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Nahpülfeenrfe, ſ. Lehrcurfe. 

Nachſchreiben heißt einen mündlichen Vortrag, während er gehalten wird, wörtlich 
vder im Auszug nieverfchreiben. Auf den Univerfitäten ift dieſe Schreibthätigleit in 
großem Flor, indem ſich die Stubirenden dadurch gewöhnlich erſt ven wiſſenſchaftlichen 
Etoff erwerben, welchen fie dann durch Selbftubium ſich geiftig aneignen follen. In 
den Schulen, jevenfalls bis in die unteren Glaffen der Obergymmafien hinein, verhält 
& fi anders. Hier ift der Lernftoff durch die eingeführten Lehrbücher in der Regel 
len gegeben, und bie Hauptaufgabe des Lehrers befteht darin, benfelben mit ben 
Ehälern fo zu verarbeiten und einzuüben, daß er ihnen zu einem ficheren lebenvigen 
Befig, zu einer gefunven geiftigen Nahrung werde. Wenn in dem einen ober anderen 
dehrfach kein Buch eingeführt ift, fo muß ver Lernftoff dem Schüler natürlich auch 
zuerft mitgetheilt werben, aber dies Tann dann gewöhnlich nicht in langen zufammen- 
Magenden Vorträgen, ſondern es muß in Heinen Abfchnitten, ja manchmal nır in 
einelnen Sätzen gefchehen, vie fofort ſchulmäßig zu verarbeiten find; follen die Schüler 
jum Behuf der Repetition oder zu weiterem Nachventen über den Gegenſtand etwas 
Ehriftlihes in die Hand befommen, fo muß man ihnen, namentlih wenn es fih um 
das Feſthalten von muftergültigen Kunftformen handelt, entwever die Hauptſachen bie- 
firen over Fragen zur fchriftlihen Beantwortung aufgeben. Kurze Notizen ausgenommen, 
wird daher in den Bolksfchulen, wie in ven angebeuteten Claſſen ver höheren Schulen, 
keme Selegenheit zum Nachſchreiben vorhanden fein; es fehlt ven Schülern zu diefem 
Beihäft nicht nur die geiftige Fähigkeit, fonvern auch die mechanische Schreibfertigfeit. 
Tamit it audy das Previgtnachichreiben, gegen welches ſich der Art. Kirchenbefuch 
S. 29 bereits ausgeſprochen hat, womit im wefentlihen aud Palmer (Katechetik ©. 
552 ff.) übereinftimmt, von felbft gerichtet, um fo mehr als in den räumlichen Ber: 
haltniſſen der Kirche noch bejondere Gründe dagegen hervortreten. Ginmal find bie 
Sitze tarin nicht zum Schreiben eingerichtet, und dann herrſcht an vielen Orten ber 
ihlimme Gebrauch, der Schuljugend gerade ſolche Pläte anzumeifen, wo man ben 
Prediger, felbft wenn man ihn ernftlid hören will, nur ſchwer werftehen kann. ‘Diele 
Uebelſtände erhöhen die Schwierigfeit des Nachfchreibens, nöthigen die Schüler ſich 
gegenfeitig zu fragen und von einanver abzuſchreiben, und veranlaffen fie, bei ber 
fonftigen Geneigtheit ver Jugend zum Muthwillen, leicht Unarten zu treiben; im beiten 
Fall werden die Schüler ein Bild unruhiger Gefchäftigfeit darſtellen, das weder der 
eigenen noch der Erbauung anderer günftig fein Tann. Mit dem Auffchreiben ber 
Predigten zu Haus werben die Vortheile, welche man vom unmittelbaren Nachjchreiben 
meiften® vergeblich erwartet, in ver Regel viel ficherer erzielt werden. Doch möchten 
wir auch dieſe Arbeit nicht zu einem allgemeinen Zwang machen, fondern fie nur den 
beiten Schülern von 13 bis 14 over 15 Jahren als eine Art von Auszeichnung auf- 
tragen, den anvern aber freiftellen. Wird ihnen zu Haus von andern Familienmit⸗ 
gliedern geholfen, jo würben wir dies eher für einen Vortheil als für einen Nachtheil 
halten, indem dadurch offenbar bei der ganzen Familie das Interefje an der öffentlichen 
Prebigt erhöht und dazu beigetragen würde, daß dieſe auch in den Häufern des Volkes 
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wirklich ein geiſtiges Ferment werde, welches Alt und Yung in religiöfer wie in intel⸗ 
Iectueller Beziehung wohlthätig beleben könnte. Durch die öffentlihe Beurtheilung ver 
fchriftlichen Arbeiten in ver Schule, durch die verfchievenen Berichtigungen und Grläus 
terungen, bie ſich von felbft anreihen würden, durch vie Fragen, die gelegenheitlih am 
alle geftellt werden können, welche vie Kirche befucht haben, müßten vie Schüler ins⸗ 
gefammt nicht nur an religiöfer Erkenntnis und Einſicht gewinnen, fondern allmählich 
aud, lernen, auf was man vorzugsweife zu achten hat, um einen öffentlichen Vortrag 
überhaupt mit Nuten anzuhören. Auch dürfte man erwarten, daß der natürliche Wette 
eifer, der bei gehöriger Leitung dieſer fchriftlichen Uebungen nicht ausbleiben könnte, bei 
Schülern, welden fie nicht zur Obliegenheit gemacht worben find, bie Luft zu freiwils 
ligen Verſuchen erweden würde. ‘Der Werth, ven dieſe in kurzen Friften regelmäßig 
wiederkehrenden Arbeiten auch für bie ftiliftifche Ausbildung ver Schüler haben müßen, ift 
nicht gering anzufchlagen. Freilich müßte dabei vorausgefegt werben, daß dann der 
Sonntag, der durch ſolche Mebungen gehörig und in würbiger Weife ausgefüllt wäre, 
nicht durch anderweitige Schulaufgaben belaftet und überbürbet fei. 

Zum eigentlichen Nachfchreiben in der Schule jelbft wird erft im letten oder höch⸗ 
ſtens in ven zwei legten Fahren der Obergymnafien und anderer parallelen Ans 
ftalten Gelegenheit gegeben und Geſchick und Fähigkeit erwartet werben dürfen. Die 
Schüler find nım der Zeit nahe, wo fie auf die Univerfität übergehen und jo muß ſich 
auch die ganze Unterrichtsweife allmählich derjenigen anzunähern fuchen, welche bei dem 
akademiſchen Stubium berrfchend if. Die Gymnafiften follen daher jetzt lernen, längere 
mündliche Borträge mit anhaltender Aufmerkſamkeit anzuhören, die leitenden Gedanken 
fchnell herauszufinden und ihre Begründung und Entwidlung raſch aufzufaflen; fie 
mäßen ſich üben, ven mitgetheilten Stoff in gebrängter Yorm unmittelbar wiederzugeben 
und dann felbftänvig zu verarbeiten. Aber es ift unerläßlich, daß diefen Uebungen wicht 
nur eine eingehende Anleitung voraus und zur Seite gehe, fonvern auch, daß fie ber 
Lehrer beftändig überwache. Das lettere Tann einfach dadurch erreicht werben, daß er 
fi am Anfang einer Rection bald von dieſem, bald von jenem Echüler das Manuſcript 
aus der vorhergehenven vorlefen läßt und es beurtheilt, dabei namentlicdy bervorbebt, 
wenn Wefentliches ausgelaſſen und Unmefentliches var aufgenommen, wenn etwas 
chief oder ganz falſch aufgefaßt worben ift u. dgl. Dieſes Geſchäft ift zugleich eine 
höchſt nütlihe und nothwendige Schulrepetition und darf deshalb nicht als Zeitvers 
ſchwendung angejehen werben. Zumeilen wird e8 auch zwedmäßig fein, daß ver Lehrer 
von ſämmtlichen Nachfchreibheften ver Schüler Einfiht nimmt, um wenigſtens im all- 
gemeinen Form und Inhalt unmittelbar zu überwachen. Zu biefen Uebungen im Auf- 
fafien und Nachſchreiben mündlicher Vorträge können namentlich die hiſtoriſchen Fächer, 
Einleitungen in die zu leſenden Schriftſteller, Erklärungen berjelben, auch philofophifche 
Lehrgegenftände, wo fie auf Gymnaſien vorkommen, benügt werden.“) Haben bie 
Schüler über dieſe Fächer ein Bud in der Hand, fo iſt es in ihrem Intereſſe, das in 
einer Lection zu behandelnde Benfum zuerft darin durchzugehen, und dann nur das 
nachzuſchreiben, was das Buch nicht enthält, eine Uebung, die wieder Thren beſonderen 
Werth bat. 

Es wäre nun noch die Frage zu beantworten, welder Schrift fi bie Schüler 
beim Nachfchreiben bedienen follen, ob der gewöhnlichen oder ver ftenographifchen. Aus 
dem Gebrauch ver erfteren entfteht meiftens der große Nachtheil, daß die Handſchrift 
oft bis zur Unleferlichleit paburdy verborben wird. Dazu fommt noch, daß der Schüler, 
wenn der Vortrag im Tempo der gewöhnlichen Rede oder fogar mit rhetorifhem Fluß 


*) Wenn es fih nur darum handelt, daß bie Schüler in ben genanıften Fächern fich zur 
Unterffügung des Gedächtniſſes die Hauptpuncte beffen, was fie zu lernen haben, während bes 
Unterrichts notiren, fo kann nach meiner Anſicht die Anleitung dazu ſchon in ben unteren Slaffen 
bes Obergymnaſiums (In II) beginnen. Krüger, Braunfhw. Prgr. 1848 S. 17. Schmid. 
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gehalten wird, nur die Hauptgedanken aufzeichnen kann, fo lange er noch nicht Die ge⸗ 
hörige Uebung und Gemwanbtheit hat. Für die Schulzwede wirb nun allerdings dieſe Art 
vor Rachfchreiben in der Regel genügen, ja fogar vorzuziehen fein; aber ſchon in und 
mh mehr außerhalb der Schule, namentlich auf der Univerfität, gibt es Fälle, wo ein 
Sertrag in größerer Ausdehnung, vielleicht wörtlich nachgefchrieben werben foll. Dies 
# mm bei gewöhnlicher Schrift kaum ober nur bei größter Fertigkeit und ven ftärkften 
Hürzumgen möglich. Wollte fich aber der Redner dem nachſchreibenden Zuhörer an- 
sıfien, fo müßte er in den Dictirton verfallen, wodurch nicht nur die eigenthämlichen 
Borzüge des münblien Vortrags vor dem gebrudten verloren giengen, fonbern auch 
ca ımverhältnismäßiger Zeitaufwand nöthig würde. Daher läge der Gedanke an ven 
Gehrauch der Stenographie au in den Gymnafien nicht ferne; wir mäffen aber bie 
Guikkeivung darüber dem befonveren Artitel Stenographie überlafien und auf biefen 
verweilen. Wildermuth. 

Nahficht, ſ. Erzieher. 

Nachſitzen, ſ. Schulſtrafen. 

Nägeli, ſ. Geſang. 

Nahrnung, ſ. Körperliche Erziehung, vgl. Abneigung S. 20. 

Napoleon J. Dieſer große Zuchtmeiſter der europäiſchen Menſchheit hat auch 
auf dem Gebiete des Erziehungs: und Unterrichtsweſens durch eine eigenthümliche 
Shöpfung feinem Namen ein Denkmal gejegt. Wir meinen die Organifation bes 
Unterrichts und ver Erziehung in dem Kaiſerreich, weldhe ven Namen ver Univerfi- 
tät von Frankreich trägt und in dem Geſetz von 1806 und den Taiferlihen Ber- 
erdnungen von 1808 und 1811 niebergelegt iſt.“) Diefe Einrichtung hat dem höheren 
Unterricht in Frankreich bis heute noch ein beftimmtes Gepräge erhalten. Sie iſt 
übrigens weder vollftändig — ſchon darım nicht, weil fie das Volksſchulweſen kaum 
berührt ) — noch ift fie jo neu.und originell „aus des Donnerers Haupt entiproffen“, 
wie mm gerne anzunehmen geneigt iſt. Denn wie e8 fid auch verhalten mag mit 
der Bemertung bei Hahn (Unterrihtsmefen in Frankreich ©. 132), Napoleon habe 
den erften Gedanken zur Etiftung der Univerfität aus Turin, aus ber Anfchauung ber 
m Jahr 1771 dort gefifteten Univerfität mitgebracht: vie mefentlihen Gedanken, die 
diefer Organifation zu Grunde liegen, find längft vor Napoleon in Frankreich geläufig 
md eingebürgert gewefen. Das Verdienſt Napoleons befteht nur darin, daß er das 
Chaotiſche geordnet, das Zerftreute zuſammengefaßt, ſeine Gedanken in einer Grund⸗ 
auſchauung verkörpert und dieſer durch eine praftifche Organiſation Leben einge⸗ 
haucht hat. 

Als dieſe leitenden Gedanken erſcheinen folgende: 


1) Der Unterricht und die Erziehung (mobei freilich von der Volksſchule 


abzefehen wurde) ift eine Angelegenheit des Staats und der weltliden 
Gewalt. Diefer Grundſatz, der in Frankreich feit den Zeiten ver Valois vornehmlich 
i der Stellung Ber Univerfität in ihrem Verhältnis zur päpftlichen und zur königlichen 
Gewalt zur Geltung gelangt war, erhielt unter Ludwig XIV. eine foldhe Ausdehnung, 
Daß die königliche Aufficht auch eine genaue Gontrolle über ven theologiſchen Unterricht 
führte und alle öffentlihen Schulen, auch die von geiftlihen Orven und Eongregationen 
gegründeten und geleiteten, von königlicher Erlaubnis und Beauffihtigung abhängig 
waren (f. bei Hahn a. a. D. ©. 46. 6973). 

2) Das Monopol diefes Unterrichts haben vie Univerfitäten, fo fern 


*) Monitenr 7. Mai 1806 Nr. 127, S. 644 und Monitenr 19. März 1808 Nr. 79, S.809 ff. 
das Datum bes Geſetzes ift ber 10. Mai 1806, ber 1. Verordnung 17. März 1808, ber 2. 
15. Nov. 1811. (Moniteur Ar. 321 ©. 1223.) 

**) Erſt unter der Juliusbynaſtie 28. Inni 1833 erichien ein Geſetz über den Primärun⸗ 
terricht. 
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fie allein die akademiſchen Grabe ertheilen, das Zeichen wiſſenſchaftlicher Bildung, das 


für alle höheren Aemter erfordert wurde. Die zur Erlangung dieſer Grade nöthigen 


Studien durften nur auf der Univerſität gemacht werden. Außerhalb der Univerſitäten 


errichtete Schulen konnten nur einen vorläufigen Unterricht ertheilen. Wer zu den 
Prüfungen zugelaſſen werben wollte, mußte 3 Jahre auf der Univerſität zugebrächt 
haben und ein beglaubigtes” Stuvienzeugnis beibringen. Dies wurde ſchon in einer 
unter Richelieus Verwaltung im Jahr 1629 erfchienenen Orvonnanz verlangt (ſ. Haha 
a. 0. O. ©. 79 u. d. Art. Frankreich B. IL ©. 447 ff.). 

3) Der Gedanke der Sentralifation des Unterrichts ift ebenfalls fchon 
dem Frankreich vor der Revolution nicht fremd gewefen. Er erfcheint als eine natär- 
lihe Gonfequenz von dem Erſtarken der königlichen Gewalt einerfeit3 und dem Hervor⸗ 
ragen der Parifer Univerfität andererfeits. Als nach der Vertreibung der Yefuiten im 
Yahre 1764 die Univerfitäten aufgefordert wurden über einen allgemeinen Studienplan 
fih zu äußern, ergab ſich als gemeinfamer Wunſch aller eine Gentralifation in ber 
Leitung des öffentlichen Unterrichts (Hahna. a. O. S. 93). Kurz nad jenem Greignis 
gründete ein CabinetSbefehl vom 3. Mai 1766 das fo wichtige, für die Einheit des 
Unterrichts und Lehrſtandes fo beveutende Inftitut der Goncursprüfungen. Die Ein- 
führung öffentlicher Preisvertheilungen an vie Schüler, die hernach eine jo große Be 
deutung in dem öffentlichen Unterrichtsweſen in Yranfreih erlangt hat, batirt vom 
Jahr 1744 (Hahn ©. 92). 

4) Wenn envli) in der napoleoniſchen Schöpfung die Zuſammengehörigkeit des 
Unterrichts und der Erziehung der Jugend nach allen Theilen unter der Form 
einer Corporation aufgefaßt wird, ſo kann auch dieſer Gedanke angeſichts der 
vielen geiſtlichen un weltlichen Corporationen, deren Anſchauung dent Zögling bes 


vorigen Jahrhunderts noch ſo nahe lag, keineswegs befremden, wenn man auch zugeben 


muß, daß es etwas überraſchendes hat, den geſammten Lehrſtand ſammt allen Lehran⸗ 
ſtalten von den unterſten Stufen bis zum Gipfel als eine geſchloſſene Corporation auf⸗ 
gefaßt zu ſehen. — Wie ſtark die geiſtlichen Corporationen noch in der Erinnerung 
des Schöpfers dieſer Einrichtung vertreten waren, beweist ſchon das Schwanken über 
ben Gölibat ber Lehrer, wie es in ben Beftimmungen von 1802 und 1808 zu Tage 
teitt (wovon unten weiter die Rede fein muß), weiter aber kommt noch dazu, daß vie 
Glieder dieſer Corporation gewiße Privilegien genießen, ein beſtimmtes Coſtüm haben, 
einer eigenen ſtrengen Diſciplin unterworfen find, daß ihr Haupt den Titel „Groß—⸗ 
meifter" führt; das find doch alles Reminifcenzen an die Gorporationen der vorrevo⸗ 


* Intionären Zeit. 


Dieſe leitenden Gebanten, bie ſchon in dem Frankreich vor der Revolution ganz 
analog mit ber Entwicklung der politiſchen Anſchauungen ſich?gebildet und feſtgeſetzt 
batten,”) haben ſich zum größeren Theil auch unter den Wandlungen behauptet, welche 
während der 10 erften Jahre ver Revolution auf dieſem Gebiete ftatt fanden. Zwar 
die Idee, eine gefchlofjene Körperfchaft mit gewißen Privilegien und Verpflichtungen 
zum Träger des Unterrichts und der Bildung zu machen, lag den nivellienden Ten⸗ 
denzen diefer Zeit ferne. Auch unterſcheiden fich die Beftrebungen diefer Zeit wefentlich 
von den Anfichten, welche vorher und unmittelbar nachher Geltung hatten, durch die 
Richtung auf Verallgemeinerung der Bildung, durch das Hereinziehen der nieveren 
Bollsclaffen in die Kreife des Unterrichts, durch die Abficht die Theilnahme zu forciren 
und durch Unentgeltlichteit für alle Bürger zum Gemeingut zu machen. Aber das 
Princip des Staatsmonopol® und der Gentralifation haben aud) die Männer der Con⸗ 
ftituante, der Legislative, bes Convents und des Directoriums feitgehalten. Ja im 
Gonvent hat Michel Xepelletier in feinem Entwurf das Recht des Staats in ver Weife 


*) Man kann zum vollſtändigen Verſtändnis ber jetigen Inftitutionen nicht früh und nicht 


‚oft genug auf bie alten zurückgehen. Hahn a. a. D. ©. 339. 
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gefleigert, daß er ben Eltern die Kinder beiderlei Geſchlechts vom 5. bis 12. Jahre 
eatrifſen, für vie geſammte Jugend des Baterlandes eine gemeinſchaftliche Erziehung 
ſeſtgefetzt und dadurch ganz wie Plato in der Republik (Plat. d. rep. VII. 540 f.), einen 
seen Stamm, der unberührt wäre von den Borurtheilen des. gealterten Geſchlechtes, 
bergebildet wiſſen wollte (Hahn a. a. D. ©. 123). Und bei aller Freiheit des Unter 
richts ſollten die Lehrer und Xehrerinnen doch in der Praris an die vom Nationalconvent 
gbilligten Schulbücher gebunden fein. In Beziehung auf die Lehrgegenftänve und Lehr⸗ 
anftalten aber hatte die Revolution allmählich vollftändig tabula rasa gemacht. Gon- 
dercet hatte in dem Entwurf eines’ Unterrichtsplans, den er (April 1792) ver gejeß- 
gebenden Verſammlung vorlegte, das Studium der alten Sprachen für eher jchäplich 
als nüglich erklärt und der Mathematit und Phyfit die erfte Stelle in Secundärunter- 
ruht angewiefen. Der Convent hob im Jahr 1793 alle Gollegien und Facultäten auf 
dem Gebiete der Republit auf und becretirte den Verkauf ihrer Güter. *) Die Grün- 
bung von Centralſchulen“) zum Zwecke des Unterrichts in allen Wifjenfchaften und 
Künften hatte keinen irgend nennenswerthen Erfolg, indem dieſelben nur in Paris und 
Alihen anderen Städten einigen Fortgang hatten, während dagegen troß ber Regie: 
nmmgsmaßregeln da und dort in den Provinzen Schulen ſich erhielten und fogar neue 
aufblähten, welche bie alten Traditionen des Unterrichts feftbielten und weiter fortpflanzten. 
In diefem Chaos von Trümmern und unreifen Bildungen, über welchem aber wie 

an Geift, der mit neuen Schöpfungen umgieng, die Idee des Staatsmonopols und ber 
Sentralifation ſchwebte, fonderte die Confularregierung mit vorſichtiger Hand zuerft einige 
lite Stellen aus und gründete aus dem unter verſchiedenen Formen und Namen erhal: 
tmen Grundvermögen des ehemaligen Collegiums Louis le grand im Jahr 1800 vier 
gehe Gollegien in Paris, Fontainebleau, Berfailles und St. Germain und ein Real- 
celegium in Sompiegne. In den erftern Anftalten, welche Schüler bis zum 18. Jahre 
ımiapten, kam vorerft die lateinifehe Sprache wieder zu Ehren. Das Griechifche blieb 
wihft unberüdjichtigt. Das mit dem Papft abgefhlofiene Concordat (15. Juli 1801) 
ſchien au den Schulen wieder die Grundlage der Religion und des ChriftenthHums ***) zu 
fhern une im Jahr 1802 ergieng ein umfaſſendes Geſetz über ven höheren Schul- 
wmernät, deſſen Grundzüge auch bei ber fpäteren Entwidlung geblieben find. Der 
Hartzegmftand desſelben war die Errichtung der Lyceen, welche nun an die Stelle 
ter Centralſchulen und ver ehemaligen Collegien traten. Den Text vieſes Geſetzes ent- 
bil der Moniteur vom 2. Florcal an 10. Dasfelbe wurde eingebradht in ven gejeß- 
gebenten Körper den 30. Germinal 10, (20. April 1802), discutirt im Tribunat in 
ten Eigungen vom 6—8. Floréal und dort mit 80 gegen 9 Etimmen angenommen, - 
fefert am 10. und 11. Floreal (30. April und 1. Mai 1802) im geſetzgebenden Körper 
berathen unt dort mit 251 gegen 17 Etimmen gutgeheigen. Wir bemerken diefe con- 
füntionele Art ver Entſtehung des Geſetzes ausdrücklich gegenüber von der autofratis 
(den Form, unter der die fpäteren Ordnungen, die wir zu erwähnen haben werben, 
ine feben traten. Das Geſetz enthält in 9 Titeln 44 Artikel. Unter dieſen befhäf- 


e) Der Dichter Reranger, der in diefen Zeiten aufwuchs und feine Bildung in einer Schule 
erbielt, die nach ben Borfchriften bes Convents eingerichtet war, bat baher nie Latein gelernt. 

»*), Geſetz vom 3. Brumaire an 4. 

»**, Es giebt feinen wahren Unterricht ohne Erziehung und feine Erziehung ohne Moral und 
Religion. Die Lehrer haben in. ver -Wilfte geprebigt, weil man unllugerweile behauptet hat, es 
kirfe in den Schulen nicht von Religion gefprochen werben. Seit 10 Jahren ift ber Unterricht 
ohne allen Erfolg. Man muß von neuem bie Religion zur Grundlage des Unterrichts machen. 
Die Kinder find der traurigften Trägheit, dem Häglichften Vagabondiren preis gegeben; fie leben 
ohne einen Begriff von Gott, ohne eitie Idee von Recht und Unrecht. Daher fommen die rohen, 
greben Eitten, bie wilde Grauſamkeit des Bolls. Ganz Frankreich ruft die Religion zur Hülfe 
für die Moral und Gefellfchaft herbei; fo bie Rhetorik von Bortalis im corps legieslatif. 
Roniteur an 10. Rr. 196. ©. 785. Hahn a. a. O. ©. 128. 
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tigen fi 23 mit dem Secunpärunterricht (Tyceen und Secundärſchulen), 9 mit ven 
Specialſchulen (Facultäten, Militär, Kunſt⸗, Imbuftriefchulen), 4 mit dem Primärun- 
terricht, die übrigen enthalten allgemeine Beftimmungen. Man ertennt ſchon aus dieſem 
Zahlenverhältnis die Rolle, welde in dieſem Gefege der Unterricht der Mittelſchule 
fpielt und die geringe Bedeutung, welde der Volksſchule beigelegt if. 
Bon den Volkaſchulen wird in Art. 2—5 nur vorausgefekt, daß fie errichtet werben 
können, fie werben unterhalten von ven Gemeinden und find den Unterpräfecten unters 
geben, die Lehrer werben durch bie Gemeinderäthe gewählt. Diefer Mangel ift bei 
ber Berathung des Gefeges von Seiten mehrerer Redner nicht ungerügt geblieben. 
Es wurde bemerkt, in ver Begünftigung gewißer Claſſen ver Geſellſchaft liege eine Art 
von neuem Privilegium, es werde ber größte Theil des franzöfifchen Volks ver unſchätz⸗ 
baren Vortheile des öffentlichen Unterrichts auf feiner erften Stufe beraubt, vie für 
bie erfte Stufe des Unterrichts getroffenen Beftimmungen feien, fo lange kein Zwang zur 
Errichtung folder Schulen angewendet werbe, eine reine Illuſion, der Primärunterricht 
fei eine Schuld an die Nation, die Mittel dazu könnte man aufbringen, wenn man bie 
Koften verminderte, die man auf die andern Anftalten, befonders auf die Freipläge in 
den Lyceen verwende, in welden man nur eine Duelle von Misbräuchen, Begüufti- 
gungen, Privilegien und Intrilen erbliden müße (Moniteur a. a. D. ©. 884). — 
Segen dieſe Angriffe vertheivigen die Organe ver Regierung das Gefeg damit, daß 
fie fagen, es ſei unmöglid, bei der vermaligen Lage ver Finanzen, die Summen zu 
erfhwingen, wenn der Staat in jeder Gemeinde eine Boltsfchule unterhalten oder auch 
nur unterflügen wollte, es fei aud Fein Bedürfnis vorhanden, man würde Lehrer 
ſchaffen ohne Schulen, fo lange man nicht Schulzwang anwende — woran damals 
niemand in Frankreich dachte —; vie Gewohnheiten, Anſchauungen, ötonomifchen Berhält- 
niffe der Landbewohner ftehen ganz im Wiverfprud mit der Anmuthung eines regel- 
mäßigen Schulbefuhs, unentgeltliher Unterricht für foldde, vie ihn nicht benüten 
‚wollen, wäre überflüffig, überhaupt ſei diefer letztere Gedanke ein philantbropifcher Ro- 
man, oder ein Ausfluß blinden Ehrgeizes. Uebrigens wird die Verpflichtung, auch bie 
Bildung der untern Bollsclafien ins Auge zu fallen, anerkannt, nur die Möglichkeit 
und Zeitgemäßheit beftritten und barauf hingewiefen, daß bie Unterpräfecten mit Or⸗ 
ganifation von Primärfchulen beſonders beauftragt feien und von dem Stand ber 
Sade in ihren Bezirken alle Monate an die Präfecten zu berichten haben. 
In diefer Behandlung der Volksſchulen hat fich weder während der Gonfularregierumg, 
noch unter dem Kaiſerreich etwas geändert. Das kaiſerl. Decret vom 17. März 1808, 
betreffend die Organifation der das ganze Unterrichtswefen umfaſſenden Körperſchaft 
der Univerfität, berührt unter 144 nur in drei Artikeln (Art. 5. 107 und 108) ven Pri- 
märunterricht und zählt unter ven Schulen, die zu jeder Alavemie gehören, zuletzt auf les 
+2. petites &coles, &coles primaires, ol l’on apprend à lire, & &orire et les premidres 
notions du caleul (Art. 5). Im Berlaufe werden dann (Art. 107 u. 108) von Seiten 
der Univerſität Maßregeln in Ausficht geftellt für einen aufgeflärten Unterricht in biefen 
erften allen Menſchen nothwendigen Kenntnifien, ferner vie Einrichtung von Normal: 
fhulen zur Heranbildung von Lehrern, wozu aber nie ernftlihe Anftalten getroffen 
worden find. Die kaiſerliche Verordnung giebt nicht einmal eine Hare Anſchauung von 
dem Verhältnis der Voltsfchullehrer zu der Univerfität; denn während es Art. 3 beißt, 
es könne niemand eine Schule eröffnen oder öffentlich unterrichten, ohne Mitglied der 
Univerfltät zu fein, zu den öffentlihen Schulen aber Art. 5 die Volksſchulen ausdrück⸗ 
lid) gerechnet werben, fordert Art. 18 für die Mitglieder der Univerfität ohne Ausnahme 
Graduirung. Nun kann es aber doc wohl nicht Die Abficht gewefen fein, zu verlangen, 
daß die Vollksſchullehrer fich irgend welche Grave erwerben. Auch ſcheint die Verord⸗ 
nung diefe wirklich nicht vorauszufegen, wenn fie Art. 109 ven superieurs des freres 
des sooles chrötiennes, welche letere zum Unterricht in den Primärfchulen zugelaflen 
"ag... ausnahmeweiſe geftattet, daß fie Mitglieder ver Univerfität fein können. Dieſes 
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Serhältnis hatte fi) auch im Jahr 1811 noch nicht abgeklärt. In der kaiferlichen 
Berordnuug vom 15. Nov. dieſes Jahrs (Moniteur von 1811 Nr. 821) betreffend 
werugöweife die rechtlichen und diſciplinariſchen Verhältniſſe ver Univerſitätskörperſchaft 
wird den Prüfecten und Unterpräfecten in Art. 33—40 und 192 ansedrücklich ihre in 
früheren Berorbnungen und Gefegen beftimimte Aufficht über vie Schulen und den Gang 
der Juflanzen gegenüber von ben vorgefetten Behörden vorbehalten und näher präcifirt. 
Art. 190 ff. aber werben Berichte des Großmeiſters und des Minifters bes Innern 
verlangt über bie Art, wie die Univerfität ihre Ueberwachung der Primärfchulen aus: 
üben lönne, und über das, was bisher zur Vollziehung der Art. 107 u. 108 ves 
Derrets vom 17. März 1808 geſchehen fei. Am Schluſſe wird ven Inſpectoren ber 
Univerfität eingefhärft, darüber zu wachen, daß die Schullehrer ihren Unterricht nicht 
weiter außsbehnen, als auf das Lefen, Schreiben und Rechnen. Wenn aus ber letteren 
Berimımung die Befürdtung bervorblidt, der Bollsfchulunterricht könnte gefährlich wer⸗ 
ben, fo ergiebt fi) aus dem Vorhergehenden, daß bis zum Jahr 1811 nichts weiteres 
zur Hebung befielben geſchehen. Die folgenden kriegeriſch beivegten Jahre des Kaiſer⸗ 
reichs haben hierin auch nichts geändert. 

In etwas größerem Umfang (9 Artikeln) befchäftigt fi) das Gefeg vom Jahr 1802 
zit ven Specialfchulen, welde ven Facultäten unferer Univerfitäten gleich zu ftellen 
ab und uns daher nicht näher berühren; doch mögen einige Bemerkungen geftattet 
fein. Diefe Schulen ericheinen für fich beftehenn, jeve an einem befonveren Ort, body 
wöglihft au pres des Iyoées. Wine Bereinigung viefer Schulen zu einem Lehrganzen 
(universitas) an einem Orte findet außer in Paris nirgends Statt. Die Beziehumg 
dieſer Specialfchulen zu einander fucht erft die Verordnung vom 17. März 1808 durch 
ne Gentralifation des geſammten Unterrichts in dem corps enseignant der Univerfität 
hetzuſtellen. Die Nachtheile viefer Scheivung ver Facultäten find übrigens bei ver Be 
thung des Geſetzes von keiner Seite hervorgehoben worden. Vielmehr zollte man 
deln Theile des Geſetzes faft ungetheilten Beifall. Eine Ahnung von der Zufammen- 
gebirigfeit der Facultäten f&heinen die großen Verfammlungen, welche viefes Geſetz zu 
rotiren hatten, nicht gehabt zu haben. Es lag aud in dem Wiederaufleben viefer 

Säulen, welche ganz zerfallen waren und in ihren Inftitutionen, wie ein Redner bes 
mertte, ſi lächerlich gemacht hatten, ein entichiedener Fortfchritt, währen die Gründung 
der Eyceen, die damit gegebene Wieverbelehung des claffifhen Unterrichts gegenüber 
ron ben realiftifchen Centralſchulen, weit leichter einer Anfechtung unterlag und von 
manden Seiten auch als ein entſchiedener Rüdjchritt betrachtet werben konnte und be⸗ 
kradtet wurde. Gine Verſchiedenheit der Anfichten trat bloß in einzelnen Puncten zu 
Tage 3. B. darüber, ob eine befondere Kriegsjchule nöthig fei, ob man Lehrer für die 
neueren fremden Sprachen in einer Nation, wie die franzöfijche fei, brauche, ob nicht 
aud eine Aderbaufchule gegründet werden follte, u. a. Einwendungen, die von der Re⸗ 
gierung und ihren Anhängern mit durchſchlagenden Gründen befämpft wurden. Wie 
langfam e8 jedoch mit Errichtung, beziehungsweife Wieverherftellung dieſer Special- 
ihulen gieng, erfieht man aus dem Moniteur vom Jahr 1811 Nr. 109, wo die feier 
lihe Inftallation der facultes*) de theologie, des sciences et des lettres in Paris, 
welhe bis dahin noch nicht hatte zu Stande kommen können, während die andern Fa⸗ 
altäten organifirt waren, fammt pen Feierlichkeiten, welche dabei Statt gefunden ‚er: 
Hblt wirt. 

Mas nun den Unterricht der Mittelfchule, d. h. für diejenigen Claſſen ver 
Geſellſchaft betrifft, melde das Berürfnis und die Mittel haben, eine höhere Bildung 
zu ſuchen, fo unterſcheidet das Gefeg 2 Glaffen folder Schulen, Secundärſchulen und 
Lyceen. Die erfteren find Communal- over PBrivatanftalten, autorifirt von der Regie: 


*) Durch bie Berorbnung vom 17. März 1808 waren bie &coles speciales in facultös 
umgetauft worben. 
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zung und beauffichtigt von ven Präfecten, ihr Unterricht umfaßt Latein und Franzöſiſch, E 
die Elemente ver Geographie, Geſchichte und Mathematik, fie ftehen hinfictlic) des Untens 1 
richts, den fie bieten, im allgemeinen eine Stufe tiefer als die Lyceen, deren Stupieg 4 
fie vorbereiten, mit denen fie dabei in befländigem Rapport ftehen, va eine große Ans ! 
zahl ver Freiftellen in ven Lyceen infolge eines Concurſes durch Zöglinge ver Ge: 
eunvärfchulen befegt werben foll*). Die Lyceen find Staatsanftalten, einem örtlichen Ba 
waltungsrath und weiterhin dem Miniftertium des Innern unterftellt. Sie werden als 
jährlich) durch befonders dazu aufgeftellte Generalinfpectoren vifitirt. Die Lehrer fi 
angeftellt unb bezahlt von ver Regierung, ebenfo find ihnen Rückzugsgehalte in Ausſicht 
geftelt; Unterrichtsgegenftänve find die alten Spraden, Rhetorik, Logit, Moral, ie 
Elemente ver Drathematit und Naturwiſſenſchaften. Solcher Lyceen**) follten worerſt 
80, entſprechend ven Bezirken der Appellhöfe, errichtet werben. In dieſen Lyceen, 
mit weldden großartige Penfionate, maisons d’ Education verbunden find, wird die 
bis in die Specialfehulen hinein fortgejegtes Syftem der Nationalerziehung fültves 
nationaux Art. 32—36) eingeführt. &8 werden 6400 TFreiftellen gegründet, von benen 
2400 aus den Söhnen von vervienten Militärs und Beamten, die 4000 übrigen 
infolge einer Goncursprüfung aus den Zöglingen der Secundärfchulen von der Regie - 
rung befettt werben follen. Die Zöglinge werden 6 Jahre in ven Lyceen, 2—4 Jahre 
in den Specialfchulen auf Koften der Nation unterhalten. Die Regierung firirt. dem 
Betrag der Benfion der Zöglinge, weldhe fie für die Nationalzöglinge ebenfo an bie 
Anftalt bezahlt, wie die Eltern, weldye ihre Kinder als Interne der Anftalt über 
geben. 

Bon geiftlihen Schulen ift, obfhon das Concordat bereit unter dem 15. Juli 1801 
abgeichloffen war, und in Art. 23—25 Beftimmungen über die bifhöflichen Seminarien 
enthielt, nichts erwähnt. Cine Beftimmung, welde den Zwed zu haben fcheint, vie 
Geiftlihen von ven Lyceen fern zu halten, liegt in Art. 18, wo es heißt: vie erften Bes 
amten der Lyceen, die Proviforen, Genforen und Procuratoren müßen verheirathet fein 
oder geweſen fein. 

Der hier vorliegenden Geſetzgebung liegt ver Gedanke zu Grunde, daß die Für⸗ 
forge für den Unterricht der Staatsgewalt zukomme, daß bie Regierung 
das Recht und die Pflicht habe, alle Unterrihtsanftalten zu leiten und zu überwachen. ) 
Wenn die Regierung dieſes Recht und dieſe Pflicht Hinfichtlih der Primärfchulen nur 
in fehr untergeorbneter Weife ausübt, wenn fie höhere Staatsanftalten vorerft nein 
beſchränkter Zahl errichtet, jo gejchieht dies wefentlic aus finanziellen Gründen, doch 
auch aus Schonung beftehenver Vorurtheile und Verhältniſſe. Ebenſo läßt fie eine 
Anzahl von Communal- und Privatſchulen, felbft von folchen, deren Unterricht dem ber 
Lyceen gleich läuft, aus den gleihen Gründen unter Vorbehalt ihrer Genehmigung und 
Beauffihtigung noch beftehen und entftehen. Sie ift aber nody nicht bei dem Sat an- 
gekommen, daß der Staat ausſchließlich den Unterricht beforge. Zur Monopolifi- 
rung des Unterrihts für den Staat ift nody ein ziemlicher Schritt, Dabei beherricht 
aber die Idee ber Staatöfürforge den Gefeßgeber in dem Grade, daß in ven Staats⸗ 


*) Bgl. die Worte bes Staatsrath Fourcroy in ber Discuffion bes Geſetzes im corps l&gis- 
latif. Moniteur 1802 Nr. 221, ©. 895. 

**) Der Name „Lyceen“ ift keineswegs neu, fondern ſchon vor der Revolution in und außere 
halb Frankreichs für höhere Unterrichtsanftalten, Die zwifchen der Univerfität und ber Vollsſchule 
fliehen, gebraucht worden. 

**#) Personne ne doute que le gouvernement n’ait le droit et ne doive möme compter 
parmi ses devoirs de surveiller tous les &tablissements d’instruction, de savoir 
quel genre d’enseignement on y donne, s’ilest d’accord avec le systöme göndral adopts, 
s’il n’est ni oppos6 ni contradictoire, de s’assurer de l’6tat des moeurs et de la bonne 
oonduite des maitres et des &löves etc. Worte des Regierungscommiffärs Fourcroh. Moni⸗ 

e fur a. a. D. ©. 896. 
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«uftalten eine namhafte Zahl von Freiſtellen gegrͤndet wird, deren Iuhaber auf eine 
lange Reihe von Jahren hinein vom Staate unterrichtet, erzogen, verpflegt und mit 
allen Bebürfnifien, felbft mit Kleivern und Büchern ausgerüftet werden. Man fieht: 
dieſer Gedanke liegt der im Gonvent ausgeſprochenen Abficht, für die gefammte frans 
zöftfiche Jugend eme gemeinfchaftlihe Nationalerziehung einzuführen, nicht ferne. Einer 
der Redner citirt daher auch bei der Berathung die öffentliche Erziehung in Sparte 
(Monitenr Nr. 222 ©. 897) „Da man in einer fo großen Republik nicht. alle 
Kinder fo erziehen könne, fo ahme man von diefer Inſtitution in Sparta nad 
fo ziel möglich, indem man wenigftens allen ven Zutritt zu biefen Freiftellen eröffne, 
fe daß vie Wohltbat der Nationalerziehbung unmittelbar vielen, mittelbar aber allen 
zı Theil werde.” Gin anderer Redner beſpricht vie politifche Seite dieſer Ein⸗ 
rihtung. Es liege darın „ein Band, das die Beröllerung an die Regierung 
feßle, die Väter durch die Kinder, bie Kinder durch die Bäter; die Regierung vers 
trete Baterſtelle bei den Kindern; durch die Erziehung in diefen Anftalten affimiliven 
fih auch die Kinder der neuerworbenen Länder leichter den franzöfifhen Sitten, gewinnen 
Kenntnis der Geſetze und lernen ihre Ausfichten für die Zukunft eben dahin verlegen.” *) 
Diefer letztere Gedanke, Eclairer pour attacher, wirb eigens dem Genie des erften Sons 
fuls vindicirt: c’est une invention due au genie restaurateur, qui se fait sentir 
depuis deux ans dans toutes les parties du gouvernement (Moniteur a. a. D. 
6. 899). — Wir haben hier dasſelbe Syftem vor uns, weldes in Württemberg feit 
den Zeiten der Reformation in Anwendung gebradt wurde zum Behufe der Grziehung 
und Bildung von evangelifchen Geiftlichen. Die Freiftellen in ven Lyceen und Specials 
ſchulen entſprechen mit den Beneficien, die fie gewähren, ganz der Stellung, weldye die 
Zöglinge in den Klofterfhulen und dem Stipendium in Tübingen durd eine Reihe von 
Jahren einnahmen. War die Erziehung dort eine militärifche, -fo war fie hier eine 
Höfterliche; die Berwilligung des Beneficiums gejchieht hier wie bort infolge einer 
Gonuurspräfung, zu welder ver Zutritt allen Staatsbürgern eröffnet if. Die Rück⸗ 
wirfung auf bie vorbereitenden Schulen ift in beiden Fällen die gleiche gewefen. Wie 
der franzöfifche Pycealconcurs von den aus die Aufnahme in die Lyceen Statt fand, 
auf die Privat: und Communalſchulen von dem größten Einfluß war, fo war: das würt- 
tembergifche Tanderamen ftets maßgebend für die Leiftungen der Tateinfchulen, deren 
Zöglinge die Aufnahme in die Klofterfchule nachſuchten, und das gelehrte Schulweſen 
nieberer Stufe geftaltete ſich von felbft nady den Forderungen der Goncursprüfung. 
Endlich in derſelben Weife wie das franzöfifche Lycealgefeg 50 Yehrern der Schulen, 
die am meiften Schüler in vie Lyceen liefern, befondere Gratificationen ausjegt **) 
(Art. 7), jo genoßen die Lehrer in Württemberg, weldye die meiften Zöglinge in die 
Klofterfchulen brachten, zwar keine Belohnungen, aber einen jo ausgezeichneten Auf, daß 
flet8 eine große Zahl von Schülern in ihren Schulen und Häufern ſich zufammenfand, 
um ihren Unterricht zu fuchen. 
Je größer aber der Einfluß und vie Rüdwirkung dieſer Staatsanftalten, der 


*) Moniteur a. a. ©. S. 899: C’est établir une sorte de paternitö publique ou plu- 
töt de patriarchat national. — S’attacher les hommes en les &clairant, ce n'est pas seu- 
lement les mettre sous: son autorit6, c’est les mettre aussi sous l’autorit6 des lumiöres etc, 
E. 898: cette institution a pour objet d’unir au goüvernement et la göneration qui finit 
par l’interöt .de celle qui commence et celle qui commence par la gratitude, par l’esp6- 
zance, par l’'habitude d’affections néôées avec les premidres idees, d&velopp6es avec les pre- 
miers sentimens. 

*) L’instituteur qui, au bout de l’annee, aura ouvert la porte d’un lyc&e au plus 
grand nombre de ses älöves, sera celui à qui tous les parens donneront la pröförence et 
dont ils feront la fortune. De la l’&mulation de tous les autres instituteurs, de là une 
direction generale vers le genre des connaissances et vers les möthodes consacr6es par 
le gouvernement. Moniteur a. a. O. Nr. 222, ©. 898. 
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Lyceeu, auf das gefammte Unterrichtöweien fein mußte, deſto wichtiger wird es für 
und zu erfahren, auf welche Gegenſtände fih ber Unterricht erfiredte 
Welches Gepräge trugen dieſe Anftalten? Sollten fie Fachbildung oder allgemeine 
Bildung geben, im legteren Fall — trugen fie einen realiftifchen oder humaniftifcheg 
Gharatter? Die Antwort darauf giebt und Art. 10 des Gefekes: „Man wird in bem 
Lyceen lehren vie alten Spraden, Rhetorik, Logit, Moral und vie Glemente der 
mathematifhen und phufitalifchen Wiſſenſchaften.“ Außerdem finden fi an den Lycen 
Lehrer (maltres) des Zeichnens, der militärifchen Mebungen und ver Künfte (arte 
d’agrement), Mufit, Tanz ꝛc. Urt. 11. Ferner werben nad Art. 26. bei mehreren 
Lyceen Profeſſoren der lebenden Spraden angeftellt. Dieſe letzteren Unterrichtögegem 
fände gehören jedoch nicht in den allgemeinen Unterrichtsplan und find facultatiweg 
Art. Ueber das Princip bei Auswahl der Unterrichtsobjecte äußert fi der Vertreter 
der Regierung, Staatsrath Röderer (Moniteur Nr. 222, S. 897) dahin, ver öffentlich⸗ 
Unterricht beziehe fi nur auf Kenntniffe von allgemeinem und anertanntem Nuke, pad 
feien ſolche Kenntniffe, weldye das Mittel an die Hand geben, fidher zu den übrigen zu 
gelangen, weldye ven Geift vorbereiten und zurichten zur Unterſuchung, Entvedung um 
Darftellung aller der Wahrheiten, vie man kennen lernen muß, mit einem Wort, 
welche lehren recht lernen, recht vwoiflen und was man weiß recht gebrauchen („qui 
apprennent & bien apprendre, & bien savoir, & bien user de ce qu’on sait“). Als 
ſolche allgemein bildenden Mittel bezeichnet der Redner außer Leſen, Schreiben, Rechnes 
die Mutterſprache, die lateiniſche und griechifche Sprache, vie Logik und vie Rhetorik, 
diefer Unterricht müße allgemein fein nicht nur für alle, die fih für eine Wiffenfchaft 
beftimmen, fondern audy für die, welche nur ihre Muße in einem gebildeten Stante mit Ehren 
genießen wollen. Die alten Sprachen insbeſondere erklärt er für „vie Grundlage jeber 
liberalen Erziehung,“ aus dieſer Schule feien auch die großen Naturforfcher ver jängften 
Zeit hervorgegangen und die PBräcifion und Eleganz, ver Geſchmack und die Schönheit 
der Darftellung, wodurch ſich diefe auszeichnen, ſei theilweife eine Wirkung viefer 
Studien (Etudes lit£raires, esprits lettres). Dagegen feien vie mathematifchen, phy⸗ 
fitalifchen, moralifhen und politifchen Wiffenfchaften (sciences, die Realien) nicht für 
jedermann, fie gehören nicht zu ven connaissanoes preliminaires, fie gehören den 
verſchiedenen Zweigen des öffentlichen Dienftes an, ferien aljo nur für eine befchräntte 
Glafje von Gebildeten und Gelehrten; demnach gehören fie eigentlic, unter bie Fach⸗ 
ſtudien. So erfhheinen Gefchichte und Geographie nit auf dem Lehrplan der Lytben 
fondern find mit der Nationalölonomie einer Specialſchule zugetheilt. Als bloße 
Kenntnis hiſtoriſcher Thatfachen betrachtet bedürfe vie Geſchichte ohnedem feines bes 
fondern Unterrihts, fondern gehöre unter die Gegenſtände, bie jever von ſich felbfl 
lernen könne. So weit aber die Lyceen die Rehlien in ihren Lehrfreis aufnehmen, 
fo wird ihnen ihr Plag nur in den oberften Glafjen angewiefen, wo fie aber grünb» 
lich betrieben werben und theils für die tieferen Studien der Specialfchulen eine Bor 
bereitung, theil® jedem eine erfte Ernte (premiere moisson) von Kenntniffen bieten 
follen, von denen fie künftig in jeder Berufsart einen vortheilbaften Gebrauch werben 
machen können (f. Monitenr Nr. 221, S. 896). — Die Commifjäre der Regierung 
führen viefe Gedanken noch aus mit befonverer Beziehung auf die vom Gonvent eins 
geführten Gentralfchulen, in welchen die Bafis des humaniftifchen Unterrichts verlaffen 
war, fo wie mit Beziehung auf die Gollegien bes alten regime, in welchem vie philo 
Iogifhen Studien einfeitig vorgeherrfcht hatten. Der eine von ihnen, Nöberer, hebl 
den Gegenfa zu den Gentralfchulen befonvers hervor. Es fei weber für den Gin 
zelnen, noch für ven Staat, noch für die Wiſſenſchaft fürderlih, wenn jeder Einzelne 
alles wiſſen und verftehben wolle (pretendre & tout), das befürbere die Oberflächlichkeii 
—— les superflcies), verderbe den Sinn für Grundlichkeit und Concentration 
ein beſtimmtes Wifien und treibe den Ginzelnen hinaus aus ber ihm durch Die 

“ — und bie Verhältniſſe angewieſenen Stellung. So feien vie Centralſchulen darauf 
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wögegaungen, Frankreich mit „lebenvigen Gucyllopäbien zu bevöllern.“ Der audere 
Kevner der Regierung wendet fi mehr zu derjenigen Seite des Syſtems ber Lyceen, 
wornach dieſe Anftalten mit ihrem Unterricht einerfeit6 ven alten Gollegien die Hand 
bieten, ducch die von ihnen aufgeftellten Grundlagen des claffifchen Unterrichts, ans 
dererſeits auch den Geſichtspuuct der Gentralfchulen nicht vernachläßigen durch die 
Aufnahme ver Realien in ven oberen Glaflen. Er findet in dem Syſtem ver Lyceen 
ame Ausföhnung beider Nichtungen (rEunion), etwas was fie den Gentralfchulen, vie 
fie erjegen follen, nahe bringe (rapprochant les lyc&es actuels des écoles centrales, 
quiiks remplaceront), und weist beſonders auf die Nothwendigkeit bin, auch einige Bes 
Komtihaft mit ven phyſikaliſchen Wiflenfchaften zu haben, dont il est presque hon- 
teux d’ignorer les &lemens, dont l’&tude repand tant de charmes sur l’existenoe 
et promet tant de servioe, tant de lumidres utiles dans tout le oours de la vie etc. 
(Montteur Nr. 221, ©. 896). — Wir aber werben das in ben Lyceen aboptirte 
Syſtem mit Rüdficht darauf, daß das Griechiſche vorerft nur im Princip, nicht aber 
in der PBraris Zutritt erhielt, bezeichnen als eine Mifhung des Humanismus 
nit vem Realismus im fucceffinver Aufeinanderfolge, indem im den jüns 
gern Claſſen faft ausſchließlich das ſprachliche Element vorherrſcht, dem fich im den 
höheren dann das renliftifche beigefellt. 

Eine befonvere Erwähnung verdient noch der Ausfhluß der Religion aus 
dem Lehrplan der Lyceen. Einer der Redner im Tribunat ertlärt fi) ſehr befrembet 
wıräber, daß das Belek gar nicht davon fpreche, ven Kinvern religiüfe Borftellungen 
kezubringen (Monit. Nr. 219, ©. 886 ff.). Er bezeichnet dieſes Mebergehen der Res 
ſigion als eine omission importante, das Stillſchweigen des Geſetzes über dieſen 
Bunct als impolitique, um fo mehr, als ver Staat nicht bloß unterrichten wolle, 
fondern auch die Grziehung durch Errichtung von großartigen Erziehungshäufern in 
vie Hand nehme. Gr tadelt es, daß das Gefek, das zwiſchen Erziehung und Unter 
richt unterfcheide, do nur „ven Mechanismus des Unterrichts organifire," während 
bie Erziehung in der Geſellſchaft das Wichtigfte, die base fondamentale fei in ber 
constitution de l'éêtat. In der Erziehung gebe es aber nichts wichtigeres als den 
Religionsimterricht, nichts das würbiger wäre des Nachventens und der Sanction des 
Geſetzgebers. Es fei unklug, von vorne herein gegen diejenigen Mistrauen zu zeigen, 
denen die heiligften Aufgaben zugefallen feien, welche ven Auftrag haben, die unſchul⸗ 
digen Gemüther dem göttlichen Worte zu erjchließen. 

Während ſich vdiefer Renner nod mehr auf dem Standpuncte des allgemeinen 
religiöfen Bedürfniſſes hält, ſprechen fich andere geravezu dafür aus, daß man den 
Unterricht Gölibatären oder noch beftimmter, daß man ihn’ religiöfen Gorporationen 
anvertrauen follte. Die Chelofigteit werde immer unter ven Gelehrten verbreitet fein, 
- fie ſtimme zu ihren Gewohnheiten, zu ihren beſchränkten VBermögensverhältnifjen, viel- 
leicht aud bei sielen zu ihrer phufifchen Gonftitution. Es finde fi) unter den Ehe 
loſen auch am häufigften Reinheit ver Sitten; dur die Ausjchliegung der Eheloſen 
entziehbe man dem öffentlichen Unterricht jedenfalls viele Leute, deren Dienfte fehr 
nüglih fein würden. Gölibatäre haben eine gleichmäßigere Liebe zu den Kindern, 
während Berheirathete ihre eigenen Kinver immer parteiifch vorziehen (Monit. a. a. O. 
Nr.218, ©. 883). Ein Gefeg über ven öffentlichen Unterricht follte ſich anſchließen 
an ven großen Act, der kürzli von dem ganzen franzöflfchen Volt freudig begrüßt 
worden und die Zuflimmung von ganz Guropa gewonnen habe (dad Goncorbat). 
Gölibatäre follten an die Spige der Grziehungshäufer geftellt, überhaupt ver Unter: 
riht einer befonderen Körperfchaft, deren Mitglieder übrigens kein Gelübde 
zu leiften hätten, anvertraut werden. Diefe Körperſchaft könnte gebildet werben 
nad dem Muſter der alten Gongregation des Dratoriums, welde auch ben Beifall 
der PBhilofophen gehabt habe. Wenn dies nicht geſchehe, fo laſſe fih eine gute Tra⸗ 
bition auf dem Gebiete des Unterrichts nicht erhalten. 
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Die Organe der Regierung erklären ſich vorerft überhaupt gegen den Grundſatz, 
den gefammten öffentlidhen Unterricht einer großen Corporation zu übergeben. Diefe 
Einrichtung habe den Uebelſtand in ihrem Gefolge, daß fie vie Wiffenfchaft auf einem 
ftationäyen Stand halte, daß man ſich fchwer dazu hergebe, ven Fortſchritten der 
Aufklärung zu folgen und gerrie neuen Methoden fich wiberfege, bloß darum, weil fie 
neu feien. Es müße daher noch Privatichulen, freie Schulen geben, deren Vorſtände 
dabei intereffirt feien, auf die öffentliche Meinung zu hören, und niemals ven Anſpruch 
erheben können, viefelbe zu beberrfchen. Hiebei vergißt die Regierung ben beberr- 
fhenden Einfluß, welden ihre Anftalten, die Lyceen, auf die übrigen ausüben durch 
die Goncurfe, infolge deren die Schüler der Privat und Communalſchulen Freipläge 
in den Lyceen erhalten. Auch ift zu bemerken, daß die Organe der Regierung mit 
diefer ihrer Behauptung in Betreff der Körperfchaften ſich in directem Gegenfate be= 
finden gegenüber von den Berfügungen des Kaiſerreichs, welde im Jahr 1806 bis 
1808 den gefammten Unterricht durch Uebertragung an die Univerfität, eine einzige 
große Gorporation, welche von der Regierung abhängig ift, monopolifirten. — Weiter: 
bin bemerkt einer der Negierungscommifjäre, daß die Regierung fih mit dem Reli⸗ 
gionsunterriht in den Nationalfhulen nicht habe befaffen können, jonft hätte fie für 
jeven vom Staat anerlannten Cult befonvere Lehrer an jeder Schule anftellen müßen. 
Die Religion habe ihr eigenes Gebiet, wie ber öffentliche Unterricht auch. Es feien 
zwei verfchievene Inftitutionen, die denſelben Zweck durch eigenthümliche Mittel erreichen, 
ohne ſich gegenfeitig auszuſchließen. Unterricht und Religion feien gleicherweife durch 
das öffentliche Intereſſe wieder verlangt worden. — Hiernach wollte die Regierung bie 
Religion abſichtlich nit: in ihr Syftem aufnehmen. Die religiöfe Bildung blieb dem 
Privatunterriht und den Privatanftalten überlaffen. Daß es jedoch bei dieſer Ab- 
lehnung ver religiöfen Bildung nicht geblieben ift, ergiebt fi aus ver Rede, womit 
der Regierungscommiffär Fourcroy in der Situng des gejetgebenden Körpers vom 
6. Mai 1806 den Gefekesentwurf über die Organifation der kaiſerlichen Univerfität 
eingebracht bat. Dort heißt e8 (Dronit. Nr. 127, ©. 645) ausbrüdlidh, die reli⸗ 
giöfen Pflichten ſeien in ven Lyceen Gegenftand bejonderer Vorſchrift, die reli= 
giöfen Uebungen, durch die Statuten empfohlen, feien einem Almofenier, ber mit 
einem jeden dieſer Inſtitute in Verbindung gefett fei, zur Beforgung übergeben, 
man feie ferner forgfältig bedacht, alles von ver Jugend ferne zu halten, was ihre 
Sitten verderben könnte. Es ſcheint durch die reglementären Beftimmungen ver öffent: 
lihen Meinung fpäter eine Gonceffion gemacht worven zu fein, bie ſich jedoch wohl 
nur auf die Fatholifche Religionsübung bezog. Denn das Geſetz ſelbſt enthält nichts 
von Religion und auch unter den Beamten, welche den Verwaltungsrath der Lyceen 
bilden ſollen, befindet ſich kein Geiſtlicher. 

Gehen wir der Entwicklung des mittleren Unterrichts unter Napoleon J. weiter 
nach, ſo finden wir zunächſt in den folgenden Jahren eine Anzahl von Lyceen (80) 
in den verſchiedenen Theilen des Reichs organiſirt, welche ſich ſofort mit Schülern 
füllten, jo daß der Regierungscommiſſär in der eben genannten Sitzung des geſetz⸗ 
gebenven Körpers von einer situation florissante de ces Ecoles ſprechen konnte. 

Nun wurde unter dem 6. Mai 1806 dem corps législatif ein Geſetzesentwurf 
vorgelegt, und in der Sitzung vom 10. Mai (Monit. v. 1806, Nr. 181, S. 661) 
mit 210 gegen 42 Stimmen angenommen, den wir wörtlich wiedergeben: 

1) Unter den Namen „taiferlihe Univerfität” foll eine Rörperfchaft 
gebildet werden, welche ausſchließlich mit dem öffentlihen Unterricht 
und ver öffentlihen Erziehung im ganzen Reiche betraut ift. 

2) Die Mitglieder diefer Körperfchaft werden bürgerliche, befonvdere 
(speciales) und zwar weltliche Verpflihtungen eingeben. 
3) Die Organifation diefer Lehrkörperfhaft wird in Form eines 
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Seſetzes dem geſetzgebenden Körper in feiner Sitzung im Jahr 1810 
vorgelegt werden. 

Fa diefen lakoniſch gehaltenen und faft mufteriös lautenden Sägen”) ift doch fo 
viel Har, daß die Regierung beabfichtigt, den öffentlihen Unterricht und vie Erziehung 
für fi zu monopolifiren und vermittelft einer weltlihen Körperſchaft zu centra- 
lifiren. Die Genehmigung der gefammten Organifation, wozu die Regierung bereits 
die Materialien gefammelt hatte, follte exft, nachdem ver Entwurf die Probe ber 
Grfefrung beftanden, in ver Seffion des Jahres 1810 erfolgen, wie ver Regierungse 
camfar am Schluſſe feines Vortrags ausprüdlih fagt. Es kann aber bier ſchon 
beniertt werben, daß alles Spätere im Wege der Orbonnanz, nicht durch ein Geſetz, 
verfügt worden ift. 

Die Ausführungen des Regierungscommiffärs bei der Berathung des Geſetzes 
wenden fich daher auch nach viefen beiden Seiten und ſuchen das StaatSmonopol und ' 
die Bedeutung der Uniformität des öffentlichen Unterrichts ins Licht zu fegen. Der 
Revner hebt mit Nächdruck das Recht und die Pflicht des Staats ) hervor, ben 
Unterricht aller derer in die Hand zu nehmen, die vereinft mit irgend einem öffents 
lichen Charakter bekleivet fein werven, nicht nur als eigentlihe Beamte, ſondern 
auch als Aerzte, Notare, Briefter, Lehrer, er erklärt die Regierung für perſönlich 
verantwortlich dafür, daß fie die Erziehung diefer- Glafien ver Geſellſchaft nicht dem 
Belieben, ver falſchen Doctrin der Einzelnen, ver Speculation, oder denen überlaffen 
dürfe, weldye die Erziehung der Jugend als ein ausſchließliches Eigenthum ausbeuten, 
und verlangt öffentlihe Schulen, öffentliche Exrziehungshäufer, unabhängig von den 
Bandlungen des Augenblide, wo man fi forgfältig an die durch die Erfahrung 
geheiligte Methode halte. Dabei ergeht ſich der Redner in einer Schilverung ber 
Mängel, welde ven Privatanftalten anhaften, ale da find das ımgeregelte Ab⸗ und 
Zugehen der Lehrer und Schüler, die Unvollſtändigkeit des Unterrichts, der Schwindel 
ihrer Programme, die Lächerlichkeit ihrer Goncurfe, bei denen jevermann zufrieden 
geftelt davon gehe, indem die Zahl der Gekrönten ebenfo groß fei als die ver Be 
werber. Der öffentliche Unterricht müße den Charakter ver Einheit und Vollſtändigkeit 
haben (uniforme et complete). 

Iſt hierin ſchon die Regierung einen Schritt weiter gegangen, indem fie ben 
öffentlichen Unterricht „exclusivement* in die Hand nimmt und gegen die Privatanftalten 
entſchieden polemifirt, die fie im J. 1802 noch mit weit günftigern Augen anfah und 
im gewißer Beziehung wegen ihrer freieren Bewegung gegenüber von ter öffentlichen 
Meinung fogar für berechtigt und nothwendig hielt, fo wiederholt fich dieſes Vorgehen 
in dem Gedanken der Organifation einer Lehrcorporation, worin fogar ein Gegenſatz 
ausgeſprochen ift gegen die im J. 1802 von Seiten der Regierung vertheidigte Anficht, 
wornach e8 nicht rathſam fein follte, eine Corporation mit dem öffentlichen Unterricht 
zu betrauen. Beftimmte und Mare Auffchlüffe über dieſe Corporation giebt die Re 
gierung noch nit. Der Commiſſär entwidelt die Negierungsanfiht nur in allge 
meinen Umriſſen. Es follen die neuen Einrichtungen auf dem Gebiete des Unterrichts 
confelibirt, die verſchiedenen Theile unter einander fefter verbunden, die nothwendigen 
Deziehungen zu ver Verwaltung feſtgeſtellt, dem ganzen Gebäude des Unterrichts durch 
die Convergenz nach einem Puncte die Krone aufgeſetzt werden. Es wird ferner 
eine Perſpective eröffnet über die Plane, mit denen man umgehe, welche zugleich zur 
Beruhigung der über dieſen neuen Gedanken ängfllih geworvenen Gemüther dienen 
folte. Da erfahren wir, daß ein Chef an die Spitze geftellt, unter der Körperſchaft 


*%) „La substance et comme le prölude d’une loi plus complöte“ Moniteur 1806. 
Rr. 127 S. 644. 

“=, Moniteur 1806 Nr. 181, ©. 660. Il est question de consolider les fondemens de 
V’Enpire. 
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ſelbſt eine gewiße Difeiplin organifirt, Gonfeild eingerichtet, das Inſtitut ver In⸗ 
fpectoren erweitert, für die Bewerbung um die Stellen Concurſe eröffnet, ven Mit- 
gliedern der Lehrkörperſchaft ein Avancement von der unterften bis zur höchſten Stelle 
in Ausficht geftellt, dadurch ein edler Wetteifer gepflanzt, zur Stellvertretung und 
Aushülfe agreges beftellt werben, die Lehrer und Beamten durch dies alles eine 
Achtung gebietende Stellung erhalten follen gleih ven übrigen Angeftellten in ver 
Hierarchie des öffentlichen Diemftes.”) Wenn dann das Weſen viefer Körperſchaft 
charakteriſirt wird durch das „Gingehen weltlicher und bürgerliher Berpflichtungen,” 
d. 5. negativ dur die beftimmte Abfcheibung von allen Functionen ber Gulte 
(aucune connexité necessaire avec les fonctions des cultes), unter Hinweifung auf 
bie frühere Univerfität von Paris, die auch eine institution civile gewefen, fo wird 
dann weiter pofitiv die flraffe Ordnung betont, die in einem ſolchen Lehrkörper Plag 
greifen müße gegenüber dem Mangel an Suborvination und ver Anardie, ver 
ſchwächſten Seite der bisherigen Anftalten, die Kraft, Entfchievenheit und Einheit, 
welche unter ver Aegide einer und berfelben, von ven gleihen Grundſätzen geleiteten, 
erleuchteten Aominiftration herrſchend werben müße, wobei die Manie der Neuerungen 
und Syſteme ebenfo wie der Geift des Schlendrians ferne gehalten werde, ber fid 
gegen alles Gute nur darum fträube, weil es neu fei. 

Man fieht, das Syftem der Regierung hatte fi in vier Jahren wefentlich um⸗ 
gebildet. Dan ift von ver im Geſetz von 1802 noch ausgeſprochenen Schonung des 
Privatunterrichts und der Privatanftalten abgekommen, und hat ſich dagegen mit dem 
Gedanken, den Unterricht in entfchievener Weife zu monopolifiren und zu centralifiren, 
befreundet. Bon ven Bedenken, die man noch im J. 1802 gegen die Gorporationen, 
ale Träger eines ftationären Wiflens, mwoburd der Yortfchritt nievergehalten werbe, 
außsgetprochen, bat man ſich losgemacht. 

Was die Gegenftände des Unterrichts betrifft, fo ift eine weſentliche Ab⸗ 
weichung von ben früheren Anfichten nicht zu bemerken. In diefer Beziehung hatten 
die neu eingerichteten Lyceen von zwei Seiten her Angriffe erfahren. Erſtlich wegen 
Bernachläßigung des Religionsunterrichts. Davon haben wir fchon oben geſprochen. 
Zweitens wegen ihrer militärifhen Richtung. Gegen die letteren Gegner wendet fid) 
die Regierung mit ver entfchievenen Erklärung, daß man in diefen Anftalten nicht 
bloß Kriegslente bilde, wenn auch zur Aufrechthaltung der Ordnung militärifche Formen 
und zur Vorbereitung für ven Waffenvienft militärifche Uebungen eingeführt und noth⸗ 
wendig feien; das Stubium der Mathematik fei keineswegs erclufiv, wenn auch Ma⸗ 
thematit und Naturwiffenfchaften mit mehr Gründlichleit und Sorgfalt betrieben werden, 
als dies in den früheren Collegien der Fall geweſen fei. Dieſe Wiſſenſchaften feien 
nun einmal zu einer Bedeutung gelangt, daß man fie in den Schulen nicht mehr 
zurüdftellen dürfe, fie geben den Schlüffel ab zu einer Menge von Phänomenen, über 
die ſich nicht Rechenfchaft geben zu konnen ſchmählich fei. Die Lyceen geben vie 
nöthige wiſſenſchaftliche Bildung für jeden Beruf, den man erwählen wolle, vie 
Regierung aber betrachte das Studium ver alten Sprachen als die Grundlage und 
den Schlüffel zu den übrigen Kenntniffen ganz befonvers für die Yranzofen, denen 
mehr als den anderen Völkern vie Schätze der alten Literatur, durch welche &uropa 
aus der Barbarei gerettet worden, wie durch Erbichaft zugefallen fein. Die Lyceen 
vereinigen (Monit. 1806, Nr. 127, S. 645) mit den Bortheilen, welde die 
früheren Einrichtungen für das Studium der alten Spraden boten, 
das was fie zu wünfdhen übrig ließen in Beziehung auf die neueren 


*) Moniteur 1806 Nr. 131, S. 860. L’enseignement est vöritablement 6rig6 en fonc- 
tion publique; on lui prepare des honneurs analogues & ceux qui embellissent les autres 
carriöres. De nombreux &tablissemens, plusieurs degrös de hierarchie doivent tenir sans 
cesse leur zele en activit&,. 
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Sgrahen, Geſchichte, Geographie, insbefondere auf die Mathematik 
and Raturwiffenfchaften. 

Daß für die neu gegründete Tehrlörperfhaft ber Name „taiferliche Univerfität, 
eihöpft wurde, kann nicht gerade als ein glüdlicher Griff bezeichnet werben. Es 
pte damit angefnüpft werben an ben traditionellen Begriff der Univerfilät, und doch 
Saite die neue Inſtitution mit einer Univerfität im hergebradhten Sinne des Wortes 
kime anderen Berührungspunce, ald daß fie eine. Gorporation fein und im ihren 
weten Schoß and vie höheren VBerufsftubien aufnehmen follte, welche fonft die Uni- 
serktäten vertraten. Da aber in viefem Begriff auch alle übrigen Lehrer und Schulen 
angefchloffen fein follten, fo hatte man wohl eine universitas, aber in einem neuen 
Sun. Gs ift nicht wohl gethban, ganz neuen Schöpfungen alte Namen zu geben, 
wit weldhen man ganz andere Begriffe zu verbinven gewohnt if. Zahlreiche Misver⸗ 
Nneifie und Berwirrungen, wie fie deren auch bie Gefchichte ver Taiferlichen und 
Beisfichen Ulniverfität anfzınveifen bat, find vie notbivendige Folge davon. (Vgl. 
Hahn, das Unterrihtsweien in Frankreich ©. 140.) 

Nach einer kaum zweijährigen Probe ergieng nun unter dem 17. März 1808 
en kaiſerliches Decret, weldes, ohne ver Berathung eine parlamentarifchen 
Siopers unterftellt zu fein, in 19 Titeln und 144 Artiteln die Andeutungen des Ge 
ke v. 10. Mai 1806 ausführlich entwidelt ımb bie Gefammtorganifation der Taifer- 
bien Univerfität darlegt.”) An der Spike fteht ver Sat, daß der Univerfität auge 
Müieklih ver öffentliche Unterricht im ganzen Reich übertragen ift, daß außerhalb 
der Taiferlichen Univerfität feine Schule oder Lehranftalt fi bilden, niemand eine 
Gäule eröffnen dürfe ohne Mitgliev der Univerfität und durch eine Facultät grabuirt 
a fen. Die Univerfität gliedert ſich in Alademien, zu dieſen gehören vie Facultäten, 
die Lyceen, die Gollegien (Gommunaljchulen von niedererem Rang als die Lyceen), 
%e Privatinftitirte (institutions), die noch niebriger ſtehenden Privatpenfionate (pen- 
uons), endlich die Primärfchulen. Welche ganz untergeorpnete, zum Theil unklare 
Relle die Primärſchulen in dieſer Verordnung fpielen, ift ſchon oben bemerkt. “Die 
Farltäten, welche dem Gebiete der Hochſchulen angehören, berühren uns bier nur 

weten, als fie die Grave ertheilen, ohne welche es keine Mitglieder der Univerfität 
geht. Diee Grade find: 1) der eines Baccalaureus, 2) eines Licentiaten, 3) eines 
Decters (Art. 16—18). Die Univerfität iſt monardifh organifirt. An ver Spitze 
feht ein vom Kaifer ernannter Großmeifter, ihm zur Seite zwei Großwürdenträger, ein 
Sanzler (Siegelbewahrer und Kanzleivirector) und ein Schatmeifter (oberfter Rechnungs⸗ 
beamter) — grand-maitre, chancelier und tresorier — beide leßteren ebenfalls vom 
Kaiſer ernannt, ferner ein Rath der Univerfität, beftehend zu einem Drittheil aus 
kbenslänglichen vom Kaifer ernannten (titulaires), zu zwei Drittheilen aus auferorbent- 
lichen (ordinaires) vom Großmeiſter jährlidy innerhalb gewißer Kategorien zu bezeich⸗ 
senden Mitglievern. Dies ift die Gentralbehörve, zu der noch eine Anzahl (20-30) 
von Generalinfpectoren gehören, weldhe ver Großmeifter zum Behufe der Pifitation 
ber Lehranflalten des Reichs auf allen Stufen ernennt. — Der Großmeifter 
ernennt, beförvert, verfett (letzteres nach dem Gutachten von drei Mitgliedern des 
Raths) vie Beamten und Lehrer an den Gollegien, Lyceen, Akademien und Facultäten, 
feweit an lesteren nicht vie Stellen durch Concurs vergeben werben, in weldem Fall 
er une die Perfonen einfegt (institue). Er übt eine ausgevehnte Difciplinargewalt 
über alle Mitglieder der Univerfität, befegt die Freiftellen in den Lyceen, überwacht vie 
Prüfungen, veren Refultate er genehmigt oder darüber weiter berichtet, ftellt für alle 


°) Diefe Univerfität haben wir uns zu denken als den „Compler aller Unterrichtsanftalten 
and Unterrichtebehörben des Reichs“ mit Einfchluß der Wacultäten ber alten Univerfität, bie 
äbrigens feineswegs an einem Orte vereinigt fein müßen, ſondern meift ifolirt eriftiren. Außer⸗ 
helb der Univerfität ſtehen auch einzelne Specialfchulen, wie bie polytechniſche u. a. 
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Aemter und Würden der Univerfität Diplome ans, verleiht den verſchiedenen Schulen 
ihre difciplinären Ordnungen, präftbirt in dem Univerfitätsrath, vollzieht deſſen Ent⸗ 
ſcheidungen über Streitſachen, wobei ihm jedoch geftattet ift, gegen biefelben an ben 
Staatsrath zu recurriren (Art. 82), ertheilt die Ermächtigung zur Gröffnung vom 
Privatſchulen, welche er umter gewißen Beſchränkungen audy fließen kann (Art. 1083 
und 105), und erftattet alljährlich dur den Miniſter des Innern einen Hauptbericht 
an ben Kaiſer über das ganze ihm untergeoimete Gebiet und deſſen Berfonal. — 
Der Univerfitätsrath berathet über die Lehrordnungen und Statuten der Schulen 
aller Atftufungen, entjcheiret über polizeilidhe und ökonomiſche Fragen der Facultäten, 
Lyceen und Gollegien, über Beſchwerden ver Borftände, Lehrer und Beamten, verhängt 
die ſchärferen Strafen über die Mitglieder der Univerfität, beftimmt über die Bücher, 
die in ven Lyceen und Gollegien eingeführt oder in deren Bibliotheken angefchafft 
werben follen, läßt fidh von den Inſpectoren Bericht erftutten, entfcheivet über gewiße 
Streitfahen von größerer Bedeutung und kann nad Umftänden durch Bermittlung 
des Großmeifterd und des Minifterd des Innern eine Deputation in den Staatsrath 
abgeben für die Verhandlung wichtigerer Fragen. 

Nach Analogie diefer Gentralbehörve find auch die Mittelftellen organifirt. 
An der Spite jeder Akademie fteht ein vom Grofmeifter auf fünf Jahre ernannter 
Hector, ihm zur Seite ein akademiſcher Rath, deſſen Mitglieder ebenfalls von dem 
Großmeiſter bezeichnet werben, und einer odet zwei alademifche Inſpectoren. Die 
Befugniſſe viefer Behörden bejchränten ſich in Unterorbnung unter die Gentralbehörve 
auf vie betreffenden Bezirke, in weldyen ihnen die Schulanftalten, ſowohl vie Staats: ale 
die Gemeinde: und Privatanftalten fammt ihrem Perfonal zur nächften Leitung und 
Beaufſichtigung zugetheilt find. Der örtliche VBerwaltungsrath, von welchem das Geſetz 
vom %. 1802 Art. 15 und 16 fpridht, ift verſchwunden. Die Akademien find übrigens 
nicht bloß Berwaltungsbezirte, fonvern begreifen immer audy einzelne Facultäten ver 
alten Univerfitäten in ſich und find fomit auch höhere Stupienanftalten. 

Das gefammte Perſonal der Lehrlörperfchaft ift nad einer Art. 29 genau ange 
gebenen Rangorvnung vom Großmeifter bis zum maitre d’&tudes herab geglievert, 
wobei zu beachten ift, daß überall die Berwaltungsbeamten ven Lehrern vorangehen. 
Dei Belebung von Stellen wird dieſe Nangordnung genau eingehalten und es kann 
keiner auf eine Stelle berufen werben, ohne zuvor die unter ihr ftehenden Stufen 
durchlaufen zu haben. Die oberen Stellen find überdies nody durch befonvere Ehren- 
titel, mit welchen eine Penſion und eine eigenthümliche Decoration verbunden ift, 
ausgezeichnet. Es find dreierlei Stufen: 1) Zitularen (Großmeiſter, Kanzler, Schat- 
meifter, Iebenslängliche Räthe) ; 2) Dffictere der Univerfität (bis herab zu den Pro: 
fefioren der Facultäten); 3) Officiere ver Atademie (bi8 zu den Profefforen ver zwei 
oberften Lycealclaſſen und den Vorftänden der Collegien). Das Perfonal ‚außer viefen 
Claſſen führt den einfachen Titel: Mitglied ver Univerfität. Alle aber tragen als ge 
meinfchaftlihes Goftüm vie geftidte Palme auf ver linten Bruft. Außervem ift Vor⸗ 
forge getroffen für Rüdzugsgehalte und Untertunft von alten oder kranken Mitgliedern, 
namentlih aber für ftete Erneuerung des in dem Lehrlörper entftehenven Abgangs. 
Zu diefem Zwed fol in Paris eine Normalfchule zu Heranbildung von Lehrern 
errichtet umd das Inſtitut der agreges, eraminirter Candidaten mit einem Gehalt zum 
Erſatz der Lycealprofefjoren eingeführt werden. Die Normalfchule, unter der Direction 
eines ber lebenslänglichen Mitgliever des Univerfitätsraths, berechnet auf 300 junge 
Leute, entnimmt ihre Zöglinge, die mindeſtens 17 Jahr alt fein und fich verpflichten 
müßen, 10 Jahre lang in dem Lehrlörper zu bleiben (daher aud der Confcription 
nicht unterliegen), ven Lyceen infolge einer Goncursprüfung. Sie bleiben zwei Jahre 
in der Schule auf Koften der Umiverfität, werben in ihren Studien, die fie je nad 
ihrer Beftimmung für gewiße Lehrfächer, an dem college de France, oder der poly: 

techniſchen Schule oder an dem Mufeum der Naturgefhichte mahen, von repetiteurs 
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angeleitet und haben ſich einer gemeinſamen Hausordnung zu unterwerſen.“) Sie 
erwerben ſich die Grade während ihres Aufenthalts in dieſem Inſtitute in den be 
treffenden Tacultäten zu Paris. Darauf werben fie in ven Alabemien verwendet, 
rüden dann infolge einer Goncursprüfung zu agreges vor, die beftimmt find, die 
Profeſſoren an den Lyceen zu erfeßen und veren Zahl daher nah dem vorhandenen 
Bedürfnis beftimmt wird. 

Nehmen wir no hinzu, daß der Austritt aus der Lehrlörperfchaft abhängig iſt 
ton der Genehmigung des Großmeiſters, fo erfcheint die Univerfität als ein gefchlofjener, 
fi felbft ergänzender, forgfältig geglieverter, mit beftimmten Rechten ansgeftatteter 
und durch eigenthümliche Abzeichen fignalifirter Körper. Und damit viefer Körper auf 
agenen Füßen ftehe, find ihm Art. 131—137 gewiße Ginkünfte, insbefonvere eine 
Steuer (5°%,) von den Schulgelvern aller Schulen des Reiches angewiefen und feine 
Ausgaben nah Haupfrubriten geregelt. | 

Man fieht aus Vorſtehendem, es ift der Hauptzwed ver Taiferlichen Verfügung 
vom 17. März 1808, den colofjalen Bau, Univerfität genannt, vor unfere Augen hin⸗ 
zuftellen. ragen wir aber nah dem Zwed, zu welchem dieſes Werk errichtet 
worden ift und nad der Stellung der Univerfität in dem Übrigen Staat 
erganismus, fo erhalten wir hierüber im ganzen nur fehr ungenügende Auskunft. 
Art. 38 fagt: Alle Schulen in dem Bereich der kaiſerl. Univerfität haben zur Grund 
lage: 1) die Borfchriften der katholiſchen Religion, 2) vie Treue gegen ven Kaifer, die 
laiſerliche Monardie und die napoleonifhe Dynaftie, 3) den Gehorfam gegen die Stas 
tsten der Lehrkörperſchaft, welche zırm Gegenſtand haben vie Gleichförmigkeit des Un⸗ 
terrichts und für den Staat Bürger heranzubilden bezweden, welche treu find ihrer 
Religion, ihrem Fürften, ihrem Vaterland und ihrer Familie Wie außerorbentlidh 
befchräntt dieſe Auffafjung von der Aufgabe des öffentlichen Unterrichts iſt, fällt doch 
glei in die Augen. Es ift der politifche und kirchliche Defpotismus, der aus biefen 
dunvamentalartifeln revet: Gehorfam der fatholifchen Religion, dem Kaifer, den Oberen, 
Gleichförmigkeit des Unterrichts, Treue der Bürger. Nehmen wir hiezu Art. 46: „bie 
Deitgliever der Univerfität find gehalten, den Großmeifter und feine Beamten von allem 
zu unterridten, was zu ihrer Kenntnis kommt als wiberftreitend der Lehre und den 
Principien ver Lehrkörperſchaft in ven Unterrichtsanftalten,” fo ſcheint hier aller und 
jeder Denunciotion Thür und Thor geöffnet. Etwas Yiberaler lautet Art. 143: die 
Univerfität und ihr Großmeifter werden ohne Unterlaß bemüht fein, den Unterricht in 
allen feinen Zweigen zu vervolllommnen, die Abfaffung claffiiher Werke zu fördern, 
fie werden beſonders darüber wachen, daß der Unterriht immer auf ber Höhe ber 
Wiſſenſchaft fich halte und der Geift des Syftems den Yortfchritt nicht hemme. Der 
Gindrud diefer Worte, die ſich übrigens ſchwer mit dem Inhalte des Art. 38 vereinigen 
laſſen, wird aber fehr geſchwächt durch Art. 144, in weldhem ver große Majchinift, 
der diefen Bau aufgeftellt hat, ſich dahin erklärt, er behalte ſich vor, jede Entſcheidung, 
des Statut over jeven Act, der vom Rath der Univerfität oder vom Großmeifter aus⸗ 
gebe, zu rejormiren, fo oft er dies durch das Wohl des Staats für geboten erachte. 
Wie tief fig der Kaifer felbft in fehr fpecielle Fälle einlaffen wollte, ergiebt ſich aus 
enem kaiſerl. Decret vom 26. Zuli 1809, in welchem die Formalitäten beftimmt werden, 
unter welchen vie Ausjchliegung von Zöglingen aus den Lyceen Statt finden ſolle. Es 
Einnen folche Fälle nicht nur nicht von dem Vorftande und den Lehrern des Lyceums 
abgemacht werden, ſondern müßen nad Umftänven in einem Reiche, wie das damalige 
framzöfifche war, dem Kaifer vorgetragen werben. 

Was das Berhältnis der Univerfität und ihres Großmeifters zu den 
übrigen Staatsgewalten betrifft, fo giebt die kaiſerliche Verordnung hierüber feine 


*) Ueber dieſe Normalſchule, die im Nov. 1810 mit 37 Zöglingen eröffnet wurde, vgl. ben 


In. Fraukreich II, ©. 477. 
Fidag. Encyfiopädie. V. 2 


18 Napoleon. 


beſtimmte Aufflärung. Bon einer Stellung bes Großmeiſters, welche ihn als verant- 
wortlichen Minifter anfehen Tiefe, ift natürlich unter Napoleon I. nicht die Rebe, eben⸗ 
fowenig von einer Bewilligung der zur Dotation der Univerfität ausgefekten : Mittel 
durch parlamentarische Körper. Der Kaifer hat es nicht einmal für nöthig gehalten, 
fein in das Gefeg vom 10. Mai 1806 aufgenommenes Verſprechen zu halten, ven 
ganzen Plan im Fahre 1810 dur Vorlage an den gefeßgebenven Körper in der Form 
eines Geſetzes fanctioniren zu Iaffen. Cine conftitutionelle Regelung diefer Verhältniſſe 
fand erft unter der Reſtauratien Statt, ale im Jahr 1824 ein Prälat, Frayffinous, 
als Großmeiſter zum Miniſter des öffentlihen Unterrihts und des Gultus ernannt 
wurde und im Jahr 1829 unter dem Minifterium Martignac durch eine Orbonnanz 
feftgefettt wurde, daß alle Beichlüffe des Raths, um Gültigkeit zu erhalten, erft ber 
Billigung des verantwortlihen Minifters bevürften (Hahn a. a. D. ©. 153). Aus 
der Verfügung vom Yahr 1808 erfahren wir ganz gelegenheitlih (Urt. 55. 82. 83.), 
daß der Miniſter des Innern zwifchen dem Kaifer und dem Großmeifter fteht, fofern 
ee 3. DB. bei dem jährlichen Bericht den Großmeifter dem Kaifer präfentirt, dieſem be- 
richtet über Necursfälle des Großmeifters gegenüber von dem Rathe der Univerfität, 
oder ben Borfchlag des Grofmeifters, eine Deputation des Univerfitätsraths im Staats- 
rath zuzulaffen, vorlegt oder (Art. 58) in vem Falle, wenn der Grofmeifter glaubt, 
das Reſultat einer Prüfung nicht ratificiren zu können, dem Kaiſer berichtet, der dann 
nad; Anhören des Staatsraths darüber entfcheivet. Schließlich aber erfcheint Art. 144 
der Staatsrath als die berathende Behörde des Kaifers, fo oft diefer irgend einen Act 
des Grofmeifters oder des Raths der Univerfität glaubt reformiren zu müßen. Der 
Minifter ift nur dem Kaiſer verantwortlih. ‘Die legte Entfeheivung und maßgebenve 
Beſtimmung ruht ausfchließlih in der Hand bes Autokrators und feines Staatsraths. 

Eine bejondere Beachtung vervient noch die Stellung der Lehrkörperſchaft 
zur Kirche. Wir haben oben bemerkt, daß die vorangehenden Geſetze von dem Welis 
giondunterricht nichts erwähnen, daß in den Berhandlungen des Jahres 1806 die Sache 
zur Sprache kam und der Regierungscommilfär ſich zwar veranlaßt ſah, gegen die von 
diefer Seite her kommenden Angriffe auf den Unterridht in den Lyceen fi zu äußern 
und fi darauf zu berufen, daß an jedem Lyceum ein aumönier ſich befinde und daß 
man für die religiöfe Uebung und die Sittlidhleit überhaupt an dieſen Staatsanftalten 
gewiffenhafte Sorge trage, zulegt aber doch fi dahin ausſprach, daß Neligion und 
Unterricht zwei ganz verfchievene Gebiete feien, auf welchen zwar derjelbe Zwed, aber 
durch verfchiedene Mittel verfolgt werde. Das vorliegende Eaiferliche Decret führt unter 
den Yundamenten, auf weldye ſich der Unterricht in allen Schulen der Univerfität gründen 
müße, in erfter Linie an: die Vorfchriften der Fatholifhen Religion (Art. 38, 1). 
Während es ferner Art. 1 den öffentlichen Unterricht ausſchließlich der Univerfität 
anvertraut, macht es zu Gunſten der geiftlihen Anftalten Art. 3 eine Ausnahme*), 
indem es wörtlid fagt: „Der Unterricht in den Seminarien hängt von den Erzbiſchöfen 
und Bifchöfen, je nach den Diöcefen ab. Diefe find es, welche die Directoren und Pros 
fefjoren an denfelben ernennen und abberufen. Sie find bloß gehalten, fi nach den 
Reglement! zu richten, bie für die Seminarien von uns gutgeheißen find.” Ferner 
enthält Art. 101, wo von den Statuten die Rede ift, weldye den verichievenen Lehr⸗ 
anftalten durch den Rath ver Univerfität gegeben werben follen, als leitende Beſtim⸗ 
mung für dieſe Statuten unter anderem die Vorſchrift, daß für die Zukunft die Borftände 
(proviseurs und censeurs) der Lyceen, fowie die ver Collegien (principaux und regens) 
ferner die maitres d’&tudes in diefen Schulen zum Cölibat und gemeinfamen Leben 
verpflichtet fein follen, währen die Profefjoren an den Lyceen verheirathet fein können. 


on *) Eine Ansnahmeftellung gegenüber von ber Lehrlörperfhaft nimmt übrigens aud bie 
r techniſche Schule ein, welche unter ben zur Univerfität gehörigen Schulen nicht genannt ift, 
glänzend die Stellung war, bie fie fhon bamals in Paris einnaym. 
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Wir werben uns ſchwerlich irren, wenn wir annehmen, daß mit dieſen Beftim- 
mungen, bie mit benen bes Gefee® vom J. 1802, in welchen Gölibatäre als Lehrer 
und Borftände geradezu ausgeſchloſſen waren, in directem Wiverſpruch ftehen, eine 
Annäherung an die Kirchengewalt gegeben, "eine Conceffion an ven Papft gemacht 
werben wollte. 

Napoleon hatte die Kirche wieder reflaurirt, er hatte einen großen Werth varauf 
gelegt, von dem Papft gefrönt zu werben. Bon Stund an verlangte bie Kirche auch 
wieder den ihr, wie fie glaubte, gebührenven Einfluß auf ven öffentlichen Unterricht. 
68 erhoben fih Stimmen aus dieſem Lager, gegenüber von weldyen der ohnehin in 
Etreitigleiten mit dem Papſt verwidelte Autokrator vorerft noch einige Rückſicht ein 
teten laſſen wollte. Wie bald ihm jebod, der Faden ber Geduld ri und wie fihnell 
an entſchiedener Bruch eintrat, das werden wir fofort hören. 

Im Jahr 1809 (17. Dat) wurde die weltliche Herrſchaft des Papftes aufgehoben, 
der Kirchenftaat zum empire gejchlagen und der Papft, ver ven Kaifer ercommimicirte, 
im Zuli gefangen nach Savona gebracht. Das Taiferliche Decret vom 15. Nov. 1811 
(Moniteur 1811 Nr. 321), das lettte von Bedeutung auf dieſem Gebiet, ift unter dem 
Ginfluffe dieſer Berhältniffe erfehienen und athmet entſchiedene Feindſchaft gegen die 
geiſtlichen Anftalten. Es verfügt in dem erften Gapitel vie Vermehrung ber Lyceen 
af die Zahl von 100,*) legt die Regelung der Gehalte der Lehrer und Vorſteher an 
ben Gollegien in die Hände der Regierung, beſchränkt die Befugniffe der Privatinftitute 
ud der geiftlihen Schulen, vermindert die Zahl der legteren und ftellt fie alle unter 
die Peitung der Univerfität, behält endlich ven Präfecten in ihren Bezirken das Recht 
md die Pflicht einer Oberaufficht über alle Anftalten vor, bie unter der Leitung ber 
Univerfität ftehen, fo daß fie ſich nicht nur zu Überzeugen haben von der genauen Be 
shahtung ber kaiſerl. VBorfchriften über die Leitung dieſer Anftalten, fondern auch die 
flben von Zeit zu Zeit befuchen, nach den Sitten und dem Geſundheitszuſtande ber 
Zöglinge fich erkundigen fellen und fi von den Borftehern, Lehrern, Beamten und 
Eltern nah Umftänden Aufſchluß erbitten können. Dabei follen fie jedoch nicht anord⸗ 
nend eingreifen, fondern an den Minifter des Innern berichten und dem Großmeifter 
daven Mittheilung machen (Art. 33—40). 

Die Beſchränkung der Privatanftalten ergiebt ſich aus folgenden Beftim- 
mungen. (ine PBrivatanftalt (institution, pension) Tann jelbft an Orten, wo feine 
Pyceen cber Gollegien find, den Unterricht diefer nie ganz erfegen. Die geringeren 
Privatanftalten (pensions) dürfen nicht über die classes de grammaires (VI, V, IV,) 
die höheren Privatanftalten nicht über die classes d’humanites (III, II, L) hinaus 
gehen. Die oberfte Claſſe (philosophie) bleibt ausfchlieglih ven Collegien und Lyceen 
vorbehalten. In Städten, in denen ſich Lyceen oder Gollegien befinden, haben bie 
Schüler der Privatinftitute den Unterricht in den Lyceen oder Gollegien zu befuchen, 
Unterriht darf in den Privatanftalten nur in der Form der Repetition des Unterrichts 
der Pyceen und Gollegien und in den erften Elementen gegeben werben, die in den Ly⸗ 
em und Gollegien nicht vorkommen. Von einer Soncurrenz der Privatinftitute mit den 
fentlihen Anftalten Tann alfo nicht die Rede fein. Ya die Privatanftalten dürfen 
überhaupt Zöglinge, die über 9 Jahre alt find, nur aufnehmen, wenn die Lyceen 
md Collegien derſelben Stadt feine mehr aufnehmen können. Sämmtlihe Zöglinge 
von Brivatfchulen tragen die den Zöglingen der Lyceen vorgefchriebenen Uniformen. 
Iren Tag führt ein Lehrer die Schüler der Privatinftitute zum Unterricht in die Ly⸗ 
een oder Gollegien besfelben Orts (Art. 15—23). Hieraus ergiebt ſich, daß Privat 
ſchulen nirgends neben öffentlihen Schulen in paralleler Stellung beftehen dürfen und 


*) Dies fam, wie fo mandyes andere, was bie Faiferlichen Decrete enthalten, nie zur Auss 


ſhrung. Die Zahl der faiferl. Lyceen betrug im Jahr 1813 nicht mehr ale 386. ©. ben Art. 
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nur in fo weit gebuldet find, als fie öffentliche Schulen, wo fie fehlen, bis zu einem 
gewißen Grad erjegen, oder, mo dieſe vorhanden find, Schülern Dach und Fach ge 
währen, weldye wegen Ueberfüllung ver öffentlichen Anftalten nicht in viefe aufgenommen 
werden können. 

In noch weit fohrofferer Weife wird das Staatsmonopol gegenüber von 
den geiftlihen Schulen in Anwendung gebradt (Art. 24—32). Wir erinnern 
uns hiebei, daß Napoleon indeſſen in die giftigften perfönlichen Händel mit Pius VIL 
verwidelt worden war, welche fo weit giengen, daß der Autolrator den Papft zulett 
als Rebellen erflärte, ihm Wagen, Pferde, Dienerjchaft, ven Gebrauch ver Feder ent: 
zog und jede Ehrenbezeugung gegen feine Perfon verbot. Die Beitimmungen in Betreff 
der geiftlihen Schulen, d. 5. derjenigen Schulen, welche befonders beftimmt find für 
Zöglinge, die fi) dem geiftlihen Stande widmen wollen, lauten folgendermaßen: diefe 
Schulen werben wie die anderen burchaus unter die Leitung der Univerfität geftellt, 
niemand Tann bort unterrichten, als Mitglieder der Univerfität, welche zur Verfügung 
des Großmeifters ftehen. &8 Tann binfort in jedem Departement nur eine foldye geift- 
lihe Schule beftehen und zwar nur an Orten, in welchen ſich ſchon Lyceen oder Collegien 
befinden, alle übrigen Schulen diefer Art werden gefchlofien, ihre Locale und Geräthſchaften 
nimmt die Univerfität für ihre Zwede zu handen; vie Präfecten und Generalprocuratoren 
werben für die VBollziehung dieſer Maßregeln verantwortlich gemacht; die Zöglinge dieſer 
Schulen haben ihren Unterricht in den Lyceen und Gollegien zu genießen, wohin fie 
wie die Schüler der Privatanftalten zu führen find. Es bleibt ihnen von dem Heritalen 
Charakter nichts, als vie geiftliche Tracht und die Glode, welche das Signal zu ihren 
Uebungen giebt, während hiezu in den öffentlihen Schulen die Trommel eingeführt ift. 
Nehmen wir hinzu, daß in Art. 168 ff. der bereit im J. 1808 angeoronete Ginzug 
der Güter (Gebäude, Grundftüde, Renten zc.), welde ven Anftalten früher gehört 
hatten, zu Gunſten ver Univerfität aufs neue eingeſchärft und verfügt wird, daß bie 
Univerfität unverzüglich (sans retard) in den Befig der Güter gefett werde, welche ihr 
noch nicht Üüberantwortet worben feien, jo haben wir, was Befig und Unterricht betrifft, 
eine vollftändige Säcularifation der geiftlihen Schulen, denen im Concordat vom 9. 
1801 Art. 23 und 24 (Moniteur an 10. Nr. 197. ©. 794) eine gewiße Selbftändig- 
keit unter der nächften Aufficht ver Bifhöfe und in dem Geſetz von 1808 Art. 3 eine 
Ausnahmeftellung gegenüber der Univerfität eingeräumt war. Jede Autonomie fowohl 
der Privaten als der Gorporationen bat aufgehört, ver Staat befindet ſich in dem uns» 
befchräntten Wlleinbefig des Unterrihts und es ift noch beſonders bemerkenswerth, wie 
in dem Decret von 1811 die Thätigkeit des Großmeiſters anfängt zurüdzutreten Hinter 
dem Einfluß des Minifters des Innern. Zahlreiche Artikel (2. 11. 171. 174. 182. 
19% u. a.) geben Zeugnis davon, daß der Minifter des Innern die letzte Entſcheidung 
in Händen bat und der Grofmeifter nur fo zu fagen eine Speditionsmaſchine ift, ge 
Schaffen um dem ganzen Bau eine monardifche Spite zu geben und einen größeren 
Nimbus von Glanz um venfelben zu verbreiten. Es macht einen eigenthümlicdhen Ein⸗ 
drud und kann nicht eben hohe Borftellungen von den Yunctionen und der Bedeutung 
des Großmeiftere erweden, wenn Art. 14, in weldem ven Zöglingen der Gollegien 
eine blaue Kleidung vorgefchrieben ift, nody hinzugefügt wird, daß tie form verfelben 
durch den Großmeifter werbe beftimmt werben. 

Im übrigen bejhäftigt ſich das Faiferliche Decret v. 15. Nov. 1811 faft ausfrhließ- 
lich (Art. 41 — 164) mit der Difciplin und Yurisdiction der Univerfität. 
Die kaiferlihe Univerſität nämlih, insbefondere ver Großmeifter und dei hohe Rath 
ber Univerfität übt über ihre Mitglieder eine Gerichtsbarkeit in allem, was vie Be 
obachtung der Statuten und Ordnungen, die Erfüllung der Pflichten und Verbindlich⸗ 
keiten eines jeden, Befchwerven und Anforverungen gegen vie Mitglieder hinſichtlich 
der Ausübung ihres Amtes, Injurien, Ehrenträntungen, Aergerniffe unter ven Mit⸗ 

% gliebern felbft, Verfehlungen ver Zöglinge, ferner was die Anwendung der Strafen bes 
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trifft, in welche die Schuldigen verfallen find (Art. 41). Hiebei wird bie Zuſtändig⸗ 
tat nach den einzelnen Fällen bezeichnet, von Webertretungen, Vergehen und Strafen, 
möbefondere auch von ſolchen Vergehen gehandelt, vie unter den Lehrern und Beamten 
unter ſich, ferner unter den Zöglingen vorlommen, weiter ift die Rebe von Yorderungen 
und Beſchwerden, endlid wird das Berfahren vor dem Grofmeifter, Rath, die Art 
ver Entſcheidung, deren Ausfertigung und Vollziehung befchrieben. Ein Analogon von 
Etaatsanwaltſchaft (Ministere public Art. 124— 127) hat bei dem hohen Rath ver 
Univerfität der Kanzler, bei ven alabemifchen Räthen einer der alabemifchen Infpectoren 
m üben. | 

Indeſſen ift hiemit nur eine beftimmte Difeiplinargewalt und Yurisdiction ber 
Univerfität innerhalb ihres Kreiſes ausgefprodhen, wie fie aud auf anderen Gebieten 
beſteht, analog der fonft geübten Adminiſtrativ⸗ und Forftjuftiz, wie fie aber bei Er- 
jebunge=- und Unterrichtsanftalten theils wegen bes Alters der Inculpaten, theils wegen 
anderer befonverer Berhältniffe, die bier ftattfinden, in gewißer Weife nothwendig ift, 
kinesweg® aber ein erimirter Gerichtsſtand, wie ein ſolcher bei ven geiftlichen und welt⸗ 
liden Ständen und Gorporationen zum Theil bis auf die neueften Zeiten ftattfand. 
Die Univerfität ift nicht nur an die Hülfe der Juſtiz gewiefen, im Falle eines der Mit- 
züeder ſich weigerte, ihren Entſcheidungen Folge zu Leiften (Art. 81), fondern es kann 
sach gegen diefe an den Staaterath (Art. 50) oder die Gerichtshöfe appellirt werben 
(Art. 53), die kaiſerlichen Procuratoren, aud die Präfecten (Art. 31), find in mandyen 
dällen angewiefen, von Amtswegen einzufdyreiten (Art. 31. 54. 58. 63) over Die Voll⸗ 
jebung der Entfcheidungen zu fibernehmen. Sonft wirb aber neben der Strafe innere 
halb des Kreifes der Univerfität die Verfolgung der Sache durd die orbentlidden Ge 
tchte vorbehalten, 3. B. Art. 70, bei Entfrembung öffentlicher Gelder (Art. 74), bei 
Ueberſchreitung der Strafgewalt von Geiten ver Lehrer gegen die Zöglinge (Art. 82), 
bei Betheiligung Dritter, fofern diefe nicht freiwillig der Entſcheidung der Univerfität 
fh unterwerfen wollen. Endlich ſpricht Art. 157 und 158 ausbrüdlicd das Recht ver 
Pelizei: und Yuftizbeamten aus, in die Anftalten ver Univerfität einzutreten, um ein 
Bergehen zu conftatiren oder einen Befehl zu vollziehen, wenn viefelben eine befondere 
ſqrqqihe Vollmacht der Procuratoren vorweifen. Die Anftalten der Univerfität follen 
überhaupt gegenüber von den Gerichtshöfen Leinerlei Art von Privilegien haben, welche 
nicht in bem Decret ausprüdlic bezeichnet feien. Nur find die Procuratoren (Art. 159) 
angemwiefen, in Ausübung ihrer richterlichen Pflichten gegenüber von den Anftalten der 
Univerjität fo vorzufchreiten, daß die gegen diefe Anftalten zu beobachtende Schonung 
mt dem Intereſſe ver Geſellſchaft und der ZYuftiz in Einklang gebracht werde. Sonft 
folen die Procuratoren von jeder wichtigen Angelegenheit, welche Glieder der Univer- 
ſität oder Zöglinge betrifft, höhern Orts, d. b. bei dem Minifter der Juſtiz, des In⸗ 
sen und dem Grofmeifter Anzeige machen. 

Eine Reihe von Artiteln 168— 186 handelt noch von Dotationen, Schenkungen, 
mt Stiftungen. Zur Annahme und Uebernahme folher wird vie Körperfchaft der Unt- 
verfität nach Analogie anderer Körperfchaften, Gemeinven, Spitäler zc. unter Vorbehalt 
mmifterieller Genehmigung ermächtigt. 

In Borftehendem glauben wir den Urfprung und die Gntwidlung der napoleont- 
hen Anfhauungen auf dem Gebiete der Erziehung und des Unterrichts eingehend ges 
zeichnet zu haben. Zeigt fi im erften Stadium der erfte Conſul noch in einem wohl- 
tuenden Lichte als Frievensftifter und Ordner gründlich geftörter Verhältniſſe, ſcho⸗ 
ende Rüdficht übend gegen andere berechtigte Intereffen, fo erkennen wir im weiteren 
Sertfchritt den Herrfchergeift des Kaiſers, der nun ausſchließlich auch auf dem Felde 
des Unterricht und der Grziehung als der alleinige Gebieter auftritt und ein wohl ge 
giederted Gebäude für den Unterricht aufführt, in deſſen Räumen alles Unterkunft 
when muß, welches ſchön ornamentirt und durch himmelanftrebende Spiten getönt 
# Der bier waltende Herrfchergeift aber wirb auf der legten Stufe zum fanatifchen 
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Deipotismus, der nichts gleichartiges mehr neben ſich duldet und jede freie Regung 
mit Füßen tritt. Die freien Unterrihtsanftalten, welchen ver erfte Gonful noch eine 
Berechtigung ;uerlannte, hat ver Kaifer auf ein immer kleineres Gebiet befchräntt, ver 
Autolrator aber, als er auf dem Höhepunct feiner Macht angelangt, bat ihnen ven 
Todesſtoß gegeben. 

Um aber den Geift der Gefekgebung auf dem Gebiete des Unterrichtsweiens in 
Brankreid in den Tagen Napoleons vollftändig zu bezeichnen, müßen wir auch ins Auge 
faflen, auf welche Gebiete ſich diefelbe bezogen hat. Und hier tritt uns. die intereffante 
Thatfache entgegen, daß ſich diefelbe faft ganz auf das Gebiet der Mittelfchule (ven 
Secundärunterriht) befchräntt. Aus. diefen Schulen dachte fich der Herrfcher die un- 
mittelbaren Werkzeuge feiner Gewalt, Officiere und Beamte, herzuzichen. Was für 
das Vollsſchulweſen gefchehen ift over auch nur gefchehen follte, verdient kaum einer 
Erwähnung. Die Aufgabe der Hochſchule aber fol durch ifolirte Specialfcyulen oder 
Vacultäten erreicht werden, deren Gründung und Organifation felbft übrigens fehr lang- 
fam und unvolllommen erfolgte. Es muß ferner conftatirt werden, daß von Anitalten 
zur Bildung des weiblichen Geſchlechts nirgend die Neve if. Seine Anficht von dem 
Werthe des Weibes hat Napoleon in dem belannten Wort an Frau von Stael nieder: 
gelegt, daß diejenige die befte fei, die dem Staate die meiften Kinver gebäre. 

Der Geift diefer Gefeßgebung aber giebt ſich noch weiter zu erfennen in der Art 
und den Mitteln der Bildung, melde in den genannten Anftalten zur Anwendung kommen 
ſollten. Es war alles darauf berechnet, dem höchften Willen gehorfame, willige, braud)- 
bare Diener heranzuziehen. Cine würbige, auf der Höhe der Zeit ftehende Anficht won 
ber Aufgabe der Erziehung und des Unterrichts findet fich nirgends in dieſen Gefeten 
und Decreten.“) Sie kennen nichts höheres als Treue gegen die tatholifche Religion, gegen 
bie Dynaftie, die Oberen. Die Schüler werben nicht bloß unterrichtet, ſondern erzogen, 
fie find weſentlich Zöglinge, élèves; fie werben durch eine Reihe von Jahren dem Kreife 
der Familie entrüdt und unter den Einfluß der Staatserziehung geftellt. Ein guter Theil 
wird amentgeltlich erzogen; dadurch werben die Eltern und die Kinder dem Staate ver- 
pflichtet. Die Difciplin und die Bewegung des täglichen Lebens in dieſen Anftalten 
bat einen militärifchen Charakter. — Hauptbeftanptheile tes Unterrichts aber find bie 
alten Sprachen oder richtiger das Latein und die Rhetorik nebft der Mathematil. So 
glüdlih man den Gedanken nennen muß, den Unterricht wieder auf die alten Sprachen 
zu bafiren und daneben ver Mathematit und den Naturwiſſenſchaften ihre wohlberech⸗ 
tigte Stellung einzuräumen, fo ift doch der utilitarifche Zweck nicht zu verkennen. Die 
Mathematik und die Naturwiffenfhaften follten brauchbare Dfficiere, Ingenieure, Che 
mifer zc. heranbilden und zur Hebung der Induſtrie und der Gewerbe beitragen; bie 
Vebungen der Rhetorik und der alten Sprachen aber für den Dienft der Regierung 
jene Rhetoren bilden, durdy deren elegante, präcife und gewandte Darftellung fie ihr 
Syſtem zu illuftriren fuhen mußte, Rhetoren von der Art, wie wir fie in unfern 
Tagen thätig fehen, um die Gefete gegenüber dem Publicum und ben parlamentarifchen 
Körpern zu empfehlen. Gines der herporragendften Stüde dieſer Beredtſamkeit haben 
wir in der Rede zu erkennen, womit Portalis die Discuſſion über das Concordat mit 
dem PBabft im Jahr 1801 einführte (Moniteur de Yan 10, Nr. 196, Sigung des ge- 
ſetzgebenden Körpers vom 15, Germinal). „Die folge Phraſe der rhetorifhen Kunſt“ 
war, wie bereinft in den Zeiten des römischen Kaiſerthums „der erfte Liebling“ dieſer 
Bildungsperiode. — Um aber dieſe Unterridhts- und Grziehungsanftalten ſchleunigſt zu 
bevölfern und fchnell emporzubringen, dazu wurben alle Hebel des Ehrgeizes und bes 


*) Es ift dies um fo bemerfenewerther, wenn wir an die ibealen Tendenzen eines Peitalozzi 
and Fellenberg denken, welde dieſen Geſetzen gleichgültig waren; ber Moniteur jener Jahre er⸗ 
u. wcchut einigemal rühmenb bie Verbienfte Fellenberge, aber nur — um bie Fortichritte der Lande 
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Nutzens in Bewegung gefetst, der in Frankreich ſchon zuvor zu dieſem Zwecke vorhan⸗ 
dene Apparat forgfältig benägt und das franzöfifhe Bolt an feiner ſchwachen Seite 
gefaßt. Concurſe, Prämien, Treiftellen, glänzende Schauftellungen erzeugten einen uns 
geheuren Wettlauf. Der Lehrftand dieſer Stufe erhielt eine gefchlofiene, nad außen 
Achtung gebietenve, lohnende Stellung, Titel und Rang, Ausfiht auf Beförverung und 
Berforgung wurde geboten und für die Heranbildung von Lehrern eine lodende Für 
forge getroffen. 

Nimmt man hinzu, daß nad und nach der freie Unterridyt profcribirt, jede von 
den Staatsanftalten unabhängige Regung faft unmöglich gemadt, daß eine völlige 
Gleichheit der Methode, ver Lehrbücher, der Difciplin, ver Lehrgegenftände in dem 
ganzen ausgedehnten Reiche hergeftellt und ver Mkterricht fo zu fagen überall in gleichen 
Zempo und Takt gegeben, die Grundſätze der Erziehung nach ver gleichen Schablone 
zugeſchnitten wurden, fo muß man geftehen, daß die Gefchichte nächſt ven fpartanifchen 
Einrihtungen kein Syftem von Staatserziehung und Staatsunterricht mehr aufzumweifen 
bat, weldyes klüger berechnet und ziwedgemäßer aufgebaut worden wäre, al® das na⸗ 
poleonifche. 

Aber das große Problem, die Gleichheit zu vereinigen mit der Freiheit, in dem 
Reihe der Ordnung die Mannigfaltigkeit der Lebensäußerungen, in einem Stande des 
Friedens den Kampf der Intereffen gewähren zu lafıen und mit Weisheit zu Ienten, 
in dem Ginbeitsftaate der Individualität ven gebührenden Spielraum zu geftatten, dieſes 
Broblem bat Napoleon auch bier nicht gelöst. Es lag in der Hand dieſes aufßerors 
dentlihen Menſchen, al® er die Erbſchaft der Revolution antrat, auf den Trümmern 
eines gänzlich aus den Fugen gegangenen Haufes ein völlig neues Gebäude aufzuführen 
and dem Geiſte ver franzöfifchen Nation eine ganz neue Richtung zu geben. Er hat 
es vorgezogen, ſich an die vorrevolutionären Traditionen anzufchließen, fich felbft einen 
Thron im alten Stil zu erbauen, die Völker und Fürften vor feinen Triumphwagen 
zu ſpannen, die Geifter zu Tnechten, die Dämonen, die von der Revolution gebändigt 
fhienen, wieder zu erweden, und ftatt das gefegnete Andenken eines Wohlthäters der 
Menſchheit ficdy zu fichern, ſich mit der vorübergehenden Glorie eines Herrſchers und 
Sreberers zu umgeben. Es war eine feiner würbige Aufgabe, die verirrten Geifter 
wieder indie Arme der chriftlichen Religion zurüdzuführen. Aber er mußte fie nicht 
dem Papfte wieder in die Hände liefern. Cine Wiederherftellung des Chriftenthbums, 
ohne Die Beigabe ver päpftlichen Herrſchaft und alles deſſen, was ſich daran antnüpft, 
wäre ihm leichter möglich gewefen, als es in den Tagen ber Reformation den Fürſten 
mögli war, mit ihren Bölfern fi vom Papſt Ioszufagen. Aber e8 war ihm nicht 
um die reinen und tiefen Grundlagen der chriftlichen Neligiofität zu thun. Die äußeren 
Formen und Antnüpfungspuncte befgäftigten die Aufmerkfamteit des Tarzfichtigen ‘Des 
fpoten in weit höherem Grade. Ihn fellelte der Glanz der kirchlichen Würden, der zu 
den Füßen des Throne liegenden Bifchöfe und Erzbifchöfe, der von dem Papſt zu 
weihenden Krone und fo hat er denn fich begnügt, „ven äußeren Gultus und die Hier 
arhie oder den Mechanismus einer vom Staat angeordneten Gotteöverehrung neu zu 
begründen.“*) — Ganz ebenfo verhält es ſich mit der pädagogiſchen Thätigfeit Napo- 
leons I. Die Revolution hatte auch auf diefem Gebiete vollftändig aufgeräumt, die 
Collegien und Facultäten aufgehoben und keine Anftalten an die Stelle zu fegen ge 
wußt, Die von irgend einem Erfolg begleitet geiwvefen wären, wenn man bie einzige poly: 
tehnifche Schule ausnimmt, welche von der Revolution (1794) gegründet einen glän⸗ 
zenden Fortgang hatte. Nun galt es, das ganze Erziehungs: und Unterrichtsweſen 
von einem großartigen ftaatsmännifchen Gefichtspuncte aufzufafen, und es fehlte im 


2) Worte Schloffers Geſch. des 18. Jahrh. VI, S. 373 u. 375. Wir müßen uns über 
haupt mit den Betrachtungen, womit Schloffer a. a. DO. den Abſchluß des Goncordats begleitet 
im Gegenja von Thiers „dem zum Gefchichtichreiber gewordenen Rhetor“ einverftanden erllären. 
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jenen Tagen dazu nicht an leuchtenden Vorgängen (Peftalozzi, Fellenberg, Fichte), es 
galt, viefes große Gebiet zu ordnen mit freiem Geifte, mit Liebe und Hingebung, auf 
die Bebürfniffe des Volkes einzugehen, den mannigfaltigen Beftrebungen, Gigenthüm- 
lichleiten, Interefjen einer großen Nation Rechnung zu tragen, insbeſondere den unteren 
Ständen, den Armen im Bolte, Gelegenheit zu fchaffen, um zu einem Bewußtſein 
ihrer menſchlichen Beftimmung zu gelangen und in ber allgemeinen Verwirrung ber 
Begriffe, welche die Revolution in ihrem Gefolge hatte, wieder einen Halt zu gewinnen, 

Allein der gewaltige Mann, der wirklich anfangs die Sache des Unterrichts und 
der Erziehung mit hellem Blid und gefhidter Hand in Angriff genommen hatte, verlor 
ſich bald felbft unter den Eingebungen der Selbflfucht und des Ehrgeizes. Bald pro= 
clamirte man als Bafis des Unterrichts die Treue gegen vie kathoftfche Religion, gegen 
bie Dynaftie, gegen die Borgefegten, man ignorirte das Volksſchulweſen faſt gänzlich, 
man beſchränkte fi auf das Gebiet des Secundärunterrihts, unterdrüdte auch hier 
jede freie Bewegung und fchuf, wie ein Redner treffend ſich ausprüdte, „einen Mecha⸗ 
nismus des Unterrichts und der Erziehung,” wie nıan einen Mechanismus der Gottes- 
verehrung neu begründet hatte, 

Der Geiſt der Selbftüberhebung und Menfchenveradhtung, der die großen poli⸗ 
tiſchen Acte des Autokrators bezeichnet, tritt uns auch auf diefem Gebiete in deutlichen 
Zügen entgegen. Aber die von ihm misachteten Bebürfniffe und Rechte ver Nation 
find denn dod zur Geltung gelommen. Unter ver Julius-⸗Dynaſtie erhielt das Volks⸗ 
fhulmefen durch das Gefet vom 28. Juni 1833 dur das Minifterium Guizot erſt⸗ 
mals eine ausführliche gejegliche Organifation. Napoleon II. aber, fonft in den 
meiften Stüden der treue Nadhtreter des erften, hat durch die erften gefeßgeberifchen 
Ücte feiner Regierungsthätigteit (Gefege vom 15. März 1850 und 9. Mär; 1852) 
das Princip der Unterrichtöfreiheit anertennen müßen und damit hat die alte Univer- 
site de France (vel. den Art. Frankreich II. S. 455) ihre weſentliche Bedeutung ver⸗ 
loren. Hirzel. 

Naſſau, Herzogthum.*) Allgemeines. Der jetzige Umfang bes Herzogthums be⸗ 
ftebt fett 1816, wo mit dem Ausfterben der Ufingen’fchen Linie des Walramiſchen 
Stammes die Weilburgifche allein in ben Beſitz der Regierung des ganzen Landes 
gelangte. Es umfaßt infolge des Reichsdeputations-Hauptſchluſſes von 1803, ver 
Wiener Congrefacte und des mit Preußen abgefchloffenen Staatsvertrags von 1816 
außer ehemals Nafiau-Oranifdyen und Naſſau⸗Walramiſchen Ländern Theile ver geiftl. 
KurfürftentHüämer Mainz und Trier, Theile von Kınpfalz, von Heffen, von Wieb-Neu- 
wied, von Sayn-Hachenburg, die Grafichaften Wied⸗Runkel, LeiningensWefterburg, 
Holzappel nehft der Herrihaft Schaumburg, die Walbhott-Baffenheimfchen Herrſchaften 
Gransberg An Neiffenderg u. ſ. w. Jeder viefge Theile hat eine befondere Schuls 


*) Die Rebaction gewährt obigem Artikel über das Schulweien in Raffau einen größeren 
Raum, als urfpränglich dafür vorgefehen war, weil eine zuſammenhängende gebrudte Darftellung 
bes Gegenftandes bis jet nicht vorhanden ift, noch weniger eine geichichtliche Behandlung ber 
twichtigeren Puncte, bie das Berhältnis der Schulzuftände biefes Landes zu den allgemein deut⸗ 
hen Har machen könnte, und weil fich hier auf Heinem Gebiet eine Menge wichtiger Schulfragen 
abfpiegeln, welche bie Zeit bewegen, fo daß biefes Schulweſen in bedeutenden Beziehungen 
theils in ausgezeichneter Weife georbnet, theils wenigſtens typiich genannt werden Tann. Auf 
überfichtlichem Terrain wird hier der Kampf zwifchen den verfchiebenen Principien, Die fi) gegen» 
überſtehen, ausgelämpft; Fragen, die an manchen anbern Orten nody als zweifelhaft gelten, finb 
bier durch die Erfahrung entfchieden, während in andern Beziehungen eine umfichtige Schul⸗ 
verwaltung bie Früchte der im übrigen Deutſchland mit günſtigem oder ungünftigem Erfolg an⸗ 
geftellten Verſuche und die von der wiflenfchaftlichen Erörterung ermittelten Refultate zum Nuten 
deu heimifchen Anflalten zu verwerthen fucht; ber Artikel ſtellt fomit nach unferer Anficht eine An⸗ 
Ba Marnungstafein und Wegweiſer auf, melde wir ber Beachtung empfehlen möchten. 
R;: D. 
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geſchichte vor ſeiner Einverleibung in das Herzogthum. Hier kann nur eine ſolche der 
Naſſau⸗Oraniſchen und Naſſau⸗Walramiſchen Länder gegeben werben. 

A. das Boltsfhulmefen. I. Geſchichtliches bis zum Edict von 1817. Die 
befte Quelle ift Schellenberg, Geſchichte des Volksſchulweſens im Herzogthbum Naflau 
in ben von ihm, Wagner, Schwarz und d’Autel rebigirten freimüthigen Jahrbb. ver 
allg. deutſch. Boltsfhulen, nad, welcher Heppe im britten Bande feiner Gefch. bes 
D. Volksſchulweſens S. 263 bis 304 erzählt. Wir befchränten uns auf der Zeit und 
Sache nad Bemerlenswerthes. 

Abgefehen von der Verbindung einer höhern und nievgn Schule mit dem 1338 
vom Graf Gerlady von Yoftein, dem Sohne des deutſchen Königs Adolf, errichteten 
Martiusſtift für tegeltete Chorherren und von einzelnen Noten über weltliche „Schul⸗ 
meifter, Kinbermeifter” in den Städten Herborn 1347, Dillenburg, Wiesbaden 1477 
beginut auch die Geſchichte des Naff. Volksſchulweſens erft mit der Reformation. In 
den Ottonifchen Rändern, wo 1552 die Meſſe überall abgeſchafft war, wurde auf einem 
Convente zu Diez 1582 berathen, wie neben den Iateinifchen beutfche Schulen errichtet 
werden könnten. Graf Johann der Xeltere (1560— 1606) ift als ber eigentliche 
Schöpfer verfelben anzufehen. Bon 1588—95 waren bereit8 in 25 Dorfgemeinden 
ſolche Schulen, und nicht bloß Kirchſpielsſchulen. „Wo es der Dienft leivet, follen Pas 
ſters gegen vie Slödnergebühren Knaben- und Mädchenſchulen anftellen und halten.“ 
Ah Mädchenſchulen finden ſich ſchen in Städten unter Lehrerinnen, die aber fpäter 
Lehrern weichen mußten. Kirchliche Erziehung ver Jugend Hauptzwed. Lehrer mit den 
Gefällen des Küfters und Glödnerbienftes, aud) mit Frudytabgaben, mäßigem Schulgelve 
dotirt. Unter 100 fl. teine Dotation. 1621 Sommerfchulen, wenigftens für vie Kinder 
bis zum achten Jahre angeorbnet. Aber fchledhter Schulbeſuch ſelbſt im Winter, nicht 
allem wegen ber klimatiſchen Berhältnifje des Weſterwaldes; daher, Dingſchulen auf 
ten Filialen, von Dinglehrern für den Winter gehalten, von Haus zu Haus mit der 
Sqhule im Dorfe herumziehend. Verfall des Schulweſens durd die Verwüſtungen 
des dreißigjährigen Kriege. Die Schulverorbdnung von 1664 befahl häufige Bifitatio- 
udn durch die Geiftlichen, Ueberwahung des Schulbeſuchs vom 5. Lebensjahre an, 

Zablıma eines Schulgelds auch für vie Kinder, melde nigt in die Echule geſchickt 
werden, und genehmigte Abtrennung von der Kirchfpielsfchule zur Gründung einer 
eigenen Dorſſchule. Die Kirchenordnung von 1669 verlangte alle 8 Wochen Vifitation, 
halbjährige Brüfungen. Um jede Schmälerung der Gompetenzen zu verhindern, wur: 
ben genaue Berzeichnifje verfelben in zwei Ausfertigungen aufgeftellt. Willtürlihe Ans 
nahmen und Entlafjungen ver Lehrer ohne Genehmigung des Genfiftoriums unterjagt, 
aber ihnen auch ſtrenge Pflichterfüllung und Monatsberichte an die Pfarzer auferlegt. 

Die Yuftruction für die „Bürgerſchule“ zu Herborn von 1781 verlädgt tägli 5 
Etunden Unterricht, Uebung des Gebets, des Heibelberger Katechismus, „ver nicht bloß, 
wie auserlefene Pfalmen und ſchöne Lieder, auswendig gelernt fondern begriffen wer⸗ 
ven ſoll,“ fleißiges Buchftabiren, Hebung im Lefen von Briefen, „was den Profefftos 
niſten ſehr nützlich,“ im Schreiben einer „feinen Hand” nad Borfchriften, im Singen 
nah Roten, im Rechnen ver 4 Species, verbietet Fluchen und garftiges Reden, will Ge 
wöhnung an gute Manieren, Chrerbietigteit und Ehrbarkeit, befiehlt firenge Aufficht 
ver Jugend in ber Kirche, bei Reichenbegängniffen, mufterhaften Lebenswandel der Lehrer 
mu Borbilb der Ingend, Züchtigung der Straffälligen „doch alle Zeit mit Verſchonung 
des Kopfes." Die Diezer Schulorbnung von 1736 war noch ausführliger und ftrenger. 
Eie iſt reich an vortrefflihen Beftimmungen. 1761 belegt ein Gonfiftorial-Erlaß von 
Dillenburg muthwillige Schulverfäumnis mit einem Kreuzer Strafe ad pios usus. 
Freiheit der Lehrer für ihre Perſon von allen herrfchaftlihen und Gemeinde-Hand⸗ 
dienften, Ablauf der Spannvienfte mit Gelb, trotzdem Theilnahme an allen Gemeinde- 
tungen, Ginfammlung ver Yruchtbefoldung für den Lehrer durch den Heimberger, 
Feferung des zum Heizen erforderlichen Holzes ftatt der von den Schülern mitzubrins 
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genden Schulſcheite oronete die Dranien-Nafl. Landesregierung 1773—81 an. Gin 
Schullehrerſeminar ift in den Ottoniſchen Landen nicht gegründet; die dafür gefammelten 
Fonds wurden zur Unterftügung von fähigen Adfpiranten und tüchtigen Bildnern derfelben 
perwenbet. Die Schulmeifterfchule des Pfarrers Jüngſt zu Niederdreſſelndorf mit einem 
dreijährigen Curfus und diejenige des Lehrers Steub zu Dillenburg waren hervors 
zagend. Induftriefchule zu Diez von 1805—1808 nad) dem Muſter der braunſchwei⸗ 
giſchen errichtet. Lehrbücher in den Echulen: bie Herborner Bibel; der Heibelberger 
Katechismus, feit 1691 nur der Heine; das Gefangbudy und eine Fibel. 

Aus den Walramifigen Landen ift eine Weilburgifche Verordnung von 1602 
über Erbauung und Unterhaltung von „bequemen Schulhäufern für Schulmeifter und 
ihre Kinder” und aus 1777 die Stiftung einer Wittwen- und Waiſenlaſſe für Volks⸗ 
ſchullehrer bemerkenswerth. Bekannt ift die Kirchheimbolandfche Auflehnung gegen Ein⸗ 
führung eines zehn Seiten langen AB G-Budftabir- und Leſebuchs in die proteftant. 
Schulen (1778), weil e8 weber bie zehn Gebote, noch den Glauben, no das Bater- 
unſer enthalte. Der große Koften verurſachende Streit, welcher das Ginrüden von 800 
Pfälzer Solvaten nach ſich zog, endete mit Zurüdziehung des Buchs. Im Ufirgenfchen 
wurbe 1624 jede Schulverfäumnis mit 5 Albus oder enifprechender öffentlicher Arbeit 
beitraft, 1700 die Wiederholung der Sonntagsprevigt anbefohlen, das Auswendiglernen 
beſchränkt, auf Gewöhnung zum Gehorſam gegen die Obrigkeit gehalten. Am beften 
aber war in den Hofteinifhen und Wiesbadenſchen Landen, feit 1590 bereits, für Er⸗ 
richtung von Boltsfchulen durch den Superint. Tobias Weber geforgt, dem Joh. Chrift. 
Lange zu Idſtein und Egiv Günther Hellmund zu Wiesbaden im Anfange des 18. 
Jahrhunderts würdig nachfolgten. War durch legteren die Gründung eines Waifen- 
baufes 1721 bewirkt, fo wurbe er auch 1734 der Begründer des erften Naff. Scminars 
in Verbindung mit demfelben. In often wurde der Fürft Karl Wilhelm (1775 bie 
1803) der Begrümber einer allfeitigen Reorganijation des Schulweſens. Seine „Schul 
ordnung“ von 1778 in 89 $$ gieng der Errichtung des Schullehrerfeminars in Foftein 
um ein Jahr voran. Sie ſchrieb als Lehrgegenftände Lejen und Schreiben, Religion 
und Rechnen, Elemente der Landwirthſchaft (nach einem Lehrbudhe) und Anmweifung zu 
praftifchen Auffägen für das bürgerl. Leben vor, ließ die Schüler in 3 Abtheilungen 
von Michaelis bis Pfingften in 32 Stunden, im Eommer an 2 Tagen 2 Stumben 
lang unterrichten, fehrieb Lehrziele und Lehrmethode vor und gab eine große Reihe von 
Pflichten für die Lehrer, die zum größten Theile bis auf den heutigen Tag eingefchärft 
werden könnten, wenn auch einzelne, 3.3. „wo möglich keine Katen und Hunde in ber 
Stube während des Unterrichts zu halten,” überflüffig, andere wie „ver Stod gehört 
für den Higkern und den Rüden, nidyt aber für die Fingerfpigen“ durch neue aber 
nicht befierWierfegt find. Mit der Auflegung Min erweiterten Pflichten und den An⸗ 
forderungen einer feminariftifhen Ausbildung, ohne weldye niemand mehr als Lehrer 
angeftellt wurbe, (jelbft alle noch nicht 25 Jahre alten Dinglehrer mußten in das Se 
minar) gieng aber, wie e8 immer fein follte, die Sorge für Beflerftellung ver Lehrer 
Sand in Hand. Die Dingfchulen fielen. Die Schullehrercompetenzen wurden neu 
reguliet und in 4 Glaffen eingetheilt (15 mit über 150 fl.; 17 mit 150 in Orten mit 
über 70 Schulkindern; 14 mit 120 fl. bei 50-70 Schulkindern; 30 mit 100 fl. bei 
weniger als 50 Schulkindern: alles neben Wohnung und Holz). Keinem Lehrer follten 
mehr als 2 Dirg. Wiefen und 1 Dirg. Ader belaffen werden, „damit er nicht verbauere.“ 
Zur Ausführung diefer Stellenverbefferung wurden die Interefien von 30,000 fl. übers 
wiefen, zur Gründung des neuen Seminars, das nad) dem Vorbilde des Karlsruher 
Seminars in Verbindung mit dem Hofteiner Gymnafium geſetzt wurde, ein Kapital 
von faft 10,000 fl. So liberal zeigte fih Karl Wilhelm. Als obligatorifche Lehre 
gegenflänvde des Seminare, in welchem 8 Zöglinge von 18—25 Jahren aufgenommen 
Wurden, von denen 4 frei Logis, Bett, Holz und Licht nebft halber Koft erhielten, 
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ver hl. Glaubens: und Sittenlehre und bibl. Geſchichte; Leſen und Anfangsgründe ver 
Etymologie der Iatein. Sprache; Grundfäge der natürl Moral und Landwirthſchaft; 
Shreiben und Rechnen; Singen; Clavier⸗, Orgel und Biolinfpiel; Schulkunde 
(Pflichten und nöthige Amtsklugheit des Schulmeifters); praltiſche Anleitung zum 
Schulhalten und Katedyifiren. Brei fand die Theilnahme am Unterricht in Geographie, 
Geſchichte und Geometrie im Gymnafium. Später wurde die Berbindung mit dem 
Eeminar aufgehoben, auch Tathol. Zöglingen ver Zutritt geftattet, nadyvem das Fürftens 
tum einen Zuwachs von Tathol. Territorien durch den Reichsdeputations⸗-⸗Hauptſchluß 
erhalten hatte. z | 
Seit 1806 nämlich hatten vie Fürften der noch übrigen beiven Linien des Wal 
tamifhen Stammes, als Mitgliever des Rheinbunds, der eine, Naſſau⸗Uſingen, den 
zitel eines fouv. Herzogs, der andere Nafjau- Weilburg, den Titel eines ſouv. Fürſten 
angenommen und ihre Länder unter eine gemeinſchaftliche Regierung geftellt, bis nach dem 
Ansfterben ver Ufingenfchen Linie (1816) das ganze Land in Befit ver Weilburgifchen 
tım. Es wurde deshalb allen Schulen, auch denen der neu ucquirirten Territorien 
(m Mainziſchen und Neuwiediſchen war bieher fchon viel dafür gefchehen, weniger im 
Trierifhen und Hachenburgiſchen) eine gleiche Fürforge gewidmet, wenn auch die Un⸗ 
fiyerheit der polit. und territorialen Verhältniſſe erft 1813 geftattete, eine Gentralftelle 
für das Schul: und Erziehungsweſen im Herzogthum zu errihten. Damals wurde 
6. A. Schellenberg von Neuwied in fein Baterland als zweiter Stabtpfarrer nad 
Wiesbaden zurüdgerufen und mit dem Referat bei der Minifteriallanzlei in Schulſachen 
betraut. 1815 wurde bei der nengebilbeten Landesregierung des Herzogthums eine 
Eection für das gefammte Schul: und Erziehungsweſen errichtet; 1816 zu SIpftein 
durch Denzel von Gflingen ein Lehrcurfus für Schullehrer gehalten, denen Diäten aus 
den betr. Kirchenkaſſen bewilligt wurden; dadurch wurde im reife der Lehrer ein neues 
Lehen ermedt. Unter dem 24. März 1817 erjchien fodann, „um ben unter fehr ver: 
ſchiedenartigen Yormen in den verfchievenen Landestheilen beftehenven öffentlichen Unter: 
rihtsanftalten eine zweckmäßige in einander greifende Einrichtung zu geben,” das lans 
Veeherrliche Edict, die Einrichtung der öffentlichen Unterrichtsanftalten betreffend, als 
veien geiſtige Urheber, Nedactoren und Beförderer Schellenberg, Koh, Hegmann, 
Miller md von Ibell anzufehen find. Es bildet einen Theil der damals über alle 
Zweige der Berwaltung des neugebildeten Herzogihums ich verbreitenden von Ibell⸗ 
fhen Renorganifation und machte weithin ein gerechtfertigtes Auffehen, wie es auch 
manchen andern deutſchen Schulorganifationen zum Mufter gedient hat. Bis jegt be 
fieht es, ſpätere gefet-, verorbnungs- oder auch bloß reſcriptsmäßig getroffene Abände⸗ 
rungen von größerer oder geringerer Bedeutung abgerechnet, mit feinen ausführlichen 
Ansführungsverordnungen (Inftruckionen für Echulinfpectoren und Schulvorftände, 
Edhuloronungen und Lehrpläne für Gymnaſium und Pädagogien, für das Seminar, 
für vie Volksſchulen, reſp. Realſchulen) zu Recht (vergl. Naſſauiſches Bürgerbud, eine 
Sammlung der wichtigeren Landesgefetze. Wiesbaven 1856, Bd. 5). Denn der im 
Yahre 1849 von einer freigewählten Gommiffion von Lehrern aller Kategorieen unter 
Borfig wechſelnder Negierungscommiffarien ausgearbeitete und burd den Drud ver 
öffentlichte „Entwurf, die Nevifion des Geſetzes über den öffentlichen Unterridt und 
die Reorganifation des Geſammtſchulweſens,“ 40 Seiten in 4°, iſt infolge ber Zeit⸗ 
verhältniffe nicht weiter in Verhandlung genommen worden, ebenſowenig find die 
‚grunbrechtlichen“ Beftimmungen über die Schule zur Geltung gelangt, da bie „Zus 
jenımenftelung des nad) den beftehenden Gefeßgebungen im Herzogthum geltenden 
Staatsrechts“ vom 28. December 1849, in welder jene Aufnahme gefunden hatten, 
uch Edict vom 25. Novbr. 51 wieder aufgehoben wurde. Auf bie Faſſung jpäterer 
Befege und Berorbnungen ift aber beides nicht ohne Einwirkung geblieben. 
II. Geſetzgebung und Verwaltung des Volksſchulweſens von 1817 nebft ihrer 
Sortentwilung. Das Edict von 1817 giebt tie Definition des Zwedes und bes Zieles 
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der Elementarſchule dahin: „die jedem Menſchen im Staatsverhältniſſe ohne 
Unterſchied des Geſchlechts, der Religion, des Standes und der künftigen Beſtimmung 
nothwendige allgemeine Bildung zu gewähren, um ihn dadurch zum Fortſchreiten auf 
eine höhere Stufe der Entwidlung geſchickt zu machen.“ Danach Aufhebung der Con⸗ 
feſſionsſchulen und generelle Einführung der Communalſchulen, Beaufſichtigung der⸗ 
ſelben und der Lehrer nicht mehr von Seiten der Kirche, ſondern durch Regierungs⸗ 
organe (Localſchulvorſtände, deren Dirigent der Ortspfarrer; Bezirksſchulinſpection durch 
Geiſtliche oder Weltliche; weltliches Schulreferat bei der Landesregierung), Aufhebung 
des Unterſchieds zwiſchen Stadt⸗ und Landſchulen. Dauer des Unterrichts das ganze 
Jahr hindurch. Generelle Einführung der Induſtrieſchulen ſowie des Unterrichts im 
Obſt- und Gemüfebau. Allgemeine Schulpflichtigkeit. Unentgeltlichkeit des Unterrichts 
Beſſerſtellung der Lehrer nach innen und außen. 

1. Communalſchulen. Durch das Edict iſt das Princip der Losreißung der 
Säule von der Kirche und der ausſchließlichen Unterordnung unter die Regierung 
nah allen Richtungen hin durchgeführt. Die mm von der Regierung in ihren 
gefammten Dienftverhältniffen abhängigen Lehrer erhalten ihre Vorbildung ohne Unter 
ſchied der Confeffion in einem paritätifchen, von nur der Regierung geleiteten Se— 
minar, unterrichten nad) den von ber Regierung vorgefchriebenen Lehrbüchern, werben 
von regierungsfeitig ernannten und ver Regierung untergeorbneten Schulinfpectoren 
aus der Zahl bereits angeftellter over penfionirter Staatspiener ohne Rüdficht der 
Eonfeffion beauffihtigt. Soviel thunlich follen in allen Gemeinden, abgejonvert nach 
Geſchlecht, Lebensalter, Fähigkeit und Zahl der Schulkinder, Elementarſchulen beftehen, 
mit einem ober mehreren Lehrern beſetzt. Jede Gemeinde mit 60 Schulfindern, mit 
weniger nur dann, wenn die erforberlihen Mittel ohne Beſchwerde aufgebradht werben 
können ober bie Errichtung ver Schule aus andern Urfachen pringend gefordert ift, hat eine 
eigene Echule, die andern find zu Schulbezirken vereinigt, unter Berpflichtung des Lehrers, 
während der „rauhen Winterzeit" wöchentlich einige Male in die einzelnen Ortichaften 
des Schulbezirks zur Unterrichtsertheilung zu gehen. Zweckmäßig eingerichtete und im 
baulihem Zuftande zu erhaltende Schulgebäude nebft Spielplag für die Jugend und 
ein Ader für Obft- und Gemüfebau werden verlangt. Wo die Mittel fehlen, beſonders 
da, wo der Lehrer zu einer Miethwohnung Gelegenheit findet, genügt ein Schulſaal 
(1824). Ueber Einrichtung, Unterhaltung und Benugung der Lehrzimmer, deren täg- 
liche Reinigung, jährlich innerhalb ver Ferien (1862) vorzunehmende Anftreihung mit 
grauer Farbe refp. in gedämpften grünen und blauen Farbenmiſchungen (1854), deren 
Ausrüftung mit den nöthigen Geräthen und Xehrapparaten, über welche ein doppeltes 
Amventar vom Lehrer zu führen ift, über deren Heizung mit bürrem von der Gemeinde 
reichlich zu lieferndem Holze oder Steintohlen (ba Quantum beftimmt Gemeinde und 
Schulvorſtand, refp. Amt und Schulinſpection nad örtlihen Berhältniffen (1827); 
wohnt der Lehrer im Haufe, fo hat er Heizung und Reinigung, nicht durch Schullinder, 
zu beforgen, wofür er, nicht gejeßlich aber obfervanzmäßig, ſehr häufig das übrig 
bleibende Holz erhält), über deren zuläßige Benutzung (nicht zu Privatzmeden ver 
Lehrer, wohl aber zu Gemeindezweden, zu Kirchlihen Berfammlungen, hin und wieder 
fogar zu Zanzbeluftigungen (1) ), über die durch jährliche Anfchaffungen, namentlich der 
von der Regierung empfohlenen Schriften, zu vervollftändigende Schulbibliothet, im 
welder das Verordnungsblatt nicht fehlen darf, über die Einrichtung der Obftbaum= 
fhulen, in ober neben welden auch für einen Teinen Gemüfe und Blumengarten 
zur Unterweifung der Schullinder Raum gewonnen werben foll, über alles dieſes be- 
fieben ausführliche Vorſchriften. Zum Beſuch der Schulen find die Kinder aller Eins 
wohner des Orts ohne Rüdfidyt auf die Religion berechtigt, andere nur mit Genehmi- 
gung des Schulvorftands. Ueber die Nothwendigkeit der Grrichtung einer neuen Schule 
hat die Regierung allein zu entjcheiden, während fie über die Höhe ver Gcmpetenz der— 
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bezirkdraths gebunden iſt. Für jede Schule wird eine Anzahl von 60 bis 120 Kindern 
angenommen, doch wird in der Kegel (1857) ſchon bei 90 Kindern eine zweite Schule 
gegründet, ober wenn bie Mittel fehlen, ein mit 40 bis 50 fl. zu remunerirenver 
Abtheilungsunterriht mit erweiterter Stunvenzahl für ven Lehrer angeorpnet. 

Für alle Koften ver Elementarſchule bat zunächſt die Gemeinde aus ihren Mitteln 
aufzutonımen, im Yalle die lettteren nach dem Urtheile der Regierung unzureidhend find, 
water Beihilfe der Staatskaſſe. Wo durch einen außerordentlichen Andrang zur Nieder 
laſſing von Perfonen, die dem Gemeindeverbande nicht angehören, für Schulzwede be 
fendere Ausgaben erwachſen, können viefelben zu einer entſprechenden außerorbentlichen 
Gmeindeabgabe herangezogen werden (Gewerbegeſetz von 1860). Iſt auch evictmäßig 
aller Unterricht in den Elementarſchulen frei, fo kann zur Anfchaffung der kleineren Schul- 
berürfnifje und des Yeuerungsmateriald (1819), zur Erhaltung des Apparates und der 
Bibliothek, (feine Lehrbücher hat der Lehrer aus eigenen Mitteln anzufchaffen) jeit 
ber Aufbefjerung der Xebrergehalte überhaupt zu allen Unterrichtstoften von jedem 
fhulpflichtigen die Schule wirklich befuchenden (1846) Kinde (auch die Kinder des. 
Lehrers find nicht ausgefchlofien) zum Beften der Gemeindekaſſe ein „Beitragsgeld“ von 
12 Kreuzern bis zu 2 fl. für das halbe Jahr vom Gemeinderath erhoben, refp. bei 
Gemeinden, welde aus der Staatskaſſe einen Zufhuß zu der Beftreitung ihrer Schul 
bevürfnifje beanfpruchen, von der Regierung angeorbnet werben (1862). Für die 
ſtädtiſchen Schulen in Wiesbaden mit erweitertem Unterrihtsplan ift die Erhebung 
eines höhern Beitragsgelves zugelaffen unter Ermäßigung für das zweite und weitere 


eine ftäbtifhe Anftalt beſuchende Schultind verfelben Eltern. Wo vie Gemeinden 


ſchuldenfrei find und keine Gemeinvefteuern erheben, Tann das Beitragsgeld ganz 
wegfallen, wie denn aud verhältnismäßig nur wenige Gemeinden über 24 tr. halb⸗ 
jährlidy erheben. Alte und neue befonvere Stiftungen für die Schulen, ſowie die alten 
Localſchulfonds bleiben ihrer Beſtimmung gewidmet; bie Gefälle verjelben wie bie Bei⸗ 
tragsgelder werden von dem Gemeinderechner erhoben und bilven einen befondern Ab- 
Schnitt der Gemeinderechnung. 
Der Umwandlung der Confeſſionsſchulen in Communalſchulen durch das Edict 
von 1817 mögen verfchiedene Ziele und Abfichten zu Grunde gelegen haben, nicht 
etwa allein die Beſſerſtellung der Lehrer, ohne gleichzeitig die von Kriegsſchuld noch 
ſchwer bebrüdten Gemeinden zu ſehr zu belaften; an Kleineren Orten, namentlid im 
Hachenburgifhen oder auch fonft, frifteten die Lehrer verſchiedener Gonfeffionen (zu⸗ 
weilen ein reform., ein kathol. und ein Iuther.) gar kümmerlich ihr Leben; es wurben 
vielmehr auch an Orten gemifchter Bevölkerung mit mehreren Schulen und Lehrern ver: 
ſchiedener Confeſſion Confeſſionsſchulen nicht weiter zugelafjen. Man dachte wohl dadurch 
die Zoleranz unter den verſchiedenen Gonfeffionen (die größte Zahl ver Katholiten war 
erft feit 1803 bei dem Herzogthume) zu befördern, auch durch die Schule, welche nur 
die „jedem Menfchen im Staatsverhältniffe nöthige” allgem. Bildung gewähren follte, 
die Angehörigen des neuen Staats leichter zum Gefühle der Zufammengehörigteit zu 
bringen. Die Urheber des Edicts würden fi) ohne Zweifel gegen die Unterftellung 
aller ver Gründe, welche der Artitel Confeſſionsſchulen Bd. I, ©. 866 aufführt, zu 
verwahren wiſſen. Weil aber Naſſau wohl das erfte deutſche Land gewefen, welches 
in feinem ganzen Schulorganismus das Princip der Rostrennung der Schule von der 
Kirhe und der Unteroronung unter den Staat durchgeführt hat, fo wird es fidh ber 
Mühe lohnen, die Entwidlung dieſes Princips bier im Zufammenhange zu beleuchten 
und chronologifcy den neueren Forberungen des Tathol. Epiſtopats gegenüber zu ver- 
folgen. Wenn nämlidh die Aufhebung der Konfeffionsfchulen ohne große Schwierigteit 
zu Stande kam, fo war daran die Omnipotenz des Staats ſchuld, dem damals eine 
organifirte Kirchengewalt nicht gegenüberftand, nicht minder die ganze Zeitrichtung, 
welche einem frievlihen Einvernehmen zuneigte, die milde Art der Ausführung, auch 
der Hinblid auf die wohl eingerichteten Schulen ver Stammlande des Fürſtenhauſes, 
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welches dem Schulmefen eine liebevolle Theilnahme bis auf diefen Augenblid zumendet. 
&8 wurden babei die nachmeisbar für die kirchlichen Dienfte ver Lehrer beſtimmten 
Bonds möglichft unberührt gelaffen, ja unter der vom Bolte froh begrüßten Aufhebung 
aller Naturalabgaben, des Schulgelds, der Stolgebühren nicht felten dem Küfter und 
Glöckner zugewiefen, was derſelbe unzweifelhaft früher nur in feiner Eigenſchaft als 
Lehrer bezogen hatte: eine Ausſcheidung, melde bei den fpäteren Trennungen biefer 
Dienfte vom Lehramte den Schulcompetenzen empfindliche Nachtheile bereitet hat. 
Schwierigkeit machte nur die Ertheilung des Religionsunterrichts und die Ber- 
fehung der kirchlichen Dienfte; denn dabei ließ fi) die Confeſſion nicht ignoriren, 
aud) nicht bei den Tehrbüdern. Das Edict verfügte, daß, wo die Anftellung von 
zwei und mehr Lehrern nothwendig werde, diefe an Orten gemifcdhter Bevölterung von 
verfchiedenen Gonfelfiouen genommen würben, offenbar in der Abfiht, daß diefe den 
eonf. Religionsunterricht beforgen follten. Denn wo e8 irgend angieng, follte zu ber 
Ertheilung desſelben der Lehrer verpflichtet fein, „um nicht durch Ausfcheinung dieſes 
Lehrgegenftandes die Einheit des ganzen Unterrichts zu ſtören.“ Nichtsdeſtoweniger 
wurde ſchon 1819 den Geiftlihen, „deren Amtepflidht es fei, auch die Kinver in ver 
Religion zu unterweifen,“ angefonnen, den conf. Rel. Unt. in ven Schulen felbft zu 
ertheilen oder doch den Lehrer darin zu unterftügen. Derfelbe follte erfi vom 10. Jahre 
beginnen, bis dahin alle Schüler ohne Rüdfiht der Confeffion einem allgemeinen 
Keligionsunterridyt durch ihren Lehrer, möge er einer Gonfeffion angehören, welcher 
er wolle, erhalten. Der Lehrplan fchreibt der Volksſchule vor, ſich die religiöfe Bildung 
zum Ziele zu fegen und in diefem Ziele alle andern Zmede in Hinficht auf die Forde⸗ 
rungen des bürgerlichen Lebens zu vereinigen. Die Keligion fei nit bloß Sache des 
Verftandes, fondern auch des Gefühls, weldyes in höheren Ahnungen gegründet leben 
dig angeregt werben müſſe, um fräftig auf ven Willen zu wirken. Geber Religions- 
curfus habe zwei Theile; im erften würven die religiöfen Wahrheiten Har ausgeſprochen, 
im zweiten das religiöfe Gefühl belebt und die gefaßten Willensentfchlüffe befeftigt. 
Die Mittel fein Naturbetradhtung, Gefchichte, beſonders biblifche, auch religiöfe Mufit. 
Das Penſum des Unterrichts fol für das erfte Jahr fein: Anleitung zur Beobachtung der 
eigenen Empfindungen und Gefühle und Erweckung des fittl. und relig. Gefühle durch 
Entwidlung ver Wahrheiten und Ausſprechen derſelben in Sentenzen und Sprüden 
und durch Erzählungen aus dem kindlichen Leben. Für das zweite Jahr: Gott ale 
Schöpfer, Erhalter, Gefeßgeber und Bater aller Menfhen a) in der Natur, b) im 
Leben, c) in den Ausfprüchen des Gewiſſens. Grzählungen aus der bibl. Geſchichte 
und biograph. Darftellungen der frommen Männer des alten Zeftaments. Für das 
dritte Jahr: die Hauptwahrbeiten der Religion im allgemeinen. Chriftus als göttlidher 
Lehrer. Kindheit, Berufsleben, Wunder, Schickſale Jeſu. Hauptwahrheiten des Chri= 
ſtenthums in gedrängter Ueberſicht, foweit fie für dies Alter faßlih und anwendbar. 
Für das vierte Jahr: Bibl. Gefch. des alten und neuen Zeftaments nad Zeitperioben 
durchgeführt, fo daß am Schluß die ganze Religionsgeſchichte im Zufammenhange und 
als fortlaufende Gefchichte der göttl. Vorſehung vorgetragen ift. Erft mit dem 5. Jahre 
fol die Religionslehre der Anleitung des Confeſſions-Katechismus folgen und im 7. 
und 8. die Katechismuslehre ihre Vollendung erhalten durch den Vortrag der über alle 
Berhältniffe des gemeinen bürgrl. Lebens fich verbreitenden Sittenlehre. Die Kinder 
diefer Claſſe follen aus der fonntägl. Predigt fchriftlih auffegen, was fie behalten 
baben, für das von den Geiftlihen am Montage vorzunehmende Predigteramen. 

Der allgem. Religionsunterricht blieb für die Schüler, weldye keinen Lehrer ihrer 
Sonfeffion hatten, in der Regel bis zur Gonfirmation der einzige, zumal bie Eltern 
aus Sorge für die Gefundheit der Kinder vorzogen, ftatt zu dem Unterrichte ihres ent> 
fernt wohnenven Pfarrers die Kinder in den Unterricht des Lehrers am Schulorte zu 
Man half fid) dann auch wohl, wogegen erft 1846 die kathol. Kirchenbehörve 
iapfeffizie, damit, daß der Lehrer das von dem betr. Geijtlihen aufgegebene Penſum 
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ebhörte, wie ein Gleiches auch jet noch in Ländern mit Confeffionsſchulen gefchehen 
mg. Bergl.-Eentralblatt für das preuß. Unterrichtswefen 1860 S. 422. Erſt 1829 
wurde „geitattet,’ in Gemeinden mit Lehrern oder Geiftlichen verſchiedener Confeſſion 
fen allgemeinen Rel-Unt. mit dem confeſſ. zu vertaufchen, „welcher ven befcheivenen 
Geiſt hriftliher Duldung gegen Andersdenkende und deren Glauben nicht ausfchlöße 
mb das Gemeinfame in ver Lehre aller Gonfeffionen ebenfalls hervorheben folle.* 
Ro und infoweit aber der allg. Rel.-Unt. fortbeftehe, da fei dem Lehrer die Moral 
als Hauptgegenftend und Grundlage ihrer Aufgabe zu bezeichnen. &8 dürfe im ge 
ſammten Schulunterrichte nichts vortommen, was Glaubensſätze oder kirchl. Einrich⸗ 
tungen anderer Confeſſ. betreffe; aus einem Kirchengeſang⸗ oder Gebetbuche und im 
anenı Katechismus dürfe nur in den Stunden bes conf. Rel.-Unterrichts gelefen, ge 
betet, gefungen werben; über beftimmte Yormeln des tägl. Anfangs: und Schlußgebets 
hätten die Geiftlichen beiver Conf. fich zu vereinbaren und diefelben der Regierung zur‘ 
Genehmigung vorzulegen. Die Geiftlihen wurden gleichzeitig zu einer regeren Theil⸗ 
nahme an den Schulinterefien aufgefordert und zum Ertheilung des Nelig.-Unterrichts 
verpflichtet, namentlich aud an die Kinder, welche keinen Lehrer ihrer Conf. hätten, 
mb nunmehr vom neunten Jahre an neben vem allgemeinen einen confefl. Rel.Unter⸗ 
nicht erhalten follten, über deſſen Refultate der Schulinfpector Erkundigungen einzuziehen 
habe. Es war ganz gewöhnlid,, daß ber kathol. Schulinfpector die Prüfung in dem 
mang. Relig.:Unterrichte abnahm und umgekehrt. Erſt feit 1838 hat durch ein Ge 
wrale der evang. Landesbiſchof den confell. Katech.-Unterriht den Dekanen zur Aufs 
fiht und Ueberwachung überwiefen, indem er bei ven Kirchenvifitationen an Wochen⸗ 
innen Probekatechiſationen anorbnete, die in Gegenwart des Pfarrers und ver Kirchen: 
verfteher und aller Lehrer des Kirchſpiels in der Kirche durch den Lehrer gehalten wer- 
den follen. Auch Proben im Choralgefang find dabei zu liefern. 

Den Kampf gegen das confeffionslofe Schulwefen hat mit Entfchievenheit der noch 
jest lebende Biſchof von Limburg gleich nach Antritt feines Amts erhoben, indem ber 
jelbe ihon 1843 *) unter andern Forverungen die Leitung des Rel.⸗Unterrichts und der relis 
iin Erziehung der feiner Fürforge anvertrauten Tathol. Jugend für ſich beanfprudhte 
wo tak kein Religionslehrbuch für die kathol. Schüler ohne feine Gutheißung einge 
führt werte, fomwie daß über kathol. Schulen und Lehrer nur Fathol. Geiftlihe vie 
Aufficht führen und verpflichtet fein follten, alle von ven Pfarrern an fie gelangenven 
Leihwerden über unkirchliches Benehmen der Lehrer ihm vorzulegen, damit er das 
Geeignete bei der Landesregierung einleite. Es wurde infolge deffen und weil aud) das 
erangel. Epiſtopat ein gleiches Verlangen ftellte — aud die freifinnigften Geiftlichen 
fimpiten gegen den allgemeinen Nel.-Unterricht — 1846 infolge hödjfter Entſchließung 
tie Trennung der Schulinfpectionen nach Gonfeffionen durchgeführt (f. unten), diejenige 
des Echulreferates menigftens eingeleitet (f. unten) und der allgem. Religionsunters 
acht ganz aufgehoben. Die Generalverfügungen beider kirchl. Oberbehörven ftellen 
ten gefammten Rel.Unterr. unter die unmittelbare Aufficht der Geiftlihen, „um dies 
felben zugleich in ein näheres Verhältnis zur Echule zu bringen.“ Sie follen perfün- 
ih verantwortlid fein für die Ertheilung des Nel.-Unt. im ganzen Umfange ihres 
Lirchſpiels. Der Deları foll ſich durch jährlich in der Kirche vorzunehmende Prüfungen 
tavon Überzeugen, wie ber Rel.Unt. ertheilt werde. Hiergegen traten Geiftliche und 
Beltlihe beider Eonf. auf, indem fie auf die Unausführbarkeit einzelner Theile diefer, chne 
Miwirkung der Oberfchulbehörvde erlaffenen und den Widerſtand ver letteren ebenfall® 
bervorrufenven Verfügungen hinwiefen. Nach und nad) haben ſich indes die Zuſtände geklärt, 
wo der Wechfel der leitenden Perjönlichkeiten beigetragen. Der allgem. Rel.-Unters 
richt ift aufgehoben geblieben und hat dem confeffionellen Platz gemacht, deſſen Ertheis 


®, Mir folgen ber 1849 in Mainz erſchien. Schrift „Lathol. Kirchen» und Schulzuflände in 
Rıflan.” fowie Rieß kirchl. polit. Blätter aus der oberrhein. Kirchenprovinz. 
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lung in allen Lehranſtalten der Beaufſichtigung des Epiſtopats unterliegt, ohne deſſen 
Zuftimmung kein Religionslehrbud eingeführt, ohne deſſen Anhörung keine Zumeffung 
and Eintheilung der Stunden für den Rel.-Unterricht vorgenonmen werben darf (1858). 
An allen ungemiſchten Orten (von ven 716 Schulorten find nur 46 gemifcht, vergl. 
unten) ift ‚ver zu der Ertheiluug des Rel.-Unt. auf ven feit 1851 factiſch gonfeffionell 
getrennten Lehrerfeminarien ausgebildete Lehrer allein ober unter Beihülfe, jedenfalls 
unter Auffiht des Pfarrers und Dekans ver Religionslehrer für alle Schüler. An ge 
miſchten Schulorten mit Lehrern verſchied. Gonfeffionen (Orte mit 2 Schulen erhalten 
bei dem Verhältnis der Gonfeffionen von 1 zu 2, mit 3 Schulen bereitß bei dem Bers 
haͤltnis von 1 zu 9, mit 4 und mehr Schulen bereits bei 20 felbftändigen Einwohnern 
einen Lehrer der andern Gonfeffion) theilen fi die Schiller nad) ihren Gonfeffionen 
zum Gmpfange des gleichzeitigen Religionsunterrichts. An Schulorten von verſchied. 
Gonfeffionen gleicher oder annähernd gleicher Anzahl mit einem Lehrer, wo ber Rehrer 
alternivend alle 4 over 8 Jahre einer andern Gonfeffion angehört, wird für ven el. 
Unterricht der Schulkinder der betreff. andern Confeſſion durch einen benachbarten Lehrer 
geforgt, der an ben freien Nachmittagen in je 2 Stunden gegen eine aus ver Ges 
meinbefafje zu leiſtende Remuneration den Unterricht nad; Anweifung feines Geiftlichen 
ertheilt. Dasfelbe tritt an allen Orten mit einem Lehrer ein, wo die Zahl der einen 
confeſſ. Rel.=Unt. fuchenden Schüler 15 bis 20 beträgt. Hier orbnet die Regierung 
ohne weiteres die Sache, während fie bei einer geringeren Schülerzahl die Genehmigung 
des betr. Gemeinderaths zur Zahlung der Reinuneration vorerft zu erwirten hat. Sie 
vereinigt auch wohl bie betr. Kinder verjchiebener benachbarter Gemeinven zum &m- 
pfange des Rel.:Unt., fowie fle, wo das dringende Bebürfnis nachgewiefen if, au an 
‘ Orten, bie für gemiſcht nicht gelten können wegen ‚wer geringen Minorität der andern 
Gonfeffion, zur Grtheilung des Rel. Unt. einen biefer Gonf. angehörigen Lehrer anftellt, 
wo nöthig unter Zufhuß der Staatskaſſe. Iſt fomit der confeſſ. Rel.-Unt. in allen 
Säulen zur Geltung gelangt, fo ift dem weiteren Verlangen, an gemiſchten Orten mit 
mehreren Lehrern verſchiedener Confeſſ. mın auch Confeſſionsſchulen anzuorbnen, bisher 
nur an zwei Orten am Taunus nachgegeben worden, weil bejondere Berhältnifie es 
dort räthlich erſcheinen ließen, den Wünfchen der Gemeinden zu entfprehen. Es fichen 
diefelben auch unter confeffionsverwandten Schulinfpectoren. Ohne gejegliche Regelung 
wird eine generelle Aenderung ſchon deshalb nicht eintreten können, weil durch 
dieſelbe ohne Zweifel den Gemeinden neue Laften auferlegt werben. Inzwiſchen be 
gnügt man fid), die mandjerlei Hindernifje, welche dem regelmäßigen Schulhalten an 
gemiſchten Orten durch die Schulmefjen an Wocentagen, vie kirchlichen Dienfte der 
Lehrer bei dem Werktagsgottesbienfte, durch die kathol. Feiertage u. f. iv. bereitet wer⸗ 
den, nach Möglichkeit Hinwegzuräumen. Iſt auch die verlegende Verordnung, daß ver 
tathol. Lehrer den an befonderen kathol. Feiertagen verjäumten Unterriht an den ſchul⸗ 
freien Nachmittagen nachzuholen habe, wohl nie generell zur Ausführung gelangt und 
ausdrüdlich 1862 aufgehoben, fo wird doch anbererfeit8 an ver Verfügung von 1819 
feftgehalten, daß ber werttägige Gottesbienft vor Beginn ber Morgenſchule beenvigt fein 
müße, ſowie die meiften Geiftlihen ſich bemühen, ven ihnemmebliegenden Rel.-Unterridt 
zur feftgefegten Zeit pünctlid zu halten. Auch das fortgefegte Streben, bie dem Schul 
dienft nadytheiligen und läftigen Glödner- und Ktüfterbienfte, zumal deren Aufgabe durch 
Verfügungen von 1821 und 28 fehr umfangreich war (Krankenbeſuche außerhalb des 
Drts zwangen wohl, die Schule ganze Tage auszufegen), vom Lehramt zu trennen, hat 
endlich zu einem guten Ende geführt. Zur Uebernahme berfelben Tann der Lehrer nun⸗ 
mehr nur infolge einer mit der Kirchengemeinde zu treffenden Bereinbarung verams 
daft werden und er bebarf dazu der Genehmigung der Regierung, die nicht erfolgt, 
ven Daraus irgend welche erhebliche Störung des Fehrerberufs zu erwarten ift oder 
Verſehung biefer Dienfte eine andere geeignete Perfönlihteit am Drte ge: 
werben Tann. 
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Wir kommen damit auf die kirchlichen Dienſte und die Stellung ver Leh—⸗ 
ver jur Kirche. Schon 1819 wurde allen Lehrern eingefchärft, wenn auch die: Schul⸗ 
ordnung darüber nichts ausdrücklich beftimme, möchten fie nach ihrem Anfteflungspecrete 
Kirhendiener fein ober nicht, „vermöge der ihnen im allgemeinen obliegenden Pflichten, 
lets über die Schuljugend in der Kirche die Aufficht zu führen und mit möglichfter 
Serge auf die fittliche und religiöfe Bildung ihrer Schüler zu wirken,” dem fonn= und 
fehtäglichen Gottesvienfte ihrer Gonfeffion Bor- und Nachmittags beizuwohnen, over 
hei eintretenden triftigen Verhinderungsgründen dem Geiftlihen davon Anzeige zu mas 
hen. 1830 wurde dieſe Berfügung mit dem Zufate wiederholt, die genau controllirten 
Berfäumnifie der Regierung halbjährlich vorzulegen, und 1850 ven Lehrern bie Unters 
ricgigerfheilung an Gewerbejchulen nur unter der Bebingung erlaubt, daß fie dadurch 
am Kirchenbefuch nicht gehinvert würben. Ebenſo wurben bie evangel. Lehrer zur Ber 
tretung des Geiftlihen beim Gottesbienfte nad) Anweifung des Delanats, zur Abhals 
tung der Betflunden auf den TFilialorten, wo ſolches obfervanzmäßig fei — und nanıent- 
Eh im Dillenburgifhen und Herbornfhen erwächſt dem Lehrer daraus ein ſchwerer 
fonntäglicher Dienft, — zur Begleitung ber Leichen unter Gefang u. f. w. auch dann 
angehalten, wenn ihnen für dieſe objervanzmäßigen Dienfte keine befonvern Remune⸗ 
rationen angewiefen waren. Die Regierung zeigte ihre VBereitwilligleit, der Kirche zu 
dienen. Auch wo für den nievern Kirchenvienft gar keine ober nur eine geringe Ne 
mumeration gegeben wurde, zwang fie ben Xehrer, denfelben zu leiften und übertrug ihn 
derretmäßig, damals unangefochten, zugleich mit dem Schulvienfte. Erſt feit 1852 Tieß 
das Tathol. Epiſtopat gegen die Uebertragung der kirchl. Dienfte feitens ver Regierung 
jedesmal durch den betr. Pfarrer Proteft einlegen, dem 1861 foweit Folge gegeben 
worben ift, daß in den Decreten eine Ernennung zum Organiften u. f. w. nicht mehr 
vorfommt, flatt deſſen die Rubrik, „für Berjehung des Kirchenbienftes auf Dauer des⸗ 
felben fo und fo viel.” Es foll dafür andererfeits die Zuflherung gegeben fein, daß 
bes biichöfl. Orbinariat dem von der Regierung ernannten Lehrer ven betreff. Kirchen» 
dienft übertragen, für den Bezug des Klirchendienergehalts denſelben Anfangstermin wie 
m Lehrerbecret eintreten lafjen und eine etwaige Entlafjung des Lehrers vom Kirchen⸗ 
diente wiht ohne vorgängige Benehmung mit der Regierung verfügen werde. Die 
Sade iſt damit allerdings noch nicht bereinigt, fie hängt aber mit den belannten For⸗ 
derungen bes Dberrhein. Epiſtopats von 1851, in Naſſau bereitd 1848 eingeleitet durch 
einen der 22 dem Minifterium eingereichten „Wünjche” des Biſchofs, daß das Schulebict 
ron 1817 nach Maßgabe des G 63 des Deputationsrecefies von 1803 modificirt werde, 
zuſammen, welche rüdjichtlid des Schulweſens 1853 dahin beſchieden wurden, daß auf 
das Begehren, ver kath. Kirche einen leitenden Einfluß auf die Vollsſchulen, auf bie 
Bildung der Lehrer, fowie auf vie Gelehrtenfchulen einzuräumen, wofern barunter ver: 
Randen fei, daß dem Bifchofe die Leitung des gefammten Schulmwefens fowie der Bildung 
ver Schullehrer überlafjen werden jolle, nicht eingegangen werden könne, wenn man auch 
volllommen anertenne, daß das ganze Schulweſen und namentlich Die Vollsſchule vom Geifte 
des pofitiven Chriſtenthums beflimmt und durchdrungen fein und eben darum ber Kirche 
and ein wejentliher Einfluß hierauf zuftehen müße. Dieſer Forderung jet aber theile 
bon durch vie beſtehende Schulorganifation, theils durch bie in Anſehung des Ein⸗ 
Äufies der bifhöfl. Behörde auf vie Ertheilung des Rel.-Unterrichts geteoffenen Beftim- 
mungen (f. oben) gebührenv genügt, wenn aud) gern die ausdrückliche Zuficherung ges 
geben werbe, daß allen Wünfchen und Grinnerungen ver Kirchenbehörve in Bezug auf 
das religiöfe Verhältnis der Schulen jede nur thunliche Verüdfichtigung zu Theil werben 
ſelle. Ob auf die gleich danach erhobenen Forderungen 1) der Anhaltung ſämmtlicher 
kath. Lehrer zu der Tirchengefeglich vorgefchriebenen und bi8 1803 geübten Ablegung ver 
Professio Adei und zu dem ber Kirchenbehörde zu leiftenden Gelöbniffe, vie Pflege der kath. 

Religion in Anfehung ihrer kathol. Zöglinge zu fürbern, 2) ver confefl. Zrennuns der 
Firag. Encyklopaͤdie. V. 
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Schulen an allen Orten mit mehr als einem Lehrer, 8) ver geſetzlichen Erklärung bes 
Gymnaſiums zu Hadamar fowie des Seminare zu Montabaur zu Tatholifchen, nur mit 
Batbol. Lehrern zu befegenven Lehranftalten (f. unten); 4) ver Nictanftellung von 
Männern im Erziehungs: und Lehrfahe und bei der obern und nievern Leitung des⸗ 
felben, welche dem Bifchof Teine genägende Beruhigung für ihre Orthodorie und überr 
haupt für ihre Religiofität und Moralität parbieten, ein Beſcheid erfolgt fei, ift dem Ref. 
unbelannt; dagegen ift dem Begehren, daß bei allen ver kathol. Jugend in vie Häube 
zu gebenden Lehrbüchern, welche nicht der Natur des Gegenftandes wegen von vorus 
herein jeve Befürchtung ausfchließen, daß etwas Tirchlich anftögiges darin vorkommen 
möchte, bie Genehmigung des Ordin. eingeholt werde, durch Minifterialentfchließung von 
1861, weldye zum Gegenftanve lebhafter Debatten in der zweiten Kammer geivorben, bei 
der Beftimmung, baß die Leitung und Ueberwachung des kath. Rel.⸗Unterrichts an ven 
öffentl. Schulen dem Bifchofe zuftehe, entfprochen worden. Es heißt dort: „follte der Fall 
vorkommen, daß bei einer foldhen Anftalt irgend ein Lehrbuch eingeführt iſt, welches dem 
Bifchofe anftößig erfcheint, fo wird auf bie von ihm deshalb erhobenen Borftellungen 
thunlichfte Rüdficht genommen werben.” Uebrigens war ſchon 1856 anf ſolche Bors 
Rellungen hin durch Minifterialvefolution das Lefebuch von Berthelt für deutſche Volts- 
ſchulen Bd. III. aus der gemifchten Kealfchule in Langenſchwalbach entfernt worben, 
und in den vierziger Jahren aus den Lefezirteln ver Lehrer ver Sächſiſche Schulbote 
von Bauer, nicht aber, wie ebenfalls verlangt war, vie Darmftädtifche Schulzeitung. 
Auch die beanſpruchte Berechtigung des Orbinariats, mit entfprechenver Folge von ber 
Wirkſamkeit der tathol. Lehrer vom kirchlichen Standpuncte aus Kenntnis zu nehmen, 
wird naturgemäß thatfächlich zugeftanden, fowie die Reg. dem jährlichen Einrufen ber 
tathol. Lehrer zu geiftlihen Erercitien von Seiten des Ordinariats einen Widerſtand 
nicht mehr entgegenfett. Alle viefe Zugeftänpniffe kommen ebenfo der evang. Kirche zu 
Bute, mit welcher ein befinitives Abkommen für jegt um fo weniger thunlicy fein dürfte, 
als dieſelbe im Begriffe ift, fi eine neue Berfaflung zu geben. Definitiv wenn aud 
nicht allfeitig georbnet ift Dagegen durch pas Geſetz von 1862 vie Befoldung der Lehrer 
für die Organiftens und VBorfängerbienfte, wentgftens infoweit als nunmehr alle Be 
träge und Emolumente für viefe Dienfte aus Kirchenkaſſen dem Lehrer höchſtens zur 
Hälfte ala Befoldungstheil angerechnet werden können. Gin Minimalbetrag dafür iſt 
zwar im Berwaltungswege auf 3O fl. beftimmt, wird aber von Gemeinden, weldye Kir⸗ 
chenſteuern erheben, zuweilen verweigert, ohne daß ver Schulbehörve, wenn bie Kir⸗ 
chenbehörde nicht ins Mittel tritt, ein anderes als das immerhin misliche und deshalb 
bisher vermiedene Nöthigungsmittel zu Gebote flände, dem Lehrer die Berfehung des 
Dienftes ohne Remmneration dafür zu unterfagen. 

Daß die Schulorgenifation von 1817 rücſichtlich des Berhältniffes der Schule zu 
Staat und Kirche einer allfeitigeren und eingehenderen Regelung als bisher bebürfe, 
wird aus dem Vorſtehenden Iar geworben fein. Es bebarf einer Auseinanderjegung 
der Rechte, welche Staat und Kirche an dem Beſitz der Schule haben, nad) vorur⸗ 
theilöfreier Erwägung. Das ift nicht etwa bloß um des Lehrers willen zu wünfchen, 
der in der That nicht wiſſen kann, inwieweit er den kirchlichen Gewalten untergeordnet 
ift und aus Unficherheit in diefen Dingen aus feiner unfelbländigen Stellung nicht zu 
tommen vermag, ſich audy nicht felten zu unpafjenden Schritten verleiten läßt; das 
erheifcht noch mehr das wahre Intereſſe des Staats und der Kirche, welche wenig bei 
den gegenfeitigen Befehdungen, vie fi in einem bekannten Zeitblatte bis zu Verun⸗ 
glimpfungen fteigern, gewinnen können. Brgl. vie „Umfhau in dem Naſſ. Schulweſen“ 
in Dörpfelds evangel. Schulblatt 1863, VII, ©. 273. 

2. Innere Ordnung und Lehrplan der Schule. Schulpflichtigkeit. 
Privatfehranftalten. Die Glementarfchulen find vierclaffig, die Claſſen beftchen 

ans zwei Jahrgängen der Kinder und werben von unten nad oben gezählt, fo 
6 Elaſſe I. vie 6- und Tjährigen, Glafje IV. die 12- und 13jährigen Schüler um⸗ 
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bt. Diefe Glaffeneintheilung beruht auf der Denzelichen Anficht, nach welcher jener 
Surfuns für die ältere Abtheilung einen Wiederholungscurfus bilde. So viel dieſe 
Gintheilung in didaltiſcher Hinficht für fi haben mag, fo wenig lüßt fie ſich all 
gemein anwenden; nur für Schulen mit 2 und 4 Lehrern paßt jie vollftändig. Die 
meiften Schulen find aber einclaffige, unter einem Lehrer combinirte Schulen, in weldyen 
bie L und IL. GL getrennte, bie III nnd IV. in den Hauptfächern vereinigte Unter 
richtaſtufen bilden. Die Oberflufe umfaßt alsdann Kinder von vier Jahrgängen, alfe 
von zu verfchiebener Befähigung, als dag der Unterricht für alle angemeflen und för⸗ 
dernd fein Eönnte. Aus diefem Grunde wird aud an manchen Orten, wo Sculias 
ſpector und Lehrer das Mangelhafte dieſer Gintheilung erkennen, von der gefelichen 
Borfhrift abgewichen ımb das Drei⸗Claſſenſyſtem befolgt, in welchem vie Unterſtufe 
us 6= und Tjährigen, die Mittelftufe aus 8⸗ bis 10jährigen und die Oberftufe aus 
11: bis 14jährigen Kindern befteht. — An Schulen mit zwei Kehren finb Die zwei 
Unterclaffen gewöhnlid) — die Bertheilung ver Glafjen unter die Lehrer nach ihrer Be 
fähigung gehört zum Reſſort des Schulinfpector® — dem jüngeren, die Oberclaffen 
dem älteren Lehrer ohue Trennung der Gefchlechter übergeben. Dagegen find in ven 
oberen Glafjen ver Schulen mit drei Lehrern Knaben und Maͤdchen meiftens getrennt. 
Die Elementarfchule zu Wiesbaden hatte bisher in 3 Stufen 6 Glafien und zwar eine 
Unterclafie mit 2 Abtheilungen, Knaben und Mädchen. vereinigt, 2 Mittelclaffen von 
8-10 Zahren und 2 Oberclafien mit Kindern von 11—13 Jahren, Mittel- und Ober- 
dafien nach dem Geſchlechte geſchieden. — Einclaffige Schulen, welche unter 90 Schüler 
haben, werben gleichzeitig in einem Raume unterrichtet, doch fo, daß nur auf die 
Dberdlaffen vie 6 täglihen Schulitunden fommen, bie Unterclaffen vagegen nur 3 bie 
4 Etımben erhalten. — Tür einclaffige Schulen mit mehr als MW Kinvern ober wo 
das Schullocal nicht fo viel Schüler zu faflen vermag, kann der AÜbtheilungsunterricht 
von der Regierung geftattet werben, bei veilen Ginrichtung die Oberclafien 4 Stuns 
den am Bormittage, die Unterclafien 3 Stunden am Nachmittage Unterricht haben. 
Es iſt Für ſolche Schulen audy einer der fonft freien Nachmittage Mittwochs ober 
Samſtags zu verwenden. Die Gemeinden haben e8 gern, wenn ein Halbtagsunterricht 
fx Oter und Unterclaffen eingeführt ift, damit fie ihre Kinder zu ihren Arbeiten ges 
brancyen innen. Um folden Wuünſchen möglichft gerecht zu werben, foll fidy vie 
deftiegung der täglihen Sculftunden nach Ausdehnung und Tageszeit den örtlichen 
Serhältnifien und Berürfnifien anfchließen, foweit dies ohne Beeinträchtigung der 
weientlichen Zielpuncte der Schule gefchehen kann, und der Anorbnung der Schulvor⸗ 
kaabsbirigenten ımterliegen. Bei den dringendften Felvarbeiten können bie Oberclafien 
nit Genehmigung des Schulinfpector® von den Nachmittagsſtunden dispenfirt werben. 
- Die Schulpflichtigteit erftredt fi) auf die Kinder aller Einwohner, auch der 
Juden, von Oſtern des Jahres, in weldem das Kind 6 Jahre alt wird, bis zu 
Üftern des Jahres, in weldhem es 14 Jahre alt wird. Die etwa früher eintretenbe 
Gonfirmation, bei ven Katholiken die erfte h. Kommunion befreit nicht von weiterem 
Echulbeſuch; die Entlafjung erfolgt nad) der öffentlihen rühlingsprüfung in Gegenwart 
des Schulinfpectors und Schulvorftands, aber erft nach erlangter Befähigung und kann 
daher einen länger als Bjährigen Schulbeſuch fordern, indes auch wegen vorgerüdter 
Erperliher Entwicklung und Samilienverhältniffe vor dem 14. Jahre von der Regierung 
wgeftanden werben. Abgemahnt ift 1862 von zu frühem Schulbefuche, namentlich aller 
Mwädhlichen Kinder vor wirklich erreichtem 6. Jahre. Eontrolle über Aufnahme ſämmt⸗ 
liher Linder durch vom Pfarrer zu machende und dem Lehrer zum Zwecke der Eintragung 
u das Aufnahmebuch einzuhändigende Auszüge aus dem Givilftandsregifter, desgleichen 
äber regelmäßigen Echulbefuh. Seit 1850 wird jede nicht durch triftige Urfachen 
(Krankheit, unterbrochene Gommunication, Yamilienverhältniffe) entfchulvigte Berfäumniß 
anes ganzen oder halben Schultags mit 2 Kreuzern Strafe für jedes Kind, auch der⸗ 
kiben Eltern, zum Nuten der Gemeindelaffe geahndet, im Wieverholungsfalle innerhalb 
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desſelben Monats das erſte Mal mit 4, jedes weitere Mal bis zum Schluß des Monats 
mit 6 Kteuzern. Der Lehrer ift verantwortlih für die Führung der Abfentenlifte, 
Bfarrer für richtigen Anfag, Bürgermeiſter und Gemeinberechner für monatliche Bei⸗ 
treibung der Strafe, die von den Aemtern in Arbeits⸗ oder Freiheitsftrafe der Eltern 
umgewandelt, von der Regierung ermäßigt oder erlafien werben kann. Einen Schu 
gegen ſolche Eltern, welche ihre Finder der Schule entziehen, um fie auf den Vettel zu 
ſchicken, bei Feldarbeiten, Treibjagven oder zu gut bezahlten Arbeiten bei ven Berg⸗ 
werten benußen zu laflen, mit ins Ausland zu ihrem Gefchäfte zu nehmen u. f. w., 
gewährt viefe Verordnung nicht, Da in der Hegel ver durch die Kinder gewonnene Ber: 
dienft den Betrag der Strafe überfteigt. Schließung der Schule bei epidemiſchen Krant- 
heiten in ver Gemeinde oder im Schulhauſe auf Antrag der Mebicinalbehörve durch 
den Sculinfpector (1826); die genefenen Kinder bebürfen zum Wiebereintritt in bie 
Schule eines ärztlichen Zeugnifjes. Urlaub auf einzelne Stunden (um Jahre nur auf 30) 
giebt der Lehrer, auf einen oder mehrere Tage (im Jahr nur 14) ver Pfarrer, auf 
längere Zeit der Schulinfpector. Der Nachweis eines genügenden Privatunterrichts 
befreit vom Schulbefuh. Ferien, 8 Wochen im Jahre, feit 1862 verlegt auf die Zeit 
vom 24, Dechr. bis 2. Januar, von Grundonnerstag bis Mittwoch nach dem Feſte, 
2 Wochen nad der Herbftprüfung und 4 Wochen in angemefjener Bertheilung durch 
Schulinfpector und Schulvorftand auf die Zeiten ver Haus, Grummet⸗, Korn, Kartoffel 
erndte, der Weinlefe, des Beerenſuchens u. f. w. 

Bezüglich des Lehrplans beftimmt die Inftruction für die Schulinfpectoren, - 
daß diefelben auf Grund eigener Beobachtung und Erfahrung Vorſchläge zu Verbeſſe⸗ 
rungen, vorzüglich in Hinficht der Methode, nach gepflogener Gommunication mit anderen 
Schulinfpectoren dem Seminardirector mittheilen follen zur gutachtlihen Vorlage bei 
der Landesregierung. Damit war die Yortentwidelung des Lehrplan angebahnt. Es 
iſt indeffen zu einer gefeglichen Abänberung resp. Fortentwidelung des Lehrplans nicht 
gekommen, weil die durch das Geſetz dazu berufenen Organe entweder die Nothwendigkeit 
berfelben nicht erkannt oder einen Anftoß in dieſer Beziehung zu geben unterlafien 
haben. Ginzelne von der Schulbehörde nicht ausgegangene Verfügungen, wie 3. 8. 
bie über Aufhebung des allgemeinen und Ginrichtung des confeffionellen Religions⸗ 
unterrichtS, ferner ver Umftand, daß wegen ver gänzlichen Umgeftaltung mancher Uns 
terrichtsgegenſtände hinfichtlich der Methode ein firenges Feſthalten an dem Lehrplane 
nicht wohl mehr durchführbar ift, und weiter vie Liebhabereien mancher Schulinfpectoren, 
die fi in der Bevorzugung und VBernacdhläffigung des einen oder anderen Gegenſtandes 
kund geben, laſſen dringend wünfchen, daß die 1862 ausgeſprochene Abfiht ver Re⸗ 
gierung, eine dem jegigen Stanbpuncte des Vollksſchulunterrichts entſprechende Reviſion 
des Lehrplans vorzunehmen, nicht an fremden Einflüſſen fcheitere. Die Unterrichts⸗ 
gegenftände find: Religion, Sprache, Realien, Zahlenlehre und Rechnen, Form⸗ und Maß- 
Iehre, Sefang. Für den evangelifhen Religionsunterricht befteht bis jegt 
lein allgemeines Regulativ; die Geiftlihen entwerfen in Gemeinſchaft mit den Lehrern 
ben auf ein oder mehrere Jahre berechneten Plan, der dem Decan zur Genehmigung 
vorgelegt wird. In der Unterclaffe kommen gewöhnlid die einfachften biblifchen 
Erzählungen zur Behandlung. Damit in Beziehung ftehenve leichte Bibelſprüche, Lieder⸗ 
verfe, ſowie kinpliche Gebete werden memorirt. Wöchentlid 2—3 Lectionen. Für die 
Mittelclaffe ift das Ottoſche Hiſtorienbuch eingeführt, im Auftrage der Kirchenbe- 
börbe verfaßt, gegen deſſen Gebrauch, zumal ber verfprodhene 2. Theil bis jegt nicht 
erihienen, von verſchiedenen Seiten Anftand erhoben worben iſt. Die einzelnen biblis 
ſchen Geſchichten kommen der Reihe nad vor und werben nad) Maßgabe eines ver 
beigegebenen Sprüche verarbeitet. Die Sprüche werben memorirt, ebenfo eine Anzahl 
x Geſangbuchslieder und Palmen. — In den Oberclaffen geftaltet ſich vie 
e Geſchichte zu eines Geſchichte des Reiches Gottes, an welche ſich das 
e mb der Kirchengeſchichte anſchließt. Bibelkunde und biblifhe Gens 
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sraphie finden hier vie nothwendige Berückſichtigung. Das Bibellefen erfiredt fi 
über wichtige Lehrabfchnitte wie über ganze bibliſche Bücher. Der hier weiter vorkom⸗ 
mende Ratehismusunterricht wird nach dem eingeführten Landeskatechismus ertheilt. 
Geſangbuchslieder (and Pfalmen) werden im Anſchlufſe an die Tirchlichen Zeiten 
wie an die jeweilig zur Behandlung tommenven Lehrftoffe erklärt und memorirt. (ine 
beftinnmte Anzahl für alle Schulen ift nicht vorgefchrieben. Montags fol ein Predigt- 
eramen vorgenommen werden. Die Einübung der Choralmelodien nad dem 
für die enangelifche Landeskirche eingeführten Choralbuche bilvet ebenfalls einen Theil 
des Religionsunterrichte. In der Mittelclafie werden 3—4, in ven Oberclafien 4—6 
Stunden auf ven Religionsunterricht verwendet. — Der katholiſche Religions 
unterricht wird nad Anleitung ber biblifhen Geſchichte von Schufter und des Diöce⸗ 
ſankatechismus ertheilt. Diefe Bücher find in ihren neueften Auflagen methodiſch ein- 
gerichtet und erfegen in mancher Hinficgt einen ausführlichen Lehrplan, va fie die Penſa 
für die einzelnen Glafien durch Zeichen ertennbar machen. Die Schüler werden in 
2 Clafſen, jede mit 2 Abtheilungen, getheilt, für jeve Glaffe wöchentlih 3 Stunden d. h. 
für jede Abtheilung drei halbe beftimmt, es fei denn, daß jede Claſſe einen veſonderen 
Lehrer hätte. Für die untere Claſſe fol 1 Stunde für ven Katehismus, 2 für bie 
biblifche Gefchichte verwendet werden, in der oberen Glaffe das umgelehrte Verhältnis 
Ratifinden. Diefe Stunden können auch für ven Vorbereitungsunterricht zur erften 
h. Beichte verwendet werben, nicht aber für denjenigen zur erften h. Communion, welchen 
jährlich in 8 auf einander folgenden Wochen à 4 Stunden mindeftens der Pfarrer per 
ſönlich zu ertheilen hat. Diefe Beftimmungen des biſchöfl. Domkapitel datiren aus 
1846. Wenn darin weiter bemertt war, daß die Aushülfe der Lehrer in der Regel 
zur im der Sorge für das Auswenviglernen des Katechismus und ver bibl. Geſchichte 
und in dem Abhören des Auswendiggelernten beftehen folle, fo ift fpäter paflende Ans 
leitung gegeben worben, wie die Rinder vor jedem Meberhäufen mit dem Memorirftoff 
bewahrt werben follen. Jeder Pfarrer ift als der eigentliche Religionslehrer verpflichtet, 
den Rel-Unterridht perfönlic zu ertheilen und dafür dem Bilchofe perfünlich verant- 
wertüh. ALS die für diefen Unterricht paſſendſte Zeit werden die erften Morgenſtunden 
bezeiäzuet. — ALS Zweck des Sprahunterrichts giebt ver Lehrplan richtiges Sprechen, 
Lefen und Schreiben an. Die Gegenflänve des Wiſſens dienen als Mittel. Im Lefen 
ſchreibt derfelbe für vie II. GI. richtiges Lefen ganzer Sätze vor, welches Ziel aber 
fen in der I. EI. vollftändig erreicht wird. In den oberen Glaffen ift das ſchöne 
und ausprudsvolle Lefen größerer Stüde gefordert. Obgleich dieſes Ziel das Verſtehen 
vorausſetzt, fo ift doch von diefer Seite des Lefeunterrichts im Lehrplan keine Rebe, 
Fa Betreff der ſchriftlichen Uebungen ift erft für vie III. GI. der Anfang in Heinen 
Auffägen geforvert, welche ſich in der IV. auf größere Arbeiten, Beſchreibungen von 
Natur⸗ und Kunftgegenftänden, Duittungen, Rechnungen und Briefe ausdehnen follen. 
Durch das Schreiblefen in der Unterclaffe und die mit dem Lefeunterricht in der II. CL 
Hand in Hand gehenven fhriftlichen Uebungen erhält das Anfertigen von Auffägen in 
ven Oberclafien vie nothwendige Unterlage, welche der Lehrplan nicht Tennt und bie 
das geforberte Ziel in ven leßteren vollftändiger erreichen läßt, als es früher ber Tall 
war. — Das Sprachlehrliche fol in der II. Glaffe mit etymologifchen und ortho- 
graphifchen Uebungen und dem Gemeinnügigften aus der Spradjlehre beginnen und in 
der III. GI. fi zu der Bildung von Sägen und einfachen Perioden erweitern. Es 
Begt nach dieſer dürftigen und allgemeinen Beftimmung ganz an ber fubjectiven Einficht 
nes Schulinfpectors, Schulvorftandspirigenten oder Lehrers, ob und weldes Maß 
gammatifchen Lehrftoffs, zu einem methodiſchen Gang geordnet und nad einzelnen 
Kuren begrenzt, zur Bearbeitung kommt. Die Beftimmung ver Schulorbnung, daß 
eu vollſtändiges Sprachgebäude nicht in die Volksſchule gehöre, wurde nicht beachtet, 
ds Wurſt m. U. zur Geltung gelangten; feitvem aber der fogenannte „anlehnenve" 
Eprachunterricht zu faft allgemeiner Anerkennung gekommen ift, wird häufig vergefien, 
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daß auch ein Minimum von grammatifcher Erkenntnis in einem fireng geordneten 
Gang zur Bearbeitung kommen muß. — Auch den Anfhauungsunterricht verlangt 
der Lehrplan und zwar als Anleitung zum richtigen Beobachten und Auffaflen wie auch 
zum richtigen Sprechen; er joll die Grundlage für den Sprad: und Realunterridgt 
bilben. Als Lehrmittel für den Anſchauungsunterricht find die Stahlihen Materialien 
nebft 4 colorirten Wandtafeln empfohlen, als Lehrmittel für den Sprachunterricht find 
eingeführt: Fibel nebft Wanpfibeln nad) ven Grundfägen des Schreiblefens für vie I. CI., 
Lefebuch als 2. Abtheilung der Fibel für die II. GI. und Leſebuch für die oberen GI. 
der nafjauifchen Volksſchulen — alles Berlagsmerte zum Beſten des Wittiwen- und 
Baifenfonds für Elementarlehrer, ein Grund, weshalb jedes andere Lehrmittel gefetlich 
vom Gebrauche ausgeſchloſſen if. Das Lefebuh für vie Oberclafien, ſchon 1819 ver- 
heißen, ift erft 1838 eingeführt worden, zu einer Zeit, als fi die Anfichten über Ein⸗ 
rihtung und Beſchaffenheit eines Volksſchul⸗Leſebuchs noch weniger gellärt hatten, als 
dies heut zu Tage der Fall ifl. Sowohl Inhalt als Stil von nicht wenigen Leſeſtücken 
erſchweren ven ſprachlichen Unterricht, für welchen fie doch vie Grundlage abgeben follen, 
und die realiftifchen Stoffe find nah Auswahl und Behandlung zum großen Theil 
wenig geeignet, diefen Unterricht nad) ven Bedürfniſſen ver Boltsfchulen in gebeihlicher 
Beiſe zu ertheilen. Die Einführung eines neuen Leſebuchs wird fehr follicitirt. In manchen 
ungemifchten Schulen dient vie biblifche Gefchichte ebenfalls als Leſebuch, auch die Bibel. 
Bon der 1819 gegebenen Erlaubnis, in gemifchten Schulen eine halbe Stunde bie 
tathol. Schüler in der van Effifchen, die evangelifchen in der lutheriſchen Bibel leſen 
zu laffen, over beide mit Einwilligung der evangel. Eltern in jener, wird ſchwerlich 
noch irgendwo ein Gebrauch gemadht. — Der Realunterridt fol in der L und 
II. 61. durch den Anfchauungsunterricht, welcher von der nächften Umgebung ausgehenv 
fi) zu einer Heimatskunde erweitert, die nothwendige Vorbereitung finden. Für bie 
UI. &. ift das Naturhiftorifche der einheimifchen Pflanzen, Thiere und Mineralien, 
für die IV. Cl. ein kurzer Ueberblid über die europäifche und vorzüglich die Vaterlands⸗ 
(deutſche) Gefchichte, vaterländifche, befonders nafjauifche Geographie, welche ſich nad 
und nach erweitern über Europa ausdehnt, beftimmt; ferner fol hier ein der Faſſunge⸗ 
Braft der Schüler angemefjener kurzer Unterricht über die Landesverfaſſung und bie be 
ftehenden allgemeinen Ranvesgejehe gegeben und das Wiffenswürbigfte aus der Natur-, 
Seelen: und Gefunpheitslehre, der populären Himmelstunde und Landwirthſchaft mit 
getheilt werden. Selbſtverſtändlich kann bei viefen allgemeinen Beſtimmungen nur ein 
fpeciell nach den Bedürfniſſen der Vollsſchule entworfener und die einzelnen Stufen 
berüdjichtigenver Lehrplan vor Irrgängen in ben verjchiedenften Richtungen bewahren. 
Über ebenfo nothwendig als der fpecielle Lehrplan ift ein Leſebuch, weldyes den Anfchluß 
diefes Unterrichtögegenftandes, bezw. die Ausführung einzelner Partien desſelben er- 
möglicht und die allfeitige, auch fprachliche, Behandlung erleichtert. Nach Beſtimmungen 
aus 1851 follte der Realunterriht auf die Stoffe des Leſebuchs beichräntt und das 
Bauptgewicht des Elementarunterrichts auf Religion, deutſche Sprade, Rechnen, Schreiben, 
Singen gelegt werden. Hiervon ift ſtillſchweigend fpäter wieder abgegangen worden, 
nicht erft auf Mahnungen aus dem Stänbefaale. 

Im Rechnen weidht man infofern allgemein von den im Lehrplane gegebenen 
Beftimmungen ab, als in ver IV. GL. ftatt der geforderten Proportionsrechnung der ſo⸗ 
genannte Zweifap zur Anwendung kommt. Als Anfhauungsmittel in den unteren 
Claſſen ift die ruffifche Rechenmaſchine, neuerdings auch die von Goltſch angegebene, 
im Gebrauch. Frickhhöffers Rechenbuch mit ven dazu gehörigen Uebungsheften, auch 
Pulchs Bruchtabelle ſind zur Einführung empfohlen. — Unter Form- und Maßlehre 
begreift der Lehrplan 1. ven Unterricht im Auffafien und Meſſen ver Formen, 2. nen 
Schreibunterricht und 3. das Zeichnen. Die Gegenſtände unter 1 und 3 werben faft 

4 nicht betrieben; der erſtere findet aber in der oberen Claſſe in der Flächen⸗ 
—— —— die nothwendige Berücſichtigung. Der Schönfhreibunterrricht 
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wird meift nach Tafelvorſchrift, mit feltener Anwenbung Des von dem Idſteiner Se⸗ 
miner einft als Spielerei verworfenen Tactſchreibens, in beutfcher und Iateinifcher 
Schrift ertheilt. Bei der bevorſtehenden Einführung der im Auftrag der Regierung unter 
Aufficht einer dazu ernannten Gommiffton von praktiſchen Schulmännern ausgearbeiteten 
Hohlefchen kalligraphifchen Wandtafeln und Vorlegeblätter follen für Ertheilung dieſes 
Unterrichts Inſtructionen erfolgen. — Dem Gefangunterricht weist ver Lehrplan vie 
legte Stelle an; veflenungeadhtet find Die Yorderungen darin nicht gering. In den 
oberen Claſſen follen Lieder bis zu fünffacher Rotengeltung und in verfchievenen Ton⸗ 
arten zur Ginübung kommen. Zum Gebrauche iſt neben einigen von Naflauifchen 
Lehrern verfaßten Liederfammlungen empfohlen: Anleitung zum Gefang von G. Anthes. 

Schon ver Lehrplan von 1817 verlangt den Unterricht der weiblicyen Jugend im 
den gewöhnlichen Urbeiten ver weiblihen Induſtrie und den Gefchäften der Hause 
mütter im Bürgerſtande, zweiftünvig am Mithvo und Samftag Nachmittag. Der 
Schulvorſtand bat dazu taugliche und fittlih gut beleumundete Lehrerinnen des Strideng 
und Nähens ausfindig zu machen, melde bis 30 fl., in Städten auch mehr, erhalten, 
Auch Knaben ward die thätigfte Theilnahme empfohlen, zur Bewahrung vor leerer Zer⸗ 
frenung, Dlüßiggang mit feinen verberblichen DBegleitern (1821. 30.) Der Unterriät 
fer im Winter auch auf Spinnen auszuvehnen. Armen Kindern fol der Arbeitöftoff 
aus den Localarmenfonds angefchafft werden (1838). Im Jahre 1848 trat ein als 
gemeiner Sturm gegen biefe Inpuftriefchulen ein, welche zur Softenerfparnis vielfach 
aufgehoben wurden; jest find fie wieder überall im Gange. An kathol. Orten werden 
fie neuerdings unter die Leitung der Mägde Ghrifti geftellt. Die Anftellung ver In⸗ 
daftrielehrerinnen unterliegt der Genehmigung des Schulinfpectorse. Cine ausführliche 
Juſtruction darüber vatırt aus 1847. 

Seit 1812 wurde der Unterricht der Knaben in der Baumzudt und Veredelung 
der Bäume durch den Lehrer verlangt, feit 1829 auch, wenn der Lehrer Neigung zum 
Gartenbau babe und der Ortsvorftand geneigt fei, den erforderlichen Grund und Boden 
zu acquirtren, praftifche Unterweifung der älteren Sinaben und Mädchen im Gartenbau. 
Wo die Größe der Obftbaumfchule es geftattet, kann ein Theil verfelben zu einem 
Heinen Wuftergarten (Gemüſe- und Blumengarten) verwendet werden. Anweifung zur 
Anjaat, Berpflanzung, Aufzucht und Veredlung der Bäume, zur Anlegung und guter 
Unterhaltung einer lebendigen Hede fol ertheilt werden. Der Ausführung zahlreicher 
Grlafie in diefem Betreff — e8 hat bedeutende Pomologen in Nafjau gegeben, Chrift, 
Diehl, denen ſich würdig von Trapp anreiht — ſtehen allerding® an manchen Orten 
des Wefterwaldes klimatiſche Verhältnifje entgegen, aber aud Unkenntnis und Unluft 
älterer Lehrer, da der Seminarunterricht erft neuerdings diefer Sache wieder größere 
Aufmerktfamteit fchentt. (Vgl. unten.) 

Das Schuledict macht keinen Unterſchied zwifchen Stadt: und Landſchulen, zwifchen 
Glementarfchulen des höheren und nieveren Bürgerftandes (e8 gab 1817 in Naſſau 
am eine Stadt, weldye etwa 5000 Einw. erreicht hatte, nämlid Wiesbaden: bie beiden 
zunächt ftehenven, Limburg und Dillenburg hatten nur 2500), weshalb die den Lehr⸗ 
plan betreffenden Beftimmungen für alle Elementarſchulen ohne Unterfchied gelten. Land⸗ 
ihulen unter einem Lehrer mit großer Schülerzahl fünnen natürlid) das geforverte Ziel 
mu in geringerem Örade erreichen, als Schulen mit zwei und mehr Fehrern. Hinfichtlich 
bed Lectionsplanes beftehen keine fpeciellen Beftimmungen; die Feſtſetzung desſelben 
gefhieht unter Berüdjichtigung der verſchiedenen Schulverhältnifje für jeves Schuljahr 
durch den Schulinfpector, nachdem ver Plan von den betreffenden Lehren entworfen 
ud von dem Schulvorftande mit den nöthig befimvenen Bemerkungen verfehen worden 
iſt — Für die ſtädtiſchen Schulen Wiesbadens, für deren Organifation ſchon 
feit 1848 eine befonvere Thätigkeit eingetreten war (die Stadt ſchenkt den Schulintereflen 
die gebührende Aufmerkſamkeit; im Budget derfelben für 1864 find die laufenden Aus⸗ 
gaben für die ftädtifchen Schulen mit 44309, die Einnahmen mit 22311 fl. verzeichnet), 
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ift feit dem J. 1858 eine Scheidung ver Art eingetreten, baß eine Elementarſchule für 
Die Bebürfniffe der armen Bevöllerung, 2 Mittelſchulen mit erweiterten Lehrplan ffir 
die der mittleren Stände und eine höhere Bürger, fowie eine höhere Zöchterfchule für bie 
höher gehenben Bildungsanfprüce beftehen. Lebtere fallen in die Kategorie ver Real 
ſchulen, |. unten. Die ſtädtiſche Elementarſchule (der Name Armenſchule ift vermieben) 
will ihren Schülern nicht allein die jedem Menfchen nothwendige geiſtige Ausbildung 
geben, ſie will in erhöhtem Grade auch die Erziehung derſelben in die Hand nehmen, 
weil es den Eltern dieſer Kinder in der Regel an Zeit und auch an den ſonſt dazu 
nõthigen Eigenſchaften mangelt. Um fie vor dem Müßiggange und ben nachtheiligen 
Folgen vesfelben zu bewahren, foll die nothwendige Wienerholung und Vorbereitung 
für den Unterricht nach den gewöhnlichen Schulftunden in ver Schule unter Leitung ber 
Lehrer ftatt finden. In einer mit ver Schule verbundenen Beichäftigungsanftalt follen 
fie zu nüßlicher Arbeit angeleitet und dadurch an Ordnung, Reinlichleit und gute Sitten 
gewöhnt werben. Außer ver zu erfirebenven Gefchidlichleit der Hände will man durch 
einen rationellen Turnunterricht eine alljeitige Ausbildung und Kräftigung des Körpers 
erreichen. Die Anftalt bat foeben ein viefen Grundſätzen entfprechenves vortreffliches 
Gebäude erhalten, mit Arbeitsfälen und Turnhalle — Die Mittelfhule ift berechnet 
für Schüler, welche einen über ven &lementarunterriht hinaus gehenden, jedoch aus⸗ 
ſchließlich der praltifhen Seite zugewendeten Unterricht in den Realien und in ber 
Kenntnis der franz. Sprache, wie beide von dem öffentl. Verkehr unter ven Mittelfländen 
gefordert werben, erhalten follen. Die Stadt hat 2 Mittelſchulen, jeve mit 10 Schüler 
claffen, 5 für Knaben und 5 für Mädchen; die Unterfiufe hat 1 Glaffe mit Ljährigem 
Curſus, die Mittelftufe 2 Claſſen mit je 2jährigem Curſus, vie Oberftufe 2 Glafien, 
deren erfte einen 2jährigen, die zweite einen jährigen Gurfus hat. Lectionsplan für 
die Mittelfchulen: 


Unterftufe Mittelſtufe Oberſuuſe. 
I. I. UI. IV. 
Knb. TEN Knb. Mich. Knb. Mid. Pu Ncch. End. Mode Si. 

Religion . . -. . 3 8 4 4 4 4 3 3 3 &. 
Anfhauungsunterr. 
fefen . .. . 
Spradlehre . . 8 8 10 8 7 8 6 6 6 6, 
Stiläbungen . 
Orthographiſche Ueb. 
Rechne.. 4 4 4 4 83 3 83 3 3, 
©eometrie . . — — — — — — 2 2 38 3 
Geogr. u. Geſchicht⸗ — — — — 2 2 4 4 4 4 
Naturtundee.. — - — — — — 2 2 3 232, 
Kalligraphie und Dictir⸗ 
dien. 54 3 8 22 2 2, 
Zeichnenn. - — — 23 2 22 2 2, 
Geſang . . - - 2 2220202020202, 
Franzöſiſch (nicht oblig.) — —— — — 4 4 4 4 4 4, 
Weibl. Handarbeiten — 4 — 6 -— 6 — % — 6_ 

Zufammen 8 2 24 27 28 34 30 36 32 937 St. 


Grundſätze ver Shulzudt. Es ift geboten, daß der Schüler pünctlich zur 
beftimmten Zeit und reinlih an Körper und Anzug zur Schule komme, dort rubig ſich 
verhalte, und in und außer ven Lehrſtunden ven Borfchriftei des Lehrers folge, den 
€ als zweiten Bater ehren und lieben folle. Gollocation ver Schüler nach ihrer Quali⸗ 
unb dem Grgebnis des Gertirens an beftimmten Tagen. Belobung ver beften 
g Bffentfichen Brüfung, wobei übrigens große Vorſicht und Sparfamteit empfohlen 
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wird. Schriftliche Cenſuren nur in einzelnen ſtädtiſchen Schulen. Als Strafen für 
Uugehorfam und Unfleiß werben zugelafien, „fanfte vernünftige Zurehtweifung und 
Belehrung, ſodann Anweifung eines unteren oder eines abgefonverten Platzes,“ envlich 
„mäßige körperliche Strafen, welche auf die Austheilung weniger Streiche auf die flache 
Hand (!) mit einem zwei Finger breiten ledernen Riemen nad) Beenvigung ver Lectionen 
and Gmtlafjung der übrigen Schüler” eingefchräntt werden. In der oberften Klaffe 
rechnet man, befonver® bei Mädchen, auf ven Wegfall aller körperlichen Strafen. Lei⸗ 
denfchaftliche Züchtigungen, Erceſſe in den Strafen follen mit ver größten Strenge 
geahndet, iſt damit Körperverlegung, Gefunpheitsftörung u. f. w. verbunden, gerichtlich 
beftraft werben. In neuerer Zeit häufen ſich die Beſchwerden über Misbrauch ver 
Etrafgewalt, foviel aud) dagegen gewirkt wird; Beifpiele eines empörenden Misbrauchs 
find fehr hart geahndet worden; die Schulbehörben gerathen in Gonflict mit den Gerichten, 
welche nad dem Strafgefegbudh von 1849 Unterfuhungen führen und dabei in ber 
Auslegung vesfelben verſchieden verfahren. Eine Ordnung diefer Verhältniſſe — denn 
eine vollzogene Geſängnisſtrafe zieht die Entlafjung des Lehrers nad, fi), wenigftens 
eine Sußpenfion — wird erflrebt und muß eintreten, wenn nicht die ganze erziehliche 
Zhätigleit der Schule in Frage geftellt werben fol. Der Lehrer iſt verpflichtet, auch 
außerhalb der Schulzeit die Schüler zu Sittlichleit, Gefeß und Ordnung anzuleiten 
sub zu gewöhnen, ſich desfalls in Verbindung mit den Eltern zu fegen. Dieſer 
vielfach betonten, von den Gemeinden immer mehr gewünfchten Verpflichtung entziehen 
fi) viele Lehrer, zumal wenn vesfallfige Anorpnungen der Schulvorſtände mehr auf 
äußerliche polizeiliche Ueberwadhung hinaus wollen. Körperliche Züchtigung iſt hierbei 
geftattet, aber angerathen, viefelbe in Gegenwart eines Schulvorftanpsmitglievs vorzu⸗ 
nehmen. Die wegen Bergehen gegen die bürgerliche Ordnung von den Gerichten und 
Bolizeibehörven ertannten Strafen an Scullindern werben dem Lehrer übertviejen, 
der bei der Vollziehung alle Rüdfichten beobachten fol, welche Verſchiedenheit des Ge⸗ 
ſchlechts, Alters, Charakters, Temperaments und ber Bildungsftufe mit ſich bringt. 
(1850). Bei Forft: und Felddiebſtählen fchulpflichtiger Kinder haften feit 1860 und 
1863 wieder die Eltern, e8 fei denn daß mit Grund angenommen werben fönnte, daß 
tat Bergehen gegen ihr Wiffen und Willen und nicht zu ihrem Vortheile begangen 
ja, in welhhem alle dasfelbe dem Dirigenten des betreffenden Schulvorftands zur ges 
eigneten Berfügung überwiefen wird. Mit dieſer gefeglidhen Beftimmung ift vielen 
gerechten Beſchwerden der Lehrer, daß fie auf Anordnung der Polizei die von berfelben 
erlannten Strafen als Büttel an den Kindern vollziehen müßten, abgeholfen. 
Sonntags- und Abendſchulen zur Fortbildung der der Glementarfchule ent 
mahjenen Jugend beftehen feit dem J. 1848 im allgemeinen nicht mehr. Diefelben 
waren gefetzlich nicht geboten; allein e8 war ven Schulinfpectoren, den Schulvorftänden 
und Aemtern zur Pflicht gemacht, auf die Errichtung diefer Anftalten hinzuwirken. 
Lie Regierung machte die Ertheilung von Oratificationen an die Xehrer von deren 
Tätigkeit in den Sonntags- und Abendſchulen abhängig. Es wurde in ven widhtigften 
&ementarlehrgegenftänden, in größeren Gemeinden auch im Freihandzeichnen und in der 
Meßkunde, unterrichtet. Im allgemeinen ertannte das Landvolk den Nuten und bie 
Nethwendigkeit der Sonntags- und Abendfchulen nicht, und noch weniger beliebt waren 
fe bei der erwachfenen Jugend, welche in ihnen eine Beſchränkung ihrer Freiheit erblidte. 
Neuerdings wird aber von den Bürgermeiftern dieſe Befchräntung einer zügellofen Jugend 
wieder vielfach gewünſcht, und für das fittlihe Wohl ihrer Gemeinden beforgte Pfarrer 
ſind mit Erfolg bemüht, vie Abendſchulen wieder in Gang zu bringen, und werben 
darın von der Regierung gern unterftügt. An 27 größern Orten beftehen Gewerbes 
ſchulen, mit der Beftimmung, jungen Handwerkern neben Erlernung techniſcher Fertigkeiten 
die erforberlihen Hülfstenntniffe zu geben. Sie ftehen unter Auffiht und Leitung des 
Centralvorſtands des Gewerbevereins, der fie periodiſch revidiren läßt. Faſt alle enthalten 
tret Abtheilungen, die Sonntagszeichenfchule mit Freihand⸗, Linear und Fachzeichnen, 
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einen vorbereitenden Zeichencurfus mit elementaren: Linear: und Freihandzeichnen mb die 
gewerblidye Abendſchule mit Unterricht in deutfcher Sprache und Gefchäftsauffühen, in 
Budführung, Rechnen und Geometrie, and wohl in Modelliren. Die Schülerzahl belief 
fih 1862 auf 2266, die Koften berechneten ſich per Schüler auf etwa 4 fl., gröktenfheils 
durch die Staatslafſe und die Gemeinden, auch durch Schulgeld gedeckt. Im Budget für 
1863 wurden zur Unterſtũtzung der Gewerbeſchulen 4328 fl. von den Ständen bewilligt. 
— Fabrikſchulen beftchen in Raffau, bis auf einen Heinen Anfang dazu von 1868, 
nicht. Dis jet iſt Die Regierung nicht genöthigt geiwefen, einen Misbrauch der ſchul⸗ 
pfligtigen Jugend in den Fabriken gefeglich abzuftellen. 

Die Brivatlehranftalten follen nch dem Edict von 1817 unter der Anfficht 
der Schulvorſtäͤnde und ver Schulinſpectoren ſtehen und ohne Genehmigung der Re 
gierung nicht errichtet werben. Diejenigen, welche dergleichen unteruchmen wollen, 
haben einen ausführlichen Plan über Zwei, Einrichtung, Lehrmetkode und Lehrbücher 
vorzulegen. Die Schulinfpectoren follen die Privatſchulen wenigſtens einmal im Jahre 
fummariſch unterfudhhen und deren öffentlichen Prüfungen beivohnen. Auf ihren An 
trag Tönnen einzelne Berfügnngen der allgemeinen Schulordnung anf ſolche Juſtitute 
angewendet werben. Alle Lehrer an Privatinftituten follen dem Schulinfpecter vorge 
Felt und einer Turzen Prüfung von demfelben unterworfen werden (1819), damit nur - 
qualificirte und fittlih gut beleummundete angenommen würden. Das Ebdict empfahl der 
Privatthätigteit die Errichtung von höheren Töchterfähulen, die es zu begünftigen umd 
nach Umftänden zu unterflügen verhieß. Diefe wenigen Beftimmungen über Beauffide 
tigung der Privatinftitute find offenbar nicht ausreichend; es murde 3. B. aus dem 
geſetzlich geforverten Nachweis eines genügenden Unterrichts (in&befondere ın Religion 
1831) als einer Beringung der Dispenfation vom Beſuch der öffentlihen Schule das 
Hecht abgeleitet, auch den von Hauslehrern ertheilten Unterricht ſtets zu contreliren. 
Beil die Prüfung der Privatlehrer durch die Schulinfpection fi als unzureichend 
erwies, mußten wenigftens die Unternehmer von Prieatinftituten vor einer Brüfungse 
commifſion in Wiesbaden ihre Befähigung dazu nachweiſen. Das Gewerbegejeh von 
1860 führt unter ven Gewerbtreibenden, welche einer Conceſſion bevürfen, auch Die Vorſtcher 
von Grziehungs- und Lehrinftituten auf. Seitdem ift es Praxis geworden, die Er⸗ 
theilung ver Gonceffion zum Zeitung von Inftituten für finder des ſchulpflichtigen Lebens⸗ 
alters nad) wie vor von dem Nachweiſe fcientivifcher und fittliher Befähigung abhängig 
zu machen, in der Regel auch von der Zuſtimmung ber betrefienden Schulvorflände und 
Gemeinderäthe, foweit eine foldye nach dem Gewerbegeſetz gefordert werden kann, dagegen 
fih um die Lehrer und Lehrerinnen an folhen Inftituten nicht weiter zu befümmern, bie 
Inftitute für Schüler des noch nicht oder nicht mehr fchulpflichtigen Alter aber ganz 
unter bie Aufjicht der Polizei zu ftellen. Cine ſelche Liberalität ift ſchwerlich auf Die 
Dauer haltbar; fie übertrifft noch die der Grundrechte, weldye nicht bloß von jeden Bes 
gründer und Leiter, fondern auch von jevem Lehrer der Privatinftitute den der betreffenden 
Staatsbehörde zu liefernden Nachweis feiner Befähigung verlangen. Die Zahl ver 
Privatinftitute ift daher im Steigen, aud) von auswärts werden Inftitute nad) Naſſan 
verpflanzt, namentlid) in die Rheingegenden. Es giebt auch mehrere von Geiſtlichen unter 
Mitwirkung von Orbensfchweftern geleitete Mädcheninſtitute. Das Knabenconvict im 
Hadamar ift zuerft als Privatinftitut ins Leben getreten, wie die Klofterfchulen in Dernbach 
und Montabaur. In Wiesbaden find 8 Erziehungsanftalten für Mädchen und 2 für 
Knaben, von denen das Schirmſche aljährlih Programme erjheinen läßt und ſchon an 
800 Schüler gehabt hat. Das Hofmannfche in St. Goarshaufen ift ebenfalls ſehr befucht. 
Auch die Kleinkinderſchulen, welche in einzelnen Städten des Landes befteheir, find 
bisher gänzlich unangefochten geblieben, und mehr der polizeilichen Ueberwachung anheim⸗ 
gefallen. Ein Generale von 1844 brachte dieſelben mit einer Verordnung von 1816 über 
das Alleinlaſſen und Einfperren unerwachfener Kinder ohne Aufficht in Berbinbung, 
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Die Kinder der Israeliten find zum Beſuche der Ortsſchnle verpflichtet und 
mäßen an allen Lectionen berfelben theilnehmen, mit Ausnahme des Religionss 
unterridhts. Einen ſolchen erhalten fie vom 8. bis 14. Fahre in Religionsſchulen durch 
einen in einer vorgängigen Prüfung qualificirt befundenen, auf Wohlverhalten anges 
nommenen, aber ohne Genehmigung der Regierung weder anzuftellenven noch zu ents 
laſſenden, nicht unter 150 fl. zu honorirenden Religionslehrer der israelit. Eultusges 
meinde, der verpflichtet ift, an ben einzelnen Ortſchaften, fiber welche ſich die Cultus⸗ 
gemeinde erfiredt, vie betreffenden Kinder zu unterrichten, während viefelben zum 
Gaıpfang des Gonfirmationsunterricht® im 14. Jahre an den Hauptort fommen müßen. 
Für jede ungerechtfertigte Verſäumnis der Religionsfchule wird 1 kr., der fabbathlichen 
Andachtsſtunde 3 ir. (zum Beſuche verfelben find die Kinder noch 3 Jahre nach ver 
Gonfirmation verpflichtet), des Confirmationsunterrichts 2 tr. Strafe von jevem ſchul⸗ 
pligtigen Kinde erhoben; unbeibringliche Geldſtrafen werden an den Eltern durch Arreft 
vollzogen. Ein Zwang zur Confirmation findet bei den abweichenden Anfichten über 
den Werth dieſes Actes nicht ftatt. Der Religionsunterricht befchräntt fi auf Glaubens⸗ 
and Sittenlehre der Israeliten, Kenntnis des Ceremonialgeſetzes, ver fpeciellen Reli- 
gionsgefchichte verbunden mit der ausführlicheren Gefchichte ihres Volls und der Geo- 
graphie Baläftinae, Synagogengefang und hebräifche Sprache. Das Lefen und Schreiben 
des fog. Judendeutſchen ift unterfagt. Sämmtliche Schüler werden in 2 Claſſen unter 
richtet, von denen die untere einen 2Zjährigen, die obere für Schüler vom 10.—14. Jahre 
einen 4jährigen Curſus hat. Unterrichtszeit Sonntag, Mittwoh und Samftag. Jede 
Elafje foll 8 wöchentlihe Stunden haben. Unterrichtölocal im Klementarfchulgebäude, 
wenn nicht befondere Hinvernifje im Wege ftehen. In der Aufficht über den israelit. 
Religionsunterricht concurrirt der Bezirksrabbiner mit dem chriftlihen Schulinfpector 
uud bat möglichft den von letzterem im Frühlinge und Herbft abzuhaltenden öffentlichen 
Brüfungen in der Religionsfchule beizumohnen. Der Schulinfpector hat auch über die 
Reigionslehrer ſeines Bezirts die Aufficht zu führen und dafür Sorge zu tragen, daß 
diefelben ihren ‘Dienft pünctlich verfehen, einen geordneten Lehrplan befolgen, zweck⸗ 
wäRige Lehrbücher beim Unterricht benugen und fidy ihre Weiterbildung angelegen fein 
lien. Alle diefe Beftimmungen datiren von 1842. — Zur Ausbildung ver ieraelit. 
Religiensiehrer befteht feit 1847 ein Seminar zu Ems mit Zjährigem LFehrcurfus unter 
der Peitung des Bezirksrabbiners. Die Aufnahme erfolgt nad vorgängiger Prüfung 
im 15. oder 16. Lebensjahre. Die Seminariften erhalten den Unterricht in Religions- 
lebte und Geſang unentgeltli und participiren fonft an dem Unterrichte in der dortigen 
Realſchule, obwohl dieſelbe nur für Schüler bis zum 14. Lebensjahre eingerichtet ift. Im 
Regierungsbudget werden alljährlich 500 fl. zur Unterftügung dieſes Privatſeminars ges 
forvert und bewilligt, zur Remunerirung des Unterrichts und Stellung des Locals und 
der Lehrapparate. Arme Seminariften erhalten Unterftütung. Am Ende des 3jährigen 
Lehrcurfus haben die Seminariften eine Entlaffungsprüfung vor dem Sculinfpector, 
dem Director des Seminar und einem weiteren Bezirksrabbiner zu beftehen und er: 
halten danach ein Qualificatienszeugnis. Nicht wenige Zöglinge diefer Anftalt haben jelbft 
im Auslande Aufnahme gefunden, doch haben die israelit. Cultusvorſtände in neuerer Zeit 
um Reformen in diefen Dingen nachgefucht, deren Nothwendigkeit im allgemeinen faum 
beftritten werden kann, deren Erftrebung wohl als eine Folge der in Naſſau eingetres 
tenen Smancipation der Juden anzufehen ift. 

3. Die Aufficht über die Volksſchulen und ihre Lehrer führt zunächſt der Orts 
Igulvorftand, ver nad dem Edict von 1817 aus dem over ben Ortspfarrern refp. 
Bfarrrerwaltern beider Konfeffionen (nicht Saplänen, wofern dieſelben nicht eine felb- 
Rändige Pfarrverwaltung haben, 1853) und tem oder den Bürgermeiftern des Schul 
bezirts als fländigen — und 2 bis 3 aus der Mitte des Feldgerichts oder des 
Gemeinderaths von den ftänvigen alle A Jahre zu wählenden, ver Beftätigung des 
Schulinſpectors unterliegenven unfländigen Mitgliedern beftand. Seit 1844 tritt an 
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allen Orten, wo verſchiedene Confeſſionen beftehen und Lehrer verſchiedener Gonfeffionen 
fungiren, auch ver Geiftliche, zu veflen Pfarrgemeinde die legteren und deren Schüler 
gehören, in ven Schulrorftand ein. Durch Generalverfügung der Regierung von 1858 
iſt den ſtändigen Mitglievern der, refp. wo zwei oder mehr Geiftlie im Schulvorftanbe 
figen, die zwei älteften Lehrer (nicht Lehrgehülfen) des Schulbezirts zugefügt, welche 
bei allen fie perfünlicy berührenden Tragen ven fonft collegialifchen Berathungen ver 
Schulvorſtände fern zu bleiben haben, und ift die Wahl der unflänvigen Mitglieder 
(an gemifchten Orten einer von jeder Gonfeffion) auf alle Gemeindebürger des Schulbe 
zirks ausgevehnt, welche in der Achtung ihrer Mitbürger ftehen und ſowohl ven Sinn 
wie die Fähigkeit befigen, die Intereffen des Jugendunterrichts zu fördern; der Vorfig 
iſt dem älteften Geiftlichen, refp. an gemifchten Orten demjenigen Geiftlichen übertragen, 
deſſen Gonfeffion die Mehrzahl ver DOrtseinwohner gehört. If das numerifche Verhältnis 
gleih, fo wechſeln die Pfarrer alle 4 Jahre im Borfit. Die Regierung beanfprudit 
das Recht, wegen Unfähigkeit oder Dienftwiprigteiten des Drtspfarrers einen benach⸗ 
barten Geiftlichen mit ver Direction des Schulvorftands zeitweife zu beauftragen. Die 
Regierung hat ihr Bedauern ausgefproden, daß die gefetlich gebotenen monatlichen Be 
rathungen der Schulvorftände nah und nad auf eine Sigung nad der Frühlings- 
und Herbfiprüfung rebucirt feten und verlangt als im wahren Intereſſe liegend (aber 
ſtets noch ohne den gehofften Erfolg), daß die Schulvorſtände als die natürlichen 
Bertreter der Schulgemeinde in größern Ortfchaften alle ſechs Wochen, in Heinern 
wenigftens vierteljährlich zu einer Sitzung zufammentreten, zu deren Berathungen es an 
Stoff nicht fehlen könne, und daß dies edictmäßige Inftitut, welches jett exft in andern 
Staaten zur Einführung gelange, zu einem neuen und fegensreichen Leben entſtehe. 
Der Wirkungskreis des Schulvorftands erftredt fi auf die äußere und innere 
Einrichtung der Schulen, namentlich auch auf vie Ueberwahung der Handhabung ver 
Schulzucht, der Ausführung des Lehrplans, ſodann auf die Privatinftitute, auf das 
ganze dienſtliche und außerbienftliche Verhalten des LXehrers, dem er 3 Tage Urlaub 
geben, für jede willtürlihe Ausfegung des Unterrichts 30 fr. Strafe, für fonflige Uns 
regelmäßigkeiten und Dienftvernadhläßigungen bis zu 3 fl. Strafe anfegen kann, während 
er bei wirkliden Vergehen ver Lehrer, vorzüglich gegen die GSittlichleit, wenn fle 
Auffehen erregt haben und conftatirt oder zur Einleitung einer Unterſuchung geeignet 
find , fogleih beim Schulinfpector die Anzeige zu machen hat, welchen er ‚fo wie dem 
Amte nach Berfchienenheit feines Wirkungskreiſes unmittelbar untergeoronet if. Die 
Regierung zieht (1847) von Zeit zu Zeit die Geſchäftsprotokolle der Schulvorftände ein. 
Zu unmittelbaren Ginwirkungen auf das Ortsſchulweſen ift Übrigens nur der Dirigent 
des Schulvorftands befugt (1858), dem naturgemäß die Hauptgefähäfte und Haupt» 
befugniffe des Schulvorſtands verbleiben. In Wiesbaden ift für alle ſtädtiſchen Schulen, 
deren jede einzelne einen Schulvorftand hat, eine Schulcommiffion gebilvet, in welcher 
fänmtliche ©eiftlihe der Stadt, der VBürgermeifter, die Oberlehrer und Rectoren der 
Schulen und gewählte Mitgliever aus ver Bürgerfchaft unter dem Vorſitze des ſtädtiſchen 
Schulinſpectors fiten. 

Die Bezirtsfhulauffihtift Schulinfpectoren überwieſen, weldye nach dem 
Edict von 1817 aus der Claſſe der befoldeten oder penfionirten „Dazu qualificirten Staats⸗ 
biener oder Religionslehrer” von der Regierung commifjarifch beftellt werden. Das Com: 
mifjorium kann jeberzeit wieder entzogen werben, body tritt das felten anders, als 
auf Nachſuchen des Betreffenven ein. Nichtgeiftliche Schulinfpectoren haben in Städten 
von proteftantifher oder gemiſchter Bevölkerung allerdings zu verſchiedenen Zeiten 
fungirt, doch ift pas fletS Ausnahme geblieben. Schon bei der Ausführung des Edicts 
Keß fich die Regierung nur von den Geiftlichen diejenigen namhaft maden, welde 
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ihres Anſehens und Vertrauens in der Gemeinde und Umgegend, ſowie 
wegen ihrer ſonſtigen perſönlichen und anderen Verhältniſſe ſich dazu vorzüglich 
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agnetn. So find auch dermalen mit einer einzigen Ausnahme fämmtlidhe Schul 
mfpectoren dem Stande der Geiftlihen entnommen, wie das ſchon nicht anders fein 
fann, fo lange die Schulinfpection ein Gommifforium bleibt. Die aus mancherlei 
Gründen gewünfchte und wünfchenswerthe Ernennung von Männern, ſei's geiftlichen 
ſeis weltlichen Standes, welche die Schulinfpection nicht als Nebenamt, ſondern als 
alleinigen Beruf zu führen hätten, follte nicht als ein Streben verdächtigt werben, die 
Säule von der Kirche zu trennen, da felbft in Staaten mit vollftändig confefftonellen 
und der Leitung der Kirche unterſtehendem Schulweſen ſolches zugelafien ift, und doch 
sicht jeber Nichtgeiftliche als Feind ver Kirche angefehen werden kann; indes würde 
es zu einer ſolchen Einrichtung eines Geſetzes bebürfen, ſchon deshalb, weil fie einen 
größern als den bisherigen Koſtenaufwand verurfachen würde. Dermalen erhalten vie 
Schulinfpectoren, abgefehen von ver bei der beftehenden Trennung des Schul- und 
Kichhenregiments felten in Erfüllung gehenden Berheifung von Belohnungen durch 
befiere Pfarreien, nur 25 fl. Canzleiaufwand und bei allen Dienftgefhäften außerhalb 
igre8 Wohnorts, wenn diefelben 5 Stunden dauern mit Einſchluß ver Hin- und Her 
reife, einſchließlich der Reiſekoſten 4’ Gulden Diäten, fonft vie Hälfte (1851). Leider! 
ift wegen der Höhe der Koften (im Budget von 1863 waren für Reifen und Kanzlei 
aufwand 5900 fl. geforvert) der Diätenbezug fpäter auf die Abhaltung der Frühlings⸗ 
yäfungen und auf dringliche Reifen, fonft nur auf fpeciell von ver Regierung aufges 
tragene Dienſtgeſchäfte eingefehräntt, namentlich feit 1846, wo auf höchſten Befehl die 
von dem katholiſchen Bifchof feit 1843 (f. oben) follicitirte confeffionelle Schei⸗ 
dung der Schulinfpectionen angeordnet wurde. Nach dem Edict von 1817 
foliten die Bezirke derfelben mit Rüdficht auf die 28 Amtsbezirke und auf fonftige 
Berhältnifje gebildet und den Schulinfpectoren die Oberaufficht über vie Xehrer und 
Gandivaten ohne Rüdficht auf die Confeſſion derfelben übertragen werben, 
da die Schulinfpection eine kirchliche Stelle nicht fei. So waren 1819 in 19 Aemtern, 
von denen 10 Einwohner gemischter Confeffion hatten, nur ein Schulinfpector; wo in 
einem Amte mehrere Schulinfpectoren waren, lagen andere als confeffionelle Berhält- 
wife zum Grunde z. B. Rüdficht auf ältere Stabtgeiftliche, die nicht unter einen jüns 
gem Sculinſpector geftellt werden follten, Größe des Amts, auch Rüdficht auf den 
Ort des Schullehrerſeminars, deſſen Director geſetzlich der dortige Schulinfpector fein 
felte. 1819 fungirten 38 und umter denfelben 3 weltliche, 1841 46 Schulinfpectoren, 
1846 nad der confeffionellen Scheidung der Schulinfpectionen, weldye „auf einer un⸗ 
befangenen, durch die Natur der Sache gebotenen und geredhtfertigten Berüdfichtigung 
onfeffioneller Berhältniffe beruhend weder den gefeslichen Wirkungskreis verfelben, noch 
ihr Berhältuis zu den Schulvorftänden, den Lehrern und Schulen fowie zu der Regie⸗ 
mg ändern follte,” 63. Es war aber eine vollftändige Trennung der Scyulinfpecto- 
rate nach Gonfefjionen nicht durchzuführen; abgefehen von den Schulen gemifchter 
Orte fiehen noch immer wegen ihrer geographifchen Lage die Schulen einzelner Orte 
unter Inſpectoren anderer Gonfeffion. 

Aus dem Wirkungstreife der Schulinfpectoren heben wir hervor bie Entlaffung 
dr Schüler unter Ertheilung eines mit dem Amtsfiegel zu verfehenven Zeugniffes, 
die Difpenfation vom öffentlichen Schulunterricht, Genehmigung des Lehrplans, Ueber⸗ 
wachung der Ausführung aller Geſetze und Berorbnungen über die Glementarjchule 
and deren Lehrer, Unterfuhung aller Beſchwerden gegen die Xehrer namentlich auch 
wegen Exceſſe in Beftrafung der Schüler, Genehmigung der Wahl ver unftändigen 
Mitglieder des Schulvorftands, fowie der Induftrielehrerinnen, Auffiht über die Ge 
Mäftsführung der Schulvorftände, gegen welche fie eine Strafbefugnis haben (Verweis 
wegen Nachläßigkeit in Ginfendung der monatlihen Schulberichte, im Wiederholungs⸗ 
falle Geldſtrafe bis zu 3 fl.; Ausſchluß der unftändigen Mitglieder aus dem Schul: 
vorflande), Oberaufficht über alle Schulcandidaten und Schulabfpiranten, ſowie über 
das ganze Lehrerperfonal ihres Bezirks ohne Unterſchied der Gonfeffion. Sie vollziehen 
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bie letztere durch Einforderung monatlicher, wenigſtens vierteljährlicher Berichte, durch 
Schulviſitationen, über welche fie, wie über die von ihnen abzuhaltenden Frühlingsprü⸗ 
fungen, und auf Vorlage ver Berichte ver Schulvorftanpspirigenten über die Herbſt⸗ 
prüfungen aud über viefe, jedesmal einen ausführlichen Bericht am die Regierung zu 
exftatten haben; (früher follten fie fi, wann und wo fie es nöthig eracdhteten, unan- 
gemelvet in vie Schulen begeben, um fi von der Befolgung der allgemeinen Schuls 
ordnung und dem Fortgange des Unterrichts perfünlidy zu überzeugen. Seit Aufhebung 
des Diätenbezugs für ſolche Reifen find dieſelben leiver! obwohl fie dringend nöthig, 
in Wegfall gelommen); durch Gonduitenliften über Lehrfähigteit, Charalter, Betragen; 
durch Difciplinarfirafen (in Geld zu Ounften der Gemeindelafje bis zu 1°, bes 
Lehrergehalts wegen wiederholter Dienftverfäunenis und Unfolgſamkeit). Sie jorgen 
für die Fortbildung ver Lehrer durch Unterricht, nöthigenfalls durch temporäre Ueberwei⸗ 
fung derfelben an das Seminar, durch Errichtung von Leſecirkeln (jever Lehrer bat bie 
zu 1°%/, feines Dienftgehaltes dazu beizutragen; die Zeitfchriften und Bücher ſollen nur 
über Erziehung und Unterricht handeln und vom Schulinfpector ausgewählt werben; 
eonfeffionell anftößige Schriften in gemifchten Bezirken find verboten; für die Gircula- 
tion der Schriften Poſtfreithum); durch halbjährliche Konferenzen, auf denen u. a. die 
den Lehrern obliegenven jährlichen Ausarbeitungen zur Beſprechung kommen follen 
(da die Lehrer zum Beſuche verfelben nicht wie die Pfarrer zu ihren Gouferenzen 
Diäten erhalten, fo find die bei zweckmäßiger Leitung fo überaus nützlichen Konferenzen 
leider! in Stoden gerathen, faft überall auf jährliche befchräntt; an einzelnen Orten 
werben Unterrihtöproben damit verbunden); durch Beranlafiung zur Theilnahme an 
den Prüfungen benachbarter Schulen „zur Minderung der Selbfigenügjamteit, zur Er⸗ 
regung des Gifers für den Dienft, zur Knüpfung von Freundſchaftsbündniſſen“ (1819). 

Das Edict von 1817 verlangte zur Beförberung und Grreihung des gemeinjamen 
Zweds zeitweiliges Zufammentreten der Schulinfpectoren und fortvauernde Verbindung 
mit dem Seminardirector, dem fie nad) der jährlichen Hauptſchulviſitation eine gebrängte 
tabellarifche Ueberſicht mittheilen follen über ven Befund der Spulen, die Lehrmethode 
darin, die Qualification der Schüler unter Beifügung gelungener Auffäte verfelben, 
über Unterrichtögegenflände und Amtserfahrungen. Der Seminarbirector follte fie da⸗ 
gegen mit feinen Anfichten über Gegenftände der Pädagogik und Didaltik bekannt 
machen und ihnen für die Leſecirkel der Schuldiſtricte nützliche Schriften vorfchlagen. 
Auch dieſes ift nah und nah in Wegfall gekommen und fo geftaltet fi z. B. ber 
Lefecirtel je nach dem Intereſſe der Schulinfpectoren an der Förderung des Schul⸗ 
weſens jehr verſchieden. Zu loben ift, daß die Lehrer zur Beltimmung ver in ven 
Girkel zu fegenden Schriften bier und da mit herangezogen werben. 

Tür die Ausbildung der Geiftlihen zur Führung der Locals oder der Bezirke: 
aufficht, etwa durch Theilnahme an einem Seminazcurfus (1850 vom Schulreferat 
beantragt) ift bisher nichts gejchehen, obwohl namentlih vie evangeliſchen Geiſt⸗ 
lihen bei uns fehr jung zur felbftändigen Berwaltung einer Pfarrei gelangen. 
Ein Vorſchlag, zu den Scyulvifitationen den Schulinfpectoren zwei Lehrer beizugeben, 
reip. in jevem Bezirke einen der erfahrenften und tüchtigften Lehrer zum Gehülfen des 
CE dyulirfpectors für das rein Pädagogiſche und Techniſche zu machen (vergl. Wort⸗ 
mann, Anfichten über den gegenwärtigen Stand des Vollsſchulweſens zc. 2c. Wies⸗ 
baten, 1839) ift bisher ebenfowenig zur Geltung gelangt, wie berjenige, Lehrerconfe⸗ 
renzen mehrerer Bezirke, reſp. des ganzen Landes unter Theilnahbme der Schulinfpec- 
toren und Schulreferenten zeitweife zu veranlafien. In Wiesbaden ift bei den viel 
claffigen Schulen die nächſte und unmittelbare Leitung und Beauffichtigung Oberlehrern 
übertragen: eine Einrichtung, welche die einheitliche Verfolgung des Schulzwecs fichert 
unb den angehenden Lehrern ein Dittel zur Vervollkommnung ihres Lehrgeſchicks wird. 
. Mb das Ymftitut der Oberlehrer auf alle reis und mehrclaffige Schulen des Landes 
— werden ſoll und kann, iſt noch ungewiß. 
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Die Hemter (Bezirtöverwaltungsftellen), ven Schulinfpectoren coorbinirt, baben 
edictmäßig bei der Ordnung aller äußern Verhältnifie ver Schulen mitzuwirken, 
namentlich bei allen Ausgaben und Ginnahmen der Gemeinden für die Schulen. Sie 
haben die Beitreibung der Schulverfäumnisftrafen zu überwachen, unbeibringliche im 
Arbeits- oder Gefäugnisftrafe zu verwandeln; alle neu angeftellten Lehrer, Lehrgehülfen 
und Lehrvicarien auf den für vie Diener bei höheren Ranvesftellen vorgejchriebenen 
Dienfteid zu verpflichten, Gollifionen zwiſchen ab⸗ und anziehenven Lehrern, die durch 
den Schulvorftanp nicht haben gütlic ausgeglichen werben können, zu entjcheiden, bie 
weltlihen Sculvorfteher auf Antrag der Sculinfpectoren an die getreue Erfüllung 
ihrer Pflicht zu erinnern, die Unterfuchung gegen vie Lehrer wegen Ueberfchreitung 
ihrer Befugniffe in Handhabung der Fchulzucht zu führen und (1838) die Acten, da 
ihnen eine Strafcompetenz wegen Dienftvergehen gegen Lehrer nicht zuftehe, ver Re⸗ 
gierung zum Erkenntnis vorzulegen. Die lettere Beftimmung ift feit dem neuen 
Strafgefe (1849) leiver nicht mehr plabgreifend, f. unten. Oft nehmen die Aemter vie 
Klagen ver Gltern gegen vie Lehrer wegen körperlicher Zücdhtigung und Mishandlung 
an und urtheilen fie einfeitig ab, oft ohne Zuziehung des Schulinipectore. Bon allen 
gegen bie Lehrer geführten Unterfuchungen haben fie übrigens der Regierung fofortige 
Anzeige zu machen. Die oberfte Schulbehörde ift vie Randesregierung, nad) der 
Berwaltungsorganijation von 1816 betraut mit ver Aufficht über alle niebere und 
höhere, öffentlihe und Privatunterrichtsanftalten, mit der äußern und innern Polizei 
derfelben und mit der Berwaltung der dazu beftimmten Fonds. Sie ift verpflichtet, 
„die Aufmerlfamteit des Landesheren auf die Mittel und Wege zu leuten, wie das 
Schulwefen befördert und alles dem Gedeihen vesfelben Hinverliche befeitigt werben 
sun.” Bei derfelben fungirten bi8 1822 zwei Kirchens und Oberfchulräthe, einer von 
latholiſcher, einer von evangeliſcher Seite, feit 1822 für ven öffentlichen Unterricht ein 
weeteftantifcher Referent allein, welchem correſpondirende Mitglieder der Landesregierung 
zur Seite ftanden. Als 1846 die Trennung der Schulinfpectionen nach Gonfefjionen 
eintrat, wurde „zur Berfehung des Referats im Fache des öffentlichen Unterrichts” ber 
tatholifihe Gymnaſialdirector von Hadamar ernannt, der aber feine Stelle nicht ange⸗ 
treten hat. Erſt 1854 ift durch die neue Gentralorganifation gefeglich das katholiſche 
Ecyulreferat neben das evangelifche geftelt worden, indem die Regierung darin dem 
Autrage ber erften Kammer folgte, für ven fid auch das Epiſcopat beider Confeſſionen 
ausgeſprochen hatte. Es ift die richtige Sonfequenz der andern, in der Schulverwaltung 
zugeſtandenen, confeffionellen Scheivungen, deren unverfümmerte Aufrechthaltung die Ratho- 
lilen mit Recht eiferfüchtig überwachen. Die Schulreferenten find feit 1830, bis auf 
zwei Ausnahmen auf katholifcher Seite, nichtgeiftlihe Schulmänner gewefen, Philo: 
logen, die in der Regel bisher dem Volksſchulweſen völlig fremd geweſen waren, fid 
alfo erft durch längere Dienftführung die nöthige Kenntnis und Ueberſicht verſchaffen 
mußten. Ein häufiger Wechſel im Schulreferat ift den Echulintereffen nichts weniger 
als förderlich gemwejen. Cine Inftruction und eine gefetliche Scheidung des Reſſorts 
unter den Schulreferenten befteht nicht, fondern ift der wechfelnden Anordnung des 
Präfidenten überlaffen, zumal diefelbe ſich nach den fungirenden Individuen richten 
muß. Der Vorſchlag, zu dem einen Referenten einen im Glementar- und Real 
ſchulweſen praftifh erfahrenen Sculmann zu nehmen, ift bisher nicht realifirt. 
Als 1849 dem Schulreferenten ein Schulcollegium beigeordnet wurde, das bei allen 
in technifche Zweige einfchlagenden wichtigen Gegenſtänden mit feinem Gutachten 
gehört werden jollte — die Mitglieder, anfangs 2, dann 4, wurden zu gleichen Thei⸗ 
len aus beiden Gonfeffionen genommen — wurden als zum Reſſort vesfelben ge 
börig bezeichnet: allgemeine Vorlagen über den Zuftand der Unterrichtsanftalten, da⸗ 
mit zufammenhängende allgemeine Berfügungen über deren Einrihtung, Begutachtung 
erganifcher Einrichtungen und Veränderungen, des Gentralftudienfondsbudgets, die Ans 
träge wegen Ernennung, Berjegung, Penfionirung und Gntlaffung des geſammten 
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Lehrerperfonale. Dies Schulcollegium war lebend: und ausbilbungsfähig, wurde aber 
wie die übrigen techniſchen Gollegien bei der Qandesregierung 1854 aufgehoben. Seine 
Geſchäfte fielen von neuem dem Schulreferate allein zu, das daneben, abgefehen von 
feinen Arbeiten für das höhere Schulwefen, die ganze fo umfangreiche Verwaltung 
zu führen, die Prüfungen am Seminare und periodiſche Bifttationen ber Glementar- 
ſchulen abzuhalten bat. Seine Verfügungen gehen aber fämmtli unter dem Namen 
und der Verantwortlichleit der Randesregierung hinaus, refp. des Staatsminifteriums, 
wenn ber betr. Gegenftand, 3. B. größere Organifationsfragen, zum Reſſort vesfelben 
gehört. Es fehlt dem Schulreferat ein Organ, durch welches es feine Grunbfäge in 
der Verwaltung darlegen, feine die interna der Schule betreffenden Verfügungen erläu⸗ 
tern und rechtfertigen, feine Stellung zu ven Zeitfragen begründen und gegen Angriffe 
verteidigen, vor falfhen Auffaflungen ſchützen könnte. Das Naſſ. Allg. Schulblatt, 
feit 1850 mit zu dieſem Zwecke gegründet, in allen Schulgemeinden des Herzogthums 
gehalten, fteht dermalen nicht zu feiner unmittelbaren Verfügung. Aus dem Reffort 
der Landesregierung im Betreff der Elementarſchulen heben wir heraus: 
die Entfcheivung der Yrage, wann und wo eine neue Schule zu gründen, und bie 
Berhandlung mit Gemeinde und Amtsbezirtsrath über die Höhe der Dotation berfel- 
ben; Genehmigung aller Schulhausbauten auf Grumd der Gutachten ihrer Bau⸗ und 
Scultechniter (ein Zwang zum Neuban tritt nicht ein, weshalb oft die nothiwenbigften 
Bauten ungebührlih lang verzögert werben); Anordnung bes Lehrplans und ber 
Lehrbücher (daß Iegtere ohne ihre Genehmigung nicht eingeführt werben bürfen, tft 
noch 1859 wieder ven Schulinfpectoren unter Strafandrohung in Grinnerung gebradt 
worden); Anftellung der Lehrer, ohne daß ben Gemeinden irgend eine Mitwirkung zus 
ftände, wenn auch billige Wünfche verfelben Gehör finden. Nur die Schulen ber 
Wiediſchen, Schaumburgifchen und Leiningenfhhen Staudesgebiete find Patronatftellen, 
zu deren Belegung die Regierung drei Candidaten vorzufcdhlagen bat, aus denen bie 
Standesherrſchaft einen wählt. Infolge deſſen find z. B. die Schulen im Schamms 
burgifhen Stanvesgebiete, feitvem der jegige Standesherr herzog Stephan von 
Defterreich venfelben die aufmerkſamſte und Liebevollfte Theilſahme zumenbet, fat nur 
mit tücdhtigen Lehrern beſetzt. Die einfeitige Verfügung über die Belegung der Stellen 
ift Schwerlich aufrecht zu halten, (vgl. d. Art. Lehrerwahl) zumal nachdem die Gemeins 
den große Opfer zur neuen Dotirung vderfelben gebracht und dabei body immer noch 
zu gewärtigen haben, ihre Schulftellen zu Strafftellen degrabirt over fidy einen guten 
Lehrer genommen zu fehen. Denn auch bie Verfegung, das ganze Avancement ber 
Lehrer, ihre Penfionirung, VBeftrafung, Entlaflung, Genehmigung aller Oratificationen 
und Remunerationen u. f. w. fteht ausfchliegli der Landesregierung zu. 

4. Dienftverhältniffe der Lehrer. Das Edict von 1817 ſchuf eine allſei⸗ 
tige Beſſerſtellung ver Lehrer. Nach vemjelben erhielteg die Lehrer aus ven Gemeinde⸗ 
taffen einen jährlichen Gehalt von 200 bis 500 fl. mit Einrehnung der Emolumente 
und Beträge, melde fie als Kirchendiener oder fonft fundationsmäßig aus Kirchen⸗ 
oder geiftlichen Fonds nach wie vor beziehen follten. Sie erhielten in einem zu ihrem 
Dienftgehalte zu berechnenden Anfchlage von 15 bi8 30 fl. eine, ausſchließlich der dem 
Lehrer zu Laſt fallenden Inquilinitäten (welche ? ift 1853 durch Minifterialverorpnung 
näher beftimmt) auf Koften ver Gemeindekaſſe zu unterhaltenne Wohnung, wo möglid 
nebft Garten, ſodann ein zur Unterhaltung von einer oder zwei Milchkühen ausreichen⸗ 
des Schulgut in billigem Anfchlage, für welches die Steuern aus der Gemeindelaffe 
zu entrichten find, endlich bei Freiheit von perſönlichen Gemeinvelaften Antheil an dem 
Gemeindenutzen. Alle unter irgend einer Benennung bisher an ven Lehrer von ben 
Ortseinwohnern entrichteten Geld⸗ und Naturalabgaben, infoferne biefelben nicht auf 
Grund und Boden haften, wurden vagegen aufgehoben, alfo alle Koftumgänge, die 
Blodens und Schulgarben, Schulſcheite, Naturalabgaben in Giern, Brod, Kern, das 

Daufhiigen, fowie alle freiwilligen Geſchente zu Chrifttag, Neujahr und Oftern, audi 
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alle Naturalleiftimgen beim Anzuge eines neuen Lehrers. Die Annahme eines Schul⸗ 
gelb8 oder auch fogen. freiwilligen Geſchenke wurde bei Strafe, nad Umftänven bei 
Dienftentfegung verboten, auch der Betrieb eines jeven bürgerlichen Gewerbes, ſelbſt 
besjenigen der Landwirthſchaft (binnen Yahresfrift mußten die Lehrer ihren Güterbefig 
veräußern oder verpadhten), und alle Reclamationen hiergegen von Seiten ver ältern 
Lehrer wurben abgeſchlagen. Dagegen ließ man viefelben noch auf Lebenszeit in den 
biäherigen Bezuge ber Naturalien: eine Bergünftigung, beren Bebeutung zur Zeit 
der immer mehr fteigenven Preife für Naturalien befonders hervortritt. Aber die Auss 
fahrung des Edicts Tieß manches zu wünſchen übrig, manche mit Jubel begrüßte 
Beitinnmung blieb unausgeführt. Es fand 1819 der mittlere Durchſchnitt aller Be 
ſeldungen nur auf 241 fl. Das verfchulvete ver Mangel fowohl einer Glaffification 
ver Stellen nach der Beitragsfähigteit der Gemeinden als auch einer gefeglichen princis 
yiellen Yiration der Schulcompetenzen, weldye vielmehr nad, den zufälligen finanziellen 
Berhältnifien der Einzelgemeinde und nad den perſönlichen Verhältniffen ver Lehrer 
beftimmt wurben, zumeilen fogar unter Preißgebung alter Stiftungen, die man nicht 
mehr refpectirte. Die Zahl der Fälle, wo man auch fpäterhin die foldyergeftalt wills 
türlicdy gefchaffenen Kompetenzen jogar noch verminderte, namentlich wenn eine zweite 
Etelle an einem Orte zu gründen war, ift viel größer als vie ber Fälle, wo man dies 
felben erhöhte. Die Befugnis zu beidem vpinbicirte fi) Die Regierung, ohne daß die 
Gemeinbebehörven befragt wurden, fo lange die Gompetenz den Marimalfag von 500 fl. 
sicht überftieg ; fie wurde ihr erft durch das Gefeg von 1862 ausbrüdlicd, entzogen, 
während die von ihr ebenfall® beanſpruchte Befugnis, über die Kirchenkaſſen rückſicht⸗ 
Gh der Remumerationen der Lehrer für Kirchendienſt einfeitig zu verfügen, ihr bereits 
tur oberappellationsgerichtliche® Decret von 1852 abgefprohen war. Das Epic 
batte nur in den Fällen, wo die Gemeinde zur Dotirung einer Lehrerſtelle die Mittel 
siht aufbringen könne, Tehrgehülfen zugelafien mit einem in feinem alle die Hälfte 
der Schulcompetenz überfteigenden Gehalte. Hiernady hätte es alfo wohl nur wenige 
Lehrgebülfen und audy felche mit 200 bie 250 fl. geben können, e8 ftieg aber bie 
Zahl derfelben umverhältuismäßig, und zwar mit 150— 200 fl. Befoldung und dazu 
wurven \hon 1819 Lehrvicarien (— Unterlehrer f. d. Art. Lehrer S. 206) als felb- 
ftäntig jungwende Lehrer an zahlreichen mittellofen Orten angeftellt, obwohl das Edict 
ren felden gar nichts weiß. Die Zahl ver lesteren mehrte ſich, je häufiger ver 
Wunſch Heiner Gemeinden wurbe, bei ſich einen Lehrer zu haben; 1827 klagte ber 
Schulreferent, junge Lehrer müßten im günftigften Falle 8 Jahre mit 150 fl. am 
Hungertuche nagen. Noch ſchlimmer war e8, daß die Gründung von Lehrgehülfen- 
mt Lehrvicarftellen in zahlreihen Fällen nur durch Verminderung der biöherigen 
Schulcompetenzen ermöglicht wurde. Auch die gezwungene Ablöfung der Zehnten in 
nur 14 fachem Betrage des mittleren Neinertrags (1348) und der Grundabgaben und 
Gülten in 18fachem Betrage (1849) veteriorirte mandye Stelle, ja fogar mande 
venſion, die auf Naturalbezüge gegründet war. Die dur das Edict verlangte 
Stellung einer Lehrerwohnung unterblieb an fehr vielen Orten, jo daß es bis in 
die neueſte Zeit gefchieht, daß der Lehrer gar keine Wohnung oder eine- höchſt 
timmerlicye finden kann, Gemeinven auch wohl, um einen ihnen misliebigen Lehrer 
Ioezumerden, demfelben ein Logis verweigern. An andern Orten wurde auch wohl zuge 
geben, daß die Lehrerwohnung zu einem zweiten und britten Tehrzimmer umgebaut, daß fie 
um Bortheile des Lehrers vermiethet wurde, wenn derſelbe ein eigenes Haus am Orte 
bejaß. Die Schulbehörde hat noch viel zu thun, wenn fie die unter allen Umftänven 
ven ihr zu fordernde Stellung von Lehrermohnungen durchſetzen will, da circa ein 
Trittel fehlt. Auch die Schulgüter wurden nicht geftellt, und an mandyen Orten fo- 
gar die vorhandenen zu Gunften der Gemeindekaſſe oder des Kirchſpiels veräußert, 
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man mit Erfolg wieder ernſtlich die Gemeinden dahin zu vermögen, zu den Schulſtel⸗ 
len einige Gemeindegüter abzugeben, namentlich gelegentlich eintretender Conſolidationen 
der Gemarkungen. Dennod find etwa nur die Hälfte der Stellen mit Schulgut dotirt 
und nur 130 in einem auf 16—80 fl., etwa 80 in einem über 30 fl. ftehenven Anfchlage. 

In anderer Weife war aber die Regierung thätig, die äußern Berhältniffe der 
Lehrer aufzubefjern, nicht bloß durch Remunerationen und Unterflügungen aus Staate- 
und Gemeindekaſſen (vie Landſtände bewilligten bis 1862 dazu jährlich bis zur 4000 fl.), 
fowie durch Theurungszulagen aus der Staatskaſſe in verfchienenen Jahren. Sie 
verfügte 1824 und 1838, daß die katholiſchen Lehrer aus neuen Stiftungen für kirch⸗ 
Iihe Dienfte 3. B. bei Anniverfarien die betreffende Beſoldungserhöhung nady Angabe 
der Stiftung oder nad obfervanzmäßiger Feſtſetzung des Kirchenvorſtands erhalten 
follen, fie gründete 1855 einen Sterbetaffefonds fürtXehrer, weldem alle activen 
Lehrer beitreten müßen, der gegen jährliche Zahlung von 1 fl. 36 tr. beim Tode eines 
Lehrers fofort eine von 5 zu 5 Jahren feftzufegende Summe (vermalen 75 fl.) zur 
Beftreitung der dringendſten Ausgaben auszahlt. Wenn ferner bereits das Edict die 
Unterftügung der LTehrer-Wittwen und Waifen verlangte und venfelben ven vollen Ge⸗ 
nuß der Baarbefoldung des Quartals beließ, in welchem ver Lehrer geftorben war 
(Sterbequartal), fo wurde 1819 ein Gentralfonds für die Wittwen und Waifen der 
Lehrer begründet (Eintrittsgeld 25 fl., jährliher Beitrag 1°, des Gehalts), ver, 
nach Berürfnis unter Zufhuß ſämmtlicher Gemeindekaſſen des Landes, der Wittwe ?/s 
der Penfion und dazu für jedes von vier Kindern bis zum 16. reſp. 14. Lebensjahre 
es derſelben fihert. Dermalen werben jährlih 16,209 fl. an Wittwen und Waifen 
gezahlt, wozu die Gemeinden 7945 fl. d.h. "/ss eines Steuerfimpels zuſchießen. Das 
Benfionsgefeg von 1851 endlich gründete einen aus den jährlid nad dem 
Steuerfuße auszufchlagenvden Beiträgen fämmtliher Gemeinden gebildeten allgemeinen 
Lehrerpenfionsfonds, welcher nunmehr, feitvem vie Landſtände 1860 befchloßen, daß die 
Höhe der Lehrerpenfionen nad dem Penfionsgefeße für vie Civildiener feitgefegt wür⸗ 
den, dem Lehrer bei unverjchulveter Dienftunfähigkeit innerhalb‘ der erften 15 Dienſt⸗ 
jahre die Hälfte feines Gehalts und für jedes weitere Dienftjahr '/ro vesfelben als 
Penfion fichert, jo jedoch, daß die Dienftjahre erft vom Beginn des 21. Lebensjahre 
gerechnet werden und die Penſion den Gehaltsbetrag nicht überfteigen darf. Dieſe 
äußerft liberale Beftimmung gewährt alfo nad 50 Dienftjiahren ven vollen becret= 
mäßigen Gehalt als Penfion, die auch im Auslande verzehrt werben darf, und läßt 
es zu, nad eingetretener Dienftunfähigteit eines Lehrers die Stelle desſelben ſofort 
wieder zu bejegen, was für das Avancement der Lehrer und für den Schulunterricht 
von den wohlthätigften Yolgen ift, auch der Schulverwaltung eine Menge der früheren 
Verhandlungen mit den Ginzelgemeinden über Anftellung eines Subftituten erfpart. 
An Lehrerpenfionen werben dermalen durchſchnittlich 28000 fl. jährlich (1862: 25333 fl.) 
gezahlt, wozu die Gemeinden des ganzen Landes A0 eines Gemeinbefteuerfimplums 
jährlich beizufteuern haben. Auch bei eintretenden Erkrankungen der Lehrer wird feit 
1856 venfelben nicht mehr zugemuthet, auf eigene Koften einen Stellvertreter anzunehmen, 
fondern die Koſten ber regierungsfeitig angeorpneten Stellvertretung, foweit biefelbe 
nicht durch einen am Orte wohnenden Lehrer gefchieht, hat vie Gemeinde zu tragen. 
Der Erlös aus verkauften Bäumen der unter Aufficht und Pflege der Lehrer ſtehenden 
Baumſchulen fowie der Ertrag der Muftergärten wird ven Lebteren feit 1855 in ber 
Regel ganz zu Theil (1811 nur 4), wogegen fie aus eignen Mitteln für bie nöthigen 
Geräthſchaften, auch für den Dünger zu forgen haben. 

Das Bejoldungsgefeg von 1862 hat die infolge einer nah höchſtem 
Defehl von der Regierung erlafienen Verordnung von 1858 neu regulirten Schul 
botationen als Normalpotationen d. h. die Erhöhung des Betrags aller Lehrerbeſol⸗ 
Yungen aus Gemeinde: und Kirchenkaſſen von 270,570 fl. auf etwa 400,000 fl. als zu 
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Stellen der Lehrvicare und Lehrgehülfen mit 175 bis 250 fl., diejenigen ver Lehrer 
mit 250 fl. bis 500 fl. botirt fein und wo es Iocale Berhältnifie nothwendig erfcheinen 
laſſen, wie in Stäbten, noch höher, jedoch dürfen bei einer Penſionsberechnung höchfteng 
800 fl. zu Grunde gelegt werden. Das Gefe bewilligt „mo e8 irgend thunlich“ eine 
Bohnung ſammt Garten im Anſchlage bis höchftens 30 fl. (tefp. eine ven örtlichen 
Miethpreiſen und dem Bedürfniſſe entjprechende Vergütung, von welcher nur foviel 
um Gehalt berechnet wird, als ver gejeglihe Anfchlag einer vorhandenen Wohnung 
betragen würve. In Wiesbaden werden Wohnungsvergütungen von 100—210 fl. ges 
geben) und ein dem eigenen Bedarf entfpredhendes Schulgut in mäßigem Anfchlage, 
anen Beitrag zu ben Ueberzugskoſten bis 40 fl. aus der Kafle der Gemeinde, wohin 
vie Berfegung erfolgt, und läßt die Beträge und Emolumente für Organiften- und 
Borfängerbienfte, höchftens zur Hälfte als Befolvungstheile anrehnen (macht vermalen 
einen Ueberſchuß von fat 13000 fl.). Es fchafft jede einfeitige Abänderung der Com⸗ 
petenzen ab, intem e8 dazu, wie zu ber Feſtſetzung neuer Gompetenzen innerhalb ver 
Minimale und Marimalgrenzen, ſodann auch zur Fellfegung des Wohnungs- und 
Schulguts anſchlags die Genehmigung des Gemeinde und Amtsbezirksraths verlangt 
uud der Regierung nur die Befugnis beläßt, innerhalb der divergirenden Vorjchläge 
jener beiden Behörden zu entfcheiden, aber auch eine Abänderung der Kompetenzen zu 
verweigern, wobei ihr vie gefegliche Beftimmung hilft, daß fie den Gemeinden 
ze Dedung ber normalmäßigen Teiftungen an vie Clementarlehrer Zuſchüſſe aus 
Staatsmitteln bemwilligen darf, wenn dieſe Leiftungen aus ven disponibeln Gemeinde⸗ 
mitteln und durch die nad, den Berhältniffen der Gemeinde zuläffige Erhebung von 
Semeindefteuern und Schulgeld nicht aufgebracht werben fünnen. Die Vorzüge dieſes 
Gefepes überwiegen feine Mängel. Nur in Einem hat es einen in ber Lehrerwelt 
ſchmerzlich empfundenen Rüdjchritt gethan, den der Negierungsentwurf nicht enthielt; 
& hat das Geſetz von 1850, welches die Auszahlung aller Baarbefoldungen der Ele⸗ 
mentariehrer am Berfalltage durch die Recepturen anoronete, denen e8 oblag, vie Baar: 
zablungen aus ben Gemeindekaſſen zu erheben, wieder aufgehoben. Dieſes Gefek 
hatte zwar nur die ausgeſprochene Abficht, „ven billigen Anſprüchen auf pünctliche 
Auszahlung der Gehalte geredht zu werben“ (dafür follen jekt unter Gontrole ver 
Aemter vie Bemeindebehörben forgen, was früher nicht den Erfolg hatte, daß der 
Arbeiter überall der pünctlichen Auszahlung feines Lohnes fiher war), e8 hatte aber 
auch eine befjere und unabhängigere Stellung ver Lehrer zu den Gemeindebeamten 
bewirkt, die nicht hätte unterfchägt werben follen, am menigften von denen, welche ge= 
eigneten Falles in dem Lehrer auch ein wirkfames Organ der Regierung ſehen wollen. 
Ter Lehrer ift kein Gemeindediener im gewöhnlichen Sinne des Worts, fondern auch 
Staatsdiener, weshalb man ihn nicht bloß das Unangenehme, was fih an dieſe Stel 
ung nüpft, empfinden laflen follte z. B. unfreimillige Enthebung aus einem liebge- 
wonnenen Wirkungskreiſe. Die rechtloſe Stellung der Clementarlehrer würde längft 
mmnbaltbar geweien fein, hätte nicht eine wohlwollende Verwaltung fie bisher gemilbert. 
Anh vie fonftigen Dienftverhältniffe ver Lehrer haben noch nicht überall die zeitge- 
mäße Umgeftaltung erhalten. Nach erftandener Abiturientenprüfung ift der vom Semi- 
nar mit Zeugnis der Befähigung entlafjene Candidat verpflichtet, vem an ihn ergehenven 
Rufe in den löffentlihen Schuldienſt ungefäumt zu felgen, wibrigenfalld er die auf 
dem Seminar etwa erhaltenen Stipendien zurüdzahlen muß. In der Regel finden 
die Candidaten innerhalb Jahresfrift eine Anftellung als Rehrgehülfen oder Lehrvicarien ; 
bis zu derfelten treten fie unter vie Aufficht der ES chulinfpection ihres Wohnorts, 
welche halbjährlich über fie an vie Regierung zu berichten, auch für ihre Fortbildung 
möglihft zu forgen hat. Die Uebernahme von Privatlehrerftellen wird ihnen nicht vers 
wehrt, jo lange es ver öffentliche Dienft geftattet. Nach dem Edict von 1817 foll die 
Anftellung zuerft als Lehrgekülfe erfolgen und bei Erledigung von Schulſtellen nad 2 
Jahren zu einer definitiven werben für diejenigen, welche an einer inlänvifchen Schule 
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zur Zufriedenheit ihrer Vorgeſetzten gearbeitet haben. Jetzt werben ebenſoviele Candi⸗ 
daten ſofort als Lehrvicare verwendet. Der Mangel eines vorgängigen zweiten Gras 
mens und eines nach dem Reſultate desſelben zu bemeſſenden Anrechts auf Avancement 
wird ſchon lange eben fo gefühlt, wie die Kürze der proviſoriſchen Dienſtzeit, zumal 
die Beurtheilung der Leiftungen je nach den Schulinfpecteren naturgemäß eine verſchie⸗ 
dene wird, wenn auch 1848 vorgefchrieben wurde, daß biefelbe in einem umfaſſenden 
Gutachten ver Schulvorftände beftehen fol über fittliche® Verhalten, Berufsfleiß, Fort 
bildung und Leiflungen unter Berfügung talligraphifcher Probefchriften und einer Con⸗ 
ferenzarbeit. Die Einführung der Lehrer wies das Edict dem Schulinfpector, ber 
Lehrgehülfen dem Ortspfarrer zu; um ber Diätenerfparung willen wurde auch die Eins 
fegung der Lehrer den Schulinfpectoren entzogen. Das ift zu beflagen. Wenn ber 
Schulcandidat im öffentlihen Dienfte fungirt, erhält verfelbe nad erfolgter ſechswöchi⸗ 
ger Einübung zum Militärdienft für die Abrige gefekmäßig mit Ende des Jahres, in 
weldhem das 26. Lebensjahr erreicht wird, endigende Militärbienftzeit dergeftalt Urlaub, 
daß er, abgefehen von einer Mobilmadyung, nur bei bundesmäßigen Generalinfpectionen 
der Truppen einberufen wird (1844). Der Lehrer erhält durch feine befinitive An⸗ 
ftellung, wofern er großjährig if, am Orte feines bienftlichen Domicild das Gemeinde 
bürgerredht und bebarf es dazu meder eines NeceptionsdecretS noch der Zahlung eines 
Aufnahmegelves. Er hat feinen Pflichten als Gemeindebürger nachzukommen, foweit 
es fein Dienft erlaubt, ift aber ausprüdlih von allen Feuerlöſch- Wade und Hand⸗ 
dienften befreit. (1854. 63.) Zur Zahlung der Gemeinde und Kirchenſteuern ift er 
verpflichtet (zu jenen bisher die Staatsbiener nicht), er hat Dagegen auch Antheil an 
dem Gemeindenugen (Loosholz, Weidegerechtſame, Waldnutzung, felten Gelbvertheilung), 
der oft nicht unbedeutend ift, jo daß bei Berfegungen ver Berluft vesfelben oft ſchwer 
in die Wagſchale fällt, zumal damit in der Regel die Erhebung vieler Gemeindefteuer- 
fimpel Hand in Hand geht. Zur Gemwerbefteuer werben die Lehrer fomohl mit dem 
Berrage der Befoldung angezogen, weldyen ihr Decret ausmweist (nicht mit dem ben 
Anſchlag etwa überſchießenden Mebrbetrage der Schulgüter), als auch mit dem etwa 
weiter ihnen erfallenden Einfommen und Gmolumenten von firhlichen Dienften (1862). 
Das Steuercapital bildet bei einem Eintommen unter 600 fl. die Hälfte, parüber */s; 
200 fl. Steuercapital zahlen in simplo 50 tr., 300 fl. 1 fl. 15 kr., 400 fl. 1 fl. 40 kr. 
Den Lehrern ift nur mit Genehmigung ver Regierung geftattet, ein Gemeindeamt an- 
zunehmen (1854), die Abfaffung von Borftellungen für andere in Verwaltungs⸗ 
Gnaden- und Rechtsſachen jeder Art und von allen Eingaben an öffentliche Behörden 
ift ihnen unterfagt (1846), wie der Betrieb eines Gewerbes, die Annahme von Agens 
turen. Es fungiren Lehrer als gewählte Amtsbezirfsräthe, andere als Kirchenrechner, 
Drtsarmenpfleger, Baummärter an den Bicinalwegen (1841; ſchon mander Schullehrer 
bat für Anlegung von Baumgärten zu Gunften der Gemeindekaſſe geforgt), auch als 
Mitglieder des Kirchenvorftands, felten als Stenererheber. Im ganzen erfreuen fid 
die Lehrer („Herr Lehrer” ift die Anrede) einer geadhteten Stellung in der Gemeinde, 
— und wo es nicht ift, fol man nicht immer dem Lehrer allein die Schuld beimefien! 
— der fie e8 auch mit verdanken, daß fie verhältnismäßig vermögende Heirathen 
fliegen. Sie betürfen zu jeder Heirath die nur aus dienftlihen Rüdfichten verfag 
bare Grlaubnis der Regierung (1821. 47. 50). Beim NRüdtritt vom Amte nad) lan⸗ 
ger tüchtiger Dienftführung erfolgt in der Regel die Verleihung der filbernen Givil- 
verbienftmevatlle als Auszeihnung von höchſter Stelle. Charakterifirung als Gantor 
ift ſeit 1844 nicht wieder vorgefommen, doch heißen an einigen ftädtifehen Stellen 
bie Lehrer fortwährend fo, an einem katholiſchen Drte auch Rector. Alle Anftel 
bungen, Beförberungen, Penfionirungen, Todesfälle u. f. m. im Lehrerperfonal werben 
durch das Verordnungsblatt feit 1848 publicirt, wie die der Staatsdiener. In ven 
a .,_ Mödywurgerichtshöfen figen Lehrer nicht felten, in der Ständeverfammlung active Lehrer 
Biete nicht. Die Ausübung der Jagd ift als ganz umverträglih mit ihren Berufe 
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arbeiten den Lehrern wiederholt verboten. Vor der Ueberhäufung mit Privatftunden 
wird ernftlichft gewarnt, und ganz unterfagt aller Privatunterricht, der über Gegen- 
Rände des öffentlichen Volksſchulunterrichts von den Lehrern in den Schulzimmer an 
mehrere ſchulpflichtige Kinder zugleich ertheilt werden wil. Der Schulinfpector foll 
taräber wachen, da ein allgemeiner Nachtheil entftehe, wenn ver Lehrer durch Ueber⸗ 
hänfung mit Privatftunden feine Muße zur eigenen Fortbildung behalte, ohne Vorbe⸗ 
reitung in bie Schule komme und in derſelben an Geift und Körper abgeftumpft alles 
mechaniſch betreibe” (1821). In der Regel wird die Grtheilung von zwei täglichen 
Privatfiunden geftattet; übrigens ift zur Griheilung von Privatunterriht nur an 
größern Orten Gelegenheit, ſowie derſelbe auch ſehr verfchieven honorirt wird. Die 
Uebernahme des Hälfsunterrihte an Real: und Gewerbefhulen gegen entiprechenve 
Kemmmeration wird erlaubt und befördert, dem Remunerationenbettel bei den Gemeinde⸗ 
rüthen aber entfchieden gewehrt. Seit dem Geſetze von 1862 ift der Poften von 4000 fl. 
für Unterftügungen an arme und in augenblidlide Noth gerathene Lehrer leider nicht 
mehr ins Budget aufgenommen. Die Lehrer participiren aber in geeigneten Fällen 
an dem allgemeinen Unterſtützungsfonds, aus welchem Raten von 30 fl. erfolgen. 
Ein mufterhafter Lebenswandel ift verlangt; ein Generale von 1856 hat entſchieden 
betonen müßen, daß mur in der innigen Uebereinftimmung ver Lehre und des Wandels 
aue Bürgichaft für die glüdliche Löfung der Aufgabe des Lehrerberufs liege, daß vie 
gnigen, weldye der Jugend die Bildung zuführen follen, mit al ihrem Wiffen dem 
gefunden Leben nur ſchädlich werden, wenn ihr Lebenswandel zum Aergernis gereiche, 
baß der Lehrer, deſſen Lebenswandel Kopffchütteln und Tadel errege, dem deshalb bie 
Gliern nicht jene Achtung zollen können, welche nur bie Frucht eines wahrhaft hriftlichen 
Lebens ſei und nur durch Entfagung und Strenge gegen fidh felbft gewonnen werde, 
nich felbft der Fähigkeit zur fegensvollen Führung feines Berufs begeben habe, daß 
ter erwiefenermaßen zum öffentlichen Aergernis gereichenve Lebenswandel, inſonder⸗ 
heit jenes fleifchliche Vergehen unnachfichtlih mit Suspenfion von Dienft und Gehalt 
teip. mit Entlaſſung geahndet werden fole. Dabei ift ven Pfarrern aber wiederholt 
zur Biliht gemacht, fich der jungen Lehrer in Liebe auf jeve zweckdienliche Weiſe an- 
zuchmen. Gegen jeine Gollegen foll ver Lehrer verträglich fein, (Unfrieven zweier 
Lehrerjamiben in einem Schulhaufe hat Ausweifung des ſchuldigen Theils zufolge) 
gegen bie ihm beigegebenen Rehrgehülfen freundlich und darauf bevadıt, nach Anleitung 
ver Schulinſpection zu deren theoretifcher und praftifcher Ausbildung mitzuwirken (1823), 
gegen feine Vorgeſetzten dienftwillig und gehorfam, wenn ihm auch Das Recht der Des 
ihwerte gegen Anordnungen verjelben verbleibt; gegen die Schüler, die er zu guten 
Menſchen und Bürgern bilden fol, eben deshalb ein liebevolles Benehmen zeigen, 
janfte, vernünftige Zurechtweifung und Belehrung, dann aber, wenn dieſe Mittel 
nichts Helfen, die ihm geftatteten Strafen (ſ. oben) eintreten laſſen. Sie zu feinen 
häuslichen oder auch Amtsgeſchäften zu verwenden, ift ihm unterfagt, doch je nach der 
Stellung des Lehrers in der Gemeinde wird dies Verbot ohne Ahndung übertreten. 
Gr Hat nämlid, wenn er im Schulhaufe wohnt, feinerjeits dafür zu forgen, daß täg⸗ 
Ih zweimal die Schulftube rein getehrt und abgeftaubt, daß fie gehörig geheizt werte; 
um anderen Falle forgt die Gemeinde dafür, wie diefelbe auch für wöchentliches Aufs 
waihen des Schulzimmers forgen fol. Bon dem Fortgange des Unterricht nad) dem 
tom Schulinfpectorat genehmigten und im Lehrzimmer angefcdlagenen Lehr- und Stun⸗ 
tenplane hat er monatlih an den Dirigenten des Schulvorftands einen Bericht zu er: 
fatten, deflen äußere und innere Haltung zur Beurtheilung feiner Amtsführung mits 
dienen fell; die verfäumte Vorlage wird mit 30 kr. bis 1 fl. 30 kr. beftraft. Gr hat 
tie Schultabelle über Fähigkeit, Fleiß und Fortfchritt der Schüler, die Verfäumnisliften, 
das Aufnahme- und Entlaffungsbuh genau zu führen, vie Entlafjungsfcheine auszu- 
fertigen, alle auf das Schulwefen erlajienen Refcripte in das Reſcriptenbuch einzutragen, 
endlich aud vie Schulchronik zu führen. Lettere Pflicht Tiegt ihm ſchon feit 1819 
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ob und ift wieverholt eingefchärft worden, zulegt 1848, doch infolge unangenehmer 
Erfahrungen mit der Einfchräntung, daR das Conzept des Eintrags vorher dem Pfar- 
rer zur Prüfung vorgelegt werde. In der Schuldronit follen die Nachrichten über 
Gründung und verbefierte Einrihtung der Schulen und über alles, was nothwendig 
oder auch nur zufällig mit dem Ortsſchulweſen in Verbindung fteht, für die Nachwelt 
aufbewahrt werben. 

Der Lehrer kann feine Entlaſſung zu jeber Zeit fordern, bat aber, bis dieſelbe 
erfolgt ift, feinen Unterricht fortzufegen. Namentlich das Gebiet ver freien Stabt 
Frankfurt recrutirt fi mit Naffauifhen Lehrern, die wegen der hohen Beſoldungen 
gerne dahin gehen. Aber auch zu anderen Berufszweigen, zu venen fie fih z. 8. 
durch Uebernahme einer Hauslehrerftele ven Weg bahnen, gehen vie Lehrer ab. 
©. die Schulftatiftit. Bei feinem freiwilligen Austritt aus dem öffentlihen Schul: 
dienfte hat der Lehrer vie erhaltenen Seminarftipenvien zurüdzuzahlen und wird 
vor der ferneren Theilnahme an dem Gentral-, Wittwen: und Waiſenfonds ohne Rüd- 
erftattung der gezahlten Beiträge ausgeſchloſſen, e8 fei denn, daß er ſchon eine längere 
Keihe von Fahren gedient hätte und zum Austritt nicht ſowohl durch perfünlidhe Vor⸗ 
theile als vielmehr durch im Dienft geſchwächte Gefunpheitsumftände oder durch Fami⸗ 
lienverhältniſſe beftimmt worden wäre. Die Theilnahme am Sterbelaffefonds Tann er 
ſich dur Fortzahlung der Beiträge erhalten, aud der unfreiwillig entlaffene Lehrer, 
der unter berfelben Beringung aud Mitglied des Wittwen- und Waifenfonds bleibt, 
wenigftens für folche Relicten, welche aus einepzur Zeit des activen Dienftes bereits be⸗ 
ftandenen Ehe herftammen. Jeder no im militärpflicytigen Lebensalter ſtehende ent- 
Vaffene Lehrer muß feinen Milttörvienft nachholen, rejp. einen Stellvertreter fielen. 
Die unfreiwillige Entlaffung ift in der Regel die Folge eines richterlihen Greenntniffes 
oder der Schluß eine® gegen den Lehrer eingeleiteten Strafverfahrens, in welchem 
Falle fie meiflens nad) amtlich geführter Difciplinarunterfuhung auf Vortrag im Collegium 
ausgefprodhen wird. Ueber die einzelnen Grave des Beſſerungsverfahrens beftehen in 
Naſſau nicht wie in andern Staaten gejeglihe Beltimmungen, doch geht ver Straf 
verfegung wie der Entlaſſung gewöhnlid eine Androhung verjelben voraus. Der 
Mangel eines rechtlihen Schuges in dieſen Dingen wird von den Lehrern beklagt. 
Beurlaubungen ver Lehrer auf längere Zeit werden von der Regierung nament- 
Lich zur Fortbildung bewilligt (die Mehrzahl der an den Realſchulen angeftellten Leh⸗ 
rer der neueren Sprachen haben auf ſolche Weife in Frankreich und England die Ge 
legenheit zu ihrer Ausbildung geſucht), aber unter Gntziehung des Gehalts, es fei 
denn, daß die Gemeinde für ven Lehrer einen Subftituten zu bezahlen bereit if. Sonft 
bat ver Lehrer, will er über Nacht von feinem Wohnorte fern bleiben, bei feinem 
nächſten Vorgejegten um Urlaub zu bitten, der ihm nur aus bienftlihen Rückſichten 
verfagt werben Tann, während ver gefetlihen Ferien aber von feiner beabfichtigten Ab- 
weſenheit auf einige Lage nur Anzeige zu machen, e8 jei denn, daß für Diefe Zeit 
eine Verpflichtung zu einem Dienftgefchäfte vorliegt. Dies wird mit dem Sage moti- 
virt, daß das gefammte Dienftperfonal der Schule zu jeder Zeit fofort greifbar fein 
müße. Schließlich fer hier noch bemerkt, daß eine ganze Reihe von Nafjauifchen Ele⸗ 
mentarlehrern auch ſchriftſtelleriſch thätig geweſen find und daß deren Arbeiten häufig 
Anerkennung gefunden haben. 

5. Hauptpuncte der Statiftil der Elementarfhulen. Nad dem Adref- 
handbuch von 1863 umfaßt das Herzogthum 85,5 Quadratmeilen und wird in 31 
Städten (nur Wiesbaden hat über 20000 Ew., die andern alle unter 5000 Ew.), 36 
Flecken und 817 Dörfern von 111742 Familien und 457571 Ginwohnern bewohnt, 
welche fich theilen in 238941 evangelifchshriftliche, 211079 tatholifche, 110 Mennoniten 


1. 296 deutſch⸗katholiſche und 7145 Juden. 
Es wurden an 716 Schulorten (1819: 618; 1829: 646; 1846: 690; 1851: 697) 
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unterrichtet 72296 Kinder, (1819: 65036 [29279 tath. 34801 evang. 932 isr.]; 1826: 
58865; 1851: 77446), nämlic 
evangel. kathol. altluth. veutichlath. israel. Summe 


Knaben 18207 17676 27 17 508 36435 
Mäpden 18213 17048 24 22 554 35861 
Summa 36420 34724 51 39 1062 72296 


In den Aemtern Dillenburg und Herborn finden ſich feine israelitifhen Schul 
finder, altlutherifche nur im Amte Runtel, deutfchlatholifhe nur im Amte Wiesbaden. 
Die Zahl der Tatholifhen Schulkinder ift merklih im Steigen. Die Schüler ver 
Realſchulen und fonftigen höheren Lehranftalten, auch der Privatfchulen find hier nicht 
mitgerechnet. Dennoch ift die Verringerung der Schülerzahl gegen 1851 auffällig 
und Beranlafjung zu einer genaueren Zählung geworben, deren Refultat noch nicht 
vorliegt. 

Bon den 716 Sculorten haben 411 nur evangelifche, 249 nur katholifche Lehrer, 
46 Lehrer beider Gonfeffionen und 10 werben alternirend mit Lehrern verfchievener 
Gonfeffionen befegt. 

Bon den 660 ungemifchten Schulorten haben 


503 (339 ev. 164 Tath.) Schulen mit 1 Lehrer 
121 (61 „ 60 „) " " 2 " 
27 (11. 16 „) n " 3 „ 
8 (— n 8 n ) n n 4 " 
1 ( — 5— 1 n) 5 


Auch die 10 alternirenven Stellen find "einclaffige Säulen. Es find demnach 
angemifchte Schulen mit 5 und 4 Lehrern nur an tatholiſchen, mit 8 Lehrern mehr 
an latholiſchen als an evangeliſchen Orten. 

Bon den 46 gemiſchten Orten haben 18 Schulen mit 2 Lehrern, 5 ſolche mit 

3, 13 mit 4, 7 mit 5, I mit 7, 1 mit 8, 1 (Wiesbaden) mit 34 Lehrern; es fungiren 
an diefen gemifchten Schulen vermalen 77 Xehrer (48 en. 29 Tath.) und das gefammte 
Glementarfchulmejen des Landes verlangt 1059 Lehrer (604 ev. 455 kath.), wobei 
wigerechnet find 3 ftiftungsgemäß an mehrclaffigen Schulen im Rheingau angeftellte 
Lehrerinnen. Die Zahl der Lehrer ift fehr geftiegen, 1816: 710, 1819 (nad) ver Aus: 
führung des Edicts) 825; 1830: 839, 1840: 858; 1850: 961; 1856 (vor der neuen 
Befoldungsregulicung) 999; jekt 1059, 68 Lehrvicare, 106 Lehrgehülfen und 885 
Lehrer. Die Zahl der beiden erfteren Kategorieen hat feit 1856 durch fortgejeßte 
Beigerung, folche weiter zu errichten, fehr abgenommen; damals waren 239 von 
999 Stellen mit Xehrvicaren, reſp. LTehrgehülfen befekt. 

Nach vem Gehalte fcheiden ſich Die 1059 Stellen in 

Befoldung. 
Lehrvicare . . 68 ( 42 evang. 26 Tathol.) mit 14440 fl. 
Rehrgebülfen . 106 (48 „ 58 „)J) m 20085 „ 
Lehrer mit 


250f. »- .» 1 „ 29 4) u 23570 , 
30, .. 16(64 „ 62 „ ) nm 98540 , 
350... 1711 „ 6 „) m 69958 „ 
400,.. 149(831 „ 68 „u ) „m 60075 „ 
450, .. 161 (102 „ 59 u) m 72800, 
500 un... 12 (69 „ 53 u) m 62826 „ 
600,.. 277 (16 U u) 0m 16420, 

700, -.+. 12(9 „5 3 ) n . 3400 „ 


Summa 1059 604 ev. 455 tatb. mit 387064 H. 
d. h. der mittlere Durchſchnitt eines decretmäßig ausgeworfenen Glementarlehrergehalte 
# dermalen 36582/1060 fl. 
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In diefer Summe ift der Anſchlag für Wohnung, Schulgut und Naturalbezüge 
enthalten, nicht aber der ganze Betrag der Remunerationen für die kirchlichen Dienfte 
eines Borfängers und Organiften, und der Wohnungsvergütungen (f. oben). Die 
nicht decretlich aufgerechneten Beſoldungen können, vom Oemeindenugen ganz zu 
ſchweigen, füglich weiter auf 17000 fl. veranfchlagt werben, da die hieher zu ziehenven 
Beträge aus Kirchenkaſſen allein eine Summe von 12952 fl. ausmachen (f. oben 
Dienftverhältniffe der Lehrer). 

Die Thatfache, daß für 34724 Tatholifhe Schulkinder mur 455 Tatholifche Lehrer 
angeftellt find, d. h. einer für etwa 76, dagegen 604 ev. Lehrer für 36420 evang. 
Schulkinder fungiren, d. h einer für etwa 60, hat ebenfo wie vie andere Berechnung, 
daß ein evangelifcher Lehrer auf 394 ev. Einwohner, ein katholifcher auf 463 katholifche 
Sinwohner kommt, zu Anklagen über Verlegung der Parität geführt, welche die Schuls 
behörde veranlaßt war mit andern in einem Öeneralrefcript von 1857 als unbegrüns 
det zurüdzumeifen. Und in der That die Rechenerempel wären nur zuläßig, wenn 
alle Schulkinder beider Gonfeffionen an einem Orte zufammen unterrichtet wären; 
die Zahl der Schulorte von ungemifchter Bevölkerung iſt bier entſcheidend: 249 kathol. 
gegen 411 evangelifhe. Der Nachweis, daß irgendwo an Stelle eines evangelischen 
Lehrers ein katholiſcher zu fegen fei, ift nicht erbracht. 

Der Zubrang zum Lehrerberuf hat fich feit der Aufbefjerung der Gehalte beveu- 
tend gefteigert, fo daß jegt eine Auswahl unter den beften Apfpiranten (meiftens aus 
dem Lehrer- und Bauernſtande) möglich if. Daß vordem, um die Stellen nur be 
fegen zu können, eine Zeitlang jeder fi) meldende Adfpirant angenommen werben 
mußte, ift dem Schulwefen nichts weniger als förderlich geweſen. Das Avancement 
der Lehrer ift vermalen in der Kegel fo, daß der evangelifche nach 10 bis 11 Dienfts 
jahren (mit Einrechnung der proviſoriſchen), der katholiſche nach 11 bis 12 Dienſtjah⸗ 
ren zu einer Beſoldung von 350 fl. gelangt; es iſt ſelten, daß einer vor dem 21. 
bis 23. Dienſtjahre auf 450 fl. kommt; die Beſoldungen von 500 bis 700 fl. find 
bi8 auf jehr wenige nur in Städten zu finden und find bei dem regelmäßigen Wegs 
fall der Emolumente von Dienſtwohnungen und Scyulgütern in Wirklichfeit mit ben 
Landftellen von 450 fl. gleichftehend. Es ift deshalb auch beftimmt, daß ein ſtädtiſcher 
Lehrer, der aus dienftlihen Nüdfichten auf eine Landſtelle gefegt wird, in ben Bezug 
des Gehalts zurüdtritt, den feine Altersgenofien an Lanpftellen im mittleren Durch⸗ 
f&hnitt beziehen. Zu bellagen ift, daß der Regierung nach dem neuen Geſetz bie Mittel 
genommen find, dur Zulagen aus der Staatskaſſe ven Lehrer an den Ort feiner 
gejegneten Wirkſamkeit zu feſſeln. Wi der Lehrer jegt zu dem Marimalgehalte ges 
langen, jo muß er bis dahin in der Kegel erft fehsmal feine Stelle wechſeln und 
wird an ein Wanderleben gewöhnt, welches dem Dienfte nicht förverlich if. ‘Der Lehrer 
wird auf einer Stelle faum heimisch, fo muß er, wenn die Gemeinde ihn nicht durch 
eine perfünlihe Zulage zu halten weiß (feltene Fälle das!), wieder wandern. So 
ſchwindet gar zu leicht die gegenfeitige Anhänglichkeit und Pietät zwiſchen Lehrer und 
Gemeinde. Der Wegfall ver 8000 fl., welde früher ver Schulverwaltung aus der 
Staatökaffe zu perfünlihen Zulagen an verdiente Rehrer zu Gebote ftanden, wird von 
allen Seiten ſchwer empfunden; es ift damit auch das Mittel entzogen, den Lehrer, 
welcher an einem verwahrlosten Orte lange Jahre aushält, wilrdig zu belohnen und 
jeden Lehrer nad) 25jähriger treuer Dienftführung wenigftens eine beftimmte mäßige 
Befoldung zu fichern. 

6. Schullebrerfeminarien. Nach dem Edict von 1817 follte als Bildungs⸗ 
anftalt für die Volksſchulen ein Schullehrerfeminar in Idſtein auf Koften des Central 
ftudienfonds beftehen, in welchem alle, die fich dem Lehrerberuf widmen wollen, ohne 
Unterfhied der Gonfeffion ven ihrer künftigen Beltimmung gemäßen Un 
terriht erhalten. Als Hauptlehrer follten ein Director und 2 ordentliche Lehrer 
fungiren, und zwar für den „allgemeinen driftl. Religionsunterricht, ohne die Unters 
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ſcheidungslehren der 3 chriſtl. Gonfeffionen zu berühren”, für den Unterricht in deutſcher 
Sprachlehre, Mathematit, Geſchichte, vorzüglich der vaterländiſchen, Naturgefchichte, 
Naturlehre, Erdbeſchreibung und gemeine Himmelstunde, Seelenlehre, Pädagogik und 
Didaktik, Ausarbeitung fchriftlicher Auffäge, didaktiſchen und gynnaftifchen Uebungen, 
Technologie und einfacher Buchhaltung. Der Unterricht im Schönfchreiben, Geſang und 
Muſik (Orgelfpiel) follte von den Nebenlehrern des Idſteiner Pädagogiums, der in der 
Landwirthſchaft aber am dortigen landwirthſchaftlichen Inſtitute, der confeffionelle 
Religionsunterriht von den dortigen Pfarrern der drei im Herzogthum recipirten chriftl. 
Sonfeffionen (feit October 1817 nur zwei, weil damals die Iutherifhe und reformirte 
Kirche in eine „evangelifchchriftliche” vereinigt wurde) ertheilt werden. Die Aufs 
nahme von 25 bis 30 Schülern im Alter von 16 bis 18 Jahren (vie Zahl war dem 
damaligen Bedürfnis entfprechend) follte auf Grund einer Goncursprüfung von der 
Regierung abhängen, und die Entlafjung des Schülers nad vreijährigem Lehrcurſus, 
wofern berfelbe für hinreichend befähigt von den Hauptlehrern erkannt fei, nady Vor⸗ 
lage eine® Zeugnifjes den Gintrag desfelben in die Candidatenliſte zur Folge haben, 
Ber der definitiven Anſtellung als Lehrer könne aber der Candidat noch auf einige 
Wochen in das Seminar zurüdgerufen und nad einem fummarifchen Unterricht einer 
nohmaligen Prüfung unterworfen werden. Cine Regiminalverorpnung von 1818 
jegte für die Seminariften, die fi) durch Fähigkeiten und fittliche8 Betragen auszeich⸗ 
neten, nach dem Grade des Bedürfniſſes 24 Stipenvien von jährlich 54 fl. feft, welche 
(1820. 1833) im Falle des Austritt8 aus dem naſſauiſchen Unterthanenverbande, 
ſowie bei freiwilliger Nieverlegung des Dienftes aus perſönlichen Rückſichten, oder bei 
der Weigerung einen Dienft anzunehmen, zurüderftattet werden müßen (j. oben). 
Gine Schulordnung und ein Lehrplan für das Seminar war dem Edict beiges 
geben. Wir heben daraus hervor, daß die Seminariften in Privathäufern wohnten 
unt bier ſowohl wie in den SKofthäufern von den Lehrern: zeitweife befucht werden 
jellten; daß die Strafen auf Verweis des Lehrers, Directors vor der Lehrerconferenz; 
auf Stubenarreft und Carcer eingefchränkt, vie Relegation wegen jchiwerer Vergehen 
un? fortvauernden Unfleißes von der Genehmigung ver Regierung abhängig gemacht 
wurde, tag die Seminariften den „öffentlichen Gottesverehrungen ihrer Gonfefjion 
an allen für diefelbe angeorpneten, vom Staate gebilligten, ganzen over halben Yeier- 
tagen mit rorzüglichen Eifer” beivohnen, endlich daß zur Hebung in der Inftrumentals 
un? Bocalmufit von Zeit zu Zeit Concerte veranftaltet werden follten u. |. w. 

Schon 1816 war durch Denzel von Eßlingen in Idſtein ein LXehrcurfus für 75 
Lehrer und Candidaten gehalten, welche in alle Aemter vertheilt Mufterfehulen er⸗ 
öfnen jollten. 1817 erfolgte die Gröffnung des Seminars mit einer Glafje und 
wurden ſämmtliche Dinglehrer, Tehrgehülfen und Candidaten zur Prüfung ihrer Brauch⸗ 
burteit eingerufen, auch wieder befondere Lehrcurſe für ältere Lehrer eröffnet und 1818 
fertgeſetzt. Wegen Lehrermangels trat die Einrichtung eines vollftändigen dreijährigen 
Lehrcurſus erft 1825 ein, nachdem ein neues Gebäude für das Seminar auf Staats: 
toſten und ihm gegenüber auf Koften ver Gemeinde ein folches für die zur praftifchen 
Ausbildung der Seminariften dienende Ortsfchule aufgeführt worden war. Bei Ber: 
legung des landwirthſchaftlichen Imftitutes nach Wiesbaden 1834 wurden über ben 
naturwiſſenſchaftlichen Unterricht am Seminar neue Borfchriften gegeben, der landwirth⸗ 
ſchaftliche Unterricht auf eigentlichen Gartenbau und Obſtbaumzucht befehräntt, zu deſ— 
fen Grtheilung ein auch fonft zu verwendender Glementarlehrer angeftellt wurde. Der 
Feihihtsunterricht wurde 1833 unterfagt und erft 1848 wieder zugelaffen. Um die 
Koſten der Vorbereitung auf dem Seminare möglichft zu verringern, wurde das Ein- 
trittsgeld von 3 fl. und das halbjährlihe Schulgeld von 1 fl. abgefhafft und 1836 zu⸗ 
nächſt anf zwei Jahre die Stipendien um 1000 fl. erhöht, reſp. vermehrt, damit „brave 
und talentwolle Individuen dem Clementarfchulfache zugeführt“ würden; das beite 
nen größeren Zubrang zur Folge, fo daß 1838 Vermögensjcheine der Adſpiranten 
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Aſeit 1845 auf vorgeſchriebenem Formular) mit dem für die Eltern bindenden Revers 
über ihre Betheiligung an den Koften der Unterhaltung ihrer Söhne während des 
Aufenthalts auf vem Seminare angeorbnet werden konnten. Als Directoren des Se 
minars in Idſtein haben gewirkt nad einander bis 1849 Gruner, Fr. Jak. Schmitt 
henner, Schellenberg, ſämmtlich evang. Gonfeffion. 1849 trat der erfte Director kath. 
Gonfeffion ein, ver bi8 zur Trennung der Seminare in Ipſtein blieb. 

Bei der beveutend geftiegenen Zahl der Schulſtellen im Lande war aud die 
Schülerzahl am Seminar fo geftiegen (1846: 168; 1850: 155), daß die 3 Claſſen 
desjelben in Parallelclaffen getheilt werden mußten, wenn anders der Zweck des Se 
minars erreicht werben follte. Infolge deſſen hatte fi der Aufwand bereits fehr ge 
fteigert. Außerdem aber war das paritätiiche Seminar fo ziemlich in ganz Deutſchland 
alleinftehenn und die Verdammung der confeffions- und internatslofen Seminare bei 
allen Fahmännern allgemein, wie denn aud Gruner beflagt haben foll, daß man ftet8 
auf Eiern gehen müße, um keine Gonfeffion zu beleivigen. Unftreitig find für die 
religiöfe Erziehung der Seminariften die Bedingungen in confeffionellen Seminarien 
befier zu gewinnen; am wenigften war aber das altevangelifche Idſtein der Ausbildung 
der Tathol. Lehrer günftig, ſobald die Gonfeffionen wieder zu ihrem Rechte gelangt 
waren, zumal die praftifche Befähigung von den Tathol. Seminariften nicht wohl in 
ber dortigen Schule gewonnen werben konnte, in welcher nur wenige kathol. Schüler 
waren. Außerdem begann der Mangel an Tathol. Lehrern immer fühlbarer zu werben. 
So wurde denn 1851 hauptſächlich auf Anftehen des kath. Epiflopats die Trennung bes 
Hofteiner Seminars in zwei Seminare und deren Verlegung, nicht wie das Schulcollegium 
in einem wohlbegründeten Bortrage 1850 beantragt hatte, an die Orte, an welchen 
die beiden Previgerfeminarien ſich befinden, nad Herborn und Limburg, um dadurch 
eine tüchtige theoretifche und praktiſche Ausbildung ver Geiftlihen zur Schulaufficht 
anzubahnen, ſondern nad Ufingen und Montabaur befchloffen: vie vesfallfige Verord⸗ 
' mung wurde 1853 zum ©efe erhoben. Wird darin auch nicht ausdrücklich eine con⸗ 
feffionelle Trennung verfügt, fo find feitvem doch in Montabaur nur katholiſche, in 
Ufingen nur evangelifhe Zöglinge gewejen. Bei beiden Anftalten wurden für die Zög- 
linge ver beiden untern, ausnahmsweiſe auch ver oberften Claſſe, Internate errichtet, 
zu welchen die eingeräumten berzogl. Schlöffer ven Raum barboten. Die internirten 
Inländer zahlen eine jährlihe Penfion von 115 fl., die Ausländer (namentlid aus 
Frankfurter Gebiet) von 175 fl. mit der Verpflichtung, die etwaigen Mehrkoften zu 
deden, da zu den Internaten die Staatskaſſe nur einen Vorſchuß, keinen Beitrag liefert. 
Es find durch die Einrihtung der Internate, abgefehen von deren Nuten für die 
Erziehung der Seminariften, au die Koften der Vorbereitung für ven Lehrerberuf 
fehr verringert. Gin Antrag auf Wiedervereinigung der Seminare (1863) ift von 
ber Ständeverfammlung abgeworfen worden. Im Budget waren in diefem Sabre 
für die beiden Seminarien gefordert und bewilligt: 1. Stipendien 1296 fl., 2. Schul 
bebürfniffe 1263 fl. 4 kr., 3. Bibliothet 300 fl., 4. Schulapparate 946 fl. 44 Mr, 
5. Bauungen 911 fl., 6. Miethe für vie Schlöffer 1241 fl. 31 kr., 7. Beſoldungen 
12700 fl. Summa 18658 fl. 19 kr. 

An jedem Seminar follen nad) dem Geſetz von 1859 in der Kegel fungiren ein 
Director mit 1600—2200 fl. Befolvung, 2 Hauptlehrer mit je 1000—1500 fl., 2 Hülfes 
lehrer mit je 500-900 fl. Das ift keine Verbeflerung des früheren Geſetzes, welches 
nur Seminarlehrer Tannte, (vgl. Mützells Zeitſchr. f. d. Gymn. W. 1861, Heft 2 
©. 102) und führt zu Unzuträglichkeiten und Beſchränkungen im Avancement, die 
für die Anftalt nicht vortheilhaft find. Die Mehrzahl ver Lehrer bat Wohnung 
im mäßigen Anfchlage. Die Rang- und Dienftverhältniffe der Lehrer f. bei den Gym⸗ 
nafiallehrern. Schüler 1863: in Ufingen in III 26, in II 26, in I 23 zuf. 75, in 
Montabaur in III 21, in II 20, in I 23 zuf. 64. An Stipendien aus der Staatskaſſe 
erflogen nad Uſtngen 1863: 684 fl., nah Montabaur 602 fl., an melden in ber 
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Regel nur die nicht ortSangehörigen Zöglinge der beiden oberen Claſſen in halbjährlichen 
Raten von 27, refp. 18 fl. participiven. Sie werben nad) Vorſchlag der Lehrercollegien 
von der Regierung bewilligt. 

Die Wirkfamleit des Seminars beginnt mit, der Aofpirantenprüfung, d. b. der 
Prüfung der 14jährigen Präparanden, welde, wenn fie beftehen, als Apfpiranten ans 
genommen werden. Das Edict von 1817 hatte die Sorge für die Gewinnung tüchtiger 
Seminariften in die Hand der Pfarrer und Schulinfpectoren gelegt. Diefelben follten 
tüchtige Elementarſchüler nad) genauer Prüfung der Törperlichen, geiftigen und fittlichen 
Gigenfchaften als Anfpiranten aufnehmen, nad) vollenvetem 14. Jahre zu einer vor 
laufigen Prüfung dem Seminarbirector zujenden und nachher unter fortvauernder Auf- 
fiht und Leitung behalten. 1829 wurde verorbnet, die Aofpiranten follten nach ihrer 
Entlaffung aus der Ortsſchule noch 2 Jahre dem Sprady, Rechen, Schreib: und 
Gefangunterrichte in derfelben unentgeltlich beimohnen; 1836 eine förmliche Adſpiran⸗ 
tenprüfung eingeführt, die 1851 aufgehoben, 1856 wieder hergeftellt wurde mit ber 
ansgefprochenen Abfiht, dem Andrängen von körperlich, geiftig und fittlich Untüchti⸗ 
gen fo früh eine Grenze zu fegen, daß viefelben ſich noch andern Berufsarten zuwen⸗ 
den Tonnen; die zwar mangelhaft geſchulten, aber gut beanlagten und fittlich und geiftig 
wohl organifirten Präparanden zu einer geregelteren und übereinflimmenderen Vorbe⸗ 
reitung für den Seminarunterriht anzuhalten und letzterem dadurch eine befjere Grund⸗ 
lage zu fichern; die Adſpiranten binfichtlih ihrer Fortbildung, ihres fittlihen und 
ſirchlichen Berhaltens einer Ueberwahung und Unterftügung von Seiten des Seminar- 
directors, Schulinfpectore und Pfarrers zu überweiſen; endlich inbirect eine Prüfung 
des in den Glementarjchulen angewendeten, im Entlaffungszeugniffe fihtbaren Maßſtabs 
einrichten. Das evangel. Epiftopat hatte fchon 1854 ven Pfarrern and Herz ges 
legt, die Adfpiranten befjer in die h. Schrift zu führen, ihnen ein Verſtändnis derſel⸗ 
ben zu eröffnen und Luft und Liebe zu ihr zu ermweden. 

Ber ſich dem Berufe eines Elementarlehrers widmen will, bat demnach diefe feine 
Abficht fpäteftens beim Austritt aus ver Glementarfchule feinem Sculinfpector fund 
zu geben und fich bei vemfelben durch das Schulentlaffungszeugnis, durch ein verfiegel- 
ted Zeugnis feines Ortspfarrers über fittlihde Qualification, über ven chriftlichen 

Lenmund ver Eltern, fowie durch ein auf vorgefchriebenem Formular (1845) unents 
geltlich auszuftellendes Zeugnis des Medicinalbeamten über feine körperlihe Qualifica⸗ 
tion auszuwweifen. Auf Grund dieſer Zeugniffe und eines Vermögenszeugniſſes wird 
er vom Seminarbirector zur Adſpirantenprüfung einberufen, welche ſich über die Lehr⸗ 
gegenftände der oberften Glafje einer guten Clementarjhule und über mufitalifhe An- 
lagen erftredt. Iſt er beftanven, fo wird er der Regierung zur Aufnahme unter die 
Seminaradfpiranten vorgeſchlagen und hat nun 2 Jahre den Unterricht feines von ber 
Regierung als Aofpirantenbiloners genehmigten Glementarlehrers nad einem vorge 
Ihriebenen Unterrichtsplane unter Gontrole, rejp. Mitwirkung feines Schulin|pectors 
und feines Pfarrers zu benugen, darauf zur Aufnahme in das Seminar eine Concurs⸗ 
prüfung zu beftehen, zu welcher er in der Regel erft nach vollendetem 16. Lebensjahre 
zugelajjen wird. Die Yorderungen, welche in diefer gewöhnlich von einem Regierungs⸗ 
commiſſãr geleiteten Prüfung in Religionslehre, deutſcher Sprache, Rechnen, Geo⸗ 
graphie, Naturlehre, Schreiben, Mufit, Zeichnen und Formenlehre gemacht werben, find 
in ver Religionslehre die von den betr. Kirchenbehörven vorgefchriebenen, für 
Adfpiranten katholifher Gonfeffion: 1. Vollſtändige Kenntnis des in ber 
Diöcefe eingeführten größeren Katechismus. Der Adſpirant joll auf ale in dem Ka⸗ 
tehismus vorkommenden Fragen, wenn auch nicht eine mit dem Katechismus voörtlich 
gleihlautende, doc eine nah Ausdruck und Inhalt richtige Antwort geben, über bie 
Bortbeveutung eine einfache aber fichere Auskunft ertheilen, und ven Inhalt einiger 
yifammenhängenven Fragen und Antworten im Katechismus, oder eines Heinen Ab- 
ſchnitts vesfelben, 3. B. Eigenfchaften Gottes, Lehre von der Schöpfung u. |. w. 
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zuſammenfaſſen, und mit anderen Worten ſowohl mündlich, als ſchriftlich ausdrücken 
können. 2. Kenntnis der in der Diöceſe eingeführten bibliſchen Geſchichte. Die eins 
zelnen Geſchichten müßen, wenn aud nicht buchſtäblich, jo doch mit richtigem Ausdrucke 
und den Thatfachen nad) wahr erzählt werben können; die vorlommenden meflianifchen 
Weiffagungen müßen wörtlid dem Gedächtniſſe eingeprägt fein; die wichtigften in ben 
einzelnen Erzählungen enthaltenen Glaubens» und GSittenlehren müßen angegeben 
werden; eine biblifhe Erzählung und die darin enthaltenen wichtigften Lehren aud) 
fhriftlich gegeben werben können. 3. Ueberſichtliche Kenntnis der Geſchichte des Alten 
und Neuen Bundes, nad dem größeren Diöcefanlatehismus. Für Adfpiranten 
evangelifh-driftliher Gonfeffion: 1. Genaue und fihere Kenntnis von ber 
Ordnung und Gintheilung der heiligen Schrift, fowie (als Reſultat unausgefegter 
Bibellectüre) die Fähigkeit, ven Inhalt ſämmtlicher kanoniſchen Bücher ſummariſch ans 
zugeben; die vorzüglichſten meffianifchen Weiffagungen, desgleichen mehrere der erbaus 
lichſten Pſalmen, jowie die evangelifhen Teftperitopen des Kirchenjahres müßen wörtlid 
dem Gedächtniſſe eingeprägt, die Übrigen evangelifchen Perikopen nach ihrem Inhalte bes 
kannt fein. Sichere Kenntnis der biblifchen Gefchichte nach dem in der Elementarfchule 
eingeführten Lehrbuche, vorzugsweife genauere Kenntnis des Lebens und der wichtigften 
Reden Jeſu, zumal ver Gleichniſſe. Desgleichen Kenntnis des Wichtigften aus der 
Geſchichte der chriftlichen Kirche, ihrer Gründung, Ausbreitung, Geſtaltung, Entartung, 
Neformation 2c. und ihrer vorzüglichften Gottesmänner älterer und neuerer Zeit, 
2. Genaue Belanntihaft mit dem eingeführten Katechismus. Die im Anhange 
enthaltenen ſ. g. 5 lutheriſchen Hauptftüde und vie Bibelſprüche müßen wörtlich trem 
aus dem Gedächtniſſe wiedergegeben werben; über bie in jenen Hauptftüden enthal 
tenen und daran ſich knüpfenden enangelifhen Grundwahrheiten müßen die Kernſprüche 
gejagt, deren Sinn muß erläutert, und das Verſtändnis der betreffenden Materien 
wohl ausgeſprochen werben können. Damit der Prüfling hierbei auch geeignete Lieder⸗ 
verfe in Bereitfhaft babe, jo muß er unter 64 bezeichneten Liedern des evangelifchen 
Geſangbuchs 35 wörtlich berfagen, und ſich auf Fragen über den Sinn erllären kön⸗ 
nen, auch Kenntnis des Kirchenjahre nach feinen Feiten und Zeiten befißen, fowie bie 
Fähigkeit, eine vernommene Predigt nach ihren Haupttheilen wieverzugeben. 

Der Eintritt in die unterfte Seminarclafje ift von dem Beſtehen diefer Prüfung 
und von dem Bedürfnis des Schuldienftes abhängig. Mehr ale 25 bis 30 evang. 
und 16 bis 20 kathol. Zöglinge werden nicht leicht aufgenommen, damit fie nicht nad) 
ihrer Entlajjung aus dem Seminar zu lange auf Anftellung warten müßen und wäh⸗ 
renddem ihrem Berufe entfremdet werden. Cine wohl organifirte Adſpirantenbildungs⸗ 
anftalt in Verbindung mit dem Seminar, wenn auch als Privatlehranftalt bloß vom 
Staate unterftügt, wird fehr gewünfcht, ift aber nody nicht erreichbar gewefen. Gute 
Adfpirantenbildner werden in den jährlichen Programmen belobt und follen befondern 
Anſpruch auf Beförderung haben. Der Seminarcurfus ift breijährig in 3 Claffen. 
Die Schüler der beiden unterften Glafien wohnen im Seminargebäube, die der oberften 
außerhalb desfelben in der Stadt, wenn deren Zurüdziehung ins Internat nicht aus 
erziehlihen Rückſichten nothwendig wird. Der Lehr: und Stundenplan der beiden 
Seminarien von 1856, in der Hanptfache als Norm dienend, ift aus der nachftehenden 
Tabelle erjichtlich: 

Id. U. I. 


Unterricht im Praris in der 
Zeminar, Glementarid;uie. 


Religion nebft Litugit. . . . 4—5 5-4 4—2 3—4 St. 
Deutſch (Grammatik, Lectüre, Yuffäge) 6 
Grziehungstunvde, Seelenlehre — 2 
Artbmett . » 2 2 2 nen 3 2—3 
. . 2 
2 


ie Ratutune - . . .. 
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In U J. 
Unterricht im Praxis in der 
Geſchichte auch vaterländ. Vejaſſunge— Seminar, Elementarſchule. 
und Gefebestunde .. . 2 2 2 — 6t. 
Seograpbie - » - 2 2 ee. 2 2 2 — „ 
Obſt⸗ und Sartnbu . .... 1 1 1 — „ 
Theorie ver Muſit _ 1 1 — , 
Geſang... 3 3 1, 
Orgel . 2 2 2 rn nn 2 2 2 —_—, 
Clmier . . 2 200000 2 2 2 — „ 
Violinnen 1 1 1 — , 
Schönfdreiben . . - . 3 2 — , 
Zeichnen, auch technifches fur ven Unter- 
richt an Gewerbeſchulen 2 8 — 





Turnen ... 4 

Eine ins Einzelne gehende Darlegung. der Bertheilung bes Unterrichtsftoffe in dent 
verfhievenen Fächern auf die verfchievenen Glaffen enthält das jährlich erſcheinende 
ECinladungsprogramm zu den Prüfungen der Seminarien zu Ufingen und Montabaur. 

Die zu dem gefammten Unterricht nöthigen Lehrapparate werden mit großer Libe⸗ 
ralität gewährt und jährliche Summen auf die Vervollſtändigung derſelben verwendet. 
ZJedes Seminar ift im Beſitze einer großen Orgel, einer Anzahl von Elavieren, einer 
anftändigen Bibliothel. Lehrplan, Lehrmethove und Lehrbücher werden von ber 
Regierung vorgefchrieben. Deffentliche Prüfungen nebft Redeact finden im Frühjahre 
in Gegenwart eines Regierungscommiffarius ftatt, dem auch die Leitung der dann ftatts 
fiadenden nicht öffentlichen Abiturientenprüfung obliegt. Letztere iſt noch nicht allfeitig 
gerrtnet, da ihre feit 1841 beantragte Einführung erft mandherlei Widerftand zu bes 
fiegen hatte. Die Gewinnung des Prädicats für das Nefultat der Abiturientenprüs 
fung iſt ver mürttembergifhen Inſtruction nachgebildet. Wer das unterfte erhalten 
bat, wird in der Regel zur Erftehung einer zweiten Prüfung am Seminar nad Abs 

lan wen Jahre verpflichtet. Diefelbe generell zu machen, erfcheint aus vielen Grüns 
den nothwendig (ſ. oben). 

IL Real und höhere Mäpdchenfhulen. Die Realſchulen des Evicts 
von 1817 follten zunächſt in 10 Städten die männliche Jugend vom 13. bi8 14. Lebens⸗ 
jahre dazu befähigen, ſich die „für Handwerker, Künftler und die ein landwirthichaftl. 
oder anderes Gewerbe in größerer Ausdehnung fünftig zu treiben beftimmten Indi— 
riduen nöthige, erweiterte Bildung” als allgemeine Vorbereitung zu ihrem fünftigen 
bürgerlihen Berufe zu erwerben. Der Unterricht follte nad einem vorgefchriebenen 
Lchrplane in der Regel von einem orbentlihen Lehrer mit 500-700 fl. Gehalt 
eatheilt werden, wo nöthig, von weiteren Gehülfen, und ſich in zwei einjährigen Lehr: 
arjen mit wöchentlich 30 Lehrftunden erftreden auf deutſche Sprache mit Berfertigung 
ſchriftlicher Aufſätze, Naturgefchichte, Naturlehre, Ervbefchreibung mit Gefchichte, Zeich- 
nen, Schönfchreiben, Mathematit, Technologie und einfahe Buchhaltung. Die Reals 
Ihulen wurden zu den Boltsfchulen gezählt und ftanden wie diefe unter der Aufficht 
ter Schulvorſtände und Schulinfpectionen. Diefe den gehobenen ftäptifchen Elementar⸗ 
ſchulen gleichenden Realſchulen konnten zu feiner geveihlichen Entwidlung gelangen, 
zumal die Befegung der Lehrerftellen theilmeife bloß zur Verforgung älterer Benfionäre 
zu dienen ſchien. Statt der in Ausficht genommenen 10 beftanden 1819 nır 3, 1823 
aut 5, von 1828 an wieder nur 2, fo daß die Reviſion der Beftimmungen über die 
Realſchulen dringend nothwendig war, da fidh immer mehr herausftellte, daß die 4 
Pätagogien des Landes dem Vildungsbebürfniffe nicht genügten und vie zahlreichen 
mit 1817 geſchloſſenen Rectoratsſchulen der Hleineren Städte nicht erfeßten. Eine 
Regierungsverordnung verfügte daher 1840 die Eröffnung von 6 Nealfchulen mit ber 
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Ausdehnung, daß darin audy die franzöfifche und wo ſich vie Gelegenheit dazu barbiete, 
die englifhe Sprache öffentlid, gelehrt werde. Die Folge davon und von der befon- 
deren Fürforge, welche in ben folgenden Jahren viefen Schulen namentlidy unter 
Seebode's Schulreferat zugewenbet wurbe, war, daß 1841 wieder 8 Realſchulen be 
fanden, und wenn biefelben auch in ven nächſten Jahren wieder auf 5 zurüdfielen, fo 
ift die Zahl 1846 wieder auf 7, 1847 auf 8, 1851 auf 10, 1858 auf 12 und der 
malen auf 14 geftiegen. Es ift bemerkenswerth, daß von den durch das Edict von 
1817 als Realſchulorte bezeichneten einer (Eltville) nie in ven Beſitz einer Realfchule 
gelommen ift, dagegen 4 weber 1817 noch 1840 bezeichneten Orte (Ems, Geifenheim, 
Bibrich, Oberurfel) blühende Realſchulen haben, und daß ein anderer (Ufingen) ſich den 
fortvauernden Befiß feiner Realfchule mit ſchweren Opfern hat angelegen fein lafſen. 
Die Organifation der Realſchulen war eine nad den localen Bebürfnifien fehr man⸗ 
nigfaltige. 

Das neue Geſetz von 1861 hat die bereitS längere Zeit proviforifch eingeführte 
Nenorganifation der Realichulen definitiv feſtgeſtellt. Danach verfolgen viefelben 
den med, viejenigen, weldye zur Betreibung ihres zulünftigen bürgerlidhen und gewerb⸗ 
lihen Bernfs ausſchließlich der höheren Induſtrie (für welche das Realgymnaſium zu 
forgen hat) eine weitergehende allgemeine Bildung und umfafiendere Kenntniffe bedür⸗ 
fen, als die Glementarfchulen darbieten, die Gelegenheit zur Erlangung derfelben zu 
gewähren. Der Unterricht fol umfaffen Religion, Mathematik und Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, Geſchichte und Geographie, deutſche, franzöfifche und englifhe Sprade, Zeichnen, 
Schreiben, Gefang, Turnen. Für Auswahl und Behanvlung des Stoffes fell dabei 
zunächſt feine Aumenbbarkeit in der Praris der oben genannten Gewerbtreibenven, 
dann aber audy eine dieſer entjprechende allgemeine Ausbildung maßgebend fein. Der 

Curſus der je nad) ihrer Frequenz (bis 40 Schüler) zwei-, (bi8 60 Schüler) breis 
und (über 61 Schüler) vierclaffigen Realſchulen ift ein vierjähriger für Schüler vom 
10—14. Lebensjahre. Sie ſtehen unter der oberen Leitung und Aufſicht der Regierung, 
welche Lehrplan und Lehrbücher nad Anhörung des Schulvorftands vorfchreibt. Die 
größeren Realſchulen haben meiftens in dem erften Lehrer ben unmittelbar am bie 
Regierung berichtenden ‘Dirigenten, vie Heineren in dem Schulinfpector tes Orts, 
unter dem dann der erfte Lehrer nach einer Inftruction die unmittelbare Aufficht führt. 
Ein ſelbſtändig zu conftituirender Realſchulvorſtand von mindeftens 3 durch den Ge 
meinberath auf 4 Fahre zu ernennenden Berfonen, alfo nicht mehr der Ortsfchulporftand 
für die Glementarfchule, fteht jeder Realſchule als Beirath zur Seite. Die Koften 
werben, ſoweit viefelden aus dem Schullocale nebft Teuerung, Beleuchtung, Schulutens 
fllien, aus der Bibliothet, den Lehrapparaten umd der Schulbedienung erwachſen, aus⸗ 
ſchließlich durch die Gemeindekaſſe beftritten. Die Rehrerbefoldungen follen zunähft aus 
ben Eintritts⸗ und Schulgelvern (erftere 4—6 fl., letztere 12 bis 30 fl. jährlich) gedeckt 
werden; reichen diefe nicht zu, fo kann zur Dedung des Deficitd ein Zufhuß aus der 
Staatstafle aus dem im Lanbeserigenzetat für die betreffenden Gemeinden bewilligten 
Credit von der Regierung gegeben werden. 1863 find 14000 fl. bewilligt, 1838 waren 
3000 fl. gefordert. Die Errihtung einer neuen Realſchule unterliegt dem Gutachten 
des Amtsbezirksraths, dem Beichluffe des Gemeinderaths, der Genehmigung ber 
Regierung. Wi eine Realſchule nad dem Gutachten des Gemeinderaths und Schul 
vorſtands fi) durch Anfegung von Claſſen nach oben oder unten erweitern, over Uns 
terricht in den altclaffifhen Sprachen für Schüler, melde ftubiren wollen, in ben 
Lehrplan aufnehmen, fo hat die betreffende Gemeinde für die hieraus entftehenven 
Koften ausſchließlich aufzukommen und wird dazu ein Zufhuß aus der Staatskafſe 
nicht gegeben: eine Beftimmung des Gejeges, weldye, jehr von ven Gefegen anderer 
Staaten abweichend, durch die Ständeverfammlung beliebt worden ift und den Naf- 

januiſchen Realſchulen ihren befonveren Charakter anheftet. Sie find eigentlich beſtimmt 
9% Haudwerker, Mechaniter (mit Ausſchluß der eigentlichen Mafchinenfabritanten), 
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Kaufleute, größere Wirthe und Landwirthe, und follen den Schülern des einen Kreiſes 
gewiße elementare Kenntnifie aus der Mathematik (Geometrie und Arithmetit, Rechen- 
tunft, Buchhaltung) und den Naturwiſſenſchaften, namentlih auch aus ven erften Ans 
füngen ver Mechanik, Phyfit, Chemie und deren Anwendung in ber Technologie, eine 
größere Fertigkeit im Zeichnen, ſowohl im mathematifchsconftructiven Zeichnen (befchrei= 
bende Geometrie) al® auch im Ornamentenzeichnen vermitteln, den Schülern des an⸗ 
bern Kreifes den Gebrauch der franzöfifhen und engliihen Sprache bis zu einiger 
Spredifertigkeit und Unterricht in Geographie mit Rüdfiht auf Verkehrsverhältniſſe, 
Productenhandel, Statiftit u. ſ. w. Hinfichtlich des Neligionsunterrichts, der von ven 
Drtsgeiftlichen ertheilt wird, gilt der Berwaltungsgrundfag, daß eine confeffionelle 
Minderheit von 5 Realichülern einen jelbftänbigen Unterriht in Religion beanfpruchen 
darf, eine geringere dem betr. Unterricht in der Elementarfchule beizumwohnen bat. Eine 
Lerpflichtung, ihre Schüler zum Beſuche der Gymnaſien oder des Realgymnaſiums 
vollftändig vorzubereiten, übernehmen die Realfchulen nicht. 

Das Geſetz hat die Schulverwaltung rüdfichtlih der Zahl der Lehrer an den 
Realſchulen eingefchräntt, indem es biefelbe mit dem Gemeinderathe zu vereinbaren ge 
bietet, aber außer dem nothwendigen Hülfsperfonal (gewöhnlich der Geiftlihe für ben 
Religions und den altclaffifchen Unterricht, Lehrer der Glementarfchule für den Unter 
acht in technifchen Tertigkeiten und im Rechnen) an zwei- und breiclafjigen Realſchulen 
me 1—2, an vierclaffigen 2—3 Reallehrer zuläßt und an keiner Realfchule mehr 
als einen Realoberlehrer. Die lettere Beihräntung findet übrigens jelbftverftännlich 
zur auf diejenigen Realſchulen eine Anmendung, welche einen Zuſchuß aus der Staates 
tale beanfpruchen, 3. B. nicht auf die in Wiesbaden, wo außer dem Rector noch drei 
Oberlehrer fungiven. Dagegen ift das Geſetz binfichtlich der dienſtlichen Stellung der 
Reallehrer ein bebeutenver Fortſchritt. Nicht allein daß es geftattet, Realoberlehrer 
als Dirigenten ver Realfchule anzuftellen und ihnen abgejehen von den Mobdificationen, 
welde die Realſchulen als Communalſchulen mit fich bringen, die Befugniffe der Rec⸗ 
toren der böhern Lehranftalten beizulegen — es fungiren dermalen 5 — e8 hat den 
Retse der höhern Bürgerfchule zu Wiesbaden in Rang, Gehalt und Penfionsanjprüs 

hen ven Brofefjoren an den höhern Staatsanitalten, vie Reallehrer den Gollaboratoren, 
die Realoberlehrer den Gonrectoren gleichgeftellt und für alle Reallehrer eine voppelte 
Staatspräfung vor der Prüfungscommiffton für alle Candidaten des höhern Schul- 
amts angeoronet, auch ausprüdlich [vie Verfegung der Lehrer der Realſchulen an bie 
Etaatsanftalten und vice versa zur beflern Ausbildung verfelben geftattet, und gefetlich 
einen Beitrag wie zu den Unterhaltungstoften der Schule fo auch zu den Ueberzugs: 
toften der Lehrer auf die Staatslaffe übernommen. Cinzelne Unebenheiten im Geſetze 
und Reftrictionen, welde einer ängftlihen Sparfamteit entfprungen find (3. B. „der 
Gefammtbetrag der Gehalte fol das Medium der für vie betreffende Kategorie be- 
Rummten Bejoldungsfäge nicht überſchreiten“), wird die Verwaltung auszugleichen haben. 
Im allgemeinen find die durch dasfelbe erſt zum eigentlichen Neben berufenen Real- 
ſchulen unter der durch eine Inſtruction geregelten Mitwirkung ver Beiräthe in einer 
gedeihlichen Entwidlung begriffen, welche hoffentlich auch den Gegnern Achtung abnöthigen 
wird. Es beftehen dermalen einjchlieglich der höhern Bürgerfchule zu Wiesbaden 14 
Realſchulen; 8 verfelben lehren auch altclaffifche Sprachen, 3 find fmit höheren Mäb- 
Genfhulen verbunden, mit Modificationen des Lehrplans für die Mädchen. Unter den 
853 Schülern in 1862 waren 117 Latiniftien und 46 Mäpchen; 244 nit am Schul 
orte wohnende, jo daß Die Anftalten der ganzen Umgegend zu gute kommen. 

1841 1851 1861 1863 


Zahl der Realihulen . 8 10 12 14 
. Lehrer daran mit Aus- 
ſchluß des Hülfsunterrihts 10 26 36 50 


Säülr. . . 2... 188 454 726 913 
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An Gehalten für die Lehrer an den Realſchulen werben dermalen gezahlt etwa 
83000 fl.; "/s diefer Summe wird durd das Eintritt: und Schulgeld gebedt. Der 
Medialgehalt würde etwa 43000 fl. betragen. 

Der Lehrplan für eine Aclaffige Realſchule ift folgendermaßen beftimmt: Religion 
in IV und IH je 2—3, in II und I je 2 St.; Deutfh, 2 Jahre je 4, dann je 3, 
Franzöſiſch 2 I. je 6, dann je 5, Englifh in II und I je 4 St., Geographie und 
Geſchichte in allen 4 Claſſen je 2, bürgerl. Rechnen 5, 4, 3, 2, Geometrie in ven 8 
oberen Claſſen je 2, Algebra in I 2, Naturgefchichte in IV und III je 2, in I nod 
1 St. im Sommer, Phyfit II 3 St. im Sommer, 4 im Winter, I 2 St.; Schreiben 
4, 3, 2, 1, Zeichnen 2,3, 2,2, Gefang 2, 2, 1, 1, Turnen je 4 ©t.; facultativ: Chemie 
und Diineralogie in I 4, defer. Geometrie in II und I je 2, Buchhaltung in I 1 St. 
Für die noch Heineren Anftalten mobificirt fi der Lehrplan nach Bedürfnis. 

Die höhere Töchterſchule zu Wiesbaden, 1847 mit 4 Claſſen und 79 Schul. 
gegründet, jegt mit 9 Glaffen und 251 Sch. vom 6. bis 16. Lebensjahre, ift eine 
ſtädtiſche confeffionell gemifchte Anftalt, an welder außer einem unmittelbar an die 
Regierung berichtenden Rector (1200-1600 fl. Gehalt) 5 Lehrer und 3 Lehrerinnen 
nnterrichten, abgejehen von dem Hülfsunterriht in Religion, Zeichnen und Induſtrie. 
Schulgeld für die 5 untern Claſſen jährlich 30 fl., für die 4 obern 40 fl. Der Unter 
richt legt ein Hauptgewicht auf richtigen Gebraudy der Mutterfprache und Gewanbtheit 
im Branzöfifhen und Englifhen. Näheres ift in den Programmen von 1863 und 
1864 zu finden. 

Die Adfpirantinnen für den Lehrerberuf nehmen an einzelnen Stunden von I theil, 
werben fonft noch im Franzöſiſchen und in der Pädagogik unterrichtet, zum Unterrichten 
in verſchiedenen Fächern und Claſſen angeleitet und, wie die Nachfrage nach hier ges 
bildeten Lehrerinnen zeigt, mit gutem Erfolge. 

III. Gelehrtenſchulen. 1. Gejhichtlihes. Hinfichtlid der früheren Geſchichte 
ber Gymnafien von Weilburg, Fofteln und Hadamar verweifen wir auf die Special 
geſchichten verfelben von Eichhoff (1840), Rizhaub (1797), Kehrein (1848 Progr. b. 
Gymn. in Hadamar). 

Das Edict von 1817 verfügte die Auflöfung aller bis dahin beftandenen lat. 
Schulen, Pädagogien und Gymnaſien, wie ber Akademie izu Herborn mit Ausnahme 
ber theolog. Wacultät; e8 gründete aus allen zum öffentlichen Unterricht beftimmten 
Gentral- und Brovincialfondse und Stiftungen, nad Ausſcheidung der frembartigen 
Ausgaben und nad Ausgleihung mit andern Fonds, einen unter die Verwaltung der 
Negierung geftellten Gentralftudienfonds ohne Rüdfiht auf die confeffios 
nellen Fonds und überwies demfelben tie Beſtreitung der Koften der neu errichteten 
höheren Schulen, alfo des Lehrerfeminariums, ver landwirthſchaftlichen Schule, der 
Pädagogien, des Oymnaſiums, der theologifhen Seminarien. Diefe Gentralifirung 
ift von jeher als eine ungerechte, viele Städte reſp. die Confeſſionen ihrer alten Stifs 
tungen beraubende Maßregel angefochten worden. Reichen die Revenüen des Gentral 
ftubienfonds nit aus — und nur in den erften Jahren reichten fie aus — fo iſt ber 
nötbhige Zuſchuß aus der Staatskaffe mittels jährlicher VBerwilligung des nah Maß 
gabe gehöriger Nachweiſung erforderlichen Credits zum Budget der Yanvesregierung zu 
leiften. Der Etat des Gentralftubienfonds wies 1863 auf: Einnahmen 130,985 fl. 23 kr., 
Ausgaben 179,607 fl. 58 tr. 

Die neue Organifation fhuf als „Gelehrtenſchulen“ mit der Beſtimmung, 
denjenigen, welchen der in Klementar: und Realſchulen erhaltene Unterricht zu ihrem 
künftigen Beruf nicht genügen Tönne, die Gelegenheit zu höherer Geiftesentwidlung 
zur befondern, vorzüglich wiſſenſchaftlichen Berufsbildung zu verſchaffen, 1) vierclaffige 
Padagog ien oder Gelehrten-Elementarfchulen mit einjährigen Lehreurfen für Schület 
vom 10. bis 14. Lebensjahre als allgemeine höhere Bildungsanftalten fowohl für die⸗ 

In. jenigen, welche dem eigentlich gelehrten Staatsvienft ſich nicht wibmen wollen, als 
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auch als beſondere Vorbereitungsanſtalten für diejenigen, welche ſich demſelben widmen 
wollen, zu Wiesbaden, Dillenburg, Idſtein und Hadamar. Das erſte ſollte mit 
Lehrern aller Confefſionen, Dillenburg vorzugsweiſe mit reformirten, Idſtein 
nit lutheriſchen und Hadamar mit katholiſchen Lehrern beſetzt werden. 1821 wurde 
Iſtein wegen mangelnder Schülerzahl ohne landſtändiſche Zuſtimmung aufgehoben 
ınd fo dieſer Stadt die erſte ver Staatsanſtalten entzogen, welche durch das Edict 
derſelben, offenbar mit Rückſicht auf die großen zum Gentralfiudienfonds gezogenen 
Lecalſchulfonds, zugewiejen worden waren. Jetzt hat fie gar Teine mehr. 2) Ein vier 
claſſißes Tandesgymnafium zu Weilburg mit einjährigen Lehrcurfen für Schüler 
vom 15. bis 18. Lebensjahre als eigentlihe Borbereitungsanftalt für die Univerfität 
für diejenigen, welche dem höhern, eine gelehrte Berufsbildung vorausfegenden Stantss 
tienfte ſich widmen wollen, für diefe aber als Gentralanftalt fi) genau an die obern 
Claſſen in ven Päpagogien anfchliegenn. In einer Verordnung von 1818 mwurbe es 
außgeiprochen, die Organifation ſei in der Richtung eingetreten, daß bie zweckmäßige 
Ausbildung in einer der höhern Lehranftalten durch die vollftändige Benützung ver 
niederen in allen Beziehungen bevingt fei. 1844 wurden gefetlih das Gymnaſium 
m Weilburg unt die Pädagog. zu Hadamar und Wiesbaven zu adıtelajfigen Gymna⸗ 
fien mit einjährigen Lehrcurſen in ver Art erweitert, daß darin ber Unterricht zur Vor⸗ 
kereitung für bie Univerfität von dem NUebertritt aus ber Glementarjchule bis zum 
Abgang auf die Untverjität ertheilt werde. Außerdem wurde ein breiclaffiges Realgymna- 
ſium in Wiesbaden als Landesanftalt in Verbindung mit der ftäbtifchen Vorbereitungs- 
uud mittleren Realſchule errichtet zum allgemeinen wiſſenſchaftlichen Vorbildung berjent- 
gen, welche jich einem technifch-praftifchen Berufe widmen und zu demfelben unmittelbar 
übergehen oder ihre Studien auf einer Fachſchule fortfegen wollen. Durch Minifterial- 
Vvererduung von 1851 wurde der 1846 proviforifch eingeführte neunjährige Lehr: 
curſus Der Gelehrten-Öymnajien, insbefondere der zweijährige Prima-Curſus definitiv 
angeordnet, mit der Bemerkung, daß fortan die Zulaffung zur Maturitätsprüfung 
in ter Regel nur nad) vollenvetem zmetjährigem Primacurjus erfolgen werde; eine 
&erortnung, deren Redtögültigkeit von ven Panpftänden 1863 angefochten worben 
iR, ter man auch, wir glauben mit Unrecht, den Mangel an Candidaten in einzelnen 
Dienſtbranchen zufchreiben will. Endlich ift feit Oftern 1857, nachdem die Landſtände 
die Aufhebung eines der drei Gymnaſien verlangt hutten, ohne angeben zu können, 
weiches aufgehoben werden folle, zur Softenerfparung eine Reduction ver 8 Gym⸗ 
nzfialclafjen auf 7 eingetreten, weldye indirect durch das Geſetz über die Befol- 
tung der Gentraldienerjchaft von 1859 dadurch anerkannt ift, daß man danach die 
Zahl der an jeder Anftalt anzuftellenden Lehrer ausgeworfen bat. Seitvem baben 
tie Gelehrten-Gymnaſien 7 Glaffen, die beiden oberen je einen zweijährigen Curſus; doch 
iollen, wenn die Frequenz derfelben über 40 jteigt, Parallelcötus eintreten. Auch das 
1857 von feiner Verbindung mit den ftädtifchen Anftalten gelöste dagegen mit den 4 
Unterclajfen der Gymnaſien in eine organische Verbindung gebradhte Realgymnaſium 
bat nunmehr einen vierjährigen Curſus für Schüler vom 15. bis 18. Lebensjahre in ' 
3 Claſſen, von denen die oberfte einen zweijährigen Curſus bat. Das vierclaffige 
Füragegium in Dillenburg ift feit 1858 um 2 Burallelclaffen für Nealiften erweitert, 
mt mit einer zweiclafligen Bergſchule in eine gewiße Verbindung gebradht, ohne daß 
tisher eine gejetliche Gutheißung dieſes Organismus erfolgt wäre. 

Auf allen dieſen Staatsanftalten jollte evictmäßig der Unterricht durchaus frei er- 
tbalt werten und jedes frühere Schulgeld oder Gefchent an die Lehrer abgefchafft und 
teten Annahme fireng unterfagt fein. Zur Anſchaffung der kleineren Schulbedürfniſſe, 
jar Unterhaltung der Lehrapparate follte aber ein von der Regierung zu beftunmenver 
Beitrag von den Schülern entrichtet und von den Recepturen erhoben werden. Als 
Anfuahmegeld wurde für die Pädagogien 3, für das Gymnaſium 5 fl. beftimmt, feit 

Sitag. Encenllopädie. V. 5 


66 Naſſau. 


1830 auf 5 reſp. 15 fl. erhöht, und 1844 geſetzlich feſtgeſetzt, ſo daß ein Schüler 
während feines neunjährigen Curſus jest zweimal ein Aufnahmegeld zu entrichten hat, 
fowohl beim Uebertritt aus IV in III wie beim Eintritt in VII. Das jährliche Bei- 
tragsgeld von urſprünglich 4 und 6 fl. wınde 1830 auf 6 refp. 12 fl. erhöht. Das 
Geſetz von 1844 ordnete nur für beide Gymnaſien zu Wiesbaven. eine Erhöhung an, 
ein Gintrittsgeld von 15 fl. und ein jährliches Beitragsgeld von 36 fl. für die obern 
Claſſen, e8 wird aber auch in den untern Claſſen ein Schulgeld von 20 fl. erhoben, 
weil ebenfoviel in der ftäbtifhen Bürgerſchule gezahlt wird, mithin um nicht den Zus 
drang zum Gymnafium über Gebühr zu befördern. Die Schulgeldfreiheit ift alfo 
aufgehoben; die Regierung ift aber ermächtigt, das Schulgeld mit Rüdfiht auf die 
Bermögensverhältniffe und die Würdigkeit einzelner Schüler zu erlafien. Im Budget für 
1863 waren an Grträgnifien des Schulgelds angenommen für Dillenburg 535 fl., für 
Weilburg 1620, für Hadamar 2156, für Wiesbaden 5708, für das Realgymnafinm 
dafelbft 4028 fl. Stipendien für die Schüler während des Aufenthalte auf bem 
Gymnaſium werden nicht ertheilt, auch nicht mehr, wie früher, aus dem tatholifchen 
Gentraltichenfonds an die fi für das Studium der Tathol. Theologie vorbereitenben 
Gymnaſiaſten, melde fpäter zurüderftattet werden mußten. 

Sämmtliche Lehrer an den Staatsanftalten find Staatsbiener und haben alle 
Rechte derfelben, auch das, die ihrem Dienftrange entiprehente Giviluniform zw. 
tragen. Die Berpflihtung dazu während der Dienftfunction, obwohl fpäter einmal 
wieder eingefhärft, ift in Wegfall getommen. Sie erhalten, bi® zum Gonrector eins 
fhlieglich, ein vom Landesherrn unterzeichnetes Anftellungsvecret und können nidht „nach 
Willkür“ entlaffen werben. . Die Directoren mit dem Dienftrange eines wirklichen 
Gollegialrath8, und dem Dienftcharatter eines Oberſchulraths, beziehen feit dem Geſetz 
von 1859 an Befoldungen (in vierteljähriger Borausbezahlung) 1600—2400 fl., die 
Oymnafialprofefforen (auf 3—4 an den Gymnaſien und 2—3 am Realg. befchräntt), 
Pädagogialrector und Directoren der Schullehrerfeminarien, fämmtlih mit dem Dienfl- - 
range eines charalterifirten Raths 16002200 fl.; der Prorector am Pädagogium 
im Range eines Landoberſchultheißen 1500-2000 fl.; die Conrectoren (nicht über 3 
an jedem Gymnafium) ſowie die Seminarhauptlehrer (2 an jedem) mit dem Range 
eines Amtsaſſeſſors 1000—1500 fl.; die Gollaboratoren und Hülfslehrer an allen 
Staatsanftalten nach beftandener erſten Prüfung 500-900 fl.; die Zeidhenlehrer je 
nad der Zahl der Unterrichtsſtunden 400—800 fl.; die Schulpevellen 400-500 fl. 
Die Gefammtjumme ber Befoltungen für jeve der aufgeführten Dienfttategorien, wenn 
fi darin über 6 Angeftellte befinten, darf. aber dag Medium aus dem für viefelben 
beftimmten Minimum und Marimum nicht überfchreiten. Ueber die mannigfadhen Um: 
wandlungen ver Beſoldung der Oymnafiallehrer feit 1817 und die den wohlmollenden 
Abfichten der Regierung nicht entſprechende Feſtſetzung derſelben durch das Geſetz von 
1859 vgl. die ausführliche Darſtellung in Mützells Zeitſchr. f. d. Gymn.⸗Weſen 1861, 
Heft 2. Die Penſionsberechtigung aller an den Staatsanſtalten fungirenden Lehrer 
und Nebenlehrer iſt geſetzlich. Die Penſionirung ſoll nur wegen körperlicher oder 
geiſtiger Untüchtigkeit zur Verſehung des Dienſtes erfolgen, doch iſt nach Erreichung 
eines Alters von 70 Jahten geſtattet, um die Verſetzung in den Ruheſtand mit Bens 
fion zu bitten, welde vom zurüdgelegten 5. Dienſtjahre an die Hälfte des Gehalts be 
trägt und vom zurüdgelegten 15. Dienftjahre mit jedem weitern Jahre um !/ro des 
Gehalts fteigt. Die Dienftzeit kann aber erft vom Anfang des 21. Lebensjahre ge 
rechnet werden. Die Wittwe bezieht '/s der Penfion des Mannes als Wittwengehalt 
und für jedes von 4 Kindern, fo lange dieſelben minverjährig, "/s derfelben. Elternloſe 
Kinder verftorbener Staatsdiener erhalten jedes */ der väterlichen Penfion, jedoch 
mit der Einſchränkung, daß die Penfionsrate der Kinder ?/s vefp. Den ganzen Betrag 
der väterlichen Penfion nicht überfteigen darf. Bis 1860 kam für dies alles aus⸗ 
ſchließlich die Staatskaſſe auf; feitvem ift eine Wittwen: und Waiſenkaſſe gebilvet, in 
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welche jeder Staatsdiener als einmalige Ginlage 10° von feinem Gehalt und jeder 
Gehaltszulage und als jährlichen Beitrag 8/0 zu zahlen hat. Die bis 1860 bezoge- 
en Öehalte find von diefer Abgabe frei. Bei Berfegimgen erhalten die Lehrer bie 
für die betreffende Dienftlategorie feftgefegten Ueberzugstoften (Director 30 fl. per 
Meile, Brofefioren 21 fl. u. |. w.). Bor 1848 hatten die Borftände der höhern 
Lehranftalten einen Deputirten in die zweite Kammer zu wählen. Die Lehrer fiten 
sicht jelten in den Schwurgerichtshöfen; ein Profeflor ift feit 1848 fortwährenb 
gewählter. Kammerbeputirter ; zur Annahme des Mandats bevarf er keines Urlaube. 

Sin confeffioneller Charakter ver Gelehrten-Schulen ift geſetzlich nicht ausgeſpro⸗ 
den. Das Gymnafium zu Weilburg fol, fowie das Dillenburger Pädagogium, vors 
zugeweife mit evangelifchen, das zu Hadamar vorzugsweiſe mit katholiſchen, das zu 
Biesbaden mit Lehrern beider Gonfefjionen befegt fein. Dem legteren Gymnafium 
feht gegenwärtig ein Director kath. Confeſſion vor, obwohl dasjelbe feit feinem Bes 
fiehen kaum jemals mehr als "/s Tatholifcher Schüler gezählt hat (1863: 172 ev. und 
% tath.). Am Gymnafium zu Weilburg, auf weldhem die kath. Schüler in einer vers 
ihwintenden Minorität find (1863: 120 ev. 13 kath.) fungiren gegenwärtig 4 tath. 
Lehrer, zu Hadamar mit 167 kath. und 46 evang. Schülern fungirt nur ein Lehrer 
wang. Confeſſion. Das Epifcopat verlangte fchon 1852 die Errichtung eines rein 
Istholifchen Gymnafiums, „da Mifchanftalten den Egoismus und vie Leivenjchaften 
iewie die Misachtung der Auctorität beförberten und ihre Schüler erfahrungsgemäß 
tie Stifter, Lenker und eifrigen Beförderer der Revolution würden." Diefem Berlangen 
ik bisher nicht entſprochen, wohl aber bie bereits feit 1843 verlangte Errichtung eines 
Seminarium puerorum zugeftanden worben. Dasfelbe trat in Hadamar 1852 
in Form eines „Convicts“ in's Leben, beanfpruchte und erhielt die officielle Behands 
Img einer Privatanftalt, bis durch die Minifterialrefolution von 1861 ausgeſprochen 
in: „für die Ausbildung der jungen Leute, welche ſich dem geiftlichen Stande wid⸗ 
ma wellen, ift, ſoweit es die Klementar: und Öymnafialbildung betrifft, von dem 
Bichefe Durch Die Errichtung des Convicts zu Hadamar geforgt.“" 

Es rürfte hierdurch das Gonvict in feiner dermaligen Organifation anertannt fein, 
nah welher es unter der Direction eines vom Bifchofe zu ernennenden Geiſtlichen 
(Regens) jteht, weldyer feine Inftruction vom Ordinariat empfängt. Seine Zöglinge 
treten als Schüler in das Gymnaſium zu Hadamar ein und bie von den Lehrern des 
lezteren ertheilten Betragens- und Fortſchrittsnoten find für das Verbleiben im 
Cenrict entſcheidend. Ta die Schüler dort eine billige Unterkunft finden, ſo wird da⸗ 
durch Tas Gymnajialjtudium erleichtert, was von um jo größerer Bedeutung ift, als 
ter anfängliche Plan, nur ſolche Knaben und Jünglinge aus dem Bisthum (alfo auch 
aus Tem Frankfurter Gebiet) darin aufzunehmen, welde Befähigung und Neigung 
zum geiftlichen Stande hätten, bis in die neuefte Zeit aufgegeben war. Aud, jest, nach⸗ 
dem mit der Annahme des Namens Seminarium puerorum dasfelbe feinem urfprüngs 
lichen Zwecke ausſchließlich gewidmet fein fol, wird für die Unterkunft anderer Zöglinge 
in einem Nebenhaufe geforgt. Die Zahl der Studirenden fath. Confeſſion ift daher 
im Steigen begriffen. Ob die Verbindung bed Knabenfeninars mit ven Gymnaſium 
eine dauernde fein werde, darüber find die Anſichten verfchieben. 

Ueber ven Religionsunterriht hatte das Edict von 1817 ähnliche Beftimmungen 
vergefchrieben, wie für die Glementarfchulen. Aber bereits 1831 wurde derkatholiſch⸗ 
cenjeſſ. Religions⸗Unterricht, 1838 der evang. in Weilburg eingeführt und jeit 1846 bat 
wie bei den Glementarfchulen der allgemeine Religions-Unterriht dem confeffionellen 
durch das ganze Gymnaſium Play gemadt. Die Anftelung von Religionslehrern ale 
rellberechtigten, auch andern Unterricht ertheilenden Mitgliedern der Lehrercollegien, 
vieljah von den drei legten Schulreferaten ſowie von den Epiſtopaten ſollicitirt, 
it bisher nicht erreicht. So iſt die alte edictmäßige Beſtimmung noch in Kraft, 
daß die Religionslehrer in Hinſicht des von ihnen zu ertheilenven Confeſſions⸗ 
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unterricht mit den Directoren „in Berbindung ftehen, indem fie von benfelben das 
Berzeihnis der zu ihrer Kirche gehörigen Schäler erhalten und ven erforderlichen Gen- 
feffionsunterricht ertheilen.“ ine offenbar nicht zureichende Beitimmung, je nad) ben 
betheiligten Individuen verfchteven ausgelegt. Die Inſtruction für die Maturität fichert 
den Religionslehrern einen großen Einfluß auf die Note für das fittlihe Berhalten. 
Zu Religionslehrern werden Ortsgeiftliche genommen, deren Remunerationen im Budget 
jedes Fahr beſonders gefordert werden müßen. So farm noch immer gefchehen, was 
1849 eintrat, als die Landſtände die Remunerationen vermeigerten, daß der Reli 
gionsunterriht an einem Gymnafium längere Zeit ausfallen muß. In ven unterften 
Claſſen übernimmt der Glementarlehrer des Gymnaſiums auch wohl den Religions 
unterricht, der fonft in feinem ganzen Umfange der Aufficht der Kirchenbehörde unters 
ſteht, weldye zu deſſen Ertbeilung die Miffion zu geben und nad Berfügung ves 
Minifteriums von 1846 einen Xehrplan dafür vorgefchrieben hat. Die Prüfungen in 
der Religion fallen bei ven öffentlihen Schulprüfungen aus, werben aber zeitweife 
duch den Bifchof felbft oder einen bifchöfl. Commiſſar abgehalten. 

Der Director hat im allgemeinen die gleihen Rechte und Pflichten wie in andern 
deutfhen Ländern. Wir heben hervor, daß er den Lehrern bis zu 14 Tagen im 
Laufe des Jahres Urlaub ertheilen kann, daß er das Recht hat, ihnen Geldſtrafen bis 
zu 1° des Gehalts anzufegen, und die Pflicht, ihren Lehrſtunden mindeftens 
monatlich einmal beizumohnen. Gr ift Orbinarius der Prima (1847) und vertheilt 
die Glaffenorbinariate. Zur Frühlingsprüfung, die in Anwesenheit und unter Leitung 
von Regierungscommifjarien ftattfindet und mit einem öffentlihen Redeactus ſchließt, 
läßt er ein Programm erfcheinen, zu welhem er abwechſelnd mit den Hauptlehrern 
die willenschaftlihe Abhandlung verfaßt; die Naffauer Gymnafien ftehen in dem all 
gemeinen Programmıentaufhe und können darin bleiben, nachdem die Landſtände 
die 1848 geftrichenen Drudtoften für die Abhandlung feit 1852 wieder genehmigt 

WM haben. 

Die Landesregierung ift die Gentralbehörde, welcher die Ueberwachung des Boll 
zugs aller das höhere Schulmefen betreffenden Gefege und Verordnungen „obliegt, vie 
Kevifion der Schulen, die Verwaltung des Gentralftudienfonds, die bei dem Staate- 
miniſterium zu ftellenden Anträge auf Abänverungen des Organismus, auf Erlaß von 
Berordnungen innerhalb der gefeglihen Gompetenz, auf Vorlage von durd fie ausge 
arbeiteten Gejegentwürfen bei ven Landſtänden, auf längere Beurlaubung, Anftellung, 
Beförderung, Penfionirung, Qutescirung, Entlaffung der Lehrer. Die technifchen Hefe 
renten für das Schulweſen haben diefe Anträge durch Vorträge, welche in der Regel 
dem Staatsminiftertum, bet welchem kein Techniker fungirt, mit überfendet werben, dem 
Präfidiun refp. dem Collegium zu begründen; fie haben feit 1853 auch in der Regel 
bei den Landſtänden das Budget für die Pehranftalten und die betr. Gejeßentwürfe zu 
vertheidigen; und wo dies nicht gefchehen, hat es nachweisbar nicht zum Vortheile 
der Geſetze gereicht. Seit 1860 fteht den Referenten für alle organifhen ragen die 
jährlid zufammentretende Gonferenz der Directoren zur Geite, ein weiterer 
Ausbildung fähiges Element ver Schulverwaltung, das an die Stelle der früheren 
correfpondirenden Vlitglieder ver Regierung getreten ift und bie fonft auch wohl üblich 
gemwejene Ginziehung von Gutachten aller Rehrercollegien erfegen fol und kann. 

Ueber die Pflihten der Lehrer enthält die Schulordnung beachtenswerthe Beftim- 
mungen. Wir heben hervor, daß ihnen zur Pflicht gemacht ift, vie Schüler auch in 
ihrer Wohnung häufig zu befuchen, mas jedoch in ver Regel nur auf die auswärtigen 
Schüler ausgedehnt wird, e8 fei denn, daß die Eltern der einheimischen darum bitten. 
Der Director ift (feit 1853) zu 14, die Lehrer der Oberclaffen zu 20, vie übrigen zu 24 

5 wöchentlichen Lehrſtunden nebft den betreffenden Gorrecturen, deren forgfältige Behand⸗ 
u . mg oftmals verlangt iſt, verpflichtet, mit Vorbehalt einer vorübergehend erforderlichen 
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Der Lehrplan ver Pädagogien und des Gymnaſiums von 1817 war mit Unter- 
nihtegegenftanden fo reichlich ausgeftattet, daß er mannigfahem Tadel, auch von Thierſch, 
abeimfiel. Im I. 1844 follte eine Gommifjion ihn vereinfachen. Hierüber fowie 
über die Arbeiten der aus Laien und Fachmännern zufammengefegten Gommiffton des 
3.1846 iſt in Schniters pädag. Bierteliahrsfchrift VI ©. 188—229 ausführlich berichtet, 

Der Lehrplan von 1846 ift mit einigen Mobificationen aus 1855, welche theils 
durch die Reducirung ber 8 Glafien auf 7, theil® durch bie Klagen der Lehrer ver 
Mathematit und Naturwiffenfhaften nothwendig wurden, nody jet in Gültigkeit. 
Ee iſt zu beflagen, daß verfelbe die durch die eben genannte Reduction nothwendige 
Weiterbildung nidyt gefunden hat, da gerade die zweijährigen Claſſencurſe in Naffau 
fait 1817 befeitigt waren, die Lehrer alfo einer Anleitung darüber beburften, wie Lehrs 
jerm und Bertheilung des Lehrftoffs danach einzurichten fei. Die Mehrzahl ver Lehrer 
iR dieſen zweijährigen Glaffencurfen abgeneigt, obwohl viefelben nur auf bie ſprach⸗ 
lichen und naturtundlichen Fächer beſchränkt find und ausbrüdlic für Mathematit und 
Geſchichte eine Trennung der zweijährigen Claſſen in je 2 Abtheilungen mit felbft- 
Ründigem Unterrichte verorbnet ift. 

Der Lehrplan von 1846 will das bisherige Lehrziel ftatt in 8, in 9 Jahren abs 
ſeleiren und befte ſicherer erreicht wiſſen; er theilt den neunjährigen Lehrcurſus in 8 
thrftufen von je 3 Jahren mit beftimmten Zielen; er verringert das wöchentliche 
Eimdenmaß für die obere Stufe, um hier der Selbfithätigfeit der Schüler freieren 
Spielranım zu gewähren, erhöht vasjenige ber unteren mit ber Weifung, die Schüler 
jlten hier hauptſächlich in der Schule und nicht zu Haufe lernen; läßt die deutſche 
m lat. Spradje ron unten an gleichzeitig mit je 6 Stunden (feit 1855 mit 4 und 9) 
köinnen, erft im 3. Jahre das Franzöfiihe mit 4, im 4. das Griechiſche mit 6 
Standen (bermalen mit 5) eintreten, die Mathematit und Philofophie in- der oberften 
Clañe ganz ausfallen (jemes ift als unhaltbar bald aufgegeben, dieſes bis heute trotz 
tielen Eollicitirens namentlich ſeitens der theologifhen Prufungscommiſſion nicht 
imeirt), beftimmt als facultative Fehrgegenftände Engliſch in einem vierjährigen, 
deträtih ig einem dreijährigen Gurfus, Zeichnen und Schönſchreiben vom 4. Jahre 
am. Seang vom 7. Jahre an. Gine Ueberficht gemähren die nachfolgenden Pläne : 
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Aus dem ausführlichen Lehrplane heben wir hervor, daß die Löſung der Aufgabe 
des beutfchen Unterrichts allen Lehrern obliegen fol. Sie follen auch zeitweife Auf: 
füge aus ihrem Fache arbeiten laſſen und als Stilproben beintheilen, fie follen 
fih einer und verfelben grammatifchen Terminologie und zwar der lateinifhen bevienen 
und über eine gemeinfame Orthographie und nterpunction verſtändigen. Das aud 
im Buchhandel erjhienene Wörterverzeihnis von Kehren dient dabei al8 Norm, 
Der dem oberften Gurfus vergefchriebene Unterricht im Althd. und Mittelhp. und 
die Lectüre des Nibelungenliedes ift feit 1855 wieder abgeftellt, wird aber, wo kundige 
Lehrer ſich befinden, noch ertheilt. Die Befeitigung eines eigentlich grammatifchen Unters 
rihts im Deutfhen und Verweiſung desfelben wie ver Rhetorik und Boetit auf gelegemt 
liche Berüdfichtigung bei der Lectüre wird vielfach beflagt, und Tann nicht aufrecht 
erhalten werden. Specielle deutſche Metrit auf hiftorifcher Grundlage wird gefordert, 
Literaturgefhichte in Beſchränkung auf die vorzüglichften Schriftfteller ver Hauptepochen, 
zwedmäßige Leitung einer ausgedehnten Privatlectüre. Im Gebrauche find Leſebücher 
von Wadernagel, Rauch, Spieß, Mayer, auf dem Gymnafiun zu Hadamar Die von 
Bone, Kehrein, Pütz. Gelefen und erflärt wurden im legten Jahre Voßens Luife, 
Göthe's Hermann und Dorothea, Schillers Jungfrau v. Orleans und Braut v. Mefs 
fina, Wallenftein, Maria Stuart. Die Themata zu den deutfchen Aufjägen in ben 
beiden oberften Claſſen werden im Programm mitgetheilt und fchließen ſich größtens 
theild nah Vorſchrift an die Lectüre an ober ſind bem Gedantentreife der Schüler 
entnommen. 

Der Lehrplan fürs Latein ſetzt als Ziel der erften Stufe: Feſtigkeit in der 
Vormenlehre und im Weberfegen leichter Perioden aus dem Deutfchen, Fertigkeit im 
Ueberfegen leichter Gapitel des Nepos ohne Grammatit und Lexikon; dies Ziel fol vor- 
nehmlich durch ſtetes Meberfegen aus dem Deutjchen ins Latein. erreicht werden. Hier⸗ 
gegen ift Müsell in f. Zeitfährift II S. 625 aufgetreten. Die Uebungsbücher von 
Spieß und Bocabularien, beides auch von Ojftermann, find im Gebrauhe. Das Ziel 
ber zweiten Stufe foll fein: Sicherheit in Anwendung aller gramm. Regeln (die ganze 
Syntar) nebft hinreihendem Wörtervorrath, au in fynonymifcher Sonverung für das 
Ueberfegen aus dem Deutfchen ins Lateinifche und Fertigkeit im Ueberſetzen einer leichten 
Rede des Cicero, Liv. erſte Decade, Salluft, Virgils Aeneis, Ovids Metam. oder Faſt. 
ohne Wörterbuch und Grammatik. Prosodik und Metrik erhält einen beftimmteren 
Halt durch praftifche Uebungen zum tieferen Eindringen in Geift und Form der Sprade 
und der poetifchen Titeratur. Privatlectüre fol am Ende diefer Stufe beginnen. 
Im Gebrauch waren Krebs Anleitung, Madvig, Siberti und Zumpt, Uebungsbücher 
von Spieß, Süpfle Gelefen Cäſar, Gic. in Catil., pro Roscio, Archia, Dejotaro, 
und aus Siebelis Tirocinium, fowie Friedemanns Chreſtomathie. Das Ziel der drit⸗ 
ten Stufe ift Fertigkeit im eigenen lat. Ausdruck fchriftlih und in ziemlihem Grabe 
mündlich, Fähigkeit eine mittelfchwere Rede, fowie eine philoſophiſche Schrift des 
Cic., Tac. German. und Annal., Hor. Od. u. Epp., aud leichtere Satiren, Scenen 
aus Terenz fließend und dem Geifte der deutſchen Sprache angemeſſen zu überfeßen. 
Dies Ziel fol erreicht werben durch Ueberfegungsübungen an ftufengemäß eingerichteten 
deutſchen Auffägen, eigene Tat. Ausarbeitungen epiftolarifchen, biftorifchen, didaktiſchen, 
ausnahmeweife auch oratorischen Inhalts, fleißige Sprehübungen, lat. Dieputatienen 
auch Grtemporalien, in denen das Feſthalten des bereits abfolvirten Syntaktiſchen und 
die feinere Stiliſtik zugleich berückſichtigt wird. Die Lectüre dient zur Befeſtigung und 
Erweiterung der Sprachkenntnis, mehr aber zur künſtleriſchen Bildung. In J ſoll der 
berangereifte Schüler Cicero als Philofophen und Rhetoriker, Quintilian als Literatur: 
Hiftoriter, die kernhafte Geſchichtsauffaſſung des Taeitus, Hor. in feinen Gpifteln und 
Satiren nad der Vollkommenheit ihrer Form und nad) der darin enthaltenen Lebens⸗ 
eit, allenfalls auch die Ausbildung der Komödie bei ven Römern in Stubien von 

und Plautus kennen lernen. Aufgabe ver Erklärung ift der Bau des Kunſtwerkes 
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uud der fcharfe Umriß des Gedankengangs und jedes einzelnen Satzes. Die Brivats 
lectüre foll in I hauptſächlich dem Griechifchen zugewendet und fo georbnet fein, daß 
ber wifienfchaftliche Trieb in dem Schüler gewedt, erhalten und gefteigert, ein erheben- 
des Bertrauen in die eigenen Kräfte, bei redlichem Willen und eifriger Anftvengung 
ferrorgerufen und befefligt werde. Geleſen wurbe im legten Jahre in I Gic. pro 
Bestio, d& oratore, de oflciis, Tac. Annal. Germ., Horatius. 

Der Lehrplan fürs Griechiſche fegt als Ziel der erften Stufe: Feſtigkeit in ver 
Stgmologie nebft Wortbildung, in der Caſus⸗ und Tempuslehre, den Barticipialcons 
rnctionen, Fähigkeit, Stüde aus der Odyſſee und Anabafis ohne Leriton und 
Grammatik zu überfegen; der zweiten Stufe: Fertigkeit im Ueberfegen von platonifchen 
Dialogen mittlerer Gattung, von leichteren demoſthen. Reden oder Stüden aus 
Zhutgoibes, Herodot, Hom. Ilias, Guripides, fowie vom leichteren Dialog des Sopholles. 
Die Lectüre fol fo behanvelt werden, daß das Künftlerifche zum Bewußtfein komme, 
uud der Schüler eine Borftellung von des Schriftftellers oder Wertes Stellung in der 
Sulturgefchichte erhalte. Zweckmäßige kurze Ginleitungen über Leben und Schriften der 
Autoren und die fohriftlihen und mändlichen Weberjegungen follen die Tünftlerifche 
Sollendung des Originals nachzubilden fuhen. Im Gebraud waren Schenkl's Ele⸗ 
wentarbuch, Dalm’s, Franke's, Spieß’ Uebungsbüdher, Bäumlein's und Buttmann'e 
Grammatil. 

Das Ziel des franzöſiſchen Unterrichts iſt 1854 dahin beſtimmt worden, in 
mehr praktifcher Richtung den Schüler zum Verſtändnis nicht allzufchwerer Dichter 
ud Proſailer und zu einiger ertigleit im mündlichen und fchriftlichden Gebrauch der 
Sprache zu bringen. Dazu wird verlangt ftete Uebung im Ueberfegen aus dem Deutichen, 
m Sprechen und Hören des Geſprochenen, in zweckmäßiger Lectüre. Im Lehrplan von 
1817 war vie regelmäßige Lectüre einer franzöfifhen Zeitung für I empfohlen. Im 
Gebrauche find Plög Elementarbud, und Schulgrammatit, Gruner's deutſche Mufterftüde, 
Borel’3, auch Müller's Grammatik, die Leſebücher von Lüdecking, Schütz, au Dramen % 
von Racine (Phedre, Iphigenie) und Moliere (l’avare misanthrope). 

Der Lehrplan für Geſchichte weist die eigentlihe Univerfalgefchichte ver Univer- 
fuar zu, und fchließt ſich im allgemeinen dem weftfälifchen an, indem er als Aufgabe 
hinftellt das ganze Gebiet der alten Geſchichte mit Hervorhebung der römifhen und 
griehijhen; vie beutfche in möglicher Ausführlichteit mit Berüdfichtigung der naſſaui⸗ 
fen in ihren hervorragenden Berfönlichkeiten. Drei Curfe, jeder mit erweitertem 
Gefichtötreife und von einem und vdemfelben Lehrer begonnen und vollendet, der bio- 
graphifche, der vorbereitende Gurfus der zuſammenhängenden Entwidlung, envlid die 
pianmenbängenvde Entwidlung ſelbſt. Hier auf der oberften Stufe foll der Vortrag 
pragmatifch werben nad Verhältnis der Faſſungskraft des Schülers. Hauptaufgabe 
verfelben das ftaatlihe Leben ver Griechen und Römer, Gefchichte ver Deutfchen bis 
ae Wiener Schlußacte mit fpecieller Rüdjicht auf Culturgefhichte und auf Die hiſtoriſche 
Sutwidlung der Größe und Macht ver Hauptſtaaten Deutſchlands und der jetzt regie— 
renden Dynaſtien. Diefer Lehrplan wird felten an ven Anftalten durchgeführt, da 
og der erhöhten Stunvdenzahl die nothwendige Beſchränkung des Stoffe mangelt. 
Us Lehrbücher find im Gebrauch Schwartz, Pütz, Welter. 

Als Lehrziel des mathem. Unterrichts für die 4 untern Claſſen ift feit 
1863 feftgefeßt, um vie Vorbereitung für das Realgymnaſium deſto ficherer dort ges 
winnen zu laflen, Buchſtabenrechnung und zwar Aodition, Subtraction, Multiplication 
amd Divifion von Aggregaten, wobei den beiden letten Operationen einige Süße über 
Onstienten und Potenzen vorausgefchidt werben, Lehre von den pofitiven und negati⸗ 
ven Zahlen, Zerlegung einfadyer algebraifcher Ausprüde in Factoren, Ausziehung der 
Quadratwurzel; alle Hauptſätze aus den verſchiedenen Abjchnitten der Planimetrie. 
Es if auf Ginführung und möglichft genaue Befolgung von mathematiſchen Lehrbüchern 
georungen, auf Zufammenlegung bes gejammten wiſſenſchaftlichen Unterrichts in die 
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Hände des mathematiſchen Hauptlehrers, auf vollſtändige Abſolvirung des mathem. 
Jahrespenſums als eines möglichſt in ſich abgeſchloſſenen und ein Ganzes bildenden 
Lehrſtoffs. In den Oberclaſſen ebene Trigonometrie und Stereometrie, Logarithmen, 
einfache Progreſſionen, Combinatorik, binomiſcher Lehrſatz. 

Der Lehrplan für den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht iſt ſeit 1864 fo geitaltets 
VII Säugethiere, VI Bögel, Amphibien, Fifhe; V Somm. Botanik, W. Inſecten und 
übrige niebere Thiere; IV ©. Botanil, W. ſyſtemat. Ueberficht über das ganze Thier⸗ 
reih, Bau und Lebensorgane des Menſchen und der Thiere.e III S. Botanit, W. 
Mineralogie refp. Kryftallographie (verſchiedene Kryftalliyftene mit befonderer Berüch⸗ 
fichtigung des regulären; Erläuterung an Modellen, Nachbildung der Hauptkryſtallformen). 
U Chemie, allgemeine Einleitung in die Phyſik, Lehre von Magnetismus, der Elektri⸗ 
eität. I die Theile der Phyfit, welche umfafjendere mathem. Kenntnijje vorausfegen, 
alſo Mechanik, Lehre vom Schale, vom Lichte und von der Wärme. 

Was da8 Turnen anbetrifft, fo hatte. ver Lehrplan für vie Päbagogien von 
1817 Gymnaſtik aufgeführt mit der Bemerkung, die körperlihe Bildung und Uebung 
verdienen eine bejondere Berüdfichtigung. ‘Der Lehrer könne durch viätetifhe Bes 
lehrungen, durch Gewöhnung an -eine der freien Gntwidlung der Glieder förderliche 
Stellung des Körpers, durch Sorge für reine Luft und gehörige Temperatur des Lehr⸗ 
zimmers, duch Sorgfalt für die äußere Reinlichkeit, durch ſtrenge Wachſanieit über 
alles, was vie Unſchuld gefährven kann, mittelbar jehr viel zur Erhaltung ver Ge 
funpheit feiner Zöglinge beitragen, unmittelbar auf den botanifchen Excurfionen und 
Spaziergängen durch Angabe und Leitung bemegenver Spiele. Ein befonderer Play 
zu den gumnaftifchen Uebungen und wo möglid, ein ficherer Badeplatz folle hergeftellt 
werden. Der Lehrplan für das Gymnafium von 1817 überließ tagegen „Tanzen, Reiten, 
körperliche Uebungen und Schwimmen dem Privatunterricht,” jevody unter fteter genauer 
Auffiht und Leitung. Bis jest ift ein Tanz- und ein Reitlehrer für Weilburg und 

x Hadamar angeftellt, auch ein Schwimmlehrer an den auf Staatskoften. erhaltenen 
Schwimmanftelten, während in neuefter Zeit die Reit- und Schwimmſtipendien is 
Wiesbaden, unter welder Form man ven Schülern ver dortigen Staatsanftalten die 
Theilnahme an dieſen Uebungen erleichterte, in Wegfall gelommen find, va die betref- 
fenden Beträge von der Ständefammer verweigert wurben. Auch für das Seminar 

waren gymnaſtiſche Uebungen ſchon 1817 vorgefchrieben. Das Gymnafium zu Weilburg 
hat feit 1830 verfchievene Verſuche gemacht, die gymnaft. Uebungen einzuführen; anfangs 
nicht genehmigt, wurden biefelben doch fpäter in phyſiſcher und pfychologifcher Hinficht als 
gut angefehen, wenn die Uebungen nicht übertrieben und alle Zeiltänzerfünfte wie alle 
das Blut zu fehr erhigenvden und nah dem Kopfe treibenden Uebungen vermieden 
. Würden. 1837 wurben die Uebungen auf ebener Erde bereitd als obligatorifch einge 
führt, zur Herrichtung eines Turnplages Die Mittel gewährt, vie Verpflichtung ſämmt⸗ 
licher Lehrer zur Mitbeaufſichtigung ausgefproden, dagegen das Grerciren mit Gewehr 
und alle Turnfahrten verboten. Der Lehrplan von 1846 verlangt entfchieven, daß auf 
Betreibung der gymnaſtiſchen Uebungen ungefäunt Bedacht genommen werde; diefelben 
follten unter Berantwortlichleit, Auffiht und Leitung eines befonveren Lehrers ftehen, 
während vie übrigen Lehrer durch häufige Anmefenheit ihre Theilnahme bezeugen und 
mit darüber wachen würden, daß das Ungehörige und Zwedwibrige ferne gehalten 
werde. Die Uebungen follten ſich auf das Einfache befhränten und in einem ftufen- 
gemäßen Gange zu dem Echwereren, nie Gekünftelten führen. Bon der Theilnahme 
bürften vie Schüler nur auf ausprüdlichen ſchriftlichen Wunſch der Eltern dispenſirt 
werben. In Folge deflen wurden mit nicht geringem Aufwande Turnpläge in Hadamar 
und Wiesbaden hergeftellt und Remunerationen für die den Unterricht beforgenden 
Lehrer bewilligt, wie denn auch an den beiden Seminarien längere Zeit ernftlich ge 
kurnt wurde. Über das Gedeihen des Unterrichts hieng ſtets von der Perfünlichkeit 
— Tarulehrer, der beſonderen Begünſtigung durch den Director und das Lehrer- 
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ollegium ab. Die ausgefprochene Berbinblichteit hatte keineswegs eine günftige Yolge 
für vie Betreibung des Turnens. Böſe Mäuler wollten die Turnfefte mit keineswegs 
tumgemäßem apparatus vini et cerevisiae als das Hauptcompelle bezeichnen. Die 
1854 beabfichtigte Reorganifation des Turnunterrichts, zu welder Spieß von Darm: 
ſadt berbefchieven war, fcheiterte an verſchiedenen Umftänven; es fteht aber in Aue: 
ſicht, daß nunmehr damit vorgefchritten werde, da bie Landſtände bie Mittel dazu 
kaum verweigern können, nachdem von ihnen mehrfach der Antrag auf obligatorifche 
Sinführung des Turnens in ven Glementar= und allen andern Schulen und auf An⸗ 
kellung tüchtig ausgebildeter Turnlehrer geftellt worden ift. Der desfalls ausgearbeitete 
Sefegesentwins, der auch auf Errichtung einer Bildungsanftalt für Turnlehrer hinaus 
il, gelangt hoffentlich bei der Ständelammer bald zur Berathung. 

Aus den Grläuterungen zum Lehrplan von 1846 heben wir hervor, daß die 
Schriftftellee mehr nach, als neben einander gelefen, verwandte Lehrobjecte hinter ein⸗ 
mder gelegt werben follen. In den beiden untern Glafien follen abwechielnd vie Or⸗ 
smarien ben deutſchen und Iateinifchen Unterricht zwei Jahre hindurch allein über⸗ 
sehmen und dann wieder von unten anfangen (1817). In den Mittelclafien follen 
Ne jüngern Lehrer ihre Beichäftigung finden, bis fie durch häufiges Hofpitiren in ven 
von älteren Lehrern zu beforgenden Unterclafien ven für diefelben geeigneten Lehrftoff, 
refp. die Methode tennen gelernt haben. Es ift 1847 ausdrücklich wiederholt worden 
daß nicht ein der Anciennität nach älterer Xehrer eben darum, weil er ver ältere fei, 
enen Anſpruch auf den Unterricht in höhern Claſſen erlange, daß vielmehr die 
Lehrer ohne perſönliche Rückſichten fi da verwenden lafien, wo es von der vers 
geſezten Behörde dem Intereſſe des Dienſtes fürberlid erachtet werde. Die häus⸗ 
lichen Arbeiten jollen in den Unterclafjen möglichſt wegfallen, dagegen die Privatarbeiten 
ver Schüler der obern Glafjen gefördert werden, damit fie den öffentlichen Unterricht 
egänzent und belebend unterjtüten, die Geiftesrichtung des Einzelnen fördern, zum 
ſteien, ter eigenen Ginficht und den innern Triebe folgenden Studium der Univerfität 
hinleiten und fe die Bermittlung ziwifchen dem methodischen Princip der Schule und 
ver ilnizerjität herbeiführen. Für die Anleitung zu richtiger Betreibung der Privat: 
furien jollen Arbeitstage eintreten. 

Anjnahme und PVerjegung der Schüler erfolgt regelmäßig nur zu Oftern; bet . 
Wobnungswechſel der Eltern treten die Schüler ohne Prüfung in die Glaffe ein, auf 
melde fie nad) dem Gntlafjungsfcheine Anfprud) haben (1844). 

Tispen& vom Griechiſchen ift auf Anfuchen der Eltern, wenn fie erklären, 
daß ihr Schn nicht beabfichtige, Theologie, Philologie, Jurisprudenz oder Mebicin 
zu ftutiren, feit 1846 geftattet und für die Befchäftigung der Dispenfirten anderweit 
Sorge zu tragen. Störend ift die Dispenjation der kathol. Schüler vom Schulbeſuch an be⸗ 
ſiimmten Feiertagen Durch die Beftimmung, daß an diefen Tagen in dem Unterricht nicht fort⸗ 
gegangen werten foll, damit jene nicht in Nachtheil kämen. Viel befjer würde es fein, 
an wirklich gemifchten Anftalten den Unterriht an diefen Tagen ganz zu fiftiren. 
Ferien ſind im Frühjahr 3, im Herbfte nad) ver am Montage vor dem 15. Sept. zu 
haltenten Prüfung 4 Wochen, zu Pfingften und Weihnachten je acht Tage. 

Die Schüler figen in den beiden Oberclaflen nach dem Alphabet, ſonſt jeweilige 
dellocation unter Ausſchluß des eigentlichen Gertivens. Körperliche Züchtigung nur in 
ten beiden unterften Claſſen, nach Grlenntnis des Rectors in deſſen und des Yehrere 
Gegenwart durch ven PBerellen. Ausfchliegung aus der Anftalt bei fortgefegtem Unfleiß 
um mehrmaligem Nichtanfrüden, fowie bei geeigneten Vergehen kann nur auf motivir- 
in Antrag von der Regierung verfügt werden, eine Beftimmung, die, fo lange nur 
ein Gymnaſium beftand, gerechtfertigt erfcheinen mochte, jett aber als eine üble Be⸗ 
ihränfung ver Disciplinargewalt empfunden wird. Ueber Polizeivergehen erfennt ber 
Belizeibeamte unter Benehmung mit dem Director, der die erlannte Gefängnisſtrafe 
in tem Carcer abbüßen laſſen kann; in privatrechtlichen Gegenſtänden erfennt der ger 
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wöhnliche Richter, der aber den Director zunächſt davon zu benachrichtigen hat, damit 
derfelbe die Sache gütlich zu vergleichen fich bemühe. Verſuche, durch Geftattung des 
regelmäßigen Beſuchs befonderer Wirthshäufer unter Theilnahme der Lehrer den uner- 
laubten Wirthshausbeſuch abzuftellen, find bier wieder aufgegeben, dort von neuem 
gemacht mit zweifelhaftem Grfolge, zumal wenn darin die Berechtigung des Schülers 
zu vegelmäßigem Wirthshausbeſuch eine Anerkennung, rejp. einen Ausdruck gefunden 
hatte. Dan will bemerkt haben, daß die Neigung zum Wirthshausbefud dadurch 
eher zunimmt und ein Yequivalent für das Süße der verbotenen Frucht nicht gemährt 
wird, und verzichtet daher auf dieſen Theil der „aladbemifchen Propädeutik.“ Alle 
Schüler werben durch das ganze Gymnaſium mit Du angeredet, ohne daß dies vor 
gefchrieben wäre. 

Die Entlaffung zu der Univerfität folltenad dem Edict von 1817 erfolgen, 
wenn „der einer fog. Berufswiffenfchaft ſich widmende Jüngling die dazu nöthigen 
Kenntniffe erlangt und dies bei der jährlichen allgemeinen Prüfung erprobt“ babe. 
Schon 1818 mußte, „um den feften Zwed vollftändiger Ausbildung zum Staatsdienſte 
deſto ficherer zu erreichen“ und dem zu frühen Weggehen zur Univerfität vorzubengen, 
verorbnet werden, daß alle Eingebornen, welche ſich dem Staatsdienfte widmen wollten, 
entweder ein volles Yahr in I des Tandesgymnafiums verweilen, oder, wenn auße 
YWärtE gebildet, einer Prüfung bei ven Profefloren zu Weilburg ſich unteriverfen follten, 
widrigenfalls fie zum Genuſſe eines Landesſtipendiums und fonftiger Beneficien nicht 
zugelaffen würben. Diefe Verordnung traf nur diejenigen, welche auf Beneficien Ans 
fprudy erhoben. Wer aber durch Abkürzung des Öymnafialcurfus früher zu einer 
Anftellung im Staatsdienfte gelangte, konnte derfelben leicht entbehren. Eine Verord⸗ 
nung von 1825 dachte mit der Beſtimmung zu helfen, daß wer ohne Entlaffungs 
zeugniß die Univerfität befuche, erft nach vollenvetem 22. Lebensjahre zur Staatsprä 
fung zugelafien werben folle, natürlich ebenfalls ohne vurchgreifende Wirkung, wie bie 
Verordnung von 1830 felbft anerfennen mußte. Durch die letere wurde vie Zulafjung 
zum Genuſſe von Beneficien und zur Staateprüfung von der Beibringung eines Me 
turitätszeugnifjes abhängig gemacht, welches vor dem Abgang zur Univerfität bei dem 
Landesgymnafium ausgewirkt fein müße. Gin foldyes Zeugnis hätten ‘Director und 

gg Lehrer dem, der den vorgeſchriebenen Gymnaftalcurfus zu Weilburg mit Grlangung _ 
der erforderlichen Befähigung vollendet habe, gemeinichaftlich zu ertheilen; demjenigen 
aber, der das Gymnafium vor Beendigung des Curſus zu vollenden gevente, und 
allen auswärts Gebildeten auf Grund einer vorzunehmenden fürmlihen Prüfung. Die 
Inftruction für die Abhaltung diefer Prüfung von 1831 ließ erkennen, daß alle einem 
Hacultätsftubium fi) widmenden Abiturienten ſich derſelben unterziehen mußten, dies 
jenigen, welche das Gymnafium ganz durchlaufen, nah dem Crmefjen des Lehrers 
collegiums in abgelürzter Form. Eine neue Inftruction von 1843 gab einem Regie 
tungscommiffarius die Leitung, erregte aber mancherlei Unzufriebenheit, jo daß die 
Gollegien der feit 1845 entftandenen drei Gymnaſien in ihrer Mehrheit für die Ab⸗ 
ſchaffung der Maturitätsprüfungen geſtimmt waren. Die Gutachten derſelben fanden 
in der durch Ref. ausgearbeiteten Inſtruction von 1852 (abgedr. in Mützells Zeitſchr. 
für das Gymnaſialweſen 1852. ©. 244) ihre Berüdfihtigung; denn an eine Ab- 
fhaffung war um fo weniger zu venten, als verfchievene Beſchwerden der neuen Col⸗ 
fegien über mangelnde Uebereinftimmung in den Forderungen auf den drei Anftalten 
laut geworden waren und zu ärgerlichen Befehdungen im Schulblatte geführt hatten. 
Diefe Inftruction befteht mit einigen Abänderungen aus 1861 noch jegt in Kraft. Ein 
—— auf Abſchaffung derſelben in der Ständekammer von 1863 iſt abgelehnt worden. 
Die Zahl der jährlichen Abiturienten von den 3 Gymnaſien bewegt fich in den letzten 

47 Jahren zwiichen 20 und 55; in den legten 10 Jahren waren e8 286, alſo durch⸗ 
* im Jahre 28,6; demnach irrten vie, welche bei der Gründung ber drei Gymnafien 
Wpuggroßen Anbrang zum Stubium prophezeiten. So lange das eine Gymnaſium 
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beſtand, wurden durchfchnittlic 40 zur Univerfität entlaffen, alfo ‘jest weniger. Die 
Urſache davon, dag die überall bemerkte Abnahme ver dem Stuatsbienfte ſich Wid⸗ 
menden gegenwärtig auch in Nafjau wargenommen werben kann, liegt nicht ſowohl 
im ber Sinführung des neunjährigen GEymnaſialcurſus, als in ven Berhältnifien des 
Etaatsdienftes im allgemeinen, fowie in der bisherigen Ueberfüllung und dem ſchlechten 
Avancement in einzelnen Branchen. Das wird fich wieder ausgleichen, zumal wenn ber 
Gtaatsdienft wieder die ihm gebührende Stellung und Würbigung findet. Die Ber: 
etuung von 1845 über die Prüfung der Candidaten für den öffentlichen ‘Dienft macht 
vie Zulaflung zu venjelben für Yuriften, Mebiciner und Philologen von der nur felten 
elafjenen Beibringung eines Maturitätszeugniffes von einem inländiſchen Gymnaflum 
abhängig, wie das auch bei ven Theologen beider Gonfeffionen ver Fall iſt. Zeugniffe 
asländifcher Gymnaſien werden nicht für ausreichend angeſehen, venfelben aber die 
VBirkung des Erfahrungsurtheils beigelegt. Nach der neuen Inftruction für die Prü⸗ 
fung ver Candidaten des höhern Schulamts von 1863 dürfen die Lehrer der eracten 
Bifienfchaften bei dem Realgymnaflum abfolviren. Für die Medieiner iſt ein vier: 
Khriges LUniverfitätsftubium vorgefchrieben; für die Yuriften, Gymnaſiallehrer und 
lath. Theologen ein vreijähriges, für vie evang. Theologen (1851) ein britthalbjähriges, 
fir die Theologen außerdem nod ein einjähriger Seminarcurfus in Herborn, reſp. 
fmburg. Beide Gonfeffionen Magen über andauernden Mangel an Candidaten. 
Die Candidaten der Forſtwiſſenſchaft, der Berg: und Hüttenktunde und der Baukunve 
ſind feit 1857 ebenfall® verpflichtet, die Maturitätsprüfung auf dem Realgymnafium 
der einem inlänvifchen Gel. Gymnafium zu erftehen, wogegen die Zeit des Studiums 
afeiner Univerfität oder höhern technifchen Lehranftalt für die Forftleute auf 5, Berg: 
ud Hüttenleute auf A, Bauleute auf 6 Semefter herabgefegt iſt. Die Kandidaten 
er Bharmacie und die der Thierheiltunde haben ſich auszumweifen, jene daß fie die 
fimf, diefe daß jie die vier unteren Glaffen eines Gymnaſiums, reſp. eine Realſchule 
abſelvirt Haben. Die Candidaten des Trachlehramts der franzöfifchen und englifchen 
Sprache am GOymnaſium können ftatt des dritten Iniverfitätsjahres einen einjährigen 
Aufenthalt in Frankreich und England nehmen. Für die Neallehrer ift der Bejud der 
Umerftät oder einer polytechnifhen Schule auf 2 Jahre befchräntt, von denen ein 
halbes durch einen längeren Aufenthalt in Frankreich und England für die Candidaten 
der betreffenven Sprachen erfegbar if. Tie Verordnung über die Prüfung der Gan- 
divaten des höhern Lehramts an Gymnafien und Realſchulen von 1863 ift zunächſt 
durch das Realſchulgeſetz von 1861 veranlaßt, welches für die Reallehrer ebenfalls 
me zweite Prüfung anordnete. Da die Verorbnung von 1845, abgebrudt nebft ber 
mftruction in Mützells Gymn.:Zeit. von 1850, nur die Bhilologen berüdjichtigte, jo 
hatte fpäter bereits eine Ergänzung derſelben für die Candidaten der höhern Realwiſſen⸗ 
ſhaften eintreten müßen. Auch hatte die Prüfungscommifjion, beftehend aus dem 
CS chulreferenten, den 4 Gymnaſialdirectoren und einzelnen Brofefloren ‚(vor 1845 war 
das MWeilburgifche Lehrercollegium bie Brüfungscommiffion) nad) und nad) fi über 
Grundſãtze geeinigt, um die Prüfung rationeller ale bisher zur geftalten und ben 
Nañauiſchen Schulzuftänven anzupaffen. Es ift wie bisher eine erfte (theoretifhe) und 
eine zweite (mehr praltifche) Staatsprüfung geblieben, beide abgetheilt in eine fchrifts 
fie, mündliche und Prohelectionen. Es find aber nunmehr die Prüfungen nad) Un: 
terrigtsfächern und Unterrichtsftufen getrennt und für jedes Fach und jeve Stufe das 
Maß ter zu forbernden Peiftungen möglichft genau feftgefegt, einestheil® um ben 
Candidaten den Weg ihrer Studien vorzuzeichnen, anderntheil® der Prüfungscommilfion 
einen Anhaltspunct zur Entſcheidung der Frage zu geben, wann der Eraminand für 
beſtanden zu erflären fei. Dabei ift ein entſchiedenes Gewicht auf die philoſophiſche 
und pädagogifch-bivaktifhe Vorbildung des Graminanven gelegt und mit CEntſchieden⸗ 
keit für die zweite Prüfung betont, daß der Candidat ſich der doppelten Aufgabe be 
wußt werben folle, als Lehrer und Erzieher der Jugend zu wirken. ALS Unterrichts 
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ſtufen find angenommen die Oberſtufe, d. h. die Oberclaſſen der Gelehrten-Gymnafien 
ſowie das Realgymnaſium, und die Unterſtufe, d. h. das Pädagogium, die 4 Unter⸗ 
elaſſen der Gymnaſien, die Realſchulen. Als Unterrichtsfächer gelten a) altclaffifche 
Philologie und Literatur mit Geſchichte und Geographie; b) Mathematik und Natur: 
wiſſenſchaften; c) franzöfifhe und engliſche Sprache und Literatur. Die Yorderungen 
find im einzelnen zu erfehen aus den VBerorpnungsblatt des Herzogtb. Naffau 1863. Nr. 7. 
Die ganze Berorpnung nebft der Inftruction wird in der Berl. Oymnafialzeitung 1864 zum 
Abdrud kommen. Die inder erften Staatsprüfung beitandenen Candidaten werden, nachdem 
fie als folde vom Staatsminifterium angenommen und durch das Verordnungsblatt pu⸗ 
blicirt worden find, als Collaboratoren oder Reallehrer im praktiſchen Dienfte angemeffen 
bejchäftigt gegen eine Remuneration von 500 fl. aus der Staatskaſſe, verbleiben aber, 
nah Ablauf zweier Yahre dieſes Probevienftes, nur nad) Bedürfnis des Dienftes 
in öffentlicher Yunction. Nur wer die zweite Prüfung beftanden, kann in die mit 
dem GSonrectorate, reſp. Realoberlehrerftelle beginnenden höheren Stellen des Schul- 
dienſtes aufrüden. Auf das Beſtehen der zweiten Prüfung ıft das Zeugnis der Schul- 
direction über die im Probedienft gezeigte Wirkfamteit, ſowie das Refultat erweiterter 
Brobelectionen von entfheidendem Einfluß. Wollen Candidaten der Theologie ale 
Lehrer der philologifchen, geſchichtlichen, eracten Lehrfächer eintreten, fo müßen fie fidy 
Mamfalld der Staatsprüfung unterziehen: eine Beftimmung, mit welder die bei den 
Privatlehranftulten erwähnte Braris wohl nicht ganz im Einklange ftehen mödhte. 

Das Kealgynınafıum zu Wiesbaden hat ſich feine Stellung und gegenwärtige 
Drganifation erft ſchwer erfämpfen müßen. Die feit 1846 erfchienenen Programme, 
namentlich diejenigen feines erften Directors, des trefflihen 3. H. T. Müller, enthal⸗ 
ten darüber das Nähere. Die Anftalt verfolgt fett ver Neu: Organifation von 1857, 
worüber das Ausführlichere in dem Programm von 1858 zu vergleichen ıft, Die Aufgabe, 

1) denjenigen zufünftigen Technifern, welche demnächſt ihre Fachſtudien auf einer 
Akademie (polytechniſchen Schule oder Univerfität) vollenden, jowehl folhen, welche 
für den Staatsdienſt beftimmt find (Berg und Hüttenleuten, Markſcheidern, Baus 
beamten, Ingenieuren, Geometern, Pharmaceuten) als aud) ſolchen, von denen ber 
Staat keine Verwendung macht, (Mafgyinenbauern 2c.) neben einer allgemeinen, wiſſen⸗ 

»fhaftlihen Bildung die Kenntniffe zu vermitteln, welche zum erfolgreichen Befuche einer 
Akademie erforderlich jind; 

2) ſolchen Induſtriellen, welche ſich für den Betrieb eines einzelnen beſtimmten 
techniſchen Gewerbes oder einer beſtimmten Gruppe von Gewerben ausbilden, und 
ohne eine polytechniſche Schule beſuchen zu können, mit den 18. bis 20. Jahre in das 
geichäftliche Yeben übergehen, neben einer allgemeinen Bildung diejenigen wiſſenſchaft— 
lichen Kenntnifje und Fertigkeiten zu vermitteln, welche zur Ausübung ihres techniſchen 
Berufes erforderlich find. 

Diefe Zwede des Realgymnaſiums jind maßgebend fowohl für die Auswahl 
der Unterrihtsgegenftände, als au für das zu erreihende Ziel, fo wie für 
die Methode, nach welcher der Unterricht ertheilt wirt. 

Da dur Verordnung von 1857 die Zeit des Etudiums auf einer Univerfität 
oder höheren techniſchen Tehranftalt für die obengenannten Fächer herabgejegt worden 
ift, fo will das Realgymnaſium ven vorbereitenden Unterricht jo weit führen, daß bie 
genannten technifchen Studien auch wirflich in der angegebenen Zeit in einem Umfange 
vollendet werben können, weldher den Anforderungen entſpricht, die in den technifchen 
Staatsprüfungen an die Candidaten gemacht werben. 

Die Unterrihtsgegenftänne des Realgymnafiums find: Religion, Geo: 
metrie und Arithmetik; ) Phnjit und Mechanik; Chemie, Naturgefhichte, Zeichnen 


- Ay. Erſtere umfaßt Stereometrie, Kegelichnitte, Goniometrie, ebene Trigonometrie, jphärifche 
Tetraebrometrie, Goorbinatengeometrie (analytiiche Geometrie) in der Ghene und bie 
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Freihandzeichnen und conſtructives Zeichnen); veutſche, lateiniſche, franzöfifche und 
engliſche Sprache, Geſchichte und Geographie, Geſang. Diejenigen Schüler, welche 
ſich nicht für den Staatsdienſt beſtimmen, und eine Maturitätsprüfung zu machen 
nicht beabſichtigen, können von dem lateiniſchen Unterricht entbunden werden. Für ſie 
tritt alsdann der Unterricht in der Technologie ein, an welchem Unterrichtsgegen⸗ 
ſtande ſich die übrigen Schüler, die das Maturitätseramen machen wollen, nicht 
nothwendigerweiſe betheiligen müßen, wohl aber können. Als Ziel, welches bei 
dem mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen Unterricht in den einzelnen Claſſen erreicht 
werden muß, gilt: 

1) ſichere Kenntnis der zum Vortrag kommenden Lehrſätze und Geſetze und des 
wiſſenſchaftlichen Zuſammenhanges derſelben, 

2) Fertigkeit und Gewandtheit in der Anwendung dieſer Lehrſätze und Geſer⸗ 
zur Löſung von Aufgaben durch Rechnung und Conſtruction. 

Für die Auswahl der aus den mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Dis⸗ 
cipſinen zum Vortrag kommenden Lehrſätze und Geſetze find im allgemeinen folgende 
Veringungen maßgebend. In jever Elaffe fommen zum Vortrag: 

a. Diejenigen Lehrſätze und Gefege, welche beim Unterricht in einer höheren Claſſe 
der Schule felbft, oder au beim Studium auf den Alademien, für melde das Real⸗ 
gymnaſium vorzubereiten beftimmt ift, als Fundament für das weitere Material beß 
Unterrichts oder des Studiums dienen, 

b. diejenigen, weldye, fei es unmiltelbar, jei es mittelbar, Anwendung in ben- 
jmigen Abtheilungen der Technik finden, für deren Ausübung das Realgymnaflum, 
zujelge des oben erwähnten Zwedes (Nro. 2), vorbilden fol. 

Was die Methode des Unterrichts in den matbhematifchen und naturmwifjenichafte 
igen Difciplinen anbetrifft, fo ift diefelbe durch den für die formale Bildung ver - 
Schüler dadurch zu erreichenven Nuten vorgezeichnet, deſſen wichtigfte Seite in ber 
Pilege des wifjenfhaftlihen Sinns der Schüler und in der Erziehung derfelben in der 
qucten Methode beſteht. Es werden daher alle Lehrſätze und Geſetze in Form eines 
anjeqienten, wiſſenſchaftlichen Syſtems hergeleitet und vie Löſung aller Aufgaben auf 
tie betreffenden Lehrfäge in regelrechter Weife zurüdgeführt. Im naturwillenfchafts 
lihen Unterricht wird außerdem noch vie Fähigkeit vermittelt, aus den beobachteten 
Grigeinungen die Gefege zu abötrahiren, fowie unter Berüdjihtigung der jedesinal 
rerauszuſetzenden geiftigen Reife des Echülerd, den Grad von Sicherheit und den 
Umfang zu beurtheilen, in welchem das einzelne Gejeg Gültigkeit befigt. Damit aber 
tie Schüler des Realgymnaſiums barmenifc ausgebildet und vor einer einfeitigen 
Geiftesrihtung bewahrt werben, wie fie eine überwiegende Beidhäftigung mit Mathe 
matik und Naturwiſſenſchaft erzeugen kann, hat aller übrige Unterricht feine erfte, 
wihtige Aufgabe darin, die ethiſche Seite des Schülers zu pflegen. Dem Xeli- 
giensunterricht fällt hierbei in erfter Linie die Aufgabe zu, den Geift ver Schüler mit 
ten Gruntiteen ver dhriftlichen Meligien zu erfüllen, ihrem Gemüthsleben eine würdige 
Richtung zu geben, eine jittlidyreligiöfe Lebensanſchauung in ihnen zu begründen und 
auf eine geviegene Charakterbildung hinzuwirken. Diefelbe Aufgabe verfolgt außerdem 
ter hiftorifche Unterricht, indem er den Geift ver Schüler mit den Ideen erfüllt, welche 
die geſchichtliche Gntwidelung der Völker beherrichen, fo wie aud) der ſprachliche, ber 
ihnen ven Inhalt vaterländifcher und freinder Meiſterwerke zu eigen macht. Die zweite 


Fundamente ber Gcordinatengeometrie im Raume (Parallele und Polarcoorbinaten). Letztere: 
die Yehre von ben Potenzen, Wurzeln und Logaritbmen, die Combinatorit mit Anwendung 
euf den polynomiſchen Lehrſatz und die Wahrſcheinlichkeitsrechnung, die quabratifchen, kubiſchen 
mb höheren Gleichungen; bie Kettenbrüche mit Anwendung auf bie unbeſtimmten Gleichungen; 
eritbmetiihe und geometrifche Reiben höherer Ordnungen mit Anwendung auf bie Zins. und 
Rentenrechnung; Iogarithmifche, goniometriſche 2c. Reiben; bie Differentialrehnung und bie An» 
faugsgrände der Imtegralrechnung. 
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nicht minder wichtige Aufgabe diefer Unterrichtszweige ift dem Echüler dasjenige Maß 
von pofitinen Kenntnilfen zu geben, welches einerſeits von jedem Gebilveten gefordert 
wird, und welches andererſeits für befonvere praltifche Zwecke nothwendig iſt. Dabei 
liegt es dem Sprachunterricht im beſonderm; ob, durch Uebung des grammatifchen 
Sinns und der Fertigkeit im richtigen, präcifen und ſachgemäßen Gebrauche der Sprache 
den Schülern diejenige Geiftesgewanbtheit zu verleihen, welche aus einer grünblichen 
Betreibung namentlich fremder Sprachen hervorgeht. 

Die vier unteren Claſſen der Gelehrten-Öymnafien gelten al® Borbereitungsclafien 
für das Realgymnafium. An Schulgeld wird bezahlt 36 fl. jährlich, an Eintrittsgeld 
15 fl. Der facultative Unterricht wird extra benorirt, namentlich die Theilnahme an 
Den technifchschemifchen Uebungen im Laboratorium, das für die Primaner zur Be: 
untzung täglich offenfteht. Seit der Keorganifation der Anftalt zählt fie zwifchen 104 
bis 88 Schüler, von denen in der Regel die Hälfte auswärtige fine. Die Abiturien- 
ten wechſeln zwifchen 9 und 18. Gegenwärtig fungiren an ber Anftalt außer dem 
Director und ben Religionslehrern 2 Profefioren, 3 Gollaberatoren und ein Zeichens 
lehrer. Die erfte Claſſe ver Militärfchule betheiligt fih an verfchiedenen Unterrichts 
gegenftänden, jeitvem die Schüler derſelben am Schluffe eine Abiturientenprüfung zu 
erſtehen haben, welche ber inftructionsmäßig für die Realgymnafiaften vorgefchriebenen 
geich Tonmt. 

Für Taubftumme befteht das ven dem taubftummen Freiherrn Hugo v. Schüß 
1820 gegründete und fpäter zur Staatsanftalt erhobene Taubſtummeninſtitut zu 
Camberg. Diefe Anftalt nimmt die Kinder aller eligionsbetenntniffe mit dem 
8. Jahre auf, zu einem in der Regel fechejährigen Unterricht, ver mit der Confirma⸗ 
tion ber evangelifhen, mit der erften h. Communion der Tatholifhen Zöglinge zu 
fließen pflegt, bei welcher ein Taubſtummenlehrer öffentlich prüft. Das Lehrerper⸗ 
fonal gemifchter Gonfeffion befteht aus einem Dberlehrer ale Dirigenten, der entweder, 
wie jet, ummittelbar an vie Landesregierung berichtet over durch die Vermittlung 
einer Schulinfpection, ſodann aus 3 weiteren Hauptlehrern, (Dberlehrer und Haupt 
lehrer beziehen einen Gehalt von 400—1200 fl.) einem Hülfslehrer ,- einem Induſtrie⸗ 
lehrer für vie Knaben, einer Inpuftrielehrerin für die Mädchen und dem ifraelitiichen 
Keligionslehrer in Camberg. Die Anftalt gehört zu denjenigen, weldhe das Haupt- 
gewicht des Unterricht? auf die Aneignung der Wortfprache legen. Die dahin zielenve 
Reviſion des Lehrplans ift aus 1861. Deswegen ift in den erften Fahren der größte 
Theil der Unterrichtsftunden (18) den Sprehübungen gewidmet und die meiften übrigen 
Fächer treten erft dann ein, wenn jene ihren Zwed erreicht haben. Der Unterricht ift 
für Inländer unentgeltlich; Auslänver bezahlen, wenn jie kein beglaubigtes Armuts⸗ 
zeugnis beibringen, 11 fl. für das halbe Jahr. Sämmtliche Koften beftreitet vie 
Staatstaffe. Im Budget von 1860 waren biefelben auf 9370 fl. veranſchlagt, 1863 
auf 9230 fl. Unter venfelben ift ver Poften für Verpflegung, Kleivung und Schul 
bevürfnijje armer Taubftummen mit 4000, reip. 3600 fl. aufgeführt. 

Die Camberger Anftalt ift kein gefchloffenes Yuftitut, fondern eine Taubſtummen⸗ 
ſchule, deren Zöglimge theils in ven Yamilien der Lehrer, theils. in braven Bürger 
familien ver Stadt in Wohnung, Koft und Pflege gegeben werben. Es ift den Gltern 
frei geftelt, nad ihren Xebensverhältnijien eine Unterkunft für ihre Kinder in ven 
Samberger Familien zu juhen. Es bat jich bei viefer Einrichtung ein befonders ber 
vortretender Nachtheil für die Zwecke der Anjtalt nicht gezeigt; vielmehr möchte bies 
felbe wegen der erziehlihen Ginwirtung des Familienlebens den Vorzug verdienen, 
Wenn, wie in Samberg, durdy langjährige Uebung und georbneten Einfluß ver Lehrer 
eine binlängliche Anzahl geeigneter Familien zur Aufnahme taubftummer Kinder bereit 
und befähigt ift, und von den Gemeinvebehörven bereitwillig die Zwecke der Anftalt 

werben. Gin eigentliher Schulzwang befteht für taubflumme Kinder bis 
ade nicht, d. h. es werden die Eltern nicht gezwungen, fie der Gamberger Anſtalt zu 
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übergeben; gleichwohl gehört es dermalen zu den Seltenheiten, daß ein inländiſcher 
Kivungsfähiger Tanbftummer ver Anftalt vorenthalten würde. Zu dieſem günftigen 
eft nach einer langen Reihe von Fahren gewonnenen Refultate tragen verfchiebene 
Factoren bei; einmal das Vertrauen, wildes die Anſtalt nad einer langen fegene« 
reihen Wirkſamkeit im Lande genießt; fobann vie Liberalität, mit weldyer alle Koften 
ver Berpflegung, Belleivung fowie des Unterrichts der inlänvifhen Taubſtummen auf 
die Staatskaſſe übernonimen werden, da Regierung und Landſtände von dem Grund⸗ 
fat geleitet find, die Erziehung und Ausbildung dieſer Kinder zu fördern ohne Rüd- 
fit auf den Beitrag, den die Eltern, die Gemeinden, der Gentralmaifenfonds vielleicht 
tazu geben könnten, und in einzelnen Fällen aud bereitwillig geben, auf die Verhande 
Imgen bin, welche durch die Aemter mit ihnen gepflogen werben; endlich verfchteb« 

Anordnungen feiten® der Regierung, durch welche die Berheimlihung eines taubftumm 

Kindes während des fhulpflichtigen Alters unmöglich gemacht wird. Nach ver be 
ttefienden Inſtruction für Lehrer, Geiftlihe und Schulinfpectoren werben alle taub- 
fummen Kinder, fobald fie in das fchulpflichtige Alter treten, mie jedes vollfinnige 


Kind, in das Aufnahmebuch der Ortsfchule eingetragen, welche fie bi8 zur Aufnahme 


m das Inſtitut zum Gmpfange eines porbereitenden, hauptſächlich erziehlichen, Unter: 


richts befuchen müßen. Die Schulinfpectoren find verpflichtet, alljährlich an vie Die: 


retion der Anftalt unter Verfügung eines von dem Medicinalbeamten nach beſtimmtemn 
Formular ausgeftellten Zeugniſſes über den geiftigen und phufifchen Zuftand der taub» 
fummen Kinver ihres Bezirtd und eines Vermögensſcheines verfelben zu berichten, 


welche aufnahmefähige taubftumme Kinder vorhanden und wie für deren Bildung bis⸗x 


ber geforgt ſei. Die Geiftlihen und Lehrer find (zulett 1862) dringend aufgefordert, 
ifrerfeitS fich der Unglädlichen anzunehnen; eine Abhandlung über die Behanplung 
tmbftummer Kinder vom erften Alter bis zum Gintritt in die Taubſtummenanſtalt, im 
Auſtrage ver Regierung 1858 vom Taubſtummenlehrer Priefter verfaßt, ift für alle 
Elementarſchulen angeſchafft; feit einer Keihe von Yahren werben ein oder zwei ber 
fühigeren Schulcandidaten zur Abhaltung eines eins oder zweijährigen Curſus in bie 
Taubſtummenanſtalt virigirt. Das Progranım von 1864 enthält die Grgebniffe einer 
ven ter Regierung 1863 angeorpneten Statiftil der Zaubfinmmen des Herzogthums 
in einer gelungenen Zujammenftellung. Die Frequenz wechlelt zwiſchen 48 und 59 
Schülern, welche in fünf Claffen unterrichtet werben. 

Gin „Berein zur Beförderung des Zaubft.=Unterrihts im Herzogthum“ verfolgt 
(ſeit 1861) hauptſächlich das Ziel, den Zöglingen nad) ihrer Entlaffung aus ber Ans 
kalt zur Srlernung eines Handwerks ıc. die Mittel zu gewähren und dadurch ber 
Anftalt ihren beilfamen Einfluß über die Unterrichtszeit hinaus zu fichern. 


Eine eigene Blindenſchule hatte Nafjau bis 1861 nicht; e8 wurden veshalb 


die benachbarten Anftalten zu Friedberg und Frankfurt von einzelnen Blinden des 
Herzogthums benugt, bis die in Wiesbaden nun beftehenvde Blindenanftalt durch einen 
Verein menfhenfreimblider Männer, — ein Gagern an der Spige — im Herbfte 
1861 ins Leben gerufen wurde. Durch milde Beiträge vom ganzen Lande kamen 
nab dem erften Rechenſchaftsbericht 9431 fl. zufammen. Die Anftalt. wurde mit 3 
Kintern eröffnet, melde Zahl fid im Laufe des erften Schuljahre auf 9 vermehrte. 
Un ter Anftalt wirten 1 ſehender Lehrer ale Hausvater, 1 blinder Lehrer und 1 
Eertmeifter nebft der Hausmwirthfchafterin für den Induſtrieunterricht. Cinftweilen ift 
die Anftalt in einem Miethlocal untergebradht, der Neubau eines Gebäupes aber im 
Vertrauen anf die wachfende Theilnahme und Unterftügung bereits begonnen. Nach 
ven durch die Yandesregierung angeordneten Erhebungen im Jahr 1861 wurben 28 
Blinde, 12 Knaben und 11 Mäpchen vom 5. bis 20. Lebensjahre ermittelt. Bon 
diefen find 9 in die Anftalt aufgenommen, 3 befuchen auswärtige Schulen, und bie 
übrigen werben nach zurüdgelegtem 10. Lebensjahre, welches für vie Aufnahme feft- 
geſetzt ifl, der Anftalt zugeführt werben. 


t 
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Kettungshäufer .für verwahrloste Kinder beftehen bei Wiesbaden und zu 
Scheuern bei Naffau für Evangelifche, zu Dernbach und Montabaur für Katholifche. 
Sie find ſämmtlich durch milde Gaben gegründet und hinſichtlich ihres Beftehens auf 
die Wohlthätigleit hingewiefen. Die Nettungsanflalt bei Wiesbaden, das Wert des 
„Evangelifchen Vereins im Herzogthum Naſſau,“ gegrünvet 1852, ift im Beſitz eigener 
Wohn: und Wirthihaftsgebände und hat ca. 30 Morgen Landes in eigener Benupung. 
Die Zahl der Zöglinge, Knaben und Mädchen, nad zehnjährigem Durchichnitte ift 
42 und die aufgewenbete Summe durchſchnittlich 6770 fl., incl. der durch Bauten und 
Oüteranfäufe veranlaßten Ausgaben. 

Die Waifen-Erziehung fteht unter Auffiht und Leitung der Regierung. Die 
Meiſen werden in geeigneten Familien gegen eine aus der Gentral-Waifentaffe zu 
gählende Vergütung untergebradht. Dieſer Fonds wird gebildet aus älteren und nene 
ren Etiftungen und dem Ertrage der jährlichen allgemeinen Hauscollete. Die Gin: 
nahme beitrug 1862 im ganzen 30563 fl., die Ausgabe 39467 fl.; die Mehrausgabe 
von 8904 fl. wird aus allgemeinen Mitteln beftritten. Berpflegt wurben in dieſem 
Sabre 1224 Waiſenkinder. €. ©. Firnhaber. 

Nation. Nationalbildung. Nationalerziehung. Nationalität. Dieſe wid- 

figen Gegenftände, die auf dem Gebiete der Pädagogik der Gegenwart faft noch einem 
Rebelhaufen gleihen, fallen wir als verwandte, ja fi bedingende Begriffe hier zu- 
fammen und bitten, auf fie einzeln eingehen zu bürfen, wie e8 die Orbnung unferer 
Gedanken mit ſich bringen wird, um in ihnen, fo es angienge, einen Sternenhaufen an 
den Driente unferes erwachten nationalen Lebens erkennen zu laffen. Es ift mich 
bloß ſprachlich, ſondern ebenfo jehr fachlich gewiß, daß nicht jede wenn auch noch fo 
zahlreihe Anfammlung von Menſchen, die fi) auf einem und bemfelben Lanpſtriche, 
der ihr gelegen erjcheint, zur Nieverlafjung over zur Ausbeutung, zufammenfindet, aufs 
ftauet und fehichtet, wie es uns der Blid in die Gefchichte ver alten und neuen Zeit 
und Welt darthut, eine Nation zu nennen fei: fondern, daß um von dieſer Bezeich⸗ 
nung getroffen zu fein, ihr die Ahnung, der Glaube oder das Merkmal einer einheits 
lihen, gemeinfamen Abſtammung und einer unvermifchten Sort: und Weiter 
pflanzung aufgeprägt fein müße. Das ift für das Wefen einer Nation vie 
Grundvoransfegung.*) Wie das Bruder: und Gefhwifterverhältnis untereinander 
zum Zuſtandekommen der Nation von wefentlichfter Mitbedeutung werde, hat I. Grimm 
in Nachſtehendem aufs deutlichſte und anfprechendfte dargethan: „Unter Sippen und 
Blutsverivandten dauert ja die lebendigfte, vollfte Kunde und ihnen ftehen von Natur 
geheime Zugänge offen, bie ſich den andern ſchließen. Nicht allein leibliche Kigenheiten 
und Züge haben ſich einzelnen Gliedern eines Geſchlechtes eingeprägt und zuimeilen in 
wunderbarer Miſchung nody, ſondern dasſelbe thut aud die geiftige Beſonderheit, daß 
man oft darüber ftaunt; da hält ein Kind ven Kopf oder dreht die Achfel genau wie 


*) Aus den geläufigen und fchönen beutichen Worte Volk ift dieſes Merkmal nicht mit 
Deutlichkeit zu erfeben, vielmehr manches andere, was für Die Deutlichleit der päbagogifchen 
Anffaffung von keinem weiteren Vortheil ift, und aus biefem Grunbe ift Das aus der Fremde 
ſtammende Wort niltglicher, weil zutreffender, als das heimifhe. Es ift daher nicht überall 
bin fchlagend, was Jahn ©. 7 im „Deutſchen Vollsthum, Leipzig 1817" fagt: „Daß Bequem 
lichkeitsſucht ihre Zuflucht auch in biefem Puncte zur Ausländerei 2c. genommen.” — Wir können 
uns erfi das Wort Volk mit feinem Gefolge als Erſatz für das fremde gefallen laſſen, wenn 
wir mit dem fremben Ausbrnde für das Wort Boll das Moment des gemeinfamen Erzeugt- 
und Erwachſenſeins uns gewonnen haben. — Während factio in ber That wie dem Worte 
nach nichts anderes ift als „eine Macherei ober ein Gemachtes,“ ift eben bie natio in irgend 
einem Wolf ein Geworbenes, ohne Zuthun ber Zugebörigen zu Stanbe Gelommenes. — Der Aus⸗ 
brud Bott entiehnt feine Bedeutung aus dem Zwed, ber für eine zu einem Unternehmen, 
Zuge sc. ‚vereinigte Gemeinfchaft vorhanden ift; der Ausbrud natio aus bem Grunde, ber flir 
eine ſolche BufammengebBrigleit vorhanden ill. Daber ift der Ausdruck Ration für uns Deutſche 

— — 
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es Bater oder Großvater gethan hatte und aus feiner Kehle erſchallen beftinunte Laute 
nit derfelben Modulation, bie jenen geläufig war; die leifeften Anlagen, Fähigkeiten 
und Ginbrüde der Seele, warum follten nicht auch fie fich wiederholen? Menfchlicher 
Freiheit gefchieht dadurch kein Eintrag, bemn neben ſolchen Ginftimmungen und Aehn⸗ 
ſichteiten entfaltet ſich zugleich auch die entjchievenfte Selbſtändigkeit jedes Ginzelnen; 
never dem Leib noch dem Geiſte nad find ſich ja, fo lange die Welt befteht, zwei 
Menfchen volllommen einander glei geweſen, nur neben, mitten ver die Regel bil- 
denden menfchlichen Individualität brechen ftrichweife wie aus dem Hintergrund jene 
Ausnahmen hervor, die das Land unfrer Abftammung nicht verleugnen und ibm “ch 
nung tragen.” 

„Mir erjcheint nun, daß dieſer edle, die Menſchheit feftigenve und beftäti 
Hintergrund feine größte Kraft hat zwiſchen Geſchwiſtern, ftärker fogar als zwif 
Eltern und Kindern. Gefchlehter haben fi, zu Stämmen, Stämme zu Völkern erhoben, 
nicht ſowohl dadurch, daß auf den Vater Söhne und Enkel in unabfehharer Reihe 
felgten, als dadurch, daß Brüder und Bruderkinder auf der Eeite feft zum Stamme 
hielten. Nicht die Defcenventen, erft die Gollateralen find es, die einen Stamm grün- 
den, micht auf Sohnſchaft ſowohl als auf Bruderſchaft beruht ein Volk in feiner Breite, 
Ih laufe Gefahr mid, in eine poliliſche Anwendung zu verlieren und will lieber wg 
änfachen Grund angeben, warum Brüber fich beſſer verftehen und erkennen als 
Sater und Sohn. Ültern und Kinder leben nur ein halbes Leben mit einander, Ges 
Küwifter ein ganzes. Der Sohn hat feines Vaters Stinpheit und Jugend nie geſehen, 


ter Bater nicht mehr feinen Sohn als reifen Mann und Greiß erlebt. Gltern ugip 


Kinder find ſich alfo nicht volle Zeitgenofien, das Reben der Eltern finkt voran in bie 
Sergangenheit, das der Kinder fteht hinten in die Zukunft; aber Gejchwifter, were 
ihr Lebensfaden nicht zu frühe abgefchnitten wurde, haben zuſammen als Kinder * 
fielt, gehandelt als Männer und nebeneinander geſeſſen bis ins Alter. Niemand weiß 
felgfich beſſeren Beſcheid zu geben als vom Bruder der Bruder und diefem natürlichen 
Verhalt hinzu tritt noch ein fittliher. Der Vater, vom Schne redend, wird ſich feiner 
Gewalt über ihn ſtets bewußt bleiben, der Sohn, Zeugnis vom Bater ablegend, der 
gemehnten Ehrfurcht nie vergeffen. Geſchwiſter aber ftehen untereinander, ihrer wech: 
felfeitigen Piebe zum Trotz, frei und unabhängig, fo daß ihr Urtbeil kein Blatt vor 
den Mund nimmt. Und dazu nun bie leiblihe Geſchwiſter-Aehnlichkeit, alſo insge- 
beim auch die geiftige, dem Bater gleicht ver Sohn nur mehr oder weniger als Halb, 
weil er auch Mutterzüge in fi aufnimmt, hingegen Brüder theilen ſich in des Vaters 
ant ter Mutter Gefiht und befigen von jedem irgend etwas; laßt Brüder ſich in der 
Kindheit noch fo unähnlidh erſcheinen, im Alter, wenn ihre Wangen einfallen, gleichen 
fie einander durch die Bank." — Rede auf Wilhelm Grimm, Berlin 1863. S&.5—7# 
Die neuere Zeit hat durch Grenzverlegungen und Berwirrungen, burdy Verkehrs: 
aleihterungen, durch erweiterte Bildungsveranftaltungen auf jene aus gemeinfamer 
Sertunft und Griebnis fi ergebenden Grunpübereinftimmungen, welde eine Nation 
beeingen, minder Gewicht legen wollen und verwiſchend oder ausehnend gewirkt, viel- 
mehr Die aus den Staatöverbänden fich ergebenden BVereinigungen für fo erheblid 
enfehen wollen, um fie an der Stelle von Nationalem betrachten zu lönnen. Aber 
Blut iſt kein Waſſer, das allerhand Vermifchungen eingeht, fondern Blut ift „ein fehr 
ägener Saft". Stamm⸗ ja Neft-VBermandtichaft in viefes Geblütes geheimnisvoller Eigen⸗ 
beit bleibt von größter Bedeutung für das Zuſtandekommen des Nationalen ımb führt 
wur Gemeinfhaft gleiher Ahnungen, Veftrebungen, Grinnerungen, durch gemeinfames 
Grieben, Erleiven und Unternehmen, vd. i. durch gemeinfane Geſchichte, zum Verſtänd⸗ 
nis ın allen Kundgebungen und Anfchauungen, zur Gleichheit in Neigungen und Abnei- 
gungen. Gleiches Gejek und gemeinfame Regierung können Hug, ſtraff und lange ge: 
handhabt verfchiedene Nationen zu einem großen Volke vereinen, wie das gegenwärtige 
Fitag. Encytlopadie. V. 6 
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* franzöfifche Bolt, unter dem ſich 17 Millionen aus anderen Nationen befinden: Deutſche, 
Staliener, Provencalen, Basten, Bretonen u. a.; was aber zu einer Nation im eigent- 
lihen Sinne gehört, weiß ſich aus einander gewachſen und durch die gemeinfame Lage 

fehr dringlich auf einander gewiefen. So find Juden, Griechen, Deutfche, Slaven, 
andinaven und antere Stämme Nationen. Die Nation bat fih aus Stämmen, die 
Stämme baben fih aus Geſchlechtern, jedes Haus hat fi aus Familien gebilvet. 
Manche Stämme einzelner großen Nationen können durch Volkszahl und Ausprägung 
von Gigenthümlichem im Schooße ihrer Mlutternation ſolche Bedeutung erlangen, daß 
fie bi8 zum Range einer bejonvderen Nationalität heranreichen, wie z. B. manche große 
Stämme in der deutſchen Nation, der preußifche, ſächſiſche, Schwäbische u. ſ.w. Je weiter 
Fie Lebensringe der Urfamilie in der Geftalt der Nation werben, in um fo zarteren 
wingen umziehen die gemeinfamen Nationalmertmale die nachgeborenen und fich vom 
dem Urfprunge entfernenden neuen Geſchlechter; bald aber gelangen fie wieber in die Tendenz, 
den älteren nachzutrachten, fie wieder darzuftellen und harmonisch in der Nation aufs 
zugehen. Die Nation fühlt ſich wiebergeboren und erneuet durch den unaufhörlichen 
Zufluß und Zuwuchs aus den Yamilien; die Familien aber erfrifcht, geftärkt, gefichert, 
veredelt durch das Aufgenommenfein in die Nation und durch das Oetragenfein von 
inem größeren Ganzen; es befteht ein gegenfeiiges Berürfen, Verftehen, Haben —, 
he daß doch die eine mit der andern als Organismen perfünliher Gemeinſchaften 
eine geometrifche Aehnlicdhleit hätte. In der Nation find Pebenseleniente zur Erſchei⸗ 
nung, zum Beftande, zu Kraft und Geltung gelommen, melde gewiß in der Familie 
agen, aber unfaßbar, keimhaft; in der Nation dagegen erſcheinen Gefühle, Be 

— Beſtrebungen bereits erloſchen, die in der Familie in voller Kraft lebten 

und mit vollem Rechte gewahrt wurden, aber ausgeglichen durch Edleres, erſetzt Durch 

Söheres, Bedeutenderes, Mannigfaltigeres, Reicheres, ale was Einfachheit und Ein⸗ 

förmigteit des Familienlebens hätte fchaffen können. Es ift das Geheimnis des In⸗ 

einanderjeins von Bejonderem im Allgemeinen, von Niederem im Höheren, von Glae 
in feinen Organismus, Summa: von der Unerſchöpflichkeit des ſich immer wieder ge 
barenden Lebens.“) 

So iſt die Nation die aus der naturgemäß erfolgenden Entwicklung ſich bildende 
Gamilien-Erweiterung oder Verbreiterung in all die Mannigfaltigkeit von Formationen 
bin, welche ſich auf den verjchievenen Entwidlungsftufen einer fi) ausdehnenden Ges 
meinfchaft ergeben; jie gleicht dem Samenbaum, der zum Urwalde von erhabener Gins 
förmigteit und doch von unendlicher Diannigfaltigleit geworben ift. 

Die Nation, als foldye, ift weit entfernt, Staat zu fein. Der Staat macht nicht 
die Nation, allenfalls macht er — ein Poll. Der Staat bevarf aber ver Nation als 
Jeines Materiales für feine die große mannigfaltige natürliche Tebensgemeinfchaft ord⸗ 
nenden und verfittlicdenden Geftaltungen. 

Sp iſt die ifraelitifhe Nation eher als ihr Staat; die gegenwärtige jüpifche Na⸗ 
tion, wie fie in fo viele Staaten verfprengt ift, noch für eben diefelben ein Material, 
und zwar ein ziemlich ſprödes, zu politifcher Incorporirung und Aſſimilirung; fo find 
viele Theile unferer und der polnifhen Nation umb anderer in Staatenbildungen aufs 
genommen, die mit ihrer Nationalität principiell nichts gemein haben. Wie viele Nas 
tionen vereinigte nicht das römische Reich des Altertbums, ver öfterreidhifche, ruffifche, 
englifche Staat der Gegenwart wohl ober übel in fih! Es gehört gewiß zur vollen 
Naturgemäßheit einer nationalen Entwidlung, wenn eine Nation zu folder Vollkraft 
gelangt, daß fie ſich zur ftaatlihen Gigenthümlichleit organifch erheben und alsdann 
ſich felbft gehören kann. Es giebt keine Stämme ver ruſſiſchen Nation, welche anderen 
Stänten einverleibt wären. — In dem felbftännig entwidelten Staate erhält ein Na⸗ 
tionalleben feine Vollendung. 


na 
nn + Bgl. den Ak. Drfbepenergichgpg S. 497. 
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Sine Nation, die weder einem ihr fremden Staatsweſen angehörig ift, noch vie 
Kraft bat, ein eigenes aus ſich zu erzeugen oder zu erhalten, wird niemals über vie 
tümmerliche Ehre hinweg kommen, nur eine flüchtige Horde zu fein — wie bie Zi⸗ 
geuner — jedermann wider fie und fie. wider jedermann. 

Welche Beziehungen zum Staate eine Nation auch immer "Hat, fo erwädhst ihr 
unter Mitwirkung der politifch nächſten und allerhand anderer natürlicher und geſchicht⸗ 
licher Umſtände, wie unter dem Einfluſſe hervorragender Berjönlichkeiten, Familien, Ge 
ſchlechter zc. eine eigenthümliche Gleichartigkeit von Anfchauungen, Neigungen und Ab- 
Beigungen, von Ueberlieferungen, Sitten, Bräuchen, Trachten, Tugenden, Fehlern, melde 
die innerliche Aechnlickeit begründen, wie Körperbau, Färbung von Haut und Haag, 
Gefichtsbildung die äußerliche varthun. Jeder fcheint hier Raum für feine Inpividualitit;. 

zu haben uud doch ift in jedem einzelnen den Anfcheine nach nichts anderes als das 
* wieder von neuem vorhanden. Facies non omnibus una Nec diversa tamen, 
qualeın decet esse sororum. DE 

Dieſes eigenthümliche Weſen an der phufifchen und fittlihen Seite des Menichen, 
das ſich in allen denjenigen in ftärkerer oder ſchwächerer Ausprägung übereinſtimmend 
rerfindet, die zu einer Nation gehören, und worin ſich eine beſtimmte Seite der allge 
nemen Menſchheitsidee verwirklicht, — identiſche Geſammtausdruck aller in eine: 
Nation vorhandenen Cigenthümlichkeiten ift die Nationalität (natura bei Hirtiue). 
Jahn Hat dafür das deutſche Wort „Volksthum“ gefchaffen (S. 7) und die Sache 
in der oben bereits angezogenen Schrift nacdhgewiefen und gepriefen. Die Neueren 
ſprechen und jchreiben lieber: Volksthümlichkeit. So auch Schleiermacher im Gegenfage 
zu Berfönlichkeit.. Tas Specifiihe einer beftimmten Nationalität anzugeben wird 
höchſtens den „Raturgeichichtsfchreibern der Völker” *) wie Niehl, oder den „Bölterpfys 
&ologen,“ wie Lazarus, Steinthal und anderen in unferen Tagen zufallen. Bergleiche 
ud, was Schleiermacder in dem „Entwurfe eines Syſtems ver Eittenlehre“ her: 
ausgegeben von A. Schweizer, Berlin 1835, ©. 104 darüber fagt. — Razarıs, Ueber 
ten Urfprung der Sitten, Berlin 1862. &8 giebt indes feinen Sonderzug, alfo 3. 2. 
tanen Fehler, den man als einen einer beftimmten Nation anhaftenden bezeichnet, der 
fh mit ebenfo auch bei anderen fände und wiererum feinen Vorzug, bei dem nicht, 
an Gleiches ftattfände. Und doch ift jeve Nation eine andere. Sie fheinen hierin 
ten jegenannten indifferenten Heilwäffern zu gleichen, die in der Natur fid) als ver: 
ihieten erweifen, aber vor der zerſetzenden Thätigkeit des Chemikers ſich als von ein- 
anter nicht verſchieden tarftellen, weil — über der Unterfuhung das Unterſcheidende 
hen verſchwunden ift. 

se kann ſich nun diefe natürliche und fittlihe Ur: und Grundſubſtanz Jahrhun— 
terre lang ale ein unbewußtes Gut oder llebel in der Gefammtmafle einer beftimmten 
Natien vorfinden, jorterhalten, auch wohl aus= und umarbeiten; der gemeinfame Fehler 
lann in diefem Stadium culturlofer Nationalitätsunfhuld oder Naturwüchſigkeit faum 
als Fehler, der gemeinfame Borzug kaum als Vorzug erkannt fein. Das Dafein des 
einen wie des andern zeigt ſich in ſolchen Zeiten ſchon fo apprehenfiv, daß beides ohne 
keienderes Zuthrm einzelner an jeden einzelnen Genofjen ver Nation gelangt, ja von 
einer Generation auf die andere fich unaufhaltfam und unberechenbar fortpflanzt. Es 
tann indeflen auch die nationale Eigenthümlichteit Gegenftand beſonderer abſicht— 
licher &inwirtung werben, um fie zu pflegen. Selbft barbarifche Nationen haben 
ten Typus ihres Gefammtlebens von Alters her wohlbewußt' fort zu erhalten getrachtet; 
bei den Nationen des Alterthbums ift ein Beftreben deutlich, alles Fremde abzumeifen 
und dagegen dasjenige zu wahren, zu ſchützen und zu pflegen, was ihren Gemwöhnungen 

*, Gin Meifterftäd ſolcher „Volksnaturgeſchichte“ ift z. B. Die Charalteriſtik bes ſchwäbiſchen 
Ldellecharaklters von Rümelin in der Schrift: Das Königreich Württemberg. Eine Beſchreibung 
von Land, Rolf und Staat. Herausgegeben von dem ftatiſtiſch⸗topographiſchen at 

Die Red. 
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und Bräuchen entſprechend if. So lange nicht Einzelköpfe kosmopolitifirend oder 
Staaten weltvefpotifirend werben, werben die nationalen Bejonverheiten nicht überjehen 
ober wegzutilgen verfucht. Die Nationen haben in dem Grabe, als fie fi) erfannten, mit 
Angelegentlichkeit die Art und Weiſe, in welcher fie ſich gefielen d. i. ihre Nationalität 
zu erhalten, zu entwideln, audy wohl zu verebeln gefucht; oder wie die Juden und 
Polen gegen alles mit Zähigkeit ftarten Widerſtand gethan, was ihnen ihre Nationalität 
antaften wollte. Dan meinte meiftentheild in den Nationen und zwar mit Recht, von 
der Kindheit an müße die Pflege biefes Nationalen gefchehen. So wurde von Alters 
ber die Erziehung zum Mittel, nicht ſowohl den einzelnen in foweit auf feine eigene 
Füße d. i. zur Gelbftändigfeit zu bringen, daß er fein Yortlommen nachmals zum 
Schaden der andern ficher fände oder in Superflugheit auf feinen Kopf hin den Sitten 
und Geſetzen feines Volks Hohn fprädhe oder aus Eigenfinn und durch Wiberftreben 
Schwierigkeiten dem Gefammtleben bereiten könnte — als vielmehr um ihn in Confor⸗ 
mität zu ſetzen mit dem Gefammtdarakter und allgemeinen Typus, welchen die Lebens: 
geftalt der Nation für alle ihre Verhältniſſe ausgebilvet hatte. 

Diefe Erziehung in nationaler Gonformität wie zu derſelben hat im Alterthum in 
ber Kraft eines ſtarken Naturtriebes mit größerer Energie ftattgefunden als 
is den Zeiten fpäterer Cultur, insbefondere des modernen durcheinanderwirrenden Böls 
tergemenges und bes fich vwerlotternven GBinzellebens in ven Familien. Das Haus, wo 
es mit allen Wurzeln feiner Kraft in ven Anſchauungen, Gewöhnungen, Sitten, In⸗ 
tereſſen des Gefammtlebens feiner Nation eingepflanzt ſtand, handelte, nad) allen Seiten 
feiner Lebensaufgabe hin, erfüllt von dem Lebensgehalt feiner Volksthümlichkeit. Die 
Erziehung konnte in einem ſolchen Haufe keine andere als eine nationale fein, felbft wenn 
fle auch ganz bewußtlos erfolgte — weil man von einer andern keinen Begriff, für eine 
andere gar keinen Sinn und ein Auge hatte und weil man fi) zum gefloheiten und 
verachteten Sonderling und Fremdling unter den Seinen gemacht hätte, wenn man 
fih nicht in Uebereinftimmung mit feinen Leuten gehalten hätte. Die Staaten, 
welche fich in ihrer Beſonderheit ertannt hatten, richteten in dem Grade, als die Ent- 
faltung ſolcher Befonderheit ihnen von Bedeutung für ihre Eriftenz erſchien, ihre Auf- 

merkſamkeit und Kraft auf die Auferziehung ihrer Jugend zu nationaler Ueberein- 
ſtimmung. 

Die Geſchichte der Volkserziehung hat dies alles zu ſchildern und iſt dies zum 
Theil von Gramer, von Raumer, Krauſe u. a. bereits gefchehen. — Es konnte nicht 
fehlen, daß nicht auch in dem Grabe, als eine Nation auf den mannigfaltigen Wegen 
der Erfahrung oder der Wiſſenſchaft eine gebildete ward und dabei „bie Hehrbeit 
ihres Volksthums ahbnete,” die Erziehung in nationalem Simme und Intereſſe 
Gegenſtand derlleberlegung, ja ver Theorie wurde. Mofes traf in folder Weiſe 
ſchon Anftalten (2Mof. 18, 14), und die Erziehung in Iſrael ift auf Grund feiner heil. 
Schriften und Satungen nody national verblieben, als bie Juden fchon längft aufges 
hört hatten, in politifhem Sinne ein Bolt zu fein. — 68 iſt in Griechenland keine 
Geſetzgebung geweſen, melde nicht in Abficht ver Erziehung Vorkehrungen in natio⸗ 
nalem Sinne getroffen hätte; keiner ihrer Weifen hat gelehret, der nicht auch über Gr: 
ziehung feine Anfichten kund gegeben und Feftfegungen getroffen hätte. Plato um 
Ariftoteles haben für ihre Idealſtaaten andy ihre Pädagogik, wie dies Kapp in bes 
fonderen Schriften auf vorzüglihe Weife dargethan hat. Und Xenophon zeigt in ber 
Kyropädie, wenn auch romanhaft, an den Perfern die Bedeutung einer nationalen Er⸗ 
ziehbung. Wenn conftitutionelle Staaten der Neuzeit Gejege fiber Unterricht und Er⸗ 
ziehung erlaflen, fo wird es ihnen, wie den Staaten des Alterthums, ein Anliegen fein 
müßen, nicht Veſtimmungen nad) allgemeinen Doctrinen zu geben, fondern im Geifte 
and Be Borterhaltung ihrer Nationalität. 

Dit dem Untergange des Altertyums und feiner ſelbſtändig entwidelten Bildung 
a Aildungsweifen mußte vieles erfterben ober entarten, was vordem in Eigenthüm⸗ 
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fihleit und Geſundheit lange beftanven hatte. Das Mittelalter, wie es feine Lebens: 
formen für ven Einzelnen und die Gemeinſchaften ebenfalls hatte, ließ auch die Er- 
ziehung besjenigen Theils feiner Jugend, in dem ver Kern der künftigen Nation lag, 
die entſprechende Richtung nehmen. Nitterlichteit, Scholaftit, Ascetik find ſolche Hide 
tmgen für die Strömung, welde die Bildung in diefem Zeitalter einfchlug; aber wie 
Ioınte in Wahrheit von einer Nationalerziehung die Rebe fein, wo es zwar in Geftalt 
ron Ständen nicht an nationalen Gliedmaßen (disjecta membra) fehlte, aber wo keine 
agentlihe Nation, ſondern nur eine an Gefolgſchaft gewöhnte Maffe, Bolt, vorhanden 
war? — Bielleiht war das Feudalweſen im großen immerhin eine Art von National 
srganifation; aber eine Nationalerziehung hat vasfelbe als ihm contradictorifch nicht 
reranlaßt. Und der Feudalismus zeigt fid noch immer als der Gegner von aller ins 
Allgemeine greifenden Bildung. 

Wo die Bildung eines und desſelben Gepräges nicht jedermann im Volke vom 
Höchſten bis zum Niedrigſten, vom Gelehrteſten bis zum ˖Ungelehrteſten bertthrt, er⸗ 
reicht und verhältnismäßig padt und erfaßt, da wird auch nichts ſonderliches von Be 
mähung zur Hervorbringung nationaler Bildung anzutreffen fein. Bon folhen Be 
mwähungen baben wir in ven Zeiten und unter den neueren Völkern vor der Reformation 
nichts verjpüren können, Wie die Ritter hinter ihren Burgen ſich gegen das Volt, 
uud die Bürger hinter ihren Mauern fich gegen die Ritter abſchloſſen, fo entfremdeten 
fi die Gelehrten mit ihren Univerfitäten und Stubien u. ſ. w. ſprachlich und geiftig 
tem Volke. An den deutſchen Gelehrten war die ganze Gelehrfamteit ſelbſt ein aus 
der Fremde Geholtes, ein fremdartiger Einbau, der aus Stalien und Frankreich im 
alerhand Geftalten als Jurisprudenz, Scholaftit, Myftit, endlich als Philologie durch 
fie eindrang und fie eben der bildungslos bleibenden Nation entfremdete. 

Die deutſch werdende und redende Kirche der Reformation wendete ſich in natios 
len Ahnungen mit ihrem Gultus, ihrem Liebe, ihrem Lehrbuche dem Volke zu und 
war ron einer Wirkung auf das Bolt aller Stände, wie niemald zuvor eine Inftitu- 
tion unter den Deutfchen es gewefen war. Es lebte in den evangeliſch-kirchlichen Ge: 
wewihaften Die Erkenntnis, daß es gelte, auf die Maffen cultivirend einzumirten und 
die datheliſche Kirche blieb, da wo fie diefes Strebens Bedeutung verftanden, weder in 
Gruft ach an Geſchick auf den meiften Gebieten der von ihr noch beberrjchten Völker 
babinten. Diefe erzieherifche Kircheneinwirkung auf die Nation hatte bald eine beftimmte 
Rirfung in der Bildung verfelben zur Folge; wer aber ift, der diefe durch die Kirchen 
am ihres eigenen Intereffes d. b. um ihres Fortbeftandes willen in 
ten Gemüthern ihrer Belenner angelegte confeffionaliftifche Bildung für eine natio- 
nale ausgeben wollte, wie verbreitet fie in der Nation, wie durchdringend ihee 
Echriften, wie anſchließend an die Anlage zur Frömmigkeit, die in der Nation iſt, ſie 
immer geweſen ſein mag?! Dieſe von der Kirche her der Nation gewordene erziehe— 
riſche Anfafjung in Abficht ihrer Bildung mag ihr immer eine durch Gewöhnung liebe 
geworden fein, eine nationale ift fie eben deswegen nicht, weil fie nicht aus dem Stern 
ud Lebensmarke ver Nation felbft hervorgegangen ift. — Als nachher der Jeſuitis⸗ 
mus von der einen und fpäter der Pietismus von der andern Seite antreibend mit 
engriffen, war in diefen Bemühungen vielleiht manches fanatiſch oder calculirt Eigen- 
thämliches, aber nichts Nationales; eine Nation ift weder als ein Jeſuitengeſchlepp 
uch als eine Gonventitelgefellichaft venkbar. Das find Ausartungen, in welde ein 
wunberlicher Sinn einzelne in ver Nation zu Zeiten verfallen und einige eine Zeit 
lang verharren laſſen kann; das Ganze aber wird dadurch nicht nerbäftert ober ver 
fäuert, denn es bilden ſich immer alsbald Gegenſãtze ‚ melde die Bedenklichkeiten min⸗ 
tem oder löfen. Der Philantbropinismus war eine foldhe Erſcheinung — aber Na⸗ 
tienales für die Bildung zu ſchaffen war er, der auf vornehmer Leute Kinder, wo 
möglich aller Racen und Länder auf einmal berechnet war, völlig impotent. — Nädjit- 
ven hielten vie Ideen Rouffenu’s, Montesquieu's u. a. ihren Ginzug aud) bei ben 
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Deutihen ynd fanden mannigfaden Nachklang in ven Herzen ber Unferen, venen ber 
kanntlich immer das Neuefte auch das Liebſte iſt. Es warb indes die gemeine Maſſe 
der Mitmenſchen auf Grund diefer Ideen allmählich wirklich wie als lebensberechtigt, 
fo auch als bildungsbedürftig angefehen und erklärt. — Iſelin zu Bafel hat in 
feiner Schrift „Ueber die Gefchichte der Menſchheit (1767)" eine Ahnung von der Be- 
deutung der Erziehung auf vie Menſchheit. Er fagt (Bd. I, 29. Hauptfläd am 
Schluß): „Die Erziehung tft die größte Wohltbat, welde ver Menſch dem Men: 
fchen gewähren kann.“ Da er aber in feinem Werte einen fo unendlichen Gegenftand, 
wie 28 die Geſchichte ver Menfchheit ift, zu bearbeiten hatte, fo mußte ihm feine gute 
Idee wie Juno in der Wolle zerrinmen, natürlich ohne fruchtbar zu werben. Ungeachtet 
im fchweizerifchen Kantonshorizonten ſtehend, bat er, ganz feinem Zeitalter gemäß, noch 
keinen Blid für Erfaſſung eines Charakterd over einer Phyfiognomie von einer Nation. 

Montesquieu auf feinem politifchen Standpuncte konnte noch weniger die Be 
deutung wer Erziehung in ihrem Ginfluffe aufs Ganze entgehen. Gr weifet e& 
nad, daß die Gefete der Erziehung mit den Principien der Regierung übereit 
tommen müßten, und charalterifirt dann bie Erziehung in den Monardien, in den Defs 
potien, in den Republiten als eine in jeder Staatsform befondere. Aber wie leicht 
fih die Erforderlichkeit einer verfchiedenen Erziehung aus der realen Verſchiedenheit der 
Regierungsformen herleiten läßt, fo ift von ihm, dem Romanen, völlig überfehen, wie oft 
die Regierungsform eines Staates etwas ift, das im ſchreienden Misverbältniffe 
zu der natürlichen Lebensäußerung einer Nation fein kann. Was Diontesquieu fordert, 
das ift eine gouvernementale Erziehung, von einer nationalen hat er keine Ahnung. 

Unfer norddeutſcher Landsmann v. Rochow, der die wohlwollende Abſicht hatte, 
„Die Vortheile der ſich ſchon damals ſteigernden Cultur dem gemeinen Manne, wie 
er ihn nannte, zuzuleiten“ und zu dem Ende an bie Kinder desſelben in ven Dorf— 
ſchulen allerhand Gemeinnüßiges, VBerftändiges und Belehrendes gelangen ließ, Bat 
ohne Zweifel einen wichtigen Einfluß auf die Bildung gewißer Schichten der Bevölle⸗ 
' rung daburd ausgeübt, daß er richtiger denken, ſorgſamer überlegen, genauer rechnen, 
ernftlicher die gegebene Tage ins Auge fallen, feine Vortheile beventen, feine Schäben 
ertennen lehrte, d. h. auf „Aufllärung“ bedacht war, wie e8 damals ausgebritdt wurde. 
Diefe Aufklärung, das Product der infolge der Rochowſchen Anfänge eingetretenen 
Belehrung des gemeinen Mannes, diefer fanfte Egoismus galt mit dem unvertennbaren 
Beigeſchmack ver Abfchägigkeit, im Unterſchiede zu der auf gehörigen Studien ruhenden 
Bildung, welche eben ven Gelehrten, Notablen und Honoratioren — den Pfarrheren 
und Apotheker in Hermann und Dorothea von dem Gaſtwirth — von dem gemeinen 
Mann ſchied, — als Nationalbildung; als ein Product, das aus den erzieherifchen 
Bearbeitungen des gemeinen Mannes fich ergeben hatte! Karl Bictor von Bonftet 
ten (Reue Schriften, Stopenhagen 1799) — abermals ein Schweizer — fest in feinem 
Auffage: Ueber Volkserziehung &. 141 ıc. den Ausdruck: Volks aufklärung vol 
tommen gleihbeveutend mit Nationalbildung und es bleibt durchweg unertannt, wie mit 
einer derartigen abstracten Verftandeszurichtung einem Boltscharakter gerade ebenſoviel 
Gewalt angetan werden muß, als wenn berfelbe über den Leiften einer Confeſſfion 
oder einer volltommen fremden Nationalität gejpannt wird. 

Die herrliche Ausſicht, die Finfternis ſchwinden, Freiheit und Ausgleihung, Hu 
manität und Eudämonismus unter der Kraft der Aufklärung ſich verbreiten und bie 
Oberhand gewinnen zu fehen, beherrfcht, bezaubert, unterftägt von den Ideen und 
Phrafen des Revolutionszeitalters, die Nationen dann ftart und lange und fie meinen 
in der Berzihtung auf das Eigenthümliche, mas fie zu etwas Goncretem macht, um 
auf das, was ihnen fonft behagt hatte, ihre Nationalbilvung durch die Annahme 
allgemeiner logiſch⸗pädagogiſchen Doctrinen zu fichern. 

Als nachmals Napoleon den deutſchen Völtern zeigte, wie, nachdem fie fi} in thesi 
ihre nationalen Gigenthümlichkeiten durch geiftliche und ungeiftlihe Schulmeifter Hatte 
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wegfhwagen laffen, e8 nun auch in praxi darauf ankomme, abzulaffen von der deutſchen 
Art zu leben umd zu fein, zu denken und zu reden, ſich zu gehaben und zu gefallen, 
und nicht mehr für fich felbft etwas zu fein, fondern nur Mittel feines wohlverftandenen 
wälfhen Egoismus: von da ab warb es allgemadh Tag in den deutfchen 
Gemüthern. Bon da an batirt der Anfang des praltifchen Selbftverftänpnifies, das 
nummebhr zur Genugthuung unferer Generation unferer Nation innewohnt. Dan fieng 
an den Ausdrud: „deutſche Nation” wieder zu gebrauchen, ja von deutſcher Natio- 
nalerziehung und Bildung (Fichte'8 Reden an die beutjche Nation 1808) zu reven, 
und wie wenig fie in dieſen Neden ihrem Weſen und Inhalt nad erkannt iſt 
und fchon erkannt fein konnte, man fieng auch an biefelbe als das Mittel zur Siche 
rung und Rettung der Nation mit zunehmendem Berftänpnis und bald gefteigertem 
bald wieder nachlafjendem Gifer ing Wert zu ſetzen. Es hat freilich je und je an er- 
bärmlichen Menſchen unter den deutſchen Gelehrten vieler Stämme, infonverheit bald nah 
ven Zeiten der Carlsbader Beſchlüſſe und des Congreſſes zu Verona, nicht gefehlt, 
welche im Dienfte des Defpotenthums die Idee deutſcher Nationalbilvung verfpotteten, 
. oder fie wie Münch, der Verfaſſer eines fogenannten „Univerfal-Teritons der Erziehungs: 
md Unterrichtsichre” (Augsburg 1842) im einfchlägigen Artikel, zu einer in ver Sa: 
hiftei, und wo möglidy in einer jefuitifchen, aufzuziehenden Zierpflanze machen wollten. 
Tas feiner Zeit viel Auffehen machende, nicht unbeveutende Buch von (Puſtkuchen⸗) 
Glanzow: Kritit ver Schulen und der pädagogiſchen Ultras unferer Zeit zu ihrem und 
ver Staaten Beſtem. Bremen 1824, fpiegelt diefe Zeit ab, indem es aus ihrem Geift 
ergeht. Auch Krummachers chriſtliche Volksſchule. 

Als die Deutſchen ſonderlich in den Stämmen unter preußiſchem Scepter 
Urſache hatten, ſich zur Abwehr und zur Entledigung des Fremden, das unter ihnen 
hauptſächlich durch die vornehmeren Claſſen aufgekommen und über fie 
bei Napoleons Zwingthum Herr geworden war, auf Mittel zu beſinnen, wie ſie 
wiederum ſie ſelbſt, d. h. nicht aus der Art geſchlagene Söhne ihrer vordem mit 
Ruhm und Ehre bedeckten und in Selbſtändigkeit glücklichen Altgeſchlechter fein könnten, 
fo wieſen Männer wie Arndt, Fichte, Jahn, Schleiermacher, Kohlrauſch,“) Harniſch 
u. a mit und nad ihnen auf die Mittel ver Nationalerziehung hin, nachdem wie in 
anderen modernen Staaten die Anfaffung der Jugend zu Unterweifung und Bildung 
lediglich eine ſolche geworden war, die in egoiftifhem Sinne für das Fortkommen 
der einzelnen lieben Söhnlein Bedacht nahm. Je gewißer es ift, daß ta, wo die Na⸗ 
tien ſich in einem ftaatlichen Leben verfaßt findet, audy die Regierenden und Regierten 
ein Intereſſe daran haben müßen, daß in jevem einzelnen diejenigen Seiten und Be 
siehungen Ausbildung finden, mit welchen die einzelnen Schichten der Jugend ſich 
immer wieder an dem Stamme der Nation als neue Ringe zu jungem Holze anſetzen 
Ionnen: — um fo natürlider ift e8 auch, daß in Staaten bie nationale Grziehung der 
Ginzelnen nach der Grundlbee der Staaten angeftrebt werden muß. Montesquieu er: 
Härt, wie wir fchon oben bemerkt, in feiner befannten Schrift, wie naturgemäßer Weiſe 
die Erziehung in einem monardifchen Staate eine andere fein müße als in einem ve 
publitanifchen. Gewiß aber ift es, daß eine nationale Erziehung in jeder Staatsform 
leine andere Tendenz haben dürfe, als die Güter, in welden die ftantlich gewordene 
Ration die wefentlichen Interefien ihres befonderen Seins hat, von jedem ihrer Öliever 
wie mitgenofien, fo mitgefichert zu fehen. Diefe Güter find des Wohnplates Freiheit 
ud Unverlettheit, der Grzeugniffe ungehinverter Genuß oder Austaufh, der Sprache 
Gigenheit, Kraft und Recht, der Rede unverfchräntte Verwendung, des Glauben un- 
verfümmerte Uebung, ber Einrichtungen verfafjungsmäßiges Beftehen oder Verändern, 
der Gefchichte nimmer zu unterlaffende Beachtung und Yortfegung, des Ruhmes all- 

*) Bol. Kohlrauſch. Erinnerungen aus meinem Leben. Hannover 1863, wo er von ©. 138 
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feitige Pflege und Mehrung. Wie dabei gerechnet iſt auf jeden Einzelnen, ſo ganz 
beſonders in der Kindheit und Jugendzeit auf der Familie ſtilles aber mächtiges 
Mitwirken in allen Ständen, ſonderlich durch des weiblichen Geſchlechtes ſtill näh⸗ 
rendes oder abwehrendes oder aufbauendes Zuthun (Vgl. den Art. Mädchenerziehung); 
in allerbeſtimmteſter Weiſe aber nachmals in ſteigendem Fortſchreiten auf den Dienſt 
derjenigen Anſtalten, welche zur Forterhaltung einer ſolchen Bildung gegründet find, 
an der einer Gemeinſchaft gelegen iſt, wir meinen die Schulen. 

Die Schulen ſind die Organe, durch welche die ſtaatlich geordnete Nation das 
Intereſſe ihrer Bildung nach allen Stufen und Seiten hin wargenommen ſehen will. 
Es darf keinen Unterſchied machen, ob die Schule eine Privatſchule oder ob fie gegründet 
und unterhalten werde von einer befonderen Tirchlichen Gemeinſchaft oder von der bür⸗ 
gerlihen Commune, fie dürfen allefammt zu keiner Bildung Veranlaſſung geben, welche 
- antinational ift, ſondern fie haben für ihr Beſtehen nur Sinn und Net, wenn ſie 
zur Förderung des in der Nation pulfirenven eigenthümlichen Lebens wohlgeeignete 
Drgane find. Eine jede Gattung von Schulen, eine jede Stufe von Schulanftalten, 
wie fie felbft in ihren Einrichtungen das Gepräge ihrer Nation aufweifen muß, bat 
von ihrer Stelle aus bie Forterhaltung des nationalen Lebens zum wefentlichen Gegen⸗ 
ſtande ihrer fo wichtigen Thätigfeit. Ein Gymnaſium und eine Realſchule haben nicht 
weniger die Aufgabe, Anftalten zur Bildung der nationalen Ceiten im Leben ihrer 
Zöglinge zu fein al® die Volksſchulen. Die Zwede ver Gelehrfamkeit und ver allges 
meinen Bildung dürfen den Aufgaben ber Nationalerziehung feinen Eintrag thun. 
Eine romanifirende Jeſuitenſchule ift daher wie eine franzöfirende Anftalt für die for 
genannte Noblefje unter uns in Deutfchland ein die Nation fo fehr ſchändendes und 
ihr widerſprechendes Inftitut, wie wenn man in einer edle Roffe erzeugenden Landſchaft 
Geftüte zur Züchtung krüppelhafter Racen anlegen wollte. — Die Schule im großen 
und ganzen ift in den Staaten der civilifirten Welt ein jo geeignetes Organ geworben, 
durch das, fo die Betheiligten wollen, aus ver Erziehung in -nationalem Sinne ein 
Ernft gemaht und eine Frucht gefchafft werben kann. Je mehr eine Nation durch 
centralifirende Einrichtungen regiert ift, um fo entſchiedener wird fie nach einerlei Form 
und Weife dur die Schule angefaßt und behandelt werben können, aber fie wirb 
auch in die Gefahr gerathen können, einförmig und obfolet zu werben;*) ja wenn bie 
Regierung eines Staates ſich antinational organifiren follte, was eigentlich wibers 
finnig ift, fo würde aud durd die Schule das Fremde oder Yeindlidye, welchem bie 
Regierung huldigt, in die Nation eingeflößt oder gedrängt werben können; entweber 
Kaftenmäßige® oder Ascetifches oder Technifches oder Idealiſtiſches. Anders in den⸗ 
jenigen Nationen, in welchen das nationale Leben die Gentralifation abmeist und uns 
geachtet der mannigfaltigften Formbildungen dennoch durch Fefthaltung des nationalen 
Schwer: und Einheitspunctes nicht von der Uebereinftimmung mit den andern in ber 
Gemeinſchaft fi) verliert, wie foldhes bei den Englänvern ber Fall ift. **) 

Bier ſtehen wir an den widtigen Fragen: wodurch und wie wird der Schule 
Wirkſamkeit nationalbildend ? (Vgl. unferen Artitel: Methode) Was vie Beant- 
wortung der erften ffrage anlangt, fo dürfen wir uns nicht verbergen, wie alle Schul⸗ 
gattungen Unterrichtegegenſtände zu betreiben haben, denen ein nationale® Clement 
nicht wefentlid, einwohnt, fondern ein allgemein bilvendes. Alles Mathematifche, alles 
abstract KFogifche, Normale, ja jelbft der religiöfe Inhalt als folher ift nicht von 
direct und vollſtändig nationaler Bedeutung, fondern eben von der, daß der Jude nicht 
mehr Jude und der Grieche nicht mehr Grieche ift, fondern des Herrn. Jede Schule 


*, Unl. den Art. Napoleon. Die Ned. 

*, Ins Werlinern bat unfer Mitarbeiter an ber Encyllopädie, Schulratb Heiland, am 
1. Februar 1404 einen berebten Bortrag gehalten, ber auch wohl wieber veröffentlicht werben 
wird, in welchem ex „bie Bedeutung namentlich ber höheren Schulen für bie Nation” auf das 
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uß aber auch ihren nationalen Stoff haben und dieſer muß um fo größer und 
ächtiger werden, je höher vie Aufgabe der Schule iſt. Die Sprache, in ihrer vollen 
nzen Verwirklichung des Geiftes deutfcher Nation, ift mit allen ihren Entwidlungs- 
fen und Schägen nad Inhalt und Form in geiftlicher und weltlicher Zunge, das 
ererfte und nimmer von ver Hand zu laſſende Medium. Das ift eben das Meer, 
rin ein Schäflein zu feiner Stärkung waten und baden Tann, und das ven ftärfften 
d fchwerfälligften gelehrten Elephanten noch flott und mobil zeigt. Die Sprade 
das allererfte und allervolllommenfte Bildungsmittel für nationalen Sinn und feine 
eiſe. Nach ver Art und dem Grade, als einer feiner deutſchen Geiftesgenofien Wort, 
eve, Werte zu lieben, zu verftehen, zu üben, zu würbigen und zu nutzen weiß, werben 
x ihn für national gebilvet anfehen dürfen. Das wirket Gelehrfamleit nicht, das 
w das am deutſchen Worte aufgegangene Geiftesauge und Herzgefühl. — Zur 
pracdhe gehört das Lied, das geiftlidhe und das weltliche. Wer es kennt, weiß, 
Ache Berjüngungsträfte aus diefem wunderbaren Quell immer wieder in vie ſich er- 
uendben ©enerationen aus ver Vorzeit treten. Das legte ift Geſchichte und Vaters 
adstunde; Geſchichte und Kunde des Vaterlandes in Wort und Bild; Geſchichte in 
u Farben des Lebens und in den Zügen der Wahrheit; Kenntnis des Landes in 
ien feinen Theilen auf ein für das Gemüth Yrucht ergebende Art. Wie könnte eine 
gend nicht vernehmen wollen von dem, was die Bäter gethan und wie weit und reich 
d fchön fie wohnen? Wie könnte ſolches Bernehmen ohne vie Entfchliefung und 
eſtrebung Iafjen, folder Bäter und joldyer Heimat werth zu fein? Nun wohl, wenn 
ferer Jugend deutſche Spradhe und Weisheit eine böhmifche Dörfer find, fonvern 
enn fie Deutſch kann, liebt und fingt und die beutfchen Gefchichten, vom Märchen 
8 zum Tagblatt der Neuzeit, kennt und nad; Berbienft ſchätzt: dann hat die Schule 
$ Fũſlhorn ihrer nationalbildenden Güter aufgethban. Hierzu treten dann die Leibes- 
magen, bie in nationalem Sinne betrieben werben können. — Und das alles muß die 
“ale in rechter Weiſe thbun! Das ift das andere. Nämlich in richtiger Lehr: 
eiſheit mit Rüdfiht auf Auswahl und das Maß. Hierauf kommt viel an; eines 
Mt ſich nicht für alle. Was in der einfachften Volksſchule an Sprachbildung, San⸗ 
jestraft und gefchichtlichen Willen genügen kann und muß, das darf und kann nicht 
engen in ten gehobenen Schulen derjelben Gattung, noch viel weniger auf Bürger: 
der auf KRealfchulen oder auf Gymnaſien; bier haben fi nit bloß die Ringe der 
enntnifje quantitativ zu fteigern, ſondern audy qualitativ der Stufe gemäß vergeiftigend 
ı erhöhen. Durdy alle Schulen hindurd muß ein gewißer nationaler Lehrgehalt wie 
x tes Ghriftenthbums als dasjenige vorhanden fein, das der gemeinfame Bildungs⸗ 
cund für alle Schulgattungen wird; felbft die Mädchenſchulen aller Geſellſchaftsſchichten 
ı eimer Nation haben den ihnen zuftändigen Antheil von dieſem Lehrgute ver Nation 
ı erwerben. — Die richtige Lehrweisheit will das, was fie thut, mit Ernft thun; 
anz und nicht balb; nicht gelegentlich, fondern gefliſſentlich; mit aller Strenge und 
Anbringlichkeit, die ſich eine Diſciplin erfordert, nicht mit der Halbherzigteit des Di- 
etantiamus oder des Lurus. Bildung in nationaler Lebensweisheit darf als feine 
eere Tecoration für das Leben erfcheinen, als kein putzendes Beiwerf, deſſen man allen- 
alls entrathen kann. Der Betrieb diefer Unterweifungen muß alles Exrnftes geſchehen 
wie in ven niederen fo in den höheren Schulen. In den legteren dürfte manches Vater⸗ 
landiſche über ven Studien des fogenannten claffifhen Alterthums nicht in den Hinter: 
zumb weichen follen. Dem muß gefteuert werden! Des eigenen Volkles natürliche 
und fittliche Weiſe gehe allem anderen vorauf und alles andere werde für das natio= 
nale Leben nur zu einem Mittel, vasfelbe zu erhöhen und zu veredeln. Werben die 
eberen Echichten der gelehrten Schulen ein Interefie an Pflege nationaler Bildungs- 
güter noch mehr als jett zeigen, fo werben die niederen Schulen nicht dahinten bleiben. 
war hat e8 je und je Schulmeifter auf allen Schulftufen gegeben, welche für bie 
Aneignung von nationalen Bilvungsgütern bei ihren Schülern begeiftert waren, unb 
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biefe Schulen werden den Erfolg und Segen davon ſchon gegenwärtig gehabt haben. 
Aber diefe Schulen waren immer noch vereinzelte. Eine Schwalbe macht keinen Sommer. 
Soll es zu einer in nationalem Sinne wirkenden Erziehung im allgemeinen werben, 
fo hat dies nicht fowohl von Hegierungserlaffen und Vorfchriften anzubeben und abs 
zubangen, als vielmehr von einem verftändigen Verlangen und Drängen, das aus der 
Nation flammt, in der Nation ſich regt; wenn in der Nation kein Sinn dafür vor 
Banden ift, fo helfen vie Borfchriften wenig; die Jugend hat kein Verlangen nad 
foldyer angebotenen Bildung. Was Tann alfo werden? — Eine dur die Schule zu 
unterftügende Nationalbilvung muß eine Nation zum Hintergrunde haben, die ſich felbft 
fhon als Nation fühlt und die von der Schule etwas rechtſchaffenes erwartet. 

Wie in jener oben angegebenen Zeit bie einen die Bildung der Nation dem Def 
potismus, fowohl dem gouvernementalen, als auch dem Herikalen in Betrieb und Pflege 
geben wollten, jo übernimmt dieſe heilige Angelegenheit, in welcher die Nation ihres 
Weſens und ihrer Weife Ureigenheit zu wahren fuchen, aber nicht preisgeben follte, 


zu andern Zeiten biejenige Richtung der politifchen Parteien, welche, weil fie des Bei⸗ 


falls der Menge gewiß fein darf, fich vorzugsweife die nationale zu nennen liebt — 
als ob die Menge das Weſen einer Nation in feiner Integrität zu befigen, zu mahren 
und zu verftehen im Fall wäre. Ihr ift natürlich Nationalbilvung eine ſolche Richtung 
in der Bildung, mag fie gelehrt, technifch over elementar fein, die nur im Mistranen 
gegen die Beftrebungen ver Regierung und Dynaftie in Geftalt von Oppofition fid 
auszumweifen verfteht. Da hat denn im gewöhnlichen Spracdhgebraud der Ausbrud Ras 
tionalbildung die negative Bedeutung, welcher zufolge damit eine ausgeprägte Sinnes⸗ 
richtung bezeichnet ift, die, Hand in Hand mit einer Partei, ſich gegen die Regie⸗ 
rung oder die Dynaftie wendet. Die Bildung wird felbft zum Mittel der Agitation 
gemacht und zum Dedmantel, hinter welchem allerhand Vorbereitungen angebahnt umb 
veranftaltet werden gegen bie beftehende Drbnung der Dinge. Es wird nicht das, was 
die Nation liebt, begründet, gefeftigt, fonvern von einem kritiſchen Standpunct aus 
wird das, was ver Gefchichte ver Nation gemäß und eigen ift, gelodert und im frage 
geftellt. Doch was ift in Wahrheit nationale Bildung? — Laflen wir ung von jenen 
nicht irre machen, fondern gehen ver Wahrheit trauend, ihren Spuren nad! Eine Na 
tion muß felbft fhon in einem gewißen Grade erzogen fein, ehe fie es unternehmen 
Ian, ven Gedanken zu verwirklichen, auf ihren Nachwuchs durch georpnete Erziehung 
nationell einzumirten. 

Cine Nationalerziehung kann nicht improvifirt oder decretirt werben, weder nom 
©ouvernement, noch von einem Konvent, noch von Pfarrherrn, wie dies z. B. der berlinifche 
Propft Zöllner in feiner Schrift: Ideen über NRationalerziehung, befonders in Rückſicht 
auf die 8. preuß. Staaten, Berlin 1804" verfuchte; das heit in ver That Hafen 
pfeffer machen, ohne ven Hafen zu haben. Es fehlte dem Berliner nichts weiter für 
die Ausführung feiner Idee, als — die Nation. — In der Schrift: „Aus Schleiermachers 
Leben“ Th. IV. finvet fi) eine dieſes ſchwache Product feiner Zeit ſcharf mitnehmende 
Recenſion Schleiermachers. Prototypen, wie Luther, A. Herm. Francke, Leſſing, Friebr. 
ber Große, Blücher u. a. mögen binreißend und fördernd auf ihr Zeitalter wirken mb 
auf ihre Nation. Sie machten nicht ſowohl ver Treiheit eine Gaſſe, als fie gaben 
dem Ahnen, Verlangen, Streben ein anfchaubares Ziel, das erreichbar ſchien für alle. 
Ein gemeinfamer großer Gedanke, Entichluß, Wille und That gehört dazu. Iſt hievon 
etwas vorhanden, fo wird die Schule, bie nicht außerhalb des Lebens fteht, ſondern 
von ihm getragen ift, etwas zu leiften in ver Lage fein. 


Indes ift die Schule felbft für die Jugend nicht das einzige Inftitut, das in 


einem ſtaatlich georpneten und durch die Gultur geförderten Nationalleben erziehend zu 
wirten vermag. Jeder beveutende Staat, der in einer Fülle von tüctigen Menſchen 
feiner ureigenften Stämme ein reiches, fraftvolles, deutlich ausgeprägtes Leben dar⸗ 

ſt, wird in den Anftalten für vie Pflege des Gemeinmwefens, für vie öffentliche 
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Rechtsverwaltung, in feiner Heeresverfafiung wie Preußen, in feiner Preſſe wie Eng- 
land, in allen Verzweigungen feines verftänbig geleiteten Bereinswefens für Gewerb- 
fleiß, Fortbildung, Geſang und felbft für Schützenthum und Turnerei, ja wir wagen 
zu fagen, in feinen Feſten, Dentmälern, Bauwerken, Theatern, ja in feinen Höfen, 
ven bäuerlichen, wie ven fürftlichen, eben fo viele Mittel haben, durch welche maß- 
gebend auf die Entwidlung des nationalen Lebens gewirkt wird oder doch gewirkt werben 
feolte (ngl. Kohlrauſch a. a. O.)). 

Die Nationalerziehung braucht nicht im geraden Verhältniſſe zu der allgemeinen 
Berflanbescultur zu ftehen, melde in einem Zeitalter verbreitet ift, e8 genügt, wenn 
fie nur mit dem fittlihen Ernſte zufammenftimmt, welder ein Bolt befeelt, durch 
Bewahrung feiner gemeinjamen Ahnungen, Anſchauungen und Selbftoffenbarungsweifen 


*. Die Rebaction, beren Mitglieder in einem Mittelftaate wohnen, barf wohl die obige Aus- 
enandberfegung nad einer Seite bin zu ergänzen verfuchen. Die Bewohner ber Mittel und 
Keinfsaten Deutſchlands können allerdings nicht das Bewußtſein haben, einem Staate anzuges 
biren, ber fich ſelbſt genügt und bie Mittel im fich vereinigt, eine volllommen ſelbſtändige ſtaat⸗ 
he Criſtenzʒ burdguführen; fie willen, baß fie Darauf gewieſen find, im feſten Bunb mit ben 
andern ihre Stärke zu ſuchen. Aber gerabe baburch find fie um fo mehr vor eng particulariftifchen 
Gedanken und Gefinnuugen gefihert und vielmehr gendthigt, den Kreis ihres Intereſſes und ihrer 
che über Die oft zufälligen Binnengrenzen hinaus auf das große Gefammtvaterland auszubehnen. Es 
geht einen gefunden PBarticularismus, der fo tief und fo urfprünglich ale nur irgend etwas in ber 
bentichen Art und Geichichte begründet ift, und es ift nicht nöthig, daß bie beutfchen Stämme ihre 
Gigenthimlichkeiten als ſolche aufgeben, um ſich zu einem großen Ganzen zuſammenzuſchließen; bies 
Genze iſt vielmehr nur eben dann ein fo großartiges und reich gegliebertes, wenn jeber Theil, der 
mit dazu gehört, zu ber gewaltigen vielftimmigen Harmonie nach feiner unverkürzten Eigenart mit. 
welt. Aber wenn ber Schwabe, ber Bayer, ber Sachſe, ber Hefle u. f. f. fih in feiner hei⸗ 
wilhen Art behaglich fühlt, der Verdienſte, die fi fein Stamm in Älterer ober neuerer Zeit 
um die Ehre bes Gefammtvaterlandes in Krieg und Frieden, in Staat und Kirche, um Wiflen 
ſchaft and Kunſt, um die Sache des Kortichritts auf diefem cher jenem Gebiete erworben hat, 
und der Männer, welche die Träger biefes Ruhmes find, mit nicht unberedhtigtem Selbftgeflihl 
fh rent, wenn er an ben befonderen Gütern, Die er der Natur des Bodens, ber Verfaflung 
feines Landes, den weifen Einrichtungen der Vorvordern verdankt, fein herzliches Wohlgefallen 
bet und dem angeflammten Kürftenhaufe, mit welchem er und feine Väter Freud und Leid ge 
theilt baben und tbeilen, treue Anhänglichleit bewahrt, fo ift er, fo find biefe Stämme darum 
doch keineswegs in Verſuchung, bie andern neben fich geringer zu achten und beren Werth für 
die Geſanuntheit zu unterfchägen, fie haben vielmehr Einſicht genug für diefes Anerfenntnis und 
Man genug in ihrem Herzen für bie Achtung und Liebe zu den Bruderflimmen allen; fie fagen 
Vieleicht wur, das, was fie Löbliches und Nahahmungswertbes haben, fei bei den Bewohnern 
kr Großſtaaten weniger befannt und anertannt, als die Vorzüge biefer bei ihnen. An dem 
Am und der Größe tes Ganzen haben alle Stämme, aud die den Meineren Staaten angehö⸗ 
rigen, ihr befcheiden Theil, und Die nichtpreußifchen und nichtöſterreichiſchen Deutichen werden es 
mit zugeben, baf fie an deutſchem Nationalgefühl, an Sinn für des Baterlandes Macht und 
Ehre den Angehörigen ber mädhtigeren Stämme nachſtehen. Der evangelifhe Badener barf bem 
Ausländer gegenüber mit Selbfigefühl auf Die Reformation des fechszehnten Jahrhunderts bins 
zeiim; benn fie if eine That des deutfchen Geiftes, wenn gleich das erfte Berbienft berjelben 
dem fähfifhen Stamme zulommt; der Schwabe kann mit patriotiich gehobenem Gefühl das Dent- 
mal des großen Friedrichs in Berlin und die Stanbbilder der Helden ber Befreinngstriege be- 
hauen, beun es waren beutiche Diänner, denen dieſe Erinnerungszeichen gelten, und ihre Große 
thaten gehören ber Geſchichte Deutſchlands an (wenn auch ber Weftbeutihe mit Schmerz baran 
denkt, daß fein engeres Vaterland in der erften Periode dieſes Iahrhunderts, auch mit infolge 
der serhängnispollen Umeinigkeit der deutſchen Großmächte, längere Zeit ein vom Ganzen losges 
tkemntes Glied war); und zu dem Stolze, ber bei den Namen Kant und Fichte und Göthe und 
Schiller x. die Herzen ſchwellt, find nicht die Königsberger, die Rammenauer, bie Frankfurter, 
die Marbacher allein berechtigt, es ift das deutfche Boll, das fie hervorgebracht bat. Darum ift 
eine Crziehung im nationalen Sinne in Deutfchland überall, auch in ben Heinften Staaten, 
mög, we nur ber Bid und das Herz weit genug dazu iſt. D. Red. 
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das Volk fein und bleiben zu wollen, das es eben if. Die Gonfequenz, weldye wir 
am Manne als einen Borzug anerkennen, foll noch mehr in der Nation ein Charakters 
zug fein, der fie ehrt. Die alten Rechabiten hatten unter ven cultivirteren Iſraeliten 
die einfahe Sitte ihres Stammvaters treu bewahrt. Biele deutihe Stämme find 
hinter der fogenannten Gultur und Givilifation des Tages noch zurüd, haben ſich aber 
ſonderlich in den Hochländern viel von ihren alten Stammesfitten und Weifen bewahrt. 
In ver Erziehung bei vielen veutfchen Familien, infonverheit der höheren Stände, iR 
noch immer viel Charakterlofigleit und in vielen Staaten nod viel Unverftand, Takt⸗ 
loſigkeit, Muthlofigkeit und Unbeftimmtheit. Ginflüffe ver Gelehrfamteit (I) und bes 
Klerus erweifen fid) hier von größerem Erfolge, al® vie von gefunder, frifcher, ſitt⸗ 
licher nationaler Beftrebung und Entfchievenheit. 

Die Erziehung zum Patriotismus ift in einzelnen Zuſtänden over Epochen ber 
Nationalerziehung wefentlich und nur dann erhält vie erftere ven Charakter von etwas 
Apartem und Bointirtem und Forcirtem, wenn in einer Nation die Scheivungen im 
den Meinungen fo fchroff werben, daß Gefahr droht, die eine Partei könne es mit ben 
Grundinterefien, welche des Baterlandes Beftehen bevingen, leichtfertig nehmen und 
darauf ankommen Iaffen. Es ift aber ſchlimm, wenn fi die nationalen Anfchauungen 
fo fehr fpalten, daß die eine Seite fih zu dem Glauben verfucht fehen kann, fie allein 
vertrete in voller Weife das Intereſſe des Vaterlandes. Wenn es freilid die Abwehr 
des Fremden gilt, das fich eingefchmeichelt oder eingezwängt hat, fo bezeichnet eben 
patriotifhe Erziehung die im Angeficht und Gegenfa& des Fremden ihrer vollften Kraft 
bewußt geworbene Nationalerziehung. Denn das läßt fich nicht Ieugnen, daß die Bil 
bungseigenthümlichleiten mächtiger, wohlhabenver und begabter Nationen ſich oft belb⸗ 
fligend und verführend manchen Schichten der Bevölkerung in einer anderen Ration 
aufdrängen und es ift naturgemäß, daß dann eine Gegenwirkung hervorgerufen werbe, 
bie im Gegenfa& zu dem vom fremden Boden Gekommenen ſteht und mit Recht und im 
guten Sinne patristifh genannt wird. 

Und dieſes mannigfaltige Handeln, das in einer Nation, die aus ver Barbarei 
in die Zuftände der Gefittung, ja der Civilifation getreten ift, fi auf Können und 
Willen, auf Erkennen und Darftellen, auf Lieben, Pflegen und Ueben, auf Bor- und 
Nachthun, auf Lehren und Lernen, auf Gewöhnen und VBerfuchen, auf Mittbeilen und 
Empfangen richtet, und das den einen Theil in dem einen Augenblid mit Wohlgefähl 
bervorbringend und gebend, den andern Theil in dem nämlichen Augenblid mit Befrie⸗ 
digung empfangend und nehmend ericheinen läßt und wobei alle Kritik ſchlummert und 
fhweigt und eigentlich niemand ruhen, fonvern jeder in einer Bewegung fich zeigt, 
um fi etwas fchauend und genießend feftzubalten over anzueignen oder zu behaupten 
und zu ſchützen: dieſe Befähigung und Bemühung, etwas zu fein in einer heimatlich 
trauten Gemeinſchaft und für eine Gemeinſchaft, mit der man feine Identität in ber 
gleihen Abftammung weiß und in der man feine Differenz von allen anderen Natio— 
nalitäten in taufend unfagbaren Umftänven fühlt, follte nicht am Ganzen in einem bes 
ſtimmten Ausdrude gemäß dem in ſolcher Gemeinſchaft waltenden Geifte zum Borfchein 
und zu charakteriſtiſcher Darftelung tommen? — Jever Frühling hat noch jeden Hain 
in frifches Raub geſetzt und foldhe ernfte Bemühungen in einer Nation follten nicht einen 
Zuftand von Bildung veranlafien, die in der Gultivirung ihres Grundes und Bodens, 
in der Benugung, Berarbeitung und im Bertriebe feiner Grzeugniffe, im Gebraude 
ihrer Mittel, in ihrer Sprache, ihrer Sitte, in Hervorbringung von Sinnesrichtungen, 
von Ginridhtungen zufagender Art, von Werken der Künfte, von wiſſenſchaftlichen Sys 
fiemen ertennbar wird, in welchen Iegteren Lazarus (Das Leben der Seele. Th. L, 
S. 15., Berlin 1856) felbft eine Darftellung und Entfaltung des Nationalgeiftes 
fehen will. Zwar mochte Rouffenu zu feiner Zeit und an feinem Orte ein Hecht zu 
ver ‚Behauptung zu haben glauben: „Der Geift ver Gefellichaft oder bes Volls ift 


8 himmelweit Berfchievenes von vem Charakter eines Einzelnen!” Das mag in- 
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verderbten Zeitaltern und in folhen Nationen der Fall fein, wo es nebenher indes an ein- 

| zeinen Rechtichaffenen niemals fehlt; wo aber der Kern der Nation noch gefund ift, da trägt 
ver Ginzelne durchſchnittlich das Gepräge des Ganzen, in ber Neuzeit wie im Alter: 

thum. Bar der Staat der aguoorns, fo war ber Einzelne der edapuoorog oder der 
eraeurog. (Kraufe, Erziehung ver alten Völker, ©. 11%. Jefus konnte noch von 
Rathanael fagen: „Siehe da, ein rechter Iſraelit, in dem kein Falſch iſt.“ Wir find 
der Meinung, wie das Licht, das in jedem Einzelnen ſich fanımelt, der an feiner Selbft- 
verrolltommmung arbeitet, an einem ſolchen ſchon nicht unbemerkbar bleibt, ſondern zu 
aner Erweiſung wird, worin uns das, was wir am Ginzelnen Bildung nennen, an⸗ 
ſchaubar wird: ebenfowenig wird die Gefammtempfänglichkeit, welche in einer Nation 
für die Einprüde von Schönem oder Widrigem vorhanden ift, die Begabung berfelben 
fr Aneignung, Bewahrung, Vermehrung und Berarbeitung von aus ihr quellenden 
oder ihr zuſtrömenden Erkenntniffen der Wahrheit, vie Beftrebung, irgend welche große 
uud nüßliche Unternehmungen ins Wert zu ſetzen — ihr Licht und Leben unter den 
Scheffel zu ftellen Neigung oder Vermögen haben. Es muß die Stadt, die auf bem 
Berge liegt, offenbar werben in ihrem Lichte. Was im alfo angeregter und erfüllter 
Rationalgemeinfchaft rege wird, das muß wohl oder übel, gelingend oder mislingend, 
eu; hervortreten. Es Tann nad) irgend einer Seite aus Borliebe zu viel oder aus 
Ymeigung zu wenig gejhehen — immer aber ift ja der Ausdruck des in einer Nas 
tenalpfgche ſich entfaltenven geiftigen Lebens auch eine Seite ihres Gebilvetfeins. Im 
vollen Sinne wird dann Nationalbilvdung die Wohlgeftalt fein, in welcher fi das in 
isrtmährender Bewegung und Thätigkeit begriffene geiftige Leben einer. Nation, das 
Beavuktfein, das fie von ſich hat, die Kraft, die fie in fich trägt, das Gefühl, welches 
fie füllt (Puſttuchen S. 157), nad) allen Seiten zu thatkräftiger Aeußerung und Dar- 
Rellung erhebt. Wie nun die Stufen der Nationalbilvung bei den nebeneinander woh⸗ 
wenden Böllern erfahrungsmäßig fehr mannigfaltig find, fo find fie auch in einer und 
derjelben Nation nicht immer gleih. Wir fehen die niederen Schichten einer Bevöl- 
terung auf einem Grade von Gultur und Gefittung, der ihnen gemäß und genehm ift; 
& giekt deutſche Stämme mit einem Bauerſtande von befriedigender und angenehmer 
Bıldımg in feiner Art; wir ſehen die mittleren Schichten ſtädtiſcher Bevölkerung in 
einer Bing von mertlicher Steigerung, Verfeinerung und Erweiterung; wir fehen 
enblih die oberen Stufen in der ihnen zuftehenden höchſten Bildung, wie fle aus Kunſt⸗ 
betrieb, wifienfchaftlihem Studium oder Leitung großer öffentlicher Angelegenheiten ſich 
agiebt. Wo num die Nationalbildung eine richtige und gefunde ift, da verftehen vie 
sberen Culturſtufen, in denen das nationale Clement immer in feiner zarteften Färbung 
erſcheinen wird, die niederen und erkennen fie achtend an und die nieveren eignen fich 
das ihnen Gemäße und Erreichbare von den oberen an. Se ift es recht; fo mißverfteht und 
fe beneivet Teiner ven andern; fondern es ift ein fröhliches Leben, wie wir es oft al® Ge⸗ 
fanmıtbild, wie in einer Camera obscura, auf Jahrmärkten Meiner Städte gefehen haben, 
we im volllommenften Behagen an einander der Bauer und der Bürger, der Baron und 
der Graf, Die Alten und die Jungen, fih durch einander bewegten, einer dem andern 
feine Freude in feiner Weiſe laſſend, ja fie durd feine Gemeinfchaft erhöhenv. 

Und wenn Ritter Recht hat, daß zwifchen ver Ianpfchaftlichen Bodenbeſchaffenheit 
and ihrer Phyſiognomie ein Verhältnis unverkennbar fei mit der Sinnesart und der 
Natur ver Bewohner, fo wird man ſich nicht wundern, wenn man folde barmonifche 
Abſtufung ver nationalen Bildung ſich darftellen fieht in jenen oft ſich wieberholenden 
Landſchaftsgemälden unferes gefegneten Vaterlandes, wo fi) ganze Gaue voll freunds 
licher Dörfer mit einer fleißig und fröhlidy bewegten Bevölkerung zwifchen wohlange- 
baxten Fluren entfalten, deren Gewäſſer einer Stadt zufließen, die an ſanft ſich erhe⸗ 
benden Hügeln liegt und bie mannigfaltigfte Gewerks⸗, Handeld- und Lebensbildung 
mmufhließt; darüber hinaus auf Höhen und Bergen erheben ſich Schulen der Willen- 
Ibeit, Tempel, Schlöfler, Paläfte, ebenfoviele Typen und Zeichen von einer Bildung, 
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die derjenigen nicht entfrembet zu fein braudt, auf ter fie ruht, fo wenig als vie Be 
ftanbtheile des großen Landſchaftsgemäldes etwas Heterogenes in fidh fallen. Man 
muß an das Gemälde venten, welches dem Pfalmiften ven ter Nationalbildung Ifraels 
zu feiner Zeit im Pfalm 133 vor Augen ſchwebte. 

In diefer Art, nationale Bildung zu belunden, tft feine Haft, feine Ziererei, feine 
Degehrlichkeit, wie an jenem Bäumlein, das andre Blätter hat gemellt, man ift viel 
mehr völlig in ſich befriebigt; nichts erfcheint als etwas Octroyirtes over Berechnetes 


oder Nachgemachtes; vielmehr, obgleich jeder im andern fein Vorbild für Tracht und \ 
Sehaben hat, glaubt doch ein jeder, er fei Original und biete und gebe in feiner Perſon 


niemal® was anders, als ſich ſelbſt. Solche Nationalbildung ift ftetig und bisweilen 
fo in ſich felbft vertieft, in jich felbft verliebt (Bet in ver Fabel), taß Neuerer, und 
bieje wollen bisweilen die aufllärenden, von ihrem Bolt unt "feinem Glauben und Sitten 
entfremdeten Schulmeifter, die gelehrten wie tie ungelebrten, abgeben, oft übel bei ihr 


antommen. In ihr liegen vie fittlichen Kräfte, aus tenen ein gefunder Sonfervratismms | 


ſich immer erhalten wird. Revolutionen politiſcher Art wirken, weil jie die zarte 
Schranke natürlicher und gewohnter Zufammengehörigkeit in ihrem Dectrinarismus umb 
ihrer Leidenfchaftlichleit meiftentheile überfehen oder nicht achten, vielmehr unfechten 


Pe | ra -- 


und tucchbrechen, mit ihrem Anftürmen gemeiniglich flörent und verderbend und finden ' 


an einer Natienalbiltung von Gediegenheit am jicheriten ihren Widerſtand und ihren 
Untergang. Quod bene notandum! — (Sinzelne Stufen in einer Nation treiben fi 
bisweilen zu erhöhter, bisweilen zu einer unverhältnisinäßigen oder, was öfter der Fall 
ifl, zu einer ſich verallgemeinernten oter gar zu einer fremtartigen Bildung, durch 
welche das nationale Element eine Abſchwächung oder Verwiſchung zu erleiden in Ge. 
fahr ift; antere ſind während des gleichen Zeitraumes ftehen geblieben, fie haben weder 
etwas gelernt nody vergeſſen; untere jint vielleiht gar aus einem Mangel an Leben 
und Strebſamkeit zurüdgefommen. — 68 ift tie Gigenthämlichkeit, weldye vie Bildung 
in ven Völkern zeigt, eine unendliche wie ihr Leben. Tragen wir nur Ho zu und 
laflen Gott kochen! — Es werden uber alle fünftlihen Reizmittel, wo der Sim für 
nationale Bildung erlojchen tft, fie nicht wieder beritellen. 

Für die Ztatiftit und Böllernaturgefchichte ift es eine ver zarteiten Aufgaben, vie 
Thatſachen unt Gricheinungen zufammen zu ftellen, die über At: oder Zunahme natie- 
naler Bildung einen Schluß zu zieben oder ein Bild zu machen geftatten, ſowie über 


die Ztufe, auf welcher eine Nation in ihrer Bildung zu einer beſtimmten Zeit ſteht. 


Das Schulweſen eines Lantes ift gewiß hiezu ein in Rechnung zu jtellender nicht uns 
erheblicher Facter; aber wie wir eben gejehen, lange nicht ver einzige. Ber and 
die Schule hätte, hätte pamit vie Biltung ter Nation neh nit an ihren 
vier Zipfeln. Mas taufend Schulen bauen, kann ein einziges Flugblatt eder Schand⸗ 
buch wieter zu Grunte richten, oder was taufend Schulen verfäumen, das erjegt bie 
unverjieglihe Quelle des immer göttlich erneuerten Lebens auf das reichlichfte — wir 
verachten tie Schulwirkſamkeit nicht, aber wir können jie nicht ale Ten Hauptfactor 
nationaler Aildung anfehen; es konnte dann nicht fehlen, Taf ein Seminardirecter, wie 
neuerdings gejchehen, mit Recht für eine fe bereutende Perſon ausgegeben würde, daß 
fie für allen Obſcurantismus, Intolerantismus und Teufelsſpuk in einem Lande ver 
antwortlich zu machen wäre. Man wirt webl thun, recht mäßiglich ven fi und von 
der Schule, ale einem ſchwachen Urgan, zu halten! Vielleicht wirft es um fo mehr: 
tenn den Hoffärtigen witerftehet ver HGrr, ten Temütbigen aber giebt er Gnade umb 
ten Aufrichtigen läßt er es gelingen. 

Unjere Encyklopädie hat in vielen Artiteln erarbeiten zu einer Schulftatiftif zus 
fammengebradht, wie jie vordem kaum verbanten, ned) weniger bei einander geweſen 
finy. Das phyſiognomiſche und phyfiologiſche Bild von dem in einer Nation zur Bil 
zung fich erhebenden Leben aber werten wir uns entwerer durch unmittelbares Leben 
im einer ſolchen Ration holen oder durch Echilterungen fchaften laſſen müßen, wie geift- 
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e, welche Augen haben zu fehen und Ohren zu hören, *) es uns zu ent- 
tande find, wenn wir anfchauend erfennen wollen, nil dulcius esse soli- 
a6 hominesque teneri Lege sua. Prudent. Thilo. 
‚„ Bernhard Ghriftoph Ludwig, einer der hervorragenpften Schul⸗ 
alens, geboren zu Werben an der Ruhr am 12. November 1774, ver Sohn 
Geiſtlichen, empfieng feine Schule und Univerfitätsbilbung in Wefel und 
Saale. Neben ver Theologie war es namentlidy die Pädagogik, der er an 
e feine Studien zuwandte. Durch den Kanzler Niemeyer wurde in ihm 
und insbeſondere für Peftalozzi die begeifterte Liebe gewedt, welche ihn 
ganzes Leben hindurch in feinen verſchiedenen amtlichen Stellungen nicht 
z. Ueberall blieb er von da an dem Sage treu, den er beim Abgange 
serfität nieverjchrieb und den jeder Schulmann beherzigen follte: „Thun 
re Zeiten rebli, was wir thun können, fo wirb wahrlid in der folgen- 
iches That und Wahrheit werben, was wir jegt bloß für Träume halten.” 
feiner Rüdtehr in die Heimat nicht fofort ein geiftliches Amt an, fondern 
ft eine Zeit lang an dem Weiſſenſteinſchen Kaufmannsinftitut in Elberfeld 
Öelegenheit, ſich auch praktiich im Schulfache auszubilden. Mit ganzer 
te er ſich dieſer Lehrthätigleit, die feiner Neigung in vollem Maße ent- 
eſaß, wie er ſich felbft in feiner humoriſtiſchen Weife ausprüdte, eine 
ıdanz von Schulmeiftermuth.” Es war deshalb auch natürlih, daß er, 
n Hüdeswagen und feit 1798 in Eſſen ein geiftlihes Amt übernommen 
Dauptanfmerkfamleit an beiden Orten fofort dem Schulweſen zumanbte. 
‚bei täglich mehr, „wie viel Gutes im Menfchen ftedt, was von guten 
venn jie e8 überlegt und weife anfangen, herangezogen und entwidelt 
und wie jehr ein Echulmeifter Urfache hat, fich feines Amtes zu freuen.” 
: fällt denn audy der Anfang feiner fchriftftellerifhen Thätigkeit, die über: 
iſche Zwecke verfolgte und das Interefle für theologiſche und pädagogiſche 
mit Grfolg in weiteren Kreifen wedte. Unferem Zwede gemäß befchränten 
auf die Erwähnung feiner beveutenderen pädagogiſchen Schriften. N.'E 
war „bie fleine Bibel” (Efjen 1802, 2 Thle.), für Schule und Haus 
Berjud, die Bibel in Inapperer Form dem Volke näher zu bringen, ver 
eren, freilih in etwas anderer Weife von Hebel angeftellten Verſuch er: 
e „Luartaljchrift für Religionslehrer,” die mehrere Jahre hinter einander 
e allerdings zunächft die Geiftlihen im Auge, beſprach aber auch Schul⸗ 
ınd deshalb auch unter ven Lehrern mandye Leſer. Um mit ver pädago⸗ 
tur befannt zu machen, gab ex die „Schulbibliothet” (5. Aufl. Eſſen 1825) 
8 erſchien: „Lancafter der einzige Schulmeifter unter taufend Kindern” 
ıgl.). Befondere Aufmerkffamteit erregte fein „Grundriß zur Organifation 
Ztadtſchulen“ (Duisburg 1804). Beranlajjung zum Entwurf desſelben 
ondern Berhältnifje der Stadt Eijen, die, in einer der induſtriereichſten 
eutſchlands gelegen, einer den Anfprüchen der Neuzeit entfprechenden Um⸗ 
ces Schulweſens dringend bevärftig war. N.'s Plan fand vielfach) An 
urben nach vemfelben mehrere Bürgerſchulen, unter anderen eine in Leipzig, 
ine rege Thätigleit veranlaßte die preufifche Regierung, ihn zum Inſpector 
r Edulcommifjariat8 zu ernennen, in welcher Stellung er mehrere Jahre 
tügt von thätigen Freunden, von denen wir hier nur den in bem benadj 
ig lebenden Barabelvihter %. A. Krummacher nennen. Als dann bie 
eile der preußifchen Monarchie unter franzöfifche Fremdherrſchaft geriethen, 
ı Jahre 1809 durch den damaligen Regierungspräfidenten v. Binde ale 
ial- und Schulrath in das Negierungscollegium nad Potsdam berufen. 


Eheoder Fontane: Bilder aus der Marl. Berlin, 1868/64. Zwei Bände. 


% Ratorp. 


Damit war feiner Thätigkeit ein weiterer Wirkungsfreis gegeben. Sieben Yahre let 
er das gefammte Volksſchulweſen der Kurmart, und ſodann, nachdem er 1816 n 
Münfter verfegt war, weitere 30 Jahre das evang. Volksſchulweſen ver Provinz Weſtfal 
Unter den Mitteln, mit welchen damals, als N. nad) Potsdam kam, Preußens Sta 
männer ven zufammengebrochenen Staat wieder aufzurichten bemüht waren, betrach 
man eine durchgreifende Verbefferung des gefammten Unterrichtswefens als eines 
figerften und nachhaltigſten. Es follte ein neues Geflecht herangebilvet wert 
weldjes befähigt wäre, bie auf dem Baterlande laftende Schmach abzuſchütteln. 9 
aus biefem Grunde dem höheren Unterrichtsweſen durch die Gründung der Unive 
täten Berlin und Breslau ein neuer Aufſchwung gegeben wurde, fo warb Zeller 
Königsberg und N. in Potsdam die Aufgabe, das Volksſchulweſen nad) Beftalogzift 
Grundfägen umzugeftalten. . N. unterzog ſich biefer Aufgabe mit dem ihm eige 
Eifer. Vorgearbeitet fand er für biefelbe ſchon manches durch den Domherrn v. Rod 
und deſſen Mufterichule auf Redahn. Es kam vor allem darauf an, tüchtige Le 
träfte heranzubilven, ohne bie an eine heilfame Reform des Unterrichtsweſens nicht 
denken war. N. ging dabei von den Grunbfägen aus, die er felbft in feinem Br 
wechſel ausgeſprochen hat: „Eine Schule ift eine gute Schule, wenn ber Lehrer 
guter Lehrer iſt.“ Und: „Alle wahre Berbeflerung der Schulen geht von ber beſſe 
Bildung der Lehrer aus. Mein Augenmerk ift daher auf bie Lehrer gerichtet und f 
nur auf diefe allein.” Zu dem Zwede wurde zunächft von ihm das Potsdamer € 
minar gründlich umgeftaltet und zugleich in Potsdam eine Muſterbürgerſchule errich 
und mit tuchtigen Lehrern befegt. Auf feine und anderer Veranlaſſung wurden foba 
mehrere preuß. Schulmänner nad} der Schweiz gefandt, um die Peftalozzifchen Grziehun, 
inftitute aus eigener Anſchauung tennen zu lernen. Um ven Gifer in den Lehrerkrei 
felöft wach zu halten und zu beleben, errichtete er Eonferenzen, in denen ex perjön 
mit den Lehrern Lehrpläne entwarf, ven Stufengang ber einzelnen Lehrgegenftände : 
ihnen beſprach und Lehrproben gab. An verſchiedenen Orten ver Kurmark hielt 
von Zeit zu Zeit förmliche Lehrcurfe, Normalcurfe, in melden er praftifche Beiſp 
“von feiner eigenen Lehrgeſchicklichteit ablegte. Diefe Gurfe dauerten gewöhnlid; meh: 
Wochen und fanden bei Lehrern und Geiftlihen bie vegfte Theilnahme. Gleichze 
unterftüßte er biefe feine Thätigfeit durch bie Herausgabe feines „Briefwechſels“ (3 T 
Duisburg und Eſſen 1812—17), in weldem praktifhe und theoretiihe Fragen 
Pädagogik auf eingehende Weife behandelt wurden. Diejes Werk follte zugleich 1 
N.'s eigener Angabe aus der Baſedow-Rochow'ſchen in die Peſtalozziſche Sid 
binüberleiten. „Es zeigt, wie Diefterweg fagt, wie unter ben allerwärts befteher 
Berhältnifien, Hinderniffen und Schwierigkeiten mit den vorliegenden Mitteln 
Kräften das Schulweſen zum belebenden Fortſchritt gebracht, und wie ihm eine 
Bebürfniffen ver Menſchennatur und ber allgemeinen deutſchen Veltsbildung gen 
Geſtaltung gegeben werben Tann. Der „Briefwechſel“ verbreitet fich über das Aeu 
wie über das Innere, über bie Infpection wie Über die Methoden des Unterriu 
umb, nicht leicht twird man über irgend einen Gegenftand Aufſchlüſſe wünfchen, ı 
fie zu finden, Gr ift vielen Lehrern ein rathender, belehrender, ermunten 
‚gewpefen und wird es lange nod bleiben. Darum folte man ihm we 
re Lehrerbiblisthet dermiſſen.“ Eine „Enchllopäbie der gefanm 
foltte ſich an diefen „Briefmedzfel“ anfeliegen, ift aber nid 
Neben feiner Thätigkeit für die geiftige Hebung des Lehrerftan 
‚eine würbigere Stellung besfelben in der Geſellſchaft: die m 
iputbe verbeffert, die Gehalte erhöht, die Wandeltiſche a 
eingerichtet. Gine Maſſe neuer Landſchulen wurde b 
chen Ginfluß auf Privatperfonen, darunter hochgeſt 
ats Schriften gewonnen waren, ins Leben gerufen. D 
wurde N. der Schöpfer eines neuen Vollsſi 
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weiens in der Kurmark und nahm die Dankbarkeit und Liebe der Lehrer mit fi, als 
aim 3. 1816 Potsdam verließ und nah Münfter überfievelte. In Weftfalen ſetzte 
er in ãhnlicher Weife feine Arbeit fort, nur dag ihm diefelbe hier in der Heimat durch 
fane vielfachen perjönlichen Beziehungen zu Männern von ben verſchiedenſten Berufs⸗ 
arten noch bebeutend erleichtert wurde. Auch hier griff er, fo viel er konnte, ummittel⸗ 
bar ein; burenufratifche Bevormundung von oben herab war ihm zuwider; er Tiebte es, 
wie der Damals an ber Spite der Provinz ſtehende Oberpräfivent v. Binde, ftatt vieler 
Shreibereien dur perfünlichen und mündlichen Verkehr zu wirken und unterzog ſich 
deshalb häufigen Reifen in feinem Departement. Weberall wußte er anzuregen, das 
Yaterefie zu beleben, zu ermuthigen, zu tröften und zu helfen, und gerade auf dieſem 
directen Umgange mit dem weftfälifchen Lehrerftanve beruht wohl namentlich vie ge 
fegnete Wirkfamleit, die er 30 Jahre lang in diefer Provinz entfaltete. Vorzugsweiſe 
waren es aud in Weftfalen wieder die Seminarien, denen er feine Liebe zuwandte; 
jährlich bereiste er fie und wedte durch fein anregendes Weſen ven Eifer von Lehren: 
den und Lernenden. Bei den Prüfungen der Abiturienten unterließ er es nie, nachdem 
a auf eine raſche und leichte Weife die Kenntniffe und die Rüden in dem Wiſſen der Exa⸗ 
zinanden an den Tag gebracht hatte, zugleich Winte für weiteres Forſchen und Stu- 
diren zu geben, fo daß mancher Lehrer noch nad Jahren dankbar ſich feines Gramens 
aumerte. Gr hatte die Gabe, den Eraminanden durch fein geſchicktes, ermunterndes 
Tragen fofort alle Bellommenheit zu nehmen. Selten ift wohl einem Schulmanne 
eine fo allgemeine Verehrung und Liebe für fein Wirken zu Theil geworben, wie fich 
R. verfelben zu erfreuen hatte. Zur bleibenden Erinnerung an ihn gaben die weftfä- 
Inden "Lehrer ihrem Zweigverein ver Peftalozziftiftung feinen Namen. Beſondere Er- 
wähnung verbient noch die Aufmerkfamteit, welhe N. einem einzelnen UnterrichtSgegen- 
ande, dem Gefange, zumandte N. war felbft ein Meifter im Orgel: und Piarto- 
fortefpiel._ Außerdem trafen in der Mufit feine Beftrebungen auf dem pädagogifchen 
and dem Eirchlichen Gebiete zufammen. Mit der muſikaliſchen Bildung fah es früher 
iz dem ohnehin nicht übermäßig gejangesluftigen Weftfalen traurig aus. Wenn dies 
m uemerer Zeit in der Schule und Kirche, wie im Volle anders geworden ift, fo ift 
dies zum guten Theil N.'s Verdienſt. Bon den vielen Schriften, die er zur Verbeſſe⸗ 
zung und Berbreitung des Geſanges veröffentlichte, nennen wir hier folgende: „Ueber 
den Gejang in den Kirchen ver Proteftanten” (1817); „Anleitung zur Unterweifung im 
Singen" (1818—21); „Lehrbüdjlein der Singekunſt“ (1820), eine Fibel, die eine uns 
gemein weite Verbreitung fand; „Choralmelodienbuch“, welches er in Gemeinfchaft mit 
Aint und Keßler berausgab; endlich eine vortrefflihe Abhandlung über Rink's, Prälu⸗ 
dien,“ deren Herausgabe er veranlaft hatte. Wie er den Gefangsunterriht in ven 
Bellsſchulen und Seminarien einrichtete, kann hier nicht ausführlicher erörtert werben; 
das Bleibende, mas er in dieſer Hinficht that, befteht in der Verbindung der Ton⸗ 
demente von Stufe zu Stufe und in der frühzeitigen Vereinigung des Wortes mit 
den Tone. 

Aufrichtigkeit, Biederkeit, Herzensgüte, Anfpruchslofigteit waren die Grundzüge in 
Rs Charakter, durch die er das Vertrauen aller, die ihm näher traten, gewann. In 
dem Jahrhundert des Humanismus herangewachſen und gebildet, war er ganz eim 
Schn feiner Zeit geworden. In religiöfer Hinficht huldigte er den Anfichten des Ra⸗ 
fionaliemus ; deshalb hörte aber die Religion für ihn nicht auf, weſentlich Sache des 
Gemüthes zu fein. Seine freifinnige theologifche Richtung machte ihn allem Myſticis⸗ 
ms und Dogmatismus abgeneigt. Cr fragte nicht fowohl, was der Menſch glaubte, 
als was er war. Auch die Kirche war ihm eine Schule im großen, eine Anftalt für 
veredelnde Menſchenbildung. Diefer Auffaffung entfprachen feine geiftlihen Neben; „in 
ihnen war, wie ein Kenner über fie urtheilt, alles ftreng und wohl geordnet, Mar, 


dechfichtig, auf das Leben anwendbar. Der äußere Vortrag erreichte in der Regel 
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das Ziel einer kunſtmäßigen Vollendung, was die Farbengebung fowohl in Hinfidht 
der Betonung, als der Action betrifft. Vielleicht bat Deutfchland in legterem Bezuge 
nie einen fo ausgezeichneten Kanzelrepner gehabt." Als Hauptaufgabe ver Boltsfchule 
betrachtete N. gleihfalls die Aufflärung und Bildung des Verſtandes. „Durch Ber⸗ 
flanbesübungen, fagt er, werden die fämmtlichen intellectuellen Geiftesträfte angeregt, 
die Aufmerkſamleit gewedt, der Berftand zum Nachventen gewöhnt, die Sprachwerkzeuge 
geübt, die Sprache felbft gebilvet, zur mündlichen Wohlrevenheit und zum guten fchrifte 
lihen Ausprud am meiften vorbereitet.” Deshalb drang er ſtets darauf, das Gedächtnis 
der Kinder nicht mit unverftändlichen Formeln zu befehweren. Dit Betrübnis nahm er 
war, wie in den lebten Jahren feines Lebens das preußifche Schulmefen unter dem 
Minifterium Eichhorn eine von dem bisherigen Wege abweichende Bahn einzufchlagen 
begann. Barteimann im engeren Sinne des Wortes oder einfeitiger Anhänger einer 
einzelnen päbagogifchen Schule war N. gleichwohl nicht; feine humane Gefinnung und 
feine Toleranz geftatteten ihm die Anerkennung des Richtigen und Guten auch bei feinen 
Gegnern. So war er auch in der Handhabung der Methove nie Meinlic oder ängftlich 
pedantiſch; Die einfadhfte war ihm bie befte, und er wollte darin nicht zu engen Spiels 
raum. „In Feſſeln Tann fih kein Menfch gut bewegen, pflegte er zu fagen, am 
wenigften ein Schulmann.” 

N. ftarb nad kurzem Krantenlager am 8. Februar 1846. (Vergl. Balfter, 8. & 
L. Natorp in feinem Leben und Wirken. 2. Aufl. Eſſen, ©. D. Bädecker 1848), 

Dr. ©. Ratory. 

Katurell, |. Individualität. 

Naturalienſammlungen, ſ. Naturbiftorifhe Sammlungen. 

Naturalismus, ſ. Erziehung, vertehrte Richtung ©. 267. 

Naturgemäßheit, |. Unterricht. 

Naturgeſchichte. Wer e8 unternimmt, die Naturwiſſenſchaften auf ihren Werth 
und ihre Behandlungsweiſe als Gegenftände des Schulunterrihts zu unterfucdhen, be 
findet fih nicht in der günftigen Lage des Bearbeiter8 eines ſeit lange auf Schulen 
eingebürgerten Lehrfachs; ver denkende Geift von Generationen bat bier noch nidt 
die Anfichten geflärt und es fteht ihm nicht die Grfahrung einer langen Reihe von 
Jahren leitend und warnend zur Seite. Als Wiffenfchaften in ihrer heutigen Geftalt 
zwar Kinder der neuen Zeit, ihrer hoben Ausbildung jedoch ſich wohl bewußt, fordern 
die Naturwiſſenſchaften Einlaß in die Bildungsftätten der Jugend, aber die Inhaber 
der leßteren tragen gerechtes Bedenken, dieſer Forderung jo ohne weiteres nachzukommen, 
fie wiffen nicht, in wie weit die wohl durchdachte und längft bewährte Dronung ben 
felben durch die Eindringlinge geftört und ihre berechtigte Griftenz dadurch gefährbet 
werben könne; und aud da, wo man fie zugelafien, fehlt noch viel daran, daß fle 
als weientliches mit dem Organismus des Ganzen lebendig verwachſenes Glied gelten 
tönnten. In befonderem Maß ift dies der Fall bei ven natnrgefhichtlihen 
Wiffenfchaften. Sie haben als Lehrfächer ver Schulen von allgemeinen Bildungszmeden 
fo gut wie gar keine Gefchichte, denn was als echte historia naturalis gelehrt wurde, 
kann nicht in Betrachtung kommen, ver Betrieb derfelben als empirifcher, auf vie 
eigene Beobachtung gegründeter Wiffenfchaften ift, wo fie in den Schulen Eingang 
gefunden, von ganz neuem Datum. Die beftehenven Lehrpläne und vie geſetzlichen 
Borjchriften über ven Betrieb verfelben weichen in ben verfchievenen Ländern im ber 
auffallenpften Weife von einander ab und unterliegen felbft in kürzeren Zeitläuften 
tiefgehenden Abänderungen; der feite Boden, den die Unterfuchung von diefen erwartete, 
erweist fi) deshalb als wanfend und unſicher. Die pädagogiſche Literatur geht ihnen 
entweder vorfichtig aus dem Weg, oder wo fie fi auf fie einläßt, da tritt eine ſolcht 
Fülle vielgeftaltiger und weit auseinanvergehender Meinungen und Borfchläge zu Tag 
daß die VBermittelung berfelben als eine nicht zu löſende Aufgabe erfcheint, und nur 

n bin und wieder, wo wiflenfhaftlihe Sachkenntnis und pädagogiſche Einficht fidh ver 


' BU JE MU VEHL TIUUUPUELL UV VER GIEE ver OULEL,- iuciut JIE OCJUCHEN, 
ıderen Normen fowohl in Bezug auf die Auswahl des naturgefchichtlichen 
8 als auch auf feine ganze Behandlungsweiſe leicht und ficher ergeben. 

e dem Ramen Naturgefchichte begreift man in althergebracdhter Weife die Zool o⸗ 
tanit und Mineralogie, an welde lestere fih bann die Petrographie, 
?, Geologie und Betrefactentunde anzuſchließen pflegen. &8 erhellt auf den erften 
3 hier fehr heterogene Dinge zufammengefaßt find, in dem Maß, daß bie 
ide der beiden erftgenannten Wiffenfchaften, die Thiere und Pflanzen mit den 
n und Felsarten nicht viel mehr gemein haben, al8 daß fie, die einen wie bie 
irbifche Naturlörper find, daher man denn auch mit Recht ven Gefammtbegriff 
Hichte aufzugeben oder doch auf die Zoologie und Botanik zu befchränten an- 
en Objecte wirklich eine Lebensgefchichte haben, jie alle zufammen aber als 
treibenden Naturwiſſenſchaften bezeichnet, mit welcher Benennung frei- 
weter ihr Umfang noch ihre Gigenthümlichleit fo recht getroffen if. Bei 
metralen Berfchievenheit der Mineralogie und bet den Gegenſätzen, tie auch 
gie und Botanik bei aller Verwandtſchaft wenigftend in ver Ausführung des 
8 darbieten werden, ift e& dann nicht zu umgehen, die drei Wiflenfchaften in 
fuhung auseinander zu halten. 

s den Scyilen, welde bier in Betracht kommen und melde ſämmtlich nicht 
ihaft um ihrer felbft willen lehren, ſondern deren Zmweden die Wiffenfchaft 
men unbeftritten vie Gymnaſien durch ihre hohe culturhijtorifche Bedeutung 
Stelle ein. Durch eine langjährige Erfahrung hat ihr Organismus in allem 
in beftimmtes feftes Gepräge angenommen, welches vurch das eine Glied, 
fo große Dleinungsverfchiedenheit herricht, nicht wohl geändert werben Tann. 
rfuchung findet daher hier mwenigftens von der Schule her gegebene Grenzen 
halb teren jie fid) bewegen muß. Wird hiedurch einerjeits die Schwierig⸗ 
Sewinnung eines allfeitig befrievigenden Refultats vermehrt, fo wird doch 
t8 das gewonnene defto ficherer fein. Es ift deshalb wohl gerechtfertigt, ges 
den Gymnaſien die Reihe ver in Betracht zu ziehenden Schulen zu be 


) 
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Die Gymnafien find vie Schulen, welche zunächſt von denjenigen beſucht wer⸗ 
den, die ſich einem wiflenfchaftlihen Fachſtudium widmen wollen, und welde neben 
der Vorbereitung zu dem erfolgreichen Betrieb eines folden auch zu einer allgemein 
menfhlihen Bildung wenigftend den Grund zu legen beftimmt find. Die beſchreibenden 
Naturwiſſenſchaften find für eine Anzahl wifjenfchaftlicher Berufsfächer hinſichtlich ihres In⸗ 
halts eine nicht zu umgebende Grundlage, der künftige Mebiciner, Pharmaceut, Yorfts 
mann, Bergmann u. |. w. bebarf ihrer mehr oder weniger als Hulfswiſſenſchaften für 
fein Fachſtudium. Aber auch wer ſich einem Fade widmet, für weldes fie nicht dieſe 
Bedeutung haben, wird eine Lüde in feiner Bildung fühlen, wenn er fremd in ihnen 
geblieben iſt. Die Beſchäftigung mit den Naturwiflenfchaften überhaupt nimmt vwors 
zugsweiſe die Beobachtung, welche uns die Körperwelt aufſchließt, in Anfprud, eine 
Thätigleit des Geiftes, die durch Feinen anderen Zweig der Gymnaſialſtudien cultiviet 
wirb, deren Ausbildung aber für jeden Menfchen, er gehöre einem Beruf an welchem 
er wolle, von unfhägbarer Wichtigkeit ift, und deren manche Berufszweige ganz und 
gar nicht entbehren fünnen. Es wird daher durch ven Betrieb der Naturwilienfchaften 
eine fehr weientlihe Befähigung erworben, die ohne fie nicht zur Entwidlung käme, 
und dies ift der formell bildende Einfluß derſelben. Phyfit und Chemie fteben in vie 
fer Beziehung zwar mindeſtens den beſchreibenden Naturwifienfchaften gleich, aber fie 
werben ſich in grünblicher und zufammenhängenver Weife nur in oberen Gymnaflals 
claffen betreiben laſſen, währen höchftens einzelne ausgewählte Partien verfelben 
dem jugenplicheren Alter in Unterclaffen mundgerecht gemacht werden können. Anders 
ift e8 unter den befchreibenden Naturwifienfchaften mit ver Zoologie und Botanik, fie 
zeigen fich gerabe'für dieſes Alter ganz am Plag, da fie gar nichts vorausjegen als 
ein offnes Auge, wie e8 der Jugend eigen zu fein pflegt, währen vie Mineralogie 
Vorkenntniſſe aus der Chemie, Phyfit und Mathematik vorausfegt, und daher ebenfalls 
nur in Oberclaffen gelehrt werden Tann. Dazu kommt, daß wenn erft im [päteren 
Jugendalter ver Anfang mit der Bildung des Beobachtungsvermögene gemacht würde, 
e8 fehr fchwer halten müßte, ven durch feine übrigen Beſchäftigungen von der Beobach⸗ 
tung körperlicher Gegenftände abgelenkten Geift mit Erfolg wieder darauf hinzuführen. 
Es wird alfo das Studium der Zoologie und Botanik fid fehr wohl für vie Unter 
clafjen der Gymnaſien eignen, die Phyfit Dagegen und Chemie, ſowie die Mineralogie, 
wenn fie gelehrt werden foll, finden ihren geeigneteren Boden erft in ben Uber 
clafien. *) 

Es entfteht num weiter die Yrage, ob es möglich ift, einen wirklich fruchtbringens 
den naturgeſchichtlichen Unterricht‘ ohne Beeinträchtigung der übrigen **) Yächer und 
namentlich der altclaffifhen Studien auf ven Gymnafien einzuführen, und es ift gerade 


besfelben bargelegt wird, wie er zunächſt an einer Schule von ganz feftgeftellter Beſtimmung ge 
geben werben muß. Im Betreff der anderen Schulen läßt fih dann alles ganz kurz faflen, 
indem nur erwähnt zu werben braucht, was ba anders einzurichten ift. 


*) Um Wiederholungen zu vermeiden, muß über die Frage der Berechtigung des gefammten 
naturwiſſenſchaftlichen Unterrihts auf Gymnaſien und anderen Schulen, Über die Answahl ber 
zu lehrenden Fächer, und ihre Bertbeilung unter bie verfchiedenen Claſſen auf den Xrtild 
„Naturwiſſenſchaften“ verwielen werben, ber eigentlih bie principielle Grundlage 
bildet für bie fpecielleren Ausführungen im Gebiete der naturgefchichtlicden 
Bäder, wie benn Überhaupt die drei Artikel: „Naturgefchichte”, „Naturhiſtoriſche &yr- 
curfionen und Sammlungen“ und „NRaturwiffenfhaften* einander vielfad 
ergänzen. 

**), Man mag von ben altclaffifhen Studien denen, wie man will, man mag fie im Bezug 
auf allgemein menſchliche Bildung und zur Vorbildung für das alademiſche Fachſtudium für 
nothwendig ober für entbehrlich erachten, jedenfalls müßen fie, um ihre Wirkung vollſtändig zu 
entfalten, im vollem Maß betrieben werden, und jebe Verkümmerung berielben würde bie vom 
qARven erwarteten Frũchte zweifelhaft machen. 
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dies die hauptſächlichſte Beſorgnis und zwar eine ſehr berechtigte bei den Gegnern 
dieſes Unterrichts. Die Gymnafien find im Gegenfa zu ihrer einfadhen Einrichtung 
in älterer Zeit, wo bie lateinifhe und griechiſche Sprache und die römischen und griechi⸗ 
(gen Autoren faſt ausfchlieglih oder doch ganz vorwiegend die Thätigkeit ihrer Schüler 
in Anfprud nahmen, vermalen ſehr reich ausgeftattet, fo daß man geneigt fein follte, 
eher auf Vereinfachung als auf weitere Bereicherung derfelben zu denken. 

Bei dem lebhaften Intereſſe und bei der Leichtigkeit, womit ver jugendliche Geift, 
beiien Beobachtungsgabe für finnliche Dinge noch nicht abgeftumpft ift, die Gegen- 
fände der Natur erfaßt, ift auch mit verhältnismäßig fehr geringem Aufwand an Zeit 
md Kraft etwas tüchtiges in dieſem Gebiete zu erreihen. Dazu kommt, daß bier 
die geiftige Thätigkeit des Schülers vorzugsmeife in ven Lehrftunden, wo vie Objecte 
demfelben vor Augen find, in Anfprudy genommen wird, häusliche Vorbereitung weg⸗ 
Kit und nur eine Repetition des Gefehenen unter Führung des Lehrbuchs nothwendig 
ft, welche Ießtere, wenn der Unterricht rechter Art war, fehr leicht fein wirt. Das 
Ginfammeln von Pflanzen, Infecten ꝛc., um die nöthigen frifchen Gxremplare beim 
Unterricht zu haben, fowie überhaupt die Beihäftigung ver Schüler auf Excurfionen 
mit der fie umgebenden Natur, melde ven Unterricht ergänzen muß, Tann viel eher 
als Srholung denn als Anftrengung angefehen werden. Es wirb fidh daher, wenn 
mr in den erften fünf Jahrescurfen zwei wöchentliche Lehrſtunden für Zoologie und 
Botanik beftinnmt und in richtiger Weife angewandt werben, fehr viel erreichen lafjen, 
ehne daß in ben Oberclafjen ein weiterer Unterricht binzuzutreten braudt, und eine 
Beeinträchtigung der Übrigen Gymnaſialfächer durch die geringe in Anfprucdh genommene 
Zar und Kraft wird nicht zu befürchten fein. *) Cine Verringerung der zwei wöchents 
lichen Stunden auf eine einzige würbe, wie fie überhaupt bei keinem Lehrfach ſich päda⸗ 
zogiſch rechtfertigen läßt, nicht ausreichen, ven Schüler ernftlich für den Gegenftand zu 
eagagiren, und eine Beſchränkung auf weniger Jahrescurfe weder die hinlängliche for- 
mele Uebung noch die materiellen Kenntniffe in genügendem Maß erwerben laffen, 
ohne ven Zchüler zu überladen. Die bier vorgefchlagene Auspehnung des zoologiſch⸗ 
betaniſchen Unterrichts iſt daher das Minimum für einen erfolgreichen Betrieb des⸗ 
jelben, wire aber auch in Berüdfichtigung der übrigen Gymnafiallehrfäher nicht wohl 
zu überfreiten fein und dies um fo weniger, al® die zwei wöchentlihen Etunden 
während eineß Zeitraums von fünf Fahren genug find, um bie Partien der beiden 
Kiffenfhaften, welche ſich in vem jugendlichen Alter von 10—15 Jahren und in dem 
Eyymnafium überhaupt betreiben lafjen, mit aller Gründlichkeit vurdyzuarbeiten. 

Jeder Unterricht in ven befchreibenden Naturwifjenfchaften muß, wenn er irgend 


*), As ein gewichtiges Zeugnis dafür, daß von dieſer Ausdehnung bes naturgeihichtlichen 
Unterrichts bei einer gefunden Einrichtung der Gymnaſien für die Erreihung ihrer Ziele feine 
Ocfahr droht und auch von einfichtswoller Seite nicht beflirdhtet werden wird, möge angeführt 
werden, was ein im Gebiet der Gymnaſialpädagogik fehr anerfannter Mann fagt, welcher ber 
Zeftreuung, Oberflächlichkeit und Scheinbildung ber Zeit gegenüber mit Recht darauf bringt, 
Kö die Schule in ihren Räumen ber Jugend ein Aſyl der Sammlung, der einfahen gründ⸗ 
lihen Geiftesarbeit bewahre: „If dem Knaben eine ihn ertenfiv und intenfio ſtark in Anſpruch 
xmende Gentralthätigleit gefichert, fo ift von zwei naturhiſtoriſchen Lehrfiunden und der in 
ihnen dargebotenen, verftänbigen Einführung in ein Gebiet, gegen welches ſich ohnehin keiner 
abichtießen kann, keine Zerftreuung zu beforgen, wohl aber, abgeſehen von dem nächſten Zwecke, 
eine wohlthätige Erfriſchung und Erhaltung ber geiſtigen Elaſticität zu erwarten. Auch died 
Beorguis, daß naturgeſchichtlicher Unterricht, indem er zerlegende Betrachtung ber Pflanzen, ber 
Thiere u, f. w. nad ihren Theilen fördere und fordere, die Freude an der Natur in ihrem 
Siammmtleben, den Sinn für diefes mindere, dagegen zu voher Mishandlung des Naturlebens 
weite, trifft nur bei ungeididter Behandlung der Sade zu. Durchaus zwedmäßig aber bes 
Wränkt der preußiſche Normalplan den naturhiftoriichen Unterricht auf die unteren und mittleren 
Keflen" u. ſ. w. Landfetmann: Zur Revifion des Lehrplans höherer Schulen und des Abi⸗ 
Inientenreglements in Mützells Zeitfchr. f. d. Gymn. 1855. Oct. S. 764. 
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Früchte tragen ſoll, in formeller oder materieller Hinſicht, von den Objecten ſelbſt aus⸗ 
geben; ohne Anſchauung der Thiere, Pflanzen oder Mineralien wüurde weder eine 
wirfliche Kenntnis derſelben erlangt, noch die Beobachtungsgabe geübt und ausgebildet 
werden. Nur da, wo Thiere oder Pflanzen felbft überhaupt nicht oder nicht im rechten 
Zuftand vorgelegt werben lönnen, dürfen Abbildungen als Erſatz gebraucht, nach ben 
bloßen Beichreibungen des Lehrbuchs aber jene gar nicht vorgenommen werden. Es ifl 
daher für einen gebeihlichen Betrieb des Studiums von größter Wichtigkeit, daß bie 
einzelnen Theile der Zoologie und Botanik hinfichtlich ver Jahreszeit fo gelegt werden, 
daß, wo die Dbjecte friſch betrachtet werben müßen, viefe zu haben find. Bon ben 
Thieren find es außer den Ölieverthieren nur wenige Gruppen, wo Lehrer ober 
Schüler lebende oder voch friſche Exemplare leicht herbei zu fchaffen im Stande fein 
werden. Die meiften werben an auögeftopften, getrodneten oder in Spiritus aufbes 
wahrten Stüden zur Anſchauung gebracht werben müßen. Anvers ift e8 bei ven 
Pflanzen. Getrodnete Cremplare genügen bier nicht, over find nur, wo es nid 
anders geht, 3. B. wenn die zu verſchiedener Zeit blühenden Specie@ einer Gattung 
unter fich verglichen werden follen, dem Herbarium zu entnehmen. Die eigentlich zur 
Unterfuhung vorgelegten Arten müßen frifh fein. Daher werden im allgemeinen bie 
Sonmerfemefter der Botanik, die Winterfemefter der Zoologie gervivmet werben, und 
nur der Unterricht über die Gliederthiere wenigftens zum Theil in ven Sommer fallen 
müßen. Was von Reptilien, Heinen Säugthieren, Mollusten ꝛc. von den Schülern 
im Sommer bei Ercurfionen gefunden wird, Tann immerhin noch einmal neben ben 
Pflanzen betradhtet werden. Bei der Kleinheit der zur Unterſcheidung benutzten Organe 
und bei der großen Zahl der Arten, von fonftigen Schwierigfeiten des Studiums abe 
geſehen, müßen die Gliederthiere ziemlich gegen das Ende des zoologifchen Gurfes vers 
wiefen werben, und bei ven vielfachen Beziehungen ver Injecten zu der Pflanzenwelt 
würde fih der legte Sommer für die dann in der Botanik fon vorgefchrittenen 
Schüler gut zur gleichyeitigen Vornahme von Pflanzen und Inſecten eignen. Hiernach 
fiele alfo zwedmäßig die Botanit in die vier erften Sommer, die Zoologie in 
bie fünf Winter und der fünfte Sommer wäre der Botanik und Entomologie zus 
gleich gewinmet. *) 

*) Hiermit erledigt fi dann auch bie fo häufig biscutirte Frage, ob der naturgefchichtlice 
Unterricht mit ber Zoologie ober mit ber Botanik anfangen Tolle. Nur wenn bloß bie Sommer 
femefter mit 4 wöchentlichen Stunden für diefen Unterricht beflimmt werben follten, wird bie 
Frage wieber praftiih, indem es für ben Anfang mwenigftens nicht geeignet fein dürfte, beibe 
Zächer neben einander zu betreiben, Es ift nicht zu leugnen, daß bie Knaben bie Thierwelt 
mehr anfpricht, als bie Pflanzenwelt, die Thiere, namentlich die böheten, ftehen ihm näher, er 
geht mit ihnen um und die Aeußerungen ihres Seelenlebens fefjeln fein Interefie, während er 
bie Pflanzen von vornherein gar nicht al® lebende Weſen anzuerkennen geneigt ift, auch erfrenen 
ihn gar fehr die ſchönen Geſchichten von Glephauten, Löwen, Krolobilen und anderen hervor 
ragenderen Arten ber höheren Thierwelt, und es könnte deshalb fcheinen, als müße mit ber 
Zoologie begonnen werden. Aber wenn es fih um bie fcharfe Unterfheidung ber Formen han⸗ 
beit, bieten bie Thiere meift viel größere Schwierigkeiten dar, man ift vielfach genöthigt, in Er⸗ 
mangelung natürlicher Cremplare zu Abbildungen zu greifen, namentlich gleich bei den Sänge⸗ 
tbieren, die Formen find viel zahlreicher und mannigfaltiger gebaut, die innere Organifation ifl 
mehr zu berüdfichtigen und die Uebungen im eigenen Beftimmen laſſen fih nur in wenigen Ge 
bieten vornehmen (ſ. 8.110). Das ift alles anders bei ben Pflanzen. Das Gebiet if, wenig⸗ 
ſtens wenn man fich auf die höheren Pflanzen beſchränkt, ein engeres, die &remplare find leicht 
und in binlänglicher Anzahl zu fchaffen, die Hülfsmittel zum Beftimmen beffer ober wenigften® 
dem Standpunct des Schülers angemeffener, es ift bier geftattet glei von vornherein in vollen 
Maß die eigene Beobachtung eintreten zu laffen und durch das ganze Gebiet beizubehalten, es 
wird ſchneller Selbſtändigkeit beim Beftimmen erlangt und es ift eher möglich zu einem erſchöpfen⸗ 
den Abfchluffe zu gelangen. Die fpecielle Botanik, die fo recht eigentlich die Schule für alles 
Studium der befchreibenden Natnrwifjenfchaften bildet, ift Daher, wenn beide hinter einander ge⸗ 
lehrt werden follen, ber Zoologie voranzufegen. 
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Beiler wäre es freilich ſchon der hellern Tage wegen, wenn ver naturgefchichtliche 
tderriht nur im Sommer vierftändig gegeben würde, und bagegen etwa ber geogras 
iſche oder gefchichtlihe in doppelter Stundenzahl bloß im Winter ftattfände Die 
mit verbundene halbjährige Unterbrechung kann wenigftens für erfteren kein Beden⸗ 
ı haben, da, man made ed wie man wolle, wenigftens die nur im Sommer mit 
folg zu lehrende Botanik halbjährige Unterbredyungen erleiven muß. 

Iſt hiermit die Ausdehnung der Zeit nach feftgeftellt, welche ver naturgefchichts 
ve Unterricht auf den Gymnaſien haben muß und haben Tann, und ift auch ber 
ologie und der Botanik einer jeben ihre Stelle in den einzelnen Jahrescurſen ans 
vieſen, fo wird nunmehr die Auswahl und richtige Vertheilung ver zu lehrenden 
ırtien beider Wifjenfchaften, forwie die Weife des Betriebs derfelben, die Unterrichts⸗ 
tbode, zu erörtern fein. Bei der großen Verwandtſchaft beiver Fächer ließen fi 
bt wohl eine Anzahl Principien aufftellen, welche gleichmäßig für beide gelten. 
sınoc aber bieten fie, wie bereits Gingangs erwähnt, auch wieder Gegenſätze genug 
er Sie werben daher befjer einzelu zu behanveln und es wirb'mit ver Botänit als 
: zugänglicdheren zu beginnen fein. *) 

Wenn wir den gefammten Inhalt der botanifhen Wiſſenſchaft überjchauen, fo 
eben ſich als Theile derfelben erftlich vie Morphologie oder Organologie, die uns 
ı äußeren Bau der Pflanze und ihrer Organe überhaupt vor Augen führt, bie 
atomie, welche ven Pflanzentörper in die elementaren Gebilde zerlegt, aus denen 
te Organe ſich aufbauen, die Chemie ver Pflanzen, welche vie Stoffe nachmweist, bie 
en Körper bilden, endlich die Phnftologie derfelben, vie ihre Yebenshergänge behandelt. 
dieſe die allgemeine Botanik bildenden Xheile fchließen ſich vie an, welche die Nors 
a ber wiflenjchaftlihen Bearbeitung ver Vielheit ver Arten aufftellen, namentlich bie 
ſtemtunde, endlich der unüberjehbare Theil verfelben, vie fpecielle Botanik, welche 

einzelnen Arten, Gattungen ꝛc. charakterifirt. Die Verbreitung der Pflanzen auf 
: Erde und ihre Gefchichte währen ver Entwidlung der Erdrinde, endlich die 
Adhichte der Wiſſenſchaft bilden ven Schluß des weiten Ganzen. Es ift für fi Mar, 
ß eine eingehende Behandlung der Anatomie, Chemie und Phyſiologie der Pflanzen, 
Aer ſchwierigſten und noch lange nicht ausgebauten Theile der Botanik, faum in den 
ereich des Gymnafialunterrichts gehören kann, jedenfalls über die Yaflungstraft des 
gendlichen Alters der Unterclajien hinausgeht, und überhaupt nicht Gegenftand eines 
Ffangsunterrichts fein kann, fchon deswegen nicht, weil fie Überall die Kenntnis der 
zelnen Pflanzen vorausfegt. Auch ift vie Wiſſenſchaft felbft bei ihrer Entwicklung 
ht einen foldhen Weg gegangen, fie begann mit den einzelnen Pflanzenarten und 
e Theile derfelben find ihre jüngften. Die Kenntnis des äußeren Baues der Pflanze 
hd feinen wichtigften Puncten und ver der Unterfuhung zugänglicheren Arten, 
o der Phanerogamen und Gefäßkryptogamen hauptfächlich der einheimifchen, nebft Der 
fammenfafjung verfelben im Syftem ift das Nächftliegende und muß alfo der erfte 
genftand jedes botanifchen Unterrichts fein. Hierauf beſchränkt findet derfelbe in ben 
bi8 5 Sommerfemeftern hinreichende Zeit. Gewiße Grundbegriffe ver übrigen Theile 
- Botanik kommen dann am Schluß und müßen fogar vorher fhon da, wo fie zum 


*, Schon um bie Möglichleit der Grreihung bes geftedten Ziels nachzuweiſen und bie ba- 
:in Ausficht genommene Zeit zu rechtfertigen, ift es nothmendig, bei der Tarftellung bes 
taniichen und zoologifchen Unterrichts in ben nnteren Gymmnaftalclaffen nach Inhalt, Aus deh⸗ 
ng und Behandlungsweiſe ins einzelne zu gehen und fo die ganze Phyſiognomie dieſes Unter⸗ 
zte ins Mare zu ftellen. Ueberhaupt wirb durch folche detaillirtere Darftellungen bie Sache 
br gefördert als durch allgemeine Reben; nicht bloß daranf fommt es an, was gelebrt wird, 
dern aud in welcher Auswahl und in welcher Weife. Es foll damit jedoch nichts weniger ale ein 
gültiger Lehrplan gegeben werden, bafür find bie beiden Unterrihtsfächer zu neu und ihre 
chnik zu jung. 
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Berftänpnis nothwendig find, klar gemacht werden. Sie werden dann dazu dienen, 
anregende Einblide in die tieferen Partien der Wilfenfchaft zu geben. *) 

Wenn irgendwo, fo ift es bei der Botanif möglich, den oberften Grundſatz jedes 
naturgefhichtlihen Unterrichts, wonach alle Erkenntniſſe der eigenen Unterfuhung der 
Dbjecte entnonmen werden müßen, gerecht zu werben. Auch eine arme Flora bietet 
binlängliches frifehes Material für eine Reihe von Jahren. Die Pflanzen find leicht 
zu erlangen, die Schüler werden e8 gern übernehmen, die nöthigen Exemplare jelbft 
einzufammeln und e8 macht wenigftens bei ven gewöhnlicheren Arten nicht viel Mühe, 
deren fo viele berbeizufchaffen, vaß jever in der Claſſe ein Gremplar vor ſich hat. Bei 
felteneren mögen eine oder einige ausreichen, die nach der Beſchreibung herumgereicht 
werben, mas in fpäteren Gurfen ganz wohl angeht; im Anfang werten gerade bie 
felteneren nicht leicht beigebracht werden. Um ven verfchiedenen Bau der Pflanzen 
organe ſowohl, al8 die Gigenfchaften der einzelnen Arten zur klaren und gründlichen 
Kenntnis zu bringen, laſſen fih nun verfchievene Wege für ven Lehrer venten. Ent⸗ 
weber zeigt er die Pflanzen oder ihre Organe vor und befchreibt fie den Schülern. 
Hierdurch werden Kenntnijfe mitgetheilt, aber die eigene Kraft der Schüler zu wenig 
in Anſpruch genommen, fie müßen fih paffiv verhalten und ihre Aufmerffamteit er: 
lahmt bald. (Die Pflanzen zu zeigen und bloß den Namen zu nennen, giebt weber 
fihere Kenntnis noch die Hebung im Beobachten. Manche werden jpäter wieder ers 
kannt, andere nicht oder verwechlelt.) Ober er läßt vie Schüler felbft befchreiben. 
Das ift ein fruchtbringenveres Verfahren, aber es iſt zu jchiver, wenigſtens für ben 
Anfänger, und nur in den fpäteren Surfen können ſolche Uebungen im regelrechten Bes 
f‘hreiben zuweilen zum großen Bortheil ver Schüler vorgenommen werden. In beiden 
Fällen bleibt die Grenze zwifchen wejentlichen und unmefentlihen Mertmalen unberüds 
fihtigt, oder ver Xehrer muß fie dem Schüler angeben und gleichjam aufdrängen. Bid 
zwedmäßiger ift e8 jchon, verfchiedene Pflanzen vergleihen zu laffen. Ye. nachdem 
man die Arten wählt, Tann man fo zum Begriff ver Gattung gelangen, indem man 
die gemeinfamen Merkmale als Gattungscharakter zufammenfaßt. Aber wenn der Iegtere 
wirklich gewonnen werden fol, fo muß ver Lehrer jehr mit Vorbedacht wählen, and 
der Schüler, wenn er für fi dieſe Operation unternimmt, ift in Gefahr auf arge 
Irrwege zu gerathen. Beſſer macht fi) dies Verfahren, wenn es ſich darum handelt, 
den verſchiedenen Bau der Organe kennen zu lehren z. B. der Blätter. Aber es wird 
auf Die Länge immer trodener und ber Lehrer muß zu viel felbft geben, da die Sprade 
der Schüler zu arm ift, um ale Berfchievenheiten auszudrüden. Deshalb bat man 
mit Recht angefangen einen andern Weg einzufchlagen: man läßt vie Schüler die 


*, Man könnte einwenben, daß bier und ebenfo bei der Zoologie durch bie Beſchränkung 
des zufammenhängenden Unterrichts auf bie vorzugsweile befcriptiven Partien die allgemeine 
naturwiffenfchaftlide Bildung beeinträchtigt, feine Anficht vom Naturganzen gewonnen, bie ein 
zelnen zur Betrachtung kommenden Gegenflände aus dem natürlichen Zufammenbange mit bem 
Ganzen geriffen und in den fünftlihen des Syſtems gezwungen, nichts über ihre Verbreitung 
an ber Erdoberfläche und ihr Verhältnis zu berfelben mitgetheilt, überhaupt ftatt einer groß 
artigen Anſchauung von der Natur, nur die Kenntnis von 3. Th. minutidfen und unwichtigen 
Bruchftüden berielben geboten werde. Aber die Thiere und Pflanzen werben nicht aus bem 
natürlihen Zufammenhang geriffen, denn der Schüler fieht fie auf jeinen Exceurfionen in bem- 
felben und lernt Dabei ein gutes Stüd von ihrer Verbreitung kennen, er kann fie jeboch nicht 
fo, wie fie fih in Feld und Wald unter einander finden, bei fi zuſammenfaſſen; mit bem 
Ganzen kann nicht angefangen werden, am wenigften in dem betreffenden Alter, es begreift fid 
ext aus feinen Theilen, und foweit es möglih ift, follen ja Blicke auf das Ganze geworfen 
werben; bie allgemeine naturwiffenichaftlihe Bildung endlih kann die Schule nicht vollenden, 
nur ben Grund bazu legen, und dies thut fie, indem fie mit den elementaren Gebieten beginnt 
(auch bie Wiſſenſchaft ſelbſt als eine empirifche beginnt mit dem Einzeluen). Der Schüler unıf 
erſt bie Buchftaben Iernen, mern er in dem Buch der Natur lefen will, unb es ift viel beſſer, 

F daß man ihn in Stand fett es ſelbſt zu leſen, als dag man es ihm vorliest. 


— — 
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Pflanzen nach einem geeigneten Lehrbuch oder einer Flora beſtimmen. Zwar wird 
haufig noch dieſer Weg nur für die Vorgeſchritteneren empfohlen, aber er läßt ſich 
ganz gut gleich von Anfang an betreten, wenn man nur mit leichter zu beftimmenven 
Arten beginnt, langſam und ficher genug vorangeht und durch häufige Repetition für 
das Feſthalten der gewonnenen Anfchauungen forgt. Hier wird freilih einige Kennt⸗ 
is der Terminologie und bie eines Syſtems vorausgefegt, und beides mul ber 
Lehrer geben, wozu ein paar Stunden ausreichen, aber nachdem dies gefchehen, gewinnt 
ver Schüler alle weiteren Erkenntniſſe jelbft und ver Xehrer ift ihm nur dabei behülflich. 
E vergleicht beim Beſtimmen ven Bau der ihm vor Augen befinvlichen Pflanze mit 
ver Befchreibung in feinem Buch, und ift genöthigt die Gigenfchaften aller Theile, 
welche die Beſchreibung enthält, darauf anzufehen, ob fie mit dem in leßterer Gejagten 
übereinftimmen oder nicht, er muß alfo beobachten und urtheilen, er lernt baburd, 
wenn die Befchreibung gut ift, gerade die wefentlichen Kigenfchaften ver Pflanze kennen, 
er erfährt auf dem Weg, den er gebt, zuerft, in welche Oberabtheilung, ſodann in 
welche Unterabtheilung des Syſtems feine Pflanze gehört und wird zulegt zu dem 
Namen derfelben geführt. Das Berfahren, welches er eingefchiagen, gereicht ibm zu 
großer Befriedigung, er fühlt fi), daß er etwas felbft errungen hat und es lodt ihn 
in ähnlicher Weiſe weiter zu verfahren. Es nöthigt ihn aufs fchärffte aufzumerken 
und ſich des richtigen Verſtändniſſes der terminslogifchen Ausdrücke zu verfihern, da 
das geringfte Verſehen oder ver unbebeutenpfte Irrthum ihn von feinem Ziele weit 
ebführen kann. Die hohe Bedeutung folder Xhätigkeit für formelle Geiſtesbildung 
erhellt von felbft, ihre materielle Wichtigkeit liegt darin, Daß fie überhaupt der einzige 
Weg ift, für ſich felbft ficher zur Kenntnis der Pflanzen zu gelangen, indem fie zugleich 
Namen und Gharakteriftit derfelben giebt; das Syſtem bietet die Roculamente dar, in 
welche die nunmehr etiquettirte Species einregiftrirt wird. 

Rah welchem Syſtem beftimmt wird, ob nad) dem natürlichen oder einem künſt⸗ 
liben, würde irrelevant fein, vorausgefegt daß ſich fiher und Leicht danach beftimmen 
laßt. Bis jegt erweifen fi die künftlihen Syfteme, die nach den Berfchievenheiten 
weniger Organe mit logifher Schärfe durch fortgejette Theilung ein wohlgeglievertes 
Fachwert Kiefern, in weldhem jede Pflanze ihren Pla findet, als vie geeignetften. 
Man hat gegen das künſtliche Syſtem Linné's als Mittel zum Beftimmen manche 
nicht unbegründete Bedenken erhoben, aber e8 ift in den zum Schulgebraudy beftimm- 
ten Fehrbüchern und Floren fo verbeſſert over zurechtgefchnitten, daß die Schwierigkeiten, 
tie es dem Beſtimmenden bietet, umgangen werden. 

Es kann mithin fo ganz gut zu Grund gelegt werben. Man muß wegen ber 
Schwierigkeit nicht zu ängftlic fein; jedenfalls fteht ja für den Anfang der Xehrer 
jenen Schülern deshalb zur Seite. Will man diefelben aber dem Linneifhen Syſtem 
ihr anvertrauen, fo giebt e8 Bücher genug von Cürin an bis Willkomm, melde 
bie Berfchievenheiten anderer Theile als der Serualergane der Bildung der größeren 
Actheilungen zu Grund legen. Biel wichtiger als diefer Punct iſt der, Daß die Cha⸗ 
rakteriſtiten der einzelnen Abtheilungen bis herab zur Gattung und Art nicht zu bürftig 
find, nicht einen, fondern wo irgend möglich mehrere Gegenfäge in ven coordinirten 
Gruppen geben. Gegen diefen Vorzug kann man immerhin es nachſehen, wenn die 
Ferm nicht fireng tabcllariſch oder confequent dichotomiſch ifl.*) Daß der Schüler 


*) Gute, zwedmäßig eingerichtete Lehrbücher find für das Beftimmen der Pflanzen, wie der 
Tbiere und Mineralien ein unentbehrliches Bedürfnis, im übrigen dienen fie, da der Schiller 
ales an ben Objecten felbft ablefen muß, nur als Hilfsmittel bei der Repetition, indem fie bie 
vielen Gegenftände und Gigenfchaften berfelben, die der Schiller einzeln kennen lernt, in geord⸗ 
nerer Holge enthalten. Welches ihre Einrichtung fein muß, geht im ganzen aus ber Schilderung 
des Unterrichtsganges hervor. Daß bie bis jett vorhandenen die rechte Vollendung noch lange 
uhr in jeder Hinſicht erlangt haben, läßt fich erflären. Wenn es Jahrhunderte gebauert bat, 
ns man praftifche Tateinifche Schulgrammatiten bekommen, wie fann man ba von Jahrzehnten 
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über den unterſcheidenden Merkmalen den Habitus überſehe, iſt nicht zu befürchten, 
da er ſtets die ganze Pflanze vor Augen hat. 

Durch das Beſtimmen lernt der Schüler nicht bloß den Bau der einzelnen Pflan⸗ 
zen nebſt ihren Namen (es verſteht ſich, daß er gleich von vorn herein ſtets den 
lateiniſchen Namen zu merken hat, den deutſchen daneben nur, wo er wirklich im 
Leben gebraucht wird) kennen, fondern aud die Benennung der einzelnen Theile und 
ihrer Gigenfhaften, und er gelangt fo zugleich zur jpeciellen Pflanzentenntnis und 
zur Kenntnis ber Terminologie. Die in dem Buch, wonach er beftimmt, vorkommenden 
ihm unbelannten Ausvrüde erklärt ihm ber Lehrer, two es nöthig ift, auch burch Zeich⸗ 
nung an der Tafel,“) oder er fucht fie im terminologifchen Abfchnitt feines Buchs, 
und zu dem, was er an der Pflanze findet, wird ihm der Ausprud gefagt. Der 
Schüler lernt fo 3. B. bei der Beftimmung von Convallaria majalie L. nicht bloß 
biefe Pflanzenfpecies und ven Charakter der Gattung, wozu fie gehört, fondern zu 
gleih audh, was Perigon, Schaft, VBlütentraube u. f. w. ift, und welches Perigon 
glodig, welche Blüthentraube einerfeitswendig und welche Blätter elliptifch find. Die 
Terminologie, die fonft, vor allem andern im Zufammenhang erlernt, durch ihre theil⸗ 
weife Trodenheit das botanifhe Studium verleiven kann, wird fo unter ver Hand an 
ben Objecten eingeübt, und es findet jedes eben erlernte ſogleich feine Anwendung. 
Erſt wenn eine Anzahl Formen eines Pflanzentheils fo vorgelommen, ift es zmedmäßig, 
fie zufammenzufaflen und die wefentlicheren unter ven noch unbekannten, namentlid 
die Gegenfäte zuzufügen. Je weiter die Pflanzentenntnis vorfchreitet, um fo weniger 
Neues Tonımt in der Terminologie hinzu und um fo rafcher geht vie Pflanzenbeftims 
mung voran, während durch die flete Wiederholung ver befannten Termini dieſe ums 
verwäftlih eingeprägt werben. Die zufammenhängende Behandlung der Organs 
graphie kann dann in einem der lebten Sommer in Form einer Schlußrepetition vor 
genommen, und dabei auch wohl das Allerivichtigfte vom anatomifchen Bau der Organe 
mittelft mikroſtopiſcher Betrachtung von gut gewählten Präparaten fowie von dem 
Lebensproceß der Pflanzen beigefügt werden. Die beftimmten Pflanzen, wenn fie eine 
größere Zahl erreicht haben, müßen ebenfalld von Zeit zu Zeit, beſonders am Schluß 
des Halbjahrs in fpftematifcher Folge zufammengefaßt werden, namentlih auch, wenn 
eine neue Species einer ſchon bekannten Gattung zur Kenntnis gelangt, vie früher be 
ſtimmten vecapitulirt werden. Hierbei leiftet dann das Herbarium, das die Schule 
bejigen muß, durch die getrodneten Gremplare der Pflanzen, deren Blütezeit voräber, 
feine Dienfte.**) 


die rechte Schulnaturgefchichte verlangen? Ueber beides, wie bie naturgefhichtlihen Schnlbücher 
fein müßen und wie die bermaligen find, wird ber Artikel: „Schulbücher“ Näheres geben. 

*) Es wird vorausgefettt, baß der Lehrer binlänglich gelibt iſt, einen Gegenftanb durch ein 
fache Zeichnung an ber Tafel feinen weſentlichen Zügen nach darzuftellen. Cine Menge Dinge 
Iaffen ſich Hierdurch viel deutlicher, gründlicher und rafcher erläutern als durch Worte. Auch ber 
Schüler wird, wo er ſich mittheilen fol, in fehr vielen Fällen durch eine ſolche Zeichnung, fe 
biefelbe auch noch fo unbeholfen, fchneller und beſſer kundgeben, wie er fich eine Sache vorflelt. 
Es läßt fih Übrigens duch Fefthalten dieſes Verfahrens fehr bald bei Letzterem eine gewiße Ger 
übtheit darin erreihen. Sehr zwedmäßig ift es, wenn bier ber Zeichenunterricht unterftügt, ins 
ben er, was ohnehin bildender ift, mehr nach der Natur als nach Borlegeblättern zeichnen läßt. 
Jedenfalls nöthigt das Zeichnen von Naturgegenfländen zu ganz genauer Beobachtung und prägt 
Das Geſehene unauslöſchlich ein. Es ift dadurch ein vortrefflihes Hülfsmittel für Das natur 
geihichtlihe Studium. +) 

+) Zeichnen konnen ift überhaupt ein wichtiges Erfordernis für den naturwiſſenſchaftlichen Unterriht. Der 
Lehrer kann dadurd dasjenige, was ihm gerade jegt wichtig und wefentli if, viel deutlicher hervorheben, als Ind 
gemein durch Abbildungen und ſelbſt durch Präparate. Wenn der Schüler durch die Zeihnung aufmerffam gemadt 
iR, fo iR er viel eher befähigt, das, worauf es anfommt, bei dem NRaturgegenftand, namentlih auch, wenn er ihn 
durch das Rikroſtop betrachtet, auch wirklich zu ſehen. D. Red. 


—— N) Die erſte Kenntnis jeder Pflanze muß an friſchen Czemplaren gewonnen werden, zu bet 
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Die Wahl der zu beftimmenven Pflanzen ift nicht gleichgültig. Im Anfang ift 
ie leichte Beftimmbarkeit und die Häufigkeit maßgebend und es tft daneben mm dar⸗ 
af zu ſehen, daß möglichft alle Linneifchen Claſſen und Ordnungen vertreten werben. 
Später muß mehr und mehr darauf gejehen werden, daß die Gattungen und Arten 
mer Anzahl natürlicher Familien für jedes Semefter in möglichfter Vollſtändigkeit 
ır Beftimmung tommen. Die leichteren Familien werden dabei den Anfang bilden, 
ie ſchwierigeren, wie die Gruciferen, Umbelliferen, Gräfer und Halbgräfer zuletzt vors 
namen, auch bie Bervollflännigumg einzelner Gattungen aus leichteren Familien, deren 
sten ſchwer zu unterfcheiden find, wirb für die fpäteren Sommer vorbehalten. Auf 
Ache Weife erwächſt dann dem Schüler, veflen fchon gelbterer Blid zur Auffaffung 
es Familientypus befähigt geworben, das natürlihe Syftem von felbft und es kann 
m Schluß des vierten over im fünften Sommer der zufammenhängende Ueberblid 
ber baßfelbe gegeben werden.“) Die einzelnen Pflanzen in fyftematifcher Yolge vor: 
nehmen, ift ganz unthunlich, es fei denn, daß man von ver Unterfuchung frifcher 
gemplare abfehen, und ſich auf das Vorzeigen von getrodneten oder von Abbildungen 
eihränten wolle, womit aber weber eine höhere Pflanzentenntnis noch die fo wichtige 
kbung im Beobachten erreicht, namentlih auf vie eigene Thätigkeit des Schülers, 
uf das Beflimmen verzichtet, alfo in materieller wie in formell bilvender Hinfidht 
er ganze Erfolg des botanifchen Unterrichts in Frage geftellt würde. Es ift ganz 
leihgültig, ob die zuerft unterfuchten Pflanzen vorn, hinten oder mitten im Syſtem 
chen, wenn fie nur bie leichteften und zugänglichften find. Das natürlihe Syftem 
wächst erft aus ver Geſammtheit der Pflanzen und ift ohne Ginzeltenntnis wenigſtens 
r feiner Durchführung uwerſtändlich, das künftliche ſteht dem Anfänger von vorn 
erein in feinen Umriffen vor Augen und dient ihm vie einzelnen Formen gehörigen 
Its einzuorbnen. Auch der Sammler fammelt nicht nad) dem Syſtem, fondern ord⸗ 
wit das Geſammelte nach demſelben ein. 

Die Auswahl der geeigneten Pflanzenſpecies iſt leicht zu bewerkſtelligen. Eine 
Heine Anzahl haben die Schüler bereits vor dem Eintritt in das Gymnaſium traditio⸗ 
sell tenuen gelernt, andere der gerade blühenven laſſen fi nad) Farbe und Beichaffen- 
beit ver Blüte und fonftigen in tie Augen fallenren Merkmalen, fowie nad ben 
Standorten (der Lehrer wirb in ver Flora der Umgegend immer wenigftens einiger 
maßen erientirt fein) fo ficher bezeichnen, daß die Schüler fie leicht finden. Je weiter 
tefelben vorangeſchritten, um fo befler wird e8 gehen. Die Zahl der Arten, die in 
en 4—5 Sommern zur Beftimmung kommen können, ift eine ſehr bedeutende ,**) je 


3ergleihung derſelben mit ſchon beftimmten dienen bie getrodneten Gremplare bes Herbariums, 
veihe in dieſem Zuftand wieder zu erkennen der Schüler geübt werben muß. Daher kann ein 
mtes Derbar neben den frifchen Pflanzen nicht entbehrt werden und es ift fehr anzurathen, daß 
m tie Schüler fich folche anlegen, um bei eigenen Beftimmungsübungen außerhalb der Schule 
vergleichen zu Können. Es verſteht ſich von felbft, daß er nur von ihm felbft richtig beftimmte 
Ipemplare einlegen wird. Ueber die Einrichtung ber Herbarien f. den Art. „Naturbiftoriiche 
Sammlungen”. 

* Es ift nicht recht zu begreifen, wie man bie Frage hat erörtern können, ob dem natur« 
yeiichtlichen Unterricht ein Syſtem zu Grund gelegt werben folle ober nicht. Das natürliche 
Soßem, das ſich erſt aus ber eingehenbften Kenntnis ber Gefammtorganifation ber Einzelmefen 
zieht, kann nicht zu Grunde gelegt werten, fonbern nur ben Schlußftein bilden. Aber eine 
Bielheit von Einzelweſen ohne ein orbnendes Princip in feinen Borftelungen mit fih herumzu⸗ 
tragen, müßte eine unerträgliche Bürde fein. Dies ordnende Princip giebt das künſtliche Syftem, 
ed mat dadurch das Etubium leicht, nicht ſchwer. 

“= izine möglichfte Bollftändigleit iſt ſchon darum nothwendig, weil Die Kenntnis eines Meis 
zen Theile der Pflanzen nicht fo fiher ift, al8 wenn auch bie Übrigen Ipeciesverwanbten Arten 
Wlannt find. Gine Beronicar oder Carerfpecies, welche allein betrachtet worden, läßt fich mit 
den naheſtehenden Arten leicht verwechleln, was nicht mebr ber Gall ift, wenn aud biefe zur 
Kamtwis gelangt find. Auf die Kenntnis von Gattung» oder Familienrepräſentanten wird 
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feſter der Schüler in der Terminologie wird, je mehr Arten er bereits kennt (gegen 
das Vergeſſen ſchützen die Repetitionen und das ſtete Begegnen der bereits beſtimmten 
auf den Excurſionen, die er zur Beibringung der nöthigen Exemplare machen muß, 
und auch wohl für fi und auf eigene Hand, feine Pflanzenkenntnis zu vervollſtändigen, 
machen wird) und je größere Uebung er im Beftimmen erlangt bat, um fo raſcher 
werben feine Yortfchritte werben. 

So ift e8 wohl möglid in der langen Zeit, wenn nicht die fämmtlichen, fo doch 
die meiften Bhanerogamen und Gefäßtryptogamen (dieſe gehören durchaus nicht zu dem 
ſchwierigſten Gruppen und die Hülfsmittel zum Beftimmen find jetzt fo zugänglich, wie bei - 
ben Phanerogamen) ver Umgegend, mit Ausnahme der feltenen, gegen vie Schonung 
zu enrpfehlen ift, durchzubeſtinmen. Hiezu wirkt mit, daß die Echüler bald anfangen, 
von einander zu lernen, namentlih bie jüngern von denen der höhern Clafjen, und | 
daß der Reiz, die Ylora der Gegend vollftändig zu bewältigen, und vie legten 
ihnen noch unbelannten Arten und ‚Gattungen, an deren Gharakteriftit fie fo oft 
beim Beftimmen vorbeigegangen, aud in Natur zu kennen, eine fehr mächtige Trieb | 
feder ift. 

Außer den wildwachſenden find auch die wichtigeren Gartenpflanzen zu berückſich⸗ 
tigen, von den exotifchen werben nur bie für- pa® Leben beſonders wichtigen (nicht ger 
rade die pharmacentifhen) durch Abbildungen zur Anſchauung gebradht und am gehd 
tigen Ort eingefchaltet. Die Zellenpflanzen, die Mooſe und Lebermoofe, Flechten, Algen 
und Pilze, fönnen nur in Yamilienrepräfentanten im allgemeinen charakterifirt werben, 
ihre Unterfuchung fett größere Uebung im Präpariren und die Anwenbung flärkerer 
Bergrößerungen voraus, während bei ben ©efäßpflanzen nur ein fcharfes Federmeſſer 
zum Berlegen der Blüten u. ſ. w. und eine Roupe zur Betrachtung Meiner Theile, 
lettere nicht einmal von Anfang an, nöthig if. Dazu find die Hülfsmittel zum Bes 
flimmen nicht fo für ven Anfänger eingerichtet. Nur vie "höheren Pilze, mit VBerkd: 
fihtigung der efbaren und giftigen, können, wenn die Zeit ausreicht, einer näheren. 
Betradhtung unterworfen werben. Yertig in dem Maß, wie mit den Gefäßpflaugzen, 
wird der Schüler aber mit ihnen nicht werben. 

Wo es angeht, muß auf Die Beveutung und Stellung der Pflanzen im Naturganzen 
(hierbei entfalten namentlih die naturbiftorifchen Excurſionen ihre fegensreihe Wirt 
famteit) und auf ihre Beziehungen zum Menſchen, foweit e8 der Stanbpumect „ver 
Schüler geftattet und die Zeit zuläßt, Rüdjicht genommen werden. In die urwellliche 
Begetation kann man gelegentliche Blide thun. 

In der angegebenen Ausdehnung und Weiſe betrieben wird der botanifche Unter 
richt in den Unterclafien des Oymnafiums fein Ziel, fichere und auf eigene Beobach⸗ 
tung gegründete Kenntnis des Baues der Pflanzen und ihrer Organe, der meiften 
Arten der Phanerogamen und Gefäßkryptogamen, der einheimifchen Flora, fowie die 
Fähigkeit, die wenigen noch unbekannten leicht und ſicher zu beftimmen, unfehlbar bei 
feinen Schülern erreicht, *) in vorzüglicher Weife ihre Beobachtungsgabe ausgebilbet, 
Intereſſe und Liebe für die Befchäftigung mit ver Pflanzenwelt in ihnen herangezogen 


aber wohl niemand den botanischen Unterricht beichränten wollen. Daher ift denn auch eme 
Ausdehnung besfelben auf eine zur Bewältigung ber Bielheit ausreichende Anzahl Sommer ge 
boten, wenn er ein Refultat haben fol, womit etwas anzufaugen ift. 


*) Gerade auf biefe Befähigung, fi) bei bem weiteren Studium ber fpeciellen Pflanzen. 
tunde jelbit Helfen zu können, ift ein ganz beſonderes Gewicht zu legen. Iſt es ja body bie 
Aufgabe der Gymnaſien als erziehender Anftalten ihre Schüler nicht bloß im fittlicher, fonbern 
auh in wiſſenſchaftlicher Dinfiht zu möglichſter Selbftändigteit beranzubilden. Die erlangte 
Sicherheit und Fertigkeit im Pflanzenbeftinnmen ift ber befte Bürge, daß ber Schüler au nad 
dem Aufbhören des Unterrichts für fih auf diefem Gebiete weiter fortarbeiten wird. Aber noch 
viel wichtiger ift die buch ſolche Uebungen erlangte Gewöhnung, überall Mar zu fehen und 

Rn richtig zu vergleichen, mit einem Wort, reine Arbeit zu machen. 
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und damit eine fefle, bauernde Grundlage für das fpätere eigentlich wiſſenſchaftliche 
Studium der Botanik gelegt haben. 

(58 könnte eingewandt werben, daß bies hier dem jugenblichen Alter zugemwiefene 
Gebiet zum Theil zu fehwierig, die Menge ver Einzelngegenftände erdrückend und bie 
fünf Jahre lang fortgefetzte Beichäftigung mit dem Unterſuchen und Beftimmen ver 
Bilanzen zu troden und ermüdend fei. Aber recht Mare, durch eigene Arbeit gewonnene 
Borftellungen laften nit auf dem Gedächtnis, und vie Bielheit wird durch das Syſtem 
zu einen geglieverten Ganzen. Die Schwierigkeiten, wo fie wirklich vorhanden, hilft 
der Lehrer, ver dem Schüler ja hülfreich zur Seite fteht, überwinven; auch was er 
ſchwer zu Bewältigendes für fi auf feinen Excurſionen findet, muß er dem Lehrer 
zur Erklärung vorlegen dinfen; zudem befähigt ihn die am Leichteren erlangte Uebung 
für das Schwerer. Der Ermüdung dur die fo viele Jahre dauernde Beſchäftigung 
wirkt die unerfchöpfliche Fülle ſtets neuer intereffanter Formen entgegen und auch das 
häufige Wieverfehen des Bekannten im Freien ermüdet nicht, da es fo oft unter neuen Ver⸗ 
hältniffen und in anderer Umgebung fidy findet ; auch Dienendie halbjährigen Unterbrechungen 
während des Winters in ſolchem Maß zur Erfriihung, daß der Schüler mit Sehns 
fact jedesmal dem Grfcheinen ver erften Yrühlingspflanzen entgegenfiehbt. Man vers 
jahre nur, wie im Borhergehenven angegeben, und ed wirb mit allem wohl gelingen, 
auch mit den gefürdhteten Umbelliferen und Gräfern. 

Es Tönnte ferner eingewandt werben, daß, wenn der botanifche Unterricht auf 
dem Gymnaſium nicht fortgefegt würde, die erlangten Kenntniſſe vergefien und vie 
Ucbung im Unterjuchen wieder verloren würde. Aber wer einmal fo feiten Yuß in ber 
Fora feiner Gegend gefaßt hat, wird verfelben fo bald nicht wieder fremd, bei jebem 
Schritt, den er im Freien thut, begegnen ihm die alten Bekannten und rufen fich felbft 
in fein Gedächtnis zurüd. Und wenn auch alles verfchwänbe, ſobald er in fpäterer 
Zeit etwa durch fein akademiſches Fachſtudium wieder auf die Botanik geführt wird, 
werden bie alten durch fo vielfadhe Wieverholung befeftigten Vorftellungen wieder wach. 
Ras man in jenem Jugenvalter fo andauernd mit Intereffe betrieben hat, läßt ſich fo 
leicht nicht ganz verwifhen. Wie dankbar wird aber, wer Botanik zu feinem Wachs 
ſtadinm braucht, der Schule fein, die ihm die umfaflende Kenntnis der Pflanzenfpecies 
verfhafft Hat, die fpäter nur fo ſchwer erworben wird, und für die auch neben ben 
willenfhaftlicheren Partien der Botanik kaum die Zeit übrig bleibt. *) Und gerade ein 


*, In befonderem Mafj gilt dies namentlich von ben Mebicinern und Pharmaceuten, wähs 
end für den Forſtmann, beffen botanifches Studium eine befondere Richtung nimmt, befler ges 
ſergt if. Die Klagen der mebicinifhen Prüfungscommiffionen über mangelhafte Bildung ber 
Candidaten in den beſchreibenden Naturwiffenfchaften, insbeſondere in ber fpeciellen Pflanzen« 
keuntnis, die bier wichtiger ift als bie fpecielle Zoologie, find volllommen berechtigt. Dem Die 
diciner bleibt auf ber Univerfität bei der Schwierigkeit und Weitfchichtigleit feines Studiums 
turdans feine Zeit zum Botanifiren. Im Königreich Preußen bat man deshalb aud in dem 
Bereramen der Mediciner vor einigen Jahren die maturgefchichtlichen Fächer geftrihen. Für 
der Bharmacenten bat bie fpecielle Pflanzentenntnis eine noch viel größere Wichtigleit ale 
Grundlage eines Theils ber Pharmalognofiee Auf der Univerfität, wo er Botanik bört, faun er 
Re ch nicht mehr erwerben, menn er nicht feine Studienzeit über das gewöhnliche Maß ver- 
lingern will, und mas er während ber Lehrzeit auf eigene Hand oder unter Leitung feines Prins 
Gpals, der ſehr häufig auch kein großer Botaniker ift, fih darin an Kenntniffen erwirbt, ift fo 
hech nicht anzufchlagen. Nur Hei befonderer Begabung ober bei beſonderem Intereffe gelingt es 
in der Regel dem Pharmaceuten, zu einer gründlichen, vollſtändigen Kenntnis der fpeciellen Bo⸗ 
tanil zu gelangen. Beide, den Mebiciner wie namentlih ben Pharmacenten, wird gerabe ber 
propemizte Unterricht in ber fpeciellen Botanik auf dem Untergymuafiun aufs wefentlichfte in 
materieller Hinficht fürbern, ohne daß die Schule in ihren Übrigen Fächern beeinträchtigt und 
sine daß der formelle Zwed diefes Linterrichts irgendwie vernachläßigt wilrde. +) 

+) In Rürttemberg befteht feit einigen JIabren die Anordnung, daß der junge Mediciner am Ende ſeines 


heiten alademiihen Jahres eine Prüfung in den Naturwiſſenſchaften, die befcreibenden Zbeile derfelben einge- 
(dleken, au erfieben bat. ‘ D. Rev. 


110 Naturgeſchichte. 


hierauf gerichteter Unterricht paßt ſo ganz für das Alter der Schüler des Untergym⸗ 
naſiums. Die Organographie und Terminologie iſt gleichſam die Grammatik und das 
Beſtimmen recht vieler Pflanzen giebt die copia vocabulorum. 

So nahe auch die Thiere als lebende Naturkörper den Pflanzen verwandt ſind, 
jo bieten fie doch fo weſentliche Gegenſätze dar, daß das Studium ver Zoologie 
wenigften® für ‚ven Anfänger nicht ganz in derjelben Weife betrieben werden kann, wie 
das der Botanil. Zwar muß ebenfalls die Unterfuhung am Thierkörper felbft das 
erfte Princip aller Erkenntnis fein; aber es ift geradezu unmöglich, bier wie bei deu 
einheimischen höhern Pflanzen natürliche Eremplare von allen Arten dem Unterricht zu 
Grund zu legen, wenigften® bei venjenigen Thieren, die fi) fonft am beften für den 
Anfang eignen, den Wirbelthieren, und e8 muß bier vielfach zu Abbilvungen gegriffen 
werden, an denen, wenn fie audy noch fo volllommen und mit Analyfen ver charatteriftis 
fhen heile verfehen find, der Bau des dargeftellten Objects, wie jeder einfieht, nicht 
fo vollſtändig erlannt werden kann, als an den Objecten felbfl. Die viel größere 
Dienge der Arten nöthigt, menigftens bei den weniger wichtigen Abtheilungen, ſich auf 
Kepräfentanten ver Yamilten oder fonftigen Gruppen zu befchränten, wie e8 der erſte 
Unterrit in der Botanik mit den niederen Pflanzen madt. Die Gegenfäge im Ban 
des thierifchen Körpers find viel größer, daher muß getheilt werden, vie einzelnen 
Abteilungen müßen eine nady der andern vorlommen, und es lafjen jich nicht fo leicht 
Thiere aus den verfchievenen Abtheilungen des Syftems neben einander zur Betrachtung 
ziehen. Die innere Organifation fpielt eine wmefentlichere Rolle, und es ift ohne ein 
gewißes Eingehen auf viefelbe ſchon die oberfte Oruppirung der Thiere nicht zu ver- 
ſtehen. Endlich kann das fo fruchtbringende eigene Beitinnmen wegen. des Mangels 
der für Anfänger geeigneten Hülfsmittel und, wo fie vorhanden, wegen ber größeren 
Schwierigkeit der Benugung derfelben nur theilmeife in Anwendung kommen, und es 
wir daher vielfach der funthetifche Weg eingejchlagen werben müßen. 
| Ueberblidt man die großen Hauptabtheilungen der Thierwelt, jo werben fidy die 
Wirbelthiere al® die geeignetfte Partie für ven Anfang ergeben. Es laſſen fich zwar 
viel leichter al8 bei ihnen bei manchen Abtheilungen der Wirbellofen, 3.3. bei den Glie⸗ 
derthieren, die natürlichen Eremplare beibringen,: aber die größere Kleinheit ver zur Unters 
fcheivung benugten SKörpertheile, fowie die zahllofe Menge der Arten machen gerate 
die legtgenannte Abtheilung für den Anfang ganz ungeeignet. Daß die Glieverthiere 
nicht die höchfte Stelle im Syftem einnehmen, würde für fi den Ausfchlag nicht 
geben können; nicht die höchfte over unterfte Abtheilung muß bet einem praktiſch aus⸗ 
geführten Unterriht den Anfang machen, fondern die zugänglichſte und leichtverſtänd⸗ 
lichſte. 

Bei den Wirbelthieren kann beinahe alles, was daran für den Anfänger zu be⸗ 
trachten iſt, leicht mit dem unbewaffneten Auge geſehen werden, fie ziehen durch bie 
Aeußerungen ihres Seelenlebens am meiften an und ftehen zum Menſchen in ver 
nächſten Beziehung, weshalb denn der Knabe auch ſchon fo manche Anſchauung von 
ihnen mit in die Schule bringt. Der Begriff des Wirbelthiers läßt fich felbft dem 
jüngften Anfänger faßli darlegen, indem man ihm bloß zu fagen braucht, daß bie 
in diefe Abtheilung gehörigen Thiere ein Knochengerüft im Innern ihres Körpers haben, 
was allen übrigen Abtheilungen fehle, und ihm ein foldyes zeigt, ohne Übrigens auf 
feine Theile näher einzugehen. Mit weldyer ver vier Glaffen der Wirbelthiere ber 
Unterricht zu beginnen habe, kann Gegenſtand des Zweifels fein. Die Reptilien und 
Fiſche werden fid wenig für ven Anfang eignen; wenn fi) auch leicht die einheimifchen 
Arten herbeifchaffen laffen, fo find deren zu wenige, und das Leben dieſer Thiere 
liegt uns zu fern. ‚Aber ob die Säugethiere oder die Bögel vorangehen follen, darüber 
könnte man verfchtevene Anfichten aufftelen. Bei einer vollftändigeren Sammlung der 
inländifhen Vögel würde diefe Claſſe fi wohl eignen, indem ba recht ſchön ver Uns 

Bn terricht ſich an die ausgeftopften Sremplare halten könnte, die wohl präparirt fo gut 
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zu unterſuchen find, wie friſche, auch könnte da das eigene Beſtimmen recht wohl ein⸗ 
treten. Aber die ſchon fubtilen Merkmale der Arten in mandyen Gruppen, die bei 
dem Wechfel des Gefieders zur ficheren Unterfcheivung dienen müßen, maden die Sache 
amas ſchwierig, auch ftehen die Vögel dem Menſchen doch lange nicht fo nahe. Es 
werden daher wohl, wie feit alter Zeit, die Säugethiere, wenn recht elementar vers 
fahren und ver Schüler durch den Lehrer über die Schwierigkeiten hinaus gehoben 
wird, den Anfang in ber Thierreihe bilden können, ungeachtet fi) hier gerave am 
allerwenigften die Betrachtung ber natürlichen Eremplare zu Grund legen laßt; auf fie 
folgen dann jedenfall® die Vögel, zulegt die Reptilien und Fifche. 

Drei Winter werben vollftändig zur Behandlung der Wirbelthiere ausreichen. Es 
iR zu bezweifeln, daß im erften Halbjahr die Säugethiere beenvigt werben fünnen, und 
vie Reptilien und Fiſche werden nicht ein volles Halbjahr ausfüllen, da wohl niemand 
Ne vielen meerbemohnenven Alanthopterygien over die ausländifchen Schlangen und 
Eidechſen in irgend welcher fpecielleren Weife in den Schulunterricht ziehen wird. Sehr 
medmäßig werben daher vie fchwierigeren Partien ber beiden erften Glaffen je auf 
das folgende Semefter verfchoben, fo unter den Bögeln vie Pafferinen, wo die Abs 
grenzung der Arten auf feineren Unterſchieden beruht, auf das britte. 

Der Begriff des Säugethiers läßt fi, wenn man das Lebendiggebären und bie 
Lungenathmung und DBluttemperatur außer Acht laſſen will, ganz gut durch Die ganze 
eder theilmeife Behaarung der Haut feſtſtellen (was da abweicht, kann ſpäter geſagt 
werden). 

Tie einheimijhen Arten, wenigften® die fleineren bi® etwa zum Fuchs, unb mo 
möglich auch leicht zu beichaffende Hauptformen der ausländiſchen (f. d. Art. „Natur: 
hiſtoriſche Sammlungen”) müßen beim Unterridht in gut ausgebälgten Gremplaren dem 
Schüler vor Augen fein. An biefen muß er unter Leitung bes Lehrers, ver feine 
Aufmerfjamleit hierbei immer auf das Wefentliche hinzulenten hat, deren Eigenſchaften 
jelet finden. Die Bildung der Zähne und Füße mit ihrer Hornbewaffnung muß 
genau beachtet werben, mobei eine Anzahl Schädel mit vollftändigem Gebiß, ſowie 
tie Fußtnochen (auf den Bau des Skelett wird ziwedmäßig auf vdiefer Stufe nicht 

matt eingegangen, ald es zum Verſtändnis des äußeren Baues nöthig ift) der Haupt- 
gruppen mit ihrer Bewaffnung vortreffliche Dienfte leiften. Daß vie nothwendig ift, 
wirt wegen des Zufammenhangs der Bildung dieſer Theile mit der Lebensweife leicht 
einleuchtend zu machen fein, wie denn überhaupt bei den Xhieren der Zuſammenhang 
und das gegenjeitige Bebingtjein des Baues und ber Yebensweife wohl beachtet werben 
mm und aud) dem jugendlichen Alter leicht begreiflicdy gemacht werben kann. Es find 
immer zufanmengehörige Thiere nebeneinander burchzugeben, erft wenn eine Familie 
ever Ordnung gründlich durchgearbeitet ift, wird zu einer andern übergegangen werben 
innen. Die ausländifchen und größeren einheimifhen Arten können nur nach Ab- 
bildungen zur Kenntnis gelangen, daher denn überall mit den einheimifchen, wenn 
taeen natürliche Sremplare vorhanden find, der Anfang gemacht werden muß. Nach 
Akiltungen nicht bloß ein Zotalbild zu gewinnen, ſondern fie zu verftehen und an 
ihnen die unterjcheivenven Merkmale herauszufinden, fest, wo e8 überhaupt möglich 
ft, fhon Uebung voraus. Die natürlihen Gremplare können nie durch fie erfegt 
werten, daher ift der Befig und die ftete Benugung einer Sammlung beim Unterricht 
bier merläßlich, wenn er die rechten Früchte tragen fol. Erſt nachdem die Haupt- 
ſermen gründlich burchgenommen, kann der Beſuch naturhiftorifcher Muſeen zur Gr: 
weterung des Blicks auf ganze Reihen zufammengehöriger Formen, forte der von 
zelogifchen Gärten und Menagerien zur Beobachtung der lebenden Thiere in ihrem 
Un und Treiben dienen. Bei jedem Thier ift das Wichtigſte und Beglaubigte von 
feiner Lebensweife und feinen Beziehungen zur übrigen Natur und zum Menſchen, 
amentlih auch ven der Nahrungsweife und dem dadurch bevingten Nugen oder 
Shaden mitzutheilen. Hierüber wie über den Bau der Thiere muß das Lehrbuch das 
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Wichtigſte kurz und ſcharf beſtimmt enthalten, damit ver Schüler, was er geſchen und 
gehört, bei der häuslichen Repetition fich leicht wieder vergegenwärtigen Tann. (ine 
Präparation findet nicht ftatt, da die Beſchreibung ohne gleichzeitige over vorausge 
gangene Anſchauung zu nichts führt. Die Orbnungen brauchen nicht nach ber ſyſte⸗ 


matifhen Wolge vorgenommen zu werben, am beften wird etwa mit den Garnivoren 


begonnen. Durch eigenes Zufanmenfaffen der gemeinfamen Merkmale von Tleineren 
und immer größeren Gruppen unter Leitung des Lehrers entfteht dem Schiller ver 
Gattungs⸗, Yamilien- und Ordnungscharalter und es erwächſt ihm fo das Syſtem von 
felbft. Der Lehrer bringt ihm zwar die zufammengehörigen Thiere zuſammen vor 
Augen; warum fie zufammengehören, läßt er ihn felbft finden. Durch häufige Wieder 
bolungen, welche ſtets fcharf begrenzte Gruppen, nicht abgeriffene® Einzelne zum Gegen 
ftand haben, werben die gewonnenen Kenntniffe immer mehr befeftigt. Sehr zweds 
mäßig ift es bier wie in den folgenden Glaffen, wenn neben dem Unterricht die häus⸗ 
lihe Lectüre eines naturgefchichtlichen Leſebuchs hergeht, welches Schilderungen, aber 
nur zuverläßige und ganz mwahrheitsgetreue von Lebensweiſe, Jagd, Yang u. f. w. in 
einer für das Knabenalter paſſenden ausführlichen Darftellung enthält. Was die Ause 
wahl der Arten anbelangt, fo müßen alle inländischen befprocdhen werben, etwa mit Ausnahme 
der Fledermäuſe, wo die Unterſcheidung der einzelnen Arten für dieſes Alter zu große 
Schwierigkeit hat, und bei ver Webereinftimmung der Lebensweife ein Rhinolophus, 
Synotus, und Vespertilio oder Vesperugo ausreichen; ebenfo brauchen nicht alle Mäufe 
und Spitzmäuſe erwähnt zu werben. Die eingehende Betrachtung der ſämmtlichen 
einbeimifchen Arten dieſer drei Säugethierfamilien kann am Schluffe der Wirbelthiere 
nad den Fifchen nachgeholt werben, mo zu ihrer Beftimmung bie nöthige Vorübung 
da ift. Hinfichtlich der auslänbifchen wird fich der Unterricht auf die Arten befchränten, 
welche als folche wichtig find oder Familien und bemertenswerthe Gattungen repräfen 
firen. Wenn in ver bargelegten Weife die Schwierigfeiten geebnet ober umgangen 
werben, fo läßt ſich die Claſſe ver Säugtbiere auch für den Anfänger faßlich machen, 
und diejelbe Tann dann ganz gut den Anfang bilden. In ähnlicher fynthetifcher Weiſe 
werben auch die Vögel behandelt, es fei denn, daß eine größere Sanımlung zu @ebot 
fiebt. In dem Ball würde es fi hier empfehlen, beſonders in beit artemreiceren 
Partieen das eigene Beftimmen eintreten zu laſſen, fo daß zuerft nad Erklärung ber 
unterfcheivenden Merkmale ver Ordnung, wohin fie gehören, beftimmt und in gleicher 
Weife mit den Familien fortgefahren würde bis zur Grmittelung der Gattung oder 
Art. Da das von Anfang an zu Grunde gelegte Syſtem maßgebend bleibt, nicht 
wie bei den Pflanzen ein anderes den Schlußſtein bildet, fo wird es fördern, was 
fyftematifh zufammengehört, auch zufammen vorzunehmen, wiewohl auch mande 
Ürten aus allen Abtheilungen am Schluß unter einander zur Beftimmung gelangen 
können. Die Uebereinftimmung im Bat ift bei den DBögeln größer, als bei ben 
Säugethieren , insbefonvere die unterfcheivenden Merkmale der Arten find feiner, 
es find mehr terminologifhe Ausdrücke zu behalten, und der Schüler bringt weniger 
Kenntniffe von ihnen in die Schule mit. Die Uebung, die ihm vie zwei vorberges 
gangenen Semefter durch die Unterfheivung und Beftimmung von Pflanzen gegeben 
haben, wird ihm daher jehr zu Statten fommen. Bei ver größeren Anzahl der In⸗ 
länder werben biefe Hauptgegenftand des Unterrichts fein, um fo mehr, als die erotis 
fhen lange nicht jo viel merkwürdige Arten bieten, al® es in ver Claſſe der Säuge 
thiere der Fall if. Wie weit in Bezug der Artentenntnis bei den zahlreicheren Fa⸗ 
milten, 3. B. den Sängern, Tinten ꝛc. zu geben ift, hängt von ber Reichhaltigteit 
der Sammlung ab, da nad) Abbilvungen dieſe unterſcheiden zu wollen, eine bedenkliche 
Sache if. Jedenfalls wäre es erwünſcht, wenn vie Schüler diefelben fo vollftänbig 
al® möglich Tennen lernten; es gewährt eine große Befriedigung, feinem viefer Vögel 
zu begegnen, ohne einen Belannten in ihm zu erkennen. | 

Die vielen intereffanten Puncte in der Lebensweiſe ver Vögel, ihr Ylugvermögen, 
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se Wanderungen, ihr Neftbau und Brüten, Gefang, Federwechſel, ihre Nahrung 
.f. w. werben am beften am Schluß, nachdem bie emzelnen Arten fchon bekannt 
ab, und nur was von einzelnen gilt, bei dieſen erörtert; es ift nicht gut, bie Arten 
ı nennen, ehe der Schüler fie Tennt, und dies ift doch bei den Berfchiebenheiten, bie 
ı den genannten Buncten beftehen, nicht zu umgehen. Jedenfalls follten ſolche allge 
weine Betrachtungen nicht ven Anfang bilden, wie e8 fo vielfach geſchieht. Bon be 
mberem Belang ift namentlih die Nahrung der Vögel und der Nuken, ben 3. B. 
ie Inſectenfreſſer unter ven Baflerinen, die Mäufevertilger unter den Raubvögeln 
. ſ. m. ftiften. 

Bei ver Armut der einheimifhen Reptilienfauna find hier wenig Inländer, 
ber wegen ber Berfchievenheit der formen manche Ausländer zu behandeln. Die 
ſthmungsorgane, fowie die Kreislaufsverhältniffe in ihren wefentlihen Zügen müßen 
ier zur Sprache kommen und beide Formen der erfteren bei Wirbelthieren'durd De 
wnftration von Abbildungen over beifer von Präparaten zur Anfchauung gebracht 
erden. Auch der Begriff der Verwandlung ift zum Verſtändnis zu bringen. In 
Spiritus bewahrte Eremplare der fämmtlichen inlänvifchen Arten, bei den Batrachiern 
ı allen Berwandlungsftufen, fowie der wichtigeren und kleineren ausländifchen, bie 
ht und ohne große Koften zu haben find, müßen ver Betradhtung zu Grunde gelegt 
erben, und können ganz gut burch eigenes Beftimmen zur Kenntnis gelangen. 

In entfpredhenvder Weiſe werben endlich die Fifche zur Behandlung kommen. 
Inh bier iſt die Zahl der Inländer nicht groß (fie vermehrt fi allerdings nicht un⸗ 
eträchtlich für die Gymnaſien in Seeftäbten) und unter den Exoten find nicht viele 
Irten für den Anfangsunterriht von Wichtigkeit. Neben den Spirituseremplaren, bie 
ie natürlichen Farben verlieren, müßen aber gut colorirte Abbildungen gebraucht 
erden. Ob auf das Müllerſche, viel mehr auf Verſchiedenheiten ver inneren Organti- 
«fion gegründete, Syften eingegangen werben Tann, dürfte fehr zu bezweifeln fein, 
coenfalls muß die Unterjcheidung der Einzelformen nad) Berfchievenheiten des äußeren 
Baues zu Stande kommen, was ja aud ganz wohl zu machen ift, wenigftens innerhalb 
ber oberfien Abtheilungen. Die drei den Wirbelthieren gewidmeten Semefter werben 
bei ritiger Bertheilung und Behandlung des Materials ausgereicht Haben, durch vie 
erlangte Kemtnis der Claſſen, Ordnungen und wichtigften Familien, fowie der wich: 
tigſten Arten rüdjichtlich des äußeren Baues, ver Lebensweife und der Beziehungen 
ar Thier⸗ und Pflanzenwelt eine tüchtige Grundlage für das fpätere wilfenfchaftliche 
Aubium dieſer großen Hauptabtheilung des Thierreichs zu geben. Auch manche wich⸗ 
ge und dem jugendlichen Alter verftändliche Puncte der innern Organifation werben . 
Anblide in das interefjante anatomifchphyfiologifcye Gebiet gewährt haben, und da 
des innere Organ ſtets im Bergleih zu dem entfprechenden beim Menfchen und 
en höchſten Säugethieren betrachtet worden, fo find auch ſchon bereits einige beſonders 
chtige Partien des inneren Barnes des Menſchen zur Kenntnis gelangt. Cine ge- 
were und umfaffendere anatomifchphyfiologifche Betrachtung des menfchlichen Körpers 
R aber für dieſe Altersftufe abſolut unmöglich. *) 

Unter den wirbellofen Thieren find die Gliederthiere, insbefondere die Claſſe 
er Infecten ein vortreffliches Gebiet für einen die Selbſtthätigkeit des Schülers 


*% So mwünjdhenswertb ein eingehender Unterricht über den inneren Bau bes Menſchen und 
ie Thätigfeit feiner Organe wäre, fo fett eine ſolche anatomiſch-phyſiologiſche Darftellung über- 
yaupt ein reiferes Alter und ein nicht unbebentendes Quantum chemiſch⸗phyſikaliſcher Borbildung 
serans, wenn ein wirkliches Verſtändnis ber bier zu betrachtenden Hergänge erzielt werden foll, 
mb ohne ein folches hätte diejer Unterricht feinen Werth. Im Verlauf des zoologiſchen Unterrichts 
tIommen aber, fo zu fagen, alle Theile des Menſchen⸗ und höheren Thierlörpers zur Sprache, 
weun jebesmal, wo obnehin eine Abweichung vom innern Bau. desielben erwähnt werben muß, 
gelegentlich auch biefer zur Vergleichung gezogen wird. 
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in Anſpruch nehmenden naturgefichtlihen Unterricht, und es gebührt veshalb den⸗ 
felben eine beſondere Berüdfihtigung. Die überaus große Artenzahl berfelben macht 
es nöthig, vielfach nicht weiter zu gehen als bis zu den Familien, auch unterliegt das 
Beftimmen bis zu den Arten in vielen Abtheilungen des Gebiets einerfeitS wegen ver 
Kleinheit ver Theile, auf die es ankommt, andererſeits wegen des Mangels an für das 
Anfangsftubium paflenden literäriſchen Hülfsmitteln oft befonveren Schwierigkeiten ; 
indeſſen fann bei gehöriger Auswahl und Beſchränkung doch aud) hier fehr viel vom 
dem Schüler zu Stande gebracht werben, der durch das Beftimmen von Pflanzen 
während vier Sommer jedenfall® eine recht tächtige Uebung erlangt hat. Sehr wis 
ſchenswerth wäre es, bie Infecten in einem Sommerfemefter vorzunehmen, wo frifches 
Material in Menge zur Dispofition fände, allein das Stubium der Botanik darf auf 
feinen Yall verkürzt werben, wenn es bie rechte dauerhafte Grundlage liefern foll | 
Es müßen baher die Glieberthiere unter Benutung einer binreihenden Sammlung . 
zuerft im Winter vorgenommen werben in ähnlicher Weife, wie vorher bie Wirbel 
tbiere, und die Uebungen im Beftimmen von folden im fünften Sommer neben bem 
fortgefegten Pflanzenftubium folgen; oder es kann zuerft ein Theil ver übrigen nieberem 
Thiere zur Behandlung fommen, das Semefter mit der Ueberſicht der Infecten ſchließen 
und ber legte Winter ergänzen, was davon im Sommer nicht zur Beſtimmung gelangt 
ift.”) Dies Stubium ver Infecten erfordert zuweilen Zergliederung oder doch Ant 
einanberlegung ber Theile, fo 3. B. ber Meundtheile, vie an getrodneten Stüden nit 
wohl ftattfinden kann. In Spiritus bewahrte Stüde, die im Sommer vorher einges 
fammelt worden, oder wo das nicht gut angeht, wie bei Schmetterlingen, getrodnete, 
die man jeberzeit aufweichen kann (ſ. hierüber d. Art. „Naturhiſtoriſche Sammlungen,”) 
erfegen da bie frifhen. Und jo ließe ſich aud wohl das Gebiet der Glieverthiere zur 
Noth im Winter behandeln, aber es kann damit nicht beenvigt fein. Das eigene 
Sammeln der Gliederthiere durch die Schüler hat nicht bloß den Zwed, das zum Be 
flimmen nöthige Material für vie Lehrftunde zu liefern, fondern giebt vortreffliche Ges 
legenheit, viefelben in ihrer natürlichen Umgebung, in ihren fo überaus wichtigen umd 
intereffanten Beziehungen zur Pflanzenwelt und überhaupt in ihrer Lebensweiſe ſelbſt 
zu beobachten, ein Gewinn, den fein Unterricht erfegen kann; wenn irgend wo, fo zeigt 
ſich hier der Nuten naturhiftorifcher Excurſionen (f. den Art.). Diefes Winterftubium 
der Gliederthiere nad) der Sammlung müßte denn nad) vorausgefdidter Betrachtung 
des Baus des Gliederthierkörpers bie Sharakteriftit der Claſſen, Ordnungen und natüre 
lichen Familien, fowie der wichtigften Arten umfaffen und würde fo die Drientirung im 
Syftem und an den durchgenommenen Arten fefte Haltpuncte geben; bie im folgenden 
Sommer beftimmten Gliederthiere, auf deren zwedmäßige Auswahl nad der erlangten 
Grundlage ver Lehrer jehr leicht wird hinlenten können, würden in das Syſtem einregiftrirt, 
wie e8 bei ven Pflanzen gefchieht, und es ließe fih fo die ganze Abtheilung in ihren Haupt 
puncten fiher bewältigen. Daß aud ſchon im Winter überall auf die Wirkſamkeit ber 
Snfecten in der Natur Bingewiefen werden muß unter Vorlage ihrer Werte, Neſter 
und Baue, Fraßſtücke ıc., und daß namentlich vie früheren Stände berüdfichtigt, und 
wo natürlihe Gremplare fi nicht gut conferviren laflen, durch, colorirte Abbilpungen 
zur Anſchauung gebradyt werben müßen, verfteht ſich von ſelbſt. Auf ausländiſche 
Formen wird man nur wenig einzugehen brauchen. Bor einer Bevorzugung der einen 
oder der anderen Orbnung ber Inſecten, 3. B. der Käfer oder Schmetterlinge, ber 


+) (ine Auskunft ließe ſich Dadurch finden, daß wenigftens in einer Glafle ber naturge 
(hichtlihe Unterricht im Sommer und dafülr im Winter der geſchichtliche ober geographifche view 
Ründig gegeben würde. Es könnten dann die Mollusten und übrigen nieberen Thiere im bem 
vierten Winter fallen, und bie Infecten im fünften Sommer neben ber Botanik vorgenommen 
werben, während im fünften Winter keine Naturgefchichte mehr gelehrt würde. Ober man Fänute 
den Anfang bes chemiſch⸗phyſikaliſchen Unterrichts auf ben fünften Winter verlegen, und dafit 
den fechsten Sommer ber Entomologie wibmen. 
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wbling@partien der Sammler, hüte man ſich ja. Die anderen Ordnungen find ebenſo 
sterefiant als dieſe, zum Theil interefjanter, wie die Hymenopteren, und zum Theil 
ichter, wie die Orthopteren. Bei ver Kleinheit ver zu unterfuchenven Theile ver In⸗ 
xiten iſt die Anwendung einer Loupe nicht wohl zu umgehen, fo wenig. wie in ben 
tern Semeftern des botanifchen Unterrichts. Das Beventen, daß der Gebrauch vers 
Üben vem Auge ſchade, ift unbegründet. Das Auge wir viel leichter Turzfichtig durch 
e Betrachtung fehr Heiner Gegenſtände ohne Loupe. Dan gebe dem Schüler alfo, 
ı bald 98 nöthig ift, biefelbe in die Hand, die durch dieſelbe bewirkte Erweiterung feiner 
eſichtswelt wird ihm zu großer Freude gereichen. Um ihm die Auffindung der PBuncte, 
rauf es ankommt, zu erleichtern, wird der Lehrer wohl daran thun, dieſelben ſchema⸗ 
ſch an die Tafel zu zeichnen, ein Verfahren, das überhaupt bei dem ganzen zoologifch- 
mniſchen Unterrid;t fehr zu empfehlen ift. 

Der fünfte Winter bleibt fo für die Abrigen niederen Thiere beftimmt. Unter 
a Würmern find es namentlich die für den Menjchen fo wichtigen und durch Ente 
Miung und Lebenshergänge z. Th. fo überaus intereſſanten Eingeweivewiürmer, welche 
se eingehendere Behandlung unter mikroſtopiſcher Betrachtung der Formen verdienen, 
$ es kommt bei ihnen zuerft der Begriff des Generationswechſels zur Erklärung. An 
e ſchließen ſich vie übrigen wichtigen unter den einheimifchen. Bon ven Meeredane- 
ben sc. reichen Hauptrepräjentanten hin. Wenn bei dieſer Claſſe von eigenem Beſtimmen 
dt viel Die Rede jein Tann, fo tritt dies um fo mehr in den Vordergrund bei ben 
Rollusten, wo eine möglichft reihe Sammlung von Schalen ein treffliches und die 
ler jehr intereſſirendes Material abgiebt. Dabei darf Übrigens der Bau der Thiere 
HR, ſchon weil er vie Grundlage für vie Glaffification Itefert, nicht außer Augen ges 
Men werden, und es folgt von felbft, vaf hier wie auch fonft bei den nieberen Thieren 
mmer mehr der anatomiſche Bau zur Betrachtung gezogen wird. Bei der Wichtigkeit 
er Conchylienkenntnis für die Geologie ift e8 geboten, einen größeren Theil des Se: 
nefters ven Mollusken zu widmen. Kürzer und mehr die Hauptformen berüdfichtigend 
erden vie Radiaten behandelt, und nur aus gleichem Grund, wie bei ven Conchylien, 
sch der Echilverung des Polypenkörpers in feinen Haupttypen einige Zeit ber 
Vefitumung der Korallen, fowie ver Ehinodermen, gewidmet. Für Infu⸗ 
'sriem und die Übrigen Protozoen reicht die mitroftopifche Demonftration einer ge= 
mgen Anzahl Hauptformen hin. Bei allen diefen Thieren ift auf die große Rolle, die 
e bei der Biltung der Grooberfläche fpielen, hinzumeifen. 

Der jegige Stand der zoologifhen Wiſſenſchaft bringt es mit ſich, daß überall die 
ffilen Ueberrefte ver dem früheren Perioden der Erbe angehörigen Thiere den 
jauptformen nach am gehörigen Ort mitberüdfichtigt werden. Ihre Kenntnis iſt nicht 
leß eine weſentliche Grundlage der Geologie, fondern fie bilden vielfach wichtige nicht 
s übergebente Glieder im Syſtem. Um vie Stelle zu bezeichnen, die fie in der Ge— 
hate der Schöpfung einnehmen, müßen einige Stunden zu einer faßlichen auf das 
Ienwichtigfte ſich beſchränkenden Darftellung der Bildungsgeſchichte der Erdrinde ver- 
andt umb die Folge der geologifhen Formationen mitgetheilt werben. Am beften 
eihieht Dies im dritten Winter bei den foffilen Sauriern, bie biluvialen Säugethiere 
mn man vorerft allgemein als jet auögeftorbene, einer fehr alten Zeit angehörige 
neihnen. Namentlich bei ven Sonchylien, Echinodermen zc. werden auch foffile Arten 
dr zweckmäßig mit zur Beftlimmung kommen. Der fo gewährte Einblid in die Pa⸗ 
gentologie pflegt dem Schüler jehr zur Befriedigung zu gereichen. 

Ya der vargelegten Weiſe hat der Schüler während ver fünf bis ſechs Semefter 
ine aus eigener Beobachtung hernorgegangene Kenntnis des Baues und der Lebensweiſe 
er in wiffenjchaftlicher oder praftifcher Hinficht wichtigeren Formen des Thierreichs, 
me lebensvolle Ueberſicht über das Syſtem und feine oberen und unteren Abtheilungen, 
ine fo weit gebende Erklärung der Organe des Thierlörpers als es in biefem Alter 
nöglich ifl, und eine einftweilen ausreichende Ginficht in die Beziehungen der Thierwelt 
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zue übrigen Natur und zum Menfchenleben erlangt. Durch die Uebungen im Bes 
ſtimmen der zugänglicheren Formen hat er wenigftens vie Anleitung zu eigenem Ar⸗ 
beiten hierin erhalten und es ift ihm bie Möglichkeit gegeben, auf ihm zuſagenden Gebieten 
ber Thierwelt, z. B. in der Gntomologie, für fi mit Erfolg weiter ins Gin 
zelne zu gehen. Iſt ihm auch vie Zoologie feine fo vollftändig geeignete Schule für 
das Studium der: befchreibenden Naturwilfenfchaften gewefen als die Botanik, fo if 
ihm doch durch Beobachtung und Beftimmung der viel volllommener organifirten thieri⸗ 
[hen Körper eine allfeitigere Uebung des Beobachtungsvermögens zu theil geworben. 
Er hat ein weites Feld im großen Naturganzen durchwandert, deſſen Wichtigkeit für 
Wiffenfhaft und Leben der des Pflanzenreichs minbeftens gleihlommt und das ihm für ! 
fernere naturgeſchichtliche Beſchäftigungen einen unerfchöpflihen Reichthum intereffanter : 
Thatfachen bieten wird. Und auch wenn feine Thätigkeit in den nächſten Jahren durd 
andere Sfubien von der Zoologie ganz abgezogen werben follte, wird er body, fo oft 
er in der freien Natur weilt, ſtets an die ihm bekannt gewordenen Formen erinnert, 
fo daß bie gewonnene Grundlage wohl wantend gemacht, aber nicht leicht ganz wege 
geräumt werben Tann und, wenn ihn fein Fachſtudium der Betrachtung ver Thiermelb 
wieder zuführt, al8bald vie frühere Feſtigkeit wieder erlangt. 4 
Die dritte Wiffenfchaft, die in der gewöhnlichen Auffaffung unter Naturgeſchice 
mitbegriffen wird, die Mineralogie, läßt ſich in den unteren Gymnaſialclafſen nicht 
lehren. Sie ſetzt Bekanntſchaft mit der Chemie voraus, da für die Kenntnis eine ı 
Minerals vie hemifhe Zufammenfegung ein wefentliher Punct ift, wenn nicht ber: ı 
wejentlichfte von allen, und für bie fihere durchgreifende Beftimmung der Mineralien, 
wenn ſich auch viele ohne das erkennen laflen, eine chemifhe Operation, wenigftens‘ 
eine Löthrohrprobe vielfach nothwendig werben Tann. Sie fett ferner Kryſtallographie 
voraus, da für einen großen Theil der Mineralien vie Kryftallform das Weſentlichſe 
der Geftalt derfelben ift. Kryftallographie aber vorzunehmen, ehe durch Die Sterem 
metrie, bie gewöhnlich erft in den Oberclaſſen gelehrt wird, mindeftens eine größere 
Bildung des mathematifhen Anjhauungsvermögens erlangt ift, dürfte eine arge päba 
gogifhe Verſündigung fein und würde eine unverantwortlihe Quälerei der Schuler im 
fi fliegen. Mit Kryftallmodellen kann der Schüler wohl in jenem Alter ſpielen, aber 
zum Berftänbnis deffen, worauf e8 anlommt, gelangt er nicht. Und dann, wenn andy 
das Srperiment gelungen wäre, ift der Schritt vom Kryſtallmodell zum wirklichen 
Kryftall, wie ihn die Natur gewöhnlich gebilvet Hat, noch ein ſehr ſchwerer. So 
fehlen dem Schüler die beiden Hauptpfeiler, worauf die Dlineralogie beruht, abge 
fehen davon, daß auch nod eine Menge anderer Sachen ohne vorhergegangenen phy 
fitalıfchen Unterricht nicht recht klar fein werben. Dazu fommt, daß das Tebhafle 
Intereſſe, welches das jugendliche Alter für Thiere und Pflanzen hat, und melde 
fih hier mit dem Fortſchreiten in der Kenntnis derſelben fteigert, fich viel weniger 
den Mineralien zuwendet, und wo es von Anfang an durch die glänzenden, ſchön ge 
färbten Kryſtalle fich gefeffelt fand, alsbald bei der Unmöglichkeit eines weiteren Ber 
ftändnifjes dieſer Gebilde erfaltet. Es ließe ſich zwar denken, daß man durch Vorlage 
einer Anzahl aufmerkfam zu betrachtenver Mineralien biefelben dem Schüler zur Seunb 
nis bringen könnte, in ähnlicher Weife, wie er auch einen Apfelbaum von einem Birs 
baum unterjcheidet, ohne fich der unterſcheidenden Merkmale bewußt zu werben (fo . 
lernt auch der Grubenarbeiter Blende und Bleiglanz unterfcheiden); aber eine folde 
Kenntnis bat keinen materiellen Werth, denn der Inhaber ift nicht einmal ficher, daß 
er jede Stufe desſelben Minerale als ſolches wieder erfennt, und in ber Grlangung 
derjelben wird niemand eine formell bildende Geiftesübung finden wollen. Es ift zwar 
ſchön, wenn der Schüler in ver Geographie, wo er 3.8. von Granit hört, ſich etwas 
dabei denken kann, und wenn er vie Gefteine, die den Boden feiner Gegend bilpem, 
einigermaßen zu unterſcheiden weiß, allein da zeige man ihm Granit und fage im 
Bin gelegentlih 3. B. auf Excurfionen den Namen der legteren, mache ihn auf Härte x. 
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aufmerkſam, ohne ein Semefter over mehr für einen Unterricht zu verſchwenden, der 
noch feinen Boden bat. Es wird aljo vernünftiger Weife in Unterclafien der Gymna⸗ 
fin von Unterricht in der Mineralogie nicht die Rede fein können, aud da nicht, wo 
diefe zugleich die niebere Realſchule erfesen follen, va mit dem, was bier gelernt 
werben Tann, doch nichts rechtes anzufangen ift. Der mineralogiſche Unterricht kann, 
eon den Borausfegungen aus dem Gebiet der Phyfit abgejehen, mit rechtem Grfolg 
erſt nach dem chemifchen und ftereometrifchen in einer Dberclaffe gegeben werben, *) 
und wenn bier die Zeit fehlt (der chemifch-phufitalifche ift unendlich wichtiger und darf 
ijm zu Liebe nicht verkürzt werben), fo ift e8 beſſer, daß er ganz unterbleibt over 
ih auf das beſchränkt, was von Mineralien in der Chemie vortommt und von Fels⸗ 
arten etwa gelegentlih auf Ercurfionen zur Sprache gebraht wird. Es ift weder 
zöthig noch möglich, daß alles Wiſſenswerthe auf dem Gymnafium gelehrt werbe. 
Beſchränkt auf Botanif und Zoologie, aber ausgedehnt auf vie erften fünf Jahre, 
wird der naturgefchichtliche Unterricht in den zwei wöchentlichen Stunten, wenn er in 
ber bier mitgetheilten Weife ausgeführt wird, **) alles leiften, was man über: 
haupt von den Öymnafien darin forvern kann, er wird dem Schüler eine ausreichende 
materielle Vorbildung, mo fie nöthig ift, für das fünftige Fachſtudium Tiefern, er wird, 
vas die Hauptſache ift, in formaler Hinficht eine Seite feines Geiftes, deren Gultur 
kin anderes Gymnafiallehrfady überninnmt, das Beobadhtungsvermögen, trefflih üben 
uud entwideln, er wird ihn zu ftrenger Goncentration in feiner Thätigkeit führen und 
ijn gewöhnen, nichts für wahr anzunehmen, was er nicht fiher erkannt hat, er wird 
üm-einen guten Theil von dem, was aus diefem Gebiet zur allgemeinen Bildung 
schört, für Das Leben mitgeben und ihn an die Natur fefleln, von ver ihn feine 


°) Wie er in Oberclaflen einzurichten, |. unten, wo vom naturgefchichtlichen Unterricht auf 
Reaigyanmaflen bie Rebe ift. ' 

*, Zu einer richtigen und erfolgreichen Ausführung des naturgeichichtlihen Unterrichts gehört 
vor allem ein in wiſſenſchaftlicher wie in praftifcher Hinficht feiner Aufgabe vollkommen gewach⸗ 
kener Lehrer. Wenn in irgend einem Fach, fo ift es bier nothwendig, daß derſelbe ein ficheres, 
granbliges und ſehr umfaffendes Wiffen befitt und über basfelbe jederzeit bis auf bie Einzel 
beiten verfügen Tann, daß er der Aufſuchungs⸗, Präparirs und Beftimmungsweifen vollftändig 
Herr und praktifch darin gelibt ift, daß er den jugendlichen Geift kennt, um feinen Bedürfniffen 
ent'predend und Maß haltend, ohne bie ganze Fülle feines Wiffens über ihn auszufchütten, das 
Moterial für ihn auswählen, zurecht legen und ibn darauf binführen zu können, daß er die ſich 
oft vielfach fpaltenbe Thätigleit der Schüler einer großen Glaffe in der Schule und auch im 
Freien zu überſehen und zu beberrfchen verfteht und daß er bei feiner wahrlich nicht leichten Arbeit 
nicht ermübet. Die vielfachen Klagen über mangelhaften Erfolg des naturgefchichtlichen Unterrichts 
haben gewiß häufig ihren Grund in dem Mangel eines vollkommen tüchtigen Lehrers. Die Beis 
Wiele find gar nicht Selten, daß ein Symuafium gar keinen Lehrer befitt, der irgend ausreichende 
Betaniich »z00logifhe Studien gemacht bat, und e8 wird dann ber Unterricht bem Lehrer eines 
anderen Wache, etwa bem Mathematiker in der Hoffnung übertragen, daß er ſich hineinarbeiten 
werde; mit welchem Grfolg, das hat die Erfahrung häufig genug gelehrt. Diefer mag wohl für 
Fink und auch wohl noch für Chemie in den Oberclaffen genügen, aber zu bem botanijch > zoo⸗ 
legiſchen Fach wirb er, gerade wenn er fo recht von Herzen Mathematiker ift, fih in ben meiften 
Fãllen ſchlecht anftellen. Es ift nicht zu umgeben, daß man von dem Lehrer der Naturwillens 
haften ein vollſtändiges wiffenfchaftliches Studium berfelben verlangt, und damit bat er, wenn 
er Phyfik, Chemie, Zoologie und Botanik an dem Gymnafium lehren foll, vollauf zu thun. 
Über wenn er auch ben ganzen naturwifienfchaftlichen Unterricht durch alle Gymnaſialelaſſen übers 
aımmt (und mehr al8 zwei wöchentliche Stunden in jeder werden bemfelben wohl nie gewidmet 
werben), fo ift das noch feine volle Tehrerbefhäftigung. Cs möge ihm denn, um feine Stundens 
zabl voll zu machen, ein anderes Fach, etiva Geographie, was fich gut eignen würde, ober auch 
Bethematif oder Sprachunterricht in einer Unterclaffe zugeriejen werben. Es ift viel eher ber 
Fell, daß der, welcher fih bem gründlichen naturmwiffenfchaftlihen Studium gewidmet, fo viel 
Methematif ober Latein verfteht, um es in einer ber Unterclaffen zu lehren, al® daß der Philolog 
oder Mathematiler nebenbei Naturforicher jei. 
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Schule ablöfen darf. Und dies alles wird er, ohne die übrigen Gymnaſialfächer 
zu beeinträdhtigen, da er bie Thätigkeit des Schülers zu Haufe faft gar nicht, ſondern 
nur in den wenigen Schulflunden und im Freien in Anfprud nimmt *). 


Bergleiht man mit dem hier Mitgetheilten vie Lehrpläne und Borfchriften, nah 


welden an den Gymnaſien ver verfchienenen Länder der naturgefchichtlihe Unterricht 
ertheilt wirb oder wenigften® ertheilt werven fol, fo ergiebt fidy bei aller Berfchieden 
beit verjelben untereinander im allgemeinen (das Speciellere hierüber it Sache ber 
Gymnaſialſtatiſtik und findet fi) in ven Artikeln über das Schulmefen der einzelnen 
Länder) ein doppelter Gegenſatz; ») erftlich ift die auf dieſen Unterricht verwandte Zeit 
faft überall viel geringer und rebucirt fih in mandyen Rändern auf Null, zweitens if 
das zu behanbelnde Material viel ausgebehnter, indem vielfady einestheil® auch bie 
Mineralogie gelehrt werben, anderntheil® in ver Zoologie und Botanik die allgemeinen 
Theile mehr in den Vordergrund treten follen.***) Daß für viefes ausgebehntere Mes 


*) Die Bedenken, bie dennoch erhoben werben könnten, laſſen fich leicht widerlegen. Wem 





gejagt wird, bie Beſchäftigung mit ben Thieren und Pflanzen zerſtreue den Schüler und ziehe ı 


ihn von Ernfterem ab, fo bedenkt man nicht, Daß ber Unterricht in ber angegebenen Weife keinet⸗ 
wegs eine Spielerei ift, fonbern felbft erufte Arbeit verlangt und an ſtrenge Concentration auf 
das, was ihm vorliegt, gewöhnt, womit benn auch die Befürchtung, daß der Schüler bie Be 
Thäftigung mit den Naturgegenftänden angiebenber, als bie Grammatik finden möge, entöräftet 
wird. Der Vorwurf, daß die Excurfionen zu viel Zeit wegnehmen, ben Schüler ermüben mb 
dadurch für feine häuslichen Arbeiten untlichtig machen ober gar, wenn er fie ohne ben Lehrer 
vornimmt, bie Beranlaffung zu Herumlaufen und unbisciplinariihem Berbalten geben unten, 
findet darin feine Widerlegung,, daß das Pflanzen- und Tbierftubium im Freien, unb ine Freie 
muß er doch, ihn gerade von üblen Streihen und unbisciplinarifhdem Benehmen abhält, be 
bie Beichäftigung auf ber Excurfion und die bamit verbundene geiftige Anſtrengung von felbR ike 
vor allzugroßer Ausdehnung bewahren wird, und daß ihm endlich Uebermaß und Mishrandy ven 
ber Schule abgefchnitten werben fanı. Ueber ben Nuten der Ercurfionen in ethiſcher unb dieci⸗ 
plinarifcher Hinficht f. d. betr. Art. 

**), ine wejentliche Verſchiedenheit bietet ber Lehrplan für bie öfterreichiichen Gymmeften bar. 
Hier werben nach ber Modification besfelben von 1855 neun Semefter mit zwei wöchentlichen 
Etunden ber Naturgeſchichte gewidmet, Die 5 erften bes Untergymnaſiums (Gl. I Sem. 1 u. 2. 
u. Gl. II Sem. 1: Zoologie, El. II Sem. 2: Botanik [die Iahrescurfe beginnen mit bem 
Winter], El. III Sem. 1: Mineralogie) und wieber bie vier erfien im Obergumnaflum (GI. V 
Sem. 1: Mineralogie, El. V Sem. 2: Botanil, El. VI Sem. 1 u. 2: Zoologie). Die übrigen 
7 Semefter meift mit drei wöchentlihen Stunden find für die phyſikaliſchen Wiffenfchaften bes 
flimmt. Es ift nicht zu leugnen, daf bier in viel richtigerer Würdigung als fonft ben genannten 
Fächern bie ihrer Wichtigkeit gebührende Stellung eingeräumt wird, aber abgefehen von ber 
Mineralogie, deren Zuziehung in ben Unterricht bes Untergyinnafiums wohl ber Rückficht ent 
fprungen,, daß dasſelbe vielfach Die niedere Realſchule erfegen fol, bat die Trennung bes Unter 
richts Durch die dazwiſchen fallenden drei Semefter ihr großes Bedenken. Wenn auch bie Schäfer 
im zweiten Curſe eine größere Reife haben, fo reicht doch der erfte, am wenigſten das eire 
Sommerfemefter für Botanil, bei weitem nicht bin, um bie Schüler in den bier vorgenommenen 
Gebieten einigermaßen feften Fuß faffen zu Yaffen und es muß in dem höheren vieles wieder ven 
neuem gelehrt werben. Aus ber fehr Iehrreihen Discuffion bes naturgeſchichtlichen Gymneflal- 


unterrichte, welche in ber Zeitfchrift für öſterreichiſche Gymnaſien feit 1850 gefiihrt wird, an ber . 


fih nicht bloß Schulmänner, ſondern auch Univerfitätslehrer und andere ausgezeichnete Männer 
ber Wiffenichaft betheiligen und bie zu dem Bellen gehört, mas bie pädagogiſche Literatur fiber 
biefe Fächer aufzuweiſen hat, fcheint berworzuleuchten, daß man beide Uebelflände wohl füßlt, 
wenn man audh in dankbarer Anerkennung ber einfichtsvoll gewährten und auch gegen bie U» 
griffe vom Jahr 1857 beibehaltenen größeren Ausdehnung des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts 
bie Bedenken nur leife anbeutet. 

*e*), Eine rühmliche Ausnahme macht in biefer Beziehung das Herzogthum Naffau. Im fehr 
Herftändiger Weife wurde bier im 93. 1854 ber feit 1846 beftehende Lehrplan für die Symmnaflen, 
welcher im naturwiffenfchaftlichen Fach allerdings einige Originalitäten enthielt, dahin abgeändert, 
baf ber naturwiflenichaftliche Unterricht mit 2 wöchentlichen Stunden auf alle Glaffen ausgebehnt, 
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terial, abgeſehen von dem Auftreten der Mineralogie in den unteren Claſſen, die kurze 
dafür eingeräumte Zeit unmöglich ausreichen kann, um die Schüler in dem fo vieles 
anzelne in fich ſchließenden Gebiet heimiſch werben zu laſſen, bedarf nach ven gemadh: 
ten Yuseinanderfegungen keiner weiteren Beftätigung. Die hohe Befriedigung, bie der 
Schüler empfindet, wenn er fieht, daß er einer Sache Herr geworben, und die ihn zu 
Beiterem anfpornt, wenn es ohne zu große Schwierigkeit gelungen, fommt ihm fo nicht 
m Stande. Gr wird entweder rafh an dem Allem, was vie naturgefchichtlichen Fächer . 
bieten, vorbeigeführt und vergißt, was er gefehen, alsbald wieder, over er quält fich, 
wenn er näher eingehen muß, mit unverarbeitetem Stoff over er gewinnt, wenn ihm, was 
bei fo befchräntter Zeit immer noch das Befte ift, an prägnanten Beifpielen Einblide in 
das interefiante Gebiet eröffnet werden, höchſtens vie Ginficht, wie ſchön es gewefen 
wäre, wenn er einen eigentlichen botantfch-zoslogifchen Unterricht erhalten hätte. Um aber 
dies letztere zu erreichen, find feine ganzen Semefter nothwendig, einige Excurſionen genügen 
dazu vollftändig. Es ift viel beſſer, wenige Gebiete gut, als viele oberflächlich durch⸗ 
juarbeiten. Deswegen beihränte man ſich auf Botanik und Zoologie, deren elementare 
Teile ficher und leicht bewältigt werben können und räume die dazu nöthige Zeit ein. 
Ein halber Unterrricht nüßt nicht, ſondern ſchadet und was für die Hauptlehrfächer ver 
Gpmmnafien in viefer Beziehung längft anerkannt ift, gilt auch für die Naturgefchichte. *) 
Niedere Realfihulen und höhere Bürgerfähulen, die ihre Zöglinge 
nicht für ein wifienjchaftliches Fachſtudium vorbilden, fonvdern direct einem bürgers 
Iıhen Beruf oder dem Leben übergeben, werben die naturgefchichtlichen Fächer auf eine 
im wefentlichen mit ben Unterclaffen der Gymnafien übereinftimmenve Weife zu bes 
haudeln haben. Es tritt hier wenigftens für einen Theil ver Schüler allerdings ber 
Bunfch mehr in den Vordergrund, wegen des prattifchen Bedürfniſſes nicht unbelannt mit 
der Mineralogie zu bleiben, auch wird im legten Jahr wohl einige hemifhe Grund» 
lage vorhanden fein, und es wird ſich unter dieſer Vorausfegung eine beivem ent⸗ 
prechende Betrachtung der wichtigften Mineralien und TFelsarten vornehmen laſſen, 
ohne jedoch eine folhe Echule für die Bildung des Beobachtungsvermögens zu fein, 
wie fie der librige naturgefchichtliche Unterricht, namentlich der botanifhe bildet und 
öhne vie volle Sicherheit der Grlenntniffe zu geben. In gleicher Berüdjichtigung der 
praltiſchen Interefien wird auch der zoologiſch-botaniſche Unterricht gerade auf biejenigen 
Zhiere uud Pflanzen befondere Rückſicht nehmen müßen, welche für das Leben und 
ben Bernf, dem ſich die Beſucher diefer Schulen widmen, befondere Bedeutung haben, 
was ohne wefentlihe Beeinträchtigung des Hauptzwecks des Unterrichts wohl ges 
ſchehen Tann. 


aber anf Die vier Fächer: Zoologie, Botanik, Chemie und Phyſik beſchränkt werben folle, von denen 
Zoologie und Botanik, Tegtere mit wenigſtens 3 Sommerfemeftern, in den 5 erften, Chemie 
md Phyſik, erftere mit 2 Semeftern, in den 4 lebten Jahrescurſen zu lebren feien, Die Minera- 
lszie Dagegen mit Ausnahme beflen, was gelegentlich ber Chemie zur Sprache käme, ganz weg. 
Rele. Bei diefer Beſchränkung des Materials mußte die demfelben reichlich zugewielene Zeit volls 
kemmen genligen, es ohne llebereilung und ohne den Schüler zu überlaften gut und gründlich 
bur&yjuarbeiten, und die erlangten Früchte entſprachen, wo ber naturgeihichtliche Unterridt im 
der Hand bes rechten Lehrers war, nach einer nunmehr zehnjährigen Erfahrung durchaus den 
gehegten Erwartungen, ohne daß eine Klage über Beeinträchtigung ber Übrigen Gymnafialfächer 
von Eeiten ber Bertreter berfelben erhoben wurde. 

°*,&s ift wahrbaft unbegreiflich, wie man mitunter die naturwiffenichaftlichen Lehrpläne ent- 
ſtehen läßt. Statt daß man fachkundige Lehrer wenigftens zu Rathe ziehen und ihnen nur, bamit 
fie mit etwa andere Fächer beeinträchtigen, beftimmte Grenzen binfichtlich der Zeit vorfchreiben 
ſollte, läßt man die Lehrpläne von Männern entwerfen, die fonft vortrefflihe Schulmänner fein 
Bunen, aber die Naturwiſſenſchaften nicht verftehen, und benen, wenn fie nicht einfach anderwärts 
geltende verkehrte Beſtimmungen nachahmen, bloß was fie gelegentlich bei bem vielleicht nichts 
weniger ale muftergüiltigen Unterricht anderer bemerkt haben, oder gar die Reminifcenzen aus ber 
eigenen Gymnafialzeit bei ihren Gntwärfen als Irrlichter leuchten. 
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Die Realgymmafien und diejenigen höheren Realſchulen, welde vie Be 
ſtimmung haben, für das wiſſenſchaftliche Studium der technifchen Fächer in ähnlicher 
Weife vorzubereiten, wie die humaniftifchen Gymnaſien die VBorbildung für bie übrigen 
wiſſenſchaftlichen Berufsfächer liefern, können, da die altclaffifhen Studien bei ihnen 
wegfallen und höchften® die lateiniſche Sprache zu praftifchen Zwecken betrieben wird, 
d. b. fo weit etwa, als nöthig ift, um ein neueres in lateinifher Sprache gefchriebenes 
wiſſenſchaftliches Wert zu ftudiren und, wie fo vielfach vorkommt, aus dem Lateinifchen 
entlehbnte Ausdrücke zu verftehen, ven Naturwiſſenſchaften nebft der Mathematik eine viel 
größere Ausbehnung geben, indem ihnen die Zeit dazu nicht fehlt; fie müßen es fogar, um 
ihren Schülern für den Ausfall der altclaffiihen Studien eine Entſchädigung zu geben.*) 
Hiezu ſcheinen fi) aber nad) der ganzen Aufgabe der Realgymnafien vie hemifchphy 
fitalifhen Wiſſenſchaften nebft ihren Anwendungen viel mehr zu empfehlen, als bie 
naturgefchichtlichen, und es wird, wenn erftere neben den mathematifhen und ben 
übrigen nöthigen Fächern in ver rechten Ausdehnung behandelt werden, für die Naturs 
geſchichte nicht fo ſehr viel Zeit übrig bleiben. In den Unterclaffen ver Realgymnaſien 
werben die Botanit und Zoologie ganz in berfelben Weife wie an den humaniftifchen 
Gymnaſien zu behandeln und e8 wirb damit für fie Das Wefentliche gethan fein. Ob die eine 
oder die andere der höheren Partien viefer beiden Wifjenjchaften 3.8. die Hauptlehren 
der allgemeinen Botanik oder ein Zweig der Kryptogamenkunde zugleih als Schule 
für den Gebraudy des Mikroſtops vorgenommen, ob eine auf die widtigften und feRs- 
ſtehenden Thatfachen fich beſchränkende anatomifch-phyfiologifche Darftellung des menſch⸗ 
lihen Körpers, wozu in der oberften Claſſe ſchon die Vorbebingungen einigermaßen ba 
find und welde zugleid eine ſchöne Erweiterung der chemiſch-phyſikaliſchen Bildung 
nach der phyfiologifhen Seite hin in fich fchliegen würde, gegeben werben oder ob in 
fecultativer Spaltung des Unterrichts die Bebürfniffe des Forftmannes, Pharmacen⸗ 
ten ꝛc. eine bejondere Berüdfihtigung finden follen, **) möge eine offene Frage bleiben 


*) Einen eigentlichen Erfat für das altclaffiihe Studium werben freilich auf dieſe Weiſe bie 
Realgymnaften ihren Schülern nicht leiften. Denn alle drei, das altclaffifche, das mathematiſche 
und das naturwilfenihaftlihe Studium können keines ein Aequivalent für das andere fein, fie 
bilden jedes eine andere Seite des Geiftes aus, find beshalb fämmtlich nothiwendig und geben 
in richtiger Abwägung zufammen bie allfeitige formale Bildung. Aber nad den Seiten hin, bie 
für das wiſſenſchaftliche Studium eines technifchen Fachs von vorwiegender Wichtigkeit find, Finnen 
bie mathematifchenaturmwiflenfchaftlichen Kächer den Schülern der Realgymnaſien eine größere For⸗ 
derung geben als es auf ben humaniftifhen Gymnaſien möglich und räthlich ift, eine Förderung, 
die felbft bis in das wiffenichaftliche Fachſtudium hineinragt und deſſen fichere und rafchere Durch⸗ 
führung auf der Univerfität oder Fachſchule verbürgt. Und gerabe hierin liegt bie Berechtigung 
ber Realgyinnafien neben den humtaniftifchen. 


**) Wohl jebe Wiſſenſchaft hat ihre elementaren und ihre höheren Partien, bie erfleren eignen 
fih für die ſchulmäßige Behandlung, Die leßteren für das akademiſche Studium, nicht umgekehrt. 
Es würde unzwednäßig fein, bie fpecielle Pflanzenktunde, fomeit fie ſich auf die .einheimifchen 
Phanerogamen bezieht, der Univerfität zuzumeilen und dagegen das wiffenfchaftlihe Stubium - 
ber Anatomie und Phyfiologie ber Pflanzen in ben Bereih der Schule zu ziehen. Durch bie 
Schule mit ihrer belfenden, zu dem jugendlichen Geift ſich herabfiimmenden und, wo es nöthig 
ift, zwingenden Wirkſamkeit wird der Schiller in bie elementaren Partien eingeführt, im bie 
wiffenfchaftlide Sphäre führt der vorgebilbete, zu einer gewißen Selbflänbigleit gelangte Stw 
birende fich felbft ein an dem Vortrag bes bie Wifjenfhaft fortbilbenden Meiftere. Weber bie 
Univerfität kann die Schule, noch letztere Die erſtere erjeten. Sein Stubium auf ber Schule 
beenbigen zu wollen, wäre großer Unverftand, wenn auch ber Zwang und bie Hülfe berfelben 
mandem zur Untbätigfeit geneigten ober zur eigenen Thätigleit nicht befäbigten wohl zu flatten 
käme. Die weit aber fih die Wiffenfchaft auf der Schule betreiben läßt, bafür kann feine fo 
ſtriete Grenze feftgeftellt werben, und es mag daher wohl den Realgymnafien geftattet fein, einige 
Schritte weiter in der Wiffenfchaft zu gehen und auch wohl fi oben in facultativer Weiſe zu 
fpalten, umfomehr als dem gereifteren Schüler gegenüber die fchulmäßige Weife allmählich fi 
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bis zur beftinimteren Feſtſtellang des Lehrplans ver Realgymnaſien, die als Schulen 
von ganz neuem Datum ihre definitive Geftaltung noch nicht gefunden haben. 

Dagegen ift, wenn irgendwo, die Mineralogie (Oryktognofie) mit ven ſich an 
fie anſchließenden Wiffenfchaften in den oberften Glafien ver Realgymnafien an ihrem 
Blog. Nachdem durch die Beendigung ver Stereometrie der Unterricht in der Kryſtallo⸗ 
graphie möglich, gemacht ift, und vie Chemie vie Vornahnie einer Löthrohranalyje und einer 
einfachen qualitativen Probe auf nafjem Wege jowie das, worauf fie beruhen, gelehrt 
bat, find die wefentlihen Borbevingungen für einen frudhtbringenden Betrieb der Mi- 
neralegie gegeben. Das Nötbigfte aus ver Phyſik ift dann audy vorhanden, und mas 
noch fehlt, Tann leicht ergänzt werben. Dazu ift die Mineralogie gerade für einen 
Theil derer, die ihre Borbildung auf dem Realgymnaſium fuchen, von ganz bejonverer 
Bichtigkeit, und ihr Studium nebft dem, was ſich zunächſt an fie anfchließt, wird zus 
gleich das der Geologie in wenigftens einigermaßen einpringender Weife und dadurch 
einen berrlihen Ginblid in das große Ganze der irbifhen Natur ermöglichen. . 

Wie die anorganische Chemie die eine, fo ift Kryftallograpbie bie andere 
aiht zu umgebende Grundlage jedes Studiums der Mineralogie, welches irgend fichere 
Renutniffe bezwedt. Sie muß daher ver Mineralogie vorausgehen. Nicht alle Mine⸗ 
talıen finden ſich in Iryftallifirtem Zuſtand, aber die Iryftallifirten find die an ihrer 
Geftalt ertennbarften. Auch die Eryftallinifchen zeigen nur in ben jelteneren Fällen 
sllonımen und regelmäßig ausgebildete Formen. Das Studium folder würde aber 
vem Anfänger außerordentliche Schwierigkeiten machen; deshalb muß ſich der Fryftallos 
graphiſche Unterricht von Anfang an lediglich an volltommen ausgebildete, ganz regel- 
mäßige, gleichſam ideale Geftalten halten, und als ſolche dienen die Kryſtallmodelle. 
Diefelben müßen groß genug fein, ob von Holz oder Pappe, ift gleichgültig; aber es 
R zwedmäßig, wenn die Schüler felbft die Netze zeichnen und wenigftens die Wichtige 
ſten Formen aus Ölanzpappe ſich verfertigen. Es trägt diefe an ſich mechaniſche Ar- 
keit, weil fie zum genauen Eingehen nöthigt, gar fehr dazu bei, mit den Yormen ver: 
waut zu werben. Da bei ben gereifteren Schülern nicht fo viel darauf antommt, daß 
mt dem leichteren angefangen werde, jo kann nad) einer Ueberficht über die 7 Kry⸗ 
ſtalliyſeie und unter Mittheilung deſſen, worauf fie beruhen, mit dem regulären 

Syftem begonnen werden, zunächft mit den holoedriſchen Formen und unter dieſen mit 
ben flädenärmften, indem ſogleich überall vie Lage ver Flächen zu den Aren beachtet 
und nad) der Naumannfchen Bezeichnungsweiſe ausgebrüdt wird. Beim 48 flächner an⸗ 
gelommen, kann dann der Weg rüdwärts gemacht werden durch Verſchwindenlaſſen ver 
Flachen, und es wird danach zu ben Kombinationen fortgefchritten.. Sodann wird in 
ähnlicher Weife mit den hemiedriſchen Formen des regulären Syſtems und mit den 
übrigen Eyftemen verfahren. Nachdem fo die Geftalten gründlich Tennen gelernt und 
auch tie allgemeinen Geſetze ihrer Bildung begriffen find, wird der Schritt in bie 
nirlliche Natur gewagt und von möglichft ausgebildeten natürlichen oder aus Löfungen 
gewonnenen Kryſtallen anfangend zu immer größeren Abweichungen weitergegangen, 
kebei ſich dann al8bald das Bedürfnis zeigen wird, die Kautenwintel meſſen zu können, 
und die verfchienenen Weifen ver Meflung fennen gelehrt und eingeübt werden. Nach⸗ 
vem nun noch bie Verwachſung und Aggregation der Kryftalle, die Pſeudomorphoſen 
und was ſonſt zur Vervollſtändigung des kryſtallographiſchen Lehrgangs gehört, zur 
Sprache gebracht worden, werben an einer binlänglichen Anzahl geeigneter Stufen vie 
keryſtalle von den Schülern beftinnmt und fo der Anfang der Beflimmung von Mine 
talien eingeleitet. Für viefen Tryftallographifchen Unterricht ift, wenn er eine fichere 
Grundlage geben fol, ziemliche Zeit nöthig, und es wäre fehr übel angebradht, wenn 
man bier eilen wollte. Aber die Mühe wirb ſich trefflich Iohnen, und, die erlangte 


modificiren kann und jebenfall® ber weite Weg zur Vollendung des wifjenfchaftlihen Studiums 
manches techniſchen Bachs beträchtlich dadurch abgelürzt wird. 
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Sicherheit im Unterſuchen der Kryſtalle bei dem Beſtimmen der Mineralien in ſchönſter 
Weiſe zu ſtatten kommen, und auch abgeſehen von dieſer Anwendung wird das Er⸗ 
kennen der Gefegmäßigleit in der ſcheinbaren Unregelmäßigkeit in hohem Grade zur 
Befriedigung gereichen. 

Der nun folgende eigentliche mineralogifche Unterricht kann nicht gerade fo vorge 
nommen werben wie ber botanifche und zoologifche. Die Ercurfionen bieten in den 
meiften Gegenden wenig für das Sammeln von Mineralien, mandye fogar kanm ein 
paar Feldarten. Daher muß bier eine Mineralienfammlung zur Dispofition ftehen 
und zivar eine folde, in welcher, was die kryſtalliniſchen Mineralien anlangt, aufer 
den Stüden mit ſchön nnd groß ausgebildeten Kruftallen auch foldhe mit immer weni⸗ 
ger gut austryftallifirten Yormen bis zu ganz ſchwer ertennbaren vorhanden fin. 
Bei dem Beftimmen von Mineralien auf chemiſchem Weg, unter Zuziehung der Härte, 
Schmelzbarleit ꝛc. werden die zu unterfuchenden Stüde verändert, deshalb muß neben ver 
Sammlung Material vorhanden fein, das zu viefen Zwecken verbraucht werben Tann, 
und zwar in reihlihem Maß, um wenigftens im Anfang, wo beim Beflimmen bie 
terminologifhen Kennzeichen erklärt werben, alle Schüler zugleich dasſelbe Mineral vor 
nehmen laffen zu konnen. Auch liegen die unterfcheidenven Kennzeichen nicht fo offen 
da, wie bei Thieren und Pflanzen, und es wirb deshalb vielfad eine terminologifdke 
Sammlung benugt werden müßen. Das Anfehen ver einzelnen Mineralien ändert fo 
ab, dag man oft eine ganze Reihe von Stüden nöthig hat, um es aufzufafien, wäh 
rend bei Thieren und Pflanzen ein ober einige Gremplare hinreihen. Und fo ift ned 
manches anders, daher denn audy der Unterricht fich hier vielfach anders geftalten muß 
und man uamentlich viel mehr an die Sammlungen gewiefen ift, als an die freie Natur, 
Gedenfalls muß jedoch auch bei der Mineralogie das eigene Beſtimmen vie Haupt 
fache fein und es Tann entweder das chemifche Verfahren den Anfang machen unter 
Berüdjichtigung der dabei häufig von felbft ſich ergebenden phyfitalifchen Eigenfchaften, 
ale Schmelzbarleit, Kößlichkeit 2c. (wie in Fr. von Kobells Tafeln zur Beftimmung 
der Mineralien. Aufl. VII. München 1861), und was fo gefunden, durch Unterfuchung 
der Kryftallform und der übrigen phyſikaliſchen Kigenfchaften, als fpecifiiches Gewicht, 
Härte, Glanz ıc. feine Sontrole finden, oder e8 wird der umgelehrte Weg eingefälagen. 
Bon dem beftlimmten Diineral werben alsvann fo viele Stüde, ale die Sammlung 
bietet (und bei manchen find. viele nöthig) unter einander und audy mit den Mineralien, 
womit vasfelbe leicht verwechjelt werden kann, verglichen und alle außer den gefundenen 
in der Befchreibung noch erwähnten Gigenfchaften, feine Stelle im Syſtem, fein geolo- 
giſches und geographifches Vorkommen, ſowie feine Bedeutung für den Menſchen und 
was fonft noch beachtenswerth ift, wohl bemerkt. Ein Eingehen auf das Wefentliche der 
metallurgifchen Berarbeitungen 2c., welches bei dem Stand der chemifchen Kenntnifle 
wohl möglich ift, kann damit verbunvden werden. Es ift von felbft Mar, daß auch bei 
dem Beftimmen von Mineralien ein gewißer Stufengang vom Leichteren zum Schwe⸗ 
reren befolgt werben Tann. Durch viefe Uebungen, mit der rechten Gründlichkeit vor⸗ 
genommen und lange genug betrieben, wird die Befähigung erworben, Mineralien ſicher 
zu beflimmen, und es gelangt zugleich eine nicht unbeträchtliche Anzahl verfelben, beißge 
eigneter Auswahl, der wichtigeren, zur genauen Kenntnis, die dann durch die Benugung 
der Sammlung unter Bergleihung ver Befchreibung im Lehrbuch noch vermehrt werben 
wird. Namentlich bei feltenen und werthuollen wird dieſe letztere Weife zu empfehlen 
fein. Scwerli wird aber die Sammlung eines Realgymnaſiums fo reich fein, daß 
alle oder doch die meiften Mineralien darin in hinreihenden Gremplaren vorhanden 
wären. Deshalb ift e8 gerathen, daß die Schüler, wo fie ©elegenheit haben, andere 
wohl beftimmte Sammlungen durchzugehen, viefe benugen. Wenn irgend wo, fo muß 
man beim Stubium der Mineralogie und namentlih aud der Petrographie möglichft 
viel zu fehen fuchen. 

Ba In ähnlicher Weife betrieben fchließt fi die Petrographie an die Mineralogie 
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an, nur daß hier die Schwierigkeiten einer gründlichen Beſtimmung noch größer ſind. 
Man hat es hier meiſt mit Gemengen zu thun, und oft mit ſolchen, wo die Theile 
aufs innigſte und feinſte verbunden ſind und deren Trennung dadurch weſentlich er⸗ 
ſchwert wird. Dazu iſt die Vielgeſtaltigkeit des Anſehens noch bedeutend größer als 
bei den einfachen Mineralien und eine reiche Sammlung daher noch viel nothwendiger. 
Dieſer größeren Schwierigkeit. gegenüber ift aber auch der Blick des Schülers vurch 
das mineralogifhe Studium geübter geworben und derſelbe oft ſchon im Stand nad 
dem bloßen Anfehen ohne mühjame Zerglieverung ver einzelnen Eigenfchaften fofort ein 
Mineral oder Geftein wieder zu erkennen. In noch viel höherem Grad als bei ber 
Mineralogie ift e8 bier nöthig, das Borlommen und die Beziehungen zu ven bie 
Grorinde bildenden Maffen überall zu beachten. Daher leitet fi von felbft die Geos 
guofie hier ein mit ihren Grllärungen über die Bertheilung und Ragerungsverhälts 
niſſe der Geſteinmaſſen und es tritt bie Bebeutung der Greurfionen wieder mehr in 
den Bordergrund, durch die der Schüler die Felsarten in ihrem Vorkommen in ver 
Ratur felbft beobachten, das Streihen und Einfallen der Schichten, die fie bilden, 
mit dem Compaß beftimmen, vie Mächtigkeit ihrer Maflen u. ſ. w., fowie die Vers 
bältnifje der Erzgänge und was dahin gehört, ermitteln lernt. Daß bier freilich nicht 
jeder Fled, wie bei ver Botanik und Zoologie, Beobachtungsmaterial liefert, fondern 
die geeigneten PBuncte, Steinbrüche, Durchſtiche, Gruben, und wo fonft die Gebirgss 
arten aufgefchloflen find, aufgefucht werden müßen, bebarf keiner Erklärung. Auf der 
anderen Seite führt ſchon die Slaffification der Gefteine auf ihre Entftehung und ber 
von ihnen gebilveten Maſſen und dadurch zur Geologie bin, welche nad einer 
Darftelung ver unter unjeren Augen noch vor ſich gehenden Veränderungen an ber 
Erdoberfläche, wo die Erinnerung der Schüler an manches, was fie der Art gefehen, 
za Hülfe kommt und gar mandyer interefiante Punct, wie die Entftehung ver Quellen 
u. j. w., zur Sprache gebracht wird, die Bildungsgefchichte der Erbfefte, ihre Perio⸗ 
den, vie Schidhtenfyfteme und Formationen, melde benfelben ihr Dafein vervanten, 
mit den Felsarten, die diefelben bilden, den Mineralien, die fie einfchließen und ben 
feifllen Ueberreſten, vie zu ihrer Beftunmung dienen, kennen lehrt. Hier tritt dann 
die Balaontologie, deren allerwichtigfte Formen ſchon im zoologifdyen und botani- 
fen Zuſammenhang in ven Unterclaffen behandelt worden, in den Dienft der Geo: 
logie und bringt nad) einer überfichtlihen Mittheilung über die Proceſſe, durch welche 
die organischen Reſte ihre jetzige Beſchaffenheit erhalten haben, vie in geologifcher 
Beziehung vwoichtigen Arten, die Leitfoffilien, zur genauen Kenntnis, welches Einzel» 
material die Geologie dann wieder als Schöpfungsgeſchichte, fo weit das möglich, 
zu lebensvollen Bildern der Thier- und Pflanzenwelt der einzelnen Schöpfungsperio- 
den vereinigt. 

Daß ein folder Unterricht, wenn er mit der Mineralogie beginnend und mit ber 
Schöpfungsgeichichte jchliegend in allen Partien durch wohlbegründete Stenntnifje den 
rechten Erfolg haben foll, bedeutende Zeit und Arbeit beanjpruden muß, wird man 
leicht einfehen, aber er wird auch beides lohnen. Eine vortrefflihe Uebung der Be⸗ 
obachtungsgabe, die fihere Kenntnis einer großen Anzahl Mineralien und Felsarten, 
die für fo manden technifchen Beruf von größter Wichtigkeit ift, und die Möglichkeit 
die unbefannten richtig zu beftimmen, enblid eine auf feiten wohlverftandenen That⸗ 
ſachen beruhende Einſicht in den Bau der Erbfefte und im bie Bildungsgefchichte der: 
felben und der fie bewohnenben Thier- und Pflanzenwelt find Grfolge, melde es 
rechtfertigen, daß fo viel Zeit, als es irgend die Übrigen Fächer geftatten, ber Gr: 
reichung bderfelben gewidmet wird, und beren große Bedeutung einen foldhen Unter: 
richt auch, wenn er da ohne Nachtheil für die Gefammtaufgabe möglid wäre, in den 
oberften Claſſen des humaniftifchen Gymnaſiums wünfchenswerth machen würde. 

In der Weife, wie im Vorhergehenven ver botanifch:zoclogifhe Unterricht für das 
mittlere, der mineralogifhe für das fpätere Jugendalter nad; Werth und Behand: 
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lungsweiſe dargeſtellt worden, wird er ſich auch an andern Schulen, die nicht ſpecielle 
Fachzwecke verfolgen, welcher Art fie auch ſonſt fein mögen, den Grundzüigen nad 
geftalten müßen. Denn fein Werth für allgemeine Bilvungszwede und die Grund⸗ 
lagen für feine Einrichtung, der Inhalt ver drei Fächer und feine Gewinnungsweife 
einerfeitS, ſowie anbererfeit8 die Beichaffenheit ver Schüler nah Alter und Reife 
werben hier wie dort viefelben bleiben, und es wirb hauptſächlich nur das Mehr oder 
Weniger und die größere oder geringere Rüdjichtnahme auf praftifche Zwecke unweſent⸗ 
lihe Abänderungen mit fi) führen, welche leicht getroffen werden können. Nur der 
näturgefchichtliche Unterricht in der Boltsfchule bietet befondere Schwierigkeiten bar. 
Mit ihr befchließt bie große Mehrzahl der Menſchen ihre Schulbilpdung und e8 wäre 
fehr zu bebauern, wenn alle, die nur fie beſuchen können, in ver Natur fremd blieben. 
Auch ift nicht abzufehen, warum nicht auch da,ywenigften® bei den älteren Schülern, 
die Bedingungen für das Gelingen eines naturgeſchichtlichen Unterrichts von gewißer 
Ausdehnung gegeben wären. Cine ebenfalls auf eigene Beobachtung gegründete 
Kenntnis namentlih der fürs Leben wichtigften Pflanzen und Thiere nah Bau, Les 
bensweife und Bedeutung für das Naturganze und den Menſchen, fowie nach ihrer 
Stellung im Syftem würde ſchon viel werth fein. Sie fett aber das Vorhandenſein 
einer ausreichenden Sammlung und, was das Wichtigfte ift, einen hinlänglich vorge 
bildeten Lehrer voraus. Es würte alfo den Fachichulen, auf denen vie künftigen 
Boltslehrer für ihren Beruf ausgebilvet werben, den Schullehrerfeminarien die Auf⸗ 
gabe erwachſen, denfelben viefe Vorbildung zu geben, was aber bei der kurzen Zeit, 
die ihnen für die Ausbildung ihrer Zöglinge in allen Seiten ihres Berufs zu ‚Gebote 
fteht, eine fehr ſchwierige Sade iſt.“) Für die ftäptifhen Volksſchulen ließe fich eher 
Rath ſchaffen, indem man hier eine Art Fachlehrer, in größeren Städten für mehrere 
Schulen zugleich, anftellen könnte.“) (©. die Artitel: „Naturwiffenfhaftlider 
Unterridt in ven Volktsſchulen“ und „Schullehrerjfeminarien.”) 
C. 8. Kirſchbaum. 

Naturgeſchichtliche Excurſionen. Wohl niemand, ver einigermaßen Einſicht ix 
bie Sache hat, wird in heutiger Zeit den Sag beftreiten wollen, daß ein frudtbrin- 
gendes Studium der bejchreibenden Naturwiſſenſchaften nicht nach Beichreibungen, auch 
nicht allein nach Abbildungen vorgenommen werben fann, fonvdern daß ftetS von ber 
Unfhauung der Objekte felbft ausgegangen werben oder viefelbe wenigftens das Staus 
dium begleiten muß. Und gerade bei dem elementaren, grundlegenden Schulunterridt 
ift es bejonders wichtig, alle8 an Objecte anzufnüpfen; daher denn der Befit und bie 
Benutzung einer ausreichenden Sammlung eine unerläßliche Bebingung für jeden geveih 
lihen naturgeſchichtlichen Unterricht iſt.“) Es läßt fi) aber bei weitem nicht alles, 
was zur Kenntnis gelangen muß, von ben Gremplaren einer Sammlung entnehmen, 
in gar manchen Abtheilungen des Thier- und Pflanzenreich8 find viefelben nicht mehr 
in dem Zuftend, in welchem fie im Leben waren, die in Spiritus u. f. w. bewahrten 
haben minbeftens ihre Farbe geändert, die getrodneten find ftarr geworben und «8 
laſſen fich ihre Theile nicht mehr fo zur Betrachtung zuredhtlegen, wie e8 im frifchen 
BZuftand der Fall war, und bei den ausgeftopften fehlt manches, das mitunter ſchon 
zur Unterfheibung ber Arten berüdfichtigt werden müßte, abgefehen davon, daß fi 
Objecte genug gar nicht oder nur mit größeren Koften aufbewahren laſſen. Deshalb 
muß vielfah, um alles im rechten Zuftand zu haben, in die frifhe lebende Natur zus 


*) Ueber dieſen Gegeuftand bat Tüben in ber Mannheimer Lehrerverfammlung 1868 einen 
eingehenden Bortrag gehalten, ber viele beachtenswerthe methodologiſche Rathichläge enthält, aber 
anch weitgehende Forderungen aufftellt. D. Red, 

**) Bol. den Zuſatz zu bem Artilel „Naturmifjenfchaften.” D. Red. 

**) Ueber Nothwendigleit unb Einrichtung der naturhiftorifhen Sammlungen ſiehe 
ben betreffenden Artikel, 
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rüdgegriffen werden. Die Objecte der Sammlung find todt, von Lebensäußerungen 
namentlich der Thiere verrathen fie ſoviel als nichts, fie ftellen nur einen Moment in 
der Entwidelung der Organismen bar, und geben fein Bild von der Lebensgefchichte 
derfelben. Daher wird eine volle Kenntnis derſelben nad) einer bloßen Sammlung 
nicht erworben und es ift nothiwendig fie auf ihrem natürlichen Boden aufzufuchen und 
allda in ihrem Lebens- und Entwidlungsgaug zu betrachten. In ver Sammlung 
finden fi) die Exemplare nach dem Syſtem georbnet, die gegenfeitigen Beziehungen ver 
Thiere wie der Pflanzen unter ſich und beider zu einander fowie zum Naturganzen 
können nur buch das Wort des Lehrers oder die Darftellung des Lehrbuchs zugefügt, 
nicht vom Schüler felbft beobachtet werben. Es ift darum nothwenbig, daß derſelbe in 
der Thier⸗ und Pflanzenwelt felbft verweilt und in ihr heimisch wird. Ja felbft das 
todte Reich der Mineralien und Yelsarten kann, ohne daß diefelben an Ort und Stelle 
ibres Vorkommens aufgefucht werden, nicht in ganz volltommener Weife zur Erkenntnis 
gelangen, und von ben Lagerungs⸗ und Gangverhältniffen berfelben durch Wort und 
Zeichnung ohne Anſchauung in Natur nur eine bürftige und nicht einmal ficher richtige 
Vorſtellung zuftandegebradht werden. Dazu kommt, daß durch häufig” vorgenommene 
Greurfionen bie bereit3 befannten Pflanzen und Xhiere immer wieder dem Auge bes 
geguen und auch dem nad) Neuem fuchenden nicht unbemerkt bleiben Tönnen, daß in 
ihnen alfo eine oftmalige Repetition geboten wird, welche die erlangten Kenntnifje er⸗ 
kalt und befeftigt und welche insbeſondere auch, weil das Belannte nicht jebesmal 
wieder zergliebert wird, dgs jo wichtige Erkennen nad dem Gejammthabitus ungemein 
fördert. Enblih wird die häufig ausgeſprochene Befürchtung, daß der naturgefchichts 
Ge Unterricht durch das ins einzelne gehende Zerglievern ver Natur und ihrer Einzel 
weien den Sinn für das Ganze derfelben abtöbten möchte, durch die Exrcurfionen ents 
. käftet, indem fie, richtig ausgeführt, jo recht in die volle ganze Natur einführen und 
das Berfländnis derfelben unb vie Freude daran lebendig machen. 

Wenn nad) dem Gejagten kein Zweifel fein Tann, daß die naturgefchichtlichen Gr 
anfisnen eine wefentlihe und nothivendige Ergänzung jedes naturgeſchichtlichen Stu⸗ 
vums und jedes, auch des elementarften, Schulunterrichts in den bejchreibenden Naturs 
wüerihaften find, fo tritt hierzu noch ein weiterer Grund für ihre Unentbehrlichkeit. 
Wehl wenige Schulen find fo dotirt, daß fie alle Öegenftänve, die ihre naturhiftorifchen 
Ermminngen enthalten müßen, kaufen können, es fei denn, daß ein fehr langer Zeit⸗ 
raum bis zur envlihen Vollſtändigkeit derfelben in Ausficht genommen werde, und 
wenn fie die Mittel dazu haben, fo fehlt gar häufig die Gelegenheit, mandye Objecte, 
und mitunter gerabe ſolche, nach. denen man zuerft greifen möchte, käuflich zu erwerben.”) 
Ta bieten denn die Ercurfionen in der einheimifchen Natur eine vortrefflidhe Bezugs⸗ 
quelle dar und namentlich die Partien, die ſich fonft nicht leicht erwerben laſſen, werben 
durch ſie der Sammlung zugeführt. Der Lehrer allein, wenn man es ihm zumutben 
weilte, würde zu viel und zu lange zu thbun haben mit dem Zufammenbringen der 
richtig ausgemählten Echulfammlung, aber unter Beihülfe der auffpürenden Schaar 
feiner Schüler wird er bald und gar fehr zum BVortheil ver lesteren den genannten 
Zweck erreichen. Ganz vollftändig wird aber eine ſolche Sammlung, wenn fie recht 
iaſtructiv eingerichtet fein fol, wohl nie, auch werden Stüde ſchadhaft und müßen erfeßt 
werben, es wird ihr alfo durch die Excurſionen der Schüler ſtets nenes Material zu- 
fließen follen. So fchöpft die Sammlung ver Schule, und das ift eine weitere nicht hoch 


*) Sch babe feit einer Reihe von Jahren die Direction eines nicht unbebeutenden naturs 
hiſtoriſchen Muſeums, beſitze eine ziemlich ausgebreitete Kenntnis der Bezugsquellen ber verfchies 
denen naturbiftorifchen Gegenflände und habe ſchon manden Rath in biefer Hinſicht ertheilen kön⸗ 
nen; aber wenn ich 3. B. fagen follte, wo man eine richtig beftimmte, nicht auf das Trivialſte 
beihräntte Sammlung einheimifcher Infecten (Stäfer und Schmetterlinge ausgenommen) tanfen 
Bmme, jo würde ich mich in großer Verlegenheit befinden und nur ben Rath ertheilen können, 
die einzelnen Partien von wiſſenſchaftlichen Sammlern ſich ſchenken zu laſſen. 
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genug anzufchlagende Bedeutung der naturgefchichtlichen Ercurfionen, durch fie ftets aus 
der beften und reichften Bezugsquelle, der nie verfiegenven-ewig friſchen Natur ſelbſt. 

Sollen die naturgefhichtlihen Ereurfionen ihrem Zwede entfprechen, fo ift, möge 
es auf Beobachtung der lebenden Thier- und Pflanzenwelt, oder auf Herbeifhaffung 
des für den Unterricht nöthigen frifhen Material® oder auf Bervollfländigung der 
Sammlung abgefehen fein, das erfte und wichtigfte Erfordernis, daß fie nach richtigem 
Blan eingerichtet werben. Botanifche Ercurflonen z. B., wie fie mitunter unternommen 
werben, wobei der Lehrer die Namen der Pflanzen fagt und der Schüler venſelben 
auf einem beigefügten Zettel aufjchreibt, vie &remplare, ohne fie felbft beftimmt zu haben, 
zu Haufe trodnet und einlegt, um fo ein Herbarium zu ſchaffen, deſſen Inhalt ihm 
unbetannt bleibt, haben fo gut wie keinen Nuten. Es muß vielmehr ftets, wie auch 
beim Unterriht im Schulzimmer, die eigentliche Beobachtung des Gefundenen die Hanpts 
ſache fein; das, worauf e8 ankommt, muß der lehrer zeigen oder befier vie Schüler finden 
lafien; die Beziehungen insbefonvere, die das Vorkommen in der freien Natur erlennen 
läßt, müßen beachtet werden, mit einem Wort, gerade das, was nur auf der Exrecur⸗ 
fion, nit in der Lehrftunde, zur Anfchauung gelangen kann, ins Auge gefaßt, unb 
nur das Ginzelne, was eine fchwierigere, zeitraubenvere Unterſuchung verlangt, zur 
Bornahme diefer bei größerer Ruhe zu Haufe oder in der Schule refervirt werben. 
Auch das eigene Beftimmen kann, wenn es leicht von ftatten geht, 3. B. bei nicht all 
zufchwierigen Gefäßpflanzen, wo eine handliche Ylora zu Gebote ſteht, wenigſtens von 
ben Geübteren mit Vortheil glei im reien vorgenommen „werben, es ftehen ba in 
ber Regel mehr Exemplare und in verfchievenem Stand der Entwidlung zur Berfügung 
(wo an einem nur die Blüte vorhanden, laſſen ſich an einem anderen wohl fon Frucht 
und Same fo weit erfennen, als es zur Beitimmung nothwendig ift; bei einem Erem⸗ 
plar find vie Wurzelblätter nicht mehr kenntlich, die ein anderes noch bietet; ob bie 
ganze Pflanze aufrecht, aufftrebend oder nieverliegend iſt, und fo vieles andere läßt fidh 
da viel leichter fehen). In andern Gebieten ift das Beftimmen, wenigſtens das ins 
einzelne, bi® zu den Arten gehende, im freien nicht gut ausführbar, es fei venz baß 
nur ein ganz fpecieller Zweig in den Vordergrund trete, man kann eben nicht eine 
Bibliothek in der Zafche mitführen. Dagegen läßt fi), wo eine nicht zu ſchwierige 
Zerlegung nothiventig ift, diefe ganz wohl auch auf der Ercurfion vornehmen, eim 
ſcharfes ſpitzes Federmeſſer, zwei Glasplättcyen, um weichere Theile von Pflanzen oder 
Snfecten dazwiſchen zu quetfchen (überhaupt ein vortreffliches Mittel, das, wo Material 
genug zu Gebot fteht, oft eine mühfame Zerglieverung mittelft des Meſſers erfekt), 
eine Loupe und höchſtens noch eine feine Pincette machen diefelbe und die dadurch bes 
bingte Unterfuchung bei einiger Uebung aud im Freien möglich. 

Ye nad) ihren befonveren Zweden und nach den Zweigen der Wiffenfchaft, worin 
fie den Unterricht ergänzen follen, wird die Einrichtung der Excurſionen eine verſchie⸗ 
dene fein müßen. Detaillirte Vorfchriften hierüber zu geben, würde zu fehr in bie 
fpecielle Methodik der naturgefchichtlihen Branchen führen und die Gränzen eines 
päbagogifchen Aufſatzes weit überfchreiten. Der Lehrer, der feine Fachs volllommen 
mächtig ift, wird hier überall felbft ven rechten Weg finden und die Schriften, welche 
Anleitung zum Sammeln ꝛc. geben, liefern auch hierüber vie nöthigen ins einzelne 
gehenden Winte.*) Im allgemeinen müßen fidh die Greurfionen dem Gang des Uns 
terricht8 anfchliegen, und da, wie es zwedmäßig und in dem Artitel „Naturge 
ſchichte“ näher begründet ift, der zoologiſche und botaniſche je nach dem Winter und 


*), Ih erwähne nur eine im neuſter Zeit erichienene Heine Schrift von kundiger Hand: 
Altum, Winke für Lehrer zu Hebung des zoologifchen Unterrichts an höhern Bildungsanſtalten. 
Münfter 1868, welche reich iſt am trefflichen Borfchlägen Über zoologifche Ereurfionen und Ans 
legung von zoologifchen Sammlungen. Was über die botanifhen Grcurfionen und Sammlungen 
gu wiſſen ubthig ift, findet fich vielfach ben Floren umb andern einſchlagenden Schriften ale 

Sina ausgemachte Regeln vorbemerkt. 
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Sommerfemefter mit einander abwechſeln, fo werben bie Exrcurſionen der betreffenden 
Glafjen vortheilhaft Thiere und Pflanzen zugleich berüdfichtigen und dabei denn auch 
die gegenfeitigen Beziehungen der beiden Naturreiche zu einander ber Aufmerkſamkeit 
unterziehen müßen. Ganz beſonders gilt das von der Inſectenwelt, vie überhaupt das 
reichfte zeologifche Material auf der Excurſion liefert, deren Leben und Wirken in Bezug 
auf die Pflanzen fo ungentein intereffante und praftifh wichtige Seiten bietet und von 
der Jugend mit befonverer Theilnahme verfolgt zu werben pflegt. Was im übrigen 
von einheimifchen Thieren im Winter an der Sammlung kennen gelernt wurde, wird 
fi vielfach auf der Excurſion im Sommer lebend darbieten, die einen näher und faße 
barer, wie die Reptilien, Mollusten ꝛc., die andern meift mehr aus der Ferne, wie bie 
Bögel. Die letteren im Fluge und an ihrem Gefang oder ihrer Stimme zu erkennen, 
bietet unter Leitung des kundigen Lehrers dem Schüler einen bejondern Reiz. Daß 
überall, namentlidy bei Inſecten und Pflanzen, die verfchievenen Lebensftänve, die in 
den Eammlungen fi) nicht fo vorfinden fünnen, einer befonveren Beachtung gewürdigt 
werden müäßen, bedarf keiner näheren Begründung. Es kommt nicht bloß darauf an, 
bie ausgebildete Pflanze und das fertige Inſect zu kennen, auch die ganze Wachs⸗ 
thumsgeſchichte der erſteren vom Keimen an und die Berwandlungsftufen-der letzteren 
vom Gi an find der Kenntnisnahme werth. Das öftere Beſuchen derſelben Localität 
mirb da reichliche® Material geben. In den erften Semeftern wird aus der allfeitigen 
Fülle immer nur das ausgewählt werden müßen, was entweber bereits im Unterricht 
beiprochden worden oder was fidh ergänzend und erweiternd an das Durchgenommene 
auſchließt, wiewohl hin und wieder aud da einmal ein anregenver Blid auf fpäter zu 
aörternde Dinge geworfen werben mag. Es ift deshalb die Aufgabe des Lehrers, 
anestheils die Aufmerkſamkeit ver Schäler auf das zu concentriven, was ſich nach ber 
Stufe ihrer Ausbildung und nady dem Gang 'des Unterricht® gerade zur Betrachtung 
eignet, andererſeits aber auch fie nicht an Kinfeitigkeit zu gewöhnen und ihr Auge für 
rad Uebrige zuzufchliegen. So tann e8 der Specialift, 3. B. ver Samnıler von Mi: 
helpivopteren, dahin bringen, daß er außer dem Gegenftand feines Sammeleifere 
vurgans weiter nichts fieht; bei dem Yugendunterricht würde foldhe Beſchränkung ges 
odezu machtheilig fein. Mit jedem neuen Sommer wird der Umfang ber zu bead) 
tenden Öegenftände ein weiterer und das jtete Begegnen der bereits früher unterfuchten 
bietet eine fo häufige Wiederholung, daß fie fich faft unverwifchbar dem Gedächtnis 
einprägen. Die Infecten werden im legten Sommer, wenn ber im Artikel „Natur⸗ 
geihichte” vorgeichlagene Plan befolgt wird, eine Hauptrolle fpielen und es wird hierfür 
fehr zu ftatten kommen, daß ſchon durch die Thätigkeit von vier Sommerjemeftern bie 
Manzen zur einigermaßen ausgebreiteten Kenntnis gelangt find. 

Im Anfang brauden die Excurſionen keine große Ausdehnung zu erhalten, jedes 
Städchen Wald, Feld oder Wiefe bietet Material in Fülle und es ift rathſam, mit 
ten gewöhnlichften Arten zu beginnen, erft der vorgefchrittenere- möge auf weiterer Ex⸗ 
curſion nach feltenern Pflanzen geben. Daß die Beziehungen zu den Localitäten, jo 
ver Pflanzen zum Boden, ihre Verbreitung, ihr Zufammenvortommen, überhaupt der 
Zufanmenhang mit dem Naturganzen überall eine befonvere Berüdfihtigung erhalten 
muß, bevarf als faft ausfchlieglich durch die Excurſionen zu erreihenvder Zweck feiner 
befenderen Befürmwortung. *) | 

Richt ganz in gleicher Weife geftalten ſich die mineralogifchgeognoftifhen Excur⸗ 
fonen. Die einzelnen Mineralien, welche fie bieten, find vft nur wenige, viel mehr 
find es Felsarten, welche man trifft und da bildet denn die Beobachtung der gefammten 
Fagerungsverhältniffe, der Berwitterungshergänge durch den Einfluß der Atmofphärilien 
amd ver Pflanzendede, des Uebergangs in die verfchiedenen Bodenarten u. f. w. einen 


) Bie die für die Schulſammlung ober bie Privatfammlungen ber Schiller mitzunehmenben 
Ebjecte zu behandeln find, ſ. d. Artikel „naturhiftorifhe Sammlungen.” 
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Hauptgegenſtand der Excurſion. Aber nicht jede Localität liefert hierfür die gewünſchte 
Belehrung, es müßen Steinbrüche, Durchſtiche und ſonſtige Aufſchlüſſe des Bodens, 
namentlich auch bergmänniſche Gruben aufgeſucht werden und es giebt Gegenden, wo 
das Alluvium der Ebene nur gar ſpärliche Belehrungspuncte liefert und eine geogno⸗ 
ſtiſche Ercurſion faſt eine Sache der Unmöglichkeit iſt. Nicht bloß zur Zeit des mine⸗ 
ralogiſchen Unterrichts der Oberclaſſen, ſondern früher ſchon auf zoologiſch-botaniſchen 
Exrcurſionen können geognoſtiſche Berhältniffe und petrographiſche Vorkommen in einer 
dem Schuler faßlichen Weiſe gelegentlich erklärt werden, fie werden vielfach die Bezie⸗ 
buhgen der Thier⸗ und Pflanzenwelt zum Boden ins rechte Licht ſtellen und wirken als 
Ausfichten in fernere Gebiete des naturtundlihen Willens ungemein anregend. Selbft 
die gelegentlihe Berüdjihtigung von Dingen aus andern Sphären des Naturlebens, 
von meteorologifchen Erſcheinungen und dergleichen, dürfte aus demſelben Grund, fobalb 
fie den nächſten Zweden keinen Gintrag thut und Zerſtreuung nicht befürchten läßt, . 
nicht auszufchliegen fein. Liegt ja doch die große, durch nichts zu erſetzende Bebentung | 
ber naturwiſſenſchaftlichen Excurſionen gerade vorzugsweiſe darin, daß überall Mg Zu 
fanmenhang der Dinge im Naturganzen beachtet und namentlich durch eigene Veobaiks 
tung zur Kenntnis gebracht werde. | ‘ 

Größere, ganze Tage in Anſpruch nehmende Excurſionen, fo lehrreich, erfrifhen % 
umd angenehm für die Schüler fie auch find, werden’ nur felten, und etwa als befondere di 
Belohnung für bewiefenen Fleiß und lobenswerthes Verhalten zu unternehmen fein. 
Wenige Stunden bieten ſchon eine foldhe Fülle von Material, daß die Lernenden für 
einmal damit genug zu tbun haben. Die Befürchtung, e8 möge der Schüler bierburd 
ermübet und von anderer geiftiger Arbeit abgehalten werben, ift unbegründet, wem 
Uebermaß ferngehalten wird, im Gegentheil wirb die Abwechſelung und geiftige und ge 
müthliche Erfrifhung, welde vie Excurſion bietet, ihn erft recht geichidt machen, ben 
übrigen Seiten feiner Thätigkeit obzuliegen. 

Daß der Lehrer, welcher eine Excurſion wohl leiten will, feines Fachs vollkommen 
Herr fein muß, ift eine unerläßliche Vorbedingung. Erfordert ſchon ber naturgeſchicht⸗ 
liche Schulunterricht, vielleicht mehr als in irgend einem andern Fach, einen Lehrer, 
der in feinem Wiflen durchaus und allfeitig feft und dem namentlidy die doetrina 
prompta eigen ift, fo macht ſich diefe Yorberung auf der Excurſion in noch gebiete 
rifherer Weife geltend. An eine Präparation auf das, was fle bietet, iſt da nicht zu 
denken, auch früher noch fo oft in derfelben Jahreszeit befuchte Localitäten bieten, na 
mentlich was die bewegliche Thierwelt anbelangt, ftet8 Neues und ein Auswählen nad 
dem Umfang der Kenntniſſe des Lehrers ift nicht möglih, da bie vielen Augen ber 
Schüler eine Menge Gegenftände finden, über die fie Auskunft haben wollen. ine 
Kenntnis freili, die ſich auf jede einzelne Species erftredt, ift in manchen Gebieten, 
wie in der Entomologie und der Kryptogamenktunde, für den einen Mann, der in 300 
logie, Botanik und Mineralogie zugleich zu Haus fein fol, eine Sache der Unmöglics 
teit, um fo mehr, da auch der einfeitige Specialentomolog, der etwa nur ben nema⸗ 
toceren Zweiflüglern, over der Kryptogamift, der einem Zweig der mikroſtopiſchen Pilz: 
kunde Jahre lang feine eifrige Forſchung zugewandt, im wohldurchſuchten Bereich feiner 
Fauna oder Flora ihm unbekannte, ja für die Wiſſenſchaft neue, alfo noch niemanden 
befannte Arten findet. Gine ſolche Kenntnis ift aber auch hier nicht verlangt. Dem 
Schüler, der mur einigermaßen in die Zoologie und Botanik eingeführt ift, geßt als: 
bald eine Ahnung auf von der unendlichen Mannigfaltigkeit der Thier⸗ und Pflanzen 
welt; ver richtige unbefangene Sinn, mit dem die Jugend ihre Lehrer zu tariren pflegt, 
wird dem Lehrer, der in der Hauptſache feiner Wiſſenſchaft feſt ift, der namentlich auch 
die Einzelweſen, die dem Beobachter zuerft nahe treten, ficyer kennt, die Nichtkenutnis 
einer ihm neuen Species, wenn er ihr nur, und das muß er, ihren Plag im Ganzen 
anzumeifen vermag, ohne alle Schmälerung feiner Auctorität nachſehen, und es würde 
ein großer Misgriff fein, wenn er hier nicht ganz offen der Jugend gegenüber treten 
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und allwiſſender fein wollte, als bie Wiſſenſchaft ſelbſft es möglich macht. Dagegen 
muß er, abgejehen von diefen abgelegenen Ginzelheiten, fein Gebiet durchaus beherrſchen 
und insbefondere auch nad den Gefichtspuncten hin, die auf der Excurfion in den 
Vordergrund treten, ven Beziehungen der Naturwefen zu einander und zum Raturs 
ganzen. Gine beveutende Kraft gehört weiter dazu, eine zahlreiche Claſſe nicht bloß in 
difeiplinarifcher Abweiſung alles Ungebörigen und Störenven, fondern auch in fteter 
Schaltung der Aufmerkfamteit und ernften Thätigleit zu beherrſchen; aber die Gewöhs 
zung in beider Hinfiht durch den Schulunterricht und die Auctorität, die der Lehrer ſich 
als Herr feines Fachs nad Inhalt und Lehrweife erworben, wird ihm dabei hülfreich 
zur Seite fiehen, und die Uebung, felbft im Freien zu forfchen, wird ihm die Aufgabe 
erleichtern, ohne müde zu werben bald den Einzelnen, die die verjchievenften Objecte 
aufgefunden, jevem raſch den geeigneten Beſcheid zu geben, bald die ganze Schaar zur 
Demonftration eines für alle wichtigen Gegenftandes um fich zu verfammeln. 

Es ift aber durchaus nicht gefagt, daß die Ercurfionen alle in Begleitung und 

© Leitung des Lehrers vorgenommen werden müßen. Schon bie, Zeit des Lehrers 
wäre kaum ausreihen; wenn in fünf Claſſen zugleich Botanik und Zoologie und im 
zweien Mineralogie, Geognoſie ꝛc. gelehrt würben, fo hätte verfelbe, um nur eine 

B wöchentliche Ercurſion mit jever Claſſe zu machen, 7 Tage der Woche nöthig und jeder 
Regentag würde eine Claſſe der ihrigen berauben. Die Gewinnung der naturhiftoris 
J ſchen Kenntniffe muß durch den Schüler ſelbſt geſchehen, der Lehrer kann nicht für ihn 
besbachten, er Tann ihn nur dazu anleiten und anhalten, und feine Beobachtungen cons 
troliven und berichtigen, Für den erfteren Zweck reicht e8 bin, von Zeit zu Zeit und 
namentlich von Anfang an einige Excurſionen mit den Schülern zu machen, wo ihnen 
u allem, worauf es anlommt, die nöthige Unterweifung gegeben werben kann. Dies 
felben begreifen das Mitgetheilte leicht und das Interefie, das fie der Sache entgegen 
bringen, gewährleiftet die Nachhaltigkeit der unter der Leitung des Lehrers begonnenen 
Thitigleit.. Dabei wirkt in hohem Grabe fürdernd, dag die Schüler von einander 
lemen und gern der eine dem andern es zuborthut. Die Gontrole der Beobachtungen 
Gegt darin, daß die gefundenen Objecte in der Schule producirt werben, wobei Beridh- 
ügungen über vie eigenen Beftimmungen fowie über alles Beobachtete gegeben werben 
Isunen. Es wird zwar nicht wohl möglidy fein, ganze Slaffen für fi auf Ercurfionen 
zu ſchicken, vie gegenfeitige Störung und Ablenkung würde den Erfolg in frage ftellen. 
Aber einzeln oder in Heinen Gefellfhaften, wozu die Schüler ohnehin mehr Neigung 
haben, kann man fie ganz wohl andy ohne Begleitung der freien Natur anvertrauen. 
Ya difeiplinarifcher Hinficht ift da nichts zu befürchten, vie Beſchäftigung mit dem, 
wozu die Excurſion gemacht wird, und das Intereſſe dafür giebt vielmehr ein Gegen: 
mittel gegen bifciplinarifche Ausfchreitungen und die Erfahrung feheint zu beftätigen, 
daß hierbei mehr, als bei irgend einer anderen Gelegenheit, wo die Schüler fidy felbft 
überlaffen find, auf gutes Verhalten verfelben gerechnet werben kann. Zudem ift es 
für ven heranwachſenden Schüler nothwendig, daß er gewöhnt werde, fi) audy einmal 
felbft zu helfen, vie eigene Selbftänvigteit im Beobachten, die bei fteter Gängelung 
dur den Lehrer nicht zur Entwidlung gelangt, erftarkt dadurch und macht ihn fähig, 
auch in fpäterer Zeit, wo andere naturwiſſenſchaftliche Branchen ihm näher treten, feine 
Beſchäftigung mit der Thier- und Pflanzenwelt fortzufegen, und es wirb ber legte 
Zwed, den jeder Unterricht und jeve Erziehung bat, fich felbft überflüßig zu machen, 
erreicht. 

So nothwendig die naturgeſchichtlichen Excurſionen ſind als weſentliche Ergänzung 
des Unterrichts in den beſchreibenden Naturwiſſenſchaften, wenn letzterer die rechten 
Früchte tragen ſoll, fo iſt auch ihre ſonſtige Bedeutung in der Geſammtheit der Mittel, 
welche die Schule zur Erreichung ihres Zweckes, allſeitiger Heranbildung der ihr an⸗ 
vertrauten Zöglinge, anzuwenden bat, nicht zu unterſchätzen, und es iſt nicht zur viel 
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behauptet, wenn man ihren heilfamen Einfluß gerade in diefer nicht mit ihrem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zwed zufammenfallenden Hinfiht als einen Grund mehr für die Wichtig- 
keit des naturgefchichtlichen Unterrichts felbft gelten läßt, ohne welchen die Excurſionen 
für fi teinen rechten Halt haben würben. 

Es ift eine unabweisbare Pflidyt der Schule fowie jeder Erziehung, nicht bloß vie 
Geiftes- und Herzensbildung der Jugend zu pflegen, fondern auch der Gultur des Kör- 
pers ihre Aufmerkfamteit zu widmen. Es gehört ein geſunder, ftarter und allſeitig 
ausgebildeter Körper zu einem ganzen Menfchen, zu einem Menfchen, ver nad allen. 
Seiten hin feinem Lebensberuf gewachfen fein will, in dem Maß, daß fogar die reichfte 
geiftige Austattung und die vollenbetfte Gemüthebildung durch körperliche Schwäche 
und Kränklichteit geträbt, geftört und geradezu illuforifch gemacht werben kann. Die 
allerdings bebeutende geiftige Anftrengung, welche wenigftens diejenigen Schulen, bie 
ihre Zöglinge zu einem wiſſenſchaftlichen Beruf heranbilden, vermalen von denſelben 
verlangen und verlangen müßen, bat deshalb vielfache Bedenken hervorgerufen und if 
die Beranlaffung gewejen, auf Mittel mwenigftens zum Schutz der Törperlihden Gefund⸗ 
heit zu finnen, und mit vollem Recht dringt deshalb, wenn aud nicht bloß aus Wefen 
legteren Grund, unfere Zeit auf Einführung obligatorifhen Turnunterrichts. Aber fo 
heilfam unb in vieler Beziehung nützlich der ſtudirenden Jugend das Turnen ift, es 
bringt doch nicht alle körperlichen Anlagen zur gleihmäßigen Entwidelung. Bor allem 
die jo wichtige Stärkung, Uebung und Ausbildung der Sinnesorgane, namentlich bes 
Auges, das mehr als alle übrigen Sinne die Außenwelt und erſchließt, ift es, bie 
neben der durch die Gymnaſtik erlangten Gultur der Muskeln nad Stärte und Ge 
wandtheit hin nicht in fo allfeitiger Weife, als e8 zu wünſchen wäre, zu Stande gebracht 
wird. Es empfehlen ſich deshalb die naturhiftorifhen Excurſionen ganz befonders in 
dieſer Hinficht als ein vortreffliches Hülfsmittel der körperlichen Erziehung, während fie 
zu gleicher Zeit Geift und Gemüth in fo hohem Maß anfprechen und bilven. 

Der Knabe, der gefund und nicht frühe fchon einfeitig geleitet ift, ftrebt von ſelbſt 
ins Freie, oft mehr, als feine Lehrer es wünſchen; feine Spiele dafelbft geben ihm eine 
ihn fehr anfprechende Beſchäftigung und er befigt darin ein trefflichſtes Gegemmittel 
gegen das Webergewicht geiftiger Thätigfeit; aber, wenn er älter wird, feſſeln ihn nicht 
mehr die jugenvlihen Spiele, das bloße Spazierengehen befriedigt ihn nicht, fein Geift 
ift nicht reich genug, um ihm die nöthige Unterhaltung dabei zu liefern, es entwidelt 
fi die Neigung zu allerlei Muthiwillen und Unfug und zum Aufſuchen von Amufe- 
ments, die für fein Alter nicht paflen, oder, wenn das nicht der Fall, fo nimmt er, 
was faft ebenfe ſchlimm ift, ein Buch zum Lefen mit. Wie ganz anders, wenn ihm 
die umgebende Natur erfchloffen worden mit ihrer reichen Fülle von belehrender Unter: 
haltung. Der an fi ſchon mohlthätige Genuß der freien Luft, deſſen gerabe ber 
Fleifige fih fonft zu entwöhnen fo leicht in Gefahr geräth, fördert und ftärkt feine 
Geſundheit, das Auffuhen und Habhaftwerden der ihm noch nicht befannten Objecte 
übt feinen Körper in allfeitigfter Weife, indem er hier genöthigt ift eine Pflanze aus: 
zugraben, bort ein Infect im Flug zu erhafhen; Springen, Klettern, kurz alle Arten 
törperliher Bewegung find ihm Mittel in den Beſitz deffen zu gelangen, worauf er 
ausgeht. Ganz hefonders aber ift e8 das Auge, welches er zum Entveden und Be 
obachten der Thiere und Pflanzen in vielfachfter Weife in Thätigkeit bringen muß. Die 
natürliche Sehweite, die der Jugend durch das Bücherftubium fo Häufig abhanden 
kommt, wird erhalten und, wo fie verloren, wieder hergeftellt, sorausgefett, daß nicht 
eine Brille beim Suchen benutt wird, welche überhaupt audy dem Kurzfichtigften nur 
im äußerften Nothfall in der Jugend geftattet werben bürfte. *) 


e) Wie fehr ſolche Ercurfionen zur Erhaltung und Uebung des Nccommodationsvermögene 
bes Auges beitragen, barliber babe ich an mir ſelbſt die fprechendften Erfahrungen gemadt, inbem 
während eines. Sommers, wo es mir möglich war, faft täglich Exrcurfionen zu naturgefchichtlichen 
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Und and) ins Diannesalter wird durch ein foldhes Heimiſchwerden in ver Natur, 
wie es bie naturgeſchichtlichen Ercurſionen in der Jugend vermitteln, eine vortreffliche 
Mitgabe hinübergenommen. Das troftlofe Spazierenlaufen ver geiftig oder doch in ver 
Stube beſchäftigten, weldes, an fi eine ganz einfeitige Bewegung, andy) no) darum 
mot den erwarteten Erfolg für die Geſundheit bietet, weil bie Gedanken, die zu Haufe 
beihäftigten, den Spaziergang mitmachen, wird durch Gingehen auf das, was die ums 
gebende Natur bietet, eine Geift und Gemüth erfriſchende, den Körper ganz anders 
fräftigende Erholung; die gefpenftige Geftalt des einfeitigen Sammlers, der über den 
Dinutien, feines Sammeleifers für die volle fhöne Natur blind geworben, irrt ben 
nicht, dem fie in der Jugend fich allfeitig erſchloſſen; ver ftille ewig gleiche Gang der⸗ 
jelben dem leidenfchaftlich erregten ephemeren Treiben des Menfchenlebens gegenüber, 
ten er frühe geahnt, und der ihm fpäter zur Haren volfländigen Einficht gelommen, 
ãbt einen tiefen Einfluß auf Gemüth und Charakter aus, und läßt ihn in ver Natur 
eine Heimat befigen, in der er Sammlung, Halt und Gleichmuth findet. | 

N €. 2. Kirſchbaum. 

Raturbiftoriihe Sammlungen. Den twefentlichften Beſtandtheil naturhiftorifcher. 
Sammlungen zu Zweden des Unterrichts bilden die natürlichen in ber einen oder andern 
Beife präparirten und conjervirten Objecte felbft; Modelle und Abbildungen können 
zur ta, wo fich erftere nicht gut erhalten lafjen oder aus den Mitteln ver Schule nicht 
erworben werben fünnen, endlich, wo fie, wie bei mifroftopifchen Gegenſtänden, das 
Sehen und Berftehen der Iettern vorbereiten und erleichtern, als ergänzende Theile ver 
Edulfanmlungen eintreten. \ 

Abbildungen, auch die beften und zwedmäßigften, erfegen vie natürlichen 

Gremplare nicht, fie find durch die Auffaffung des Zeichners hindurchgegangen und 
tragen häufig, nicht zum Bortheil derer, die fie benugen, die Spuren dieſer Auffaffung 
en fi, fie fin Bilder von Bildern, die jener in feinem Geifte den Objecten nachge⸗ 

hulter hat, während alle Naturforfhung von den Naturgegenftänden felbft ausgehen 

un ter Schüler mit eignen, nicht mit fremden Augen fehen lernen muß. Sie bieten 
ur ne Zeite des durch fie vargeflellten Körpers dar, er läßt ſich in ihnen nicht ums 
then und feine Theile nicht jo wenden, wie es die gründliche Unterfuchung erforbert. 

Zie werben deshalb nur, wo die unmittelbare Unterfuhung nicht möglich ift, beim 

Unterriht tie Objecte erfegen bürfen. Beim eignen Studium freilih und beim Bes 

finmen von Pflanzen und Thieren werben fie die Bejchreibungen, welche mit den 

Gigenfhaften der zu beftimmenden natürlichen Gremplare verglichen werben, in vortreffs 
fiber Weiſe ergänzen und man beginnt deshalb aud mehr und mehr die für biefen 
Zmed bearbeiteten Floren und fonftigen naturgefchichtlihen Bücher mit den geeigneten 
Helzſchnitten oder andern Abbildungen auszuftatten. Beim eigentlichen Unterricht vagegen 
zigt der Pehrer, was fie geben, am Object oder macht durch eine Umrißzeihnung an 
ter Tafel darauf aufmerlfam. Cine andere Sache ift es, wenn es fi darum hanbelt, 
Erperlihe Bildungen, wie den Bau der Organe, dem Weſentlichen nad) mehr begrifjs- 
mäßig aufzufafien; hier wirb eine fchematifche Figur treffliche Dienſte leiften, aber die 
rolle Anſchauung ift dadurch nicht zu erfegen. Große Wanptafeln, wie fie 3. 2. 
mit Zeichnungen von Apparaten und Einrichtungen beim technologiſchen Unterricht ſich 
iebr zmedtienlid erweifen, mo Das Dargeftellte dem Schüler nicht felbft vor Augen 
schradpt werden kann (wie wäre e8 3. B. möglich, bei der Behandlung des Hütten- 
vroceſſes jedesmal einen Hochofen over Treibherd in natura vorzuführen), mögen auch 
bir ergänzend eintreten bei Thieren und Pflanzen, die fonjt nicht zur Anſchauung ges 


Zmeden zu machen, die Sebweite meines vorher furzfichtig gewordenen Auges ſich verboppelte. 
&s tann dies auch nicht befremben, da die Gegenftände, welche man jucht, ſich nicht fo nah Be- 
licken dem Auge nähern laffen, und and Das letztere nicht überall fo ben erfteren fich nahe brin⸗ 
gen läßt, wie die Bequemlichkeit des Sehens es wünſchen möchte. 
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bracht werden können, und es ift befler, durch ſolche das Bild des zu betrachtenden 
Begenftandes allen Schülern mit einem Dale zu geben, als durch Herumzeigen von 
Abbildungen, wobei immer entweber ein Theil ber erfteren unbejchäftigt iſt ober die 
Betrachtenden in der Aufmerkſamkeit auf den inzwifchen fortgehenven Unterricht geftört 
werden, ein Uebelſtand, der freilich auch beim Borzeigen von Objecten jehr häufig nicht 
zu vermeiden ift. Vorzugsweiſe bei höheren Thieren und Pflanzen, wo bie — 
treue Auffaſſung des Ausdrucks der ganzen Geſtalt fo wichtig iſt, und wo bie" Holz- 
ſchnitte oder fonftigen Abbildungen im Lehrbudy hierzu wohl ſchwerlich ausreichen wers 
ven, würden ſich folhe Abbildungen fehr empfehlen.) Nur müßten fie groß geung 
fein und wirklich ihre Gegenftände jo geben, wie fie in Natur find, insbeſondere Dükfte 
auch die Colorirung nicht fehlen.“) Sie würden dadurch aber auch zu ven koſtſpieli⸗ 
geren Lehrmitteln gehören. 

Gin weit befleres Veranfchaulichungsmittel ale Abbildungen find Modelle Sind 
fie auch wie erftere durch bie fubjective Auffaflung des Darftellers hindurchgegangen, 
fo geben fie wenigſtens ihre Gegenftände körperlich wieder, und werben in vielen Ges 
bieten recht geeignet fein, namentlich wenn man von feinerem abfieht, ein richtiges 
lebendiges Bild verfelben zu liefern. Sie haben zwar bis jebt noch weniger, als «6 
zu wünfchen und möglih wäre, beim Schulunterricht ihre Anwendung gefunden un | 
es find. auch nicht immer die geeigneten Objecte geweſen, zu deren Darſtellung man 
ſie benutzt hat; aber es iſt anzunehmen, daß ſie mehr in Aufnahme kommen werden, 
insbeſondere da, wo bie natürlichen Objecte eine Betrachtung von allen Seiten nicht 
geftatten. So würden Modelle in hinlängliher Vergrößerung wenigftens dem Ans 
fänger in gar vielen Fällen eine bei weitem vollftändigere Vorftellung von dem geben, 
was er fehen fol, als milroflopifhe Präparate der Gegenſtände ſelbſt. Die anates 
mifche Structur der Pflanzentheile, ver Bau eines zufammengefetten Infectenauges und » 
fo mandes andere ließe ſich durch foldhe vergrößerte Modelle in vorzüglicher Weiſe 
verfinnlichen, auch ohne daß die Herftellung immer jehr toftipielig wäre. In der Kry⸗ 
ftallographie, wo bie Anſchauung ber idealen Geftalten allem vorangehen muß, find 
fie geradezu unentbehrlich). 

So zweimäßig aber Modelle und auch, wenigftens bin und wieder, felbft Abbil⸗ 
dungen als acceſſoriſche Theile des naturgeſchichtlichen Lehrapparats ſich beweiſen, fo 
werden doch die natürlichen Exremplare, in der rechten Weiſe conſervirt, ven 
Hauptinhalt der naturhiſtoriſchen Schulfammlungen bilden müfjen. Auf welche Gebiete 
ſich eine folde Sammlung ausdehnen und welche Objecte aus jevem biefelbe enthalten 
fol, Hängt von der Ausbehmung und Art des Unterrichts ab. Als Grundregel muß 
gelten, daß fie, fo weit das möglich ift, alle Gegenſtände, die zur Erwähnung kommen, 
in Natur enthalten und daß nur Diejenigen, welche entweder ſich nicht wohl conferviren 


*) Wenn Roßmäßler, db. naturgeſchichtliche Unterricht. Leipz. 1860. ©. 50 und fonf 
ſolche Wanbdtafeln in viel weiterer Ausdehnung warn empfiehlt, fo hat er dabei den Unterricht 
in ber Volkeſchule vorzugsweile im Auge. Hier, wo bie Handhabung ber Objecte, um alles 
daran zu erfehen, durch die Schüler felbft unliberwinbbare Schwierigkeiten hat umb auch feine 
mit genügenden Abbildungen auegeftattete Lehrbücher in ben Händen berfelben fein werben, 
mögen ſolche allerdings vortreffliche Dienfte leiften, ebenfo bei Vorträgen über naturbiftorifce 
Gegenſtände vor weiteren Kreilen, namentlih auch, wenn es fih um Dinge handelt, bie in 
Natur nur durchs Mikroflop zu betrachten find, aber jeder in bie Wiffenfchaft ober auch nur in 
ihre Vorhalle einflihrende Unterrigt muß wenigfiens nah und neben ihnen die Objecte ſelbſt 
vor Augen bringen. 

°*, Leider entfpricht das meifte, was Bisher von folden Wandtafeln für Schulzwede er⸗ 
ſchienen if, diefen Anforberungen nicht, bei manchen liegt der Hanptvorzug in ber Aleinheit ber 
baranf enthaltenen Figuren, infolge beren fie nur von den nädftfigenben Schülern deutlich 
geliehen werben und wenigftens bie Mehrzahl ber Iegteren vor den falſchen Borfteluugen bewahrt 

a blebt. bie ſie in Curs zu ſetzen geeignet find. 
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lafjen, ober zu groß find um Raum zur Aufbewahrung zu finden oder zu theuer 
wären für die Mittel der Schule, durch Abbildungen und Modelle erfegt werden. Nur 
in einzelnen Fällen läßt fih dur Angabe der Abweichungen von ganz naheftehenden 
Formen eine richtige Vorftellung einer Thier- oder Pflanzenfpecies geben und fo Object 
wie Abbildung und Modell entbehren. Der Inhalt der Naturalienfammlungen wird 
fich alfo gar fehr nad der Aufgabe ver Schulen und dem Alter und Bildungsftand 
ihrer Böglinge mobificiren, es laſſen ſich darüber feine allgemein gültigen Vorfchriften 
ins einzelne geben und es wird nur da8 für alle Norm fein, daß wie die Kenntnis 
der einheimifchen Natur das wichtigfte Ziel des naturgefchichtlihen Unterrichts ift, fo 
auch die einheimifchen Naturlörper den Hauptbeftandtheil der Schulfammlung bilven. 
Die Herftellung, die Aufbewahrung und Grhaltung und die Art der Benugung 
naturhiſtoriſcher Sammlungen ift ein verfchievene je nach den Gegenftänven verjelben. 
Am leichteften macht ſich alles bei den botanifhen Sammlungen. Ein Herbarium, 
anfach und ohne Luxrus eingerichtet, nad) dem beim Unterricht zu Grunde gelegten Sy: 
ſtem georonet und nad) den größeren Abtheilungen in Fascikel gefchieven, die Arten 
mit allen zur Charakteriſtik wefentlihen Theilen lofe etwa in weißes Drudpapier ge: 
legt, die Gattungen in blaue Bogen zufammengefaßt mit Anzeihnung ihrer Namen an 
hervorſtehenden Papierftreifen, um raſch die Gattung, um die e8 ſich handelt, heraus⸗ 
finden zu können, bildet den wichtigften Theil derjelben, und es muß namentlid) bie 
einheimifchen Arten der höheren Pflanzen in möglichiter Vollſtändigkeit, von den niederen, 
jo weit fie fih auf diefe Weife gut erhalten laffen, wenigftens Familien: und Gattungs⸗ 
vepräfentanten jowie bie in irgend einer Weife beſonders wichtigen Arten enthalten. 
Kenn auch das Etubium der einheimifchen Flora im Sommer nach frifchen Exemplaren 
betrieben werben muß, fo ift dennoch das Herbarium deshalb unentbehrlid, um die 
wicht zur felben Zeit blühenden Pflanzen vergleichen zu können, was häufig ſchon beim 
Bekimmen in Bezug auf die zunächſt ftehenden Arten die Veftätigung giebt, und im 
ven meiften Fällen allein das Zuſammenfaſſen und den Ueberblid fämmtliher inländi- 
ſchen Arten einer Gattung oder Familie ermöglicht. Die Herftellung vesfelben Tann 
user Beihülfe der Schüler durch den Lehrer jelbft gefchehen, indem die Excurfionen 
das wöthige Material liefern, deſſen Zubereitung leicht und wenig zeitraubend iſt.“) 
Was dam noch fehlt, läßt ſich fäuflich erwerben, für die deutfchen Pflanzen giebt es 
gute und billige Bezugsquellen genug und auch die exotifchen**) laſſen fich wenigſtens 
theilmeife befommen, wenn man nicht vorzieht, fie durch Abbildungen zur Kenntnis zu 
bringen, deren Hinzunahme jedenfalls zu empfehlen ift. 
3u dem die Pflanzen in dem Zuſtand, wonach fie gewöhnlich beftimmt werben, 
alje mit Blüte und Frucht, mas die Phaneroganıen anlangt, enthaltenden Herbarium 
bommen je nach der Ausdehnung des Unterrichts noch weitere Sammlungen, als Hölzer 
mit Rinde, welche ven Querfchnitt, Rabialfchnitt und Tangentialſchnitt zeigen, Zweige 
der Bäume und Sträucher, im Winter gefammelt, um»viefelben nad Rinve, Knoſpen 
md Querſchnitt erfennen zu lernen, Sanenfammlungen zc., vor allem, wenn auf ben 
anatomiſchen Bau irgend welche Rüdficht genommen werden foll, geeignete mikroffopi- 
{he Präparate, die der Lehrer, der in der mikroftopifhen Technik nicht unerfahren fein 
wird, entweder felbft barftellen Tann, befonders da nicht allzu viele nöthig fein werben, 


*), Inftruftine Erörterungen fiber die Behandlung ber Pflanzen und über bie Heiftellung von 
Gerbarien gebtn 3. ®. Auerswald, Anleitung zum vationellen Botanifiren. Leipz. 1860 
amd Nave, Anleitung zum Einfammeln, Präpariren und Unterfuchen der Pflanzen. Mit 
Bormort von Rabenhorft. Dresden. 1864. 

*e) Bflanzen ber beutichen Flora einzeln, auch ganze Herbarien liefeit 3. 3. Dr. David 
Dietrich in Jena äuferft billig, etwa 2 fr. die Nummer, erotifhe Nubpflanzen, auch bie 
ſelieneren, zuverläßig beftimmt, Dr. Hohenader in Kirchheim u. T. Was ich von beiden 
geiehen babe, ıft durchaus zu empiehlen. Auch 9. Wagner in Bielefeld liefert Schulher- 
Barien, namentlich auch von Kryptogamen. 


134 Naturhiſtoriſche Sammlungen. 


oder die gekauft werten können.“) Gine recht nützliche Ergänzung des Herbars iſt 
auch eine terminologifhe Sammlung. 

So leicht und billig**) ſich Die zum botanischen Unterricht nöthige Sammlung ber- 
ftellen läßt, fo wenig ift die® bei allen Theilen der zoologiſchen möglihd. Sowohl 
die Herbeifhaffung ter Gremplare als die Aufbewahrung ift bier vielfach fchwieriger, 
umſtändlicher und Eoftfpieliger. Schon die Anſchaffung ver einheimifchen Arten, die 
zwar bier auch vie Hauptfadhe bilven müßen, aber doch mehr als bei ven Pflanzen 
eine Ergänzung durch ausländifhe Formen wünſchen laſſen, hat mitunter ihre Schwie 
rigkeiten. Was Lehrer und Schüler felbft habhaft werben können, wie die Reptilien, 
Infecten nebft übrigen Glieverthieren, Mollusken, audy wohl die kleineren Säugethiere, 
läßt fi leicht fammeln und getrodnet an Nadeln oder in Zpiritus aufbewahren. 
Anders ift e8 mit den größeren Säugethieren und Bögeln. Hier muß, wenn ber 
Lehrer nicht felbft Waidmann und guter Schütze ift (und das wird er wohl in ben 
wenigften Fällen fein), vie Beihülfe anderer in Anjpruch genommen over zum Ankauf 
gefchritten werben. Und wenn bie Gremplare ta find, fo find fie noch nicht im rechten, 
für die Demonftration geeigneten Zuftand. Gut auszuftopfen ſetzt nicht bloß technifche Fer⸗ 
tigkeit, jondern auch eine gewiſſermaßen künftlerifche Befähigung voraus, um dem Thier 
eine lebensvolle natürliche Stellung zu geben; beides aber wird man bei dem Lehrer ber 
Naturgefchichte felten und bei dem wiffenfchaftlichften wohl gerade am wenigften finden, 
abgejehen tavon, daß man demfelben vie zeitraubende Arbeit nicht wohl zumuthen 
darf.) Es werben alſo auch bierburdh, wenn die Sammlung ihrem Zweck entfprechen 
fol, Umftände und Koften erwachſen, um jo mehr, da nicht an jedem Drt ein gefchidter 
Präparator ift, die Gremplare alfo dann zum Ausftopfen verjandt werben urüßen. 

Für die höheren Thiere muß als Kegel gelten, daß alles, was ſich gut ausſtopfen 
läßt, fo der Sammlung einverleibt wird. Nur dadurch wird das Object ein volles 
Bild davon geben, wie das Thier in Natur ift. Es werden alfo namentlid, die Säuges 
tbiere und Bögel in ausgeftopften Gremplaren vorhanden fein müßen. Weniger gut 
läßt ſich dies bei ven Reptilien und Fiſchen ausführen, es fei denn daß legtere gemalt 
würben, was auch feine Bedenken hat. Es iſt hier aber auch nicht fo nothwendig, da 
beiver Stellung im Leben nie eine fo ausdrucksvolle ift als bei ven Warmblütern, Die 
Aufbewahrung in Spiritus reiht aljo wenigftens für die Fleineren Arten aus, obgleid 


*, Recht gute mikroſkopiſche Präparate von Pflanzentheilen können von Dr. Speerſchneider 
in Blankenburg bei Sondersbaufen bezogen werben. — Die jebesmalige Herftellung ber Prä 
parate zur Grläuterung bes anatomiihen Baus der Pflanzen ift zu zeitraubend. Die Präparate 
können ein für allemal gemadt und zum jebesmaligen Gebraudy aufbewahrt werben. 

**) Nicht alle Pflanzen laſſen fich freilich fo leicht aufbemahren. Namentlich die größeren Fleiſch⸗ 
pilge maden bier Schwierigfeit und das empfohlene Prefien und Cinlegen ihrer Durchſchnitte 
giebt ami wenigften eine für Anfänger tanglide Sammlung. Hier eignet fi, fo weit meine 
Erfahrungen reichen, die Aufbewahrung in Glycerin am beften. Durch dieſes und bie nöthigen 
Gläſer wird indes eine Sammlung einigermaßen koftfpielig und es wird daher, da ohnehin für 
ein genaueres Studium dieſer Pilze, fo intereffant und wichtig baffelbe wegen der eßbaren und 
giftigen wäre, nur wenig Zeit übrig bleiben wird, auf eine ſolche Sammlung zu verzichten fein, 
um fo mebr ala zu der Sahreszeit, two diefelben ſich entwideln und wo ihre Betrachtung vor 
genommen werden muß, an frifchen Eremplaren Ueberfluß if. An colorirten Pilzmobellen von 
Gyps ꝛc., fo Schön und gefällig fie ausleben, läßt fich nicht wohl ein irgend wiffenfchaftliches 
Studium machen. ” 

***) Die meiften Schriften, welche Anleitung zum Präpariren und Aufftellen geben, find der⸗ 
malen veraltet und wenig braudbar. Am meiften möchte ich bie kurzen, aber dem hentigen 
Stand der Technik entiprechenden Artikel „Ausftopfen”, „Gonfervirmittel fir naturbiftoriide, 
Gegenſtände“, „Dermoplaſtik“, ꝛc. im iluftrirten Haus- und Aamilienlericon Leipzig. 1860 fi. 
(Art. „Gonferbirmittel” au in Sabanis, Journal f. Ornithologie. 1863. II. ©. 137 abge 
druct), fowie BPloucquet und Dartin, kurze Anleitung zum Sammeln naturbiftorifder, 

— vorzũglich zoologiſcher Gegenſtände. Ebendaſ. S. 144 ff. empfehlen. 
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fie das Mipliche bat, daß die Farben abhleichen, daher venn gut colorirte Abbildungen 
bier zwedmäßig ergänzend eintreten, befonvers bei den Fiſchen, wo ver Anblid ver 
lebenden Thiere nicht jo leicht das Spirituseremplar ergänzen kann, wie bei den Rep⸗ 
tilien. Wichtige Körpertheile, 3. DB. eine Lunge mit ber Luftröhre und dem Kehlkopf, 
ein Herz mit den großen Gefäfſen zc. von Säugethieren over Bögeln werben aud in 
Spiritus bewahrt werben müßen, auch wohl hin und wieder ein ganzer Körper, z.B. 
som Hamfter, um bie Badentafchen zu zeigen, lettere an der einen Seite aufgefchnitien. 
Die Epirituseremplare werden in Gläfern mit weiter Mündung und eingeriebenem 
Stöpfel, wie fie die Glashändler als Pulverflafhen zu mäßigen Preiſen liefern, aufger 
ſtellt und es können, da fie beim Unterricht herausgenommen und auf Tellern herum⸗ 
gezeigt werben, ganz wohl um Raum und Geld zu fparen, mehrere in ein Glas zus 

ſammengebracht werben. 

Die Bälge der in die Sammlung aufzunehmendven Säugetbiere und Bögel werben 
am bequemften aus Naturalienbandlungen bezogen, die faft alle bei Ausficht auf Abs 
fag gern Sendungen zur Auswahl machen, fo dag man alfo fiher ift, nur tabellofe 
@emplare zu erhalten, fofern man die rechte Beichaffenheit derſelben zu beurtheilen im 
Stande ift. Auch find die Preife, wenn man von den größeren und felteneren Arten abfieht, 
die übrigens die Schule am eheften entbehren Tann, vermalen fehr mäßig. Sehr vieles 
in der Umgegendb vorlommende wird man übrigens audy erhalten fünnen, wenn man an 
Dekonomen, Jagdliebhaber und Förfter Aufträge giebt. Diefelben pflegen e8 gern zu ſehen, 
daß die Thiere, die für jie Wichtigkeit und Intereſſe haben, auch in den Bereich ver 
Schule gezogen werben, und find deshalb in ver Kegel jehr bereit, gegen geringe Vergütung 
er als Geſchenk das ihnen Vorkommende zu liefern. Auch auf Wochenmärtten, wo 
Bögel zum Berlauf ausgeboten werben, läßt ſich manches erwünfchte Stüd erhalten. 
Der Lehrer wird, für ven Fall daß die Stüde zum Ausftopfen verfandt werden müßen, 
wehl im Stande fein, das regelrechte Abbalgen fogleich entweder felbft zu beforgen oder 
tm Schüler, die er darin unterweist, vornehmen zu laſſen, was legteren ſehr zu ftatten 
toumen wird. Cine Berfendung des ganzen Körpers ift wegen der Leichtigkeit des Ver⸗ 
verkens in der Regel nicht anzurathen. Iſt ein tüchtiger Präparator im Ort der Schule, 

jo beiorgt der das Abbalgen. Hinfichtlich der Heineren Ausländer, die etwa aufzunehmen 
wären, i man natürlid auf die Ntaturalienhandlungen angewiefen. 

Ben bejonderer Wichtigkeit ift e8, daß alle Stüde gut ausgeftopft, daß ſie nicht 
bloß regelrecht präparirt und gegen Verderbnis und Mottenfraß, ſo weit das möglich 
iR, geſchützt werden, ſondern daß ihnen auch die richtige naturgemäße Stellung gegeben 
kirt. Dean laſſe ſich deshalb durch etwaige größere stoften und die Umſtändlichkeit ber 
Beriendung nicht abhalten, fi nur an einen guten Präparator zu wenden. Biel beſſer 
als Garricaturen, welche fchlechte Ausftopfer liefern, find die einfachen Bälge, mit etwas 
Berg ausgefüllt, wie fie die Händler führen, fie geben wenigftens keine falf hen Vor⸗ 
kellungen. Namentlich 3. B. die zahlreichen Arten der Paſſerinen, auch die kleinen 
Säugethiere laſſen ſich fo immerhin aufbewahren und zum Auffuchen der unterfcheiden- 
ten Merkmale benugen. Daß wenigftens einige Typen der Vögel in der Gtellung 
tes Fliegens vorhanden fein müßen, bevarf keiner bejonderen Motivirung.“) Gme 
Sammlung von Eiern und Neftern wird eine fehr zu empfehlende Ergänzung ber or⸗ 
nithelogiſchen Schulfanimlung fein. Den Schülern aber ijt das Anlegen eigner Gier: 
ſammlungen abfolut zu verbieten. 

Die infändifchen Reptilien werden die Schüler unter Anweifung des Lehrers leicht 
beibringen, bei ten Batradjiern auch die Entwidlungsreihen der früheren Stände. Die 
Fiſche laſſen ji” von Fifchern und auf Fiſchmärkten erhalten, vie Heineren und wichtts 


*, Sehr beachtenswerthe Mittheilungen über ſolche Puncte, fowie über alles, was bei Anles 
gung von zoologifchen Sammlungen zu Zweden des Unterrichts zu berüdfichtigen ift, macht Altum, 
Ente für Lehrer zur Hebung des zoologifchen Unterrichts. Münſt. 1863. 
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geren exotiſchen Arten beider Glafien find billig von Handlungen zu beziehen. Die 
Aufbewahrung aller in der bereit angeveuteten Weife in Gläfern mit Spiritus wirb 
einige, jedoch nicht fehr beveutenve, Ausgaben verurfachen. So weit es der Gang des 
Unterrichts nöthig macht, find Stelete der Wirbelthierfjammlung beizufügen, die man 
von Präparatoren herftellen laſſen Tann, wenn man nicht felbft fi der Mühe unter 
ziehen will. Jedenfalls müßen, wenn nicht die ganzen Stelete ſich aufftellen laſſen, 
. die Knochen ver Extremitäten da fein für die verfchiebenen Typen der inlänvifchen Säuge 
thiere u. f. w., deren Bau für die Glaffification wichtig ift, fowie die Schädel Ders 
jenigen, auf welche näher eingegangen wird, da ſich die Gebiffe bei den ausgeſtopften 
Eremplaren, audy wenn fie mit aufgefperrtem Mund aufgeftelit werben, nicht jo genam, 
ale es nöthig tft, betrachten Laffen. 

Die zum foftematifchen Unterricht nothiwenvige Sammlung von Inſecten und ben 
übrigen Gliederthieren kann der Lehrer ebenfalls durch die Schüler ſelbſt zufammens 
bringen laffen, und wird in den meiften Fällen auf dieſen einen Weg bejchräntt fein, 
da außer Schmetterlingen und Käfern die inländifchen Arten von Händlern nicht wohl 
zu erwerben find. Die ausgebildeten Infecten werven, an Nadeln gefpießt und Mund⸗ 
theile und Ertremitäten fo ausgebreitet, daß man alles möglichft fehen kann, gruppen 
weis in nicht zu großen Papp⸗ oder Holzläften, welche oben und unten Glas haben, 
auf Heinen aufgeleimten Korfwürfeln aufgeftedt, die Larven, wenigftend bei denen mit 
volllommener Berwandlung, in Spiritus bewahrt. Um für den Fall, daß der ſyſte⸗ 
matifche Unterricht über Glieverthiere in den Winter fällt, Demonftrationsftüde für 
jeden einzelnen Schüler zu haben, was hier wegen ver Kleinheit der zu unterfuchenben 
Theile, Freßwerkzeuge, Fühler und Deine noch nothweitbiger als bei ven Pflanzen if, 
müßen außerdem binlänglihe Gremplare typifcher Arten im Sommer eingefammelt 
werben, die dann in Spiritus aufbewahrt die Beweglichteit der genannten ‘Theile bes 
balten, oder, wo der Epiritus die Exemplare verdirbt, aufgefpießt und vor dem jedes⸗ 
maligen Gebrauch aufgeweicht werden, was jehr leicht gelingt, wenn fie auf Kortplattens 
geftedt auf einen Teller mit Waffer unter eine Glasglode gebradht werden. Die Luft 
in vem durch das Waſſer abgefperrten Raum wird feucht genug, um in Turzer Zeit 
ven Rörpertheilen ihre Beweglichkeit wieder zu geben. Eine Sammlung ver Refultate 
der Wertthätigkeit der Infecten, Bienen, Hummeln: und. Weipennefter, Gallen, Fraß⸗ 
ftüde zc. wird ſich als fehr inftructive Beigabe der Injectenfammlung beweifen.”) 

Die Würmer find in Spiritus aufzubewahren, vie inländiſchen freien find leicht 
zu beichaffen, vie Meeresanneliven von Handlungen zu beziehen. Hinfichtlic der Gin 


*) Bei dem großen Bedarf an NRaturalien, der fih durch die fih immer mehr ermweiternben 
und neu entfiehenden naturbiftorifchen Muſeen ergibt , fo wie auch burch bie immer mehr Pla 
greifende Ueberzeugung von ber Nothwendigkeit von naturhiftoriihen Schulfammlungen giebt 8 
bermalen Raturalienhandlungen genug und bei ber Goncurrenz biefer vielen Bezugsquellen haben 
fih die Preife im allgemeinen ſehr gemindert. (ine fpecielle Anflihrung der für jebes Gebiet 
eınpfehlenswertheften, Die wohl manchen Nuten haben könnte, wird deshalb hier unterlaffen, weil 
immer neue Firmen entftehen und ältere eingehen, bie gegebenen Notizen darüber alfo nach einer 
Reihe von Jahren veraltet fein könnten. Nur einige wenige Bezugsquellen, bei denen auf gleich⸗ 
mäßig gute Lieferungen gerechnet werben faun, mögen erwähnt werden. Ed. Berreaur m 
Baris, wohl das reichfte Lager von Naturalien, befonders erotifchen, liefert namentlich vom 
böheren Thieren Bälge, Stelete u. |. w. auch vortrefflich aufgeftellte Eremplare, jedoch zu hoben 
Preiien, ©. A. Frank zu Amfterdam bloß Bälge, auch nicht gerade billig, aber gut, 9. ©. 
Möſchler zu Herrnhuth europäifche Thierbälge, namentlich hochnorbifhe (aus Grönland und 
Labrabor) und vou der Wolga, fehr gut präparirt und billig, Nager-Donazians im Urferen 
im Kanton Uri, ſchweizer Thierbälge, C. 8. Salmin und I. W. Brandt in Hamburg 
exotiſche Bälge, auch Reptilien, Fiſche und niedere Seethiere in Spiritus, nicht thener, Wehrs, 
wie D. und H. Korth in Berlin erotiihe Vogelbälge, billig und richtig beſtimmt, 2. ©. 
Schaufuß in Dresden enropäifhe und erotiſche Säugthier- und Vogelbälge, wäler und 

tterlinge, auch niebere Thiere in Spiritus. 
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geweibewärmer muß man fih an Fachmänner wenden, foweit die Händler fie bis 
jest nicht liefern, Übrigens kann auch manches von Xerzten, welche Gelegenheit haben, 
ſelche im rechten Zuſtand zu belommen, ver Schule gegeben werben. 

Bei den Mollusten reicht eine Meine Anzahl Spirituspräparate, felbft gefammelt 
uud von Naturalienhändlern bezogen, hin um ben Bau des Thiers zu zeigen, foweit 
er beim Unterriht in Betracht kommt. Die Wichtigleit der Kenntnis der Schalen 
(f. Art. „Raturgefchichte” über dieſen Gegenftand) macht e8 wünſchenswerth, eine hin⸗ 
Binglihe Sammlung von Conchylien, loſe in Papptäftchen gelegt, zur Verfügung zu 
Jaben, von denen übrigens die ausländiſchen billig von Händlern geliefert werben, bie 
inländifchen leicht durch die Schüler fi fammeln lafien. In gleicher Weife werden 
wenige Gremplare von Echinodermen und Gölenteraten, erftere beiler in Spiritus, 
um an bem präparirten Thiere den inneren Bau zu zeigen, als troden, letztere in 
Liqueur conservatif (Kochſalz und Alaun in veftillirtem Waſſer gelöst mit Zuſatz ‚von 
was Eublimat), um die Durchſichtigkeit zu erhalten, zur Demonftration des Körper: 
bens genügen. Aus gleicher Rüdficht wie bei ven Conchylien darf eine geeignete Auge 
zahl von Gorallenftöden*) nicht fehlen. 

Eine Sammlung mikroſtopiſcher Präparate, die Mundtheile zc. von Gliederthieren, 
keinere Arten derfelben, wie Krätmilben zc., die Heineren Gingeweidewärmer, Infuforien 
x, wo das Material zu Gebot fteht, von dem Lehrer jelbft bergeftellt, erleichtert die 
Arbeit desjelben in hohem Maße, indem vasfelbe Stüd für immer zur Demonftration 
Nenen kann, und nicht jedesmal vor dem Unterricht die Herrichtung von neuem vorge 
wuamen zu werden braudht. 

Reichen die Mittel ver Lebranftalt nicht aus, eine Sammlung von der Ausdeh⸗ 
zung zu gründen, wie fie hier in Uebereinftimmmung mit dem im Art. „Naturgeſchichte“ 
yeoponırten Plan des zoologifchen Unterrichts gejchilvert ift, fo muß man fich auf dies 
yaigen einheimifhen Thiere befchränten, welche Lehrer und Schüler felbft fammeln und 
yıperiren können, woburd der Schule feine anderen Koften als die der Aufbewahrung 

erwehien, und es muß das Uebrige, wie ja ohnehin die größeren und ausländischen 
Tiere, durch Abbildungen erfett werden. Aber einen vollftändigen Erſatz werben die 
jelben mie gewähren und ver naturgeſchichtliche Unterricht wird bei fonft gleichen Bes 
Dingungen immer um fo beflere Früchte tragen, je mehr in Natur gezeigt werben kann. 

Für den mineralogifchspetrographifchen Unterricht ift nody weit mehr 
eine Sammlung unabweisbares Bedürfnis, da hier die Anfchauung der natürlichen 
Eremplare abfolut nicht durch Abbildungen erfetst werben kann, und, wenn irgend wo, 
die Betrachtung ganzer Reiben von Etüden verfelben Species geboten ift. 

In manchen Gegenden, wo es die geognoftifche Bildung des Bodens möglich macht 
me namentlich wo ber Bergbau entwidelt ift, kann man vieles felbft fammeln. Das 
Übrige und, wo die Gegend nichts bietet, muß alles von Mineralienhanvlungen be 
xgen werben. **) Die Wichtigkeit des mineralogiſchen Unterrichts an denjenigen Lehr: 
enftalten, wo er nad) ven im Artikel „Naturgefchichte” dargelegten Anfichten überhaupt 
Antritt, rechtfertigt aber ten größeren Koftenaufwand, ven eine genügende Sammlung 
nethwendig macht, vollftommen. Ihre Ausdehnung und Ginriditung modificirt fidh 
ütrigen® nach tem Zweck und Plan des Unterrichtes. Schließt derſelbe, wie er allein 
fruchtbringend ift, Uebungen im eigenen Beftimmen der Mineralien und Felsarten ein, 


s, Conchylien, Sorallen und Echinodermen (letttere troden ober in Epiritus) liefert fehr 
get, richtig beſtimmt und äußerit billig Weinhändler C. Weffel in Hamburg. 

*) Zu empfehlen find als Bezugsquellen für Mineralien, Belsarten und Petrefacten bie 
Rizeralienhandlung von Dr. A. Krank in Benu und das Mineraliencomptoir zu Heidelberg. 
Läßt ich auch manches billiger aus Handlungen von mehr Iocaler Bebentung beziehen, fo vers 
dienen doch die erfigenannten burch bie viel größere Auswahl bei ber Anſchaffung von größeren 
Eriten und ganzen Sammlungen entichieben ben Vorzug. 
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fo muß hinlängliches Unterfuhungsmaterial da fein neben der eigentlichen Sammlung, 
deren Stüde nicht vernugt werben dürfen. Dazu kommen die terminologifhen Suiten, 
die PBrobeftüde für Härte, Schmelzbarkeit u. f. w. Die Cremplare der mineralogifchen 
und petrographifchen Sammlung, wo möglich von nicht zu Heinem Format, werten einfach 
lofe in niebrige Pappkäftchen gelegt, in denen fie den Schülern in die Hand gegeben 
werben können. In berfelben Weife werden die Petrefacten behandelt, wenn ſich ber 
Unterricht auf das geologifch-paläontologifche Gebiet ausdehnt. Hiebei müßen dann, 
fowohl um Anſchauungen von geognoftifhen Durdfchnitten ver Erdrinde, von idealen 
geologifchen Profilen der Yormationen und von den Thier⸗ und- Pflanzenjcyöpfungen 
der einzelnen Perivpen zu geben, Abbildungen ergänzend eintreten, namentlid, in Hinficht 
der beiden erfteren am beften in ber Form von Wandtafeln, die man fich bei einiger 
Vertigkeit im Zeichnen leicht felbft herftellen Kann. 

Bon Wichtigkeit ift die Art, wie die Naturalien der Schulffammlung aufbewahrt 
werden. Als Regel muß gelten, daß fie möglichft leicht zugänglicd und, fo viel es 
angeht, ven Echülern immer vor Augen find. Es eignen fid daher Glasfchränte von 
geringer Tiefe, damit die hinteren Gegenſtände nicht durch die vorderen verbedt w 
für die Mineralien, Conchylien und fonftigen Heineren Gegenftände mit nad) vorm e 
abhängigen terrafienförmigen Querbrettern ganz bejonders zur Aufbewahrung. Das 
ftete wiederholte Sehen ver burchgenommenen Gegenftände trägt gar fehr zum feften 
Ginprägen verfelben in das Gedächtnis der Schüler bei. Beſitzt die Schule kein befonberes 
binlänglich geräumiges Zimmer für den naturgeſchichtlichen Unterricht aller Claſſen, we 
fämmtlihe Echränte Pla finden können, fo werben jie am beften fo in die einzelnen 
Glofjenzimmer vertheilt, daß jedes die für das naturhiftorifche Glafjenpenfum gehörigen 
Gegenftände enthält. Sie müßen ſchlechterdings ſchnell und ohne Unterbredung des 
Unterrichts zu greifen fein, nicht erft während vefjelben oder vor Demfelben aus anderen 
Lccalitäten herbeigeholt werden. Zum Behuf des Eintragens in die Kataloge ober das 
Inventar find die einzelnen Stüde mit Numern zu verfehen, bei ganz kleinen, z. B. 
manden Gondylien, wenigftens die Käſtchen. Sie zu etiquettiren dürfte mit etwaiger 
Ausnahme ver Herbarien, wo die Gtiquette getrennt neben ver Pflanze liegt, nicht zu 
empfehlen fein, da bei Beftimmungen wie bei Repetitionen dem Schüler die Namen dadurch 
mitgetheilt würden. 

Eine befonvdere Sorgfalt erforbert die Gonjervirung der Sammlungen. Am beften 
find nächſt ven Epirituseremplaren die Mineralien, Felsarten, Petrefacten, Conchylien, Ste 
lete 2c. zu erhalten. Hier ift, wenn man von Berwittern mancher der erjteren abjieht, nur 
der Staub abzuhalten, was durch wohl ſchließende Schränke erzielt wird. Daß vie 
ganze Sammlung nicht feucht ftehen darf, begreift fich Leit. Weuchtigkeit und Staub 
erzeugen felbft an den genannten Sammlungen Schimmel, der übrigens bier nicht fo 
nadıtheilig iſt und viel leichter befeitigt werben kann, als bei den übrigen zoologifchen 
und botanifhen Sammlungen, wo er wie namentlid, bei Infecten und in Herbarien ein 
fehr übler Gaft ift. Wiederholtes Keinigen mit reinem Schwefeläther, der ven Schimmel, 
wie es fcheint, durch Entziehung des Waſſers töbtet, ift da in Anwendung zu bringen. 
Nächſt ihm ift es Imfectenfraß, der den zonlogifhen und botanischen Sammlungen Ge 
fahr und Zerftörung droht. Einige Motten, Anthrenen und Dermeften, fowie eine kleine 
Milbe, welche bei rafcher Vermehrung ſtarke Berwüftungen anrichten kann, find die Feinde 
der erfteren, Anobien und Ptinen beider, befonder8 der botanifhen. Gut ſchließende 
Schränke und Käſtchen [hügen gegen fie, und häufige Benutzung der Sammlungen 
läßt fie zeitig entveden und befeitigen. Stärker angegriffene Cremplare müßen eine 
Zeitlang einer Temperatur von etwas mehr ala °« Siedhitze, wobei das Eiweiß coa⸗ 
gulirt, im geſchloſſenen Raum ausgeſetzt werben, und zwar um fo länger, je langfamer 
die volfländige Durchwärmung von ftatten geht. Die Bearbeitung der Innenfeite der 
Säugethier- und Vogelbälge mit Arfenikfeife fhügt Haare und Federn nicht gegen In⸗ 

m ſectenfraß und äuferlid) kann bie Vergiftung nicht wohl angewandt werben, am aller, 
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wenigſten bei Exemplaren, die man den Schülern in die Hände giebt. Es iſt leicht zu 
begreifen, daß ſo behandelte, nicht ruhig in den wohlverſchloſſenen Schränken gehaltene 
Obiecte bei aller Vorſicht nicht ganz von Inſectenfraß und ſonſtiger Deteriorirung zu 
bewahren find, es thut aber auch nichts, wenn mandmal ein Stüd als unbraudbar 
geworden ausgeſchieden wird. Nuten ſich doch aud andere Lehrmittel ab. 

Außer den Naturalien, ven Modellen und Abbildungen gehören zu einem vollftäns 
digen botaniſch⸗zoologiſchen Lehrapparat noch manche Yuftrumente und Geräthichaften, 
 D. ein ausreichendes anatomifches Beſteck, um vor den Augen der Schüler Zer⸗ 
gliederungen vornehmen zu können, eine Stativloupe und vor allem ein brauchbares 
Mikroſtop. Wenn bei irgend einen Gegenftande, fo ift e8 bei letterem am Platz, daß 
nicht gejpart werde. Wenn auch in der Schule keine eigentlich mikroſtopiſchen Studien 
betrieben werben lönnen, und das, was mit bloßen Augen oder höchſtens mit der Loupe 
geliehen wird, daſelbſt ftetS die Hauptfache bleiben wird, fo giebt e8 doch, abgefehen 
ten ten nöthigen und höchft anregenden Ginbliden in ven anatomiſchen Bau namentlich) 
ver Pflanzen, in ter nieveren Thier- und Pflanzenwelt eine Menge Gegenftänve, veren 
de von großem Intereſſe ift und die nicht anders, ale durch das Mikroſtop in 

atur zur Anſchauung gebracht werben Können (ich erinnere nur an ven Ban fo mancher 
Gimgeweidewürmer, an die Parajiten aus der Abtheilung der Milben, an die Infuforien 
und übrigen Organismen der unterften Stufe des Thierreiches, die Pilze ꝛc. — fiehe oben), 
fo daß ohne folches der Unterricht geradezu als Tüdenhaft bezeichnet werden müßte. 
Beihen aber die Mittel der Schule nit aus zur Anſchaffung eines größeren lichts 
ſtarken Inftruments, fo giebt e8 in jetziger Zeit Öelegenheit, auch ſchon zu ſehr mäßigen 
Preifen ein brauchbares Mikroſtop zu erwerben *). Daß der Lehrer der Handhabung 
tes Mikroſtops und überhaupt der gefammten mikroſtopiſchen Technik Herr fein muß, 
verfteht ſich von felbft, er könnte fonft nicht Zocloge und Botaniter fein. **) 

Auch zum mineralogifchpetrographifchen Lehrapparat, wenn er auf das eigene Bes 
men der Mineralien und Felsarten eingeht, gehören Geräthichaften und Inftrumente, 
Tıs Meilen der Stantenwintel zum Beftimmen der Kryſtalle erfordert Goniometer, die 
Anılyje auf trodenem und naſſem Wege ſetzt Löthrohr und eine Reihe chemifcher Ger 
tüthihalten, ſowie Reagentien voraus, welche dem Verbrauch unterworfen find, endlich 
gehören zum Gewinnen ber Mineralien und Felsarten die nöthigen geognoftifchen 
Verlzeuge, veren Aufzählung nad) Beſchaffenheit und Anwendung die Örenzen tiefes 
Artilels überjchreiten würte. 

Bei dem in inmer weiteren Kreifen fich verbreitenden Intereſſe für Naturgefchichte 
giebt es faft Feine irgend bebeutentere Stadt, die nidyt ein naturhiſtoriſches Muſeum 
größerer oder geringerer Ausdehnung, gegründet und unterhalten aus Staatsmitteln 
eter von naturforjchenten Vereinen u. f. w., befäße und es liegt die Frage nahe, ob 
nicht ein ſolches die naturgefchichtlihe Schulſammlung erfegen und der Schule Die 
Kofen, welche legtere verurfadht, erfparen fünne Die für einen richtigen Unter⸗ 
riht ausreichende Benutzung naturhiftorifher Muſeen läßt fid) nicht anders venken, 


NR. Bafferlein in Berlin liefert 3. B. zufammengefegte Mifroflope (die zufamınen- 
geesten find bei Demonftrationen den einfachen unbedingt vorzuziehen) mit 5 Bergrößerungen 
&6 400mal linear zu 18 Thlr., welche für ben genanuten Zweck durchaus genügen. Cine 
Stativloupe koſtet bei ihm 6 Thlr., ließe fi) aber mit Geftell von Holz noch billiger herſtellen. 

* Gin guter Dilcoflopifer wird man nur dich eigene Uebung, Übrigens fehlt es dermalen 
nicht an Schriften Über Mikroſkope u. mitroflopifche Technik, voll treffliher Winke über beides. Ach 
ermähne außer ben fchon etwas älteren 3. Bogel, Anleitung zum Gebraud bes Mikroſkops, 
deipz. 1841 (für Anfänger geeignet) und 9. Mohl, Mikrographie. Tübingen, 1846 (anf den 
Grund eigner miffenfchaftliher Erfabrung) namentih PB. Harting, das Mikroſkop. A. d. 
Hell. v. F. W. Theile, Braunſchweig 1859 (reichhaltig) u. H. Frey, das Mitroflop und bie 
mikroſtep. Technik. Leipz. 1863 (beſonders f. Zoologen und Anatomen), jowie 9. Welder, 
d. Aufbewahrung mikroſt. Objecte. Gieß. 1856. 
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als daß derjelbe in ven Räumen des Muſeums ertbeilt und die UObjecte be& 
felben den Schülern zur allfeitigen Betrachtung in die Hände gegeben werben. In 
biefer Ausdehnung wird aber keine Mufeumspdirection ſolche geftatten vürfen, fchon ans 
Rüdfiht auf die Erhaltung der Exemplare. Dazu kommt, daß durch die Menge ber 
aufgeftellten Gegenftände die Aufmerkfamteit ver Schüler. weldye immer auf weniges 
ganz genau zu beobachtende concentrirt werben muß, in bedenklicher Weiſe zerftret 
würde. Dagegen kann der zeitweife Beſuch von Mufeen, nachdem bereits eine tüchtige 
Grundlage mittelft der Schulfammlung gelegt ift, recht nüßlich werben, um ven Vlid 
zu erweitern und ganze Reiben zufanımengehöriger Bildungen zur Anfchanung zu 
bringen, auch wohl einzelne Stüde, vie ihrer Seltenheit wegen oder aus fonftigen 
Gründen nicht in ven Beſitz der Schule gelangen werben, wie namentlich die größeren 
Wirbelthiere, nad der Betrachtung berfelben in Abbildungen in Natur vor Angen zu 
führen. Noch zwedmäßiger wird freilich in dieſer Hinficht der Beſuch von Menagerien 
und zoologifchen Gärten fein, die diefe Thiere lebend enthalten. 

In hohem Grade wird es die Zwecke des Unterrichts fürdern, wenn die Schüler 
fih felbft Sammlungen anlegen. Allerdings werben fi ſolche nicht auf alle 3 
erfireden können, ausgeftopfte Thiere 3. B. zu fammeln, würde zu Toftfpielig, 
wenn der Verſuch mit eigenem Aufftellen audy gelingen follte, zu zeitraubenp fein, be 
gegen Infecten, Conchylien, Dlineralien, letztere, wo fie vie Gegend bietet und ber 
Unterridt fie berührt, vor allem aber Pflanzen werben fi) vortrefflich als Gegenftäube 
der Schälerfammlungen eignen, da fie weder Raum noch Zeit, noch Ausgaben in erhch⸗ 
liher Weife in Anfpruch nehmen. Das für ein Herbarium nöthige Papier Toftet wenig, 
ein Brett mit einem Stein bejchwert dient als Pflanzenprefle, einige Papp⸗ ober Holy 
taften mit Glas nehmen auf Korkftreifen die aufgeftedten Infecten auf, Conchylien 
Mineralien :c. laſſen ſich noch einfacher aufbewahren und das Ganze verlangt mur fee 
wenig Plat. Das Sammeln giebt Oelegenheit zur Beobachtung der Xhiere ober ' 
Pflanzen im Leben und in ihrer Umgebung, das Einlegen, Auffteden und Zubereiten 
nöthigt mechanifch zur genauen Betrachtung, das Zuſammenordnen deſſen, was zuſam⸗ 
mengebört, giebt ven Uleberblid über ganze Gruppen, das Heine Beſitzthum ſpornt um 
gemein zu größerem Gifer für die Sache an. Bei der Gelehrigteit des Knaben hiefür 
ift es leicht, ihm Die nnöthige Anleitung zu geben; einer lernt dann vom andern. Insbe⸗ 
fondere empfehlen ſich neben ven Pflanzen, vie auch bier die Hauptrolle fpielen müßen, bie 
Snfecten für folde Sammlungen; nur müßen viefelben nicht, wie das gewöhnlich ge 
ſchieht, fich blos auf Schmetterlinge befchränten, die durch die bunten Warben ihrer 
Flügel am meiften anziehen, auch fonft nicht einer Specialität gewidmet fein, ſondern 
Hauptformen aller Infectengruppen zum Ziel haben. Bollftänbigkeit auch nur im Pb 
ländifhen wirb hei folden Sammlungen ohnehin nicht erreicht. Zeitraubender ſchou, 
aber fehr bildend ift die Raupenzucht, ver in der Flora der Umgegend heimifche Schüler 
wird indeß leicht und gelegentlich das nöthige Futter herbeifhaften. Daß durd daß 
Tödten fo vieler Thiere der Knabe hartherzig werde, ift fein recht begrünbetes Bebenten, 
wie viefelben raſch getöbtet werben, chne fie erft lange zu quälen, fann der Tehrer leicht 
zeigen. Nachtheilig wird tie Sache nur, wenn fie auf Koften wichtigerer Dinge be 
trieben wird oder wenn, was nicht felten gefchieht, Taufch und Handel eintritt. Jeden 
falls jind ſolche Sammlungen gar fehr geeignet, die Eelbftthätigfeit der Echüler anzu 
regen und auszubilden, daher vie Begünftigung derfelben innerhalb gewiffer Gränzen 
nur zu empfehlen ift. C. 2. Kirſchbaum. 

Naturlehre. Die Naturlehre oder Phyſik bildet nur einen Theil der Naturwiſſen 
Ihaften, die in ihrer Geſammtheit in einem befonvern Artikel zur Beſprechung gelangen. 
Sie unterſcheidet fid) von der Naturgefchichte (f. d. Art.), welde von den Natur⸗ 
Börpern handelt, während vie Naturlehre vie Naturerfheinungen betruchtet. Neben 
diefen beiden Hauptabtheilungen ter Naturwifienfchaften werben wegen ihrer großen 
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zdehnung getrennt behandelt: Ghemie*) und Aſtronomie oder mathematiſche Geo⸗ 
phie, obgleich ſie beide mehr oder weniger zur Naturlehre gehören und daher, ſoweit 
auf dem Gymnaſium zur Berückſichtigung kommen können, in die Phyſik mit inbe⸗ 
fen werden, während auf ver Realſchule vie Chemie als ein befonprer Unterrichts⸗ 
enfland aufgeführt zu werden pflegt. Daher werben wir, obgleich Chemie in einem 
ondern Artilel behandelt ift, bei der Bertheilung des Stoffes doch einige Rüdficht 
muf nehmen müßen. 

Nach dieſer kurzen Abgrenzung des Begriffes würde es ſich um die Berechtigung 
jelben als Unterridhtögegenftand in den höheren Lehranftalten handeln. Doch wird 
h dieſer Punct fo recht eigentli den Inhalt des Art.: Naturwifjenfchaften zu bilven 
ben, jo dag wir: uns hier nur kurz auf die Hiftorifche Notiz beichränten können, daß, 
tel auch nad) entgegengefegten Richtungen in ven letten 20 Jahren darüber gefchries 
ı worden ift, indem bie einen eine fehr ausgedehnte Behandlung des naturwilien- 
aftlichen Unterrigtes, andre die gänzliche Ausmerzung desſelben aus dem Gymnaſium 
langt haben, die Stimmen ruhiger Erwägung bei ven leitenden Behörven dahin Gel- 
ig gewonnen haben, daß, wenn aud die Naturwifienichaften nur vie Stellung eines 
benfaches behaupten können, die Schule doch dafür zu forgen habe, „daß bie Jugend 
dem reichen Tempel der Natur einigermaßen einheimifch gemacht werde,“ und daß 
unverantwortlich fein würde, „dem künftigen Staatsbeamten, Geiftlicden, Lehrer 
ige Einſicht in dasjenige vorzuentbalten, was jest die flärkfte bewegende Kraft in 
ı Fortfchritten des Zeitalters nad) außen hin bildet." (Koblraufch, Gymnaſialzeit. X. 
5.) Daß in den Realſchulen vie Naturwiſſenſchaften vie Rolle eines Hauptfaches 
fpielen haben, darüber konnte fein Zweifel fein und ift audy non der Seite aners 
unt worden, die gern das Gymnaſium ganz davon befreit gejehen hätte. Wir geben 
her ein Schema, aus dem die Ausdehnung des naturwiflenfchaftlihen Unterrichtes 
‚den verfchiedenen Staaten erfihtlih werben kann. 

Handelt es ſich bier vorzugsweife um die Darftellung der Methode in der Natur: 
ihre, ſo iſt Diefelbe Doch nur aus dem Zwech, den der Unterricht in berfelben zu errei- 
ben hat, abzuleiten, jo daß wir auf diefen felbft zurückgehen müßen. Er ift aber ein 
formaler und ein materialer. &8 gewährt der naturwiſſenſchaftliche Unterricht Anleitung 
m ber empirifchen Erkenntnisweiſe, und Uebung in verjelben, wie fie durch keinen an⸗ 
era Unterrichtögegenftand in gleicher Art gewonnen werven können. Hiebei Tann zu⸗ 
Sf anf den Art. Erkenntnisvermögen verwiefen werden, wo der Unterfchieb zwiſchen 
zduction und Deduction auseinanvergefegt if. Der erfte Schritt zu der Gewinnung 
wiriſcher Kenntnis ift die Beobachtung, und fo bat der naturwillenfchaftliche Unter: 
KM und fpeciell auch der phyiitalifhe in der ſchweren Kunft der verftändigen un 
Andlichen Beobachtung der Natur zu üben, einer Kunft, die, wenn fie nicht früh ge 
# ımb das Intereſſe dafür geweckt worden ift, im fpäteren Leben nicht erlernt und na⸗ 
entlich nie durch Bücher gewonnen werden kann, weil fie durchaus nicht eine rein gei= 
ge Thätigkeit ift, fonvdern vorzugeweife auf der Anwendung der Sinne beruht, wogegen 
ealih auch wieder Schärfe der Sinne für fi) nicht genügt, fonvern die Aufmerkſamkeit 
ıf die Unterfcheivung deſſen, was in der Natur lebt und gefchieht, gelenkt fein muß. 
3er früh gewöhnt wurde, vie Stimmen der Vögel zu unterfcheiven, der laufcht aud 
a Alter mit Yreuden ihrem mannigfaltigen Chor, wo der andere nur ein unterſchieds⸗ 
jjes Gezwitſcher hört; wer nicht zeitig darauf geachtet, unterfcheivet fein Leben lang 
ht Die gewöhnlichſten Getreidearten. Und fo bleibt für unzählige Menfchen vie Natur 
in todtes Buch, jo daß von ihnen gilt: mit ſehenden Augen feben fie nicht, mit hö⸗ 
enden Obren hören fie nidyt. — Der zweite Schritt, der zu thun ift, befteht darin, 
2 der beobachteten Erſcheinung das Wefentlihe vom Unmefentlichen zu trennen und 


*) Fahle unterfcheidet: Phyfit— Lehre von der Materie, Chemie = Lehre von den Stoffen, 
Greibung —= Lehre von den Körpern. (Jahns Jahrb. Bb. 69. ©. 567.) 
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als daß derſelbe in den Räumen des Muſeums ertheilt und die Objecte bed 
felben den Schülern zur alfeitigen Betrachtung in bie Hände gegeben merben. In 
diefer Ausdehnung wird aber keine Mufeumspirection ſolche geftatten bürfen, ſchon aus 
Rückſicht auf die Erhaltung der Exemplare. Dazu kommt, daß durch die Menge ber 
aufgeftellten Gegenftände die Aufmerkfamteit ver Schüler. melde immer auf weniges 
ganz genau zu beobachtende concentrirt werben muß, in bedenklicher Weiſe zerftreut 
würde. Dagegen kann ber zeitweife Beſuch von Muſeen, nachdem bereitd eine tüchtige 
Örundlage mittelfi der Schulſammlung gelegt ift, recht nütlich werden, um ven Bid 
zu erweitern und ganze Reihen zufanmengehöriger Bilvungen zur Anfhauung zu 
bringen, auch wohl einzelne Stüde, vie ihrer Seltenheit wegen oder aus fonfligen 
Gründen nicht in den Befit ver Schule gelangen werden, wie namentlich die größeren 
MWirbelthiere, nach der Betrachtung berfelben in Abbildungen in Natur vor Augen zu 
führen. Noch zwedmäßiger wird freilich in diefer Hinficht der Befuch von Menagerien 
und zoologifhen Gärten fein, die diefe Thiere lebend enthalten. ’ 
In hohem Grade wird es vie Zwecke des Unterrichts fürdern, wenn die Schüler 
fi) felbft Sammlungen anlegen. Allerdings werden ſich foldhe nit auf alle Zwe 
erftreden können, ansgeftopfte Thiere 3. B. zu fammeln, würde zu koftfpielig, 
wenn der Berfuch mit eigenem Aufftellen aud gelingen ſollte, zu zeitraubend fein, bes 
gegen Infecten, Conchylien, Mineralien, letztere, wo fie die Gegend bietet und ber 
Unterricht fie berührt, vor allem aber Pflanzen werben ſich vortrefflid als Gegenftänbe 
der Schälerfammlungen eignen, da fie weder Raum noch Zeit, noch Ausgaben in erhck⸗ 
licher Weife in Anſpruch nehmen. Das für ein Herbarium nöthige Papier Toftet wenig, 
ein Brett mit einem Stein befchwert dient als Pflanzenprefie, einige Papp- oder Holy 
taften mit Glas nehmen auf Korkftreifen die aufgeftedten Infecten auf, Conchylien 
Mineralien :c. laſſen ſich noch einfacher aufbewahren und das Ganze verlangt mur fehe 
wenig Plat. Das Sammeln giebt Gelegenheit zur Beobadtung ber Thiere ober 
Pflanzen im Leben und in ihrer Umgebung, das Einlegen, Auffteden und Zubereiten 
nöthigt mechaniſch zur genauen Betrachtung, das Zuſammenordnen deflen, was zuſam⸗ 
mengebört, giebt den Ueberblid über ganze Gruppen, das Heine Beſitzthum fpornt um 
gemein zu größerem Eifer für die Sache an. Bei der Gelehrigfeit des Knaben hiefkt 
ift es leicht, ihm die nöthige Anleitung zu geben; einer lernt dann vom andern. Inkbe⸗ 
fondere empfehlen ſich neben den Pflanzen, vie auch hier bie Hauptrolle fpielen müßen, bie 
Infecten für ſolche Sanımlungen; nur müßen viefelben nicht, wie das gewöhnlich ge 
ſchieht, fich blos auf Schmetterlinge beſchränken, die durch die bunten Farben ihrer 
Flügel am meiften anziehen, auch fonft nicht einer Specialität gewidmet fein, ſondern 
Hauptformen aller Infectengruppen zum Ziel haben. Vollſtändigkeit auch mur im Mr 
länvifchen wird bei ſolchen Eammlungen ohnehin nicht erreicht. Zeitraubender fon, 
aber fehr bildend ift die Raupenzucht, ver in der Flora der Umgegend heimifche Schüler 
wird indeß leicht und gelegentlid, das nöthige Futter herbeifhaffen. Daß durch daß 
Tödten fo vieler Thiere der Knabe hartherzig werde, ift fein recht begründetes Bebenten, 
wie diefelben raſch getöttet werden, chne jie erft lange zu quälen, kann der Lehrer leid 
zeigen. Nachtheilig wird die Sache nur, wenn fie auf Koften widhtigerer Dinge be 
trieben wirb ober menn, was nicht felten gefchieht, Tauſch und Handel eintritt. eben 
falls jind ſolche Sammlungen gar fehr geeignet, die Celbftthätigkeit der Schüler anze 
regen und auszubilden, daher die Begünftigung verfelben innerhalb gewiffer Grängen 
nur zu empfehlen ift. C. 2. Kirſchbaum. 
Naturlehre. Die Naturlehre oder Phyſik bildet nur einen Theil der Naturwiſſen 
ſchaften, vie in ihrer Gefammtheit in einem befondern Artikel zur Beſprechung gelangen. 
Sie unterfcheidet ſich von der Naturgeſchichte (f. d. Art.), welche von ven Natur⸗ 
törpern handelt, während vie Naturlehre die Naturerfcheinungen betrachtet. Neben 
diefen beiten Hauptabtheilungen ver Naturwifienfchaften werben wegen ihrer großen 
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Ausdehnung getrennt behandelt: Chemie“) und Aſtronomie oder mathematiſche Geo⸗ 
graphie, obgleich ſie beide mehr oder weniger zur Naturlehre gehören und daher, ſoweit 
fie auf dem Gymnafium zur Berückſichtigung kommen können, in vie Phyſik mit inbe⸗ 
griffen werben, während auf der Realſchule vie Chemie als ein beſondrer Unterrichts« 
gegenftand aufgeführt zu werben pflegt. Daher werben wir, obgleich Chemie in einem 
befondern Artitel bebanvelt ift, bei der Bertheilung des Stoffes doch einige Rüdficht 
darauf nehinen müßen. 

Nach diefer kurzen Abgrenzung des Begriffes würde e8 fi um die Berechtigung 
berfelben als Unterrichtögegenftand in ven höheren Lehranftalten handeln. Doc wird 


; andy diefer Punct fo recht eigentlich den Inhalt des Art.: Naturwiſſenſchaften zu bilden 


haben, fo daß wir: uns bier nur kurz auf die hiftorifche Notiz befchränten können, daß, 
feniel auch nach entgegengejegten Richtungen in den letten 20 Jahren darüber gefchries 


. ken worben ift, indem bie einen eine fehr ausgevehnte Behandlung des naturwiſſen⸗ 


ſchaftlichen LUnterrichtes, andre die gänzlihe Ausmerzung desfelben aus dem Gymnaſium 
verlangt haben, vie Stunmen ruhiger Grwägung bei den leitenden Behörden dahin Gels 
tung gewonnen haben, daß, wenn auch die Naturwifienfhaften nur die Stellung eines 
Kebenfacyes behaupten fünnen, die Schule doch dafür zu forgen habe, „vaß die Jugend 
u dem reichen Tempel der Natur einigermaßen einheimiſch gemacht werde,” und daß 
& unverantwortlid fein würde, „vem künftigen Staatsbeamten, Geiftlichen, Lehrer 
anige Einficht in dasjenige vorzuenthalten, was jegt die ftärkfte bewegende Kraft im 
ven Fortfchritten des Zeitalterd nach außen hin bildet.” (Kohlrauſch, Gymmnafialzeit. X. 
215.) Daß in den Realſchulen die Naturwiſſenſchaften die Rolle eines Hauptfaches 
zu fpielen haben, darüber konnte fein Zweifel fein und ift auch non der Seite aners 
launt worben, die gern das Gymnaſium ganz davon befreit gejehen hätte. Wir geben 
nachher ein Schema, aus dem die Ausdehnung des naturwiflenfchaftlihen Unterrichtes 
in den verſchiedenen Staaten erfichtlich werden Tann. 

Handelt es ſich bier vorzugsweiſe um die Darftellung der Methode in der Natur: 
lehre, jo ift Diefelbe Doh nur aus dem Zwed, den der Unterricht in derfelben zu erreis 
hen bat, abzuleiten, jo daß wir auf diefen felbft zurüdgehen müßen. Gr ift aber ein 
fermaler und ein materialer. Es gewährt ver naturmwiffenfchaftliche Unterricht Anleitung 
zu der empirifchen Grlenntnisweife, und Uebung in derjelben, wie fie burch feinen an⸗ 
bern Unterrichtögegenftand in gleicher Art gewonnen werben können. Hiebei kann zu⸗ 
nächſt auf den Art. Ertenntnisvermögen verwiefen werben, wo der Unterſchied zwifchen 
Induction und Deduction auseinandergefegt if. Der erfte Schritt zu der Gewinnung 
empirifcger Kenntnis ift die Beobachtung, und fo hat der naturwiſſenſchaftliche Unters 
richt und fpeciell au ver phyjikalifche in der ſchweren Kunſt der verftändigen und 
gründlichen Beobachtung der Natur zu üben, einer Kunſt, die, wenn fie nicht früh ge- 
übt und das Interefle dafür gewedt worden ift, im fpäteren Leben nicht erlernt und na⸗ 
mwentlich nie Durch Bücher gewonnen werden Tann, weil fie durchaus nicht eine rein gei⸗ 
ſtige Thätigkeit ift, fondern vorzugsweife auf der Anwendung der Sinne beruht, wogegen 
freilich auch wieder Schärfe der Sinne für ſich nicht genügt, fonvern die Aufmerkſamkeit 
auf Die Unterfcheivung deſſen, was in ver Natur lebt und gefchieht, gelenkt fein muß. 
Der früh gewöhnt wurde, die Stimmen der Bögel zu unterſcheiden, der laufcht auch 
m Alter mit Freuden ihrem mannigfaltigen Chor, mo der andere nur ein unterſchieds⸗ 
loſes Gezwitſcher hört; mer nicht zeitig darauf geachtet, unterfcheidet fein Leben lang 
ht die gewöhnlichften Getreidearten. Und fo bleibt für unzählige Menſchen die Natur 
an tedtes Buch, fo dag von ihnen gilt: mit fehenden Augen fehen jie nicht, mit hö⸗ 
tenden Obren hören fie nidyt. — Der zweite Schritt, der zu thun ift, befteht darin, 
in ver beobachteten Erſcheinung das Weientlihe vom Unweſentlichen zu trennen und 


*) Fahle unterfcheidet: Phyſik = Lehre von der Materie, Chemie = Lehre von ben Stoffen, 
Raturbeigreibung —= Lehre von den Körpern. (Jahns Jahrb. Bd. 69. ©. 567.) 
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ſo dahin zu gelangen, daß man Urſache und Wirkung unterſcheide. Hat man dann in 
mehreren gleichartigen Erſcheinungen Urſache und Wirkung erkannt, ſo wird man das 
Gemeinſame in ihnen aufzuſuchen haben und ſchreitet nun auf dem Wege der Induction 
zum Geſetze fort, welches einer ganzen Claſſe von Erſcheinungen zu Grunde liegt. 
Endlich bleibt noch übrig, anf die Kraft zurückzugehen, welche ſich in jenen Geſetzen 
manifeſtirt. Verfolgen wir die Sache an einem Beiſpiel. Der Stein, welcher auf 
einem Buche liegt, welches gegen die Wand hin bis zum Anſtoß bewegt wird, rei 
auf dem Buche weiter. Es ift alsbald als unmefentlich zu erkennen, daß ein Stein 
genommen wurde; es fonnte ebenfogut eine Bohne, ein Klötchen u. a. fein; ftatt des 
Buches konnte ein Bret, ein Teller, eine Tafel gewählt werden; es ift unmefentlic, 
ob die Bewegung nach rechts oder links gefchieht. Wefentlich ift Die Bewegung, weſent⸗ 
lich der ſchnelle Uebergang aus Bewegung in Ruhe Die Erfcheinung läßt fi mm 
unabhängig von jenen unmwefentlichen Beflimmungen ausfpreden: ein Körper, der auf 
einem andern liegt, welcher bewegt plötlid, zur Ruhe kommt, fett feine Bewegung no 
fort. Man vergleiht damit ähnlidye Erſcheinungen: hängt man mittels eines Yabens | 
eine Kugel an ein Buch und ftößt dies gegen die Wand, fo feßt die Kugel die Bene 
gung fort; die fprigende Weber; die Art, welche auf den Stiel getrieben wird; die Be 
wegung ber Berfonen im Wagen bei plötlihem Anziehen oder Anhalten u. a. Man 
fucht das Gleichartige in allen diefen Erſcheinungen auf: die Verbindung zweier Kör⸗ 
per; der plögliche Uebergang des einen aus der Ruhe in die Bewegung oder umge 
kehrt; das Verharren des andern Körpers in der Ruhe ober in ver Bewegung, mb 
gelangt fo durch Induction dazu, ein allgemeines Geſetz aufzuftellen und ift num im 
Stande, dur Debuction aus dieſem Geſetze andre analoge Grfcheinungen zu erflären. 
— (68 bliebe noch übrig, die Kraft aufzufinden. Dies ift aber ſtets mır die Sache 
weniger hochbegabten Geifter gewejen, jo daß ſelbſt a posteriori ihrem Gedankengange 
zu folgen in den meiſten Fällen ſehr große Schwierigkeiten hat. 
Wird nun ſo der Gang der inductiven Erkenntnisweiſe geübt, ſo geht daraus dem 
Schüler mit voller Evidenz der Begriff der Geſetzmäßigkeit auf, welche den Natur⸗ 
erſcheinungen zu Grunde liegt. Die Erwartung, daß eine ſolche herrſche, daß die Natur⸗ 
erſcheinungen trotz aller Mannigfaltigkeit und Verſchiedenheit ein beſtimmtes Geſetz 
befolgen, daß, was einmal geſchehen, unter ähnlichen Verhältniſſen ſich wieder ereignen 
werde, iſt freilich der von vornherein die Beobachtung leitende Gedanke geweſen; aber 
der Begriff der Nothmwendigkeit, welchem das ganze Leben der Natur unterworfen iſt, 
tommt erft durch die immer wieder eintretende Beftätigung jener Erwartung zum leben 
digen Bewußtfein und wird zur feften Ueberzeugung. „Die unwandelbare Nothmendig- 
teit, aus der die Erfcheinungen hervorgehen und 'in bie fie zurücdgehen, läßt ſich nirgends 
fo fchlagent darftelen und fo anſchaulich machen, als in den Kehren ver Phyſik“ (Dein 
hardt, Gymnaftalunt. S. 113). Und dieſes Reſultat des phyfitalifhen Unterrichtes 
ift keineswegs ohne denſelben leihthin etwa von felbft zu gewinnen. Denn wenn and 
Samen und Ernte, Froſt und Hige, Sommer und Winter, Tag und Nacht in fieter 
Regelmäßigkeit mit einander abwechſeln, jo find Doch gerade bie in der Natur ums 
zuerft entgegentretenden Witterungserfhheinungen Folgen des Zuſammenwirkens fo ver 
ſchiedener Urfahen, dag in ihnen eine abfolute Nothwendigkeit wenig hervortritt, im 
Gegentheil eine Willfür darin zu herrfchen feheint, die der in den täglichen Hanblungen 
der Dienfhen wenig nachſteht. Erft die Uebung im Trennen des Wefentlichen vom Um 
wefentlichen, im Nuffnchen des Gleichartigen, und die Beftätigung der gefundenen Ge 
fee jührt zu der leberzeugung, daß allem Wechſel und aller Berfchiedenheit der Natım 
erfeheinungen die Nothwendigkeit zu Grunde liege. Der innige Zufammenhang, der zwi 
fhen den einzelnen Gefegen herrfcht, läßt aber endlich die tiefe Zweckmäßigkeit erkennen, 
mit welcher in allem Werben und Bergehen doch für die Erhaltung des Ganzen ge 
forgt iſt. Und daß diefe Erkenntnis von der Zwedmäßigkeit ver ganzen Natım nicht 
als Folge einer. oberflächlichen Betrachtung, ſondern als das fchliegliche Reſultat der 
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zgleihung allgemein gültiger Geſetze gewonnen werde, iſt nicht minder Zweck tes 
turwifſenſchaftlichen Unterrichts. 

Neben dieſem formalen Zweck ſteht der materiale. Für dieſen handelt es ſich nicht 
ß darum, welche Kenntnis, ſondern auch welche Kenntniſſe erworben werben. In 
: That verlangt der Stand der allgemeinen Bildung (Nagel in dein Art. Chemie 
.773.) auch die Kenntnis wenigftend der Hauptrefultate in den für das ganze wiffen- 
sftliche und praktiſche Leben fo wichtigen Naturmilienfchaften. Ebenfo jagt Land: 
mann in feinem befannten Auffage (Gymn. Zeit. IX. 764.): „in gegenmwärtiger Zeit 
Bekanntſchaft mit der Mannigfaltigleit des Naturlebens, wie mit feinen Geſetzen 
integrirender Beſtandtheil jeder allgemeinen Bildung und als eine der mefentlichen 
rausfekungen für höhere Studien, nicht bloß für gewiße Fachftubien, melde ein- 
ende Naturbeobachhtung zur Borausfegung haben, fondern namentlih aud für das 
jemeine Studium ber Philofophie und nicht minder für das allgemeine Bedürfnis 
praktiſchen Lebens, dringend wünſchenswerth.“ Wenn öfters berühmte Auctoritäten 
' dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften (Liebig, Mitſcherlich u. a.) angeführt werben, 
de einerfeits in Anerltennung ver Wichtigkeit einer allgemeinen, nicht einfettigen 
yulbilbung für jebe® weitere freie wiſſenſchaftliche Studium, andrerfeits in Leber: 
gung von der Nothwendigkeit einer mathematifhen Grundlage für jede wiflenfchaft: 
e Behandlung der Naturwifienfhaften es ausgeſprochen haben, daß fie für ihre 
häler gern der auf den Gymnaſien erworbenen phyſikaliſchen Vorkenntniſſe entrathen 
rden, wenn nur eine tüchtige Bildung in den alten Sprachen und ver Mathematik 
Acht ſei, fo bat man ſich dieſes Ausfprucdhes, der felbft in dieſer Faſſung noch feine 
ientlichen Bedenken hat, ſehr mit Unrecht bedient, um vie Ueberflüffigteit des natur⸗ 
ſenſchaftlichen Unterrichtes in den Gymnaſien daraus abzuleiten. Jene fprechen 
züdh ausdrücklich nur von denen, welche ſich nachher einem wiflenfchaftlihen Stu⸗ 
m ter Naturwiſſenſchaften zuwenden wollen; fie beziehen fi) gar nicht auf bie, 
ide nicht die Ausficht zu einer fpäteren Befeitigung diefes wefentlichen Mangels 
ter Ausbildung haben. Denn daß jedem Gebilveten”) die Gelegenheit gegeben wer- 
a müße, vie Erſcheinungen der Natur als gefeßmäßige aus felbfigewonnener 
inlit in dDiefelben anzuerfennen, darüber fann nad dem Obigen fein Zweifel 
walten. Bie ungeredtfertigt aber ein Verweifen gerade der Phyfif auf das Selbſt⸗ 
idinm oder auf die Univerfität fei, das hat Nagel (f. d. Art. Chemie €. 774) völlig 
erzenugent targethan. Wie wenig fidh eine ſolche Natırrlenntnis, fogar bei einer ent- 
ebenen Borliebe für die Natur oder einem fteten Verweilen in ihr, von felbft mache, 
ir liegen vie Beweife zahlreid vor. Der Aberglaube an Gefpenfter ift bis zu einem 
pigen Grade befeitigt; wie groß ift aber das Gebiet des Unfinns, welcher an feine 
elle getreten ift! Wie feft ftedt in den Stöpfen der Jäger, der Seefahrer, der Gärt- 
', ter Landlente ver Glaube an taufenderlei Tinge, ein Glaube, dem zwar immer 
Keẽrnlein Wahrheit zu Grunde liegt, der aber hei einiger Kenntnis der Naturgefege 
ien Augenblid beftehen könnte. Hier haben wir lauter Berufskreife, deren Ange 
ige in ter Natur leben und, wenn fie Erfahrungen zu maden, das Wefentlihe vom 
weſentlichen zu fcheiten wüßten, vie erforderlichen Grundkenntniſſe befüßen, einen 
tirlihen ftatt irgend welches myſtiſchen Zufammenhanges aufzufucdhen bemüht wären, 
befte Gelegenheit zur Erwerbung von Naturekenntnifjen haben würden. Und wie 
nig dies etwa auf die ungebilveten Claſſen zu beſchränken fei, Dies zeigen und nicht 
‘5 das Zifchrüden, die Furt vor dem Weltuntergang, tie Schriften gegen das 
rernifanifche Syſtem, das immer nody weit und breit angewendete Mittel des Be 


*) Wenn Geffers (j. d. Art. Goncentration 859) bagegen fragt: wie viele von denen, Die 
& für gebilbet gelten wollen, wiffen oder verftchen etwas von ben Naturwiffenfchaften, fo 
Sen allgemein belannte Erfahrungen gezeigt, daß eben Grund genug da fei, auf eine Bildung 
&t zu pechen, in ber diefer Mangel vorhanden if. , 
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ſprechens von allerhand Krankheiten, das lehren uns täglich die Anpreiſungen der tau⸗ 
ſenderlei Univerſalmedicinen, welche die öffentlichen Blätter anfüllen. Es fehlt eben 
die Kenntnis der einfachſten Naturgeſetze und die feſte Ueberzeugung von der allge⸗ 
meinen Gültigkeit derſelben, eine Ueberzeugung, welche nicht durch einſeitige angebliche 
Erfahrungen erſchüttert werden kann. Und darum iſt es ber materiale Zweck des pby- 
ſilaliſchen Unterrichtes, die Kenntnis dieſer Naturgeſetze zum Haren Bewußtſein zu 
bringen und ins Leben mitzugeben. Die weitere Ausführung bleibe dem Art. Nattt 
wiſſenſchaften überlaſſen, und es ſei bier nur noch auf die vortrefflichen Abhandlungen 
von Gies und Diegel in den Programmen von Fulda (1859) und Zittau (1862) umb 
auf Diltheys Rede über das Studium der Naturmwijlenfhaft im Gymnafium (in Friebe 
manns Paränefen Bd. VI. 282,), welche bei einer den Naturwiſſenſchaften ſehr freue 
Iihen Gefinnung doch allzu fehr den philologiſchen Standpunct feithält,, verwiefen. *) 

Iſt im Vorigen der Zweck des phyſikaliſchen Unterrichtes nach feiner Eigenthüm⸗ 
lichkeit dargelegt worben, wobei wir uns in wefentlicyer Uebereinſtimmung mit Schraber 





(f. d. Art. Bildungsgehalt S. 696) befunden haben, jo haben wir nur noch das Heu 


vorbeben eines andern Gefichtspunctes zurüdzumeifen. Dan hat gemeint, eine größere 
Einheit in ven Unterricht zu bringen, wenn man auch den naturwiſſenſchaftlichen Unter 
richt dem biftorifhen oder der hiſtoriſchen Beſchäftigung mit dem claffifhen Altertkum 
dienftbar machen wollte. So glaubt man die Beredhtigung der Naturwifienfchaften auf 
dem Gymnaſium nachzuweiſen, wenn man fagt: „es ift unmöglid, von dem geifligen 
Zuftand des Alterthums eine Anfhauung zu geben, ohne vie Mathematik und wie 
Naturwiſſenſchaft in ihrer Bedeutung hervortreten zu lafjen.” (Gymn.=Zeit. VILL. 174.) 
Ebenfo wenig kann e8 Zwed des naturwiffenfchaftlihen Unterrichtes fein, ihn mit Res 
ligion, Poefie, Gefchichte, mit Literatur und Kunft in enge Verbindung zu ſetzen (Dil 
bey a. a. O. ©. 282.). Die verfchievenen Beiftesträfte der Lernenden müßen burä 
die verfchiedenen Unterrichtsmittel ihre Ausbildung erhalten; darum bürfen bie verjchte 
denen Difciplinen nicht einer einzelnen untergeorpnet, fämmtliche auf diefe eine nad 
Inhalt und Methode bezogen werden. Daß fie fih gegenfeitig auf einander be 
ziehen und beachten und achten, ift wünfchenswerth und mehr als bisher zu exfireben; 
aber darüber darf der einzelne Unterrichtsgegenftand nicht den ihm fpeciell zufallenven 
Antheil an der allgemeinen Aufgabe, zur Bildung des ganzen Charakters beizutragen, 
aufgeben over auch nur hintenanfegen. (Bgl. Bobertag, Gymn.⸗Zeit. V, ©. 170, 171.) 
„Die gelegentlichen religiöfen und fittlihen Betrachtungen machen das Wejen des natur⸗ 
wifienfchaftlichen Unterrichts nicht aus“ (Schrader a. a. D.), ebenfo wenig culturge 
ſchichtliche oder äfthetifche Betrachtungen, die wir keineswegs ausſchließen, Die aber ber 
eigentlichen Zweck des phyſikaliſchen Unterrichts und daher auch Die Methode vesfelben 
nicht berühren dürfen. , 

*) Alle Achtung vor den aus ber Wichtigkeit einer Wiffenfchaft für die Bildung eutnom- 
menen Gründen! Allein wenn es fi darum handelt, die Folgerung daraus zu ziehen: „alie 
muß dieſe oder jene Wiffenfchaft in den Gymnaſien gelehrt werben,“ fo gilt es behutſam fein, 
weil Gründe diefer Art ſich ſehr weit ausdehnen laffeı, fo daß fie zu viel bemeifen. Bei bem 
Lehrplan der Gymnafien müßen zwei Rüdfichten als grundmweientlih im Auge behalten werben, 
1\ diejenigen Fächer, melde das Weſen des Gymnafinms conftituiren, müßen fo viel Raum 
baben, daß fie die Frucht der Bildung, welche fie ihrer Natur nach bringen Können unb foßen, 
auch wirklich zu zeitigen vermögen; 2) die Echliler müßen im Stande fein, das, was ihnen bie 
Schule darbietet, nicht bloß aufzumebmen, ſondern auch zu verarbeiten; das Papier bes Lections- 
plans ift geduldig, aber der Geift des Knaben und des Fünglinge ift nicht wie ein Blatt Papier, 
das man mit Linien in beliebig viele Fächer theilen Tann. Die Frage wegen Aufnahme ber 
Naturwiffenichaften ins Gymnaſium har allerdings da, wo man geeignete Lebrer bat, nicht mehr 
das Ob?, wohl aber das Wieviel? und das Wie? in jorgfältige Erwägung zu zieben. Stände 
die Frage in Wahrheit fo, mie Nägelsbach fagt (Gymnaſialpädagogik S. 159), daß man zu wähle 
hätte zwiſchen „Erfenntuis des in Geichichte und Sprache lebendig ſtrömenden Geiſtes, und zwiſchen der 
Keuntnis des in der Natur erflarrten Geiſtes,“ fo wäre bie Wahl bald eutfchieben. D. Red. 
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Haben wir nun den Zwed des phyſikaliſchen Unterrichtes betrachtet, fo ift ung 
auch der Weg zur Auffindung ver richtigen Methode geebnet. Ueber die gefchichtliche 
Gntwidlung derfelben wäre nämlich herzlih wenig zu jagen. War fdhon ver mathe 
matifche Unterricht in der Zeit vor c. 30 Jahren größtentheils nicht in ver Hand von 
Fachlehrern, fondern von Theologen und Philologen, vie theil® aus Intereſſe für ven 
Gegenftand, theils aber auch aus Mangel an einer andern Lehrkraft ven Unterricht in 
Mathematik übernommen und ſich das Diaterial nachträglich aus Büchern angeeignet hats 
ven, fo galt dies in noch höherem Grade von der Naturlehre. Was aber für die Mathe 
natik leichter möglich war, ſich nach einen Lehrbuche in viefelbe hineinzu arbeiten, das 
bunte für den Unterricht in ver Naturlehre nicht genügen. Hierzu bedarf es einer 
ſcah auf die Naturerfcheinungen bingerichteten Beobachtungsgabe, um aud die Schüler 
mit Srfolg auf die Natur hinweifen zu können. Es lag in der Natur diefer Umftänve, 
daß man fich vorzugsweiſe auf diejenigen Geſetze beſchränkte, vie auf einfachen Prins 
apien beruhend ohne KRüdfiht auf vie Natur felbft fih mit Hülfe der Mathematik 
leicht ableiten und verwenden lafien. So war ed denn auch vorzugsiweife die Mechanik 
mb Optik, weldye den Gegenftand des Iinterrichtes bildeten, das Gefe des Hebels 
wurde an den verfchiedenen Arten ber Mafchinen nachgewiefen, ebenfo das des Waſſer⸗ 
kudes, das der Spiegelung auf vielfache Beifpiele angewendet. Für Experimente 
Wielte die Slektricitätslehre, wie heute noch, die Hauptrolle; aber das Ganze befchräntte 
ſich auf das Polaritätögefeg, auf den, Unterſchied zwiſchen guten und fchlechten Leitern, 
ud darauf füllten ſich unter günftigen Umftänden die Cabinette mit einer Menge von 
Apparaten, wie Glodenfpiel, Schaufler, elektrifche Piftole, Donnerhäuschen ꝛc., die viels 
mehr für Spielereien angefehen werben konnten, als daß fie in die Natur felbft tiefer 
angeführt hätten, und welche viefe Art der Behandlung der Phyſik in ſtarken Miscrevit 
grraht haben. — Wir wollen e8 übrigens nur fügen, daß es aud noch heute mit 
der praftifchen und methobifchen Ausbildung ver Lehrer, wie überhaupt, fo beſonders 
fr ven Unterricht in der Naturlehre mangelhaft genug beftellt ift. Indem das natur: 
wienfchaftliche Studium natürlich mit dem mathematischen. verbunden wird, welches ja 
die Grundlage des erfteren bildet, wird der Hauptfleiß mit Recht ver Mathematik zu⸗ 
gewenbet unt werben von vielen, um von ben befchreibenden Naturwifienfchaften zu 
jchweigen, die fich in noch gevrüdterer Rage befinden, die phyfilalifchen, chemifchen und 
vollends die aftronomifchen Collegien nur nebenbei gehört, ohne daß ihnen ebenfalls ernfter 
Fleiß ann jelbftändiges Studium zugewendet wird. Nun ift e8 aber für den künftigen 
Lehrer durchaus nothwendig, nicht bloß Erperimente geſehen, ſondern ſich auch felbft 
im Erperimentiren verſucht zu haben. Und obgleich, wie wir nachher ſehen werden, 
die Möglichkeit Hiezu auch bei den gegenwärtigen Einrichtungen nicht fo fern läge, fo 
war jie doch noch keineswegs hinreichend benutst und die Anzahl derer, welche etwa 
als famuli eines Docenten over durch Annahme eines Brivatiffimums Gelegenheit Dazu 
gefunten haben, ift noch immer beſchränkt genug. Doch ift es nicht zu verfennen, 
daß ihre Zahl, wenigftens in Preußen, ftark im Zunehmen begriffen ift, und daß durch 
tie größere Berbreitung, welche die mathematifche Phyfit in ven legten 10 Jahren auf 
ten Umiverfitäten erhalten hat, und durch dieſe innigere Verbindung der mathematischen 
und phufitalifchen Stubien die künftigen Lehrer veranlagt werben, aud der Phyſik ſelb⸗ 
Näntige Thätigkeit zuzumenden und dadurch fid) dann auch bewogen finden, die ander: 
weitige Gelegenheit zu ihrer methopifchen Ausbildung zu benugen. 

Taß aber unter ſolchen Umftänven von einer langen gefdhichtlihen Entwidelung 
ter Methode ver Naturlehre nicht vie Rede ift, erklärt fich leicht. Urfprünglid war, 
wie wir fahen, die mathematifche Behandlung der Phyſik die Regel; ) ver exrperimen- 


*, Auch in den noch beute gültigen Inftructionen der Bebörden wird allein diefe mathema⸗ 
wche Behandlung betont, wenn in den preuß. Regl. v. 1834 von den Abiturienten verlangt wird: 
Yirag. Encoflorädie. V. 10 
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telle Theil bewegte ſich mehr in Spielereien ohne rechtes Ziel und Zweck. Da hat 
Heußi zuerſt i. J. 1838 einen Anſatz zu einer methodiſchen Anordnung gemacht, indem 
er den phyſikaliſchen Unterricht nach 3 Stufen dahin unterſchied, daß auf der erſten die 
Erſcheinungen, auf der zweiten die Gefege, auf der dritten die Kräfte zur Behandlung 
tommen follten. Demgemäß gab er ein Lehrbuch in 3 Curſen heraus, die diefen Stufen 
entfprehen. Wenn man nun auch keinen Augenblid Bedenken tragen wird, diefe A 

einanverfolge al® eine durchaus naturgemäße zu ertennen, fo läßt ſich doch nicht 4 
nen, und iſt auch ſofort bemerkt worden, daß es naturwidrig ſei, dieſe 3 Fragen nach 
dem Was? Wie? Warum? auf Jahre von einander zu trennen. Nichtsdeſtoweniger 
iſt fein Lehrbuch von weſentlichem Vortheil für die Methodik des phyſikaliſchen Unter 
richtes geweſen, indem dieſe ſelbſt faſt zum erſten Male den Gegenſtand eingehender 
Beſprechung, nicht bloß allgemeiner Redensarten bildete. Zugleich kam zu deutlichem 
Bewußtſein, welcher Gang bei der Betrachtung jeder einzelnen Erſcheinung zu befolgen 
War, wie denn auch dadurch die vom Exrperiment ausgehende Behandlung der Phyſit 
als die naturgemäße Methode anerkannt wurde. — Seit in der neueren Zeit die Kom, 
centration des Unterrichts die Loſung des Tages geworben, ift mehrfach, am entſchie⸗ 
denſten von Dietzſch (Fahr, Jahrb. 74. ©. 93.) eine gefchichtlihe Behandlung ver 
Phyſik empfohlen worden. Er fagte bei der Philologenverfammlung in Hamburg, er 
tönne ſich nicht dafür ausſprechen, daR man nur bie ‘Theile der Phyſik lehre, welde 
mathem atiſch zu behandeln feten; vielmehr halte gr für die Schule eine hiftorifche Bes 





handlung für die befte. Wenn man der Jugend zeige, wie man allmählich dazu ge , 


tommen fei, eine Kraft warzunehmen ımb aus den Erſcheinungen ein Geſetz zu er 
fchließen, werbe man mehr erwerben und mehr Nuten ftiften, al wenn man mathe 
matiſch calculirend und vbemonftrirend die Gefege erläutere. Und ebenfo (Iabe, 
Jahrb. 74. ©. 618): „Es ift der befte Weg, in die Naturlehre einzuführen, wenn man 
geſchichtlich die erfte Entvedung und dann Schritt vor Schritt die weitere Ausbilbung 
einzelner Theile derfelben verfolgt. Arago in feinen Reden dient hier zum Muſter und 
wer ſich von ber Klarheit und Popularität der von biefen großen Manne darin be 
folgten Methode überzeugt hat, der wirb gewiß beiftimmen, daß im Gymnaflum mit 
dem Unterricht in der Phyſik beſſere Refultate erzielt werden würden, wenn man ven 
populären biftorifhen Weg einfchlüge, als durch die ftreng mathematiſch begründenve 
und fuftematifirende Methode erreiht worden.” Die Berweifung auf Arago fcheint 
nicht ganz glüdlih. Daß Arago in einem Eloge, alfo in einem hiftorifchen Vortrag 
eine hiſtoriſche Entwicklung giebt, iſt ſelbſtverſtändlich; niemand wird leugnen, daß er 
es in meiſterhafter Weiſe gethan und dabei manche phyſikaliſche Wahrheit mit wunder⸗ 
barer Klarheit und Einfachheit zum Verſtändnis gebracht hat. Wi wenig er ſelbſt 
aber dieſe Methode als zweckmäßig erfannt hat, wo es fi nicht um die Darftellung 
der Bedeutung einer großen Berfönlichkeit, fondern um Mittheilung pofitiver Kennt 


bentlihe Erkenntnis der Hauptgefeße der Natur, namentlich derjenigen Gefege, welche mathema⸗ 
tifch. jedoch ohne Anwendung bes höheren Galculs begründet werben können; (vgl. andy bie 
bayerifche Min.-Berf. v. 24. 2. 54. $. 63.) mie auch i. d. befannten Minifl..Refer. v. 1837 bie 
Bertaufhung der Phyſik mit ber Naturkunde in Seennda dadurch motivirt wird, dañ erſt in 
diefer und der folgenden Claffe filr die Phyſik die unentbehrliche Grundlage mittelft des mathe 
matifchen Unterrichtes getvonnen werde. Doc darf man nicht vergeffen, daß beibe Berfügnngen 
aus einer Zeit ftammen, wo eben die Ausbildung ber Lehrer in ber Erperimentalphufil, Die Au 
ftattung der Anftalten mit phyſikaliſchen Apparaten noch weſentlich gering war. Für die Ießteren 
ift ſeitdem auf Beranlaffung der Behörden fehr viel gefchehen. Dagegen beift e8 in ber Inftrno 
tion f. d. Realichulen v. 1859: Bei der auf Erperimente gegründeten Kenntnis ber Natur⸗ 
geſetze muß die Befähigung u. |. w. Dieſe ausprüdfiche Erwähnung ber Erperimente dürfte fi 
ſchwerlich allein durch den Unterfchieb zwiſchen Gymnafien und Realſchulen erllären lafſen. Auch 
Deinharbt erwähnt 1837 in feinem befannten Werke die Erperimente nur an einer Steße, unb 
dort in abweifendem Sinne. 
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nifſe handelte, kann man an feiner ebenfalls in muſterhafter Weiſe geſchriebenen popu⸗ 
lären Aſtronomie, wie in feinen andern wiſſenſchaftlichen Aufſätzen erkennen. Die Be 
mertung Raumers (Gef. d. Pädag. III, 1. ©. 189), daß ver Lehrer einer Wiflen- 
haft den Entwidlungsgang verfelben wohl beachten und bei dem Lehren mehr over 
weniger befolgen müße, enthält ven richtigen Maßſtab für die Forderung von Dietzſch, 
and an biefe Bemerkung" anknüpfen hat Langguth (Progr. v. Zeit 1856) mehrere 
Vartien in einer Weife georbnet, welche den lebhaften Wunſch erregt, er möchte eine 
mehr andgeführte und vollſtändige Behandlung der gefammten Phyſik nach biefem 
Principe geben. ! 

Sonach könnte man breierlei Methoden aufftellen, vie fich jedoch nicht gegenfeitig 
ausſchließen: eine, welche auf die mathematiſche Entwidelung, eine andre, welche auf 
das Erperiment, eine dritte, welche auf die gefchichtlihe Behandlung das Hauptgewicht 
legt. Wir werben zu zeigen verfuchen, wie jede zu ihrem Rechte kommen könne. 

Wenn e8 nun auch nach dem, was oben über den Zwed des phyf. Unterridhtes 
gefagt ift, unzweifelhaft erfcheint, daß das Erperiment für die Naturlehre in ganz glei 
der Weiſe den Ausgangspunct bilden müße, wie die Anſchauung des Naturlörpers 
den für die Naturgeſchichte, fo dürfen doch vie Bedenken, weldhe aus der Erfahrung 
gegen die Experimente in den Schulen geſchöpft werven, nicht verſchwiegen werben. 
Gewiß haben oft genug die Erperimeute einen geordneten Unterricht viel mehr geftört, 
als gefördert; die Aufmerkſamkeit ift durch die Apparate zerftreut und oft gerade von 
dem abgezogen worden, was durch dieſelben gelehrt werben ſollte; dieſe Uebelftände 
werben vermehrt durch die immer noch häufige Ungeſchicklichkeit der Lehrer, die auf der 
Unmerfität vorzugsweife Mathematik getrieben und die Phyfit nach Büchern gelernt 
haben, ohne felbft Verſuche gemacht zu haben. Auch die nicht unerheblichen Gelpmittel, 
welche jährlich auf die Bervollftändigung oder Erhaltung des phufifalifchen Apparates 
verwendet werden, mögen nicht unberüdjichtigt bleiben. Sind dieſe Uebelftände vor- 
hauten, jo wird es ſich nur fragen, ob ſich diefelben nicht befeitigen laffen follten. Was 
aun zunächft Die Mängel in der Perſon der Lehrer betrifft, fo ift ſchon oben bemerkt 
werden, daß Die Anzahl derjenigen immer größer wird, die bereits auf der Univerjität 
den Ratmmwiffenfchaften ein eingebendes Studium zugemwendet und ſich dort in den Ya- 
boraterien und phyſikaliſchen Gabinetten der Docenten einige Fertigkeit und Kenntnis 
in ver Behandlung der Apparate erworben haben. Hierzu find die methodifhen An⸗ 
weifungen gelommen, weldye die ausgezeichneten Werke eines Stöckhardt und F. E. J. 
Grüger geben, um die Gefege der Natur mit den geringfügigften Mitteln zu beobachten, 
und jo ift Durch eine gewillenhafte Benutzung diefer ebenfo interejjanten als lehrreichen 
Büdyer der Ungejchidlichteit der Lehrer und den daraus für den Unterricht entjpringen- 
den Uebelſtänden bereit3 vielfady, Abhülfe gefchehen. Aber aud aus andern Gründen 
muß auf diefe einfachen Verſuche, vie ohne große Apparate die Gejege zur Er: 
fheinung bringen, ein beſonderer Nachdruck gelegt werden, da an diefelben ſich fehr 
weientliche Bortheile anknüpfen. Zunächſt ſchätzen wir ven pecuniären nicht gering, daß 
die für die phyfitalifchen Apparate aufgewendeten Koften wefentlih gemindert werben, 
zumal der Lehrer manches felbft leicht herzuftelen im Stande fein wird. Während 
jerner durch ven Glanz, die Größe und die zu wiſſenſchaftlicher Genauigkeit allerdings 
erjerderliche Complicirtheit der eigentlihen Apparate die Gefege ſelbſt und namentlid) 
der Zufammenhang zwiſchen Urſache und Wirkung dem Auge des Anfängers oft ver- 
Veit und die Aufmerkjamtkeit leiht von den abgezogen wurde, was beobachtet 
werden follte, ift durch jene einfachen Berfuche viefer Uebelftand vermieden worden. 
Der Schüler jieht die Erſcheinung in einfachſter Gejtalt; was dadurd verloren geht, 
daß jie nicht mit äußerſter Präcifion, nicht fo eclatant hervortritt, wird auf der andern 
Seite gewonnen, indem ihr Zufammenhang mit der Urſache deutlicher wird. Der Schüler 
lernt aber auch ertennen, daß die Naturgefege nicht bloß in den phyſikaliſchen Cabinetten 
m Erſcheinung kommen, fondern daß es eben Naturgefege find, die er, wenn er aufs 
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merkſam fein wollte, täglich als die Urſache tauſendfacher ihn umgebender Erſcheinungen 
beobachten könnte. Und was nicht minder hoch anzuſchlagen iſt, er wird von ſelbſt dazu 
angereizt, den geſehenen Verſuch mit denſelben oder ähnlichen Hülfsmitteln, die ihm 
ebenfalls in dem Hauſe der Seinigen, in der Küche ſeiner Mutter zu Gebote ſtehen, 
zu wiederholen. So bedarf es endlich auch keiner langen Vorbereitung der Experimente 
in der Stunde ſelbſt und ebenſo wenig iſt der Lehrer genöthigt, ſeine Aufmerkſamkeit 
für längere Zeit von den Schülern ab auf das Experiment zu richten. Dieſe Art ver 
Berfuche jcheint uns in der That die meiften der früher gerügten Uebelftänve zu ver 
meiden, ohne daß man genöthigt wäre, den eigentlichen Charakter ver Naturlehre als 
einer wejentlih empirischen Wiſſenſchaft aufzugeben. 

Wenn man nun aber auch das Experiment zum Außgangspunct des phufitalifchen 
Unterricgtes nimmt, fo darf man doch dabei nicht ſtehen bleiben. Welcher Gang weiter 
einzufchlagen ift, ift bereit8 oben, wo das Verfahren der inpuctiven Methode dargelegt 
wurde, gefhildert. Es fragt ſich, wie und wie weit die Mittelfchule auf diefem Wege 
vorzugehen habe. Nicht thunlich jcheint e8 mir, die Erſcheinungen felbft von den Ge 
fegen zu trennen, wie e8 Heußi gethan hat; das Geſetz ift fofort aus der Gricheinung 
abzuleiten. In vielen Fällen wird es dann auch fchon bier gerathen fein, das Geſeh 
in eine mathematifche Formel zu Heiden. Trefflich drückt ſich hierüber Fahle aus (Jahn, 
Yahrb. 64. S. 162), man folle eine Erſcheinung oder ein Geſetz, das zur Anfchaunung 
gebracht fei, in eine mathematifche Formel überfegen, um die Anſchauung mehr zu 
firiren, mehr zu vergeiftigen und eine Grleichterung für das Gedächtnis zu erhalten. 


Aber dabei fol und braucht auch das Gymnaſium nicht ftehen zu bleiben; es wird ia ec 


vielen Fällen möglich fein, den Zufammenhang verſchiedener Gejege mathematiſch nad 
zuweifen, 3.2. die Fallgeſetze aus einander abzuleiten, bie Geſetze vom Hebel mit ber 
Lehre vom Schwerpuncte in Verbindung zu bringen, aus dem Geſetze der Spiegelum 
und Brechung die für die Hohlfpiegel und Finfen zu gewinnen, namentlich aber in ber 
math. Geographie von dem Newtonſchen Gejege zu ven Keplerfchen zu gelangen. Dies, 
foweit es natürli” ohne Anwendung des höheren Calculs und ohne allzu Tünftliche 
Mittel möglich ift, nicht zu unterlajien, fcheint mir aus doppelten Gründen notiwen- 
Dig, einmal, um die Anwendung der Mathematit auf Fragen der Wiflenfhaft, nicht 
bloß auf oft ſehr triviale des täglichen Lebens zu zeigen, dann um eben deyg immigen 
Zufammenhang ver phyſikaliſchen Lehren nachzuweiſen. In dieſer gegenfeitigen Be 
ziehung zweier in ſich wirklich verwandter Unterrichtögegenftänpt, nidyt in einer gewalt- 
famen Verbindung ganz heterogener, wollen die Erläuterungen zu der preuß. Unterrichts 
ordnung f. Realſch. die innere Einheit des Lehrplanes hervortreten fehen; denn gerabe 
in ihrer Verbindung gewähren beide Gegenftände (Mathematik und Phyſik) ein ver 
züglihes Mittel, ven wiſſenſchaftlichen Sinn zu bilden (Gies a. a.D. S. 38). Alles 
dinge muß das Gymnaſium von jeder Vollftändigkeit abfehen, und wo die Ableitung 
nicht wirklid im Kreiſe der Glementarmathematit liegt, fondern, wie es fo häufig m 
ben Lehrbüchern gefchieht, nur gezwungen und auf Koften der Grünblichleit erreicht 
werben fann, da tft ruhig der Schüler auf die Univerfität zu verweifen. Es gilt au 
bier das vortreffliche Wort, welches Brüggemann in Breslau geſprochen, die Gymnaſien 
baben hungrige, nicht fatte Schüler auf die Univerfität zu entlaffen. Nur in vielem 
Sinne, daß von ſyſtematiſcher Vollſtändigkeit abgeſehen werden muß, finden wir und 
mit Nagel in Uebereinftimmung, wenn ei (Art. „Axithmetik“ 5. 256) fagt: ftreng mathen. 
Behandlung ver Phyſik fei nicht Sache des Gymnafiums; wir verlangen aber meh, 
als Dietzſch (Jahns Jahrb. 65. S.89) und Fahle (3.3. 64. S.162) in ihren etwas 
allgemeinen Worten zu fordern fcheinen. Die Realſchule wird und muß in ihrer mathe 
matifhen Begründung noch weiter gehen können, worauf wir noch zurüdtommen. De 
gegen wird es mit Necht zweifelhaft fein, ob die Schüler auch der oberften Claſſen bie 
geiftige Befähigung haben, um eine Hare Einſicht in ven größten Theil per phyfi 
kaliſchen Hypotheſen zu gewinnen. Man ift bei ihrer Behandlung genöthigt, von dem, 
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was die Anſchauung bietet, ganz zu abstrahiren und einer rein geiſtigen Ueberlegung 
Dinge zu unterwerfen, bie, inſofern fie der Natur angehören, doch eine räumliche Aufs 
jaſſung verlangen. Die Ableitung der Gefege der Reflexion und Refraction aus ber 
Wellentheorie ift ihrem mathematifchen Theile nach freilich ohne alle Schwierigteit; 
wie ſchwer ift aber der Uebergang von dieſer mathem. Ableitung zu dem, was num 
phufitalifch daraus gefolgert werben fol, zu begreifen! und wie leiht wirb ver Schüler 
fen Hanptangenmert eben auf jene greifbare mathematifche Behandlung Ienten und 
damit den Gegenſtand verftanden zu haben glauben, während die Hauptjache faft unbes 
achtet geblieben ift. Nicht anders ſteht es mit ver atomiftifchen, ver elektrochemiſchen 
Önpothefe u. a. Zudem bedarf es, um die Wahrheit einer Hypothefe zu prüfen, eine 
nicht bloß umfangreichere, fondern weſentlich tiefere mathematische Ausbildung, als fie 
das Gymnaſium und aud die Realfchule zu geben vermögen. So fließen denn bie 
oben erwähnten „Grlänterungen” alle Hypothefen über die Naturkräfte, womit fidy bie 
wifienfchaftlihe Forſchung noch beſchäftigt, auch von der Realſchule aus. Jnſofern 
fheint e8 mir gerathen, die Kapitel der neueren Optik, welche ohne einiges Eingehen 
auf das Weſen des Lichtes nicht wohl behandelt werben können, ven dem Gymnaſial⸗ 
unterricht ganz auszufchließen und in dem Sinne, den wir vorhin angegeben, die Schüler 
ansbrüdlich auf das alademifche Studium zu verweifen. Wir find entfchieden nicht der 
Unfiht von Gies (E. 89): Man könnte es gar nicht verantworten, wenn man unters 
laſſen wollte, die Schüler, foweit dies nur immer ihre Faffungsträfte und ihre mathe 
matifchen Kenntniffe geftatten, in die neuere Theorie vom Fichte und ihre fo lehrreiche Ente 
wiclungsgeſchichte einzuführen.” Es gehört allervings eine gewiße Entfagung ſeitens des 
Lehrers dazu, diefe Partien zu übergehen; wir halten ibn aber dazu für verpflichtet. 
3 habe mich innig gefreut, wenn meine Schüler entzüdt von den neuen Wunbern 
redeten, die ihnen die Univerfität auf dieſem Gebiete erfchloffen und von denen fie bis⸗ 
ber nichts geahnt, felbft auf die Gefahr hin, daß fie denken könnten, id} babe felbft 
ven alle dem nichts gewußt, und will fie lieber mich vergeffen fehen, als daß fie blajirt 
mr mit halben Ohr und Auge auf Vortrag und Grperiment des Docenten adıten, 
weil fie das alles ſchon zu wiſſen meinen, und nur wieder nad) neuer pifanter Speife 
lühtern find. Etwas anders fteht e8 hier mit der Realſchule. Bei einem ausgebehn- 
teren Curfus in der Phyſik wird man die Erfcheinungen ver Polarifatien, Interferenz 
und Bergung nicht ganz unberüdfichtigt Iaffen dürfen; ihre Behandlung wird ſich aber 
auch hier in fehr engen Grenzen zu halten haben, wenn der Unterricht nit für bie 
größere Anzahl zwedios bleiben fol. Nur eine Hypothefe, die Newtonſche über bie 
allgemeine Anziehung, ift von ſolch wunderbarer Einfachheit, geftattet fo reiche, auch 
mittel8 ter Glementarmathematif zu ziehende Folgerungen, und verbindet eine Menge 
ſcheinbar fo vifferenter Geſetze, daß wir dieſe nicht gern miſſen möchten. 

Haben wir fo das Erperiment zum Ausgangspunct, die mathematifche Begründung 
als ten Schlußſtein der Behandlung der Phyſik auf der Mittelfchule genommen, fo 
wird nun aud) die britte Anficht, die Betonung ver gefchichtlihen Behandlung zu dem 
ihr gebührenden echte kommen, wenn wir verlangen, daß die Anorbnung, in welcher 
tie einzelnen Geſetze zu behandeln find, fich foviel als irgend möglich an die geſchicht⸗ 
kche Entwidlung der Wiſſenſchaft anſchließe. Daß dabei auf die Männer ſelbſt hinge— 
riefen und die Art und Weile, wie fie zu ihren Gntvedungen gekommen, mitgetheilt 
werde, wo möglid die Verſuche felbft ven urfprünglichen analog eingerichtet werben, 
ft nur wünfchenswerth, und unzweifelhaft, daß ein ſolches Verfahren weſentlich zur 
Belebung des Intereſſes beitragen würde. Die Vorarbeiten zu einer foldyen Anord—⸗ 
kung find noch fehr unerheblich. Littrow in feinen Wundern des Himmels, Arago in 
kinen Eloges geben manden unmittelbar verwendbaren Beitrag, während für eine 
tiefere Erfaſſung des geſchichtlichen Zuſammenhangs nicht genug auf Whewells Geſchichte 
der inductiven Wiffenfchaften verwiefen werben kann. Das Brogramm von Yangguth 
karte jchon erwähnt, auch darf ich wohl auf die geſchichtlichen Bemerkungen hinweifen, 
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welche in meinem „Lehrbucd der Naturlehre” in größerer Ausvehnung ale gewöhnlich 
den einzelnen Abjchnitten hinzugefügt worden find. Aber an einem nad diefem Prins 
cipe gearbeiteten Lehrbuche fehlt e8 noch gänzlich. 

Im Zufammenhange hiermit halten wir es für wunſchenswerth, wenn einige neuere 
claſſiſche Verſuche mit größerer Ausführlichkeit beſchrieben werden, um den Schülern 
einen Begriff davon zu geben, mit welcher Sorgfalt und Umſicht, mit wie vielſeitigen 
Hülfsmitteln die Unterſuchungen heutzutage angeſtellt werden, und daraus dann in ihnen 
das Vertrauen zu manchen Angaben zu eriweden, veren rätbjelhaft klingende Genauig⸗ 
keit fonft leicht Zweifel erregen möchte. Als Beifpiele führen wir die Wheatſtonſchen 
Berfuhe für die Geſchwindigkeit der Glektricität, die Fizeaufchen für vie des Lichtes, 
die Reichſchen für die Dichtigkeit der Erde, die Beſſelſchen Penvelverfuhe an, von denen 
die Befchreibung ver einen oder der andern wohl PBlaß finden könnte. 

Ein Wort mödhten wir noch über die mathematifche Geographie und die populäre 
Aftronomie hinzufügen, deren in dem betreffenden Artikel kaum gedacht if. Hier hans 
delt e8 ſich zunächſt darum, den ziemlich umfangreichen Kreis ver Erfcheinungen feftzuftellen 
und zur Stlarheit zu bringen, und zwar in der Weife, wie die Veränderungen am Himmd 
ftatt zu finden fheinen. Hierauf bat man die Frage aufzuwerfen und zu beauts 
worten, ob der Schein der Wirklichkeit entfpreche und geht nun dazu über, eine beutliche 
Borftellung von den Bewegungen zu erzielen, wie fie wirklich vor fi geben. Erſt 
dann gelangt man dazu, die Geſetze abzuleiten, nach melden jene Bewegungen Statt 
finden und das in dem Newtonſchen Gravitationsgefege liegende allgemeine Band nach⸗ 
zuweifen. Die Lehre von ver Gentralbewegung und die hier fo vielfach zur Anwendung 
kommende Lehre vom Pendel habe ich daher auch erft an dieſer Stelle behandelt. Hier 
auf Tann man dazu übergehen, genauer die Mittel anzugeben, durch welche man bie 
Seftalt, die Dimenfion und Dichtigkeit der Erde und von da aus die Entfernungen, 
Dimenfionen und Dichtigleiten der andern Himmelskörper zu beftimmen verfucht hat. 
Die viel man dann noch Über Kometen, Aſteroiden :c. hinzuzufügen im Stande fein 
wird, muß von der Zeit abhängen, vie man auf die erften, zu vollftändiger Klarheit 
zu bringenven Partien zu verwenden genöthigt geweſen ift. 

Db dem phyſikaliſchen Unterrichte ein Lehrbuch zu Grunde zu legen fei oder nicht, 
ift fraglich. Nothwendig ift es gewiß nicht; findet der Lehrer einen ihm wefentlich zus 
fagenven Leitfaden, fo wird der Unterricht natürlich eine große Grleichterung dadurch 
erfahren, daß auch die Schüler in ihm einen feiten Anhalt haben. Gin Berfahren, 
weldyes freilich keineswegs dem naturwiſſenſchaftlichen Unterricht eigenthämlich ift, Tann 
ich nach langer Erfahrung empfehlen. Bon eigentlihen häuslichen Aufgaben für ven 
phyfikaliſchen Unterriht Tann auf dem Gymnaſium nicht die Rebe fein; aber das muß 
von jedem Schiller gefordert werben, Daß er an keine Unterrihtsftunde im Sinne einer 
relaxatio animi gehe und nur erwarte, was ihm heute ber Lehrer zu feiner Ergötzlichkeit 
auftragen werde, um nach Belieben davon zu koften over liegen zu laffen, ſondern daß er im 
jede Pehrftunde das Bewußtſein mitbringe, e8 handle fid) um eine contentio animi, er habe 
in berfelben etwas zu lernen, wie er auch in der vorhergehenven etwas zu lernen gehabt 
babe, und dieſes Lernen gejchehe dadurch, daß er an früher Gelerntes anknüpfe. Um 
dieſes Bewußtjein in allen rege zu erhalten, werben im Beginn jever Stunde einige 
Schuͤler aufgefordert, im Zufammenhange, alfo ohne mefentliche Unterftätung und Unter 
brechung des Lehrers das Penſum der vorhergehenden Stunde zu wieverholen. Hiezu 
ift natürlich eine Heine Vorbereitung nöthig, die einen Anhalt entweder an einem Lehr 
buche oder an kurzen Notaten findet, welche vie Schüler fih in der Stunde ſelbſt haben 
machen müßen. 

Iſt nun im Vorigen die Methode im weſentlichen dargelegt, ſo kommen wir zur 
Vertheilung des Lehrſtoffes für die einzelnen Schulen. Voraus ſchicken wir ein Schema 
über die Anzahl der Unterrichtsſtunden, welche in ven einzelnen Hauptſtaaten Deutſch⸗ 
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lands den Naturwiſſenſchaften (inol. Chemie) zugewieſen find. Die Angaben find nad 
ben Normalplänen, oder nad) den Programmen von 1862 gemacht. 
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Bir beginnen zunächſt mit den Gymnaſien. Die Zeit kann natürlich nur eine be 
fdräntte fein. In wenigen Staaten find in jever Glaffe zwei Stunden für den natur⸗ 
wiffenfhaftlichen Unterricht angefegt, ein Maß, weldes man jevenfalls ale austömmlic 
aujegen müfte. Nur in Oeſterreich ift demſelben bekanntlich nod eine ausgedehntere 
Berudihtigung zu theil geworben. Am ftärkften ift die Beſchränkung in Württem- 
berg.) Recht ſtart ift nach dem neuen Rehrplan von 1856 aud in Preußen ber 
aaturwiſſenſchaftliche Unterricht befchräntt, zumal bie Lehrſtunden in der Naturgeſchichte 
in Falle des Mangels an einer geeigneten Lehrkraft auch noch ausfallen follen. So 
ſchr man der Anſicht Recht geben müßte, daß ein ſchlecht ertheilter Unterricht in ber 
Naturgeſchichte beſſer ausfällt und die Zeit dann lieber auf einen andern Gegenftand 
verwendet wird, was freilich von andern Unterrichtsgegenftänben ebenfalls gelten würde, 
fo jehr müßte man eine folge, von vorneherein gemachte Annahme bedauern. Dan 
darf erwarten, die Behörde werde es für ihre Pflicht erfennen, im einzelnen Falle ein 
ſelches Gaffiren des naturgeſchichtlichen Unterrichts als einen Ausnahmezuftand anzus 
fhen, für deſſen möglichſt baldige Abftellung Sorge zu tregen fei. Und fo ſcheint denn 
ad die Ausführung diefer Beftimmung nur an fehr wenigen Schulen nöthig geworben 
afen Es frägt ſich aber, wie die ſpärlich zugemefjene Zeit am geeignetften vers 
Berthet werben könne. Da möchten wir denn fogleih von ber angegebenen üblichen 


Bielleicht doch nut ſcheinbar. Im Stuttgart 3. B. iſt auch das meifle von bem, was 
{u den zwei geographiſchen Stunden ber oberſten Claſſe gelehrt wird, vermöge der Cinrichtung 
du dabei gebrauchten Lehrbuchs (Phyfil der Grbe von Reufchle) naturwiffenfchaftlicher Unter» 
At im Sinne bes obigen Artitele. D. Red. 
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Bertheilung infofern abgehen, als wir der Anſicht find, ein Theil der Naturgefchichte 
fei auf die oberen Glaffen zu verlegen, dagegen ein kurzer phufilalifcher Curſus bereits 
für diejenigen wünſchenswerth, die aus den mittleren Glaffen abgeben. (Bgl. Krüger: 
Progr. v. Bromberg 1837.) Wir möchten daher die Hälfte des naturwiffenfchaftlichen 
Unterrihts in IIIa auf die Phyfit verwendet fehen, fo daß ein halbjährlicher ober 
jährliher Wechfel einträte, dagegen Mineralogie, die ohne einige chemifche Vorkenntniſſe 
kaum zu behandeln fein dürfte, ferner eine mit einer Wiederholung der Hauptpuncte 
des naturgefchichtlihen Penfums verbundene Einführung in das Leben und den Orga⸗ 
nismus der Naturförper, die ohne phyſikaliſche und chemifche Vorkenntniſſe ebenfalls in 
der Luft ſchwebt, dem naturwiſſenſchaftlichen Unterrichte in den oberen Claſſen zulegen. 
Ferner von der Anfiht ausgehend, daß eine wöchentliche Stunde fo gut wie gar keine 
ift, fcheint e8 uns nothwendig und ohne Beeinträchtigung irgend welcher Nechte fehr 
leicht zuläffig, daß die eine der Secunda zugewiefene phyfitaliihe Stunde entweder, we 
Secunda in zwei gefonderte Claſſen getheilt ift, jo veriwenvet werve, daß in IIb ber 
Unterricht ganz ausfällt, in IIa dagegen in zwei wöchentlichen Stunden ertheilt wir, 
oder, wo Secunda ungetheilt ift, ver mathematifche Lehrer ſei e8 num ein Jahr ober 
ein Semefter ums andre ben phyſikaliſchen Unterricht ausfallen läßt oder in zwei 
Stunden giebt. 

Unter diefen Borausfegungen möchten mir nun folgende Bertheilung des Xehrftoffes 
vornehmen. Auf IIIa würde ein vorbereitenver phyſikaliſcher Curſus kommen; berfelbe 
würde an einige der wichtigſten Inſtrumente die Hauptgefege ver gefammten Phyſil 
anzutnüpfen haben; ein foldyer Unterricht entfprädhe in mandyer Beziehung dem bios 
graphifhen Gefchichtsunterricht der unterften Stufe. Wenn aber nun auch das JInſten⸗ 
ment den jeweiligen Mittelpunct bilvete, fo müßte doch dasſelbe nicht als etwas bereits 
fertige8 dargeboten, fonvdern vom Experiment ausgegangen werben und das Inflrument 
gewißermaßen vor den Augen der Schüler entftehen. In ähnlicher Weife ſpricht ſich 
etwa Fahle aus: „an einen Glementarverfud, find alle möglichen Folgerungen und Gr 
örterungen anzufnüpfen, um phyfitalifche Wahrheiten zu finden,” und Krüger (a. a. O. 
S. 16.): „man behandelt von einem einzigen Berfucd ausgehend venfelben als Träger 
einer ganzen Erſcheinungsgruppe.“ Zu ſolchen Inftrumenten rechnen wir: Taucher 
glode, Wage, Pendel, Doppelcylinvder für den hydroſtatiſchen Drud, Aräometer, Baro⸗ 
meter, Heronsball, Bumpe, Saugheber, Thermometer, Compaß, Elektrophor, Leidener 
Flaſche, Plan und Hohlfpiegel, Linfe u. a. An manche Gegenftände des täglichen Lebens läßt 
ſich mit Leichtigkeit in Form einer Wiederholung eine Menge den verfchiebenften Gebieten ent⸗ 
nommener Geſetze anknüpfen, z. B. an eine Schiebelampe das Gefeg der communicivenden 
Röhren, vom Luftdruck, die Capillarität, ver Verbrennungsproceß, das Gefe Des Schwer⸗ 
punctes. — Iſt ein foldyer Eurfus vorangegangen, fo wird in den beiden oberften Claſſen ber 
geſammte Stoff in der Behandlung und Ausdehnung, wie beives oben aufgeitellt wor: 
den ift, im Zufammenhange folgen können. Da eignen fi nun für die Secunda vor 
zugsweiſe diejenigen Gebiete, welche eine experimentelle Grundlage haben, Dagegen einer 
mathematifchen Gntwidelung noch weniger fähig oder bebürftig find. Man wirb alfe 
in dieſer Claſſe die fo innig verwandten Lehren des Magnetismus, ber Elektricität und 
der Chemie zu behanveln haben. Daß vie legtere in ihren allgemeinften Geſetzen und 
in den im praftifhen Leben vorfommenden wichtigften Erfcheinungen auch dem Gym⸗ 
nafinm nicht vorenthalten werben fönne, ift im Artikel Chemie auseinandergefeht 
Vielleicht empfiehlt fich Hier die Anordnung und Auswahl, wie fie in meinem Lehrbuch 
gegeben ift. Ebenſo find wir aber ver in jenem’ Artikel ausgefprodhenen Anficht, daß 
bie ftöchiometrifhen Gefete kaum, wenigftens nur in ihren erften Anfängen Aufnahme 
fordern können. Hierzu mag dann der Unterricht in der Mineralogie treten, der zugleich 
eine trefflide Vorübung für die Stereometrie bilden wird. (Vgl. Gies a. a. O. 35.) 
— Der Prima bleibt nun der übrige Stoff, für den zwar aud eine zwedmäßig ges 
ordnete Auswahl einfacher Erperimente den Ausgang bildet, der aber mit Hülfe ber 
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Mathematik, foweit e8 der Standpunct der Kenntniſſe geftattet, in feinem Zuſammen⸗ 
Jange darzulegen ifl. Auf das eine Jahr kommen die mechanifchen Grfcheinungen ber 
eſten, flüfftgen und Iuftförmigen Körper und die mathematifhe Geographie; auf das 
mdere die Lehre von dem Schall, dem Fichte und der Wärme. In der Lehre vom 
Kcht muß auch in wenigen Stunden nachgewieſen werben, wie der Act des Sehens 
or fich geht. Es Handelt ſich zuerft um die Entflehung des Bildes auf der Nephaut, 
veldhe® ein mechanifcher Proceß ift, unabhängig ob man es mit einem lebenvigen ober 
odten Auge oder einem Modell zu thun bat, dann um ben Lichteinprud auf der Nee 
aut, der ein lebendes Weſen vorausfegt, aber noch nichts mit der Gehirnthätigkeit zu 
bun bat, endlich um das Urtbeil über den Eindruck auf der Netshaut, welches eben 
Zache des Verſtandes if. Die Möglichkeit, durch die einfachſten Verſuche viefe brei 
Borgänge zu beobachten, zu ſcheiden und aus einer Menge optifher Täufchungen fich 
lare Rechenfchaft über den eigentlihen Hergang bei unferem Sehen zu geben, darf 
ücht worübergelaflen werben, um dadurch den Schülern eine Ginfiht in bie Art und 
Beife darzubieten, wie unjere Sinneswarnehmungen ftatt finden. An die Lehre von 
er Wärme knüpfen fich am leichteften die wichtigſten meteorologiſchen GErfcheinungen 
m, bei denen auf die Klimatologie und fo auch auf die phyſikaliſche Geographie Rück⸗ 
ht zum nehmen if. Hat in der Optik die früher bezeichnete Beſchränkung ftatt ger 
mben, und ift in ber Chemie bereit8 auf die Ernährung ber Pflanzen und auf bie 
Seränderungen im thierifchen Organismus Rüdficht genommen, fo wird noch bie er- 
berliche Zeit übrig bleiben, in einer allgemeinen, ſich von allem Detail fernhaltenpen 
neverholenden Ueberficht der Naturgeichichte, vie Natur als ein lebendiges Ganze aufs 
waffen, umb wie in dem Organismus der Pflanze und des Thieres im einzelnen, fo 
sh in der gefammten Natur Zufammenhang und Zweckmäßigkeit und ftete Wechſel⸗ 
lung zu entveden. Je mehr ver Unterricht bier aber Gelegenheit haben wird, auf 
at weitere Stubium zu verweifen, deſto mehr wird er zu einem ſolchen lebendigen 
Kureiz ermeden. — Soll an dem Lehrplane feftgehalten werden, daß die Naturge: 
ice auf die unteren, die Phyfit auf bie oberen Glaffen beſchränkt bleibe, fo wird 
Vie Secunda als ein vorbereitender Curſus, ber ſich vorzugsweife auf das Grperiment 
fürkt, angefehen werben müßen, während der Unterricht in der Prima, ohne auf das 
Grperiment zurüczugehen, den logifchen und mathematifchen Zufammenhang der Ge- 
feße entfhievener nachzumeifen hat. Wir vertheilen dann auf die einzelnen Vierteljahre 
vr Secunda: 1) Aggregatszuftände, Lehre von den flüfjigen und Iuftförmigen Körpern; 
) Magnetismus, Elektricität; 3) Akuſtik, Optit; 4) Wärme, Chemie; und auf bie 
inzelnen Halbjahre ver Prima: 1) Medanit; 2) Aftronomie; 3) Glektricität; Magne⸗ 
mus, Akuftit; 4) Optik, Wärme. 

Weſentlich günftiger geftalten ſich die Verhältniffe auf den Nealfchulen. Hier ift 
merjeit® die Anzahl der Lehrſtunden eine bebeutendere, einzelne Partien, wie Chemie, 
fahren eine gefonderte, ausgevnehnte Behandlung, die Vorbereitung durch die Natur? 
zeſchichte fl eine umfangreidyere. Weberhaupt ift der ‚größere Nachdruck, der in ber 
Realfchule mit Recht auf die Naturwiffenfchaften gelegt wird, geeignet, Tüchtigeres 
laften zu laſſen. Hierdurch wächst aber natürlich auch die Verpflichtung in doppelter 
dinſicht; einmal wird ein größeres pofitives Material verlangt, weldes der Schüler 
in das praftifche Peben mitnehmen fol, dann wirb der ausgedehntere Unterricht einen 
größeren Antheil an der allgemeinen Bildung des Schülers zu übernehmen haben. Der 
Einftige Beruf des Schülers wird es mit fid) bringen, daß auf das praktiſch Wichtige 
mebr Rüdjicht genommen, Technifches mehr in ven Unterricht hineingezogen werde, als 
af dem Gymnaſium. Während die innere Einrichtung einer Dampfmafchine, eines 
Telegraphen im Gymnafialunterricht übergangen werben fann, fobald nur das Princip, 
af dem fie beruhen, erfannt ift, wird man auf der Realfchule berechtigt fein, ausführ- 
liher darauf einzugehen; ebenfo wird bei ben etwas mehr im einzelnen behandelten 
danpt- und Zwiſchenmaſchinen zugleich auf ihre Verwendung im praktiſchen Leben hin 
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gewieſen werden. Es handelt ſich zwar immer noch vorzugsweiſe um das Princip, 
um das Allgemeine, aber es werden auch die Anwendungen im gewerblichen Leben es 
wähnt werben müßen; im OGymnafium wird die Beziehung auf die Erfcheimungen bes 
täglichen Lebens, in ver Realſchule die auf das Techniſche vorherrſchen. — Damit je 
doch diefer Rüdjiht auf das praftifche Leben ſogleich das erjorberlihe Gegengewicht 
gegeben werde und die Schüler dabei nie vergefien, daß es fi) aud für fie zumãchſt 
am allgemeine Bildung handelt, die nur durdy intenfive geiftige Xhätigleit gewonnen 
werben kann, ift e8 nothiwendig, daß die Geſetze in wiſſenſchaftlicher Schärfe und Ge 


nauigleit gefaßt werben, durch die mathematifche Behandlung ihre Begründung erhalten . 
und fodann,auf zahlreiche Aufgaben angewendet werden. Hier entfteht num die ſchwierige 


Aufgabe, weldye in der preußifchen Inftruction fo trefflidy bezeichnet ift, „DaB im popw | 


lürer Sprade als Qualitäten Gefaßte durch Duantitäten auszubräden.” Es darf fh 


nämlich nicht mehr bloß darum handeln, daß und wie eine Kraft wirkt, aud) nicht darum, 
ob fie ftärker oder ſchwächer, ſondern genauer darum, wie viel mal fo ſtark fie in dem Bi 





einen Fall wirkte, als in dem andern. Die Mare Einſicht in eine Kraft wird nämlid 
erft erlangt, wenn es gelingt, fie einem Maße zu unterwerfen, nad, welchem man ie 





verfchievenen Yeußerungen mit Beitimmtbeit vergleihen Tann. Dieſes Maß ift nm | 


aber gewöhnlidy ungleihartig mit der gemeſſenen Größe; man mißt den Luftdruck, bie 
Zemperatur mittelft Quedjilberfäulen, vie galvaniſche Kraft durch vie Ablenkung Ye 
Magnetnadel u. a. m. So entfteht die Nothwendigkeit, fi) die Maßeinheit mit alles 
Schärfe zum Bewußtſein zu bringen und die Verbindung des Maßes unb ber zu 
meſſenden Kraft fidy deutlich zu machen. Durch diefe Betrachtung, welche auch die Ben 
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aulaſſung zu vielfachen häuslichen Aufgaben geben wird, kann nun die Naturlehre eine 


außerordentlich bildende Kraft beweiſen und zeigen, wie die Materie in ihren Ber 
änderungen fo recht und ganz der rechnenden Thätigkeit des Verſtandes unterworfen 
fei. Wie nämlich auf einer früheren Stufe die in die Form von Gleichungen zu üben 
tragenden algebraifhen Aufgaben, trotzdem daß die ihr zu Grunde liegenden Berhälb 
niffe aus dem täglichen Leben als völlig bekannt angefehen werben können, erheblide 
Scywierigleiten bereiten, darum aber auch beſonders bildend find, fo findet. Bier eim 
ähnliches Statt, indem die Wirkung der Kraft in Rechnung gebradht, das, was von 
uns gewöhnlich al8 Qualitäten bezeichnet wird, in Quantitäten überfett werben muß. 
— Aber audy nad einer andern Seite wirb der naturwillenfchgftlihe Unterricht auf 
der Realſchule in viel höherem Grade, als e8 auf dem Gymnaſium der Fall fein kam, 
zur allgemeinen Bildung beizutragen vermögen, wenn in einer ausgedehnteren und 
betaillirteren Ueberſicht das Ganze der Natur ale ein wohlgeordneter Kosmos. zum 
Dewußtfein gelangt. Zugleich wird e8 der reichere Stoff möglih machen, die Schüler 
feloft zu veranlaflen, in diejem Sinne die Beziehungen zwiſchen verjchievenen Gebieten, 
!hren Zufammenhang und ihre Wechſelwirkung aufzujuchen over zum Gegenſtaud einer 
vergleihenden Betrachtung zu machen. — Die Bertbeilung des phyſikaliſchen Unter 
richtes wird fi) nicht wefentlih von der im Gymnaſtum unterfcheiden. Nur wird, be 
die Naturgefchichte, ebenfo wie die Chemie ihren getrennten Unterricht hat, ſchon ber 
Secunta die Wärme zugewiefen werden können, fo daß für die Optik und die Mechanil, 
welder ſich die populäre Aſtronomie und mathematifdhe Geographie anfchließt, diejenige 
Zeit übrig bleibt, welche zu der mathematiſchen Behandlung verfelben und ven ausge 
dehnen Uebungen in den mathematiſch-phyſikaliſchen Aufgaben allerdings nöthig iſt. — 
Für Mäpdchenfchulen wird fol ein vorbereitender Kurfus in ver Phyjit, wir wir ihn 
oben geſchildert haben, völlig genügen. 

Was die Literatur betrifft, jo handelt es fich hier natürlich nicht um die größer 
Bere von Baumgartner, Biot⸗-Fechner, Fifcher-Auguft, Pouillet-Müler, Quintus 
Yeilius, Jamin⸗Wüllner, nit um die ausgezeichneten, dem Lehrer immer neue Aw 
vegung unb Belehrung barbietennen Werte eines Arago und Humboldt, nicht um bie 
meteorologifchen Schriften von Kämg und Dove, nicht um die phyſikaliſchen Zeitfchriften, 
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die großen phyſikaliſchen Wörterbücher, aus denen die Lehrer ſelbſt ſachliche Beleh⸗ 
3 zu ſchöpfen haben. Näher den Bedürfniſſen des Unterrichtes ſtehend und als 
faden mehrfach zu Grunde gelegt, wenn auch theilweiſe wohl zu koſtbar, um den 
ülern ihre Anſchaffung zumuthen zu können, find: Ettingshauſen, Anfangsgründe 
Bh. (4. A.), Eifenlohr, Lehrbuch dv. Ph. (9. A.), Müller, Grundriß d. Ph. (8. X.), 
ciell für den Unterricht find eingerichtet und durch weite Verbreitung als brauchbar 
ährt: Heußi, Erperimentalphyfit in 8 Surfen, bejonders Curſ. 1 Kenntnis der 
inomene (8. 4.) und Gurf. 2 Kenntnis der Geſetze (2. A.), Koppe, Anfangsgründe 
Bb. (7. A.), Bretiner, Leitfaden f. d. Unterr. i. d. Ph. (15. A.), Trappe, Leit 
nf. d. Unter. i. d. Ph. (2. A.), in Defterreich viel benutt. Baumgartner, Ans 
zegründe d. Raturlehre (6. U.) Kunzek, Lehrbuch ver Erperimentalph. (7. U.) 
to, Lehrb. der Phyfit. (2. U.) Befonvers hervorzuheben ift auch Greif, Lehrbud 
3b., wegen ber methodifchen, ſtets vom Grperimente ausgehenden Behanplung, wegen 
ausführliden Berkdfihtigung der Mechanik und Optik für Realſchulen ganz be 
vers geeignet und vielleicht weniger befannt, als es fein follte. Für einen phänos 
wlogifchen Unterricht vorzugsweiſe geeignet ift neben Heußi, %. &. 9. Grüger, Ras 
ehre f. d. Unterr. i. d. Elementarſchule (9. A.), auch Emsmann, Phyfitalifche Bors 
fe; für Bürgerjchulen ſehr brauchbar F. E. 3. Grüger, Grundzüge d. Ph. (8. U.). 
ı Stoff zu mathematifchen Uebungen liefern trefflihe Beifpielfammlungen von 
her, Fliedner, Emsmann, Kahl, unter denen die von Fliedner wohl bie verbreitetfte 
dürfte, die von Kahl am weiteften geht. Cine Anweifung zur Anlage und Unter: 
ung eines phyſikaliſchen Apparates geben Heußt, d. phyſ. Apparat, und bejonders 
&, phyſ. Technik; aber jedem Lehrer für vie Anftellung von phyfitalifchen Verſuchen mit 
schen Hülfsmitteln, wie wir fie oben bezeichnet, und wegen eines wahren Schatzes 

Beifpielen aus dem täglichen Leben für bie einzelnen Naturgefee bringend zu 
kehlen 5. &. 3. Grüger, Schule der Phyſik (5. A.), dem Stöckhardtſchen Werte 
üg nachſtehend. — Für die math. Geographie erfcheint empfehlungswerth Dieſterweg, 
wläre Himmelstunde und aftronomifche Geographie (6. A.), befonders in feinen 
ben Abſchnitten wahrhaft methodiſch eingerichtet; Wetzel, allgemeine Himmelskunde, 
ı vertreffliches, methodiſch geordnetes und fehr reichhaltiges Buch, ale Schulbud 
eilich viel zu viel bietend; Müller, Lehrbuch d. Tosmifchen Phyfil. Auch Littrow, 
uber des Himmels, läßt fi in einzelnen Partien vortrefflih für die Schule ver: 
rihen. Als Apparat haben wir für die Zwede der Schule auferorventlid bewährt 
unden F. W. Aeuer in Berlin, Tellurium und Lunarium bei dem mäßigen Preife 
Ic. 20 Thlr. Erler. 

Zuſatz über den Beginn des Unterrichts in der Naturlehre. 

In Betreff des Unterrichts in der Phyſik dürfte die Yrage über den Beginn des⸗ 
ven in der Schule noch eine befondere Erörterung verlangen d. h. die Frage, ob 
fer Unterricht ſchon in niederen Glafjen (alfo, um der norbveutfchen Bezeichnungsweife 
folgen, in IIIa) begonnen werben foll, oder erft in den Oberclafjen, welche den 
terricht über die gefetliche Schulpflichtigkeit hinaus fortfegen. In Betreff des Gym⸗ 
iums wird biefe Frage nad) unferer Anſicht am richtigften verneint werden; denn wenn 
ich alle im Folgenden für ihre Bejahung bei ver Realjchule anzuführenden Gründe aud hie 
: gelten, fo möchte doch nicht bloß ver theilweife Mangel an geeigneten Tehrern (nament- 
an Heineren Anftalten), fondern nody viel mehr die Sorge um gründliche philolo> 
che Borbereitung für die höhere Laufbahn (ich erinnere 3. B. an die Prüfung 
e die Aufnahme.in die mwürttembergifchen Seminare, das fogenannte Yanderamen) 
ıe Zeriplitterung der Thätigfeit des Knaben durch ein weiteres Lehrfach unrathſam 
schen. 

Anders geftaltet ſich die Frage für die Realſchule, und bier ift fie beſonders im 
Yarttemberg in neuerer Zeit lebhaft befprochen worden, nachdem die Oberbehörde vor 
chreren Fahren viejes Fach auf der nieberen Stufe des Unterrichts geftrichen, im 
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neueſter Zeit aber da, wo günſtige Umſtände vorhanden ſind, wieder einzuführen ſich 
geneigt gefnnden hat. 

Es ift allerdings aud für die Realſchule die naheliegende Beſorgnis wegen allzu 
großer Zerfplitterung, welche es wünſchenswerth machen könnte, dieſes Fach auf die 
Oberclaſſen zu verweiſen. Allein dieſe Zerſplitterung wird dadurch geringer, daß an 
die Stelle der in den unteren Claſſen behandelten Naturgeſchichte einfach das Fach der 
Phyſik tritt. Für Bejahung der Frage aber möchte vorzugsweiſe folgendes ſprechen. 
Bor allem liegt in dem Fache ſelbſt nichts, was richtig behandelt die Fafſungskraft 
eines 12— 13 jährigen Knaben überfteigen würde, fobald nur unter den phuyfitalifchen 
Unterrichtögegenftänden die pafiende Auswahl getroffen und ver Unterricht ſtets auf 
die Anfchauung, alfo auf das Erperiment gegründet, die mathematifche Behandlung aber, 
foweit fie überhaupt al® geeignet ſich zeigt, ven Oberclaffen zugetheilt wird. Dabei ift 
das Unterrichtsfach durchaus vorausfeßungslos, d. h. es erfordert feine in früherem 
Unterrichte erworbenen Vorkenntniſſe und appellirt an nichts weiter als an den geſunden 
Menſchenverſtand und an eine durch ihn bedingte Faſſungskraft, wie fie von einem 
Knaben dieſes Alter erwartet werden darf. Somit Tann über die Zuläßigkeit 
diefes Faches auf der genannten Altersftufe kein Zweifel obwalten. 

Für die Räthlichkeit feiner Einführung fprechen aber drei Hauptgründe. 

Der erfte liegt eben in der bezeichneten Vorausfetungslofigkeit. Die meiften andern 
Unterrichtsfächer erwähnter Altersfiufe Inüpfen an den früheren Unterriht an und ſetzen 
ihn fort. Mancher Knabe, der jegt in das Alter eingetreten ift, wo vie geiftige Selöfl: 
thätigteit und der Sinn für das Lernen regfamer wird, bleibt nur deswegen hinter 
feinen Alterögenofjen zurüd, weil die Grundlagen mangelhaft find, auf denen er fort 
bauen fol, er wird dadurch muthlo®, zweifelt an ſich jelbft und verfintt in Trägheit. 
De ift nun gerade ein Fach, welches vorausfegungslos nır an die allgemeine geiftige 
Kraft des Knaben fich wendet, vortrefflidy geeignet, ihm zu zeigen, daß feine Zweifel 
an ter eigenen Fähigkeit unnöthig feien, und daß nur fefter Wille erforberlidy fei, um 
etwas tüchtiges zu werben. Welcher Lehrer, ver Gelegenheit hatte, dieſe Altersflufe 
beim phyſikaliſchen Unterrichte näher zu beobachten, hätte nicht ſchon die Erfahrung ge 
macht, daß oft folde Schüler, weldye in ver Location unter den legten fich befinden, 
beffere Antworten gaben als die oberen? Und dann gelingt e8 auch, wenn man ihr 
Zutrauen gewinnt, nicht felten ſolchen mehr auf eine praftifche Thätigfeit als auf then 

7 zretifches Lernen angelegten Knaben das nöthige Selbftvertrauen einzuflößen, kraft deſſen 
fie ſich aufraffen, um aud in anderem zu zeigen, weilen fie fähig find, wenn fie ernſt⸗ 
lich wollen. 

Daran fnüpft ſich fogleich der zweite Hauptgrund, der darin befteht, daß viefes 
Fach nicht bloß wie die Naturgefchichte, foweit fie für die niedere Stufe ſich eignet, 
das Aeußere der Körper ins Auge faßt, und daher vorzugsweife nur die Anfchauung 
übt, fondern wenn es gleich ebenfalls fachgemäß von der Anſchauung ausgehen muß, 
doch vorzugsweiſe beftrebt ift, von den Erſcheinungen aus vie innere Thätigkeit ber 
Natur kennen zu lernen, und dadurch die Beobachtungsgabe, das Combinations⸗ und 
Abstractionsvermögen und fomit das Denkvermögen überhaupt, foweit e8 dem Gebiete 
des fogen. bon sens angehört, zu weden und zu üben, und dies gerade in dem. Alter, 
wo der Knabe von der Stufe des vorherrſchenden Gedächtniſſes auf bie der eriwachenben 
geiftigen Selbftändigfeit übergeht. 

Dazu kommt no ein wichtiger dritter und zwar materieller Grund. Wie in 
allen Schulanftalten, fo gehen audy von ver Nealfchule weitaus die meiften Schüler 
mit dem Ende der Schulpflichttgleit, alfo mit dem 14. Jahre ab, um ſich einer bürger 
lihen Thätigkeit zu widmen.“) Dieſe ift aber bei ben meiften eine induftrielle, welche, um 


*) Die Unterrichts» und Brüfungsorbmung der preußiſchen Realſchulen vom 6. DOfte 
J der 1859 fagt in ben Erläuterungen ©. 16: „Bon ber Phyſik kann ſchon in Tertia eine popu⸗ 
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recht betrieben zu wetden, je nad ihrer Art entweder Phyſik, insbeſondere Mechanik, 
oder Chemie oder beides erfordert. Davon find auch diejenigen ber größten Zahl nad 
mit ausgenommen, welde ſich vem Kaufmannsftande widmen, da legterer allmählich 
immer inniger mit dem Fabrikantenſtande in Verbindung tritt. Das auf dieje Weiſe ent- 
Randene Bedürfnis hat zu einer neuen Art von Schulen geführt, den Fortbildungsschulen 
für ſolche, welche bereits bie inbuftrielle oder faufmännifche Raufbahn betreten haben. Für 
diefe Anflalten find daher vie Phyfit und Chemie wichtige Fächer. Sol aber der Schüler 
die Borträge darüber mit ihrem volleu reihen Inhalte gehörig auffafien, fol er nicht 
ewa am Schlufje des Curſus denjelben nur mit einer halbverftandenen verworrenen Mafje 
von Anschauungen und Begriffen verlajien, wobei er ſich mehr nur an den Experimenten 
mterhalten hat, als daß er die Wiſſenſchaft ſelbſt in fi) aufgenommen hätte, fo bevarf er, 
wenn er nicht mit ungewöhnlichen Geiftesgaben ausgerüftet ift, einer Vorbildung, die 
er nur auf der legten Stufe des niederen Schulunterrichts fich erwerben kann. Es ift da⸗ 
ber Pflicht dieſer Stufe, diejenige geiftige Entwidlung zu pflegen und diejenige VBorbildung 
zı geben, welde zur rechten Benukung der Fortbildungsſchulen unumgänglid nöthig 
if, alfo den Grund zu legen, auf weldhem die Lehrer der Phyfit und Chemie in ber 
dortbildungsschule fortbauen können. Denn der langjame Weg, auf welchem ſolche 
Fundamente anfzurichten find, wenn jie wirklich das volle Gebäude zu tragen vers 
mögen follen, ift fchon wegen des Mangels an Zeit nicht Sache der Fortbildungsfchule. 

Soll aber der Unterriht in ver Realſchule den ebenbezeichneten Zweck wirklich 
afällen, jo jind zwei Dinge unumgänglich nöthig. Erſtens darf ver Lehrer nie ver- 
geſſen, daß er feine Wiflenfchaft der Phyſik zu lehren hat, wofür der Schüler noch zu 
unteif wäre, daß es jich vielmehr nur um Begründung und Zueigenmachung der Fun- 
Damentalanjchauungen und Yundamentalbegriffe handle, auf melden erjt ein jpäterer 
Unterricht fortbauen fol. Nirgends mehr als hier gilt der Sag: non multa sed 
multum. Gin berühmter Univerfitätslehrer ver Chemie pflegte zu jagen: wer nur eins 
mal ein chemifches Erperiment recht gefaßt hat, der ift für immer für die Chemie ge 
wonnen. Dasjelbe gilt für die Phyfit. Recht gefaßt aber ift das Experiment noch 
lange nicht, wenn es verſtanden ift. Wie der geometrifche Tehrfag erft dann recht ver⸗ 
ſtanden ift, wenn nicht bloß der Beweis geführt werden fann, jondern wenn der Schüler 
auch Die vielfeitigften Anwendungen davon zu machen vermag, fo wird auch der phyfi- 
laliſche Sag nur dann jein geiftige8 Gigenthum, wenn er ihn auf die verfchiedenften Er⸗ 
fdeinungen in ver Natur anwenden gelernt bat. Alfo nicht das Extenjive des Unterrichtes 
ft bier von Werth, fonvdern abfolut nur das Intenfive. Das zweite braucht nad dem 


läte Bhänomenologie gegeben werben, als praktisch wichtig für Die nach Abfolvirung dieſer Claſſe 
anstretenden Schüler.“ Der äfterreichiihe Organijationsentwurf von 1849 ftellt (S. 173) auch 
für dag Untergymnafium ähnliche Forderungen auf, wie fie oben für die Tertia der Realichufe 
geltend gemacht wurden: „Die Phyſik im Untergymnafium fol die wichtigften Naturgefete, welche 
fe den Schülern befannt zu machen und zu Erklärungen im Gebiete der Natur und Kunft zu 
verwenden bat, durch Berfuche verdeutlichen. Hiebei muß die richtige Wahl und Beihränfung 
ber Beriuche einerfeits, und anbererfeits ihre vollftäntige Benützung cin Hauptgeſichtspunet für 
ben Lehrer jein. — — Diefer Unterricht hat einem doppelten Zweck zu genügen, denn er hat 
tenjenigen Schülern, welche aus dem Untergymnajium in praftifche Berufe übergehen, eine Ueber- 
fiht der wichtigſten Naturgeiege zu geben, und foll für Die weiter im Gymnaſium verbleibenden 
CHüler nur ein Material bilden, welches durch den fpäteren Unterricht ſowohl erweitert, als bes 
ionders in mehr wiſſenſchaftlicher Form verarbeitet wird. Gr wird beides erreichen können, wenn 
er fh befonnen befchränft auf die wichtigften Facta und Gefeße und auf ihre populärften und 
praktiih betentendften Anwendungen, und dabei zugleich auf die Lücken der Erkenntnis aufmerkſam 
macht, welche erft dann werben zum Theil fih ausfüllen laffen, wenn zu dem Verſuche noch die 
dülfe der Mathematik hinzukommt.“ Im einer lateinischen Schule in Württemberg wurden bie 
tateiner von einem Reallehrer in Winterabendftunden privatim in das Verftändnis Der wichtigften 
Raturgefeg eingeleitet, ohne daß ihre gründliche philologifhe Vorbereitung für das Landeramen 
deßhalb Noth gelitten hätte. Vgl. den Art. Baden ©. 408. Die Red. 
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früher gefagten nur kurz angebentet zu werben, nämlich daß der Unterricht durchaus auf 
das Erperiment gegründet fein muß. Auf diefer Stufe ift daher mehr als auf jeder anderen ein 
phufitalifcher Apparat unentbehrlich, er kann hier aber auch höchſt einfach fein.  Magel. 

Naturredt, ſ. Philofopbifhe Propädeutil. 

Naturfinn. Diefes Wort, welches Novalis in die Sprache eingeführt zu haben 
fcheint,”) bezeichnet ein ähnliches Verhältnis des Menſchen zur Natur, wie das bes 
Runftfinnigen zur Kunft if. Novalis umſchreibt den Begriff des Raturfinmes dichte 
riſch als das Streben, die Natur vollftändig zu begreifen, welches ſich zur Sehnfucht 
nad) vertrauterem Umgange veredelt, als geheimnisvolles Anziehen ver Natur, als eime 
Aeußerung unferer Sympathie mit ihr. Cine Definition des Begriffes läßt ſich etwa 
fo faffen:: Naturfinn ift die Neigung und Fähigkeit des Menfchen, vie Natur für den 
Geift zu benugen, d. i. durch das auf die Natur gerichtete Denken und Fühlen ven 
Trieb nad Wahrheit und Schönheit zu befriedigen. Man könnte auch fagen: Natur 
finn ift das Vermögen, in der Natur ein Kunftwert (Kosmos) zu erfennen und ſich 
daran zu ergößen und zu erbauen, er ift der auf die Natur gerichtete Kunftfinn. 

Die Anlage zum Naturfinn fehlt feinem regelmäßig organifirten Menfchen. Die 
Freude an Blumen, welche nicht blos Linn ſchon als Eäugling äuferte, die Neigung, 
Blumen, Früchte oder Thiere zu Spielzeugen und Spielgenofien zu wählen, ift die 
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erfte kindliche Aeußerung des Naturfinnes. Derfelbe fehlt auch ven roheften Wilden : 


nicht gänzlih. Oder follte e8 fo ftumpffinnige Stämme geben, die nicht an gewiflen, 
durch Form und Farbe vorftehenden Naturdingen Gefallen fänden, ſich nicht mit Blu 
men oder Federn ſchmückten und ihre Borftelungen vom Wefen einzelner Naturerfcher 
nungen nicht in rauhen Mythen ausfprähen? Diefes kindiſche Wohlgefallen an ein 
zelnen Naturdingen, das Spielen mit venfelben ift für den Naturfinn faft von berfelben 
Bereutung, wie die kindliche Luft am Märchen für den Geſchichtsſinn. Zu höhere 
Sntwidelungsftufe gelangt der Naturjinn nur bei gebilveten Völkern; denn das Geſchid 
des rohen Jägers, die für die Jagd bedeutfamen Gigenthümlichteiten des Thierlebens 
zu erfpähen, darf man ſicher nicht als einen höhern Grad des Naturjinnes gelten Iafjen, 
da diefer immer ein rein äfthetifches oder wifjenfchaftliches Wohlgefallen vorausfekt. 

Gleich den andern Anlagen des Menfchen, kommt der Naturfinn in vielfältigen 
Graden und Formen vor. Bei mandhen ift er fo ſchwer erregbar, daß er nur burd 
ganz außergewöhnliche Begegniſſe zu vorübergehenver Thätigkeit gemedt wird oder ganz 
abgeftorben fcheint; giebt es doch Menſchen genug, welche ven Naturdingen höchſtens 
mit Rückſicht auf deren praktiſchen Nutzen einige Aufmerkſamkeit ſchenken. Bei andern 
begnügt ſich der ſtets wache, unermüdliche Sinn nicht mit den zufälligen Vorkommniſſen, 
die ihm Nahrung bieten, ſondern ſucht ſich, ſelbſt unter Mühen und Gefahren, fort⸗ 
währende Beſchäftigung; bei einzelnen ſteigert er ſich zur Liebhaberei, zu ſchwärmeri⸗ 
ſcher Neigung, zur ausſchließlichen Leidenſchaft, welche gegen andere geiſtige Intereſſen 
(Geſchichte, Philoſophie, Kunſt) gleihgültig macht. (Beſonders häufig ſcheint ein hoch⸗ 
gradiger Naturſinn den Sinn für Sprache zu überwuchern.) Sehr mannigfaltig find 
die Richtungen, in denen ſich der Naturſinn entwickelt. Die einen treibt er, ſchöne 
Naturdinge in Zeichnungen oder Bildern nachzuahmen over als Landſchaftsgärtner 
Wiefenteppiche und Haine anzulegen; bei andern äufert er fi als Gartenliebhaberet, 
welche gewifie Pflanzen bloß deshalb pflegen läßt, weil fie fchön find. Die mehr zw 
Beichaulichkeit, al8 zum Handeln Angelegten leitet der Naturfinn, je nad) ihrer geiftigen 
Grundſtimmung, entwever in die Bahn des Naturforfchers over des Naturempfinvers! 
Die einen lieben die Natur, weil fie ihnen unermeßliche Stoffe für ihr Denken bietet, 


°y In der Abhandlung: die Natur. — Adelungs Wörterbuch enthält ihn nicht, im Campe 
(hen kommt er vor und es werden Stellen aus Gruber und Baggefen angeführt, welche wohl 
fpäter geichrieben find, als die von Novalis; Echiller und Humboldt brauchen in ähnlichem Einn 
bas Wort: Naturgefühl. 
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reben, die Welt ver Erfcheinungen tren und umfaflend mwarzunehmen unb die 
ı Einzelheiten zu firengem Zuſammenhange zu verfetten; fie legen bilettantifche 
wifienfchaftlide Sammlungen an, nm vie Manmmigfaltigleit der Formen unter 
e Sinheiten unterzuoronen, oder finnen dem urſachlichen Zufammenhange ver Na- 
jebenheiten al® pragmatifche Yorfher nad. Die andern fühlen fid) zur Natur 
vers deahalb hingezogen, weil fie Augen und Ohren immer neue Iuftvolle Eindrücke 
rt und dem unftillbaren Triebe nad) dem Schönen Nahrung zuführt. Diefe 
empfinder zerfallen wieder in zwei Hauptclaffen, die man nach Schiller die naiven 
entimentalen nennen könnte. Die erfteren nehmen die Ginbrüde in reflerienslofer 
telbarteit frifch in fih auf und laffen ſich durch viefelben willig in gewiſſe Stim- 
m verjegen, ohne nady deren Wie und Warum zu fragen, fie wählen die Natur 
Imgange, weil fie ein immer bereiter, ergötzlicher Spielgefährte if. Den naiven 
finn der Rinder, der fie pfeifen und fingen läßt, wenn fie Vögel fingen bören, 
e am Wafferfalle fohreien und jauchzen heißt, der im Felsthale zum Jodeln an- 
findet man auch bei manchen glüdlicdy begabten Erwachjenen, und zwar, was fons 
Rerſcheinen könnte, nicht bloß bei muntern Alpenjühnen, ſondern oft bei ſolchen, 
n größten Theil ihres Lebens in der Stube figen müßen. „Geh aus mein Herz 
ache Freud!“ fcheint vie Parole ihres Naturfinnes zu fein. Der Componiſt Haypn, 
te Doctor Heim, der „in feinem Gott vergnügt” vom Spaziergange heimlehrt, 
vahre Charakterköpfe im höheren Stile für dieſes „Temperament“ des Natır- 
Bon den fentimentalen Naturfreunden gilt, was Schiller fagt: „Unfer Gefühl 
e Ratur gleicht der Empfindung des Kranten für die Geſundheit. Es ift nicht 
mäßigfeit, was uns fo ſchwärmeriſch zu ihr zieht, fondern Die Naturwidrigkeit 
e Zuftände und Sitten, weil die Natur bei uns verſchwunden ift, und weil wir 
e anferhalb des Menfchen in der 'unbefeelten Natur wieberfinden.” In ihnen 
ber Naturfinn nicht als unbewußte Empfindung, ſondern al® mehr oder weniger 
te Reaction, um gleichgültige oder unangenehme Stimmungen los zu werben burd) 
ingabe an ein Fremdes und doc Befreundetes, an ein Seelenlofes und body die 
yathie des Beſeelten Erregendes. Ein folder Naturfinn, der in der Natur gleich 
em befreundetes Herz fucht und oft, wie es nah U. v. Humboldt mit jedem tie 
Ratergefühle ver Fall ift, eine gewilfe Beimifchung von Wehmuth hat, finvet fich 
bei Gliedern eines hochciviliſirten Volkes und neigt mehr zu krankhafter Entartung, 
de andere Richtung des Naturfinns. 
Die hier verfuchte Glaffification der Richtungen des Naturfinnes — die überdies 
Schwäche darin hat, daß zuweilen mehrere jener Richtungen fi in einem Indi⸗ 
m vereinen — läßt kaum die Meannigfaltigleit ahnen, in welcher derfelbe vor- 
t. Welche Fülle von PVerfchievenheiten zeigt ſich nicht bei den deutfchen Dichtern | 
moders äußert ſich der naive Naturfinn im Bollsliev und bei Hebel, der ſenti⸗ 
le bei Brodes und Klopftod, bei Hölty und Lenaul Wahre Gegenfüßler find in 
Beziehung Schiller und Goethe. Der erftere, der in der Natur „nur ein mora⸗ 
Intereſſe“ findet, ruft aus: „Was hätte auch eine unfcheinbare Blume, eine 
e, ein bemooster Stein, das Gezwitfcher ver Vögel, das Summen der Bienen u, f. w. 
ch felbft Gefälliges für uns? Es find nicht dieſe Gegenftänvde, es ift eine durch 
rgeftellte Jdee, was wir in ihnen lieben. Wir lieben in ihnen das ftille ſchaffende 
„das ruhige Wirken aus fi) felbft, das Dafein nad) eigenem Geſetze, die innere 
vendigfeit, die ewige Einheit mit fich felbft." Wie anders würde Goethe die 
ve feiner Naturfreude angegeben haben, er, der den unmittelbaren naiven Natur: 
die reine Objectivität mit dem Tünftlerifehen und wiſſenſchaftlichen Naturfinn in 
inderbarer Harmonie und Kraft befaß, wie wohl felten ein anderer Menjdy!”) 


) Wie Goethe al8 Mann zur Peireundung mit der Natur gewonnen wurde, erzählt ex ia 
Befhichte meines butaniihen Studiums" Sämmttl. W. VI. Band. 
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Ueber die Urfachen, welche fo große Verſchiedenheit in ver Gntwidlung des Naturs 
finnes bebingen, könnte nur eine umfaljende piychologifche Analyfe Auffchluß verſchaffen. 
Im allgemeinen erwähnenswerth find für unfern Zwed beſonders folgende Thatſachen. 
Sp gewiß es ift, daß eine normale Befchaffenheit der Organe, durch weldye die Außen 
welt aufgenommen wird, die erſte Grundlage des Naturfinns darſtellt: fo feft fieht es 
andererfeits, daß nicht fowohl vie phyjiologiihe Schärfe der Sinne, wie wir fie au 
Wilden bewundern, ven Ausfchlag giebt, daß vielmehr vie Fähigkeit des „innern Sinne," 
durch welchen bie äußern Wahrnehmungen aufgenommen, vertnäpft und gewürbigt wer 
den, die wahre Wefenheit des Naturfinnes ausmacht. 


Unter den äußern Ginflüffen, welche beſtimmend auf viefen Sinn einwirken, drängt 


fi zunächſt vie Befchaffenheit der heimatlihen Natur auf. Diefelbe übt indes nick 


einen fo wejentlihen Einfluß aus, als man wohl meint. Nicht immer bethätigt ja der | 


Bewohner einer an Schönem und Wunderbarem reihen Landſchaft regeren Naturfüm, 
als der Inſaß einer ärmeren, weniger einlapenven Gegend. Viele Gebirger lernen die Schön⸗ 
beit ihrer Gegend erft dann ahnen, wen jie durch Fremde Darauf aufmerkfan werben; bei 
vielen, fonft gebildeten Tropenbewohnern ift der Spaziergang ein unbelannter Gennf; 
bei ven romaniſchen Böltern, welche vie ſchönſten Landſchaften Europas inne haben, iR 
offenbar ver Naturſinn weniger thätig und entwidelt, als bei ven Germanen des rauhen 


ärmeren Nordens. Unter ven Germanen fcheinen wieder die Engländer durch die Rep - 


famteit ihres Naturjinnes obenan zu ftehen, jo daß fie durch ihre Dichter und Lanbs 
Ihaftsgärtner auf den Naturfinn anderer Nationen beveutungsvoll einzuwirken vermodht 
haben; im Nationaldaralter der auf Geſchäft und Gelb erpichten Yankees dagegen, 
bie fi zum behaglichen Genuffe keine Zeit gönnen, bilvet ver Naturſinn keine Glany 
feite. Ohne allen Einfluß ift indes die heimifche Natur gewiß nicht; ſchon die, durch 
den Winter berbeigerührte periovifche Gntbehrung muß vie Freude an. ver Natur boy 
pelt würzen. „Dem Menſchen unbewußt, gefellt fich früh, was vie umgebenve, mehr 
ober minder anregende Natur in der Seele abfpiegelt, zu dem, was tief und frei im 
ben urfprünglichen Anlagen, in ven innern geiftigen Kräften gewurzelt iſt.“ So fpridt 
ih U v. Humboldt in ver meifterhaften Abhandlung aus, welde die Wirkung bes Nas 
turgefühls auf Dichtung und Kunſt ver verfchievenen Gulturnölfer nachmeist (Kosmos 
2. Band). Immer aber liegt das Hauptnoment für vie Entwicklung bes Naturſinns 
in den Ginflüffen, welche vie Ginzelnen durch den Vollksgeiſt erfahren, mag er num 
durch Literatur und Kunft, over durch das ftille Walten der Familie und Schule auf 
fie wirken. In wie vielen Menſchen wird durch das Leſen eines Buches, durch ben 
Spaziergang mit einem Naturfreunde der bis dahin gleichſam fcheintonte Natırfiaa 
plöglicy nicht nur erwedt, ſondern auch fogleih für immer in eine gewifle Richtung 
gelentt ! 

Darf nun die Pädagogik die Ausbildung jenes Sinnes den zufälligen Einwirkun⸗ 
gen des Lebens überlaſſen, oder fol jie die Zöglinge, denen ein gebilveter Naturfinz 
für ihre Kunſt oder Wiſſenſchaft wichtig ift, auf bie befonbere Fachſchule vertröften ? 
Kein (Sryieher, der den Ginfluß jenes Sinnes auf das ganze Wefen des Menjchen ev 
wogen bat, wird bezweifeln, daß die Grziehung, fo gut fie den Kunſtſinn und gefchich 
lien Sinn im Ninde pflent, auch dem Naturfinn ihre Theilnahme zu fchenten habe. 
„Won früh anf möne man Gemüth, Sinn und Berftand der Jugend zu Harem, 
feftem Yluffalfen der Schöpfung, dieſer andern heiligen Schrift bilden!” jo mahnt 
K. v. Manmer, dem wir viele werthvolle Natbichläge für die Pflege des kindlichen 
Maturſlung verdanfen. “ 

MWorin belebt aber der Werth des Naturſinns? Zunächſt darin, daß aus feiner 
angemeſſrnen Uebung eine unverfiegliche Quelle reiner und verebelnder Freuden end 
ſprinnt, welche auch dem Aermſten zugänglich, auch dem Ungelehrten genießbar ſind. 
„Echon die allnemeinſte Bekanntſchaft mit der Natur, gleichviel von welcher Seite, 
ein ſhallnes Elngrelfen, ſei es als Gärtner over Landbebauer, als Jäger over Bag 
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zum, zieht uns von uns felbft ab; die Richtung geiftiger Kräfte auf wirkliche, wahr: 
fte Erſcheinungen giebt nach und nad) das größte Behagen, Klarheit und Belch- 
ng.” So urtheilt Goethe, der ſich in Tiebevoller Naturbetrachtung das Glück wahren 
struhens, bie Duelle geiftiger Erfriſchung ſuchte. Und fo urtheilen nicht bloß hoch⸗ 
gabte Menſchen, venen ein feltenes Talent neue, tiefe Blide in die Geheimniſſe der 
atur geftattet; fo fühlen auch fchlichte Liebhaber, die im ftillen Umgange mit ver 
atur, in Studien, deren Grgebniffe der Welt verborgen bleiben, das Glüd ihrer 
Infeftunden finden. Selbſt der griesgrämige Rouſſeau erflärte: „Eo lange ich bota⸗ 
fire, bin idy nicht unglüdli.” Und wäre e8 nicht ein Gewinn, wenn die Erziehung 
tenfchen, die fonft ihre Freizeit mit nichtigem oder verwerflihem Vergnügen zubringen 
er ihren Epaziergang als leidige diätetifche Tretmühle ablaufen, eine wahre Erholung, 
ne edle Würze des Lebens verjchaffen könnte ? 

Die Uebung des Naturfinnes ftellt jedoch nicht bloß ein ergötzliches Spiel, ſondern 
ich eine ernfte Bildungsſchule dar, welche die wichtigften Anlagen des Menſchen zu 
ern im Stand if. Sie übt die Sinne, fammelt und fchärft die Aufmertfamteit, 
halt das Denken, entwöhnt vom Streben nach eitler Buchgelahrtheit, wedt und läus 
rt den Einn für die Kunſt. Welchen Werth ein gebilveter Naturfinn für das Ver⸗ 
indnis und die Ausübung der Kunft habe, erflärt ein Ausſpruch Goethes fo genügend, 
5 fein weiteres Wort nöthig erſcheint. „Plato will- feinen dysmperenror in feiner 
chule leiden; wenn idy im Stande wäre, eine zu machen, ich litte feinen, der ſich nicht 
zend ein Raturftubium ernft und eigentlich gewählt.“ 

Bielleicht Tönnte e8 überflüffig erfcheinen, vie Bildung des Naturfinnes zu befür- 
orten in einer Zeit, wo das Intereſſe an den Naturwiffenfchaften in allen Sreifen 
bhafter rege tft, ale es jemals war. Wann waren mehr Forfcher beihäftigt, die 
ſeſetze der Natur zu enträthfeln; wann mehr Maler für vie Landſchaft thätig? Wann 
ab es zahlreichexe Tichhaber, die Eammlungen anlegen, naturwiffenfchaftliche Bücher 
den, Reifen in die Gebirge und an das Meer machen, wann gab e8 der Waller zu 
damen Ausfichten und Naturwundern mehr, als in ver Gegenwart, wo die Natur- 
jecſchung, Die Landſchaftsmalerei, das Leſen populärer naturmwillenfchaftlicher Bücher, 
vb Reifen und Epazierengehen ihre Hodjflut haben, wo Mufeum, Pflanzen- und 
Tiiergarten, Aquarien, Bücher und Bilder, Gifenbahnen, Schiffe und Gebirgsftraßen 
bie reihlichfte Gelegenheit zur Befriedigung des Naturfinnes bieten? — Ohne die 
sanderlei Begünftigungen, die ter Naturfinn gegenwärtig genießt, zu unterfchäten, 
ug man doch behaupten, daß für deſſen Bildung noch fehr Vieles und Wichtiges 
eihehen müße. Je mehr vurd die weiter getriebene Xheilung der Arbeit ganze Claſſen 
a Berölterung zum Stubenfigen gezwungen find, deſto häufiger werben vie Natur- 
remven, welche felten in die „freie Gotteswelt“ fommen und, wenn es ihnen einmal 
eftattet ift, fich, gleichwie blöde und ungefhidte Kinder, der Natur nicht zu nähern 
eritehen und ihr endlich Kalt und gleichgültig den Rüden zufehren, fo daß man Hagend 
mörufen möchte: „Ihr Sinn ift zu, ihr Herz ift tobt.” Celbft bei manden, die als 
Zpaziergänger und Zouriften oft ins Freie fommen, ift der Naturfinn auffallend wenig 
ntwidelt. Wie Viele kennen nicht ein einziges Sternbild, felbft nicht die Monpphafel, 
uht die Reihenfolge der Regenbogenfarben, nicht die wichtigften Waldbäume; wie viele 
Eeitgereiste haben ver Natur ihrer Heimat Feine nähere Theilnahme gefchentt! “Die 
‚Berlegenheit tes Reichthums“ äußert jidy an nicht wenigen, welde über vem Anjchauen 
teicher Thiergärten und dem Lefen amüfanter Naturfchilverungen die Uebung des eiges 
nen Naturſinnes vernachläßigen. Die populär-naturwiſſenſchaftlichen Schriften ſchaden, 
wenn ſie auch nicht, wie es leider oft der Fall iſt, ſchöngeiſtig überzuckert oder tenden- 
38 verpfeffert find, häufig dadurch, daß fie, ftatt zu eigenem Umgange mit der Natur 
änzulaten und vorzubereiten, den Lefer faul machen, da er zum Wahne verführt wird, 
bier bequemer und fchöner zu erfahren, „was fi) ver Wald erzählt,” als menn er 
ſelbſt aujs Epähen und Lauſchen gienge. 

Pirag. Encyliopädie. V. 11 
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Was am meiften fehlt, ift ein naiver, unblafirter Natırfinn, der fih aud am 
Schlichten erfreut, der mit inniger Luft ſich mit der heimischen Natur befreumbet und 
in ihr, audy ohne gelehrte Vorkenntniſſe und ohne künftliche Hülfsmittel zu ihrer Be 
trachtung zu befigen, eine erheiternde und tröftende Freundin, eine förderſame Lehrerin 
zu finden weiß. Könnte die Erziehung beitragen, daß ein folder Naturfinn im Volke 
gewecktt und erhalten würde, jo hätte fie Großes geleiftet. 

„Soll es aber in guten. Schwang kommen, fo muß es (nach Luthers Wort) 
wahrlich an ven Kindern angefangen werben,“ ver in allen Kindern vorhandene Nas 
turſinn muß genährt, geleitet und vor Verbildung bewahrt werben. 

Die Sorge für die Bildung des Naturfinnes liegt zunächſt und hauptfächlich ve 
Familie ob, denn nur fie ift im Stande, ‚vie zarten und tiefwirkenden Einflüffe auszw : 
üben, wie fie für die Pflege jener Anlage, durch Vorbild, durd gelegentliche Anregung 
und Leitung, nothwendig find. Der öffentliche Lehrer bat, wenn auch die für ven Um: 
terriht in der Naturkunde beftimmte Stundenzahl eine möglichſt große fein follte, zm 
wenig Zeit, fi) — was doch für die Entwidlung jenes Sinnes unerläßlich ift — gam 
befonders mit jedem einzelnen Kinde zu beichäftigen, er kann nur felten feine Schat 
ins Freie führen, um fie in Spiel und Ernft zum vertrauten Umgange mit der Nat . 
zu gewöhnen. Die Schule fett deshalb bei ihren Zöglingen nicht nur eine Vorſchule 
voraus, in welcher durch die Eltern, befonders die Mutter, die erften Regumgen jeneh 
Sinnes überwacht und gepflegt werden, fie beanfprudht auch eine fortwährenne Miß 
hülfe der häuslichen Erziehung. Wie diefer Anforderung von Seiten der Familie ” 
genügen fei, ſoll zunächſt erörtert werben. 

Die erfte der Familie geftellte Aufgabe befteht darin, den Kindern Gelegenheit zw 
Uebung des Naturfinns zu bieten. Auf dem Lande lebende Eltern haben darin ans 
geforgt, da Hof und Garten, Feld und Wald eine Fülle von Uebungsftoff bieten. Di 
Hausthiere, befonder® vie jungen, bieten dem Kinde die erften ergöglichften Schenk 
würdigkeiten; die VBeerenfträucher und Obftbäume des Gartens laden zur Befreunbung 
mit dem ftillen Pflanzenleben ein; der periodiſche Verlauf der Feldarbeiten erregt und 
erhält das Gefühl des Zufammenhanges des menjchlichen Treibens mit dem Raturs 
leben und liefert den reichften Lernſtoff. So ift denn jede ländliche Wohnung mit aus: 
reichendem Lehrapparate verjehen. Uebel fteht es dagegen für viele in Großſtädten Ge 
borne, welche felten in® Freie fommen und auch an den Stätten, wohin fie zumeilen 
auf Spaziergängen geführt werden, nur fpärliche Gelegenheit finden, da dem Kinder⸗ 
finn Zufagende und Berftänvliche zu ſchauen. Solden Naturfremben gilt es daher 
Erſatz zu beihaffen. Etwas gewonnen ift ſchon, wenn der Vater Tells Vorbild nach⸗ 
ahmt; der 

„Niemals kehrte heim, er bracht’ euch etwas, : 

Wars eine fchöne Alpenblume, wars 

Gin feltner Vogel oder Ammonshorn.“ 
Ein buntes Steinhen, eine wilde Blume oder Frucht, einige Baumzweige, vie be 
Bater von einem Ausfluge in das dem Kind als wunderbare Ferne erfcheinenve Freie 
heimbringt, gewähren dem empfänglichen Naturfinne der Jugend, zumal wenn beim 
Vorzeigen vom Yunbort erzählt wird, einige Nahrung. Wenn die Familie es irgend 
beftreiten kann, miethe fie einen Garten, wenn er auch nurtifchgroß wäre, ober vereinigt 
fid) mit einigen Bekannten, um einen Kindergarten im eigentlihen Sian zu beichaffen. 
Hft Dies unmöglich, fo pflege fie wenigftens einige Zimmerblumen und überweife jebem 
Kind eine Pflanze als befondern Pflegling. Ein Thier, weldyes ale Hausgenoß her 
anwächst oder fich als gelegentlicher Koftgänger einftellt, und wäre e8 nur ein Sper 
ling oder eine Stage, follte in keinem Familienkreiſe fehlen; der Beſuch eines Hühner 
hofs follte als jährliches Freudenfeſt allen Kindern zu theil werben. Großſtädter 
fuchen ihre Kleinen für ven Mangel an Naturanihauungen wohl zu entſchädigen vurd 
den Beſuch von Gewähshäufern, von Thierbuden und Thiergärten. Das ift jebod 
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wertbiger Grfat für die Anfchauungen,. weldhe der Dorfbewohner genießt, ja 
ber Beſuch hat fogar mandes Bedenkliche. Denn durch die Fülle fremb- 
Erſcheinungen, unter denen viele furditerregend find, wird das Kind leicht ein- 
ert, zur fürderfamen Uebung des Naturfinns unfähig, und meift fo abgefpannt 
wirrt, wie einer der eine reiche Bilderfammlung durchläuft; durch das Anfchauen 
nnatürlihe Verhältniffe gebannten Weſen werben überdies leicht verfchrobene 
mgen erwedt, vie ſchwer zu berichtigen find und endlich wirb durch die ftarfen 
ner Schauanftalten das Intereſſe für die unfcheinbaren Vorkommniſſe ver Hei⸗ 
t felten abgeftumpft. Mancher Meine Großftäbter, der fonntäglih unter Bals 
> Pöwen wandelt, blidt mit albernem Hochmuthe auf die fhlichten Pflanzen 
jere der Heimatflur, welde ein Dorftind, das höchſtens Bär und Kameel als 
e der Fremde kennt, mit freudiger Verwunderung befhaut. Die Eltern mögen 
srzubeugen fuchen, daß ver Beſuch folder Anftalten nicht ebenfo blaſirend wirte, 
Romanleſen. In jever Art zu empfehlen ift Dagegen das Hinausführen ber 
n die freie Natur, in Feld und Wald und in Bauerngehöfte. Das Spazieren- 
er Kinder, diefe Pädagogik im eigentlichften Sinne, erforbert, wenn es zur 
des Naturfinnes beitragen foll, nicht ſowohl mannigfadhe Kenntniſſe, als die 
zenden jedes Erziehers: liebevolle Geduld und finvlihen Sinn. Man muß ben 
Schauluftigen Zeit gönnen, man darf ihrer ſtaunenden Ausrufe und feltfamen 
nicht mübe werden, fie dürfen nicht eher anf noch Unbemerktes hingewieſen 
bis fie ihre eigene Beobachtungsgabe erſchöpft haben; man muß immer im 
ebalten, daß foldyen Neulingen ein Spaziergang faft fo viel Wunberbares 
ie ven Erwachſenen eine Weltfahrt. Zur Entſchädigung für ‘die Sorgen und 
die ver Pädagog auf folhen Gängen auf fidy zu nehmen hat, bietet ſich ihm 
ı reicher Lohn in dem holven Zauber, welden bie kindliche Freude an ber 
uf ben Erwachſenen ausübt. Lernt man doch taufend Dinge wieder beachten, 
ı man als an trivialen fonft vorübergieng; lernt man fid) doch mit glüdlicher 
meet am Schlichteften erfreuen, wenn man den Jubel der Stleinen warnimmt; 
m doch fo oft an Goethes ſchönes Wort erinnert: 

„Rur dur der Jugend frifhes Auge mag 

Das Allbelannte neu belebt uns rühren, 

Wenn Das Erftaunen, das wir längft verichmäht, 

Vom Kindesmunde hold uns wieberklingt. 
Kindern, namentlich Stnaben, muß man aud die ftolze Freude gönnen, auf 
auft Entvedungsreifen in Feld und Wald zu unternehmen. Das find Aue- 
elche Kindern, deren Naturfinn ſchon durch die Einwirkung der Familie ange⸗ 
nicht nur eine Quelle reiner Freude eröffnen, ſondern auch eine Fülle heilſamer 
a darbieten. Zur Gontrole über die Verwendung folder Stunden bat ber 
ehrte über feine Anſchauungen Bericht zu erftatten und Darzuthun, daß ber 
yang nicht in Müßiggang ausarte. Am beften wird das zerftreute Weſen, zu 
das Umberfchweifen mande verführt, dadurch verhütet, daß der Knabe für 
usflug ein beftimmtes Gebiet der Natur zur befondern Aufgabe angewieſen 
saß ihm 3. B. aufgetragen wird, über ven Zuftand gewiſſer Felder over Walb- 
luskunft zu geben. 
Vergleich mit folhen Gelegenheiten, weldye das Kind in unmittelbaren, per: 
Berkehr mit der Natur bringen, find Bilder und Bücher, durch welde man 
urjinn zu weden und zu nähren ftrebt, nur ein armfeliger Nothbehelf, auch 
e auf das gewiffenhaftefte ausgewählt wurden, ja in vielen Fällen wirken fie 
idlich als nüglih. Wie oft liegen den Kindern in Bildern und GSpielzeugen 
alte Misgeftalten vor, wie viele Lefebücher ſchädigen durch abenteuerliche Prunk⸗ 
aus fremden Landen oder durch manierirten Aufput ber heimifchen Natur ben 
Naturſinn! Aber felbft bei ſtrengſter Wahl, der das Beſte eben gut genug 
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iſt, erſetzt die Kunde aus zweiter Hand nicht die ſelbſtgewonnene Anſchauung. 
rechte Bildungsbuch für den Naturſinn iſt und bleibt die wirkliche Natur; zu ihr 
deshalb das Kind jo häufig wie möglich geführt werden. Welches beſondere & 
der Natur vorzugsweife zur Uebumgsfchule zu-mählen fei, das hängt theild von 
Beichaffenheit ver Heimat, theil® von ber näheren Belanntfchaft der Eltern mit e 
Beete jenes unendlich reichen Feldes ab. Der Gartenpfleger, der Floriſt, der Ent 
log, der Geognoft wird kaum nöthig haben, feine Kinder zur Theilnahme an fi 
Liebhaberei einzuladen; übt doc das Vorbild in dieſem Bereiche einen eberifo mäch 
Einfluß auf die Jugend, wie in jedem andern. Auch das landſchaftliche Gepräge 
Heimat ift mitbeftimmend für die Art, wie der Naturfinn zuerft erregt wird; der 
wohner des Binnenlandes macht auf andere Weife Belanntſchaft mit der Natur, 
der am Meeresftrande Geborene, der Gebirger auf andere Weife wie der Flachl 
menſch, und die befonvere Art, wie bie Natur ihre erften Einvrüde auf den jug 
Iihen Naturjinn macht, ift nicht ohne Bedeutſamkeit für das ganze Leben. Die 
ziehung muß ſolche gegebene DVerhältnifie dankbar hinnehmen und verftändig benn 
dabei aber forgfam wachen, daß das Kind nicht zu frühe Epecialift werde und b 
ausschließliche Vorliebe für ein Gebiet geringjhätig über andere zu denken fidy ver| 
fühle, vielmehr alle Gebiete der Natur als der menſchlichen Theilnahme gleich wä 
ertennen lerne. Die rechte Kunſt des Grziehers hat ſich hier darin zu bewähren, 
Berüdfihtigung der individuellen Anlagen und Bildungsſtufen ven Lehrapparat, 
ihn die Heimat bietet, gefchidt zu verwenden und befonders die günftigen Gelegenhe 
wie fie ein nicht ganz in die vier Pfähle gebanntes Familienleben in jever Ge 
bietet, auszunugen. Das gewandte Erfafien des Gelegentlihen ift ja für die At 
dung eines Sinnes, dem feine Nahrung nicht nach den abgeftetten Penſen einer ftres 
Schulordnung gereicht werben Tann, ganz befonvers geboten. 

Nur muß man früh darauf bevadıt fein, daß das Find, deſſen Seele durch 
bloße, mehr paffive Gewarwerben zufälliger Begegniffe unfelbftänvig und unftet w 
vom gelegentlihen, mühelojen Gewaren der Objecte zum aufmerkfamen, forfchen 
Beobachten übergeführt werde, daß es ſich alfo gewöhne, nicht bloß zu erbliden ı 
zu bören, fondern zu fchauen und zu horchen, und daß es die empfangenen Eindr 
Har und feft bewahre, Die Freude, welhe im Auffinden verborgener Eigenſcha 
und im glüdlihen Hervorrufen früherer Einprüde Tiegt, regt gemedte Kinder gewöhn 
zu folhem Fortihritte an. Den mädhtigften Antrieb zum bewußten eingehenven U 
achten der Natur giebt aber das Borbild der Erzieher. Sieht das Kind, wie Bi 
und Mutter ſich liebevoll mit den Naturbingen einlaffen, fie ausdauernd beobad 
(„benaturen” jagt die thüringer Vollemundart gar hübſch) und durch und durch 
ertennen fiweben, jo fühlt e8 ſich auch zu foldyem eindringenven Studium ger 
Mätchen, welche die Mutter die zum Strauße beftinnmten Blumen forgfältig wä 
fehen, Knaben, vie dem Bater zufchauen, wenn er das Innere einer Frucht d 
Langs- und Querfchnitte zu erferfchen jucht oder auf den Gefang eines Vogels lau 
werben durdy die Macht des Beifpield zur Vervollkommnung ihres Naturfinnes a 
trieben. So fehr man aber darauf zu fehen hat, daß die flüchtige Auffaſſung 
Kindes zur gründliden Beobachtung erhöht werve, fo fehr hat man fid) vor peix 
ſchem Drillen und vor ängftliher Auffpärung von Epitfindigfeiten zu hüten. Gt 
widerräth, ver Jugend die Fünftlihen Verftärkungemittel des Sehens zum Gebr 
zu geben. Darin liegt eine wohl zu beherzigende Lehre. Der Anblick der Ungetbi 
wie fie der reifende Optiker durdy da8 Hydroxygengas-Mikroſkop in einem Maffertro 
zeigt, verwirrt den kindlichen Naturfinn weit mehr, als es ihm nügt; der Mienfch : 
erft durch die eigne Kraft ter wohlgeübten Organe fid) einigermaßen mit feiner Hei 
bekannt gemacht haben, ehe man ihm die dunfeln Winkel aufredt, die hinter ver heit 
dem natürlichen Einne zugänglichen Cherfläche pämmern. Noch häufiger als in bie 
Puncte wird von Erziehern, welche den Naturfinn durch Anſchauungsunterricht zu bi 
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durch gefehlt, daß ſie der Jugend zumuthen, lange Reihen ähnlicher Gegen⸗ 
gleichend zu beobachten (ein warnendes Beiſpiel iſt die Anſchauung des 
a Körpers in Peſtalozzi's Buch der Mütter), oder ein Object bis in feine 
eftandtheile zerftüden und zerpflüden. Hält man Kinder zu früh an, an ben 
m verfiedte Merkmale aufzufpüren, welche wohl für den firengen Syſtema⸗ 
nit für den naiven Naturfreund Werth haben, fo verleivet man ihnen ent- 
Luft, oder man erzieht „curiöfe Liebhaber” und Kleinigleitsfrämer. Erſt 
ugend daran gewöhnt werben, vie Naturbinge nad) Art des Künftlers in 
jbeit aufzufafien, fie nad) dem Habitus, nach dem vom Beobachter inftinct- 
nnenen Geſammtbilde zu unterjcheiden, ehe man einzelne mühfam zu ents 
nnzeihen auffuchen läßt. Auch die Schule hat, wenn das Kind zum tiefer 
ı naturwiffenfchaftlihen Unterrichte reif ift, dafür zu forgen, daß jedem zer- 
Analyfiren ein Berfuh zum Gewinn eines künſtleriſchen Geſammtbildes 


Nen Uebungen des Naturfinnes hat ver Grzieher zugleich für die fpradjliche 
; bes Kindes zu forgen. Ohne Beihülfe des Wortes ift ja der Menfch nicht 
bie Sinneseinvrüde zu braudbarem GeifteBeigenthum zu machen. Für jede 
utfame Eigenſchaft der Körper, für jedes wichtige Naturereignis, welches zur 
ng kommt, follte das Kind ein möglichft bezeichnendes Wort erwerben. Das 
erftändlih nidht: das Kind mühe von jedem Käfer und von jever Pflanze 
ttifhen Namen erfahren, jeve Eigenſchaft mit dem Ausdrucke der ftrengen 
ie bezeichnen, denn dies hieße, der Mehrzahl ver Eltern die Fähigkeit zur 
Naturſinns ihrer Kinder abfprecdhen, over das Kind mit einer Maſſe un- 
Koft überfüttern. Es reiht für die Vorfchule der Naturkunde, wie die 
darftellen fol, volllommen aus, wenn das Kind die Naturwefen, welche 
Menſchen näher interefjiren, mit dem gang und gäben populären Namen 
ent, ja e8 ſchadet fogar nicht, wenn die Familie einem Naturbinge, das in 
r Feld die Kinder beſonders anzieht, einen eigenen Hausnamen oder Spißs 
gt, im Falle eine allgemeingültige fprachlihe Bezeihnung nicht zu erkunden 
adet wenig oder nichts, wenn die Mutter cder das Kind einen Nothnamen 
ı 3. B. das ſchildſörmige Blatt der Kapuzinerkreffe ein Sonnenfhirm, wenn 
fien tes Fiſches Ceitenrudern, das eleftrifhe Licht Katzenfunken, der Magnet 
nannt wird. Solche Ausdrücke, wie fie dem Kindermunde häufig entfchlüpfen 
ſcherzhafte Uebereinkunft im Yamilienkreife ale Scheivemünzen genommen 
igen weſentlich bei, die finnlihen Einvrüde zu befeftigen und der in ber 
: gebräuchliche Auspdrud für das fraglihe Object wächst, wenn ihn die Schule 
icht nur nicht ſchwerer, ſondern fogar leichter ind Gedächtnis ein, wenn er 
vilde Stämmden gepfropft wird. 
vefentlichfte Organ für ven Naturfinn ift das Auge, für deſſen Ausbildung 
ı frühefter Jugend an geforgt werden muß. Das befte Bildungsmittel des 
aber das Zeichnen, eine Kunft, zu ver bie Eltern, auch wenn fie nur bie 
inde verftehen, ihre Kleinen früh anleiten follten. Sobald einige Fertigkeit 
en verſchieden gerichtete gerader und krummer Linien erworben ift, darf 
(bzeichnen leicht nachzuahmender wirklicher Objecte verſucht werben. Dazu 
m die ſtrebſame Jugend gar nicht erft anzuregen, vielmehr hat man bie 
anen eher vor Verfuchen in überſchweren Gebieten zu warnen (vol. d. Art, 
Gbenfo nützlich wie erfreulich ift e8 für die Kinder, das Zeichnen früh 
Rodelliven zu verbinden. Man laſſe Aepfel, Gier, Zuderhüte und andere 
en Geftalt ver Form der einfachften ftereometrifhen Körper ähnelt, in feuch⸗ 
nachbilden, was für die Naturanſchauung ſchon deshalb Vortheil bringt, 
ch Hare Vorſtellungen von den Grundgeſtalten gewonnen werden, auf bie 
ormen vieler organischer Wefen zurüdführen laſſen. Indeſſen können aud 
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Eltern, die jedes Zeichnens unkundig find, für die Bildung des Yormenfinns ver Kin 


der Griprießliches leiſten, wenn fie die taufenverlei Gelegenheiten benutzen, welche das & 


tägliche Leben zur Uebung des evelften Sinnes bietet. Bald kann man Nollfteine, wie 


. 


fie am Flußufer umberliegen, nad) ihrer Geftalt in einzelne Häufchen legen, bald die . 
Blätter verfchiedener Pflanzen (ver Waldbäume, der Kleearten) nad ihren Umriſſen 


gruppiren, bald bei einer Ausftellung von Früchten wilder und cultivirter Sträucher 
und Bäume die ähnlichften in hübfche Gruppen ordnen laffen. Die reizenden Geftalten 
bes Tyenftereifes und der Schneekryſtalle, die mannigfaltigen Schnedenhäufer, die Bau 


werte der Thiere (Spinnennege, Bienenzellen, Bogelnefter), die Thierfährten im Echne, . 
bie Umriffe ver Baumkronen, die Geftalten der Wollen — alle dieſe Objecte bieten - 


eine faft unerjchöpfliche Reihe für das dem Naturfinne förderlidde Studium der Formen, 
welches dem Zeichenunterrichte wirkſam vorarbeitet. Gleichzeitig ift auch für vie Bik 
dung des Tarbenfinnes zu forgen. Jüngere Kinder läßt man bunte Steine und Me 
tallftüde, Blumenkronen, berbftlihbunte Baumblätter nad) ihrer Färbung ordnen uns 
regt dazu an, die Abftufungen in der Reihe des Rothen oder Blauen zu erforjchen uns 
zu benennen. Auch hier braucht man nicht ängſtlich zu fein, daß die gewählten Namen 


“oft nicht mit den technifchen Ausdrücken ftimmen; man laffe vielmehr das Kind getroft 


bei feinen Lindengelb und Eichenbraun, bis es bie Durch den Gebrauch geadelten Be⸗ 


nennungen lernt. Die kleinen Maler ſollten beim Illuminiren, einer Kunſt, welche 
die meiſten Kinder ſehr früh üben, allmählich mit der Art bekannt gemacht werben, 


wie durch die Miſchung gewifler Farbftoffe neue gefällige Farben entftehen. Zur Uebung 
der reiferen Jugend bieten bie Spaziergänge taufenpfache Gelegenheit in den Färbung : 


des Himmels, der Gewäſſer, der Wälder und Welver bei verfchievener Beleuchtung, ix 
den Abftufungen des Grünen in Saatjeld, Wiefe und Wald und des Braunen m 
nadten Erdreiche, im Abtönen der Zinten in duftiger Ferne, im Zufammenfpielen ver 
Farbe des Himmels und der Erde zu verfchievenen Tageszeiten und bei verfchiebenem 
Wetter. 

Die übrigen Sinne verdienen, obgleid, fie für den Naturfinn von geringerem 
Werthe find, doch einige Rüdficht. Vor allen das Gehör. Die Stimmen ver Ging: 
vögel, diefer Dolmetſcher der Natur, follte jeves Kind belaufchen, um ihre Melovien 
und fcheinbaren Terte tennen zu lernen; wer ein feines Ohr befitt, möge feine Be 
gleiter auf die in den Geräuſchen der bewegten Baumkronen und Waſſerwellen ver: 
borgenen Töne aufmerkſam machen, welche vie Elementarmuſik der Natur darſtellen. 
Horchen, d. h. mit gefpannter Aufmertfamteit hören, lernen jollen alle Kinder, fowie 
ale in Befig der trefflihen tonmalenven Bezeihnungen der Mutterfprache kommen 
müßen. Für gelegentliche Uebung der übrigen Sinne (Erkennen von Blumen durch ben 
Duft, von Früchten durch den Zaftfinn) mögen etlihe Dämmerſtündchen fpielend ven 
wanbt werben. 

Einige Andeutungen mögen darthun, weld reichen Etoff das gewöhnliche Leben 
darbiete, um den Natınfinn für das fpätere wiſſenſchaftliche Studium der einzelnen 
Fächer anzuregen und zu üben. | 

Anſchauungen mannigfaltiger Vorgänge, in denen wichtige Geſetze der Phyſik umb 
Chemie wirken, gewährt das Hausleben in Küche, Keller und Hof, in Werkftätten und 
felbft in der Epielftube in großer Fülle. Auch in dieſer Hinficht find übrigens vie in 
Heinen Städten over auf dem Lande aufwachſenden Kinver im Bortheil; ver Lehrer 
merkt gar wohl, wie folde einen Scha von Beobachtungen zur Schule mitbringen, 
der den Grofftäbtern abgeht, welche in einem modernen, durch weit getriebene Arbeitk 
tbeilung ftoffärmeren Haushalte aufwachſen. Leider fehlt e8, trog aller Fülle der pos 
pulären Literatur, noch an einer rechten „Hausphyſik,“ einem Familienbuche, meldet 
anleitet, jene ohne Anwendung von Apparaten zu ermerbenven Anfchauungen zu fans 
meln und heuriftifch zu verarbeiten. Doc können audy ohne Anweifung einer folden 
Meihodik vie fchlichteflen Eltern manches zur Bildung des Naturfinns ihrer Kinder 
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beitragen, wenn fie zur aufmerkſamen, lüdenlofen Beobachtung anregen und ihnen ge 
legentlih ein zum Nachdenken lodendes „Warum?“ zurufen. Bor allem follten fie die 
Kinder anleiten, den Gang der für Alt und Yung intereffanten Witterungsvorfälle 
(menigftend des Regens und Regenbogens, des Schnees und des Hageld und des Ge 
witter8) mit gefpannter Aufmertjamfeit zu verfolgen; die reiferen Schüler mögen dann 
anter Aufficht des Vaters die Luftbewegungen, die Geftalten der Wolken, fpäter aud 
wohl den Gang des Thermometers und Barometers beobadyten und durch chroniftifche 
Aufzeihnungen über Grund over Ungrund gewiljer populärer Wetterregeln ins are 
za fommen fuchen. 

Auf Spaziergängen und Wanderungen ift Gelegenheit, ven Naturfinn in erdkund⸗ 
Shen Anjhauungen zu üben, nachdem das Kind im arten die Himmeldgegenden 
Innen gelernt und fih im Abmeſſen und Schäßen Heiner Entfernungen verfucht hat. 
Das Relief der Erboberflähe nad Geftalt und Ausmefjungen, die Form der Waſſer⸗ 
linfe wirb von einer Anhöhe im ganzen angefchaut und dann in feinen Einzelheiten 
verfolgt; eine Wanderung längs eines Bades von der Quelle bi8 zur Mündung läßt 
fih zur ergöglichen Entvedungsreife machen, wenn man das Verhalten des Gewäſſers 
in feiner Kinpheit und Vollwüchſigkeit wie einen Lebenslauf verfolgt. Solche Uebungen 
find für Etabtlinver, deren Ortsſinn wohl für Straßen und Gaſſen, aber nicht für 
die freie Natur gebildet wird, beſonders nothwendig; der gebildete Naturfinn, ver zur 
Auffaffung der Schönheit einer kahlen, nur durch die Terrainform anziehenden Land⸗ 
ſchaft erforberlid ift, wird gar felten gefunden, woraus ſich die eitlen Klagen vieler 
Zeuriften über langweilige Gegenden erklären. Reiferen Kindern (und dazu find ſchon 
manche achtjährige zu rechnen), zeige man unterwegs auf einer Planzeihnung ober 
Specialtarte die angejhauten Buncte und Reliefformen und lehre fie an Ort und Stelle 
me Kartenſtizze der vurchjchrittenen Lanvjchaft entwerfen, Die Bolarfahrer erzählen, 
daß die Estimos, um den Weg befragt, die Geftalt der Küften ihrer Heimath richtig 
m ten Schnee zeichnen; wie viele Deutfche können ſich wohl eines fo gebildeten Natur: 
ums für derartige Formen rühmen? Aud) vie Nachbildung eines Berges in feuchten 
Sand oder Thon ift eine nügliche Uebung, welche gewiß mehr bilvenvden Einfluß bat, 
as Tas fo oft unverftändig geübte, ängftlihe Nachzeichnen ver krauſen Linien und 

Schraffen einer gebrudten Landkarte. 

Bide Wohnorte, befonders die im Gebirge liegenden, bieten Gelegenheit, den Na⸗ 
tarfinn mit geologifchen Anfchauungen zu befchäftigen, und aud ein Laie kann die 
Kinder darin fördern, wenn er ſich nicht ſcheut, mitzulernen und nöthigenfalls bei Stein 
krehern und Bergleuten die Namen von Telsarten zu erfragen. Denn aud der Laie 
lernt ja die wichtigften Geſteine der Heimat leicht unterfcheiven, nimmt ihre Lagerung 
mt Zerflüftung war und bemerkt die unaufhörlihen Veränderungen ver Erdoberfläche 
durch das Waſſer. Die bringenpfte Veranlaſſung, die Aufmerkſamkeit der Jugend auf 
tas Steinreich zu Ienfen, haben Eltern, die in einer Gegend wohnen, wo Bergbau ges 
trieben wird; indes follten auch andere ihren Kindern wenigftens einige Bruchftüde von 
Velsarten und Erzen zu verichaffen ſuchen und zur eingehenden Betradhtung derfelben 
aufmuntern. 

Die anfprechenpfte Beihäftigung findet der jugendliche Naturfinn im Reiche der 
erganifhen Wefen, befonvders der Thiere. Auch die Leitung diefer Uebungen können 
Grzieher, die nur Laien in der Naturwiffenfchaft find, übernehmen, wenn fie Luft haben, 
mit tem Kinde gemeinfam zu lernen, wenn fie fich beftreben, die wichtigſten Pflanzen 
md Thiere, deren Namen allgemein befannt find, in Bezug auf ihre Erjcheinung und 
ihre Lebensverhältniffe jo genau kennen zu lernen, wie der Gärtner feine Pfleglinge, 
der Aunfifreund feine Sammlungen kennt, und die Kinder zur Theilnahme an ihren 
EStudien berbeizuloden verftehen. Der Hausgarten allein bietet in feinen Pflanzen und 
ten zu Gafte kommenden Thieren einen reichen Lernftoff; für ältere Kinder find bie 
Feldfrüchte, die Bäume und Vögel des Waldes unerjchöpflihe Golpgruben. Die wie 
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derholte Beobachtung eines Ameifenhaufens oder eines Bienenftods ift ver Jugend er 
freuliher und bildender, als das Lefen ganzer Bände von Naturfchilvderungen. Iſt 
fhon eine gewiſſe Anzahl von Anſchauungen gewonnen, fo hat man fi zu bemühen, 
fie in das allernatürlihfte Eyftem gruppiren zu laffen. Dies ift die Räumlichkeit, in 
welcher Pflanze und hier in beftimmter Gefellichaft vortommt. Das wilde Gewächs 
muß in feiner Gebundenheit an gewiffe Stanborte, das Thier ala Bewohner gewifler . 
Dertlichleiten und als Koſtgänger beftimmter Pflanzen aufgefaßt werden. Dadurch 
gravitiren allmählig die Einzelheiten zu natürlihen Gruppen, es bilden ſich die Box 
ftellungen von der Haide, dem Sumpfe, dem Hochwalde als farbige Lanpfchaftsbilver 
im Gedächtniſſe. Ein wirkſames Mittel, zur Gewinnung berjelben zu verhelfen, 
befteht darin, daß einem von Spaziergange Heimgelehrten zur Pflicht gemacht wird, 
ben zu Haufe Gebliebenen feine Begegnijfe an beftimmten Dertlichfeiten zu befchreiben | 
und einige von dort mitgebrachte Proben vorzuzeigen. Bei folhen Neifeberichten haben 
die Gltern Gelegenheit, die Warnehmungen des unentwidelten Naturfinnes zu ergänzen, 
zu berichtigen und zu verlnüpfen und dem Kinde zur ſprachlichen Bemeifterung feiner 
Sinneseindrüde zu verhelfen. Erſt nad) foldyen Uebungen ift e8 von wahren Nupen, | 
naturwiſſenſchaftliche Landſchaftsſchilderungen (ein Naturbild ver Haide, des Sees). | 
lefen zu laffen, vorausgefett, daß viefelben nicht durch Empfinbelei, hohlen poetifchen 
Aufputz oder falſche Flitter von Geiftreichigkeit entftellt find. 

Früh gemwöhne man das Sind daran, fid) die Pflanzen und Thiere nicht ale fer 
tige, bloß in ihrer höchſten Entwidelung beachtenswerthe Objecte vorzuftellen, ſoudern 
leite zum Beobachten der Vorgänge des Wervens, Wachſens und Bergehens an. Diefe 
Seite der Betrachtung liegt dem kindlichen Naturfinne keineswegs fern. Schon Bier 
jährige finden in dem Wachsthum des eigenen Körpers ein lodendes Räthſel, für alle 
Kinder find heranwachſende Haustbiere, namentlich Vögel ein überaus reizendes Schau⸗ 
fpiel. Darum gelingt es leicht, fie zur genauen Beobachtung des Wadsthuns des 
Pflanzen anzuregen, die auch für ven Laien, der nichts von Zellentheilung und Saft 
ſtrömung -weiß, ein äußerft dankbares Stubiun bietet, welches das Gemüth mit frommer 
Ehrfurdt vor dem Walten des unbegreiflihen Geſetzgebers erfüllt. Möchten doch alle 
Kinder unter Leitung finniger Eltern die Entwidelung einiger Blatt: und Blütentuofpen, 
das Reifen einiger Obftjrüdhte von Tag zu Tage beobadyten lernen! Wenigftens follte 
jeves die Entwidelung eines Topfgewächſes, und wäre es nur einer Gartenkreſſe, genau 
verfolgen. Am frucdtbarften für den Naturfinn wirft eine ſolche Beobachtungsweiſe, 
wenn fie an einer Pflanze angeftellt wird, die dem Kinde zur Pflege anvertraut iſt; 
denn eine ſolche Pflege fördert auch vie gemüthliche Befreundung, gleihjam ven fitt 
Iihen Bertehr mit ver Natur. Geübtere Schüler follen auf ihren Spaziergängen- zu 
regelmäßigen Friſten venfelben Getreiveader, venfelben Obſt- over Waldbaum in ihren 
Entwidelungsfiufen beobachten, auch wohl ein Tagebuch über die Jahresgeſchichte meh 
rerer Gartenpflanzen führen; fie follen im Frühjahre die Knofpenentfaltung, im Herbſte 
bie Entfärbung des Raubes, das Abfallen der Blätter und Früchte ftudiren. So werben 
fie zu dem höchſt ergöglichen und lehrreihen Studium übergeführt, welches das Jahres⸗ 
leben der heimatlihen Natur vom Erwachen der Winterfchläfer an bis zum Hochflut 
des Lebens im Sommer und zur Ebbe im Spätherbfte chreniftifch beachtet und dadurch 
die großen Geſetze ver Beriodicität des Einzellebens und feiner Abhängigkeit vom Ganzen 
tennen lernt. 

Das Anlegen von Sammlungen, wozu die Kinder meift bloß durch das Vorbild 
Erwachſener Luſt fühlen, hat neben ſeinem Nutzen auch manche bedenkliche Seite. Wohl 
übt es die Sinne, lockt zur planmäßigen und gefälligen Aufbewahrung des Erwerbes 
und bildet ven Naturfinn, die Orbnungsluft und ven Willen; aber die kindiſche Lieb 
baberei‘ wird leicht zu rüdfichtslofer Habſucht und leerer Gitelfeit, der Tauſchverkchr 
verführt zur Schwindelei, die Beſchränkung auf ein Gebiet entartet öfter zu verknöcherter 
Ausichlieglichkeit, zur Gleichgültigkeit gegen die lebendige Natur, die nicht in Käften 
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m Schränfe paßt. Darum ift auch bei am fi) harmlofen Sammlungen von Schnedens 
infern, Holzarten und Gefteinen ftete Beauffichtigung nöthig; Sammlungen von Bogel- 
ern, Käfern und Schmetterlingen find nur dann zu geftatten, wenn mit voller Sicher⸗ 
xt vorausgeſetzt werden darf, daß die Tödtung von Thieren nicht das Herz verhärte 
ad dag die Sammlung durch ven Rath eines Fachmannes wahren bildenden Werth 
winnen werde. Sammlungen, die das Kind zum Gefchent erhält, haben um fo we⸗ 
ger Werth, je vollftändiger fie find und je mehr fie dem Beſitzer vie eigene Thätig⸗ 
it des Eintragens und Ordnens erfparen. 

Außer der Pflicht, ven Naturfinn des Kindes fo zu erziehen, daß er die wiljen- 
yaftliche Grfenntnis der Schöpfung vermittle, liegt der Familie auch Die Sorge 
x die äfthetifche Seite des Naturfinns ob, für die Fahigkeit in der Außenwelt das 
chöne zu empfinden, vie Welt als Kunſtwerk zu erkennen. Auch bier gilt für 
e Pädagogik eine Regel, die Goethe für die Dichtlunft aufftellt: „fie muß belehren, 
wer unmerklich,“ fie muß mehr durch das Vorbild, al® durch Anweiſung wirken 
w bie Gunſt der Gelegenheit benugen. Die erfte höhere Ahnung vom Schönen 
HH dem Kinde Dadurch auf, daß es die Bewunderung gewahrt, welche ges 
Stete Erwachſene gewiffen Naturbingen zollen. „Und viefe Bewunderung braudt 
4 nicht einmal in lauten Ausrufen und berevten Worten zu äußern; ſchon die 
fe, aufmerkſame Beachtung, die ein Gegenjtand von Seiten der Eltern erfährt, 
nigt, um im Sinvesherzen die Ahnung zu erweden, daß es vor einem Glen 
m Hohen ftehe, weldhes innige Theilnahme verdiene. So lerne das Kind das Schöne 
echten und achten. Rückerts poetiſche Etymologie: „das Schöne kommt vom 
onen,“ hat, wenn auch ſprachlich unhaltbar, doch für Die Erziehung tiefe Wahrheit; 
e Jugend muß zunädft zur Echonung des Schönen gewonnen werden. Zur Eine 
haung diefer NRüdjicht bieten Garten und freies Feld häufig Gelegenheit. Die ſchöne 
Kame fo gut, wie den brütenden Bogel lerne das Kind mit zarter Rüdjicht behandeln; 
ie zum Strauße gepflüdten Blätter und Blumen müßen ale Gefchent der Natur 
nerh gehalten werden. An der leidhtfinnig abgepflüdten und weggemworfenen Blume 
Iefe man warnehmen, warum fie werth fei, aufgehoben zu werden, am Zweige der 
Gekeitaute, ven der Knabe leihhtfertig abgeriffen hat, zeige man die fehönen Blätter 
und Kunoſpen und die Bedeutung, die der Zweig für ven Straudy gehabt habe. Es 
iſt dieſes eine Ceite des Umgangs mit der Natur, weldye oft den feinften Takt des 
Irziebere eriorvert, um die ftreitenden Intereſſen des Nüglichen. und Schönen, ver 
Redhte jedes Naturweſens mit denen des Herrn der Erde zu verfühnen. Wenn die 
tern, wie oft gefchieht, zur Entſcheidung aufgefordert werben, ob das oder jenes auch 
hön fei oder welchen: der Borzug gebühre, — mögen fie Sorge tragen, den Anmalt 
er weniger anjehnlihen Blume oder Frucht zu machen und einen folden Nangftreit 
u billigen Anerlennung der gefälligen Eigenſchaften beider ftrittigen Dinge überzu⸗ 
übren. Durch einen unvorfichligen Schiedsrichterſpruch in ſolchen Fällen werben die 
finder oft zu einfeitigen und verfchrobenen äfthetifchen Anfichten verführt, von denen 
ie ſich ſchwer befreien. 

Die erften Naturdinge, an denen der Zauber ver Schönheit empfunden wird, find 
mmer fchönfarbige; ver Megenbogen, das Abendroth, der Mond, bunte Blumen, 
Stühte und Thiere Ioden dem Kinde am leichteften den Ausruf der Bewunderung ab. 
Darum ſcheint der Warbenfinn frühe Pflege zu verdienen. Natürli) hat man dem 
fängeren Rinde die Vorliebe für reine und kräftige Farben, die es mit dem Wilden 
theilt, zu gönnen; dem älteren dagegen muß man — was am beften beim Binven von 
Blumenfträugen gejchieht — ven Werth der matten und gebrochenen Farben fühlbar 
m madhen fuhen. Die Empfänglichteit für vie Reize des Helldunteld und für die 
janfte Farbenharmonie eines größern Naturbildes geht gewöhnlich erft dem reiferen 
Fanglinge auf. 

Auch das Verſtändnis der Formen kann der Erzieher dem jugenvlichen Naturfinne 
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in mander Hiniicht erleihtern. Am frübften icdyeinen tie Kinder ven ten Fermen ge 
wiſſer Blumen und Früchte angezegen zu werten unt man wirt wohl thun, ihnen 
terartige zuzuführen, tie tur edle Ginfachheit verftäntlih ſind. Ginfache Blumen 
(etwa Gleden, Zulpen, Hedenrejen) ſind für einen tem Kinte zugedachten Strauf 
betier, ale tie gefüllten Ylüten ver Gärten, teren reiche, rauf Formen unverftanden 
bleiben. Tie Neigung Des Kindes, tie Geſtalten erganiiher Weſen mit tenen belannter 
Tinge zu vergleihen, bat ter Erzieher möglihft zu fortern; er fell fidh Treuen, wenn 
eine Alume mit ter Glecke, eine antere mit tem Teller veralidhen wird und Anleitung 
geben, auch Blumen mit Blumen, Früchte mit Früchten zu vergleihen. Bald darf er 
audy verfjuchen, tie Gelege ter Zahl un? Stellung, ter Blütentheile einer oder ber 
antern leichtverſtändlichen Blume finten zu laſſen; die Warnehmung ter Bierzahl am 
Yad, ter Fünfzahl an ver Glocke, ter Sechszabl an Tulpe unt Lilie macht ven Heinen 
Beihauern Freude und regt zur Bertiefung in tie Formengeſetze an. Gine zweckmäßige 
Uebung für den Formenſinn iſt das Beichauen einer Reihe ron Pilanzenblättern, vie 
man für ten wieterhelten Gebrauch in ein Buch einlegt und trednet. Für reifere 
Schüler ift das vergleihende Stutiun ter Baumgerippe im Winter, fowie der einzelnen 
Körpertheile betannter Thiere zu gmpiehlen. 

Um ſpäteſten geht ten Kintern, wie e8 auch bei ten Bölkern ter Fall ift, de 
Sinn für die Echönheit ter Lanrihaft auf; er erwacht gewöhnlich erft im Zünglinge 
alter und aud dann felten, chne durch Ten Einfluß ter Kunft gewedt werven zu fein. 
Zunge Leute, teren Naturſinn fünftlih und zu früh in dieſes äſthetiſche Gebiet getriebe 
wirt, verfallen oft in gedankenleſes Nachſchwatzen, in empfintelnde Schwärmerei obe 
in noch wiberlichere, krittelnde Naſeweisheit. Darum büte man fi, den Knaben me 
Bewunderung zu zwingen und unverftanpene oter heuchleriſche Ausrufe aus ihm herans 
zuloden; man zeige ihm durch das Vorbild, wie man einer fhönen Landſchaft inwig 
ZTheilnahme widmet und fid) daran ergögt und erbant, chne ihn zu einer feinem Weſe 
nicht entſprechenden Theilnahme zu nöthigen; man fchelte ihn nicht, wenn er ber chen 
digen Staffage mehr Aufmerkfamteit fchenkt, al8 der Terrainform und der fiimmungs 
vollen Farbe. Reifere, ernfte Kinder werben am beften in das äfthetifche Verländeit 
der Lanpfchaft eingeführt, wenn ihnen ver Begleiter zuerft die wefentlichen Beſtaud 
theile des Hinter:, Mittel: und Vordergrundes nad ihren Formen und Berbinbungen 
nennt und charakterifirt, damit fie ſich ein Hares Bild des Kelief3 einprägen, wenn € 
ihnen dann die Mitwirkung ver Vegetation, der Bewäflerung und ver Staffage au 
deutet und endlich fie auf bie Färbung der Luft und der irdifchen Gegenftänve, auf Wollen 
chatten, auf die Geſetze der Yuftperfpective aufmerkfam macht, und fpäter an eine 
andern Stelle, nad) einer zu ſtiller Beſchauung gegebenen Frift, eine Landſchaft vund 
den Schüler befchreiben, endlich wohl auch ven zu Haufe gebliebenen eine Ausficht am 
dem Gedächtniſſe fchilvern läßt. Die Anwendung eines Heinen Converſpiegels erleich 
tert dem Anfänger das Zuſammenfaſſen des großen Bildes. Wird eine Scenerie be 
trachtet, die mit einer früher beſchauten Wehnlichkeit bat, fo Iafje man das Neue ruf 
mit dem Alten vergleichen, aber ftatt den trivialen Comparativ: „das ift doch fchöner" 
zu "erlauben, fuche man lieber zum Bemußtwerven der befondern Eigenthämlichteit jeber 
einzelnen Lanpfchaft zu führen. Natürlih darf man die jungen Naturfreunde wid 
immer nur an vielbelobte „jchöne Ausſichtspuncte“ führen, welche oft dem Fernroke 
mehr zu thun geben al8 dem Künftlerange; vielmehr muß man fie anleiten, foldye ofl 
vom großen Troffe der Spaziergänger und Touriften übergangene Stellen aufzufinben, 
die der Maler als Studium liebt. 

„Ber tiefere Sinn für das Naturfchöne wird erft auf dem Umwege ber Kuafl 
gewonnen.” Erſt dur das Zeichnen, und zwar befonbers durch das Zeichnen nad 
der Natur, fowie durch das Anfchauen guter Kunſtwerke wird der Naturfinn zu inmiger 
Theilnahme und finnigem Genuffe befähigt. Da aber diefe Förderungsmittel des Nas 
turfinnes, welche in dem das Zeichnen betreffenden Artikel Beiprechung finden werben, 
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nur wenigen Familien für die häusliche Erziehung zugänglich find, übergehen wir fie 
bier und reden nur von einer Kunft, deren wärmender und verklärender Strahl auch 
in die unbemittelten Häufer dringt, von der Dichtkunſt. 

Die deutſche Literatur iſt fo reich an naturfinnigen ‘Dichtern, daß gebilvete Eltern 
jelten eine8 Liedes over Spruchs entbehren werben, um ein Naturfeft, wie fie der 
Wandsbecker Bote mit den Seinigen feierte und jede Yamilie feiern follte, durch die 
Kunft zu weihen. Dur folde Antnüpfung der Poefie an das Leben wird das Kind 
nicht allein zur jinnigen Bejreundung mit der Natur gelodt, ſondern auch auf die 
hönfte Art in das Reich der Kunſt eingeführt. Das im Freien gefungene Lied, das 
Gedicht, welches an einer mit feinem Inhalte ftimmenden Dertlichleit recitirt wird, 
verwandelt ſich in ein echtes Gelegenheitsgedicht, und ein foldhes full ja nad) Goethes 
Ausfpruch ein jedes gute Gedicht fein. Wie wirkt Hebeld Bild vom Kirſchbaum und 
Uhlands Gintehr jo anders, wenn es im Garten erſchallt, als im Zimmer; wie züns 
ven Claudius Abendlied, oder W. Müllers: „Nun feget aus den alten Staub und 
macht vie Laube blank!" — wenn man fie im arten fingt! Fürwahr, ein folder 
Umweg der Kunft ift der fiherfte und fürzefte Weg, um zu einem reinen, vergeiftigten 
Raturjinne zu gelangen. 

Die höchſte Weihe wird indes dem Naturfinne erft dann zu theil, wenn fromme 
Eltern verftehen, das Kind nicht bloß im wiljenfchaftlihen und künftlerifchen Auffafjen 
ter Ratur zu fördern, fondern ſich auch beftreben, daß „Gottes unjichtbares Wefen, 
das ift feine ewige Kraft und Gottheit, wird erjehen, fo man des warnimmt an ver 
Schöpfung der Welt.“ 

Die phyſikotheologiſche Naturbetradhtung, wie fie fonft viel geübt wurde, ift neuers 
dings ſehr zurüdgebrängt und bitter verjpottet worden (und es läßt ſich nicht leugnen, 
daß fie ſich durch Oberflächlichteit und Gewaltfamteit ihres Treibens viele Blößen ges 
geben bat); aber ver Erzieher findet nichts deſto weniger reichlichſte Gelegenheit, um 
ynem herrlichen Ausſpruch des Apofteld nachzuleben. Welcher Menſch fände nicht 
tanlendiachen Anlaß, vie hohe Zweckmäßigkeit zu bewundern, wie fie fid) befonders im 
Werden organifcher Wefen offenbart (das Auge des Vogels entfteht im dunkeln Ei, 
vie unge des Froſches im Waller ftatt der vorhandenen Kiemen); wer fommt nicht, 

menu er auch ein noch fo tief dringendes Forſcherauge bejigt, auf ven Punct, wo es 
nach Goethes Wort gilt: „das Unerforfchliche ftill zu verehren?“ Der fromme Sinn 
der Butter findet bei der Betrachtung der Natur gelegene Anläfje, um das Herz des 
Kindes durch einen an das höhere Walten erinnernden Sprud zur Xeligiofität zu er- 
jeher. Die Anſchauung des Lebens und Treibens der unvernünftigen Geſchöpfe, 
(weile wie Schiller bemerkt, „die eigne Luft gewähren, daß fie, ohne uns zu beſchämen 
m manden Stüden unjere Mufter find“) läßt fi) aud) wohl dann und wann zur 
Belebung des fittlihen Gefühles verwertben; aber die Moral des Fabeldichters erfor⸗ 
dert feinen Takt, wenn nicht fchielende oder falfche Borftellungen im Kinde entftehen 
jellen. Unverfänglid) darf dagegen beim Beſchauen des Ameiſen⸗ und Bienenftaates 
der Fleiß und die Ordnung dieſer Muftertbiere gerühmt werben. 

Damit fei denn unfere Skizze einer Methodik der durch Familienerziehung zu 
übenden Pflege des Naturfjinnes gefchlofjen. Weber vie Bildung, die demfelben in ber 
Schule zu theil werben fol, mögen einige Andeutungen genügen, da manches von der 
hanslichen Pflege Geſagte auch hier gilt und die rein didaktiſchen Regeln den befondern 
rem naturgeſchichtlichen Unterricht handelnden Artikeln zugehören. 

Die gelegentlihe Uebung des Naturfinnd im Freien ift für die Schule weniger 
kiht möglich, als für bie Samilie. Eine größere Clafie auf Spaziergängen gehörig 
A führen, fo daß der Zufammenhalt ver Schaar gewahrt bleibt, ohne daß durch fol- 
datiſchen Zwang dem Ginzelnen die Luft zu frei gewählten Anſchauungen verfümmert 
Wed, ift eine ſchwierige Aufgabe. Bei rechter Anwendung ift aber der Schulipazier> 
ag für tie Bildung des Naturſinnes von fo hohem Werthe, daß die Schwierigfeiten 
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nicht abfchreden dürfen; wenigſtens allmonatlich follten vie Schüler jeder Claſſe einmal 
ins Freie pilgern. Der Schüler muß ja die Naturbinge, die in der Schule in einzelnen 
Proben vworgezeigt werden, im Freien befchauen, um mit ihnen als lebenden Weſen 
vertraut zu werden; er muß im Walde den Baum, von dem er Blüte und Blätter 
in der botanischen Stunde kennen gelernt, in vielen Gremplaren jehen, um die unends 
lih reihen Variationen des Yormengrundgefeges, Die Art und das Zufammenleben 
vieler Einzelwefen zu gewaren; er muß ins Freie geführt werden, um das Gefammt- 
bild der Natur auffaffen zu lernen und eine Ahnung von der vollen Schönheit vers 
felben zu gewinnen. Das befte Berfahren für foldhe Ausflüge möchte dies fein. Auf 
geeigneten Stellen überläßt man bie einzelnen Schüler dem Antrieb ihres Naturfinnes, 
damit fie felbftändig fuchen und dann die Genoffen zur Mitbefhauung ihres Fundes 
einladen; an wichtigen Oertlichkeiten aber, wo es gilt die Aufmerkjanileit auf Bedeuten⸗ 
des zu lenken, baben ficy alle eng um den Lehrer zu ſammeln, ver zeigt und erklärt 
und beim Ausruhen ſich über die früheren gelegentlidhen Beobachtungen ver einzelnen . 
berichten läßt. An dem Glanzpuncte des Ausfluges, auf dem Berggipfel, an ver Quelle, 
beim Sonnenuntergange, darf ein an die Naturfcene anknüpfendes Chorlied nicht fehlen. 
Die Erlaubnis, den Lehrer auf einem Spuziergange zu begleiten, fei Belohnung für 
ſolche Schüler, die ſich durch fleiige Hebung ihres Naturfinnes bervorthun. Defter 
laffe fi) der Lehrer mündlidy oder fehriftlid, über die Ausflüge berichten, welche vie 
Schüler für fi) machen; ver deutſche Auffag, der zumeilen die Schilderung eines eins 
heimiſchen Naturwefens over einer Partie der Heimatflur zum Thema haben fol, 
giebt die befte Gelegenheit, ven Naturfinn der einzelnen zu ertennen und zu berichtigen, 
da die Jugend bei ſolchen fchriftlihen Arbeiten die Gefühle, welche jie fonft fcheu vers 
ſchließt, gern ausfpridt. Empfindſamer Ueberfhwänglichteit und ſchwärmeriſcher Ober 
flädylichkeit tritt man am beften dadurch entgegen, daß auf genaue Anſchauung bes 
Dbjectiven gedrungen und durch gute Muſterſtücke gezeigt wird, wie der echte Naturfinz 
auffaßt und ſchildert. Der naturjinnige Schüler, der, wie’ oft der Fall ift, in be 
Spradbildung zurüdbleibt, ift zur Ueberzeugung zu bringen, wie man nur durch Be 
berrihung der Sprache die Anſchauungen bemeifiern und verwerthen Tann. 

Für den Unterricht in der Claſſe ift ſtets zu berüdjichtigen, daß man den Schüler 
bie Freude des eigenen Suchens und Findens empfinden lafje und dadurch zum felbfts 
thätigen Verlehre mit der Natur anrege. Die Weiterführung des kindlichnaiven Nas 
turfinnes zum wiſſenſchaftlichen und äfthetifchen Auffaffen muß in ebenfo zarter und 
die Bildungsftufe berüdjichtigenver Weife gefehehen, wie der Sprachunterricht Das Sprach⸗ 
gefühl zum wiltenfchaftlichen Verſtändniſſe der Meutterfprache überleitet. Beſondert 
hüte man ſich, zu früh Diagnofticiren und claffificiren zu wollen, ehe ver Schüler eine 
Reihe von Naturdingen kennen gelernt bat und das Bedürfnis empfindet, fchärfer zu 
unterfcheiden und in Gruppen zu ordnen. Sonft wird leicht durch die Abneigung gegen 
zwecklos ſcheinendes Schematifiren die Luft an der Natur erftidt. Der Unterricht fe 
anfange mehr chroniftifh, als ſyſtematiſch. Man betrachte vie Pflanze, wenn fie keimt, 
blüht und fruchtet, den Vogel, wenn er heimfehrt, niftet oder zieht, überhaupt jede 
Naturerfcheinung zu ihrer Zeit. Auch bei dem höheren, ſtrengſyſtematiſchen Unterrichte 
fudye man möglichſt oft an das Gelegentliche zu erinnern. „Heute ift Tag⸗ und Nacht 
gleiche, heute ver längfte Tag, die Schwalben find geftern angekommen,“ follte wenige 
ftens in einer Zwifchenftunde erwähnt werben; felbft vie bloße Erwähnung regt bie 
Jugend zur nähern Beobachtung des Naturereigniffes an. Bei jever Gelegenheit aber 
bevente ver Fehrer, daß nur wenige Schüler Forfcher von Fach oder darſtellende Künfter 
werben können, daß aber alle zu Naturfreunden zu erziehen find, die im finnigen Um 
gange mit der heimatlihen Natur „durch ein freies, frohes Studium” (nad) Goetheb 
glüdlihem Ausprude) holde Freuden und Bildung für Geift und Herz finden. Ba 
folder Rüdfiht wird fein Schüler dem naturwiſſenſchaftlichen Unterrichte vorwerfen 
was ein „wurdiger Mann” gegen Goethe über das botanifhe Studium äußerte: „nat 
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fröhlider Natur babe er Nomenclatur und Terminologie gefunden, und eine ängftliche 
Kleinlichteitsluft, den Geift ertödtend und jede freiere Bewegung desfelben hemmend und 
lähmenv.” Berthold Sigismund. 

Naturwiſſenſchaften, ſ. am Ende dieſes Bandes. 

Raturwifienihaften in der Volksſchule. Die Naturwiffenfhaften, unter denen 
wir bier, dem gewöhnlichen Sprachgebrauche folgend, die Naturgefchichte, die Phyfit 
und die Chemie verftehen, find in der Bolfefchule von ziemlih neuem Datum und 
nehmen unter den übrigen UnterrichtSgegenftänden verfelben noch bis heute eine ziemlich 
untergeorbnete Stellung ein. Die alte Boltsfhule, wie fie hauptſächlich durch vie Re⸗ 
formation ins Leben gerufen oder allgemeiner verbreitet wurde, war weſentlich eine 
Krhliche Bildungsanftalt, vorzugsmweife eine Keligiensfchule in engern Sinn, weldye 
die Aufgabe hatte, innerhalb eines beftimmten chriftlihen Belenntniffes die Jugend für 
das Leben in der Kirchengemeinfchaft heranzuziehen und vorzubereiten. In der pro- 
teftantifchen Vollsſchule waren Bibel, Katechismus und Geſangbuch lange Zeit die 
einzigen Lehrmittel, und der Neligionsunterricht bildete nicht blos den Mittelpunct ihres 
Lehrplans, fondern füllte nahezu die ganze Sphäre desſelben aus. Diefer ihrer Bes 
Aimmung nach lag es der Volksſchule anfänglich fern, den Naturwiflenfchaften mehr 
als eine gelegentliche, beiläufige Berüdfichtigung angeveihen zu laffen. Dazu kam, daß 
bie Bedeutung und der Werth naturwiffenfchaftlicher Kenntniffe für das Bolt bis auf 
die neuere Zeit im allgemeinen wenig anerkannt, die Summe des eracten Wiſſens auf 
diefem Gebiete überhaupt und namentlich auch unter den Volksſchullehrern fehr bejchräntt, 
der Lehrſtoff ſehr unvollſtändig und für ven populären Unterricht mangelhaft verarbeitet, 
die Hülfsmittel zur Naturkunde, deren man, wo foviel auf Veranfhaulidung ankommt, 
am wenigften entbehren kann, in hohem Grade ungenügend waren. So eridhien ber 
saturtundliche Unterricht theils zur Erreichung des Bildungszield der Boltsjäule nicht 
nethwendig, theils für ihre Mittel zu ſchwierig. 

Anders iſts in der neuern Zeit geworden. Die Volksſchule hat ihre Beftimmung 
algemeiner gefaßt und ihren Bildungsfreis beträchtlich erweitert. Sie foll die Jugend 
zit mehr nur für das Kirchliche Leben beranbilden, fondern in ebenfo unmittelbarer 

Bee auch für das bürgerliche und allgemeine Verkehrsleben; fie fol nicht bloß der 
Gatwidimg des religiöfen Bewußtſeins und der Mittheilung religiöfer Erkenntniſſe 
dienen, fondern auch den Übrigen ©eiftesanlagen Rechnung tragen und überhaupt alles 
das gewähren, was als die Örundlage einer allgemein menſchlichen Bildung angefehen 
wirb und was bem Bürger eines civilifirten chriftlichen Staates in unferer Zeit zu 
wiſſen nöthig und vor anderem wünfchensmwerth ift. Sie hat daher in ihren Unterrichts⸗ 
kreis nach und nad, immer mehr Tehrgegenftände gezogen: wie zu den religiöfen Difci- 
Minen, welche nebft dem aud für fie unentbehrlihen Hülfsmittel, dem LXejen, ihr ur: 
ſprüngliches Lehrpenfum ausmachten, zuerft das Schreiben und das Rechnen als obli⸗ 
zatoriſche Lehrgegenſtände kamen, fo traten ſpäter noch mehrere Lehrfächer hinzu, welche 
theils einer allgemeinen formalen Geiſtesbildung dienen, theils gewiſſe unentbehrliche 
eder nũtzliche Kenntniſſe fürs Leben ven Kindern darbieten ſollten. Zu dieſen gehörten 
die ſogen. Realien und unter ihnen insbeſondere auch die Naturwiſſenſchaften. Doch 
vwurden letztere noch längere Zeit hindurch keineswegs in höherem Grade berückſichtigt; 
nelmehr behandelte man unter ven Realien die Geographie und die Geſchichte in der 
Regel mit mehr Eifer und größerem Zeitaufwande als die Zoologie und Botanik, oder 
gar als die Mineralogie, die Phyfit und die Chemie. Erft feit einigen Jahrzehnten 
hat jih die Thätigkeit der Volksſchule auch den Naturwiſſenſchaften oder der fogenannten 
Raturtimte in größerem Maße zugewendet, und die neueften Schulordnungen und Lehr⸗ 
Häne haben an vielen Orten ben dahin gehörigen Lehrfächern einen beftimnten Plat 
im Pehrplane angewiefen und eine fachgemäße Methode für fie vorgezeichnet. 

Diefe höhere Beachtung und Pflege der Naturwiſſenſchaften in der Volksſchule ift 
ter nenern Pädagogik unftreitig als ein Verdienſt anzurechnen. Kommt, was nicht bes 
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zweifelt werten darf, der Volksſchule ter Charafter einer allgemeinen Bildungsanftalt 
zu, fo ift8 auch ihre Aufgabe, ein fo belangreihes Object, wie Die Natur ift, in den 
Kreis ihrer Pehrgegenftänte aufzunehmen. Die nächte Frucht eines guten naturkund⸗ 
lichen Unterrichts ift das gefteigerte und geläuterte Interefie des Kindes an ber Natur, 
bie verftäntige Betrachtung und Beobachtung der Naturlörper und Naturerſcheinungen 
und das taraus nach und nach erwachſende zunehmende Verſtändnis Des wunderbaren 
Daues ter Natur und der in ihr waltenden ewigen Negeln und Geſetze. Was aber 
läge tem Menfchen, welches Standes und Berufes er immer fein möge, näher als 
ein folches Bekannt⸗ und Vertrautwerben mit der Natur, an die feine Criftenz mit 
taufent unlöslihen Banden gefnüpft ift, aus ver er, fo lange er hienieten lebt, Keinen 
Augenblid heranstreten kann, Über bie er bis zu einem gemifien Grade Herr nnd Meifter 
werben fol, teren Ordnungen er ſich antrerfeits unberingt fügen muß, teren Geſetze 
er niemal® ungeftraft übertreten Tarf, und bie feinem Nachtenten und Forſchen wie feiner 
praftifchen Thätigkeit ein unermeßlich weites und reiches Feld darbietet? Gewiß bie 
Natur an und für ſich ſchon verdient es, und unſere innige Beziehung zu ihr verlangt 
es, daß Die Schule auf fie ihre volle Aufmerkſamkeit richtet, und Daß auch auf ber edle 
mentarjten Bildungsftufe die Nunte ven ihr tem Kinde nicht vorenthalten wire. — 
Und mie viele® wirt bei einem zweckmäßigen naturmwilienfchaftlichen Unterrichte nicht noch 
nebenbei für Sinn, PVerftand und Gemüth, für Geiftes- und Herzensbildung, für 
Weckung des äfthetifchen und tes fittlicherefigiöfen Gefühls gewonnen! Die Damit ver 
bundene Uebung Des leiblichen und geiftigen Anſchauungsvermögens, tes Gerädhtnifles 
und ter Phantaſie ift fhon für ren erften Glementarunterricht von großer Bebentung; 
beim weiteren Kortichreiten erweitert fie ji) aber zur Anleitung im ſcharfen und genauen 
Beobachten, im verftäntigen Nachdenken und Weberlegen, im Auffuchen des Zufammen 
hangs zwiſchen Gridyeinung unt Urjadye, zwifchen Erfolg un? Mitte. Co wird ber 
naturfundliche Unterricht eine Schule nicht meniger des richtigen Urtheilens und Schließens 
als tes befonnenen Ueberlegens und Handelns, ein geeignetes Mittel, ebenfo tie Aufs 
merffamteit zu mweden unt zu feileln, wie dem Willen Richtung, Stetigkeit und Energie 
zu verleihen. Dabei bleikt die üfthetifhe Seite ter Bildung nicht unbebaut. Das 
Gefühl reg Grhabenen, tie freute am Schönen, mo finten fie mehr Nahrung, mehr 
Befrierigung, als in der Natur? Ter Sinn für Ebenmaß und Eymmetrie, für Farben 
pracht und Melodie ver Töne, mo kann er eine einfachere und gedeihlichere Pflege er 
halten, als in der finnigen Befchäftigung, in tem befreunteten Umgange mit ihr! Auch 
bie Sprache Des Menſchen verdankt ver Natur ihre herrlichſten Schäge und fchönften 
PAlüten; ihr bat fie namentlih das poetiſche Element, jenen Reichthum an Bildern, 
Vergleihen und Analogien faft auefchlieglich entlehnt, melde ver Rede Farbe und Ans 
fhaulichkett geben und ohne welche tie rein geijtigen Begriffe tem Verſtändnis, insbes 
fontere aud) tem Fallungsvermögen ter Jugend, fi gar nicht nahe bringen lafſen. 
Dem Frennde ter Natur, Der gern mit ihr verkehrt, gem ihrer Stimme laufcht, werben 
diefe Gaben in reihlichfter Fülle geboten. Gine Welt befreunteter Geftalten tritt allent 
halben fragene und erzählenn an ihn heran und regt ein Meer von Gebanten md 
Gefühlen in ibm auf, deſſen Wegen fort und fort in lekentigen, warmen Worten über 
bie Lippen ſtrömen. Wie könnte es auch anvers fein? Es hängt diefer Drang fi 
auszuſprechen, Tiefe Gabe des Wortes mit ven Fintrüden zufammen, welche vie Natur 
auf jedes unverdorbene Gemüth madt. Das Anſchauen ver Werke Gottes muß ja den 
nah tem Bilte Gottes geſchaffenen Geijt anregen und erwärmen. Die bingebenbe, 
liebevolle Beſchäftigung mit der Natur erbeitert ten Zinn une jtimmt das Herz zum 
Freude, welche halt in ftiller Betrachtimg und Andacht, bald in lautem Gntzüden fid 
Imdgiekt. Und man braucht nicht erft ein Naturferfcher geworden zu fein, ehe man 
diefer Freude theilhaftig werten kann. Gin lebentiaes Intereſſe an ter Natur, ein 
gewedter Sim für ihre Schönheiten und Wunder, ein aufmerffjames Achten auf ba$, 
was fie ungeſucht Darbietet, reicht tazu fhen bin. Darum fann ein guter naturkund- 
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liber Unterricht, in der Jugend genofien, eine Quelle ter reinften Labe und Erquickung 
fürs ganze Leben werden. Seine höchſte Weihe erhält verfelbe aber ohne Zweifel da, 
we der - Schüler an ver Hand des Keligionsunterrichtd in der Naturkunde zu der An- 
ihaunng geführt wird, daß die Natur das urſprüngliche und fortgehende Werk eines 
allmächtigen, allweifen und liebevollen Gottes ift, welches zur Offenbarung feiner Herr: 
fihleit und zur Beglüdung des Menſchen und aller andern Geſchöpfe dient. Klingt 
diefer Grundton überall durch, dann fteht man überall auf beiligem Boden, dann 
wandelt man in der Natur allenthalben al® in Gottes großem Tempel, dann bevarf 
es kaum abfichtlich herbeigezogener Beifpiele und ausführlicher Nachweiſe, um ben 
naturkundlichen Unterricht für die Beförderung einer gläubigen Weltanschauung und einer 
religiofen Gefinnung fruchtbar zu machen. Die Dinge und Erſcheinungen reden felbft. 


Es ift feine Sprache nody Rede, da man nicht ihre Stimme höre." Man lernt bie 


Ratır, ihre Geſetze und Kräfte kennen, und wird nad, der einen Seite hin in Demuth 
fine Ohnmacht und Abhängigkeit, nach der andern der Größe und Herrlichkeit des 
allwaltenden Schöpfer und Herrn der Welt, ver Weisheit und Güte des Vaters im 
Himmel ſich bewußt; man tritt mit den gewonnenen Kenntniſſen hinaus in das thätige 
Leben und findet feine Aufgabe darin, der ewigen Ordnung der Dinge zu dienen und 
den Willen des zu tbun, der uns zu Haushaltern über feine Güter gefett hat. 

Sollen wir noch binweifen auf die befonderen Vortheile, welche die Kenntnis ver 
Ratur für das praftifche Xeben im einzelnen, für den Landwirth und Gärtner, ben 
Forſt- und Bergmann, den Handwerker und Techniker, den Schiffer und Kaufmann, 
eder für Geſundheit und phyſiſches Wohlbefinven hat? Auch ohne hierauf näher einzu⸗ 
gehen, glauben wir nach dem Geſagten behaupten zu Dürfen, daß es eine Verkennung 
ter Beftimmung, welche die Volksſchule als eine allgemeine Bildungs- und Erziehungs: 
enftalt hat, eine Misachtung der großen Thaten Gottes in ver fichtbaren Schöpfung, 
ne Berleugnung der innigen Beziehung des Menfchen zur Natur, eine Unterſchätzung 
vet Reichthums an Bildungsftoff, welchen die Naturkunde für Geift und Herz bietet, 
wie des Nutzens, den fie fürs bürgerliche Yeben hat, verrathen würte, wenn man ben 
sutuwifienfchaftlichen Unterricht als etwas unnützes oder überflüffiges von der Bolfs- 
Male usfchliegen wollte. Es ift in gleichen Maße eine Forderung der Erziehungs: 
wifſenſchaft und des praftifchen Bedürfniſſes, daß der Naturkunde aud in der Volks⸗ 
ſchule eine feite Stelle angewiefen und eine forgfältige Pflege gewidmet werde. 

Eine Gefahr ift allerdings dabei vorhanden: die ftärfere Betonung des naturkund— 
lichen Unterrichts Tann möglicher Weife zu einer Verweltlichung ver Volksſchule führen, 
tiefe ihres confeffionellen Charafter8 berauben, und das gerade Gegentheil einer chriftlich- 
reſigiöſen und kirchlichen’ Bildungsanftalt aus ihr machen. Es iſt auch nicht zu leugnen, 
taß es pädagogiſche Schriftfteller und Sprecher, darunter felbft vielgerühmte Autoritäten, 
giebt, weldye vie Volfsfchule diefer Gefahr auszuſetzen kein Bedenken tragen. Wo pie 
Anficht Raum gewinnt, daß der pofitivschriftliche Neligionsunterricht nicht mehr in ver 
Soltsfchule prädominiren und den Mittelpunct bilden dürfe, ver confeffionelle aber ganz 
ten berfelben ausgejchloffen werden müße, mo man dafür hält, daß die Offenbarung 
Gettes in der Natur der Schule näher liege als vie biblifhe, und bildenver fei als 
tiefe, wo man bemnad) die pofitiven Neligionslehren in den Hintergrund treten läßt 
gegen eine aus der Betrachtung der Natur und ven Lebenserfahrungen geſchöpfte fogen. 
allgemeine Natur= oder VBernunftreligion, da wird der Streich gegen die Volksſchule 
Iden geführt, ven wir um jeden Preis von ihre abwenden möchten. Wir haben oben 
auf die hohe religiöfe Bedeutung des naturkundlichen Unterrichts hingewieſen, und es 
it eine wefentlihe Aufgabe des Volksſchullehrers, daß er ihn nad) diefer Seite hin 
tebt fruchtbar mache; aber niemals darf er durch die Naturkunde den poſitiv-chriſtlichen 
Unterricht erfegen wollen. Die Natur im Ganzen und Großen, wie im Cinzelnen und 
Kleinen ift ja unftreitig fehr geeignet, veligiöfe Gefühle und Betrachtungen anzuregen und zu 
nähren; aber zum wahren lebendigen Gott führt fie Doch nur denjenigen, ver ven Gott, welchen 
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die Bibel vertündigt und welcher ſich in Chrifto geoffenbaret hat, ſchon kennt und im Herzen 
trägt. Gben fo kann die Naturkunde ficherlih eine Lehrerin der Geſetzmäßigteit, ber 
freien Unterorbnung unter eine höhere Macht und Weisheit und eine Beförbererin ver 
Sittlichleit werten; aber Das, was zur Heiligung am meiften noth thut, die Erkenntnis 


der Sünphaftigfeit, das Bedürfnis nad) Gnade und Erlöfung und das Bewußtfein der 


feligen Gemeinfchaft der Grlösten mit Gott, wird durch fie nicht, oder doch nur dann 
geivonnen, wenn wir des Heils in Chriſto und der durch ihn erlangten Kindſchaft des 
himmliſchen Baters ſchon gewiß find. 

Hiernach beftimmt fidy nun von felbft die Stellung des naturwifienfchaftlichen Um 
terrichts in der Volksſchule dem eigentlihen Keligionsunterrichte gegenüber. So vid 
fteht feit, daß die Naturkunde fih nit an die Stelle des Religionsunterrichts ſetzen, 


diefer durch fie weder verdrängt noch beſchränkt werden darf. it die Boltsfchule unfere : 


Zeit auch nicht mehr ausfchlieglih als eine Religionsſchule und als eine bloß kirchliche 
Bildungeanftalt anzufehen, fo bleibt die chriftlichereligiöfe Bildung doch nach wie vor 


ihre erfte und unerläßlichfte Aufgabe, melde fie, in wiefern die Schüler in einer be : 


ftimmten kirchlichen Gemeinfchaft ſchon jet ftehen oder fpäter in eine ſolche eintreten, 


naturgemäß nur im Anſchluß an das gegebene kirchliche Belenntnis ficher und erfolg = 


reich löſen kann. Dem Religionsunterrihte gegenüber wird daher der naturkundliche 
auch in der modernen Volksſchule doch nur eine untergeorbnete Stellung beanfpruchen 
bürfen, und dies wird nicht bloß äußerlich in der geringern Zahl der letterem zu wii 
menden Stunden, fondern hauptſächlich aud darin feinen Ausdruck finden, dag nick 
die Religionslehren nad dem Maße der naturwifjenfchaftlihen Anſchauungen, fondern 
vielmehr dieſe im Geifte und Sinne der pofitivchriftlihen Erkenntnis aufgefaßt nad 
mitgethetlt werden. 

Was das Verhältnis der übrigen Difeiplinen der Vollksſchule zum Unterricht iz 
der Naturkunde betrifft, fo wird diejenige Stellung, welde jenen erfteren während bg 
allmählichen Entwidlung der Volksſchule hiftorifch zu theil geworben ift, im allgemeinen 
al8 die richtige anzuerkennen fein. Neben dem Religionsunterrichte ſah man zumädfl 
das Leſen und Schreiben mit dem gefammten Spradunterrichte, dann das Rechnen 
factifh als die nothwendigften Stüde im Lehrplane der Volksſchule an; und wir mäße 
noch heute hierin den richtigen Takt ver Väter rühmen. Alles, was in der Boltsiähule 
getrieben wird, foll dazu dienen, den heranmachfenden Menſchen menſchlich zu machen 
und für ven Umgang mit Menſchen heranzubilden. In erfter Reihe ftehen daher ohne 
Widerrede, vom pädagogifchen Standpuncte aus gemeffen, diejenigen Wiffenfchaften, 
weldye diefem Zwede am unmittelbarften dienen, alfo vor allem der religiöfen, ethifcyen, 
theoretiſchen Lebensanſchauung Stoff bieten und einen gejitteten und verftändigen Ber 
tehr des Menſchen mit Menſchen vermitteln. In beiden Beziehungen find jene Diſci⸗ 
plinen, welche wir die humaniſtiſchen nennen möchten, von fc außerorventlicher Wichtig: 
teit, daß es ganz erflärlich erfcyeint, wie man fie als integrirende Theile des Volle⸗ 
ſchulunterrichts früher noch anfehen mußte, als die auf die Natur bezüglicyen Lehrfächer. 
Und diefen ihren Vortritt behaupten die humaniftifchen Fächer mit Recht nccy jetzt der 
geftalt, daß wo ungünftige Verhältniſſe cine vollftändige Organifation der Volksſchule 
nicht geftatten, neben dem Neligionsunterrichte Lefen, Schreiben und Rechnen mit ber 
nöthigen Etunvdenzahl zu bevenfen find, bevor andere Unterrichtsgegenftänve, namentlih 
auch die naturkundlichen, eingeführt werden fönnen. Ja felbft ver Geographie, insbe 
fontere der allgemeinen Befchreibung des Weltall und des Erdballs und der Kunde 
der Heimat und des VBaterlandes, möchten wir noch vor der Naturgefchichte, ver Phyſi 
und Chemie den Vorrang in der Velksſchule einräumen, theils weil fie im Großen und 
Ganzen vieles von dem in fich faßt, was der fpeciellere naturfundliche Unterricht iM 
Einzelnen giebt, theil8 weil zwijchen ihre und ver menfchlichen Gultur die unmittelbarfe 
Beziehung jtattfindet. 

Wenn wir fonady ten Naturwiffenihaften in der Volksſchule auch erft die brıite 
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ober vierte Stelle unter den Unterrichtögegenftänden zumeifen, fo wollen wir doch damit 
nicht fagen, daß fie nur gelegentlich und nebenbei getrieben werben follen. Auch im 
den gewöhnlichen Vollsſchulen auf dem Lande find ihnen wenigſtens 2 wöchentliche 
Unterrichtsſtunden zu wibmen, und es muß für ben naturkundlichen Unterricht ein, 
wenn auch, einfacher, body zweckmäßiger Lehrapparat überall vorhanden fein. *) 

Wie die Beveutung des naturwiffenfchaftlichen Unterrichts für vie Volksſchule, fo 
iſt auch die Methode feiner elementaren Behandlung erft in der neuern Zeit gründlicher 
erörtert und feftgeftellt worden. Fruher befolgte man, wo überhaupt befondere Lehr: 
ſtunden für das naturkundliche Fach beftanden, und nicht alles dahin gehörige gelegents 
ich bei den 2efeübungen, in den Stunden für Geographie u. ſ. w., abgethan wurde, 
nf ausnahmslos die doctrinäre und dogmatifche, die fogen. vebucirende Lehrmethode. 
Man begann mit dem allgemeinen Begriff des Weltalls, löste dieſen in Naturlehre und 
Naturgeſchichte auf, flieg dann dort zu den himmlifchen und terreftrifchen Erfcheinungen, 
her zu ben drei Naturreichen, beren Glaffen, Yamilien, Arten 2c. herab, und gab fo 
ane zwar umfaſſende, aber ſehr inhaltsleere, vage Ueberſicht Über vas naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Syſtem. Auf «ine aus Erfahrung und Anſchauung geſchöpfte lebendige Kenntnis 
der einzeluen Naturphänomene oder Naturkörper konnte es dabei ebenſowenig ab— 
gejſehen fein, wie auf eine nähere Bekanntſchaſt mit der Entwicklung der Individuen 
uud die Beobachtung ihrer befondern Merkmale. Bei dem geringen Grave von wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Schärfe, welche viefer Unterricht in der Voltöfchule erhalten konnte, mußte 
a für das Kind nit bloß troden und langweilig fein, wenn er nicht etwa durch aller 
hand Guriofitäten und Mirakelgefchichten pilant gemacht wurde, fondern andy des for 
malen Bilvungsftoffs faſt gänzlich entbehren, und gerade durch dieſe feine Beſchaffenheit 
ja der Anficht führen, daß er in die Volksſchule eigentlich nicht gehöre, wenigftens für 
fe von fehr geringem Belang fei. Harnifch war unferes Willens der erfte, welcher 
eine befjere methodiſche Behandlung der Naturwiflenichaften im J. 1825 durch einen 
Auffatz im „Volksſchullehrer“ (Bo. II. Hft. 1.) in meitern Streifen, zunächſt für die 
Raturgefchichte anregt. Durch die Säge: 1) der Unterricht in der Naturgefchichte 
wu fh auf Anſchauung und Grfahrung gründen; 2) verfelbe muß von der Betrach⸗ 
tung des Ginzelnen (des Individuums) ausgehen; 3) das Syſtem muß erft dann auf: 

gebaut werden, wenn hinreichender Stoff dazu ven den lindern gefammelt ift — be 
gründete ex die inbuctive oder genetifche Methode, und legte dadurch das Fundament, 
auf dem fpäter fortgebaut worden ift. Indes waren jene Säge zu allgemein gehalten, 
al$ daß dieſelben von der Mehrzahl der Lehrer fofort hätten praktiſch angewendet 
werden Tönnen. Grft als Lüben in feinen auf das Einzelne eingehenden Anleitungen 
am Uuterrichte in der Naturkunde die Behandlung des Stoffs näher vorgezeichnet und 
namentlich in Dieftermegs Wegweifer für Lehrer (1. Ausg. 1836) ausführlich erklärt 
hatte, fanden fie eine thatfächlichere Anerkennung und Eingang in die beifern Schulen. 


*), Bir heben einen Punct, der im Obigen enthalten ift, bier nur noch ausdrücklich hervor: 
die Schulverwaltung kann es nicht verhindern, daß Schulen beftehen, welde Mühe haben, 
m den allerwichtigfien Fächern, im Religionsunterricht, in Leſen, Schreiben und Rechnen, auch 
mr nothbürftig ihr Ziel zu erreichen, und welche beswegen auf Weiteres, namentlich auf 
den naturkundlichen Unterricht Verzicht zur Leiften gezwungen find. Und wenn man an 
he vielen Land» und Armenfchulen denkt, in welchen zur Sommerszeit nur 2—3 Unterrichts⸗ 
immden auf den Tag fallen, oder an den Stand der Kenntnifje bei nicht wenigen Xebrern, fo 
tarf man ſich nicht verbergen, daß die Zahl der Volksſchulen ohne naturkundlichen Unterricht 
infolge der Ungunft der Berhältniffe noch groß ift und wohl nod lange fo bleiben wird. Aber 
ad wo die Umſtände günftiger find, wollen wir uns hüten, die guten Früchte, welche dieſes 
Unterrichtsfach an und fir ſich Eringen fann, uns in der Wirflichleit alle zu verfprehen, ba ein 
The derfelben nur bei einer höhern Geiſtesbildung überhaupt und nur von umfafjenderen Na, 
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. Die inductive oder genetifche Methode geht von dem Einzelnen und Nächſten aus 
und fchreitet fiufenweife zu dem Allgemeinen und Gntfernteren over Höheren fort, um 
zulegt erft zur Veberficht über das Ganze zu gelangen. In ver Naturgeſchichte beginnt 
man nad) ihr mit dem einzelnen Thiere, der einzelnen Pflanze und kommt durch Zu- 
fammenftellung und Gruppirung des Gleichartigen nad und nad zu den Begriffen vor 
Art, Gattung, Yamilie und Reich; in ver Naturlehre werden zuerft die Naturerſchei⸗ 
nungen, fei e8 als gegebene Thatſachen oder Vorgänge durch Anfhauung und Beobach⸗ 
tung, fei es als abfichtli hervorgerufene Aeußerungen ver Gigenfchaften und Kräfte 
der Naturlörper durch Experimente, in den Unterrichtsfreis gezogen. Yubem man bes 
merkt, daß unter benfelben Umſtaͤnden und Bedingungen diefelben Erfcheinungen in der⸗ 
felben Dronung erfolgen, gelangt man zur Borftellung des innern Zuſammenhangt 
und zu den Begriffen von Wirkung und Urſache, Stoff und Kraft, und entwidelt von 
der Beobachtung des Thatfächlichen ausgehend ven gefeglichen Berlauf der Erfcheinungen. 
Was durch Erfahrung, Beobadhtung und Verſuch nicht gefunden md veranfchaulicht 
werben fann, das findet in dem Elementarunterricht über Naturlehre keine Stelle. — 
Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß dieſe inductive Methode naturgemäßer, ans 
ziehender und bildender ift, als die entgegengefehte, und daß fie darum fin ven Gles 
mentarunterridht im allgemeinen und unter gewiljen Mobificationen maßgebend ift. Das 
nach ihr unterrichtete Kind legt unbewußt venfelben Weg zurüd, welchen das Menſchen⸗ 
gefchlecht felbft hat gehen müßen, um in ven Beſitz feines gegenwärtigen Wiſſens vor 
der Natur zu gelangen; aber für das Kind wirb an der Hand eines erfahrenen Lehrers 
der Weg gerader und geebneter, e8 werben ihm die Berirrungen, Umwege und Räds 
fchritte erfpart, welche die Geſchichte der menſchlichen Cultur gerade auf dieſem Gebiete 
zu verzeichnen fo häufig Gelegenheit hat. Indem das Kind ferner felbft fieht, beob⸗ 
achtet, vergleicht und in unmittelbarem Verkehr mit ven Dingen tritt, wird fein Wiſſen 
klarer, beftimmter und im volleren Sinne des Wortes fein Eigenthum, welches es fidh 
felbft erarbeitet und angeeignet bat. Dadurch fleigert fi) mit jedem Schritte feine 
Kraft, feine Beobachtungs⸗ und Auffafjungsgabe, fein Verſtändnis der Dinge, und mit 
der Kraft wächst zugleidy die Freude au dem Unterricht und der reelle Gewinn banem 
für Geift und Herz und Leben. Freilich ift auch nicht in Abrede zu ftellen, daß ber 
inductive naturkundliche Unterricht eine weit größere Bekanntſchaft des Lehrers mit den 
einzelnen Dingen in ber Natur und ihren gegenfeitigen Beziehungen erheifcht, als jener 
andere, welcher von fernliegenden Begriffen ausgehend mehr in allgemeinen Schilde: 
rungen und dem Syſteme entſprechenden Charakterifirungen ſich ergehen kann, ohne von 
den einzelnen Dingen felbft genaue Notiz zu nehmen. Es liegt jicherlich hierin eim 
Hauptgrund, weshalb viele Rehrer e& immer noch vorziehen, vie Raturkunde nad) einem 
foftematifch ausgearbeiteten Leitfaden vorzutragen, als mit der Betrachtung der Natur⸗ 
törper felbft anzufangen. 

Da hier eine vollftändige Anweifung für ven naturkundlichen Unterricht nicht am 
Orte ift, jo beſchränken wir uns an dieſer Stelle auf nachſtehende Bemerkungen, wobei 
wir namentlich auch diejenigen Movificationen andenten, welche die Natur des Elemen⸗ 
tarınterrichtö bei der Anwendung des inductiven Lehrverfahrens nothwendig macht. 
Bor allem kommt es auf Wedung und Offenhaltung des Sinnes für die Natur bei 
den Kindern an. Das Kind fol auf die Natur merken, an ihr Freude und Intereſſe 
finden, ihre Sprache verftehen, ihre Schönheiten empfinden und in ihr das Walten 
Gottes ahnen lernen. Sehr viel kann hiefür fchon die Familie, kann ein Hauslehrer, 
der ein Freund der Natur ift, an Knaben und Mädchen, noch ehe jie eigentlichen Schuls 
unterricht genießen, thun (vergl. d. Art. „Naturfinn”) Die Schule hat auf dem 
im Elternhauſe gelegten Grunde fortzubauen over das Meangelhafte der häuslichen 
Grziehung, wie in anderer, fo aud in diefer Beziehung zu ergänzen; fie muß aber 
dabei, ſchon weil fie e8 mit einer größern Anzahl von Kindern auf einmal zu thun 
bat und in der Zeit bejchräntt ift, mit mehr Planmäßigleit verfahren, darf nicht fo 
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viele auf vie ſich eben barbietende Gelegenheit ankommen laſſen. — Was vie Aus: 
wahl des Unterrihtsftoffs anlangt, fo ift zwar eine Scheivung der einzelnen 
größern Gebiete der Naturkunde in ver Elementarfchule noch nicht nothwendig, die Na⸗ 
turgefchichte 3. B. wird, namentlich in den untern Claſſen, ſich noch nicht in Zoologie, 
Betanit und Mineralogie fondern müßen, jeder Curſus verfelben wird vielmehr alle 
drei Reiche umfaffen können, indem verfihiedene Gruppen von Naturlörpern durch einige 
iguen angehörige Gremplare vorgeführt werben, allein ein beftinimter, die Ueberficht ers 
leigternder Gang muß doch tet eingehalten werden. Das Fortſchreiten von Nahe 
liegenden zum Gntjerntern, in geſchickter Kombination mit dem Webergange vom Ein⸗ 
fachen zum Zuſammengeſetzten, bat dabei als Regel zu gelten. Die Pflanzen des 
Gartens und der näcften Umgebung des Ortes, die Hausthiere und was in ber be 
nachbarten Flur lebt und weht, die charakteriftifchen Gefteine Des Heimatgebietes haben 
an Anrecht darauf, vor der erotifdyen Pflanzen: und Thierwelt und jeltener vorkom⸗ 
menden Diineralien in bie Schule eingeführt zu werben; ebenfo follten billig Regen 
mb Schnee, Abends und Morgenröthe, Thau und Reif, Blig und Donner den Bors 
tritt vor dem Nordlicht oder der Fata⸗Morgana erhalten. Daß man in der Zoologie 
ziht mit den Infnforien, in der Botanik nicht mit den Kryptogamen ven Gurfus be 
gimt, fcheint ebenfalls im Verhältnis des Nahen zum Fernen begründet zu fein, infofern 
dieſes nicht bloß ein äußerliches, räumliches, ſondern auch ein innerliches, fo zu fagen 
ethiſches iſt. Das an Leib und Seele höher organifirte Thier, der Hund, das Pferd 
». f. w., Die zur duftenden, farbereihen Blume, zum fruchttragenden Baum entfaltete 
Manze flieht dem Kinde näher, als jene unentwidelten Organismen, welde, auf bie 
tere Stufe des Thier: und Pflanzenreichs geftellt, ein unfcheinbares Stillleben, das 
derdings in dem Haushalte ver Natur von großer Wichtigkeit ift, führen, aber für vie 
eruläre Anſchauung nicht ale Individuen, fondern nur in ihrem maffenhaften Ge- 
\uuntauftreten von höherem Intereſſe find. Dagegen nehmen wiederum die einheimifchen 
Gätpflanzen, die Getreivearten und andere nußbare Gewächſe, überhaupt alle Naturs 
gexenfände, welche für das menſchliche Leben einen unmittelbaren praftifchen Werth 
heben, mit Recht in dem naturtundlichen Lehrpenſum der Vollksſchule einen bevorzugten 
Ranz em, wie denn fchlieglich hier auch ver Menſch felbft Gegenftand ver Betrachtung 
werben muß, indem von ber Gliederung des äußern Organismus zu den innern Theilen, 
den Fanctionen ber Syfleme und den Gricdeinungen des Seelenleben8 übergegangen und 
unter ſieter Hinweiſung auf das, was zur Erhaltung ver leiblichen und pſychiſchen 
Eeſundheit beiträgt, der Abrig einer populären Anthropologie und Diätetik gege- 
ben wird. 

Rüdjichtlih der formalen Behandlung ver Naturkunde in der Voltsfchule 
laſen fih drei Stufen unterfcheiden: die Stufe der Anfchauung und Beobachtung, die 
Eife des Bergleihens und Ordnens und die Stufe des Erflärend und Degründens 
ter Grfcheinungen; aber keine dieſer Thätigkeiten befteht für ſich allein, vie eine hängt 
imig mit der andern zufammen und die nachfolgende fließt immer die vorhergehende 
nfih ein, aus der fie fi) naturgemäß entwidelt. Die Anſchauung muß jo viel ale 
möglich an wirklichen Naturlörpern oder Naturerfcheinungen geübt werden, Bilder und 
Vveſchreibungen geben nur einen mangelhaften Grjag dafür. Die nächſte Umgebung 
leiert in der Regel ausreichenden Stoff dazu, wenn der Lehrer ihn zur rechten Zeit 
m am gehörigen Orte zu fuchen weiß. Doch mußer auch auf Vorrath für ungünftigere 
Fale Bedacht nehmen. Was einem ungefucht in die Hand fällt, lafje man nicht um 
ismmen, von dem was man einmal erlangt hat, verwahre man das Braudbare, von 
Sängetbieren den Schädel, von Vögeln ven abgezogenen Balg, von der Schnede das 
Sans; die Eidechſe, die Schlange, ven Froſch u. dgl. lege man in Spiritus. In mes 
nıen Jahren hat man einen Schrank voll und ift von Zufälligfeiten nicht mehr ab- 
Yanzig. Fehlerhaft gezeichnete, unproportionirte und ſchlecht colorirte Bilder gebrauche 
aan gar nicht, jie geben nur unklare und falſche Vorftellungen. Das gilt auch von 
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den ins Ungemeſſene vergrößerten Abbildungen Heiner Thiere x. Wenn das Find 
einen Meblwurm nur in fpannelanger Vergrößerung gejehen hat, ertennt es ihn wicht 
wieder, wenn es ihn im Mehltaften der Mutter findet. Anders fteht es mit den mi 
teoftopifchen Vergrößerungen, indem diefe. Gegenftände vorführen, welche außerdem ber 
Auſchauung ſich ganz entziehen. Gleihwohl können wir das Miklroſtop für ein ber 
Volksſchule unentbehrliches Inftrument nicht halten. Schon dem unbewaffneten Ange 
bietet ficy ein überreicher Lehrftoff dar; will man aber ja in der gehobenern Schule ven 
Unterricht auch auf die Wunder der Welt im Kleinen und vie feinften Theile ver Ox 
ganismen ausdehnen, jo wird e8 ausreichen, die betreffenden Objecte, 3. B. das Zellen 
gewebe ver Pflanzen, in Abbildungen nad milroftopifchen Bergrößerungen zu verau 
ſchaulichen. Wie von dem Mikroflop, jo wird die Volksſchule au von dem Fernrohr 
abfehen können und in den meiften Fällen abjehen müßen. Um allerwenigften darf 
man die mitroftopifhen Eutvedungen für die Schule in der Art benuten wollen, daß 
in ven Kindern die Meinung erzeugt wird, e8 gebe für den Naturkundigen keine Ge 
beimniffe in der Natur mehr. Das Wort Hallers: „Ins Innere der Natur dringt 
tein erfchaffener Geiſt,“ hat in unferer Zeit noch diefelbe Beveutung, wie vor 100 Jahren, 
und die Schule foll daran felthalten, wenn fie nicht Nährerin eines eingebilveten, fris 
volen Dünkels werden will. 

Exrcurſionen mit ganzen Schulclaſſen haben, wie im Art. „Natırefinn“ ſchon be⸗ 
merkt worden, ihre beſondern Schwierigkeiten. Dennoch dürfen fie nicht ganz unterbleiben; 
fie find mehr als alles andre,geeignet, richtige Anſchauungen und naturtreue Lebenebilber 
zu geben. Selbſt Naturalienſammlungen, jo reich fie immer fein mögen, Modelle und 
Apparate, können die lebende Natur nicht erjegen und geben feine Vorftellung von ber 
Mannigfaltigkeit, dem Reichtum der Formen, welder bei aller Geſetzmäßigkeit und 
Regel in derfelben herrfcht und aus denen das Geſammtbild ſich zuſammenſetzt, welches 
fie im Großen darbietet. Nur wer hinaustritt in die Natur ſelbſt mit offenen Auge 
und gewedten Sinn fann ihr Freund und Bertrauter werden. Gegen bie auffallenbe 
Aeußerung Peftalozzis, es ſei gar nicht der Wald oder die Wiefe, wohin man das 
Kind führen fole, um Bäume und Kräuter Tennen zu lernen, weil dort Bäume und 
Kräuter nicht in ven; Reihenfolgen ftünden, welche vie gejihidteften ſeien, das 
Weſen einer jenen Gattung anſchaulich zu machen), bemerft Raumer (Geſch. der Pä 
dagogit, III. 151 — Ausg. 3 ©. 337.) fehr richtig, es komme ihm das vor, als 
behauptete jemand, man müße das Kind keine Symphonie hören laffen, weil es ba 
nur ein Gehörchaos auffafie; man folle ihm vielmehr die Stimme der erften Bioline 
allein vorjpielen, dann die der zweiten, dann die der Bratjche, der Flöte, der Clarinetten, 
Trompeten u. ſ. w. Die einzelnen Stimmen hat es dann freilih, „fehlt leider nur 
das geiftige Band," was fie eben zur Symphonie madt. — Noch weniger kann bie 
unmittelbare Anſchauung ter Natur erfegt werden durch jene ftiliftifchen Elaborate, melde 
unter dem Namen von „Lebensbilvern aus ber Naturgefchichte und Naturlehre,? 
neuerer Zeit der Schule in Menge dargeboten werden. Gute Schilverungen dieſer Art 
haben unftreitig für die Belebung des naturkundlichen Unterrichts einen Werth. Ber 
möchte das hohe Yutereffe ableugnen, welches die Darftellungen aus ver Thierſeelen 
kunde von Sceitlin, die Biographien aus der Naturkunde von Grube, Tſchudis 
Thierleben der Alpenwelt, Brehms naturgefchichtlihe Schilderungen und ähnliche 
Darftellungen für Alt und Yung haben! Sie find in der That ganz geeignet, dem 
Schüler Liebe zur Natur einzuflößen und den angebornen Zug zu ihr bin zu fleigen 
und zu vergeiftigen. Durch fie kann dem Unterrichte Seele und Leben eingehaucht werben, 
welche ihm da fehlen, wo vie Pflanze nur nah Wurzeln, Stengel, Blättern, Blüte md 
Frucht betrachtet und befchrieben wird. Aber zum Entwerfen foldyer Lebensbilder für 
die Schule gehört mehr als einige ftiliftifche Gemandtheit, nämlich volle Kenntnis dei 
Naturlebens nach allen Seiten hin, im Großen wie im Kleinen, ein finniges Gemäth 
und große Lehrweisheit, was aber alles den meiften ver bekannten Lebensbilderfabri⸗ 
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Tanten abgeht, die darum mit ihren phrafenreichen, überzuckerten Machwerten mehr ge: 
ſchadet als genügt haben. Daß die Lebensbilver in der pädagogifchen Literatur für 
Naturkunde fi) haben fo breit machen können, ertlärt fih nur daraus, daß die Pehrer 
für dieſes Fach noch immer fehr mangelhafte Kenntniſſe befiten und darum gern nad 
zugefchnittener Waare greifen. 

Daß die Beratung der Naturlörper ſich nicht bloß auf das Aeußere, fonvern 
foweit möglih auch auf den inneren Bau der DOrganiämen erftredt, ift eben fo bie 
Aufgabe eines guten anſchaulichen Unterrichte, wie die Beobachtung des Werdens ver 
Raturlörper und des Verlaufs einer Raturerfcheinung. In biefem Stadium öffnet ſich 
des Selbftthätigkeit des Schülers ein großes Feld, auf dem derſelbe durch paſſende 
Aufgaben geübt werden muß. Schulrath Stoy in Iena hat für feine Zöglinge 200 
Beobachtungsaufgaben aufgeftellt, die es deutlich machen, was nach biefer Seite hin 
andy mit jüngeren Schülern vorgenommen werben Tann. (Stoy, Vaterhaus und Mut: 
terſprache ©. 6.) Auf einer böhern Unterrichtöftufe tritt zu der Anfchanung und Be 
ebachtung das Bergleihen und Ordnen der Naturobjecte. Die Regel ver indnctiven 
Lehrmethove, daß man babei von dem Beſondern zu dem Allgemeinen, von dem Indi⸗ 
sdunm zur Art, von diefer zur Gattung, dann zur Familie und Glaffe auffteige, um 
hierauf zum Begriff des Naturreichs und endlich des Univerfums zu gelangen, bat bier 
eine verſtändige Modification zu erfahren and ift für die Volksſchule wiederum aur in 
fo weit maßgebend, als fie mit der andern, daß man die am nächften liegenven, d. 5. 
euffäligften Unterſchiede zuerft berüdficdhtige, im Einklange ſteht. Wie der Unterjchieb 
zwiſchen Thier, Baum und Mineral, zwoifchen Fiſch und Vogel dem Kinde eher auffällt, 
ala der zwifchen Raubvogel und Singrogel, zwiſchen Geier und Adler, oder zwifchen 
den verfchiedenen Arten beider, fo ift es auch naturgemäß, daß in der Schule auf bie 
großen generifchen Unterfchiede ſchon aufmerkſam gemacht wird, noch ehe ber Unterricht 
bei dem Fortſchreiten vom Einzelnen auf das Allgemeine darauf führt und ihre nähere 
Begründung an die Hand giebt. Daß es übrigens in der Volksſchule nicht auf ven 
Unftau eines vellftändigen, lüdenlofen Syftems abgefehen fein Tann, braudt kaum 
beſenders bemerkt zu werden. Es ift genug, wenn die Gauptgruppen hervorgehoben 
md an einzelnen charakteriftifchen Individuen verdeutlicht werben. Zur Grleichterung 
der Ueberficht Tann ein gutgeorbneter Bilderatlas für die Naturgefchichte gute Dienfte 
leiſen, indem an das, was das Kind aus eigner Anfhauung kennt, anderes Gleich⸗ 
artige fi) durch die Bermittelung des Bildes anreiht. — Die Anlegung von Na- 
turalienſammlungen durch tie Schüler ſelbſt ift ebenfalls für die Gewinnung einer 
Ueberſicht über größere Gebiete, wie für die Selbftthätigkeit ver Schüler von unleugbarem 
Rugen; leider find damit (fiehe den Art. „Naturſinn“) mandyerlei Gefahren für Geiſt und 
Herz verbunden. Jedenfalls hat der Lehrer auf das Naturalienfanmeln der Schüler 
beiontere Aufmerkſamkeit zu richten, damit es nicht nach der einen ober der andern 
Seite hin ausarte. Das Anlegen von Eierſammlungen ift von Seiten des preußifchen 
Ninifteriums mit Recht für die Schulen verboten worben; aud) gegen Schmetterlings⸗ 
ſammlungen beftehen überwiegende Bedenken. 

Auf ver oberften Etufe des naturkundlichen Unterrichts tritt zu tem bisher Be 
ſprechenen die Grflärung und Begründung ver Naturerfcheinungen, der Nachweis ver 
gegenfeitigen Einwirkungen der Naturträfte auf einander, hinzu. Hier kann dem 
Schüler ein Einblick in die Bildungsproceſſe der Naturkörper und in die Wirkfamteit 
der phyſicaliſchen uud chemiſchen Sträfte, in die eigentliche Werkftätte ver Natur, er 
öffnet werden. Gin tieferes Eindringen ift freilich der Volksſchule nicht geftattet. Was 
niht mit einfachen Mitteln und Apparaten zur Anfchauung gebracht werben Tann, wie 
„ B. die Bildung eines Salz oder Alauntryſtalls, die Entftehung wäſſeriger Nieder: 
füläge, die Erregung elektriſcher Funken mittelft der Eiegelladftange und des Elektro⸗ 
phore, Das fich ein gefchidter Lehrer felbft herftellen Tann, das Liegt großentheils jenſeits 
des Zieles, welches der Volksſchule auf dem Lande geftedt if. So viel wie möglich 
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wird aber auf die Erfcheinungen des gewöhnlichen Lebens und auf tie epochemachenden 
Entvedungen und Erfindungen älterer und neuerer Zeit Rückſicht zu nehmen fein, be 
mit auch der gemeine Dann inmitten diefer Dinge fich nicht wie von magifdhen Zau⸗ 
berfreifen umftellt fühlt, fondern wenigftens einen allgemeinen Begriff von ven Bor 
Hängen befommt, vie er an jedem Fabrikorte, auf jedem größeren Detonomiehofe, in 
jeder Brennerei oder Brauerei, an jeder Eiſenbahn⸗ oder Telegraphenftation tagtäglıd 
vor fi bat. 

Soll für den naturkundlichen Unterriht den Schulern ein gebrudter Leitfaden in 
bie Hand gegeben werden? Zu leugnen ift nicht, daß ein foldyer die Drientirumg 
erleichtert, für die Wiederholung des Penfums gute Dienfte leiftet, auch wohl vem 
Schüler zum Selbftftubium Anlaß geben und ihn dabei leiten kann. Aber für unent 
behrlich können wir den Leitfaden bezüglich der gewöhnlichen Volksſchule nicht anfehen, 
Auf Lehrerfeminarien, in ber oberften Glafje gehobener Bürgerfchulen und Inſtitute, 
wo man überhaupt reichlichere Lehrmittel braucht und mehr auf die Beſchäftigung ber 
Schüler außer ver Stunde gerechnet wird, mag auch ein befonveres Lehrbuch für die 
Naturgefchichte, ein anderes für Phyſik, ein vrittes für Chemie am Plage fein; in ber 
nievern Bürgerfchule und ver Volksſchule auf dem Lande wird ver Xehrer felbft ven 
Leitfaden nach allen Seiten hin erfegen können, indem er für die Nepetition ein kurzet 
Dictat gibt, das übrige aber dem mündlichen Unterrichte und der unmittelbaren Box 
führung der Gegenftände vorbehält. Es wirb daburd nicht bloß eine Gelbausgabe 
vermieden, ſondern auch unnöthiges, in der Schule nicht zu verwertbendes Material 
ferngehalten. Uebrigens fehlt e8 nicht an zwedmäßig eingerichteten Büchern ber bes 
zeichneten Art, nur daß fie fat alle mehr oder weniger über ven Standpunct ber 
gewöhnlichen Volksſchule hinausgehen. Wir machen auf folgende aufmerkſam: 

1) Für Naturgeſchichte. Leunis, SchulsNaturgeihidte. Cine analytifce 
Darftellung der drei Naturreiche ꝛc. 3 Thle. Hannover, 1853 und ö. 1. Theil, Zooles 
gie, 4. Aufl. 1861. 28 Sgr. 2. Theil, Botanik, 4. Aufl. 1862. 28 Sgr. 3. Theil 
Dryktognofie und Geognofie, 2. Aufl. 1856. 27%. Syr. — Lüben, Leitfaden zu 
einem methodifchen Unterrihte in der Naturgefhhichte in Bürgerſchulen, Realſchalen, 
Symnafien und Seminarien zc. In 4 Curſen. 1. Curſus, 9. Aufl. 5 Ser. — 2. Cur⸗ 
ſus, 9. Aufl., 6 Sgr. — 3. Curfus, 7. Aufl, 10 Sgr. — 4. Gurfus, 4. Aufl., 10 Sgr. 
Leipz., 1862 und 63. — Derfelbe, Naturgefchichte für Kinder in Volksſchulen x. 
4. Aufl. 1. Theil: Thierkunde (60 Seiten), 2. Theil: Pflanzentunde (49 Seiten), 
3. Theil: Mineralltunde (47 S.) Halle, 1862. 

2) Für Phyſit und Chemie. Grüger, Örundzüge der Phyſik, mit Niüdfict 
auf Chemie als Leitfaden für die mittlere phyſikaliſche Lehrſtufe zc. 7. Aufl. (180 ©.) 
Erf. und Lpz. 12. Sgr. — Lift, Leitfaden für den erften Unterricht in ver Chemie ıc. 
2 Thle. (123 und 136 ©.) Heibelberg, 1859. */. Thlr. 

Für das Studium des Lehrers und zur Lectüre für größere Schüler machen 
wir auf nachſtehende Werke aufmerkſam: a) Zeitſchriften: — „Aus der Natur“ 
(Lpz., A. Abel.) b) Werte allgemeinen naturw. Inhalte. — Grube, Bi 
graphien aus der Naturkunde, 1.—3, Reihe. Stuttg., n. Aufl. 1862. — Mafius, 
‚ die gefammten Naturwiffenfhaften, für das Verſtändnis weiterer Kreiſe ꝛc. von Dip 
pel, Gottlieb, Koppe, Lottner, Mädler, Mafius, Moll, Naud, Rögge 
ratb, Quenftedt, Romberg und von Rußdorf. 3 Bde. Eſſen, 1857 fi. 10 Ch. 
0) Naturgefhihtlihe Werte. Lenz, Gemeinnützige Naturgefh. 5 Bde. Gotha, 
1835 und 5. — Giebel, die drei Reihe der Natur. In drei. Abtheil. Erſte 
Antheil.: Die Naturgefchichte ver Thiere. 4 Bde. Lpz., 1862. Noch umvollenvet. — 
Leunis, Synopfis der drei Naturreihe zc. 1. Abth. 2. Aufl. Hannover, 1860. Noch 
unvollendet. — Brehm, illuftrirtes Thierleben, mit Abbildungen nad der Natur von 
N. Kretſchmer und C. Zimmermann. Hildburgh., 1863 (in Heften & '/« Thlr.) neh 
unvollendet. — Troſchel und Ruthe. Handb. ver Zoologie. 5. Aufl. Berlin, 1859. — 
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Dlafins, Fauna der Wirbelthiere, 1. Bd. Säugethiere. Braunfchweig, 1857. — Bad, 
Kaferfauna für Norb- und Mitteldeutſchland. 4 Bde. Coblenz, 1860. 7 Thlr. 22 Ser. 
— Heinemann, die Schmetterlinge Deutfchlands und der Schweiz. V. Abtheilung: 
Großfcgmetterlinge, Braunſchw., 1859. 3'/ Thlr. Die analhytiſchen Tabellen zum Be 
fimmen der Schmetterlinge apart Thlr. — Gloger, bie nüßlichflen Freunde ber 
Land⸗ und Forſtwirthſchaft unter ven Thieren. 4. Aufl. Berlin, 1858. /. Thlr. — 
Tſchudi, die Bögel und das Ungeziefer. St. Gallen, 1858. 4 Ser. — Bod, das 
Bund vom gefunden und kranken Menfchen. Leipz., 1862. — K. Müller, ver 
Pflanzenſtaat zc. Gine allgemeine Botanik für Laien und Naturforſcher. Lpz., 1861. 
Bagner, die Pflanzenwelt. Führer durch das Reich ber blühenden Gewächfe. 
Nit einem Herbarium in Verbindung gebradit. Bielefeld, 1860. — Derfelbe, 
Sflanzentunde für Schulen. Ebd. 1857. — Auerswald, Anleitung zum rationellen 
Dotanifiren. Lpz., 1860. — Derfelbe, botaniſche Unterhaltungen. Aufl. 2. Lyz. 
1861. — Lenz, die nüßlichen und ſchädlichen Schwämme. 3 Aufl. Gotha 1862. — 
v. Leonhard, dad Buch der Geologie. 2 Thle. Lpz., 1855. Roßmäßler, vie 
Geſchichte der Erde. 2. Aufl. Breslau, 1861. — v. Kobell, die Mineralogie. Leicht⸗ 
faglich dargeftellt zc. 2. Aufl. Lpz., 1858. — Derfelbe, die Mineralogie. Populäre 
Berträge. Franti. a. M. 1862. — Girard, Handbuch der Mineralogie. Lpz. 1862. 
— d) Phoyfit und Chemie Dellmann, der Heine Phyſiker. — Koppe, der 
afte Unterridt in der Naturlehre für mittlere Schulanftalten, fowie auch zur Selbſt⸗ 
belehrung. Eſſen, 1859. — Yohnfton, vie Chemie des täglihen Lebens. Deutfch 
bearb. von Wolff. 2 Bve. Berlin, 1855. 1% Thle. — Bgl. d. Art. „Chemie“ ©. 779. 
und den Art. „Naturlehre.” Sammlungen. Der Buchhändler C. Heftermann in 
Altona Hält ein Lager von praktiſchen und wohlfeilen Lehr: und Anfhauungsmitteln 
für den Schulimterricht, insbefondere für den Boltsfchulunterricht. (Vgl. d. Art. „Na⸗ 
targeſch. Sammlungen“ d. Red.) Wir die Naturgefchichte bietet verfelbe folgendes: 
a) Zoologie: Stelet vom Menſchen, 12—20 Thle.; Gefäße und Bänder. Theile des 
merihlichen Körpers und Stelette von inlänvifchen Thieren, 1—6 Thlr.; Schädel, 15 
Sg. bis 2’, Thlr. — Einheimifche Vögel, einzelne 15 Sgr. bis 1 Thlr. 18 Sgr.; 
sr Sammlung von 130 der wichtigſten, trefflich ausgeftopft, 64 Thlr. — Fiſche in 
Gletlaſten 24 Ser. bis 1 Thlr. 18 Sgr. — Infeltenfammlungen, Gondylienfamm- 
lungen, auch einzelne Arten Corallen (3 Sgr. bi8 3 Thle.), Aquarien in Kelch⸗ und Kaftens 
glifen, 4 Thlr. — b) Botanik: Kryptogamen = Herbarium, enthaltend 234 Moofe 
amd 150 Flechten, 2 Thlr.; Herbarium pharmaceuticum, 300 Pflanzen, 5 Thlr.; Her: 
barinm für Oekonomen mit 90 Gräſern, 47 Cyperaceen, 64 Yutterträutern, 4 Thlr.; 
großes allgem. Herbarium ber deutfchen Flora, 1000 Species, 14 Thlr; Supplement 
taz: 36 Farrnkräuter und 86 Gräfer enthaltene, 2 Thle. — c) Mineralogie: 
Sammlungen in 3 Curſen, erfter Curfus 30 Stüd, 1 Thlr. 18 Sgr.; zweiter Gurfus 
46 Etüd, 3 Thlr. 6 Sgr.; dritter Curſus 108 Stüd, 10 The. — d) Objecte 
für das Mitroftop ans allen drei Naturreichen, 5 Lieferungen, je 24 Stüd in 
emen Käftchen nebſt Beichreibung, à. Liefer. 4 Thlr. 24 Sgr. Vom Profefior Men- 
zel in Züri haben wir eine Reihe von mikroſkopiſchen Präparaten, ale 1) Pflanzen: 
präparate, 2) Thierpräparate, im Ganzen 215 Präparate mit 292 einzelnen Objecten, 
a Stüd 37% —8 Egr., je nad) der Art der Bevedung und Auswahl. Für den gewöhnt. 
Schulgebrauch genügen die mit Spiegelgla® bevedten (mwohlfeileren) Sorten. Ferner find 
anuführen: Speerfhneider (in Blankenburg bei Rudolſtadt), mikroſtopiſche 
Präparate über Pflanzenanatomie und Pflanzenphyfiologie, 6 Tief. & 24 Stück. — 
Billlomm, die Wunder des Mikroflops. 2. Aufl., mit zahlreichen Abbild. Lpz., 1861. 
ls Thlr. — Herbarien lieferten: Wagner, SKryptogamen = Herbarium, 2 
Gain. 2 Thlr. 2 Spr., dazu „Wührer in das Reich der Kryptogamen," 5 Hefte & 
5 Sgr. Bielefeld, 1855. — Derfelbe, die Familie der Halbgräfer und Gräfer, mit 
einem Herbarium in Verbindung gebracht. 2 Wbtheilungen. Ebdaſ., 1854, 22'/. Gyr. 
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— Derfelbe, PBhanerogamen = Herbarinm. Ebdaſ. 1858, in Lieferungen & "/. Thlr. 
— Derfelbe, Arznei: und Giftgewächſe. Ebdſ. 1861. 15. Sgr. — Derſelbe, 
Apenftrauß, die ſchönſten Gewächſe der Alpen und deutſchen Hochgebirge. Ebdſ. 1861. 
2 Thlr. — Mineralienfammlungen: Leisner, Berzeihnig von verkäuflichen 
Mineralien, Felsarten und Berfteinerungen im ſchleſiſchen MineraliensGomptoir. Wal⸗ 
denburg, 1863. &8 find Sammlungen zu haben von: 60 Stüd zu 2% Thlr., 80 Gtäd 
zu 4 Thlr., 100 Etüd zu 6 Thle., 200 Stüd zu 16 Thle. — Baumgärtner, Berg 
mann in Ilmenau, liefert „Kleine Mineralienfanmlungen vom Thüringer WBalbe,* 
& 100 Stüd in Käften, mit Katalog, zu 1 Thlr. — 

Abbildungen, Atlanten: Bronn, bie Klaſſen und Orbnungen des Thierreiche, 
wiffenfhaftlich dargeftellt in Wort und Bild, bis jetzt 23 Lieferungen, & '/s Thlr. — 
Krauß, Thierreih in Bildern. Stuttg. 1851. — Reuß Pflanzenblätter in Naturdruch 
mit der botanifhen Kunſtſprache, 42 Foliotafeln mit erläuterndem Terte in Octav. 
Gtuttg., 1862. Das Ganze wird 7 Tieferungen, & °; Thlr., umfaſſen. — Edhni 
Lein, Analyfen zu den natürlihen Ordnungen der Gewächſe umd ver ſämmtlichen 
Familien in Europa; Phanerogamen, 70 Tafeln mit 2500 Figuren. Erlangen, 186%. 

Apparate und Beranfhaulihungsmittel für den Unterricht in der 
Phyfit und Chemie Heftermann in Altona bietet Apparate für höhere um. 
niebere Curſe zu billigen Preifen, 3. B. Glektrifirmafchinen mit Scheiben 10—28 Tülr., 
Heinere mit Gylindern 4—8 Thr., Gleltromagnete auf Mahagonigeftell 1 Xälr. 
18 Sgr., Farbenprisma von Glas 7'/ Sgr. bis 6 Thlr., Modell des menſchlichen Auges 
in natürlicher Größe, in dem auf der Netzhaut Bilder hervortreten, mit brei verfchiebes 
nen Linſen und zwei verfchievenen Brillengläfern, in Mahagonikaſten, 8 Thlr., Appa 
zat zur Brechung der Tichtftrahlen durch verfchienene Medien 2 Thlr., Wagebalten 
mit Theilung und Gewicht zur Grläuterung der Theorie der Wage 18. Sgr., Gebe 
mit Theilung und Gewicht 1 Thlr. 18 Sgr., Elektrophor mit Fuchsſchwanz 24 Ser. 
bi8 2 Thlr. — Der Lehrer Hering in Reihenbad in Sachſen liefert einen vollſtändigen 
Apparat für das Bedürfnis einer Bürgerſchule nebft Gebrauchsanweifung zu 12 Thlr. 
Er enthält 23 Gegenftände, darunter eine gläferne gangbare Saugpumpe mit ledernen 
Bentilen, einen Springbrunnen, ein Thermometer, eine Glektrificmafchine mit Cylinder 
von 7 Zoll Länge und 5 Zoll Durchmeſſer, einen eleftromagnetifchen Telegraphen 
u. a. m. (S. Sächſiſche Schulzeitung 1856. Nro. 32.) — Die ältern Apparate vor 
Srüger wollen wir hier als befannt nur in Erinnerung bringen. Ueber das, was 
an Naturalien, Abbildungen und Apparaten für eine Bürgerfchule und gehobenere 
Landſchule wünfchenswerth ift, hat ſich Lüben im „Praktiſchen Schulmann“ 1859, 2, 
3. und 4. Heft ausgefprocen. Weidemann. 
Neander, Michael. — Literatur. Leichprebigt auff ver Begrebniß des Ehrwürdiger 

n.f.w. M. Neander u. f. w. Gehalten vurh V. Mylium. Leipzig. 1594. — Boll⸗ 
borth, Lobfehrift auf Di. Neander. Gött. 1777. — Förftemann, Mittheilungen zu 
einer Geſchichte der Schulen in Nordhauſen. Nordhauſen 1824. — Leudfeld, ant- 
quitates Ilfeldenses. Quedlinburg 1709. 4. — W. Havemann, Mittheilungen ans 
dem Leben von M. Neanver. Gin Beitrag zur Reformatione- und Sittengefchichte bet 
XVI. Jahrhunderts. Göttingen 1841. — Raumer, Geſchichte der Pädagogit I, 
©. 222—228. 

„Auf den Gefchichtsfreund, ver in ven Bewegungen des Geiſtes vorzugsweiſe ben 
(ntwidlungsgang der Menfchheit zu ertennen bemüht ift, wirb das fechzehnte Jahr 
hundert, und für Deutſchland insbeſondere vie erfte Hälfte vesfelben, eine immer meue 
Anziehungsfraft üben. Namentlich werden biographifche Unterfuchungen über ausgezeich⸗ 
nete Männer, fei e8, daß fie auf der ‚großen Bühne der Staatsactionen, ober in ber 
engeren Sphäre des bürgerlichen Lebens ihre Aufgabe zu löfen hatten, noch manchen 
Beitrag zu dem Gefammtbilve des Zeitalter® liefern." Diefe Worte, mit welchen 
Blafjen feine Biographie des Jacob Micylus (Frankfurt a. M. 1859) eröffne, 
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mögen auch dazu dienen, dem Leſer die folgende kurze Darſtellung des Lebens und 
Wirkens von M. Neander zu empfehlen. Wenn Zeiträume, welche dadurch, daß ſie 
neue leitende Ideen auf bie Bahn bringen, als epochemachende ſich charakteriſiren, überhaupt 
unfer Sntereffe beſonders anregen, weil in ihnen jene Ideen mit befonberer Friſche, 
Kräftigleit und Deutlichleit hervortreten und fie und dadurch das Verſtändnis des von 
diefen beherrſchten geiftigen Entwidlungsganges erjchließen; fo forvert bie Epoche der 
Reformation ein ſolches Intereſſe von unferer Seite ganz beſonders heraus, weil fie vie 
Gedanken zuerſt zur Herrſchaft gebracht hat, welche heute noch unfer geiſtiges Leben 
vorzugsweiſe beflimmen. Wenn ferner in ber Geſchichte folder Zeiträume das bio- 
graphiſche Element befonders beveutfam hervortreten muß, weil, bevor die neuen Ideen 
ſich allgemeinere Seltung verſchafft haben, fie von einzelnen hervorragenden Perſönlich⸗ 
kiten getragen und vertreten find; fo gilt dies in ganz befonverem Maße von dem 
Gebiete der Pädagogik, in welchem das perſönliche Element an ſich ſchon eine fo we⸗ 
ſentliche Einwirkung ausäbt. Und wenn envli darum jeder Pädagoge es fich gefallen 
lafſen muß, nicht bloß auf fein Wirken, ſondern auf fein perſönliches Sein angefehen 
ja werben, fo läbt dazu die Perfonlichleit eines Mannes ganz befonvers ein, der nicht 
ſewohl durch Aufftellung neuer pädagogiſcher Principien oder durch eigenthümliche 
aganiſatoriſche Einrichtungen, ſondern durch fein perfünliches Wirken in treuer Lehrer: 
thätigfeit vorzugsweife gewirkt hat, wie dies bei Neander der Yall war. 

Michael Neander oder, wie fein Name urfprünglih hieß, Neumann, wurde 
1525 zu Eorau in der Niederlaufig geboren, wo übrigens feine Eltern nicht, wie Jöcher 
meint, fehr arme Leute waren, vielmehr war fein Vater ein, wenn auch nicht reicher, 
doch wohlhabenver „Krämer und Kaufhändler,“ aus einem alten, vornehmen und tapfern 
Geſchlechte. Für den ernften, tüchtigen und frommen Sinn, welcher im Haufe diefes 
dans Neumann und feiner Ehefrau Agnes herrfchte, ift die Schrift charakteriftifch, 
wehe Michael unter dem Titel „Menfchenfpiegel” „vor feine liebe alte Eltern, feinen 
ren Bater und Mutter, liebe Brüder und Schweftern auf ihre vielfältige Bitte und 
Anhalten“ um 1560 gefchrieben und 1587 in Drud gegeben hat. &8 heißt dort unter 

nern (S. 99 f.): „Ich gedend offt an unfern lieben Better Franke, das fromme 
äckirhe rechtfchaffene Herte, da er fein Haus bauete und diefen Heim barein fchreiben 
ließ, halt er ftehet noch daran: 

Wir bawen alle felte, 

Und find doch frembde Bäfte, 

Und da wir ewig follen ſeyn, 

Da bawen wir gar wenig ein. 

Welche Wort mir als einem Knaben zur felben Zeit trefflich fehr zu Kerken 
siengen und bewogen mich dermaßen, vaß ich alsbald nad feiner Melt nicht mehr 
fragte, nach fchönen Kleivern und bergleihen, daß auch der Vater Luſt darob hatte 
aud efft fagte: Michael fraget nicht mehr nach folden Dingen.“ Und indem er feine 
Eltern auf die Bergeltung des letzten Gerichtes hinweist, giebt er ihnen zugleich aus 
tanfbarem Stindesherzen das fpredhendfte Zeugnis (S. 278 ff.): „Da wird man, lieber 
Vvater und Mutter fehen, daß ihr fromme getrewe riftliche Eheleute zufammen gemwefen, 
kie eins mit des andern Schwachheiten Gedult gehabt, wie ihr euch fonften gehalten 
im Ungläd, im Leiven, im Haußhalt, auch gegen ven nothbürftigen Nechſten, daß ihr 
ante Kinder zur Gottesfurdt und Erbarkeit gezogen, ihnen recht vorgeſtanden, wie wir 
tem basfelbe von euch rühmen werben in jenem Leben, wie ewer Her gegen Gott 
geftanden, ob ihr fleißig gemwefen im Gebet, Gott gedankt fleißig und täglich vor feine 
Wehlthat, vor feinen lieben Cohn, ob ihr euch feines Worts, feiner Verheißung und 
des ewigen Lebens von Herten gefrewet, Sehnen und Verlangen darnach gehabt. Da 
wur man auch fehen, wie ihr ewre Kinder geliebet, ob wir euch gefolgt, ob wir euch 
ud in Ehren gehalten, ob wir Gott geliebet und ven Nechſten und mit was Herke 
getient haben; . . . darnach auch, ob ich ein recht brüberliches Hertze zu meinen Brü⸗ 
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dern und Schweſtern getragen, item, mit was Trewen ſie mich wiederumb gemeynet 
haben, und ſo fortan.“ 

Seinen erſten Unterricht empfieng N. in der Schule feiner Vaterſtadt, von bem 
Hector Theodor. Wie er viefen benußte und wie überhaupt feine gelehrte Bildung 
verlief, darüber berichtet er felbft mit eben fo großer Offenheit und Ausführlichteit in 
ber an feinen Bruder Yob Neanver gerichteten Debication des dritten Buches feiner 
Ethice vetus et sapiens. Der Umftand, daß dieſer authentifche Vericht von den Bis 
graphen RE. überfehen worden ift, hat in die Darftellung feines Bildungsganges manche 
Irrthümer fi einſchleichen laſſen.“) Gr war ale Knabe, nad, feinem eigenen Betennt 
niffe, zum Lernen keineswegs beſonders aufgelegt, vielmehr war tiefes ihm fo zuwider, 
daß feine Lehrer ihm „Steine zu reven fchienen, vie ihm das Gehirn aus dem Kopfe 
zu fchlagen drohten.“ Hatte er die vormittägigen Schulftunden glücklich überftanven, 
fo fuchte er bald auf diefe bald auf jene Weife einen Vorwand, um bie befferen und 
nüßliheren Nachmittagsſtunden zu verfäumen, mas ihm auch nicht ſchwer wurbe, ba 
bie Eltern ihn gerne in der Haushaltung und im Gefchäfte verwendeten. So kam «6, 
daR er oft Monate lang die Schule nicht befuchte und keines auch ver kleinſten damals 
üblichen Lehr⸗ und Leſebcher von Anfang bis zu Ende unter Anleitung des Lehrers durchar⸗ 
beitete. Was ihn felbft von ver Schule abzog, das war freilich weder die Neigung zu 
Delonomie, noch zum Kaufmannsftande, fendern die von dem Bater, ja von Großvater und 
von Urahnen ererbte Luft an Fiſch⸗ und Vogelfang, und es ift fhön zu fehen, wie in 
bie Beichte feiner Mnabenhaften Abneigung gegen das Lernen noch der Sechzigjährige 
den fehnfüchtigen Ausbrud der Erinnerung an jene frifhe und fröhliche Zugendluſt miſcht: 

Ward von ben Hunden erhaſchet der Pirfh und vom Sperber der Finke, 
Schwebte der Fall’ in ber Luft, ba lebten wir im Parabdiefe! 

Und nicht minder fchön ift es, wie dabei die Erinnerung daran, daß er, von feinen 
Jagden auf die im Herbfte in großen Schaaren ankommenden Zugvögel oft nach tage 
langer Unterbrechung erft zur Schule wieder zurüdtehrenn, dann immer feine hinter bie 
Bank verftedten Bücher und Schulgeräthichaften vollftändig wiederfand, ihn zu einem 
begeifterten Lobredner der „guten alten Zeit” macht, im Gegenſatze zu ber nemen, in 
weldher — proh dolor! — fein Federkiel mehr vor den räuberifchen Händen ber zugel⸗ 
ofen Jugend fidher fei. 

68 mußte ein äußerer Anftoß kommen, um den allzu praftifchen Vater zu über 
zeugen, daß Michael zu einem rechten Kaufmann doch nicht tauge und um ben jungen 
Wilpfang feinem wahren Beruf zur rechten Zeit noch zuzuführen. Welcher Art biefer 
Anftoß gewefen fei, erzählt N. ebenfalls in jener Debication, ausführlicher aber in 
feiner Grobefchreibung (Orbis terrae partium suceincta explicatio. Lips. 1589. fol. 86 f.). 
Wie er da auf Goloberg und die dortige Schule Valentin Trogendorf zu reden kommt, 
bemerkt er, daß diefer bei den gelehrten Stubien vorzugsmweife durch bie Grmahnung 
feiner Mutter gehalten worven fei: „Velten, bleibe ja bei ver Schule"; und baras 
knüpft er denn die Erinnerung an das Wort, womit fein Vater, ganz gegen feinen 


*) Nachdem ich Las Manufcript diefes Artifels abgeſchickt hatte, wurde ich von ber vereht 
lichen Rebaction auf Latendorf's Auffag: „Aus tem Iugenbleben Neandere” (N. Jahrb. ft 
Philologie und Pädagogik. 29. Bd. 4. Heft.) aufmerfiam gemacht, indem er nene Lichter fiber 
N.s Ingend aufftede. Ich hoffte neue Auffchlüffe auf Grund eines handſchriftlichen Fundes pa 
erhalten, fand mich aber fehr enttäufcht, als ich fah, daß bie bort angepriefene neue Quelte 
nichts anderes ift, als eben die oben angeführte Dedication zu dem 3. Bude der Ethice oet. 
Diefe Schrift gehört aber fo wenig zu ben eigentlichen literariſchen Seltenheiten, daß ich is 
meiner Privatbibliothef 3 Cremplare davon beſitze. Ihre Benutzung war mir daher als bie RI 
ganz von felbft verftehende Pflicht eines gewiffenhaften Biographen erfhienen und ih fand ie 
bem erwähnten Wuffate eine Veranlaffung, an meinem Artikel irgend etwas zu ändern. Biel⸗ 
leicht findet ſich Gelegenheit, an einem andern Orte auf bie von Latendorf angeregten biblie 


DD grraphiſchen Fragen zurüd zu kommen. 
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eigenen Wunſch, ihn als einen unpraktiſchen Menſchen zum gelehrten Stande hinüber⸗ 
trieb. Um ihn zu den künftigen kaufmänniſchen Reiſen tüchtig zu machen, ſollte er vor 
allen Dingen reiten lernen. Bon einem Armbruche, welchen er bei den bezüglichen 
Grereitien davon getragen hatte, kaum geheilt, wurde er von dem Bater auf ein fehr 
wildes und ungefatteltes Pferd geſetzt, deſſen dürrer und rauher Rüden an ſich fchen 
ben Berſuch ale einen höchſt bevenklihen erfcheinen ließ. Zum Ueberflufie warf es feinen 
Reiter in den vor der Stadt gelegenen Weiher, in welchen er es zur Schwenme ritt, 
und nur mit Mühe wurbe er vom Grtrinten errettet und wieder zu Pferde gebradt. 
Am Stabtthor aber traf ihn unverfehens ein Steinwurf an den Kopf, fo daß er nım 
naß und nicht bloß am Kopfe blutend als ein rechter Ritter von der traurigen Geftalt, 
nachdem er ber ganzen Stadt zum Schaufpiel gebient, in ber väterlichen Burg wieder 
aulam (aqua et sanguine bene tinctus et madidus, cruento capite et cruentatis na- 
tbus, cum sine ephippio insidenti tam macilento equo in illis locis cruentari mihi 
‚ tenello puero non fuerit difficile),. Den firengen Vater aber fchredte dieſer verun- 
glädte Berfuch fo wenig ab, daß er den armen Yungen an bemfelben Tage noch ein 
viel wilderes Pferd befteigen ließ, welches dann des unficheren Lenters mit foldyem Un⸗ 
geſtim fich entledigte, daß dieſer den linken Arm zum zweitenmal brach. Jetzt erft 
axter dem Schmerzendgefährei des Sohnes und unter dem Jammern der Mutter brach 
der Bater in die zornigen Worte aus: „Nur in ein Klofter mit dir, bu tügeft 
siht in die Welt!! Diefer firenge Sprud wurde jedoch auf Zureden feiner 
Lehrer dahin gemilvert, daß Michael nad) kaum vollenvetem 17. Lebensjahre zur Fort⸗ 
sung und Vollendung feiner Studien auf die Univerfität Wittenberg gefchidt wurde.“) 

Das Intereffe, welches feine Lehrer an vem jungen N. nahmen, läßt uns übri- 
gend vermutben, daß er ein fo ganz veriwahrloster Schüler doch nicht geweſen ift, wie 
es nach feiner eignen Darftellung feiner erſten Schuljahre wohl fcheinen möchte. In 
der That erzählt er uns denn auch, daß er trotz Fiſch-⸗- und Bogelfang um den Beifall 
feiner Lehrer nicht ohne Erfolg fi bemüht babe, daß ihm namentlich bei Aufführung 
Zetenʒ ſcher Puftipiele immer die größten und ſchwerſten Nollen feien zugetheilt worden, 
De er denn auch zu großer Befriedigung der Sorauer und der zu foldhen Aufführungen 
aus der Nachbarſchaft herbeitommenvden Gäfte gefpielt habe. Gleichwohl bekennt er, 
daß er mit entfchiedener Abneigung gegen vie Wiffenfchaft nah Wittenberg gegangen 
unt tab das erfte alademifche Jahr für die Wiſſenſchaft verloren geweſen ſei, haupt: 
fählih deswegen, weil ein Lehrer, an welchen er empfohlen war, ftatt ihn zu fleißigem 
EStudiren anzuhalten, feine Liebhaberei am Vogelſtellen theilte und begünftigte. Erſt 
nach Ablauf des erften Jahres gab ihm, wie er mit dankbarem Breife anertennt, Gottes 
Varmherzigkeit und Segen ein neues Herz und erfüllte ihn num wider alles Erwarten 
mit einem wahren Heißhunger des Lernens. Jetzt erft wurde ihm Wittenberg zu „einem 
herrlichen Lichte der Welt”, zu der „über alles Rob erhabenen gemeinfamen Schule der 
ganzen Menſchheit“. (Orbis terrarum, bei Beiprehung Wittenbergd.) Der Anftoß 
m jenem wiflenfchaftlichen Feuereifer gieng bauptfählih von Luther aus, welden er 
als ten Megalander, noch häufiger und faft wie mit einem ftändigen Ehrentitel, ale 
ven Theander bezeichnet, und von Melanchthon, welden er ein Yavuaaror yorue, 
„in Wunder und befonder Mann” nennt. Gr erwähnt in der Vorrede zu feinem 
Menfchenfpiegel, wie er die Empfehlung und Verbreitung der Schriften Luthers ſich 
jverzeit habe angelegen fein laſſen, „auch zu Wittenberg, obgleich damals noch jung, 
dennoch in's dritte Jahr feine Lectiones und Predigten fleißig gehört und viel here 


9 Daß NR. zuvor die Schule zu Goldberg unter Trobendorf, oder gar erft unter deſſen 
Nachfolger Parmann, wie felbft Havemann annimmt, beſucht habe, davon fagt er felbit fein 
Bert. Der ganze Irrtbum if, wie ſchon Raumer richtig geſehen bat, daher entftanden, daß 
R. vei Erwähnung Goldbergs eines Befuches gebentt, welchen er, aber als er bereits Nector zu 
Afeld war, dafelbft gemacht hatte. Trotzendorf flarb 1556 und Parmann folgte ihm 1558, ale 
R. ſchon 33 Jahre alt war. 


nn 


188 | Neander. 


licher, trefflicher Dinge von ihm gemerket und aufgeſchrieben,“ das er ſein Lebenlang 
nicht vergeſſen werde. Und jener heilſame Anſtoß wirkte in der That ſein Lebenlang 
fort. N. las nicht bloß mit unermüdlichem Fleiße ſämmtliche griechiſchen und lateiniſchen 
Claſſiker durch, ſondern er verſchaffte ſich auch von dem Hebräiſchen und ben ver 
wandten Dialekten eine, fo weit es bie jener Zeit zu Gebote ſtehenden Mittel um 
erlaubten, gründliche Kenntnis, ja er arbeitete ſich ſelbſt durch die ſpäteren Lateiner 
und durch die Scholaftifer hindurch, indem er bei dieſem oft fauren Gefchäfte feinen 
Troft theils in dem Worte des Plinius fand, daß auch das ſchlechteſte Buch doch fein 
Körnlein Gutes enthalte, theils in der Erwägung, wie erſt aus der Bekanntſchaft mit 
diefen abstrufen und barbarifhen Schriftftellern es recht Kar werde, wie groß bie 
Gnade fei, welche Gott mit dem burd Luther und Melanchthon ums wieder anfge 
fteten Lichte einer reineren Grtenntnis uns erwiefen habe. Auf ſolche Weife erwarb 
ſich N. jene wahrhaft fleunenswerthe Belefenheit, wie fie nur in einer Zeit zu Stande 
tommen konnte, in welder man einerfeits mit frifchefter Luft den Neubruch ver Taum 
erft wieder aufgefchlofnen claffifhen Studien in Angriff nahın, und andererſeits um 
fo ungeftörter der Lectüre der Alten felbft ſich hingeben Tonnte, je weniger man nod 
über fie zu Iefen hatte. 

Im J. 1547 machte der unglüdliche Ausgang ver Schlacht bei Mühlberg auch bem 
Aufenthalte N’s. in Wittenberg ein Ende. Auf Empfehlung von Melanditbon umb 
Juſtus Jonas wurde er zuerft ale „Schuldiener,” was wir wohl vornehmer Coll» 
borator nennen würden, und bald als Gonrector an der Schule zu Nordhanſen ange 
ftelt, welcher damals Baſilius Faber ale Rector vorftand; zugleich fand er in vem 
Haufe des Burgemeifters Grasmus Schmied, eines hochangeſehenen und zugleich der 
evangelifchen Tehre treu ergebenen Mannes, eine höchſt wünſchenswerthe Unterkunft. Die 
Schule zu Nordhauſen ift auch filr den jungen Lehrer eine heilfame Schule geworben. 
Beil er, wie er in feinem „Bebenten“ mit liebenswürdiger Offenheit erzählt, „zu Wittenberg 
eine zeitlang Linguas, auch Phyricen, Mathemata und Libellum de anima ziemfid 
ſtudiret hatte,” fo glaubte er „als ein junger Nur" Grammaticam und Syntaxin 
verachten zu dürfen und ſchwatzte iteber mit feinen Gollegen von denen studüs. Da 
thät ihm tenn der Rector „eine befondere Schalfheit.“ „Weil ih, To fährt N. fort, 
fo gelert fein wollte und Grammaticam fo für ein gering und gemein Ding adıtet, fo 
gab er mir majorem Syntaxin den majoribus zu lefen, ven ich zunor mein lebelang 
nie gefehen, viel weniger gehöret und gelernet hatte. Da erfuhr ich erft, daß ich noch 
nichts ſtudiret und daß ich allen Büfchen zu fern war; da war mir alle meine Kunſt 
zu wenig; dazu martert ich mid), ehe ich eine Lection darinnen Tondte zu wege bringen, 
das ich wol Blut offt hätte ſchwitzen mögen, fuchte offt eine ganze Comoedien in Plauto, 
ein gang Buch in Plinio und Cieerone aus, umb eines Grempels willen, bamit ih 
aus dem contextu bie Erempel möchte verftehen lernen, und mar mir barüber fo bauge, 
daß, wenn man zur Etunde laute und ich in das nuditorium gehen mußte, bariumen 
eine große, lange Taffell voll erwachſene, auch viel bärtige Gefellen faßen, mir ae 
Haar zu Berge fliegen. Und wenn id} von nothwegen den Rectorem umb Bericht bat, 
mußte ich hören: „Ihr jungen Studenten, wenn ihr von Wittenberg fommet, meine 
ihr do, ihr könnet Alles! und mußte mich offte male ſchewren laſſen.“ Uebrigent 
muß N. diefe dvemüthigende Prüfung doch gut beſtanden haben, denn als im %. 15% 
die Fehrerftelle an der Kloſterſchule zu Ilfeld erledigt wurbe, empfahlen Melanchthen 
und Erasmus Schmied für diefelbe den damals fünfunnzwanzigjährigen N., weldher am 
30. Juni des genannten Jahres von Norvhaufen abzog, um fein neues Amt anzutreter, 
das er 45 Yahre lang mit unermüblicher Treue verwalten follte. 

Aud in die flillen Waldesthäler des Harzes hatte die evangelifche Lehre, namens 
lic von Nordhauſen uno Queblinburg aus, bald Eingang gefunden und war Beraw 
Jaflung geworben, daß mit den dortigen zahlreichen Klöftern, wie Wallenrieb, Year 

Dan, Surs u. a., evangelifche Schulen verbunden wurden, wodurch ein reges Bildungsſtreben 
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, geiftige® Leben in jenen Gegenden entfland. So war aud in dem um das 3. 1200 
ränveten PBrämonftratenferklofter zu Ilfeld am fühlichen Abhange des Harzes von 
ı frommen Abt Thomas Stange, melder felbft mit Mühe aus bürftigen Berhält⸗ 
en zu feiner ehrenvollen Stellung und unter ſchweren inneren Kämpfen aus dem 
rtdienſt der Geſetzeskirche zur Freiheit des Evangeliums fid) emporgerungen hatte, 
»Schule gegründet worden. Neun Yahre lang wirkte N. noch unter viefem treffe 
en Manne, bei deſſen am 10. April 1559 erfolgten Tode er die alleinige Verwal 
g und Leitung der Schule als ein heilige Vermächtnis von ihm empfieng, deſſen 
ıe Srfüllung N. nun, unbeirrt durch verſchiedene ehrenvolle Berufungen, fich zur 
ſteſten Lebensaufgabe machte. Schon bei Lebzeiten des frommen Ubte Shatte Durch N.'s 
er bie Zahl der Zöglinge von 12 auf 40 fid) gehoben. Jetzt gelang es feiner Hingebung, 
zwar von ben Grafen von Stolberg begünftigte, aber von anderen hbabgierigen 
zen Herren im höchſten Grade in ihrem Beftand gefährdete Schule nicht nur zu er- 
ten und ihre Wirffamleit, wie ihren Ruhm, zu vermehren, fondern auch durch um⸗ 
tige Berwaltung die ölonomifhen Grundlagen ihres Beſtehens zu befefligen, zu 
seitern und ergiebiger zu machen. Was Peſtalozzi von feinem Aufenthalte in Stanz 
agt bat, daß er nicht bloß Erzieher und Lehrer feiner Zöglinge geweſen fei, ſondern 
h Zahlmeifter, Haustnecht, ja faft Dienſtmagd, das läßt fih in vollen Maße auf 
anwenden; nur daß er mit felbftverleugnendem Eifer fein Leben lang trieb, was 
Rafozzi nur ein Jahr lang bat aushalten müßen. Yalt 45 Jahre lang ift N. der 
ige Verwalter feiner Schule und nicht allein der alleinige Hector und Lehrer, 
dern auch der väterliche Berforger und Pfleger der ihm anvertrauten Kinder geweſen, 
» während er fein Imftitut nach außen gegen die zuweilen lebensgefährlichen Anfedy- 
gen der habgierigen Gegner vertheibigte, mußte er im Innern, und zwar fünfmal 
mörberifchen Peftzeiten, den Arzt und Krankenpfleger machen. Gin altes Bild bei 
wdfeld ftellt ihn in ganzer Figur, nicht jigend oder ftehenn, fondern gehend, mit 
wu Buche und einem großen Schlüſſelbund, den charakteriſtiſchen Symbolen feiner 
Reden und verwaltenden Thätigkeit, bar. 

Ueber feine Grundſätze des Unterrichtes bat N. ſelbſt ausprüdliche und aus⸗ 
irlihe Rechenſchaft gegeben in feinem „Bedenken an einen guten Herren und Freund, 
ne ein Quabe zu leiten und zu unterweifen, das er one gro® jagen, treiben und eilen 
nt Laſt und Liebe vom fechsten Jahre feines alters an biß auff das achtzehende wol 
ib fertig lernen möge Pietatem, linguam Latinam, Graecam, Hebracam, artes und 
Did universam Philosophiam. 1580 ;" *) ein Büchlein, von welchen ber größte Nach⸗ 
ger N's. im Lehramte zu Ilfeld, %. A. Wolf, fagt, daß er wohl Luft gehabt babe, 
ch dieſem Borbilde ein dem Bedürfnis der neueren Zeit angemeſſenes Bedenken zu 
tfafſen, und welchem er nachrühmt, daß es „ſehr artige Dinge enthalte; überall der alte, 
Meeutfiche Sinn, ver auf Realität geht;" daß es nicht von Erziehung fpredye, denn 
te gehöre den Eltern,“ ſondern von der ratio instituendi, und daß es nichts wiſſe 
a der ſchädlichen Methode, alle Sachen zu erleichtern. **) Gleichwohl ift das Büch⸗ 
m in der Abficht gefchrieben, eine Methode zu befeitigen, weldye das Lernen unnöthis 
weiſe erjchwerte, ja e8 geradezu zur Qual machte. Der „gute Herr und Freund,“ 
ı welchen e8 gefchrieben ift, ein wohlgelahrter und wohlmweifer Herr Bürgermeifter, 
ie es fcheint, zu Nordhauſen, hatte gegen N. oft lage darüber geführt, „vaß der lieben 
ugend in vielen Dertern übel vorgeftanden, fie verhindert und verjäunt werde, alfo 


* Auch cbgedrudt bei Bormbaum, Die evangelifhen Schulordnungen des 16. Jahrhun⸗ 
ts. Gütersloh 1260, S. 746 ff. Mir liegt die 1. Ausgabe von 1580 vor, auf welche nad» 
ee neh mehrere gefolgt find, tie 5. im Todesjahre N's. 1595, vermebrt durch ein „Büchlein 
s moribus Puerorum decentibus,’' welches Bormbaum gleichfalls mtittheilt. Ich citire nad 
zermbanm's Tbdrud, als dem zugänglichften. 

85.2 Wolf. Ueber Erziehung, Schule, Univerfität, von Körte. Dueblinburg unb 
“pig 1835. ©. 80 u. 73. 
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daß oft ein Knabe, wenn er fünfzehn, ſechszehn Jahre alt, ſeinen Donatum und Gram- 
maticam weder halb noch ganz ſtudiret; und der wohlwollende Herr hatte gemeint, man 
könnte der Jugend wohl beſſere, nähere und leichtere Wege weiſen, daß ſie in wenig 
Jahren alles, was ihr von nöthen, fein richtig lernen, die Zeit nicht fo jämmerlich hin⸗ 
bringen, und ein Knabe, wenn er achtzehn Jahr, nicht allein feine Latinam, Graecam 
und Hebraeam linguam, fondern auch alle Artes wohl und fertig könne gelerüt haben, 
bamit er hernach Facultates, Theologiam, Medicinam, Jurisprudentiam, deſto glüdficher 
und befjer ſtudiren, oder fonften ihm felbft oder andern in Schulen over Paedagogiis dienen 
möge." N. meinte, das fei eine fo große Sache, daß nicht er oder einer feines gleichen 
barüber ftatuiren könne, fondern viele von den Allergelehrteften und Geübteſten zuſam⸗ 
mentommen müßten, damit es wohl getroffen und ber lieben heranwachſenden Jugend 
treulih und nüglich möchte gerathen werben; doch wollte er, weil er anerkennen mußte, 
daß tie Jugend „in den Schulenslange vergeblich und unnüglich aufgehalten, um ihre 
Jahre gebracht und mit vielen unnöthigen praeceptis jämmerlich zermartert und geplaget 
werbe, feine befcheivene Meinung nicht vorenthalten." Den Hauptmisftand findet er darin, 
baf „Die jungen Sinaben Praecepta Grammatices faft allenthalben viererlei und viermal 
lernen müßen, da gleihwohl envlich breierlei Praecepta alle fallen und nur einerle 
bleiben müßen." Im Anfang nämlih mußten „vie Paradigmata Donati” fanımt ven 
„Definitiones partium und Accidentium und was mehr daran hänget, auch aus dem Do- 
nato,“ auswendig gelernt werben. Wenn man die Knaben dann „im Donat auf folde 
Weiſe alle wohl gehentert,* fo müßen fie das Gelernte wieder vergeffen, um bie viel 
fach abweichenden Praecepta des in der Echule üblihen compendii zu lernen. Auch 
diefes Compendium müßen fle wieder vergeljen, wenn fie zum britten „parvam 
Grammaticam Philippi anfangen zu lernen.” „Wenn fie nun dieſe greuliche 
Arbeit auch kaum verbracht und fie vie Heine Grammatica auch vergefien müßen, 
alsdann führet man fie erſt vet an zu ber großen Grammatica Philippi,“ 
welche nach Inhalt und Methode viel Neues enthielt. „Da müßen fie erft, klagt R., 
recht ſchwitzen, und nicht allein biefelben Praecepta alle lernen, ſondern wol daneben 
noch ſchreiben und lernen, was etwa ein Schulmeifter oder junger Baccalaurier, fo fidh 
will fehen laſſen, dictirt, einen Commentarium, größer denn die große Grammatica Phi- 
lippi felbft ift, da man allerlei ſchwere und fubtile Definitiones partium und Acciden- 
tium Grammatices, nicht einerlei, ſondern oft vielerlei, au dem Prisciano, Diomede, 
Linacro, alten und neuen Grammaticis, den Knaben zu fchreiben bictiret und überbie® 
noch wol ein Blab und mehr zu Zeiten, zu einem jeden Exempel bictiret, wie ich felbft 
gefeben, daß ein Baccalaurius an einem Orte, da doch geringe Sinaben, vom Wort 
und (Srempel Cor, Cordis etlihe Bletter in der Grammatica dictiret, Darinnen de sub- 
stantia, de motu, de figura, de situ, de ventriculis cordis, und faft Alles geſagenh 
wart, was er in Libello Philippi de anima zu Wittenbergk gelernt hatte. Aber ſolche 
Praecıptores find fheblihe, böfe Pracceptores und viel nerriſcher, denn die tolle uns 
verftändige Jugend, welche meinet, fie habe gefifchet, wenn fie jr nerrifcher Praeceptor 
ſchreiben heißt: Adiectivum Priscianus sic definit, Diomedes sic, Linacer sic, alius 
quisquam sic, quae mihi definitio maxime probatur, quam etiam vos prae ceteris 
decet mominisse.“ 

Um nun folhem Unfug abzuhelfen, hält N. erftens für rathfan, daß man ein 
artig Compendium Grammaticao aus der Heinen Grammatiten Philippi, fo die ältefte 
und nie geendert, fenvern für fich allezeit ungeenvert geblieben, aud in vielen fchulen, 
bin und wieber, behalten und fie allein in denſelben gelefen, machte und die Verbs 
formalia Philippi alle varinnen behielte und gebrauchte, und alle Paradigmata Donati.... 
ein jedes suo loco ins Compendium mitbrechte und die andere unnötige Ding, die 
andern Praecepta und Regulas Donati, ſo aus dem Compendio Grammaticae de® 
Herrn Philippi beffer gelernet, auch ftets bleiben, alle fein ließe.” Diefem Compendium 

te zweitens ein „Nomenclator Rhythmicolatinogermanicus“ beigegeben werben, 
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„Barinnen bie fürnempften Vocabula latinae linguae, praecipune rerum appellationes 
unt nur probata bonis autoribus, non barbara et obsoleta vocabula proponiret 
wärben, reimenweife, als Domus, ein Hauß, Mus, eine Mauß, etc.“ „Zum britten, 
weil bie fleine Grammatica Philippi auch noch zu groß und lang umd viel Dinges darinnen, 
je man one Nachtheil der Jugend wel überfehen und bleiben laſſen tan, und Usu und 
Leetione bonorum autorum viel baf, denn ex praeceptis, gelernt werben mögen, ale 
wäße man aus berfelben noch eine feine artige Grammaticam ziehen, die man Parvam, 
Mediam, Maiorem oder Minorem grammaticam Philippi nennen möchte, darinnen 
Jachmwel alles, fo ad Fxplicationem Grammaticam Latinac Linguac, ad omnem 
setatem einem jeden von nöthen fein wolte, da man auch verba formalia Philippi be= 
kalten köndte, welche in-allen Regulen mit dem Compendio Philippi übereinftimmte, 
tamit die Compendiisten nichts Neues, auch nicht Nova Methodo lernen dürften.“ 
Und bei einer folhen Grammatik müßte man dann viertens wieder haben „Locutio- 
ıım Latinarum formulas Latinogermanicas, ausgetheilet und conterieret e Cicerone, 
Ierentüo et Plauto, prineipibus latinae linguae, ad Epistolarum Exempla et For- 
mlas, und in brey Causarum genera distribuiret, aber in wenig und nur dieſe Ca- 
nis, fo Schulen bekant und davon in Schulen Homines studiosi, einer mit dem 
udern teglich redet und fchreibet, barinnen Adolescentes nicht allein verba und phra- 
iss, fondern auch Materiam und Argumentum, inventionem und dispositionem, beis 
% ben einander finden könnten.” 

Die hiermit defiverirten zwedmäßigen Schulbücher hat dann N. felbft verfaßt und 
1579 bei Bogel in Leipzig in zwei Werkchen erfcheinen laſſen. Das eine enthielt pas 
„(ompendium grammaticse latinae Philippi Melanchthonis et pro Incipientibus et 
Ikastistis, conseriptum olim in Schola Ilfeldensi“ und im Anhange ven „Nomen- 
dstor puerilis novus, trilinguis videlicet et rhythmicus; das andere die „Grammatica 
ktina Philippi Melanchthonis ea brevitate, facilitate et perspicuitate paucis pagellis 
vadita, verbis tamen Philippi retentis, .... ut inde cuncta Grammatices praecepta, 
ıl diseendam et intelligendam Latinam linguam ad omnem aetatem necessaria et 
Woßeua puer intra menses paucos non magno negotio singula et universa addiscere 
post,“ umb im Anbange bie „Locutionum latinarum formulae, secundum trium 
esusarum genera distributae“ etc. Für einen entfprechenden Unterricht im Griechiſchen 
s  fennte 3. feine „Tabulas Graecas“ empfehlen, „darinnen alles audy fein richtig, kurz 

zud Deutlich gefaßt und in Schulen und Academiis hin und wieder in Europa gelejen 
ud jr in wenig jaren über die zehn tauſend Gremplar gedruckt und verlaufft worben.“ 

N. giebt nun ausführlich und bis ins einzelfte gehend an, wie ınit biefen Hülfsmitteln, 
ken libelli Schustricales, wie er fie drolligerweiſe nennt, und nach den angeführten 
Iundfägen ein Knabe vom fechsten bis zum fiehzehnten und achtzehnten Jahre zu 
5 Ehren nud zu leiten fei; und da, abgefehen von der Unterrichtsorbnung Sturms, nichts 
-  wteres und ein jo genaues Bild von ven: damaligen Gang des gelehrten Schulunter- 
ns giebt, jo feien wenigſtens vie Grundzüge jener Anweiſnng bier angeführt. ”) 
dm 6—8 Jahre foll ver Knabe veutfh und lateiniſch lefen lernen, und N. hofft, 
6 ter Echüler es bei richtiger Behandlung in zwei Jahren darin zur gehörigen Fer⸗ 
ügleit bringen werde. „Wenn er aber das ABE. und pater noster Buch ausgelernt, 
art man jm darnach das Compendium Grammaticae Philippi und kein ander Bud) 
wkuchftabiren und zu lefen geben und muß das Compendium alfo etlihe mal aus⸗ 
eachſtabiren und lefen lernen. Und ob er gleidy unter tes verfelbigen eine® over etliche 
wbren Hals und Leben bringet, muß nicht ſchaden, viemeil fie nidyt tewer und man 
fer allein einen Donat umb ſolch Gelt hat kauffen müffen, darumb igunver das 
Cimpendium, ber Donat und ver Nomenclator fan zufamen gefaufft werden, vamit 
a des Compendii gewohne und vasfelbe kennen lerne und alfo hernach, wenn er es 





*} Bol. darliber au: Morhof. Polyhistor ed. Fabricius, p. 445 f. 
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fol egponiren und auswendig lernen, defto eher und leichter dasſelbe thun möge. 
9. Jahre foll er dann pas Compendium verftehen und feine Kegeln behalten I 
in fämmtlihen unaufbörlich gründlich und nad allen Seiten hin eingeübt werbe 
zugleich Wörter und kurze Sprüde moralifgen Inhaltes auswendig lernen; be 
geht der Unterricht in der Muſik und im Schönfchreiben ber, auf welches letzte 
als Sohn eines Kaufmanns ganz befonderen Werth legt und meint: „Es gilt und 
bier nicht, das man für gibt, wie gemeiniglich gelerte Leute übel ſchreiben. Iſt! 
nicht recht ober wohlgethban, Exemplum non est regula, ift aud) dagegen wied 
war, das fie felbft au jrem böfen Schreiben Teinen Gefallen bau, gern befier ſch 
wolten und von Herken Magen, das fie e8 nicht befier gelernet." Im 10. Jahre 
banı Melanchthonis grammatica parva ſammt der Syntar erflärt, die Regeln v 
memorirt, die Formenlehre wird durch beftländiges Fragen umd Antworten, auch 
Schreiben von Tabellen und Paradigmen eingelibt, und dabei beginnt die Erkl 
jener Sentenzen aus Gicero, Plautus und Terenz, welche fomohl zu fachlicher Unt 
fung, als zur Grundlage für Iateinifche Ausarbeitung dienen müßen; und dam 
Knabe dieſes Stoffes volllommen mächtig werbe, ſoll mit venfelben Uebungen aud 
vurch das ganze 11. Jahr hindurch fortgefahren werben. Im 12. Jahre erft 5 
die eigentliche LXectüre der lateinifchen Glaffiter, unter welchen Cicero, Terenz, 

und Ovid beſonders hervorgehoben werben, und aus welchen fleißig Gxcerpt 
Sentenzen gemadht werben follen, und bamit verbindet ſich ver erfte Unterri 
der Proſodie und die Anleitung zur Anfertigung Iateinifher Berfe. In den dre 
genden Jahren, alfo vom 13.—15., reiht fi an das Frühere die Einführr 
bie griedhifche Sprache und Literatur, wofür ganz viefelbe Methode, wie für da 
teinifche, empfohlen wird, auch von N. durch entſprechende Schulbücher geforgt ift. 

ben für Anfänger beftimmten und bereitS angeführten Graecae linguae Tabula, 
sileae 1564) verfaßte er die ausführlicheren Graecae linguae erotemata (Basileae 
welche den im Griedhifchen weiter Fortgefchrittenen ähnliche Dienfte leiften follter 
im Lateinifhen die große Grammatik Melanchthons, und dazu die Gnomologia g 
latina in 2 Büchern (Basileae 1564). Mit aller Entfchievenheit bringt er varam 
auch das Griechiſche durch fehriftliche Arbeiten geübt werde und felbft zur Anfer! 
griechiſcher Verfe giebt er in feinen 6 Büchern De re poetica Graecorum (Lipsise 
ausführliche Anleitung. Das 6. Buch dieſer Schrift enthält eine ver entjpred 
Sammlung aus ven lateinischen Schriftftellern parallel gehende Sammlung Locati 
et formularum Graecarum oratoriarum, secundum tria causarum genera distr 
rum et contextarum fere ad exempla et formulas epistolarum. Den Stoff zur 2 
endlich follte Da8 Opus aureum et scholasticum bilden, in quo continentur Pyı 
rae carmina aurea, Phocylidis, Theognidis et aliorum po&mata (Lipsiae 1574): 
„ali“ find Nilus, Coluthus, Tryphiodorus, Cointus und Lucian, welchen noch 
Bücher des Gnomologitons und 2 Bücher Apophthegmata eingereiht find, alle 
lateiniſchen Ueberfeßungen und Grflärungen verfehen. Mit dem 16. Jahre koms 
Unterricht im Hebrätfchen hinzu, für welden N. wiederum durch Tabulae gramm 
Hebraese linguae (mir liegt eine Wittenberger Ausgabe von 1640 vor) und dur 
Sanctae linguae Hebraeae erotemate (Basil. 1567) gejorgt hat, welchen auch, ähnli 
feinen Iateinifhen und griedhifchen grammatifchen Echriften, Testimonia veterun 
braeorum Rabinorum, Thalmudistarum ac Cabalistarum de Christo und Apoplt 
mata, oracula, proverbia ac sententiae Hebraeolatinae beigefügt find. Das 17. 
18. Jahr endlich follte ven Schüler no in die Dialektik, Nhetorit, Phyſik, GE 
logie, Ethik und Geographie einführen, um ihn dann, mohlvorbereitet, zu ben ı 
miſchen Studien zu entlaſſen; und aud über jene Difciplinen waren N.S eigene 
pendien zur Hand: über die Dialektit und Rhetorik (Isleb. 1561; nunc postre 
recognitum Viteb. 1594), die Phyfit (Viteb. 1587), ferner das Chronicon (e. 1. 1 
die Ethice vetus et sapiens (Lips. 1590) und vie Orbis terrae partium suc 
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aplicatio, seu simplex enumeratio (Lips. 1589); der allgemeine Theil dieſer Schrift 
und ein ſyſtematiſches Namensverzeichnis der Erdtheile und Länder ift ſchon dem 
Chronicon als Anhang beigegeben. 

Diefe Ueberficht des von N. empfohlenen Unterrichtsganges zeigt zur Genüge, 
wie feine Haupttenvdenz auf das Erlernen des Lateiniſchen und demnächſt des Griechiſchen 
gerichtet ift, und zwar, wie N. felbft jagt, „darumb, das dieſe zwo Linguae bie zwo 
ihönften Linguae generis humani fein, darinnen nicht allein alle menſchliche Weisheit 
auf Erden befchrieben, gegeben und trabiret, fondern auch major pars doctrinae coelestis 
darinnen gefaflet, und dahero fundamentum fein Doctrinarum, Artium et Facultatum 
omnium." Neben ven beiden clafjifhen Sprachen will er aud die hebräiſche zu 
einem Unterrichtögegenftanve für alle Studiosos gemacht haben, „vieweil fie alma mater 
ft omniam linguarum...., weldye alle aus jrem Leibe gelommen, denen fie allen giebt 
und wiederumb von keiner Sprache etwas nimmt, oder entlehnt." Realkeuntniſſe 
fallen bei dieſer Unterrichtsweife nur gelegentlidy aus dem Sprachſtoffe ab, welcher doch 
sorzugeweife ber grammatiſchen Unterweifung zu dienen beftimmt if. Erſt in ven 
beiden Ichten Fahren wird der zufammenbängenden Behandlung philofophifdyer und 
zealiftiicher Difciplinen einiger Raum geftattet; aber auch dabei bildet die Ahetorit nur 
die Fortſetzung des grammatifchen und ftiliftifchen Unterrichts, die Ethik ift aus Sen- 
tenzen lateinifcher und griechifcher Glafjiker zufanımengefett, während die Dialeltit haupt- 
fühlih den Aufbau und ber Bertheidigung des dogmatiſchen Syſtems dient, und nur 
in der- Gefhichte, Phyſik und Geographie bewegt N. fid) freier, um dem aus ben 
Slaffitern Ueberlommenen neue Thatſachen des fortjchreitenden Völkerlebens aus der 
neueren und ausgebreiteteren Lebenserfahrung beizufügen. Das Chronikon fügt in 
den üblichen Rahmen der vier Monarchieen Daniels eine verhältnismäßig umfangreiche 
Darftellung der neueren Geſchichte ein, und in der Phyſik wird N. fo realiftifch, daß er 
. men ausführlichen Abrig der Pathologie, Pharmalodynamit und Therapie einfügt. 
Genz bejonders interefjant aber ift jein geographijches Compendium. Den Werth der 
Gesaraphie weiß N. wohl zu ſchätzen. Gr nennt fie und die Chronologie fehr treffend 
duo egregii oculi universae omnium aetatum atque temporum historiae und meint, 
We jungen Herrn vom Adel würden fehr wohl thun, auch um dieſe Studien, ftatt nur 
zu Rellünfte und Pferde jich zu befümmern, damit nicht einmal in figürliden Sinne 
Notſich jaceat in Dreckis, qui modo Reuter erat.“ Wie fih nun aber N. anfchidt, 
bem angeveuteten Unterrichtsbepürfnijje durch ein Lehrbuch zu dienen, da zeigt fid), wie 
tie Shulmänner jener Zeit, fobald die alten Claſſiker jie im Stiche ließen, von jeden 
anderen brauchbaren literarifhen Hülfsmittel verlajien und darauf angewiefen waren, 
- die Lüden durch ihre von den Zufälligkeiten ihres Lebensganges abhängigen perfünlichen 
Yerizdeungen auszufüllen. Ueber Griechenland, Stalien und Vorderaſien gab ed aus 

Griehen und Lateinern viel zu berichten, unter ven Städten Deutfchlands aber haben, 
ohne jede Rüdjidht auf ihre größere oder geringere politifhe Bedeutung, Orte, wie 

Goldberg, Wittenberg, Ilfeld, Northaufen, Sagan und Breslau, einer befonvderd aus- 

führlichen Beiprechung jich zu erfreuen; denn da hat N. Trotzendorf's Schule zu rühmen 

und deren Beiprehung die Grzählung über ven Öang feiner eignen Jugendbildung bei: 
zufügen, von fernen pädagogifchen Beftrebungen und Erfolgen und von der Anerkennung 
zu reden, die ihm nachher von Magiſtraten und Berufsgenofjen reichlich eutgegengebracht 
wurde. Bei andern Städten verwandelt ji) die Geographie in eine Biographie dort 
geborener Gelehrter, over auch in eine Bibliographie ihrer Werke. So wird bei Sevilla 

* wetläufig von Arias Montanus und der von ihm begründeten Antwerpener Polyglctte 

geredet, bei Nürnberg ein Inhaltsverzeichnis von Aventins Chronik gegeben. Unjer 

Hamburg, das doch damals ſchon bedeutend genug war, muß fi mit der Bemerkung 

begnügen: „cujus ecclesiae praefuit aliquando D. Joannes Acpinus, T'heologus insignis 


et exercitatus, de quo testari possunt scripta quaedam theologica, quae explicationem 
Firag. Encoflopädie, V. 13 
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praecipuorum doctrinae capitum continent.“ Lüneburg aber kommt beſſer weg, .* 
da ift von ben vortrefflihen Tabulae genealogicae des M. Hieronymus Henning zu 
berichten. Bei Venedig werden die verbienftlichen Arbeiten ver hebräiſchen Druderei 
Bombergs erwähnt und bei Rorbhaufen wird die liebevolle Erinnerung an den Mediciner 
Koh. Thalius, den Lieblingsfhüler N's., Beranlafjung, ein großes Berzeihnis der 
verdienten Männer zu geben, welche im theologiſchen, juriftifhen, medicinifchen und 
namentlich im pädagogifchen Fache aus der Schule zu Ilfeld hervorgegangen find. Auf 
ſolche Weife gewinnt zwar N.'s Gompendium eine von einem modernen Lehrbuche der 
Geographie fehr abweichende Geftalt; aber es zieht im höchften Grade an durd die 
Naivetät und concrete Lebendigkeit, womit der Berfalfer feine perſönlichen Intereſſen 
und Erlebniſſe zur Sprache bringt, und mir ift fein Buch befannt, durch welches man 
über die Tendenz und Gefammtanfchauung ber proteftantifchen Schulmänner jener Zeit 
fo unmittelbar und angenehm belehrt würde. 

Ausprüdlicher, als ver Realien, wird neben den bevorzugten claffiihden Sprachen 
ber Religion gebadt; denn aud N. theilt die Grundanficht feiner gleichzeitigen protes 
ftantifchen Fachgenoſſen, e8 ſey „alles daran gelegen, das man Grammaticam, 
latinam linguam und Pietatem auff8 aller vleiffigfte ſtudire“ Im ver 
That follte denn aud die Frömmigkeit gerade fo wie die lateinifhe Grammatik gelernt 
werben. Nachdem N. das Bedürfnis nad Schulbücdhern, wie er fie zur Verbefierung und 
Förderung des Unterrichts im Lateiniſchen felbft verfaßt hatte, begründet hat, fährt er 
fort: „Und weil pietas für allen Dingen in Schulen vleißig muß getrieben werben, 
welcher denn die Schulen, alle Artes, Bücher, Stende und Regiment, fo auff Erden 
fein, famuliren, ancilliren und bienen, ober des Teufels alle zugleich fein müſſen, als 
were von nöthen, das man neben dem güldenen Kleinot Lutheri, dem Heinen Catechisme, 
fo die Kinder fertig auswendig lernen, ein Biblidion, das ift eine Heine Bibel hätte, « 
darinnen alle fürneme Sprüche der heiligen Schrift, von allen Capitibus Doctrinae 
Christianae, de vita pia, decente et sanctis moribus, alle nady Ordnung der Vächer 
und der Capitum von Anfang der Bibel biß zum Ende Lateiniſch und Deutfch, gefegt 
und mit kurzen Marginalibus erlleret würden.“ Anch ein ſolches Buch bat denn X. 
1580 zu Eisleben druden laffen unter dem Titel: IIevagerov, s. Theologia scriptures, 
sanctae, sententiae ac doctrinae coelestes cet. Im Jahr 1582 wurde es lateiniſch * 
und deutſch neu aufgelegt unter dem Titel: Panareton, s. Biblia latino-germanios, ? 
d. i. Kleine Lateinifche Deutfhe Bibel u. f. w.*). Daran fhloß fihdann die aus 
Luther’ 8 Schriften excerpirte Theologia Theandri Lutheri cet. Isleb. 1581. Die 
Methode nun, nad welder der Schüler ven in dieſen Lehrbüchern enthaltenen Unter 
richtöftoff fi) aneignen fol, geht ter für den ftufenweifen Fortfchritt des Unterrichtes 
im Lateiniſchen empfohlenen ganz parallel. Mit dem Bibelbuch zugleich wird 
Paternoſterbuch abſolvirt. Bei dem Leſen ſoll der Knabe zugleich ſeinen Katechis 
lernen und mit dem vollendeten 9. Jahre muß er damit völlig zu Stande gekommen ſein. 
Nun werden, vom 10. Fahre an die Sprüche des Biblivion memorirt, im 11. expeutrk 
recitirt und fonft eingeübt, und aud im 12. Jahre werden diefe Uebungen fortgefekt, 
worauf der Knabe vom 13. Jahre an das neue Teftament, vom 16. an auch das alte 
in der Urfprache kennen lernt, legtere® jedoch mit weifer Beſchränkung auf die hiſtori⸗ 
fhen Bücher, beſonders die Geneſis. Auch der Fleine Katechismus Luthers foll nun 
griehifcd getrieben werden nad) der von. felbft angefertigten Ueberſetzung (Catechesis 
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*), In der mir vorliegenden 1594 zu Wittenberg erfchienenen Ausgabe ift das „Panare- . 
ton“ auf dem Titel weggefallen und die Titel der beiden oben genannten Ausgaben find com» 
kinirt, fo daß der Titel nun lautet: Parva biblia Latino germanice , s. Theologie scripturs® 
sanctae, sententiae ac doctrinae coelestes cet. Uebrigens läßt bie wefentlidhe Uebereinftimmung 
des Titel® der Ausg. von 1580 und ber Beſchreibung des Buches ſelbſt mit Titel und Inhalt 
ber Ausg. von 1594 feinen Zweifel darüber, Daß es fih bier nur um verfhiebene Ausgaben 
desfelben Buches handelt. 
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Martini Lutheri parva Graeco-Latina. Accesserunt et alia quaedam varia argumenti 
pi, utilis et jucundi, unde et pietatem et linguam Graecam adolesoentes 
discere possunt. Omnia a Michaele Neandro Soraviensi edita. Basilene. 1558). 
Sf der fo gewonnenen religiöfen Grundlage baut er mın in den 3 legten Schuljahren 
keine Cthit mittels ber in den oben angeführten Schriften gefammelten Weisheits- 
ſprũche griechifcher und römijcher Schriftfteller auf, und mit liebenswürbiger Unbefangen- 
keit weiß er biefe heibnifche Weisheit mit dem Chriſtenthum zu verfühnen durch bie 
einfache Bemerkung: „Ethica faget und leret, wie wir bie in biefem zeitlichen euffer- 
lihen Leben uns gegen bie Leute halten follen.... Auch ein Chriſt aus feinem Gate- 
difmo lernet, wie er fidy gegen Gott und ven Neheften halten fol, und ein jever Ghrift, 
ws Standes er auch fey, ein jeber infenverheit genugjam berichtet ift, was er aus dem 
Glauben Gott und dem Neheften aus ver Liebe geben fol, das wohl feine befondere 
Bthica von nöthen. Noch dennoch gleichwol, weil auch die Heiden, fo one Gott one 
Glauben leben und Ghrifto, in zeitlichen weltlichen Dingen zu biefem eufferlichen Leben 
dienlich offt etwas fehen, reden, fchreiben, bedenken und rathen können, fo wol einem 
Criſten nie fo hätte mögen einfallen, Nam filii huius seculi sunt prudentiores filiis 
heis suo loco et genere; als hat man nichts deſto weniger vor junge Leute auch ein 


. kfonder Büchlein, darinnen infonverheit gefaffet aus Aristotele, Platone, Xenophonte 


...— und etlidher anderer weifer und gelerter Yeute Büchern, Testimoniis, Reden und 


* Sprüchen mehr, zufammen gebracht, wie man nemlich unter den Leuten, in biefem euffer: 


Shen Leben, aud ein Heide, ein Türke eingezogen, ftille, in Ruhe, Friede und Red⸗ 


" Bgteit, im Lobe leben, wol feinen Haußhalt führen und im weltlichen Regiment fo 


ugieren, das Friede und Einigkeit allenthalben erhalten, ein jever das feine behalten, 
wo die Obrigkeit, auch neben ven Unterthanen, bleiben und in Ruhe, Liebe, Friebe 
ud Einigkeit, bei einander ſtets fein und leben mögen, welches denn nicht mehr ift, 
ven ein Stüdlein panis quotidiani, deſſen aud) die Chriften und Kirche brauchen mag, ... . 
is ferne e8 wider Glauben und Liebe nicht lauffen thut, welche zwei, Glauben und 
te, alles was umredht, richten können und ſollen.“ Bei dieſem ethifchen Unterrichte 
äberziegt denn auch die realiftiihe Tendenz ſchon fo fehr vie formale, auf bie 
Gerrecthet nes lateiniſchen und griechifchen Ausprudes gerichtete, daß N. ſich nicht 
ſchent, ven beiden Büchern griedhifcher und lateinifcher Weisheitsfprücde in einem dritten 
Bud gegen 1600 „Versus veteres proverbiales Leonini“, mit feiner erftaunlichen 
Belefenheit aus mittelalterlihen Schriftftellern gefammelt, anzuhängen. Ya er fügt 
Nein unter dem Titel „Veterum sapientum Germanorum sapientia“ gegen 500 
deutihe Sprũchwörter bei, welche ebenfowohl für die gefunte Yebensweisheit unjeres 
Belle, wie für den friſchen Sinn, womit N. diefe Voltsweisheit auffaßte, ein ſchönes 


w kräftiges Zeugnis ablegen. Auch eine Reihe jener intereffanten fogenannten „apo⸗ 


logiſchen Sprüdmörter” finvet ſich hier, in welchen dem Spruche durch eine ganz kurze 
Andentung ein gefchichtlicher Hintergrund gegeben wird und von melden neuerdings 
Grmnnan Höfer eine fo ergögliche Sammlung veröffentlicht hat („Wie das Volk ſpricht“. 
2. Anfl. Stuttg. 1856); 3. 3. „Barbati praecedant, fagt Magifter Fuchß, fließ einen 
Lcd vie Treppen hinunter; ta bring ich's, fagt Baul und fiel damit zur Thür hinein; 
GE iſt beſſer ichts, denn nichts, fagt ver Wolff und ſchnappet nadı einen Schaf und krieget 
ane Mũcke.“ Gharakteriftifch ift die Natvetät, mit welcher der lieben Schuljugent bie 
terkften Tinge dargeboten werden, gegen deren Berwendung zun ethiſchen Unterricht 
fie moderne Pädagogik große Bedenken haben würte. 

Tiefe auf vie authentifche Tarftellung in ven „Bedenken“ geſtützte Lleberjicht über 
ten von N. empfohlenen Unterrichtsgang wird genügen, um für einige allgemeine 
Bemerkungen über N.spädagogiſches Wirken und Verdienſt die erforbers 
Ihe Grundlage zu bieten. ebenfalls tritt aus dieſer Ueberſicht ſchon die Seite ver 
radagogiſchen Thätigkeit unmittelbar und deutlich in's Licht, auf welche N. feinen Haupt- 
fleik vermandte, durch deren eifrige Sultivirung er auch vor den tücdhtigften und thätigften 
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gleichzeitigen Pädagogen ſich auszeichnet und auf welcher zugleich vorzugsweiſe der nachhaltige 
Einfluß zu fuchen iſt, den er auf ſpätere Generationen ausübte; es iſt dies der Eifer, 
mit welchem er ſich bemühte, vor allem durch Abfaſſung brauchbarer Schul⸗ 
bücher vie nothwendigſten Unterrichtsmittel für die neue Pädagogik im Geiſte des 
evangeliſchen Humanismus zu ſchaffen. Wie weit dieſer Eifer von ſeichter Vielſchreiberei 
entfernt war, wie ſehr er vielmehr auf der ausgebreitetſten und gründlichſten Sach⸗ 
kenntnis berubte, davon liegt das kräftigſte Zeugnis in der 340 ©. umfaſſenden 
Borrede zu den Erotemata linguae Graccae,. welche von alten und neuen Bibliothelen 
und von den Werken, Hanpfchriften und Büchern aus dem Gebiete der weltlichen und 
firhlichen Literatur handelt. Es iſt dies eine Arbeit von einer ſolchen bibliographifchen 
Gelehrſamkeit, daß ihr Leine andere aus jener Zeit an die Seite zu fegen fein wird; 
und man muß fie um fo mehr bewundern, wenn man fieht, wie der Verfaſſer in vem 


Catalogus, welchen er ven Erotemata linguae Hebraese angehängt hat, eine gleiche . 


Bekanntſchaft mit der hebräifchen und der an biefe ſich anſchließenden Literatur ber 
übrigen femitifchen Dialekte verräth. Nach Havemann waren bei N.'s Tode 39 Werke 
von ihm gedrudt und außerdem waren nody 14 handfchriftlich vorhanden, Zahlen, welche 
ſich noch beveutend höher ftellen, wenn man die einzelnen Werte zählt, welche zumeilen 
von ſehr verſchiedenem Inhalte, unter einem Haupttitel oder auch nur unter einem 
Einbande zufammen herausgegeben worden find. N. felbft kann ſchon 1565 im Anhange 
zu ven Erotemata ling. Graec. 10 bereits gebrudte und 17 druckfertige Schriften am 
führen, unter welchen leßteren fidy namentlich die Ueberfegungen griechifcher Glaffiker 
des Homer, Hefiod, Pindar, Theofrit, Apollonius u. a. finden. Gin vollftändigeres 
Berzeihnis feiner Schriften findet ſich bei LXeudfeld in den Antiquitates Ilfeldenses 
und in der Yortfegung von Töcher's Gelehrtenlericon. Für unferen Zwed genügt 
ed, die in beftimmter pädagogischer Abficht verfaßten Werke oben an ihrem xt 
angeführt zu haben, melde, zum Beweife ihres weitverbreiteten und nachhaltiges 
Einfluſſes, meift mehrmals aufgelegt worven find. Was nun Inhalt und Art biefer 
Bücher angeht, je hat N. in der lateinifhen Grammatik, wie in der Rhetorik um 
Dialektik, die grundlegenden aber für das Bebürfnis der Schüler zu ausführlidden und 
zu willenfchaftlih gehaltenen Compendien Melanchthons für den Gebraud der Säule 
zu vereinfachen und zu popularijiren verfucht. Seine verfchievenen Sammlungen von 
Stellen der Glaffiter giengen der Theorie zur Seite, um die Sprache praktiſch einzu⸗ 
üben und zugleih den Schülern allerlei nützliche Kenntniſſe mitzutheilen. In legterer 
Beziehung bilden diefe Sammlungen ven Uebergang zu den Anthologieen von Weisheitte 
ſprüchen, welhe N. unter dem Namen einer Ethice veterum herausgegeben hat. “Diefe 
Anthologieen find befonvers characteriftiih für den Standpunct jener Zeit. Ginmal 
nämlich zeigen fie, in wie hohem Grave man das claffifche Alterthum als die eigentliche? 
Fundgrube aller Lebensweisheit betrachtete, und dann, in wie unmittelbarer und voll 
fländiger Abhängigkeit man fih von den alten Schriftftellern befand, jo daß man weder 
dazu kam, dem von ihnen Leberfommenen etwas von dem Eigenen binzuzuthun, noch dem 
überlieferten Stoff auch nur eine neue, den Anforverumgen der veränderten Zeit eub 
fprehende Form zu geben. Es hatte dies einen doppelten Nachtheil zur Folge. Auf 
der einen Seite wurde durch die Abficht, aus dem Schabe der alten Literatur ben 
Schülern zugleih auch etwas im praftifchen Leben unmittelbar Verwendbares zu bieten, 
bie Rüdjicht auf die Clafjicität und auf die Verftänplichkeit der Schriftfteller zurädge 
drängt: während z. B. Homer in den Hintergrund tritt, werben Gpigenen zweiten und 
dritten Ranges und Pindar zur Schullectüre verwandt. Und auf der andern Seite 
bemüht man fidy nidyt einmal, vie Weisheitöfprüche ver Alten auch nur nach einer 
gewiſſen Sachordnung zufammenzuftellen: wie in ver biblifhen Ethik die Sprüche nad 
der Reihenfolge ver bibliihen Bücher folgen, fo ſtellt N. auch die Stellen der Clafſſiler 
nad den Schriftftellern, welchen fie entnommen find, ganz äußerlich nebeneinander, von 
bem Boden, aus weldyem fie verpflanzt worden find, hängt ihnen fo zu fagen die Erde 
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ach an den Wurzeln und um ihre Acclimatifation in dem neuen Boden, auf welchem 
fie Früchte bringen follen, macht man ſich keine befonvere Sorge. Es kommt alfo bei 
dviefem Humanismus weber vie Gigenthümlichleit des Alterthums, noch kommen bie 
Anſprüche ver Gegenwart zu ihrem vollen Recht. Damit hängt denn auch zufammen, 
daß in allen Zweigen‘ des Unterrichtes die Methove vor allem, ja faft ausſchließlich, 
: auf ein getrenes Memoriren bes Ueberlieferten gerichtet if. Auf dieſe Weife geben 
venn auch N.'s Schriften für das, mas Raumer fo treffend ven verbalen Realie- 
mus jener Pädagogik genammt bat, treffende Belege; aud) in ven Realien bleibt man 
von dem Buchftaben ver Glaffiter abhängig und wagt nicht recht, fich frei zu bewegen 
ud mit eigenen Augen zu fehen, wiewohl, namentlid in N.'s Phyfit, Geographie und 
Shronologie gefunde Keime eines realen Realismus enthalten find, welchen eine forg- 
fültigere Weiterbildung in der fpäteren Zeit zu wünſchen gewejen wäre. 
Den Nachtheilen, die eine folhe Auffaſſung und Behandlung ver pãdagogiſchen 
Anfgabe im Gefolge haben Tonnte, wurde nun aber bei N. durch dasjenige begegnet, 
nedurch Aberhaupt vie Schwächen der Methode am beften compenfirt werden können, 
mid ohne welches auch die beite Methode nicht viel fruchtet, durch die gefammte au®- 
gezeichnete pädagogifhe Perjönlichleit des Mannes. Die docta atque 
doquens pietas, wie Sturm das päbagogifche Ideal jener Zeit treffend formulirt hat, 
war in der That in N. auf eine ungewöhnliche Weife verwirfliht. Dan kann vas 
. Urtheil fidy gefallen Iafien, welches %. U. Wolf in feinen Vorlefungen über vie 
Gaogllopäbte der Alterthumswiſſenſchaft über N. fällt (herausgeg. von Gürtler ©. 475), 
' beh er kein fingulärer Kopf als Schriftfteller gewefen' fei, aber als Sprachtenner ſich 
ſche verdient gemacht habe und daß fein Charakter fehr bieder gewefen fein müße. 
Denn eim eigentlich genialer Geift war N. nicht, aber er beſaß ein ausgezeichnetes 
Talent ver lebendigen Auffaffung und Aneignung ſowohl wie der anregenden und klaren 
Rütheilung, welches durch den regften und treueften Lern⸗ und Lehreifer zur Träftigften 
Eichamkeit gefteigert wurde. Nicht bloß im Lateinifchen hatte er es in Rebe und 
Edit zu großer Fertigkeit gebracht, aud) das Griechifche handhabte er, und 
kik im Gedichten von allen möglichen Versmaßen, mit der größten Leichtigkeit; als 
auf emen Beleg hierfür mag nur auf das Gedicht hingewiefen werden, weldes in nicht 
meriger ala 222 fapphifchen Strophen De miseria, una etiam dignitate et gloria 
paedagogorum handelt. Seinem treuen Eifer aber gelang es durch Xehre und Beifpiel 
fo auregend auf feine Schüler zu wirken, daß der berühmtefte unter ihnen, Lorenz 
Ahedemann, ihm nachrühmen konnte, es feien mehr feine Griechen aus der Schule 
zu feld hervorgegangen, als einft Helden aus dem trojanifchen Pferde, daß Die 
Neandrici auf ber Univerfität durch ihre tüchtige Vorbereitung vor allen ſich hervor: 
fhaten und daß, obgleich, wie bereits bemerkt, N. allein Rector und Lehrer und Haus⸗ 
meifter, kurz alles in allem fein mußte), doch Melanchthon die Schule zu Ilfeld 
‚um ber treuen Arbeit Neanders willen” für das befte Seminar im Lande erklärte. 
(Havemam, ©. 24, nad) Leudfelv, antig. Ilfeld.). Diefe ftile, treue, mit felbftver- 
linmnender Hingebung um das Einzelnfte fi befümmernde und von dem wärmiten 
perſönlichen Intereſſe für jeden Schüler getragene Arbeit macht denn auch, wenn wir 
ihn mit feinen beiven großen päbagogifchen Zeitgenojjen, Trogenvorf und Sturm ver: 
glihen, welchen er als dritter im Bunde würdig fich anreiht, das eigentlich Charakte⸗ 
Afiihe in der päbagogifhen Thätigkeit N's aus. Cine ſolche Treue aber konnte nur 
af dem Boden der lebendigen Frömmigkeit entftehen, welche einen Orundzug in feinem 
Bein ausmacht. Wie in feinen Claſſikern, fo ift er in ver heiligen Schrift bewandert, 


*%) Eine Art päbagogifcher Hausordnung, welche das Berhalten des Zöglings won ber 
Rorzen: und Abendandacht bis zu ben fpeciellften Requifiten eines anftändigen Benehmens 
kei Tifche regelt, gibt N. in dem Schriftchen, welches den Titel führt: De puerorum disciplina 
et moribus praecepta pauca, et breves vitse piae et probatae regulae, und welches B orm- 
baum im Anhange zu ven „Bedenken“ a. a. O. ©. 761—765 mittheilt. 
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und er hat feiner Theologia scripturae sanctae fehr beachtenswerthe Regulae ad in- 
telligendam scripturam beigegeben. Zugleich fpiegelt er auf das intenfivfte ven tiefen 
und fortwirkenden Eindrud wieder, welchen Yuther’8 gewaltige Perfönlichleit auf empfäng⸗ 
tihe Gemüther bervorgebradht hatte: bei jedem Anlafje ftrömt fein dankbares Herz 
über in das begeifterte Lob dieſes Gottesmannes. Mehrere feiner Schriften ſchließt 
feine fromme Demuth, wie mit einem Wahlfprucdhe, mit dem Spruche des Predigers: 
Vanitas vanitatum et omnia vanitas! und mit dem Spruche des Paulus: Qui glo 
riatur, in Domino glorietur! und gar oft Flingt uns aus ihnen der Tom entgegen, 
weldhen er im „Menſchenſpiegel“ am vollſten angefchlagen bat, ver Ton heiligen Heim 


" wehs des Pilger, welcher weiß, daß er bier keine bleibenve Stadt hat, und welder 


darum bie zulünftige fucht. In dieſer Stimmung und in dem ermunternden Betr - 
mit den Berufsgenofjen an den benachbarten Schulen zu Nordhauſen, Quedlinburg + 1 
Walkenried u. f. w. fand er denn auch die Kraft, die ſchwere Arbeit und die mancherle * 
Anfechtungen feines Berufslebens zu überwinden. Und wenn ihm einſt Gigas, der 
Hector von Schulpforte fagte: „Ihr foltet euch lieber einmal haben lebenvig ſchinden 
laſſen, venn fo viel lange Jahr fürnemlich mit der jetigen teufelifhen böfen Jugen 
umbgangen haben“ (Orbis terr. ©. 100,b); fo hielt fih N. lieber an feines Lutherd 
Rath, daß ein rechtichaffener Schulmeifter nicht auf der Welt, fondern auf Gottet 
Lohn ſehen müße. Und er konnte fidy ja auch mit Paulus rühmen, daß Gottes Gnuade 
an ihm nicht vergeblich geweſen fei. Als fein Vater, der einft den in weltlichen Ge 
Ihäften fchlechtbeftandenen Sohn in ein Klofter verwünſcht Hatte, ihn fpäter bat, deqh 
ſich nicht allzufehr anzuftrengen und im Ktlofter nicht ganz zu verfauern, und N. Dagegen 
auf feine fo erfolgreiche und ehrenvolle Thätigkeit hingewieſen hatte, da zeigte fi ug * 
ber Bater befehrt: „Der heilige Wille des Herrn, fo fprady er, geſchehe! Gott empfehle 
ih dich und alle deine Angelegenheiten; thue was du für richtig und für das bee, 
für Gott wohlgefällig und dem Nächten heilfam hältft, denn bu bift weifer, denn id, 
der ih auf die Willenfhaft nicht viel Zeit habe verwenden können.“ Von Jahr zu 
Jahr wuchs auch fein Anfehen in ver gelehrten und pädagogifchen Welt, und ob er 
fon von den ihm an verſchiedenen Orten zu Theil gewordenen Ehrenbezeugungen mit 
einer, nach fo mancherlei Berufsleiven ihm wohl zu gönnenven, Freude berichtet, fe 
artet dieſe Freude doch niemals in Selbftgefälligfeit aus, in welcher er vergeilen Tömute, 

in allen Fällen Gott allein die Ehre zu geben. 

Nach einem folhen Leben durfte N. getroft jagen: „Mic reut mein Leben nicht; 
ih fürchte mid) nicht, weil ich einen gnädigen Gott habe." Im J. 1562 hatte er 
fih mit Anna Windeler aus Norbhaufen vermählt. Zwei Knaben und zwei Mädchen 
waren aus diefer Ehe hervorgegangen, von welchen vie jüngfte, Maria, mit Mylins, 
Pfarrer zu Ilfeld, verheirathet war. Am 28. April 1595 bielt diefer feinem Schwieger⸗ 
vater vie Leichenrede. Nachdem N. faft ein halbes Jahrhundert lang an der Schule 
zu Ilfeld gewirkt hatte, wurde ver Siebenzigjährige kurz vor Oſtern 1595 non einem Fieber 
ergriffen. Hören wir, was fein Schwiegerfohn, der zugleich als Seelforger bei dem 
Kranken fungirte, über deſſen legte Augenblide fagt (bet Havemann ©. 44 f.): „AG 
lieber Domine Pastor, ſprach er zu mir, ift das nicht eine große Herrlichkeit umferer 
Seelen, daß fie mit dem Leibe nicht ftirbt, fondern lebendig bleibt? Item daß fie bei 
Chrifto in feinem Reich bei Gott und den lieben Engeln lebt in Friede und freude 
des heiligen Geiftes bis an den jüngften Tag? Das alles haben wir ja unferem lieben 
Herrn Chrifto zu tanken.“ Ind ſprach weiter: „Ach, wie wird mir bod die Zeit fo lang 
werben, ehe ich dahin komme! und wie werde ich beneben meinen lieben Großeltern 
und Gltern fo manden frommen, lieben Chriften und fo viel guter herrlicher Freunde 
ba finden und antreffen, Gott helfe mir dazu balvde. Amen!“ Dann neigte er uns allen 
mit dem Haupte zu und fchlief feliglich im Herrn ein, ohne einige Klage und Bewegung. 
Es war die vierte Stunde Nachmittags des 26. April 1595. Giner der tüchtigften, 
einflußreichiten, edeljten und treneften Jugendführer war geftorben; ver legte aus dem 


WW AUT 


Mebenämter und Mebenbefchäftisungen ber Lehrer. 19 


großen pädagogifhen Dreigeftirn des 16. Jahrhunderts. Balentin Trogenpdorf 
(f 1556), Johannes Sturm (} 1589) und Michael Neander. 


Neapel, ſ. Italien. 

Nebenämter und Rebenbeſchäftignugen der Lehrer. Jedes Amt muß feinem 
Jahaber eine angemefjene Anzahl von Mußeſtunden zur freien Verfügung übrig Laffen. 
66 liegt in der Natur der Sache, daß die Lehrer ihre freie Zeit vorzugsweife mit 

auſter, gemeinnüßiger, geiftiger Thätigkeit auszufüllen geneigt fein werden. Die Fort- 
: bung für ihren Beruf und freie wiſſenſchaftliche Arbeit würven das Nächſtliegende 
; kim, wenn nicht hinzuläme, daß die große Mehrzahl aller Lehrer nur zu ſtarke Gründe 
| hat, ihre Mußeftunden zu Steigerung ihres Einkommens zu verwertben. So finden 
vir denn von jeher, daß vie Lehrer mehr als irgend ein andrer Stand neben ihrem 
gentlihen Amte noch andere Aemter bekleiven oder andern gewinnbringenvden Befchäf- 
ügungen, bald in gewerbsmäßiger bald in freierer Weife, obliegen. Bor der Refor- 
sation und noch reichlich ein Jahrhundert nach verfelben gab es außer rein kirchlichen 
Anftalten faft ausnahmslos nur ſtädtiſche Schulen: die Lehrer ftanden zu dem Magiftrat 
als dem Patron in einem contractlichen, meift ganz privatrechtlichen Verhältnis; wenn 
fe ihren unmittelbaren Berpflichtungen nachlamen und fonft durch ihr Xeben kein grobes 
Nergernis gaben, mochten fie ihre freie Zeit nach Belieben verwenden, ja es wurden 
au den Bolklsſchulen jehr häufig Lehrer angeftellt, die bereits ein fonftiges Gewerbe 
trieben und gar nidyt gefonnen waren, vasfelbe auch nur zu beſchränken. Als fi im 
1i. Jahrhundert die höheren Schulen mit immer mehr gelehrtem Ballaft beluden, als 
fe Stadtgemeinde ihr Gymnafium zu möglichfter Univerfitätsähnlichleit heraufſchraubte 
uud doch nicht viel Geld aufwenden konnte oder wollte, wurden Geiftlihe, Aerzte, 
Rehtegelehrte unbeſchadet ihrer fonftigen Wirkſamkeit als Lehrer angeftellt. So war 
sit das Lehramt Nebenfache; noch zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts wurbe 
wGibing ein anerkannt tüchtiger Pehrer des Gymnaſiums nicht zum Director gewählt, 
wei ex fich nicht verpflichten wollte, feiner advocatiichen Praris zu entfagen. Dies 
warte erft allmählich anders, als ver Staat anfleng eigene Lehranftalten in größerer An: 
yhl ya errichten und die Sommunalfchulen feiner gleichmachenden Beauffichtigung unter: 
wari. Yet erft wurde die Lehrthätigkeit ausſchließlicher Kebensberuf, und indem man 
die Rechte und Ginkünfte der Lehrer wenigftens einigermaßen ficherte und vermehrte, 
feng man zugleich an, auf den ganzen Menſchen Beichlag zu legen, Nebenämter und 
Rebenbefhäftigungen höchſtens zu dulden und unter ftrenge Aufficht zu nehmen. Wie 
meenblich reich die Neuzeit an obrigkeitlichen Verordnungen in diefer Beziehung ift, 
em bei Kirſch, Deutfches Voltsfcyulrecht, II, S. 154—186 nachgeleſen werben. 
Ale einzelnen möglichen Fälle bier aufzuzählen und zu beurtheilen, würde einen ganz 
wmerhältnismäßigen Raum einnehmen; ich beſchränke mid) deshalb auf eine ſyſtema⸗ 
tiſche Ueberfiht, der fi) die einzelnen nicht aufgeführten Fälle leicht einorpnen laflen, 
wu füge derfelben einzelne Bemerkungen bei. 

Mit dem Lehramte können verbunden werben: I. Nebenämter und zwar 1. 
Ghrmämter, 2. beſoldete Aemter; II. Gewerbe; III. freie Befhäftigungen. 

J. RNebenämter, 1. &hrenämter, a. in der Kirche: Mitgliedſchaft in Kirchen: 
vorfländen, Kirchenräthen u. dgl.; daß es nur fehr erfreulich fein fann, wenn das An: 
ieben eines Lehrers in feiner Gemeinde fo feft begründet ift, daß er zu ſolchen Aemtern 
geräblt wird, ift unverlennbar; alle Bedenken, welche dagegen erhoben worden find, 
wurzeln in dem Beftreben, ven Lehrern alle Selbftänvigkeit zu verfümmern. b. in 
dem Ganzen des Staatslebens: Wahl zum Landtagsabgeorbneten,; ob ein ge 
wiienhafter Lehrer eine Stellung übernehmen kann, die ihn wiederholt auf längere , 
Dauer von feinem Amte entfernt und an den politifhen Kämpfen und Parteiungen des 
Tages thätigen Antbeil zu nehmen zwingt, ift allerdings fraglich; andrerfeits ift es 
wänfhenswerth, daß in den Volksvertretungen auch für das Schulwefen Fachmänner 
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thätig feien; es wird eben in jedem einzelnen Falle der ernflen Prüfung des einzelnen 
überlaflen bleiben müßen, ob ihn die Annahme einer Wahl näheren Pflichten entzieht 
oder nicht, ob er als Abgeorpneter wirklih mehr nützen kann, als in feinem unmittel- 
baren Beruf, ob er einen ausreihenvden Erſatzmann findet oder nicht; keinesfalls wirb 
es gerechtfertigt fein, ven Lehrer von dem höchſten ftaatlichen Ehrenamte durch die Ge 
feßgebung auszuſchließen. Schwurgerichte: nad den beftehenden Geſetzgebungen 
können meift nur die Lehrer an höheren Echulen berufen werven*); da von ihnen uns 
bedingt anzunehmen ift, daß fie ven_Willen und bie Einficht befiten, einen gerechten 
Wahrſpruch felbftändig zu finden, fo wird es in der Ordnung fein, ihnen dies Ehren⸗ 
amt anf keine Weife zu erfchweren; die verhältnismäßig immer nur kurze und feltene 
Unterbrechung ihrer amtlichen Thätigleit muß ſich ebenfogut wie in Krantheitsfällen, bet 
der Einziehung zur Landwehr u. vergl. deden lafien. c. in ver Gemeinde: zu Mit 
glievern der Gemeindevertretung (Gemeinderath, Etabtverorbneten) find ebenfalls meift 
nur die Lehrer an höheren Schulen wählbar, in die Stadtverwaltung (Etabtrath, 
Magiſtrat) oft auch diefe nit; fo umfaſſend und zeitraubend find vie Gefchäfte der 
Gemeindevertreter faft nirgends, daß fie dem Lehrer vie für fein Amt nöthige Zeit 
verkürzen follten**) ; dagegen ift feine Wahl ein Beweis des Vertrauens, welches er 
bei feinen Mitbürgern genießt, und indem ihm das Gemeindeamt vielfache Gelegenheit 
bietet, die Berhältniffe, in und unter denen er wirken foll, von einem weiteren und 
freieren Stantpuncte aus zu betrachten, wird es einer geeigneten Perfönlichkeit auch im 
threm Pehramte entſchieden förderlich fein können; vie Beſorgnis, daß der Lehrer in 
einer folden Stellung perfünlidhen Verfeindungen u. vergl. zu fehr ausgefett fer, fällt 
wohl kaum ins Gewicht, da ja feiner Wahl das wohlbegründete Vertrauen feiner Mit 
bürger ſchon worausgehen muß. ***) | 

2. Unter ven befoldeten Nebenämtern des Lehrers nimmt durch feine Be 
deutung in Gegenwart und Bergangenheit die erfte Stelle ein der Kirchendienſt als 
Küfter, Kirchner, Mefner u. vergl. Durch die neueren Unterfuhungen über vie Ge 
fhichte des deutſchen Volksſchulweſens ift erwiefen, daß urfprünglich nicht den Lehrern 
der Kirchendienſt, fondern ven Kirhendienern das Lehramt in der Voltsfchule Übertragen 
wurbe; eigentlich follte der Geiftlihe der Lehrer wie der Erwachſenen fo aud ver 
Kinder fein; wenn der fteigenve Umfang feines Amtes dies unausführbar machte, ver 
trat wie in anderen Verrihtungen, fo auch in der Unterweifung der Kinder der Kirchen⸗ 
diener feine Stelle, was um fo naturgemäßer war, da in der vorreformatorifchen Zeit 
die Meßnerftellen nicht felten mit jungen Klerifern befegt maren. Hier liegt alfo jeden⸗ 
falls ein gefchichtlich tief begrünvetes Verhältnis vor, und ſchon deshalb muß die Forde⸗ 
rung, es gänzlich und plötzlich zu beſeitigen, welche jet von einer Seite her erhoben 
wird, fehr reiflid erwogen werden. Daß durch die fortvauernde Bereinigung des 
Kirchen: und Schuldienftes dem Lehrer etwas feines Standes ummürbiges zugemuthet 
werte, kann ich durchaus nicht zugeben; ver Kirchendienft an fih kann nie etwas un 
würdiges fein; wenn aber hier over da ein Geiftlicher thöricht genug ift, vom dem 
Küfter Dienfte zu fordern, melde nicht ſowohl der Kirche als der Perſon des Geiſt⸗ 
lihen geleiftet werben, fo ift e8 allerdings Pflicht ver Auffichtsbehörven, ſolchem ver 
derblichen Unfug mit aller Gntfchievenheit entgegenzutreten.) Andrerſeits aber kann 


*) In Württemberg auch bie andern. D. Red. 

**, Die Berhältniffe find in verſchiedenen Staaten verfchieden; zn ben oben genannten Aem⸗ 
tern haben in Württemberg die Lehrer feine Zeit; von ber Verrflichtung, Geſchworener zu fein, 
können fie fi dispenſiren laffen. D. Reb. 

*#s) Aber ein Mitglied ber Gemeindecollegien, das durch ein wohlbegrünbetes Vertrauen in 
felben berufen wurbe, kann nach Ablauf ber Amtsperiode ohne feine Schuld das Vertranen 
icht weniger Mitbürger verloren haben. D. Reb. 

+) Berrihtungen wie Uhraufziehen, Länten, Reinigen der Kirche n. bergl. muß ber Lehrer 
ale Mefner jedenfalls durch andere Perfonen beſorgen Iaffen bürfen. D. Red. 
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ich auch denen nicht beiftimmen, welche behaupten, daß zwifchen der Stellung des Kirchen: 
dieners und des Volksſchullehrers in allen Fällen ein nothwendiger, ſchlechthin unlös- 
barer, innerer Zufammenhang ftattfinde Wenn wir das geiftige und fittlihe Band, % 
welches Kirche und Schule gemeinfan umfchlingen und zufammenhalten fol, nicht anders 

zu verlörpern wiſſen als dadurch, daß wir gewiffe Amtshandlungen, von denen bie bes 
Kirchendieners überdies vorherrfchend äußerlicher Art find, einer und berfelben Perſon 
anferlegen, fo ift e8 mit unferer Weisheit nicht weit her. Daß der Geiftlihe zu dem 
Lehrer, welcher einen befondern Beruf fittlich=geiftigen Gehalts auf dem Grunde be 
fonderer Borbildung erfüllt, nit in demfelben Verhältnis fteht wie zu dem Kirchen⸗ 
diener, ift Doch außer Zweifel, und nicht immer werben beide Perfönlichleiten geeignet 
fein, dies Doppelverhältnis rein durchzuführen, ohne daß einen von beiden eine wirt: 
liche Berſchuldung trifft. Ebenſo ift e8 fraglid, ob die Zeit immer zu Beftreitung 
beider Aemter ausreichen wird; in großen Gemeinden ſchwerlich, und ganz unleugbar 

iſt es ein ſchwerer Uebelſtand, wenn dis Schule ausfaͤllt, ſo oft der Lehrer zu einer 
Taufe, Hochzeit, Krankencommunion, Beerdigung u. f. w. abberufen wird. Iſt ber 
Lehrer ein wahrhaft kirchlich geſinnter Mann, fo wird er den Zuſammenhang zwiſchen 
Kirche und Schule lebendig erhalten, auch chne den Kirchendienſt zu beforgen; ift er 

es nicht, fo wird fein Doppelamt fehr wenig helfen. So ſcheint denn die nenerbing® 

m Großherzogthum Baden amtlich vorgefchlagene Einrichtung viel für fi} zu haben, 
daß der Lehrer die Stelle des Kirchendieners dann gegen eine ausreichende Entſchädi⸗ 
gung zu übernehmen verpflichtet if, wenn bie Gemeinde es wünſcht. Bon dem Amte 
des Küfters iſt wenigſtens in größern Gemeinden meift getrennt das des Organiften und 
des Cantors; ihre Vereinigung mit der Schulſtelle ift unbevenklid und meift münfchens- 
werth; aber erziwungen darf auch fie nicht werden. Bol. Balmer, evangelifche 
Büragogit, 3. Aufl., ©. 425 ff., J. B. Meyer, Religionsbelenntnis und Schule, 

&. 37, 53. 

Andere befoldete Nebenämter find felbft wieder pätagogifcher Natur: taubftumme 
uud blinde Kinder werden da, wo die betreffenden Anftalten nicht zugänglicy oder nicht 
wirihend find, am beften tüchtigen Lehrern gegen Entſchädigung zur Ausbildung 
amertieut; an Tortbilvungsfchulen aller Art, feien fie von dem Staat oder der Ge⸗ 
mände oder von freien Vereinen geftiftet, bietet ſich ven Lehrern ein meites Feld zu 
ſegentreicher und zugleich einträgliher Wirkſamkeit; nicht felten ift ver Fall, daß eine 
Lehranftalt eines Ortes nicht die ausreichende Zahl von Lehrern felbftänvig anitellen 
fan; ba ift denn das beſte Austunftsmittel, daß fie Lehrer andrer, vollftändig ausge- 
Ratteter Schulen aushülfsweife heranzieht. Ungleich wichtiger ift die Betheiligung ber 
vellsſchullehrer an ver Erneuerung ihres eigenen Standes, an der Heranbilbung 
tünftiger Boltsfchnllehrer: je vollftändiger ein Staat feine Pflicht, gute und hin⸗ 
hend zahlreihe Echullehrerfeminarien zu errichten, erfüllt, deſto weniger wird es 
verfommen, baß junge Leute Bis zu ihrer Lehrerprüfung von einzelnen Lehrern privatim 
autgebildet werden; doch werben Fälle diefer Art nie ganz ausbleiben und in der Hand 
eines vorzũglichen Lehrers ſowohl viefem felbft, der feinen eignen Bildungsgang dabei 
gleichſam noch einmal durchzumachen genöthigt ift, als dem Echüler, wenn ein gebie- 
gener Charakter allfeitig auf ihn einwirkt und ihn früh in die rechte Praxis einführt, 
ſehr gute Früchte tragen können; im allgemeinen aber ift dieſe Art, junge Lehrer heran- 
zubiſlden, gewiß möglichft zu beichränten, ſchon teshalb, weil nur felten ein Lehrer 
ſeine Zöglinge in allen Lehrgegenſtänden und in jeber Hinficht zu voller Tüchtigkeit zu 
leiten fähig iſt. Weit wichtiger ift die Wirkfamteit der Lehrer für die Zeit, mo die 
Kinftigen Lehrer die Volksſchule hinter fih haben und zum Eintritt in das Seminar noch 
nicht alt und reif genug find, alfo etwa die Zeit vom 14. bi8 17. Lebensjahre. Hier bleibt ge 
dem Staate, wenn er überhaupt eingreifen will und darf, nichts übrig, als entweder 
beiondere „Präparanvenanftalten” zu errichten over bie „Präparanden” einzelnen Geift- 
lihen und Lehrern zu überweifen. Meines Wiffens hat fi der Staat nur in Preußen 
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mit dieſer Frage eingehend befchäftigt *) und in dem Regulativ von 2. Ott. 1854 den 
Sat an die Spite geftellt, „der Staat werde auch fernerhin feine gefchlofienen Prä- 
parandenanftalten einrichten, fondern rechne nach wie vor auf bie freiwillige Thätigkeit 
der Geiftlihen und Lehrer.” Trotzdem daß die Provincial- und Bezirkobehörden im 
Anſchluſſe an dieſes Regulativ dem Präparandenweſen fortwährend ihre Aufmerkſam⸗ 
teit zuwenden, fcheint doch der Erfolg immer noch ein fehr vürftiger zu fein; und das 
ifl leicht begreiflich, denn mo der Staat auf bie freiwillige Thätigkeit feiner Angehö⸗ 
rigen rechnet, da muß er fie auch wirklich frei walten, ihre Tchätigkeit eine freie fein 
laſſen; ftatt defjen ift der Präparandenunterricht in Preußen durch zahlreiche Verfü⸗ 
gungen auf dem Papier bis in das Kleinſte und Ginzelnfte geregelt, und alle viefe 
Berfügungen bemeifen doch nur, wie wenig im Schulweſen durch die trefflichften Ans 
ordnungen erreidht wird, wenn man kein inneres Leben und keine freudige Thätigkeit 
zu erweden vermag; es bleibt dabei, daß die Zahl folcher Lehrer gering tft, welche 
Neigung und Befähigung in fidy vereinigen, junge Leute als Genofien des eigenen 
Hausftandes gegen fehr kärglichen Lohn aufzunehmen, ihnen Lehrer und Vorbild zu 
fein und fie fo zum Gintritt in ein Seminar wirflidy reif zu machen, und das wirb 
durch alle fchulpolizeiliche Zucht nicht ander werden. Darin allerdings wird man ber 
preußifchen Regierung gewiß beiftimmen, daß die Ginrichtung gejchloffener Präparans 
benanftalten noch unfruchtbarer fich erweifen würde; daraus folgt aber nur, daß man 
e8 den jungen Leuten, welche fpäter das Eeminar hefuchen oder bie Tehrerpräfung ab: 
legen wollen, ganz freiftellen muß, auf welchem Wege fie ſich dazu vorbereiten, nur 
über das Borhandenfein einer wirklich genügenden Bildung ift durd Prüfungen zu 
forgen. Dann wird es wohl auch nicht an Lehrern fehlen, weldye ſich allein oder im 
Berbindung mit Amtsgenofjen dieſem Geſchäft freudig und erfolgreich unterziehen. 

Defoldete Nebenämter bieten vem Lehrer ferner das Gericht und / die Gemeinde, 
indem fie ihn als Gerichtöfchreiber, als Gemeindefchreiber und Rechnungsführer ver 
wenden. Diefe Aemter werben fehr leicht die Regelmäßigteit in Ausübung des Lehr: 
amtes ftören, ja ven Lehrer feinem Berufe faft zu entfremben geeignet fein. Ss if 
beshalb in der Drbnung, daß in mehreren Staaten die Verbindung dieſer Wenter 
ganz verboten oder doch wefentlich erfchiwert ift; nım in Bayern war fie wenigftens 
vor einigen Jahren noch Regel (Kirſch, II, S. 158**), und in einzelnen Theilen 
Preußens, in Oberfhlefien und Bofen, kann fie aus dem fehr zwingenden Grunde ned 
nicht ganz befeitigt werden, weil in vielen Dörfern der Lehrer die einzige PBerfon ifl, 
die fchreiben oder doch ein Actenſtück orbentlich abfaſſen kann. 

Il. Gewerbe. Daß eine ganze Reihe von Gewerben, namentlih Schankwirth⸗ 
ſchaft, Schlädhterei, Halten eines Kramladens, Winkeladvocatur, Muſikmachen an öffent 
lichen Orten u. dergl. ven Xehrern ganz unbedingt verboten fein muß, verfteht fich von 
felbft. Fraglicher ift e8, ob der Betrieb aller Handwerke für ſchlechthin unzuläffig er- 
ertlärt werben foll; daß er unter der Würde eines Lehrers fei, ift nicht unter allen Um⸗ 
fländen und nicht in diefer Allgemeinheit richtig; ehrliche, tüchtige, am fich anſtändige 
Arbeit kann eigentlich nie entwürdigen; wohl aber liegt darin eine Gefahr, daß ein 
Handwerk nur dann wirklich gewinnreich ift, wenn e8 im nicht zu geringer Ausdehnung 
betrieben wird und wenn der Handwerker vem Publicum in jevem Augenblid zu Dien- 
ften fteht, wo dann die Vernadläffigung des Lehramtes kaum ausbleiben Tann; viel: 
leicht noch bedenklicher ift e8, wenn der Lehrer von den Eltern feiner Schüler in irgend 
einer andern Eigenſchaft Geld für fi) zu fordern hat. So wird es denn wohl babei 
bleiben müßen, daß der Lehrer nicht zugleih Handwerker von Profeffton jem darf; 
wenn er aber 3. B. der einzige im Dorf ift, ver ſich leibli auf das Repariren von 


*) Bol. dagegen z. B. ben Art. Bayern S. 4388 un. d. Art. Prävaranden; in Sachſen hat 
der Staat die Bräparandenanftalten als Profeminare mit den Sceminarien verbunden. D.Reb. 
**, Bl. Encytl. Bo. I. ©. 440. D. Red. 
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Uhren verfteht, fo wird wohl niemand fcheel dazu fehen, wenn er dieſe Arbeit für 
Selb und gute Worte beforgt; und ähnliche Fälle lafien ſich noch mehrere venten. — 
Gin anderes, recht einträglidhes Gewerbe ift die Uebernahme von Agenturen für Ber: 
fiherungsgefellfhaften aller Art, wozu ſich in Heinen Städten oft gerate Lehrer am 
beften eignen werden. An fi ift gegen tiefe Nebenbefchäftigung gewiß nichts einzu: 
wenden, dennoch iſt eine Gefahr mit ihr verbunden, die ich wenigſtens anveuten will: 
der Lehrer befommt auf dieſe Weife nicht ganz geringe Summen fremden Gelves in 
bie Hände; wenn fein eignes Ginlommen dabei ein tärgliches ift, fo kann dies nur zu 
leiht böfe Berwidlungen nach ſich ziehen; fo wird es gut fein, wenn nur befier ge 
ſtellte oder ganz charalterfefte Männer und foldye, die — tüchtige, rdetliche Frauen 
haben, mit dieſem Gewerbe ſich beſchäftigen.“) 

III. Freie Beſchäftigungen. Hier ſteht für den Lehrer auf Dörfern und 
suh in Keinen Städten ver Landbau in allen feinen Zweigen obenan; am wenigften 
empfiehlt ſich der eigentliche Aderbau; er nimmt zu leicht den ganzen Menfchen in de 
(dlag und läßt ben Lehrer „verbauern” ; überdies verftehen feine Mitbürger meift mehr 
ven demfelben lind können größere Mittel daran fegen als der Lehrer, und fo vrüdt 
ihn auch dies leicht innerlich und äußerlich herab.“) Wefentli anders fteht es mit 
dem Gartenbau und der Obftzucht; es ift dies ſchon an ſich eine feinere Arbeit, und 
in ihr wird ber Lehrer leicht ein Vorbild für die Gemeinde werben können; es wird 
feiner nächſten amtlichen Aufgabe fpgar zu gute kommen, wenn er die Kinder an dieſen 
Irheiten theilnehmen läßt, nicht um ihre Zeit und Kraft für ſich auszubeuten, fondern 
um auch hier lehrend und veredelnd auf fie zu wirken; dann wird er leicht auch bie 
Gltern für die Sache gewinnen. An den Gartenbau fchliefen ſich leicht und natürlich 
Bienenzucht und Seidenbau an. Alle diefe Erwerbözweige kann ver Yehrer zunächſt 
für ſich felbft betreiben; noch beiler ift e&, wenn er auch diefe Bemühungen zugleich 
der Gemeinde und dem allgemeinen Wohlftande zu gute kommen läßt, wenn er alfo 
ſene Anleitung von den Kindern auch auf tie zugänglichen Eltern überträgt, wenn er 
ine Gemeindebaumſchule anlegt, wenn er einen Mittelpunct abgiebt für alle, die ſich 
mt Seivenbau befchäftigen, wobei ihm felbft natürlich immer ein billiger Gewinn zu: 
füegen muß. In den meiften Staaten wird diefe Art von Thätigkeit durch gefegliche 
Veſtunungen mit Recht eifrig geförbert und unterftügt. — Dagegen ift die Ausübung 
der Jagd den Boltsjchullehrern in manchen Staaten geradezu verboten: daß jie wegen 
bes mit ihr verbundenen Blutvergiepens dem Lehrer nicht zieme, will mir nicht ein- 
leuchten; auch zum Wilverer wird ein Lehrer wohl jo leicht nicht werden; höchſtens 
das iſt bedenklich, daß die Jägerei erfahrungsmäßig leicht zu einer den ganzen Men 
ſchen beberrfchenven Leidenſchaft ausartet; aber die menjchlihen Leidenschaften laſſen 
kb nım einmal durch Polizeimaßregeln nicht bändigen, und immer ift es befjer, daß 
der Lehrer dann und mann freie Stunden oder felbft Tage auf der Jagd zubringt, 
als daß er jeden Abend im Wirthshaufe oder heim Nachbar oder in der eigenen Woh- 
aung Solo oder Whift oder Stat fpielt, mas ſich doch nicht verbieten läßt. ***) 

Unter den freien Beſchäftigungen nehmen endlich noch einen fehr erheblichen Raum 


*, In Württemberg wird in neuerer Zeit bie Feldmeſſerei und bie Pofterpebition immer 
bänfiger von Lehrern beforgt. D. Red. 

‚) Sollte dies auch dann zu befilschten fein, wenn gerade fo viel Grundftüde zu dem Schul⸗ 
bienft gehören, daß der Inhaber feinen Bedarf an Brodfrüchten felbft bauen und eine kleine 
Delonomie führen kann? Wäre damit nicht die beſte Gewähr gegen Noth und Mangel und 
ingleih eine den Lehrer mit den Eltern oder Schülern nicht bloß äußerlich verknüpfende Gleich⸗ 
artigkeit der Intereflen gegeben ? D. Red. 

**) (Sim Lehrer, der die Nacht auf dem Auftand zugebracdht hat, wirb aber wenig Friſche mebr 
ig tie Schule mitbringen, und bie Verſuchung, liber bie freien Stunden und Tage binauszus 
greifen, wird zuweilen allzu nabe liegen. Auch ift Das Vorurtbeil, Daß das Jagen die Menſchen 
leicht roh mache, aller Grfabrung nach nicht ganz unbegründet. D. Red. 
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ein die ſchriftſtelleriſche Thätigkeit und die Ertheilung von Privatunter: 
richt. Die erftere ift dann unbevingt ſchädlich, wenn fie nur des Erwerbes willen 
fabritmäßig betrieben wird, wie das leider nicht gar felten vorfommt, und ſich dann 
wohl aus einer Art von Scham hinter falfchen Autornamen verbirgt. Wo dagegen 
wirklich Edles erftreht, wirklich Werthvolles gefchaffen wird, da ift dieſe Beſchäftigung 
nicht nur an ſich löblich, ſondern man muß den Verfaſſern dann auch zutrauen, daß 
ſie ihr Amt nicht unter ihrer Schriftſtellerei werden leiden laſſen. Volksſchullehrer 
werden ſich naturgemäß meiſt auf die Abfaſſung von Schulbüchern, pädagogiſchen Abs 
bandlungen und Jugendſchriften verlegen; menn fie über dieſen Kreis hinausgehen, 
wenn fie namentlidy auf Das Gebiet der Politit und der fogenannten Zeitfragen gerathen, 
fo ift das in der Regel kein Glück. Sehr verführeriſch ift gerade in unfern Tagen 
die Betheiligung an Zeitfchriften, welche großentheil® für ziemlich leichte Waare gut 
zahlen; aber auch ein fonft tüchtiger Mann kann durch fehr ausgedehntes Arbeiten in 
biefer Richtung feine beften Kräfte zeriplittern und abftumpfen. — Gin viel weiteres 
Feld fchriftftellerifchen Wirkens ift den Lehrern an höhern Schulen geboten: viele unferer 
bedeutendſten wiſſenſchaftlichen Peiftungen verdanken dem unermüdlichen Echaffen diefer 
Männer ihr Entftehen; wo freilich die Zeit zu umfaffender und zugleich tief eingehen» 
der Schriftſtellerei herkommt, ift mir von jeher rätbfelhaft geweſen, denn ein ſolches 
Arbeiten verlangt zufammenhängente, ungeftörte Muße, und dieſe ift dem Lehrer doch 
meift nur fehr zerftüdelt zugemefien. Jedenfalls darf man es dem wiſſenſchaftlich ges 
bildeten und firebfamen Lehrer nicht zum Vorwurf machen, wenn er nicht als Schrift: 
fteller auftritt, und einer der ungeredhteften Misgriffe ift es, den Werth eines Lehrers 
in pädagogifcher Beziehung nad) feinen geprudten Reiftungen für die Wiffenfchaft abs 
zufhägen; fie allein leiften nie Bürgſchaft für feine Thätigkeit in der Schulftube, und 
gerade unfere namhafteften und großartigften Gymnafial-Pädagogen haben ver Mehr 
zahl nad) fehr wenig nad) fchriftftellerifchem Ruhme getradhtet. " 
Privatftunden (f. ven Art.) find immer noch eine Hauptquelle des Nebeneins 
kommens für Lehrer aller Art, und leider wird mit ihnen unendlich viel Unfug ge 
trieben. Die öffentlihen Schulen find eben dazu da, um ven Privatunterricht in Gegen- 
fländen des öffentlichen Unterrichts überflüffig zu machen; man kann darüber fireiten, 
welche Art der Unterweifung bie befiere fe, aber beide zugleich find gewiß vom Uebel. 
Es follte ſich daher für gewöhnlich fein Lehrer dazu hergeben, jeine over feiner Amts⸗ 
genofjen Schüler in den Gegenftänden zu unterrichten, welche in der Schule gelehrt 
werben; daß ein Schüler ſchwach ift und zurüdbleibt, berechtigt nicht zur Ausnahme; 
doppelte Belaftung eines an ſich ſchon ſchwachen Echülers kann feinen Erfolg haben; 
dagegen ift Privatunterricht ale Ergänzung des öffentlihen va auf kurze Zeit am Plate, 
wo ein ſonſt fähiger Schüler durch Krankheit oder fonft befonvere Umftände in den 
Tall kommt, beftimmte Lüden raſch ausfüllen zu müßen.*) Seine eigentliche und 
regelrehte Anwendung findet der Privatunterricht bei Gegenftänden, die die Schule gar 
nicht lehrt oder für ben beſtimmten Zweck nicht weit genug führt, 3. B. Mufit md 
Zeichnen; ferner bei Kindern, namentlidy Mädchen, die die öffentliche Schule aus irgend 
einem Grunde nicht befudhen, und va, wo ein Kind über das Ziel der Ortsfchnle 
binausgeführt werden fell, eine höhere Schule aber gar nicht over noch nicht befuchen 
kann. Diefe Grundfäge müßen für höhere und niedere Schulen im wefentlichen vie 
felben fein, ihre Durdführung aber wird, wie die Erfahrung lehrt, durch amtliche Er⸗ 
laffe nicht erzmungen, fondern e8 ift Sache der Pirectoren, Schulvorftände, Schulaufs 
feher u. f. w. bier die rechte Einficht zu wecken und dadurch das rechte Verfahren zur 
Sitte werten zu laflen, d. b. dahin zu wirkten, daß bie Eltern ihren Kindern feine um 


*) Auch das find nicht fo feltene Fälle, daß ſchwächere Schüler im Privatunterricht unter 
zwedmäßiger Leitung Schwierigkeiten überwinden lernen, an denen fie in ber öffentlichen Schule 
Bin, exiegen wären, weil man fi bort nicht fo ſpeciell mit ben einzelnen befaffen kann. D. Re, 
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nügen Privatſtunden geben laſſen, während es jetzt noch mitunter faft als Ehrenſache 
gilt, daß die lieben Kinder neben der Schule noch mit Privatſtunden gepeinigt werden; 
namentlich in kleinen Orten zählt dies oft zu den Privilegien und Kennzeichen der 
Honoratioren.“ Dem Lehrer wird durch die oben bezeichneten Fälle immer noch Ge ' 
legenheit genug bleiben, fidy.den nöthigen Nebenerwerb zu fichern, aber man wird ihm 
wicht mehr nachſagen können, daß er nur feine Privatichüler Iobe, verfege u. f. w.; 
und ein großer Geminn wirt es fein, wenn Staat und Gemeinde enblid auf die Aus- 
rede verzichten müßen: beſſere Beſoldungen feien nicht nöthig, da na ber Lehrer ja 
genug durch Privatftunden verdiene. 

Am Schluſſe diefer Ueberſicht drängt ſich bie zuſammenfaſſende Frage auf: welche 
Pflichten liegen dem Lehrer, der Gemeinde, dem Staat hinſichtlich der Nebenämter und 
Nebenbefhäftigungen ver erfteren im allgemeinen ob? Der Lehrer darf nie ver 
geilen, daß fein Amt ihm Hauptfache ift, daß er feine Kraft und feine Zeit nicht zer⸗ 
fplittern, daß er nichts über fi, nehmen darf, was ben Frieden, in dem er mit ben 
Eltern feiner Schüler, mit ver Gemeinde, mit feinen Borgefegten leben foll,- die Ach: 


‚tag, in welcher. er bei ihnen ftehen muß, ftören oder mindern könnte. — Die Ge 


meinde barf nie vergeflen, daß ver Lehrer nad langer Arbeit und ernfter Vorbereis 
tung zu ihr kommt, um das zeitliche und ewige Heil ihrer Finder warzunehmen, daß 
fie alfo fich jelbft ven größten Schaden zufügt, wenn fie e2 irgendwie befördert ober 
verfhulvet, daß der Lehrer ſich Nebendingen lieber und eifriger hingibt over gar, um 
des täglichen Brodes willen Hingeben muß als feiner Amtspflihdt. — Der Staat 
endlich hat nicht nur biefelbe Pflicht wie die Gemeinde, fondern er muß dieſer auch 
darin mit gutem Beifpiele vorangehen, daß er den Lehrer als einen felbftändigen Mann 
ud freien Bürger behandelt; er muß allerdings das Nothwendige durch feine Behör- 
ven auf gefehlichem Wege regeln, aber er muß nicht glauben, durch endlofe Bevor: 
mmdung und ſtets reges Mistrauen tüchtige Lehrer und gute Schüler ſchaffen zu 
Bun. Gr muß verlangen, daß fein Lehrer ohne feine Genehmigung ein Nebenamt 
kbenunmt, weil ein folche® bleibende Pflichten auferlegt, er muß aber dieſe Genehmi- 

ug für Nebenämter, vie überhaupt zuläſſig find, nie ohne zwingenden Grund ver: 
wägern, er muß die gewerbsmäßigen Nebenbefhäftigungen ber Lehrer überwachen, 
manche unbedingt verhindern, aber an den zuläffigen nicht Heinlidy mäkeln; er muß bie 
freien Beihäftigungen ver Lehrer auch wirklich freie fein laſſen, Diejenigen, welche felbft 
wierer der Gefammtheit zu gute fommen, fürdern und unterftügen, verbietend aber 
um bindernd erft da einfchreiten, wo fi) im einzelnen Yale wirklich ein Uebelftand 
eder eine Pflichtwidrigkeit gezeigt hat. So wird allen Theilen ihr Recht wiverfahren, 
der Lehrer feine Pflicht mit renden erfüllen und die Schule gedeihen. 

W. U. Paſſow. 

Nebenlehrer, ſ. Lehrer S. 206. 

Nebenſchule, ſ. Landſchule S. 154. 

Reglectenliſten „ſ. Berfäumnistabellen. 

Reid ift eine der ausgeprägteften, ja häßlichſten Formen des Egoismus, häßlich 
beionderd darum, weil der Neid nicht wie die Habſucht, vie Ehrſucht u. |. w. an dem 
zellen Werth eines Gutes, das man fid) zuzueignen begehrt und -um befjen willen 
man alles Pflichtgebot außer Acht läßt, aljo an einem wirklichen oder eingebilvdeten Be: 
dürfnis eine Art von Entſchuldigung, d. h. wenigftens eine dem natürlihen Menſchen 
einleuchtende Motivirung bat, fonvern einzig in dem Nichtwollen defteht, daß ein andrer 
Menſch im Befig eines Gutes ſei; dem Neibifchen liegt nicht nothiwendig etwas daran, 
daß er felbft vielmehr des Gutes theilhaftig wäre, er kann nur nicht leiven, daß ein 
anderer e8 habe, und wenn diefer nun eben doch fo glücklich iſt, es zu erlangen, fo 
wird er um dieſes Glüdes willen gehaßt. Diefe zwei, der Aerger über fremtes Glüd, 
fe wenn man für die eigene Perſon dasſelbe vorher nicht begehrt hätte, und der 
Haß gegen die Berfon des Glüdlichen, bloß weil ihm ein Glüd wiverfahren if, machen 
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das Wefen des Neives aus, laflen aber auch Über die negative und pofitine Verwerf- 
lichteit desfelben, als abfoluter Fieblofigkeit und abfoluter Ungerechtigkeit einen Zweifel; 
denn wer. es ſchon nicht ertragen Tann, daß ein andrer neben ihm in irgend einer Be 
ziehbung glücklich ift, wen alſo die Menfchen eigentlih nur dann erträglid find, wenn 
es ihnen jchleht geht, der trägt doch das Aeußerſte von Uebelmollen in fi; er würde 
alle um jich her berauben, wenn er daran nicht gehindert wäre; und wer ven Neben- 
menfchen, ohne daß biefer Böſes verübt und fpeciell ihm etwas zu leide gethan hätte, 
alfo überhaupt ohne allen in deſſen fittlichem Berhalten liegenden Grund ſchon des: 
wegen haft, weil ihm etwas gutes widerfahren iſt, für den eriftirt der Maßftab ver 
Gerechtigkeit, das Gewicht des Menfchenmwerthes gar nicht mehr. Wie aber ein foldag 

Individuum mit feinem Haſſe nicht nur den Nebenmenſchen trifft, ſondern Mr 
Gott haffen muß, der feine Gaben fo gar niht nah dem Sinne des Neivifchen aus 
theilt: fo frißt ver Unmuth ihm auch am eigenen Herzen; jever Tag bringt demfelben 
neuen Stoff und fo ift er der unglüdlichfte ver Menſchen. Befriedigung findet er nur 
dann, wenn e3 ihm gelingt, dem andern basjenige, um was er ihn beneibet, zu ent 
ziehen over ven Genuß vesfelben ihm zu verbittern, oder wenn ein Misgeſchick ohne 
fein Zuthun das befejfene oder in Ausficht ftehende Glück des Mitmenſchen zerftört, 
daher die Echabenfreube ſich als nothivendige Folge des Neides, ale das einzige Ge 
fühl der Genugthuung für venfelben einftellt. Eine andere Form neivifcher Gefinmumng, 
die fittlih eben fo ſchlecht iſt, weil fie den gleihen Grad von Egoismus verräth, if 
diejenige, da man das fraglihe Gut over Glüd jelber nicht entbehrt, aber nur nidt 
zugeben will, daß ein anderer desſelben Gutes theilhaftig fei; felbft wenn dieſes fein 
Theilhaben daran nicht eine Verkürzung des eigenen Rechtes oder Genufjes bewirkt, 
will man doch dieſes Genufjes nur tann frech fein, wenn man ber einzige ift; ber 
Reid ericheint bier in der Geftalt, daß man nur glücklich ift, wenn man den Neid ve 
andern erregt; aud darin liegt die abſolute Negation alles Gemeinfchaftsfinnes, aller 
Liebe. — Indeſſen läßt der Neid auch mildere Grave zu, was namentlid dann bet 
Fall ift, werm der Nebenmenſch nur fo lange beneidet wird, als man fich neben ihm 
zurüdgejeßt glaubt, dagegen vie volle Zufriedenheit eintritt, wenn dieſe Zurüdfekung 
gehoben oder man durch irgend eine anderweitige Begünftigung entſchädigt wird. m 
diefer Geftalt des Neides fehlt jener bösartige Zug, daß man ein Gut nicht für fi 
felbft begehrt, fordern nur nicht dulden will, daß ein anderer e8 habe; es ift audy oft 
fhwer zu fagen, ob das Bittere, was im Gefühle des Zurüdgefettjeins liegt, wirklich 
Neid ift. Denn eine erfahrene Ungerechtigkeit gar nicht empfinden zu follen, muthet 
uns fein Sittengebot zu; die Eittlichkeit ftumpft das Bewußtſein deſſen, mas wir werth 
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find, keineswegs ab, noch macht fie uns blind gegen die Mängel anderer, fo daß wir 


jede Berorzugung eines andern aus lauter chriftliher Demuth gerecht finden müßten. 
Aber hier zeigt die ethifche Analyſe audy deutlich die feharfe Gränze, die das Gebiet 
des Neides von derartigen durchaus wahren und geredhtfertigten Empfindungen tremmt, 
Ich kann einen Menfchen eines Glückes, das ihm widerfahren ift und auf das ich Aw 
fprudy hatte, für unwürdig halten, aber es fommt nun darauf an, ob dieſes Urtheil 
bei mir jenen Aerger und Unmuth über mein Edidfal und jenen Haß gegen ben 
Glücklichen hervorruft oder nicht. Iſt e& ver Fall, dann ift ver Neid mit feiner Ondt 
über mid) gefommen; aber das ift keineswegs eine pfychelogifche Nothwendigkeit. Et 
giebt bekanntlich doch auch Menſchen, die fi in das, mas über fie fommt, mag eb 
noch fo ſchmerzlich fein, zu ergeben wifjen, die ein herbes Schickſal, die die Meinen wie 
die großen Ungleichheiten in ver Welt zu tragen verftehen, ohne jenen Xerger, jenes 
Zorn in fi aufkommen zu laffen; und die aud) im Stande find, dem, welcher eis 
glüdlicheres Loos gezogen hat, e8 zu gönnen, and) wenn fie ihn deſſen nicht für würdig 
halten müßen; die im Stande find, ſich fo weit ſelbſt zu entäußern und fremdes Glud 
mitzugenießen, daß fie auch einem ſolchen Menſchen, ſich in feine Lage und Stimmung 
hineindenkend, Theilnahme ſchenken, alfo 3. B. ihn ohne alle Falſchheit beglückwünſchen 
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tonnen. Was fie hiezu fähig macht, das iſt nicht ſchwer zu ſagen. Es find zwei 
Tinge, deren Namen uns alsbald mitten in das Chriftenthbum verfegen: ver Glaube 
und die Liebe. Wer des Glaubens lebt, daß kein Sperling vom Dad und fein Huar 
tom Hadpte fällt ohne den Willen des himmlischen Vaters, der weiß anch die unver: 
vientefte Zurüdfegung unter den Geſichtspunct göttliher Fügung zu ftellen; kennt er- 
auch vielleicht ganz wohl die menfchliche Bosheit, Parteilichkeit, Undankbarkeit, die ihm 
das Leid angethan, fo bleibt er Traft feines Glaubens nicht bei diefer nächften, vor 
Augen liegenden Urfächlichkeit ftehen, jondern gieht Gott die Ehre, durch deſſen Zulaf- 
mg allein aud dies Unrecht möglich geworden ift, der aber Recht hat und Recht be 

in allem feinem Thun. Daraus erhellt, daß nur wer Glauben hat vor dem 
4 gefichert ift oder vielmehr ven Anwandlungen desſelben, die bei keinem ausblei⸗ 
en, Widerſtand zu leiften und ſich ihrer zu erwehren vermag. Sofort: wer den 
Wenfcyen mit folch herzlicher Liebe zugethan ift, daß er, wie die Edhrift fagt, nicht 


af das Seine fieht, ſondern auf das, was des andern ift, daß er fremde Freude 


denfe mitfühlt wie fremdes Leid: der iſt im Stande, auch in dem angeführten alle 
ſich ſelbſt, fein eigenes Recht, fein Hoffen und Leiden, fo zu vergefien, daß er die 
rende des andern, der ihm vorgezogen worden, mit biefem fühlt; alfo fagen wir wie 
derum: nur wer die rechte Liebe hat, ift gefichert vor dem Neid; und die beiden Sätze 
laufen in den einzigen zufammen: nur über den Chriften bat der Dämon des Neives 


: kzine Gewalt, — was umgelehrt, negativ fo lautet: über wen viefer Dämon nod Ger 


walt Bat, der ift kein Chriſt. 

Wie fidy die Erziehung zu diefem fittlichen Uebel zır ftellen habe, ift hiernach uns 
ſchwer zu beflimmen. Würde dasſelbe erft mit reiferem Alter eintreten, wo ver Kampf 
wm die Stellung im Leben angeht, fo wäre die Aufgabe eine prophylaktiſche; es müßten 
aux jene beiden chriftlichen Grundgefinnungen, Glaube und Xiebe, in des Kindes Seele 
grümdlich eingepflanzt und großgezogen werben, fo wäre dem Neide der Zugang ver: 
\vent. Aber die Sache verhält ſich umgekehrt; ehe dieſe Gejinnungen in ver Kindes⸗ 
Vedie Wurzel faflen können, ift ver Neid fchon da, eine Erfahrung, die fein aufridhtiger 

Fürageg ableugnen kann und die, mehr als irgend ein anderes Phänomen im Kindes: 
leben, das Borhandenfein eines radicalen Böfen, d. h. der Erbfünde, unmiverleglich 
beweist. Auguſtin erinnert ſich in feinen Gonfeffionen (I, 7), einen ungebervigen, zor: 
mgen ſleinen geſehen zu haben, der, an der Bruft der Amme liegend, mit zorngelber, 
Eitterer Miene auf feinen Milchbruder jchaute (vidi ego et expertus sum zelantem 
parrulum, nondum loquebatur, et intuebatur pallidus amaro aspectu collactaneum 
saum,. Und wie viel hundertmal tft es zu fehen, vaß ein Kind von ein paar Jahren 
das ewa die Großmutter irgendwohin mitnimmt, unverhohlen fein Misvergnügen be 
zeugt, wenn fie etwa noch ein anderes Kind mitnehmen will! Wie feharf vollends fieht 
ſolch eim kleiner Burfche auf vie Hand der Mutter, ob das Butterbrod oder das Stüd 
Kuhhen, was fie dem Bruder oder ver Echwefter giebt, nicht größer ift, als das feinige, 
and welches Geſchrei erhebt fich, wenn ſolch eine Differenz bemerkbar wird — von den 
tmhtringenden Bliden gar nicht zu reden, womit die Mädchen gegenfeitig ihren Anzug 
amftern aud bie, wo ihnen irgend ein plus von Gleganz begegnet, mit Verdruß auf 
den eigenen Putz jich zurüdienten! Je jünger das Kind nod) ift, um fo weniger fann 
ſchon mit jenen jittlichen Großmächten, Glaube und Piebe, dem Uebel entgegengearbeitet 
werden; um fie in folder Weife wirken zu lafjen, ift das Stindesherz nod) zu Klein und 
tas Borpredigen von diefen Tugenden ift vergeblih. Da bleibt alfo nichts übrig, als 
tie Zucht, melche feinen Ausbruch des Neides duldet, welche jever Regung desſelben 


, wit ſcharfem Wort, ja mit angemeflener Strafe (3.3. Entziehung der Gabe, mit der 


das Kine nicht zufrieden war, weil es fie für Heiner hielt, als die dem antern ver: 
sehene) entgegentritt. Damit ift zwar, weil e8 nur äußere, gewaltfame Gegenwirkung 
ft, die Wurzel des Böfen nicht ausgeriffen; aber wie die Wirkung der Zucht in vielen 
Fällen die ift, daß durch die gewaltfame Verhinderung des Ausbruches, der Bethäti⸗ 
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gung einer böfen Neigung dieſe felbft lahm gelegt oder erbrüdt wird: fo prägt fü 
außerdem den Kinde doch der Eindruck ein, daß der Neid etwas häfliches, Schim 
und Schande bringenves ifl. Man könnte fragen, ob nicht das Kind, um es in ſolch 
notbgebtungenen Unterbrüdung des Neides zu üben, manchmal abfichtlich hintangefet 
abfichtlih 3.3. die elterlihen Gaben ungleich gemacht werben follen. Das wäre ab 
eine höchſt verfehrte Diafregel. Denn in jedem folden alle würde das zurückgeſeh 
Kind unter einem Act der Willfür leiden, es würde fühlen, daß ihm pofitives und mei 
vermieidliche8 Unrecht gefchieht; das aber erregt Bitterkeit, der Unmuth des Neid 
verwandelt ſich in Unmuth über die Willkür, über die Ungerechtigkeit des Erzieher 
und ſo iſt das zweite Uebel noch ſchlimmer als das erſte. Wir haben nicht 

erſt künſtliche Uebungen im Ertragen ungleicher Schickſale zu erſinnen, das a 
bringt fie reichlich mit fi, und fo ift das Richtige vielmehr dies, daß ver Erzi 
feinerjeit8 durch ftrengfte Unparteilichkeit vem Neid jeden gerechten Grund entzieht, ' 
allen ven Fällen aber, wo bie Ungleichheit unvermeidlich ift, wo ſie wenigſtens mW 
von ihm abhängt, dem Kinde die Nothwendigkeit, ſich darein zu ergeben, einfach «ai 
Nothwendigkeit einprägt, dabei aber fobald als möglich ihm jene höheren Gefichtspume 
die das Chriſtenthum darbietet, als Lebensregel, als Lebensweisheit ins Herz einpflan 
und durch das eigene Handeln nach derjelben dem Finde eine Anſchauung davon gi 
währt, wie glüdlic ein Menſch ift, ven fein Glaube und feine Liebe ſchlechthin neible 
machen. Der Adel einer folhen Gefinnung verfehlt auf ein Kind guter Art fen 
Wirkung fiher niht. Wenn dagegen im Elternhauſe der Geift der Unzufriedenheit um 
Scheelſucht herrfcht, wenn über jeve Beförderung eines andern zu einer höheren Stelle 
über jede Erbſchaft, über jede Heirath giftige Bemerkungen gemacht werden, wie ſollt 
in folhem Dunſtkreis das Kind, in dem fid der Neid fchon als natürliche Neigum 
regt, desfelben ji) ermehren können? 

Ein Hauptmittel ferner, um ſolche Regung nicht aufkommen, um nicht einen Che 
ralterzug daraus werben zu lafjen, befteht barin, daß das Kind gewöhnt wirt, wid 
diejenigen, die mehr von den Gütern und Genüffen des Lebens empfangen haben, mi 
ſich zu vergleichen, fondern diejenigen, die weniger haben, überhaupt nicht auf das zu 
ſehen, was es nicht bat, fondern auf das, was es bat, und deſſen als einer Gabe Geb 
tes, als eines Glüdes ſich zu freuen, das ebenfo, wie andern, auch ihm hätte können 
verfagt fein. Es giebt Menfchen, vie, wie unfer Volksausdruck lautet, überall m 
immer im Profit find, die die beften Freunde haben, die in jedem Handel gut fahren 
deren Leben von einer Menge glüdliher Zufälle begleitet if. Man mag lächeln übe 
ſolche Glückskinder, weil e8 bei ihnen ohne Selbfttäufhung, wohl auch ohne ein biche 
Gitelfeit nicht abgeht; aber fie haben die glückliche Gabe, alles, was ihnen widerfähr 
von der beiten Seite anzufehen und ſich jeder Annchmlichkeit, auch der geringften, ber, 
li zu freuen. Wenn wie, was hieran als Schwachheit haftet, abziehen, und vaff 
biefem Sich= freuen über jeve Wohlthat ven rechten chriftlichen Gehalt geben, dv. M 
zur Dankbarkeit gegen den Geber alles Guten erheben: fo ift damit dem Neid 
feiner Hauptzugänge verjperrt; wer fich glüdlih fühlt, ift nicht neibifh, und mer dan 
bar ift für das, was er empfangen bat, der macht feinen Wohlthäter im Himmel wid 
Vorwürfe darüber, daß er einen andern nod mehr gegeben. Wie könnte er | 
dazu ſehen, daß Gott fo gütig iſt (Matth. 20, 15), da er felber viefer Güte 
verdankt? 

Die Moraliften unterſcheiden vom Neide die Misgunſt; Reinhard (MoralI, S. 63 
nennt Misgunſt das unbillige Misvergnügen über das Glück eines andern, das n 
ſelbſt nicht zu beſitzen verlangen; Neid hingegen das unbillige Misvergnügen über d 
Glück eines andern, das wir ſelber wünſchen; es ſcheint ung jedoch dieſe Unterſcheidn 
eine ziemlich willkürliche zu fein; richtiger wird jedenfalls vie Unterſcheidung fein, | 
Sant macht, weldher (Tugenvlehre S. 133) fagt: „ver Neid, livor, als Hang, das Wa 
anderer nıt Schmerz warzunehmen, ob zwar dem feinigen dDadurd kein Abbrud | 
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hieht, iſt, wenn er zur That (jenes Wohl zu ſchmälern) ausfchlägt, qualificirter Neid, 
mft aber nur Misgunſt, invidentia.“ Noch anders unterſcheidet Schmid (chriftl. 
ittenlehre S. 752): Misgunft fei das Misfallen am Wohlergehen anderer, Neid aber 
ıBjenige Misfallen an ihrem Wohlergehen und ihren Borzügen, das gepaart ift mit 
m Berlangen, dieſes Gläd und diefe Borzüge unfrer eignen Perfon zuzumenden. Am 
chtigſten aber ift wohl die Beftimmung der beiden Begriffe bei Wuttke (Sittenlehre II, 
. 102): „Der Neid kehrt mehr die Scite der Selbftfuht, die Misgunſt mehr bie 
eite der Lieblofigleit hervor; jener ift mehr Gefühl, dieſe mehr ein diefem Gefühl 
tſprechendes Urtheil über das Glüd anderer als ein unverbientes; in Wirklichkeit find 
ibe unmer beifammen.” Vielleicht würde man aber auch fagen können: Neid fei ver 
Btive Ausdrud, Misgunft der negative; der Misgünftige gönnt dem Nebenmenfchen 
8 nicht, was er hat, der Neibifche ſchießt begehrliche, zerftörungsfüchtige, vergiftenve 
fide darauf; beide find aber immer eine und diefelbe Perfon; das Pofitive an biefer 
Hechten Gefinnung ift ein Negiren, dieſes Negiren ift aber ein fehr pofitives Wollen. 
- Verwandt mit beiden ift noch die Eiferſucht und die Nacheiferung. Jene ift fo zu 
gen der umgelehrte Neid; der Giferfüchtige ift im Beſitz eines Gutes, das ein anderer 
dt bat (3.2. einer Auszeichnung, einer Amtsgewalt, einer ſchönen Frau), er fürchtet 
er, daß ein anderer fi dasſelbe Gut neben ihm ebenfall® aneignen over mit ihm 
len möchte, und wacht num mit Späheraugen darüber, daß dies nicht geſchehe. Der 
ıtur der Sache nad kann diejes Uebel im Sindesleben nur untergeorpnet und felten 
rtommen, weil Güter der genannten Art dem Kinde noch gar nicht zu eigen werben; 
ein Schüler auf feinen locus eiferfüdhtig, fo fällt Died unter die Kategorie des Ehr⸗ 
zes und ift hiernad zu beurtheilen; ift ein Töchterchen eiferſüchtig auf die Liebe 
ner Deutter, fo muß es lernen, dieſer Liebe fich zu freuen, auch wenn es fie mit Ge 
wiftern, mit einem Stief- oder Adoptivklinde theilen muß; es foll einjehen, daß vie 
the nicht theilbar ift, fondern daß es fie ganz und ungefchmälert befigt, auch wenn 
noch andere umſchließt. — Die Nacheiferung vdefinirt Reinhard a. a. D. als das 
Bisvergnügen über die Borzüge anderer, weldyes zu einem Antriebe wird, ſich durch 
iaſtrengung feiner Kräfte möglichft hervorzuthun.“ Reinhard präbicirt fie als rühm⸗ 
u, Vefern fie Die Quelle der größten Handlungen fei, auch mit der wahrften Hochach⸗ 
um; gegen ten beſtehen könne, welchem man nacheifere; fehlerhaft werde fie nım, wenn 
le mit dem Neide ſich verbinde, denn dann ſuche man dem Nebenbuhler durch umer- 
mbte Mittel Abbruch zu thun. Darauf allervingd wird alles ankommen, ob das 
Betir im Neide liegt oder nur in dem durch den Gegenſtand ver Nacheiferung geweck⸗ 
u Bermußtfein der eigenen Kraft und des hierin liegenden Berufenfeins zu höheren 
ingen. Wenn die Trophäen von Marathon den Themiftolles nicht fchlafen Ließen, 
war das nicht die Folge davon, daß er den Miltiades diefelben nicht gegönnt hätte; 
flieht bloß an dem großen Manne, wie weit er felbft von folder Größe noch ab- 
dit, und weil jener ſolch ein Ziel erreicht hat, fo ift ihm das ein Beweis der Mög- 
Mleit, dasſelbe auch zu erreichen, und ein Sporn, diefe Möglichkeit zur Wirklichkeit 
ı machen. Es iſt alfo ver fittlihe Werth eines edlen Vorbildes, ver bier zur Gel: 
mg kommt. Balmer. 
Neigung, Trieb, Begierde und Leidenſchaft. Es hat einen guten Grund, 
af dieſe vier piychologifchen Beftimmungen, fo jehr fie fih auch von einander unter: 
beiden, doch gleichzeitig abgehandelt werben, da fie auf einer gemeinfamen Grundlage 
ıben und fi mit und durch einander entwideln. Das Gemeinfame diefer Beftim- 
wmngen liegt aber darın, daß fie durch das Beſtreben eines lebendigen Subiect® ber: 
orgerufen werben, über feine unmittelbare Beftimmtheit binauszugehen, mit einem 
uderen Objecte in Berührung zu treten und durch Aneignung besfelben feine Beſtim⸗ 
mng zu erreihen. Sehen wir uns in ver Natur um, fe finden wir die Xriebe und 


u höherer Potenz dann auch die Leidenschaften, die Neigungen und Begierden nur in 
PFirog. Encyklopaͤtie. V. 14 
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folhen Weſen, die wir ald lebendige bezeichnen, alfo nicht in ten Mineralien und 
Cryſtallen, ſendern zu allererft bei ven Pflanzen, tie wenigſtens Triebe, wenn aud 
ncdy Reine Neigungen unt Begierten zeigen. Tie Triebe ter Pilanzen hängen aber 
aufs immigfte mit ihrer Gntwidlung zujammen. Alles Lebendige entwidelt ſich, auch 
ter menſchliche Geift, je fern er etwas lebentiges ift, unt die erfle und niebrigfie 
Form ver Gutwidlung finten wir eben in rem Pflanzenleben. Alles, was fidh ent 
widelt, ift nit von Haus aus, mas es fein fell, fentern es bat jich erft zu dem zum 
machen, wozu e3 beftimmt tft, intem es über ſich hinausgeht unt ein fremtes in BYefik 
nimmt und ji afiimilirt. Tie Pflanze erjcheint uns ale Zame, jie ift aber als Same 
noch nicht Tas, was fie jein jell, jentern fie macht ſich erft zu tem, wozu fie beſtimmt 
if, in tem jie die allgemeinen Elemente ter Natur: das Waſſer, jpecificirte Flüffigteiieg; 
die Luft, das Licht unt tie Wärme in fi eintringen läßt, in ter Aufnahme nei: - 
Fremden ihr unmittelbare Daſein als Same zerftört, aber in tiefer Zerftörung ik 
eigentlihes, wahres Tafein als lebentige Pflanze hervorbringt. Aber auch als lebe 
tige Pflanze hat jie kein ruhiges und abgeſchloſſenes Daſein, jontern jie ift nur, fos 
fern ſie ſich fort und fort reprobucirt. Sie reprotucirt ſich aber nicht bloß, indem fe 
fi ſelbſt erhält, ſondern auch intem fie ihre Gattung fortpflanzt. Tiefe innere Rot 
wendigteit ter Pflanze, durch Aneignung eines unteren und Hingabe an ein anderes 
fih als Individuum herrorzubringen unt in der Gattung ſich zu erhalten, ift der Trieb 
der Pflanze. Tieje auf Selbfterhaltung und Fertpflanzung ter Gattung hinzielende 
Kraft finden wir aud bei den Thieren und bei ven Menichen, wenn auch fchon be 
den Thieren in ganz anderen und höheren Formen und bei dem Menſchen vollends 
verbunden mit der über tie geſammte Naturnothwentigteit hinausgehenden Kraft des 
freien Geiſtes. Es ift aber von großer Wichtigkeit, das Nierere über dem Höheren 
nicht zu überjehen und namentlidy nicht zu vergeſſen, daß aud in tem Meunſchen ber 
Trieb nah ſinnlicher Zelbfterhaltung und nad Yortpflanzung ſich geltend madıt um 
wohl beachtet nur mit ten geiftigen Trieben in ein harmoniſches Verhältnis zu ſetzen 
if, wenn der Menſch nicht eine Beute des jinnlihen Triebes werden fol. Bleiben 
wir noch einen Augenblid bei ven Thieren ftehen, jo bemerken wir, daß fich der Zrieb 
bier zuerft zur. Begierde fteigert. Das Thier unterfcheivet ſich von der Pflamge im 
wefentlidyen dadurch, daß es eine centrale Ginheit hat oder vielmehr eine centrale Ein 
heit ift unt als foldhe Gmpfindung und willfürliche Bewegung hat, während die Pflanze 
nur ein peripherifches Leben führt und daher in dumpfer Gefühllofigteit verharrt. Auch 
bei dem Thiere fommt es auf nichts anderes, als auf individuelle Selbfterhaltung und 
Sortpflanzung der Gattung an; aber das Thier empfindet dasjenige, was zu feiner 
Entwidlung dient, und bewegt fi) darnach hin und in dieſem Gefühl von benjenigen 
Öegenftänvden, die zu feiner Selbftentwidlung nothwendig find, bat e8 Begierde. Ob 
fi in dem Thiere der Lebenstrieb auch fehon zur Neigung und zur Leidenſchaft erhet, 
ift zweifelhaft. Man kann aber die rührenve Tiebe, vie manche Thiere zu ihren Jungen 
zeigen, recht wohl als eine Form der Neigung bezeichnen und vie blinde Wuth, in 
weldye die Thiere in manchen Fällen, 3. B. wenn man ihnen ihre Jungen raubt, vers 
fegt werben, kann aud wohl als eine Art Leivenfchaft angefehen werden. Aber bas 
ift wohl gewiß, daß die drei zulegt genannten Formen des Entwidlungstriebes, nämlid 
die Begierde, die Neigung und die Leidenſchaft erft im Menfchen Har und beftiimmt 
geſchieden hervortreten. Wir halten uns daher audy bei ver allgemeinen Erklärung biefer 
pfychologifhen Beſtimmungen, fo wie bei der Unterſcheidung verfelben an den Menſchen, 
um nad) diefen Betrachtungen ihre Bedeutung für vie fittliche Grziehung ins Licht zu 
ſtellen. Zunächſt ift nun hervorzuheben, daß die Begierde, die Neigung und bie Les 
denſchaft rein pfychologifche Beftimmungen vd. h. Regungen und Bewegungen ver Sede 
find, die als foldhe mit ver Moral noch nichts zu thun haben, fondern eben fo fehr 
"gut als böfe, edel oder gemein, jinnlih oder überſinnlich fein können. Der Hunger mb 
Durſt nach finnlicher Speife und finnlihem Tranke find nicht mehr noch minder Begier 
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‚ al8 der Hunger und Durft nad Kenntniffen, welcher letztere auch den Namen 
Lernbegierde trägt. Die Liebe zum Baterlande ift eben fo fehr eine Neigung, als 
Liebe zum Weingenuß. Eben fo bleiben auch die Leidenſchaften Leivenfchaften, möge 
y ihr Inhalt fein, welcher er wolle, möge er das Höchfte berühren oder zu bem 
inlichſten ſich erniebrigen; fo ift der heilige Zorn des höchſten Propheten eben fo 
eine Leidenſchaft, wie die entwideltfte Ehrſucht; der Unterſchied beider liegt nur in 
ı verfchievenen Inhalt, werauf fich dieſe Leivenfchaften beziehen. Abstrahiren wir 
ı fürs erfte von dem Inhalte, den die genannten Formen bes Trieblebens in fidh 
jen mögen, und ziehen nur bie rein pfychologifchen Formen für fid) in Betracht, fo 
b man finden, daß bie Begierden und die Neigungen zwar verfelben Sphäre bes 
eblebens angehören, aber innerhalb diefer Sphäre einen Gegenfat bilden. Diefen 
yenfag finde ich am ausführlichſten und gründlichften in Daubs Borlefungen über 
Sropologte entwidelt und es können baher Diejenigen, vie ben Gegenftanb weiter 
olgen wollen, auf dieſes gründliche Buch verwiefen werben. Wir begnügen ung, 
über nur wenige Bemerkungen zu machen. Die Begierde hat mehr oder weniger 
u egoiftifchen Charakter, indem fie darin befteht, Daß das begehrenvde Subject ein Ob: 
welches feinen Trieben entipricht, ſich aneignet und ihm hierdurch feine‘ felbftändige 
ten; benimmt. ‘Die wichtigften Formen, in denen biefe Aneignung bes Objects 
Stande kommt, find ber Genuß, ver Befig und die Herrſchaft. Mag ver Genuß 
finnliher oder ein geiftiger fein, ein finnlidyer 3. B. indem die Begierde nach Eſſen 
Zrinten befriedigt wird, oder ein geiftiger, indem man 3. B. die Lernbegierve be 
gt, in beiden Fällen greift der begehrende Menſch in das Object Über, benimmt 
feine Selbftänbigfeit und benugt es, um durch den Genuß vesfelben ſich felbft zu 
em und zu entwideln. Bei dem finnlichen Genuß wird das Object bes Genuſſes 
bezu zerftört, um ven Trieben bes begehrenden Subjects zu genügen. Dagegen geht 
Beſitz des Objectd nicht unmittelbar auf den Genuß, fendern nur auf die Möglidy- 
des Genießens. Wer eine Begierde nad, Erwerb hat, der fammelt Geld und Güter 
x Art, um ſtets im Stande zu fein, zu genießen und fi) das Leben angenehm zu 
den, viele aber begnügen ſich auch mit diefer bloßen Möglichkeit, gönnen ſich von 
em Figenthum nur vie allernethwendigften Genüſſe und verfallen in Habſucht, die 
das Bejiten und Haben als folches den legten Zwed und Werth des Lebens ſetzt. 
28 endlich die Begierde zu herrſchen betrifft, fo bezieht fich diefe auf ſolche Wefen, 
einen Willen haben, und befteht in dem Verlangen, daß ver andere feinen felb- 
digen Willen aufgeben und meinen Willen als den Beftimmungsgrund bes feinigen 
dennen, auch in dieſem Yalle ſich dem Begehrenden zu gefallen entäußern ſoll. 
iM denn die Begierde in allen Formen mit dem Verlangen verbunden, daß das 
ect, auf das fich die Begierde bezieht, ſich aufhebt und zu einem Mittel, um bie 
de des begehrenven Subjects zu erfüllen, berabgejegt wird. Wenn bie Begierde 
sach auf eine Gntäußerung und Aufhebung des Objects, auf welches ſich die Be 
de bezieht, Hinzielt, jo liegt da8 Wefen der Neigung gerade umgelehrt in einer 
bftentäußerung des Subjects, welches die Neigung hat, an das Object, dem bie 
jung gewidmet ift, und in einer Hingebung an vasfelbe. Unſere Sprache pflegt 
Neigungen mit dem Namen ber Liebe zu bezeichnen und feiner, der Liebe zu einer 
fon oder Sache gefühlt hat oder noch fühlt, wird daran zweifeln, daß jede Art 
Liebe mit Selbftentäußerung und Hingabe verbunden ift ober vielmehr gerade in 
x Hingabe und Selbftentäußerung befteht; wozu ich Neigung habe, dem widme 
meine Zeit und Kräfte, damit befchäftige ich mich am liebften, für deſſen Eriftenz, 
blfahrt und Glück forge und arbeite ih. Habe ih z.B. Neigung zu einer Perjon, 
ſilt mix dieſe als ver felbftändige Zweck, zu welchem ich mid) als dienendes Mittel 
alte; ihr fuche ich Genüße aller Art zu verfchaffen und follte ich aud, um biefe 
yereiten, felbft entbehren und darben; ihr diene ich und gebe mich ihr hin. Erreicht 
ſolche Neigung ihren Höhepunct, fo ift e8 ein Genuß und Zwed, mid) felbft auf 
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zuopfern, damit nur der andere wachfe und zunehme, bamit er frei und glüclich fei. 
Aber auch Die Liebe zu einer Idee, 3.8. die Liebe zu einer Wifjenfchaft ift mit dieſer 
Selbftentäunßerung und Hingebung verbunden; man fehe nur zu, wie fi einer verhält, 
ber Liebe zur Bhilofephie hat, und man wird ſich bald überzeugen, daß er dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft Zeit und Kraft widmet, für fie arbeitet und thätig ift und alles aufbietet, um 
ihr zu dienen und ihre Herrlichkeit zu verkündigen und geltend zu machen. Hält mau 
zufammen, wa® bisher von ben Neigungen und Begierden gefagt worden ift, fo wird 
man ohne Zweifel beftätigt finden, daß beide einander entgegengefegt find. Die Be 
gierde fagt gleichfam zu dem Object, auf das fie fich bezieht: her damit! dagegen fagt 
die Neigung zum Objecte: nimm mich bin, ich gehöre dir an! In der Begierde bes 
trachtet ſich das lebendige Subject als die Totalität und das Object als das in bier 
Totalität aufzuhebende Moment; in ber Neigung bagegen betrachtet das Subject ge 
vade das Object der Neigung als vie Totalität, der das Subiect als dienendes Glich 
fig unterzuoronen bereit if. In der Begierde fieht fi das Subject als den Mittel 
punct eines Kreiſes an, dem das Object als ein Bunct der Peripherie angehören fol, 
in der Neigung dagegen betradytet fi) das Subject als einen verſchwindenden Punct 
eines höheren Ganzen, welches in dem Object der Neigung angejchaut wird. In ber 
Begierde will das Subject genießen, in der Neigung will es dem anderen Genäffe 
verfchaffen; in der Begierde will das Subject befigen, in der Neigung fich befiken 
lafien; in der Begierde will es herrſchen, in der Neigung dem andern dienen; in ver 
Begierde will es Selbftzwed fein und das Object als Mittel behandeln, in ber Reb 
gung will es ſich als Mittel betbätigen, damit ein höherer Zmed realifirt werbe. 

Aber fo entgegengeſetzt Neigungen und Begierden in ver menfchlichen Seele find, 
jo jegen fie fi) doch gegenfeitig voraus, rufen ſich gegenfeitig hervor, und ergänzen 
und vollenden ſich gegenfeitig. Sie verhalten ſich gleihfam wie die beiden Pole eimek 
Magnets, die, fo fehr fie einander entgegengefett find, doch eben fo feft mit einande 
in untrennbarer Verbindung ftehen und erft mit und durch einander ven Magnet hen 
vorbringen. 

Es läßt ſich ſchon im allgemeinen begreiflich machen, daß feine Begierde ohne 
Neigung und keine Neigung ohne Begierde gevacht werben kann, ſondern daß beide — 
Gorrelate find, von denen das eine von dem andern vorausgefett und geforbert wird; 
aber aud in der praltifhen Erfahrung wird man durch die zahlreichften Beiſpiele af 
bie untrennbare Verbindung beider und ihre Wechfelwirtung hingewieſen. Was die 
allgemeine Begründung diefer Wahrheit betrifft, fo kann fie nur aus dem Begriff de 
Degierve und Neigung hergeleitet werden. Aus den obigen VBeftimmungen geht aber 
hinlängli hervor, daß die Vegierbe der Trieb ift, fich ein anderes anzueiguen, DE 
Neigung aber ver Trieb, ſich einem andern hinzugeben. Gebt nicht fon aus biefes 
Definitionen hervor, daß keine Begierde ohne Neigung und eben fo auch keine Neigung 
ohne eine entfprechenve Begierde gedacht werben kann? Denn: betrachten wir zuerft bi 
Begierde, fo ift das Object, auf deffen Aneignung fie geht, jedenfalls ein dem begeh⸗ 
renden Subjecte Weußeres und daher von dieſem ſtets mehr oder weniger umabhängis 
und ſelbſtändig. Es kann daher nicht fo ohne weitere® von dem begehrenden Subjeck 
ergriffen und genoffen werben, fondern es find ſtets erft gewiſſe Beringungen zu er 
füllen, durch welche die Unabhängigkeit und Selbftändigleit des Objects aufgehoben und 
dem begehrenden Subjecte zugewandt wird. Diefen Bedingungen muß fid) das Subjet 
fügen, muß dem Objecte zu gefallen fid) abmühen, arbeiten, auf fich felbft in man 
cherlei Beziehung Verzicht leiften, muß fi zu dem Objecte hinbewegen, um es J 
erlangen. Mit anderen Worten: das begehrende Subject muß, um das Object feiner 
Degierde zu gewinnen, über ſich felbft hinausgehen und fi) dem Objecte zuwenden und 
in biefem Verhalten ift das Wefen einer Neigung ausgebrüdt. Andererfeits entfpringt 
die Neigung eines Subjects zu einem Objecte, die Liebe zu einer Sade ohne allen 
Zweifel aus dem Bedürfnis des Subjects nach dieſem Objecte, aus dem Bewußtſein, 
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ohne dieſes Object nicht leben und gebeihen zu können, aus ber Nothwendigkeit, 
gerade dieſes Object zu befigen und zu haben und fid) durch dasſelbe zu ergänzen, 
wenn das Subject fein foll, wozu es beftimmt ift oder fich menigftens beftimmt glaubt. 
Aber diefes Bedürfnis des Subjects, ein Object zu haben und zu befiten, biefes Ge: 

fühl, es nicht entbehren zu können und eben darum fich ihm zuwenden zu müßen, 
beruht auf einer Begierde und ift felbft eine Begierbe. 

Diefe abetracten Beſtimmungen über die Untrennbarkeit der Begierden und der 
RNeigungen erhalten aber einen viel größeren Grab der Anſchaulichkeit und werden in 
demſelben Maße überzeugenver, als man fie für einzelne Begierven und Neigungen 
im Betracht zieht. Betrachten wir 3.3. tie Herrichbegierve, fo befteht fie in dem Triebe, 
ven Willen anderer Dienfchen durch meinen Willen zu beftimmen; aber ver Wille ver 
anderen Menſchen ift ebenjo unabhängig und frei als ber meinige und durch äußere 
Bewältigung kann ich niemal® den Willen eines anteren Menfchen für mid) gewinnen; 
fondern nur dadurch, daß ich ihm diene, Tann ich nad) und nad) dahin kommen, ihn 
m beherrfchen, d. h. indem id) mich ihm gegenüber entäußere, ihm meine körperlichen 
md geiftigen Kräfte zur Dispofition ftelle und in dieſer Art fein äußeres und inneres 
Leben fördere. Wenn ich fo dem anderen etwas mejentliches leifte und gewähre, fo 
mache ich ihn von mir recht abhängig und beherrſche ihn in einer freien Weile. Bes 
taten wir aber ben eben geſchilderten Weg, auf welchem allein dieſe freie und daher 
wirkliche und wahrhafte Herrihajt über ven Willen eine® anderen Menfchen möglich 
it, fo finden wir, daß es Selbftentäußerung ift zu Gunſten des anderen, ven ich bes 
berrihen möchte, Hingebung an ihn, Aufopferung meiner für feine Intereſſen — alfo 
tasjenige, was wir als den Trieb der Neigung bezeichnet haben. Wer die Menfchen 
keherrfchen wollte, ohne fie zu lieben, ver würde etwas fehr thörichtes ober vielmehr 
ewas unmögliches unternehmen. Daß es aber umgelehrt gewiß eine bloße Einbildung 
wäre, wenn jemand meinen follte, daß e8 eine Neigung geben könnte ohne eine ent 
mehende Begierde, das lehrt die Blüte der Neigung — die Liebe in allen Yornen 
wit Arten. Am entjchierenften möchte e8 ſich wohl an der ©efchlechtsliebe zeigen, 

tag Me reinften, ſcheinbar ivealften und uneigennügigften Neigungen doch bei ihrer 
Fertentwicklung unabweislich zu Begierden hinführen, zur Begierde nad Beſitz und 
Gemß. Aber wir fehen von foldyen mehr nod) an das Sinnliche anftreifenden Bei: 
fpielen ab, um zu zeigen, daß auch die geiftigfte Neigung ſtets eine Begierde im Hinter: 
grunte hat und zu einer Begierde hindrängt, wenn fie nicht audy als Neigung vertrods 
nen und ſich aufheben fol. Man vente fich die reinfte, uneigennägigfte und geiftigfte 
Liebe eines Menſchen zu einem anderen Menſchen, etwa die Liebe einer Mutter zu 
ihrem Kinde, oder die Liebe eine Freundes zu einem edlen Freunde ober eined Yüng- 
liags zu einem fittlich und geiftig ausgezeichneten Manne; fo groß auch die Hingebung, 
Aufopferungsfähigfett und Dienftfertigleit des Liebenden gegen den Geliebten fein möge, 
immer ift doch Damit auch das Verlangen verbunden, dem ©eliebten nahe zu fein, mit 
im umzugehen, mit ihm zu fpredhen, feinen Geijt in fich aufzunehmen, feine heil: 
nahme zu finven; ja dieſes Verlangen, Das nichts anderes ift, als eine Begierde, wird 
ım fe tiefer und heftiger fein, je inniger vie Liebe war. Auf diefer Untrennbarteit der 
Neigung und der Begierde beruht aud) die Wahrheit, daß die volle und entwidelte Nei⸗ 
my die gegenfeitige Neigung iſt. Je unbetingter idy einen anteren Menſchen liebe, 
für einen um fo berrlicheren Beſitz, für einen um fo ſchöneren Genuß muß id) es ans 
fehen und danach begierig fein, aud) von ihm wieder geliebt zu werden. Dieſe Begierde, 
wieder geliebt zu werten, liegt immer in der Liebe zu einem Menſchen, ja ich Tenne 
keine größere Begierde als vie Begierde, von einem Mienfchen, ven idy von ganzem 
Herzen liebe, wierer geliebt zu werten, und darum ift Die gegenfeitige Liebe zweier 
Menſchen Das Höchſte der Neigung, fofern fie ſich auf Menſchen bezieht, weil fid in ihr 
die höchſte Neigung mit ver höchſten und edelſten Begierde verbinvet oder vielmehr weil 
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die Begierde, die in der Neigung liegt, befriebigt wird. So viel über die Neigur 
und Begierden im allgemeinen und über ihr Verhältnis zu einander. 

Was nun endlich die pfyuchologifche Natur der Leidenſchaft betrifft, fo kann fie 
aus jeder Neigung und aus jever Begierde entwideln; Neigungen und Begierven bı 
hen fi nur bi® zu dem Grade zu fteigern, daß das lebendige Subject ganz barin ı 
geht und ihnen gegenüber unmädtig wird, fo werben fie zu Leivenfchaften. 1 
menſchliche Ich birgt in ſich eine Fülle von Momenten, bie eine vernünftige Total 
bilden und die jenes an feinem Theile in dieſer Totalität ihre Berechtigung haben : 
ber Berüdfichtigung und Gntwidlung bebürfen. Die erften und wichtigften Unterſch 
in biefer vernünftigen Totalität find das Sinnlihe und Geiftige, — dieſes vertr 
durch die felbftbewußte, denkende und wollende Seele, jenes durch den lebendigen Kör 
Über jeder diefer beiden Grundfactoren unferes Eeins, die Eeele und ber Leib, 
wieber eine Totalität für fi) und hat als foldye feine Momente in fi) und jedes bu 
Momente bedarf der Anregung und Gntwidlung und das Bebürfnis darnach zeigt 
In dem Menfchen als eine beftimmte Neigung over als eine beftinmte Begierde. Gl 
nun eine Neigung oder Begierde eine ſolche Energie, daß fie den Dienfchen ganz ı 
gar beherrſcht und jeden anderen Trieb nur in jo weit auflommen läßt, als ex 
herrichenden Neigung over Begierde dient, fo entfteht vie Leidenſchaft. Daher kon 
e8 aber, daß die meiften Leidenfchaften unmoralifch find und ven SMenfchen auf I 
wege führen oder ganz zeritören; das Unmoralifche der meiften Leidenſchaften befl 
aber darin, daß in denſelben Triebe des menfchlichen Lebens, die nur Momente desſel 
fein follen, zur Xotalität erhoben werden, woburd) der menjchliche Organismus zu ei 
Zerrbilde gemacht werden muß. Nichts deſto weniger ift pie Leidenfchaft an fich noch keir 
wegs unmoralifch und verwerflich, ſondern fle ift zunädhft nur eine pfychologiſche Bel 
mung, Wie die Begierde und die Neigung, und es kommt lediglich auf den Inhalt t 
felben an, ob fie unmoralifcy oder moralifd, und in welchem Grade fie in dem erfteren F 
unmoralifh if. Die Trunkſucht z.B. ift eine Leidenſchaft und zwar eine höchſt verwerſl 
und unmoralifche. Cie ift eine Leivenfchaft, weil bie Begierde zu trinten ſich des gan 
Menſchen bemächtigt, fo daß alle anderen Triebe dieſem einen bienen und auch bie 8 
ftanvesthätigkeit des Trunkſüchtigen nur darauf gerichtet ift, fich hinreichende Mi 
zur Befriebigung feiner LTeivenfchaft zu erwerben. Die Trunkfucht ift aber eine mm 
lihe und höchſt zerftörende Leivenfchaft, weil in ihr die Begierde zu trinken, vie 
Erhaltung des finnlichen Lebens befriedigt werben muß, fo fehr potenzirt wird, daß 
gleihfam als Zweck des Lebens angejeben wird, mwährend fie doch nur ein Mittel 
Erhaltung des finnlidhen Lebens fein foll, das feinerfetts wieder nur als ein Mi 
zur Realiftrung geiftiger und ſittlicher Zwecke betradytet werben Tann. Ganz and 
wirb bie Sache, wenn bie Leidenſchaft auf eine Idee ſich bezieht, in welcher der Me 
den Zwed feines Lebens zu fuchen bat. In dieſem Falle ift fie jo wenig unfitt 
daß fie vielmehr als eine unmiderftehliche fittlidhe Kraft beftimmt werben muß; fie 
dann fo wenig zerftörend, daß der Menſch durch viefelbe vielmehr aus fich alles ma 
was er nur irgend werben Tann und fol, und aud in ber Welt das leiftet, % 
ee nur irgend leiften Tann. Man nehme nur eine ber unendlichen Ideen, 
feine bloß relative Bedentung haben, fondern das Abfolute felbft find, und man w 
finden, daß für den Menfchen nichts befieres und erhebenderes gedacht werben Taı 
als wenn er mit einem leivenfchaftlidhen Triebe für dieſelbe erfüllt if. Eine fol 
Idee oder vielleicht die Idee ber Ideen ift die Idee der Wahrheit. Der Meufd | 
bie Wahrheit nicht bloß erkennen, fonvdern er muß fie lieben, d. h. mit lebendiger 9 
gung ihr ergeben und mit lebendiger Begierde erfüllt fein, ſich ihrer immer völli 
zu bemächtigen. Diefe Liebe zur Wahrheit bat keine Grenzen und je inniger, je tie 
und durchdringender fie ift, befto würdiger, fruchtbarer und befreiender wird fie fe 
Und das höchſte Gläd und ven höchſten fittlichen Werth würde derjenige Menſch hab 
von bem man fagen Tünnte, daß in ibm bie Liebe zur Wahrheit zur Leidenſchaft 
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worben wäre, d. 5. daß biefe Liebe eine unmiverftehliche Macht wäre, die alles in 
ihm beherrſcht und beftimmt und ihn zu ihrem Träger und Organ macht. Mas wäre 
das für eine fittlihe Macht, wenn ein Menſch in leivenfchaftlicher Liebe zur Wahrheit 
ihren Gingekungen und Forderungen unmädtig und willenlo8 Preis gegeben wäre! 
Wenn aus den bisherigen Erörterungen hervorgeht, daß auch die Leidenſchaft, gleich 
der Neigung umb der Begierde, zunächſt eine rein piychologifdye Beſtimmung ift, die 
fürs erfte abgejehen von der Moral zu betrachten ift, fo lehren fie doch andererfeits - 
ah, daß die Leidenfchaften es vor allem find, die und nöthigen, an die menfchlichen 
Triebe einen fittlihen Maßſtab anzulegen und fie von moralifhen Geſichtspuncten aus 
ya betrachten. Diefes Berhältnis der menfchlichen Triebe bildet denn num auch die 
nethwendige Grundlage für die pädagogiſche Behandlung des menſchlichen Trieblebens 
und bebarf daher einer genaueren Betrachtung. 

Bir unterfcheiden in dem Menſchen drei Stufen des Trieblebens, die mit ber 
dreifachen Stellung des Menſchen in der Welt aufs innigfte zufammenhängen und aus 
x folgen. Wir können nämlih den Menfchen betradyten entweder als natürliches 
Zadividuum oder als Berfon oder als Geift. Als natürliches Individuum fteht der 
Menfch noch ganz in der Sphäre des bloßen Naturlebens und theilt in dieſer Stellung 
die Triebe mit dem Thiere. Diefe animalifhen Triebe repuciren ſich aber, wie fon 
oben bemerkt ift, auf zwei, nämlich auf den Trieb der individuellen Selbfterhaltung 
und anf ven Trieb, die Gattung fortzupflanzen. Der Trieb nach individueller Eelbft- 
ehaltung fchliegt mehrere befondere Triebe in ſich, 3: B. ven Trieb nach Speife und 
Tront, nad) Schlaf, nad Bewegung u. ſ. f. Daß der Menſch viefe Triebe, die fich 
auf die individuelle Selbfterhaltung beziehen, befriedigen muß, um überhaupt als finn- 
Ges Individuum zu eriftiren, ift Mar, aber ihre Befrievigung muß bei dem Menſchen 
Yo durch und durch eine andere Form erhalten, als bei dem Thiere, wenn er anders 
zit zum Thiere herabfinten fol. Denn bei dem Menſchen ift die natürliche Indivi⸗ 
Wwalttät richt das Letzte, wie bei dem Thiere, fondern das natürliche Selbft des Menſchen 
WE nur der Träger des Geiftes fein und bie Befriedigung der finnlihen Triebe des 
Nenſchen, die feine individuelle Selbfterhaltung beziweden, ift daher nur darauf Hinzu- 
üften, daß der Leib ein gefundes, Träftiges, bewegliches und gefchidtes Organ für 
den Geiſt werde und bleibe. Man foll alfo nicht mehr eſſen und trinken, als zur Er⸗ 
haltung der Sefunvheit des Körpers gerade erforberlih ift. Bietet man dem Körper 
bebeutend mehr, als zu feiner Entwidlung nöthig tft, fo gewöhnt man fidy gar zu 
kiht daran, das körperliche Genießen als den Zwed des Lebens anzufehen und wird 
dann unabweislich von Genußſucht beftimmt, die ein großes Unglüd für ven Dienfchen 
iſt umb ihn feinem wahren Ziele oft ganz entfrembet. Es Tann biefe Bemerkung als 
eine fich von felbft verftehenve angefehen werben, wenn man audy nur das ©eringfte von 
der menfchlichen Beitimmung Tennt und weiß; wenn man aber bedenkt, bis zu welchem 
furchtbaren Grabe finnliher Genußfucht namentlich die höheren Stände in unferer Zeit 
berabgefunten find und wie fehr aud die Jugend fchon frühzeitig in dieſe Myſterien 
der Genußfucht eingeweiht wird, fo muß man ſich doch immer wieder getrieben fühlen, 
allen Eltern, Lehrern und Erziehern laut zuzurufen: hütet die Jugend vor finnlicher 
Genußſucht, befriedigt ihre Begierden nad) Speife und Trank fo einfach und mäßig, 
als fih8 nur irgend thun läßt, ohne der Gefundheit und Kraft des Leibes zu ſchaden; 
gewöhnt fie von Jugend auf daran, dieſe Genüffe als etwas untergeorbnete® und ge 
ingfügiges anzufehn und fie nur als Mittel zur Förderung bes geiftigen Streben® zu 
behandeln. Ganz ähnliche Bemerkungen gelten für die Befriedigung der anderen finn- 
lichen Bebürfniffe. Jeder Menſch muß von Jugend auf gewöhnt werden, gerade fo 
viel zu fchlafen, als zur Erquickung des Leibes und der Seele nothivendig ift, nicht 
mehr und nicht weniger. Am meiften wird aber darin gefehlt, daß man zu viel fchläft 
md durch Fahre Iange Wiederholung ſich fo fehr an das Zuviel gewöhnt, daß es zus 
legt als eine Art von Naturnothwendigkeit erfcheint. Und doch wie fchädlich iſt dieſe über 
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das vernünftige Maß hinausgehende Befriedigung der Begierde nad dem Schlaf! Zu: 
erft verkürzt man ſich bievurd auf eine unverantwortlihe Weife das geiflige Leben. 
Denn wenn man jeden Tag auch nur eine einzige Stunde zu viel fchliefe, jo vergeubete 
man in einem Leben, das 60 Jahre dauerte, nicht weniger als 21,900 Stunden, in 
denen fi) der Menſch, wenn er die Zeit weife und zweckmäßig anwendet, ein gang 
ungeheures geiftiges Gapital erarbeiten könnte. Aber zu viel Schlaf läßt ven Menſchen 
nicht bloß in feinem geiftigen Erwerbe zu kurz kommen, fondern e8 erjchlafft ihn noch 
dazu, macht ihn faul und bequem, üppig, verichafft ihm wohl auch unter Umftänden 
eine zu große Corpulenz, die ihm an ver geiftigen Arbeit hinverlidh if. Das vernünf 
tige Maß in der Befriedigung der finnlichen Triebe, die zur individuellen Selbfterhaltung 
dienen, ift allerdings bei verſchiedenen Menſchen verſchieden. Mandyer Menſch kommt 
3. B. recht gut mit 5 Stunden täglichen Schlafes aus, während andere 8 Stunben 
brauden. Um fo mehr aber ift es die Pflicht jedes Menſchen, das feiner Natur ent 
prehende Maß zu ermitteln und danach zu leben, und die Beobachtung des rechten 
Maßes Tann man in Wahrheit als die Tugend der Mäßigkeit bezeichnen. Ungleich 
größere Schwierigkeiten bietet die Behandlung des zimeiten der oben genannten auf 
das finnliche Selbft des Menſchen bezüglichen Triebe, nämlich des Gefchlechtstriebes 
dar. Wollen wir aufrichtig fein, fo werden wir das Geftändnis nicht zurüdhalten können, 
daß ein großer Theil des gegenwärtigen Geſchlechts an einer unvernünftigen Befriedigunz 
bes Geſchlechtstriebes krankt. Iſt es nicht fo weit gelommen, daß ein Menſch vem 
andern gegen Bezahlung zum Mittel ver Wolluft dient?*) Gehn nicht fon auf biefe 
Weiſe Taufende von Menfchen fittlicy und geiftig und zulegt auch phuyfifch zu Grunde? 
Und dann beadyte man die zahlreichen Opfer, welche das ſcheußliche Laſter ver Onauie 
und ähnliche fchen feit langen Zeiten gefortert haben und nod immer forvern, um 
wie in fulhen Laſtern diejenige Kraft des Organismus, die für das wunderbare, is 
feiner Art heilige Myſterium der Zeugung beftimmt ift, zum Mittel des gemeinfler 
Sinnentigels herabgewürtigt wirt ? Und wie wird die Ehe, tie durch Die lebendige Gemein 
ſchaft aller geiftigen, bürgerlichen und finnliden Intereſſen allein den Geſchlechtétrieb 
berechtigen und heiligen kann, fo häufig gebrochen und zur Beute einer thieriſchen Be 
gierde gemacht? Bedenkt man tiefes und alles Ueble, was bamit zufammenhängt, fo 
wird man nicht bezweifeln können, daß die Verirrungen des Gefchledhtstriebes von allen 
Nachtfeiten unferes Lebens die duntelften find. Vor allem aber geziemt e8 tem Erzieher, 
biefem Uebel fcharf ins Auge zu fehen, ta nur eine vernünftige Grziehung im Stande 
fein möchte, befjere Zuftände herbei zu führen. Denn leiver! zeigt die Erfahrung, daß 
ein Menſch, ter in diefer Beziehung feine Jugend befledt over vergeudet, in ben meiſten 
Fällen für fein ganzes Leben ein Sklave dieſer Leidenſchaft bleibt und fie felbft bei ver 
beiten Borfägen nicht brechen und bleiben überwinden Tann. Steine Leidenſchaft und 
Degierde ift fo heftig und unwiderſtehlich, als hie aus dem Gefchlechtstriebe entſpringende, 
wenn er fid) des Menſchen einmal bemächtigt bat. Darum gilt es in diefer Hinſicht 
vorzubauen und dem Anaben und Märchen eine foldhe geiftige VBerfaffung zu geben, 
daß der Yüngling und die Jungfrau vor jeder Verirrung gefichert find und felbft in 
dem Falle, daß fie ſich niemals verheiratben, doch fern davon bleiben, biefem Triebe 
als ſolchem Raum zu geben. Mas in diefer Hinfiht durch Mäßigkeit, Abhärtung 
Gymnaſtik, Fernhaltung aller die Phantafie nad) dieſer Ceite hinlenkenden Lectüre, 
durch eine geordnete Thätigfeit, in der die Anregung des Nervenlebens nicht zu ſeht 
überwiegt, durch die äußerſte Vorficht in ver Wahl des Umgangs und andere Beraw 
ftaltungen gefchehen Tann, das weiter auszuführen, liegt diefem Aufſatze fern. Kohl 


*) Sollte diefer Vorwurf nur dem gegenwärtigen Gefchlechte zu machen fein? Im Mitte 
alter batten felbft Meine Städte ihre Bordelle („gemeine Frauenhäuſer“), deren viele erfl burh 
bie Reformation aufgehoben wurden. Auch an Crempel wie Ulrih von Hutten darf erinnert 
werden, um bie ältere Zeit nicht in ein allzuglinftiges Licht gegenilber der jeßigen treten zu 
laffen. - Aum. db. Red. 
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aber liegt e8 in feiner Beitimmung, darauf aufmerkſam zu machen, daß nach aller pfy⸗ 
chologiſchen Erfahrung jeder böjen Neigung und Begierde nur dadurch gründlich vorgebaut 
wird, Daß man in dem Menfchen zeitig genug edle und gute Neigungen und Begierden 
awedt, die ftark genug find, ven böfen und uneblen Neigungen und Begierden, wenn 
fie eintreten, Widerſtand zu leiften und fie zu überwinden. Durch Borftellungen, War: 
sungen, Ermahnungen und Strafen allein wird man in Teinem Menfchen böfe Sitten 
und Gewohnheiten fern halten over befeitigen; wenn man dagegen das Intereffe und 
vie Neigung für etwas hohes und gutes in ihm zu erweden und kräftig zu machen 
neh, jo gleitet das Böfe von felbft von ihm ab. Und fo wird man aud ben finnlichen 
Trieben im Menſchen nur dadurch ihre normale Stellung geben fünnen, daß man die 
eleren Triebe fo meit entwidelt, daß fie jene überwiegen und vor ihnen den Vorrang 
haben. 

Es iſt aber ſchon oben erwähnt, daß die edleren Triebe doppelter Art ſind, näm⸗ 
ſich ſolche, die mit der perſönlichen Stellung des Menſchen zu andern Menſchen zufam⸗ 
menhängen und ſolche, die aus feiner rein geiſtigen Weſenheit entſpringen. Bon 
diefen Haben wir nun zu reden. Der Menſch ift ein Weſen, das nur in Gemeinfchaft 
mit feines Gleichen ſich menſchlich entwideln und überhaupt nur fo eriftiren faun, und 
taber liegt e8 von Haus aus in feiner Natur, ein beftimmtes Verhältnis zu andern 
Menſchen einzunehmen, Forderungen an fie zu ftellen und ihnen Dienfte zu leiften. 
Diele beftimmte Stellung, die der Menſch anderen Menfchen gegenüber einnimmt und 
enzunehmen beredhtigt ift, macht feine PBerfönlichteit aus. Das Thier hat als folches 
Individualitãt, aber feine Perfönlichkeit, weil ihm das GSelbftbemußtfein fehlt; es er- 
Iheint daher dem Menfchen gegenüber nur als eine Sahe. Der Menſch ift wegen 
des in feiner natürlichen Individualität wirkſamen geiftigen Principe eine Perfon und 
muß als ſolche von andern Menfchen geachtet werben und feinerjeit8 audy andere ale 
Berjonen achten. Und diefe Anerkennung und Achtung, die ihm andere gewähren, ift 
jeht eine Erſcheinungsform feiner Perfönlichkeit, die wir mit den Namen der Ehre 
beiihnen. Werner aber giebt fich tie Perfünlichkeit des Menſchen zu ertennen durch 
eu keftimmtes Beſitzthum, und fchon unmittelbar durch die natürliche Geftalt, in welcher 
das Selbft des Menſchen fidy zu fühlen und zu empfinden giebt. Mit dieſer perfün- 
lichen Etellung, die der Dienfch zu anderen Menſchen einnimmt, hängen nın mehrere 
Triebe zufammen, die als eine neue Claſſe von Neigungen, Begierven und Leidenſchaften 
in ten menfchlichen Leben zur Geltung kommen. Der Trieb, fein unmittelbares Selbft 
andern gegenüber zu erhalten, erſcheint als Selbftliebe, der Trieb, feinen Willen in 
äukere Dinge zu legen und fie dadurch ten: Gebrauche von Seiten anderer zu entziehen, 
zeit ſich als Gigenthumsliebe und endlich der Trieb, ſich in der Achtung anderer zu 
erhalten, giebt ſich als Ehrliebe zu erkennen. Alle drei Triebe können in den Den- 
ihen zu einem foldhen Grave der Stärte heranmadıfen, daß fie den Menfchen allein 
beherrſchen und dann werten fie zu Leidenſchaften; vie Celbftliebe nämlih wird dann 
m Selbſtſucht, die Figenthumsliebe zur Habfucht und zum Geiz, und bie Ehrliebe zur 
Ebrjucht. Wäre vie Perjönlichleit das Abfolute im Menfchen, fo wären aud die Yei- 
tenihajten, die aus der Liebe zur Perfünlichkeit entfpringen, nicht unfittlih, fondern 
fittlich und in jeter Art zu pflegen, aber die Perſönlichkeit des Menſchen hat nur eine 
relative Bedeutung und foll nur dazu vienen, höhere Ideen zu realijiren, wie bie Ideen 
tet Wahren, de& Guten, des Heiligen, ver Gereditigfeit u. |. w.; daher haben aud 
tie Neigungen, vie auf Erhaltung und Entwidlung ver Perfönlichfeit fid) keziehen, ihre 
ketimmte Grenze an ver Idealwelt und haben jich innerbalb viefer Grenze zu halten, 
um fittfich berechtigt zu fein. Aber innerhalb dieſer Grenze fine fie eben fo berechtigt, 
ald ihre Befriedigung und Geltendmachung nothwentig und geboten ift. Um dieſe ihre 
relative Nothwendigkeit und felbft fittlihe Wirkung zu erkennen, betrachten wir jie ein- 
in noch genauer. Was mwäre der Menſch ohne Selbftliebe? Dur fie allein be 
bauptet er ſich als ein felbftändiges Weſen allen anderen Mefen gegenüber, durch fie 
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weist er alles zurüd, was von außen ftörend in feine Eriſtenz und Entwicklung ein 
greifen möchte, durch fie findet er fich beftimmt, alles, was feiner Perſon nützlich um 
förderlich erfcheint, an ſich heranzuziehen und ſich anzueignen, auf ihr beruhen Muth, 
Tapferkeit und alle pofitiven Gigenfchaften des Menſchen, mittelft deren er alles ihm 
Feindliche belämpft und zu überwinden ſucht. Un der Selbftliebe hat jever auch ben 
Mafftab für die allen Menfchen gebotene Nächſtenliebe. Das große- Wort: du ſollſt 
deinen Nächſten lieben, wie dich felbft, fpricht die fittliche Berechtigung der Selbſtliebe 
aus und verlangt nur, daß die Liebe zu den anderen Menfchen ver Selbftliebe gleiqh 
fei oder daß ich in meinem Nebeninenfchen gleihfam mein anderes Selbft finden un 
lieben fol. Ganz ähnlidye Bemerkungen gelten von ber zweiten Form des perfönlicden 
Triebes, von der Liebe zum Eigenthum. Was wäre der Menſch ohne Gigenthum? 
Gr kann und fol fi) zu höheren Zweden feines Eigenthums entäußern; aber fo lange 
er lebt, bedarf er des Cigenthums, um nach außen zu wirken, ja um überhaupt zu eb 
fliren. Ich verftehe aber unter Gigenthum alle natürlichen Dinge, in die ein Menſqh 
feinen Willen hineingelegt bat und die er dadurch dem Willen anderer Menſchen exb 
zogen hat. Schon um unferen Leib, der auch unfer Eigenthum ift, gegen die äußeren 
Naturmächte zu hüten, bebürfen wir des Gigenthbums, z. B. Kleidung, Wohn 
n. f. w. Aber auch abgefehen hievon bebürfen wir, um bie Natur zu beberrfchen um 
fie zu menfchlihen Zwecken zu bearbeiten, natürliher Mittel und Werkzeuge, vie unfer 
Gigenthum fein müßen, wenn wir fie zu unferen Zweden gebrauchen wollen. Ya felbft unſere 
geiftigften Beihäftigungen und Meittheilungen bevürfen ſtets eines natürlichen Elementt, 
um möglich zu fein, und dieſes muß uns angehören, damit wir mit der nöthigen Fre 
beit wirken können, Was wäre 3.8. ein Gelehrter, ohne wenigftens in dem Gebiete, 
welches er zu bearbeiten ven Beruf hat, die wicdhtigften Bücher zu befigen? Alſo anf 
die Neigung zum Eigenthum und die Begierde nach dem Eigenthum ift, wenn fie fd 
in dem rechten Maße hält, nicht bloß fittlich erlaubt, fonvern fittlich geboten. Dasfeke 
und vielleicht noch in einem höheren Grade gilt für die dritte Hauptelaſſe der perſen 
lihen Triebe, für den Ehrtrieb. Auf ven erften Blid erſcheint die Ehre als eimas 
unbebeutendes, wenn man fie, was fie in der That ift, als die gute Meinung erflärt, 
die andere Menſchen von uns haben. Und doch ift diefe gute Meinung der feinfte uns 
geiftigfte Beſtandtheil unferer Perfönlichkeit und unfere ganze Wirkfamteit für uns um 
andere hängt weientli davon ab. Wie ganz anders wirkt ein Xehrer, von dem bie 
Schüler etwas halten! Wie ganz anders wirkt das Wort oder Urtheil eines Marne, 
der als eine Auctorität geehrt wird, als das eines anderen, der noch nicht als etwas 
gilt, und wenn er feine Anficyt auch noch fo tief und vollftändig begründet hätte! G 
unterliegt allerving® keinem Zweifel, daß der gute Ruf und die Ehre des Menfchen gam 
hauptſächlich ‚durch tüchtige Leiftungen desſelben begründet werben; aber eben fo u 
zweifelhaft ift e8, daß umgelehrt die Wirkfamleit und Entwicklung des Menſchen von 
dem Rufe abhängig ift, in bem er fteht; und aus dem Ietteren Grunde kann es keinen 
Menſchen gleichgültig fein, ob er bei dem Kreiſe von Menſchen, in welchem er fidh be 
fonders bewegt, in Achtung fteht over nidht, ja er hat feine Ehre zu wahren und p 
vertheibigen, wie er verpflichtet ift, die Ehre und den guten Auf feines Rebenmenfcen 
in einer Art zu verlegen und zu befleden. Wenn vie Bibel fagt: meidet and) ben 
böfen Schein, fo folgt daraus, daß auch nach den Grunbfägen des Ghriftenthums bie 
Beachtung des Nufes eine fittlihe Pflicht ift und daß demnach die Ehrliebe, wenn fe 
in den nöthigen Grenzen gehalten wird, mit der ftrengften fittlihen Pflicht im volle 
Harmonie ftehen kann. Cine weitere Entwidlung ver Ehrbegierde und Ehrliebe ift Die 
Herrfchbegierde. Während es bei der Ghrliebe nur darauf ankommt, die gute Meiuung 
der Menſchen für ſich zu haben, fo kommt e8 bei der Herrſchbegierde darauf am, bei 
Willen der anderen zu beftimmen und ihre Dienfte zu feinen Zwecken zu verwende. 
Es braucht nicht weiter ausgeführt zu werben, wie berechtigt der Wunſch umb bat 
Streben eines Menſchen ift, ven Willen ver anderen Menfchen, mit denen er in Ber 
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indung fteht, zu beflimmen; ja gemwißermaßen giebt e8 kein größeres Glüd des Men⸗ 
ben nach außen hin, als in einer freien Weife ven Willen anderer Menſchen von ebler 
entungsart zu beflummen, und ber Ertrag unferes Lebens zeigt fi) vornehmlich darin, 
ißj unfere Leitungen in einem Kreife von Menfchen nicht bloß anerkannt, fendern 
ıh als ein Motiv für ihr Denten und Thun befolgt werden. Aber auch das Herrichen 
er andere ift nicht das Letzte und Abfolute; wird es bazu gemacht und geht ber 
denſch ganz in dem Verlangen auf, über andere zu herrſchen, und benußt er alle feine 
räfte und Thätigkeiten, um dieſes eine zu erreichen, wird aljo bie Herrfähbegierbe, die 
ı Grunde jedem Menſchen inne wohnt, zur Leidenſchaft, fo entfteht die Herrichfucht, 
e eben jo wenig eine fittliche Berechtigung hat, als vie Selbſtſucht, die Habſucht und 
e Ehrſucht. 

Aus den bisherigen Grörterungen geht zur Genüge hervor, daß bie Triebe des 
denſchen, die durch fein Verhältnis als Perſon zu andern Perſonen beftimmt werben, 
figer und fittlich berechtigter find, als die blos finnlichen Triebe. Während die finn- 
gen Zriebe, fo fern. fie nicht durch anderweitige Verbindungen geheiligt werben, für 
h nur noch dem man möchte fagen animalifchen Naturindivivuum angehören, erjcyeint 
7 Menſch in feinen perfönlicden Trieben als felbftbemwußtes Ich gegenüber anderen 
eſen ron derſelben Beichaffenheit und Würbe. Daher könuen die aus dem Begriffe 
re Berfönlichleit entipringenden Triebe, wenn fie gehörig entwidelt und gekräftigt 
erden, dazu dienen, vie finnlichen Triebe zu beherrfchen und zu mäßigen und fo den 
lenſchen wenigftens bis auf einen gewißen Grad fittlicdy zu cultiviren. Diefer Punct 

für die Grziehung von großer Wichtigkeit und wird daher auch in den meiften Lehr: 

ihern der Pädagogik gebührenn hervorgehoben und aud in der Grziehumgspraris, . 
t fogar mehr als billig und recht iſt, geltend gemacht. Iſt das Gefühl ver perfün- 
ben Würde in dem Menſchen bis zu einem gewißen Grabe ausgebilvet, fo unterläßt 
zieled Gemeine und Niedrige, wozu ihn feine Sinnlichkeit wohl hinreißen möchte, 
al er es unter feiner Würbe hält, fich fo weit zu ernievrigen. Wenn ein Menſch 
ıdem Streben, fid, eine unabhängige Stellung in der Welt zu begründen, mit Fleiß 
a Geſchick feinem Berufe Iebt, und um fich einen wünfchenswerthen Wohlftand zu 
werben, nüchtern und mäßig lebt und alle Ausfchweifungen, welcher Art fie auch fein 
mögen, fireng meidet, weil fie ihm nur Geld und Zeit Toften und feine Thätigkeit 
mb bie Frucht verfelben lähmen und mindern; fo hat ihn ja die Liebe zum Eigenthum 
x zu einer unabhängigen Stellung im Leben in feiner fittlihen Berfafjung um ein gutes 
Beil geförtert. Und wie mädtig kann erſt ein wohl entwideltes Ehrgefühl auf bie 
andigung böfer Begierden einwirken! Namentlich die Jugend fehnt fi von Herzen 
ch der Anerkennung derjenigen, denen fie zur Leitung übergeben ift, beſonders ber 
bern, der Lehrer und der Erwachſenen überhaupt, und fcheut den Zabel und bie Ver⸗ 
htung verfelben. Die Scham, die das Kind vor feinen Eltern ever ver Schüler vor 
men Lehrern bat, entfpringt aus dem Ehrgefühl, denn ich fchäme mid) vor andern 
Renfchen, wenn ich etwas gethan habe, wovon ich weiß, daß e8 mir die Achtung der⸗ 
zigen entzieht oder vermindert, die ich felbft body zu achten habe. Und wie vieles 
fe wird aus Scham unterlafien und wie vieles Gute wirb gewirkt, weil es dem 
Renfhen darauf ankommt, Ehre bei folhen Menſchen einzulegen, die Einfluß und Ur- 
wie haben! Wie oft ift es zunächſt das einzige Mittel, gewiße Schüler aus ihrer 
atürlichen Trägheit herauszureifen, daß in ihnen durch Lob und Tadel und durch 
Retteifer mit andern Echülern der Ehrgeiz erwedt und genährt wird! 

So viel Gutes aber auch diefe Triebe, die aus dem Streben nad) perfönlicher 
seibftändigkeit, Ehre und Macht entfpringen, bewirken, fo find fie doch nicht die höch⸗ 
m Motive der Sittlichleit, fondern haben nur einen relativen Werth und müßen ſich 
en rein geiftigen Trieben zulegt unterorbnen und ſich in ihmen aufheben, wenn fie 
iht doch zulegt eine Verzerrung bes menſchlichen Gemüths bewirken follen. Die rein 
eiſtigen Triebe des Menfchen entfpringen aber aus der Beftimmung desſelben, Träger 
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des Geiſtes zu fein. Diefer Begriff des Geiftes, dem der Menfch fol vienftbar fein, 
ift zwar bei verſchiedenen Völkern und zu verfchiedenen Zeiten, ja felbft im Chriſtenthum 
in den verſchiedenen Perioden feiner Geſchichte verfchteden, immer aber verfteht man 
unter dem Geifte das für fich feiende Allgemeine, dem fi das invivinuelle Selbfibe 
wußtfein des Menſchen gemäß verhalten ſoll oder das für fich feiende Unendliche, im 
welchem ſich das endliche Bewußtfein des Menſchen beftimmen und verflären ſoll. Hätte 
der Menſch nicht von Haus aus diefe Beitimmung, ein Träger des Geiftes zu fein, 
das für fid, feiende Allgemeine zu inbivipualifiren oder das Unendliche in endlicher 
Form darzuftellen, fo könnte auch nicht von geiftigen Trieben die Rede fein. Da er 
aber in Wahrheit viefe Beftimmung bat, fo giebt fie fih auch von Ingend auf und 
Das ganze Peben hindurch als ein Drang des Innern zu erkennen, ven ber Menſch 
wohl durch fein verkehrtes Verhalten ſchwächen und verdunkeln, aber nimmermehr aufs 
heben und vertilgen kann. Um nur eins anzuführen, fo lebt in jedem Menſchen das Gewiſſen, 
das zu jeber Zeit feine Stimme mehr oder weniger vernehmen läßt; das Gewiſſen ift aber bes 
lebendige Trieb zum Guten, der auch felbft in ven: alle in uns lebt und wirkt, wenn wir anf 
böfen Wegen wandeln, ja dann gerade am meiften zu einer empfinvlichen Macht fich geftaltet, 
die und ftraft und peinigt. Im Grunde ift der Geiftestrieb des Menſchen nur einer, näu 
lid) der Trieb des einzelnen Menfchen, fich mit den: göttlichen Geifte in ein freies Bew 
bältnie zu fegen, aber dieſer eine Grundtrieb giebt ſich doch je nach den unterfchiebenen 
Beitimmungen, die in der menſchlichen Seele liegen, befonder8 drei verjchievene Formen; 
er erſcheint entweder nämlich als Erkenntnistrieb oder als Bildungstrieb oder endliqh 
als Freiheitstrieb. Kaum ift das Kind über die erfte Dumpfheit des Lebens hinaus, 
fo äußert ſich in ihm fogleid ver Grlenntnistrieb und biefer Trieb verläßt den Men 
fhen fein Leben lang nicht wieder. Der Menſch bleibt infolge dieſes Triebes niemaks 
bei den unmittelbaren und einzelnen Erfcheinungen der äußeren oder inneren Bet 
ftehen und beruhigt jich nicht bei dem Einzelnen und Weußerlichen, fondern fucht um 
findet in vem Einzelnen ein Allgemeines, in dem Weußerlicdyen ein Innerliches, in bem 
Wirflihen ein Ewiges und Unendliches, welches er als die Wahrheit bezeichnet und 
verehrt und in deſſen Befig er fih erft mahrbaft befrievigt und beruhigt. Auf 
welhen Theil des natürlichen oder geiftigen Univerfums ſich die Erkenntnis and bins 
wenden möge, immer wird fie, wann fie ihr Ziel erreicht, auf den Menfchen einen 
erhebenven, beilernden und befreienden Einfluß ausüben. Eine Erkenntnis, vie den 
Menſchen nicht fittlich befiert, ift feine Grienntnis, fondern nur eine Anſammlung von 
äußerlichen Kenntniſſen und Borftellungen, in die ver Menſch mit feinem Wefen nicht 
eindringt. Dringt er aber wirtlic ein in die Sade, was ſich befonders durch ein 
lebendiges Interefje für fie zu erkennen giebt, fo erhebt die Erkenntnis den Menſchen 
über fein endliches Wefen und läßt ihn in der Grgreifung einer beftimmten Wahrheit 
für den Augenblid feine Beftimmung erreihen. Daher giebt c8 fein vorzüglicheres 
Mittel, ven Menſchen zu dem zu maden, was er fein und werden foll, als vie Be 
frievigung des Grienntnistriebes, mwenigftens beruht alle wahre Bildung weſentlich anf 
ber Befrierigung des Erkenntnistriebes und wenn dieſer in der rechten Weife und Folge 
beiriedigt wird, fo daß der Schüler wirklich in die Sache eingeweiht wird, fo geht 
nad) und nach ein Licht in feinem Innern auf, das fein ganzes Leben erleuchtet und 
ihn weber in ſinnliche Gemeinheit noch in perfönlicyen Egoismus verfinten läßt. Des 
je klarer und tiefer der Menſch die Wahrheit erkannt hat, defto mehr brängt es ihn, 
fein ganzes Leben nad) der Idee der Wahrheit zu geftalten. Und dieſes Berlangen und 
Bemühen des Menſchen, das erkannte Licht der Wahrheit in alle Duntelheit feines viel 
verzweigten äußeren und inneren Lebens hineinfcheinen zu laffen und nichts in ſich zu dulden, 
was der erfannten Wahrheit nicht entſpricht, das bezeichne ich als ben Freiheitstrieb; 
denn die Freiheit befteht nicht darin, daß id) meinen Eigenwillen überall durchſetze, for 
dern darin, daß ich meinen Willen und damit mein ganzes Thun und Handeln, ja mein 
OBER Sein und Leben ohne Zwang den Beftimmungen ver Wahrheit unterorbae. 
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Aber wer im Geifte lebt, der trägt in fi das Verlangen, daß felbft alles Aeußere 
ıd Sinnliche, was er an und um fi bat, fo geftaltet werde, daß ſich in ihm auf 
gend eine Art der Geift und die Wahrheit abfpiegele, und dieſes Verlangen und bie 
ethätigung dieſes Berlangens ift der Bildungstrieb. Gr findet feine höchfte Ver⸗ 
irllichung in der Kunft und befteht im allgemeinen darin, daß das Wirkliche fo ges 
altet wird, daß es als ein Abbild der Wahrheit gelten könne; denn das Schöne — 
18 Erzeugnis der Kunft — ift das Wirkliche in feiner Wahrheit. *) 

Dr. Deinharbt. 

Niemeyer, Hermann Auguſt. Die Gedichte der Pädagogit des vorigen Jahr⸗ 
mbert® zeigt, Daß diejenigen Männer, von welchen das Erziehungsweſen und bie 
ziſſenſchaft desſelben die bedeutendſten Anregungen empfieng, nicht felten ebenfo ein- 
fig und ungründlich gebildete, als in ihren Leiſtungen unpraltifche Dienfchen waren. 
m Roufſſeau ift dies befannt, und wie Beftalozzi fich felbft als ven reinen Yutobis 
ten gab, jo hat das tragifche Geſchick des edeln Mannes und feiner Anftalten über 
men praltifchen Beruf zum päbagogiichen Reformator gerichtet. Um fo höher ift ver 
jerth eines Mannes wie Niemeyer anzufchlagen, der mit dem inneren Beruf zum 
bagogen und der pädagogiſchen Schule, vie er feiner äußeren Stellung vervantt, ein 
mio reiches Maß tüchtiger und grünblicher Bildung in den verwandten Gebieten ber 
hilologie, Philofophie, Theologie verband. 

Auguft Hermann Niemeyer, der berühmte Kanzler der Univerfität Halle, wurde zu 
Me ven 2. Eeptember 1754 geboren. Seine Mutter, eine geb. reylinghaufen, war 
: Enkelin des ältern Srande, des berühmten Stifters des Waiſenhauſes und der da⸗ 
t verbundenen Lehranftalten. Sein Bater Johann Konr. Philipp Niemeyer war 
chidiakonus an der Marienlirhe zu Halle Die Biographie desfelben, die Erſtlings⸗ 
beit des mur erft 17 Jahre alten Sohnes, ift ein ſchönes Dentmal ver kindlichen 
etät des letzteren. Die Mutter ftarb ihm im 9., der Vater im 13. Lebensjahr. Bon 
sem 11. Jahre an lebte er in dem Haufe einer befreundeten Frau, der nad 
er und Charakter gleich ausgezeichneten Wittwe des Leibarztes Pyfthenius, geborenen 
Varmb, in deren Umgang er ſich jene Formen eines feinfinnigen, gebildeten Bes 
me aneignete, weldye das Gepräge feines ganzen Gharaktergehaltes bildeten. Geift 
mb Charakter Niemeyers reiften unter Leitung diefer Frau ebenfo frühe als ftetig zu 
iner Eeltftäntigleit heran, welche ihn fchon in ver Zeit ver Jugend ven Zweck des 
chens feft ind Auge fafien und keine Gelegenheit verfäumen ließ, die ſich ihm barbot, 
ı lemen und ſich tüchtig zu bilden. Eo eignete er ſich die franzöfifche Sprache im 
mgang mit feiner Pflegemutter, die englifche von einem Engländer an, der fein Mit⸗ 
ler im Päragogium war, wo er feine Edyulbildung erhielt. Im 17. Lebensjahr 
z0g er die Univerfität, wo er claffifhe Philelogie, befonvers die alten Griechen, ob: 
ehl wie es fcheint mehr nur privatim, — wenigftens bellagte er e8 fpäter als einen Vers 
ſt, Schütz nicht gehört zu haben, — tod) fo gründlich ſtudirte, daß fein erftes Ab⸗ 
ben darauf gerichtet war, als Lehrer in dieſem Gebiet feine Raufbahn zu maden. 
en einem eingehenden Stubium der Bhilofophie zeugt feine fchriftftellerifche Wirkfamteit, 
en fteter Fortſetzung besfelben der Einfluß, weldyen fpäter die kritifche Philofophie in 
rmeller und materieller Beziehung auf ihn übte. Cpäteren Syftemen vermochte cr 
& nicht zu befreunden, beſenders wegen ihrer undeutfchen und dunkeln Terminologie. 
ein eigentliche® Fachſtudium auf der Univerfität inveffen war die Theologie, in welcher 
Nöñelt, Griesbach, feinen Oheim Freylinghaufen und befonvders Cemler zu Lehrern 
te. Unmittelbar von der Univerfität aus trat er in einen praftifchen Wirkungskreis 


%, Mer über den in dieſem Artifel behandelten Theil ber Pſychologie etwas ausführlicheres 
im will, ten verweilen wir auf eine Edhrift von A. W. Grube: Blicke ins Triebleben der 
‚tele, Leipzig bei Brandſtetter 1861, in welcher viele grüntliche Gedanken in einer Maren Sprache 
meidelt find. 
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ein, als Lehrer an ber deutfchen und Iateinifhen Schule der Franckeſchen Stiftungen. 
In feinem 23. Jahre promovirte er für den alavemifchen Lehrerberuf durch eine Differ- 
tation de similitudine Homerica, und begann nun feine Vorlefungen über Literatum 
geichichte, Homer, die griechiſchen Tragiler, Horaz und andere Scriftfteller. Wie er 
als einziger Vertreter dieſes Fachs bis zur Berufung Fr. Aug. Wolfe 1783 an ber 
Univerfität eine wefentlidhe Tüde ausfüllte, jo hatte er ale Schriftfteller durch die Aus 
gaben, die er von ber Ilias und ausgewählten Tragödien des Sophokles und Guripives 
veranftaltete, das nicht geringe Verbienft, einem tiefen Bedürfnis der Schule und fite 
ratur der Zeit in weiter anregender Weife zu Hülfe zu lommen. Dan muß babe 
erwägen, daß bis dahin nur die Ausgaben Homers von Hager und Echreveliuß in ben . 
Händen der Schüler waren, um dieſes Bervienft zu würbigen. Seine griedhifchen Tra 
gödien wurden durch vier Auflagen in 6000 Greinplaren verbreitet, und als Wolf, ber 
fi über Niemeyers Ilias fehr günftig äußerte, fo menig er fonft die wiſſenſchaftliche 
Bedeutung desjelben gerade hoch anfchlug, feine Recenſion herausgab, z0g fie viefer . 
felbft in den Berlag ver Anftaltsbuhhandlung. Auch hörte er fein ganzes Leben lang 
nie auf, mit den Alten ſich zu befchäftigen, feinen Geihmad, feinen humanen Sinn, fe 
Hormtalent an ihren Schriften zu bilven, und von einer ungedrudten Ueberfegung be 
Andria des Terenz wird erzählt, daß fie bei Aufführung dieſes Stüdes durch die Wer 
marſchen Echaufpieler vor Schiller und Goethe zu Grunde gelegt warb. 

Nur kurz erwähnen wir hier Niemeyers vichterifche Leiftungen, religiöfe Dramen, 
Dratorien, Hymnen in Klopftodicdher Weife, deren Wirkung damals eine unbedeutende 
war, zumal fo weit er an dem gefchätten Kapellmeifter Rolle in Magdeburg einen 
tüchtigen Gomponiften fand. Bon feinen religiöfen Liedern haben fit) manche im Ge 
mieindegefang erhalten. Klopftod felbft lernte er auf feiner erften Reife kennen, mi 
Gbert und Andern ftand er in nahem Verkehr. Bis in den fpäten Abend feines LXebens 
blieb dem gefühl- und gemüthreihen Mann die Poefie eine treue, lohnende Freumdi, 
die ihm beſonders für Schulfefte und andere Feierlichkeiten ftets praftifche Dienfte leiſtete. 
Eine Sammlung feiner „religiöfen Gedichte“ erfchien 1811; 2. Aufl. 1828. Sein 
ſchon 1785 erfchienenes Geſangbuch für höhere Schulen, 1800 durch einen Anhang zu 
Gelbfterbauung für Fünglinge vermehrt, erlebte 1825 die 10. Aufl. 

Doch zuvor ſchon, ehe Niemeyer als Philolog und Dichter fich verfucht, war er als 
theologiſcher Schriftfteller mit großen: Erfolg aufgetreten, indem ſchon 1775 ver erfle 
Dand der „Charakteriftit ver Bibel“ erfchten, ein Wert, das den Ruhm des erft 21 
Jahre alten Fünglings ſchnell über ganz Deutſchland verbreitete. Niemeyer reiht fid 
damit in die Zahl der feltenen Männer ein, weldye in ven Fahren des Jünglingsalters 
ſchon in männlicher Leiftung vor ihre Zeit treten. Was nun zuvörverft ven Charakter 
der theologischen Wirkfamteit Niemeyers betrifft, fo Tann man jagen, daß ber Theologe 
ebenfo zugleich durchweg Pädagog war, wie der Pädagog in ihm Hand in Hanb mil 
den Theologen gieng. So umfafjend feine Gelehrfamteit war, fo waren ihm bod 
eigentlich gelehrte Arbeiten über theologifhe Materien fremd. Das geiftlofe Formel 
weſen oder gar das Gezänte kirchlicher. Streittheologie war feinem Charakter zuwider, 
ber feinen Beftrebungen durchweg eine praktiſche, gemeinnütige Richtung vorzeichnele 
68 find hier zum Berftänpnis zwei Yactoren ins Auge zu faflen, welche in ihren eiw 
feitigen Entwidlungsformen ftreng gegenfäglicy, Niemeyer, wie fie in Halle repräfentirt 
waren, dyarakteriftifch in fich verfhmolz. Tritt uns der Schüler Semlers, Nöffelts, 
Griesbachs unzweideutig in jener freifinnigen Geiftesrichtung entgegen, welche überall 
auf vernünftige Erkenntnis ausgehend, die Ergebniffe der Willenfhaft und vie That 
fahen des Glaubens möglihft in Einklang zu bringen fuchte, fo bewahrte ihn dagegen 
ber fo zu fagen traditionelle Zufammenhang, in weldhem er mit dem Spenerfhen Pie 
tismus ftand, deſſen Grundfäge Frande in den Halleſchen Anftalten verkörpert hatte, 
ebenfo nicht nur vor der religiöfen Freigeifterei der damals in Dentfchland fehr einflußreichen 
Schriften der englifchen Deiften, fondern auch vor der religiöfen Seichtigkeit der phi⸗ 
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anthropiſtiſchen Pãdagogik. Man muß es als ein natürliches Erbtheil betrachten, wenn 
hm, dem Urenkel des edeln Francke, ein intenfiv frommes Gemüth eignete, weldyes das 
Berhalten ver Kritit unter die Regel mafvoller Behutfamtleit ftellte, um vie ethiſche 
kraft, die Menſchen bildende Beftimmung des Evangeliums in den Mittelpunct feiner 
Eheologie zu rüden. Stellt fih nun die „Charakteriſtik ver Bibel“ ganz unter biefen 
Raßitab, fo beruht auch darin die pädagogifche Bedeutung des Werts. Niemeyer hatte 
d ja Damit auf eine Behandlung der bibliſchen Gefchichte abgefehen, durch welche er 
iht nur Theologen und Predigern, fondern vor allem Grziehern, deren Aufgabe Bes 
hrung, fittlihe Anregung, Charakterbildung der Jugend ift, die reiche Fundgrube wie 
er zu erjchließen juchte, welche für ihre Zwecke in ven Charakteren ver Bibel ſich ‚aufs 
kat, und in den Streifen der Schule und Lehrer fand e8 auch weite Verbreitung. Hier, 
agt er, finden fie Züge, welde am unmittelbarften aus dem Bilde ber erhabenften und 
olllommenſten moralifchen Schönheit, vie allein dauerhaft ift, genommen find. Wenn nım 
derdings in dem Werte ſchon nady feiner ganzen Gonception das religiöfe Moment 
n einer Weiſe meift zurüdtritt, bei ver das chriftlich-pofitive Interefje an der biblifchen 
Yeihichte ſich nicht befriedigt findet, fo ift dagegen basfelbe auch in tiefer Hinſicht nach 
euer Stellung zur Zeit feiner Erſcheinung aufzufaflen. Grlennt man in dem Unter: 
ehmen an fich ſchon den Grundſatz des älteren Frande wieder: nascitur theologus in 
eripturis, fo birgt der ernfte und objective Geift, womit es nicht nur gegen zerſtreuende 
ad unfittliche Lectüre, ſondern auch gegen frivole und deſtructive Tendenzen der Zeit 
#8 Auſehen und das Leſen der Bibel wieder aufzufrifchen beabjichtigte, eben viefer Zeit 
egenüber fogar ein apologetifches Intereſſe. So war es in der That nur die fromme 
efurcht, welche ibm vie religiüfe Macht des Chriſtenthums vor der Perfon feines 
Reifters einflößte, was ihn beftimmte, das Anjinnen ſtets abzulehnen, auch ven 
haratter Jeſu in den Kreis feiner Darftellungen zu ziehen. Und wenn er felbft 
egen das Ende feines Lebens troß wiederholter Aufforderung nicht mehr dazu kam, 
6 Wert noch einmal aufzulegen, jo waren es jedenfalls außer der Rüdjicht auf vie 
Grgebniife der jortichreitenden biblifchen Wiſſenſchaft nicht minder folche religiöfe Mo⸗ 
tive, welde feiner Grllärung zu Grund lagen, daß, wenn er noch einmal Hand daran 
legen wellte, er dem PBublitum eine völlige Umarbeitung des Ganzen fchyuldig wäre. 
Dabei ik übrigens das Werk fo reich an praftifchen Tingerzeigen für Behandlung ver 
biblifhen Geſchichte, an feinen piychologifchen, in tiefe Kenntnis des Menfchen einführen- 
den Benerlungen, an moralifher Beleuhtung und Gharafteriftit, an Beiträgen zu all- 
gemeiner und fpecieller Bibelkunde, populärer Verwendung wiſſenſchaftlicher Ergebnifſe, 
dab der Werth desſelben für Schule und Lehrer noch heute nicht unterfhägt werben 
bari. GE erichien nad) und nad in fünf Bänden, und wurde wiederholt, noch nad) 
bem Tode des Verfaſſers, aufgelegt, vielfältig nachgebrudt, auch in fremde Spraden, 
ms Holländifche, Schwediſche überſetzt. 

Die Erſcheinung dieſes Wertes hatte 1779 feine Ernennung zum außerordentlichen 
Profeſſor der Theologie und Inſpector des theologischen Seminars zur Folge. Nach⸗ 
den ex 1783 eine Berufung nach Württemberg, worüber einige Bruchftüde von Briefen 
ber Herzogin Franciska in feinen Beob. auf Reifen (IV. 2. Beil. XXII.) intereffanten 
Aufſchluß geben, abgelehnt hatte, wurbe er 1784 ordentlicher Profeflor der Theologie, 
Gbeufo lehnte er einen Ruf als Oberhofpreviger nad Gotha 1789, fo wie als Senior 
des geiftlihen DMinifteriums und erfter Paftor zu St. Marien in Danzig 1792 ab, 
wofür ihm der Charakter eines Conſiſtorialraths ertheilt wurde, Seine Vorlefungen 
gehörten meift vem Gebiete der praktifchen Theologie an. Auch erfchienen mehrere 
Schriften populären Inhalts, afcetifch-äfthetifchen Zwecks damals von ihm, Philotas 
1779, Zimotheus 1784, wiederholt aufgelegt, und andere, fo wie er ſich ferner 
dur feine Previgten einen Namen machte. Beſonders verdienſtlich war das von ihm 
und Wagnitz 1800 gegründete „Halliſche patriotifche Wochenblatt für gemeinnügige und 
mohlthätige Zwede”, deſſen 29. Jahrgang er noch nor feinem Tode 1828 herausgab. 
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Aus einem Kompendium über Homiletik, das 1786, und einer Schrift über „Kateche 
und tatechetifche Uebungen,“ die 1789 erfdhien, componirte er das „Handbuch für chri 
liche Religionslehrer,” deſſen zweiten Theil die 1790 erjchienene „Homiletit, Paftere 
anweifung und Liturgit? bildete, während der erfte die durch einen befondern Zwiſche 
fall bekannte „Populäre und praltifche Theologie oder Materialien des chriſtlich 
Boltsunterrihts” 1792 enthielt. Diefe Schrift nämlicdy, eine über da® ganze Gebi 
der Religion ausgedehnte Unterſuchung, wie weit die Materien und Probleme der R 
ligionswifienfchaft fi) zur Behandlung im Bolldunterricht nad den Zweden vesſelb 
eignen, was der Lehrer bei ver Auswahl zu beachten habe, um feine Arbeit fruchtbı 
zu madyen u. f. w., erregte durch den Geiſt des Stepticismus, welchem fih Niemey 
barin unter dem Ginfluß ber kritiſchen Philofophie in weiten Maße bingegeben bati 
in Berlin um jo mehr großen Anftoß, ald damals das Wöllner'ſche Deinifterium, be 
betanntlich auch gegen Sant vorgieng, am Ruder war. Niemeyer war 12. Zuli 17° 
bis 1794 Prorector. Auf Denunciation der als Immediat-Eraminationscommilfie 
dem Minifterium zur Seite geftellten Räthe Hermes, Hilmer und Woltersdorf war! 
ihm der Gebrauch des Buchs bei feinen Vorlefungen unterfagt, bald darauf wurbe ı 
und Nöffelt mit Caſſation bedroht, und dieſe nur durch das perfönlide Wohlwoll 
des Königs für Niemeyer abgemenvet, ver feine fehr freimüthige Erllärung günfl 
aufnahm. Da erjchienen Hermes und Hilmer 1794 plögli als Unterfuhungscommi 
färe in Halle mit einer gegen die als neologifch verjchrieene theologifche Yacultät g 
richteten Inftruction, wurden aber beim Beginn ihrer Arbeiten durch die Etubente 
welche in Maſſe mit einem Steinhagel gegen ihre Wohnung aufrüdten und beren Au 
regung der Prorector vergebens zu dämpfen fuchte, beftimmt, in aller Stille am fı 
genden Morgen die Flucht zu ergreifen. Die Folgen, womit vie Univerfität weg 
dieſes Vorfalls beproht wurde, bejchräntten fi) auf das Verbot der Yeier des hunde 
jährigen Zubiläums, das den 12. Yuli 1794 ftatt haben follte, unter dem Borgeka 
baß die Fonds der Univerfität dafür unzureihend feien. Niemeyer legte an biefe 
Tage fein Prorectorat in Förfters Hände nieder, und die Yacultät ertheilte ihm d 
theologifcye Doctorwürde. Für den Yal, daß feine Stellung in Halle in Gefahr g 
kommen wäre, kündigte ihm Heyne den Blan feiner Berufung nah Göttingen an, dx 
verfehnte Buch aber erlebte nody 1827 vie fechste Auflage. Im Jahr 1802 erſchi 
hernach, nachdem Niemeyer fchon 1798 den Plan desfelben in einem Programm entiyorf 
hatte, das „Lehrbuch für die oberen Religioneclafjen in Gelehrtenfchulen,“ das nod I 
Lebzeiten des Verfafjers 1827 in der 15. Auflage erfchien, weithin in yceen und Ey 
nafien gebraucht war, nun aber, nachdem e8 unter der Gichhorn’fchen Verwaltung E 
feitigt worden, von der pofitiveren Richtung, welche die religiöfe Erziehung überhan 
genommen hat, durch andere Lehrbücher erfett warb, Die wenigftens den formalen Wer 
besfelben häufig nicht erreichten. Nur vorbeigehend feien bier noch erwähnt mehre 
theologiſch⸗pädagogiſche Schriften, weldye Niemeyer herausgab, wie die Briefe an chri 
liche Heligionslehrer 1796, 97, 99 und andere, mehrere monographifche Arbeiten üb 
Semler, Freylinghaufen, Brande, Wesley, Nöfjelt, Chr. Knapp, über Ph. Melauchth 
als praeceptor Germaniae 1817, die Univerfität Halle, dann 1825 fein Antimwillibe 
zur Bertheidigung der wiſſenſchaftlichen Lehrmethode ver Theologie auf deutfchen Us 
verfitäten, ferner feine Wirkſamkeit für Bibel: und Miffionsmwefen als Mitglieds d 
Londoner Geſellſchaft 1800, Präſidenten der Halliſchen Bibelgeſellſchaft 1816 u. a. ı 
Wenn der Lehrerberuf dem Urentel Franckes fo zu fagen angeflammt war, fo fi 

bie Jugend Niemeyers zugleidy in eine Zeit, in welcher auch das Erziehungsweſen 
ben allgemeinen Gährungsproceß hineingezogen wurde, der in der zweiten Hälfte d 
vorigen Jahrhunderts alle focialen Intereffen ergriff. Rouffeaus Emil hatte die Orun 
füge und Methoden der herrfchenden Unterrichts: und Grziehungsweife tief erfchütte 
und unter feinem Ginfluß war 1770 Baferow mit dem Verſuch aufgetreten, das E 
nn ziehungsweien theild durch Syſtematifirung der Grundſätze, theils durd Gründung vı 
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Mufteranftalten, Philanthropinen genannt, deren bedeutendſte zu Deffau war, auf neue 
Grundlagen zu fielen. Wenn bie fubjective, zumal das religiöfe Reben des veutfchen 
Beltes verlegende Haltung gegen das Beſtehende, das kleinliche, unmotivirte Experi⸗ 
wentiren mit ben fogenannten Grleicdhterungsmethoden, ver einfeitige Naturalismus und 
Gudämonismus, der diefe Erſcheinung kennzeichnet, die dauerhafte Wirkſamkeit der Phi⸗ 
lanthropiſten gründlich beeinträdhtigte, fo war doch bie Anregung, die von da für Lehrer, 
Bhilofophen, Theologen, Stantsmänner und alle gebildeten reife ausgieng, fo tief- 
greifend, daß eine Drganifation, wie die Niemeyers, von der Gewalt verfelben nicht 
wberührt bleiben konnte. Giner der namhafteften Philanthropiften Trapp war in Halle 
ueben ihm als Lehrer angeftellt. Schon auf der Schule, wie Niemeyer von fich felbft fagt, 
von ber Neigung für das Fach ver Pädagogik ergriffen, bet ſich ihm, feit Baſedow auf- 
gereten, vie Gelegenheit dar, alle vie wechfelnden Grfcheinungen auf diefem Gebiet in 
ver Nähe zu beobachten und feine Einſichten in dem belehrenden Umgang vieler erfah- 
rnen Pädagogen und Schulmänner mit den ihrigen auszutaufchen. Und wenn ihn 
mm die, wie er fich ausdrückt, ihm eigene natürliche Ruhe des Geiftes ſtets vor ein- 
kigem Bewundern und Berwerfen ſchützte und ihm eine feltene Parteilofigteit ficherte, 
fo wurde biejes jo zu jagen vorzugsweiſe pädagogifche Naturell noch weſentlich gefürs 
vert unb gehoben, wie durch jene vieljeitige gründliche Bildung, die er vor ben meiften 
Rilanthropiſten voraus hatte, jo nicht minder durch den Gang, weldyen die Geftaltung 
feiner Lebensverhältniſſe nahm. , 

Wie oben bemerkt, war feine pädagogiſche Wirkſamkeit zunächft die des praftifchen 
Echulmanns. Wefentlih erweitert wurde biefelbe durch Uebertragung der Inſpection 
x Könige. Päpagogiums 1784, welcher 1785 feine Ernennung zum Mitdirector der 


granckeſchen Stiftungen folgte. Jene unter den von Francke geftifteten ältefte Lehran⸗ 
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kalt für Söhne ver gebildeten Gefellihaft hatte ihre letzte Blütezeit gehabt unter ver 
Kiıtung auch eines Niemeyer, des Inſpectors Johann Anton, ver viefelbe bei feinem 
nr bis zu 70 Alumnen gehoben hatte. Die folgenden 20 Jahre waren eine Zeit 
da Berfalls. Theure Zeit, ungenügende Perfönlichkeit der Lehrer, ver Aufſchwung 
”s Bhilanthropins in Deſſau und anderer Schulen, wirkten fo nadıtheilig, daß als 
HA. Riemeyer 1784 Infpecter wurde, nur no 17 Zöglinge da waren. Seine ftets 
af reelle Wirkung gehende, von leeren Anpreifungen frei bleibende, anhaltende und 
amfiätige Thätigkeit brachte neues Leben. Durch ftetige, jenes Halbjahr erneuerte 
Lachrichten über die Greignifje und Veränderungen in der Anftalt für Eltern und 
Bahlicum, Brogramme über die verfchiedenften, pädagogiſch interejianten Gegenftände, 
tur die von ihm herausgegebenen Schulreden, beſonders durch fteten Verkehr und 
Orefwechjel mit den Eltern der Zöglinge erhielt er das allgemeine Interefje für vie 
Antolt lebendig, begegnete er verjtedter Anfeindung, charakterifirte er feine Haltung unter 
den Barteien der Zeit. Schon 1787 wurde der Anftalt felbft eine werthvolle Erwei⸗ 


tamg zu Theil durch Gründung des pädagogiſchen Seminars mit Königlicher Unter- 


figung, in welchem zwölf ftubirende Jünglinge als künftige Lehrer und Grzieher ge 
biet werven follten. Niemeyer erhielt die Leitung besfelben und Die pädagogiſchen 
Borfefungen, vie er zu balten hatte, fanden ftets ein großes Auditorium. Die tüchtigen 
Lchrträfte, welche hier gebildet wurden, kamen zunächſt der Anftalt zu gut, gaben ver: 
jelten aber durch Berufungen in andere Sireife eine Art pädagogifcher Miffionsbedeutung, 
während die Wachſamkeit und Sorgfalt des Vorſtandes den Nachtheil des fteten Perfonen- 
wechſels auſsglich. Der Erfolg dieſer Thätigkeit blieb nicht aus. Schon drei Jahre 
nah Niemeyers Gintritt in die Inſpection hatte fih die Zahl der Zöglinge des Päda⸗ 
gegumm® vervierfacht, fpäter ftieg fie bi8 auf 90 Alumnen. Auf diefen Erfolg geftügt 
fühte er num die Regierung für den Beſtand der Anftalt zu intereffiren, und bei ber 
hendertjährigen Zubelfeier derfelben durfte er das Verfpredhen Friedrich Wilhelms II. 


preclamiren, ihr Staatsunterftügung zu gewähren. Da die Crfüllung vesfelben jid) 
Yiraz. Encoliorädie. V. 15 
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verzog, traten zunächſt einige Privatperfonen zufammen zu Gründung des erften Fonde 
ver bisher ohne Unterftügung erhaltenen Anftalt. Niemeyer wurde nun nad Schultes 
Tod 1799 auch Director der gefammten Francke'ſchen Stiftungen, und Friebrid Wil 
beim ILL, der ihm fehr gewogen war, wiederholt in feinem Haufe wohnte, und für bie 
Anftalten in ihrem ganzen Umfang das regfte Intereffe faßte, betbhätigte dieſes nun faſt 
Jahr für Fahr durch reiche Unterftügungen, Geldhülfen für bauliche Zwecke, Theumnge⸗ 
zulagen, enblid die Kabinetsordre von 1806, welde bie Yunbirung berfelben unb 
ihre Erhaltung für Staatsſache erklärte. Als ſodann die Greigniffe von 1806 uns 
1807 vie Zutheilung Halle's an das Königreich Weſtphalen zur Folge hatten, wer 
Niemeyer der Retter der Anftalten wie der Univerfität überhaupt. Er wirkte 1808 
von der neuen Herrihaft die Genehmigung des noch vom König von Preußen gebilligter 
Etats aus, wie der gemandte Mann überhaupt auch bei Jerome ſich großen Einſtaß 
zu fihern wußte. Nachdem Halle wieder preußifch geworden, erfolgte ſchon im Res 
vember 1813 vom Hauptquartier in Frankfurt aus die Zuficherung befonderer Pro⸗ 
tection des Königs für Pädagogium und Waifenhaus, an welche ſich namhafte Gele 
zufhüffe und 1817 die Beftätigung der Privilegien der Stiftungen anſchloßen, worneif 
fie nicht bloß Provincials fondern Landesinftitut und Annexum ber Univerfität few 
folten. Die Infpection des Pädagogiums- gab Niemeyer fpäter 1820 an Jacobs db, 
die Direction verfah der Greis bis zu feinem Tode. Auch fchriftftellerifch wirkte e 
manchfach für die Anftalten z. B. dur die Zeitfchrift „A. H. Franckes Stiftungen“, 
fowie die zahlreihen Zuſchüſſe, vie venfelben von England, Amerika aus Privatmittele 
zufloßgen, meift auf Rechnung feiner perfönlihen Verbindungen zu jchreiben find. 
Unter der reihen Praris feines Berufs reifte num zugleich in Niemeyers fie 
fammelndem und verarbeitendem Geiſte der Plan eines pädagogifchen Wertes, in welden: 
er ven umfafienven Gehalt feiner Erfahrung nieverlegte, und das feinem Namen de 
bleibendes Gedächtniß fihert. "Nachdem er ſchon früher über die „Moral in Sitl— 
fprüchen” geſchrieben, das „Päbagog. Handb. für Schulmänner und Grzieher" (e$ 
erſchien nur der erfte Theil), ein „AUBGC- und Leſebuch“ für das Waifenhaus, das 15 
Auflagen erlebte, herausgegeben hatte, erfhien 1796 die erfte Auflage ver „Grumbfäge 
der Erziehung und des Unterrihts für Eltern, Hauslehrer und Erzieher” in Einem 
Band. So befcheiven und einfady diefes Werk in feinem exften Erſcheinen war, fo be 
tbätigte ſich doch alsbald der geſunde und wachsthumfähige Kern desſelben. Schen 
im gleichen Jahr erfchien eine zweite Auflage. Was öffentliches Urtheil und eigene 
Erfahrung darbot, wurde benüßt für die dritte Auflage, welche 1799 durch den Abſchnitt 
über „öffentlihe Schulen und Grziehungsanftalten” vermehrt, in zwei Bänden erfchien; 
im gleichen Jahr folgte eine holländifche Ueberſetzung; 1801 die vierte, dann 1806 bie 
fünfte Auflage, weſentlich bereichert durch einen dritten Theil von Nachträgen, beren 
reiches Material ſodann in der fechsten Auflage 1810 in das Werk organifch verarbeitet 
wurde. ine befondere Bedeutung erhielten viefe zwei Ausgaben durch die apolegetifde 
Thätigkeit, zu weldyer der ſonſt aller Polemik fern ftehende Mann buch die pädagogiſche 
Bewegung genöthigt wurbe, die von der Schweiz ansgieng. Die wegwerfende Ben 
achtung, mit welcher der Enthufiagmus für den durch fein pädagogiſches Wunder in 
Stanz berühmt gewordenen Peſtalozzi gegen alle bisherige Pädagogik aufgetreten war, bie 
„ohne Organ für das Organifche der Bildung, ohne Anfhauung für das Urjprünglide, 
ohne Empfänglichteit für das unmittelbare Leben, ohne Kraft für Ideen, ohne Ansord 
und Begriff für das Weſen, in Blindheit und Yinfternis gewandelt u. f. w.,“ veram 
laßte Niemeyer zu der Abhandlung über „Peftalozzis Grundfäge und Methoden." Die 
Art, wie er über die rohe Form diefer Angriffe fi) wegfetend, die Gompetenz berjelben 
durch die von ihren Urhebern eingeftandene Unkenntnis früherer Verdienſte ablehnte, 
und nachwies, wie vieles, was mit Gclat als neu angekündigt wurbe, längft entbedt 
und gebraucht war, bie Gerechtigkeit, mit welcher er Die Gebrechen der herrſchenden Pübe 
gogik in der Nähe und Ferne zugefteht, aber ebenfo vie Einfeitigfeit und Selbſtüber⸗ 
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ſchätzung des neuen Phänomens darlegt, die Grundprincipien als verfehlt und unhalt- 
bar aufzeigt, nicht minder aber das wirklich Werthvolle bereitwillig anerkennt und ſich 
ſelbft aneignet, verlieh dieſer Abhandlung ebenfo eine befondere Bedeutung für ihre 
Zeit, ale das firenge Wahrheitsgefühl, ver Geift der Milde, befonvers die hohe Adh- 
tung, welche Niemeyer dem Manne zollte, „in deſſen für Menfchenwohl erglühter Seele 
ver fhöne Traum einer goldnen Zeit aufftieg," den Charakter des Verfaſſers ehrt. 
Eogar als man joweit gieng, der bisherigen Pädagogik vorzumerfen, ihre Schulbildung 
fei nur Bildung zur „Animalität,“ wo nicht vielmehr zur „Beftialität," (ein Vorwurf, 
ten Niemeyer wohl mit Unrecht direct auf ſich bezieht, 6. Aufl. III. S. 396), als ihr 
fofert von patriotifchphilofophifcher Seite her fogar der ganze Zerfall Deutfchlande 
in die Schuhe geſchoben wurde, verlor er feine Ruhe nit, bejchränkte er fi) darauf, 
im kurzen Zügen das Geſchichtswidrige dieſer Urtheile zu zeigen, feine gerechten Zweifel 
a äußern, ob die Srlöfung der Menfchheit überhaupt von einer Lehrform zu erwarten 
fi, und auf die Thatfadye hinzuweiſen, daß, was ber eine der Gegner mwenigftens im 
elgemeinen für das Nettungsmittel der fünftigen Generation erllärte, dem anderen 
tan mehr als eine Spielerei dünke, ohne die Anregung zu mistennen, die auch durch 
ſolche einjeitige und ungerechte Urtheile gegeben werde. Der praltifche Erfolg feines 
Birtens wurde durch dieſe Gegenftrebungen auf die Dauer nicht aufgehalten. Auch 
bie Gefahren, welche der Krieg von 1807 brachte, überwand er glüdlih. Das Päda—⸗ 
gogium hatte nicht mehr genügenden Raum, und felbft Franzofen flößte er Intereſſe 
für feine Zwecke ein. Aber eben fo ruhig und ficher fteuerte er durch das Chaos ver 
au auf dem Gebiet ver Grziehungsfragen ſich belümpfenden Parteien durch, das mit 
dem von ihm freudig begrüßten Morgen ver Befreiung Deutfchlands auftauchte, und 
während Methoven und Syſteme, wie fie famen, wieder verſchwanden, währenn bie 
Kweizerifchen Anftalten zerfielen und Peftalozzis tragifches Ende Niemeyer mit tiefer 
Trauer erfüllte, wurden feine Schuleinrichtungen vielfeitig al8 muftergültig nachgeahmt, 
fene Grundfäge von vielen Negierungen der officielen Organifation des Schulwefens 
in Regulativen und Edicten zu Grund gelegt, fein Werk aber außer den keredhtigten 
Ausgaben in fünf Nachdrücken verbreitet, Ueberjegungen in Holland, Dänemarl, Polen 
geertit, für Ungarn, Schweven, England vorbereitet, und feine Anftalten aus diefen 
Ländern, von der Schweiz und Frankreich her immer zahlreicher beſucht. Nachdem er 
1813 eimen Nachtrag feines Werks, die „Driginalftellen griechiſcher und römiſcher Glaf- 
fer über Theorie der Erziehumg“ hatte erfcheinen laſſen, deſſen patriotiſche Vorrede 
axter den Kanonen des großen Kampfes gefchrieben wurde, folgte 1818 die fiebente 
Anjlage der Grundſätze, in welcher die Theorie der allgemeinen und fpeciellen Didaktik 
ane gründliche Reviſion erhielt, ver Abfchnitt über die Geſchichte der Pädagogik des 
18. und 19. Jahrhunderts verbeffert und darin vereinfacht wurde, daß die Schrift über 
Peſtalozzi mwegfiel, und das, was im berfelben objectiv gefchiähtlihe Bedeutung Hatte, 
jenem einverleibt ward. “Mit piefer Leiftung erlangte Niemeyer den Höhepunct feines 
Rahms und Einfluffes. Die einzelnen Anfeindungen, welche ihm der freifinnige Stand» 
punct feines Religionsbuches zuzog, ſowie die Kränkung, die ihm die theilweife Ent- 
jiehung der Zufchüfle für das Pädagogium bereitete, waren mehr nur vorübergehende 
Zeichen des verminderten Vertrauens, das feine Rückkehr in preußifhe Dienftver- 
haltniſſe begleitete. Ein „glüdlicher Greis,“ wie er felkft fi nannte, fuhr er mit 
rüftiger Kraft in feiner Arbeit fort, und beforgte 1824 noch die achte Auflage feines 
Verkes, während ihm die neunte 1827 der Tod aus ben Händen nahın. 

Diefes die äußere Gefchichte des merfwürbigen Buchs. Waffen wir dasfelbe, wie 
es in feiner vollendeten Geftalt vorliegt, näher ins Auge, fo gibt Niemeyer felbft die 
cenftante Erklärung, daß fein Wert von feinem erften Griheinen an nie die Abficht 
gehabt habe, durch Aufftellung einer neuen Theorie der Grziehung und des Unterridht® 
Aufſehen zu machen. In der Abhandlung über die Gefchichte der Pädagogik beſtimmt er 
tie Stellung, die dasfelbe einnehmen will, näher. Die pädagogiſch-didaltiſchen Beſtre— 
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bungen des vorigen Jahrhunderts rubricirt er nad den denſelben eigenen Principike, 
und Theorien in vier Schulen, die religiöfe oder Franckeſche Schule, die Schule De 
Humaniften, die ver Philanthropiften, die der Eklektiker. Zu den legteren, weldye das 


Gute aller Schulen zu benüten und die Wehler derfelben zu vermeiden ſuchen, ift Wie 
meyer felbft zu zählen, wenn: er es, als den Zwed feines Wertes bezeichnet, „baz 
mitzuwirken, daß ächtes Verdienſt der Vorzeit, oder auch was beſſer geworben iſt, an 
ertannt, angebenven Erziehern und Lehrern der Jugend aber die Kenntnis des Bor 
züglichften, was über den Gegenftand in frühern und fpätern Zeiten gedacht und gelehrt 
ward, erleichtert und daraus eine fefte, auf Grfahrung beruhende Regel des Grzichens 
und Lehrens aufgeftellt würde.” Mit Entfchiedenheit fprady er ſich unausgefekt gegen 
die während feines langen pädagogiſchen Wirkens fo oft mit Eclat auftretende An 
maßung, die abfolut gültige und allein richtige Methode und Lehrform gefunden za 
haben, aus, das Reſiduum von Wahrheit, das auch von foldyen vorbeiraufchenden Gr 
ſcheinungen immer zurüdbleibt, übrigens gerne Ihägend und benügend. „Was ber Zeit 
Noth thut,“ fagt er ſchon in der 6. Auflage, „ſcheint mir vor allem das Aufregen 
jeder Kraft und jedes guten Willens zu fein. Nicht an Formen follen wir hängen; 
wir haben erlebt, wie bald der Geift aus ihnen verſchwinden Tann; nicht von bem 
plötzlichen Umgeſtalten das Heil hoffen; nicht Secten und Schulen ftiften; ſondern wir 
follen, unbefümmert, ob neu oder alt, jedes Ding nad feinem innern Gehalt wär 
digen u. f. w., und bebenfen, daß e8 eben fo wenig eine allein glücklich bildende päbe 
gogiſche Methodik, als eine allein felig machende Stirche geben kann." Wollte er and 
(Aufl. 5) nicht läugnen, daß die Pädagogik und Didaktik nad, einer ftrengeren phis 
fophifchen Methove behantelt werden könne, als von ihm gefchehen, fo ſchien ihm biefes 
doch zumal bei dem fteten Wechſel der Philofophie des Tages von geringem Ruben, 
bie Verbindung der transcenventalen und populären Methode aber in Einem Bat 
jedenfalls zweckwidrig. So war ihm die Erfahrung durchaus das Gebiet feiner Willen 
ſchaft. Dabei ift ihm aber die Erfahrung nicht ein bloßes Aggregat zufälliger Erſchei⸗ 
nungen, fondern das Material, durch vejjen genaue Beobachtung und Prüfung, ver 
bunden mit einer gründlichen Erforſchung der menfhlichen Natur und des ihr Gemein 
famen die allgemeinen Regeln und Geſetze, vie feften Principien zu finden find, nad 
welchen die Erziehung, d. h. die abjichtliche, nad) Zweden unternommene phyſiſche und 
geiftige Einwirkung auf ven Menſchen zur Beförderung feiner Bildung nad allen feine? 


Anlagen und Kräften geleitet werden muß, und welche fich fofort in ähnlicher Werſe 
in ein wifienfchaftliches Syſtem ordnen lafjen, wie dies in. ver Anthropologie, Piydp* 
logie u. f. m. geſchieht. Von dieſer Bafis aus hat fi Niemeyer fein pädagogiſch «* 
Spftem gebildet. Indem er Erziehung und Unterricht im engeren Sinne unterfhein et 
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ergeben ſich ihm für Auffaſſung der Erziehungslehre oder Pädagogik folgende Hau? _ 
gefichtspuncte: Was den einzelnen Menſchen zum Menfchen madıt, das ift der ganz 


Gattung gemein. Es bildet den Charakter der Menfchennatur. Daneben erigett! 
noch in einem jeden eine eigenthümliche Anlage und Bilvumgsfähigleit, weile Do 


Charakter des Individuums beftimmt. — Die ebelfte aller Anlagen in dem Menſchy * 
ift die Vernunftthätigfeit und was unzertrennlic damit zufammenhängt, das Bermögg eu 
ben Willen durch Freiheit zu beftimmen. — Die Hervorbringung der urſprünglick en 
Kräfte, fowie die Bertheilung in mannigfaltigen Maßen und Berhältnifien, ift ledig i 
das Werk des Urhebers ver Natur. Zu ihrer Ausbildung aber durch ihre Aufreguuetd: 


Beranlaffung, Richtung, ſowie durch Wegräumung deſſen, was ihre freie Wirkfem 


hindern könnte, planmäßig mitzuwirken, dies ift die Sphäre der Erziehung. Hier] 
beruhen nun folgende Hauptfäge: 1. Die Erziehung kann nur entwideln und bilden, n dt 
ſchaffen; 2. die Erziehung achtet die Gigenthümlichfeit des Zöglings; 8. der ga— 1° 


Menſch ift Gegenftand der Erziehung; 4. höchſter und letzter Zwed der Grziehung 
das Menjhlihe (Humanität) im Menſchen fo vollkommen auszubilden, als es 


spb, 


jedem Einzelnen der Gattung möglidy ift; der Erziehung für befondere Beftinnuunge" 
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bt dadurch in feiner Weife Abbruch (vgl. Beil. III); 5. das abfolute Regulativ 
e Zwede der Erziehung iſt das fittlich Gute, wie e8 die Moral ale das hödhfte 
arftellt. (Bol. Beil. I.) Hiemit ergeben fi dann die pädagogiſchen Marimen: 
fe und bilde jeve dem Zögling als Menfchen und ale Individuum gegebene An⸗ 
nd Fähigkeit (vgl. Beil. IV. VI. VII); 2. bringe Einheit und Harmonie in bie 
bung jener Anlagen und Fähigkeiten durch beutliche Borftellungen von ihrer 
emäßen Beftimmung und ihrem gegenfeitigen Berhältnijfe; 3. richte Die erwedte 
uf alles, was der Vernunft als des Menſchen würdig erfcheint, durch jedes 
das mit den Rechten des Zöglings als Bernunftwefen verträglidy ift; 4. bie 
nie der freiheit mit der Vernunft laß dein höchftes Ziel fein, weil auf ihr der 
„, folglich auch ver unbevingte und höchſte Werth des Menſchen beruht. Dies 
e allgemeinen Brincipien des Wertes. Was gründliche Beobachtung, gewiſſen⸗ 
zrüfung, geſundes und befonnenes Urtheil, gepaart mit formalem Geſchick, aus⸗ 
tem Wiſſen, und einer fünfzigjährigen pädagogifchen Erfahrung zufanmen zu 
vermögen, bat Niemeyer aufgeboten, um fein Werk zu einer Fundgrube päba- 
r Schätze zu machen. Wenn die eflettifche Haltung wohl in manden Stüden 
Tenfchaftlihen und fuftematifchen Form desſelben Eintrag thut, fo verbient doch 
e anderen Seite das formale Talent, womit er das immenfe Material ver 
ıng, um deſſen praftifche Feftftellung, Sichtung und Berichtigung es ihm aller: 
n erfter Linie zu thun war, ſyſtematiſch georbnet, und bis ins Heinfte Detail 
set hat, große Anerkennung. Dabei weit entfernt, in feinem Eklekticismus 
rlos zu fein, hatte er in feinen allgemeinen Grundſätzen und Marimen bems 
ine feſte pſychologiſch⸗philoſophiſche Baſis gewonnen, welche ihm zugleich die vollite 
: ficherte für Aneignung des Bewährten, wie für Bermeidung des Verfehlten 
päbagogifhen Syſtemen und gegenſätzlichen Richtungen ver Vergangenheit und 
vart. Epricht er mit gehobener Begeifterung von der Beftimmung des Men- 
ad feiner Erziehung für eine ideale Welt, fo weiß er auf dieſer Baſis den 
mgen ber Grziehung für die wirklihe Welt, dem beftimmten Beruf nicht minder 
zu werten. Wie gegen die engherzige, leicht Heuchelei nährende Beſchränkung 
ziehungszwecks auf Das Religiöfe in der Franckeſchen Schule, wie gegen ben 
er „unverſtändlichen religiöfen Myſticismus, der die Sprache alter Rechtgläubig- 
etirt, und doch fo verfchieden von ihr iſt,“ erklärt er ich nicht minder gegen 
giöfe Seichtigkeit und Oberflächlichkeit der Philanthropiften, dem fittlihen und 
m Grmft der Grziehung feine volle Geltung fihernd. Aller Pebanterie in Arbeit 
ht abheld, misbilligt er nicht minder die ſchwächenden, regellofen Tändeleien 
ichterungsmethoden des Philanthropismus und an die Stelle des einfeitigen Na: 
nus besjelben fett er die würbigfte Auffafjung ver menſchlichen Natur in ihrer 
tt. Selbſt der tüchtigfte Philologe, in der Schule der Alten gebildet, erfüllt 
: denfelben eigenen bilvenven Kraft und dem Werthe allgemeiner Bildung, weiß 
fanatifche Ueberfhätung der humaniftifhen Etudien und alten Sprachen als 
m Bildungsmitteld ebenfo wenig zu theilen, als die Entwerthung verfelben in 
giöſen Schule, ihre Geringſchätzung in der philanthropiftifchen zu billigen, wie 
teberum die Zurüdiegung der Realien durch den einfeitigen Humanismus ebenfo 
zutheißen kann. Intereſſe und Nedyt des Staats an Ordnung und Leitung des 
hen Schulweſens entſchieden anerkennend, hält er nicht minder das Recht der 
en und Brivaterziehung feft und ftellt er bie frudhtbarften Grundſätze dafür auf, 
Blofen Forderung derer entſchieden widerſprechend, welche „alle Kinder ohne 
ied bes Geſchlechts in Grziehungshäufer einfperren wollen, damit fie nur nicht 
ı verborbenen Eltern verpeftet werden.” Verbeſſerungen ver Methode, wie bie 
bisher ſprechen, lefen und rech nen lernte, nimmt er willig an, ohne des⸗ 
h davon die Rettung der Zeit zu verfpreden, und die gummaftifhen Uebungen 
: bei ihm auf allen Grziehungsftufen ihre beveutfame Stelle, ohne daß er be: 
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halb „vie Wiedergeburt ver jungen Welt zu neuem höherem Leben“ nur von den Turns 
plägen erwartet. — Was dem Bud noch befonderen Werth verleiht, ift die forgfältig 
gefammelte Ueberficht der pädagogifchen Literatur, die wohl nirgends fonft in gleicher 
Vollſtändigkeit zu finden ift. 

Wir ergänzen noch die biographifche Skizze. Einen Ruf des Minifters v. Maſſow 
nach Berlin hatte Niemeher ſchon 1804 abgelehnt, dafür wurde er zum wirklichen Ober 
confiftorialrath und Mitglied des Berliner Oberſchulcollegiums als abweſender Rath des 
Gultvepartements emannt. Da kam die ſchwere Zeit von 1806 herbei. Niemeyer war 
eben auf einer Reiſe in Holland begriffen, als die Schlacht bei Jena geliefert, Halle 
befegt und die Univerfität gefchloffen wurde. In feinen zwei Häufern war Napoleons 
Generalftab einguartiert. Die Anftalten wurden ſchwer betroffen. Nad feiner Heim 
tehr lebte er zurüdgezogen feinem Berufe an denfelben, als er ven 18. Mai 1807 
plöglih mit vier andern preußiſchen Patrioten arretirt und nad Frankreich deportirt 
wurde. Den Grund feiner Wegführung erfuhr er nie. In Paris indeſſen machte er 
mehrere Bekanntſchaften, veren Einfluß er zu Gunſten feiner Vaterſtadt fpäter fo ew 
folgreich zu verwerthen wußte, daß er fein Gril felbft als eine faft proviventielle Fügıng 
betrachtete. Dasfelbe währte bis in den October. Halle wurde nun dem Slönigreid 
Weftphalen einverleibt. Da ergieng an Niemeyer von dem Minifter v. Stein ba$ 
glänzende Anerbieten, bei der neuen Organifation der preußifchen Staatsbehörnen- 
die Spite der beiden Departements des Cultus und Unterrichts als Geheimer Staat 
rath zu treten, in welcher Eigenſchaft er mit dem Anjehen und den Attributionen ber 
Minifter ausgeftattet im Kabinet des Königs Zutritt und Stimme in feinem Amtebe 
reich haben follte, ihm auch die Wahl feiner Räthe überlaffen worden wäre. Dieſer 
Antrag brachte für ihn die ſchwerſte Kollifion mit fi. Niemeyer war von ganzer 
Seele ein Preuße, im Genuſſe der perjönlichen Gunft des Königs, von der Könige 
hoch gefhätt, von den Miniftern ſtets ausgezeichnet. Aber er war auch ganz der Socke 
feiner Baterftant Halle, mit allen Fäden feines Lebens an die Univerfität, durch alle 
Traditionen feiner Familie an die Frandefchen Anftalten gelettet. Mit fchwerem Herzen 
riß er fi von Preußen los. Diefer Schritt zog ihm viele ungerechten VBerbächtigungen 
zu. Indeſſen was er für das große Vaterland fein tonnte, ftand nicht im Berbältuis 
zu dem, was fein Austreten für Halle, für das ihm vertraute Kleinod der Stiftungen 
mit ſich gebracht hätte. So wurde fein Entſchluß auch von zuftändiger Stelle beurtheilt, umb 
der König felbft ließ feinen Motiven Gerechtigkeit widerfahren. Auch hörte er nie auf, 
feine Verehrung für das preußifche Königehaus offen zu befennen, wie in ber Wi 
mung der jechsten Auflage ver Grundſätze 1810 an den König, und der elegifche Tom, 
ber fi) durch feine „eierftunden während des Kriegs“ (1808, 1809) durchzieht, läßt 
ben Ernft und vie Gewifjenhaftigkeit ahnen, womit er feine Lage auffaßte. — Das 
Wert der Rettung war nun feine Aufgabe. Der erfle Schritt hiezu war die von ihm 
verfaßte Borftellung an Napoleon, worin im Intereſſe der Stuventen, ver Lehrer, ber 
Snftitute, der Stadt Halle die Herftellung der Univerfität von der Gerechtigleit mb 
Großmuth des Kaiferd erbeten wurde. Mehr wirkte er durch feine Verbindung mil 
den Miniftern und anderen einflußreichen Perſonen in Kaffel und als er, von dem alas 
demifchen Senat mit Boigtel unter die zur Huldigung berufenen Deputirten gewählt, 
den 23. Dec. 1807 dem König Serome vorgeftellt wurde, ſprach diefer die Fortdauer 
ber Univerfität aus, wie fie darauf den 1. San. 1808 decretirt wurbe. Niemeyer wurbe 
dafür, daß er den Ruf nach Preußen ablehnte, zum Kanzler und Rector perpetuus 
ernannt, ein Amt, das er ebenfo human, als durch Geſchäftstkunde und perfönliche Gunft 
des Königs unterftütt, 9 Fahre lang erſprießlich verwaltete. Bei dem erften Beſuch vei 
Königs in Halle wirkte er gleich reichliche Mittel für Univerfität und Ten amt. 
Auch als Ständemitglied von 1808—10 arbeitete er für dieſe Zwede mit Erfolg. 
aber wurde feine Stellung ſchwierig. Die Univerfität wurde als preußifch N nt vo vers 
bächtig. Die Gefahr, welche 1809 der Anmarſch Schills und des Herzogs von Bram 
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ſchweig brachte, wandte der Kanzler durch Kluge Leitung ab. Doch wurde 1812 eine 
geheime Polizei eingerichtet, und als nun auf den Aufruf des Königs von Preußen 
1813 viele Stubenten von Halle zu den ahnen eilten, traf das Mistrauen auch den 
Kanzler, ver bei dem General Bougars wegen Einverftänpniffes mit Preußen demuncirt 
kurbe. lieber feine Flucht nach Leipzig während des Bombardements von Halle fuhr 
ia ter König hart an, und drohte ihm mit dem Galgen, bewilligte indeſſen doch bie 
Exbjidien für das Waifenhaus. Nun kam Napoleon felbft, fchalt die Reftitution der 
Univerfität eine Thorheit feine® Bruders, fie fei der Sit eines geheimen Bundes, 
worauf er die Univerfität im Juli 1813 zum zweiten Male aufhob. Niemeyer fah fich 
aller feiner Aemter und Würden entjegt, aber damit auch der Pflicht für die fremde 
Regierung entbunden. Mit patriotifher Freude betheiligte er fi) an ben Greignifien, 
vie jeßt eintraten, und in der Nacht vor dem Treffen bei Mödern, 13. Oct., brachte 
Bläher in feinem Haufe im zutraulichften Verkehr mit der Familie erhebende Stunden 
» Nach der Schlacht bei Leipzig eilte Niemeyer zu feinem Könige dahin und ftellte 
mei Söhne zur Armee. Große Thätigleit entwidelte er nad der Schlacht für vie 
Wege ver Verwundeten. Die Gebäude der Stiftungen wurben in Razarethe verwandelt 
mb in der ausbrechenden Epidemie bewährte er denſelben Drganifationsgeift, womit er 
ſchen im Jahr 1799 um vie Ordnung des Armenweſens der Stadt durch Bildung ber 
Beiellichaft freiwilliger Armenfreunde ſich vervient gemacht hatte. In Halle trat nun 
weder preußifches Gouvernement ein, und ſchon von Frankfurt aus vecretirte der König 
uch Kabinetsordre die Fortvauer der Univerfität. 

Niemeyer wurde zwar zunädft in feinen Stellungen beftätigt; doch ift, die natür- 
iche Folge der eigenthümlichen Entwidelung feiner bisherigen Verhältniſſe, eine fühl- 
are Abnahme feines Einfluſſes von jest an nicht zu verkennen. Als die Univerfität 
Bittienberg 1815 mit der von Halle combinirt wurbe, fah er fich bei der eintretenven 
wuen Drganifation veranlaßt, von dem permanenten Rectorat zurüdzutreten. Die 
Bürve Des Stanzlers behielt er bei in ver Eigenfchaft eines perpetuirlihen Commifjärs 
ve Curators der Univerjität, verbunden mit der allgemeinen Leitung der alabemifchen 
Seitute. Hinſichtlich der Verforgung ver Stiftungen hatte er mit vielen Schwierig- 
kim’ Tämpfen. Gr reiste daher 1816 nach Berlin, wo er wenig guten Willen 
jam, sub es ihm erſt nach vielen vergeblidhen Verfuchen gelang, den Staatskanzler 
Hardenberg auf feinem Landſitz Glienide felbft zu fprechen und zu Gonceffionen zu ver: 
mögen. Auf diefer Reife Inüpfte fich fein näheres Verhältnis mit Schleiermader an; 
auch erhielt er wieder ven früheren Titel des Oberconfiftorialrath8 und wurde wirkliches 
Ritglied des Gonfiftoriums für. die Provinz Sachſen, nad) feinem Wunfche zugleich 
wit feinem Gollegen Prof. Dr. Knapp. ALS die demagogifchen Unterfuchungen vie Auf- 
Rellung außerorventlicher Regierungsbevollmädhtigten an ven Univerfitäten veranlaßten, 
ah er ſich factifch auch feiner Befugniffe als Kanzler enthoben, eine „ſtillſchweigende 
Ibſetzung,“ die er felbft mit vem Worte begrüßte: Deus nobis haec otia fecit. Gr benützte 
dieſe Muße zu neuer praktifcher und literarifcher Thätigkeit, deren bebeutenbfte Frucht 
vet eben fo anziehend gefchriebene als inhaltsreiche Wert ift: „Beobadhtungen auf 
Reifen in und anßer Deutfhland,” mweldes im Jahr 1820 begonnen, 1826 bis zu 
inf Bänden fortgeführt, wiederholte Auflagen erlebte. Dasfelbe enthält die Befchrei- 
img der verfchiebenen Reifen, welche Niemeyer gemacht hat, der die Luft durch nähere 
uxd entjerntere Ausflüge fich zu erholen und feine Verbindungen zu erweitern, bis in 
Üter bewahrte, und ift ebenfo reich an Zügen von allgemeinem zeit« und cultur- 
seihichtlichem auch pädagogifchem Interefle, als für die Charatteriftit und Biographie des 
derfafſers werthvoll. Beſonderes Intereffe hat der vierte Band, zweite Hälfte, der 
ke Deportation nad) Frankreich behandelt. 

Mit eben fo viel Glanz ale Herzlichkeit wurde den 18. April 1827 fein flnfzigs 
jühriges Doctorjubiläum gefeiert. Die Univerfität ftellte eine von Tied gefertigte Mar⸗ 
merbüfte des Jubilars auf, von allen Seiten, Anftalten, Univerfitäten und Freunden 
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kamen ehrende Glückwünſche, von Berlin Schleiermacher; die Univerfität Mostau er 
nannte ihn zum Ghrenprofefjor; der König, der ihm ſchon 1817 den rothen Xolerorbe 
dritter Claſſe, 1826 denſelben zweiter Claſſe mit Eichenlaub verliehen hatte, fchidte ihr 
eine Bafe, und was ihm mehr galt, vie Nachricht, daß zum Bau eines neuen Univer 
fitätögebäudes 40,000 Thlr. angewiefen feien; die Stadt ehrte ihn mit einer filberne 
‚Bürgerkrone. Er überlebte die Feier nur um ein Yahr, indem er ben 7. Juli 1821 
fo zu fagen nody unter den Schwingungen ber TFeftfreude feines Jubeltags Tein reiche 
Leben beſchloß, im vollften Gebrauch feiner ungeſchwächten Geiftes: und Körperkräfte, 
im Kreis des glüdlichften Familienlebens nad kurzer Krankheit, wie er dankbar rühmte, 
„ein glüdlicher Greis.“ ” 

Berehlicht hatte er fi im Jahr 1787 mit Agnes Wilhelmine von Köpten, ber 
"Tochter eines Hofraths in Magdeburg, in deſſen der Pflege ver Kunft, Poeſie und 
allen edleren Bildungsinterefien gewibmeten Haufe Niemeyer ſich durch feine Dichtungen 
Zutritt verfchafft hatte. Es ift in den näberen reifen allbetannt, in weld, hohen 
Maße diefe Frau, „die Kanzlerin,” nad Geift und Gemüth die Eigenfchaften beſaß, 
um ihrem Manne als würdige Repräfentantin feines Haufes zur Seite zu fichen. 
Wenn der hervorftehende Zug in Niemeyerd Charakter felbft in jener gleichmäßigen 
Ruhe und Gemefienheit lag, weldhe das Product angeborenen Ernftes, feiner Grzichung 
und feines ganzen Lebensganges war, fo war der Einfluß feiner Frau nicht ver legte 
Factor, durch welchen feine Erfcheinung den Anftrich einer gebildeten Förmlichkeit ge 
wann und fein häusliches Leben ſich zu einer gewiffen Vornehmheit entwidelte, welde 
e8 erjchwerte, ihm innerlich nahe zu Tonmen. Sein Aeußeres felbft hatte etwas im 
ponirendes, ein Gepräge feierliher Würbe und wohlwollender Freundlichkeit, beven 
Miſchung ebenfo anziehend als auch zurüdhaltend wirkte. Noch bat ſich die Trabitie 
von dem großen Haufe erhalten, welches ver Kanzler madte, und das in meh 
als Einer Beziehung an das Goethefhe Haus erinnerte. Wenn diefe Neigung, i 
hohen Stil zu repräfentiren, zugleid eine ſchöne Seite hatte in der Liberalität, dh 
damit verbunden war, fo wurbe dagegen das Streben, vornehme Bekanntſchaften z 
machen, fürftliche Berfonen zu beherbergen, ver Werth, den er auf äußere Huszeicdumm; 
legte, bei ihm auch wohl zur ſchwachen Eeite, wenn gleich nicht zu überfehen ift, def 
er es dabei nie auf perfünliche Intereſſen, ſondern ſtets auf Förberung ver reella 
Zwede feiner Stellung und der ihm anvertrauten Anftalten abgefehen hatte. Jene 
innere Gleihmaß des Geiſtes bildete ferner die Bafis der unglaublichen und raftiofe 
Thätigkeit, die ihm bis in fein hohes Alter eigen war, welche aud) die Heinften ger 
fplitterten Zeittheile zır rafcher Arbeit zu benügen wußte, und unter fteter Unterbrechum 
doch die Continuität nie verlor. So majlenhaft ſtets die Anforderungen in amtliche 
und privaten Ausarbeitungen an ihn kamen, fo ausgedehnt fein Briefwechfel, fo zahl 
reich der Beſuch aus allen Weltgegenden war, fo war er doch ftets fertig, und ma 
fann mit Recht fagen, daß der Gefhäftsmann dem Gelehrten, Pädagogen, Theologe 
in nichts nachſtand. Diefe raftlofe und fertige Thätigkeit kam ihm bejonvers be 
feinen Reifen, wie fein Wert über viefelben beweist, zu ftatten und gieng fi 
weit, daß er ver bloßen Erholung wegen niemals fpazieren gieng. Im perfünlice 
Berkehr zeigte ſich jenes innere Gleihmaß, befonvers in ver Geiftesgegenwart, won 
er jede Situation beherrſchte, fich felbft nie verlor und mit feltener Gewandtheit um 
Sicherheit Meifter des Wortes war. Sein alademifcher Vortrag war frei, fließend, mm 
zuweilen zu breit. Im Verkehr mit Schülern, Mitlehrern, in Gollegien, bei fonflige 
öffentlichen Anläffen war er ſtets gerüftet, im reinften Fluß aus dem Stegreif zı 
reben, ohne je den Mangel an Vorbereitung zu verrathen. Aber auch im Gefpräd 
mit den Miniftern, mit Fürften und Königen war er nie befangen, bei unerivarteten, 
bräster Wendung nie verwirrt, wußte er im Moment das Richtige und Nothwendige 
ebenfo zu ertennen, als mit gewandter und feiner Rede auszufprechen. In feine 
EStellung als Borgefegter war die reinfte Humanität die Regel feines Benehmens. Im 
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freundſchaftstreiſe war er zutraulich, ſelbſt ſcherzend, von geſelliger Mittheilſamkeit, 
och ſo, daß ſeine Unterhaltung immer ein bedeutendes Intereſſe auffaßte, manchmal 
ı feierlichen Ernſt übergieng oder auch wohl ſich in elegiſche Weichheit verlor. Gegen 
biderſpruch war er fo wenig empfindlich, daß er bie Kritit berausforberte und Gin: 
endungen mit Zähigkeit nachgieng. Spott, audy wo er vervient war, war ihm zumiber; 
af er ihr felbft, fo fette er ihm Gleichmuth entgegen. Der Jugend war er ſtets 
a treuer Frennd; jederzeit bereit, zu leiten und zu beratben, erfreute er ſich an ihrem 
mbfinn, und wenn fein Erſcheinen venfelben dämpfte, klagte er fich wohl einer finftern, 
sten Weile an. Seinen Waifen war er in Wahrheit ein Vater; aber auch fonft be 
ih er das Vertrauen der Armen dermaßen, daß man am Erfolg einer durch ihn ver: 
üttelten Bitte nie zweifelte. Niemeyer hatte eine zahlreihe Familie. Bon fünfzehn 
indern, die ihm geboren wurden, erzog er fünf Söhne, von denen zwei in ver Mebicin, 
vei in der Rechtswiſſenſchaft, einer in der Theologie ihre Laufbahn machten. Der 
gtere, Hermann Agathon Niemeyer, geb. 1802, erbte mit der Stellung des Va⸗ 
28 an den Franckeſchen Anftalten, deren Condirector 1829, Director 1830 er wurde, 
sh feine verbienftreiche Thätigkeit für diefelben und ftarb 1851. Bon fünf Töchtern, 
Kühe zu reiferen Jahren kamen, überlebten drei den Bater, von welchen eine vie 
httin bes Dr. Auguft Jacobs, Infpectors am Pädagogium und Profefjors zu Halle 
ar, welcher feinem Schwiegervater in der Gebächtnißrebe, die er ihm 1828 hielt, ein 
ones, ehrendes Dentmal geftiftet hat. Sie bildet ven Haupttheil der Schrift: Au⸗ 
iſt Hermann Niemeyer, zur Srinnerung an deſſen Reben und Wirken v. Jacobs 
w Gruber, Halle 1831. 2. Georgii. 
Niethammer, Sriedrih Immanuel von, nimmt in der Gefchichte der deutſchen 
äbegogikt nicht nur durch fein Wert „ver Streit des Philanthropinismus und Humanis⸗ 
u6°, in welchen er zuerft Die damals allgemein geltenden Anfichten des Realismus be- 
mpfte, eine jehr ehrenvolle Stellung ein, ſondern hatte auch auf die Geftaltung ver bayeri» 
hen Mittelichulen mehr als ein Jahrzehnt ven größten Einfluß. Derfelbe wurde geboren am 
‚März 1766 in Beilftein bei Heilbronn als Sohn des dortigen Stabtpfarrere. Seine 
hecbildung erhielt er in der württembergifchen Klofterfchule zu. Maulbronn und dann 
Etit zu Tübingen. Zu feinen firengen Lehrern zählte er beſonders ven als Orien- 
au bdannten Prälaten und Kanzler der Univerfität Tübingen Ch. F. Schnurrer. 
Nahen er das Stift als Candidat abfolvirt, nahm er eine Hauslehrerftelle bei einem 
Bechhäntler in Gotha an und gieng fpäter nady Jena, um ſich als Privatvocent der 
Hilsfophie und Theologie zu habilitiren. Seine Freundſchaft mit Schiller ſchaffte dem 
ermögenslofen Manne Subfiftenzmittel; er überfegte für diefen z. B. ven Pitaval und 
Hatons Sympoſium und brachte es bei feiner beifpiellofen Genügfamteit (er lebte faft 
loß von Mil, Kartoffeln und Giern) dahin, daß er nicht bloß an ven heiteren und 
jelligen Vereinen des jungen Jena beftändigen Antheil nehmen, fonvern aud) zwei 
mgeren Brüdern zu Hülfe tommen konnte. Gr leitete allein ihre Erziehung, ließ fie 
ınz auf feine Koften ftubiren und erlebte die Freude, den einen in Augsburg, den 
idern in Heilbronn als hochgeachtete Aerzte wirken zu fehen. Seine Freunde und Gönner 
aren außer Schiller auch Goethe, Fichte, Paulus, Erhard, Forberg, Hufeland der Yurift, 
hä, Schelling. Sein Aufenthalt in Jena wurde durch eine Epifode unterbrochen. 
m großer Yabrifbefiger in Klagenfurt, Herbart, war begeiftert für die damalige Ent: 
Wlung der Philofophie und bat ven Profeflor Reinhold in Jena, ihm einen jungen 
ehrer derfelben zu verfchaffen. Reinhold fandte ihm Niethanmer. Beide Männer 
srmonirten fo, daß Herbart feinen Lehrer einlud, für immer als Gompagnon feiner 
jabrit bei ihm zu bleiben. Aber ehe Niethammer über viefes glänzende Anerbieten 
men Entſchluß faflen konnte, zwang ihn eine thätliche Widerfeglichleit gegen eine öfter: 
üchtfhe Militärwache, von der er ſich infultirt glaubte, fchleunigft aus Oeſterreich zu 
lieben und in feine vorige Stellung nach Jena zurüdzufehren. Auch Goethe ließ ſich 
con ihm auf täglichen einftünbigen Epazierfahrten in einem halbjährigen Gurfus in die 


234 Rietgammer. 


Bbileſephie einführen, überzeugte fi aber, rap ibm tretz Nietbammers Klarheit, Ehärl 
mp Lehrialent das Organ für Speculatien abgebe. Im J. 1797 wurde er aufern 
ventliber Preieſñer und vermäblte fidy mit der Wittwe des geheimen Kirchenrathe Do 
derlein, rau Jchbanne Reſine Eleenere, geb. von Gdartt. In tiefe Zeit jällt di 
pbilcierbiihe Zeitichrift, tie er mit Fichte berantgak und tie ibm nebft feinen ſtarlbe 
achten Berleſungen über DTegmatik umd Kirchengeichichte und ſeinen bemiletifchen un 
tatecheriiben Uebungen einen geadhteten Namen machte. CE wırte ibm ten ter Re 
gterung Ausſicht auf ein Ordinariat gemacht. Gbe aber dieſe ih verwirklichte, nahn 
er einen Ruf ter kanertihen Regierung als Vreiefter ter Theelegie nach Würzburg 
und fietelte im Herkit 1804 rabin über. Daielbſt lehrte er ala Mitzlier ver neuer 
richteten tbeelegiichen FJacultät neben feinen irüberen Gcllesen ren Iena, Paulus, He 
feland, Schelling, bis Wärzburg im 3. 1806 an ten Grefbericg ren Toscana abge 
treten wurte, werauf Rietbammer ala Lantesrtirectieneratb tür tae Schul- und Kirchen 
weſen nıb Bamberg kam. Gier fant er Gelegenbeit, Segel, ter nach ver Ela 
bei Jena ausgerlündert unt ausfichtelos zu feinem ulten Freund flüchtete, dauernd zu 
befchäftigen, bit er ibm fräter das Comnaitalrecterat in Nürnberg zumenten fonnte 
Im Februar 1808 wınte Rietbammer ale Gentraliäulratb ter proteſtantiſchen Gonfeh 
fion kei rem Mimiiterium tes Innern nah Münden berufen unt ibm bauptfüchlich bu 
Leitung ter Gumnaſñien übertragen, teren Reiorm er teweriitcligen ſellte. Wenig 
Jahre zurer batte Wißmair einen Lehrplan für fie ausgearkeitet, Ter das bumaniftifä 
mr realiftiige Prinzip verichmelzen ſellte, aber tie Schulen mit Realien ũberlud v 
ten Lehrern, welche für eine jelbe Gnopflepärie aller Wiñenſchaften nicht verbereite 
waren, meiftens nichts übrig lief, als die vorgeichriekenen Lebrbũcher ausmenrig lerne 
zu lañen, cbne ſich viel mit Erklärung verielben zu beisiien. Tie Schulen tatke 
liſcher Cenfeſfien waren fat ausſchließlich mit Geiftlihen beſetzt. die, wenn fie am 
nicht im Beige eined ausgebreiteten Wiflene waren, doch für das Lateiniſche ned 
ven ten Yejuitenjchulen ber eine fidhere Metbere überlemmen batten, fi ibren Vers 
angelegen fein liegen une bei ihren Schülern Achtung genchen. Unter ben yrotefiau 
tiihen Schulen zeichnete ſich das Gymnafium ter vermals preufiihen Provinz Ausbad 
aus, aber tie meiften anteren Schulen tiefer Geniefiien, beſenders in ten ehemaliger 
Keibeftärten, kefanten ſich in einem Hägliden Berfall. Zmar zu Recteren und Gen 
rectoren wählte man gerne gelehrte Männer, aber tie übrigen Stellen wurden meiſten 
mit verfommenen Gantitaten bejegt, die ebenfowenig Kenntnifie beſaßen, ala fie duzl 
ihr Betragen Achtung erwerben konnten. 

Tas ungefähr war ter Zuftant ver bayeriihen Gumnafien, ale Niethammer wei 
tem Minifter Montgelae beauftragt wurde, einen neuen Lebrplan für fie auszuarbeiter 
Entſchleñen tiefen auf das Princix des Humanismus zu grünten unt wohlbekannt mi 
tem WViterftante, ven er dabei zu erwarten hatte, ſchrieb er gleibjam zur Borbereitun 
unt Rechtfertigung ieines Lebrplans tae Buch: ter Streit ve® Humanismus und Phi 
lanthrepinismus (Jena 1808). Es ift tiefe Schrift tie erfte, in ter beite Brincipie 
mit Sachkenntnis eimanter entgegengeftellt werten, wenn gleich nicht zu lengnen if 
daß tie Art, wie Niethammer keite auffaßt, ven vornberein das Uebergewicht auf vi 
humaniſtiſche Seite neigen mußte.*) Gr Esnnte nicht von tem jactiichen Thatbeſtand aut 
gehen, denn tie Schulen, tie das humaniſtiſche Brincip vertraten, litten in ber That a 
vielen Mängeln, je daß die Bermürfe tes Philanthrepinismus unmöglich alle als unbe 
rechtigt zurũckzewieſen werten Eonnten. Nietbammer legt raber tie Doppelnatur be 
Menſchen als eines rationalen unt animalen Weſens zu Grunde und fekt ven Unterfchid 
zwifchen Humanismus und Rbilanthropinismus tarein, Taf jener tie geiflige, diefer di 
animale Seite des Menfchen in's Auge falle. Zwar könne ter Humanismus, einfeili 
aufgefaßt, zur Schwärmerei oder zum Petantiemus verleiten, aber weit mehr trage bed 
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ver Philanthropinismus den Keim des Verderbens in ſich, weil er die geiftige Natur 
des Menfchen ignorire, Dabei habe verfelbe das Streben, ven Unterrichtsftoff aus 
vom Bereiche befien zu nehmen, was der zu Erziehende einmal im Leben brauche, weil 
won behaupte, daß er fonft keine Zeit habe, fich dieſes anzueignen, während doch bie 
Sfahrung beweife, daß ber geiftig Gebilvdete mit Leichtigkeit fich die in feinem Berufe 
sihwendigen Kenntniſſe und Ferkigleiten erwerbe. Weil ſich nun aber nicht voraus- 
ſehen laſſe, welchen Beruf ver Zögling einmal ergreifen, was zu willen ihm alfo noth- 
wvendig fein werde, fo ſuche der Philanthropinismus ven Kreis ber Unterrichtögegens 
nde möglichſt zu erweitern und führe dadurch zu einem encyflopäbifchen Wiflen, von 
em das befannte in omnibus aliquid, in toto nihil gelte. Der Humanismus fträube 
fh auch nicht gegen die Aufnahme neuer feinem Zwede förderlicher Unterrichtsgegen- 
finde, aber er müße ſtets feinen Etat berechnen und könne die Einheit feiner Erziehungs 
eife nie unklaren Forderungen zum Opfer bringen. Indem num Niethammer bie 
Grundfäge beider Syfteme einander gegenüberftellt, zeigt ex, wie e8 dem Humanismus 
ım Gntwwidlung der Bernunft, dem Philanthropinismus um Grwerbung von Fertigkeiten 
a tbun fei, und daß felbft der Vorwurf, der jenem fo häufig gemacht werde, das 
Bert zu überfhägen und zur bloßen Wortgelehrſamkeit zu führen, ihm zur Ehre ge 
reihe, denn mit bem Worte werben zugleich Ideen überliefert und Mittheilung von 
Keen fei das vornehmfte Bildungsmittel der Vernunft. Der Zwed bes wahren Er⸗ 
jehungsunterrichtes fei ausfchließend Menfchenbilvdung, viefe aber beftebe einerſeits in 
ver Vernunftbildung, die allen Menſchen au Theil werden müße, andererſeits in ber 
Bildung für das Ideal ver Menfchheit, in höherer Menſchenbildung, vie man mit 
Keht mit dem Namen „Humanitätsbildung“ bezeichne. Für dieſe feien die Gymnaſien 
beſtimmt, Anftalten für freie Bildung, die zur bloßen Vorbereitung für einen beftimmten 
Beruf zu verwenden ein Berbrehen an der Menfchheit fei. Freilich können bei der 
gießen Verſchiedenheit der Individualitäten die Unterrichtsgegenftände, durch welde 
Vie freie Menfchenbilvung erreicht werben foll, nicht bei allen viefelbe fein. Geiſtige 
haben wohl den Vorzug, ſeien auch nicht ſchwerer als die materiellen, vaher der Unter- 
Tot mit ihnen beginnen müße. Aber für den weiteren Unterrichtsgang müße es von 
der Zidividualität der Lehrlinge abhangen, ob iveelle und geiftige oder materielle Ge 
genflände ven Vorzug verdienen. Gene aber müßten ſtets auch in der vollendetiten Form 
gegeben werben, daher die große Bedeutung der claſſiſchen Schriften des Alterthums 
für biefe Art ver Erziehung; doch wird der Zufammenhang des Humanismus mit ber 
Vetreibung der claffiihen Studien in ven Schulen von Niethammer nicht weiter be 
rädjichtigt. 

Man fieht, N. verwirft die Realien nicht fo unbedingt als es erft den Schein 
hatte, aber er läßt fie doch nur in foweit gelten, als fie ebenfalls Stoff für höhere 
Nenfhenbilvung enthalten, und nur für vie, welche ihrer Individualität nach für rein 
geiflige Lehrgegenſtände nicht geeignet find, und auch bei ihnen nur dann, nachdem mit 
diefen der Unterricht fchon begonnen worden ift. 

Bas die Unterrichtsmethove betrifft, fo befämpft NR. die damals als neuefte Weis⸗ 
beit gepriefenen Berkehrtheiten, namentlich, daß man ven Lehrling fpielenv belehren und 
ihm tie Mühe auf alle Weife verfügen müße, ferner daß man alle Gegenftänve zu> 
glei, anfangen und den Schüler herausfordern folle, mit feinen Anfichten überall her⸗ 
vorzutreten. Es gebührt N. das Verdienſt, ven Werth ver fogenannten Berftandes- 
übungen auf das rechte Maß zurüdgeführt und vie Bedeutung des Gedächtniſſes für 
die allmähliche Bildung des Lehrling, die man damals faft ganz verfannte, gehörig 
gewürdigt zu haben. 

Auf diefer Grundlage ruhte der im 3.1808 von. ausgearbeitete Schulplan für 
die baheriſchen Mittelſchulen, vie Gymnaſien und vie ihnen gegenüber geſtellten Real⸗ 
ſchulen und Kealinftitute, das fogenannte Normativ, über deſſen weſentliche Beitimmung 
der Irtitel „Bayern" handelt (S. 445). Man kann auch jet nad) einer weitern Er⸗ 
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fahrung eines halben Jahrhunderts nicht in Abrede ſtellen, daß dieſer Schulplan vo: 
trefflich war und die bayeriſchen Mittelſchulen, die Gymnaſien ſowohl als die techniſche 
Anſtalten auf einen hohen Stand gehoben haben würde, wenn er eine entſprechend 
Durchführung gefunden hätte. u 

Allein dazu hätte e8 der allmählichen Heranbilbung eines tüchtigen Nehrftande: 
und des fortdauernden Wohlwollens von Seiten der Staatsregierung und felkft de 
Nation beburft und in biefer doppelten Hinficht blieb viel zu wünſchen übrig. Yin 
den erften Zwed gefchah wenig; denn mas Jacobs und nad deſſen Abgang Thierfd 
in Münden thaten, warb von der Regierung nicht gefördert und die Bemühungen 
diefer edlen Männer hatten mit großen Hinderniffen zu fämpfen; an ben Univerfitäten 
aber lag das philologifhe Studium ziemlih brach. So fehlte e8 allentbalben an tüds 
tigen Lehrern, bejonders für bie Fächer, welche der N.'ſche Lehrplan in die Zahl der 
Lehrgegenftänve erft aufgenommen hatte, für Mathematit und die philofophifchen Bar 
bereitungswiſſenſchaften. Daß N. bei der Einreihung ber Ietteren unter bie Unten 
richtSmittel zwar feinen Misgriff gethan habe, bewiefen die glüdlichen Fortſchritte, bie 
Hegel in Nürnberg, J. M. Klein in Regensburg zu erzielen wußten; aber an ben. 
meiften andern Anftalten war dieſer Gegenftand in den Händen unfähiger Lehrer. Die 
Regierung, damals beinahe ausfchlieglihh von dem Minifter Montgelas geführt, fig 
durch die fortwährenden Kriege fehr in Anfprudy genommen an, ihre Aufmerkjamtet 
von dem Gebiete der Erziehung abzuwenden, fo daß man an den Univerfitäten bie 
wichtigften Lehrſtühle Fahre lang unbefegt ließ, die gelehrten Schulen des Landes af 
die Hälfte reducirte und felbft die zweite Stabt des Königreichs, Nürnberg, eines 
Gymnaſiums berauben wollte. Dazu kamen noch bie maßlofen Angriffe, welche bie 
altbayerifche Partei auf die fogenannten Norddeutſchen, d. h. die aus dem Anslanbe 
berufenen proteftantifchen Gelehrten richtete, vielleicht gereizt durch geringfchätige 
Urtheile einzelner derfelben über bayerifche Culturzuſtände. Man kennt aus Jacobt 
„Perfonalien” die Waffen, mit denen viefe Partei focht, mie fie vor keiner Berleme- 
dung zurüdicheute, ihre Gegner megen ihrer deutſchen Gefinnung und ihres Einflufles 
auf den Kronprinzen felbft bei Napoleon venuncirte, und als ihr nichts gelang, bie 
Yugend bis zum Fanatismus des Meuchelmords zu entflammen ſuchte. Auch R., ob 
gleich ein Schwabe, wurbe zu den Norbveutfchen gerechnet; doch ift nicht bekannt, daß 
er ein Gegenftand bejonberer feindlicher Angriffe gemwefen if. Dagegen hatte er im 
feinem Collegium felbft mit Wißmair, dem Vertreter des realiftifchen Principe, fo beb 
tige Kämpfe und fand in ihm einen fo beharrlichen Gegner, daß N. im 3. 1810 dem 
Minifter Montgelas die Alternative ftellte, entweder ihn unter Berleihung einer Pfarrei 
aus dem Oberfludienrathe zu entfernen oder feinen Gegner; auf dies bin wurde Wiß- 
mair in den katholiſchen Oberkirchenrath verfekt. 

Gleichwohl gelang es im J. 1816 den vielen Gegnern N.'s, zu welchen ſich and 
der verbienftwolle Director des Lyceums und Gymnafiums in München Cajetan Weillet 
gefellte, die Regierung zum Erlaß eines neuen Schulplaned zu vermögen, ber fi ir 
durch Sparfamteit empfahl. Die Nealinftitute wurden ganz aufgehoben, die Real 
ſchulen in höhere Bürgerfchulen verwandelt, die ihre Echüler in Zukunft aus der bent 
fhen Schule erhalten follten, die philofophifhen Borbereitungsmifienfchaften aus ber 
Bahl der Lehrgegenſtände am Gymnaſium geftrichen, der Unterricht in der Mathematit 
von vier Stunden wöchentli auf eine Stunde rebucirt und dem Glaffenlehrer anf 
gebürvet, mochte diefer auch ein völliger Idiot in diefer Wiffenfchaft fein; nur für das 
erfte halbe Jahr follte eine Aushälfe durch einen andern Lehrer geftattet fein; auch ben 
Religionsunterriht mußte in der Regel ver Clafjenlehrer ertheilen, dem Deutfchen wurde 
anf Koften des Lateinifhen und Griechiſchen eine größere Stundenzahl zugewieſen, und 
bie Zahl der Hausaufgaben ward vermehrt. So mußte N. feinen mit ſolcher Umfiht 

Aunsgearbeiteten Lehrplan befeitigt fehen, hatte aber auch die Genugthmung, daß einer 
Da Potenteften Rectoren des Landes feinen Bericht über die neuen Anorbnungen mit 
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folgenden Worten ſchloß: „Die Folgen der neuen Organifation fegen wir ſchließlich 
mit wahrem prophetifhen Schauber hier an: Sie find Einfeitigleit und Oberflächlichkeit 
vr Bildung, Gntmuthigung der Lehrer und — Sonnenuntergang der Gymnaſien.“ 
Ind in ver That zeigten fich dieſe nachtheiligen Wirkungen fo fehnell, daß vie Regie⸗ 
ang zumal nad) Montgelas' Sturz zahlreiche Abweichungen von diefem Schulplane 
uchſah und im J. 1824 die Ginführung eined neuen anoronete. Die Ausarbeitung 
xfelben warb wieder N, übertragen, doch fcheint er dabei nicht völlig freie Hand ge- 
nbt zu haben, mwenigftens mußte die Redaction desfelben mit folder Eile bewirkt mer: 
a, taß fid) daraus mande in der Folge fehr flörende Lüden erllären. Die weſent⸗ 
ihſten Beftimmungen viefes zweiten N.'ſchen Lehrplans waren: Trennung ver zwei 
zterften Glafjen, ver bisherigen Borbereitimgsfchulen, von dem Gymnaſium und Ber 
kijung berfelben als Iateinifche Schulen an die Kommune, Rebuction der fech® übrigen 
Hafen auf fünf, Wieverherftellung des mathematifhen Unterrihts, Grrichtung einer 
selecta (Lycealclaſſe), in der außer Philologie, Mathematit und Gefchichte Hauptfächlich 
Filoſophie gelehrt werden follte. Allein der Widerfpruch der Gemeinden gegen die 
lcebernahme ver Inteinifchen Schulen und der Mangel an Beftimmungen, wie die bis- 
eige Ordnung der Gymnaſien in die neue übergehen follte, veranlaßte eine folche 
erwirrung, daß das Schuljahr 1824—25 verſtrich, ohne daß ſich wieder ein dauernder 
aftand begründete. N.'s Energie wäre e8 ohne Zweifel leicht gelungen, viefe Un⸗ 
mungen zu befeitigen, allein feine Thätigkeit fcheint von andern Seiten her paraly- 
rt worden zu fein und wurde bald darauf auf ein ganz anderes Gebiet gelenkt, als 
u 13. October 1825 König Dar Joſeph ftarb und fein Nachfolger glei nad) feinem 
egierungsantritt den oberften Kirchen: und Schulrath fo umbilvete, daß keiner der 
Sherigen Oberftubienräthe, auch N. nicht, darin Plag fand. So blieb N. ohne alle 
zecte und inbirecte Einwirkung auf die Wirren im Schulmefen, welde ſich vom 9. 
825 an infolge der fi) drängenden neuen Schulpläne lange Zeit fühlbar gemacht haben. 

Schon im %. 1809 war N. auch zum Oberfirchenrath ernannt worden und 1818 
M Rath in Das neu errichtete proteftantifche Dberconfiftorium eingetreten. In erfterer 
rigenſchaft gelang es feiner energifchen, wenn gleidy höheren Orts ungnäbig aufgenom- 
menen Proteftation, von der evangelifchen Landesuniverfität Erlangen die projectirte 
Anfbebunz abzuwenden. Als Oberconfifteriatrath ſtand er den Bemühungen feines 
freundes, des Präfiventen des Oberconfiftoriums, Friedrich von Roth, der evangelifchen 
hehe Bayerns eine auf dem Grund der Belenntnisfchriften ruhende Form zu geben, 
ſätig zur Seite und betheiligte fid) namentlich an ver Abfaffung der bayerifchen Agende. 
eber fein ſpäteres Leben bemerken wir nur noch, daß er im J. 1833 das Ritterkreuz 
Ordens ber mürttembergifchen Krone und 1838 das Ritterkreuz des bayerifchen 
inilverdienftorden® nebft dem perfönlichen Adel erhielt und im 3. 1845 als ältefter 
berconfiftorialrath unter Ernennung zum Geheimrathe in den Ruheſtand verfett wurde. 
eitvem betheiligte er ſich nur noch an den Gefchäften der Akademie der Wiffenfchaften, 
zen Mitglied er bald nad feiner Berufung nıdh München auf Borfchlag des dama— 
zen Präfiventen J. H. Jacobi geworden war. 

In der nächſten Nähe feines einzigen, in ven glänzenbften äußeren und den glüd- 
hſten Familienverhältnijjen lebenden Sohnes, des K. b. erblihen Reichsraths Julius 
‚a Niethammer, umgeben von einer blühenden Enkelſchaar, durch regen brieflichen Ver- 
Ir mit einem gleichgeliebten Stieffohne, dem Profefjor und Gymnaſialrector Ludwig 
on Doederlein verbunden, im Beſitze voller Geiftestraft und, ſoviel wir willen, frei 
on den Leiden des Greiſenalters, genoß er einen heiteren Lebensabend, deſſen Glüd 
olllommen geweſen wäre, wenn er nicht ſchon im J. 1832 feine theure Gattin verloren 
ätte. Gr felbft ftarb am 1. April 1848 in einem Alter von 82 Jahren.“) 

Elſperger. 

2) Bgl. Palmer, ev. Päd. Ausg. 3. S. 53—56. K. Schmidt, Geſch. der Päd. III, 645 

18 652. D. Red. 
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Kigidins, ſ. Gelehrtenſchulweſen S. 642. 645. 

Nordamerifa, ſ. Amerika. 

Normalienbuch, ſ. Schulacten. 

Normallehrplan, ſ. Lehrplan. 

Normalmethode, ſ. Methode S. 707. 

Normalſchule. Im ſüdöſtlichen Deutſchland verſteht man unter Normal 
eine Mufter- (Bolls-) Schule, welche mit einer Bildungsanſtalt für Volksſchul 
verbunden ift; vgl. den Art. Landſchule S. 155, ferner Maria Therefin S. 567, Fe 
©. 349 und den Art. Defterreih. In Frankreich unterfcheivet man höhere No 
ſchule (Ecole normale sup£rieure) d. 5. Bildungsanftalt für Gymnaſiallehrer, 
nievere Normalfchulen (Ecoles normales primaires) d. 5. Anftalten zur Bildum; 
Boltsfchullehrern; vgl. den Art. Frankreich S. 477 ff. und ©. 497 ff. Im Ne 
ift zu vergleichen der Art. Mufterfhule ©. 863 f. 

Korwegen, |. Schweben. 

Noten, ſ. Schulftrafen. 

Aotenmethode, |. Geſang. S. 756 fi. 

Nothſchule, ſ. Landſchule S. 158. 


O. 


Oberlehrer, ſ. Lehrer S. 205. 

Oberſchulrath, ſ. Schulregiment. 

Oberſtudienrath, ſ. Schulregiment. 

Obligatoriſche Fächer, ſ. Unterrichtsgegenſtände. 

Obſervatoren, ſ. Cenſoren. 

Oekonomiſche, Arbeiten — ſind die mannigfaltigen Geſchäfte, die den B 
und das Fortkommen der Familie in den mittleren und unteren Ständen bed 
Sehr viele derſelben ſind in allen Familien gleichartig, ſofern ſie den einfachſte 
dürfniſſen der Nahrung und Kleidung und was damit in nächſter Verbindung 
dienen, im Wohn- und Schlafzimmer, in Kühe und Badofen, in Bühne und ! 
in Stall und Scheune, in der Werkftätte wie im Oarten und Felde verrichtet w 
und fih duch auf die Beforgung der Hausthiere bis zu Dienftleiftungen a 
Bamilienangehörigen erftreden. Site begreifen die allergeringften Arbeiten, zu 
die Kinder Kraft haben, wie die mwichtigeren und fchiwereren, zu melden fie na« 
nad befähigt werden. Berfchievenartig aber find fie, fofern die Lebensgewohr 
und Bepürfniffe in ven niederen und höheren Ständen, in ftäptifchen und läu' 
Familien nicht ganz Ddiefelben find und zu gewerblichen over lanpwirthichaftliche 
rufsarten in nähere Beziehung treten. Obwohl beide Geſchlechter in ven ze 
Fahren an denfelben häuslichen Arbeiten theilnehmen, fo tritt doch mit der Entw 
ber männlichen und weiblichen Individualität eine Sonderung ein, indem bie rı 
Knaben mehr die DBerufsarbeit des Hausvaters anfafjen, während die Mädche 
zahllofen leichteren Gefchäften fich zumenven, welche ver Hausmutter obliegen, vı 
vorzugsweiſe Leben und Thätigleit, Takt und Ordnung auf dem geweihten Gebie 
Familienlebens ausgeht. 

Die häuslichen Sitten, Bedürfniſſe und Arbeiten haben nicht mehr bie altı 
and vielhundertjährige Stabilität in den verfchiedenen Ständen. Cie find 
un Zeit durchgreifenden Veränderungen unterworfen worden durch tiefere Grfor 

Benükung der Naturkräfte und durch den gefteigerten Verkehr der 
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ſhen und Böller unter einander. Wie hiedurch die Standesunterfchiede angefangen 
haben ihre ſcharfen Ecken zu verlieren und fich zu verfchmelzen, fo verallgemeinert ſich 
auch die Bildung und nivellirt fi die Lebensmweife, Nahrung, Kleidung, Wohnung 
u. dergl. Ueberall in den mittleren und unteren Ständen zeigt ſich die Neigung, über 
vie unentbehrlichften Bebürfniffe hinaus zu gehen und ſich dem Luxus zu nähern. Der 
Proceg nimmt feinen unaufhaltſamen Verlauf von oben nad unten. Diefem Zug der 
Hat gegenüber vervielfültigen ‚und verfeinern fi die häuslichen Geſchäfte, und die 
Iıfgabe, das nachwachſende Gefchleht dazu heranzubilden, ift eine weniger feft um⸗ 
gate, eine umfafjendere. 

Wie mannigfaltig aber die Sitten und Beichäftigungen fich geftalten mögen, vie 
kinder find zunächſt nım an ihre Bamilie, an die Rebensweife ihrer Eltern gewiefen, 
uugsweife an bie Mutter, vie nicht nur die Mädchen fonvdern aud die Knaben in 
den jüngeren Jahren an ſich und ihre Thätigkeit zu ketten bat. Hier Haben wir bie 
whngemäße Orbnung, daß die Anleitung der Kinder zu häuslichen Arbeiten und ihre 
Griehung zur Arbeitfamleit in und von der Familie felbft geſchieht, während vie in- 
tlectuelle Bildung verfelben ihrem größeren Theile nad außerhalb des häuslichen 
Sreifes fällt, und den öffentlihen Schulen und Anftalten zulommt. Es ift daher vie 
bliegenheit der Hausmutter, zu allen in ihren Beruf fallenden Arbeiten ihre Kinder, 
wem auch anfangs nur zuſchauend und fpielend, heranzuziehen, das Verſtändnis der⸗ 
ken in ihnen zu weden, durch einleitenve Uebung ihnen zum Geſchick für weitere 
mb ſchwerere Geſchäfte zu verhelfen und fie an Arbeitfamkeit zu gewöhnen. Die Kinder 
nähen e8 lernen, der Mutter und dem Bater in allerlei Dingen mit ihrer Kraft bei- 
aftchen, und wie fie theilhaben an allen Gütern und Freuden. des Haufes, fo auch 
am Fortgange des Hausweſens mit Keineren und größeren Dienftleiftungen beizutragen, 
md dies als theure Pflicht gegen ihre Eltern anzufehen. In diefem Zufammenhalten 
od Zuſammenwirken werden ven Familien Segnungen und Genüſſe bereitet, die auch 
für die geiftige und fittlihe Entwidlung der Kinder von unberehenbarem Werthe find. 

Bie fieht es nun aber in der Wirklichkeit mit der Erziehung der Jugend zu häus- 
lhen Arbeiten unter unferem Volke aus? Diefelbe fehlt faft ganz in den bifjoluten 
Senihaltungen der verarmten Leute, in welchen ver Müßiggang für eines ver höchften 
Güter des Lebens gilt und man felbft in Nothzeiten ftatt zur Arbeit und Entbehrung feine Zu- 
fickt zum Bettel und Diebftahl nimmt. Man bat nur das Ziel im Auge, fi Nah⸗ 
mug und Kleidung zu verfchaffen oder noch lieber, vie Mittel zu üppiger Genußſucht 
sub eitler Hoffart aufzubringen; über ven Weg dazu, wie unfittlih und verberblid 
a aud fein mag, macht man ſich kein Gewiffen. Wo fo jede geordnete Thätigkeit im 
Hausweſen, ja aller Sinn dafür fehlt, wo vom Herzen des Familienlebend aus ber 
Gang zur Sünde genährt wird und die Kinder frühe zu ihren Werkzeugen gemacht 
werben, da kann feine Rebe fein von Anleitung berfelben zu häuslicher Befchäftigung. 
Hier helfen auch tie örtlihen Impuftriefhulen, die mwenigftens vie unentbehrlichiten 
Uebungen, wie Striden, Nähen, zu erzwingen ſuchen, nidyt. Denn fie werben von 
Kintern aus foldhen verfommenen Haushaltungen nicht oder doch nicht regelmäßig be⸗ 
ſucht und wirken auch im lebten Falle wenig, da ihrem Unterridht die Eltern ftatt 
Unterflägung Wiberftand leiften. Erfahrung ift e8, daß Kinder aus folhen Familien 
eb gewöhnlich zu einer Pünctlichkeit, Ausdauer und Gefchidlichleit in den Arbeiten 
bringen. Sie find das Kreuz der Lehrerinnen und werben öfter auch nicht mit chriftlicher 
Liebe und Geduld behandelt. Die Folge ift, daß fie fpäter zu Dienftboten und Haus: 
frauen nicht taugen, ihren Lauf in Eünden fortfegen, für die kommende Öeneration die 
gleichen Früchte bringen und im Elend endigen. 

An dieſe bejammernswerthen Leute reiht ſich eine andere Claſſe an, die weit 
ehrenwerther iſt, aber den Zwed der Erziehung zu den häuslichen Arbeiten kaum befjer 
erreihf, die Fabrikarbeiter, die Kleinbauern und Stleingewerbenden. Hier muß bie 
Hansmutter mit ihrer Kraft und Zeit fi dem Manne anfchließen, und oft genug für 
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ihn eintreten, ober aud, während ber Familienvater in der Werkftätte arbeitet, di 
Felvgefchäfte, das Vieh u. dgl. beforgen, fo daß ihr für das Innere des Hausweſen 
befonder8 für die zarteren Geſchäfte vesjelben keine Zeit bleibt. Sie wirb ihrem nı 
türlihen Wirkungsfreife inmitten der Yamilie und der Erziehung der Kinder mel 
oder weniger entzogen. Sie und mit ihr die Kinder, fobald ihre Kräfte zureiche 
werben zur Arbeit für das tägliche Brod, für den augenblidlichen Verdienft verwende 
Das Familienleben wird hier in vie Werkftätte, ven Fabrikſaal verlegt und Mutter um 
Kinder werben Räder am Gewerbögetriebe. Es wird zwar gearbeitet, oft mit Uebe 
bietung der Kräfte, aber zum geringften Theile in den vielerlei Dingen, die zu einer 
georbneten, reinlihen Hausweſen unentbehrlich find und den Kindern zur Borbereitum 
auf ihren fpäteren häuslichen Beruf dienen müßten. Was die Aufgabe der Haus 
mutter wäre, geſchieht nit oder ganz ungenügend, ober wird an eine frembe Perfu 
und oft genug an bie Kinder allein gehängt, was alles vom Uebel iſt. Solche Kinder 
die den Neiz des ftillen Zufammenlebens mit der Mutter, ver geregelten Gefchäftigkei 
in der Familie nicht kennen lernen, vielmehr frühe ſchon zum Geldverdienen angehaften 
werden, entgehen felten ver Gefahr, in die Stride des Mammons zu gerathen, bald ven 
ganzen oder theilweifen Berbienft als ihr Gigenthum anzufprechen, vom vierten Gebel 
fih zu emancipiren, geizig und hart gegen Vater und Mlutter zu werden und den er 
baltenen Lohn in Hoffart und Genuffucht zu vergeuben. Es ift für das Hausweſer 
und bie flinvererziehung von unberehenbarem Schaden, wenn die Hausmutter vom 
Gentrum des häuslihen Waltens verbrängt wird. *) 

Das Richtige wird im allgemeinen getroffen im gefunden Mittelſtand, im ben 
Familien des begüterten Bauern und Gewerbsmannes, und der fogenannten -gebilvete 
Stände. Hier ftehen die Eltern frei genug, um nad) allen Seiten für ihre Kinder 
das Liebſte was fie haben, zu forgen. Hier befteht zwiſchen der geiftigen und fittliche 
Ausbildung der Kinder und der. Uebung in häuslichen Arbeiten das rechte Verhältnit 
Die Mutter ift die Seele des Hauſes und an ihrer Hand lernen die Kleinen fo früh 
als thunlih vom Spiel zur Arbeit, von unvolllommenen Verſuchen zur regelrechte 
Beforgung von taufend Kleinigkeiten überzugehen, von ven leichteren zu fchrwereren Ge 
Ichäften fortzufchreiten und fo nad) und nad) die verſchiedenen Seiten der hänsliäe 
Thätigleit anzufalfen. In der Behandlung der Dinge gewinnt das Kind nit um 
Geſchick und Fertigkeit, fondern es übt fi im richtigen Anfchauen und Beurtheilen ve 
Berhältniffe, gewöhnt ſich an forgfältige Aufmerkfamkeit und Pünctlichfeit, übt be 
Sinn für Orbnung und Reinlichkeit und fchärft feinen Verſtand. Auf dieſem Weg 
wird feiner nicht zu befrievigenden Wißbegierde über die verfchiedenften Dinge und ihr 
Beihaffenheit ohne Mühe Genüge gethan. Es lernt die Dinge. des Haufes, vie Er 
zeugniffe der Natur, die Oetreivearten, Feld- und Gartengewächſe, das Pflanzen 
und Thierleben kennen, wie Mehl, Brod, Mil, Fleiſch, Gemüſe; Hanf, Flacht 
Baumwolle und die Garne und Stoffe aus denſelben; vie mancherlei Werkzeuge, di 
man dabei braudit; die Tauglichkeit over Untauglichkeit der Sachen; pas Gewicht, di 
Maße, die Breife, die Gelvforten u. f. w. Daß eine folche Lebensweiſe nicht in alla 
Familien der Mittelftände Sitte ift und die Kinder nicht überall gefliffentlich und ſyſte 
matiſch zu häuslihen Gefhäften angehalten werben, ift begreiflih. Gine Ausnahme, 
die oft für gut angefehen wird und doch tadelnswerth ift, findet fi) da, mo die ge 
fhäftige und überpünctlihe Mutter wähnt, alles felber und am beten beforgen zu 


"*) Ein Fabrikbefiger in den Vogeſen warnt in feinen Sendbriefen (aus bem Yranzöfifden, 
Strassbourg, Levrault, 1838), daß man ja nicht eine häusliche in eine Werkftattinbuftrie ver 
wanble, weil bie häusliche Inbuftrie den Vortheil habe, daß das häusliche Leben nicht barumter 
keibe, Entwidiung des Familienlebens aber eine der größten Wohlthaten des Chriſtenthums fe: 

, „ber Spinnreden ift ber Ernährer der Hütten, reich an moralifhem und materiellem Segen.“ 


— ' D. Re. 
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mũßen, und barüber die Anleitung ihrer Kinder verfäumt. Daher ver häufige Fall, 
daß eine fleißige und geſchickte Mutter unfleifige und ungeübte Töchter bat. 

Beit weniger Rüdfiht auf die Uebung in häuslichen Arbeiten wird in ven höhe _ 
ren Ständen genommen. Das Familienleben bietet bier nicht fo ungefucht wie fonft 
vie Gelegenheit dazu var (f. d. Art. Handarbeit). Cine zwedmäßige Gelegenheit aber 
m machen, davon halten manderlei Gründe ab. Man glaubt die natürliche Freiheit 
ver Kinder, die ſchon durch das theoretifche Lernen zu fehr beſchränkt erfcheint, nicht 
ach noch durch die Feſſel der häuslichen Arbeiten verminvern zu dürfen. Gine gewiße 
Ungebundenheit und Wildheit in den Entwidlungsjahren hält man für geboten und 
ft voraus, daß in reiferen Jahren Kenntnis und Gefchid in den häuslichen Dingen, 
ſeweit e8 nöthig fei, bald geivonnen werden. Noch häufiger aber hält bievon wirkliche 
oder eingebilbete Vornehmheit ab. Dieſe fieht in häuslicher Beichäftigung ein Zeichen 
ziderer Herkunft und hält fie für eine Schande, und wähnt, die Finder ver befferen 
Etände haben ſich durch vornehmes Nichtsthun und nichtige Spielereien vor andern 
azuzeicnen. Oder aber, wenn man fo vernünftig ift, in ber Arbeit ber finder 
nichts ſtandeswidriges zu erkennen, fo müßen es doch feinere Arbeiten, Ausführungen 
ven Zeihnungen, von Prachtſtücken des neueften Modejournals fein. Daher kommt 
8, taß manche Tochter aus reihem, vornehmen Haufe zwar eine bewimbernswerthe 
Gewandtheit in künftlidyen Arbeiten befitt, dagegen in den einfachften Dingen bes 
Hansweſens unerfahren und ungeübt ift. Sie hat nie mit Hand angelegt an der Orb: 
zung umd Reinigung ber Zimmer, der Berfertigung und Ausbeflerung des Weißzeugs 
ad der Stleivungsftüde, am Kochen und Baden, am Pflanzen der Gartengemädhfe 
abzl. Und wird nun auch vor dem Eintritt in den Hausftand ein Cure im Kochen und 
Nähen genommen, fo ift damit doch für das mannigfache Detail des häuslichen Lebens 
zeng gewonnen, man hat keine erfahrungsmäßige, fichere Kenntnis der Stoffe und 
ner Berwenbung, der Geräthe und Einrichtungen gefammelt; man weiß fi in Füh⸗ 
um bes Hausweſens nicht zu ratben, kann die Dienfiboten nicht mit Sachkenntnis 
kemffichtigen und feiner Zeit auch feine Kinder zu häuslichen Arbeiten nicht anleiten. 
Au dat tanzen gelernt und kann nicht gehen. Hiegegen kann man übrigens in mans 
&en hẽherſtehenden und wahrhaft gebildeten Familien mit Freuden eine Reaction 
wemehmen,, Die zur Natur und zu der beſſern alten Sitte zurüdfehrt. 

Gin weiteres Hindernis befteht in einfeitiger Bevorzugung der geiftigen Befchäfti- 
ganz. Tas Lernen in der öffentlihen Schule und im Privatunterricht, und oft in 
Schen, vie an Werth weit hinter ven häuslichen Arbeiten zurüdftehen, das Lefen, 
das in Leſewuth ausartet und auch bie ungeſundeſten Stoffe nicht verfhmäht, Das 
Mujiciren, auch wo die natürliche Begabung fehlt, läßt man in einer Menge von 
Familien, oft bis tief in den Mittelftand herunter, fo fehr alle Zeit und Kraft ver 
Kinter verſchlingen, daß fogar eine fröhliche Bewegung im Freien und ein frifches, ge- 
fmtes Wachsthum gehindert wird, und noch viel weniger Zeit und Luſt übrig bleibt, 
fi) in ölonomifcyen Arbeiten zu üben und einem überreizten, unpraftifchen und arbeite: 
ſcheuen Wefen zu entgehen. 

Dean fieht, in den breiten Mittelftänden des Volks finvet fid) nod) am eheften das richtige 
Verhältnis zwifchen geiftiger und körperlicher Erziehung in der Anleitung der finder zu häus⸗ 
liden Gefchaften, während dieſe in den ımtern und obern Regionen ver menjhlichen 
Geſellſchaft bis zum Verſchwinden zurüdtreten. Die Ertreme berühren ſich aud) hier. 

Fragt man, ob tiefen für das ganze Volk wie das einzelne Familienleben ver: 
terklihen Ginfeitigkeiten nicht abgeholfen mwerven könne, fe ift darauf nicht leicht eine 
kefrietigende Antwort zu geben. Wir haben hier das innere Gebiet des häuslichen 
Lebens ver ung, das durch fittliche Verfommenheit, durch zwingende Noth, durch tief 
wırzelnte Sitten und Borurtheile abnorm geworden ift, das in ſich bie Kräfte zur 


Kälte nicht hat, und auf das auch von außen mur ſchwer beſſernd eingewirkt werben 
Firag. Encrflorätie. V. 16 
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kann. Auf dem Weg der Geſetzgebung wird hier nichts erreicht. Wenn auch ein Ge 
ſetz gerecht machen und ein neues Herz geben könnte, ſo iſt das Innere des Familien 
lebens ein Gebiet, das ſein natürliches Maß von Freiheit haben muß, und auf wel 
chem nicht mit Gewalt, ſondern nur mittelſt geiſtiger Einwirkung Verkehrtheiten abge 
holfen werden kann. Die Orts-Induſtrieſchulen, ſoweit fie mit Liebe beſucht und be 
nützt werden, mögen auf Arbeitſamkeit, Ordnungsſinn und Reinlichkeit hinwirken, unt 
auch den Sinn für andere häusliche Arbeiten, als die in ihnen gelehrt werden, wecken 
wo aber das Haus nicht für fie, fondern wider fie ift, da werben fie meiftens Yeinen 
wohlthätigen Einfluß auf das Haus und auf die Uebung der Kinder in häuslichen Ars 
beiten äußern. Ueberdies pflegen fid) ihnen die unterften Schichten des Volks zu ent 
ziehen und von den oberen kann ohnedies feine Rede fein. 

Ein wirkfameres Mittel, ven Mangel des Haufes zu erfegen, Sinn für ölonomifde 
Arbeiten zu weden und ven Muth, den Kampf mit den entgegenftehenden Hinderniſſen 
aufzunehmen, zu ftärken, wird es nidyt geben als vasjenige, welches in einer tüchtigen 
Schulbildung liegt. Man wende daher audy in folder Abficht dieſer Seite des Lebens, 
der Unterlage der geiftigen und religiöfen Entwidlung, die gebührende Aufmerkſamleit 
zu. Mean beitärke die georpneten, thätigen Schüler, die an den nützlichen Gefchäften 
des Hauswefens mit Luft theil nehinen, und überzeuge fie, daß das göttliche Ordnung 
fei, daß der Menſch im Schweiße feines Angefihts fein Brod effe, daß der Arbeiter 
feines Lohnes werth fei und ein ganz befonvderer Segen auf den Häufern rube, in 
welchen fi bie Kinder in herzlicher Liebe an ihre Eltern anfchliegen und mit thnen 
ihre Freuden und Leiden, ihre Genüfje und Arbeiten treulich theilen, ihnen mit ihren 
Kräften in allen Geſchäften an die Hand gehen, und denjelben vie Liebe und Wohl 
thaten, die ihnen von Kindesbeinen an ſo reichlich zugefloffen, frühe ſchon zu vergelten 
anfangen. Man gedenke anvererfeits, wenn man Yaule, Bettler oder zur Arbeitfams 
feit nicht angehaltene Stinder unter feinen Schülern hat, ihrer mangelhaften Grziehung 
und der Öefahren ihrer Zukunft und verhelfe ihnen aus ihrer eigenen Grfahrung her 
aus zu der Erkenntnis, daß Müßiggang viel Böfes lehrt und aller Laſter Anfang if, 
daß wer nicht arbeiten will, auch nicht eſſen fol, und dag man zu allem Guten bem 
Samen jrühe ſäen müße. Beifpiele und gejunde Lectäre (3. B. die Schriften von 
Bizins), die man den Schülern verfhaffe, werden ihre Wirkung nicht verfehlen. Wird 
fo dem Kinde der Blid auch über dieſen Theil des Lebens geöffnet und vie Gewöh 
nung an häusliche Arbeit von ihm in feiner Bedeutung erfannt, dann mag es gar ofl 
der Fall fein, daß es auch unter ungünftigen Familienverhältniſſen noch manches leral 
und übt, was dem unmiljenden Kinde verloren geht, oder daß es in fremden Häufern 
fuht und gewinnt, was das eigene ihm nicht hat bieten fünnen, und doch nody de 
Grund zu feinem fpäteren Fortlommen und häuslichen Glüd gelegt wird. Wreihofer. 

Oeſterreich. Literatur f. am Schluſſe des Artikels. 

Erſte Abtheilung. 
Die deutſch-ſlaviſch-italiäniſchen Länder fanımt der Militärgrenze. 

A. Boltsfhule I Geſchichte. Die Geſchichte des Volksſchulweſens in 
ben beutfch-flavifchen Ländern der öfterreidhifchen Monarchie fällt bis zum XVI. Jahr 
hunderte mit der allgemeinen Geſchichte desfelben in Mitteleuropa, und insbe 
fondere in Deutidyland, faft zufammen. Auch als nady dem Siege der Gegenrefor 

. mation ver Jeſuitenorden die Gelehrtenſchulen beinahe ausfchließend in fee Hände 
nahm, wirkte er auf den Glementarunterridht hauptſächlich nur Durch Leitung ber feht 
verbreiteten Chriftenlchrlruderfhaft von dem Standpuncte ihrer confeffionellen und in& 
befondere katedyetifchen Zmede ein. Erſt vie Errichtung von Collegien des Piariſten⸗ 
ordens halte die Stiftung oder Uebernahme eigentlicher Elementarfchulen zur Folge, in 
welchen vie Kinder armer Eltern unentgeltlich im Lejen, Schreiben und Rechnen, fowie 

n Katechismus unterwiefen wurden. Außer diefen Schulen und den fehr verdienftvol 
n wirtdenden Anſtalten einzelner für den Jugendunterricht geſtifteten weiblichen Orden gab 
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e8 noch bei den (Übrigens damals fehr ausgebehnten) Pfarreien derlei Anftalten, durch vie 
Tominien oder die Gemeinden begründet und faft volllommen von venfelben abhängig, 
md felbft die Regierung ver großen Kaiſerin, von welcher die Anfänge aller ftaatlichen 
Suflußnahme auf die einzelnen Elemente des Vollslebens datiren, befchräntte fich in 
Letreff des Primärunterrihts bis zu tem %. 1770 darauf, die Anorbnungen ber 
Kiche in Betreff der Chriftenlehre durch weltlihe Strafanprohungen zu unterflügen, 
ven Kindern arıner Eltern die Benützung des elementaren Unterrichts auch auferhalb 
ver Ordensſchulen zu ermöglichen und einzelne Mishelligkeiten zwifchen ver Geiſtlich⸗ 
kit, ven Dominien und Gemeinden über Aufnahme und Entlafjung der Schnllehrer 
a ſchlichten. 

Während ſchon in ganz Deutfchland, im Sinne der Ipeenentwidlung des 18. Jahr: 
haadert8 und der hiermit gewonnenen Einſicht von ber wahren Grundlage ver Volks⸗ 
wehlfahrt, der regfte Wetteifer entbrannte, ver Unmifjenheit und Roheit der unterften 
belleclaſſen durch zwedmäßige Bildungsanftalten zu fterern, war der Zuftand des 
Eementarunterrichts in den’ öfterreihifchen Ländern noch während ver erften drei Jahr: 
ghente ver Regierung Maria Therefias höchſt mangelhaft ”) und felbft ver Schul⸗ 
befnh fo gering, daß im 3. 1770 von 100 fchulfähigen Kindern (als melde man die 
Siader vom 5. bis 13. Yahre bezeichnete) felbft in Wien nur 24, im übrigen Erzherzog⸗ 


ı) Den gehaltvollen Mittheilungen Helfert’s über die Gefchichte der Volksſchule bis zum 
3.1770 (Banb I. ©. 49—69) entnehmen wir einzelne intereffante Details. Die Stabt Wien 
ka zwar ſchon tamals 66 Bolksfchulen (morunter die Hollerihe und bie Tepferfhe Stif⸗ 
ugeſchule), welche dem Rector der Schule bei St. Stephan als „oberſtem Schulmeifter“ untere 
Isaben; allein bie geiftlichen Gorporationen entzogen ihre Schulen feinen Einfluffe ganz, bie 
rigen wurben faft nur von Kindern der ärmften Eltern beſucht, die Lehrbücher wimmelten 
von Fehlern, die Lehrer lebten größtentbeils vom Muficiven und kannten weder Lehrmethode 
u Echulzucht, felbft der katechetiſche Unterricht der Chriftenlehrhruderfchaft litt an mefentlichen 
Gerehen. Aehnliche Klagen vernafm man aus Örak, und außerhalb der beiden Hauptſtädte Tagen 
de darrſchulen Niedberöfterreihs und Steiermarfs viele Stunden meit auseinander, 
ba ter Wahl Der Lehrer entſchied faft nur die Befähigung zum Kilfterdienite oder bie Gunft 
der Gemeinde, welche meift die Stelle von Jahr zu Jahr vergab, und bas fhmale Eintommen 
bränste sum Nebenverdienſte des Wirthshaushaltens u. dgl., an Schulgebäuden gebrach es faft 
elenibelien. Krain und Küftenlanb mußten von Landichulen fo gut ale nichts; bie Kenntnis 
bes Lejens und Schreibens galt dort nicht einmal als wünſchenswerth für die Maſſe des Volks. 
Beier batte fich bie Lage ber Dinge in Dberöfterreih und Salzburg dur ben Einfluß 
be Erzbiſchofs Sigmund von Schrattenbad (1753—1771) geftaltet, deſſen Namen nit 
Hob im Steine, ſondern auch in ben Herzen tes Volks tief eingejchrieben war, und für Zirol 
xzeichnete tie Schulordnung vom 27. April 1747 das ernfle Beftreben, ber Winkelichulmeifterei 
2 feuern, Die Befähigung zum Echuldienfte nicht ungeprüft zu laffen, den Unterricht nach dem 
Haren zu regeln, Schulzeit, Schulzucht und Schulbücher zu firiren, die Schulaufficht ficher zu 
lellen, aber auch für den Lebensunterbalt der Fehrer ausreichend zu forgen. 

In tiefen Verfall war feit dem Untergange der proteftantifhen Schulen in ten Etäbdten 
md Zerfern Böhmens und Mährens der Glementarunterricht geratben, zumal Die mate- 
iele Noth harter Drangjale auch in der Mitte des 18. Jahrhunderts wieber beide Länder heim» 
she. Rinkelfchulen wurden von ganz unwiſſenden Männern, ja fogar von Weibern gehalten; 
AR in ben orbnungsmäßig beftehenden aler fehlte es an allem Anfehen der Lehrer, der Schul⸗ 
duh war böchſt mangelhaft, bie Lehrart ganz mechaniſch, das Schreiben wurde nur mit 
eingem Erfolge, das Rechnen bloß gegen befonderes Entgelt gelehrt, und ber Religionsunterricht 
tar ber einzige etwas beffer geftellte. In Schlefien flach gegen ben ungleich befriedigenberen 
zuſtand der evangelifhen Schulen jener ber katholiſchen im höchſt trauriger Weife ab. Er mar 
egar in Troppan und Teichen erbärmlih; auf dem Lande hinderte theils Armut, theils Vor⸗ 
mbeil der Bewohner den Schulbeſuch faft ganz, da ihm auch bie fchwierigen Verkehrsverhältniſſe 
a den Weg traten. 

Galizien und Bukowina gehörten damals noch nicht zu Defterreich, kannten aber den 
Bollaunterricht faum dem Namen nad). 
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thume unter der Ens nur 16, in Schleſien ſogar nur 4 wirklich in die öffentli 
Schule giengen, in der Hauptftabt vielleicht noch 30 weitere des häuslichen Unterrich 
fih erfreuten, der ganze Reſt dafelbft und überhaupt die große Mehrzahl ver ſch 
fähigen Kinder auf dem flahen Lande ohne jeden Unterriht aufwuchs. 

Doc fehlte e8 auch in diefer Zeit nicht an Bemühungen zur Berbeflerung m 
Berallgemeinerung der Elementarſchulen. Mehr, als die adelige Alademie zu Krem 
münfter, die thereſianiſche Kitteralademie, die favoyifche Akademie und das löwe 
burgifche Gonvict in Wien, die Ritteralademie in Innsbruck, welche ihre adeligen 35 
finge bauptfähli in vie Mittelfchule einführten, — wirkten in diefer Beziehung da 
feit 1743 allmählidy heranwachſende Waifenhaus in Wien’), welches zuerft vie Leh 
weife Felbigers annahm, und die gleichen Inſtitute zu Gras und Klagenfurt. Fi 
Mähren erlangte fhon 1752 der Reformplan Rabfteins die Genehmigung der Kaiferi 
einige Schulbücher wurden nad) demjelben entworfen, der fiebenjährige Krieg unterhen 
die Durchführung diefer Project. Im J. 1766 wurde ein der fchlefifchen Schuld 
nung nachgebilveter „Entwurf zur gründlichen Verbeflerung der Trivialſchulen“ in Be 
handlung genommen, in den nädjftfolgenden Jahren jene Schulorpnung und die Sagarfl 


Lehrmethode durch 4 Weltpriefter in Tirol verfuchsweife eingebürgert. 


Den erften Anftoß zu einer durchgreifenden Regeneration des öfterreichifchen Bol 
fhulmefens gab ein Promemoria des für Vollsunterriht raftlos eifrigen Paſſan 
Fürftbifhofs Leopold Ernft Grafen Firmian?) an vie Kaiferin, welde feit dem Schluf 
des fiebenjährigen Kriegs mit verboppeltem Eifer für die innere Wohlfahrt ihrer Ränkı 
nad) allen Richtungen zu forgen bemüht war. Sie fandte die vielleicht von ihr ſelbſt we 
anlafte Schrift ihrem oberften Kanzler ) Grafen Chotet zu (30. Mai 1769), oh 
jedech bei der nieveröfterreichifchen Regierung ober bei der Hoflanzlei eine Geneigtk 
zu thatlräftigen Eingehen auf jene Vorfchläge oder auf die daran getnüpften Antıı 
der Wiener und Salzburger Diöcefe zu finden. Nur die Regierung des Landes ob b 
Ens rieth, das Werk fofort praftifch anzugreifen und Schulordnung, Schulzwang, Lehre 
prüfungen und Beſoldungsverbeſſerungen möglihft raſch in das Leben zu rufen. Dieſt 
Gedankens bemächtigte fid) mit größter Energie ver erft zwei Decennien vorher g 
fhaffene Staatsrath und beantragte auf Grundlage der Vorſchläge des Rechers 7 
Et. Stephan, 3. Mefmer*), die Errichtung zweier permanenter Schulcon 
miffionen in Defterreidh unter und ob der Ens, mit der Aufgabe, eine Verbeſſerm 
der Lehrart und eine Ordnung der äußeren Schulverhältniffe in ven Erzherzogthime 
burchzuführen. Am 19. Mai 1770 mwurbe der Antrag des Staatsraths genchug 
und fhon am 14. Juli vie n. ö. Echulcommiffion eröffnet. Nachdem viefelbe durch 


1) Die glänzenden Leiftungen besielben unter Parhamers Leitung (feit 1759) find nit = 
ben jahrweiſe veröffentlichten Berichten zu entnehmen, ſondern auch in zahlreichen Schilderung 
fremder Beſucher anerkannt. 

2) Das Erzherzogthum ob ber Ens und die niederöſterreichiſchen Kreiſe ober dem Wien 
Walde, unter und ober dem Mannhartsberge gehörten damals zur Paſſauer Dibdceſe, wogeg 
der Kreis unter dem Wiener Walde bie Sprengel bes Erzbisthums Wien und des Bisthen 
Neuftadt nebft einem Archidiakonate der falzburger Metropolie umfaßte. 

3) Der oberfte Kanzler war ber Präſident jener Hofftelle, melde bis zum 9. 1848 I 
Geſchäfte eines Minifteriums des Innern für alle ber Givilverwaltung unterſtehenden nid 
ungriſchen Länder (feit 1815 auch ber italiänifhen) führte. Das Schulwelen aber „if u 
bleibt allzeit ein politicum* — refolvirte Die Kaiferin am 28. Sept. 1770, ale bie Geiſtlichlt 
Kärntens fi) des ganzen Einfluffes auf Ernennung der Lehrer bemächtigen wollte. 

) Zofepb Meßmer, ein Schwabe von Geburt, hatte bald nad) feinem 30. Lebensjahre b 
Stelle eines Schullehrers bei St. Stephan erhalten, beforgte gleichzeitig ben Glementarunterrid 
ber kaiſerlichen Kinder und legte in feinem Berichte über den „Zuftand der gemeinen dentſche 
Schulen in und vor ber Stadt“ und in den „unmaßgeblichen Gedanfen zur Verbeſſerung bieh 
Schulen” ein fiheres Verſtändnis für die Gebrechen und flir die wünſchenswerthen Heilmitt 
an ben Tag. 
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abgeforderten Schultabellen ihre Ueberzeugung von dem traurigen Zuſtande der nieder⸗ 
ößerreichifchen Schulen beſtätigt hatte, proponirte fie vor allem vie Errichtung einer 
Rormalfchule zu Wien, als des Ausgangs: und Mittelpuncts der beginnenden 
Schulverbefſerung. Am 2. Yan. 1771 trat diefe Schule unter Meßmers Direction 
m das Leben’), und ihre Erfolge trugen nicht wenig dazu bei, eine allgemeine Be⸗ 
wegung für den Auffhwung des Schulweſens zu entzünven, bie fich faft gleichzeitig in 
ſtumtlichen deutſch⸗ſlaviſchen Ländern Defterreihs kundgab. 

Richt bloß in Niederöſterreich wurde ein Normalſchulfond durch Einbeziehung aller bis⸗ 
herigen Einkünfte der Elementarſchulen, Einführung einer Abgabe von jeder Verlaſſen⸗ 
ſhaft und freiwillige Beiſteuern geſtiftet, der Schulbücherverlag begründet, ein zweifacher 
katechismus (der lleinere faſt wortgetreu dem Saganſchen nachgebildet) veröffentlicht 
mb die verbeſſerte Lehrart durch Lehrer, welche ſich an der Normalſchule ausgebildet 
heiten, namentlich im Waiſenhauſe, in der Zollerſchen Schule und in den Piariſten⸗ 
Wlen eingeführt; auch in Oberöfterreich fuchte man auf der mit Glüd betretenen Bahn 
Kaell Fortzufchreiten, aus Steiermark und dem Küftenlande Tamen Zöglinge an bie 
Dimmer Rormalfchule, in Krain richtete man bie Aufmerkfamteit zugleich auf ven Volks⸗ 
usterricht in flovenifcher Sprache ), in Mähren wurbe vorgeſchlagen, vie Geſchäfte der 
Säulcommiffion an die Olmuttzer Univerfität zu ziehen, u. f. w. Die Grridtung von 
Equlcommiſſionen, Schulfonds und Normalſchulen in jever Provinz wurde theils durch⸗ 
wlährt, theils vorbereitet, der Saganſche Katechismus für alle Volksſchulen, jene bes 
kaubes ob der Ens ausgenommen, fofort vorgezeichnet. 

Ya Böhmen traf mit der von Wien tommenden Anregung und den Einfluffe der 
m benachbarten Schlefien errungenen Erfolge”) vie Thätigkeit des Kaplitzer Pfarrers, 
& Kindermann (f. d. Art.), zufammen, welcher durch eben fo raftlojen als umfich⸗ 
figen Gifer feine Pfarrſchule zu einer Mufterfchule erhob. Aus allen Theilen des Könige 
wis ftrömten ihm Präparanden des Lehramts zu, während andere in Wien 'ober 
Eagaıı ihre höhere Ausbildung ſuchten. 

Bie allgemein die Bewegimg der Geifter zu Gunften des Volksſchulweſens war, 
wee ganz Oeſterreich im Beginne des vierten Decenniums der Regierung M. Thereſias 

ergi temeist das Auftreten eines außer dem Kreiſe der bisher genannten Reformatoren 
Rehenten Regenerators, des Grafen 3. A. v. Bergen, welcher ale Diplomat bie 
Berzäge mancher fortgefchritteneren Länder Tennen gelernt hatte und als Minifter 
mä dem jener Periode des öfterreichifchen Staats» und Volkslebens eiyenthümlichen 
Extbufingmus daran gieng, vie Mängel und Schäden der Heimat aufzudeden und zu 
befiern *). Wenn aud) fein Plan durch einen Etreit um nebenſächliche Beftimmungen 


1) Die noch jebt denkwürdige Veröffentlichung, wodurch bas Publicum im Wiener Diarium 
anf diefes wichtige Greignis aufmerlfam gemacht wurde, ftammt ans der Feder bes Regierungs- 
the Franz Karl Hägelin, welder die eigentliche Seele der n. d. Schulcommiſſion und 
zugleich ihr Referent im Schoße ber Landesregierung war; die „Nachricht“ über die Normal 
ſchale in den a. privilegirten Anzeigen für 1771 bat ben Stuatsrath Freiherrn von Gebler 
sam Verfafſer. 

2 As P. Blafius Kumerdai feine Borfchläge hierüber der Kaiferin vorlegte, widerſprach 
zur der Dechant des Rudolfswerther (Neuftabtler) Collegiatftifts, M. 3. Sabacin, welder bie 
Rothwendigkeit, ja ſelbſt die Nützlichkeit einer beſſeren Unterweiſnug bes Landvolks bezmeifelte 
mb es genügend fand, wenn Pfarrer und Kapläne ben fähigften Kindern gelegentlich bie Kenntnis 
des Leſens und Schreibens beibrächten. 

) Die Felbigerfche Unterweifungsart fand zuerft in Friedland und ber Umgegend Gingang, 
wo der anf Koften eines fchulfreundlichen Bürgers, des Kaufmanns 3. Schmied, nah Sagan 
gdendte 3. Sembpdera die erfien Adepten berfelben ſchon ver 1765 bildete. 

Der Pergenſche Schulplan (vom 26. Auguft 1770) fpricht zuerſt die ſcharfe Sonderung ber 
alzemeinen Boltsichule von der Mittelfchule (deren Befuch den Söhnen von Bürgern und Bauern 
am anf befondere Erlaubnis geftattet fein folly und die Bifurcation ber letteren als Syitem aus, 
eftärt fich, mit geringen Ausnahmen, für ben ausfchlieglichen Gebrauch ber deutſchen Unterrichts» 
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(vie Möglichkeit fofortiger Ausſchließung der geiſtlichen Orden von jeglichem Lehramt, 
deren keine ber geiſtvolle Verfaſſer aufgeben wollte, geſcheitert iſt, fo trug er doch nid 
wenig bazu bei, die Aufmerkfamteit aud der höheren Stände auf die Gebrechen be 
Gegenwart und auf die Mittel ihrer Hebung zu lenken und Tünftige burchgreifenve Ver 
befjerungen vorzubereiten. 

Einen bloß auf die Volksſchule befchräntten Lehrplan legte bald darauf der uner 
müblihe Hägelin vor, in welden die Unterfcheidung von Normal, Haupt um! 
Trivialfchulen nad dem Umfange des Lehrftoffs abgegrenzt, die Schulaufjicht de 
Obrigfeiten, die Oberaufjiht den Schulcommiffionen zugewiejen, zur Dedung da 
Schulkoſten ein ftänvifcher Beitrag und die Befteueruug der Neugründe in Anfprug 
genommen wurden. Den erften und weſentlichſten Theil des Plans eignete ſich and 
die n. d. Schulcommiffion an und erlangte die Eaiferlihe Genehmigung vesfelben (1773), 
jevoh mit Ausjcheivung des Uebermaßes von SKenntnijfen, welches für die Normal 
ſchule beantragt worden war; die Lehrweife folte ſich fo viel als möglich der Felbiger 
{hen anfchließen. 

Noch war diefer Plan nicht in das Reben getreten, al8 die Aufhebung des Jeſuitenorden 
nit nur durch Verwendung ihrer Hinterlafjenihait zur Gründung des Studienfonde 
die finanziellen Schwierigkeiten der Schulverbefferung minderte, fonvern auch die theib 
weife Verwandlung der allzu zahlreichen Lateinfcyulen in Volksſchulen nahe legte meh 
der Uebernahme des gefammten Unterrichtswejens in vie Hände des Staats eine ganz nem 
Bedeutung verlieh. Tie Errichtung ver Studienhofcommijfion (12. Febr. 1774) 
welche künftig in völliger Unabhängigkeit von jeder anderen Behörde alle Unterridtt 
angelegenheiten leiten follte!), war deshalb aud für die Neugeftaltung des Bollk 
ſchulweſens von entſcheidender Wichtigkeit. Sie nahm fofort den Plan in Berhanblung 
welchen 2. Gruber’) auf Grund des Hägelinfhen ausgearbeitet hatte. 

Bald aber waren alle bisher aufgetaudhten Entwürfe und Projecte bei Seite ge 
legt, al® auf den perſönlichen Wunſch ver Siaiferin Abt Felbiger (|. d. Art.) fehl 
in Wien eintraf (1. Mai 1774) und mit Befeitigung jedes anderen Ginfluffes bi 
Ordnung des gefammten Volksſchulweſens übernahm °). Ihm verdankte man einen 


ſprache, weist binfichtlih der Schulbücher auf das weiter vorgeichrittene proteftantiiche Auslazt 
bin, und betont auch bie bie dahin überall fehr vernadpläßigte Bildung des weiblichen Geſchleqhtt 
Er fordert, daß der Staat die Ordnung und Ueberwachung des öffentlichen Unterrichts in feine 
ganzen Ausdehnung an fich ziehe, die Lehrerbildung und die Befähigungsprüfungen auf fich nehme 
aber auch ben bäuslichen Unterricht und den Beſuch answärtiger Lehranftalten im Auge behalte 
Er verlangt endlich die Ausfchliefung der Orbensgeiftlichkeit von allen Lehrämtern und geſteh 
nur zur Erleichterung bes Uebergangs die Verwendung von Weltgeiftlichen bei denfelben zu. - 
Ein zweiter Vorſchlag (vom 16. Sept. 1771) betraf die Errichtung und Beſetzung eines Schul 
Oberdirectoriums, zu deffen Mitgliedern van Smwieten, Propft Müller zu St. Dorothes 
Hofrath v. Martini, Abt Felbiger, Prof. Riedel in Erfurt oder Ramler in Ber 
Büſching oder Sulzer beſtimmt waren. 

1) Ihr erfter Präfident war Franz Karl Krefel, Freiherr von Gwaltenberg, welde 
Ihon im Staatsrathe (1772, 1778) eine gewichtige Stimme in allen Unterrichtöfragen hatte, bi 
erften Beifiger der Propft Müller, und die um den öffentlichen Unterricht hochverbienten Hol 
räthe Martini und Greiner. Diefelben Berfonen hatten bis dahin die Durchführung be 
Bulle „Dominus ac redemptor noster“ geleitet. 

2) Der Weltpriefter Leonhard Gruber, welcher das Bertrauen bes Grafen Pergen al 
bes Regierungsrathe Hägelin genoß, war zufolge ber traurigen, durch Mefmers gänzlice 
Mangel an Leitungsgabe bervorgerufenen Zerwürfniffe im Scoße der Wiener Normalſchule am 
bem Verbande berjelben gefchieben (Juli 1772), bielt aber feit Oftern 1774 Vorleſungen Ehe 
Lehrart uud Lehrgegenftände ber Hauptſchulen, zu deren Beſuch die Präparanden amtlich aufge 
forbert wurden. 

%) Um ihm volllommen freie Hand zu laſſen, wurde bei der n. 5. Schulcommilfion Hägelüi 

. ba. Philippines von Gaya erjeht, und ber mit Felbiger befreunbete Greiner, Referent im 
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ſeits die raſche Abfaſſung tauglicher Schulbücher und die durchgreifende Organiſirung 
des Unterrichts der Lehramtscandidaten, andererſeits die Zuſtandebringung der noch 
immer nicht geglückten allgemeinen Schulordnung, welche am 6. December 1774 
die kaiſerliche Unterſchrift erlangte. 

Der weſentliche Inhalt dieſer Schulordnung iſt folgender: 

„Wenigſtens an jenen Orten, wo ſich Pfarrkirchen oder davon entfernte Filial⸗ 
irhen befinden, müßen Trivialſchnlen beſtehen, worin Religion, bibliſche Geſchichte, 
keſen, Currentſchrift, das Rechnen bis zur Regel de tri, endlich eine Anleitung zur 
Kehtichaffenheit und zur Wirthichaft gelehrt wird. Solche Edyulen bevfirfen ein oder 
ei Lehrzimmer, welche zu feinem anderen Gebrauche dienen, nebft einer Wohnung 
fir ven Schulmeifter. Die Pflicht, ſolche Schulen berzuftellen, einzurichten, zu erhalten 
md nöthigenfall® zu erweitern, liegt ven Gemeinden, mit Beihülfe der Dominien, ob.” 

„In jedem Sreife foll wenigftens eine Hauptfchule mit 3—4 Lehrern (einfchließ- 
fh des Directors) und einem Sfatecheten beftehen, und bie Elemente der Iateinifchen 
Eprache, der Geographie und Geſchichte, die Anleitung zu fchriftlihen Aufſätzen, 
am Zeichnen und zur Geometrie, die Principien der Haus: und Feldwirthſchaft in 
ihren Unterrichtöfreis aufnehmen. Ihre Errichtung geht vom Schulfond aus.” 

„Abgefonverte Mädchenſchulen find wünſchenswerth. Ihr Lehrgang foll auch 
weibliche Arbeiten in fich begreifen, ber Untere hauptfähli in den Händen won 
&chrerinnen liegen.“ 

„Am Site jeder Scyulcommiffion ift eine Normaligule anzulegen, welche nebft 
sem erweiterten Hauptfhulunterrihte (mamentfih in den vierten Glaffen für die zu 
kiner Mittelfchule übertretenden Zöglinge) zugleich die zur Vorbereitung für das Lehr: 
amt erforderlichen Kenntniſſe zu ihrer Aufgabe haben fol. Doch ift diefe letztere Be 
ſiinmung auch anderen größeren und befjer beftellten Hauptſchulen als Mufter- 
ſhulen zuzumeifen.” 

„Der Religionsunterricht bleibt den Geiſtlichen überlafien, weshalb alle Candidaten 
% Briefterftandes (ausgenommen bie Kleriker rein befhaulicher over zur Krankenpflege 
kefimmter Orden) aus der Statechetit und Methodik abgefenvert zu prüfen find; die 
Edelmeifter haben nur unterftügend mitzuwirken. In den übrigen RXehrgegenftänden 
Einen geiftliche und weltliche Lehrer unterweifen.” 

„Das Recht, Schulen zu halten und die Jugend zu unterweifen, bleibt den bie- 
berigen Befigern, welche aber ven Lehrerbildungscurs (mit einigen Crleichterungen) 
darchzumachen haben. Für Anftellung neuer Schulleute ift die Befähigungsprüfung 
merläplidy.“ 

„Das Ernennungsrecht zu Schulvienften wird in ber bisherigen Form ausgeübt. 
An ven Normal: und Hauptfchulen beziehen Directoren und Lehrer eine fire Befol- 
bang; tie Schulmeiſter auf dem Lande find, mo ihre bisherigen Einkünfte nicht aus- 
midhen, an die Gemeinden, unter Beihilfe der Dominien, gewiefen, und dürfen auch 
paſſende Nebenbeichäftigungen treiben, jo weit der Schuldienft nicht darunter leidet.“ 

„Die Schulpflicht beginnt mit dem Antritte des 6. Jahres; die Fortſetzung des 
Schulbeſuchs durch 6—7 Jahre iſt wünſchenswerth. Gegen nahläßige Eitern, Bor: 
zänder u. dgl. ift mit Strenge vorzugehen, und ebenfo Strafe wider Diejenigen zu 
verhängen, welche ſonſt die fchulfähigen Kinder dem Unterrichte entziehen. Doch follen 
af dem Lande die kleineren Kinder hauptſächlich im Sommer, die größeren vorzüglid 
m Winter zur Schule gehen. — Cine Aufnahme in die Schule findet nur bei Beginn 
eines Curſes ftatt; Schulftunten find mwöchentlih 28. — Nachläßige Schüler können 
andy nach dem 12. Jahre zur Schule angehalten, die vor demfelben Jahre vollftändig 
mterrichteten früher entlaffen werben." 


Selleihuffachen bei der Studienhofeommiſſion, auch der Schufcommilfion beigegeben. Erſt zu 
Ende des Jahres 1777 aber wurbe Felbiger definitic für Defterreih gewonnen. 
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„Alle Lehrer find ausnahmslos an die zum Gebrauche der Schulen eigens ver⸗ 
faßten Schulbücher, aber aud an die Normalſchulhandſchrift und an die verbeilerte 
Rechtſchreibung gebunden. Die Anleitung, wie jeder einzelne Gegenftand zu behandeln 
fei, um ihn mehr dem Verſtande, als dem Gedächtniſſe ver Schüler zuzuführen, ent 
hält das eigens abgefaßte Methodenbuch.“ 

„Das Weſen ver neuen Lehrart beſteht in fünf Stüden: dem Zufammen- 
unterrichten und Zufammenlernen, dem Zufammenlefen '), der Buchftabenmethode (melde 
die auswendig zu lernenden Wörter bloß mit den Anfangsbuchftaben bezeichnet), den 
Anfchreiben und dem Gebraude von Tabellen, dem Katedhifiren.” | 

„Das Methodenbuch giebt auch beherzigenswerthbe Rathſchläge für die Aufrecht⸗ 
haltung wahrer Schulzucht durch die Klugheit des Lehrers. Doc find bei Vergehen in 
der Schule ſchickliche Beſchämungen, Beraubung angenehmer Dinge, körperliche Züch⸗ 
tigung wohl am Plate; ihr Maß hat fi nad) der Natur und Größe des Fehlert 
abzuftufen. Nicht fparfamer aber dürfen Bezeigungen des Wohlgefallens, befondere 
Ghrenpläge und andere Belohnungen für Fleiß und Sittlichleit angewenbet werben.“ 

„Am Schlufje jeves Halbjahrs find öffentliche Prüfungen vorzunehmen und bort, 
wo die Gelbmittel dafür fi) finden, Prämien zu vertheilen.” 

„Auch ver Häuslihe Unterricht in ven Gegenfländen ver Volksſchule darf 
nur von Lehrern ertheilt werben, welche vie eigens für fie beftimmten Vorlefungen gehört 
und eine Prüfung abgelegt haben. Zur Grzielung der Einförmigkeit des Linterriäts 
wurden ihnen fehr vetatllirte Weifungen an die Hand gegeben und die Eltern zu einer 
beſonderen Beauffihtigung der Haußsinftructoren aufgeforbert.“ \ 

„Kinder, welche in keine Mittelfchule übertreten, find zum Beſuche des fonntägigen 
Wiederholungsunterrichts anzuhalten. An die Stelle der (jeit längerer Zeit unterbrocdyenen) 
katechetiſchen Miffionen tritt die übereinftimmenbe Chriftenlehre. Der Wiederholungt⸗ 
unterricht dauert bei Lehrjungen bis zur Freifprehung, bei anderen jungen Leuten &6 
zum 20., in Wien bis zum 18. Jahre.“ 

„Die unmittelbare Aufſicht über Normal: und Hauptſchulen führt der Divecher, 
über Trivialfchulen der Pfarrer. Nebitbei aber ift die öfonomifche und adminiſtrative 
Ueberwadhung jeder Schule einen weltlihen Schulauffeher zu übertragen, welden ver 
Magiftrat oder das Dominium ernennt und controllirt.” 

„Ale Haupt: und Trivialfchulen unterliegen überdies der Oberaufſicht bes 
Diſtrictsaufſehers, als welcher meift ver Dedant, hin und wieder aud ein eigemer 
(gewöhnlich geiftliher) Viſitator beftellt wurde. Diefe legen die Berichte und Tabellen 
der Schulauffeher, mit ihren eigenen Bemerkungen, den Kreisämtern vor.” 

„In jeder Provinz befteht eine Schulcommiffion, aus 2—3 NRäthen ver 
pelitifhen Landesbehörde, einem Bevollmächtigten des Orbinariats, dem Director ber 
Normalſchule uud einem Secretär zufammengefegt. Sie ertheilt ben anzuftellenven 
Sculmeiftern die SDecrete, betheiligt fi an Abhaltung der Schulprüfungen, beftellt die 
DiftrietSauffeher, empfängt Bericht über alle wichtigeren Vorfälle, handhabt vie Schub 
ordnung und verwaltet ven Schulfend. In michtigeren Fällen holt fie pie Entfcheivung 
der politifhen Landesbehörde ein. Die nieberöfterreihifhe Schulcommiffion unterhält 
zugleih einen leitenden, inftruirenden und controllivenden Verkehr mit den übrigen 
Schulcommiffionen.” 

„In Wien befteht eine Generaldirection ter Normalſchulen und iſt das 
begutachtende Organ der Studienhofcommiffion, welcher auch die Schulcom 
miffionen jede für ihr Gebiet beabfichtigte Verfügung der Inftruction zur vorläufigen 
Einſicht vorzulegen haben.“ 


1) Vorher zeichnete ber Schulmeifter jedem einzelnen Kinbe feine Aufgaben vor und rief 
„dackſelbe auch einzeln zur „Ueberhörung“ vor, während die andern nur mit Ruthe unb Stel 
* A Bube gehalten wurben, fo baf bie Schulzeit fich ſtückweiſe auf die Zöglinge vertheilte. 
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Ziemlich raſch wurden Schulcommiſſionen und Normalſchulen) für alle deutſch⸗ 
fanifhen Provinzen in das Leben gerufen und mit großer Gnergie die Begründung 
er Schulfonds, fowie die Bearbeitung der neuen Schulbücher in Angriff genommen. 
die perfünlihe Theilnahme der Kaiferin an Felbigers Wirken leiftete dem fräftigen 
tertgange der Schulverbeflerung mächtigen Borfchub. 

Um die mancherlei Borurtheile gegen die Schulverbeflerung nit durch pecuniäre 
Inforberungen zu mehren, verzichtete man auf Sammlungen oder Steuern zu Gunften 
ee Schulen und war jeder Erhöhung des Schulgelvdes abgeneigt; man begnügte ſich 
nt einer Berlaffenfhhaftstaye und einer Abgabe von Bällen, Schaufpielen u. dgl., drängte 
ie fändifchen Gorporationen und den Klerus zu Beiträgen, zog die Intercalareinkünfte 
afliher Beneficien und ein Drittheil ver Ueberſchüſſe des Bruberfchaftsvermögens 
m, und nahm faft überall ven Yefuitenfond in Anſpruch, um vie Lüden der Schul: 
mbs zu ergänzen. 

Für die Errichtung der Hauptfchulen gab bie Aufhebung vieler Gymnafien Raum, 
Rittel und Lehrkräfte, mitunter wurden auch bie Klöfter dazu vermocht, den Unterricht 
r den höhern SHauptfchulclafien auf fi zu nehmen, fo daß fon im J. 1776 
fieeröfterreich 9, Oberöfterreih 5, Kärnten 1, Tirol 5 Hauptſchulen beſaß. 
kırmalmäßig eingerichtete Mäpchenfchulen entſtanden hauptſächlich bei ven SKlöftern 
er Urfulinerinnen, vegulirten Ganoniffinnen u. |. w., zu Hal eine mit weltlichen Leh⸗ 
ninuen. Auch die erfte ifraelitifche Schule trat zu Görz noch im felben Jahre in das 
ben. In Errichtung normalmäßiger Trivialfchulen gieng die Kaiferin auf ihren Pa⸗ 
umonials und Gameralberrichaften voran ), und ihrem Beifpiele folgten viele Kirchen: 
Keen und Großgrunbbefiger ), mehrere Städte und felbft Ranpgemeinden, zumal dort, 
we die Seiftlichkeit fi) mit regem Gifer der Sache annahm. Borzüglih in Böhmen, 
x defien gefammtes Volksſchulweſen Kindermann als Oberauffeher raftlos thätig 
ner, ſah man ſchon im J. 1777 mehr als 500 Trivialſchulen theils nen errichtet, 
Ks zu normalmäßigen umgeftaltet (f. d. Art. Kindermann). In Böhmen wurde 
mh zuerft vie Verbindung der Volksſchule mit der Induſtrieſchule durchgeführt; indem 
tiadermann auf Vollſtändigkeit und fyftematifche Volltommenheit verzichtete, nur das 
Giiehfe, unmittelbar Praktiſche, feine weiteren Koften Grforbernve ergriff und jeden 
Zwang vermied, erfreute er ſich bald ver allgemeinen Theilnahme, namentlich für ven 
Uskricht im Spinnen von Flache und Baumwolle, im Striden u. dgl., und fah die 
uöhtigfte Rückwirkung auf ven gefammten Bollscharatter, vorzüglich der deutſchen 
eile Böhmens, in unglaublich kurzer Zeit ſich geltend machen *). 

Belbiger machte der bisherigen Tabellifirungsmuth ein Ende und unterzog ſich 
A der mühenollen Aufgabe, eine mehr oder minder eingehende Umarbeitung ber 
Hefifhen Schulbücher für die öfterreihifhen Schulen vorzunehmen oder zu beforgen. 
dachdem die Bücher für ven Religionsunterricht durch eine vielverzweigte Verhandlung 


ı Die Eröffnung berfelben wurde faft überall als ber Aufang einer neuen Aera für die 
lzemeinen Schul- und Bildungsanftalten gefeiert. Unter ben Directoren fanden fi Männer 
nt Univerfitätsbilbung, 3. B. Kumerbai in Laibach, Mehoffer in Brünn Opferwilligkeit 
er Gemeinden ober einzelner half Über manche Hemmniffe hinweg. 

2) Im Salzlammergute, wo 1777 nur 24 PBercente ber ſchulfähigen Kinder die Schule 
eudten, wuchs bie Zahl bis 1778 Schon auf 66 Vercente. In Böhmen wirkte Kindermann 
At Unterflügung bes Domainendirectors R. v. Raab Außerordentliches, unb nahm hierzu 
ab ein Drittheil der Ueberſchüſſe aller Patronatslirhen in Anfprud. 

’) Am meiften leuchteten voran: Garbinalerzbifhof Migazzi in Wien, Graf Emanuel 
Torres im Küftenlande, ber Prager Fürfterzbifchof Graf Prichowsky, Fürſt Fürſtenberg, 
ie Grafen Clam⸗Gallas, Taaffe und Desfours in Böhmen, ber Olmützer Fürſt⸗ 
iſchef Graf Hamilton und Graf Harrach in Mähren u. a. m. 

*) Kindermanns Priorität ver Sertrob und Campe wurde fehr umflänbli in dem Auf- 
ge „Intuftriefchulen in Böhmen” in Schlötzers Staatsanzeigen, X. Bd. S. 475 ff. bargethan. 
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mit den Ordinariaten der Genehmigung des geſammten Epiftopats zugeführt worde 
waren, und die Lefebliher durch Aufnahme vorzüglich belehrender Stüde über die Baı 
hältnifje und Pflichten des bürgerlichen Lebens eine wefentliche Bereicherung erhalte 
hatten, traten ſämmtliche neue Schulbüher im Laufe der Jahre 1775 und 1776 a 
das Licht ') und wurden durch eine eben fo wichtige Reihe von Handbüchern, Hülft 
mitteln und Inſtructionen für die beim Unterrichte thätigen Perfonen ergänzt ‚, welde 
ſich endlich eine bedeutungsvolle Folge apologetifcher Schriften zu Gunften ver nena 
Schuleinrichtung anſchloß.“) Die Intechetifchen Bücher wurden fofort auch in das Italiz 
nifche, Böhmische und Sloveniſche überfekt, in das czechifche Idiom alle Schulbüde 
der Zrivialfchulen übertragen. 

Selbft auf das kaum erft acquirirte Galizien erftredte ſich das Streben, dem ber 
ganz vernadläßigten Volksunterrichte eine neue, bie breitefte Grundlage zu fchaffen?) 
Shen im 9. 1774 übernahm Kindermann die Ausbildung dreier galizifcher Lehramt 
candidaten, zu Lemberg wurbe die Normaljchule (9. Sept. 1775) und vie Schulcon 
mifjion (1776) eröffnet, aud die anderen Schulen ver Yanveshauptftabt gemannen 
allmählich eine beſſere Geftalt, und Yelbiger paßte mit großer Unparteilichleit dal 
Sculpatent den nationell und confeffionel fo complicirten Verhältniſſen des neue 
Königreih8 an, ohne daß e8 bei der anberweitigen Ueberhäufung des galiziihen Gu 
bernium® mit Apminiftrativgefhäften zur Durchführung des modificirten Patent 
tom*). Die Ueberfegungen der Schulbücher in das Polnische und Ruthenifche wurde 
mindeftens in Angriff genonmen. 

Eo hatte M. Therefia innerhalb eines Jahrzehents ver Volksſchule und ihren 
Lehrftande einen ehrenvollen Pla in dem öffentlihen Grziehungswefen eines groß 
artigen Ländercomplexes gefichert, dem Unterrichte Leben eingehaudyt und feine zwed 
mäßige und nugbringenvde Ertheilnng für die Maſſe der Bevölkerung ermöglicht, bier 
durch aber die Anfänge allgemeiner Volfsbildung über alle beutfch=flavifchen Lände 
ihres Reichs verbreitet °). Felbigers Trauerreve lieh nur demjenigen Worte, was innerhall 
und außerhalb Defterreih8 fi als ungetheilte Anerkennung aller Gebilveten ausfprad 


1) Die auf diefe Art entflandenen Schulbliher waren: bie Buchſtabirtafeln, das Namen 
büchlein für Land» und für Stadtſchulen, ber Meine, ber mittlere und ber große Katechienm 
ber erfte Theil des Leſebuchs für Trivials und für Hauptichulen (ganz religiöfen Inhalts), die Lectione 
(Spifteln und Evangelien), bie verbeflerten katechetiſchen Gefänge, ber zweite Theil bes Leſebucht 
für Trivials und für Hauptfchulen (Anleitung zur Rechtichaffenbeit), Das Schreibebuch, die Vorlage 
und die Anleitung zum Schönichreiben, die Anleitung zum Rechnen in zwei Theile, bie „An 
feitungen” zur beutfhen Spradlehre und Rechtichreibung, zur Schreibart in Briefen und ji 
einigen anderen Aufſätzen, zur Erbbeihreibung (in zwei Theilen), zur allgemeinen Weltgeſchichte 
zur richtigen Erkenntnis der am meiften in bie Augen fallenden Dinge (in zwei Theilen), zu 
Mechanik, zur Meßkunft, zur bürgerlihen Baukunſt, zum Zeichnen, zur lateinifhen Eprade — 
alle für Haupt- und Normalſchulen. 

2) Felbigers Schriften: Nachricht von der gegenwärtigen Beichaffenheit der Normalſchule — 
Was follen Normalſchulen fein? — Was find Trivialichulen? u, f. f. trugen micht menig Dazu 
bei, bie Vorzüge der neuen Schuleinrihtung dem Publicum in und außer Defterreich zeht 
nahe zu legen. 

2) Galizien, welches am 11. Sept. 1772 „rebinbicirt” worden war, hatte theils gar feine, 
theils bie efendeften Volksſchulen, fo daß Kaifer Joſeph II. auf feiner erften Runbreife im I. 1773 
den Befitergreifungscommiffär Grafen Bergen namentlich auch mit der Stellung von Anträges 
darüber beauftragte. 

4) Noch bei feiner zweiten Bereifung Galiziens im 3. 1780 erflärte Kaifer Joſeph II., ba 
füe die Bildung der Nation fo gut als nichts gefchehen fei, weshalb bie Kaiferin ben Buıld 
ausſprach, die Adfpiranten bes Alerifalftandes aus Galizien möchten nach Thunlichkeit in im 
ihre Ausbildung fuchen. 

. 5) Selbiger („bie Beichaffenheit und Größe ber Wohlthat, welche M. Therefin durch Die 
der Schulen erwielen hat.“ Prag 1781. —) konnte mit Stolz darauf hinweiſen, 


nn werkam re Buhre 





Deſterreich. 251 


Wenn irgend ein Theil des öffentlichen Unterrichts, ſo mußte das Volksſchulweſen 
die beſondere Aufmerkſamkeit Joſephs II. auf ſich ziehen, welcher in Beförderung 
desſelben einen mächtigen Hebel zur Ausführung feiner erhabenen Ideen ver Menſchen⸗ 
klüdung erfannte, ') 

Andere Männer traten an die Stelle derjenigen, welden DM. Thereſia ihr volles 
Bertrauen zuwenbete: Gottfried Freiherr van Swieten als Präfivent der Etudien- 
hofcommiſſion (ſeit 29. Nov. 1781) und 3. U. Gall als Generaldirector der Normal 
fAulen (feit 1782). °) _ 

Alle Reformen, welche unter Joſephs Regierung im Volksſchulweſen Play griffen, 
rühren vorzüglich von Sal ber. Ban Swieten nahm auf vie Boltsfchule nie unmittel- 
baren Einfluß, machte aber audy nad) dieſer Richtung feine Tendenz geltend, alles im 
Bege des Geſetzes feftftellen zu wollen, und ba diefe Tendenz vielfeitig den Anfichten 
ud Wünfchen des Kaifers entiprach, wurde die zehnjährige Regierungszeit desſelben 
iberreih an Berorpnungen, welche das ortfchreiten der Volksbildung befchleunigen und 
bie allfeitig rege gewordene freiwillige Theilnahme für die Volksſchule Durch legislativen 
Iwang kräftigen und erweitern follten. - 

Die durchgreifendſten Maßnahmen viefer Art waren die Einführung des Schul 
jwangs und die Begründung des Schulpatronats. 

In der erfteren Rückſicht wurde zuerft das bereits von M. Therefia erlaffene Ber: 
bot erneuert, Fein Kind zu einem Dienfte oder Handwerke aufzunehmen, wenn es nicht 
an Zeugnis über die zurüdgelegte Volksſchule beſüße. Schon am 20. October 1781 
felgte aber der Auftrag an bie Kreisämter, durch die Pfarrer und Ortsrichter, nöthigen: 
kls mit Zwangsmitteln (Gelvftrafen für vermöglichere, Zwangsarbeit für ärmere 
Eitern) dahin zu wirken, daß alle Sinvder von 6—12 Jahren die öffentliche Volksſchule 
kefahen, und anı 23. Nov. 1781 die Anordnung, eine regelmäßige Aufzeichnung aller 
Wulfähigen Kinder vorzunehmen. Alle Seeljorger wurden wiederholt (21. Sept. 1782, 
22. Sept. 1783, 21. San. 1785) angemwiefen, jene Verordnung jährlih von der Kanzel 
atepubliciren und durch eine Predigt zu erläutern; ven vorzüglich eifrig und erfolg- 
ah Birkenden ftellte man befondere Anerkennungen in Ausſicht. Armen Eltern, welche 
ie Kinper nicht zur Schule fchiden, follte fogar die Betheilung aus dem Armen: 
inftinte entzogen (14. Jan. 1786), und ven Juden, weldye fi) nidyt mit dem vorgeſchrie⸗ 
benen Unterrichte ausmeifen Eonnten, jelbft in ©alizien und der Bulowina, der erforver- 
übe freisamtliche Conſens zu einer rechtsgültigen Heirath vorenthalten werden (15. Apr. 


1786). Die Dominien wurden wiederholt angewiefen, negativ und pofitiv im Sinne 


der allerhöchſten Willensmeinung energifch vorzugehen. °) 


deh in drei Jahren bie Wiener Normalfchnle 266 weltliche, 657 geiftliche Lebramtscandidaten, 
984 Hausinftructoren geprüft hatte, Daß fiir 1780 in Wien bereits 8776, in Böhmen 65,989 
Eifer Die Vollsichule befuchten, mehr als bie Hälfte der Schulen in ben beutfchsflavifchen 
lindern „verbeflert” waren und 200,000 Zöglinge aus allen Schichten der Gefelffchaft zählten. 

) Sehr vermißt man eben fir diefe tbatenreiche Regierung eine aus ben Acten gefchöpfte 
Kihichte der Volksſchule, fo daß alles Folgende aus zerftreuten Notizen zulammengetragen wer- 
tem mußte und auf erſchöpfende Vollftändigkeit feinen Anspruch machen kann. 

* Felbiger mußte auf die Preßburger Propftei abgeben, um fih der Schulreform in Ungarn zu 
kümen Galf ftammte, gleih Meßmer, ans Ehmwäbiih-Tefierreich, kam ſchon als Briefter im 
5. Lebensjahre nah Wien (1773), wurde Katechet an der Wiener Normalſchule und leiftete in dieſer 
Etellung Borzügliches, namentlich infofern es fih darum handelte, Die Lehren der Kirche in 
ihter praftifchen Anwendung zu beleuchten. Maria Thereſia, welche bei mebreren Prüfungen 
gegen geweſen war, verlieh ihm 1779 die landesfürftliche Pfarre Burgſchleinitz. 

) Daß untergeordnete Organe in diefer Beziehung den Willen des Kaifers noch welt Übers 
helten, zeigt das Beiſpiel Böhmens, wo Kindermann es ſogar für nöthig fand, durch ein 
eigenes Rundſchreiben (12. Juli 1788) ben Misbränchen in Handhabung des Schulzwangs ent⸗ 
gegenzutreten, und bie politiſche Landesbehörde ihre ſcharfen, zur Förderung ter Zwangsmaß⸗ 
regein erlaſſenen Edicte mindeſtens durch ſpätere Interpretationen mildern mußte. 
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In der zweiten Richtung wurbe zwar bie Verpflichtung ber Tominien unb Ge 
meinden, Boltsfchulen zu errichten und zu erhalten, neuerdings betont; alleie vie viel: 
fadyen Hinderniffe, welche dem Wunfche des Monarchen nad möglichft raſchem Entftehen 
vieler Schulen auf diefem Wege entgegentraten, veranlaßten das Streben, andere Mittel 
zu gleihem Zwede ausfindig zu machen. Das nädftliegende bot fi) in der Herbei⸗ 
ziehung bes Kirchenvermögens, weshalb bie Beitreibung der Sintercalareinkünfte von 
geiftlihen Beneficien und vie Flüffigmahung eines Theils von dem Ueberfchuffe der ver 
möglichen Kirchen und Bruberfchaften ſchon am 20. Oct. 1781 abermals eingefchärft 
wurde. Auch als vie Intercalareinfünfte dem NReligionsfond zugefprochen wurden 
(28. Oct. 1783), erhielt ber Normalfhulfond die Aufiherung eines Wequivalenis 
(1. Dec. 1784, 20. Aug. 1787). Ebenſo als ſämmtliche Bruderfhhaften am 22. Mai 
1783 aufgehoben und in das Armeninftitut umgewandelt wurben, jollte vemfelben nur 
eine Hälfte bes frei eigenthümlichen Bruderſchaftsvermögens zufallen, die andere bem 
Normalſchulfond zufließen (31. Dec. 1784), welcher hierbei befonders auf bie Schulen 
jener Gemeinden Rüdficht zu nehmen hätte, durch deren Beiträge ein ſpecielles Brude⸗ 
ſchaftsvermögen hauptſächlich entftanden wäre. Die begüterten Stifte und Klöfle 
wurden überdies wieberhelt (7. Yebr., 6. Apr., 19. Yul. 1781) verpflichtet, in ven 
ihnen zugehörigen oder mit Orvenspfarren verjehenen Ortfchaften aus ihren unmittels 
baren Einkünften Schulen zu errichten und zu erhalten, ohne von den Gemeinden mei, 
als die ſchuldigen Roboten, in Anfprudh nehmen zu können. Ebenſo wurden bie anderen 
bisher ftattgefundenen Leiftungen der Stifte und Klöſter für Schulzwede als dauernde 
Berpflichtungen verfelben erflärt (81. Zul. 1787); auch auf dem Vermögen aufgehobener 
geiftliher Gorporationen follten die zu Gunften von Schulen getragenen Laſten fork 
währen haften (27. Jul. 1782). Der Verſuch, gewiße Proceffionsftiftungen zu Schuls 
hauszwecken zu verwenven (8. Yan. 1783), wurde nad) Turzer Zeit aufgegeben (23. Rot. 
1786), der Schulfonvsbeitrag aus Verlaffenfchaften hingegen in allen Iandesfürftlichen 
Orten für ausnahmslos obligatorifdy erflärt (16. März 1789), in anderen Orten auf 
bie Fälle befchräntt, bei denen das reine Vermögen minbeftens 300 fl. beträge, und 
je nach dem Stande des Grblaffers mit 1, 2 und 4 fl. bemeffen (1. Dec. 1788). ') 

Weil in vielen Fällen auch dieſe Hülfsmittel nicht ausreichten, ſchuf Kaifer Joſeph IL. 
am 11. Febr. 1787 das Schulpatronat. Wo nämlidy fein Schulfreund durch Stiftung 
und Erhaltung einer Schule das Patronat erworben, wo der bisherige Patron die 
Pflichten feiner Stellung nicht erfüllt, oder wo bie Gruidobrigkeit oder Gemeinde von 
dem Rechte, das Patronat einer neuen Schule zu Übernehmen (24. März 1785), keinen 
Gebrauch gemacht hatte, follte dasfelbe dem Pfarrpatronate anfleben, fo daß berjenige 
welhem das Recht zur Präfentation des Pfarrers zufteht, überall, wohin dieſes Recht 
fid) erftredt, ohne weitere Erflärung verbunden fei, eine nach den Directivregeln noth⸗ 
wenbige Schule zu errichten und zu erhalten. Zwiſchen dem Schulpatrone, der Grund 
obrigfeit und Gemeinde wurde hierdurch eine fogenannte Concurrenz zu Schulbauten 
begründet (6. Oct. 1787), und in gleicher Weife eine Repartition aller anderen Schul 
auslagen verfügt (8. Mai und 17. Dec. 1788). ?) Den Kirchenpatronen fand es 
nicht frei, auf das Schulpatronat zu verzidhten. °) 


1) Der böhmifche Normalfchulfond befaß tm Jahre 1790 ein Bermögen von 646,875 1; 
dem mährifch-fchlefiichen führte allein im Jahre 1787 die Zumweifung ber Ueberſchüfſe des Trank 
fleuerfonbs 189,666 fl. zu. 

. 2) Nur dort alfo, wo ſchon vor dem 11. Febr. 1787 bie Schule mit einem eigenen Patı® 
nate verjehen war, durfte das Schulpatronat vom Kirchenpatronate getrennt beſtehen (13. Et 
1788). Mit der Schaffung des Schulpatronats wurde Übrigens aud_die erceptionelle Berpfid 
tung der begüterten Stifte und Klöfter zu Schulzweden als überflüffig befeitigt. 

9 Die Härte, welche in ber zwangsweiſen Cinführung bes Schulpatronats lag, murbe u 
‚ber ben Umſtand gemildert, daß es fat ausnahmslos entweder einem äffentlichen Fond ob 
Din, eines Räbtiicgen Gemeinde, welche ſich ohnehin den Zahlungen für die Schule nicht hätten mi 
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Auf dieſe Beſtimmungen geſtützt, konnte nun auch die Errichtung einer Schule 
überall dert angeordnet werden, wo im Umkreiſe einer halben Stunde 90—100 ſchul⸗ 
plihtige Kinder fi) befanden, fo daß für je 50 über viefe Zahl ermittelte dem Lehrer 
an Gehülfe beigegeben wurde. 

Für ven Lehrer und Gebülfen wurde fofort das Minimum der Bezüge (die Con⸗ 
gua) firirt. Doch follte ſtets das Einkommen aus dem Dießnervienfte und anderen 
lirchlichen Yunctionen?) eingerechnet und aus dem Schulfond nur das Abgängige bis 
ju dem Normalausmaße erjegt werben. Da die Lehrer bei diefem geringen Ausmaße 
sicht beftehen konnten, fprach ihnen ber Kaifer noch das Schulgeld zu, verbot nur die 
wiltärlihe Erhöhung desſelben und die Erhebung des fogenannten Rechnungskreuzers, 
ud orbnete vie Befreiung armer Kinder allgemein an. *) 

Die Errichtung ver Normalſchulen follte in allen Iandesfürftlihen Städten und 
Märkten und in größeren unterthänigen Orten ftattfinven, hierbei jevod die Beſoldung 
ver Lehrer und vie Beftreitung der Unterrichtserforverniffe dem Schulfond obliegen. 
Eine nicht unbeveutende Zahl von Stadtfchulen erfuhr aber wieder dadurch eine weſent⸗ 
fie Verbeſſerung, daß vie wenig befuchten vierten Claſſen aufgehoben und hiefür vie 
drei umteren Glafien zwedmäßiger ausgeftattet wurden. 

Als eine ganz neue Erſcheinung fällt in Joſephs Periode die Entftehung akat ho⸗ 
liſcher Schulen aud außerhalb des Aſcher Bezirks, Schlefiend und der Bulowina. ?) 
Schon durch das Xoleranzpatent vom 18. Dct. 1781 erhielten die Belenner der augs⸗ 
burgifchen und helvetifhen Eonfeffion ſammt den nichtunirten Griechen das Recht, für 
ie 500 Perſonen eine Kirche und Schule zu errichten, einen landeseingebornen unb in 
ter Rormalmethode unterrichteten Schulmeifter anzuftellen und zu dotiren. Doch trat 
bald vie Beſchränkung ein, daß an jenen Orten, wo lkatholiſche Schulen bereits beftan- 
ven, die Aufitellung eigener akatholiſcher Lehrer nicht nothwendig fei, und die Aka⸗ 
thefiten vie katholiſche Schule zu beſchicken hätten (23. Aug. 1782). *) Paritätifche 
Zqchulen follten in feinem Falle zwangsweiſe eingeführt, fondern nur mit Einwilligung 
ter Gemeinden nad) Thunlichkeit errichtet werben. 

Ganz bejondere Sorgfalt wendete der raftlofe Monardy der Ausbildung ber 
raeliten zu. Jüdiſche Schulen beitanden bereits bier und da; nun aber wurde 

allen Judengemeinden, in benen eine Hauptiynagoge fi) befand, anfängli (19. Oct. 
1481) facultativ, bald imperativ die fofortige Herftellung einer Schule und vie Ent- 
fentung fähiger Jünglinge an eine Lehrerbildungsanftalt anheimgegeben. An Lan: 
ſchhulen durften auch chriftliche Lehrer angeftellt werden. Dort aber, wo die Ifraeliten 
fine eigene Schule befäßen, ſollten fie ihre Kinder in eine katholiſche ſchicken, fo daß 


(Hlagen können und jedenfalls leiftungsfähig waren, zuflel ober der Grundobrigfeit aufgebürbet 
kurde, bie im Unterthänigfeitsverhältniffe eine reiche Duelle der Entſchädigung fand. 

) Dabin gehörte auch die Vergütung der wegfallenden Taufgebüihren unb der Häuferräus 
derangs-Accibentien. 

2 Söhnen verdienter Schullehrer wurde eine befondere Berüdfichtigung bei ber Competenz 
m Ztiftungspläge oder Stipendien zugefichert (30. Apr. 1787), die Gehülfen gleich den Lehrern 
von ter Militärpflichtigleit losgezählt (27. Auguft 1787). 

) Sn Schlefien fanctionirte diefelben ber Alt-Ranftäbter Friede, in der Bulowina bie Über- 
kmmene Verpflichtung der Regierung zur Aufredhthaltung des Tirchlicdhen status quo. Im 
Nder Bezirke beftand fchon feit feiner engern Verbindung mit Böhmen bie freie Uebung ber 


. Angsturger Confeſſion. 


+) Diefe Beftimmung hatte hauptſächlich Den Zwed, dem katholischen Tehrperfonale nicht ohne 
tangente Noth Die Bezüge vom Schulgelte akatholifcher Kinder (Naturalgaben mußten die Alas 
lien ale Gemeindeglieder dem katholiſchen Lehrer jedenfalls leiſten) zu entzieben. Bon ber 
derlañenichaftsabgabe fiir ben Schulfond wurben weder evangeliiche noch jüdifche Gemeinden da⸗ 
dutch, daß fie ſelbſt Schulen errichteten, befreit, weil biefelbe zugleich für die Koften der Schule 
tmeelzung befimmt war. — In Wien, wo bereits im J. 1783 Gemeinden beider evangeliichen 
Cenfeiienen ſich bildeten, wurde bie erite evangeliihe Schule am 22. Nov. 1793 eröffnet. 


254 Deſterreich. 


fie, gleich den afatholifchen, nur bei dem Schulgebete und dem Religionsunterrichte zu 
entlajlen wären. ')_ 


Auch für ten Unterriht der Militärfinder wurde Vorſorge getroffen, indem . 


nicht nur ihre unentaeltlihe Aufnahme in tie Schulen ihrer Stantquartiere ftatt zu 
finden hatte, ſondern auch die Yelrkapläne den Auftrag erhielten, jie zeitweife zu prüfen 
und ihnen ten Katechiemus zu erflären (13. Dec. 1781). Selbſt Regimentserziehungs 
häuſer jollten nur in Orten untergebradht werten, we tie Slinter bie öffentliche 
Volksſchule beſuchen konnten (25. Jun. 1782). °) 

Der jefte Wille des Kaijers, die Thätigkeit ter von ihm angeeiterten landesfürſt⸗ 
lihen und Privatbeamten und tie Cinwirfung ausgezeichneter Schuleberauffeher °) 
fleigerte in turzer Zeit vie Zahl und den Beſuch ter Volksſchulen in einem außer⸗ 
ortentlihen Grate. In Böhmen, wo im %. 1780 nur 16 SHaupffdyulen und 1917 
Trivialſchulen (458 ver lebteren mit ter alten Lehrart) beſtanden, ftieg vie Ziffer ver 
Hauptfchulen innerhalb eine® Decenniums auf 21, jene der Trivialſchulen auf 2264, 
welche ſämmtlich nach der verbeflerten Lehrart eingerichtet waren, ter Schulbeſuch wud® 
um 150 Percente *%); in Mähren und Echlefien verzehntachte ſich die Zahl ter ſchul⸗ 
befuchenten Kinder, während vie Bevölkerungeziffer in Böhmen, Mähren und Schlefien 
fi während des gefammten Tecenniums nur um 7°/o erhöhte. 

Wenn felbft tie beftigften Gegner Joſephs II. ®) ten Grfolgen feiner Beftrekungen 
für Auspehnwng des Primärunterrits die Anerkennung nicht verfagen Tonnten, fe 
biltete vie Befhaffenheit des ertheilten Unterrichts einen Gegenftand lebe 
hafter Angriffe. 

Zum Theil chne Grund. Gall verbeilerte viele von der Methode Felbigert, 


ı) Um Reibungen zu vermeiden, wurde gefiattet, den Jubenfindern beicnvere Bänke anzu 
weilen, was auch darum nothwendig erſchien, weil das Zufammenlefen in andern Büchern flatts 
finden müße. Da bie Sfraeliten Böhmens beſouders eifrig für das Schulweſen fergten, bewil 
Tigte ibnen ter Kailer (16. Dec. 1782) einen Beitrag aus ben jürifchen Ghetaren und wendete 
ihnen Lie Tare für Ansitellung der Tbora im ganzen Betrage zu (29. Dec. 1788). Böhmilde 
jüdische Lehrer wurden felbit nah Galizien entienbet. 

2) Unter bie erften Gntichließungen Joſephs II. nah dem Antritte der Selbftregierung ge 
hörte jene, wodurch er tie beantragte Errichtung eigener Zoldatenihulen in ben Kafernen und 
Garniſonsſtädten zurüdmwies und die in Wien bereits errichteten Militärſchulen aufhob. 

2) Nebit Gall und Kindermann if bier vorzüglich Ignaz Meboffer zu nennen, wer 
her nach zurüdgelegten juribiiben Studien Felbigers Schüler wurte, im 28. Lebensjabre bie 
Etelle eines Normalſchuldirectors in Brünn erhielt, 5 Sabre fpäter (1780) bie Schufoberauffiät 
für Mähren und im 3. 1782 auch für Schlefien übernahm. 

4, Unter den Beförderern des Schulweſens erichtenen bafelbit beſonders die Fürften Für⸗ 
ſtenberg, Kinsky, Lobkowitz, Löwenftein und Schwarzenberg, die Fürſtin Kheven⸗ 
hüller, die Grafen Althan, Boucquoi, Clam-®allas, Chotek, Clary, Colloredo, 
Noſtiz, Pachta, Salm, Stadion, Taaffe, Thun, die Prälaten von Oſſek, Plaß, 
Selau, Strahow und Tepl, der Prior ron Hobenfurt, ber Malteſerprior zu Prag 
u. v. a. Auf den Cameralherrſchaften und in den größeren Städten wurde in früherer Weiſe fortge 
fahren. Die Kindermanuſchen Halbjahrsberichtd verzeichneten mit großer Sorgſamkeit dieſe Thatfachen 
und regten Dadurch mächtig zur Nacheiferung an. Für Die Na.chbeit der Zunahme des Schul⸗ 
befuchs zeugt der Umftand, daß 3. B. ım 93. 1786 nur 59, im I. 1787 ſchon 63, im 3. 1788 
endlich mehr als 65 %o der fchulpflichtigen Kinder auch als ſchulbeſuchende verzeichnet wurden. 

5) Auch tes von Späteren häufig benütten Nicolal „VBeihreibung einer Reife durch Deutſch⸗ 
land und tie Schweiz“ gehört in der vorliegenden Nüdjicht zu den ungünftigften, theifweife ſehr 
ungerechten Beurtheilungen Joſephs. Gin Gleiches gilt von ber „deutichen Bibliothek”, wogegen 
Schlotzers „Staatsanzeigen“ für ibn das Wort führten. Sehr Iehrreih ift das Gutachten bei 
zuffiihen Staatsraths Aepinus, welcher mit richtiger Würdigung analoger Verhältniſſe feiner 
Kalferin ſchon im 3. 1782 die Ginbürgerung des Normalinftituts in Rußland dringend anem⸗ 

bahl (Anetdoten zur Geſchichte des Angriffs und ber Vertheidigung der Normalſchulen. frank 
’ amb Leipzig 1784). 
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brahte den Gebrauch des noch immer jehr ftarf vorwiegenden Tabellarifirens und das 
menotone Bufammenlefen außer Uebung, beförberte einen zweckmäßigeren Religions: 
anterricht, das verftändigere Leſen und das Kopfrechnen. Das Methodenbuch Felbigers 
wurde durch eine Anweifung in Aphorismen für Lehrer verbrängt. Die Schulbücher 
afuhren weſentliche Umgeftaltungen; bei der Unmöglichkeit, fie ſämmtlich mit gleichem 
Grfelge aus einer Feder hervorgehen zu jehen, erhielten mehrere erprobte Schulmänner 
ven Auftrag, die einzelnen Theile zu bearbeiten: ') 

Unlengbar war e8 aber anbererfeits, daß man nod immer zu viel an der Be: 
riherung bes Gevächtnijfes arbeitete, daß der Unterricht zu einförmig und mechanifch 
war, und dies zum Theil daher rührte, weil vie ganze Volkserziehung nach ftrenye feftge- 
haltenen Grundfätzen mit eiferner Gonfequenz durchgeführt werten follte. Die Normal: 
khrart wurde wiederholt (20. Det. 1781 u. 21. Sept. 1782) als bie einzig zuläßige 
allärt, der Gebrauch feines andern Schulbuch, als eines vorgefchriebenen, geftattet, ja 
ſegar die Normalhandſchrift ven Lehrern mehrmals eingefhärft und die Stundenordnung 
für jede Art von Schulen vworgezeichnet (5. Apr. 1782, 21. Nov. 1785). Im weſent⸗ 
fen und großen blieb man bezüglich der Lehrart auf Felbigers Standpuncte ftehen, 
welhen nur die fogenannte fotratifche Lehrform Galls einigermaßen modificirte, und 
ve Klage war nicht grundlos, daß die ungeheuren Fortſchritte deutſcher Pädagogik, 
velche jenen Standpunct bereit8 weit überflügelt hatten, bei dem evelften, beften Willen 
vs Monarchen dennoch für Defterreih jo gut als nicht vorhanden ſchienen. 

Ungemein folgenihiwer war aud die Verfügung, daß in den Städten durchgehende 
md auf dem Lande überall, wo es nur irgend thunlich erſchien, der Unterricht in 
dentſcher Sprache gegeben werden folle, wornach die Kenntnis diefer Sprache zu den 
Beeingungen jeder Anftellungsfähigteit gehörte (4. Aug. 1788). Seit diefer Zeit wurbe 
vr Name „deutſche Schulen” für die Volksſchulen Oeſterreichs allgemein üblich, 
"er auch der Gegenſatz zwifchen ihnen und ver eigenthümlichen Entwidlung ver nicht 
tertihen Nationalitäten gegeben. *) 

Tas außerhalb des eigentlichen Unterrichts im Wege der ftrenge bindenden Geſetz⸗ 

zeeung geordnet werben Konnte, gefchah übrigens in vollen Maße. 

Rıhrrüdlichft wurde tarauf gehalten, daß nur geprüfte Lehrer angeftellt wur: 
ven, und dieſe Vorfchrift namentlich den Gemeinten eingeprägt; derartige Pehrer konnten 
kann andy nur von her politifchen Landesbehörde, melde ihre Anftelung beftätigte, des 
Dienftes enthoben werben. Bei dem engen Zufammenhange zwifchen Kirche und Schule 
ſolten die Adfpiranten des Briefterftandes nicht bloß VBorlefungen über Pädagogik, 
Kıteherit und Methovit hören, ſondern aud an den praftifchen Uebungen der Lehr: 
amtscantivaten theilnehmen. °) Zum Noviziate eines Ordens (aufer als Paienbruder) 
barite ein Jüngling ohne Normalfchulatteft zugelaffen werden. 

Ton ven nützlichen Fertigkeiten follte vor allem ver Gefang eine befonvdere Bes 
üfihtigung in ver Volksſchule erfahren, dann aber auch der Unterriht in Hand— 
arbeiten, jevoch in algefenderten Pehrftunden, mit größter Energie betrieben werben. 
da dieſer Beziehung ftand Böhmen allen andern Yänvern der Monarchie voran. Hier 


), So wurde bie beutihe Spradlehre von May, die Arithmetik von Haidinger bearbeitet. 

Sin großer Theil der Abgeneigtheit namentlid vieler Staven gegen das Deutſchthum 
Krelt in diefer Beftimmung, obwohl unter den zahlreichen Stämmen Dejterreihs faum ein an⸗ 
derer bei der Berührung mit fremden Nationalitäten fo geringe Widerſtandsfäbigkeit erweist, jo 
lit in dieſelben übergebt, demnach von dem Streben nach ihrer Entnationalifirung fo weit ente 
krat if, als ber beutfche. 

) Hiefür wurbe anfänglich ein eigener (V.) Jahrgang ber theologiſchen Studien beftimmt 
9. Juni 1785), fpäterhin aber (26. Aug. 1788) der IV. für Paftoral, Pädagogik, Katechetik, 
Arhorit und Landwirtbfchaftsiebre in Anjpruch genommen. Der Erfolg zeigte fich ſowohl in dem 
kitafteren Intereſſe ber Seelforgegeiftlichfeit an bem Unterrichte, als auch in ben bäufigen 
filen, wo biefelbe unmittelbar thätig an dem Unterrichte theilnahm. 
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wurde ſchon im J. 1781 auch die Gewinnung der Seide mit dem Schulunterrichte 
Verbindung gebracht und die Aufmerkſamkeit auf Gartenbau (mit beſonderer Rückſi 
auf Anpflanzung von gewißen Kücengewäcfen) und Obstcultur gelenkt, im I. 17 
die Bienenzucht dem Lehrperfonale an das Herz gelegt. Kindermann gieng auf de 
Dechauteigute Chotet mit Einbürgerung dieſer drei Arten von Induſtrie (neben de 
Spinnen) in die Schulen voran; das „Inbuftriebüdlein“ gab ben Lehrern und Sqhe 
‚vorftänden eine weitere Anleitung an die Hand, welder umftändliche Belehrungen i 
eigenen Circularſchreiben folgten ). Im I. 1790 beftanden bereits 232 Induſtrie 
ſchulen im Lande, deren Arbeitsprototolle einen fehr beträchtlichen Schägungswer 
herausjtellten. 

Die allgemeine Diſciplinarvorſchrift des Normalinftituts *) Hatte zu 
Zwede, die alte Zuchtmethode mit Schlagen völlig abzuſchaffen, die Lörperliche Zi 
tigung und das Knien in der Schule nur für äußerfte Bälle bei den Schülern d 
unterften Claſſen zu geftatten. Als Belchnumgen und Strafen wurben in ver Ra 
nur Öffentliche Auszeichnungen und Beihämmmgen, die Ehren und Schanvpläge, da 
Eintragen in bie Ehren: und Schandbücher u. dgl. übrig gelafien. Die möglidl 
- Entfernung Körperliche Strafen aus der Volksſchule machte ſich befonders Galle Rei 
folger in der Schuloberaufficht zu Wien, I. Spendou, zur Aufgabe.) Die Au 
ſchließung eines Kindes von ber Vollsſchule wurde höchſtens als eine zeitweilige zug 
iaſſen (30. Nor. 1787). *) 

Für die erwachſene Jugend follte ein Wiederholungsunterricht forgen, deſſ 
Abhaltung an jevem Sonn- und Feiertage zu ben Obliegenheiten bes Lehrers gehört 

Selbft auf die Schulgebäude erftredte fi die organifatorifche Thätigkeit d 
Sefeggebung. Bei Errichtung und Vergrößerung folder Bauten ſollte ſtets die Un 
führung eines Stodwerfs in das Auge gefaßt werben; für Landſchulgebäude wird 
eigene Mufterriffe abprobirt (22. Apr. 1786) und die Borlegung ber Koftenüberfhläl 
nad Wien angeorbnet, fobald ein öffentlicher Fond dabei intervenirte. 

Kaifer Joſeph II. ordnete enblih die Schulverwaltung. Bei den von ih 
gefhaffenen Kreisämtern wurden Kreisfhulcommiffäre®) aufgeftellt, weid 
neben ben Kreisdechanten bie Beaufſichtigung ver Voltsſchulen führten (14. Sept. 1786) 
Sie mußten Sahmänner und deshalb an einer Normalſchule geprüft fein, und erhielte 
den Auftrag, alle Schulen ihres Kreifes zu bereifen, die Zuftände und Bebirfaifl 
derjelben zu erheben, den Prüfungen beizumohnen, und Berichte zu erftatten, woſt 
detaillirte Formularien in Uebung kamen.“) Die im J. 1788 aufgenommenen Sqhu 
vifitatiensprotofolle blieben lange Zeit die Grundlage aller Ermittlungen über di 


’) Die wichtigſten derſelben erfloſſen im J. 1785 an bie Seelſorgegeiſtlichteit, im I. 176 
an ben Pfarrer von Krasnahore, im I. 1788 an alle Schulfreunde. Gine der letzten Reg 
rungehanblungen Joſephs II. berief Kindermann zum Leitmeriger Bisthume (31. Ian. 1790.) 

) Dieſelbe wurde am 19. Sept. 1782 zunächſt für Böhmen zur allgemeinen Beobachten 
vorgezeichnet, und nur Meine Abänderungen geflattet, um fie ben Localverhältniſſen einer jede 
Schule anzupaffen. 

?) Am 8. Gebr. 1789 wurde Gall zum Bifof von Linz confecrirt, und Spenbou an fein 
Stelle berufen, welcher durch Studium und Praris als Katechet bei Et. Anna (feit 1782) ein 
zweclmãßigere Art zu katechiſiren fi angeeignet, und bei ben öffentlihen Prüfungen namentlid 
Swietens Beifall erlangt hatte. 

*) Das Beifpiel des Lehrers wurbe in einer bejonderen kaiſerlichen Entſchließung ale der 
inätigfte Hebel moraliſcher Bildung der Schuler hingeſtellt (22. Oct. 1782). 

Die erfim Kreisfgulcommiffäre wurben faſt durchgehends dem Lehrflande entnommen; 

fie and zu anbern Kreisuuntögefchäften verwendet werben (9. Oct. 1786). 
Die gensue Einhaltung jener Formularien wurbe wieberpolt urgirt, fo wie and) feihk de 
jetel umb Lectionserzeichnifie anläßlich der Hanptfhulprüfungen einer allgemeinen 
unletlagen. 
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äußeren Berhältniffe öſterreichiſcher Volksſchulen. Die Kreisfhulcommifjäre fertigten 
die Decrete für jene Lehrer aus, welche die Veftätigung ver Landesbehörde erlangten. 
— Mit ver Würde eines Schulenoberauffehers wurde die Stelle der Scholafterie bei 
dm Domcapiteln verbunden (24. Yebr. 1787), fo daß ein dem geiftlihen Stande an- 
ghörender Schulenoberauffeher auch in das betreffende Canonicat einzurüden hätte. 

Die ifraelitifchen Schulen wurben ber katholiſchen Aufſicht unterftelt (19. Oct. 
181); ein Gleiches galt vorläufig von den evangelifchen (17. Febr. 1784). 

Roh war auch aufbem Gebiete des Vollsſchulweſens vieles zu thun, als Joſeph IL 
a früh feinem Wirken entrüdt wurbe (20. Febr. 1790). 

Raifer Leopold II. berief an Swietens Stelle den Freiherrn von Martini’) 
as Bräfident einer „Studieneinrichtungscommiffion“, weldyer die Studienhofcommiffion 
bild (8. Dec. 1791) ganz das Feld räumte. Martini war der bisherigen Entwicklung 
ke öffentlichen Unterrichts in Oeſterreich zu nahe geitanden, als daß er den PBrincipien 
verfelben etwas zu vergeben beabfichtigt hätte, wenn er aud in den Formen nicht ber 
Ehroffheit feines unmittelbaren Vorgängers hulvigte. Seine Thätigkeit war übrigens 
wariwiegend ben höheren Studien zugewenbet; die wichtigfte Verfügung, welche auch die 
Beltöichule betraf, war aber geeignet, einen wejentlichen Yortfchritt anzubahnen, indem 
fe den Lehrern ven „vermöge ihrer Kenntniffe und gemachten Erfahrungen zuftehenden“ ) 
Enfluß auf die innere Verwaltung ber Schulen einräumte (8. Febr. 1791). Die 
cher einer jeden Normalſchule wurden nämlich entweber bloß unter fid) oder mit den 
&chrern.ve® am gleihen Orte beſtehenden Gymnafiums zu einer Lehrerverfamm- 
lang vereinigt, weldye bie unmittelbare Leitung der bezüglihen Schulen übernehnen, 
We Verbreitung und Bervolllommnung ver Lehrmethode, bie Einführung guter Schul: 
bier, die Aufrechthaltung ver Schulzucht, den Vorfhlag von Kandidaten für Lehr: 
änter berathen, durch Herausgabe einer wifjenfchaftlichen Zeitjchrift zur Hebung des 
Unterrichts im allgemeinen beitragen follte. Die Lehrerverſammlung der Landeshaupt⸗ 
hatt mählte ſodann entweder aus emeritirten Gliedern bes Lehrſtands oder aus ihrer eigenen 
Nine für vie Volksſchulen einen Beifiger zum Stupdienconfeffe, weldem bie 
temıng und Aufjicht über bie „innere Schul- und Stubienverfafjung” der ganzen Pros 

von übergeben wurde. ?) Der Conſeß unterftand der politifchen Landesbehörde, bei 
welder ein Schuls und Stubienreferent ſchon beitand oder ernannt wurde; nur jene 
Gezenſtaͤnde, deren Entſcheidung dem Monarchen vorbehalten blieb, gelangten an bie 
eftanzlei, welche die allerhöchſte Weifung einholte. 

Eben bezüglich der Volksſchulen traten jedoch weder Lehrerverfammlungen noch 
Otudienconfeile in ihre volle Wirkſamkeit, und die bald darauf hereingebrochenen äußeren 
Greignific wirkten je mächtig auf die innere Entwidlung Oeſterreichs zurüd, daß in 
rielen Beziehungen auf eine lange Reihe von Jahren hinaus die Bahn verlaffen 
wurde, welche in ben lebten Decennien eingejchlagen worden war. 

Kaifer Franz (jeit 1. März 1792) holte über vie mannigfahen unter ſolchen 
Behäftniffen laut geworbenen Beſchwerden gegen das faum erſt begründete Schul- 


1j Karl Anton Freiberr von Martini, feines Berufes eigentlich Nechtsgelebrter (gleich brei 
küberen Generationen feiner Familie), fand ſchon im 64. Lebensjahre, als er neben dem Picc- 
träñdium bes oberſten Gerichtshofs Die abermalige Reform des Öffentlichen Alnterrichts über» 
am, für welchen er bereits friiher als “Brofeffor, feit einem Bierteljahrhunderte aber aud ale 
Iminiftrativbeamter die vielfeitigfte Thätigleit entwickelt hatte. 

2. Nachrichten von einigen Schul: und Studienanftalten in den öſterreichiſchen Erblanden, 
Im 1791 — eine officielle Publication. 

°; Der Repräfentant der Gummafiallehrer im Confeffe hatte übrigens auch das Recht, Die 
deuptſchnlen im der Richtung zu infpieiven, ob bie Schüler für bie Gymnaſien gehörig vorbe- 
fitet würben. Wer Mitglied des Studienconſeſſes wurde, mußte aus ber fpeciellen Lehrerverſamm⸗ 
lang feiner Schule ſcheiden. 

Firıg. Encnflorädie. V. 17 
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und Studienſyſtem das Gutachten des Kanzlers Grafen Rottenhann)) ein, weld 
fi) gegen jede Autonomie des Lehrſtandes ausſprach und ſelbſt die Entſcheidung päb 
gogifch-divaltifcher Fragen ausſchließend der Regierung vorbehielt, indem „über die En 
Ausfpendung der Reichthümer bes Geiſtes eben fo, wie über jeben anbern Genuß I 
gefellfhaftlihen Lebens, eine Art von Staatspolizei walten müße.* ) 

In Anwendung viefes Grundſatzes fuchte Rottenhann vie Aufgabe der Trivia 
ſchulen darin, „bie arbeitenden Bollsclaffen zu recht herzlich guten, Ientfamen um 
gefchäftigen Menſchen zu machen;“ er meinte, mit Zurüdführung des Lanbfchulweien 
in „gehörige Schranken” mürbe fi auch die Abneigung vieler Obrigleiten, Seelferg 
und felbft Gemeinten wider die Schulverbefferung legen, vie Xehrerftellen könnten leid 
am einfache Handwerker übertragen, die Inpuftrialarbeiten mit tem Schulunterrid 
in Berbindung gebradt, das Schulgeld aber aufgehoben werven. Tie Schulen d 
teineren Städte hätten fi) nur wenig von den Landſchulen zu unterfcheiden, in br 
größeren Städten aber neben ven Trivialſchulen nod eigene Hauptſchulen für d 
Kinder derjenigen Bürger zu beftehen, weldye zu einer gelehrten Grziehung beftinm 
find. Hier könnte das Schulgeld als Ausfchliegungemittel für die große Men 
aufrecht erhalten, ven fähigen Dürftigen aber durch Stipendien ımter die Arnıe gegrifk 
werden. Aller VBollsunterricht fei mit dem Gultus zu verweben, die Grziehung b 
Mädchen in den Etäbten ganz den Klöftern, namentlih ben englifhen Fräulein, | 
überlafien. Die Lehrerverfammlungen follten höchftens vierteljährlich zu gewiß 
Berathſchlagungen zufammentreten, ver Nuten der Kreisfhulcommiffäre fei höq 
problematifch. 

Auf Grundlage diefes Gutachtens (welches ſich Übrigens auch mit allen mittlen 
und höheren Lehranftalten beſchäftigt) wurde eine Studienrevifionscommiffie 
gebildet (1795), welde unter Rottenhanns Vorſitze Gelehrte und Staatsbeamte d 
verſchiedenſten Richtungen in fi aufnahm. °) Aus ven Berathungen verjelben, wei 
übrigens den bisherigen Leiſtungen auf dieſem Gebiete eine viel größere Anerteumm 
zollten, als Rottenhann, gieng ein Entwurf zur Errichtung und Organifation der Boll 
ſchulen hervor. *) 

Die wefentlichften Puncte waren folgende: „Für Trivialfcyulen genügt das Lei 
und Berftehen ber. in populärer Sprade abgefaßten Lefebücher und das Schreiben m 
Benützung berfelben, ein gelegentliher Sprachunterricht, vie Kenntnis der vier Aa 
nungsarten, ein leichtfaßlicher Unterricht in den Pflichten ver arbeitenden Glafle; d 
veligiöfen Unterricht ertheilt ver Seelforger, einfache Inpuftrialbefchäftigungen und € 
fangsübungen find nad Thunlichkeit einzuführen.“ 


1) Heinrich Franz Graf von Rottenhann, fehr forgfältig Titerarifch gebildet, durch d 
Bertrauen Joſephs II. im öſterreichiſchen Staatsdienſte raſch beförbert, galt befienungeachtet | 
einen ber geiftvoliften Vertreter jener Steebungen, melde die Maßnahmen des Kaiſers in Frag 
bes Cultus und Unterrichts als zu weitgehend und überftürzt befämpften. 

3) Die feit dem letzten Decennium Maria Therefias in allen Staatsangelegenheiten U 
geworbene Publicität wurde auch bei diefen Verhandlungen, been man nicht wohl unmittell 
Deffentlichkeit geben konnte, mindeſtens durch jene Mittheilungen begünftigt, welche man 
C. U. D. Freih. von Eggers Nachrichten von ber beabfitigten Verbefferung bes äffentlih 
Unterrichtsiwejens in den öſterreichiſhen Staaten, Tübingen 1808, gefammelt finbet. 

5 Sie beftanb ans dem Stubdienreferenten ber Hoflanzlei, 3. M. v. Birkenftod (meld 
einft im SIntereffe bes Pergenſchen Schulplans die deutſchen Univerfitäten bereist Hatte), d 
Hofräthen Sonnenfels (Birkenftods Schwager) und Zippe, dem Polizeioberbivector Friebe 
Schilling (als Scriftfteller befannt), dem Regierungsrathe Hägelin, dem Echufenoberaufid 
Spenbon und dem Abbs F. F. Hoffläter (Vorſtand ber Wiener Univerfitätsbibliotkel) a 
ſtabilen Mitgliedern; zu ben Berathungen über Bolksihulen und Gymuaften wurbe noch Prüf 
Lang — von welchem bei ben Gymnafien mehr geiprodden werben muß — unb NRormalfde 
bieector W. Bauer beigezogen. 

9 Abgedruckt bei Eggers S. 100-119, 
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„Das Sokratiſiren ift gleih dem Zabellarifiren ben Lehrern im allgemeinen ") 
nicht anpuempfehlen, bie nicht ganz unentbehrlichen Regeln follen wegbleiben, ftatt bes 
neitihweifigen Auseinanderſetzens des Gelefenen überhaupt mehr gelefen' und darüber 
gefragt werben. Das Zufammenlefen ift gänzlich einzuftellen.“ 

„sn ber I. Glaffe ift der Unterricht ganzjährig mit 20 wöchentlichen Stunden au 
etpeilen; die IL. Claſſe hat im Winter 25 wöchentlihe Stunden, erhält hingegen im 
Sommer nur jeben britten ober fechöten Tag Unterricht. Wo bisher Schon halbtägiger 
Unterricht ftatt fand, bat e8 dabei fein Verbleiben.” 

„In den Schulen größerer Städte und Märkte fol zur Erweiterung des Sprad;- 
ad Rechenunterrichts, ſowie zum Unterricht in den Glementen ver Geometrie und 
Raſchinenlehre, eine dritte Claſſe errichtet werben. Nebft viefen Schulen haben aber 
ach in den Stäbten Trivialfchulen, jedoch mit ganziährigem Unterrichte und mit 

Gonverung der Geſchlechter, zu beftehen.* 
" „In jebem Kreife find wenigſtens 4—6 Hauptjhulen und zwar in Städten zu 
arihten, wo eine forgfältigere Bildung Bebürfnis iſt. Zu ihrer Begründung tann 
uch der Schulfond in Anſpruch genommen werben." 

„ga der III. Claſſe dieſer Hauptfchulen ift nebft den für alle Stadtſchulen vor⸗ 
wiriebenen Lehrgegenfländen die Grammatik der Mutterfpracdhe und die Anleitung zu 
riftlihen Auffägen zu lehren; für Schüler, welde fid) dem Gewerbe und Handel 
wibmen|, iſt eine; vierte Glafje, mit zwedmäßiger Erweiterung bes Unterrichts ver 
iitten Glafle, dann mit jenem in Geographie und Naturgefchichte beſtimmt.“ 

„In der Schulzudht wird der fparfame Gebrauch körperlicher Strafen wieder zu⸗ 
gelafien, hingegen der Misbraud,, welcher durch Erregung falſchen Ehrgefühls getrieben 
warb, unterfagt, Die öffentliche Ernennung älterer Schüler zu Bankaufſehern geftattet.“ 

„Der Lehramtscantitat muß an einer Kreismufterfchule ven Präparandencırs 
ghärt, das erforberliche Prüfungszeugnis erlangt, zmei Jahre als Gehülfe (und zwar ' 
ve Candidat für bie Lehrerftelle einer vreiclaffigen Schule als Gehülfe an einer Hanpt- 
We) gerient und fi durch fittliches Betragen, zuverläßige religiöfe und politifche 
Zetmgsart ausgezeichnet haben. Der Candidat für das Lehramt einer Hauptfchule 
mu; au der Landesnormalſchule den Unterricht in der Lehrart und in ver praftifchen 
Pähagogit erhalten, mehrere Jahre an einer Hauptſchule prafticirt haben und ein vor- 
Aglich günftiges Eittenzeugnis befigen.” 

„Die Congrun des Landſchullehrers befteht (außer dem Schulgelde) in 80 fl., 
jene bes Gehülfen in 30 fl. — Geld oder Naturalien —, für ten erfteren überdies 
m 46 Megen Adergrund, einem arten, freiem Holzbezuge und tem Weiderechte 
af zwei Nutzkühe, für ven letteren in der Koft und Verpflegung. Als Nebenerwerb 
wird ber Betrieb eines geräufchlojen Handwerks erlaubt. Deficienten werden der Mild⸗ 
Mätigleit der Obrigkeiten und Gemeinden anempfohlen. In jedem Kreife find 6—8 
beſſere Schulvienfte der Ernennung. der Oberfchulbirection vorzubehalten, um ausge 
jähnete Lehrer durch Beförverungen belohnen zu können. ?) In einer Stadtſchule hat 
der erfte Lehrer minveftens 200 fl. nebft einem Gartengrunde, der zweite 130 fl., ein 
Gehülfe 80 fl. zu erhalten. Als Nebenverbienft wird beſonders die Kanzleiarbeit in 
Ansfiht genommen. Die Beſoldung ver Directoren an den Hauptſchulen beträgt 


N, Bon der Befähigung berfelben machte ſich jene Denkichrift, welche fchließlich ber Präfident 
der Arbeiten ber Commiſſion beifügte, eine ſehr geringe Vorftellung, indem fie fagte, baß dieſer 
Ugterricht „ber großen Zahl nach unmöglich anderen, als jehr gemeinen Köpfen überlaffen bleiben 
uf.“ 





ln oe un 1 0 2, ll die 


) ,BWenn die Lehrblicher zweckmäßig verfaßt find und bie Seelforger zur erforderlichen Thä⸗ 
igeit in der Echnlanfficht angehalten werben, fo wird bas, was der eigentliche Schulfehrer zu 
kißen hat, größtentheils nur Mechanismus, welcher in Vorausſetzung eines geſunden Verſtandes 
u von Menfchen ber gemeinften Gattung geleiftet werben kann. Dan braucht daher auch für 
ide Kategorie der Lehrämter Leine beträchtlichen Beſoldungen.“ 
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300-400 fl., jene ver Lehrer 150—300 fl., der Gehülfen 100—150 fl. — Wo imm 
eine höhere Dotation bereits eingeführt ift, hat es dabei fein Verbleiben.“ 

„Die nächfte Leitung des Unterrichts und ver Zucht wird dem Ortsfeeljorger a 
Schulvorſteher übertragen, und nur an einer Hauptſchule bekleidet der Director bi 
Amt des unmittelbaren Borftands; in jedem Decanate (Vicariate) wird ein geiftlid, 
Diſtrictsdirector beftellt. Legterer wirkt mit dem weltlidien Furispictionsbeamten i 
der Aufficht über die politiſch ökonomischen Gegenftände des Schulwefens zujanme 
Ueber beiden fteht das Kreisamt, welches feinen Einfluß durch feine Adminiſtratit 
beamten übt. Die Berichte desfelben gehen, mit dem Gutachten der Divcefanbehört: 
an die Landesſtudienbehörde, bei welcher ein Oberfchuldirector — fo viel möglich an 
dem geiftlihen Etande — fungirt.” 

„Alle nicht ausprüdlih einer Mobification unterzogenen Beftimmungen ver Sche 
ordnung Felbigers bleiben in Kraft.“ 

Man fchritt auch fofort zur Berfaffung neuer Schulbücher '), und berieth m 
dem griehifch=tatholifchen Bifhoje Angelowicz?) und dem ifraelitifhen Oberſchu 
birector Herz Homberg’) die Ausvehnung jener Maßnahmen auf vie betreffent« 
Olaubensgenofien. Allein obwohl im Dec. 1799 der legte der zahlreichen Commiſſion 
berichte erftattet wurbe *), dauerte es doch mehrere Jahre, bi® der Monarch feu 
Entfoheivung über die gefammten Anträge fällte. Zuerft wurden (1802) fünmtkd 
Studienconfefje aufgehoben, und die Lehrerverfammlungen auf eine bloß berathen 
Thätigteit befchräntt. Am 10. Febr. 1804 folgte ſodann der Plan einer „Liftige 
Verfaſſung und Leitung des ganzen deutſchen Schulweſens,“ woraus endlich « 
11. Aug. 1805 jener Edhulcoder erwuchs, weldher unter dem Namen „politifd 
Berfaflung der deutfhen Volksſchulen“ in vielen Beziehungen noch jet d 
Zuſtände derjelben beherrſcht. °) 

Da von feinem Detail eben deshalb in der Folge die Rede fein muß, gem, 
hier eine Ueberſicht der charakteriſtiſchen Grundzüge in der Reihenfolge ves © 
ſetzes feleft. 

„Die unmittelbare Aufficht über jede Trivialihule und auf dem Lande am 
über jede Hauptjchule ift dem Ortsfeelforger anvertraut ®); die nächſt höhere folk 
ausgezeichnete Schulmänner unter ven Pfarrern, namentlich vie DiftrictSpechanten, führe 


I) Hierbei wirkte mit: Domberr Alerander Partizek, einft Kindermanns Liebling m 
Director der Prager Normalichule, der Kreisihulcommifjär Wülfling und ber Kornmenburg 
Hauptſchuldirector Franz Gaheis ıipäter Serretär des Wiener Magiftrats und fehr fruchtbar 
Säriftfteller über Localdenkwürdigkeiten). 

2) Anton Angelomwicz, ſchon als Nector des Lemberger griechiſch⸗katholiſchen Semin 
höchſt einflußreich für bie ganze griechifchunirte Geiftlichkeit des Kaiſerſtaats, fpäter Biſchof vi 
Priemysl, im Jahre 1808 erfter griedhifch-fatholifcher Metropolit und Lemberger Erzbiſchof. 

2) Derz Homberg, aus einer böhmifch-jünifchen Kamilie entfproffen, Zögling mehrerer « 
gejebenen Rabbinatsfhulen, Erzieher im Haufe Moſes Mendelsſohns, im I. 1784 zur Obe 
leitung ber beutich-jübifchen Schulen in Galizien berufen, Verfafler der moralifchsreligiöfen Le 
bücher Imre Schefer, Bne Zion unb Ben Jakir, flarb im 92. Jahre als K. 8. (Zitulee 
Schulrath zu Prag am 24. Auguft 1841. 

*) Die Errichtung einer Laiferlihen Akademie der Wiffenfchaften wurde dabei ale Edle 
fein des gefammten Etudiengebändes flar betont. 

°) Bon Zeit zu Zeit erfchienen neue Ausgaben dieſes Buches durch bie inzwiſchen € 
floffenen Abänderungen und Zuſätze verbeflert; bie letzte (meunte) im I. 1847, welde i 
3. 1859 einen neuen völlig unveränderten Abbrud erfubr. Die in ben nächſtfolgenden Anm 
kungen citirten Stellen find bem „Blane” entlebnt, weldyer dem Schulcoder zur Motivirung bies! 

®% „Diefer ift nicht nur deshalb dazu geeignet, weil ber Religionsunterricht ber Hauptthe 
ber Belehrung in Volksſchulen ift, fondern auch weil der geiftliche Stand vermöge feines Beraft 
bem Gtaate beim Lebramte überhaupt dienen foll unb barin vormals and am meiflen ge 
bient bat.” 


Deferreich. 261 


Der Bericht ver letzteren geht rückſichtlich des Unterrichts und der Diſciplin, dann in 
Beziehung auf die Moralität der Lehrer an das bifchöfliche (erzbifchöfliche) Gonfiftortum, 
radjichtlich der äußern Schulverhältniffe an das Kreisamt: beide letteren berichten an 
te politifche Landesbehörde.“) Der Diftrictsauffeher in der Landeshauptſtadt iſt 
agleich DOberauffeher und Schulreferent für die gefammte Diöcefe im Gonjiftorium 


“mb befleidet die Dignität des Echolafticus im Domcapitel. Die politiihe Landesbe⸗ 


firve berichtet an bie Studienhofcommiſſion.“ 

„Zrivialfchulen beftehen überall, wo ein Pfarrbudy gehalten wird, auf dem 
Iande und in ben Städten; Trennung der Mädchen von den Knaben ift wünjchenswerth, 
mmentlich aber wird fie in den Städten anempfohlen. In jedem Kreife ſoll mindeſtens 
eine Hauptfchule beftehen, deren britte Claſſe Mädchen nur dort befudhen pürfen, mo 
kine befonderen Mäpchenfchulen gehalten werden. Die Hauptjchule einer Landeshaupt- 
Rat ft Normalſchule.“ 

„Die Kehrgegenftände viefer Anftalten find die von der Kevifionscommiffion 
für jeve Kategorie bezeichneten. °) Der Curſus der vierten Glaffe einer Hauptfchule 
M auf zwei Jahrgänge zu vertheilen. Gigene Mädchenſchulen für gebilvete 
&tände, mit Lehrerinnen beftellt, follen in ven Landeshauptſtädten errichtet werben. 

„Die Lehrmethode muß vor allem das Gedächtnis, dann aber nad) Bedürſuis 
ver Umftände den Berftand und Das Herz zu bilden bemüht fein.) Die Trivial⸗ 
Mallehrer werben ſich aller weiteren Gntwidlungen, als im Schul- und Methoden⸗ 
Iude genau vorgezeichnet find, ftrenge enthalten und nur dahin tradyten, daß das 
Inswendigzulernenve feft behalten und auf einzelne Beifpiele angewendet werben fünne. 
ya den Hauptſchulen hingegen muß ven übereinftimmend bearbeiteten Seelenträften 
mehr Selbftthätigleit zugemuthet und ein größerer Epielraum, fi zu äußern, ge 
Rattet werden.“ 

„Für eine Ginrihtung zur fleifigen und andächtigen Beimohnung des Gottes- 
Wertes von Seite aller Schulanftalten, für ven rechten Gebraudy der heiligen Sacra- 
mer... . ., fomwie nicht minder für die Einführung und Aufredhthaltung einer guten 
Ekalzucht, ift mit allem Fleiße zu forgen.“ 

„An Trivialſchulen fungirt nur ein Lehrer mit Gehülfen; an Hauptſchulen find 
fo viele Lehrer als Claſſen, an Normalfchulen überdies ein eigener Director. Der 
Satehet ift immer der Ortsfeelforger oder deſſen Gooperator.” 

„Ter Uebertritt in eine höhere Claſſe der nämlichen Anftalt bedarf der Einwilli- 
gung des Katecheten, jener an eine höhere Lehranftalt kann nicht ohne Prüfung ftatt- 
Faden. ever Lehrer erhält eine Amtsinftruction, in welcher auch vorzuzeichnen ift, 


) „Kreisämter und Konfiftorien haben gleichen Rang in der Leitung des Schulweſens.“ 

2) „Die Kinder der Trivialfchulen gehören zu derjenigen nütlichen Glaffe von Menfchen in 
Etadten und auf dem Lande, bie ihren Unterhalt beinahe bloß durch Anftrengung ihrer phyſi⸗ 
ken Kräfte erwerben. Da e8 nun allemal ein Hauptfehler der Volksbildung ift, wenn fie ein⸗ 
kitig auf die Bildung einer einzigen Seelenkraft hinausgeht, oder wenn fie bei ber übereinflim- 
wenden Ausbildung aller Eeelenkräfte nicht auf das Bedürfnis der Claſſe, die fie bearbeitet und 
mterrichtet, Nüdfiht nimmt, fondern jeder Claſſe alles wiſſenswürdige angemeflen glaubt, jeder 
Glafie die nämlichen Empfindungen beibringen und jede Glaffe durch pie nämlichen Vorftellungen 
beſtimmen will, n. f. w. u. f. w.“ 

5) „Nur nah dem Bebürfniffe der Kinder muß man ihnen aud in den Trivialfchulen 
richtige Begriffe beibringen und ihre Empfindungen erwecken, jedoch nur folhe, welche für Men- 
Men ihres Standes und Berufes nothwendig und nütlich find, deren vorzäglicher Zweck Mora- 
Mat iſt, und die zur Erweckung berfelben bei biefer Claſſe von Unterthanen geeignet find. Bor 
dem aber foll babei auf ihren Willen gefeben werben, wozu bei biefer Menichenclaffe, infoferne 
nenſchliches Cinwirken auf den Willen des Menſchen flatt hat, nur durch Auctorität und durch 
de von Auctorität hergeholten Gründe, unter welche bie den Trieb ber Nachahmung reizenden 
deüpiele zu vechnen find, gewirkt werden Tann.“ 
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wie weit er beiläufig binnen eines jeden Monats in jedem Lehrgegenſtande zu kommen 
habe. Knaben, welche die dritte Claſſe einer Hauptſchule nicht beſucht haben, müßen 
von einem Geiſtlichen oder einem geprüften Privatlehrer unterrichtet worden fein, um 
gar Prüfung behufs des Uebertritts an eine Mittelfchule zugelajfen zu werben.“ 

„Die Schulzeit ift auf 20 wöcentlihe Stunden feftgefegt; nur im zweiten 
Gemefter der tritten Claſſe fteigt fie auf 25, in ber vierten auf 30 Stunven. Auf 
dem Lande, mo bdiefelben Schüler nur halbtägig tie Schule beſuchen können, haben 
die größeren 15, die Heineren 8 wöchentliche Lehrſtunden. Die Schulferien dauern an 
den Hauptfchulen vom 21. September bis legten October, an Trivialfchulen 5 Wochen, 
welche nad) den Ortsverhältnifjen vertheilt werden. Halbiährlih find öffentliche Prü- 
fungen zu veranftalten.” 

„Für die Lehramtscandidaten einer Hauptfhule wird an der Normalfchule eim 
fehsmenatliher, für jene einer Trivialſchule ein treimonatliher pädagogiider 
Gurs gehalten. Der für eine Trivialfchule fähig Befundene erhält vom ESchulbiftrid® 
auffeher ein Zeugnis, welches er nad) einjähriger Dienftleiftung und Zurüdlegung bes 
20. Lebensjahres mit Bewilligung des CS chulviftrietSanffehers durch eine vor Dem Go 
fiftorium abgelegte Prüfung in das Lehrerzeugnis adjuftiren laſſen kann.“) Selbſt 
Beloatunterriht darf niemand ertheilen, ter ſich nicht mit dem Befährgungszengnifie 
auszumeifen im Stande ift.” 

„Den Echulenoberauffeher ernennt Scine Majeftät, die DiftrictSauffeher werben 
vom Ordinarius vorgefchlagen, von der politifhen Landesbehörde beſtätigt. Der 
Director einer Normalihule wird von der Studienhofeommiffion, der Directer 
fammt den Lehrern und Gehülfen einer andern Hauptſchule von der politifchen Landes⸗ 
behörde ernannt. Die Katecheten werden vom Orbinariate berufen, jene an Normal 
fhulen und alle aus dem Religionsfond dotirten von der Landesbehörde beftätigt. Für 
Klofterfchulen ernennt ver Ordensobere Directoren, Lehrer und Gehülfen, jedoch nur 
mit Genehmigung des Gonfiftoriums und der Tandesbehörde, und darf höchftens nad 
3 Jahren mit einem Individuum wechſeln. Das Bräfentationsredht für Trivialſchulen 
fteht dem Patron zu, den Präfentirten genehmigt das Conſiſtorium. Nach angemefjener 
Probezeit erhält ein folder Lehrer das Beſtätigungsdecret ver politifchen Landes⸗ 
behörve, welches ihm gewiße Pragmatikalrechte fichert. Wenn ver Lehrer feinen Gebülfen 
felbft bezahlt, kann er ihn mit Genehmigung des Schuldiſtrictsaufſehers aufnehmen 
und am Schluſſe eines Schulcurſes entlafien; in anderen Fällen beftimmt. der Schul 
biftrict8auffeher unmittelbar ven Gehülfen.“ 

„Das Dominium ſchlägt einverftändlih mit dem Ortsfeelforger dem Kreisamte 
(in ter Hauptftadt unmittelbar der politifhen Landesbehörde) einen Schulfreund zum 
Drtsfhulanffeher vor, welcher jedoch nicht der Vorgefegte, fonvern nur der Be 
obachter und Vertreter ver Schule iſt.“ 

„Mit vem Schulvienfte foll überall, wo es thunlih ift, der Chorregenten- wm 
Meßnerdienſt verbunden werten. Die fihern Einkünfte von demfelben, dann jene anl 
Stiftungen, die Bezüge vom Schulgelde und an Naturalien find in die Gongraa 
einzurechnen. Höhere Dotationen bleiben aufredht; Die Gemeinde treibt alle Gebühren 
für die Echullehrer unter eigener Haftung ein. Die Kinder derjenigen Armen, weldk 
eine Inftitutsportion wirklich erhalten, und folder Leute, melde ihre Familie ſchwer 
ernähren, vie Kinder ver obligaten Mannſchaft und die Zöglinge der Regiment 
erziebungshäufer find vem Schulgelde zu befreien.” 

„Gigenfchaften und Pflichten eines Lehrers werden im Schulcoder auf das ge 
nauefte normirt. Zeigen ſich Gebrechen in feinen Kenntniffen oder in jeiner Lehrmethode, 
fo bat ver Schulviftrictsauffeher auf die Grgänzung des Mangels hinzuarbeiten, ober 


1) „Die bem Schuldienfte an Hauptſchulen ſich widmenden Candidaten werden mit einen 


ki Heinen Stipendium an benfelben angeftellt, um fich praftifch im Lehramte zu üben,“ 
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auf Koften des Lehrers einen Gehülfen over Propifor zu beftellen. Unfleiß, Saum: 
ſeligleit oder eine andere Uebertretung zieht im Wieberholungsfalle, eine ſchwerere 
lebertretung fefort die Dienftentfegung nach ſich.“ | 

„Sin durch Alter oder Krankheit untüchtig geworbener Trivialfchullehrer kann feinem ° 
Shuldienft, mit Genehmigung des Gonfiftoriums und Kreisamtes, bevingungsweife 
eo nicht unter der Borbedingung einer Hetrath) an einen befähigten Nachfolger 
btreten. Die Hauptfchullehrer, fowie Wittwen und Waifen derfelben, find penfions- 
rechtigt; Trivialſchullehrer Tonnen nur die Beigebung eines Gehülfen verlangen, ihre 
interbliebenen find an bie Unterftügung der Gemeinden oder an das Armeninftitut 
wieſen.“ | 

„Die Schulpflidht dauert vom 6. bis 12. Lebensjahre, alle Hinbernifie des 
chulbeſuchs find mit Energie zu befeitigen. Die Abhaltung eines Wiederholungs- 
aterricht8 wird ven Geelforgern und Lehrern auf dem Lande zur Pflicht gemacht, 
zen in Städten und Märkten, wo keine Hauptichulen beftehen, anempfohlen. ) Wo 
thunlich ift, fol mit Mädchenſchulen ver Induftrieunterricht verbunden werben. 
me Kinder erhalten Gratisbücher, jevoh nur fo, daß zwei und zwei gemeinfam 
der Schule ein ſolches Bud, benügen dürfen.“ 

„Auf die Errichtung neuer Schulen fol nur dort angetragen werben, wo Me 
Inentbehrlichkeit eriwiefen ift und vie Gemeinden den größeren Theil der Auslagen be- 
keiten können. Bei einem ganztägigen Unterrichte dürfen auf einen Lehrer nicht mehr 
6 80— 100 Kinder kommen, bei einem halbtägigen Tann die doppelte Anzahl ge 
schnet werben.“ 

‚Be Schulbauten ift fih nad den Mufterriffen zu richten, welche fich bei 
jdem Kreisamte vorfinden müßen. Die Bauconcurrenz ift nad) der bisherigen Weife 
mfccht zu erhalten, das Schulgeräthe nur vom Patrone beizufchaffen. Auch bezüglich 
ber Beheizung concurriren Patron, Grundobrigkeit und Schulgemeinde.“ 

Hinſichtlich der evangelifhen und iſraelitiſchen Schulen bleibt es bei 
ka beftehenden Cinrichtungen. Die Candidaten zu Sculdienften an denfelben müßen 
de Beringungen erfüllen, welche für die Erlangung eines katholiſchen Schulvienftes 
weächnet jind, und erhalten ihr Anftellungsvecret durch das Kreisamt. ‘Der un- 
wittelbere Vorgeſetzte evangelifcher Schulen ift ver Paftor verfelben Gemeinve; bie 
Öraditiichen Schulen unterftehen vollftändig der katholiſchen Schulaufſicht. Wo nicht⸗ 
letholiſche Kinder eine katholiſche Schule beſuchen, haben fie fid) über den Religions⸗ 
unterricht ihres Glaubens gehörig auszumeifen.” 

Noch im Laufe des Jahres 1804 wurden bie bisherigen Schulenoberauffeher, 
kelhe — mit Ausnahme von Wien und Prag — überall weltlichen Stanves waren, 
brer Functionen enthoben und diefe den politifchen Landesbehörden zugetheilt. Aber aud) 
a diefen felbft kam das Echulreferat in geiftlihe Hände, ınd Spendou erhielt 
atſelbe bei der erneuerten Stubienhofcommiffion für fänmtlihe deutſchſlaviſche 
inder. Bon ven beftehenden Schulbüchern wurden "beibehalten: das Namenbüdlein, 
re Heinen Erzählungen für Landſchulen, ver I. Theil des Leſebuchs, die Vorſchriften 
am Schönfchreiben, der Heine Katechismus und die Evangelien und Epifteln. Der 
L Theil des Leſebuchs, die Sprachlehre, die Rechnungsbücher, der große Katechismus 
ab die biblifhe Geſchichte, ſowie faft alle Lehrbücher ver vierten Claſſe wurden zur 
Imarbeitung beftimmt (14. Dec. 1807) °). 


1) „Für die meitere Fortbildung der Jugend, und des Bolfes auch im weiteren Alter, wird 
N em unerläßliches Bebürfnis fein, daß bemielben durch gute Volksſchriften, bie man ihm theils 
xuionft theils gegen einen fehr geringen Preis in die Hände zu bringen bat, bie wudthigen, 
lebentregeln von Zeit zu Zeit befannt gemacht werben... . . Es ift daher ber Klerus durch 
bie Gonfiftorien oder andy weltliche Schulmänner burch die politifhen Landesbehörden zur Ab⸗ 
kifung folder Schriften aufzufordern.“ 

’) Die neuen Sprachlehrblicher und die Anleitung zu fehriftlihen Auflägen, nebft einem 
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Mittelſt einer eigenen a. h. Entſchließung (23. Juli 1808) wurde emblich de 
Erzbifhöfen und Bifchöfen noch insbefondere vie Ueberwachung fänımtliher Schulen au 
dem Gefihhtöpuncte zur Pflicht gemacht, daß in keiner Weife die Reinheit ver tatholi 
{hen Lehre im Unterricdhte gefährbet erjchiene. 

Da mit diefen Anoronungen das Syftem des Vollsſchulweſens abgefchloffen erſchien 
fo ftand zwar die Geſetzgebung nicht fill, brachte aber in einer langen Reihe von 
Yahren (1808—1834) Feine weſentlichen Medificatienen eder Bervollſtandigungen des 
Säulcovder mit ſich. 

Die wichtigften umfaßten: 

a. Meine Berbeiferungen in der äußern Lage des Lehrerſtandes, indem bie Gongras 
der Trivialfchullehrer auf 100 fl. (16. Mai 1816) bis 150 fl. (30. Sept. 1847) 
erhöht, die Zuwendung des Meßner⸗ und Ghorregentenvienftes an biefelben vorge 
zeichnet (4. Apr. 1813), die Firirung des Schulgelds nad) den Rocalverhältniffen «w 
georpnet (21. Aug. 1824), dem gefammten Lehrſtande einige Anerkennung tur Giw 
reihung unter die „Honoratioren” und Aufnahme in Eine Rangsclaffe des Staatsdienftel 
(24. Oct. und 23. Dec. 1811) und durch bie erneuerte Zuerkennung der heftänbigen 
Militärbefreiung an die Lehrer (7. Aug. 1827) und der zeitlichen an die Gehülfen 
(24. Aug. 1830) gewährt, hiefür aber jever Betrieb von Gewerben unterfagt (6. Dee 
1811), bei Penfionirungen der Hauptfchullehrer und ihrer Hinterbliebenen eine gin 
figere Behandlung in Ausficht geftellt (14. Febr. 1820) ') und vie Abhaltung be 
Nachſtunden auh an Normals und Hauptſchulen geftattet wurde (29. Juni 1834); 

b. einige Erweiterung des Bildungskreiſes der Lehramtscandidaten, indem zme 
die Zahl der Präparandencurfe vermindert, die Dauer des Unterrichts hingegen au 
6 Monate verlängert, eine genaue Auswahl und ftrenge VBorprüfung der Candidate 
und eine gewifienhafte Glaffification der Präparanden felbft eingefhärft (7. Apr. 1822) 
die Einführung des Muſikunterrichts für Präparanden begünftigt (15. Mai 1817), fih 
die Lehrerftellen an den vierten Glaflen, für die Zeihnungs- und Schreiblehrerftelle 
an vierclaffigen Hauptfchulen eine Soncursausfchreibung in allen nicht ganz zweifellsfen 
Fällen anbefohlen wurde (16. Aug. 1823); 

c. eine geſchärfte Kontrolle bei allen Anftellungen im Lehramte, von welchen jeden 
Ausländer ausgeſchloſſen blieb (3. Mai 1828), ?) während alle Lehrindividuen au 
Normal⸗ und Hauptfchulen, die ein Decret der politifchen Landesbehörde erhielten, fd 
einem Probetriennium unterwerfen mußten (18. Dec. 1826 u. f. w.); 

d. die Vermehrung der Schulenzahl durch die Anorpnung des Excurrendounter 
richts (11. Oct. 1811) und Einfhärfung der Schulpflicht, welche noch fpeciell an eim 
beftimmte Anftalt gebunden wurde (5. Nov. 1825); 

“ e. die Ordnung der Schulftunvden (18. Aug. 1814) und die Verlegung der Schul 
ferien -(2. Febr. 1826); 


Methodenbuche, welches ber politifhen Schulverfaffung entiprach, verfaßte der Wiener Normal 
ſchullehrer 3. Beit!, welcher ſchon feit 1802 Lehrer der Pätagogit war und im J. 1823 Director 
ber Normalſchule und bes Präparandencınjes wurbe. Der Yeitfaden zum katechetiſchen Religion 
unterrihte und bie Erklärung der Evangelien und Epiftelu rühren von 3. M. Leon harbd be, 
weldher im I. 1816 Spendous Nachfolger als Referent bes Volksſchulweſens bei der Stubien⸗ 
Hofcommiffion wurde, 1834 zum Bisthume Sct. Pölten gelangte, und erſt im 3. 1862 ale ape 
ftofifher Bilar für die 8. K. Armee (Feldbiſchof) ftarb. 

ı) Auch den meiftens fehr karg botirten Gollegien ber Piariften wurde einige Werbefferung 
ihrer Lage dadurch zu theil, bag Directoren und Lehrer ihrer Hauptichulen bei vorzüglicher 
Berwendbung aus dem Schulfond remunerirt werben ſollten, wogegen fie fich aber auch ber fee 
amtspräfung zu unterziehen (23. Juni 1815) und ihre Schulen fortan ber allgemeinen Sche⸗ 

u  biftrictsaufficht zu unterftellen hatten (17. Febr. 1823). 
3 Auch ein ausländifches Kind durfte ohne Bewilligung ber politifchen Landesbehörde in 
wg Jim Bhereeiigiie Volkoſchule aufgenommen werden (6. Der. 1825). 


7] 
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f die obligatorifhe Ginführung und Detaillirte Organifirung bes 
Biederbolungsunterrihts (16. Sept. 1816), für welchen die Schulpflichtigteit 
46 zum vollenbeten 15. Lebensjahre oder dem Ende einer Gewerbslehrzeit ausgebehnt 
zurde, gegen Zuficherung von Remunerationen over Ehrenanszeichnungen für vie fleißig 
rabei ſich verwendenden Lehrer (28. Yan. 1821, 27. März 1834); 

g. die nachdrucklichſte Betonung des Neligionsunterrihts an der Bollsfchule ?), 
ir defien Förderung an Filialſchulen und Privatlehranftalten vorzugsweife Sorge zu 
zogen ſei (17. Apr. 1824), das Berbot, einem Privatfchüler ein Prüfungszeugnis 
mözuftellen, fo lange er nicht über erhaltenen Religionsunterricht ſich ausweife (9. Juli 
808), die Anorbnung des täglichen gemeinfamen Gottesdienſtes und der viermaligen 
emeinſchaftlichen Beicht und Communion an jeber Volksſchule (26. Sept. 1806), die 
lasſchließung jedes Alatholiten von Erziehung oder Unterricht eines Tatholifchen Kindes 
. Mai 1830); 

h. die Sicherftellung der Schuleinkünfte durch zahlreihe Verordnungen über bie 
Imcurrenzleiftungen (15. April 1815, 25. Oct. 1816, 8. Mai und 24. Oct. 1819, 
0. Mai 1821, 23. Juli 1827, 19. Febr. 1834), ?) über vie Beiziehung der Ueber 
häfle des Rirdhenvermögens (no 18. Sept. 1828), über die Dotationsbeiträge aus 
em Schulfond (7. Febr. 1833) u. dgl. m.; 

i. die möglichſte Ginfchräntung aller Privatlehranftalten, deren jede, felbft für ein 
ſecielles Fach errichtete an bie Genehmigung der politifhen Landesbehörde gebunden 
webe (19. Juni 1806, 27. Mai 1814, 20. Yan. 1815 u. f. f.) und nur vom Gons 
ſterium genehmigte Lehrer verwenden burfte, und bie Herftellung einer firengen Ueber: 
mung derjelben; 

k. die Trennung des Schulweſens ver Atatholiten von jenem ber Katholiken 
W. Febr. 1820) mittelft Uebertragung der Schulpiftrictsaufficht über die evangelifchen 
Säslen an vie Senioren und des weiteren Inftanzenzuges an die Superintendenten, 
welt Zumeifung der Aufſicht über die griechiſch- nicht- unirten Schulen an bie 
wetiihen Behörden. 

Bon feiner burchgreifenden Bedeutung war auch bie Feitftellung der Lehrgegen⸗ 
Rande für die dritte Hauptſchulclaſſe, welche am 20. Sept. 1819 bahin 
ſanctienirt wurde, daß 5 Stunden dem Religionsunterrichte, je 3 Stunden dem Schön- 
Meeiben, ver Sprachlehre und dem Rechnen (1 Stunde Kopfrechnen, 2 Stunden Ziffer" 
rechnen), je 2 dem Lefen, dem Dictanvofchreiben und den fhriftlichen Aufſätzen zufielen. °) 


ı Rad einer Berordnung vom 16. Mai 1807 hatte fich jeder Seelforger überhaupt halb» 
Öhrig die Ueberzeugung zu verfchaffen, daß Die Iugenb bis zum vollendeten 18. Jahre ben 
leligionsunterricht gehörig erhalte, 

N Epeciell wurde die Concurrenzpflicht für Hauptſchulen (insbefondere Kreishauptfchulen und 
tormalfchulen) geordnet am 8. Oct. 1829. 

9) Ueber die Methode des Unterrichts wurde Folgendes feſtgeſetzt: „Der Neligiensunterricht 
t fo zu ertheilen, daß die Schüler die Glaubens⸗ und Sittenlehren nach der Anleitung bes 
etehismus gut verftehen und im Bebächtniffe behalten, daß fie die Geſchichte des alten Bundes 
"das Leben Jeſu wilfen und im Stande find, die Evangelien, foferne ihre ſchwache Fafſungs⸗ 
te zuläßt, zu verftehen und die darin liegenden Glaubens⸗ und Sittenlehren berauszuziehen. 
tiſt darauf zu fehen, daß die Schüler den ihnen erflärten Katechismus auswendig lernen, 
id daß im Bortrage von der Ordnung bes vorgefchriebenen Katehismus nicht abgemwichen 
ade — In Betreff des Leſens ift darauf zu ſehen, daß bie Schüler fertig und richtig leſen 
ma. — Die Schrift foll einfach, lesbar und ſchön fein; alle Verzierungen ber Buchftaben und 
e fünftlideren Schriftarten find zu befeitigen. — Das Recht⸗ und Dictandofchreiben iſt mit 
7 beutichen Sprachlehre und ben fchriftlichen Auffäten zu verbinden; auch muß mehr durch 
Khige Nebung als durch trodene Regeln gelehrt werben. — Die fchriftlichen Auffäte find mehr 
Wombeitlich als Uebung im Dictanbofchreiben vorzunehmen, und haben bloß auf einige 
Kiefarten, Onittungen und Auszüge fi zu erfireden. — Der Unterricht im Rechnen ift auf 
it 4 einfachen Rechnungsarten mit Brücken und Proportionen ober mit ber geraben und ver- 
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Biel wichtiger war die geographiſche AUsdehnung des Wirkungskreiſes 
der öſterreichiſchen Voltsſchulgeſetzgebung durch tie Einbeziehung Tirols, 
Salzburgs, Dalmatiens, tes lombardiſch⸗venetianiſchen Königreichs und der Militär 
grenze.) Für Tirol bedurfte das Geſetz nur geringe Abänderungen, welche ſich 
hauptſächlich auf das Hinwegfallen tes perſönlichen Unterthänigleitsverhältnifies be 
zogen ?); für Salzburg ) beſchränkte ſich die Abänderung darauf, daß ter Landes⸗ 
fürſt ausdrücklich (24. Febr. 1826) das Patronat hinſichtlich aller Schulen auf ſich nahm, 
für welche noch niemand es erwerben hatte, ſomit nur 4—5 Schulen eines andern 
Patronats erübrigten. Für dag lombarrijch-venetianifhe Königreich *) Hingegen 
erfloß am 12. Sept. 1818 ein eigenes regolamento per le scuole elementari, weldes 
fih in mehreren weſentlichen Puncten von ter politiſchen Schulverfaſſung unterfchie: 


febrten Regel te Tri zu beichrinten. — Bei tem Portrage ber beutihen Sprachlehre hat fih 
ber Lehrer vor allen feineren Bemerkungen und Subtilitäten zu küten, die Sprachregeln durch 
recht viele Beilpiele zu erläutern und fie tem Berftande und Gedächtniſſe einzuprägen. — Dei 
Zeilen und Dictandofchreiben der fateinifhen Schrift darf nicht vernachläßigt werben.“ 

ı Die ReCccupatien Cberlärntens, Krains und Küftenlants batte bloß die Reactivirung be 
daſelbſt ohnebin bie 1809 in Wirkſamkeit beftantenen äfterreihiihen Schulgeleßgebung zur Folge 

2) Namentlich batte in Tirol der Patron ein Drittbeil und ſämmtliche eingeihulte Dominica 
und Ruftical-Beifiter zwei Drittbeile aller Echullaften zu beftreiten (6. Aug. 1818). 

2) Wiewohl ſchon feit bem Schluffe des 16. Jahrbunderts ım Ersitifte Salzburg mande Berfude 
zu Schulverbefferungen gemacht wurden, befhränfte ſich ber Grfolg doch faſt ganz auf bie Etat, 
bis unter dem letzten geiftfichen Fürften Sierenymus Grafen Colloredo (ſeit 14. März 1772) ' 
eine Schulcommiſſion und tag Nermalichulinftitut in Das Leben traten. Auch jetzt noch we 
das erzielte Neiultat Fein bleibentes ; nach einem Decennium batte ſich alles wieber verflüchtigt. 
Erft ein ausgezeichneter Pädagoge, 3. M. Viertbaler (Verfafler von „Geift der Eokeatil,“ 
„Entwurf der Schul⸗Erziebungskunde,“ Salzb. 1793, u. ĩ. w.), wurde als Director füämmtlicher Belle 
Schulen (feit 1790) ihr Regenerator; in kurzem zäblte das Kürftentbum 147 Schulen, beinahe 
überall wurde bie neue Lebrmethode eingeführt, in ber Hauptſtadt entftand ein Lebrerfeminer, 
ebentafelbft ſah man auch Tas erfte PBeiipiel von Intuitrialiculen. Die kurfürſtliche Regierung 
(feit 11. Febr. 1803) übertrug das gelammte Bellsihulmelen ter Landesregierung unter Ober 
aufjicht des Ztaatsminifters, Marcheſe H. Manfredini, obwohl eben jüngere Geifllide am 
emſigſten für dasſelbe gearbeitet hatten. Unter baverifcher Regierung wurden biefe Orunbloger 

nicht verrikkt; Biertbaler aber war ſchon im Jahre 1806 nad Wien überfiebelt, wo er alt 
Director tes Waiſenhauſes ftarb (3. Det. 1827). 

4) Da Die Lombarbie zur Zeit M. Ihereftas nur in ben böchſten Zpigen ber Adminiftratien 
mit bem öiterreichiihen Staate zufammenbieng, fo kann cs nicht befremten, daß bie erfien der 
fuche, tie fparfamen, in feiner Weite fichergeftellten Volksſchulen zu reformiren, felbft bem ge 
feierten Grafen 8. 3. Firmian nicht gelangen. Ungeadtet fchen feit 1765 ein Stubiencath 
beftand, ber Brofefler 3. Borara 1775 bie Grundzüge einer Schul⸗Ordnung beantragte, De 
Aufhebung der Bruderihaften Durchführte umd die frei gemordenen Einkünfte der Schuireform 
zumendete, Kaiſer Joſeph II. auch in ber Lcmbarbie mit raſcher Entſchiedenheit vorgieng, fe 
war die Schulverbefierung erft im Beginne, als bie üfterreichiihe Herrſchaft erloſch (1796). Die 
cisalpiniiche Republik fand (nugeachtet des Beſtaude einer societa di publica istituzione) nicht 
Zeit, ſich mit ber Volksſchule zu beiaſſen; bie italiäniſche Rerublik adoptirte das franzöfide 
Unterrichts⸗Geſetz (vom 11. Floreal X.) mit der Grllärung aller Vollsſchulangelegenheiten zw 
Aufgabe ber Gemeinten (bolletino delle leggi della rep. ital. 1802 57 ff.), weldjes Eis zum 
Sturze bes Königreihs Italien (1814) in Geltung blieb und feine Wirfiamleit auch auf bad 
Benetianiiche ausdehnte, wo während der kurzen erftmaligen äfterreihiichen Herrſchaft (1797 biß 
1805) kaum bie Anfänge eines geordneten Schulweſens Wurzeln zu ſchlagen begonnen batten. 
Daß bev öffentliche Unterricht in Stalien, fewie in Frankreich, — neben mufterhafter Ak 
Rattuug gewißer höherer Auftalten — doch bes eigentlichen und weientliden Grundes, ber Fri 
märfänien, entbehrte, braucht wohl kaum beigefügt zu werben; ber unentgeltliche Primärunterridt 
befand im Begiune der öfterreichiichen Herrichaft fo gut als gar nicht, und nur bie Gnergle 

ber hergeſtellten öfterreichiichen Adminiftration brachte es dahin, daß Linnen 4 Jahren 21 Haupt 
Ei Inden und 2600 Trivialfchulen in das Leben traten und ven 107,756 Zöglingen befucht wurden. 
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a) in dem Mangel eines Schulpatronats, fo wie der Verpflichtung einer Grund⸗ 
igleit für die Volksſchule, ſo dag die Trivialfchulen ganz den Gemeinden zur Laft 
n, bezüglich der Hauptjchulen die gleichen Grundſätze galten, wie fie für die Gyms 
ien in Kraft beſtanden; 

ß) in der Beſchränkung der bifchöflihen Schulauffiht auf den Religionsunterricht, 
daß zwar der Pfarrer der unmittelbare Schulvorftand fein, über vemfelben ein 
trictsaufſeher aus ver Zahl der Pfarrer des Bezirts ftehen, rückſichtlich der äußeren 
ulverhältnifje an den Provinzialvelegaten (Kreisporfteher), rückſichtlich der didaktiſch⸗ 
igogifhen Momente an den Provinzialfchulenauffeher berichten follte, welcher auch 
Laie fein konnte, dieſer lebtere aber wieder einem k. k. Generalinfpector des Gouver: 
entsgebiets als Beigeorbnetem der politifchen Landesbehörde unterftand; 

y) in der vollftändigen Unentgeltlichkeit alles Volksſchulunterrichts; 

8) in bem Entfallen der fogenannten gemifchten Schulen, fo daß nur gefonderte 
ben= und Mädchenſchulen neben einander beſtanden. 

Für Dalmatien ‚wurde ein der „politifhen Schulverfafiung” nachgebildetes 
lamento am 8. Apr. 1822 genehmigt, weldes aud die Schulauffiht nad) ber 
fe der deutfch-flavifchen Länder regelte. 

Die Militärgrenze envlih war ſchon zu M. Therefias Zeit in den Kreié ber 
ulverbejjerung gezogen worden. Für biefes Gebiet, für welches bereits im J. 1764 
Einrichtung einer deutschen Schule in jevem Pfarrborfe angeorbnet worden war, 
te der Hoffriegsrath ') am 1. Febr. 1774 die Grundſätze ver Schulreform feft. In 
ialirchen, Pancova, Peterwarvein und Petrinja wurden Oberlebrer mit ver Schul: 
tlion der entjprechenden Normalfcyulen betraut, um die andern Lehrer nad) ver 
malmethode abzurichten; in ven weftlihen Militärbezirten übernahmen dieſes Ge: 
ft die Piariſtenhauptſchulen von Karlſtadt und Bellovar. Die Schulenauffiht wurde 
ı militärtfch geortnet und durch die Compagnie-, Bataillond: und Negimentscom: 
06 geführt, deren Berichte an die Schulcommiffionen der Generalate giengen. Die 
haltung der deutſchen Schulen lag theils vollſtändig den „Grenzproventen“ ob, theils 
tihte fie auf den Naturalgaben ver Grenzer und dem Schulgelde. Auch die National- 
kelen wurden ter Militäraufficht unterworfen und an die Schulorbnung gebunden; 
x Hieb ihnen vie Militärbehörbe ſtets abhold und geftattete fie faft nur den ftädtifch 
genifirten Corporationen, den „freien Militärcommunitäten”, in welden ſich ver 
bijich⸗troatiſche Handelsſtand angefievelt hatte. — Kaiſer Joſeph II. verordnete im 
1780 die Grridtung einer deutihen Schule in jedem Compagniebezirfe und trug bie 
baftung verjelben dem Grenzproventenfond ?) auf; im 3.1799 wurde die Zahl dahin 
chränkt, daß auf jenes Regiment 6 Zrivialichulen nebft einer Haupt: und Mädchen⸗ 
ule fallen ſollten. 

Im J. 1816 übertrug Kaifer Franz die Teitung des während der Kriegsjahre ftart 
üdgebliebenen öffentlichen Unterrichts in der Militärgrenze an die Studienhofcommiſſion, 
ı denfelben in ftetem Ginvernehmen mit dem Hoffriegsrathe nach den Grundſätzen 
: bie deutfchsflavifchen Länder zur verbefiern. Sofort wurde auch die „politifche 
hulverfaſſung“ in der Militärgrenze eingeführt und nur die militärifhe Organifirung 
t Schulaufjicht beibehalten. 

Die gefeggeberifhe Thätigkeit im Volksſchulweſen während der Regierungszeit 
erdinands I. (feit 2. März 1835) war feine befonvers regfame, ſchloß jedoch im 
gemeinen eine weitere Entwidlung des Gegebenen in ſich *). Die Errichtung eines 


1) Bon biefer damals fämmtliche militärifche Angelegenheiten in höchſter Inftanz leitenden 
hörde gieng auch die oberfte Verwaltung bes militärifch organifirten Orenzgebiets aus. 

In diefen Fond fließen theils die eigenen Cinfünfte ber Militärgrenze ſelbſt, theils bie 
äträge anderer Kaflen zum Unterhalte der Militirgrenze ein. 

%) Da Leonhard zum Bisthume St. Pölten gelangte, trat an feine Stelle der Dom- 
opt Burlartbofer als Referent der Studienhofeommiffion für Volksſchulangelegenheiten. 
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paͤdagogiſchen Curſes zur Bildung weiblicher Lehrindividuen in Wien (7. Nor. 1840 
die Auspehnung der Goncursausfchreibungen auf alle erledigten Lehrerftellen (26. Au, 
1836), die Maßnahmen zur Sicherftellung des Unterrichts für Kinder von Fabri 
arbeitern (1. Oct. 1842), die mehrmals wiederkehrende Urgirung des Wiederholung! 
unterrihts, die Zulaffung von Schulbüchern in ben Randesfprachen (4. Apr. 1838 
u. m. a. waren gewiß fehr geeignet, eine vortheilhafte Entwicklung zu förvern. 

Um das in diefer Art zum Abfchluffe gelangte Volksſchulweſen der deutfch-flanifd 
italiãniſchen Länder nah feinen Ergebniffen einigermaßen würdigen zu können 
mögen einige ftatiftifche Daten dienen. 
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Sqalen. | Kinder. 
1,048 102,197 


Im J. 1808 zählte 







| Defterreich Unter ber Gu6 . . . . 
| Oeſterreich ob ber Ens (nad ber durch den Wiener 























Frieden im 93. 1809 feftgeftellten Vegrenzung) · 331 98,547 
Steiermerf mit Unter-Kärmten . . . 9 431 6 34,021 
Böhmen . . . ren 31 2,359 37 | 251,491 
Mähren und Schleſfien en 14 1,661 10 J 148,443 





Für Oalizien und YBulowina find die Tabellen jenes Jahres fo mangelhaft, vaß fie 
feiner Zufammenftellung fähig erfcheinen. 

So ſparſam viefe Daten find, zeigen fie doch, wie viel in den nächſten Decennien 
gefchehen mußte, um vie Ziffern zu erreihen, welche die weiter folgende Tabelle an 
weist. Hierbei darf überdies nicht vergeflen werven, daß noch im J. 1808 Defterreil 
unter der Ends 83, Steiermart und Kärnten 3769, Böhmen 1144, Mähren uk 
Schlefien 209 uneingefchulte Ortichaften zählte, daß in Böhmen und Steiermart ek 
%ı, in Mähren und im Lande ob der En3 *s und nur in Defterreich unter der Gub 
%ıo der fchulpflichtigen Kinder wirklich die Schule befuchten. 

Mit dem 9.1828 beginnt die amtliche Statiftit Defterreidhe, und die Gegenüber 
ftellung der widhtigften Daten für die Jahre 1828, 1838 und 1847 beruht fomit auf 
volllommen gleichfürmigen Erhebungen. 

An Schulen bejaf: 


Baupt-Iulen | Erisiel-Iulen Modqchen· Aꝗnalen 








1828 3 | 1888| 1838 | 1847 1847 | 18 1828 8 | 1838 | 1847 | 1828 | 1838 | 1847 


Defterreich unter d. Ens 2 22 18°) | 1041 | 1046 iI10981)| 34 -: 38 20” 
Defterreich ob der Ens | 





| 
und Salzburg . . .| 7 8 8 | 605 | 610 | 616| 7 | 8 8 
Steirmaft . . . » 7 8 9 611 - 605 627 1, u 11 
Kärnten und Krain . . 9 9 10 336 , 347 ı 380 9,9 8 
Küftenlan . . . 11 15 13 78: 76 185 16 20 44 
Tirol und Vorarlberg 12 15 15 | 1339 | 1378 1421 | 156 | 285 349 
Böhmen . . . 48 | 45 | 50 | sı21 ı 33883 ' 3466 | 87 ! 42 | # 
Mähren und Schleſien 25 25 27 1829 | 1840 1888 | 22 | 21 3 
Salizien und Bufowina | 31 32 43 | 1616 | 1808 | 2195 | 23 29 4 


Dalmatien . . . 7 7 7 16 40 182 4.6 35 
Lombardei und Benebig 63 88 | 109 | 3702 | 3622 3615 | 954 1468 11930 
Militärgrenze (mit Cin- I 
ſchluß der fiebenbürg.) | 24 24 24 | 454 | 1069 ! 1131 | 17 30 








Le’ - 3) Die breichaffigen Wiener Trivialfchulen und gefonderten Mädchenſchulen, welche häufig ben 
a“ Manpiſchulen führten, find für 1847 nicht als ſolche gezählt. 


mer betrug bie Zahl ver 


£ıbrer ,„ Lehrerinnen 
und 
Gehälfen 


1828 | 1838 
















1828 | 1838 





| 1847 
| 


& u. d. (ns | 2007 | 2212 | 2297 
& ob d. Ens u. 
urg.... 1069 | 1114 | 1122 
u . . .. .1 927 | 954 | 1046 
und Krain .| 493 | 518 | 577 
DD . 2... 215 226 407 
b Vorarlberg . | 2029 | 2185 | 2417 
2000. .1] 4923 | 5781 | 5854 
und Schlefien | 2737 | 3026 | 3196 
und Qulomwina | 1811 | 2037 | 2471 
MM . 2.0 69 98 | 280 
et und Benebig | 5028 | 5905 | 6680 
venie . . „| 565 | 1266 | 1369 


\ 
80406| 78433) 83919] 73517. 75746] 80800 


43842] 43619| 44674| 42103! 42866| 44722 
86478| 42849] 47660| 27874, 34020] 40287 
15581| 15910| 19447| 10488] 11907| 15201 
6984| 7206| 140001 2801 2Tııl 7597 
56838| 57326] 56716| 46592] 50181] 53799 
235280 255128/272084|813057 289108]250550 
129672|140704|148748120191'181934]143179| 
42901| 48677| 65685| 15407) 18601] 28225 
2017| 83551 8207| 398! 6OT| 1824 
189575'187201|206135/ 44413] 708081100675 
av) 43451| 47247| 5264| 21099| 27097 




























dlich gab e8: 







mit Iöglingen 
Anaben | Midqchen 
1828 | 1888 | 1847 | 1828 | 1888 | 1847 
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1838 | 1847, 











h unt. d. Ens | 1014 | 1019 | 1026 | 32757) 35458 
d 06 d. Ens u. 

mg » - 0.1 5997} 606 | 609 
ft. . .. 0. ..1 59 567 588 


21865) 22742 






















19474| 19010 
16492] 19990 


19607| 21961 
15347| 18614 


20997] 18207 
21483] 11688 










und Krain .1 358 | 404 | 390 | 7540) 8525| 8985| 7170] 8280| 8758 
DB... .. 71 84 | 185 | 1983| 2377| 3323| 772] 939 1654 
b Torarlberg . | 879 | 1191 | 1521 | 19396] 23371 19998| 23302 


2200 .2.1 2923 | 3431 
und Schleſien 1777 | 1855 | 1891 
und Bukewina 297 | 591 781 
m.... ... — — 27 
enze . 





5105| 8051| 12104 





Theilnahme am Primärunterrihte war demgemäß in allen veutfch- 
taliänifhen Ländern auch während des zwanzigjährigen Zeitraums, melden 
egenvden Tafeln umfaſſen, in erheblihem Anwachſen begriffen. ’) Die Zahl 
individuen wuchs felbft in Defterreih um 10, in den Gouvernementsgebieten 
sach, Snnsbrud, Prag und Brünn um 15—20 %, fie nahm in Galizien und 
barbifchventtianifchen Königreihe um "/s zu, verboppelte fi im Küftenlanve 
er Milttärgränze, vervierfachte fi) in Dalmatien. Wenn man für die Zahl 
befuchenden Kinder ihr Verhältnis zu je 100 Schnulpflichtigen desfelben Ge— 
ale Maßſtab der Würdigung annimmt, fo war dasfelbe in Defterreih unter 
(99 für die Knaben, 94—97,5 für die Mädchen), Oeſterreich ob der Ens und 
3 (94—97 für die inaben, 92—97 für die Mädchen), Tirol (vollzählig bei den 


m eine Bergleihung mit jpäteren Tabellen zu ermöglichen, folgen bier bie Ziffern 
Länber für 1847 nad jenen Gebiets-Umgränzungen gefonbert, welche im weitern Ber- 
jeführt werben (für frühere Jahre läßt fi diefe Sonderung nicht ausmitteln). 

(Die tabellarifche Weberficht fiebe auf umftebender Geite, unten.) 


r % 
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Knaben, allmählich zur Vollzahl heranwachſend bei den Mädchen), Böhmen (93 — 96 
Knaben, 89,5 — 94 Mädchen), Mähren und Sciefien (93 — 97 Knaben, 91 — % 
Mädchen) ein ſehr befrievigendes zu nennen; es befferte fi) contimuirlih in Steier⸗ 
mark (von 75,5 auf 83 bei den Knaben, von 67,5 auf 76 bei den Mädchen), wi 
nahın einen raſchen Auffhwung in der Militärgrenze (von 34 auf 64 bei den Knaben, 
von 13 auf 49 bei den Mädchen). Auch die Benügung des Wieverhofungsunterriäts 
kam, obgleih langſam, doch im fortfchreitende Aufnahme, und wuchs namentlid in 
Steiermark, Tirol, Böhmen, Mähren und Schlefien erfichtlich heran. 

Allein neben biefen Ländern flanden andere, welche felbft bezüglich ver Auspehmug 
des Primärunterrihts noch mancherlei Mängeln Raum gaben. Schon im lombardiſq⸗ 
venetianifchen Königreihe hielt fi das Verhältnis der ſchulbeſuchenden zu den ſchul⸗ 
pflihtigen Kindern nur bezügli der Knaben auf einer einigermaßen entfprechenben 
Höhe (66—67 in der Tombarber, 57 — 60,5 im Benetianifchen) und ftieg hinfichtlich 
ber Mädchen zwar in der Tombarbei von 28,5 auf 51, blieb aber im Benetianifche 
ftet8 auf einer ſehr niedern Stufe (2—5,5); jenes Verhältnis erreichte aber in Kärnten 
und rain (38—43 Knaben, 27—34,5 Mädchen) noch kaum ”/%s, troß aller Steigerung 
im Küftenlande (19—37 Knaben, 7—25 Mädchen) und in Dalmatien (28—42,5 Knaben, 
7,5—17 Mãdchen) nur ”ıo, im Lemberger Gouvernementögebiete (16—21 Knaben, 7—10 
Mädchen) ſogar kein volles "/s der Schulpflichtigen. ) Im Küftenlanve, in Dalmatien ud 
im Venetianiſchen wollte auch der Wieverholungsunterricht nicht Wurzel faffen. 

Die Wirkfamteit der Behörden für die Ausbreitung des VBollsunterrichts war eine 
viel minder lebhafte, als in ver Zeit M. Therefias und Joſephs II., und namentfih 
wogen die Patrimonialämter, welde in unterfter Inftanz thätig fein follten, fehr oft 
das Intereſſe ver Patrone und Grundobrigkeiten, denen allerdings durch jede Erwein 
rung des Primärunterrihts eine neue Laft zuwuchs, allzu ängftlich gegen bie ungla 
gewichtigeren öffentlichen Rückſichten ab, fo daß ſich oft die Verhandlungen über feht 
nothwendige Schulen in bie Sahrzehente hinein ſchleppten. Noch gab es in jenen Län 
dern viele Gegenven, in denen auf eine Meile im Umkreiſe feine Schule vorhanden 
war, fo daß der größte Theil der Bewohner folcher Landſtriche von ven erften Elan 
ten der intelectuellen Bildung ausgeſchloſſen blieb. Selbft unter den beftehenven Säulen 
hatten viele nur halbtägigen Unterricht, fo daß fie auch nur halb in Rechnung zu ſetzen kamen. 


1) Hierbei darf aber auch nicht vergeflen werben, daß die Aufzeichnung ber Schulpflichtigen, 
namentlich des weiblichen Geſchlechts, theilweile fehr mangelhaft geſchah unb obige Ziffern foneh 
immer noch als etwas zu günftig erfcheinen, wie bieß namentlich bie viel geringere Zahl bes 
als fchulpflichtig verzeichneten Mädchen gegenüber ben Knaben zeigt, während boch in ber beäp 
lichen Altersclaſſe bereits das weibliche Gefchlecht vorwiegt; erft die Zählung vom 31. Oct. 1887 
geftattete eine ſichere Feſtſtellung des betreffenden Verhältnifſes. 

Tabellariſche Ueberſicht. 1F 


anf 100) gender. 
Schulen Sar de ſanende — helnngs- 
kommen 


Defterreih ober ber End. . .- » 486 15589 471 
Salzburg. 8 146 13807 138 
Kimten - 2 2 20 nen. 800 23016 282 
Stan 2 2 en. 98 11632 108 
Mähen > 2 2 1561 233815 1522 


Shlefien . » : 2: 2 2.2. 379 58110 369 
Galizieen. 2281 88804 148 
Bulowima . . . 49 . 5056 :88 
Sombarbifehevenetianifches Königreich 
GEenedis und Dlantua) . . . 2008 103067 
tärgrenze nad Abrechnung ber 
908 57793 
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Auch die Benügung der Landesſprachen fand in der Volksſchule, zufolge des 
iſtarkens der nichtdeutfchen Nationalitäten, allmählich verbreitetere Aufnahme, indem 
3 zum Jahre 1847 neben 5910 reindeutſchen Schulen 2821 czechifche, 491 polnifche, 
1 rutheniſche, 459 polnifh=ruthenifche, 64 ſloveniſche und 58 ferbifche beftanven, 
: italiänifhde Sprache im lombarbifch- venetianifchen Köntigreiche, in Sitotirol und in 
den größeren Städten des Küftenlandes und Dalmatiens allein in ven Schulen ge 
ucht wurde, und überdies in 1200 Schulen die deutſche Sprache, in 168 die italtänifche 
prache neben einer Landesſprache in Uebung fland. Noch war aber jebenfall® die 
wendung ver beutfchen Unterrichtöfpradhe in manchen Landestheilen, ja felbft jene 
; polrifchen vor der ruthenifchen in Galizien, allzu fehr bevorzugt. ’) 

Die ftrenge Regelung des geſammten Volksſchulweſens durch das Schulgefes hatte 
viß ihre anertennenswerthen Vorzüge; aber dasſelbe hatte doch nur den Grund zur 
ſebildung gelegt, und erft im Fortbau auf jener Grundlage fonnte es dem öfterreidhi- 
en Schulwejen den inneren Gehalt verjchaffen, welcher die Formen entſprechend aus: 
üllen vermochte. Und bier fette die Stabilität des Echulgefeßed dem nothwendigen 
rtſchritte mindeftens in der Praris eine faft unüberſchreitbare Schrante. 

Das dürftige Maß von Kenntniffen, weldes in einer Trivialſchule er- 
ıgt werden konnte, reichte nicht mehr aus, feit Defterreihh dem immer lebhafter 
zbenden materiellen und geiftigen Verkehre mit vorgefchritteneren Ländern ich immer 
miger entziehen Tonnte, und der größere Umfang der Gegenftänve, in welchen die 
muptfchule unterrichtete, wurde durch den Mangel an einem feftgeglieverten Lehrplane 
d an harmoniſchem Zufammenwirten der Lehrenven mehr als paralyfirt. Einen 
eiteren Hemmfchuh bildete das Fefthalten an den einmal fanctionirten, weder metho: 

eingerichteten noch ftufenweife fortfchreitenten Schulbüchern, welde faft wörts 

mmperändert durch Decennien beibehalten wurden, während die Schulliteratur eben 
üährend dieſes Zeitraums in dem nächſtverwandten Deutfchland ungeheure Fortfchritte 
auhte. Der Anfchauungsunterricht war fo gut als gar nit gekannt. 

Hierzu trat endlich die vernachläßigte Lehrer bildung. Das Studium der Pä- 
dpgil und Methodit mußte in dem halbjährigen Präparandencurfe hinter der brin- 
hen Vervollkommnung des geringen Wiſſens aus den eigentlichen Unterrihtsfächern 
sch zarücbleiben und hieraus der größte Nachtheil für das gefammte Unterrichts- 
usb Grziehungsivefen hervorgehen. Die Art ver Rehreranftellung welche nicht felten 
eu Befähigung zum Schulvienfte erft in zweiter Linie Rüdjiht nahın, und der kläg⸗ 
ße Schalt, womit die Thätigfeit im Schuldienfte belohnt wurde, wirkten mit jener 
Benadläßigung zufammen, dem Lehrerftanve auch die fitr ein fruchtbringendes Wirken 
merläßlihe äußere Achtung zu entziehen. Es fchien faft, als ob der geringe Betrag 
des Schulgelds durch tie ſprüchwörtlich gewordene Geſchenkannahme von Seite der 
kehrer ausgeglichen werben ſollte. 

Aus allen dieſen Momenten gieng nur zu häufig ein drückender Schul- und 
Lehrmechanismus hervor, welcher jedem unbefangenen Beobachter bald fo ſehr in 
das Auge fiel, daß die Meinung von dem Zuſtande der öſterreichiſchen Vollsſchulen 
ch ungünſtiger wurde, als fie zu fein verbiente. *) 


I) In nicht wenigen Schulen der Bulowina wnrde ben romanifhen Kindern das Leſen 
aus einem deutfchen Schulbuche mit Hülfe der polniſchen Sprache beigebracht. 

2) Wenn man ın die mafjenhafte Brofchlirenfiteratur der Jahre 1840 — 1847 einen Blid 
wirt, fo findet man barin mit befonderer Vorliebe biefes Capitel behandelt, aber meift noch 
viel dunkler ausgemalt, als es ohnehin bei der eingetretenen Stagnation aller öffentlichen Verhält⸗ 
nifſe ich geſtaltet hatte. Wie viel Grund zu gerechten Klagen vorhanden war, bafürnur ein Beilpiel: 
Bin beſaß im 3. 1847 nebft 5 Hauptichulen nur 12. breiclaffige und 52 zweiclaſſige Tri⸗ 
vialſchulen, ferner 3 gefonderte Mädchenfchulen. Kaum bie Hälfte ber 64 Trivialichulen hatte 
em eigenes Schulhaus aufzuweiſen; ber Reſt war in gemietheten Localitäten untergebracht, von 
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Die gewaltigen Gribütterungen, aus welden Defterreih® MNeugeftaltung, das 
große Wert Franz Jeſephs I. Eſeit 2. Dec. 1848) hervorgieng, mußten demmad 
aud eine neue Lebensperiode für tie öfterreichifche Volksſchule eröñfnen. 

Tie Errichtung eined eigenen Unterrihteminifteriums (23. Mär; 1848) 
bezeugte ſchen inmitten Der bewegtejten Tage, daß man in Neu-⸗Oeſterreich vie hohe 
Wichtigkeit Des öffentlichen Unterrichts würdigen well. Der erfte Unterrichtsminifie 
Deſterreichs, Freiherr ven Sommaruga, abticirte nach wenigen Monaten (9. Jul 
1848): aber wäbrent tes nun felgenten Interregnum® veröffentlichte der Unterſtaatt⸗ 
fecretär, Ernſt Freiberr von Keudhtersleben'), ten „Entwurf ter Grundzüge eine 
Reorganiſirung ſämmtlicher Schul: unt Stutienanitalten,“ in welchem auch tie Bellk 
ſchule nicht vergeiien war. 

Ter Entwurj ſagte über dieſelbe: 

„Im Syſteme des öjfentlichen Unterrichtes bilden die Nelläihulen Tas erſte mw . 
zugleich das wichtigſte Glier: ſie haben diejenige Summe von Kenntniſſen und fertig 
keiten zu lebren, welche künftig keinem Staatsbürger mangeln ſell. Wo das gung 
Volk zur Theilnahme an rer Geſetzgebung berechtigt iſt, darf keine Anſtrengung um 
kein Opfer geſcheut werten, um allen ten Unterricht zu gewähren, chne welchen jenes 
Recht ein Widerſpruch wäre Permebrung ter Schulen unt ibres biäherigen ala 
ärmlichen Vebrftefis, böbere Bildung ter Yehrer, eine günjtigere äußere Stellung der 
ſelben, enrlih eine ſolche Leitung des Volksſchulweſens, melde alle Interefien mit 
gleihem Eifer und grüntliber Einſicht verfelgt, ſind Tasjenige, was bier vorzügliqh 
Noth rbut.“ 

Die Hauptaetanfen für ihre künftige Keerganiftrung waren: 

„Die Grbaltung ver Vollsſchule ift eine Gemeinreangelegenbeit ?), tie bie 
Rerpflichteten liefern ibre Beiträge, jemweit fie von denſelben nicht befreit merken, iñ 
tie Gemeintelaite ab, iubſidiariſch trit Pant unt Staat ein. In ten Landſchules 
wirt kein Schulgeld bezablt. Zu ven Unterrichtsgegenſtänden lemmt populäre Rater, 
Dieniben: unt insteientere Vaterlandskunde: nebit tem Geſange werten ehe: 
übungen betrieben. Jede Trivialichule erhält eine tritte Claſſe und die nöthige Jahl 


welchen viele ibrer Beñimmung mir entirzahen. ne ſelche Schule, eit mir 3 bis 7 Lehe 
zimmern, besh einzu einzigen Lehrer, welben man gewebnlich Schnlinbaber nannte; derſelbe 
beibärtigte ch regelmäßig cusiſchließlich mit dem Slenem:'hen Theile Der Schule, welde einzena 
biä zu 200 A. eintrag, und mir den Tirestienäge'häften, vertrauie aber Den Unterricht tal 
genz den Gobüttern an, welts er eninabm und emilieh, bet einer geringen Beieltunz a—12 
menalidı, ũberdies wand. den Natitundenunterrikt dleß zur Nermebrung Feines Einlemmen 
zu ertkeilen. Aut zin SOrimmer entñelen darchSni:tlich 88 Zẽglinge, in Der großen Mehrzahl 
der Tlañen waren * Geichlechter vereinigt, und die Auinabrie neuer Schöler fand faſt ze 
ausgeſe: des ganze Jab: biadatt natt Die meiſten Lebrindividuen. welde an jenen Schule 
beibiftig: waren, fenacn sub nur Die Lebrbeiäbigung für Irieialiulen nachweiſen: an dr 3 
maitcn Fette es iaſt aönzlih. Der Zunend jener Schnien war so tremrig, daß der Merach ü 
er edne einen Anırız der Stutientotcommihken, verfügte ı 17. März 1846), über de 


fecirincher. Weninerer vr Bonemiihen Stend der Wiener Volleichnlen iellten Bade 
une Sersefscunseen Tage ers: zz Terden .n 8 
: Io Barren serisie acurötereicehen batte Die Ixztiih: Yarfscbr gemäßiz, ragte ate 


e$ 
bald Dur Nein höderes, retienelleres Stre —* ñder Die ue restiftiiche Richtung der Ro 
dicin wei: deus (feine. ‚Diäresit Des Zei“ erlebte von 18781363 24 Auflagen, fen 
Fibrmnaer bemesıen Ip auf der Hẽbe phiteſerdicher —— durch feinen äftbetlichen Ge⸗ 
ſchmad geregeli. Aurd Menete Kan? er, eber mit ganzer im edminiſtrativen Etat 
bienfte, in welden ibu Das weränliche Bertrauen des Frciberte ven Tebtibet, als interimiftiches 
Leiters bes Unterridtasminiñeriums, berieci. 
2, Dieien Srundiatz baute aud bereits 2: Mineitenslerlag vom 18. Mas 1348 bezägliä 


Je Wiener Eulen ausgeipreden: cr gieng = fereawags ek aa der Aufbebnug des Unter 
igkei sitnifies berver. 
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von Lehrern, vie Seelforgegeiftlichkeit Tann nebft dem Heligionsunterrichte auch einen 
Theil der anderen Gegenftände Wbernehmen. Der Unterricht wird ausſchließlich in der 
Rutterfprache ertheilt. In jever Landeshauptſtadt befteht ein 2—Zjähriger Präparan- 
encurs, welder ſich allmählich zu einem Lehrerfeminarium ausbilden fol. Jährlich 
inbeftens zweimal verfammeln fich die Lehrer eines Stadtbezirks, einer Stadt oder 
nes Sculbiftrictd zu Gonferenzen, an welden aud vie Seelſorger theilnehmen. 
n jedem Lande erſcheint eine wohlfeile Schulzeitung, jede Schule befitt eine Meine 
isliothet und andere Tehrmittelfammlungen. Die Lehrer beziehen fire Gehalte, deren 
Rinimum der bezügliche Landtag fo beftimmt, daß der Lehrer feine Kräfte ganz dem 
icchul⸗ und Chordienſte winmen -fann, Die Gemeinde leiftet auch einen Penſionsbei⸗ 
ag; nebftbei ift aber jeder Lehrer, verpflichtet, fih an einem Penfionsinftitute zu be⸗ 
eligen. Die unmittelbare Leitung einer Schule beforgt die aus ven geiftlihen und 
eltlihen Lehrern und einer gleichen Anzahl Gemeindevertreter gebildete Schulcoms 
iffion; über ihr flieht der Kreis: oder Hauptftabt-Schulinfpector mit dem Beirathe 
eier gewählter Afjefioren; über dieſem der Landesſchulrath, welcher auch alle Lehrer: 
ellen befett.“ _ 

Um fchleunigft Hand an die Durdführung zu legen, wurde zuerft eine Reihe von 
fort zu realifivenden Grundfägen aufgeftellt (2. September), welche dahin giengen, 
a5 die Mutterſprache der Schüler Unterrichtsfprache. fein, der Eintritt von Schülern 
ub der Uebertritt in eine höhere Claſſe nur einmal im Jahre ftattfinden, der Kate⸗ 
jſet nach Medglichkeit felbft die Wiederholung des Religionsunterrichts beforgen, der 
ehrer die ihm und feiner Schule am meiften zufagende Lehrmethode frei wählen, an 
andſchulen der Obftbau einen Gegenftand des Unterrichts bilden, der gemeinfchaft- 
ie Gottesdienſt nad) dem mohlverftandenen Intereſſe der Jugend eingerichtet werben 

Öleichzeitig wurden die Xehrerconferenzen mit allem Nachdrucke in das Leben 

‚ und mit einem andern Grlaffe (17. Sept. 1848) die Bedingungen zur Auf- 
sahne in die Präparanvenanitalt feftgeftellt, die Dauer eines folden Gurfes aber 
weänfig mit einem Jahre bemeſſen. 

Bald nach diefer energifchen Angriffnahme gieng die Sade in andere Hände 
Ber’), indem (19. Nov. 1848) an Yeuchterslebens Stelle Helfert *) trat, welcher 
ah 11 Fahre lang zur Seite des neuen Unterrihtsminifters Grafen Thun (feit 18. Juli 
1849)”) an ver Spite der gefammten Unterrichtöverwaltung Oeſterreichs blieb. 

Biele durch dieſes Minifterium in da8 Leben gerufenen Reformen der öfterreichi- 


N Bon fpecielen Maßnahmen jener Zeit ift noch die Borforge für ben Unterricht in nicht 
eingeſchulten Ortſchaften und das Verbot der Schuldienftabtretung (22. u. 28. Aug. 1848) zır 
amähnen. 

3) Joſeph Alexander (feit 1854 Freiherr von) Helfert, ber Sohn eine® gefeierten Kirchen- 
rechtelehrers, im 25. Jahre zur Profeffur des römiſchen und lanonifchen Rechts an der Krakauer 
Univerfität berufen (1847), wurde im Sommer 1848 in ben conflituirenden Reichstag gewählt, 
mb war in demjelben einer der berebteften und entichiebenften Vorkämpfer ber confervativen und 
imgleich ber czedhifch-nationalen Sache. Als folder kam er in das Minifterium Schwarzenberg 
mb übernahm die Leitung bes öffentlichen Unterrichts in ber Eigenſchaft eines Unterſtaats⸗ 
keeretäts. Seine wifjenihaftlihe Thätigleit bauerte neben der abminiftrativen fort und menbete 
ich gleich der letzteren mit befonderer Vorliebe der Bollsihule zu, für beren Gefchichte (in ber 
Zeit M. Therefin’s) und Syflematif fein großes Werk eine Hauptquelle bleibt. 

9 Leo Graf von Thun-Hohenftein, als jüngerer Sohn einer hochadeligen böhmischen 
Familie im 3. 1811 geboren, trat frühzeitig in ben abminiftrativen Staatsdienft, und wurde 
im April 1848 an bie Spite ber Verwaltung Böhmens geftellt, für beffen czechifche Bevölkerung 
md ihre Stammverwandten in Ungarn er bereits literariich als rüftiger Vorkämpfer aufgetreten 
war. Die Pfingſtwoche des Jahres 1848 zog bie Enthebung von feinem Poſten nach fi), worauf 
er eine Zeit lang als Privatmann in Prag lebte. 

Padag. Encyllopädie, V. 18 
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ſchen Volksſchule müßen in ver Darſtellung des Beſtands derfelben wieder erwähnt 
werden, weshalb hier eine kurze Andeutung ihrer Reihenfolge genügt. 

Die erfte Eorge betraf die finanzielle Lage der Volksfchule, welche momentan 
fogar verfchlechtert erſchien, va zufelge der Aufhebung des Unterthänigteitsverhältnifies 
viele Patrone und Grundobrigteiten ihre Leiftungen für die Echulen einftellten, aber 
auch viele Gemeinden, venen eine Würdigung ber Wichtigkeit des Unterrichts noch 
fremd geblieben war, felbft tie Verabreichung des Schulgelds und der Naturalgiebigs 
feiten werweigerten. (8 erührigte aljo nur, zu erllären, daß diefe Leiflungen ver 
Gemeinten nicht zu den aufgehohenen Unterthanslaſten gehören (19. Rev. 1848), und 
proviforifh die Verpflichtungen ter Patrone und Grundobrigkeiten aufredyt zu erhalten 
(15. Dec. 1848), jo daß die bisherige Schulconcinrenz vorläufig fortbeftehen follte 
(7. und 28. Febr., 21. April, 22. Mai 1849) ') und für die Ginbringung ber Be 
züge des Lehrperfonals tie politifche Executive bewilligt (28. März u. 10. Nov. 1849), 
hingegen vor dem Gedanken, der Staat könne die Voltsfchulfoften übernehmen, ge 
warnt wurde (10. Nor. 1849). 

Mit gregem Nahtrude trang tie höchfte Unterrichtsbehörve auf die Grrichtung 
von Benfiensinftituten für Lehrer und ihre Hinterbliebenen (1. Yan. 1849) und af 
Regelung ver Verbindung des Ecyultienftes mit dem Kirchentienfte (6. Febr. 1850). 

Die proviforifhen Anortnungen über tie Lehrerkildungsanftalten wurben burd 
die Ausdehnung des Curſes auf 2 Fahre mit beftimmten Lehrplane und Aufftellung 
eigener Lehrerbildner vervollſtändigt (13. Juli 1849), und nur für den unabweiskarfter 
Bedarf zeitweilige Grleichterungen zugelailen (3. Nor. 1849, 6. Febr., 26. März 1850). 

Die Abtrennung der vierten Claſſen von ten Hauptſchulen und ihre Vermanblung 
in Bürgerſchulen, jedoch unter gleicher Direction und Schulaufſicht (1. und 14. 
31. Tec. 1849, 7. und 13. Yan. 1850), befreite tie Hauptſchulen von einem i 
eigene Aufgabe fehr beirrenten Ballafte, während andererjeits tie in Wien begonnen 
Berwantlung von Trivialjchulen in dreiclaſſige Pfarr = Hauptfchulen (26. Mai mb 
25. Nox. 1849, 10. Ian. und 9. Febr. 1850) bald auch in antern Pändern ven By 
zur gegenfeitigen Annäherung beiter Kategorien ter eigentlihen Volksſchulen bahnte. 
Taneben wurte audy die Abienterung ter Mädchenſchulen von den Knabenſqhule 
mindeſtens in Wien befürwortet (26. Mai 1849). 

Einen weſentlichen Vorſchub leiſtete hierbei ter Thätigkeit des Miniſteriums die 
Verwandlung aller Adminiſtratiebehörden erſter Inſtanz aus Patrimonialämtern in 
unmittelbar landesfürſtliche Organe (26. Juni 1849). Für tie Einflußnahme auf dat 
Schulweſen war ſelbſt die Verkleinerung ter Amtsbezirke durch die zweite Organiſatien 
ter Bezirksbebörden (19. Yan. 1853) vortheilhaft zu nennen. 

Ueber teniclken aber jtanten tie Landesſchulbehörden, welde aus Jade 
männern mit tem Titel von Zchulräthen für Die pädagogiſch-didaktiſchen Angelegen 
beiten, und aus Arminiftratiebeamten zur Beſorgung ter äußeren Schulangelegenheiter 
beitanten. Beiderlei Männer wurten zu je einem Gellegium alg Section ter politiſchen 
Lantesbehörte vereinigt (24. Oct. 1849); voch jellte jpeciell ter Schulrath für de 
Volksſchulen vorläufig bloß als berathendes und inipicirentes Mitglied chne ar 
cutiven Wirkungskreis functieniren, intem die meritoriſche Grletigung der cımrenten 
Angelegenheiten ter Volkéſchulen, feweit jie bis dahin ſchen ter politifhen Landeis ' 
behörde zuftant, tem atminiftrativen Referenten allein verbehalten blieb. Nach fa 
vierjäkrigem Beſtand wurden bie Landesſchulbehörden wierer aufgelöst (28. Zuli 1854) 
und ihre Agenten abermals vollftäntig ter politiihen Landesbehörde zugewiefen; bie 
Stellung des Bolfefhulinfpecters erfuhr hieturd feine Aenterung. 





—— Quantum ber Leiſtungen und bie Möglichkeit ibrer Beanſprnchung wurbe an 
Blligfeitsrädfihten zu Guniten ber Fatrene und Grundobrigkeiten metificirt (10. Juni, 3. Sk 
1849, 28. 3an. 1850), jebech fo, daß nothwendige Schulerferderniffe ſtets beitritten werben mußte 
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Die neu ernannten Volksſchulinſpectoren trugen nicht wenig dazu bei, die Reor⸗ 
mfirung des öffentlihen Unterrichts zu fördern; die vielfeitige Thätigleit, welche 
R. Beder in Defterreih unter ver Ens, A. Stifter in Oeſterreich ob ber Ens, 
. Surz in Salzburg, 9. Hermann, ©. Rupmafh und F. Mozhnit in 
taermart, Kärnten und Krain, V. Laukotzky im Küftenlande (ſpäter in Dalmatien), 
‚della Bona in Tirol, J. Mareſch in Böhmen, A. Wilhelm und V. Praufet 
ı Mähren und Schlefien, A. Mader in Galizien, ©. Bozdied in der Bukowina 
‚a. entfalteten, Ieiftete den Beſtrebungen bes Miniſteriums weſentlichen Vorfchub. ") 

Mit diefer Unterftägung trat theils eine Reihe allgemeiner Verordnun gen, theils 

e Reorganifirung einzelner Kategorien der Volksſchulen in das Leben. *) 
$n ver eriteren Beziehung ift hervorzuheben: 

8) die Herftellung ficherer Normen für die Einfhulung; ) 

b) die Feftftellung ber Grunpfäge für Einrichtung von Nothſchulen,) für vie 
Zuläffigkeit von Bequemlichkeitsfchulen‘), für Greurrenboftationen ) und Grpo- 
ſituren; ) 

e) die principielle Abſchaffung des halbtägigen Unterrichts, welcher häufig 
mehr aus Bequemlichkeitsrückſichten, als aus zwingender Nothwendigkeit bei⸗ 
behalten worden war; ) 

d) die Sicherſtellung der Bezüge aller Lehrindividuen ) und insbeſondere bie 
Beflerung des Verhältniſſes ver Gehülfen; '°) 

e) die Regelung des Eintritts und Austritts der Schüler; '') 

f) tie Beftimmungen über das Schulgeld und feine Einhebung; '?) 


1) Bei dem Minifterium felbft fungirte als Referent für die Bollsfchulen bis zum 9. 1857 
Khörasioe Sectionsrath A. Krombholz (Schüler Bolzanos, als Dechant und Schuls 

ictHanffeher in Böhmiſch⸗Leipa höchft erfolgreich thätig geivelen, für bie Volksſchule begeiftert), 
wien Stelle fpäterhin ber jugendlich rüftige Minijterialfecretär A. Hermann trat, welcher 
ſh jhon im 30. Lebensjahre hervorragende Verbienfte um bie Regulirung ber Volksſchulen feines 
dennlands Schlefien erworben hatte. 

I) Die große Zahl der Minifterialerläffe namentlich aus den Jahren 1851 — 1856 verliert ihr 
Scmmbendes, wenn man erwägt, wie oft bie ganz gleichen Verfügungen ober geringe Modifica- 
tioges derſelben für die einzelnen Kronländer abgejondert erlaffen wurben. 

49. Juli, 21. Aug., 15. Nov, und 22. Dec. 1851, 2. März und 6. Sept. 1852, 2. unb 
B. Eept. 1853, 19. u. 21. Jan., 21. März, 4. Mai, 12. Dct. 1854, 11. Sept. 1855, 5. Aug. 
L 21. Oct. 1858, 9. Mai, 9. Juli, 6. Oct. u. 22. Nov. 1859. 

410. Dec. 1851, 13. Sept. 1855, 27. Dec. 1856, 6. Mai 1857. 

5) 23. Febr. 1852, 13. Nov. 1854, 12. Febr. 1855, 13. Febr. u. 5. Aug. 1858. 

* 13. Nov. 1854, 23. Juli 1856. 

Tr) 3. Nov. 1856, 13. Febr. 1858. 

!) 30. Sept. n. 26. Nov. 1851, 12. Febr. 1855, 12. Juli 1856. 

2. Dec. 1850, 29. April, 9. Juli, 15. u. 18. Nov., 4., 15. u. 17. Dec. 1851, 
. San., 22. Apr., 23. Mai, 30. Sept. 1852, 15. Febr., 29. Apr., 16. Juni, 11. u. 12, 
d. 1853, 8. Apr., 24. Juni u. 13. Nov, 1854, 18. Jan. u. 7. Suli 1855, 11. Jan., 31. 
li. 5. Mai, 30. Juli, 20. u. 22. Aug., 3. Nov. 1856, 10. Apr. u. 2. Iuli 1857, 9. Febr. 
xd 21. Oct. 1858, 16. Ian., 9. u. 17. Mai 1859. 

1) 28. Nov. 1850, 23. März, 21. Mai, 30. Juli, 14. Sept., 5. u. 29. Oct. 1851, 2. März 
25. Nov. 1852, 21. Febr. 1853, 7. Dec. 1855, 4. u. 12. März, 28. Juli u. 3. Nov. 1856, 
. Sehr. u. 2. Juli 1857 — wozu noch die Normalvorjdriften vom 26. Ian. 1855, 5. u. 6, 
mi 1856 über die Schulfaffionen mit den Grläuterungen vom 2. Nov. 1855, 6. Aug. u. 20. 
ot. 1856 famen. 

2). u. 26. Iuli, 30. Sept., 19. Oct., 15. Nov. 1851, 13. Febr. u. 6. Juli 1853, 
« Dec. 1856. 

7) 28. März, 19. Oct., 22. Dec. 1851, 28. Febr., 13. Det. 31. Dec. 1852, 7. Juni 1853, 
Apr, 26. Oct. u. 13. Nov. 1854, 30. Juli 1855, 14. Apr, 5. Mai u 5 Juni 1856, 
: Juli u. 23. Eept, 1857, 11. Mai u. 21. Oct. 1858, 9. u. 17. Mai 1859, 
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g) die Anordnungen über die Vornahme von Privatiſtenprüfungen;) 

h) die Verfügungen über Handhabung des Schulzwangs und ber Schulbe 
rechttgung ), welchen übrigens vie raſch fortfchreitende Schulverbefferung wirt 
fam unter die Arme griff. 

Wenn man die Arten von Volksſchulen, welche bis dahin beſtanden over neu in 
das Leben gerufen worden waren, unterjcheivet, fo bildeten allerdings die Hanpt- 
ſchulen und die Bürgerfchulen den Gegenſtand ber vorwiegenbften Aufmerkſamleit, 
ohne daß jedoch deshalb die anderen bei Seite gejegt wurden. 

Den Trivialfchulen wurde, wenn fie auch nicht in Pfarrhauptfchulen fi ver 
wanbelten, die Sonderung in 3 Glaffen anempfohlen (1. Juli und 30. Sept. 1851) ); 
die formelle Abtheilung in 3 Glafjen erfolgte jedoch erft, als vie Hauptſchulen 
vierclaffig eingerichtet wurden. Hiezu gab der Minifterialerlaß vom 15, Dec. 1853 
den Anftoß, und jener vom 23. März 1855 vermittelte die fofortige Ausführung, in 
dem er alle weſentlichen Berhältniffe einer ſolchen Schule zufammenfafjend normirke, 
fo daß fpäterhin nur nod einzelnes erläutert werben mußte (5. Febr. un 
11. Dec. 1856). *) 

Die Erhebung von Trivialfchulen zu eigentlihen Hauptſchulen mußte am gemiße 
Bedingungen gefnüpft werden (5. Yan. und 22. Det. 1851, 3. Aug. 1853, 11. Seh. 
1857); um fo mehr wurde die Bildung ven Pfarrhauptſchulen fortwährend be 
günftigt, die innere Einrichtung berfelben dur die Normalvorfcrift vom 23. Fehr. 
1852 organifirt ®) uud die äußere Stellung durch zahlreiche Verordnungen näher be “ 
ftimmt. °) 

Die Trennung der Geſchlechter wurde minveftens in den oberften Glaflen de 
Hauptfchulen anbefohlen (3. Dct. 1859), überhaupt aber der Organifation eigenerMäd - . 
henfchulen beſondere Aufmerkfamteit zugewendet (22. Yan. 1851, 5. Apr. 1855) -: 
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1) 5. Febr. 24. Mai, 5. Ang. 1856, 19. Febr. 1857, 20., 30. Sept. 1858, 7. Jumi 1859. 
3) 14. März, 10. April, 3. Juni, 9., 15., 26. Juli, 31. UAng., 19. Oct. u. 15. Nov. 1851, 
28. Mai und 29. Nov. 1852, 29. Jan., 18. Febr., 27. April, 10. und 23. Mai, 24. Iafı, 
18. Oct., 29. Nov. 1853, 27. Febr. 1854, 4. Mai, 20. Iuni, 24. Iuli, 19. Det. 1855, 
28. Jan., 5., 25. unb 26. Yebr., 18. März, 28. Mai, 26. Juli und 26. Sept. 1856, 18. Sehr. 
und 6. Mai 1857, 9. Juni, 283. Det. 1858, 10. Yug. 1859. 
5 Im einzelnen gehören bieher: 
a) bie Beſtimmungen über ben Religiongunterricht (1. Apr. 1854), namentlih ax 
ifraelitifhen Schulen (18. Aug. 1854, 9. Juli 1856, 20. Nov. 1858, 14. Behr 
1859); 
b) die Regelung des Glaffenlehrerfuftems (30. Apr. 1852, 9. Aug. 1853, 24. Fehr. 
23. Mai und 15. Sept. 1854); 
0) die Anordnungen über den Unterricht in ber Lanbwirtbfchaft, dem Obfibau n. f.w 
(3. Ian. 1852, 27. Febr. und 23. März 1854. 30. Nov. 1856), im Gelang 
(15. Juli 1851, 2. Dec. 1854) u. ſ. f. 


*%) Zur Grgänzung dienen: 
a) die Normalvorfchrift Über Dauer des Schuljahres und der ferien vom 5. Ag 
1855 mit den Nachträgen vom 18. unb 22. Juni, 4., 24. und 30. Juli 1855; 
b) die Feſtſetzung des Schulgelds (8. Febr. 1852, Normalvorichrift vom 26. Dt. 
1854, 11. Mai 1858); 
0) die zahlreihen Beftimmungen über Anftelungen von Directoren, Katecheten und 
Lehrern (4. Oct. 1880, 25. Apr., 6. Oct. und 10. Nov. 1851, 8. Sept. 185% 
18. Febr. und 12. Dec. 1853, 24. Febr., 23. Mai, 15. Sept. 1854, 19. DE 
1855, 23. Oct. und 31. Dec. 1856, 3. Apr. 1857); 
d) die Anordnungen über das Auffleigen ber Lehrer mit den Glaffen (30. Apr. und 
18. Juni 1852, 25. Mai 1858, befchränft durch bie Verfiigung vom 10. Dee. 18). 
J 6) Erneuert 23. Dec. 1857. 
% 9 11. Det. 1854, 22. Oct. 1855, 12. Iuli 1856, 10. März 1857, 8. Iuni m. 21. Det. 185% 
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Das Wefen einer Norm alſchule wurde neuerdings präcifirt (27. Dec. 1852) 
ıd damit zugleich die Einreihung der bisherigen Kreishauptſchulen unter die Normals 
ſulen aufgehoben. ') 

Die Dürgerf hulen erhielten nach mandherlei vorläufigen Verfügungen ) am 
3. Ang. 1851 einen Lehrplan, welcher fie ven Unterclafien vollftänbiger Realſchulen 
öglichft anmäherte. °) 

Auch die Einrichtung der weſentlich als Fortbildungsanftalt aufzufaffenden Wie- 
erholungsichulen wurde mindeftens im allgemeinen feftgeftellt *) und durch bie 
ormalvorſchriften vom 6. Juli und 11. Nov. 1854 und 11. Mai 1855 noch näher 
ſtimmt, die Betheiligung der Lehrer daran durch Nemunerationen gefördert °) und 
T Beſuch zugleich einer befonderen Aufmerkfamteit der Behörden anempfohlen. *) 

Endlich wurde zwar die Grtheilung des häuslichen Unterrichtes von manchen her: 
umlichen Beichränkungen befreit (27. Juni 1850), aber die Einrichtung fürmlicher 
rivatfchulen und Grziehungsanftalten einer Normirung mit genauer Umgränzung 
x flaatlichen Ginflugnahme unterzogen. ”) 

Auch die Berhältniffe des Schulbücherverlags wurden dahin mobificirt, daß, 
ich Aufhebung der meiften Provincialblicherverläge, die Wiener Direction ans einer 
emen Landesanftalt, welche eigentlich als Departement des erzbifchöflichen Conſiſto⸗ 
ums fungirte, zu einer Reichsanftalt erwuchs (29. März 1855) ”), hiebei aber auch 
ie Bertbeilungen von Armenbüchern geregelt. 9) 

Mit befonderem Nachdrucke arbeitete das Minifterium dahin, daß die Wichtigkeit 
es Unterrichts in der deutſchen Sprache nicht verkannt und den Nationalitäts⸗ 
eſtrebungen zum Opfer gebracht werde. Seine Verordnungen) bahnten ver Ueber⸗ 
gung ven Weg, daß jener Unterricht häufig einem wahren Bedürfniſſe entſpreche 
w namentlich in einer Hauptfchule nicht wohl zu entbehren fei, begünftigten jedoch 


1, 27. Juni 1855, 21. März und 21. Nov. 1857, 15. April 1858. 

29. Suni, 30. Juli, 283. Och, 8 Nov., 17. Dec. 1850, 11. Febr. und 
u. Juni 1851. 

N Minter den Lehrplan, als bie äußern Berhältniffe der Bürgerſchule berlihrte eine lange 
Ache achfolgender Verordnungen (20. Oct. 1851, 15. Juli 1853, 21. Sept., 2. Oct., 2. Nov. 
2 mt 25. Dec. 1854, 5. März 1855, 30. Nov. 1856, 15. und 28. März, 24. April und 
2 Juni 1858, 29. Ang. 1860). 

419, Febr. und 9. Sept. 1851, 17. Nov. 1852. 

°s 12. Febr. und 11. Nov. 1850, 16. Mai und 5. Sunt 1851, 5. Juli und 13. Aug. 1852, 
21. December 1854. 

% 3. Apr. 1850, 15. Juli, 31. Aug., 16. Oct., 5. Nov. 1851, 18. Aug. 1852, 18. Oct. 
1853 und 24. Oct. 1859. 

) Nah den Einzelbeſtimmungen vom 5. Nov. 1852, und 27. Febr. 1854, den Normal 
verichriften vom 22. Septbr. 1857 und 20. Octbr. 1858 und ben Nachtragsverordnungen vom 
31. Dec. 1858, 16. Febr. und 2. Dec. 1859. 

%) Tas Detail ibrer Gebarung wurde geregelt mit ben Erlaffen vom 9. Aug., 27. Sept., 
19. Sch. und 7. Dec. 1855, 14. Mai, 16. Juli, 6., 14. und 18. Aug., 12. Oct., 11. Dec. 
1856, 5., 7., 9. und 24. Ian., 10. März, 29. Dec. 1857, 15. Febr., 8. und 15. Oct. und 
29. Tec. 1858, 7. Febr., 16. Apr., 30. Nov. 1859, 19. Juni 1860. Auf die Verwaltung in 
Frag beziehen fi die Erlaffe vom 11. Aug. 1856, 26. Ian., 16. März und 24. Aug. 1857, 
15. Sebr. und 27. Eept. 1858, 24. März 1859. 

9, Normalvorfchriften vom 4. Dec. 1856 und 2. Dec. 1858, Einzelverorbnungen vom 
12. Dec. 1852, 21. Febr. 1855, 26. Ian. und 3. Oct. 1857, 27. Jan., 10. und 28. Auguft 
1858, 7. Febr. und 4. Mai 1859. 

», 6. Sept. 1851, 20. Apr., 22. Suli, 17. Oct. 1858, 12. Juni 1857, 11. März 1858 
für Böhmen; 20. Nov. 1850 und 11. Dec. 1854 für Mähren; 1. Ian. 1851 für Schlefien; 
25. Oct. 1851 für Kärnten; 19. Dec. 1853 und 12. Jimi 1857 für Küftenland; 27. Febr. 1854 
end 30. Nov. 1855 für Dalmatien. 
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überall die Aufnahme mehrerer Landesſprachen in die Volksſchule?) und orbneten di 
Berhältnis verjelben zu einander. ”) 

Die alten Schulbücher wurden befeitigt und mit Benützung ber feitherigen 6 
fahrungen auf dem Gebiete der Erziehungs: und Unterrichtslehre neue Bücher verfaf 
welche ven Glementarunterriht ftufenweife fortführen und zu einem einheitlichen Ga 
zen geftalten. Die Spracdhlehren für die untern Glafjen entfielen ganz, hingegen wur 
der Lefeftoff, welcher bisher größtentheild aus fogenannten moraliihen Erzählung 
und ähnlichen Auffägen beftanden hatte, durch erweiterte Mittheilungen aus der Natu 
und Länderkunde, ganz beſonders aber durch Darftellungen aus der vaterländifch 
Geſchichte vermehrt. ?) Sämmtlide Bücher mußten nah den neuen Muftern atı 
in böhmifcher, polnifcher, ruthenifcher, flovenifcher, kroatiſcher, ferbifcher, itali 
nifcher, rumänifcher und magyarifcher Sprache nachgebildet und felbftändige Büch 
zur Vermittlung der Aneignung der deutſchen Sprache für vie nicht-deutfchen Nation 
Iitäten verfaßt werben. *) Da die Lefebücher endlich aud das kirchlich⸗confeſſionel 
Element aufnehmen follten, bevnrfte man eigener Ausgaben für die evangelifchen m 
für die tfraclitifhen Volksſchulen.) So kam es, daß der Schulbücherverlag i 
Gegenſtänden der Bolksfchule feit dem %. 1847 bi zum J. 1859 von 58 deutſche 
und 52 nicht-deutſchen Artiteln (in 6 verjchievenen Sprachen) auf 90 beutfche um 
333 nicht⸗deutſche (in 10 Sprachen) anwuchs. 

Die verbejierte Yorm der BPräparandenfhulen entwidelte fih all 
mählich °) und war ein ©egenftand befonverer Aufmerkſamkeit ver Volksſchul 
infpectoren. Zahlreiche Verordnungen betrafen vie Begründung pädagogifcher St 
pendien; ”) aber auch vie erleichternden Ausnahmen für die AZurüdlegung be 


1) 17. Zuli, 20. Oct. und 20. Nov. 1850, 1. Ian., 25. Oct. und 18. Nov. 1851 
17. Oct. und 19. Dec. 1853, 14. u. 16. Juni, 9. u. 11. Dec. 1854, 17. Febr. u. 30. Ma 
1855, 14. Apr. 1856, 6. Apr. und 12. Juni 1857, 8. Oct. 1859. 

2) Der in fpäterer aufgeregter Zeit gegen bas Minifterium gerichtete Vorwurf der Ger 
manifirungsluft erſcheint völlig unbegründet, zumal die maßgebendſten Perfönlichleiten beselben 
nach ihren Antecedentien mit größerem Rechte zu den Beglinftigern ber entgegengefetsten Ride 
tung gezählt werden konnten. Sehr treffend fprach fich hierüber Helfert aus in dem Bee: 
„Die fprachliche Gleichberechtigung in der Schule, Prag 1861.” 

2) Die Fibel entwarf Schulratb Beder, die zwei Sprach⸗ und Leſebücher Profeffor 3. 
Bernalelen, das pritte Leſebuch Beder mit Hinzufügung ber nad) einem Programm be 
Profefforen A. Jäger und W. Tomek von bem Priefter 3. Schöpf ausgearbeiteten hif 
rifchen Leſeſtücke, das dritte Sprachbuch Vernaleken, bie Anleitung zu Briefen und Gefhältk 
auffäten Beder. Bei der Umarbeitung bes Entwurfs der Fibel wurde namentlich eine Reif 
von Beiträgen des Fürftbifchofs Diepenbrod benügt; mehrere Bollsfhulinfpectoren nahme 
an ber Umarbeitung ber Leſebücher Theil. Die Rechnungsbücher verfaßte Schulrath F. Mozh 
nit. — Der gefammte Lefeftoff umfaßte früher 30'/, gegenwärtig 51 Drudbogen. 

*, Unter ven hierbei Bethelligten ragen hervor: Domherr W. Winaridy, Miniferiah 
fecretär 3. Jireczek, Profeffor M. Hattala bezliglich der böhmiſchen, Fürſtbiſchof Stom 
ſchek, Schulratb Mozhnik, Lehrer P. Muffy binfichtlih der flovenifchen u. |. f. 

5) Unter den Bearbeitern ericheinen: Superintendent E. Bauer, Confiftorialratb Frauz 
Profeſſor K. Kuzmany un. a. m., Profeffor W. Weffely u. ſ. w. 

6) Wach den vereinzelten Anordnungen vom 26. Nov. unb 22. Dec. 1850, 27. Febr., 28. Im, 
3., 15., 18. Suli, 6. Sept., 6. Oct. und 3. Nov. 1851, die Normalvorichriften vom 7. Iut 
und 28. Oct. 1852, 29. Mai 1853, 20. März 1854 unb 13. Sept. 1855, neben und nad 
benfelben vie (Erläuterungen vom 11. Sept., 3. Nov. und 27. Dec. 1852, 3. und 4. Yumi, 
9. Nov., 5. und 19. Dec. 1853, 23. März 1854, 26. Mai 1855, 6. Mai 1856, 29. Auf 
und 22. Oct. 1855, 15. Jan., 16. März und 27. Dec. 1859. 

7) 18. Suli und 6. Aug. 1850, 1. Aug. 1851, 30. März, 16. Juni, 30. Juli, 17. Ang. 
26. Sept. 1853, 29. Dec. 1854, 16. Apr., 13. u. 14. Sept., 6. Nov. 1855, 2. u. 22. Ialı 
28. Aug., 6. und 18. Dec. 1856, 3. März 1857, 10 Sept. und 3. Nov. 1858, 19. Juli 1859, 

und 25. März unb 3. Mai 1860. 
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Lehrerbildungscurſes dauerten im Drange der Verhältniſſe theilweiſe fort.) Der 
Bildungsgang für Mäpchenlehrerinnen ?) und jener für Lehrer der Bürgerſchulen 
ihloßen fid} an. *) | 

Die wiederholt (15. Apr., 1. Juli und 14. Sept. 1850) nachdrücklichſt urgirten 
Lchrerverfammlungen wurden durch eine eigene Normalvorfchrift geordnet (26. Meat 
1851, 28. Aug. 1855) und der perfönlidhen Einwirkung der Schulräthe anempfohlen, *) 
tie Shulbibliotheten im Intereſſe des Lehrerſtandes dringend befürwortet (13. Jan. 
und 27. ehr. 1854, 19. Mai und 10. Yuli 1856). 

Das Proviforium hinfihtlih der Koftenaufbringung für die PVoltsfchulen 
beftand auch während und nad Abwidlung des Orunventlaftungsgefchäftes fort, *) 
fo daß nicht einmal die freiwillige Zurüdlegung des Patronats geftattet war. °) Doch 
wurden tie zu Ounften der ehemaligen Dominien zugelaffenen Mobificationen der 
Goncurrenzbeftimmungen aufrecht erhalten und erweitert, ”) hingegen die Gemein 
den um fo mehr zu Beiträgen angehalten, je größere Vortheile ihnen vie Grundents 
laſtung gebracht hatte, ) und nebft dem zwangsweifen VBorgauge aud) eine moraliſche 
Köthigung gebilligt. °) 

Weit minder, als hinſichtlich der Leiftungspflicht, wurde Feuchterslebens Plan 
Binfichtlich des Ginfluffes der Gemeinden auf die Volksſchule feftgehalten. Die 
Zheilnahme der gefammten Gemeinvevertretung oder eine® Comitss derfelben follte fich 
fe nur auf die Sicherftellung der Leiftungen für die Schule befchränten (1. Juli 
and 30. Sept. 1851), die Leitung aber, foweit von einer folden überhaupt vie 
Are war, auch fernerhin mittelft der Längft antiquirten Drtsfchulauffeher geübt 
werben. ’°) 

Rad) der einen Seite erhielten die Bezirkö-, Kreis: und Landesbehörden 
euen verftärkten Ginfluß auf vie Schulverwaltung. Dies galt namentlich feit Organi⸗ 
fung der neueren Bezirtsämter (14. Sept. 1852 und 10. Yan. 1853), veren Wir- 


ı) 24. Sept., 9. Det., 7., 18., 19. Nov. 1850, 17. und 27. Febr., 18. Juli, 29. Aug., 
R.Erpt., 5. Oct., 15. Dec. 1851, 13. Juni, 26. Juli, 24. und 28. Oct. 1852, 3. März, 
U.Cd., 7. und 19. Dec. 1853, 17. und 23. März; 1854, 26. Mai und 15. Eept. 1855, 
21.0 1857, 27. Dec. 1859. 

YRormalvorfhriften vom 22. Ian. 1851, 26. Juli und 21. Dec. 1852, 30. Juli und 
21. Ang. 1853, 10. Oct. 1856; Einzelverorbnungen vom 26. Nov. 1851, 6. Jan. 1852 unb 
21. Kür; 1857. 

’ Rormalvorfchrift vom 2. Nov. 1854 mit den Kinzelnverordnungen vom 18. Dec. 1856. 
mt 17. November 1858. 

*) Weitere Verordnungen in dieſer Rüdjicht: 3. Ian. 1852, 23. Mai und 10. Dec. 1854, 
%. Inli 1855, 14. Ian. und 12. Juni 1857, 25. Juli 1360. 

») 15. Zufi 1851, 13. und 21. März, 18. Oct. 1852, 3. Febr. 1854, 16, April 1856, 
9. Heer. 1857, 21. und 25. Mai 1859. 

6) 25. Sept. 1852, 14. San. 1853. 

11. San. und 21. Apr. 1851, 13. März, 17. Juni und 27. Juli 1852, 10. und 
11. Apr. 1853, 5. Juli 1854, 20. März 1855. 

21. Suni, 27. Oct. und 20. Nov. 1850, 3. San. und 28. März 1851, 23. Mai 1852, 
15. Aug. und 6. Nov. 1854, 17. und 23. San., 16. Apr. und 27. Dec. 1856, 19. Febr. 
me 28. Tct. 1857, 17. Mai und 22. Nov. 1859. 

%, Im Zufammenbange bamit ftand die Beſchränkung ber Leiftungen aus den Schulfonds, 
teren ſtetes Deficit allerdings die Anfpruchnabme auf bie ftrengfte Nothwendigkeit einengen 
mnäte (12. Apr., 21. Juni, 29. Eept., 2. Dec. 1850, 11., 21., 28., 29. März und 14. Sept. 
1851, 21. und 31. San. 1852, 7. Juni und 21. Nov. 1858, 12. Juni und 13. Nov. 
354, 27. Mär, 12. Mai, 7. Iuni und 8. Oct. 1855, 28. Oct. 1857 und 17. Mai 
1859). | 

22. März, 12. und 20. Dec. 1852, 6. Jan. und 24. Juli 1855, 26. Febr. 1856, 
2. und 28. Wehr. 1859. 
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kungskreis ſich eben in dieſer Richtung immer mehr erweiterte.) Das Eingreifen de 
Landesſchulräthe wurde durch die Normalvorſchrift vom 28. Aug. 1854 vefiniti 
geordnet. Mittelſt einer großen Anzahl von Berichterſtattungen und Tabelle 
wollte fih das Mintfterium in genauer Kenntnis der Sculverhältniffe er 
halten. ”) 

Das vorzüglidfte Gewicht aber wurde auf die kirchliche Beanffichtigung 
der Schule gelegt. Der Ortsfeelforger blieb nicht bloß der unmittelbare Schul 
vorftand, ſondern behielt auch den Einfluß auf die Bezeichnung des Drtsichulauffchers, 
felbft das Ausfchliefungsreht für eine Gemeindedeputation ). Die Stellung des 

- Schulbezirtsauffehers wurde gefihert *) und fein Verhältnis zur Bezirtsbehörde 
genau abgemeffen. °) 

Am 18. Auguft 1855 wurde das Concordat mit dem apoftolifhen Stuhle 
unterzeichnet, welches in feinen Artikeln V, VI und VIII folgende Beftimmungen 
enthält: 

„Der ganze Unterricht der katholiſchen Jugend wird in allen ſowohl öffentlichen als 
nichtsöffentlihen Schulen der Lehre der Katholischen Religion angemeffen fein; die Bifchöfe 
aber werben kraft des ihnen eigenen Hirtenamts die religiöfe Erziehung der Jugend 
in allen öffentlichen und nicht-öffentlichen Lehranftalten leiten und forgfam darüber 
wachen, daß bei feinem Lehrgegenftande etwas vorkomme, was dem katholifhen Glaw 
ben und der fittlihen Reinheit zumwiberläuft. Niemand wirb.... die Religionslehre in 
was immer für einer öffentlihen oder nicht=öffentlichen Anftalt vortragen, wenn er 
dazu nicht vom Bifchofe des betreffenden Kirchenfprengeld die Sendung und Ermächtigung 
erhalten hat, welche derſelbe, wenn er e8 für zwedmäßig hält, zu widerrufen berechtigt 
iſt. Alle Lehrer der für Katholiken beftimmten Schulen werben der kirchlichen Beauffihtis 
gung unterftehen. Den Echuloberauffeher des Kirchſprengels wird Seine Majeftät aus ven 
vom Bifchofe vorgefhlagenen Männern ernennen. Falls in den gedachten Schulen für 
ben Religionsunterricht nicht hinlänglich geforgt wäre, ſteht e8 dem Bifchofe frei, einen 
Geiftlihen zu beftimmen, um ven Echülern die Anfangsgründe des Glaubens vorzw 
tragen. Der Glaube und die Sittlichleit des zum Schullehrer zu Beftellenven muß 
makellos fein; wer vom rechten Pfade abirrt, wirb von feiner Stelle entiegt 
werben.” 

Eine Confequenz dieſes Vertrags war die Aufhebung des Schulinfpectorats zu 
Venedig (21. Febr. 1857), der Provinctale und Diftrietsauffichten im geſammten Ioms 
barbifch-venetianifchen Königreihe (17. Yan. 1860) und die Hebertragung der Gefchäfte 


1) 8. Apr. 1854, 27. Ian. u. 24. Juli 1855, 26. Juli 1857, 5. März u. 7. Ra 
1858. 

2) 19, und 31. Dec. 1850, 19. und 27. Jan., 21. Febr., 26. Mai, 19. Iuni, 18. Juli, 
21. Aug, 19. Nov. und 3. Dec. 1851, 2, Apr., 23. Dlai, 6. Sept. und 14. Dec. 185% 
21. San., 20. Apr., 8. Aug. und 2. Sept. 1853, 8. Febr, 21. März, 1. und 5. A 
1. und 4. Mai, 7. Oct., 11. Dec. 1854, 29. März, 22. Oct. und 10. Nov. 1855, 
6. Fehr. und 27. Dec. 1856, 24. Febr., 2. und 16, März 1857, 16. März und 10. Na 
1859. 

3) 12. und 20. Dec. 1852, 6. Ian. 1855, 30. Sept. 1857. 

+4) 29. Iuni 1850, 31. Juli 1852, 28. Sept. 1853, 30. Mai und 10. Sept. 185% 
21. Febr. und 24. Juli 1855, 5. März und 10. Dec. 1858, 31. Dec. 1859. 

5) Auch der confeifionelle Charakter bes Bolksfchulunterrihts wurde ſchon in ben erſten 
Jahren des Minifteriums Thun bei wiederholten Anläffen nachbrüdlich betont, die Unterbrit 
gung katholiſcher Kinder in akatholifhen Schulen neuerdings verboten (19. Sept. 1851 ud 
27. Det. 1852) und bie Uebergabe berfelben an alatholifche Erzieher unterfagt (21. Nov. 19% 


' unb 28. Juni 1854). 
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rfteren an Diöcefanfchuloberauffeher, der Geſchafte der letzteren an die kirchlichen 
ezirksaufſeher.) 

Je Erg ebnif fe ver Thätigkeit des Miniſteriums Thun im Volksſchul⸗ 
werden im Folgenden noch klarer hervortreten. Hier ſei nur einzelnes er⸗ 


Ye Zunahme) der Schulenzahl und ver Schülerzahl bis 1860 betrug in Per⸗ 
ber Ziffer von 1847: 


in Defterreich unter der Ens 2,20 — 18,88 
" ob 1,85 — 2,18 
Salzkurg. ... ... 13,75 — 12,71 
„Steiermart.... 8,08 — 13,14 
Kämten = 222. . 1167 — 179 
n Rein. 2 2 2 20. . 142,85 — 149,32 
im Küftenland . -. . . . 81,81 — 32,21 


in Tirol und Borarlberg. . 6,10 — 0,05 
„Böhmen . 2 2... 778— 149 
„ Mäben . . .». = . „1012 — 6,24 


n Schleſien . . 0 0 0 10,52 — — 
„n Solzien . » 2 2 2..856 — 44,42 
„per Bulowinn. . . . 118,36 — 47,76 9 


Mit großer Lebhaftigkeit betheiligten "fi, nachdem das Gefühl der Wichtigkeit 
teiner Bildung raſch Wurzel zu Schlagen anfieng und die Schulverbefierung aus 
retmühle ver alten Trias von Unterrichtögegenftänpen herausfchritt, namentlich 
emeinden an Beiträgen für Schulzgwede. Schon im erften Jahre des Wirkens 
indesſchulbehörden wuchfen durch Beiträge aus nichtsöffentlichen Fonds für Volks⸗ 
ı 99,386 fl. an einmaligen Leiftungen in Geld over Naturalien und 48,185 fl. 


Nur bezüglih ber Militärgrenze, welche feit Greirung bes Unterrichtsminifteriumg hin- 
ihres Schulweſens in oberfler Inftanz dem Kriegsminifterium unterftellt wurbe, dauerte 
litäriſche Organifirung ber Schulverwaltung fort. 


‚ In Dalmatien, dem lombarbifch-venetianifchen Königreiche und ber Militärgränze fand 
weitere Zunahme der Schulen und der Schüler ftatt. Im allgemeinen halten beide 
men faſt gleihen Schritt; in Defterreih unter ber Ens nahm burh Wiens Verhältniſſe 
chulbeſuch in auffallendem Grabe ftärker zu, als die Schulenzahl, in Tirol, wo ohnehin 
chulbeſuch vollzählig war, fand das Umgekehrte ftatt, in Schlefien brachten brüdenbe 
ngöverhältniffe eine Lüde in der Benütung ber neuen Schulen hervor, wogegen in Ga- 
und der Bulowina zwar der Schulbefuch fehr gleihförmig, bie Schulenzahl aber minder 
ißig zunahm. 


Bon großer Wichtigkeit ift hierbei insbefonbere die Vermehrung der Hauptſchulen. Sie 
t in Percenten der Ziffer von 1847 


für Defterreich unter der Ens . . . . 294,4 
„ ” 0 u 1; 11 Salzburg37,6 
„Steiermark ..88,9 
„ Kärnten und Krain . . . . . . . 60,0 
„ das Küftenland . . . . . . . . 38,5 
„Tirol und Borarlberg .. en . 13,8 
„ Böhmen . . ee 80,0 
„ Mähren und Schleſien . . . . . 74,1 
„ Öalizien und Bulowina . . . . 0. 37,2 


" Dalmatien 0 0 . , 0 . ® 57,1 
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an Jahresbeiträgen beider Arten zu‘), und dieſer Eifer blieb fo nachhaltig, daß bei⸗ 
nahe die gefammte Schulverbefferung und Schulenvermehrung ohne Beiträge des ohnehin 
überlafteten Staatsſchatzes durchgeführt wurde. Die Provincialhauptftädte und viele größere 
Landſtädte festen eine Chre darein, ihre Trivialjchulen in Hauptfchulen umzugeftalten, die 
legteren auch nod mit Bürgerfchulen zu erweitern; die ifraelitifchen Gemeinden Böhmens 
und Mährens ftrebten um die Wette nach Errichtung eigener Hauptfchulen. Für Schul 
gebäube, Lehrmittel u. drgl. wurben beträchtliche Summen opferwillig bargebracht ) und 


) 














In Gelde | An Uaturalleitungen 
| u Gun | ar |" nuere | „Ana 

Gulden Öfterreichifdyer Währung. 
Defterreih u.d. Eng . 37,669 128 
Defterreich 0. d. Cns . 2,288 | _ 
Saltuırg -. .» ..» 788 | — 
Steiermart . . . . 867 | 
Kömen 2... | 80 
Kräin 2: 00. 6,720 | 1,860 
Tirol u. Vorarlberg . | 11,150 | 21 
Böhmen .. _ | 1,529 
Miyen . 2... | 72 | 59 
Shifien . . .. 20,271 211 
Saluien. . .. 114 | 2,997 


Summe 87,591 41,300 11,795 6,885 
2) So wie im Eingange biefes Abjchnittes bie Berhältniffe vor Maria Thereftas Schul 

reform anmerlungsweife etwas näber betaillirt mwurben, jo möge auch bier aus ber Fülle vom 
böchft erfreulichen Thatfachen einzelnes hervorgehoben werben. Dem Beifpiele ber Großcommmme 
Wien, melde innerhalb 11 Jahren nebft den gefammten Schuleinkünften 1,816,624 fl. aus af 
gemeinen Gemeindemitteln für Vollsſchulzwecke barbrachte, folgten nicht bloß bie Orte ber nähe 
ften Umgebung (unter denen namentlih Fünfhaus, Ottakring, Grinzing u. a. bervorleudten), 
fondern auch andere Theile Niederöfterreichs freubig nad, fo daß z. B. im politifchen Be 
zirfe Baden die Jahresausgaben der 16 Heineren Gemeinden, vom Sitte bes Bezirksamtes ab 
gefeben, für Schulzwede innerhalb eines Septenninm’s fi verboppelten (von 3200 fl. af 
6400 fl. fliegen). In den 3 Jahren von 1851—1853 wurden in Defterreih ob ber Ent 
55 neue Schulgebäude hergeftellt, 33 größere Adaptirungen vorgenommen, überhaupt bis 1858 
für Schulbauten 480,000 fl. aus Gemeinbemitteln beigetragen. Das Schulweſen von Grat gefter 
tete fih ganz neu, und bie lange zurücdgebliebene Süd-Steiermark begann endlich für bie 
Bolksfchule fih zu regen, während man in Ober-Steiermark ben verbeflerten Unterricht auch all 
ein Hauptmittel wider den Cretinismus fhäßen lernte. Das zum großen Theil nicht eben wohl⸗ 
babende Kärnten brachte aus Gemeindemitteln in ben obgedachten 3 Jahren allein 12,500 fl 
für die Vollsfhule dar, wovon die Hälfte als jährlich wiederkehrende Leiftung fich fortfete. Im 
gleihen Zeitraume beftritten die Gemeinden Krains fiir Schulbauten einen Aufwand von 
17,000 fl. und übernahmen jährliche Mehrauslagen von 12,000 fl. Bis zum Jahre 1858 fie 
gerte fich die Ietere Summe, troß aller Ungunft der äußeren Berbältniffe, auf 36,500 fl. Vit 
dahin waren aber auch 46 neue Schulgebäude eingerichtet, 8 andere erheblich erweitert worden, 
und ſelbſt im Krtegsjahre 1859 wurden 50,000 fl. für Schulbauten geopfert, fo daß im ganzen 
mindeftens 200,000 fl. den Aufwand der Gemeinden in biefer Rubrit während 9 Jahren baw 
ftellten. Im Küftenlande begann das Streben nach Vermehruug und Berbefferung ber Schules 
erft etwas fpäter, wurbe aber dann fo energifch gefördert, daß in bem einzigen Jahre 1856 Die 
Gemeinden 100,000 fl. für diefen Zweck votirten; leider erloſch aber in Iftrien bie regere Sorgfalt 
für die Iugendbildung bald wieder gegenüber der politifhen Agitation. In Tirol, wo ohnehin 

.dber Elementarunterricht ſtets eifrig gepflegt wurbe, bemühte man ſich vorzüglich, für Kinder, welche 

I = Winter zur Pfarrſchule nicht gelangen können, fogenannte Stobenſchulen zu eröffnen, deren 
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andere Schulmwohlthäter ') concurrirten bis in ben fernſten Oſten mit ven Com⸗ 
munen. 


Schüler allerdings oft nur 5—15 find, aber fonft ohne allen Unterricht bleiben würden; bie nur aus 
12 Hütten beſtehende Gemeinde Hod- Krumbach errichtete mit milhevoll znfammengebrachten 800 fl. 
eine ſolche Schule, obwohl fie nicht mehr als 3 ſchulfähige Kinder zählt. In Böhmen betrugen bie 
Xuslagen ber Gemeinden für Schulbauten und größere Herftellungen innerhalb eines Quadrienniums 
iber 1,000,000 fl.; in dem einzigen Brünner Kreife Mährens wurden während bes Jahres 1857 
tie Lehrerdotationen um 38,000 fl. erhöht, wobei noch mehr als 3000 fl. bisheriger Zubefferungen 
as dem Schulfonb bemfelben erjpart blieben. In Schlefien, wo mit befonderem Eifer in 
brittbalb Jahren bie vollfländige Schulenregulirung burchgeführt ward, verausgabten Die Ges 
menden gleichzeitig (1851 —1853) 80,000 fl. für die Erbauung von 20 neuen Schulen und die 
Herſtellung von 57 größeren Abaptirungen, während 24,000 fl. den Jahresauslagen für Vollks⸗ 
ſchulen zuwuchſen. In Galizien mwurbe während bes einzigen Jahres 1853 eine Hauptſchule 
ſammt 66 Trivialfchulen errichtet und hierfür die Dotation von 16,000 fl. Übernommen. In 
ten nächfifolgenden Jahren bewies beſonders Weftgalizien unter mislichen Berhältniffen einen 
zegen Eifer für bie Volksſchule, fo daß kein Monat worübergieng, ohne Beweife besfelben zu ver 
zeichnen; ſeit 1856 begann auch Oftgalizien metteifernd zu folgen. (Eine bisher noch nicht ges 
Iannte Thätigleit fir Schulzwede erwadte in der Bulowina, wo bis zum 3.1851 außer dem 
Erädten faft nur die beutfchen Anfiedlungen mit Schulen gut bedacht waren und die nationellen 
m einem Grabe fehlten, daß noch im I. 1854 zwei politifhe Bezirke mit einem Flächeninhalte 
son 18 Ouabratmeilen und einer Bevölkerung von 55,000 Bewohnern eine einzige Trivialfchule 
in ter nörblichften Ecke befaßen. Einzelne Geiftliche begannen mit der Gründung von Leſe⸗ und 
Geiangichulen; bier und da folgte eine Gemeinde. Doch blieb die Mehrzahl berielben der Sache 
femb, Bis Die Astivirung einer eigenen politifchen Landesbehörde (gefonbert von Galizien) einen Ieb- 
bifteren Impuls brachte. Nun entftanben binnen 2 Jahren 70 neue Schulen, und die Gemeinden 
ridmeten namentlich die zum Nationalanlehen (1854) fubferibirten Beiträge häufig zur Grün» 
hang von Localihulfonde. Die in einem völlig abgeſchiedenen Gebirgsthale gelegene, aus 80 
dentichen und ſlovakiſchen Familien Geftehende Eolonie Bojana Mikului gründete fih eine völlig 
daectivmãßige Echule, und die meift in zerfireute Weiler aufgelösten Ortichaften des von jedem 
dedebr faſt abgejchloffenen Butillaer Bezirks theilten fih in 4 Gruppen, un eben jo viele 
Einlen ins Leben zu rufen. Bei der bunten Mifchung der Religionstelenntniffe in jenem fer 
um ande fah man nicht felten Gemeinden der verfchiebenften Confeſſionen für dieſelbe Schule 
biz Selbſt in Dalmatien begann bie jeit geraumer Zeit ftille geftandene Theilnahme für 
De dellsſchule ſeit 1856 ſich wieder zu regen und lieferte innerbalb 4 Fahren bie Steigerung 
der iren Gemeindebeiträge von 5500 fl. auf 24009 fl. 

I, Unter benfelben erfcheinen mehrere Kirchenfürften (won Denen der verewigte Wiener Erz— 
Khof Milde mit der Fundirung eines jährlichen Unterftügungsbetrages von 8,000 fi. fir bie 
&ehrer der Tiöcele voran ftebt), viele Grundbefiter und Schulpatrone (die Fürftinnen Liechten— 
Rein und Lobkowitz, die Grafen Caboga, Kolowrat, Lanckoronski, Mier, Kranz 
Tun u. a., die Bulowinaer Grundberrnfamilien Hormuzali, Koftin, Muſtazza, Petrino 
1. i. j.), aber auch einzelne Seelforger (namentlih in Galizien), die Leiter ber Bolksichulen 
ımter denen Jakſch 50,000 fl. für Volksſchulzwecke, Mareich beträchtliche Opfer für bie Leit— 
merißer Bräparandie darbrachte u. f. m.), einzelne Gewerke (3. B. Roftborn zu Prävali in 
Kirmten) und Fabrifbefiger (mie jene ber Orte Reindorf und Et. Beit nächſt Wien), Durch den 
Fteiberrn v. Welden angeregt, entfiand in Wien bereits 1851 ein frauenverein für Arbeits- 
ſchulen, welcher nebft den Abtheilungen bes älteren Franen-Mohltbätigleitsvereines bald ben 
ſczenſsreichſten Finfluß auf Ausbreitung bes Unterrichts in weiblichen Arbeiten äußerte; ſchon 
im 3. 1854 beſaßen beide Vereine 25 Arbeitsichulen mit 2500 Schülerinnen, welche hierdurch 
maftens dem Straßenbettel und ber banslichen Verwabrlofung entzogen wurden. Der Ansſchuß 
det Rarboliichen Gentralvereins für Ober⸗-Oeſterreich bemühte fich raſtlos um Schulftiftungen. In 
Tirel bildeten fid) Vereine zur Förderung des Schulbefuchs durch Unterftügung armer Schule 
Enter. In Böhmen wurden an böberen efttagen nud bei anderen Gelegenheiten Gollecten zu 
gleichem Zwede vorgenommen und ergaben innerhalb 8 Jahren 100,000 fl. Selbſt in ben Bes 
dirgegegenben bes jchlefiichen Schulbezirks Jablunkau Bildete fih im I. 1853 cm Berein zur 
Unterſtützung armer Schulkinder. Geltipenden zur Anfhaffung von Meidungsftüden und Schul— 
cm und andere Leiftungen zur Förderung der Schulzwede konnten jährlich in Tangen Reihen 
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Auch die Zahl der tüchtigen Lehrkräfte nahm raſch zu, und, um nur bereits 
Verſtorbener zu gedenken, zählten die Normalſchuldirectoren F. Schubert‘) und J. 
Strehl, ”) die Lehrerbildner F. Hermann?) und V. Splawinski 9 zu ben 
vorzüglichſten Schulmännern der Gegenwart. Eine Schulliteratur mit Theilnahme von 
Lehrern und Leitern der Volksſchule entſtand, die Lehrerverfammlungen trugen ihre 
Früchte, Schulbibliotheken bildeten ſich und wurden eifrig benützt. Die innere Seite des 
Schulunterrichts geſtaltete ſich immer erfreulicher, und hierdurch gewannen auch wieder 
die Schulen an Achtung und Anerkennung bei dem Volke.) 

Der 20. Oct. 1860 brachte die Auflöfung des Unterrihtsminifteriums, 
befien Agenven dem neu gefchaffenen Staatsminifterium zugewiefen wurden. Schon 
nad wenigen Wochen (13. Dec. 1860) trat aber an die Epite besfelben Ritter vor 
Schmerling,‘) welder als einen der Grundſätze feiner Verwaltung Bacons alten Sprud 
proclamirte „Wiffenfhaft ift Macht” und an vemfelben treu feſtzuhalten bemitht war. 

Während ihn ver erfte Aufbau des Berfaffungswerkes® ganz in Anfprud nahm, 
zog als eine Art Rechenſchaftslegung über den Zuſtand des öfterreidhifchen Schulwefens 
im allgemeinen und des Volksſchulweſens insbefondere die großartige Austellung 


verzeichnet werden, Auch Die perfönliche Theilnahme ber Chefs ber politiichen Lanbesbehörben für 

die Volksſchule gehört hieher, und find in dieſer Rüdficht namentlich Erzherzog Karl Ludwig 

die Grafen Chorinsfy und Rothkirch, die Freihern Bach, Emminger, Kaldberg 
. Kellersperg u. a. zu nennen. 

1) Kerdinand Schubert, Sohn eines Tehrers, Bruder des berühmten Componiſten, Ark 
nad fünfzigjähriger Wirkſamkeit im Lehramte als Director der Wiener Normalhauptichufe zu 
Et. Anna am 26. Febr. 1859. 

2, Johann Strehl, Echuberts Nachfolger in ber Direction, ftarb fchon am 28. Nov. 1862; 
als Lehrer und Schriftfteller hat er auf die Hebung des elementaren Nechnungsunterridhte in 
Defterreich einen maßgebenden Einfluß gelibt, wie kein Zweiter, die Gebiegenheit feiner Reh 
nungsbücher ift von allen Echulmänuern längft anerkannt. 

3) Franz Hermann verfchaffte der Prager Lehrerbildungsanftalt jenen Ruf, welcher Zi 
linge bis aus dem fernften Often ber, wie einft zu Felbiger und Kindermann, verfammelte. 
Seine Methodenbücher (von ber Behandlung ber Fibel beginnend und bis zur Würgerjäule 
auffteigend) erwarben ihm einen ebrenvollen Pla in ber Geſchichte der Pädagogik (T 1% 
Dec. 1862).Cf 

) Bincenz Splawinstfi war die Seele ber Kralauer Präparandenfchule für Behrerinne, 
und nahm auf die in Klöftern untergebrachten Mädchenſchulen ber weſtgaliziſchen Hauptftabt den 
wohlthätigften Einfluß CF 11. Dec. 1859). 

5) In Dalmatien fand bie erfte Lehrexconferenz im Oct. 1855, in Galizien erſt 1856 flatl, 
in der Bulowina, im lombarbdifchevenetianifchen Königreihe und in der Militärgrenze fehlen Re 
noch fo gut als ganz; in den andern Ländern wurben fie befto eifriger betrieben, fo daß burd 
Schnittlih in jedem Schulbezirke zweimal im Jahre eine ſolche Verfammlung flatt findet. — 
Die böhmiſchen Schulbibliotheken wuchſen innerhalb eines Jahrzehnts von 644 mit 95,000 Bin 
ben auf 900 mit 153,442 Bänden an. In Böhmen, Mähren und Schlefien war auch bie Br 
theiligung bes Lehrftandes an ber Fanbwirtbichaft eine befonders Iebhafte, die Zahl ber Ob 
gärten bei Schulen wuchs innerhalb eins Septenniums von 849 mit 60,000 auf 1,800 mit 
170,000 verebelten Bäumchen heran. In Schlefien nahm überdies Die Bienenzucht einen raſchen 
Aufihwung, indem bafelbft im I. 1860 bereits 80 Schulen mit berielben fich beichäftigten m 
nabe au 500 Bienenftöde befaßen. 
| ) Anton Ritter von Schmerling, welcher fih anfänglich dem judiciellen Staatsbienft 
widmete, ſtand im 43. Lebensjahre, als ihn bie äfterreichifche Regierung im März 1848 zum Ber 
tranensmann für bie Berathungen der Reichsverfaffung ernannte. Seine Thätigleit als Reihe 
minifter bes Innern (15. Juli bi8 15. Dec. 1848) und als Bevollmächtigter Defterreiche bei de 
Gentralgewalt (April 1849), fobann aber als Iuftizminifter des Kaiferftaats ift befannt. Seit 
feinem Ausfcheiden aus dem Minifterium Schwarzenberg (1851) kehrte er zur jubiciellen Larfı 

zurück, zu deren Spitzen er faſt ein Decenntum lang gehörte. 


. — — — -. 
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von Schul⸗ und Unterrichtsgegenſtänden zu Wien allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
fih (Februar 1862), welche aus Anlaß ver londoner Weltausftellung unter Helferts Leitung 
in das Werk gefest wurde und Grundriſſe, Anfichten u. dgl. von Schulhäufern, vie 
imterefianteften Lehrbehelfe und Schulrequifiten, wie fie in den einzelnen Schulen wirt 
ich im Gebraude ſtehen, Schülerarbeiten und andere den Grfolg des Unterrichts zur 
Schau ftellende Gegenftände u. ſ. f. in einer feltenen Auswahl vereinigte, hierdurch 
aber einer ſachkundigen, gerechten Würdigung der Teiftungen Defterreihs auf allen 
Gebieten des öffentlichen Unterrichts, namentlih aber auch auf jenem der Volksſchule, 
ven mädhtigften Borfchub leiftete. [Bgl. Päd. Enc. Bo. IV ©. 289 f. Die NReb.] 

Dem Scluffe der erften Reichsrathsſeſſion folgten weitere Veränderungen in der 
Leitung des öffentlichen Unterrichts. Helferts Stelle nahm K. (Freiherr von) Lewinsti?) ' 
en (30. Apr. 1863) und ein gefeierter Lehrer der Prager Univerfität R.v. Hasner ”) 
wurde an die Spite des neu geſchaffenen Unterrichtsrath berufen (15. Juni 1868). 
Roh kurzer Unterbrechung kehrte neue Thätigkeit in die oberfte Unterrichtsbehörbe zurüd, 
für deren Wirken noch ein weites Feld fich öffnet. °) 

I Beftand. Die Verhältniffe, unter denen die Volksſchule in ven einzelnen 
dentſch⸗ſlaviſch⸗italiäniſchen Ländern des Kaiſerſtaats befteht, tragen bei mandyen provin- 
aellen Gigenthümlichkeiten doch fehr viel Gemeinfames an fi, und dieſes fol in einer 
möglichft ſyſtematiſchen Neihenfolge ven Inhalt einer Darftellung bilven, welche zuerft 
(1-7) die allgemeinen Orundfäge, ſodann (8—34) das wichtigſte Detail der Durchfüh⸗ 
ung, endlich (35—42) gewiße der Volksſchule nächft verwandte Gegenftände befpricht. *) 

1. Die Boltsfhulen der deutſch⸗ſlaviſchen und italiänifchen Länder des öfterreichis 
ſchen Kaiferftantes find gegenwärtig entweder Trivialſchulen oder Hauptfchulen. 


N Karl Lewinski wibmete fi in feinem Heimatlande Galizien der judiciellen Laufbahn, 
lie Niniſter Graf Stadion ihn ber politifchen zuführte, im welcher er namentlich als Leiter der 
Seßangelegeuheiten die allgemeinfte Anerkennung erwarb, und Schmerlings Vertrauen ihn an 
" Epite der Unterrichtsverwaltung ftellte. 

% Leopold Hasner R. v. Artha, Sohn eines hochverdienten Iuftizbeamten, felbft thätiger 
Ekchkeller auf dem Gebiete ber Rechtsphilofophie und Bollewirthfchaftsiehre, wurde im 
181 zu einem der Landtagsdeputirten ber Stadt Prag erwählt, trat als folcher in das Abgeord⸗ 
nxerhaus des Reichsraths, und folgte ſchon im Dec. 1862 dem nunmehrigen Juftgminifter auf 
den Prãſidentenſtuhle des Hauſes nad). 

2) Wenn man bem kurz zuvor von ben Berhältniffen ber Wiener Vollsihulen vor bem 
3.1848 gegebenen Bilde das Gegenbild aus dem I. 1863 entgegenhält, fo beftehen jetst bafelbft 
8 eigentliche Hauptichulen, 71 communale Pfarrhauptſchulen, wovon nur 16 für beide Gefchlechter 
(uud meiſt mit gefonberten Lehrzimmern), 1 communale Zrivialfchule und eine Notbfchule, und 
sertheilen fich ziemlich ebenmäßig über das geſammte Stabtgebiet; die 6 enangelifchen Schulen erhalten 
ton ber Commune eine Subvention. Für 20 Schulen wurden neue Schufhäufer aufgeführt, 7 andere 
beträchtlich erweitert, bie Miethlocalitäten bei jeder Gelegenheit verbeflert. Die Communalvolksſchule 
bat aufgehört, eine Gewerbftätte zu fein; Ober» und Unterlehrer werben von der Commune befolbet, 
eine weſentliche Gehaltsverbefferung und bie Ertheilung ber Penfionsberehtigung wurde erft 
fimgfihin befchlofien, ber Ertrag des Nachftunbenunterrichts gehört dem damit Beichäftigten. Der 
Ueberſüllung der Claſſen wird durch parallele Abtheilungen möglichft gefteuert, bie Aufnahme 
son Schülern findet nur einmal im Jahre flatt. Die meiften Lehrindividuen haben bie volle 
Befähigung für Hauptſchulen und müßen allmählich ſich diejenige für Bürgerſchulen aneignen. 
Lehrmittel wurden in genligender Zahl und entprechender Auswahl angefchafft, die Bildung eines 
Lehrervereins, ber Befuch der beutichen Lehrerverfammlung begünftigt. Die über Erfolge des er- 
teilten Unterrichts gemachten Erfahrungen geben den Leiftungen ber Schule ein vortheilhaftes 
Zenguis, und alles ift angebahut, um noch Befferes zu erzielen. Auch die Verbindung bes 
Iurmunterrichte mit der Volksſchule hat bereits erhebliche Fortſchritte gemacht. 

*) Die Berhältniffe der Militärgrenze, als eines nur durch die politiihe „Schulverfaffung“ 
am jenen Ländern zufammenhängenden Gebiets, werben, foweit fie Abweichendes bieten, anhangs⸗ 
ser anmerlungsweife behanbelt. 
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Die Trivialſchulen (scuole elementari minori) befaſſen ſich neben ver 
religiös =fittlichen Bildung der Kinder nur mit Beibringung ver für das Leben ımenb 
behrlichſten Kenntniſſe. Sie heißen directivmäßig, wenn fie gefetlich nothwendig erjcheinen, 
einen geficherten Beftand haben und nad) Borfchrift der Geſetze eingerichtet find; biefelben 
find entweder Pfarrſchulen (Mutterfchulen), welche am Site eines jeden zur ſelb⸗ 
fländigen Matrikenführung (Führung eines Familienregiſters) berechtigten Seelforgere 
beftehen follen, oder Nebenſchulen (Hilialfehulen) '), deren Beſtand durch die große 
Zahl fhulfähiger Kinder oder durch vie Entfernung oder erfchwerte Zugänglichkeit ber 
Pfarrihule geboten erfcheint, und können einen Theil ihrer Aufgabe auch durch 
ercurrirende Gehülfen löfen. Zu den nicht - birectivmäßigen Schulen gehören 
die fogenannten Bequemlichkeits-Schulen, deren vorfehriftsmäßiger Beftand ge 
fiert ift, ohne daß er durch irgend eine Nothwendigkeit geboten erſchiene, hauptſächlich 
aber die Notbfhulen, für deren Grrichtung ein unabweisbares Berürfnis 
fpriht, ohne daß die Mittel zu ihrer birectivmäßigen Ginrichtung befchafft werben 
fönnen. °) 

Die Hauptfchule (scuola elementare maggior) unterfcheidet ſich von ber Zris 
vialfhule durch ihren erweiterten Unterricht, welcher einerſeits den gefteigerten Bebürf 
niffen größerer Ortfchaften Rechnung zu tragen beftimmt ift, andererſeits zum Gintritt 
in bie Mittelfchule (Gymnafinm [oder Nealfchule) vorbereitet. Die Hauptſchulen 
Defterreich8 find entweder eigentliche (virectivmäßige) Hauptſchulen, welche and, - 
nach ihrer äußeren Stellung einen höheren Rang einnehmen und befonderer Befugniffe 
theilhaftig werben, dabei aber zugleich die Etelle von Pfarrfchulen vertreten theil® neben 
folhen beftehen, — oder Pfarr-Hauptſchulen (in Galizien erweiterte Triviab 
ſchulen genannt), d. 5. Pfarrfchulen, weldye außer der Erweiterung ihres Unterriht® 
plans in ber Stellung und ven Berbältniffen von Trivialfchulen geblieben find. 

An dem Site jeder politifchen Landesbehörde befindet fih eine Normal: over 
Mufter-Hauptfhule, welche ven Unterricht in ſolcher Weife, mit ſolchen Lehrmitteln 
und mit einem foldyen Lehrerſtande zu ertheilen hat, daß fie allen Volksſchulen be 
Landes zum Mufter dienen kann. Mit ihr ift ſtets zugleih eine Lehrerbildunge⸗ 
anftalt verbunden; da aber die leßtere auch an einer anderen (eigentlichen) Hauptiäule 
befteben kann, fo erhält hiermit auch eine ſolche Hauptichule den Nanıen einer Mufter 
Hauptfchule. 

Die meiften Trivialſchulen und felbft nicht wenige Hauptfchulen (namentlid 
Pfarr:Hauptichulen) find für Kinder beiverlei Geſchlechts beftimmt und beißen infoferne 
auh gemifhte Schulen, in denen der Unterricht von Knaben und Mädchen über 
gens theils in venfelben Lehrzimmern (jedoch mit abgefonderten Pläten) theils in ge 
trennten Pehrzinmern ertheilt wird. Nur die vierten Clafien ver Hauptfchulen find 
überall, wo es irgend die Berhältniffe zulaffen, für Knaben und Mädchen abgefondert 
einzurichten. 

Nach Thunlichkeit fucht man namentlich in wohlhabenderen Orten (auch außerhalb 
ber Zander mit italiänifcher Bevölkerung) eigene Mädchenſchulen in das Xeben zu 
rufen, welche nad tem Umfange ihres Unterrichtstreifes entweder als Trivialfculen 
oder als Hauptfchulen erfcheinen. 

Jeder directivmäßigen Schule over einigermaßen georbneten Nothſchule ift ein 
Schulſprengel durch Einſchulung beftunmter Ortfchaften, Ortstheile over Hausnummert 


a: 1 A. 
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1) Durch einen etmas fonderbaren Epracgebrauh werben berlei Nebenſchulen auch al 
Mittelichulen bezeichnet. Fehlt es an ber Totation bes Lehrers fllr eins ſolche Nebenfchule, ſo 
Kann fie ale bloße Gebülfenerpofitur eingerichtet werben. 

Nur als folhe türfen in feltenen Ausnahmefällen Elementar-Eonntagsfhules 
gebufbet werben, welche ven Unterricht jchulfähiger Kinder in einzelnen Gegenſtänden ber Boll 
"Anlen bloß an Sonntagen ertheilen. 
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tzuweiſen. Uneingefhulte Ortſchaften können nur jene fein, welche wegen allzu 
roßer Entfernung ober vorhandener Verkehrshinderniſſe keiner beftehenden Schule zus 
‚wiefen werben können, weil bie ſchulfähigen Kinder auch nicht einmal zeitweife in ber 
age find, zum Befuche einer ſolchen angehalten zu werben. Die deutſch-ſlaviſchen und 
—* Königreiche und Länder haben diesfalls gegenwärtig folgende Verhaltniſſe 

eiſen: 















Directiomäsige 
Künigreihe | — | —— 
und 7 
2 3 
Länder ls 3:|&|8 B 
z|ejssjels ® 
veferreihu.d. Gns | 43 | 84 | 20 | 5] ejıoool #5) 
fterreihobd.Ens..| 51 — | 8| 1 el ı 
Sehbug »....| 21 ı)—| 2 ji ı 
Steiermart 4| 2j18| 4 6| dag 197 
ärnten . a| 2| 3] 3| 12801 30 
fein -.[5| 2| 7 2 jo om 
Aftenland. . . . as 14 4| 64 44] 102] 668 
Atol u. Vorarlberg .| 14 | 16 | 8 | 407] 4o@| 939] 136 
men . .. .|58| 8,46 | 18] 683520] 149 
Rhen ... 1828| 1156| 1] 18j1580| 88) 
Sätefen ... | 8| ı] 2| 3 840 — 
Balien . . .- .]42 110/12 7 42 1316111825 
Bulowina . x. | 4| 2| 2 Fi 1 1191 7 233,000 | 2000 
Dalmatien. - » »[10| 2| 1| 98] 24) 9] 48] 187) 31 [Or 71,000 | 2264 
Bomb.venet. Könige. | 54 | 12 | — [izonleis| — | 542044] 14 |40 | — 1196 
































Aus dieſer Tabelle geht vor allem hervor, daß das Einſchulungs-Syſtem noch 
mer große Lüden aufzuweifen hat. Selbft von der Bulowina abgefehen, über welche 
eine hinreichend verläßlichen Ziffern vorliegen, find faft 30 Percente ber galizifchen, 
tabu ein Fünftheil ver Eüftenländifhen Bevölkerung, ein Sechstheil ver Bewohner 
Delmatiens und Krains, je 6 Percente der Bewohner Steiermart® und Kärntens 
ft eingeſchult, ihre ſchulfähigen Kinder auf jenen Unterricht beſchränkt, welden bie 
Seelforger neben dem religiöfen zu ertheilen in ber Lage find. ') 

Vollſtändig eingeſchult erfcheinen nur die Bevölferungen der jrein deutſchen und 
kliänifchen Länder (Oeſterreichs unter und ob der Ens, Salzburgs, Tirols und des 
'Mbarbifchevenetianifhen Königreichs), dann aber jene der gefammten böhmiſch-mäh— 
ſch⸗ſchleſiſchen Landergruppe, auf deren Flächenraum die Schulen zugleich fehr güns 
8 vertheilt find, indem mehr als 4 auf eine Quabratmeile entfallen und die Bevöl- 
ang des Nayons einer jeven Schule nur zwiſchen 1100 und 1200 (ober die Ziffer 
© ſchulfahigen Kinder mit geringen Differenzen um 200) ſchwankt. *) Ebenſo vortheil- 

) In biefer Beziehung kann nicht unerwähnt bleiben, daß in ber katholiſchen Kirche Deftere 
8 niemanb zum Priefterflanbe gelangt, ber nicht vollſtändige theologiſche Stubien abſolvirt 
BD babei Borlefungen über Pädagogik, Methodik und Katechetik gehört hat; auch beide evanger 
Be Gonfeifionen verlangen theologiſche Facultätsftiudien von jebem zu Orbinirenben, wogegen 

griechiſch · nicht / unirte Kirche ber deutſch⸗ſlaviſch⸗italiäniſchen Länder nur in ber Bukowina 
te vollſtãndige theologiſche Lehranſtalt beſitzt. 

2) Nach dem Kreiſen Böhmens entfällt eine Schule im Egerer auf 734, im Saazer auf 920, 
gegen im Prager (von ber Hauptfladt abgefehen) auf 1431, im Taborer auf 1497, im Pilfener 
1450, im Piſeker auf 1465 Bewohner. Ebenſo befinden ſich auf einer geographiihen Oua- 
atmeile 6,44 Schulen im Egerer, 5,5% im Leitmeriter reife (beffen außerorbentfich dichte Ber 
dhnung die Bevöfferungsziffer für den Rayon einer Eule auf 1914 erhöht), hingegen nur 
89 im Taborer, 2,87 im Piljener, 2,69 im Bubweifer, 2,63 im Pifeler Kreife. 
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haft iſt die Vertheilung der Schulen (wenn man Knaben- und Mäpchenfchulen zuſam⸗ 
menfaßt) auf Flächenraum und Bevölkerung des Iombarbifchvenetianifhen Königreichs 
bemefjen. 

Die fehr geringe Bevölterungsziffer, auf weldhe je eine Schule in Tirol und 
Borarlberg fällt, ift Durch die gebirgige Beichaffenheit des Landes (mit einer mittleren 
Erhebung von 5372' über ven Spiegel des abriatifchen Meeres) und die fehroffe Scheis 
bung der Gebirgsthäler von einander bevingt, zumal viele Schulen, zufolge der zeitweiſen 
Derwendung der Jugend zu anderen Arbeiten, hauptfächli nur in einer ober ber an 
deren SFahreshälfte regelmäßig befucht werden können. 

Aus ähnlichen Gründen ift die burchfchnittliche Bewohnerſchaft eines Schul-Rayons 
auh in Salzburg und dem vollftändig eingefchulten Theile Kärntens gering bemeſſen; 
doch find die Schulen in beiden lektgenannten Ländern, hauptſächlich zufolge ver Armut 
mandyer Gemeinden, viel fparfamer über den Tlächenraum zerftreut. 

Die Bertheilung der Schulen in Defterreich unter ver Ens erjcheint hauptfächlid 


deshalb als jehr günftig, weil der Einfluß Wiens auf eine ziemlich weite Umgebung . 
fit) außbreitet, wogegen die gebirgigen Landestheile in dieſer Rüdficht mit dem Lande 


ob der Ens und Ober-Steiermart faft auf gleiher Stufe ftehen. 


So weit die Einfhulung-im Küſtenlande reicht, ift die Vertheilung auf Flächen 
raum und Bevölkerung eine der günftigeren, weil hauptſächlich die Küftenftriche mi 


ihren größeren Ortfchaften folcher Anftalten ſich erfreuen. Doch fällt bier und = 
bem viel minder vortheilhaft bedachten Theile Krains die bis auf ein Viertheil ber 
Geſammtheit anfteigende Zahl der nidht=birectivmäßigen und Noth-Schulen ſchwer in 
die Wagichale. 

Haft die Hälfte ver in Galizien beftehenden Schulen gehört ver Kategorie ber 
nidht=birectiomäßigen und (hauptfädhli ver) Notb- Schulen an, fo daß Galizien, 
wenn man nur die birectivmäßigen Schulen auf Flächenraum und Bevölkerung 
vertheilt, zwifchen ver Bukowina und Dalmatien fteht. Beide lettgenannte Länder 
find die mit Schulen am fchlechteften bedachten aller deutſch-ſlaviſch-italiäniſchen; 
doch findet zwifchen beiden ver mefentliche Unterſchied Statt, daß die Theilnahme am 
Schulweſen in Dalmatien hauptfädhlich in der Periode von 1841—1850 ftieg und feib 
ber faft ftationär blieb, in der Bukowina hingegen erft in neuefter Zeit in raſchem und 
beharrlichem Auffchwunge fich befindet. *) 

In der Militärgrenze gilt im allgemeinen die gleiche Gliederung der Voltsſchulen 
wie in den deutſch⸗ſlaviſch⸗-italiäniſchen Ländern, und es beſtehen: 


Directivmäßige 
Sanptfhulen: Trivialſchulen: Gefonberte Mädden 
fhulen: 
in der kroatifch-flavonifhen Grenze 15 65 10 
in der ferbifch-banatifhen Grenze 11 118 29 


Neben dieſen treten aber noch die Gemeindeſchulen auf, welche ven mihb 
birectivmäßigen Schulen der andern Länder am nächften ftehen, aber eine ver Miltäw 
grenze eigenthümlidhe Einrichtung bilden. Ihr Aufwand wird nämlich durch Beiſtenen 
der Gemeindeglieder gevedt, ohne daß eine Sicherftellung für die Fortdauer biefer 
Beiträge, folglich auch für den Fortbeftann einer folhen Schule vorhanden iſt. Deb 
halb ſchwankt auch die Zahl verfelben in ven einzelnen Jahren fehr ſtark; im 3. 1869 
waren in ber Eroatifch-flavonifchen Grenze 406, in ver ferbifdjebanatifchen 326 i# 
Thätigkeit. 

Werden aud) diefe Iegteren Schulen einbezogen, fo entfallen auf eine geographiſche 


1831 1841 1851 1862 
2) Dalmatien befaß 81 51 156 187 
Bulowina „ 41 48 50 181 


Bollsichuien, 


I 
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madratmeile) in ber kroatiſch⸗ſlavoniſchen Grenze 1,39, in ver ſerbiſch⸗-banatiſchen 
52 Schulen, und einer Schule entſprechen in erfterem Gebiete 1426, in letterem 
021 Bewohner. Die mit veutfher Bevölterung ftart gemifchte ferbifch-banatifche 
wenze gehört alfo zu den gut mit Volksſchulen verfehenen Ländern, wogegen die 
vatifch-flavonifche den viel minder gut bedachten Gebieten ſich einreiht, zumal ihre 
eſtlichſten Theile den ungänftigft geftellten ver Monarchie angehöten. *) 

2. Jede Volksſchule ift weſentlich eine confeffionelle Anftalt, fo daß fie nicht 
ur felbft einer beftimmten Religionsgemeinde angehört, fonvdern auch das an ihr be 
ellte Auffichtss und Lehrperfonal demſelben Glaubensbekenntniſſe zugethban fein muß. 
Amultan= oder paritätifche Schulen find nur dort zuläßig, wo kein anderes Mittel 
brig bleibt und die geiſtlichen Vorſtände kein Bedenken erheben. 

Doch haben die nicht⸗katholiſchen und’ ifraelitifchen Kinder dort, wo fie feiner Schule 
res Belenntniffes zugewiefen werven können, vie Tatholiihe Volksſchule, oder in Er⸗ 
angelung einer foldhen die tfraelitifchen Kinder vie nächſte evangelifche oder griechiſch⸗ 
sientalifche zu befuchen, wobei felbftverftänplich ihre Theilnahme am Schulgebete und 
rn der Anhörung des gemeinfamen Neligionsunterrichts wegfällt und ihren eigenen 
tcigionslehrern vie Ertheilung eines abgefonverten Unterrichts vorbehalten bleibt. 

Im gleiher Weife Tann umgekehrt ver Beſuch evangelifcher Volksſchulen burch 
atholifche Kinder zugeftanden werven, wenn bie Grtbeilung eines Tatholifhen Schul- 
zterrichteß für diejelben nicht zu ermöglichen iſt und bie zuftändige Diöcefanbehörbe 
& Erklärung ihres Einverftänpniffes die Sorge für den katholiſchen Religionsunterricht 
mb die fonftige kirchliche Ueberwachung dieſer Kinder auf fi nimmt. 

Die Berhältniffe der deutſch-ſlaviſchen und italiäniſchen Länver find diesfalls 
slgenve: 


Bon der einheimiſchen Bevoͤlkerung 
waren laut der lehten Bolfezählung Unter den Bolfsihulen find in 


Königreiche in Percenten Percenten 


und 


Lünder. 


Katholiken 
OGriechiſch⸗ 
otientaliſche 
Evangeliſche 
beider Gon⸗ 
feffionen 
Iraeliten 
Katholiſch 
Griechiſch⸗ 
orientaliſch 
Son ſtigen 
&rifl. Glau⸗ 
benbekenntniſ⸗ 
ſen angeh. 
Iſraelitiſch 


Oeferreich u. d. Ens . | 98,04 
Echterreich ob der Eins . | 97,s. 
99,96 

99,49 

94,06 

99,93 

99,01 

99,98 

96,39 

95,08 

85,80 

89,63 

11,ss 

.. 81,36 

tomb.venet. Königreich 99,80 





) Hauptſtädte fommen bier nich: abzuvechnen, weil bie Site der beiben Generallommando's 
anßerhalb des Landes ſich befinden. 

2) Im Liccaner Regimentsbezirke entfallen nur 0,10, im Otocaner kaum 0,58 Schulen auf 
Ane geographiſche Duabratmeile; auch im Oguliner und 1. Banal-Regimentsbezirke ift bie Zahl 
der Snabratmeilen größer, als jene der Schulen, wogegen bie Vertheilung der Schulen auf bie 
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Wenn man von den Iſfraeliten abſieht, welche von dem Rechte ver Gründung 
eigener Schulen überhaupt nur ſparſamen Gebrauch machen, ſtellt ſich in Oeſterreich 
unter der Ens und Schleſien faſt das gleiche Verhältnis der Religionsbekenntniſſe unter 
den Schulen heraus, wie unter ber allgemeinen Bevölkerung. In Salzburg, Krain 
und Tirol, in welden Ländern die Gvangelifhen hauptſächlich nur ſporadiſch wor 
tommen, ") befiten fie keine eigenen Schulen, wogegen die Zahl derfelben in Defterreih 
ob der Ens, Kärnten und Galizien, zum Theile audy im Küftenlande und in Steier⸗ 
mark, eine größere ift, als die nach dem Percentfage der evangelifchen Bevöllerunz 
fi ergebende, weil die evangelifhen Gemeinden, in ver Regel von geringerer Zahl ver 
Mitglieder, demzufolge auch kleinere abgeſchloſſene Schul-Gemeinden bilden unb ber 
eigenen Schulen nirgends entbehren. Anders wieder ift es in Böhmen und Mähren, 
wo Evangeliſche auch außerhalb der eigenen Gemeinden zahlreich vortommen und fe 
dann an den Tatholifhen Schulen participiren. Endlich in der Bulowina bilden (mie 
größtentheils auch in Galizien) die deutſchen Colonien, dann aber auch die magyarifchen 
Anfievlungen, den Grundftod der evangelifhen Schulgemeinden; insbefondere haben bie 
im Südweſten des Herzogthums zu ausgetehnter Bereutung gelangten Montancomplere 
zugleich der Ausbreitung des Volksſchulweſens eine mächtige Förderung zugemendel. 


u. Tu 


Die griechifch:orientalifche Bevölkerung des Küftenlandes gehört zu jenen Stämme : 


des Reichs, deren Theilnahme für Volksbildung ſich erft im Erwachen hefiube 
Größere Fortſchritte hat diefelbe bei den nichtunirten Griechen der Bulowina gemadkt, 
und zur vollftändigen Würdigung ber Ziffer, mit welcher die dortigen Volksſchulen dem 
Tatholifhen und dem griedhifch-orientalifchen Glaubensbekenntniſſe zugewieſen erfcheinen, 


muß ein Umftand berüdfichtigt werben, welcher jene Zahl in hohem Grabe beeinflußte . 


Bis zum Jahre 1848 unterftanden alle Bolksfcyulen der Bulowina tem Lemberger 
tatholifchen Confiftorium; erſt feit jenen Jahre gieng die Dbforge für einen Theil ber 
Bukowiner Volksſchulen almählih an die griechifchorientalifche Kirchenbehörbe über. 

Die einzige Echule, welche einem anderen hriftlihen Glaubensbekenntniſſe zugehört, 
ift jene der lippowanifchen Anſiedlung zu Yontina alba in der Bukowina, wo biefe 
Häretifer der orientalifhen Kirche nad, langem Wibderftreben fid) der Nothwendigkeit 
mindeflens einiger Sorge für den elementarften Unterriht nicht mehr entziehen 
fonnten. 

In der Militärgrenze ftellen ſich die Percente des Antheile, welchen vie verfdie 
denen Religionsbelenntniffe an ver Bevölkerung und an den Schulen unzufpreden 
haben, folgendermaßen dar: 


Yon der einheimifhen Bevölke- 


rung waren lant der letzten Unter den Volksfchulen ſud is 





Militärgrenge. Volkszählung in Percenten percenten 
Kaihe⸗ſGriem.⸗Evangel. Sirae | Farbos griechiſche evange | brae 
lifen | erient. |ber.Gons.| liten liſch voriental | fMib | lie 

Kroatiiflanoniihe. . . . |59,58 |ao,s6 | 011 | — I7550 21,50 | — | — 
Serbifh-banatiihe . . . . [13,44 |81,44 | 5,02 ' 0,10 | 21,08 170,41 8,00 | 0,58 























Daß die Zahl der griechiſch-orientaliſchen Schulen namentlidy in der kroatiſch 
flavonifchen Grenze um fo viel Heiner ift, als fie nach der Bevölkerungsziffer auf bie 
Angehörigen jener Kirche entfallen würde, bat feinen Grund hauptfächlich in ter ſtarker 


Regimentöbezirke der ferbifch-banatifhen Grenze eine faft gleichjörmige ift. Auch die Zahl ber 
Bewohner im Rayon einer Schule beträgt in ber Licca 3873, im Bezirke bes 1. Banal-Regimentt 
2983, in jenem bes ferbifchsbanater Regiments hingegen 1000, im Romanen-Banater Regimenkt 
866. Die Sefammtziffer für die Froatifchsflavonifche Grenze geftaltet fi nur dadurch etiwaß 
günftiger, weil ihr auch bie flawonifchen NRegimentsbezirfe Brod und Gradisca mit 2,86 und 3,07 
Bolleſchulen auf der Ouadratmeile zugehören, wo 897 und 624 Bewohner den Schulbezirk bilden. 


Ka ) Rur in Krain beſteht eine evangeliſche Seelſorger⸗Station. 
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ertretung berfelben eben in den weftlichiten Theilen des Grenzgebiets, welche in 
Wgebehnteftem Maße der Volksſchulen entbehren. 

3. Die Bollsfchule kann ſich aber auch des engften Zufammenhangs mit ber 
stionalität bes Schulſprengels nicht entjchlagen. Wenn in vieſer Rüdficht früherhin 
r deutſchen Sprache im Norden und der italiänifchen im Süden ver Alpen eine all- 
große Bevorzugung zugewendet wurde, fo gilt feit dem Jahre 1848 als feftftehender 
runbfag, daß die Mutterfprache der Schüler zugleich vie Unterrichtsfpradge fein, in 
huliprengeln gemifchter Bevölkerung ein, voppelfpradjiger Unterricht ertheilt werben 
L Rur in jenen Schulen, in welden früher ver deutſche oder italtänifche Unterricht 
tand und einem wirklichen Bebürfniffe der Schulgemeinde entſprach, durfte derſelbe 
bt vollſtändig befeitigt werben, felbft wenn die bezügliche Nationalität in der Schul: 
meinde in fehr geringem Maße vertreten war; ber Gebrauch dieſer ortsfremden 
xache als Unterrichtsſprache kann aber ſelbſt dann bloß in den oberen Claſſen alter⸗ 
end mit jenem der Mutterſprache eintreten. 

In der einheimiſchen Bevölkerung (population de droit) ber deutſch⸗ ſlaviſch⸗ 
lianiſchen Länder find eilf Nationalitäten mit erheblichen Ziffern, ſieben bis acht 
bere mit Heineren Bruchtheilen vertreten. Hieraus ergeben fi 23 Kombinationen 
jäglich der Unterrichtsſprache, da der deutſch-kroatiſche und beutfch-ferbifche Unterricht 
ı Küftenlande, fo wie ver deutſch-polniſch-romaniſche in der Bukowina erlofchen ift, 
e frianlifche und ladiniſche aber dem iteliänifchen zugerechnet wird. Die nachfolgende 
ibelle (S. 292) beleuchtet die in dieſer Rüdjicht ftattfindenden Berhältniffe. ') 

Der deutſche Volksſtamm erfcheint im ganzen Kaiferftaate als derjenige, welcher 
ı forgfamften bemüht iſt, die Wohlthaten des öffentlichen Elementarunterrichts feiner 
ıgemd zugänglich zu machen, weshalb die Percentualziffer der rein-deutſchen Schulen 
se höhere zu fein pflegt, als jene der deutfchen Bewohnerſchaft eines mehrfpradigen 
bet. Dies zeigt fich befonders in ber öftlichften Vorburg mitteleuropäifcher Gefittung, 
ıder Bulowina, wo zum Theile felbft jet noch die deutſchen Anſiedlungen die Haupt: 
Kgerinnen des Bollsunterrichtes find. Nur dem rührigen Vorbringen des ttaltänifchen 
Hementö nad, dem Norden mußte der deutfche Unterricht in Venetien faft ganz, in dem 
Kıkenlande und Süd⸗Tirol bis zu einem nicht unerheblihen Grade weichen. 

Unter ven Zmeigen der großen flavifchen Völkerfamilie hat ſich der czechiſch-⸗mäh— 
iſche mit ver größten Gnergie auf die Primärſchule geworfen. Den zweiten Plat 
mt der polnifche ein, und theil® der frühere Zuſammenhang aller Bulowiner 
lfsfcyulen mit der fatholifhen Diöcefanbehörde zu Lemberg, theils der weit ver: 
geitete Gebrauch der polnischen Umgangsſprache unter ven Gebilveteren jenes weit 
itfernten Ländchens hat den polnifchen Unterricht daſelbſt in der Volksſchule ftark ver- 
reitet. ) Hierauf folgen die Slovenen, weiter die Kroaten, dann die Ruthenen, zu— 
Kt die Serben, deren Volksſchule in einem viel höheren Grade der Combination ihrer 
genen Sprache mit ter italiänifchen jich gefügt hat, als dies Lei irgend einem an⸗ 
ren ſlaviſchen Stamme gegenüber der deutſchen Sprache ver Fall ift. 

Tie Berbintungen ver teutfchen und der italiänifchen Unterrichtsiprache mit eitter 
nern fpielen eine große Rolle im öfterreichifchen Volksſchulweſen; ſie finden aber 


!) Die letzte Vollszählung (vom 31. October 1857) hat zwar feine Nationalitäten confcri» 
zt, aber Doch das Material zur Anwendung ber Ergebniffe fritberer Zählungen auf die Gegen- 
an geliefert. In ber factiihen Bevölkerung find allerdings bie in jedem Lande dem Haupt⸗ 
'olläftumme nebengeorbneten Nationalitäten regelmäßig etwas flärker vertreten, als in ber 
genannten einheimiſchen; allein nur bie letztere iſt worzugsweile maßgebend für bie ethno- 
taphiſche Charakterifirung der Schulgemeine. 

2 Da es felbft in Galizien erft feit anderthalb Decennien gelang, das Ruthenenthum von 
m Drucke bes Borurtheils, wornach bie polnische Sprache als die Schriftfpradhe der Ruthenen 
lten fellte, zu befreien, fo mußte fich der polnijche Unterricht auch aus biefem Grunde in ber 
ulorima flar verbreiten, berem nicht-Deutfche Bevölkerung faft zur Hälfte aus Ruthenen befteht. 
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ah in fo mannigfacher Art und in fo verſchiedenen Abſtufungen ſtatt, daß hier⸗ 
urch die Beurtheilung des Berhältniffes, in welchem andere Stämme am öffentlichen 
Hementarunterrichte mit dem Gebraudye ber eigenen Sprachen participiren, ſehr er- 
wert wird. 

Die Anwendung der magyarifchen Sprache in der Volksſchule beſchränkt fi auf 
w Szeller-Solonien in der Bulowina, jene ber neusgriechifchen, zufolge ihres engen 
fammenhangs mit vem Gultus, auf die national=griechifchen Gemeinden von Wien 
sd Trieft. ”) 

Rad) den Nationalitäten ſcheidet ſich die einheimifche Bevölkerung der Militär 
renze in folgender Weife: 
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Militärgrenze 
in Percenten der Geſammtzahl 











Moatiſch⸗ſlavoniſche. 


. 99,51 — 
Gerbifch-banatiihe . - » - 


49,94 | 36,46 
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Der Bollsunterricht aber gliedert fi folgendermaßen: 


0,08 
1,21 











— 0,06 
0,10 | 1,51 


Percente ber Bollefchulen haben zur Unter» 
richtoſprache 
9 [eehrfke Igrgatiic 
und ne und oma, | magy» icht 
t { griechiſch 
ee ftovatifa] ferbifd | ariſch 


Satifh-flavoniihe - - >! 2 2 000.1 931,84] — [6816| — — — 
berbiſch⸗ banatiſche . . ..... .1 21,34 | 3,57 | 47,30| 26,761 0,52 | 0,52 


4. Die directivmäßige Vollsſchule ift ihrem Weſen nah Pflihtfchule. 

We Kinder eines Schulfprengels follen vom Antritte des 6—7. Lebensjahrs bie 
Selfäule beſuchen, und dieſen Beſuch, falls fie nicht an eine höhere Bildungsanftalt 
Merten, mindeſtens durch ſechs Jahre fortfegen. Nur ein erwiefenermaßen regel- 
wäfiger zu Haufe ertbeilter Unterricht entbebt die Eltern, Pflegeeltern und Vormünder 
von dieſer Verpflichtung, auf deren ftrenge Einhaltung zahlreiche Verorpnungen abzielen. *) 

Um eine Sontrole diefer Einhaltung möglid) zu machen, findet jährlich die Auf- 
mhme der fogenannten Schulbefhreibung durch die Lehrer, unter Mitwirkung der 
Drtsihulauffeher, und die Prüfung ihrer Grgebniffe durch die matrifelführenven 
Exdlferger ftatt, wobei aber nicht bloß die fchulpflichtigen oder demnächſt ſchulpflichtig 





Militärgrenze 





i) Indem hier nur die Unterrichtsſprache in Frage kommt, dürfen jene iſraelitiſchen Schulen, 
in mwelhen das Hebräiſche den Gegenftand eines zum Theile fehr ausgedehnten Unterrichts bilbet 
za feinerfeits ber Religionslehre zur Grundlage dient, deshalb nicht als ſprachlich gemifchte 
Barihnet werben. 

*) Dahin gehören auch jene Anordnungen, welche die Verwendung fchulpflichtiger Kinder zu 
iteren Befchäftigungen entweder Überhaupt (Theater-Borftellungen) ober doch während ber Schul 
Kit (Regelauffegen, Viehhüten, Miniſtriren, Begleitung von Leichenbegängniffen) unterfagen, bie 
Infnapıne ſchulpflichtiger Kinder in bloße Sprachſchulen verbieten, jene in Arbeitsfchulen nur unter 
verausſetzung des gleichzeitig erhaltenen Unterrichts in ben Gegenfländen ber Volksſchule ger 
Ratten, die Zulaffung zur Fabrifarbeit an die Bedingung bes. zurlidgelegten neunten Lebensjahre 
md roransgegangenen minbeftens einjährigen Schulbefuchs binden und für bie zur Sabrifarbeit 
afgenommenen ſchulpflichtigen Kinder die Errichtung eigener Abendſchulen als Theile der bezüg⸗ 
lihen Ortsſchulen, für deren regelmäßigen Beſuch jeder Fabrikinhaber vorzuſorgen hat, anordnen, 
eadlich in Betreff der Beſchäftigung ſchulpflichtiger Kinder bei der Hausinduſtrie ähnliche Beſtim⸗ 
Bingen treffen. 
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werdenden Kinder mit Angabe ihres Glaubensbekenntniſſes zu verzeichnen, ſondern and 
die Umſtände, welche etwa dem redhtzeitigen .oder regelmäßigen Schulbefuche verfelben 
im Wege ftehen, vorzumerten find. ') 

Die Schulpflicht ift aber nicht bloß eine allgemeine, fondern fpeciell an die Schule, 
welcher das betreffende Wohnhaus zugewieſen ift, gebundene und bat vie Schulbered: 
tigung zum Gorrelate, d. h. die fehulpflichtigen Kinder eines Schulfprengel® müßen in 
bie bezügliche Schule aufgenommen und in berfelben fortgeführt werben, fo daß weber 
eine beftimmte Vorbereitung für die Aufnahme zur Bedingung gemacht, noch ein ge 

wißes Maß des Fortgangs als Erfordernis der Belaffung in der Schule aufgeſtell 
werben Tann. In größeren Stäbten verbürgt die Zumeifung an eine Schule bloß dieſes 
Recht; wird die Aufnahme in eine andere Schule gewünſcht, fo bedarf e8 nur ber Ze 
ſtimmung des Schulvorftande. 

In der Regel wird das Zufammenwirken der mit Leitung und Ueberwachung be 
Schulen betrauten Organe den gewünfchten Erfolg erzielen; ift dies nicht ver Fall, fo 
fol mit Schluß des Monats die Internention des Gemeindevorſtands und, bleibt auf 
biefe durch längere Zeit unwirkfam, die Amtshandlung der E. k. Bezirksbehörde gegen 
bie Eltern ober in gleicher Berpflichtung ſtehenden Perfonen angerufen werben, welde 
zuerft mit Vorladung und Ermahnung derfelben, dann mit zwangsweiſer Stellung ber 
Kinder zur Schule, mit Geldſtrafen oder Entziehung von Unterftügungen, enbli mit 
Arreftftrafen vorzugehen hat. ?) Die Strafgelver, deren Maß mit dem einfache 
Detrage des landesüblichen Schulgeld zu beginnen bat und erft in Wieberholungk 
fällen gefteigert werben darf, erhalten durch Weifung der politifchen Landesbehörde due 
Beftimmung im Intereſſe der Ortsſchule (Unterftügung armer Schüler, Bermehrung 
bes Ortsfchulfonde, Ankauf von Schulprämien u. dgl. m.), oder aber werben an bes 
Landesſchulfond abgeführt °). 

5. Zur Beſtreitung aller Koften einer birectiomäßigen Volksſchule ober eine 
Nothſchule iſt in erfter Linie die Schulgemeinve, d. i. die Bewohnerſchaft der dw 
gefhulten Orte, Ortstheile oder Häufer, verpflichtet, *) jo daß zur VBeftreitung ber ums 
abweislichen, durch den entſprechenden Fortbeſtand oder eine nothwendige Berbefferung 
der Schule begründeten Auslagen jedes Glied der Schulgemeinde, und zwar nach Ma 
gabe feiner VBerpflihtung zu ven allgemeinen Gemeinveumlagen, beizutragen bat, 
Gemeinden, teren Leiſtungsfähigkeit conftatirt ift, können jene Beitragspflicht weder ab 

* lehnen noch die Grfüllung verfelben an Bedingungen Tnüpfen; fie können hierzu ſoger, 
nah Erſchöpfung aller Mittel gütlihen Ginverftänpniffes, zwangsweiſe angehalten 
werben. 

Doch concmrirte mit ihnen für gewiße Leiftungen bis in bie jangſte Zeit der 
Schulpatron. 

Das Schulpatronat klebte dem Pfarrpatronate an; dort, wo mehrere mb” 


1) Do bat die Bolkszählung vom 31. Dct. 1857, welche zum erften male die Benälleusg 
von ganz Defterreih nach gewißen Altersclaffen verzeichnete, die Mangelhaftigkeit vieler Schub 
befchreibungsaufnahmen bargethan. 

2) Dabei wurde namentlich in jlingfter Zeit wiederholt baranf hingewieſen, daß ein en’ 
Iprechender Zuftand der Schule Die Vorbedingung fei, um auf ‚einen fleißigen Befuch bringen 18 
können, und daß die Hinwegräumung der äußeren Hinderniffe, welche ven Schulbeſuch erfchwer, 
jeder Zwangsmaßregel zu Gunften des Ieteren vorangehen müfe. Nur gegen Halsftärrigkit 
und Böswilligkeit ift mit aller Strenge einzufchreiten. 

®) Der Betrag berjelben wurde bis zum Schluſſe des Jahres 1863 zwiſchen dem Lanich 
ſchulfond und den Schullehrern getheilt, blieb aber ſtets auf niebere Ziffern befchränft. 

*) Ausnahmen von diefer Verpflichtung ber Gemeinde begründet nur das Borbanbenfär 
befonberer Stiftungen und Verträge, welche britte Berfonen bafür in Anfpruch zu nehmen 99 
Ratten, 3. B. das Dritttheil bes ervenetianifchen Bruderſchaftsvermögens in ben nicht zum beub 

TR Bunde gehörigen Theilen Iftriens, 


" 
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zwar derſchiedenen Pfarrpatronaten zugehörige Pfarreien nır eine gemeinfchaftliche 
Schule hatten, entſchied ein befonderes Uebereintommen, nad welchem Maßftabe vie 
verfhievenen PBfarrpatrone zu ven Laften des Schulpatronats concurrirten. So fehr 
biefe Inſtitution mit den beftandenen Dominicalverhältniffen zufammenbieng, wurde 
voch auch feit Aufhebung des Unterthänigkeitsverhältniſſes das Schulpatronat nicht nur 
beibehalten, jondern nad Thunlichkeit dahin gewirkt, daß bei Errichtung einer jeden 
nenen Schule der Pfarrpatron ſich herbeilaffe, das Schulpatronat zu übernehmen, 
mb bei Errichtung einer neuen felbftändigen Seelforgerftation der Pfarrpatron ver 
Wutterpfarre das biöher ausgeübte Schulpatronat heibehalte. 

Bis zum $. 1848 concurrirte bezüglich katholiſcher Volksſchulen für Baulichteiten 
(dp. i. Errichtung, Grhaltung und Reparation von Schulgebäuden), für die innere Ein⸗ 

richtung derſelben und die eigentlichen Schulerforberniffe fowie für die Beheizung und 
Keimigung, mit dem Schulpatrone und der Schulgemeinde auch noch die Grund: 
sbrigfeit. 

Sie hatte in erfterer Beziehung ven allenfalls ihr feldft gehörigen Baugrund un- 
entgeltlich abzutreten und die Baumaterialien zu liefern, für ven Ankauf des einem 
Dritten (alſo auch nicht der Gemeinde) gehörigen Baugrundes und für den Zins eines 
poiihenweilig gemietheten Schullocale® das Drittheil beizutragen, während in beiden 
iegteren Fällen je ”/s der bezüglichen Auslagen ver Gemeinde und dem Patrone, dem 
letzteren ũberdies bei jeder Baulichkeit die Bezahlung aller Profefftoniften, ver Gemeinde 
die Leiftung der Hand: und Zugarbeit oblag. Ebenſo war das Schulbeheizungsholz 
eatiweder aus ven Waldungen ber Gemeinde, gegen Vergütung von ?/s des Waldpreifes 
durch Patron und Grundobrigfeit, over aus den Waldungen der leteren, gegen Ber: 
gätung des halben Waldpreifes durch den Patron, zu liefern, jedenfalls aber Fällung 
md Zufuhr durch die Gemeinde zu leiften. Die Auslagen für die innere Eimrichtung, 
ir die zum eigentlichen Schulgebrauche erforberlihen Gegenſtände und für die Reini: 
gamg der Tocalitäten waren nad denfelben Grunvfägen, wie jene für die Baulichkeiten, 
A repartiren. 

Mit Aufhebung des Unterthänigkeitsverhältnifjes ift für alle Bauten, beren Be⸗ 
wligung erjt nach dem 7. Sept. 1848 redtöfräftig wurde, für bie Koften ber Gin- 

Amy, ver Schulerforderniſſe umd ber Localitätenreinigung bie Grunbobrigteit aus 
der Soncurrenz entfallen und die ihr obgelegene Verpflichtung den Gemeinden zu⸗ 
gewachſen, als deren nunmehrige Mitglieder die früheren Dominien bloß nad) Maf- 
gabe ihrer Steuerpflicht innerhalb des Gemeindegebietes in Anſpruch zu nehmen find. 
Öingegen wurde ihnen die Verpflichtung bezüglich des Beheizungsholzes nicht abge 
astumen und nur gegenüber den etiva fünftig mit derfelben zu belaftenden Parteien ein 
Grfaganfpruch für die zwifchenmweiligen Leiftungen vorbehalten. 

Tas Patronatöverhältnis wurde allerdings durch' das Patent vom 7. Sept. 1848 
dem Wortlaute nach nicht berührt; da es aber die Billigkeit forverte, der ftattgefun- 
denen durchgreifenden Aenderung jener Berhältniffe, unter deren Borausfegung ben 
Kirhenpatronen feiner Zeit die Laft des Schulpatronats aufgeladen worden war, mög- 
Gh Rechnung zu tragen, fo wurde die Aufhebung vesfelben fofort in Ausficht ge 
uommen. Bis zu ihrer gefeglihen Durdführung follten die Patrone zwar zu den 
Koften ver Erhaltung der Schulgeräthe und der unentbehrlichften Unterrihtserfordernifie, 
fowie zu ven Auslagen für Reinigung der Schullocalitäten in ber bisherigen Weiſe 
beitragen, bezüglich der Baulichkeiten aber nur zu den nothwendigften und unaufſchieb⸗ 
baren laufenden Auslagen, und überhaupt bezüglich fämmtliher Schullaften nur in 
einem thunlichft ſchonend bemefjenen Umfange zit Beiträgen angehalten werben können; 
die Frage, ob und allenfalls welchen Theil fie bei größeren Bauten, Reparaturen und 
Anihaffungen zu tragen haben, blieb der befinitiven Regelung des Patronatsverhält- 
niſſes vorbehalten. 

Ta hierdurch die Entſcheidung über die Concurrenzpflichtigkeit des Patrons faft 


z 
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ausnahmslos auf den Weg langwieriger Bergleichsverhandlungen gewieſen che und 
bie ©emeinden immer häufiger in vie Lage kamen, aud ven Patronatsantheil bei 
Leiftungen für die Schulen auf ſich zu nehmen, ') jo wurde der Wunſch nad gäny 
licher Aufhebung des Schulpatronats immer lebhafter. Dennoch beftand (außerhalb 
Dalmatiens und des Iombarbifch-venetianifchen Königreichs, welchem Schulpatronat 
und Grundobrigkeit ftetS fremd geblieben war) das Proviforium mit allen feinen Un 
zukömmlichkeiten fort, bis die jüngfte Phaſe der conftitutionellen Entwidlung des Kaifer- 
ſtaates eine Abhülfe mit ſich brachte. 

Den Landtagen des Jahres 1863 legte die Regierung Oefegesentwürfe über bie 
Aufhebung des Schulpatronats vor. Die Beichlüffe jener Landtage, in welchen eine 
Berhandlung des Gegenftands ftattfand, ) ftimmten darin überein, daß jebes Pa 
tronat, welches nicht auf einer Stiftung oder einem fonftigen privatrechtlichen Titel 
berube, ) fammt der Verpflichtung der ehemaligen Grundobrigkeiten zur Beiftellung 
bes Beheizungsholzes zu entfallen habe. Doc blieb ein Einverftänpnis der, Betheilig- 
ten über die Fortdauer des bisherigen Verhältniffes nicht ausgefchloffen, und wurde 
das Ausmaß der Leiftungen jener Patrone, deren Verpflichtung nicht erloſch, für ben 
Ball des Mangels einer ausprüdlichen Bemeffung auf "/s ver zu bedenven Stoften feſt 
geſetzt. Wo das Schulpatronat ganz mwegfällt, geben die mit demſelben verbundenen 
Laften auf die Schulgemeinde über; die Art, in welcher hierbei die Höchftheftenerten 
insbeſondere zu berüdfichtigen find, fo wie bie Vertheilung der Laften auf die einzelnen 
Gemeindeangehörigen überhaupt, find im Zufammenhange mit dem allgemeinen Ge 
meindegefege normirt. Sind einer Schule mehrere Ortögemeinden oder Theile ber 
jelben zugewiejen, fo werben die Goncurrenzen (Concurrenzangelegenheiten) durch ein 
von den Gemeinbevertretungen gewähltes Comité beforgt. 

Die Intervention des Landesfhulfonds tritt nur in zwei Fällen em: 
| a) mit zeitweiliger Beihülfe für jene virectinmäßigen und behördlich beftätigten Schulen, 
für. deren‘ Grrichtung ober Erhaltung die Gemeinde genügend vorzuforgen erwieſener 
maßen außer Stande ift, auf die Dauer jener Unvermögenheit; 

b) mit permanenter Beihülfe für jene Schulen, deren Beftimmung und Umfang 
über das Bedürfnis der Gemeinde hinausgeht, woferne folhe Schulen ihren Urfprung 
öffentlichen Rüdfichten und nicht bloß den Bebürfniffen der Gemeinde verbanten. 

Aus dem letzteren Gefihspuncte find insbefondere Normalhauptfchulen an bie 
Subvention des Schulfends getviefen, welcher deshalb häufig auh Normalfchulfend 
genannt wird. Dem Bond liegt nämlich dort, wo das Schulpatronat noch fortbefteft, 
!/s (bei einer breiclaffigen) over die Hälfte (bei einer vierclaffigen) der Materials und 
Profeffioniftentoften für eine Normalhauptſchule ob, welche zugleicy die Stelle einer 
Pfarrfchule vertritt; der ganze Betrag dieſer Koſten aber nebft allen andern Auslagen, 
wo dies nicht der Fall ifl. Im jenen Ländern, für melde die Aufhebung des Schul 
patronat8 bereits fanctionirt ift, hat der Schulfond '/s der Koften für bie Pocalitäten 
aller jener Hauptfchulen zu tragen, mit denen vollftändige Lehrerbildungsanftalten ver 
bunden find oder künftig verbunden werben. 

In der erfteren Rückſicht concurrirt der Schulfond namentlidy zur anſtändigen 


1) Selbſt die Groß-Commune Wien, welche bucchfchnittlih 15,300 fl. an Patronatsbeiträgen 
bezog, konnte die häufigen, dringend nothiwendigen größeren Schulbauten nur badurd zu Stande 
bringen, daß fie diefelben ſelbſt ausführte und fi Die jährliche Entſchädigung eines Theile des 
(ſehr mäßig) berechneten Miethzinfes bedang. 

2) Der galiztiche gelangte nicht zu derſelben; mehrere gingen erſt im I. 1864 baranf dt 
Bis jett wurden bie Gefete für DOefterreih unter und ob ber Ens, Salzburg, Steiermarl, 
Kärnten, Görz⸗Gradisca, Iftrien, Böhmen, Mähren und Schlefien fanctionirt. 

9) Das Ianbesfürftlihe Schulpatronat bei den meiften Schulen des Herzogthums Salem 
welches auf einer Uebernahme durch ben Lanbesflirften beruht, blieb deshalb aufrecht erhalten; 
“a wurbe bie Batronatsleiftung auf "/s der Koften herabgeſetzt. 
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F des nõthigen Lehrperſonals. Doch iſt feine Aushülfe bei jenen Schulen aus⸗ 
fen, wo der Lehrer Grunbftüde benügt, deren Ertrag gering gefchätt if, ober 
tinderung des Einkommens durch die Ablöfung früherer Naturalbezüge entftand, 
aber der Unterricht nur während des Winters ertheilt wird; ebenfo können Re 
tionen, zeitliche Aushülfen oder Unterflägungen und Beſoldungsvorſchüſſe an 
—— aus dem Schulfond in der Regel nicht gewährt werden. 

Im reichsräthlich genehmigten Staatsvoranſchlage für 1864 find die Erträgnif fe 
chulfonds der deutſch⸗ſlaviſch⸗italiäniſchen Länder in folgender Weife präliminirt: 












j Aunigreiche 


IntereſſenSchul elder 
von —— eines Ebel Beiträge d von "et. 
und Brivat- | der eigentli- . Berfhiedene 
und Obligationen | hen Haupt. Bon nde, alla „Gntrid, 1 Summe. 
und Ertrag | fhufen und | nn nn Bann. | Finnahmen. 
Lünder von Neali⸗ einiger a ande Brivaten fchaflen. 
taͤten rer Schulen. 





Gulden öſterreichiſcher Währung. 



























rreich u. d. Eus. 49,968 17,800 4,911 1,590 166 80,435 
reich o. db. Eng 17,985 2,628 8,806 9,476 65 29,960 
mg . . 120 129 1,204 652 4 2,709 
mar . 7,865 4,800 4,170 6,076 158 22,564 
m. 2... 4,275 1,450 8,060 1,210 50 10,045 
1... 4,439 1,180 2,768 930 30 9,847 
nlond . 5,415 3,485 5,733 1,579 48 16,260 
I n. Vorarlberg . 28,229 1,917 5,081 4,470 4 89,688 
nen .. 48,527 5,400 | 18,185 9,640 | 20,859 97,111 
ren . 26,098 6,600 6,816 4,200 840 44.055 
efien 168 2,400 8,647 800 208 12,218 
zien 17,478 1,110 | 10,675 6,400 _ 36,263 
wina — 150 | 1,880 co — 2,800 
natien — — 3,150 220 250 3,620 





Zuſammen: 210,068 )| 50,249 | 77,036 | ass | 21,700 1 406,875 





Diefen Ginnahmen fteht folgennes Präliminare der Ausgaben jener Schulfonve 
über. (©. vie Tabelle auf ver nächftfolgenden Seite). 

Bei der Bergleihung diefer Ausgaben der Schulfonds mit den kurz vorher detail⸗ 
Einnahmen verfelben zeigt fich, daß nur in Defterreich unter ber Ens ver geringe 
ſchuß von 3117 Gulden ſich ergiebt, "hingegen im lombardiſch-venetianiſchen Königreiche 
jefammte Ausgabe als Deficit des Fonds erfcheint, welcher dort gar keine ihm 
U gewibmete Einnahme befigt, daß die Ausgaben in Dalmatien faft preizehnmal, 
üftenlande und in ver Bufowina ”) viermal, in Salzburg, Steiermark und Galizien 
al, in Schleſien dritthalbmal, in Kärnten und Krain doppelt, in Tirol anderthalbmal 
& ſich belaufen, als die Einkünfte, und der Abgang bloß in Mähren, Defterreich 
n® und Böhmen auf 25, auf 19 und I Bercente herabgeht. Der gefammte Minder⸗ 


) In diefer Summe find als „Ertrag von Realitäten” (Grundſtücken) 43 fl. für Böhmen 
‚09 fl. für Galizien begriffen; in ben übrigen Ländern fommt fein folder Ertrag vor. 

) Hierunter erfcheinen 19,200 fl., welde von ber Prager Schulbücher⸗Verſchleißverwal⸗ 
an den böhmischen Schulfond zu entrichten find, fo wie als Gewinnantbeile fir die aus dem 
r Schulbücherverlag nad Böhmen abgeſetzten Artifel 490 fl., für bie von Böhmen nad 
en und Schleſien abgeſetzten 300 fl. und 140 fl. prältminirt find. 

) Hier concurrirt mit dem Normalihulfond der (nächſt den kirchlichen auch für Schulzwecke 
unte) griechiſch⸗orientaliſche Religionsfond, weshalb die von den Verlaſſenſchaften griechiſch⸗ 
aliſcher Glaubensgenoſſen geſetzlich zu leiſtenden Schulfondsbeiträge in jenem Herzogthume 
m Religionsfond abzuführen find. 
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atreg ber Schulfonds wird durch einen Zuſchuß aus Reichsmitteln ausgeglichen, wel- 
her für 1864 mit 396,768 Gulden veranfchlagt wurde. Der Wunfch mehrerer Landtage, 
daß die Landesfchulfonds der Verwaltung der Landesausfchüffe übergeben werben mö- 
gen, blieb unerfüllt, weil dieſe Fonds ftets als Staatsfonds behandelt wurben. 

Bohl aber haben mehrere Landtage ſchon im Jahre 1863 nicht unerhebliche Beis 
träge zur Berbefferung ver materiellen Tage ver Volksſchullehrer auf die Landesfonds 
übernommen ’) und im J. 1864 noch weitere Maßnahmen dieſer Art getroffen. 

Dei der Berfchiebenheit der Quellen, aus welchen die Koften für Volksſchulen bes 
fritten werben, ift e8 faft unmöglich, die Gefammtfumme ver für fie zur Verwen⸗ 
dung kommenden Beträge (in Geld und Naturalleiftungen) auch nur annähernd richtig feſt⸗ 
sftellen. Wenn deshalb am Schluffe dieſer Grörterung aus dem Budget der Groß- 
Commune Wien bie bezüglichen Daten geliefert werben, fo geftatten biefelben keineswegs 
eine analoge Anwendung auf die Gefammtheit ver Monarchie, fo daß es eine fehr 
pprorimative Echätung bleibt, wenn man die Öefammtauslage, welche vom, Stante, 
ven Rändern, Gemeinden und Privaten oder aus Fonds, Stiftungen u. vgl. in den deutſch⸗ 
ſlaviſch⸗italiäãniſchen Provinzen für Volksſchulzwecke gemadt wird, auf 10,000,000 Fl. 
6. W. veranfchlagt. ?) 

6. Bezüglid der Berwaltung der Boltsfchule gilt ale Grundſatz, daß die 
inneren Angelegenheiten verfelben zunächft in den Wirkungskreis der geiftlihen Schul 
aufficht gehören, die äußere Orbnung und die materiellen Bebürfniffe ver Schule aber 
mmähft das Reſſort der weltlihen Schulaufficht bilden, beiderlei Organe fich gegen⸗ 
fitig unterftügen und möglichft gemeinfam handeln follen.°) 

Die nächſte unmittelbare Aufſicht über die Pfarrfchule ift von Staat und Kirche 


ı) So bewilligte die Landesvertretung von Defterreich unter ber Ens eine Jahresſubvention 
ven 24,000 fl. zur Grhöhung bes Dotationsminimums würdiger Lehrer in unvermögenden 
Gemeinden umb eine anbere von 3000 fl. zur Unterflügung von Wittwen und Waifen bes 
Khrflands; der Landtag von Oefterreih ob ber Ens ftellte 3000 fl., der ſchleſiſche 1000 fl. zur 
Iuterftügung ber Bolksichullehrer in das Präliminare ein; ber leßtere, nebſt mehreren andern, 
karftragte zugleich den Landesausihuß mit weiteren Erhebungen zur Motivirung fernerer 
Sneentionsmaßiregeln. 

ı Die Commune Wien präliminirte für 1864 im Interefie ihrer 73 Bollsfchulen (neben 
adden es in Wien noch 8 andere giebt): 

fir die im activen Dienfte befindlichen Individuen bes Lehiflandee . -. . . 207,858 fl. 
fr dienftunfähig gemworbene Lehrer und Hinterbliebene von Inbivibuen bes 

Lchrflandese . . >02 002. .10158 „ 

fir Herfiellung neuer Säulgebäube und. neuer Turnſchulen >20 ee 2. 157,000 „ 
fr Erhaltung und Einrichtung von Schulgebäuden . » -» « » 2 00.7000 „ 


für gemiethete Schullocalitäten . . . 200. 85,872 „ 
für Beheizung, Beleuchtung, Reinigung ber Socalitäten, für Lehrmittel und Schul⸗ 
requifite..... 20. 26,984, 


fr dem Zurmuntereidt 2 en 3,876 „ 
an fonftigen Schulauslagennnn. 2 2,449 „ 
451,192 fi. 

) Die Inftructionen fämmtlicher Auffichtsorgane wurden vor turzem einer Reviſion unter⸗ 
zegen, welche allerdings zunächſt ber Ausdehnung des Inſtituts derſelben auf bie öſtlichen Länder 
zum Anhaltspuncte dienen ſollte, aber auch für die weſtlichen ihre volle Anwendung findet. 
Sl. Inſtruction für katholiſche Seelſorger vom 15. Oct. 1857, für "weltliche Ortefchulauffeher 
dem 6. Ian. 1855, für katholiſche Schulbezirksaufſeher vom 28. Dec. 1855; A. h. Beſtimmung 
über Errichtung und Amtswirffamkeit der Bezirksämter und Landesbehörden vom 14. Sept. 1852, 
Amdichreiben des Unterrichtsminifters an bie Biſchöfe vom 11. Apr. 1858, Inftructionen für 
Säufrätye vom 24. Juni 1855. Ebenſo wurden Inftructionen für katholiſche Seelforger und 
Sqhalbezirksaufſeher und Andeutungen für bie Gefhäftsbehandlung bei den Orbinariaten im lom⸗ 
berdiſch⸗ venetianiſchen Königreiche mit Minifterialerlaffe vom 12. Febr. 1860 publicirt. — Eine 
turhgreifende Umgeftaltung ver Schulverwaltung in ihren untern Organen fteht aber demnächſt 
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zugleich dem Ortsfeelforger') anvertraut, welcher nah Maßgabe der beftehenben 
Geſetze im Innern der Schule, namentlih in Beziehung auf Unterricht und Zucht, alles, 
was ter Schulzwed erheifcht, vorzunehmen hat, die Leiftungen und ven Lebenswandel 
der Lehrer beauffichtigt, den Schulbefudy überwacht und auf die Förderung det Schule 
und der Theilnahme an verfelben in jeder Weife einwirtt. In feinem Schulamte 
liegen aber keine äußeren Zwangsmittel, ſondern nur das Recht, Belehrungen, Ermah⸗ 
nungen und Zurechtweiſungen zu ertheilen, ober die Hülfe vorgeſetzter Behörden in An- 
ſpruch zu nehmen. 

Die Gemeinde übt die Aufficht über die Pfarrfchule durch den Ortsſchulauf⸗ 
ſeher, welcher von ver Gemeindevertretung im Einverſtändniſſe mit dem Ortsfeels 
forger gewählt und auf dem Lande über Gutachten des Schulbezirtsauffehere von ber 
Bezirtsbehörbe, in den Hauptftäpten über Gutachten des Schulenoberauffehers von ber 
politifchen Landesbehörbe mit dem Grnennungsbecrete verfehen wird. ”) Gr hat ben 
Zuſtand des Schulgebäudes und der Schuleinrichtung, die Beobachtung der vorgeſchrie 
benen Schulzeit und Stunbeneintheilung, den öffentlihen Wanbel des Lehrperfonals, 
bie Behandlung und Aufführung der Echüler, pie Regelmäßigteit des Schulbeſuchet, 
die unverfürzte Entrihtung der dem Lehrperfonale ſchuldigen Gebühren zu beauffich⸗ 
tigen, alle im inneren Zuftande der Schule wargenommenen Gebrechen zur Kenntnis 
bed Ortöfeelforgers oder des Schulbezirksaufſehers zu bringen, alle das Schulgebäude 
und die Schuleinkünfte betreffenden Befchwerben ver Gemeindenertretung oder der Bezirke⸗ 
behörbe anzuzeigen, alle zur Hebung des Ortsſchulweſens dienlichen Mittel anzuwenden. Ja 
Ausübung feines Amtes vertritt der Ortsfchulauffeher die Interefien der Eltern, berem 
große Mehrzahl nicht felbft die Schule und ihre Thätigkeit zu beobachten und zu win⸗ 
bigen in ber Rage ift. Die Gemeinvevertretung wird ihn deshalb ftetS mit ihrem Aw 
fehen zu unterftügen bemüht fein. | 

In.den eigentlichen Unterricht hat ver Ortsfchulauffeher nicht einzugreifen, wogegen 

andererſeits ber Ortsfeelforger allerbings ermächtigt und beauftragt ift, auch ben äußern 
Beftand der Schule zum Gegenftand feiner Aufmerkfamteit zu machen. Wo es Locab 
ſchulfonds oder Schulftiftungen giebt, find viefelben, foferne der Stifter feine ander 
Anordnung traf, von der Gemeindevertretung unter Mitwirkung des Ortsfeeljorgers 
und des Ortsſchulaufſehers zu verwalten. 

Bei denjenigen Hauptſchulen, weldye nicht zugleich Pfarrfchulen find, wurbe vie Anf 
ftellung weltliher Ortsfchulauffeher nicht für nöthig befunden; wohl aber erftredt fid 
die Aufficht des Drtöfeelforger auch auf diefe Schulen, jedoch fo, daß die unmittelbare 
Leitung des Director oder birigirenden Lehrers nicht beeinträchtigt wird. 

Ale in einem Decanate (Bicariate, Archipresbyterate, Eeniorate) befindlichen Boll& 
ſchulen derſelben Confeſſion, auch die von geiſtlichen Körperſchaften geleiteten (hinſichtlich der 
unmittelbaren Aufſicht bloß den Körperſchaftsvorſtänden untergebenen), unterſtehen ver höheren 
ſtaatlich⸗kirchlichen Beaufſichtigung des Schulbezirksaufſehers, welcher entweder ber 
Dechant (Bicar, Erzpriefter, Vicario foraneo, Senior) oder ein eigens zu beſtellender Vice⸗ 
dechant (im Iombarbifch-venetianifchen Königreiche auch ein anderer Pfarrer, bei ven 


bevor, inbem bie Mobdification bes bezüglihen Theils der politiſchen Echulverfaffung durch ein 
Reichsgefet Über den Einfluß der Gereinten auf tie Volksſchulen fih in Verhandlung befinde. 

1) Dies gilt auch von nicht» Fatholifhen Seelforgern; ba nun bei griechifcheorientalifchen 
Pfarreien nicht felten der Fall vorfommt, daß eine Schule mehreren Seelforgerfprengeln gemein 
fam ift, bat die Schulencberauffiht einen biefer Seeljorger zum Schulvorftande zu ernennel 
Im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche kann ber katholiſche Biſchof aud einen andern Grit 
lichen des .Pfarrfprengels zum Localſchulvorſtand heſtimmen. In den evangelifchen Gemeinde 
beider Gonfeffionen fteht dem (gewählten) Presbyterium die Mitwirkung bei ber Aufficgt über ‚Die 
Bolksſchule zu. 

) Im lombardiſch venetianiſchen Königreiche übt dieſe Pflichten der Gemeindevorſteher oder 

ſein Stellvertreter. 


— — — — — —— — 
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Grangelifchen ein anderer Seelſorger) iſt. Die Theilung eines Decanats in mehrere 
Schulbezirte bebarf ver Genehmigung ver Diöcefanbehörve und der politifhen Landes: 


behörde. Auch die ifraelitifchen Volksſchulen bat der Tatholifhe Schulbezirtsauffeher 


im Ramen des Staates zu überwachen; doch ift feine Wirkfamteit in dieſer Beziehung 
mehr negativer Natur, und beichräntt ſich auf die Beauffichtigung des methodiſchen 
Berfahrens, des Fleißes und des fittlichen Verhaltens der Lehrer.“) Der Schulbezirks- 
aufſeher ift nicht bloß das Organ, durch welches alle einer höheren Entſcheidung unter- 
fiegenden Angelegenheiten zu gehen haben, ſondern er übt auch einen wichtigen Ginfluß 
anf die Beſtellung des Lehrperfonals, unterzieht die Thätigkeit vesfelben bei den regel 
mäßig vorzunehmenben Bifitationen ?) einer ftrengen Prüfung, unterfucdht die fonftigen 
ihm zulommenven Anzeigen von Gebrehen an den Schulen des Bezirts, und betheiligt 
ſich nah Möglichkeit an allen Localcommiſſionen in Schulangelegenheiten. Bermittelft 
diefer Unterfuchungen gelangt ver Schulbezirtöauffeher zu genauer Kenntnis des äußeren 
ud inneren Zuftands jever Schule feines Bezirks, und legt feine viesfälligen Beobach⸗ 
tungen in dem Bifitationsprotofolle und in einem jährlihen Zuftandsberichte nieder. *) 
Um auch außer viefen Gelegenheiten die in feinen Wirkungskreis einfchlagenden Ge⸗ 
Khäfte abzuthun, hat ex zwei Tage eines jenen Monats zu Verhandlungen in Schulange- 
kgenheiten zu beftimmen. Seit anderthalb Decennien bildet endlich noch vie Einleitung, 
Beranftaltung und Ueberwachung zeitweifer Tehrerverfammlungen ein hervorragendes 
Object feiner Thätigkeit. 

Die Wirkſamkeit ver Bezirtsbehörde *) bezieht fih zunächſt Darauf, Schule und 
Ihrer in allen ökonomiſchen und polizeilichen Beziehungen zu fügen, die Amtshand⸗ 
imgen der Schulbezirksauffeher aber nöthigenfals durch die gefeglichen Zwangsmittel 
m unterftügen. Der Bezirtövorfteher hat alfo alle äußern Angelegenheiten ber Volks⸗ 
fäule forgfältig zu überwachen und bei allen Rocalcommiffionen in diefer Richtung zu 
isterveniren, zugleich aber auch der Indolenz der Gemeinden und Eltern gegen das 
Ehulmwefen nad) Kräften entgegenzuwirten, jede Gelegenheit zur Grlangung genauer 


) Wünſcht eine ifraelitifhe Cultusgemeinde in Galizien für fi eine Ausnahme von biefer 
Lt, jo geht auch ber bier in Rebe flehende Theil der Aufficht an bie Kreisbehörde über. Ber 
Ka fi unter den Gonceptsbeamten berfelben Fein zur felbfländigen Führung ber Aufficht ge- 
öpetes Inbivibuum, fo ift ein im Schulorte befindliche praftifcher Schulmann weltlichen 
Elmdes als Sachverftändiger beizuziehen. 

) Diefe Vifitationen bat ber katholiſche oder griechifch-orientalifche Schulbezirksauffeher einmal 
Mm Jahre vorzunehmen; ift er zugleih Dechant, fo fann er fie mit ber kanoniſchen Bifitation 
kchinden. Der evangeliihe Schulbezirtsaufieher ift nur verpflichtet, alle zwei Jahre einmal zu 
vfitiren, falls.nicht befondere Umftände die öftere Unterfuchung einer ober der andern Schule 
wthwendig machen. Die Zeit ber Schulvifitation ift dergeftalt anzufegen, daß weder Eltern 
uch Kinder gehindert find zahlreich zu erſcheinen; bei Hauptfchufen fällt fie flets mit einer 
Semeftralprüfung zufammen. Die Vornahme der Bifitation ift ſowohl der Bezirksbehörde als dem 
Irtsfeelforger anzulündigen, welcher bie Gemeinbevertretung, ben Ortsfchulauffeher, ben Schul⸗ 

patron, das Lehrperfonal und durch das Iehtere die Eltern ber Schullinder zum Erſcheinen an 
dem beſtimmten Tage einzuladen hat. 

9 Der Bericht bat den Inhalt einer eigens vorgefchriebenen Zuftandstabelle theils zu er 
(intern, theils zu ergänzen, und namentlich alles hervorzuheben, was noch au leiften wäre, um 
den Unterricht allgemeiner und gemeinnütziger zu machen, zugleich aber Anträge auf Anerkennun⸗ 
gen für beſonders verdiente Ortsfeelforger oder Lehrer und auf Ahndungen gegen nadläffige ober 
ſonſt tabelnswerthe Individuen zu ſtellen. 

9 Nur in Galizien und Dalmatien beſtehen noch Kreisbehörden, im lombardiſch⸗venetia⸗ 
niſchen Königreihe Provincialdelegationen, melde ben Bezirksbehörden (Bezirksämtern, 
Prätnren, Diftrictscommiffariaten) übergeordnet und namentlid in Schulangelegenbeiten zus 
nächſt zu intervenixen berufen find. Dort, wo Stabtmagiftrate als politifhe Bezirksbehörden fun« 
giren, bilden fle einerfeit8 das Cxecutivorgan der Gemeinbevertretung und üben anbererfeits Die 
Fmnctionen bes Bezirksamtes aus. 
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Kenntnis von den Zuſtänden der Volksſchulen zu benützen, die verbeſſernden Einrich 
tungen mit dem Schulbezirksaufſeher zu berathen und nach Umſtänden ſogleich anzuordnen. 
Weder der Vorſteher des politiſchen Bezirks noch der Aufſeher des Schulbezirks bedarf 
in feiner Stellung des Vorrangs vor dem andern, um feinen Amtspflichten vollſtändig 
entjprechen zu Fönnen. 

Die Oberanfficht über das Tatholifche (griechifch-orientalifche oder evangeliſche) Schul⸗ 
weſen einer Diöcefe (eines Superintenventialbezirts) führt im Namen ver Kirche und 
des Staates der Bifchof mit feinem Confiftorium ?) (ver Superintenvent). Der 
Einfluß des Biſchofs auf die Anordnung des Keligionsunterrichts, auf die Auswahl ber 
Koatechismen, der religiöfen Hülfs-, Andachts⸗ und Prämienbüher und auf die Bildung 
tauglicher Religionslehrer fteht ihm kraft feines Hirtenamts zu; der Einfluß auf Die Wahl 
ber Schulbezirlsauffeher, die Einwirkung auf ordnungsmäßige Bifitation der Schulen, 
auf die Einrichtung der Präparandien (Präparandenanftalten) und auf die Aufftellung bes 
Lehrperfonales u. f. w., die Theilnehmung an der Orbnung der äußeren Schulange 
legenheiten ift ihm durch die politifchen Geſetze übertragen. 

Für die katholiſchen Schulen wird über Borfchlag des Biſchofs durch Seine Ma 
jeftät ein Mitglied de8 Domcapiteld zum Schulenoberauffeher ernannt; ?) für 
das griedhifch-orientalifhe Schulwefen findet eine foldhe Ernennung nur in befonveren 
Fällen ftatt. Das Gonfiftorium kann in Boltsfhulfachen nichts ohne Beiftimmung bes 
Schulenoberauffehers beftimmen, und muß daher jeden Fall, wo ihre Meinungen abs 
weichen, ber politifchen Yandesbehörbe vorlegen. Die am Orte der bifchöflichen Reſi⸗ 
denz befindlichen Volksſchulen unterftehen der unmittelbaren Auffiht und Bifitation des 
Sculenoberauffehers ;*) hinſichtlich aller übrigen fteht ihm nur in außerorbentlichen Fällen 
das Recht zu, fürmliche Bifitationsreifen vorzunehmen, wenn e8 auch wünſchenswerth 
bleibt, daß er durch gelegentliche Beſuche möglichft genaue Kenntnis von ihrem Zuftande 
fi verſchaffe. 

Die oberfte Verwaltungsbehörde für Boltsfejulangelegenpeiten eines ganzen Yanbes 
ift die politifhe Landesbehörde, weldhe in Oeſterreich unter und ob der Eng, 
Steiermark, Küftenland, Tirol, Böhmen, Mähren, Galizien, Dalmatien und dem 
lombarbifch- venetianifchen Königreiche GStatthalterei heißt. Eie hat vor allem m 
wachen, daß die mit der Feitung und Beauffihtigung der Volksſchule betrauten geifb 
fihen und weltlichen Organe die ihnen auferlegten Pflichten gewiflenhaft erfüllen; fle 
beftätigt inshefonvere die Ernennungen der Sculbezirtsauffeher, die Lehrpläne ver 
Präparandenanftalten, die Anftellungen jener Lehrer, welche weder von ihr allein, noch 
von der Diöcefanbehörve für ſich zu ernennen find, bie Feftftellung ver Unterrichtsiprade 
und der Schulzeit; fie bewilligt die Errichtung neuer Trivialfhulen und die Erhebung 
folder zu Hauptfchulen, fpridht den Beförberern des Schulweſens ihre Anerkennung 
aus und feuert mit Nachdruck der Saumfeligfeit untergeorbneter Individuen. Sie 
bat zugleich für die Einkünfte der Schulen zu forgen, als oberfte Stiftungsbehörbe bie 
Localſchulfonds und Stiftungen zu überwachen, ven Normalfhulfend zu verwalten. 

Die abminiftrativen Angelegenheiten ver Volksſchule beſorgt ein Rath der Landes⸗ 
behörde als Unterrichtsreferent; die Führung der pädagogiſch-didaktiſchen Gefchäfte 


1) In den Didcefen des Iombardifch-venetianifchen Aönigreiches befteht bie Eiurichtung ber 
Eonfiftorien nicht. 

2: Die Verbindung biefes Amtes mit der Dignität der Scholafterie ift feine nothwendige. 
Greift fie in einer Diöcefe Platz, fo Tann dem Scholafticus, wenn er dem Dienfte bes Sub 
oberauffehers etwa nicht mehr zu entfprechen vermag, ein Bice- Schulenoberauffeher heigegeben 
werben; greift jene Verbindung nicht Plaß, fo ift bei Dienftunfähigfeit des Schufenoberauffeher? 
feine Stelle fofort nen zu beſetzen. 

5) Wenn wegen ber größeren Schulenzahl auch an ſolchen Orten eigene Schulbezirksauffeher 
beſtehen, fo haben fie nicht bie vollftändig gleiche Stellung mit jenen auf bem Lande, weil fe 

Pe um Ramen bes Schulenoberauffeher functioniren. 
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| vermittelt ber ihr beigegebene Schulvath ale Volksſchuleninſpectordes gefanmten 

Landes. ) Der Schulrath ift aber nicht bloß zur Bearbeitung und Erledigung von Ge⸗ 

(häftsftüden fo wie zu commiffionellen Verhandlungen, bei weldyen pädagogifch - bivak- 

tie Gegenſtände zur Sprache Tommen, beizuziehen, fonvern insbeſondere zur ſelb⸗ 
ſtandigen Grftattung von Gutachten, Berichten und Anträgen über das Landesſchulweſen 
verpflichtet, und wirkt deshalb vorzugsweife durch regelmäßige Bereifungen des Landes. 
Bei venfelben bat er ven Zuftand jeder Schule nad) allen Beziehungen zu erforfchen, 
und durch mündliche Weifungen oder durch Berichterftattungen an die Landesbehörde auf 
Berbeflerungen einzuwirten; insbefondere aber find die Präparandenanftalten, die Schul- 
bibliotheten und die Lehrerverfammlungen feiner fteten Aufmerkfamteit empfohlen. 
Sein Reifebericht ift von der Landesbehörde fofort zu erledigen, und hierbei jede wich 
tigere Berfügung dem Orbinariate zur Durchführung over Mitwirkung befannt zu 
geben. Gegen vie Anficht des Schulraths kann die Landesbehörde in ven feiner Inter⸗ 
vention zugewiefenen Gegenftänden nicht vorgehen, ſondern muß von Fall zu Yall bie 
Ertſcheidung des Minifteriums einholen. 

In höchſter Inſtauz wird das gefammte Boltsfchulmefen der deutſch-ſlaviſchen und 
taflänifchen Länder durch die Abtheilung des Staatsminifteriums für Cultue 
and Unterricht geleitet. Sie macht Borfchläge zu allgemeinen Gefeten über das 
Bolksſchulweſen, organifirt alle öffentlichen Voltsfchulen, überwacht ihre Vertheilung in 
Säulbezirte, befett gewiße Aemter im Schulvienfte und beantragt die Taiferliche Ernen- 
nung von Schulräthen und von Schulenoberauffehern, bewilligt in gewißen Fällen Aus- 
nahmen vom Geſetze, leitet das geſammte Schulbücherweien und führt die Oberaufficht 
über bie zu Vollsſchulzwecken beftimmten üffentlihen Fonds. 

Dem Minifterium ift als Beirath für alle wiffenfchaftlichen und didaktiſchen An- 
glegenheiten der Unterritsrath beigegeben. °) 

Gr erftattet Gutachten over Anträge über alle betreffennen Gefeßesvorlagen und 
derordnungen, über die Errichtung, Umgeftaltung und Aufhebung von Schulen, über 
Edulbücher, Tehrmittel und gewiße Perfonalien, prüft die Berichte der Schulräthe und 
Ü in feinem Wirkungsträfe aud die Smitiativee Drei in Wien bomicilirende Mit- 

iger desſelben bilden die Section für Voltsfihulen, melde in wichtigen Fällen auch 
wrärtige Mitglieder oder andere Fachmänner beiziehen fann. Doc kommt der Sec 
bes md dem Plenum des Unterrichtsrathes ſtets nur eine berathende Stimme zu, die 
iheivung bleibt dem Minifterium vorbehalten. 

Zur Ueberſicht ver Volksſchul-Verwaltung diene die Tabelle auf der folgenden Seite. 

In der Militärgrenze greift die Uebertragung der Schulverwaltung an kirchliche 
Ergane nicht Play. Die Volksſchulen unterftehen vafeldft ven Gompagniecomman- 
tes, welchen die 14 Regimentscommando's (und das felbftändige Bataillonscom- 
Kmde zu Titel) übergeordnet find; nur die 12 freien Milttärcommunitäten ftehen 
mferhalb der Regimentsbezirte. Als Mittelöperfonen zwifchen ven Regimentscom- 
mando's und Sommunitätsmagiftraten einerjeits und den Landes-Generalcommando's 
Mererjeit8 fungiren Die Brigadecommando’s, ohne aber eine befontere Inſtanz zu bilven. 
Tie beiden Landes-Generalcommando's in Agram und Temesvär endlich depen⸗ 

, ten unmittelbar vom Kriegsminifterium. Bei jevem ber beiden Fandes: General- 
:  mmanto’8 befteht eine befondere Grenz-Apminiftrations-Abtheilung, weldyer auch bie 

Shulverwaltung zugewiefen ift; das Negimentscommando bedient fi feinerfeits der 

ompagniecommando’8 nur als erponirter Organe, welche in feinem Namen entjcheiden. 
Ungeachtet dieſer gefonverten Einrichtung ver Schulverwaltung in der Militärgrenze 
finden alle auf den Vehrgang und die Schulbücher bezüglichen Anordnungen des Mini- 





) In Böhmen und Galizien beftehen je zwei Volksſchul⸗Inſpectoren. 
) Derſelbe beruht auf dem A. h. Hanbfchreiben vom 20. Oct. 1860, erhielt fein Statut 
am 21. Juni 1863 unb wurde am 5. März 1864 erBffnet. 
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aetholiſche Saulen. en talifige Goangelifge Zuynles. 


Koönigreiche 


und 


Länder. 


Didcefan- ⸗ Bezirkes Ortoſeel⸗ 
bebärde. aufſeher.ſ forger. . . auffeber.] forger. 





—— — ⸗ — 


Defterreih u. b. ne . 2 |. 56 9110| — — 1 9 
Defterreih o. d. Ens. 1 29 4091 — — — 1 12 
Salzburg 12 122] — — _ _ 
Tirol u. | .. 3N | 

Vorarlberg sı el —- | —- — 29|._ | _ 
Steiermark .. 2 66 544) — — — 1 5 
Kimten . ». 2... 1 25 33684 — — — 1 15 
Kain 2» 2 2 002% 1 21 1661 — — — — — 
Küfnlan . ... 4 41 34 I,—)) 2 3 1 2 
Böhmen ... 41383 1886 -— — | — Ie9| 7 | 
Mähren „(ss | al -— | —- — 5 | 9 
Säleften ) 3 ) 21 al -—| —- — |”? | 1| 4 
Galizien | os ae — | — | — j 64 
Bukowina) | 8 22] 1 12 | 100 | 6 
Dalmtin . .. . 6 83 198] 1 8 29 — — _ 


Lombarb.svenet. Königr. | 12 | 220 | 1,694 


fteriums, welches für die deutſch⸗ſlaviſch⸗-italiäniſchen Länder als höchſte Studienbehörbe 
fungirt, aud) auf die Milttärgrenze volle Anwendung. 

7. Mit befonderer Aufmerkſamkeit wurde die Unterrichtsftatiftit in Defler 
reich beſonders feit einem Jahrzehnte gepflegt, da der große Umſchwung auf dem Ge 
biete des öffentlichen Unterrichts einerfeitS von einer möglichft forgfältigen Grforjchung 
der vorgefundenen Zuftände ausgehen, andererſeits über hie errungenen Erfolge ſich 
minbeftens zeitweife die genauefte Rechenſchaft geben mußte. °) Namentlich zog in 
jüngfter Zeit die Volksſchule diesfalls die verbiente Aufmertjamteit auf fi, ımb bie 
k. k. ftatiftifche Gentralcommiffion befhloß, im 3. 1865 eine ganz betaillirte Aufnahme 
der Berhältniffe jever einzelnen Volksſchule zu veranlafien. ”) 

8. Bezüglidy der wünfchenswerthen Beichaffenheit des Schulgebäudes enthäl 
bie politifche Schulverfafjung die genaueften Nachweiſungen, ‚aus denen hier nur ber 


1) Die erzbiſchöfliche Didcefe Salzburg erftredt fi auch Über einen Theil von Tirol. 

2) Die Schulenoberauffiht Über bie griechifchsorientalifhen Schulen in Defterreich unter ber 
Ens und im Küftenlande, von denen bie erftere zur Karlowitzer, letztere zur Karlſtädter Diäcche 
gehören, wird durch befondere Oberaufſeher geübt. 

9), Ge eine ber Augsburger unb ber helvetifhen Eonfeffion. 

4 Die Olmützer Erz Didcefe erftredt fich auch Über einen Theil Schleftens, während eis 
anderer zum Breslauer Bisthume gehört. 

5) Bier Didcefen find lateiniſch⸗-katholiſche, 2 griechiſch⸗katholiſche; die LXemberger Cy 
Didcefe beider Riten erftredt fich auch Über die Bukowina. 

6) Auf Grundlage der jährlichen Zuftandstabellen brachte das große ftatiftifche Tabellenwerl 
bezüglich der Jahre 1849—1859 eine Reihenfolge von Tabellen, welche zufammengenommen 1M 
Foliobogen des compreffeften Sates umfaffen. Für die Jahre 1860 —1862 haben bie „Ueber 
fichtstafeln zur Statiftil der öſterreichiſchen Monarchie“, filr das Fahr 1868 das „flatififche Jahr 
buch“ fürzer gefaßte ähnliche Darftellungen geliefert. 

”) Hierbei follen von jeder einzelnen Schule alle biejenigen (ſehr erfchöpfenten) Daten abs 
verlangt werben, welche bie dritte Verfammlung bes internationalen Congreſſes für bie Rad 

ung einer einzelnen Vollsſchule als wänfchenswerth bezeispnet hat. Vergl. Rechenichaftte 
beriät ber IH. Berfammlung des ſtatiſtiſchen Congreſſes Wien 1858. ©. 429445, 


Kine: 
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rorgehoben werben möge, daß durdfchnittlih 7 Quadratfuß Flächenraum des Lehr⸗ 
immers und 3 Quadratfuß Sitzraum in der Schulbank auf je ein Schulkind gerechnet 
werden, die Höhe des Zimmers minveftens 10°, der Gang zwifchen zwei Bantreihen 
Y 5" Hetragen fol, ver Sit des Lehrers mit einem Tiſche etwas erhöht und mit dem 
Ginfalle des Lichts von der linken Seite anzubringen iſt. ) Wo dem Lehrer ober 
Gehülfen eine Wohnung im Schulhauſe gebührt, muß dieſelbe von ven Lehrzimmern 
agefonvert fein. Auf dem Lante ift nach Thunlichkeit darauf zu ſehen, daß ein Heiner 
@müfegarten und eine Obſtbaumſchule ſich bei dem Schulgebäude befinde. 

Der Nothbehelf, ven Unterricht reihenmweife in Häufern der Gemeindeinſaſſen ab- 
phalten, darf bei einer directinmäßigen Schule nicht geduldet werden. Die Erbauung 
er Vervollſtändigung ber erforderlichen, Schulgebäude, die Erhaltung verfelben im 
guten Banzuftande u. dgl. bat einen Gegenftand befonverer Aufmerkſamkeit und ener- 
giher Einwirkung der Bezirksbehörde zu bilden. 

Bei jedem Schulbau hat Tebtere vor allem eine Localcommiffton mit ven 
Bauinterefienten zu veranftalten, die nicht erfcheinenden Parteien werben als unbevingt 
piſtimmend angefehen. Den hieraus ſich ergebenden Anträgen müßen die nöthigen 
Pläne mit den Ausmaßen und SKoftenüberfchlägen beigelegt werden In minder 
mihtigen Fällen entſcheidet ſodann die Bezirksbehörde, in wichtigeren bie politifche (Kreis⸗ 
der) Landesbehörde, und ſtellt zugleich eine Commiſſion zur Leitung des Baues auf. 
Be bie neuen Landesgejege über die Aufhebung des Schulpatronats und die Regelung 
ver Schulbauconcurrenz bereit8 zu Stande gelommen find, tft die Bauführung bei allen 
wen den Gemeinden erhaltenen Boltsfhulen ihnen felbft überlaffen und ver politifchen 
Bezirtsbehörde mır Die Oberaufficht zugemwiefen. 

9. Das Tehrperfonale einer Trivialfchule umfaßt regelmäßig nur ein mit dem 
Titel eines Lehrers *) ausgezeichnetes Individuum, weldem einer oder mehrere Ge 
hälfen zur Seite fliehen. *) Diefe letzteren heißen jett gewöhnlich Unterlehrer, aud 
wenn ihnen nicht etwa einzelne Claſſen zur felbftändigen Beforgung anvertraut find. 


) Das Marfte, ſchulmänniſch abprobirten Prineipien folgende Programm für Schulbauten 
atbält der Beichluß des Wiener Gemeinderathbs vom 6. März 1863. Dur ben Umſtand vers 
we daß in Wien innerhalb zweier Decennien (1854—1873) vier Millionen Gulden für 
Belliänibauten in Anfpruch genommen werden, hat der Gemeinderath ein Programm gutger 
hen, welches für den Anlauf von Realitäten und die Entwerfung von Plänen zu berfei Bauten 
4 Rictichnur dienen fol. Nach demſelben bat jebe Pfarrhauptfhule Wiens mindeftens acht 
&hmimmer zu erhalten, welche niemals in das dritte Stodwerf verlegt ober einer geräuſchvollen 
deſſe oder der Wetterfeite zugelehrt werben dürfen. Der Flächenraum eines Yehrzimmers ift 
rihen 12 und 18 Quabratflaftern zu halten, aber in eine ſolche geometrifche Form zu bringen, 
deß jeber Schiller den Unterricht bequem bören, ben Lehrer und die Schultafel ohne Anftren- 
gang genau fehen fann. Für Licht und Bentilation ift mit befonderer Aufmerkjamleit zu forgen. 
KR dem Lehrzimmern bedarf jede Schule einen Priüfungsfaal von ber Größe zweier Lehrzimmer, 
einen Turnfaal (im Erbgefhoße) von 24 Quabratllaftern Flächenraum, einen entfprechenden 
Eommerturnplaß, endlich für ben Oberlehrer eine Wohnung (aus zwei Zimmern, Kammer, Bor- 
funmer und Küche beftehend) und ein von außen leicht zugängliches Zimmer zur Unterbringung 
der Kanzlei und Nufbewahrung ber Lehrmittel. Wo eine Doppelfchule in einem Haufe unters 
geradt werden fol, müßen Knaben und Mädchen abgefonderte Zugänge und Stiegen beniügen. 
Eriegenhäufer, Berbindungsgänge, Aborte find auf möglichft zwedmäßige Weife anzubringen umd 
de reichſichſte Berforgung bes Haufes mit Trink und Nupwaffer in befondere Beachtung zu ziehen. 

2) Die Benennung „Oberlehrer* ift an Trivialfchulen unzuläßig, geſchweige benn ber Titel 
„Trofeffor“, welchen die Staatsverwaltung nyr den Lehrern an Hochſchulen vorbehält. Die ein- 
fge Auszeichnung im Titel ift die Ernennung zum „Muſterlehrer“, welcher auch bie betreffende 
Echnle als eine Mufterfchule für den ganzen Schulbezirk bezeichnet. 

) Liegt ihnen bie Grtheilung des Unterrichts au einer Schulftation außerhalb bes Orts ber 
Nutterſchule ob, fo beſorgen ſie denſelben entweder als exponirte Gehülfen, welche in einer ſolchen 
Etation ihren bleibenden Standort haben, ober als excurrirende Gehülfen, welche nur zu jedes⸗ 
maliger Ertheilung des Unterrichts dahin abgehen. 

Birag. Encyoklopadie. V. 20 
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Die Gehülfen werten nicht zu den Privatdienſten des Lehrers aufgenommen, fon 


dern dem Lehrer für den Dienft der Schule beigegeben, weshalb es ihm zwar frei 


fteht, in Betreff der Belöftigung, aber nicht in Betreff der fonftigen Bezüge und ber 
Leiftungen Privatverträge mit denſelben abzuſchließen.“) Doch fol dahin getrachtet 
werden, daß zwifchen beiden Theilen möglichft ein häusliches oder Familienverhältnis 
beftehe, weshalb aud die Verehelihung der Gehülfen an die Genehmigung der Schul 
bebörben ) gebunden ift. 

An einer Pfarrhauptfchule ift gleichfalls meiftens ein einziger Lehrer beftellt, unter 
beffen Leitung mehrere Unterlehrer ftehen. Da in Wien regelmäßig faft alle Glaffen 
lehrer der Pfarrhauptfchulen vie Lehrerbefähigung für Hauptſchulen befiten, fo wird 
der dDirigirende (leitende) Lehrer dafelbft mit dem Namen des „Dbertehrers’ 
ausgezeichnet, bleibt aber zur Ertbeilung des Unterrichts in einer Claſſe verpflichtet. *) 

An einer eigentlihen Hauptfchule befteht ein Director, welcher entweder eine 


felbftändige Stellung einnimmt oder aus der Zahl der Lehrer gewählt und mit einer - 


Remuneration entſchädigt wird. Ueberdies aber follen an verfelben fo viele Lehrer fid 
befinden, als Claſſen oder Abtheilungen beftehen, und nur ausnahmsweife ein oder ber 
andere Poſten durch einen Unterlehrer verfehen werden, welcher jedoch in der ihm am 
vertrauten Claſſe die Stellung eine® wirklichen Lehrers einnimmt. 


Directoren und Lehrer der Vollksſchule genießen in jenen Ländern, in welchen bie 


politifche Schulverfafjung zu Recht befteht, mehrere ven Staatsbeamten zulommenve Be 
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günftigungen, find in die IX.— XI. Diätenclaffe ) eingereiht, haben demnach au dab 


Hecht, fi) der entfprechenden Staatsuniform zu bebienen, und ven Anſpruch auf 
jene äußeren Anerkennungen, welche verbienten Staatsbeamten viefes Ranges zu Theil 
werden. Den Gehülfen kommt keines jener Vorrechte, wohl aber die Befreiung vom 
Militärbienfte zur. 

Bei vorübergehender Verhinderung eines Lehrers oder Gehülfen an einer Triviak 
fhule oder Pfarrhauptſchule, oder bei eintretender Erledigung feiner Stelle beftimmt 
der Schulbezirfsauffeher einen (minder befolveten) Anshülfslehrer zur Stellvertre 
tung; an eigentlihen Hauptfchulen findet in ſolchen Fällen die Beftellung eines Sup: 


1) Bis zum I. 1850 war ber Lehrer einer Wiener Pfarrichule zugleich ber jogenannte „Schul 
inhaber“; er beichäftigte fich regelmäßig ausfchließend mit dem ökonomiſchen Theile der Edub 
verwaltung und mit ben Directionsgeichäften, vertraute aber den Unterricht ganz feinen Gehülfen. 
Mitunter trat ein ähnliches Verhältnis auch in andern Städten ein, weshalb fchon bie a. h. Cab⸗ 
ſchließung vom 12. Mai 1848 erflärte: die Schule folle feine Gewerbftätte fein. 

2 Die Ertheilung jener Genehmigung ift theils der Schulbezirtsaufficht überlaſſen, theils ber 
Edulenoberauffiht ober der politiihen Landesbehörde vorbehalten. 

9) Bon den Übrigen Mitgliedern des Lehrftandes einer Pfarrhauptſchnle Wiens haben bie 
jenigen der beiden höchſten Gehaltsſtufen den Titel „Lehrer“ gejetlih anzufprechen; bie anders 
Lehrindividuen heißen gefetlih nur „Unterlehrer* und unterliegen auch ber Beſchränkung bed 
Berehelihungsconfenfes, obwohl ein Yamilienverhältnis zwiſchen ihnen und ben dirigirendes 
Lehrern fchon durch die Lebenszuftinde der Reichshauptftadt ausgefchloffen wird. Der Wiener 
Gemeinderath bat aber am 30. Iannar 1863 befchloffen, feinerfeits auch dieſen Individuen ben 
Titel „Lehrer“ zu ertheilen, felbftverflänblich ohne dadurch die gefetliche Stellung berfelben im 
minbeften zu alteriven. Die Abtheilung der Lehrer in 2 Claſſen, melde vom Schuljahre 1865 
an in Wirkfamfeit treten fol, bezieht fih nur auf die Gehalteftufen. ..—. 

% In der IX. Diätenclaffe (Rangsclaffe, nach welcher fih die Staatsuniform und das Reqht 
zum Bezuge gewißer Entſchädigungsbeträge bei Dienftreifen richtet), welcher ber Director eine 
Hauptſchule angehört, befindet fich 3. B. ber Concipiſt ber politifchen Yandesbehörbe, der zweilt 
und dritte Kreiscommiffär, der Adjunct eines Bezirksamts, ber Rathefecretär eines Landesgericht 
u. dgl.; in der X., in welche die Lehrer einer eigentlihen Hauptſchule eingereiht find, ber Kreiß 
fecretär, Gerichtsahjunct eines Landes» oder Kreisgerichts u. ſ. w.; in der XI., welcher die Teb 
vialſchullehrer, ſowie die Lehrer an den Pfarrhauptichulen zugewiefen find, ber Actuar eine 
Beriehsamts, der Regiſtraut einer Kreisbehörde u. dgl. m. 
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nten nach dem fogenannten Subftitutionsnermale ’) ftatt. Dem Lehrer einer Tri- 
fchule oder dem birigirenden Lehrer einer Pfarrhauptſchule wird, ſoferne ex an Ver⸗ 
mg feines Dienftes dauernd gehindert ift, ein Berfonalgehülfe beigegeben oder 
e der Schulienft an einen Schulprovifor übertragen. 

Den Religionsunterriht in der Trivialfhule oder Pfarrhauptfihule ertheilt ver 
tsfeeljorger oder unter feiner Auffiht ein Hülfspriefter, ausnahmsweiſe ein 
n8 beftellter Katechet. An eigentlichen Hauptſchulen ift jevenfall® ein eigener, zur 
chzeitigen Ausübung der Seelſorge nicht verpflichteter Katechet aufzuftellen. Bei 
licher Berhinderung des Ortsſeelſorgers oder eines Hülfspriefters intervenirt ein’ 
erer Hülfspriefter; über die Supplirung eines Statecheten wird von der Diöcefan- 
örde verfügt, jedoch bei längerer ‘Dauer der Subftitution unter Kenntnisnahme ber 
tifchen Landesbehörde. 

An den ifraelitifchen Schulen Tann ein Lehrer oder Gehülfe mit Erkheilung bes 
igionsunterricht® betraut, überdies aber ein Lehrer der hebräiſchen Sprade 
Fach⸗ oder Nebenlehrer, weldyer die Kinder in beſonderen Stunden im Lejen und 
erfetgen der h. Schrift u. dgl. unterrichtet, aufgeftellt oder ein anderes Lehrindividuum 
dieſem weiter gehenden Religionsunterricht beauftragt werben. 

An Mädchenſchulen unterweifen Lehrerinnen und Gehülfinnen, unter ber 
ung ber „erften Lehrerin” (bei Klofterfhulen der Schulpräfectin). Der Religions- 
erricht wird entweder von der Seelforgegeiftlichleit oder durch eigene Katecheten beforgt. 
4 fonft können, mit Ausnahme von Klofterjchulen, einzelne Lehrgegenflände, ja ſelbſt 
gefammten Glaffen, männliden Individuen anvertraut werben, fo daß nur für ben 
terricht in weiblichen Handarbeiten eine Induftriallehrerin fungiert. ) An Klofter- 
en kann die Diöcefanbehörbe, mit Genehmigung der politifchen Landesbehörde, ftatt 
Sculpräfectin einen Director beftellen. *) 

10. ever Bewerber um Anftellung an einer öffentlihen Volksſchule hat vie 
keihente Befähigung für die betreffende Stelle nachzuweiſen. Diefer Nachweis be- 
K bei Prieftern in dem Abfolutorium der theologifchen Studien und guten während 
eben erworbenen Zeugniffen über Pädagogik, Katechetit und Methodik, bei allen 
wen Candidaten in dem Zeugniffe über eine erfolgreich abgelegte Befähigungsprüfung 
ver dem Beſcheide über vie erlangte Dispens von Ablegung berjelben. Ueber eine 
Insige frühere Dienftleiftung, ſowie über das fittlihhe Wohlverhalten und bie religiöfe 
eſimung bes Candidaten hat ſich der Schulbezirksaufſeher die nöthige Gewißheit zu 
haffen. 

Ansihliegungsgründe von der Bewerbung find: 

1) auffallende körperliche Gebrechen; 

2) das zurüdgelegte 40. Lebensjahr; *) 


ı) Diefes berubt auf der a. h. Entichliefung som 14. Mai 1839, wornach in erfter Linie 
T Director einer Hauptichufe zu einer kurzdauernden Supplirung verpflichtet ift oder eine zweck⸗ 
ißige Aushilfe Durch bie andern Lehrer verſucht werben kann, bei länger bauernder Unter 
"dung einer Dienftleiftung die Aufftelung eines Supplenten eintritt, welcher eine Subftitu- 
migebühr von 50— 60 %/o des geſetzlichen Gehalts der erledigten Stelle anzufprechen hat. 

) In diefer Weife hat fih aud ber Wiener Gemeinderath am 19. Mai 1863, nad) genauer 
Ufung. der Zlonomifchen, moralifchen, didaktiſchen und pädagogifhen Momente, für die Beiber 
tung ausſchließend männlicher Lehrkräfte an den Communal⸗Mädchenſchulen ausgeſprochen. 

Was im weiteren Verfolge von Directoren, Lehrern, Gehülfen u. dgl. gejagt wird, findet 
2b anf Borfteherinnen und Lehrerinnen von Mädchenfchulen volle Anwendung, weshalb ber» 
Üben weiterhin nicht mehr abgefondert gedacht wird. 

4 Obwohl die Anftellung an den Bollsichulen in der Regel kein Recht auf einen Penfione- 
Bug giebt, jo wurbe bie allgemein für peufionsberechtigte Staatsbeamte geltende Regel aud) 
af diefe Individuen bes Lehrftandes ausgebehnt, weil mancherlei pädagogifche Rüdfichten bafür 
ı Iprehen dienen. 
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3) der Mangel der öſterreichiſchen Staatsbürgerſchaft; 

4) Verwandtſchaft oder Verſchwägerung mit einem übergeordneten ober untergeord 
neten Angeftellten verfelben Schule. Doch können der zweite und der dritte Grund in 
Dispenswege durch das Staatsminifterium oder den Kaiſer behoben werben mm 
in befonvers rüdjichtswürbigen Fällen dürfen, mit Nachſicht des vierten Ausſchlie 
Bungsgrundes, Trivialfgullehrer die Beigebung ihrer Söhne als Gehülfen verlangen 

Bezüglich der wirklihen Verleihung einer Schulftelle gelten aber folgend 
Grundſätze. 

Die Auswahl unter den geeigneten Candidaten für jede Anſtellung an einer Vollt 
ſchule, die in ihrer Geſammtheit durch einen geiftlihen Orden beforgt wird, trifft de 
Vorſtand des bezüglichen Orvenahaufes nad) eigenem Ermeſſen. 

Bon per Erledigung einer Lehrerftelle an einer Triviaifchule, welche nicht won einen 
geiftlihen Orden beforgt wird, hat der Schulbezirtsauffeher die Anzeige an die Diöcefan 
bebörbe zu erftatten, welde einen Concurs auf höchſtens ſechs Wochen ausfchreikt 
Die einlangenden Gefuhe fammelt und prüft zunächft ver Schulbezirksauffeher. WB 
rüdfichtlih einer Lehrerftelle ein Präfentations- oder Vorſchlagsrecht beſteht "), ha 
der Schulbezirfsauffeher vie aus Mangel der vorſchriftsmäßigen Erforderniſſe zur An 
ftellung nicht geeigneten Candidaten zu bezeichnen und ſodann die Gefuche dem Präfentante 
(Vorſchlagsberechtigten) zu übermitteln, welcher binnen 4 Moden feine Wahl treife 
muß, die an keine Bedingung gefnüpft fein darf. Diefe Wahl wird auf das Gutachten bel 
Schulbezirksaufſehers von der Diöceſanbehörde genehmigt oder eine neue Berhanviumy 
eingeleitet. Beſteht kein Präfentationg- oder Vorſchlagsrecht zu einer Stelle, ſo er 
ftattet ver Schulbezirksauffeher unmittelbar feinen Antrag über Beſetzung derfelben, be 
welchen er jevody auf vie Meinung des Ortefeelforgers und ten Wunſch der Schub 
gemeinde Rückſicht nehmen fol. Von allen durch fie vorgenommenen Ernennungen mi 
den ihr befanntzugebenden Anftellungen ver Lehrer in Ordensſchulen macht die Diöcefen 
behörde eine einfahe Mittheilung an vie politifche Landesbehörde. 

Bei Anftellung der evangelifchen over ifraelitifchen Trivialfchuflehrer übt vi 
Gultusgemeinde das Präfentationeredht aus; die Anftellung erfolgt ſodann durch bi 
politifche Landesbehörde. 

Die Gehülfen (Unterlehrer) an einer Trivialſchule ernennt der Schulbezirteaup 
feher, welcher zur Beſetzung einer folden Stelle einen Concurs ausfchreiben over all 
anderem Wege einen Bewerber ausmitteln kann, über deſſen Lehrbefähigung und re 
giös-fittliches Verhalten befriedigende Nachweiſe vorliegen. Der Schulbezirksauffcher 
ſtellt auch das Ernennungsdecret aus, zeigt aber bie getvoffene Mahl ver Diöcefaw 
behörde und der politifhen Bezirksbehörde an. 

. Die Art, in welcher das Lehrperfonal bei Pfarrhauptfchilen beftellt wird, iſt bie 
nämliche wie bei Trivialſchulen. Doc hat die Diöcefankehörde den dirigirenden Lehrer 
(Oberlehrer) der politifhen Randesbehörve zur Beftätigung namhaft zu machen, ſowie 
der Schulbezirfeauffeher feinerfeits die Anftellungsvecrete für Die übrigen Mitglieer 
bes Lehrperſonals der Diöcefanbehörvde vorzulegen verpflichtet ift. ”) 


1) Das Präfentationsrecht, welches bisher am häufigften dem Schulpatrone zuftand, get 
Dort, wo das Echulpatronat nunmehr erlifcht, an Die Gemeinde Über; die Formen ber Aneükung 
besfelben ftehen mit dem Reichsgeſetze über die Einflußnahme der Gemeinden auf die Volleſchele 
im engften Zufammenbange. 

2) In Wien wird künftighin zwiſchen der Anftellung der Oberlehrer (foweit binfichtlich der 
jelben das Präſentationsrecht an die Commune übergebt) und der übrigen Lehrinbivibuen && 
einer Pfarrhauptſchule fein Unterfchied beftehen; bis jett präfentirte die Commune bie erſtere 
ans einer Zerna ber Didcefanbehörbe und diejenigen unter den leßteren, welche ale „kehrer 
galten, nach freier Wahl, wogegen die nur als „Unterlehrer” geltenden in ber obenbegeichueen 
Urt durch die Schulbezirksaufſeher unmittelbar bei der Didcefanbehörbe in Vorſchlag gebrait 
wurben. 
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Zur Beſetzung einer erledigten Lehrerſtelle an einer eigentlichen Hauptſchule wird 
x Concurs von der politiſchen Landesbehörde ausgeſchrieben; vie Geſuche find 
ei der Schulbezirksaufſicht oder (bezüglich der Schulen der Landeshauptſtadt) bei der 
Roceſanbehörde einzubringen. Die eine oder die andere leitet die Geſuche mit einer, 
ie fänmtlichen anftellungsfähigen Bewerber umfaſſenden Qualificationstabelle an ven 
käfentationsberedhtigten oder dort, wo es fi nur um Ausübung eines Vorſchlags⸗ 
ts oder die Abgabe eines Gutachtens oder Wunfches handelt, mit einer Aeußerung 
ber tie Eignung der Candidaten an ven Vorſchlagsberechtigten. Die politifche Landes⸗ 
hörde foll nur aus zureichenden Gründen von dem Antrage des Prüfentanten abweichen 
er den Wunſch des Borjchlagsberechtigten unberüdfichtigt Laffen; auch bleibt dem 
kerechtigten der Recurs gegen die Entſcheidung der Laudesbehörde an das Etaatsmi- 
Rerium offen. Findet für eine Stelle kein Präfentations- over Vorſchlagsrecht ftatt, 
ı ernennt die politifhe Landesbehörde unmittelbar auf das Gutachten der Diöcejan- 
Körbe. | 

Alle an eigentlichen Hauptſchulen erftangeftellten Lehrindividuen find durch 3 Fahre, 
m Tage ihrer Anftellung gerechnet, nicht als ftabil zu betrachten. Die bei ent- 
sehenber Verwendung erfolgende Stabilerflärung bewirkt aber, daß die Probejahre 
ı angerechnet werden, als ob viefelben in ver ftabilen Dienftleiftung zugebradht 
ären. Bei nicht entjprechenver Verwendung tritt entweder vie Verlängerung der Probes 
M oder die Gntlafjung von der Stelle ein. ') 

Bei Befegung erledigter Stellen an Normalhauptſchulen find nur foldhe Lehrer 
s berüdfichtigen, welche bereit an anderen Hauptichulen als tüchtige Schulmänner 
& bewährten und namentlich zureichende Beweife ihrer volltommenen Befähigung für 
m Unterricht von Lehramtscandidaten ablegten; venjelben wird bei Beltimmung bes 
beniums und der damit verbundenen Gehaltsftufe die an einer Hauptichule zurüds 
wegte Dienſtzeit eingerechnet. 

Für die Befegung einer Satechetenftelle wird von der Diöcefanbehörde ein Gon- 
a ausgefchrieben und nad Ablauf der Goncurgfrift eine Prüfung der Candidaten 
Öghlten. Befteht hierbei ein Präfentationsrecht, fo ift die Aeußerung des Berech⸗ 
Sen dem Beſetzungsvorſchlage der Diöcefanbehörde an die polititifche Landesbehörde 
bezufägen ; fiimmen beive Behörden nicht überein, fo entſcheidet das Etaatsminifterium, 
weißes jedoch nur eineu vom Ordinariate als befähigt erfannten Prieſter zu beftellen hat. 

Tie Stelle eines felbftändigen Directors an einer eigentlihen Hauptſchule wird 
ter denſelben Movalitäten befebt, wie jene eines Lehrers; handelt es fih um Zu: 
welang der mit einer bloßen Nemuneration verfehenen Directoröftelle an einen Lehrer, 
b entiheivet die politifche Landesbehörde über den Vorſchlag der Diöcefanbehörbe. 
der Director einer Normalhauptſchule wird über Vorfchlag der politifchen Landesbe— 
Wrbe (im Einvernehmen mit ver Diöcefanbehörde) vom Etaatsminifterium ernannt. 

11. Für die angemefjene Dotirung des Lehrperfonal® an Trivialſchulen hat 
wählt die Schulgemeinde Eorge zu tragen. Dies fol bezüglich der Lehrer, fomeit 
je ihre Belohnung nicht in dem feftgefegten Schulgelvde oder in dem Betrage von ' 
Etiftungen u. dgl. nebft dem Rechte auf freie Wohnung im Schulgebäube finden, nad) 
Upmmlichfeit durch Zuwendung von Grunbftüden oder Nugungen ) ober in Grmanges 


) Ale vom J. 1865 an für eine Wiener Pfarrhauptichule erflangeftellten Individuen 
ſelen eine zweijährige Probezeit beftehen; genügten fie während berfelben nicht, fo tritt bie 
Gutlaflung ein. Auch wird die Commune feinen Lehrer, welcher in dem angegebenen Beitpuncte 
oder fpäterhin in die unterfte Gehaltsftufe eingereiht wird, zu einer Vorrückung zulaffen, wenn 
u ſich nicht das Lehrerbefähigungeszeugnis fr eine Bürgerfchule erworben hat. 

) In diefer Rückſicht wurden früherhin namentlich die Schulpatrone und Grundobrigleiten 
Kafig in Anfpruch genommen. Erſt, feit durch bie Aufhebung des Unterthänigkeitsverhäftniffes, 
tes Zehenten und ber Urbarialleiftungen die Blonomifche Lage ber Gemeinden und ihrer einzelnen 
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lung ſolcher durch Leiſtung gewißer Geldbeiträge geſchehen, die gleich anderen Gr 
meindeauslagen aufzubringen find. Wo die Leiſtung von Naturalien oder Gelbbei 
trägen durch Die einzelnen Gemeinveglieder noch fortbefteht, hat die Gemeinde entwede 
den Bezug berfelben zu vermitteln oder minveftene das Maß, die Onalität und bi 
rechtzeitige Ablieferung zu überwachen '); wo biefelben in Yolge der Ablöfungsverhand 
lungen aufbörten ”), hat die Gemeinde für jene Schmälerung des Schuieinlommens Er 
fat zu leiften, welche durch die Art der Berehnung jener Naturalleiftungen und be 
Abzug des Drittel® bei Bemeſſung ver Ablöfungerente (ale Aequivalent für Abfälle, 
Einhebungstoften u. dgl.) eintrat. 

Die Gehülfen (Unterlehrer) haben nebft der Wohnung und anftändigen Berpfle 
gung im Haufe des Lehrers auch einen Gehalt nah Maßgabe des Schuleintommens 
anzufpreden; die ercurrirenden Gehülfen follen überdies von Seite der Exeurrende 
Schulgemeinde eine völlig entjpredhende Wegevergütung erhalten. Den erponirten Ge 
bülfen gebührt felbftverftändlih ein für ihre LXebenshebürfnijfe genügenves Einkommen 
im Unterrichtsorte jelbft. Die Erhaltung eines zeitweilig erforberlihen Perfonalgehülfen 
oder Schulprovifors endlich Tiegt in erfter Linie dem Lehrer, deſſen Stelle er verficht, 
und nur dann, wenn das Einkommen des letteren nad) Abzug des Betrags für bei 
Perfonalgehülfen oder Provifor zur eigenen Erhaltung nidt mehr ausreicht, de 
Schulgemeinde ob; die Dotation eines ftabil verwendeten Perfonalgehülfen trägt in 
erfter Linie die Gemeinde, den Abgang trägt der Schulfond. 

Grundſätzlich ift die Verbindung des Dienftes auf dem Chor der Kirdt 
als Gantor (Chorregent, Organift) mit dem Schuldienfte, vorzüglich auf dem flachen 
Lande, nad Möglichkeit anzuftreben, fo daß nur dort, wo jede der beiden Stelle 
hinreichend dotirt werben kann und ber Cantor durch feine Verpflichtungen zu fehr ir 
Anfprud genommen ift, alfo namentlich in größeren Orten, eine Trennung beibe 
Aemter zuläßig erjcheint. Anders ift e8 mit dem Meßner⸗ oder Glödner «Diele, 
welchen der Lehrer aus erheblien Gründen allerdings ablehnen Tann. 

Niemals darf aber ein Lehrer für Kirchendienfte unentgeltlich oder gar zur Schub 
lerung feines Schuleinfommens in Anfpruch genommen werden, fowie es aud fiel 
im Auge zu behalten ift, daß fein Lehramt die Hauptfache bleibt, folglich ber 
Unterriht durch die Verrihtungen in der Kirche feine Störung erleiden und bei ber 
Anftellung zum Schulvienfte die Eignung für den Kirchendienſt erft in zweiter Linie 
den Ausſchlag geben darf. °) 

Bei ven ifraelitifhen Gultus= Gemeinden Tann dem Lehrer die Dienftverrictung 
eines Schulfängers oder die Führung der Matriken, nicht aber die Schädhterei, Aber 
tragen werben. 

Alle wichtigen Momente, welche ſich auf die Einkünfte des Schul-, Cantor⸗ mb 
Meßnerdienſtes beziehen, find in einer eigens ausgefertigten Urkunde, ver Schub 


Angehörigen günſtiger fich geftaltete und die Großgrundbefiger in bie Gemeinden eintraten, fh 
ſich die diesfällige Verpflichtung ber Gemeinden wirkfam fefthalten. 

1) Die fogenannten Gollecturen, bei welchen fein fires Ausmaß ber Leiftung beftebt, iaffen 
fi) allerdings nicht in gleicher Weile controliren; doch muß bei Unzulänglichkeit bes Ertrags Die 
Gemeinde auf andere Weife Erſatz fchaffen. 

2) Die Naturalleiftungen, welde für Schulen zufolge einer Stiftung ober eines ähnliden 
Verhältniſſes von ben Grundbefitern zu entrichten waren, wurden nad bem Patente bei 
4. März 1849 für ablösbar erklärt, find in der Regel nad) einem zehnjährigen Durchſchnitte Det 
Marktpreiſe zu bewerthen und zwei Dritttheile des entiprechenden Capitals von ben Berpflichtete 
zu vergüten. 

2) Iſt zur volftändigen Verfehung des Schul- und Chorbienftes ein Gehülfe erforberiih, # 
bat einerfeits auch die Kirche zur Dotirung bes letzteren beizutragen, ambererfeits aber bat 
Über, daß der Lehrer nicht etwa ihm allein den Schuldienſt aufbürde, ber Schulvorftand zu machen. 

% Bam Meßnerdienſte kann ein Gehülfe nicht angehalten werben. 
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ffion'), zu verzeichnen. Die Aufnahme derſelben hat unter Intervention der Be 
tbehörde und des Schulbezirksauffehers mit Beiziehung des Drtsfeelforgers und 
tsichulauffehere, der Vorſtände aller eingefchulten Drte oder Drtötheile, und 
amtlicher aus befonderen Titeln zu Leiftungen für die Schule Berpflichteten zu ge 
eben, und erftredt ſich nach einem fehr vetaillirten Yormulare über ſämmtliche Be 
je aus jenen drei Dienfteszweigen, deren Hechtstitel bei den einzelnen Rubriken 
au zu ermitteln und ficher zu ftellen find ?), und über alle nothiwenbig daraus zu 
Rreitenden Ausgaben.) Sie wirb von der Landes⸗Staatsbuchhaltung abjuftirt 
ıd von der politifchen Landesbehörde genehmigt, bat aber dann auch in Betreff ber 
abringung vorenthaltener oder rüdftändiger Leiftungen die Kraft einer Urkunde, auf 
Ache fofort, ohne Beſchreitung des Proceßwegs, die Grecution von Seiten der politi- 
vn Behörde ertheilt werben Tann. Zuſätze und Aenderungen in der Faffion dürfen 
w mit Genehmigung der Bezirksbehörde vorgenommen werben; haben fie eine größere 
&eutung, fo ift die Grrichtung einer ganz neuen Yaffion vorzuziehen. 

Gin befonderes Augenmerk muß darauf gerichtet werben, das einmal ermittelte 
mtommen des Lehrperfonals für die Zukunft aufrecht zu erhalten. Deshalb find bie 
ebühren, welche urfprünglicd für verjchievene Verrichtungen geleiftet wurven, auch 
am zu entrichten, wenn das Geſetz jene Berrichtungen unterfagte*), und die Bei- 
ge aus dem Vermögen der Stifte und Klöfter, wenn fie von Seiten verfelben fix 
id vegelmäßig geleiftet wurden, aud dann beizubehalten, wenn die unmittelbar ver- 
tichtete geiftlihe Corporation nicht mehr befteht. Naturalien dürfen nicht willkürlich 
Geldzahlungen unter ihrem wahren Werthe verwanvelt werben. Aber andy ber 
ehrer jelbft darf in keinem alle auf einzelne rechtmäßige Einkünfte zum Nachtbeile 
w Schule oder der tünftigen Lehrer Verzicht leiften oder fi nad) feinem Gutdünken 
ut einem Angebote der Gemeinde hinfichtli der Fünftigen Ausmeſſung feiner Dotation 
egnügen. DBergleihe, woburd ein Lehrer von feinem ftrengen Rechte aus Rüdficht 
f tie Gemeinde etwas nachläßt, können immer nur auf eine beftimmte Zeit und mit 
Berbehalt ver Nechte eines künftigen Lehrers gefchloffen werben. 

Die Schuleinkünfte Tonnen gleich jeder anderen öffentlihen Auflage nach Um 
Naben ſelbſt unter Anwendung adminiftrativer Zwangsmaßregeln eingebracht, aber weber 
wi gerichtlichen Befchlag belegt noch in gerichtliche Execution gezogen werden, und 
ierliegen ver Beſteuerung nur, foweit fie nicht ſchon durch die NRealfteuern oder 
vie Grwerbfteuer getroffen werben, nach den allgemeinen für die Einfommenfteuer (in 
we II. Claſſe) beftehenden Principien. °) | 


1) Auch die Schulfaffionen wurden aus Anlaß der Schulorganifationen in ben ungarifchen 
Andern durch die Diinifterialerläffe vom 26. Ian. 1855 und 20. Sept. 1856 nen geregelt, 
wiche als bloße Zufammenfaffungen älterer Vorſchriften eben fo in ben nichteungarifchen Ländern 
we Anwendung finden. 

3, Hierbei fönnen die Raturalien und ber Reinertrag von nutbaren Grundftüden allerbings, 
weit es fich um keine weitere Verwerthung ber gewonnenen Ziffern handelt, nah ben Preifen 
vs ſtabilen Kataſters (dem niebrigften eines ganzen Jahrhunderts) veranſchlagt werben; fobalb 
ber ein Anſpruch anf Dotationsergänzungen erhoben oder eine Verwandlung ber Naturalien in 
deld angeboten wird, müßen flatt jener Preife die jebesmaligen factifchen Ortspreife ben An⸗ 
heltepunct bieten. Das Schulgeld wird nach ber Zahl ſchulpflichtiger Kinder zahlungsfähiger 
Ültern, mit Abzug eines Zchnttheils für etwaige Ausfälle, und alles fonflige wanbelbare Ein, 
Inzmen nach dem Dlindeftertrage währen des letzten Ouinguenniums veranschlagt. Naturalien 
von fehr geringem Wertbe können ganz ans ber Berechnung wegfallen. 

*) Hierunter gehören die Ausgaben für die Gehülfen, den Galcanten, bie Stellvertretung im 
Mehnerdienſte, für bie Schuliäuberung (10Y/—12%s fl. füt das Lehrzimmer), für bie Kirchenwäſche 
dgl, m., ſowie alle Steuern nnd Abgaben. 

+) Dies gilt 3. B. vom Wetterläuten, Räuchern, u. dgl. 

% Den Realftenern unterliegt ber Reinertrag von Grundftüden und ber Zins ober 
Gleffenwerth von Wohngebäuden (nicht aber von Schulhäufern); ber Erwerbſtener unterliegen 
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Wenn das Einkommen des Lehrperſonals ein gewißes Minimum, die Ziffer der 
fogenannten Congrua, nicht erreicht und die Schulgemeinde, ungeachtet der Beiſteuer 
des zur Belohnung für den Chor: und Meßner-Dienſt berufenen Kirchenvermögens, 
die Ergänzung derjelben herbeizufchaffen außer Stande ift, Ieiftet eine folche für directir⸗ 
mäßige oder doch behördlich beftätigte Schulen der Normaljhulfond mittelft einer 
zeitweiligen Aushülfe. Jene Ziffer (210-315 fl. für den Lehrer, die Hälfte für den 
Gehülfen) ift aber keineswegs als die eigentliche und ausſchließliche Cynoſur (Norm) 
anzufehen, fondern der burchfchnittlihe Betrag der Koften eines Haushaltes an bem 
Dienftorte in das Auge zu faflen, und hiernady vie Frage zu entfcheiben, ob eine 
Schuldotation als genügend anerkannt werben könne ober nidht.”) 

Lehrern und Gehülfen ift geftattet, zur Vermehrung ihres Einkommens gewiße 
Rebenbefhäftigungen zu betreiben, foweit diefelben weder dem Schulvienfte noch 
dem Anfehen des Lehrers Abbruch thun. Hieher gehören: 

1) für beide: die Abhaltung regelmäßiger Nachſtunden (gegen Entgelt) mit ihren 
eigenen Schülern, febald nur den zahlungsunfähigen Kindern die unentgel& 
lihe Theilnahme an denſelben geftattet wird °); 

2) für die Lehrer: die Uebernahme eines befolveten Gemeinde: Amts, wozu ne 
mentlich die Beforgung der Kanzleigeſchäfte gehört’); 

3) für die Gehülfen: die Ertheilung häuslichen Unterrichts in ven Lehrgegem 
ftänden ver Volksſchule, im Gefange, im Zeichnen, in ver Mufit, u. f. f. 

So fehr die Betreibung der Landwirthſchaft und ihrer Zmweige*) durch Lehner 
gewünfcht und aufgemuntert wird, fo ftrenge ift ihnen jedes Gewerbe unterfagt um 
felpft Die gewerbsmäßige Führung einer Privatfchule oder Crziehungsanftalt nur mit 
fpecieller Genehmigung des Staatsminifteriums erlaubt. 


Beihäftigungen,, deren Zweck Unterricht ift, in Orten über 4000 Bewohnern; von ber Ein 
fommenfteuer II. Claſſe ift jeder fire Bezug Angeftellter und das Einfommen vom Uuterrichte in 
den minder beväfferten Orten fo lange frei, als es 630 fl. nicht überfleigt. 

1) Der nieberöfterreichifche Landtag hat deshalb bei feiner Bewilligung von Zufchäffen fr 
Lehrindividuen die Summe von 280 — 300 fl. ale Minimum der Gongrua eines Lehrers, 
jene von 160 fl. ale Minimum für einen Gehülfen (lnterlehrer) angenommen, und 
bierbei noch die faffionsmäßige Schägung der Naturalbezüge nicht mit ihrem vollen Betrag 
eingerechnet. 

2), Bloß zeitweilig angeftellte Gehülfen haben im allgemeinen ſich über den Bezug des Rad 
ſtundenhonorars mit ben Lehrern abzufinden. An den Wiener Trivialfchulen früherer Zeit zwang 
beshalb der Schulinhaber die Gehülfen, den fehr Incrativen Nachfundenunterricht bloß zur Ber 
mehrung feines eigenen Einfommens zu ertbeilen. Ienen (12) Lehrern (nunmehrigen Ober 
lehrern), welche fchon im Beginne des Schuljahres 1850 als folhe fungirten, an ihren Schulen 
ben Nadjftundenunterricht eingeführt hatten und das ganze Honorar für denfelben bezogen, Reit 
auch jest noch das Recht auf ben Bezug bes halben Honorare zu; doch hat ber Gemeindereth 
bie Berzichtleiftung auf diefes Recht zur Bedingung für bie am 16. Ian. 1868 bewilligte Gehalt" 
erhöhung gemacht. — An ben evangelifhen Schulen Wiens wurden die Nachftunben, deren pie 
gogiiche Bedenklichkeit allerdings nicht anzuzweifeln ift, mit dem Schuljahre 1863 abgefchafft usb 
die Lehrer hierfür verhältnismäßig entichädigt. 

°) Auf dem flachen Lande if diefe Verwendung der Lehrer für Gemeindegwede häufig zu 
Rothwendigkeit geworden, weil der fehr umfafjende eigene, fogenannte natürliche Birkungskrels der 
Gemeinden, noch mehr aber die Tätigkeit derfelben für fpecielle Zwede der Staatsverwaltung, MM 
fogenannte übertragene Wirkungstreis, eine beträchtliche Menge von Schreibgefchäften in fich ſchlicht 
Deshalb iſt auch die Uebernahme diefer Schreibgefchäfte durch den Lehrer, foweit der Schuldkat 
nicht darunter leidet, nur am die Bedingung geknüpft, daß er nicht in Wirth oder Schub 
bäufern feine Kanzlei auffchlage. 

% Sp namentlih in Steiermark die Beichäftigung mit der Seidencultur, in allen deuifde 
ſlaviſchen Königreichen und Rändern die Bienenzucht und der Obſtbau u. dgl. m. Auch die verſchledenen 
landwirthſchaftlichen Vereine bemühen ſich, indbefondere Lehrer durch Prämien aufgumuntern, und die 

sgirrung unterſtutt dieſes Streben durch Beranlafjung zweckmaͤßiger, leicht faßlicher Lehrbäder. 
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Alles Geſagte gilt, foweit tie Berhältniffe übereinftimmen, aud).von dem Lehrper⸗ 
nale an den Pfarrhauptichulen; beſonders rüdfichtlih dieſer Schulen ift dahin zu 
irten, daß das Einkommen des Lehrperſonals zu der Erwartung berechtige, jeberzeit 
x die einzelnen Stellen Individuen gewinnen zu können, welde zum Lehramte an 
auptſchulen volllommen befähigt find. Dem bdirigirenden Lehrer gebührt, fowie den 
zivialfchullehrern, die Wohnung im Schulgebäude; bei dem übrigen Lehrperfonale 
t die® bloß hier und dort nach Thunlichkeit der Fall.“) Die Verbindung des Schul⸗ 
ienftes mit dem Dienfte in ver Kirche kann bei dieſen Lehrern, welche ſich ohnehin 
möhnlih in größeren Städten befinden, nur als Ausnahme angefehen werben, *) 
ie Zuläßigleit ber übrigen Nebenbeſchäftigungen ift nach deniſelben Mafftabe, wie bei 
Iriwialfehulen zu bemefjen. 

Auch die den Lehrindividuen an eigentlichen Hauptſchulen zufließennde Beſol⸗ 
ang ift dort, wo die Hauptſchule zugleich vie Stelle ver Pflichtfchule vertritt, aus 
Jemeindemitteln zu beftreiten. Nur für jene Hauptſchulen, welche aus einem aufge 
ebenen Jeſuitencollegium (in Böhmen und Mähren) entftanven oder mit einer Lehrer⸗ 
ildungsanſtalt verbunden find, können regelmäßig die öffentlichen Fonds in Anſpruch 
nommen werben. ”) Der Bezug des Gehalts fängt mit dem Tage des abgelegten 
dienſteide, der Bezug einer höheren Gehaltsftufe mit dem Tage der Erledigung ber: 
üben an. Die Rebenbefchäftigungen ver Hauptfchullehrer find einer beſonderen Auf» 
seıtfamkeit des Directors anempfohlen. 

Die Thätigleit des Neligionslehrers an Trivialichnlen bildet einen Theil der Ob⸗ 
iegenheit des Ortsfeeljorgers oder feiner Hülfspriefter und giebt alfo keinen Anſpruch 
a} Eutſchädigung.“) Dasfelbe gilt zwar auch von den Piarrhauptfchulen, doch foll 
ker wegen der größeren Stundenzahl und des flärkeren Schulbeſuchs auf die Firirung 
sa Remunerationen bingewirtt werben. Katecheten find in allen Befolpdungsrüdfichten 
wh Art der Lehrer an eigentlihen Hauptſchulen zu behandeln. 

Was von der Dotation oder Befolvung des Lehrperfonals gilt, erleidet feine 
wie Anwendung auf NRemunerationen für außerorbentlie Dienftleiftungen, Bors 
ſtüſſe over Aushülfen bei befonderen Unglüdsfällen u. dgl. m. 

12. Hinfihtlih dee Berfegung oder Entlaffung der Lehrindividuen gelten 
Kate Grundſätze: 


1) Ju Bien beziehen fämmtliche Individuen an den Prarrhauptfchulen eine fire Befoldung, 
wide durch den Gemeinderathsbeſchluß von 16. Januar 1863 folgendermaßen regulirt ift: drei 
blebentheile der Oberlehrer 1000 fl., vier Siebentheile derfelben 800 fl. — beide Kategorien mit 
Reler Wohnung oder einem entfprechenden Quartiergelde —, die Lehrer der I. Claſſe 600 fl. und 
joo fl., jene der II. Claſſe 400 fl. und 300 fl., wobei ein conftanted Verhältnis der einer jeden 
Miufang Zuzuweiſenden (5:6:8:12) feftgeftellt wurde, damit nicht eine Bermehrung der Geſammt⸗ 
nl (durch Eröffnung neuer Schulen oder Claſſen) jedesmal dad Borrüdungsreht der Einzelnen 
ümilere. Die Borrüdung innerhalb einer Claſſe findet nah dem Dienftalter flatt, die Vor⸗ 
Kung and einer Claſſe in Die andere bedarf einer Ernennung. — Auch in den meiften andern 
Rößern Städten ift die Beſoldung des Lehrperſonals an Pfarrhauptſchulen zur Regel geworben. 

2) Der Biener Gemeinderath befhloß am 19. Mai 1863, daß zur Erlangung einer Ober- 
rertelle die gleichzeitige Eignung zum Chordienſte künftighin auch dort nicht mehr erforderlich 
Hl, wo noch Die Verbindung beider Aemter factifch befteht. 

*) Rüdfihtlih der ehemaligen fogenannten Kreishauptſchulen wird, aud wenn fie die Stelle 
ke Pflichtſchule vertreten, an dem Grundfape feftgebalten, daß ihnen die bisherigen Subvens 
Hmen and dem öffentlichen Bond zu befafien find, wogegen alle Totationderhöhungen and Ger 
weindemitteln beftitten werden müßen. Die Kortführung jener Schulen als Mufteranftalten 
nicht mehr nothwendig, nachdem viele gleichartige Schulen bereit befteben; nur noch der Zus 
lummenhang mit einer volftändigen Lehrerbildungsanftalt erfcheint für die Beanfprachung einer 
Enbvention maßgebend, weil diefe letztere nicht bloß locale Intereflen befriedigt. 

) Bel einem Excurrendo⸗Unterrichte iſt auch der Religionslehrer nach einem beftimmten 
Raßſtabe zu einer Wagengebühr berechtiget. 
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Kloſtergeiſtliche an Volksſchulen, welche ein geiſtlicher Orden beſorgt, können zwar 
vom Ordensvorſtande abgerufen werden; doch ſoll dies regelmäßig erſt nach Verlauf 
dreier Jahre und niemals im Laufe des Schuljahres ſtattfinden. 

Ein vorſchriftmäßig angeſtellter Lehrer einer Trivialſchule kann nur von der pw 
litiſchen Landesbehörde im Ginvernehmen mit der Diöceſanbehörde entlaffen oder ohne 
fein Anfuchen verfett werben. Ja felbft, wenn er wegen vorgerüdten Alters, an 
dauernder Kränklichkeit u. dgl. den Unterricht nicht mehr volftändig fortzuführen ver⸗ 
mag, iſt ihm nur ein Perfonalgehülfe oder Schulpronifor zu beftellen. Eine Abtretung 
des Schulvienftes an einen Dritten, mit Vorbehalt eines Theild der Einkünfte, iſt 
nicht mehr zu geftatten.’) Die Entlaffung aber kann nur dann verhängt werden, 
wenn bie mündliche Zurechtweifung durdy ten Ortsfeelforger und die fchriftliche durch 
den Echulbezirtsauffeher, fowie die mit Androhung fchärferer Maßregeln verbumbene 
Wiederholung der letteren Mahnung durch die Diöcefanbehörve, endlich die Berfegung 
anf einen minderen Schulvienft oder die Anftellung eines Schulprovifors auf Koften 
bes Schuldtragenden wirkungslos blieb. Bloß wegen Vergehen, welche Gefahr fir 
das Wohl der Jugend mit fih führen oder eine gerichtliche Beſtrafung nach ſich ziehen, 


kann die Entfernung vom Sculdienfle fofort ausgefprochen werden. Diefelbe zieht . 


ftet8 auch die Grllärung der Unfähigkeit zum Unterrichte ver Jugend nad ſich. 


Die Verſetzung over Entlafjung eines Gehülfen fteht dem Schulbezirfsaufeher & = 


Wünfcht der Lehrer den Gehülfen zu wechſeln, fo hat er die Genehmigung des Säub 
bezirksaufſehers einzuholen und ſodann eine ſechswöchentliche Kündigung vorzunehmen. 
Gine gleiche Friſt hat der Gehülfe einzuhalten, wenn er auf feinem Poſten nicht za 


bleiben gedenkt; doch follen beide Theile ohne wichtige Gründe feine Aenderung ver I 


dem Ende des Schulfemefters vornehmen. Auch bei Gehülfen haben der Entlaffung 
Srmahnungen und Warnungen des Lehrers, Drtsfeelforgers und Schulbezirtsauffchers 
voranzugehen; die weitere Verwendung entlafiener Gehülfen bei dem Schulfache lam 
durch die Diöcefanbehörvde für ihren Sprengel unterfagt, eine Unfähigteitserflärung 
folder Individuen für den Unterricht überhaupt aber nur von der politifchen Landei 
behörde ausgefprodhen werben. 

Directoren, Lehrer und Unterlehrer an eigentlihen Hauptfhulen ſind hinfichtlich 
ihrer Verfegung und Entlaffung anderen Staatsbeamten gleihzuhalten. 

13. Die Lehrer an Trivial- und Pfarrhauptfhulen genießen keinen Anfpruh 
auf Benfion; im Falle der Dienftunfähigteit eines Lehrer8 der erfteren over eineb 
dirigirenden Lehrers ver letzteren Schulen gewährt die Beigebung eines Perſonalze 
bülfen oder die Veftellung eines Brovifors die Möglichkeit, dem alten oder gebred? 
lichen Lehrer wenigftens das Dotations- Minimum zu erhalten; bei verdienten Lehren 
wird darnach geftrebt, ihnen die vollen Activitätsbezüge zu belafien. Gin Gehülfe 
(Unterlehrer) hat aber auch auf dieſe Unterftügung keinen Anfprud). 

Ebenſo wenig, al® ver Lehrer einer Trivial- oder Pfarrhauptſchule, find feine 
Hinterbliebenen penfionsfähig. Hatte er nicht wenigftens 3 Jahre gedient, fo Tonnen 
fie nur auf die gefegliche Theilung der Früchte und Bezüge des laufenden Jahrs mit 
dem Nachfolger im Schulvienfle und auf ven Genuß der Schuleinfünfte bis zum Eir⸗ 
tritte dieſes Nachfolgers, fo weit diefelben nicht tem Schulproviſor zugeſprochen Mer 
den müßen, Anſpruch erheben; hat er über 3 und unter 10 Jahren gedient, fo gebührt 
der al® bürftig erkannten Witwe?) ein Unterftütungebeitrag von Seiten ber Ge 


1) Gine folhe fand früher häufig gu Gunften eines dem Schulfache fi widmenden Gohm 
Statt; gegenwärtig it nur die einfache Nefignation zufäßig, wobel dann allerdings der Bräfentent 
aus DBilligkeitsgründen gewöhnlich auf einen folchen Adfpiranten Rüdfiht nimmt. 

2) Die Dürftigkeit tritt ein, wenn die Witwe am 4procentigen Interefien eines de 
thümlichen Vermögens oder einem fonitigen vollkommen gefiherten Einkommen nicht mindeftend Dt 
vierten Theil der gefegmäßigen Unterftügung bezieht; jeder Mehrbetrag wird von der gefegmählae 
Unterflügung abgezogen. 
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e, welcher */ einer ſogenannten Armeninſtitutsportion erreicht; diente er über 
ahre, ſo iſt die Unterſtützung mit einer ganzen Portion zu bemeſſen, und den 
rn ſteht bis zum vollendeten 15. Lebensjahre eine Viertelsportion zu.) Yür die 
wbliebenen ver Gehülfen (Unterlehrer) gelten aber bloß die allgemeinen Borfchriften 
Armenverforgung. ?) 
Mur den Lehrern ver beiden höchften Gehaltsftufen in Wien, fowie ihren Hinter: 
men, gebührt jchon feit 6. November 1850 die Provifionsfähigteit, *) und der 
einderathsbeſchluß vom 16. Januar 1863 hat allen Lehrindividuen an Gommunals 
ſchulen, welche mindeftens 10 Yahre der Kommune gevient haben, ſammt ihren 
rbliebenen die Penfionsfähigkeit zugeſprochen. *) 
Das gefammte Lehrperfonale einer eigentlihen Hanptſchule ift penfionsfähig, wos 
hnen auch die Fahre, welche fie als Lehrer an Trivialfchulen zugebradht haben, 
redynet werben dürfen. Den Witwen gebührt gleichfalls eine Penfion, ven un⸗ 
rgten minverjährigen Kindern (bis zum Normalalter von 18 Jahren), wenn ihrer 
als drei find, ein Erziehungsbeitrag aus der nämlichen Quelle, aus welcher bie 
[dung oder Penfion des BVerftorbenen flo. 
14. Die Trivialſchulen find dort, wo e8 die Zahl der Lehrzimmer und Lehrer 
ttet, dreiclaffig einzurichten. Sie werden nach Maßgabe ihrer Mittel beftcebt 
mit den Hauptſchulen gleihen Schritt zu halten; jevenfall® aber müßen bie 
der, welche ihre 3. Claſſe mit gutem Fortgange zurüdgelegt haben, zum Ueber: 
in die 4. Hauptſchul⸗Claſſe befähigt fein. 
Bei dem Beftande einer geringeren Zahl von Lehrzimmern und Lehrern find bie 
er entweber vereint zu unterrichten over in zwei der Unterrichtszeit nach paſſende 
tem zu ſcheiden, deren eine e8 in einem zweijährigen Gurfe mit ven Anfängen des 
mwichts zu thun hat, während die zweite die bereit zu einiger Fertigkeit ausgebil- 
Kinder angemeſſen bejchäftigt und weiter führt. Jedoch auch in dieſen Fällen muß 
Behrziel einer breiclaffigen Trivialfchule nah Möglichkeit vollftändig erreicht werben. 
Jede Hauptjhule ift als eine vierclaffige einzuridten; wo eine bereitd vor 
Minifterialerlaffe vom 15. Dec. 1853 beftandene Hauptjchule wegen Abgangs ber 
mittel oder in Betracht der geringen Schülerzahl noch nicht vierclaffig eingerichtet 
en konnte, ift ihr mindeften® die Erreichung vesfelben Ziels mit einer vierclaffigen 
ezeichnet. 
15. Claſſenabtheilungen in der Art, daß ſie neue untergeordnete Claſſen bilden, 
unzuläßig; wohl aber' ſollen überfüllte Claſſen in parallele Abtheilungen 
elöst werden. Wenn es auch im allgemeinen nicht möglich erſchien, die Schülers 
zu fixiren, welche in einem Lehrzimmer vereinigt werden darf, ſo wurde doch ſchon 
ſt im Principe die Ziffer von 80 — 100 Köpfen als das Maximum erkannt, bei 


1) Das Armentnftitut oder in deffen Ermanglung die Schulgemeinde bat ſonach jedem Kinde 
ih 12 fl. 78 fr., der Witwe 38 fl. 84 fr. — 51 fl. 12 Er. zu entrichten. 

7) Das Misliche diefer Ausfichtötofigkeft altgedienter Individuen des Lehrſtandes der Trivial⸗ 
en und Pfarrbauptfchulen hat zahlreiche Penflonsvereine derfelben in das Leben gerufen, anf 
ı Beförderung fchon die politiihe Schulverfaffung Einfluß nahm. Die aus folhen Inftituten 
genen Beiträge dürfen bei Bemeſſung der gefepmäßigen Unterflügung für eine Lehrerswitwe 
‚in Rechnung kommen. 

2) „Brovifion“ tft der Ruhegehalt von Andividuen niederer Dienftlategorie, beläuft ſich aber 
einem Maximum auf einen fo niederen Betrag (95 fl. 80 Er.), dag bisher von dem Rechte 
denfelben in Wien fo gut ald gar kein Gebraud gemacht wurde, weil die Commune fletö mit 
zer Bemefjung der Nuhegenüffe folcher Lehrer dazwiſchentrat. 

*% Auch bisher hat die Commune durch fogenannte Gnadengaben, deren Gefammtdetrag 
1864 bereitd 10,000 fl. überfchreitet, den eruften Willen an den Tag gelegt, weder bie Lchrer 
R am Abende ihres Lebens der Dürfiigfeit preiszugeben, noch auch Billigkeitsgründe zu Gunften 
Ölnterbliebenen der Angehörigen jenes Standes unbeachtet zu lafien. > 
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deſſen Ueberſchreitung die Schule alle weſentlichen Eigenſchaften einer ſolchen verliert. 
Bezüglich der Normalhauptſchulen beſteht die Beſchränkung der Schülerzahl auf dieſes 
Maximum als poſitive Verfügung.) 

16. In ver Trivialſchule und Pfarrhauptſchule iſt jedem Lehrer oder Gehülfen 
eine Glafje ganz zu übergeben, fo daß er nad Thunlichkeit mit den Kindern bie in 
bie oberfte, mindeſtens aber in die zweite Claſſe aufzufteigen hat.”) Gr hat auf 
bei dem Religionsunterridyte regelmäßig gegenwärtig zu fein und bie Wieberholung 
bes Gehörten mit den Kindern vorzumehmen. 

An den eigentlichen Hauptjchulen ift jeder Lehrer in jene Claſſe zu ftellen, für 
welche er ſich nach feiner Befähigung am meiften eignet;”) mit allmählicher Erweite 
rung feiner individuellen Befähigung foll er für ſämmtliche Claſſen in Verwendung 
treten. *) Auch bier liegt dem Glaffenlehrer ob, die Wieverholung des vom Katecheten 
Erklärten zu übernehmen, wenn der Katechet viefelbe nicht allein beitreiten Tamm. 

Der Director, jelbft wenn er nicht aus den Lehrern der Hauptichule genonmen 
ift, hat ſich ſtets am Unterrichte zu betheiligen. 

17. Um in den Unterricht einen geregelten Gang und in bie Behandlung ber 
Schüler die nöthige liebereinftimmung zu bringen, hat nicht nur der Lehrer einer 
Trivialfchule auf feine Gehülfen den entſprechenden Einfluß zu nehmen, fonbern arch 
der dirigirende Lehrer oder Director einer Hauptfchule wenigftens monatlich einmal 
eine Gonferen; mit dem gefammten Lehrperſonale abzuhalten, fo daß in allen Claſſen 
ber Anftalt nach gleichen Grundfägen vorgegangen wird. Diefe Gonferenz wird zugleich 
eine willtommene Gelegenheit bieten, ven Austaufch ver gefammelten Erfahrungen um 
erworbenen Kenntniffe zu vermitteln. 

Um nun aber diefem wohlthätigen Einfluſſe tüchtiger Schulmänner auf die Ge 
nofien ihres Strebens einen weiteren Kreis zu eröffnen, follen, wo möglich, minde⸗ 
ftens alle Vierteljahre ſämmtliche Lehrer und Gehülfen eines Schulbezirts zugleich oder 
abtheilungsweife von dem Schulbezirtsauffeher zu einer Sonferenz berufen werben‘) 
und Verfammlungen von Lehrern aus verſchiedenen Schulbezirten zu gleichem Zwede 
önnen mit Genehmigung der politifchen Landesbehörde ftattfinden. Der Schulbezirke⸗ 
auffeher hat die Konferenz perfönli oder durch einen Stellvertreter zu leiten; einzelne 
Berathungsgegenftände können aud im voraus bezeichnet und fchriftliche Bearbeitungen 
abverlangt werden. Die im Laufe eines Jahres abgehaltenen Schulbezirksconferenzen 
bilden ven Gegenftand einer eigenen Berichterftattung des Schulbezirtsauffehers; der 


1) An den Wimmer Pfarrhauptſchulen wuchs die Zufammendrängnng der Schüler im lepien 
Decennium außerordentlih an. Nicht bloß, weil der Zlächenranm für den Kopf in vielen Lehr 
zimmern unter 5, in einzelnen felbit bis unter 3 Quadratfuß herabſank, fondern and weil der 
vorzüglichfte Xehrer 100 — 200 Kinder in einem Zimmer erziehend zu unterrichten nicht vermag 
bat der Gemeinderatb am 16. Ian. 1863 andgefprochen, principiell erfenne ex die Befchräufung 
der Schülerzahl einer Claſſe auf 50 ale wünfchenswerth, erkläre aber bei der Unmöglichkeit einer 
fofortigen Durchführung dieſes Principe wenigftens beftimmt, daß eine Glafle, deren Schülerzahl 
80 überfteigt, fofort in parallele Abtheilungen aufzuldſen fet. 

) Doch liegt es dem Schulbezirksaufſeher ob, in jenen Fällen, für welche dieſes Anfileiges 
der Lehrer in höhere Claſſen als unzweckmäßig ſich darſtellt, eine andere PVerfügung zu treffer. 

°) Rur wo Hauptfchullehrer in früheren Zeiten bloß für beftinimte Claſſen angeſtellt wurden, 
{ft zu ihrer Berwendung in anderen Claſſen ihre Einwilligung oder eine beftimmte Verfügung der 
volitiſchen Zandesbehörde erforderlich. 

*) Differirt Die Anficht des Directors und des Schulbezirksaufſehers über diefen Puutt, po 
entfcheidet die yolitiihe Landesbehörde im Einvernehmen mit der Diöcefanbebörbe. 

°) Keine andere Anordnung begegnete fo vielen Schwierigkeiten der Durchführung, als de 
Erlaß vom 2. Sept. 1848 über die Einrichtung der Lehrerconferenzen, allmählich aber ifl vich 
Einrihtung durchgehende mit den fegensreichfien Wirkungen in das Leben getreten, fo daß iM 
großen Durchſchnitte jährlich zwei Lehrerconferengen auf einen Schulbezirk fommen. 
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ollaſchuleninſpector, deſſen Anweſenheit bei den Schulbezirksconferenzen gewunſcht wird, 
itet dieſe Berichte zuſammenfaſſend an das Staatsminiſterium. 

18. Der Eintritt in die Trivialſchule wird regelmäßig jährlich zweimal, näm⸗ 
ch bei Beginn des Schuljahrs und nach dem Schluffe des erſten Schulhalbjahrs, 
ner in die Hauptichulen bloß bei Beginn des Schuljahres zugelaffen. Nur eine 
Bohmungsveränderung der Eltern rechtfertigt einen zwifchenweiligen, ausnahmsweiſe 
a geftattenden Gintritt. Wo die Hauptichule zugleich Pflichtfehule tft, Tann für bie 
rfte Claſſe auch allgemein eine zweimalige Aufnahme ftattfinden. ') 

An allen Boltsichulen der Landeshauptſtädte beginnt das Schuljahr gleichzeitig 
sit jenem der Mittelfchulen und bauert 11 Monate; außerhalb ver genannten Städte 
aben nur die Hauptfchulen den Anfangstermin der Mittelfhulen einzuhalten, über 
Infang und Ende des Schuljahres an den Trivialfchulen aber die örtlichen Verhält- 
iſſe zu entſcheiden, wobei hauptfächlich die vorwiegende Beichäftigungsart ver Ein: 
ohner für die Vertheilung der A Ferienwochen auf beftimmte Termine (Ernte⸗, 
jerbft=, Lefe-Ferien) maßgebend if. Doch kann der Unterricht an Dorffchulen aud) 
öllig ununterbrochen fortdauern. 

Die vierten Glaffen der Hauptfhulen haben ſechswöchentliche Herbftferien, welche 
usnahmsweiſe mit Bewilligung der politifchen Landesbehörden auch in den untern 
Hafjen derſelben Schulen eingeführt werben bürfen. *) 

19. Der Unterricht an der Trivialfchule ift in der Regel ganzjährig zu ertheilen; 
mr in jenen Gegenven, wo er aus unvermeiblichen Rüdfichten während der Sommer: 
wnate durch kürzere oder längere Zeit eingeftellt werden muß, Tann dies unter ver 
zedingung geſchehen, daß er mit jenen Kindern fortgefett werde, welche am Schulbe- 
uche nicht gehindert find, und nad Zulaffung der Umſtände wenigftene an einigen 
Fagen für alle Kinder obligatoriſch fei. 

Ebenſo fol der Unterricht regelmäßig ein ganztägiger fein, jo daß Fortbeftanv 
der Ginführung eines halbtägigen Unterrichts nur auf eine beftimmte Zeitdauer oder 
18 zur Entfernung ber Hinvderniffe eines ganztägigen bewilligt werben darf. Betr dem 
janztägigen Unterrichte find 2 Stunden Bormittags und 2 Stunden Nachmittags an⸗ 
wegen und zwei Nachmittage freizulaffen; bei ven halbtägigen fallen täglih 3 Stun: 
en auf Die Abtheilung der größeren und 2 auf bie Abtheilung der Heineren finder. °) 

Der Unterriht in der Hauptfchule ift ſt ets ganzjährig und ganztägig; nad Maß: 
jabe befonverer Berhältniffe kann die Zahl ver wöchentlichen Pehrftunden auf 24 ver- 
nehrt, over eine bereit früher beftandene noch höhere Zahl beibehalten merven. *) 
Wöchentlicher Ferialtag ift der halbe oder ganze Donnerftag, ftatt desſelben können 
ah 2 Nachmittage frei bleiben. 

20. ine allgemein vorgezeichnete Stundeneintheilung findet in ver Tri⸗ 
dialſchule nicht ftatt; die Beftimmung berjelben nimmt von Jahr zu Jahr der Lehrer 


ı, Für fämmtlihe Pfarrhauptſchulen Wiens wurde jedoch die zweimalige Aufnahme in bie 
erite Glajfe mit dem Minifteriaferlafle vom 27. Juni 1862 gänzlich abgeftellt, weil fie zu vielen 
Unzukömmlichkeiten Anlaß gab. 

2) Abgeſehen von den großen Ferien wird felbfiveritändlich an den wöchentlichen und fonftigen 
gebotenen Feſttagen jener Glaubensgenofienihaft, welcher eine Schule zugehört, fein Unterricht 
ertbeilt. An den eigentlichen Hauptſchulen kann der Director mit Genehmigung des nächſthöheren 
Shulvoriteherd 4 außerordentliche Ferientage im Laufe eines Jahrs gewähren. 

* Die Schulftunden beftimmt der Ortsfeelforger im Cinverfländnts mit dem Lehrer und ber 
Gemeindevertiirung, unter Genehmigung der Schulbezirksanffiht. Der vormittägige Unterricht 
wird gegenwärtig gewöhnlich von 8 bis 10 (11) Uhr, der nachmittägige auf dem flachen Lande 
ten I bis 3, in den größeren Städten theilweife von 2 bis 4 Uhr ertheilt. 

9 Die tfraelittfhen Schulen, weldye den hebräiſchen Unterricht in Anfpruch nehmen, ſchwel⸗ 
len Ihre Stundenzahl nicht felten übermäßig an; doch liegt diefes Uebermaß im Wunſche vieler 
Ormeinden, namentlich in den Meineren Städten der nördlichen Kronländer. 
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vor, weil hierbei in vielen Rüdfichten locele und fogar ganz fpecielle Bebürfni 
Ausichlag geben müßen. 

Für die Hauptfhulen ift im allgemeinen folgende Bertheilung der Unte 
flunden an die Lehrgegenftände vorgezeichnet: 


.“ 


Glaffen 


IL. U. IL IV Summe 
Religion . ». x». 2.93.93. 4.022 
Mutterfprahe . . 12.10.10. 9. 4 
Shreten ...383.3.3. 3.012 
Rechneen. 3.4.4. A. 15 
| 20.20 . 20 . 20 . 80 

Doch können in berfelben mannigfadhe Modificationen Platz greifen, um 
wo der Unterriht in einer zweiten Landesſprache eingeführt wird, find vie il 
widmeten Stunden mit jenen zu vereinigen, welche für die Mutterfprade aı 
erſcheinen. 

21. Bezüglich des Gebrauchs der Schulbücher beſteht für die Trivialſchul 
Hauptſchulen noch das unbedingte Syſtem der Vorſchreibung. 

Die Schul⸗ und Hülfsbücher für den Religionsunterricht beſtimmt die ki 
Oberbehörde im Einverſtändnis mit dem Staatsminiſterium.“) Für den iſrael 
Religionsunterricht hat das Miniſterium, mit Beſeitigung des früher allein zul 
Bne Zion, eine Anzahl von Lehrbüdyern genehmigt, aus welchen ver Lehrer wähle 

Die für den Sprach⸗ und Lefeunterricht beftimmten Bücher wurden durchg 
mit den kirchlichen Oberbehörven in ber Richtung vereinbart, daß ihr Inhalt dei 
Iihen Grundſätzen nicht wiberfpredye; bezüglich aller anderen Lehrfächer blieb 
genannten Oberbehörden überlafien, ihre allfälligen Einwendungen gegen die bı 
tigte Einführung geltend zu machen. Die Ifraeliten haben fi der allgemein 
führten Schulbücher zu bedienen; doch beftehen auch Ausgaben der Tibel, des 1. 
Sprach⸗ und Leſebuchs mit Einfhaltung von fpecififdy iſraelitiſchen Lefeftüden. 

Die Wahl ver Lehrmethode bleibt dem Lehrer felbft überlafien, jo daß n 
willkürliche Einführung nutlofer Neuerungen in diefer Rüdficht ferne zu halten 

22. Seit dem raſchen Aufſchwunge des gefammten Unterrichtsweſens ha; 
auch in Defterreih den Hülfsmitteln des Unterrichts größere Beachtu 
fhentt. Die politifhe Schulverfaffung berüdficytigte von denſelben faft nur die € 
bibliotheten, deren Begründung oder Vermehrung jedoch hauptſächlich de 
willigen Mitwirkung der Schulgemeinden und einzelner Schulfreunde anbeimg 
wurbe. Die Schulräthe richteten wieder in jüngfter Zeit ihre befondere Aufmerk 
auf die Lehrmittel für den arithmetifchen, naturkundlichen und geographifchen 
richt und die Ausftellung von Unterridhtsgegenftänden, weldhe im Yrübjahr 
zu Wien ftattfand, bot bereits eine reiche Auswahl zwedmäßiger Hülfsmittel 
Art dar. ®) | 


1) Kür die katholiſchen Volksſchulen befteht: der Keine Katechismus in Kragen nnd Anı 
der Auszug aus dem großen Katechismus und diefer felbit — beide auch in einer Ausg 
Fragen und Antworten —, die Evangelien, Lectionen und GEpifteln, und die biblifhe & 
— fämmtlid im Schulbücerverlage erſchienen und in alle Reichsſprachen überfept, 1 
werden bie biblifhen Geſchichten von Dr. Schufter und I. Kreifinger zugelaflen. 

ı Auf Ddiefe Beſtimmung geftüßt, haben 3. 8. die Unterrichtsbehörden für ältere 
sder in überfülten Schuien mit ſtark unterbrochenem Befuche die Beibehaltung der Bu 
methode nicht nnterfagt, hingegen den Lehrer» Bildungsanftalten die Einbürgerung der 
methode wiederholt nahe gelegt, während aud die Schreiblefemethode bereits vielfach 

- "une arfunden hat. 
“ Bil Helferts Bericht über die Ausſtellung von Schul⸗ und Unterrichtsgegen 
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23. In der Boltsfchule bat aller Schulunterriht von der Deutterfprade 
zugehen. Der Unterricht in derſelben ift aber mehr praktiſch, als nach abftracten 
egeln zu ertheilen; er hat ſich demnach hauptſächlich in zwedmäßigen Epredh- und 
prachübungen zu concentriren, welche einerfeit8 mit den Lefeübungen im engften 
ufammenhange ſtehen, andererjeits zu Webungen im Nieverfchreiben des Auswendig⸗ 
lernten, Borgelejenen und Borerzählten hinüberleiten müßen, fo daß vie Pflege ver 
bendigen Sprache mit Zuhülfenahme der nöthigften grammatifhen Regeln in ben 
zordergrund tritt. In der vierten Claſſe ift volllommenes Verſtändnis des Gclefenen, 
jmaue Kenntnie des grammatifchen und funthetifchen Baues der Sprache, Befähigung 
at Verfaſſung von Beihreibungen, Erzählungen, Briefen und ven gewöhnlichften 
Beihäftsauffägen zu erzielen. ') \ 

Gine zweite Landesſprache Tann nur dort, wo fid die weitaus meiften 
Kader ſchon von Haufe aus in Kenntnis derſelben (objhon nicht im gleichen 
Baße) befinden, auch fofort nach Ueberwindung der erften Schwierigteiten des Lefens *) 
ia den Spradunterricht eintreten, fo daß ber weitere Unterricht ſodann fortwährend 
jahmäßig in beiden Sprachen fortgeführt wird. Wo die zweite Sprache nur theil- 
wäle bei den Familien in Uebung fteht, ihre Erlernung aber in den Wünfchen und 
Shürfniffen ver Bevölterung liegt und kein unabweisbares Hindernis entgegentritt, 
beginnt der Unterricht in berfelben regelmäßig erft mit dem zweiten Semefter ver 2. 
8er dem erſten Semefter ver 3. Claſſe, fchließt fich jenem der Mutterfprache an, und 
it ſo eifrig fortzufegen, daß in ver 4. Glaffe ein oder ver. andere Gegenftand in ber- 
Klben, jedoch unter fteter Nachhülfe mit ver Mutterfpracdhe, gelehrt werben fann. Auf 
ine oder die andere ber hier gedachten Weifen ift namentlich der Unterricht in ber 
ktihen Sprache bei vielen Schulen nichtdeutſch⸗gemiſchter oder vorwiegend nichts 


Bien 1862. Die rufffche Rechnungsmaſchine, in der vom Schulrathe Hermann verbefierten 
Ferm, die Rehnungsapparate von Jariſch, Ziwny, Krämer und Blei, die Rechnungds 
uklen von Hermann und Zleifhmann u. m a. besweden die Verfinnlihung der Zahlen⸗ 
henie und der einfachften Rechnungsmanipulationen. Schöninger und Felt liefern Globen, 
nelhe für den Zmwe der Volksſchulen volllommen ausreichen und von anerfannten Fachmännern 
Uig geftellt find. Mit den Planiglobien Schedas concurriren bereitö erfolgreich die Hemi⸗ 
Mit Svdows, ſowie aud die Karten der Grdtheile melit dem geographifhen Inſtitute 
m) Pertbes entnommen werden. Endlich find neben Zippes Abbildungstafeln für das 
erreih die beiden von Schill und Schreiber veröffentlichten Bilderwerke: Naturgeſchichte 
bh Thierreichs“ und „Naturgefchichte des Pflanzenreichs“ wegen ihrer anerfannten Borzüglichkelt 
u veitere Kreiſe gedrungen. Bezüglich der Kunde des Mineralreih8 aber entfiehen Peine Mines 
Ninfommlungen, deren Anlegung keine befondere Mühe und Koften verurfaht. Weitere Bervolls 
Nadigung der Lehrmittelfammlungen durch Privatbeihätfe bleibt felten aus, wenn einmal ein 
nie Grundſtock vorhanden if. (Vrgl. d. Art. Lehrmittel S. 289 Anm. und Band V. 
181 ff.) 

) Die Fidel enthält feine grammatifchen Beigaben. Der fprachlihe Anhang des erften und 
Kt jweiten Sprach⸗ und Leſebuchs verfolgt nur den Zwei, das Nothwendigfte aus der Grammatik 
km md bündig dem Lehrer Im Sinne jener praftiihen Methode an die Hand zu geben. Das 
In dem dritten Leſebuche getrennte Sprachbuch (mit einer Anleitung zu Briefen und Geſchaͤfts⸗ 
uſigen) aber ſoll, nach einem auf das Weſen der Volkoſchule beſchränkten Plane, im Anſchluſſe 
M die Hei Mittelſchulen gebräuchliche Terminologie und mit Rückſicht auf die anzubahnende 

ung fremder Sprachen, genaue Kenntnis der Wort» und Sapformen verfchaffen. — Der Lehr 
Önper der Wiener evangellihen Schulen bat fich zur Aufgabe geftellt, eine vollſtändige Reihens 
Mlge neuer Leſe- und Sprachbücher nad) einem ganz eigenthümlichen Principe zufammenzuftellen, 
kıra Veröffentlichung bereits begonnen hat. 

) Mit welcher Sprache in einem ſolchen Kalle der Unterricht au beginnen hat, entſcheiden 


Ye Schalvorſtände, im Einverſtändniſſe mit der Schufgemelnde, unter Genehmigung der politiſchen 
badetbehorde. | 
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deutſcher Rationalität eingeführt.“) Gin Gleiches gilt im Küſtenlande und 
matien von ber italiänifchen Sprache. °) 

Bon dem Unterrite in einer dritten Landesſprache kann nur hı 
nahmsweiſe dort die Rede fein, wo drei Nationalitäten ſich im tägligen Um 
rühren; er ann aber felbft dort nicht vor ber dritten Claſſe beginnen. 

Der Unterriät in einer fremden Sprache, namentlid im Latein an Kna 
und im Franzöſiſchen an Mädchenſchulen, kann nur in der oberften Glaffe ' 
und muß ſtets ven Charakter eines ganz freien (unobligaten) behalten. 

24. Für den Schreib: und Rechen-Unterricht haben die Schüler d 
ſchule nur Vorlageblätter und Uebungsbüder in den Händen. *) Sicherheit in 
und Rechtſchreiben ift dort, gewandtes Kopfrechnen und Geläufigleit des Taf 
in den 4 Specie mit ganzen und gebrochenen Zahlen ift hier das Ziel den 
ſchule. ) Im der oberften Hauptſchulclaſſe wird mit der Ginübung der 
lichen Schriftarten (der Gurrent- und der lateiniſchen Schrift) fortgefahrer 
Rechnen in glei und ungleich benannten Zahlen, unter fortwährender Gini 
Grunboperationen des Rechnens, vervollftändigt und bie Lehre von ven Be 
und Proportionen in faßliher und für das praltifhe Leben nüglicher We 
nommen, endlich die Rechtſchreibung auf fefte Principien zurüdgeführt *) ur 
gebräudjlichften Fremdwörter ausgedehnt. 

25. Schon die in ber Fibel enthaltenen, aus den täglichen Umgebungen 
tommniffen entnommenen Wörter und Lefeftüde find zugleid für den Anſch 
unterridt zu benügen, welcher durch Abbilbungen dem Verftänbnis und 
merfamteit der Kinder näher gebracht werben fol. ”) 

Auch im weiteren Verlaufe des Sprachunterrichts find die Lefeftüde fi 


4) Auch für diefen Unterricht befteben elgene Zibeln, Sprad und Lejebücer in a 
ſprachen; dopvelfprahig find nur die Fibeln, Sprach und Leſebücher für flovenifhe ! 
aufgelegt. An den Hauptfchulen bildet die dentſche Sprache einen weſentlichen Theil det 
unterrihte. 

2) Richt aber tritt umgefehrt auch bei deutfchen (italiäntfchen) Kindern überall 
Bedürfnis einer Kenntnis der zweiten nicht-deutfähen (nichteitafiänifchen) Landesſprache 

®) Ginen beftigen Streit innerhalb und auferbalb der Kehrermelt entzündete Die 3 
Einführung der Greimerfhen Schreibgefte mit vorgedructer Mufterfährift in den bei 
Glaffen der Volkaſchulen mehrerer Länder. Auch in Niederöiterrei verfügte die € 
unterm 25. Juli und 18. Nov. 1861 die allgemeine Anwendung derfelben; tas St 
rinm aber behielt ſich vor, nach einer zweljährigen Probezeit neuerliche Erhebungen über 
Erfolge und alfälige Verbeſſerungen zu veranlafien. 

+ In den unteren Glaffen hat das Kopfrechnen vor, in den oberen aber aud al 
dem Tafelrechnen einherzugehen, und iſt nicht auf -die Vielbeit der Grempel, fonde 
Mannigfaltigkeit der Auflöfungsarten das größere Gewicht zu legen. In der 8. Glaf 
das Decimalrehnen, deſſen Kenntnis für die Handhabung des neueren Münzfvitens 
erfpelnt, im Kopfe und an der Tafel fleißig gelbt werben. Neben den Mozhnifce 
bůchern deren gwectmäßigkeit vielfach beitritten wird. find die Strehlſchen ſtark im 

®) Bei dem Umftande, daß fämmtlihe vom Schüler einzuliefernden Aufgaben ; 
Uebnngen in der Kalligraphie und Orthographle behandelt werben follen, können in | 
Hauptſchulelaſſe Die eigens zugewleſenen Schreibeftunden auch theilmeife wegfallen. eb 
in das Schönfhreiben niemals fo zu betonen, daß ed dem Fertlaſchreiben In den Weg 
Halb auch die Paraderoffe Älterer Lehrer, die Kanzlele und Fracturſchrift, einer befle 
längft zum Opfer fielen. 

* Zur Dereinbarung fefter Grundfäge für die Rechtſchrelbung der deutſchen S 
Wwei in MBereine „Voltsfchule* und „Mittelfpule" thätig, deren Sp 
Fechmannern verftärkten. 

fen Hlfsbuche: „An fhamungsunterriht in 4 
bel anfhlieht, concurrirt bereits fehr ſtart Das ung! 
umgeunterricht“ von Schreiber und Gill, Eh 
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tig zur Erweiterung der ſachlichen Kenntniſſe anzuwenden. Insbeſondere haben 
eHauptſchulen die Aufgabe, ihren Schülern durch Erläuterung des Leſeſtoffs, durch 
legentliche Erzählungen und Hinweifung auf Naturgegenftänve over auf Abbildungen bie 
entbehrlichften Kenntniffe aus der Natur: und Vaterlandskunde beizubringen. ') Gin 
jener Unterricht in abgefonverten Lehrſtunden findet jedoch über dieſe Gegenftänve 
cht fett. 

26. Bon den Fertigkeiten bildet ver Geſang infoferne einen Gegenftand des ob⸗ 
gatorifchen Unterrichts, als in allen Claſſen ver Vollksſchulen in zwei wöchentlichen 
nlbftunden der gewöhnlichen Schulzeit wenigſtens die gebräuchlichften Kirchenlieder 
id einige paffende Schul⸗ und Volkslieder einzuüben find. Gin eigentlicher Tunft- 
üißiger Geſangunterricht durch einen eigenen Gefangslehrer kann nur außerhalb ver 
möhnlichen Echulftunden ftattfinden. 

Der Unterricht im Zeihnen ift überall, wo die Schulverhältniffe es zuläßig 
when, in der 4. Claſſe einzuführen und mit dem Gefammtunterrichte in eine er: 
miegliche Verbindung zu bringen. Doch können allerdings auch von ver 2. Glafle an 
kungen im Zeichnen vorgenommen, müßen aber, fo wie der Zeihmmgsunterricht 
a 4. Glaffe, außerhalb der 20 Schulftunden verlegt werben. °) 

Eeit der jüngften Vergangenheit wird auch der Unterriht im Turnen immer 
sehr als umentbehrlihe Ergänzung des öffentlichen Unterrichts aufgefaßt und bei 
Shulbauten auf einen entſprechenden Plat zur freien Bewegung Bedacht genommen. °) 

27. Die Anleitung zu weibliden Handarbeiten ift nicht ale ein abge 
mbderter, fondern als ein zu Mädchenſchulen over zu Mädchenclaſſen gemifchter Schulen 
veientlich gehöriger Gegenftand zu betrachten. Doch befteht keine allgemeine Verpflich⸗ 
mg der fchulbefuchenden Mäpchen zur Theilnahme an jenem Unterrichte, weil Ge- 
subheitarüdfichten und wohlbegrünvete Wünſche der Eltern nicht felten, namentlich in 
rößeren Städten, entgegenftehen, auch vie Mädchen einer jeden Schulclaffe zwar in 
er Kegel bezüglich der allgemeinen Kenntniffe fich ziemlich gleich ftehen, bezüglich ver 
keuntniſſe in weiblichen Arbeiten dies aber viel minder der Fall ift. Daß die Arbeiten, 
kihe pelehrt werden, möglichft unmittelbar auf die Bedürfniſſe des bürgerlichen 
bebens berechnet feien, fol befonvers im Auge behalten werden. “) 


1) Die verſchiedenen pädagogifchen Zeitfchriften Oeſterreichs befchäftigen fih in hervorragender 
Belle damit, fehr danfenswerthe Andeutungen über ſachliche Erläuterungen der Lefeftüde in natur 
kadlicher, geographiſcher und hiſtoriſcher Nüdficht zu fammeln. 

2) Die Zeichnungsübungen der 2. und 3. Claſſe können gegen ein befondered Honorar vor⸗ 
aemmen werten; in der 4. Glajie aber ift fein folches anzufprechen, ſobald der Unterricht als 
ia allgemein obligater eingeführ wird. Die Einführung bat fogleich zw gefchehen, wenn ein 
we Gribeilung des Unterrichts befähigter Lehrer und die nöthigen Finrichtungen vorhanden And. 

2) Wie in vielen anderen Beziehungen, gebt auch in diefer Rüdiicht Die Gommune Bien mit 
km beſten Beifpiele voran. Schon am 22. Nov. 1861 wurde die allmähliche Errichtung von 
Vriſchulen in jedem Gemeindebezirke befchloffen und zur Durchführung des Beſchluſſes eine 
ne Gommijfion gebildet, welche bereits 4 Turnfchulen für Anaben der 3. und 4. Boltsfchuls 
dafe errichtete und durch den Wiener Turnverein wieterbeft die Abbaltung von Gurfen zur Auts 
Meang tüchtiger Turniehrer aus dem Perfonale ter Volkeſchullehrer veranlapte. Der Organifas 
Umiplan legt das Jahn⸗Spießſche Suftem zu Grunde, geitattet die Theilnahme am Unterrichte 
uatgeitlich, feßt die Yurnitunden auf je 2 In der Woche feft, ordnet die Erwähnung des Erfolgs 

wien Ehufgengnifien an, und beauftragt nebft dem Oberlehrer au noch je einen Zehrer der 
Kfenten Voltefchufe mit Yeaufüchtinung Der Theifnchmer, für welche eine befondere Turnord⸗ 
ung beftcht. Cine weſentliche Umgeftalturg tes Turnſyſtems and an der Volkéſchule propo⸗ 

Ber Berein „Mittelfchufe” in der Denkſchrift: „Weber gymnaſtiſche Uebungen au den öffentlichen 

Belniänien“, Wien 1864. 

*) Ganz unentgeltlich wird Mejer Unterricht nur im den Arbeitsfchufen ertheilt, melde von 

Fillken Gorporationen oder von den verfchiedenen Zrauenvereinen geleitet werden. Aber au 
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28. Der umſichtige Lehrer wird in den Landſchulen häufig Anlaß finden, die 
Schüler auf mancherlei Zweige und Beſchäftigungen der Landwirthſchaft aufmerk⸗ 
fam zu maden und ihnen Luſt und Liebe zu denſelben einzuflößen. 

Dort, wo der Obftbau gedeiht, können die größeren Schüler im letten Jahre 
ihrer Schulpflichtigkeit in demfelben unterrichtet werden. Die Volksſchulinſpectoren und 
Bezirksbehörden follen namentlih auf die Gemeinden einwirken, daß fie Obftbaums 
ſchulen begründen und erhalten. Aud das Pflanzen und Pflegen der Moaulbeers 
bäume, dverWeinreben u. dgl, die Bienenzudt und Seidenzucht können in de 
Volksſchule gelehrt werden; doch find für diefe Unterweifung der Jugend in land 
wirthſchaftlichen Gegenftänden nur auferorventlihe Stunden zu verwenden. ') 

29. Die Volksſchule ſoll aber nicht bloß unterrichten, fondern vor allem ev 
ziehen. Die politiihe Schulverfaffung legt in dieſer Rückſicht, weldye ſelbſtverſtänd 
lich wenige Normen zuläßt, ein befondere® Gewicht auf das Beifpiel des Lehrert, 
unter deſſen Pflichten ein religiös - fittliches Leben vor allen betont wird. Gie will 
daß der gefammte Unterricht ftet® den Zweck ver Erziehung im Auge behalte, daj 
Erziehung durch Unterricht dem gefammten Lehrftanve als höchſte Aufgabe vor 
ſchwebe, und nantentlid die religiöfe Leitung der Schüler in jeder Weiſe geförden 
und unterjtügt werde.“) Nur als Grleihhterungsmittel der Wirkſamkeit des Lehren 
behandelt fie die verfchiedenen Mittel ver Schuldifciplin. ‘Die zuläßigen Arten 
der Belohnung find: Belobung durd) den Lehrer oder durch ein anderes Mitglied bei 
Schulvorftande,?) die Betheilung mit Scheinen „für Fleiß und gute Sitten“, mi 
Bildern religiöfen Inhalts u. ſ. w., die Eintragung in das „Ehrenbuch“ u. dgl. m 
Als Arten der Beitrafung werden zugelaffen: der Verweis zuerft unter vier Augen, 
dann vor der gefammten Glaffe, envlid mit Beiziehung der übrigen Glieder des Schub 
vorftands, die Anweifung eines abgefonderten Plabes, das „Nachſitzen“ — Ned 
holen der verfäumten Arbeiten in der Schule nad dem Schluffe ver Unterrihte 
flunden, — körperliche Züchtigung. Schlieglih bildet auch vie Semeftraldafk 
fication mit ihren Folgen ein wichtiges Mittel der Schuldiſciplin nach beiden 
Richtungen hin. 

30. Die Einführung over Beibehaltung des Schulgelves*) ift für die Ge 
meinden keineswegs obligatorifch vorgezeichnet. Wo vasfelbe befteht, ift es für jem 
Schule zu entrichten, zu welder ein Kind verpflichtet ift oder amtlich überwieſen wird 
und bildet eine Einnahme des Lehrers oder Gehülfen, welcher ven Unterricht in da 
bezüglichen Schulclafje ertheilt; der Nichtbefuch jener Schule, falls er nidyt in recht 
fertigenden Hinderniſſen (Mangel an phyfifcher over geiftiger Entwicklung, weite Ent 
fernung von der Schule, Krankheit) oder in dem bereits erfolgten Webertritte an em 
Schule höherer Kategorie begründet ift, enthebt von der Schulgelppflichtigkeit nicht 
Sn den Dorffchulen haben Eltern, weldye ſchon für 3 Kinder gleichzeitig das Schul 


in anderen Schulen find die Kinder armer Eltern von jedem bejonderen Entgelte für den Unte 
richt in weiblichen Handarbeiten zu befreien. 

1) Eben fo wurde es mit Rückſicht darauf, daß die Lefebücher nur als Mittel zu allgench 
menſchlicher Bildung, nit für irgend einen fpeciellen Beruf, berechnet fein können, für paffend eradtd 
das landwirtbihaftlihe Bedürfnis bei der Auswahl der Leſeſtücke nicht allzufehr in den Borde 
grund zu flellen, fondern diefen Gegenſtand den Wiederholungsunterrichte vorzubehalten. 

2) Die Theilnahme an den gottesdienftlichen Uebungen jeder Gonfeffion ift durch den Schul 
vorftand fo zu ordnen, wie e8 die Nüdfihtnahme auf die localen Verhältniſſe fordert. 

3) An eigentlichen Hanptfchulen in Gegenwart des Directord oder vor ber Lehre 
conferenz. 

4%) Alle Gründe für und wider den Beftand des Schulgeldes an Pflichtſchulen finden fig U 
Den Berhandfungen des Wiener Gemeinderaths vom 2. Juni 1868 vielfeitig erörtert. — Gin 
fung des in einer Gommune üblichen Schulgelds in eine allgemeine Umlage ift nur m 
ve Buftimmung der. Schulgeimeinde zuläßig. 
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jeld zahlen, kein weiteres für ihre übrigen zur felben Zeit die Schule befuchenven zu 
ntrihten. 

Das Schulgeld, weldes vie Vergütung fur den geſammten Unterricht in einer 
Jaſſe darſtellt,“) kann nach den Claſſen oder Schulpflichtigkeitsjahren abgeſtuft, und 
ochentlich oder monatlich abgenommen werden. Wo nicht der tanftänvige Unterhalt 
es Lehrers von den Gemeinden in anderer Weife gefichert ift oder Verträge einer 
ichöhung des bisher üblichen Schulgelvs im Wege ftehen, )) wurde das Minimum 
esfelben an Trivialichulen im vorigen Decennium auf wöchentlich 3 Tr: öſt. W. feſt⸗ 
giekt und eine Steigerung nach den Glaffen auf 4 und 5 Tr. verfügt, jedoch fo, daß 
m in rvechtmäßiger Uebung beftehenves höheres nicht auf jenes Minimum zurüds 
plühren if. Die Grhöhung bes unter demfelben ftehenven Anfages kann nur dann 
uterbleiben, wenn die Schulgemeinvde in anderer Weife das Einkommen des Lehrers 
nindeſtens bis zu dem durch die, Erhöhung zu erzielenden Betrage zu decken fich vers 
Wehtet. An den Hauptfchulen wird gewöhnlich ein höheres Schulgeld, mit 17—42 tr. 
m Donate, erhoben.) Die Einziehung des Schulgelds ift in der Regel Sache des 
demeindevorſtands, für deſſen Gebarung die gefammte Gemeinde haftet. Wird jene 
Gahebung von ven Lehrern felbft oder von eigenen Schulgelvefaffieren beforgt, fo hat 
ve Gemeindevorſtand doch die Schulgelvrefte zahlungspflichtiger Parteien einzutreiben. 
Das Schulgeld fließt überall, mo der Lehrer e& nicht unmittelbar in Empfang nimmt, 
wijene Kaſſe, aus welcher feine Beſoldung beftritten wird. 

Für Kinder folder Leute, welche ſich und ihre Familien ſchwer ernähren, wird die 
Gäulgeldvbefreiung durch eine Commiſſion ausgejprochen, an ver fidh, unter 
ken Vorſitze des Ortsfeelforgers und Gemeindevorſtands, der Lehrer, der Ortsſchul⸗ 
wflcher (bei eigentlichen Hauptichulen der Director) und der Armenvater zu be 
Weligen haben; *) bei eigentlichen Hauptichulen intervenirt auch Die Bezirksbehörde. 
Det, wo das früher üblihe Schulgeld in jüngfter Zeit erhöht wurde, ift eine 
kkihterung minder bemittelter Eltern durch eine halbe Befreiung oder durch Bes 
kung ihrer Kinder bei dem früheren Ausmaße zuläßig. Die Schulgeltbefreiung zab- 
Iagsunfähiger Kinder ift ein. Gorrelat der Schulpflichtigkeit und deshalb durch günftige 
Sertgangsnoten weder bezüglich der erften Grlangung noch der Beibehaltung bedingt. 
Be unzulänglich dotirten Schulftationen muß die Schulgemeinde, wenn fie die Mittel 
wiringen kann, wenigſtens einen Theil des durch ertheilte Befreiungen dem Lehrer 
gehenden Schulgelvsmit einem Paufchalbetrage vergüten. °) 

3l. So wie der rechtzeitige Beginn und bie vorgefchriebene Dauer des 


') Gegen dad alte Herfommen, für den Unterricht im Rechnen eine bejondere Vergütung 
anfprehen, kämpften zabfreiche Verordnungen fange fruchtlos an, bis ihnen almählich die Ge 
kamtentwicfung des Unterricht? zum Siege verhalf. 

2, Als derartige Verträge find aber Diejenigen nicht anzufehen, wodurch der Lehrer mit Zus 
kaaıny der Schulbebörte jtatt der Abfuhr des Einzelſchulgelds eine Paufchalfumme anzunehmen 
Wh bereit erflärt Hat; auch die Erhöhung diefer Summe ift überall durchzuführen, wo die Unzus 
Üsslihkeit der Dotation des Lehrers erwiefen iſt und fein anderes Mittel der Aufbellerung zu 
bchote ſteht. 

) An den Wiener Communalſchulen wird ſeit 1. Oct. 1858 das Schulgeld mit monatlich 
Hk. öfterr. W. erboben. 

) In ten Hauptilädten fit die Begutachtungscommiſſion nah Beſchaffenheit der Umſtände 
Aimmenzufegen; für Wien hat der Gemeinderathöbefchlug vom 3. Febr. 1864 Die ganze forgfam 
gelte Angelegenheit den Borftehern der Gemeindebezirke überwieſen, welche vom Schuljahre 
18665 au auch die Ginziehung des Schulgelds beforgen. Kür die ſchulfähigen Kinder der Fabrik 
abeiter if zwar fein Schulgeld zu entrichten, wohl abır fann der Fakrikbefiger zu einem Abs 
Üfungöbetrage angehalten werden. 

In Böhmen verpflichtet Dad Landesgejeh vom 10. Oct. 1863 die Gemeinde, das Schul⸗ 
HD für alle davon befreiten Kinder im vollen Betrage dem Yehrer zu vergüten. 
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Schulbeſuchs einer Controle unterliegt, jo muß auch die Regelmäßigkeit ve 
felben durch den Lehrer, Ortsfeelforger und Ortsfchulauffeher überwacht werben. 

Deshalb hat jeder Lehrer einen Fleißkatalog zu führen, die Urſachen warge 
nommener Echulverfäumniffe zu prüfen, und wöchentlih dem Ortsfeelforger die Falle 
ftrafmürdiger Nachläßigkeit anzuzeigen, welcher ſodann zur Bejeitigung verfelben mi 
dem Ortsſchulaufſeher zufammenzuwirten bat. Bleiben ihre VBelehrungen und Be 
mühungen erfolglos, fo tritt vasjelbe Verfahren ein, weldyes bei gänzlicyer Verabſin 
mung des Schulbeſuchs jchulpflidtiger Kinder vorgezeichnet wurde. Kam währen 
dreier Monate kein Anlaß einer Borlabung zur Bezirksbehörde vor, fo erftattet ba 
Drtsjeelforger eine negative Anzeige und am Schluffe des Jahres berichtet die Bezirke: 
behörbe über dieſe negativen Anzeigen an die politifche Landesbehörde. 

32. Ueber fittlihes Betragen, Fleiß und Fortgang jedes Schultindes wo 
balbjährlih eine Claſſification zufammengeftellt. Dieſelbe enthält fowef 
Noten für die einzelnen Unterrichtsgegenſtände, als eine allgemeine Schluß: ode 
Hauptclafie. 

Um aud den Gltern und Schulfreunden eine Gelegenheit zu bieten, bei welcher fü 
ſich nähere Kenntniffe von den Leiftungen der Schule überhaupt und ihrer Kinder ins 
befonvere verfchaffen können, ift halbjährlich in Gegenwart der nächſten Schulvorftänk 
eine Prüfung abzuhalten und von dem Tage derfelben Die Schulgemeinde in geeignete 
Weife zu verftändigen. An eigentlihen Hauptichulen fol der Prüfung jeder Glafle ei 
ganzer Tag gewibmet werben. 

Die Borlegung eigener Prüfungsfchriften oder Prüfungszeihnungen iſt abzu 
ftellen; wohl aber find Schreibhefte und Arbeitsbüiher der Schüler, ferner vie mäf 
rend des Semefterd von ihnen eingelieferten fchriftlichen Arbeiten und verfertigte 
Zeihnungen zur Vorlage bereit zu halten. 

Die Prüfung am Schinffe des zweiten Schulhalbjahres fol mit befonverer eier 
(ichteit abgehalten und kann auch mit Vertheilung von Prämienbüch ern verbumba 
werden), Da fie in der Regel mit der Echulvifitation zufammenfallen foll, di 
Scuibezirtsauffeher aber vie legtere nur fuccefjiv in den verfchievdenen Schulen ab 
halten Tönnen, fo fteht nichts im Wege, daß die Schulprüfung nicht eben auf die leiten 
Tage des Schuljahrs verlegt, fondern nad) verfelben ver Unterricht noch fortgefeh 
werde. 

Nah diefer Schlußprüfung wird auch die Verſetzung der Schüler in vie höhe 
ren Glaffen vorgenommen. Den Maßſtab für diefes Borrüden kann nur die Gefammtb 
bildung eines Kindes, wie fie im allgemeinen durch die Schlußclaffe angeventet wird 
an die Hand geben, wobei jedoch die Rückſicht, dag jedes Kind innerhalb "ver Schat 
pflichtigleitözeit einem gewißen Ziele zugeführt werben fell, nidyt außer Acht gelaffe 
werben darf. Deshalb ift auch in den unteren Glaffen diesfalls mit minderer Strenge 
vorzugehen, als in ben oberen ?). 


2) Kein Prämienbuch darf an einer katholiſchen Volkeſchule vertheilt werden, wenn es wid 
die Genehmigung der Didrefanbehörde erlangt hat. Durch die ftattgefundenen Genehmigungen haben 
fh allmählich BVerzeichniffe empfehlenswerther Prämienbücer gebildet, aus melden die mein 
Schulvorſtände einfach auswählen. In Wien ift diefe Auewahl die Aufgabe einer gemeinderätf 
lichen Commiſſion, welche bezüglich der beiden höberen Claſſen auch die nichts äfterreichifche Liter 
ratur im Face belehrender und auf Belebung des fitrlihen Gefühls einwirkender Jugendſchrifies 
forgfam zu berüdfichtigen beftrebt iſt. Um die Vertheilung paſſender Prämienbücher rellgide⸗ 
moraliſchen Inhalts, namentlih für Die Schulen auf dem Lande, zu befördern, befteht feit dem 
I. 1696 zu Wien die Stiftung des Pfarrerd Sauter, ter fogenannte fatehetifhe Fond, uf 
deffen Koften eine beträchtliche Anzahl von derlei Schriften durch die Schulbücherverlags-Dirertion 
herausgegeben wurde. 

* 9) An Hauptſchulen kann ſolchen Schülern, deren Schlußclaſſe bei tadelloſem fittlichen Ber 
Di tie doch wegen minderen Fortgangs in einzelnen Lehrgegenftänden bie „zweite“ if, durch die 


[4 
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Trivialſchüler bedürfen in der Regel keines Schulzengniſſes; nur bei Been⸗ 
dung der geſetzlichen Schulzeit iſt ihnen ein ſolches auszuſtellen. An Hauptſchulen 
it ein Schulzeugnis auf Verlangen der Eltern oder Vormünder für jedes Semeſter 
udzufertigen. Der Wortlaut des Zeugniſſes muß mit dem bezüglichen Prüfungs⸗ 
ktalege genau übereinftimmen. 

33. Diejenigen Kinder, welche nicht an eine Mitteljhule übertreten, haben bie 
Scltsichule wenigſtens durch 6 Jahre ununterbrochen zu beſuchen und jedenfalls bie 
sh vollenbetem 12. Fahre darin zu verbleiben. Wurde während ber ſechs Jahre der 
Echulbeſuch ohne zureihenden Grund unterbroden, fo ift die verfäumte Schulzeit 
renigſtens fo weit nachzutragen, als zur Vervollſtändigung ber erforverlichen Ausbil- 
tung nothwendig erfcheint. Cine befonvere Anstrittsprüfung wird nır dann fi als 
ajorderlich darftellen, wenn Lehrer und DOrtsfeelforger in ihrer Anficht über ven er- 
Ingten Grad der Ausbildung eines Kindes differiren, oder wenn der Director einer 
danptſchule eine fchriftliche Prüfung mit den Schülern ver 4. Glaffe vornehmen will. 
Der Austritt Tann zwar nad jedem Schulhalbjahre erfolgen; doch ift es wünjchene- 
werth, ihn auf ven Schluß des zweiten Halbjahrs zu befchränten. ’) 

34. Die Privatunterweifung in den Gegenftänden der Volksſchule kann 
atmeber durch häuslichen Unterricht oder in befugten Privatanftalten gefchehen. 

Diefe Privatanftalten find entweder Privatfchulen oder Privatlehr- und 
Gniehungsanftalten, welche leßtere nebft dem Unterrichte audy die Erziehung in ihrem 
welen Umfange beforgen und die anvertrauten Zöglinge in Wohnung und Berpflegung 
winehmen. Beiderlei Anftalten bedürfen einer Goncefjion, weldye von ver politifchen 
bandesbehörde im Ginvernehmen mit ver Diöcefanbehörve ertheilt wird. ?) Eine Ber: 
tigung beider Gattungen von Anftalten ift aber nicht geftattet. °) 

Privatſchulen können entweder fämmtliche Gegenftände der Boltsfchule ums 
ſeſen oder nur in einen und dem andern Gegenftande — namentlich in weiblichen 
Sentarbeiten *) — Unterricht ertheilen; die erfteren find überdies befugt, auch lebenve 
Cyrahen, Muſik, Gefang und nützliche Handarbeiten in den Unterrichtskreis einzube- 
jehen. Sie find nicht chne nacdygewiefenes dringende Bedurfnis zu vermehren und 
aber Regel nur für größere Städte und Märkte zuzulaffen. 

Intividuen, melde um Bewilligung zur Grridtung einer folden Schule anſuchen, 
heben tie Eigenſchaften, welche zur Anftellung im Lehramte an einer öffentlichen Schule 
eiden Umfangs erforbert werben, und das Bermögen zur zwedmäßigen Einrichtung 
dr Schule nachzuweiſen, zugleich aber ven vollftändigen Lehrplan vorzulegen, zu deſſen 
beſolqung fie fich verpflichten. Die Gonceffion zu einer Privatſchule für katholiſche 
Kinder ift nicht auszufprechen, bevor der Bewerber die Juficherung des Ordinariats 
elıngt hat, daß der Schule ein Religionslehrer beigegeben wird. Cine erhaltene Ber 
Mumie ift weder auf einen andern Ort nod auf eine andere Perfon übertragbar und 
aliſcht durch einjährigen Nichtgebrauch. 


caalbezirks aufficht eine Wiederholungspräfung geſtattet werden; eine zweite derartige Prufung 
Mist aber jedenfalls unterſagt. " 

ı) Dem regellofen Ausbleiben einzelner Kinder nad dem 12. Geburtstage fol eben fo ent 
Pamgearbeitet werden, wie ed ſich von ſelbſt verfteht, daß der Austritt in einer entſprechenden 
Sie einzufeiten if. 

%) Den Juhabern der befonders in Galizien und der Bukowina theilweife noch ohne Bewilli⸗ 
3 beſtehenden Privatanſtalten wurde eine peremtoriſche Friſt zur Erwerbung der mangelnden 

nis gefept. 

9 Selbſt die Zulaſſung externer Zöglinge zu dem Unterrichte einer Privatlehr⸗ und Erziehnngs⸗ 
ufalt bedarf der Genehmigung des Staatsminiftertums. 

*) Wenn Gewerböinhaber die Lehrmädchen für ihr Gewerbe benöthigen, fo Ift der Unterricht 
Krielben nicht als ein ſchulmäßiger anzufehen. Doch darf durch den Beſuch eines folgen Untere 
its oder einer Arbeitsfchule dem ordentlichen Schulunterrichte kein Eintrag geſchehen. 
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Die Aufnahme des übrigen Lehrperſonals iſt an die allgemeinen Befähigunge⸗ 
bebingungen gebunden und bebarf ber Anzeige an die Schulbezirksauffiht. Privat 
ſchulen, welche die Stelle einer öffentlichen Volksſchule zu vertreten beftimmt find, haben 
den Lehrgang verfelben einzuhalten, vie nämlihen Schulbücher zu gebrauden ’), in 
gleiher Form Sataloge über alle Zöglinge zu führen, und ſich im gleicher Weiſe 
der Schulverwaltung unterzuorpnen. Wenn fie ſich durch befondere Bertrauenswäürbig 
teit und hervorragende Leiftungen auszeichnen, kann ihnen das Staatsminifterium bie 
Abhaltung öffentliher Prüfungen und die Ausftellung ftaatsgültiger Zeugniffe ge 
ftatten. 

Privatlehr- und Erziehungsanftalten für Knaben dürfen nur Männer, 
welche das 30. Lebensjahr zurüdgelegt haben, ſolche für Mädchen dürfen nur rauen, 
welche bereits das 24. Altersjahr überfihritten haben, errichten, wenn fie fchon vurd 
mehrjährige ausgezeichnete Leiftungen im Lehr: und Erziehungsfache einen vortbeils 
haften Ruf erworben haben ”). Sie find, fo weit ihr Unterricht jenen ver Boltsfhuk 
erfegen fol, an viefelben Beftimmungen gebunden, wie die Privatfchulen, haben jedoqh 
überbie® auf die Theilnahme ihrer Zöglinge am häuslihen und äffentlidyen Gottes⸗ 
dienfte der betreffenden Gonfejfion ein befonvere® Augenmerk zu richten. - 

Zur Ertheilung des häuslichen Unterricht® bebarf ver Lehrer kein Befähigung 
zeugnis, fein Vorgang unterfteht nur ver Ueberwahung durch die Eltern oder ihre 
Stellvertreter. °) Bezüglid des Religionsunterrichts liegt e8 dem Ortöfeeljorger ob, 
durd; eigene Nachſorſchung fi) von der Negelmäßigkeit und Zweckmäßigkeit vesjelben 
zu überzeugen. 

Für die Zöglinge jener Privatanftalten, welche das Recht zur Aueftellung ftaatk 
gültiger Zeugniffe nicht befiten, jo wie für die Kinder, denen nur ein häuslicher Unter 
richt zu Theil wird, kann eine Prüfung in der Anftalt oder im Haufe mit Beiziehung 
von Lehrern einer öffentlihen Schule gehalten werden; doch gilt das hierüber ausge 
ftellte Zeugnie nur als ein Privatzeugnis. Die Prüfung kann aber auch am nk 
eines Schulhalbjahrs *) bei einer öffentlichen directivmäßig eingerichteten Volksſchrle 
vorgenommen werben und begründet ſodann das Recht zur Grlangung eines float 
gültigen Zeugniffes. Die Prüfung aus der vierten Hauptſchulclaſſe kann nur an ana 
Normalhauptichule oder an einer folhen Hauptſchule abgelegt werden, welche von de 
politifchen Landesbehörde dazu ermädhtiget ift. Kein Privatichüiler darf jedoch an eint 
öffentlichen Schule ein Prüfungszeugnis erhalten, wenn er ſich nicht über ven erhaltene 
Religionsunterricht auszuweiſen vermag. 

An PBrivatichüler find die gleihen Forderungen zu ftellen, wie an bie öffentlichen 
Schüler der bezüglihen Schulclaffen;*) die Zeugniffe find in gleicher Weife, wie fit. 
öffentlihe Schüler, ausjufertigen und der Inhalt verfelben auch in den Statalogen ® 
figtlih zu machen. Die Wiederholung einer minder günftig ausgefallenen Bra 
prüfung kann erft nad Verlauf von mindeftene 2 Monaten ftattfinden. 


1) Die Genehmigung der Schulbücher für Gegenftände, bezüglich deren der Unterridt äh 
bie Aufgabe der Hauptichufe hinausgehen fol, fteht dem Schulbezirksaufſeher zu. 

2) Zur Ertheilung des Unterrihts au Privatlehr- und Erziehungsanftaften für Mädchen fans 
aber auch männliche Xehrer beigegogen werden. 

8) Die Verfügung, wornach ifraelitifche Mädchen, welde bloß einen häuslichen Unterricht @ 
halten, jährlich in Gegenwart des Schufenoberauffehers geprüft werden mußten, {fl größtentäeild 
anßer Uebung gefommen. 

*) Hiermit fol aber nur der zuläßige Zeitpunct der Abhaltung einer Prüfung, feinehwegt 
die Rothwendigkeit bezeichnet werden, für jedes Schulpalbjahr eine eigene derartige Brüfum 
abzulegen. 

6) Bezuglich einer zweiten oder dritten Landesſprache kann eine Diſpens eintreten. Hat 
ſchulen, welche bei Privatprüfungen eine ungerechtfertigte Nachficht eintreten Laffen, verlieren de 
Reit jur Bernahme folcher Prüfungen. 
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35. Wegen des engen Zufanmenhangs mit der Volksſchule möge hier noch ber 
Biederholungsunterridht, die Bürgerfhule, die Kehrerbilpuugsanftalt 
ad ver Schulbücher verlag in Kürze befprochen werben. 

Der Wiederholungs⸗ und Fortbildungsunterricht ?) fteht in unmittelbarer Verbin- 
unz mit der öffentlichen Vollsſchule und ift denfelben Organen der Schulverwaltung 
atergeordnet. Die Repräjentanten ver Gewerbe haben ſich, nanıentlidy in ven Städten, 
a der Ueberwachung dieſes Unterrichts insbeſondere hinſichtlich der äußern Schul⸗ 
rdnung zu betheiligen, und üben dieſes Geſchäft durch die Veftellung eigener Inſpec⸗ 
wen. Wo geeignete Fachmänner zu gewinnen find, follen beſondere Zeichnungsinfpec- 
nen ernannt werben. ”) 

Die Zahl der Boltsfhulen, an welden ein folder Wieverholungs- und Fort⸗ 
ildungsunterricht bereits befteht, beträgt: 

in Defterreich unter der End . . . . 1162 
„ " ob "nun ee... 466 
„Salzvurg.. 2... 14 
„n Steiermartt . . © 2 2:02 20020. 616 
n Kämten . 2 2 2 2 2 2386 
„nenne 207 
im Küftenland . . - 2 2 2 22.3197 
in Zirol und Borarlberg . - . . . 1629 
n Böhmen. » 2 2 2 2 2 en. 83759 
„ Mähren -. .:2 2 2 .. 18889 
. „ Schleiien. -. » » 2 2 22002. 412 
„ Salzin . - 2 2 2 2 2 ne. 972 
in der Bulowina . - 2 2200.09 
„ Dalmatien - 2 2 2 2 20. 10 
„ der Milttärgrenze . . . 189 

Der Wiederholungs- und Fortbilbungsunterrich if ſonach nur in Oeſterreich unter 
r Ens an allen Volksſchulen, in Böhmen, Mähren, Schleſien, Oeſterreich ob ver 
8 und Salzburg an 97—94 Procenten derſelben eingeführt; in Steiermark, Kärnten, 
rain und Tirol entbehren mehr als 10 Procente der beſtehenden Boltsfchulen eines 
(den Unterrichts, im Küftenlanve fehlt er an mehr als der Hälfte, in Galizien an 
ei, in der Bukowina an vier Fünftheilen der Bolfsfchulen, und erfcheint in Dal 
atien nur als feltene Ausnahme, im lombarbifch-venetianijchen Königreiche wird er 


M gar nicht ertheilt. Doc, erfegen viele Abendſchulen zum Theil viefen Unterricht,‘ 


fien Einführung übrigens bereit8 angeorbnet ift. 

Mit vem Austritte aus der eigentlihen Volksſchule (Werktagsfchule), bei Gewerbs⸗ 
ebrlingen mit dem Eintritt in die Lehre beginnt die Pflicht zum Beſuche des Wieder: 
elungs- und Yortbildungsunterridyts und dauert bi8 zum vollendeten 15. Lebensjahre, 
ei Gewerbslehrlingen durch die ganze Xehrzeit. Befreit von derſelben find Kinder, 
elhe einen fortdauernden häuslichen Unterricht genießen oder an einer Privat-Fort⸗ 
ildungsanſtalt oder an einer Müttelfchule ihre Bildung fortfeken over zwei Claſſen 
mer ſolchen bereit8 mit gutem Grfolge zurüdgelegt haben, und ©ewerbslehrlinge, 
velhe bereit die Wieberholungsjchule mit gutem Griolge beſucht haben over ſich in 
mer gewerblichen Fachſchule befinden. 


1) Alle früheren auf denfelben bezüglichen Verordnungen find fſyſtematiſch zufammengefaßt 
m Minifterialerfaffe vom 5. Juni 1864. 

) In den Katalogen der Wiederholungss und Fortbildungöſchulen ift ftets ein eigener Platz 
fen zu laſſen, damit die Perfonen, welche die Aufficht führen, den Zag ihres Beſuchs und die 
Kmachten Warnehmungen einzeihnen können. Unter die Perionen, deren Erſcheinen in der 
Echule gewünſcht wird, zählt das Geſetz auch Die Gemeindevertreter. 


“ Er 
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Die jährliche Schulbeſchreibung ſoll ſich auch auf die wiederholungsſchulpflichtigen 
Kinder erſtrecken; nebſt der Gemeindevertretung haben dabei die aus dem Gewerbe⸗ 
ftande beftellten Infpectoren zu interveniren. Die Gewerbslehrlinge find bei der Auf 
nahme in die Lehre fogleih auch zu der Schule anzumelden. ’) 

Ale an den Volksſchulen angeftellten Lehrindividuen ſind verpflichtet, an bem 
Wieverholungs und Fortbildungsunterrichte ſich zu betheiligen, follen jedoch nad Thum 
lichleit aus Gemeindemitteln oder aus dem Normalfchulfond remunerirt werben. ?) 

Die Zeit, melde dieſem Unterricht gewidmet wird, hat wöchentlih — mit Aus 
ſchluß der gefeglichen Ferialzeit — mindeſtens 2 Stunden, und dort, wo Zeichenunterriät 
ertheilt wird, mindeftens 3 Stunden zu umfaſſen. Gr kann entwever an Sonn: und 
Veiertagen (mit Ausfhluß ver höchſten Fefttage) oder in den Morgen: und Abend: 
flunden ver Werktage ertheilt werben. °) | 

An Trivialſchulen kann die Wiederholungss und Fortbildungsfchule aus einer oder zwe 

4 Glaffen, an Hauptſchulen fol fie aus 3 bis 4 Claſſen beftehen, in welche die Schüler nad | 
dem Grabe ihrer Borbildung eingereigt werden. ebenfalls haben alle dieſe Kategorien 
nad) Möglichkeit demſelben Lehrziele nachzuftreben, und die in mehrere Glafjen getheilte 
Schulen die Regelmäßigteit des Fortſchreitens von einer zur anderen im Auge zu behalten. 
Knaben und Mädchen find ſtets abgejonvert zu unterrichten; ) auch follen dort, me 
mehrere Lehrindividuen ſich befinden, parallele Abiheilungen eingerichtet werben, fobal 
eine Claſſe mehr als 80 Schüler, namentlihd männlichen Geſchlechts, zählt. 

Der Wieverholungs- und Fortbildungsunterricht hat nicht bloß das in der Voltsjhule 
Erlernte tiefer einzuprägen und auf die verfchievenen Beſchäftigungen des Lebens anzw 
wenden, fondern aud neue Kenntniſſe mitzutheilen, insbeſondere folche, welche des 
Schülern wegen ihrer Berufsverhältnifie nüglich find.) Wo die Schüler wegen örb 
licher Hindernifje die Chriftenlehre °) nicht befuchen können, ift der Religionsunterricht 
mit dem Wiederholungsunterridhte zu verbinden, Im Sprachfache find fie dahin zu 
bringen, daß jte leichtere Aufſätze fehlerfrei anfertigen; die Lebungen im Schreiben und 
Rechnen haben regelmäßig fortzudauern. In der vierten Claſſe ift auch das Wichtige 
von gewerbliher Buchführung und vom Wechfelgefhäfte zu lehren. In noch auß 
giebigerem Maße, als bei der Volksſchule, hat ſich dem ſprachlichen Unterricht ſtets der 
fachliche, insbefondere aus ver Natur: und Erdkunde, anzufchließen. Die Hälfte der 
bemefjenen Unterrichtszeit fol in ver oberften Claſſe an Hauptichulen, wenn vie erfor 
derlichen Räumlichkeiten und Lehrmittel vorhanden find, vem Zeichnen zugeweudet werben”). 

Bezüglich der Schulbücher befteht das Vorſchreibungsſyſtem nur injoferne, als viefelben 
vom Staatsminifterium genehmigt fein müßen, welches auch von Zeit zu Zeit feinerjeits 
geeignete Bücher empfiehlt. 


1) Da bie Gewerbeordnung vom 20. Dec. 1359 bie Aufnahme in bie Lehre nur dor be 
Borftande der Gewerbsgenoffenfhaft oder vor dem Gemeinbevorftande zuläßt, ift biefen Bew 
ſtänden auch die Pflicht zur Anmeldung jener Lehrlinge auferlegt. 

2) Der Wiener Gemeinderath hat in dieſer Richtung im I. 1863 Über 6000 fl. an Remw 
nerationen bewilligt. 

2) Bei Feſtſetzung ber Schufftunden haben mit dem Schulvorftande die Gemeinbeverteeit! 
und die Repräfentanten der Gewerbe zuſammenzuwirken. 

% Iſt nur ein einziges Lehrzimmer vorhanden, fo erſcheinen ſie abwechſelnd zum Unter 
richte. 

5) Auf dem Lande find ſelbſtverſtändlich die landwirthſchaftlichen, in den Städten bie gewerb⸗ 
lichen Beſchäftigungen in vorzüglich ſorgſame Beachtung zu nehmen. 

e) Zum Beſuche dieſer Katecheſen find in ber Regel alle jungen Leute des Pfarriprengels iM 
zum zurückgelegten 18. Lebensjahre verpflichtet. Die Abhaltung ber Chriftenlehre gehört zu der 

„.-  Dbllegenheiten der Pfarzgeiftlichkeit. 


y ) &6 liegt den Lehrern ob, namentlich bei dem Zeichnungsunterrichte bie fpesiellen Bahkıfı 
wer Induſtriezweige, welchen bie Schiller ihrem größeren Theile nach zugehören, zu beachlen. 
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Wiederholungsſchule hat aber auch die erziehende Thätigkeit der Volksſchule, 
& in Bezug auf die Begründung einer werkthätigen Religiofität und auf vie 
ung guter Sitten, eifrig fortzufegen. 
: Schulgeld over eine fonftige Abgabe für den Unterricht befteht bei biefer 
regelmäßig nicht. Inſoweit für Die erforberlihen Lehrmittel, namentlich 
Zeihnungsunterrichte, nit anderweitig geforgt wird, find zur Beiftellung 
ı die Oemeinden anzuhalten. Ganz Arme follen von den Gemeinden 
mn ben Repräfentanten der Gewerbe auch mit Büchern, Papier n. dgl. 
werben. 
;z Controle für den Schulbefuh find die Wiederholungsſchulbüchlein 
rt, in welden der Lehrer jedesmal die nöthige Einzeichnung macht. Eltern, 
der und Dienftgeber, welche an der Verſäumnis des Schulbeſuchs durch ihre 
Mündel oder Dienftleute Schuld tragen, find mit einer Geloftrafe von 2 bis 
r Anſchaffung von Schulrequifiten für arme Kinder) oder mit eintägigem Arrefte 
en, Inhaber von Fabriten und Gewerben aber im gleihen alle zu einer 
e von 10—400 fl. (für einen wohlthätigen Zwed) over zum Arrefle von 2 
18 zu 3 Monaten zu verurtheilen, bei jehr beventlichen Fällen ') des Rechts, 
e zu halten, zeitweilig over auf immer verluftig zu erflären. Bernachläßigen 
ulpflichtigen durch eigene Schuld den Beſuch des Wieverholungs- und Fort- 
unterrichts, fo find fie. zunächft der häuslichen Beftrafung zu überweifen, bei 
figteit derſelben mit Arreft zu belegen. Die gejammten Gtrafverhand- 
tehen ver Bezirksbehörde zu, deren Kingreifen aber erft eintreten fan, wenn ' 
ahnungen des Ortsfeeljorger und Ortsſchulaufſehers, der Gemeindevertreter 
Snfpectoren aus dem Gewerbsſtande erfolglos blieben. 
Schluſſe jedes Schuljahrs fol, mit oder ohne Abhaltung einer öffentlichen 
die feierlide Claſſenverleſung und Bertheilung von Prämien ftattfinden. 
orrüden der Schüler in die höheren Glaffen geſchieht nad halbjährigen 


hulzeugniffe werden nur denjenigen Zöglingen der Wiederholungs⸗ und 
ungsſchule ausgeftelt, weldhe ihrer Schulpflicht vollftändig Genüge geleiftet 
) und find in der Regel mit jenen über den Beſuch der Chriftenlehre zu ver- 

Die Zeugniffe unterliegen, wie jene der Volksſchule, weder der Stempelpflicht 
jend einer Gebühr. 

Die Bürgerfhule entfteht durch Erweiterung der (eigentlihen) Haupte 
ım 2 oter 3 weitere Glaffen, welde fich dem Lehrgange der Unterrealfchule 
zen. Sie führt aud den Namen einer unfelbftändigen (mit einer Haupt 
ereinigten) Unterrealfdhule und bezwedt eine erweiterte Bildung für die 
ver niederen ftäbtifhen und ländlichen Gewerbe. Ihre Schüler jollen zunächſt 
re Oberrealſchule und durch diefelbe dem technifhen Studien zugeführt, ſondern 
gewerblichen Unterricht vorbereitet werben. ‘Deshalb erhalten folde Schulen 
Türfnis einen praftifchen Jahrgang, welder auf ben Berufslreis der Schüler 
her eingeht. °) 


Namentlich, wenn fie den Lehrlingen regelmäßig an Sonn» und Fefttagen die Verrichtung 
er oder gewerblicher Geſchäfte übertragen und ſomit auch an der religiös⸗ſittlichen Ber⸗ 
ing derſelben Schuld haben. 

Wenn der Beſuch des Wiederholungs⸗ und Fortbildungsunterrichts verſäumt oder unter⸗ 
wurde, iſt derſelbe über das 15. Lebensjahr hinaus fortzuſetzen. 
Die Einrichtung von Bürgerſchulen zu landwirthſchaftlichen Specialſchulen wurde im 
men nicht für zweckmäßig erkannt, indem für die große Mehrzahl des Bauernftands ein 
(hulmäßiger, nach Beendigung der Vollsſchule noch durch ein paar Sabre unter fremden 
erhäftniffen fortgefeßter Unterricht im ben verfchiedenen Zweigen feiner Thätigfeit nicht 
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Solche Bürgerſchulen beſtanden im J. 1863: 


in Oeſterreich unter der Ens. 15 

„Oeſterreich ob der Ens. 3 

„ Steirmart . . . . : 4 
„ Kärnten . nn. 1 
im Küftenland. . . 22. 4 
in Tirol und Borarlberg 9 
„ Böhmen . 38 
„ Mähren. 12 
„Schleſien 8 
„Galizien. 10 
in der Bufowina . 2 

„ Dalmatien. . » .. 3 


im lombardiſch⸗ venetianiſchen Königreide . 13 


Sn den Herzogthümern Salzburg und Krain eriftirt noch feine Bürgerfchule. Ak 
beſtehenden gehören ter Tatholifhen Gonfeffion an; nur in Böhmen ift eine berfelbes 
iſraelitiſh. Unter ven oben aufgeführten Schulen zählen in Oeſterreich unter de 
Ens 7, in Steiermark 1, im Stüftenlande 2, in Böhmen 29, in Mähren 3, in 
Schleſien 2, im lombarbifch-venetianifchen Königreiche 3 je drei Glaffen, eine no 
überdies einen praftifchen Jahrgang. 

Das Lehrperſonale befteht aus dem Director und Katecheten der Hauptichule, 
dann aus 3— 5 für die Bürgerfchule befchäftigten Lehrern. Im Notbfalle kann eine 
Stelle Dur einen Unterlehrer, Adjuncten oder Affiftenten befleivet werden. Sümmb 
liche Lehrindividuen der Bürgerſchule machen mit jenen der Hauptfchile einen vereinigten 
Lehrlörper aus, und gehören dem Range nad) in die Kategorie des entjprecenten 
Hauptſchulperſonales. Die Beftellung von Supplenten findet nady den Grundſätzen bei 
Subftitutions-Nornales ftatt. 

Die Anftellung der Directoren und Lehrer erfolgt bei zweiclaſſigen Bürgerfchulen 
durch die politische Landesbehörde, bei dreiclafjigen durdy Das Staatsminifterium über 
eine Concursausſchreibung, mit Namhaftmahung der Gruppe von Lehrfähern, ft 
weldye der Candidat das Befähigungszeugnis erlangt haben muß. Wo GCommune 
derlei Bürgerfhulen errichten und dotiren, ftcht ihnen ein Vorſchlagsrecht zu, af 
welches die ernennende Behörde Nüdficht nehmen wire. Das Probe-Triennium finde 
an Bürgerſchulen ebenfo, wie an eigentlihen Hauptſchulen, Anmwentung ; ja, felbft be 
bereit8 an einer Trivtalſchule oder Hauptſchule zurüdgelegte Dienftzeit befreit nur mit 
fpecieller Zuftimmung ver ernennenden Behörde von jenem Proviferium. 

Für Befoldung und Penfionirung des Lehrperfonals an Bürgerfchulen gelten bie 
nämlichen Grundſätze, wie bei eigentlichen Hauptfchulen; der Betrag pflegt etwas höher 
beziffert zu werben. Die jevesmalige Vertheilung ver Fachlehrer in die Glafien f 
Aufgabe des Directors, welcher diesfalls die Fehrerconferenz zu hören hat. 

Das Schuljahr ift das der Hauptfchule mit ſechswöchentlichen Herbftferien und 
den üblichen Zmifchenferien; in jever Woche find zwei Nachmittage oder der Donnerflag 
frei zu laſſen. Wenn an einem halben Tage mehr als zwei Lehrftunden auf einandet 
folgen, werben nad) der zweiten zehn Minuten zur Erholung frei gelaffen. ') 


förderlich feine. Nur ausnahmsweiſe fand bie Verbindung landwirthſchaftlicher Lehreurſe, welche 
auf die eigentlichen Ackerbauſchulen in geeigneter Weiſe vorbereiten ſollen, mit Bürgerſchulen Heft 

I) Die Schulftunden hat der Director fo zu vertheilen, baf die Mehrzahl auf bie Bormit" 
tage entfällt, daß bie Religionsftunden als Eckſtunden angeſetzt, Die Übrigen Gegenſtände uc 


.. Baßgabe der wöchentlichen Geſammtſtundenzahl vertheilt und dem Zeichnen jedesmal‘ zwei Su 
2 einander zugewiejen werben. 
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Der Lehrplan einer dreiclaſſigen Bürgerſchule umfaßt folgende Gegenſtände 
mit der beigeſetzten Stunvenzahl. ') 
| 


L | 18 II. Summe. 











Claſſe 

Keligionslehreeerr... ne 2 2 2 6 
Nutterſprache .. ee 5 5 4 14 
Geographie und Sefäiäte 3 8 3 9 
Bol . . er re. 4 4 — 8 
Chemie... re. — — 6 6 
Arithmetik nebſt Weqhſel u. . Bollfunde. een 4 4 8 11 
Geometrie und geomerriſches Zeichnen 10 4 — 14 
Freihandzeichnen. ee. — 6 7 18 
Banfunft und Bauzeichnen .. — — 3 8 
Kalligraphie.. nn 2 2 2 6 

30 30 30 90 





Der Unterriht in der Religionslehre bezwedt zunächſt die Wieverholung des 
datechismus und ver biblifhen Gefdichte, und fügt dem erfteren die Erklärung der 
Irhlihen Gebräuche und Feſte, der leteren einen Ueberblid ver SKirchengefchichte bei. 

Das Ziel des Unterriht® in der Mutterfprade ift geläufiges und reines 
Sprechen, Sicherheit im ſchriftlichen Ausdrucke, Kenntnis der gewöhnlichften Gefchäfte: 
mffäge, Anregung zur Bildung des Gefhmads. Zu diefem Behufe dienen vor allem 
ie Leſebücher, deren Inhalt zugleich zur Erweiterung des Gedantentreifes der Schüler 
erwendet werben fol, und vie fdhriftlidhen Uebungen, welde mit Nachahmung des 
delefenen beginnen, weiterhin an das Gelefene und Erzählte nur anknüpfen, envlich 
a felbftändigen Aufſätzen fortichreiten, vorzugsweife in der Schule zu bearbeiten find, 
ets aber einer forgfältigen Sorrectur unterzogen werden müßen. 

Einer zweiten Landesſprache kann eine Zahl von drei wöchentlichen Unter: 
qͥtsſtunden eingeräumt, jedenfalls aber ſoll die deutſche Sprache, wenn die Schüler 
ereitö aus ber vierten Haupticyulclafje eine Kenntnis derfelben mitbringen, in entfpre 
ſender Weife dem Ilnterrichtötreife der Bürgerſchule einverleibt werden. ”) Bei ein: 
nen Bürgerfchulen ift e8 wünſchenswerth, nebft der Mutterſprache und der deutfchen 
Spradhe audy noch eine dritte Landesſprache in ven Unterricht aufzunehmen. 

Der geographiſche Unterridht fol nicht nur die überfichtliche Kenntnis der ge- 
amımten Erdoberfläche nach ihren phyfifhen und politifhen Beziehungen in den für 
hewerbe und Hantel wichtigften Nüdfichten vermitteln, ſondern ſpeciell eine genauere 
Kenntnis des öſterreichiſchen Gefammtftaats und vorzüglich der engeren Heimat in das 


1) Einen wefentlih abweichenden, die noch immer allzu ſtark vorwaltende Rüdfiht auf den 
Uebertritt aus ber Bürgerſchnle in die Oberrealichufe ganz befeitigenden, die Momente allges 
zeiner Bildung in den Vordergrund ftellenden Lehrplan hatte der Wiener Gemeinderath vor 
Ingen, al8 er am 18. Febr. 1864 bie Errichtung communaler Bürgerfchulen fiir ein bringendes 
Dedürfnis erllärte; das Detail diefes Planes fteht noch in Verhandlung. Vgl. 12. Jahresbericht 
dert. f. Oberrealſchule in der Borftadt Landftraße in Wien für 1863. — Die Feſthaltung ber 
sign Etundenzahl erfährt bis nun zu häufig Schwierigfeiten, weil bie Lehrer zur Abhaltung 
entgeltliher Nachftunden berechtigt find. 

N Die Wahl der Unterrichtsfpradde fol ſich fikerall nah den Bedürfniſſen der Bevöllerung 
Tüten, welche bei ber Anftalt vorzugsweiſe betheiligt iſt. Deshalb können für verſchiedene 
Slafien oder Gegenſtände verfchiebene Unterrichtsfpradhen in Anwendung kommen, und insbefon- 
dere die deutſche auch dort, wo fie nicht Landesſprache ift, für einen ober ben andern Gegenſtand 
berwenbet werben. 
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Auge faſſen; hingegen iſt der hiſteriſche auf die gelegentliche Einſchaltung geſchicht 
licher Andeutungen und Erzählungen beſchränkt. 

Bei Auswahl des Lehrſtoffes in den Naturwiſſenſchaften ſoll die Wichtigkeit 
einzelner Gegenſtaͤnde für Gewerbe und Handel maßgebend fein. Die Kenntnis ver 
Naturlörper und Naturerfcheinungen ift zunähft durch Anſchauung zu vermitteln, hieran 
aber ftet3 auch die-Grläuterung der Naturgefege und ihrer namhafteſten techniſchen An- 
mwendungen zu müpfen. Insbeſondere erfcheint vie Einbürgerung ver Schüler in ver 
elementaren Grundlagen ver Chemie durch zahlreiche Erperimente unerläßlich, damit 
fie in den Stand gefegt werden, die allgemeinen Gründe der wichtigften Fabrikationen 
zu verftehen. 

Die vollftändige Sicherheit im Zifferrechnen, mittelft fteter Durchübung der prab 
tiſch wichtigften Nechnungsarten erlangt, bahnt der angewandten Arithmetik ven 
Weg, zu welder vie Erklärung des Wechſelgeſchäfts, die Theorie der einfachen Bude 
haltung und die Kenntnis der Zoll- und Staatsmonopolsordnung hinüberführt. 

Mit dem Unterrichte in ver Geometrie ift auch jener in den erften Glementen 
bes Situationszeichnens zu verbinden. 

Der Unterriht im Freihandzeichnen bezwedt Uebung in der Formenauffaffung 
überhaupt und Gewandtheit in der Wiedergabe derſelben. Da es nad Vorlagen, 
durch unmittelbare Anfchauung oder gedächtnismäßige Borftellung derfelben, zu üben 
ift, fo kann eine vorzüglige Rüdjicht auf die Auswahl folder Vorzeichnungen genom 
men werden, welche für das Gewerbsfach befonders brauchbar erjcheinen. 

Der Unterriht in der Baukunſt bat bis zu Entwerfung einfadyer Baupläne und 
zur Berfaffung der Koftenüberfchläge fortzufchreiten. 

AS freie Tehrgegenftände find die franzöfifche, italienifche und englifde 
Sprade, der Gefang und das Turnen zu behandeln. Haben Gltern over Vormünder 
beftimmt, daß ihre Söhne oder Mündel an einem folhen unobligaten Unterrichte theils 
nehmen follen, fo tritt er für fie. in den Kreis ver obligaten Lehrgegenſtände ein. ') 

Die zweiclaffigen Bürgerſchulen find im allgemeinen ven beiden erften Gloafien 
einer dreiclaffigen Bürgerfchule gleich zu halten, jo daß es Schülern, melde mit 
gutem Grfolge eine der erfteren abfolvirt haben, möglich wird, unmittelbar in die dritte 
Claſſe der legteren einzutreten. | | 

Bezüglich ver Lehrbücher befteht bei den Bürgerfhulen ein aus dem Syſteme 
der Borfchreibung und der Zulaffung gemifchtes, indem die Auswahl unter den zuge 
laſſenen Lehrbüchern für eine beftimmte Schule von der politifhen Pandesbehörbe im 
Einvernehmen mit der Diöcefanbehörve getroffen wird. Doc fol das TFeithalten a2 
den vorgezeichneten Lehrbüchern hauptfählih in dem Sinne ftattfinden, daß 
fie den Schülern zum Behufe der häuslihen Wiederholung volltommen braudbat 
bleiben. *) 

Die übrigen Lehrmittel find theils in Sammlungen für die einzelnen Fächet 


1) Für die freien Lehrgegenftände können auch bie beiden freien Nachmittage oder ber freit 
Donnerftag in Anſpruch genommen werben. 

2) Die für Bürgerſchulen mit deutſcher Unterrichtsſprache zugelaffenen Bücher find: Leſebücher 
von Vernaleken, Hermann und das bei Grund in Wien erichienene, Grammatik der dentſches 
Sprache von Heyfe und Knappe; Bellinger, Schubert, Warhanel, Zap, Lehrbuch ber 
Geographie; Heufler, Reichs⸗ und Länderkunde Oeſterreichs; Beder, Bilder aus ber Geſchichte 
Oeſterreichs; Naturgeſchichte von Zippe und Pokorny; Fellöcker, Anfangsgründe ber Mine 
ralogie; Phyſik von Kunzek, Netolicka, Pisko, Schabus; Chemie von Berr; Mozkuil, 
Anleitung zum Rechnen und angewandte Arithmetik; Strehl, Handbuch beim Unterrichte in bet 
Arithmetit; Blodig, Zol- und Staatsmonopole-Orbnung; Ghasl, Geometrie, unb Lehrboh 

‚ber Geometrie aus dem Schulbücherverlage; Zeichnungsvorlagen von Schön, Beſtmaus. 
Mrefe; Seißig, Vorſchule zum Zeichnen; Baukunſt von Gabriely und Schnedar. 
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einigen und ber Aufficht der Fachlehrer zu übergeben, theil® in ven Rocalen der . 
ı zu bewahren, wo fodann ber Glaffenlehrer für fie haftet. ') 

lückſichtlich der Schüler gilt in Bezug auf Eintritt, Glaffification, Prüfungen, 
fje u. dgl. im allgemeinen vasfelbe, was von der oberften Hauptſchulclaſſe gefagt 
doch zieht der wiederholt ungenügende Fortgang, fo wie tadelnswerthes Betragen 
nfleiß die Ausſchließung von der Echule nad) ſich. 

ebft dem Schulgelde, deſſen Betrag um 5—10 fl. ſchwankt, ift von zahlungs⸗ 
ı Knaben noch eine Aufnahmstare (von 2 fl.) zu entrichten, welche zum Beften 
brmittelfammlungen erhoben wird. Für die freien Gegenftände muß in ber 
ein abgefonvertes Honorar bezahlt werden, veffen Ziffer aber fehr verſchieden 
re Befreiung vom Schulgelde fest einen genügenden Fortgang und fehr gute 
in Sitten, Aufmertfamteit und Fleiß voraus. 

m Schluſſe des Schuljdhrs Tann eine Bürgerfchule au ein Brogramm ver 
hen, welches nebft der Chronik des abgelaufenen Schuljahre und der Schul⸗ 
jedenfalls einen wifjenjchaftlihen Auffeg enthalten muß. 

7. Zur Heranbildung für das Lehramt an der Volls- und Bürgerfchule beftehen 
rbildungsanftalten. ur 


olche beſitzt: 


Oeſterreich unter der End - » . 2: 2 2 2 2. 
" ob der Ein . . 2 2 2 2 20. 

Sohburg . 2 2 2 2 2 nenn. 

Steiermart . >» 2 2 2 2 2 2 nn. 

Srain 2 2 ren. 

Küftenland » » > 2 2 2 2 2 2 2 0. 

Zirol und Borabrg -» 2 2 2 00. 

Böhmen . rn 

Mähren. . 2 2 2 2 2 0. 

Chlefien . . : 2 2 2 2 ne 

Galizienn... 8 

Bukowin. 

Dalmatienn. 
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nfomeit keine Lehrerconvicte vorhanden find (wie in Salzburg, Budweis, Yeit- 
Königgräg und Brünn), bleiben die Lehramtscandivaten bezüglich ihres Lebens: 
altes auf fich ſelbſt gewiefen, fo daß nur zeitweife vie Regierung durch Greirung 
tipendien theils dort zu Hülfe kömmt, wo chne dieſelben Mangel an Präparanden 
orgen wäre, theil8 eine über den vorgefchriebenen Curs hinausreichende Aus⸗ 
| zu beförbern ftrebt. ?) 

‘ie Anftalten, an welden vie Lehramtscandidaten für Trivial- und Hauptſchulen 


In den öffentlichen k. k. Bürgerſchulen follen vor allem bie im Schulbücherverlage erſchie⸗ 
Wandkarten Schedas (Planiglobien, Europa, Mittelenropa) und Zippes naturgeſchicht⸗ 
tlanten verwendet werden. In anderen Schulen haben die Karten Sydows und die 
iſtoriſchen Bilder von Schreiber und Schill, dann Hölzels geographiſche und natur⸗ 
he Atlanten Eingang gefunden. 

So find die Etipendien in Defterreich regelmäßig nur für bie Adſpiranten weiterer Aus 
beſtimmt, wogegen jene in Salzburg, Steiermarf, Böhmen, Mähren, Schleſien, Galizien, 
ine und Dalmatien für Zöglinge des Präparandencnrfes creirt wurben. Diele Stipendien 

aus dem Normalfchulfond bezahlt, wogegen aus dem Religionsfond Unterflügungen an 
tanbinnen, welche zum Gintritte in einen weiblichen, dem Unterrichte ſich mibmenben Orden 
sfien find, verliehen werden können. 
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gebildet werden follen, — die BPräparandencurfe — find mit den Normalhaupt 
ſchulen und ſolchen eigentlihen Hauptfchulen verbunden, welche in allen ihren Gis 
rihtungen als Mufterfcyulen erjcheinen, und ftehen unter der unmittelbaren Leitung und 
Aufficht des Directors berfelben. 

Das Staatsminifterium ernennt ſowohl diejen Director, als ven etwa aufgeftellten 
Lehrerbildner (Präparandenlehrer ?); vie politifche Landesbehörde bezeichnet im 
Einverftänpniffe mit der Diöcefanbehörde die zur weiteren Beihülfe erforberlicen 
Hauptfchullehrer, in deren Verpflichtung die Betheiligung am Unterrichte Liegt; — ans 
nahmsweiſe können auch Lehrer aus anderen Schulen oder andere wiſſenſchaftlich ges 
bildete Männer für den Unterriht der Präparanven in einzelnen Gegenſtänden ge 
wonnen werben. ine der genannten Berfonen kann mit der fpeciellen Ueberwachung des 
religiös-fittlihen Verhaltens der Präparanden in und außerhalb ver Schule betraut werben, 
Den Religionsunterriht ertheilt der Hauptichultatechet; für ven Mufikunterricht kam 
ein eigener Nebenlehrer angeftellt werden, wenn nicht im Orte eine Kirchenfängen 
oder Orgelſchule beſteht. Doch foll die unterrichtlihe und erziehliche Leitung ber 
Präparanten nicht unter zu viele Lehrkräfte zerfplittert werben. 

Die Tehrerbilvungsanftalten befinden fi) größtentheils nur an Latholifchen Haupt 
fchulen und unterjtehen deshalb ven Organen der katholiſchen Schulauffiht; nur zu 
Bielig in Schleſien befteht ein evangelifches Lehrerfeminar. ?) 

Ein Candidat der Bräparandenanftalt muß das 16. Lebensjahr vollendd, 
das Untergymnafium oder die (ſelbſtändige) Unterrealihule over eine Bürgerfchule mi 
gutem Grfolge abfolvirt und die nöthigen Vorkenntniffe im Gefang und Orgelſpiel 
erworben haben, °) und ſich über körperliche Geſundheit und fittlihes Wohlverhalten 
auszumeifen vermögen. Candidaten, welde ver Tatholifhen Kirche nicht angehören, 
finden nach Bebarf gleich katholiſchen Kandidaten Aufnahme. *) 

Nebft der Religionslehre °) bilden vie allgemeine Erziehungs- und Unterrichts⸗ 
lehre, ) das Sprachfach in weitefter Ausvehnung, das Rechnen, das Schönfchreibet,. 
das Zeichnen, die Geometrie, der Gefang, das Orgelfpiel und die Landwirthſchaftt⸗ 
funde ordentliche Unterrichtsgegenftände am Präparanvencurfe. Der Unterridt is 
Naturgefhichte, Naturlehre, Technologie, Geographie, Geſchichte u. dgl. ift nur auf das 
Nothwendigſte, mit vorzüglicher Berüdfihtigung des Heimatlichen, zu beſchränken umd 
hierbei, wie bei der Behandlung aller Lehrgegenflänve, zuerft das Bedürfnis der 


1) Ein folder gehört jedenfalls zum Lehrkörper der bezüglihen Hauptſchule und hat fich om 
Unterricht in berfelben zu betheiligen. 

2) Durch Unterftügung der Stadtgemeinde und des fchlefiichen Landtags, ben Ertrag det 
Sammlungen und bie Beihllfe ber Guftau-Abolf Stiftung, wurbe die Begründung biefes So 
minar® ermöglicht, für weldes auch ber Staat eine Subvention leiftete; am 30. Juli 1868 
wurde ber Grunbftein gelegt. 

3) Dort, wo Mangel an Candidaten eingetreten ift, kann eine Altersnachficht ertheilt und 
ftatt der Studienzeugniffe eine Aufnahmsprüfung verlangt werben, doch foll fi die letztere Di 
pens niemals anf Sandidaten für das Lehramt an einer Hauptichule erſtrecken, welche ſich jemt 
Zeugniſſe mindeftens durch Ablegung einer Privatprüfung erwerben müßen. Die Nachfiht vom 
Erforberuiffe der mufilalifhen Borbildung kann der Director der Präparandenanftalt beanttagen 
wenn der Candidat in anderen Beziehungen eine vorzügliche Neigung und Befähigung 
zum Schulfache nachmweist; Candidaten des griechiichen Ritus bedürfen der Kenntnis bes Died 
fpiels nicht. 

9) Doch müßen fie fi Über den genofjenen Religionsunterricht ausweifen; vom Unterrichte 
im Geſange und Orgelfpiele find fie bifpenfirt. 

8) Mit Inbegriff ber biblifhen Gedichte und Liturgik, fo wie eines Unterrichts im Gher 
und Mefnerbienfte. 

0) Sammt ber Kenntnis der Schulverfaffung, fo weit fie ben Unterricht, die Schulzugt, md 
bie Pflichten der Lehrer betrifft. 
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fsfchule: unverrückt im Auge zu behalten, ') und bie möglichſte Vereinfachung des 
terricht8 anzuftreben. Die Unterrichtsſprache richtet fi) nach jener der Bolköfchulen, 
t deren Lehrernachwuchs die PBräparanvenanftalt beftimmt ift; doch wird für bie 
usbildung der Präparanden in einer zweiten Landesſprache, vorzüglich aber in der 
utihen Sprache, ftetS Sorge getragen. Bon ver Theilnahme am Unterrichte im 
wgelipiele fann aus befonders rückſichtswürdigen Gründen eine Nachſicht ertheilt 
erden.) Zur Erlangung der praftifchen Ausbildung dient der Beſuch des Unterrichts 
fimmter Hauptſchullehrer „, in’ Verbindung mit geeigneten ſchriftlichen Ausarbeitungen 
id öfteren Uebungen im mündlichen Vortrage. *) 

Wiewohl von eigentlichen Lehr- und Vorleſebüchern (außer dem Methodenbuche) 
der Präparandenanſtalt nicht die Rede fein kann, weil fie hauptſãchlich den Inhalt 
ı den Gebrauch der Schul⸗ und Leſebücher der Volksſchule dem Candidaten geläufig 
achen fol, fo muß fie doch mit den Lehrmitteln, welche bei dem Unterrichte zwed⸗ 
Aßig in Verwendung tommen, und einer Auswahl von Hülfs-, Hand: und Leſebüchern 
m Lectüre ver Candidaten verſehen fein, um den Gefichtötreis der künftigen Volke: 
hullehrer zu erhellen und zu erweitern. *) 

Der Präparandencurs dauert zwei Jahre (mit vem Anfangs: und Schlußtermine 
* Hauptſchuljahrs), von melden das eine vorzugsweiſe der tieferen Begründung in 
enntni8 der Boltsfchulgegenftände und ver Erlangung einer Klaren Anſchauung des 
ehrerkerufs, das andere überwiegend der praftifchen Einübung beftimmt ift. °) 

Die Befähigungsprüfung, welche am Schluſſe des zweiten Jahre unter 
eitung des Boltsfchuleninfpectors und eines Commiſſärs der Diöcefanbehörde abzu- 
alten iſt,“) bat deshalb nicht bloß das Willen und Verſtehen des Unterrichtsſtoffs, 
udern auch die Lehrgewanbtheit zu erforſchen.“) Die Prüfung findet mündlich ftatt, 
x kann Die politifche Landesbehörde die Vornahme fchriftlicher Glaufurarbeiten an- 
dnen. Cine mislungene Prüfung zieht entweder das längere Berbleiben an ver 
räparandenanftalt oder die gänzliche Ausfchliegung vom Lehramte nad fih. Das 
efähigungazeugnis lautet entweder als „Unterlehrer”, over als „ZTrivialfchullehrer” 
er ale „Hauptſchullehrer“; die letztere Qualification ift ſtets nur den vorzüglidhften 
-hülern des Bildungscurfes zu ertheilen. 

Zur Bervollftändigung der Prüfung können Unterlehrer oder Trivialfchullehrer erft 
x befriedigender Zurüdlegung eines Dienftjahrs zugelafien werben, wenn. fie in- 
viihen das 20. Lebensjahr vollendet haben. 


') Die Aneignung ber Unterrichtss und Behandlungsweife taubſtummer und blinder Kinder, 
re Beſuch von Kinderbewahranſtalten, bie Theilnahme am Turnunterrichte bleibt den Kandidaten 
geftellt. Nur in Wien ift ber Lehrcurs Über die Methode des Unterrichts der Taubftummen 
bfigatorifch ıınd Die zeitweife Theilnahme am Blindenunterrichte ben Präparanden bes zweiten 
jahrgangs vorgezeichnet, ber öftere Beſuch von Kinderbewahranftalten dringend anempfohlen. 

2) Wo eine Einwirkung der Volksſchule auf Förderung einzelner Zweige der Landwirthſchaft 
vänfchenäwertb ericheint, ift ber fpecielle Unterricht in denfelben für alle Präparanden obliga- 
eriih (3. B. in Steiermark über die Seidenzudt):- 

) Doch wiberftrebt es dem Zwede ber Anftalt, wenn bie Candidaten während ber Bildungs- 
euer zur Aushilfe an fremde Schulen entfendet werben. 

*) Ein ſehr reichhaltiges Verzeichnis von derlei Büchern und Lehrmitteln in beutfcher Sprache, 
ig weldhem auch bie nichtsöfterreichifche Literatur einige Berückſichtigung fand, enthalten die Mini⸗ 
Reialerläffe vom 27. Oct. 1860 und 2. Nov. 1861. 

) Im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche befteht noch ein halbjähriger Curs für Tris 
vielichullehrer, ein ganzjähriger für Hauptſchullehrer. 

* Gewöhnlich des Echulenoberaufiehers oder eines Schulbezirksauffehers. 

) Dem Bollsfchuleninfpector und tem Ordinariatscommiffär ſteht ein Beto gegen bie 
Ypprokation eines Candidaten zu. Eine minder günftige Yrüfungsnote, welche nur aus einem 
einzelnen Gegenftande ertbeilt wird, kann durch eine nachträgliche Prüfung verbeffert werben. 
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38. Auf die Dauer eined ermwiefenen Mangels an orpnungsmäßig gebilbeten 
Candidaten des Volksſchullehreramts kann das Miniſterium in einzelnen Rändern geftatten: 

a) die Erlangung des Zengnifjes als Unterlehrer für ausgezeichnete Präparanden 
am Schluſſe des erften Jahrs ihres Verweilens an ver Bildungsanftalt, mit der 
Geſtattung, nad) einjähriger belobter Dienftleiftung und zurüdgelegtem 20, Lebensjahr 
fi) zur Ablegung ver Lehrerprüfung zu ftellen; ') 

b) die Greihtung einjähriger Präparandencurfe für Unterlehrer und 
Triwialfchullehrer an gut beftellten Hauptichulen mit derfelben Zerlegung des Lehrgangs 
in zwei Hälften wie bei vollftändigen Lehrerbildungsanftalten ”) und befonderer Berüch 
fihtigung des praftifchen Theils desſelben; 

c) die Ertheilung eines pädagogifhen Privatunterrihts für Gar 
didaten des UnterlehrerthHums durch vorzügliche Lehrer und Ratecheten unter Aufficht 
der Schulbezirtsauffeher; °) 

d) die Zulaffung von Candidaten, welche durch Zeugniffe über zurüdgelegte Studien 
und Aber ihre praktiſche Verwendung im Lehr: und Erziehungsfache das durch Beine 
einer Präparanvenanftalt zu erlangende Maß von Kenntniſſen nachzuweiſen vermögen; 
am Beſuche des Präparandencıirfes aber gehinvert find, zur Ablegung einer 
PBrivatprüfung an der Rehrerbildungsanftalt einer Normalhauptfchule. *) 

39. Ein pädagogifher Gurs für Lehrerinnen kann nur an jenen Mädchen⸗ 
fhulen beftehen, welde das Staatsminifterium dazu berechtigt. 

Derfelben finden fidh: 


in Defterreih unter der &in8 . ». . 2 220 1 
" " ob dern . ».. 2 22er el 
„Salzburg... 1 
„Krainnn. 1 
im Küftenlande . . . - 2 
in Tirol und Vorarlberg . . 6 
„ Böhmen . » 2. 2 2 2 2 41 

„ Saluin . » 2 2 2 2 2 nn. 1 

„ der Bulowina . 1 


In Steiermart, Kärnten, Mähren und Schiefien befinden fh bie mit Lehrerinnen 
befegten Mäpchenfchulen ganz in ven Händen weiblicher Orden; in Dalmatien und it 
lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche find noch Teine Lehrerinnencurfe gejetslich angeordnet. 
Der Director oder dirigirende Lehrer der Mäpchenfchule ift zugleich Leiter ver Bib 
dungsanftalt und wird von dem librigen Lehrperfonal und den Lehrerinnen, foweit 
folche auf die praktifche Ausbildung der Candidatinnen Einfluß nehmen können, unterftägt - 

Die Aufnahmsbedingungen find die gleichen, wie bei Präparanden. De; 


1) Solche Kandidaten find im zweiten Halbjahre ihres Verweilens an der Anflalt ame = ; 
weiſen, daß fie die fonft dem Zeichenunterrichte gewidmeten Stunden für ihre praktiſche Au > = 
dung verwenden. 

2, In diefen Eure fol niemand vor dem zurüdgelegten 17. Jahre aufgenommen werdet 
Candidaten, welche einen ſolchen Curs mit gutem Erfolge befucht haben, innen fodann aud if 
ben zweiten Jahrgang einer volftänbigen Präparandenanftalt Üübertreten. Haben biefe Gandibalee " 
an einer Trivialfchule längere Zeit befriedigend gedient, fo können fie fogar von bem witlliches 
Befuche des zweiten Jahrgangs dispenfirt und fofort zur Schlußprüfung zugelaffen werben, füB 
fie das Prifungszeugnis der zurückgelegten Bürgerſchule befigen. 

3) Diefes Zugeitändnis wurde bisher nur für Tirol zur Gewinuung tauglicher Unterlehret 
in abgelegenen Gebirgsgemeinden gemacht. Ueber die Bornahme der Prüfung ſolcher Sanbidater 
trifft Die politifche Landesbehörbe im Einvernehmen mit ber Didcefanbehörbe die erforderlichs 
Anordnungen. 

*) In diefe Elaffe von Individuen gehören namentlich Trivialfchulfehrer oder Unterlehrer, 
welche nur den früher beftandenen breis ober fehsmonatfichen Curs gehört, feither aber mit 
Erfolg ſich im Echuldienfte verwendet haben. 
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genügt das Zeugnis über bie mit gutem Erfolge beſtandene Prüfung aus den Gegen» 
fänden der vierten Hauptfchulclaffe und werden keine Borkenntniffe in Gefang und 
Drgelfpiel verlangt. Der Unterricht erftredt fi vor allem auf VBeiefligung und 
dervolllommnung in Kenntnis der Gegenftände bes Hauptichulcurfes, fchreitet ſodann 
p den Objecten des -eigentlichen Präparandencurfes fort, und berüdfichtigt nur ftatt 
vs Gefanges, des Orgelfpield und der Lanpwirtbichaftslehre die weiblichen Hand⸗ 
beiten, bei welchen jedoch nicht ſowohl vie Anfertigung von Kunft- und Pruntftüden, 
ads vielmehr die Wertigkeit in den Arbeiten des häusfichen Lebens im Auge zu behalten 
R Die praktiſche Ausbildung Hat in gleicher Weife, wie jene der Bräparanden, 
pn geſchehen. 

Der zweijährige Curs bildet aud hier die Regel; einjährige Curſe können 
ur nah) Maßgabe und auf die Dauer des Bebürfnifjes bewilligt werben. ') 

Das Befähigungszeugnis lautet entweder „als Lehrerin an Mädchenhauptſchulen“ 
ner „als Lehrerin an Mädchenſchulen“ oder „als Unterlehrerin.” Gine Unterlehrerin 
kan, wenn fie ſich nicht beſonders hervorthut, exft nach breijähriger Probezeit und 
Amüdlegung des 20. Lebensjahres von der politifchen Landesbehörde zur Ablegung ber 
Rhrerinprüfung zugelaflen werben. Die AbiturientinnensZeugniffe des k. k. Civil⸗ 
Vadchenpenſionats in Wien und des Lt. Officierstöchter-Inftituts in Herrnals, welche 
babe Anftalten hauptfächlich zur Bildung von Lehrerinnen beftehen, erfegen das Be 
Khigungszeugnis einer Präparanvenanftalt. 

Da an den Schulen, in welchen männliche Individuen den Unterricht der Mäd⸗ 
den beforgen, doch eine Induſtrielehrerin für die weiblihen Handarbeiten 
ketellt werden muß, fo giebt es auch eine eigene Befähigungsprüfung für tiefe Poften, 
ken nur der Beſuch der Lehrftunden über Weligion, allgemeine Erziehungs⸗ und 
Interrichtsfunbe und weibliche Handarbeiten an einem Lehrerinnencurfe oder die ander: 
weitige Aneignung, viefer Kenntniſſe gefordert wird. 

Candidatinnen folder Klöfter und Orden, welde mit der Bildung der weib⸗ 
lihen Jugend ſich befafjen, follen vor ihrer Aufnahme in das Noviziat den pädagogifchen 
behrcurs bereits zurüdgelegt haben; ausnahmsmeife genügt eine Prüfung über be 
mis erlangte Vorkenntniſſe auf dieſem Gebiete in Verbindung mit beſonders 
apiehlenven Gigenfhaften. Während des Noviziats ift die Yortbildung für ben 
&hrerinnenberuf vorzüglich in das Auge zu faſſen. Die Befähigungsprüfung wirb 
tuch ven Schulen-Öberauffeher und einen geiftlihen Fachmann abgehalten. 

40. Zur Ausbildung taugliher Lehrer für Bürgerſchulen beftehen Bildungs: 
are an vollftändigen Realſchulen, unter ver Leitung der bezüglichen Directoren. 

Die Candidaten müßen das 17. Lebensjahr zurüdgelegt und eine vollftänbige 
Realfchule oder eine vreiclaffige Unterrealihule fammt dem Präparandencurfe mit gutem 
Kjolge abfolvirt haben oder durch eine Aufnahmsprüfung das entſprechende Maß von 
kentniffen barthun. ) Nur folde Anfnahmsbewerber, welche für die Lehrfächer ber 
Chemie oder des Zeichnens beachtenswerthe Tauglichkeit befigen und für andere Lehr- 
fiber fich zu befähigen wünfchen, find von ver Beibringung weiterer Nachweife enthoben. 

Allgemein verbindlich für die Zöglinge dieſes Bildungscurfes ift die Theilnahme 
& dem Unterrichte in der Religionslehre und in den Grundfägen der Pädagogik und 
Methodik mit ihrer Anwendung auf die Bürgerfchulen, im Zeichnen und Schönfchreiben; 
Bezüglich der ſpeciellen Fachbildung ſondern fie ſich in drei Gruppen: für das Sprad- 

® 


1, In Tirol bildet die einjährige Dauer bes Gurfes die Regel; in ber Trienter Didcefe ift 
ſegar noch der halbjährige Curs zur Bildung von Trivialfhullehrerinnen gefattet. u 
3) Borläufig Lönnen auch ſolche Candidaten aufgenommen werben, welche nur bie breis 
sifige Unterrealſchule mit gutem oder bie zweiclaſſige mit vorzüglichem Erfolge zurüdgelegt 

a. 
Faraz. Eyncklopadie. V. J 22 
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fach, Gefchichte, Gengraphie und Naturgefhichte; für Mathematik, Zeichnen (im weite 
ften Umfange), Phyfik; für Naturgefichte, Phufit, Chemie und Arithmetit. Doch kam 
ftatt des jeweilig letgenannten Gegenſtands einer Gruppe mit Zuftimmung des Directors 
ein anverer gewählt, oder eine Gruppe über die genannten Gegenftände hinaus erweiten 
werden. Das Verfahren bei dem Lehrvortrage haben die Candidaten nicht bloß a „ 
dem betreffenden Unterrichte, ſondern auch aus den Schulftunden, welchen fie beiwohnen, 
und durch praktiſche Uebungen zu erlernen. Der Bildungscurs dauert zwei Jahre, : 
deren Beginn und Ende fih nad dem Schuljahre der Realfchule richte. Während | 
biefer Zeit find die Candidaten jeder Gruppe einem Lehrer der Realſchule fpeciell u _ 
gewieſen, weldyer vie Ginhaltung des Lehrplans überwacht, bie nöthigen Hülfetädhe _ 
bezeichnet, fhriftliche Ausarbeitungen anorbnet umd bie eingelangten Auffäge beurtheilt, 
envlich wöchentlich mehrmals Beiprechungen mit den Candidaten hält. 

Die Befähigungsprüfung ift unter "Leitung bes Landesſchulraths umb im 
Beifein eines Vertreters der Diöcefanbehörbe mündlih und fchriftlih vorzunehmen um 
ſtets mit einem Probevortrage zu fchließen ; ein günftiger Erfolg Tann nicht gegen bad 
Urtheil des Schulraths oder des Abgeorbneten der Diöcefanbehörbe ausgefproden - 
werben. Candidaten, welche keine Fortſchritte machen over ſich auffallend umfleißit 
beweiſen, find möglichſt ſchon vor der Schlußprüfung zu entfernen. Wer bei lehterer 
nicht für alle Gegenſtände feiner Gruppe abprobirt werben kann, erhält ein Zeugs 
und muß die ganze Prüfung wiederholen. 

41. Der Schulbüherverlag beforgt auf Grundlage ver von M. Therefin 
(13. Sunt 1772 und 10. Juni 1775) getroffenen Ginrichtungen und nad dem von |, 
Ferdinand I. fanctionirten Grundſatze, daß die Herbeifhaffung ver Lehr⸗ und Lie k 
bücher für die Volksſchulen keine Duelle des Staatseintommens fein fol, den Dad F 
und Verlag der in den öſterreichiſchen Volksſchulen vorgeſchriebenen Schulbücher und |: 
Lehrmittel, mit den Borzugsrechten eines ausſchließlichen Privilegiums.) & |; 
theilt fi — foweit feine Thätigfeit die deutſch⸗ſlaviſch-italiäniſchen Länder berührt ⸗ 
in die unmittelbar dem Staatöminifterium unterftehende Direction zu Wien und de 
Berwaltung in Prag *); die Volksſchulen im Küftenlande werben zum Theile noch and 
den Borräthen des beftandenen Triefter Berlags verfehen. Die Ausführung des Priv 
legiums in Beziehung auf jene Artikel, welche für ruthenifche Vollsſchulen beftimmt 
find und nicht den confeffionellen Charakter der griechifcheorientalifchen Kirche an fiä 
tragen, wurbe im Februar 1864 dem ftanropigianifchen Inftitnt in Lemberg übertragen. ‘) 

Der Schulbücherverlag erhält fi aus eigenen Mitteln und führt etwaige Ueber 
ſchüſſe, feweit fie nicht zu weiterer Verbefferung feiner Artitel, namentlid) zur mie 
graphifchen Illuſtrirung ver Leſebücher, erforderlich find, an die Landesihulfonde eder 
überhaupt an jene Fonds, welche in ven einzelnen Ländern das Volksſchulweſen M 
unterftügen beftimmt find, im Verhältnis der nad) den bezüglihen Ländern abgefehtet 
Zahl ron Eremplaren jenes Artikels ab. Diefe Ueberfhüffe *) fünnen jedoch nur aut 


PT u we" ur 


4 Die bloß zugelaffenen, nicht vorgeſchriebenen Bücher und Lehrmittel werden von vieT" 
Privilegium nicht berührt. 

2) Der Perſonalſtand umfaßt 11 Beamte und 4 Diener in Wien, 5 Beamte und 3 Die! 

in Prag, mit dem Gefammtbezuge von 17,230 fl. Zur Aufnahme in den Dienft ber Dick! 
Pr oder Verwaltung bedarf ber Kandidat das Maturitätszeugnis eines Bffentlihen Gymnafiums, bit 

gründliche Kenntnis der Staatsrechnungswifienichaft, ber beutfchen und einer zweiten im P 

nale eben nicht vertretenen Reichefprache. 

2) Diefes ſchon im Jahre 1463 als Kirchenbruberfchaft gegründete, im Jahre 1586 ze 
ganifirte Imftitut wurde von Kaifer Joſeph II. beftätigt, und bat ben Zmed, durch Drud und 
Berkauf griechiſch⸗katholiſcher Kirchenbücher und Grhaltung eines Gonvicts fammt Ritnatfehuk 
auf Bewahrung ber Kirche in ihren Eitten und Gebräuchen binzuarbeiten. 

*) Im 3. 1863 erreichten biefelben ben Gefammtbetrag von 92,379 fl. 56 Tr. 
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r Unmöglichkeit, den Preis eines Artikels nach den kleinſten Bruchtheilen genau abzu⸗ 
fien, hervorgehen, da biefer Preis eben die Erzeugungs⸗ und Verſchleißkoſten (unter 
Adfihtnahme auf die Vertheilung von Gratisbüchern) zu deden hat. 

Die Auflage, welche von jevem einzelnen Artikel veranftaltet wird, ſoll dem Be 
fe von anderthalb Jahren genügen, und ift immer über fpecielle Bewilligung bes 
aateminiſteriums im einer folden Weife zu veranlafien, daß die erforberliche Zahl 
ı Eremplaren bis Ende Juli des jener Periode vorangehenden Schuljahres gebunden 
ben Verlagemagazinen fich befindet. Die Gorrectur wird durch ſprachtundige Männer 
jorgt, welche ſich in zweifelhaften Fällen bezüglich der deutſchen Orthographie an bie 
bel, bezüglich der nicht-veutfchen an die entfprechenden Ausgaben des Reichsgeſetzblatts 
ten follen. Die Belanntmachung der im Sculbücerverlage erfchienenen Bücher 
& Lehrmittel findet alljährlich durch Kataloge '), überdies auch noch von Fall zu Fall 
sd die amtlichen Zeitungen und Gircularien an die Verſchleißer ftatt. Die politifche 
mbesbehörde ertheilt nämlich im Ginverftänpniffe mit der Verlagsdirection an accres 
inte Buchhändler, Buchbinder oder Private Berfchleiglicenzen, welche jedoch 
ı feiner Weife als Monopole aufzufaflen find und eigentlich nur Grevitsbewilligungen 
ı ih ſchließen, da der Bezug von Berlagsartileln, audy zum Behufe des Wiederver⸗ 
uf, gegen Barzahlung Jedermann frei fteht. ) Die Berlagsverwaltung in Prag 
jebt feinen Credit, weshalb die Aufftellung ihrer Verfchleiger die Natur eines gewöhn- 
ten Sommiffionsgefhäfts an ſich trägt. 

Die Provifion, melde bei jeder Beftellung im Werthe von 10 fl. oder darüber 
a geben ift, beträgt von Seite der Direction 10 bis 30% vom Buche, 10% vom 
Enbande, von Seite der Prager Verwaltung 5—20 °%. Doch darf kein Verſchleißer 
ea feſtgeſetzten Preis irgend eines Artilels überfchreiten, weshalb dieſer Preis auch 
a jedem Artikel erfichtlich zu machen ift. ”) j 

Remiffionen find nur bei folhen Artikeln geftattet, welche außer Gebrauch geſetzt 
erden. Wenn von anderen Artikeln ein weiterer Abfag nicht zu erwarten fteht, hat 


!) Der im Mai 1864 ansgegebene Katalog der Wiener Direction umfaßt: 12 Religions- 
Ser, 21 Lautir⸗ und Leſebücher, 4 Sprachlehrbücher, 5 Rechenblider, eine Sammlung von 
icgriftblättern, 25 Hand» und Hülfsbücher, 19 andere Drudijorten für Volksſchulen mit deut⸗ 
er Unterrichtsſprache; 38 berlei Biecen in czechifcher, 80 in polnifher, 9 in ruthenifcher, 36 in 
deniſcher, 33 im kroatiſcher, 30 in ferbifcher, 42 in italiäniicher, 36 in romanifcyer, 27 in ma- 
ariſcher, 3 in bebräifer Sprache. E> 
5; In Bien find bloß bie accrebitirten Berichleißer zum Wieberverfaufe der übernommenen 
chulbũcher berechtigt, und auch im allgemeinen können Einzelbeftellungen gegen Erebit nur bann 
zabfolgt werben, wenn ihr Werth minbeftens 20 fl. beträgt. Berfchleißer, welche durch ein 
‚sienninm nicht minbeflens um 945 fl. Schulblicher abuahmen, verlieren ihre Licenz. 

) Im 3. 1863 hat bie Direction in Wien zum Verlaufe abgegeben: 

Schulbücher in beutiher Sprade . - ., . . . 639,414 


w „ tzeihosflanifher - - » » 2 0. 105,699 
” „ polnifder -. » 2 > 2 2 0 2. 110,970 
v „ zutbenifher - » > 0 2000000 83,268 
n „ Movmiiderr . - 2 2020. . 58,827 
" „kroatiſche. . 64,,4388 
v — ſerbiſcher . eo 0000. 96,605 
" „ italiänlfderr . . 2 0. ı «282,265 
„ „ romanildr . . -» ..» 0. 14,637 
" „ magyariider -. 2 00. 14,591 
„ u bebräifber - - » » 2 2 22. 4,661 
S 1,310,870 


Im 3. 1847 Hatte fie nur 482,908 Gremplare abgeſetzt. Die entſprechende Summe bes 
ager Berlage war im 3. 1847 nur 844,501, im I. 1868 hingegen 495,371 (und zwar 
194,390 im deutſcher und 300,981 im czechiſcher Sprache). 
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ſich der Verſchleißer bezüglich der Rücknahme mit der Direction in Einvernehmen za 
ſetzen, deren Aufgabe e8 ift, die rüdübernommenen Gremplare nad Thunlichteit m 
einen anderen Verſchleißer vesfelben Landes zu leiten. 

42. Dur den Beſtand des Schulbüchernerlags wird es möglich gemacht, die 
für den Unterricht unumgänglich erforderlichen Bücher ganz armen, jedoch fleifigen un 

gefitteten Kindern ale Gratis bücher (Armenbücher) zu verabfolgen und bürftigen, 
aber eines ſolchen Geſchenkes nicht würdig erfcheinenven Kindern wenigftens währen) 
des Unterrihts in die Hand zu geben. Die Bücher für die vierte Hauptſchulelaſſe und 
der große Katechismus werben jedoch in die Oratisvertheilungen nicht einbezogen; m 
Wiederholungsunterrichte und bei Bürgerfchulen fallen fie ganz weg. 

Der Schulvorftann verfaßt jedes dritte Jahr vor dem Schluffe des erſten Schub 
femefter8 den Ausweis über den Bedarf an Armenbüdern; der Schulbezirksaufſecher 
reducirt die Gefammtzahl einer jeden Gattung auf den vierten Theil der fchulbefuchennen 
Kinder des gefanmten Bezirks, und liefert hiermit der Landesſtaatsbuchhalfung bad 
Material zur Zufammenftellung des Haupterfordernisausmweifes für das ganze Fam. 
Diefem ftelt der Schulblicherverlag den Ausweis der im lettverfloffenen Fahre nad 
jenem Lande verkauften Sremplare jedes zur Abgabe als Armenbuch geeigneten Artilch 
gegenüber, und hiernach bemißt fi) die Bewilligung der Gratisbücher in der Art, daß 
vom Geſammwerthe der nad jenem Lande verkauften Bücher in einer beftummten 
Sprade ein Biertheil jenen Betrag darftellt, um welchen Armenbücher angefproden 
und abgegeben werden Dürfen. Diefelben find längftens im vorlekten Monate dei 
zweiten Schulhalbjahrs den politifhen Landesbehörden zuzuſenden, von denen die water 
Bertheilung ausgeht. ') 

III. Erfolg. Wenn die Anfichten über die Zuftände und Leiſtungen der Voll® 
ſchule in den deutſch-ſlaviſch-italiäniſchen Ländern noch immer ſehr weit auseinander 
gehen ?), jo liegt ver Grund hauptſächlich darin, weil man nur zu häufig Einzelbeoba& 
tungen generalifirt und ber großen Verfchievenheiten uneingevent ift, welche zwifchen ber 
einzelnen Ländern, ja felbft innerhalb eines jeden derſelben ftattfinven. 

Die gerechteſte Würdigung dürfte demnach einerfeits in einem Blicke auf vie Ge 
ſchichte der Volksſchule, namentlich in ven lettverflofjenen anderthalb Decennien, um 
auf die Iegielativen Beftimmungen über ihren Beftand, anbererjeits in einer hma 
Betrachtung derjenigen Puncte Tiegen, weldye noch der reformirenden Hand bebürfer 
ober in der Praris zu größeren oder geringeren Theilen eine ganz andere Geſtalt ans 
genommen haben, als der Geſetzgeber wollte. 

Der erfteren Richtung wurde bereits im Verlaufe viefer Darftellung volle Rech 
nung getragen. Zieht man die Summe verfelben, fo ift e8 gewiß, daß das Boll 
fhulmwefen Defterreih8 in einem großartigen Proceſſe raſch fortſchrei⸗ 
tender Vervollkommnung ſich befindet, daß die Bevölkerungen ſelbſt ia 
den zurückgebliebenſten Ländern zur Theilnahme für dasſelbe erwachen, 


1) Die in einem Jahre aufgelaufenen Koſten bes Transports ber Armenbücher von Bin 
an den Sit ber Landesbehörde werben burch ben Ueberfhuß des Präliminares Über das wirtlid 
abgegebene Erfordernis an ſolchen Büchern gebedt; reicht biefe Differenz nicht aus, fo fennd 
von ber für das nächſte Sahr auf Armenblicher präfiminirten Summe 5% abgezogen werder. 
Die Koften der Manipulation im Lande felbft erden von dem Normalfhulfonbe und ben fir 
die Schulen anderer Eonfeffionen beftimniten Fonds pro rata beftritten; für das Jahr 1865 be 
trägt die Summe, für welche von der Wiener Direction an bie einzelnen Landesbehörden Ir 
menbücher abgegeben werben follen, 39,084 fl., wovon die höchſten Beträge mit 7,141 fl. anf 
Mähren, mit 6,777 fl. auf Oefterreich unter der Ense, bie geringften mit 624 fl. auf bie Bufowint 
mit 503 fl. auf Dalmatien und nut 444 fl. auf Salzburg entfallen, Böhmen aber wegen M 
in Prag beftehenben abgejonderten Verwaltung außer Rechnung geblieben if. 

2) Man vergleiche 3. B. die bezüglichen Artikel des „Schulboten“ und der x „Bott 
welche beide Beitfchriften in Wien erfcheinen. 
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in ben vorgefchritteneren wetteifern, große Opfer für die beffere Bildung 
ihrer Iugend zu bringen, daß die heilfamften Erfolge bereits warnehmbar 
ſind und mit jedem Jahre fidh mehren. ') 

Der Beweis liegt in den vorangegangenen Blättern, deren Inhalt hier nicht im 
Detail wiederholt werden fol, wenn es auch daburd den Anſchein gewinnt, als babe 
er nun folgende Abſchnitt bloß Ausftellungen und Wünfche zu bringen. ?) 

Schon die Zahl der Boltsfhulen ift in mehreren Provinzen noch eine zu ge 
ige. Dem wirklichen Bebürfniffe entjpricht fie nur im Flachlande von Oeſterreich 
ter der Ens, in Böhmen, Mähren, Schlefien und dem lombarbifchvenetianifchen 
limigreiche, dann in Tirol; das günftige Verhältnis zur Bevölkerung in Salzburg und 
lirnten wird durch das Misverhältnis zum Flächenraume mehr als aufgewogen. Zu: 
em aber find mehr als ?/s der galizifchen Schulen, Y« der krainifchen, küftenländifchen 
ad bulowintfchen, faft '/s ber fleiermärkifchen nicht directivmäßig eingerichtet. 

Noch mehr bleibt in zwei fpeciellen Rüdfichten zu wünfchen übrig. Die eine ift 
«8 felbft in den Ländern mit einer großen Zahl virectivmäßiger Volksſchulen ſehr un> 
Änftige Verhältnis der vollftändigen (Hauptfchulen) zu den unvollftändigen (Tri 
ialſchulen). Wenn man in Oeſterreich unter der Ens von ver Reichshauptſtadt (mit 
1 communalen Pfarrhauptfhulen und 8 eigentlichen Hauptſchulen) abfieht, fo ſchwankt 
re Ziffer der Hauptfchulen in ven beutfch-flavifch:italiänifchen Ländern regelmäßig 
riſchen 2 und 3 Percenten der Gefammtzahl ihrer birectinmäßigen Boltsfchulen. ”) 
De anbere Rückſicht bezieht fich auf den Beſtand abgefondertr Mädchenſchulen. 
die ausſchlaggebend hierbei Sitte und hergebrachte Kebensgemohnheit ift, zeigt ver Um⸗ 
und, daß in ven Ländern mit zahlreicher italiäniicher Bevölkerung, welche dem Befuche 
er öffentlihen Schulen überhaupt und der gemifchten insbejondere durch Mäbchen 
überftrebt, die Zahl der Mäpchenfchulen über '/s aller birectivmäßigen Volksſchulen 


afteigt, im lomb.venetianifhen Königreiche jogar nicht eine einzige gemifchte Schule 


eteht, wogegen in ben übrigen beutich=flanifchen Ländern (bei Defterreih unter ver 
ms wieder von ber Reichshauptſtadt abgefehen) die Zahl ver gefonverten Mäbchen- 
hulen nur 1 bi8 2 und bloß in Salzburg und Galizien (hauptſächlich durch ven Be 
and ber Klofterfchulen und gegenüber einer geringern Geſammtzahl directivmäßiger 
Schulen) nahezu 4 Bercente der birectivmäßigen Volksſchulen erreicht “). 

Als ein weiterer Uebelftand ſchließt fid) ven eben bezeichneten vie zu geringe Zahl 
er Lehrindividuen an. Als folche erfcheinen: (Siehe tabell. Ueberfiht S. 342.) 

Läßt man die Hauptftäbte bei Seite und die Katecheten außer Rechnung °), fo 
inden ji in Krain und Dalmatien, in Galizien und der Bulowina nur um ein Ge 
inges mehr Lehrindividuen als Schulen, fo daß vie Berfehung einer Trivialſchule 
neh eine einzige (ftabile oder excurrirenve) Lehrkraft als die faft ausnahınslofe Regel 
ihent. Etwas beffer ftellt ſich das Verhältnis in Kärnten, im Küſtenlande, in der 
Rilitärgrenze und im lombarbifchvenetianifchen Königreiche, noch beffer in Salzburg und 


!) Diefe Anerkennung zollt dem diterreichiichen Volköfchulwefen auch das Ausland, Bal. 
‚8. Lüben, Pädagog. Jahresbericht, XII. Br. S. 649 ff. 

2) Faſt ausfchließend diefe letztere Seite wird, jedoch weder erfchöpfend noch volllommen 
übgetren, beleuchtet in Stark's „Volksfchule in Deſterreich, Wien 1864.” 

) In den Ländern mit einer geringen Geſammtzahl der Volksſchulen ift allerdings das Bere 
Klinis der Hauptſchulen zu denfelben ein günftigeres, indem es in Galizien 5, in der Bukowina 6, 
x rain 8, in Dalmatien 9, im Küftenland fogar 14 Percente darftellt; dieſe hohe Ziffer 
vürde aber fofort verfihwinden, wenn die Gefammtzahl der directivmäßigen Bolköfchulen jener 
Auder fich ebenmräßig mit den an Schulen reicheren Ländern erhöhte. Lie hohe Percentual- Ziffer 
er Militärgrenze hängt mit den eigenthümlichen Einrichtungen berfelben zufammen. 

*% Selbſt unter den 73 communalen Volkoſchulen Wiend (worunter eine Nothſchule) find noch 
umer neben 27 Knabenſchulen und 29 Mädchenfchulen 17 gemiſchte. 

°) Die DOrtsfeelforger, welche felbft den Religionsunterriht in der Schule beforgen, wurden 
hnehin in der Regel nicht mitgezählt. 


/ 


342 | | Deſterreich. 



























Kateche⸗ ⸗ Lehrerin⸗rerinnen 
| ten ehrer he nen Beh 
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in Oeſterreich o. d. Ens . . 


1,201 
308) 5071 8320| 12 





in Salburg. . . ... 91|. 145 40| 22 8 
in Stiamal . . . . 4850| 7T14| 287| 65 15 
in Kämten . . 101 | 308 761 28 11 
in Kan .... 141| 196 281 24 22 
im Küftenland . .. 208 325 39 91 32 
in Tirol u. Vorarlberg . 1,382 | 1,3801 | 581| 509 | 176 
in Böhmen . . . . 1,239 | 3,463 | 2,597 | 45 22 
in Mihen . . 2 2 2. 1,622 6 
in Shfen . . 2. 2. 17 
in Galjien . ee 58 
in ber Bulowina . . . 1 
in Dalmatin . . . . 


im lombardiſch⸗venet. Könige. 
in ber Militärgreme . . . 


Tirol; 1,, Lehrindividuen auf eine Schule entfallen in Steiermark, Mähren und Sch! 
1,s in Defterreich unter der Ens und Böhmen, enblid 1,7 in Defterreich ob ver 

Zu gering ift aber aud die Zahl ver Lehrindividuen, wenn man fie ber ; 
der fchulpflichtigen Jugend in den eingefchulten Orten gegenüberftellt. ’) 

In dieſer Beziehung ift es nur mit Tirol und Vorarlberg gut beftellt, w 
ſchulpflichtige Kinder auf eine Lehrkraft kommen; dieſe Ziffer fteigt fchon au 
in Salzburg, auf 75 in Kärnten, auf 78 in Dalmatien’), wädhst auf 8 
Defterreih unter der Ens, 91 in Oeſterreich ob der Eng und der Militärgrenze, ! 
Steiermark ?), überjchreitet 100 in Böhmen, Mähren und Schlefien, fowie im eingefd 
Theile des Küftenlanves, 120 im lombarbifchvenetianifchen Königreiche, 150 in Krainu 
Salizien und erhebt fi in der Bukowina bis zu der erorbitanten Höhe von 33 

Aus diefem Umftande geht die Ueberfüllung der Claſſen, jener Zuftant 
vor, bei weldem eine Schule den weientlihen Charakter einer folden verliert um 
Thätigleit des thätigften Lehrers erlahmt. Wenn dies fchon von den überfüllten 6 
einer Hauptfchule gilt‘), fo ift e8 noch mehr bei einer Zrivialfchule der Fall, in 
her oft ein einzelner Lehrer bis zu 200 finder (und felbft weit darüber) verſchie 


1) Ste mit den fchulbefuchenden Kindern zu vergleichen, wäre nur dann ftatiftifch r 
wenn der Schulbefuh in allen Provinzen gleihmäßig volzählig oder unvollzählig wäre. 
Nichtberückſichtigung dieſes Umſtands käme man zu dem Schluſſe, daß 3. B. Dalmatien die g 
Mähren die geringfte Zahl von Lehrern auf eine gleihe Duote fchulbefuchender Kinde 
während dies zu einem nicht unbedeutenden Theile daher rührt, weil Mähren einen fehr 
mäßigen, Dalmatien einen äußerft fparfamen Schnibefuch aufzuweiſen hat. 

) Die Hochgebirgs: Natur Tirols und Salgburgs, zum Theile auch Kärntens, un 
Mangel an dicht bewohnten Ortfihaften tritt aus diefen Ziffern fehr deutlich hervor, wogegt 
Dalmatien die Beichräntung der durdgeführten Ginfhulung auf die Küften und Sufeln | 
fächlih maßgebend erfcheint. * 

2) Auch Deflerreih und Steiermark find zum Theil noch Alpenländer, in der Art ihre 
wohnung ganz verfchieden von der böhmiſch⸗mähriſch⸗ſchleſiſchen Ländergruppe. 

9) Daß nicht nur Landſchulen an dieſem Uebel kranken, thut wohl das Beiſpiel Bien! 
Ehe das Maximum der Schülerzapl für ein Lehrzimmer der Communal⸗Volksſchulen mit 80 
wurde, beberbergten unter 378 Lehrzimmern bloß 177 weniger als 80 Schiller, dagegen 10 
81 und 100, 64 zwifchen 101 und 120, 35 zwiſchen 121 und 150, eines 153 nnd eines 
198 Schüler. Aber auch die Fefthaltung des Marimums wird noch auf Jahre hinaus mi 
Schwierigkeiten begegnen. 
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lters⸗ und Bildungsftufen in mehreren Claſſen allein unterrichten und erziehen fol. 

Hieran ſchließt ſich als weiterer Uebelſtand der große Umfang, in welchem noch der 
albtägige ‚Unterricht auf dem flachen Lande befteht. Für die große Mehrzahl der 
schüler ift diefe Zeit durchaus zu wenig, und das Nefultat des Unterrichts muß ein 
nbeiriedigendes bleiben. . 

Bas die äußern Berhältniffe der Schule anbelangt, fo ift die Unterbringung der 
zolksſchulen im eigenen, für Schulzwede aufgeführten und eingerichteten Gebäuden 
loß in Defterreih unter der Ens und in Mähren, dann in Schlefien, Defterreich ob 
er Cus und in Böhmen jo weit fortgefchritten, daß die Zahl der eingemietheten Schulen 
an volles Zehntheil aller beſtehenden erreicht; in Defterreich befinden fi auch mehr 
8 *%s, in Böhmen, Mähren und Schlejien “4 ver Schullocalitäten in ganz befriebi- 
endem Bauzuſtande. Krain befitt zwar 87% eigener Schulgebäude; aber nur 70%) 
ler Schullocalitäten des Landes entiprehen ihrem Bauzuftande nach und unter dem 
tefte ift ein namhafter Theil völlig unbrauchbar. In Steiermark, Kärnten und 
arol iſt durchſchnittlich /« ſämmtlicher Schulen in nichteigenthümlichen Gebäuden 
xtergebradht; dem YBauzuftande nad können 72—78°0 der Localitäten für gut ange 
hen werden. Galizien fteht in erfterer Beziehung den drei eben genannten Ländern 
leich; allein nur wenig über die Hälfte der gefammten Schullocalitäten ift ihrem Bau- 
iſtande nad) tadellos und 12 % müßen geradezu als ſchlecht bezeichnet werden. Faſt 
wen jo ftellt ſich das Berhältnis des Bauzuftandes in der Yulowina dar, innerhalb 
men ſich Übrigens nur ?/s eigener Schulgebäude vorfinden. Ungefähr glei nach 
Den Richtungen ift e8 ferner im Küftenlande beichaffen, wogegen die Schulgebäude 
8 Derzogthums Salzburg zwar nur zur Hälfte eigene, aber zu mebr als *%s im 
ten Bauzuftande befinvliche find. Endlich bat Dalmatien nur 11% eigener Schul 
bäude und '/s feiner Schullocalitäten zeigt im Bauzuftande mehr oder minder erheb- 
he Gebreden. ’) 

Mag es vielleiht wahr fein, daß viele der eben jett wieder allfeitig auftauchenden 
lagen über die allzu geringe Dotation der Landſchullehrer theild übertrieben, 
eils nur zufolge der ungemein niebrigen Bewerthung aller Naturalbezüge in den 
affionen jcheinbar berechtigt genannt werben können, fo genügt doch ein.Dlid in 
e Berhandlungen der Landtage über diefe Frage, um nod eine ganz ausgiebige Mo- 
irung jener Klagen übrig zu lajlen. °) Neben ver Thatfache, daß in Oeſterreich ob 
T Ens mande Unterlehrer auf dem Lande nebjt der vollen Verpflegung bis zu 
V fl. beziehen oder in armen Bezirten Böhmens das Eintommen einzelner Dorfſchul⸗ 
brer bis auf 400 fl. und darüber fteigt, fteht die andere, daß felbjt in Oeſterreich 
ıter der Ens noch immer 10% der Lehrer weniger als 200 fl. beziehen und bie 
Rinimz der Bezüge jogar bis unter 100 fl. berabgehen, in Defterreih ob der Ens 
sch wieder Unterlehrer mit 40—50 fl. Bareintommen und felbft nody weniger zu 
den find, in Steiermark kaum der höchfte Bezug eines oder des andern Unterlehrers 
eben der Wohnung und Koft no 50 fl. erreicht, in Kärnten der Durchſchnitt des 
ehrereintommens (mit Inbegriff des Mefner- und Organiftenvienftes) nur 182 fl. ober 
U Kreuzer täglich beträgt, der Ginzelbezug oft jehr weit darunter herabſinkt, daß in 


3) Bei diefer Würdigung des Bauzuitandes iſt übrigens hauptfächlich der techniſche Standpunkt 
aßgebend; den Anforderungen, welche unfere Zeit an Die Zweckmäßigkeit eines Schullocales ftellt, 
ufprehen noch viel mehrere Schulgebäude nicht, oder in geringem Grade. Go find 3. 2. 
uter den 73 Gommunalvoltsfhnien Wiens nur 5 in Gebäuden mittelmägigen oder ſchlechten Baus 
lands untergebracht; hingegen müßen 23 derfelben ald mehr oder minder unzweckmäßig unten 
cracht bezeichnet werben, wenu man die einer Großſtadt alleia wärdige Weiſe der Unterbringung 
M Masſtab anlegt. 

2) Die von der k. k. ſtatiſtiſchen Gentral-Gommiffion am 3. Jnli 1864 beſchloſſene indivi⸗ 
weile Enquete über die Einkünfte der Schuldienite wird erit ein die Geſammtheit derfelben um⸗ 
faſſendes Urtheil geftatten. 


344 Deſterreich. 


Böhmen ſelbſt von den exponirten Unterlehrern mehr als '/s nicht einmal vie geſetzlich 
Congrua von 130 fl. bezieht, in Galizien die Dotafion der Lehrer regelmäßig 100 fl 
nur wenig Überfchreitet u. ſ. f. ) Cine nicht unbeträchtlihe Quote des Gintommen! 
vieler Lehrer entftammt dabei noch dem Ghorregenten- und Mefgnerbienfte, welcher abe 
auch einen nicht geringen Theil ihrer Zeit in Anfprucd nimmt. 

Ganz gewiß zu gering, gegenüber den Rocalpreifen ver erften Lebensbedürfnifie, ifl 
allgemein die fire Lehrerbeſoldung, wie fie in ven meiften Städten ausgemeflen er: 
ſcheint, zumal vie Vorrüdung in die höheren Gehaltöftufen nur erft nach langen Inter 
vallen einzutreten pflegt. Allervings bietet ſich eben dort bie meifte Gelegenheit zu 
lohnendem Nebenerwerbe, aber ſicherlich nie zum Bortheil, fehr häufig auf Koften bes 
Lehrerberufs. ?) Auch die Beförderung von einer Schule zu einer anderen und hefler 
dotirten, namentlicdy einer anderen Stadt, ift häufig mit faft unbefiegbaren Schwierig 
teiten verbunden. 

Endlich fällt die Nicht⸗Penſionsberechtigung für fo viele Mitgliever des Lehrſtandes 
und ihrer Hinterbliebenen ſchwer in die Wagfchale, da viefer Mangel noch mehr vam 
beiträgt, felbft beifere Dotationen ungenügend erfcheinen zu laſſen.“) Iſt es va md 
zu beforgen, daß die Maſſe des Nachwuchſes für ven Lehrftand immer mehr au 
ſchwächer befähigten Individuen und zwar ſolchen beftehen müßte, deren Kräfte fen 
in ihrer Bilbungszeit ver Kampf um das Dafein faft abforbirt, und daß timme 
mehrere tüchtige Mitglieder des Lehrſtandes felbft fich gedrängt fühlen, auf den geger 
wärtig fo vielfach fich eröffnenden anverweitigen Wegen eine beſſere Eriftenz für fi 
und ihre oft zahlreichen Familien zu fuchen ? 

Unter den ökonomiſchen Beziehungen ver Vollsſchulen bedarf eine erhebliche Bee 
rung fchließli die Ausrüftung jehr vieler Anftalten mit Lehrmitteln. Die Br 
finnlihungen ver Zahlentheorie, vie Veranſchaulichungen naturhiftorifher oder erdkund 
licher Gegenftände und mancher anderen Theile des Lefeltoffs u. m. a. haben noch in 
fehr vielen Schulen teinen Eingang gefunden. 

Unvertennbar wird bie Entfernung aller bisher bezeichneten Uebelſtände noch länger 
Zeit bedürfen. In Meineren Gemeinden fteht ihr Armut over Theilnahmslofigteit (mei 
felbft wiever Folge der mangelhaften Schulbildung vieler Mitglieder), in größeren tab 
gleichzeitige außerordentlich raſche Anwachſen aller Anfprühe an die Sommunt 
nach den verſchiedenſten Richtungen entgegen. Die allmähliche Erſtarkung und Ye 
bilvung des noch jugenblichen Gemeinvelebens vermag allein an dieſe Webel die M 
zu legen. *) 

Zum Theile ſchon jenfeit ber Gränzen der bloßen Gemeinvethätigteit ſteht de 


1) Anch if die Einſammlung des Schulgelds und der Naturalgiebigkeiten noch immer vis" 
Landſchullehrern ſelbſt überfafien, wobei es an Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten jeder Id 
nicht fehlt, 

N) Zugleich padagogiſch fehr bedenklich ift entfchieden jener aus den Nachſtunden, bezügh 
deren überdies eine große Ungleichförmigkeit zwifchen den Lehrern an Knaben» und an Widder 
Claſſen beiteht. 

N Allerdings leiften die Penfionsinftitute viel Grfprießlichee. Jenes für Witimen zu 
Waiſen der Oberlehrer in Wien 3. B. befipt ein Vermögen von 182,000 fl., das für Unteriche 
ein folches von 42,000 fl,, die drei zu gleichen Sweden auf dem flachen Lande von Niederl 
reich beftehenden befiken über 150,000 fl., eim gleiches in Steiermark 44,000 fl., in Böen 
nahe au 320,000 fl., in Mähren über 200,000 fl., felbit da® erft vor wenigen Jahren entſtauder 
in Krain ſchon über 10,000 fl. Allein die Nothwendigkeit, Beiträge zu dieſen Inftituten A 
leiften, erfchwert die Lage vieler Lehrer nicht wenig. 

) Richt ohne die größte Unbilligkeit könnte man bier des glänzenden Beiſpiels vergeikt 
mit welchem die Gommune Wien vorangeht; fie hat im Laufe von 15 Jahren, feit fie Die Boll 


‚fegulen ver Reihshanpiftadt größtentheils in ihre Obforge übernahm, nahe an 4,000,000 fi. fit 


Die Zwede diefer Auftalt ausgegeben, wovon nur !/s durch die Schuleinkünfte gededt wurde, w 
Peht tm Begriffe, weitere Opfer in diefer Richtung zu bringen. 


"ar, eurer 
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VEinwirtung auf ein anderes weſentliches Gebrechen der Vollksſchulzuſtände vieler Pro⸗ 
vinzen: die Mangelhaftigkeit des Schulbejuds.’) 

Da fich bis zur Vornahme der detaillirten Schulconſcription des Jahres 1865 
nicht genan feſtſtellen läßt, wie viele Kinder unter und über dem ſchulpflichtigen Alter 
noch die Vollsſchule befuchen ), fo fann man nur fagen, daß im Durchſchnitte mehrerer 
Jahre auf je 100 Schulpflichtige an Schulbeſuchenden vesjelben Geſchlechtes zu 
kommen pflegen: 


Knaben: Mäbchen: 
in Oefterreich unter ver En8 ... . 100, 97,1 
„ „ ob der Ens ..... 98,0 98,1 
„ Salzburg... 2.2.20... 99,3 100,0 
„ Steiermarl .... 22000000 89,7 81,3 
n Kämten... 2222200000. 81,s 62,0 
„ Krain .. 2.2.2220 nen 50, 42, 
im Küftenlandte ....2.220.. ‚52,3 36,4 
in Tirol und Vorarlberg .... . . 104,7 102,8 
n Böhmen .... 22220000 97,3 95,8 
n Mähren... 2. 22220000. 100,0 99,7 
„ Shlefien ... 2... 220000. 94, 93, 
n Salgien.. 2... 22200000. 24,0 12,3 
in der Bulowina ..... ..... 136 6,8 
n Talmatin .. 2... 220000. 25,2 5,0 
im lombard.svenetianifchen Ktönigreiche 59,3 10,5 
in der froatifchflavonifchen Militärgrenze 47, 25,1 
“nn ferbifch-banatifchen " 97,0 91, 


Die öfterreihifhe Monarchie zerfällt alfo bezüglich des Beſuchs der Volksſchule 
in vier Gruppen. Die erfte umfaßt die Ränder mit nahezu vollzähligem chulbefuche 
beider Geſchlechter: Defterreih, Salzburg und Tirol, dann Mähren, Böhmen und (in 
einigem Abftande angereibt) Schlefien. In einer zweiten Gruppe ftehen Steiermart 
und Kärnten, deren nördliche und mittlere Yandestheile der vorangehenden Gruppe be: 


trächtlich näher rüden, wogegen die füblichen bereit einer britten die Hand bieten, 


immerhalb deren ſich Krain, Küftenland und das lombardifch-venetianifhe Königreich 
(letzteres jedoch nur bezüglich des Schulbeſuchs der Knaben) befindet. Endlich ift der 
ſchwächſte Schulbefud, in Dalmatien auf der einen, in Galizien und der Bulowina 
auf der andern Seite vertreten. Die ſerbiſch-banatiſche Militärgrenze fteht mit Schlefien 
auf gleicher Stufe, die troatifch-flavonifche nähert fich der dritten Gruppe an. 

Auch drängt fi) faft von felbft die Bemerkung auf, daß ver Schulbeſuch ber 
Mädchen wohl ſchon in allgemeinen ein geringerer ift, als jener der Knaben, die 
Differenz aber erft in ver zweiten Gruppe beträchtlicher zu werben anfängt und in ben 
intern mit einem ftarten Antheile italiänifcher Bevölterung (hier namentlih in ben 
Etäcten) ihren Gipfelpunct erreidht. °) 


') Ueber feinen andern Zweig der Statiſtik des Volksſchulweſens fanden in jüngfter Zeit fo 
eindringliche Unterfuchungen ſtatt. Das Reſultat derfelben wurde ans Anlaß der Ausitellung 
von Unterrichtögegenftänden zn Wien nnd London in drei großen Karten nah meinem Spflem 
fartographifcher Daritellung flatift. Daten eingetragen. Sie erhielten bei der Londoner Weltaus⸗ 
Rellung die Anerkennung einer ehrenvollen Erwähnung und befinden ſich jeßt im educational mu- 
seum of the science and art department zu London; eine Reduction derfelben wurde dem 
Verichte Helferts über die Ausftelung in Wien beigegeben. 

) Selbſt in Wien befanden fih unter den Kindern, welche die Communal⸗Volksſchulen im 
Beginn des Jahres 1864 befuchten, 1,7 Percente unterhalb des fhnipflichtigen Alters, 15 zwiſchen 
Km 6.und 7, je 16—16,5 Percente zwifchen dem 7. u. 8., 8. nnd 9,, 9. und 10., 10. nnd 11., 
18 gwifhen dem 11. und 12. Rebensjahre, endlich 5,3 Percente in einem höheren Alter. 

») In Dalmatien finft er auf ”’s und im Tombardifcevenetianifchen Königreihe fogar auf 
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Berfolgt man die oben gedachten Thatſachen in vie Verwaltungsgebiete zweiter 
Ordnung, fo treten nicht unerhebliche Verſchiedenheiten zwiſchen venfelben hervor. 
Welchen Ginflug hierauf die Nationalität. äufert, zeigt fi ganz befonvers in 
Böhmen, wo je 100 Schulpflichtigen ale Schulbefuchenve desſelben Geſchlechts gegen: 
überftehen: 


Knaben: Mädchen: 
im Kreiſe Leitmerig . . . 100,0 99,2 
n " Saaz eo... 99,4 98,6 
n n (ger .,e oe. >. 98,8 97,9 
n n Königgrät .o 97,0 97,4 

“ „nr Bunlau... 97% 96% | 
n n Hein .». ee 0 0. 97,2 96,8 
nn Comm... 96, 96, 
n ” Prag oo... 95,9 94,6 
„» Tabor .... 95,8 94,1 

n m Czaslau . .. +. 96,4 93,1 . 

„» n  Bubmeis ... 97% 89,1 
n "n Bilfen oo... 0. 98,8 89,0 
Piſek oo... 88,3 83,3 


Obgleich) gewiß Terraingeftaltung, Volksdichtigkeit und herrſchende Beſchäftigung 
maßgebend auf dieſe Reihenfolge einwirken, ſo werden doch alle dieſe Elemente in ihrem 
Einfluſſe von dem nationalen weitaus zurückgedrängt.!) 

Etwas ähnliches zeigt fi in Steiermark. Hier entfallen auf 100 Schulpflichtige 
an Schulbejuchenven : 


Knaben: Mädchen: 
im Rreife Brud..... 88,0 84,» 
„» nn Srmb..... 98,8 97,6 
„ nn Marburg... 79 60,4 ?) 


Denn man auf Galizien einen Blid wirft, fo zählen die drei mit dem Weſten 
näher zufammenhängenden Kreiſe Krakau, Wadowice und Sandec 32—40 fdul 
»Wbeſuchende Knaben und 21—38 ſchulbeſuchende Mädchen gegenüber je 100 fhulpflid. 
tigen Kindern des gleichen Gefchlehts, — Ziffern, welche außerdem nur noch im Lem⸗ 
berger Kreife, unter dem Einfluſſe ver Landeshauptſtadt, erreiht werben, — wogegen 
in den ganz ruthenifchen Kreiſen von Czortkow und Kolomea 100 fchulpflichtigen 
Knaben 12—16 und 100 fchulpflichtigen Mädchen 3,7 ſchulbeſuchende gegenüberft:hen. 
Den Gegenſatz des italiänifirten Stäbtelebens an Küften und auf Inſeln gegenũber 
dem ſlaviſchen Binnenlande Dalmatiens charatteriſirt der Umſtand, daß je 100 ſchul⸗ 
pflichtigen Knaben im Kreiſe Cattaro 49, im Kreiſe Raguſa 41, im Kreiſe Spalato 25, 
im Kreiſe Zara 16 ſchulbeſuchende entſprechen. 
Nach einer andern Richtung lehrreich iſt die Erſcheinung, daß nur ine Dlantuaner 
Gebiete, welches ungleich länger, als das Venetianiſche, unter dem Einfluſſe ſtrenget 


Is der Intenfität des Schnlbeſuchs der Knaben herab. Namentlich in letzterem Lande, zum Teil 
(bon in erfterem, rührt aber diefe höchſt auffallende Differenz vorzüglich daher, weil der Beſuch ber 
Öffentlichen Schule durch Mädchen der itallänifchen Sitte widerſtrebt, zufolge deren fle (und nicht 
bloß bei den wohlhabenden Ständen) in Privatanflalten unterrichtet zu werden pflegen.. 

1) Die Terraingeftaftung iſt im Prager nnd Taborer Kreije gewiß eine dem Schulbeindt 
günftigere als in vielen Theilen des Saazer und Egerer; nach der Volksdichtigkeit flieht beides 
legtgeuannten der Ghrudimer weit, aber and der Czaſlauer und Prager beträchtlich voran; die Zw 
duſtrie endlich befchäftigt im Bunzlaner viel mehr Hände, als in jenen beiten. Inter 56 Be 
zirken mit nahegn vollftändigem Schulbeſuche find 51 gang oder vorwiegend deutfche. 

re 2) Und die günftige Stellung der ferbifchbanatifchen Militärgrenge hängt großentheils mi 
* . Men. gehlreidhen dentſchen Colonien zuſammen. 
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nbender Inſtitutionen fteht, der Schulbeſuch der Mädchen faft auf ver gleihen Stufe 
it jenem der Knaben ſich befindet. 

Die Kinder, welche als ſchulbeſuchend bezeichnet werden, erfcheinen jedoch in fehr 
den Fällen mit den angegebenen Ziffern nur im Kataloge des Lehrers; die Unres 
elmäßigteit des Schulbeſuchs bildet den Gegenſtand unausgefegter Klagen, 
mentlich auf dem flachen Lande. In einzelnen Gegenden bringt der Winter bie 
%hulverfäumnifie mit fi, in andern lichtet der Sommer oder eigentlich die Periode 
et Feldarbeit die Schulzimmer fo fehr, daß */s der größeren Kinder und darüber micht 
em Unterrichte erfcheinen, und dort, wo noch bie parcellirten Weivepläte beftehen, 
erden auch die Heineren finder vom Frühjahre bis zum Herbfte häufig zum Hüten des 
ziehs, ftatt in die Echule, entjenvet. No fchlimmer ift es trog aller Vorſorge mit 
a Kindern von Fabrifarbeitern beftellt, welche oft da ganze Jahr hindurch aus uns 
ihligen Urfachen vom Schulbefuhe abgehalten werden, wozu das häufige Wandern 
olher Leute Tommt, welche vom Nuten des Unterrichts für ihre Kinder meiftens fo 
nt als keine Idee haben. 

Mangelhaftigteit und Unregelmäßigleit des Schulbeſuchs find Uebelſtände, auf 
even Beſeitigung vorzüglidy eine energifhe Thätigkeit der Bezirksbehörden einwirken 
sante, jo lange Einſichtsloſigkeit bei vielen Eltern ein Intereſſe für die Schulen nicht 
flommen läßt; eine allzu fhonungsvolle Handhabung ver bezüglichen Geſetze beftärkt 
neiſtens nur den Unverftand oder Leichtſinn. Wo große Armut die Gltern zwingt, 
ne Kinder der Schule zu entfremben, oder weite Entfernung von ver Schule hinder⸗ 
ch ift, da kann allerdings auch die Bezirksbehörde ven Leuten nichts auferlegen, wogegen 
re Berhältniffe ftreiten; aber mildern läßt fi auch hierbei manches Uebel. 

Was nun aber die innern Einrichtungen der Volksſchule betrifft, fo ſteht an der 
zpitze aller Wünſche die Vermehrung der Claſſenzahl. 

Die Schulpflichtigkeit dauert 6 Jahre, die Zahl von 3 Trivialſchuleclaſſen oder 4 
yauptichulclafien verurtheilt demnach alle diejenigen, weldye an feine weitergehende Bil- 
ungsanftalt überzutreten in der Lage find, an fi fhon zur Wiederholung aller oder 
nindeſtens zweier Glaffen. Aber aud die Anhäufung des Lehrftoffs in einzelnen 
laſſen zeigt ſehr deutlich, wie tief das Bedürfnis ihrer Vermehrung begründet fei. 

In der erften Claſſe wird der Lehrer durch die Nothwendigfeit, eine große Zahl von 
Shülern Linnen eines Jahres bis zum fertigen (mindeſtens mechaniſchen) Lejen und 
Schreiben zu bringen, zu einem Vorwärtsdrängen im Unterridyte gezwungen, wel—⸗ 
km ſchwächere Talente zu folgen außer Stande find. In der vierten Claſſe wieder 
der ſprachliche und arithmetifche Unterricht noch über das Ziel hinausgeführt wer: 
en, welches der unterften Slaffe einer Mittelſchule vorgezeichnet ift "), und der fachliche 
m der Hand des Lefeftoffs einen mehr oder minder beträchtlichen Umfang erhalten. 
dieraus geht die widernatürliche Zunahne des Wiederholens der Claſſen von unten nad) 
ten hervor, ohne daß diefelbe dem Grundübel abzuhelfen vermöchte.) Und wie 
üten wiederholen Kinder eine Glaffe, deren Aufgabe ihnen bereit vollſtändig befunnt 
a fein fcheint, mit wahrhaftem Nuten! 

Mit der Vermehrung der Unterridtsjtufen müßte aber auch eine vollftändi- 


) Die 4. Haupfiſchul⸗Claſſe fol den Unterricht in den wefentlichten Momenten der Saplebre 
m Abſchluß bringen, die Zehre von den Verhäftniffen nnd Proportionen vollftändig einüben, 
Dagegen erft die 2. Claſſe einer Mittelfchufe, allerdings in mannigfach erweiternder Welſe, Di bis zu 
tmfelben Puncte zu gelangen bat. 

) An den Wiener Communal⸗Volkeſchulen find je 15 bis 16%, der Schüler der 1. und 
" Glaffe Repetenten, in der 3. Claſſe befteht ſchon faſt ,4 der Geſammt⸗Schülerzabl aus folden, 
ud die Ziffer derjenigen, welche die 4. Glaffe wiederholen, erreicht, ungeachtet eben In Wien 
khältnismäßig noch die melite anderweitige Gelegenheit fernerer Ausbildung geboten If, nahezu 
k Häffte derjenigen, welche zum erſten Male in diefer Claſſe ih befinden. 
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gere Durdharbeitung des Lehrſt offs und eine zwedmäßige Erweiterung vesſell 
im engften Zufammenhange ftehen. 

Erſt, wenn das Meberftürzen des Unterrichts in der erften Glafje aufhört, läßt | 
die Schärfung der Sinnesorgane durch phonetifche Uebungen, die vollftändige Erfafſu 
der LTautzeichen mit dem Auge und das genaue Berftänpnis jedes gelefenen Wortes 
allen Schülern erzielen. Hieran wird von felbft eine mehr als memorirende Ane 
nung der ſprachlichen Formenlehre und im weiteren Berfolge eine wirkliche Kenntr 
der bisher von vielen Lehrern fehr vernachläßigten Satzlehre fid, fnüpfen, endlich! 
erlangte Fertigkeit im mündlichen Gedankenausdrucke zum fchriftlichen hinüberleiten. A 
diefe Puncte laffen gegenwärtig viel zu wünfchen übrig. Nicht minder häufig wird üb 
dem Echönfchreiben das Fertigfchreiben vergeflen, bie Förderung bed Hechtichreiben 
bloß in Einprägung befonderer Regeln und Anweifungen gefucdht, das Rechnen auf 
feinem Zufammenhange mit dem praktiſchen Leben behandelt und namentlich der Pfle 
feiner Grundoperationen nicht die gehörige Zeit zugewendet. Endlich müßen die Schäl 
im allgemeinen, felbft in nicht überfüllten Claffen, zu fehr eine bloß paffive Kol 
fpielen und können fid) den Bemühungen des Lehrers gegenüber im günftigften Fal 
nur receptiv verhalten. ’) 

Eine Erweiterung des Unterrichts ift vorzüglich in der Nichtung der fogenannte 
Realien unerläßlih. Da die oberfte Claſſe der Volksſchule noch immer den Cchluf 
ftein des Lernens für fehr viele Schüler bildet, jo reiht das bloß nebenher gehend 
Aneignen von Kenntniffen im geographifch=hiftorifhen und naturwifjenfchaftlichen & 
biete nicht aus, um die alljeitige Entwidlung der kindlichen Anlagen und Kräfte eine 
einigermaßen befriedigenven Ziele zuzuführen. ”) Die Vermehrung der Claſſen wird ge 
wiß zu einem zwedmäßigeren Unterricht in dieſen Gegenftänven, ferne von jedem Ueber 
maße des Stoffes, führen. ) Die Bermehrung ver Glaffenzahl würde es aud ge 
ftatten, entweder die Zahl der wöchentlichen Lehrftunden in ven beiden unterften Glafe 
abfolut zu vermindern, ober durch Einbeziehung eine® erweiterten Geſang⸗ und Turn 
unterrichts in bie bisherige Stundenzahl für die geiftige Anftrengung der zartefte 
Kinder ein höchſt mwünfchenswerthes Gegengewicht zu fchaffen, jevenfall8 aber ven legte 
ren Unterricht in den folgenden Claſſen regelmäßig fortzufegen, wobei es dann in ba 
zwei oberften Claſſen unbeventlid wird, einer Heinen Vermehrung der bisherigen Stun 
benzahl Raum zu geben. 

Mit dem größten Nachdrucke wäre auch auf die Verbindung des Unterrichts i 
weiblihen Handarbeiten mit dem Mäpdchenunterridht überhaupt, d. h. auf fireng 
Durchführung ver diesfalls beftehenden Vorfchriften, hinzuwirten. Es beſtehen naͤmlich 


irctivmäßige 
Volkoſchulen, an wel 
den Mädchen unters Intuftriefhulend - 
richtet werden, 


in Oefterreih unter ver Ein . . . . 1,069 80 
in DOefterreih ob dr Ein . . ... 487 38 

1) Die Klagen über mangelhafte grammatijche und arithmetifche Borbildung der zum lebt 
tritte an Mittelſchulen angemeldeten Kinder haben fchon wiederholt zu Anträgen auf Errihtus 
von Vorbereitungsclaiien an Gymnaſien und Realſchulen geführt, welche aber nur die große Mehr 
zahl der niht an Mittelichulen übertretenden Kinder ihrem Schickſale überlaffen würde. 

3) Bon den Schülern der Trivialfchulen kann ohnehin feiner unmittelbar an das Gymnafins 
oder die Realſchule übertreten; auch von den Schülern der vierten Hauptfchulclaffen gelangt Ü 
Deiterreich unter der Ens nur !/s, in den übrigen Ländern etwa die Hälfte an die Mittelſchul 
und bloß in den mindeit entwidelten Gebieten wird jene vierte Claſſe hauptſächlich wegen dleſei 
Uebertritts beſucht. 

3) Eine Einrichtung, welche den Eintritt in die Mittelſchule erſt nach beendeter b. Boll 
ſchulclaſſe geſtattete, würde zugleich dem Heraudrängen allzu junger Knaben au das Gymnafıs 
oder die Realſchule ftenern. 

4) Die Induitriefhuten der Evangelifhen find nur theilweife in den gegebenen Ziffern eat 
halten, wärden dieſelben aber unbedeutend erhöhen. 
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Boltsfhülen, an wel. 
hen Mädchen unter 


richtet werben. Induftrieiäufen. 
in Saab - > 2: 2 22er. 145 13 
in Stiermart . 2 2 2 2 2 ne. 563 66 
in Römten » 2 2 2 2 rn. 298 8 
infran . 2 2 2 2 2 ne. 168 6° 
im Rüftnlande . - » 2: 2 2 00. 164 55 
in Tirol und Borarlberg . . © 2... 1,363 520 
in Böhmen . 2 2 2 ee 3637 104 
in Mähren. nee. 1614 70 
m Schleſien. 2 0. 416 15 
in Salsin . © 2 2 2 2 een... 1,380 . 1 
in der Bulomina . 2: 2 2 000. 116 4 
in Dalmatien . . . . 36 6 


ur Tirol, deſſen Schulzuftände überhaupt fo manche erfreuliche Seite darbieten, 
ın %s feiner birectivmäßigen Voltsfhulen auch Induſtriallehrerinnen.“) Die 
für Küftenland und Dalmatien verlieren dur den Umftand, daß ihre wenigen 
enſchulen faft nur in den Städten vorkommen, fehr am Gewichte; außerdem aber 
Steiermart an 10, Salzburg an 9, Defterreih (trotz des Ginfluffes ver 
hauptſtadt) hingegen erft an 7, Galizien — abgefehen von feinen zahlreichen 
hulen — and, Mähren und Schleflen, Krain und Bukowina an 4, Böhmen an 3, 
n an 2,5 Percenten jener birectivmäßigen Volksſchulen, welde für Mädchen 
lich find, zugleich einen regelmäßigen Unterricht in weiblichen Handarbeiten. In 
rößeren Orten bietet allerdings der Privatunterricht, welcher fi dieſem Gegen: 
mit befonderer Vorliebe zumendet, einigen Grfaß; in ganzen Landftrichen fehlt 
udy ein jolcher gänzlich, obgleich eben ven Mädchen aus dem Volke die Kenntnis 
Irbeiten zur Erfüllung der Pflichten ihres einftigen Standes geradezu unentbehrlidy ift. 
schwieriger wird e8 immer bleiben, den Unterricht in andern praltifhen Be⸗ 
ungen allgemein in die Volksſchule einzubürgern, fo daß nur durch Anregung 
ufmunterung, namentlih von Geite der Landesculturgefellichaften und Induſtrie⸗ 
„auch diefer Nichtung einiger Vorſchub geleiftet werden Tann. *) 
zas tie Peiftungen der Volk Sſchule jenfeitS der bloßen Prüfungsergebniffe 
ngt, fo laſſen ſich dieſelben in fehr beſchränktem Umfange ziffermäßig nad 
zeziehungen conftatiren: bezüglich der in das active Heer durch die regelmäßigen 
ngen eintretenden Individuen und bezüglich der wegen Verbrehen und Vergeben 
beilten. Doch darf man in beiden Beziehungen nicht aus den Augen laffen, 
e Erwerbs: und Vermögensclaſſe die Rekruten, fo wie die Verurtheilten, vor- 
d zugehören, weil daraus allein fehon hervorgeht, daß fie zu einem großen ‘Theile 
er ungebildetften Claſſe der Bevölkerung zugerechnet werden müßen. 
Benn man die Kenntnis des Pefens als materielle Scheibelinie zwifchen Wilfen 
nwiſſenheit betrachtet, fo läßt ſich Diefelbe auf das Ergebnis der Militärftellungen 
mwenden, indem bei venfelben nur die Kenntnis des Schreibens einer Ermittlung 
ogen wirt. ) Auch in biefer Rüdficht ftehen die (nahezu) rein deutſchen Gentral- 


Auch iſt dieſe Zahl im rafchen Aufichwunge begriffen, intem fie von 1862 auf 1863 
ngs fat um 200 zunahm. 

Dies gift felbit von Zeichenunterricht auf dem flachen Lande, fo wenig damit feine allger 
ildende Araft gelengnet werden fol; nur in den Städten wäre auf feine Einführung (und 
ng) fhon jept mit Nachdruck hinzuwirken. 

Auch handelt es fich dabei eigentlich um die Frage, ob ein Iudividuum für die Schreib» 
te einer milttärtfchen Kanzlei geeignet fei, und wird dieſe Geeignetheit nur dann angenom⸗ 
wenn eine gewiße Schreib Fertigkeit vorhanden gu fein ſcheint. 
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länder des Reichs voran, deren Rekruten zu faſt °/s ſchreibkundig find; in Böhmen, 
Mähren und Schlefien finden fid) durchſchnittlich noch °/s Tchreiblundiger Rekruten, 
im Süden der deutſch-ſlaviſch-italiäniſchen Länder ſinkt das Percentualverhältnis faft 
auf "/s, in Dalmatien auf ”/so, in Oalizien und der Bukowina felbft noch unter diefe 
Ziffer herab. 

Bei den Berurtbeilungen wegen Verbrechen (die kleinen Zahlen der Verurtheilun⸗ 
gen wegen Vergehen geſtatten keine ſichere Folgerung) wird die Ziffer der einer 
elementaren Bildung völlig Ermangelnden, der auch des Leſens Unkundigen, conſtatirt. 
Hier tritt nun die Zerfällung der deutſch-ſlaviſch-italiäniſchen Länder in vier große 
Gruppen abermals jehr deutlich hervor. In Defterreih, Salzburg und Tirol find 
mehr als *s der wegen Berbrechen Berurtheilten mindeſtens des Leſens kundig. Böh 
men, Mähren und Sclefien ftehen bereitS an der obern Gränze einer zweiten Gruppe, 
weil der nachhaltige Erfolg des Unterrichts in den zahlreichen Bezirken gemifchter Na 
tionalität ein minderer zu fein pflegt, in Schlefien ihm wohl aud drückende Nahrungs 
verhältniffe in den Weg treten. Hieran reihen fi) Steiermark und Kärnten, endlich 
das Iombarbifdjvenetianifche Königreich, welches eine noch tiefere Stufe in dieſer Reihen 
folge einnehmen würde, wenn nidt die Bernadläßigung des Glententarunterrichts tes 
ſelbſt hauptfählih das weibliche Geſchlecht träfe und dieſes an Berurtheilungen megen 
Berbrechen überhaupt fehr wenig betheiligt erfchiene. Während in dieſen Ländern die 
Ziffer der des Leſens kundigen Berurtheilten allmählih bis unter vie Hälfte der Ge 
ſammtheit berabgeht, fintt fie im Küftenlande bis auf ’/s, in rain bie anf’. 
Endlich behaupten Dalmatien, Galizien und die Bulowina den unterfien Rang in ber 
bier aufgeftellten Stufenleiter, indem daſelbſt I91—96°% aller wegen Verbrechen Berm- 
theilten der elementarften Bildung entbehren. ’) 

Wenn man (wie es unerläßlid ift) audy auf die mit der Volksſchule zumähk 
verbundenen Inftitute einen Blid wirft, fo zeigt fi vor allem, daß ver Wieder ho⸗ 
[ungsunterricht noch fehr im Argen liegt. 

Schon ver Beſuch desfelben ift ein auffallend geringerer, als jener der Werktage⸗ 
fhule. ) Wenn ex bezuglich des männlichen Geſchlechts in Oeſterreich, Tirol, Mähren 
und Schleſien ſowie in dem größeren Theile Böhmens und Salzburgs ein befrieiger 
der genannt werben Tann, fo fintt er in Steiermark und Kärnten bereits auf *ı ber 
Pflichtigen herab, fteht in SKrain unter der Hälfte, im Küſtenland unter dem Drittheile 
derfelben, geht in Galizien bis auf 13, in der Bulowina auf 7, in Dalmatien af 
2,5%0 herab. Der Beſuch des Wieverholungsunterrichtes durch heranwachſende Mabchen 
fteht nur in Tirol, Mähren und Schlefien der Vollzähltgteit nahe, wogegen er ſchon iz 
Defterreich ob der Ens, Salzburg und Böhmen ſich auf °/s, in Defterreich unter ver Gb 
(unter dem demoralifirenden Einfluffe Wiens), in Steiermark, Kärnten und rain auf die 
Hälfte, im Küftenlande auf *s, in Galizien auf 6, in ver Bulowina auf 4° befchräntt, is 
Dalmatien nahezu gänzlich fehlt. ?) Aber in viel höheren Grade, als bei der Werktagsfchule, 
find diefe Ziffern infofern illuſoriſch, al8 die Unregelmäßigkeit nes Beſuchs hier eine viel 
größere ift. Und dies nicht bloß durch die Schuld der Eltern oder Lehr⸗ und Dienflherz, 
welchen die Unentgeltlichkeit dieſes Unterrichts den legten Maßſtab der Werthſchätzung entzieht, 
und durch den ſchwankenden Zuſtand der Genoſſenſchaften wird dieſe Unregelmäßigkeit 


1) Daß jedoch überhaupt die Bildungslofigkeit verbrecherifche Tendenzen fördert oder misde 
flens die moralifche Widerſtandskraft Dagegen vermindert, gebt unlengbar aus jeder einzelmen Dei 
obigen Ziffern hervor. 

2) Die Schnibefchreibungen erfheinen hinfichtlich dieſes Theils der Pflichtigen noch mangt 
hafter, als hinfichtlih der Werktagsfchnie, und laſſen fi wicht fo leicht durch die Daten de 
Beilszählung controfiren, weil die Egemtionen hier viel zahlreicher und umfaflender auftreten ala derk 

5) In erſichtlich ſtarker Zunahme ift jedoch der Beſuch des Wiederhoinngsunterricts in Ger 

r Begriffen, obgleich noch immer ein höchſt umbefriedigender zu nennen. 
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herbeigeführt); nur zu häufig fieht man dieſen Unterricht, welcher vor allem ver ge⸗ 
reiften Einſicht und Erfahrung bebürfen würde, als eine Laft auf jüngere, mitunter fehr 
Ime Lehrindividuen übergemwälzt, die durch zweckwidrige Behandlung und wenig paffens 
den Unterricht in der Tugend alle Luft zum Beſuche erftiden, deſſen Gontrolle ohnehin 
rot aller äußeren Unterftügung entbehrt. Trotz anertennungswerthen Berfügungen ift 
vie Wieberholungsfchule fo allgemein in Miscredit gelommen, daß es Jahrzehnte bes 
dürfen wird, ihr eine Iebhaftere Theilnahme zuzuwenden, wozu die Vermehrung ver 
Viederholungsſchulen, die Grweiterung der Lehrzeit, die einheitliche Gliederung des 
Unterrichteftoffe, die Vermehrung der Lehrmittel und die Conſequenz in Durchführung 
des Lehrplans den Weg bahnen muß. Grft wenn in ihr bie Fortbildung vor der 
Bieverholung den Rang behaupten wird, kann die Wiederholungsſchule der allgemeinen 
Vollaſchule zu einem gedeihlichen Ausbau verhelfen. °) 

Wie wenig die Schöpfung der gegenwärtigen Bürgerfchulen (unjelbftändigen 
Unterrealſchulen) ihrem Zwecke und den gehegten Erwartungen entfprohen habe, wird 
wohl ven jedermann gefühlt und anerfannt. Sie haben vie doppelte Aufgabe, einerfeits 
als höhere Volksſchulen zu wirkten, andererſeits ihre Schüler auf die Oberrealſchule 
ad mittelbar auf bie technifchen Studien vorzubereiten: fie ftreben alfo zwei weſentlich 
verſchiedenen Zielen gleichzeitig zu, die nicht gleichmäßig erreicht werden können, und 
fhliegen zwei Gattungen von Schülern fehr verfchievener Befähigung und ganz ver- 
ſchiedener Berufsarten in fid), deren eine für die andere einen Hemmſchuh bildet, — 
abgefehen davon, daß ihr Lehrplan auch Gegenſtände einer fpeciellen gewerblich⸗commer⸗ 
allen Fachſchule umfaßt (kaufmänniſches Rechnen, Buchhaltung, Zoll- und Wechſel⸗ 
Kunde, Baukunſt, allzu ausgedehnter Unterricht in der Chemie), vie für erziehenben Unter- 
riht gewiß im hohen Grave allgemein beveutfame Geſchichte hingegen fehr ftiefmütter- 
Ih behandelt. Im Munde des Volks hat die Benennung „Unterrealfchule” jede an- 
dere verdrängt: die VBürgerfchule gilt ihm nicht als eine Fortſetzung der Volksſchule, 
fentern als eine Mittelfchule, deren Schwelle ein einigermaßen fähiger Schüler felten 
überfchreitet, ohne daß in ihm der oft ganz verlehrte Ehrgeiz erwacht, die Stubien- 
lauſbahn zu verfolgen. Wer aber im vorhinein für ein Gewerbe beftimmt ift, ges 
langt nur ausnahmsweise in eine ſolche Schnle und meiftens bloß, weil die Eltern ihn 
dahin fenden, um ein paar Jahre älter und phyſiſch Fräftiger zu werben. 

Bil man eine genügende Ausbildung der nicht zu Studien berufenen Jugend, na- 
mentlich der gewerblichen Stänve, in Maſſe, jo muß man ihr bie Mittel verfchaffen, 
fie an der Bolksfchule erwerben zu können. Die bloß äußerliche Vereinigung einer 
Vürgerfchule mit einer Hauptfchule reicht dazu nicht aus; eine Anzahl von Hauptfchulen 
wog zu Bürgerſchulen eingerichtet werben, fo daß ſich an den Hauptjchulunterricht ein 
weiterer (aber weder verfrüht fyftematifcher noch mit Berechnung auf eine künftige 
Vervollſtãͤndigung bruchftücdweifer) in allgemein bildenden und in jenen Gegenftänven 
aufhließt, deren Kenntnis für die gefammte Jugend jener Stände als Bebürfnis er- 
Teint. Aehnliche Schulen für das Bedürfnis der Dorfbewohner werden nad) 
folgen. 

Aber felbft die beftehenven Bürgerfchulen kommen nur dem männlichen Geſchlechte 
zu gute; die Errichtung höherer Töchterſchulen wurde bisher ganz der Privat: 
thatigleit überlafien, jo daß felbft in größeren Städten Angehörige der gebilveteren 
Etiude ihre Mädchen in die Ferne fchiden müßen, wenn fie ihr Willen und 
Können über die nothwendigften Glemente hinaus erweitern wollen. Tochterſchulen, 
welhe dem Weſen nach den Bürgerfchulen entſprächen, zugleich aber ven künftigen 


N) Auch die mishräuchlihe Zulaſſung der Zreifprehung von Lehrlingen ohne Beibringung 
ed Schul⸗ oder Ghriftenichrzeugniffes Seiftet dem maflenhaften Ansbleiben nicht geringen Vorſchub. 

N Wenn nicht die Ansdehnung der Pflichtigkeit für die Werktagdfchule bis zum vollendeten 
14, Lebentdjahre und die Erweiterung jeder Volksfchule auf 8 Claſſen vorzuziehen if. 
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Beruf ihrer. Schülerinnen in Mitwirkung zur häuslichen Erziehung in das U 
faffen hätten, follten alfo in gleicher Weife aus einer Anzahl von Mäbchen⸗- 
ſchulen erwachſen. 

Eine weitere Frage von der weittragendſten Wichtigkeit iſt die Reorganiſiru 
Lehrerbildungsanſtalten. Allerdings hat ſich die Zahl ihrer Zöglinge ir 


ſter Zeit nicht unbedentend erhöht und betrug im J. 1863: 
Schuͤler Schuͤlerinnen 


in Oeſterreich unter der Ens. 207 81 
in Oeſterreich ob dr End . . . 2... 82 3 
in Saßburg -. » » 2 2 2 2 22 0. 14 7 
in Steiermart . . : 2 2 2 2 nn. 53 — 
in Kraiiiiini...6585 2 
im lüftenlande . -. ». .» . .... 7: 42 
in Tirol und Bornbrg . . .... 118 21 
in Böhmen - » 2 2 02 38 42 


m Mäben . > 2 2 2 nenne 286 — 
in Schlefien - - 2 2 2 2 2 0 0. 37 — 


in Galizien 34— “ ® [2 [2 0 ® “ [2 [2 0 205 14 
in der Bulowinn . 2 2 2 2 2 2 2. 4 5 
in Dalmatien . . oo. 15 2 


Die außergewöhnlichen Erleichterungen, welche ven regelmäßigen Curs ber : 
bildungsanftalt größtentheils nur als theoretifche Anforberung erfcheinen ließen, 
ſonach bereits in den meiften Rändern weg und die Strenge, womit bei der Befähi 
prüfung vorgegangen wird, ift mur zu billigen. 

Allein der Curs der Lehrerbilvungsanftalt bedarf einer namhaften Erwei 
Sol ihm viefelbe zu Theil werden, fo darf fie eben nicht einer Schule ang 
fondern muß zu einem felbftändigen Inuftitute von 3—4 Jahrgängen, mit einem ı 
Director und eigens für das Seminar befähigten Lehrern, erhoben und die pr 
Uebung durch Zumeifung der bereit geprüften Candidaten an eine wohl einge 
Schule erzielt werden. Der Beſtand von Präparandenconvicten und von Stü 
ober Freipläten für Candidaten fol es dabei möglich machen, daß ver fähige und | 
jedoch arme Zögling auch den vollen Nugen aus dem Befuche ver Bildungsanftalt z 

Ein wefentliches Intereffe ver Schule hängt ferner an allen, was bie %o 
dung des Lehrers nad Erlangung feines Dienftpoftens fördert. Won der mat 
Seite derfelben war bereits die Rede; allein auch die energifhe Durchführu 
Syſtems der Rehrerconferenzen muß der zeitweifen Abhaltung von Lehrerwerfamm 
ganzer Länder und der Begünftigung einer zeitweifen Theilnahnıe vieler öfterrei 
Lehrer an den Vereinigungen aller deutſchen Lehrer ven Weg bahnen. ?) ben 
ren Xehrervereine, Lehrerbibliotheken, Schulgeitjchriften u. drgl. zu begünftigen. ‘ 


1) Die Einrichtung von Lehrerfeminarien mit Gonvicten und Stipendien liegt außer! 
Aufgabe felbit der größten Commmne des Reichs; fie kann nur einem Lande obliegen, ol 
mehr, da umfangreichere Anftalten allein (wenigftens im Anfange) dem Zwecke entfprechen 
durch ein Zufammenwirken mehrerer Länder von enge verwandten Verhältniſſen zu Stande 1 
Die Bürgfchaft, melde bis dahin einzelne Gemeinden durch Forderung der Befähigungs 
für die Bürgerſchule fih hinfichtlich befierer Anshildung ihrer Kehramtscandidaten gu ve 
bemüht find, kann eben nur für ein Palliativ gelten. 

2), Eine eigentliche Entfendung von Lehrern ald Bertreter einer größeren Lehrergruppe 
deutfchen Lehrerverfammlung fand in den Jahren 1862 und 1863 durch die Wiener Commu 
und die Verichterftattungen über die Berfammlungen und über den Bein tbüringifcher, fä 
badifcher, württembergifcher und bayeriſcher Schulen haben ein erfreufiches Zeugnis von I 
folge diefer Sendungen gegeben. 

2) Gegenwärtig beftehen in Defterreih nur zwei derartige Lchrervereine, Die „Bolt 
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it einer höheren Ausbilbung des Lehrerſtandes wird von felbft 668 Vorſchrei⸗ 
ftem beziglih der Schulbücher dem Zulafiungsfufteme Platz machen. Eine 
veife Vereinbarung über die Auswahl unter ven adprobirten Büchern und das 
mit einem für mehrere Glafjen beftimmten Bncde an einer Schule vor dem 
me, weldyer für bie Zurüdlegung viefer Glafien firtrt ift, zu wechfeln, würde 
zglichen Misbräuchen in Handhabung des Zulaffungsfuftems vorbeugen. Hier⸗ 
re zugleich die für Oeſterreichs Vollsſchulen unſchätzbare Möglichkeit gegeben, 
li bei ver Auswahl des Lefeftoffes den provinzialen, ja den ganz Iocalen Be 
en Rechnung zu tragen. Die bereite auf dem Wege ber bloßen Zulaflung in 
ſulen der größeren Städte gelangten Bücher fprechen ihrem Gehalte und ihren 
n nad) gewiß nicht gegen eine allgemeine Aenverung des Einführungsſyſtems. 
n wejentliher Zufammenhang zwifchen dem Spfteme, nad welchem Schulbücher 
Volksſchulen eingeführt werden, und zwifchen dem Fortbeſtande oder Nichtfort- 
e des Schulbüdherverlags eyiftirt nit. ') Die Schulbüidher in der deut⸗ 
der italiänifchen Sprache würben wohl leicht anderweitig in nicht minder zwed- 
e Weife- befchafft werden; allein bezüglich ber übrigen Reichsſprachen milde ein 
fterreih8 Verhältniſſe nicht allzugering anzuſchlagendes Uebel, die Vertheuerung 
jum allgemeinften Gebrauche beftimmten Bücher, fehr in das Gewicht fallen. 
rüßte die Anfchaffung der Armenbücher ven Obliegenheiten der Gemeinden für 
ltsfchulen zuwachſen. Strenge Einhaltung ber Bedingungen, unter welchen ber 
gejeglich befteht, wird mandyer fonft nahe liegenden Beſorgnis fteuern. *) 
en Schluß diefer Betrachtungen bilvet endlich eine, melde an Wichtigkeit hinter 
ver früheren zurüdfteht. . 


' „Zehrerverein” in Bien. Die in den dentfch flavifchsitaltänifchen Ländern erfcheinenden 
ften und Jahrbücher für Volksſchulen find Folgende: 

Deiterreihifher Schulbote, Centralblatt für das Volksſchulweſen, begründet von 
Beder, Krombholz und Hermann, gegenwärtig redigirt von Dr. Hillardt. Wien feit 1851. 
Defterreihifches pädagogifhes Wochenblatt zur Beförderung des Erziehungs 
ind Bollöfchulweiens redigirt von 3. Kaifer, gegenwärtig von M. Rodler. Wien ſeit 1842. 
Die Bollsjhule. Redactenr Joſef Bogel. King feit 1852, Wien felt 1861, 
Nlgemeine öfterreihifhe Schulzgeitung. Redactenr 3. Spitzer. Wien feit 1862. 
Monatlihe Mittheilungen für Freunde der evangelifhen Schulen. Kedigirt 
von 8. 3. Schröer. Bien feit 1864. 

Bcola a Zivot (Schule und Leben), mit einer Bellage Siepnice. Medactenr P. Rezäc. 
Brag feit 1855. 

L’istitutore. Benedig feit 1859. 

Defterreihtfher evangelifher Volköſchnlkaleunder. Wien feit 1864. 
Kärntnerifher Volkaſchnlenkalender und Schematiomus. Herausgegeben von 
Dr. Baviffih. Klagenfurt ſeit 1860, 

Jahrbuch für Lehrer, Eltern und Erzieher begründet von I. Jakſch, fortgefegt 
von A. Mareſch. Prag felt 1835. 

Skolnik ucitelsky (Jabrbuch für Lehrer) von PB. Joſef A. Srutel. Königgräg feit 1852. 
Bbornik ucitelsky (Jahrbud für Lehrer). Herausgegeben von der Redaction der 
„Scola a Zivot.“ Prag feit 1857. 

Mährifher Volsſchulkalender. Herandgegeben von J. Patel, Brünn feit 1859. 
Schlefifher Volksſchulkalender. Herausgegeben von Vinzenz Praufel. Troppau 
feit 1857. 

Für die Mittelfchulen ift das Borfchreibungsfyftem fett 15 Jahren befeitigt, und denuoch 
vr Schulbücherverlag auch noch Artikel des Gebrauchs für Gymnaſien und Realfchwien unter 
Gegenftänden , ohne die Concurrenz anderer Buchhändler dadurd zu beeinträchtigen. 

So eben (Der. 1864) wurde and das Privilegtum des Schulbücherverlags für die Lehr⸗ 
der Bürgerfchulen aufgehoben. | 

23. Encyllopädie. V. 23 
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In einem Zeitpuncte, wo die Trennung der Schule von der Kirche zu den meiſt⸗ 
beſprochenen Themen der Schulreform gehört, mußte auch das öſterreichiſche Syſtem der 
Schulverwaltung den Gegenſtand vielfacher Angriffe und Wünſche bilden. Der Kampf 
über die künftige ſocial-politiſche Stellung der Boltsfchule iſt noch zu neu, als daß 
nicht die Parteien mit aller Schreffheit einander gegenüberftehen fellten. Klarheit m : 
den Wünfchen und Forderungen findet ſich faum bei den Anhängern der Ertreme, m) = 
der Verſuch, die richtige Mitte zu halten, fieht ſich von allen Seiten angefeinbet. ') 

Dennoch ift — ohne auf Anfchuldigungen und Recriminationen, welche im ſchlim— * 
ften Falle einzelne und einzelnes treffen und nicht felten von gegentheiligen Grfde, — 
nungen aufgemogen werben, einen Nachdruck zu legen — fo viel gewiß, daß im .- ° 
mitten des neuerwachten Gemeinvelebens die Reorganifirung der öfterreichifhen Edi: - 
verwaltung, von ihren unterften Organen beginnend, nicht mehr verfchoben werden 
kann. Sie wird weder den confeffionellen Charakter der Boltsfchulen, nod bie 
Theilnahme der Seelforger an der Erziehung ver Jugend befeitigen, wohl aber ven 
Gemeinden auf die unmittelbare Schulverwaltung, deren Führung durch Die wgeltlichen 
Ortsſchulaufſeher größtentheils dem Zwecke nicht entfpridht, eine ausgebehntere Inge 
ren; einräumen und möglihen Ausfchreitungen auch durch eine Controle von Seite des 
Staates oder Landes begegnen; fie wird das ftetige Gebundenſein gewißer Abftufungen 
der Schulauffiht an einen beftimmten bierardyifhen Rang, welcher nothwenbig ohne 
vorwiegende Rüdfichtnahme auf fehulmännifche Züchtigleit vergeben werben muß m 
feinen Functionär vorzugsweife mit Arbeiten ganz anderer Art überlabet, burd em 
pafjendere Form des Zuſammenwirkens kirchlicher Organe mit jenen des Staates over 
Landes zu dieſer Aufficht erfegen; fie wird endlich bewährten Mitgliedern des Rehrftanbes 
felbft eine immer umfaflendere Betheiligung an der Schulverwaltung in allen ihr 
Anftufungen eröffnen. Gelingt diefes ſchwierige Werk, fo wirb es fegensreich die großen 
Umgeftaltungen frönen, weldhe bie öfterreihifche Volksſchule noch durchzumachen hat.) 

Noch ift ein weiter Weg zurüdzulegen, aber nicht ohne Ungerechtigkeit ) Tonnte 
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1) Wie ſchwer es felbft für den erfahrenen Schulmann iſt, in dieſer Beziehung fich confequent 
zn bleiben, zeigen die Fachjournale nur zu häufig. Profeſſor Klun z. B. ſprach ſich nod am 
4. October 1862 im „Schulboten* dahin aus: er beftreite aufs entfchiedenfte die Behanptung, da 
ed ſich als notbwendige Folge aus den Principien des Liberalismus ergebe, das Aufichtörcht 
über die Volkoſchule dürfe nur weltlichen Organen zuſtehen; bei einer Ueberweiſung der Sul 
an die Gemeinde werde der Einfluß der Kirche doch fortdauern, aber obne Berantwortlidtet 
gegenüber den höheren Schuibehörten; der Lehrer, welcher für die fogenannte Trennung agttit, 
bandfe ganz gegen das eigene Interefie, fowie gegen das Intereife der Schule und der wahren 
Bollsaufflärung; die Grundlage der Organifation unferer Schulen ſei eine lebenskräftige, geſunde. 
entwiclungsfählge, und die wünſchenswerthen Berbefjerungen beziehen fih nit auf Snfemäne 
rungen, fondern auf unweſentliche Innere oder äußere Schulangelegenheiten n. ſ. w. Dagegen 
am 24, März 1864 in der „Reform“: Die Volksſchule in Defterreich fteht gegenwärtig auf w⸗ 
fiyerem Boden in Bezug auf die Mittel, durch welche fie erhaften, und auf Die Organe, dur 
welche fie geleitet und verwaltet wird; fie bedarf einer „totalen Reform" — — und as 
31. März 1864: „Dazu aber bedarf es etwas anderes, ald einem veralteten, größtentheild and 
dem vorigen Jahrhunderte ſtammenden Geſetze, welches man „Organifatlon” zu nennen beliebt ⸗ 
ftetö neue Berordnungdlappen anzufliden” u. |. f. 

2) Für nichteöfterreichifche Leſer kann nicht unbemerkt bleiben, daB weder dad Concordat be” 
zäglich der katholiſchen, noch das ProteftantensPatent hinſichtlich der evangelifhen Schulen eine? 
folhen durchgreifenden Reorgantfatton der Schulverwaltung im Wege fteht. 

3) Leider gilt noch immer im Großen und im Seinen, was fhon vor Jahren ein wackere 
Schulmann niederichrieb: „Wer mag noch mit Luft nnd Liebe an ein gemeinnhpiges Werk geher⸗ 
oder mit ausharrendem Eifer deſſen weiterer Entfaltung ſich widmen, wenn er nicht ohne GBrunty 
beforgen muß, daß fein Streben und Wirken, flatt Theilnahme und Unterſtühung zu finden, 
nicht bloß angefochten, fontern auch durch unrichtige Darftellungen entftellt and verbädtig® 
werden wird !“ 
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an es verfennen, daß die Bahn des Fortſchritts bereits feit geraumer Zeit mit Ernſt 
treten wurde, daß ein aufrichtiges Streben nad) rafcher Entwidlung der Volksſchule 
' immer weiteren Kreifen fich geltend macht und hierin eine Bürgfchaft für vie Zu⸗ 
aft liegt, die gewiß trog aller aus Zufammenfegung und Stellung des Kaiſerreichs 
h ergebenden Schwierigleiten im Sinne der welthiftorifchen Miffion Defterreichs ein- 
56t werben wird. 

B. Symnafien. I Geſchichte. Aug die Gefchichte des öfterreihifhen Gym⸗ 
fialmefens') wurzelt in ven Tagen ver großen Kaiferin; bis dahin trug der Unterricht 
ı ben Lateinfchulen der veutfch-flavifchen Länder vorwiegend das Gepräge, welches bie 
tio et institutio studiorum Aquaviva's den Anftalten des Jeſuitenordens in 
u verfchiedenften Ländern gemeinſam aufprüdte. °) 


1) Die vollftänbigfte Ueberſicht dieſer Geichichte gewährt Hocheggers NAuffa „bie öfter- 
thiſchen Gymmaſien“ in ber öfterreichifchen Revue für 1863, Bb.I, ©. 62— 100. 


) Da bie Errihtung der Iefuitengymnafien einen vollftändigen Umfturz der früheren An» 
iten in ſich fchloß, fo möge bier nur kurz der proteftantiichen Gymnaſien gedacht werden, 
Abe in den Ländern ber böhmiſchen Krone, auf Grund des humaniſtiſchen Erziehungs- 
tems Melanchthons beftehend, unter Kaifer Rubolf IL (1577—1612) ihre Blütezeit erlebten. 
ner ber Leitung der Prager Univerfität waren 30 folhe Gymnafien in Böhmen und Mähren, 
zählten 4—6 Glaffen, von ber infima (parva) bis zur prima auffteigend, mit eben fo vielen 
rem. Der Lehrer ber oberften Claſſe, welcher in der Regel fchon einen höheren Univerfitäte- 
sb beſaß, hieß reotor, jener der secunda (bei Schulen mit mehr als 4 Claſſen au die Lehrer 
x mächfifolgenden) collega, conrector oder subrector, und auch letterer war meiftentbeils ein 
ebnirtes Mitglied der Hochſchule; alle dieje Lehrer wurden unmittelbar von ber Univerfität 
saunt. SDingegen ber cantor und succentor, melde in erfter Linie zur Leitung bes Chors 
Brumt und der Schule vielmehr nur zur Aushülfe beigegeben waren, wurben von der Stadt» 
meinde felbft eingefettt, doch mußten auch fie dem Univerfitätsrector und feinem Beirathe Ge- 
xfam angeloben. Die Gymnafiallehrer traten gewöhnlich nad einer Reihe von Jahren zur 
ochſchnle, zum geiftlichen Stande oder zu einen praktifchen Lebensbernfe über, und waren nicht 
Ben hervorragende Mitglieder bes Stadtraths. Nur bie ortseinheimifhen Schüler wohnten 
i ihren Angehörigen, die ortsfremben lebten convictsmäßig mit den Lehrern im Schulgebäude. 
Gugegenflände waren: bie Religion nad) ber augsburgiichen Confeſſion, die clajfifhen Sprachen, 
weit und Rhetorik an der Hand ber Lectüre, meiftens auch die Srammatif ber Mutterfpracdhe 
des Sebräifchen, Elemente ber Philofophie, Phyfil und Aftronomie, Algebra und Geometrie, 
m Zeit zu Zeit gaben bie Leiter ber Hochſchule eine Schulordnung beraus, nach welcher fich 
m fpecielle Lehrpları jedes Gymnafiums richten mußte. Die befannteften berjelben finb bie 
ikola Zatecensis bes gelehrten Jacobus Strabo vom 3. 1575 unb der ordo studiorum bes 
minerfitätsrectors Petrus Codicillus v. 3.1586. Da beide ihren Zweck nicht vollftändig erreichten, 
ifeßte die philoſophiſche Facultät der carolinifchen Univerfität im J. 1609 einen neuen Entwurf, 
her die Slafienzahl auf 5 feftfetste, bei der unterften jedoch eine weitere Abtheilung zuließ (um 
seine in den Anfängen des Leſens und Schreibens, fowie ber Religionslehre zu unterrichten), bie 
kkammatit des Bhilipp Ramse und Dialoge des Caſtalion und Vives vorzeichnete, als Lectüre 
ieesos Briefe und einzelne Reben, Ovids Tristia, die Aeneis, mehrere Oben des Horaz, ben 
dchanan und das griechifhe nene Teftament nebft Plutarch oder einem anderen Hiftoriler 
wpichl._ Der Unterricht war auf vielfache Uebung, Bergleihung und Selbftthätigfeit bafirt, 
xihe man auch burch eine Art wechfelieitigen Unterrichts anregte. Zumeilen vierteljährlich, meift 
ker halbjährlich, wurden Prüfungen abgehalten. Die Schulinfpectoren wählte bie Gemeinde ane 
ex Reihe ber cives literati; Beſchwerden über Mängel mußten aber an ben Rector der Hoc» 
hale gebracht werben, welcher auch zeitweije zur Bifitation der Gymnaſien bas Land bereiste. 
Rit unermlüdetem Gifer forgten bie Stäbte für die Hebung ihrer Schulen. (Bgl. Ungar über 
en Zuſtand einiger Gymuafien Böhmens unter der Aufficht der carolinifhen Univerfttät, in ben 
waren Abhandlungen der böhmifchen Gefellihaft der Wiffenichaften III. Bd. &. 173— 208.) 
Eee verwandten Inhalts war die vom ftändifchen Berorbnetencollegium im J. 1578 genehmigte 
g bes evang. Gymnaſiums in Laibach; nur fehlte der Zufammenhang mit einer Unie 

serfität und bie Lebenskräftigkeit der Anftalt, welche das Jahr 1594 nicht Überbauert zu haben fcheint. 
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Um is dieſer Beziehung nicht bereits mehrmals in dieſem Werke Geſagtes m 
wiederholen, fei hier nur der Jefuitengymnafien in den damals zu Defterreich gehörigen 
deutſch⸗ſlaviſchen Länvern gedacht, welche im Momente ver Aufhebung bes Ordent 
beftanven. ') 

Sie waren in Defterreih unter der Ens: Wien (am Hof und nächſt der Univer⸗ 
fität), Wiener⸗Neuſtadt, Krems; in Oeſterreich ob der Ens: Linz, Steier; in Steier 
mark: Gratz, Leoben, Judenburg, Marburg; in Kärnten: Klagenfurt; in rain: Lai⸗ 
bach; im Küftenlande: Trieſt, Görz; in Tirol und Vorarlberg: Innsbruck, Hall, Feld⸗ 
firh; in Böhmen: Prag-Altſtadt, Prag⸗Kleinſeite, Prag-Neuſtadt, Kruman, SHatten, 
Brzeznic, Eger, Duppau, Komotau, Leitmeritz, Iirin, Königgrätz und Kuttenberg; in 
Mähren: Brünn, Olmüt, Ungriſch-Hradiſch, Znaim, Iglau und Teltſch; in Schlefie: 
Troppau und Tejchen. 

Die Scheidung des ganzen Bildungsgangs in drei Grammatikalclaffen ; 
(Rudiment oder Principie, Grammatik, Syntax) mit ober ohne eine Vorbereitungsclaſſe 
(parva, infima), 2 Humanitätsclaffen (Boetit, Rhetorik) und 2—3 p hiloſo⸗ 
phifhe Obligatjahrgänge (Logik, Phyſit, Metaphyſit), die faſt ausfchlicherte 
Bevorzugung einer möglichft volltommenen Aneignung der lateinifhen Sprache in Bart 
und Schrift, die bloß gelegentliche Berüdfichtigung der Realien („Erudition“) währen 
der studia inferiora und die Verweiſung ihrer ganzen Wucht in vie studie superior, 
die ftete Verbindung der Lehranftalten mit Seminarien und Gonvicten find allbelaust. 

Wegen feiner befonderen Bezugnahme auf öfterreichifhe Gymnafialzuſtände birfe 
aber das Büchlein Gornova’8*) über die Thätigkeit der Jeſuiten im Gyammaflak 
lehramte in Kürze hervorgehoben werben, welches noch 32 Jahre nad Auflöfung dei 
Ordens für denfelben in warmer Neve das Wort führte. Cornova betont, daß bie 
Jeſuiten ſchon bei der Wahl ihrer Candidaten die künftige Lehrerthätigkeit im Auge 
hatten, eine vortheilhafte Geſichtsbildung und geiſtige Befähigung berückſichtigten und 
zur Würdigung der letzteren hauptſächlich das Urtheil der geweſenen Lehrer eines Auf 
nahmswerbers entſcheidend fein ließen; er legt ein großes Gewicht auf ven Gebranf 
bes Lateins als Umgangsfpracdhe unter den Novizen, welche durch eigenen Wetteifer und 
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Die Akademie zu Klagenfurt umfaßte nebſt dem Gymnaſium noch Vorleſungen über hebrtiſche 
Sprache, Mathematik, Aſtronomie und Moral; ein Rector leitete das Ganze, von den Collegen 
fanden 3 aud ihre Verwendung als Mufiler bei dem Gottesbienfte, dann als Beauffichtiger bet 
24 Studirenden bes Gonvicts. Im eigentlichen Defterreich errichtete ſchon 1524 Chriſtoph, Herr 
von Lofenftein, das Gymnaſium zu Losdorf, welches mit dem Lefenlernen begann, hieranf ſo⸗ 
gleich zum Donatus übergieng, hieran bie Nomenclatura des Mylius, das Gompenbium Ber 
lers, Melanchthons Grammatik, Dialektit und Rhetorik reihte, zur Lectüre ber Briefe Ciceros⸗ 
ber Bucolica Birgile, des Horaz u. f. w. anleitete, das Griechiſche nach dem ftraßburgifgen 
Compendium lehrte, Homer, Herodot und Demofthenes las, aber auch die beutfhe Stiliftik eifrt® 
pflegte, Geſchichte, Arithmetil, Phyſik und Muſik betrieb. Im Lande ob der Ens erfreuten nd 
bie „abelige Lanbichaftsfchufe” zu Linz und das Gymnaflum zu Steier befonderer Blüte. 
) Die Zeit der Entftehung der einzelnen Jeſuitengymnaſien in Oeſterreich ſteht im enge? 
Zufammenhange mit dem Gange ber Gegenreforwmation. Die älteflen find bie tiroliſchen, ge” 
jenes zu Iunsbrud 1562, zu Hall 1568 entftand; auf dieſe folgten bie innerbſterreichiſch =" 
(Gratz 1574, Laibah 1596, Klagenfurt 1604, Görz 1616), meiter jene in bem Erzherzogtfäne == 
(Linz 1608, Krems 1616, Wien 1622). In Böhmen wurde das erfte Symnafium bes Jeſnite ® 
ordens 1591 zu Komotau errichtet, hierauf folgten: Neubaus 1594, Iirin 1624, Eger 16 * 
Prag⸗Kleinſeite 1630; in Mähren entſtand zwar Olmütz ſchon 1566, Brünn 1578, aber erſt 163 
folgte Iglau, 1627 Znaim; in Echlefien Teſchen fogar erft 1674. 

2) Ignaz Cornova, von 1759—1772 dem Orben angehörig, erhielt nach befien Aufhebur 
zuerſt eine Gymnaſiallehrerſtelle in Prag, ſpäter aber bie Profeſſur der Geſchichte an ber Ho 
ſchule, welde er bis 1795 befleidete. Seine zahlreihen, zum Theile trefflichen biftorischen a 
beiten zwedten bauptfählih auf Popularifirung bes gefchichtlihen Studiums ab. Für fie ® 
Ordensbrüder ſchrieb er: „Die Iefuiten als Gymnafiallehrer“ Prag 1804. 
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durch die ihnen gebotene Lectüre — neulateinifcher Schriftfteller — ohne Zwang ſich 
ane Fertigkeit in Handhabung jener Sprache aneigneten; er preist endlich bie zwei⸗ 
jährige repetitio humaniorum, welche dem zweijährigen Noviziate folgte, die Lectüre 
der Glaffiter mit äfthetiicher Würdigung in den Borbergrund ftellte und tägliche Uebungen 
des Stils damit verband ’), jedoch ven erft nach beenvigtem philofophifchen Obligats 
Gurfe in den Orden Aufgenommenen erlaffen blieb. Cr vertheidigt die Kegel, daß 
sach weiteren zwei Jahren eines akademiſchen Gollegiums der Jeſuit fofort (etwa im 
22. Lebensjahre) ein Lehramt in den Grammmaticalclaffen übernehmen mußte ”), indem 
er die minder große Entfernung des Alters, den lebhaftern Geift und die frifche Liebe 
zu Sache für einen größeren Bortheil ven Schülern gegenüber eradhtete, als gereiftere 
Grfahrung, welche durch die literarifche Leitung eines bejahrten praefectus scholarum 
und den literarifchen Verkehr der magistri untereinander erfegt werben ſollte. Ohne 
fr die Schulkomödien in den Grammatikalelaſſen eingenommen zu fein, hält Cornova 
Sach große Stüde auf die Tentamina oder Alademien, welche mit einer theatralifchen 
Dedamation eine Schauprüfung und die Belanntgebung der Location vereinigten. 
Daß nad) der (meift dreijährigen) Profeſſur erft das vierjährige theologifhe Studium 
zud das Tertiorat als letztes Probejahr folgte, vertheidigt er mit triftigen Gründen, 
ud wünſcht nur, e8 möge die Zumeifung ver Priefter an das Lehramt (vorzüglich 
Ber Poetit und Rhetorik) oder den Prebigtftuhl minder vom Zufalle abgehangen haben. 
Im den fogenannten Humunitätsclaffen findet er auch den Vortrag felbftverfaßter dich 
kerifcher oder rebnerifcher Auffäge durch Schüler ſehr zwedmäßig, obſchon er den thea⸗ 
kralifchen Beigeſchmack für überflüfjig hält. Gornova erklärt endlich die Wohlhabenheit, 
weldye der Orden namentlich in Böhmen dem Kaiferhaufe und den Großen des Landes ver- 
bautte *), als ein fehr gewichtiges Moment zu feinen Gunften, indem er dadurch in ben 
Stand geſetzt wurde, fähigen Armen die Bahn der Studien zu eröffnen, den Eltern wohl 
hebenderer Schüler mit keinerlei eigennütigen Forderung zur Laft zu fallen, feinen 
magistris und scholasticis die nöthigen literarifhen Hilfsmittel zu verfchaffen und ihre 
Briftenz ſtets forgenfrei zu erhalten. 

Wenn fhon Cornova felbft nur mit gewißen Einſchränkungen feine Säge aufftellte, 
lo fand er fofort an zwei Kecenfenten der „Annalen für Literatur und Kunft in 
den öfterreihiichen Staaten” *) zwei entfchievene Bekämpfer. Site behaupteten, die Je 
Iwiten hätten bei Wahl ihrer Candidaten auh Reichthum fehr wohl berüdjicdhtigt, und 
bezweifelten felbft die Ausnahmslofigkeit uneigennügigen Verfahrens ber magistri und 
seholares, hielten ver Lobrede Cornova's auf das Sefuitenlatein den üblen Ruf ent: 
Degen, in welchem es bei allen an echte Latinität Gewohnten geftanvden, und ſprachen 
Ph entſchieden gegen die Marime aus, Kinabenlehrer principiell dem Kreiſe erft heran 
Wechienver Yünglinge zu entnehmen und viefelken dann, wenn fie durch mehrjährige Praris 
nige päbagogifche Ausbildung erlangt, wieder vom Lehramte abzurufen; fie befämpften 
Wlieglich mit Gutfchievenheit die Zeitgemäßheit der Alleinherrfchaft, welche vie Jeſuiten 
and, noch in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts dem Latein eingeräumt hatten. 

Mit befonderer Rüdficht auf die Einrichtungen jener Claſſen, weldhe damals philo> 


) Dod giebt er ſelbſt zu, daß weitaus nicht alle Repetitoren dem gefeierten Franz Pur 
ditſchka, dem fpäteren Hiftoriographen des Königreihs Böhmen, glihen, daß der griechiſche 
Unterricht ſehr nebenfählih und zwedwibrig behandelt wurde, daß bie deutſche Literatur einer 
derſatzlichen Bernadläßigung anheimfiel. 

2) Seine Bedenken gelten nur ber Ausnahmslofigfeit diefer Regel. 

) Die Familien Kolowrat, Lobkowitz, Martiniz, Neubaus, Rofenberg, Sla— 
wete, Ujezd, Waldſtein find bierkei vor andern zu nennen. 

*% Diefe in Wien (unter Eenfur) erfchienene Zeitfchrift brachte „wegen ber Wichtigkeit bee 
Gegenflandes“ 2 Recenfionen in ben Nr. 77, 85 u. 101 f. des Fahrganges 1804. Beide erfannten 
Übrigens die vielen Berdienfte Cornova’s um Wiffenfchaft und Lehramt bereitwillig an, und bes 
trachteten ihn nur als laudator temporis acti se puero. 
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ſophiſche Jahrgänge hießen, fügte in neuerer Zeit Tom ek (Geſchichte der Prager 
Univerſität, Prag 1849, Seite 291 ff.) bei, dag das Aufſteigen der philoſophiſchen 
Brofefforen mit den Schülern aus dem erften Jahrgange in den 2. (u. 3.) und ber 
dann eintretende Wechjel ihrer Perfonen allein ſchon hinreichte, gründlichen Unterricht 
unmöglich zu machen, daß die Mathematik als bloß freier Gegenftand mit 2 halt 
ſtündigen Semeftern erfolglos bleiben mußte, daß die Studien der alten Glaffiter un 
der angewandten Mathematit von den philofophifhen Fahrgängen ganz ausgefchlofien 
blieben, daß der Bortrag ſich auf bloßes Dictiren befchräntte, die fünfmonatlichen Ferien 
nebft ven 3 wöchentlihen Ferialtagen die Unterrichtszeit außerordentlich einengten. 

Vielleicht das objectivfte und parteilofefte Urtheil über die Wirkſamkeit der Fefuiten 
an den öfterreihifhen Gymnaſien und philofophifchen Jahrgängen (welche übrigens m 
als Theil ihres Erziehungsſyſtems im Intereſſe der herzuftellenden oder hergeftellten 
Macht der Kirche richtig aufgefakt werden kann) hat Kink (Geſchichte der Wiener 
Univerfität S. 405—426.) dahin gefällt, daß ihre Lehrmethode theild dem Humanismus 
theil8 der Scholaftif entlehnt wurde, und deshalb eine Zeit lang nit nur ihren Schul 
die Bewunderung felbft ihrer Gegner erwarb, fonvdern aud dem damals vorhandenen 
Bebürfniffe volllommen entſprach, daß aber allmählih die Schattenfeiten des ftaren 
Vefthaltens an der Form des Humanismus in dem Mangel originellen Schaffens, in 
der Knechtſchaft gegen die bloße Sprachfertigkeit, in der vornehmen Gleichgiltigkeit 
gegen die nationale Spradye und Bildung, die Nachtheile der unbedingten Hingebung 
an die Scholaftit in der unfruchtbaren Aufftellung abftrufer Süße, in ber rechthaberts 
fhen Verwerfung aller abweichenden Meinungen u. dgl. m. bervortraten. 

Doch befanden fich die Jefuiten Teineswegs im Alleinbefite des Unterridts an 
den öfterreihifhen Gymnaſien. 

Schon während des 17., noch mehr aber während bes 18. Jahrhunderts hatten 
die Biariften zuerft in den Ländern der böhmifchen Krone, dann auch in 
Defterreih und Steiermark Eingang gefunden '), und befaßen im J. 1773 folgende 
Gymnaſien: 

in Oeſterreich unter der Ens: Wien-Joſephſtadt), St. Pölten, Horn; in Oeſterreich 
ob der Ens: Freiftadt; in Steiermark: Gleisdorf; in Böhmen: Schlan, Budweis, 
Schlackenwerth, Brüx, Haida, Kosmanos, Reichenau, Leitomysl,?) Benefhau; in Mährert: 
Anfpis, Gaya, Straznic, Nitolsburg, Kremfier, Leipnit, Altwaſſer, Freiberg; in She: 
fien : Freudenthal und Weißwaſſer. 

Die Piariften beſaßen zwar auch einen vom Orbensftifter entrvorfenen Lehrplan * >: 
waren jedoch infoferne an venfelben nicht firenge gebunden, als es jedem Provinzie® 
frei ftand, nach den Panvesverhältniffen Meovificationen einzuführen. In den öflerre® 
hifchen Rändern adoptirten fie deshalb im allgemeinen Clafjenfolge und Lehrmethode be 
Jeſuiten bezüglich der claffifhen Sprachen, beſchränkten jedoch die Glaffenzahl allgeme =? 
auf 5 (infima, media, suprema cl. grammaticae, cl. humanitatis, cl. rhetoricae et poëesi ⸗ 
und nahmen das Griechiſche und Deutſche, Geſchichte und Geographie, Mathemat 
und Phyſik in den Kreis ber Unterrichtsgegenſtände auf; das Aufſteigen aus eine— 


er "Ta WW au 


ij Auch bie Errichtung ihrer Gollegien ift hiſtoriſch bebeutfam; es gab berfelben feit 16 
in Mähren, feit 1640 in Böhmen, feit 1657 in Oeſterreich unter ber Ens, feit 1747 in Steie 
mark, ſeit 1761 in Oeſterreich ob der Ens. Nebſt dem Gymnaſialunterrichte beſchäftigte ſie auc⸗ 
bie Vollsſchule. 

2) Im J. 1701 errichtet, im J. 1735 zu einem ſechsclaſſigen Gymnaſium umgeftaltet. 

8) In Reitomyst befaßen die Piariften aud eine philofophifche Lehranftalt, welche namentli— 
mit phyſikaliſchen Inftrumenten ſehr gut ausgeftattet war. 

%) A. Boigt, Gedanken Über Berfaffung und Lehrart der Piariſten, Brünn 1787. Großen 


theils wörtlich wiederholt in 3. Schaller, Gedanken über bie Orbensverfaffung ber Piariſtec— 
und ihre Lebrart, Prag 1803. 
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laſſe in die andere war ſelbſt halbjährlich geſtattet, weshalb auch halbjährlich öffentliche 
rüfungen ſtattfanden. Alle Wochen ſollte ver Präfect eines Gymnaſiums, alle 
tonate aber ver Rector des Collegiums, von einem in den bumaniftifhen Wiſſen⸗ 
haften erfahrenen Priefter begleitet, die bezügliche Anftalt befuchen, und darauf fehen, 
ij die Statuten!) beobachtet, insbefondere die Schiller nicht mit unnützer Gelehr⸗ 
mieit überbürbet, wohl aber bei jedem Anlaffe zur äußeren Sitte, zur Gottesfurdt 
id treuen Pflichterfülung angeleitet werden. Schwerere Strafen durfte nur Präfect 
id Recter verhängen. 

Behufs der Bildung für das Gymnafiallehramt folgte auf das einjährige Noviziat 
vährend deſſen der Ordenscandidat hauptfächlic, für Ertheilung des Vollsſchulunterrichts 
wbereitet wurde) eine einjährige repetitio humaniorum, und nad) geprüfter Tüchtigkeit 
x Adſpiranten ver philofophifche Obligateurs mit fleigiger Einübung der Mathematik, 
wlih im Verlaufe ver theologifhen Studien praktiſche Uebung in ver Volksſchule, 
ad regelmäßige Anjertigung fchriftlicher Aufſätze. Bei dem Volksſchulunterrichte mußte 
ver Candidat 6—8 Yahre bleiben, ehe er zum Gymnaſiallehramte befördert wurde, 
ww auch bier wurde kein Lehrer bei einer Claſſe angeftellt ober zu einer höheren beför: 
at, wenn ihm nicht der Nector, Präfect und Graminatoy geprüft und adprobirt hatten. 

Die Opfer, melde von den Bätern der frommen Schulen für ven Gymnaſial⸗ 
nterricht gebracht wurden, find um fo höher anzufchlagen, als der Orden und feine 
Hieber regelmäßig faft mit Dürftigkeit Tämpften und das Anfehen, welches ven Jeſuiten 
bon der Zuſammenhang mit einer mächtigen Körperfhaft gab, erſt durch ihre (im 
Agemeinen fehr geſchätzte) Thätigkeit erwerben mußten. 

Die Denedictiner, deren fegensreiche Wirkſamkeit fchon in der frübeften Periode 
ſterreichiſcher Geſchichte ſich geltend machte, befaßen im Schottenftifte zu Wien im 
kginne des 18. Jahrhunderts ein Oymnafium mit einer philofophifchen Lehranſtalt, 
elches in den ftärmifchen Zeiten des üfterreihifhen Succeffionstrieges eingieng. 
‚a8 Gymnaſium im Stifte zu Kremsmünfter ift eines ver älteften im Kaiferftaate ”); 
deichhaltigkeit und Auswahl der Lehrmittelſammlungen wies ihm bald einen ver erften 
läge an.”) Auch das Meter Stift in Defterreih unter ver Ens, pas St. Bauler 
ı Kärnten und das Brzewnom-Braunauer in Böhmen unterhielten Gymnaſien, das 
Karienberger in Zirol verfahb Meran mit Lehrkräften. 

Außer den genannten Orden befaßen die Prämonftratenfer Gymnaſien gu 
ol und Eaaz in Böhmen, zu Brud in Mähren; die Cifterzienfer jenes zu 
"oar in Mähren; die Auguftiner vie Gymnaſien zu Taus, Leipa, Weißwaſſer und 
)utſchbrod in Böhmen; die Dominicaner jenes zu Pilſen in Böhmen; die Fran— 
iscaner zu Neuftabtl in Krain und zu Parbubic in Böhmen; die Baulaner zu 
romau in Mähren. 

Ueberdies war ein Gymnaſium mit weltgeiftlihen Lehrern zu Roveredo (1668) 
sch eine Stiftung der Familie Orefici und ein akatholiſches Gymnaſium in Te 
ben unntittelbar nah der Promulgation des Executionsreceſſes entftanden, welcher 
m Alt-⸗Rauſtädter Frieden folgte (8. Febr. 1709). *) 

1 Der Piariſt E. Smetana fiellte bie Satzungen für Lehrer und Lernende in griechifchen 
kerien zufammen (Brünn, 1787). Die Verpflichtung der Schüler, unter einander nur fateinifch 
ı teden, begann mit ber 3. Glaffe. 

7 Doch übertrug Abt Gregor Lechner bei der Errichtung (1549) das Lehramt vorlänfig 
sien (einem Magiſter und feinen Helfern), bis 1642 die Anflalt eingieng, umb Abt Placidus 
mechauer bei der Reftaurirung (1646) feine Geiftlichen als Leiter und Lehrer anſtellte. Im 93. 
‘39 entflanb bie philoſophiſche Lehranftalt; eine eigene Inftruction (1708) wurde den Gymna⸗ 
allebrerm, eine andere (1748) ben philofophifchen Profefforen Über Umfang, Methobe und Sins 
heilung des Unterrichts ertheilt. 

2) Ih. Hagn „das Wirken Kremsmünfters für Wiffenichaft, Kunſt und Jugendbildung“, 
im 1848. 
) Eammlungen im ganzen deutfchen Reiche, namentlih in Schlefien und Schwaben, machten 
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Die Verſuche, das pädagogiſche Syſtem ven Jeſuiten an Gymmafien und philoe⸗ 
ſophiſchen Lehrauſtalten zu bekämpfen, begannen ſchon mit dem Anfange des 18. Jahr⸗ 
hunderts. Noch unter Kaiſer Joſeph I. ſtellte der Superintendent der Prager Uni⸗ 
verſität, P. Th. Birelli, Anträge auf eine Reform ver beiden philoſophiſchen Jahr: 
gänge (1711); die k. Statthalterei erklärte fi mit denfelben einverftanden. K. Karl VI 
feste zur Reform der gefammten Univerfität eine Sommiffion nieder, vor weldyer ber 
Orden fein Lehrſyſtem als unbebingt tadellos vertheinigte. Gin Gutachten dieſer Gom- 
miffion kam nicht zu Stande; wohl aber erließ der Kaifer am 16. Nov. 1735 eine 
Borfchrift, welche zum erftenmale vie Wirkſamkeit ver Jeſuiten im Lehramte einer 
ftaatlihen Gontrole unterwarf und fämmtliche geiftlihe Gorporationen, welche bieher 
völlig autonem ihre Mittelfehulen geordnet hatten, zu zeitgemäßen Veränderungen im 
Studienweſen nad genau präcifirten Richtungen zu beftimmen fuchte. 

Sebald die Hochſchulen einigermaßen fi der Alleinherrſchaft des Jeſuitenordens 
entledigt hatten ), wurde fogleich auch vie Mittelſchule in den Kreis der Reorganifationen 
M. Thereſia's gezogen, lange bevor die große Kaiferin ver Volksſchule ihre Auf 
merkſamkeit zuzuwenden vermochte. Gerhard (Freiherr) van Smwieten ”) wurde bald 
bie Seele der gefammten Neugeftaltung des mittleren und höheren Unterrichts, indem 
er die Gebrechen mit ſchnellem und ſcharfem Blick zu entveden verftand und vie nothe 


wendig befundenen Heilmittel raſch und ficher anzuwenden kein Bedenken trug. 


Noch während des öfterreihifhen Succeffionstrieges, welcher die Zufammengehörigtet 
ber öfterreihifhen Länder in ein ganz neues Licht ftellte, forverte M. Therefia Oub 
achten über den Stand ver Gymnaſial⸗ und philofophifhen Studien zunächſt in ver 
Ländern der böhmifchen Krone ab. Diefe Gutachten drängten ſämmtlich auf Beßebung 
mindeſtens der auffälligften Gebrechen bin ?), und mittelft ver a. 5. Refolutionen vom 
16. Dct. und 24. Nov. 1747 wurde namentlich den Jeſuiten und Piariften die Pflege 


bald (1728) eine befinitive Unterbringung ber urfprünglicd auf einen leichten Holzbau befchränften 
Anftalt und ihre Berbindung mit einem Seminarium möglid. Die „SchulsLeges vor bie Do- 
oentes und Discentes* beflimmen, daß in ber unterften (5.) Claſſe das Lefen unb bie Elemente 
bes Schreibens und Rechnens gelehrt, in beiden nächſten Clafjen je 2 Stunden ber beuticen 
unb polnifhen Sprache, in ben beiden oberften Claffen eben fo viele ber Stiliftil gewidmet, bes 
Latein nach der Grammatik bes Gellarius und dem Hülfsbuche Ungers erlernt, in ben beiben 
oberſten Claſſen Nepos, Cicero, Cäfar und einige poetifche Stüde gelefen, häufige fchriftlice 
Uebungen vorgenommen, das Griechiſche bis zum grammatilalifhen Berftänbniffe bes Rene 
Teftaments, das Hebräifche bis zur Kenutnis ber Formenlehre fortgeführt, Geſchichte mit ihren 
Hülfswiſſenſchaften, Mathematik, Logik, Phyſik, Metaphufit und Ethik mit befonderem Fleiße ber 
trieben, eudlich Rhetorik, Poetik und Muſik nicht vernadläßigt werben follten. Bgl. Feflprogranm 
zur bunbertfünfzigjährigen Jubelfeier, 1859. 

1) Wie langwierige Kämpfe dies erforderte, zeigt 3. B. bie Begründung ber ſtändiſchen 
Akademie und Univerfität in Olmütz (b’Elvert, Geſchichte ber Studien, Schul- und Erziehung® 
anftalten in Mähren und Schleſien, Brünn 1867. S. 1-36) und bie Univerfitätsreform it 
Bien (Kinf a. a. DO. ©. 428 ff.). 

2) Ban Swieten, buch bie Eiferfucht feiner Collegen unter dem Vorwande feines Tate 
liſchen Gtaubensbelenntniffes von der mebicinifchen Profefjur in Leyden entfernt, erhielt gleich 
bei feiner Berufung nah Wien 1745 das dreifache Amt eines Profeflors, Hofbibliotheipräfecten 
und faifer!. Leibarzts, und wurde ſchon 4 Jahre fpäter den Arbeiten für Stubdienreformen mit ge 
wichtiger Stimme beigegogen. Bon feinen unmittelbaren Nachfolger auf dieſem Gebiete unter 
ſchied ex fich insbefondere durch das ftete Anknüpfen an beftehenbe Berhältniffe, aus benen er mit 
genialer Combimations- und Scheibungsgabe das Haltbare und Yortbildungsfähige heranszw 
greifen wußte. 

°) Als ſolche wurben einmüthig bezeichnet: bie mangelhafte Pflege der Geſchichte und Gew 
graphie und bie gänzlihe Vernachläßigung ber deutſchen Sprache an ben Gymnafien, das lieber 
gewicht ber fpeculativen Bhilofophie (namentlich der ariftotelifchen) gegen bie Ethik, Mathematik 
and Phyfik au ben philofophifchen Sahrgängen, das Dictiren und ihm entiprechenb das Aber 


5 gebanfenlofe Memoriren in allen Claſſen, das ſtarre Feſthalten verjährter Formen. 
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hiſtoriſchen Wiſſenſchaften, der griechiſchen Sprache und Arithmetik an das Herz 
st, die allmähliche Einführung einer Anleitung zur deutſchen Sprache in Ausficht 
üt, eine Abkürzung der Ferienzeiten, die Ausſcheidung der ganz umnötbhigen over 
lich zur fpeculativen Theologie dienenden Materien aus dem philofophifchen Unter 
e und die Beſchränkung vesfelben auf 2 Jahrgänge mit Einbeziehung ver Ethik, 
tit und Mathematik (ſammt Grperimentalphufil) angeoronet. Im Unterthänigs 
verbande ftehende Berfonen follten zum Gintritte in das Gymnafium des grund- 
zeitlichen Gonfenfes bevürfen, unfähige Schüler möglichft in der unterften Glaffe 
mt werben; ber Mebertritt aus ven philofophifhen Studien zur Theologie ober 
nein feste die Erlangung eines atademiſchen Grades voraus. !) 

Die Refolutionen wurden aber bald durch eine allgemeine „Borjchrift wegen 
ftiger Einridhtung der humaniſtiſchen und philofophifhen Studien“ 
#, welche mit dem Schuljahre 1753 in das Leben treten follte. *) 

Der Gymnaflalcurs follte zwar 6claffig fortbeftehen, aber in denfelben auch Geo⸗ 
hie, Arithmetit und griechifche Sprache aufgenommen werden. Die Jugend fei 
: mit unnügen Auswendiglernen zu beſchweren, ſondern vielmehr in der beutjchen 
in der eigenen Mutterfprache und in einer netten, richtigen Schreibart zu unter: 
en. ?) Auch die Jefuiten hätten (menigftens an den Gymnaſien der Hauptftäbte) 
ämmtlichen Slafien erfahrene, der reinen und richtigen Latinität ſowie der deutſchen 
ache hinlänglich mächtige Profefjoren anzuftellen. Außer den förmlichen und mit 
esfürftlichen Indulten hierzu berechtigten Gymnaflen bürfe an keinem Orte und in 
m Klofter weiter als bis zur „Syntar” und dies nur nad) ber vorgeſchriebenen 
hode gelehrt werden. Für jenes Land fei der Iandesfürftliche Univerfitätsfuperinten- 
als Öymnafialinfpector zu verwenden, weldher vie Aufnahme der Knaben in die 
tften Glaffen zu überwaden, am Schluſſe des erften Schuljahrs die unfähig Be 
enen zu entfernen, jährlih die Schulen zu vifitiren und durch unparteiifche Gras 
itoren Ueberpräfungen vorzunehmen hätte. 

Dem philofophifchen Studium wurden nur 2 Yahrgänge mit 20 wöchentlichen 
iden gewidmet, fo daß von brei Profefforen im 1. Jahre Einleitung in die Phi⸗ 
bie, Logik, Metaphufit und Mathematik, im 2. Jahre Naturgefchichte, Phyſik und 
: (wozu Moralphilofophie, Rechtsphilofophie und Politit — fammt der nen einges 
en Nationalölonomie — gehören) zu lehren feien; doch wurde den Sandibaten ber 
logie das Stubium der Mathematik, Naturgefchichte und Phyſik freigegeben. *) 
Bermeidung bialektifhen Wortgepränges und bes fteten Dictirens war in ber 
action vom 21. Juni 1752 insbefondere betont °); die Vorleſebücher follten mit 
hung der neueren wiffenschaftlihen Syfteme von den Profeſſoren verfaßt oder ge 
t werden. Bei diefen Anftalten ernannte die Kaiferin Directoren und je zwei be 
e Graminatoren aus der Weltgeiftlichkeit, und verbot die allzuleichte Ertheilung 


) Diele Verordnungen waren zugleich die erſten, welche allgemeine Verfügungen über ſämmt⸗ 
dehranſtalten ber gleichen Kategorie trafen, während vorher die Länder felbft von der Ges 
mag in ber Regel abgefondert behandelt wurden. 

) Die Berhandlungen hierüber waren gegen alle bisherige Hebung ohne Zuziehung ber 
x Univerfität und ber Sefuiten geführt morben. 

) Der Piarift Ludwig Geyer verfaßte eine entſprechende „Anleitung zur deutſchen Recht⸗ 
ung” Wien 1754, unb eine historie universalis sacra et profana in usum scholarum 
1753. “ 

) Durch das Derret vom 16. Sept. 1752, welches zum Uebertritte in die juribifhe und 
giſche Facultät noch den Beſuch von Borträgen über Geſchichte nnd „Eloquenz“ (morunter 
anfänglich deutſche Sprache und allgemeine Stiliftil, fpäterhin ausſchließend Geſchäftsſtil ver⸗ 
) forderte, wurde das philofophifhe Studium für die Kandidaten jener beiden Facultäten 
h wieber dreijährig. 

‘) Auch gegen das jurare in verba Aristotelis eiferte die Regierung. 
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der akademiſchen Grade!), ſowie den allzu häufigen Wechſel der Profeſſoren. Ueber d 
Directoren der Facultäten ſtanden vie Erzbiſchöfe als Protectoren, welche unter fidy e 
ftetes Einverftändnis unterhalten follten; ven ‘Decanaten blieb nır die Verwaltung d 
ölonomifchen und judiciellen Gefchäfte. Stifte und Klöfter konnten philoſophiſche Studi 
für die eigenen Kleriter, jedoch) nad der vorgejchriebenen Norm, vach den nämlidy 
Principien und mit den nämlihen Schulbüchern erhalten. 

Der Tortgang der neuen Stubienmethode wurde einer nachdrücklichen Unterftügu 
der politifhen Landesbehörden anempfohlen, die Vorlegung halbjähriger Berichte na 
Wien angeorbnet, endlich aber eine Studien-⸗ und BüchercenſurHofcommiſſic 
unter dem Vorſitze des Cardinal⸗Erzbiſchofs Grafen Migazzi und Swietens gebilä 
(3. Suni 1760), weldyer befonders eine möglichſt gleichförmige Durchführung ı 
Stubienvorjchriften in allen deutſch⸗ſlaviſchen Ländern oblag. In ven einzelnen Land« 
jelbft entftanden Provinzia-Studiencommifjionen, deren Diitglieder die Facultäx 
directoren waren. " 

Nicht ohne Schwierigkeiten wurden die getroffenen Anorbnungen verwirklicht. 
Die Superintenventuren erloſchen größtentheild bald, ihre Pflichten aber giengen hi 
jichtlic der Gymnaſien an die Ktreishauptleute über. Der Jeſuite Wagner erhie 
Befehl, die bisherigen Schulbücher abzuänvdern. Gr fügte der Inteinifhen Grammat 
des Gmanuel Alvarus, weldhe bis zur Syntax in Uebung blieb, eine deutſche Ueber 
fegung bei ?) und entwarf didleibige Ghrejtomathien (selecta) aus den Fabeldichtern 
aus Nepos, Pontanus, Cato, Käfar,. Cicero, Curtius, Dvid. In die Poetif und Rhe 
torit wurben die institutiones Noghera’s eingeführt; die selecta umfaßten bier Gicen 
und Livius, Ovid, Birgil, Horaz, Yuvenal und Plautus. Ein Jeſuit der böhmiſche 
Provinz ftellte die „opuscula germanica“ zufammen, welche der Iateinifchen Grammat 
und Stiliftit ziemlich parallel liefen. Das Griedhifche wurde, auf Grundlage der lingus 
graecae rudimenta und verba simplicia et contracta, hauptſächlich an ber Hand de 
catechismus graeco-latinus geübt; doch gab es auch eine Lectüre von Dialogen Luca‘ 
Reden des Iſokrates und Demofthenes, Menanders Sentenzen, Anatreond Oden ur 
der Cyropädie.“) In der Gefchichte hielt man fih noch an die 4 Monardyien, na 
deren Abhandlung die Slemente der Geographie, Heraldik und Genealogie und ja 
der Kirchengejcdhichte folgten; die vaterländiſche Geſchichte blieb ganz vernachläßigt, d 


1) Bisher waren manches Jahr felbft am kleineren Univerfitäten bis zu 100 baccalauı 
der Philofophie creirt worden. 

2) Schon in der a. h. Refolution vom 25. Juni 1752 war angebeutet, daß man fi & 
Wiberftrebeng der Geſellſchaft Jeſu verſehe, indem es bajelbft hieß: „Sie babe jene Vorſchrift 
ohne weitere Rüdfragen, Bedenken oder berichtliche Anzeigen unfehlbar fogleih zu vollzieh 
widrigens die Kaiferin widerfpenftige Profefloren unnachſichtlich abzufegen eniichloffen fei.” M 
mußte M. Therefia im nächiten Sabre den Jefuiten Joſeph Franz (welcher ale Orientalift, erfter Lei 
der orientalifchen Alademie und Lehrer des nahmaligen Kaifers Joſeph in ber Religion, Lo 
und Phyſik bekannt ift) entſenden, um ſolche Schwierigkeiten durch feinen Einfluß zu beheben 

5 Wie es mit felbiger in eimer Zeit beftellt war, in welcher bie zweite Blüteperiobe deutjd 
Literatur bereits begonnen hatte, dafür einige Beiſpiele. ©. 3. „Rrage: Was iſt ein Home 
Antw. Welches casus und feine tempora hat. Frage: Was ift ein nomen substantivu 
Antw. Welches nur einen Artikel hat, wie muss, bie Kunſt und Tann man nicht fagen: d 
die, das Kunfl“. S. 35. „Ich wurbe haben, Plusquamperfecti Conjunctivi, v. g. Ih wur 
geliebt haben. Ich wird haben: Futuri Conjunctivi, v. g. Ich wird geliebt haben.“ S. 2 
„Gerundium in Do, eine Weis bedeutend, 3. B. Er bat feine Sach mit Spielen, Sauff 
Lieben verthan. Die Griechen ſeynd mit Berfuhen nah Troja kommen. Die Seele m 
mit Sitzen weis. Mit Schmidten werden wir Schmid. Mit Trohen einen ſchröken. 9 
Unbild ertragen, und darum dantfagen, wird man bei Hof angenehm.” ©. 262. „Welche 
der Schwindſucht leiden, bie verdrüſt es aller Saden.“ 

4) Diefelben fanden fi) größtentheils in der chrestomathia graeca ad usum scholar 
humaniorum universitatis Viennensis, Wien 1764. 
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Arithmetik führte bis zur Regel de Tri. Die von den Wiener Gymnaſien ausgegangene 
gaſtruction pro scholis humanioribus wurde allen erbländiſchen Gymnaſien vorgezeichnet 
(4. März 1764), aus denen unter andern auch die Schaukomödien verſchwanden 
(19. Dec. 1768). 

Auch die Bücher, deren fi die Profefjoren ver philofophifhen Studien zu bevienen 
hiten, find längſt verfchollen; von ihren Berfaflern bat nur der Mathematiker 9. 
tiesganig fi einen dauernden Namen gegründet. Das Stubiendirectorat, weldhes 
anfäuglich von Jeſuiten bekleidet worden war, gieng fehr bald an andere Perfonen 
über, deren Stellung ſich als immer einflußreicher erwies. Das Facultätsdecanat wurde 
ver freien Wahl des SDoctorencollegiums mit Ausjchluß der Profejjoren anheimgegeben 
(13. Febr. 1762), endlich die Beſetzung der philofophifhen Profeſſuren durch den Fe 
fitenorden in eine Candidirung zu denfelben verwandelt (19. März 1763). 

Seit auf diefe Art die Herrfchaft der Jeſuiten in der Mittelihule einen gewaltigen 
Stoß erlitten hatte, dauerte der Meine Krieg, zu welchem fi) die Staatsbehörden und 
ver größte Theil der anderen Orden mit dem Säcularklerus die Hand reichten, ununter: 
btochen fort, und gipfelte in den Lehrplane des Grafen Bergen (f. o. ©. 245), 
deſen Angriffe auf die Lehrthätigkeit geiftlicher Orden bauptfächlicy die verbreitetfte und 
gefürchtetfte aller kirchlichen Körperſchaften im Auge hatten. ') 

Der Tod Swietens (18. Juni 1772) löste die Studienhofcommiffion vorüber: 
gehend auf, indem auch ver Erzbifchof, mit manchen beabfichtigten Neuerungen nicht 
emverftanden, ſich zurüdzog. Bald darauf aber öffnete die Aufhebung des Yes 
ſnitenordens (21. Yunt 1773) den Stubienreformen eine neue Bahn. 

Sp lange dieſes Greigni® namentlib in Oeſterreich vorhergefehen und vorbe⸗ 
reitet worden war, fo wenig war tod der Staat in der Lage, vie Erbſchaft des 
Ordens in der leitung der Mittelfchulen fofort anzutreten. Deshalb beidyäftigten 
fih die eriten Anordnungen nur mit dem Ordensvernmögen, weldes vurd Das 
Sabinetsichreiben vom 17. Sept. 1773 cum onere et commodo auf den Staat über- 
nommen wurde. Die Sperre und Inventur begann fofort, nad und nad) erfolgte aud 
die phyjifche Uebernahme. Alle Heineren Entitäten wurden zur Veräußerung beſtimmt, 
die größeren hingegen beibehalten und für Rechnung des Staats verwaltet, alle eins 
gehenden Gelder an vie Cameralkaſſen abgeführt, jedoch mit Ausſchluß jener Objecte, 
die für rein geiftliche oder für Humanitätszmede beftimmt waren, fo daß namentlid 
das Bermögen der Seminarien und GSonvicte jeiner Natur nad der Einziehung nicht 
mterlag. Da der lebensunterhalt ver Drvensglieder und die Erhaltung der verjchiedenen 
Ordensanſtalten zunächſt die wichtigfte Aufgabe des Fonds bildeten, welcher aus dem 
Jeiuitenvermögen bhervorgieng, bezeichnete man ihn als ven Grjefuitenfond. Nach 
Berfergung der Orbensglieder ?) und Sicherung der vorhandenen Stiftungen und Ber: 
Flihtungen wurde er aber mit dem Gabinetöfchreiben vom 25. Juni 1774 als em 
zur Berbefferung des Studienwefens erworbener erklärt, weshalb allmählich 
der Name des Studienfonds für denſelben auflam und zuletzt als der alleinige 
efhien, weil feine Mittel immer mehr für Stubienzwede disponibel gemacht un von 
ten meisten diefer Aufgabe widerſprechenden Leitungen depurirt wurden. 

Wenn auf dieſe Weife auch für die fünftighin als Staatsanftalten fortbeftehenven 


1) Graf Bergen nahm in feinen Lehrplane auf beide Zweige ber Mittelſchulen, Gymnaſien 
ub Realſchulen, Bedacht, ſchlug zur Heranbildung tauglicher Lehrer, welche er nicht aus irgend 
einem Orben genommen wiffen wollte, eigene Seminarien vor, und flatuirte zu genauer Erpro- 
bang der Lehrfähigkeit eigene , ſcharfe Prüfungen. Zur Leitung der Seminarien beabfichtigte ber 
Verfaffer des Lehrplans Gelehrte aus vorgeichritteneren beutichen Ländern zu berufen, felbft wenn 
fe Proteflanten wären. 

2) Die Benfion von 200 fl. fiel hinweg, wenn ein Gr-Iefuit ein geiftliches Benefictum — 
ja welchen fie vorzugsweiſe zu befördern waren — oder eine Anftellung bei dem Lebramte erhielt 
und hieron mindeſtens ben gleichen Betrag als veines Einkommen bezog. 
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Mittelſchulen pecuniäre Vorſorge getroffen war, ſo hielt doch M. Thereſia eine Be 
ſchränkung in ver Zahl der Gymnaſien für unerläßlich. Dazu brängte einer 
feit8 der Mangel an Lehrkräften, weldyem für geraume Zeit nur durch Anftellung vor 
Er-$efuiten abgeholfen werden Tonnte’), andererfeit8 aber die Vorliebe, womit ſich di 
Regierung eben damals dem Boltsfchulweien zuwandte und für dasſelbe auf Kofte 
des Öymnafialunterrihts Raum und Mittel zu fchaffen bemüht war. Da übrigen 
unter den Motiven der Aufhebung von Gymnaſien auch die (in jener Zeit nicht völlig 
unbegrünbete) Befürchtung in den Vordergrund trat, eine Übergroße Zahl von Gym 
naften werde dem Aderbau, Gewerbe und Handel zu viele tüchtige Kräfte entziehen, fo 
traf die Mafregel nicht bloß ehemalige Jefuitengymnafien, allervings aber meift ımvoll 
ftändige Gymnaſien. Bon den im 3. 1773 beftandenen Gymnafien wurden bemnad 
in den nächſten Jahren allmählich aufgehoben: 

in Defterreich unter der Ens: Wr. Neuftadt, Melt, Horn; in Defterrei ob 
der Ens: Steier; in Steiermark: Judenburg ”), Gleisdorf; in Tirol und Vorarlberg: 
Hal’); in Böhmen: Krumau, Brzeznic, JYirin, Kuttenderg, Schlan, Schladenwerth, 
Haida, Reichenau, Benefhau, Tepl, Saaz, Taus, Leipa, Weißwaſſer, Deutfchbrob, 
Parbubic‘); in Mähren: Hrabifch, Teltſch, Aufpis, Gaya, Leipnik, Altwafler, Freiberg, 
Kroman; in Schleſien: Freudenthal. 

In dem eben occupirten Öalizien wurde die Zahl der Gymnaſien — abgefehen von Jr 
most — auf 6 (Lemberg, Przemy]l, Jaroslaw, Rzeszoͤw, Tarnoͤw, Neu-Sandec) befchränft 

Die Seminarien der ehemaligen Jeſuitengymnaſien Tonnten bei ihrer geringen De 
tirung nicht fortbeftehen; aus den Stiftungscapitalien wurden allmählich Stipendien 
gegründet. Die Seminarien an den meiften andern Gymnaſien erlofhen von felbft. *) 

Aber eben fo unaufſchiebbar war eine befjere, vollftändige, gleichförmige Einrich 
tung ber verbleibenden Gymnafien, und die a. h. Entfchliefung vom 25. Ian. 1774 
trug der unter Kreßels Vorfige erneuerten Studienhofcommiffion (f. o. S. 246) die Er 
ftattung von Vorſchlägen auf, bei denen einerfeitS eine zufammenhängenvde Reform ber 
Boltsihulen, Gymnafien, Klofterftudien, Akademien und Univerfitäten im Auge behalten, 
anbererfeit8 die vorzugsweiſe Benützung der deutfhen Sprade bei dem gefammtel 
Unterrichte angeftrebt werben folle. 


1). Die Berlegenheiten, welde fih in ben Vorträgen des oberften Kanzlers Grafen von 
Blümegen vom 2. u. 7. Oct. 1773 in Betreff der Beſetzung ber erledigten Lehrlanzeln and 
Iprechen, wurden nicht wenig dadurch gefteigert, daß die Er-Iefuiten durch die Aufbebungabuße 
von dem Lehramte der Metaphyſik und Ethik geradezu ausgefchloffen wurden, fomit in ben phi⸗ 
Iofophifchen Obligat-Eurfen nur Mathematit und Phyſik lehren durften. 

2) An deſſen Stelle trat das Stiftsgymnafium zu St. Lambredt. 

3) Hiefür erhielten Bogen und Lienz je ein Gymmaftum, Meran noch eine phbilofophilde 
Lebranflalt. 

*) Das Kosmanofer wurbe nach Yung-Bunzlau, das Klattauer nach Pifel verfegt. 

°) Die Zahl der Gymnaſien vertheilte ſich demnach im 3. 1780 folgendermaßen : 


Eines auf @ine® auf 
Zahl geogr. DM. Bew Zahl geogr. DM. Bm. 

Defterreih u. db. Ens 5 72 204,000 Zirol und 

„ ob. b. Ene 8 71 200,000 Vorarlberg 6 66 108,000 
Steiermarf 4 102 188,000 Böhmen 15 63 160,008 
Kärnten 2 94 145,000 Mähren 9 45 126,060 
Krain 2 9 184,000 Schleſien 4 24 70,008 
Küfenland 2 45 97,000 Galizien 6 238 485,000 

Bulowina 0 


Philoſophiſche Stubien beftanden an ben Univerfitäten zu Wien, Grat, Innebrnd, Prag zub 
Dimiy , an ben Lyceen zn Linz, Klagenfurt, Laibach und Lemberg, an den Orbensanflalten je 


und Meran (letztere nur bis 1781); jenes zu Leitomys! wurde aufgehoben, 
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Schon am 4. Mai 1774 legte die Commiffion einen wefentlich unter Martini’e 
ſ. o. ©. 257) Betheiligung zu Stande gebrachten Plan für die philofophifhen Stu⸗ 
en vor, welder am 8. Oct. 1774 die kaiferliche Genehmigung erhielt. Derfelbe 
ollte zunächft in Wien, dann aber nady Möglichkeit an ven fonftigen Univerfitäten, 
adlich in den Kloſterſtudien durchgeführt werben. 

Der neue Lehrplan ſchränkte die Vacanzenzeit nochmals ein, geftattete außer ven 
Sonn und Feſttagen nur einen wöchentlichen Ferialtag, machte die mathematifch- 
pofitalifchen Studien andy für die Candidaten ver Theologie obligat, und ordnete die 
geſammten Lehrgegenftände, aus welden jeder Hörer vor dem Uebertritte zu einer 
andern Yacultät die Prüfung abzulegen hatte, vergeftalt, daß im 1. Jahrgange Logik 
(mit Borausfendung des Wefentlichften der Pfychologie), Metaphyſik (bei bloß hifto⸗ 
ter Behandlung der Streitfragen und grünblicher Erläuterung ber Ontologie, nament- 
bh ihres theologiſchen Theils) und Ethik (Moral: und Rechtsphilofophie) und bie 
Elemente der reinen Mathematit (Arithinetit, Algebra, Geometrie und Trigonometrie), 
m 2. Jahrgange Phyfit (mit Beziehung auf die VBebürfniffe des Lebens) umd ange: 
vandte Mathematik gelehrt werden follten.’) Die Bolitit gieng nad) und nad auch 
frmell an die juribifche Stubienabtheilung über; Geſchichte fammt ihren Hülfswiffen- 
ſhaften (da die mittlere und neuere, fo wie bie vaterlänbifche, an den juribifchen Fa⸗ 
altäten gelehrt wurden), Naturgefchichte, höhere Mathematik und Aftronomie, Aeſthetik, 
daffiihe und deutſche Literatur, fowie neuere Sprachen ?), follten als freie Gegenſtände 
betrachtet werben. Die alademifhen Würden ber philofophifhen Facultät zerfielen 
bloß in zwei: Magifterium, weldyes allein zum Gorrepetiren berechtigen und zum Lehr: 
Kıhle vorbereiten follte, und Doctorat. Stifte und Klöfter wınden aufgefordert, ine 
kefondere die hiftorifhen und mathematifhen Wifjenfchaften zu pflegen, damit „unter 
m erquidenden Schatten der geiftlihen Ruhe und Zufriedenheit die Wiflenfchaften 
mr Freude und Wohlfahrt des menſchlichen Geſchlechts bald aufblühen.” 

Länger währte es, bis über die Reorganifation der eigentlihen Gymnaſien ein 
Beihluß gefaßt wurde. Bei Entfcheivung biefer Fragen kämpften zwei Parteien gegen 
mander. Einerſeits wurde der möglichfte Anſchluß an vie Lehrmethode ver Jeſuiten 
sertheibigt ?), andererſeits aber die Herftellung einer Gemeinfamtleit ver Unterrichts- und 
Sihbungszuftände mit jenen vorgefchrittenerer deuticher Länder — namentlih Sachſens 
uxd Preußens — angeftrebt und die Einbürgerung der Grundfäge, welche in dieſen Ländern 
Ah bereits durch vieljährige Erfahrung bewährt hatten, in Defterreid betont, wobei es 


n Lehrbücher: Baumeifter, Fr. Chr., elementa philosophise recentioris, Leipzig 1755; 
Bolf, mathesis in usum scholarım austriac. praescripta; Bi wald, L., institutiones physicae, 
is 1769. 

°) Jedoch mit Ausnahme ber englifchen, beren Literatur für religions⸗ und fittenverberblich 
galt (1778). 

2) Kurz vor der Aufhebung des Ordens hatte Neumayer in lebendiger, begeifterter Dar» 
ſellnng die Unterrichtsmethode bes Ordens und ihre Erfolge gefeiert. Ieboch auch außerhalb ber 
Reife desſelben fehlte es nicht an Vertheidigern ber jefuitifchen Lehrmethode. Ciner ber ent- 
Idiedenften ift der Berfaffer des Büchleins „die alte und die neue Lehrart in ben untern Schufen 
Deutſchlands,“ Straßburg 1775, worin die Verbienfte ber grammatiſchen Arbeiten des Alvarus, 
ie Borzüge der Latinität Stradas und anderer Hiftoriler, des Redekünſtlers Perpinian u. f. f, 
” Dichters Sarbievius u. a. m., die Annehmlichkeit und Nützlichkeit der „Urgumenteln” — bei 
geringer Anrechnung ber „Grammatikalböcke“ —, die Ausdehnung und Methode der Tateinifchen 
kette, die fleifige Erllärung griechiicher Autoren bis zu ben „Auszligen aus Homer, Sophofles, 
Enripides und Pindar,“ — obfchon es „eine Zeit gab, wo biefe Sprache im Orden minder ge⸗ 
Käst wurbe*r —, die Aufnahme der Mutterſprache in ben Unterricht und bie Werke eines Denis, 
Raſtalier, Regelsberger u. f. f., die Beſchäftigung mit Arithmetik und Geſchichte und anderen 
‚Rebendingen*, die Anleitung zur Rede und Dichtlunft, bie theatralifchen Webungen, bie Difciplin, 
and das Hinwirken auf chriitliche Gefinnung u. f. w. u. f. w. in das glänzendfte Licht geftellt 
Kerden. 
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an ber Ueberzeugung nicht fehlte, man könne es in ber Durchführung recht wohl felhft 
jenen Fänvern zuvorthun. 

Der beveutfamfte der Lehrpläne, die in letzterem Sinne auftauchten, war bes 
Bert des Wiener Profefjors J. M. v. Heß, welcher den Grundriß einer völig nenm 
Einrichtung der öfterreihifhen Gymnaſien entwarf. ') Gr betrachtete die Gymnafien 
als Vorbereitungsanftalten für höhere wifjenfchaftliche Studien auf Grund einer alt 
gemeinen Bildung, und ließ nur in untergeorbneter Weife ihre gleichzeitige Geftal 
tung zu Vorbereitungsſchulen für gewiße praktifche Berufsarten zu. Auch er war be 
geiftert für die fogenannte fokratifche Lehrmethode, unter welcher er aber nur eine dies 
logiſche Form der Mittheilung und Grörterung bei dem Untereichte verftand. Gr be 
tonte fehr ſtark das ſtufenweiſe Auffteigen, die anregende Kraft, die Individualiſirung 
des Unterrichts, und legte ein großes Gewicht auf das erziehende Moment, weldes in 
jedem Unterrichtöfache liegt. Gin ganz veränderter Geift follte vemgemäß in das öfter 
reichiſche Gymnaſialweſen kommen. ) 

Gymnaſien mit 5 Claſſen und Akademien mit 2 Jahrgängen ſollten zwar als ge 
trennte Lehranftalten beftehen, aber ein folher Zufammenhang zwifchen beiden hergefeit 
werben, daß alle Kenntniffe, welde auf ven Gymnaſien gepflegt werben, auch ihre 
fernere Entwidlung auf den Atabemien zu fuchen hätten. Der Unterricht in ver Inter 


niſchen Sprache, weſentlich verbefiert und ausſchließend auf bie Lectüre claffifcher Schrift : 
fteller bafirt, follte zwar noch immer ben Mittelpunct ver Pehrgegenftänbe bilden‘, ! 


aber auch die griehifhe Sprahezvon ber 1. Claſſe an mit allmählich; wadyfender ! 


Stundenzahl in den Kreis derfelben eintreten‘), und vie veutfche Sprache einen meiterm 
Zweig bilden, welcher (ohne dogmatifhe Bearbeitung) namentlich durch Chreftomathien 
die bisher der Jugend Oeſterreichs fait fremd gebliebenen Schätze ber fid) entwidelnden 


deutſchen Literature ihr zuzuführen Hätte.*) Deutſch und Latein wären vorzüglid wit 


NRüdjicht auf Stiliftit zu treiben; die Rhetorik hätte mit der Lectüre griedjifcher ub 
lateiniſcher Redner, bie Poetit mit jener der claffifhen Dichter zufammenzufallen. 
Naturwiſſenſchaften (bis zur Anatomie und Phyfiologie des Menſchen) und Mathematit 
Gis zur Mechanik und Arditeltur fortſchreitend) follten ſich den Sprachfächern anfchlichen, 


*) Matthias Ignaz von Heß, ein Würzburger, wurbe durch feinen gewefenen Lehrer, da 
als Hofrath am k. k. Haus- und Staatsarchiv angeſtellten Hiftorier M. I. Schmidt, meh 
Bien berufen und erhielt im I. 1774 bie Profeffur ber Literatur und allgemeinen Geſchichte u 
der Wiener Univerfität; fon am 7. Juni 1776 raffte ihn ber Tob nach Baum zurüdgelegtem 
30. Lebensjahre hinweg. Sein Freund und Schüler C. D. Bartfch ebirte ben Lehrplan units 
dem Titel „Gebanfen über Cinrichtung bes Schulweſens“ Halle 1778; ber Auszug war eu 
„Entwurf zur Einrichtung ber Gymnafien in ben k. k. Grblanden“ anonym im I. 1775 erfcienm. 
Gift im neuefter Zeit Ienkte bie verdiente Aufmerkſamkeit auf ihn ein Artikel ber deutſchen Biertk 
jahroſchrift (1855 Bd. III. „das öfterr. Unterrichtsmween“). 

2) Heß jelbft ſtellt ale die Grundgeſetze bes Gymnaſialunterrichts auf: 1) daß er durch Grabetims 
und Suborbination ber Kenntniffe bem Gange bes menſchlichen Erkenntnisvermögens angemefier 
fei; 2) daß er fi der Baterforge nähere unb beshalb möglichft individualiſire; 3) baß er bt 
Hinftige Leben des Chriften und Bürgers ſich zum Ziele mache. 

) Shen damals war es nöthig, das Vürgerredht bes Lateins in ben Mittelſchulen ge 
die Berfolgungen ber „Realiften“ zu ſchützen. Heß legte bei Löfung dieſer Aufgabe ein viele 
ibiges Gewicht auf die Bedeutung bes Lateins ala allgemeiner Gelehrtenſprache. 
wollte Heß dem Griechiſchen keineswegs gleiche Rechte umd Pflege mit be Bakiz 

:ache geftatten, weil er im erflerem eben nicht bie Univerfalfpradhe ber geleitet 
Omte eine Quelle umfafjender Lectüre und ein hermenentiſches Hilfsmittel für bei 
bes Menen Teflaments und aller wiſſenſchaftlichen Terminologie fah. 
noch) fpkteren Beit voraneilenb ſchlug Heß auch die Aufnahme ber czediihet 

Ihe Sprache in den Gymnafielunterricht vor, foweit dieſelben bie Mutter 







Schülern eines Gymnafinms bilden. 
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daß felbft vie Lectüre der alten Schriftſteller), noch mehr aber jene nützlicher Stücke 
8 Neneren dazu dienen, Realtenntniffe zu erzielen. Für den geographifchen Elemen- 
unterricht wurde die Reiſemethode gewählt. Die Gefchichte, zuerft biographiſch, 
an geographiſch und ethnographifch, endlich ſynchroniſtiſch behandelt”), follte gleichſam 
: Grfahrungen des Lebens anticipiren und als eremplificirte Sittenlehre dem reli⸗ 
e⸗moraliſchen Unterridhte die Hand bieten, welcher an die Spige aller Lehrgegenſtände 
ſtellen ſei.) Die modernen Sprachen wurden unter dem Geſichtspuncte propäben: 
her Aeſthetik aufgefakt, das Zeichnen als freier Unterrichtsgegenftand betrachtet, vie 
perlihe Gymnaſtik als frommer Wunſch bezeichnet. Die Zahl der wöchentlichen 
hrſtunden in fämmtlichen 5 Symnafialclaffen betrug 128, woron 15 auf die Reli⸗ 
‚a6: und Sittenlehre (einjchlieflich der fonntäglichen Erhorten), 30 auf vie lateinische, 
18 auf die griedhifche und deutſche Sprache, eben fo viele auf Geographie und Ges 
ichte und anf Naturwiſſenſchaften, 11 auf Mathematik entfielen; weitere 18 waren 
n neueren Sprachen zugedacht. Bei jevem einzelnen Lehrgegenftande wurben Beben: 
ag, Umfang und Grenze des Unterrichts angegeben und die trefflichſten Winke für 
Ahodifche Behandlung ertheilt. 

Heß widmete aber auch der Lehrerbildung eine vorzüglide Serge. Statt ver 
affenlehrer follen Fachlehrer eingeführt werben; jeder Candidat müße eine gründ- 
ve philologifhe Bildung und die fpecielle Kenntnis eines anderen Lehrfachs befigen. 
der Encytlopãdie und Methodologie ver Gymnaſialfächer *) werden an jeder Univer- 
at ordentliche Borlefungen gehalten, überdies aber die Candidaten, welde im Yalle 
: Dürftigteit Stipendien geniehen, „zu gelehrten Gercles vereinigt und zur möglichft 
ien Benützung ver Bibliotheken *) des Staats, der geiftlichen Gorporationen ober 
water Mäcenaten zugelafjen“ merben. | 

Die Lehramtsprüfung beabfihtigt bie Erforſchung der geſammten didaktiſchen und 
ſſenſchaftlichen Befähigung der Graminanden in dialektiſcher Form auf Grundlage 
er eigenen Differtationen. Das bisherige Monopol der Erziehung in den Händen 
* Kloftergeiftlichleitt mußte von felbft wegfallen ; Heß empfahl, ohne Ausſchließung 
* Orbensmänner °), gänzlich freie Concurrenz aller Stänte bei Befegung der Tehrer- 
len und fprady fogar von Berufungen proteftantifher Echullente. 


ı) Echon das Leſebuch ber 1. Claffe foll Fragmente des Cicero und Plinius d. I. für 
wal, des Barro und Eolumella für Landwirthſchaft, des älteren Plinins für —S 
Celſus für Diätetik, des Mela für Erdkunde u. ſ. w. bringen, nicht aber „ben Schüler mit 
a ſelbſtfabricirten Latein des Comenins in Küche und Brauhaus, zum Schneider und Schuſter 
leiten.“ 

N Die Originalftellen der Onuellen⸗Schriftſteller follen vabei für das Altertbum in ber eigenen 
sache derſelben ſtets gelefen nnd erläutert werden; zur Beleuchtung dienen Abbildungen von 
mumenten, Münzen, Gemmen nnb anderen Antiquitäten. 

2) „Männliche Sottesfurdt* ſoll das Ziel des gefammten Gynmaflalunterrichts fein, und bei 
em Anlaffe der wahre Werth ber Tugend nnd das bauerhafte Glück, welches fie gewährt, ſicht⸗ 
e gemacht werben; deshalb wird auch für bie 2. Claſſe Die Lectlire bes Atticus, des Agricola, 
d des plinianifchen Panegyricus, für bie 3. einiger Biographien Plutarchs, für Die 4. Cicero's 
offciis, für die 5. Marc Aurels anempfoblen, ba Uebung im Latein und Griechiſchen bei 
5 faft mit jebem anberen Unterricht wieber verbunden wird. 

* Heß fügte feiner Arbeit auch den Entwurf einer ſolchen institutio rei scholasticae bei, 
welchem er zugleich bie vorzüglichfien Schriftfteller über Methobologie und Didaktik eines jeben 
terrichtszweiges namhaft machte. 

8) Seiner energifchen Anregung verbanfte Wien bie Bereinigung ber brei ehemaligen Jeſniten⸗ 
Tiotbefen mit anderen Samminngen zu ber „Univerfitätsbibliotbef”, welche am 18. Mai 1777 
: allgemeinen Benütung übergeben wurde, während bis bahin bie großen Bülherſchätze Oeſter⸗ 
che meift unbenütt ichlummerten. 

%) Aus Eripamisrlidfihten beflirwortet Heß fogar die »vorzugsweiſe Berlidfichtigung ber 
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Um das Weſen und die Bedeutung der neuen Organifirung allgemein verſtäündlich 
zu machen und weiter auszubilden, follte envlich .ein päbagogifches Wochenblatt unter 
dem Titel „Beiträge zum Schulmefen“ als officielle Publication an das Licht treten.) 
Für viefelbe beftimmte Heß felbft eine Neihe von Abhandlungen über die Methebe 
u. f. w., ftellte vie Mitwirkung namhafter Gelehrter des Inlands (z. B. Martini, 
Sonnenfels, Jacquin, Cranz, Scopoli, Born, Hell, Denis, Maftalier, 
Edbelu. a.) in Ausficht und hoffte Einfendungen ausländifher Schulmänner (namentid 
Grnefti und Heyne). Als Frucht des neuen Geiftes, welcher durch diefe Einrichtungen 
allmählih in die Lehrerwelt kommen mußte, erwartete er auch die Abfaffung befiere 
Schulbücher, deren gänzlicher Mangel ver fofortigen Verwirflihung des neuen Plane 
allerdings mächtig entgegenftand. Ohne die Nothwendigkeit jeder thunlichen Erſparni 
für den öfterreihifhen Etaatshaushalt zu vertennen, hielt Heß überall an dem Grud⸗ 
fate feſt, daß ungeredhtfertigte Sparfamteit auf dem Gebiete des öffentlichen Unterrichts 
am Ende wahre Armut nad ſich ziehen mühe. ?) 

Obwohl die eigentliche Akademie nicht ven Gegenftand des betaillirten Plans bilvete, 
deutete Heß für diefelbe doh an, daß nur Religionslehre mit 4 und Philofophie mit 
13 Stunden für alle Zöglinge, Geſchichte (6), Landwirthſchaft (3) und Ginleitung in 
das Tabriten- und Manufacturweien (6), für künftige Theologen und Juriſten, fir 
erftere allein Diätetit (3), für legtere Statiftit (6), Chemie und Metallurgie (3), fit 
künftige Mebiciner endlich Materia medica (3), Pharmatologie (3), fpecielle Anatomie i 


“ 
“ 
⸗ 

« 





und Phyfiologie (6) ) obligat fein folle und philologifch-äfthetifche Uebungen im Schreiben 
und Bortragen (in wöchentlichen Stunden), je nach der künftigen Berufsart gefondet, 
zu treiben wären. Necapitulation der Mathematit und Phyfit (6) könnte dem freim 
Willen der Zöglinge überlafjen bleiben. 

Den Heß'ſchen Entwurf in feiner Genialität volltommen würbigend, legte Martini 
ben ganzen Lehrplan mit warmer Anempfehlung der Stubienhofeommiffion vor. Rah 
Martini’8 Rath arbeitete Heß einen Lebergangsentmurf aus, welcher ohne Preis 
gebung der Principien fi) mehr an die gegebenen Verhältniſſe anfchloß *), und dieſer 
Auszug wurde fowohl der Kaiferin unterbreitet, als auch auf ihren Befehl fünmtlicen 
politiihen Randesbehörven zur Begutachtung mitgetheilt, ja fogar eine Uebergangkves 
ordnung ausgearbeitet. °) 


Koftergeiftlichleit und nimmt biefelbe gegen bie Anfchuldigung unwiſſenſchaftlichen Zurüdbleibat 
in Schuß. 
1) Als Mufter bezeichnet Heß bie Nördlinger „allgemeine PBibliothet für das Schul⸗ wa 
Grziehungswefen in Deutſchland“ (welche feit 1766 erichien). 
2) Mit großer Entichiedenheit fpricht er deshalb auch gegen bie Weberfüllung ber Glaflen 
welche bamals ſchon nicht felten 150—160 Schüler zählten. 
3) An ber mebiciniihen Yacultät ftudirte man faft nur Pathologie unb gieng fofort 8 
Klinik über. 
4) Er begnügte ſich mit 94 wöchentlichen Lehrftunden, wovon 5 bem Religionslehrer, 44 ia 
Lehrern ber Iateinifhen und beutihen Sprache (cumulativ), des Stile (III. Erzählungen, Gi © 
Geſpräche) und der ſchönen Wiſſenſchaften, 13 dem Lehrer ber griechiſchen Sprache, 15 jenem I8 T 
Geſchichte (I. Geographie, IL univerſalhiſtoriſche Ueberfict und orientalifches Altertum, I 
GSriehen und Römer — fammt Mythologie und Alterthümern —, IV. Mittelalter am Febe H 
* 
* 
— 
j 








der deutſchen Geſchichte, V. Neuzeit), 8 ber Mathematik (I. Arithmetik, IL Geometrie, IE 
Mechanik, IV. Hydraulik), 9 den Naturwiffenichaften (II. Teleologie nad einer Chreſtomethi 
aus Flinius, Varro 2c., III. Erperimentalphufit, IV. Mineralogie und Botanik, V. Zoelgk 
und Diätetif) zufallen follen. Kalligraphie ift obligat für bie eines ſolchen Unterrichts Bebärftige 
Zeichnen hingegen und moderne Sprachen ganz frei. Schriftliche Arbeiten werben fehr ſtarl ie 
tont, das Auffteigen in eine höhere Claſſe von dem Gefammterfolge innerhalb einer wieherd 
abhängig gemacht. Der Religionslehrer fol fih auf das Katechificen und Prebigen be⸗ 
ſchränken. 

8) Dieſelbe betraf theils die Ausmittlung ber Qualification ber bisherigen Claſſenlehrer fir 
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Allein nody hatte der Gedanke, daß das Gymnaſium feine philologifche Fachſchule 
n folle, in Oeſterreich nicht Wurzel gefchlagen. Während competente Fachmänner 
a Gymnaſiallehrplan mit Enthuſiasmus feierten’), war über feine Dirchführung 
reitö der Stab gebrochen. Die politifchen Landesbehörden hatten fich theilweife ent- 
neden gegen ihn ausgeſprochen, und HofratH A. F. Kollar?) als damaliger Director 
s philofophifhen Stubiums und Referent bei der Stubienhofcommiffion vie Ueber 
kbung der Knaben mit verfchiedenen Lehrgegenftänden und bie daraus zu beflicchtenve 
ngründlichleit im Grlernen ver einzelnen geltend gemadt. Da auch Greiner auf 
seite der Gegner Martinis und des Lehrplans trat und beide Theile ſich mit feltener 
kftigkeit befämpften, beauftragte die Kaiferin ven Vorfteher der ſavoyiſchen Ritter⸗ 
tademie, Oratian Marx ?), fein Outachten zu erftatten. Gr that es nad) längerem 
Aräuben, ſich in den bereits ſehr verbitterten Streit einzulaffen, und faßte einen Be 
ht ab, welchen er vor einer eigens gebildeten außerorventlihen Hofcommiffton (unter 
em Borfige des früheren oberjten Kanzler Grafen Hatzffeld) vertheidigte (9. Sept. 
7175). In diefen Bericht hatte er den vollftändigen Entwurf eines Lehrplans aufge- 
ommen, der von jener Commiſſion und bald darauf vom Staatsrathe gutgeheißen und 
ven der Kaiferin fanctionirt wurde (13. Oct. 1775).) Marz erhielt die Ernennung 
um Ditglieve der Stubienhofcommiffion und zum Director humaniorum in Defters 
ceich unter ber Ens. 

Schon nad geendigtem Schuljahre 1763 waren bie Ordensvorſteher der öfterreicht- 
gen Piariſten zufammengetreten und hatten fi) über einzelne Aenverungen bes Unter 
richtsgangs und der Lehrmethode verftändigt. Mit Berüdfichtigung diefer Vorfchläge 


vie Fächer, theils ben Stand und bie Vermehrung ber Gymnafialbibliotheken und fonftigen Lehr⸗ 
mwütelfamminngen, theils den Umfang bes Unterrichts in jedem Gegenftand. 

1) Odttinger gelehrte Anzeigen, 1776 ©. 293 f. „Ueberhaupt ift bei diefen Schriften bes 
Recenfenten Gebanfe oft diefer geweſen, daß bie Proteftanten in Gefahr ſtehen, von benjenigen 
prädgelaflen zu merben, benen fie bisher Vorgänger und Mufter geweſen“ — und 1779, ©. 655 f. 
‚Bir haben die fo gründlichen Gedanken des Berfaffers .... mit nicht geringem Bergnügen 
nochmals gelefen.” Freundfchaftliche Briefe (eines öſterreichiſchen Ordensmannes) an ben Herrn 
sen S—t, 1776 S.51 ff. „Es ift in biefem Entwurfe alles gefammelt, was bisher gutes Über 
fie Einrichtung der höheren und niederen Schulen geſagt worden.“ „Durd den neueren Schul- 
plan hat man bie Erziehung bes Gelehrten und bes Bürgers zuſammenzuſchmelzen gejucht, d. h. ber 
Eutivurf verbindet die gelebrte Erziehung mit ber bürgerlichen, aber nicht Die Lürgerliche mit der gelehr⸗ 
en. Refewit, Gedanken, Borfchläge und Wünfche zur VBerbefjerung der öffentlichen Erziehung, Berlin 
unb Stettin 1778, I. 1. ©. 59 f. „bie Güte des Entmwurfes, welcher den jugendlichen Unter» 
ht von den erften Elementen an bis zur akademiſchen Zeit Stufe vor Stufe auseinanderfekt, 
Kugemein viel richtige Anfchanung ber menichlichen Fähigkeit, wahre Einfiht in ben Zweck alles 
Unterrichts und einen Geift zeigt, ber das Ganze in feinen Theilen zu überjchauen weiß.“ 

3) Adam Franz Rollar von Keresztön, nach feinem freiwilligen Austritie aus dem Iefnitens 
exden (1748) van Swietens vorzüglichſter Hillfsbeamter bei Verwaltung der Hofbibfiothel, endlich 
keines Gönners Nachfolger in berfelben, hat ſich burch eine Reihe trefilicher philoſophiſcher, orien- 
tafiftifcher und Hiftorifcher Arbeiten einen Ehrenplag unter den Titeraten Defterreich gefichert. Sein 
Tebliungsgedanke war ein Lehrplan, in welchem bie griechiiche Sprache die bisherige Rolle des 
Lateins bei dem Gumnafialunterricht zu übernehmen gehabt hätte. Als die Wagnerihen Schul- 
Bäder nicht mehr genügten, verfaßte Kollar neue, welche zwar gebrudt, aber niemals in bie 
Säulen eingeführt wurten. 

2, Im J. 1787 war er in ben Piariftenorden getreten und hatte ſich als Profeſſer der Gym⸗ 
nafial- und ber philofophifchen Gegenftände ausgezeichnet. Die javoyiihe (von einer geborenen 
Färfin Liechtenftein, vermählten Prinzeffin von Savoyen⸗Carignan begründete) Alademie wurde 
im J. 1778 mit dem Therefianum vereinigt. 

4 Bol. „ration Marz, Studienreformator in Defterreih“, im Archiv für Geſchichte, 
Staatenkunde, Literatur und Kunſt, XXL Jahrgang ©. 701 fi. 
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und einzelner ſonſt räthlich erſchienenen Modificationen hatte Mary feinen Lehrplan an 
die alte Lehrweife der Piariften begründet, welche nunmehr die Herrſchaft ter ratic 
studiorum über die öfterreihifhen Gymnaſien erbte. 

Durch diefen Lehrplan wurden die ‚, Grammaticalclaſſen“ auf 3 vermindert, melden 
die beiden „Hirmanitätsclaffen” wie bisher folgten. Die Grammaticallehrer folltn 
mit ihren Schülern auffteigen, die Humanitätslehrer aber nicht wechſeln. Die Oym 
naften felbft zerfielen in drei Glaffen: 1) jene in ven Fanbeshauptfläbten und zwar iz 
Bien, rag, Iunebrud, Prag und Olmäg mit dem Gehalte von 400 fl., zu Li, 
Klagenfurt, Laibach, Görz, Trieſt, Brünn, Troppau und Lemberg mit jenem von 300f. 
für jeden Lehrer; 2) die theils an einen Orden mit dem Gehalte von 180 fl. fir 
jeven Lehrer zu übergebenden theil® von weltlichen Lehrern mit dem Gehalt von OR 
zu verfehenden; 3) die von geiftlichen Gorporationen allein erhaltenen. Doch feten ale 
Gymnafien lanbesfürftlih, fo daß auch die Leiter und Lehrer aus dem geiftlide 
Stande hinſichtlich des Lehramts nur den Staatsbehörden unterftehen. ") 

Die Imftructionen vom 15. Oct. 1775 und 3. Apr. 1776 ftellten folgende Grund 
züge bes Lehrvorganges feft. 

„Zu den Oymnafialftubien darf fein Knabe zugelaffen werben, welcher nicht das 
10. Lebensjahr erreicht und eine von dem Director, dem Lehrer der erften Glaffe mb 
dem SKatecheten mit Umſicht vorzunchmende Prüfung aus der Religionslehre, dem Leder 
und Schreiben beutfcher und lateiniſcher Schrift, der deutſchen und ven Anfangsgrände 
der lateiniſchen Grammatit und dem Rechnen mit genügendem Grfolge beftanben hat 
Wo Armut mit dem Mangel befonderer Befähigung zufammentrifit, ift ein Aufnahnt⸗ 
bewerber ftet8 abzuweiſen.“ 

„Die ven Studien bereit gewidmete Jugend iſt aus allen Kräften zu — 
Erlernung der lateiniſchen Sprache anzuhalten, hierzu bie Uebung im Sprechen «ls 
unfehlbares Mittel zu erwählen, nebft der Fertigkeit auf die Reinheit des mündliche 
und ſchriftlichen Ausbruds das Augenmerk zu richten, und zu biefem Ende bie Lertärt 
der ſchon font vorgeſchriebenen Glaffiter, wenigftens nad; den in die Schulbücher en 
geſchalteten Auszügen, fleißig zu betreiben. Deutſche Ausarbeitungen find ſtets mit der 
lateinifhen zu verbinden.“ 

„Die erziehende Thätigkeit der Schule fteht im Vordergrunde; nachſichtsloſe Strenge 
gegen Ausgelaffenheit, regelmäßiges (tnieend zu verricgtendes) Schulgebet, Vorttcz 
auferbaulicher Erzählungen find ihre Mittel. Zur Förderung des Unterrichts ) wid 
fleißigfte Präparation des Lehrers, populäre Faſſung des Lehrvortrages, fufenweiie 
Fortſchritt desfelben, regelmäßige Benägung des Tabellarifirens ), häufiges Graminirck 
tägliche Auferlegung Türzerer, für Sonn= oder Necreationstage längerer Hau 
anempfohlen. Belchnungen und Strafen fellen mit reifer Ueberlegung und firengfet 
Unparteilichleit angewendet werben; foweit nur immer möglich, find Ecjläge over ® 
niebrigenbe Strafen zu vermeiden.” 

„Nach dem Schluſſe des erften Halbjahrs finden vom Ofterbienftage an die öfter 
lichen, nad) dem Schluſſe des zweiten Halbjahrs um den 15.—19. September die herbſ 






2) Bon ben 58 Gymnaſien ber beutfd-flavifchen Länder, welche im Jahre 1780 beflanden 
gehörten 14 bem Piariftenorben (WiensJofepäftabt, Krems, Freiſtadt, Görz, Prag-Renfeh, 
Bubweis, Duppau, Brüg, Bunzlau, Leitomyll, Nitolsburg, Kremfier, Straznic, Weißwefle)h 
‚Benebictinerorden (St. Pölten, Kremsmünfter, Leoben, Et. Lambrecht, St. Paul, Rn, 
, 2 bem Franciscanerorden (Neufadtl, Bogen), 2 bem Dominicanerorben (Bit, 
je 1 den Sarmelitern (Xienz), Prämonftratenfern (Brud) und Gifterzienfern (Saer) a; 
waren Lehrern weltgeiftlichen Standes (meift Er-Jeſuiten) ober Laien audertact 
ehren follen fich möglichſt vor bem Scheine hüten, als wollten fie bie ihnes p 
und Arbeit auf den etiva vorfindigen Hausinftructor übertragen.” 
der unterflen Glaffen wurbe noch insbefondere bie Benügung bes Belbigr 
und der fleißige Beſuch bes Normalihulunterrichts anempfohlen. 
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hen Prüfungen unter dem Vorſitze des Directors oder eines ernannten Präfes und 
Gegenwart des Präfeeten öffentlidy ftatt. Zu benfelben legt jeder Pehrer eine fchrift- 
he Prüfungsarbeit fänmtliher Schüler und eine gewiffenhafte Slaffification berfelben 
ich 4 Rubriten (mores, talentum, applicatio, profectus) vor. Nach erfolgter Richtige 
Anng werden dieſe Slaffificationen, jedoch mit Beichräntung auf das Gefammturtheil 
flex, ziweiter oder dritter Glafle, in Drud gelegt und mit angemefjener Beierlichteit 
Tannt gemadt. Bei der berbftlichen Glaffenverlefung findet eine Bertheilung von 
söchftens 8) Prämien ftatt, welche aus Mebaillen mit dem Bruftbilve der Kaiferin ') 
Reben. Die Angehörigen ganz ungeeignet befundener Echüler find fofort einzuladen, 
efelben von dem Gymnaſium zurüdzuziehen; Wiederholung der Claſſe darf nur ein 
nziges Mal eintreten, die Borrädung kann ausnahmsweiſe audy zur Ofterzeit beiwilligt 
even. Die Eemeftralzeugnifje (Attestata) und Abfolutorien (Testimonia) find in 
eraner Vebereinftimmung mit dem Glaffificationsprotstolle auszufertigen.“ 

Was das Detail des Lehrgangs anbetrifit, fo konnte berfelbe nur allmählich in 
6 Leben treten, fo wie die neuen Lehrbücher erſchienen. Für den Beginn wurde 
halb Folgendes verfügt: 

„In der I. Claſſe ift die gefammte lateinifche Formenlehre fammt ven Teichteften 
tegeln der Eyntar vorzunehmen und die Aneignung bes Wortfchages zu beginnen. 
ie Gebächtniöverfe des Alvarus, pafjende Etüde aus dem Orbis pietus des Eomenius *), 
se mäßige Sammlung von Wurzelwörtern und einfache Dialoge find hierbei zu 
emoriren. Das Lehrziel ift fehlerlofes Lateinſprechen. Bon fonftigen Gegenftänden 
die Aneignung des griechifchen Alphabets (in je einer wöchentlichen Halbſtunde des 
weiten Semejter8), Einleitung in die Geographie, Vaterlandskunde, endlich Gefchichte 
8 orientalifchen Altertbums zu betreiben. Für den Religionsunterriht wird der 
ößere Sagan'ſche Katechismus gebraucht." 

„Was die höheren Claſſen anbelangt, fo find die Lehrer zur Abwechslung und 
tholung der Jugend dahin anzuweifen oder vielmehr aufzumuntern, daß fie 
8 eigenem Fleiße inzwifchen ver ihnen anvertrauten Claſſe einige nutbare Kenntniſſe 
izubringen ſich angelegen fein laffen (3. B. aus der Geographie die Baterlandstunde, 
8 der alten Geſchichte moralifch erhebende Erzählungen und Charatterfchilverungen, 
4 der neuen tie Biographien der habsburgifchen Kaifer, aus den Naturwiſſenſchaften 
e Lehre von den Elementen und populäre Botanif). Nur mo bereits eine zwedmäßige 
richtung binjichtlich diefer Lehrgegenſtände befteht, hat es dabei zu verbleiben.” 

Eine weitere Inftruction folgte, al® das Erjcheinen eines Schulbuchs für vie I. 
w II. Claſſe) auch den Unterricht leterer zu reorganifiren gejtattete. Dieſelbe 
Üte den Abſchluß der lateiniſchen Syntar bringen, hierauf zur Verfertigung deutſcher 
id lateinifcher Geſpräche anleiten, das Etüd de civilitate morum puerilium in das 
jeutfche Übertragen, und im zweiten Halbjahre mit ver Lefung jener Chreftomathie 
Binnen, welche Chompré unter dem Titel „‚selecta latini sermonis exemplaria‘“ her- 
sgegeben hatte, das Lateinſprechen zur Geläufigkeit entwideln. Im Griechiſchen war 
e Grammatik bis zum Zeitwort zu führen. *) 

Mit der Einführung zweier fernerer Schulbücher °) ftand eine abermalige Er- 


1) Die Legende lautete: Maria Theresia Augusta Mater Scientiarum bonarumque artium 
mf dem Avers vertheilte Minerva, auf ein Diedufenfchilb geftiittt, Bücher ; Ueberſchrift: Minervao 
“eificae providentia, Unterſchrift: Humanitatis studiis instauratis 1774. 

) Ueber den Gebrauch des orbis pictus oder vielmehr eines eigens veranftalteten Auszugs 
elgte eine fehr umſtändliche Inftruction, welche namentlich bie Beibringung naturhiftorifger 
temutniffe aus bemfelben betonte. 

®) Anleitung zur Iateinifhen Sprache I. u. II. Theil. Wien 1776. 

*) Anleitung zur griechiſchen Sprache, 2 Theile (erſchien erſt 1780 vollftändig). 

q Institutionum grammaticarum pars tertia, und Institutiones ad eloquentiam, pars prior 
BE posterior. Wien 1777 f. 
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weiterung der Reorganiſirung (19. Oct. 1776) im Zuſammenhange. Laut derſelben 
ſollte in der III. Claſſe vor allem bie Lehre de puritate sermonis latini, hierauf bie 
Gpiftolographie und Profodie mit ihrer Anwendung auf die lateinifche und deutſche 
Sprache, und der zweite Theil der Chompréſchen Auszüge (hauptſächlich aus ven phi⸗ 
loſophiſchen Schriften Ciceros und aus Balerius Marimus), aus dem Griechiſchen 
aber die Formenlehre des Verbums ven Schülern beigebradyt werden. Aller Sprad 
unterricht ift von diefer Claſſe an in lateiniſchem Bortrage zu ertheilen. 

Wenn ſchon die Zulaſſung zu berfelben an genaue Kenntnis des Latein gebunden 
ift, fo gilt Dies in verftärktem Maße von dem llebertritte aus ihr in die IV. (nunmeR 
Rhetorica); alle nicht hinreichend vorbereiteten Schüler find fofort zurüdzumeifen '). Die 
IV. Glaffe hat die Auffäge ftufenweife bis zur Ausarbeitung einer Rede zuerft the 
retifch zu entwideln, dann aber in lateinifcher und deutſcher Sprache einzuüben, ver 
3. u. 4. Theil Chompre&’8 vorzunehmen, bierbei aber die Jugend namentlich aud mit 
Begetius, Yrontinus, Columella, Gelfus und dem älteren Plinius bekannt zu made. 

Endlich fol die V. Claſſe (Poesis) vie Mythologie, vie Lehre von der poetifcen 
Glocution und Imitation vornehmen, die Verfertigung von Verſen felbft aber vem 
Privatfleige überlafjen und neben einzelnen lateinifhyen Stilübungen vorzüglich beutide 
reonerifche Erercitien zur regelmäßigen Beichäftigung der Schüler machen. Die later 

ınifche Lectüre iſt den zwei letter Bänden Chomprös zu entnehmen. 

Für die IV. und V. Glajje wurde ein eigener Lehrer der griechifchen Sprathe 
aufgeftellt, weldyer an den Recreationstagen ven fähigeren Schülern beider Clafſen Städe 
aus griechiſchen Schriftftellern nach der beftehenven Chreftomathie zu erklären hatte‘) 
Seine Glafjification hatte auf das Gefammturtheil über einen Schüler nur infofers 
Einfluß, als keine Prämie chne einen erfolgreihen Fortgang aus dem Griechiſchen m 
erlangen war. 

Nach Vollendung der Schulbücher für die „Nebengegenftände“ *) wurben and vie 
in vie Claſſen vertbeilt, und zwar: Geſchichte (I. Biblifche, II. Drientalifche und grie 
chiſche, III. Römische, IV. Deutfche, V. Defterreichifche *), Geographie (I. u. II. Deutid 
land, III. Norden, Weften und Süden Europas, II. u. III. Geographie des Altertkumd 
IV. Oſt⸗Europa, V. Afien, Afrika, Amerika ®), römifche Alterthümer (II—IV.)®), Mo 
thematit (I—II. Arithmetit deutſch, IV. Iateinifh, V. Algebra und leichtere Sr 
der Geometrie ’), Naturgeſchichte (T—IV.) und Bhnfit (I) °). 

Der Religionsunterriht wurde den Bifchöfen übergeben, follte jedoch musſaũch⸗ 
nad dem Felbigerſchen Katechismus ertheilt werden. 


1) Die Söhne von Angehörigen des im Unterthänigleitsverhältniffe ſtehenden Bauernfanit 
beburften noch bis zum 9. 1804 eine befondere Bewilligung ber politifhen Landesbehörde, a 
ihre Studien Über die Grammaticalclaffen hinaus fortzufeten.‘ 

2) Für diefe Schlifer waren beftimmt: Supplementa grammaticae graecae und Chres| 
mathia graeca cum lexico hermeneutico-analytico (melches nur zu oft bie etiwas ſchweran 
Formen vollſtendig analyſirte). 

9) Gratian Marr hatte die lateiniſchen Grammatiken und Institutiones faſt allein vecc; 
für die übrigen Gegenſtände zog er den Piariſten J. Sch midt bei, welcher auch an ber pt 
chiſchen Grammatik und Chreftomathie betheiligt gemeien war. Der Drud und Berfchleif füuneb 
licher Symnafialfhulbücher wurde dem Hofbuchbruder v. Tratt nern überlaffen. ’ 

*) Lehrbuch ber allgemeinen Weltgefchichte, 5 Theile. Im jedem Lande mußte auch ned de 
Particulargefhichte besfelben an den Gymnaſien gelehrt werben. 

5) Erdbeſchreibung, 5 Theile, mit einem Anhange von der alten Erdkugel, von ber Chr 
logie und SHeralbif, 

®) Auszug von ben Sitten und Gebräuden ber alten Römer. 

?) Elementa Arithmeticae, Geometriae et Algebrae — für bie untern Glafjen biet® 
bie Rechenbücher ver Vollsſchule. 

9% Renutniffe von natürlichen Dingen , d. i. Elemente der Naturgefchichte aller drei Keihe, 
und eine leicht faßliche Naturlehre. 
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Der Uebertritt aus dem Gymnaſium in die philoſophiſchen Studien ſollte abermals 
ven einer Prüfung abhängen, welche in Gegenwart der Profeſſoren der letzteren aus 
fimmtlihen Gymnaſialgegenſtänden vorzunehmen war (3. Ian. 1776, 8. März 1777). 

Die unmittelbare Leitung eines Gymnafiums erhielt der Präfect; zu Directoren 
vurden die Kreishauptleute für alle Gymnaſien ihrer Kreife ernannt, bei ihrer Geſchäfts⸗ 
iberhäufung aber auch Vicedirectoren aus dem Stande der Seeljorgegeiftlichteit ihnen 
um Seite gegeben. Nur in der Landeshauptſtadt fungirte als Gymnaſialdirector der 
Referent ver politifchen Landesbehörde für Studien- und Schulangelegenheiten, director 
humaniorum der gefammten Provinz. Dabei ſchied man die Gymnaſialangelegenheiten 
von dem Wirkungskreiſe der Studiencommiffionen aus und übertrug fie wegen des 
imigen Zufammenhangs mit der reorganifirten Volksſchule in jenen der (Normal-) 
Sdulcommiffionen. ) Der Provincialvirector verſah meiftentheil® unter dem Titel 
eines T. k. Commiſſärs in Oymnafialfahen auch die Yunctionen eines Gymnafial⸗ 
inſpectors der Provinz. ' | 

Noch mar der neue Lehrplan für die Gymnaſien im lekten Stabium feiner 
durchführung begriffen, ale Kaifer Joſeph LI. vie Regierung antrat (29. Nov. 1780). 

So groß fein Verdienft um die Volksſchule, fo eigenthümlich war bie Stellung, 
welche Sofeph II. dem mittleren und höheren Unterrichte gegenüber einnahm. Cr hatte 
bei verſchiedenen Anläffen nur die Schattenfeiten von Gelehrſamkeit und Wiffenfchaft 
Imnen gelernt, und theilte aus voller Ueberzeugung die Unterſchätzung derfelben, welche 
in der Zeitftrömung lag; ihm waren die Mittel: und Hochſchulen nur Anftalten zur 
deranbildung tüchtig gefchulter Staatsdiener (zu melden er felbfiverftändlid, auch bie 
Seelforger zählte). Jene Beförderung allgemeiner Bildung, welche Heß den Gymnaſien 
als Ziel vorgefegt hatte, ſchien dem Kaifer eine Utopie, deren Realifirung unmögs 
ih Aufgabe einer Staatsanftalt fein könne, indem höchftens einzelne befonders wohl 
erganifirte Talente dazu berufen feien, und dieſe ihren eigenen Weg gehen müßten, 
im äußerften Falle bier und da der Unterftügung bebürfen wiürben. ine gefittete 
Jugend fhien ihm nothwendiger, als eine über das Maß der auf Nuten des Tags 
abzielenden Studien hinaus gebildete („zelehrte”) )). Auch die Mebertragung des 
Symnafialreferats bei der Studienhofcommiffion von Oratian Marr an Birkenftod, 
ben einftigen Vertrauten des Grafen von Pergen, änderte in den Anfichten des Kaifers 
nichts. °) 

Bei aller Neigung des jüngeren van Swieten (ſ. o. ©. 251) zu Regulirungen 
auf dem Gebiete des öffentlichen Unterrichts concentrirte ſich demnach die geſetzgeberiſche 
Thätigleit Joſephs auf dem Gebiete des Gymnaſialweſens faft ganz in der Erlaſſung 
einer allgemeinen Inftructtion für Directoren, PBräfecten und Lehrer. 

Diefelbe ftellte zunächft ein Verzeichnis der für die Gymnaſien beftinmten Schul 
büher zufanmen, fchloß daran die Namhaftmachung empfehlenswerther Hülfsbücher 


ı) Erſt im lebten Regierungsiahre ber großen Kaiferin wurde dieſe Zumeifung wieder auf⸗ 
gehoben und die Gymnaſialverwaltung neuerdings an die Studiencommilfionen Übertragen. 

2, Schon das Gutachten, welches Joſeph als Mitregent feiner Mutter über den Lehrplan des 
Grafen Pergen abgegeben hatte, zeigte, daß er zwar ben öffentlichen Ilnterricht al® Angelegenheit 
ds Staates (mit Ausihliefung jedes andermeitigen, namentlich firchlichen, Einfluffes) zu behandeln 
gewillt fei und ben Bortheil gleihförmiger Ginrichtungen filr beufelben in einem großen Staate 
nicht verfenne, daß ihm aber auch hierbei das ummittelbarft Nützliche als das allein Werth. 
volle gelte. 

9 Gratian MRarr wurde am 21. Iuli 1784 zum Domherrn von Leoben ernannt, dafelbft im 
I. 1790 zum ®Propfte befördert, und ftarb 1810 zu Göß in Steiermark. Johann Melchior 
Shier von Birkenftod, felbit Zögling der Univerfitäten Erfurt und Göttingen, anfänglich im 
Dienſte der Haus-, Hof und Staatslanzlei, fpäterhin iu den höchſten Inftanzen ber politiſchen 
Irminifration beſchäftigt, war ein wiffenfchaftlich und künftlerifch fein gebilbeter Diann und er» 
freute fich der befouderen Faiferlichen Gunſt. 


—* 
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für die Lehrer der Geſchichte) und Naturgeſchichte) und gieng hierauf zur „Li 
terar= und Disciplinarorpnung” über. “Die wefentlichfien Puncte dieſer Ord 
nung waren folgende: 

„Der ganze Unterricht bat fich auf prattifche Aneignung der Iateinifhen Sprade 
zu beziehen, doch find Die Nebengegenftände nicht als foldye aufzufafien, deren: Vortrag 
der Willtür des Lehrers anheimgegeben wird. Alle Scripta find abzujtellen. )“ 

„Die Disciplinarvorfärift wird im Beginne jedes Schuljahrs ordentlich erflärt.‘) 
Achttägiges ungerechtfertigtes Wegbleiben von der Schule ift dem Austritte gleich zu 
achten. Alle finnlihen Strafen folen an Gymnafien abgejhafft werden und nur bie 
Beihämung ald Folge der ftrafbaren Handlung beftehen. Cine große Zahl von Die 
ciplinarvergehen wird deshalb bei der erften Betretung durch Selbfteinfchreiben in das 
Schandbuh (ſchwarze Bud), bei der zweiten durch Verweiſung auf die Schandbant'), 
bei der dritten durch gänzliches Verbot des Schulbeſuchs beftraft; bei einzelnen Ver 
geben tritt noch öffentlihe Abbitte oder das Knieen beim Eingange in die Kirche hinzu. 
Ebenſo fol aber aud für mufterbaftes Betragen dem Schüler Ehre zu theil werben. 
Beweiſe eined vorzüglichen Fleißes und andere rühmenswerthe Handlungen werben dırd 
einen Mitſchüler (welcher etwa den entgegengelegten Fehler an fich bat, oder dem zu 
Lobenden nicht allzu geneigt ift) in das Chrenbudy eingetragen, oder durch Tilgung 
einer Note des Schandbuchs (da niemand gleichzeitig in beiden Büchern ftehen Tann) 
belohnt. Unaufmertjamteit, unanftändiges Betragen in der Kirche oder auf der Cafe, 
Ungehorfam over Tügenhaftigkeit gegen vie Lehrer ziehen nebft der Eintragung in das 
Schandbuch nody die Tilgung einer Note des Ehrenbuchs nad ſich. Auch eine Chrew 
bank, fauber aus hartem Holze gearbeitet und mit einigen Verzierungen verfehen, be 
fieht in jever Schule. Wer nicht wenigftens drei Chrennoten im Taufe eines Jahr 
errungen bat, fteigt nicht in die nächſt höhere Glaffe auf; wer zehnmal im Laufe des 
Jahrs in das Schandbuch eingefährieben wurde, ift auszuftoßen. Bei der Semeftral 
prüfung wird der Inhalt beider Bücher vorgelefen.” 

„Der Director vifitirt die ihn unterftehenden Gymnafien, und hat überdies bie 
vom Präfecten über jeden Lehrer verfaßte Conduiteliſte verfiegelt in Empfang zu nehmen 
und mit einer ähnlichen Nachricht über den Präfecten ver politiſchen Landesbehörde 
vorzulegen. Die Normallehrmethovde und das Tabellarifiren werden auch bei dem Gym 
nafialunterrihte empfohlen.” 

Unter dem Titel ordo et distributio docendorum et agendorum pcr singulss 


1) 3. Chr. Gatterer Handbud der Univerfalhiftorie (Göttingen 1761 f.) und Einleitung in 
bie fonchroniftifhe Univerfalpiorie (1771); 3. A. Remer, Handbuch der Geidhichte (Bram 
fhweig 1771.15 G. M. Gruber, Abriß akademiſcher Borlefungen über bie fynchroniftifche ar 
verfalhiftorie (Wien 1783 f.); K.Rollin's alte Gefchichte (Halle 1756); Rollin’s römifhe Gr 
ſchichte (Halle 1753); 3. B. Boffuet histoire universelle (Leipzig 1757). 


2) J. Bedmann, Anfangsgründe der Naturgefchichte (Göttingen 1767); J. Blumenbeh, 


Handbuch der Naturgeichicyte (Göttingen 1782); 3. Ch. Errleben, Anfangsgrünbe der Naturgeſchicht 
(Göttingen 1782); N. ©. Leske, Anfangsgründe der Naturgefchichte (Wien 1758); 3. B. Ebert, 
Naturlehre fiir die Jugend (Leipzig 1785); Neuer Schauplatz ber Natur (Leipzig 1775— 1781) 

8) „Nachdem über alle vorgefchriebenen Gegenftände den Lehrern zweckmäßige Schulichriftes 
in die Hand geliefert find, fo müßen bie Lehrer an bie vorgefchriebenen Bücher gehalten, al 
Privatichreibereien und ber Misbrauch, mittelft deffen Die Profifjoren manchmal in Erplicationen, 
Motaten, Eupplementen, Ueberfeßungen oder anderen dergleichen beichwerlicyen und nicht felten 
koſtbaren Schriften ihre unzeitige Gelehrſamkeit ausgekramt, die Schüler mit ihrem Gigenbänfd 
geplagt, Die Foftbare zu nützlichen Lehren oder Uebungen verwendbare Zeit aber verborben zu 
endlich Ungleihförmigkeit in der Schulverfaffung eingeführt haben, abgeftellt werben.“ 

4) In derfelben wird auch das gegenfeitige Duten der Schüler unterfagt, „indem feldet 
mehr nach pöbelhafter Gemeinmachung ſchmeckt, als ein fchicliches Mittel fein kann, freund 
ſchaſt und Cintracht zu befeftigen.“ 

%) Die Schandbant wird ſchwarz angeftrichen und abgefondert geftellt. 


— —_.. 
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5568 wurde endlich eine Stundeneintheilung vorgezeichnet, welche nicht nur ven Rehr- 
off jedes Halbiahrs forgfam abgremzte, fondern auch bie Bormittags- und Nachmittags: 
unden auseinanderhielt. 

Als eine Ergänzung der Disciplinarvorſchrift erſchien die Andachtsordnung 
om 9. Oct. 1783, welche durch die Aufhebung aller Sodalitäten und Gongregationen 
stubirender zu religiöfen Zweden hervorgerufen wurde. Die Gymnaſiaſten hatten am 
Sonntage vereint dem öffentlichen Gottesdienſte beizuwohnen und nach dem Schluſſe 
esjelben in zwei Abtheilungen (I. und IL, dann III, IV. und V. Glaffe) zu einem 
elbflünpigen Tatechetifchen Unterrichte fi) zu verfammeln,; an Wochentagen folgte auf 
ie Bormittagsfchule die Anhörung einer Meſſe. Vierteljährlich ſeien vie Gymnafiaften 
it Nachdruck an den Empfang der Sacramente zu erinnern, und am Mittwoch in ver 
harwoche zu einer würdigen Öfterfeier zu ermahnen. 

Auch die philofophifhen Studien ſollten (nicht nad) den Anforderungen ver 
Bifjenfchhaft, fondern) „nad Maßgabe des bloßen Berarfes zur Bildung guter Staats⸗ 
iener” eingerichtet werben, und machten einen wefentlichen Sortfchritt bloß in der einen 
tichtung, daß die deutſche Sprache als Unterrichtsſprache an die Stelle des bis dahin 
usſchließend üblichen Lateins trat. ') Die geſammte Abtheilung verlor ihre bisherige 
berthſchätzung inmitten der höheren Studien, und verwändelte ſich in eine Uebergangs⸗ 
aſtalt, welche den abfolvirten Gymnaſiaſten bis zum Gintritte in ein Brotſtudium 
zige Beſchäftigung gab.) Die philoſophiſchen Studien zu Gratz, Innsbruck und 
Amutz erfuhren durch Verwandlung der bezäglichen Univerfitäten in Lyceen (14. Sept. 
782) noch die wejentliche Verkürzung, daß die Lehrvorträge über Geſchichte und ihre 
rälfswiffenfchaften, Aefthetit, claffifche Literatur und Naturgeſchichte felbft als freie 
ehrjächer in Abganz kamen und höchftens zeitweife ihre Vertreter fanden. 

Die einzige Weiterentwidlung des Gymnaſialunterrichts in der jofephinifchen Periode 
Mand in der Verwandlung des griechiſchen Unterrichts für die Humanitätsclaffen in 
nen obligaten, infoferne niemand auch nur die erfte Zeugnisclaffe erlangen konnte, 
elher ſich vemfelben nicht mit genügendem Erfolge gewidmet hatte (14. Nov. 1788). 

Um diejenigen von den Studien zu entfernen, welche fiy die zur Verwendung auf 
ie Wijlenfchaften nöthige Unterftügung nicht verfchaffen konnten, bisher meiftens 
uf Koften der zahlreihen Drvenshäufer gelebt und in venfelben auch ihre bleibende 
kerforgung gefunden hatten *), hob K. Joſeph II. vie bisherige Unentgeltlichleit des 
wterrihts in ven Gymnaſien und TFacultätsftudien auf (26. Apr. 1784) und fette 
at Unterrichtsgeld mit 12 fl. für die Gymnaſien, mit 18 fl. für vie philofophi- 
den Obligatcurfe feft. *) Der Ertrag desſelben erhielt (6. Nov. 1784) die Beſtim⸗ 
king, den aus älteren Stiftungen für die ftudirende Jugend erwachſenen Yond zu ver- 


1, Hiermit entfielen auf bie bisherigen Leſebücher, an beren Stelle J. ©. Webers Logik 
ud Metaphufil (Göttingen 1772) und Lehrbuch ber praltifhen Philofophie (Göttingen 1778), 
1. G. Käftners Anfangsgründe der Arithmetif, Algebra und Geometrie (Göttingen 1786) und 
zigands de la Fond Anweilung zur Eyrperimentalphyfil (Dresden 1774) traten. 

2) Kink (a. a. DO. 584) bemerft ganz richtig, daß biefe neue Cinrichtung ber Facultäts⸗ 
ubien nichts anders war, als die Ueberfeßung ber ratio studiorum auf bie Anftalten bes böhern 
laterrichts, welche durch bie Einführung der Semeftralprüfungen, des Vortrags nad) einem Schuls 
ude, ber Alleinberrfchaft einer Meinung auf der Lehrkanzel, des einfachen Abfragens berfelben bei 
en Prüfungen n. f. w. eben ihre eigentliche Bedeutung einbüßten, felbft bezüglich ber philoſophi⸗ 
hen Studien in einem noch höheren Grade einbüßten, als dies an den Iefuitenanflalten ber 
Fall geweſen war. 

2) Durd die Klofteraufhebungen erloſchen die Gymnaften zu St. Paul, Brud und Baar; 
eme von Pillen und Komotau giengen au weltliche Lehrer, das Lienzer an ben Franciscaner⸗ 
ben über. 

*% Zur Erleichterung der Zahlung wurde die Bertheilung auf 10 anticipative Monatsraten 
ugelaffen. Nur Stipendiften waren vom Unterrichtsgelbe befreit. 
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größern. Die dergeſtalt ereirten, Unterrichtsgelderfonds⸗Stipendien“ wurden mit dem Betra 
von 5Ofl. für Gymnaſiaſten und von 8Ofl. für Schüler der philofophiſchen Jahrgän 
von der Studienhofcommiffion auf die ganze Stubienzeit verliehen ') umb giengen n 
durch Nachläffigleit oder fchlechte Sitten verloren. Auch alle nody vorhandenen Ser. 
narien und Gonvicte follten aufgelöst und ihr Vermögen dem Stipendiencapitale 
gefchlagen werden (27. Sept. 1785). 

So wie fähigen Knaben aller Stände, follte den Israeliten der Zutritt zum Gx 
naſium offen ftehen und den Lehrern die Sorge Übertragen werben, diefelben einer! 
befonder8 zu überwachen, andererfeitS aber vor Aeußerungen fremder Unduldſamkeit 
bewahren (15. Dec. 1782). 

Abweihungen von der feftgefegten Orbnung und Dauer der Studien an Gymuaſie 
und in ven philofophifhen Obligatcurfen wurden nicht geftattet, auch alle Dispenfen 
für einzelne als unzuläßig erflärt (26. Mai 1786). Eben deshalb burfte zwar dat 
Privatſtudium ausnahmsmeife ftatt finden, doch konnte nur eine öffentliche Anſtal 
ftaatsgültige Zeugniffe ausftellen, weshalb jährlich zweimal an jedem Gymnaſium um 
an jeder philofophifchen Lehranftalt tarfreie Brivatiftenprüfungen unter Vorfitzz bei 
Directors vorgenommen wurden. 

In den legten Jahren von Joſephs Regierung konnte man fid) aber dod ke 
Ahnung nicht verjchließen, daß die ©eftaltung des mittleren und höheren Unterriät! 
ihrem Zmede nicht entſpreche. Namentlicy fchienen vie Klagen wegen des Zurüdbleibent 
der Gymnaſien gerechtfertigt, zumal außerhalb der Orvenshäufer ”) jede Vorbildun 
zum Oymnafiallehramte fehlte, ſonach an den übrigen Rehranftalten entweder Ex-Jeſuiten 
meiftens in ausfchließlicher Vorliebe für die ratio studiorum befangen, oder jugendlich 
Autodidakten den Lehrftuhl einnahmen. Eben fo war aus den philoſophiſchen Stupien alle 
ernfte, wiflenfchaftliche Forſchen und Produciren verfhmunden, die Profeſſoren ſanke 
ungeachtet ihrer Erklärung zu Staatsbeamten (19. Mai 1784) immer mehr in Mi 
achtung, vie Stubirenden memorirten bis zur Semeftralprüfung und vergaßen na 
derjelben das mühſam Erlernte noch fchneller. Diejenigen, welche die Unzulänglichkt 
des öffentlichen Unterrichts fühlten, fuchten in den verderhlichen Gorrepetitionen Erſa 
Selbft die Disciplin verfhwand, da ihre tieferen veligiös-fittlihen Grundlagen dur 
die Zeitftrömung völlig bei Seite gefchoben wurden. 

Diefe Miserfolge machte nun zuerft die allen Neuerungen Joſeph's, namentlid © 
tirchlichem Gebiete, abgeneigte Partei in ihrem Intereſſe geltend. Als Organ berfelk 
übergab Hofrath R. v. Heinte?) dem Kaifer ein Promemoria, worin bie wichtigfl 
Anflagen und Beſchuldigungen wider ven mittleren und höheren Unterricht zufammen: 
ftellt waren, und der hochherzige Monarch, welcher in den legten Lebenstagen jo rt 
feiner Anordnungen zurüdnehmen mußte, erfannte in dem Cabinetsſchreiben vom 9. Fe) 
1790 unummwunden an, daß der mittlere und höhere Unterricht allerdings an verſchieder 
Mängeln und Gebrechen leide, welche dem echten Schulgeifte Abbruch thun und dal 


1) Nebft denfelben beftanden auch noch die Stipendien von 70 fl. aus dem Bermögen 
Sefuitenfeminarien, und zahlreiche Familienſtipendien, für welche bie früheren Präfentationsreı 
anfrecht erhalten wurden. 

2) Wie dürftig und unzureichend aber auch in manchen Orbenshäufern bie Vorbereitung 3 
Lehramte war, barüber fpricht fi) als unverdächtiger Zeuge ber Piarift I. Powond ra 
Hesperus f. 1810 (S. 45 ff.) aus. 

8) Kranz Iofeph (fpäter Ritter, enblich Freiberr v.) Heinke war auf dem Wege ber rich! 
lichen Laufbahn zu jenem Anfehen gelangt, welches ihn für geiftliche und Lehenfachen zu et 
Auctorität erften Ranges erhob; ala Hofrath ber Hoflanzlei war er zugleich Director bes juri 
(hen Stubiums in Wien unb kämpfte namentlich gegen ben überflürzten Gang ber kirchlich 
Reformen Joſephs an, welcher ibm aber fein Vertrauen nicht entzog. Mit dem jfingeren ® 
Swieten zerfiel er namentlich wegen ber beabfichtigten Befeitigung ber Vorträge über Kirdenre 
und trat feither als entſchiedenſter Gegner desſelben auf. 
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mer fchleunigen Abhülfe bebürfen, und beauftragte deshalb neuervings eine Commiſſion 
ut Entwerfung der Grundzüge eines neuen Lehrplans, weldyer insbefondere vie Ver⸗ 
indung der verfchievenen Lehranftalten in einem angemeſſenen Stufengange berüdfich 
gen follte. ') 

Kaum hatte ver Kaifer fein thatenreiches Leben allzu früh gefchlofien (20. Febr. 
190), als aud) andere Stimmen wider das nene Unterrichtsweſen ſich erhoben. Der 
zbifhof von Wien klagte (16. Apr. 1790) gegen die fogenannte fokratifche Xehrart, 
gen die Ginführung der beutfchen Unterrichtsſprache in den philoſophiſchen Studien 
ad gegen die dadurch geförderte Belanntichaft ver Schüler mit den Schriften deutſcher 
fatholiten. Der Bifchof von Linz ſchlug vor (2. Juni 1790), das Stubiun der grie⸗ 
iſchen Sprache den geiftlihen Seminarien vorzubehalten, hingegen an den Mittel- 
bulen den Lateimunterricht zu verbeſſern; auch das Schulgeld ſolle wieber ver- 
winden.) 

Für den Moment hatten dieſe Anklagen den entgegengeſetzten Erfolg, als fie bes 
bfihtigten. Kaifer Leopold IL, welder für Gelehrſamkeit und wiſſenſchaftliche Bil 
ung eine ſehr lebhafte Empfänglichkeit befaß, legte die Reform des höheren und mittleren 
nterricht® in die Hände des Freiheren von Martini als Präfiventen der Stubien- 
mrichtungscommilfion (f. o. ©. 257). 

Martini bezwedte eine Neorganifation der Hoch» und Mittelihulen aus und durch 
ch ſelbſt; die A. h. Entichließung vom 4. Dct. 1790 °?) begann deshalb mit Grridy- 
mg einer Xehrerverfammlung an jever Facultät (oder derſelben vergleichbaren 
itmdienabtheilung) und an jedem Gymnaſium, und betraute fie nicht nur mit der ganzen 
Bagogifchen und didaktiſchen Leitung ihrer Anftalt, fondern auch mit Erftattung von 
orfehlägen zu ihrer Weiterentwidlung. Sämmtlicye Lehrerverfammlungen eines Yandes 
urden dem Studienconfeife untergeorpnet, welcher feinerfeit3 ver politifchen 
ambesbehörde und mittelft verfelben der höchſten Stubienbehörve unterftanv. *) Um 
e Zheilnabme anderer Gorporstionen für vie Lehranftalten zu gewinnen, wurde 
 ftändifchen Gollegien hinfichtli der philofophifhen Studien, ven Landrechten hin- 
chtlich der Gymnafien eine gewiße Aufficht eingeräumt. 

Die Wirkfamteit jeder Lehrerverſammlung follte durch eine von ihr felbft entworfene, 
m der höchſten Studienbehörde genehmigte Inftruction geregelt werben, melde aber 
ah die Thätigkeit der einzelnen PBrojefforen zu ordnen hatte. Um den Sinn für 
Biffenfchaftlichkeit anzuregen, wurde jeder Yacultätd- oder Gymnafiallehrer verpflichtet, 
hrlich zwei Artitel zu einem beabfichtigten literarifhen Journale zu liefern, und an- 
eifert, neben dem regelmäßig ihm obliegenvden lUinterrichte einen oder den andern 
ußerordentlichen (nicht aber Gorrepetitionen in dem eigenen Fache) zu ertheilen. 
Bollte ein Lehrer in weſentlichen Stüden von dem Schulbuche abweichen, fo waren 
ieſe Zufäge oder Verbefferungen in Drud zu legen. 

Die Schüler folten aud an den höheren Lehranftalten nach dem Ergebniffe des 
eſammten Schuljahres claffificirt werben, zur Controlle aber eine fchriftliche Prüfung 
ienen, weldye der Stubdienconfeß anorbnet. °) Die Ertheilung der Vorzugsclafie möge 


ı) Archiv für Geſchichte ꝛc, XXIV. Jahrgang, ©. 332. 

2) Beide Zujchriften zuerft befannt gemacht in: „Die Gymnafien Oeſterreichs und bie Je⸗ 
ten“, Leipzig 1859 ©. 11 f. 

) Abgedrudt in „Nachrichten Über einige Schul» und Stubienanftalten” (f. 0. ©. 257). 

*% Hiermit erlofch die Wirkſamkeit der Facnltätsdirectoren, welche Schlözer feiner Zeit in dem 
tefflichen Aufſatze „der Univerſitäts⸗Paſcha“ (Staatsanzeigen I. B. ©. 340 ff.) verbientermaßen 
erfflirt hatte, ber Gymnaſialdirectoren und Vicedirectoren; der Präfect verwandelte fih in ben 
Berfigenden der Lehrerverfammlung. Die Provinciaiftudiencommiffionen hatte bereits K. Joſeph 
mfgehoben und ben Wirkungsfreis derfelben den volitiichen Landesbehörden zugewielen. 

9 Rur dort, wo noch ein Zweifel blieb, hatte eine mündliche Semeftraiprüfung ftatt zu 
inden. 
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mit bejonderer Umficht flattfinden; unterliegen Fleiß oder Sittlichleit einem Zabel, fo 
Tonne fie nicht Pla greifen. Die Lehrerverfammlung und der Studieneonfeh wurden 
auch berufen, über Stipenvienbewerber ihr Botum abzugeben. 

Die Lehrerverfammlungen follten ein neues Disciplinargefe entwerfen. Bis 
zur Oenehmiguug vdesfelben fand für Gymnaſien und höhere Studien monatlich ein 
Sittengericht ftatt, welches nebſt ver eigentlihen Schulzucht vie alademiſche Polizei übte 
und felbft Arreftfirafen oder die Relegation ausfprechen konnte. 

Den GEymnaſiaſten wurde nebft. ver täglihen Schulmefje vie fünfmal im Jahre 
ftattfindende gemeinſchaftliche Beicht und Kommunion vorgezeichnet, ben Hörern der 
philofophifhen Studien ver regelmäßige Beſuch der fonntägigen Erhorte und der Rad 
weis eines fünfmaligen Empfang® ter Sacramente in jedem Studienjahre auferlegt. 

Um die Gewinnung tücdhtiger Lehrkräfte ficherzuftellen, ſollte: 

a) verbienten Oymnafiallehrern eine Nemuneration aus dem Ueberſchuſſe des Sub 
gelds, und die Borrüdung zu Yacultätsprofeffuren, den Profeſſoren ver höheren Lehr 
anfalten aber eine Gehaltsvermehrung nad) jedem dritten oder fünften Jahre in Auß 
fit ſtehen; 

b) den geprüften Lehramtscandivaten die Grlaubnis zur Ertheilung eines anf 
ordentlichen Unterrichts oder die Supplirung eines erledigten Lehramts überwieſen um 
in beiden Tällen eine Remuneration bewilligt werben; 

c) für Abfpiranten zum Gymnafiallehramte eigene Stipendien in das Leben treten; 

d) jedes fortbeftehenne Stift die Erklärung abgeben, für welches Fach es Lehe 
träfte zu ftellen bereit ift. 

An den Gegenftänden und der Methode des Unterrichts wurde feine Abändermy 
vorgenommen; nur follte bie lateiniſche Spradye für den Lehrvortrag wieder mehr in 
Gebraud kommen. Das Iinterrichtögelo blieb beibehalten, vorzüglich befähigten mitte 
Iofen Schülern konnte ſchon bei dem Eintritte in das Gymnaſium Schulgelpfreibeit mu 
theil werden (28. Det. 1791). Für außerordentliche Tehrgegenftände war ein Honorat, 
für Privatiftenprüfungen eine mäßige Tare zu entrichten. 

Der Erfolg aller diefer Einrichtungen konnte nicht ſchon in einigen Monaten zu 
Tage treten; zu reifen geftattete man ihnen aber nicht, da mit dem Regierung® 
antritte des Kaiſers Franz (1. März 1792) jene Richtung in ven Vordergrund 
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trat, welche ihren prägnanteften Ausdruck in dem Rottenhannſchen Gutachten (ſ. . 


©. 258) fand. 

Allerdings war dasfelbe ven Gymnaſien minder feind, als ven bisherigen Bell: 
ſchuleinrichtungen; ja, e8 erkannte die Superiorität des proteftantifhen Deutſchlands is 
Gründlichteit des Gpymnaflalunterrihts und in Aufrechthaltung der Schuldisciplin uw 


— — — — 


— 


umwunden an, und empfahl deshalb, „ven Zuſtand ver Gymnaſien im nördlichen Deutfe ' 
land und in England genauer zu erforfchen”. Im einzelnen rieth es „zum Dad - 


lehrerſyſtem, zur Aneignung des Lateins mitteljt Ueberfegung und Rücküberſetzung, zu 
Abfaſſung von Elementarbüchern für den hiftorifhen Unterricht nad Schlözers m 
Spittlers Methode (aber in einem ganz anderen Gcifte), zur Ertheilung bei 
geographifchen Unterrichts in Iateinifher Sprache, zur Einführung einer Hodegeiil ber 
höheren Wiffenfchaften in die oberfte Gymnaſialclaſſe, wollte das Griechiſche mur old 
freien Öegenftand betrieben wiffen, hingegen der Erzielung mathematifchen Geiftes, wenn 
e3 nöthig wäre, alle anderen Unterrichtögegenftände aufopfern.” 

Biel minder günftig lautete das Gutachten für die höheren Studien. Es gieng 
von dem Grundſatze aus, daß „felbft die leitende Menſchenclaſſe nicht mit Kenntniſſen 
Inzuriren folle, da eine ſchiefe Gelehrfamteit fo gefährlich in Anwendung auf das gemeist 
Leben ift und wahre Gründlichkeit doch nur das Loos weniger Menfchen fen last. 
Es wäre demnach zu wünfhen: 1) daß bie gemeine Gattung der Gefhäftsmänne 
und Geelforger tur homines unius negotii wären, eine beinahe ausfchließenve Vorliebe 


a e das Detail ihrer Amtsgeſchäfte erhielten und ſich daher auch ganz auf die Unter 
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sgegenftände verlegten, die einen unmittelbaren Nuten für ihr Berufeégeſchäft ge- 
ven; 2) daß, ohne ſich eine eigene Theorie über die zur Ausübung zu bringenven 
ndfäge und Berhaltungsregeln auszullügeln, fie fih an ihre Vorfchriften, an ihr 
cıtium, ihr Renlement hielten und nur darein ihr Hauptverbienft fegten, in biefer 
ſt einen hohen Grad von Uebung und Vollkommenheit zu erlangen." Doch finden 
auch bier im einzelnen, abgejehen von der Furcht vor PBhilofophie und Geſchichte, 
he plaujible Ideen. „Gin allgemeines Bedürfnis für alle gebilveten Menfchen ift, 
ig zu denken; dazu zu gelangen, können die Uebungen des Geiftes nicht zu häufig 

Der höhere Stuviencurs muß daher mit Logik und Metaphyſik anfangen. Ob 

Metapbyfit nach viefer oder jener Philofephie gelehrt würde, wäre. . . einerlet, 
ı nicht die neueren Syſteme ſchon in der Metaphyſik die Grundideen zu einer ge» 
lihen Theologie oder Sittenlehre, zu einen gefährlichen Naturrechte und allgemeinen 
ıterechte gelegt hätten... Der natürliden Orbnung der Dinge nad) follte die 
atswiſſenſchaft, Finanz- und Handlungswiſſenſchaft und Stantsllugheit bis ans 
e des juridifchen Curſes verfchoben werden, fo wie das Natur⸗ und Völkerrecht und 
allgemeine Stautsredyt ven Uebergang von der Philofophie zur pofitiven Rechtslehre 
t. Bon der unentbehrlichften Nothwendigkeit für einen jeden, deſſen Berufsgefchäft 
enten ift, find Die mathematischen Wiffenfchaften... Naturgefhichte und Natur- 
: find dem gebildeten Menſchen in jedem Berufe nützlich ... Die Gefdhichte ber 
ihlihen Handlungen und Meinungen ift... in gewißen Beziehungen allen gebildeten 
ıfchen nothwendig, noch außer dem Clementarunterrichte, ven man in Oymnaſien 
ft... Die allgemeine fowohl als Landesgeſchichte müffen, ohne ver Wahrheit un: 
u zu werden, mit einer fehr forgfältigen Wahl der Gegenſtände ... und mit den 
Milderung eines jeden fehäplichen Einvruds ’) dienenden Neflerionen dem großen 
jen der Studirenden vorgetragen werden. Der philoſophiſche Gurs wird mit der 
hetit und philologiſchen Erklärung der clafjifhen Schriftfteller begleitet. Um aber 
claſſiſche Latein den Schülern recht geläufig zu machen, follte man die Spredyübung 
> alle Semefter des philoſophiſchen Curſes fortfegen." „Stets aber fol das Etus 
ı ver Mathematik und Phyſik das Uebergewicht über die fogenannten rationalen 

fyeculativen Wiſſenſchaften gewinnen.” 

Die Zahl ver fo organifirten philofophifchen Gurje ſollte vervielfältigt werden, hin⸗ 
a könnten volftändige höhere Curſe nur an zwei oder drei Univerfitäten Plat 
fen. „Eo würden die für einen unreifen Verftand und für. mittelmäßige oder zur 
wärnterei geneigte Köpfe unnügen und zum heil gefährlichen Studien *) den nur 
jemeinen Bermendung geeigneten Geſchäftsmännern aller Art aus den Augen gerüdt, 
n bingegen, die einen längeren Curs, mehr Aufwand und den Zeitverluft in ber 
nung einer höheren Faufbahn daran wagen wollen, würbe Feine ©elegenheit zur 
ywiterung ihrer Kenntniſſe entzogen. °) 

Tie Studtenrevifionscommiffion (f. o. ©. 258) war kaum gebilvet 
35), als die Vorfrage, ob wirklih nah Rottenhbanns Anjiht (zwar niemandem 
zu feinen Berufsgefchäften erforverlihe Bildung fehlen dürfe und keinem bejonders 
ntirten Individuum der Weg zu einer höheren Geifteecultur verjcdhloffen werben 
te, hingegen) ven durch Erziehung und Umftände zu untergeorbneten Stellungen 


1) „Beſonders ift dies der Fall in ber Kirchengeſchichte .. To wie in der Geſchichte ber grie- 
ben Republilen, ber Fendalzeiten und ber neueren Revolutionen ber europäiſchen Staaten 
Stoff zu philofophifchen Schwärmereien und in der neueften Staatengeſchichte die reichbaltigſten 
terialien zu diplomatischen GEntftellungen der Politit der Staaten gefunden werden können.“ 
%, Kenntnis ber verfchievenen philofophifchen Syſteme, kritiſche Behandlung ber hiſtoriſchen 
fſeuſchaften u. dgl. 

* Die Gliederung der Bewohner eines Staats, wie Rottenhann fie fi dachte, und da® 
autum von Bildung, welches er einer jeden Glaffe zuwog, findet fi auch im 3. Hefte bes 
hrgangs 1855 der deutſchen Vierteljahrsſchrift, S. 95— 93, flizzirt. 
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beftimmten Menſchen ein höherer wiffenfhaftliher Unterricht gefährlich fei, oder nad 
der von Birkenftod und Sonnenfels vertheivigten Meinung der Staat möglichft 
viele Mittel zur Erweiterung menſchlicher Kenntniffe bereit halten und das Maß des 
Gebrauches jedem anheimgeben folle, einen heftigen Kampf entzündete, welden man 
zulegt fallen laſſen mußte, um bie Referate über die einzelnen Kategorien ver Lehr⸗ 
anftalten zu erledigen. 

Das Referat Über vie Gymnafien führte ver Präfect des Joſephſtädter Gymna⸗ 
ſiums in Wien, F. J. Lang, deſſen reihe pädagogiſch⸗didaltiſche Bildung und gereifte 
Umſicht ver geſtellten Aufgabe in vorzüglicher Weiſe entiprady. ') 

Den 11 Auffägen besfelben über den Gymnaſiallehrplan 9 find folgende Grund⸗ 
ideen zu entnehmen. 

„Die Gymnaſien ſind ſechsclafſig einzurichten, indem zu den bisherigen fünf 
Claſſen die infima hinzutritt, weil von den Aufnahmsbewerbern keine Vorkenntniſſe 
aus der lateiniſchen Sprache gefordert werden dürfen. Jede Claſſe erhält wöchentlich 
28 Lehrſtunden, ſo daß nur der Donnerſtag frei bleibt.“ 

„Faſt die Hälfte der Lehrftunden (in Summe 44) fällt in den Grammatical⸗ 
claffen dem Lateinunterrichte zu. Die erfte Claſſe beginnt nad) Chr. Gottl. Bröpders 
Heiner lateinifher Grammatik mit der Lehre von den regulären Formen und den Ele 
menten der Wortfügung und fchreitet fofort zur Interpretation der lectiones latinae. 
Beides wird in ber zweiten Glaffe abgefchloffen, hierauf aber Bröder’s oder Schel⸗ 
ler's größere Grammatik in der 3. und 4. Claſſe durchgenommen. Zur Lectüre in dieſen 
beiden Glafjen dient Gedike's Chreftomathie, mit einer Zugabe ciceronianifcher Briefe 
und Tleinerer poetifher Stüde; curſoriſch können Eutrop, Mela, Nepos, Livius, Su 
luſt gelefen werden. Schriftliche Uebungen im Ueberfegen, fortſchreitend bis zu leichten 
lateiniſchen Auffägen, Declamir- und Redeübungen im Latein find eifrig zu pflegen.” 

„Hand in Hand mit diefem Unterrichte muß aber auch die deutfhe Grammatik 
(17 Stunden) gelehrt werben, und ein beutfches Leſebuch in Gebrauch kommen,, weldes 
durch hiſtoriſchen und naturgeſchichtlichen Lehrſtoff zugleich nütlihe Sachkenntniße bei- 
zubringen geeignet iſt. Die ſchriftlichen Uebungen haben bis zu jenen im Versbaue 
fortzuſchreiten.“ 

„Der griechiſchen Sprache ſind 6 Stunden eingeräumt, in denen die Formenlehre 
abſolvirt werden muß, da der regelmäßige Unterricht in zwei Sprachen den Schälern 
bereits einige Kenntniſſe der allgemeinen Grammatik beigebracht hat. G. Trendelen⸗ 
burgs Sprachlehre und Fr. Gedikes Leſebuch dienen zur Grundlage, das Ueberſetzen 
findet anfangs in das Deutſche, ſpäter in das Latein ſtatt. Kleine claſſiſche Stellen 
werden memorirt und recitirt.“ 

„Die beiden Humanitätsclaſſen geben zuerſt eine Theorie des Stils, ſodann be⸗ 
ſondere Vorſchriften für jede Gattung proſaiſcher und poetiſcher Aufſätze. Dieſem 
Unterrichte ſteht eine deutſche, lateiniſche und griechiſche Chreſtomathie, nebſt der fort⸗ 
laufenden Lectüre der Meſſiade, Aeneis und Iliade, und der curſoriſchen Suetons, 
einiger Bücher Quintilians und der rhetoriſchen Schriften Ciceros zur Seite. Com⸗ 
mentirende Ueberſetzungen und Nachahmungen erklärter Muſter bilden den Haupttheil 


ı) Franz Innocenz Lang, ſeit 1769 dem Piariſtenorden angehörig, hatte ſchon als Lehrer 
ber Grammaticafclaffen in der Joſephſtadt und zu Horn, dann als Lehrer der Humanitätsclaffen 
zu Görz und in der Joſephſtadt durch vielfeitige Gelehrſamkeit und ausgezeichnete Leitungen im 
philologiihen Unterrichte die allgemeine Aufmerkſamkeit in fo hohem Grade auf fi gezogen, daß 
Schiller wetteifernd ihm zuftrömten und felbft faiferfihe Prinzen benielben ſich anreibten. Gr 
gehörte nach feinen Anfihten der Schule Erneftis in bidaltifher und Niemeyers in päba- 
gogiicher Beziehung zu, und kannte Einrichtung und Lehrmethode der deutihen Gymnafien gemat. 

2) Sein Lehrplan, entfchieden eine fehr tüchtige, wohldurchdachte Arbeit, welche ſich in vielen 
Beziehungen berienigen des Profeffors Heß an die Seite ftellen kann, wurde nur flüdweife ver 
öffentliht in Eggers Nachrichten (f. o. ©. 258) IV. Abtheilung. 


Deſterreich. 381 


der ſchriftlichen Uebungen, mündlich wird der lateiniſche Lehrvortrag geübt (Stun⸗ 
denzahl 34). 

„Ein ſehr beträchtliches Zeitausmaß (31) Stunden iſt dem Unterrichte in Geo⸗ 
graphie und Geſchichte gewidmet, welcher theils die allgemeine Bildung, theils die 
ſpecielle Unterſtützung der claſſiſchen Lectüre zum Zwecke hat. Die J. Claſſe giebt einen 
Elementarcurſus der Geographie, durch fleißiges Kartenzeichnen unterſtützt; hierauf folgt 
in der II. vie alte Geographie, in der III. und IV. ein weiterer Curſus der neuen, 
in der V. und VL. ein dritter Curſus mit VBerüdfichtigung ftatiftifcher Daten. In der 
II. werven gewifje Vorkenntniſſe zum Stubiun der Geſchichte im Zone der einfachſten 
Erzählung beigebradht, hierauf aber eine chronologiſche Tabelle (beides nad Schlözers 
Ideen) dem Gedächtniſſe eingeprägt. Der eigentliche hiſtoriſche Unterricht umfaßt im 
der III. und IV. Claſſe das Altertbum, in ver V. und VI. Glaffe das Mittelalter, 
und berüdfichtigt ftet3 die Geographie und Chronologie des betreffenden Zeitalters.“ 

„Die Mathematit wird auf 16 wöchentliche Stunden bejchräntt, welche bei rich⸗ 
tiger Methode in nicht überjüllten Claſſen ausreichen, um in I. die Arithmetif zu abs 
folwiren, in DL. mit der Algebra und den Cuklidiſchen Glementen zu beginnen, und in 
V. bis zum Binomial-Sate und dem Schluffe des vierten Euklivifhen Buchs zu ges 
langen, worauf in VI. die Gleichungen des zweiten Grades, die Lehre von der Aehn⸗ 
lichkeit der Dreiede und die praftifche Anwendung derſelben auf wirkliche Vermeſſungs⸗ 
operationen folgen.“ 

‚Su V. und VI. wird endlich auch Glementarphilofophie gelehrt; Zeichnen, frans 
zöſiſche und italiäniſche Sprade find freie Gegenftände.“ 

„Sehr zwedmäßig abgefaßte Andeutungen über jeden einzelnen Unterrichtsgegenftand 
begleiteten die Grundzüge des Lehrplan.” 

„Jedes Symnafium erhält nebft dem Präfecten, welcher in der Elementarphilo⸗ 
ſophie unterrichtet, 7 ordentliche Lehrer und 3 Hülfslehrer, fo daß außer dem SKatecheten 
mindeftens für Geſchichte und Mathematik Fachlehrer beftehen.” 

„Bejondere Hülfsmittel zur Beförderung des Fleißes und Grleichterungen des 
Mechanismus der Schule find: die monatweiſe Aufſtellung vorzüglicherer Schüler als 
Decurionen, welche den Lehrer bei dem Graminiren und bei der Revifion ber jchriftli 
lihen Arbeiten unterftügen; die wöchentlidyen compositiones pro locis; bie Wieber- 
bolung des gefammten Lehrftoffs einer Woche in der legten Lehrſtunde des bezüglichen 
Gegenftandes; die monatlidhe Prüfung in Gegenwart des Präfecten; die collegial feſt⸗ 
zufegenven, zweimal in jeden Semefter zu verlautbarenvden Genfuren; vie fchriftlihen und 
mündlichen Berfegungsprüfungen; die öffentlichen Schauprüfungen; die feierliche Claſſen⸗ 
verlefung und Bertheilung von Prämien, welde aus geeigneten Büchern beftehen, am 
Jahresſchluſſe; die Ausftellung der Studienzeugniffe.“ | 

„Für jeves Gymnaſium ift ein den Tocalverhältniffen angemefjenes Disciplinarge 
feß zu entwerfen. Den Lehrer unterftügen bei der Handhabung desfelben die gefittetiten 
Schüler der Claffe als censores oder monitores, welche er einverftändlich mit dem 
Präfecten aufftelt und öffentlih den Mitſchülern befannt madt. Strafen verfügt der 
Lehrer allein oder einverftändlich mit den Präfecten oder der Lehrerverfammluug. Auf 
Grinnerungen, VBerweife und Drohungen folgt das Siten auf einer abgefonderten Bank, 
das Stehen over Knieen in der Schule, die Einfperrung im Carcer, die Ausfchließung 
rom Gymnaſium.“ 

Das Herabprüden ver philofophifhen Studien zu der Lehrmetbode und Behand- 
Iungsweife des Gymnaſiums hatte minveftens dem Bewußtſein engerer Zufammen- 
gehörigkeit beider Anftalten Bahn gebrochen, und hierauf bafirte Rottenhanns Plan’) 
einer Ausſcheidung jenes Theils, welcher nur als Vorbereitungsſtudium für andere 
Studien in Betracht kommt, von der eigentlichen philoſophiſchen Facultät. Der Zwed 


1) Seinen Bortrag hierüber bringt Eggers ©. 189 —207. 
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des erſteren, des „Lycealcurſes“, wird dahin präciſirt, daß „die Studirenden eine 
allgemeine Kenntnis der in die Sinne fallenden und der moraliſchen Welt erhalten und 
in der Kunſt, richtig zu denken und ihre Gedanken genau und ſchön auszudrücken, bis 
zur Geläufigkeit geübt werden, welches das gemeinſchaftliche Bedürfnis aller gebildeten 
Menſchen iſt.“ 

„Der Lycealcurs hat 3 Jahre zu dauern; die wöchentliche Stundenzahl beträgt 
32, Ferialtag ift nur der Donnerstag Nachmittag.” 

„Bon den einzelnen Gegenftänden hat die Religionslehre (mit 6 Stunden) im 
1. Jahre Charakterfchilderungen über Tugend und Pafter, im 2. die chriftfiche Klugheit, 
im 3. die Pädagogik und Polemik zu behanveln. Die Bhilofophie (mit 18 Stunden) 
umfaßt im erften Fahre Logik und Metaphyfit, im 2. Moral und Rechtsphilofophie, 
und Gefchichte der Philofophie, im 3. Kritif des Geſchmacks (Aefthetil). In den (17) 
hiftorifchen Lehrftunden wird bie neuere und bie vaterländifche Geſchichte (erftere nad) 
%. ©. Meufel Fortfegung des Gebauer'ſchen Grundriffes, Leipzig 1775 ff., over 9. 
G. Büſch Geſchichte der merfwürbigften Welthändel, Hamburg 1781 ff.), ferner 
Philofophie der Geſchichte, endlich Die europätfche Statiftit vorgetragen. Im 1. Jahre 
werten 6 Stunden für zufammenfaflende Wiederholung der gefammten Mathematik 
beftimmt. Die Naturgefchichte ift im 1. und 2. Fahre (mit 7 Stunden) abzufchließen, 
eine relativ fehr beträchtliche Stundenzahl hingegen (19) im 2. und 3. Jahre ver 
Phyfit und angewandten Mathematik zu widmen, und hieran envlid) Landwirthſchafts⸗ 
Iehre und Technologie (4 Stunden) zu nüpfen.“ 

„Im 1. und 2. Jahre wird bie Xecture der Claſſiker fortgefegt, wobei namentlich 
Gicero8 Philosophica, Saluft, Tacitus, Thukydides und Polybios zu beachten find, 
und die Stiliftif zu einer Theorie der fchönen Wilfenfhaften (nah J. J. Efchen: 
burg’® Entwurf einer Theorie und Titeratur der ſchönen Wiffenfchaften, Berlin 1783) 
erweitert, welche im 3. Jahre mit der Rhetorik und einer Lecture von Cicero's Reben, 
Duintilian und der horazifhen Boetit fhließt (zufammen 13 Stunven).“ 

„Den Uebergang zu den Facultätsftudien vermittelt envlich eine allgemeine Ueber⸗ 
fiht der Wifjenfchaften (nad d'Alembert) und eine elementare Theorie der Bolitik oder 
bie öfterreihifche Statiftit (mit 6 Stimben).“ 

„Da an dem Lycealcurfe To viel gelegen ift, daß ein in dieſem Gurfe vernach⸗ 
läßigter junger Menſch felten wieder in reiferen Jahren fi das Nachholen der Bors 
kenntniſſe gefallen läßt, fo muß in demſelben noch eben bie unerbittlihe Strenge becb: 
achtet werben, welche bei dem Gymnafialcurſe als Grundſatz angenommen worden ift. 
Vielleicht werden auch hier monatliche Prüfungen ftattfinven, kurze fähriftliche Ausar- 
beitungen aufgegeben und von der Lehremerfammlung die Zeugniffe ertheilt werben. 
Die Örabuirung der Magistri Philosophiae ') wäre wieder vorzunehmen.“ 

„Ueber die Anftellung zum Lehramte im Lycealcurſe entfcheiden Gelebrität, Schriften 
oder Präfungsconcurfe. Auch magistri legentes find unter befonderer Controle zuläßig.” 

Ueber den Unterridt in der Philvfophie, Aeſthetit und clafjifchen Literatur gab 
Profeffor Hammer trefflihe Winke, und zeigte namentlich, wie Kritit und Sermenentif 
im Lycealcurſe nur den Weg zım äfthetifihen und philofophifhen Beurtheilung bahnen 
follen. Mit Entſchiedenheit erklärte er ſich hierbei gegen Chreftomathten, zumal „Gicero 
alles in fi vereinige, was ſich nur immer bei dem Unterricht der erwachſenen Jugend 
wünſchen laſſe.“ Einen ähnlihen Entwurf über den mathematiſch-naturwiſſenſchaftlichen 
Uuterriht am Lycealeurfe gab Gerſtner; jener Mumelter’s über den Lehrgang in 
den hiftorifchen MWifienfchaften blieb nur Skizze. °) 


1) Von Joſeph II. abgefhafft, welcher felbft den Werth des philofophifchen Doctorats für 
hbchſt zweifelhaft hielt. 

2) Franz Joſeph (fpäterhin Ritter von) Gerfiner, Sohn eines einfachen Haudwerkers, 
wibmete fih frühzeitig mathematifch-phufilaliihen Studien, leiftete ber Robotabolitione-Gommifion 
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And Rottenhann's Schlußbericht enthält über die Wichtigkeit des Gymnafial⸗ 
ſtudiums und feinen Unterſchied von der Realſchule, ſowie über feinen Zuſammenhang 
mit den philofophifhen Obligatftudien fehr beherzigenswerthe Ausſprüche. Allein nad 
Uebergabe vesfelben an den Monarchen (1799) verfloß eine geraume Zeit, bevor ab 
ſcheidende Maßnahmen erfolgten. Selbft Lang's Berufung an die Stelle Birkenftods 
(1803) beſchleunigte biefelben nicht, da er bei vielen trefflihen Eigenſchaften) ver 
Energie vollftändig ermangelie. ⸗ 

Die erfte wichtige Aenverung trat ein, indem man den Anlaß eines befonveren 
Falles ergriff, um die mißliebig geworbenen Rehrerverfammlungen zu befettigen und vie 
Directorate für Facultätsftudien und Öynmafien wieder in das Leben zu rufen (29. April 
1802).”) So wie man dur dieſe Behörden Lehrer und Schüler in firengere 
Zucht zu nehmen und etwaige Tendenzen freigeifterifcher Aufklärung ſchon in ihrem 
Keime za erfliten gedachte), fo beichränfte fi ein paar Fahre lang die Stupiengefet- 
gebung faft mır auf Disciplinarveroronungen *), weldye bezüglih der Oymnafien mit 
der Disciplinarverfaffung vom 21. Mai 1804 abſchloßen. 

„Kein Knabe darf in das Gymnaſium aufgenommen werben, welcher nicht beſon⸗ 
ders gute Geiftesanlagen, ausdauernden Fleiß und tabelloje Sitten befigt; auch follen 
jene Angehörigen ihre Bermögensumftände wohl zu Rathe ziehen. ever Aufnahme 
werber muß das zurüdgelegte 10. Lebensjahr und vie gut beftandene Prüfung ber 
oberſten Hauptſchulclaſſe ausweiten. Sobald fi aber auch im weiteren Perlaufe 
der Studien Mangel einer dazu erforverlihen Eigenſchaft zeigt, iſt auf vie Ent 
fernung des Schülers von dem Gymnafium hinzumirten. )“ 

„In feine Claſſe follen mehr ale 80 Schüler aufgenommen werben. Jedes 


and der Steuerrectification treffliche Arbeiten, wirkte feit 1789 als Profeſſor der höheren Mathe⸗ 
matik an ber Prager Univerfität durch die praftifche Richtung feiner Vorträge, unb wurbe 1806 
ber Begründer des Prager polytechnifchen Juſtituts. Schon damals beantragte er eine Eifenbahn- 
verbindung zwiſchen Linz und Budmweis, melde 1825 fein Sohn in das Leben rief. Franz 
Joſeph Mumelter (von Sebernthal), durch den jüngeren van Smwieten und Sonnenfels hervor⸗ 
gesogen, befleidete von 1790—1798 die Lehrkanzel der Geſchichte an der Wiener Univerfität ; auch 
ale Schriftfiellee war er raftlos thätig. 

I) Zang lebt wegen feines mohlmwollenden, von ächt humaner Gefinnung durchdrungenen 
Charakters noch im dankbaren Andenken aller, die mit ihm in Berührung kamen. Bgl. die 
fonft ziemlich inhaltsarme Biographie in der öfterreichifchen Zeitichrift filr Geſchichts⸗ und Staats⸗ 
finde, I. Jahrgang, ©. 157 fi. 

2, Direftor der Gymnafialſtudien wurde Lang, Director der philoſophiſchen (der fpätere 
Domdehant) Kranz Böhm, an befien Stelle im I. 1815 der Domherr Michael Gruber trat, 
aleich feinem Vorgänger eine wenig bedeutende Perjönlichkeit. 

2) In gleichem Stune waren ſchon (30. Juli 1793) die unter Leopold II. abgelommenen geheimen 
Gondniteliften wieder in Uebung gefeßt, den Profefioren alle Anfpielungen auf die Grundſätze 
der Staatsverwaltang in Feſtreden ober Drudiäriften unterfagt (1. December 1794), eidliche 
Reverfe wegen Nichtbetheiligung an (den früher tolerirten) geheimen Geſellſchaften abgefordert 
worden (7. Mai 1801). 

©) Am 7. Dec. 1797 wurde jeder Lehrer beauftragt, in feiner Claſſe nebft dem äffentlich bes 
ſtellten Auffeher noch zwei vertraute Schiller mit der Beobachtung der Commilitonen, „wo und 
fo lange fie unter ihren Augen find“, zu betrauen und monatlich Berichte über das fittliche 
Berhalten der ganzen Claſſe zu erflatten. Am 17. März 1798 folgte tin fehr detaillirtes Straf 
gefeg. Den Schülern der Wiener Gymnaſien wurde (20. Apr. 1799) das Ballipielen auf ber 
Biener Baflel unbedingt verboten, auf dem Glacis nur höchſt ausnahmsweiſe geftattet, bei Bers 
fänmung einer Beichte die Ausſchließung angedroht (13. März 1801). Wie wenig aber alle dieſe 
Strenge fruchtete, thut dad Hofdecret vom 8. Mai 1808 dar, welches gegen dad Spielen Studi. 
renter in Kaffees oder Gaſthäuſern eifert. 

5) Der Recenfent in den neuen Annalen der Literatur (II. Jahrg. I. Bd. ©. 252 ff.) macht 
hierzu Die ihn gang charakterifirende Bemerkung: „Ob eine Art von Mittelmäßigkeit des Ta⸗ 
lents nicht eben die brauchbarfte für manche Branchen des Staatödienfted fein mag?” , 
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Ausbleiben von einer Lehrſtunde bedarf der ſofortigen Rechtfertigung. Das in einer 
Stunde Erklärte wird in der nächſten vom Lehrer unmittelbar oder durch die beſſeren 
Schüler geprüft, die letzte Stunde jeder Woche zu einer Wiederholung des gefammten 
Lehrſtoffes diefer Zeit verwendet. Häusliche Aufgaben find öfters aufzuerlegen, wöchentliche 
compositiones pro locis und monatlihe Prüfungen in Gegenwart des Präfecten vor- 
zunehmen. Die Schlußprüfung eines jeden Semefterd findet öffentlich ftatt; doch 
werben zu verfelben nur jene Schüler zugelafien, weldhe aus allen Gegenftänven 
mindeſtens bie erfte Glaffe verdienen.“ 
„Die Lehrer haben keine Gelegenheit zu verfäumen, um auf die Denkungsart 
ihrer Schüler zu wirken und firenge Aufficht über ihr Betragen zu führen. Sie haben 
bie Pflicht und das Recht, ſich in die Kenntnis des ganzen Thuns und Laſſens ihrer 
Schüler zu fegen. Im größeren Städten wählen fie fid) deshalb zur Beauffichtigung 
ber niederen Slafjen außerhalb ver Schulzeit vertraute Schüler aus den höheren Claſſen.“!) 
„Weil man berechtigt ift, von Jünglingen, für deren Bildung von Seite des 
Staates fo viele Sorgfalt getragen und fo viel Aufwand gemadht wird, eine un- 
geheuchelte Liebe zur Tugend zu erwarten, und weil dazu die Religion ein unentbehr- 
lihes Grfordernis ift, fo muß das vorzüglichfte Augenmerk auf viefen Theil des 
R Unterricht8 gerichtet fein. Daher werben demſelben in jever Claſſe 2 Stunden gewibmet, 
an jedem Gymnaſium ein eigener Katechet aufgeftellt”), und keinem Schüler die Beis 
bebaltung ber Unterrihtsgelvbefreiung oder des Stipendiums, jo wie das Auffteigen 

“ in einen höheren Jahrgang geftattet, wenn er nicht die erfte Fortgangsclaffe aus ber 
Religionslehre erhält.” °) 

„Die Schulmeſſe wird in Heineren Stäpten audy an Recreationstagen gehalten ‘); 
für die Crhorte werden die Schüler der Grammatical- und der Humanitätsclaffen von 
einander getrennt. Wer fi) nicht bei dem Hodamte zum Beginne des Schuljahres 
einfindet, darf ohne befonvere Erlaubnis des Directors nicht zum Schulbefuche zuge 
lafjen werden, fo wie kein Echüler von dem Dankamte wegzubleiben hat. Wie fi 
die Echüler über den fehsmaligen Empfang der Sacramente ausweifen follen, beftimmt 
der Präfect.“ 

„Die Correctiongftrafen (mit gänzlicher Ausſchließung körperlicher Züchtigung) bis 
zu 24ftündigem Arrefte und zur Erelufion bleiben aufredht erhalten. ®) Verzeichniſſe 
der aus einem Gymnaſium austretenden Schüler, mit Angabe ihres Betragens, Fleißes 


1) Selbſt anftändige Unterhaltungen mehrerer Schüler, namentlidy tm Freien, find nur erlankt, 
wenn fie unter der Aufficht eines Lehrers und in Gegenwart eines Anverwandten ekunes der Kua⸗ 
ben flattfinden. Dem eben genannten Recenfenten ericheigt fogar diefe Erlaubnis nicht ganz uw 
bedenklich. 

2) Schon am 3. Febr. 1804 wurde diefe Ernennung befchloffen und dem Katecheten eine Ju 
firuction ertbeilt, welche fie anwies, die Art und den Beruf ihrer Schäler in das Auge zu fallen 
und ihnen alle Kenntniffe der Religion beizubringen, welche für Laien von höherer Bildung nöthig 
find. Die ganze Unterrichtsmethode ſei hiſtoriſch, jedoch fo, dag die Keunmiſſe der Religion mit 
den übrigen Kenntnifjen in Verbindung gebracht und die Herzen durch das immer mehr fid wer 
feinernde Gefühl des Guten und Schönen veredelt werden. Die Exhorte fei dann vorzüglich dazu 
beftinmt, die Pflichten der Religion den Gymnafiaiten faßlih und annehmbar zu Gemüth zu 
führen. — Als Lehrbuch wurde für die Grammatical-Clafien das „Handbuch für Katecheten und 
Schullehrer“, deſſen fi die Volksſchule bediente, für die Humanitäts⸗Claſſen K. Giftſchüt 
Leitfaden zum Religionsunterricht, ſpäterhin aber Frint's kurzgefaßter Leitfaden vorgezeichnel 

2) Auch die Schüler evangeliſcher Religion mußten ſich über den erhaltenen Religionsunte® 
richt ausweiſen; der Religionsunterricht israelitiſcher Schüler blieb den Eltern anheimgeſtellt, bed 
durften Iöraeliten vor Ablegung einer Prüfung aus dem Bne Zion nicht in die philoſophiſches 

Gtudien eintreten. 
. 4 Diepenſen vom Beſuche konnte nur Die politifhe Landesbehörde ertheilen. 
x - Die Beibehaltung oder Abſchaffung der Ehren- und Schandbücer wurde dem Ermeſſen 
0% Praͤfecten ‚auheimgegeben. 
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und Fortgangs während der ganzen Studienzeit, ſind Seiner Majeſtät vorzulegen; 
der Inhalt derſelben wird den unfehlbarſten Ausſchlag bei künftigen Anſtellungen im 
Staatsdienſte geben.“ 

Erſt ein volles Jahr fpäter, am 16. Aug. 1805, wurde ver neue Lehrplan ſane⸗ 
tionirt, welcher in vielen wefentlihen Puncten vom Lang’fhen Entwurfe abwich.) 
Die Grundzüge waren im wejentlichen folgende: 

„Die Gymmafien an Orten, wo Lyceen oder Univerfitäten beftehen, werben wieder 
ſechsclaſffig eingerichtet. An fämmtlihen Gymnaſien find nur Fachlehrer anzuftellen, 
und zwar fo, daß feiner verfelben auch nur einzelne Stunden eines andern Lehr: | 
fachs übernehmen darf. Die fünfclaffigen Oymnafien zählen 5, bie fechsclaffigen 
an Lycealorten 6, die fogenannten alavemifchen (Univerſitäts-) Oymnaflen 7 
Lehrer.” 

„Die wöchentliche Stundenzahl bleibt für jeve Claſſe auf 18 beſchränkt; ver ganze 
Donnerstag und der Nachmittag des Dienflags find Recreationstage.” 

„Der Lateinunterriht ift in jeder Claſſe als das Hauptftubium anzufehen; jeder 
Schüler muß die Lateinische Sprache und die Theorie des Stil8 ganz und volllommen 
erlernen, fo daß er ſich nicht nur einen Grad von Fertigkeit im mündlichen und fchrift: 
lichen Ausdrucke erwirbt, ſondern auch die nothwendigen Begriffe der claffifhen Philos 
Isgie inne hat und in diefer Wiſſenſchaft allenfalls fich felbft fortzubelfen im Stande 
iſt. An fechsclaffigen Gymnaſien find ver Iateinifhen Grammatit 36, der Poetik und 
Rhetorit 18—20 Stunden zugewiefen.“ *) | 

„Bon den übrigen Gegenftänden fol jever Schüler, ohne fyftematifche Vollſtändig⸗ 
fit, doch fo viel erlernen, als ihm in Anſehung feines Alters und ver Zeit ohne 
Nachtheil jenes Hauptftudiums möglich ift, und die Anleitung erhalten, wie und mit 
weichen Hälfemitteln er ſich ünftig felbft weiter bilden könne. Die griehifhe Sprache 
ehält 6 Stunden in der 4.—6.”), dje Geographie und Geſchichte 16—18 und bie 
Mathematit 12 Stunden in fämmtlichen Glaffen, die Naturgejhichte und Naturlehre 
6 Stunden in der 1.—3. Glaffe. Schriftliche Aufgaben werden nur von den Lehrern 
der Iateinifchen Grammatik und des Stils gegeben, in ven Humanitäteclaffen bald in 
vorm eines lateiniſchen, bald in jener eines deutſchen Aufſatzes.“ 

„In den fünfjährigen Lehreurfen muß nothwendig Geographie und Geſchichte 
(mit nur 15 Stunden), Mathematit (mit 10) umd Naturgefhichte (mit 4 Stunten) 
ewas Yürzer gegeben werden; der Unterricht in der lateinifhen Grammatik, welchem 
mr 27 Stunden zufallen, muß das fehlende Jahr durch häufigere Schulübungen, cur- 
ſoriſche Lectüre u. dgl. bereinzubringen bemüht fein. Der Unterricht in der Naturlehre, 
deſſen gedeihlicher Erfolg namentlich größere Lehrmittelfammlungen vorausfegt, fällt an 
Neineren Gymnafien faft ganz hinweg.“ 

nDie Glaffification der Sitten und des Fleißes wird gemeinfchaftlih von ſämmt⸗ 
lichen Lehrern einer Glaffe vorgenommen, ver Yortgang wird aus jedem Gegenftanbe 
einzeln mit Gminenz erfter, zweiter ober dritter Glaffe bezeugt.“ 

„Bei jeder Semeftralprüfung werben in einer Glaffe von weniger als 30 Schülern 
3, unter 30—50 aber 5, unter mehr als 50 enbli 7 als die vorzüglicften öffentlich 


1) Ueber diefen Entwurf war auch innerhalb der Studien⸗Reviſionscommiſſion feine Eini- 
guug erzielt worden. 

) Für diefen Gegeuftand erfloß gleichzeitig eine Inſtruction, worin das Lateiniſchſptechen von 
der III. Claſſe neuerdings nachdrädtichft betont wird; über den Erfolg mußte jährlich Bericht er- 
Rattet werden. Als eines der Beförderungsmittel des Lateinſprechens fand aud der lateiniſche 
Unterricht in der Mathematit für die Humanitätéclaſſen bald wieder Eingang. 

3) Doch wurde für Privatiften eine Dispens von diefem Unterrichte zugelafien, welche bei der 
oberſten Studienbehörde auzuſuchen war. 

Paͤdag. Tucyklopaͤdie. V. 25 
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genannt; am Schluffe des Schuljahres erhalten die erften (1, 2 over 3) Prämien- 
bücher‘), und werben die Schulfataloge gebrudt und vertheilt.” *) 

„Die dritte Yortgangsclaffe aus einem Gegenftande entzieht das Hecht des Bor: 
rüdens in einen höheren Jahrgang ), die Unterrichtögelvbefreiung oder das Stipen- 
dium fofort, die zweite Fortgangsclaſſe nur, wenn fie aus der Religionslehre oder in 
zwei auf einander folgenden Semeftern aus andern Gegenftlänven erhalten wurde.“ 

„Damit die Studienordnung aud nicht zu Haufe umgangen werde, barf Fein 
Lehrer, Hofmeifter, Inftructor oder Gorrepetitor ohne Borwiffen oder Genehmigung 
des Präfecten aufgenommen werden. Ein auf andere Weiſe unterrichteter Knabe erhält 
fein ftaatsgültiges Zeugnis. Privatiften, weldhe am Orte des Gymnaſiums wehnen, 
haben fich zu jeder monatlichen Prüfung zu ftellen, und find am Schluſſe des Semefters 
zur Entrichtung des Schulgelds und einer Prüfungstare verpflichtet.” * 

Dem neuen Lehrplane entfprechend, wurden im 3. 1807 ziemlich raſch 18 neue 
Schulbüder veröffentliht, welche allerdings den Marr'ſchen gegenüber zum Theile 
einen nicht unerheblichen Fortſchritt bezeichneten, jedoch hauptfächlich nur fo weit, als 
fie nad Lang's Anfichten die beiden claffifhen Sprachen im engen Anſchluſſe an 
deutihe Mufter bearbeiteten. °) 


1) Kür je eines derfelben wurde der Preis unter 4 fl. firirt, ſpäterhin für das akademiſche 
Gymnafinm in Wien auf 8 fl. erhöht; die getroffene Wahl der Bücher mußte der polttifchen Lan 
desbehörde angezeigt werden. Als ungeeignet wurde 3. B. Schillers Wallenftein order eine unca- 
ſtigirte Glaffiteransgabe beanftandet. 

”) Die politifchen Landesbehörden legien ein „geldenes Buch“ an, in welches Jahr für Jahr 
die drei Vorzüglichften jeder Slaffe eingetragen wurden, um auf fie bei allfäligen Gefuchen vor 
zugsweiſe Nüdficht nehmen zu können. 

2) Doch wurde nachträglich (26. Nov. 1808) das Auffteigen auch mit einer dritten Glajle 
ans einem „Rebengegenftande* geftattet, wenn der Echüler in allen anderen Gegenſtänden die erſte 
Claſſe erlangt hatte. 

) Schon am 6. October 1796 war angeordnet worden, daß niemand über Gymnafialgegen⸗ 
ſtände privatim unterrichten dürfe, welchem nicht ein Öffentliches Gymnaſium das Befähigunge⸗ 
zeugnis ertheilt hat. Diefe Verordnung wurde mieberbolt eingeihärft (7. Ian. und 8. Der. 
1804) ; nur den felbftändigen Seelforgern auf dem Yande war es nebftbei geftattet, arme Kna⸗ 
ben ber eignen Pfarrgemeinde in den Gegenftänden der Grammaticalclaffen zu unterrichten (23. 
März 1802), und einzelnen Pfarrern wurde diejelbe Erlaubnis binfichtlih der Humanitätsciaflen 
eingeräumt. Die Zöglinge diefer Geiftlihen waren auch von Intrichtung des Schnigelde nad ber 
Prüfungstage befreit. 

5) Die „lateinifhe Sprachlehre für Anfänger“ enthielt eine Grammatik nach Brödersé 
Diufter, und als „Iateinifhe Lectionen“ naturbiftoriihe Skizzen, Gefpräche, Erzählungen und 8% 
bein. Hiezu gebörte ein blos zum Gebrauhe für Diefe Lectionen eingerichtetes Wörterbuch. 
„Grammaticae latinao pars altera“ fufte auf den größeren Grammatiten von Bröder und 
Scheller. „Chrestomathia latina‘ (fpäter in 2 Binde getheilt) enthielt längere oder Türzere 
Auszüge aus 24 lateinischen Scriftftellern. Die „institutio ad eloquentiam‘* gab eine fur 
Anleitung zur Wohlredenbeit, mir einem Anhange über Mythologie. Die „seleota latina® 
orationis exemplaria“ und die „Sammlung deutſcher Beifpiele zur Bildung des Stile“ brachten 
in je 2 Bänden eine Blumenleſe nach der Ordnung der institutio. „Brevis grammatica graeca" 
ſchließt fih an Trendelenburg, das „griechijche Lefebuh“ jenem von Gedike an. Den 
geographiſch-hiſtoriſchen Unterrichte dienten: „Glementarbuh der Geographie und Gefchicte”, 
„Kurzer Entwurf der alten Geographie” (größtentheils nah Nitfch), „Lehrbuch ber alten Staaten⸗ 
und Bölkergefihichte”, „Lehrbuch der neneften Geographie“ (zuerſt Kalferthäümer, dann König 
veiche u. ſ. w. endlih Republiken Europas u. ſ. f.) und „der europälihen Staatengeichiäte" 
(nach derfelben, jeden Zuſammenhang aufhebenden eihnographifchen Ordnung) in je 3 Bünde. 
Den „Anfangsgründen ber bejonteren und allgemeinen Recenfunit” folgte eine Ueberſetzung ber 
Bücher J. — IV. Eutlids. Die „Naturgefhichte in Hinfiht auf Wrauchbarkeit ber Prodncte im 

... gemeinen Leben" und die „Naturlehre in Hinſicht auf die neueren Entdedungen zur Erllärung 
Ki de gewöhnlichen Erſcheinungen in der Körperwelt“ fchloffen den Cyklus ab. — Die Recenſionen 
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Den Erfcheinen verjelben folgten umftänblihe In ftructionen für die Lehrer und Bes 
merfungen über Behandlung der Schulbücher, und man muß unumwunden geftehen, daß 
namentlid die Abſchnitte über den geographifch-hiftorifchen und ven mathematiſch⸗natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Unterricht zwedmäßige Winte für die zum Fachlehrerthume auf viefen 
Gebieten gewiß mindeft vorgebilveten Lehrer (welche meift aus den bisherigen Glaffen- 
lehren genommen werben mußten) enthalten. ’) 

Difciplinar:Berfaffung, Lehrplan und Inftructionen wurden endlih im J. 1808 
wm einer „Sammlung der Verordnungen und Vorſchriften über die Berfafiung und Ein⸗ 
rihtung der Gymnafien” vereinigt, weldhe unter vem Namen des Gymnaſialeoder 
ebenfo die Gymnaſialeinrichtungen abſchließend feftftellen follten, wie e8 bie „politifche 
Schulverfaſſung“ hinſichtlich der Volksſchule that.”) Im demfelben fand aud) das Syſtem 
ter Directorate feinen Abichluß, indem das Gymnaſialdirectorat außerhalb der Landes⸗ 
hanptftädte den Kreishauptleuten zugefprochen wurde, das Bicebirectorat an Ordens⸗ 
gumnaften dem Borftande des bezüglihen Drvenshaufes, an ben übrigen Anftalten 


in den nenen Annalen der Literatur des Katfertbums (f. 1808—1809) find in dem damals ſchon 
üblih gewordenen überſchwänglich panegyrificenden Stile abgefaßt, können aber doch nicht ver- 
ſchweigen, daß die Auswahl der deutiben Muſterſtücke mehr durch ängftliche äußere Rückſichten 
als durch den inneren Werth ber Objecte geleitet wurde, und 3. B. ald Muſterſtück der Deuts 
ihen Tragik Leſſings Philotas erfhien, daß als gecgraphiihe Merkwürdigkeiten fat nur Ein» 
wohaerzablen, Behörden, Auftalten und Manufacturen figurirten, daß Das Lehrbuch der alten Ges 
\hichte erhebliche Verſtöße enthielt, jenes ber neuern Geſchichte „aus Delicateffe” manche wichti⸗ 
gen Buncte (3. B. den Zwiſt Philipps IV. mit dem Papfte, den Wahnfinn Karls VI, den Tod 
Peters III., die theologiihen Streitigkeiten In Byzanz, die Abfegung Sigmunds III. u. f. w.) 
übergieng, andere unrichtig barftellte, daß es der Anleitung zum Rechnen an ftrenger Logik der 
Scfinitionen und Lehrſätze fehlte u. ſ. f. Nur die praftifche Tendenz der Sprachlehren, namentlich 
im Gegenſatze zu den zahllofen ſyntaktiſchen Regeln der früheren Grammatiken, das Verſchwin⸗ 
om des Comenius ans der Schule, und die Einführung der euflidifchen Elemente fand all 
yememe Billigung. — Der Verlag und Berfchleiß fämmtlicher Gymnaſialſchulbücher wurde an 
die Shufbücherverichleig-Adminiftration in Wien ibertragen (4. Oct. 1807), die Proviſion für Abneh⸗ 
mer außerbaib Wien mit 10—30 ®% firirt, und den Präfecten die Uebernahme des Verfchleißes für 
die gleiche Provifion und auf balbjährigen Credit geftattet. Späterhin gab derſelbe Berfchleiß 
and Landkarten (nad) Entwürfen des Prof. Fr. Reiffer) heraus, welche fir den Gebraud an 
Opmnafien als allein zuläßig erflärt wurben. 

) Sehr nahbrüdlih wird 3. B. davor gewarnt, Geographie und Geſchichte bloß als Ge⸗ 
dihtnisache zu behandeln, „wodurch ber ganze Endzwed dieſes Unterrichts verfehlt wird“; über 
Ihre Behandlung als Sache bes BVerftandes wird fehr viel Gutes gejagt und die ſchwierige Krage 
der Verbindung zwifchen geographifchen und hiſtoriſchem Unterrichte in ihrer ganzen Wichtigkeit 
bezeichnet, Die Fortführung bes hiftoriichen Unterrichts bis zur Gegenwart als unerläßlich er⸗ 
wähnt. Die fehr meitläuflge Iuftruction für den arithmetifch-algebraifchen Unterricht betont zu 
Rart das Memoriren ber allerdings vorher genau zu erläuternden Definitionen, Lehrfäge und kürzeren 
Kegeln und vie Gleichförmigkeit des Ausprudes bei jeder Erwähnung derfelben, Analyfirt aber 
das Schulbuch (da insbefondere mit dieſem Gegenftande fehr viele ber ihm nun zugewielenen 
Lehrer am mindeften vertraut waren) in einer fehr paffenden Weife, wobei Ziffern» und Buche 
Rabenrechuung flets in den genaueften Zuſammenhang gebracht werden. Bezüglich der euflidi- 
ihen Elemente wird das Hauptgewicht nicht auf bie Zahl der durchgenommenen Lebrſätze, ſon⸗ 
dern auf die (nicht mechanische) Aneignung berfelben und dadurch erlangte VBerftanbesbildung ge⸗ 
legt. Auch bie Veichreibungen ber Naturkörper find nicht Aufgaben für das Gedächtnis, ſondern 
Materialien fiir den Lehrer, welcher mit dem darin liegenden Capitale zum Beten der Schüler 
wuchert; fehr Wahres wird über Abbildungen und ähnliche Berfinnfihungsmittel gefagt. Die 
Art der Entwicklung phyſtkaliſcher Begriffe und die erfolgreiche Durchführung phyſikaliſcher Erpe⸗ 
rimente iſt zweckmäßig erörtert, und bie teleologifche Bedeutſamkeit des gefammten naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterrichts hervorgehoben. 

2, Der fhen einmal erwähnte Referent der Annalen ber Literatur Oeſterreichs nennt ben 
Gymnafialcoder ein „monumentum aere perennius“. 
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einem geeigneten Geiſtlichen zu übertragen war, die Directoren in den Landeshaupt⸗ 
ſtädten endlich zugleich Gymnaſialſtudiendirectoren für die ganze Provinz fein follten, 
jener zu Wien das Referat über das Gymnaſialweſen bei der wieder hergeſtellten 
Studienhbofcommiffion führte. ’) 

Nur Lang’8 unermüdeter Yürforge gelang es, unter den mislichen Yinanzverhält- 
niffen des Staates, eine Erhöhung ver Befoldungen für das Leitungs- und Lehrper- 
fonale an den Gymnaſien zu erwirten (23. Juli 1806) *). + An den akademiſchen Gym⸗ 
nafien beftanden nunmehr vie Gehaltsftufen von 700 fl. und 800fl., an Gymmafien 
bei Lyceen jene von 600 fl. und 700 fl., an allen übrigen jene von 500 fl. und 600 fl., mit 
100 fl. Funttionszulage für die Präfecten; doch erhielten Präfecten und Lehrer aus 
dem weltgeiftlihen Stanve ftetS um 100 fl., jene aus der Ordensgeiſtlichkeit um 200 fl. 
weniger. Die Ordensgymnaſien bezogen keine Subvention vom Staate, body wurbe 
den Lehrern bei ausgezeichneter Thätigkeit eine Keinuneration bis zu 100 fl. für ben 
Kopf zugefihert. Alle Directorate und Bicebirectorate waren bloße Ghrenämter. °) 

Gleichzeitig mit dem Gymnaſiallehrplane trat die neue Ordnung der pbilo- 
fophifhen Studien (12. Juli 1805) in das Leben. 

„Die philojophifhen Lehranftalten an den Lyceen umfaflen nur den Kreis der 
nothwendigſten Gegenftände, jene an den Unierfitäten aber follen vie Gelegenheit zur 
vollftändigen philoſophiſchen Ausbildung bieten. Der Lehreurs dauert an erfteren 2, 
an lekteren 3 Jahre; der Mebertritt von jenen zu diefen muß möglich fein.“ *) 

„Sämmtliche Lehrgegenftände zerfallen demgemäß in drei Kategorien: im foldke, 
welche zur Grundlage für alle höheren Studien dienen; in folde, welche eine nähere 
Beziehung zu einem befonderen Facultätsftubium haben; in foldye, welche keiner ganzen 
Slaffe von Stubirenden empfohlen oder vorgefchrieben werden können, fondern gleichſam 
für fi) einen eigenen Beruf ausmachen.“ 

„Für Zöglinge jedes philoſophiſchen Studiums nothwendig und deshalb obligat find: 

a) der Religionsunterricht (4 St.), welcher bereits in allen philofophiichen Studien 
eingeführt worben war (3. Febr. 1804) und bie wiljenfchaftlicde Begründung ber am 


1) Die Bicebirectoren ber Gymnaſial⸗ und Sacultätsfindien in Wien, welche eigentlich bie 
Stelle der fonftigen Localbirectoren vertraten, erhielten am 7. Ian. 1809 eine eigene Inftruction. 
Nach derſelben follten fie vor allem die Durchführung ber beftebenden Verordnungen überwachen, 
keine Borlefungen außer den angeorbnieten ober bewilligten geftatten, für taugliche Supplenten 
eriebigter Lehrämter forgen, die Eoncursprüfungen vornehmen, bie erfte Genfur ber Lehrbücher, 
alademifhen Reben u. dal. veranlafien u. ſ. f. Sie hatten bie Aufficht liber die Präfecten, Lech 
zer unb Schüler ihrer Stubienabtbeilung in Titerarifcher und moralifcher Hiuſicht zu führen, 
namentlich das Fefthalten an dem vorgefchriebenen Lehrbuche, die Art des Vortrags, Das Betragen 
nnd ben Fortgang der Schüler zu controliven, die Ausweifung nachläſſiger Schüler durch bie 
Polizeibehörde zu vermitteln, auf die Schlußclaffification beſtimmenden Einfluß zu nehmen, in 
feltenen Fällen die nachträgliche Ablegung oder Wiederholung einer Prüfung zu geftatten. 

2) Die ungemein niedrigen Belolbungen, welche aus ber thereſianiſchen Zeit ſtammten, 
Waren erft fehr drüdenb empfunden worden, feit bie Erjefuiten allmählih von ben Lehrfählen 
verfhwanden. Dazu fam nun aber allerdings noch die Noth ber Kriegsjahre und bie allgemein: 
Thenrung der erften Bebürfniffe, fo daß die weltlichen Gpmnafiallehrer faft nur von Privatlecle 
nen (meift den eignen Schülern ertheilt) Iebten. Die Erhöhung der Beſoldungen batte fr 
gleich die Folge, eine Anzahl fehr befähigter junger Männer von ber juribifhen Laufbahn abjw 
ziehen und bem Lehramte zu gewinnen. Uebrigens geflattete man auch jet noch, baf ein Lehre 
mit einer Heinen Zahl feiner eignen Schäler für ein Honorar correpetire; boch mußte ber Fri 
fect Hiervon in Kenutnis fein und gegen mögliche Misbräuche mit Strenge wachen. 

2) Nur für Kanzleierforberniffe wurden (fehr ſparſam bemefiene) Banfchalien bewilligt. 

4) Späterbin erhielten auch einzelne Kyceen, namentlich der Provinciafhauptfläbte, ben drei⸗ 
jährigen Eure. 
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Gymnaſium blos hiſtoriſch bekannt gewordenen Glaubens⸗ und Sittenlehren bringen 
follte. ’) 

8) Philofophie (Piychologie, Logik, Metaphyfit und Moralphilofophie) mit 8 St.; 

y) &lementarmathematit mit 8 St.; 

8) Phyſik mit 8 St.; 

e) allgemeine Gedichte mit 6 St.“ 

„Der Unterricht in der Philofophie, Mathematit und Phyſik ift Iateinifch zu er- 
theilen, weil dieſe Sprache die allgemeine ver Gelehrten if. Damit au die vom 
Gymnafium mitgebrachten Kenntniſſe ver griechifchen Sprache nicht verloren gehen, find 
2 Stunben verjelben zu wibmen ”), fo daß auch im jedem ber beiben allgemein 
vorgefchriebenen philofophifchen Obligatcurfe wöchentlich 18 Unterrichtsftunden beftehen.” 

„Die Aufnahme in eine theologifche Diöcefan> oder Orvenslehranftalt kann nad _ 
Zurädlegung diefer beiden Jahrgänge ftattfinden. Der dritte Jahrgang ift für bie 
jenigen beflimmt, welde zu höheren Univerfitätsftudien übertreten follen.” 

„Da nun bei dem Gintritte in ben dritten Jahrgang die Entſcheidung, welcher 
Bacultät fi ein Jüngling zuzuwenden habe, bereits getroffen fein wird °), fo ift nur 
Religionslehre mit 2 wöchentlihen Stunden und das praftifhe Studium ber lateini⸗ 
hen Glaffiter (mit häufiger Lectüre einer Ghreftomathie oder ganzer Glaffiter und 
ſchriftlichen Ausarbeitungen) in 5 St. für alle Hörer desſelben obligat.” 

„Den künftigen Theologen ift nebſtdem nod der Unterridht in ber griechiſchen 
Bhilologie (2 St. zur Erweiterung ber grammatilalifhen Kenntnifje und Lectüre einer 
Ghreftomathie) vorgezeichnet ; berjelbe Unterricht fammt einem balbjährigen von 5 St. 
in allgemeiner Naturgeſchichte wirb für den künftigen Mediciner obligat, wogegen der 
fünftige Juriſt bloß noch zu dem Unterrichte in der öfterreichiichen Gefchichte (mit 3 
St.) verpflichtet erjcheint. *) Die Ergänzung der Zahl ihrer wöchentlichen Lehrſtunden 
auf ein Minimum von 14 wird der eigenen Auswahl jener Zöglinge überlaffen.“ 

„Diefer Auswahl anheimgegebene Gegenftänve find: Aeſthetik mit bejonderer An⸗ 
wendung auf Muſterſtüde veutfcher Literatur (5 St.), Geſchichte der Künfte und Willen- 
ihaften (4 St.), Pädagogik (2 St.)“), praktiſche Geometrie unter dem Namen Mathesis 
forensis (2 St.), Landwirthſchaftslehre (2 St.) °) und Technologie (2 St.)." 

„Jedem Schüler wird es geftattet, auch einen vierten Jahrgang auf eine Aus- 
wahl diefer Gegenftände zu verwenden.“ 


1) Der erfte Profeffor dieſes Gegenftandes an der Wiener Univerfität war Ialob Frint, 
nachmals Burgpfarrer, Gründer der höheren Lehranftalt für Weltpriefter (Auguftineum) und 
Biſchof von St. Pölten (+ 11. Oct. 1834). Gr verfaßte Das ungemein weitläufige „Handbuch 
ber Religlonswifienfchaft für die Canbibaten ber Philofophie” in 6 Bänden. 

3) Den Unterricht ertbeilte an ben philoſophiſchen Studien außerhalb der Univerfitätsftädte 
derjenige Xehrer, welcher am Gymnaſium damit bejchäftigt war. 

3, Zu dieſem Behnfe hatte im zweiten Jahrgange der Religionslehrer einen Unterricht über 
Standeswahl zu ertheilen unb ber Profeffor der Geſchichte enchklopädiſche Vorleſungen über ben 
Hanptinhalt aller auf Univerfttäten zum Vortrage beftimmten Gegenflände zu halten. 

4, Wenn ein austretender Schüler des dritten philojophiichen Jahrgangs zu einem andern 
Facultäteftubium fübertreten wollte, als für welches er vorbereitet war, hatte er während bes erften 
Jahres feines neugewählten Studiums diejenigen Lehrgegenftände nachzuholen, weldye in Beziehung 
auf basfelbe zu den Zmangsvorbereitungsgegenfländen gehörten. 

5) Niemand durfte die Leitung einer Privaterziehung itbernehmen, ohne ein günſtiges Zeug- 
nie Aber die Prüfung aus dieſem Gegenftande erworben zu haben. Späterhin (15. Dec. 1808) 
wurbe bie Ablegung biefer Prüfung auch allen Lehramtscandidaten fir Gymnaſien ober philoſo⸗ 
phiſche Studien, den Stipenbiften der philofophifchen Jahrgänge und fämmtlichen Theologen 
auferlegt. 

e) Auch diefe Borlefungen wurben (16. März 1811) ben Adipiranten auf Lanbbeamtenftellen 
and den Candidaten bes geiftlihen Standes als obligat vorgezeichnet. 
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„Ganz frei iſt der Unterricht in der Diplomatik, Heraldik, Numismatik, höheren 
Mathematik, Aſtronomie und neueren Sprachen.“ 

„Die Diſciplinarverfaſſung der Gymnaſien erleidet (mit Ausnahme der täglichen 
Schulmeſſe) auf die philoſophiſchen Studien unbedingte Anwendung.“) Auch bei ihnen 
werben Lehrbücher vorgeſchrieben )) und finden Semeſtralprüfungen ftatt, und die dabei 
erhaltenen nachtheiligen Claſſen haben die gleiche Wirkung, wie bei ven Gymnaſien.“ °) 

Der Befoldungsftand wurde fo regulirt, daß an den Lyceen die Gehaltsſtufen von 
800 fl., 900 fl. und 1000 fl., an den Univerfitäten jene von 1000 fl., 1100 fl. und 1200 fl., 
zu Wien von 1100 fl., 1300 fl. und 1500 fl. (ſpäterhin von 1500 fl., 1800 fl. und 
2000 fl.) beftanven. Der Weligionslehrer bezog einen Gehalt von 600 fl.; gelangte 
ein Welt: oder Drvensgeiftlicher zu einem andern Lehramte ber philofephifchen Studien, 
fo bezog er 200 fl. weniger als ein Laie. Die Profefioren der freien Lehrgegenftänve 
erhielten anfänglid fire, etwas niederer bemeijene Gehalte, ohne Borrüdungsredt; 
fpäter wurde ihnen auch legteres eingeräumt. Directorate unt Vicedirectorate waren 
bier gleichfalls unbejelvet. Drdensanftalten erhielten jich jelbft. *) 

Die Beſetzung aller Gymnaficllehrerftellen und Profejjuren ver philofophifchen 
Stubienabtheilung, welde ver Staat vergab °), hatte nur im Wege einer Goncure- 
prüfung ftattzufinden®); der Neferent des bezüglichen Studiums bei der Studienhof: 
commiffion fandte die von ihm feftgeftellten Fragen zur fohriftlihen Bearbeitung und 
zur Probevorlefung an alle Orte, wo die Prüfung abzuhalten war, und nahm bie 
Beurtheilung ver einlaufenven Glaborate vor, wobei er das Gutachten der Anftalt, an 
welcher der Poften erledigt war, und jenes der Wiener Profefforen des Fachs einholte. 

Um auch einen Nachwuchs tüchtiger Lehrkräfte zu fichern, wurde zuerft in Wien 
der Berfuh mit Ginführung eines eigenen Unterrichts für angehende Gymnaſiallehrer 
gemadt (11. März 1809); viefer halbjährige Curs follte binfichtlich der materiellen 
Kenntniffe nur prüfend vorgehen, hingegen vorzüglich mit der praftifchen Anleitung zu 
einer richtigen Lehrmethode fich befafien. ’) Aber es fand ſich kein Zögling, weshalb 
die Sache wieder aufgegeben wurde (9. Nov. 1810). Als Erſatz ſyſtemiſirte man 
(14. Sept 1811) an jevem akademiſchen Gymnafium zwei Adjunctenftellen mit dem 
Gehalte von 300 fl., deren Inhaber ſich für das Pehramt praftifch auszubilden und 


1) Befonders betont wurde das unbebingte Verbot des Beſuchs von Gafthänfern, Kaffeeleca 
litäten und Theatern. 

2) Nebft dem Frintichen Buche wurden nady und nad vorgezeichnet bie Arbeiten dreier Wie 
ner Profefforen: 3. Apeltaner’s elementa matheseos purae, Dr. Döttle r's elementa physicse 
mathematico-experimentalis, und A. Stein’s exempla eloquentiae romanae und lectione® 
graecae. 

3) An jedem philofophifchen Curſe wurden überdies (6. Ian. 1807) landesfürſtliche Prü⸗ 
fungscommiffäre aufgeftellt, welche nach jeder Semefterprüüfung Bericht erftatten ſollten, mit 
Fortgang und Moralität ver Schüler befchaffen fei. 

*) Bei Creirung ber Diätenclaffen (24. Oct. 1811) wurben die Directoren in Univerfität® 
ftädten in bie VI., jene in Lycealorten und die Wiener Vicedirectoren, endlich alle Univerfitätt‘ 
Profefforen in die VIL, die fonftigen Gymnaſialdirectoren und die Lycealprofeſſoren in bie VIII. 
Präfecten und Lehrer an Gymnaſien in die 1X. eingereiht. 

5) Die Lehrer an ben Ordensgymnaſien (außerhalb Galiziens) wurden mit ber a. h. Ent 
[hliegung vom 24. Ian. 1808 jeder vorgängigen Befähigungsprüfung enthoben. 

6, Männer von literariihem Rufe fonnten Dispens von der Koncursprüfung erbalten. Anh 
follte für die Lebrlanzeln an der Univerfität zu Wien ein Concurs erft ausgefchrieben werde: 
wenn fi fein geeigneter Profeffor des gleichen Fachs aus einer Provinz dafür gemeldet haben 
würde. 

?) Zur Ertheilung biefes Unterrichts wurde der Biarift F. X. Schönberger beſtimmt, 
Präfeet des akademiſchen Gymnafiums und VBicedirector der Gymnafialftudien in Wien, welcher 
„ſpäterhin die Wiener Ausgabe des Scheller-Rüinemannifchen Lexikons (1818) beforgte und zu 910 
Ber Verbreitung brachte. 
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erledigte Lehrerftellen zu fuppliven hatten. An den Univerfitäten zu Wien und Prag - 
wurden aud zwei Aojuncten mit dem Gehalte von 400 fl. für das Lehramt ber Philo⸗ 
fophie und für jenes der Mathematik und Phyſik foftemifirt. Jede Adjunctur wurde 
auf 2 Jahre verliehen, Tonnte aber bei bewiefener Befähigung auf weitere 2 Jahre 
verlängert werben. ') 

Endli wurde zur Herftellung zwedmäßiger Bücherfammlungen an jenen vom 
Stubienfond erhaltenen Gymnaſien, deren Schülern eine größere öffentliche Bibliothek 
zugänglich ift, ein Gründungsbeitrag von 1200 fl. in 6 Jahresraten und eine fernere 
Dotation von 50 fl. bewilligt (15. Apr. 1816). 

Bis zu diefem Zeitpuncte hatte die Zahl der öfterreihiichen Gymnaſien bereits 
wieder eine namhafte Vermehrung erhalten. Den Anlaß boten einerjeits die Klagen 
ver Ordinariate und Klöfter über den Mangel an Candidaten des geiftlihen Stanves, 
andererſeits die Geneigtheit vieler geiftlichen Corporationen, durch Uebernahme folder 
Anftalten ihre eigene Griftenz ficher zu ftellen, und die Bereitwilligfeit mehrerer Gommunen, 
zur Grlangung neuer oder zur Nefuscitirung früher befefjener Gymnaſien finanzielle 
Opfer zu bringen. Doc wurde nicht nur bezüglich dieſer neu oder wieder entftehenven, 
fondern auch bezüglich der auch nady den jofephinifchen Beihräntungsmaßregeln erhalten 
gebliebenen Anftalten dem Grundſatze ausgebehnte Geltung verſchafft, die Gymnaſien 
möglihft in die Hände geiftliher Gorporationen zu bringen. ?) 

Infolge diefes Grundfages kam das alademifhe Gymnafium zu Wien an ben 
Piariſtenorden, weldhem bereit das wieder erftandene Convict übertragen worden war 
(1802)°), und das ehemals am Hof, fpäter bei St. Anna beftandene Gymnaftum wurde 
in das Schottenſtift (1807), das St. Pöltner in das Stift Melt (1804), das Leobner 
in das Stift Adınont verlegt, das Gymnaſium zu Linz (1807) den vier oberöfterreichi- 
fhen Stiften (ohne Kremsmünfter, welches feine eigene Lehranftalt behielt), jenes zu 
Gratz dem Stifte Aomont anvertraut (1804), das Klagenfurter gieng an das Stift St. 
Baul (1809), das Pilfener an das Stift Tepl (1806), das Komotauer an das Stift 
Dfief über (1807). Bon den 22 neu oder wieder entftandenen Gymnaſien gehörten 7 
dem Biariftenorden (Horn in Defterreih unter der Ense, Schlan, Schladenwertb, Kaden 
und Reichenau in Böhmen, Trüban und Freiberg in Mähren), 3 dem Benebictiner- 
erden (Seitenftätten in Defterreih unter ver Ens, St. Paul in Kärnten und Klattau 
in Böhmen), 2 dem Prämonftratenferorden (Saaz und Deutfhbrod in Böhmen), endlich 
je 1 den regulirten Chorherrn (Vorau in Steierinarf),*) den Cifterzienfern (Wiener-Neuftadt 
in Defterreih unter der Ens), den Auguftinern (Böhmiſch-Leipa) und ben griechifcdh: 
tatholiihen Bufilianern (Buzacz in Oalizien) an; nur 6 (Cilli in Steiermark, Neuhaus 
und Sicin in Böhmen, Brzezan und Sambor °) in ©alizien, Gzernowig in ter Yulo- 
wina) waren ber freien Goncurrenz überlaffen. In Defterreih unter und ob der Ens 
ſowie in Kärnten befanden ſich feither alle Gymnaſien in geiftlihen Händen.“) Selbſt 
an ven nicht einem Orden überwiefenen Gymnaſien ver anderen Ränder follte bie Stelle 
des Präfecten nur ausnahmsweiſe einem Laien übertragen werden (29. Oct. 1813). ") 


1) Eine ähnliche Adjunctur wurde fpäterbin für das Studium ber Naturgefchichte und Land⸗ 
wirtbichaftslebre geichaffen. 

2) Auch Cornova's obgedachte Schrift (ſ. o. S. 356) trägt den Stempel einer Tendenzſchrift 
zu Bunften ber Ordensgymnafien an fic. 

3, Doch blieb das Gymnaflum ein Staatsgymnafium und wurde von dem Stubienfond 
erhalten. 

*) Hierfür erloih das St. Lambrechter aus Mangel an Lehrkräften (1813). 

5) An’ der Stelle des erlofhenen Iaroslauer Gymnafiums begründet. 

*, Auch das Triefter Gymnaſium, welches nach kurzem Beftande als weltlihes Gymnaſium 
eingegangen war, wurde fchon bei ber Nefuscitirung im I. 1792 den Franciscauern übergeben. 

7) Der tiefe Verfall des evangelifchen Gymnafiums in Teſchen, welches ſich aufzuldfen drohte, 
309 gleichfalls Die Aufmerfiamleit der Regierung auf fi. Kaifer Franz orbnete die Verwandlung 
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Auch die an eigenen ſogenannten „philofophifhhen Lehranſtalten“ entſtehenden 
Lycealcurſe kamen faſt durchgehends in die Hände von Orden. Die Piariſten errid- 
teten ſolche zu Krems in Defterreich unter der Ens, zu Budweis, Brür und Leitompel 
in Böhmen, zu Nikolsburg in Mähren, die Benchictiner zu Admont, die Prämonſtra⸗ 
tenfer zu Pilfen, die vereinigten Stifter Mähren zu Brünn; die philofophifchen Curſe 
zu Linz und Klagenfurt theilten das Schidfal der dortigen Gymnafien. Hiermit wurde 
aber au den Stiften die Berpflihtung auferlegt, nur ſolche Novizen aufzunehmen, 
welche bereits die philofophifchen Studien beendet haben. Nur die philofophifche Lehr⸗ 
anſtalt in Gzernowig wurde weltlihen Lehrern anvertraut. 

Bei Herftellung der öfterreichifchen Monarchie nady dem Sturze der napoleonifchen 
Vorherrſchaft dehnte fich das öſterreichiſche Gymnaſialweſen theils fofort theils in ben 
erften Jahren ver öfterreichifchen Regierung auch auf Salzburg, Krain, Küſtenland, 
Tirol, Borarlberg und Dalmatien aus, fo daß der Zahl der öfterreidhifchen 
Symnafien allmählih zuwuchſen: Salzburg (ſofort den beiden Benebictinerftiftern bes 
Herzogthums übergeben) '), Laibach (mit einem Lyceum) und Neuftadtl (in alter Weiſe), 
Görz (vom Piariftenorden an weltliche Lehrer übergegangen, mit einer philofophifchen 
Lehranftalt), Capo d'Iſtria (mit einem Lyceum)), Iunsbrud (fofert den norbtirolifchen 
Stiftern übergeben)?), Hal und Bogen (wieder Yranciscanergymnafien)‘), Meran 
und Roveredo (in früherer Kor) ), Ala (Oymnafium der Rapuziner, bald wieder 
erlofhen), Brixen und Trient®) (mo auch fofort Fycealclaffen errichtet wurden), Feld⸗ 
tirch), Ragufa (Piariften), Zara (bald auch mit philofophifcher Lehranftalt), und Spalate 
zu. Die Reorganifirung der tirolifchen und dalmatinifchen Anftalten bedurfte einige Zeit; 
noch länger währte es aber, biß ed gelang, die 12 Lyceen (S. Alessandro und alla porta 
nuova in Mailand, Como, Cremona, Bergamo, Brescia, Mantua, Berona, Bicenza, 


desfelben in ein „tbeologifches Gynmaſium“ an (9. Rov. 1810), bewilligte dafür eine Aerarialfubs 
vention und verpflichtete alle enangelifchen Gemeinden ber beutfchflaviichen Länder zu regelmäßigen 
Beiträgen, wodurch bie Anftalt minbeftens erhalten blieb, jedoch nicht nach dem allgemeinen Lehr 
plane eingerichtet werden konnte. 

1) Das Salzburger Gymnafium, ſchon im 3. 1617 als ein Benebietinergymuafium begründet 
und ber Univerfität untergeorbnet, von ben Bewohnern der Stabt immer opferfreubig unterfügt, 
ans Oeſterreich, Bayern und Schwaben ſtark befuht, war im 3. 1810 fecularifirt und in eine 
4daffige Studienfhule und ein Sclaffiges Studieninftitut (zweiclaffiges Brogymnafium umb 
aclaffiges Symnafium) mit ſtarker Bertretung des Griechiſchen und obligatem Uuterrichte im Fran» 
zöfifchen abgetheilt worben. 

3) An ber Stelle bes unter franzöfiiher Herrſchaft in ein weltliches collöge umgetwanbelten, 
im 9. 1814 nenerbings aufgehobenen Gymwafiums in Trieft, ale Ef. Gymnafium (in ben Hin 
ben ber Piariften) organifixt, im I. 1819 in ein Gymnaſium mit weltlichen Lehrern und beut- 
ſcher Unterrichtsſprache (ohne Lyceum) verwandelt. 

5) Auf Koflen ber Stadt Hall war biefes Oymnafium ſchon in ben Jahren 1796 — 1800 
wieder erfianden, 1807 unter ber bayriſchen Regierung aufgehoben, aber ſchon 1811 als weltlide 
Anfalt nach öſterreichiſchem Plane reflaurirt worben. Das Botzner war ebenfalls 1807 erlofchen, 
unter der italiäniigen Regierung aber 1809 als Privatanflalt wieder etſtanden. Lienz, gleichfalls 
im 3. 1807 geſchlofſen, wurbe nicht wieder eröffnet. 

*) Das Innsbrnder Gymuaſium hatte feit 1813 die Form, welche das Salzburger unter 
bayriſcher Herrſchaft erhielt. 

5) Meran war zwiſchenweilig 1810 zu einer bloßen Studienſchnle herabgeſunken. 

6) Diele erft nad bem Reichebeputatioushanptichluffe an Oeſterreich gefommenen Anftelten 
(Trient 1624 als Ielnitengymmafium begrünbet, fpäter, fo wie Briren bei der Entſtehung, 1753 
Weltgeiſtlichen übergeben) waren 1807 in bayriſche Mittelfchulen verwandelt, Briren 1810 banı 
zu einer Stndienfchule begrabirt, Trient hingegen 1811 als vierclaffiges Gonnnunafgymnaflım 
hergeſtellt worben. Als im 3.1816 bie Augutinenborberren. in Reuftift refaurirt wurden, über 
zuiımen fie das Brixner Gymmnafium. 

) Gelt 1806 bayriſche Mittelfchule, feit 1809 einfache Studienſchule. Die Lehrer, welche 

nundhe beielöR angeſtellt wurden, waren weltgeiſtlichen Standes. 
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ZErxreifo, Udine, Benedig), die beiden Gymnaften im Imftitute und bei S. Aleſſandro 
ssz Mailand und die zahlreichen Gollegien des lombardiſch⸗venetianiſchen Königs 
zeidhs") nebft ven philofophifchmathematifchen Facultäten in Pavia und Padua in bie 
õᷓ fterreichiſchen Formen umzugießen.”) Gleichzeitig entftand endlich auch, mit Aufhebung 
Dves Zengger Öymnafiums, ein nach vem allgemeinen Lehrplane eingerichtetes zu Vin⸗ 
gone in der Militärgrenze. °) 

Bon den lombarbifchvenetianifhen abgejehen, ergab ſich im J. 1818 folgende 
Bertheilung der Gymnaſien und philofophifchen Lehranſtalten auf die einzelnen Länder: 


Philsſophiſche Diudien an Ein Gyanefum kam auf 


Gymnaſien 


Univerfitäten Lyceen —— —J Einwohner 
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Auch eine große Zahl von Gonvicten war einftweilen in ber Form ver alten 
Seminarien wieder entflanden und erhielt durch die Anftalten des lombardiſch⸗venetia⸗ 
niſchen Königreichs eine nicht unbeträdhtliche Verſtärkung. °) 


1) Das Decret vom 5. Nov. 1811 hatte im ganzen lombarbifch-venetianifchen Königreiche Aclaffige 
Gymnaſien (I. u. II. Latein, Italiäniſch, Arithmetik, Kalligraphie; III. Poetik, Humanitätsftu- 
dien, Arithmetit; IV. Rhetoril, Geographie und Geſchichte, Zeichnen) und 2claffige Lyceen (I. Res 
ligion, Logik, Moral, Elemente des Rechts, Mathematil, Geographie und Gefchichte; II. Religion, 
Geographie und Geſchichte, Naturwifjenichaften und facuftativ Grundſätze des Civilrechts oder 
Zeichnen) organifirt. Die convictmäpigen Gollegien mußten, To weit fie nicht Privatanftalten 
waren, von den Communen erhalten werben, bie Erhaltung ber Lyceen und ber zwei Mailänder 
Symnaften lag ber Regierung ob. Der GEymnaſialunterricht war im lombardiſch⸗venetianiſchen 
Königreiche, in Dalmatien und Tirol unentgeltlich; der Gebrauch der italiäniichen Unterrichts 
Prache an den Gymnaſien und philofophifchen Obligateurfen Süd⸗Tirols, Dalmatiens und des 
Iomberbifchevenetianiichen Königreichs wurbe allgemein zugelaffen. 

2) Die Organifirungs-Hofcommilfion fand fih bei ber regelmäßig fehr ſchlechten Handſchrift 
Dieler Zöglinge ber Tombarbifchsvenetianifchen Gymnafien veranlaft, bort einen Schreibunterricht 
eiruuführen, welchen bie a. h. Entfchließung vom 17. Dec. 1816 auch den Äbrigen Gymnafien 
enipfohl. Wo ein geeigneter Schreiblehrer zu finden wäre, folle er gegen Remnneration oder 

Ponstar angeftellt werben; überall aber haben die Symnaflallehrer darauf zur fehen, daß ſämmt⸗ 
liche Anfgaben der Schüler rein und nett geſchrieben ſeien. | 

5 Meben demfelben beftaud, hauptfächlich durch die Erzbilchäfe und die Commnunität unters 

t, Gymnaſium und Syceum in Karlowis, mit einer griechifch-orientalifchen Klerikalſchule im 

bindung geſetzt. 

9) Das Freiflädter war ſchon im I. 1788 erlofchen. 

2) Alle diefe Anflalten waren in geiftlihen Händen. Piariſten beforgten 3. B. bie thereſia⸗ 
iſche Ritteralademie, das Etabteonvict und das löwenburgiſche Conviet in Wien, das Gonvict 
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So ſehr dabei das Feſthalten an den vorgeſchriebenen Lehrbüchern (deren Ber: 
bejjerungen ein Lehrer nur beantragen konnte, ohne denjelben vorgreifen zu bürfen '), 
das Zerlegen ihres Inhalts in femefterweife Aufgaben”), die Vorzeichnung einer unab- 
weichliden Stundeneintheilung und ähnliches in den Gymnaſien den Mechanismus des 
Lehrens und Lernens begünftigte, fo trugen doch auch die befieren Seiten des Syflems, 
namentlicdy die Thätigkeit tüchtiger Yachlehrer, ihre Früchte, und an manden philo: 
fophifhen Studien des dreijährigen Gurfes gab fid, ein reges Streben nad vollitän- 
Digerer wifjenfchaftlidher Ausbildung kund, insbefonvere in dem eine etwas freiere Be⸗ 
wegung zulaffenden, ven Forderungen höherer Geiftescultur über das Maß ver bloßen 
praktiſchen Nutbartkeit hinaus einige Rechnung tragenden britten FJahrgange, zu welchem 
bei der meift ftrengen Slafjification der beiden früheren Jahre nur die fähigeren Schüler 
gelangten. 

Allein noh war den Öymnafien und philoſophiſchen Gurfen Deiterreiche eine 
weitere Berfhlimmerung ihrer Organifation vorbehalten. Die Tage, welde 
den großen Äußeren Grfchütterungen des Reichs folgten, erfüllte das ängftliche Be: 
müben, die Dinge möglihft auf den Standpunct der tberefianifhen Zeit zurüdzu- 
führen. Damals wurde e8 üblich, alles, was im Studienweſen einer vorgejchritteneren 
Richtung hulvigte, als rerolutionär, antikirchlich (fpeciell „proteftantifh”) und antiöfter: 
reichiſch (mit dem gebräuchlichſten Schlagworte: „preußiſch“) zu proferibiren. 

Shen am 31. Aug. 1815 forderte Kaifer Franz Gutachten über eine allfällige 
Arfhaffung ver Fachlehrer in ven Gymnaſien und fette am 9. Apr. 1818 eine aus 
den Wiener Bicedirectoren aller Stubienabtheilungen gebildete Revifionscommifs 
fion ein, um darüber zu berathen, welchen Abänderungen ſämmtliche beftehente Lehr 
pläne in ihrem Zufanmenhange und ftufenmweifen Fortjchreiten zu unterziehen ſeien — 
wobei er fie anwies, auf die einftweilen vermehrten Realfchulen und techniſchen In— 
ftitnte Rüdjiht zu nehmen, durch weldye vielleicht einiges, „was man früher des— 
Bürgerftandes wegen aufzunehmen nöthig fand,” entbehrlich werben dürfte. 

In Erledigung der abgeforderten Gutachten verfügte die a. h. Entichliegung vor — 
28. Aug. 1818, daß jede Gymnaſialclaſſe nebft dem Katecheten nur einen Lehrer a= 
halte, welcher ſowohl aus den Haupt: al® den Nebenfächern vie Claſſe unterrichte 
und mit feinen Schülern von der 1. bi8 zur 4. OGrammaticalclaffe und aus der 1. ir— 
die 2. Humanitätsclaffe auffteige. Den Aeußerungen der Revifionscommifjton aber ent — 
ſprach der Lehrplan vom 10. Juli 1819. 

„Ale Gymnafien find fortan fechsclaffig einzurichten; in jeder Claſſe beträgt di — 
wöcentlihe Stunvenzahl 18." 

„Der Rateinunterricht (Grammatik und Stiliftit) wird auf 63 Stunden ausgedehnt— 
von weldhen 3 (in ver IL—IV. Glaffe) auf die römifhen Alterthüiner kommen. Au 


zu Prag, und Benebictiner die Convicte zu Melk, Seitenftätten, Aremsmlinfter, Gratz. DEE 
Heinen Sängerknabenjeminarien hatten großentheils die Aufbebungsepodhe überlebt. 

1) Die Studien-Hofcommiffion mußte es nur als Confequenz jenes Syſtems anerlennez. 
als die Lehrer der Geographie no im 3. 1815 an den Länderabgrenzungen u. f. w. aus der 
Blütezeit napoleonifcher Uebermacht feftbielten, und für biefen einzelnen Kal die Zuläffigteit einer 
Ausnahme ftatuiren. j 

2) Gar oft wurde gerligt, daß ein Lehrer im erften Semefter einige Paragrapben mehr 
ober weniger (vorbehaltlih der Ausgleihung durch das zweite Semefter) burchgenommen hatte; 
ber geiftreichfte und ber langfamfte Lehrer führte feine Schüler nahezu in dem nämlichen 
Schritte. 

°) Den beftehenven Fachlehrern war jene Claſſe zuzutbeilen, für welche fie am meiften geeig⸗ 
net befunden wurden. Jeder nunmehrige Claſſenlehrer ſollte dasjenige in ſämmtlichen Gegen 
ſtaäͤnden lehren, was ber betreffenden Claſſe bisher zugewieſen war, und ben Fortgang ber Edi 
ler in jedem Lehrſach abgejondert claffificiven. Selbſt an Drdensgymnaften mußte aber ein eiges 

Katechet für fämintliche Claſſen aufgeitellt werben. 
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dem griechiſchen Unterrihte, welcher künftig ſchon in III. beginnt, werben 2 weitere 
Stunden zugetheilt, fo daß in den Humanitatsclaffen eine weitläufigere griechiſche 
Grammatik abzubanveln kommt; doch können Privatiften auch fernerhin davon dispen⸗ 
firt werden.” 

„Die Anzahl der geographifch-hiftorifchen Lehrftunden wird auf 13 vermindert 
und die Bertheilung des LTehrftoffs dahin abgeändert, daß in II. Geographie und Ge- 
ſchichte des öfterreichifchen Ktaiferftaats, in III. jene Deutſchlands und Frankreichs, in 
IV. der andern europäifhen Staaten, in V. Afien’s, Afrika's und Amerika’s, in VI. end⸗ 
lich Geographie und Geſchichte des Alterthums zu lehren iſt.“ 

„Die mathematischen Lehrſtunden bleiben auf 12 bemefien. Allein 8 verjelben 
find nur der gemeinen Arithmetit zuzumenden, der Reſt von 4 ift für die Algebra 
beftimmt, welde in lateinifher Sprade gelehrt werden fol. Die Geometrie fällt 
gänzlich hinweg.” 

„Ein Unterriht in Naturgefhichte und Naturlehre findet nicht mehr ftatt; doch 
jellen bie lectiones latinge einen populär gefaßten naturwiflenfchaftlichen Leſeſtoff ent- 
halten.” 

„Zur Grlangung entjprechender Lehrbücher hat die Revifionscommiffion Vorſchläge 
zu machen, die einlaufenden Ausarbeitungen werden von den Wiener Profefjoren der 
philofophifchen Studienabtheilungen geprüft.” 

„Auch die Yehrer an den Ordensgymnaſien haben fi) entweder fofort bei ihrer 
Anftellung oder innerhalb einer angemefjenen Frift einer concursartigen Brüfung 
zu unterziehen, nad) deren günftigem Erfolge fie erft definitiv erflärt werden.“ 

„Um für die Lehrämter an anderen Anftalten fähige Individuen zu gewinnen, 
wird ben aus öffentlihen Fonds befolveten Lehrern over Präfecten nad jedem zur 
Zufrievenheit zurüdgelegten Decennium eine Gehaltsvermehrung von einem Drit- 
theil der firen Bezüge und die Beibehaltung des vollen Gehalts als Penſion fehon nad 
zurüdgelegtem 30. Dienftjahre zugefihert. Den Präfecten und Lehrern an Orvend: 
gymnaſien follen von Zeit zu Zeit NRemunerationen zufließen.')” 

„Der Bräfect hat tie Studien der Adjuncten zu leiten, ihnen zeitweife jchriftliche 
Ausarbeitungen aufzutragen und den Befucd der Unterrichtsftunden tüchtiger Lehrer ' 
Torzuzeihnen; die Supplirung erledigter Lehrämter kann er ihnen nur dann zuweifen, 
wenn fie in ihrer Ausbildung bereit8 weiter vorgerüdt find.“ 

„Bei der Anftellung und Beförderung von Lehrern find nit nur Willen und 
Kenntnifje, fondern auch Denkungsart, Sittlichkeit und Keligiofität derfelben zu würdigen.“ 

„Die Difciplinarverfallung wird nur darin modificirt, daß die gemeinfchaftliche 
Beichte und Communion bloß fünfmal im Jahre ftattfinvet.” 

„Bei der Glaffification der einzelnen Gegenftände wird nebft der Eminenz nod) 
ein accessus nd eminentiam zugelaffen.“ 

Das fchon in der Zeit mäßigerer Anforverungen an die Tehrerbefähigung unhaltbar 
gemejene Claſſenlehrerſyſtem fteigerte fehr rajch und mächtig den ſchon früher ftark um 
ji} greifenden Fehr: und Schulmehanismus. Die neuen Glafjenlehrer hatten entweder 
früher den Sprachunterricht betrieben nnd waren dann fämmtlihen „Nebengegen- 
fänden” in der Regel ganz fremd oder fie waren Fachlehrer eines ſolchen Neben- 
gegenftanves geweſen, und vermochten ihre gründliche Kenntnis desjelben nunmehr nur 
in einer einzelnen Claſſe zu vwerwertben, während fie den Unterricht in den anderen 
Gegenftänden und felbft jenen im Latein entfprechend zu ertheilen, felten in der Lage 
waren. Bon den neu angeftellten Xehrern aber konnte man kaum etwas andered vers 
fangen, als hinreichende Befähigung für den Pateinunterricht, und mußte ſich zufrieden 


1) Doch wurde auch die Verwendung von Novizen oder Nichtprofeßflerikern, befonders wenn 
fie die pbilofophiihen Studien nicht beendet hätten, zum Gymnaſiallehramte unterjagt (29. 
Ang. 1826). 
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ſtellen, wenn ſie außerdem nur den Inhalt der vorgeſchriebenen Schulbücher ih in 
verftändiger Weife angeeignet hatten. 

Möglichfte Verbeſſerung der Schulbücher wäre nun die erfte und dringlichſte Auf- 
gabe gewefen. Allein diejenigen, welde dem grammatifch- ftiliftifchen Unterrichte theo⸗ 
retifch und praktiſch dienten, blieben, ungeachtet der großen feitherigen Yortichritte 
der Sprachwiſſenſchaft, beinahe unangetaftet '), die fchon bei ver erften Auflage der 
„Sammlung deutfcher Beifpiele” unbefrievigende Auswahl der Mufterftüde erfuhr Teine 
Berbefjerung, und vie Umarbeitung der mathematischen und geographifc = hiftorifchen 
Schulbücher misglüdte völlig. *) Die geiftige Abjperrung vom übrigen Deutfchland hatte 
bereits ihre Früchte getragen. 

Aber aud die Inftructionen, welde der Gymnaſialcoder bezüglid der einzelnen 
Lehrgegenftänve enthalten hatte, fielen bei der neuen Auflage”) hinweg, fo daß der in 
fo mannigfahen Gebieten fich bewegende Glafjenlehrer größtentheilg auf ſich allein 
gewiefen blieb. 

Sogleih nad Genehmigung des neuen Öymnafiallehrplans beantragte die Stu: 
dienhofcommiffion eine Einſchränkung ver philofophifhen Studien auf die noth: 
wendigften Gegenftände der Vorbereitung zu den höheren Facultäten (14. Sept. 1820).°) 
Kaifer Franz gab dieſe Anträge dem Olmützer Profefjor und Bibliothelar Th. 9. 
Powondra?) zur Durchſicht, welcher ſich im entgegengefettten Sinne ausfprad, und 
nur für die Gandidaten der Theologie Ausnahmen von den Anforderungen bes beftehenden 
Lehrplans geftattet wifjen wollte. Der Kaifer ernannte ihn fofort (1823) zum Director 
der philofophifchen Studien und Referenten bei der Studienhofcommiffion, wo er mın 


1) Man dachte fogar eruftlich Daran, den Comenius in echtere Latinität zu Heiden und neuer- 
dings in bie Schulen einzuführen. Die Umarbeitung ber Grammaticae latinae pars altera unb ber 
Iateinifhen Chreſtomathien, bie Erweiterung ber Grammatica graeca mit einer sectio seounda 
unb bie beträchtliche Vermehrung des nunmehr zweibändigen griechiſchen Leſebuchs giengen von 
den Profefforen des Schottner Gymnafiums Hermann Gaunersdorfer, Franz Rohn und 
Paul Hofmann und dem Zofephftädtiihen Profeffor Br. Kaneiber aus; doch griff weder 
der exftere Über Bröber und Scheller, noch letterer Über Trendbelenburg und Butt» 

“mann hinaus. Accente wurden in Grammatik und Leſebuch noch nicht eingebürgert. 

2) Die neuere Bearbeitung ber „Anfangsgründe ber Rechenkunſt“ und der „elementa arith- 
metioae et algebrae“ fiel dem Profeffor J C. Blank zu, welcher ſchon an dem früheren Schul. 
buche wefentlihen Antheil gehabt hatte und in gefchraubter, unfaßliher Formulirung von De 
finitionen und Lehrſätzen dasſelbe jetzt noch ilberbot. Längere Zeit wollte niemand bie neuen geo⸗ 
graphiſch⸗ hiſtoriſchen Bücher auf ſich nehmen, bis ber gewejene Erzieher im fürftlich ſchwarzen⸗ 
berg’ihen Haufe, Em. Th. Hohler (beffen Scyulausgaben verfchiedener Claſſikler zu den verberb- 
lihften Faulenzern auf diefem Gebiete gehören) diefelben Iieferte (1822—1828) und die vorge 
fhriebenen Landkarten damit in Uebereinftimmung brachte, ohne weder in bibaltifcher noch in 
pädagogifher Beziehung die bis dahin beftandenen Schulbücher irgend wefentlih zu verbeflern; 
Zwedwidrigkeit der Anlage bot zahlreichen Verſtößen und Auslaffungen im einzelnen bie Hand. 
Auch das Lehrbuch ber römiſchen Altertyümer wurde von ihm verfaßt. An bie Stelle ber bi& 
berigen Religionsbücher trat Leonhards (f.o. ©. 264) „Verſuch eines Leitfabens bei dem katho⸗ 
liſchen Unterrichte* für die Orammaticalclaffen und feine „Religionsgefchichte bes alten Bundes“ 
für die erſte Humanitätsclaffe. Selbſt diefes entichieden befte der neuen Schulbücher wurbe aber 
zwei Decennien fpäter von dem Gpiflopate für unzwednäßig erklärt; über bie anbern ſchwieg 
fogar die Kritil ber damaligen äfterreichifchen Blätter ganz. 

3) Die letzte derfelben erjchien im J. 1847. 

9) Das Schidfal Bolzanos, Rembolds, Schneller u. a. illufirirte dieſe Einfchrän- 
fung auch praftifch. 

8) Thomas Joſeph Powondra, welder 1801— 1804 dem Piariftenorden angehörte und 
fpäterhin ale Weltpriefter in ber Seelforge beſchäftigt war, hatte als Profeffor der Moral» und 
Baftoral-Theologie zn Linz und Olmüb (1812—1822) einen literariihen Ruf erlangt (Bystems 

„  heologiae pastoralis, Wien 1818 ff. 6 Bbe.) und genoß das perfönliche Bertranen bes Mo⸗ 
-' waren in hohem Grade. 
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aber ſeine bisherige Anſicht aufgab und die möglichſt weit gehende Einſchränkung des 
philoſophiſchen Obligateurſes befürwortete. Aus ſeinem Referate gieng der Lehrplan 
vom 28. Sept. 1824 hervor. 

„Der Obligateurſus der philoſophiſchen Studien dauert nur 2 Jahre, und umfaßt 
bloß Religionslehre mit 4, Philofophie mit 8, Mathematit mit 7, Phyſik mit 8 und 
lateiniſche Philologie mit 4 wöchentlichen Stunden.“ 

„Der Unterricht in der Philofophie hat nebft einer Ueberfiht empirifcher Pfycho- 
Iogie nur Logik, Metaphyfit und Moralphilofophie zu umfaffen. Gine Fundamental 
phllofophie unter was immer für einem Namen, dann eine Keligionsphilofophie als 
eigene Theile des philofophifhen Lehrſyſtems aufzuftellen, wird ausdrücklich unterfagt; 
die ganze Theorie der Offenbarung ift zu übergehen.” 

‘ „Der mathematifche Unterriht bat fi im erften Semefter über die Arithmetit 
und Algebra, im zweiten über die geſammte Geometrie mit der erforderlichen Gründlichkeit 
zu verbreiten. Die angewandte Mathematik bleibt dem Profeſſor der Phyfit zugewieſen.“ 

„Das Lehrfach der Iateinifhen Philologie hat zum nächften Zwede, vie Schüler 
in ihrer aus den Gymnaſien mitgebradhten Kenntnis eines guten Latein zu erhalten 
und zu befefligen. Für dasſelbe ift eine Chreſtomathie zu verfafien, deren eine Ab⸗ 
theilung Fragmente philofophifhen Inhalts nah der Ordnung des Lehrfyftems 
der Philoſophie enthalten wird. Eine oder die andere Lehrſtunde ift auch zu ver- 
wenden, um die Stubirenden etwas im Griechiſchen zu üben.” 

„Mit Ausnahme der Iateinifhen Philologie find alle Gegenftände in beutfcher 
(italiãniſcher) Sprache zu behandeln.” 

„Der Uebertritt zur juribifchen oder mediciniſchen Facultät ſetzt durchgängige erfte 
Fortgangsclaffen in beiden Jahrgängen des philofophifchen Obligatcurfus voraus." 

„Als freie Lehrgegenftände, zu deren Beſuch ein Schüler allenfalls ein drittes 
„Jahr im philofophifhen Stubiencurfe verbleiben Tann, erfcheinen an allen öffentlichen 
Lehranſtalten Weltgefchichte (welche nicht unter die ftreng nothiwendigen Gegenftänve zu 
zählen ift, weil das Unentbehrlichfte von gefchichtlicher Kenntnis ſchon im Gymnaſium, 
die weitere Ausbildung aber allenfalls auch durch Lectüre erworben werben Tann) und 
Naturgeſchichte, dann dort, wo noch höhere Studien befteben, Erziehungskunde, an 
größeren Lyceen endlich öſterreichiſche Staatengefchichte, hiſtoriſche Hülfswiſſenſchaften, 
Geſchichte ver Bhilofopbie, Landwirthſchaftslehre und Aeſthetik, letztere mit der claffifchen 
Ziteratur und griechifchen Philologie jahrweife alternirend, fhließlich moderne Sprachen.” 

„Die Berpflichtungen zum Ausweife von Kenntniffen über Grziehungstunde und 
Zandwirtbichaftslehre bleiben aufrecht; nebftbei bevürfen Candidaten des philofophifchen 
und juridiſchen Doctorgrades eines Zeugniſſes über Weltgefhichte und öſterreichiſche 
Staatengefchichte, Candidaten des Lehramts für Humanitätsclaffen oder gewiſſe Gegen⸗ 
flände des philoſophiſchen Curſes, ſowie Adſpiranten auf die Befugnis zum bezüglichen 
Privatunterrichte nebftbei eines Zeugniſſes über Aeſthetik, claſſiſche Literatur und 
griechiſche Philologie.“ 

„Ganz freie Lehrfächer bleiben: höhere Mathematik, Aſtronomie, Baukunſt, prak⸗ 
tiſche Geometrie, Chemie u. f. w.“ | 

„An Heineren Lehranftalten muß der Profeffor der Phyſik auch die Naturgefchichte, 
jener der Lateinifhen Philologie auch die Weltgefchichte oder umgekehrt, an größeren 
ver Brofeflor der Religionslehre auch die Erziehungstunde, jener der Naturgefchichte 
auch die Landwirthſchaftslehre, jener ver Iateinifhen Philologie auch die Xefthetit, 
claffifche Literatur und griechiſche Philologie oder umgekehrt übernehmen.” 

Die neuen Schulbücher für die Obligatcurfe folgten bald nad") und mit ihrer 


ı) Bereinfamt fteht unter ihnen ein verzügliches Wer: Baumgartners Naturlehre (Wien 
1824 fi), nur buch die Maflenhaftigleit des Stoffe für bie ſelbſt mit ben Elementen ber 
Wiſſenſchaft noch unbelannten Schüler erbriidend. Auch bie ohrestomathia latina (Wien 1826), 
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Einführung ſchien ein Syſtem abgeſchloſſen, welches allen Zuſammenhang der Latein⸗ 
ſchule des Gymnaſiums mit dem Lycaealcurſe zerriß und ven letzteren durch Ueber: 
häufung mit mathematiſch- phyſikaliſchem Lehrſtoffe, für welchen die Vorſchule fehlte, 
zu einer Klippe machte, die wirkſamer als alle jetzt wieder auftauchenden Anordnungen) 
dem Anwachſen ver Zahl von Studirenden eine Schranke ſetzte.) 

Doch mar e8 eben diefe Beſchränkung des philofophifchen Studiums, melde felkft 
unter den einengenden Verhältniſſen jener Tage eine Anzahl ehrenwerther Echulmänner 
und Schulfreunde zu energifhem Kampfe gegen die neuen Studienordnungen ermwedte, 
und ihren Stimmen felbft den Weg zum Monarchen bahnte. 

Allzu feftes Vertrauen in den Beftand des neuen Lehrplans für die philofophifchen 
Studien hatte auch die Regierung nicht befeffen. Der Lehrplan war nur auf 4 Jahre 
genehmigt, die Reviſionscommiſſion nicht aufgelöst worden. Schon im $. 1826 mußte 
man eine Zmitterftellung zwifchen okligaten und freien Gegenftänden für die Natur⸗ 
geſchichte und Weltgefchichte fchaffen ), und noch vor der Prüfung des Lehrplans wurde 
Powondra feiner Stellung enthoben. *) 


welhe Ficker zufammenftellte, Teiftete innerhalb der Grenzen des vorgezeichneten Plans bas 
Möglichſte. Für Die Religionslehre war Leonhards Auszug aus dem Bude Frints (Wien 
1822 u. ff.) bereits in Uebung gelommen; fir die Mathematil wurden Apeltauers Elementa 
durch Profeffor 3. Zur in das Deutſche übertragen. Am längften bemühte man ſich erfolgles 
um ein zufagendes Vorlefebuch für die Philoſophie; weber bie ſtark verbreitete Jacobifche noch bie 
Herbartihe Echule fand Genebmigung, felbft des Piariften 3. C. Likawetz Elementa philo- 
sophiae (Briinn 1812 ff.) wurden wieder außer Gebraudy gefeßt, bis endlich das ellektiſche 
Buch des im 93. 1806 verftorbenen Wiener Profellors F. S. Karpe „Darftellung ber Philos 
fopbie ohne Beinamen” die Palme errang. — Sehr darakterifiiich ift es wohl au, daß Welt⸗ 
geihichte nad) dem in Deutichland längft verfchollenen Buche I. Brand's (nachgedrudt in Wien 1825) 
und öſterreichiſche Staatengefhichte auch für die Schüler der philofophifchen Stubienabtbeilung 
nad dent Schulbuche für die 2. Gymnafialclaffe gelehrt wurbe. 

1) Als Motiv diefer Beſchränkung wurde die vollftändige Organifirung ber techniſchen Etn- 
dien geltend gemacht; als Dlittel dienten das Verbot der Aufnahme in die unterfte Gymnafial- 
claffe vor dem 10, und nach bem 14. Lebensjahr (7. Tec. 1825), die Erhöhung des Schnlgelds 
von Wiener Währung auf Conventionsmünze (11. Juli 1826), die Einführung von Aufnahme- 
prüfungen für Gymnafien und die Feftftellung des Maximums ber Schülerzahl mit 80 für eine 
Gymnafialclaffe und 250 (!) filr einen philofophifchen Qahrgang (4. Nov. 1826), verfchiebene Gr» 
fhmerungen des Privatfiudiums n. f. w., enblich die Aufhebung mebrerer Piariftengymmnafien 
(Schlau, Duppau und Kaden in Böhmen, Freiberg in Mähren, Weißwaſſer in Schleiien). 

2) Bon je 100 Studirenden, melde in den erften Jahrgang bes philofophiichen Obligat- 
curſus eintraten, legter durchſchnittlich, ungeachtet der balb außerorbentlih um fich greifenden 
Geſtattung ven Nachtrags- und Wieberholungsprüfungen, nur 40 den zweiten Jahrgang mit 
Erfolg zurüd, fo daß 60 Percente eine Zurückweiſung erfuhren, beren Empfindlichkeit Durch das 
Alter der Betroffenen (16-20 Jahre) und die Echwierigfeit des Uebergand® zu einem anderen 
Lebensmege nah 6 und mehr den Studien gewidmeten Jahren nicht wenig erhöht wurde. Er 
gab allerdings Anſtalten, an denen „milder“ elaſſifieirt wurde; allein fie ſtanden bald it 
einem wenig ſchmeichelhaften Rufe. — In lezzteren lockerte ſich die Zucht von ſelbſt; aber auch 
an den beſſer beſtellten Anſtalten hatten die Lebrer vollanf zu thun, nm nur den maffenhaften 
Stoff in der vorgefchriebenen Zeit vortragend durchzunehmen, eine Controle der mitarbeitende 
Schiller war nahezu unmöglich, und mit dieſem widhtigften Behilel der Difciplin fehlte fe 
feibft mehr ober minder, zumal fehr viele, weiche bas Gymnafium als Privatiften zurückgelegt hatten, 
Die Ordnung einer Schule gar nicht faunten und als „Dörer der Philoſophie“ derfelben fid ſchen 
entwachſen glaubten. Nur perfönliches Anſehen oder drakoniſche Strenge einzelner Lehrer tel 
mochte den zligellofen Hörſaal zu beberrichen. 

3) Tiefe Gegenttände wurden nämlich für Convictiſten, Stipendiften und Unterrichtegeld⸗ 
Befreite obligat erklärt, da bie bloße Aneınpfehlung kaum 5% aller Schüler beider Obligatcurſe 
jenen Borlefungen zugeführt hatte. 

9 Der ehrgeizige, auch durch verleßende Härte bes Benebmens unbeliebte Mann ſtarb 
als Domdechant in dem fernen Trient am 27. März 1832. 
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In den Gutachten, welde das Fahr 1828 brachte, erflärten fi mit befonderem 
Nachdrucke drei turd ihre mwillenfchaftliche Tchätigkeit hervorragende BProfefloren ver ' 
philofophifchen Stuvien zu Wien, U. Baumgartner!) U. v. Ettingshaufen?) 
und Ir. Ficker ) gegen die Zuſammendrängung des gefammten Lehreurſus der Geo: 
metrie und Phyſit in drei Semefter der philofophifhen Jahrgänge, ohne irgend ein 
Borbereitungsftubium, gegen die untergeordnete Stellung der „Iateinifhen Philologie” 
in tenfelben und die immer wiederkehrende Beſchränkung der Lectüre auf Chreftomatbien, 
gegen die gänzliche Bernachläßigung des Studiums der „griedhifchen Philologie” *), gegen 
die unmürbige Stellung ber Naturgeſchichte und Meltgefhichte. *) Die Revifionscom- 
miffien ftellte alle dieſe Berichte zufammen; eine weitere Berfügung über dieſelben 
wurde nicht getroffen. °) 


1) Andreas (nunmehr Freiherr von) Baumgartner, feit feinem 24. Sabre ein gefeierter 
Lehrer der Phyſik zu Olmütz und Wien, Verfaſſer eines auch im außeräfterreichifchen Deutſchland 
vielgebrauchten Handbuchs der Naturfehre und anderer wiſſenſchaftlichen Werte, wurde durch 
Kränklichkeit ſchon im I. 1834 genöthigt, von ber Lehrfanzel zu fcheiden. Seither Director ber 
Borcellanfabrit und ſpäter ſämmtlicher Tabakfabrifen, trat er 1848 und wieder 1851 in das 
Miniſterium, welchem er zuerfi als Minifter des Handels, bald auch als Finanzminifter bis zum 
Januar 1855 angehörte. Bom 28. Juli 1851 an Präftdent der kaiſ. Akademie, wirkt er noch 
immer unermübdet für feine Wiffenfchaft, welche er dem praftiichen Leben und bem allgemeinen 
Bertänbniffe zuzuführen ftets erfolgreich bemüht war. 

*) Antreas (jegt Ritter) von Ettingshaufen, gleichfalls frühzeitig zur Profeſſur gelangt. 
Iehrte in Wien höhere Mathematik, bis er Baumgartners Nachfolger wurbe (1834—1848). Als 
Generalfecretär ber Akademie brachte ex bie Thätigkeit berfelben zuerft in Gang, wendete fick 
ſodann (1850—1853) der Ingenienrwifjenfchaft zu, kehrte aber endlich zur Univerfität zurüd, an 
welher ihm die Leitung des phyſikaliſchen Inſtitnts zufiel. Seine gediegenen Schriften gehören 
zu den Zierden der mathematiſch⸗phyſikaliſchen Literatur. 

) Mein verewigter Bater wirkte zuerft (1806—1814) als Lehrer der Humanitätsclaffen an 
en Gymnaſien zu Komotan, Neubaus und rin, wurde dann mit einer damals felten gemachten 
Ausnahme Präfeet bes letzteren, und gieng 1816 zur Lehrkanzel der claifiichen Literatur in 
Olmütz, 1823 in Wien über. Nicht bloß durch fchriftftelleriiche Arbeiten („Anleitung zum Stu— 
dinm der Claſſiker“ — eine theoretifch - praltifche Enchklopädie des claffiihen Studiums — Wien 
1821 ff, „Aeftbetil" Wien 1830 ff., „Geſchichte der Künfte“, Wien 1837 — alle drei Werke nad) 
der zweiten Ansgabe in das Italiänifche, zum Theil auch in das Franzöſiſche ilberlett), ſondern 
beſonders auch durch perfünliche Einwirkung bildete er zahlreihe Gandidaten des Gymnaſiallehr⸗ 
amtes. Eben als feine Iangjührige Thätigkeit fir Studienreformen Früchte zu tragen verſprach, 
ereilte ihn ber Tod am 22. Apr. 1849. 

*%) In diefen Jahren Hatte auch die gänzliche Nachficht biefes Unterrichts für Privatiften 
des Gymnaſiums einen friiher nie gelannten Umfang erreicht, fo daß namentlich die Söhne 
der höheren Stände, welche um des einftigen Eintritts in ben Staatedienft willen doch den all- 

gemeinen Studiengang durchmachen mußten, von jenem Unterrichte entboben, mit feinem Werth 
und feinen Früchten völlig unbelannt blieben. 

>), Die gewöhnliche Praxis geftaltete fih namlich fo, daß jeder, der nur irgend das Unter« 
richtsgeld zahlen konnte, fih von ben genannten Gegenfländen loskaufte, und felbft folce, 
denen die Zahlung nicht Teicht fiel, mindeftens das zweite Semefter ber Weltgeſchichte abs 
östen, namentlich wenn fie Adfpiranten des theologifchen Studiums waren, bei welchen fein 
Schulgeld beſtand. Eine ungünſtige Prüfungsnote, insbeſondere aus der Weltgeſchichte, wurde 

Jewöhnlich einfach durch Verzichtleiſtung auf die Schulgeldbefreiung getilgt. 

°) Das Decennium gänzlichen Stockens dieſer Verhandlungen blieb auch an andern Ver⸗ 
fügungen in Studienſachen ziemlich arm. Die wichtigſten betrafen: «) die Einführung des 
Probetrienniums für Lehrer an Gymnaſien und philoſophiſchen Curſen (9. Sept. 1827); 8) das 
dänzliche Berbot der Anftelung von Ausländern (22. Mai 1828) oder Alatbolifen (24. Apr. 
1850) im Lehramte; y) die Herabſetzung ber Decennalzulagen für Staatsgymnafiallehrer auf 
ie 100 fl. (81. Jan. 1831) und bie Einftellung der Remunerationen fiir Ordensgymnafien mit 
Ausnahme eines Bagatelibetrags für PBiariften (8. März 1334); 5) die Aufhebung ber Unters 
richtsgelderfoudsſtipendien (4. Juni 1833) beim ortbeftande des Schulgelds ; e) die Aufhebung 
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Erſt im J. 1837, dem dritten der Regierung Kaiſer Ferdinand's J., Tonnte C. 
Hallaſchka als nummehriger Director der philofophifhen Studien") die Frage einer 
Berbeflerung des Lehrplans wieder in Anregung bringen. Er gieng von der offen: 
kundigen Thatfadhe aus, daß die lettte Reduction der philoſophiſchen Studien das kaum 
vege gewordene Weiterfireben der Studirenvden im Keime erftidt und eine betrübende 
Selbfigenügfamteit hinſichtlich ihrer geiftigen Bedürfniſſe erzeugt babe, und flimmte 
deshalb für Herftellung vreijähriger Gurfe (mit 10 wöchentlichen Stunden) minbeftens 
an den größern Anftalten, mit Aufnahme ver Raturgefchichte, Weltgefchichte, claffifchen 
Literatur und griechiſchen Philologie unter die obligaten Fächer und mit facultativer Anord⸗ 
nung der Gegenftände des dritten Iahres, überhaupt für möglichfte Annäherung an 
den im J. 1824 verlafjenen Lehrplan, jedoch mit Beibehaltung der deutjchen (mb 
italiäniſchen) Unterrichtsfpradhe. ”) j 

Ungeachtet aber auch der Referent der theologifhen Stubien, Pletz *), mit großer 
Wärme der Anſicht Hallaſchka's fi anſchloß, gieng vie Studienhofcommiſſion auf vie 
felbe nicht ein. Doch trug die einmal gemachte Anregung, für deren tiefe Begründung 
kein ſchärfer blickendes Auge ſich verfchliegen konnte, ihre Früchte, indem die a. h. Ent 
fhließung vom 13. März 1838 dahin erfloß, vorerft die beitehende Gymnaſialein 
richtung einer Prüfung zu unterziehen und Verbeſſerungen verfelben zu beantragen, dann 
aber die Reform der philoſophiſchen Studien abermal® vorzunehmen. 

Unter den Outachten, weldhe nunmehr allen Gymnaſialſtudiendirectoren abgeforbert 
und einmüthig im Sinne des Berlangens nad gründlicher Reform abgegeben wurden, bat 
jene® des Prälaten von St. Florian, M. Arneth *), eine befonvere Gelebrität er 
langt. Gr fand die Hauptgebrecdhen des beftehenven Lehrplans darin, daß man haupt 
fählih auf vie lateiniſche Grammatik und zu menig auf das in umfaſſender Lec 
türe liegende Mittel höherer Bildung Bedacht nehme und das Sprechen und Schreiben 
des Lateins in einer ſehr unzureihenden Weife betreibe, daß durch Beichräntung auf 
die Grammatik das Griechifhe der Jugend völlig verleivet werde, daß der mathema⸗ 
tifche Unterricht keinen genügenven Unterbau für die Aufgabe des erften philofophifhen 
Jahrgangs herftelle, daß die Lehrmethode weit mehr das paffive Aufnehmen und Me 
moriren als das Verſtehen und felbftthätige Aneignen bezwede, daß der Mangel jever 
Lehrerbilpdungsanftalt, die Ungeeignetheit der veralteten Schulbücher, vie Ueberfüllung 


ber Ianbesfürftlichen Prüfungscommiffäre in ben philofophilchen Curſen (28. März 1837), ned 
dem das Inſtitut bes wechfelfeitigen Beiſitzens der Profefioren bei ben Prüfungen bie Stelle der 
felben erſetzte. 

1) Kranz Ignaz Caffian Hallafchla, feit 1799 Angehöriger bes Piariſtenordens, 1808— 
1814 Lehrer der Phyſik zu Niloleburg und Brünn, feit 1814 Profefjor an ber Brager Univer⸗ 
fität, durch eine große Zahl inhaltsreider Schriften ein Förderer feiner Wiflenfchaft umb ihre 
Lehre, wurde am 6. Sept. 1832 an Powonbra’s Stelle berufen, welche einftweilen Pletz ver 
ſehen hatte. 

2) Gegenüber den Klagen ber Ordinariate Über die mangelhafte Kenntnis bes Lateine ki 
vielen Candidaten bes geiftlichen Standes bemerkte Hallaſchka, daß ber Grund biefes Gebrechen 
vielmehr in den Gymnafien und ihrer Lehrmetbobe zu fuchen fei. 

2) Joſeph Plet, früher Profeffor der Dogmatik an ber Wiener Uuiverfität, zugleich Gtw 
bdiendirector ber höheren geifilichen Bildungsanftalt, ein fehr hochgebilbeter und fir Schufinterefien 
ungemein eifriger Priefter, damals Domdechant in Wien, war von ber proviforifdden Berfehumg 
bes philoſophiſchen Stubienbireftorats zu bem theologifchen übergetreten. 

%) Michael Arneth, Bruder bes bekannten Archäologen und Numismatikers I. G. (Rir 
ter von) Arneth, war Director der Gymnafialftubien von Oefterreih ob ber Ens, und ſtand im 
67. Lebensjahre, ale ihn die Aufforderung ber Studienhofcommiſſion zu jener geiftvollen Arbeit 
beſtimmte, welche aber erft ein Decennium fpäter bem Drude übergeben werben konnte (A 
1849). Sie ift auch fehr lehrreich durch bie beigefügte Auswahl einer großen Zahl von Stellen 
hervorragender Autoren zu Gunſten ber vorzglichen Betreibung claffifcher Studien an chriſtli⸗ 
Ken Unſtalten. 
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 Glaflen noch weiter binzutrete, um jeden Grfolg des Unterrichts zu erſchweren. Er 
antragte: 

a) Scheidung desjenigen Theils der philoſophiſchen Studien, welcher wirklich zur 
orbereitung für alle höheren Facultätsſtudien erforderlich ſei, aus der unnatür⸗ 
hen Verbindung mit dem eigentlichen philoſophiſchen Facultätsſtudium und Vereini⸗ 
mg desſelben mit ven bisherigen Humanitätsclaſſen zu einem vierclaffigen „Lyceum.“ 

b) Bermebrung der Grammaticalclaffen um eine Borbereitungsclafie, welche nebft 
r einübenden Wiederholung der Religionslehre, der ventihen Spradlehre und des 
echnens die ganze Formenlehre des Lateins und vie Glemente der Geographie zu 
handeln hätte, jebody von älteren Aufnahmswerbern durch Ablegung einer Aufnahms⸗ 
Afung für das „Gymnaſium“ überfprungen werben könnte. 

c) Erhöhung der wödhentlihen Stunvdenzahl in jeder Claſſe auf 26, im gefammten 
yinnafium (ohne Vorbereitungsclafie) und Lyceum alfo auf 208, von welden 16 
rt Religionslehre, 74 dem Latein, 31 dem Griechiſchen, 18 dem Deutſchen, 16 ver 
jeographie und Geſchichte, 25 der Mathematik, 12 den Naturwifienfhhaften, 4 der 
bilofophifchen Propädeutik, 4 der allgemeinen Grammatik und Hermenentit, 4 der Kalli⸗ 
taphie und 4 dem Zeichnen beftimmt find. 

d) Einfhräntung der Dispens vom Griechiſchen auf jene Fälle, wo ein Schüler 
es Gymnaſiums nicht in das Lyceum überzutreten beabfichtigt. 

e) Einführung einer Auffteigepräfung bei dem Uebertritte aus dem Gymnaſium 
n das Lyceum. 

f) Lectüre ganzer Werte deutſcher, lateiniſcher und griechiſcher Claſſiker am Lyceum, 
md auf dieſe Lectüre, ſowie auf das Studium der Pſychologie und Logik gegründete 
Theorie des Stils (nicht aber Poetik und Rhetorik). 

g) Am Schluffe des Lyceums Abiturientenprüfung, jedoch (gleich der Auffteige⸗ 
prüfung) nur aus den Sprachen und der Mathematik. 

h) Berfafjung ganz neuer Schulbücher. 

i) Verſchmelzung des Fachlehrerſyſtems mit dem Claſſenlehrerſyſtem, Erhöhung der 
Gehalte, Betheiligung der Präfecten am Unterrichte. 

k) Errichtung eines philologifcdhen Seminars an jeber Univerfität zur Bildung 
bon Lehrern ver Lycealclaſſen. 

1) Verpflichtung aller Studirenden der höheren Facultãten zum Beſuche beſtimmter 
philoſophiſcher Collegien und abermaliger Probeprüfung aus den zugewieſenen Gegen⸗ 
ſtänden (Philoſophie und Aeſthetik für alle, Geſchichte und Philologie für Theologen 
und Yuriften, Naturgefchichte und Phyſik für Mediciner). 

Zu den Gutachten der Stubiendirectoren kam aber noch ein anonym unmittel- 
bar dem Monarchen vorgelegter Verbeſſerungsvorſchlag („Bemerkungen über die Gin- 
Achtung der Gymnafialftudien“), über welchen abermals am 1. Febr. 1840 die Gin- 
dernehmung mehrerer Fachmänner angeorpnet wurde. Auch dieſes Operat vermißt im 
Öymnafialcurfe bie Natırrwifienfchaften, die Geometrie und die Webungen des dent: 
hen Stils, tabelt die Dürftigkeit des Unterrichts in anderen Gegenftänben, und fchlägt 
mr Unterbringung ver erfteren die Aufhebung des Unterrichts in der Klementargeo- 
ſtaphie und der alten Geographie und die Beſchränkung des Hiftorifchen Unterrichts auf 
t Slaffen, zur Erweiterung des Iegteren die Berbefferung der Lehrmethode vor, bei 
velher die Knaben nicht mehr, fonvern nur erfolgreicher und mit lebendigerem In: 
ereſſe befchäftigt werben. Im diefer Rückſicht verwirft der Verfaſſer vor allem jene 
Bergögerungsmethobe, welche einen Gegenſtand nach einigen Jahren vollftändig bis zu 
einen Glementen wieverholt, und unterzieht die Schulbücher und Lehrweiſe jedes einzelnen 
degenftandes einer ſcharfen Kritik, aus welcher aber nur zu oft eine befondere Vorliebe 
ir die Schulbücher der Yefuitenzeit zu Tage tritt.") Gr dringt dabei auf Lectüre 

) Statt F. W. Dörings Anleitung zum Ueberfegen in das Latein — damals in ben Grant 


taticalclaflen faft allgemein fiblihd — werden namentlid) Gomenius (in dev Bearbeitung I. ©. 
Pidag. Encykſopädie. V. 26 
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ganzer Claſſiker ), und will, daß fie von IV. an ohne Uebertragung current geleſen 
werben; er fordert aber auch, daß das Lateinreden und die lateinifchen Declamationen 
wieder eingeführt und Leſebücher aus Neulateinern zufammengeftellt werven. Für das 
Griechiſche wird bie Erweiterung der Lectüre auf ganze Werte Homers und Plutarchs, 
des Thukydides und Demofthenes, die Einführung der Accentuation und einer Phraſeo⸗ 
logie befürwortet. Das Lehrbud der Stiliftit hätte fi möglichſt an jene älteren 
Bücher zu halten, weldhe aus den Quellen der Alten ſchöpften.) Die Unbeweglichkeit 
der Sammlung deutfher Mufterftüde wird verurtheilt und die Aufnahme gelungener 
Uebertragungen aus fremden Literaturen in biefelbe gewünſcht.) Inhalt, Anoronung 
und Form der beftehenven hiftorifchen Schulbücher find verwerflich; es foll zuerft vater: 
länbifche und dann Weltgefchichte gelehrt, ein tüchtiges Lehrbuch aber zugleich ala 
intereffantes Leſebuch eingerichtet werden. Der geographifche Unterriht muß fid 
durhaus auf den biftorifhen beziehen und der phyſiſchen Erdbeſchreibung den erſten 
Platz einräumen; außereuropäiſche Länder und Staaten wären nur kurz zu behan⸗ 
deln. Durch die beftehenden Schulbücher für Mathematik wird das Rechnen verlehrt; 
ihre Befeitigung ſchafft Raum für erweiterten Unterricht in der Algebra und für bie 
euflipifchen Glemente. Da keine gefchloffene Gorporation mehr vorhanden ift, melde 


für die Schulbücher forgt, fo fol ein Collegium von Fachmännern das Programm für 


jeves ſolche Buch, (ebenſo für Leſe⸗ und Hülfsbücher) ausarbeiten und einen Vertrauen: 
mann zur Mbfaflung bezeichnen; fein Wert wäre ſodann der vielfeitigften Kritik zu 
unterziehen und vorerft num probeweife einzuführen. Die Bermehrung der Glaffen: 
oder Stundenzahl ift unzuläßig; höchſtens könnte Schülern, denen es die Verhältmiſſe 
geftatten, Gelegenheit zu vollftändigerer Ausbildung in einer 7. Claſſe verfchafft werben. 

Nach dem Einlangen der Gutachten wurde am 10. Apr. 1841 ein Comits nieber- 
geſetzt, welhes aus Hallafchla, Purkarthofer) ımd NRuttenftod*) beſtand, 
defien Stelle fpäterhin B. Richter °) einnahm. 

Das Comits trat im wefentlihen den Vorſchlägen des Ungenannten bei’), wünfdte 


Gailers, Tübingen 1838). Wagneri Phraseologia latina, Pomeys flos latinitatis, Manatü 
elegantiae u. a. anempfohlen. 

1) Hierunter werben aber wieder Phädrus (und fogar Faärnus und Desbillons), Aurelius 
Bictor, Juſtin, Mela und beide Plinius neben Cäfar, Salluft, Livins und Cicero genannt, fit 
die drei unteren Glaffen bie wörtlichen Ueberfeungen, bie Angabe und Ginübnng der lateini⸗ 
fen Idiotismen, die Parapbrafen und Beriphrafen fehr anempfohlen. 

2) Als foldde werben genannt: Masenii palaestra styli, Balbini verosimilia humaniorun 
disciplinarum n. dgl. m., neben denen H. Home’s Grunbfäge ber Kritik fehr ſonderbar ſich 
ausnehmen. 

5) Unter den lateiniſchen Meiſtern bes Stile werben nebſt Livius, Cicero und Birgil EL) 
Lucan nnd Statius gepriefen. 

%) S. oben Seite 267. 

5) Jakob Ruttenftod, ein hochverdienter Kanzelredner und Lehrer ber Kirchengefciätt 
an ber Wiener Univerfität (institutiones historiae eoolesiasticae, Wien 1832 ff.), feit 1830 Pr& 
lat bes Stiftes Klofterneuburg, war am 6. Sept. 1882 Langs Nachfolger in ber Direktion be 
Symuaflalftudien geworden, im I. 1841 aber bereit durch ſchwere Krankheit gelähmt. 

6) Benedict Richter, Benebictiner bes Stiftes Raigern, Profeffor an ber philoſophiſche 
Lehranftalt in Brünn, war vom bayrifhen Könige Ludwig I. zur Errichtung bes Lyceums und 
Gymnaſiums St. Stephan in Augsburg berufen worden, ftanb demfelben ale Rector vor und 
Lehrte im Jahre 1841 nach Defterseih zurück. Gr bürfte ber Verfaffer ber anonymen „Bemtr 
tungen“ gemwefen fein. 

7) Zum erfien Male in Oeſterreich fprad das Gomits officiell ans: „das Gymnaflum if 
eine Abtheilung von Schulen, in welcher buch allfeitige und harmoniſche Entwidiung aller 
Geelenträfte der unmittelbare Grund zu ben Facultätsſtudien mit Berückſichtigung dee prel · 
tiſchen Lebens gelegt wird.“ Ueberhaupt beleuchtete es bie Uebelſtände ber beſtehenden Synme⸗ 


Naleinrichtungen freimüthig und ſcharf. 
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aber aud, daß ein freier Unterricht in den Landesſprachen, in andern modernen 
Sprachen, im Zeichnen (ftatt der Kalligraphie), in Gefang und Muſik überall eingeführt 
werde. . Das Gymnaſium folle in ein Unter und Obergymnafium von je 3 Claſſen 
mit 20 wöchentlihen Stunden (fo daß von 120 Stumven. 52 dem Latein, je 12 der 
Religionslehre, dem Griechifhen, dem Deutſchen, ver Geographie und Gefchichte, 
und ber Mathematik, 8 ven Natgrwifienfchaften zufielen) zerfallen, von denen auch 
erfteres eine Art Abſchluß erhalte; zwifchen beiden findet eine Auffteigeprüfung ftatt.") 
Bom Griechifchen darf niemand mehr dispenfirt werden. Der geographifch-hiftorifche 
Unterricht werve in allen 6 Glaffen ertheilt, trage aber vorwiegend den univerfalhifto- 
riſchen Charakter. Alle Schulbücher feien in deutjcher Sprache abzufafien ”), Glaffiter- 
ausgaben ohne Noten zu veranftalten. °) Im allgemeinen bleiben Glaffenlehrer; nur 
für Mathematik und Naturwiffenfchaften werde ein Fachlehrer aufgeftellt. Behufs ver 
Lehrerbilvung jei das Stubium der claffifchen Literatur in den philoſophiſchen Obligat- 
curfen wieder einzuführen und eine Praris der Candidaten bei erprobten Lehrern 
zuzulafien, auf Grund deren erft die Concursprüfung ftattfinden würde; zur Präfectur 
oder zum Provinzialbirectorate dürfen nur fehr tüchtige Lehrer gelangen. Die monat- 
lihen und die Ehauprüfungen fallen hinweg; hingegen finden vierteljährlich Lehrercon⸗ 
ferenzen ſtatt. Zur Wahrung der Difeiplin erhält jedes Gymnafium Statuten; mit 
dem Lehrlörper wirkt zur Aufrechthaltung berfelben ein Ortsfchulinfpectorat zufammen. 

Die Stubienhofcommiffion verwarf nur die Benennung des Unters und Obergym- 
naſiums und die Probepraris der Lehramtscandidaten. Abermals lautete die a. h. Ent- 
ſchließung vom 10. Aug. 1844 im ganzen ablehnend *), forderte jedoch zu neuen Anträgen auf. 
Das Comité?) erhielt feine früheren Borfchläge aufrecht, motivirte namentlich fehr 
ängehend die Aufnahme der deutſchen Sprache, der Geometrie und der Naturwifien- 
ihaften in den Lehrplan, und erörterte überdies die Nothwendigkeit, die griechifche 
Grammatik und das Lehrbuch der Stiliftit ihres bisherigen lateiniſchen Gewandes 
zu entlleiven. Es fand ſich aber auch zu ver weiteren Erörterung veranlaßt, ob nicht 
eine durchgängige Ginführung des Fachlehrerſyſtems wünfchenswerth fei, und veran- 
laßte dadurch eine Enquöte, bei welcher drei Profefloren der Wiener und eben fo viele 
der Brager philofophifchen Sacultät ihr Votum, und zwar faft einftimmig °) zu Gunften 


ı) Dies ıft der einzige Punct, welcher in der ganzen Verhandlung an dem (nirgendwo auss 
drädlich erwähnten) Arneth'ſchen Vorſchlag erinnert. 

) „Die Mühe und Zeit, welche ein in lateinifcher Sprade verfaßtes Schulbuch bloß dieſes 
Umftandes wegen für fih in Anfpruch nimmt, würde mit ungleich größerem Nuten auf das 
Leſen und Berftehen eines Glaffiters verwendet.“ 

3) Phädrus, Desbillons ; Nepos, Victor; Cäfar, Livius, Sallufts bellum jugurthinum, Opid's 
fasti unb metamorphoses ; Cicero de amicitia und de senectute, Curtius, Birgit; Cicero's 
Reden, Zacitus, Horaz. — Anabafls, Homer; Ifokrates, Demofthenes, Sopholles, Euripibes, 

#) Doch wurbe in berfelden die Unzwedmäßigleit der Chreftomathien, die Vernachläßigung 
ber deutſchen Sprache, die Nothwendigkeit der Scheidung bes hiftorifhen Uuterridhts in einen 
biographiſchen und einen chronologifhen Gurfus anerkannt. 

5) Demfelben wurde jetst auch Hofrath Schönaich, welcher an Ruttenſtocks Stelle das 
Gymnafialveferat führte, und der Lehrer, ver Humanitätsclaflen am Prag-Kleinfeitner Gymnaflum, 
Johann Auguft Zimmermann, beigezogen, welcher, vom Prager Brovinzialbirector im 3. 1840 
ar Begutachtung ber Borfchläge des Uugenannten aufgefordert, vortreffliche Anfichten über ein 
Lehrerſeminar, über Vermehrung der Lehrftunben, Über die Widerfinnigkeit der Anträge bezüglich 
der Hülfebücher des Lateinunterrichts, der Reihenfolge der Elaffifer, der gänzlichen Beifeitefehung 
eines Gryfar, Hand, Ramehorn, Hermann, Wolf, Krebs gegenüber einem Wagner, Turfelinus 
mb anderen, bes allzufrühen Beginnens des Lateinfprechens, über bie Zwedmäßigfeit der rhe⸗ 
teriihen Uebungen u. f. w. in fräftiger Spradye entwidelte. 


% Auch das einzig biffentirende Votum belämpfte nur bie Auswüchſe des abfoluten Fach« 
lebrer· &nfema. 
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des Fachlehrerſyſtems abgaben.“) Die Studienhofcommiſſion ſchloß ſich am 7. Juni 
1845 dem hierüber erſtatteten Berichte Schönaichs volllommen an, und reducirte nur 
die wöchentliche Stundenzahl jeder Claſſe wieder auf 18, ſo daß in der Summe aller 
Claſſen dem Latein 42, der Religionslehre und Mathematik je 12, dem Griechiſchen 8, 
dem Deutfhen 12—14, der Geographie und Geſchichte 12—16, den Naturmifien: 
fhaften 6—8 wöchentliche Stunden zugewiefen wergen follten. 

Zum Theil gleichzeitig mit dem Comit für die Gymnafialreform tagte aber fchon 
wieder ein andere® zur Reviſion des Lehrplans der philofophifhen Studien, zu welchem 
Hallaſchta, Eitingshaufen und Erner ) ftabil gehörten, überdies zeitweiſe 
auch Wider, Richter und Zimmermann beigezogen wurden. Diefes Comité entlevigte 
fi) feiner Aufgabe im wefentlihen durch Adoption der ſchon im J. 1837 gemachten 
Vorſchläge, weldhe auf den im J. 1824 befeitigten Lehrplan zurückführten, betonte 
jedoch ſchärfer, als es früherhin gefchehen war, die enge Zufammengehörigteit der phi: 
loſophiſchen Obligatcurje mit ven Gymnafialftudien. 

Das Keformbedürfnis fand endlich feinen Ausprud aud in der Preſſe. Noch war 
die Bewegung derfelben durch den Beſtand der Cenſur gehemmt; veifenungeachtet be 
mädhtigten fidy die in Wien erfcheinenden „öfterreihifchen Blätter für Literatur und 
Kunft” des damals allgemein interefianten Stoffes, und enthielten namentlich in den 
Jahren 18451847 eine Reihe von Auffägen aus der Weder Ir. Fickers und (ve 
fpäteren Schulraths) U. Wilhelm, welde vie bereitS angeregten Neformprojecte 
weiter ausbildeten und in das größere Publicum brachten.?) 

Die Anträge binfichtlich der Reorganifation der philofophifhen Studien blieben uner: 
ledigt; bezüglich ver Symnaftalftudien wurde am 30. Oct. 1847 nur die Scheidung dreier 
Unters und dreier Oberclaffen und die Entwerfung neuer Difciplinarftatuten allgemein 
genehmigt und die Verfafiung neuer Schulbücher für ein dringendes Bedürfnis erklärt, 
bingegen bloß probeweife zu Wien, Prag, Lemberg und Mailand, unter Borausfegung 
gewißer Vorbereitungen, die Einführung des verbeflerten Lehrplans (mit Glaffenlehrern 
und einem mathematifchenaturmifienfchaftlichen Fachlehrer) auf 6 Jahre geftattet. Zur 
Berfaflung von Programmen der neuen Schulbücher wurden auch fofort Vorkehrungen 
getroffen, foweit nicht foldye Programme aus den Vorarbeiten Richters und ve 
Gymnaſialcomités zu entnehmen waren. 


1) Unanfgeforbert ſprach fich im gleichen Sinne, nad gepflogenem Ginvernehmen mit her 
FE vorragenden Fachmännern, Erzherzog Stephan, als damaliger Landeschef im Königreiht 
Böhmen, aus. 

2) Franz Erner, Rembold's treuergebener Schüler, glänzte als Profeffor der Philoſophie 
an ber Prager Univerfität (feit 1832) nicht nur durch die ernfte Wiffenfchaftlichkeit, fondern aud 
durch bie begeifternde Idealität feiner Vorträge. Im J. 1844 wurde er beauftragt, einen Lehr 
plan zur Umgeftaltung ber philoſophiſchen Studien auszuarkeiten und im Jahr 1845 berufen, 
als Mitglied des Comité's nach Wien Überzufiebeln. Cinen eben damals erhaltenen Ruf nach 
Bonn lehnte er ab, da er die beabfichtigte Reform für die Grundlage zur geiftigen Gleichſtellung 
Defterreihs mit Deutfchland anfah, und von dem ebelften Eifer für das Gelingen biefes Werles 
durchdrungen war. gl. „Dr. Franz Erner“ im Octoberbefte 1858 ber Würzburger akademiſchen 
Monatſchrift (von Profeffor R. Zimmermann). 

8) Hieher gehören namentih Fiders Auffag über die Nothwendigkeit philologifcher Sant 
narien in Oefterreih (1845, S. 1041 ff.) mit einem vollſtändigem Plan berfelben, und ein En 
einer griechiſchen Schulgrammatif (1846, ©. 657 ff), Wilhelms inhaltsreiche Andentungen 
über beutfche (1845, ©. 760 ff.) und griechifche Grammatif (1845, ©. 796 ff., fowie 1846, 
S. 923 fi. 1115 ff.), die Gontroverfe über lateiniſche Grammatik zwifhen A. Wilhelm' und 

‚I. Tomafdet (1846, ©. 900 ff.; 1847, ©. 1193 ff); von minberer Bebentung find: 
5. v. Canaval, über das Studium ber Claſſiker (1845, ©. 465 ff.); Dr. ** Naturgeſchichte anf 
Gymmafien (1846, ©. 134 ff.); Nowotny über das Stubium ber griechiſchen Sprache und Literatut 

bi Aesas S. 963 ff.) u. a. m. 
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Bei den geringen Beränderungen, welde im Stande der Gymnaſien von 1817—1848 
eintraten, fei hier nur Stand und Bertheilung derfelben aus dem Jahre 1847 erwähnt. 
Damals beſaß!) 
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Oeſterreich unter b.&ns ..| ı|l—- 118 45,01 187,600 
Oeſterreich ob d. ine . . .| — ı la 2 108,95 857,700 
Sahbırg . » - 2. ..1 — 1 — 1 130,15 144,100 
Stinmat . 2.2. .l _ — 5 81,57 201,800 
Kärnten. .1 — 1 — 2 94,21 160,400 
Kan > > een 1| — 2 90,71 284,800 
aRnlan - .:.:..::1- | — 1 3 48,87 175,400 
Zirol und Vorarlberg . . » 1 _ | 1 8 65,34 107,800 
Böhmen » . 2... 1), 3|2 42,90 199,500 
Min . 2... 1), 02 8 50,47 225,500 
Shen » 20... |< — 3 31,17 156,500 
Galizie. | 1 — ı 8 | 2 118,52 408,400 
Bnlowine . » - :.-::1—- 1-1, 1ı 1 189,52 878,600 
Dalmatin. - - .— I — | 1 3 77,45 139,000 
Rittärgene .....-|- | ı]J ı 3 203,18 368,000 





Was den Beſuch diefer Anftalten anbelangt, fo mögen bier die betreffenden 
Ziffern nur binfihtlih ver Gymnaſien neben einander geftellt werden, indem bei ben 
Unwerfitäten, Lyceen und philefophifhen Lehranftalten für 1828 und 1838 die Zahl 
der Hörer Der Obligatcurſe mit jenen der freien Gegenftände vielfach confundirt erfcheint. 

Die Gymnaſien zählten Schüler: °) 


') Die Veränderungen gegenüber dev Tabelle auf S. 393 beruhen darauf, daß in Steier- 
marl das St. Tambrechter Gymnafium im 9. 1844 wieder an bie Stelle des einftweilen er» 
loſchenen Borauer trat, das Admonter nad) Judenburg verlegt wurbe, im Küfteulande im 
3. 1837 das Mitterburger Branciscaner-Öymnaflum entftand, in Böhmen, Mähren und Schlefien 
> Gpmnafien aufgehoben, hingegen in Galizien das zweite Lemberger Gymnaſium und die An- 
Ralten von Bochnia, Stanislau und Zarnopol neu begründet wurden, daß ferner bie Lyceen von 
Gras, Innsbruck, Olmüt und Lemberg den Namen von Univerfitäten erhielten, die philofophifchen 
Khranftalten von Admont und Brür erloſchen, hingegen jene von Praemysl (1819) und Tarııos 
pol (1820) neu entftanden. Die letztere fammt bem zugehörigen Gymnaſium befand fich in ben 
dänden ber Sefniten, welchen die a. h. Entſchließungen vom 18. Nov. 1827 und 19. März 1836 
Beibehaltung ihrer eigenen Stubienverfaffung zuficherten. In gleicher Weife übernahmen fie 
ah das Gymnaſium in Sander. Die Militärgrenze erhielt ein neues k. E. Gymnaſium (1843) 
und eine philoſophiſche Lehranftalt (1846) in Zengg. 

3, Die Daten Über den Beſuch früherer Jahre find nur fehr ſchwer mit Verläßlichleit aus⸗ 
mmitteln. Die böhmifchen Gymnafien wurden im 93. 1784 von 1799, im 3. 1787 von 1127, 
im 3. 1789 von 1316 Schülern befucht; die mährifchen zählten im J. 1774 2388, im 9. 1780 
1162, hingegen bie von Mähren und Sclefien im 3. 1787 nur 800, aber fon im I. 1795 
wieder 1398, im J. 1802 fogar 1843; die Wiener Gymnafien zählten im I. 1802 zufammen 
9, Liuz und Kremsmünfter im I. 1778 336, im I. 1782 332, im I. 1787 175, im 3. 1795 
398, im 3. 1802 439 Schüler. Im I. 1814 betrug bie Zahl der Gymnafialſchüler: 

in Oefterreih u. db. Eine . . » . . 1837 in Mähren -. . «oo 0 0 0 ..109 
. „ ob. d. Ense (ohne Salzbg.) 351 „ Shlefn . . 2: 000. MB 
„ Steiamall . oo 2 0 000 688 , Sollen 2 een. 1588 
„ Nimm - > > 2 een. 282 »„ Bulowina . - 2» 2 2.2.2.7 
» Böhmen - » - 2» 2 22000. 4107 
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| Königreige und Länder 1828 » 1838 1847 
Sefterreich unter ber @nb. . .» 2. 20» 2,201 2,026 2,446 
Oeſterreich ob der 6 . . 000. 477 
Sm een * 12 108 20% 
Stiermal 22000 816 807 299 
Käirten 2.20. . .. 691 
Bann W ss 814 ss 
Küfenland . » 2220er 890 327 560 
Tirol und Boralbrg .» : 2 2220. 1,699 1,548 2,287 
Böhmen . 2200. or... 5,448 5,128 5,808 
Mipen . 222 ‚170 
Pr nn | am 2708 "ass 
Fe EEE BB BB BE 2 
Dalmatien ven ee sı8 833 418 
— ... 268 316 366 








Nicht ohne große Bedeutung ift e8 aber, aud das Verhältnis Yennen zu lenem, 
in weldem das Privatftubium an’ den obigen Ziffern theilnahm. Man zählte zu Cude 
des Schuljahres 1847 unter den obigen Gymnaſialſchülern Privatfiudirende: 


Oeſterreich unter der Eins . 
Oeſterreich ob d. Ens u. Salzb. 
Stiermat . 2... 
Kärnten und Krain . . - 
Küftenland . 


Tirol und Vorarlberg 
Böhmen. 200. 
Mähren und Schleſien . . 
Galizien und Bulowina. . 
Dalmatien 





Die Hohe Ziffer für Wien ift beſonders charatteriſtiſch, die bedeutende fur Alf 
land, Tirol und Dalmatien durch die italiäniſche Sitte erflärlih, Knaben in Privat 
erziehungsanftalten unterzubringen, ohne daß fie (mie die Gomvictiften in Defter 
reich, Steiermark, Kärnten, Böhmen thaten) bie öffentlihe Schule befuchen. . 

Für das Jahr 1847 laßt ſich auch die Zahl der Studirenden aller philofophr 
{hen Obligatcurfe annähernd richtig feftftellen. Sie betrug '):. 

in Oefterreih unter der En . . . . 746 
n " ob nn ee. 162 
n Socoug » » 2 22200. . 95 
Steiermart.. 883 
mn Rämen .. . 6586 
Krain.. 21276 


jierbei von den Hansftubien ber Jeſuiten am Freinberge bei Linz (18 
ja (14) und Schwatz (18), ber tiroliſchen Kapuziner (23) uud 
ften in Spalato (46) und Ragufa (35), welde für epiet 
‚als bie Gpumafial- und philoſophiſchen Gurfe der thereſun⸗ 
wurde bie erft neuzugeſtaltende Krakauer Univerfität auf 
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im Küftenland . - » x 2 2 0 0. 106 

in Tirol und Borarbrg . » . . . 424 

n Ööhmer. - » - 2 200.0. 1312 

„ Mähren. © 2 2 2 30 

mn Öalgien. . 2 2 2 2 2 ne. 739 

n der Bulowina . . © 2 0.0.0. 3121 

n Dalmatien . 2 2 2 2 0 0. 41 

„ der Militärgrenze . . . 30 

Bon der allgemeinen Einrichtung ber Gymnaſien wich jene des lombardiſch⸗ 
etianiſchen Königreichs inſoferne ab, als daſelbſt im J. 1847 neben ven 14 LE. 
nnafien 13 Gommunalgymnafien, 22 bifchöflihe, 7 Gonvictdgymnafien, 8 Privats 
nafien, 3 Gymnafialinftitute und 21 Gymnaſialſchulen beftanden. Nur vie beiven 
ven Stategorien waren als unbedingt, jene ber beiden nächſten als bebingt öffentliche 
feben, weshalb auch unter den 15,450 Gymnaſialſchülern 4,426, folglidh faft 
zercente, Privatiften ſich befanden. ?) Eben fo zerfielen die philofophifchen Obligat- 
: jenes Königreih8 in 12 öffentliche (11 E. k. und 1 communal), 21 bifchöfliche 
en Schüler nur nad abgelegter Aufnahmeprüfung in eine öffentlihe Anftalt über- 
n Tonnten, fall8 nicht die Lehrer von der Stubienhofcommiffion eigens genehmigt 
ben), 26 Privatanftalten für Zöglinge der damit verbundenen Erziehungsanitalten 
16 Hausſtudien der Orden. Die Schülerzahl der k. k., communalen und bifchöf- 
n Anjtalten erreichte die Ziffer von 3,276. ?) 
Syſtem und Erfolg des Unterrits ift im Vorhergehenden hinreichend charakteriſirt; 
von der hödhften Unterrichtsbehörve felbft fortwährend betriebenen Aenderungsan- 
e fprechen das härtefte Urtheil darüber aus. °) 
In Teinem anderen Zweige des öffentlichen Unterrichts fand das verjungte Oeſter⸗ 
einer Organiſation fo vielſeitig uhd tüchtig vorgearbeitet, als im Gymnaſialweſen. 
ichtersleben (ſ. o. S. 272) ſtellte in ſeinem „Entwurfe der Grundzüge des 
itlichen Unterrichtsweſens“ höhere allgemeine Bildung mit vorzüglicher Benützung 
alten claſſiſchen Sprachen und ihrer Literatur als Zweck der Gymnaſien hin, welche 
tighin den philofophifchen Obligateurs in fih aufnehmen und adıtelaffig beftehen 
en. Ihre Unterrichtsgegenftände beftinnmte er jaft genau fo, wie e8 die vieljährigen 
rterungen gethan, und fügte nur als theilweife obligat das Zeichnen, als relativ 
gat das Hebräifche, als völlig frei pas Turnen binzu; für die wöchentlihe Stunden 
hließ er ein Maximum von 30 zu. Die Sonverung des Unter- und Obergymna⸗ 


N) Die kaiſerlichen und Communalgymnaften unterfchieven fich außer der Duelle ihrer Do- 
ag nur darin, daß die Lehrer von der Studienhofcommiſſion an erfteren ernannt, an letzteren 
tigt wurben. In ben biſchöflichen und Gonvictgymmafien aber follten in der Negel nur 
Zöglinge ber entipredhenden Grziehungsanftalten Aufnahme finden. Die Privatgymnafien 
em zwar in ihrer inneren Ginrichtung den öffentlichen gleichgeftellt (parificirt) und konnten 
Stubienzeugnifje ausfertigen; ihre Schüler mußten aber bei bem Uebertritte an eine öffent- 
mittlere ober höhere Lehranftalt fich einer Aufnahmsprüfung unterziehen. Die Gymnaflals 
tute waren private Nebenclaffen der öffentlihen Gymnafien, ohne das Recht zur Aus- 
ang von Zeugniffen. Die Gymnaſialſchulen endlich mußten ihre Zöglinge halbjährlich zur 
fung an einem öffentlichen Gymnaflum vorführen. — Auch in Dalmatien befanden 24 Gymna⸗ 
chulen, hatten jedoch insgefammt nur 137 Böglinge. 

) Die Iefuiten befaßen in ihrem Collegium zu Brescia ein Gymnaſium unb eine philo- 
iſche Lehranſtalt, deren Zeugniffen Staatsgültigleit zulam. 

) Die fehr verbreitete Annahme, als hätte der hergeftellte Iefnitenorben einen mächtigen 
Inß in der Studienverwaltung befeffen, widerlegt ſich ſchon durch ben Umſtand, daß die Bors 
ex ber Verbefferungsanträge im Schoße der Studienhofcommiſſion meiftene höhere geiftliche 
fdenträger waren, von felbft; vielmehr kämpfte der Orden, wie in ber therefianifchen Zeit, 
entichiebener Abneigung faft aller Staatsbehörben und eines großen Theile bes übrigen Klerus. 
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flums erkannte er als eine im Weſen und in ber Form des Unterrichts an beiden An⸗ 
ftalten tief begründete; dort follten Glaffenlehrer, hier Fachlehrer vorwiegen, dort 
höchſtens 80, hier höchſtens 120 Schüler in einer Claſſe vereinigt werben, ven Ab⸗ 
ſchluß des Obergymnafiums aber die Maturitätsprüfung bilden. Statt der Goncıurfe 
'proponirte er LTehrbefähtgungsprüfungen und Probeiahre, und wünſchte das Vorrecht 
geiftliher Gorporationen zur Befegung gewißer Tehrerftellen allmählich befeitigt zu fehen. 
Die Verwaltung der Angelegenheiten jever Anftalt wollte er der Lehrerverſammlung 
übertragen!) und verlangte, daß ein Lehrer des Obergymnaſiums Localdirector fei und 
aus der Zahl ver bewährteften Lehrer auch der Landesgymnafialpirector genommen 
werde. Alle Ernennungen behielt er dem Unterrichtsminifterium vor, wies jebody die 
Grhaltung der Gymnafien in erfter Linie den einzelnen Ländern und Lanbtagen zu. 

Die eigentlih bewegende Kraft für die Neorganifation der Mittelihule aber 
wurde Erner, weldher als Rath in das Minifterium trat. Er bewirkte noch inmitten 
einer fehr ftürmifchen Zeit, daß fofort die Ginbeziehung des I. Jahrgangs der philos 
ſophiſchen Obligatftubien (mit einem erweiterten philologifchen Unterrichte, allgemeiner 
Verpflichtung zur Theilnahme an dem naturhiftorifhen und Aufnahme des biftorifds 
geographifhen) in da® Gymnaſium verfügt wurde (28. Aug. 1848).) Das Schul 
jahr 1849 begann ſchon mit diefer Veränderung, und die Verleihung der philologifchen 
Profeflur zu Wien an H. Boni?) rief an Erners Seite eine Perfönlichleit, welche 
feltenen Scharfblid und organifatorifches Gente mit genauer Kenntnis der Mittelfchule 
und ihrer Bebürfniffe verband. Aus ver gemeinfamen Thätigleit beider ging, auf Grund⸗ 
lage zahlreiher Gutachten von Lehrlörpern und einzelnen Fahmännern, der Ent 
wurf zur Organifation der Öymnafien und Realſchulen in Defterreid 
hervor, welcher am 16. Sept. 1849 vom Unterridhteminifterium veröffentlicht wurde. 
Die einzelnen Beftimmungen besjelben werben im weiteren Verlaufe noch wieder 
bolt zur Sprache fommen. Hier möge nur bemerkt werben, in welchen wefentlichen 
Buncten die neue Drganifation von dem Borbeftanvenen abwid. 

„Die beiden philofophifchen Obligatcurfe‘) werden mit den zwei Humanitätsclafien 
zum Obergymnafium vereinigt, von welchem das Untergymnaftum in methodifcher Ab: 
ftufung geſchieden ift, aber als Vorfchule für ſämmtliche Lehrfächer mit dem erfteren 
enge zufammenhängt.“ °) 

„Maßgebend für die Aufgabe des gefammten Gymnaſiums ift der Begriff ber 


1) Proviſoriſch war dies ſchon bezüglich jener Angelegenheiten, welche das Etndienwefen im 
engeren Sinne betreffen, durch ben Unterrichtsminifter Baron Sommaruga geichehen (6. Apr. 1848) 
und bie Wirkfamleit der bisherigen Local» und Provinzial-Directorate aufgehoben worben (22. Apr.). 

| 2) Doc galt biefe Anordnung nur für jene Orte, wo früher ein philoſophiſcher Obligateurt 
beſtand; die Errichtung neuer Lycealclaffen wurbe von ben Gemeinden abhängig gemacht. An allen 
Gymnaſien begann mit 1849 ber Unterricht in ber beutfchen Sprache und ber Raturgefchichte. 

2) Hermann Bonit, ein Zögling ber Schulpforte, Schüler ©. Hermanns, A. Bödhs 
und C. Lachmanns, feit 1838 Gymnafiallehrer. in Berlin und Stettin, durch feine zahlreichen 
Abhandlungen Über Ariftoteles und die Herausgabe ber Metaphyſik besfelben bereits in ben 
Kreifen philologiſcher Fachwiſſenſchaft hervorragend, wurde bald nach feiner Einbürgerung in 
Defterreih burh Wort und Schrift die raftlos thätige Seele bes Reorganiſationswerks, welches 
er im engften Anfchluffe an die längft fchon daſelbſt als richtig anerfannten Grunbfäge mit um 
fihtiger Entwidlung ber bilbungsfähigen Elemente des Borbandenen rafch fürberte. 

* Ihr Verbleiben im reife ber höheren Stubien war durch Ertheilung ber Lehr⸗ und 
Lernfreiheit an den Univerfitäten ohnehin zur Unmöglichkeit neworben. Wo ber pbilofophifche 
Obligatcurs als Facultät einer Univerfität beftanben hatte, ging nur der bort hinwegfallende 
Profeffor der Religionslehre, von ben früheren Lyceen und philofophifchen Lehranſtalten ber ger 
fammte Lebrerftand des philofophifhen Stubiums an bie Gymnafien über. 

5) „Der Unterricht im Obergymnafium if für jeben einzelnen Gegenftanb eine Wiederholung 
nur in Bezug auf ben Namen, der Inhalt muß ein wefentlich neuer fein.“ 


Deſterreich. 409 


höheren allgemeinen Bildung; das Gymnafium nimmt einen vollſtändigen mathematiſch⸗ 
naturwiſſenſchaftlichen Unterricht im Ebenmaße mit ven philologiſch⸗hiſtoriſchen Dif- 
ciplinen auf, fein Schwerpunct liegt in der wechfelfeitigen Beziehung aller Unterrichte- 
gegenftände auf einander.') Die wöchentliche Stundenzahl einer Claſſe bewegt ſich 
zwiſchen 22 und 26.” ®) 

„Die richtige Mitte zwifchen dem reinen Glaffenlebrerfufteme und dem reinen Fach⸗ 
(chrerfofteme wird darin gefuht, daß die Norm der Lehramtsprüfungen verwanbte 
Fächer zu Öruppen vereinigt, das Inſtitut ver Glaffenorbinarien einen Einheitspunct 
für jede Clafſe fchafft, und die Slaffification der Schüler mittelft Noten für die einzelnen 
Gegenſtände und einer allgemeinen Zeugnisclafie ?) ftattfindet.” 

„Mit Befeitigung der Goncursprüfungen wird die Anftelung an Gymnaſien, denen 
das Deffentlichleitsrecht zufteht, durch das Kehrbefähigungszeugnis bevingt. Das Lehrer⸗ 
colfegium ift zugleich da® erfte Verwaltungsorgan einer Anftalt; der Director, welcher 
an die Stelle des bisherigen Localdirectors, Vicedirectors und Präfecten tritt und bie 
Einheit und Stetigkeit der Leitung verbürgt, muß fih an ber Lehrthätigleit be 
theiligen.” 

„An die Stelle der zwedlofen Uebungen im Neben eines Lateins von zweifelhaften 
Berthe und der unfrudhtbaren Spielerei mit Poetit und Rhetorik tritt möglichſt aus- 
gevehnte Leſung claſſiſcher Schriftfteller. Die Stunvdenzahl für das Griechiſche wird 
erhöht, fo daß der reihe Schatz griechifcher Fiteratur ven Gymnaſiaſten zugänglich er- 
fheint. Den wohlbegründeten Anfprühen der deutſchen Sprache und ber verfchiedenen 
Landesſprachen auf wirffame Einbeziehung in den öffentlichen Unterricht ift volle Rech⸗ 
nung zu tragen.“ 

„Der geographifhe Unterricht wird nahezu vollftändig mit dem hiſtoriſchen ver- 
ſchmolzen, weldyer lettere in zwei Stufen zuerft den biographifchen, dann ben chrono= 
logiſchen Charakter an fi trägt. Nur Vaterlandskunde und öſterreichiſche Gefchichte 
bilden eine Ausnahme von der weſentlich allgemein zu haltenden Auffaffung des Lehr: 
obje ctes.“ 

„Metaphyſik und Moralphiloſophie find Gegenſtände, deren fruchtbringendes 
Studium erſt von einem gereifteren Alter und mehrſeitiger Vorbereitung unter den Be⸗ 
günſtigungen der Univerſitätsfreiheit erwartet werden kann. Das Gymnaſium kann 
auch in feiner oberſten Claſſe nur empiriſche Pſychologie und formale Logik be⸗ 
handeln.“ 

„Diſciplinarordnungen ſind von dem Standpuncte zu entwerfen, daß die Aufgabe 
des Gymnaſiums weſentlich darin liegt, durch Unterricht zu erziehen. Die 
Schüler der beiden oberften Claſſen nehmen diesfalls teinerlei exceptionelle Stellung 
ein, außer infoweit eine nach den Altersftufen ver Schüler verfchiedene Difciplinarbehand- 
lung fid von felbft verfteht.” 

„Den Abſchluß des adhtjährigen Gymnafialcurfes bildet die Diaturitätsprüfung, 
ohne welche fein Webertritt an die Univerfität ftattfinden Tann. Mit Ausnahme dieſer 


1) „Mathematik und Naturwiſſenſchaften laffen fih nicht ignoriren; fie geftatten auch nicht, 
dag man bie Kraft ihres Lebens zum leeren Schatten irgend einer anbern von ihnen weſentlich 
berfhiedenen Difciplin mache.“ 

2) Unter Annahme einer Gefammtftundenzahl von 186 follten 16 ber Religionslehre, 
47 dem Latein, 28 dem Griechiichen, 25 dem Deutfchen, 25 ber Geographie und Geſchichte, 
22 der Mathematit, 21 den Naturwiffenichaften, 2 ber philofophifchen Propädeutik gewibmet fein. 
Doch flellte fich factifch die durchſchnittliche Stundenzahl eines Gymnaflums ſchon in ben nächſten 
Jahren mit 188 feft, wovon 49 dem Latein zufielen. 

3), Die neue Form der Zeugniffe follte zugleich ihren Inhalt dem Berftändniffe ber Eltern 
ındb Angehörigen von Schülern zuführen und für bie häusliche Leitung ber letztern nützliche Winke 
rtbeilen. 
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Prüfung ') verzichtet aber der Staat auf jede Art von Controle des Privatftubiume 
in den Gymnafialgegenftänden.“ 

Die Energie, womit diefer Plan”) zufolge der gleichzeitig ausgefprochenen a. h. 
Willensmeinung raſch von dem Bapiere in die Wirklichkeit hinübergeführt wurde, bilvet 
das Hervorragenpfte VBerdienft des Grafen Thun, welcher mit befonderer Borliebe 
fi) diefem Zmeige des öffentlichen Unterrichts zumendete. 

In demſelben entfaltete fi auch die vorzüglichfte Wirkſamkeit ver Landesſchul⸗ 
behörden?) und die Gymnaſialinſpectoren K. v. Ent in Defterreidh unter der Ens, 
% Kurz in Oeſterreich ob der Ens und Salzburg, 3. Kleemann und fr. Rigler 
in Steiermart, Kärnten und Krain, Gr. Zeithammer in Böhmen, 3. Dentftein 
in Mähren, A. Wilhelm in Schlefien, E. Tinzbaner in Oſt-Galizien und der 
Bulowina u. f. f. trugen weſentlich dazu bei, die gewünfchten Erfolge zu erzielen. 

Die beftandenen philofophifhen Obligatcurfe an Univerfitäten, Lyceen und philos 
ſophiſchen Lehranftalten der deutſchſlaviſchen Länder verfhmolzen fen im 9. 1850 
vollftändig mit den Gymnaſien. Aber gleichzeitig entftanden auch 7. und 8. Glaffen 
an vielen anderen dergleihen Schulen. *) Sowohl zu diefem Behufe als zur Dotation 
der neuen Anftalten mit ven jet noch viel nothiwendigeren Lehrmitteln brachten Gemein 
den, Gorporatienen und Individuen wetteifernd Opfer von nicht geringem Umfange. ®) 


ı) Doch wurbe bie Zulaffung eines Grterniften zur Maturitätsprüfung an bie Bebingung 
bes zurüdgelegten 18. Lebensjahre gekuüpft. 

2) Sehr Iehrreih zur Würdigung bes Details biefes Stubienplans find die Urtheile ber 
balliihen allgemeinen Literaturzeitung (1849 N. 248 ff.), der deutfchen Univerfitätszeitung (1849 
N. 50), der päbagogifchen Vierteljahrsſchrift (1850 S. 1 ff. von Profefior Kapff), ver Mützell⸗ 
chen Zeitfchrift (1850 S. 1 ff. von Mützell felbit, ©. 106 ff. von Prof. Jacobs und ©. 182 fi. 
von Profeffor Heydemaun), der pädagogiſchen Revue (1850 ©. 13 ff. von Director Scheiberth, 
der Jahuſchen Jahrbücher („LVIII. ©. 296 ff. und Suppl. XIX. ©. 118 ff. von Prof. Dietfd), 
des Mailänder Educatore (1851, ©. 73 ff.), Schöppners und Alloy’s in eigehen Schriften 
(Regensburg und Wien 1850), und die Beleuchtung aller biefer Urtheile durch Bonit im ber 
Gymnaftalzeitichrift (1850 S. 74 ff. und 1851 S. 158 ff.) 

2) Bei Begründung derfelben (f. 0. S. 274) fiel dem Gyınnaflalinfpector „bie Beauffihtigung 
und Leitung ber Gymnaſien in wiffenfchaftlicher und pädagogiſcher Beziehung. vollftändig zu, fo 
daß dem „adminiftrativen Referenten” nur bie fireng abminiftrativen Maßregeln erübrigten. 
Deshalb wurde die Vorlage ber Conferenzprotololle, der Lectionspläne und Schlußberichte an 
den Opmnafialinfpector vorgeichrieben, Bifitationsreifen und Abhaltung der Maturitätsprüfungen 
ihm aufgetragen. Auf Beſetzung ber Lehrerftellen, Verleihung von Schulgelbbefreiungen oder 
Stipendien, gewiffe Difcipliriarverfügungen hatte der Oymnafialinfpector Einfluß zu nehmen und 
übte ihm theils ſelbſtändig theils ala Nath bes Chefs ber politiichen Landesbehörde. Hiermit fiel 
auh das anfänglich ven Lebrerconferenzen eingeräumte Recht, bei Beſetzungen von Lehrer 
ftellen zu interveniren, wieber hinweg. 

4) So an fämmtlihen Gymnaſien von Wien (denen nunmehr auch bas ber therefianifchen 
Alademie als allgemein zugängliches zuwuchs), Prag, Teſchen (auch das enangelifche wurde näm⸗ 
lich für eine Staatsanftalt erflärt) und Lemberg, zu Wiener » Neuftadt und Melt, Marburg 
und Eili, Neuftadtl, Trieft, Boten, Briren, Meran, Roverebo und Feldkirch, Neuhaus, 
Piſek, Klattau, Eger, Saaz, Komotau, Brür, Leitmeritz, Leipa, rin und Königgräg, Zuaim, 
Iglau und Kremfier, Zroppau, Rzeszow, Sambor und Stanislau, endlich BVinkovce uud 
Karlowig. Hingegen mwurben bie Gymnaſien zu Horn, Seitenftätten, Iubenburg, Mitterburg. 
Braunau, Reichenau, Deutfchbrod, Trübau, Straznic und Bochnia blos ale Untergymnaften brr 
laffen, St. Paul und Schlackenwerth beftanden als ſolche fort, Capo d'Iſtria entflanb berartig 
neu, ©t. Lambrecht erlofh. Das akademiſche und therefianifche Gymnafium von’ Wien, kit 
Symmaften von Innsbrud, Trient, Roveredo, Feldkirch, Sander und Tarnopol wurden in 
allen ihren Clafſen der Anſtellung weltlicher Lehrer eröffnet. 

-%) Die Gymmaſialzeitſchrift erbffnete im Jahrgange 1851 eine (leider bald unterbrochene) 


‚« . Uxubeik unter dem Titel „Unterſtützung ber Gymnafien von Seite ber Gemeinden und Privaten,“ 





mindeſtens einige Daten bezüglich der Jahre 1850 und 1851 entnommen werden fol. 
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Mit dem Beginne des Stubienjahrs 1850 wurde an der Wiener Univerfität ein 
yilologifche® Seminar gegründet und mit Beginne 1851 zu einem philologifch-hifto- 
ſchen erweitert '), am 17. Jan. 1850 aud ein phyſikaliſches Juſtitut für Lehramts⸗ 
mbibaten in das Leben gerufen”), endlich ein praltifcher Lehreurs für Kandidaten des 
tturgefchichtlichen Lehramts eröffnet (30. Apr. 1851). Aehnliche Pflauzſchulen für künftige 
hrer entſtanden zu Prag, Krakau, Lemberg, Pavia und Papua. Nebft ven fyftemifirten 
tipenbien wurden ben Abfpiranten des Gymnaſiallehramts namhafte Unterftügungen 
willigt *). Unter den zur Leitung jener Seminarien berufenen Univerfitätsprofefloren 
irkten namentlih Bonit, 6. Gryſar ), Th. v. Karajan’), W. Grauert®), 


ie Aebte zu den Schotten und in Melk, Sigmund Schultes und Wilhelm Eder, Ichenten 
ne Opfer, bie Umgeftaltung ihrer Stiftsgymnaflen in achtelaſſige auf bie zwegmãßigſte und 
ürdigſte Weiſe zu bewerkſtelligen; für die oberſten Claſſen des Wiener⸗Neuſtadter Gymnaſiums 
ncurrirte mit den Ciſterzienſerſtiften bie Gemeinde, weiche alle Auslagen für die Localitäten auf 
h nahm. Auch der Abt von Kremsmäniter, Thomas Mitterndorfer, forgte eifrigft für Gr» 
tung und Vermehrung ber Lehrmittelfammlungen, in beren Reichhaltigleit das Stift ohnehin 
t Jahrzehnten die meiften Ähnlichen Inftitute überbot. Die Gemeinde Ealzburg bemühte fih 
sbefondere für die Unterflügung armer Studirender, Die Communen vou Warburg und Gilli 
ıhmen die Ausftattuug ber 7. uud 8. Claſſen mit Localitäten und Lehrmitteln auf fih; an 
iden Orten entftanden auch Unterftügungspereine für Gymnaſialſchüler. Die Koſten ber Eins 
chtung ber 7. und 8. Claſſen wurden ebenfo zu Neubaus, Aomotau, Iirin, Königgrätz, Iglau 
a ben Sommunen getragen. In Zroppau concurrirte ber ftäubifche Ausfchuß mit ber Ge 
einde; bier und in Zeichen entftanden auch bie erftien communalen Gymuaſialdeputationen bes 
ıiferftaate. Bei den mislihen Berhältniffen der Stadtgemeinde Teſchen wurben die Koften ber 
richtung beider oberften Claſſen (mit etwa 5000 fl.) durch Privatbeiträge gebedt. In allen 
efen Ländern, eben fo in Galizien, wuchſen die früherhin höchſt ärmlich beftellten Lehrmittel⸗ 
mmiluugen au durch Spenden von Privaten fehr raſch heran. Die Thätigleit geiftlicher und 
eltliher Corporationen, welche für Gymnaſialzwecke in bem einzigen Jahre 1851 mehr als 320,000 fl. 
ziwendeten, war um fo anerlennenswerther, als die Einkünfte der Corporationen gleichzeitig einen 
ten Stoß erfahren hatten und das einlaufende Schulgeld regelmäßig in die Staatskaſſen floß. 

1) Neltere Statuten in der ©.-3. 1850, ©. 855 ff.; den Plan des biftorifhen Seminare 
bbf. ©. 321 fi.) hatte Übrigens Grauert bereits früher ſehr umfichtig bis in das Detail be- 
rbeitet. Neuere Statuten in der G⸗3. 1854 5. 648 ff., als fich die Gelegenheit bot, neben 
x allgemeinen Geſchichte auch die öſterreichiſche fpeciell vertreten zu laffen. 

3) Statuten in der ©.-3. 1850, ©. 458 ff. 

2) Solde Stipendien wurben für 12 Deitglieber des philologifch-biftorifhen Seminars (aud 
wilbar für die beiden Zweige besjelben) begrüudet; eben fo entitanden 6 folche für Mitglieder 
8 phyſikaliſchen Inſtituts. Ueberdies creirte die a. 5. Entichließung vom 19. Juli 1853 
d Stipendien für Lehramtscandidaten, welche fih an ben Wiener Univerfitäten ausbilden wollten, 
n allgemeinen. In manchem Jahre wurden an ber Wiener Univerfität allein gegen 40,000 fl. 
ir Lehramts⸗Candidaten und nah Wien berufene Supplenten verausgabt. 

*) Karl Ja. Oryfar, Zögling der Bonner Univerfität, Schüler A. W. Schlegels, F. G. 
Belders u. a., feit 1824 Lehrer am Gymnaſium zu Köln, ale Echriftfteller namentlih um bie 
ıteinifhe Stiliſtik hochverbient, war von 1850 bis zu feinem Tobe (3. Apr. 1856) Profeſſor der 
zhilologie an der Wiener Univerfität, ein trefflicher Leiter ſtiliſtiſcher Uebnugen am Seminar. 

5) Theod. Georg dv. Karajan, griechifcher Ablunft, in Wien gebildet, buch 8. A. Hahn 
ı bie wiffenfchafiliche Behanbinng der beutfchen Sprache eingeführt, feit 1841 an ber Hof- 
ibliothek angeftellt, gab dieſen Boften auf, al8 W. Wadernagel ben Ruf nach Wien ablehnte, 
nd war buch 3 Semefter (1850, 1851) ale Profeflor der deutſchen Sprache und Literatur 
hätig, fodann kehrte er an die Hofbibliothet zurück, fungirt feit 1851 ala Vicepräfibent ber kaiſerl. 
lkademie und lebt feinen wiffenfchaftlichen Forſchungen, deren Ergebniffe in zahlreichen und ges 
tegenen Schriften niedergelegt find. 

% Wilhelm Heinrih Grauert, Zögling und Freund B. ©. Niebuhrs, wirkte feit 1885 
18 Profeſſor der Gefchichte an der Akademie zu Münſter, als Stifter und Leiter bes hiſtoriſchen 
Seminars und Berfaffer vieler ſchätzbarer hiftoriicher Schriften, welche philologiiche Gründlichleit 
nit dem feinen Tacte hiſtoriſcher Kritil verbinden; zu Oftern 1850 zur Profeſſur der Geſchichte 
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A. Jäger‘), Fr. Simony’), Chr. Doppler‘), Ettingshauſen, R. Kner‘) 
in Wien, ©. Gurtius, 6. Höfler’) in Prag, 8. U. Hahn) im Prag 
und Wien, auf einen großen Kreis von Zöglingen aus allen Theilen des Kaiſer⸗ 
ſtaats erfolgreich ein, und bie frifche Geiftesftrömung, welche insbefondere von der 
Wiener Hochſchule ausging, machte Die wirkfamfte Propaganda für Gemeinfamteit ber 
geiftigen Interefien unter den Böllern des Kaiſerſtaats.“) Die durch das proviforifche 
Gefeg vom 30. Aug. 1849 angeorbneten Prüfungscommiffionen für das Gymnafial- 
Iehramt waren bald zu Wien, Innsbrud, Prag und Lemberg in voller Thätigkeit. 
Um aber auch die Einheit der Durchführung des neuen Lehrplans ſicher zu ſtellen 
und den Männern des Lehrſtands einen gegenſeitigen Gedankenaustauſch über ihre 
ſchwere Aufgabe zu ermöglichen, wurde nicht nur die Abhaltung von Konferenzen ver 
Directoren und Lehrer ganzer Länder begünftigt *), jondern audy der mehrmals ange: 
regte Plan einer „Zeitfehrift für die öſterreichiſchen Gymnaſien“ wieder auf- 
genommen und bauptfächlih durch Bonitz feiner Berwirklihung zugeführt. °) 


in Wien berufen, auch wegen feines perfönlichen Cinfluffes auf die Gandidaten des Lehramts 
unvergeflich, ftarb ex fon am 10. Ian. 1852. 

3) Albert Jäger, Benebictiner des Stiftes Marienberg, frühzeitig durch ſcharffinnige Ber 
arbeitung von Gegenfländen aus ber Geſchichte feines Heimatlands Tirol und freinäthiges 
Urtbeil über die Lehrwirkſamkeit der Jeſuiten befannt geworben, feit 1845 Profeſſor ber @e 
ſchichte zu Innsbrud, feit 1850 zu Wien, ift noch als emfiger Forſcher und Lehrer thätig. 

2) Friedrich Simony, größtentheile Autobibalt, für Oeſterreich ber Begründer wiſſenſchaft⸗ 
licher Bearbeitung der Geographie, deren Objecte er auch durch geniale Zeichnungen vergegenwärtigt, 
verband mit feinem Lehramte fofort eine Art geographifchen Inftitute, welches bei ber etwas fliefmätter 
lichen Behandlung biefes Wiflenszweigs in dem neuen Lehrplane doppelt vortheifhaft wirkte. 

d) Ehriftian Doppler, Thon ale junger Mann durch jelbfländige Forſchungen auf mathe 
matifchem Gebiete bekannt geworden, erhielt doch nicht ohne Schwierigkeiten 18835 die Lehrkanzel 
ber Mathematik an der Prager Realſchule, 1841 am techniſchen Inſtitute. Bon ber Schemmnitzer 
Bergalademie trat er 1849 an das Wiener Polytechnicum, 1850 zur Profeffur ber Phyſik an ber 
Wiener Univerfität über. Cin Opfer übermäßiger Anftrengung, flach er ſchon am 17. März 1854. 

*%) Rudolf Kner, am kaiferl. Hofnaturalienlabinet gebildet, feit 1841 Profeffor der Natur 
geichichte zu Lemberg, feit 1849 in Wien, namentlich auf ichthyologiſchem Gebiete eine von Fade 
männern anerlannte Anctorität. 

5) Karl Adolf Eonftantin Höfler, Zögling Fallmerayersund Schellings, feit 1888 Lehrer 
an der Münchner Univerfität, biftorifcher Schriftftellee im Sinne einer entfchieden Latholifd» 
confervativen Richtung, wurde bei bem Sturze feiner Bartei (1847) als Archivar nach Bamberg 
verfegt, von wo er im 3. 1861 an die Prager Univerfität überſiedelte. Seine anregende Wirl⸗ 
ſamkeit auf der Lehrkanzel und feine raftlos emfige Thätigkeit für Eröffnung neuer Quellen be 
Landesgeihichte werben felbft von jenen einmüthig anerfannt, welche in ber Auffaffung nicht mit 
ihm übereinſtimmen. 

6) Karl Auguſt Hahn, ein Zögling Heidelberge, feit 1832 als grünblicher Forſcher für 
beutihe Sprache und ihre Denkmäler anerkannt, vertaufchte die Profeffur zu Heidelberg im 
3. 1849 mit jener zu Prag, wurbe feines Freundes Karajan Nachfolger auf der Lehrkanzel zu 
Wien und flarb daſelbſt am 20. Febr. 1857. 

) Die begeifterte Anhänglichleit ber meiften diefer jungen Männer an ihre Lehrer und bat 
von ihnen vertretene Unterrichtſyſtem brachte frifches Leben in viele Mittelfchulen ," deren ältere 
Lehrer im DOrganifations-Entwurfe nicht felten eine innere Nöthigung fanden, fich ſelbſt zu refor 
miren ober auszujcheiden. 

9, Solche fanden für Defterreich unter der En, für Steiermarf, Kärnten und rain, fü! 
Böhmen ftatt. 

9) Mit ihm rebigirten bie feit 1. Ian. 1850 regelmäßig erſcheinende Zeitſchrift ber al6 
Siederbichter und Archäologe gefeierte 3. ©. Seidl und ber Rath des Unterrihtsminifteriume 
J. Mozart, Herausgeber ber deutſchen Lefeblicher für bie Gymnaſien; bei ben zwei erſten 
Jahrgängen war auch ber obberenfifche Volksſchuleninſpector und trefflihe Dorfgefchichtenerzähler 
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Auf den Religionsunterricht erftredte fi) der Organifationsentwurf nicht; 
das Minifterium trat in Berhanblungen mit dem in Wien verfammelten Epifcopate 
(1849) und ließ den Unterricht in jebem Sprengel genau fo einführen, wie ber be 
treffende Biſchof gewünfcht hatte (5. Dct. 1850). 

Die bisherigen Schulbücher waren dur die neue Einrichtung mit einem Male 
bejeitigt; der Epifcopat verwarf aud die für ven Religionsunterricht in Uebung be 
findlihen. So wie derſelbe meiſtens Bücher vorſchlug, welche aus nicht-öfterreichifchen 
BPreffen hervorgegangen waren, mußte man auch im allgemeinen vorwiegend nad 
folhen greifen. Allein fofort wurde auf die Verfaſſung zwedmäßiger Werke Einfluß 
genommen und zur Grleichterung das Monopol des Schulbücherverſchleißes für Gym⸗ 
naſial⸗Schulbücher aufgehoben (15. März 1850). In kurzer Zeit befaß Defterreich eine 
ziemliche Anzahl werthvoller Schulbücher inländifcher Berfafier. ’) 


A. Stifter betheiligt. Die geiftvollen Grörterunget liber faft alle Buncte bes Lehrplans tru- 
gen nicht wenig bazu bei, eine richtige Auffaffung bebfelben zu verbreiten und entgegenftehenbe 
Meinungen zu wiberlegen. Hieher gehören 3.8. bie treffliche Abhandlung von Bonit über das 
Berhältnis ber Gymnaſien zu ben NRealichulen (1850, S. 1 ff.) ; bezüglich des claffifchen Unter 
richts die Aufläte von Kergel (1851, S. 513 ff), Gryſar (1852, ©. 783 ff.), Wilhelm 
1850, ©. 663 ff., 1852, ©. 438 ff., 1853, ©. 177 ff.), Hochegger (1854, ©. 845 ff.) und 
Juſt (1855, ©. 177 ff.); bezüglich des Unterrichts im Deutfchen jene Karajan (1850, 
S. 161 fi), Weiuholds (1850, ©. 345 ff.), BPaffows (1850, S. 565 ff., 1852, ©. 515 ff.), 
Bilhelme (1851, ©. 584 ff., 1854, ©. 177 ff. und 441 ff.); bezüglich bes Unterrichts in ber 
Mutteripradhe überhaupt Guprs (1850, ©. 885 ff.), Mozarts (1851, S. 1 ff), Hocheg⸗ 
ger& (1852, S. 347 ff.), Zingerle's und Baumgartens (1853, ©. 857 ff.); bezüglich 
des geographifch-hiftorifchen Unterrihts Ptaſchniks Iehrreiher Aufſatz Über die Combinatiou 
beider Gegenftänbe (1858, ©. 455 ff.); bezüglich bes mathematifchen Unterrichts die Abhandlun⸗ 
gen Hönigsbergs (1851, ©. 373 ff., 1852, ©. 207 ff.) und Bödle (1851, ©. 851 ff.), in 
befondere aber rückſichtlich des geometriihen Anjhauungsunterrihts Gernerths (1851, 
€. 684 ff.), Tomafdels (1852, E. 267 ff.) und Barthe’s (1853, ©. 285 ff.); bezüglich des 
naturwiffenfchaftlihen endlich H. M. Schmidts (1851, ©. 349 ff. und 1858, ©. 364 ff.), 
Nade's (1852, S. 22 ff.), Martins (1852, ©.128 ff.) Hönigsbergs (1853, S. 870 ff.) 
und Sfhmwandners (1853, ©. 97 ff.). Die Rubrik der „Miscellen“ brachte gleichfalls viel 
derartiges, und bie häufig angehängten Bemerkungen von Bonit beleuchteten bie ausgefpro- 
chenen Anfichten vom Standpuncte des Organifatiorgentwurfe. Auch die größtentbeils fehr ges 
baltvollen Recenfionen (unter deren Berfaflern Bonit, Gryſar, Eurtius, Linker, Ker 
gel, Sappellmann, Ent, Wilhelm, Thomas, Schenkl, Hoffmann, Hodegger, 
Seidl, Weinhold, R. v. Raumer, Bratranel, Schleiher, Millofih, Grauert, 
Steinhbaufer, Gernerth, 9 M. Schmidt, Zimmermann hervorragen) wirkten unges 
mein fruchtbringend. 

1) Die erftien bedeutenderen Publicationen biefer Art bildeten Mozarts Leſebücher und 
Baumgartners Grundzüge der Naturlehre (Wien 1850); hierauf folgten (von nur ephemeren 
Erfheinungen abgefehen) Schinnagels lateinifhes Elementar⸗ und Leſebuch, K. Weinholde 
mittelbochdeutiches Lefebuch, ferner (1851) Mozhniks Arithmetif, Algebra und Geometrie und 
Schulz Geometrie, dann (1852) Schmidls und Vanideks Vaterlandskunde, Praſchs Sta- 
tiſtik, G. Curtius griechiſche Schulgrammatik (auch in Jahns Jahrbüchern und dem britiſchen 
Athenäum rühmend beſprochen) und Schentle Elementarbuch, endlich (1883) Cappelmanns 
griechiſche und Schinnagels lateiniſche Grammatik, Zimmermanns Pſychologie und Logik, 
Fellöckers Mineralogie, Schmarda's Zoologie, Pokornys Botanik und (1854) Zoologie, 
Bills Botanit, Schmitts Statiftil u. a. nebſt den wiederholten Auflagen ber älteren Were 
von Kunzek, Lichtenfels n. f. w. Mit ven Glaffiferausgaben, welche nah und nad in Wien 
veröffentlicht wurden, eröffneten Fr. Hochegger, E. Hoffmann u. EC. Gryſar die Epi« 
temifirung jener Bücher, Seren gefammte Ausdehnung nicht zum Gegenftand ber Gymnaſial⸗ 
Lectüre werben konnte (Vgl. Jahn's Jahrb. LXVII. ©. 514 ff.). Als der Minifterialerlaß 
vom 10. Juni 1854 das erfte Verzeichnis allgemein zuläßiger Schulbücher der Gymmafien mit- 
tbeilte, umfaßte e8 bereits größtentbeils inländische Werte. 
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Zur Förderung der Gymnaflalreform war die Schulftatiftif unentbehrlich, melde 

mit dem J. 1851 gleichzeitig von ber Gymnafialzeitſchrift und dem ftatiftifchen Bureau 
umfaffend und energifch in Angriff genommen wurde. ’) 
Noch waren die Schwierigkeiten der Uebergangsperiove ") nicht überwunden, als 
Erner ein Opfer übermäßiger Anftrengung wurde (21. Juni 1868) und an feine 
Stelle 3. Kleemann trat, welcher ſchon geraume Zeit an feiner Seite gewirkt hatte. *) 
Die Gefeggebung fuhr fort, den Drganifationsentwurf confequent weiterzubilden *), und 
am 9. Dec. 1854 wurde die neue Gymnafialeinrichtung definitiv genehmigt.) 
Hieran ſchloß fi die Syftemiftrung des Lehrer und Gebührenftandes (3. März und 
10. Mai 1855) und das definitive Gejek über die Prüfung der Candidaten bes 
Gymnaſiallehramts (24. Juli 1856). °) 


iy Jeder Jahrgang ber Gymnaſialzeitſchrift bringt mufterhafte ſtatiſtiſche Tabellen. 
Aber auch bie officielle Statiftit wendete ſich mit Vorliebe diefem Gegenflande zu, beffen 
ftatiftifche Nachweifung feit dem Minifterialerlaß vom 80. Det. 1851 in eine neue Form Übergieng. 

T) Kür jedes ber Schuljahre 1850, 1851, 1852 unb 1853 mußten tranfitorifche Be- 
flimmungen bezüglich bes Lehrplans und namentlich der Maturitätsprüfungen getroffen werben. 

3) Johann Kleemann, feit 1889 Lehrer ber Philologie und Geſchichte an ben philoſophi⸗ 
fchen Obligatcurfen von Görz und Laibach, 1849 Director des Laibacher Gymnaſtums, 1850 
Gymnafialinipector für Steiermark, Kärnten und Krain, in feinem Berufe raſtlos und erfolgreih 
wirffam, war fchon im Juni 1851 als Rath in das Unterrichteminifterium getreten und hatte 
fpeciell das Gymnaſialreferat übernommen. Er ift der Berfafler einer trefflichen Feſtrede über ben 
neuen Lehrplan (Laibach 1850) und ber amtlichen Apologie besfelben unb feiner Ergebuiſſe 
(Wien 1858). 

*) Die wichtigften Verfügungen bes Duinguemiums von ber Berdffentlihung bis zur Des 
finitiverflärung bes DOrganifationsentwurfes — außer ben ſchon erwähnten — betrafen : 

a) die zwedinäßigere Bertheilung bes geographiichehiftorifchen (28. Mai 1850) und des 
naturwiflenfchaftlichen Unterrichts (18. Iult 1853 und 9. Jan. 1854) und bie paflenbere Ginride 
tung des Unterrichts im Dlittelhochbentichen (15. und 26. Sept. 1850); 

B) die geſetzlichen Bebingungen bei Einführung von Schulbüchern (17. Febr. 1854); 

y) das Marimum der Schülerzahl einer Glaffe (14. Juli 1850), die Zulaffung einer Bor 
bereitungsclafie (2. Sept. 1852), ben Umfang m. f. w. ber Hausaufgaben (29. Juni 1851); 

8) das Schulgeld und bie Befreiung von bemfelben (28. Dec. 1851); 

e) bie Anftellung von Katecheten (23. April 1850) und ihr Berhältnis zum Lehrkörper— 
(28. Juni 1850); 

&) die Abftellung ber Gorrepetitionen und Erhöhung ber Befoldungen bes Lehrperſonal 
(29. November 1849 und 5. März 1854) und bie gegenfeltige Stellung besfelben in Bezug u 
Beloldungsverhältniffe (20. Sept. 1850) und Bertheilung ber Unterrichtsgegenftänbe (81. Aug— 
1852); " 

n) bie Dauer und Bertheilung der Schulferien (6. Dec. 1854); 

9) die Cinrichtung bes Privatſtudiume (29. Apr. 1851) uud Privatunterrichte (27. Imni 
und 18. Oct. 1850). 

Eine befondere Schwierigkeit machte die Reorganifirung ber Gymnafialſtudien im lombar 
diſch⸗ venetianiſchen Königreiche, welche erſt mit dem Schuljahre 1852 dahin erfolgte, daß bie 
Bereinigung der vom Staate erhaltenen Lyceen und Gymnaſien, wo fie fich in einem Orte bes 
fanden, nnter einem Directorate fofort flatt zu finden babe, wodurch in ber Lombarbei 8, im Be 
netianifhen 5 „Xycealgymnafien” (in Mailand und Benebig je 2) entflanden, welche mit bem 
J. 1853 in ben allgemeinen Lehrplan Übergiengen. Nur diefe Gymnafien erhielten das volle 
Oeffentlichkeitsrecht, die Entſcheidung über das gleiche Recht der audern Anflalten bes lom- 
barbifch-venetianifchen Königreich blieb vorbehalten. Auch bet Negulirung ber galiziſchen Gym⸗ 
naften (12. Sept. 1850) hatte man Ausnahmen bezüglich ber Landesſprachen zulaffen müflen. 

5) Bol. Bonig, bie kaiferliche Sanction der gegenwärtigen Gymnafialeinrichtungen, in ber 
G. 3. 1855 ©. 98 fi. 

6) Bgl. Mozart, das propiforiiche Prüfungsgefek für Kandidaten des Gymnmaſiallehramtt 
und die befinitive Borfchrift in Betreff derſelben Prüfungen, in ber ©.-3. 1856 S. 678 fi. 
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Allein eben an bie Definitiv⸗Erklärung des neuen Gymnaſiallehrplans knüpften ſich 
auch die erften erfolgreichen Verſuche zu Abänterung desſelben. 

Begreiflicherweiſe fehlte es der neuen Einrichtung nicht an heftigen Gegnern; ein 
namhafter Theil des Klerus und des höheren Beamtenſtands traf in dieſer Richtung 
mit den Anhängern eines exclufiven Defterreihertbums und ven Vertretern der ertremften 
nationalen Parteien zufanımen. ') Klagen über gänzlihen Sturz des Beftanbenen, 
Ueberbürbung der Schüler, Bernadhläffigung des Religionsunterrichts, methodiſche Aus- 
länderei und foftematifche Oermanifirungsfucht, Mangelhaftigkeit ver Leiftungen im Latein, 
Härte der Maturitätsprüfungen erfchollen mit immer neuer Heftigkeit. Das Unterrichts: 
minifteriun, welches denſelben bisher ſtets entjchiedenen Ernſtes entgegengetreten war ?), 
behielt ihn nur gegen bie nationalen Parteien bei, und ging infoferne fogar über den 
Geift des DOrganifationsentwurfs hinaus, als e8 verfügte, daß die beutfche Sprade 
nicht nur ausnahmslos in allen Gymnafien obligater Gegenftand fein ?), ſondern auch 
außerhalb des lombarbifchsvenetianifchen Königreichs als Unterrichtöfprache vorherrſchend 
in Anwendung kommen mäüße. 

Die fonftigen Anforderungen der Oppofition trafen vielfady mit eigenen Anfichten 
des Minifteriums zufammen. Schon vorher war die Ghriftianifirung des gefammten 
Gymnaſialunterrichts als letztes Ziel bezeichnet und verfelbe an katholiſchen Gymnafien 
der bifchöflihen Aufficht unterftellt worden (16. Yan. 1854). Die Zmitterftellung ber 
Stantsgymmaflen von Linz und Salzburg blieb aufrecht erhalten, das Gratzer wurde 
wieder dem Stifte Admont überlaffen (1855), die Lehranftalten von Raguſa (1855) 
und Feldkirch (1857) den Jeſuiten ohne Verpflihtung zur Einhaltung des neuen Stubien- 
foftem8 eingeräumt. Auch an den fonftigen Orbensgymnafien wurde Die Ablegung der 
Lehrfähigkeitsprüfungen wenig urgirt, fo daß bald ein großes Misverhältnis zwiſchen 
der Zahl der geprüften Lehrer an Staate- und an Orbensgymnafien eintrat *). 

Die nächſten Berfügungen, welche ſich ver a. h. Schlußfafjung anreihten, kennzeich⸗ 
neten demzufolge ein Schwanken der Anfichten über den Lehrplan jelbft und feine 
Handhabung. Den Klagen wegen Ueberbürdung der Echüler wurde ſchon im Erlaffe 
vom 7. März 1855 eine gewiße Berechtigung zuerkannt; hierauf folgte die Befeitigung 
des Unterrichts in der fphärifchen Trigonomitrie (12. Apr. 1855), endlich aber bei Ver⸗ 
mehrung der Gefammtftundenzahl des Gymnaſiums um 2 die Schmälerung des phyfi- 
laliſchen Unterricht8 um eine und bes naturhiftorifhen um zwei Stunden, hingegen 


1) Sehr gut charalterifirt und motivirt biefe Oppofition (Hocegger) „bie Unterrichts 
frage vor dem Reichsrathe.” Wien 1862, ©. 27 fi. Den dort erwähnten Brief bes Jeſuiten⸗ 
Generals P. Belr (vom 15. Juli 1854), welcher die neuere öfterreihifhe Studienverfaflung 
dollfländig negirt, findet man im 12. Jahrgange des Milnfterer „Monatsblattes für katholiſchen 
Unterricht und Erziehung”, 6. m. 7. Heft. Bon ungleich minberer Bedeutung if die Schrift 
(des Großmeifters der Kreuzherrn J. Beer) „die Gymnaſial⸗Reform in Oeſterreich“ (Leipzig 1858). 

3) In ber officiellen „öfterreichifhen Correſpondenz“ vom Nov. und Dec. 1851 hatte mit ber 
ſonderem Nachdrucke L. R. v. Heufler das Ungegründete ‘jener Anſchuldigungen dargethan 
(neuerlich abgedruckt in ben Fragmenten über Unterrichtsweſen in Oeſterreich“, Wien 1853). 

) Im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche war fie bisher nur als freier Gegenſtand be- 
handelt worden. Zur Unterſtützung von Adſpiranten bes Lehramtes der deutſchen ESprache für 
die Gymnaſien dieſes Königreichs entſtanden eigene Stipendien (19. Mai 1855). 

*) Bis zum J. 1857 war in den deutſch⸗ſlaviſchen Ländern bereits bie Hälfte jener Lehrers 
Rellen, welche der Staat zu vergeben bat, mit Individuen befett, bie ihre Lehrfähigkeit vor 
einer wiffenfchaftlihen Prüfungscommiffton dargethban hatten, wogegen an den Orbensgymnaften 
zur !/z der Lehrer jener Bedingung entiprochen hatte, und von benfelben entfiel noch der größere 
Theil auf einige wenige Gymnaſien (Wien-Schotten, Wien-Iofephfladt, Krems, Aremsmünfter, 
Magenfurt, Et. Paul und Meran), fo daß faſt die Hälfte aller Ordensgymnaſien feinen einzigen 
nad bem neueren Geſetze geprüften Lehrer befaß, und 3. B. in Böhmen faft ſämmtliche Ordens. 
gymnaſien nur mit Lehrern, welche vor dem Jahre 1850 im Wege einer fogenanıten concurs⸗ 
artigen Prüfung angeftellt worden waren, oder mit Suppleuten befettt blieben. 
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Vermehrung der Stunden für Religionslehre, Latein und Mathematik um je 1, und 
für philofophifche Propäbeutit um 2, die Erfegung ber Naturgefchichte unter den Gegen: 
ftänden ver Matımitätsprüfung durch die philofophifche Propäbeutit (10. Sept. 18565) '). 
Auch wurde die Ausſchließung der Unterrihtsfpradhe, wenn fie zugleih Mutterfpradhe 
der Schüler ift, von ven Gegenftänden der Maturitätsprüfung zugelafien (30. März 1856). 
Die Haltung der Regierung ihrem eigenen Werte gegenüber blieb nicht ohne 
Einfluß auf die zur Durchführung berufenen Organe”); aud aus amtlichen Kreifen 
erſchollen Klagen über die unbefriebigenven Erfolge des neuen Lehrſyſtems. Die Semi⸗ 
narien, in deren Leitung nunmehr an Grauerts und Gryſars Stelle J. Alchbad’) 
und E. Hoffmann, an jene von Gurtius aber 2. Lange trat, festen zwar ihre 
Arbeit rüftig fort, die Gymnafialzeitfchrift beleuchtete vom fachmännifhen Standpuncte 
einzelne wichtige ragen *) und die Schulliteratur gewann immer mehr an Umfang und 
Tiefe’). Allein auch mande Gebrehen in Durchführung des Lehrplans, welche in 
früheren Jahren der Eifer für venjelben überfehen ließ, wurben jest von abgeneigten 
Seiten bemerkbar gemacht ®) und boten wieder Anlaf, die Gegnerfchaft zu kräftigen. 


I) Bgl. Bonit Über bie Aenderung bes Gymnaſiallehrplans und die Verordnung vom 10. 
Sept. 1855 in ber ©.-3. 1855 ©. 337 ff. und 777 ff. — Uebrigens ift bie jett bie factiſche 
Einbeziehung der philofophifchen Propäbeutif in die Maturitätsprüfung noch unterblieben. 

2) Die Aufhebung der Lanbesfchulbehörben (29. Juli 1854) wirkte für das Gymmaſialweſen 
ungleich nachtheiliger, als für bie Volkeſchulen, da ein nicht unbeträchtlicher Theil tes Wirkunge⸗ 
treifes der Gummafialinfpectoren an die Unterrichtsreferenten ber politifchen Landesbehbrden 
übergieng. 

2) Joſeph Aſchb ach, ein Zögling der Heidelberger Univerfttät und Schloffers, feit 1823 
Lehrer ber Geſchichte zu Frankfurt, 1842 Profeffor in Bonu, 1858 in Wien, gehört einer fireng- 
katholiſchen Richtung ber Hiftoriographie zu (vgl. fein „Kirchenleriton”), jedoch ohne irgendwie 
ber Pflicht und Aufgabe grünblicher Forſchung zu entfagen; feine Arbeiten über bie romiſche 
Periode der Geichichte Oeſterreichs brachen einer richtigexen Auffaffung berfelben bie Bahn. 

4) Die bereits eingetretene Zurüdbrängung bes naturwiſſenſchaflichen Unterrichts lenkte Di 
Aufmerkſamkeit faft ausichließenb auf diefen; ngmentlich ber naturhiftorifhe wurbe vorzüglich vom 
Grailich (1856, S. 173 ff.), ergänzend auch von Netolicta (1856, ©. 426 ff.) un 
Schwippel (1856, ©. 545 ff.) befprocdden. Neben biefen Auffägen ift 8. Reihels Rück 
blid auf bie Themen für deutfche Auffäte (1857 S. 341 ff.) namentlih hervorzuheben. Di 
Kritil, deren Schärfe in dieſen Zeiten des geräufchlofen Kampfes nicht unbebentenb znnahmumm 
fand nene Vertreter an Range, Schenf!, Bippart, Göbel, Ludwig, Hahn 
Baumgarten, 8. Tomaſchek, Büdinger, DO. Lorenz, Brüde, Grailich 
Schabus, O. Schmidt, Hinterberger, Pisko, Hornflein u.a 

5 Nicht bloß die Schulbücherliteratur erbielt manche ſchätzenswerthe Erweiterung (Ban 
Letks lateiniſche Grammatik, Shuberts und Kozenn's Erblunde, Gernerths Gere 
metrie, bie Elementarnaturlehre von Schabus und Pisko, Reichels mittelhochdeutſche— 
Lefebuh u. f. w.), fondern namentlih bie Programmen - Literatur, welche einige Zeit zu 
ihrer Entwicklung beburft batte, förderte eine große Zahl tüchtig gearbeiteter Abhandlungen a 
das Ficht. 

°, Man hatte bisher zu wenig beachtet, daß z. 3. bie Zahl der Supplenten no imme — 
nahezu */s aller Lehrer ber Obligatgegenftände betrug und in Galizien Über 2/s anftieg, daß dt € 
Zahl der geprüften Lehrer burch die ſchon berührten Uebelftänbe eine abnorm geringe blieb, daß unte=£ 
ben geprüften Lehrern viele bloß für das Untergumnafium adprobirte fih befanden, bie meifter® 
nach notbbürftiger Zurlidiegung des Seminars fofort in die Praris eintreten mußten, für ber# 
mathematifchen Unterricht nur durch den eigenen Eifer einzelner Univerfitätsprofefforen (wie 
Moth und Petval in Wien) eine Vorbilbung ertheilt wurbe, daß bie Lehrer besfelben Ge⸗ 

genſtandes allzuhäufig wechſelten und an einzelnen Anſtalten oft binnen 6 Fahren 30 und mer 
verſchiedene Lehrkräfte wirkten, daß aud die Schulbücher nicht felten einem Ähnlichen Wedel 
unterlagen, daß bie Weberfüllung ber Glaffen fortbeftand umd ber Verſuch, für bie parallelen 
Abtheilungen neue Lebrerftellen zu ſyſtemiſiren (11. März 1857), fhon nach wenigen Monaten 
(20. Juli 1857) eine höchſt einengende Beſchränkung erfuhr, daß von dem zur Theologie Aber 
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As nun der Termin herannahte, für welchen eine nochmalige commiſſionelle Prüfung 
ber Details des Gymnaſiallehrplans Thon bei feiner Definitiverlärung anberanmt war, 
veröffentlichte das Unterrichtsminifterium (10. Dit. 1857) eine Reihe von Modificati⸗ 
onsanträgen, welde dem Lateinunterrichte abermals 8 Stunden zuzulegen, hingegen 
der griechifchen Sprache 2, der deutſchen 1, den Naturmwifienfchaften 5 zu entziehen, vie 
legteren aus den Untergymnaſien ganz zu verweilen, die geometrifche Anſchauungslehre (in 
Auswahl) auf die oberfte Claſſe des Untergymnafiums zu befchränten beabfichtigten und 
vie Feſtſetzung eigener Lehrftunden und. eines felbftändig bemeflenen Penfums des geo- 
graphifchen Unterrichts für jede Glaffe verlangten. 

Der Unterrihtsminifter forderte die Rebaction der Gymnaſialzeitſchrift auf, eine 
Discuffion über die Anträge zu eröffnen, und viefelbe lud alle Fachmänner ein, fich zu 
äußern. Obwohl fie aber mit voller Unparteilichleit beiven Theilen ihre Spalten 
eröffnete, fand ſich ein einziger Vertheidiger der Gefammtanträge in den Reihen ver 
Öymnafialinfpectoren, deren Berichte auf das Entftehen des Projectes Einfluß genommen; 
alle andern Auffäge ftimmten darin überein, daß vie beabfichtigten Mobdificationen einen 
Umfturz des Lehrplans in fich fehließen, das Untergymnafium als (größtentheils) bloße 
Lateinſchule — außer der Rüdführung zum Glaffenlehrfyftem auch noch — feines organiſch 
vorbereitenden Zufammenhangs mit dem Obergymnafium entfleiven, auf das letztere 
aber wieder fo, wie eiuft in den philofophifchen Obligetcurfen, die ganze Wucht der 
Realien unter gleichzeitiger Schwächung bes clafjifhen Studiums zufammenvdrängen 
würden. Bom allgemein päbagogijch-vivattifhen Standpuncte beleuchteten den Bor- 
ſchlag die Univerfitätsprofefforen Lott und Bonit; fpeciell für Geometrie und Natur: 
wifienfchaften nahmen nicht nur als Vertreter beider Lehrfäher Gernerth, Barthe, 
Grailich, Kunzet, Schwippel, Shöbl, Schofka, fonvdern auch die Philologen 
Hochegger, Riepl, Cholava, Schenkl, Gappellmann, Banicet, minveftens 
für die Naturwiſſenſchaften Bippart, Gabriel und Yuft das Wort '). Alle anderen 
Organe der unabhängigen Preffe ftimmten mehr over minder nachprädlich der Gymnaſial⸗ 
zätfchrift bei. Nur die beabfichtigte Kräftigung des geographifchen Unterrichts fand 
allgemeinen Beifall. | 

Die Mopificationsanträge waren bereits für befeitigt anzufehen, als vie 18. Ver⸗ 
ſammlung deutfher Philologen und Shulmänner in Wien ftattfand (25. bis 
28. Sept. 1858). Das Gewicht ver hier vereinigten Fachauctoritäten konnte nur zu 
Gunſten des beftehenven Lehrplans und der Annäherung des öſterreichiſchen Schulweſens 
an das deutſche in die Wagfchale fallen *). 

Die Commiffion zur Ueberprüfung des Lehrplans trat nicht zuſammen und feine 
Wirkſamkeit beftand in der bisherigen Weife fort. Die einzige erhebliche Verordnung 
Aus dem letzten Jahre des Deinifteriums Thun (20. Juli 1859) bob fogar die allge: 
Meine Borzeihnung der deutſchen Unterrichtsfpracdhe für dies höheren Claſſen infoferne 


tretenden Gymnaſialſchülern nur %s bie Maturitäteprüfung ablegten, alfo einen vollſtändigen 
Abſchluß ihrer Gymnafialbildung erlangten, und ihre minder günſtige Oualification einen Schatten 
auf die ganze Einrichtung warf u. f. w. u. f. m. 

') Die gebiegenen Auffäe über bie Mobificationsanträge, im Jahrgange 1857 ber G.⸗Z. 
©. 837 beginnend und einen großen Theil bes Jahrgangs 1858 erfüllend, gehören zu bem 
Trefflichſten, was über Gymnaſialweſen und feine Elemente geſchrieben wurde. 

2) Die Rede, mit welcher ſich Graf Thun bei dem Feſtmahle über die Nothwendigkeit einer 
beſonders tüchtigen Vertretung der Philologie, welche nebſt Religion und Philoſophie votzüglich 
ie Geiſter über das Gemeine zu erheben berufen ſei, an der Mittelſchule, und ihre ſpecielle 
vedentſamkeit für das vielſprachige Oeſterreich in warmen Worten aueſprach und bie Gemein⸗ 
ſambleit wiſſenſchaftlicher Beſtrebungen in Deutſchland und Oeſterreich als eine Idee anerkannte, 
deren fortſchreitende Verwirklichung er mit freudiger Theilnahme beobachte, — erhielt buch Auf 
nahme in bie amtliche Wiener Zeitung eine verboppelte Wichtigkeit. 
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wieder auf, als die Gymnaſien nit Staatsanftalten feien, fo wie am Schluße einer 
langen Verhandlung (25. u. 26. Oct. 1858) nur jenen bifhöflihen Gymnaſien bes 
lombarbifchsvenetianifchen Königreichs das Deffentlichleitsrecht zugeftanden worben war, 
welche fich nach dem Lehrplan reorganifirten. | 

Der friſchere Lebenshauch, welcher neuerdings durch alle Verhältniſſe Defterreich® 
gieng, machte ſich, ſeit der Beſtaud des Lehrplans wieder geſichert ſchien, auch durch 
verboppelte Rührigkeit auf dem Gebiete des Gymnaſialweſens bemerkbar. Die 
Zahl der Gymnaſien nahm wieder zu, ohne daß vorzugsmweife der Staatsfchatz dafür 
in Anfprud) genommen wurde‘), die Thätigteit der Gemeinden zur Unterftigung der 
Anftalten erwachte abermals, die Zahl der Schüler wuchs von einem Jahre zum andern 
beträchtlich an, ungeachtet die vorwiegende Tendenz zu realiftifchen Studien ſich aud) 
in Defterreich ſtark bemerkbar machte ”), der Kreis der Lehrerbildner, durch J. Vahlen 
und G. Pfeiffer verflärkt, blieb au nach dem Entfallen des Bedarfs an Candidaten 
für die öftlihen Länder des Reichs nicht minder erfolgreich für die weftlichen Allein 
wirffam, aus Ungarn, Kroatien und Siebenbürgen Tehrten viele wadere Lehrer in die 
deutſch⸗ſlaviſchen Heimatländer zurüd, die Gymnaſialzeitſchrift arbeitete rüftig fort”), 
eine für Realſchulen ſchon länger beftehenve Zeitfhrift dehnte ihre Wirkfanteit auch auf 
das Gymnafium aus *), und ber von Hocdegger begründete Berein der Lehrer an 
ben Wiener Gymnaſien und Realfchulen erlangte bald Anfehen und Geltung °). 

Der Auflöfung des Unterrichtsminifteriums (20. Oct. 1860) folgten wieder Ge 
rücdhte über beabfihhtigte Aenberungen des Gymnaſiallehrplans, verftunmten aber mit. 
Schmerlings GEintritte, 

Unerwartet brachte die erfle Seffton ver Reichsvertretung einen neuen Angriff. 


1) Bis zum 3.1858 war die Zahl der Gymnaſien in den beutfc-flavifchen Ländern genan ani 
ber Ziffer von 1851 Reben geblieben; nun aber wurden im Laufe dreier Jahre (1859—1861) bie 
Gymnaſien von Benefhau und Schlan in Böhmen, Freiberg in Mähren, Drohobvez in Galizien unter 
Mitwirkung der Kommunen und ein Gymnaſium auf Koſten des griechifch-orientalifchen Religionsfonds 
zu Suczama in ber Bulowina eröffnet; Die Sommunen von Tabor und Rolomea bereiteten bie Eröffnung 
ihrer Gymnaſien vor (beide eröffnet 1868). Der Staat, welcher bereits die pelnilchen Parallel⸗ 
claffen des akademiſchen Gymnafiums in Lemberg ale ſelbſtändiges Untergymnafiuın abge 
trennt batte (1857), errichtete nur noch ein folches zu Kralau (1858), die GOymnaſien zu Treviſo 
(1860) und Rovigo (1861), denen fpäter (1863) das Krainburger Untergymnafium folgte. 

) Vom I. 1851 big zum J. 1857 hatte die Zahl der Gymnaſialſchüler nur um 8,7/0 ju⸗ 
genommen (nicht einmal fo ftarf, als die Bevölkerung der entfpredhenden Länder im gleichen 
Zeitraume); ſchon in dem nächſten Triennium flieg fie um volle 25% (während gleichzeitig die 
Bevöllerung der beutfch-flaviichen Länder wieber nur um 8,8% wuchs). 

2) In dieſen Abfchnitt fällt eine Anzahl höchſt gehaltvoller Erörterungen ber ben Unter 
richt in dem claffifhen Spradyen, welde von. Hochegger (1859, ©. 369 fi), Wilhelm 
(1860 ©. 417 ff, 433 ff. 780 ff.), Schenft (1860, ©. 505 ff), Bielhaber (186 
©.515 ff.), Bo nit (1860, ©. 607 ff.) Cholava (1860, S. 787 ff.) geführt wurben, neben 
welden die allgemein didaktiſchen Abhandlungen Lindners (1859, S. 849 ff. und 1860, 
©. 440 ff.) und Reffels (1850 S. 310 ff.) bauptiählic wegen der von Bonik beige 
figten Bemerkungen, ein Auffag von Lorenz (1861, S. 169 ff.) Über ben Geſchichtounterricht. 
Reichels (1859, ©. 187 ff.) Über die Lectüre deutſcher Claſſiker und bie Vorſchläge Gra⸗ 
lichs (1859, ©. 1 ff), O. Schmidté (1860, ©. 492 fi) und Wretſchko'e (1861, 
S. 438 fj.) Über den naturhiforifchen Lehrgang hervorzuheben find. — Die Kritil gewann and 
in diefen Fahren noch neue Verireter an Bielbaber, la Rode, Kdi Yala, Egger— 
Ptaſchnik, Bollmann. 

*) In den Jahren 1862 und 1863 erſchien biefe Zeitihrift auch unter dem Titel: „get 
ſchrift für Realfchufen und Gymnaſien; redigirt von B. Kopezky, A. Kal. W. F. Barhane.‘ 

5) Bgl. Bonik „bie Mittelfhule- in der ©... 1861 ©. 507 ff. Der Verein, ans ein 
Beiprehung von 12 Schulmännern Wiens am 16. Dec. 1860 bervorgegangen, am 18. m 
1861 genehmigt, zählte ſchon am Schluffe feines erften Jahres 113 Mitglieder, und eröffnete eine 
Reihe voichtiger pädagogiſch⸗didaktiſcher Discuffionen. 
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Diesmal kam er aus dem Lager der ertremen nationalen Parteien, ans deren Mitte 
3. Ezupr’) einen Antrag auf „Revifion des dermaligen Unterrichtöwefens unferer 
Mittelſchulen“ ftellte (2. Aug. 1861) und hierbei, unter Wiederholung der üblichen 
Anfchuldigungen gegen dasfelbe, Umgeftaltung der Untergymnafien in Bürgerfchulen 
mit dem Glafjenlehrerfyfteme, mit möglicäfter Zuridvrängung der claffifhen Sprachen 
und Grfag verfelben durch die Neichsfprachen und das Zeichnen, Verwandlung ber 
Dbergymnafien in wiflenfchaftlihe Lyceen, Abfchaffung ver Maturitätspräfungen ver: 
langte. Das Abgeordnetenhaus feste zwar einen Unterrihtsausfchuß nieder, gieng aber 
in die czuprifhhen Anträge weiter nicht ein, da Hochegger und Bonit fofort”) 
gründli und entſchieden die Nichtigkeit derfelben darlegten und der Berein „Miittel- 
ſchule“ in einer eigenen Denkſchrift die Ueberzeugungen feiner aus früherer Dienft- 
leiſtung in allen Reichstheilen nad Wien zufammengelommenen Mitgliever zu Gunſten 
des Organiſationsentwurfs ausfpradh. *) 

Einzelne Nachklänge der Szuprfchen Anträge fehlten andy feither nicht, und wieder 
boten bie neu hervortretenden Glemente der Oppofttion, durch die ertremfte Fraction 
realiftifcher Utilitarier verftärkt, ven früher vorwaltenden die Hand. So in den Schriften 
Holzingers‘) und Wenzigs”), und in dem Büchlein GKozenn's 7) „ver öffent: 
liche Unterricht im Lichte der Verfaſſung.“ Auch die zweite Mittefehulgeitfgeift hul⸗ 
digte theilweiſe derſelben Richtung, und das Hauptorgan der Föderaliſten in der poli⸗ 
tiihen Yournaliftit Wiens, der „Wanderer,“ hielt in feinen regelmäßig der Schule 
gewibmeten Artikeln ) die gleihe Tendenz ein. Aber in größeren Kreifen entbehrten 
fie. ver Theilnahme, und fanden in der Tagespreile, namentlich aber in der Gymnaſial⸗ 
Zeitſchrift ), manche gehaltuolle Entgegnung. Auch Helfert") erflärte- fih mit Ent 
fhiedenheit dagegen, daß die Gleichberechtigung der Landesſprachen nah Art eines 
Nechenerempeld gelöst werde. Die Gymnajiaßzeitfchrift nahm mit befonverem Eifer 
die Frage einer Reorganifirung des naturmwiljenfchaftlihen Unterrihts im Sinne der 
urfprünglichen Tendenz des neuen Lehrplans wieder auf. °) 

Als tm Herbfte 1863 das Streben nad einem Näherrüden des Gymnaſiums und 
der Realichule laut wurde, faßte man ſtets den Gymnafiallehrplan als das Feſtſtehende 


ı) Franz Czupr, von 1848—1853 Gymnaſiallehrer und Docent ber Philofophie zu Prag, 
feither Inhaber eines Privatgymnaſiums und einer landwirthſchaftlichen Lehranftalt, eutfchiebener 
Anhänger der czechifchnationalen Partei im böhmifchen Landtage und im Reicherathe. 

) Gochegger) Die Unterrihtsfrage vor dem Reichsrathe, Wien 1861, und Bonig in 
der G.Z. 1861, S. 669707. 

9) Auf Eggers Antrag wurde dieſe Denkſchriſt vom Vereine am 2. Nov. 1861 beichloffen, 
in einer Reihe von Situngen eingehend berathen, und dem Unterrichtsausfchuffe vorgelegt. Sie 
betonte aber auch fehr energifh den Wunſch nah Beleitigung jener Abänderungen, welche am 
Weſen des Organiſationsentwurfs im J. 1855 vorgenommen worden ſind. 

4) Zur Reform des öfterr. Gymnaſialweſens vom Standpuncte polyglotter Schulen. Görz 1861. 

5) Durchführung der Gleichberechtigung beider Lanbesiprachen in ben Schulen Böhmens. Prag 1862. 

% Zeit dem 1. Oct. 1863 erſchienen folche wöchentlich unter ber Rebaction bes Profeffor Klun. 

) Bl. Hochegger und Wretſchko in ber ©.-3. 1861, ©. 749 ff., Eggers 
Vortrag über polyglotte Mittelſchulen (gehalten in ber Mittelfhule am 1. Juni 1862) in ber 
6.3. 1863, S. 951 ff., die Schrift eines beutichen Schulmannes aus Norbböhmen „Die An- 
ſprüche der Dentfchen an die Gymnaſien Böhmens“, Prag und 2eitmerig 1862, und Hodeg- 
gers „principielle Schulfragen,“ in ber G.⸗Z. 1863 ©. 661 fi. 

®, Ueber ſprachliche Gleichberechtigung in der Schule 1861. 

% Wretſchko's Aufſätze über die Behandlung der Raturgefchichte (1861, ©. 488 ff.), 
und fiber bie künftige Stellung der Naturmwifienfchaften (1862, ©. 107 fi), BPolorny’s Bor 
trag Über Begrenzung und Bertheilung bes naturwiſſenſchaftlichen Lehrſtoffs („Mittelichule” 

11.Dec. 1861, ©.3. 1862, ©. 1 ff.), die Bemerkungen von Tſcher mak und Rang Über ben minera- 
logiſchen (1862, S. 99 ff. u. 177 ff.), von Sueß und Zippe Über den geologijchen Unterricht (1862, 
S. 165 fi.) , Peters Monographie darüber u. |. f. Haben biefe Frage zum Abſchluſſe gebracht. 
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und Feſtzuhaltende auf!), welchem eine geſicherte Wirkſamkeit und fortbildende € 
wicklung nicht fehlen könne. ”) 

II. Beftand. 1. Öymnafien werden vom Organifations:Entwurfe-als fo 
Lehranftalten definirt, welche unter weſentlicher Benützung der alten claſſiſchen Sprad 
und ihrer Literatur eine höhere allgemeine Bildung bezweden und zugleich für ! 
Univerfitätsftubium vorbereiten. 

In den deutſch⸗ſlaviſch⸗italiäniſchen Rändern gibt es theils vollftändige, tig 
unvollftändige Gymnaſien. Die erfteren umfaffen fänmtlihe acht Glafien, 
einigen alfo das Untergymnafium mit dem Obergymnafium, die letteren fchliegen | 
das vierclaffige Untergymnafium in fi. *) Da das Untergymnafium nicht bloßg 
bas Obergymnaſium vorbereitet, fondern auch jeden feiner Lehrgegenftände zu ein 
relativen Abſchluſſe führt und hiermit einen Grad von allgemeiner Bildung zu ertbeil 
berufen ift, welcher fir gemiße Tebensverhältniffe erwünfchlic und ausreichend erfchen 
jo kann es für fi allein beftehen; ein Obergymnaſium ohne mit demſelb 
verbundene Unterclafjen ift geſetzlich unzuläßig. *) Die fechecleffigen Gymnaſien 
Hal in Tyrol, zu Brzezan und Neu: Sandec in Galizien follen, wenn ihre Vervo 
fländigung zu achtclaſſigen Tehranftalten nicht durchführbar erfcheint, demnächſt in bie 
Untergymnafien verwandelt werben. 

In den genannten Rändern beftanden im J. 1863 folgende Gymnaſien: °) 













































Bonfän.| Bloge | Ein Gymnaf. auf |Ein vol. Gymnaſ. 
Dige Unter» 
Länder Bymna- | gymmna- | geogr. Be 
fien fien yantat wohner wohner 

Oeſterreich unter ber Ens . J 7 2140,01 200,778 258,148 
Defterreich ob ber Ens s | — | 72,08 | 238,934 | 72,83| 238,934 
Salzburg . 1 — [1830 15| 154,000 |180,15 | 154,000 
Gteiermart . 3 | — [185,95 360,441 |185.95 | 360,441 
Kärnten 1 1 94,21. 170,139 {188,42 | 340,280 
Kain .. 2 1 60, 4 155,279 1 90,71] 232,919 
Küftenland u 3 1 36,27 137,965 | 48,36 | 183,953 
Tirol und Buarleg 7 1 1 66,50, 108,650 | 76,01] 124,172 
Böhmen . - | 17 7 99.29 | 208,004 | 55,51 | 293,652 
Mähren .. 6 8 44,86 | 217,965 | 67,29 | 326,948 
Schleſien . . » 3 -- | 81,16! 159,061 | 81,16] 159,061 
Galizien 10 7 | 83,87 | 290 521 |142,58 | 493,887 
Bulomwina 2 — 94,95, 247,105 | 94,95 | 247,105 
Dalmatien . . . 4 — 158,09! 109,261 | 58,09| 108,261 
Lomb.sBenet. Königreich . 8 8 | 4152| 231,620 | 57,08 | 318,478 
Militärgrenze 3 — [208,18 | 380,000 j203,13 | 380,000 








ı) Am entichiedenften fprach fidh über m ein Referat ber Wiener Gemeinderath am 22. J 
1864 aus, baf jene Sombination den Gymnaflallehrplan ale das Feftftehende, den Realſchu. 
plan als das Bewegliche in das Ange faffen müße, daß erfterer fich trefflich bewährt babe 
im Vertrauen bes Publienms immer mehr und fichereren Boden gewinne u. f. w. 

s) Ein fehr bebeutungspolles Zeichen ift es, daß ber Unterrichterath (ij. o. S. 303) im en 
Sabre feines Beſtehens Über keine andere Art von Anträgen zur Gymnafialreform, als bie 
richtung der Realgymnafien, fich auszuſprechen Anlaß fand. Diefes Gutachten findet frd 
der G.⸗Z. 1864 ©. 699 ff. Einzelne Berorbinungen bes Staatsminifteriums werden ſpäter erw ã 

3) Die letzteren werben deshalb geſetzlich Untergymnaſien, bie erſteren vulgär, ob? 
eigentlich unrichtig, Obergymnaften genannt. 

9 Die Hinstehranftalten der Franciscaner zu Gaftagnavizza im Küftenlande und ber 
puziner zu Bruneden in Tirol, welche nur bie VII. und VIII. Claſſe umfaflen, find beus® 
nicht als Gymnaſien zu betradgten, werben überdies auch nur von Orbensflerifern benüst. 

s, Die fechsclaffigen Eymnaſien ericheinen hier bereits den Untergumnaflen eingereibt; 
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Die Gymnafien haben keine locale Bedeutung, gleich der Vollsſchule, nicht einmal 
eine bloß provinciale, da 3. B. die Gymnaſien Salzburgs, Schlefien® und der Buko⸗ 
wina aus Defterreih ob der Ens, Mähren und Galizien einen namhaften Theil ihrer 
Zöglinge beziehen, vie ſüdlichen Gymnaſien Böhmens und Mährens auch aus Defter- 
reich ſtark befuht werben u. |. w. Deſſenungeachtet zeigt obige Tabelle, daß vie 
Heineren Länder Schlefien, Küftenland, Dalmatien und Krain, und von den größeren Tirol, 
Böhmen und Defterreich unter ver End am beften mit Gymnaſien verfehen'), hingegen 
Bulowina und Galizien, Steiermark und die Milttärgrenge am bürftigften mit venfel- 
ben ausgeftattet find. *) 

2. Alle 106 oben angeführten Gymnafien find öffentliche, d. i. ſolche, deren Zeug: 
niffe als ſtaatsgültig angefehen werden. ?) Unter venfelben find diejenigen als Staates 
symnafien erklärt worden, welche ausſchließlich oder mindeſtens zur Hälfte aus dem 
Studienfond erhalten werden. Solche find: das akademiſche Gymnaſium zu Wien, bie 
Gymnaſien zu Linz in Oeſterreich ob der Ens, zu Salzburg, zu Grab, Marburg und 
Cilli in Steiermark, zu Laibah und Krainburg in Krain, zu Trieft und Görz im 
Küftenlande, zu Innsbruck, Trient und NRoverevo in Tirol, das Altftäbter und Klein⸗ 
feitner Gymnafinm in Prag, die Gymnaſien zu Neuhaus, Piſek, Eger, Leitmeritz, Siem 
md Königgräß in Böhmen, zu Brünn, Olmüg, Iglau und Znaim in Mähren, 
die drei fehlefiihen, die drei Lemberger, die beiden Krakauer, jene zu Bochnia, 
Neu: Sandec, Tarnöw, Rzeszoͤw, Przemysl, Sambor, Brzezan, Stanislau und 
Tarnopol in Galizien, zu Gzernowig in der Bulowina, zu Zara und Spalato in 
Dalmatien, die zwei Gymnaſien zu Venedig, je eines zu Rovigo, Padua, Vicenza, 
Verona, Trevifo, Udine und Mantua, die Gymnaſien zu Vinkovce und Zengg in ber 
Militärgrenze. *) An diefe Gymnafien fließt fich zunächft das Gymnafinm ver 


gegen wurde von dem Umftande abgejehen, daß zwei Gymnafien (Kolomea und Suczawa) erft 
in der Errichtung begriffen find, folglich die Eröffnung ſämmtlicher Claffen noch nicht figttgefuns 
den hat, und das Gymnaſium zu Sign für mehrere Glaffen keine Schüler zählte. 

) Nimmt man auf den Umftand NRüdfiht, daß zwei Gymnaſien (jenes der therefianiſchen 
Afademie zu Wien und das ber Franciscaner zu Sign in Dalmatien) nebft den Zöglingen einer 
Erziehungsanſtalt bloß eine beſchränkte Zahl von Externen aufnehmen können, eines (das Frein⸗ 
berger) nur für die Zöglinge des biſchöflichen Knabenſeminars in Linz beſtimmt iſt, — fo be⸗ 
bauptet Oeſterreich unter der Ens erſt mit Einbeziehung der beiden Communalgymnafien obigen 

ang, in welchem aber Dalmatien ſelbſt dann noch verbleibt, wogegen Oeſterreich ob der Ens 
nur durch den engen Zuſammenbang ſeines Innkreiſes mit Salzburg einigermaßen vor der 
Stellung zwiſchen Kärnten und Steiermark bewahrt bleibt. 

?) Ungeachtet Gymnaſien feine bloß locale Bedentung haben, bleibt es nicht ohne Intereſſe, 
Auch die approrimativ nach dem jegigen Bevölferungsftand berechnete Einwohnerzahl zu kennen, 
welche in jeder Landeshauptſtadt auf ein Gymnaſium (für Wien bas thereflanifche einbezogen) 
entfallt. Sie beträgt: 


in Zara... . 9,000 ntim . . ... 80,000 
„ Sunsbrud . . 14,000 „Prag . - . 50,000 
„SKlagnfnt . . 14,000 „Benedig . .» . 60,000 
„ Zioppau . . . 15,000 „ Brinın . . . 65,000 
„ Saburg . . . 17,000 „ Stra . . . . 70,000 
„Laibach.... 21,000 „xt ». . » . 75,000 
„Lemberg . . . 25,000 „Bin . . . . 180,000 


„Czernowitz.. 30,000 
Ale bier in Rechnung kommenden Symnafien find vollſtändige; nur in Lemberg finbet fich 
runter auch ein ſelbſtändiges Untergymnaſium, fo daß bie Bewohnerzahl anf je eim vollſtãn⸗ 
digee Gymnaſium daſelbſt 37,500 betragen, ſomit bie Rangorbnung dieſer Hauptſtadt um zwei 
Foren vorrücken würde. Gegenwärtig zählt Wien ein Gymnafium auf 90,000 Seelen. 
* Bon den Privatgymnaſien wird im Verfolge die Rede fein. 
) Doch fielen an tem Staatsgymuaſien zu Linz und Salzburg die geiftlichen Stifter ber 
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thereſianiſchen Atademie zu Wien, welches aus der Dotation berfelben, und 
jenes von Suczawa in der Bukowina, welches aus dem Bukowiner griechiſch⸗orien 
taliſchen Religionsfond erhalten wird. 

Eine große Anzahl von Gymnaſien gehört geiſtlichen Corporationen zu, 
fo daß der Staat gar keinen oder einen geringen Zufhuß zu dem Aufwand verfelber 
leiſtet.) Wenn ihre Zeugniffe bis zum J. 1849 Staatsgültigleit befaßen und ihr: 
Ginrihtung dem Organifations-Entwurfe entipricht, fo verblieb ihnen das Deffentlich 
feitörecht, ober wurde neu errichteten Anftalten diefer Art verliehen.) Iu folde 
Weiſe erhalten: 

a) die Piariften 15 Gymnaſien (das Joſephſtädter Gymnaſium zu Wien, bu 
Gymnafien zu Krems und Horn in Oefterreich ‚unter ver Ens, das Neuftänter Gym: 
nafium in Prag, die Oymnafien zu Schlan, Brür, Jung-Bunzlau, Reichenau, Leite 
mysl und Benefhau in Böhmen, zu Nitolsburg, Trübau, Kremfier, Freiberg um 
Straznic in Mähren), ferner dag Budweiſer mit den Eifterzienfern gemeinſchäftlich; 

b) die Benedictiner 9 Gymnafien (bei den Schotten in Wien, zu Melt um 
Geitenftätten in Oeſterreich unter der Ens, zu Kremsmünfter in Defterreih ob ber 
End, zu Klagenfurt und St. Paul in Kärnten, zu Meran in Tirol, zu Klattau um 
Braunau in Böhmen); 

ce) die Franciscaner 5 Gymnaſien (zu Neuftabtl in Krain, zu Mitterburg 
Küftenlande, zu Hal und Bogen in Tirol, zu Sign in Dalmatien); 

d) die Prämonftratenfer 3 Gymnafien (zu Pillen, Saaz und Deutfchbrod 
Böhmen); 

e) die Jeſuiten 3 Gymnafien (am Freinberg nächſt Linz in Defterreihh ob der Gus 
zu Feldkirch in Vorarlberg, zu Raguſa in Dalmatien) ; °) 

f) die Gifterzienfer 2 Gymnaſien (zu Wiener-Neuftadt in Oeſterreich unter der 
Ens und zu Komotau in Böhnen); 

g) die Auguſtiner 2 Gymnafien (zu Briren in Tirol und zu Leipa in Böhmen); 

h) die griechiſch-katholiſchen Bafilianer das Gymnafinm zu YBuczacz in Galizien. 

Endlich befteht das Karlowiger Gymnafium als eine Anftalt der griechifch-orien 
talifhen Metropolie der Serben. 


dezüglichen Länder einen Theil der Lehrkräfte und für das Orager Gymnaſium hat das Ben: 
dietinerſtift Admont gegen ein Paufchale von 5985 fl. eine ähnlihe Verpflichtung Übernommer 
Einen nicht unbeträchtlichen Beitrag für die betreffenden Gymnafien leiften überdies vie Com 
munen Trieft, Roveredo, Pifel, Neubaus, Znaim, Rzeszöw, Sambor und Stanislau, Die Yanbei 
fonds von Defterreih ob der Ens und Görz⸗Gradisca, die Börfedeputation von Trieſt. 

1) Der Staatszuſchuß ift etwas erheblicher Art nur bei den Gymmnaſien der Biariflen un 
Franciscaner, ferner bei den Gymnaſien der Benebictiner zu Klagenfurt, der Prämonftratenfe 
zu Pilfen und der Augufliner zu Reipa; das Leipaer und Komotauer Gymnafium beziehen eine 
namhaften Beitrag (1470 fl. und 5250 fl.) das Pifeler, Saazer, Leitomysler und Freiberge 
einen Meineren von der Kommune, die Gymnaſien von Schlan, Klattau, Brüx, Deutſchbrod un 
Benefhau werden größtentbeils von den Communen erhalten. Ganz abnorm erſcheint bie Stel 
lung bes Feldkircher Gymnaſiums, welches dem Jeſuitenorden liberlaffen ift, obwohl der Staa 
14,224 fl. dafür beizutragen bat. 

2) Den Gymnaſtalſchulen in 10 biſchöflichen Seminarien des lombardiſch⸗venetianiſchen 8 
nigreichs (Venedig, Chioggia, Rovigo, Adria, Padua, Vicenza, Berona, Trevifo, Portogruaro, Mantna) 
welche nach der Erklärung ber Orbinarien bloß ale Bildungsanftalten für Adfpiranten des geif 
lichen Standes zu betrachten find und feine Rüdficht auf den allgemeinen Lehrplan nehmen 
wurbe deshalb mit Minifterialerlaß vom 26. Oct. 1858 das Deffentlichleitsrecht entzogen, ſomi 
ihren Schülern der Uebertritt an: ein öffentliches Symnafium nur nad Ablegung einer Aufnahms 
prüfung geftattet. 

8) Beide letztere Anftalten haben das Oeffentlichleitsrecht beibehalten, ungeachtet fie den Lehr 
plan in erheblichem Grade mobificirten. 
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Den Titel. Taiferlich königliche Gymnaſien führen auch dieſe Anftalten fämmtlich, 
wit Ausnahme jener am Freinberge, ‚zu St. Paul, Sign und Karlowip. 

Endlich find in jüngfter Zeit aud mehrere Gommunen ber deutfch-flavifchen 
Länder dem älteren Borgange der Iombarbifch-venetianifhen Städte gefolgt ımd haben 
Symnafien errichtet. Bon den Gommunalgymnaften befiten das Deffentlichteitsrecht 
zufolge ihrer. Anſchließuug an ven 'beftehenven Lehrplan oder zufolge der Gutheigung 
angeführter Mobificationen durch die oberfte Unterrichtebehörde: Tabor in Böhmen, 
Drohobycz und Kolomea in Galizien, Berona und Bafjano im lombarbifch-venetia- 
nifchen Königreiche. ') 

Ä Das Oymnafium zu Capo d’Istria befteht aus communalen Unterclaffen und einem 
Staatsobergymnafium, und heißt demnach aud) taiſerlich-koniglich. 

3. Den öſterreichiſchen Gymnaſien klebt auch ein confeſſioneller Charakter 
an, zufolge deſſen ſie in 103 katholiſche, ein evangeliſches und zwei griechiſch⸗orien⸗ 
taliſche zerfallen. An den katholiſchen Gymnaſien ſoll der geſammte Unterricht der 
katholiſchen Lehre angemeſſen fein, weshalb an denſelben: | 

a) nur Katholiten zu Directoren over Lehrern ernannt werben bürfen; ?) 

b) der gefammte Unterricht der bifhöflihen Aufſicht unterftellt ift, welche durch 
einen Orbinariatscommifjär geübt wird. 

Die an einem katholiſchen Gymnafium befinblichen atatholiſchen Schüler haben 
den Religionsunterricht von ihren Seelforgern zu erhalten, in allen anderen Lehrgegen⸗ 
Händen nehmen fie am allgemeinen Unterrichte Theil. 

Das evangelifhe Gymnafium zu Teſchen darf von keinen Tatholifhen Schülern 
befudt werben, da im felben Orte ein Tatholifhes Gymnafium befteht. °) 


1) Die beiden Communalgymnaſien in Wien wurben erft im Oct. 1864, jenes zu Chrudim 
im Beginne 1864 eröffnet. Cine neue Kategorie von Gymnaſien erwächſt mit benjenigen zu Baden 
und St. Pölten, welche der nieder-Öfterreichifche Landtag begründet hat. \ 

1) Der Unterricht in Nebenfädhern, welcher gegen Honorirung von feiten ber Schiller ertheilt 
wird, kann in Grmangelung eines katholifchen Lehrers andy einem nichtlatholifchen zeitweilig über⸗ 
Iafien bleiben, wenn kein fiörender Einfluß auf bie religiöfe Ueberzeugung der Schliler zu befor- 
gen fteht. 

3) Nach dem Gefagten bat es mehr nur ftatiftiiches Intereffe, die Vertheilung ber Gymna⸗ 
flalſchüler nach Religionsbelenntniffen kennen zu lernen. In einem bdreizehnjährigen Durchfchnitte 
Waren unter je 100 Gymnaſialſchülern: 


Karholiten Griechiſch⸗— Evangeliſche 


Königreiche und Länder. onen au den] Drientar en Year 


Ritus. liſche. Confeſſion. 
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n ob der Ens . 

Ealzburg 

Eteiermarl . 

Kärnten . 

Kain . 

Küftenland . . 

Tirol und Vorarlberg . 

Böhmen . . 

Mähren . 

Sciefien 

Balizien 

Bnkowina 

Dalmatien . . . 

Lomb. venet. Königreich . 
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4. In Bezug auf die Unterricht sſprache gilt als oberſter Grundſatz, daß de 
Unterricht ſtets in jener Sprache ertheilt werde, welche einerjeits ven Schülern ge 
länftg, anbererjeitS zur Förderung ihrer Bildung geeignet ift. 

Dis zum J. 1859 beſtand dabei die Vorſchrift, daß an allen Obergymmafier 
außerhalb des lombarbifchsvenetianifhen Königreich8 die deutſche Sprache vorwiegen! 
als Unterrichtsſprache in Anwendung fommen müße. either aber kann in Gegenden 
deren Bevölkerung zum größeren Theil nicht deutſch ift, von biefer Regel abgegangeı 
werben. ) Die ventfche Sprache fteht demgemäß an den Gymnaſien von Defterreidh, Salz 
burg, Steiermark, Kärnten, Nordtirol, Vorarlberg und Schleſien, ferner an jenen zr 
Krainburg, Mitterburg, Eger, Saaz, Komotau, Brür, Leitmeris, Leipa, Braunau 
Brünn, Iglau, Zmim, Nitoldburg und Trübau für alle Claſſen und fämmtlidhe ob 
ligate Lehrgegenſtände mit der einzigen Ausnahme in ausfchliegender Verwendung, baf 
der Unterricht in einer zweiten Landesſprache für diejenigen Schüler, deren Mutter 
ſprache fie iſt, durchgehends, für die übrigen aber bei dem allmählichen Fortſchreiten in 
die höheren Claſſen immer mehr ſich jener Sprade bedient?) und die Mitwirkung be 
zweiten Landesſprache und ihrer Terminologie zu Erläuterungen nicht ausgefchlofien bleibt 

Diefen 41 Gymnaſien ſchließen ſich zunächft jene 22 an, welche auch den Religione: 
unterricht für die nichtdeutſchen Schüler in der zweiten ober britten Landesſprache er: 
theilen, und zwar entweder nur in den unterften Glafjen (Laibach, Neuftabtl, Pilfen, 
Kremfier, Straznic) oder im ganzen Verlaufe desfelben (auf ver Neuftadt zu Prag, 
in Benefhau und Freiberg, am alabemifchen und zweiten Gymnafium zu Lemberg, in 
Przemysl, Sambor, Drohobycz, Brzezan, Stanislau, Buczacz, Tarnopol und Ko: 
lomea, zu Czernowitz und Suczawa, zu Vinkovce und Zengg). An dem Gymnafium 
zu Trieft beftehen zwei PBarallelclafien mit italiänifcher Unterrichtsſprache; am Gym⸗ 
naflum zu Görz zerfallen die beiden unterften Glafjen in eine flovenifchsveutfche und 
in eine friaulifchitaliänifch-veutfche Abtheilung; am Kleinfeitner Gymnafium zu Prag 
und am Bubweifer ift eine Parallelclaffe, am Olmüger find deren brei mit vorwiegend 
czechifcher Unterrichtsfpradhe eingerichtet. 

Die Gymnaſien zu Schlan und Tabor bedienen fi) in der 1. und 2. Claſſe vor- 
wiegend der czechifchen, im weiteren Verlauf vorwiegend der deutſchen Sprade. Au 
Leitompsler ift für Religion, Latein und Griechiſch, ferner für die 1. und 2. Claſſy 
der Arithmetit die Wahl der Unterrihtsfpradhe frei, für Deutfh und Naturwifler 
ihaften, vann für Dathematit am Obergymnafium und philofophifche Bropäveutit fie W 
nur Die deutſche Unterrichtsfpradhe in Verwendung. Die buntefle Muftertarte vc 
Verwendung beutfcher und czechiicher Unterrihtsfpracdhe bietet der Heft der böhmifher 


Bei Vergleihung mit ber Tabelle ber Bevöllerung auf S. 289 muß bemerkt werben, b= 
in ber nicht » einheimifchen Bewohnerfchaft gewöhnlich bie neben dem vorwiegenden Religionen 
befenntniffe eines Landes noch vorkommenden Eonfeffionen mit flärteren Ziffern vertreten find, a 
in ber einheimiichen, und demnach aud ihre Söhne in ftärleren Verhältniffen an den Gymnafia 
ſtudien theilnehmen. Bezüßlich Schleftens ift Überbies zu beachten, daß das evangeliihe Gymnc? 
flum zu Teſchen fehr zahlreichen Beſuch auch aus Ungarn zu erhalten pflegt. 

1) Diefe mit der a. h. Entſchließung vom 20. Iuli 1859 ertheilte Geftattung wurde alle 
dinge zunächſt durch die Verhältniffe der ungrifchen Länder veranlaßt, hat aber auch auf die ar 
bern Theile der Monarchie vollen Bezug. 

) Am Feldkircher Gymnaſium wird ber Unterricht in ber philofophifhhen Propäbeuti mir 
telft der lateinischen Sprache ertbeilt. 

2) Bier diefer Gymnaſien bedienen fi) ber czechiichen, zwei ber ferbifchsfroatifchen Unterrichts 
ſprache nod für einen andern Gegenftand in einzelnen Claſſen (das Neuftädter für die Mathe 
matil in ber 3. und 4., das Pilfener für Latein und Griechiſch in mehreren Claſſen neben bea 
beutfhen, das Beneichauer für die Geographie in der 1., das Kremfierer für die Arithmetik iz 
ber 1. unb 2., für die Phyſik in ber 3. und 4., Binkovce und Zengg für Geographie md 
Geſchichte.) 
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Gymnaſien dar, ſo daß nur im allgemeinen das Vorwiegen der letzteren Sprache im 
Untergym naſium, der erſteren am Obergymnaſium conſtatirt werden kann.) 

Die ſechs weſtgaliziſchen Gymnaſien wenden im Untergymnaſium bie polniſche Unter⸗ 
richtsſprache an; doch wird der Unterricht im Deutſchen an beiden Krakauer Gymnafien 
von der 1., an den 4 übrigen weſtgaliziſchen von der 3. Claſſe an in deutſcher Sprache 
ertbeilt, ebenfo Geſchichte und Geographie von der 3. Glaffe, am Krakauer von der 
4. an deutſch gelehrt. Am Obergymnafium wiegt die beutfche Unterrichtsfpradhe vor; 
mr für Religion und polnifhe Sprache fteht durchgehends, für Mathematik und 
Raturwiffenfchaften am Krakauer Gymnaſium das Polnische allein im Gebrauche. Das 
Lemberger Franz-⸗Joſephs-Gymnafium, weldyes aus den 4 polnifchen Parallelclaflen des 
akademiſchen erwuchs, fchließt fi) in dieſer Beziehung ben weftgalizifchen an. 

Die Gymnafien zu Trient und NRoverevo, Zara und Ragufa, endlich alle lom⸗ 
barbifch-venetianifhen halten am ausſchließenden Gebrauche der italiänifchen Unter- 
richtsſprache feft, mıt der Ausnahme, daß der Unterricht in der deutfchen und zu Zara 
jener in ber ferbifhen Sprache allmählich zum Gebrauche verfelben als Unterrichts: 
ſprache fortſchreitt. Am Oymnafium zu Capo d’Istria wird der Unterricht in der 
Geſchichte von der 7. und in den Naturwiſſenſchaften von der 5. Glafle an in 
dentiher Sprache, hingegen am Gymnafium zu Spalato der Religionsunterricht für 
das Untergymnafium in ferbifher Sprache ertheilt. Die Gymnafien zu Sign und 
Karlowig enblich bedienen ſich der ferbifchen Unterrichtöfprache; nur werben bort 

Mathematik und italiänifche Sprache im letzteren Idiome, bier philofophifche Propädeutik 
in beutfher Sprache gelehrt und die letztere abwechfelnd mit dem Serbifchen für 
die claffifchen Sprachen, Mathematik und Phyfit angewendet. 

5. Auch das gefammte Gymnaſialweſen ver deutſch⸗ſlaviſch⸗italiäniſchen Länder 
unterſteht in höchſter Inſtanz der Wbtheilung des Staatsminifteriums für 
Cultus und Unterricht. Bon derſelben geht die Ertheilung des Deffentlichleitsrechtes 
an nen errichtete Anftalten, welche nicht Staatsgymnafiten find, und der Antrag auf 
Errichtung oder Umgeftaltung neuer Staatsgymnaſien, die Ernennung aller ordentlichen 


') Zur Berbeutlihung ber Sachlage bürfte folgende Tabelle dienten, welche die Claſſen bes 
—A in welchen für die benannten Gegenſtände die deutſche Unterrichtsſprache im Gebrauche 
eht: 







































Symnafum |Retigion | Latein | Be | Deutig pöle und] Matte miflen 
| Ba ihißte | | (on 
Ahtclaffige: | . — 
JPrag⸗Altſtadt/ — 5—8 3—8 5 — 8 
Neuhaus .| — 2.6.8. 5.8 1 2-—8 s —_ 8 
Bi . . 5 — 8 1—8 | 5—8| 3—8 | 5—8 
Rattan . | 8-6 |2.7.8. | 8-6 | 1—8 10-8 3—8 | 1—3 
im ..| — 5-8 |8s-8| "5 — 8 
Königgräg. | — 58 1-8 | 5-8] 6-8 | 5.6. 
Bierclaffige: | 
Bunzlau. — | 87 Jı-| 84 — 134. 


3_ 
Reihenau .| — 3. — [|1-| 1-4 — 
Deutſchbrod 


Der Unterricht in ber böhmiſchen Sprache wird durchgehends böhmiſch, jener in ber phi⸗ 

ophiſchen Propäbeutit durchgehends dentſch ertheilt, bei den Ueberfeungen aus Claſſikern mit 

Gebrauche beider Landesſprachen abgewechſelt. Im Reichenau befteht ein eigener Religions“ 
Umerricht für Dentiche. 
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Lehrer und der Vorſchlag zur Beſetzung der Directorate an Staatsgymnaſien, die Be⸗ 
ſtätigung der Directoren und ordentlichen Lehrer an den übrigen öffentlichen Gymnaſien, 
aus. Sie entwirft befonvere Geſetzesvorlagen für den Reichsrath und trifft alle Ber- 
fügungen in Unterrihtsfachen, fobald fie mehrere Länder betreffen, und erläft in wid; 
tigeren Fällen auch Anordnungen für ein einzelnes Land oder eine einzelne Anflalt, 
wozu ihr hauptfächlich die vorliegenden Berichte der Öymmnafialinfpectoren und Gonfe 
renzprototolle der Lehrlörper den Anlaß bieten. Sie genehmigt die fpeciellen Lehr: 
pläne und Difciplinargefege für einzelne Anftalten, adprobirt die Lehrbücher, welche 
an Gymnaſien in Gebrauch lommen follen, und entfcheivet über die Ausfchliegung 
eines Schülers, fobald fie für fänmtlihe Gymnaſien Gültigleit haben fol. Sie er: 
richtet und befegt Lehramtspräfungsconmiffionen, erftattet an Seine Majeftät ven 
Vorſchlag zur Ernennung der Gymnafialinfpectoren und nimmt auf die Beftelluug der 
adminiftrativen Referenten in Unterrichtefachen bei den Statthaltereien beratbhenven 
Einfluß. 

In allen vdiefen Beziehungen bat die genannte Abtheilung ven DBeirath des 
Unterrichtsraths einzuholen, deſſen Section für Gymnafien aus 6 ın Wien 
bomicilivenden Mitglievern (drei Univerfitätsprofefjoren, einem Gymnaſialdirector und 
zwei Gymnaſiallehrern) beftehbt. Ihm find vie Schlußberihte der Gymnaſialinſpec⸗ 
toren, der Lehramtsprüfungscommiffionen und philologifhen, hiftorifhen zc. Semi: 
nare mitzutheilen; auch ſteht ihm in allen wifjenfchaftlihen und didaltiſchen Ange 
legenheiten eine Initiative zu. 

Der Verkehr zwifchen dem Staatsminifterium und den einzelnen Gymnaſien geht 
- dur die politifhen Kandesbehörden, weldyen übervies die Erledigung vieler 
minder wichtigen Angelegenheiten (vorbehaltlidy des Recurſes an das Staatsminifterium) 
vorbehalten bleibt. Dahın gehören namentlich die Grtheilung gewißer Dispenfen (von 
Studium einer zweiten Landesſprache oder des Griechiſchen, von den Folgen fchledter 
Glaffificationen für Apothelerlehrlinge, von der Entrichtung des Schulgelos, von ber 
fofortigen Einreihung in die erfte Altersclaſſe bei Ableiftung der Militärpflicht), die 
Berleihung von Stipendien oder Stiftungsplägen, die Bewilligung zu Anfchaffungen für 
die Lehrmittelfammlungen, vie Abftelung der Schauprüfungen, die Ertheilung kurzer 
Urlaube an Lehrindividuen, vie Beflätigung von aufgenommenen Supplenten, die 
Enthebung ver Lehrkörper von Vorlegung der Conferenzprotocolle, die Entſcheidung 
über Recurſe gegen Verfügungen der Lehrkörper u. f. w. 

Der als abminiftrativer Referent in Unterrichtsangelegenheiten beftellte Rath det 
politifhen Landesbehörde ift aud mit dem Referate für die bezüglichen Gymnafialang® 
legenheiten betraut. Zur Unterftügung ber Landesbehörde befteht aber ein Schulrath als 
Oymnafialinfpector.”) Diefer bat regelmäßige Bereifungen des Landes vorzu⸗ 
nehmen, um ven Zuftand ber Gymnaſien kennen zu lernen und auf ihre Förderung 
perfönlich einzuwirten, überdies aber jene Gefchäftsftüde ver Landesbehörde, welche 
eigentlich wiſſenſchaftliche, didaktiſche und pädagogiſche Angelegenheiten betreffen, 3" 
bearbeiten, die lediglich adminiftrativen einzufehen oder zu begutachten; im didaltiſch 
pädagogiſchen Fragen kann gegen ſeine Anſicht nicht vorgegangen werden, ohne die 
Entſcheidung des Miniſteriums einzuholen. In jenen kleinen Ländern (Salzburg 
Kärnten, Krain, Schleſien, Dalmatien), deren Gymnaſien dem Schulrath eines größeren 
Nachbarlandes zugewieſen find, beſchränkt ſich feine Thätigkeit auf die Bereifung! 
und auf die Erſtattung von Gutachten in denjenigen Geſchäftsangelegenheiten, welche 
die Beurtheilung eines ſachverſtändigen Schulmanns erfordern. *) 


1) Diefelben wurden mit ihrer gegenwärtigen Berufsiphäre durch die a. b. Entichliehit 
von 28. Juli 1854, für Venedig durch jene vom 21. Yebr. 1857 ſyſtemifirt. In Böhmen 
Galizien befteben je zwei Gymnaſialinſpectoren. 

N Die Gymnafien der Diilitärgrenze unterfieben ber oberften Leitung des Kriegeminifterium 


— — — — —— — 
u 
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Die Diöcefanbehörde erſcheint auch bei katholiſchen Gymnaſien nicht ale Verwal⸗ 
tungsinftanz. Der biſchöfliche Commiſſär, welcher das Aufſichtsrecht Abt, hat 
das Recht, dem Unterrichte und ven Prüfungen beizumohnen und vom Director jebe 
gevünfchte Anskunft zu erlangen, fol aber in keiner Weife zu einem fchriftlichen Ber: 
tehre mit der Anftalt Anlaß geben. 

Ein Gleiches gilt von ver Gemeindedeputation, weldhe für jedes Gymnaſium 
ans 3 Mitglievern ver Gemeinvevertretung gebildet werden kann, um bie Beblirfnifie 
der Schule zur Kenntnis der Gemeinde und die Wunſche ver Gemeinde zur Kenntnis 
dee Schule zu bringen und ein frudtbares Zufammenmirten ver Schule mit der 
häuslichen Erziehung zu erleichtern. Jedes Mitglied hat das Recht, dem Unterrichte 
und den Prüfungen beizumohnen, Tann aber nur über die gemadten Warnehmungen 
an den Gymnaſialinſpector referiren. ') 

Die unmittelbare Verwaltung eines jeven Gymnafiums liegt in den Händen bes 
Lehrkörpers. 

6. Sämmtliche Lehrer eines Gymnaſiums bilden den Lehrkörper desſelben. 

Die Lehrer find entweder wirkliche oder Hülfslehrer (Supplenten). Wirk⸗ 
liche Lehrer, welche ein obligates Lehrfach vertreten, heißen ordentliche; bie 

jenigen hingegen, welche nur für freie Gegenſtände in Verwendung kommen, außer⸗ 
ordentliche oder Nebenlehrer. Einem ver orbentlichen Lehrer wird proviſoriſch ober 
definitiv die Führung des Directorats übertragen, wobei er ſich aber jedenfalls bei dem 
Unterrichte zu betheiligen hat. Allen anderen orbentlichen Lehrern, mit Einfluß ber 
Katecheten, kommt der gleihe Rang zu, fo daß aud jeder fich im jeder Claſſe des 
Gymnaſiums verwenden laſſen muß. ?) An einem vollftändigen Gymnaſium haben 
äinfclieglih des Director 11, an einem Untergymnafium 5 ordentliche Lehrer zu 
beftehen. In diefe Zahl find jedoch die Katecheten nicht einbezogen, deren an einem 
Untergymnaftum jedenfalls nur einer zu beftellen ift, wogegen an einem vollftänbigen 
entweder ein einziger, oder auch zwei in Verwendung kommen können, bie nad) er: 
langter Befähigung einen Theil des Unterrichts in anderen obligaten Rehrfähern auf 
fh nehmen dürfen. 

Wenn man vom Religionsunterridhte abfieht, find an einem Untergymnafium 
die Pehrfächer fo zu vertheilen, daß ein Lehrer für Mathematit und Naturwiſſen⸗ 
haften verwendet wird, die übrigen Gegenftände 3 Lehrern zufallen; an einem vollftän- 
digen Gymnafium haben 2 Lehrer für Mathematit und Naturwiffenchaften zu beftehen, 
während ſich & Lehrer in die Sprachfächer, Geographie und Gefchichte theilen, für 
welchen letzteren Gegenftand ein Lehrer vorzugsweife befchäftigt werden kann. Die 
Berwendung bes Directors richtet fich nad feiner Lehrbefähigung. 

Wo Parallelclafien regelmäßig durch eine längere Reihe von Jahren beftehen, 
tann die Zahl der fyftemifirten Lehrerftellen des Gymnaſiums entſprechend vermehrt 
Werben. ?) | 
und der nädfiuntergeorbneten des Landesgeneralcommanbo's; zu Binkovce führt auch ein Bri- 
Aadegeneral unmittelbar das Directorat,, die beiden andern Gymnaſien befinden fih in Mili- 
tcominunitäten. 

2) An Communalgymnaſien übt fie zugleich unmittelbar oder durch Berichterſtattung an Die 
Gemeinbevertretung ten Einfluß aus, welcher ber lebteren zufteht. 

2) Nur den Profefforen, weldhe aus den früheren pbilofophifchen Obligatjahrgängen an bie 
Gymnafien übernommen wurden, blieb ihr Titel und Rang vorbehalten, zwiſchen den Humani⸗ 
ts, und Grammaticallehrern ber alten Gymnaſien, fowie zwilhen Ober- und Unterlehrern 
Neuerer Zeit findet kein Unterfchieb des Ranges flatt; was Die Verpflichtungen anbelangt, können 
auch die erfigenannten Brofefforen feine Bevorzugung anſprechen. Außer denfelben kommt keinem 

ehrindividuum an Gpmnafien ber Name eines Profeſſors zu. 

2) Dies geſchah bis jet am akademiſchen Gymnaſium zu Wien, an ben Gyınnaflen zu Grap, 
Leibach und Troppau. An den Ordensgymnafien werden die Lehrkräfte von Fall zu Fall, zum 
Dheil buch Aufnahme von Hülfslehrern, verſtärlt. 


Sämmiliche Lehrer werden zwar als Fachlehrer angeftellt; dennoch wirb für je 
Glafie einer derjelben vom Director zum Glaffenlehrer oder Ordinarius beftimn 
Diefem liegt es ob, für die feiner fpeciellen Obhut anvertraute. Claſſe den Einheit 
punct in wiffenfchaftlidher und bifeiplinärer Hinficht zu bilden. Er veranlaft dah 
zeitweife Beſprechungen der mitwirtenden Gollegen über das Maß der in ven einzeln 
Lehrgegenftänden anfzugebenden Arbeiten, über das Ineinandergreifen der verſchieden 
Lehrgegenftände, über ven willenfhaftlihen Fortgang und die fittlihe Haltung d 
Schüler, und über die gleihmäßige Handhabung der Difciplin; er revidirt ſämmtlic 
fhriftlihe Arbeiten der Schüler, und vertritt den Schälern und ihren Eltern gegenüb 
bie erziehende Auctorität der Schule bezüglich feiner Glaffe. ’) 

Der Director ift der Vertreter ver gefammten Schule nadı außen, beforgt d 
amtliche Korrefponvenz, nimmt die Einſchreibung und Entlaſſung von Schülern vo 
Er bleibt zunädft für das Gedeihen der Anftalt in wifjenfhaftliher und bifciplinar 
fher Hinficht verantwortlich, und muß ſich deshalb durch fleißiges Hofpitiren, Einſich 
nahme in bie fchriftlihen Arbeiten, Beſprechungen mit den Lehrern u, f. m. ftets i 
genauefter Kenntnis von dem inneren Zuftande des Gymnaſiums erhalten. 

Unter feinen Borfite werden die Lehrerconferenzen gehalten. Diefelben find 

a) die monatweifen ordentlihen Gonferenzen, in melden vie Belanntgebum, 
ber herabgelangten Grlaße, die Beſprechung des Zuſtands jeder Claſſe, die Meittheilum 
des Reſultats ftattgefundener Hofpitirungen und die Verftändigung über die hieran 
refultirenden Maßnahmen ftattzufinden hat; 

ß) die regelmäßigen außerordentlihen zur eftftellung des fpeciellen Lehr 
plans und Bertheilung der Lehrfächer, zur Ermittlung der Schlußclaffificationen einet 
jeden Semefters, zur Abfaflung des Fahres:Hauptbericht® und zur Rechnungsablegum: 
über die Schuleinkünfte; 

y) die von Fall zu Fall zu berufenvden außerorventlichen, welche über die Ausfchliegung 
eine® Schülers verhandeln oder fonft aus einem bringenden Anlajje oder. auf ben 
Wunſch zweier orbentlicher Lehrer berufen werben. 

Alle ordentlichen Lehrer und die Supplenten obligater Lehrfächer find zu jeder 
Sonferenz zu berufen; doch haben die legteren nur in Sachen ihrer Schüler und ihre? 
Lehrgegenftands eine beſchließende Stimme. Das lestere gilt auch von den Neben 
lehrern, welche zu den Glaffificationsconferenzen und zur Abfaſſung des Jahres-Haupt 
bericht® beizuziehen find. 

Der Gonferenzbefchluß ift ein Ergebniß der Stimmenmehrheit; bei Stimmengleich⸗ 
heit hat die Meinung den Vorzug, welcher ſich der Director anfchließt. Der Directo! 
kann aber auch einen Beſchluß fiftiren und felbft eine unauffchiebbare Maßregel IM 
entgegengefegten Sinne interimiftifch treffen, bat jedoch fofort die Entſcheidung Pe 
politifchen Landesbehörde einzuholen. Ueber die Bertheilung der Lehrfächer entfheibe 
der Director allein; doc werden die Wünfche ver Lehrer zu Protokoll genommen um 
hierdurch zur Renntnie der Unterrichtsbehörden gebradt. *) 

Am Schluße einer jeden Gymnaflalvifitation beruft aud) der GEymnaſialinſpecter 
eine Lehrerconferenz, um ihr feine Warnehmungen mitzutheilen und daran Rügen, An⸗ 
erfennungen, Rathſchläge oder fofortige Vorkehrungen zu Inüpfen. — Zur Verhandlung 
mit der Gemeindebeputation wählt die Rehrerconferenz einen Ausſchuß. 


1) Ramentlih im Untergpmnafinm foll er, wo irgend thunlich, bie Dauptfächer ber Gieflt 
in feiner Hand haben, fo daß ihm in ber Regel nur noch zwei Gollegen beizugeben find. Zu deld⸗ 
firh gibt es im Untergymmaftum neben dem Glaffeniehrer, welcher zugleich den Religionsuntt!’ 
richt beforgt, bloß einen Collegen für den mathematiſchen Unterricht. 

*) Bon ber Borlegung der Protokolle orbentlicyer Conferenzen kann ein Lehrlörper duch bie 
yelltiige Lanbesbehörbe enthoben werben; jene Brotololle find aber ſodann einer befonberen 
merliamleit von Geite bes Symmaflalinfpectore zu unterziehen. 


. Wenn man die Gefammtheit der deutſch⸗ ſlaviſch⸗ italiäniſchen Länder!) fammt 
tittärgrenze in das Auge faßt, jo betrug - 
die Zahl: der 


ordentlihen 
J a b r Lehrer Eucluſ. 


Dirertoren und | Dulfolehrer Rebenichrer 


Kateche ten) 
1851 137 202 
1852 152 197 
1853 759 214 
1854 760 214 N 
1855 814 203 
1856 859 212 
1857 880 242 
1858 873 246 
1859 902 260 
1860 925 241 
1861 972 233 
1862 974 267 
1863 1006 273 





ie Veränderungen diefer Ziffern beruhen meiftentheils: 
) auf der Einbeziehung des Treinberger Gymnafiums in die ftatiftifchen Nach⸗ 
gen mit dem J. 1856, des VBenefchauer und TFreiberger, des zweiten Krakauer, 
rohobyczer und Eigner mit 1859, des Schlaner mit 1860, des Suczawer mit 
des Krainburger, Taborer und Kolomeer mit 1863; 

) auf dem Zuwachſen von Paralleiclafien in fehr vielen andern Anftalten; 

) auf der allmählichen Erſetzung vieler Supplenten durch wirkliche Lehrer, fo daß 
BI der Lehrindivibuen für die Obligatfächer im 9. 1851 zu '%, im 9. 1863 
se mehr zu '/s aus Hülfslehrern beftand; 

auf der Steigerung des Bebarfs an Nebenlehrernfür ven Unterricht in freien Lehrfächern. 
te Ziffern des Jahres 1863 Löfen fi) in folgende Elemente auf: a) Directoren: 
geiflihen Staudes 


garı den Staats⸗, 
Sonde. u. Com⸗ 
munalgymnafien 










weltlichen 
Standes 









an den Ordens⸗ 
gymnaften 










Defterreih unter ber Ens 
Defterreich ob der Ens 
Salzburg . 

Steiermarf . 

Kärnten 

Krain . oe. 
süftenland . . . . 
Tirol und Vorarlberg 
Böhmen .. 
Mähren 

Schleſien. 

Galizien 

Bulowina . 

Dalmatien 20. 
Lombard.svenet. Königreich 
Militärgrenze 
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Selbſtverſtändlich mit Hinweglaſſung bes im Zürcher Frieden abgetretenen Theils ber 
bei für den ganzen Zeitraum. 

An dem Klagenfurter Gymnaſium, deſſen ordentliche Lehrer bem Benedictinerorben angehören. 
Der Director des Vinkovcer Gymmafiums if nicht aus ber Mitte der Kehrer genommen. 
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Die Anſtellung von Ditectoren geiſtlichen Standes an jenen Gymnafſien, we 
nicht geiftlichen Gorporationen zugehören, iſt ſonach bereits eine Ausnahme gewor" 
während fie noch im J. 1852 jener von weltlihen Directoren faft glei ftand. ') 


b) Katecheten : 
an volfäudigen an nunellkän- 
Gynmaſien digen Gym- 
je einer je zwei nahen 
Defterreich unter der Eng . 8 8 2 
Defterreih ob ber Ens — 2 — 
Salzburg . .. 1 — — 
Steirmat . . ... _ 8 — 
Kärnten — 1 1 
Kain . » 1 1 1 
Küftenland . 2 1 1 
Tirol und Borarlderg. 2 4 1 
Böhmen . . ... 12 5 5 
Mähıen . . . 8 8 2 
Schlefien . . — 3 — 
Galizien. 2... 2 7 7 
Bulonm . . 2... _ 1 _ 
Talmatien 1 2 _ 
Lombarb.-venet. awigreia 7 1 2 
Militärgrenze 1 1 — 





An 3 Gymnafien wurbe die Katechetenſtelle ſupplirt; am Freinberge, zu Feldki 
und Ragufa, zu Benefhau, Schlan und Freiberg ertheilten die geiftlichen Lehrer 
ihrer Claſſe zugleich, den Religionsunterricht. Hingegen zählte das Czernewitzer u 
Karlowitzer Gymnaſium je 3 Katecheten, weil 1 fr die katholiſche, 2 für bie grichif 
orientalifhe Jugend fungirten. 

©) Andere ordentliche Lehrer: 


geikligen Standes 


weilligen anGtaatd-,Bonde| an Drdens: 

. Standes und Sommunal, gmnafien 
Defterreih unter ber Ens 22 4 | 58 
Defterreich ob ber Eng . 4 5 23 
Salzburg -. - 2...» 9 4 — 
Steiermark.. .. 22 8 — 
Kärnten. — — 17 
Krain 2 20 17 — 6 
Küſtenland ... . 22 5 — 
Tirol und Vorarlberg . 17 11 39 
Böhmen -. . : 2.2. 87 2 64 
Düöben - . : 2 2. 4 4 239 
Schlefien . . . 2 2. 29 2 — 
Galizien..... 82 5 1 
Bulowinn . . 14 2 — 
Dalmatien . . . 14 2 18 
Lombard.-venet. Königreich 82 24 — 
Militärgrenze. 28 4 — 


1) Bon ben 54 damals beſtandenen Staats⸗, Fonds⸗ und Communal⸗Gymnaſten zn 
nlmfl 38 Directoren weltlichen und 26 Divectoren geiſtlichen Standes, fo daß ben fehlt! 
.  bemais 48, im I. 1868 aber nur 28 Procente ber Gefammtzahl zugehörten. — Die im J. 18 
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en geiftlichen Orden vie Lehrer an den Ordensgymnaſien zugehören, ergibt 
m Srüheren von felbft; die 82 an den Staats- und Communalgymnafien 
n ordentlichen Lehrer geiftlihen Standes zerfallen in 64 Weltpriefter, 8 Be 
4 Piariſten, 3 Yuguftiner-Ghorherren, 1 Prämonftratenfer, 1 Gifterzienfer 
Angehörigen des evangelifchen geiftlihen Standes. 

nppienten: 






weltlichen Itaudes geiſtlichen Itandes 











an@tante-Bondb an Ordens an Stante.,Bonde an Ordens 
gymnaften gymnafien gymnafien gymuaſien 











reich unter der Ens 2 

eich ob ber Ens 8 — 2 

ieg. oo... — — — — 
mal . . 2... 9 — 1 _ 
1. — 1 — 1 
ren 8 — — 8 
land . . 2.0. 12 — 4% 5 
uud Vorarlberg . 6 — — 20 
I 20 35° 1 18 
nnn....... 12 2 — 1 
| 7 — — — 
1 70 — 9 4 
MA. 2 2 20. 6 _ — — — 
ıtien 0. 1 _ 8 2 
rb.»venet. Königreich 29 — 29 — 
gene . 2... 4 8 — — 


den Supplenten geiſtlichen Standes an Staats⸗ und Commnnalgymnaſien 
ich der 3 Supplenten von Katechetenſtellen) befanden ſich: 46 Weltprieſter, 
ſerchorherr, 1 Prämonſtratenſer, 1 Kreuzherr, 1 Franciscaner und 1 Domi⸗ 


ebenlehrer: 


weltlihen Standes geiſtlichen Standes 























—eä cn One 
gymnafien gumnaflen gumnaflen gumnaflen 








:eih unter ber Ens 2 8 
:eih ob der Ense 7 5 

| 1 7: 5 — 

mark 12 — — 
N, — 4 — 1 
en 5 — 1 — 
land . 2... 8 — 1 — 
und Vorarlberg 9 16 — 1 
n 28 91 8 — 
n 0. 20 2 — 1 
M 2 2m 10 — 8 — 
enn.... .. 82 — 1 — 
| 5 — — — 
itien ... 3 | 1 — — 
rd.⸗venet. Königreich 4 — 8 — 
rgrenze 2 | _ 


ber Orbensgymnafien angeftellten Dirertoren geiftliden Standes waren 14 Welt⸗ 
3 Benedictiner und ein Auguſtiner⸗Chorherr. 
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Wie ſich ſchon bezüglich der Hülfslehrer zeigte, daß die geiſtlichen Corporationen, 
welchen die Erhaltung von Gymnaſien obliegt, nicht immer in der Lage find, der zeit- 
meifen Verwendung von Lehrkräften weltlichen Standes zu entrathen, fo tritt dies noch 
mehr bei den Nebenlehrern hervor. ’) 

8. Als nothwendige Gigenfhaften zur Erlangung eines Gymnaſial— 
lehramts erfcheinen: 

a) Befit der öfterreihiihen Staatsbürgerjchaft; 

b) ein Alter unter 40 Jahren; 

e) die nach befonveren Beitimmungen für jede lehramtliche Kategorie nachgewieſene 

Lehrbefähigung;; 

d) legal dargethane untabelhafte Moralität. 

Bon den beiden erften Erforderniſſen kann durch die a. h. Gnade, von dem zweiten 
bei Sommunal- oder Ordensgymnaſien auch durch die betreffenden Corporationen felbft 
eine Dispens ertheilt werben. Ordensgeiſtliche haben bei ihrer Bewerbung die Zu 
ftimmung der Orvensvorftände beizubringen. Perſonen, weldye mit dem Director eines 
Gymnaſiums bis zum dritten Grade der civilcechtlihen Computation verwandt oder 
verfhmwägert find, können an jenem Gymnafium nicht angeftellt werben. 

Der erledigte Poften eines ordentlichen Lehrers an einem Staats: oder Fonde⸗ 
gymnafium wird im Wege der Goncursausfchreibung beſetzt. Dasjelbe gilt regelmäßig 
auch von ben Gommunalgyinnafien. An den Ordensgymnafien wählt ſich der Ordens⸗ 
vorftand nad eigenem Grmefjen ven geeigneten Candidaten. 

Die Ernennung ver orbentlihen Xehrer an Staats: und Fonbegymnaflen, jo 
wie die Beftätigung der für andere Gymnaſien anzuftellenden erfolgt über Borfchlag 
der politifchen Randesbehörde durch das Staatsminifterium. 

Die Katecheten werden von dem Biſchofe unter denjenigen Candidaten, welche er 
auf Grundlage einer ſpeciellen Concursprüfung als geeignet erfannt hat, gewählt und 
im Wege der politifchen Landesbehörde dem Staatsminifterium unter Mitteilung der 
Prüfungsacten namhaft gemacht; ift das Staatsminifterium nicht einverftanden, fo muß 
es mit dem Bifchofe eine neuerliche Verhandlung pflegen. 

Alle Hülfse und Nebenlehrer bringt der Director in Vorſchlag und die politife 
Landesbehörde nimmt bei Staats: und Yondegymnafien die Ernennung, bei andern 
bie Beftätigung vor. 

Jede erfte Anftellung eines wirklichen Lehrers oder Katecheten ift durch 3 Jahre 
als proviſoriſch anzufehen; nad Beendigung des Trienniums ift die Definitiverflärung 
auf dem Wege, auf welchem vie erfte Anftellung erfolgte, zu erwirten, worauf vie Jahre 
des Proviforiums den Dienftiahren zugezählt werben. 

Der Director eines Gymnaſiums gehört in die 8., ſämmtliche Lehrer in vie 9 
Diätenclaff.e Den von früheren philofophifhen Obligatjahrgängen übernommen 
Profeſſoren blieb die Einreihung in die 7. Diätenclaſſe, wenn fie an einer Univerſilöt, 
und in die 8., wenn fie an einem Lyceum ober philofophiichen Lehranftalt dienten, 
vorbehalten. 

Die Bezüge der orventlihen Lehrer an achtclaſſigen Staates und Fondeghm⸗ 
nafien ?) find: 

a) Der Gehalt, in Bezug auf deſſen Ausmaß jene Gymnaſien in drei Glefle 


) Au dürften in ber Rubrik der Nebenlehrer an den Staats, Fonde⸗ und Communal⸗ 
Gymnaſien einzelne Geiſtliche aufgeführt fein, welchen nur die Abhaltung ber ſonntägigen Gr 
borte für das Untergymnafium dort obliegt, wo ein einziger Katechet für ein boitkändigen Gym⸗ 
naſium beſtellt iſt. 

2) Jene, welche früher den pbilofophifhen Obligateurſen angehörten, haben bie früher@® 
Bezüge beibehalten, datiren aber hiefür ven Anſpruch auf Decennalzulagen erft von ber Zeit ihr! 
Einreihung in einen Gymnaſiallehrkörper. 
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getheilt find, fo daß in der 1. Glaffe die Gehaltsfiufen von 1,060 fl, und 945 fl, in 
ber 2. jene von 945 fl. und 840 fl., in ber 3. von 840 und 735 fl. beftehen '), und 
die Hälfte der orventlichen Rehrex (oder bei ungerader Zahl verfelben der um 1 Heinere 


Theil) in der höheren, der Reſt in der nieveren Gehaltsftufe ſich befindet, über die 


Ginreihung aber nur die längere in befinitiver Eigenſchaft zugebrachte Dienftzeit ent- 
ſcheidet; 

P) die Decennalzulagen, welche nad je 10 vom Tage des erſten Anftel- 
lungsbecret8 in verbienftliher Weile zurüdgelegten Dienftjahren dem Gehalte zuwach⸗ 
fen, je 105 fl. betragen und bei dem Vorrücken in eine höhere Gehaltsftufe unge: 
ſchmälert bleiben; 

Y) die Schulgeldtantiöme, welde feit dem Schuljahre 1864 in der Art be 
fteht, daß die 6 dienftälteften Lehrer 15 °/o, der fiebente 10 °% von dem hiefür refer- 
virten Schulgelbprittel erhalten. 

Für das alademifhe und thereſianiſche Gymnaſium in Wien beftehen die Ge 
haltsſtufen von 1,260 fl. und 1,050 fl., ferner ein Quartiergelvsbeitrag von 126 fl. 
oder 157 fl. 50 kr., endlid das Ausmaß der Decennalzulagen mit je 210 fl und au 
eriterem vie Vertbeilung der Tantiömen an die 10 vienftälteften Lehrer, von welchen 
6 je 12, einer 10, 3 je 6 %0 erhalten. 

An einem Untergymnafium ?) gibt e& nur eine Gehaltsftufe von 735 fl. nebft dem 
Anſpruche auf die Decennalzulage von 105 fl. und für die 4 bienftälteften Lehrer dem 
Bezuge von je 25 % des Schulgelddrittels. 

Der Director wird bezüglich der Gehaltöftufe und Schulgeldtantiöme ſtets als 
bienftältefter Lehrer betrachtet, die Decennalzulage richtet ſich nad) feiner wirichen 
Dienſtzeit; als Functionszulage bezieht er an vollſtändigen Gymnaſien 315 fl., 
Untergymnaſien 210 fl., welche gleichfalls dem Gehalte zuwachſen.) Die Wohnung 
im Gymnafialgebäude bat er nur dort anzufpredhen, wo fie eben zur Verfügung fteht. 

Benn man von den Schulgeldtantiemen abfieht, deren approrimativer Betrag für 
jede einzelne Anftalt noch nicht genau feftzuftellen ift, fo beziehen an Gehalt und De: 
Cennalzulagen (außer den beiven Staats: und Fondsgymnaſien Wien’s): 

a) unter ven Directoren: 1 (Trieft) 1,995 fl., 3 (Laibach, Brünn, Lemberg) 
1,680 fl, 4 1,575 fl., 11 1,470 fl. 7 1,865 fl., 15 1,260 fl., 10 1,155 fl., 
1 1,050 fl, 3 945 fl. ); 

b) unter den orventlichen Xehrein: 10 1,260 fl., 40 1,155 fl., 59 1,050 fl., 
103 945 fl., 80 840 fl., 145 735 fl., 1 700 fl. und 1 630 fl.®), wobei jedoch 


’) Gymnaſien 1. Elafje find (von den beiden in Wien abgefehen) die adhtelaffigen von Laibach, 
Trief, Innsbruck, Prag-Altftadt und Prag-Kleinfeite, Brünn, Olmüt, Troppau, Kralau, Lem- 
erg (beide), Czernowitz, Suczama nnd Zara; 2. Claffe, jene von Salzburg, Trient und Bes 
nedig (beide). Die Verhältniffe des Linzer und Grater Gymnafiums wurden bereits erwähnt. 
) Ueberdies befinden fich gegenwärtig am alabemiihen Gymnafium zwei Lehrer mit 1260 fl. 
und einer mit 1050 fl. extra statum, 4 Lehrer (Piariften, welcher Orden bis 1849 alle Lehrer⸗ 
Ellen befetste) mit 945 fl. in Verwendung. Alle dieſe beziehen nebſtdem das Duartiergelb mit 
126g, aber feine Schulgeldtantiöme. Auch am Triefter Gymnafium beziehen ſämmiliche Lehrer 
iefeg Onartiergeld; am Czernowitzer befteht ein folhes von 84 fl. für zwei Lehrer, am Piſeler 
don 140 fl. für den Director und 50 fl. für jeden Lehrer nebft 10 und 772 W. Klafter Brennholz. 
’) Der gegenwärtige Director des alademiichen Gymnafiums zu Wien bezieht einen Gebalt 
don 2310 fl. und 315 fl. Quartiergeld, jener des therefianiihen ift zugleich Director der there 
niſchen Akademie und genießt als folcher nebft dem Gehalte von 2625 fl. die Naturalverpflegung. 
‘) Der Director des Gratzer Staatsgymnaſiums wirb aus bem Panfchalbetrage remunerirt. 
9) Bon den 5 dur bie geiſtlichen Stifter beflellten Lehrern bes Linzer Gymnaſiums ber 
zieht 1 630 fl., 8 525 fl, 1 420 fl.; die 6 vom Stifte Admont beftellten Lehrer des Grager 
mnaſiums werben aus dem Baufialbetrage remunerirt. 
Pidag. Encyklopädie. V. 28 
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zu bemerken iſt, daß bei ber großen Zahl von Lehrern, deren definitive Anflellung ant 
den fpäteren Monaten des Jahres 1858 und den Jahren 1854 u. f. f. datirt?), bu 
erften Decennalzulagen für viele erft in ven Yahren 1864 u. f. f. zu fließen beginnen 

Der Katechet, welcher nebft dem Religionsunterrichte noch einen andern Obligat 
gegenftanb lehrt oder an einem achtelaſſigen Gymnafium allein den geſammten Re 
ligionsimterricht ertheilt, ift einem anderen orbentlichen Lehrer gleich zu halten; aufer: 
dem bezieht er, je nach ter Glafje, in melde das adıtelaffige Gymnaſium eingereih! 
it, 840 fl., 735 fl., 630 fl., 525 fl., jener eines Untergymnaftums ftets nur 525 fl 
Jeder Katechet hat Anfpruch anf Decenmalzulagen, aber nicht auf Die Schulgeldtantiöme 

An den Communalgymnafien ver veutfch = flavifhen Länder werden im allgemeines 
diefelben Grundfäge befolgt, fo daß die Gehalte der Directoren zwifchen 1,765 fl. unt 
1,050 fl. ftehen, von den orbentlihen Lehrern 4 840 fl., 16 735 fl., 2 680 fl 
und 2 525 fl. (legtere beive Kategorien mit einem zehnmprocentigen Zuſchuſſe ale 
Quartiergelo) beziehen. Die ganz in geiftlihen Hänven befinplihen Communalgym 
nafien von Berona und Balfano haben viel nieverere Gehaltöftufen (die Directoren mil 
626 fl. und 483 fl., 3 Lehrer mit 483 fl., 4 mit 380 fl.) ”) 

Bei türzeren Verhinderungen eines Lehrers übernimmt der Director oder ein am: 
derer Lehrer die Stunten des verhinderten Lehrers, und zwar bis zur Gefammtzahl 
von 20 wöchentlichen Stunden ohne Entſchädigungsanſpruch. Für eine weiter reichende 
Aushülfe wird der Antheil an der normalmäfigen Subftitutionsgebühr nah Maßgabe 
der ferneren Stunvenzahl bemeſſen. Diefe Gebühr richtet fi für einen eigentlichen 
Supplenten nad) der unterften Gehaltsftufe der bezüglichen Lehranftalt, und beträgt 
fir einen bereits anderweitig Angeftellten 10 ° bei Richtbeforgung des eigenen Dien- 
ftes, 50 °/ bei gleichzeitiger Beſorgung dieſes Dienftes, für einen noch nicht ander 
weitig Befolveten 60 °, nebft Vergütung ver Keifetoften zur Uebernahme ver Sup 
plirung. Webernimmt ein Lehrer die proviforifche Führung der Direction, fo gebührt 
ihm die volle Functionszulage des Directors als Remuneration. 

Die an allen Staates, Fonds⸗ und Communalgymnafien üblihen Taren für Me- 
turitãts⸗ oder Brivatiftenprüfungen werben zwiſchen dem Director und ven prüfenden 
(ordentlichen oder fupplirenden) Lehrern getheilt. Die Ertheilung der fogenannten Na: 
flunden ift verboten. 

Directoren, Xebrer und Supplenten an Ordensgymmafien haben, falls fie dem 
betreffenden Ordenshauſe angehören, keinen Anſpruch auf einen firen Gehalt, erhalten 


1) Im 9. 1863 dienten noch 90 Lehrer, welche vor dem Schluffe bes Jahres 1849 ihre 
befinitive Beftellung erlangten; hingegen batirte biefelbe 


bei 19 aus dem Jahre. - . . 2.1850 
28... . 1881 
Eon | 1852 
„6 „ „ 1858 
Du 1: 1854 
ln . 1855 
„37T u » 1856 
een 1857 
ET nenn. 1858 

„ss: m» on ee... ..1859 
„ 26 1860 


Bei 31 war fie jüngeren Datums. "Bon ben Directoren waren 33 ſchon vor dem Saäͤlrſe 
des Jahres 1849 im Lehramte angeſtellt, 16 erlangten dieſe Anſtellung in den J. 1850185 
und 9 erſt während ber 3, 1854-—1857. 

2) An den ne Communalgymnafien beziehen bie Directoren 1710 unb 1500 ., ! 
Lehrer 1200 fl., 8 anbere 1000 fl. Gehalt, die Directoren je 300 fl,, bie Übrigen Lehrer j 
240 fl. Quartiergeld; jedes Decennium bringt eine Zulage von 200 fl., am Schuigelb- 


„pertiipiren alle Genannten zu gleichen Theilen. 


— — 
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aber meifteh8 eine vom Borftande des Orbenshaufes bemeffene Memuneration. Ro 
derartige Remunerationen aus einem anderen Fond firirt find, betragen fie nicht felten 
nm 40—105 fl., feltener 260-315 fl. und erreihen nur vereinzelt 441—525 fl., 
welche letztere Summe bloß bezüglich einiger Directoren und mehrerer Lehrer am Prag⸗ 
Reuftädter Gymnaſium überfchritten wird. Weltlihe Supplenten werben fo bezahlt, als 
ob die Anftalt ein Staatsgymnafium 3. Claſſe wäre. 

Die Nebenlehrer find binfichtlich ihrer Belohnung zunächſt an das Honorar 
gewieſen, welches die Schüler zu entrichten haben. Diefes Honorar wirb von dem 
Director nach vorläufiger Beſprechung mit dem Lehrer feftgeftellt und durch ben erfteren 
angehoben. Ausnahmsweife bewilligt das Staatsminifterium für foldhe Lehrer auch 
Remmerationen. ') 

10. Die Benfionsberehtigung ber Directoren und Lehrer an Staats⸗, Fonds⸗ 
md Sommumalgymnafiert richtet ſich injoferne nach dem allgemein für Beamte gültigen 


‚ Rormale ), als fie mit dem zurüdgelegten 10. Dienftjahre eintritt *) und mit biefer, 


Friſt den Anſpruch auf '/s, mit dem zurüdgelegten 25. Dienftiahre auf die Hälfte des 
Behaltes (fammt Decennal⸗ und Functionszulagen) gibt. Sie ift aber infoferne viel 
gänfliger bemefien, als das Recht auf den Fortbezug des vollen Gehalts ſchon mit 
jrüdgelegtem 30. Dienſtjahre erworben wird. *) 

Wittwen und Waifen gebührt "/s vom legten Gehalte (ohne Decennal- oder Func- 
tonszulage) des verftorbenen Familienhaupts, wobei jedoch der Betrag von 360 fl. als 
Maximum der Penfion angefehen wird. Sind mehr als 3 unverforgte Finder vor- 
handen, fo gebührt für jedes unter dem Normalalter (für Knaben das 20., für Mäd⸗ 
den das 18. Jahr) ſtehende Kind ein Erziehungsbeitrag; die Summe diefer Beiträge 
und der Benfion der Mutter darf ven halben Gehalt des Berftorbenen nicht überfchreiten. 

Die Dienftzeit in der Eigenſchaft eines Supplenten ober Nebenlehrers begründet 
weder für die eigene Berfon noch für hinterbliebene Angehörige irgend einen Berfor- 
gungsanfpruch. 

An Ordensgymnaſien treten die aus dem Lehrftande ſcheidenden Mitglieder nur 
m die Berhältnijje der übrigen Angehörigen des Ordenshauſes zurüd. 

‚ 11. Die Lehrgegenftände des Gymnaſialunterrichts zerfallen in unbebingt ob⸗ 
ligate, relativ obligate und freie. 

Unbedingt obligate Unterrichtsgegenftänve, d. 5. für alle orbentlihen Schüler aus⸗ 
nahmslos vorgezeichnete find an ſämmtlichen Gymnafien: Religion, Latein, Griechiſch, 
Deutſch (und wo dieſes nicht Mutterſprache der Mehrzahl der Schüler iſt, dieſe 

erſprache), Geographie und Geſchichte, Mathematik, Naturgeſchichte, Phyſik und 
philoſophiſche Propädeutit. 


) Am häufigſten wirb eine ſolche Remuneration für den Unterricht in ber Kalligraphie, nicht 
ganz felten au für jemen im Gefang und im Zeichnen ertheilt. Das Honorar für den linters 
richt ſchwankt bezüglich der italiäniſchen Sprache zwiſchen 2 und 10fl., bezüglich ber franzöſiſchen 
iwiſchen 2 und 20 fl., bezüglich der englifchen zwiſchen 3%/s und 18 fl., bezüglich des Geſangs 
Mifchen ı und 10 fl., bezliglich des Zeichnens zwiſchen 1 und 16 fl., bezüglich der Stenographie 
Wifchen 2 und 10 fl., bezüglich des Turnens zwifchen 1 fl. 20 fx. und 15 fl., dod gilt die un⸗ 
Atgeitliche Zulafſung ärmerer Schüler als Regel, während für bie bemittelterern in ben 
Reifen Gegenftänden der Betrag von 10 fl. die gewöhnliche Ziffer des Honorare wurde. 

N) Benfionsnormale vom 26. März 1781. 

9 Bis dahin befteht nur ber Anfprud auf Abfertigung mit einem Jahresbetrag bes Acti- 
. ãtebezuges; bei vollſtändiger Erwerbsunfähigkeit kann auch bier ſchon bie Penfionirung mit 
des Gehalts eintreten. 

*) Dienſtjahre an Staats- und Fondsgymnafien werben von ben Gemeinden bei der Ben- 
fiontberechnung ſteis berückſichtigt; ob umgelehrt, entſcheidet von Fall zu Fall das Staats- 
miniſterinm. Den im vorigen Decennium aus andern beutfchen Staaten berufenen Dirertoren 
Ru) Lehrern wurde regelmäßig die fofortige Penfionsfähigkeit zugeſtanden. 
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_ 8 6tunden o te 

2 Stunden Zormenlehre der wichtigſten regel. Gab Bormen 

Katholifcher Lehrbegriff mäßigen Flexionen, eıngeübt in 16. Drike 
nebſt kurzem Abriſſe der beiderfeitigen Ueberfegungen aus — gen 1 6t. 
Religlondgeichichte. einem Mebungsbude. Remoriren, Bortrageni 

ipäter häusliches Nufichreiben Am? 

von Ueberfegungen. “ oe an 

8 St. 4 

2 St. Formenlehre der felteneren unt Grammatil: 

Erflärung der gottesdienft-[unregelmäßigen Flexionen, einge Berfürgunge 
I. lichen Handlungen der Jüht wie in I. Memoriren, fpäte — des Rom 
katholiſchen Kirhe. Jauch bäuslihes Brävariren. Ale wie 

14 Zage ein Venſum. Gin Auffag. 

| Wochen als 

6 St. 5 St. 


Regelmäßige Formenlehre mit 
Ausſchluß der Berka in Ucber. 
fegungen aus dem Leſebuche. 
Memoriren, Bräpariren. 
Im 2. Semefter alle 14 Zage 


2 St. Grammatik: Gafuslebre 

4 ©t. Historia antiqua. Im 1. 

Semefter ale Boden ein Penſum, 
im 2. Semefter alle 14 Tage. 


2 ©t. Leſen, 
rirter Gedich 
Auffäge. 1 € 
14 Tage ein 











2 St. 
II. Bibliſche Geſchichte des 
alten Bunde. 



















, Praͤparation. ein Benfum. lich 
4 St. 

6 ©. Berba in we; das Michtigfte der 
2 860 2-3 2 Grammatit: Modus: unregelmäßigen Alerion. 3 
lehre 3—4 &t. Caesar Bellum|) Grundbegriffe der Syntafr. Wie 
W. ee he des Gallicum, Auswahl aus Dvid.[Ueberfegungen aus dem Leſe⸗Das Wichtig 
u ° Ale Wochen ein Penfum. buche und Zenopbon. Memo: Gcihäl 

Bräparation. riren, Bräpariren. Alle 14 Tage 

ein Benfum. 

v6. 5 81. i 
2 St. 5 St. Livius. Dvids Metam, | Fenenben, nahber Homers |1 St. Tectäi 
Die gefhichtliben Entwid-| 1 Stunde grammatifh-nttiftifie | Tat. Mile 8 Tage 1 ©t. jeinertusmwah 
V. tungen und die Gonlichteit Uebungen. grammatiſche Uebungen, Brü.) aus der ne 
paration mit Memoriren der 1 St 


der Dffenbarung. Bräyaratlon. 
Ale 14 Tage ein Penfum. Bocabein. Ale 4 Boden ein| Alle 14 Tag 
















Benium, biusli 
6 St. 5 8t. g 
3 St. Salluſt, Gicero, Caes. Bell.| 1. Sem.: Homers Ilias. 2 ©t. Lectin 
2 6t. oiv., Virg. Eclog. Georg. Aeneis. 2. Sem.: Herodot. einer Nudn 
VI. |Darftelung der fpeciellenil St. grammatiſcheſtiliſtiſche Ue|Ale 8 Tage 1 St. grammatifce tüden aus 
Glaubenolehren. bungen. Webungen. DOpig mit ge 
Präparation. Alle 14 Tage ein Rräparation. des Literarb 
Penſum. Alle 4 Wochen ein PBenfum. | Aufſätze. ® 
Auffay ats 
4 ©ı. ! 
5 ©t. Homers Odyſſee, Demoftbenes 2 St. Jortſe 
2St. 4 St. Cloero Orat., Virg. Aeneis. kleine Stautöreden, Sopbolfes. wie VL Giaf 
VII. Darftellung derkatholiſchenſi St. grammatiſch⸗ſtiliſt. Hebun.|Ale 14 Tage 1 Gt. gramma ſden \n diefe 
Sittenlehre. gen. Präparation. tifhe Uebungen. Bräparatien, Leetüre einer 






Ale 14 Tage ein Penſum. jjumeilen ein an das Geleſene Rittelbodbei 
fih anſchließendes Penſum. [fade- Ale | 












fay als b. 

5 St. ! 

4 Gt. Tacitus, Horatius. 2 Gt. Lectärı 

| .. 36861t 1 Si. grammatifg-fiifik. Uebun ⸗ 5 St. tiihen Bert 
UE ; Gef@iäte der Kite aen. Präparation. Mine 14 Tage Platon, Sophofieb. Gramma-iten®auumiun, 
L. Par Grit. Hein Benfum, Ratt deffen zumellen tik. Präparation und Benfumlin Berbindu 
a BE wie in VIL Aeſtbetit. 18 


ein lateinifher Auffag mit Be: 


zlehung auf die 2ectüre. als bau 
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Baihematik Maturgefäiäte | phoſin 










3 Stunden. 
‚naden 
thematiſchen und 
rapbie. Haupt: 
ſchen Geographie 
es geſchichtlichen 
rich to. 


2 Stunden 
1.& em. Gäugetbhiere, 
2. Sem.: Eruflaceen, 

Infecten ıc. 

















gemeine und Decimal-Brüce. 






>. 

is 476 n. Chr. 

der ®eograpbie 

iſchichte vorkom⸗ 

auf Grundlage 
vorgetragenen 

















3 St. 

1. Sem.: 2S1. Rechnen, 1St. Anſchgsl. 
2. Sem.: 1St. Rechnen. 2St. Anſchgol. 
Rechnen: Verhältniſſeu. Proportiouen, 
RegelsDetri mit ihren verſch. Anwendun⸗ 
gen Maßkunde Anfbauungslebre: 

rößenveftimmung u. Berechnung d. du. 
mebrjeitigen Biguren. Berwandigu. Theis 


2 ©t, 

1. Sem. Bdgel, 
Amphibien. BFiſche. 
Mollusken zc. 

2. Sem: Botanlf, 














apbie. fung derfelben. Eigenſchaften d. Bierede. 
3 St. 
t. vertheilt wie in IL 26: 





Nehnen: 4 Species mit allgemeinen 





ere Geſchichte. 2. Sem.: Allgemeine 













, Zablen, Botenziren, Ausziehen d. Qua» 2 ©t. 
uere Geichhichte.|drat- u. Rubifwurgeln, Bermutationen,', Sem.: Minera- Eigenſchaften der Kdr- 
b d ombinationen. . atzufände, 
sorhebung anfbaunngbichre: der Kreid mit logie. ver, Mggregatzun 


us der Geſchichte Grundfoffe, Waͤrme⸗ 


mannigfadhen Konftructionen in ibm und 









Staates. um ibn, Inbaltd- u. Umfangs Schre. 

berecbnung. 
't. 3 St. — 
ıB Der neueren vertheilt wie in IL 3 Gt. 


Mehanit, Akbkuſtik, 
Dptif, Magnetismus, 
@leltriettät, Haupt⸗ — 
puncte der Afttonomie 
und phyſiſchen Geo⸗ 


iſammenfaſſendeſſechnen: Zuſammengeſetzte Berbäft- 
BDiederbofunginiffemit Anwendungen: Gleichungen des 
en Unterrichtes. 1. Grades mit 1 Unbefannten. 
Are Baterlandd|Anihauungslehre: Stereometrifhe 
sung bieu eine Anſchauungolehre. Lage von Linien und 
: Bufammenftel-jEbenen gegen einander, körperliche Win⸗ 
































tmpmente der |fel, HQauptarien der Körver. Oberflächen⸗ ie. 
idhichte. und Inbaltsberehnung. grarbie 

| 4 6t 2 SEt. 

1281.: Algebra: Zahlenſyſtem, Begriffd. 1. Sem.: Mineralogie 
t. Addition, Subtraction c. nebſtAbleitung ſin enger Verbindung 
As zur Unter!der negativen, irrationalen, imaainiren, mit Beognofie. 

de durch di Größen. Die 4 Spectes in algebraiſchen 2. Sem.: Botanik in — — 

an r eAusdrucken. Eigenſchaftenu. Theilbarkeitd. enger Verbindung mit 
ir. Zablen. Vouſtändige Lehre v. d. Brüchen, Baläontologie und 

Berbältniffen u.Broportionen. 28. @e0-| Geograpbie der 

metrie: Xongimetrie u. Planimetrie. Bflanzen. 

3 St. 
t. vertheilt wie in HI. 2 St. 
she Geſchichteſulgebra: Potenzen, Wurzeln, Loya-) Zoologie in enger 
wanderung. Jritbmen, Bleihungen des 1. u. 2. Grades] Derbindung mit Pa- — — 
lere Geſchichteſmit einer und mehreren Unbefannten.|läontologie und Geo⸗ 
Bregor VII. Geometrie: Zrigonometrie und | graphie der Zhiere. 
Ötereometrie. 
t. 3 St. , 
vertbeilt wie in IT. 4 3 6 


ete ar Algebra: Unbeftimmte Bleihungen, 
g Der Nittelgrogreffionen, Gombinationsiehre und 
®. binomifder L2ebrfag. — 
Geſchichte pie) ®eometrie: Anwendung der Algebra) " . 
17.3 auf die Geometrie. Elemente der ana- 
6 17. Jahre Ipprifhen Geometrie in der Ebene, nebft 


fondere Eigenfhaften] 2 Gt. 
der Körper. Ghemifche| Allgemeine 
Brundiehren, Media] Loglt. 
nit, Wellenlehre und 











rt. Kegelfchnitten. Atufik. 

L. 

8 Der neueren 1 6: m aan Eh 
hie. agnetismus, Ele 


Webungen im Nuflöfen mathematiſcher trieität, Warmelehre, 2 Gt. 


ve des Öferr. 


„|Brobleme und in Beweifen von Lehr. — Optik. Empiriſche 
—— fügen. Zuſammenfaſſende Wiederholung Anfangsgründe der | Piydologie. 
Rifden Berpärt| ?° mathematifhen Unterrichtes. Aſtronomie und Meteo» 

rologie. 


Staates. 
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Relativ obligate Unterrichtögegenftände find diejenigen, zwifchen denen bie Elter 
oder ihre Stellvertreter die Wahl haben, jedoch fo, daß der Gegenftand, &uf melde 
die Wahl fällt, für die betreffenden Schüler in jever Beziehung in den Kreiß ber ol 
ligaten Lehrgegenftände tritt. Als folche erfcheinen vie Landesſprachen, wenn nämliı 
‚deren mehrere nebft der deutſchen in einem Lande gefprochen werden. 

Alle anderen Unterrichtögegenftänve eines Gymnaflums find ganz freie. 

Mit Ausnahme der philoſophiſchen Propädentit erſcheint jener Obligatgegenftan 
fowohl im Unter: als im Obergymnaflum; doch ift der Unterricht im letzteren nur i 
Bezug anf den Namen bes Lehrgegenftanvs eine Wiederholung bes im erfleren cı 
tbeilten, der Inhalt muß ein weſentlich neuer fein. 

12. Jedes Gymnafium bat für jedes Schuljahr einen fpeciellen Lehrplan 3 
"entwerfen, der innerhalb des allgemeinen Lehrplans beftimmt, wie weit der Unterrid 
in den Haupttheilen eines jeden Gegenftands fortfchreiten foll, in welcher Sprache ım 
Stundenzahl, mit welchen Schul- und Hausarbeiten er zu ertheilen ift. 

Der allgemeine Lehrplan für die Obligatgegenftände geftaltet fich folgendermaßen 

(Siehe vorftebende Tabelle.) 

18. Die wichtigfte Abweichung von biefem allgemeinen Lehrplan findet für Gym 
nafien ftatt, an welchen das Deutſche nicht Mutterſprache der Mehrzahl ver Schüler ifl 
Dort ftellt fih der Lehrplan für die deutfche und die Landesſprache folgendermaßen: 

(Siehe nachſtehende Tabelle.) 

Speciellere Abweichungen find folgende: 

a) In Capo d’ Istria wird der Unterricht im Griechiſchen durch alle Glaffen ax 
je 3 Stunden befchräntt und der Ueberfhuß dem Unterrichte im Deutfchen zugewende 

b) Zu Zrient wird ber Unterriht im Staliänifhen durch alle Claſſen auf je 
Stunden beihräntt. 

c) Zu Kolomen werben die beiden Landesſprachen (Polnifh und Rutheniſch) 1 
einem combinirten Unterrichte von 3 wöchentlichen Stunden durch alle Slaffen gelehr! 

d) Zu Zara wird nebft der italiänifchen und deutſchen Sprache auch die ferbiich 
troatifche als unbedingt obligater Gegenftand gelehrt und deshalb der Unterridt ın 
Griechiſchen eingefchräntt. 

e) Aus dem gleihen Grunde beginnt zu Spalato der griechifche Unterricht erſt U 
der 5. Glaffe. 

Einen ganz eigenthämlichen Lehrplan verfolgt das Feldkircher Gymnaſium, welches 
in den Unterclaffen gar feinen naturwiffenfchaftlihen Unterricht ertheilt und bie hiefür 
entfallenden Stunden dem Latein zumenbet, mit ber geometrifchen Anſchauungslehre erſt 
in der 4. Glaffe beginnt, in der 7. und 8. aber Philofophie mit je 3 wöchentlichen 
Stunden lehrt. — Auch zu Raguſa werden die Lehrftunven für vie einzelnen Gegen’ 
ftände mannigfady abgeändert. 

Endlich ift das Taborer Gymnaſium beftimmt, ein Realgymnafium mit beträht 
lichen Abweichungen vom allgemeinen Lehrplan ') und Gombinirung der beiben unterſten 
Claſſen für Gymnaſiaſten und Realſchüler zu werden. 

13, Die Einheit im Unterrichte iſt aber nicht in dem bloßen Nebeneinande® 
ftellen feiner Gegenftände, fonvern hauptſächlich in ihrer engen Verkettung durch de 


1) Die weientlichfien Abweichungen beftehen im olgenben : 
a) die Religionslehre erhält auch in 8. nur 2 Stunden; 
8) der lateiniſche Unterricht bat in 1. und 8. je 7, in 2.—5. je 6, in 6. und 7.i? 
Stunden; 
y) dem Griechiſchen find in 3., 4. 6. und 7. je 4, in 5. 5, in 8. 6 Gtunben IM" 
iwiefen; fü 
8) ber geograpbifcge Unterricht tritt im Untergymnafium in ben Borbergrund, bet pifen! 
L. Gefchräukt fi auf Die Sauptmomente ber öfterreichifchen Geſchichte in 2., hiſtoriſche Grjählange? 














Deutfhe Sprade. 


8 Stunden 


Formenlehre. Ginüben der Kormen 
buch Ueberſetzen in bie Lanbesiprache 
unb umgelehrt; orthographiſche Uebun⸗ 
gen; Leien, Sprechen, Bortragen memo⸗ 
rirter kürzerer Auffäge. 

Alle 14 Tage eine ſchriftliche Haus⸗ 
arbeit. 


8 ©t. 
Fortſezung und Ergänzung ber For⸗ 
menlehre; mündliche grammatiſche Uebun⸗ 
i gen in ber Schule. Orthographie, Leſen, 
Schreiben, Bortragen, fhriftliche Hausars 

; beiten wie in 1. 
















Landesiprade. 





2 Stunden 

Formenlehre. Lehre vom einfachen Satze. 
Die wichtigften Lautgeſetze in ihrer Anwen» 
bung auf Slerionslehre und Orthographie. 
Lefen mit fprachlicder unb fadhlider Gr» 
Mörung, Vortragen memorirter Leſeſtücke. 

Alle 14 Tage eine fhriftlihe Haus⸗ 
arbeit. 










2 St. 


Groänzung ber Formenlehre: Ber 
bum ausfährlih und im Berhältniffe 
zum beutichen Zeitworte. Lehre vom zus 
fammengefeßten unb abgefürzten Gap. 
Leſen ꝛc. 





2 St. 


Lehre von den Sahverbindungen unb 
Perioden mit befonberer Bedachtnahme auf 
den Gebrauch von Tempus und Mobus, 
Fortgeſetzte Wortbilbung, Sammeln und 
Einprägen von Wörtern. Lefen zc. 


8 St. 
Satzverbinbungen. Periode mit be- 
fonberer Bedachtnahme auf ben Gebrauch 
von Tempus und Modus. Das Wide 
tigfte ber Wortbildungslehre. Lefen ac. 





2 St. 


Wie in 3. fammt ben Sauptpuncten 
ber Berstunft. 


8. S t. 
Wie in 3. mit Berückſichtigung ber 
ſtiliſtiſchen Seite bes Lehrfioffs und bem 
Weſentlichſten der Verskunſt. 





V. 












2 St. 


Lectüre und Erklärung einer Aus⸗ 
wahl von Mufterflüden aus der neueften 
Literatur, Auffäge. 

Alle 14 Tage ein Aufſatz als häus- 
liche Arbeit. 


3 St. 


Zectüre und Erklärung von Mufter- 
ſtücken aus ber Literatur feit Opit, mit 


gebrängter Ueberfiht bes Titerarbiftori- 


ſchen. Aufſätze ꝛc. 


3 St. 
Fortſetzung und Schluß aus 6. 





3 St. 






2 St. 

Lecture mit Erklärung von Mufter- 
ſtücken aus der älteren Literatur, mit 
Ueberfiht ber entfprechenden Laut⸗ und 
Formenlehre. 

Alle 14 Tage eine ſchriftliche Haus 


arbeit. 


2 St. 


Lecture mit Grflärung von Mufter 
ſtücken aus ber fpäteren Literaturperiobe. 





2 St. 
Fortſetzung und Schluß aus 6. 


2 St. 


Lecture einer nach äſthetiſchen Gefichtspuncten georbneten Sammlung von Mufter- 
flüden in Verbindung mit äfthetiiher Analyfe. Declamationsübungen. 


Alle 2—3 Wochen ein Auffag als 
Hausarbeit. 





Ale 3—4 Wochen eine ſchriftliche 
Hausarbeit. 
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ziehung auf ein fefte® Ziel zu ſuchen, zufolge veren Tein einzelner Gegenftand als al 
gemeiner Zwed des Gymnafiums verfolgt und deshalb jeder zu den übrigen in ba 
ihn natürliche Verhältnis gebracht werben fol. 

Der gefammte 'Gymnaflalunterricht darf weber eine ftreng wiſſenſchaftliche Forr 
annehmen noch bloß gehäuftes Wiſſen mit vorzüglicher Anfpruchnahme des Gedächtniſſe 
fi zur Aufgabe fegen; er foll vielmehr auf Grünblichleit der Kenntniffe, auf Bie 
feitigteit ver Behanplung einer Lehrvorftellung, auf möglichſte Entwicklung ber Den! 
kraft in allen feinen Theilen Rüdfiht nehmen. 

Da ferner der gefammte Gymnafialunterriht zum Ganzen der Erziehung gehör 
fo müßen alle Xehrgegenftände zu den Hpeen ver Religion und Sittlichkeit, ihrem gı 
meinfamen Mittelpuncte, zufammenftreben. 

Ueber die Art und Weife, in welcher bie einzelnen Obligatlehrgegenftände aufgı 
faßt und behanbelt werden follen, enthält der Drganifationsentwurf eine Reihe tref 
licher Andeutungen und Winte, deren Grundzüge auch hier in gebrängtefter Kürze zı 
fammengefaßt werben müßen, weil mit bem bloßen Namen eines Gegenftanves eigen! 
lich nichts gefagt iſt. 

14. Für den Unterriht in der Iateinifhen Sprade ift das Ziel 

a) im Untergymnafium: Grammatifche Kenntnis ver lateiniſchen Sprache, Fertigke 
in Handhabung ihrer Formen und Hebung im Ueberfegen eines leichten lateinischen Schrift 
ſtellers; 

b) im Obergymnafium: Kenntnis der römiſchen Literatur in ihren bedeutendſten Ei 
ſcheinungen und in ihr des römiſchen Staatslebens; Erwerbung des Sinnes für überhaup 
ſtiliſtiſche Form der lateinifhen Sprade und dadurch mittelbar für Schönheit der Rebe 

Unerläglich ift e8 hierbei, daß ber Unterricht nach Maßgabe ver einzelnen Lehrziel 
eine ftetige, in fich wohl zufammenhängende Behandlung erhalte. 

Im Untergymnafium ift vor allem unbevingte Feftigkeit in der Yormenlehre un 
den zur Satzbildung unentbehrlichften Theilen der Syntax anzuftreben, aber nicht fowcE 
durch die Mare und präcife Darlegung und Aneignung der Regeln, als vielmehr dur« 
einen Reichthum befonnen gewählter Uebungen, mündlicher und fchriftliher, in ur 
außer der Echule, zu erreichen. 

Dengemäß befteht ver Lehrftoff von 1. in Einübung ver regelmäßigen Declin« 
tionen, der Genusregeln, ver Adjectiven, der wichtigften Pronomina, der Grund- un 
DOronungszahlwörter, ver regelmäßigen Gonjugationen, des Gebrauchs des Infinitiw 
nad einigen beſonders wichtigen Verben und adjectivifhen Prädicatsausdrücken, ur 
des Gebrauchs des Gonjunctivs nad) einigen Gonjunctionen des Grundes, der Abſich 
Folge und Bedingung. 

Der grammatiſche Unterricht muß mit der Ueberſetzung verbunden ſein und habe 


in 3. und 4.; im Obergymnaſium wird ber allgemeine hiſtoriſche Unterricht im erſten Semeſt 
ber 7. abgefchloffen, worauf die öſterreichiſche Statiftil fich anreiht, in 8. detaillirte Geſchichte DA 
Sriehen und Römer und allgemeine Culturgeſchichte gelehrt wird; 

e) bie mathematifchen Lehrftunden des Untergumnafiums find ganz bem arithmetiſ⸗alge 
braiſchen Unterrichte zugewieſen, in 4. noch um 2 vermehrt, aber auch mit Buchführung, Zo 
und Wechſelkunde befaftet, ber Geometrie im der 1.-3. je 2 eigene Stunden zugetheilt; EM 
Obergymnaftum bat auch 6. 4 mathematiſche Lehrſtunden; 

£) ber naturhiſtoriſche Unterricht im Untergymnaftum ift auf 4 Semefter befcränft, be 
phyfikaliſche im Obergymnaftum beginnt ſchon in 6. mit 3 Gtunben, Hat in 7. 4 Gun⸗ 
ben, während in 8. eine Stunde ber Chemie und kosmiſchen Phyfil vorbehalten bleibt; 

n) ber Zeichnungsunterricht if in 1. und 2. mit je « Stunden, der kalligraphiſche in 1. 
mit 1, in 2. mit 2 Stunden obligat, 

Die Wiener Realgymnafien fließen fih genau bem allgemeinen Lehrplane an, umb weile 
au im 1. unb 2. je 1 Stunde bes beutfchen, im 3. 1 bes griechifchen Unterrichts ben Ratıt’ 

wißfenichaften zu. Zeichnen ift in 1.—4. mit je 4 Stunden obligat. 
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die Schüler nebſt ven theoretiſchen Lehren and die vorkommenden lateiniſchen Vocabeln 
auswendig zu lernen. Späterhin iſt wöchentlich eine halbe Stunde auf eine Schul⸗ 
compofition zu verwenden und vom zweiten Semefter an den Schülern zeitweife eine 
zweckmäßige Ueberfegungsäbung zur häuslichen Bearbeitung aufzugeben. Diefe fchrifts 
[hen Aufgaben haben fi) genau an das burd die grammatifchen Stunden erreichte 
Wiſſen unter möglichſter Berüdfichtigung des ans der Lectüre erworbenen Wortvors 
rath8 anzufchließen; jedoch nicht allein an das ber legten, ober einiger Ietten Lehrs 
ſtunden Angehörige, fondern mit fteter Berüdfihtigung des ganzen ven den Schülern 
bereit8 gewonnenen Wiſſens. 

Hinfihtlih der Gorrectur ſolcher ſchriftlichen ArBeiten in dieſer Claſſe, fowie im 
ganzen Untergymnafium, bei weldhen es allein auf die grammatifche Richtigkeit antommt, 
it e8 dem Zwecke angemefien und genügt e8, bie Gorrectur mündlich, in ver Echule 
unter fortwährender Beichäftigung und ungeſuchter Prüfung ver Schüler vorzunehmen, 
wobei der Lehrer nach vollenveter Arbeit fidy zu Haufe nur zu überzeugen bat, ob bie 
engefammelten fchriftlichen Arbeiten während ver Gorrecturftunde von den Schülern 
auch richtig und mit Verftänpnis verbeijert worden find. 

Der Lebrftoff von 2. ift: Ergänzung ber regelmäßigen Formenlehre durdy Hinzus 
fügung der in Prima noch übergangenen Partien ver Pronomina und Numeralia 
und der Adverbia; lUnregelmäßigteiten in Declination, Genus und Copjugation; ber 
Accusativus cum infinitivo und Ablativi absoluti. Nebft ver Bearbeitung und Cor⸗ 
rechne jchriftlicher Aufgaben ift hier zu verlangen, daß ſich die Echüler ſowohl für vie 
zunächſt folgende grammatifche Aufgabe als für den zu leſenden lateinifchen Abfchnitt 
des Leſebuchs präpariren. 

Bei dem ſyntaktiſchen Unterrichte in 3. und 4. muß fi der Lehrer auf Den 
nothwendigſten und unerläßlichften Bereich der Regeln beichränten, das Eingehen 
in ſchwierigeres Detail vermeiden, innerhalb des fo begränzten Gebietes aber volle 
Klarheit und die umfaſſendſte Durchübung bei ven Schülern zu erreichen bemüht fein. 
Die ihriftlihen Aufgaben feien immer ven inbividuellen Bebürfnijien des Curſes ents 
ſprechend und mit Rüdjiht auf die in ven Glaffen vorwiegenden grammatiſch— lexi⸗ 
laliſchen Schwächen der Schüler gewählt. 

Im zweiten Semeſter von 4. ſind die Schüler mit lateiniſchen Berfen, naments 
lich mit Herametern und Diftichen, bekannt zu macden, indem der poetifchen Tectüre 
ine Zufammenfaflung der beim Lernen der Formenlehre vereinzelt vorgelommenen pros 

ſodiſchen Regeln und die Elemente der Metrik vorangeſchickt werden. 

Schon in 3. ſind übrigens der Lectüre beſondere Stunden, allerdings in der Hand 
des gleichen Lehrers, zu widmen, welchen auch keine Zeit durch Bearbeitung und Cor⸗ 
rectur der Compoſitionen entzogen werben darf. 

Wenn im Untergymnaſium eine volle Feſtigkeit in Anwendung der Formenlehre 
MD der hauptſächlichſten ſyntaktiſchen Regeln erlangt iſt, läßt ſich die weitere Aus⸗ 
ührung im Obergymnaſium bei den ſtiliſtiſchen Uebungen und ver Lectüre geben. 

Rückſichtlich der ſtiliſtiſchen Uebungen, welche die grammatiſche Sicherheit bewahren 
md den Sinn für die Eigenthümlichkeit des lateiniſchen Ausdrucks in Hinſicht auf 
Vort und Sapbildung erweden follen, ift zu beachten, daß die Anfprüde an Worts 
vorrath und Sapverbindung das von den Schülern durch bie Lectüre, durch den grams 
Matifchen Unterricht und durch die vorausgegangenen Uebungen gewonnene geiftige Ber: 
nen nicht überfchreiten dürfen, daß jedoch innerhalb diefer Grenzen!) für eine mög- 

Gar reichliche Hebung von allmählich ſteigender Schwierigkeit zu forgen ift, welche durch bie 
gewiſſenhafteſte Correctur wahrhaft fruchtbringend gemacht werden muß. Gin Vortrag über 


’) Die Ueberfegungsaufgaben im Anhange bes Seyffartichen Uebungsbuches unb ber von 
in berjelben Richtung gemachte umfaffendere Berfuch werben als Mufter angefehen, wie 
in diefer Richtung vorgegangen werben folle. 
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Inteinifche Stiliftit Tann nur die Abficht haben, die im Laufe der Uebungen und ber 
Lectüre vorgelommenen Bemerkungen unter allgemeine Gefichtspuncte zu fammeln. 
Aufgaben im. Lateinfchreiben zum Ausdrucke eigener Gedanken find nur dann am 
Platze, wenn fie bloß eine mobificirte Repropuction des Gelefenen erfordern. 

Was die Lectüre aus Ovid, Livins, Cicero, Tacitus und Horaz betrifft, fo ift 
nicht Umfang und Schwierigleit des Gelefenen, fondern volles Berflänpnis und felbft- 
thätige Aneignung besfelben ver Probeftein für die LXeiftungen der Schule. Deshalb 
wirb vor allem ber gewifienhafte VBerfuh, durch Präparation felbftthätig in den Sim 
einzubringen, für jeven Schüler unerläßlih. Hiezu tritt dann die Grflärung des Lehrers, 
welcher ven Lehrftoff im fteten Hinblide auf das zu erreichende Ziel fo mit ven Schü⸗ 
lern durchzuarbeiten hat, daß das Intereſſe und die Selbftthätigkeit aller geweckt und 
vie Frucht derſelben in echter wiſſenſchaftlich humaniftifcher Bildung geerntet wmerbe. 
Nur ale Ergebnis eined folhen Verſtändniſſes hat dann eine treue und gefchmadvolle 
Ueberfegung ihren vollen Werth, und wirkt zugleich auf bie grammatifche und ftiliftifche 
Kenntnis felbft zurüd. 

15. Für den Unterriht in der griedifhen Sprade bildet das Lehrziel 
a) im Untergymnafium: grammatifche Kenntnis ber Formenlehre des attifchen Dialektes 
nebit den nothwenbigften und wefentlichften Buncten der Syntax; b) im Obergymmas 
fium: gründliche Lectüre des Bedeutendſten aus der griedhifchen Literatur, foweit es bie 
dem Gegenſtande geftattete befchräntte Zeit zuläßt. 

Der grammatifche Unterricht ift in 3. und 4. nach venjelben allgemeinen Grund: 
fägen zu ertheilen, wie ber lateinifche in ben beiden unterften Glaffen, im Obergyms 
nafium aber nur infolhem Maße zu erweitern, daß vie Tectüre ftetd auf einem gründ⸗ 
lihen grammatifhen Verſtändniſſe beruhe. Die Behanblung biefer letteren hat fid 
genau der Methodik des Lateinischen Unterrichts anzufchließen. 

Solche Schüler, weldhe nit in das Obergymmafium überzutreten beftimmt find, 
tönnen in 8. und 4. auf befonderes Anſuchen ver Eltern über Gutachten des Lehr⸗ 
türpers durch bie politifche Landesbehörde vom Erlernen des Griechifchen enthober 
werben. ?) 

16. Der Unterrit in de Mutterſprache verfolgt als Lehrziel: 

? a) im Untergymnaſium: richtiges Lefen und Sprechen, Sicherheit im ſchrift 
lihen Gebrauche der Sprache ohne Berftöße gegen Grammatit und DOrtbhographie 
nebft Kenntnis der Formen der gewöhnlichen Gefchäftsauffäge und den Anfängen der 
Geſchmacksbildung; 

b) im Obergymnaſium: Gewandtheit und ſtiliſtiſche Correctheit im ſchriftlichen 
und mündlichen Gebrauch der Sprache zum Ausdrucke eigener Gedanken; hiſtoriſch 
erweiterte Kenntnis der Sprache; hiſtoriſche und äſthetiſche Kenntnis des Bedeutendſten 
aus der Nationalliteratur, daraus ſich entwickelnde Charakteriſtit der Hauptgattungen 
profaifher und poetiſcher Kunſtformen. 

Der grammatiſche Unterricht in ver Mutterſprache fol das Sprachbewußtſein au 
ber bereits bekannten Sprache bilden, und hierdurch für bie Schüler die nothwendige 
Orundlage liefern, auf welche der Unterricht der claffifhen Sprachen bauen kann. ) 
Demgemäß tritt bei diefem Unterrichte die Satzlehre in den Vorbergrund, welde zu⸗ 
nächſt mit Wiederholung ber aus dem Boltsfhulunterricht befannten Lehre vom ein⸗ 


1) Die Lüde, welche hierdurch unleugbar in ber grammatiſchen Ausbilbung folder sähe 
in ber Uebung bes Denfvermdgene dur die Formen der Sprache eintritt, bleibt mad dem 
allgemeinen Lehrplane unausgefült. An ben Wiener Gommnnalgymnaften wurbe ihre Au 
fllung dadurch verfucht, daß folhe Schliler von philologiich gebildeten Lehrern einen gründliche, 
mens grammatifchen Unterricht in ber franzöflihen Sprache erhalten. 

- Minus biefem Grunde ift bie in ber Iateinifhen Sprache gebräuchliche grammatiſche Ta 
——*— auch für den Unterricht in ber Mutterſprache anzuwenden. 
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fachen Satze beginnt und für 1. und 2. ihre Aufgabe in der Lehre vom zuſammenge⸗ 
geſetzten Satze erſchöpft. Auch der etgänzende Unterricht in der Formenlehre hat zu⸗ 
nächſt die bekannten Biegungsformen unter beſtimmte Rubriken und Geſetze zu bringen 
und ven üblichſten Sprachfehlern entgegenzuarbeiten. 

In 3. und 4. find dem grammatifchen Unterricht an Gymnaſien deutfcher Miutterfprache 
nicht mehr befondere Stunden gewitmet. Wahl aber bat der Lehrer feine Schüler im 
Anſchluß an die Lectüre in die Hauptpuncte ver Stiliftit und Metrik einzuführen. 

Die größte Vorſicht ift bei Einführung einer beftimmten Orthographie zu beob- 
adyten *), welche aber dann aud durch wohlgeordnete Dictando-Uebungen zur vollen 
Sicherheit gebracht werden muß. Die im gewöhnlichen Schriftgebrauche am häufigften 
vorkommenden Frembiwörter find jedenfalls den Schülern der 2. Claſſe genau befannt 
zu machen. 

Das Lefebuch muß nicht nur ausfchliegend ſolche Kefeftüde aufnehmen, veren Form 
in ihrer Art eine claffifche ift, fondern dem Inhalte nad zugleich dazu dienen, ben 
Lehrftoff anderer Unterrichtszweige derſelben Glaffe zu beleben; e8 muß enblich auf bie 
Schüler einen nachhaltigen Ginprud zu machen und auf Gemüth und Charakter einen 
verevelnden Einfluß zu üben geeignet fein. *) Wichtiges Leſen eines jeden durchgenom⸗ 
menen Fragments, Wievergeben feines Inhalte, grammatifches Zerglievern desfelben, 
Memoriren werthuollerer poetifcher und profaifcher Xefeftüde find die Aufgaben, melde 
bei vem Gebrauche des Leſebuchs an die Schüler geftellt werden müßen, wobei e8 von 
Wichtigkeit bleibt, daß das ganze Leſebuch in der Zeit, für welche es beftimmt ift, 
gelefen werde. 

Die fchriftlichen Aufgaben befhränten fi in 1. auf das einfadhe Wiebergeben 
kurzer mündlich vorgetragener Erzählungen und Befchreibungen; in ven folgenden Claſſen 
gewinnt die Reproduction nad und nah an Freiheit und erhebt fich Damit zu ben 
Anfingen eigener Production, in 4. können auch einzelne umfichtig gewählte Aufgaben 
betrachtenden, reflectirenden Inhalts gegeben werden. Der Kreis, aus welchem bie 
Aufgaben zu wählen find, bezieht ſich in 1. hauptſächlich auf die Gebiete der Geogras 
phie und Naturgeſchichte; von 2. an wird e8 vorzüglich wünfchenswerth, biefelben mit 
tem Gefchichtsunterrichte in enge Verbindung zu fegen. Haben die Schüler Sicherheit 

gewonnen, ſich über Gegenftände ihres Hortzonts fchriftlih auszuprüden, fo kommt 
es in 4. nur darauf an, fie gelegentlich mit den äußeren Formen der Gefchäftsauf- 
füge befannt zu machen. 

Um die Gewandtheit und ftiliftifche Gorrectheit im Gebrauche der Mutterfprache, 
welche das Dbergymnafium von feinen Schülern verlangt, zu erreichen, müßen be 
ſonders hier die ſchriftlichen Auffäke in der engften Beziehung zum Inhalte der übrigen 
Lehrobjecte ſtehen, welche eben den Gedankenkreis der Schüler erweitern und denſelben 
N Marem Denken durch die geiſtige Selbſtthätigkeit der Schüler zu ihrem völligen 
Eigenthume machen; die Geſchichte, die Pectüre der griehifchen und römifchen Claſſiker 
und die Veichäftigung mit der beutfchen Literatur geben eine Fülle des pafienpiten 
Stoffs an die Hand. Durd) Antnüpfung an die Lectüre erlangen auch die Aufgaben 
Allgemein veflectivenden oder philoſophiſchen Inhalts, zu denen man ſchließlich gelangt, 
jene individualiſirende Umgeftaltung, ohne welche fie aufhören würden, für bie Bear- 
beitung durch Schüler angemeffen zu fein. Die vorangehende Beſprechung jeder Auf: 
gabe vergegenwärtigt und ficyert den erforberlihen Gevankeninhalt, darf aber niemals 


ı) Mit Feſthaltung beftimmter Grundſätze für dieſelbe beſchäftigt ſich jetzt, nachdem 
das im anderthalb Decennien geſammelte Material vorliegt, ein Comité des Vereins „Mittel⸗ 
ſchnle.“ 

2) Sollte die Literatur einer Sprache einen in ben Schulen anwendbaren ſtofflichen Inhalt 
von genügender Menge und Mannigfaltigfeit nicht barbieten, fo iſt dem Mangel einftweilen 
duch gute Ueberſetzungen abzubelfen. 
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zu einem ängſtlichen Binden an eine beſtimmte Form ausarten. Eine Theorie des 
Stils findet ihren Platz nur ini Anſchluße an die Lectüre; ſonſt verliert ſie jeden Ein⸗ 
fluß auf die ſtiliſtiſchen Uebungen der Schüler. 

Die durch den ſchriftlichen Gedankenausdruck vorbereitete Gewandtheit der münd⸗ 
lichen Rede findet in 8., wo die beſtimmte Reife des Denkens bereits vorhanden iſt, 
ihre Vervollſtändigung durch Redeübungen; je zwei Schüler wählen ſich das Thema 
und theilen die Dispoſition dem Lehrer mit, die Vorträge unterliegen-der mündlichen 
Kritit der Mitfchüler, dann der Beurtheilung des Lehrers. 

Die Literaturgeſchichte ift, fo weit fie ſich auf die ältere und miittlere Zeit bezieht, 
* überwiegend Gefchichte der Epradyenentwidlung an der Hand der Chreftomathie, neben 
welcher der Schüler feines weitern Hilfsbuchs bedarf. Je weiter aber die Beſchäfti⸗ 
gung mit ber Literaturgefchichte vworfchreitet, vefto mehr muß fie in möglichft ausge 
gedehnter Lectüre gehaltvoller und charakteriftiicher Proben ihren Strebepfeiler finden, 
woran ſich dannñ leicht Gharacteriftiten folder Werte tnüpfen lafien, aus melden 
fih feine Auszüge geben ließen, und die Entwidlung der Fiteratur in Beziehung zu 
der Gefammtentwidlung eines Volles ftelen. Bon der neueren Literatur aber müßen 
die Schüler eine grünvlichere Kenntnis durch eigene Lectüre größerer Werte gewinnen. 
Auch für die Titeraturgefchichte bedarf ver Schüler fein befonveres Hülfsbuch; der 
Lehrer wird das Erforverlidhe zur Lectüre hinzugeben, fo daß dieſe und in ihr die 
eigene Thätigleit der Schüler die Hauptſache des Unterrichts bildet. 

Statt eines ſynthetiſchen Vortrags über Aeſthetik, welcher für die Schüler meift 
nutlo® bleiben over fegar verberblid wirken müßte, ift eine analytifhe Behandlung 
der äſthetiſchen Hauptbegriffe Aufgabe der 8. Glafje, welche hierdurch die Mannig- 
faltigleit des Gelefenen (aus claffifhen und neuern Spraden) unter allgemeinem Ges 
ſichtspuncte zufanmenfaßt, die verwandten Kunftformen neben einander ftellt, ihr 
Gleichartiges und ihre characteriftifchen Unterfdyieve auffinvet. 

17. Der Unterricht in einer zweiten Landesſprache (oder der deutſchen, falls 
fie nicht als Landesiprache erfcheint) beginnt fon in 1., falls vie Mehrzahl ver 
Schüler bereits VBorkenntnijje zu demfelben mitbringt, fonft in 2. Das Ziel nähert ſich 
im erfteren alle dem für die Mutterſprache geftellten, während es ſich im legteren 
Falle für das Untergymnaſium auf die Fähigkeit des Sprechens und Berftehens, für 
das Obergymnafium auf grammatifche Richtigkeit und Geläufigfeit des jchriftlichen und 
mündlichen Austruds und auf ausreichende Kenntnis der Literatur in ihren beveutend- 
ften, Geift und Charakter bildenden Stoffen befchräntt. Der Unterricht in der deutfchenz 
Sprade ift auch dort, wo jie nicht ala Unterrichtsſprache erfcheint, für alle Shäl 
unbedingt obligat, jo daß keine Dispens von bemfelben ftattfindet. 

Wo zwei neuere Sprachen in biefer Art neben einander gelehrt werben, hat bew 
Lehreg bei vortommenven Anläßen ftets auf die Eigenthümlichleiten der einen und ee 
andern parallelifirend aufmerkſam zu nahen. 

Eine dritte Landesſprache kann auch als relativ obligater Gegenſtand für 
Schüler, welde darin keine Vorkenutniße befigen, erft in 5. eintreten, und muß für 
ſolche Schüler ihr Ziel in der Sicherung eines grammatifcherichtigen Sprechens m 
Schreibens finden. 

18. Das Lehrziel des geographiſch-hiſtoriſchen Unterrichts ift: 

a) im Untergymnafium: überfichtliche Kenntnis der Erdoberfläche nad) ihren natär” 
lichen und politifhen Gintheilungen; Ueberfiht der wichtigſten Begebenheiten aus ber 
Völkergeſchichte, mit bejonverer Berüdjichtigung der hervorragenpften Perſönlichkeiten 
und Kenntnis des chronologifhen Zufammenhanges; 

b) im Obergymnafium: Ueberficht über die Hauptbegebenheiten der Weltgeſchichte 
in ihrem pragmatifchen Zufammenhange; genauere Kenntnis von ber geſchichtlichen 
Entwicklung der Griechen und Römer und vom .hae Hinen Zuftaube des öfm 
reichiſchen Staates. Bus Ei | 
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Der Lehrplan unterfcheinet für dieſen Unterrichtögegenftand einen zweifachen Lehrs 
gang, je nah den verfchievenen Seiten des Intereſſes, welche er mit vollem Rechte 
verſchiedenen Lebensaltern und Bildungsftnfen barbietet. 

Nachdem ein volles Jahr darauf verwendet worden ift, ven Schülern ein genaues 
Bild der Erde nach ihren natürlichen Abgrenzungen und den allgemeinften Scheibungen 
von Bölkern und Staaten einzuprägen und das Willen dieſer Thatfachen durch innige 
Bertrautheit mit der Landkarte und ihrer Benügung zu ftügen, tritt Die Geographie 
im weitern Berlaufe des Gymnaſialunterrichts in engfte Beziehung zur Geſchichte, fo 
daß auch für erftere fortan das Verhältnis der Erde zum Menſchen, des Landes zum 
Solte als der Hauptgefichtspunct fi) geltend madht. ’) 

Der hiſtoriſche Unterricht in 2., 3. und 4. muß den Nachdruck auf einfache und 
lebendige Darftellung einflußreicher äußerer Ereigniſſe, Schilderung großer Charaktere, 
Beichreibung merfwürdiger Ginrichtungen u. vgl. legen, und bei der Wiederholung 
namentlich ficheres und richtiges Wiebererzählen mit fefter Einprägung ber wich⸗ 
tigften Namen und Yahrzahlen fordern. Die für Echüler des Untergymnafiums vor: 
züglich ſchwierige neuere Geſchichte läßt fih am erfolgreichften mit fteter Rückſichtnahme 
anf die Hauptdaten der öfterreihiichen Geſchichte lehren, als veren Abſchluß ſodann 
die Schilderung des Kaiſerſtaats nach feinen wichtigften und leichter faßlichen erdkund⸗ 
lichen und ftatiftifchen Verhältnifien, im Zufammenhange mit einer Wiederholung der 
gefammten fogenannten politifchen Geographie, ericheint. 

Für die zweite Stufe des gefchichflichen Unterrichts, in 5.—8., bildet das genaue 
Verflänpnis Des pragmatifhen Zufammenhangs ver Begebenheiten und die Hare Ein⸗ 
fiht in die Entwidlung der Staaten, ihrer Berfaffung und Cultur das widhtigfte 
Moment, mit deſſen Hervorhebung die Kenntnis der allgemeinen Gefchichte auf den im 
Untergymnafium gewonnenen Grundlagen fortwährend zu erweitern und zu befeftigen 
ift. Bei aller vorwiegenven Wichtigkeit der griechifchen und römifchen Geſchichte darf 
aber jene des Mittelalter8 und der Neuzeit keineswegs in den Hintergrund gedrängt, 
fondern muß auch die Ueberficht der Hauptwenvepuncte der neueften Gefchichte bis zur 
Segenwart fortgefegt werben. ?) Befonders bildend und anregend wirken auf diefer 
Stufe des Unterrichts ſchriftliche Aepetitionen größerer Abfchnitte unter beftimmten 

ſachlichen Gefichtspuncten. 

Die öfterreichifche Statiftit, welche als das Iette Clement des gefammten geogra- 
Phifc-Hifterifchen Unterrichts auftritt, fol ohne Ueberburdung des Gedächtniſſes mög- 
Itchft vollſtändige Belehrung über dig Gthnographie des Kaiſerreichs, Staatsverfaffung 
und Staatöverwaltung und über die wichtigſten Beziehungen materieller und geiftiger 
Production in Defterreich gewähren, und befonders jene Puncte betonen, welche 
teirem gebildeten Defterreicher fremd bleiben bürfen. 

19. Für den Unterridt in ver Mathematik erfcheint als Lehrziel: 

a) im Untergymnafium: Sicherheit im Zahlenrechnen, Durchübung der praktiſch 
Wichtigften Rechnungsarten, Kenntnis der geometrifchen Geftaltungen, ihrer Beziehungen 
— Geſetze, nicht auf ſtrengen Beweis, ſondern auf methodiſch geleitete Anſchauung 

aſirt; 


1) Da ſich factiſch von 2. an ber geographiſche Unterricht in vielen Gymnaſien auf gele⸗ 
ventlihe Einflehtung geographiſcher Notizen, ohne Rüdfiht auf ihren innern Zuſammenhang, 
auflöste, fo pflegt man in neuefter Zeit in ben fpeciellen Lehrplänen jever Claſſe ein feftftehen- 
des Benfum und eine beflimmte Stundenzahl für diefen Unterricht zuzumeilen. 

4) Der Minifterialerlaß vom 20. Oct. 1850, welcher „die Tagesgeſchichte und bie mit ihr 
zunächſt zuſammenbängende“ vom Gymnafialunterrichte ausſchließt, wurde bald bahin interprer 
tirt, daß berielbe bei bem 3. 1815 abzubredden fei, bis in nenefter Zeit eine richtigere Auf⸗ 
foffung fih Lahn brach, welche zu den Beflimmungen des Organijationsentwurfs zurück⸗ 
fürte. 
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b) im Obergymnaſium: Kenntnis und Durchführung der elementaren Algebra 
und Geometrie, als ftreng beweifenver Wifienfchaften. 

Der arithmetifche Unterriht im Untergymnaftum bat ven Zwed, vie elementaren 
Fertigkeiten vollftändig und ficher anzueignen, weldhe dem praktiſchen Bedürfnifſe 
der ummittelbar in das Leben übertretenden Schüler genügen und ven algebraifchen 
Unterriht im Obergymnafium vorbereiten. Er muß demnad das volle Verftänbnis 
jever Rechnungsoperation mit der Gewanbtheit der Ausführung und ber Kenntnis 
jener Berhältniffe des wirklichen Lebens verbinden, auf welche bie Rechnung angewen⸗ 
det wird.) Die Elemente ber Algebra, welche ſchon in 3. damit in Verbindung 
treten, dienen theil® dazu, das Wurzelausziehen verftändlic zu machen, theil® mittelft 
bes Anfates ver Gleihungen die Schäler zu felbjtändigem Nachventen bei dem Ueber: 
ſetzen äußerlicher Data in die Sprade der Rechnungszeichen zu nöthigen. Yür alle 
diefe Zwede bevarf das Untergymnafium fein Lehrbuch, ſondern nur ein Uebungsbuch. 

Die vielfach angefeindete geometriſche Anſchauungslehre hat die Aufgabe, durch 
Uebungen, in welchen ſich Zeichnen und Rechnen enge mit einander verbinden und 
gegenfeitig unterftügen, Die mathematische Phantafie zu weden und zu bilden, bie ohne 
ſolche Vorbereitung nur jehr ſchwer in einem vorgefchritteneren Lebensalter in die er- 
forberlihe nachhaltige Thätigkeit verjeßt werben kann. 

Im Obergymnafium tft die begrifflihe Einfiht in den wifjenfchaftlichen Zufanmen- 
bang der Rechnungsoperationen und Zahlgrößen als Hauptaufgabe des algebraifchen 
Unterrihts anzufehen, ohne jedoch dem theoretifhhen Vortrage des Lehrers ein allzu 
großes Uebergewicht gegen vie Uebungen in mannigfacheren und fchwierigen Operationen 
einzuräumen. ben fo genügt für bie geometrifche Seite des Unterricht3 im Ober 
gymnaſium nicht eine umfaflende Kenntnis von Sätzen und Beweiſen, fondern muß 
die Fähigkeit binzutreten, für LXehrfäge und Aufgaben, welche unmittelbare und einfache 
Anwenvungen bereits gelannter und verftandener LTehrfäte find, jelbft die Beweiſe und 
Auflöfungen zu finden. 

Für den Erfolg des gefammten mathematifchen Unterrichtes im Obergymnafium 
ift es von bejonderer Wichtigkeit, daß der Lehrer öfters eine Lehrftunde zur Yusar- 
beitung einer Gompofition verwenden laſſe. 

In 8. fpielen dieſe Uebungen die Hauptrolle, zumal die fonft regelmäßig zu ſor⸗ 
dernden Hausaufgaben von derſelben ausgeſchloſſen erjcheinen. ?) 

20. Der Unterrit in der Naturgefhichte hat zum Ziele: ' 

a) im Untergymnaftum: eine auf Anſchauung gegründete, im Unterjcheiven und 
charakteriſtiſchen Beftimmen geübte Belanntichaft mit dem Widhtigften aus den brei 
Naturreichen; 

b) im Obergymnaſium: eine ſyſtematiſche Ueberſicht der drei Naturreiche. 

Die Auswahl und Anordnung der Gegenſtände des naturhiſtoriſchen Unterrichts 
im Untergymnafium und der Umfang ihrer Behandlung bat ſich vorzugsweiſe nach dem 
Bildungszuſtande und ver Faſſungskraft ver Schüler zu richten, auf deren Geiſt er 
befhäftigenp und bildend einwirken fol. 

Schon in der Zoologie, welcher fi das Intereſſe des Knabenalters für die Natur 
am ficherften zuwendet, find aber die burd gleiche charakteriftifche Merkmale bezeich- 
neten Gruppen unter einem gemeinfamen Namen zufammenzufafien und deshalb auch 
bei der Befchreibung nicht nur die ohnehin fogleih in die Augen fallenden Eigenſchaften 
der Thiere, fondern auch ſolche minder auffällige zu erwähnen, welde für die Cha⸗ 


1) Doch foll diefer Unterricht nicht mit dem (feinerfeits fchon unbaltbar gewordenen) für 
Realſchulen vorgezeichneten aus der Buchhaltung, Zolle und Monopolsorbnung, Wechfelkunde 
u. dgl. verwechſelt werben. 

N Die im Organifationsentwurfe angebeutete Einbeziehung der fphärifhen Zrigonometrie 
in den Öymnafialunterricht wurde ſpäterhin wieder aufgegeben, 


Deſterreich. 447 


rakteriſtit von Wichtigkeit ſind, inſoweit ſie den Schülern mit den eben zu Gebote 
ſtehenden Hülfsmitteln vor Augen geführt werben können; Thiere, welche nicht wenig⸗ 
ſtens in guten Abbildungen vorgezeigt werben Tonnen, find höchſtens bei befonverer 
Wichtigleit zu erwähnen. Auf bie Lebensweife ver Thiere und ihre Beziehungen zum 
Menſchen ift befondere Rüdfiht zu nehmen. Naturgetreiue, lebhafte und gut gefchrie 
bene Schilderungen aus dieſen Gebieten können für vie Privatlectüre empfohlen werben. 

Bezuglich der Botanik ift es nothwenbig, ſchon im Untergymnafium mit der Or- 
ganographie unt Terminologie zu beginnen. Als Ziel des Unterrichts ift anzufehen, 
daß der Schüler an einer Anzahl charakteriftifcher Gewächſe die einzelnen Organe zu 
erfennen und in ben richtigen Ausdrücken zu befchreiben vermöge. Ohne Rüdjicht auf 
ein Syſtem foll hierbei vom Leichteren zum Schwereren aufgeftiegen und durch Mans 
nigfaltigfeit der vorgelegten Formen eine möglichft ausgedehnte Kenntnis der Termino⸗ 
logie erzielt werben. 

Ber der nothwendig werdenden Auswahl ver vorzuzeigenden Mineralien find bies 
jenigen namentlich zu berüdfichtigen, welche durch ihre Verbreitung und ihren Nuben 
befonder8 wichtig, oder in naturwiſſenſchaftlicher Hinfiht mehr als andere merkwürdig 

nd. . 
' Die technologiſche und teleologifche Seite der Naturgefchichte ift bei der Beſchrei⸗ 
bung und Erzählung von Naturgegenftänden ftetS hervorzuheben, um zwiſchen ber täge 
lichen Erfahrung, dem naturgefchichtlichen Willen und dem religiöfen Glauben eine füre 
derliche Verbindung berzuftellen ?). 

Die im Untergymnafium gefammelten Kenntniffe follen im Obergymnafium zur 
Anwendung kommen und fol auf ihnen fortgebaut werden. Hier ift vor allem vie 
Kenntnis der einzelnen Mineralien und, Pflanzen, ihrer fyftematifhen Ordnung und 
ihrer geographifchen Verbreitung zu erwerben, bei der Auswahl der Objecte aber vors 
zugsweife diejenigen am Orte vorkommenden zu berüdfichtigen, welche für die Dienfchen 
eine befondere Wichtigkeit haben. 

Ebenſo ift ven Schülern auf Grundlage ver bereit erworbenen Summe von 3005 
logifhen Kenntniffen eine fyftematifche Heberficht Über die Wirbel- und Gliederthiere und 
ihre geographifche Verbreitung zu geben; hierbei liegt jevody dem Lehrer vie fchwierige 
Aufgabe ob, den Schülern eine Borftelung von dem unendlihen Reichthum ver übri= 
gen Thierwelt zu verjchaffen, weldye in ſich viel mehr Material fir bie Erweiterung ber 
Ideen birgt, ale Wirbelthiere und Glieverthiere zufammengenommen. Allerdings kann 
diefe Vorftellung nur eine verhältnismäßig befchränkte fein, und ver Lehrer hat ſich in 
der Auswahl ver näher zu befchreibenden Objecte an dasjenige zu halten, was bie 
Yauna der nähften Umgebung und die Sammlung des Gymnafiums bietet. Dagegen 
ift auch bier auf bie Beziehungen der Thiere zum Menfchen, auf die mächtigen Effecte, 
weldhe oft durdy Zufammenwirken vieler Individuen hervorgebracht werden, auf ihren 
Einfluß auf die Geftaltung der Erpoberflähe u. ſ. w. die gebührende Rüdficht zu 
nehmen ?). 

21. Der Unterricht in der Naturlehre bat zum Ziele: 

a) im Untergymnafium: Kenntnis der leichter faßlichen Naturerfcheinungen und 


I) An den Wiener Sommunalgymnaften wirb bie Naturgefhichte ſchon in 4 Semeftern abs 
geichloffen,, hat aber ftatt der 5 im allgemeinen Lehrplane ihr am Untergymnafium zugewiefenen 
Stunden beren 6 für fi, jebod ohne Vermehrung bes Lehrſtoffs, fo baß die Vermehrung ber 
Stundenzabl nur zur Vermehrung bes Demonftrirens und Borzeigens, alfo zur Steigerung ber 
bildenden Kraft bes naturhiftorifhen Unterrichts, benützt werben foll. 

*) Die im urfprünglicden Sinne des Organifationseniwurfes gelegene Ueberweifung ber 
phyſiſchen Geographie, Geognofie, Phyſtologie und Geographie der Pflanzen unb Thiere in 8. iſt 
niemals verwirklicht worden; bie Befeitigung berfelben hat aber auch vielfache Verſuche zur Ent⸗ 
werfung zwedmäßigerer Lehrpläne für den naturhiſtoriſchen Uuterricht bervorgernfen. 
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ihrer Gefege, foweit dieſe duch Verfuche ohne befonvere Anwendung der Mathematik 
ermittelbar find, und ber verftänblichften praltifchen Anwendungen; 

» 5) im Obergymnaſium: willenfhaftlich begründete Kenntnis ver Naturgefege, fomeit 
hiezu die Mittel der Glementarmathematit binreihen, und Anwendung verfelben zur Er⸗ 
Märung der Naturerſcheinungen. 

Der Unterricht im Untergymnaſium ſoll denjenigen Schülern ,welche nad ber 
4. Claſſe in praltifche Berufe übergehen, eine Ueberſicht der wichtigften Naturgeſetze 
geben und für bie zum Obergymnaſium gelangenden Schüler die Grundlage weiterer 
Berarbeitung bieten. Die richtige Wahl und Benützung der Verſuche bildet hier die 
Hauptfache, wobei wohl auch der hierbei erübrigenden Lüden der Erkenntnis gebadht 
werden kann, welche erft mit Hülfe der Mathematik fi ausfüllen laſſen. An diefen 
Unterricht muß fid) num derjenige des Obergymnafiums anfchliegen, und durch Erwei⸗ 
terung und wiſſenſchaftliche Begründung feines Material das Intereſſe fteigern, die 
Einfiht gründlicher und zuverläffiger maden'). 

22. Indem aus wohlerwogenen Grünen, in Anerkennung der Schwierigkeit und 
des hohen Werthes eines gründlichen Studiums der Philofophie, das bloß elementare 
aus der 7. und 8. Slafje verwiefen wurde, mußte jevody die Vorbereitung zu biefem 
Etudium, welche in jedem Unterrichtsgegenftanve des Gymnafiums liegt, Durch den Unter- 
richt in der philofophifhhen Propädeutik ergänzt werben, als veſſen Aufgabe nur 
bie Ergänzung der Erfahrungstenntniffe von der Außenwelt duch erfahrungsmäßige 
Auffaſſung des Geelenlebens, und bie zufammenhängenvde Kenntnis der allgemeinften 
Gevantenformen als Abſchluß des bisherigen und als Vorbereitung des bevorſtehenden 
ftrengeren wiſſenſchaftlichen Unterrichts betradjtet werben kann. 

Diefer Unterricht umfaßt alfo einerfeits vie formale Logik, deren Gefege in ihren 
weientlichen Grunvzügen von allen philofophifhen Syftemen anerfannt und dem Schi- 
ler nur zum Bewußtfein gebracht werben, nachdem er ihnen längft ſchon auf verſchie⸗ 
denen mwiljenfchaftlichen Gebieten zu folgen gelernt hat. Auf der andern Seite ſerſtreckt er 
fih auf die empiriſche Piychologie, welche die reichhaltigften Beziehungen auf das aus 
der Geſchichte und Literatur Bekannte barbietet nnd zu einem erfolgreichen Anlafie 
weiteren Nachdenkens über basfelbe wird. 

An die Iegtere, welche nach allen ihren Richtungen die Nothwendigkeit einer philo= 
ſophiſchen Forfhung zum Bewußtſein bringt, fol ſich envlich eine Nachweiſung der 
Aufgaben der Philofophie zur Ergänzung und Sicherung aller Theile des Gymnaſial⸗ 
unterricht® anfchließen; doch ift viefe „Einleitung in die Bhilofophie” bei der unvertenz — 
baren Schwierigkeit einer Abgrenzung ihres Lehrftoffes und einer Yernhaltung jede — 
Bevorzugung dieſes oder jenes philoſophiſchen Syſtems an den meiften Anftalten no 
nicht zur Verwirklichung gelangt. 

23. Auf den Unterricht in der Religionslehre bezieht fi) der Organifation® = 
entwurf nicht; eine entiprechende Einrichtung desfelhen für Katholiken wurde fpäterhi = 
zwifchen den Bifchöfen und dem Unterrichtsminifterium vereinbart”). 

Der Lehrftoff ver 1. Claſſe fol ſich ſtets enge an den gleichartigen Unterricht ae 
der Volksſchule anfchließen; der Katechismus, einfah, Mar und für das Gedächtni— 
berechnet, muß auswendig gelernt werden. So wie aber ſchon hiebei die Antnüpfune 
von Nuganmwentungen und Betradhtungen Aufgabe des Katecheten ift, fo foll er insbe —* 
fondere die Liturgit und die Neligionsgefchichte benügen, um nicht nur bie geſammte 


1) An den Wiener Communalgymnaften tft bie ganze 3. unb 4. Elaffe mit je 3 Stunders 
bem phyſikaliſchen Unterrichte eingeräumt, weil innerhalb besfelben der anorganiſchen Chemie 
minbeftens ein volles Semefter eingeräumt werben fol, um ber großen Bebentung, mit welder 
fie in die Löſung vieler naturwillenfchaftlicher Probleme eingreift, ſchon auf dieſer Stufe des Un⸗ 
terrichts entſprechend Rechnung tragen zu können. 

2) Lehrplan, von einem Comité ber biſchöflichen Synode zu Wien im I. 1849 entworfen, 
vom Minifterium am 5. Oct. 1850 gutgeheißen. 
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Glaubenslehre in einer der Jugend zufagenden Faſſung zu vergegenmwärtigen, fonvern 
auch das Geſetz des chriftlichen Lebens ben Herzen der Schüler einzuiprägen). 

Der Religionsunterricht in 5.—6. hat vorzüglid) die Gründe der chriftlichen Uebers* 
zeugung den Schülern zum Bewußtfein zu bringen und die Befriedigung der geiftigen 
Bedürfniſſe, welche ohne Offenbarung nicht behoben werben könnten, nachzuweiſen. 
Denfelden Zmwed verfolgt die Gefchichte der chriftlichen Kirche in 8. und bildet hierdurch 
ven beften Schlußftein des religiöfen Unterrihts am Gymnafium. | 

Auch der evangeliſche, griechiſch-orientaliſche und israelitiſche Religionsunterricht 
nimmt den andern Lehrgegenſtänden gegenüber keine Ausnahmsftellung ein; er iſt nach 
Thunlichteit in den Öymnafiallocalitäten zu ertheilen, von den Directoren und Infpectoren 
zw überwachen und hinfichtlich feiner Hefultate der gleichen Behandlung mit den übrigen 
Gegenflänven zu unterziehen. 

Für die Schüler aller Gonfejfionen ift aud) die Theilnahme an dem Gottesdienſte 
und den religiöfen Uebungen ihres Glaubensbekenntniſſes vorgezeichnet, weshalb die israe⸗ 
litiſchen Schüler an den betreffenden Fefttagen vom Schulbefuche zu bispenfiren find. 

24. Unter den freien Lehrgegenftänden?) hat die Kalligraphie die wei 
tefte Verbreitung erlangt, weil im Untergymnafium jedem Echäler vom Lehrkörper auf> 
erlegt werben kann, durch einen beftimmten Zeitraum am Unterrichte im Schönjchreiben 
theilzunehmen, weshalb regelmäßig fämmtlihe Schüler der 1. und 2. Claſſe (welche 
2 wöchentliche Unterrichtöftunden weniger für unbedingt obligate Gegenftände haben) und 
einzelne der 3. und A. Claſſe ſich im dieſer Page befinden °). | 

Eben fo entbehrt faft fein Gymnafium des Geſangunterrichts). Der Dis 
tector im Einvernehmen mit dem Gefanglehrer ſchließt unter den ſich meldenden Schü- 
lern jene aus, welche entweder gar Fein Talent für Muſik und Geſang beſitzen 

eter durch ihr fonftiges Betragen Anftoß geben, und fondert die übrigen in die Ab⸗ 
teilung der Knaben: und der Mlännerftimmen, beren jede wöchentlih 2 Stunden 
Unterricht erhält. Der Unterriht hat Bildung des Geſchmacks und Vereblung des 
Gemüths zur Hauptaufgabe, foll aber nebftbei auch zur Hebung und Verbeſſerung bes 
Firhengefangs dienen. 

Gin fpecieller Unterricht in der Muſik findet nur an den Gymnafien zu Seiten⸗ 
Rätten, am Freinberge, zu Feldkirch, Braunau und Beneſchau ftatt. 

Hingegen ift der Unterriht im Zeichnen ein fehr häufig übliher. Auch bei ihm 
ſell vorzugsweife ber allgemein bildende Charakter, nicht die Grlangung einer gewißen 
Vertigfeit betont werden, weshalb feine obligatorifche Ginführung mindeſtens in 1. und 
2. wiederholt in Anregung kam °). 

An nit wenigen Oberclajjien hat fi) der Unterricht in ver Stenographie 


1) An ben Gymnaſien Galiziens und der Bulowina kann die Liturgik auch in 4. verlegt werben. 

2, Gar feine freien Lehrgegenftände fommen vor an ben Gymnafien zu Jung-Bunzlan, 
Vuczacʒ, Drohobyecz, Sign und dem Communalgymnaſium in Verona. 

2) Derlei Schüler find auch ber Honorarpflicht enthoben, weshalb eben die Lehrer bes 
Schönſchreibens in der Mehrzahl Remunerationen für dieſen Unterricht beziehen. 

Nur zufolge beſonderer Verhältniſſe fehlt derſelbe momentan in Krems, Horn, Trieſt, 
Innsbruck, Hall, Roveredo, Schlan, Kremſier, Trübau, Freiberg, Straznic, am evangeliſchen 
Eymnaſium in Teſchen, am akademiſchen in Lemberg und Krakau, in Stanislau, Neu-Sander, 

ara, Ragnſa und an fämmtlichen lombardifch-venetianifhen Gymnaſien (mit Ausnahme bes 
einen zu Venedig). 

3) Gr fehlt nur am Freinberge, in Neuftabtl, Capo d’Istria, Mitterburg, Junebrud, Briren, 
Trient, Roveredo, Leitmeritz, Böhm. Leipa, Klin, Reichenau, Deutfchhrod, Beneſchau, Nikolss 
Burg, Kremfier, Straznic, Freiberg, am Lemberger akademiſchen Gymnafium und Franz⸗ Joſephs⸗ 
Inmnafium, zu Stanislau, Brzezan, Bochnia, Suczawa, Zara, Spalato, Raguſa und Treviſo. 
Obligat if er an ben Wiener Communalgymnaſien (für 1. — 4.) und zu Tabor (für 1. und 2.) 

Batdag. Encyllopädie. V. 29 


450 | Deſterreich. 


eingebürgert’). Für denſelben ift nur das Gabelsbergerſche Syſtem zuläßig, inbe 
die Vertreter anderer Syſteme an die Hochſchulen und höheren techniſchen Anſtalte 
verwieſen werden. 

Unter den modernen Sprachen erſcheint am häufigſten als freier Gegenftand d 
franzöfifhe”); die italiänifche, abgefehen von ihrer Einrechnung unter bie obl 
gaten Gegenftände einzelner Anftalten, an ben meiften Gymnafien von Defterreidy umtı 
der Ens (außer Neuftabt, Krems und Horn), zu Linz, Kremsmänfter und Salzbur 
an den GEymnaſien von Steiermart, Kärnten und Krain (außer St. Paul und Krai 
burg), auf der Altſtadt und Kleinfeite zu Prag, in Neuhaus, Piljen, Brünn, Strazni 
Troppau, am katholiſchen Gymnaſium zu Teſchen, an beiden vollftänvigen zu Lembe 
und in Kolomea; die englifche endlich am therefianifchen und Fofephftädter Gymmaſim 
zu Wien, zu Kremsmünfter, Boten, Feldtirch, Brünn, Olmütz, Troppau und «ai 
lkatholiſchen Teſchner Gymnaſium ?). 

Der auch vom Organiſationsentwurfe betonte Turnunterridht bricht ſich nur al 
mählih Bahn; in Galizien (außer Tarnopol), Dalmatien (außer Spalato) und de 
Iombarbifchvenetianifchen Königreiche fehlt er noch ganz *). 

25. Bezüglich ver Lehrbücher gilt für bie Gymnafien das Syftem der Zulafjun 
Die Genehmigung für die Wahl eines folhen Buchs wird vom Staatsminifterium e 
theilt; aus dem Berzeichniffe der allgemein abprobirten °) Tann jeder Lehrkörper fr 


ı) So am alademifchen, therefianifchen und Joſephſtädter Gymnaſium zu Wien, zu Krem 
Linz, Salzburg, Laibach, Innsbrud, Meran, Botzen, Briren, Feldkirch, Roverebo, Prag⸗Altſtadt ur 
PragsNleinfeite, Neubaus, Klattau, Pilfen, Leitmerig, Böhmifchskeipa, Brünn, Olmütz, Ynain 
Iglau, Nilolsburg, Kremfier, Troppau, am Tefchner katholiſchen Gymnaſium, zu NeusSande 
Nzeszöw, Suczawa, Spalato,, an einem Benebiger Gymnaſium. Minder zwedmäßig haben fl 
biefen Unterricht auch bie Untergymnafien von Horm nnd Hall angeeignet. 

2) Sie fehlt zu Horn, Salzburg, Alagenfurt, St. Paul, Neuftadtl, Krainburg, Cap 
d’Istria, Mitterburg, Botzen, Briren, Hall, Roverebo, Schlan, Bubweis, Pillen, Saaz, Brür 
Leitmerig, Silin, Braunau, Reichenau, Deutfhbrod, Beneſchau, Znaim, Niloleburg, Straznic 
Trübau, Kreiberg, Sambor, Stanislau, NeusSandec, Bochnia, Suczawa, Zara, Spalato, Ru 
gufa, an einem Venediger Gymnaſium, zu Bicenza, Verona, Padua, Mantua, Trevifo, Baffane. 
Der Unterricht, melcher in ber 3. unb 4. Claſſe ber Wiener Communalgymnaſien beabfictigt 
wird, ift Übrigens ein weientlich verſchiedener. 

$) Ueberdies wirb (abgefehen von dem obligatorifhen Unterrichte in ben Landesſprachen) am 
tberefianifheun und Schottner Gymnaſium bie ungrifge und böhmiſche (am erflern überdie 
die froatifhe und polniſche), zu Melt die ungrifche, zu Tabor die flov enifce, i8 
Troppau die polnifche Sprache als freier Gegenftand gelehrt, in gleicher Weife zu Felbfirä 
und am Zeichner evangelifhen Gymnaflum bie bebräifche, in Botzen bie arabiſche. 

*) Ebenſo entbehren ihn noch das Schotiner und Sofephfläbter Gymnaſium in Wien, dit 
Gymnaſien zu Neuftabt, Seitenftätten, Horn, am Freinberge, zu Neuftabtl, Krainburg, Capo 
d’Istria, Mitterburg, Meran, Briren, Hall, Trient, Schlan, Piel, Brlir, Leitmerit, Sie 
Königgräg, Braunau, Reichenau, Deutihbrod, Beneſchau, Straznic, Trübau und Suczawa. Di 
Suftem, welches bisher vorzugsweife in Uebung ftand, ift das Jahn⸗Spießſche. — Bon fonfi- 
gen Fertigkeiten wird Schwimmen am therefianiihen Gymnafium, zu Kremsmünfter, Gelr 
burg, Kremfier, am erfleren auch Tanzen, zu Kremsmänfter und Görz Fechten in eigene 
Stunden für Gymnaſiaſten gelehrt, während fie außerbem bezüglich dieſer Fertigkeiten ganz af 
den gemeinfamen Unterricht mit andern Schülern verwielen find. 

8) Diefes Berzeihnis umfaßt für Gymnaſien mit deutſcher Unterrichtsfpradye: 

a) Lateinifche Grammatiten von M. Schinnagl und Ferd. Shulg (Kleinere und größere); 
elementare Uebungsbüder von 3. A. Dünnebier, M. Schinnagl und St. Wolf; Ur 
gaben zu Stilübungen von 3. C. Gryſar und 8. Fr. Süpfle. 

b) Griechiſche Grammatilen von A. Cappellmann, ©. Eurtius und R. Kühner; et 
Uebungsbuch von 8. Schenkl. 

0) Dentſche Grammatiken von I. Bauer und I. C. U. Heyfe; bemtfche Lefeblcher wen 
I. Mozart (7 Bände); mittelhochdentſches Leſebuch von 8. Weinhold. 
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wählen, und barf nur mit dem gewählten Buche nicht eher wechfeln, als bis ver Lehr⸗ 
ans, für welchen es berechnet ift, abjolvirt wurbe. Die für ven Religionsunterricht 
beftimmten Lehrbücher werden im Ginvernehmen der Biſchöfe mit den NRegierungs- 
behörben feftgeftellt "). | 

Auch die Ausgaben der Claſſiker, melde in ven Gymnaſien gelefen werben 
wollen, find aus den allgemein abprobirten zu wählen, zumal im J. 1852 vie Caſti⸗ 
girung der meiften oder ihre Reduction auf einen geringeren Umfang nothivendig be 
funden wurde °). | Ä 

Sehr beträchtlich ift aber die Zahl derjenigen Lehrbücher, deren Zulaffung nur 
für ein einzelnes Gymnaſium angefucht und ausgefprocdheh wurbe, wie denn namentlich 
nem Lehrer, welcher ein foldhes Buch verfaßt hat, felten ver Gebrauch desſelben für 
feine eigenen Schüler verwehrt wird °). 

Die Genehmigung kalligraphifcher Vorlagen auf Grundlage fachverflänbiger Gut⸗ 
achten hat das Staatsminifterium den Statthaltereien übertragen. Für den Zeichens 
unterricht wurde Grafe’8 Vorlagewerk empfohlen; doch kann hierbei, fo wie für bie 
Stenographie, der Lehrer in Webereinftimmung mit dem Director jede beliebige Wahl 


d) Allgemeine Geographie von 5. Bellinger, B. ©. Klun, Fr. ®. Schubert unb 
8.8. Jap; Baterlandekunde von 2. Ritter von Heufler, öſterreichiſche Statiſtik von 8. 
vraſch und F. Schmitt. 

e) Geſchichte von J. Bumüller, W. Pütz (für Unter und für Oberclaflen), Th. ©. 
Belter (Auszug), und A. Ginbely (für Oberclaffen). 

f) Lehrbücher der Arithmetit von F. Mozhnik (1.4. Elaffe) und J. Strehl (1. und 
2 Claſſe), der Algebra und Geometrie von Mozhnik; Rechnungsbuch von E. Heis (Heineres 
md größeres); Hillardté geometrifche Wanbtafeln. j 

g) Naturgefchichte ber brei Reiche von A. Pokorny; Anfangegründe ber Zoologie von 
V. Qukula; mineralogifche Anfhauungslehte von ©. Felldder und I. Stoder; Zoologie 
von 3. Giebel und DO. Schmidt; Botanil von G. Bill; Mineralogie und Geognofie von 
&. Fellöcker. _ 

h) Phyfik für Untergymnafien von A. Kunzek, F. 3. Pisto, I. Schabus, 9. Pid; 
Srperimentalphyfil von A. Freiherr von Baumgartner, A. Kunzel. 

i) Bhilofophifche Propädentif von 3. Ritter von Lichtenfels und R. Zimmermann; 
Ormdriß der Logik von 3. Bed und ©. Lindner. 

1) Regensburger Katechismus von 3. Deharbe; Liturgil von I. U. Frenel; Bibliſche 
Gedichte von 3. 3. 9. Schumacher; Lehrbuch ber katholifhen Religion von 8. Martin; 
Geihichte der Kirche Chrifli von J. Keffler; Fried katholiſche Apologetik. 

) Die zugelaffenen Ausgaben find: - 

Historiae antiquae libri XII, locis ex scriptoribus latinis excerptis contexuit et ed. E. 
Hoffmann. — C. J. Caesaris commentarii ed. E. Hoffmann. — Kurze Chreftomathie aus 
lateiniſchen Dichtern von 3. A. Ro Jet. — P. Ovidii Nasonis carmina selecta ed. C.J.rysar. 
- T. Livii partes selectae ed. C.J. Grysar. — C. Salustü Crispi Jugurtha ed. G. Linker 
mO0.Gehlen. — Orationum Tullianarum decas, ed. G. Linker. — P. Virgilii Maronis Aenei- 
&%s epitome, ex Georgicis et Bucolicis deleotus ed. E. Hoffmann. — Q. Horatii Flaoci 
“mins seleota ed. C. J.Grysar. — Ghreftomatbie aus Zenophon von 8. Schenkl. — 
Homeri Iliados epitome, ed. F.Hochegger. — Homeri Odysseae epitome, ed. F. Pauli. — 
Herodoti de bello persico libroram epitome, ed. A. Wilhelm. — Zehn Reden bes Demo⸗ 
ſhenes, herausgegeben von 3. Pauli. — Platons Apologie und Kriton, von A. Ludwig. — 

atons Protagoras von E. Jahn und F. Wildauer. — Platons Gorgias von 6. Zahn. — 
Ger Tacitus, Sonhoffes und die andern Dialoge Platons findet feine folhe Beſchränkung ftatt. 

2) So 3. B. bedient ſich das akademiſche Gymnaſium zu Wien ber elementaren lateiniſchen 
Uebnngebücher von E. Bonnell und Fr. Beeskow, bes Leitfadens der allgemeinen Geogra⸗ 
phie von F. Voigt und ber Geographie Oeſterreichs von V. S. Klun, der Grundlehren ber 
ebenen Geometrie von A. Gernerth, ber Vorſchule ber Mathematik von N. Telllampf, 
der Mineralogie von ©. Tichermad, bes Lehrbuch der Phyfil von S. Subic. 
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treffen. Bezüglich der neueren Sprachen ift die Wahl der Lehrbücher gleichfalls ben 
Lehrern unter Vorbehalt der competenten Ueberwachung anheimgeftellt. . 

26. Eine befondere Aufmerkfamteit wurve feit der Reorganifation ver Gymnaften 
den Lehrmittelfammlungen und Oymngfialbibliotheten zugewenvet. Die 
Unterrichtsverwaltung nimmt auf die Lehrmittelfammlungen nicht nur dadurch Ginfluf, 
daß fie zeitweife die Anfhaffung einzelner Gegenftände anempfichlt'), ſondern auch 
dadurch, daß fie bei allen Anftalten, weldhe aus öffentlichen Fonds erhalten werben, 
jährlich da8 Präliminare ver Lehrmittelanfchaffungen prüft, die Inventarien und Rede 
nungen ſich vorlegen läßt. 

Ueber alle Tebrmittelfammlungen führt zwar der Director die Oberanffidht, ver 
traut aber die unmittelbare Beauflihtigung bei Sammlungen, weldye entweder für einen 
beftimmten Lehrgegenftand gehören over an das Local einer Claſſe gebunden find, den 
betreffenden Lehrern an. j 

Die Gymnaſialbibliotheken finb in Lehrer und Schülerbibliotheten abzutheilen; 
für letztere follen theils claffiihe Werte der Mutterſprache, theils ſolche Bücher ange 
ſchafft werben, welche geeignet find, den Unterricht: in einzelnen Gegenftänden (nament 
lih Geſchichte, Geographie, Naturgefchichte und Phyſik) zu erweitern und zu beleben. 
Auh Bücher werden von dem Minifterium zur Anfhaffung empfohlen); für Nad- 
Shaffungen und felbft für Annahme von Geſchenken bedarf das Gymnaſium, wenn es 
aus einemsöffentlihen Fond erhalten wird, einer Genehmigung der politifchen Landes⸗ 
behörde. Der Lehrer, weldhem vie Schülerbibfiothel anvertraut ift, hat vie Benützung 
der Bücher, fei e8 in einem Lefezimmer, jet e8 zu Haufe, einer befondern Aufmerkſam⸗ 
feit zu unterziehen. _ | 

Um folden Schülern, bei denen {hen ein mehr wiſſenſchaſtliches Streben voraus 
gefegt werden muß, die Benützung anderer Bibliotheten oder Lehrmittelfammlungen, 
welche am Orte eines Gymnafiums beftehen, möglichſt zu erleichtern, haben vie Lehrer 
denſelben je nad) Befchaffenheit des Lehrgegenſtandes und: der Unterrichtsftufe die er 
forderlihe Anleitung zu geben. 

27. Das Schuljahr beginnt mit dem 1. October und ſchließt mit dem 31. Zuli; 
nur in Öalizien und der YBulowina, dann in Boten und Meran beginnt e8 ſchon am 
1. September und ſchließt in Oftgalizien und der Bulowina am 15. Juli °), fonft am 
30. Juni, wogegen es im Küftenlanve, Dalmatien und dem lombardiſch⸗venetianiſchen 
Königreihe am 1. November anfängt und am 31. Auguft endet. 

Die jo feftgefettte Schulzeit darf in feiner Weife eigenmächtig verkürzt werde: 
zwiſchen dem erften und zweiten Semefter *) find nur 5 Tage (mit Einſchluß eindt 
Sonntage) frei zu geben, an 4 anderen Kann der Director vom Echulbeinde Mi 
penfiren. 


!) Ungeordnet ift 3. B. die Anfhaffung der Sche da'ſchen Wandkarten Planiglobien 
Europa, Mitteleuropa); empfohlen jene der Perthesſchen Karten und Atlanten, der geogto⸗ 
phiſchen Atlanten von J. M. Ziegler und H. Lange, ber hiſtoriſchen Atlanten von H. Kr 
pert, Th. König, W. Pütz, ber Erdgloben von C. Adami, der terminologifchen Reicht 
von I. Pauliny, ber Papen'ſchen Höhenfchichtenlarten, der Tellurien von M. Zieber 
mayer, ber Karten des militäriſch-geographiſchen Inftituts, u. ſ. f. 

?) Hierüber werben zeitweile Berzeichniffe veröffentlicht. 

°) Diefe Verlängerung bes zehnmonatlihen Schuljahres um 2 Wochen bat ihren Grund 
darin, meil in jenen Ländern bei ber ftarten Mifhung von Schülern des lateiniſchen und 9 
chiſchen Ritus die Feſttage beider Kalender während des Schuljahres berüdfichtigt werben mäße 

*) Der Schluß des 1. Semeflers fällt regelmäßig auf die Fafhingsferien; in Oftgalizien 
und ber Bulowina, in Bogen und Meran auf das Ente bes Januar, im Küftenlande, in Dub 
matien und dem lombarbifchsvenetianifchen Königreiche auf die Ofterfeiertage. 
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Der Unterricht iſt ganztägig’); der Donnerſtag oder zwei Nachmittage jeder 
Woche haben vom obligatorifchen Unterrichte frei zu bleiben. 

28. Der in ein Öymnafium als Schüler aufgenommen werben: will, muß 
das 9. Lebensjahr zurüdgelegt haben ), und ein ftaatsgültiges Zeugnis über die voll- 
endete 4. Hauptjchulclaffe over die bereits abfolvirten Gymnafialclafjen, im Falle längerer 
Unterbrechung des Schulbefuh8 einen legalen Ausweis über feine einftweilige Beſchäf⸗ 
tigung befigen. Eine Aufnahmsprüfung ift für den Eintritt in die 1., Claſſe jeden: 
falls, außerdem aber nur dann vorzunehmen, wenn der Aufnahmswerber früher noch 
teinem öffentlichen Gymnaſium angehörte over Über den Zuftand feiner Vorbildung 
und die Reife für eine beftimmte Claſſe ein gegründeter Zweifel ohmaltet. Gegen Vers 
weigerung der Aufnahme fteht der Recurs an die politifche Landesbehörde offen. 

Wo durch die Aufnahmsprüfung viele Schüler als unreif zum Gintritte in bie 
l. befunden werden, kann eine Borbereitungsclaffe vorübergehend oder ftabil in 
das Leben treten, welche ſich auf bie Unterrichtefprache und Das Rechnen zu beichränten 
bat, während ihre Schüler den Unterriht in der Religion, Geographie und Natur: 

geſchichte als Hofpitanten der 1. Claſſe erhalten *). 

29. Die Zahl der Schüler einer Claſſe fol nicht über 50 fteigen; größere Strenge 
bei der Aufnahme oder Zumweifung an ein anderes Gymnafium oder Errichtung von 
parallelen Abtheilungen *) fol diefe Beftimmung aufrecht erhalten, Doc Tann 
die Grrichtung der leßteren den Gorporationen nicht imperativ auferlegt werden, und 
fl auh an Staats: und Fondsgymnaſien nicht ftatt finden, wenn Localitäten und 
Lehrmittel ohne große Schwierigkeiten nicht zu befchaffen find; wo aber die Frequenz 
der unteren Hälfte des Gymnafiums die Theilung feiner Glaffen zur bleibenden Noth⸗ 
wendigkeit macht, ift an leßtgenannten Anftalten felbft eine Vermehrung ver ſyſtemiſirten 
tehrerftellen zuläßig. Grftredt ſich dieſe Nothwendigkeit bis in die Oberclaffen, fo ift 
die Errichtung eines neuen Gymnafiums vorzuziehen. 

30, Bei jeder Aufnahme an ein Staatsgynnafium wird eine Tare von 2 fl. 10 kr. 
bezahlt und zur Anfhaffung von Lehrmitteln verwendet; vom Schulgelve befreite oder 
jonft dürftige Kinder find dieſer Zahlungspflicht enthoben. Anderen Gymnaſien ftebt 
es frei, die Tare zu erheben over nicht °). 

Das Schulgeld beträgt an ven Staats: und Fondsgymnafien der Landeshaupt⸗ 
Rädte (außer Innsbruck, Troppau, Gzernowig, Zara und Benedig), ferner zu Olmüt 
md Krakau 18 fl. 90 kr., an allen übrigen, welche das Schulgeld an den Studien: 
fond abführen, 12 fl..60fr., und ift halbjährlich anticipativ zu entrichten. Bei andern 
Gymnaſien wird denjenigen, welche das Schulgeld beziehen, die Fixirung des Aus: 
Maßes mit Genehmigung der politifhen Landesbehörde anheimgegeben °). 

Gefetlih befreit find nur jene Schüler der 7. und 8. Claſſe, welche bereits 
einem Orden als Kleriker angehören; andere wahrhaft vürftige Schüler können, fobalo 


!) An mehreren Gymnafien großer Städte haben die Tocalverhältniffe zur Verlegung ſämmt⸗ 
licher Obligatſtunden auf den Vormittag geführt, und die bisherigen Erfahrungen dieſe Einrich⸗ 
tung gut bewährt. 

N) Gin Altersmarimum für den Gintritt in das Gymnaſium beftebt nicht mehr; auch bes 
fen bie nichtsortszuftändigen israelitifchen Knaben fortan keiner befonderen Aufnahmsbewil⸗ 
ligung. 

3) Dieſe Einrichtung (von ſehr zweifelhaftem Werthe) Hat ſich bleibend am thereſtaniſchen 
Somnafium zu Wien eingebürgert, weil die Zöglinge der Akademie ftete mindeſtene zur Hälfte 
nicht⸗ deutſchen Nationalitäten angehören. 

9 Die Bertheilung der Schüler darf jedoch nicht mit irgenb "einer Auswahl, fondern kann 
mr mit völliger Gleichhaltung ber Abtheilungen geicheben. 

5) Factiſch erhebt gegenwärtig nur das Gymnafium am reinberge zu Linz, deſſen ſämmt⸗ 
lie Schuler zugleich Zöglinge einer Grziehungsanftalt find, keine Aufnahmstare. 

6) Am Freinberge wird auch kein Schulgeld entrichtet. 
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ſie die erſte Zeugnisclaſſe und die beſten Noten aus ben Sitten, der Aufmerkfamleit und 
dem Fleiße erlangt haben, über das in befonderer Gonferenz zu berathende Gutachten 
des Lehrkörpers durch die politifhe Landesbehörde (oder diejenigen, welche das Schul⸗ 
geld beziehen) von der Zahlungspfliht enthoben werden. Strenge bei Ertheilung biefer 
Befreiungen wurde wiederholt betont '). 
Die erlangte Befreiung gilt für die ganze Zeit ver Oymnafialftudien. Berloren 
wird fie: " 
«) durch den Gintritt günftigerer Vermögensverhältnifie des Betheilten oder feiner ver- 
pflegungepflichtigen Angehörigen; | 


P) durch ein ungünftiges Sittenzeugnis, eine britte Zeugnisclaffe oder die im zweiten 


Semefter erhaltene zweite Zeugnisclaffe; 
y) durd Wiederholung der Claſſe oder (wenn auch nur vorübergehenden) Austritt aus 
den öffentlihen Studien. 

In der Regel wird überbies fänmtlihen Schülern jährlicy ein mäßiger Biblic- 
thetsbeitrag abverlangt ?). 

31. Der Organifatiensentwurf hat nur die allgemeinen Grundzüge einer Difs 
ciplinarordnung feftgeftelt und die Ausarbeitung fpecieller Difciplinargefege ben 
Ländern überlaffen *). 

Als Mittel zur Aufrechthaltung ver Schulorbnung wird in jedem Lehrzimmer ein 
Slaffenbuc geführt, in welches ver Lehrer die Abfenzen und Verſpätungen und das 
fittliche Verhalten der Schüler während feiner Unterrichtsftunde fofort einträgt. 

Schulmefje und Schulgebet find in der früher üblichen Weife aufrecht zu erhalten; 
die fonn- und fefttägige Exhorte darf nur für das Ober⸗ und Untergymnafium ge 
fondert abgehalten werben *%). In ver Charwoche find breitägige Necollectionen ge 
wiſſenhaft und zivedentfprechend vorzunehmen; fünfmal im Jahre findet gemeinfam ber 
Empfang der heiligen Sacramente ftatt. 

Der Beſuch von Gaft- und Kaffeehäufern kann nur ausnahmsweiſe geftattet werben, 
das Spielen in benfelben ift unbebingt verboten. Beſchränkungen der Schile in 
anderen Rüdfichten darf ein Lehrlörper aus fpeciellen Gründen eintreten lafjen. 

Bleibt eine Ermahnung unter vier Augen unwirkſam, fo ſpricht fie der Lehrer alt 
Rüge öffentlich aus; diefelbe wird durch Eintragung in das Claffenbuch, durch Sr 
theilung von Seite des Claffenlehrers, durch Intervention des Directors (zufolge eine 
Sonferenzbefchlufies) gefteigert. Gigentlihe Strafen find: das Zurüdbehalten in de 
Schule unter Aufficht eines Lehrers zur Nachholung verfäumter Leiftungen, die De 
grabation, der Verweis durch den Director vor der Lehrerconferenz, der Garcer (bit 
zur Dauer von 8 Stunden, aber nicht in der Nachtzeit), die Ausfchliegung von DM 
Gymnaſium, von allen Mittelfchulen, von allen Lehranſtalten des Reiche °). Dog 
bedarf die Ercluſion von einer einzelnen Anftalt die Beflätigung der politifchen Rande‘ 


1) Wie notbwendig und wirkungslos dieſe Wiederholungen find, zeigt der Umftand, beß 
unter ben Gymnaſialſchülern ſämmtlicher deutſch⸗ſlaviſch⸗italiäniſcher Länder im J. 1859 (den 
erſten unter ber Wirkſamkeit des bezüglichen Geſetzes) nur 33% vom Unterrichtegelde befreit 
waren, dieſe Ziffer ſchon im J. 1854 auf 34, im 3. 1855 auf 86 %o flieg, während ber Jahre 
1856 — 1860 zwiſchen 87 und 88% ſchwankte, im J. 1861 ſich ſofort auf 40, im J. 1862 au 
41, im J. 1863 auf 42°/o erhob. 

2) Der regelmäßige Betrag besfelben ift 1 fl. Nur ganz bürftige Schüler werben WM 
bemfelben befreit. 

2) Sole Difeiplinargefee befteben für Schleflen (24. Dec. 1851), Böhmen (4. Sat. 
1852), Steiermark, Kärnten und Krain (9. Sept. 1853). . 

9 An volftändigen Gymnaſien, welche einen einzigen Katecheten beſitzen, ift deshalb AM 
Remuneration von 157 fl. 50 kr. für einen zweiten Exhortator bewilligt. 

°) Wo die Sitte nicht der körperlichen Züchtigung widerftrebt, läßt fie der Drganifatlon® 
entwurf für das Untergymnaſium zu, verlangt aber, daß der Lehrer fie ſelbſt vollſtrecke. 
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behörde, jene von ſämmtlichen Mittelſchulen oder Lehranſtalten des Reichs die Gut⸗ 


heißung des Staatsminiſteriums '). 
- 32. Am Schluſſe eines jeden Semefters find alle Schüler einer Claſ fification 
zu unterziehen. 

Die Noten aus den einzelnen Oegenftänden haben in Turze bezeichnende Aus⸗ 
drüde ”) das Urtheil jeves Lehrers über, die Xeiftungen des Schülers in ihrem Ber 
hältniffe zu dem Lernziele des betreffenden Schulcurfes und zu den Anforberungen des 
nädıfi-höheren zu fallen; erflärende weitere Zufäge find nur infoferne nothwendig, als 
e8 ihrer bedarf, damit die Schüler und ihre Angehörigen genau wiffen, worin die 
Borzüge und Schwächen der einzelnen Beurtheilungsobjecte beſtehen. Diefe Noten find 
feiner Schlußprüfung, fondern dem Gefammtergebniffe der Leiftungen während des 
Semeſters zu entnehmen. 

Die ſämmtlichen Lehrer einer Glafje ftellen ſodann ihr vereintes Urtbeil über 
Sitten, Aufmerkfamteit und Fleiß jedes Schülers feft, und die Lehrerconferenz gründet 
hierauf die allgemeine Zeugnisclaffe, wodurch vorzügliche oder einfache Reife 
für ven nächſt-höheren Stubiencurs oder die relative oder abfolute Unfähigkeit zum 
Auffteigen ausgefprochen werben fol. Eine nähere Abftufung dieſes Urtheild inners 
halb jever Glafienkategorie (Vorzug, erfte, zweite, britte) wird durch die Rocation 
an die Hand gegeben, welche eben deshalb mit firenger Abwägung aller Einfluß 
nehmenden Umftände feftzuftellen ift. 

Am Scluffe des zweiten Semeftere wird eine Verſetzungsprüfung, unb 
zwar fchriftlich aus’ den Sprachen, ver Geſchichte und Mathematik mit allen Schülern, 
mündlich aus ſämmtlichen LXehrgegenftänvden mit jenen Schülern, für welde eine Er⸗ 
gänzung des Urtheils wünſchenswerth fcheint, unter Intervention des Director und 
bes Lehrers des. gleichen Gegenftands in der nächſt-höheren Glaffe, vorgenommen. Wer 
auch nur in einem einzelnen Gegenftand als unreif zum Auffteigen erfannt wird, muß 
jurüdbleiben, wenn ihm nicht die Lehrerconferenz aus befonders .rüdfihtswürbigen 
Gründen eine Wiederholungsprüfung am Schluffe der Ferien geftattet. Iſt ein Lehr- 
gegenftand im erften Semefter fo abgefchlojjen worven, daß ver an feine Stelle tretende 
Lehrftoff des zweiten Semeſters eine Fortfegung desſelben bildet ), fo ift zur Be 
urtheilung der Aufjteigefähigkeit auch auf vie bezügliche Glaffification des erften Seme⸗ 
flers Nüdjicht zu nehmen. Gin zur Zeit der Verſetzungsprüfungen erkrankter Schüler 
kann zu einer nachträglichen Prüfung zugelaffen werden. 

Die gefammte Slaffification der Schüler wird in den Hauptlatalog eingetragen, 
welhem jeder Slaffenlehrer die Semeftralzeugnifje entnimmt. Nach jedem Semefter ift 
der Katalog fammt dem Protofolle der Klaffificationsconferenz an die politifche Landes⸗ 
behörde vorzulegen. Am Schluffe des zweiten Semefterd fann in entfprechender Form 
ane Schauprüfung (Ehrenprüfung) ohne Einflußnahme auf die Elafjification ftattfinven. 

33. Den Schhlufftein des gefammten Gymnaſialſtudiums bildet die Maturitäte 
prüfung, ohne melde kein abfolvirter Gymnaſialſchüler als orventliher Hörer in ein 
dacultätsftubium an einer öfterreichifchen Univerjität immatriculirt werben kann *) oder 


1) Im J. 1863 fanden 90 (größtentheild locale) Ausfhliegungen flatt, fo daß unter je 
1000 Schülern 3.7 davon betroffen wurden; doc, find die galtziihen Gymnafien allein an diefer 


Ziffer mit 42 Fällen betheiligt, wornach dort unter je 1000 Schülern 7,3 in diefe Strafe vers . 


fielen. An mehreren diefer Gymnafien famen auch Källe körperlicher Züchtigung vor. 


2) Als folche nennt der Minifterialerlaß vom 6. Febr. 1863 für Böhmen): ausgezeichnet, _ 


vorzüglich, fehr gut, recht lobenswerth, lobenswerth, gut (befriedigend), genügend, beinahe genügend. 
minder Ben ungenügend, ganz ungenügend. 

») 3. 8. Mineralogie in III. und V. 

% Die ohne Maturitätspräfung zu den tbeologifchen Studien ausnahmsweiſe Zugelaſſenen 
And bloß außerordentliche Hörer und entbehren mehrerer wefentlicher Rechte der ordentlichen Hörer, 
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die Einrechnung der an einer ausländifchen Univerfität zugebrachten Studienzeit in bi 
gefeglihe Semefterzahl anſprechen barf. 
3Zwei Monate vor dem Schluffe des zweiten Semeſters melden ſich die Abiturie 
ten fohriftlih, unter Vorweiſung einer fhriftlihen Erklärung ihrer Gltern ober dere 
Stellvertreter, bei dem Glaffenlehrer ver VIII. Die tarüber urtheilende Kehrerceonferer 
kann von der Prüfung abrathen, darf jedoch keinen Schüler abmweifen. Ueber Auzeiz 
des Directors fegt der Gymnaſialinſpector den Prüfungstermin feft') und beſtimn 
die Themata für die fchriftliche Prüfung. 

Diefe umfaßt einen Auffag in der Unterrichtsfpradhe (5 Stunden), eine Uebe 
ſetzung aus dem Latein (2 St.) und Griechiſchen (3 St.), eine Ueberfegung in das Latei 
(3 St.) und eine mathematifche Arbeit (A St.). Jene Schüler, für welche der Unterricht i 
einer zweiten Landesſprache obligat war, haben aud) aus dieſer eine Glaufurarbeit zu liefern 
Die Begutachtung erfolgt durch ſämmtliche Lehrer der oberften Glaffe. 

Der Gymnafialinfpector leitet die mündliche Prüfung felbft oder läßt ſich dur 
einen Zitularfchulrath ?) vertreten. Die mündliche ‘Prüfung umfaßt alle Lehrgege 
ftände, deren Unterriht bis in die oberfte Glafje fortgeführt wird; doch unterblei 
gegenwärtig noch die Prüfung aus der philofophifchen Propädeutif, und von jeyer ar 
ber Unterrichtöfpradhe kann ver Borfigende alle oder einige Craminanden biöpenfirei 
Gr beſpricht auc mit den Lehrern vie fpeciellen Objecte der mündlihen Prüfung, b 
ftimmt Ordnung und Dauer verfelben. 

Zwed ver gefammten (fchriftlihen und mündlichen) Prüfung iſt nicht fowohl d 
Grprobung des Detailwiffens, als die Beurtheilung des Grades erlangter geiftig: 
Reife. Am Schluſſe eines jeven Prüfungstags formulirt die Konferenz der prüfende 
Lehrer, unter Theilnahme des Directord, mit dem Borfitenden das Urtheil, meld 
aus jedem Gegenſtande ſich ergibt, und fällt ven Gefammtausfprudy über die Rei 
(mit oder ohne Auszeichnung) oder Unreife des Craminanden zum Beſuche ver Unive 
fität. Das Zeugnis, welches hiernadh der Clafjenlehrer der VIII. rebigirt, bat d 
Geſchichte des zurüdgelegten Gymnaſialſtudiums, das Urtheil über das fittlidhe Ve 
halten des Abiturienten während dieſer ganzen Zeit und eine möglichft genaue Wü 
digung feines Bildungszuſtands und der Kenntniffe in jevem Lehrgegenftande zu en 
halten; die Semeftralclafjificationen aus der Naturgefchichte und philofophifchen Prı 
päbeutif find am entſprechenden Orte erfichtlich zu machen. 

- Unreif befunvene Candidaten find für ein halbes oder ganzes Jahr zu reprobiren 
eine zweite Wieverholung ver abermals mislungenen Prüfung kann der GOymnaſia 
infpector nur in fehr feltenen Fällen bewilligen. 

Die Prüfungstare von 2 fl. 10 kr. für jeven Eraminanden kann an Gymnaſie 
welche nicht aus öffentlihen Yonds erhalten werben, wegfallen. 

34. Wo die Maturitätsprüfung vor dem Schluffe des zweiten Semefterd abg 
halten wird, ift die Entlafiung der Abiturienten mit ver Schlußfeierligteit ; 
verbinden, bei welcher auch Productionen im VBortrage oder Gefange zuläffig, jedenfall 
aber die Glaffificationen betannt zu geben und nah Thunlichkeit Prämienbüder ; 
vertheilen find °). 


1) Die Ichrifilihe Prüfung findet im legten Monate des Schuljahres, die mündliche unmiit 
bar vor, in oder nad den Hauptferien ftatt. Der Gymnaſialinſpector kann aber auch am Schlu 
des erften Semeiters. in der Landesbauptitadt eine Maruritätöpräfung für ſolche Abiturient 
fänmtliher Gymnaſien des Landes abhalten, welche ſchon im Borjabre ihre Studien mit eine 
Zengzuiſſe der erſten Elafie abfolvirten, die Maturitätsprüfung jedoch damald nicht beftanden. 

2) Solche wurden faſt in jedem Lande fhon im J. 1850 ernannt. . 

2) Zur Anfhaffung derfelben it an jenen Gymnafien, deren Auslagen vom GStudienfond 5 

tten werden, ein Paufchale. von 42—84 fl. bewilligt; doch fehlt es gewöhnlich nicht an fonfligı 
iträgen. 
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Bei dieſer Teierlichleit werben auch) ‚vie gebrudten Jahresberichte (Programme) 
veröffentlicht, welche eine wifjenfchaftlihe oder päbagogifche Abhandlung, den Lehrplan 
und die Statiftit des abgelaufenen Schuljahres, die wichtigeren Verorbnungen in Gym: 
naſialſachen, die Chronit des Gymnaſiums und eine Ueberficht feiner Lehrmittel zu 
enthalten Haben. Doch ift die Veröffentlichung eined Programms nicht unerläßlich ). 

35. Schüler, welche ihre Bildung auf dem Gebiete der Gymnaſialſtudien durch 
häuslichen Unterricht ?) erhalten, find nicht verpflichtet, ſich bei einem öffentlichen Gym⸗ 
naſium als Privatiften einfchreiben zu laſſen. Diefe Einfchreibung bat nur Die 
Bedeutung einer den Eltern over ihren Stellvertretern erwiefenen Vergünftigung, welche 
ihnen die wünfchenswerthe Kenntnis ven dem Bildungszuftande ihrer Angehörigen durch 
tegelmäßige Zulajjung verjelben zu Scemeftralprüfungen verichafit. 

Die Aufnahme von Privatiften findet unter denſelben Bedingungen ftatt, wie jene 
ver öffentlihen Schüler; fie zahlen Aufnahmstare und Schulgeld, bürfen aber ben 
öffentlichen Unterricht des Gymnaſiums nicht befuchen. Sie müſſen ſich regelmäßig 
zu den Semeftralprüfungen einfinden und vor der Zulajfung mit einem Zeugniffe über 
ven genofjenen Keligionsunterricht °) und die Theilnahme an ven religiöfen Uebungen 
ausweisen. Die Prüfung ift fohriftlih und mündlid mit aller Gewifjenhaftigteit vors 
junehmen *%). Die Prüfungstare ift an Staatsghmnaſien mit 12 fl. bemeffen; auch 
an andern Gymnaſien darf keine höhere gefordert werben. 

Am Schluſſe der oberften Claſſe find die Privatiften eines Gymnaſiums hinſicht⸗ 
lich der Maturitätsprüfung den öffentlihen Schülern gleich zu halten; nur haben jie 
ten breifachen Betrag der Prüfungstare zu erlegen. 

36. Schiller, die bei feinem öffentlihen Gymnaſium vorgemerkt find, beißen 
Privatſchüler im engeren Sinne. Sie künnen jederzeit im Wege einer Aufnahms- 
prüfung in die Zahl ver öffentlichen Schüler, nicht aber in jene der Privatiften, eins 
teten. Wollen öffentlihe Schüler oder Privatiften mehrere Claſſen contrahiren, fo 
mügen fie aus dem Gymnaſium vollſtändig ausſcheiden und in die Zahl ver Privat 
Ihüler übergehen; fie können aber auch dann nicht vor Ablauf zweier Jahre nach ihrem 
Austritte, und zwar durch eine befonders rigorofe Aufnahmsprüfung, in eine höhere 
Claſſe verſetzt werden, als es nad) dem ordnungsmäßigen Studiencurſe der Fall ge 
weſen wäre. Zur Maturitätsprüfung können Privatſchüler (Externiſten) nur dann zuge 
laſſen werben, wenn fie das 18. Lebensjahr vollendet haben. 

37. Wer ein Privatgymnaſium errichten will, muß öſterreichiſcher Staats: 
dürger >), in moralifher und politifcher Beziehung unbefcholten und zum Öymnafial- 
lehramte befähigt fein. Das Staatsminiſterium ertheilt vie Genehmigung zur Gröff- 
nung einer feldyen Anftalt nur dann, wenn ihre Ginridhtung in den wejentlichften 
uncten dem allgemeinen Lehrplane entipricht und fämmtliche Lehrer von einer wifjen- 
ſchaftlichen Prüfungscommiſſion adprobirt ſind. Die Regierung übernimmt aber durch 
tiefe Genehmigung keinerlei Bürgihaft für die mwifjenfchaftlihen und pädagogiſchen 
setftungen folder PBrivatanftalten. 

Die Schüler der Privatgynınafien find im allgemeinen als Privatichüler zu behan⸗ 
deln. Doch kann die politiſche Landesbehörde vertrauenswürdigen Inſtituten die Con⸗ 


) Ein regelmäßiger Programmenaustauſch beſteht mit ſämmtlichen öſterreichiſchen, 170 
vteußiſchen und 30 bayriſchen Gymnaſien. 

?) Wer denſelben ertheilt, darüber wird von Seite des Staats gar keine Controle geübt: 
Infoferne beſteht alfo auch die Geftattung für Seelforger, in Gymnaſialgegenſtänden zu unterrichten, 
in vollem Umfange fort. 

) Auch zur Ertheilung dieſes Privatunterrichts bedarf ein Prieſter der biſchöflichen Er⸗ 
naͤchtigung. 

) Gymnaſien, welche ſich diesfalls unzuverläßig zeigen, verlieren das Recht, Privatiſten zu 
drüfen. 

2) Doch kann von diefem Erforderniife die politiſche Randesbehörde Diöpenfiren. 
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ceſſion machen, ihre Schüler als Privatiſten eines öffentlichen Oymnafiums aufnehmen 
und am Schluße jedes Semefters prüfen zu laſſen. 

Wenn Privatgymnafien durch längere Zeit die nöthigen Bürgfchaften für ven ‘be 
abfichtigten Erfolg des Unterrichts wirklich gewährt haben, können fie zum Range öffent 
liher Gymnafien erhoben werben, fo daß fie das Recht erhalten, ftaatsgültige Zeug- 
niſſe auszuftellen. ') 

38. Als nothivendige Ergänzung ver bisherigen Darftellung müſſen nod einige 
Bemerkungen über die Lehrerbildung und über ven Stubienfond folgen. 

39. Eigene Statuten befist das philologifhebiftorifhe Seminar und das 
phyfitalifhe Inſtitut zu Wien. Beide Anftalten find mit ber philofophifchen 
Studienabtheilung der Wiener Univerfität verbunden und werben von Yacultätsprofef> 
foren geleitet. 

Die Uebungen des Seminars beſtehen in fchriftlihen Auffägen aus dem Gebiete 
der claffifhen Philologie, in mündlichen Ueberfegungen und Grläuterungen lateinifcher 
und griechiſcher Schriftfteller,, in Vorträgen über Themata der allgemeinen unb ver 
Öfterreihifhen Geſchichte, in Disputationen Über die vorgelegten fhriftlihen Auffäge 
und über Hiftorifche Theſes, in Kolloquien des Vorſtandes mit den Theilnehmern. Die 
Mebungen finden unentgeltlich flatt, und find jevem Stubirenven ver philofophifchen 
Bacultät zugänglich, infoferne feine Leiftungen nicht unter dem Minimum ber Anforde 
rungen des Seminars ftehen. 

Denn ein Theilnehmer währenn eines Semeſters genügende wiſſenſchaftliche Reife 
bewieſen hat, kann er um die Aufnahme als Mitglied für die philologifche oder für 
die biftorifche Abtheilung oder für beide anſuchen; die Mitglieder find ſodann durch 
2 Yahre zur regelmäßigen Theilnahme an ven Uebungen ihrer Abtheilung (die ver 
erfteren überdies noch an den Mebungen über Geſchichte des Altertbums , die leßteren 
während eines Yahres an den Uebungen in ber lateinifchen oder griechiſchen Sprache) 
verpflichtet und haben während diefer Zeit das Recht, vie Uniwerfitätsbibliothet ohne 
Saution zu benügen, fo wie den Anfprud auf die Erlangung von Seminarftipendien. 

Als ordentliche Eleven des phyfitalifhen Ynftituts können nur Stubirende aufge 
nommen werben, welche durch minveftens ein Jahr mathematiſch-phyſikaliſche Vorleſun⸗ 
gen an einer Univerfität oder an einem technifchen Inftitute gehört haben. Ihre Zahl 
ift auf 12, die Dauer der Aufnahme auf 3 Semefter befchräntt; 6 werben flipenbürt. 
Der Borftand übt mit den Gleven zuerft jene Epperimente ein, welche ver Unterridt 
aus der Naturlehre an Mittelfchulen fordert, und leitet fie ſodann zu ſelbſtändigen 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten an, wobei ihnen die Bibliothet ver Univerfität und der Sterm 
warte zur Verfügung fteht. Apparate und Materialien zu fämmtlichen Arbeiten werben 
ihnen unentgeltlich überwiefen. 

In ähnlicher Weife find die philologifchehiftorifhen Seminarien zu Grab, Inn 
brud, Prag und Lemberg eingerichtet. 

40. Jeder Fehramtscandidat muß ſich bei einer Prüfungscommiffion me 
den und biebei das zuräüdgelegte Univerfitätstrienntum ausweifen; daB Zeugnis über 
die vormaligen philofophifchen Obligatcurfe berechtigt nur dann zur Zulaffung, wenn eine 
längere erfolgreihe Verwendung im Lehrfache oder eine fonft nachgewieſene wife 
fhaftlihe Ausbildung hinzutritt. 

Die Gegenftände des Gymnaftalunterrichts zerfallen für die Prüfung in 5 Gr 
pen: «) das Gebiet der claffifhen Philologie für das ganze Gymnaſium; P) das 
Gebiet der Gejhichte und Geographie für das gefammte Gymnaſium; y) Mathemaht 
und Phyfit für das ganze Oymnafium, oder Naturgefchichte in der gleichen Ausvehnung 


1) Rah dem Hinwenfallen des größten Theild der Kombardet, wo ſolche Gymnaſien beſtanden, 
Bat nur das Mechitariſtengymnaſium in Trieſt und das Jungmaunſche Inſtitut in Prag das Red, 
für die Untertlaſſen ſtaatsgültige Zengnifle auszuftellen. 
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verbunden mit Mathematik und Phyſik für das Untergymnaſium; 9) philoſophiſche 
Propädeutik, mit einem der 3 früheren Gebiete in feiner Beſchränkung auf das Unter⸗ 
gymnaſium; ) deutfhe Sprache mit einer der beiden claffifhen Sprachen für das 
ganze Gymnaſium und der andern für das Untergymnafium, mit oder ohne eine Landes⸗ 
fpradje.') Eine andere Oruppirung von Gegenfländen genügt nicht, um die volle Lehr _ 
befähigung zu erhalten); nur Katecheten wird. diefelbe ertheilt, wenn fie aus den 3 
erfigenannten Gebieten bloß für das Untergymnafium, over aus der philofophifchen 
Propädeutit, aus der deutfchen over einer Landesſprache allein die Prüfung beftanden haben. 

Zur vollen Befähigung wird hierbei gefordert: «) umfaſſende Belefenheit in ven 
dem Gymnafium angehörenden Claffitern beider Sprachen, gründliche Kenntnis der 
griehifchen und römtfchen Gefchichte, Die erforderliche Vertrautheit mit ven Hülfsbif- 
ciplinen ver claffifhen Philologie; 6) Einfiht in den pragmatifchen Zufammenhang der 
Begebenheiten, felbftändiges Studium einer Hauptpartie der Gefchichte, wifjenfchaftliche 
Ueberficht der Erdkunde, genaue Kenntnis der Gefchichte und Geographie des Alters 
thums (mit der entfprechenden philologifhen Bildung) und Defterreihs; y) Sicherheit 
in der Glementarmathematit, Geübtheit in der analytifchen Geometrie und Kenntnis der 
Differenzial- und Integralrehnung, Eicherheit in der experimentellen und mathematifchen 
Begründung der Phyfit- mit Kenntnis der Chemie, Aftronomie und mathematischen 
Geographie, Kenntnis der wichtigften naturhiftorifhen Syfteme und Naturkörper, ver 
geologifchen Beobachtungen und Anfichten und der Anatomie und Phyflologie von Thieren 
und Pflanzen; 8) eigenes Stubium der Hauptwerke eines Philofophen, Kenntnis der 
Geſchichte der Philofophie; E) Kenntnis der Geſchichte und Literatur der bezüglichen 
Sprache, in Verbindung mit der politifhen und Culturgeſchichte, Bekanntſchaft mit ven 
älteren Sprachdenkmälern und den äſthetiſch-kritiſchen Leiftungen anerkannt claffifcher 
E chriftfteller, Bertrautheit mit den Hanptwerten der Blüteperiove jener Sprache. 

Jede Prüfung umfaßt: 

1) zwei Hausarbeiten aus dem fpeciellen Gegenftande der Prüfung, und eine mit 
päbagogifch-vidaftifhen Inhalt, mit einer Ablieferungsfrift von 12 Wochen’); 

2) eine in 12 Stunden zu vollendenvde Glaufurarbeit über jeden Gegenfland der 
Prüfung; ü 

3) die mündlihe Prüfung aus dem fpeciellen Gegenftande, mit Erprobung der 
Gorrectheit im Gebrauche der Unterrichtsfpradhe und der deutfhen*), fowie der Kenntnis 
ihrer widhtigften grammatifchen Geſetze; 

4) die Probelection an einem Gymnaſium des Prüfungsortes, von welcher jedoch 
die bereit an einem Gymnaſium beſchäftigt gewefenen Kandidaten dispenfirt werben 
lönnen. 

Das Prüfungszeugnis hat das vollſtändige Nationale des Examinanden, das de⸗ 
taillirte Urtheil über alle Prüfungsſtadien, und das Geſammturtheil der Commiſſion 
zu enthalten. 

Zur praktiſchen Ausbildung der Lehrfähigkeit muß der Candidat ſodann ein Probe⸗ 
jahr an einem öffentlihen Gymnaſium beftehen, an welchem jene Unterrichtsiprache 


1) Eine Lehrbefähigung für eine Landesſprache ohne jene aus der dentfchen Sprache gibt es 
wicht; nur im lombardifchsvenetianifhen Königreich iſt eine Adprobation für die italiänifche Landes» 
fprache zuläffig, wenn der Candidat das richtige umd leichte Verftändnis deutfcher Werke wiflens 
ſchaftlichen Inhalts darthut. 

2) Wer aber eine ſolche Befähigung bereits erlangt bat, Tann allerdings ans irgend einem 
weiteren Lehrgegenſtande nach eigener Wabl die Prüfung ablegen. 

2) Doch kann die Commiſſion eine Friſterſtreckung bewilligen oder eine vorgelegte Drudichrift 
Ratt einer ſolchen Hausarbeit gelten laſſen. 

*%) Nur im lombardifchsvenetiantichen Königreich tft fich bezüglich der letzteren Sprache auf das 
tihtige und Leichte Verſtändnis von Werfen der bezüglichen Wiffenfchaft zu befchrän ken. 
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im Gebrauche ſteht, für die er adprobirt wurde; die politiſche Landesbehörde weist ihn 
einer Anſtalt zu, ver Director überträgt ihm in der Regel bis zu 6 Stunden‘) in 
höchſtens 2 verſchiedenen Glaffen, und beauffichtigt fammt den Glaffenorbinarien feinen 
Vorgang. Beweist er fi ungeeignet, fo Tann er fogleic entfernt werden; im entgegen: 
geſetzten Falle ertheilt ihm der Lehrkörper ein Zeugnis. 

Wenn ein Candidat nach Ablauf eines Zrienniums feit dem Schluffe des Probe: 
jahres nicht als Lehrer angeftellt ift, hat er vor einer Prüfungscommiffion nachzuweiſen, 
daß er fortwährend in feinen Fächern ernftlich gearbeitet habe. Sie erneuert kann 
fein Befähigungszeugnis oder verhält ihn zur Wiederholung ver Glaufurarbeit und 
mündlihen Prüfung. 

41. Der Studienfond galt felbft in jener Zeit, in welder ein Gentralfend 

' (1794—1802) und eine Gentralfonvsfafje (1804—1829) beftand, als Provinzialfend, 
fo daß etwaige Ueberſchüſſe einzelner Provinzen nur zu dem Behufe in Wien centralifirt 
wurden, um die Abgänge anderer Länder mittelft einfacher Ueberweiſungen decken zu 
Tönnen. ”) 

In folder Weife kamen auch die Studienfonde von Salzburg und Dalmatien 
binzu, von denen ber erftere aus dem cumulirten Univerfitätsfond und dem Vermögen 
des Virgilianums zufammenfloß, der leßtere aber nur ein ganz unbedeutendes Stamm⸗ 
vermögen beſaß. Nach der Reacquirirung ven Tirol, Vorarlberg, Krain und Küften- 
land wurde das feiner Zeit gerettete Studienfondsvermögen dieſer Länder zuerft zur 
Dedung früherer Vorſchüſſe anderer Fonds an diefelben verwenvet, ſodann aber eıne 
eigene Organifirungscommiffion mit der Neugeftaltung ihrer Stutienfonds beauftragt. 

Allein die erften anderthalb Decennien dieſes Jahrhunderts hatten den fänmtlichen 
Studienfonds wiederholt empfindliche Schläge verſetzt. Die Fondsgüter blieben zuerft 
mit ihren Grträgniffen zurüd, weil die Rentlajfen durch Kriegsſteuern und Lieferungen 
erfchöpft wurden, wofür nur entwerthete Papiere eingiengen. Nüdgezahlte Stiftungs- 
capitalien, welche bei Privaten elocirt waren, einfliegende Kauffchillinge oder Fondsüber⸗ 
Ihüffe mußten ohnedem in Staatsobligationen angelegt, die etwa vorhandenen aus 
ländiſchen Obligationen in öfterreihifhe Etaatsjchuldverfchreibungen umgewechſelt wer: 
den.) Am fo ſchwerer wurden die Fonds durch das Finanzpatent vom'20. Febr. 1811 
betroffert, und die eingelegte Yınanzhofeommiffion mußte vor allem daran denken, ihnen 
andere Mittel zur Bedeckung ihrer Erforbernifje zuzuführen. 

Hierher gehörten aber in erfter Linie Staatszufhitife, da das Einkommen 
aus dem Öymnafialfhulbücerverlag und aus den Immatriculationstaren Der Univer⸗ 
fitäten fein beveutenves fein Tonnte. Namhafter mar nur jener Grtrag, welder durch 
das Aufhören der Unterrichtögelverftipenvdien (ſeit 1833) erzielt wurde, indem alle Er: 
trägnifje fowohl ver bereit8 capitalifirten als der currenten Unterrichtögelver für vie 
Bepürfniffe der betreffenden Stubienfonds in Verwendung famen.*) 


1) Eine größere Stundenzabl gibt ihm den Anfprud auf eine Nemmneration. 

2) Weftgalizien und Bukowina wurden diefer Maßregel nicht unterworfen. In der Buko⸗ 
wina beftand gar fein Erjefuitenfond, in Weſtgalizien war derfelbe mit dem (bereitö zum volniſchen 
Kriegsfond eingezogenen) Vermögen des Bisthums Krakau, jenem der Abtei Tyniec und der Uri⸗ 
verfität Krakau und einigen anderen Dbjecten vereinigt, im J. 1800 aber dem allgemeinen weſt⸗ 
galtzifchen Stiftungsfond einverleibt worden. Nah dem Wiener Frieden ron 1809 erübrigten nur 
die beim Staatscrebitöfonds elocirten reinen Weberfchülle, die Darleben an andere Fonds inner 
bald der Monarchie und die deponirten Kaufjhillinge veräußerter Yondegüter, und wurden anfäng- 
Tih unter die oitgalizifchen Fonds vertheilt (1817), endlich aber (1828) an Ruſſiſch⸗Polen über 
geben. - 
3) Die Berpflihtung hiezu begann mit 1. Nov. 17865 die Berzinfung fand urfprünglich zu 

32/3, vom 1. Mat 1791 an mit 4, fett 1. Febr. 1805 mit 5 %o ftatt. 

4 Seit tem Jahr 1818 begann and wieder der fnitemmäßige Verlauf der Fondsgüter, 
tun welcher dem Studienfond allmählich ein Baarcapital von 2,730,000 fl. (hauptſächlich in Böhmen) 
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In neuerer Zeit wuchſen die Laſten der Studienfonds abermals bedeutend durch 
vermehrte Auslagen zu Unterrichtszwecken, und fanden nur einigen Erſatz an ven zahl⸗ 
reicher einfließenden Beiträgen von Gorporationen. 
Obwohl die Stubienfonds nicht blos zu Mittelſchulzwecken, fondern in hervor⸗ 
ragender Weife auch für Univerfitätsbenürfniffe beftimmt find, möge bier das Prälie 
minare ihrer Einkünfte für 1864 Platz finden. 








| SGScwulgelder 
Koönigreiche Capitalo-· —8 und Sei- Bere zu. 
und intereſſen und Realſchulen ſchiedene 
Ertrag von u. Collegien⸗ 
Lünder Realitäten —*8 träge Einnahmen fammen 
Iiniverfitäten | _ 

Deſterreich u. d. Ens 170,812 ‚36,800 | 25,580 ') 510 238,202 
.ob d. Ens 32,599 8,750 | 9,820 ®) — 45,969 
Salzburg . 15,650 8,227 | 3,9179 — 22,794 
Steirmal . ... 48,724 7,853 21,391 *) 147 78,115 
Kärnten 7,088 2,990 — 10 10,088 
Kain . . 20,805 5,700 | 6,818 5) — 38,818 
Küftenland 18,581 4,380 | 15,674 ©) — 38,635 
Tirol und Vorarlberg 13,070 | 10,550 | 24,526 ?) 52 48,198 
Böhmen . 173,602 | 50,300 | 31,824 ®) 300 256,026 
Mähren 88,282 | 25,000 | 12,978 9) 30 126,240 
Schlefien 1,367 9,300 | 20,839 19) — 31,506 

Galizien 33,109 | 38,760 | 37,570") 540 

Bulowina . . .. » — 8,700 2,618'?) — 

Dalmatien ... — 3,000 3,913 13) 694 

Lomb.⸗venet. Königreich 1,026 | 27,000 — — 

Summe . . | 624,165 | 227,810 | 217,268 2,283 








Daß diefer Ertrag bie unmittelbaren Auslagen des Staates für feine Gymnaſial⸗ 
anftalten (fammt Stipendien) wenig überſchreiten dürfte, zeigt eine einfache Berechnung. 


zuführte, jo daß gegenwärtig nur noch Mifftatt in Kärnten, Michle, Mofesic und AtfattelsGrabet 
in Böhmen, nebft einigen kleinern Realitäten erübrigen. 
N) Vorzüglich vom Bameralärar für bie Univerfität und vom Religionsfond für theologiſche 
Lehrkanzeln und Katechetenſtellen. 
2) Hauptſächlich vom Religionsfond für die theologiſche Lehrkanzeln in Linz, dann für die 
Mitteiſchuttatecheten. 
2) Theils vom Religionsfond, theils von den Stiften bes Herzogthums für das Gymnaſium. 
) Theils vom Religionsfond, theils von ber Landesvertretung, ber Stadt Gratz und der 
Landesſparkaſſe für die Univerſität. 
>) Hauptſächlich vom Religionsfond. 
°) Theils vom Religionsfond, theils von den Communen Trieſt und Capo d’Iftria, der Börſe⸗ 
deputation, und dem Görzer Provincialfond. 
2) Vom Cameralärar für die Univerſität, vom Religionsfond für Katecheten und von ber 
Stadt Roverebo. . 
°) Größtentheils vom Religionsfond, dann von verfhiedenen Herrichaften und Gemeinden 
Namentlich Neubaus und Pifel). 
) Bom Religionsfond, dem Olmiter Erzbisthume, den Communen Olmit und Znaim. 
10) Größtentheils vom mährifchen Stubienfond und bem Religionsfond. 
1) Meiftens vom Religionsfond, dann von den Kommunen Rzeszoͤw, Sambor, Stanislau, 
Tawopol und Brody. 
19 Vom katholiſchen Dotationsfond und dem griechiſch-orientaliſchen Religionsfond für 
Katecheten. 
2) Bom Religionsfond. 
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"Die Koften eines volftändigen Staatsgymnaſiums laſſen ſich durchſchnittlich mit 

17,000—18,000 fl., jene eines fechöclaffigen mit 12,000—13,000 fl., eines Untergym⸗ 
nafiums mit I000— 10,000 fl. präliminiren‘), fo daß dem Staate ohne Zweifel nahezu 
900,000 fl. aus dieſem Titel obliegen. Zählt man hiezu noch die Beiträge, welde er 
für andere Anftalten zu leiften bat, fo wird mit diefen Rubriken obige Summe — 
abgejehen von allen Koften der Infpection und höheren Berwaltung — gewiß nahezu 
abjorbirt, fo daß die Auslagen für Realſchulen und höhere Studien faft ganz dem 
Staatszufchuffe zur Laſt fallen. 

42. Aus dem Geſagten läßt fi auch approrimativ die Summe ermitteln, welde 
in der Öefammtheit der deutfcheflavifch-italiänifchen Läuder jährlich für Gymmaſialzwecke 
verandgabt wird. Für die Fonds⸗ und Communalgymnafien dürfte derſelbe Mafftab 
gelten, wie für die Staatsgymnafien ”); die Orbensgymnafien aber werben allerdings 
durchſchnittlich mit namhaft nievereren Beträgen (vollftändige mit 10,000— 12,000 fi. 
Untergymnafien mit 6000— 7000 fl.) erhalten, woraus fich ergiebt, daß etwa 1,400,000 fl. 
vie Gefammtauslagen für den Gymnaſialunterricht jener Ränder (abgefehen von 
der Infpection und höhern Verwaltung) bilden. 

Die zwei k. I. Gymnaſien in der Milttärgrenze werden von den eigenen Einkünften 
der Militärverwaltung, jenes zu SKarlowig vom griechiſch-orientaliſchen Patriarchate 
der ferbifhen Nation erhalten. 

IH. Erfolg. Weit geeinigter, als bezüglich des Volksſchulweſens, find vie 
Ueberzeugungen von den beveutenden Yortfchritten und entſprechenden Grfolgen des 
Gymnaſialunterrichts, welcher fich bereit zum großen Theile ven entwidelteren deutſchen 
Ländern ebenbürtig an die Seite ftellen kann. Die nachfolgenden Bemerkungen werben 
theils zu weiterer Bekräftigung diefer ſchon aus den vorftehenven Blättern jevem unbe 
fangenen Beurtheiler ſich aufbrängenden Kefultate dienen, theils einzelne Andeutungen 
zu Berbefjerungen liefern, deren Verwirklichung gewiß nur eine Trage der Zeit bilvet. 

Die Zahl der Gymnaſien bedarf allerdings noch einer Vermehrung, deren 
Brenze um fo minder feft abgeftedtt werden kann, als die Eröffnung jever neuen Mit: 
telfchule in einem nod teineswegs ausreichend damit bdotirten Lande auch Schüler 
heranzieht, welche fonft zu keiner foldyen Anftalt gelangt wären.?) Selbft unter der 
gegenwärtigen Befuchsverhältniffen müßen Defterreih unter der End, GStetermar” 
(welches ſchon wieverholt ein, auch zwei Gymnaſien mehr befaß), Böhmen, Mährenz 
Galizien, Bulowina, in etwas minderem Grave aud Kärnten und Krain eine Erhöhung 
der Zahl ihrer Gymnaſialanſtalten in nächfter Zukunft anftreben. *) 

Ebenſo muß die Herftellung eines vichtigeren Berhältniffes der vollftändigem 
Gymnafien zu ven bloßen Untergymnaften beharrlih im Auge behalten werben- 
Die Vermehrung der erfteren in Defterreidh unter der Ens, Böhmen, Galizien unw 
Bukowina, aber au in Steiermark, Krain und Mähren jheint unerläßlich. 


1) Genauer laffen fie fih nicht ermitteln, da der Studienfond eine beträchtliche Zahl von Boften nute- 
Einem für Gymnafien und andere (namentlic, in denfelben Gebäuden untergebrachte) Anftalten beſtreitet 

2), Mit welchem Beifpiel auch in diefer Rüdfiht die Commune Wien vorangegangen if, zelgr 
der Umſtand, daß die Jahresauslagen für jedes ihrer Untergymnaſien mit 25,400 fl. (19,180 fl- 
perfönliche Bezüge, 8000 fl. für die Localitäten, 3200 fl. für Einrichtung und Lehrmittel, 1020 fl. 
fonftige) veranfchlagt find. 

Das fchlagendfte Beifptel für diefen Sap Hat in jüngfter Zeit erft Wien geliefert; im 
Det. 1864 wurde die erfte Elaffe an den beiden Communalgymnaſien eröffnet, jede zählt an 
100 Schüler und doch hat Feine der älteren Anftalten eine Verminderung ihres Beſuchs erfahren. 
Wie oft werden Knaben bloß dadurch einer beflimmten Kategorie von Mittelfchufen zugeführt, weil 
fie fih eben nur im Rayon einer ſolchen befinden! 

4) In der Militärgrenze ift die Thellnahme für den Gymnaflalunterriht noch im allgemeinen 
fehe gering, in Dalmatien befchräntt fie fi auf die Städte, im Iombardifchenenetianifchen Könige 

RR reich fchaffen einzelne Privatanftaften einige Abhülfe. 
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Da der Staatsſchatz auf eine längere Reihe von Jahren hinaus kaum in ber 


Lage fein wird, ſeine Reiftungen für Erhaltung von Mittelfchulen beträchtlich zu fteigern,” 


fo liegt die Befriedigung dieſes Bedürfniſſes zunächſt in den Händen der Landtage und 
der Gemeinden. Deshalb war der Gedanke der Realgymnafien ein für diefe Befrie⸗ 


digung höchſt fruchtbringender, indem Länder und Gommunen den gemeinfamen Unter: _ 


bau für Obergymnafien und Oberrealfchulen gewiß bereitwilliger herftellen merben, 
als das bisherige Untergymnafium, und die Hinzufügung des Oberbaus ſodann eben 
nur von der Art des eintretenden Bedarfs abhängt. Auch macht er bereits, in ver von 
Wien aus angebahnten Form, feine Runde durd das Reich.) 

Allerdings ift es nicht bloß die Zahl und Dichtigkeit ver vorhandenen Gymnafien, 
welhe auf die Benützung derfelben Ginflug nimmt. Vergleicht man in diefer 
Rädfiht Die einzelnen deutſch⸗ſlaviſch⸗italiäniſchen Länder ”), fo entfiel im J. 1863 ein 
Gymnaſialſchüler 

auf Bewohner 
in Oeſterreich unter der Ens . . er... bu 
„ Defterreihh ob der Ens und > Salung 2000. 6856 
„ Stiemat . ... . 220.819 
Kärnten und rain. 2. 2 2 2... 2. 563 
im Küftenland nn 
in Tirol und Borarlbrg -. © > 0 e ne 
„ Böhmen . . een nen. 666°) 
„ Mähren und Schteſien .....4 469 
„Galizien und Bulowna . © 2» 2 2 2 202.809 
n Dalmatien . . . eye. 184 
im lombard.:venet. Konigreiche .. 872 
in der Militärgrenze.. .. een.» 2489 

Man fieht auf den erften Blid, daß das an ı Oymnafien reiche Zirol mit Mähren 
und Schlefien den erften Play einnimmt, Kärnten und Krain, Böhmen, Defterreich 
unter‘) und ob der Ens mit Salzburg, Küftenlond zunächſt ftehen, Dalmatien, Ga⸗ 
Üizien und die Bulowina und Steiermark bereits ſtark zurüdbleiben, dies in noch höherem 
Grade bei dem Iombarbifchevenetianifhen Königreiche der Fall ift, die Militärgrenge 
endlich einen kaum nennenswerthen Beſuch der Mittelſchule aufweist. 


Im die Verhältniffe noch klarer darzuſtellen, ift das Eingehen auf bie Rationa⸗ 


litäten der in Rebe ſtehenden Länder unerläßlich. Da ſeit anderthalb Decennien bie 
Mutterſprache aller Gymnaſialſchuler verzeichnet wird °), fo läßt ſich mit ziemlicher 
Sicherheit behaupten, daß ein Gymnaſialſchüler der gleichen Nationalität entfalle 


1) Nah dem Mufter der Wiener Communalgymnafien find die Anftalten von Baden und St. 
Pölten eingerichtet. Aehnliche Realgymnaflen werden demnächſt in Steiermart, Böhmen (Prag 
und Pradatic), Mähren (Ungriſch⸗Hradiſch), Galizien (Brody), ja felbft in Dalmatien und dem 
lombardiſch⸗venetianiſchen Königreich entſtehen, und die Verwandlung communaler Unterrealſchulen 
in Realgymnafien vieleicht bald zur Regel werden. 

3) Allerdings find Gymnafien ſtrenge genommen keine rein provinciellen Auſtalten, aber in, 
obiger Gruppirung dürften die noch Immer ſtattfindenden Ausnahmsfälle kaum Die Rechnung beirren. 
a 2) Im J. 1787 entfiel ein Eymnafialſchũler in Böhmen auf je 2500 Bewohner des Konig⸗ 
T cho. 

9 Doch findet in Oeſterreich unter der End die raſcheſte gunahme des Gymnafialbeſuchs 
Ratt, fo daß es in kurzer Zeit den Ländern mit dem flärkften Beſuche einzureihen fein wird, wenn 
Rd die Zahl der Anftalten nur einigermaßen vermehrt. 

°) Daß Übrigens die Subjertivität des Berzeichnenden nicht ohne Einfluß anf einzelne hieher 
Dägliche Angaben blieb, zeigt beſonders die Gegemüberftellung der Biffern für 1858, 1859, 1860 
“nd 1861, namentlich in Böhmen. 


— 


- 
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anf 587 Deutſche 

„ 672 Siaven czechiſch⸗maͤhriſchen 

„ 655 „ polniſchen | 

„1469 „ rutbenifhen . Stammes 

n„ 66 „ ſloveniſchen | 

„1761 „ troatifch-ferbifchen 

„ 778 Staliäner (mit Friaulern und Labinern) 

n 1268 Romanen 

„ 345 Yeraeliten. 
Hierbei ift der ungemeine Aufſchwung der Theilnahme am Gymnaſialſtudiu w 
feit dem Beginne der Studienreform (namentlich aber feit 1858) fehr auffallen. Rem 
man nämlich die einzelnen Königreiche und Länder in Betracht zieht, fo findet man = 


| _ ESEchulerzah | — Zu — 
| N ver Sapütergagı | ver Gelnmmı — 
51%) | og [Mr tem] sroitieun 


in Berzenten 


ig Defterreich unter ber Ens 2,194 2,956 
„ „ 0obd.Ensn. Salzb. 868 1,269 
„ Steiermat . . ».. 939 1,820 
„ Kärnten und Krain . . 813 1,428 
im Küftenlande.. - - . 566 896 
in Tirol und Vorarlberg 2,045 2,108 
„ Böhmen ... . 5,669 7,509 
„ Mähren und Sclefien . 2,751 4,204 
„ Galizien u. ber Bulowina 4,197 6,732 
„ Dalmatien . . . .. 538 552 
im lomb.svenet. Königreich . 2,797?) 2,924?) 
in der Militärgrenze . . - 812 442 





Aud bezüglich der Völkerſtämme ift Dies beutlih wahrnehmbar, denn die Zus 

nahme betrug: 

bei den Deutfhen -. . . 25,1 Perzent. 

n Gzehen u. Mähren 61, n 

„ ®Bolen . . . . 45,0 
„ Ruthenen . . . 40, 
„ Sliovenen . -. . 671 
„n Kroaten u. Serben 9, 
„ Romanen . . . 33,0 " 

Seraelitien . . 66, 

Bon großer Wichtigkeit erſcheint als eine Hare Widerlegung der behaupteten Ger 
manifirungstendenz des Lehrplans, daß die Zunahme des Gymnaſialbeſuchs bei ven 
nichteveutfchen Stänmen nod) größer war, als bei den Deutſchen. Nur bei ben gr 
liänern nahm er um 2,4% ab, jedoch nur deshalb, weil der Lehrplan dem weis 
ftubium viel ungünftiger ift als ver früher beſtandene. 


ZZ 2 3.3 
323233 


ı) Das I, 1847 zur Vergleichung herbeizuziehen, blieb unthunlich, weil die Ziffern der dr 
maligen Schüler des philoſophiſchen Obligatcurſes fih nur aunähernd richtig ftellen laſſen. Gelb 
wenn man die auf S. 406 angegebenen Ziffern ganz auf Hörer der Obfigatcurfe beziehen wil, 
ergeben fih Steigerungen der Schülerzahl um 10, 11, 12, 16, 23 und 35 Percente. Rur für 
Deiterreih unser der End, Steiermark und Tirol fcheint die Zahl von 1847 noch nicht erreidt; 
an den Iniverfitäten jener drei Länder ift aber die Einrechnung von Hörern freier Gegenftände ts 
die Ziffer von 1847 fehr wahrfcheinlich. 

2) Ohne die Zöglinge der biſchdflichen, Convicts⸗ und Privatgymnaflen. 

°) In Krain hat fi) diefe Ziffer geradezu verdoppelt. 


—* 


Höchft erfreulich erſcheint nämlich neben der allgemein flarten Zunahme des Gym⸗ 
aflalbeſuchs Die fortwährenbe Berminderung bed Privatſtudiums. In ben ge 
munten Landern waren unter je 100 Gymnafialſchulern Privatiften: 

im Jahre 
1851 1868 
in Oeſterreich unter der Ens . + 15. 8,: 
„ Defterreich ob der Ens u. Selzburs 07 0 
Sie ermart .... .. 6,0 86’) 
” Kärnten und rain . .... 1 Ir 
im Büftenlande © - 2220.26 u 
in Tirol und Berarbrg . . . . 85 2,1 
ü „ Böhmen - » 2 2 0 2 nn. de Du 
„ Mähren und Schlefien . . . . 25 1,s 
„ Galizien und der Bulowina . . 40 3 
n Dalmatien. . » » 2 22... 187 gu 
um lombard.svenet. Königreihe . . . 3A, 24,0 
in der Militärgrenie . . - — 1% 

Diefe Thatfache beweist, daß namentlich bie höheren ‚, wohlhabenveren, im allge: 
inen wohl auch urtheilsfähigeren Stände ihr Vertrauen den neuorganifirten Gym⸗ 
fin in immer fteigendem Maße zumenven.”) 

Allerdings bat der wachſende Schulbeſuch auch die Ueberfüllung der Claſſen 
eder gefteigert, an welcher nicht wenige öfterreichifche Gymnaſien kranken. Wenn man 
: Unterclaffen (jede parallele Abtheilung ſelbſtverſtändlich als Claſſe gezählt) im Auge 
bält, fo zählen nur 63°/0 verfelben nicht mehr, als das geſetzlich zuläßige Marimum 
n 50 Schülern in einem Lehrzimmer, 15 umfalfen zwifchen 51 und 60, 12 zwifchen 
Lund 70, 6 zwifchen 71 und 80, mehr als 3 zwifchen 81 und 100 und vereinzelte 
gar mehr als 100 Schüler.) Aber audy auf die Oberclaffen dehnt ſich dieſe Ueber⸗ 
ung aus, indem allerdings 85° derſelben ſich innerhalb des hier noch wichtigeren 
Rapes halten, 9 aber zwiſchen 51 und 60, 4 zwifchen 61 und 70, 1 zwifchen 71 und 
0 Schülern zählen und vereinzelte noch über diefe Grenze hinausgreifen.*) “Die 
achtheiligen Folgen diefer Ueberfüllung haben nicht wenig dazu beigetragen, manches 
aisgünſtige Urtheil über den Erfolg des Lehrplans hervorzurufen. °) 
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ı) Hierunter die Sängerfnaben von Admont und Doran. 

3) Ueberdies entfallen mehr als ?/s aller Privatiften anf das lombardiſch⸗venetianiſche Könige 
16, wo die alte Sitte nur langfam der befjeren Weberzeugung weicht, und von dem Refte ger 
ört die Hälfte den 5 größten Städten der deutfcheflanifchen Länder an, wo namentlich ſtark über 
ülte Unterclaſſen noch mehr, ald andere Verhältniffe, gar manchen auf das Privatfludium vers 
lien. Ungemein auffallend ft die Abnahme des Privatitudiums am Obergymmafium, wo durchs 
hninlich anf je 100 Glaften nur 38 BPrivatiften entfallen. 

2) Die größte Schülerzgahl an den Unterclaſſen einzelner Gymnaflen hatten im J. 1868: 
Yen (afademifches Gymnaſium mit 88 und 91, Joſephſtädter mit 90, 96, 128, 130), Prag 
Altſtadt mit 82, Neuftadt mit 96), Brünn (mit 86 und 88), Olmütz (mit 92, 95 und 104), 
glan (mit 82), Lemberg (akademiſches Gymnafium mit 81), Kralau (mit 93 und 95), Sander 
nit 87) und Tarnopol Amit 84) aufzuweiſen. — Unter fümmtlichen eriten Claſſen der deutſch⸗ 
aviſch⸗italiäniſchen Länder zählten nur 75 nicht mehr ald 50 Schüler, ?/s derjelben zwifchen 51 
ad 70, ";/s zwifchen 71 und 80 und der Reft flieg bis anf 130 im felben Lehrzimmer vereinigte 
öglinge. 

ı Am ftärkiten ragten auch hier wieder hervor: Wien (alademifches Gymuaſium mit 77, 
ofephflädter mit 76, 82, 92), Prag (Altftadt mit 73, Neuftadt mit 71 und 85), Olmütz (mit 
8), Lemberg (akademifches Gymnaflum mit 87) und Tarnow (mit 71). 

5) Aus einer fehr forgfältigen Ermittlung der In Wien ſich ergebenden Thatfachen geht folgende 
fermäpige Beſtätigung diefes Refultats hervor. In Claſſen, welche mehr als 80 Schüler aufe 
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Auch einem anderen, ſehr wichtigen Momente bat man bei dieſer Beurtheilun— 
allzu wenig Rechnung getragen. Dies ift das Misnerhältnis zwiſchen da 
Zahl der ordentligen Lehrer und der Supplenten. Unter je 100 Lehrinbs 
viduen beiber Kategorien zufammengenommen find nämlich feit dem 3. 1856 regelmäßig 
75 orbentliche Lehrer und 25 Supplenten, und die Heinen Schwankungen ber jüngft: 
verfloffenen Fahre haben die relative Zahl der legteren vielmehr erhöht, ſtatt vermin 
bert. In den einzelnen Ländern ift das Verhältnis ein fehr ungleichförmiges; die 
Supplenten fehlen ganz in Salzburg, bilden nur 8% der Dbligatlehrer in Kärnten, 
13 im Lande ob der Ens, 15 in Mähren und Schleften, 16 in Dalmatien und in 
der Militärgrenze, 18 in Defterreih unter der Ens, 20 in Steiermark une Prain, 
23 in Tirol, hingegen 25 in der Bulowina, 27 in Böhmen, 87 im Küftenlanın, 
48 in Oalizien und im lombarbifchvenetianifchen Königreiche. ') 

Eine weitere Rüdfiht, welche hierbei ſtark ins Gewicht fällt, ift das Verhältnis 
der von einer wiffenfchaftlichen Commiſſion geprüften und ber ohne ſolches Zeugnis 
fungirenden Lehrindivibuen. 

Was die bisherige Thätigkeit der wiſſenſchaftlichen Prufungscommiſſionen betrifft, 
fo find bei mehreren die gelieferten Nachweiſungen unvollftändig. So weit bie ficheren 
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nehmen, treten durchſchnittlich 18, in dem anfänglich ziwifchen 71 und 80 ZJünglingen zählender 
Claſſen 12, in den von 61—70 Schülern im Anfange des Jahres befuchten Claſſen 9, tn ale 
übrigen 6 %/o der Aufgenommenen noch vor der Schiufßclaffification aus. In den and am Gälsk 
des Schuljahres noch Überfüllten (Unter- oder Ober.) Claſſen ſchwankt die Zahl der ungänfig elaflr 
fictrten Schäfer regelmäßig um 15 %o, wogegen fie in nichtüberfüllten durchſchnittlich um 5 9 
der ſchließlichen Schülerzahl ſich bewegt. 

1) Die Gymnaſien von Selteuflätten, Horn, Neuftadtl, Capo d’Istrie, Mitterburg, Brig, 
Hal, Prag⸗Altſtadt, Schlan, Budweis, Klattan, Komotan, Bunzlan, Braunan, Reichenen, Deut 
brod, Benefhan, das zweite Lemberger und das Franz⸗Joſephs⸗Gymuaſinm, das zweite raten: 
die Anftalten von Sander, Rzeszoͤw, Przemysl, Brzezan, Buczacz, Drohobycz, Kolomen, beit 
Gymnafien Benedigs, die Inftitute von Rovigo, Mantua, Vicenza, Trevifo uud das Gommuse’ 
gymnaſtum von Berona befinden fih mit noch viel ſtärkeren BVerhäftniffen tm den Händen mi 
Supplenten. 
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Daten reichen, wurden während der Jahre 1851—1868 zu Wien 577, zu Innsbruck 
108, zu Prag 853, zu Lemberg 67, zu Pabun 22 Approbationen ertheilt. 

Mlerbings haben dieſe Aoprobationen auch viele Candidaten betroffen, welche ihre 
Auſtellung bei dem Lehramte außerhalb ber deutſch⸗ſlaviſch⸗italiäniſchen Länder fanden; 
doh mußte der größte Theil diefer Lehrer feit dem J. 1861 wieder innerhalb ver 
genannten Gebiete untergebracht werben. ') 

Im 9. 1863 befanden ſich unter den feit 1850 angeftellten orventlihen Lehrern 
(enſchließlich der Directoren) 

(fiehe Tabelle auf voriger Seite.) 

Die Nachtheile, welche der Mangel einer Penſionsberechtigung für die Lehrer an 
Ordensgymnaſien nad fich_zieht, treten in einer Periode, die eine möglichft weitgreifende 
berjimgung der Lehrkräfte dringend erheiſchen würbe, mit befonderer Stärke hervor. 

An dieſe Frage knüpft ſich aber auch binfichtlih der Staats-,. Fonds⸗ und Com⸗ 
mmalgynmafien jene wegen der ötonomifhen VBerhältniffe der Gymnafials 
lehrer.) Höchſtens im Anfange der Dienftzeit bietet dag Lehramt eine günftige ober 
bo nicht nachtheilige Vergleichung mit anderen Zweigen der Staatsanftellung®); im 
weiteren Berlaufe geftaltet ſich das Verhältnis immer ungünftiger, da die Decennal- 
zulagen Teinen Erſatz für die anderweitig vorhandene Möglichkeit des Auffteigens zu 
höheren Stellungen gewähren. Diefe misliche Lage trägt aber unverkennbar verberbliche 
Bolgen nicht mar für die gefammte Amtsführung in ſich, ſondern wirkt felbft auf die 
Unverfitätseit des künftigen Lehrers zuräd und beeinträchtigt dadurch die Erneuerung 
de gefammten Standes mit tüchtigen Kräften. Die Schulgelvtantiäme hat nım aller 
dings dort, wo auf den Kopf 400-500 fl. entfallen, eine Abhülfe gefchaffen, aber 


1) Kür die erſten 6 Jahre, für melde allein bie Daten von allen Prüfungscommiffionen mit 
der erforderlichen Indivibualifirung vorliegen, läßt ſich noch weiter folgendes Detail angeben. Bon 
451 bis dahin Adprobirten wurben 149 für die beiden claffiihen Sprachen befähigt erflärt (und 
awar 54 für beide im ganzen Gymnaſium — wovon 1 aud für Geographie und Geſchichte —, 
11 für eine Sprache im ganzen, für die andere im Untergymnaſium — wovon 1 aud für Geo- 
graphie und Geſchichte —, 45 für beide Sprachen im Untergymnafium — movon 2 au für 
Geographie und Geſchichte —, 15 bloß für Latein, 4 bloß für Griechiſch im ganzen, 19 bloß - 
für Latein, 1 bloß für Griechiſch im Untergymnafium), 4 für beutfche, 21 für eine andere Unters 
richtoſprache, 106 — außer ben erwähnten + — für Geographie und Geſchichte (70 fr dag ganze, 
36 für das Untergymnaſium, wovon 1 zugleich für Naturgeſchichte), 125 für Mathematik (107 
äugleih für Phyſik in verſchiedenen Combinationen, 1 zugleich für Phyſik und Naturgeſchichte, 6 
ungleich für Raturgefchichte, 11 für Mathematik allein), nebft den bier inbegriffenen 108 noch 36 
für Phyſik (25 zugleich für Naturgefchichte, 11 für Phyfit allein), nebft den ſchon aufgezähften 
33 endlich noch 10 für Naturgefchichte allein. Bon ben erwähnten Adprobirten erlangten ilber- 
dies 26 zugleich die Lehrbefähigung für beutfche, 51 für eine andere Unterrichtsfprache, 16 für 
philoſophiſche Propäbeutil. Wenn man obige Ziffern dem Bebarfe an Lehrkräften für Die einzelnen 
!ehrfächer gegenüberhält, fpricht fich barin zugleich eine vollgültige Kritik des früheren Unterrichts- 
foRems ans. 

2) Bergl. Bonit, Denkſchrift über die bkonomiſchen Berhäftniffe der Gymnafiallehrer in 
Deſterreich, Wien 1861. Hier wird Mar bargethan, daß durch Aufhebung ber Correpetitionen u. dgl. 
die thatſächlichen Einnahmen der Gymnafiallehrer gegen frühere Decennien herabgeſetzt find, 
während an ihre Vorbildung und Thätigkeit erheblich Höhere Anforderungen geftellt werben und bie 
allgemeinen Preisverhältniffe eine höchſt ungünſtige Mobification erfahren haben, 

5 Wenn man mit Sicherheit behaupten kann, daß die bei ber Stellung des Lehrſtands uner- 
lãßliche Auslage für Wohnung, Beheizung und Koft felbft bei einem Tinderlofen Ehepaare in Wien 
Richt unter 900 fl. in Prag nicht unter 700 fl., in Grag, Innsbrud, Kralan, Lemberg und den anderen 
Städten mit Gymnaſien I. oder II. Claſſe nicht unter 600 fi. zu beitreiten, ein Unverehlichter 
kaunm beträchtlich billiger zu wohnen und zu leben im Stande ift, baß hierzu bie anflänbige 
Wäiche und Kleidung, der Titerarifche- Bedarf und manche unvorherfehbare Auslage kommt, fo 
Laßt fih auch obiger Sap nur mit mandher Cinſchränkung behaupten, 
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nicht dort, wo die Quote für einen Lehrer um die Ziffer von 50—100 fi. ſich 
und felbft an ven Gymnaſien der erfibezeichneten Art hat der Modus ber Bei 
bei dem geringen Unterſchiede der Dienftzeit, welcher in den weitaus meifte 
ältere und jüngere Lehrer einer Anftalt trennt"), und ver hieraus‘ ſolgenden 
fchmälerten Ausfiht auf ein Gelangen ver lekteren ‚au Genuſſe ver 2 
mancherlei gegründete Bedenlen wider fidh. ”) 

Die Mangelbaftigleit der Dotation macht ſich jeboch eben fo ſehr bei, 
Lehrmittelfammlungen geltend, deren Vermehrung regelmäßig auf ven Gr 
Aufnahmstaren und die Geſchenke von Privaten verwiefen ift, und lähmt vielf 
Thätigkeit der Lehranftalten, namentli außerhalb der größeren Städte. A 
entfcheivet nicht die Zahl, fondern die Qualität der gefammelten Bücher; da « 
die erftere. den Gegenſtand ftatiftifher Ermittlung bilden kann, fo möge hier 
werben, daß unter ven Zehrerbibliotheten nur 

“ zwifchen 2000 und 3000 
" 3000 und 4000 
r " 4000 und 5000 
2 „ 5000 und 6000 
1 „6000 
1 nahe an 8000 Ä 
Bände (abgefehen von-Heften und Stüden) zählen, aber auch noch .4 ſolche Bibl 
mit 100 und weniger Bänden beftehen, daß unter deu Schülerbibliotheten 
12 zwifchen 1000 und 2000 
7 zwifchen 2000 und 3000 
2 zwifchen 3000 und 4000 
1 faft 5000 
Bände in ſich begreifen, an vielen Anftalten aber derlei Sammlungen ganz fehl 
fehr unbeveutenb find. Den Lehrern und Schülern der Univerfitätsftäbte oder 
Orte, wo größere Bibliotheken beftehen, ift darin ein Erſatz geboten; auch di 
fianifche Alademie, die Stifte zu den Schotten, in Geitenftätten, Melt und 
münfter, einzelne Piariftencollegien befigen große Bücherfchäge, welde fie Lehre 
Schülern der Gymnafien eröffnen; allein an vielen Orten fehen fich beide nur 
Gymnafialbibliothet oder an fich felbft gewieſen. 

Faft eben fo wichtig find für eine Anftalt die naturhiftorifhen € 

lungen. Auch dieſe find großentheils erft im Entſtehen ), und der zo0logifch-bo 


1) Dies iſt aus der Tabelle auf S. 434 mit Leichtigkeit zu entnehmen. 
N) Der Wiener Gemeinderath läßt deshalb bei feinen Gymnaſien nur die gleichmäßl 
theiligung aller ordentlichen Lehrer an dem Bezuge der Tantiöme zu. 
3) Unter den zoologiſchen Sammlungen rin: 
an Wirbeltbieren . . - . 8 zwiſchen 300 und 400 
5 400 „ 500 
1über . . . . 500 Exemplare, 
an wirbellofen Thieren . . 2 zwilchen 2000 und 3000 
2 „3000 „ 4000 
1 „ 4000 „ 5000 
3 „ 9000 „ 6000 
2 „ 6000 „ 7000 
1 über. . . . 15,000 
1 0. 16,000 Arten. 
9 wiſchen 2000 und 3000 
5 „ 93000 „ 4000 
2 „ 4000 „ 5000 


Unter den Herbarien zählen 


Berein in Wien, welcher fih ihre Bermehrung zum befonveren Augenmerte gemacht 
bat, erwirbt ſich diesfalls große Verdienſte. In größeren Stäbten kommen allervings 
Muſeen verfchtenener Art zu Hülfe, und unter den Stiften ragt Kremsmünfter hervor; 
allein das Zurüdbleiben des naturgeſchichtlichen Unterrichts an mandyer Anftalt wurzelt 
im Mangel aller Anſchauungsmittel. 

Die phufltalifchen Gabinete, die Sammlungen von geographiſchen Lehrmitteln, 
Kryftallmobellen, ftereometrifchen Körpern u. f. w. bebürfen nicht verfelben Ausdehnung 
wie jene Sammlungen, haben aber felbft vie unerläßlich erforverliche Größe no felten 
erlangt. ’) 

Richt minder fühlbar ift dr Mangel an Staatsftipendien für die Schüler 
ver Gymnaſien. Zwar fehlt es auch feit dem Aufhören ver Unterrichtsgelderfondſti⸗ 
pendien nicht an Privatftiftungen?); allein fie vermögen für die erfteren keinen Erſatz 
m bieten, theils weil die Beträge der meiftentheild aus früheren Zeiten ſtammenden 
Stipendien biefer Art durchſchnittlich nicht hoch beziffert find ®), theils weil auch bie 
wenigen beveutenderen ſich an einzelnen Anftalten, namentlich der Hauptftäbte, concentriren, 
thels weil ihre Berleibung meift an Privatberingungen (Verwandtſchaft, Heimats⸗ 
berehtigung u. dgl.) gebunden ift, die es gerabezu unmöglich machen, fie eben nur 
den Würbigften unter ven Bebürftigen zuzumwenden. Die Schüler der höheren Glafien 
ſehen fih deshalb zum Schaden der eigenen Bildung häufig genöthigt, durch Ertheilung 


6 zwifchen 5000 und 6000 
über . . . 10,000 Blätter. 
Bon den Mineralienfammlungen, die im allgemeinen noch amı beften eingerichtet ind, umfaflen: 
36 zwifchen 1000 und 2000 
15 „2000 „ 3000 
4 „83000 „ 4000 
2 nabe an -. . . 6000 Stüde. 

') Die richtige Erkenntnis der Wichtigkeit aller diefer LXehrmittel bewog den Wiener Gemeindes 
zath, für jedes feiner Untergumnaflen eine Gründungsdotation von 6000 fl. und einen Jahres⸗ 
beitrag von 1200 fl. für die Zehrmittelfammlungen zu votiren. 

!) So wurden an Gymnafialſchüler Stivendien hinausbezahlt im 3. 1868: 


in der Landıs-| an anderen 
hauptfadt Gymnaſien 


in Oeſterreich unter der Ens 23,238 fi. 
w „ ob der Ens . 6,546 
„Sal . .... 6.020 
„ Steirmalt . . .». . 5,113 
„ Kimten -. . 2 220 5,378 
„ Kun. . 2. 2 202. 5,627 
„ Küftenland 3,091 
n Tirol und Borarlberg . 4,340 
„ Böhmen -. . . » . .1 22,495 
„Mäben . . . 2... 2,510 
„Schleſien. . 2... 1,745 
„ Salyin -. . . ... 8,599 
„ber Bulowina . . . » 3,407 

„in Dalmatin . . 1,362 
im lomb.⸗venet. abnigreich 175 


a ı zz y 3  ı ıı 38 2 8 8% 


4 
(nur in Berona) 


in ber Militärgrene . . - — 2,269 „ 





7) Der durchſchnittliche Betrag eines Stipendiums iſt: 
(fiebe Tabelle auf nächfter Seite.) 
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häuslichen Unterrichts an Schüler der niederen Claſſen oder der Boltsfchule | 
Theil ihres Lebensunterhalts zu erwerben.”) 

Wenn man von biefen vorwiegend äußeren Verhältnifien der Schule zu 
Einrichtung berfelben übergeht, fo läßt fi die Frage, ob wirklich der Gym 
regelmäßig in 8 Jahren zurüdgelegt werde, nunmehr mit ziemlicher Sicher! 

Bergleihung des Alters der Schäler aller erſten und aller achten Glaffen bea 

Da von 1000 öffentlichen Schülern der erften Glafje am Schluffe des St 
58 das 10.°), 174 das 11., 232 das 12., 214 das 13., 161 das 14., 100 
'86 das 16. Lebensjahr überfepritten haben , 25 (Hauptfächlic in Oalizien, ı 
in der Bulowina, mitunter in Tirol, Böhmen und Mähren, vereinzelt überall) 
dem 17. und 24. Lebensjahre ftehen, Hingegen von '1000 öffentlichen Schi 
achten Glafle 62 das 17., 190 das 18., 234 das 19., 198 das 20., 147 
90 pas 22., 49 das 28. Lebensjahr uuriidgelegt haben, 35 endlich (wieder ) 
in Galizien, dann in der Bulowina, Böhmen, Mähren und Tirol) mit ihren 
alter bis über das 30. Jahr hinausreichen, fo ergibt ſich mit voller Berubig: 
die regelmäßige Zurüdlegung des Oymnaflalcurfes wirklich in ber adıtjähri, 
Rattfindet.”) Die Ausnahmen fallen faſt ganz auf Rechnung polyglotter Li 


in | außer 
ber Laudeshauptſtadt 
in Deſterreich unter der Ens 137 


„ „ ob ber Eine . 111 
„ Salzburg 112 


„ber Bulowine . - . 
„Dalmatien . . .» .- » 
„ ber Militärgrenze . . 





2) Diefer unverkennbare Webelftand hat Unterflüpungsvereine für arme Stu 
das Leben gerufen; ſolche beftehen zu Salzburg, Gratz, Marburg, Cilli, Laibach, Nenftad 
Troppan, Praemysl und ein reich dotixter (mit einem Vermögen von 13,000 fl., Stipa 
überdieß jährl. Anshülfen von 900—1000 fl.) in Ezernowig. Zu Kremsmünfter, Klagenfi 
Goͤrz, Piſek, Pilfen, Deutihbrod, am IL. Lemberger Gymnafium, in Sambor, Tarnopol nud 5 
finden regelmäßige Sammlungen unter den wohlhabenden Studirenden für die Arm 
In Prag wird jährlich zum gleichen Zwede ein Eoncert veranftaltet, Freitiſch⸗ und $ 
bettftiftungen fommen vor in Prag, Klattan, Saaz, Jidin, Königgräg, am Latbolifd 
naflum zn Tefhen. Alnumneen diefer Art haben fih in Bogen, bei dem evangelifchen & 
zu Teſchen und in Karlowig gebildet. Endlich gewähren die Stifte und Klöfter 
Schotten, zu Melt, am Yreiuberge, in Kremsmänfter, St. Paul, Mitterburg, Braunan, 
sentindverein zu Innsbruck, dad Olmüger Domcapitel u. |. w. mande erglebige Anshäl 

2) Die Vorrückung des Aufnahmealterd in I. anf das zurüdgelegte 10. Lebendje 
mande Schwierigkeiten des Unterrichts beheben, zumal den Klagen wegen Ueberbürbung 
Claſſe faft nur mangelhafte Vorbereitung der eintretenden Schäfer zum Grunde Itegt. 

*) Die ſcheinbare Befchleuntgung der Zurüdlegung desfelben von Schülern der jünger: 
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denen fchon der Unterricht der Boltsfchule von minder nachhaltiger Fruchtbarkeit begleitet 
zu fein pflegt.') 

So wie die Dauer, hat auch der Lehrgang des Gymnafialenrfes bereits allge 
meine Billigung gefunden. Das möglichft genaue Feſthalten am Geifte des Lehrplans 
fleuerte regelmäßig den meiften Klagen, weldye über die Durdführung besfelben laut 
wurden.) Im diefer Weife würbe namentlich die Fortführung des hiſtoriſchen Unter 
richts über die theilmeife nod übliche Grenze des Jahres 1815 hinaus, bie Bertheis 
lung des geographifchen Penſums auf die Claffen mit gefonderten Lehrſtunden, eine 
medimäßigere Ölieverung des geſammten natırmwifienfhaftligen Unterrichts ®) mit einer 
Heinen Bermehrung der Stundenzahl‘) und Wiederaufnahme ver Naturgefdhichte unter 
die Gegenftände der Maturitätsprüfung, die Sufpenfion des Unterrichts in ber philos 
ſophiſchen Propädentit bei Grmanglung einer gefeglich dafür befähigten Lehrkraft an 
einer Anftalt demfelben gewiß nur entfprecdhen. 

Allgemein gefühlt aber wird das Bedürfnis einer Einbürgerung des Zeich nens 
unter die Obligatgegenftände des Untergymnafiums; das Freihandzeichnen nad) ber 
Methode Dupuis, in einer mäßigen Stundenzahl betrieben, mit Verzichtleiftung auf 
allzu rigorofe Forderung der Erreichung eines feft bemefienen Glafjenzield durchgeführt, 
bilbet einerſeits unläugbar eine wefentliche Ergänzung ber allgemeinen Bildung und 


tlaſſen erlärt fi wohl Teicht durch den im Verlauf des Gurfes flattgefundenen Webertritt von 

Privatiften (meiſt jüngeren Alters) zum öffentlichen Studium, zum Theil wohl and durch die 

mitunter etwas mangelhafte Angabe des Alters (obgleich zu deſſen Berechnung ein beftimmter Tag 
vorgezeichnet iſt). s 

’) So legten zurück unter 1000 Schälen: 

\ ın 





Böhmen | Mähren | Galizien | Bukowina 













die 1. Claſſ e bis zum 10., bie 8. vor dem 17. Sahrel 43—51 | 50—85 | 51—45 | 52—88 










"„» u." 1, ou ou 18 136 - 148 136 - 176 188172 248100 
vun 1, un 19. „  1224—227|212—206 224 — 205, 207183 
„nn Bu 20., 230—2061223—166 194—172,145 184 
„u u 1, vn. 21. „ 201—175 191—166|142—150|1166— 800 
„u nn Don un 2%. u 122—1211142—91 | 97—117| 57—133 
„ 16., u u un» 23. „ 38—58 | 38-75 | 46—58 | 73—134 

nach bem 16, nah dem 23. „ 6—24 | 9—35 | 68—81 | 52—88 





In Tirol, wo die Sprachmiſchung an derfelben Anſtalt felten vorfommt, führt das fpätere Alter, 
In welchem die Volksſchule zurückgelegt wird, mehrere Schüler fpäter in das Gymnaſtum; doch iſt 
der Unterfchted der Percentualverbältniffe in der I. und VIII Glafle noch immer auffallend: 
19—0; 80—107; 213—208; 277— 231; 159—177; 164— 123; 38—84; 50—70. 

2) Selbft die hänfigft gehörte Klage über mangelhafte Erfolge des Lateinunterrihts (übrigens 
eine Klage, welche noch bei jedem Lehrplane und früherhin wenigften® bezüglich der oberften Claſſen 
wit unzweifelhaft größerer Berechtigung vernommen wurde) entfällt, wo ein nicht überfültes Lehr⸗ 
immer die vom Lehrplane beabfichtigte vollftändige Durchübung der Grammatit möglih madht. 

% Der zweckmaͤßigſte Borfchlag zu einer ſolchen Reorganifirung fdheint der von Pokorny 
in der „Mittelfchule” beantragte (f. 0. S. 419) zu fein. 

9 Wenn man im Untergumnafium 12 flatt der jepigen 9 Stunden dafür beftimmt, fo ergibt 
fih die paflende Gliederung, mit größerer Berückſichtigung der für das Obergymnaflum unentbehr- 
lichen Borkenuinifle ans der Chemie, von felbft, und da in nichtdeutichen Ländern der Unterricht 
tm Dentfhhen fih in I. und II. mit je 8 Stunden begnügen muß, vermag er an vorwiegend 
dentſchen Gymnafien dies um fo leichter, und in den erftgenannten Ländern würde der Unterricht in 
der zweiten Landesſprache auf je 1 Stunde verzichten können; in III. aber läßt fi) bie eine 

‚Stunde auf verfchiedene Weiſe gewinnen. 
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vermehrt andrerſeits, ſelbſt wenn dadurch die wöchentliche Stundenzahl jeber Glaffe as 
26—28 anwächſt, nicht erheblich die Belaſtung der Schüler.") 

Was envlid die freien Gegenſtände anbelangt, welche dann nody erübrigen, | 
fcheint e® im weſentlichſten Intereſſe ver Schule zu liegen, daß ver Unterricht in de 
ſelben ohne beſondere Honorarpflicht jedem Schüler der Anftalt, vefien Zulaffung nid 
etwa der Lehrlörper unterfagt, zugänglich fei.") Namentlich der Unterricht um Gefanz 
und im Zurnen follte, wenn auch nicht alle Schüler einer Claſſe zur Theilnahme ver 
pflichtet werben, doc aufhören, ein an Schäler des Gymnafiums in den Localitäte 
besfelben gegebener Privatunterricht für wenige Bemiütteltere, mit einem Minimum vo 
Einflugnahme der Direction und Schulinfpection, zu fein. Wenigftens eine mober 
Culturſprache pürfte in eine gleiche Stellung einzubeziehen fein; doch müßten in biefi 
Beziehung bie fpeciellen Berhältniffe der einzelnen Anftalten ven Ausſchlag geben. *) 

Große Misgriffe wurden in jüngfter Zeit bezüglich der Unterrihtsfprad 
begangen. Nicht mit Unrecht bemerken erfahrene Schulmänner‘), daß die rein doctrinä 
Anwenbung des Grundfates der Gleichberechtigung mehrerer Landesſprachen, für dere 
Misbrauch die Daten über die verfdiedenen Ginrihtungen in Betreff ver Unterricht 
fpradje (|. o. ©.424 u. 425) ein lautes Zeugnis geben, ber eigentlichen Aufgabe ver Gym 
naften gefährlich werden muß, indem dadurch die Grreihung gleicher Gewandthe 
in den concurrirenden Sprachen für die verſchiedenen Unterrichtögegenftände zur dringen! 
ſten Forderung an Schule und Schüler wird. Hierdurch leivet namentlich der Unte 
richt in den claffifhen Sprachen; aber aud die anderen ©egenftände verlieren «a 
folhen Anftalten einen großen Theil ihrer bildenden Kraft. 

Dhne in dem Grgebniffe ver Schlußclaffificationen ein zweifellofes SKriterion be 

Leiftungen einer Schule ſehen zu wollen, gewährt minbeftens bie Scheivung de 
auffteigefähig befundenen und der nichtzauffteigefähig befundenen Schüler einen nicht zı 
verachtenden Anhaltspunct. 
Nachdem durd ein Septennium bie Zahl der auffteigefähig befundenen öffentlicher 
Schüler einer Glafie ſtets um 76% fich bewegte, ftieg fie während ver Jahre 1851 
bis 1860 allmählich bis auf */s berfelben, und beträgt gegenwärtig regelmäßig 81‘. 
Doch erhöht ſich diefe Ziffer Jahr für Jahr noch um einige Percente, indem mit große 
Gleichförmigkeit 6% aller am Schluffe eines Jahres noch einer Klaffification zu unter 
ziebenden öffentlihen Schüler zur Nachtragung. oder Wiederholung der Verſetzungs 
prüfung vorbehalten bleiben und von dieſen letteren minveftens die Hälfte bei jene 
Prüfung auffteigefähig befunden wird. Unter den nicht-aufſteigefähig erflärten Ehülen 
ift der Antheil der als völlig ungeeignet befundenen, demgemäß mit der britten allge 
meinen Zeugnisclaffe bezeichneten, ein fehr geringer, indem er durchſchnittlich 1° 
aller am Schluffe ves Schuljahres noch im Kataloge erfcheinenven öffentlichen Schüler 
nicht überfchreitet.°) 


1) Gegen eine Vermehrung ber eigentlichen literarifchen Unterrichtsftunden ftreitet nicht MM 
ber allgemeine Wiberwille, welcher aus ben Blonomifchen Berhältuiffen ber Mehrzahl unferer 
Gelbfterhaltung angewiefenen Gymnaſialſchüler hervorgeht, ſondern au bie Nothwendigkeit, @ 
ben meiften Gymnaſien neben der beutfchen Sprache nody minbeftens eine Landesſprache zu Iche® 
Bezüglich des Zeichenumterrichte begegnet man aber biefen Hinberniffen im ungleich mi 
derem Grabe. \ 

% Eine derartige Ginrichtung beſteht ſchon regelmäßig Hinfichtlich der Theilnahme an 
Kalligraphieslinterrichte in ben beiden unterften Elaffen. 

3) Biel minder nahe Beziehung zu ber unmittelbarftlen Anfgabe bes Gynmaſiums hat I 
Stenograpbie und manche andere, obgleich ſehr nützliche Fertigkeit. 

4) &.-3. 1868, ©. IV. bes 12. Hefte. 

%) Die Differenz ber einzelnen Länder iu biefer Beziehung ift theilweiſe nicht unerhebli 
im Durchſchnitte ber letzten 3 Jahre wurden unter 100 Schülern: (fiehe Tabelle nächſte Geile. 
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Bährenb die Zahl ver auffteigefähig erklärten öffentlichen Schiller in regelmäßiger 
Zunghme begriffen ift, kehrt bie allzu große Geneigtheit zur Ertheilung eines Zeugniffes 
ber Borzugsclaffe — eine Grbfchaft früherer Zeiten — allmählich in bie Grenzen 
einer billigen Bemeſſung zurück. Noch in den Jahren 1851 —1853 wurde '/s ber 
öffentlichen Schüler. mit diefer Clafje ausgezeichnet, in den 3. 1854—1860 ging ihre 
Zahl allmählich von 18 auf 15,.°/o zurüd, und bewegte fi in ven J. 1861—1863 
zwifchen 14, und 14,2°%, fo daß gegenwärtig nur ' ver öffentlichen Schüler dieſer 
Auszeichnung fich erfreut. ‘) 

Im engftien Zufammenhange mit dem Ergebniffe der Schlufclaffification ſteht das 
gegenfeitige Verhältnis der Schülerzahl in den einzelnen Glaffen. Ziemlich 
gleichförmig ftellt fich gegenwärtig das Nefultat heraus, daß auf 100 Schüler aller 
erften Glafien 82 ber IL, 71,5 ver III., 63, der IV., 50 ver V., 39 der VL, 34 ber 
VIL., 31 der VIIL entfallen. Im BZufammenhange mit dem kurz vorher Gejagten 
wird es Mar, wie fehr der Abfall von einer zur andern Claſſe ziemlich genau ber 
Ziffer der ungünftig Claſſificirten entſpricht, und nur der Uebertritt von der IV. zur 
V. und von dieſer zur VI. eine Ausnahme bildet, indem der relative Abſchluß des 
Untergymnafiums manche Eltern dazu beftimmt, ihre Söhne nad) Zurüdlegung bes- 
felben einem anderen Berufe zuzuführen oder höchſtens verſuchsweiſe eine Glaffe des 
Obergymnaſiums ftubiren zu laffen, damit fie zum Uebertritte in einen anderen Beruf 
phyſiſch und geiftig noch mehr heranreifen. *) 












| 
:  fürnidee 
für uffeigefäble| auffteigefäbig nit 
erflärt | erflärt claffifieirt 
in DOefterreich unter ber Eng 83 14 8 
ob ber Ens. 88 10 2 
„Saburg . .. - - 82 12 6 
„ Steiermart . . 81 18 1 
„ Kämten . - 2... 84 7 9 
„Kult. 2 2 ... 75 21 4 
„ Küftenlan . . - . 82 10 8 
„Tirol und Borariberg . 85 7 8 
„ Böhmen . » . . . 81 12 7 
„ Miben -. » . 2 0. 84 12 4 
„ Schlefien . -. ». 2. 85 9 6 
»„ Saliiien . » 2... 78 14 8 
„Bulowina . . 2... 75 16 9 
I" Dalmatin . . . . 89 8 g 
ı im lomb.svenet. Känigreid . 16 14 10 
| in ber Militärgreme . . - 83 18 4 





ı) Eine ganz natürliche Confequenz der bloß einmaligen Prüfung von Privatiften ift, daß 
fa dreimal fo viele, als bei Öffentlihen Schülern gefchieht, zur Wieberholung oder Nachtragung 
der Prüfung angewiefen werben, weil bie Billigkeit erfordert, nicht allzu leicht ein ungünſtiges 
Urtheil Über einen folhen Prüfling auszufprechen; die Zahl der auffteigefähig befundenen erreicht 
demgemäß nicht einmal die volle Ziffer bes Percentualfahes ber öffentlichen Schüler, wogegen 
& allerdings leichter ift, Durch das Ergebnis einer einzigen Prüfung, als burd den unausgefegten 
Fleiß eines ganzen Semefters die Borzugsclaffe zu erringen, unb biefelbe um ?/ Mal öfter 
Privatiften zu Theil wird, als öffentlichen Schülern. 

2) Welcher große Kortichritt in der Sicherheit bes Abfolvirens ber gefammten 8 Claſſen 
enielt wurbe, zeigt am beſten bie Thatfache, daß früherhin 3. B. nur 60—61 von je 100 
Schülern, welche VI. zurädgelegt hatten, ben zweiten philofopbifhen Jahrgang mit Erfolg 
abfolvirten, während gegenwärtig im Durchſchnitte von je 100 Schülern, welche VI. zurüdlegen, 
79-80 aud VIII. erfolgreich abfolviren. 
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Bon nit minderer Wichtigkeit, als die eben befprodyenen, find bie Ergebniſſe ber 
Maturitätsprüäfungen. Im Durchſchnitte der beutfch-flavifch-italiänifchen Länder 
geht von den äffentlihen Schülern und Privatiften der VIII. Claſſe regelmäßig ' 
oder etwas darüber ohne Maturitätsprüfung vom Gymnafium ab und von biefen Zög⸗ 
lingen wenben fi) *%s ven theologifhen Stubien an jenen Diöceſan⸗ oder Ordenslehr⸗ 
anftalten zu, welche abjolvirte Gymnaſiaſten ohne ein Maturitätszeugnis aufnehmen. 
Bon denjenigen Abiturienten, welche fich der Maturitätsprüfung unterziehen, beftehen 
92°/0 diefelbe mit günftigem Erfolge, währen von dem Reſte *6 auf ein halbes Jahr, 
bie übrigen auf ein ganzes Jahr, einer ober der andere mitunter auf immer veprobirt 
werden. Unter den Woprobirten erhält faft "s das Zeugnis der Neife mit Aus 
zeichnung.); | 

Allerdings findet aber in dieſem Grgebniffe ver Maturitätepräfung ein nicht un⸗ 
erheblicher Unterfhien zwifchen den Königreihen und Ländern, ja- felbft zwifchen ven 
einzelnen Gymnafien ſtatt. Im dreijährigen Durchſchnitte wurden von je 100 öffent- 
lihen Schülern und Privatiften, welde die Maturitätsprüfung wirklich ablegten, 


ar teprobirt 


ur 
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„ „ ob ber Ent . 
„ Salzburg 

„ Steirmal . . . . 
„Kinn . .» 2. . 
„Kal. » 2 200. 
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Doch bieten auch die einzelnen Jahrgänge fehr beveutende Schwankungen dar, 
wie e8 bei fo Heinen abfoluten Ziffern nicht anders der Yall fein kann.*) 


) Sewiß liegt eine nicht gering anzufchlagende Bewährung ber bereits erlangten Borzüg- 
lichkeit fehr vieler Gymnaſiallehranſtalten auch darin, daß von ben öffentlichen Schülern ber 
‘VII. Glaffe 84%, von ben Privatiften berfelben nur 67% fofort nach zurückgelegter achter 
Claſſe fih zur Maturitätsprüfung flellen, von je 10 geprüften öffentlichen Schülern 9,s, von je 
10 geprüften Privatiften nur 8 wirklich für veif befunden werben, daß endlich von ben (gar 
nicht im Gymnaſialverbande ftebenben) Erterniften, welche zu der mehrgenannten Prüfung fich 
melden, faſt */r im Laufe berjelben zurlidtritt, und von ben übrigen noch !/a ber Reprobation 
verfällt. 

2) In jüngfter Zeit Hat Hochegger bie Frage angeregt, ob nicht die Bildung eigener 
Prüfingscommiffionen (aus Bertretern ber Regierung , Brofefforen ber philofophifchen Facultät 
umb ausgezeichneten Gymnaſiallehrern gebildet) in ben Hauptftäbten größere Gleichmäßigfeit im 
Einhalten ber geſetzlichen Anforberungen an bie Abiturienten erzielen werde (8.-3. 1863, &. 688 ff.). 
Dagegen erflärte ih Wilhelm (a. a. O. ©. 763 ff.), worauf Hochegger bie Frage no 
umſtändlicher ventilirte (f. o. ©. 769 ff.); eben fo fuchte er den von Wolf, Barthe und 
Ptaſchnik (G.-3. 1864, ©. 175 ff.) erhobenen Einwendungen zu begegnen (a. a. O. S. 196 fi.). 
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Was aber die Facultätsſtudien betrifft, welchen, fich die geprüften Abiturienten 
zumenben, fo zeigt ſich darin im großen Ganzen der beutfch-flavifch-italiänifchen Länver 
bei Zufammenfaffung einer längeren Jahresreihe eine fehr weit gehende Gleichförmig⸗ 
keit. Bon je 100 berlei Geprüften treten 41 an die tbeologifche‘), 87 an die rechts⸗ 


und flaatswifienfchaftlihe, 13 an die mebicinifche, 7 an die philoſophiſche Facultät Aber, 


fo wie fi der an feine Yacultät übergehende Reſt faft gleihmäßig zwifchen den tech» 
niſchen und montaniftifchen Hochſchulen vertheilt. Nach den Ländern betrachtet, ifl bie 
Zahl der zum theologischen Stubium fi) wendenden Abiturienten hervorragend in 
Defterreich ob der Ens (58%), Krain (58%). und Tirol (46 °/o), wenig beträchtlich 
bingegen — abgefehen von dem lombarbifchsvenetianifchen Königreihe — regelmäßig 
im Küftenlande (12—13°%), in Dalmatien (21°), dann in Defterreich unter der Ens 
(23°/); zu ven rechts⸗ und ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien hingegen ftellt (um wieder 
das Iomb.-venet. Königreich zum übergehen) Oeſterreich unter ber Ens mit der Reichs: 
hauptſtadt das ftärkfte Contingent (55°0), aber auch Dalmatien (51/0) und das Küften- 
land (50%) ein hervorragendes, ferner Kärnten (42%), Oalizien (41°%%) und Mähren 
(40°%/0) ein beträchtliches, wogegen Defterreih ob der Ens (15%), Krain (17°) und 
Tirol (23%) an diefer Facultät viel minder betheiligt erjcheinen; die Kandidaten ber 
Mebicin find (relativ) am zahlreichften unter den Abiturienten Schleſiens (34%), des 
Küftenlandes (30°%/0), des Iombarbifch=venetianifchen Königreihs und ver Bukowina 
(26°), Salzburgs (25%), Böhmens (23%), Mährens (21°), am feltenften unter 
jenen Kärntens und Dalmatiens (8—9%); die Zahlen bezüglich ver philofophifchen 
Facultät endlich, an fich Mein, laſſen keine weitere Analyfe zu, um fo mehr, als 
mit ihr auch die mathematifche (eigentlich technifche) Facultät des Iombarbifch:venetias 
niſchen Königreichs verſchmilzt. Der jährliche Nachwuchs von 650 Apfpiranten der 
Theologie, 600 Candidaten der Rechte, 250 der Medicin und 150 ver Philofophie 
überfchreitet aber noch keineswegs den Bedarf der deutſch⸗ſlaviſch⸗italiäniſchen Länder, 
jelbft wenn man ven eritgenanaten Abiturienten noch vie abfolvirten Zöglinge der 
bifhöflihen Gymnaſien im lombardifchvenetianifhen Königreiche (5060) beifügt. 

Wenn ſchließlich auch bier von der Schulverwaltung gejproden werden fol, 
jo wäre eine genauere Präcifirung des Wirkungstreifes ver Gemeindedeputationen für 
nicht-communale Oymnafien*) und der Einflußnahme der bifchöflichen Commiſſäre auf 
die neben dem Religionsunterrichte einhergehenden Lehrgegenſtände?) fehr förverlih. Im 
fonftigen Geſchäftsgange aber gibt das nicht feltene Eingreifen der politifchen Landes⸗ 
behörven in Gegenſtände rein päbagogifcdy:vivaktifher Natur, vie Ueberhäufung ber 
Gymnafialdirectionen mit Kanzleigefhäften und die Langſamkeit des Geſchäftsgangs im 
adminiftrativen Inftanzenzuge zu dem Wunſche Anlaß, durch Wieberherftellung ber 
Landesſchulbehörden in ver vom 9. 1850 bis zum J. 1854 beftandenen Form, weldye 
zugleich den Gymnafialinfpectoren die damalige Wirkſamkeit zurüdgeben würde, ie 
einzig entſcheidende Abhülfe getroffen zu fehen. 

Alles berechtigt zu der Hoffnung, die MWeiterentwidlung des öſterreichiſchen Gym⸗ 
naſialweſens werde demſelben einen immer hervorragenderen Platz in ‚ber Geſchichte 
des öffentlichen Unterrichts einräumen. 


1) Die Ziffer würde ſich noch höher ſtellen, wenn nicht im lombardiſch⸗venetianiſchen König⸗ 
reiche der Nachwuchs des Klerikalſtandes feine Gymnaſialſtudien faft durchgehends an den biſchöf⸗ 
lihen Seminarien zurüdlegte und fomit ben Abiturienten der öffentlichen Gymnaſien fremb bliebe. 
Eben hierdurch wird Die relative Ziffer der zu juribifhen Studien ſich wendenden Abiturienten 
namhaft erböht. 

7) Das Unergnidliche ihrer Zmwitterfiellung bat ſchon manche Kommmnalvertretungen zur 
Auflöfung ihrer bereits gewählten Deputationen veranlaßt; auch bie Wiener beichränkt ihre 
Wirkſamkeit bis jet auf bie communalen Mittelfchulen. 

®) Hierbei forbert es Die Gerechtigkeit, auszufprechen, daß bie Umficht biefer Commiſſäre 
and ihrer Mandanten bis jetzt jebe Collifion ferne gehalten hat. 
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C. Realihule I Gefhihte Die Geſchichte der Realſchule in Defter- 
reich ift ungleich Türzer und einfacher, als jene bes Gymnafiums; die Periode ihrer 
Entwidlungstänmpfe ſcheint eben erſt gelommen zu fein. 

Bald nachdem ber Begriff der Realſchule im anferöjterreidhifchen Deutſchland 
einigermaßen Wurzel geſchlagen hatte, erhielt das mähriſche „Landes⸗Gewerb⸗ und 
Fabrikenamt“ eine a. h. Weiſung (16. Jan. 1751), darauf Bedacht zu nehmen, daß 
eine „mechaniſche Lehrſchul“ in der Mutterſprache eingerichtet werde. Der Plan, 
welchen hierauf 2. F. Prokop von Rabftein vorlegte, wurde zwar genehm gehalten 
(26. Aug. 1752), konnte aber aus Mangel an Schulbüdhern und Lehrern nicht ſofort 
durchgeführt werden. Dann trat der fiebenjährige Krieg dazwiſchen und bald nach dem 
Schluſſe desfelben kam der Rector der Pädagogie J. ©. Wolf!) aus Baden nad 
Wien, und legte der Kaiferin M. Therefia, melde auf van Swietend Betrieb ſchon 
im J. 1745 die erften Univerfitätsvorlefungen über Erperimentalphufit, im J. 1757 
jene über Mechanik fyftemifirt, im J. 1763 an den Biariftenfchulen Vorträge über 
Doppelte Yuchhaltung, an ver Prager Univerfität montaniftifche Vorleſungen veranlaft 
‚und mehrere gewerbliche Fachfchulen organifirt hatte, den Plan eines breigegliederten 
Realinftituts (aus Realakademie, Realfchule und Werkſchule beftehend) vor. Auf ein 
Gutachten des Hof-Gommercienrathes wurde ihın die Abhaltung eines PBrobecurfes (Fumi 
bi8 September 1770), und nad günftiger Beurtheilung desſelben durch eine eigene 
Hofcommiffton die Gründung der „Real-Handlung8-Alademie" übertragen. ’) Auf 
die beiden anderen Zweige des Realinftituts wurde vorläufig nicht eingegangen. Eine 
officiele Berlautbarung vom J. 1771*) vefinirt den Zweck dieſer Anftalt dahin: 
„jungen Leuten, die ſich der Handelſchaft widmen wollen, gründliche Kenntnis von allen 
dem zu verihaffen, was einen geſchickten Handelsmann von einem Krämer unterſcheidet.“ 
Der Curs wear zweijährig, die Aufnahme dürch das erreichte 15. Lebensjahr, eine gut 
beftandene Prüfung und einen Revers für zweijähriges Verbleiben bevingt. Unter 
richtögegenftände bilveten: Schreiben und Rechnen, veutfche, franzöfifche und italiänifche 
Sprache und Gorrefpondenz, allgemeine und Handelögeographie, das Nothwendigſte 
aus Geometrie, Mechanik, Bhyfit, Logik, Moral, philofophifcher und pofitiver Rechts⸗ 
wifjenfhaft, Buchhaltung und Zeichnen, Handels⸗ und Seerecht, praktiſche Handlungs: 
wiſſenſchaft. Die Zahl der Schüler wurde auf 60 beſchränkt, das für jene Zeit fehr 
Hohe Schulgeld von 40 fl. ſchon im 3. 1772 auf die Hälfte herabgefett.‘) Die An- 


1) Johann Georg Wolf, einft (1751-- 1754) in Halle mit ben fpäterhin für den öffentlichen 
Unterricht einflußreich gewordenen Regierungsräthen Hägelin und Gaya gebildet, beichäftigte fi 
fpäter mit mathematiſch⸗techniſchem Unterricgte in Straßburg, Lauſaune, Bafel und Karlsruhe, 
verfuchte feit 1758 als Nector zu Lörrach eine Realfchule zu organificen und Überſiedelte im 
Sept. 1765 nah Wien. 

3) Mit der Regfamleit, welche jenes Decennium In allen Beziehungen ber Cultur cdharalte- 
rifirte, hatte der im 3. 1768 geſchaffene Hof⸗Commercienrath alle Fragen bes inbuftriellen und 
commerciellen Lebeus jener Tage in Angriff genommen und fand fih in Begünftigung bes 
Wolf'ſchen Projects durch das Einfchreiten der Wiener Kaufmannſchaft unterftütt, welche durch 
eine ausgebrochene Krifis zur Ueberzeugung von der Nothwenbigkeit größerer (allenfalls im Aue⸗ 
lande zu erlangender) fachlicher Ausbildung gedrängt wurbe (1769). Unter ben erften Lehrern 
ber neuen Anftalt erfchien neben Wolf ein aus ber Geſchichte der Bolksihule befannter Mann: 
% Meßmer (f. 0. ©. 244). 

°) Allgemeine priv. Anzeigen ans fämmtlichen k. k. Erbländern, I. Jahrgang, ©. 8 u. 164. — 
Die wenigen Abfpiranten inbuftrieller ober commercieller Berufe, welche bis dahin ſchon bas 
Bedürfnis nach höherer allgemeiner Bildung fühlten, fahen fi an bie Gymnaſien gewiefen, bie 
ihnen felbftverftändlich wenig zufagen konnten. “ 

4) Eine fehr Iefenswertbe Empfehlung bes neuen Anftituts enthält Wolf's im I. 1776 
erſchienene Schrift: „Gedanken Über die vollſtändige Vorbereitung fähiger Sünglinge in ben been 
Jahren bes gelehrigen Alters zu verfchiedenen, mit ber Wohlfahrt des Staates unb ihrem eigenen 
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feat bewegte ſich auf dem Boden ver excluſivſten Prayis, indem die humaniſtiſchen 
Biü Idungselemente nur fo weit zugelafjen wurven, als fie einem unabweisbaren Bedurfnifſe 
viessten. Das Prohibitivfyften Joſephs II. (27. Aug. 1784) nahm noch dazu, eben 
al die erften Früchte der Alademie zu feimen begannen, manchen Antrieb zur Selbft- 
versolllommmung ber Gewerbtreibenden hinweg und lähmte jeden Auffhwung des 
an Swärtigen Handels, während der innere gleich der Induſtrie durch das Zunftiwefen 
auf ein kümmerliches Minimum ver Entwidlung beſchränkt blieb. Die Real⸗-Handlungs⸗ 
Akademie erfchien unter dieſen Umftänvden wie ein Luxusinftitut, deſſen wohlthätige 
Volgen durch die Geſetzgebung faft vollftändig paralyfirt werden mußten. ') 

Wenn die. RealsHandlungs-Alademie mehr eine beftimmte Richtung höherer 

gewerblichscommercieller Ausbildung vor Augen batte, jo waren bie vierten Slaffen 
der Hauptſchulen vornehmlid für die allgemeine Weiterbildung derjenigen be 
ſtimmt, welche nicht an das Gymnaſium übertraten. Deshalb mußten in ihnen das 
Zeichnen, die Anfangsgründe ver Geometrie, Mechanik und Bautunft gelehrt werben. 
Diefen Claſſen wendete auch Kaifer Joſeph II. eine ganz andere Berüdjichtigung zu, 
als der Real⸗Akademie, welche immer mehr in den Gharafter einer höheren Lehranftalt 
Rberging. Namentlich wurde dem Zeichnungsunterrichte an den vierten Glaffen bie 
verdiente vorwiegenbe Bedentung zuerlannt, und wiederholt darauf hingewielen, daß bie 
Entwerfung von Planen, die Abzeichnung geometrifcher Figuren und verfchievener 
Drnamente für die Schüler der vierten Glaffen ziwedvienlicher fei, als die Gopirung 
von Köpfen, Thierbildern oder Landſchaften (4. Febr. und 18. Sept. 1782, 7. Juli 
1783). Auch der fonntägige Wieverholungsunterricht follte namentlich bei den Lehre 
lingen verjenigen Gewerbe, denen die Kenntnis des Zeichnens wünfchenswerth ift, 
befonvere Rädfiht darauf nehmen. *) 

Faſt ein Decennium beftanden dieſe Einrichtungen und Verhältniffe fort, und bil 
beten feit Joſephs II. Tode den unbeachtetften Zweig des öffentlichen Unterrichts, bis 
die Studien-Revifionscommiffion des Grafen Rottenhann (f. o. ©. 258) 
ihnen wieber eine größere Aufnerkfamteit zumenvete (1795). NRottenhann, deſſen Ein⸗ 
flußnahme auf die Organifation der Volksſchulen und Oymnafien als eine wenig 
fOrderliche erfhien, war ein Großinbuftrieller Böhmens, intereffirte fi deshalb ſehr 
lebhaft für gewerbliche und commercielle Bildung und wußte auch Die Gunft des Kaiſers 
Franz dafür zu gewinnen; er ift ver Schöpfer der erften eigentlichen Realſchule des 
Kaiferftaats. ?) 


Beſten übereinftimmenden wichtigen Abfihten.” Doc kämpfte das Imflitut flets mit Mangel 

an Geld, und folte fogar fhon mit der Normalfchule vereinigt werden; nur Wolfs Beharrlich- 

feit rettete das felbfländige Beſtehen. — Val. übrigens „Die Real-Handlungs-Aladbemie” in ben 

daterländifchen Blättern für ben üflerreichifchen Kaiferflaat, 1814, Nr. 52—54, und Engel, 

m Geſchichte der Realſchulen Wiens“ im Sahresberichte . der Schottenfelder Realichule 
t 1852, 

) Bidermann in feinen Büchlein „Die techniihe Bildung im Kaiſerthume Defterreich, 
Bien 1854“ vergleicht den auf ihre Pflege gemachten Aufwand mit der Zitte mancher Gebirgs- 
bewohner, bei geöffneten Thüren und Fenſtern die Stube zu beheizen. 

_ 9) Schweighofer's ſehr lehrreiche Abhandlung „Bon dem Commerz der öſterreichiſchen 

Staaten“ (Wien 1785) ſagt Über die Reſultate dieſes Unterrichts: „Es iſt eine allgemeine Be⸗ 

merkung, daß die Zeichnungskunſt, beſonders in der Hauptſtadt der Monarchie, ganz vorzüglich 

M. Allenthalben äußern fih hievon untrügliche Merkmale. Die geihmadvollen Deffins in ben 

Eottonen und anderen Fabrikwaaren, die guten Dialereien, wo immer bie Zeichnung am meiften 

hervorſticht, bie ganz niedlich geformten Vaſen, Dieubeln und Galanteriewaaren ſind tägliche 
eiſe hievon.“ 

?) Unlängbar galt die Begünſtigung des realiſtiſchen Unterrichts zugleich als Gegengewicht 
für das beflicchtete allzu ftarfe Dinneigen zu den Gymnaſial⸗ und philojophifchen Studien. 
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Schon in dem vorbereitenden Gutachten”) ſagte Graf Rottenhann: „Die Realſchulen 
find die Lyceen für ven höheren Bürgerſtand, der die gelehrten Sprachen und bie 
Tacultätsftubien zu feiner Ausbildung nicht nöthig hat.“) Er proponirte eine ſolche 
Schule am Sitze einer jeden Univerfität und eines jeden Lyceums, und verlangte als Lehr 
gegenftänve verfelben: Religionslehre, deutſche Sprache bis zur Poetik und Ahetorit, Ge 
f&hichte, populäre Metaphyſik, reine und angewandte Mathematik, elementaren Unter: 
richt über Civil- und Wechfelreht, Nationalötonomie, Technologie, Buchhaltung, Zeich- 
nungstunft und moderne Sprachen. Die Detailausarbeitung des Lehrplans fiel dem 
um allen techniſchen Unterricht in Defterreich hochverbienten Profefior Fr. Gerfine er 
(f. 0. ©. 382) zu.*) 

Diefer bezeichnete die beendete Sauptfchule als Vorbedingung des Gintritts in bie 
als Mittelfchule zu begründende Realſchule, und wollte, daß der Curs derſelben vierjährig 
fein folle. Als allgemein obligate Lehrgegenſtände bezeichnete er: Religionslehre (mit 
14 Stunden) bis zur Erklärung der moralifhen Schriften des alten und neuen Teſta⸗ 
ments *); Uebungen in ber deutfhen Spradhe (14 St.), verbunden mit einer Theorie 
des Stils, mit Geſchäftsaufſätzen und der Anleitung zu einer nüglichen Lectüre; Gen 
graphie (8 St.) mit befonderer Rüdfihtnahme auf Landwirthſchaft, Induſtrie und 
Handel; allgemeine und vaterländifche Geſchichte (7 St.) unter der gleihen Rücſicht⸗ 
nahme; Arithmetit und Algebra (13 St.) mit Anwendung auf landwirthſchaftliche und 
mercantile Verhältnifje und auf die Berechnung von Körpern und Maſchinen; Elemen⸗ 
targeometrie (4 St.); Statit und Dynamit der feften und flüßigen Körper (7 St.); 
Anleitung zur Givilbautunft und perfpectivifhen Aufnahme (4 St.); Naturgeidhichte 
mit Rüdficht auf praktifcde Anwendung (7 St.) und die wichtigften Kehren ver praktifchen 
Phyſik (8 St.); populäre Logit (2 St.) und Unleitung zur Rechtskenntnis (6 St); 
endlich Uebung. in ver Kalligraphie (2 Ct.) und das Freihandzeichnen (24 St.) in 
Blumen, Landſchaften, Köpfen, Ornamenten, Geräthſchaften und Mafchinen. Neben 
diefen 120 obligaten Stunden follte aber noch ein facultativer Unterricht in ber latei⸗ 
ntfhen (4 St.) und franzöfifhen Sprache (6 St.) für die beiden untern Glaffen, in 
der italiänifchen und englifhen (je 5 St.) für die beiden obern Glafjen an jeder Real⸗ 
fhule ermöglicht werben; der lateinifche Unterricht könne auch in den Oberclaffen feine 
Hortfegung finden. Nach vollenvetem Curſe des allgemeinen Unterridts hätte ber 
fach liche nad den verfchievenen Berufszweigen zu beginnen, und zwar: a) für bie 

.Adſpiranten einer technifchen Hochſchule“) einjährig mit technifcher Chemie und Natur⸗ 
geſchichte, Mafchinenlehre und Kunftgefchichte; b) für die zu höherer Ausbildung in 


1) C. U D. Freiherr von Eggers Nachrichten von ber beabfidtigten Berbeflerung x. 
Tübingen 1808. 

7) Späterhin erläuterte er näher, daß er die Realfchulen beftimmt wiffen wolle „fiir Cameral⸗ 
und Finanzbeamte, Gutäbefiber und Pächter, Private, Wirthichafts- und Rechnungsbeamte, aus 
gehende Militärs, Künftler und Kunftliebhaber, Capitaliften und alle nicht in Aemtern ſtehenden 
vermöglichen Bürger, welche für das häusliche und gejellichaftliche Leben einer mehr ale gemeinen 
Bildung bebürfen.“ 

s Als Statthalter von Böhmen war Graf Rottenhann vielfältig mit Gerfiner in Berührung 
gefommen und legte auf feinen Rath in allen Dingen, welche ben Gewerbebetrieb betrafen, vor⸗ 
zügliches Gewicht. — Gerfiner’s Leben hat Bolzano mit Grünblichleit und Wärme geſchildert 
(Prag 1837 — aus ben Abhandlungen ber k. böhmiſchen Geſellſchaft ver Wiflenfchaften). 

4) An der Real-Handlungs-Alademie war fein Religionsunterricht ertheilt, wohl aber ben 
Schülern bie Weifung gegeben worden, bie pfarrlihen Katechiſationen regelmäßig zu befuchen 
(23. Dec. 1800). 

6) Die Errichtung berfelben wurde von Gerfiner mit befonderem Nachdrucke betrieben und 
and bie erſte Anftalt dieſer Art für Defterreih zu Prag nach dem von Gerfiner und Lanbriani 
entworfenen Plane am 10. Nov. 1806 eröffnet. Die Beftreitung der Koften hatten auf Am 

U bes Statthaltere Grafen I. R. v. Chotek bie böhmifchen Stände übernommen, 
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der Landwirthſchaft Beſtimmten zweijährig mit Theorie der Landwirthſchaft, Anleifung, 
zur Güterverwaltung, ver bezüglichen Geſetzlunde und Buchführung, ökonomiſch⸗techniſcher 

- Chemie; c) für Candidaten eines höheren mercantilifchen Curſes zweijährig mit Theorie 
und Gefchichte des Handels, technifcher Chemie, Waarenkunde, kaufmänniſcher Buch⸗ 
haltung, Comptoirwiſſenſchaft, Handels: und Wechſelrecht. Die Zöglinge aller diefer 
Fachcurſe ſollten jedoch überdies die Zeihmungsübung mit mindeſtens 10 wöchentlichen 
Stunden fortfegen. Kür jene Schüler, welche fi die Laufbahn bes Kriegers ober. 
Künftlers zu wählen beabfichtigten, möge ein bejonverer ausgedehnterer mathematifcher 
Curs eröffnet werden, wobei für die legteren audy die Theorie der Künfte und ihre 
Hälfswiffenfehaften nicht aufer Acht zu laſſen feier. Sämmtlichen Zöglingen der Fach⸗ 
ſchulen fei fchließlic eine Anweifung zur praktiſchen Fortbildung und eine Hodegetik 
der höheren Fachſtudien zu ertheilen. 

Im Schlußberichte Rottenhann’8 (Dec. 1799) wurbe diefe Realſchule volllommen 
fahgemäß als „eine ganz neue Anftalt” bezeichnet, weldye ven erwähnten Berufsclafien 
das Gymnaſium und den philofophijhen Curs erfegen jolle.”) In 9 Lanveshaupt- 
ftäbten follten ſämmtliche Curſe der Realſchule, in 14 andern Stäbten bloß Inſtitute 
errichtet werden, welche den allgemeinen und ven ölonomifchen Unterricht in ſich begriffen; 
die Koften wären auf den Normalſchnlfond und auf Beiträge der ftänbifchen Körper 
ſchaften zu überweifen. Ä 

Der nad) langem Zögern erflofiene „Plan einer künftigen Verfaffung und Leitung 
des ganzen deutſchen Schulweſens“ (f. o. S. 260) vom 10. Febr. 1804 ließ die Real 
Thule zwar zu, aber nur als Zweig des BVoltsfchulunterrichts, unter derſelben Schule 
verwaltung’) und mit den gleihen Formen innerer Glieverung. Auch die Zahl der _ 
allgemein nothwendigen Gegenftände wurde beſchränkt, die Dauer des Unterrichts auf’ 
3 Yahre, Die gefammte wöchentliche Stunvenzahl für allgemein und relativ obligate Gegen⸗ 
fände auf 90 reducirt. Derfelde umfaßte ſonach e) als allgemein obligat: Religionslehre 
(7 &t.), Uebungen in der deutſchen Sprache, verbunden mit Stiliftit, Anleitung zu Ge 
THäftsauffägen und zu einer nütlichen Lectiire (9 St.), franzöfifhe Sprache (9 St.), 
Geographie (9 St.) und eine gevrängte Ueberficht ver Geſchichte (2 St.), Arithmetit 
(9 ©t.), Glementargeometrie (5 St.) und Mechanik (2 St.), Naturgefhichte und Phyſit 
(7 &t.), Uebungen in der Kalligraphie (7 St.) und Zeichnen (6 St.); 6 als relativ oblis 
gat: für den Kaufmann Buchhaltung (5 St.), Handlungswifienfhaft, Waarenkunde uud 
Wechſelrecht (4 St.); für den Gameraliften und Landwirth Buchhaltung (5 St.), 
Phyſit (4 St.), londiwirtbfchaftliches Zeichnen (3 St.); für ven Techniker und Künftler 
Mathematik und techniſches Zeichnen (5 St.), Kunſtgefchichte (1 St.), Chemie (4 St.). 

ih war die Wahl zwifchen dem Unterrichte in ver Iateinifchen und in der italiänifchen 
Sprache (mit je 5 St.) geftattet. 

Amtsinftruction und Methodenbuch folte genauer bezeichnen, „wie jever Begriff 
nad der höheren Faſſungskraft ver Schüler zu entwideln und feine Anwendung auf 
die verſchiedenſten Ausübungsarten zu machen fei“.°) 

Die Lehrer waren felbftverftändlich Fachlehrer; von den Ganbivaten wurde gefor- 
dert, daß fie mit ausgezeichnetem Fortgange die Realſchule befucht und hierauf ven ' 


') Auch bier fagte Graf Rottenhann wieder: „Es ift einleuchtend, wie wichtig Die zweck⸗ 
mäßige Leitung dieſer Realſchule für die Nationalinduftrie, für den öffentlichen Dienft, für bie 
fttliche Bildung und bie gemeinnütige Geiftescuftur des höheren Bürgerſtandes fowohl, als bes 
Soldatenſtandes werben ann.“ 

) Bis dahin unterftand bie Real⸗Handlungs⸗Akademie noch immer jener Hofcommiſſion, 
welche Maria Therefia eingefetst hatte. 

9 Einen abgefonberten Unterricht in ber Logik folle fpeciell ben Realſchülern bie „philofo- 
Wilde“ Entwicklung der Grunbfäe ber Rechtſchreibung und Sprachlehre erfeen. 
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Prãparandencurs einer Normalhauptfchule mit ſehr gutem Erfolge zurüdgelegt haben. 
Zur praktiſchen Ausbildung follte an jever Realſchule ein Aſſiſtent befteben. 

Die Commiſſion, welche zur Berfaffung der neuen Inftructionen, Lehr⸗ und Me 
thodenbücher für die Volksſchule beftimmt war, beantragte die Weglaffung des Unter 
richts in der Kunftgefchichte und in ver lateiniſchen Sprache; auch Hierzu gab vie a. h. 
Sntfchliegung vom 8. März 1808 die Zuftimmung. 

Zu einer folhen Realfehule wurde zuerft mit dem Schuljahre 1809 vie Real 
Handlungs-Alademie in Wien umgeftaltet.‘) Allein ſchon nach zwei Jahren erlitt ber 
Lehrplan eine weitere Umgeftaltung, indem durch die Srrichtung ver Lehrkanzeln für Land⸗ 
wirthſchaftslehre an den philofophifhen Curſen (ſ. 0. ©. 389) und die Entwidlung ver 
Kunftatademie die Nothwendigkeit einer VBerüdfihtigung dieſer Berufszweige an der 
Realſchule wegzufallen fehien, und bie erübrigenven relativ obligaten Gegenſtände für 
angehente Techniker, Kaufleute und Gameraliften gleihmäßig vorgezeihnet wurden 
(7. Rov. 1810). *) 

Doch wurde der Eintritt in die Realfchule nicht, wie jener ın das Gymnafium, 
nad) zurüdgelegter (bamaliger) dritter, fondern erft nady abfolvirten beiden Jahrgängen der 
(damaligeyg) vierten Hauptſchulclaſſe geftattet, jo daß dieſe legteren?) eine Art Unterreals 
ſchule bildeten, in weldyer (bei der ungeheuren Zahl von wöchentlihen 33 Lehrftunden) 
Religion (7 St.), deutſche Sprache und Stiliftit (11 St.), Rechnen (6 St.), Geometrie 
und Mechanik (6 St.), Baukunſt (3 St.), Geographie (4 St.), Naturgefchichte (2 St.), 
Naturlehre (2 St.), und Zeichnen (20 St.) gelehrt, Kalligraphie (5 St.) geübt wurbe. 

Nah dem Mufter der Wiener Realſchule entftand im J. 1811 ein ähnliches 
Inftitut in Brünn. Zur felben Zeit, in welder Kaifer Yranz von Paris aus die 
Gründung des Wiener polytechnifhen Inftituts und feine organifche Verbindung mit 
ver Realſchule genehmigte*), erlangte die Freihanvelsftapt Brody ihre Realſchule (1816), 
welcher bald eine gleiche Anftalt in Lemberg folgte (1817).°) Aus der franzöfifchen 


. 


1) Die Städte Innsbrud, Pabna und Krakau, für welde nach dem uriprünglicen Plane 
derlei Anftalten begründet werben foltten, fielen in ben 3. 1805 unb 1809 unter.frembe Herr⸗ 
Ihaft.e Doch regte fih der Wunfh nach Erlangung von Realſchulen fchon im I. 1808 gleich⸗ 
zeitig in Gras, unter dem Einfluße bes Erzherzogs Johann und ber fländifhen Gorporation, 
und in Brody, unter ber handeltreibenden Judenſchaft. Nur in Prag, welches gleichfalls zum 
Site einer Realſchule beftimmt gemwefen war, fchlummerte die ganze Sade. Auch in Wien hats 
ten finanzielle Schwierigkeiten jahrelangen Aufſchub erzeugt. 

2) Den wefentlichiten Antbeil an biefem Plane, welcher die Realfchule noch um ein Bedeutendes 
mehr aus ber Reihe der allgemein bildenden Anftalten in jene ber bloßen Fachſchulen herab⸗ 
drüdte, hatte ber Echulenoberaufieher Spendou (I. o. ©. 256, 258, 263). Demgemäß um⸗ 
faßte der Lehrplan: Religionslehre (6 St.), deutihe Sprade, Stiliftit und Gefchäftsanfläge 
(8 St.), franzöfiihe Sprache (10 St.), italiänifhe Sprache (6 Zt.), Geographie (7 St.), Welt⸗ 
und Handels.Gefhichte (4 St.), Arithmetik (8 St.), Geometrie (6 St.), Naturgefhichte und 
Technologie (5 St.), Phyſik (3 St), Chemie (2'/ St.), Waarenkunde (1 St.), Danbelswiffen- 
haft jammt Handels- und Wechfelreht (2'/s St.), Buchhaltung (4 Et), Uebungen im ber 
Kalligraphie (10 St.) und Zeichnen (7 St.). Selbſt die Anleitung zur Lectüre und zur weite 
ven fachlihen Vorbildung fiel hinweg. 

3) Die Auflöfung der vierten Slaffen in zwei Jahrgänge trat mit ber „politiſchen Schul 
verfaffung” (f. 0. S. 260) in das Leben. 

) Was Gerfiner für das techniſche Inftitut in Prag, wurde fr das Wiener Polytechnicum 
Joh. Zof. (Ritter von) Prechtl, ein Zögling der Würzburger Univerfität, feit 1809 Xebrer ber 
Wiener Realfhule, ein Mann von umfaffenden Kenntniffen und großer geiftiger Gewandtheit, 
Begründer ber inhaltsreichen Jahrbücher des polytechniſchen Inſtituts und ber vielbänbigen tech⸗ 
Eneyklopädie. Bis zur Activirung des Inftituts veranlaßte ober hielt er populäre 
Über Technologie, Mathematik und Mechanik an der Wiener Univerfität. 
allen Berleihungen von Gewerbsbefugnifien in Galizien follte unter gleich geeigneten 
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Hinterlaffenfchaft war eine Realſchule als Vorbereitungscurs der nautifhen Akademie 
in Zrieft übernommen worden, und erhielt die Sanction ihres Beftandes (1817), ſobald 
fie fi) einer Rerrganifirung nach dem Mufter ver anderen öfterreichifhen Realſchulen 
unterzogen hatte.) Zu ZTrieft und Wien trat die Realſchule durch ihre Vereinigung 
mit einer höheren Studienanftalt ans dem Organismus der Volksſchulverwaltung und 
wurde dem Director ber letteren Anftalt untergeben. 

Die geiftige Iſolirung des Kaiferftaats im zweiten Decennium des 19. Jahrhun⸗ 
vertö traf mit der gewerblichen und handelspolitiſchen, welche bei allen Mobificationen 
des Zolltarifs doch den prohibitioniftifchen Charakter desfelben aufrecht erhielt, zus 
fammen, um ven Realfchulen ungeachtet der ihnen zugewandten Gunft”) doch bloß eine 
wenig fruchtbare Griftenz zu bereiten. Zu Wien galt die Realfchule nur gls ein Theil 
des technifchen Inſtituts, zu Trieſt als ein Theil der nautifchen Akademie. Die drei 
für fi allein beſtehenden Realjchulen in Brünn, Lemberg und Brody zählten noch im 
g. 1829 zufammengenommen nur wenig über 200 Zöglinge. 

Erft der raſche Aufſchwung, den Oeſterreichs induftrielle Thätigkeit feit dem britten 
Jahrzehnte des Iaufenden Jahrhunderts nahm, verlieh den Realfchulen eine größere 
Bedeutfamteit, und jenes Land, welches in Beziehung auf rafche gewerblich-commercielle 
Entwicklung bald alle anderen hinter fich Tieß, das Königreid Böhmen, gieng andy in 
Würdigung diefer Bedeutſamkeit bald allen übrigen voran. Die Stände brachten im 
%. 1833 mit ihrer technifchen Lehranftalt eine NRealfchule in Verbindung, und ber 
Prager Erzbiſchof 2. Ritter v. Chlumcezansty?) machte es durch Stiftungen und 
Legate möglich, dag im J. 1834 zu Rakonic und im J. 1837 zu Neichenberg eine 
Realſchule entftand, die erftere mehr zur Ausbildung von Oekonomen, Forft- und Berg: 
männern und Submwertern, vie Iegtere mehr zur Ausbildung von Fabrikanten und 
Kaufleuten beftiitmt, beive aber mit Lehrgegenftänven und Lehrmitteln reichlicher bedacht, 
al alle bi8 dahin beftanvenen Inftitute ähnlicher Art im Kaiferftaate. *) 

Die ftrebfame Steiermark folgte zunächſt; die Stände erbaten ſich die Errichtung 
einer Realfehule an ihrem Sohanneum (1841). Die Lemberger wurde erweitert und 
zu einer Real- und Handelsakademie umgeftaltet (1843). Die bereit8 im I. 1838 
begründeten technifchen Schulen zu Mailand und Venedig erhielten eine ftabile Orgas 
Mfation (7. Now. 1843), welche zwar die Aufgaben ver mathematischen (techniſchen) 
dacultäten als gefonderte anerkannte, aber ben vorbereitenden Unterricht für alle Zweige 


dewerbern demjenigen ber Vorzug eingeräumt werben, welcher bie Lemberger Realſchule mit 
gutem Erfolge abfolvirt hätte. 

’) Diefelbe Sanction wurde den Realichulen in Venedig und Zengg zu Theil, welche aber 
hen nach wenigen Sahren wegen Unzulänglichleit der Fonds und anderer Gebrechen geichloffen 
wurden. Dingegen die unter bayrifcher Regierung gegründeten Realfchufen zu Innsbrud, Boten, 
Reren und Feldkirch wurden fofort nach der NReoccupation bes Landes befeitigt. Die vierten 
dandtichulelaſſen entſtanden in den neu oder wieder gewonnenen Ländern mit ihrer Einbe⸗ 
üebung in das allgemeine Volksſchulſyſtem. 

) Die a. h. Entichliefung vom 7. Dec. 1825 betonte die Erweiterung bes technifchen 
Unterrichts, um dadurch den Zudrang zu ben Gymnaften und philofophifhen Studien abzuleiten. 
Wenzel Leopold Chlumczansky, Ritter von Przeſtawlk und Chlumczan, ber legte Sprofſe 
mes altböhmiſchen Adelsgeſchlechts, gewann ſchon während der Jahre 1802—1813 als Biſchof von 
Leitmeritz durch Herſtellung von Kirchen- und Schulgebäuden und durch Unterſtützung der Armen 
bi derzen aller, und fpenbete als Erzbiſchof unter anderem bebeutende Beträge für das Penflons- 
inſtiut ber Volksſchullehrerwittwen, für bas Klerikalſeminar, für Freitifhe von Studirenden 
a. ſ. w. Das Kapital, welches er den beiden Realfchulen zumwenbete, betrug bei feinem Zube 
14, Juni 1830) 110,000 fl. Für Reichenberg hatte ſchon 1804 ter Kaufmann ©. Hill ein 
Legat von 24,000 fl. zur einfimaligen Gründung einer Realfchule Beftimmt. 

) Das Lehramt verfaben anfänglich zu Rakonic und Reichenberg Piariften; jedoch ſchon im 
3. 1848 traten an ihre Stelle Brämonftratenfer. 
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des Handelsſtandes und der chemiſchen Manufactur ſowie der Künfte dieſen Realfchule 
vorbehielt. Die Kreisdeputirten des gewerbereichen Vorarlberg baten ſchon im 8. 188 
um eine Schule für den techniſchen Unterricht, und die Stände Tirol's wünſchten i 
J. 1842 und 1845, daß dieſelbe zu Innsbruck errichtet werden möge. In gleich 
Weiſe jprahen fi auch die Stände Kärntens wiederholt für eine Realfchule in Klageı 
furt aus.”) 

Eben fo vermehrte fi in ſämmtlichen ventfch-flavifch-italiäntfchen Ländern die Zahl vı 
vierten Hauptfchulclaffen von Jahr zu Jahr, und vie Entftehung vieler Privatanftaltı 
technifch-commercieller Art gab für das wachſende Berürfnts hinreichend Zeugnis. 

Sreiherr von Kübed, der als finanziellecommercieller Leiter des Kaiferftaats ?) de 
Werth diefer geiftigen Berwegung für die Zukunft des Reichs erkannte, erwirkte enblü 
die a. h. Entfchließung vom 2. Sept. 1844, welche eine Reviſion des Realfchullehrplan 
anbefahl, um „tie Aufgabe diefer Anftalten in ihren: vollen Umfange aufzufaflen. 
Inmitten der vorbereitenden Echritte für die Ausführung?) brad) die alte Ordnung di 
Dinge zufammen. 

Das Unterrihtsminiftertum fand bezüglih der NReorgmifation der Realſchule 
weitaus nicht fo viel vorgearbeitet, al8 bezüglich der Gymnaſien, weshalb es auch nid 
in der Lage war, mit gleicher Entſchiedenheit einen feft abgefchloffenen Plan feine 
Borganges einzuhalten. *) 

Feuchtersleben (f. o. ©. 272) betrachtete die dreiclaffige Realſchule als For! 
fegung der breiclaffigen Bürgerfchule, welche ihrerfeitd an die Vollsſchule anzufchließe 
habe und aus ben bisherigen vierten Claffen der Hauptſchulen erwachfen folle. „Di 
Bürgerſchule hat in vorherrſchend populärer und unmittelbar praktiſcher Weiſe all 
Lehrgegenftänte ver Vollksſchule fortzufegen und mehr in das Ginggfie zu verfolge 
und nebjt biefer allgemeinen Bildung zugleich eine fachliche für die mederen Kreije ve 
ländlichen und ftäbtifchen Gewerbe zu ertbeilen. Sowohl aus der Bürgerfchule al 
aus dem Untergymnafium kann man in die Realſchule eintreten, welche den allgeme 
bildenden Unterricht ver Bürgerfchule in vorherrfchend wiſſenſchaftlicher Weiſe fortietz 
und zugleih die fpecielle Vorbereitung für die technifhen Studien beforgt. Jed 
Stadt foll eine Bürgerfähule, jedes Land mindeftens eine Realſchule befigen. Vor 
der Bürgerfchule und der Realſchule find die fpeciellen Fachſchulen zu unterfcheiden 
welche theils der erfteren theil® der letzteren analog erfcheinen (Gewerbe-, Zeichnen, 
Spinn⸗Schulen u. f. w., — Aderbau:, Handels:, Schiffahrts-, Militär-Schulen u. dgl.).” 

Die bewegten Zeiten von 1848 und 1849 fagten noch ıninder, als der Förderung 
anderer Unterrichtszwecke, jener der techniſchen Bildung zu; Teine einzige nennen® 
werthe Schöpfung oder Verbeflerung auf dieſem Gebiete bezeichnete jene beiden Jahre. 
Aber eben inmitten der Erſchütterungen konnte man ſich nicht verhehlen, wie dringend 


1) Die fogenannten mathematiſchen Schulen in ber Militärgrenze gehören nicht hierher 
Denn ihr Zweck war nur die Heranbildung tauglicher Unteroffiziere für bie Grenzabminiftratien, 
weshalb der Unterricht fih auf Geſchäftsſtil, Rechnen und Zeichnen, hier und da auf Geographie 
und Geſchichte erſtreckte. Ste wurben auch feither (1852) in Militärerziehungshäufer und Schal⸗ 
compagnieen umgewandelt. 

2) Als folcher entwarf er auch fhon 1841 in Webereinftimmung mit dem Fürften Metternid 
einen Plan zur Aufgebung bes Prohibitivſyſtems, welcher nur an ber erceptionellen Gtellung 
Ungarns jcheiterte. 

s Hallaſchka's ganze Thätigkeit nahm die Neform der Gymnaſien und philoſophiſcher 
Ohligateurfe in Anſpruch (ſ. o. S. 400 ff.), fo daß bie Reorganifation ber technifchen Stubien fid 
bei feinem Tode (12. Juli 1847) noch im Stadium der Vorftudien befand und erfl von feinem 
Nachfolger ernftlih in Angriff genommen wurde. — Aus der Wiener Realſchule wurde in jenen 
Zeit ſogar noch der hiſtoriſche Unterricht entfernt. 

*) Auch auf die Nealfchulen bezog fi Übrigens ſchon bie Berfügung vom 6. Apr. 1848, 
welche die unmittelbare Leitung ber Mittelfchulen in bie Hände ihrer Lehrlörper legte, 
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das Bebürfnis einer rafchen Neubelebung aller Zweige des Vollswohlſtandes in Defter- 
rich geworden fei, und wie innig biefelbe mit der Ausbreitung realiftifcher Bildung 
buch die Mittelichule zufammenhänge. 

Erner (ſ. o. ©. 404 ff.), weldyer die öfterreichifhen Gymnaſien aus mittelmäßigen 
Lateinſchulen zu trefflichen Anftalten allgemeiner Bildung umſchuf und in ihrem Stu 
dienkreife den Realien einen weiten Spielraum eröffnete, nahin in ven Organifations 
entwurf vom 16. Sept. 1849 die Realſchulen anf und fah auch in ihnen nicht 
mathematiſch⸗ naturwiſſenſchaftliche Fachfchulen, fondern Anftalten allgemeiner Bildung. 
Idem er Feuchterslebens Ideen weiter entwidelte, ganz richtig aber zugleich eine ges 
wiße Mannigfaltigkeit ver Einrichtung dieſer Schulen als unerläßlich erkannte, ftellte 
er die Grundzüge deſſen, was er beabfichtigte, in folgenden Puncten feft. 

„Nachdem die gefellichaftlihen Verhältniffe auch in Defterreih den Anſpruch auf 
eine höhere allgemeine Bildung bei den eigentlich probucirenden Ständen gewedt und 
gelräftigt haben, faun man fie von derſelben nicht ausfchliegen, ohne eine verhängnis- 
volle Spaltung unter den Gebilveten felbft bervorzurufen. Zur Grundlage für die 
gemeine Bildung dient an der Realſchule die moderne Literatur, inwieferne fie ale 
Trägerin einer folden Bildung auftritt und die Mittel bilvet fie zu erzeugen. Da 
viele Angehörige ver Lebenstreife, für welche vie Realſchule beftimmt ift, eben fo, wie 
fie zunächft aus den materiellen Bebürfniffen hervorgehen, auch vorzugsweife durch bie 
materiellen Bebürfniffe beherrfcht werden, fo fehen fie fich dadurch gezwungen, bei 
Boranftellung der Fachbildung die allgemeine Bildung mehr oder weniger zurädzu- 
fen und ihr den Raum zu verengen.“ 

„Die Realſchule zerfällt in die Unter: und die Oberrealfchule; die lettere kann für 
fi nicht beftehen, wohl aber vie erftere. Die Unterrealſchule (Bürgerfäjule) be 
jwedt einen für gewiße Beichäftigungsarten ausreichenden Grad allgemeiner Bildung 
und bereitet zugleich für die Oberrealfchule vor.” 

„Die vollftändige Unterrealfcdyule befteht aus drei Claſſen, jede mit der wöchent⸗ 
lichen Stundenzahl von 28, und hat zu Lehrgegenftänden: Religionslehre (6 St.); 
Mutterſprache (12 St.) mit dem Biele voller grammatifcher Sicherheit im fchriftlichen 
Gebrauche und einer elementaren Geſchmacksbildung durch Lectüre; zweite lebende 
Sprache (11 St.) mit dem Biele eines leichten mündlichen Gebrauchs und einiger 
dertigkeit im fehriftlichen Gebraude; Geographie und Geſchichte (10 St.) mit Hervors 
bebung der vaterländifchen; Arithmetit und Elemente der Algebra (7 St.); geometrifche 
Anſchauungslehre (5 St.); Naturgefhichte und Phyfit (9 St.) mit befonderer Hervor- 
Bebung jener Naturlörper und Naturgefege, welche wichtige techniihe Anwendungen 
erfahren; Freihandzeichnen (12 St); Linien: und Ornamentenzeichnen (6 St.); Uebungen 
in der Kalligraphie (6 St.).") Da aber viele Zöglinge einer ſolchen Unterrealfchule 
mittelbar in das praftifche Leben übertreten follen, fo muß viefen drei Glaffen ein 
praltifcher Jahrgang beigefügt werden, welcher die nöthigen praktiſchen Anwendungen 
bes Grlernten mittheilt und Religionslehre (2 St.), Geſchäftsaufſätze (2 St.), Fort⸗ 
fefung ver Lectüre in der Mutterfprache und zweiten lebenden Sprade (je 3 St.), 
Vaterlaudskunde (2 St.), Taufmännifhe Arithmetit ſammt Zoll und Wechfellunde 
(3 St.), mechaniſche und Bautechnologie (5 St.), Waarenkunde (1 St.), Bau⸗ und 
Mafchinenzeihnen (7 St.) umfaßt. Wer in die Oberrealſchule eintritt, bedarf Des 
praktiſchen Jahrgangs nicht. Weil jevody nur ein Heiner Theil der Schüler, welche 


1) Mit einer ſolchen Unterrealfchule, welcher ber Charakter einer Anftalt für allgemeine 
Bildung aufgedrückt if, fonnte nah Erners Anfiht ein Untergymnaſium combinirt 
werben; wänfcdenswerth fand er diefe Combination im allgemeinen nicht, obwohl er fie in 
vielen Fällen als nothmwendig anerfannte. Die combinirte Anjtalt follte ftatt des Unters 
richte im Zeichnen und ber kalligraphiſchen Uebungen das Lateinftubium und die Elemente bes 
Griechiſchen anfnehmen, die vierte Glaffe aber möglichſt ber vierten Claſſe bes Untergymnafiums 


gleich halten. 
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eines mittleren Grades gewerblicher Vorbildung bebürfen, eine jo lange Zeit derſelbe 
wibmen Tann, fo werden audy unvollftänpige Unterrealfchulen zugelaſſen. Diel 
haben zwei Glafien, in melden Religion (4 St.), die Mutterfprade (9 St.), ein 
zweite lebende Sprache (7 St.), Geographie mit hiftorifhen Notizen (4 St.), Aritt 
metit (7 St.) und geometrifche Anfchauungslehre (3 St.), Naturgefchichte (4 St.) um 
Phyſik (4 St.), endlich Freihandzeichnen (6 St.) und Linienzeihnen (4 St.) geleh 
und Kalligraphie (4 St.) geübt wird. Kann dieſen beiden Glafjen ver praftifche Jahr 
gang mit der eben betaillirten Einrichtung angefchloffen werben, fo darf eine fold 
Unterrealfchule felkftändig beftehen; wo dies nicht der Fall ift, muß fie fich einer Haupi 
ſchule anſchließen.“) 

„An der Oberrealſchule vermehrt ſich die Stundenzahl jeder der drei Claſſe 
auf 30. Ihre LUnterrichtsgegenftände find: Religionslehre (6 St.); Mutterſprach 
(15 St.) mit dem Ziele einer Haren und gewanbten ftiliftifchen Handhabung be 
Spradye und einer genauen Kenntnis, ber beveutenderen Erſcheinungen ihrer neuere 
Literatur in Verbindung mit der Lectüre gebiegener Ueberfegungen aus fremden Li 
teraturen; eine zweite lebende Sprade (15 St.); allgemeine Geſchichte und Ueberblu 
der Statiftit (9 St.); Algebra und Geometrie als ftrenge beweiſende Wiſſenſcha 
(12 St.); wiſſenſchaftliche Naturgefhichte (6 St.) und Phyſik (9 St.); Freihandzeichnen 
(9 St.) mit Hinwirfung auf die Bildung des Gefhmads, namentlid in Beziehung au 
die Bebürfniffe der höheren Technik, und Linearzeihhnen (9 St.) in Verbindung mi 
den Lehren von der Projection, ver Echattengebung und Berfpective.” 

„Die Realſchulen follen in Beziehung auf Schuleinrihtungen, Aufnahme und Ber 
fegung der Schüler, Klaffification u. |. w. den Gymnaſien möglichft gleich gehalten 
werden. Cine Moaturitätsprüfung nad Abfolvirung der Oberrealichule wird facal 
tativ zugelaffen.” ”) 

„Auch bezüglich der Organifirung des Lehrlörpers finden bie für das Gynnaflum 
aufgeftellten Grundſätze bie vollfte Anwendung; vie Lehrbefähigung ſoll künftighin um 
vor einer Prüfungscommiffion erlangt werben.” 

Das Unterrihtsminifterium erhielt die a. h. Genehmigung, nach diefen Brincipien 
die Organifation der beftehenden Realſchulen und die Begründung neuer folcher Lehe 
anftalten vorzunehmen, Noch mit Beginn des Schuljahres 1850 traten im Unterricht 
ber beiden Jahrgänge der vierten Hauptſchulclaſſe Aenderungen ein, weldye viefelben 

- für die beiden unterften Claſſen einer vollftändigen Unterrealfchule geeignet machen over 
zu einer unvollftändigen umfchaffen follten. Aud begann man die älteren Realjchulen 
zu Oberrealichulen zu erflären und bereitete ihre Ergänzung nad oben hin durch di 
(namentlid, an Realfdyulen bei höheren Lehranftalten) meift mangelnde dritte Glafje und 
nad unten hin durch Beifügung eigener Unterrealihulen vor. In Prag wurde bie 
erfte neuartige Realſchule mit den zwei unterften und der erften Oberclaffe für ven 
Unterriht in czechiſcher Spradye begründet. 

Wlein während ver Organiſationsentwurf bezüglih der Gymnaſien rafch und 
energifch durchgeführt wurde, ſchwankten die Anfichten über die Möglichkeit, aud ber 
Realſchule im Sinne jene® Planes den Charakter einer allgemeinen Bildungsanftalt 
aufzubrüden, nody fo jehr, daß abermals eine Gommiffion zur Berathung über bie vefi 


1) Die zweite Klaffe ber unfelbftänbigen Unterrealfchufe, welche nur eine erweiterte Bolle 
ſchule ift, beſchränkt den Spradunterriht um 2 Stunden, ben naturwiffenfchaftlihen um 1 
Stunde, und widmet die jo gewonnene Zeit ber faufmännifchen Arithmetik, fammt Zoll- und 
Wechſelkunde, fo wie an bie Stelle des fonftigen mathematifchen Unterrichts jener in ber Tech⸗ 
nologie tritt. 

2) No beforgte man, baß Überhaupt nur wenige Schüler den Weg durch bie Oberreal⸗ 
ſchule zum techniſchen Stubium machen wilrden, und hielt es für unmöglich, ihn zur noth⸗ 

RR werdigen Borbebingung für den Eintritt in die techniſchen Inftitute zu machen. 
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aitwe Ginridhtung derjelben zufammentrat. Aus diefer Berathung gieng das Statut 
berver, welches mit dem Diinifterialerlaffe vom 13. Aug. 1851 veröffentlicht wurde. 
Dieſes Statut ?) entfleivete die Realſchule des vorwiegenden Charakters einer allge: 
meinen Bildungsanftalt, und machte fie in erfter Linie zu einer mit Realien überla- 
» Wenen ?) fachlichen Borbereitungsanftalt, theils für die technifchen Studien theils für 
gewifie Gewerbszweige, indem dasſelbe außer dem Unterrichte in ber Unterridhtsiprache 
jeven in einer, anderen lebenden Sprache von dem Kreiſe ver obligaten Lehrgegenftände 
ausſchloß, den biftorifhen Unterricht in den Unterclaflen auf die gelegentlihe „Ein— 
ſtreuung“ oder „Beifügung” gejchichtlicher Notizen befchränkte, Hingegen die im Dr: 
ganifationsentiwurfe feiner Zeit für ven praltifhen Jahrgang vorbehaltenen Geſchäfts⸗ 
aufſätze, die kaufmänniſche Arithmetik, die Buchhaltung fammt der Zoll: und 
Bechjellunde, die Baukunft in den allgemeinen Lehrgang der Unterclaſſen ein- 
(hob, die allgemeine Chemie mit einer größeren Stunvenzahl, als vie gefammte 
Phyſik an der Unterrealfchule für jih in Anſpruch nehmen durfte, in die 3. Glaffe 
derfelben, vie jpecielle technifche Chemie in die Oberrealfchule einführte, ver letzteren 
auch die Mafchinenlehre auferlegte, die Stundenzahl für das Zeichnen fowohl an 
der Unter als an der Oberrealfchule um mehr als *s erhöhte und die Falligraphifchen 
Uebungen mindeſtens noch in den erften Jahrgang der Oberclaffen, eventuell aud in 
den zweiten hinüberzog.“) Der praltifche Jahrgang, welder überdies für die nicht 
zur Oberrealfchule gelangenden Schüler zugelaffen wurde, konnte bei dieſer Geftaltung 
der Unterrealfchule nur mehr ven Zweck haben, ven gewerblichen Unterricht in einer 
noch jpecielleren Richtung zu fördern. 

Bon der Maturitätsprüfung wurde gänzlich abgeſehen, zudem aber die Greirung 
eines Borbereitungsjahrgangs an jedem technifchen Imftitute angeordnet, mittelft deſſen 
Jünglinge vorgerüdteren Alters nach erlangter praktiſcher Vorbildung in einem techni⸗ 
Ihen Berufe auch ohne Zurüdlegung einer Realſchule unmittelbar an die Hochſchulen 
gelangen könnten. Die zweiclafjigen Unterrealfhulen hingegen, welche aus ven vierten 
Hauptſchulclaſſen erwuchſen, follten als eigentliche Bürgerſchulen in ihrer Verbindung 
mit der Volksſchule verbleiben. *) 

Um die möglihft raſche Errichtung neuer Nealfchulen zu unterftügen, hatte der 
Monarch fhon am 2. März 1851 genehmigt, aus dem Stuvienfond a) die gefammten 
Koften zweier vollftändiger Realfchulen in Wien und der czechiſchen in Prag; b) die 
Gehalte des neu anzuftellenden Rehrperfonals für die Unterrealfhulen in Linz, Salz 
burg, Klagenfurt, Laibach, Innsbrud, Troppau und Zara; c) die gejamınten Auslagen 
für die Erweiterung der Gratzer und der deutſchen Realfchule in Prag; d) die Lehrer: 
gehalte für die nen zuwachſenden Claſſen in Trieft, Brünn und Lemberg — zu be 
freiten. In Bezug auf Krakau und Gzernowig wurden weitere Verhandlungen in Aus: 
fiht geftellt. Alle anderen Auslagen ſollten theils durch die Gemeinden theild durch 


1) Seine Detailbeftimmungen kommen ohnehin im weiteren Berfolge bei Darftelung des 
gegenwärtigen Beitandes der Realfchule zur Sprache. 

N Schon -in Beziehung auf den Organifationgentwurf ſprach C. ©. Scheibert um 
A. Bande der pädagogiſchen Nevue jeine Beſorgnis aus, daß ber „Lehrplan viel zu ſtofflich ſei, 
dab die einzelnen Gegenſtände, in dieſer Richtung behandelt, fo ſehr rechte Realien feien, baß 
fe wirklich mit ihrem Stoffe den Geiit beſchweren würden.“ — Erſt das Statut ſchuf eine un⸗ 
uberſteigliche Scheidewand zwiſchen Gymnaſium und Realſchule in Oeſterreich. 

%) Inſtructionen über die Vorgangsweiſe des Lehrers für bie einzelnen Gegenſtände folgten 
im 3. 1853 nad). 

% Sie entfallen deshalb aus der ferneren Betrachtung, und find bei ber Darftellung 
der Boltsichule eingehend berüdfichtigt worden (ſ. o. S. 329 f.). 


— 
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Bildung localer Schulfonds) ihre Deckung finden, jo wie alle anderen Realſchu 
ganz aus Gemeindemitteln errichtet werben follten. *) 

Die Durdführung der Realfchulorganifation nahm bei dem Unterrichtsminifteri 
M. Koller?) in die Hände, welcher ſchon an den bisherigen Verhandlungen mit m 
gebendem Einfluße betheiligt gewejen war, und widmete biefer Aufgabe feine ga 
Thätigkeit. Bei der geringen Zahl von Realſchulen wurben keine eigenen Inſpecto 
für diefelben ernannt. *) Die Aufgabe ſolcher Infpectoren fiel den Boltsfchulinfpecto: 
zu, unter welchen namentih M. Beder, 3. Kurz, F. Mozhnik, 9. Mare 
(f. o. ©. 275) auch in diefer Richtung fehr eifrig und erfolgreid wirkten. Nur 
Mähren wurven zur Realſchulinſpection die Oymnafialinfpectoren berufen, als wel 
A. Kral un U. Wilhelm in hervorragender Weife für die Realſchulen tbä 
waren. - 
Die Ergänzung des Statut bildete das Geſetz für die Prüfung der Le 
amtscandidaten (24. Apr. 1853), welches jedoch erft allmählich in vollem U 
fange durchgeführt werben konnte. °) Auch trat eine einzige Prüfungscommiffi 
zu Wien ins Leben, von welcher innerhalb der nächſten drei Jahre 101 Candida 
abprobirt wurden.) Doch entftanden feine Seninarien zur Bildung derfelben, ı 
auch die fonftigen Unterftügungen floßen ihnen nur fparfam zu. 

Im übrigen wurde der Grundfag feitgehalten, daß bezüglicy der äußeren Ver hä 
niffe die Realfchulen den Gymnaſien möglichft gleich gehalten werben follten, und ı 
20. Juni 1863 ausdrüdlich die Gefammtheit der Verfügungen über Aufnahme, Berfeku 


1) Die Beltimmung, zur Gründung folder Schulfonds zu dienen, erhielten zumäı 
(18. Nov. 1851) bie Aufnabmstaren, wurden aber bald dem fpeciellen Zwede der Erweitern 
von Lehrmittelfammlungen zugewieſen (26. Jul. 1852). 

2) Doch unterfagte der Min»Erlaß vom 22. October 1851 bie. Errichtung einer fold 
Schule in jeder Gemeinde, welche noch nicht genügend für ihre Volksſchule vorgeforgt habe, u 
jener vom 19. März 1852 betonte insbefondere bie Vervielfältigung ber Unterrealfchulen. 

3) Marian Wolfgang Koller, eine Zierbe bes in wiſſenſchaftlicher Thätigkeit ſtets fi 
hervorragenden Stiftes Kremsmünfter, feit 1825 Profeflor der Naturgeſchichte und Phyſik 
ber philoſophiſchen Lehranftalt, feit 1830 zugleih Director ber Sternwarte bajelbft, Berfel 
zahlreicher gefhätter Abbandlungen liber Aftronomie, Meteorologie und Erbmagnetismus, wın 
im 3. 1847 Hallaſchka's Nachfolger als Referent der Studienhofcommiſſion für die philofopbif 
Facultät, im I. 1851 aber Rath des Unterrihtsminifteriums mit dem Referate Über bie tech 
fhen Studien. 

) Auch mit den a. 5. Entſchließungen vom 15. und 28. Jul. 1854 wurde ber Grund! 
feftgehalten, daß Die Inſpicirung ber Realſchulen einem Gymnaſial⸗ ober einem Volkbsſchul— 
infpector, je nach der individuellen Eignung, übertragen werde. Die Inftruction vom 24. Jı 
1855 ftellte aber bezüglich der Wirffamleit bes Realſchulinſpecters fe, daß fie jedenfalls n 
Analogie jener des Gymnafialinfpectors einzutreten babe. 

5) Namentlich mußten Candibaten, welche bereits eine proviſoriſche Anftelung erlangt hatl 
unbedingt, unb für 1854 auch noch folche zugelaffen werben, deren techniſche Etubien nur 3 
Jahrgänge umfaßten. 

6) Bon biefen Adprobationen betrafen 17 Geographie und Geſchichte, 41 Mathematik (F 
von 17 zugleich Phyſik, 3 zugleih Chemie, 1 zugleich Chemie und Phyſik, "2 zugleich I 
ſchinenlehre, 5 zugleich deferiptive Geometrie), 21 Naturgefchichte (hiervon 5 zugleich PHufll, 
zugleih Chemie), nebft obigen 23 noch 14 Phyſik (hiervon 8 zugleih Chemie, 2 zugl 
Mafchinenlehre), nebft obigen 28 noch 1 Chemie, nebft obigen 4 noch 6 Mafchinenlehre (hier! 
5 zugleich beicriptive Geometrie), nebft obigen 10 noch 1 befcriptive Geometrie. — Ausnahmew 
wurde einem Ganbibaten die Ablegung der Prüfung vor der Oymnafialprüfungscommilften 
Innsbruck geftattet, welche Geftattung für Kandidaten aus dem lombardiſch⸗venetianiſchen Kbı 
reiche ſchon früherhin (1. Nov. 1852) principiell ausgefprodhen worden war. Die Ablegı 
ber Glaufurprüfung mußte fämmtlichen außerhalb Wiens bomicilirenden Candidaten vor el 
Gymnaflalpräfungscommiffion geftattet werben (19. Ian. 1854). 
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und Entlaſſung der Echüler, über Difciplin, Semeftralpräfungen und Zeugniſſe, über das 
Privatfiudium, über das Claffenorbinariat und die Fachlehrer, über die unmittelbare Schule 
verwaltung ), wie ſolche Berfügungen für die - Gymnaſien beftanden, mit wenigen 
Mopificationen ?) aud auf die Realſchulen ausgedehnt. Auch die Geſetzgebung über 

Schulftatiftit (13. Dct. 1851), über das Schulgeld (7. Juni 1853), Befreiung von 
anfelben (12. Nov. 1852 u. f. f.), über die biichöfliche Beauffichtigung (25. Juli 1854), 
über die Ferien (12. Apr. 1855), über die vorzugsmweife Berüdjichtigung der deutſchen 
Sprache u. ſ. w., folgte den gleihen Grundſätzen, wie bei dem anderen Zweige der 
Mittelſchulen. 

Das Nämliche galt von der Art, in welcher die Adprobation der Schul⸗ 
bücher geordnet wurde (13. Sept. 1853 und 17. Febr. 1854). Die Realſchule ſah 
ſich vom Anfange herein in der Lage, faſt ausſchließend Werke öſterreichiſchen Urſprungs 
anwenden zu können, ſo daß nur für die Geſchichte Welter's Grundriß benützt wer⸗ 
den mußte. °) 

Der Keligionsunterricht, welcher von dem Epifcopate in einer den Gymnafien 
analogen Weiſe geordnet wurde, allein beviente ſich vorwiegend nicht=öfterreichifcher 
Schulbücher, bis auch hier öfterreichifche theilweife die Stelle derſelben einnahmen. *) 

Das auf Activirung des StatutS folgende Quinguennium brachte zwar einzelne Ab⸗ 
änderungen besfelben®), von denen jedoch Feine fein Wefen berührtee So wenig bie 
Bereinigung der verſchiedenen Aufgaben, welchen demzufolge die Realſchule dienen follte, 


ı) Die Berfügungen über das Glaffenorbinariat und die unmittelbare Schulverwaltung 
waren bereits am 24. Nov. 1849 und 27. Nov. 1851 vorläufig für Die Realfchulen in Kraft getreten. 
2) Dahin gehörte: die Einbeziehung des Zeichnens und Schönſchreibens in bie Gegenftände 
der Glaffification pro ascensu; die Anordnung von Schanprüfungen; die Befchränkung der Vers 
ſetzungsunfähigkeit auf den Ausſpruch des Lehrkörpers nah Abwägung der Bedeutſamkeit jebes 
äinzelnen Gegenftandes, u. m. a. 

Vernaleken's (welcher ſchon vor ber Trennung ber erften Wiener Realfehule vom 
polptechniichen Inſtitute aus Zürich an Diefelbe berufen worden war) treffliches Leſebuch, Sprache 
lehre und Literaturbuch, die Lefeblicher von F. Herrmann und B. Scheinpflug, die Grams 
matik K. Langner’s, Hauke's Leitfaden für den Unterricht in der Geographie, die Lehr⸗ 
bücher der Arithmetit und Algebra von Bestiba, I. Salomon und Fr. Mozhnik, bes 
legteren und 8. Glasl's Geometrie, Blodigs Zol- und Wechſelkunde, Zippe’s Natur 
geihichte, F. Leydolt’s Zoologie und Mineralogie, Brudmiüller’s Botanik, S. Fellöcker's 
Nineralogie, bie ſchon (f. 0. S.413) erwähnten Bücher Baumgartner's und Kunzet’s über 
vhyſik, F. Berr’s, B. Qu adrat's und F. Hinterberger’s Chemie, A. Gabriely’s 
vaukunſt, Burg's und 3. Arenſtein's Maſchinenlehre, A. Heißig's Vorſchule für die 
darftellende Geometrie u. ſ. f. reihen zum Theil über ben Beftand. der neueren Realſchulen 
zurück, zum Theil find fie ihm bald nachgefolgt. Der anfänglich ſchwer vermißte Leitfaden für 
bie Phyſik an der Unterrealſchule wurbe duch I. Weifer, 3. Schabus, E. Netolilta 
md F. 3, Pisko bald geliefert. — Das Privilegium des Schulbücherverfchleißes fiir die Lchts 
bücher an Realfchulen war ſchon mit ber a. h. Entſchließung vom 15. März 1850 aufgehoben worben. 

Der Regensburger Katehismus und Schumadher’s biblifche Gefchichte blieben unerſetzt; aber 
D. Terflau’'s Liturgik, Srufha’s und Wappler’s Glaubens und Sittenlehre, J. Engel's 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche fanden bald allgemeinen Eingang. . 

5) Die erheblichften Verfügungen betrafen: a) bie Abänderung ber Stunbenzahl für Mathematit 
und Zeichnen an ber Oberrealichule (15. Ian. 1854); b) die Einbeziehung der analytifchen Geometrie in - 
den Lehrcurs der erfteren (17. Oct. 1856); c) die Feftfetung des Marimums der Schülerzahl 
in einer Claſſe (23. Oct. 1852), und insbefondere beim Zeichnungsunterrichte (15. Jan. 1854); 
d) die Zulafjung einer Dispens von lettterem Unterrichte (26. Apr. 1852 und 20. Dct. 1855); 
e) bie Fixirung ber amtlichen Stellung der Katecheten (21. Nov. 1856) und Zeichenlehrer 
(12. Aug. 1856); f) die Regelung des freien Unterrichts im Gefange (13. Febr. 1853 und 
11. Apr. 1856), des praftifhen Unterrichts in ber Chemie (4. Sept. 1857) und im Diodelliren 
(16. Apr. 1858); g) das Verbot von Hausaufgaben aus den Natnrwiffenfchaften (2. Oct. 1856) 
und ber Kalligraphie (29. Dec, 1856). 
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ihrer inneren Entwicklung förderlich war, fo viel trug eben fie dazu bei, der Ber viel⸗ 
fältigung ver Schulen und ihrer Schüler Bahn zu brechen, indem das bringende 
Bedürfnis derartiger verſchiedenerlei Schulen mit der momentanen Unmöglichkeit, bw 
felben nad) jeder Richtung gefonderte Abhülfe zu leiften, zuſammentraf. h 

Im J. 1851 gab e8 außer den 10 alten Realjchulen und der czedhifchen in 
nur zwei neue k. k. Realſchulen, zu Klagenfurt und Laibach; im J. 1852 folgte 
zweite Wiener Staatsrealfchule (Landftrafe), die drei E. t. in Linz, Salzburg unb 
Troppau; im J. 1853 entftanvden vie k. k. Realſchule zu Innsbruck und die communale _ 
zu Cübogen; im J. 1854 wurde eine Realſchule am f. k. polytehnifchen Ynftitute zu 
Krakau eröffnet; im 3. 1855 reihten ſich die Staatsrealſchule zu Olmütz und die com- 
munglen zu Wien (Gumpendorf) und Ungriſch-Hradiſch an; im J. 1856 kamen enblid 
die großartige Gommunalanftalt auf der Wieden zu Wien und vie k. k. Realſchulen in 
Roveredo?) und Zara hinzu, fowie auch die Lemberger ſich von der techniſchen Akademie 
trennte.) Wenn man alfo die Jahre 1851 und 1857 einander gegenüberhält, fo zählte: 






im Iahre 1851 im Jahre 1857 
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Realſchulen 







Oeſterreich unter d. Ens 1 631 3 111407 
Oeſterreich ob d. Ens — - | ıl- | 35 
Salzburg — — — | 1 123 
Steiermarf 1 202 1 — 302 
Kärnten 1 114 1 _ 245 
Krain 1 163 — 1 1523 
Küftenland .. 1 ? — _ — 
Tirol und Voarlberg — — 1 1 250 
Böhmen 5 | 1058 5 — | 1860 
Mähren 1 531 2 1 1436 
Schleſien — — — ı | 34 
Galizien 2 222 2 1 495 
Bulowina . _ — — — — 
Dalmatien . . — — — 1 41 
Lombarb.-venet. Königreich. 1 66 1 _ 365 


Miilitärgrenze . 


| 
| 
| 


— — 


Alle in der a. h. Entſchließung vom 2. März 1851 vorgefehenen Unterrealfchulen 
— mit einziger Ausnahme der Gzernowiger, wegen deren noch Verhandlungen mit dem 
griehifcheorientalifhen Religionsfond ſchwebten — waren fonady begründet, fünf ber 
felben überdies bereits mit Oberclaffen verbunden worden. Auch zu den Staatsreal⸗ 
ſchulen hatten die Gommunen ihre Beiträge in ausgiebigftem Maße geleiftet, die 
Städte Rakonic und Reichenberg fogar die Ergänzung ihrer Realſchulen faft allein 
beftritten. Die Schülerzahl hatte fid — zumal wenn man jene 750800 Zöglinge 
unfelbftändiger Unterrealfhulen hinzuzählt, welche an die Oberrealfcyule überzutreten 
beftimmt waren — (felbft bei entfprechenver Berüdfichtigung der Schüler ehemaliger vierter 
Hauptſchulclaſſen) faft auf das Dritthalbfache der urfprünglichen Zahl erhöht. 

Hiezu kam aber no die Eröffnung fachlicher Nebenſchulen, melde mit den 
Realſchulen in Verbindung gefegt wurden. So eröffnete Brünn mit dem Echuljahre 
1853 den Reigen ver zahlreihen Gewerbeſchulen, d. h. Abend» und Sonntagfchulen 


1) J. R. scuola reale Elisabetina, 
?) Hingegen war die Triefter Realſchule im J. 1853 erloſchen. 
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für Lehrlinge‘), in Prag wurde mit der deutſchen Realſchule auch eine Handelsſchule, 
in Gray mit der Oberrealfchule eine commercielle Abtheilung, in Venedig mit ver 
faule eine nautifche Schule verbunden. Die Verbindung lanpwirtbichaftlicher Curſe 

Unterrealichulen wurde mindeftens principiell zugelaffen. 

Mit dem J. 1857 ſchloß die Thätigleit der Regierung für die Errichtung neuer 

ealichulen für einige Jahre ab; nur zu Tarnopol wurde im J. 1860 nody eine k. k. 
“ Unterrealichule, zu Görz 1863 eine vollitändige Realſchule begründet. Mit verbops 
peltem Gifer aber wendeten fi eben damals die Gommunen viefer Xhätigkeit zu, 
zumal bie nengeftalteten Verkehrsverhältniſſe befonder8 in jenen Jahren das Gefühl 
der Veberflüglung des öfterreihifhen Gewerbfleißes durch ven auslänvifhen und 
der Unentbehrlichteit höherer Bildung der producirenden Stände täglich lebhafter auf- 
drängten. Mit dem J. 1858 entitand in foldyer Weife die zweite Nealfchule in 
Brünn und jene von Stuttenberg in Böhmen; im J. 1859 folgte die Schule zu 
Sniatyn an der Grenze Galiziens und der Bukowina; im J. 1861 jene von Bifel; 
im 3. 1862 die Rofjauer in Wien; im J. 1863 vie Unterrealfchulen zu Leoben, 
Trieſt, Yelvlich, Iglau und Sternberg. Auch die im 3. 1859 mit dem Deffentlidy 
leitsrechte außgeftattete PBrivatrealfchule auf dem Bauernmarkte in Wien genießt feine 
Subvention des Staates. Die Schülerzahl fteigerte ſich während der Jahre 1858—1861 
abermals um 25%». 

Bon den Kämpfen, weldye eben in jener Zeit das Gymuaſialweſen trafen, wurde 
die Realſchule nur wenig berührt. Doch ſchleuderte eine der Schriften, welche am 
entſchiedenſten gegen den neuen Lehrplan der Gymnaſien . auftraten ?), auch ein 
Anathem gegen die Realſchulen, „veren Beſuch fie nur aus dem großen Bedürfnifſe 
auch Bildung zu erklären vermöge, welches jedoch bei unklarer VBorftellung des Objects 
nad dem Nächften Beften greift, um den Bildungshunger zu ftillen, fo wie fi) ver 
Halberjrorne, un Wärme einzufaugen, zum euer drängt und dafür fpäter oft feine 
Glieder einbüßt.” Diefes wegwerfende Urtheil, deſſen Motivirung der Realſchule 
deutlich, die Hinneigung zum Materialismus vorwarf, verhallte übrigens um fo mehr 
Wirtungslos, als mannhafte Wiverlegungen nicht fehlten.?) 

Die Geſetzgebung beichäftigte fih in viefen Jahren nur wenig mit der Real: 
ſchule.) Die Erhöhung des Schulgelds an den Staatsrealfhulen (21. Aug. 1860) 
entſprach eben nur den gefteigerten Koſten jener Schulen. °) 

Wohl aber hatte die Realſchule auch ein Organ zur Berftändigung der Lehrerwelt 
Über Fragen der Pädagogit und Dibattit, welche bisher nur in Schulprogramnen 


1) Für Mähren verfügte der Minifterialerlaß vom 12. Dec. 1852 fogar obligatorifh, daß 
and wie ein gewerblicher Fortbildungsunterriht an jeder Unterrealfchule einzurichten fei. Aehn⸗ 
liche Organiſirungsvorſchriften erfloſſen am 6. Dec. 1853 für Oeſterreich unter der Ens, am 
4 Juli 1854 für Schleſien, am 5. Juli 1854 für Oeſterreich ob der Eus, Kärnten, Tirol und 
Galizien, am 17. Nov. 1854 für Böhmen. 

„Die Symnafialreform in Defterreih” Leipzig 1858. 

) J. Weiſer im 7. Jahresberichte der Landſtraßer Realſchule, S. 92 ff. und K. Sc. in 
der Realſchul⸗Zeitſchrift 1838 ©. 167 ff. 

*) Die Regelung des ohnehin fehr feltenen Privatftudiums (14. Febr. 1858), die Beſchrän⸗ 
king der Aufnahme von Supplenten und Zeihnungsaffiftenten auf Prüfungsfähige (30. Juni 
mb 24. Oct. 1859), und das gänzliche Verbot von Gorrepetitionen der Lehrer mit den eigenen 
Schülern (13. Apr. 1858), emblih das Verzeichnis der für zuläßig erllärten Schulbücher 
(13. Apr. 1861) dürften ziemlich die wichtigften Verfügungen dibaktifch » päbagogifchen Ju⸗ 
halte fein. 

5) Eine Verminderung ber Schillerzahl an den Staatsrealfhulen hat deshalb nicht ftatt 
gefunden; fie trat nur in Galizien aus anderen Gründen ein, ungeachtet eben bort durch bie 
a h. Entichliegung vom 18. Febr. 1860 die Zulaffung der Ifraeliten zum NRealbefite an das 
Zengnis der abfolvirten (ſelbſtändigen oder unfelbftländigen) Unterrealſchule gebunden wurde. 
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erörtert worden waren!), an der Zeitſchrift gefunden, die &. Hornig begrimde 
und W. Warhanet zuerft mit ihm, dann mit A. Schmitt fortführte.”) Wenn ' 
der Gymnaſial⸗Zeitſchrift, welche auch in ihrem Gntftehen einen halbamtliden Gharall 

trug, ſich nicht an die Eeite ftellen tonnte, fo wirkte fie doch fehr nachhaltig durch fofortk 
Eröffnung der Debatte über die Realfchulreform, melde namentlih Warhanek gege 
über den Fachſchulen zunächſt in Befeitigung des fachlichen Balaftes und Erweitern 
der allgemein bildenden Elemente anftrebte. °) Zahlreihe Auffäge über Deta 
fragen *) brachen ver Ueberzeugung von ver Unhaltbarkeit des Statuts allmähli 
Bahn, und auch außerhalb des Kreifes der Zeitfchrift wurden vie Stimmen geg 
basfelbe immer lauter°). ' 

Das entfheidende Wort „Annäherung an das Gymnaftium“ wurde in b 
Zeitfchrift zuerft ausgeſprochen ) und mit großer Lebhaftigleit von den Realſchi 
Ichrern Wiens der Gedanke ergriffen, im Berein „Mittelfhule*”) den Gymnafic 
lehrern näher zu treten. Der erfte wiffenfchaftlihe Vortrag des Vereins ) galt d 
Realſchule, die erfte äußere Thätigkeit desfelben, die Denkſchrift an das Abgeorbnete 
haus (f. o. ©. 419), formulirte bereits in beftinmt abgegrenzten Buncten die wicht 
ften Sorderungen für die Reorganiſation ver öfterreihifchen Realſchulen. 

Schon war die Frage diefer Reorganiſation niht mehr auf den Kreis d 
fahmännifhen Discufjion beichräntt: die Errichtung zahlreiher gewerblicher uꝛ 
commercieller Schulen hatte die Nothwendigkeit gemindert, in den Realſchulen eine 
Erſatz für ſolche Anftalten zu fuchen, und das Bedürfnis, aud) den probucirend 
Ständen die Bahn einer höheren allgemeinen Bildung zu eröffnen und vie Kin 
zwifchen ihnen und den durch claffifhe Studien Erzogenen zu überbrüden, machte fi 
immer lebhafter geltend. °) 


1) Unter den Abhandlungen berfelben nehmen ben erften Rang Weifer’s Aufſätze „3 
Berftändigung zwifhen Schule und Haus” in den Programmen der Landſtraßer Realſchule T 
1855—1858 ein, 

) Sie erihien in ben Jahren 1857 und 1858 unter bem Titel „Die Realſchule“, n B 
Jahren 1859 — 1861 unter dem Titel „Zeitfchrift für bie öſterreichiſchen Realichulen und ve 
wandte Tehranftalten.“ 

°) Hieher gehören namentlich die Aufſätze: Verhältnis der Realfchulen zu ben Hanbefi 
und Gewerbeihulen, 1857, S. 83 ff. — und zur Reform ber nichtfelbftändigen Realjchulen 
1859, ©. 118 ff. Doc Inlipfte fi daran fofort eine lebhafte Debatte, im welcher namentlid 
Schmitt für den beflehenden Lehrplan fich erklärte. 

%) 3.8. Rogner über Austheilung der Mathematik an ber Oberrealſchule, 1860, ©. 451 
Bozbech Stundeneintheilung bes naturwiffenfchaftlihen Unterrichts, 1859, ©. 168 fhi 
Schwenda ber beutfche Leſeſtoff, 1860, ©. 390 ff. und Schubert Themata zu deutſcher 
Aufgaben, 1859, S. 12 ff.; Högel Unterricht in den modernen Spraden, 1857, S. 129 f- 
G. ©. Urtheil Über ben Unterricht im freien Zeichnen, 1857, ©. 193 ff.;. Czedit über ba 
geographifchen Unterridt, 1861, ©. 11 ff.; Gregoromwicz Über ben hiſtoriſchen Unterrift, 
1861, ©. 169 ff. u. f. w. 

5) Namentlih Rotters — welcher fchon früher in Programmanffäten diefelbe Anſicht de’ 
treten hatte — „Realſchule als Mitbegründerin eines freien Bürgerthums“, Wien 1861. 

e) Warhanek Gymnafium und Realſchule, 1861, S. 7 fi. — „Noch einmal Gymnaſiun 
und Reaffchule” (von Kral), 1861, ©. 165 ff. — Nach einer andern Richtung fuchte den allge 
mein bildenden Charakter ber Realſchule herzuſtellen B. Kopetzky, 1861, ©. 463 fi. 

1) Nächſt Director Hohegger waren Gymnaftallehrer Pid und Realichuliehrer Warhane! 
bie erſten Begründer bes Vereins (f. o. S 418). | 

& Bernalelen über das Erlernen fremder Sprachen an Mittelfchulen, Wien 1862, - 
worin bereits die Meinung ausgeſprochen wurbe, daß bie beftehende Unterrealſchule dem „Reel 
gym naſium“ werde Plat machen müßen. 

) Den überzeugendften Beweis liefert ber Umftand, daß der Wiener Gemeinberath, weldt 

IR bis dahin ſtets das Anfinnen einer Betheiligung bei Gymnaſiengründung zurüdgemwiefen, weh 
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Als ſomit im Laufe des Jahres 1863 der n. ö. Landtag mit den Gemeinden 
Baden, Wiener-Neuftabt, St. Pölten und Krems Verträge über die Gründung von 
Realſchulen abſchloß, die Kommunen Steier (mit Subvention des Staats), Bilfen, 
Leitmeritz, Leipa, Pardubic, Chrudim und Tabor die Erridtung ähnlicher Anftalten auf 
fh nahmen, wurde dabei die Reform des Lehrplans vielfeitig ventilirt; Tabor und 
Chrudim gingen mit ver Stiftung von Realgymnafien voran. 

Was in der Discuffion über die Reform bisher die Zeitfchrift geleiftet Hatte, 
welhe durch ihre Stellung zu dem Gymnaſialweſen bei ihrer Verbreitung über dasfelbe 
ven größten Theil ihrer bisherigen Wirkſamkeit einbüßte”), erfegte die Verhandlung 
des Vereins „Mittelfchule” über ven Tehrplan der Realgymnaſien (29. Jan.—18. März 
1864), welchem fofort die Einrichtung folder Anftalten in Wien, Baden und St. Pölten 
entſprach, und die Programmenliteratur, in der namentlih J. Weifer umfafjenn und 
andringlich ten Gegenſtand behanbelte. ”) 

Während die Negierung die Verhandlungen mit dem Bukowiner griechiſch-orienta⸗ 
liſchen Neligionsfond wegen Errichtung der vollftändigen Realſchule in Gzernowig zum 
endlihen Abſchluße brachte, die Realſchulen von Salzburg und Laibah zu vervollftän- 
digen beſchloß, den Bebürfniffen der zur eigenen Begründung folder Anftalten unver: 
mögenden Ränder, Dalmatiens und der Militärgrenze, durch Schaffung der vollftändigen 
Realſchulen von Spalato, Pandova und Rakovac entgegenfam, ruhte die Gefeßgebung 
auf diefem Gebiete, auf welchem feine theilweife Maßnahme mehr frommen konnte, 
vellftändig, bis der Unterridhtsrath (f. o. ©. 285) die Reformfrage in feine Hand 
nahm. Abermals wurbe die Angelegenheit auch in der „Mittelſchule“ angeregt (1. Apr. 
1864) und einer fehr eingehenden Erörterung unterzogen. Das Gutachten des Unter: 
richtsraths über die Realgymnaſien (19. Apr. 1864) erfannte vollftändig die Berech⸗ 
tigung der neuen Entwidlungsrichtung an, welcher die vollftändige Reform der Realſchule 
bon ſelbſt folgen muß. 

I. Beftand. 1. Das Statut beftimnt die Aufgabe der öfterreidhifhen Real⸗ 
ſchule dahin, außer einer allgemeinen Bildung, welde fie ohne Benütung der claſſiſchen 
Sprachen zu geben fucht, fowohl einen mittleren Grad der Vorbildung für gewerb- 
liche Beichäftigungen, als die Vorbereitung zu den höheren technifchen Lehranftalten zu 
ertheilen. Je nachdem das erftere Ziel allein, oder auch das zweite angeftrebt wird, 
zerfallen die Nealfchulen in bloße Unterrealfchulen, weldhe ihre Gegenftände 
zu einem relativen Abfchluffe bringen und daher auch felbftändig *) beftehen können, 
md in vollſtändige Realſchulen, melde die Unterrealfchule mit der Oberreal- 
|äule verbinden. *) Jede der beiden Ahtheilungen umfaßt 3 Zahrescurfe, fo daß das 
Studium der vollftändigen Realſchule 6 Jahre im fi begreift. Cine Oberrealfchule, 
Ohne damit verbundene Unterclaffen, ift gefetlich nicht zuläßig.) 


aber Realſchnlen errichtet und glänzend ansgeftattet hatte, feit dem Frühjahre 1868 in Ber- 
hendfungen eingieng, welche auf Errichtung vorwiegend humaniftifcher Anftalten abzielten. 

1) Sie beftand als „Zeitfchrift für Gymnaſien und Realfchulen“ während ber Jahre 1862 
nd 1868 (f. 0. S. 419) und erlofh mit dem Schluße des zweitgenannten Jahres. 

°) 12. unb 13. Jahresbericht der k. k. Oberrealſchule in ber Vorſtadt Landftraße, Wien, 
1868 und 1864. 

*) Bon den mit Hanptichulen verbundenen, unfelbftändigen Unterreaffchulen oder Bürgerfchulen 
war bereits bei der Darftellung bes Beſtandes ber öſterreichiſchen Volksſchule Die Rebe. 

) Sehr häufig, obwohl unrichtig, werden die vollfländigen Realfchulen geradezu bloß Ober⸗ 
realſchulen genannt. 

*) Eine Ausnahme bildet nur bie zweiclaffige Realſchule, welche mit dem technifchen Inftitute 
iM Rralan verbunden ift und als unmittelbare Vorbereitung für letzteres den Rang einer Ober» 
vealihuile einnimmt. 


4% Oeſterreich. 
In den veutfcheflavifhen und italiäniſchen Ländern beſtanden im J. 1863 folgende 
Realſchulen: - \ 
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Oeſterreich unter ber Ens. 4 2 60,01 , 301,166 | 90,02 ; 451,750 
Deiterreich ob ber Ens 1 — 1217,00, 716,800 | 217,90, 716,800 
Salzburg . — | 2 [130,16 | 154,00 I — | _ 

Steiermarl . . 1 1 | 203,0 . 540,662 | 407,.« 1,081,323 
Kärnten . I | = 188,42. 340,280 | 188,42 340,280 
Krain . — 1 Jısıa “a8 — | — 

Küftenland 1 1.121 7255: 275,930 | 145.10! 551,860 
Tirol und Borarlberg . 1 2 | 177,6 289,733 | 532,68 ! 869,200 
Böhmen . 7 |! — [1840| 718,155 [184,0 | 718,155 
Mähren 2 | 4 | 67,0: 326,948 | 201,06 , 980,844 
Schlefien . 1lı — 93,89. 477,184 | 93,50 477,184 
Galizien 1') 3 1285,16 987,773 [1425,78 |4,988,864 
Dalmatien . 1 1 |116,1s 206,522 | 232,:6 | 413,044 
Lomb.sBenet. Königreich . 1 — 456,08 2,547,825 456,08 |2,547,825 
Militärgrenze 2 — | 304,60 550,460 | 304,0, | 550,460 


| | 

Drei diefer Lehranftalten, nämlich die vollſtändige Realſchule in Spalato und Die 
Unterrealfchulen zu Leoben und Sternberg, waren in Errichtung begriffen und zählten 
daher im Schuljahre 1863 noch nicht die volle Glaffenzahl. *) 

Noch weniger als dies bei den Gymnaſien der Fall war, kann den Keslfculen 
Iocale Bedeutung zugefprocdhen werben, da ihre Zahl noch immer eine fo geringe ifl 
daß ſich diefe Anftalten mit einziger Ausnahme von Böhmen, Mähren und Galizien *) 
faft nur in den Hauptftäpten finden und in diefen der Zufammenfluß der Schüler auf 
allen Landestheilen ftattfindet, over ſelbſt der Zuzug aus angrenzenden Provinzen de 
wirft wird. *) 


1) Nebit den Oberclaffen zu Kralau. 

ı Die im I. 1864 ftattgefunbene Eröffnung dreier vollfländiger und einer Unterrealſchult 
in Oeſterreich unter ber Ense, jene von einer Unterrealſchule in Oeſterreich ob der Ens und del 
vier vollftändigen Realſchulen in Böhmen hat obige Ziffern dahin abgeändert, daß in Oeſterteich 
unter der Ens eine Realſchule auf 182,000 Bewohner und 36,01 I Meilen, eine vollſtändige aber 
auf 260,000 Bewohner und 51, DJ Meilen, in Oeſterreich ob der Ens eine Realichule 
360,000 Bewobner und 108,95 D Veeilen, in Böhmen eine Realfchule auf 454,000 Bewohsf 
und 85,1» I Meilen entfällt. Da ſämmtliche Realihulen Böhmens vollftändige find, fo ergibt 
fi für ſolche Anftalten die gleiche Ziffer. Auch in der Bukowina (mit 189,50 D Meilen und 
500,000 Einw.) wurde eine Nealfchule eröffnet, welche zu einer vollfländigen beranzumadie® 
beftimmt ift. 

) Nunmehr auch von Defterreich unter ber Ins, da die 4 neuen Realichulen in Neuſtadt, 
St. Pölten, Krems und Baden beſtehen. 

*% In den Hauptftädten ſelbſt entfallen nachflehende Ziffern der Bewohnerzahl auf je 

1 Realfchule: 

in Zara 9,000 
„ Innebrud 14,000 
„, Klagenfurt 14,000 
„ Zroppau 15,000 
„, Salzburg 17,000 
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2. Die ſämmtlichen 41 oben aufgeführten Realſchulen ſind öffentliche, d. h. 
olche, deren Zeugniſſe als ſtaatsgültig angeſehen werden. In Bezug ber Fonds, aus 
velhen die Realſchulen erhalten werden, theilen ſich die Anſtalten in mehrfache Arten. 
Die überwiegende Anzahl von 23 beſteht aus ſolchen, welche völlig oder zum größeren 
Theile vom Staate erhalten werden und den Titel von k. k. Realſchulen führen.) 
jierber gehören die vollftändigen Realſchulen am Schottenfelvde und auf der Landſtraße 
ı Bien, in Linz, Klagenfurt, Görz, Innsbruck, die deutfche und czechiſche in Prag, 
ne in Brünn, Olmüs, Troppau, Lemberg, die Realſchule um polytechnifchen Inftitute 
t Kalau, die vollftändigen Realſchulen zu Spalato, Venedig, Bancova und Rakovac, 
ımn die ſelbſtändigen Unterrealſchulen in Salzburg ”), Laibach ), Roveredo, Tarnopol, 
eody und Zara. 

An diefe reihen fih 14 Communalrealſchulen: die vollſtändigen Realſchulen 
ıf der Wieden in Wien, zu Piſek, Ellbogen und Kuttenberg , die Unterrealfchulen in 
humpenborf ımb in ber Roſſau zu Wien, *) in Leoben, Trieft, Feldkirch, Brünn, 
ngrifh-Hradifch, Iglau, Sternberg und Sniatyn. ?) 

Eigenthümlicher Art find vie beiden vollftändigen Nealfchulen zu Keichenberg und 
‚alonic, deren Koften großentheil® aus Stiftungen beftritten werben. *) Die Koften 
er vollftänpigen Nealfchule zu Gratz werden aus dem fteirifchen Landesfond getragen, 
iher die Anftalt ven Titel „landſchaftlich“ führt.) Die vollftändige Realſchule am 
Jauernmarkte zu Wien ift eine Brivatanftalt, welche jevody, ver geſetzlichen An- 
xderung entſprechend eingerichtet und mit geprüften Lehrern verfehen, das Recht ge- 
ießt, flantögültige Zeugniffe auszuftellen. 

Geiftlihen Gorporationen, weldye an der Leitung der Gymnaſien in fo namhafter 
Beife betheiligt find, gehört keine Realſchule ausfchließend zu. Dod wurde vie Bes 
Kung ver Lehrerftellen zu Ralonic und Reichenberg dem PBrämonftratenferftifte Strahow 
ertragsmaßig überlafien. 

3. Auch der confeffionelle Charakter der Realſchule ift gefelih dahin 
efimmt, daß an den Tatholifchen Anftalten der gefammte Unterricht der bifchöflichen 
Aufficht unterfteht und nur Katholiten zu Directoren oder orventlichen Lehrern ernannt 
Serben dürfen. 


in Laibach 21,000 


„ Linz 30,000 
„ Brünn 32,000 
„Gratz 70,000 
„Trieſt 75,000 
„Prag 75,000 
„ Lemberg 75,000 
„ Bien 87,000 


„ Benebig 120,000 
Ber man nur vollftändige Realſchulen berüdfichtigt, fo haben Zara und Trieft feine, in Brünn 
efält eine folche auf 65,000, in Wien auf 104,000 Bewohner. 

N) Die Verpflichtung der Gemeinden zur Herftellung von Xocalitäten und 2ehrmitteln — 
Ügelehen von ben A vollftändigen Realfchulen in Wien und Prag — wurde bereits erwähnt. — 
die Koften ber Ezernowiger Realſchule beftreitet der Bukowinaer griechiſch⸗orientaliſche Reli⸗ 
imtfond. 

2) Seit dem J. 1865 in eine vollſtändige Realſchule umgewandelt. 

®) Anch die neugegründeten vollſtändigen Realſchulen zu Pilfen, Leitmerig, Böhmiſch⸗Leipa 
md Barbubice find GCommunalanftalten. An jener zu Steier beftreitet der Staat die Gehalte 
ver Lehrer und Diener. 

4, Doch leiften auch die Gemeinden einen namhaften Beitrag und ber Staat gemährt feit 
Hngfer Zeit feinerfeits eine Subvention, um bem nun ſchon längere Zeit beftebenden Proviforium 
heider Auftalten ein Ende zu machen. 

5) Bei den nieberöfterreichifchen Landes⸗Realſchulen beftreitet der Landesfond nur bie Bezlige 
ber Lehrer und Diener, wogegen alle anderen Auslagen ben bezüglichen Gommnnen obliegen. 
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4. In Bezug auf die Unterrihtsfprade gilt für bie Realſchulen der ſchon 
bei den Gymnaſien erwähnte Grundſatz, daß der Unterricht ftets in jener Sprache zu 
ertheifen ift, welde den Schülern geläufig und daher zur Förberung ihrer Bildung am 
geeignetften if. Obwohl daher aud hier in ber jüngften Zeit den nicht = deutſchen 
giomen an ſolchen Realſchulen, deren Schüler in ihrer Mehrzahl nicht dem beutfchen 
Sprachſtamme angehören, ein erteiterter Wirkungsfreis eingeräumt wurbe, fo übers 
wiegt dod die deutſche Sprache beim Unterrichte, nicht nur, weil in ihrem Rayon bie 
größte Anzahl von Realſchulen befteht, fondern aud weil diefelbe in vielen nichte 
deutfchen Gegenten als mehr oder weniger vorwiegendes Idiom bes Gewerbeſtandes 
Anwendung findet. Die deutſche Unterrihtsfprache fteht demnach in Oeſterreich 
unter und ob der Ens, Salzburg, Steiermark, Kärnten, Krain, Norbtirol, Bor 
arlberg, Mähren und Schlefien, an ber einen Prager Realſchule, zu Ellbogen, Reichen 
berg und Brody für alle Claſſen und fämmtliche obligate Pehrgegenftänbe in ausfchlie 
Bender Verwendung, außer infeferne der Unterricht in einer zweiten Landesſprache fir 
diejenigen Schüler, deren Mutterſprache fie ift, durchgehende, für bie übrigen aber bei 
dem allmählihen Fortſchreiten in die höheren Glaffen immer mehr ſich jener Sprade 
als Unterrihtefprache bedient. ) 

Diefen 25 Realſchulen ſchließen ſich jene 6 an, welche aud den Religionsunters 
richt für die nicht-deutſchen Schüler in der zmeiten ober britten Landesſprache ertheilen, 
und zwar entweder nur in ben beiden unterften Glaffen (Sr) oder im ganzen Ber 
Taufe des Pehrganges (Lemberg, Tarnopol, Sniatyn, Bantova, Ratovac). 

An der Ratonicer Realfchule wird außerdem die Geographie und Geſchichte in 
der 2., 3., 4. und 6. Claſſe, die Arithmetit und Chemie in der 3., die Phyfit in der 
1., 2. und 5. mit böhmifcher Unterrichtsſprache gelehrt. 

Zu Bifet und Kuttenberg bedient ſich die Unterrealſchule der czechiſchen Unterrictte 
ſprache; nur die Arithmetik in der 3. Glaffe wird deutſch gelehrt. Auch am ber Ober 
realſchule iſt der Unterricht in ver Religion, Geographie und Geſchichte, Naturgeſchicht 
unb jener in ber Geometrie für die 4. Claſſe an beiden Anſtalten czechiſch, jener a 
ber Chemie und in ben beiven oberften Glaffen der Mathematik deutſch; ber, übrige 
wechſelt. ) 

An der zweiten Realſchule in Prag wiegt die czechiſche Unterrichtsſprache auch fit 
die Oberclaffen nod mehr vor ?); die Realſchule am Krakauer polytechniſchen Inſtitute 
gebraucht ausſchließlich die polniſche Unterrichtsſprache. Zu Trieft, Roveredo, Zar 
Spalato und Venedig wird in italianiſcher Sprache unterrichtet, fo daß nur der Unter 
richt in der deutſchen Sprache zu Trieft und Epalato und in ber ferbifchen Sprade zu 
Zara und Spalato allmahlich zur Anwendung derſelben als Unterrichtöfpradpe fortfchreitet.‘) 


?) An der deutſchen Realſchule zu Prag und an der Gommunal-Unterrealichule zu Brint 
wird auf bas Bekanntwerden ber Schüler mit den wiſſenſchaftlichen Terminofogien in czediffer 
Sprache ein befonberes Gewicht gelegt. 

2) Der Spradunterricht, ber mathematifhe in ber 4. Glaffe, der phyſikaliſche und Zeichnungt⸗ 
unterricht it in Piſel böhmiſch und in Kuttenberg deutſch, ber geometrifche für bie 5. und 6. Claſt 
in Pifel deutſch und in Kuttenberg böhmiſch. 

) Die Gegenftände, für welche von der 3. Glaffe am bie deutſche Unterrichtsfprache in Br 
wenbung fleht, wechſeln oft von einem Jahre zum andern. 

4) Unter ben 10 im 3. 1864 eröffneten Realſchulen bebienen ſich 7 ausſchliehlich ber deutſcher 

töfprache. An der Reatfepufe in Pilfen wird der Unterricht in ber Religion und im Zeichner 

en Iandesiprachen, jener in ber Geographie, Geſchichte und Naturgeſchichte bloß czechiſch, jeuer 
Naturtehre d Chemie, Baukunſt und barftellenden Geometrie bloß deutſch, endlich jur 

'matif für die Untercfaffen czechiſch, für die Oberclaffen deutſch ertheilt. Zu Pardubic 

© Geographie ımb Geſchichte in ber 2. und 4., Mathematik in ber 3. und. beutfh go 
m beutichen Spradjunterricht gift hier und in Pilfen die ſchon oben gemachte Bemer 
its wird Religion, Rutheniſch und Romanifc in ben Laudesſprachen gelehri. 
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3. In Beziehung ver Schulverwaltung, ihrer gefeglidhen Einrichtung und ihres 
nzenganges gilt von den Realſchulen völlig das von den Gymnaſien Gefagte. 
bier ift die Abtheilung des Staatsminifteriums für Gultus und 
rricht die oberfte Behörde, mit weldher die einzelnen Realſchulen im Wege ver 
tiſchen Landesbehörden verkehren. Ebenſo bleibt Die Einwirkung des Real⸗ 
eninfpectors und des bifhöflihen Commiſſärs die gleiche. Gin eigener 
chuleninfpector befteht gegenwärtig nur für Oeſterreich unter der Ens; für Mähren 
Schleſien fungirt als folder ver Gymnafialinfpector, in den übrigen Ländern der 
fchuleninfpector. Der Einfluß der Gemeindevertretungen auf die Gommunalreal- 
n wird theils durch die Organe der allgemeinen Gemeindeverwaltung, theils durch 
dealſchuldeputationen geübt. 
Im Unterrichtsrathe werden die Angelegenheiten der Realſchulen von der Section 
höhere techniſche Lehranſtalten, Real⸗ und Fachſchulen“ beſorgt, welcher aber nur 
dealſchullehrer als wirkliches Mitglied angehört. 
3. Auch die Stellung und Gliederung des Lehrperſonals an den Realſchulen iſt 
der Gymnaſiallehrer gleich. Dieſelben ſcheiden ſich in ordentliche Lehrer, 
einer das Directorat führt, Hülfslehrer und Nebenlehrer.“) Sie 
gleichfalls zur Lehrerconferenz zuſammen, um über didaktiſche und Diſci⸗ 
r⸗Angelegenheiten Beſchlüſſe zu faſſen, und der Director beſtellt aus ihnen die 
fenlehrer mit gleicher Wirkſamkeit für die einzelnen Claſſen wie bei den 
naften. 
Der ſyſtemiſirte Tehrerftand für eine vollftänvige Nealſchule beträgt 12, für eine 
realſchule 7 ordentliche Lehrer, unter welchen ſtets der Director begriffen iſt. 
die Katecheten anbelangt, ſo bringt es die geringere Stundenzahl ſelbſt einer voll⸗ 
gen Realſchule mit ſich, daß nur ein einziger in Verwendung kommen kann, außer 
die Schüler nahezu gleich unter mehrere Glaubensbekenntniſſe vertheilt ſind, 
wenn die Katecheten nach erlangter Befähigung einen Theil des Unterrichts in 
en obligaten Lehrfächern auf ſich nehmen wollen. 
J. Die Geſammtzahl des Lehrperſonals an den Realſchulen der deutſch⸗ſlaviſchen 
taliäniſchen Länder betrug: 





ordentliche 


J a ‚ r Lehrer (incluf. 


Direetoren und Hülfslehrer Nebenichrer 


Katecheten) 





) Der Lehrer des Freihandzeichnens gehört, wenn er die geſetzliche Befähigung beſitzt, und 
itlich durch das Beitehen der Lehramtsprüfung feine allgemeine Bildung bekundet bat, zu 
wbentlihen Lehrern; im entgegengefegten alle nimmt er bie Stellung eines Neben- 
s ein. 
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Die ftetige Zunahme des Lehrperſonales erklärt fid) aus ver Jahr für Jahr ein- 
getretenen (zum Theile clafienweife durchgeführten) Gründung neuer Realfchulen und 
der Erweiterung von Unterrealfchulen zu vollftändigen: Anftalten diefer Art. ') 

Die Ziffern des Jahres 1863 gruppiren ſich nad, der lehramtlichen Eigenſchaft 
der Individuen in folgender Art: 

a) Directoren: 


an den 
Staais— Communal⸗ Id: 
Realſchulen 
geintid | weinich geiftid | weitti | geiftich weirtich 


tiftung®.. Ran» 
diſchen v. Brivar- 


in Defterreich unter ber Ens. 
» n ob der Eng . 
„ Salzburg 
„ Steiermarl . 
„ Kärmten . 
„ Krain 
im Küftenlande 
in Tirol und Borarlberg 
„ Böhmen. . . 
„ Mähren. . . 
Schlefien 

„Galizien 

„ Dalmatien . . 
im lomb. venet. Königreich, 
in der Militärgrenze 


b) Katecdheten: ) 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
2 
2 
1 
4 
1 
1 
2 





an den 
Staats. | Commnnal⸗ Iſtuns⸗ —2— 
Realſchulen 

in Oeſterreich unt. der Ens 1 8 2 
„ Sefterreih ob ber Ense. 1 — — 
„Salzburge. 1 | — — 
„Steiermark — 1 1 
„ Kärnten 1 — — 
„gKrain . . 1 _. — 
im Küſtenlande 1 1 — 
in Tirol nnd Vorarlberg . 2 1 — 

„Böhmen... .... 2 3 2 
„Mähren 2 4 — 
„Schlefien. 1 — — 

„Galizien 5 2 — 

„ Dalmatien 1 — — 
im iomb evenet. Königreich 1 — — 
in ber Militärgrenze 2 


1) Das Nähere bierüber wurbe bereits oben ©. 488 ff. erwähnt. Im J. 1864 wuchſen obige 
Zahlen auf 386 ordentliche Lehrer, 146 Hülfsiehrer und 114 Nebenlehrer an. 

2) Die Katechetenftelle an der Nealichule am Schottenfelde und in Zara wurbe im J. 1863 
vom Director verfehen, jene zu Rafonic fupplirt; hingegen befanden je 2 Katecheten an ben An⸗ 
falten am Bauernmarkt in Wien, in Reichenberg, in Lemberg und Sniatyn (bier einer bes latei⸗ 
niſchen, einer bes griechiſchen Ritus). 


* 


Deterreil. X 
e) andere ordentliche Lehrer 
au deu 
Eaato⸗ | Gommunal. Imre if #,, Rün- 
Realfchulen 
geiſtlich weltlich geifſtlich | wertna | geiktidh | welttidh 
in Oeſterreich unter ber Ens 21 — 20 — 6 
„ Deflerreih ob ber Ense 10 — — — — 
„Salzburg.... 4 — — — — 
„Steiermark — . 2 — 10 
„ Kran. 2. 2... 2 — — 


II11-1———11116 
mb 
—2 
| 


im Küfteulande . 5 1 2 — — 
in Tirol . 3 — — 
„ Böhmen . . 20 — 19 7,8 
„ Mähren 19 _ 16 — — 
„Schleſien. 11 — — — — 

„Galizien. .. 16 — 5 — — 

„Dalmatien.... 6 — — — — 
im lombarb.-venet. Königreich 8 — _ — — 


in der Militärgrenze. 


o 
| 
| 





d) Hülfslehrer 






an den 


Staats: | Gommunal- St tunge f: ‚fän- 
Real ſchulen 

geiftid) | weittich | geiftta} | weititä | geiftta | weltlich 
DOeflerreih unter br ins. . . . ". .| — 4 _ 23 — 5 
Defterreih ob dr En . . . 2 22: — — — — — — 
Salzburg. 1 — 1 — — — — 
Steiermark . — — — — — 8 
Kärnten. 5. — 1 — — — — 
Krain... — 1 — — — — 
üſtenlande. 2 2 20. — 5 — 4 — — 
Tirol er — 1 — — — — 
Böhmen ren — 9 — 11 — 9 
Mähren 1 6 — 1 — — 
Schiefien . — 4 — — — _ 
Galizien. 22. .n _ 13 — — — — 
Dalmatien . - .. 1 8 — — — — 
lombard.⸗venet. abnigreich 2 4 — — — — 


ber Militärgrenzz.. 


e) Nebenlehrer 
(fiehe Tabelle auf folgender Seite.) 


Es ergibt ſich aus dieſen Tabellen, daß die Betheiligung von Lehrern des geiſt⸗ 

n Standes am Unterrichte bei den Realſchulen eine weitaus geringere als an den 
nnafien — felbft abgefehen von den DOrbensgymnafien — if. Die Geſammtzahl 
geiftlichen Lehrer beträgt, ohne die Katecheten zu rechnen, nur 29, welche 6 °/o ber 
BAdag. Encyllopaͤdie. V. 32 


48 Defterrei. 
au den - 
Staats Communal⸗ | nftungs hc 
Kealſchulen 
in Deſterreich unter ber Cus. — 16 — 14 — 2 
„ Defterreih ob ber Ens— 6 — — — — 
„Salzburg...... — 2 — — — — 
„ Steirmat . . . ..1 7 — — 2 — 7 
„Kärnten.. 1 7 4 — — — — 
Krain. 1 7 2 — — — — 
im Küftenlande . — 1 — 1 — — 
„ io . 2 2 220. 1 2 — 1 — — 
„Bhmen -. » .». 2. ..]| — 12 _ 7 — 2 
„Mähren....1 — 10 1 8 — — 
„Schleſien.. -.. — 9 — — — — 
„Galizien....1 > 8 — 1 — — 
Dalmatien . . _ — — — — — | 
im Iombarb.-venet. Königreich — 3 — — — — 
in ber Milttärgemge . . .| — 1 — — — — 


Geſammtheit aller Lehrindividuen der übrigen lehramtlichen Kategorien bilden. D 


vertheilen ſich folgendermaßen: 
7 Individuen oder 18 °/o der Directoren, 


15 „6 der ordentlichen Lehrer, 
5 n „ 5,5% der Hülfslebrer, 
2 „ „ 1, %s der Nebenlehrer, 


wogegen die überwiegende Anzahl von A471 Köpfen auf die weltlichen Lehrer entfällt 
Bon den Katecheten und fonftigen Lehrern geiftlihen Standes entfällt wieder | 
größte Zahl auf ven Weltpriefterftand, welder mit 56 Individuen vertreten ifl. D 
felben vertheilen fi) auf die einzelnen Länder in nachftehender Art: 
; | in Defterreih unter der End . . . .. 
„ Defterreich ob der Eng . 
„ Salzburg. . . .» 
„ Stiermart . » 2. 2 2 2000 
„Kärnten. .. 
„Krain. 
im Küftenlande . . . 
in Tirol . . 
„ Böhmen . .». .. 
n Mähren . . .. 
„ Schlefin. . 2 2 2 2 2. 
„ Selgien . . 2 2 2 2 2 nn 
n Dalmatien - 2 2 2 2 2 2 2 0. 
„ Dendig * . . 
„ der Militärgrenze . 
Unter den übrigen 15 Lehrern geiftlichen Standes erſcheinen: 
1 Piariſt in Oeſterreich unter der Eus, 10 Prämonftratenfer in Böhme 


DO DO OO MD OB MD m m al 


N) Die Errichtung der 10 neuen Realfchulen bes I. 1864 bat biefes Verhältnis baflı « 
geändert, baß außer ben Katecheten nur 36 Lehrer geiftlichen Standes an den Realichulen befepäfti 
—*12 5% der Übrigen lehramtlichen Kategorien bilden. 
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I Vrieſter des Kreuzherrnordens in Böhmen, 3 Auguſtiner⸗-Cherherren in 
Mähren. 

8. Was die zur Grlangung eines Realſchullehramtes erforverlichen Gigenfchaften, 
ie Grnennung der Lehrinvividuen und ihre Befugniffe betrifft, fo kann wieder auf das 
terüber bei ven Gymnaſien Gefagte hingewiefen werden, indem bie gleihen Normen 
n wefentlichen auch für die Nealfchulen maßgebend find. 

Jeder ordentliche Lehrer ift zur Ertbeilung des Unterrichts mit 18—20 wöchents 
hen Lehrſtunden verpflichtet. Nur für den Lehrer des Freibandzeichnens Tann vie 
ahl etwas erhöht werben, weil bei diefem Unterrichte Vortrag und Uebungen abwech⸗ 
In. Der Director einer vollftändigen Realfchule ift zu 10—12, jener einer Ulnterreal- 
hule zu 12—14 wöchentlichen Lehrftunden verpflichtet. 

Was die Bezüge des Lehrperſonals anbelangt, fo entfallen auf die orbentlichen 
ebrer der Staats-Realſchulen: 

a) Gehalt: in zwei Abftufungen, zu Wien mit 1260 fl. und 1050 fl., an ven 
brigen vollftändigen Realſchulen mit 840 fl. und 630 fl.; in einer Abflufung an den 
Interrealfchulen mit 630 fl., zu Pandova und Rakovac mit 525 fi.; 

b) Decennalzulagen mit dem Betrage von 210 fl. Zu Wien befteht auch ein 
Auartiergeld mit dem Ausmaße von 126 fl. oder 157 fl. 50 %&.'), in Pandova mit 
40 fl., in Rakovac mit 110%: fl. 

Dem Katecheten, weldyer nicht zugleich einen andern Lehrgegenftand übernimmt, 
jebührt nur eine fire Befoldung (in Wien mit 840 fl., außerhalb Wiens mit 630 fl., 
m Tarnopol mit 420 fl.) ohne Borrüdungsredt. 

Der Director wird bezügli der Gehaltsſtufe ftets als vienftältefter Lehrer be 
trachtet und bezieht als Yunctionszulage 315 fl. (in Pandova und Rakovac 210 fl.), 
neihe vom Momente feiner definitiven Veftellung dem Gehalte zuwächſt; ver Ge 
Ruß von Decennalzulagen richtet fi nach feiner wirklichen Dienftzeit. In Pandova 
bezieht er liberdies ein um 110 fl., in Ralovac ein um 78". fl. erhöhtes Duartiers 
Bel. Im J. 1863 bezogen unter den 23 Directoren von Staaterealihulen an Ge 
halt (ſammt Decennalzulagen) je einer 1785 fl., 1575 fl. und 1470 fl., 7 1365 fl., 
1’ 1315 fl, 3 1155 fl., 3 945 fl., 1 900 fl, 3 840 fl, 2 735 fl.; unter ven 
160 orventlihen Lehrern je einer 1680 fl. und 1575 fl., 7 1470 fl., 11 1260 ft., 
1155 fl., 18 1050fl., 1 945fl., 51 840 fl., 1 780 fl., 60 680 fl., 1 600 fi. 

525 fl. 

Die ftändifhe Realſchule in Grab hat zum Director einen Profefior des Johan⸗ 
Reums, welcher als foldher befolvet wird, aber die Yunctionszulage und eine Natural- 
wohnung genießt; von den Xehrern beziehen 6 1260 fl., 4 840 fl., ver Satechet 
945 fl. Die Directoren der beiden Stiftungsrealfhulen find mit 525 fl. und 420 fl., 
F den Lehrern 2 mit 840 fl., 1 mit 525 fl., 3 mit 420 fl., 4 mit 315 fl. 

tirt. 

Sehr verſchiedenartig iſt die Dotation an den Communalrealſchulen, ſo daß 
l Director 1575 fl.2), 3 1260 fl.*), je einer 1050 fl., 1000 fl., 945 fl. und 905 fl., 
1 850 fl., 8 840 fl., 1 800 fl., 1 700 fl., 9 ordentliche Lehrer 1260 fl.*), 11 
1050 fi.), 3 840 fl, 11 735 fl, 3 700 fl, 2 650 fl, 25 630 fl., 2 600 fi., 
1525 fl., 1 500 fl. beziehen. An ven drei Wiener Communalrealſchulen beftehen 
Überdies Quartiergelder mit 240 fl. und 252 fl., zu Leoben mit 100 fl.; die Direc- 
teren auf der Wieden, zu Leoben und Trieft haben vie Wohnung im Schulgebäude, 
‚director und Lehrer der Gumpendorfer Unterrealfhule erhalten für ihre Verwendung 
im praftifchen Jahrgange Remunerationen von 400 fl., 200 fl. und 150 fl. Die Katecheten 


1) Der Director der Landſtraßer Realfchule hat die Wohnung im Schulgebäude. 
7) An der Wiener Communalrealfchule auf der Wieden. 
®, Zwei bavon an den Wiener Commnnalrealſchulen, einer in Pilel. 
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an ben beiden älteren Wiener Communalrealſchulen beziehen Gehalte ven 1260 fi. 
und 840 fl. ſammt einem Quartiergelde; die Gehalte der übrigen Katecheten an Com⸗ 
wunalrealichulen geben von 735 fl. bis auf 200 fl. herab. 

Hinfihtlih ter Supplenten und Nebenlehrer werden im allgemeinen vieſelben 
Orunpfäpe eingehalten, wie bei ven Gymnaſien. Das Gleiche gilt feit jüngfter Zeit 
bezüglich der Penfionsberedhtigung. 

9. Auch an den Realfchulen zerfallen die vorgefhhriebenen Lehrgegenſtände 
is unbedingt obligate, relativ obligate und freie. Zu den erfteren, welde für alle 
Schüler ausnahmslos vorgezeichnet find, gehören: Religion, Deutſch (und, wo dieſes 
nicht Mutterſprache der Mehrzahl der Echüler ift, ihre Mutterſprache), Geographie 
und Geſchichte, Mathematik nebſt Wechfel- und Zollkunde, Naturgeſchichte, Phyſit, 
Chemie, Baukunſt und Maſchinenlehre, Zeichnen und Kalligraphie. Relativ obligate 
Lehrgegenſtände bilden die zweite oder dritte Laudesſprache, in Betreff deren den Eltern 
oder ihren Stellvertretern die Wahl freifteht, die gewählte Sprache aber für den Schüler 
ein abfolut obligater Lehrgegenſtand wirt. Alle andern Unterrichtsgegenftände ver Real: 
ſchule find frei. 

10. Der allgemeine Yehrplan für die Obligatgegenftänvde geftaltet ſich gegen: 
wärtig an den meiften Nealjchulen mit deutſcher Mutterfprache der Schüler folgenter: 
maßen: 

(Siehe voritehende Tabelle.) 

Un den Realſchulen, in welden zugleidy eine zweite Landesſprache als obligat er: 
iheint, werben derjelben in ver I. und II. Glaffe 3—4 Stunden, in der ILL. bis VI. 
Claſſe 2—3 Stunden zugewendet; der Lehrgang fchließt fi im allgemeinen bemijenigen 
an, welder bei den Gymnaſien angegeben wurde. Gine Verkürzung der Unterrichts: 
ſtunden für die deutſche Sprache findet an ſolchen Realſchulen theils ftatt, theils nicht. 

Der oben mitgetheilte Lehrplan erleidet jevoh an einzelnen Anftalten durch 
örtliye Verhältniſſe weit zahlreihere und wichtigere Aenderungen, als jener ver Gym: 
najien, fo daß nicht viele "Anftalten in der befprochenen Ländergruppe zu finden find, 
in denen die Vertheilung des Lehrftoffes auf die einzelnen Yahrgänge und nad ber 
wöchentlichen Stundenzahl völlig die gleiche tft, zumal die von den Gemeinden gegrün- 
beten Realſchulen nur in fo weit an den Lehrplan gebunden find, daß in allen Gegen: 
fänden das vorgezeichnete Ziel erreicht werde, tie näheren Beſtimmungen aber ihre 
Regelung nach den jpecielen Wünjhen der Sommunalvertretung finden Tönnen. ') 


1) Zu den erheblichften Abweichungen gehören: a, an der NRoffauer und Sternberger Unter- 
teeffehule wird im I. die Geometrie auf 8 St. beichräuft und biefür eine ber Naturgefchichte, 
die andere bort der Geographie, bier ber Phyſik zugewendet; b) an ber Bauernmarkter Realſchule 
wird in IV. je 1 St. dem hiſtoriſchen, mathematiſchen und kalligraphiſchen Uuterrichte ent⸗ 
jogen und dem Zeichnen zugewenbet, in VI. hingegen das geometrische und Freihandzeichnen um 6 St. 
berfürzt, wovon dem Dentfhen und ber Mathematik je 1 St., dem Maſchinenzeichnen 4 zufallen; 
c) zu Linz bat der Religionsunterriht in VI. 3 St., wogegen der matyematifche dieſer Claſſe 
Aur für die Adfpiranten der Technik obligat bleibt; d) in Grat wird die Stundenzahl von III. an 
um eine vermehrt, welche in III. und IV. dem Zeichnen, in V. der Phyſik (nebft einer weitern, 
dem Deutfchen entzogenen), in VI. der Mathematik zufält; e) zu Klagenfurt erhält in V. 
ber mathematifche Unterricht eine ber font dem Deutſchen zugemwielenen Stunden und behnt fi 
auf bie praltiiche Geometrie aus, in VI. Übernimmt er je 1 St. des grammatiſchen und bes geo- 
graphiſch⸗ Hiftorifchen Unterrichts und erftredt ſich auf die Markſcheideknnde, je eine zweite gram⸗ 
Watiiche und biftoriiche Stunde wird der Diafchinenlehre zugelegt; D zu Innsbrud entfallen in I. 
2 Et. des geometrifchen Unterrichts, in II. wird die Mineralogie in das zweite Semefler ver- 
legt; g) an ber Feldkircher Unterrealſchule wird in I. der Phyſik noch eine dritte Stunde zu» 
gewendet, ebenfo der Arithmetik in III. noch eine vierte Stunde, fowie in derſelben Claſſe 
die Glemente der Boltswirthichaft, Waarenkunde und Mafchinenlehre mit je 1 St. gelehrt werden; 
h) an beiden Prager Realfhulen wird in IV. dem reibandzeihnen ein Mehr von 2 St. 
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11. Meber die Art und Weife, in welcher vie einzelnen Lehrgegenſtände an ven 
Realſchulen behandelt werden jollen, giebt nebft dem urfpränglichen Organifations-Ents 
wurfe und dem Statute auch eine nachträgliche Verfügung des Unterrihtsminifteriums 
(‚Bemerkungen für die Directoren der Realſchulen“) zahlreiche Anhaltspumcte und be 
ſtimmt genau die Anforderungen, welche bezüglich der einzelnen Lehrfaͤcher an die Schäler 
geftellt werden follen.. Was aus allen diefen Anoronungen zu entnehmen it, folgt hier 
in gebrängten Umriffen. 

12. Das Ziel des Unterrichts in ber Mutterſprache iſt: a) in der Unt 
ſchule: Richtiges und geläufiges Sprechen, Sicherheit im ſchriftlichen Gebrauche 
Mutterſprache, Kenntnis der Form der gewöhnlichen Gefhäftsauffäge, Anfänge zur 

. Bildung des Gefhmads durch Leſen, Memoriren und Bortragen von Gebichten und 
profaifchen Auffägen der beften Schriftfteller; b) in der Oberrealfchule: Sicherheit und 
Gewandtheit in Harer Darftellung der Gegenftänve, weldhe vem Erfahrungs: und Ge 
dantentreife der Schüler angehören, Belebung und Erweiterung dieſes Gedantentreifes, 
Kenntnis der beveutenpften Erſcheinungen ver neuen vaterländifchen Literatur und ge 
diegener Ueberſetzungen aus den claffiichen Werten anderer Bölter, namentlich des 
Alterthums. 

Der Lehrer prüfe den Stand ver Borbildung feiner Schüler und richte biefem 
gemäß den Unterricht ein. Er ftrebe vor allem, das zur allgemeinen Bildung im 
bürgerlihen Leben Nothwendige und Unentbehrlihe zu erreichen; dann erft, wenn die 
bei der Mehrzahl der Schüler gelungen ift, kann zur Vermittlung einer höheren Bil- 
bung vorgefhritten werben. Der Unterricht fol daher vorzugsweife übend fein, fich auf 
die Fertigkeit im fchriftlihen Ausprude oder das fogenannte Goncept beziehen. 
hierbei nothwendige, als erfolgreiches Hülfsmittel des Unterrichts dienende Correctur 
muß fo vorgenommen werben, daß die ganze Claſſe Nuten zieht. Die Uebung im 
eigentlihen Geſchäftsaufſatze ift vorwiegend zu beachten; .vaber find Geſchäfts⸗ 
briefe, Quittungen, Empfangfcheine, Reverfe, Schuldſcheine, Geſuche, Berichte, Prote 
tolle u. dergl. mit ven Schülern zu üben, Berträge, Vollmachten, Diplome u. vergl. 
in Muftern vorzuführen und zu erklären. 

Zur Bildung des Geſchmacks durch Lectüre der bedeutendſten Schriftfteller darf 
ext gefchritten werden, wenn fi die Schüler richtiges Sprechen und Niederſchreiben 
der im alltäglichen Xeben vorwiegenden Rede volltommen zu eigen gemacht haben. Zu 
biefem Ziele muß der gefammte Lehrlörper mit dem Spracdlehrer zufammenmwirke, 
namentlich mittelft der Beachtung des Spradlichen in Haus: und Schulaufgaben, wenn 
biefelben auch aus anderen Gegenftänden gegeben werben. 

13. Bezüglich der zweiten Landesſprache ift das Ziel in der Unterrealſchule 
dahin beftimmt, daß die Schüler die Sprache mit Leichtigkeit und Sicherheit mündlich 
gebraudhen, beim Lejen verftehen und ohne grobe Berftüße gegen Grammatik und Or 
thographie fchreiben lernen. Auf dieſer Grundlage baut die Oberrealfchule fort und 
erihließt ven Schülern die volllommenere Gewandtheit und ftiliftifiche Sorrectheit, we 
bei als Ziel das eben Erreichbare zu gelten hat und hierzu als Norm des Ausmaße 
der Bildungsgrad der Schüler, die zur Hand liegenden Hülfsmittel und der Stand 
bienen, welchen vie wifjenfchaftliche Ausbildung und Feſtigung der Sprache felbft er 
reicht bat. 

14. Das Lehrziel des geographiſch-hiſtoriſchen Unterrichts ift a) in de 
Unterrealſchule: überfichtliche Kenntnis der Erdoberfläche nad ihrer natürlichen un 


auf Koften theils ber Geichichte, theils an dee deutſchen Realſchule des Deutſchen, an ber czechiſchen 
be Mathematit zugewiefen; i) in Piſek bat die Mathematik in IV. nur 7 &t. und entfäht 
Ralligraphie in berfelben Glaffe ganz; k) zu Gorz beſteht in III. und IV., zu Pantovs 

— IE. unb III. ein obligater Unterricht in ber Landwirthſchaftslehre. 
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politiſchen Eintheilung und nach ihren für Gewerbe und Handel wichtigſten Beziehungen, 
mit Einwebung von Erzählungen ans der Geſchichte der europäiſchen Culturvölker, 
namentlich biographifchen Inhalte, genauere Kenntnis des öfterreidhifchen Staates nad 
feiner biftorifgen Entwicklung, feiner gegenwärtigen Berfaflung und feinen gewerblichen 
- und Handelszuſtänden, mit befonverer Berüdfichtigung der engeren Heimat; 

b) in der Oberrealfchule: Weberfiht der Hanptbegebenheiten in ihrem pragmati- 
{hen Zufammenhange; erweiterter Unterricht in der Geographie; genauere Kenntnis ber 

gerichtlichen Entwidlung und des gegenwärtigen Zuſtandes von Oeſterreich, wobei 

a die fpecielle Heimat befondere Berüdfichtigung erfährt. 

Bezuüglich des gefchichtlihen Unterrichts Iegt die erwähnte Nachtragsbeftimmung 
auf das Memoriren biographifher Erzählungen in der Unterrealfule und bei ver 
Geographie auf das Landkartenlefen Nachdruck, welches nicht nur dem eigentlichen geo- 
graphifchen Unterrichte vorangehen, fondern auch neben ihm betrieben werben foll, fo 
dag die Schüler dur das Studium der Atlasblätter in den wichtigſten Beziehungen 
der Geographie zum Alltagsleben, in ver Lage und Ausdehnung, der oro= und hydrogra⸗ 
phiſchen VBeichaffenheit und Topographie der Länder ſchon eine Anſchauung gemonnen 
haben, bevor der ftufenmeife vorfchreitenpe Unterricht zur fpeciellen Betrachtung eines 
Landes gelangt, und-fich in jener Anfhauung im Berlaufe des Unterrichts nur immer 
mehr befeftigen. 

15. Dem mathbematifhen Unterrichte ift als Ziel gefegt: a) für die Unters 
realſchule: Sicherheit im Zahlenrechnen, Durchübung der praktiſch wichtigen Rechnungs⸗ 
arten, Kenntnis der geometrifchen Geftalten, ihrer Beziehungen und Gefege, und Uebung 
der praltiihen Anwendung viefer Kenntniffe; b) für die Oberrealichule: gründliche 
Kenntnis und fihere Durhübung der Glementarmathematit als fireng beweiſender 
Biſſenſchaft. 

16. Der Unterricht in ver Naturgeſchichte hat zum Ziele: a) für die Unter⸗ 
tealfchule: eine auf Anfchauung gegründete, im Unterſcheiden geübte Bekanntſchaft mit 
den namentlich in gewerblicher Beziehung wichtigften Gegenftänden aus den brei Natur: 
reihen; b) für die Oberrealichule: einen wiſſenſchaftlichen Ueberblid der drei Naturreiche, 
ſyſtematiſche Gintheilung ihrer Objecte, nähere Bekanntſchaft mit den im gewöhnlichen 
Leben, bei Künften und Gewerben vorfommenden Naturpropuften. 

In der Unterrealſchule ift von der wiſſenſchaftlichen Faſſung des Lehrftoffes abzu⸗ 
fehen und vorwiegend auf die Kenntnis durch Anfchauung und die Uebung im Unter: 
ſcheiden durch Angabe der charakteriſtiſchen Merkmale hinzumirten; für die Auswahl 
des Stoffes ift die Wichtigkeit maßgebend, welche ein Gegenſtand für Gewerbe, Künfte 
und Handel hat. 

Der Oberrealſchule gehört die fyftematifhe Behandlung der Naturgefhichte an, 
wobei tie Schüler zugleich mit der wiffenfchaftlichen Terminologie vertraut zu machen 
find. Zu diefem Behufe ift die Zoologie mit fteter Rüdfihtnahme auf die innere Or⸗ 
ganifation der Thiere und deren geographifche Verbreitung zu behandeln, vie Botanik 
mit einer Ueberfiht der Verbreitung der Pflanzen und Hervorhebung der vaterländi- 
ihen Flora zu verbinden, in der Mineralogie die hemifche Zufammenfegung der Körper 
flet8 gründlich zu erörtern und an biefelbe ein Abriß der Geologie und Paläontologie 
zu Inüpfen. 

17. Das Ziel des Unterrichts in der Phyſit bildet ſowohl in den Unterclafien, 
als in der Oberrealſchule die Kenntnis der wichtigften Naturgefege und die Erflärung 
der wichtipften Naturerfcheinungen mit ihren technifchen Anwendungen; dort mit ber 
Beſchränkung auf jene Gefege, welde durch Anſchauung der Grunderfheinungen er 
mittelbar find, hier mit der Anforderung fixenger Berveife, foweit hierzu die Mittel ber 
Glementarmathematit genügen. 

18. Durch den Unterriht in ver Chemie foll ver Schüler [hen in ber Unter- 
realſchule in die elementaren Grundlagen der Wiſſenſchaft fo eingebürgert werden, daß 
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er die allgemeinen Gründe der wichtigften Fabrikationen verſteht. Es wird dabei Dem 
Lehrer überlaffen, ohne fpecielled Gebundenfein an die Aufeinanderfolge der chensifgen 
Doctrinen feinen Unterricht dem jeweiligen Stande der Wiſſenſchaft und dem vorgeftedten 
Ziele entfpredhend einzurichten und ber Faſſungskraft feiner Schüler möglichſt nahe zu 
bringen. 

Durch den Unterricht in der Oberrealſchule ſollen die Schüler befähigt werden, 
chemiſche Werke mit Erfolg zu leſen und Analyſen ſelbſtändig vorzunehmen. Hierbei 
ſoll der organiſchen Chemie eine beſondere Aufmerkjamteit zugewenbet und jener 
der Induftrie vorzugsweife abgehandelt werden, weldyer in dem betreffenden gm A 
der verbreitetite und wichtigfte erfcheint. 

19. Der in der Realſchule eine hervorragende Stelle einnehmeide Zeichenunter: 
richt bezwedt in der unteren Abtheilung: Uebung in ver Yormenauffaflung und Ge 
wandtheit in der Wiedergabe der Formen, heides angeftrebt fowohl durch hen Unter: 
richt im Zeichnen geometrifcher Linien, Flächen und Körper (welcher in ver unterften 
Claſſe von dem Unterridhte in der Geometrie nicht zu trennen ift), als auch durch das 
Freihandzeichnen nad Vorlagen, vorzüglid von Theilen ver menfhliden Figur, vor 
Thieren und ven einfachften Pflanzenformen, in gehöriger Stufenfolge und im Bor: 
ſchreiten von Umriffen zu mehr ausgeführten Zeichnungen. In der Oberrealichule ift 
der Zwed: Fortbildung der Schüler in der Gefchidlichleit des Yreihandzeichnens und 
in der Fertigkeit der linearen Gonftruction mit Hinwirkung auf die Bildung ihres 

Geſchmacks und auf die Ueberwindung der Schwierigkeiten beim Linearzeichnen nad 
den Regeln der Projectionds und Schattenlehre und der Perfpective. 

Die Art des Zeichnens muß eine durchaus correcte und vorzüglich dahin 
gerichtet fein, den Gegenſtand genau und in feiner völligen Weſenheit und 
Wirkung, bei weiterem VBorfchreiten felbft aus dem Gedächtniſſe, wieverzugeben. Bei 
dem Freihandzeichnen find in der Unterrealihule namentlid die Bedürfniſſe ver Ge 
werbe, in ver Oberrealſchule hingegen jene ver höheren Technitk, Manufacturzeichnung, 
arditeltonifcher Schmud, fowie beim Linearzeichnen das Mafchinen- und Baufach im 
Auge zu behalten. Das Zeichnen nad) der Natur bleibt ausjchlieglih der Fachſchule 
Aberlaſſen und kann in der Realſchule nur in einzelnen Fällen bei bejonders rüdjichte: 
würdigen Umftänden verſuchsweiſe geftattet werben. 

In der oberften Glaffe fol der Unterricht im Zeichnen nicht für alle Schüler gleid; 
förmig ertheilt werden, fondern, ohne noch ftreng fpeciell fein zu dürfen, doch bereit? 
dem tünftigen wahrfcheinlichen Berufe jedes einzelnen etwas mehr angepakt werben. 
Auch können jene Zöglinge, welche den Unterricht im Modelliren nehmen wellen, vom 
Zeichnungsunterrichte ganz oder theilweife Dispenfirt werden. 

20. Ueber ven Unterricht in ver Baukunſt ift nichts weitere® zu fagen. De 
Unterriht in der Mafchinenlehre hat es darauf abgejehen, daß die Schüler 
mit den vorzüglichften im Leben vortonımenden Mafchinen bekannt gemacht werben und 
diefe Kenntnis auf die Glementarmathematit und Phyfit gegründet ſei. Der Zwei ber 
Maſchinen, die Mittel und Hinvernifje ihrer Bewegung find zunächſt Gegenftaud de? 
Unterrichts, weldyer nicht die Fachlenntnis, fondern ein Mittel zur allgemeinen realiſti⸗ 
fhen Bildung vor Augen haben fol. 

21. PBrattifhe Jahrgänge für jene Schüler der Unterclaffen, welche nidt 
in die Oberclaffen übertreten und einer weiteren Ausbildung in fpecieller Richtung be 
dürfen !), beftehen bis jegt nur an ven Realichulen zu Gumpenvorf in Wien, in Prag 
und Bifet. 





) Factiſch werden auch abfolvirte Schüler ber Untergymnaften in ben praktiſchen Jahrgang 
anfgenommen. Bei denjenigen Aufnahmswerbern, welche keine Mittelſchule befucht haben, 
Aunesn bie erforberligen Borkenntniffe duch eine Aufnahmepräfung conflatirt werben. 


kin. 
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„Unter den Gegenfländen, welche an allen biefen praftifhen Jahrgängen gelehrt 
ragt die Technologie, weldher als Ziel neben der Überfichtlichen Kenntnis der 
im gewerblichen Leben vorkommenden Mafchinen (mechanifche Technologie) auch Die 
Kenntmis der vorzüglichften Bereitungsarten von Waaren (dhemifche Technologie) gefetst 
z3R, hervor. Mit der lesteren fteht die Waarenkunde im innigften Zufanmenhange, 
welche die Schüler des praltifchen Jahrganges mit einer Meberficht ter im Handel vor: 
tommenden Rohwaaren, ven Mertmalen ihrer Echtheit und ihren Bezugsorten, dann 
infachften Fabrilerzeugniffe, mit befonverer Berüdjihtigung der Landesproducte 
t machen fol; doch werben die Schüler, welche fi mechanischen Gewerben wid: 
wei wollen, von dem Unterrichte in der hemifchen Technologie und Waarenkunde dis⸗ 
penfirt, hingegen diejenigen, weldye für chemifche Gewerbe beftimmt jind, zur Theil- 
nehme am Unterrichte Über fpecielle chemiſche Technologie verhalten. 

Die angewandte Arithmetit, welche Gewandtheit in ver Auflöfung aller 

ui das bürgerliche Gefchäftsleben bezüglihen Rechnungsaufgaben (im fogenannten 

Dercantilrechnen) bezwedt, vie Buhhaltungsktunft, welhe dem Schüler die Fer: 
fgkeit in Handhabung von Geſchäftsbüchern und in buhmäßiger Durchführung ganzer 
Gefhäfte vermitteln fol, und der Unterriht im Gefhäfts- und Gorrefpondenz- 
file, bei welchem aud Pie üblihe kaufmänniſche Schönfchrift ſtets zu beachten fein 
wird, bilden einen ferneren überall vorkommenden Gegenftand des prattifchen Jahrganges. 
Endlich) ift die Handel swiſſenſchaft (mebft vem Handels: und Wechſelrechte), vie 
dortſetzung des geographifch-hiftorifchen Unterrichts mit fpecieller Berüdiichtigung 
der Induſtrie und des Handels, die Erweiterung des Zeihnungsunterrichts für 
diejenigen, welche vesfelben bebürfen, durch den Zwed eines folden prattiihen Jahr: 
ganges gegeben. Als Theil einer Mittelſchule bedarf er auch des Unterrichts in der 
Reigionslehre. 

Den genannten praltifhen Jahrgängen analog ift die commercielle Abtheilung der 
Gratzer fländifchen Realſchule eingerichtet '). 

22. Unter den freien Yehrgegenftänden nimnıt der Unterricht in den lebenden Spra- 
den die erjte Stelle ein. An einzelnen Lehranſtalten ift derfelbe relativ obligat, und zwar 
dag Staliänifche im praktifchen Jahrgange ver Gumpendorfer Realfchule in Wien ) und 
in Örag ?); dann die franzöſiſche Sprache in Gratz ?) und Rakovac. 

Als völlig freier LXehrgegenftand wird die ttaliänifhe Sprade an 20 *), die 
Kamöfifhe an 25 *) und die englifhe an 7°) Realſchulen vorgetragen. Daß die 
italiäniſche Sprache als zweite Landesſprache für einen Theil der Schüler in Görz und 
dansbruck obligat ift, wurde bereit bemerft. 





') An berfelben wird italiänifhe Sprache, Geſchäfts⸗ und Gorrefpondenzftil, Handels» und 
Vechſelrecht, Handelsgeographie und Handelsgeſchichte, Waarenkunde, Algebra und Mercantil⸗ 
tehnen, endlich Buchhaltung mit beſonderer Rückſicht auf montaniſtiſche Buchung gelehrt. 

2) Für jene Schüler, melde fich dem Handelsſtande widmen und bereits in ber Unterreals 
ſchule dieſen Unterricht als freien genoffen haben. 

) Kür jene Schüler in II. nnd III., welche nicht am Unterrichte in ber floveniichen 
Sprache theilnehmen. 

°, In den 4 andern Realſchulen Wiens, in Linz, Salzburg, Leoben, Klagenfurt, Laibach, 
dabltiech an der deutſchen Realſchule in Prag, in Reichenberg, Ellbogen, an ber Staatsrealſchule 
in drünn, in Olmütz, Iglau, Sternberg, Troppau, Brody und Rakovac. Hierzu kam im J. 
1864 Krems. 

) An den 3 vollſtändigen Realfchulen und jener zu Gumpendorf in Wien, zu Linz, Inne 
Ind, Feldkirch, den beiden Realfchulen zu Prag, in Neihenberg, Rakonic, Pifel, Ellbogen, 
Suttenberg, ben ‚beiden Anftalten in Brünn, zu Olmüg, Ungriſch⸗Hradiſch, Iglau, Troppan, 
demberg, Tarnopol, Brody, Spalato und Venedig. Hierzu famen im 3. 1864 Baden, Wiener- 

abt, Krems, Pillen und Leipa. 

9) Auf der Landſtraße und am Schottenfelde in Wien, zu Reichenberg, Gübogen, Pifel, 
Omüg nnd Troppau. Seit 1864 befteht diefer Unterricht auch an ber Wiedner Realfchule. 
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Abgefehen von der Verwandlung von Unterrealſchulen in Realgymnafien hat ind 
jüngften Jahren auch ein freier Unterriht im Latein für bie Unterelaſſen ce 
und Theilnahme gefunden ’). 

Faſt an ſämmtlichen Realſchulen wird der Gefangunterridt unter den gleiche 
Modalitäten ertheilt, wie an den Gymnaſien. Nur 11 Realfchulen (jene 3 
Trieft, Feldlirch und Noveredo, die deutſche Realſchule in Prag, zu Rakonic, Lemberg 
Krakau, die beiden dalmatinifchen, zu Venedig und Rakovac) entbehrten im Schuljahr 
1863 dieſes Unterrichtszweiges ’); an den 30 übrigen fanden Gefangsübungen, f 
woran ber größere Theil der Schüler (3. B. 171 in Piſek, 135 in ver No 
Wien, 127 in Linz, 118 in Troppan, 95 in Ungriſch⸗Hradiſch, 86 in Salzburg 
Brünn u. f. f.) theilnahm. 

Diefem freien Lehrgegenftande zunächſt ſteht das Turnen, welches an der Hälft 
der beftehenden Realichulen geübt wird ‚und gleihfall® eine fehr große Zahl voı 
Antheil nehmenden Schülern zählt. Die 19 Realſchulen, an welchen ein foldher Unterrid 
in körperlichen Uebungen ertheilt wird, find jene in Gumpendorf zu Wien’), in Lug 
Salzburg, Gras, Klagenjurt, Laibach, Innsbruck, Feldkirch, Roveredo, die beiven Real 
fhulen in Prag, in Reichenberg, Kuttenberg, die k. k. Realſchule in Brünn, in Olmät 
Iglau, Sternberg, Troppau und Nalovac *), während 28 Realjulen dieſes Unter 
richtszweiges noch entbehren. 

Endlich iſt noch die Stenographie zu nennen, welche an 15 Realſchulen in 
einem verſchieden bemeſſenen Lehrcurſe für die Schüler der Oberclaſſen gelehrt wird. 
Es find dies die Realſchulen auf der Landſtraße und Wieden in Wien, dann jene ze 
Linz, Gras, Klagenfurt, Görz, Innsbrud, die beiden Anftalten in Prag, jene zu Rakonic 
Ellbogen, Kuttenberg, die Realfchulen zu Olmütz, Troppau und Rakovac.°) Ueberdies haben 
auch die Communalunterrealſchule in Brünn und die Unterrealihule in Iglau einen 
ftenographiihen Curs. 

Ganz ifolirt ftehen ver Tanzunterridt in Grag und der Mufitunterridt 
in Laibach. 

Bei dieſen freien Gegenftänben findet überbies ein unterſchied noch darin ſtatt, 
daß an einigen Realſchulen der Unterricht unentgeltlich ertheilt wird, während an anderen 
befonvere, verfchieven bemeffene Honorare hierfür feftgeftellt find. Und zwar wurde IM 
%. 1863 ver Unterricht ertheilt: 
in der italiän. Sprache an 9°) Realfchulen unentgeltl.; an 10 geg. ein Honorar von 4-10f 


nn franzöſ. y o⸗ 8 ) ” ”n , n 15 ” M r 4-10, 
nn engliſch. „1 ) u v ; 6 „ „ 4-10, 
im Geſange n 9°) ” ” in 21 u u u n 2-10. 


1) &r befand im I. 1868 zu Pifel, im I. 1864 auch in Baden und St. Pölten. 

2) Ebenſo im I. 1864 unter den neu begründeten jene zu Krems, Pilſen, Leitmerig 10) 
Czernowitz. 

2) Im J. 1864 auch auf der Wieden und in ber Rofſau. 

4) Unter den 10 im 9. 1864 eröffneten NRealfchulen haben Zurnunterricht: Baden, Wim 
Neuftabt, St. Pölten, Pilfen, Leipa und Czernowitz. 

5) Auch zu Pilfen, Leipa und Barbubic beftand im 3. 1864 ein Unterricht in der Stenograph- 

°%) Landftrage, Wieden und Roffau in Wien, in Linz, Salzburg, Laibach, Feldfirch, Eihege 
und Brody. 

7) Kandftraße und Wieden in Wien, Feldkirch, Reichenberg, Ellbogen, Gommunelrealiäek 
in Brünn, Broby und Venedig. 

% Ellbogen. " 

9% Grab, Leoben, Laibach, Innsbrud, Gommunalrealihule in Brünn, Srodh, Oniaiye: 
Kralau und Pandova. 
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23. Bezüglich der Lehrbücher gelten für tie Realſchulen vollkommen die bei ben 
Gymnaſien angeführten Normen, die Bücher bevärfen der Genehmigung des Staats: 
minifteriums, worauf dann unter den zugelaflenen Büchern jedes Fachs dem Lehrs 
törper die Wahl freifteht °). 

24. Auch den Realſchulen ift die Anlage von Tehrmittelfammlungen zur Pflicht 

ht, zu deren Vermehrung die eingegangenen Aufnahmetaren beftimmt find und deren 
altung unter Oberaufficht des Directors den betreffenden Fachlehrern obliegt. 
Der Natur der Realſchule gemäß unterfcheiven fich diefe Sammlungen von jenen ber 
Gymnaſien in fo ferne, al8 vie Claſſiker in den alten Sprachen aus ver Bibliothel 
entfallen, dafür aber die Sammlungen für den Zeichens und Modellirunterriht und 
vie hemifchen Laboratorien ftart bervortreten. Die Sammlungen einer Realſchule 
glievern fich demnad in die Lehrer- und Schülerbibliothek, die phyfitalifden Apparate, 
das hemifche Laboratorium, die naturgefchichtlihen Sammlungen (für Zoologie, Bota⸗ 
nit, Diineralogie), die Hülfsmittel des geographifchen, mathematiſchen und mechaniſchen 
Unterrichts, endlich die Zeichnungsvorlagen. 

Hinſichtlich der Benützung dieſer Sammlungen und der Anleitung zur Benützung 
anderer, am Orte einer Realfchule befinplichen gilt das bei den Gymnaſien Oefagte. 

25. Was die Aufnahmsberingungen für die Schüler betrifft, fo find bie 
felben wieder jenen der Gymnaſien völlig homogen, und es fann daher auf das bezüg- 
ih der Gymnaſien Gefagte verwiefen werden. Nur bezüglic) des Lebertritts eines 
Schülers aus einer öffentlihen Realſchule in eine andere wirb das Abgangszeugnis 
der Schule, aus weldyer der Schüler entlaffen wird, bloß dann als maßgebend für die 
Claſſe, in welche er einzutreten wünſcht, angefehen, wenn die beiden Anftalten in der 
Zahl ihrer Jahrgänge gleichartig find. Dagegen ift beim Webertritte in eine verfchieden- 
artige Anftalt, namentlich aus einer zweiclaffigen unfelbftändigen Unterrealfchule in eine 
volftändige, oder aus einer Unterrealfchule in eine Oberrealihule, die Aufnahmsprüfung 
obligatorisch vorgezeichnet. 

Das Marimum der Schülerzahl iſt für jede Claffe mit 80 bemefien; die 
Errichtung von parallelen Abtheilungen foll regelmäßig nur in I. und IV. 






)Y Grat, Innsbrud, Ralonic, Relovar. 

2) Innsbruck, Ralovac. 

) Das Verzeichnis ber abprobirten Bücher in deutſcher Sprache umfaßt folgende Werke: 

a) Deutihe Grammatiken von J. C. A Heyſe, 3. Rnappe, Fr. Bauer, M.A. Beder; 
Leiebücher von Fr. Hermann, Th. Vernaleken, B. Scheinpflug, W. Faltys und das 
im Grund'ſchen Berlage erfchienene Fiteraturbuch von Th. Vernaleten. b) Allgemeine Geo⸗ 
Kaphie von I. Bellinger, 5.8. Schubert, W. F. Warhanek, R. W. Zap, V. J. Klun; 
kendeskunde bes Kaiſerthums Oeſterreich von L. Ritter v. Heufler, öſterreichiſche Geſchichtsbilder 
in M. A. Becker; allgemeine Geſchichte von A. Ginely, & Schmund, Erzählungen aus 
der allgemeinen und öſterreichiſchen Geſchichte von B. Scheinpflug, öſterreichiſche Geſchichte von 
KR. Tomek. c) Arithmetik von Fr. Mozhnik, J. Strehl, angewandte Arithmetik (nebft Buch⸗ 
führung, Zoll⸗ und Wechſelkunde) von 3. Auſpitz, Zolle und Monopolsordnung von H. Blodig, 
Vechſellnnde von Ph. Wendelin, Mathematik von J. John, J. Salomon. d) Geometrie 
von C. Glasl, R. Schnebar, das im Schulbücherverlag herausgegebene Lehrbuch. ©) Natur 
sehhihte von 3. X. M. Zippe, A. Bolorny, W. Kufula, Zoologie von 6. G. Giebel, 
Fr. Leydolt, Mineralogie von S. Fellöcker. LS Phyſik von A. Kunzek, ©. Netolicka, 
8. I. Bisto, I. Schabus, 9. Pid, 3. Weifer, J. Kriſt. g) Chemie von Fr. Bert, 
®. Quadrat, ©. Hornig, E. Willigk. h) Zeichenvorlagen von 3. Hiefer, $. Heißig. 
i) Baufımft von A. v. Gabriely, 3. Schnebar. k) Mechanik und Maſchinenlehre von I. 
Kitter von Burg, J. Arenflein. 
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ftattfinden, in welden die Aufnahme ver hberzutretenden Zöglinge am fchwerften. be 
ſchrankt werben kann‘). 

26. Nicht weniger Haben die an den Gymnafien in Kraft ſtehenden Beftimnungen 
über Schuljahr, Schulferien, Aufnahmstare, Kehrmittelbeitrag, Schul 
geld und die Modalitäten über die Befreiung von der Gntrichtung des letern auch 
für die Realfhulen Geltung. Das Schulgeld ift an den k. k. Realſchulen verfchieden 
bemeifen. Für jede der 8 Unterrealſchulclaſſen und aud für bie Oberrealichulclafien 
in Innsbruch, Lemberg und Krakau beträgt dasſelbe jährlich 10 Gulden, für die Ober: 


realſchulclaſſen in Wien, Linz, Prag und Brünn ift es mit 20, für jene in Klageckt 


Olmütz und Troppau mit 16 Gulden bemefjen. Das Minifterium fiberließ es zugleich 
bezüglich der fonftigen Realſchulen ven betreffenden Gemeinden oder Gorporationen, 
inwtieferne auch an ihren Anftalten eine Erhöhung des Schulgelds eintreten follte. Hiervon 
wurbe vielfah Gebrauch gemacht und das Schulgeld der Communalſchulen mit Be 
trägen verſchiedener Größe feftgeftellt. *) 

27. Auf Grundlage der ſchon bei ven Gymnaſien aufgeführten Normen, weldye zur 
Aufrechthaltung ver Difciplin in und außerhalb der Schule, zur Förderung der religiös 
fittlihen Bildung im allgemeinen maßgebend fein follen, haben vie Lehrlörper der ein- 
zelnen Realfchulen eine fpeciele Schulordnung für ihre Anftalten zu entwerfen und 
dem Realichuleninfpector vorzulegen. Auch die zu verhängenden Etrafen find vie bei 
Gymnaſien üblichen. °) 

: 28. Gin wejentlicher Unterſchied findet dagegen in den Claſſifications— 
modalitäten beider Anſtalten flat. Wohl wird auch an der Realſchule die halb⸗ 
jährliche Claſſification mittelſt Noten aus den Sitten, Aufmerkſamkeit, Fleiß und 
dem Fortgange in jedem Gegenſtande auf Grund der im Verlaufe des Semeſtert 
gewonnenen Grfabrungen, und die hierauf begründete Grtbeilung ver allgemeinen 
Zeugnisclajje vorgenommen; am Schluße des Schuljahres findet vie ſchriftliche 
und mündliche Verfetzungsprüfung ftatt. Hierbei ift bezüglich des Zeichnens zu be 
merten, daß bie Schüler keine bejondere Prüfungsarbeit zu liefern haben, fondern 
das Urtheil über den aufgewenveten Fleiß und die gewonnene Fertigkeit aus ſämmb 
lichen, mährend des ganzen Jahres in den Lehrftunden und als Hausarbeit ausgeführten 
Zeichnungen zu ſchöpfen if. Die Leiftungen im Linearzeichnen haben hierbei, da fk 
in unmittelbarem und nothwendigen Zufammenhange mit der Mathematik ftehen, zur 
Beftimmung der Frage bezüglich des Auffteigens in eine höhere Claſſe gleiches Gewicht 
mit den übrigen Lehrgegenftanden. Vom Freihandzeichnen gilt dies nicht im gleichen 
Mape und es bleibt in jevem einzelnen Falle der Beurtheilung des Lehrkörpers übe: 
laſſen, ob mangelhafte Leiftungen in diefem Fache bet fonftiger Tüchtigkeit das Zurüd 
behalten in der niedern Claſſe motiviren oder nicht. 

Dagegen gilt für die Realſchule die Beſtimmung nicht, daß eine ungünftige Note aus 


ı) Im 3. 1863 hatten parallele Abtbeilimgen bie I. Glaffe der Realſchule in ber Reflas 
und IV. ber Landfiraßer Realfhule zu Wien, I. in Görz, I. und IV. ber beutfchen und bei 
czechiſchen Realſchule in Prag, I. in Reichenberg, I. bis IV. ber k. k. Realichule in Brfun, L is 
Dlmäß, L bis IV. in Zroppau und L in Kralau. 

2) An den Communalvealichulen in Wien beträgt das Schulgeld 8 fl. 40 fr. an ber Unte- 
realſchule und 12 fl. 60 kr. an ber Oberrealihule. An ben Staats» und Communal realſchulen 
wird ziemlich gleichmäßig ein Fünftheil der Schliler vom Uinterrichtsgelde befreit. An ber Bauer 
markter Privatrealichule beträgt das Schulgeld 70 fl. — An den Staatsrealſchulen von Iunsbrad, 
Moverebo, Felblich und Brünn, an den Communalrealſchulen von Trief, Pilel, Brünn, Ste 
berg, Hradiſch und Iglau, an ber Ralonicer Stiftungsfchule wird Feine Aufnahmetare einge 
boben. 

3), Ansichließungen (meift Locale) kommen burchfchnittlich 40 in einem Schuljahre vor, ſo 
dab anf 240 Schüler eine folhe Strafe entfällt. Am meiften ragt hierbei, wie rückſichtlich ber 


OR Gpmunafien, Galizien hervor, wo im 93. 1863 1/0 der Zöglinge von berfelben betroffen wurde. 
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einem einzelnen Gegenftande fofort dem Auffteigen hindernd entyegentrete, indem e8 bem 
Lehrlörper anheimgegeben ift, ungeachtet derſelben die erfte Zeugnisclaſſe ſofort zu: 
juertennen oder eine Wiederholungsprüfung anzuorbnen. 

Die Abhaltung von Schauprüfungen an ver Uinterrealfchule wird als erwünſch⸗ 
lich angejehen. Bezüglich der Schlußfeierlicykeit und der Programme gilt auch hier das 
bei den Gynmafien Gefagte. 

29. Eine Maturitätsprüfung gibt e8 bei den Realſchulen nicht; für vie 
Schüler derſelben genügen zum Gintritte an eine techniſche Lehranſtalt die günſtigen 
Jengnifje aus den einzelnen Jahrgängen. Doch ift jenen Schülern, welche fi nach 
Bollendung des Realftubiums einer Prüfung über das Refultat des ganzen ſechsjährigen 
dehrgangs unterziehen wollen, vie Ablegung einer folhen freigeftellt. 

30. Auch die Realſchulen haben das Recht, Privatfhüler aufzunehmen und 
m prüfen, und es gelten bezüglich ihrer Inſcription, der Theilnahme am Unterrichte 
einzelner Fächer und der Prüfungsmodalitäten die bei den Gymnaſien angeführten Bor: 
ſchriften. Ebenſo ift die Errichtung von Privatrealfchulen jedem öfterreichiichen 
Staatsbürger '), welcher fi über bie erlangte Lehrbefähigung ausweist, freigeftellt. 
Son verlei Anſtalten beftehen in ven Städten Wien und Prag mehrere, weldye ihre 
Zöglinge als Privatfchüler an ven öffentlichen Realſchulen einfchreiben laſſen und zur 
Prüfung vorführen; die Realfchule am Bauernmarkte in Wien aber hat das Hecht 
der Deffentlichleit, d. i. der Staatsgültigteit ihrer Zeugnifje erlangt. ?) 

31. Anhangsweiſe möge auch bezüglidy der Realſchulen die Lehrerbildung und 
ve Schulaufmand befproden und die Gewerbeſchule erwähnt werben. 

32. Die Candidaten bes Realichullehramts müßen fi mit dem Mlaturitätszeugniffe 
Eines öffentlichen Gymnaſiums ausweifen und den dreijährigen Beſuch einer Univerfität 
oder technifchen Zehranftalt varthun. Bei jenen, welche eine Rehrtanzel der darſtellenden 
Geometrie cher der Mafchinenlehre anftreben, können an die Stelle der Gymnafials 
jengniffe jene einer fechsclaffigen, mit Erfolg abfolvirten Realfchule treten. 

Die Hauptgebiete der fpeciellen Kenntniſſe, auf welde fi die Prüfung zu beziehen 
bat, find: 1) Sprachen, 2) Geographie und Gefdichte, 3) Mathematifch-naturhiftorifche 
Fächer, und biefe theilen fich weiter in a) Mathematik, b) darftellende Geometrie mit 
Linearzeichnen, o) Phyſik mit theoretiiher Mechanik, d) Mafchinenlehre, e) Naturges 
ſchichte, f) Chemie. 

Wer die Prüfung für die Unterrichtsſprache ablegen will, hat fidy zugleich ver 
Präfung aus einem weiteren Gegenftanve, minveftens für die Unterrealfchule, zu unters 
ziehen, und zwar entweder aus a) einer zweiten öfterreichifchen Landesſprache, dem Frau⸗ 

Hfiihen oder Englifchen, b) der Geſchichte und Geographie, c) der Phyſik, d) der 
Naturgeſchichte oder e) der Mathematit. 

Al Maß der in der Prüfung darzulegenden Befähigung ift bezüglich der einzelnen 
Schrgruppen beftimmt: | 
A Deutfhe Sprache. Stiliſtiſche Gewandtheit, correcte fchriftlihe Darftellung 
‚zb reine Ausſprache, gründliche Kenntnis der Grammatik, Verſtändnis der leichteren 
.; Mttelhochbentfchen Sprachbentmäler, Kenntnis der Literaturgefchichte und ber bebeutenbften 
} dichter und Projaiter der neueren Zeit, Bekanntſchaft mit den Formen und Arten der Poeſie 
% mm Brofa, und mit der Gulturgefhichte im allgemeinen. — Die Forderungen bezüglich 

anderer Landesſprachen ımd fremder Spraden find nady Analogie der für die 

‚beutfhe Sprache vorgezeichneten bemeflen. — Geographie und Gefhichte. Sichere 

ärenologifche Ueberfiht, Cinfiht in ven pragmatiſchen Zufammenhang der Hauptbes 





y Auch hier kann bie politiſche Landesbehörde von dem Grforberniffe ber Staatsbürgerſchaft 
biöpenfizen. 

9) Eben fo kommt den Zeugniffen einiger mit Hauptſchulen vereinigten Unterrealichulen pri⸗ 
vater Inhaber die Staatsgältigkeit zu. 
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gebenheiten, Kenntnis der alten Geſchichte, ſoweit ſie zum Verſtändniſſe der Weltgeſchichte er⸗ 
forderlich iſt, Vertrautheit mit den Hülfsmitteln ver Geſchichte, beſondere Grundlichkeit in der 
vaterländifchen Geſchichte fo wie der Statiſtik mit Rückſicht auf Handel und Gewerbe. Bezüg- 
lich ver Geographie hat ber Candidat eine fichere Heberfiht über die gefammte Erde nad 
ihrer natürlichen Beſchaffenheit und politifchen Eintheilung, eine genaue Kenntnis der euro: 
päifhen Länder und eine fpecielle Belanntihaft mit der Geographie Defterreichs zu 
erweifen. — Mathematik. Sichere Kenntnis der geſammten Elementarmathematit und 
ihrer praltifchen Anwendung, Kenntnis des geometrifchen Zeichnens, Geübtheit in ber 
analytiichen Geometrie, Kenntnis der Differential: und Integralrehnung. — Darftellende 
Geometrie und Finearzeihnen. Kenntnis und wifjenfhaftlie Begründung ber 
darftellenden Geometrie, Gewandtheit in ihrer Anwenbung auf Schatten nud perfpect- 
vifche Sonftructionen, fowie auf die Zeichnungen von Gegenſtänden des Gewerbefleißes, 
auf Mechanik, Baulunft und praltifhe Geometrie. Bertrautheit mit der Benutzung 
geometrifcher Lehrjäge bei Löfung gewerblicher Probleme, und im Entwurfe von Zei: 
nungsobjecten. — Phyfil. Sichere Kenntnis der Erperimentalphyfit und der Haupt⸗ 
puncte der Chemie, mit Rüdficht auf technifhe Anwendung, ver wiſſenſchaftlich beweis 
fenden Phyſik, Uebung im Grperimentiren, Kenntnis der theoretifchen Mechanik mit ben 
Glementen der Differential- und Imtegralrehnung, Belanntichaft mit den ver Phnfil 
verwandten Wiffenszweigen, wie Aftronomie, mathematifche Geographie und Meteorologie. 
— Maſchinenlehre. Sichere Kenntnis der theoretiihen Mechanik, der Gonftruction 
und Berehhnungsart der vorzüglichften Maſchinen als Motoren und Arbeitsmafchinen, 
Fertigkeit im Mafchinenzeichnen. — Naturgeſchichte. Kenntnis der Naturprobucte, 
welde im gewöhnlichen Leben, bei Künften und Gewerben Anwendung finden, richtiges 
Griennen und Beftinnmen vorgelegter Körper, gründliche Kenntnis der naturhiſtoriſchen 
Eyfteme, der wichtigften Thatfachen der Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen mb 
Thiere, deren geographifche Verbreitung, Kenntnis der Geognoſie und Paläontologie. 
— Chemie. Sichere Kenntnis der Erperimentaldhemie, ver hemifchen Analyfe und ber 
technifchen Proben über ven Werth ver Hanvelsmaterialien, Anwendung der Chemie ist 
den darauf beruhenden Fabrikzweigen. 

Die vorftehenden Bedingungen fint zur Grlangung einer Lehrerftelle für die voll 
ftändige Realfchule vorgezeichnet. Tür eine foldye an einer Unterrealfchule fallen jene 
Difciplinen und Abtheilungen vderfelben weg, weldhe nur an der Oberrealjchule zum 
Bortrage kommen. Auch fteht e8 der Prüfungscemmifjion frei, jenen Candidaten, 
welche ein Lehramt für die vollſtändige Realſchule anftreben, aber dabei eine went 
gleich genügende, doch weniger gefeftigte und umfaſſende Befähigung erweifen, die Be 
fähigung für die Unterrealihule allein zu ertheilen. Gine ausſchließliche Befähigung 
für die Oberrealfchule wird nicht ertheilt. 

Die Befähigung zum Unterrihte im Freihandzeichnen und Schönfchreiben 
wird nicht durch Prüfung, ſondern durch Würdigung der vorliegenven Leiſtungen der 
Bewerber erhärtet; die erftere unterliegt der Würdigung der k. k. Alademie ber bil⸗ 
denden Stünfte. 

Die Prüfung felbft zerfällt in die fhriftliche und mündliche, wovon ficy bie erfte 
wieder in die häusliche und Glaufurarbeit theilt. Zur häuslichen Bearbeitung erhält 
der Candidat zwei Fragen, welde innerhalb eines Zeitraumes von 6—8 Wochen wit 
Zuhilfenahme aller wiſſenſchaftlichen Hülfsmittel zu Löfen find.) Hierauf folgt bie 
Glaufurarbeit, bei welcher der Bewerber wieder zwei Tachfragen in je 12 Stunde 
unter Beauffihtigung zu löfen hat. Die mündliche Prüfung umfaßt nebft der Prüfung 
aus dem fpeciellen Fache auch jene der fogenannten allgemeinen Bildung, zu deren 
Erprobung aus jedem an ver Realſchule vortommenden Gegenftanve einzelne allgemeine 
Fragen an ven Candidaten zu richten find. 


1) Friſterſtreckung oder Erſatz einer Hausarbeit durch eine Drudichrift. FR auch bier zuläßig- 
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Den Schluß des Examens bildet die an einer Realſchule abzuhaltende Probelection, 
durch welche ver Candidat feine natürliche Lehrbefähigung und deren Ausbildung 
erhaͤrtet. 

Auf Grundlage dieſer Prüfungsergebniſſe entſcheidet die Prüfungscommiſſion über 
die Befähigung des Candidaten. Wird dieſe nicht anerfannt, oder hat derſelbe in einem 
ober dem andern Gegenftande ein nicht genügendes Urtheil erhalten, fo fteht es ihm 
frei, binnen einer von der Commiſſion feftgeftellten Zeit die Prüfung zu wiederholen, 
wobei die Commiſſion beftimmt, ob dieſe erneuerte Prüfung nur mündlich ober auch 
ſchriftlich flattzufinden hat. Nach beſtandenem Gramen hat jeder Candidat fid) auf bie 
Dauer eines Jahres an einer Realſchule zur praftifhen Ausbildung feiner Lehrfähigkeit 
zu befchäftigen, während welches Brobejahres ihm in wöchentlich höchftens 9 Stunden 
und in nicht mehr als 2 Claſſen der Unterricht übertragen wird. Gr ertheilt hierbei 
den Unterricht felbftändig, ift aber der fpeciellen Aufficyt des Director und Glafjenlehrere 
anterftellt. ') 

33. Was endlich vie Fonds betrifft, aus welchen ver Aufwand ver Realſchulen gedeckt 
wird, jo gilt bezüglich ver vom Staate erhaltenen Anftalten das bei ven Öymnafien 
über den Stubienfond Gefagte. Die Erhaltung der übrigen fält den Gommunen, dem 
Landesfond und bei ven beiden Stiftungsanftalten in Rakonic und Reichenberg ven hierzu 
beftehenden, beſondern Fonds anheim. Mehrfach theilt ſich die Erhaltung ver Real- 
ſchulen in der Art, daß vie Gehalte der Lehrer vom Staate, die fenftigen Erforder⸗ 
niſſe der Anftalt aber von den Communen beftritten werden, wie dies insbeſondere bei 
ven Realichulen in Linz, Salzburg, Klagenfurt, Laibach, Görz, Innsbruck, Roveredo, 
Brünn, Troppau, Lemberg, Brody und Zara der Fall ift. *) 

Die Grforderniffe einer einzelnen Realſchule find ziemlich verfchieven, wobei 
namentlich die Koſten der damit verbundenen Laboratorien und die Ausdehnung ber 
Eule, je nachdem der Beſuch ſtark oder ſchwach if, maßgebend werden. In runder 

Eumme kann das Erfordernis einer volfländigen Realfchule jährlich mit 18,000 fi., 
jenes einer Unterrealfchule mit 10,000 fl. bemeffen werden, wodurch ſich für die Ger 
ſammtheit der deutſch⸗ſlaviſch-italiäniſchen Länder ein jährlicher Aufwand von 600,000 fl. 
für die Realſchulen berechnet. 

34. Als verwandte, zumeift mit den Realfchulen verbundene Lehranftalten müßen 
nd die Gewerbefhulen Grwähnung finden. Diefelben wurden in ber jüngften 
Zeit, vorzüglich auf Betrieb der Gremien der Handels: und Gewerbelammern errichtet, 
als fih für die Ausbildung der Gewerbe und der Induſtrie Die Sonntagsfhulen, in 
welhen Lehrlinge eine Wiederholung des in’ der Volksſchule gelernten erhielten, als 
mureichend erwiefen. Es wurden daher an den Realſchulen und theilmeife auch an 
den Gymnaſien gewerbliche Fachſchulen für Fabrit- und Gewerbelehrlinge ins Leben 
gerufen, an welchen die Lehrer jener Anftalten gegen Bewilligung von Remunerationen 
an ven Sonntagen und Wocentagsabenven einen nad Fächern abgetheilten Unterricht 
in ben wichtigften, auf das gewerbliche und inbuftrielle Leben bezüglichen Fächern er- 
heilen. Als ſolche Fächer wurden an den Gewerbefchulen in Wien beftimmt: Rechnen, 
Buchführung, Wechfellunde — Phyfit, Mechanit, — Stilübungen, Auffaglehre, Han⸗ 
belsgeographie, — Chemie, Waarenkunde, Diineralogie, Technologie, — Zeichnen, 
Modelliren, Weberei. Bei den an den übrigen Realfchulen, namentlih ber Provincial- 
hauptſtädte eingerichteten ähnlihen Schulen ift die Vertheilung der Lehrſtoffe vielfach 
nad) tem fpeciellen Bebürfnifje ander gruppirt und aud in Wien haben diefe Gremial⸗ 


1) Im Falle des Mangels am Lehrkräften kann er fchon während bes Probejahre ale 
Enpplent verwendet werben. Hat er fehon als foldher vor Ablegung ber Prüfung gedient, fo 
anfält das Probejahr ganz. 

2) Das Nähere wurbe bereits S. 493 erwähnt. 


a 
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faulen eben in der jüngften Zeit eine neue Phafe ihres Beſtandes und ihrer Ginride 
tung zurüdgelegt, umb vermögen erft jetzt ihre regelmäßige, längere Zeit durch vie 
Frage bezügli der Beiſchaffung der Subfiftenzmittel gefährdete Wirkſamkeit wieber forte 
zufegen. (Brgl. d. Art. Gewerbl. Fortbildungsſchulen, S. 871. D. Re.) 

II. Erfolg. Der Blid auf die Gefchichte der Realſchule in Defterreih und auf 
die geferlichen Momente ihres Beſtands zeigt ſchon, daß fie fich erft in dem Beginne ihrer 
Entwidlung befinde, und fo beftätigt e8 auch ihr bisheriger Erfolg, fo viel Rühmens 
werthes immer dem bereitS Geleifteten nachgeſagt werden muß. 

Melher Vermehrung die Zahl der Realfhulen bevarf, Täßt fi in biefem 
Memente faum mit Beftimmtbeit ausmitteln. Offenbar wird ein namhafter Theil der 
Schüler ihrer Oberclaſſen tünftighin aus Realgymnaſien fommen; ob und wie zahlreid 
dann neben den letteren noch Unterrealfchulen ohne Lateinunterricht als erforberlid, er 
fheinen werten, muß die Zeit lehren. Edyon bei dem gegenwärtigen Stanbe der Dinge 
aber müßen Steiermark, Böhmen und Schleſien, Oalizien und die Bulowina nody eine 
Vermehrung der Zahl ihrer Realichulen in Anſpruch nehmen, um auch. nur einiger- 
maßen mit dem Bedirfniſſe gleichen Schritt zu halten. Sobald endlid im lombardiſch⸗ 
venetianifchen Königreiche die Form der Realjchule mehr Gingang gefunden haben wird, 
muß auch dort das Streben erwachen, die beftebenven Lücken in der Zahl derfelben 
auszufüllen. ') 

Noch entichievener wird die Herftellung einer größeren Zahl von DOberreal- 
fhulen betont werden müßen, wenn die Unterclaffen eine neue Geftalt annehmen und 
au die Oberclaffen den erclufiven Gharakter technifcher Vorſchulen abftreifen. Nur 
Oeſterreich unter der Ens iſt mit denfelben reichlich verfehen, und ſelbſt dort ſcheint 
Wien noch einer folden Anftalt zu bedürfen); dringend bebarf derfelben Oeſterreich cb 
der Ens, Steiermark, Prag und Sübböhmen, Mähren und Oalizien, höchſt wünfchens 
werth ift fie für Küftenland, Tirol, Schleſien, Bukowina und Dalmatien. Faft mehr 
noch, als bei den Gymnaſien, wird es fich dann hierbei bewähren, daß einer neuem 
Anftalt diefer Art ein geficherter Schülerkreis fehlt. 

Was ven Beſuch der bereits beſtehenden Realfcyulen anbetrifft, jo muß hier and 
auf jene Zöglinge unfelbftänviger Unterrealfchulen Rüdficht genommen werben, melde 
erfahrungsgemäß zur Fortfegung der Studien an einer Oberrealichule beftimmt find 
Werben auch dieſe letteren in eine approrimative Berechnung einbezogen, fo entfiel im 


%. 1863 ein Realſchüler auf Bewohner 
in Defterreich ımter ver En8 . .. 9039) 
„Oeſterreich ob der Ens und Sal . 1,933 
„ Steirmart . . .  .. 2,450 


„ Kämten und rain. . 2 2 2 0,0 0. 23,010 
„ Küfenlan . . . ee ee... 1,380 
„ Tirol und Vorarlberg . een ne 3,480 
„ Böhmen . . ee een. 1,360°) 
Mähren und Schlefien ... 820 
Galizien und Bulowina . . -» 2. 2... 8,340°) 


n 


" 


1, Mit dem 3. 1864 find die vier Landesrealſchulen in Oeſterreich umter ber Guns, die 
4 Communaltealihulen zu Pilfen, Leitmerit, Leipa und Pardubic in Böhmen, bie auf Koßen 
bes griechifch-orientaliihen Religionsfonds entflantene Realichule zu Czernowitz in das Lehen gel 
ten; allein bie bereits früher beftanbenen Realſchulen verloren dadurch in Defterreich; kanm 1,5, in 
Böhmen nur 1% ihres frühern Beſuchs, auf Galizien wirkte die Czernowitzer Anfalt ger 
nicht ein. 

2) Die Untemwealichulen werben bier durch bie meiſtens breiclaffigen Bürgerjchuien und ein 
zeine Privatanftalten erſetzt. 

’) Dur die Gntwidlung der nen gegrünbeten Realichnien hat fi im Y. 1864 dieſe Ziffer 


r 





Defkerreiä. 518 


in Dalmatien . > 2» 2 2 2 2 2 20. . 4,130 
im lombarbifchvenetianifchen: Königreihe . . . 8,420 
in der Militärgrene . . 0.0. 7,500 
In fämmtliden beutje-flavifeeitafiänifihen Landern iſt ſonach die Theilnahme der 
Bevölkerung am Beſuche der Realſchulen eine mindere, als an jenem der Gymnaſien. 
Am auffallendſten iſt dieſer Unterſchied in Galizien und der Bukowina, in welchen, 
Ländern die induſtrielle Entwicklung erſt in ver Kindheit ſich befindet, und im lombar⸗ 
diſch⸗ venetianiſchen Königreiche, wo die techniſche Hochſchule einen Zweig der Univerfitätte.. 
ſtudien bildet; am geringſten iſt er in Oeſterreich unter der Ens, in Böhmen, Mahrch 
und Schleſien, ſomit in den Hauptinduſtrieländern des Reichs. 

Wenn man auch hier wieder die Nationalitäten in das Auge faßt, welche 
au dem Beſuche ver Realſchule ſich betheiligen, fo läßt ſih — da die Schüler der 
unfelbftändigen Unterrealfchulen nicht nach ihrer Mutterſprache verzeichnet zu werden 
pflegen — nur annähernd behaupten, daß ein Realſchüler der gleichen Nationalität entfalle 

auf 1,260 Deutfche 

n 1,300 Slaven czechiſch⸗mähriſchen 

n„ 9550 „polniſchen 

„ 52,800 „ rutheniſchen Stammes 
„n 4,950 „ſloveniſchen 

n 8,300 „kroatiſch⸗ſerbiſchen 

„4,620 Italiäner 

n 680 Iſraeliten. 

Die Romanen find unter den Schülern der jest in Rebe ftehenden Abtheilung fe 
gut ald gar nicht vertreten.) Bezüglid) der auffallen geringen Betheiligung ber 
Staliäner giebt der faft gänzliche Mangel an vollflänpigen Realſchulen im lombardiſch⸗ 
venetianiſchen Königreiche hinreichenden Auffchluß. 

Eine Vergleichung der hier gebotenen Ziffern mit jenen früherer Jahre dürfte kaum 
von beſonderer Fruchtbarkeit ſein, indem bis zum J. 1851 zurückzugreifen die ſeither 
eingetretene Neubegrünbung der meiften Realſchulen nicht geftattet, zwifchen ven Jahren 
1857 und 1863 aber ein zu beengter Zeitraum liegt. Deshalb möge es genügen, 
die Gefammtziffer ver Schüler vollftändiger Realfchulen oder felbftändiger Unterreal- 
ſchulen der deutſch⸗ſlaviſch-italiäniſchen Länder für vie Iegtverfloffenen 6 Jahre zu be 
trachten. Dean zählte verjelben im %. 1858 — 8,376 

„1859 — 8,975 
„1860 — 8679 _— 
„1861 — 9,073 
„1862 — 9,103 
„1863 — 9,821 
Die Zunahme beträgt alfo innerhalb dieſes Quinquenniums 17 °jo, oder beiläufig 


dreimal fo viel, ald der Zuwachs der Bevölkerung jener Länder in dem gleichen Zeit- 
Taume. ?) 


aur wenig geändert, indem faft im gleichen Verhältniſſe, in welchem die neuen Unterclaffen Schüler 
anfnahmen, die bisherigen unfelbftändigen Realfchulen (welche ohnehin großentheils im jene Unter: 
Gaflen verwandelt worden waren) am Beine abnahmen und die gefammten Oberclaffen ber 
nenen Schulen nur 220 Schüler befaßen. Nur für Galizien nnd Bulowina ändert fi) obige 
Ziffer etwa auf 1: 7800 ab. 

1) Auch durch die Eröffnung der Ezernowiter Realfchule bat fih das Verhältnis für bie 
Authenen erſt mit einem Schüler auf 41,000, für bie Romanen mit einem Schüler auf 14,000 
Bewohner ber gleichen Nationalität geftellt. 

3) Wenn man den Beſuch beider Kategorien von Mitteljhulen (Gymnaflen und Realſchulem 

Badag. Encyllopaͤdie. V. 38 
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Das Privatftudium der Realfchulgegenftände ift beinahe unbelfannt. Unter je 
100 Realſchülern befanden fih im J. 1863 in Schlefien 0,A, in Tirol 1,5, in Mähren 


1,6, in Steiermart und Böhmen 2, in Galizien nahezu 3, in Defterreicdy unter der 


Ens 4, im lombarbifchvenetianifhen Königreihe 5 Privatiften; in Defterreich ob der 
Ens, Salzburg, Kärnten, Krain, Küftenland, Dalmatien und der Militärgrenze kamen 
feine Privatiften vor. Wo biefelben aber auch fich finden, vereinigen fie ſich nicht 
nur auf einzelne Schulen (die Bauernmarfter in Wien prüft allein mehr ala !;s fänmt: 
licher Privatiften jener Länder, und mehr ale je 5% ter Gefammtzahl haben aufzu- 
" weifen: Schottenfeld und Gumpendorf in Wien, die czechiſche Realfchule in Prag, 
Piſek, Stuttenberg, die Communalrealſchule in Brünn, Lemberg und Venedig), fondern 
insbejondere auf die unterjten Claſſen, jo daß im J. 1863 auf 72 beitehende Ober: 
claiien nur 52 Privatiften (und hiervon 11 auf Bauernmarkt und 12 auf Venedig, 
auf die 66 fonftigen Oberclaſſen insgeſammt 29) entfielen. 

Auch bei ven Kealfchulen gehört die Ueberfüllung der Glaffen zu ten viel: 
beflagten Thatjachen und erreicht einen nod) höheren Grad, als bei ven Gymnaſien. 
Wenn man bie Unterclaffen im Auge behält, jo zählen faum 46 °; verjelben bei Be 
ginn des Schuljahrs weniger ald 50 Zöglinge in einem Lehrzimmer , 14 %o umfaſſen 
zwifhen 5l und 60, 8 zwiſchen 61 und 70, 10 zwifcdhen 71 und 80, weitere 14% 
zwifchen 81 und 90 und 3 zwiſchen 91 und 100, ja fogar 5 %;o mehr als 100 Kur 
ben.) Ned fühlbarer wird die Differenz zwifchen Gymnaſium und Realſchule zum 
Nachtheile ver leßteren in den Oberclafien, von weldyen nur 58"o höchſiens je 50 
Schüler aufnehmen, wogegen je 14 zwifchen 51 und 60 und zwifchen 61 und 70 
fhwanten, 10% zwiſchen 71 und 80 Echülern zählen, endlich 4° ſelbſt tie letztge⸗ 
nannte Ziffer überfchreiten. °) In diefer Meberfüllung liegt ein wefentliher Grund, 
daß die fparfamen humantiftifchen Glemente der gegenwärtigen Realfchule, welche vor 
zugsweife nur durch die individuelle Einflußnahme des Lehrers zur vollen Geltung z# 
gelangen vermöchten, in ver Praris nod) mehr in den Hintergrunt treten, als ver Lehr 
plan beabjichtigt. °) 

Faſt auf vemfelben Fuße, wie bei dem Gymnaſium, ſteht bei ver Realſchule va 
Berhältnis zwifhen ordentlihen Lehrern und Supplenten Im ale 
meinen finden fich unter je 100 Lehrindividucn beider Kategorien zufammengenommen 
73 ordentliche Lehrer und 27 Eupplenten. Doch ſtellen fidy die Verhältniſſe im vet 
einzelnen Ländern ſehr ungleih, intem (von ven ganz Heinen abfoluten Ziffern für 
Küſtenland, Dalmatien und das lombardiſch-venetianiſche Königreid, abgeſehen) Böbh—⸗ 
men und Galizien '/s Suppleuten unter den Obligatlehrern feiner Realſchulen zäblt.“) 


zufammengenommen im 9. 1851 jenem ven 1563 gegenüberftellt und auf bie ebemaligen 
vierten Hauptſchulelaſſen oder nunmehrigen unſelbſtſtändigen Unterrealfhulen bie gebilbrende Rüd⸗ 
ſicht nimmt, ſo zeigt ſich, daß jener Beſuch um 58 00 zunahm, oder mebr denn fünfmal ſo Rarl 
anwuchs, ale die Yenälferung der bezüglichen Länder. 

1) Die größte Schüilerzahl einer Unterclafje farm im 3. 1863 vor: zu Wien (Schottenfeld it 
100), Grat (mit 94), Trieft (mit 104), Prag (czechiſche Realihule mit 91), Brünn (mit 1% 
126, 112, 111), Olmüt (mit 95) und Iglau (mit 103). 

2) Am flärkiten ragten im J. 1868 auch bier mieder bervor: Wien (Schottenfeld mit 8% 
und Wieden mit 79 und 75 Schillern in einem Lehrzimmer), Prag (deutfche Realſchule mit 75, 
czechiſche mit 88, 83 und 79), Brünn (mit 72) und Lemberg (mit 72). 

) Dies gilt insbeiondere von dem Sprachunterrichte, welcher ohnehin ſchon aller äußeren 
Strebepfeiler beraubt ift und durch die Ueberfüllung der Elaffen in den Mitteln feiner eigener 
volftändigen Durchführung noch weſentlich befchräntt erjcheint. 

*) Doch geben bier bei der geringen Gefammtzahl bie Verhältniffe einzelner Realfcalg 
den Ausſchlag. So geihab es im 3. 18683: für Oeſterreich unter ber Ens durch bie Bank 
martter Privatrealichule, welche allein die Hälfte der Suppienten bes ganzen Landes beichäftigte: 
für Böhmen durch die Notbwentigfeit peralleler Abtheilungen an beiden Prager Realfchulen, bie 
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Im allgemeinen hält ſich jene Ziffer ſchon ſeit dem J. 1858 faſt auf dem gleichen 
Niveau, indem der Zuwachs, welchen die Lehramtsprüfungen dem Stande der ge⸗ 
prüften Lehrer zuführen, durch die forwährende Errichtung neuer Anſtalten und den 
Bedarf derſelben an Lehrkräften nahezu ausgeglichen wird. 

Hierbei bat die geringere Zahl erforderlicher Lehrkräfte, welche noch dazn haupt: 
jahlih für die fchon in früheren Zeiten mit beilerem Erfolge an den Hochſchulen -und 
techniſchen Inſtituten betriebenen LTehrfächer in Anfpruch zu nehmen waren, vie an den 
Gymnajien ſich geltend machende Nothwenpigteit, ungeprüfte Lehrer anzuftellen, an ben 
Realfchulen großentheilß befeitigt. Im J. 1863 befanden fid, unter den orventlichen 
Lehrern (einſchließlich der Directoren) 59 bereit vor der Activirung des Statuts bei 
vem Lehramte angeftellte, 226 feither dazu berufene Perſonen, von welchen letteren 
4 als nit von der wiſſenſchaftlichen Prüfungscommifjion befähigt bezeichnet wurden. 
Da aber unter denfelben viele Xehrer des Zeichnens und Modellirens aufgeführt er: 
iheinen, überdies ein Theil der Neichenberger Lehrer nur zufolge des Proviforiums 
ihrer Stellung und die Mehrzahl ver Sniatyner zufolge der Neubegründung ihrer 
Anftalt noch ungeprüft ift, fo fällt dieſe Ziffer weitaus nicht mit dem Gewichte in bie 
Bagichale, welches dem ähnlichen Verhältniſſe bei ven Gymnafien zukömmt. 

Worin die Realſchulen Defterreih8 den Oymnaſien entſchieden nachftehen, 
ft die ölonomifche Lage der Lehrer. Man darf nur die Ziffer, welche ale 
Preis der erften Lebensbedürfniſſe für die wichtigften Städte des Reichs ſich heraus: 
Rellt, ver minveften Gehaltsftufe des dort fungirenden Lehrperſonals gegenüberftellen, 
um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß leutere allerbings in Wien und Prag hin- 
ht, mehr als Wohnung , Beheizung und Koft zu beftreiten, daß fie jedoch in den 
übrigen Landeshauptſtädten die drei genannten Berürfnijje nur eben zu decken vermag. 
Die Gleihitellung der NRealichullehrer mit den Gymnajtallehrern bezüglid der Pen: 
Ronsberechtigung ift erfolgt; jene bezüglich des Gehalts an den Staatsrealfchulen ift 
um jo dringender, al® die Communen gewiß dieſem Beifpiele und dem Vorgange 
Wiens nachfolgen werben.) Auch die Schulgelvtantieme (mit einem billigen Ber: 
theilungsmodus) ließe ſich um fo leichter einführen, als die bereitß eingetretenen Schul⸗ 
gelderhöhungen feine Verminderung der Schülerzahl nad) ſich zogen. 

Noch mehr als bei den Gymnaſien, welche minveftens theilmeife einen Grunpftod 
ton Rehrmittelfammlungen aus der jrüheren Zeit mit fid) brachten, ift ungeachtet aller 
Opferwilligkeit der Communen der Stand der Xehrmittelfammlungen ein un- 
befriedigender. 

Unter den Lehrerbibliotheken zählt nur die Brünner mehr als 3000 Bände, und 
I ſolche Bibliotheken haben bereits die Ziffer von 1000 überſchritten; unter ven Schüler: 
bibfiothefen überjchreitet wieder nur die Brünner die Zahl von 2000 Bänden, die bei— 
den Prager jene von 1000 Bänden, 8 andere erheben fid) über 500, wogegen an eben 
fo vielen Realſchulen die Schüferbibliothet ganz oder nahezu ganz fehlt. Den Lehrern und 
Ehülern in einzelnen großen Städten öffnen fich zwar andere Bücherſammlungen; an vielen 


Roh ungeorbnieten Verhältniſſe von Rakonitz und Neichenberg, die Neubegründung der Piſeker 
Oberrealfchule; für Mähren durch das außerordentlich ftarfe Erfordernis der Parallelclaffen ın 
Lrhun; für Galizien durch die eigentbiimlihe Stellung der Krakauer Realfhule Gin ftärferes 
ale das bucchichnittlihe Borwiegen der Suppleuten, wie es am Gymnafium fo bäufig vorzits 
kommen pflegt, hatten nur die eben genannten Realfchuten, und jene von Trieft und Görz (zufolge 
imfäliger Bacaturen) aufzuweiſen. 

ı) Die brüdende Seite diefes Misverbältniffes ift bisher minder fühlbar geworben, weil an 
den Realichulen, namentlich der größeren Orte, gegenwärtig vorwiegend jüngere Männer wirlen; 
das Ansmaß der Decennalzulagen würde aber keinesfalls binreichen, fpäterhin den Misftand für 
Individuen vorgerüdteren Alters anszugleihen. Erſt mit dem zurüdgelegten 20. Tienftjabre 
Reht der Realichullehrer dem Gymnaſiallehrer am nämlichen Orte (noch vom Schulgelbbrittel 
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Orten find fie aber auf jene der Schnle beſchränkt, und der mangelhafte Zuſtand ber 
legteren fällt bei der ölonomifhen Lage vieler Lehrer und Schüler doppelt ſchwer in 
das Gewidt. 

Auch unter den naturhiftorifhen Sammlungen ragen jene der k. k. Realſchule in 
Brünn, der beiden Prager und zum Theil der Innsbrucker hervor; außerdem befiten 
noch 4 Realſchulen etwas größere zonlogifhe Sammlungen und 10 Realſchulen über 
1000 Stüde Mineralien. Die Sammlungen der phufitalifhen Apparate können nur 
an 8—10 Realſchulen als vollftändig angejehen werden. Berhältnismäßig am beften 
eingerichtet find vie chemiſchen Yaboratorien, deren Wichtigkeit für gewerbliche Zwecke 
auch außerhalb des unmittelbaren Kreifes der Schule nicht verfannt werden konnte. ') 

Die Krakauer Realſchule allein befigt gar feine eigenthümlichen Lehrmittelfamm: 
lungen, fondern benügt jene des dortigen techniſchen Inſtituts. 

Ganz befonders aber in Beziehung auf Stipendien ftehen die erft im Beginne 
ihrer Entwidlung befindlihen Realſchulen weit hinter den Gymnaſien zurüd. Unter 
fämmtlihen 9821 Schülern vollſtändiger Realſchulen und felbfländiger Unterreal⸗ 
ichulen genoßen im 3. 1863 nur 121 Stipendien im Geſammtbetrage von 14,020 fl, 
welche ſich noch dazu faft ganz auf die Landeshauptſtädte concentrirten. ”) Doc bat 
erwachender Gemeinfinn ſchon an mehreren Communalanftalten derlei Stiftungen in 
das Leben gerufen, und ber engere Zufammenhang mit der Gejchäftsthätigteit an ven 
Kealfchulen die Bildung von Unterftügungsvereinen etwas mehr begünftigt, al 
an den Gymnafien. Bei 8 Realſchulen beftehen ſchon Vereinsfonds zu dieſem Zweck, 
worunter namentlich der zu Gray für ſämmtliche ftändifhe Anftalten der Stadt gebib 
bete ſehr beveutend ift, bei 4 andern treten zeitweilige Collecten ein; endlich haben 
die Sparcafien zu Klagenfurt und Laibach die Verpflichtung zu regelmäßigen Unter 
ftügungsleiftungen übernommen. 

Wenn man von diefen vorwiegend äußeren Berhältniffen ver Realſchule zu ihrer 


1) Außer fämmtlihen Wiener Realjchulen ragen in diefer Beziehung Reichenberg und Ellboga. 
Brünn, Olmütz und Troppau hervor, und noch etwa 14 Anftalten Fönnen als gut mit Hülft⸗ 
mitteln bes chemifchen Unterrichts verjeben betrachtet werben, 

2) 3m 3. 1868 wurden folgende Stipendienbeträge bezahlt: 





in Oefterreich unter der Ens 7 
„ Defterreih ob der ins . 15 
„Sabre. . 2 2... 2 
„ Steiermarf 3 
„ Kärnten en 9 
im Küftenlande . . . . . 2 
7 
1 
9 
4 
6 
2 








in Tirof und Vorarlberg 

„ Böbmen . . .»..0.14 
„ Mähren 

„ Schlefien . 

„ Saliin . 2. 2 20. 
im lonıbard.svenet. Königreiche 
in ber Milttärgrenie . . . 4 | 390 








Bon dieſen Stipendien entfallen auf Realſchulen außerhalb der Landeshauptſtädte nur I 8 
Tirol mit 150 fl., 17 in Böhmen mit 1644 fl., 6. in Mäbren mit 278 fl., 1 in Galizien 
200 fl. In der Diilitärgrenze gibt e8 befanutlich feine Sandeshauptftadt. — Der durchſchu 
Betrag eines Stipendiums für Realſchüler ift dabei allerdings zufolge ihres Datirens ans ME 
jüngeren Bergangenbeit regelmäßig ein höherer, als er bei ben meift aus älterem Zeiten m | 
Bi mente Stiftungen fir Gymnafiaften fih herausftellt. 


ETC 
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inneren Einrichtung übergeht, fo läßt ſich ver allem die Behauptung, daß ſelbſt bei dem 
gegenwärtigen Lehrplane ver Realfhulcurs in feiner Dauer zu enge abgegrenzt fei, 
ziffermäßig erweijen. 

Das Alter, in welchem bie I. und in welchem die VI. Realſchulclaſſe abfolvirt wird, 

fteht nämlich mit ungemeiner Gleichförmigkeit in einem beftimmten VBerhältniffe, aber 
in einem foldyen, welches darthut, daß regelmäßig nicht 5, fondern 6 Altersjahre zwifchen 
der Zurüdlegung der unterften und der oberften Claſſe einer Realſchule verließen. Unter 
1000 Schülern ter deutſch⸗ſlaviſch-italiäniſchen Länder, welche die unterfte Realſchul⸗ 
claſſe eben zurüdlegen, ftehen 106 im 10. und 11. Altersjahre, 252 haben das 11., 
282 das 12., 200 das 18., 101 das 14., 59 endlich das 15. Lebensjahr (jedoch jo, daß 
wur höchft vereinzelt Schüler der I. Realſchulclaſſe mit mehr als 18 Altersjahren vor: 
tommen) überfchritten. Unter 1000 Schülern hingegen, welche bie oberfte Realſchul⸗ 
daffe zurüdlegen, haben nur 20 erft das 15. und 97 das 16., hingegen 221 das 17., 
283 das 18., 201 das 19., 110 das 20. Pebensjahr eben beenvigt, und 68 ſtehen noch 
jenſeits dieſer Tettbezeichneten Altersgrenze (jedoch nur 17 jenfeits des 21. Lebensjahre). 
Das Ergebnis ift alfo beinahe derartig, als wenn der gejegliche Curs der, Realfchule 
en fiebenjähriger und nicht ein fechsjähriger wäre.) Allerdings fehlt e8 nicht an 
Schwankungen zwiihen ven Ländern und Jahrgängen, wie bei fo Heinen abfoluten 
Zahlen, als ver Beſuch der Realſchule darbietet, kaum anders zu erwarten fteht; fo 
oft man aber größere abfolnte Zahlen vor ſich hat, kehrt jenes Wrgebnis beharrlich 
wieder. ?) 

Die factifhe Ueberbürbung der Schüler, weldhe fhon aus diefer Thatfache zweifel⸗ 
los herworgeht, bietet no eine andere Ceite dar. Die Einbeziehung der Baus 
kuft und Mafchinenlehre, melde außerhalb Defterreih8 als Unterrichtögegenftänve 
ſpecieller Fachſchulen erfcheinen, in den allgemein obligaten Lehrſtoff, das gleichfalls 
chne Beispiel daſtehende Uebermaß des chemifchen Unterrichts, endlich die Aufnahme 
der unzweifelhaft nur für einen praftifhen Jahrgang geeigneten Taufmännifchen Arith: 
met, Zoll: und Wechſelkunde in den Lehrgang auch für jene Schüler, welde in die 
Oberrealſchule und zu den technifchen Studien auffteigen follen, find längft von allen 
Schulmännern verurtheilt worben. 

Auch nach Befeitigung dieſes fachlihen Ballaftes und der aus dem Lehrgange 
Einer höhern Bürgerfchule herübergenommenen Kalligraphie und Gefchäftsauffäte würde 
eine zweckmaͤßigere, methodiſch richtigere Vertheilung der fonftigen Unterrichtsgegenftände 
zum Gebote der bringendften Nothwendigkeit. Die gegenwärtige Ungleichförmigeit 
der Vertheilung des Zeichenunterrihts, die ungemeine Verſchiedenheit der Stunden- 
zahl für Mathematik in jeber der drei Oberclafjen, die weiteftgehende Beſchränkung 
des naturhiftorifchen Unterrichts eben in ven für einen folden Gegenftanv geeignetften 
Unterclaffen und ver gleichzeitige, erfolglofe Beginn des phyfitalifchen Unterrichts mit 
der unterſten Glaffe, deren Schülern e8 an den unerläßlichften Vorkenntniffen fehlen 


') Die ſcheinbare Beſchleunigung der Zurüdlegung des Curſes durch Schüler der unterften 
Alteroſtufen findet ihre Erklärung hauptſächlich in dem Eintritt von Privatiften (meift etwas 
längeren Lebensalters) in das äffentlihe Studium ber II. und III, insbefondere aber ver 
IV. Reafichulclaffe. 

2) Selbſt in Wien traten z. B. nad ber fehr genanen Ermittlung des Jahres 1863 *s ber 
Schüler der I. Glaffe nah dem eben zurüdgelegten 11. Lebensjahre aus berfelben, aber nur 
's ber Schüler der VI. Glaffe hatte am Schluße berfelben erſt das 16. Lebensjahr zurüdgelegt; 
in Grat abfolvirte !/s der Schliler der I. Glaffe biefelbe nah dem 11., ‘aber nur ?/ıs ber 
Schüler ber VI. Claſſe beendete erft das 16. Kebensjahr; in Prag traten faft 1 ber Schüler 
der I. Claſſe nach dem 11. Nltersjahre aus derfelben, aber nur '/ıs der Schüler ber VI. Clafſe 
«ns ihr mach eben erreichtem 16. Jahre; in Brünn verlieh !/« der Schüler ber I. Claſſe dieſen 
Jahrgang mit 11 Jahren, aber nur Y/ıe der Schüler ber VI. Claſſe den Gurs mit 16 Jahren. 
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muß, find Uebelftände, weldye die Thätigleit des tüchtigften Lehrers eine® wicht geringen 
Theil ihrer Erfolge berauben. 

Mit ver eben bezeichneten Entlaftung und Regelung ber bisherigen Realichule uf 
aber, damit fie zu ihrer wahren Bebeutfamfeit in Stufengange des öffentlichen Unter: 
richts fich erhebe, die Grweiterung des Kreiſes allgemein bilvenvder Fächer Hand in 
Hand geben. Ueber die Nothwendigkeit, dem hiftorifhen Unterrichte eine größere Aus: 
dehnung zu geben und jenem in ver Mutterſprache (und dem Deutſchen) die Gram: 
matit und Mteratur einer der mobernen Culturſprachen zur Seite zu ftellen, herrict 
volle Einſtimmigkeit ver Anſichten; eine große Zahl ver erfahrenften Realſchul 
fehrer wünſcht die möglichfte Uebereinftimmung des Lehrgangs der Unterclafien ia 
feinem humaniftifhen Theile mit dem bereits hinreichend erprobten Lehrgange bei 
Untergymnafiume, fomit die Verwandlung der Unterrealfhule in das Realgymnafium 
etwa mit tem Lebrplane ver Wiener Gommunalanftalten diefer Art), und die Fert 
fegung des Lateinunterrichts mindeſtens als eines freien in der Oberrealichule. ’) 

Die Bermehrung der Unterclaffen des Realfchulcurfe® um eine wird von feine 
Seite mehr beftritten; wenn aber der Kreiß der Gegenjtände der Oberrealfchile min 
deftens um eine moderne Sprache und neben verfelben um eine zweite oder das Latein 
erweitert, vielleicht auf die philofophifche Propädeutit ausgedehnt werden fol, muß ad 
den Oberclaffen ein Jahrgang beigefügt oder die unmögliche Vermehrung der wöcent 
fihen obligaten Lehrſtunden auf 34—35 verfucht werben. ?) 

„Als freie Lehrgegenftände werben jelhft dann noch an ven Realſchulen jeden⸗ 
falls" Kalligraphie, Gefang und Turnen, eine zweite oder dritte moberne Culturſprache 
(oder das Latein) zu lehren fein und für tiefe Gegenftände das Entfallen jerer be 
fonderen Honorarpflicht angeftrebt werben müßen, damit fein Ausfchliegungsgrund Für 
die Theilnahme an einem feldyen Unterrichte beftehe, außer dem allfälligen Ausſpruche 
des Lehrlörpers wider biefelbe. *) 

Mit viefer Neugeftaltung der Kealfchule wird der Mebelftand von felbft entfallen, 
daß gegenwärtig die Bürgerfchule, mit ihrem von keiner wiſſenſchaftlichen Prüfung®* 
commiffion adprobirten Lehrperſonale, mit ungleich fchlechter beftellten Lehrmitteln, Det 
meift anderen Principien folgenden Glaffificationsmetheve u. f. w. *) doch ver felbfläm” 
digen Unterrealfchule zur Seite ſteht und ihre abfolvirten Schüler an bie Oberteal⸗ 
ſchule entfenten kann. Die Ürer Beftimmung zurüdgegebene Bürgerfhule und vie 
neu zu organifirende Gewerbefchule wird jenen nicht unbeträchtlichen Theil von 353” 


lingen aufnehmen, welden nur der Mangel geſonderter Anftalten nad jenen beitef! - 


Richtungen gegemwärtig der Realſchule zuführt, ver eben dadurch ihre Aufgabe noch 
verwidelter und ſchwieriger geftaltet. 
Welche Beveutung vie Ergebniffe ver Schlufßclaffificationen als Maßſtab 


der Leiftungen einer Schule haben, wurbe bereits erörtert (f. 0. S. 472). Bie 


1, Dem befannten Büchlein Kletke's „Stimmen über den Lateinunterricht an Realiculen ” 
ftellt fich ebenbürtig die Publikation ber „Mittelfchule” über ihre Debatten bezüglich einer ReierTT 
der Realſchule, namentlih was die Gründe für und wider den Lateinunterricht anbelangt, zu* 
Seite (Wien 1865). 

2) Abgeſehen von allen päbagogifchen Gründen ftreitet gegen eine ſolche Vermehrung NE 
Stundenzahl für die Olerclaffen die dkonomiſche Lage ihrer meiften Schüler, welche noch mehr⸗ 
als jene des Obergymnafiums, auf den Selbfterwerb bes Lebensunterhalte gewieſen find. 

s, Die Commune Wien hat ſchon feit einigen Jahren nad Herftellung eines geregelten 
Berhältniffes für diefe Lehrgegenftände an ihren Realſchulen geftrebt, jo daß nur noch anemahm® 
weife die Honorarpflicht fortbefteht. Den gleichen Grundſätzen huldigen die niederdfterreichüchen 
Xanbesreafichufen. ' 

*) Ein nicht unbeträchtlicder Theil der Bürgerſchulen befteht überdies ans Frivatanfelten, ki 
denen jene Gebrechen in bervorragendem Maße und noch manche aubere ſich fühlbar machen. 





— 
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dort bezüglich der Gymnaſien, möge demnach auch hier bezüglich der Realſchulen das 
maßgebende Verhältnis der aufſteigefähigen zu den unreif befundenen Schülern jeder 
Claſſe in den Vordergrund geſtellt werden. 

Die Zahl der aufſteigefähig befundenen öffentlichen Schüler einer Claffe wuchs nur 
allmählich von 60 auf 70 % an, weldye Ziffer im 3. 1858 zum erftenmal überfchritten wurde. 
Zeit einem Oxinquennium hält fie ſich beinahe gleihförmig auf der Höhe von ° aller 
jener Realſchüler, die am Schluſſe des zweiten Semefters noch die Schule ‚bejuchten. 

Wenn dieſes Verhältnis gegenüber dem bei den Gymnaſien beoiiißteten als ein 
minder günftiges erfcheint, fo ftimmt ver Percentualjat derjenigen Schüler, weldye am 
Schluſſe des Jahrs noch zur Nachtragung oder Wiederholung einer Prüfung vorbe: 
buften kleiben müßen, bei Gymnaſien und Realſchulen nahezu überein. Auch der An: 
theil völlig ungeeignet befundener Schüler, welche demgemäß mit der dritten allgemeinen 
Zeugnisclaſſe zu bezeichnen find, ftellt ji für beide Zweige der Mittelfdyule faft zleich- 
zörmig heraus, indem er bei den Realſchulen durchſchnittlich 1,1% aller am Schlufie 
des Schuljahres noch im Kataloge befindlichen Schüler wenig überfchreitet. 

Zieht man von den Schwanfungen ver einzelnen Yänder ab’), fo bietet fich hin- 
ſichtlich der Schlußelafiification nur ned) die Bemerkung dar, daß übermäßige Geneigt- 
heit zur Ertheilung eines Zeugniffes der Vorzugsclaſſe bei der neuen Nealfchule nie: 
mals beftand, daß aber doch die ftrengere Auffafjung des Begriffs diefer Auszeichnung 
erft den jüngften Jahren zugehört. Mährend bis zum %. 1857 die Zahl der Schüler, 
welhe zu derfelber berufen wurde, um 14 °% der Geſammtzahl ſchwankte, ift jie gegen- 
wärtig auf 12% herabgegangen.“) Hinfichtlih der Claffification der PVrihätiften 
findet fid) die bei den Gymnaſien beobachtete Thatfache auch hier beftätigt.?) 

Sanz eigenthümlich ftellt ſich das gegenfeitige Verhältnis der Schüilerzahl in ben 
einzelnen Jahrescurſen heraus. Cieht man von jenen Echülern unfelbftändiger Real- 
ihulen ab, welche dieſelbe bloß als Fortfeßung der Volksſchule benügen *), fo kommen 


) Im Durchſchnitt der lebten drei Jahre wurden unter 100 Schillern 


für Nürniet. 

aufiteiges|aufiteige: 

täbig fähig er 
ertlärt flärt 


nicht 
claſſifi⸗ 
cirt 





in Oeſterreich unter der Eus 67 23 10 
„Oeſterreich ob ver Eins .| 88 ; 1l 1 
„Sahburg. . »...:.19 | 8 1 
„Steiermal . . ... 68 15 17 
„Kämtet . 2 2 202.1] 82 9 9 
„Krain... 168 25 7 
im Küftenlante -. - - . | 67 25 8 
in Zirof und Vorarlberg .I| 72 17 11 
„ Böbmen -. - » 2.2.1 76 19 5 
„ Dähren . . 2 2.2 .] 76 20 4 
„Schlefien. . 2 2. .T1 80 18 2 
„ alien . © 2» 2.1 0 26 4 
„ Dalmatien . . . 90 10 — 
im lombardvenet. Königreiche 68 21 11 


2) Auffallend häufig iR die Ertheilung dieſer Claffe au der Banernmarkter Realfhule, ferner 
im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche und in Dalmatien; ſehr felten findet fie an ber Lands 
Braßer und Gumpendorfer Realfchule, dann an den meiften Realſchulen Böhmens und Mährens flatt. 
2) Unter je 100 Privatiften werden zwar nur 72 als auffteigefählg erflärt; unter dieſen 
erhalten aber 20 ein Zeugnis der Vorzugsclaffe. Bon bem Refte werden 14 fofort zur Wieber- 
bolung ihres Jahrgangs angewieſen, 14 andere zur Ablegung einer weiteren Prüfung verbalten. 
ı Zo weit fich dieie Ziffern annähernd ermitteln laffen. 
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auf 100 Schüler aller erſten Claſſen 75 Schüler der II., 66 ver III., 43 der IV., 30 
der V., 24 der VI. Claſſe. Der ftarte Unterſchied zwifchen ver L und II. Glaffe iſt 
hauptfählih in dem Umſtande begründet, daß ver in ihrem Lehrgange ſchwierigeren 
Realſchule dennoch häufiger, ald dem Gymnafium, ſchwächer talentirte und minder vor: 
gebilvete Schüler jugeführt werden, welde in ven unterften Claſſen zurückgewieſen 
werben müßen. Die relativ noch ftärtere Differenz zwifchen ver III. und IV. aber 
beruht auf einem andern Umftande. Bon den 66 Schülern, welche vie dritten Claſſen 
abjolviren, ſieigen nämlich 50—51 in vie Oberrealihule auf; allein mit der IV. 
Claſſe ſchließen fehr viele Realſchüler ihre Studienlaufbahn, weil mande (ltern 
ihre Söhne eben nur bis zu einem gewißen Lebensjahre, weldyes regelmäßig am Schluſſe 
der IV. Realſchulclaſſe erreicht wird, an der Schule belafjen, während andere Zöglinge 
wohl auch an den Schwierigleiten des einpringlicheren Studiums der eracten Wifien- 
ſchaften fcheitern, weldhes mit diefer Glafje beginnt. Während von 100 Schülern, 
welde in die I. Realſchulclaſſe aufgenommen werden, durchſchnittlich 75 indie II. über 
geben, gelangen von 100 Schülern, welde in die IV. eintraten, nur 61 in die V. Glaffe. ') 

Eine Maturitätsprüfung findet facultativ an der Brünner Realſchule ſtatt; 
die Zahl der Schüler, welche ſich derſelben unterziehen, iſt immer gering. 

Die Frage, welchen weitern Studien ſich die mit günſtigen Zeugnifſen aus⸗ 
tretenden Schüler der Oberrealſchule zuwenden, wurde erſt in ven jüngſtverfloſſenen 
Jahren zum Gegenſtande der Ermittlung. Doch geht ſchon daraus mit Sicherheit hervor. 
daß nicht volle“/s der abſolvirten Schüler der VI. Claſſe zu höheren techniſchen, etwa 
4%, Zeicommercielen Studien übertreten, eben fo viele fid) der Vorbereitung für bas 
Lehramt ) zuwenden, über '/s aber bei den höheren montaniftifchen, land» und forft- 
wirthſchaftlichen Studien oder in ber nautifchen Akademie feine Fortbildung fucht, ober 
unmittelbar zum geſchäftlichen Xeben, zu einer Stanzleipraris u. dgl. ſich wendet. 

Die Erweiterung des Kreiſes jener Befchäftigungen, zu weldyen die abfolvirten 
Realſchüler zugelaffen werden, muß fi) von felbft ergeben, fobald ber Lehrgang 
der Schule ſich über eine weitere Zahl von allgemein bildenden Gegenftänden ausdehnt 
und die Ginführung ver Maturitätsprüfung eine Bürgfchaft für die erworbene geiftige 
Reife darbietet. Die Einbeziehung des Lateinſtudiums in jenen Lehrgang und biele 
Prüfung wird dann wohl für die Zulaffung ver Abiturienten zu einzelnen Zweigen ver 
Univerfitätsftubien den Ausfchlag geben. °) 

Was bezüglid der Unterrihtsverwaltung bei den Gymnaſien gejagt wurde 
gilt in vollem Maße auch von den Realſchulen. Hierzu tritt aber das Bedürfnis einer 
vollftändigeren Bertretung im Unterrichtsrathe, in welchem die Realichule ver The⸗ 
tigfeit einer eigenen Section vollen Stoff böte. 


1) Die größte Differenz zwifchen ben in bie IV. und in bie V. Glaffe gelangenden Schülern 
Bietet die Landftraßer Realſchule dar, welche burchfchnittlich feine vollen */s ber im erſtere auf 
genommenen Zöglinge noch in bie letztere Übertreten fieht. 

2) Da die Forberung des zuridgelegten Univerfitätstrienniums bei den meiften Lehrfächem 
der felbftändigen Realſchule den abfolwirten Realfchlilern den Zutritt wehrt, fo if hierunter 
bauptfächlih das Lehramt der VBürgerichule zu verfteben. 

3) Hierunter begreift ein allgemeiner Wunſch die pharmaceutifhen, cameraliſtiſchen, mathe 
matifchsnaturwiffenfchaftliden, und, wo mözlih, auch bie eigentlichen mebicinifchen Stubien. 
Diefer Wunſch kann um fo mehr für beredhtigt gelten, als gewiß nur ausnahmsweiſe und dann 
aus triftigen Gründen, bei der gleiben Dauer der Stubienzeit, bei ber Annahme einer ent 
fprehenden Stundenzahl für das Latein, bei deren Aufwiegung des Griechiſchen durch eine eben 
falls anf philologiſcher Grundlage zu betreibende moderne Sprache und durch die Hänfung bet 
ungleich fehwierigeren Realien ber Weg ber Realihule, welcher doch nur zu einem heile ber 
Üniverfitätsfiudien führt, dem nicht längeren, Teinesfalls fchtwierigeren des Gymnaſinms, melde 


J Din. Matchtt zu allen Facultäten eröffnet, vorgezogen werben wirb. 
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Zweite Abtheilung Die ungrifdetroatifch-fiebenbürgifhen Länder. 
te wenig ber gefammte öffentliche Unterricht in den Ländern, welche unmittelbar oder 
ttelbar zur ungriſchen Krone gehörten !), unter ven Drangfalen zweihundertjähriger 
nerer Zerriffenheit und barbarifcher Fremdherrſchaft, inmitten tiefgreifender nationaler 
ıd confejfioneller Spaltungen, bei dem eiferfüchtigen Fernehalten jeves Einfluffes von 
eite der deutſch-ſlaviſchen Provinzen geveihen konnte, bedarf feiner Auseinanderjegung. 

Doch waltete jelbft diesfalls eine bemerkbare Verfchtevenheit ob. Die zahlreichen 
utſchen Anfieblungen des XI. und XII. Jahrhunderts in Oberumgarn und Gie- 
nbürgen ?) ragten nicht nur durch relativen Wohlſtand fogar in den trübften Zeiten 
rvor, ſondern bewahrten und pflegten aud die Keime höherer Bildung felbft in den 
itmifhen Tagen ver furdhtbarften Zerrüttung. Hierzu kam noch, daß der Uebertritt 
8 größten Theils der deutfchen Gemeinden jener Gegenden zur augsburgiſchen 
onfeffion?) einen regeren Verkehr verfelben mit dem außeröfterreichifchen Deutfchland 
iknüpfte, und dieſer Verkehr hauptfählid ihren Schulen zu gute fam. So entftand 
n Schlufje der erften Hälfte des XVI. Jahrhunderts das trefflich eingerichtete Kron⸗ 
idter Gymnaſium, fe wuchs allmählih die Hermannftäbter Schule, währen? un 
chäßburg, Mediaſch, Biftriz u. ſ. w. ſich die alten Stadtſchulen gleihfall® zu Gym⸗ 
iſien erweiterten. Nächſt den Gymnaſien der Zips war beſonders das gymnasium 
lustre der evangeliſchen Städte Oberungarns in Eperies eine hervorragende Stiftung 
8 XVII. Jahrh.“) Kaum eine Gemeinde ter augsb. Konfeffion blieb ohne Volksſchule. 

Das lettere galt wohl auch von den meiften reformirten Gemeinden mit Aus: 
ahme tes Szekler Landes °); tod, ftanden Seelforger und Lehrer, meift der magyar: 
hen Nationalität angehörig, merfli hinter den mit deutſcher Bildung innig zuſam⸗ 
ienhängenden Verwandten ver augsburgifchen Sonfeffion zurück. Nur aus den beiden 
on fiebenbürgifchen Fürſten während ihrer Herrfhaft in Oberungarn ſehr begünftigten 
ollegien zu Debreczin und Säros-Batak *) giengen tüchtigere Pädagogen hervor. 

Um den Glementarunterriht der Katholiten nahmen fih nur die Piariften, hier und 
a auch ein weiblicher Orten erfolgreicher an. 

Hingegen verbreiteten fid) jeit ven Tagen Katjer Ferdinands II. und des Cardinals 


!) Die Königreihe Kroatien und Slavonien bildeten bis zum 93. 1848 einen integrirenben 
Beftandtheil des Königreichs Ungarn, deſſen politiſche, Juſtiz- unb Unterrichts. Verwaltung in 
jächſter Inſtanz durch Die ungriiche Hoflanzlei beforgt wurde. Ganz gefonbert beftand das 
droßfürſtenthum Siebenkürgen, für welches bie fiebenbitrgifche Hoflanzlei in ähnlicher Weiſe als 
erfte Berwaltungsbehörbe befand; doch ſah man den Zufammenhang Siebenblrgens mit 
defterreich als einen durch bie ungriiche Krone vermittelten an. Nur die Angelegenheiten ber 
Wientalifchen Griechen, hauptfihlich im Banate, leitete während ber Jahre 1752—1778 eine 
gene „illyrifche” Ci. e. ferbifche) Hofbeputation. 

2) In richtiger Erkenntnis, daß die Aufnahme der Magyaren in bie hriftfichseuropäiiche 
Etaatenwelt zugleich ihre Annäherung an bie deutfche Gefittung in fich ſchließe, aogen die Könige 
us der arpabifhen Dynaftie bei jedem Anlaße Deutſche in das Reich. Mitteldeutiche erfüllten 
ven ganzen Norden, mo ihr Zufammenhang allerdings Ipäterhin durch Stovalifirung und Magya- 
iſitung vieler ihrer Angehörigen zerriffen wurde. Anfiebler aus den Niederrhein Lanbichaften 
ildeten in Siebenbürgen ein unzerſtörbares Bollwerk gegen die Völkerfluten des Oſtens. 

?) Bald war keine nennenswerthe beutfche Gemeinde in Ungarn, in beren Mitte nit un- 
tittelbare Schiller der Reformatoren wirkten und Melanchthon's Lehrmethode mit fich brachten. 

ı) Schon im I. 1673 gieng dasfelbe in die Hände der Iefuiten Über, fiel nah Aufhebung 
es Ordens dem Staate anheim und wurde von Joſeph TI. den Evangelifchen gegen Ablöfung 
es Gebäubewerths reftituirt. 

5) Die Szeller find Magyaren, welche unmittelbar aus den Donanfürftenthümern nah dem 
erglande von Dftfiebenbrgen vordrangen und ftets an Bildung hinter ben ungriſchen 
jtammgenoffen zurüdblieben. 

°, Das erftere namentlich von Bethlen Gabor und Michael Apafi dotirt, das letztere von 
Jeoxg I. Rakoczy geregelt, buch Amos Comenius berühmt gemacht, von Kaifer Karl VI. in feinem 
Jeftande gefichert. 


522 Deſterreich. 


Päazman’) vie Jeſuitengymnaſien in ten ungriſchen Ländern, fo daß derſelben zu 
Zeit der Auflöfung des Ordens im eigentlihen Ungarn 27°), im Banate 1°), in 
Kroatien und Slavonien 6*), in Siebenbürgen 3°) "beflanden. Neben ihnen waren, 
wie in ben beutfchflavifchen Ländern, die Piariſten“) im Befige zahlreicher Mittel: 
fhulen; lesteren waren 7, den Jeſuiten 9 Genvicte anvertraut, in welchen zugleich auf 
Converſion junger Adeliger hingearbeitet wurde. 

Gegen Ende des XVII. und in der erſten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts 
verloren ſich die proteſtantiſchen Buchdruckereien, manche Mittelſchule und manche Stif⸗ 
tung gieng verloren, faſt alle Magnaten kehrten zur katholiſchen Kirche zurück, ter un⸗ 
mittelbare und mittelbare Zufammenhang mit Deutfchland wurde ftetS minder forgfam 
gepflegt. Die meift katholiſchen ventfhen Anfiepler des XVIII. Jahrhunderts um fen 
und in den Comitaten Tolna unt Baranya (der „ſchwäbiſchen Türkei”) brachten größere 
Theilnahme für Schule und Unterricht mit fid). 

Ein Gleiches galt and) vom Banate, wo ferbifche und romanifche Berölterung dem 
griechiſch-orientaliſchen Glaubensbekenntnis zugehörte, deffen Kirche am mwenigften für tie 
Schule that”), fo daß die Regierung die Angelegenheiten derfelben in eigene Hand nahm, einen 
Volksſchuldirector, D. Razzarini, beftellte und im „Regulament der illyriſchen Nation‘ 
die politiſchen Behörden bexuftragte, über die Einrichtung des griedhifd) = orientalischen 
Schulweſens Bericht zu erftatten. Wie für die deutfche Anſiedlung, wurde daſelbſt für 
die Errichtung von Schulen bereitwillig Gelt und Sorge aufgewenvet, chne daß tur 
Erfolg den bifligften Grwartungen entfprad). 

Gleichzeitig mit tefinitiver Errihtung der Studienhofcommiſſion für die nid: 
ungriſchen Länder fette M. Therefia aud) in Ungarn eine Studien- und Schul— 
commiffion em.®) Unter ver Leitung derſelben entſtand die erfte Normalſchule des 
Königreih8 zu Preßburg (1774) und im J. 1777 wurde ter Kaiferin ein vellftäntiger 
Studien- und Schulplan unter dem Titel einer ratio educationis totiusque rei 
literariae vorgelegt, welder die Studien: und Sculordnungen der weltlichen 
Provinzen ven Verhältnifien des Königreih8 anzupaffen bemüht war. Die Echulver: 
waltung fellte fi diefem Vorſchlage zufolge in den Händen zweier permanenter Cou— 
miffionen befinden, deren eine bei der k. Statthalterei in Ofen, die zweite bei ber ! 
Stxtthalterei in Agram beftände. Das ganze Königreih wurde in 8 Literarbiftrice 


1) Echon zu den Zeiten Ferdinands I. hatten die Reichstage von 1548 und 1550 bie Ber 
wendung der Einkünfte verlaflener Alöfter und Gapitel zur Errichtung fatholifher Schulen ange 
ordnet und ber Primas Nikolaus Olah die erfte Jeſuitenmiſſion berufen (1561). Aber ef 
Peter Pazman, von 1587 bis 1616 felbft ein Glied des Iefuitenordens, als Primas dei 
eifrigfte Förderer der Gegenreformation, namentlich in den Kreifen bes höchſten Adels, Herſteller 
ber Macht des geiftlihen Standes, Stifter ber Landesuniverfität und bes Pazmäneums zu Bin 
eröffnete die Reihe der nunmehr raſch folgenden Gründungen von Jeſuitengymnaſien, unter welchen 
Preßburg 1626, Neufohl 1635, Ungbvär 1636 zuerft in das Xeben traten. 

2) Ofen, Gyöngyös, Erlau, Gran, Stuhlweißenburg, Fünflirchen, Güns, Oedenburg. Rad, 
Komorn, Preßburg, Skalitz, Tirnau, Trenfin, Silein, Schemnig, Neufohl, Lipto⸗St. Willed, 
Rofenau, Leutſchau, Eperies, Kaſchau, Saͤros⸗Patak, Unghrär, Nagy-Bänya, Großwarbein, Bit. 

’) Temestär. | 

4), Agram, Varasdin, Karlftadt, Fiume, Poyega, Eſſek. 

5, Hermannſtadt, Klauſenburg, Udvaͤrhely. 

°) Noch war der Ordensſtifter am Leben, als ein Fürſt Lubomirski zu Pudlein in der Zip 
(welche damals im polniihen Pfanbbefige ſich befand) bie erfte Piariftenfchule Ungarns gründete; 
ihr folgte 1666 die Primiger nad. 

) In Siebenbürgen wirkte befonders nachtheilig bie Ausfchliefung ber romanifhen Nati⸗ 
nalttät und griechiſch⸗orientaliſchen Confeſſion von allen politifchen Rechten, im Banate die be 
ſonders lange dauernde und gewaltſame türkiſche Herrſchaft. 

% Sie eröffnete ihre Sitzungen im Jannar 1774 zu Preßburg unter dem Borfige bes Grafen 
Georg Felete von Galantha. 
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(Ofen, Funfkirchen, Raab, Preßburg, Neufohl, Kaſchau, Unghvar, Großwardein) 
getheilt, einen neunten bildete Kroatien⸗Slavonien. Dem Provincialftudiendirector, 
welcher ans höher geftellten Würbenträgern geiftlihen oder mweltlihen Standes genom⸗ 
men wurde, unterftanden, mit Ausnahme der Randesımiverfität, des Ofner Gymnaſiums 
und ver bifhöflihen Xyceen !), fämmtliche Unterrichtsanftalten des Literardiftricts ), 
und zwar die Akademien und Archigymnaſien durch die Directoren und Magiftrate der 
erfteren, die vollſtändigen Gymnafien und scholae grammaticae (Untergymnafien) durch 
ihre Directoren oder Präfecten (welche auch bei Orbensanftalten vom Könige nad) Gut- 
befinden außerhalb der geiftlichen Corporation gewählt werben konnten) und bie Lehrerver⸗ 
fammlungen, die Voltsfchulen durch ihre Infpectoren, Rocaldirectoren, Rectoren u. f. w. 
Jede Confeſſion follte ihre eignen Volks- und Mittelfhulen und ihre eignen Infpectoren 
haben und der Religionsunterricht vollftändig dem Seelforger überlaffen bleiben. 

Am 1. Mai 1778 verfammelten ſich fämmtliche Infpectoren ver katholiſchen Volks⸗ 
ſchulen zı Ofen, und beriethen ein Project zur Organifirung der katholiſchen Volks⸗ 
ſchulen, das fogenannte projectum budense?). 

In jedem Literarbiftricte wurde demgemäß fofort eine Normaljchule (schola nor- 
malis oder vernacula primaria) errichtet. *) Sonftige Volksſchulen (scholae nationales 
oder vernaculae) follten thunlichft in jeder Pfarrgemeinde entjtehen, und die zahlreichen k.k. 
Cameralherrſchaften mit gutem Beifpiel vorangehen. Die Schulordnung ber deutfch-jlani- 
ſchen Länder könne überall zur Nichtfchnur dienen. In den Dorfihulen reiche der (in 
der Regel halbjährige) Unterricht über das Lefen, Schreiben und Rechnen nicht hinaus; 
dech können einzelne auch in der deutſchen Sprache und den Glementen des Lateins 
unterrichtet werben. In den Markt: und Stadtſchulen fei die Kenntnis ber beutfchen 
Sprache für alle Schüler unentbehrlich; an beiden beftehe auch ein freier Unterricht im 
Latein und ein den vierten Haupffchulclaffen analoger für die bürgerlichen Gewerbe. 

Die Bräparanden follten nit nur in Mufit und Geſang, fondern aud in ver 
Kalligraphie und im Zeichnen herangebilvet werben, damit fie diefen Unterricht ſodann 
in den übrigen Volksſchulen einzuführen vermödten. Die Ernennung der Lehrer an 
Normalfchulen hätte der Provincialftudiendirector, jene aller übrigen in ven Städten 
ter Magiftrat, in Mearttfleden und Dörfern der Grundherr oder Kirchenpatron, ftet8 
im Ginverftändniffe mit dem Drtsfeelforger, vorzunehmen. 

Die Schulen der Alatholiten fellten durch den Einfluß der Regierung allmählich 
in diefelbe Bahn der Schulordnung gelenkt, den Belennern einer nicht-katholiſchen Re⸗ 
ligion aber jeder Anlaß zur Furcht benommen werden, daß ihre Kinder durch den Beſuch 
katholiſcher Schulen ihrem Glauben entfremdet werden könnten. °) 


1) Die akademifche Behörde der Univerfität, zu beren Gliedern auch ber Director jenes 
Gymnaſiums gehörte, follte ber Studiencommilfion ımmittelbar untergeben fein, bie Leitung ber 
erwähnten Lyceen ben Erzbiſchöfen und Biſchöfen vorbehalten bleiben. 

2) „Damit ihre Jugend in politiicher Abficht ben allgemeinen Erziehungsanftalten gemäß ge- 
bildet werde.” — Doch konnten anch 2 Kiterardiftricte einen gemeinfchaftlihen Director erhalten. 
Cinen Gehalt bezog der Provincialftudiendirector nicht, fondern nur eine Reifeloftenverglitung 
und ein Kanzleipaufchale. 

3) Der vollitändige Titel lautet: Projectum supplementi benigni instituti literarii, quod 
ad scholas nationales attinet. 

) Der Staat beftritt aber nur die Koften ber Lehrerbildungsanftalt, insbefondere den Gehalt 
bes Localdirectors, bie fonftigen Auslagen mußten aus Gemeindemitteln getragen werben, weshalb 
auch ſtatt Neufohls und Unghoärs die wohlhabenderen Gemeinden Kremnig und Nagy-Käroly 
zum Sitze ber Normalichulen beftimmt wurden; doch erhielten zu Käroly nur bie Lehrer für bie 
griechifch-Ratholiichen Schulen der Romanen ihre Bildung, mährend die in Unghvär entftehende 
Hauptſchule die Landichulmeifter für die Ruthenen unterrichten follte. 

8) Selbſt bem Formate nach follte deshalb ber Katechismus von ben übrigen Schuibüchern 
getrennt werben. 
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Bezüglich des Banats legte die Hofveputatien auf Grund der ihr zugemittelten 
regulae directivae einen Shualplan für die griedhifcherientalifhen Gemeinden vor, 
welder am 29. Nov. 1774 die kaiferlihe Genehmigung erhielt. Nach demſelben follten 
binnen 3 Jahren 373 Schulen neu errichtet, 40 andere erweitert werben; die Dotation 
der Lehrer, die Betheilung der Schüler mit Unterrichtsmitteln wurde firirt, die Bildung 
eines Schulfonds in Ausſicht genommen. Die fofort eingefegte Schulcommiffion zu 
Temesvuͤr fandte ven Schuldirector Th. Jankovices nah Wien, um die Normallehrart 
tennen zu lernen, und über ihre Anwendbarkeit für die ferbifchen und romaniſchen 
Schulen Anträge zur ftellen. Die neue kirchliche Gintheilung des Landes (2. Jan. 1777) ' 
diente zugleich zur Organifirung der Schulauffiht; binnen des gefegten Termins waren 
die Schulgebäude bergeftellt, vie Schulbücher verfaßt ’), 4000 fl. für Lehrmittel be 
voilligt, Lehramtscandidaten zur Ausbildung nah Wien gefenvet. 

Allein ſchon im folgenden Jahre (1778) wurde das Banat mit Ungarn abmini: 
ftrativ vereinigt und als ein neuer Literarbiftrict organifirt. Das dortige Schulmejen 
wurde fomit vollftändig in vie Schiejale des ungriſchen hineingezogen, und die Fort⸗ 
Tritte dieſes letteren waren fehr geringe. Der thätige Wetteifer ver Städte und 
Gemeinden, des Großgrundbeſitzes und des hohen Klerus, welcher in den deutſch ⸗ſla⸗ 
rifhen Ländern einen rafchen Auffchwunge des Volksſchulweſens die Bahn brach, 
fehlte bier ganz und außer den Normalſchulen und ven Schulen ver Sameralgüter 
war bis zum Tode der Kaiferin äußerſt wenig auf diefem Gebiete neichehen. ”) 

In Siebenbürgen beihräntte fi die Volksſchulreform anfänglich auf Ein: 

führung der Normalmethode in das therefianifche Waifenhaus”), wo J. ©. Delpini 
und der von Wien gefandte PB. Griep für die verbefjerte Unterrichtsweife eiferten. 
Dort follten andere Lehrer ihre Bildung erhalten und die neue Lehrart an ihrem 
MWohnfite und von da in benahbarten Drten durch Einberufung und Abrichtung ber 
dortigen Schulmeifter meiter werbreiten. Hier, fowie in Ungarn, geftutteten jedoch die 
nichtstatholifhen Gemeinden der neuen Lehrmethode nur fparfamen Eingang. 
Dra von ben katholiſchen Gumnaſien Ungarns und der partes adnexae, fo weit fie 
nad) Aufhebung der Jeſuiten fortbeftanden, nahezu die Hälfte dem Piariftenorden an- 
gehörte, fo gewann von felbft der in dem herkömmlichen Lehrgang dieſes Ordens 
wurzelnde Marx'ſche Lehrplan auch in Ungarn Eingang. Doch behielten die in den 
Sefuitengymnafien üblidy gewejenen Gompendien des Alvarez, de Colonia und Juven⸗ 
cius, von dem Dfner Profefjor 3. Grigely umgearbeitet, ihre Geltung, jo daß nur 
für die andern, den Jeſuitengyninaſien völlig fremd geweſenen Gegenftände die in Wien 
veröffentlichten Schulbücher aboptirt wurden. *) 

Die ratio educationis bezwedte eine gleichförmige Organifatien, wornad an ben 
einfachen Lateinfchulen in 3 Glaffen mit je 25 wöcentlihen Stunden Katechismus und 
bibliſche Geſchichte, Latein, Geographie Ungarns und der Nachbarländer °), vaterlän- 
difhe Gefchichte, Arithmetit und Naturgefchichte, die Elemente der deutſchen ober einer 
anderen Landesſprache gelehrt, als freie Gegenftände Griechiſch, Geometrie und Ele⸗ 
mente der Rechtskenntnis zugelafien werben follten, in den beiden Humanitätöclaffen 
ber Gymnafien, mit der gleihen Stundenzahl (abgefehen von den moraliſch⸗liturgiſchen 


1) Ein fehr brauchbares ‚Handbuch“ für die Schulmeifter wırrde von Jankovies verfaßt. 

2) Auch erreichte das Capital des Schulfonds nur mühſam die Summe von 120,000 fl. 

3) Maria Therefia hatte dasjelbe am 30. Nov. 1768 zu Dermannftadt begründet, um 
Waiſenkinder katholiſch zu erziehen und für das praktiſche Leben vorzubereiten. 

*) Das Privilegium der Drudlegung aller Lehr» und Lejebücher für katholiſche VBolleichulen, 
Gymnaften und Akademien Ungarns und der partes adnexe erhielt die k. Univerfitätebuchbruderei 
in Ofen, fo wie früher die Jeſuiten ihre eigene Druderei in Tirnau befeflen hatten. 

5) Als Leitfaden dafür wurde M. Bel compendium Hungarie geographicum, Preßburg 
1787, im Auge bebalten. 
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Erhortationen) eine ſehr umfangreiche lateiniſche Stiliſtig), Lectüre mit Archäologie 
und Mythologie, öſterreichiſche und neuere deutſche Geſchichte; Kirchengeſchichte, allgemeine 
Geographie, praltifche Arithmetit *) und Buchhaltung, erweiterte Naturgeichichte und 
Glemente der Bhyfit, Rechtsphilofophie und ungriſches Hecht, Fortbildung der Keuntnis 
der beutjchen ober einer anderen Landesſprache hinzulamen, die Lectüre einer griechiichen 
Chreſtomathie, eine umfländlihe Experimentalphyſik, Unleitung zum fruchtbringenden 
Zeitungslefen (!) und Boetit als freie Gegenftände der Gymnafien erübrigten. Die 
wirkliche Durdfährung dieſes Lehrplans griff aber nur in vereinzelten Fällen voll 
ftändig Platz. 

In ven zweijährigen philofophifchen Obligatcurfen follte das Gymuaſial⸗ 
ftubium dahin feinen Abſchluß finden, daß Logik, Metaphyſit, Ethit und Gefchichte der 
Philoſophie (zufammen 10 Stunden), pragmatiſche Gejchichte Ungarns (4 St.), deutſche 
und öfterreihifhe Geſchichte (2 St.), Kirchengeſchichte (2 St.), reine und angewandte 
Mathematit (10 St.), Naturgefchichte in ihrer Anwendung auf Lanbwirthichaft und 
Gewerbe (5 St.) und Phyfit (5 St.) gelehrt, das Zeitungscollegium (2 St.) fort: 
gefegt würde. Griechifch, allgemeine Geſchichte, Diplomatit, Uebung in ven erlernten 
claffifchen und modernen Sprachen u. dgl., wäre der freiwilligen Theilnahme ver Ala- 
bemifer anheimzugeben. *) 

Mit großer Sorgfamteit wurde in Ungarn das Bermögen der Geſellſchaft Jeſu 
geordnet und ber gefammte Ertrag dem öffentlichen Unterrichte zugewendet. An Gapi- 
talien blieben zwar, nach Abrechnung der mit frommen Stiftungen belafteten Summen, 
nur 745,000 fl. übrig; allein die weitläufigen Landgüter wurden zu Zweden ver Schule 
veräußert oder verwaltet, die Collegiengebäube und Reſidenzen theild den Schulen un: 
mittelbar belajjen, theild zu andern Staats: und Sculbebürfniffen verwendet. Am 
25. Juni 1780 fchentte die Kaiferin das ſämmtliche nunmehr ermittelte und ficherge- 
ftellte Crjefuitenvermögen in Ungarn und den zugehörigen Ländern, weldes auf 
einen Werth von 10,000,000 fl. veranſchlagt wurde, für Schul- und Stubienanftalten *) 
und erfegte ven Ausfall, welden fie felbft durch anderweitige Verwendung einzelner 
Theile desfelben veranlaßt hatte, mittelft der Zuweiſung zmeier Abteien und einer 
Hahresrente. Wenn man den Betrag abrechnet, welder fpeciell der Univerfität zuge 
wendet werben follte, erübrigte für alle anderen Stubienanftalten der höchft bedeutende 
Reinertrag von 280,000 fl., welder nach dem damaligen Zinsfuße einem Gapitale von . 
7,000,000 fl. entiprad. 

Daß eine fo beveutende Summe nicht fofort die erwünſchten Früchte für das 
tatholifhe Schule und Studienweſen brachte, gieng aus den eigenthümlichen Berhält- 
niffen hervor, welche unter Kaifer Joſeph II. eintraten. Sein Beftreben, die Sonder: 
zuftände der ungrijch:froatifch-fiebenbürgifchen Länder zu befeitigen, machte ſich auch auf 
dem Gebiete des öffentlichen Unterrichts geltend, begegnete aber ebenfo, wie auf anderen 
Gebieten, einem anfänglich pafliven, fpäterhin immer mehr activen Widerſtande, welcher 
die Refultate feiner Thätigleit ungemein fchmälerte. °) 


1) Dabei follte aud) die notitia vocabulorum quorumdam, sententiarum, modorumque latine 
loquendi in Hungaria receptorum nicht fehlen, allerdings vorzüglich mit der Abſicht, fie zu 
beſſern. 

2) Nach Büsch tentamen mathematicum in usum et oblectamentum vitae civilis. 

2) Zu den akademiſchen Webungen follen vorzugsweife Disputationen gehören, deren Inhalt 
mit Genehmigung der Univerfität auch in Drud gelegt werden konnte. Der religidfe Unterricht 
bef'hräntte fih an ben Alabemien auf Grhortationen. 

*) Aljährlih wurde dieſer Tag von Lehrern und Schülern der Peter Univerfität dankbar 
gefeiert, da mit ihm bie Berlegung ber Univerfität von Zirnau nah Buda⸗Peſt zufammenftel. 

8) Als Joſephs und Swietens vorzüglichfter Rathgeber in Angelegenheiten des ungriichen 
Studienwejens galt der Hofrath Alerander von Bäfztory, jpäter Gouverneur von Fiume 
(} 1. Mai 1798). 
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So konnte auch Felbigers Berfegung nad Ungarn ') ver Verbreitung ber all- 
gemeinen Schulorvnung wenig Vorſchub leiſten, ungeachtet der Kaifer die Schulpflichtig: 
teit einführte und ſogar auf ven Wieberholungsunterriht ausdehnte. Nur mit 
größter Mühe wurde an ven Hauptfchulen der ganzjährige Unterricht durchgeführt; an 
den Trivialfchulen (wo folde in das Leben traten) blieb der Sommer faft regelmäßig 
fhulfrei. Die durdgängige Einführung des deutſchen Unterrichts an den Hauptichulen, 
und tie Vorſchrift, welche vie Fertigkeit des Leſens und Schreibens in jener Eprade 
zur unerläßlichen Bedingung der Aufnahme in ein Gymnafinm der ungrifch-fiebenbärgt: 
[hen Länder machte, wedte ein neues Clement des Mistrauens. Die Einmiſchung u 
die Schulangelegenheiten der evangelifhen Gonfeffionen fiel ven Proteitanten ſchwer, 
die Gründung paritätifher Hauptjhulen, welche Joſeph II. bei der bunten Miſchung 
der Confeffionen in Ungarn als Princip ausſprach, ftieß bei den Vertretern aller Be 
kenntniſſe gleihmäßig an. ) Die Erridtung von Induftriefchulen fand weder bei Ka 
tholiten noch bei Akatholiken Eingang. 

Die Gymnaſien und philoſophiſchen Obligatcurſe bildeten auch in den nicht⸗ung⸗ 
riſchen Ländern keinen Gegenſtand beſonderer Aufmerkſamkeit des Kaiſers, und fr 
änderte ſich in dem inneren Zuſtande der ungriſch-kroatiſch-⸗ſiebenbürgiſchen Anſtalten 
diefer Art nur wenig. Doch ſchuf die Ginführung des Schulgelves (didactrum) au 
denfelben (1785) in Verbindung mit der Aufhebung aller Gonvicte (1784) die Mittel 
zur Gründung zahlreicher Stipenvien, welche an 900 Studirende aller Belenntnijie, 
bloß nad) der Claſſe ihres Fortgangs und ihrer fittlihen Aufführung, in Beträgen von 
20, 60, 80, 100, 160, 200, 260 fl. vertheilt wurden. °) 

Die Finbeziehung der zu Stirhen- und Edyulftiftungen beider evangelifher Gen 
fefjionen beftimmten Gapitalien in die Verwaltung des Gameralärard (1784) wurde 
sicht vollftändig durchgeführt, zumal fich bald berausftellte, daß der Geſammtbetrag 
von höchſtens 800,000 fl. Gapitalmertb nicht ausreiche, vie betreffenden Anſtalten zu 
dotiren. 

Auch die Schul und Studienverwaltung erhielt eine den Formen der deutſch⸗ 
flavifhen Pander angepaßte Geftaltung. Die Studien: und Schulcommiffton in Ofen, 
unter dem Vorjige eines Rathes der k. Statthalterei, beftand aus den Directoren der 
drei weltlichen Facultäten an der Pefter Univerfität, dem Director des Ofner Gym- 
nafiums und den Provincialftudiendirector des Ofner Literarbiftricts, war aber ber 
Stubienhofconmiffion in Wien untergeordnet, welcher deshalb drei ungriſche Mitglieder 
beigegeben wurden. Die Zahl der Literarbiftricte wurde auf fünf verinindert, welde 
ver altherfömmlichen Eintheilung Ungarns und der Eonderung Kroatiens entfpraden. 

Noch in den letzten Lebenstagen Joſephs II. waren feine Verfügungen für Ungarn 
und Eiebenbürgen Fraftlo8 geworben, und Die Reaction nahm aud feine Sinrichtungen 
zum Beſten des öffentlichen Unterrichtes rafch hinweg. So wurde das Schulgeld, al6 
privilegiens und gewohnheitswidrig, abgeihafft, ver Schulzwang für den Glementar: 
unterricht befeitigt, die Begünſtigung der deutfchen Sprache Durdy eine völlige Beiſeite⸗ 
fegung derſelben verdrängt (1790). Der Reichstag, welcher die alten Berfafiungd: 
zuftände herftellte, entfandte unter den mandherlei Reichsdeputationen auch eine depu- 
tatio in literariis, die jedoch über die Neuerungen ter jofephinifchen Zeit zurüd- 


ı As Propft von Preßburg und Oberleiter des katholiſchen Volksſchulweſens in Ungarn 
farb der höchſt verbienitvolle Diann am 17. Mai 1788. 

2) Der Kaifer wollte nah und nah alle Hauptihulen Ungarns zu gemifchten Schuler 
machen; doch erhielten fih nur jene zu St. Georgen, Pulaucz, Bries, Deutſch⸗Lipiſche, Leikit, 
Georgenberg, Schwedler, Unghvär und Zombor als paritätifhe Anflalten, in welchen bie Lehre 
je zwei Confeſſionen ‚der katholischen Kirche nnd einem evangeliihen Glaubensbelenntuiffe oder 
bem ber ottentalifchen Griechen) zugehörten, bis in bas 19. Jahrhundert. 

3) Gin Meiner Ueberſhuß wurde zu Penfionen für Norrial- und Hauptfchullehrer verwendel. 
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griff und an die Abfaffung einer neuen ratio educationia publicae gieng. Als fie 
mit ihrer Arbeit zu Ende gekommen war (1798), hatten. bereits bie Rottenhannſchen 
Principien in dem Rathe des Kaiſers Gingang gefunden. Die Arbeit der Deputation 
wurde fonady nicht genehm gehalten, bis bie Ergebniffe ver Studienrevifionscommiffion 
zu beftimmten Schlußfaſſungen ‚führten. Ziemlich übereinftimmend mit denfelben wurde 
tie Ausarbeitung der Deputation modificirt "), diefe neue ratio educationis durd 
eine k. Rejolution gutgeheißen (1806) und in ſämmtlichen katholiſchen Schulen Ungarns 
und der partes .adnexae ſofort eingeführt. 

Wo Slatholiten eine Gemeinde ausmachen, foll demzufolge eine Nationalfchule 
nit einem ober zwei Tehrern beſtehen; 73 größere Städte und Mearftfleden befiten eine 
Hauptjchule mit 3—4 Lehrern, die 10 Normalfchulen (mit 5—7 Lehrern) dienen zu— 
gleich als Lehrerbiltungsanftalten. Nebſt dem Katechismus, weldher von ven Seel: 
forgern erklärt und abgefragt wird, lernen die Kinder aud in jever Dorfichule Lefen, 
Schreiben und Redynen, und erhalten eine Belehrung über ihre Etandespflichten; in 
den Hauptſchulen kommen Geſchäftsaufſätze, biblifhe Gefchichte und die Regeln ver 
Hauswirthſchaft hinzu. Doch find alle diefe Gegenftände auf 2 Glaffen zu vertheilen, 
fe daß nur diejenigen Edüler, welde eine höhere Bildung anftreben, ohne zu der 
Lateinſchule überzutreten, in einer 3. Claſſe ven Unterricht einer Art von Bürgerfchule 
erhalten. An den Normalfchulen muß fofort mit Grlernung der magyarifchen und 
deutſchen Sprache begonnen werden; die Anfangsgründe ter lateinifhen Grammatit 
find an allen Volksſchulen als freier Gegenftand zu lehren. In der oberften Glaife 
einer Normalſchule findet auch ein Unterricht in ver Gefchichte und Mechanik, im Ges 
fange und Zeichnen ftatt. 

Den Somitatsjurisdictionen und den Magiſtraten ver Freiftätte ift die Erwirkung 
eines regelmäßigen Schulbeſuchs anheingegeben. Knaben und Mädchen erhalten gemein: 
ſamen Unterricht; in den größeren Städten beforgen weibliche Orden den abgejonderten 

‚nterriht ter Madden. Die Gemeinden tragen die Ntoften der ſämmtlichen Volfe- 
ſchulen?), jo daß den Schulfond nur die Präparandenftipendien ’) und Die Bezüge der 
Inſpectoren obliegen. 

Tie 60 Öymnafien zerfallen in 54 vollftändige, fechsclaflige Oymnafien und 
in 6 vierclaffige scholae grammaticae. *) Die Gymnajien in Ofen, Raab, Preßburg, 
Kaſchaun, Großwardein und Agram heißen Ardigymnafien, weil fie fih am Zite ver 
Univerfität und der 5 Akademien °) befinden. An diefen ſechs Anſtalten und am erz: 


1) Den Entwurf ber neuen ratio redigirte anfänglich der Domherr Matö, Erjefnit, welder 
auch für den Nebactenr der älteren ratio zalt; die Mobificationen formulirte fein ehemaliger 
Drbensbrnder, Domherr Georg von Szerbahelyi (+ 9. Nov. 1808.) 

?) Beſonders reihe Stiftungen flir diefen Zwer befaß Preßburg, dann Böſing und Groß- 
Dardein. 

° Mit einer Geſammtſumme von 3000 fl. 

+) Bon deufelben befanden ſich 25 in den Händen ber Picriften (die Gymnafien von Peſt, 
Baizen, Totis, Beszprim, Groß-Kaniya, Güns, Ungriſch⸗Altenburg, Trendin, Neutra, Prie 
witz, Schemnitz, Nofenberg, Pudlein, Zeben, Satoralya⸗Ujhely, Szigeth, Nagy⸗Kuaͤrely, Debre- 
Yin, Keeskemot, Kalocſa, Szegedin, Temesvär, Die scholae grammaticae in Et. Georgen. Karpfen 
und Bries), 2 der Benedictiner (Dedenburg, Raab), 3 der Franciscaner (Gyöngyös, Mislolcz. 
Gperies), 30 waren der freien Goncurrenz eröffnet (Ofen, Grlau, Gran, Stublweißenburg, 
Fünftirchen, Keszthely, Steinamanger, Papa, Komorn, Vreßburg, Skalitz, Tirnau, Silein, Kremnig, 
Reufohl, Rofenan, Leutſchau, Kaſchau, Unghvär, Nagy-Ränya, Großwardein, Arad, M. Thereſiopel, 
Nenfa, Agram, Barasdin, Karlftadt, Fiume, Polega, Kfieh), da die Exmönche ber joſephiniſchen 
Zeit allmählich ausſtarben. 

5) Der Director der Alademie war zugleich Director des entiprehenden Archigymnaſiums; 
etenſo wurde ber PBrofeffor der „Ichönen Wiffenfchaften” an des Peſter Univerfität zum Director 
bes Ofner Gymnaſiums beftimmt. An den übrigen Gymnafien beftand neben bem Localdirector 
ber Senior des Lehrercollegiums als Prodirector. 
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biſchöflichen Lyceum zu Erlau, ſowie an den philoſophiſchen Lehranſtalten (Lyceen) von 
Waizen, Steinamanger und Szegedin beſtehen philoſophiſche Obligatcurſe.“) Die 
Diöcefan- und Ordenslehranſtalten zur Heranbildung von Adſpiranten des Klerikal 
ſtands dürfen die Gegenflände diefer Curſe, aber nur für jene Adfpiranten, durch 
adprobirte Lectoren vortragen lafien. 

Da die Biariften, gefetglih von jebem Grundbeſitze ausgefchloffen, von den Zinſen 
ihrer Gapitalien die Koſten ihrer 25 Oymnafien nicht beftreiten konnten, empfahl ver 
Reichstag (1802) ihre Unterſtützung dem Monarchen, weldyer ihnen je 16,000 fl. Suk 
vention aus dem Religions: und aus dem Studienfond und den Genuß ber Güter 
des Stuhlmeißenburger Cuſtodiats (mit etwa 40,000 fl.) zuwies. Der Uebergang 
anterer Gymnaſien an geiftlihe Orden wurde aber fowie in den veutich-flavifcken 
Ländern, gewünfht und um fo mehr gefördert, als bei Herftellung mancher von 
Joſeph II. aufgehobenen Drdenshäufer die Uebernahme des Yugendunterrichtes zur Ber: 
pflichtung gemacht wurde. 

Die Unterrihtsfprache follte nah Thunlichkeit Shen an den Gymnafien, jedenfalls 
aber in den philofophifchen Curſen, die lateinifche fein ?). Die Lehrgegenftänte der gram- 
matifben Schulen (mit 80 wöchentlihen Stunden) jint: Religionslehre und bibliſche 
Gefchichte (8 St.), Latein (54 St.), Geographie ter öfterreichifchen Mlonardie 
(6 St.) und Geſchichte Ungarns (4 St.) ”), Arithmetit (8 St). Die Pflege vet 
Studiums der magyarıfhen Sprade ift gemeinfame Sache 8 Lehrer, der Unter 
richt im Deutſchen und den anderen Landesſprachen bleibt frei. Für tie beiden ober: 
ftien Claſſen der vollftändigen Öynmajien wurde nebit ter Religionslehre (4 St.) 
lateiniſche Yectüre mit ihren Hülfskenntniſſen, Rhetorik und Poerit (22 St.) *), allge 
meine Geographie (4 Et.), öſterreichiſche Geſchichte (4 St.), Arithmetit und Anwen⸗ 
dung derfelben (4 St.), endlich Naturgefhichte (2 Ct.) vorgezeichnet. Die Gymnafiak 
lehrer bleiben Glaffenlehrer, weldye in der Regel nicht mit ihren Schülern «uffteigen. 

In den philofophifhen Obligatcurfen wurde Religionslehre (4 St.), Logil 
und Metaphyſit (7 St.), reine und angewandte Arithmetit (9 St.), Phyſik mit 
Naturgefhichte und Landwirthſchaftslehre (9 St.), pragmatiiche Geſchichte Ungarn 
(5 St.) und allgemeine Geſchichte (4 St.) vorgetragen; überdies beftund ein Lehrer 
des Griehifchen. An der Univerfität gab e8 ſolche auch für Heraldik, Nundsmatil 
Mechanik, praktiſche Geometrie, höhere Mathematik, Aſtronomie, Landwirthſchajftslehre 
und Technologie, Kriegswiſſenſchaft, endlich für die deutſche Sprache und ander 
moderne Sprachen. Der Obligatcurs war bier und an den Akademien ein zweijähriger. ') 

Die Unterritsgelderftipendien erloſchen von ſelbſt; die Herftellung der Convicte 
zu Kaſchau, Großwarbein und Agramı °) fehmälerte auch den zweiten Theil des St 
penbienfonds, jo daß bald nur 210 Stipendien zu 160 fl. und 90 zu 200 fl. erübrigt: 

Die Studiencemmifjion trat nit wieder in das Leben, fontern die gefammtt 
Unterridtsverwaltung lag in ven Hänten ter k. Etatthalterei, welcher der Unt: 
verfitätsmagiftrat und die 6 Provincialftudiendirectoren (zu Ofen, Raab, Preßburz 


1) Jene zu Erlau und Steinamanger wurden von Weltprieflern,, die zu Waizen und Si 
gedin von Piariften beforgt. Das Erlauer Lycenm berubte auf einer Stiftung, welche ned 
Joſephs II. Tode wieder in das Leben trat, bie Erhaltung der Anftalt von Eteinamanger as 
dem Gifterzienferftifie St. Gotthard ob. 

2) Bis im die meuefte Zeit hieß bie Iateinifche Sprache bei den Magyaren deäk nyele, 
Stubenten-Sprade. 

8) Nach einem Auszuge der Gefchichte von ©. Pray. 

*%) Hier waltete Dominicus de Colonia und Juvencius; als Chreſtomathie ſollten die 
Belecta Chompr&’8 dienen. 

8) Nach der Älteren ratio war ber philofophiiche Obligateurs an einer Univerfität dreijährig. 
- | Yu bie Stiftungspläße für abelige Anaben Ungarns an ter therefianifchen Alabemie zu 
Vien lebten Henerdings anf. 
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fchan, Großwardein und Agram) unterftanvden. ’) Die Localvirectoren der Gym⸗ 
fen und Lateinfchulen, die Inſpectoren der Boltsichules, Directoren ber Normal- 
wien, Rectoren der Etadtfchulen und die Seelforger als Borftände aller anderen Ele⸗ 
entarfchulen hatten bie unmittelbare Schulverwaltung. Freiwillige Uebernahme des 
&ulpatronats durch Grundherren und Sticchenpatrone wurde erwartet. 

Eine firenge Difeiplinarordnung war der Stubienorbnung beigefügt. Täglicher 
eſuch der Sculmefje, monatliher Empfang der Sacramente, Theilnahme an 
roceffionen u. dgl. lag felbft den Univerfitätshörern ob. Beſuch von Theatern und 
ällen, Wirths⸗ und Kaffeehäufern jollte (auch in Gegenwart der Eltern und Ange: 
rigen) verboten fein: fogar der Wechſel ver Wohnung, der Bezug von Tafchengelv 

dgl. unterlag einer fcharfen Gontrole. Die Wohnunggeber wurden vom Stabtmagi- 
ate beauffichtigt und hatten ihrerfeits die Beauflichtigung ihrer Koftzöglinge nad 
rgefchriebenen Formen zu führen. 

Die Penfionsberehhtigung der Profefjoren imd Lehrer an philofophifhen Obligat- 
rien, Gymnaſien und Lateinfchulen trat mit dem zurüdgelegten 10. Dienftjahre ein; 
ich 20 Jahren hatten fie die Hälfte, nach 80 Jahren den ganzen Betrag ihres Ges 
tes als Penſion anzufprehen. Für bie Lehrer ver Normals und Hauptfchulen beftand 
x Benfionsfond fort, welchen Kaiſer Joſeph II. begründete, und wurde aus dem 
Aubienfonde ergänzt.. Für die übrigen Lehrindividuen follten vie Gemeinden forgen. 
erforgung&berechtigung der Witwen trat ein, ſobald fie ein Jahr in ver Ehe gelebt 
atten. ?) 

Auf das entfchievenfte hatten fih die Protejtanten beider Gonfeffionen nad) 
em Tode Joſephs IL. gegen jede Unterorbnung unter die katholiſche Unterrichtsgeſetz⸗ 
"ung erklärt, und giengen in diefer Beziehung felbft über das reichötäglich gewährte 
Ref von Autonomie hinaus. °) 

Sie weigerten fi) demgemäß, die ratio educationis ın ihre Schulen einzu- 
übten, wogegen aber andy das Verbot erfloß (5. Dec. 1798), daß vie Katholifche 
Iagend ohne Willen des Pfarrers eine evangelifche Bolksfchule, ohne fpecielle königl. 
denehmigung ein evangelifches Gymnajium oder Lyceum befuche. 

Indem ſonach die evangelifhen Gemeinden ſich ſelbſt überlaſſen blieben, traten 
Me Berfuche zur Beflerung ihres Schulmefend als ganz partielle auf, und 
hatten nur nach Maßgabe der Mittel und Dentungsart ver Gemeinden und nach ver 
ägenen Ginficht der Schulvorftände Grfolg. *) In Devenburg, Neufohl, Schem: 


!) Der Provincialitudiendirector von Dfen follte zugleich Kanzler und Bicepräfes der Pefter 
Ugiperfität, Die 5 anderen zugleich Directoren der betreffenden Alabemien fein. 
E % Die reihe Dotation des ungriihen Studienfonds machte ed möglih, alle diefe Beſtim⸗ 
Wangen ungleich günftiger zu geftalten, als das Penfionsnormale für die deutſch⸗ſlaviſchen 


that. 
2) Ter 26. Art. des Reichsags von 1791 beſagte im $. 5.: Scholas quuque triviales quam 
fanımaticas non solum quas habent retinere, sed et novas . .. . prout et altioree ..... eri- 


jere, ibique Iudimagistros, professores, rectores, subrectores vocare et Jimittere . . . neo 
wa directores, curatores scholarum quarumvis tam locales quam superiores et Bupremos 
'sase confessionis hominibus eligere, normam et ordinem docendi atque discendi ... . 
tdinare, futurie semper temporibus liceat Evangelicis utriusque confessionis; doch mit dem 
kilage: coordinatione tamen literariae institutionis erga demissam statuum et ordinum 
Iopositionem per suam Majestatem determinanda ad has perinde scholas extendenda. 

*) Der Superintendent A. C. für Galizien, Samuel Bredetzky, feiner Geburt nah Ungarn 
gehörig und lange in Devenburg bei der Volksſchule befhäftigt, ſagt in feinen Reifebemerfungen 
Biek 1809) hierüber: „Es ift keine feltene Erjheinung in Ungarn, in ber Nachbarſchaft von 
rw guten Schulen auf gar feine oder auf die elendeiten Kinrichtungen zu floßen. Hier wendet 
an anf die Viehzucht mehr Fleiß und Aufmerkſamkeit, als auf bie Erziehung der Kinder; bort 
nfaßt man alles mit Intereffe und Eifer, was fih nur einigermaßen anf Unterricht und Bil⸗ 


Dinag. Encpliopädie. V. 34 
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nitz ), Leutſchau wurde mit zweckmäßigerer Einrichtung der Knaben⸗ und Mädchenſchulen 
ein vielverſprechender Anfang gemacht; allein der erſte Eifer ließ bald nach, und am 
anderen Orten wurde nicht einmal der Anfang gemacht. *) Ungeachtet übervies vie Regierung 
verfügte (8. Oct. 1799), daß die evangelifhen Schulen aus den Stadtcaffen nad dem 
Berhältnifje der Seelenzahl und Steuerquote beider Gonfeffionen fubventionirt werden 
ſollten, blieb dech die Mehrzahl der Schulen auf ven evangelifhen Kirchen: und Schul 
fond gewiefen, welcher nur in Preßburg (mit 260,000 fl.) und Debenburg (mit 
140,000 fl.) bebeutend war. Nebenbefchäftigungen der Schullehrer, namentlidh vie 
wiederholt verpönte Führung des Dorfnotariats, mußten für die Lücken des Einkom⸗ 
mens Erſatz bieten und nebft den mancherlei herkömmlichen Sporteln *) wurde das 
Schulgeld, gegen welches die ratio educationis ſich betreffs der katholiſchen Schulen 
unbedingt erklärt hatte, faft überall an ven evangelifhen Lehranftalten eingeführt. 
Der balbjährige Unterricht bildete auch in den evangelifchen Dorffhulen die Regel; 
Sonntagsfchulen für die heranwachſende Tandjugend wurden nur in Szarvas und 
Meezö - Beröny eingeführt. Gigentliche Bürgerfchulen entftanden in Oedenburg und 
Neufohl, die Induftriefchule in Szarvas erloſch bald wieder. 

Sehr zahlreihh wurden die evangelifhen Gymnaſien in jener Zeit, in welcher fie 
an Sicherheit uud Gonfiftenz ungemein gewannen; body rädte fi audy an ihnen ber 
Mangel eines allgemeinen Lehrplans, indem faft alle eine beftimmte Tendenz verloren. 

Gelbft an den evangelifh:augsburgifhen Gymnasien erften Range (Devenburg, 
Preßburg, Leutfhau, Käsmark, Eperies), weldye nebft dem Nector, einem oder zwei 
Gonrectoren und einem Subrector mindeftens zwei Lehrer von pädagogiſcher Gewandtheit 
und fachliher Bildung befaßen, wurde die claffifhe Literatur bald vernadhläßigt, hin 
gegen eine ververbliche Polymathie eingebürgert. Namentlich) die Primaner, welche fi 
an jenen Inſtituten zu Staats:, Kirchen: oder Schulämtern vorbereiteten, wurden mit 
fo vielen und fo mannigfaltigen Wiffenfchaften überladen, daß ver Schwall heterogener 
Gegenſtände mehr herabvrüdend als belehrend auf ven Geift wirken mußte. Ein fo 
tüchtiger und erfahrener Schulmann, ale J. Generſich?), konnte ſich doch vem Streben 
nah Aufnahme der gefammten philofophifhen, phyfitalifhen, hiſtoriſchen und theole 
gifhen Wiffenfchaften in das Gymnaſium nicht entzichen. Die Bereinigung fehr viele 
Unterrichtögegenftände in den Händen eines einzigen Lehrers und vie fchledhte Be 
zahlung °) erfchwerte die Wahl vesfelben felbft dort, wo das Schulpatronat *) in bie 


bung beziebt. An einem Orte nübt man die Fortichritte des Nuslandes mit gewiffenbafter Treue, 
an einem anderen fteht man an Ginfiht und Erkenntnis um 300 Jahre zurüd.” 

1) Die ratio institutionum soholae Neosoliensis in Ambrosi’® novi annales EvangeliooruM, 
in Austriaca monarchia, Schemnig 1793 ff., 8. I. 9. 1 ©. 29 ff., jene ber schola Scheme* 
ciensis im 2. 9. desjelben Bandes. ©. 14 ff. 

7) Gar zu häufig waren die Schullehrer noch gewohnt, bie lateiniſche Grammatik, zu berm 
Erlernung fie ſelbſt verhalten worden waren, als ben Gipfelpunct ihrer Lehraufgabe zu betzachten. 

3) Hierunter erfcheint: ber Stern, bie Martinsgans und ber Spieß. 

*), Die Brüder Ehriftian und Johann Generſich erwarben ſich als Lehrer, namentlih am 
Käsmarler Lyceum, weientlihe Verbienfte; überdies wirkte aber namentlich ber letztere and alt 
päbagogiicher Schriftfteller höchſt erfolgreihd. Sein Auflap „über die jchige Berfaſſung ber yretw 
ftantifhen Schulanftalten in Ungarn” findet fih in ber allgem. praft. Bibliothek 3. Wächtert 
und R. Kleynmanns, Wien 1808, ®b. II. &. 1-70. — Generfichs Schüler und Frennd wer 
Jakob Glap, welcher namentlich für Förderung benticher Bildung in Ungarn tbätig wurde. 

5) Gehalte von 100—140 fl. bildeten nch im Beginn bes XIX. Jahrhunderts ſelbſt in 
Eperies und Käsmark die Regel. Das Schulgeld und die Eporteln (Holzgeld, Taren für Yar 
matriculation, Zaren für Schulgeugniffe n. f. f.) mußten alfo aud an den evangelifchen Mittel 
ſchulen anshelfen; dazu kam faſt Überall noch die Erbaltung von Alumneen für wohlhabendert 
Schuler. 

% Zu Dedenburg, Preßburg und Leutſchau befand ſich basfelbe in den Hänben Der. erange⸗ 
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jer Beziehung umfichtiger vorzugehen bemüht war, fo wie auf der anderen Seite die 
Dürftigkeit vieler Schüler ihrer erfolgreichen Berwerbung fehr im Wege ftand. ') Auch 
ine Symnafien erften Ranges befaßen weder ein Naturaliencabinet noch ein phyfl- 
talifches Gabinet von einiger Brauchbarkeit und die Dotation der Bibliothek erreichte 
jelbft in Preßburg nur 100 fi. ”) 

Die übrigen Gymnaſien der augsburgiſchen Gonfeffion ) ftanden dem erfterwähnten 
rhebli nach, indem nebft der Religion und dem Latein nur die Elemente der Gens 
zraphie und Gefchichte, Arithmetit und Geometrie (hin und wieder auch etwas Natur: 
jeichichte und Landwirthſchaft) gelehrt wurden, je zwei Glaffen in der Regel vemfelben 
kehrer zugewiefen waren ) und diefem noch bie Unterftükung des Seelforgers in feinen 
Amtsverridhtungen oblag. Die fehr zahlreichen scholas grammaticas®) endlich hätte 
man wohl zwedmäßiger in Hauptſchulen umgeftaltet, da namentlich bie nicht zur Fort 
fegung ihrer Studien beftimmten Knaben evangelifher Gonfeffion jeder fruchtbringen- 
ver Bildungsanftalt, welche über das einfache Maß des Nothwendigſten hinausgegangen 
wäre, völlig erniangelten. 

Eine ganz eigenthümliche Stellung nahmen die beiven Collegien der Refor⸗ 
mirten zu Debregzin ‚und Séros⸗-Patak ein. Bon den eigentlihen Studenten, welde 
unter der Leitung von je ſechs erlejenen, auf ansländifchen Univerfitäten gebildeten 
Brofejjoren ) in einem vierjährigen Gurfe die Philofophie und Theologie im weiteften 
Umfange ”) erlernen follten, bereiteten fich */s (die fogenannten Togaten) zum Kirchen⸗ 
amd Schuldienfte vor und lebten größtentheild im Gollegium gemeinfam unter einem 
Senior und 12 Gefchwornen. Aus denjenigen, welche ven Studiencurs vollendet 
hatten, wurden dann die Lebrerftellen für die 10 Claſſen der „Schüler“ (von ven 
Öumantitätsclajjen bi8 hinab zu den Elementen des Wiffens) beſetzt.) Die Inhaber 
viefer Lehrerftellen wechſelten in Debreczin jährlih, in Säros-Patat für die unterften 


liſchen Bürgerichaft, zu Käsmark unb Eperies wurbe es von ben Bürgern gemeinfam mit bem 
Landadel der Umgebung ausgelibt. 

1) Bei der Sparfamleit der vorhandenen Stipenvien war bie Gründung bes Jeſzenäal'ſchen 
Gonpicts in Preßburg höchſt wohlthätig; aber erſt, als die Gefahr einer Auflöfung desfelben durch 
Die Roth der Kriegsjahre vor der Thür ftand, dachte man an die Aufbringung eines allgemeinen 
Alumneenfonds (1811), welcher wieder mit der tiefgreifenten Erſchütterung ber Geldverhältniſſe 
ein raſches Ende fand. 

2) Zu Preßburg entftand im 3.1803 auch durch freiwillige Beiträge die erfte Lehrerftelle für 
die ſlovakiſche Sprache, welche von dem größten Theile ber Bevölkerung in Nordweſtungarn 
seprohen wird. Gregor Daulomszty (der Übrigens alabemifcher Profeffor ber griechiſchen Sprache 
Bar) verfocht von Preßburg aus in zahlreihen Schriften feine parabogen Anfichten von ber Iden⸗ 
Üät griechiicher und flavifcher Sprache. 

) Raab, Modern, Schemnig, Kremnitz, Neufohl, Osgyan, Gömdr, Cſetnek, Roſenau, 
Dobſchau, Mezd-Beröny. 

9) Zu Cſetnek unterrichtete jogar geraume Zeit lang der Rector allein in täglih 6 Stunden 
die 4 oberften Elaffen. Nur in Neufohl beftanden für die 3 oberften Glaffen Fachlehrer. 

6) In der Theißer Superintendenz waren deren allein 17, in ben brei andern doppelt fo viele; 
bed wechfelte Eriftenz und Sit dieſer Anſtalten fat fortwährend. 

*) Die Beſoldung der Debrecziner Profefforen wurbe größtentheild aus ber Stabtcafle be⸗ 
Rritten, deren Beiträge nad) fünfzigjähriger Unterbrehung Kaiſer Yranz I. wieder flüßig machte, 
38 bie früher Üblichen Zuflüße aus den Niederlanden und der Schweiz flodten. Ein Capital 
yon 1300 Pf. St., weldes bie englifchen Biſchöfe und Univerfitäten zu gleichen Bwede ger 
vibmet hatten, wurde von einer evangelifchen Geſellſchaft in England verwaltet. Nebſt dem Ge 
alte bezogen aber die Profefforen beider Gollegien viele Raturalien und genoßen freie Wohnung. 

7) Dabei noch Mathematik und Phyſik, Geſchichte und ungriſches Recht. 

% An Gehalt bezogen fie allerdings nur wenige Gulden; aber ber Privatuuterricgt und frei- 
villige Gaben verichafften ihnen gewöhnlich ein fo großes Einkommen, daß fe ſpäterhin eine Reife 
ach Dentſchland oder der Schweiz beftreiten fonnten, wo es an Stiftungen für fie nicht fehlte, 
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Claſſen jedes 2. Jahr, für die obern Claſſen ?) nicht. Beide Collegien beſaßen ſchon 
damals Bibliotheken von je 20,000 Bänden und Muſeen mit ausreichender Dotation.“) 

Das Collegium von Päpa, die Gymnaſien zu Cſurgé, Komern, Loſoncz, Mistolg, 
Szigeth, Nagy-Körös, Kecstemät, waren nach dem Muſter jener beiven pupillae oculi 
des reformirten Ungarns eingerichtet, aber in viel Meinerem Maßftabe angelegt. An 
fänmtlihen reformirten Schulen wurde die magyarifhe Sprache feit jeher neben vem 
Latein gepflegt, und in Debregin feit dem J. 1798 zur Unterrichtsſprache erhoben, 
für deren Entwidlung die Profefforen auch durch fchriftftellerifche Thätigkeit wirkten. °) 

Sowohl die Evangelifhen augsbnrgifcher Confeſſion als die Reformirten konnten fi 
aber im Laufe der Zeit der Einficht nicht verfchliegen, daß eine planmäßige Verbeflerung 
ihres Schulwefens von der dringendſten Nothwendigkeit geboten ſei. Zuerft nahm ber 
Convent der helvetiſchen Superintenventur jenſeits der Theiß eine folche ratio institutionis 
an (Debreczin 1807); dann verfaßte der Pefter Profeflor I, L. Schediug*) en 
systema rei scholasticae für die Schulanftalten der augsburgifchen Confeſſion, welches 
auf einem allgemeinen Gonvente diefer Konfeffion in Peſt (Febr. 1809) die Eanctien 
erhielt. °) Durchgeführt wurde aber weder der eine noch der andere Plan. 

Der griehifcheorientalifhen Volksſchulen nahm ſich die Regierung mit 
foldem Erfolge an, daß minveftens Knabenfchulen faft bei allen Pfarreien entftanven. 
Präparandien beftanden in St. Andrä für die Serben, zu Alt-Arab für die Romanen, 
zu Peft für die Griechen. Die Schulinfpection wurde von den katholiſchen Inſpec 
toren geführt. Zu Werſchetz, einem Mittelpuncte regeren Verkehrs für das Banat, 
entftand auch eine schola grammatioa; zu Misfolcz, einem Hauptfammelplate der Jin 
zaren *), wurde in einer griedhifch:romanifhen Schule neben dem Neugriedhifchen auf 
das Latein gelehrt. 


!) Syntaxis orrata, Rhetorica, Poäsis, Logica und die classis repetentium. Tie figen 
Claſſenlehrer ſtiegen mit ihren Schillern auf; fie waren auch befoldet, aber geringer ale bit 
Profefforen. 

N Der Debrecziner Schulfond flieg auf 140,000, der Säros-Pataler über 120,000 fl. Zur 
Bermehrung ber Eollegiumseinfünfte waren au den hohen Kirchenfeften, in ber Zeit ber Ernte 
und Weinleſe bie „Legationen” üblich, welche nicht felten 2000 fl. und barliber einbrachten. 

2) Die neuere deutſche Bhilofophie fand bafeibft feinen Eingang, ba ihr der vorzüglichte 
Vertreter der magyarifchen Wiffenfchaftlichleit, Fr. Budai (} 1802), durch feine fatirifchen Briefe 
mächtig entgegenarh:itete. 

9 Joh. Ludwig v. Schedius, ſchon als Zögling der evangelifchen Lyceen oft zum Unter 
rihte an ben Gymnaſien von Preßburg und Dedenburg verwendet, in Göttingen noch mei 
ausgebildet, erhielt nad feiner Heinkehr (1792) das Lehramt der Philologie und Aeſthetik in 
Bet, und wirkte unermildet auch als Gründer von Zeitfchriften zur Förderung ber Kenntnis 
Ungarn's (1797—1804), Herausgeber einer trefflihen Karte des Königreichs und feiner Neben 
länber u. ſ. w. 

5) Schedius wollte, daß auch an Landſchulen in zwei oder drei Elaffen nebft den allgemein 
üblichen Gegenfländen bie beutfhe und magyariihe Sprache gelehrt, der Gefchäftsauffag geübt 
und ein Leſebuch mit einer Anleitung zur Erwerbung der unentbehrlichften Kenntniffe bes Land⸗ 
mannes und einer ökonomiſch⸗praktiſchen Naturgeſchichte eingeführt werbe, in ben Städten abe 
die dritte Claſſe (mit magyarifcher oder dentſcher Unterrichtefprache) in 2 Jahrgänge fich aufläle, 
aus denen erft ber Uebertritt in bie eigentlihe Bürgerfchle oder an das Gymnafium ſtattfinde. 
Da ſchon in ber 3. Glaffe der Stadtſchule Tateinifhe Grammatik gelehrt wird, iſt das Gymnm⸗⸗ 
fium nur fünfjährig, mit Fachlehrern. Die phbilofophifhen Obligatcurſe umfaffen nebſt den an 
fatbolifhen Anftalten Üblihen Gegenftänden, claffiihe und nenere Literatur und bie gefammte 
Theologie, fo meit fie nicht unmittelbar tn Exegeſe befteht. Mädchen follen an Lanbfchnien mit 
ben Knaben, in den Städten von eigenen Lehrerinnen unterrichter werden. Das Schulſyſtem 
unterliegt nach jedem Duinquennium einer Reviſion. 

„ 9 Die Zinzaren find Macebo-Wlachen, melde als Handelsleute nah Ungarn rommen und 
zerſtreut in den größeren Orten bes Adnigreihs wohnen. 
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Saft ebenfo, wie in Ungarn, hatten fi vie Unterrichtöverhältniffe in Sieben» 
irgen geftaltet. Hier beſtanden das Tatholifche Lyceum zu Klaufenburg, an welchem 
axiſten die philofophifcyen Obligateurſe verſabch/ mit den beiden Alumneen des $ö- 
36 Stephan Bathory (convjctus nobilium und seminarium 8. Josephi), die lateiniſch- 
holifhen Symnafien ') in Hermannftabt, Karlsburg, Biſtritz, Maros:Väfärhely, Ud⸗ 
rhely, Cſil-Somlyö, Kante, Kronftabt, und das griechiſch⸗katholiſche der Bafilianer in 
lafendorf, die evangelifch-augsburgifchen zu Hermannſtadt, Mediaſch, Schäßburg, Kron⸗ 
dt und Biftris (welche in ihren unterften Claſſen zugleich die Volksſchule mitbegriffen), 
: rejormirten Sollegien zu Nagy:Enyeh, Klaufenburg, Maros:Bajarhely und Udvar⸗ 
ly *), die Gymnaſien zu Viz⸗Akna, Broos, Thorda, Zilah, Déés und Kezpi-Bäfär- 
y, das unitarifhe Kollegium zu Klaufenburg und die unitgrifehen Gymnaſien in 
roczto, Thorda und Szoͤkely-Kereſztur. Gine Landesuniverfität war nicht vorhanden, 
wohl M. Therefia und Joſeph LI. dieſelbe ernftlich projectirt hatten. °) 

Nebft der Normalfchule zu Hermannftabt waren allmählich auf Staatstoften 7 ka⸗ 
oliſche Hauptfchulen (4 derſelben bei Ordenshäuſern) entftanden. Der Mädchen⸗ 
tterricht wurde in Hermannſtadt von Urfulinerinnen bejorgt; an den Hauptfchulen, 
elche nicht non Drvensgeiftlichen verfehen waren, beftanden eigene Mädchenlehrer. In 
n Zrivialjchulen erhielten die Kinder beider Gefchlehter gemeinfamen Unterricht. Die 
tholiſchen Griechen beſaßen zwei Hauptfchulen, in Blajendorf und Nafzod, die orien- 
liſchen Griechen aber keine verfelben, obwohl mehrere ihrer Trivialſchulen nach per 
ormalmethode eingerichtet waren, über weldye ein eigener Director die Aufficht führte, 
r zugleidy die Präparanven bildete. Die Gvangelifhen augsburgifher Gonfeflion, 
eldye meiftens den „Sachſen“ zugehörten, waren fehr gut mit Trivialfchulen verfehen, 
m welchen jene zu Reußmarkt, Mühlenbach, Broos, Stlaufenburg, Regen, Leſchlirch, 
roßfchent und Reps fi zu Hauptfchulen entwidelten; die Gymnaſien mußten zugleich 
% Präparandien vienen. Unter den reformirten und unitarifhen Volksſchulen fand 
an nur einzelne ziemlich gut organifirte. 

Beljer beftelt war der Volksunterricht in den militäriſch organijirten Ortfchaften 
nd Ortstheilen Siebenbürgens mit romanifcher Bevölferung. *) Bier gab es 9 Haupt: 
dulen, welche ſich meift der deutfchen Unterrichtsſprache (als der Sprache der Armee) 
edienten, und mehrere romaniſche Trivialfchulen; ihre Einrichtung entſprach der „poli- 
ſchen Schulverfaſſung“. Minder erfreulich ftand es in den zwei Szefler-Regimentern, 
merhalb deren nur 3 deutſche Hauptſchulen und die magyarifhen Trivialfchulen fich 
anden, welchen alle Sebrechen der gleichen Anftalten, in dem übrigen Szelferlande antlebten. 

In diefer Form oder Formlofigteit beftanden die ungrifch-trontifch-fiebenbärgifchen 
zolls- und Mittelſchulen bis zur Hälfte unferes Jahrhunderte. 

3m J. 1841 waren in Ungarn und den partibus adnexis: 

a) pbilofophifhe Obligatcurſe an der Pefter Univerfität, an den fünf könig⸗ 
hen Atatemien (Raab, Preßburg, Kaſchau, Großmwarbein, Agram), an dem erzbifhöf- 


1) Das Gymnaſium zu Biſtritz wurbe von Piariften, jene von Efl-Somiy6 und Kanta von 
sanciscanern bejorgt; an den übrigen verfah ber Stabtpfarrer bie Stelle des Präfecten, bie 
rofefforen waren Glaffenlebrer. 

2) Die Gollegien, in welchen auch die philofophifchen und theologiſchen Studien beftanden, 
wen verhältnismäßig gut botirt und mit zwedmäßigen Bibliothelen verfehen. Jenes zu Nagy 
web mar eine Schöpfung bes Fürſten Bethlen⸗Gabor und wurbe von Michael Apafi er- 
itert; unter ben erften Lehrern der Anftalt befand ſich Martin Opip. 

s Für alle Schulbücher Latholifcher Anflaiten wurde am 20. Iuni 1815 das Monopol ber 
a Prger Localbuchdruckerei geichaffen. 

*) Die Militärgrenzverfaffung war nicht in einem zufanımenhängenden Gebiete Siebenbür⸗ 
16 (von dem zweiten Romanenregimente abgefeben) eingeführt, fondern zählte 228 Ortichaften, 
iche tbeils von Provincialiften, theils von Militäriften bewohnt waren, und 60 anbere, bie 
lirt mitten im PBrovinciale lagen. 


534 Deſterreich. 

lichen Lyeeum zu Erlau, dem biſchöflichen Lycenm in Fünftirchen ), an den biſchöflichen 
Lehranſtalten zu Waizen, Stuhlweißenburg, Steinamanger, Tirnau, Neutra, Roſenan, 
Unghvar, Szathmaͤr, Temesvär und Diakovaͤr, an der Piariſten⸗Lehranſtalt zu Szegebin, 
dem evangelifchen Collegium A. &. zu Eperies, den evangelifchen Pyceen A. G. mu 
Devenburg, Preßburg, Schennig, Käsſsmark und Leutfchau, den Gymnafien W. 6. zu 
Modern und Szarvas, den reformirten Gollegien zn Papa, Süros-Patak, Debreczin 
und Kecskemét, den reformirten Lyceen zu Lofoncz und Szigeth, ven höheren Gymnafien 
9. 6. zu Miskolcz, Nagy-Körös und Zilah (damals wieder zu Ungarn gerechnet); 

b) Oymnafialcurfe an 68 Tatholifhen Gymnafien (59 vollftändigen und 
9 Untergymnafien) *), dem evangelifhen Gollegium U. C., ven 5 Pyceen U. 6, 
13 Gymnaſien derſelben Gonfeffion (7 vollftändigen und 6 Untergymnafien) *), ben 
oben angeführten helvetifhen Anftalten, 5 niederen Gymnaſien gleiher Gonfefiton ‘), 
den beiden griechifch-orientalifhen Gymnaſien °). 

Der Studienplan der katholifchen Anftalten wurzelte noch in ber ratio educatianis 
vom %. 1806; nur die Gehalte der Profefjoren und Lehrer waren weſentlich erhöht 
worden, indem an den Akademien die Abftufungen von 800—1000 fi. beftanven und 
felbft den Ordensgymnaſien namhafte Subventionen aus dem Stubienfond zufloßen. 
Um ver Pluralität von Lehrſyſtemen an den evangelifchen Gymnaſien abzubelfen, war 
Schedius unabläßig thätig geweſen und erwirkte im %. 1841 abermals die Annahme 
eines von ihm verfaßten Lehrplanes auf dem Gonvente zu Zay-Ugröcz; die Durchfüh 
rung ftieß jedoch neuerdings auf Schwierigkeiten, weil die Localcenvente kraft ihrer 
concentrirteren Gewalt und der von ihnen herrührenden Stiftungen an ven einzelnen 
Anftalten mehr vermochten, als vie Superintenvenzen *). Bloß an den Lyceen maren bie 
Gymnaſialclaſſen auch wirklich durchgängig von einander geſchieden, und hatten fid) all 
mählich Bibliothefen, Alunmneen und Stipenvien gebildet. Zu Devenburg beftand aud 
eine Art Lehrerfeminar für die übrigen Gymnafien der Gonfefjion. An jenen Ar 
ftalten erhielten vie Lehrer etwas beijere Beſoldungen (600—1000 fl., in Käsmarl 
aber bloß 400 fl.), während fie fonft bi8 auf 200 fl. herabgiengen und den Erfag im 
didactrum und den Sporteln finden mußten, fomit das Lehramt einzig als Stufe zum 
Predigeramte anftrebenswerth fanden. Die Reformirten befaßen nebft den organifirten 
Gymnaſien noch zeitweilige Rateinfchulen, indem aus ihren Gollegien nach Bedarf in 


1) Biihof Ignaz Freiherr von Szepeſſy, ein warmer Förderer höherer Bildung, hatte 
biefes Lyceum errichtet, weil die früher in Fünfkirchen beftandene k. Alfademie, ſchon im 3. 1967 
von 8. Ludwig dem Großen begründet, im 3. 1543 durch die Osmanen aufgelöst, nach dem 
Sturze ihrer Herrfchaft reftaurirt, vom Kaifer Franz I. nach Raab verlegt worden war. 

2) Zu den 25 oben (©. 527) erwähnten Gymnaſien der Piariften waren noch Ofen und 
das neu gegründete Levenczer gelommen, wogegen bas Günſer an die Benebictiner. gelangt wit. 
Außer diefem unb ben beiben alten Benebictinergymnafien befaß ber Drben nod bie 5 Gym 
nafien zu Gran, Päpa, Preßburg, Tirnau und Komorn; bie Franciscaner hatten zu ben brä 
früheren noch 8 Gymnaflen übernommen (Stalig, Silein, Kremnit, Neufohl, Nagy-Bänye, 
Arad, M. Therefiopel, Karlftadt) und die 3 neuen zu Baja, Mobäcs und Bartfeld begründet; 
Eifterzienfer verjahen 3 Gymnafien (zu Etublweißenburg, Fünfkirchen und Erlau), Prämenfre 
tenfer die 6 zu Keszthely, Steinamanger, Rofenau, Leutihau, Kaſchau und Großwarbein, fo tab 
nur Jaͤſz⸗Beroͤny (bald auch den Franciscanern übergeben), Unghvar, Agram, Raraedin, Fiume, 
Pozega, Eſſek, nebft den neu begründeten in Félegyhaza, Kaposvär uud Szathmär und bem 
griechiſch⸗katholiſchen zu Belönyes der freien Concurrenz offen flanden. 

2) Die vollftändigen waren Bel, Modern, Neuſohl, Gömör, Dobfhau, Rofenau und Bar 
vas, die unvollftäubigen Szt. Körincz, Raab, Güns, Lofoncz, Osgyan und St. Märteon. 

*) Halas, Kis-Kun-Szt. Miliös, Gyönl, Cſurgé und Komorn. 

5) Neuſatz vollſtändig und Werſchetz unvollftändig. 

% Nur das Peſter Gymnafium ber augsburgiſchen Gonfeifion wurde in biefer Weiſe ein 


Bam. seriätet. 
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die größeren Gemeinden Rectoren geſendet wurden, welche mit Unterſtützung mehrerer 
Gehülfen (praeceptores) in den Gymnaſialgegenſtänden Unterricht ertheilten. 

Der Beſuch aller philvfophifgen und Gymnaſialcurſe im %. 1841 dürfte 
fih mit 23,000 Köpfen beziffern laffen, wonon etwa 3000 auf die beiden oberften 
Claſſen entfallen. ') 

Wenn den Gymnafien und philofophifdhen Obligateurfen außer ven beftehenven 
Fonds auch die bereitwillige Theilnahme unterftäßender Gorporationen und Indi⸗ 
viduen zu Hülfe fam, fo wurden die Boltsfhulen in viefer Beziehung ganz ſich 
felbft überlafien. Als vie Frage einer gefeglichen Regelung ihrer obligatorifchen 
Erhaltung nicht zu umgehen war, erflärte fi namentlih in vielen Gomitatscon- 
gregationen der niebere Adel dagegen.?) Nur dort wo die Gonmaflation und Segre: 
gation der herrichaftlichen und Urbarialgründe zugelaffen wurde, follte nad) dem Be⸗ 
fhluffe des Reichstags (1832 —1836 Art. VI.) von der Hutweide die Kompetenz einer 
halben Anfäßigkeit für ven Schullehrer ausgefchieven werden. Selbft wenn dem Lehrer 
ausnahmsweiſe eine beſſere Dotation zufiel, beftand fie faft ganz aus Frucht, Wein 
und Holz; in den weitaus meiften Fällen war er auf den Betrieb von Landwirthſchaft, 
Viehzucht oder Krämerei, das Dorfnotariat und die Winkeladvocatie angewiefen, um 
nur leben zu können. 

Für Die katholiſchen, griechifch>orientalifchen und ifraelitifhen Volksſchulen 
wurde zwar ınit a. h. Entſchließung vom 21. Dec, 1846 ein der „politiihen Schul- 
verfaffung” nachgebildetes systema scholarum elementarium eingeführt, blieb jedoch 
bei dem Widerftreben der Municipien ohne eine tiefergreifende Wirkfamteit, zumal vie 
Schulverwaltung höchſt mangelhaft organifirt war.?) Die Zeit ver Aufnahme in die 
evangeliſchen Schulen, die Dauer des Lehrcurfes, fo wie die Art und Weife des Ler- 
nens und der Methode blieben völlig unbeſtimmt. Faft dasſelbe galt von den refor- 
mirten Schulen, bei denen jedoch eine größere Gleichförmigkeit dadurch erzielt wurde, 
dag die Rectoren größtentheil® nur zeitweilig entjenvete Schüler der Collegien waren 
und bie Lehrtrabition derfelben ſich angeeignet hatten. 

Auch vom Schulzwange wollte man nichts wiffen. Wer Eonnte, hielt fidy einen 
mehr oder minder fchledhten Hauslehrer; ver Landmann fhidte fein Kind mährend bes 
Halbjahre der Yeldarbeit gar nicht, im Winter höchſt unregelmäßig in die Schule. 
Bei den Evangelifhen gab die Konfirmation noch einen Beweggrund an die Hand, 
das Kind bis zu einem beftimmten Alter in der Schule zu laflen; bei den andern 
Religionsbelenntniffen fiel auch dieſes Motiv hinweg, nachdem das eben berührte 
Eyftemale erfolglo8 geblieben war. Nach einer möglichft forgfältigen Berechnung ent 
filen im Durchſchnitte für ganz Ungarn und Kroatien-Slavonien auf 100 ſchul⸗ 
pflihtige Kinder nur 37 ſchulbeſuchende, und zwar 


ı) Genauer läßt fih die Ziffer nicht beflimmen, weil in den Nachweiſungen mancherlei 
Boten zufammengezogen erfcheinen. Unter deu 883 Hörern der philofophifchen Facultät zu Peft 
find nämlich aud einzelne Hörer freier Gegenflände, unter den 1300 Zöglingen der Alabemieen 
auch Juriſten, unter den 3510 der Lyceen, Collegien u. ſ. w. auch Theologen und Juriſten ent» 
halten. Bon ben eigentlichen Gymnaſialſchülern entfallen 16,000 auf bie katholiſchen, 2000 auf 
bie evangelifch » augsburgifchen, 1500 auf bie reformirten, 500 auf die griedhijch - orien- 
talifchen Anftalten; doch find bier wieber die Schiller der bloß zeitweiligen Lateinfchulen nicht 
gezählt. 

2) Der fogenannte Gortes-Abel, welcher eigentlich dem Banernftande angehörte und eben in 
jener Zeit feine unheilvolle Nolle in den Gomitaten zu fpielen anfteng, eiferte am meiften gegen 
jede Unterftügungspflicht, bie buch Loszählung ber privilegirten Stände von biefen Beiträgen 
wieder nur ber misera contribuens plebs zur Laſt fallen ſollte. 

%) Die Ortfchulaufficht fehlte beinahe ganz, die Bezirksaufficht wurbe in ben Städten meifl 
durch die Ginrihtung der Localſchuldirectoren erfeßt, welche zugleich Directoren von Gymnaſien 
ober fonft viel beichäftigte Perfonen waren. Cine wirkliche Gontrole ber Schule und ihrer 
Leißungen gab es höchſteus ausnahmeweife, 


bei der lateinifch-tatholifhen Benbltertung . . 47% 


"m griechiſch-⸗katholiſchen 2 814%) 

„„ griechifchorientalifhen „ . . 14 06°) 

nn evangelifch-augsburgifchen „ .. 56 % 

n  » reformirten n . . 48 % 
„ traelitifchen 75 °%o°) 


Die gehrerbilbung ließ fo gut, ale alles, zu wänfchen übrig. Bei ven &van- 
gelifchen Augsburger Gonfelfion wurden zwar auch häufig die Schulfehrer aus ven 
bis zur Öumanitätsclaffe vorgerüdten Zöglingen’ ver Lyceen und Gymnaſien ernanıt. 
Allein felbft bei ihnen und bei den Weformirten fehlte e8 dabei nicht an Xehrem, 
welche eigentlich Handwerker waren, bie eben zugleich eine Schule hielten. Weit 
häufiger fanden fi ſolche nebft verabfchieveten Soldaten, wandernden Schaufpielern 
u. dergl. unter ven Dorfichullehrern ver Katholiken und Griechen, und der Unterridt, 
welchen fie zu ertheilen vermochten, konnte nur ein höchſt dürftiger fein.) Selbſt vie 
aus den Normalfchulen hervorgegangenen Lehrer (die noch immer *s aller Lehrindivi⸗ 
duen bildeten) entfpradyen ihrer Aufgabe wenig, weil jene Schulen längft in ihrer Ent- 
widelung ftaftionär gemorven waren. °) 

Um dieſen Uebelftänvden zu fteuern, errichteten mehrere ſchulfreundliche Bifchöfe 
Lehrerſchulen; fo namentlich zu Gran, Beszprim, Yünftirhen, Raab, Zips, Grlau. 
Im 93. 1845 beſchloß endlich auch der Reichſstag die Gründung von Präparandien zu 
Beft, Groß⸗Kaniga, Neuhäufel, Miskolcz und Szegedin auf Staatskoſten. 

Allein die Wirkſamkeit diefer Anftalten, fo wie vie feit dem Beginne des fünften 
Decenniums unferes Jahrhunderts erwachende lehhaftere Theilnahme der Gefeßgebung 
für den öffentlichen Unterriht wurde nicht wenig gelähmt durch das rafche Umfid- 
greifen des Magyariemus und der gegen die zahlreichen nidht:magyarifchen Ve 
völterungen geübten Sprachtyrannei, welcher faft alle Sorge für die Schule nur als 
Werkzeug dienen mußte. ®) 


ı) Meift Rutbenen, dann Slovaken und Romanen des nörbliden Oberungarne. 

9) Der beffere Schulbefuh des Banats wurde mehr al8 aufgemogen durch den böchſt ge 
ringen Slavoniens, wo in der Regel erft jede fechste griechifcheorientaliiche Pfarrgemeinde eine 
Schule befaß, der Lehrer kein anderes Kinfommen als 60—100 fl. bezog, und von ber Gemeinde 
oder Ginzelnen völlig abhängig war, Überdies fein in der ferbiihen Sprache abgefaßtes Schulbuch 
im Gebraude ſtand. 

5) Die Ifraeliten ließen fchon damals ihre Kinder gerne unb mit vielen Koſten unterrichten, 
weshalb Selten ein Ifraclite des Lefens und Schreibens unfundig blieb. Größere Gemeinden 
befaßen auch eigene Schulen, meift nad dem Mufter der (1836 fanctionirten) Normalſchule in 
Peſt organifirt. 

4 Als unter geänderten Berhältniffen dieſe Lehrer zur Ablegung einer Prüfung verhalten 
wurden, konnte man mit der äußerſten Nachficht kaum derſelben adprobiren. 

9) Auch entflel der Beitrag der Regierung zu ben Normalſchulen allmäblich ganz. 

©) Joſephs IT. Befehl (vom 6. Mai 1783), daß binnen 3 Iabren die dentſche Sprache in 
ganz Ungarn als amtliche Eprache ausſchließend in Verwendung fteben folle, weckte eine heftige 
Reaction. Zuerft bildeten fih Sprachvereine, dann decretirte der Reichstag von 1791, daß 
die magyariihe Sprache die eigentliche Geſchäftsſprache des Reiches werben folle, und führte dem 
Unterricht in berfelben als orbentlihen Rebrgegenftand für Arfpiranten aller üffentlicher Yemter 
ein. Die ungrifhe Akademie, das Nationaltbeater, die Journaliſtik förberten in ben nächſten 
Jubrzebenten mächtig den Aufſchwung ber Sprache, für welde feit 1880 bie Gefeßgebung Schritt 
vor Schritt bie Alleinherrichaft erkämpfte. Vollendet werden mußte dieſelbe burch bem zweiten 
Geſetzartikel vom 3. 1344, welcher fie zur ausſchließlichen Geſchäftsſprache Ungarns erflärte, und 
verlangte, baf fie binnen kürzeſter Zeit die einzige Unterrichtsfpradhe, die Sprache ber Pretigt, 
ber kirchlichen Bücher u. f. w., auch in den nicht: magyariichen Bezirken, fein Tolle. Unter den 
Kämpfern gegen diefen Zwang ragte befontere Graf Leo Thun (in mehreren Schriften) hervor, 
wie benn fiberbaupt die Staven Ungarns viel entfchiedener, als bie Deutihen, dagegen en⸗ 
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In Siebenbürgen fanden fi während der gleichen Zeit: ' 

a) philofophifhe Dbligatcurfe an dem königlichen Lyceum zu Klauſen⸗ 
burg, den bifchöflihen zu Karlsburg und Blaſendorf (letzteres für katholiſche Griechen), 
den 5 Gymnaſien der angsburgifchen Gonfeffion, den 4 helvetifchen ollegien und dem 
unitarifhen Gollegiunt ; 

b) Oymnafialcurfe an 13 lateinifchstatholifchen '), 1 griechifch-katholifchen, 
5 evang.saugsburgifcen ), 5 reformirten (ohne Zilah) und 3 unitarifhen Oymnaften. *) 

Der philofophifhe Obligatcurs befchräntte fi an den katholiſchen Anftalten auf 
Philoſophie, Gedichte, Mathematit und Phyfit; an beiben bifchöflihen Lyceen jtu- 
dirten auch faft mr Adſpiranten des Klerikalſtandes. Das vorzüglichfte reformirte 
Kollegium war jenes zu Nagy⸗-Enyed, welches in ven philofophifchen Studiencurs 
Philologie, Chemie, Naturgefchichte und deutſche Sprade aufnahm; letzterer Unterricht 
fehlte auch an ben übrigen Collegien nicht, weil die Kandidaten der Theologie meiftens 
ein oder das andere Jahr in Wien oder auf einer deutfchen Univerfität zubrachten. 
Ein Gleidyes galt von tem unitarifhen Collegium; vie Lehranftalten augsburgifcher 
Sonfeffion bevienten ſich ohnehin ver deutſchen Unterrichtsſprache. 

Die katholiſchen Lyceen ftanden unter der unmittelbaren Direction der Biſchöfe, 
bie Gymnaſien augsburgifcher Gonfeffion unter der Auffiht der Pfarrer, die helnetifchen 
und unitarifchen Anftalten unter Infpectogen und Guratoren, melde aus den ange: 
ſehenen Bürgern gewählt wurden; als oberfte Schulbehörde beftand für jede der drei 
genannten nidht-tatholifchen Confeſſionen ihr Obercenfiftorium. 

Der Lehrplan der katholiſchen Gymnafien näherte ſich der ratio educationis. Die 
Gymnaſien der augeburgifhen Gonfeffion bejaßen einen gemeinfamen (zuletzt im I. 1833 
revidirten, aber keineswegs vollftändig durchgeführten) Schulplan, welcher namentlid, 
bie allmählihe Abtrennung der gelehrten Schulen von den elementaren im Auge be 
bielt und den rea'en Studien Raum zu geben bemüht war; auch beftand an jenen 
Anftalten allein die Maturitätsprüfung (das Eonfiftorialeramen) ?). Die refornirten und 
unitarifhen Gollegien entfpradhen in ihrer Einrichtung den analogen Anftalten Ungarns. 

Nur_ die griedifdy:orientalifhen Bewohner Siebenbürgens beſaßen keine ihrer Con⸗ 
feffion angehörige Mittelſchule; felbft die Schulanftalten anderer Glaubensgenoſſen 
wurden von ihnen wenig benützt, weil ihnen ihre ftaatsrechtliche Stellung jeven Weg 
zu öffentlichen Dienften im Lande (mit Ausnahme des Militärs) verfchloß. 

Aber auch ihre Boltsfchulen waren außerhalb der militarifirten Ortfchaften im 
mangelbafteften Zuſtande, zumal felbft ihre Geiſtlichkeit meiften® nur geringe Vor: 
bildung befaß. Die katholifhen Volksſchulen waren viel beſſer beftellt, aber an Zahl 
nicht ausreichend. Am ausgebreitetften und geregeltften war der Bollsunterricht im 
Lande der Sachſen, wogegen die reformirten und unitarifhen Schulen theil® durd) 
Unfähigteit der Lehrer, theild durch Mangel an Mitteln, theils durch Unzweckmäßigkeit 
und Unvollftänpdigkeit der Lehrmethode zurüdblieben. 


lämpften In den ungrifchedeutfhen Städten kam es binnen weniger Iahre babin, daß ber 
deutiche Unterricht in die letzten Jahre bes Volksſchulbeſuchs binausgeſchoben und anf das An- 
eignen bes mechaniſchen Lefens beſchränkt wurde. Die Ngitation zur Magpariftrung ber Slaven 
aber medte den Widerſtand ber Slovaken, Kroaten und Serben, und batte Folgen von weit 
reichender politifcher Bedeutung. 

1) Bu ben früher genannten kam nämlich Klauſenburg, Szilagy⸗Somlyé, Zalathna, Elifa- 
betbftadt und Gyergy6-Szt. Diill6s. Die Lehrerftellen wurden (von Eliſabethſtadt abgejehen) 
durch Geiftliche verfehen. 

2 Nebſtdem befanden Srammaticalfhulen zu Reußmarft, Mühlenbach, Broos, Regen, 
Leſchkirch, Großſchenk und Reps. 

2) Doch fand ſich auch an ihnen Dispens vom Griechiſchen, lange Dauer der Ferien, 
Mangelhaftigkeit der Lehrmittelſammlungen und Bibliotheken, von welchen nur die Brucken⸗ 
tbal’fche zn Hermannſtadt eine Ausnahme machte. 
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Die Zahl der Volksſchulen betrug im J. 1846 
im Provinciale 1695 | 
„n ©renzgebiete 291 \ 1986 
Bon den fhulfähigen Kindern befuchten im Previnctale etwa %s, im Grenzgebiete 
etwa °s wirtlih die Schule. 
Der Suprematie des Magyarismus, welcher auch bier gewaltig um fich griff, 
leiftete die compacte Organifation des beutfhen Bürgerthums im Sachſenlande nad- 
baltigen Widerſtand, fo daß ihm nur die Anftalten des Landes der Ungarn und 
Seller anheimfielen, eine gefetliche Sanctienirung feiner Uebergriffe jedoch nicht eintrat. 

Welchen Einfluß Revolution und Bürgerkrieg auf den Zuſtand des öffentlichen 
Unterriht8 in den ungrifch:troatifch s jiebenbürgifhen Ländern nehmen mußte, bedarf 
teiner weitläufigeren Auseinanderſetzung. Aber eine neue Kebensperiode begam 
für die Entwidlung desfelben, jeitvem mit dem J. 1850 die Sonderftellung jener Ge 
biete im Kaijerftaate aufhörte. ’) Die Energie und Ausdauer, mit welder das Unter 
richtöminifterium unter Thuns Leitung fi der großen Aufgabe einer Regeneration 
des Unterrichts in jenen Gebieten zumwendete, leiftete dort in einem Jahre mehr, ale 
früher ein Decennium vermocht hatte. 

Mit richtigem Blicke wurde die erfte und herxorragenpfte Aufmerkſamkeit ver 
Boltsfhule zugewendet und vor allem, um einen ficheren Anhaltspunct für jede 
weitere ZThätigfeit zu gewinnen, den fofort ernannten proviforifhen Volksſchul⸗ 
infpectoren eine betaillirte Sonfcription fämmtlicher Volksſchulen aufgetragen. Bei aller 
Ungleichheit der Durdführung ?) läßt fi) die hohe Wichtigkeit des Nefultates nidt 
verlennen. Man fand: 






























ü katho⸗ seen. | range refor- | unita- | ifrae 
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im Diſtricte 
Peſt⸗Ofen 
Debendburg . . . » 

Preßburg en 
Kılhau - - 2 2 2 0 0. 
Srofwardein - - - 2 2 2. 

in ber ferbifhen Wojwodſchaft und 
den Banate - -. . 2 2°. 

„ Kroatien . 

„ Slavonien . 

„ Siebenbürgen . 


Faft gleihförmig waren aber unter biefen Schulen */s einclafjige ); abgefonverte Mit 
chenſchulen zählte man in Ungarn 394, im Temesvärer Verwaltungsgebiete 22, in 
Kroatien-Slavonien 13, in Siebenbürgen 195. 


1) Bon Ungarn wurde Stroatien und Glavonien als gleichberedhtigtes Kronland, und bat 
Banat mit ber ſerbiſchen Wojwodſchaft als ein eigenes Berwaltungsgebiet ausgefchieben; Unger 
felbft zerfiel in die 5 VBermaltungsgebiete von Peſt⸗Ofen, Debenburg, Prefiburg, Kaſchau und 
Großwarbein. In Siebenbürgen börte bie Bevorrechtung ber recipirten Nationen und Gom 
feifionen auf, auch erloſch die Militarifirung der Ortfchaften und Orifchaftstbeile bes Grenzgebiet. 

2) Im Preßburger Diftricte, wo eine eigene Iuftruction das Geſchäft vegelte, Im Pe 
Dfener und Dedenburger, wo im allgemeinen bie untergeordneten Drgane der Verwaltung mit 
bejonderer Umſicht vorgiengen, war das Ergebnis ein ziemlich befriedigendes; hingegen wurben 
im Kaſchauer einige evangelifche, im Großwardeiner manche griedhiichsorientalifche Schulen Aber 
gangen. Im beiden letztgenannten Diftticten war auch bie Zählung ber jchulfähigen Kinder fehr 
mangelhaft und mußte aus dem eben damals vorgenommenen Genfus ergänzt werben. 

* Als Hauptſchulen konnte man allenfalls betrachten: in Ungarn 893, in ber Wojwodſchaft 
and den Banate 26, in Kroatien und Siatonien 12, in Siebenbürgen 47. 


| 
dolksſchulen | 
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Der Unterrichtsſprache nach waren hiervon: 
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niſch 


magya 


gemiſcht 
riſch iy 


deutſch ſlaviſch 











im Peſt⸗Ofener Diftricte 
„ Dedenburger „ 
» Preßburger „ rd 
„ Kafchauer n re. 
„ ÖOroßmarbeiner „ 
in ver ferb. Wojwodſchaft und ». Banate 
„ Kroatien. » 2 2 0. . 
„ GSlavonien en 
„ Siebnbürgen . . » . . 








Die Erhebung der Ginkünfte des Lehrperſonals) erftredte fih auf Siebenbürgen 
nicht; das durchfchnittliche Einkommen belief fich 
int Peit:Ofener Diftrite auf. . . 125 fl. 
Deventimgerr „on 21836 fl. 
4 


4 

Preßburger „Jc· . 10 fl 
„Kaſchauer nee po fl. 
" Großwardeine „ y 152 fl. 


in ber ferbifchen Wojwodſchaft und 

dem Banate auf. » » . . . 210 fl. 

„Kroatien⸗Slavonien auf . . 250 fl.?) 
Was endlich den Schulbefuch anbelangt, fo entfielen auf je 100 Kinder des gleichen 


Geſchlechts im fchulpflichtigen Alter *) 


2) Dieje gemifchten theilten fih in: 
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Peſt⸗Ofen. 2 2 2.0 
DOeenburg . 2 0.2. 
Preßburg . 

Kaſchau. 

Großwardein. ... 
Wojwodſchaft und Banat . ... 
Kroatien...... 0.0. 
Slavonien . 
Siebenbürgen 












N) Die Zahl besfelben umfaßte: 


Lehre» 
rinnen 


| Lehrer Gehulfen 


cheten 


in Ungarn .. 
„ ber Wojwodſchafi und dem Banate 
„ Kroatien-Elavonien . 


8) Die Dlinima des durchſchnittlichen Cinkommens fanden fih in den Gomitaten zwiſchen 
der Donan und Theiß mit 45—100 fl., und in ben vorwiegend ruthenifchen Gomitaten mit 
50—80 fl. Die Schulen ganzer Bezirke ber letztgenannten Gegenb blieben noch hinter dem 
Durhichnittseintummen zurüd, 

%) Die Differenz gegen bie auf 5.536 mitgetheilten Ziffern find hauptſächlich aus ben Nach⸗ 
wirtungen ber Revolution und bes Kriegs zu erllären, von welchen namentlich einzelne Nationa⸗ 
fitäten und Coufeſſionen befonbers Hart betroffen worden waren. 





fchulbefuchende 
Knaben Mädchen 
im Diftricte Be Ofen . . .... 51 40 
Devabumg - ». ... 61 47 
Prem - ©». .2..50 36 
Kofhau . 2 2 2000. 30 22 
Sroßwarbein . . » ... 80 24 
in ber ferbifhen Wojwodſchaft und dem 
Bamte -. 222. 8 29 
U a, 
in Kroatien⸗Slavonien..11 
n Siebenbürgen . . . » ... 26 


Wenn man auch dieſe Ziffern auf Religionsbekenntniſſe und Nationalitäten ver— 
theilte, ſo ſtellte die ſchulbeſuchende Jugend Percente der ſchulpflichtigen dar 
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in Ungam . ER 
„ der Wojwodſchaft u, d. Banate 56 
„ Kroatien-Slavonien . . . — 
„ Siebenbürgen | 
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Die Thätigkeit ver Schulräthe‘) richtete fich zuerft auf Vermehrung ber Schule 
und Glaffen, beffere Stellung ver Tehrer, Erweiterung ver Schulgebände u. f. w. Sie 
begegneten hierbei bald der größten Bereitwilligkeit der Gemeinden, bie umentbehrlihert 
materiellen Mittel berbeizufchaffen. In dem einzigen Jahre 1851 wurden in Ungarst 
nahe an 27,000 fl. in einmaligen Leiftungen für Schulzwede beftimmt, 43,000 fl. ar 
jährlichen Beiträgen zugefidhert, von ven letteren auch für die ferbifhe Wojwodſchaft 
und das Temeſer Banat 26,000 fl., für SKeroatien-SIavonien 16,000 fl. der Bolls⸗ 
ſchule zugeführt. Die fächfiihe Nation Siebenbürgens wendete den durdy Errichtung 
ver f. k. Berwaltungsbehörben visponibel gewordenen Crtrag ihres Vermögens dem 
öffentlichen Unterrichte zu, fo daß 11,000 fl. Sahrespotation fpeciell auf Die Volle 
fhule (ohne Rückſicht auf Nationalität und Gonfeffion) entfielen. Bei verſchiedenen 


ı) Die Schulräthe für katholiſche Schulen gebörten durchgehende der höheren Geiftlichkeit 
an. Die thätigſten unter den kath. Schulinipectoren waren, nebft Haas in Ofen, Gterue u. 
J. Greſchner in Debenkurg, 3. v. Kozadek in Preiburg, S. Schmidt in Grefwarbein. 
3. Klmmer in Temesvär, Fr. Sladovie in Agram, 3. Feizel iu Hermannftabt; umter ben 
evangelifhen 3. Mikulas in Ofen, 3. Schuller und P. Bafzits in Hermanuftabt; unter 
den griechifcheorientaliihen D. Ioannestu in Großmwardein, ©. Natogevic und 6. Joan- 
novic in Temesuär. 
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Antäflen wurden beträchtlihe Summen, weldhe in Staatsobligatienen depenirt waren; 
für die VBoltsfchule beftimmt. ') Unter den Einzelperfonen, welche fi) der Schule wert: 
thätig annahmen, ragten namentlich der Primas Szitomsty ”), die Erzbiſchöfe von 
Erlau, Kalocfa und Agram, die Bifhöfe von Waizen, Veszprim, Neutra, Neufohl, 
Zips, Großwardein, Cſanad, Karlsburg *), Erzherzog Albredht*), der Herzog von 
Sachſen-Koburg-Kohary'?), Fürft Liechtenſtein, die gräflichen Familien Bat: 
tbyany, Brunswil, Draskovic, Kärolyi, Freiherr von Sina, größere Fabriks⸗ 
befiger ), manche Eeelforger ”) hervor. | 

Um Lehrkräfte zu gewinnen, wurden mit theilmeife beträchtlichen Koften Lehrer 
aus den weftlichen Rändern herbeigezogen Da es am Präparandien für Lehrerinnen 
bisher gänzlich gefehlt hatte, fo mußten meiftens weibliche Orden die größeren 
neuen Mädchenſchulen übernehmen. °) Die allmählihe Einführung ver Ortes und 


!) So wurde die Gontribution bon '1,000,000 fil., welhe %..3.:Dl. Baron Haynau ber 
ungrifhen Judenſchaft fiir ihre hervorragende Theilnahme am Aufftande auferlegte, jchließlich 
der Errichtung iſraelitiſcher Diufterhauptichulen zugemwendet. Ebenſo wurden aus Anlaß ber 
Bereitlung bes Attentats, bei der Vermählung Sr. Majeftät, bei Geburt des Aronprinzen, aus 
dem Grundentlaftungsertrage, ſowie aus ber Subfeription auf das Nationalanlehen namhafte 
Beträge file Schuifttftungen gewidmet. 

2) Johann Szitowsky, ſelbſt Sobn eines Lehrerd, in den Jahren 1809 —1827 Profeffor 
ver Mathematik und Theologie, feither Biichof zuerft in Rofenan, dann (1888) in Filnflicchen, 
endlich (1349) Reichäprimas, widmete einen großen Theil feiner Einkünfte für Schniftiftungen, 
Unterſtützung von Lehramtscanbidaten, Gründung eines Penfionsfonds für Wittwen und Waifen 
von Volksſchullehrern u. dgl. Gleich feinem Borgänger Szepeiiy hatte er als Biſchof von Fünf. 
firhen insbeſondere die dentſchen Schulen in den Gomitaten Tolna und Baranya erfolgreich 
gefördert. Noch als Primas erbaute und dotirte er die großartige Mädchenſchule in Fünflirchen. 

2) Erzbiſchof Bartakovies von Erlau vermehrte Die Zahl ber Dechante, um bie Diftricte- 
Auffiht organifiven zu können, unb errichtete zuerft in Ungarn die Dignität der Scholafterie; 
für Schulzwecke ſpendete er mehr als 120,000 fl. Biihof Roskovanyi in Waizen widmete 
jährlich einen beträchtlichen Theil feiner Einkünfte zu Schulzweden, namentiih 1700 fl. zu 
Prämien für Förderung des Schulwelens. Biſchof Ranolder in Beszprim, welder jährlich 
non ft. Für Lehrerbotationen und eine gleihe Summe für Schulbauten ficherftellte, ſchenkte 
Überdies 15,000 fi. für Schnulſtiftungen und dotirte mit dem Domcapitel gemeinfan bie Haupt⸗ 
ſchule. Bifhof Szanifzls von Großwardein fchenfte dem Unterſtützungsfond für Volksſchullehrer 
5000 fl. und mwibmete 36,000 fl. fir fonftige Schulzwede. Der ſiebenbürgiſche Biſchof Haynald, 
welcher fich ſelbſt bie Oberaufficht über bie latboliſchen Schulen des Großfürſtenthums vorbehielt, 
Riftete die Mädchenſchule in Kanfenburg, berief Urfufinerinnen aus Bayern mit dem befaunten 
vädagogen Rauchen bihler nad Siebenbürgen und ſchenkte binnen 4 Jahren 26,000 fl. zu 
Echulſtiftungen und 3000 fl. file einen Lebrerpenfionsfonb. 

‘) Die ererbien ZachiensTefchen’fchen Befigungen reibten den Erzherzeg Generalgouvernenr 
UK den größten Grundherren Ungarns au. 

’) Jene jüngere Linie des koburgiſchen Herzogshauies, welcher tie portugiefiihe Dynaftie 
zugehört, ift Durch Bermählung ihres Gründers mit der Erbtochter des Fürften Kohary in Ungarn 
reich begütert. 

9) Miesbach gründete bei feiner Ziegelei nächſt der Landeshanptſtadt eine Schule, eine 
Fabritſchule entſtaud in ber Baumwollſpinnerei in Majk, eine ähnliche für die Kinder von 
Vergleuten in Tokod n. ſ. f. 

) Der Pfarrer Santa zu Palotas errichtete und dotirte Schulen anf feine Koſten, Domi⸗ 
Fropt Farkas in Stuhlweißenburg gründete mit einem Aufwande von mebr als 60,000 fl. eine 
Mädchenſchule, das Domcapitel von Erlau beſtimmte 10,00u fl. für eine neue Velksſchule u. ſ. w. 

) Engliſche Fränleins in Pet, Fünfkirchen, Balaſſa⸗Gyarmat, Erlau; Urſulinerinnen in 
Großwardein; barmberzige Schweſtern in Veszvrim, Pinkafeld, Neutra, Agram, Tialevär; 
Canoniſſinnen do notre dame in Stuhlweißenburg und Preßburg; Schulſchweſtern in Kalocſa, 
Temesvar und Umgebung. Mit faſt allen dieſen klöſterlichen Lehranſtalten waren Penſionate und 
Erziehungsanſtalten verbunden. Die barmherzigen Schweſtern in Agram errichteten auch eine 
pPrãparandie, jene in Peſt und Veszprim hielten Sonntagsfchulen file Dienſtmägde. 
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Bezirksſchulaufſicht förderte ungemein den wirklichen Schulbeſuch der ſchulpflichtigen 
Kinder, auf welchen zugleich die energiſche Einwirkung der neuen k. k. Verwaltunge⸗ 
behörven mächtigen Ginfluß nahm. ') Die lange Unterbrehung des Schulbeſuchs 
an den Landſchulen, welche meift alljährlich von März bis November gedauert hatte, hörte 
großentheils auf, der Unterricht im Schönſchreiben, Zeichnen und Gefang fand zum erften 
Male in der ungrifhen Volksſchule Eingang, die bisher nahezu unbelannte Sonntage 
ſchule nicht nur in den größeren Gemeinden Anklang. Die Lehrer mußten fid) wieder 
daran gewöhnen, turchgehende den Unterricht zu ertheilen; den Gehülfen wurde eine 
felbftännigere Stellung zugewiefen, dagegen das längft beſtandene Verbot der Berbin- 
bung des Dorfnotariats mit einem Lehrerpoften feit 1853 allmählich durchgeführt. ”) 
Die zahlreich fidy bildenden Schulbibliotheken fürderten namentlid die brady liegende 
Fortbildung des Lehrerfiandes; mit dem Jahre 1856 entfland auch ein ungrifcher 
„Schulbote“, tanudai lapok. °) 

Wenn Dedenburg und feine vorwiegend deutſche Nachbarſchaft in der rafchen 
GEntwidlung der Volksſchule allen anderen Zanvestheilen vorangieng *), fo trat bald das 
Beft:DfenerDerwaltungsgebiet in die erfte Linie ein, wo SchulrathKovaes und nady ihm) 
M. Haas °) den mädtigften Impuls gab. In einem Quinquennium ftieg die Zahl der kath. 
Schulen um 50%; viele Schulen wurden überdies um 1—3 Glaffen erweitert, fo daß 
über 500 neue Xehrerftellen zur Bejegung kamen. Die Städte Belt, Ofen, Waizen, 
Gran, Zotis, Stuhlmweißenburg, Kalocfa, Szegedin, Hoͤldmezö-Vaͤſaͤrhely, Cſongraͤd, 
Nagy-Körös, Szolnot, Jäſz-Berény, Gyöngyös, Grlau u. a.) giengen mit vem 
beften Beifpiele voran. Innerhalb 5 Jahren wuchfen die Leiftungen des Diftricts für 
Sculzwede um 1,000,000 fl. an einmaligen und 200,000 fl. an jährlich zugeficherten 


1) MWieberholt wurde namentlich im erften Beginne des neuen Syftems ben politifchen Be 
hörden die eifrigfte Mitwirkung zur Erzielung eines fleißigen Schulbeſuchs auferlegt (3. B. 20. Inli 
1850, 8. Sanuar, 20. Zuli und 19. December 1851) und ber Gifer, welchen biefe nen organ’ 
firten Behörden an ben Tag legten, war fo groß, daß in einzelnen Gomitaten (3. B. Somogy) 
nahezu alle fhulpflicgtigen Kinder die Schule beſuchten. 

j ) Auch die Gantationen wurden abgeftellt, die dafür üblichen Geſchenke pauſchalirt. Ebenſo 
verihwand, ohne Benacdhtheiligung der Lehrer, ber alte Gebrauch, daß jedes Schulkind ein 
Scheit Holz zur Beheizung des Schulzimmers bringen mußte. 

2) Ein ſlaviſches Schulblatt erſchien zu Ofen. 

*) Schon im I. 1851 begann in ber Stadt Debenburg bie Abhaltung ber Lehrerconferenen, 
der vor 1848 beftandene Lehrerverein trat wieder in Wirkſamkeit, die Kloſterſchule zählte im 
3. 1851 über 500 Schülerinnen. Im Neuflebl am See entftand im jelben Jahre ein Verein 
zuc Förderung bes Wiederbolungsunterrihts und zur Verbreitung der Obitbaumpflege. Während 
der Jahre 1853—1856 fleuerten die Gemeinden bes Debenburger Diftrictes, wenn man die 
Sabresleiftungen capitalifirt, nahe an 2,500,000 fl. für Schulzmede bei. Das Verwaltungs- 
“gebiet war das erfte, in welchem das Inftitut der Ortsfchulaufficht feine vollſtändige Durch⸗ 
führung fand. 

6) Michael Haas, von 1837 bis 1346 Profeffor der Geſchichte an ber Akademie zu Yünf 
firhen, von der Bürgerfchaft dieſer Stadt ſodaun zum Pfarrer erwählt, bewies fich ſchon in 
feiner damaligen Stellung (zugleich auch Localvollsſchuldirector) ale einen warmen Yreunb ber 
Bolksſchule, ſah aber bie Früchte feiner Wirkſamkeit in den Revolutionsjahren faft vernichtet. 
Sein perfönlicher Einfluß war es befonbers, welcher feine fchulräthliche Thätigleit ſo exfolgreid 
geflaltete. 

°) Die Stadt Peſt firirte die Gehalte ihrer Volksſchullehrer mit 300 —800 fl. nebſt Bob 
nung, Beheizung und Echulgeldbezug. Für den Wieberholungsunterricht bewilligte bie Gommune 
Remunerationen und Localıtäten, auf Antrag ber Hanbele und Gewerbefammer richtete fie neben 
den Eonntagsunterrihte auch Abendſchulen ein. Im 3. 1853 beindhten 5544 Ainder bie 
Öffentlichen Volksſchulen der Stadt, im 3. 1855 ftieg biefe Zahl bereits auf 6650 (wobei nad 
1800 ohne Unterricht blieben), 2410 befuchten die Sonntagsihulen. Mit der erften abgehaltenen 
Lehrerconferen; (17. Nor. 1853) verband Haas bie Gründung eines Leichen- und Wittwen⸗ 
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Entriätungen. ') Haft jedes Fahr brachte 20 Neubauten und 50 Grmeiterungsbauten 
von Bolksſchulen. Der Wieverholungsunterriht nahm einen jehr raſchen Aufſchwung, 
zumal viele Gemeinden Remunerationen dafür zu zahlen fich bereit erflärten. Lehrer⸗ 
penfionsfonds entftanden allmählich in ſämmtlichen Theilen des Verwaltungsgebiets. 

Gine ganz neue Schöpfung waren die Bufzta:- oder Tanya-Schulen, 
welche den zahlreichen Kinvern auf den vereinzelten, weit auseinander liegenden Ges 
böften namentli ver f. g. Grtravillangründe der niederungrifchen Städte ?) bie erfte 
Möglichkeit einer Theilnahme am Bolksfchulunterridte gewährten. Szegedin gab das 
VBeijpiel einer außreihenden Fürforge, welchen fi fofort andere Gemeinden an- 
ſchloſſen.) Wo man ftabile Lehrer anzuftellen nicht vermochte, behalf man ſich mit 
ambulanten, und die Bifchöfe von Waizen und Gfanad errichteten eigene Miffionen aus 
dem Tyranciscanerorven für die Bewohner der Steppen. Nach kaum 5jähriger Thätig⸗ 
keit für dieſe Anftalten beftanden ihrer nahe an 100 *) für Gegenden, deren Kinder bis 
dahin gänzlicher Verwilderung anheimgefallen waren. 


Vereins. Ofen erhöhte mit einer Mehrausgabe von 3600 fl. die Lehrerdotationen, begrün⸗ 
dete Schulbibliotheken und Lehrmittelſammlungen, errichtete eigene Schulen für die zerſtreut 
liegenden Gehöfte außerhalb der Stadt. Peſt verausgabte jährlich 75,000 fl., Ofen 34,000 fi. 
für die Bolkoſchulen. Die deutſchen Gemeinden bes Peſt⸗Piliſer, Graner und Stuhlweißenburger 
Comitates bewährten thatkräftig ihre alte Liebe zur Bollsichule. Cregled verwandelte 200 Joch 
Humweide in Aeder (die einen Wertb von nahe an 200,000 fi. befaßen) und beflimmte ben 
Ertrag berfelben zur Vermehrung ber Vollsfhulen. Totis verband niit feiner Volksſchule eine 
Fortbildungsanftalt für Das bürgerliche Leben und befeitigte felbfithätig die zahlreichen Winkel⸗ 
ſchulen. Waizen und Gran braten wieberholt große Opfer für Echulbauten und andere Schul- 
jwede. Stublweißenburg erhöhte alle Lehrergehalte, remunerirte ben Wiederholungsunterricht mit 
je 120 fl., und befaß bald in 15 Schulen nahe an 3000 Schüler. Auch Möoͤr entwidelte große 
Dätigkeit. Im Hevefer Comitate wurten bie GStrafgefangenen zur Berfertigung von Schul⸗ 
bänfen in Anfpruch genommen. 

') Die jährlich wiederkehrenden Baarauslagen für Lchrer allein fliegen innerhalb eines 
Oninquenniums von 147,166 fl. auf 530,841 fl. Die Lehrergebalte wurben dadurch Eis auf 
je 200 fl. und 300 fl. erhöht. 

2) Szegedin allein befitt ein derartiges Etabtacbiet von beiläufig 13 Quadratmeilen, anf 
wihen vor dem 3. 1858 Über 2000 Kinder ohne allen Unterricht aufwuchſen. Aber auch Jaäſz⸗ 
Beröny, Kalocſa u. v. a. find von ansgebehnten Pulzten und Kecskemöt if von einem Weichbilde 
von mehr als 12 Quadratmeilen umgeben, obne baf früber außerbalb ber geidloffenen Orte 
eine Vorſorge für die Bollsichule getroffen war. 

®) Szegedin, welches auch bie Gehalte an der eigentlichen Stabtichule verbeflerte, eine Schul- 
bibliothel begründete, eine Mädcheuſchule in das Leben rief und den Wiederholungsunterricht 
eröffnete, theilte die Extravillangründe in 20 (ſpäter 21) Schulbezirke von je 200 Gehöften, er⸗ 
richtete für jeden ein Schulhaus mit Garten und Baumſchule und dotirte den Lehrer mit 100 fl. 
(päterhin 200 fl.) aus der Gemeinbecaffe, während die Tanyabewohner 200 fl. für ihn beiftenern 
mußten. SKecstemst, welches von feiner Gemeindeweide Über 240 Joch für Zwede ber katho⸗ 
(gen amd reformirten Schulen ausfchied und von dem Pachtſchillinge feiner Puſzten jährlich 
21,000 FL. zu Schulzweden votirte, wirkte mit dem Grzbifchofe von Kalocfe und andern Groß⸗ 
grunbbefigern zufammen, nm auf ber berüchtigten Haide 16 Schulen in das Leben zu rufen. 
Inh in den jazygifhen unb kleinkumaniſchen Gemeinden wurben Überall Schulgründe ermittelt. 
Öbldmezö-Bäfärhely errichtete allein 10 Pufztafchulen. Auf den Pufzten von Kalocſa entflanben 
15 Schulen, welche fofort von 2000 Kindern befucht wurden, mit Yaumfcdulen. — Um 
die Kinder, welche meift Über Mittag in ber Schule blieben, im Winter in bie Schule zu 
Bringen, Rifteten die Puſztabewohner Schulſchlitten; fehr Häufig kamen Jünglinge von 18 
bie 19 Jahren, um die Schule zu beiucdhen, faft überall wurbe ber Wieberbolungsunterricht 
angeführt. Der Erzherzog Generalgouverneur, welcher ſich lebhaft für dieſe Anftalten intereffirte, 
kißete nambafıe Beiträge fiir Lehrmittel. Die Stadt Szegedin veröffentlichte Jahresberichte 
iber das Gedeihen ihrer Schulanftalten. 

4 Worunter 3 mit beutfcher, alle Übrigen mit magyariſcher Unterrichtefprache. 
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Das Verwaltungsgebiet von Preßburg folgte in der Thätigkeit für das Schul⸗ 
weſen nach, indem namentlich für die ganz zurückgebliebenen florafifchen Volksſchulen 
bis hinauf in die Comitate Arva-Thuröcz und Liptau energiſche Sorge getragen wurde. 
Jährlich wurden auch bier dirchfchnittlic 15 Neubauten und doppelt fo viele bedeuten⸗ 
dere Adaptirungen von Schulhäufern vorgenommen. Die größeren Städte Prefburg, 
Tirnau und Komorn, aber auch die Mleineren Orte Et. Georgen, Freiftabtl, Karpfen u. a. 
thaten das Möglichftee Im Kaſchauer Verwaltungsgebiete drang der Eifer für die 
Schulreform von den Zipfer deutfhen Gemeinden bis in die Bergwälber der Mar: 
maros. Eben fo leuchtete den: fehr vernadhläßigten Großwardeiner Diftricte bie 
Stadt Großwardein mit ihrem Beifpiele vor, fo daß ihre Schulen bald als Muſter 
anftalten gelten konnten, welchen die Gemeinden Iateinifher und griechiſcher Katholiken 
wetteifernd nachftrebten. Bis nad Arad hinab wurben die Winkelſchulen allmählich 
befeitigt. ”) 

Das in therefianifher Zeit fo regfam gewefene Banat erwachte zu neuem Eifer 
für die Schule; die im Kriege zerftörten Gebäude wurden hergeftellt, neue errichtet, 
andere vergrößert. *) Keine zahlreichere Gemeinde blieb ohne Schulerweiterung, felbfl 
der verhältnismäßig arme Lugofer Kreis firengte alle Kräfte an, in ven beutfch coloni- 
firten Streden der anderen Kreife grünbeten fogar Borffchaften für fih Hauptſchulen. 
Auch bier wurde in den Gehöften dee Caläfhen ein Anıbulando: oder Gxcurrende 
unterricht eingeführt. Der Wiederholungsunterriht fant rajchen Eingang. 

Selbſt Kroatien-Slavonien firebte nicht zuridzubleiben; in dem einzigen 
Jahre 1852 wurden gegen 50 neue katholiſche Schulen errichtet, innerhalb 6 Jahren 
die Summe der jährliden Leiftungen für Sculzwede um faft 90,000 fl. erhöht, 
wozu noch einmalige Leiftungen von mehr als 300,000 fl. kamen. ) Die grie 
hifch-orientalifhen Gemeinden zeigten fi) allmählich geneigt, etwas für die Volle 
fhule zu thun.“) Auch in Kroatien entftand ein Schulblatt: napredak (Fortſchritt). 

In allen dieſen Ländern thaten fid) durch ihre Eorge um den Unterricht ihrer 
Rinder die ifraelitifchen Gemeinden hervor. So hefeitigten Pet, Waizen, Totis, 
Papa, Mösr, Kecskemöt, Szolnet, Gyöngyös, Miskolcz u. v. a. im Befl-Ofener 


ı) Bis zum 9. 1856 waren 7 lateinilch » fatholiihe Hauptſchulen errichtet, ſämmtliche 
Trivialfchnien organifirt, die Abhaltung der Lebrerconferenzen vorgezeihnet. Der grie 
chiſch⸗katholiſche Biſchof fpendete über 60,000fl. für Schulzwede und berüdfichtigte nament⸗ 
ih die Bedürfniſſe der romanifhen Bevölkerung. Auch der Zujtanb der griechiicy. orien⸗ 
tafifhen Schulen war bald in erfrenlihem Fortſchritte begriffen: bie zum 3. 1858 wurden 150 
nene Schulen in das Leben gerufen, Schulgebäude bergeftellt oder erweitert, Lehrergehalte erw 
bäht, der Schulbeſuch vermehrte fih um das Anderthalbfache. 

2 Schon im 3. 1854 beftanden in der Wojwodſchaft und im Banate nur mehr 2 katbe⸗ 
liſche Tfarren ohne öffentliche Volksſchule. Bis dahin waren jährlih 20 Neubauten, 20 gräfert 
Adaptirungen Mr Schulzwecke durchgeführt worden, fo daß die ohnehin nicht geringe Zahl der 
katholiſchen Votksſchulen noh um ’,s wuchs. Im Bedlereker Kreife ließ fich der Vorſteher per⸗ 
ſönliche Cinwirkung anf Förderung des Schulbeſuchs ſehr angelegen ſein, im Zomborer wurde 
ein Strafgeld von 1% fl. für jede ungerechtfertigte Abſenz eingehoben. Die Lehrerdotationen 
wurden in allen wohlhabenden Gemeinden auf mindeſtens 300 fi. erhöht. Die Stäbte M. There 
flogel und Zombor, mit einem Gebiete von 20 und 6!/, Onabratmeilen, begannen mit Errich⸗ 
tung ven Pufztafchulen. 

9) Die Zahl der katholiſchen Volksſchulen verboppelte fih in nur 5 Jahren, und ber Belud 
berfelken flieg Biß nahe an 30%o ber fchulpflichtigeu Kinder, obmohl noch Über 900 Ortſchaften 
nit 20,000 ſchulpflichtigen Kindern uneingefhult blieben. Die katholiſchen Gemeinden Kroatiens 
find babei theilweiſe jehr bürftig. 

+) Die Pakracer griehifchsorientaliihe Gemeinde mit ihrem Bifchofe gieng voran. In Gla- 
vonien hatte fih Bis zum 93. 1856 bie Zahl der griechifchsorientaltihen Schnlen ven 2° auf 
“ erhöht, der Schulbeſuch war bis anf 17 % der Schulpflichtigen geftiegen. 
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Berwaltungsgebiete ihre ungeſunden Localitäten, ſchlechten Bücher, unverläßlichen Lehrer 
md das Uebermaß von 8—9 Stunden täglichen (meift hebräiſchen) Unterrichts. Im 
beſt⸗Ofener und Oedenburger Gebiete entſtanden je 38"), im Preßburger 30, im Ba⸗ 
tate 9, in Kroatien-Slavonien 3 neue ifraelitifhe Schulen, die vielen Winkelfchulen 
erſchwanden; felbft in Großwardein errichtete die ifraelitifche Gemeinde eine Haupt- 
chule.) 

Auch die bisher ganz vernachläßigten Zigeunerkin der wurden der Schule zuge⸗ 
Ahrt und nahmen insbeſondere im Peſt-Ofener Gebiete eifrig am Unterrichte Theil.) 

Wenn Siebenbürgen im Aufſchwunge feiner der katholifhen Schulverwaltung 
mterftehenvden Volksſchulen etwas hinter Ungarn und feinen ehemaligen Nebenlänvern 
urüdblieb, jo trug theils die verhältnismäßig geringe Zahl der lateinifchen Katholiten(11°/), 
heils der Umſtand die Schuld, daß dort erft ungleich fpäter vie Nachwehen des Bür⸗ 
jertriegs, durch welchen viele Gemeinden in vernichtender Weife betroffen wurben, über- 
punden waren. *) Erſt feit dem J. 1855 machte ſich auch dort und namentlich im 
ande der Szeller ein Fortſchritt bemerkbar, welche infolge eines Aufrufe des Biſchofs 
me Gründung einer Hauptfchule und Präparandie in Cſik⸗Somlyö über 70,000 fl. 
ufammen brachten. Stlaufenburg, Hermannftabt und Kronftadt wetteiferten mit den 
mgrifhen Städten. 

Die Gefeggebung hinfichtlih der Volksſchule beſchränkte ſich anfänglich auf die 
Feſthaltung des Grundſatzes, daß für bie der katholiſchen Schulaufficht unterftehenven 
Schulen (lateiniſch⸗ und griechifch-tatholifche, griechifcherientalifche und ifraelitifche) in 
Ungarn, der Wojwodſchaft und dem Banate, Kroatien und Slavonien das systema 
scholarum elementarium bie Richtfehnur der Regelung und Entwidlung bilde. °) 

Doch wurde ſchon mit Laiferliher Verorpnung vom 14. März 1851 das Schul: 
bücherweſen für die ungrifchtroatijch-fiebenbürgifchen Länder nad den Grundſätzen 
organifirt, welche für die beutjch-flavifch-italiänifhen Länder in Geltung fanden. ) 
Dehant E. Meszäaros übernahm die Bearbeitung der Fibel und der Leſebücher für 
Schulen mit magyarifcher Unterrihtsfpradhe; ihm fchloßen fich andere Pädagogen an, 
während die Schulräthe St. Iliasevic und Natosevic, Biihof Athbanadopic 
u. m. a. die Bearbeitung der Troatifben und ferbifhen Schulbücher übernahmen, die 
Schulräthe Joannestu, Papp: Szilagy und Väszits für den dringendften erften 
Bedarf der romanischen Volksſchulen forgten, nach und nad aud eine Umarbeitung der 


1) Die Raaber Hauptichule zeichnete fi) bald durch ihre Einrichtung und Dotation aus, 

2) Die Reife des Monarchen, welcher iiberhaupt fehr angelegentlich die Volksſchulen unter» 
fudte und förderte, im 3. 1857 bot Anlaß zur Errichtung ber fchon erwähnten 5 ifraelitifchen 
Sanptichulen. 

3) Jener Zeitraum, in welchem bie Heimatsgefege und Paßvorfchriften firenger gehandhabt 
Wurden, bewirkte, daß viele ber 60,000 Zigeuner, welche fih in Ungarn und feinen ehe- 
maligen Nebenlänbern berumtrieben, der Gewohnheit bes Nomadiſirens zu entjagen anfiengen 
and namentlich anferhalb jener Länder wenig gefehen wurden. In Siebenbürgen fohritt fogar 
die Verwandlung jenes (dort weit mehr als 80,000 Köpfe zählenden) Stammes in Aderbauern 
(„Reubanern”) ziemlich raſch fort. 

4 Die Aufhebung der Militärgrenzverfaffung wirkte fogar im erſten Momente nachtheilig 
anf einzelne Ortichaften, welche jetzt ihre Schulen verfallen ließen. 

5, So wurde auf basfelbe verwielen in. dem Refums aller Pflichten politifcher Behörden 
rüdfichtlich der Volksſchule (M. E. vom 16. Juli 1851), in ber Frage der Anftellung eiguer 
Ratecheteu an Hanptichulen (21. Febr. 1854), wegen der Formen ber GEntlafjung von Lehr⸗ 
individnen (3. Ian. 1855 und abermals 22. Sept. 1857) u. ſ. f. 

6) Hiermit erlofhen bie bisherigen Privilegien ber Drudereien zu Peft und Klanfenburg; 
aber auch die Drudlegung von Kibeln, Sprache, Leſe- und Nechenbüchern zu Saros⸗ßPatak und 
Debreczin follte aufhören. Unbefugter Nachdruck der Schulbücher wurbe noch fpeciell unterjagt 
(23. Ian. 1855.) | 
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gelieferten Bücher in Angriff nahmen.) Neligionsbücher für ferbifche Volksſchulen 
wurden hergeftellt; jene für evangelifche blieben den Drudereien der beiden Confeffionen 
überlaffen. — Das Syſtem der Armenbüdervertheilung trat fofort (18. Ang. 
1853 urd 1. Mai 1854) in das Leben, und fhon im J. 1854 erfolgte die erfte 
Gratisbücherverfenduhg nad) Ungarn. °) 

Außerden wurden vorerft nur die alten Verordnungen auch für Ungarn und feine 
ehemaligen Nebenlänver erneuert und eingeſchärft, wornach Afatholiten nicht als Lehrer 
an Tatholifhen Schulen oder als Inhaber von Grziehungsanftalten für Katholiken zu 
läßig feien, Tatholifche Kinder nur ausnahmsweife in nicht katholiſchen Volksſchulen 
oder Privaterziehungsanftalten Aufnahme finden follten. Ebenſo wurde den Landes: 
behörven die ftrenge Ueberwachung ver mächtig aufgewucherten Privatlehranftalten zur 
Pfliht gemacht, jede Vermehrung derfelben unterfagt und die möglichfte Verminderung 
anempfohlen. °) 

Bald aber fand fih die Regierung veranlaßt, direct durch die Ginflußnahme 
auf die Lehrerbildung einzuwirkfen. Wenn man anfänglih Privatprüfungen ber 
Lehramtscandidaten zuließ (10. Juli 1851) ) und fpäterhin die Entſendung von Gam: 
didaten an Präparandien anderer Länder begünftigte °), fo Konnte dies auf die Dauer 
nicht ausreihen. Demnach wurde vorerft die Arader griechifchorientalifhe Präpe 
randie mit Aufnahme des Unterrichts in der Kalligraphie und deutfhen Sprade be 
ftätigt (21. Dec. 1853) °), hierauf aber (17. Febr. 1854) eine Latholifche mit Berüd⸗ 
fihtigung aller Anforderungen ver Zeitwerhältniffe zu Werſchetz im Banate in das 
Leben gerufen.) Diefer folgte (mit A. h. Entſchließung v. 14. Dec. 1854) die Be 
gründung von 11 ähnlichen Präparandien für männliche Candidaten und einer für 
Lehrerinnen in Ungarn (Pet, Gran, Fünflirden, Oedenburg, Raab, Tirnan, 


Neufohl, Kaſchau, Großwardein, Szatbmär, Kalocfa — Peft)*), worauf die Zurüd: 4 


1) Schon im 3. 1856 lieferte der Wiener Schulbücherverlag 169,240 magyarifche und 
18,366 romaniſche Schulbücher allein nad Ungarn. 

Im Peft-Ofener Diftricte murben ſchon für 1854 über 6000 Gratisbücher vertbeilt. 
Auch viele Gemeinden verwendeten von nım an nicht unbeträchtliche Beträge auf die Anfchaffung 
von Schulbüchern für Kinder, welche nicht in Die Armenbetheifung einbezogen werben konnten. 

3) 6. Febr. und 24. Oft. 1851, 6. Mai, 20. und 21. Oct. und 31. Der. 1853, 24. Juli 
1854, 21. und 27. Oct. und 21. Nov. 1856. 

%) Den ohne Lehrfähigfeitszeugniß bereits angeftellten Lehrern, ſowie den Gehülfen murdt 
angeflanden, ohne Befuch eines Präparandencurfes eine folche Prüfung abzulegen. 

8) So wurden wiederholt romanifche Lehramtscandidaten aus Siebenbürgen mit Stipenbier 
nah Wien und Prag entjendet, zwei kroatiſch⸗ſlavoniſche Präparanden in gleicher Weiſe ſtipendürt. 

°) Sie zählte im 3. 1855 ſchon 191 Zöglinge. 

) Werſchetz, von jeher ein wichtiger Verkehrspunct des Banats, hatte ſchon vorlängſt be 
reitwillig Opfer für Schulzmwede gebracht und die erſte Bürgerſchule ber öſtlichen —*8* 
errichtet. Die Grundzüge für bie Einrichtung des zweijährigen pädagogiſchen Curſes daſelbh 
(M. E. vom 17. Febr. 1854) faſſen fo vollſtändig alle geſetzlichen Beſtimmungen Über derlei 
Anftalten zufammen, daß fie den Normalvorfchriften beigezählt werben. Bereitwillig mmtezzogen 
fih die Lehrer der Präparandie ber Aufgabe, auch für bereits angeftellte Lehrindividuen für 
zere Curſe zu halten nnd die fähigeren hierdurch zur Ablegung der Prüfung vorzubereiten. 

®) Die Activirung ber Präparandien gab neuerdings bem höheren Klerus und den Gemeinden 
Anlaß, nicht unbedeutende Opfer zu bringen. Der Primas, bie Biſchöfe von Flinflicchen, Rofenat, 
Zips und Cſanaͤd ſchenkten gegen 50,000 fl. meift zur Begründung von Stipendien. Die Peſter 
fatholifche Gemeinde verband mit ber Präparandie eine Muſterhauptſchule, und Daas brachte 
duch Sammlungen bie Mittel zur Errichtung eines Pädago giums zufammen, Die Hradir 
tiſche Gemeinde zu Peft ftiftete Freitifche für Präparanden ihres Glaubens. Andere Gemeinden 
bes Bermwaltungsgebietes fubferibirten für Etipendien. — Späterhin wurde auch noch geflattet, 
baf bie Szegediner Lehrerbildungsanftalt fortbeftehe und eine für Erlan und für Zipe im dat 
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legung des Präparandencurfes als ausnahmsloſes Erfordernis für weltliche Lehrer oder 
Lehrerinnen vorgezeichnet (5. San. 1855) und die Zulafiung von Privatprüfungen mit 
Nachficht des Beſuchs der Präparandie mit dem Schluffe des Jahres 1856 eingeftellt 
wırde. ') Hieran reihten jih im J. 1858 die Präparandien von Agram und 
Diafovar. Weiter folgten die griechiſch-katholiſchen Lehrerbildungsanftalten 
zu Unghvär und Großwarbein, endlich eine folhe zu Naszod in Siebenbürgen, 
mwährend die beiden lateiniſch-katholiſchen von Hermannftadt und Cſik-⸗-Somlyo den Kreis 
dieſer Yuftitute abjchloßen. 

Eine weitere Normalvorfchrift betraf die Ginrichtung des Wiederholung $- 
unterriht® in Ungarn und feinen ehemaligen Nebenlänvern. ”) Sehr bezeichnend 
bürrgerte fich für denſelben der gefetliche Name in viefen Rändern niemals ein, ba bie 
Zöglinge meiftentheils nicht bereits Erlerntes zu wiederholen oder fortzubilden hatten; 
man nannte ihn nur die Sonntagsfchule. 

Der erſte wichtigere Sal, für welchen auch die ungrifch-troatifch-fiebenbürgifchen 
Länder fofort der allgemeinen Geſetzgebung in Volksſchulfachen unterzogen wurben, 
betraf die befinitive Organifirung des Inftitutes ver Schulräthe (28. Aug. 1854). *) 
Die Normalvorſchrift für die Bildungscurſe der Lehrer an Bürgerfchulen (2. Nov. 1854) 
Ionnte mehr für eine die Mittelichule betreffende gelten; unmittelbar das Wefen ber 
Volksſchule berührte ver Minift. Erlaß vom 26. Apr. 1855, weldyer die Normalvor⸗ 
frift für Einrihtung von Hauptſchulen jenſeits der Leitha verbindlich erflärte. *) 

Ein weiterer Schritt zur Berähnlihung der beiberfeitigen Volksſchulgeſetz⸗ 
gebung lag in der Ordnung der Schulverwaltung, deren Regelung nad ven 
Orundfägen der „politifchen Schulverfaffung” für Ungarn, die Wojwodſchaft und das 
Banat, Kroatien und Slavonien als PBrincip ausgefprodhen wurde. Nachdem die Thei- 
hmg der Schulaufficht zwiſchen geiftlihen und weltlichen Organen überhaupt feftgeftellt 
Werden war (28. Juni 1855), verfügte das Minifterium obligatorifh die Einführung 
der weltlihen Ortsfchulauffeher (10. Juli 1855), ordnete alle katholiſchen und ifrae- 
Then Volksſchulen eines Bezirtd dem Dechante unter (2. Juli 1855) °) und ſchlug 
dem Monarden die Ernennung von Schulenoberaufjehern vor, welde aud für 
fammtlihe Diöcefen erfolgte. Die Inftructionen für dieſe Schulverwaltungsorgane 
Wırden in fo engem Anſchluße an die Formen der deutfd-flavifchen Ränder zuſammen⸗ 


Leben trete. Die Beflimmungen für die Organifation biefer Präparandencurfe vom 20. Ian. 
1856 behaupten gleichfalls allgemein normativen Charalter. 

ı) Auch die ungrifhen Präparandien ertheilten freiwillig einen praftifchen Unterridt an 
die Candidaten folder Privatprüfungen. Späterhin wurde jener Termin noch bis In den Som- 
mr 1858 erfiredt. 

2) Für Ungarn 31. März 1854, für Kroatien» Stavonien 22. Mai 1855 und 1856, für 
Siebenbürgen 30. Nov. 1855. Epeciell wurbe bie Erteilung bes Religiomsunterrichtes an folgen 
VDEhulen für eine Obliegenheit der Ortsſeelſorger erklärt (27. Ian. 1854). Nur für das Banat 
und die Wojwodſchaft geftattete man bie Diepens der Filcherlehrlinge unb ber weiter entfernt 
wohnenden Müllerlehrlinge von ber Sonntagsfchule (29. März 1855). 

2) Selbftverftändlih wurbe auch die Inſtrnetion vom 24. Juni 1855 ben Schulräthen 
ber ungrifchsfroatifch-fiebenbürgifchen Länder vorgezeichnet. 

*) Ebenſo waren bie Ferien an ben Hauptſchulen durch ein allgemeines Geſetz normirt 
worden (5. März u. 28. Apr. 1855). Doch forberte jener Erlaß zur Aenferung auf, ob bezüglich 
der Anwendung ber Normalvorfchrift ſich Anftände ergeben und welche Modificationen derſelben 
als zwedbienlich erfheinen. Auch die Formularien für Die Zuſtandsberichte bezüglich der Haupt⸗ 
fhulen fanden fefort Anwendung (4. Juni 1855 und 15. Sept. 1856). 

5, Infolge deffen follten auch die Localſchuldirectoren, wo fie noch fortbeftanden, ben 
Schulbezirksaufſehern ſich unterordnen (10. und 22. Aug., 17. Sept. 1855). Das Bedenken, 

welches ber Biſchof von Waizen gegen bie Einflußnahme auf iſraelitiſche Volksſchulen erhob, 
wurde mittelſt einer eigenen Erläuterung für ungegründet erklärt; doch wurde jene Einfluß⸗ 
nahme von einem nicht geringen Theile der Dechanten abgelehnt. 
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geftellt, daß fie für Iehtere ven Werth von Normalvorfchriften beſitzen. ) Yür Sieben 
bürgen wurde mindeſtens principiell die Anbahnung der gleichen Ginrichtungen als 
wünfcdenswerth erklärt. (30. Nov. 1856). *) 

Kine weitere Conſequenz lag in der Ausdehnung des Gefekes über Privatprüfun- 
gen an Volksſchulen (24. Mai 1856) auf die ungrifch>Trontifch = fiebenbürgifchen 
Länder. 

Enolih wurde auch in Siebenbürgen das Schulgeld, weldhes in Ungam 
und feinen ehemaligen Nebenlänvern zufolge des systema scholarum für alle ver 
tatholiſchen Schulaufficht unterliegenden Schulen bereits beftand, in gleicher Weife vor 
gefchrieben (25. Juni 1856), in Ungarn, dem Temesvärer Berwaltungsgebiete und 
Kroatien-Slavonien aber die Errichtung von Schulfaffionen?) angeorpnet (20. Sept, 
1856), in Siebenbürgen in Ausficht geftellt (30. Nov. 1856). 

Die Normalvorfchrift über Abhaltung von Tehrerconferenzen trat nun gleid 
falls volftändig in Wirkfamteit (14. Jan. 1857), die Anftellung der Directoren, 
Katecheten und Lehrer ) follte genau nad) den Principien der „politiſchen Schulver: 
faffung“ ftattfinden (27. Oct. 1857 und 12. März 1858) °), die Normalvorfchrift über 
Privatanftslten im Gebiete der Volklsſchule erhielt bei ihrer Erlafjung verbindlide 
Kraft für die ungrifh=troatifch=fiebenbärgifchen Länder (2. und 20. Oct. 1858). 
Ebenſo wurden die Orundfäge der „politifyen Schulverfafiung” für die Beauffichtigung 
der griechiſch-orientaliſchen Vollsfchulen in jenen Ländern für maßgebend erklärt 
(23. Febr. 1859). 

Die Einbeziehung der Tatholifchen, griechifch:orientalifhen und ifraelitifchen Volle 
ſchulen Ungarns, ber Wojwodſchaft und des Banats, Kroatien-Slavoniens und Sie 
benbürgens in das Syſtem der allgemeinen Unterrichtsgefetigebung des Kaiferftaats 
tonnte mit dem J. 1859 für durchgeführt gelten, und fo wenig e® dabei an Klagen 
über allzu directes Eingreifen der politifchen Behörden °), über die neuen Formen de 
Schulverwaltung und über allzu ftarte Begünftigung des Unterrichts in der deutſchen 
Sprade ’) fehlte, jo wenig entzog man ſich der allgemeinen Anertennung, daß de 


1) Infiructionen vom 10. Juli 1855 für die Ortsichulauffeher, vom 15. Oct. 1857 für die 
Drtsfeelforger, vom 28. Dec. 1855 für die Schulbezirlsauffeher; Rundfchreiben des Unterrichte⸗ 
Minifters an die ungrifhen Bifhöfe vom 11. April 1858 (in einzelnen Puncten erläutert om 
23. Aug. 1859), Inftruction für Hauptſchuldirectoren vom 21. Oct. 1858. 

2) Auch folgte ſchon am 19. Apr. 1858 die Weifung, mit Ernennung ber Ortsjchulanffehe 
vorzugehen. 

8, Obgleih das nädhfte Ziel der Faſſionen in Sicherftellung ber äußern Berhältniffe der 
Schule lag, fo kamen fie doch befonders dem Lehrerflande zu Gute, weshalb nun auch die Re 
gelung der Lectical- und Stolgebühren für die Lehrer in threr Cigenſchaft als Meßuer und 
DOrganiften eintrat (8. Apr. 1857), die Aufgebung des Notariatd, fo weit es dem Schuibienfe 
abträglich erſchien, mit aller Strenge gefordert (23. Juli 1857) und der gleichzeitige Befſitz einer 
Privatſchule unbedingt verboten wurde (23. Mai 1858). 

*) Sauptjächlich bei dieſem Puncte hatte man bisher ſtets nur auf das systema verwieſen 
und feine Grundfäge ald maßgebend angejehen. 

5) Die dem Vorſchlage, den Ordinarlaten die felbfändige Prüfung ter Präfentationen und 
Ausfolgung der Anftellungstecrete nicht zugugefteben, entgegentretenden Bedenken wurben in dem 
Griajje vom 12. Febr. 1858 ausführlih entmwidelt. Kintge Erläuterungen des Gefees wurde 
noh am 16. und 19. Schr. 1859 hinansgegeben. 

6) Die Energie der politiichen Behörden ber öſtlichen Tänder, beren Leitung großentheils in 
den Hänten von Beamten aus weftlichen Provinzen lag, förberte allerdings weſentlich bie Zwede 
des öffentliggen Unterrichts. 

2) Diefe unleugbare Thatiahe fanb ihren erften Grund darin, daß anfänglich bie Schul⸗ 
bücher in den Landesſprachen fehlten, man ſich demnach der deutſchen Fibeln und Leſebücher bedienen 
mußte. In vielen Gemeinden kam dazu auch in ſpäteren Zeiten bie Einſicht in das Wünſchene⸗ 
werthe der Kenntnis diefer Sprache. Aber auch im Wege der Vorſchrift wurde bei allen Stadt. 
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Zuftand der an die katholifhe Schulaufficht gewiefenen Anftalten ein weſentlich beſſerer 
geworben fe. Die für fie erwachte wertthätige Theilnahme verſprach, noch weitere 
Früchte zu tragen. 

An dem Grundſatze fefthaltend, daß die VBollsfchule in erfter Pinie eine confeffio- 
nelle Anftalt fei, hatte vie Regierung fit der Einmiſchung in die Angelegenheiten ver 
evangelifhen und unitariſchen Schulen enthalten. Nur die Erklärung derfelben 
zu Hauptſchulen wurde an die allgemeinen Normen gebunden (28. Aug. 1855), die 
bisher übliche bloß zeitweife Anftellung von Lehrern für unzuläßig erflärt. Aber felbft 
binfichtlidy der Cinführung von Echulbüdyern wurde die bisherige Form der Entſchei⸗ 
bung aufrecht erhalten und nur die Anempfehlung der in anderen Provinzen einge- 
führten zugelaffen (8. Jan. 1858), die Ernennung der Lehrer und Gehülfen aber bloß 
infoferne an eine beftimmte Form gebunden, als fie die Militärbefreiung in Anſpruch 
nehmen wollten (28. Febr. 1859). 

Da fi die Ordnung der evangelifhen und unitariſchen Kirchenangelegenheiten 
von einem Fahre zum andern hinausfhob, fo blieb das Beftreben, dem Volksſchul⸗ 
wefen größere Sorgfalt zuzuwenden, ſtets vereinzelt. An jenem Beſtreben fehlte es 
nicht. Die evangelifhen Dberconfiftorten von Siebenbürgen baten felbft um die Er⸗ 
laubnis, Lehrerconferenzen abzuhalten; im Peft:Ofener Diftricte wuchs die Zahl der 
Schulen augsburgifcher Gonfeffion um 25, jene der reformirten um 20%, und bie 
erfteren erreichten auch einen ziemlich vollzähligen Beſuch, in anderen Theilen der une 
grifch-fiebenbürgifchen Ränder fand im minderen Maße doch eine Vermehrung der Schulen 
ſtatt, aud die Zahl der Glaffen vermehrte ſich überall. Die Stabilifirung der Lehrer 
ug allmählid ihre Früchte. Nur der Mangel eines allgemein fefthaltbaren Lehr: 
plans ftörte das Zuſammenwirken der verfchievenen Gemeinden, für deren Ineinander⸗ 
greifen aud die Organe ver Schulaufficht zu einem nicht geringen Theile außer Kraft 
blieben. 

Da die ftatiftifchen Nachweifungen über die Volksſchulen in Ungarn erft nad 
dem Abſchluße ihrer Reform geregelt werden follten, diefe aber unterbrochen wurde, fo 
läßt fi nur annähernd fagen daß im 9. 1858 beftanden: 

















| katboli⸗ Be ar refor | unita« | ifracti 
| ſche fifche giibe mirte riſche tiſche 
| im Peñ⸗Ofener Verwaltungsgebiete . . . 876 12 77 | 477 — 59 
| „ Oebenburger n - 0. | 1557 37 | 268 |. 340 _ 54 
I. Preßburger „ 1388 1 364 93 — 131 
„NRaſchauer .... 11118 — J 240 | 353 — 7 
| „ Sroßmwarbeiner w 437 | 326 — 657 — 7 
in der ſerbiſchen Wojwodſchaft md. im 
| Temefer Bandte - . > vo 2 2. 529 | 595 61 22 — 43 
in Kroatien und SiIavonin -. » . ..» 298 88 — — — 4 
„Sieben bürgen.. 2 2 2 0. 830 | 573 | 529 | 608 | 107 ‚8 
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Was den Beſuch dieſer Volksſchulen betrifft, fo wurde derſelbe bezüglich der nicht⸗ 
atholiſchen Schulen nicht durchgehends ſichergeſtellt. Nimmt man die ermittelten Ge⸗ 
ammtziffern als das Minimum des wirklich ftattgehabten Beſuchs an, fo entfielen auf 
e 100 Sculpflichtige desfelben Geſchlechts fchulbefuchende : 


md Hauptſchulen als Lehrziel für dieſelbe Die Gewandtheit in der deutſchen Umgangsiprade, das 
den unb Berftehen ber in derſelben verfaßten Schulbücher und das ortbographifche Schreiben 
geichnet (13. Febr. 1856), die Abfafjung eigener Lefebücher zu biefem Behufe veranlaft. 


Ku. 
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Knaben Mädchen 


im Peſt⸗Ofener Berwaltungsgebiete . 
„ Dedenburger . 
„ BPreßburger 

„Kaſchauer n . 
„Großwardeiner 


in der Wojwodſchaft und dem Banate . 


in Kroatien . 
„ Slavonien . 


„ Siebenbürgen 


Der hierin liegende ungeheure Fortſchritt des Volksſchulweſens innerhalb fo we 
niger Jahre bedarf keiner weiteren Erläuterung. ') 

Für die Regelung des Gymnafialwefens Ungarns, der ferbifchen 
Wojwodſchaft und des Temeſer Banats, Kroatiens und Slavoniens wurde fofort 
den Schulräthen, welche aud) die Mittelfchulen zu überwachen hatten, der Dr 
ganifationsentwurf als Richtſchnur vorgezeichnet. Die confeffionelle Trennung follte 
nämlich allerdings auch bier nicht bei Seite geſetzt werben, jedenfalls aber der kirch 
liche Einfluß in zweiter Linie ftehen, fo daß der Staat nur denjenigen Anftalten das 
Recht der Ausftelung gültiger Zeugniffe einräumte, welde in allen wefentliden 
Puncten jenem Entwurfe fih anſchlößen (7. Sept. 1850). 

Sp wenig es an wiberfirebenden Gemüthern fehlte, erfannte doch die große Mehr: 
beit der Fachmänner den ungeheuren Fortfchritt an, welcher in der neuen Bafis bes 
Symnafialunterrihts lag.“) Die Lehrkörper der Tatholifhen Gymnaſien fuchten ven 
Lectionsplan dem Organifationsentwurfe in verſchiedener Weife anzupafien, und felhft 
die Gorporationen, denen die Anftalten zugehörten, entzogen ſich der möglichften För⸗ 


NY Will man den Schulbefucdh in feine geographifchen Blemente aufldien, fo bilden in Ungam 
die Gomitate Preßburg, Wiefelburg, Dedenburg, Beszprim, Gran, Stuhlweißenburg, Zolna 
und Baranya eine zufammenhängende Gruppe, beren Schulbeſuch (beide Gefchlechter zw 
fammengefaßt) zwifchen */4 und Nio aller Schuipflichtigen ſich bewegte. Sowie dieſe Somitate 
durchgehends ſolche find, in melden bie beutfche Bevölkerung eine bebeutende Rolle fpielt, ſo 
reihte fich ihnen noch bie Zips mit 79 %/o ber fchulpflichtigen Knaben und 67 der fchulpflichtigen 
Mädchen an. Zunächſt benfelben fanden, und wieder mit ihnen und unter fi zufammen 
häugend: Gifenburg, Raab, Komorn, Peit-Pilis, Szolnok, Heves, Neogräd, Hont, Gömdr und Liptau, 
welche zwiſchen %Yıo und 7/ıo ber fchulpflichtigen Kinder wirklich zur Schule fandten. Auf ber 
entgegengelegten Seite der Stufenleiter fand fih die Marmaros (den anftoßenden Theilen Gali⸗ 
jiens und ber Bukowina vergleichbar), wo 23'/s Knaben und 11 Mädchen von je 100 Schul 
pflichtigen bes gleihen Geſchlechts zur Schule kamen. Auch in ber Wojwobfdhaft xagte ber 
Zomborer Kreis, wo bie beutfche Bevölferung mit magyarifcher und ferbifcher gleich einflnßreich 
erfhien, mit %/s Schulbefuchenden hervor, während ber Lugofer mit vorwiegend romanifcher nicht 
bie halbe Stärke dieſes Schulbefuchs erreichte. Die beiden Kreife bes ehemaligen Sachfenlandes, 
Hermannftadt und Biftrig, zählten 70 %o fchulbefuchende Kinder, wogegen bie faſt ganz roma- 
niſchen Kreife Broos nnd Karlsburg um 30 °%o ſchwankten. Selbft in Slavonien weg bas 
Eſſeker Comitat, mit einem ftärleren Procente deutſcher Bewohnerſchaft, noch namhaft ver. — 
Selbſtverſtändlich ift bier überall nicht bloß vom Beſuche von Schulen, welche fich ber bemtichen 
Unterrichtsſprache bebienten, ſondern vorzugsmeife von nicht-beutfchen Schulen bie Mebe, fo def 
nur der geiftig anregende Ginfluß bes beutfchen Bevölkerungselements ans biefen Thatfadhen 
neuerdings hervorſpriugt. 

2) Unter den eingebornen Wortführern bes neuen Syftems beleuchtete dasſelbe am frucht⸗ 
Bringendften der Großwardeiner Profeffor R. Kadas in dem erften Iahresberichte des Gymme 
flums und das „Senbichreiben an eine ungrifche Dame“, welches in der Gymnafial- Zeitichrift 
1851 ©. 592 ff. auszugsweiſe mitgetheilt wurbe. 
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——* dieſer Aufgabe nicht. ) Da ihr von ſämmtlichen Anſtalten beider evangeliſchen 
Lanfeſſtonen nur das Untergymnafium in Oberſchützen nachtam, fo wurden (10. Sept. 
mb 9. Dct. 1851) alle anderen infolange für Privatanftalten erklärt, bis fie ihre. 
Reorganifation beweatitelligt haben würden. Auch wurden die Maturitätöprüfungen, 
velche durch die Lehr: und Lernfreiheit der Hochſchulen nothwendig geworben waren, 
on wit dem Schluße des J. 1851 (allerdings mit Beſchränkung auf Religionslehre, 
Yatein, Mutter⸗ oder Unterrichtöfprahe und auf das im eben beendeten Schuljahre 
Bergetxagene aus dem Griedhifchen, der Geographie, Geſchichte und Phyſik) eingeführt 
md zu biefem Behufe 8 Prüfungscommiffionen niedergeſetzt.) Mit vem %. 1852 
vurde ben Prüfungsgegenftänden auch die Mathematik beigefügt und der Prüfungs- 
toff jedes Lehrgegenſtands etwas erweitert. 

Weil die Organifirung der einzelnen Gymnaſien aber einen fehr verſchiedenen 
Bang einſchlug, fo wurbe für das J. 1853 bereits ein allgemeiner Rectionsplan vor- 
yezeichnet, wornad dann das Griechiſche in die Maturitätsprüfung einbezogen werben 
onnte (19. Mai 1853). Auch das Geſetz über die Prüfung der Candidaten des Gym⸗ 
naſiallehramts wurde für verbindlich für jene Länder erklärt (25. Nov. 1852) und nur 
ven Gandivaten, welche ihre VBorbildung nad) dem früheren Syfteme innerhalb der: ' 
elben erlangt hatten, einige Grleichterung gewährt. 

Als die wirffamfte Propaganda für bie Vorzüge des neuen Lehrſyſtems aber trat 
ie Errichtung einzelner Staatsgymnafien in das Reben, deren Lehrkräfte baupt- 
ſächlich aus erlefenen Individuen der deutfcheflavifchen Länder genommen wurben. So 
ihon im J. 1852 die Gymnaſien zu Preßburg und Dfen, im %. 1853 jene zu Neu- 
ſohl, Kaſchau, Leutihau, im 3. 1854 zu Unghvar. 

Die Definitiverflärung des Gymnaſiallehrplans (Allerh. Entfchliegung vom 9. Dec. 
1854) bezog ſich fofort auch auf Ungarn und feine ehemaligen Nebenländer. Zur Regelung 
der äußerft verwidelten Sprachverhältniſſe wurde dabei (1. San. 1855) der Grundfatz 
aufgeftellt, daß als Unterrichtsfprache im Untergymnafium vorwiegend bie Mutterſprache ver 
Mehrzahl der Schüler in Anwendung zu bringen fei, im Obergymnaſium hingegen vorwie- 
gend die veutiche Sprache und zwar mindeſtens in ber oberften Glaffe für alle Gegenftände, 
mit Ausnahme der Religionslehre und der Mutterſprache und ohne Ausſchluß aushülfs⸗ 
weifer Benützung diefer letteren Sprade.”) Bei Regelung des Gebührenſtandes 
(18. Nov. 1855) wurden die Staatsgymnaſien zu Dfen, Preßburg, Kaſchau, Leutfchau 
und Agram in vie I., alle übrigen in bie III. Claffe eingereiht. Den anderen Gym: 
naſien wurde der Auftrag ertheilt, daß fie biß zum J. 1860 mindeften® 4 geprüfte 
Lehrer befitten müßen. Mit ver Min.-Verordnung vom 5. März 1857 wurde an allen 
Gymnaſien Ungarn’8 und des Temesvaͤrer Berwaltungsgebiets, welche ganz oder theil- 
weiſe aus Staatsmitteln zu erhalten find, ein Schulgelo von 8 fl. 40 kr. eingeführt. 

Nachdem ſich von den evangelifden Gymmafien bis dahin nur weitere zwei 
— bie reformirten zu Nagy⸗Korös (volftändig) und Höld-Mezö-Bäfärhely (vierclaffig) 
— dem Organifationsentwurfe gefügt, bie Anftellung geprüfter Lehrer verbürgt, ſich 
ver & 8. Schulbehörbe untergeorpnet und die zur Grhaltung der Anftalt erforderlichen 

ı) Das Erzſtift Martinsberg ging ungeachtet feiner vielfältigen Verluſte und Laften mit dem 
seften Beilpiele in Reorganifation und Dotation des Debenburger Gymnaſiums voran. Nur 
jie Kranciscaner zu Jäſz⸗Beroͤny waren nicht im Stande, ben geftellten Anforderungen fofort 
ıadhzulommen, weshalb dieſes (erfi fpäter an ben Orben gelangte) Gymnaflum das Deffent- 
ichleitsrecht zeitweile verlor. 

2) Bon 719 Echülern ber VIII. Glaffe unterzogen fi) 454 der Prüfung, welche 362 Appro- 
ationen, allerdings bei Anlegung bes inftructionsmäßig vorgezeichneten gelinbeften Maßſtabs, ergab. 

2) Die dentſche Sprache wurbe zugleich al® unbedingt obligater Gegenftaud erllärt, welcher 
ufammen mit der Mutterfprache in jeber Clafſe 5 wöchentliche Lebrftunden einzuräumen feien. 
ud murde fie unter die Gegenftände ber Maturitätsprüfung aufgenommen und bie Kenntnis 
serfelben und ihrer Literatur minbeftens für das fpecielle Fach eines Lehramtscandibaten zur 
Bebingung ber Lehrbefähigung gemacht. 
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Mittel ausgewieſen hatten), fo ließ die Regierung zwar das Beſtehen aller übrigen 
unangetaftet, erklärte aber au, daß fie binnen eines gewifien Termins das Wert 
ihrer Neugeftaltung zu beenbigen ober den Namen von Gymnaſien abzulegen hätten. 
Im 3.1855 beendeten nur nody die vollftändigen Gymnaſien augsburgifcher Gonfeffion 
zu Debenburg und Eperies, bie reformirten zu Debreczin (volftändig) und Gzigeth 
(vierclaffig) ihre Umgeftaltung; im 9. 1856 folgte das vollftändige augsburgiſche 
Symnaflum in Käsmart, im %. 1857 jenes von Rofenau und die reformirten von 
Keeskemoͤt (vollftändig) und Kis⸗Kun⸗Halas (vierclaffig). Mit dem 3.1857 trat aber 
auch die Weifung in Kraft, daß alle anderen evangelifhen Gymnaſien diefen Namen 
abzulegen hätten, und nur mit Rüdficht auf eine demnächſt anzuhoffende Neugeftaltung 
wurben die Untergymnafien augsburgifcher Gonfeffion zu Pet, Gyönk, Leutſchau, 
Iglo und Neu-Berbasz und das vollftändige zn Szarvas, die Untergymnafien helveti⸗ 
{her Confeſſion zu Kis⸗Uj⸗Szaͤllaͤs, Kun⸗Szt.⸗Millös, Cſurgòô und Szathmaͤr, und bie 
volftändigen zu Miskolcz, Papa und Säros-Patal, endlich die fechsclaffige gemeinfame 
Anftalt beider Gonfeffionen zu Rima-Szombat im Befite jenes Namens gelafien, jedoch 
des Deffentlichkeitsrechts verluftig erflärt. Auch blieb den übrigen Anftalten bie Mög 
lichkteit, durch eine Keorganifation wieder in den Kreis der Gymnaſien einzutreten. 

Da auch dem Neufager griechiſch-orientaliſchen Gymnafium das Deffentlicykeits 
recht entzogen wurbe, jo befaßen das Deffentlichleitsreht im J. 1859: 


Katholifche Evangeliſcht 

comm. Gymnaſien 

Staata⸗ —5 — Ordtue — 

tungs⸗ A. G. 19.6 

Gymnaſien | 

im Peſt⸗Ofener Berwaltungsgebit . -. - . . . 1 1 ıl — 4 
Dedenburger nee — 2 9 2 _ 
„ PBreßburger v ne. 8 1 4 — _ 
„Kaſchauer ne. 3 — 4 8 1 
„Großwardeiner 1 2 4 — 1 

in der ſerb. Wojwodſchaft und dem Teer Banat — 2 3 — _ 
„ Kroatien und Slavonin . . . » .. 5 — 1 — _ 





Bezüglich der ſieben bürgiſchen Sumnalien wurde keine definitive Verfügung 
getroffen, fo daß nebſt dem als Mutteranftalt eingerichteten Staatsgymnaſium in Her 
mannftadt das Piariftengymnafium in Klaufenburg, 5 von Weltgeiftlichen verſehene 


1) Doch waren bie Opfer, welche bis bahin auch fhon von anderen Gemeinben für ihre 
Gymnaſien gebracht wurden, nicht unbedeutend. Wenn man die Iahresleiftungen capitaliftt, 
fo waren für jene beiden Gymnaſien 235,000 fl. aufgewenbet worben. Allein ebenfo erhielten 
die reformirten vollfländigen Gymnafien von Kecslemst und Miskolcz eine Aufbefferung vor 
nahezu 90,000 fl. und 70,000 fl., jene von Saͤros⸗Patak und Szigeth 50,000 und 22,000 fl» 
bas vierclaffige von Kis⸗Kun⸗Halas aus bem Ertrage zweier Puszten 62,000 fl., jene zu Kib 
Uj⸗Szaͤllas faft 40,000 fl., bie vollftändigen Gymnafiten Augsburger Eonfelfion zu Rofenau, re 
ries, Käsmark und Leutſchau zufammen über 150,000 fl., das beiden Gonfeffionen angebörigt 
von Rima-Szombat, mit welhem jene zu Gömdr und Osgyan vereinigt wurben, 40, 000 fl. 

1) Bon biefen 36 Gymnaſien befaßen die Piariften (mit dem neu errichteten Große Beltereter) 

‚ bie Benebictiner 6, die Eifterzienfer 2, bie Prämonftratenfer 5, bie Kranciscaner 6. Der 
Biariften war auch das Communalgymnafinm in Szegedin, den Franciscanern in Arab anver⸗ 
traut. Hingegen erlofchen die Gymnaſien zu Priwig, Nofenberg, Pudlein und Zeben, bie sobolse 
grammaticae zu St.Georgen, Karpfen und Bries; Ofen und Schemnig giengen in weltliche Häntt 
über. Ebenſo geſchah es mit dem Benebictiner-Öymnafium zu Preßburg, während bas Tirnauer 
gleih dem Cifterzienfer-Oymnaflum zu Fünfkirchen an Weltgeiftlihe fam. Die Brämonftratenier 
verloren Kaſchau und Reutfchau und Übernahmen das Gymmaſium zu Gperies von den Francie⸗ 
canern, beren Anftalten zu Mohacs, Skalitz, Silein, Kremnig, Bartfelb erlofhen, während bie 
zu Neufohl und Baja in weltliche Hände Übergiengen. 


Be 
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teinifch-tatholifche, das griechiſch⸗katholiſche zu Blaſendorf, das griechifch-orientalifche 
t Kronftabt, je 5 evangeliſche Gymnaſien augsburgiſcher und helvetifcher Confeſſion 
nd 3 unitarifche das Deffentlichleitsrecht übten. 

Wenn aber fhon in den veutfch-flavifch-italiänifchen Ländern der neue Lehrplan auf 
anche Schwierigkeit ftieß, fo traten biefelben Elemente der Dppofition auch jenfeits 
r Leitha auf. Nur wirkten fie dort um fo Träftiger, als mindeftens in Ungarn die 
itenden Organe beider evangelischer Confeſſionen ſich dem Widerſtande anſchloßen und 
ı den Orbenscorporationen die ertrem:nationalen Beſtrebungen zahlreihe Schützer und 
örderer fanden. Eo wenig man Grund hatte, die Zahl der Gymnaſien mit aus— 
hließend deutſcher Unterrichtsfpradhe übermäßig hoch zu finden'), jo wurden doch zus 
ft gegen diefelbe und zwar felbft zu Gunſten der einft üblich geweſenen deutſch-latei⸗ 
iſchen Miſchſprache Stimmen laut.”) Dann Tanıen die Klagen wegen ber Einführung 
es Griechiſchen, wegen des Fachlehrerfyftens und der Ueberbürbung der Schüler. Bis 
am %. 1859 unterzogen fi) nur 3 Lehrer von Ordensgymnafien und ebenjo viele 
on evangelifchen Gymnafien der Befähigungsprüfung. Das Minifterium felbft fah 
& veranlaft, die Beſtimmungen der Verordnung vom 1. Yan. 1855 hinſichtlich ver 
eutfchen Unterrichtsfprache außer Kraft zu ſetzen (8. Aug. 1859), und die Feſtſtellung 
er Unterrichtsfpradhe am Obergymnafium, bei Aufrechthaltung des obligaten Unter- 
iht8 und der Meaturitätsprüfung aus dem Deutjchen, jenen Sorporationen anheimzu⸗ 
eben, weldyen vie Erhaltung der betreffenden Anftalt obliegt. 

Minderes Wipderftreben fanden die neueren Oymnafialeinrichtungen in Sieben⸗ 
ürgen, da namentlid die evangelifchen Gemeinden des Sacfenlandes auf Seite der 
reunde diefer Berbejjerung ftanden, fie am meiften fi auch den Geifte der neueren 
nftitutionen afjimilirten®), auch die deutſche Unterrichtsſprache bei ihnen ſtets aufrecht 
rhalten geblieben war. Nur die Verzögerung der Entſcheidung über das Deffentlich- 
tsrecht wirkte hemmend auf vie gleichmäßige Durchführung der Reorganifation zurück. 

Im %. 1859 beftanden: 










öffentliche | 

[a — mit 
ie Unter: 
— — cehrern Shi 
Gymnaſien ; Tem 9) 
im Peſt⸗Ofener Verwaltungsgebiet . 3 10 192 | 3400 
„DODedenburger .. 5 8 144 | 1949 
„ Breßburger ” nenn 5 4 97 1579 
„Kaſchauer 8 3 184 | 2845 
„Großwardeiner en nen 5 3 91 1936 
in ber ferbiihen Wojwodſchaft und dem Temeſ. Banate 2 8 53 | 1098 
„ Kroatien und Elavonin - - 2 2: 0 vr 0 2 0. 4 2 78 | 1047 
„in Siebenbürgen . | ı6 6 | 282 | 4018 





1) Durch die Errichtung eines zweiten Gymmafiums in Peſt waren berielben allmählich 16 
worben (die Staatsgymnafien in Ofen, Peſt, Preßburg , Kaſchau und Leutfchau, die Ordens⸗ 
ymnaſien in Dedenburg, Güns, Ungrifg-Altenburg, Schemnig, Temesbär, Groß-Beeteret und 
arlſtadt, das Communalgymnaſium in Qugos, die evangeliſchen Gymnaſien in Oberichligen, 
peried und Käsmarf), wogegen 4 (darunter das wieder errichtete, nunmehr k. 8. in Skalitz) 
yriviegend ber flovalifchen, je 2 ber kroatiſchen und ferbifhen, je I ber italiänifchen und cos 
aniſchen, alle übrigen der magyariſchen Sprache fi bebienten. Bon einer firengeu Durch⸗ 
ihrung des Erlaffes vom 1. Jan. 1855 war leine Rebe. 

2) Der Programmanffat des Lehrers am erzbifchöflichen Gymnafium zu Tirnau, C. Hidaͤſy, 
le stilo bene latino“ eröffnete ven Kampf. Die trefflihen Bemerkungen, welche Linker und 
onitz Über denfelben in der G.Z. 1858 ©. 92 ff. brachten, riefen nun das Pamphlet her⸗ 
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Bei der Maturitätsprüfung wurden in Ungarn 490, im Temesvaͤrer Ver⸗ 
waltungsgebiete 20, in Kroatien und Slavonien 29, in Siebenbürgen 130 für reif 
ertlärt. 

Vollkommen freie Hand hatte die Regierung nur bei der Organiſirung der Real 
fhulen. Bor dem 9. 1848 hatte in ven ungrifchetroatifch-fiebenbirgifchen Ländern 
eine einzige Realſchule beftanden, jene zu Pregburg ')., Nun aber wurde’ ver Wunſch, 
ſolche Anftalten zu befigen, um fo lebhafter, je mehr bie ftäbtifhen Gemeinden fühlten, 
daß die tedhnifchecommercielle Gntwidiung ihrer Länder noch weitaus nicht einmal jene 
Stufe erreicht habe, auf welder fie in den deutſch-ſlaviſch-italiäniſchen Ländern 
ſtand. 

Im Laufe eines Decenniums entſtanden zwei vollſtändige Staatsrealſchulen in 
Dfen und Kaſchau, 3 Staatsunterrealfgulen in Kremnitz, Kecstemöt und Agram?), 
4 communale Realſchulen, und zwar eine vollftändige zu Peſt“), 3 Unterrenifchulen 
im Banate zu Zombor, Groß-Kitinda und Werſchetz, enblih 6 von evangelifhen Ge 
meinden ber augsburgifchen Gonfefftion begründete: die vollftändigen zu Neufohl und 
Hermannftadt, die Unterrealſchulen zu Oberfhügen, Miskolcz, Schäßburg mb 
Kronftadt. Im allen viefen, fo wie in ber Prefburger Anftalt, murbe bas 
Statut möglihft vellftändig vurdgeführt, die Lehrkräfte, namentlih im Dfen, 
Ber, Preßburg und Kaſchau, größtentheil® aus den weſtlichen Ländern herbeis 
gezogen. 

Der Beſuch diefer Anftalten zeigte, wie fehr fie zum Bebürfniffe geworden waren. 
Im I. 1859 beftanden: 


vor: „do stultitia quorandam, qui se Ciceronianos vocant“, das zu Peft (1858) gebrudt und 
in einer Fülle von Cremplaren unentgeltlich Über ganz Ungarn verbreitet wurde. 

®) Die hohe katholiſche Geiſtlichteit, welche bezüglich der Vollsſchulen fo eifrig das Streben 
ber Regierung unterftügte, ſtand in Ungarn, ber Bojwobihaft, in Kroatien und Siebendirgen 
entſchieden auf Seiten der Gegner ber Gymnafialteform. 

+) Unter benfelben waren: 





unter den Chriften 





















Rare en I@vange: | = 
liten lortentat. Nice | 
im Peft-Ofener Verwaltungsgeb. | 2276 | 80 | 589 | — 455 |254 |105) 5 2581 \— 
„ Debenburger & 1429 5 353 — /ı2 335 | 84 — 1368 | 
„ Preßbnrger = 1) 2 | as I [nolöeslasoı 1 | #65 |- 
„ Kafhauer ” 1454 3 | 725 | — [168/526 710 ı2 94 |- 
„ Großwarbeint „ 1086 | 208 | 547 | _|95 | 50 1683| a3 | 1995 | - 
in der ferbifchen Wojwodſchaft | | 
und dem Banate . . „| 735 | 208 | ı7 — I1s01319 168] 101 | sg | 1 
„ Kroatien und Stavonin .| 929 | 76 s — |39 140 1826| 5 23 |- 
„ Siebenbürgen . . . . .| 1695 | 420 | 1614 |350| 30 [sss| 15 | 1078 | 1996 |1ı 





An ben 15 Gymnaſien ohne Deffentlichleitsrecht befanden fi 127 Lehrer und 2269 Schüler 
(85 Katholiken, 165 orientalifche Griechen, 1960 Evangeliſche, 109 Ifraeliten — 195 Deutfhe, 
184 Siaven, 23 Romanen, 1867 Magyaren), 

) Der eigentliche Begründer ber Preiburger Realſchule war Dr. Gottfried Mayr, melder 
anf Anregung des Plcjleins „das deutſche Giement in Ungarn und feine Aufgaber (Leipsig 
1843) die Preßburger Stadtgemeinde zur Annahme feines „das Foriſchreiten in der Grit 
bezwedtenben“ Borſchlags bewog und im Wege einer Subicription ben Grünbungefond von 
22,000 fi. zuſammenbrachte. Doc bauchte erft bie vom ihm als Schulrath geleitete Reorgar 
nifation (1850) der Anftalt Leben ein. , 

*) Bei allen bieien Staatsanftalten leiſteten die Communen durch Herbeiſchaffung von 
Socalitäten und in anderer Weiſe erhebliche Mithülfe. 

) Zur Organiſtrung der Communalrealſchule in Bert umb ber k. k. Realſchule in Kafhen 

I der Director ber Landſtraßer Realſchule I. Weifer berufen. 













Shälem 
im Peſt⸗Ofener Bermaltungegehlete .. 


Oedenburger 0. 
„ Preßbnrger „ ne. 
Kaſchauer 

in der ſerbiſchen Beinentäft und dem 
Banate . . » » 0. 







„ Kroatien und Slavonien 0. 
- Giebnbärgen . . » - . . 


Die Unterrihtsfprahe war, wie e8 die Natur technifchscommtercieller Anftalten 
it ſich bradgte, vorwiegend die deutſche; nur Miskolcz war ganz magyarifh, News 
hl magyariſch⸗ſlovakiſch, in Peſt und Oberfchügen wurben einzelne Gegenftände magya- 
ſch, in Agram kroatiſch gelehrt. ”) 

An ver Peſter Realſchule wurde auch eine Gewerbefhule nah dem Muſter 
x Wiener Anftalten gleicher Art und ein Curs für Lehramtscanbibaten der Bürger: 
hule errichtet, welcher namentlih eine ziemliche Anzahl tüchtiger magyarifcher Lehr⸗ 
äfte erzog und bilvete. 

Da kam mit dem Diplome vom 20. Oct. 1860 auch die fofortige Herftellung 
e8 alten Berwaltungsorganismns, weldher in fänmtlichen politifhen, Unter- 
iht8= und Juftizangelegenheiten vollftändig ans dem Zufammenhange mit ben deutſch⸗ 
aviſch⸗italiäniſchen Ländern geriffen wurbe. Ungarn mit ver Wojwodſchaft und dem 
Janate und ben rebintegrirten Theilen Siebenbürgen® vepenbirt feither für alle biefe 
3eziehungen in höchſter Inſtanz von der ungrifhen Hoflanzlei, Kroatien und Slavo⸗ 
ten famt Fiume von (dem kroatifch-flavonifchen Hofdikaſterium, fpäterhin) der kroa⸗ 
fh: flavonifhen Hoflanzlei, das in feinem Gebiete gefchmälerte Großfürftenthum 
Siebenbürgen, mit Herftellung der Scheidung feiner drei Nationen und vier Gonfef- 
ionen ?) von der fiebenbirgifchen Hoftanzlei. 

Als der erfte Ausfluß der neuen Autonomie wurde vie Schulverwaltung Un- 
jarns in ber früheren Weife reftaurirt. | 

Noch im J. 1860 wurde die Eintheilung des Landes in 5 katholiſche Schulpiftricte 
eactivirt, an deren Spige je ein königlicher Stubienoberbirector‘) mit zwei zugegebenen 


1) Diefe zerfielen in: 





Bried. unter den Chriſten 
Katho- |u. armer] Evan⸗FIſrae⸗ 


liken niſch⸗geliſche] liten Deutfhe| Slaven Roma⸗Magyva⸗ 
nen ren 


im Peſt⸗Ofener Verwwaltgeb. | 634 


„ Dedenburger „ 1 

„ Prefburger " 270 
.Kaſchauer F 63 

in ber Wojwodſchaft u. dem 
Banate. . . - 167 


„Kroatien. 2 2.1105 
„ Siebenbürgen . . . .| a 


ö— — — 1 —— — — — —— 
2) Wie wenig aber nicht⸗deutſche Realſchulen in den größern Städten Ausficht auf Beſtand 
yatten, zeigte das raſche Dahinfiechen ber Parallelclaffen mit magyarifcher Unterrichtsfprache in Beft. 
2) Erſt feit 1868 ift die romaniſche Ration und bie griechiſch⸗ orientaltfche Confeſſion ala 
leichberechtigt recipirt worben. \ 
*) An Gehalt genießt - jeder Studienoberbirector 2000 fl., für den Gall aber, daß er ein 
Beiftliber und bereit# mit einem gleich hohen Einkommen verjeben ift, 1200 fi. 
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Kanzleiindividuen ſteht. Dieſelben unterſtehen unmittelbar ver k. Statthalterei, bes 
ziehungsweiſe der in ihrer Mitte beſtellten Schulcommifſion, und ihr Wirkungskreis 
erſtreckt ſich mittelbar (durch die Diöceſanbehörden und Schulbezirksauffichten) auf die 
katholiſchen und iſraelitiſchen Volksſchulen und unmittelbar auf die Gymnaſien und 
Realſchulen gleichen Bekenntniſſes.) Die evangelifhen Schuldiſtricte blieben unveräns 
dert und fallen mit den Sprengeln der Superintendenturen zufammen, deren für vie 
augsburger Konfeffion 4 (die Bergſtädter Superintendenz, jene biesfeits und jenfeits 
der Donau, und die Preßburger Superintenvenz), für die helvetiſche Gonfeffion ebenfalls 
4 (dies⸗ und jenfeitS der ‘Donau, dies⸗ und jenfeits der Theiß) beſtehen.) Die Angelegens 
beiten der griechifch-orientalifhen Vollsſchulen wurden, foferne fie nicht ausſchließlich 
in den Bereich der Diöcefanbehörden gehören, der Statthalterei unmittelbar anheims 
gegeben. 

Gleich den Beamten der Apminiftration und Rechtöpflege, welche nicht innerhalb 
Ungarns heimateberechtigt waren ®), mußten auch die „fremden“ Lehrer im Laufe ves 
J. 1861 das Königreich verlafien.*) Selbft die Gingeborenen, welche ſich allzu ent 
fhieden der vom Weften gekommenen Schulreform günftig gezeigt hatten, verloren ihren 
Einfluß, und Ginzelne zogen e8 vor, mindeſtens momentan aus Ungarn zu fcheiben. ') 
Manche Ungerechtigkeit wurde dabei gebt"), und felbft die unvermeibliche Gefahr nicht 
gefcheut, daß bei der geringen Zahl von tüchtigen Lehrern, welche der magyarifchen Unter 
richtsſprache volltommen mächtig und den neuen Gomitats- oder Stabtorganen genehm 
waren, viele minder Berufene die offenen Poſten einnahmen und vie nationale Sprade 
oft auf Unkoſten der Wiſſenſchaftlichkeit förberten. 


1) Bon dieſen Schnibiftricten umfafjen : 

ber DO fener die Somitate PeR-Pilis-Golt, Gran, Stublweißenburg, Bäcs-Bobrog, den 
Diftrict der Jazygen und Aumanen und bie Stadt Szegebin mit ihrem Gebiete; ber Raaber 
die Comitate Dedenburg, Wiefelburg, Raab, Komorn, Beszprim, Eifenburg, Zala, Somogy, Baranys 
und Tolna; ber Preßburger bie Gomitate Prefburg, Neutra, Trencin, Thuröcz, Arva, Lipten, 
Sohl, Bars, Hont und Neograd; der Kafhauer die Eomitate Abauj, Torna, Borfob, Hebed, 
Gömdr, Zips (mit den 16 Zipfer Städten), Säros, Zemplin, Ungh, Beregh und Ugocſa; ber 
Großwardeiner bie Gomitate Marmaros, Szatbmär, Szabolcs, Bihar, BElEs, Cſanaͤd, Cſon⸗ 
grad, Arad, Temes, Torontäl, Krafſo, Mittel-Szolnof, Kraszna, Zarand, ben Diftriet Kovar 
and bie Hajdulenfleden. | 

2) Die duch das Patent vom 1. Sept. 1859. beabfichtigte Abänderung in ber Umgren⸗ 
zung biefer kirchlichen Gebiete entfiel ſonach. 

8) Selbſt bie Diener fämmtlicher Aemter mußten in bie Länder ihrer Ortszuſtändigkeit 
zurücktehren. 

*) Dieſe Männer, größtentheile ben tüchtigſten Lehrkräften ber weſtlichen Provinzen mi 
nommen, ihrer nenen Heimat mit dem unverbroffenftien Eifer dienend, waren ſchon währen 
bes 3.1860 harten Angriffen durch die Journaliſtik, während bes I. 1861 manchen Inſulten it 
ertsem-nationalen Partei und ber unwiderſtehlich einreißenden Difciplinlofigkeit verführter Schüler 
preigegeben, und mußten, ungeachtet ber auch jetzt noch wiederholten Anerkennungen ihrer Thätip 
keit durch die höheren Berwaltungsbehörben, in Verfügbarkeit verfegt werben. Die wenigen Lehret, 
melde man von biefer Mafregel ausnahm, zogen es vor, ſelbſt mit Verzichtleiftung auf bit 
Berfligbarleitsbezüüge, Ungarn zu verlafien. 

5) Hierunter befand fi auch Haas, welcher im 3. 1858 das Bistum Szathmär erhalten 
hatte, aus eigenem Antriebe noch längere Zeit in feiner Wirkſamkeit zu Ofen geblieben war, vom 
Landtage weg nad Wien ſich begeben mußte und längere Zeit bafelbft blieb. 

6) Wie felbft die ſtädtiſchen Repräfentanten Contractsverbindlichkeiten gegenüber ben fremben 
Lehrern auslegten, zeigt das (wenn auch etwas einfeitige) Schriftchen: „Die Pefter ſtädtiſche beutiche 
Oberrealſchule und ihr Ende“ (Wien 1861). Erſt nach 3 Jahren, unter etwas geänderten Berhält 
niſſen, wurden bie rüdfländigen Gehalte ber Peter Realſchullehrer ausbezahlt; glücklicher Weile 
hatte „die Gommune Wien die Gelegenheit benützt, einen fo erlefenen Lehrkörper in feiner Ge 

von janmtheit zu gewinnen, unb für benfelben bie Roſſauer Realſchule begränbet, 
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Für das Vollsſchulweſen Ungarns wurden nominell die zwiſchenweiligen Geſetze 
beibehalten; bezüglich ver Gymmafien aber glaubte man eine Art von Organiſation vor⸗ 
nehmen zu müflen. Schon im Ang. 1861 trat deshalb eine Commiffion aus Fach⸗ 
wännern, meifi dem Orden ver Piariften und anderen geiftlichen Gorporationen anges 
jörig, in Dfen zufammen, und ber Notar viefer Konferenz F. Yutter rebigirte ven 
neuen Lehrplan. Der in folder Weife ausgenrbeitete Plan’) wurde jedoch nicht im 
das Leben eingeführt, fondern eine Art Interim: von der Töniglichen Statt⸗ 
halterei unterm 21. Dct. 1861 vorläufig in Wirkſamkeit geſetzt. Mit vemielben 
surben für die beiden unterften Claſſen ver Gymnaflen wieder Glafienlehrer eingeführt, 
o daß in jeber derfelben Gin Lehrer ſämmtliche Gegenflände übernimmt und nur die 
Religion dem Statecheten überlafien bleibt. Mit ver 3. Claffe beginnt das Fachlehrer⸗ 
pftem, welches aber ftufenmweife vorfchreitet, jo daß ber Unterricht in verwandten 
Fächern durch alle Claſſen möglichft von demfelben Lehrer ertheilt werden foll. 

Sn Hinfiht der Unterrihtsfprade”) werben die Gymnaſien Ungarns in 
suöichlieglich magyarifche und gemifchte getheilt. Als ausſchließlich magyarifche find 
zı betrachten: die Gymnafien zu Peſt (Piariſten), Waizen, Gran, Totis, Papa, Vesz⸗ 
im, Stuhlweißenburg, Bünftichen, Kaposvar, Groß⸗Kanisa, Keszthely, Steinam- 
anger, Güns, Ungriſch⸗Altenburg, Raab, Komorn, Tirnau, Levenz, Roſenau, Ka⸗ 
ſchau, Sätoralyaslijbely, Nagy⸗aroly, Debreczin, Großwardein, Miskolez, Erlan, Gyön⸗ 
ghõs, Jaͤſz⸗Beroͤny, Keeskemot, Kalocſa, Szegedin, M. Thereſiopel, Baja. Gemiſchte Gym⸗ 
naſien, an welchen neben der ungriſchen Unterrichtsſprache ein anderes Idiom Hälfs- 
mittel bei dem Unterrichte bilden darf, find jenes zu Ofen, das königl. zu Peft, die Ans 
falten zu Debenburg und Preßburg (in diefen 4 Gymnafien wird die deutfche Sprache 
als Hülfsfprache zugelaflen) ”), Stalig und Trencjn (beide mit ſlovakiſcher Hülfsfpracdhe), 
Reutra, Schemnig, Neufohl, Leutfhau, Eperies (an welchen 5 Gymnaſien die ſlova⸗ 
Gfhe und deutſche Hulfsſprache eintritt), Unghvar (mit rutheniſcher Hülfsſprache), 
Szigeth, Szathmaͤr und Nagy⸗Baͤnya (mit romanifcher Hülfsſprache), Arad (deutſch 
und romaniſch), Temesvaͤr (deutſch, romaniſch und ſerbiſch), Groß⸗Bekerek (deutſch 
und ſerbiſch). Nur das Gymnaſium in Belenyes macht eine Ausnahme, indem daſelbſt 
das Romanifche die eigentliche Unterrichtsfprache und das Magyarifche vie Hülfs- 
ſprache bildet. 

An den gemischten Gymnaſien ift mit dem Unterrichte in der nicht⸗ungriſchen 
Epradhe in der 3. Glaffe zu beginnen, außer wenn es ausdrüdlicher Wunfch der Eltern 
wäre, daß früher damit begonnen werde. An den rein ungriihen Oymnafien fol auf 
die Wichtigkeit der deutſchen Sprache als eines allgemeinen Bildungsmittels, jedoch 

ohne Zwang, aufmerffam gemacht werben. An ven gemifchten Gymnafien entfallen 
der unterften Glaffe wöcentlih 5, in den übrigen 4 Stunden auf die magyhariſche 
Sprache, an den ausſchließlich ungrifhen Gymnaflen find diefem Gegenftande von ber 
6. bis 8. Claſſe wöchentlich 2 Stunden eingeräumt. *) 


I) Wie weit er von einer pudagogiſch⸗didaktiſchen Würbigung feiner Aufgabe entfernt war, 
jeigt in fehr charakteriftifcher Weife die Aufnahme der Givilarchitectur und ber landwirthſchaft⸗ 
lichen Buchhaltung unter die Gegenflände des obligaten Unterrichts. 

N) Diefes Moment trat im Beginne der Bewegung fo ausfchliegend in den Vordergrund, 
daß es auch ben wichtigften Gintheilungsgrumd für die Lehranftalten barbot. 

3) Wie wenig biejes ZIngeſtändnis bebenten wollte, thut am beften ber Umſtand bar, daß 
in einem zehnjährigen Durchichnitte jene 4 Syınnaflen mehr ale zur Hälfte Schüler dentfdher 
und nur zu '/, Schüler ungrifcher Rationalität zählten. 

*) Dabei follen die Schüler der gemifchten Gynmaſien fo abgetheilt werben, baß aus zwer 
ober mehreren Glaffen jene, welche eine größere oder geringere Fertigkeit im Ungrifchen befigen, 
gruppirt werben und gemeinfamen Unterriht erhalten. So follen bie Schiller der 1. und 2. 
Glaffe in Anfänger und VBorgefchrittene, jene ber 3. bis 5; Glaffe in Anfänger, Fortſchreitende 
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Der Iateinifchen Sprache, auf melde großes: Gewicht gelegt wird, werben nun 
mehr in ſämmtlichen Claſſen wöcentlih 45 Stunden gewidmet‘), bagegen bie griechiſche 
Sprache mit insgefammt 6 Unterrichtsftunden auf das Obergymnaflum beichränft. 
Beim Unterrichte in der Geographie und Geſchichte wird das Hauptaugenmerk wieber 
auf Ungarn gelenkt; demgemäß beginnt der geographifche Unterricht in der 1. Glafie 
mit der Grobefchreibung von Ungarn und rüdt in der 2. zu jener der übrigen Länder 
Deſterreichs und von Europa, in der 3. zu den übrigen Grotheilen vor. Der geſchichtliche 
Unterricht beginnt mit der 3. Claſſe und umfaßt an den gemiſchten Gymnaflen bis zur 
6. Claſſe je 2, in den beiven oberften Claſſen je 3 Stunden, an den rein ungrifchen 
Gymnaſien ſchon in der 6. Claſſe 3, in der 7. und 8. Glafie je 4 Stunden. Der 
Mathematik find in ſämmtlichen Glaffen 17 Stunden eingeräumt. Die Naturgefchichte 
behandelt in je 2 Stunden wöchentlich in der 3. Glaffe das Tchierreich, in der 4. das 
BPflanzenreih und in der 5. das Mineralreich, wozu in den rein ungriſchen Gymnafien 
noch in der 6. Glaffe eine ſyſtematiſche Ueberſicht der Naturgeſchichte nach geographi- 
{cher Bertheilung ihrer Objecte und Acclimatifation tritt. Die Naturlehre umfaßt im ber 
4. und 5., 7. und 8. Claſſe zufammen 11 Lehrfiunden. Die Bhilofophte tritt mit der 
6. Claſſe in die Reihe der Lehrgegenflände, und wirb an ben gemifchten Gymnafien 
bis zur 8. Claſſe mit wöchentlid) 3 Stunden, in ben rein ungrifchen in der 6. Glaffe 
mit 3, in ver 7. und 8. Claſſe mit je 4 Lehrſtunden bedacht; ber Unterricht in der 
felben umfaßt alle Zweige der Wilfenfchaft, wobei die Metaphufit und Ethik fchon in 
vie 7. Claſſe fällt. 

Im ganzen ift die Zahl der wöchentlichen Unterrichtöftunden auf 18 bie 33 
Teftgeftellt. ”) | 

Die Vorſchriften über Lehrbücher, Schüleraufnahme, Ferien bleiben unverändert, 
die Prüfungen follen öffentlih und „mit größerer Strenge“ abgehalten werben. 

Durch a. h. Entſchließung vom 20. Dec. 1861 wurde dieſe neue Stubiennorm 
beflätigt. Die bei dieſem Anlaſſe hinzugefügten Mobificationen betrafen die genauere 
Durdführung des Fachlehrerſyſtems von der 3. Glaffe an, wonach jeder Lehrer nad 
Möglichteit nur mit einem Lehrgegenftanve befchäftigt fein follte. Ferner wurden die 
Gymnaſien zu Guns, Ungrifh-Altenburg, Tirnan und Levenz in die Kategorie der 
gemifchten Gymnafien übertragen und für die beiven erfteren bie veutfche, für die beiben 
letzteren bie ſlovaliſche Sprache als Hälfsfpracdhe des Unterrichts zugelafien, und ver 
ordnet, daß allenthalben, wo die Bevölkerung verfchievenen Nationalitäten angehört, das 
Idiom diefer Nationalitäten am Gymnaftum als obligater Lehrgegenſtand einzuführen 


und Vorgeſchrittene und bie Schiller der 3 oberften Claſſen mwieber in Fortſchreitende und Bor 
geihrittene abgetheilt werben. 

1) Auch die Anempfehlung des Alvarus und ber Gedächtnieverſe fehlte nicht. 

”) Hiervon entfallen: anf den Director höchftene 6 St.; auf den Religionsiehrer 16 ©t.; 
auf jeden Glaffenlehrer ber beiden unterften Glaffen 16 St.; auf den Lehrer der Iateinilhen 
und ungrifchen Sprache, der Geſchichte unb Geographie in der 3. Elaffe 14 St. u. in ber 4. Claſſe 
12 St., ben Lehrer ber latein. Sprache in ber 5. und 6. Claſſe 18 St., ben Lehrer der ungr 
ſchen Sprache in der 5. bis 8. Glaffe an ben reinungrifhen Gpmmaflen 10, an den gemiſchten 
16 St., den Lehrer der Arithmetik in ber 3. bis 7. Claſſe und ber Phyſik in ber 4. Glaffe 15 
St., ben Lehrer der Naturlehre in ber 5., 7. und 8. Glaffe 9 St., ben Lehrer ber Raturge 
ſchichte an ber 3. bis 6. Claſſe ber rein unge. Gymn., welcher zugleich in ber 5. und 8. Glefk 
Geſchichte vorträgt, 14 St., an den gemiſchten Gymnaſien fir Naturgefchichte in ber 3. bit 
5. Claſſe und Geſchichte in ber 8. Glaffe 11 St., dem Lehrer ber Philoſophie an bem rein ung. 
Gymn. in ber 6. bis 8. Glaffe, zugleich Lehrer der Gefchichte in der 6. und 7. Claſſe 18 St., on 
ben gemifchten Gymn. für die gleihen Fächer 15 St. 

Der Unterricht in ber beutfchen Sprache fällt „mit einer Heinen Anzahl von Lehrſtinden 
bem Lehrer der Phyſik, jener Über andre durch örtliche Verhältniffe erwünſchliche Sprachen den 

Obrigen Lehrern als außerorbentlicher Lehrgegenſtand zu. | 
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fei. Zu folder Rolle find berufen: das Deutſche zu Ofen, am Tönigliden Gym 
nofium zu Peſt, zu Güns, Debenburg, Ungrifch > Altenburg und Preßburg, das 
Stovalifhe und Deutfche zu Neutra, Schemnig und Neufohl, Leutſchau und Gperies, 
das Slovakiſche zu Stalig, Trenein, Tirnau und Levenz, das Romaniſche zu Szath: 
mar, Nagybanya und Lugos, das Romaniſche und Deutſche zu Arad, das Deutfche, 
Romanifche und Serbifhe zu Temesvaͤr, das Serbifhe und Deutfhe zu Groß: 
Becteret, das Ruthenifche zu Unghvär und das Romaniſche und Rutheniſche zu Szi⸗— 
getb. Aber auch an den rein ungrifhen Gymnaſien fol die deutfhe Sprache einen 
obligaten Lehrgegenſtand bilden. ’) 

Thatfächliche Veränderungen im Beftande der ungrifhen Gymnaſien kamen in fo- 
ferne vor, als die Untergymnafien zu Welegyhaza, St. Georgen, Neuhäufel, Roſenberg 
und Bartfeld wieder oder neu eröffnet wurden, das Rofenberger fowie das bisher fieben- 
bürgifche in Szilagy-Somlyö als Privatihulen. Am Gymnafium in Zemesvar wurden 5 
Lehrerjtellen der Cſanader, und an jenem zu Rofenau gleichfalls 5 der Rofenauer Diöcefe 
übertragen, bei legterem auf Rechnung des Etudienfonds. Neu fyftemijirt wurden einige 
Lehrerftellen für die Landesſprachen und den NReligionsunterriht der Griechen beider 
Riten.) Das Oymnafium zu Kaſchau wurde dem Brämonftratenferftifte von Jaszö 
zurüdgeftellt. 

Am 2. Aug. 1862 wurde eine befonvdere Brüäfungscommiffion für Gym 
nafiallebramtscandidaten bei der philofophifchen Facultät in Peſt ins Leben 
gerufen, teren Ginrichtungen im allgemeinen ven Normen für die Prüfungscom- 
miffionen der deutfch = flavifch = italiänifhen Länder gleich bleiben. Specielle Be: 
fimmungen find, daß jeder Candidat eine Hausarbeit über einen philofophifchen Gegen: 
ftand auszuführen und hierdurch die allgemeine philofophifche Vorbildung zu ermweijen 
bat. Ebenſo ift volltommene Kenntnis der magyarifhen Sprache aud für jene Indi⸗ 
viduen Erfordernis, welche das Lehramt in einer anderen Sprade adfpiriren. Nach 
dem Lehrfioffe felbft werden 5 Gruppen unterfchieven: 1. claſſiſche Philologie, 2. Ge: 
fhichte und Geographie, 3. Mathematik, Phyfit und Naturgefhichte, 4. Philoſophie 
und 5. Nationalſprache und Literatur, neben welchen nody die Erziehungstunde für jeden 
Candidaten obligater Gegenftand iſt. Die mündliche Prüfung dient eben fowohl zum 
Brüfftein der Stenntniffe des Candidaten in feinem fpeciellen Fade, wie zum Beweiſe 
der Fertigkeit in Gebrauche der Mutterfprade und der Kenntnis von deren wiſſen⸗ 
fhaftlihen Gefegen und der Titeratur. Zugleich wurde angeordnet, daß nad Gr- 
richtung diefer Brüfungscommiffion nur geprüfte Xehrer angeftellt und auch vie bisher 
ohne Prüfungszeugnis verwendeten zur nachträglichen Ablegung der Prüfung verhalten 
werben follten. Dies gilt eben fo von den geifllihen Lehrern der Orden und den 
Lehrern an Gymnaſien, welde durch Privatftiftungen erhalten werven. Nur das 
Doctordiplom bereits beftellter Lehrer enthebt von jener Nothwenvdigteit. 

Auf Grundlage diefer Beſtimmungen, weldye auch im wefentlichen von den evan⸗ 
gelifhen Gymnaſien adoptirt wurden, wird in Ungarn (mit Einfluß der reincor-: 
porirten und redintegrirten Landestheile) an 90 Gymnaſien der Unterricht ertheilt. 


1) Wie wenig diefe Anordnung in Erfüllung gieng unb mie verfchiebenartig der Gebrauch 
der nicht-magyarifchen Idiome als Hülfsiprachen aufgefaßt wurde, zeigen die wenigen aus ben 
nächſtfolgenden Jahren nad dem Welten gelangten Programme. 

2) So für kathol. Religionslehre und rutheniſche Sprache in Eperies ; für rutheniſche Sprache 
nnd eine Parallellehrerftelle für Geographie und Gefchichte in der gleihen Sprade zu Unghoär; 
für rutheniſche Sprache, griechiich-Tatbolifche Religionslehre und flir romanifche Sprache und gr. kath. 
Religion in diefem Jdion zu Szigeth; für romaniſche Sprade und gr. kath. Religionslehre zu 
Szathmär, zu Nagy Bänya und Lugos; für romaniſche Sprache und griechiſch⸗orientaliſche Relis 
jionslchre zu Arad und Temesvar endlich für ferbifhe Sprache und griechifch-orientalifche Reli» 
zionslehre zu Groß-Beckerel. + 
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Die Schülerzahl der ungriſchen Realſchulen betrug 2185, worunter jene zu Peſt 
mit 505, zu Ofen mit 341, zu Kaſchau mit 212 und zu Preßburg mit 208 Schülern 
erſcheint, außer dieſen aber nur noch 3, die Realſchulen zu Fünfkirchen, Szegedin und 
Werſchetz, mehr als je 100 Schüler Lefiten. Der Umftand, daß die entwideltfien 
diefer Schulen in Rayons fallen, weldhe eine ſtärkere deutſche Bevölterung enthalten, 
läßt auch die Schüler diefer Nationalität ftärker in der Zahl vertreten erjcheinen; vie 
Deutihen mit 616 Schülern erreichen 28 °,o der Gefanımtzahl, und die Magyaren find, 
felbft bei der umfafjenpften Einbeziehung von 1330 Köpfen in diefe Rubrik, nur auf 
61 0 des Schulbeſuchs gebracht worden. 

Bezügli des Xeligiensbelenntniffes vertheilen fi vie Schüler der ungriſchen 
Realſchulen auf 

1540 Katholiken des Tat. Ritus, 
1 n n griech. „ 
120 orientalifhe Griechen, 
93 Evangeliſche augsb. Confeffion, 
38 n helvet. n 
1 Anglitaner, 
392 Iſraeliten. 

Was die Zahl der Volksſchulen in Ungarn in ber ueneften Zeit betrifft, je 
fehlen darüber alle Angaben, indem die offictellen Erhebungen völlig mangeln und 
jene Aufnahmen, welche die ungrifche Afademie ver Wiffenfchaften durch die Diöceſen 
zu bewerkftelligen fuchte, nur Brucdftüde ergaben. Im allgemeinen Tann behaupte 
werden, daß die Zahl der Glementarjchulen in Ungarn gegenüber dem Jahre 1858 
wahrſcheinlich etwas zurüdgegangen ift, indem vie wieder ſich felbft überlaffenen Ge: 
meinden manche Schule als „illegale” Einrichtung eingehen ließen. Dies geſchah ne 
mentlid in den nörblihen und öftlihen Theilen des Landes, insbeſondere unter dem 
Ruthenen und Romanen. 

Minder tumultuarifh und vollftändig, als in Ungarn, wurde das öſterreichiſche 
Schulſyſtem in Kroatien und Slavonien umgeftürzt. Die Entfernung ber frembe 
Lehrer erfolgte nur allmählich, die Schulverwaltung blieb im gewohnten Gange mi 
ber Lehrplan, weldyen ver Landtag des Jahres 1861 für alle Anftalten von ver Boll® 
ſchule bis zur projectirten fübflavifchen Univerſität ausarbeitete, trat nie in das Lebet. ') 

So kam es, daß das Königreich, in welchem ſich auch die Fluten ver Bewegung frühe 
beſchwichtigten, bezüglich der Mittelſchulen dem feit 1849 eingeführten Syſteme treu blieb. ') 

Es gilt alfo bezüglich derjelben im wefentlidhen das bei den Anftalten der deutſch⸗ 
flavifhen Länder Gefagte; Unterrichtsſprache ift die froatifche, wobei jedoch an fämmt 
lichen Gymnafien und an der (nunmehr vollftändigen) Realfchule zu Agram die deutſche— 
am Gymnaſium zu Fiume überdies die italiäniſche Sprache einen obligaten Lehrgeger 
ftand bildet. 

Gymnaſien beftehen in Kroatien-Siavonien 6, davon 4 vollftändige zu Agram, 
Fiume, Rarasdin und Eſſek mit freier Concurrenz und zwei Untergymnafien des Frar- 
ciscanerordens zu Karlſtadt und Pozega. Aber auch bei den letteren werden zwar beide 
Directorftellen und 7 Lehrerpoften von Geiftlichen verfehen, die Hülfslehrer und Neben: 


1) Unterrichtsſprache follte nur die Eroatifch-ferbifche fein, an Gymnafien biefelbe und dei 
Alt⸗Slaviſche obligat, das Deutiche hingegen al® freier Gegenftand gelehrt werben, Metaphyfil 
und Geſchichte der Philoſophie dem Gymnaſium zufallen, die Beaufſichtigung der Mittelſchaler 
einer jährlich gewählten Commiſſion von Sachverſtändigen obliegen. 

2) Auch der Bericht, welcher aus Anlaß einer allgemeinen Ausſtellung von Landesproducken 
im 3. 1864 über alle Zuſtände des Landes veröffentlicht wurbe, fagt, daß die Gymnaſien iM 
dreieinigen Königreiche (da man ftets Dalmatien dazu rechnet), „wie im übrigen Oeſterreich, nad 
dem Gntwurfe von 1349 und 1850“ eingerichtet feien. 
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rer hingegen find weltliche. Eben jo nehmen an den übrigen 4 Gymnaſien einzelne. 
eiftliche auch andere Lehrerftellen ein, als jene der Katecheten, und hierdurch gliedert 
h die Gefammtzahl von 72 Lehrern in nachſtehender Art: 

geiſtlich weltlich 


Directoren. 4 2 
orbentlihe Xehrr . . . . . 14 24 
Suppienten . » 2 20. 4 14 
Nebenlebier . , » 2. 10 


Die 1116 Schüler, — melde mit der größten Zahl auf Agram (362) entfallen, 
ihrend die beiden geiftlichen Anftalten unter je 100 Schüler zählen — theilen ſich ') in 
999 Katholiken des lateinischen Ritus 
20 n „ griediihen „ 
60 orientalifhe Griechen, 
1 Evangeliſchen augsburger Confeffion, 
36 Iſraeliten. 

Bei ven Maturitätsprüfungen wurden im J. 1863 51 Candidaten abprobirt. 

Die Realſchule in Agram befizt 12 Lehrinvivivuen, von welden ber Director, 
ordentlicher Xehrer und 1 Supplent dem geiftlihen, die übrigen 9 ordentlichen Lehrer 
m weltlihen Stande angehören, und wird von 119 Schülern befudht, von welchen 
ber deutfchen, 2 der magyarifchen, 1 ver czechiſchen und 1 ver italiänifchen Natios 
lität angehören, die übrigen 106 Kroaten find. Bezüglich der Religion fcheiven fie 
bin 98 Katholiken des Lateinifchen Ritus, 1 Kathol. des griechifchen Ritus, 9 oriens 
liſche Griehen, 1 Evangel. augsb. Sonfeffion, 10 Siraeliten. 

Auh die Volksſchulen blieben im weſentlichen auf der Stufe, melde fie im 
1860 erreicht hatten. Nach einer möglichſt ficher geftellten Angabe befaß Kroatien 
d Slavonien im %. 1863: 23 Hauptfchulen, 502 Trivialſchulen.) An 220 Schulen 
wde zugleich Wiederholungsunterricht ertheilt. Nach der Unterrichtsfprache theilten 
y die Schulen in 378 Troatifhe, 7 deutſche und 140 gemiſchte; nad) der Religion 
fielen jie in 394 lateiniſch-katholiſche, 4 griechiſch-katholiſche, 115 griechifch-orientas 
he, 5 evangelifche, 7 ifraelitifhe. Die Zahl ver fchulfähigen Kinder wird in dem 
em bezogenen Ausftellungsberiht mit 49,877 Sinaben und 31,996 Mädchen, jene der 
ulbefuchenden mit 22,627 Sinaben und 13,763 Mädchen angegeben, wozu no 5117 
innliche und 3272 weibliche Beſucher der Wiederholungsichule tommen. °) 

Am mindeften löste fi) Siebenbürgen von dem Zufammenbange mit den weft 
ven Provinzen. 

Die Lehrkräfte des Hermannftädter Staatsgymnafiums blieben in ungeftörter 
nfamtkeit, und die Mobificationen des Gymnaſtallehrplans hielten fi in engeren 
enzen. Die Commiſſion der Directoren und Lehrer A. C., welhe im Sommer 
51 zu Hermannftadt zufammentrat und die früher fchon von einer Gonferenz in 
häßburg geftellten Anträge berieth, fprach ſich fogar vahin aus, daß fie „an den Grund: 
en des Organifationsentwurfs al8 aneinergroßen Errungenſchaft feſthalte.“) 


I) Die Nachweiſung nah Nationalitäten fehlt eben für das Agramer Gymnaſium. 

2) Saft durchweg für beide Gefchlechter gemeinſchaftlich. 

3, Werden diefe Ziffern mit jenen, welche im Vorausgehenden mitgetheilt wurben, in Ber- 
Hung gebracht, fo ergeben fich auffallende Unterſchiede. Der Schulbeſuch ſtellt ſich um 14,775 
fe ſtärker heraus, und würde bie Ziffer von 45 °/o der Schulpflichtigen ergeben; die Zahl bieler 
eren aber, weldhe im 3. 1858 ſchon (nach dem gegenwärtigen Gebietsumfange) 53,800 Knaben 
ı 53,144 Mädchen betrug, wäre erheblich zurlidgegangen, wobei noch bie allen Erhebungen 
erſprechende Differenz in ben Ziffern beider Geſchlechter hinzukäme. Dieſe Unterſchiede find 
ingenfällig, baf die obigen Ziffern bezüglich der Volksſchulen nur mit Vorficht zus benützen find. 

*) Reiter der Gommijfion war ber Schäßburger Gymnaſialdirector G. O. Teutfch, gegen 
tig Pfarrer in Agnethlen, Regaliſt des fiebenbärgifchen Landtags und Reichsrathsabgeordneter, 
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Die CS chülerzahl der ungriſchen Realſchulen betrug 2185, worunter jene zu Bell 
mit 505, zu Dfen mit 341, zu Kaſchau mit 212 und zu Preßburg mit 208 Schülern 
ericheint, außer diefen aber nur nody 3, die Realfchulen zu Fünfkirchen, Szegebin und 
Werſchetz, mehr als je 100 Schüler beſitzen. Der Unftand, daß die entwideltften 
diefer Schulen in Rayons fallen, weldhe eine ftärkere deutſche Bevölterung enthalten, 
läßt auch die Schüler diefer Nationalität ftärker in ver Zahl vertreten erfcheinen; vie 
Deutſchen mit 616 Schülern erreihen 28 °%;o der Gefammtzahl, und die Magyaren fint, 
felbft bei der umfafjenpften Einbeziehung von 1330 Köpfen in dieſe Rubrik, nur auf 
61 % des Schulbeſuchs gebracht worden. 

Bezüglich des Heligienebelenntniffes vertheilen fidy die Schüler der ungriſchen 
Realſchulen auf 

1540 Katholiken des lat. Ritus, 
1 n n grieh. „ 
120 orientalifhe Griechen, 
93 Evangelifhe augsb. Gonfeffion, 
38 " helvet. n 
1 Anglitaner, 
392 Iſraeliten. 

Was die Zahl der Volksſchulen in Ungarn in ber ueneften Zeit betrifft, fr 
fehlen darüber alle Angaben, indem die officiellen Erhebungen völlig mangeln un 
jene Aufnahmen, weldye die ungrifhe Afademie ter Wiffenfchaften durch die Diöcejen 
zu bewerftelligen ſuchte, nur Brudftüde ergaben. Im allgemeinen kann behauptet 
werden, daß die Zahl der Clementarfchulen in Ungarn gegenüber dem Jahre 1858 
wahrſcheinlich etwas zurüdgegangen ift, indem vie wieder fich jelbft überlafjenen Ge: 
meinden manche Schule als „illegale“ Einrichtung eingehen ließen. Dies gefchah na—⸗ 
mentlid in den nörblichen und öftlihen Theilen des Landes, insbeſondere unter den 
Nutbenen und Romanen. 

Minder tumultuarifh und vollftändig, als in Ungarn, wurde das öfterreihride 
Schulſyſtem in Kroatien und Slavonien umgeftürzt. Die Entfernung der fremte 
Lehrer erfolgte nur allmählih, die Schulverwaltung blieb im gewohnten Gange mi 
der Lehrplan, welchen der Landtag des Jahres 1861 für alle Anftalten von ver Bollk 
ſchule bis zur projectirten füpflavifchen Univerſität ausarbeitete, trat nie in das Leben. ') 

So kam es, daß das Königreich, in welchem ſich auch die Fluten ver Bewegung frühe 
beihwidhtigten, bezüglich ver Mittelſchulen dem feit 1849 eingeführten Syfteme treu blieb.) 

Es gilt alfo bezüglich derjelben im wejentlichen das bei den Anftalten der beutid 
flavifhen Länder Geſagte; Unterrichtsſprache ift die kroatiſche, mobei jedoch an fümmb 
lihen Gymnaſien und an der (nunmehr vollftändigen) Realſchule zu Agram die deutſche— 
am Gymnaſium zu Fiume überdies die italiäniſche Sprache einen obligaten Lehrgegen 
ftand bildet. 

Gymnaſien beftehen in Kroatien-Slavonien 6, davon 4 vollftändige zu Agram, 
Fiume, Rarasdin und Eſſek mit freier Concurrenz und zwei Untergymnaſien des Fran: 
ciscanerordens zu Karlſtadt und Pozega. Aber aud) bei den letzteren werben zwar keit 
Directorftelen und 7 Lehrerpoften von Geiftlichen verfehen, die Hülfslehrer und Neben: 


1) Unterrihtsfprache follte nur bie Eroatifch-ferbifche fein, an Gymnafien biefelbe unb de} 
Alt-Stavifche obligat, das Deutiche hingegen als freier Gegenftand gelehrt werben, Metaphyfl 
und Geſchichte der Philofophie dem Gymnaſium zufallen, die Beauffichtigung der Mittelſchaler 
einer jährlih gewählten Commiſſion von Sachverſtändigen obliegen. 

») Auch der Bericht, welcher aus Anlaß einer allgemeinen Ausftelung von Landesproducien 
im 9. 1864 über alle Zuftände des Landes veröffentlicht wurbe, fagt, daß die Gymnaſien iM 
dreieinigen Königreiche (da man ftets Dalmatien Dazu rechnet), „wie im übrigen Oeſterreich, nach 
dem Entwurfe von 1849 und 1850 eingerichtet ſeien. 
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hrer hingegen ſind weltliche. Eben ſo nehmen an den übrigen 4 Gymnaſien einzelne 
eiſtliche auch andere Lehrerſtellen ein, als jene der Katecheten, und hierdurch gliedert 
h die Geſammtzahl von 72 Lehrern in nachſtehender Art: 

geiftlih weltlich 


Diretoren een. 4 2 
orbentlihe Kebrerr . . . . . 14 24 
Suppinten . » 2» 20.0. 4 14 


Nebenlebrer -. , - - — 10 
Die 1116 Schüler, — weldye mit der größten Zahl auf Agram (362) entfallen, 
führend die beiden geiftlichen Anftalten unter je 100 Schüler zählen — theilen ſich ) in 
999 Katholiken des lateiniſchen Ritus 
20 „ „ griehiihen „ 
60 orientalifhe Griechen, 
1 Evangelifhen augsburger Gonfeffion, 
36 Siraeliten. 

Bei den Matıritätsprüfungen wurden im J. 1863 51 Candidaten abprobirt. 

Die Realſchule in Agram befist 12 Lehrindividuen, von weldhen ber Director, 
| ordentlicher Xehrer und 1 Supplent dem geiftlidhen, die übrigen 9 orbentlichen Lehrer 
em weltlichen Stande angehören, und wird von 119 Schülern beſucht, von welden 
I der deutfchen, 2 der magyarifchen, 1 der czechiſchen und 1 ver italiänifchen Natios 
lität angehören, die übrigen 106 Kroaten find. Bezüglich der Religion ſcheiden fie 
ih ın 98 Katholiten des Lateinifchen Ritus, 1 Kathol. des griehifchen Ritus, 9 oriens 
aliihe Griechen, 1 Evangel. augsb. Confeſſion, 10 Siraeliten. 

Auch die Volksſchulen blieben im wefentlichen auf der Stufe, welche fie im 
J. 1860 erreicht hatten. Nach einer möglichft ficher geftellten Angabe befaß Kroatien 
md Slavonien im %. 1863: 23 Hauptſchulen, 502 Trivialfehulen. ”) An 220 Schulen 
surde zugleich Wiederholungsunterriht ertheilt. Nach ver Unterrichtsſprache theilten 
ih die Schulen in 378 Troatifhe, 7 deutſche und 140 gemiſchte; nach der Neligion 
erfielen fie in 394 lateiniſch-katholiſche, 4 griechiſch-katholiſche, 115 griechifch-orientas 
iſche, 5 evangelifhe, 7 ifraelitifhe. Die Zahl der ſchulfähigen Kinder wird in dem 
ben bezogenen Ausftellungsbericht mit 49,877 Knaben und 31,996 Mädchen, jene der 
hulbeſuchenden mit 22,627 Knaben und 13,763 Mädchen angegeben, wozu nody 5117 
tännliche und 3272 weiblihe Beſucher der Wiederholungsfhule fommen. °) 

Am mindeften löste ſich Stebenbürgen von dem Zufammenhange mit den weft: 
den Provinzen. 

Die Lehrkräfte des Hermannftäbter Staatsgymnafiums blieben in ungeftörter 
dirffamfeit, und die Modificationen des Gymnaſtallehrplans hielten ſich in engeren 
Irenzen. Die Sommiffion der Directoren und Lehrer A. G., welde im Sommer 
361 zu Hermannftadt zufammentrat und die früher ſchon von einer Gonferenz in 
häßburg geftellten Anträge berieth, ſprach ſich ſogar dahin aus, daß fie „an ven Grund: 
gen des Organiſationsentwurfs als aneinergroßen Errungenschaft feſthalte.“) 


I) Die Nachweiſung nah Nationalitäten fehlt eben für das Agramer Gymnaſium. 

2) Saft durchweg für beide Gefchlechter gemeinichaftlid. 

3; Werden dieſe Ziffern mit jenen, welde im Borausgehenden mitgetheilt wurben, in Ver⸗ 
eichung gebracht, fo ergeben ſich auffallende Unterſchiede. Der Schulbefuch ſiellt fih um 14,775 
ipfe ſtärker heraus, und würde die Ziffer von 45 °/o der Schulpflichtigen ergeben ; die Zahl biefer 
steren aber, welche im I. 1858 fchon (nach dem gegenwärtigen Gebietsumfange) 53,500 Knaben 
id 53,144 Mädchen betrug, wäre erheblich zurlidgegaugen, wobet noch bie alen Grhebungen 
iderſprechende Differenz In den Ziffern beider ©efchlechter hinzukäme. Diele Unterſchiede find 
augenfällig, daß die obigen Ziffer bezüglich der Boltsichulen nur mit Vorficht zu benügen find. 

4) Reiter ber Gommijfion war der Schäßburger Gymnaſialdirector G. O. Teutſch, gegen 
irtig Pfarrer in Agnethlen, Regalift des fiebenbärgifchen Landtags und Reichsrathsabgeordneter, 
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Die Modificationen, welche in dieſer Beziehung wunſchenswerth erſchienen, wurden 
von den kirchlichen Oberbehörden der verſchiedenen Confeſſionen verfügt und von dem 
Gubernium anerkannt. | 

Sie beſchränkten ſich bezüglich der lateiniſch-katholiſchen Gymnaſien (5 vol: 
fländige und 2 Untergymnafien) ') auf die umftänblichere Einbeziehung der Geographie 
und Geſchichte Siebenbürgens in ven Lehrcurs der Unterclaffen und die Aufnahme ver 
Metaphyſik und Moralphilofophie in die beiden oberften Clafjen. *) Derfelben Form 
ſchloß fih das griechifch-tatholifhe und das griechifch-orientalifhe Gymnaſium an, 
welches nunmehr zu einem vollftändigen erwachjen foll. °) 

Die evangeliſchen Gymnaſien ſchafften für die ſiebenbürgiſche Gefchichte im 
1. Eemefter der VIII. Claſſe Raum, indem fie die gefammte allgemeine Geſchichte 
gleichmäßig auf die V., VI. und VII. vertheilten. *) Die Geographie Siebenbürgens 
empfahlen fie befonverer Bedachtnahme bei dem Unterrichte in der Vaterlandskunde für 
IV. Bezüglid) des Unterrichts in der deutſchen Sprache wünſchten fie, daß im Ober 
gymnafium nebft dem Leſebuche abgefchloffene größere Werke der deutſchen Literatur 
volftäudig durchgenommen werben mögen, hierfür aber die (ohnehin misbräuchliche) 
Aufbürbung einer fyftematifhen Literaturgefchichte entfalle. ) Die Übrigen Modifica 
tionen waren höchſt geringfügig. °) 

Am meiften entfernten fih von den beftandenen Einrichtungen die reformirten 
Anftalten. Die reformirten GCollegien zu Nagy-Enyed, Klaufenburg, Maros-Bäfärheg 
und Udvarhely mit abgefonderten. zweijährigen pbilofophifhen und jechsjährigen Gym 
nafialcurfen erftanden wieder. Abgefonderte Gymnafialcurfe H. 6. murben in Broo 
und Sepſi⸗Szt. György eröffnet. 3 

Die Unterrihtsfprade ift an den katholifhen Gymnaſien zu Hermannftat 
und Kronftadt und an ſämmtlichen evangelifch-augsburgifchen vie deutſche, am beide 
griechifchen die romanifhe, an allen übrigen bie magyariihe. Bon ven refermirts 
Gymnaſialcurſen fehlen alle ftatiftifchen Nachweiſungen. Die 7 Iateinifch-tatholifge 
Oymnafien ) zählten im J. 1863 
geiftlich weltlich 

6 


Directoren . 0. 1 
Ordentlihe Lehrer. . . 31 29 
Hülfslehrr . . . . . — 3 
Nebenlehrer.... 4 9 


ſtets ein beredter Vorkämpfer jedes wiſſenſchaftlichen Fortſchritts, durch ſeine zahlreichen und ge 
diegenen hiſtoriſchen Schriften ungemein wirkſam. 

1) Zu Glifabethftant und Szamos⸗Ujvar beſtehen Gymnafialclaffen fiir die katholiſchen W 
menier; ihre Beirechnung zu ben öffentlichen Gymnaſien ift aber zweifelhaft. Im J. 18 
wurde auch ein Latholifches Gymnaſium mit romanifher Sprache in Näs;od errichtet. 

”) Hierfür büßt der Unterricht in der deutſchen und in ber griechifchen Sprache je Mt 
Stunde in VII. und VII. ein. 

2) Den wefentlihften Beitrag zu biefer Vervolfländigung nahm die Aronftäbter Gemein 
auf fich, aber auch der Monarch fpenbete 13,000 ff. für ben gleichen Zweck. 

4) Auch betonte die Kommiffion fehr nachdrücklich, daß die Fortfegung des biftorifchen Unter 
richte über das Jahr 1815 hinaus im Sinne des Organifationsentwurfs felbft Tiege. 

6) Sie empfahlen: Minna von Barnheim, Nathan, Taoloon, Iphigenia, Hermann und Dr 
rothea, Wallenftein, Tell und eine der äſthetiſchen Abhandlungen Schillers. 

*) Eie bezogen ſich auf die Vertheilung bes Religionsunterrichts in I. und II., unb I 
Unterrichts im Griechiſchen (in fehr zwedmäßiger Weife) in III. und IV. 

r) Zieht man auch die mehr einen privaten Charakter an fi) tragenden Untergpmnaften von 
Eliſabethſtadt (deutfh) und Szamos-Ujvär (magyarifch) in Rechnung, fo kommen noch 2 gef 
liche Directoren, 1 orbentlicher Lehrer geiftlichen und 4 weltlichen Standes, je 1 Supplent und 
Nebenlehrer von beiderlei Stand hinzu. 





' 
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Ebenſo, wie bier der geiſtliche Stand mit 55°%% der definitiv angeſtellten Indi⸗ 
ibuen vertreten ift, fo gehören ihm fämmtliche 12 im gleicher Art beftellten PBerfonen 
n dem griedhifchetatholifchen Gymnafium zu, wogegen vie 6 evangelifhen Gymnafien 
l. C. keinen Director und nur einen orbentlichen Lehrer des geiftlichen Standes 
unter 40) befigen, wie denn auch die 8 Supplenten und 22 von den 24 Nebenlehrern 
tefer Anftalten dem weltlihen Stande angehören. ben fo zählt das (bis jett noch 
echsclaſſige) griechiſch-orientaliſche Gymnaſium außer dem Satecheten Leinen geiftlichen 
'ehrer. Un den unitarifhen Gymnaſien find 


geiftlich weltlich 
Directoren..... 3 
Ordentliche Lehrer. . . 9 3 
Hülfslebrer . . . . . 17 1 
Nebenlehre..... 1 — 

Im J. 1863 befanden ſich unter den Schülern der lateiniſch-katholiſchen Gym⸗ 
iaſien 857 Katholiken des lateiniſchen, 322 des griechiſchen und 47 des armeniſchen 
Ritus, 7 orientalifde Griehen, 15 Gvangelifhe und 20 Iſraeliten; ) unter ben 
Schülern der beiden griehifhen Gymnaſien waren 403 unirte und 178 nicht⸗unirte 
riechen und 1 Svangelifher; an ven evangelifhen Gymnafien U. C. zählte man 
5 Katholiken des Iateinifchen und 44 des griechiſchen Ritus, 100 orientalifche Griechen, 
346 Grangelifhe U. C. und 11 Reformirte, 13 Iſraeliten; an den unitarifhen Gym⸗ 
often endlich 26 Katholiken beider Riten, 1 orientalifden Griechen, 25 Reformirte, 
325 Unitarier und 15 Siraeliten. 

Die Zöglinge aller bisher aufgezählten Gymnafien zerfielen in 837 Deutfche, 
9 Slawen, 1120 Romanen, 1151 Magyaren und 53 Armenier. ’) 

Maturitätsprüfungen wurden an allen vollftändigen Gymnaſien gehalten; von 190 
Geprüften erlangten 185 ein Zeugnis der Reife. 

Ueber den Beftand der fiebenbürgiihen Realfhulen und Volksſchulen find 
aur fehr mangelhafte Notizen vorhanden. Die erfteren blieben im wefentlichen bet 
ihrer früheren Organifation, wogegen bezüglic der Volksſchulen die Gemeinven, nas 
mentlicy des Landes der Ungarn und GSzefler, mannigfach dem eigenen Ermeſſen fol: 
gend, viele ſachgemäße Einrichtungen befeitigten. 

Zu den 3 evangelifhen Realfchulen A. C. ift nunmehr eine vierte in Biſtritz hin⸗ 
jugetreten; die Hermannftäbter ift vierclaffig, die 3 anderen breiclaffig. Sie befiten 
2 Directoren ), 16 ordentliche Lehrer, 4 Hüljslehrer, 7 Nebenlehrer weltlichen Stans 
des, je 1 ordentlichen und Nebenlehrer geiftlihen Standes. Bon ihren 358 Schülern 
iind 65 Katholiken, 19 orientalifche Griechen, 261 Erangelifhe 4. C., 4 Reformirte 
und 9 fraeliten, ver Mutterfpradhe nah ſämmtlich Deutfhe, bis auf 22 Romanen 
und 15 Magyaren. 

Eine genauere Erhebung der Volksſchulverhältniſſe fol im Laufe des Jahres 1865 
Rattfinden ), und vie thatträftigen Sympathien einer großen Mehrzahl ver Bewohner 
Siebenbürgens für die Neichseinheit laſſen hoffen, Daß dort zuerft der Stillftand enden 


1) Die beiden oben erwähnten Untergymnaften hatten unter ihren 58 Schülern faft durch⸗ 
ehends armenifche Katholiken, indem nur je 8 Katholiken ber beiden andern Riten, 1 orientaliſcher 
zrieche und 2 Evangeliſche daſelbſt fludirten. 

3) Eliſabethſtadt und Szamos⸗Ujvar würden dieſe Ziffern um 2 Deutſche, 1 Slaven, 

Romanen, 7 Magvaren und 39 Armenier fleigern. 

2) Zu Hermannſtadt und Biſtritz iſt Gymnaſium und Realſchule unter einer Direction 
rrbunden. 

*% Der Umſtand, daß bie ftatiftifche Gentralcommiffion auch Bertreter ber brei Hoftanzleien 
ı Mitgliedern zählt nnd ihre eifrige Unterſtützung genießt, läßt hoffen, bie am 1. Juli 1864 
ſchlofſene Eonfcription ſämmtlicher Volksſchulen des Reiche werde auch in Ungarn, Kroatien, 
lavonien und Siebenbürgen auf befriedigende Weife durchgeführt werben. 
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werde, welchem der öffentliche Unterricht jenſeits der Leitha ſeit einem Quinquennium 
mehr oder minder verfallen mußte. 

Literatur. Ein Werk, auf welches hinſichtlich der Volks⸗ und Mittelſchulen 
des Kaiſerreichs in ihrer Geſammtheit oder in ihren wichtigſten Abtheilungen verwieſen 
werden könnte, beſteht nicht, weshalb eine Schilderung ihrer Geſchichte und ihrer Ber 
hältnifje, großentheil® aus den unmittelbarften Quellen bearbeitet, nicht füglidy das 
Ebenmaß ähnlicher Artitel der Encyllopädie einzuhalten vermag. Da monographifde 
Behandlungen einzelner Buncte am betreffenden Orte erwähnt werten, fo ift bier zuerft 
der Gejetjammlungen zu geventen. Unter denen älterer Zeit behalten nody immer 
ihren Wertb: Jakſch (P. C.) Geſetzlexikon im geiftlihen, Neligiens- und Toleranz 
fadhe, wie audy in Güter-, Stiftungs:, Studien und Genfurfadhen für Böhmen, Prag 
1816 ff., 10 Bände, und Barth-Batbenheim (%. B. E. ©f. v.) Oeſterreichs 
Schul- und Studienwefen mit befonderer Rüdjiht auf Defterreih unter der Eng, 
Wien 1843, 2 Bände. Unter den neueren hat allgemeinere Bedeutung, nebft tem 
Reichs-Geſetz-⸗ und Regierungs-Blatte, nur das Hauptrepertorium übe 
die 12 Bände der Normalvorfähriften in Unterridhtsangelegenheiten aus ven Jahren 
1848— 1862, Wien 1864. Was die einzelnen Zweige des öffentlichen Unterrichts an: 
belangt, fo ift vor allem Helfert (J. W. Freiherr v.), Syftem der öfterreichifchen 
Boltsfchule, vollftändige Sammlung und geordnete Zufammenftelung aller über das 
Volksſchulweſen in Kraft beftehenden Gefege und Verordnungen, Prag 1861, zu nen 
nen, welches auch für die wiffenfchaftlihe Bearbeitung jener Vorſchriften eine ganz 
neue Bahn eröffnet hat. Tür die Gymnaſien befteht Mat auſchek (T. 4.) Norma 
lien⸗Nachſchlagebuch für Lehrer und Directoren (Brag 1857, und feither wieberhelt). 
Den nädften Plat behaupten tie Echulzeitfehriften, von melden befonders drei 
eine reihe Yundgrube eröffnen: der öſterreichiſche Schulbote (feit 1851), bie 
Zeitfhrift für öfterreihifhe Gymnaſien (feit 1850) und die Realfdul: 
zeitfhrift (1857—1863) — andere im Berlaufe der Darftellung namhaft gemadt 
find. Unter den ftatiftifchen Arbeiten nimmt den erften Platz G. Schimmer, Etatiftil 
der (höheren und) mittleren Lehranſtalten des öfterreichifchen Kaiferftaats für die Jahre 
1851— 1857, herausgegeben von der k. k. Direction für adminiftrative Etatiftit (Mien 
1858) ein. Die zahlreihen Brogrammen- und Jahresbericht-Auffätze wurden 
nur ausnahmsweiſe citirt, da faft kein Gymnafium und keine Realſchule es verfäumt 
hat, während der legten anderthalb Decennien irgend einmal einen Nüdblid auf die 
Unterrihtögefchichte zu thun, eine vollftändige Sammlung der erfchienenen Programme 
und Jahresberichte aber nicht eriftirt, felbft ein Repertorium derſelben noch fehlt. 

Offenheit, ſ. Wahrheitsliebe. Dr. Ficker. 

Oldenburg. Das Großherzogthum Oldenburg (114% Q.-Meilen mit circa 
296,000 Einwohnern) beſteht aus 3 von einander getrennt liegenden Gebieten: and 
ben beiden Fürftenthümern Lübeck (c. 6% D.:M. mit c. 22,000 Ew.) und Birtenfelb 
(4 DM. mit c. 34,000 Ew.) und dem Herzogth. O. Letzteres zerfällt feiner 
biftorifchen Entwidlung nad wieder in 3 Gebiete: in Ieverland (c. 7 D.:M. mit 
c. 24,000 Ew.), Dünfterland (39  D.-M. mit c. 64,000 Ew. [tathol. Gonfeffion]) 
und dem ältern Theil des Herzogthume (52 Q.M. mit c. 152,000 Ew.). Wir erhalten 
fo 5 Gebiete. Jedes derfelben enthält eine höhere Schule, die Staatsanftalt if. 

Gymnaſien. Für den älteren Theil des Herzogthbums und für Diünfterland find 
dies reine Gymnaſien (in Oldenburg 12,000 Ew. und Vechta 25,000 Em.) für Jever 
Iand und Lübeck fog. Sefammtgymnafien (in ever 4100 Em. und Eutin 2600 Ew.); 
die höhere Lehranftalt in Birkenfeld (2400 Ew.) ift Progymnafium und höhere Bürger 
ſchule zugleich mit 3 Claſſen und Gymnafial- und Realabtheilungen, jene mit 20—25, 
biefe mit 40-50 Schülern, Schulgeld 2°%—8 Rthlr. Ins Oldenburger Gymnaflum 
‚treten die Schüler 9 J. alt ein, nachdem fie 3 3. lang eine Iclafjige Vorſchule, die 

” Gymnaſium und ver höheren Bürgerfchule gemeinfchaftlih ift, befucht haben. 
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Tie beiden unteren Glaffen (Serta und Quinta) haben 1jährige, die 4 oberen 3jährige 
Surfe. In VI beginnt Latein nady Kühner mit 6 wöchentl. Std., in IV Franzöjifch nach 
Ahn mit 3, Mathematik mit 2 wöchentl. Std., in III Griechiſch nad) Hühner mit 4, 
Phyſik mit 2 wöchentl. Stv., in II Hebräiſch und Engliſch mit je 2 wöchentl. Stunden. 
Schülerzahl c. 180, Schulgeld 20 (—30) Rthlr. In Vechta Schülerzahl 50— 60, 
Schulgeld 10—14 Rthlr. Im ever find die Oymnafial- und Realſchüler in den 
beiden unteren GI. (V u. IV) no& ganz ungetrennt, alle lernen Latein m. 8. w. Stv. 
nah Kühner. In III u. II befteht eine theilmeife Trennung, indem bie Kealiften 
tem Griechiſch, weniger Latein, dafür aber mehr Unterricht in den neueren Eprachen, 
m ber Mathematik und in ven Naturwiffenfchaften (Chemie) erhalten. Ecyülerzahl 100 
bis 110, Echulgeld 6—12 Rthlr. In Eutin find dagegen die Gymnafial- und die Real⸗ 
ſchüler in den beiden untern CL. (V, Curſ. 1 J., Eintritt mit 10 J., IV, Eurf. 2%.) 
ſchon theilweife getrennt. Die Kealiften lernen gar kein Latein, ftatt desfelben wird 
das Franzöfiihe (auch Rechnen und Schreiben) in erweitertem Umfange und von 
Quarta an das Englifhe gelehrt. In Tertia findet eine vollfländige Trennung ftatt, 
indem neben ver Gymnafial-Tertia eine ganz davon getrennte Realclaſſe befteht. Schüler 
der Gymnaſial-Tertia und Secunda, melde an dem Griechifchen nicht Theil nehmen 
wollen, erhalten erweiterten Unterricht im Franzöfifhen und Engliihen. Wenn diefe 
Schüler dieſe beiden GI. durchgemacht haben, dürften fie alfo etwa den Anforberungen 
entipredhen, bie an die Abiturienten einer preuß. Realfchule gemacht werden, während die 
Schüler der Nealclaffe etwa neben die Schüler der preuß. h. Bürgerfchule ohne Latein 
zu ftellen wären. Schülerzahl 130—140, zur Hälfte Kealiften. Schulg. 9%7:—24 Rthlr. 

Zur Zulaffung zum Gramen der Sandivaten für die mathematifchtechnifchen Fächer 
des Staatsdienſtes und für den höh. Forftvienft ift ein Zeugnis ver Reife zur Ber: 
ſezung in die Prima eines diefer 4 Gymnaſien, oder der Reife zum Abgange aus der 
Prima der höh. Bürgerſch. zu Oldenburg (f. u.) erforderlih. Daß die übrigen höhe- 
im Staats⸗, Nirchendiener, die Aerzte, Advocaten 2c. an einem Gymnaſium, das indes 
nicht nothwendig ein inländifches zu fein braucht, ein Abiturienteneramen gemacht 
baten müßen, bedarf wohl kaum ter Erwähnung. 

. Regulativ für die Gehalte ꝛc. diefer Schulen: 























| Nebenlebrer | Geichäftd: | Staatszu- 
| Rector Gonrector Lehrer bis zu  |foften ea (1864) 
— — —— — — — — — — — 
Oldenburg | 1000-1500 | 800-1100 | 3 4 600- 1000 600 1030 3100 
4 & 400 - 700 
vechta .. 900-1300 | 700--1000 | 3 & 500— 900 400 460 5100 
2 & 400— 600 
Jever. .| 1000-1400 | 700-1100 | 3 & 600 — 1000 400 550 6100 
—* 400— 600 
Gutin . .| 1000-1400 | 700—1100 | 8 & 600 — 1000 600 ? 5350 
| 3 & 400— 600 
Birkenfeld . 800—1000 fällt weg 2 & 400— 600 300 400 2400 
| 2 à 350— 500 





— — — — —— — — 

Ueber den Anſpruch der Lehrer auf Penſion und die Verpflichtung derſelben zum 
Beitritt zur Beamtenwittwenkaſſe ſiehe das Nöthige bei ven Volksſchulen ꝛc. 

Schließen wir hieran gleich die Fachſchulen, welche entweder Staatsanſtalten ſind 
oder doch Zuſchüſſe aus ver Landescaſſe erhalten, fo find hier zu erwähnen die Acker⸗ 
yaufhule in Neuenburg, vie Gewerbeſchule in Olvenburg, die Navigationsfhule in 
Slöfleth und die beiven Volksſchullehrerſeminare. Die 3 letzteren find reine Staatsanftalten. 

Tehnifhe Fachſchulen. Die Aderbaufhule wurde im Mai 1862 eröffnet als 
ine von der Regierung unterftügte Privatunternehmung. Die Schülerzahl ftieg von 14 
m 1. Semefter auf 44 im 4. Sem. Schulgeld 15 Rthlr. halbjährlid). 

Die Gewerbeſchule ift eine Handwerkerfortbildungsſchule, die aber, feitdem mit 
Sinführung ter Gewerbefreiheit 1861 der Schulzwang aufgehoben ift, nur recht ſpärlich 
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und unregelmäßig beſucht wird. Es wird jedt nur ſonntäglich in 2 Abth. in je 
Str. Unterricht im Zeichnen (geometr. und Freihandzeichnen) und an 2 Abenden 
ter Woche ebenfalls in 2 Abth. Unterricht im Rechnen, Schreiben, Deutſch, in Matf 
matit, Technologie zc. ertheilt. Schulgeld wird nicht bezahlt. Der Staat trägt jähı 
reichl. 200 Rthlr. bei, die Stadt, deren Anftalt die Schule ift, ergänzt das Fehlent 

Die Navigationsfhule wurde Herbft 1856 neu organifirt und zur Staat 
anftalt erhoben. Sie hat 2 vollftäntig.von einander getrennte Claſſen, jede mit 
monatl. Gurfus (Beginn derf. 1. Apr. und 1. Oct.). Im der Unterftenermanneca| 
tönnen Schüler aufgenommen werben, die eine gute Volksſchulbildung beftgen, fih a 
See bereit verſucht haben und 16 9. alt find; fie treten aber faft immer in höhere 
Alter ein, tamit fie nad) Beendigung des 5 monatl. Gurfus und nad) beftanden 
Prüfung gleid) als Unterfteuerleute fahren können; dazu müßen fie aber auf olven 
Schiffen 20 9. alt fein und 4 velle Fahrjahre Hinter ſich haben. Im die Oberſtene 
manneclaffe können folde bereit# geviente Unterfteuerleute eintreten, welche fiber ih 
feemännifche Tüchtigkeit und fonftige Verhältnifje genügende Zeugnifie beibringen m 
eine Borprüfung beftehen können. Für dieſe Prüfung, fo wie für die Abgangsprüfin 
aus beiden Glafien fteht eine Prüfungscommiffion eingefegt, beftehend aus einem I 
tiften, ven Lehrern, einem Mathematiker, einem Rheder und 2 Schiffscapitänen. D 
Anforderungen werben verhältnigmäßig recht hoch geſtellt. Echülerzahl c. 30, Schu 
geld 3 Rthlr. monatlih. Gehalte außer freier Wohnung: für den Rector 600 bi 
900 Rthlr., für die beiben Lehrer à 420-600 Rthlr. — Tiefe 3 Eulen ftehen unt 
Oberaufſicht ber oldenb. Regierung, diefelbe hat zur Aufficht und Gontrole dv 
Aderbaufhule ein I glievriges Guratorium beftellt, ben beiden andern Schulen fteh 
Schulcommiſſionen vor. 

Seminare. Das evangeliſche Schullehrerſeminar in Oldenburg zählt reichli 
60 Zöglinge, vie in dem 1846 neu erbauten Seminargebäube Platz finden. Die Zö— 
linge erhalten hier ohne alle Vergütung Unterricht, Wehnung, Teuerung, Licht, Bett: 
Ein Delonom forgt für Reinigung, Heizung ꝛc. Bei bemfelben müjjen die Semin 
riften gegen eine Vergütung von plus minus 4 Sgr. per Tag auch ihren Diittag 
tiſch nehmen. Unterrichtet wird in 3 verfchievenen Glaffen, jeve Claſſe hat einen 1jäh 
Gurfus. Bedingung ver Aufnahme: Vollendung des 15. Lebensjahre und eine Pr 
fung in ven gewöhnlichen Schulwilfenfhaften, in Gefang (und Mufit). Die Aufg 
nommenen bleiben 2 Jahre in der Anftalt, und gehen bann auf 2 Jahre als Hälft 
Iehrer hinaus, um fi) in Elementarſchulen prattiſch zu verſuchen. Darauf kehren f 
noch auf ein Jahr wieder in die Anftalt zurüd, um bie oberfte Glafje durchzumach 
und bann ein Gntlafjungseramen zu beftehen, das über ihre Zuläffigfeit zum Schu 
dienſt, refp. über ven Grad ihrer Befähigung für denſelben entſcheidet. Die praktifd 
Prüfung befteht in einer in der Uebungsſchule zu haltenden wohl vorbereiteten Prob 
lection und Probelatechefe; dietheoretifche ift theils mündlich, theil® ſchriftlich und erftre 
ſich aud auf Gefang, Biolin-, Glavier- und Orgelfpiel. Fur die Beurtheilung d 
Anfprüde, welche man an die Schulamtscandidaten macht, möchten folgende, Micha 
1863 zur ſchriftlichen Bearbeitung aufgegebene Themata maßgebend fein: 1. Religien 
a) Was verfteht man unter Grlöfung? b) Warum berärfen ihrer alle Menſcher 
e) Wie ergiebt ſich ihre Nothweudigkeit ans Gottes Wefen und Wirten? 2. Auffal 
Die diesjährige Harzreife*) oder (fr Nichttheilnehmer): Vergleichung ver Marſch m 
der Geeft. 3. Mathematit. a. Beftimmung des Inhalts des rechtwinklichen Drei 
aus ver Länge der Hypotenuſe und dem Verhältnis ver Höhenabfehnitte auf ih 
b) Gi & Dreiet in ein Quadrat zu verwandeln. 4. Redinen. Gine verwidd 
Ferechnung. Zeit 2 Tage. In der mündlichen Prüfung wur 








Führung eines Lehrers in ben Sommerferien jährlid & 
nat 200 Thfe. beiträgt. 
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u. a. aus der bibl. Geſchichte der Inhalt des Buchs Joſua und Pauli Reifen, aus der 
Geographie die Beweiſe für die ſphäriſche Geftalt der Erbe, aus der Geſchichte die 
Reformationsgeſchichte, aus der Botanik die Familie der Gräfer, befonders ber Lolch 
durchgenommen 2c. Zur Prüfungscommiſſion gehört auch ein praktiſcher Volksſchul⸗ 
mann. Der Zudrang zum Volksſchuldienſt iſt im evangeliſchen Theil des Herzogth. ſo 
gering, daß an eine gehörige Auswahl unter den Aſpiranten faſt nicht gedacht, vaß 
vielmehr manchmal der Bedarf nicht einmal gevedt werden fann, — wohl Beweis 
genug, daß die ökonomische Rage Der Lehrer noch nicht den Verhältniffen des Landes ent: 
ſprechend geordnet ift. — Etat des Seminars c.8500 Rthlr. jährl., davon dedt 6100 Rthlr. 
die Staatskaſſe, das Uebrige wird hauptfächl. aus den Zinfen des Fonds (c. 48,000 
Reichsthaler) beftritten. Negulativ der Gehalte: Director 1000—1500 Rthlr., Ins 
ſpector 600— 800 Rthlr. und freie Wohnung, Licht, Fenerung, 2 Lehrer à 500-700 Rthlr.: 
für Nebenlehrer bis 900 Rthlr. Gefchäftstoften 3500 — 4000 Rthlr., darunter auch die 
den Türftigen Seminariften aus dem Herzogth. zufließenden monatlichen Unterftügungen. 

In dem Tatholifchen Theil des Herzogth. (Münfterland) erhielten die Volksſchul⸗ 
lehrer bi8 1860 in der mit dem Gymn. in Vechta verbundenen Normalfchule ihre Bor- 
bildung. Dann wurde ein wirkliches Seminar mit 2 CI. und 2 flänvigen Lehrern, 
anem Director und einem Lehrer, gegründet, das Oſtern 1864 in das in Vechta neu 
erbaute Seminargebäude überſiedelte. Die Zöglinge bleiben 2 Jahre lang in der An⸗ 
ſtalt und treten dann in den Schuldienſt ein, ohne wieder ins Seminar zurückzukehren. 
Die Einrichtung eines jährigen Curſus wird angeſtrebt. An Aſpiranten iſt bis dahin 
fin Mangel geweſen. Etat: Gehalt des Directors 700 Rthlr. und freie Wohnung, 
des Lehrers 500 Rthlr., für Nebenlehrer 115 Rthlr., an Geſchäftskoſten 235 Athlr., 
jur Unterftügung Dürftiger Seminariften 150 Rthlr. 

In den Fürftenthümern beftehen keine Seminare; die angehenden Volksſchullehrer 
Unnen ein olvenburgifche® oder aud) ein auswärtiges Seminar befuchen. Unvermö⸗ 
genden Tann diefer Beſuch durch Bewilligung einer Unterftügung der Landeskaſſe er: 
leidtert werben. In Lübeck fine dazu c. 560, in Birkenfeld 1000 Rthlr. ins Budget 
aufgenommen. 

Volksſchulen. Auf Grund der Art. 82—91 des CStaatsgrundgefeges erſchien 
unächft für Das Herzogth. O. im Mpr. 1855 ein neues Schulgefeß, das namentlich; für das 
Voltefhulwefen von der größten Bedeutung war. Nach demfelben fteht das gefammte 
&angeliihe Erziehungs» une Unterrichtsweſen unter einem Oberfchulcollegium, das 
feinen Sit in Oldenb., das katholiſche unter einem folden, das feinen Sig in Vechta 
bat, natürlich unter Oberleitung des Minifteriums. Unter den 5 Mitgliedern jedes 
Collegiums muß minveftens ein Geiftlicher, und mindeftens ein mit dem Volksſchul⸗ 
tiefen vertrauter Schulmann fein. Jede Schulgemeinvde (hier Schulacht genannt) fteht 
wieder unter einem befonderen Schulvorftande. Derfelbe befteht aus dem erften Bes 
amten des Amts (refp. dem Stabtvirector der Städte I. Cl.), dem Pfarrer des Kirch⸗ 
Imels, zu deſſen Bezirk die Schule gehört, dem erften Lehrer der betreffenden Schule, 
am Schuljuraten, einem auf 3 I. vom Schulachtsausſchuſſe gewählten Mitgliede 
der Schulacht. Die Vertretung der Schulacht durd den von der Schulachtsverſamm⸗ 
Img gewählten Ausſchuß und die Führung der finanziellen und ökonomiſchen Geſchäfte 
% vom Schulausfhuß gewählten Schuljuraten waren bereit8 durd die Schulordnung 
tom 14. Fan. 1836 georbnet. Der dem Schulvorftande angehörende Geiftlihe ift der 
Tocalfchulinfpector der betreff. Schule. Alle 3 I. einmal fol jeve Volksſchule, auch 
de zu einer Mittelſchule erweiterte (f. u.), von einem Kreis fcdulinfpector vifitirt 
werden. Als Kreisichulinipector wird bei Beginn des Zjähr. Turnus in der Regel ein 
Harrer (eines andern Streifes) aufgeftellt, es kann aber auch ein anderer ſachkundiger 
Nann nicht geiftlihen Standes, namentlich ein geeigneter Volksfchullehrer committirt 
werben, was thatſächlich nicht felten gejchieht. BVifitatiensberichte gehen an das Ober⸗ 
ſchulcoll. Zur Beftreitung der Koften find ins Budget 500 ımb 200 Thlr. (bezw. 
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ev., kath.) aufgenonmen. Außer dieſen Specialvifitationen findet in der Kegel alle 
6 %. eine Generalvifitation von einem Mitgliede des Oberſchulcoll. jtatt. Nebenher 
geht noch eine mit ter meiſtens alle 3 Jahre ftattfindenden stirdyenvifitation verbun: 
dene Pifitation, die ſich indes nur auf den Keligionsunterridht erftredt, und ron einem 
geiftl. Mitglieve des Oberkirchenraths (mit Zuziehung eines Laien) abgehalten wirt. 
Jede andere öffentliche Schulanftalt wird alle 3 J. einmal von einem Mitglieve Des 
Dberfchulcoll. vifitirt, zu deſſen Wirkungskreis die Schulanſtalt gehört. Weber ven 
Ausfall diefer Bifitationen ift den Minifterium Bericht zu erftatten. 

Die Schulpflichtigfeit der Kinder erftredt fih vom vollendeten 6. bi8 zum vollen: 
deten 14. Lebensjahre. Steigt die Zahl der fchulpflichtigen Kinder (faft genau "/s ver 
Bevölkerung) einer Schule über 100, fo fol eine 2. Claſſe, fteigt fie über 200, fo fol 
eine 3. Claſſe, fteigt fie über 300, fo fol eine 4. Claffe eingerichtet werben. Bei 
Schulen von mehr als 2 Claſſen können die beiden Oberclaffen nad) den Geſchlechtern 
getrennt und Tann für die Mädchenclaſſe eine Lehrerin angeftelt werden. (ine 
Trennung nad den Geſchlechtern finvet im evangel. Theil Des Landes, mit Ausnahme der 
Städte Jever und Barel, in den eigentlihen Volksſchulen nicht ftatt, im kathol. Theil 
an verichiedenen Orten fehon bei 2claffigen Schulen. Hier haben die Mädchenclaſſen 
denn auch meiften® Lehrerinnen, die den gewöhnlichen Schulunterricht ertheilen. Solche 
Lehrerinnen giebt e8 im evangel. Theil des Landes nicht, wehl aber Lehrerinnen für 
den Unterridt in den Handarbeiten — meiftens die Frauen der Lehrer. Wo ein folder 
Handarbeitsunterriht an den Volksſchulen eingerichtet ift, gemährt bie Staatskaffe oter 
ber Landſchulfond eine Beihülfe zu ven Koften. 

Für jeden ohne Grund von einem Kinde verfäumten '/ Schultag foll eine Brüche 
von 1’ Sgr. in die Schulkaffe bezahlt iverden, bei Unvermögenden dafür Gefängnis: 
firafe eintreten. In ver Ausführung muß diefe Strenge gemilvert werden und wird es 
hin und wieber nur zu fehr. Wo die volle Eommerfähule hefteht, können die 10—14 
jährigen, ziemlich vorgefchrittenen Rinder nicht vermögender Eltern ꝛc. für den ganzen 
Sommer bis auf 2 volle Tage jeder Woche dispenfirt werben. Die Sommerfchule mit 
verfürzter Schulzeit 3. B. in manden Schulen des Münfterlandes entweder Morz. 
nur 3 Stund. bei mehrclaſſ. Schulen und Iclaff. Schulen mit unter 50 Schülern, over 
bei Iclafj. Schulen mit mehr ale 50 Schülern Morg. 2 Std. für die Oberabtbeil. und 
Nachm. 2’/% Stunden für die Unterabth. (eine ſehr nahahmungswerthe Einrichtung) fellen 
alle Schüter befuchen. 

Nah den „Öruntlinien für den Lehrplan der evangel. Vollksſchulen des Herzgth.” 
haben diefe Schulen, wie die Familie, den Zwed, die ihnen anvertrante Jugend nach 
ben Grundſätzen des Chriftentbums für ihre zeitliche und ewige Beftimmung zu erzie 
ben; fie haben die Familie vorzüglich in demjenigen Theile der Erziehung, welchem im 
Haufe nicht genügt werben kann, zu unterflüten. Die Auswahl ter Lehrfächer und ver 
Lebrftoffe aus venfelben fol nicht fo fehr durch ihren Einfluß auf die Bildung einzelner 
Geelenträfte beftimmt fein, als vielmehr dur ihre Bedeutung und Nothwendig— 
feit für das Leben, dem die Kinder entgegen zu führen find, und zwar fomwohl für 
ihr inneres, fittlichereligiöfe®, als für ihr Außeres, bürgerlihes und Berufsleben. 

Das Lehrziel der Volksſchule ift: A. im Religionsunterricht: fichere Kennt 
nis und Hares Verſtändnis a) der Geſchichte des Reiches Gottes, namentl. einerfeits 
der bibl. Geſch. A. und N. T., andererfeits einer Heberficht der Hauptbegebenbeiten der Kirchen: 
und allgemeinen Geſchichte; b) der Glaubens: und Sittenlehre, mindeften® der Inhalt 
des Yeinen Iuth. Katechismus; c) einer reichlichen Anzahl bibl. Sprüche, Lehrabſchnitte 
und Liederverſe. B. im Leſen: verftändig betonenves Leſen, ohne Anftoß, auch kei 
ungewöhnlichen Wörtern und längeren Sägen. C. im Schreiben: eine regelmäßige 
fefte Handſchrift, auch die Fertigkeit, raſch ziemlich gut zu ſchreiben. D. im Sprad: 

.  anterriht: Fertigteit, eigene Gedanken richtig und leicht ſowohl mündlich als fchrift- 
uch auszubrüden, mit Berüdjichtigung verjenigen Bebürfniffe, welche die Finftigen 
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Lebensverhältniſſe der Kinder mit ſich bringen; das Grammatiſche iſt im ganzen auf 
die Kenntnis und ſichere Unterſcheidung der Wortarten, der Satzglieder und der Decli⸗ 
nations⸗ und Conjugationsformen zu beſchränken. E. im Rechnen: Fertigkeit in den 
4 Grundrehnungsarten mit Anwendung auf die mannigfaltigen Verhältniffe des bür- 
gerlihen Lebende, namentlih aud auf Flächen: und Körperberechnung (Raumlehre). 
F. im Geſang: feftes und reines Singen ver gebräudlichften Choralmelovien und 
einer Anzahl guter Vollslieder, lettere auch 2ftimmig; G. in der Weltkunde: Kennt⸗ 
nis des Unentbehrlichften, insbejonvdere der Geographie und Gefchichte des engeren und 
meiteren Baterlandes, der Weltgefchichte, Naturkunde und Technologie im Anſchluß an 
das von der Behörde eingeführte Schullefebuh. Abwechſelnd in dem einen Jahr das 
Geographiſche und Geſchichtliche als Grundlage zu nehmen, aber dabei fo viel 
als thunlich das Naturgefchichtliche, Phyſikaliſche und Technologifche mit herbeizuziehen 
und zu wiederholen, und umgelehrt im anderen Jahre das Naturkundliche als Grund⸗ 
lage mit möglichfter Berüdjichtigung und Wiederholung des Geographiſchen und Ges 
ſchichtlichen. H. im Zeichnen (einfahen Linienzeichnen) find die Schüler fo weit 
thunlich anzuleiten und zu üben. Die Formen von Gebäuden, Pflanzen und Geräthen 
find befonder® zu berüdjidhtigen. I. im Turnunterricht fol nicht ſowohl auf 
Stärke hingearbeitet werden, als vielmehr auf freie und anftändige Haltung bes 
Körpers bei den Bewegungen, aljo hauptfähhlich Frei: und Orbnungsübungen. K. im 
Handarbeitsunterridht der Mäpchen: Wertigkeit im Striden und Nähen, naments 
lid aud im Fliden und Stopfen, und, fo weit örtli angemefien, im Spinnen. — 
Zeihnen, Turnen und Handarbeiten find wünfchenswerthe, die anteren find unbedingt 
nothmwendige Lehrgegenftände ver Volksſchule. An vie Stelle der Weltkunde und des 
Epradunterridts fol auf ven unteren Stufen ein beides vorbereitender Anſchauungs⸗ 
unterricht treten. Weiteres ergiebt ſich aus dem folgenden Lectionsplan. 











£ A. Der einclaffigen oder ungetheilten Schule. 

E nt und Donnerstag.| Dienftag und Freitag. | ae et 
Ber Fe ch. d. R. G.*) | 1. Religionsichre | I. Bibellesen. 

“fg [ati em " ae 


2. | II.) '/s Bibl. Gesch. | II.) s Bibl. Gesch. | m !/s Anschauung. 
'/ Les. u. Schr. |IIT.) !/s Les. u. Sohr. 1m. ı/, Les. u. Schr. 

















| 
| I } | I. I. Rechnen (Mittw.) 
s. VER 
mi. echnen. er“ Rechnen ni Geſang (Sonnab.) 
| — —⸗ — — — — 
| I. Lesen u. Sprache. | I. Weltkunde. 
4. | II.) fchriftliche II.) ſchriftliche 
| III.) Uebungen. ı I.) Uebungen. 
I. Seinen. I. fchriftliche Ueb. Handarbeiten. 
5. II.! '/s Anschauung. | II. Sprüche u. Lied 
III.) !;s Les. u. Schr. ! ıı.\ P ehe u.Loder. 





—. 





1. ſchriftliche Mebung. | [1 
II. Lesen. u. Sprache. u. Turnen. 
III. fchriftliche Uebungen. III. 









*, Die mit lateiniſcher Schrift gedruckten Lectionen find unmittelbar. 
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B. Der zweiclaffigen Schule. 
Unterclafe. Oberciafe. 
Il. (6-8) 3. II. (8-10) 3. (10—14) 3. 


Montag und Dienflag und? | Mittwob und | Mont. u. | Tienft. u. | Mittw. n. 
Donnerstag. Freitag. Sonnabend. | Tonnerft. | Freitag. | Sonnab. 
Bibl. Gesch. |I. ſchriftliche | 1.} Biblische |Gesch. des|Religions- |Bibellesen 

IL] (PMont.) Uebungen. II.! Geschichte. | Reiches | lehre. 
Sprüche, Lie-|,7 IL, !/sBibl.Gesch, 


"\ der, Gebete, !:s Les. u.Sch. 
(Donnf.) 



























I. I. I. ſchriftl. Ueb. Rechnen. | Lesen 
ir. Rechnen. IT! Rechnen. 1 !/g Rechnen. und 
"1/2 Les. u.Sohr. Sprache. 





Lesen | Schreib. 


I. ‚Nariftt, Ueb. | I. Lesen. Gesang (Mw.) 
und (Mittw.) 


II Les.u.Sch.| Uebungen. It1.l der, Gebete. 













(Sonnab,.) (Sonnab.) 

I. Lesen. “ la Anschng. . Welt- 

II. fchriftliche Is Zeichnen. kunde 
Vebungen. IT. Ya Zahlübung. * 
— Des.u. Schr. q . 

— — — — = — — — 
I. Schreiben I. Schreiben. 7 Zeichnen |Schreiben * 
(ins Buch). II. ſchriftliche * and Kor- | “ 
II. ſchriftl. Ueb. Uebungen. = menlehre.! = 
’/s Anschng. * Lesen | Turnen n 
J 1/a Zeichnen. u Turnen. = und * 
Sprache 


Us Zeichnen. 
In} ul Les. u.Sch. 





Man bat diefen Grundlinien im Bergleih mit den preußifchen Regulativen ben 
entgegengefetten Vorwurf gemacht, nämlich den, daß fie das Ziel der Boltsfchule zu 
hoch fteden, fo vaß es kaum unter dem Zuſammenwirken ver allergünftigften Umftänte 
erreicht werden könne; eine Stundenvertheilung nady dem Beifpiele der vorliegenven 
Lectionspläne fei zu aufreibend für die Kraft des Lehrers. *) 

Die Volksſchullehrer find entweder Haupt:, Neben: oder Hülfslehrer. Hauptlehrer 
ift der Lehrer einer ungetheilten und der erfte Lehrer einer mehrclaffigen Schule, ihm 
fteht die unmittelbare Leitung der Schule zu. Nebenlehrer find tie andern Claſſen⸗ 
lehrer einer mehrclaſſigen Schule. Die zweite Claſſe einer Schule mit mehr als zwei 
Claſſen iſt ſtets mit einem Nebenlehrer zu beſetzen. Hülfslehrer ſind diejenigen Schul⸗ 
amtscandidaten und Seminariften, welche zur Aushülfe vorübergehend verwendet werben. 
Dieſe find ſtets nur proviforifch angeftellt. Haupt: und Nebenlehrer find vie erften 
fünf Jahre nad ihrer Entlaffung aus dem Seminar proviforifh, nad) Ablauf dieler 
Yrift werden fie definitiv angeftellt. Hülfs- und Nebenlehrer, fo wie die Inhaber ron 
Anfangsftellen, die neben freier Wohnung und Garten nur eine jährliche reine Gin 
nahme von mindeftens 90 Thlr. beziehen, dürfen ſich bei Strafe fofortiger Entlafiung aus 
dem Dienfte nicht ohne Genehmigung des Oberſchulcoll. verheirathen. Für ihre Perſon 
erhalten die Hülfs- und Nebenlehrer freie Wohnung im Schulhaufe; ver Hauptlehrer ift 
verpflichtet, venfelben für eine beftimmte, erforderlichen Falls vom Oberſchulcoll. feftzu: 
ſetzende jährlihe Eumme, Koft, Wäfche, Feuerung, Licht, Aufwartung zu leiften; die bis 


„dahin hierfür gezahlte Summe von 50—60 Thlr. war entſchieden zu gering. Abgeſehen 


\ 


*) Noch auffallenber fheint uns die Zumuthung von 6 täglichen Unterrichtsſtunden fogar 
Für die iüngfte Altersclaffe der Schüler zu fein. D. Red. 
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von den eben erwähnten ſporadiſch verfommenven Anfangftellen, fol der Minveftbetrag 
des Dienfteintommens neben freier Wohnung mit Garten fein auf der Geeft für vie 

1) Hauptlehrer in Schulachten mit über 50 Familien 175—200 Thlr., *) bei mehr 
als 25 Familien 150—175 Thlr., bei weniger als 25 Familien 125—150 Thlr. 

2) Nebenlehrer bei vefinitiver Anftellung 125 Thlr., proviforifch angeftellte 115 Thlr. 

3) Hülfslehrer, wenn fie Schulamtscandidaten find, 105 Thlr., wenn fie aus dem 
Seminar nody nicht entlaffen find, 95 Thlr. 

In den Städten und in den zur Marſch zu rechnenden Schulachten kommen für 
die Hülfslehrer, 10, für den Nebenlehrer 25, für ven Hauptlehrer 36—50 Thlr. hinzu. 

Dei der Unterfuhung, ob das Dienfteintommen einer Lehrerftelle die ſen Mindeſt⸗ 
betrag erreiht, werben die Gintünfte eines mit der Lebrerftelle verbundenen Küſter⸗ 
und Organiſtendienſtes (und dieſe Aemter werden faft immer von Lehrern mit 
befleidet) nur in fo weit in Anfchlag gebracht, als viefelben in Pfarrorten mehr als 
80 Thlr. und in andern Orten mehr als 25 Thlr. betragen. Zu Nebengefchäften 
oder Gewerben mit Ausnahme von Privatunterriht oder Stellung von Rechnungen 
für Kirchen- und Sculgemeinden bedarf der Lehrer der befonderen Erlaubnis des 
Oberſchulcollegiums. 

Der Lehrer, deſſen Leiſtungen den Anforderungen entſprechen, erhält nach Ablauf 
von 10 Jahren ſeit ſeiner definitiven Anſtellung, nach Ablauf fernerer 10 Jahre 
und nach Ablauf fernerer 5 Jahre jedesmal eine Zulage von jährlich 25 Thlr., in 
fo weit er nit außer Wohnung und Garten, aber mit Einrehnung des Einkommens 
aus dem Küfter- und Organiftendienfte, nach Ablauf 
der erſten 10 Yahre 200 Thlr. aufd. Geeft, od. 250 Thlr. in d. Marſch od. in Städten. 
n Folgenden 10° „ 2350 u 300 nn nm 
nn 5 300 on m „30 nun n nun 
Dienfteintommen bezieht. Diefe Alterszulagen werden aus ver Staatstaffe 
gezahlt. Zur Bertheilung verfelben wurde nun 1855 zunächſt eine Grmittelung refp. 
Veftftellung des Minveftbetrages des Dienfteintommen®e ter Schulftellen nöthig. 
Diefe ergab etwa folgendes Reſultat. Bon ca. 275 evangeliihen Hauptlehrerftellen : 
haben ein Dienfteintommen von | 

90—100 Thle. 4 Stellen, davon 4 aufd. Geefl, O in d. Mari od. d. Städten 


über 100-150 „ 17 „ n 3 oo n on nenn 
n 150— 200 n 34 ” H 72), n " 12 nn n "0 n 
" 200—250 „ 72 u n 6 nn n 66 er), "n n "on " 

250—300 „ 39 ,„ „ Yun nn Duou on non 


n 
„ 300— 350 „ 29 2 "„ 12 nn „n '17 nn n „ „ n 
„ 350—450 „ I „ " 3 0 „ 6 nn ” 22 " 
„ 450—550 „ 5 „ „ 5 mn „ 3 mn „ pt „ „ 
„7 550—560 „ 3 „ „ 2 "m „ 1 mm „ n 
Außerdem gab e8 circa 100 evangelifhe Neben: und Hülfslehreritellen. 
120 katholiſchen Hauptlehrerftellen hatten ein Dienfteintommen 
von unter 100 Thlr. etwa 12, von 100—150 Thlr. etwa 12 Stellen 
„ 150—200 „ 60, ,„ 200-250 „ „ 2 » 
„ 250—300 , „v 12, „, Über 300 „” „ 12 „ 


n 
Bon circa 


*) Das Oberfchulcollegium hat zu beftimmen, welche Summe innerhalb biefes Rahmens auf- 
zubringen ift; e8 hat fich bis dahin meiftens für die untere Grenze entihieden. Nach dem 
Folgenden ift auch das Minimum nicht überall erreiäht. 

**) Darunter 39 mit bem Minbefibetrage von 175 Thlr., und 20 mit dem Höchftbetrage 
von 200 Thlr. 

***), Darunter 41 mit dem Minbeftbetrage von 205 Thlr. und 5 mit bem Höchſtbetrage 
von 250 Thlr. 
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Katholifche Neben: und Hülfslehrerftellen giebt e8 20. Augenblidlich (für 1864) ers 
fordern diefe Alterszulagen, vie die Lehrer alfo außer dem oben angeführten Dienft- 
eintonmen beziehen, für ca. 165 evangeliſche Lehrer reichlih 8000 Thlr., für ca. 75 
Tatholifche Lehrer ca. 4000 Thlr. 

Auch die Penfionen, auf die die Lehrer, gleich den Staatsdienern, Anſpruch haben, 
werben thatfählih aus der Staatstaffe gewährt, da ver evangelifhe Schullehrer: 
penfionsfond fehr fein if. Die Penſion beträgt bei 10 und meniger Dienftjahren 

%o der Befolvung, für jebes weitere auch nur begonnene Dienftjahr bis zum 30, 
incl. wird die Penfion um 1’/°% und ven da an um 1° der Befolvung erhöht. 
Zu dem auf diefe Weife berechneten Penfionsbetrage werden bei Befoldungen bis zu 
400 Thlr. incl. nody 10°, bis zu 1000 Thlr. incl. noch 5° der Befoldung Hinzu: 
gerechnet. Weber 90 % der Befoldung kann die PBenfion nicht fteigen und mit zurüd- 
gelegtem 70. Lebensjahre Tann die Penfionirung verlangt werden. Die augenblidlid 
im Herzogthbum zu zahlenden; Penfionen (und Wartegelver) betragen für ca. 24 
evangelifche Lehrer ca. 7000 Thlr., für ca. 18 katholiſche Lehrer ca. 3000 Thlr. 

Der Lehrer erhält feinen vollen Gehalt in halbjährlihen Raten aus der Schul⸗ 
falle vom Juraten ausgezahlt. In die Schulkafje fließen die (vom Juraten zu erhebenden) 
Schulgelder, von jedem fchulpflicdhtigen Kinde mit Ausnahme derer, vie eine höhere 
Schule befuhen oder ven genügenden häuslichen Unterricht erhalten, minbeftens 
25 Sgr. jährlih; bei bürftigen wird es für das zweite und folgende Kind um bie 
Hälfte ermäßigt, für wirklich arme Kinder tritt die Armenlafle ein. Die Errichtung 
befonderer Armenfhulen verbietet das Staatsgrundgefeg. Uebrigens ift 
das Schulgeld in ven wohlhabenden Sculadyten, namentlih ter Marſch und ver 
ftädtifhen Derter 1/2, 2 bi8 3mal fo body als dieſer Minimalſatz. Was durch das 
Schulgeld oder dur Einkünfte von Fonds, Schullänvereien 2c. von dem oben ange 
gebenen Minveftbetrage des Dienfteintommens ꝛc. nicht aufgebradyt wird, ift Durch eine 
Umlage zu deden, für deren VBertheilung ver Beitragsfuß zur Glaffen- und claffificirten 
Gintommensfteuer maßgebend ift; vie Koften eines Neubaus, der Reparaturen ꝛc. werben 
auf den Grund und Boden repartirt. Sollte durch die eine oder die andere Nuflage 
die Gemeinde zu fehr belaftet werben, fo ift eine Beihülfe aus der Staatskaſſe zu leiften. 
Hiezu find jett für den evangelifhen Theil des Herzogthums jährlih 2800 Thlr., für 
den Tatholifhen 1900 Thlr. ins Budget aufgenommen. 

Dürftige Lehrer können in Notbfällen und zur erften häuslichen Einrichtung eine 
Unterftügung aus dem alten und neuen Landſchulſonds (ca. 6000 -+ 18000 Thlr.) 
erhalten. Für die evangelifchen Lehrer eriftirt auch eine Scullehrer - Wittwens (und 
Waifen:) Kaffe, die ein durch milde Beiträge aufgebradhtes Stammcapital von reidl. 
6000 Thlr. und einen Reſervefonds von 5600 Thlr. hat. ever verheirathete Lehrer 
ift zum Beitritt verpflichtet und zahlt, fo lange feine Frau oder penfionsberedhtigten 
Kinder leben, balbjährlid bei einem Dienfteintommen von unter 100 Thlr. Ys Thlr., 
unter 150 Thlr. ”/s Thlr., mit 200 Thle. 1'% Thlr., unter 250 Thlr. 1%. Thlr., 
unter 300 Thlr. 2: Thlr, unter 850 Thlr. 3% Thlr., über 350 Thlr. 5 Thlr. 
Außerdem ift ein Eintrittsgeld von 1 Thlr. (ift die Frau 10 Yahre jünger, 2 The. 
mehr) und bei Berfegung auf eine befjere Stelle 2 Thlr. an vie Kaſſe zu zahlen. 
Jetzt beträgt die Penſion 25 Thlr. jährlich, welche, wenn die Wittwe ftirbt, die Waifen 
zufammen audy noch zu genießen haben, die männlichen bis zum 18., die weiblichen bit 
zum 16. Jahre. Außerdem find die Lehrer auch noch zum Beitritt zur allgemeinen 
Beamtenmittwentaffe verpflichtet. Bei diefer richten fi die Beiträge ſtreng nad 
dem Altersverhältnis und nady ver Höhe der verficherten Penſion; es wird jedoch außer 
der wechſelnden Dividende ein Rabatt von circa 15 % (aus Staatszufhüffen und aus 
dem Einkommen des Reſervefonds) gewährt. Das zu verjihernte Pflihtquantum be 
trägt bei einem Dienfteintommen von unter 200 Thlr. 20 Thlr., von 200—250 Zhlr. 
80 Thl., von 250—300 Thlr. 40 Thlr., von 300— 400 Thlr. 50 Thlr., von 400—500 Thlr. 
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60 Thlr., von 500-600 Thlr. 80 Thlr. und von da an für jede 100 Thlr. 20 Thlr. 
mehr, wobei jedoch für die evangelifchen Lehrer der bei der Lehrermittwentaffe vers 
fiherte Betrag mit 20 Thlr. in Abzug kommt. 

Die fpäter für die Fürftenthbümer erlaffenen Schulgefeke (für Lübeck 13857, für 
Birkenfeld 1861) ftimmen im mefentlihen mit dem für das Herzogthum überein. 
Das Abweichende befteht der Hauptfache nach in Yolgendem. Die obere Leitung fteht, 
unter Dberaufjicht des Staatsminifteriums, der Provinzialregierung zu, der in Schule 
fadhen in Lübeck ein evangelifcher Geiftliher und zwei Schulmänner, einer für die Volks⸗ 
fhulen und ein Gymnafiallehrer, in Birkenfeld ein evangelifcher oder ein katholiſcher 
GSeiftliher und ein Schulmann als fiimmführende Mitglieder beigeordnet werben. Im 
Fürſtenthum Lübeck ift ver Mindeftbetrag der Gefammteinnahme außer freier Wohnung 
und arten (für beides find die Mafverhältnifje zc. genau angegeben) feftzufegen für 
den Hauptlehrer auf 180-300 Thlr.*), für die übrigen ftänbigen Lehrer auf 180—240 Thlr., 
für den Hülfslehrer auf 108—144 Thlr.; in den Dertern Gutin und Schwartau refp. 
36—60, 30 oder 12 Thlr. mehr. Thatſächlich giebt es, abgejehen von der 5 claffigen 
Eutiner Mittelſchule reichlich 60 Voltsfchullehrerftellen (varunter circa 56 für Haupt: 
lehrer) und davon haben ein Dienfteintommen von unter 150 Thlr. etwa 2, von 
150—200 Thlr. etwa 12, von 200-250 Thlr. etwa 24, von 250-300 Thlr. etiwa 
12, von 300—400 Thlr. etwa 12 Stellen. Mit faft einer jeden diefer Schulen ift 
eine Induftriefhule (Handarbeitjchule) verbunden, an der Lehrerinnen arbeiten, 
die meiſtens 10-25 Thlr. jahrlich erhalten, jo daß die Gefammtausgabe hiefür circa 
1200 Thlr. beträgt. “ 

Die Alterszulagen, welche nach 10,10 und 5 definitiven Dienftjahren gezahlt werben, 
in foweit das Dienfteintommen nicht 240, 300, 360 Thlr. (in Eutin und Schwartau 
60 Thlr. mehr) beträgt, find bier auf jedesmal 30 Thlr. feftgefegt: Die Vergütung 
für Koſt, Wäfche ꝛc. des Hülfslehrers an den Hauptlehrer beträgt 6090 Thlr. Das 
Schulgeld befteht hier in einem unveränberlihen Beitrage von jeder Familie, in 
Welcher fih ein ober mehrere fhulpflichtige Kinder befinden; es foll nicht mehr als 
vierteljährlich 12 Sgr. betragen; diefer Betrag kann aber, wenn in der Schule auch 
Handarbeit gelehrt wird, um 3—6 Sgr. erhöht werden. In Mittelfchulen beträgt das 
Schulgeld mindeftens 12 Sgr. vierteljährlid, für jedes Stind. 

Im Fürſtenthum Birkenfeld find die Schulftelen nad dem Einkommen in drei 

Claſſen gebracht. Die Stellen in Schulachten mit über 300 Seelen ſollen 160—1% Thlr. 
(1. Gt.) mit unter 300—150, 140—160Thlr. (2. Cl.), mit unter 150, 110— 140 Thlr. (3.61.) 
Einkommen haben, in den Hauptörtern Birkenfeld, Oberftein, Idar und Horftein 20 Thlr. 
mehr. Außerdem erhalten die Lehrer freie Wohnung, Garten und freie® Brenn⸗ 
Material. An zweiclafjigen Schulen ift die zweite Stelle eine dritter Glaffe, an Schulen 
mit mehr als zwei Glaffen ift die zweite Stelle eine zweiter Claſſe, die übrigen find 
Stellen vritter Claſſe: 1861 gab es im Fürſtenthum 86 Schulen, darunter 10 zwei: 
laffige, 2 dreiclaffige und 1 fünfclaffige, alfo im ganzen 104 Schulftellen; von dieſen 
War die Befoldung feftgeftellt auf 190 Thlr. für 18, auf 180 Thlr. für 10, auf 170 Thlr. 
für 15, auf 160 Thlr. für 25, auf 150 Thlr. für 12, auf 140 Thlr. für 15, auf 
130 Thlr. für 9 Stellen. 
Die Alterszulagen, welche aus der Landeskaſſe nad) 10,10 und 5 definitiven Dienft- 
jahren bezahlt werben, betragen jedesmal 20 Thlr., werden aber höchſtens nur bis zu 
der Gefammtbefoldung von refp. 175, 195, 215 Thlr. gezahlt. Das Schulgeld darf 
höchſtens 20 Sgr. jährlich fürs Find betragen. 

In den Volksſchulen find jährlih 8—9I Wochen Ferien, in den höheren Schulen 
10-11 Wochen. 


Mittelfhulen. Die Voltsjhulen können nad) Beſchluß des Schulausſchuſſes 


*, alles nach dem 30 Thlr. Buß. 
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und mit Genehmigung des Oberſchulcollegiums (refp. der Regierung in ven Fürften- 
thämern) durch Vermehrung der Unterrichtsgegenftände und Lehrkräfte zu fogenannten 
Mittelihulen erweitert werden. Cine foldye Erweiterung findet im allgemeinen ganz 
von felbft in ftädtifchen und vollreihen Dertern in dem Maße ftatt, als fich die 
Anzahl der Glaffen einer Schule vergrößert. Den Namen Mittelfhule führen ſolche 
Schulen mit Recht wohl nur da, wo fie, wie in Oldenburg und Eutin, wirklich in ver 
Mitte zwifchen der eigentlihen Volksſchule und einer höheren Schule ftehen. In Olden⸗ 
burg eriftiren neben 2claffigen Boltsfchulen (fürs Stadtgebiet) und 2 mehrclaffigen 
(einer Aclaffigen, die zugleich Muſter- und Mebungsfchule für ein Seminar ift, und einer 
6claffigen für die Stadt), in denen die Gefchlechter nicht getrennt find, 2 fünfckaffige 
Mittelfhulen, eine für Knaben und eine für Mädchen, jede mit plus min. 200 Schülern 
und 10refp.8 Thlr. Schulgeld jährlich (Gehalte der Borfteher: freie Wohnung und 900 reſp. 
700 Thlr., der Lehrer: 700, 600, 350, 300, 5 &250 Thlr.) Fremde Sprachen werten 
nicht gelehrt; die Erweiterung des Unterrichts erftredt fi namentlid auf Mathematit, 
Naturkunde, Zeichnen und (bei Mädchen) Handarbeiten. 

Höhere Bürgerfhulen. Außer viefen Mittel und Volksſchulen hat die 
Stadt Oldenburg eine fechsclaffige höhere Bürgerfchule mit vreiclaffiger Vorſchule 
(f. oben), in der die Fehrer mit den Claſſen auffteigen, damit die Echüler in dem 
jugenblihen Alter von 6—9 Jahren keinen Lehrerwechfel erfahren. In ver höhern 
Bürgerfchule beginnt in VI das Franzöſiſche mit 4 wöchentl. Stunden nad Block, 
in V das Englifhe mit 4 wöcentl. Stunden nad Pe, in IV Mathematik mit 
4 wöchentl. Stunden nad Harms und Naturgefdhichte mit 2 wöchentl. Stunden nad 
Leunis, in III Phyſik mit 2 wöchentl. Stunden nad DBrettner, in II Chemie mit 
2 wöchentl. Stunden nad Wöhler. Schülerzahl 170-180 & 20 Thlr., der Vorſchule 
ca. 125 & 12 Thlr. Schulgeld. (Gehalte des Rectors 1100 Thlr. und freier Wohnung, 
der 4 Oberlehrer 660-900 Thlr., der 3 ordentl. Lehrer 350—650 Thlr., der 
3 Lehrer der Vorſchule & 250 Thlr., für Nebenlehrer im Gefang, Turnen, Zeichnen 
650 Thlr., Geſchäftskoſten ca. 800 Thlr.). 

Die übrigen im Herzogthum beftehenden höheren Bürgerfchulen werden von Schülern 
beiderlei Gefchlehts beſucht. Bon den öffentlichen Schulen diefer Art find Gclaffig 
und 4claffig je eine, Iclaffig zwei, '2claffig eine, 1claffig drei. In faft allen wird neben 
Religion und den allgemeinen Wiſſenſchaften (Deutfh, Geſchichte, Geographie ꝛc.) in 
den beiven neueren Sprachen (Franzöfifh und Engliſch) und in der Mathematit und 
Naturkunde unterridtet. (Gehalte der Rectoren 450—800 Thlr. und meiftens freie 
Wohnung, der Lehrer 250—620 Thlr.) 

In den Fürſtenthümern ift je eine Iclafjige höhere Bürgerfhule in Schwartau 
und in Idar. In Schwartau ift die Oberclaffe für Knaben und Mädchen getrenut 
und letztere erhalten keinen Unterricht in fremden Sprachen; die Unterclaffe ift eine 
Glementarclafje; Franzöſiſch und Mathentatit beginnt in ver Mittel:, Englifch in der 
Dberclaffe. Die Schule in Gar ift nur für Knaben; in berfelben beginnt wie in Dew 
meijten Heineren höheren Bürgerfchulen, die keine Elementarclaffen haben, in Slaffe IH 
das Franzöfifhe, in Claffe II Englifch, Phyfit und Mathematik, in Claſſe I Chemie. 
Die Schule untericheidet ſich aber dadurch wefentlic von den übrigen, daß der Zeichen: 
unterricht fehr in den Borvergrund tritt; anftatt wie gewöhnlich 2, find bier im jeder 
Claſſe 5—7 Stunden wöchentlich für Zeichnen und Modelliren, und außerdem in 
Glaffe 1 noch 3—4 Stunden für technifches Graviren — alles im Interefje der (künp 
tigen) Fabrifarbeiter, die Steine fchleifen, ſchneiden und fallen. 

Zur Förderung der Errichtung höherer Bürgerjchulen und zur Erweiterung ber 
Volkſchulen ꝛc. follen nad) dem Staatsgrundgefeg ven betheiligten Gemeinden Zuſchüſſe 
aus der Staatskaffe geleiftet werden (gegenwärtig über 4,000 Thlr.). Die Lehrer dieſer 
öffentlichen höheren Schulen haben die Pflichten und Rechte ver Staatsdiener, nament- 
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ch auch in Betreff des Beitritts zur Beamtenwittwenkafſe und des Anſpruchs 
uf Penfion. 

Hür die Candidaten des höheren Schulamts (am Gymnafium und höheren Bürger 
hulen) befteht für das ganze Großberzogthum eine Prüfungscommiffion, die ihren 
ig in Oldenburg hat, ver aber auch ein auswärtiges Mitzlied (der Gymn.⸗Dir. in 
jechta) angehört. Berhältnismäßig recht viele der an den höbern Schulen angeftellten 
ehrer find Nicht-Oldenburger. Die andern Branchen des Staats: oder Kirchendienſtes zc. 
währen namentlich in ven mittleren und höheren Lebensaltern beſſere Ausfichten als 
er Schuldienf. Mit aus diefem Grunde beftimmen ſich wenige Studirende für diefen, 
azu kommt, daß bier nur verhältnismäßig wenige Stipendien beftehen. Die meiften 
on denen, welde von hier aus die Univerfität beſuchen, haben nicht nur dazu bie 
Kittel, ſondern fie können auch nod nad) Abgang von derfelben einige Zeit ohne 
(nftellung leben. Bon dieſen beftimmt ſich fehr jelten jemand für das Schulfach, 
eshalb allervings die Kandidaten bei dem herrſchenden Lehrermangel früh zu Stellen 
elangen, die einen jungen Mann verhältnismäßig recht gut nähren; dagegen find vie 
Stellen für ein höheres Lebensalter weniger gut dotirt (f. oben). 

Privatſchulen kann jeder gründen, ter dur eine Prüfung oder durdy von 
ber Behörde anerkannte Zeugnifje feine Befähigung dazu nachweist. 

Höhere Töchterſchulen. Geſondert beftehen folhe nur als Privatunter: 
nehmungen, meiften® von Lehrerinnen geleitet; aud) wird ein nicht unerheblicher Theil 
bes Unterrichts, namentlich audy des fprachlihen, von Lehrerinnen gegeben. In ver 
Stadt Oldenburg find drei folder Schulen, jede mit fünf Claſſen, zufammen init circa 
300 Schulerinnen. Schulgeld 12—44 Thlr. jährlih; in Eutin zwei Heinere. Der 
Unterricht im Franzöfifchen beginnt früh; das Engliſche folgt bald. Aus allgemeinen 
Mitteln (der Gemeinde oder des Staats) gefchieht für dieſe höheren Töchterfchulen 
leider nicht s. 

Bewahrſchulen. In jeder der beiden eben genannten Städte beſteht auch 
eine Kleinkinderbewahranſtalt für Kinder von circa 2—6 Jahren. Bemittelte Eltern 
zahlen ein Heines Koſtgeld, der Hauptfache nad) werben viefe Anftalten von milden 
Leiträgen unterhalten. Die Frauenvereine haben fie in ihre befondere Obhut genommen. 
68 gereicht uns zur befonveren Genugthuung, daß die Kindergärtnerei, die felbft den 
Spieltrieb in vie Feſſeln des Syftems ſchlagen will, im Oldenburgiſchen noch durch⸗ 
aus feinen Boden gewonnen hat. 

Waifen: und Rettungshäufer. Das einzige Wuifenhaus des Landes 
(in Barel) dankt feine Entftehung einer milden Stiftung aus dem 17. Jahrhundert. 
Gin Rettungshaus für vermahrloste Kinder, das vor circa 15 Jahren bei Dlvenburg 
gegründet wurde, ift durch die wohlberechtigte Theilnahmloſigkeit des Publicums und 
durh die unglüdliche Wahl des Hausvaters vor kurzem wieter zu Grunde gegangen. 
Dir bebürfen im Herzogtgum weder Waifen: noch Rettungshäufer, für die Hälfte, ja 
ven dritten Theil des Geldes, das die Zöglinge in folden Anftalten koſten, können fie 
jier bei guten Leuten untergebracht werben, wo fie minbeftens eben fo gut aufgehoben find, 
rer Familie aber nicht entfremdet werten. 

Taubftummeninftitut. Namentlid auch mit aus dem zulegt angege- 
enen Grunde hat man vor kurzem in der einzigen Taubftummenanftalt des Landes 
in Wildeshaufen) das dort bisher beftehende Internat ganz aufgehoben und die Zög- 
nge bei ven Bürgern der Heinen Stabt untergebradit, fo daß fie in der Anftalt nur 
och den Unterricht (von zwei Lehrern) erhalten. Man beftrebt fidh hier, vie Kinder 
nöglichſt bald die Lautſprache zu lehren, die Anftalt zählt 12—20 Zöglinge. 

Mit Ausnahme des Taubftummeninftitut® und der Koften Der Oberbehörden 
urden 1863 aus ver Staatstafle für das oben geſchilderte Schulwefen ausgegeben 
ı runder Summe: 
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Im Herzogth. Oldenburg ca. 50000 Thlr. bei einer Gefammtansgabe von ca. 
1370010 Thlr., alfo faft 4% derſ., im Fürftenth. Lübel ca. 9600 Thlr. bei einer 
Gef.-Ausg. von ca. 158000 Thlr. reichl. 6% derſ., im Furſtenth. Birkenfeld ca. 
10800 Thlr. bei einer Geſ.⸗Ausg. von ca. 152000 Thlr. reichl 7% verf., im gamen 
Großherzogth. ca. 70400 Thlr. bei einer Gef.-Ausg. von ca. 1,680000 Thlr.; reichl 
4% derſ. Davon kommen auf das höhere Schulwefen: im Herzogth. Dfvenbung 
15500 Zlr. = ca. "/s; im Fürftenth. Lubeck 4800 Thle. = ca. a; im Fürftenth, 
Birkenfeld 4400 Thlr. = ca. 75; auf das Volksſchulweſen je 35000 Thlr. = reichlich 
%; 4800 Thle. = "a; 6400 Thle. = 9%. 

Quellen: Das Dfvenburger Gefegblatt, die Lübeder Verordnungsſammlung 
das Birfenfelver Gefegblatt, das Oldenburger Schulblatt, gefallige Mittheilungen des 
ſtatiſtiſchen Bureau, die Programme der verfchievenen Anftalten, Harms Gefdyichte det 
Schulweſens der Etadt Oldenburg, Harms Realſchulweſen des Großherzogthums 
Dlvenkurg. Die näheren Nachweiſungen fiehe in dem Dfterprogramm ver fogen 
Bürgerjhule zu Oldenburg 1864. Harms. 

Dlivier, Ludwig Heinrig Ferdinand, verdient theils als einer der Lehrer am 
Deſſauer Philantkropin theil® wegen jeiner Berbienfte um den Lejeunterricht, daß wir 
einen kurzen Bericht über feine Lebensverhältniffe hier aufnehmen. Gr war gebore 
1759 zu La Sarra in ver franzöfifhen Schweiz. In den legten Jahren des Philar 
thropins fam er nad Defjau, gab dann, als ſich nady Auflöjung des Inſtituts cine 
Anzahl Brivatanftalten dort bildeten, Privatunterricht und gründete im Anjang dei 
gegenwärtigen Jahrhunderts felbft ein Benfionat, welches zuerft auch von fremden Böp 
lingen ftart befucht wurde und am welchem ber Lauſizer Tillich mit ihm Unterrich 
ertheilte. Letzterer, ein denkender, wiſſenſchaftlicher Kopf, der noch als Jungling in 
Leipzig eine Erziehungsanſtalt errichtet hatte und dann zu Peſtalozzis Füßen geſeſſe 
war, übernahm nachher, als Berjchievenheit der Anſichten die beiden Freunde trenatt, 
die Anſtalt Dliviers; er war der Dann, auf dem von D. angebahnten Wege mit 
grogem Erfolge weiter vorzubringen, wenn nicht fein übergeoßer Gifer feine Krait 
allzufrüh verzehrt hätte (} 1807; fein „Erftes Leſebuch für Kinder” und fein „Mge 
meines Lehrbuch der Arithinetit” jind lange nod) in vielen Schulen im Gebrauch geblieben) 
Die vielen Privatinftitute verfümmerten allmählich, wie fi die öffentlichen Anftaltes 
hoben. Dlivier felbft fiedelte nah Wien über, wo einer feiner Söhne Profefjor mar 
während ſich ein anderer al Dialer in Münden ausgezeichnet hat, und ftarh bafeltk 
ven 31. März 1815. Gr war ein Dann von großer Cebhajtigfeit, der beſonders aud 
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brachte, freundlich und fehr beliebt bei ven Kindern, an denen er deshalb auch fhnck 
Grfolge erzielte, weswegen er als Brivatlehrer fehr gefucht war. Eo hat erz. ® 
aud den König Friedrich Wilhelm 1V. von Preußen Iefen gelehrt. Raumer fpridt 
Geſch. d. Päd. IL, 296, Ausg. 3) von dem „redlichen, wohlwollenden, enthufiaftijden‘ 
Dlivier als einer feiner Jugenderinnerungen. Er arbeitete an feinen pädagogiſche 
Schriften gewöhnlich fpät in ver Nacht, wobei er oft, um ſich lange wach zu erhalten, 
vie Füße in kaltes Waſſer ftellte. Ueber feine Zerftreutheit im Privatleben werden 
mancherlei Unefooten erzählt. Die Verdienſte O.'s um ven Lefeunterridht find in dem 
betreffenden Artikel ©. 386 gewürdigt. Die beveutendften feiner Schriften find: Die 
Kunft, Lefen und Rechtſchreiben zu lehren, auf ihr Grundprincip zurüdgeführt. Deſſan 
1801. Ueber den Charakter und Werth guter natürlicyer Unterrichtsmethoden. Leip, 
1802. Orto⸗epo⸗grafiſches (sic) Glementarmert, erfter, theoretiſcher Theil, und zweite, 
praktifher Theil, Deffau 1804, in wohlfeilerer Ausgabe erfchienen 1810, mit der 
je gehörigen Lehrmitteln, nänılid) 3 großen Kupfertafeln, 6 großen Buchſtabentabellen 
“einen Glementarlefebug. Ueber die vielen hin und wieder erſchienenen Schriften 
Böplmann, Tillich, Schlez ıc.) berichtete die Leipz. Litt.- Zeitung 1805 Rr. 168 
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Onanie, ſ. Geſchlechtliche Verirrungen. 

Oppoſttionsgeiſt. Es handelt fi an dieſer Stelle weniger um eine erſchöpfende 
arftellung alles deſſen, was man mit Rüdfiht auf die Erziehung der Jugend als 
ppofitionegeift bezeichnen könnte, ale vielmehr um eine gründliche Grörterung einer 
Rimmten bieher gehörigen Erfcheinung, die man als eine der ſchlimmſten Krankheiten 
B Schullebens bezeichnen darf. Der Oppofitionsgeift als Eigenſchaft einer Ge 
einf&haft von Zöglingen in feiner Richtung gegen bie erziehende Auctorität ift es, 
38 wir jcharf ins Auge fafien müßen; doch iſt aud den Regungen ver Oppofition 
ı Gemüth des Einzelnen zuvor ein Blick zuzuwenden. Hier wollen wir drei ver- 
iedene Formen hervorheben. Die erfte ift die, welche das aufftrebenve Kraftgefühl 
r Jugend in Verbindung mit dem frühzeitigen Keimen eigenartigen Dichten und 
rachten® gerade in edleren Naturen härfig hervorbringt. Der Knabe over Jüngling, ver 
h gern feinen eigenen Gedanten überläßt, der ſich frühzeitig ganz im Stillen manches 
gne Urtheil bildet oder wenigftens den Naturtrieb in ſich fühlt, ſich in origineller 
Beife zu entwideln, wird durch jeden Gingriff der Erziehung unangenehm berührt, 
nd dann hängt es wejentlih von feinem Temperament ab, ob die Reaction gegen 
tefen Eingriff mehr zu ſcheuer Berjchlofienheit oder zu oppofitionellem Auffahren führt. 
ine für den Lehrer beſonders fatale Miſchung von beidem ift vie oppofitionelle Miene, 
ie gegen eine Grmahnung oder auch gegen den Lehrvortrag gerichtet ift, und dann 
neiſt ein ſtummes Zeugnis diſſentirender Weisheit beveuten fol. Sie kommt in 
deren Gymnaſialclaſſen bei wiſſenſchaftlich tüchtigen Schülern nicht felten vor und 
vird ven minder erfahrenen Lehrern häufig falfch geveutet und falf behandelt. ALS 
Kwußte Unart gehört eine ſolche Miene zu ven fchlimmften Symptomen, die e8 geben 
an, und es ift daher leicht begreiflid, wenn namentlich jüngere Lehrer fich dadurch fo 
heleivigt fühlen, daß fie fofort auf ven Schuldigen losjtürmen. Der Fall ift dann 
doppelt fchlimm, wenn fi) zu einer bereits vorhandenen oppofitionellen Stimmung 
das jedem Pädagogen befannte zweideutige Unſchuldsgefühl gefellt, welches vie fchlimm- 
Ken Gonflicte hervorzurufen pflegt. Ein neuer Lehrer, der feine Schüler noch nicht 
duch und durch kennt, kann nicht willen, ob er eine Lewußte cder unbewußte Regung 
vor fich hat, ob dem Berhalten des Schülers eine ſchonungswerthe Eigenartigkeit zu 
Grunde liegt over ſchlimme Frivolität. Auf Menſchenkenntnis im allgemeinen fol 
ſih niemand verlafien; felbft vie genaue und bewährte Bekanntſchaft mit dem Cha⸗ 
rater der Schüler kann trügen. Der forgfame Erzieher bat aber für alle ſolche Fälle 
in Univerfalmittel, das, wenn er es im richtigen Geifte anwendet, wohl nie ver- 
agen wird. Es ift die vertraute Befprehung. Zunächſt liegt ſchon in der 
Hoßen Aufforderung des Schüler zu einen Beſuch in ver Wohnung des Lehrers 
ater allen Umftänden eine gemwiße Remedur. Sodann aber wird fi, ſei e8 bei der 
Infündigung in der Glaffe, fei es bei der Unterrevung felbft, ver Unterſchied zwiſchen 
rotzigem Widerfpruchsgeift und Regungen beſſeren Urſprungs ſchon berausftellen. 
Endlich iſt nichts ſo geeignet, das Verhältnis zwiſchen Schüler und Lehrer ins Tlare 
u ſetzen, das Geſunde zu fördern, das Krankhafte an ven Tag zu bringen und zu 
eilen, als eine ruhige, liebevolle Zufprache unter vier Augen. Dies Mittel tft gleich 
fitig für den guten Sinn fchonender, aber auch für den böfen Sinn demüthigender, 
18 eine Schulſtrafe. Findet der Lehrer, daß ver Schüler wirklich über einen Gegen⸗ 
and der Difciplin oder des Unterrichts „verfchievener Anſicht“ war, fo muß dem 
Schüler allerdings der Standpunct Mar gemacht werden. Es ift dabei aber weit wid 
ger, ihn auf die Unreife feines Urtheils im allgemeinen hinzuweifer, vor Eitelkeit 
nd Ueberhebung zu warnen und die Pflicht der Ehrfurcht zum Bewußtſein zu bringen, 
18 ihn in Beziehung auf den fpeciell vorliegenden Punct des Irrthums zu überführen. 
— Wenn der Schüler in der Glaffe ſelbſt aufbraust, fo gebührt ihm natürlich auch 
ine den Umſtänden entſprechende fofortige Zurechtweiſung. Im übrigen aber wird 
ie Behandlung vdiefelbe fein, wobei wir noch bemerten dürfen, daß hartnädige und 
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zungenfertige Frechheit, weldyer eine derbe und Turze Abfertigung gebührt, fi aus 
pſych ologiſchen Gründen nicht mit jener Originalität ‘verbinden wird, beren Schonung 
wir empfehlen. | 

Uebrigen® hat ver Lehrer, weldem vie Oppofition eblerer Naturen häufiger vor: 
tommt, wenn er fie auch noch fo leicht zu bewältigen weiß, dennoch ſtets Grund, and 
bei ſich felbft einzutehren, und ſich die Frage zu ftellen, ob feine Leitung auch die 
rechte ift. Auch der fattelfeftefte Reiter eines edlen Roſſes wird nicht jedes Stuten, 
Bäumen und Obrenfpisen feines Thieres für gleichgültig halten. ‘Der Erzieher aber, 
dem die Pflege einer Menjchenfeele anvertraut ift, foll ſich nicht auf eine herzloſe 
Siierheit in der Hanphabung der Amtsgewalt verlafien, fondern er ſoll ſich fragen, 
ob er feft im Geift der Wahrheit und ber Liebe fteht, und ob er auch der zarten 
Keime des Guten wartet, die in keiner Prüfung, bei keiner Inſpection nachweisbar 
und doch in ihrer zufünftigen Entfaltung oft werthvoller find, ale alle oftenfiblen Refultate. 

Bei der eben beſprochenen Form ruht die negative Aeußerung des Oppofitiond 
geiftes auf einem pofitiven Grunde. Schlimmer fteht es mit der Oppofition jener 
negativen Naturen, welde Herbart in feinen Briefen über die Anwendung ber 
Pſychologie auf vie Pädagogik fo treffend bezeichnet: „Die Erfahrung zeigt unleugbat 
„Seifter, die verneinen;" fie zeigt deren fhon im frühen Knabenalter. Es gibt Kir 
der, denen nichts recht ift, die in alles einen bittern Tropfen hineintragen, überall 
tadeln, ſchmähen, verleumven, weil fie überall eine Kehrfeite erbliden, und felbft im 
Genufje nie eigentlidy froh werden. Das Böfe keimt bei ihnen fo leicht und fo fräh, 
daß man unwilltürlih an Erbfünde erinnert wird. Zuweilen, dod nicht immer, läßt 
ſich etwas disharmoniſches in ihrem Körperbau nachweiſen, daß aber ein foldyes and 
tief verborgen liegen könne, wen wird das wundern? Jeder tüchtige Erzieher wird 
folde Subjecte zwar unter firenge Regierung nehmen, ihnen Reſpect, ja Furcht eiw 
flößen, dabei fi) hüten, fie unnöthig zu reizen, und am wenigften mit ihnen fcherzen. 
Über das find Palliativee Sorgfältige Diät, ſtrenges Maß im Lernen und Genießen, 
vielleicht Arzenei ift ihnen nöthig; Grheiterung, wenn man dieſe nur auf unfchulvige 
Weiſe ſchaffen kann, ift heilfam.“ Uns will übrigens fcheinen, daß ſolche negatiw 
Naturen nit immer, wie e8 Herbart hier annimmt, aus vegetativen Mängeln ber 
vorgehen, ſondern Daß auch die Starrlöpfigteit des Gemohnbeitsmenfchen oft gem 
ähnliche Erſcheinungen erzeugt. Ja fegar die Blafirtheit, tie immer eine hohle Nega 
tivität der ganzen Stimmung hervorbringt, ift leider in großen Stäbten oft ſchon fräh 
in die Jugend eingeprungen. In beiden Fällen wirb das Uebel weniger im gewohr⸗ 
ten Laufe des Schullebens hervortreten, als vielmehr gerade dann, wenn der Lehre 
eine ungewöhnliche Anregung zu gefteigerter geiftiger Thätigkeit zu geben verfudt, 
oder wenn er überhaupt etwas neues bringt, dem bie frifchere Jugend entgegenjubelt. 
Da gilt e8 denn, fich des ungeduldigen Aergers zu erwehren, offene Unarten ſcharf 
zu rügen und im übrigen auf die langfamen und dauernden Wirkungen einer ge 
funden Difciplin zu vertrauen. 

Die dritte Form des individuellen Oppofitionsgeiftes leitet bereits zu den Gr: 
fheinungen der gemeinfchaftlichen Oppofition hinüber, infofern e8 unzweifelhaft Che 
raftere giebt, welche am Verhetzen und Aufftiften andrer Freude haben und fi im 
ber Rolle eines Anführers zu allen fhlimmen Streihen gefallen. Wir wollen nicht 
leugnen, daß duch unruhige Köpfe dieser Art vorübergehend auch in wohlgeordnete 
Schulverhältniffe eine fatale Störung gebradht werben kann; im ganzen wird man 
aber annehmen können, daß ihnen ihr Werk nur da gelingt, wo der Boden ſchen 
mehr oder weniger vorbereitet war. So leicht auch die im Finftern ſchleichende Ber 
führung zu andern böfen Streichen führt — zu heimlihem Wirthshausbeſuch, Straßen 
unfug und andern Dingen — fo wird doch felbft der überlegene und erfahrne Ur 
ruhſtifter, der an eine Schule verſchlagen wird, in melder Ghrfurcht gegen bie Lehrer 
heimiſch und eingewurzelt ift, fi dem herrſchenden Tone in ver Regel fügen mäßer 
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Im übrigen verſteht es’ ſich wohl von ſelbſt, daß die Beſſerung ſolcher Individuen 
einer öffentlichen Schule nicht obliegen kann, und daß in ſchlimmeren Fällen die 
baldmöglichſte Entfernung derſelben durch die Rückſicht auf das Wohl der ganzen An: 
ſtalt geboten iſt. Wo talentvolle Feuerköpfe nicht durch Verführungskünſte, ſondern 
durch das natürliche Gewicht ihres Einfluſſes auf die Schwächeren, zu Anſtiftern einer 
vppoſitionellen Haltung werden, da ift um fo dringendere Veranlafſung vorhanden, das 
für die erfte Form des Oppofitionsgeiftes angegebene Berhalten zu wählen. Wird 
doch durch eine ſolche vertraute VBefprehung im Grunde nur etwas nachgeholt, was 
der Begriff der Erziehung ſchon fordert: tie Herftellung einer engeren gemüthlichen 
und fittlihen Beziehung zwifchen Lehrer und Schüler. 

Wo diefe Beziehung fehlt, und die Schule leviglih auf den Mechanismus äußer⸗ 
licher Pflichterfüllung gebaut ift, da wird denn aud der fchlimme Uebelſtand eines in 
ver Gemeinſchaft der Schüler wurzelnden Oppofitionsgeifte® am leichteften Boden 
gewinnen. Schleiermader fegt diefe Griheinung dem Gorporationsgeift ent: 
gegen und faßt fie, gleich diefem, ale Ausartung des Gemeingeiftes auf. (Gr- 
ziebungsl. ©. 540). Eine tiefe Wahrheit enthält die auf dieſe beiden Ausartungen 
bezügliche Bemerkung: „Je mehr die Leiter der Anftalten ſich felbft mit der Jugend 
als eins fegen, deſto mehr wird der Oppofitionggeift innerhalb der Anftalt ſelbſt vers 
hätet; je weniger die Leiter der Anftalten ſich felbit als in Oppofition gegen die an- 
deren Bildungstreife ftehend zeigen, deſto weniger kann ein Corporationsgeiſt fi ent- 
wideln.” Auh Palmer (S. 5328) betrachtet, im Anſchluß an einen Auffag Echeiberts 
Aber das Schulleben (Wagners Revue 1849 April: und Maiheft S. 245) den Oppo- 
fitionsgeift al® eine Ausartung des Gemeingeiftes, und zwar als eine foldye, die ge: 
rade dann entfteht, wenn der Lehrer es verfäumt, den rechten Gemeingeift, welcher 
das Grziehungswert unterftügt, zu erweden. Man kann nur beiftimmen, wenn bie 
Grzeugung eines pofitiven, von fittliher Kraft getragenen Gemeingeiftes als feftefter 
Damm gegen oppofitionelle Stürme betrachtet wird; allein damit ift für die Wetiologie 
des Oppofitionsgeifted doch mur ein negativer Sat gewonnen. Die logiſche Unterords 
aung unter den Gemeingeift gibt und nody nicht viel Einblid in die Natur des räth- 
felhaften Uebels; denn es läßt fi) in der Erfahrung bemerken, daß ein [ebhafterer 
Gemeingeift in Schulen und Alumnaten oft von feiner erften Entftehung an oppofitionell 
ift, während er in andern Tällen auf eine fiheinbare geringfügige Urſache hin eine 
oppefitionele Wendung nimmt. Bei dem großen Einfluß ver Perfönlicykeit in ver 
Grziehbung wird man freilid behaupten können, daß einem Manne, wie der Rector 
Bland, der Director Jakob (f. die trefflich gewählten Beifpiele bei Palmer a. a. D.) ver 
geſunde Gemeingeift niemals umfchlagen und fi in Oppofition gegen ven fo body 
geachteten Lehrer verwandeln konnte. Niemand wird aber leugnen können, daß ge: 
rade in folhen Claffen für einen ſchwächeren Nachfolger und oft fogar für einen gleich: 
zeitig wirkenden Fachlehrer vie Gefahr des Dppofitionsgeiftes oft ſchlimmer ift, als 
in Glaffen, wo fein befonderer Gemeingeift entwidelt war. Der Schüler befist feine 
Moral nit in der Meinen Münze moralifher Grunvfäge und Marimen; er faßt 
alles perföünlid. Schon die bloße zufällige Abweichung von dem Verfahren eine® con: 
jequenten und durchgreifenden Glaffenlehrers, bie etwa ein Stellvertreter in Krankheits- 
fällen begeht, erzeugt fofort gelinde Regungen der Oppofition; wie viel mehr wird 
dies der Fall fein, wenn der Stellvertreter oder Nadyfolger ſich irgend welche Blößen 
giebt! Da nun thatfächlih doch ftärkere Lehrer mit ſchwächeren wechfeln müßen 
und aud der Stümper nicht immer bejeitigt, der Anfänger nicht zurädgehalten werden 
kann, bi8 er Meifter ift, fo läßt ſich auch ſchwer a priori beftimmen, ob die Pflege 
des Gemeingeiftes die Gefahr des Uebels, das wir behanveln, im allgemeinen mehrt 
oder mindert. Dagegen ift denn audy einzuräumen, baß dieſe Frage einen praftifchen 
Einfluß kaum haben darf. Die Pflege eines echt fittlihen Gemeingeiftes ift etwas fo 
entichieven gutes, vap man keinem Lehrer zumuthen darf, fie zu unterlaflen, um die 
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Gefahr einer fpäteren oppofitionellen Wendung zu mindern, Tie ift aber auch etwas fc 
durchaus an der Perfönlichteit des Lehrers haftende® , daß man fie ebenfowenig als 
Univerfalmittel gegen den Oppofitionsgeift von jedem Lehrer verlangen kann. 

Der Dppofitionsgeift gegen einen ſchlechten Lehrer, in einer vom Borgänger treff 
lich gezogenen Glaffe, ift in Schummels Spisbart (Tübingen 1779), jener bittern aber 
an derben Wahrheiten reichen Satire gegen vie Philanthropine, in braftifcher Weiſe 
geſchildert. Director Spisbart beginnt in Prima die Religionsſtunde „mit einer 
pompöfen Standreve über die Bortrefflichleit der chriftlichen Religion, die den aller 
einzigen Fehler hatte, daß fie in ver Region der Ohren bangen blieb und, nicht bie 
ins Herz hinab drang. Die Yünglinge, die einer foliveren und nahrhafteren Koft 
gewohnt waren, gaben zulegt ihre Unzufriedenheit mit dieſer lofen Speife ganz jidt 
bar zu erfennen. Das Gähnen und Plaudern nahm an allen Eden überhand“ n. f. w. 
In der nädhften Stunde findet der Director einen Spottvers auf dem Katheder. Wie 
eine Furie fpringt Spigbart auf und „erhob eine fürdhterliche Litanei von Buben und 
Schlingeln, Radeln, Bengeln, Eſeln zc." Die jungen Leute „die diefer Fuhrmann 
flosteln nicht gewohnt waren," gerathen in Hite; einer fteht auf, macht dem Director 
Borftellungen und erhält alsbald einen Schlag ins Gefiht. Er weiß „jeine Leiden 
fchaft beiler zu zähmen, als fein Vorgeſetzter“ und verläßt das Zimmer, um den ge 
ltebten früheren Yehrer um Rath zu fragen. Die ganze Claſſe geht mit und läßt ven 
Director allein. Sie kommen zu dem von Spigbart verbrängten Lehrer, ver ſchon 
von der Sade gehört hat. „Er nahm fie mit auf fein Stubierzimmer, gab ihnen 
einen fehr ftrengen Blid und fragte fie, mit einem unmilligen Zone und zugleich mit 
einer Thräne des Schmerzes im Auge: „Kinder, was habt ihr getban? Was muß 
ih von euch hören!" Mehr brauchte es nicht, um die Fünglinge zum aufrichtigften 
Belenntniffe zu bewegen. Hier fei venn beiläufig bemerkt, daß für einen willensftarten 
und in der Difciplin feinen Gollegen überlegenen Lehrer eine große Berfuhung entfteht, 
wenn er Spuren des Oppofitionsgeiftes gegen einen Amtsgenofjen unter feinen Chi 
lern bemertt. Namentlich ift der Glaffenlehrer gegenüber einem Fachlehrer fehr leicht 
in Gefahr, den Excefien auf Koſten des Ietteren nicht den gebührenden Ernft entgegen 
zufegen. Die Schüler felbft wiffen mit unglaublicher Feinheit in Mienen, Wendungen 
und Ausdrud der Stimme durdbliden zu laffen, daß fie fo etwas dem geuchteten 
Slaffenlehrer gegenüber natürlich niemal®8 wagen würden. Sie verftehen fidy vortreff⸗ 
lich anf die Lehre von der Difciplin, und wiſſen fiher bei der Unterfuchung den 
etwaigen Fehler des Fachlehrers in das hellſte Licht zu fegen. Die Situation geminnt 
leiht für die Eitelkeit des Unterfuchenden etwas ſchmeichelhaftes. Er fagt ſich, daß 
der Fehler der Schüler wirklicdy geringer war, als wenn fie denfelben Grceß gegen ihn 
felbft gerichtet hätten. Soll er fie nun dennoch gerade fo anfahren, al8 ob die Sude 
ihn direct angienge? Es wird fogar offenbar das Nechtögefühl des Schülers dadurd) 
verlett; die Liebe zu ihm, die Hochachtung kann vielleicht gar durch zu hartes Gin 
greifen einen Stoß erleiden. So fpridt die Schlange; die Sache wird zu leicht ge: 
nommen und das Unglüd ift gefhehen. Am fchlimmften fteht e8, wenn ter Director 
einer Anftalt in tiefer Weife das Anſehen ver ihm untergebenen Lehrer untergräbt. 
So nothwendig aud eine Beſchwerdeinſtanz für außergewöhnliche Fälle fein mag, fe 
krankt doch ganz gewiß eine Anftalt, an welder die Schüler die Gewohnheit haben, 
ſich über die ftrenge Behandlung durch einen Lehrer beim Director zu befchweren, au 
einem ſehr fchlimmen llebel. Bei ven Soldaten, mo der Oppofitionsgeift am gefähr- 
Icchften ift, gilt allgemein eine Befchwerde als ein höchſt gewagtes Unternehmen. So 
wenig man aud vom Standpunct hriftliher Wahrheit ans die Marime billigen kann, 
nad welcher faft immer dem Gemeinen ohne weiteres Unrecht gegeben, und ihm felbft 
dann, wenn fein Bericht Abhülfe veranlaßt, irgend ein Dentzettel angehängt wird, fo 
fieht man doch Har, wie eine entgegengefegte Abweichung vom Richtigen die Diſciplin 
gefährden würde. — An Schulen findet ver Oppofitionsgeift bekanntlich auch nicht 
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felten eine unverholene Stüge im elterlichen Haufe. Die Erfahrung zeigt aber, daß 
ſolche Ginflüfje meift ifolirt bleiben. Hier ift es der Gorporationsgeift der Schüler, 
welcher eher dazu führt, daß derjenige gering gefchägt wird, der alles „feinem Vater 
fagt." Die geringfle Schwäche eines Director ober eines der Kollegen verderbt in 
dieſer Beziehung den Gemeingeift der Schule mehr, als ver Einfluß des elterlichen 
Haufee. | 

Wenn Schleiermacher den Oppofitionsgeift ald „Beweis der Gorruption der gan« 
zen Anftalt“ betrachtet, jo hat er dabei offenbar ven Fall im Auge, wo diefer Geift 
auch die ganze Anftalt bereits ergriffen bat. Es dürfte jedoch zweckmäßig fein, bei 
dem entgegengejetten Kal zu verweilen, und die Gricheinungen der Oppofition gegen 
den Anfänger noch befonders zu beleuchten. Sie ift wieder anderer Natur, als die 
Dppefition gegen den ſchlechten Lehrer, und da fie durch pädagogiſche Einficht ungleich 

aleichter und fchneller befeitigt wird, als durch die Naturwirkung längerer Erfahrung, 
fo kann ihre Beleuchtung vielleidyt einigen Nutzen ftiften. 

Der natürlide Stolz bringt ed mit fi, daß der Sinabe ſich nicht von jedem 
will regieren laſſen. Selbft ver verhaßte und gefürdhtete Lehrer erfcheint ihm des Ger 
horſams würdiger, als ein Neuling. Diefer mag noch fo feierlich eingeführt und ein- 
gefet fein: feine eigentlihe Ginführung beforgt er felbft erft, wenn er zum erftenmal 
allein vor der Front feiner Glafje fteht. An mandyen Anftalten, wo häufig Anfänger 
ab: und zugeben, ift e8 bewußter und traditioneller Grundfag der Schiller, ven Can: 
bivaten das Leben ſauer zu machen; faft überall wird wenigſtens von einigen dreiſten 
Jungen unter gefpannter Aufmerkſamkeit aller übrigen verſucht, wie weit man mit 
dem neuen Lehrer gehen darf. Ale fidhres Symptom eines regen Oppofitionss 
geiftes ift zu betrachten, wenn die Schüler bei der leifeften Störung, wenn ein Fuß 
fih regt, ein Buch zugellappt wird, alle aufmerkfam werden, wenn liftige Seitenblide 
nad) der Gegend geworfen werben, aus welcher das Geräuſch ſtammt, wenn ein fym- 
pathiſches Lächeln ſich plötzlich verbreitet und bald dieſer bald jener ängftlich fchlau zu dem 
Lehrer aufblid. Wenn dieſer Zuſtand eine Zeit lang fortvauert oder gar ſich ver: 
fhlimmert, jo folgt gewiß bald ein größerer Erceß, und zwar ein ſolcher, deſſen ſpe⸗ 
cieller Zmwed in einer Demonſtration gegen das Regiment des Lehrers befteht. Dem 
Lehrer fehlen, abgefehen von feiner Unerfahrenheit, die beften Waffen. Von Liebe, 
Ehrfurcht, Achtung vor der Gelehrſamkeit und Tüchtigkeit des Mannes kann kaum die 
Rede fein. Kommt dazu noch der Dlangel eines imponirenven Aeußeren, fo ift die 
Schwierigkeit nit gering. Bier ift gewöhnlich der nächte Nothanfer das divide et 
impera, jo verwerflid e8 auch als dauernde Maxime jein würde. Es hat aber audy 
in rein technifcher Beziehung feine Gefahren. An einem Beliebigen ein abſchreckendes 
Beifpiel für ale zu ftatuiren erbittert das Rechtsgefühl und reizt zu ernfthafterer 
DOppofition; dagegen darf der Lehrer es auch nicht aus Weichlichkeit oder gar aus 
Eitelleit fcheuen, mit einer Strafe feine Taufbahn zu beginnen. Die Scyüler buch⸗ 
ftabiren in der Regel dag Wörtchen Ehrfurcht von Hinten: erjt fommt die Furdt; 
dann das Ehren. Es kommt hier nicht fomohl auf das Ob? als vielmehr auf das 
Wie? an, und die erfte Strafe ift für den angehenden Lehrer ein wichtiger Act. Hier 
muß ſich zeigen, ob er ſich auf fein ſchwieriges Amt innerlidy vorbereitet hat. Ge: 
lingt e8 ihm, jede perfünlidhe Gereiztheit zu vermeiden, ruhig und umbefangen ein 
Symptom unzmweifelhafter Schuld zu erfafjen und dann fharf und nachdrucksvoll mit 
der ganzen Würde jittlihen Ernſtes einzugreifen, dann ift viel gewonnen. Die Ueber: 
windung des Oppofitionsgeiftes liegt aber noch in einer ganz anderen Hinficht für ven 
Anfänger in der Borbereitung. Ber fiderfte Weg zum Sieg ift die fofortige 
tüchtige Leiftung. Gin tüchtiger Lehrer fand eine verwilvderte Prima beim erften Ein⸗ 
tritt in vie Claſſe in Balgerei begriffen und offenbar entſchloſſen, den Widerftand 
gegen die Ordnung fo weit zu treiben, als immer möglih. „Warum nicht an dem 
Blägen?" rief er, fchritt kurz und feft aufs Katheder zu, fchlug feinen Homer auf 
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und begann ohne alle Ginleitung in ſchnellſtem Tempo zu interpretiren, zu exami⸗ 
niren, zu bictiren, daß die Schüler faum mit Tonnten und dabei über eine ihnen un- 
gewohnte Fülle von Gelehrſamkeit flaunen mußten. Später ſah er fidh die Schäfer 
ruhig an, und von Oppofitionsgeift war bei ihm niemals die Rede. Wil ein Anfänger, 
der nicht nur an eine neue Schule fommt, fondern überhaupt noch nie unterrichtet hat, 
ähnliches leiften, je iſt das in der Hegel, jelbit auf den nieberfien Unterrichtsſtufen, 
nur durch die ernfthaftefte und allfeitigfte Präparation zu ermöglichen. 
Die Vorbereitung muß ſich aber aud bis in die Aneignung päbagogifcher Regeln, 
bis in die Aeußerlichleiten hinein erftreden. Wo 3. B. von vorne herein Gefahr des 
DOppofitionsgeiftes anzunehmen ift, darf der Anfänger, namentlidy in großen Glaflen, 
feine Zeit damit verlieren, fich erft fämnitlihe Namen ver Echüler in ein Rotizbud 
zu ſchreiben und die einzelnen zu betradhten; er muß es verftehen, durch fihere Be 
zeichnung nad) Bänken und Plägen, fofort jedem einzelnen, längft bevor er die Nammg. 
tennt, mit Fragen und Mahnungen beizulommen, bamit jenes verführerifhe Sicher 
beitögefühl aufhört, welches der Schüler alsbald empfindet, wo er in ber Mafle u 
verſchwinden hofft. Auf feinen Epaziergängen und bei jeder Gelegenheit muß er ſich 
die einzelnen nad ihren Zügen und Eigenſchaften vergegenwärtigen und Bank für 
Bank vie Erinnerungen aus der Stunde im Geift durchnehmen. Dann erfolgt nad 
wenigen Zagen die Einprägung der Namen und damit die erfte wichtige Handhabe 
der Difeiplin mit Leichtigkeit und Sicherheit. Einem Lehrer gegenüber, ver fo plan 
mäßig und ficher verfährt, bört der Oppofitionsgeift in der Regel ganz von fell 
auf. Er verihwindet gleihfam vor dem bloßen Willen, keine Oppofition zu dulden | 
wenn diefer ſich durch ftille Kraft und ohne herausforderndes Poltern geltend madıt. 
Schleiermachers theoretiſche Yormel, nach welder der Oppofitionsgeift dadurch 
verhütet wird, daß die Leiter der Anftalten „fich felbft mit der Jugend alt 
eins ſetzen,“ gewinnt ihre Bedeutung erft durch richtige Uebertragung ins Concrete. 
Der alte Rector Trotendorf fette fi mit der Jugend ale eins durch Begründung 
bes Schülerftantes, deſſen dictator perpetuus er war; die Jeſuiten durch Eingehen 
auf die Neigungen des natürlichen Menſchen mit Liftiger und allmählicher Anfachunz 
jenes Fanatismus gegen die Ketzer, von dem ihr Werk getragen war. A. H. Grande 
fand fi erſt durch das unverhoffte „Capital“ von 14 Thalern und 16 Grojchen, 
mit dem er feine Armenfchule ftiftete, auf die große Bahn feiner pädagogifchen 
Schöpfungen berufen. Die Kinder und die Armen hatten ibn gelehrt, was zu thun 
ſei. „Herr ſchaffe mir Kinder,” beteteer, „gebier fie mir, wie ven Thau aus der Morgen: 
röthe und mache ihre Zahl wie der Sterne am Himmel." Cs ift mehr als pietiftifde 
Bhrafe, wenn ein folder Dann ven Ausſpruch thut: „Ich bin in allen meinen Sa: 
hen immer paffive gegangen, habe ftill geſeſſen und nicht einen Schritt meiter gethan, 
ale ich den Finger Gottes vor mir hatte. Dem bin id) gefolgt und babe dann als 
ein Knecht e8 ohne Mühe zu Stande gebracht, weil der Herr alles that." U. H. Frande 
war alfo von vorn herein mit feinen Schülern eins, er brauchte ſich nicht mehr mit 
der Jugend als eins zu „ſetzen.“ Ganz dasfelbe muß man aber, trog der verjchiedenen 
Richtung ihrer Thätigleit von einem Theile ver Philanthropiften fagen. Baſe 
dom hätte mit feiner unruhigen @itelteit, mit dem Hervordrängen feiner Perſon, und 
der Sudt, um jeden Preis etwas ganz neues zu machen, auf die Dauer gewiß einen 
geregelten Lehrerberuf nicht durchführen können, ohne auf einen Oppofitiondgeift zu 
ftoßen, der dann bei feiner leivenfchaftlichen, ungezügelten Natur hätte ganz verderblich werben 
müßen. Gegen Männer, wie Salzmann und Guts Muthe, aber fann man fid das 
Auflonmen des Oppofitionsgeiftes gar nicht denken. Wo in folden Grade, wie bei dieſen 
Männern die ganze Thätigkeit auf Liebe zur Jugend und Freude an ihrem Werden 
und Wefen begründet ift, und mo bie verevelte Menfchennatur das Ziel der Beruf 
thätigteit und zugleich der Mittelpunct im Dichten und Trachten der Perfönlichkeit ift, 
da Tann kein eigentlicker Oppofitionsgeift unter den Zöglingen auflommen. Den 
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Sehlagenpften Beweis dafür, was es heiße, und was es vermöge, fich eins mit der 
Jugend zu wiflen, liefert Beftalozzi. Gr beſaß fo ziemlich alle Gigenfchaften, 
welche einen: Lehrer mit dem Unterrichte zugleich die Difeiplin erfchweren können; aber 
son Oppofitionsgeift gegen ihn konnte unter feinen Schülern feine Rede fein.*) Man 
denke ſich einen häßlichen Mann von vernachläßigtem Aeußeren, der feine Zeile ortbos 
graphiſch richtig fchreiben, und nach feinem eigenen Geftändniffe weder gut lefen, noch 
rechnen konnte, ver als bochfliegenver Schwärmer verladht und felbft von feinen 
Freunden oft ald Narr bemitleivet wırde; man nehme an, daß ein folder Mann ſich 
mit feinen reformatoriihen Ideen zwifchen engherzige Kleinftäbter wagt, vie ihm zu 
Haufe und im Gemeinderath die beftigfte Oppofition machen, daß er bei aller Treff- 
lichkeit feiner didaktiſchen Gruntfäge doch mit feinem haftigen Weien, feiner unteut- 
lichen Ausſprache und feiner beftänpigen Verwechslung von Ideal und Ausführung die 
Minder oft mehr verwirrt als aufllärt, ja daß er foger in der Difciplin fein Meifter 
Rar, und oft mit Kopfnülfen und Ohrfeigen zwiſchen die muthwilligen Senaben fuhr: 
dann wird man zugeben, baß es ein Band von wunderbarer Stärke und gar eigens 
tbümlicher Art fein mußte, was die Kinder jo mit diefem Lehrer verband, daR fie ihm 
alles zu Liebe thaten und fein Bild auf Lebenszeit in ehrendem Anventen hielten. 
Ramſauer fagt von fernem Aufenthalt bei Peftalozzi in Burgdorf: „Schulgerecht Iernte 
ih da nichts, fo wenig wie andere Schüler; fein heiliger Eifer aber, feine 
bingebende, ſich felbft ganz vergeffende Liebe, feine, fogar in die Augen 
der Kinder fallende ernfte, gebrüdte Lage machte den tiefften Eindrud auf mid und 
nüpften mein kindlich dankbares Herz auf ewig an das feinige.“ 

Wenn nun in der herzlihen Einheit des Lehrers mit ven Schülern und in feiner 
Hingebung an die Sache das liegt, was den Oppofitionsgeift am ficherften fern hält, 
fo wird es wohl das entgegengefettte Verhalten fein, was ihm erzeugt. Nicht Üppiges 
Wuchern des Gemeingeiftes, auch nicht die Unterdrüdung vesfelben rufen die Cppofition 
bervor, fontern ſchlaffes Miethlingsmwefen oder herzlofer Mechanismus 
auf Seiten der Erzieher. Im erfteren Falle wird der Oppofitionsgeift meift offen zu 
Zage treten und fih in Störungen und Widerſetzlichkeiten aller Art, bis zur offenen 
Verhöhnung des Lehrers Luft maden; in legterem Falle wühlt das Uebel unterirvifch 
fih feine Bahnen, und namentli dann liegt die Gefahr des Eomplottirens 
(vgl. d. Art.) ſehr nahe. Beide Quellen des Oppofitionsgeiftes entfpringen aber wie- 
der im großen Ganzen den allgemeinen Berhältniffen des Schulmefend verfchiedener 
Länder und Zeiten. So war dag Schulweſen des 16. und 17. Jahrhunderts reih an 
Beijpielen einer offen zu Tage liegenden Oppofition; und wenn wir bevenfen, daß ein 
großer Theil der Lehrer damals das Lehramt nur als läftige Uebergangsftufe bis zur 
Grlangung einer geiftlihen Pfründe betrachtete, fo wird uns der Grund jener Erſchei⸗ 
nung ſehr begreiflihb. Gin tüchtiger Lehrer war aber damals auch, wenn er den Au⸗ 
giasſtall ererbter Misbräuche erſt ausgerottet hatte, ein wahrer, echter Schulmeifter, 
der feine volle Perfönlichkeit frei auf die Jugend Tonnte wirkten lafjfen. In unjerer 
Zeit der Schulräthe und Gircularverfügungen, ber vorgefchriebenen LXehrmittel, geneh⸗ 
migten Xehrpläne, höheren Orts feftgefesten Glaflenziele, Neglements, Prüfungsorb- 
nungen, Infpectionen, Gutachten, Berichte u. f. mw. ift e8 dagegen der herzlofe Mecha⸗ 
nisſsmus, welcher an fo vielen Anftalten trog aller äußeren Regelung in ver „Haltung“ 
der Schüler einen ſchlimmen Oppofitionsgeift erzeugt. Die bureaukratiſche Ordnung 
bringt es leider mit fih, daß das Scidfal der Lehrer und die Gunft, welcher fidh 
ganze Anftalten erfreuen, viel zu fehr von den oftenfiblen Refultaten abhängt. Bringen 
doch ganze Provinzen dem leitenden Schulrath mehr Ehre ein, wenn alle Anftalten 
nah dem Schnürchen geregelt find und alles hanpwertsmäßig Hippt und Mappt, ale 


2) Do; in feiner letzten Zeit, als das Inflitut zu Ifferten dem Verfall zueilte, machten 
die Zöglinge auch Front gegen Peſtalozzi. S. „Meine Kebeneihidiale" S. 222. A. d. Red. 
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wenn fo viel Freiheit gelaffen wird, daß der Stümper offen flümpern, und daneben 
der ernfte, dentende Arbeiter in ſicherer Ruhe ein Samenkorn für das Gedeihen Toms 
mender Öenerationen ausſtreuen kann! Je mehr die franzöſiſche Sentralifationswuth 
in Deutſchland eintringt, deſto ausgebreiteter und deſto gefährlicher wird aud ter 
Oppofitionsgeift werben, der aud dann, wenn er gefchidt und Iräftig nievergehalten 
wird, immer ned den ganzen Eegen ver Erziehung in Fluch zu verwandeln brobt. 
Der Berfaffer ver „Erziehungsrefultate” (Hannover 1857) erzählt ausführlich ein 
Beilpiel von der Erregung des Oppofitionsgeifte® durch ein Verbot des Wirtbehane- 
beſuches. Ein neuer Director wollte fih auszeichnen und nahm den Echülern tur 
Verbot und ſcharfe Gontrofe eine vielleicht unziemliche, aber bis dahin maßvoll ge: 
brauchte Freiheit. Man zog fi zuerft aus den beſſeren Wirthshänfern in feine 
Kneipen zurüd, und al® die Verfolgung ſich auch dorthin erftredte, entſtanden erft recht 
ſchlimme Saufgelage auf Privatzimmern. Diefe einfahe Gefchichte hat ſich gewiß 
unzählige Male wieberholt und ift ein Typus für manchen ähnlihen Vorgang auf 
anderen Gebieten. Hätte ter aufgezeichnete Director die alten Sitten wenigſtens fo 
lange beftehen lafien, bis er fi in vie Berhältniffe der Schule eingelebt und bat 
Vertrauen der Echüler gewonnen hatte, fo wäre die Abſchafſung des Wirthshaus— 
bejuches vielleiht chne jene üblen Yolgen vor fih gegangen. Alles kommt bei folden 
Eingriffen darauf an, ob der Lehrer ihre Nothwendigkeit aus feinem Zu 
fammenleben mit den Ehülern heraus empfunden bat und den Leber 
gang in ten Auftand firengerer Ordnung innerlih wit ibnen durchleben 
fann, ober ob dem Herrſcherbedürfnis, der Sucht nad) Auszeichnung und dem Med: 
niemus einer fkaltfinnig erfundenen Mufterordnung rückſichtslos ein Opfer gebradit 
wird. Mie fehr durch eine mechaniſche Difciplin originelle Charaktere zur Oppofition 
gereizt werten können, ift aus der Geſchichte Schillers auf der Karlsſchnle hinläny: 
lih bekannt. Gin fchönes Beifpiel dagegen, wie durch befennenes Gingreifen and 
die fchlimmften Uebelſtände befeitigt werden fünnen, wenn die rechte Perfönlichkeit den 
Ecülern entgegentritt, haben wir an J. M. Gesner. Als diefer int September 
1730 das Rectorat der Thomasſchule in Leipzig übernahm, fand er den Unterridt 
verwahrlost und vie Schulzucht tief verwildert. Die Mehrzahl ner Alumnen meldete 
fih ale frank, oft auf Monate und PVierteljahre, um nichts zu thun und die gute 
Krantentoft zu bekommen. Gesner beſuchte jeden, der ſich krank meldete, forgte für 
firenge Diät; zeigte ſich aber, wenn wirkliches Unmwohlfein vorlag, um fo liebevoller 
beſorgt. Schon nad) dem erften Jahre dankte ver Stadtrath Gesner dafür, daß et 
350 Thaler weniger an vie Apotheke zu zahlen gehabt habe. Gleichzeitig riß er die 
Schüler fort durch eine faft ftürmifche Lebendigkeit des Unterrichtes, und erſt 1733, 
als er gewiß mit allen Verhältniffen ver Schule volllommen vertraut war, erließ er 
neue Echulgefetze, durch welche eine beffere Difciplin dauernd begründet wurde (Sauppe, 
Weimar. Schulreden ©. 62. u. f.). Aehnliche Beispiele laſſen fih zu Dutzenden an 
führen. Schließen wir daher unter Verweiſung auf die gefammte Geſchichte der Pi: 
dagogik mit der ſummariſchen Bemerkung: Cgoiftifche Difciplin, einerlei ob fie ſchlaff 
oder ſcharf ift, reizt ven Oppofitionsgeift; unbefangene Hingebung an die Sache und 
Liebe zur Jugend laſſen ihn nicht auflommen, einerlei ob in der Difciplin im übri— 
gen die Strenge oder die Milde vorwaltet. U. Lange. 
Ordnung. Die äußere Ordnung in der Schule foll hier betrachtet werben 
als der Inbegriff derjenigen Einrichtungen, durch welde die Aufgaben ber 
Erziehung und des Unterrichts innerhalb der Schulgemeinſchaft verwirklicht und erleichtert 
werben können. Palmer faßt im IV. Abfchnitte der „Evangeliſchen Pädagogik” bie 
ganze Ausgeftaltung des organifch geglieberten und nach innerem Gefege ſich entwideln 
den Schullebens umter dem Begriffe ver „Orbnung des Schullebens” zufanımen. Dazu 
if volles Recht vorhanden, da die Idee ver Schule in ihrer Gigenthümlichkeit eine Ferm 
des Lebens ſchafft, welche ein beftimmtes Verhältnis zu allen beredhtigten Mächten de? 
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Debens bat. Die änfere Ordnung der Schule würde daher nur gewiße Seiten dieſer 
Geſammtordnung und zwar diejenigen umfaflen, in denen das innere organiſche Leben 
der Schule äußerlich, d. h. finnlich warnehmbar wird. Aber auch in dieſer Allgemein: 
heit des Begriffs haben mir es bier nicht mit demfelben zu thun. ine Außenfeite hat 
eben alles, was zum eben der Edyule gehört, daher denn auch fo oft vie geſetzlichen 
Beftimmungen über das gefammte Schulweſen einzelner Städte und ganzer Länter 
„Schulordnungen“ genannt worden find. Es gibt aber einen feit langer Zeit beftehens 
den Sprachgebrauch, nach welchem gewiße, der wirklichen Praxis des Schullebens ans 
gehörende, die Schuldifciplin und den Unterricht fördernde allgemeine Ginrichtungen ben 
Namen dr Schulorpnung führen. Diefem Sprachgebrauche folgen wir hier. Der 
eigentliche Ausgangspunct für folde Einrichtungen ift bie Rüdjiht auf die Menge, 
auf die Sefammtheit der Schüler. Denn da die Schule wefentlid Mafjenerziehung 
and Maffenunterridht ift, fo tritt zu alle dem, was bie fittlichen Zwede und Mittel 
aller Zucht und was der Lehrplan und die correcte Lehrweife in allem Unterrichte for⸗ 
dern, immer noch die andre Aufgabe hinzu, dies alles für vie Geſammtheit der Schüler 
in jedem Augenblide fruchtbar und lebendig zu machen. Ueber die Beziehung und 
Stellung diefer äußeren Einrichtungen und Orbnungen zu den Aufgaben der Zucht und 
des Unterrichts fehlt e8 vielfach an der rechten Klarheit. In manchen päbagogifchen 
Syſtemen herrſcht fogar über diefe ganze durchaus nicht unmwichtige Angelegenheit ein 
völliges Schweigen, höchſtens werben einzelne der betreffenden Einrichtungen, wie 3.8. 
die Hülfsleiftungen der Schüler felbft zur Aufrechterhaltung der Eitte, um ihrer Wich⸗ 
tigfeit willen berührt. Vieles, was hieher gehört, wird ziemlich allgemein als bloßer 
Ausdruck der difciplinarifchen Tüchtigkeit und des natürlichen Lehrgeſchickes angefehen 
und daher dem Lehrer oder dem Dirigenten überlafien. Doch ift nicht zu verfennen, 
daß ſich in diefer Anfiht eine idealiftiiche Geringahtung des Schulleben® verbirgt. 
Die Schule muß dem Kinde von vorn herein eine objective Lebensordnung entgegen- 
bringen, in weldye es fich einzuleben hat. Ohne gewiße feftftehende Einrichtungen biefer 
Urt könnte feine Echule beftehen und wenn biefelben auch nah Art und Wefen ver 
Schulen mannigfache Veränderungen erleiden, fo gibt es doch manches der Art, was 
von allgemeinfter Bedeutung für die Schule überhaupt ijt und einfah aus ihrem 
Weſen fließt. 

Am meiften ift man geneigt, ben Werth folder äußerer Cinrihtungen für bie 
Difciplin anzuerfennen. Es ift inveflen darauf aufmertjam zu machen, daß der Be 
griff der „äußern Schulurbnung” durchaus nicht zufammenfällt mit dem der Schulzucht, 
weldhe in ihrem letten Endzwecke vie fittliche Eigenthümlichkeit des Einzelnen überall 
in Anſchlag zu bringen bat, während jene äußere Einrichtungen nur ſolche Puncte ins 
Auge faffen, in denen ein und diefelbe Forderung an alle geftellt werden muß und Tann. 
Eine andere Seite der äußeren Ordnung befteht darin, daß ihre Wirkſamkeit nicht ſo⸗ 
wohl auf der Macht ver Perfönlichkeit, auf melche alle diſciplinariſche Birtuofität zu⸗ 
rüdgeführt werden muß, als vielmehr auf der Macht ver Gewohnheit, auf dem Ginfluffe 
des Beiſpiels, auf dem geheimnisvollen Zuge des Gemeingeiftes beruht. Wenn der 
Schüler zur rechten Zeit kommt, weil er die Strenge des betreffenden Lehrers fürchtet, 
jo ift das freilich befjer, al8 wenn er zu fpät käme, aber es ift weder im Motive noch 
in dem Grfolge fo erfreulih, als wenn er darum pünctlidy ift, weil ihn die Schule 
überhaupt zur Pünctlichleit geführt, ihm vie Pünctlichkeit Lieb und zur Gewohnheit 
gemacht hat. Die „äußere Ordnung” ift gewißermaßen die Vorausferung für alle 
eigentlid, erziehende Thätigkeit des. lehrers. Erſt mo die äußere Ordnung verlegt ift, 
entftehbt der Difciplinarfal. Aus diefem Grunde, weil die nicht perfönlidhe, ſondern 
rein gefegliche, darum aber auch rein geiftige Wirkung folder objectiven Drbnungen 
des Schulleben noch etwas anderes ift, als die päbagogifche Einwirkung der Berfon 
auf die Perſon, laffen ſich diefe Einrichtungen 3. B. auch nicht unter die von Herbart 
aufgeftellten Kategorien der erziehenden Wirkſamkeit, der Regierung und ber Zucht, fub- 
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fumiren. Denn wenn nach Herbart (cf. J. F. Herbarts fänmtliche Werte von Hartenftein 
X. S. 20 f., ©. 208 f., S. 254 f.) die Regierung auf das Gegenwärtige geht und 
durch äußere Macht den Ungeftüm und die Beweglichkeit des kindlichen Willens in vie 
Bahnen der Ordnung zwingen foll, fo fcheint e8 zwar, als ob damit der Zwed aller 
„äußern Schulordnung“ übereinftimme, aber wenn bann die Zucht in demſelben Sy: 
ſteme als die auf die Zukunft gehende Wirkung des Erziehers betrachtet wird, welche 
das Gemüth des Zöglings in Anfprucd nehmen und auf Bildung des Charakters fid 
richten fol, fo fpringt in die Augen, daß auch cine Wirkung foldher Art jenen äußern 
Einrihtungen des Schullebend durchaus nicht abgeſprochen werben kann. Ihre Abficht 
ift nicht nur burauf gerichtet, das Princip der Unordnung in jedem Augenblide zu 
überwinden, fondern fie will, wa® Palmer mit Recht als die Aufgabe aller Schulzudt 
bezeichnet, durch die Ordnung, in welcher Gefeg und Treiheit in einander aufgehen, 
zur Freiheit felbft erziehen. Die Unmöglichkeit, die äußere Schulorbnung mit den 
Herbartfhen Kategorien der Regierung und Zucht in Parallele zu ftellen, ift offenbar 
darin begründet, daß Herbart überhaupt in jenen Beftimmungen nur ven Einzelnen ins 
Auge faßt, wie er denn auch die Bewahrung ımd Ausbildung der Individualität als 
den Incidenzpunct aller pädagogifchen Wirkſamkeit anſieht, während die bier in Rebe 
ſtehenden Schuleinrichtungen eben auf die Gemeinſchaft, auf die Menge der Schüler 
berechnet ſind. Das zeigt fich fehr deutlich am verfchtedenen Stellen des Herbartfchen 
Syftems. So wenn e8 (aa. DO. ©. 255 8 140) heift: „In einigen Fällen ver: 
mifcht ſich die Zucht fo mit der Regierung, daß fie ſich kaum davon unterfcheiden Läft, 
3. B. in folden Grziehungshäufern, wo bei zahlreichen Zöglingen militärifche Formen 
eingeführt find und der Einzelne mehr von der allgemeinen Ordnung fortgezogen, als 
einer befondern Sorge tbeilhaft wird." Es ift ja Mar, daß von diefen Charakter ber 
gefüllten Grziehungshäufer jede Schule etwas an fi hat, und daß fie daher auch 
folder militärifchen, d. h. auf die Beherrſchung der Menge als foldyer gerichteten Yor: 
men immer bedarf, nad dem alten Worte: malo scholam desolatam quam dissolu- 
tam. Wenn daher in den Einrichtungen der äußern Schulordnung die Wirkungen ver 
Regierung und der Zucht fi) vereinigen, nur in ber beftimmten Form unperfünlicyer 
Forderung gegenüber der perfönlichen Einwirkung, fo wird erjichtlich, warum eine tüch⸗ 
tige Schulordnung diefer Art, die fi) zunächſt freilih nur als äußere Geſetzesherrſchaft 
tundgibt, doch fo viel zur Bildung des wahrhaft fittlihen Gehorſams beitragen kann. 
Denn indem jie das perfünliche Eingreifen, ven leicht der Schein fubjectiven Giger 
willens anhaftet, zurüdtreten läßt, treibt fie die Willkür aus ver Schule, erleichtert ed 
dem Schüler, die Nothwendigkeit des allgemeinen Willens anzuerfennen, durch dieſe 
Anerkennung der Idee felbft das Geſetz lieb zu gewinnen und fo aus tem paffiven 
Gehorſam zum activen, d. h. zur Selbftregierung überzugehen. 

Seltener bat man in neuerer Zeit ben Einfluß der äußern Schulorpnung auf den 
Unterricht hervorgehoben und nicht immer ift darauf die nöthige Aufmerkfamteit gerichtet 
worden, wieviel auch äußere Einrichtungen dazu beitragen können, die Zwede des Unter: 
richtes zu förbern, die Theilnahme der Kinder an vemfelben zu controliren und ihre 
Selbftthätigkeit während vesfelben zu erwecken. Goltzſch („Einrichtungs: und Lehrplan 
für die Dorffhulen“ 1352) hat darüber Plage erhoben, daß nicht nur die wiſſenſchaft⸗ 
lihe Pädagogik in Deutfchland überhaupt, fondern aud die von den Schulbehörden 
ausgegangenen Anmweifungen für die Lehrer viel zu fehr das allgemeine Ziel des Unter 
terriht® als die Verwirklichung desfelben innerhalb der Schule ins Auge faflen, und 
bat darauf hingewiefen, daß die forgfältige Berüdfihtigung fhulmäßiger Ginrichtungen, 
auf welche z. B. in England das größte Gewicht gelegt werde, einen burchgehenven 
Mangel der deutſchen Pädagogik begründe. Man babe, fagt derfelbe (a. a. O. ©. 11) 
nach der in ber deutſchen Wiffenfchaft beliebten, abstracten Weife nicht das wirklide 
Yaftitut der Schule, ſondern das einzelne Kind nad feinen Anlagen, Kräften und beren 
Gatwidiungsgefegen, fowie andrerfeits das Weſen der Unterricdhtsobjecte zum Gegen⸗ 
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Rande der Forſchungen gemadt, habe (S. 17) namentlih ron ver Berbindung ber 
Säule mit dem beftimmten fittlihen Organismus der Yamilie, der bürgerlichen und 
tirchlichen Gemeinde, denen fie dienen folle, abgeſehen, und barüber gerade viejenige 
Seite des Schullebens, auf welder die Erreichung der Bildungszwede praktiſch ange- 
bahnt werben könne, „die Schul- und Lehreinrichtungen,“ verfäumt. Der Unterricht 
entſpreche (S. 17) in unfern Schulen oft nur den Bebürfnifien eines Theiles ver 
Kinder, während er für vie Übrigen ganz unangemeſſen fei und dieſe gezwungen werben, 
entweder paffin zu bleiben over ſich mit Uebungen zu befchäftigen, vie feinen fletigen 
Zufammenhang mit dem Unterrit haben, nod auch von dem Lehrer beauffichtigt und 
geleitet werben fünnen. Die Aufgaben des Unterrichts würden auf das beftimmtefte 
hingeftellt, aber die Beantwortung der Frage, wie denn dies alles in feiner Schule 
und unter den vorliegenden befondern Berhältniffen ins Wert zu feben fei, werde dem 
Lehrer felbft überlafien. Es war ohne Zweifel fehr verdienfllih, daß Goltzſch dieſe 
ſchwache Seite der deutfchen Pädagogik kezeichnete, und noch verbienftlicher, daß er in 
dem angeführten Buche einen wirklihen Einrichtungs⸗ und Lehrplan, zunächft für die Dorf- 
ſchulen, felgen ließ. Dody darf nicht überfehen werben, baß die von Goltzſch erhobene 
Anflage der neuern Pädagogik einer Einfhräntung bevarf. Zunächſt ift Die Bedeutung 
der betreffenden „Lehreinrichtungen,“ die für feine Gattung von Schulen in Abrede 
geftellt werben darf, doch eben für die Elementar: und überhaupt für die Boltsichule 
am größten. Bier, wo eben die Stetigkeit des Fortfchrittes in jedem Augenblick abfo- 
Int nöthig, aber auch vollftändig erkennbar ift, bier find allgemeine Normen ver Thä- 
tigeit, durch weldye die Theilnahme controlirt und die Selbftthätigkeit angeregt werben 
kann, von ber größten Wichtigkeit. Auf höheren Stufen des Unterrichts geftaltet ſich 
die Sache weſentlich anders. Der innere Act des Aufmerkens und Berftehens bleibt nicht fo 
gebunden an ein beftimmtes äufere® Thun, daher aud das Urtheil über die Theil: 
nahme der Gefammtheit unficherer wird; ver Unterricht verliert immer mehr ven Cha⸗ 
ratter äußerer Stetigteit, und zuletzt muß der Selbftthätigleit des Schülers das Meifte 
überlaflen bleiben. Freilich, fo lange eben gelehrt und in Schulen gelehrt wird, bebarf 
e8 auch gewißer Lehreinrichtungen, durch melde die Mehrzahl der Schüler befähigt 
und genöthigt wird, dem Lehrer zu folgen. Hat ſich doch dieſe Neberzeugung in unferer 
Zeit felbft bi8 in die Praris des alademifchen Unterrihts Bahn gebrochen. Es bat 
aber auch die wilfenfchaftliche Pädagogik diefen Punct oft gemug hervorgehoben. Be 
fonders A. H. Niemeyer (Grundſätze der Erziehung und des Unterrichts 2. Theil) 
widmet dem Gegenftanve an mehreren Puncten (1. Abtheil. F 17, S 25. 3. Abtheil. 
F 22, wo anf das Bedenkliche allgemeiner Schulerganifationen bingewiefen wird, F 65 
und anderwärts) volle Aufmerkſamkeit. Benele, Grziehungs: und Unterrichtsiehre II. 
6 150 ftellt fogar die Macht ver Schulordnung geradezu als ein Syftem pädagogifcher 
Wirkſamkeit auf, welches ein beftinnmtes pofitives Verhältnis zum Unterrichte habe, 
weil e8 dem Schüler innerlich werden könne, während alle Aufſicht nur zurüdhaltend 
wirkte und nur das Betragen des Schülers beftimme. Aber man wirb zugeben müßen, 
daß die mifjenfchaftlihe Pädagogik, wenn fie aud die Nothwendigkeit praltiſcher Lehr⸗ 
einrichtungen nicht vertannte, es doch dem Lehrer felbft überließ, ſolche Ginrichtungen 
zu finden. Und dies mar allerdings eine fehr verbreitete Anſicht, ehe Goltzſch feine, 
befonver® für das Volksſchulweſen wohl zu beachtende Etimme erhob. Gurtmann (die 
Keform der Boltejchule 1851 ©. 137) ftellte den allgemeinen Sat auf, Daß nad der 
Meberzeugung gewifjenhafter und tiefer eingemweihter Schulmänner der Unterricht über: 
haupt gefunder geblieben wäre, wenn man die Unterrihtsformen mehr der indivi⸗ 
duellen Vorliebe ver Lehrer überlafjen hätte. Zwar hatte er dabei zunächſt und ganz 
befonders, wie der Zufammenhang beweist, die nicht felten vorkommende, ungeſchickte 
und geiftlofe Nachäfferei der auf dem Seminare gefebenen Methode im Auge, aber er 
überfieht auch, daß die in Rede ſtehenden „Lehreinrig;tingen“" dem Xehrer gerade das 
Mittel dazu bieten, die erlernte Methode wirflid, fruchtbar zu machen. Immer wir 


590 Ordnung. 


indefien in ſolchen Lehreinrichtungen allerdings noch mehr, als dies ſchon von der Methode 
gefagt werden kann, der Inbiribualität des Lehrers ein angemeifener Spielraum gelafjen 
werden müßen, unb immer wird fi) das bidaltifche Genie in der Auffindung der 
felben bewähren. 

Wenn intefien biefe äußeren Oronungen der Schule, welche eine nähere Be 
ziehung auf den Unterricht haben, von Goltzſch in die allgemeine Rubrik der „Schal: 
und Lehreinrichtungen* aufgenommen werben, fo unterjcheiden fie fih dod ihrem Weſer 
nad} keineswegs von denjenigen Ginrichtungen, vie zunähft nur bie fittfiche Haltung 
der Schüler berüdjichtigen. In keinem Falle enthalten fie irgend ein eigentlich didab 
tifches Moment. Bielmehr haben fie, wie alle Zucht in ver Schule, nur den Zwech, 
einen Zuftand berzuftellen, in weldhem überhaupt gearbeitet, gelernt und Schule ge 
balten werben kann. Was diefe „Lehreinrichtungen‘ von den äußeren Ordnungen der 
Diſciplin unterfcheivet, tft nur die fpecielle Beziehung auf die Pflicht des Augen: 
blicks, die aber ihrem fittlihen Inhalte nach von der Pflicht gegen die Schule über 
haupt nicht zu unterjcheiden ift, daher denn aud von manchen Einrichtungen biefer 
Art nicht leicht gefagt werden kann, ob fie mehr im allgemein fittlihen Intereſſe oder 
in dem des Unterrichts eingeführt jeien. Wenn 3. B. die Schule fordert, daß der 
Siyüler, weldyer das für eine beftimmte Lehrftunde aufgegebene Penſum nicht gelernt 
babe, ſich gleich zu Anfang der Stunde melde, und daß die Entſchuldigung deſſen nidt 
zu berüdjichtigen ſei, der erft abwartet, ob er aufgerufen werde, fo ift erfichtlich, mie 
dabei das Intereſſe, die Schüler zur Wahrhaftigkeit anzubalten, und das Intereſſe, vie 
Leiftungen und Fortſchritte aller zu überwachen, einander durchdringen. Auch die ger 
ringfügigften, die Zwede des Unterrichts im einzelnen Momente förbernden Gewöhnungen 
werden darıım auch immer wieder einen heilfamen Ginfluß auf die ganze Stellung bei 
Schülers zur Schule gewinnen, und mo ein tüchtiger Geift vie Schule erfüllt, wid 
ſich dies nothwendig in beiden Richtungen der äußern Schulorenung kundgeben, welde 
ſich bier unterfcheiden laſſen. 

Die eine diefer Richtungen gebt darauf aus, das allgemeine Verhalten der Schüler 
gegen die Schule und in derfelben durch feftftehenvde Ginrichtungen zu beftimmen. 4 
laſſen jich aber keineswegs alle Seiten der Schülerpflicht durch ſolche Ginrichtungen 
regeln. Eo.wird eine gute Schule allerdings auch darauf halten, daß die Schüler auf 
dem Schulmege den Anftand bewahren, aber beftimmte Ginridytungen, die darauf ab 
zweden, fönnen nicht getroffen werben, ohne ven Charakter tes Schulleben® zu alteriren. 
Und wenn mit Net behauptet wird, daß and das gefammte Verhalten des Schülers 
außerhalb der Schule dem treuen Lehrer ein Gegenftand der Sorge fein müße, fo hal 
tod vie Schule werer das Recht, noch die ausreichenden Mittel, durch beſondre Ein⸗ 
richtungen auf dieſes Verhalten zu wirken. Auf manchen Gymnaſien wird den Schülern 
eine beftinnmte Zeit gefeßt, nach welcher fie fich nicht außerhalb des Hauſes betreffen 
laffen dürfen. Dergleihen mag durch locale Gründe, 3 2. in Lleinen Orten, wo e8 
oft an zuverläßigen Benfionen fehlt, angemefjen fein und gelegentlich nothwendig werden, 
in Wahrheit greift aber die Schule hier in das Gebiet der häuslichen Erziehung auf 
eine Weife ein, die weder correct noch überhaupt vollſtändig ausführbar iſt. Berbietet 
dagegen die Schule ihren Schülern 3. B. den Befud, der Wirthehäufer, fo gehört das 
in das Schulgeſetz. Bon alle vem und ähnlichem ift die Schulordnung zu unterſcheiden. 
Sie hat ihr Leben und ihre Wirkung nur in der Schule felbft, und was nit in 
der Schule felbft zur Erſcheinung kommt und abgemacht werben Tann, fällt nit in 
ibr Gebiet. Die weſentlichen Puncte, auf welche fie zu achten hat, find folgende: 

1. Der regelmäßige Schulbefud. Der BVoltsfhule kommt zur Erreichung 
desfelben die Obrigkeit zu Hülfe. Wo indefien durch richtige Beſchränkung der Unter 
richtezeit auf da® nothiwendige Maß, durch fichere und fichtbare Refultate des Unter 
richts, Durch liebevolle und verftändige Einwirkung auf die Eltern diefen felbft die Schule 
werth gemacht wird, da wirb es jener Hülfe nur in geringem Grave bevürfen. IR 
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Göhern Schulen. werben fchriftfiche Entfchuldigungen ver eingetretenen Verſaärmnis von 
Seiten der Eltern geforvert, entweber fo, daß der Schüler bei feiner Nüdtehr zur 
Säule fih über die Gründe feiner Abwefenheit ausweifen muß, oder fo, daß die Eltern 
angehalten werden, das Ausbleiben des Schülers mit Angabe des Grundes anzuzeigen. 
Da die erite Form der Nachläßigkeit Vorſchub Leiftet, die leßtere aber für die Eltern 
zuweilen unausführbar ift, fo fcheint das Richtige in der Mitte zwifchen beiden zu liegen 
und darin zu beftehben, daß bei eingetretener Schulverfäumnis wenigftene bie zum 
zweiten Tage dem Director oder dem Ordinarius über den Grund derfelben Nachricht 
gegeben werden muß. Als Grund folder, vorher nicht angezeigten Berfäumnifje kann 
die Schule im allgemeinen nur Krankheit, der dann auch Unglüdefälle aller Art gleich 
geachtet werden müßen, anerkennen. Für alle vorhergefehenen Schulverfäumniife muß 
in der Regel gefordert werden, daß auch die Erlaubnis für diefelbe vorher nachgeſucht 
werde.*) 2. Bünctlihkeit'in Beahtung der beftimmten Zeiten. Das Zus 
fpatlommen beim Anfange des Unterrichts ift eben fo, wie das zögernde Verweilen in 
der Glaffe beim Schluß desfelben, immer ein Zeichen erſchlaffter Difciplin. Für das 
erftere liegen die Urſachen oft in den häuslichen Berhältnifien ; wie fehr aber die Ord⸗ 
nung der Echule, wenn fie recht gehandhabt und vornehmlih durch das Beifpiel des 
Lehrers aufrecht erhalten wird, auch dergleichen Hinderniffe überwinden könne, beweist 
die allgemeine Erfahrung, daß die Lleineren Finder pünctlicher find, als erwachſenere, 
was eben nur darin feinen Grund bat, daß ihnen die Ordnung der Schule mehr im⸗ 
ponirt. In der Volksſchule ift mehr noch, als ın höheren Anftalten, auch dafür Sorge 
zu fragen, daß das Zufrühlommen der Kinder verhindert werde. 3. Reinlichkeit 
und Ordnung in Beziehung auf die Kleidung, auf die Shulräume, 
Bücher ꝛc. Die Schule foll den Kindern ein gemeihter Drt fein, und ſchon ihre per⸗ 
fönfiche Erſcheinung in verfelben fol davon zeugen. Mangel der körperlichen Reinliche 
teit wird fofort vie Nöthigung, das Erforberliche nachzuholen, herbeiführen müßen. Wenn 
in der Volksſchule, namentlich auf dem Lande, öfter diefer Mangel zur Sprache fommen 
mag, jo treten Dagegen in den höhern Schulen, befonders in Mäpchenfchulen, nicht 
jelten die entgegengejegten Erſcheinungen der fi) fpreizenden Vutzſucht und Gefallſucht 
berwer. Auffellende und der Sittſamkeit widerſprechende Moden, Haartrachten ıc. ges 
bören am allerwenigften in vie Schule und werben, wo bie rechte Einfalt des Herzens 
beimifch ift, bald zurückgedrängt, im fehlinnmeren Yale in aller Stille durch ernfte For⸗ 
derung angemefjener Einfachheit befeitigt werden. Tür Aufrechterhaltung ter Neinlich- 
feit in den Schulräumen ijt nicht nur jeder einzelne in Beziehung auf jeinen Play 
verantwortlich zu machen, fondern aud für da® Ganze beftimmten zuverläßigen Schülern 
eine bejondre Fürſorge nufzuerlegen. Sie haben dafür zu forgen, daß die Claſſe nie 
mals das Bild der Unordnung darbiete. Diefen Ordnungsſchülern ift zugleich die Sorge 
dafür anzuvertrauen, daß die für den Unterricht nöthigen Lehrmittel, wie Landkarten zc. 
und litenfilien, Kreide, Schwamm :c., in jedem Augenblide bereit und im brauchbaren 
Zuftande vorräthig feien, daß die Wandtafeln gereinigt feien ꝛc. (Bergl. d. Art. Genforen, 
D. Red.) Auch für Aufbewahrung der von den Stindern vergeiienen Kleidungsſtücke, 
Bäder, Schirme, Ueberſchuhe und für deren jofortige Auslieferung an bie betreffen- 
den muß ein jür allemal durch feftbeftimmte Einrichtung Sorge getragen werden. Für 
Reinlichkeit und Ordnung in den Büchern muß nicht bloß im Verlaufe des Unterrichts 


*) In den „Erinnerungen und Boifchriften für die Schliler des K. Gymnaſiums zu Stutts 
gart” (1854) lautet $ 10 im zweiten Abichnitt: „Der Schüler fol für jede Schulverjäumnis, bie 
nicht duch Krankbeit veranlaßt wird, die Erlaubnis unter Vorweifung einer ſchriftlichen Erflä« 
mng des Baters oder beflen Stellvertreters beim Rector jelbit einholen, bevor er ſich eine 
oder mehrere Lehrflunden zu werfäumen erlaubt. Willkürliche Erweiterung der Ferien wird ale 
muthwillige Verſäumnis betrachtet. In Arankbeitsfällen ift eine jchriftliche Cutſchuldigung längftene 
im Laufe des eiften halben Tags der Abweſenheit an den Glafjenlehrer abzugeben.” Bgl. Übrigens 
den Art. Schulverläumniffe. D. Red. 
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zu allen Zeiten, fondern auch durch befondre, von Zeit zu Zeit, wo möglidy unerwartet 
eintretende Revifionen, denen dann auch bie gebrudten Bücher zu unterwerfen find, ge 
fordert werden. Was bie Hefte ver Schüler betrifft, fo ift bei folgen Reviſionen and 
zu fordern, daß alle im Laufe des Semefterd gelieferten Arbeiten vorgelegt werben. 
4. Körperliche Haltung und Bewegung in den Schulräumen. Die Schule 
will keine dreffirte Haltung, Teine unnatfrlidye oder gezwungene Bewegung der Schüler, 
aber dem Anftande und der Rückſicht auf die Würde und die Zwecke der Schule muß 
doch in jedem Augenblide Rechnung getragen werden. „An der äußeren Sittfamteit 
hängt ein gut Städ wirklicher Sittlichleit" jagt Palmer treffend; und wie die Vernach⸗ 
läßigung einer geraden Haltung währen des Unterrichts, und dies nicht nur bei Meineren 
Kindern, fofort audy einen Mangel der gefpannten Aufmerktfamteit für den Unterridt 
ausſpricht oder herbeiführt, fo laffen ſchlechte Manieren ver Schüler beim Aufſtehen 
oder Nieberfigen, beim Hervortreten und Zurüdgehen sc. immer auf einen Mangel der 
vechten Achtung vor dem Lehrer und der Schule überhaupt fchliegen. Die Bewegung 
innerhalb ver Schulräume muß einer feften Regel unterworfen werben, weil ſich ge 
rade in ſolchen Augenblicken der jugendliche Uebermuth am Tiebften gehen läßt. Es 
muß Sorge getragen werben, daß während der Unterrichtspaufen in ben Glaffen, in 
den GSorridors, auf den zu paffirenben Treppen und auf dem Hofe, ebenfo wie bei dem 
allgemeinen Schluffe des Schultages kein Gedränge, keine Verwirrung, fein Rennen, 
Springen, Stoßen ꝛc. entftehe. Beltimmungen darüber, wie die Schüler bankweiſe 
beraustreten, nach welcher Seite, rechts oder links, fie fid) beim Heraus: und wie beim 
Hineingehen zu halten haben, wie viele neben einander gehen dürfen, wo die Unter 
haltung beginnen bürfe oder mo fie aufhören müße, bringen in da® Ganze diefer Be 
wegungen fehr leicht die erwünfchte Ordnung, deren Mangel auf der andern Seite 
fofort die entftandene Aufregung in den Unterridht felbit fortpflanzt.*) Die gemein: 
famen Bewegungen während des Unterriht® und während ver Pauſen mühen zwar zu 
einer gewißen Präcifion gebracht werben, doch ift Die eigentlich militärifche Dreſſur aud 
in diefen Dingen zu vermeiden. Diefe gewinnt für den Schüler leicht etwas 
tomifches und verbuntelt die fittlihen Zwede der Ordnung. Der Schüler fühlt fehr 
richtig, daß es ſich nicht um ein Grercitium handelt, fondern um die gute Sitte, und 
bie ſtrammere militärifhe Haltung gehört ebenfo, wie die freiere Bewegung auf ven 
Turnplatz, nicht in die Schule. 5. Das Berhalten der Schüler gegen einan: 
der. Aller Lieblofigkeit und Härte, Willfür und Rohheit der Schtlet in ihren Ber 
balten gegeneinander muß durch beftimmte, ven Inſtanzenzug feftfegende Anoronungen 
für den Fall erlittener Kräntung vorgebeugt werden. Es tft von Wichtigkeit, daß der 
Sinn für Recht und Gefeglicdyleit frühzeitig gebildet und die Neigung der Jugend zur 
Willkür ebenfo fehr, als die falfhen Begriffe von Ehre, von denen fie befangen ift, 
durch humane, aber parteilofe Gerechtigkeit überwunden und beridytigt werben. Damit 
diefer Sinn fich entfalte, muß derfelbe vie betreffenden Anordnungen felbft durchdringen, 
und es muß ihm in denfelben fowie in allen andern Einrichtungen ein Spielraum ge 
geben werben, fi zu bethätigen. **) Erſt dadurch (vergl. Benele a. a. D. ©. 539), 
daß die Schüler fich felbft zur Theilnahme an ver Feitung und Beauflichtigung der 
Schulordnung berufen fehen, wird die Orbnung ihnen lebendig und die Sache wird 
ihnen wichtig in dem Maße, in welchem fie fich felöft gehoben fühlen. Die Wahl der 
Ordner, Auffeher, Pfleger, oder wie fie genannt werben mögen, darf feine willtürliche 
fein, vielmehr muß fie aus der ganzen Stellung des Schülers in ver Claſſe fi gleich⸗ 
fam von felbft ergeben. Zeigt fih dann ein Mangel der betreffenden Anlage, auf 


*) In Meineren Anftalten und bei Mädchen wird die Ordnung in ſolchen Dingen etwas 
weniger ftraff fein bürfen, ale in größeren Schulen und bei Knaben. D. Reb. 

**, Gin billiger Spielranm flir autonome Abmadung von Kleinigkeiten innerhalb des eigenen 
Kreifes it hiemit wohl den Schülern zugeflanden. D. Red. 
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andre zu wirken, jo bleibt dem Lehrer immer die Auskunft, auf Grund dieſes offenbar 
gewordenen Mangels eine andre Wahl zu treffen. Die mefentlihfte Schwierigkeit in 
der Behandlung dieſer Verhältniffe bleibt immer die, der Herrſchſucht und Willfür, zu 
welcher doch auch vergleichen Aemter neue Berfuhung herbeiführen, entgegenzutreten, 
bie Gefahren des Pennalismus abzuwenden, und das richtige Maß der anvertrauten 
Gewalt zu beftimmen. Ganz gelingen kann die Sache nur dort, wo der evangelifche 
Geift, der das ganze Schulleben beherrſchen fell, vie Auffeher dahin führt, ihre Auf: 
gabe als eine Pflicht ver Liebe aufzufaffen und auszuüben, in dem Sinne, in weldem 
Stockmayer (vrgl. Palmer a. a. O. ©. 504 f.) die Mündigen von den Unmünbdigen 
unterſchieden und jene zu Pflegern der am Geifte und Körper Schwächſten, um fie zu 
ihügen, zu warnen und ihnen in jeder Art behülflih zu fein, beigegeben wifjen will. 
Die verfchiedene Frequenz und Gattung der Schulen ruft überhaupt mannigfache Formen 
hervor, in denen dieſe Theilnahme der Schüler an der Aufredhterhaltung der guten 
Sitte und der Schulorbnung überhaupt fi) entwideln kann. Schließlih muß die ganze 
Geſchichte des Schullebens ein treues Abbild finden in dem Sitten: oder Tagebuche 
der Claſſe, in welchem die Fehlenden, die Zufpätlommenden, die Getadelten zc. an jedem 
Tage genau verzeichnet werden. Je forgfältiger dieſe Notizen gemaht und berüd- 
fihtigt werben, deſto mehr kann das Sittenbuch felbft zu einem Mittel der Zucht 
werben und das Einfchreiten des Ordinarius oder des Dirigenten im geeigneten Augen- 
blide veranlaffen. (Bergl. d. Art. Schultagehuch. D. Red.) 

Zwar ihrem Weſen nach, wie oben gezeigt worden, von dieſen Einrichtungen nicht 
verfehieden, hat eine antre Reihe verjelben doch mehr die beftimmte Richtung auf den 
Unterricht. Es gilt, die Menge der Schüler durch gewiße äußere Ordnungen zur Selbft- 
thätigfeit zu weden und zur Erfüllung ter gerade vorliegenden Pflichten für den Unter⸗ 
richt anzuhalten. Worauf e8 vor allen Dingen ankommt, das ift eine gewiße Difci- 
plinirung der Maffe, eine Gewöhnung an Pünctlichfeit und Tüchtigkeit der Leiftungen 
und eine Organifation der Hülfsleiftungen, durch welche das gleihmäßige Fortfchreiten 
aller oder doch der meiften befürdert werden fann. Was auf den untern elementarifchen 
Stufen des Unterrichts die Gewöhnung an eine ruhige Körperhaltung, an das Falten 
ver Hände, am gleichzeitiges Aufftchen und Nieverfigen, an rechtzeitige8 Reden und 
Echweigen, an eine verftändige Ausprudsweife, an das Sprechen im Chor, an das 
Aufheben ver Hand oder des Fingers oder des Zafelftiftes, das Vorweiſen der Tafel, 
an gleichzeitiges Anfangen der aufgegebenen Uebung, gleichzeitiges Abwiſchen oder Weglegen 
ver Tafel zc. zum Erfolge des Maffenunterrihts thut, darf kein Lehrer überfehen. 
Gute Gewohnheiten diefer Art folten auch auf den höheren Stufen nit fo bald wieder 
aufgegeben werben, als dies oft gejchieht. Vornehmlich ſollte auf deutliches und ver- 
fändiges Eprechen überall gehalten werten. Manches, wie das Sprechen im Sage, 
die Aufnahme des Frageſatzes in die Form der Antwort, die beftimmte, immer wieder: 
tebrende Reihe ver Schlußglieder bei der Yöfung der Rechenaufgaben ꝛc., wurzelt zwar 
eigentlich in dem methodischen Verfahren, fann aber durch Conſequenz zur Gemöhnung 
gejührt werden. Eine Einrichtung, welche auch in den Mittelclaffen der höheren Schulen 
nicht aufgegeben werben darf, ift das Aufheben ’ver Hand oder das Cmporhalten des 
Singers von Seiten derer, welche die geftellte Frage zu beantworten wiſſen, weil dadurch 
ber Lehrer fofort die Theilnahme der Schüler erfeunt. Freilich Laffen ſich mandye Lehrer, 
namentlich bei allgemeineren Repetitionen, dadurch verführen, nur ſolche zu fragen, 
welche fich gemelvet haben. Und fogar zu Unwahrheit aller Art gibt die Sache Ber: 
anlaflung; bei Brüfungen ift daher das Sichmelden ver Schüler nit am Ort. 
Auch die obern Stufen Des Unterrichts fordern indeſſen beftimmte Weltfegungen 3. 2. 
über pünctliche Einlieferung der fhriftlihen Arbeiten, über Anfertigung der Gorrecturen 
und Abfchriften verjehlter Leiftungen, über die Friſt ver Nacjlieferung, über das Nach⸗ 
arbeiten der aus Nadläßigkeit oder Trägheit verfüumten Arbeiten, über die Gontrole 
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der Nachſitzenden, über die Form der Präparationen, über die Aufzeichnung der geftellten 
Aufgaben im Glaffenbucde, über die Rangordnung der Schüler, über die Zeugniffe und 
deren Berüdjihtigung ſeitens der Eltern ꝛc. Je mehr dies alles feine fefte und unver: 
änderlihe Norm hat, defto weniger wird ver Unterricht felbft geftört und deſto ficherer 
wird das Urtheil über Leiftungen und Charakter ver Schüler. Goltzſch (a. a.D. ©. 44) 
macht mit gutem Rechte darauf aufmerffam, daß die Kinder frühe daran gewöhnt 
werben müßen, jede geftellte Aufgabe fo forgfältig und gut zu löſen, als es ihre Kräfte 
zulaffen, wozu vor allen Dingen nothwendig ifl, daß nur ſolche Aufgaben geftellt werben, 
zu deren Löſung die Kinder volllommen vorbereitet und angeregt find, und daß das 
Mangelhafte confequent abgewiefen werde. Auch in Betreff des Unterrichts ift, wie in 
Beziehung auf die fittlihe Haltung, die gegenfeitige Hülfsleiftung der Schüler in Ar- 
ſpruch zu nehmen. Dergleihen Einrichtungen, in denen ſich gerade der Kriftliche Cha: 
ratter der Echule fo ſchön ausprägen kann und denen das Gefühl ver Kinder ſelbſt, 
daß fie zu folhem Dienfte der Liebe verpflichtet feien, entgegenlommt, laſſen ſich ent: 
weder mit den Auffichtsämtern in Verbindung feen, oder unabhängig von ihnen auf- 
folge Weife treffen, daß zwifchen einzelnen Kindern eine perſönliche Verbindung ver 
Art eingeleitet werde. Stodmayer und Goltzſch haben über diefen Punct beherzigens— 
werthe Vorfhläge und Andeutungen gegeben, und Lebterer (a. a. D. S.40—43) ben 
Unterfchieb folder Einrichtungen von denen des wechſelſeitigen Unterrichts Mar und 
bündig hervorgehoben. Weder das Ganze des Lehrgeſchäfts, noch das Ganze des Ein: 
üben® des Griernten, wie es die Monitoren des Bell-Rancafterfhen Syftems über: 
nehmen follen, darf dem Pfleger und Helfer übertragen werben, fondern nur eine wirt: 
Iihe Hülfsleiftung im einzelnen durch Abhören, Nachſehen, Beſſern ver Aufgaben, Ein: 
üben des eben vom Lehrer Vehandelten zc. Wenn folche Hülfsleiftungen in der Bolte: 
fhule mehr in die Unterrihtszeit felbft fallen, fo laſſen fie fih in höhern Schulen fehr 
gut auch außerhalb der Schule dazu anmenden, einem zurückbleibenden Schüler nachzu⸗ 
helfen. Dagegen ift der auf höhern Schulen zuweilen gemachte Verſuch, die Schüler 
zur Arbeitsgemeinfhaft anzuregen, fie in Gruppen zu theilen, welche dann regelmäßig 
zur Arbeit ſich vereinigen und entweder alle Aufgaben over doch die für das Lernen 
gemeinſchaftlich abfolviren follen, geravezu als ein Misgriff zu bezeichnen. Tüchtige 
Schüler tommen auf höheren Stufen des Unterrichts von felbft auf dergleichen Ber: 
einigungen und nur foldhe Vereinigungen haben einen Werth und eine Wirkung. In 
allen andern Fällen ruft eine ſolche Arbeitsgemeinfchaft mehr ſchädliche, als heilſame 
Folgen hervor. 

Alle diefe Einrichtungen ver äußern Orbnung, mögen fie mehr das fittliche Ber: 
halten des Schülers im allgemeinen oder fein Verhalten im Unterrichte betreffen, 
müßen zur Lebensgewohnheit der Schule werden. Sie, wie es früher oft gefchehen, 
als Leges oder Mores zu codificiren, ift ſchon darum nicht rathfam, weil zwiſchen ihnen 
und dem, was unter dem Schulgefete verftanden werben muß, ein wejentlicher Unter: 
ſchied waltet. Das Schulgefeg, als der Ausdruck ver fittlichen Principien, anf denen 
das Leben der Schule ruht, bat nothwendig einen allgemeinen Charakter. Wo es for 
mulirt wird, da muß e8 daher in großen Zügen, 3. B. in biblifhen Ausdrücken, das 
Ganze des Jugendlebens umfchreiben. Jene Einrichtungen der Schulordnung aber haben 
ihre Wirkung nur in der Bezeihnung aller der fpeciellen vein äußerlichen Dinge, deren 
Beachtung doch wichtig iſt. Eine Aufzählung derfelben in beftimmt formulirten Säge 
tönnte nur dazu dienen, dem Schüler die Legalität wichtiger zu machen, ale bie Mora: 
lität. Schulordnung und Schulgefeß follen ihren lebendigen Ausprnd in dem Lehrer 
finden und für die Nufrechterbaltung der erfteren ift nichts wichtiger, als die unank 
gefette Bethätinung verfelten, fo daß eine ungetrübte Tradition fie von einem Glafien 
geſchlecht auf das andre überträgt. Defien ungeachtet ift es praktiſch, gewiße Puncte 
der Schulordnung, namentlich diejenigen, bei welchen das Hans intereſſirt iſt, genau m 
formuliren und den Schülern ſowohl als den Eltern in die Hand zu geben. Dieſe 
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werven am beften gleich auf dem Receptionsfcheine des Schülers aufgeführt.“). Der 
legte Zwed aller Schulorpnung ift, daß fie zur Sitte werde, der fi der Schüler 
mit Freiheit und Liebe anſchließt, und bie er übt als eine Sache, welche ſich in der 
Schule von ſelbſt verſteht. Flashar. 

Ordnungsſtun, Ordnungsliebe. Ordnung iſt dasjenige Neben⸗ und Nach—⸗ 
einanderſein der Geiſtesthätigkeiten und ihrer Gegenſtände, welches dem inneren Weſen 
derfelben entſpricht. Sie iſt die Seele jeder Haushaltung, ſowohl der göttlichen als 
der menſchlichen, und die Pädagogik hat daher fowohl eine weſentliche Bedingung 
ihrer Wirkſamkeit als einen vorzüglichen Werthmeſſer ihrer wirklidhen Erfolge in ber 
Ordnung zu fuhen. Aus dem Wefen Gottes, der in der HI. Schrift ſelbſt „ein Gott 
der Orbnung und nicht der Unorbnung“ genannt wird, und aus der Schöpfung, ber 
das Zeichen der Ordnung ſchon in ihrem erften Werben charatteriftifch aufgeprägt ift, 
muß die Ordnung auf die einzelne zu bildende Perfönlichkeit theils in natitrlicher und 
unbemwußter, theils in geiftiger, bewußter, vermittelter Weife übergehen. Die Er: 
kenntnis der Bedingungen, unter weldden, und bie Leitung der freien Thätigteiten, 
durch welche dies geichieht, ift der Gegenftand der denkenden Pädagogik. Es ergibt 
fih aber hieraus ein boppeltes. Die Ordnung als pädagog. Yactor ift zunächſt 
Raturanlage durch Erbe von Stamm und Geſchlecht oder durch eine urjprüngliche, 
anerfchaffene Eigenthümlichkeit des Individuums: Orbnungsfinn (natürliche Ordnungs⸗ 
liebe). Yürd andre ift fie eine Tugend, welche, fei e8 mit, fei e8 ohne befonvere 
Unterftügung der Naturanlage, erworben wird: Ordnungsliebe (tm engern Sinne). 
In diefen beiden Geftalten ift fie von uns aufzufaffen. 

Drdnungsfinn ale natürliche Anlage ift die Fähigkeit und ver Trieb, vie 
Dinge in ihrer zwedentfprecdenden und naturgemäßen Zufammengehörigfeit anzujchauen, 
und durch eigenes Thun auf die umgebende Außenwelt in viefem Sinne geftaltend 
einzuwirten. Mit dem Scönheitsfinn ift er nahe verwandt und geht in benfelben 
über, fobald dieſe Zufammengehbörigleit von der Seite ihrer Wohlgefälligteit ange: 
{haut und Gegenftand des Bergnügens wird, während ver Orbnungsfinn zunächſt 
nur damit zu thun bat, daß die und die Verbindung der Dinge die rechte fei, aus 
ihrer Wahrheit hervorgehe. Pünctlichkeit ift eine Art des Ordnungsfinnes, diejenige 
nämlich, die das Kleine ins Auge faßt, ebenfo die Reinlichkeit, die dafür forgt, daß 
die angemeffene Grfheinung der Pinge nicht durch efelerregende Zuthaten geftört 
werde. Es kann keinem Zweifel unterworfen fein, **) daß das eine Find vor dem 
andern mit derartigen Wähigteiten ausgeftattet, und wiederum, daß manches in diefer 
Hinfiht von der Natur gleihfam vernadläffigt iſt. Der Heine Knabe, der ohne 
befondere Strenge von Seiten des Lehrers mit Aengftlichleit darauf dringt, zur rechten 
Minnte in der Schule zu erfcheinen, das. Meine Mädchen, das in der Behandlung 
feiner Buppentüche immer alles an feinem Orte bat und von feldft kein Spielzeug 
nach dem Gebrauche unaufgeräumt liegen läßt, — beweist den angebornen Ordnungs⸗ 
finn und empfiehlt jich durch denfelben, ehe fein fittlihe® Wefen zur eigentlihen Ent: 
faltung gelangt. Es kann Diefer angeborne Sinn aber auch frühzeitig ausarten, in 
Kleinlichkeit und Peinlicgkeit übergehen, der Wunderlichkeit und dem Egoismus Bor: 
{hub leiften. — Dem gegenüber fällt ver Hang zunächft zu äußerlicher Unorbnung, 


*, Doc möchte auch das zuläßig fein, daß man das Wichtigſte von dem, was bie äußere 
Ordnung betrifft, namentlich ſoweit es das Haus mitangebt, etwa tn einer ſolchen Form, wie 
fie die Stuttgarter Sumnaftalftatuten (ſ. Die obige Anmerkung) dur ihren Zitel anbeuten, mit 
den das fittliche Leben betreffenden Ermahnungen als zweiten Abichnitt vereinigt und beibes zu⸗ 
fammeu dem Schiiler als Statuten in die Hand gibt. D. Red. 

*. Kämmel bat in Dergangs GnchMopädie, S. 333, den angeborenen Orbnungsfinn 
geleugnet, ohne aber dieſe auffallende Behauptung, die mit ber täglichen Erfahrung flreitet. zu 
begränden. 
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das Unbetünmertfein um Einhalten der Zeit, um eine auf den Leib paſſende Kleibung, 
um Betfammenbleiben des Zufammengehörigen in Schulgeräthen, Spielfachen u. dvgl. 
als angeborne Untugend auf, und gereicht andern zum Anftoße, fei e8 nun, daß bie 
Willtürlichleit eined unbotmäßigen Charakters dahinter ftedt, oder daß in foldhem 
Weſen nur die Kehrfeite einer mit überwiegender Lebhaftigkeit nach anderen Seiten hin 
gehenden Gemüths- und Geiftesthätigkeit zu Tage tritt. In leterer Form ift fie 
namentlich bei geiftig originalen, productiven Naturen etwas fo häufiges, daß man 
Genialität und Neigung zur äußern, wo nit auch innern Unorbnung als Gorrelate 
anzufehen pflegt. Gewiß ift, daß die Entfaltung des Genies, als eines die gewöhn- 
lichen Scranten überhaupt durchbrechenden geiftigen Lebens, auch die Schranken der 
äußern Drbnung als etwas werthloſes erfcheinen läßt, und daß ber auf große Ber- 
hältniſſe gerichtete Geift die Forderung, auch das Kleinfte im äußern Leben zu beachten, 

als eine Beeinträchtigung feiner eigenthümlichen Thätigkeitsweiſe empfindet. Daß 
Genialität und Ordnungsſinn nicht ohne weiters Antipoden find, beweist u. a. Göthes 
Beifpiel, der in feiner Jugend ſchon große Pünctlichleit an den Tag legte und eine regel 
mäßige Tageseintheilung ſich zur Gewohnheit gemacht hatte; beweist Das Beifpiel Friedrichs 
des Großen, der im erften Puncte gleichgültig, im zweiten defto firenger war; beweist 
überhaupt das Beifpiel einer großen Anzahl der beveutendften Beifter in der Welt 
gefhichte, welche vornehmlich durch den in Anwendung ihrer Zeit beiwiefenen Orb: 
nungsfinn das Mittel fanden, vie umfaſſende Thätigkeit ihrer Kräfte zu entfalten, auf 
welcher ihre weltgefchichtlihen Keiftungen beruhten. Beiſpiele entgegengefegter Art find 
Schiller und insbefonvdere Jean Paul, deſſen Erfcheinung und Haushaltung bis zur 
Grenze des fittlih noch Möglihen gieng. Die Urſachen fowohl der günftigen als 
der ungünftigen Naturbeftimmtheit liegen ohne Zweifel mit in der körperlichen Organı- 
fation, wenn glei bis in dieſe Tiefen des fchaffenden Lebens der forfchende Geiſt 
nicht mehr einzubringen vermag. Nicht minder hat man fid) aber audy zu vergegen 
wärtigen, daß die Befchaffenheit des DOrpnungsfinnes zu dem ganzen Organismus 
eines Geiftes und Charakters in mehr als bloß zufälliger und äußerlicher Beziehung fteht. 
Der Orbnungsfinn ift nicht bloß, wie wir oben fagten, Die günftige Bedingung, unter 
welcher eine Perfünlichkeit leichter zu geiftiger Größe gelangt, er ift die urfpränglide 
und felbftändige Form, in welder ſich der geiftige Inhalt ergießt, er ift das auer 
ihaffene Zempo, in welchem ſich ver Geift bewegt. Niemand kann den Ginfluß ver 
fennen, den Göthes ypünctlihe und regelmäßige Natur auf feine genialen Produde 
ausgeübt hat. Dieſes Theilen und Sondern, dieſe überall hervortretende Vorliebe 
für Schrante und Ebenma hat eben feinem dichterifchen Schaffen den Charakter ber 
Klarheit und Ruhe gegeben, ohne den er niemals Göthe geworben wäre, währen 
umgekehrt der üppig wucernde Stil Jean Pauls vie gänzliche Ungebunvenheit feiner 
Lebensweiſe als deutlichen Stempel an der Stirne trägt. Die mit Echranten» und 
Formloſigkeit verbundene Freiheit des Schaffens behauptet ihr Recht, zum Beweiſe, 
daß denn doch Geiſt und Materie, Inhalt und Form nicht fchlechthin einander beden. 
Aber fie hat mehr den Werth einer Proteftation gegen die Uebergriffe des Kamaſchen⸗ 
Inopfes, als den einer felbftändigen geiftigen Tebenspotenz, da hingegen die Orbnungd 
liebe als eine pofitive Tugend auch die höhere Etelle einnimnit. 

Die Erziehungstunft hat von dem angegebenen Thatbeftande den richtigen Ge 
brauch zu machen, um den angeborenen Orbnungsfinn zur Orbnungsliebe zu entwideln, 
beziehungsweife ihn zu wecken. Das erftere erjcheint als pädagogiſches Bebürfnis, 
weil angeborene Eigenſchaften theils durch fittlihe Erſchlaffung, theils durch fpäteres 
einfeitiges Hervortreten anderer Momente Noth leiden, ja verſchwinden, theilg, wie 
oben bemerkt, eine falfche, wuchernde Richtung einjchlagen fünnen. Der Erzieher wird 
bem überwiegenden Triebe nad äußerer Ordnung nicht entgegentreten, vielmehr ihn 

mit fieter Anerkennung behandeln, aber dem eigenjinnigen Fefthalten der Kegel in ber 
— bei welcher auch Pflichten der Liebe hintangeſetzt werden, die gebührenden 
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Schranten fegen und dem maßloſen Verlangen nach einem jederzeit bis ins kleinſte 
befriedigenden Gefammtbilde der Haushaltung wird er die Verantivortung entgegen: 
ftellen, weldye aus der damit zufammtenhängenden Vernadhläffigung ver höheren Be- 
dürfniffe entfpringt. Er wird durch Ernft und Ironie den tobten Mechanismus be 
kämpfen, der das eigene Leben in den felbftgemachten Kreislauf einer an fich werthlofen 
Gleichmäßigkeit des Thuns hineinbannt, und der nicht felten, wie die Erfahrung lehrt, 
flatt zum größerer leibliher und geiftiger Gefunpheit, vielmehr zur Zerrüttung der Ge: 
fundheit führt. Denn abfolute Regelmäßigteit, weil fie dem Geſetze des Lebens 
mwiberfirebt, ift Iebensgefährlih in jedem Sinne des Wortes. Wie jene Sorge um 
Verlängerung des Lebens, die als eine förmliche Kunſt betrieben wird, allmählich eine 
fo übermäßige Aufmerkſamkeit auf die kleinſte Abweichung von der vermeintlich heil- 
famen Ordnung erzeugt, daß infolge davon die nagende Sorge um bie Stetigkeit 
ver Tebensorbnung fchlimmer wirkt, als biätetifche Fehler und auf dieſem Wege leicht 
ein Zirkel fchlimmer Urſachen und Wirkungen. entfteht, der das Leben erft recht ver: 
fürzt: fo ift es in allen ähnlichen Dingen auf dem Gchiete des Seelenlebens. Es 
kann durch BZufammentreffen falfcher Gewöhnung und fonftiger gefunpheitsftörenver 
Berhältniffe dahin kommen, daß eine offenftehende Schublade, eine hängende Thüre 
dem Menfchen zur endlofen Dual wird und ihm jeden andern Gedanken raubt. — 
Die Freiheit muß auch in diefen Stüden gewahrt bleiben und der künftige Geſchäfts⸗ 
mann, die künftige Hausfrau in dem Geift jened Wortes von Flattich erzogen werben: 
daß Chriftus nicht eine Broſamen⸗ fondern eine Brodenoronung haben wolle. Anbrerfeits 
— und dies wird freili der häufigere Fall fein — wird das Hinwirken auf vie 
Stärkung, beziehungsweife Wedung des Ortnungefinnes von der Vorausfegung aus- 
gehen, daß auch dem unorventlichften Geifte nicht alle Anlage zur Ordnung mangelt, 
vielmehr viefelbe nur aus der Gebundenheit durch andere übermächtige Triebe zu bes 
freien ſei. Die Erziehung wird in dieſem Stüde ein ganz befonderes Gewicht auf 
das Beifpiel legen, da gerade das, was zur Ordnung gehört, immer in die Augen 
fällt und der ganze tägliche Tebensgang dadurch fein Gepräge bekommt. Genauigkeit 
vor allem in der Gintheilung der Zeit, darnad) Sorgfalt in der Behandlung der 
eigenen äußeren Erſcheinung, fowie des Stoffes und der Werkzeuge, an weldye das 
tägliche Thun und Laffen gebunden tft, der Zimmer, des Hausratbes, der Bücher 
und Schreibmaterialien, endlich noch insbefondere die aufmerkfamfte Buchführung über 
Ginnahme und Ausgabe — das find Puncte, welche feine Pädagogik außer Acht laſſen 
darf. Grzieher, welche über foldye Dinge nadläffig oder vornehm hinmwegfehen, mögen 
fih alles Rühmens begeben, wenn ihre Zöglinge dennoch gerathen. Denn die Orbnung 
ft das äußere Gefet des Lebens, und es liegt in ihr eine ebenfo unentbehrlicdhe Zucht 
der fittlihen Perfönlichkeit, als in dem mofatfchen Gefege die geiftliche Zucht Iſraels lag. 
Ordnung ift geiftige Sparfamteit. Die Kinder lernen den Werth der Zeit erft Tennen, 
wenn fie fi gewöhnen, auf die Minute fertig zu fein. Daß diefe Geſetze vornehmlid, 
den Schulen und Grziehungsanftalten gelten, wo fchon die Menge der Individuen bie 
Schranke der Regel fordert, ift eine natürlihe Sache, und man hat nidyt nöthig, eine 
Strenge, welche auf das Kleinfte fieht, als eine wohlthätige Bebanterie zu bezeichnen. 
Auch die Sorgfalt in der Pflege der äußeren gewöhnlichen Erſcheinung ift nicht noth: 
wendig Gitelteit, wie oft fie auch dazu führt, fonvdern das Bewußtfein, daß bie Gr: 
ſcheinung der Ausprud der Gefinnung ift; fie beruht auf der Erkenntnis von der 
felbftändigen, wenn auch in zweiter Linie ftehenden Bedeutung des Leibes und feiner 
Geftalt, und fteht mit der Achtung gegen die Geſellſchaft in geradem Verhältniſſe. 
Den übergeiftigen und überirbifchen Naturen, die fi) vom „Aeußerlichen” emancipiren, 
ift jenes treffende Wort Schillers entgegenzubalten: „Gott nur fiehet das Herz. 
Drum eben, weil Gott nur das Herz fieht, forge, daß wir doch auch etwas erträg- 
liches fehn.” — Was infonderheit unfere Volksſchulen betrifft, jo muß die Zeit noch 
fommen, wo man in benfelben die äußere Ordnung für ebenfo wichtig hält, tote bei 
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dem Militär, deſſen Beftimmung kein Privilegium in biefem Theile mit fich bringt, 
während auch die bloße materielle Bedeutung diefer Tugend, nämlich ihr Einfluß auf 
Landwirthſchaft und Gewerbe, in die Augen fpringt. Militäriſch ſoll gleichwohl vie 
Ordnung in Haus und Schule und in Erziehungsanftalten nicht fein. Die gewöhn⸗ 
lihe Erziehung bat ja nicht darauf hinzuwirken, daß durch die äußere Gricheinung 
imponirt werde. Sie begnügt fi, den Geift der Ordnung zu pflanzen und läßt der 
perfönlichen Eigenthümlichkeit Raum, denn es iſt das Weſen der Orbnung, im jeber 
Tugend individuell zu fein. Nicht daß die Hefte einer Schule alle diefelbe Geftalt 
und Farbe haben, fondern daß an jedem die Orbnungsliebe des einzelnen Kindes ficht: 
bar wird, das ift der Ruhm des Lehrers. 

Um envlid auch der Mittel zur Erzielung der Ordnungsliebe näher zu geventen, 
fo können wir nicht unterlaffen, daran zu erinnern, daß 3. B. Sclafred und ſchlot⸗ 
terige zerrifjene Pantoffeln im voraus dem Lehrer das Recht nehmen, bei feinen Kin- 
dern auf georbnete Erſcheinung zu dringen, daß plaulofe Bertheilung der Lehrpenſen 
und unzeitige Paufen einen Schaden fliften, der durch Leinen anderweitigen Fleiß yut 
gemacht werden Tann, und daß in diefen wie in andern Stüden eine geregelte Auf: 
fiht von oben jedem Lehrer und Grzieher feine Aufgabe erleichtert, weil fie ihn vor 
den Gebrechen ver eigenen Natur bewahrt. Der Erzieher fpare aber auch weder Zeit 
noh Mühe, um im Zögling den Orbnungsfinn zu pflegen. Was auf Orbmung ge 
wenbet wird, das ift fo wenig verlorne Zeit, als was für das oft fo zeitraubende 
BZuftandebringen fpradyrichtiger Antworten gefchieht. Beides belohnt fich reichlich. Es 
handelt fi nur darum, die erften Schwierigteiten zu überwinden. Täglich eine allge 
meine, zuweilen eine recht ind einzelne gehende Mufterung der Schüler, Zöglinge x. 
in Abficht auf das Aeußere fei niemanden zu viel. Mit Strenge werde jeve Rad 
läßigleit gerügt; am beften dadurch, daß auf ihre augenblidlidhe Befeitigung gedrungen 
wird; denn die Beläftigung und Beſchämung, welche ven Schüler durch den Zwang zu 
fofortiger Berbefferung feines Yeblers trifft, ift unter allen Mitteln viefes Theiles das 
wirffamfte. Einzelne Uebungen der Schule, wie 3. B. das Turnen, werben für bie 
Pflege des Ordnungsſinnes in befonderem Sinne wirkſam fein. — Prämien ausw 
tbeilen, dürfte in der Regel nicht gerathen fein. Aber darauf wäre zu dringen, daß 
Orbnungsliebe im Katalog der Schulzeugniffe ein eigene® Fach bilden und auf daß 
Gefammtzeugnis einen wägbaren Einfluß ausüben würde. Denn die Rubrik: ſittliches 
Verhalten reicht nicht hin, um neben den allerdings viel wichtigeren Gigenfchaften ber 
Wahrhaftigleit, des Gehorfams u. dgl. auch jener Garbinaltugend des äußeren Mer 
ſchenlebens das rechte Intereſſe zuzuwenden, und es ift fonft feine Tugend und fein 
pädagogifches Lob, das neben jener erften eine gleiche Berückſichtigung anfprechen könnte. 

| K. Lechler. 

Ordnungsſchüler, ſ. Senforen, Helferfyftem. 

Organiftenftelle, |. Beſoldung S. 601. 

Driginalität. Driginell. — Solchen Werten menſchlicher Geiftesthätigkeit, in 
welden ein wefentlid Neues bervorgebradit if, wird Originalität zugefchrieben 
und damit bezeichnet, daß bier aus dem Urfprung gefchöpft fe. Dies ıft Sad 
des Genies, während Talent und Fleiß ihre Arbeit mit Nachahmen und Combiniren 
weiter abwärts von der Duelle haben. Die Originalität unterſcheidet ſich von der 
Eigenthümlichkeit dadurch, daß lettere zwar wohl etwas bisher noch nicht fo Dage⸗ 
wefene®, nicht aber etwas weſentlich Neues hervorzubringen im Stande ift. Eigen⸗ 
thümlih muß am Ende jeder Menſch und jedes menſchliche Werk genannt werben, 
aber das Originelle ragt um eines Hauptes Länge über das Gewöhnlicye hervor, et 
tritt als etwas jeltene® und aus dem natürlihen Verlauf der Entwidlung nicht zu 
erflärendes auf, und erfcheint darum als „Geſendet“ oder „Gingegeben‘‘ im later 
[&ied von dem Gemachten und Grworbenen, wiewohl es ein großer Irrthum wäre zu 
meinen, daß irgend ein noch fo reicher Genins ohne ernftı Arbeit Bleibenves zu ſchaffen 
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vermöhte. Muß doc ſelbſt ver Wunderknabe Mozart vie Veberlieferungen feiner 
großen Borgänger in fih fammeln, ihre ftrengen Regeln ftubiren, daß feinen Melodien 
die Schwingen wadhfen können, auf weldhen fie frei in den blauen Xether tauchen. 
Driginel fein wollen uud nichts lernen wollen, das ift Genieſucht von ver trägen 
Species, während eine entgegengefegte Species die Originalität an den Haaren herbei: 
zuziehen vermeint, — bier hitige Krankheit, dort YFaulfieber an Geift und Willen zeh⸗ 
rend. Nah Berfagtem gierig fein und Grreihbares liegen laſſen, ift gleidy verkehrt 
und ſchaͤdlich. 

Ob ein Zögling auf Originalität angelegt fei oder nicht, das läßt fich lange nicht 
unmer ertennen und man kann fich bier mit Bejahen wie Berneinen taufhen. Im 
Frühling und zu einer Zeit, da die Reben nod nicht ins Pand jcheinen, Lededt jich 
auch der Schlehdornſtrauch mit Blütenſchnee, und es gibt bei jungen Yeuten oft ein 
Geiftesbligen, das ift jenem Wetterleuchten ähnlich, welches nur abkühlt, nicht aber 
ven erfehnten Regen bringt. Wo Gitelleit der Eltern oder Schmeidjelei des Ingend⸗ 
lehrer daraus Großes macht, da wird leicht felbft ver begabtere Genius verzogen. 
Tas Sprühen der Geiftesfunten möge unbefchrieen bleiben, und durch vorfichtige Leitung, 
vornehmlich durch Halten ob foliden Lernen dafür geforgt werden, daß die Kraft zum 
Wachsthum und in Ordnung komme. Andrerſeits aber ſchadet nicht minder, wenn 
Pedanterie und Eigenfinn dem Genius feine Wege verlegt und ihn dafür auf fremde 
Bahnen zhbingen will. Was Flügel hat, das muß audy fliegen dürfen, und nicht jeder 
Vogel laßt fi durch Stugen des Gefieders in ein nützliches Hausthier verwandeln. — 
Einen jungen Menfchen darum originell nennen, weil er tolle Etreihe, oter durch 
Eonberbarleiten jich bemerklidd macht, ift Misbrauch des Worts, denn obwohl der 
Genius zuweilen fich zuerft excentriſch fund gibt, fo ift noch lange nicht alles Green: 
triſche originell, und viel häufiger kündigt e8 das Herausfallen aus dem Centrum als 
ein Sichhineinarbeiten in daſsſelbe an. — Wirklich originellen Männern werden Sonder⸗ 
barteiten, womit jie ihren Tribut an die menfchlidde Unvolllommenbeit entrichten, cher 
verziehen; aber Unfittliches und Gemeines mit den Vorrechten des Genius deden wellen, 
heißt Gewiflen und Sitte von ihren Urjprüngen löfen und das Band zwiſchen Geift 
und Willen zerreißen. 

Wahre Originalität in Wiljenfchaft unt Kunft wird claffiih, d. h. fie ftellt zu⸗ 
gleih Mufter auf, indem fie wefentlid Neues hervorbringt. An jenen Muftern gilt 
e8 zu lernen und ſich hinaufzuranten. Der Jugend andere Vorbilder zu geben, als 
aus welchen Urfprüngliches hervorfcheint, ift Beraubung. Selbſt das Gorrecte, wenn 
ed ſonſt nichts weiter ift, reicht nicht zu, gefchweige daß man dürfte Raphaels Play 
einem Meifter Fludribus zuerfennen. Da es bei allem Lernen nicht bloß auf Aneignen, 
fondern auch zulegt auf eigened Quellen anlommt, fo muß der Schüler fleißig dahin 
geführt werden, wo aus dem Urſprung geſchöpft if. 4. Sauber. 

Orthodoxie, ſ. Frömmigkeit ©. 558. 

Orthographie, ſ. Rechtſchreibung. 

Drtölunde. Darüber ſcheint heutzutage fein Zweifel mehr obzuwalten, daß dem 
eigentlichen geographiſchen Unterrichte in der Mittelfchule wie in der Bürgerſchule ein 
vorbereitender Unterricht vorausgehen müße, der ſich auf die unmittelbare und nächſte 
Umgebung des Schülers zu beziehen babe. Es gilt hierbei hauptſächlich, das möglichſt 
anfhaulid zu mahen, was in der Erdkunde nur nody mit Zuhülfenahme der Phantafie 
durch das Wort ded Lehrers, durch Abbildungen und Karten ver Vorftellung nahe 
gerüdt werden kann. In diefer Beziehung fol der gemeinte Vorbereitungscurs dazu 
dienen, das Ternerliegende an dem zumächft Liegenden zu verbeutlichen, das Unbekannte 
an den Belannten, das Unerreichbare an dem, was tagtäglich vor uns vorgeht, un 
ſchaulich und Mar zu machen. Gibt es ja dod, das wirkliche Anfchauen durch Reifen 
abgerechnet, kein anderes Mittel, die den Schülern entwidelten Gegeuftände ver Erd⸗ 
hunde begreiflich zu machen. Der geographiſche Unterricht hat dann die Dinge, die in 
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der Darftellung der Heimat zur Sprache gebracht worven, zu benugen und am ihnen 
zugleich die wichtigſten geographiſchen Begriffe zu veranfhauliden. An dem Bade 
oder Teiche des Wohnortes, an den Bergen oder der Ebene der Heimat, an ven 
Thieren des Feldes und bes Waldes erhalten wir Anhaltspuncte, das Fremde mit dem 
Heimatlihen als dem unmittelbar angeſchauten zu vergleichen, und fo beides zu be 
greifen, da e8 verhältnismäßig nur wenigen Menfchen vergönnt ift, das Entfernte mit 
eignen Augen zu ſehen. Aber die Kenntnis des Wohnorted mit feiner nächften Um: 
gebung, überhaupt desjenigen Theiles der Erdoberfläche, der den Menfchen zum Wohn: 
plate angewiefen ift, und mit dem er durch Lebensweiſe over fonftige Natur: und 
Gulturverhältniffe in einer beftimmten Verbindung fteht, hat aud noch eine andere 
Wichtigkeit, und die Ortskunde oder Heimatskunde nod eine andere Berechtigung, 
hauptſächlich in der Volksſchule Gegenftand des Unterrichts zu fen. Wie ſchon er 
wähnt, fo ift für fehr viele Menſchen ver Geburtsort und der um benfelben enger 
oder weiter gezogene Kreis, den wir eben Heimat nennen, zugleich auch derjenige Raum, 
anf welchen ihre Lebensthätigfeit befchräntt ift und ihr Leben lang beſchränkt bleibt. 
Hat es nun an fih ſchon etwas entwürbigenves für einen Menfhen, wenn er über 
vie nächſten Verhältnijfe, in denen und unter deren Ginfluffe er lebt, im unklaren fid 
befindet, fo ift es zu gleicher Zeit, weil eben bie Umgebung in den menſchlichen 
Angelegenheiten ſich geltend macht, eben fo wahr, daß unfere Handlungsweiſe 
nur in fo fern richtig ift, als wir die und umgebenden Verhältniſſe richtig anffaflen, 
und daß nur in fofern unfre Wirkfamteit von Erfolg fein kann, als fie den Verbin 
dungen im häuslichen und bürgerlichen Leben, den natürlichen Berhältniffen und Zu: 
ftänden unfres Wirkungstreifes Rechnung trägt. Die Kenntnis der Heimat ift demnach 
von dieſem Geſichtspuncte aus recht eigentlih Celbftzwed und wird es bort um fo 
mehr, wo der Menſch darauf angewieſen ift, an der Scholle zu haften, auf der er 
das Licht der Welt erblidt bat. Aus den beiden angegebenen Gründen ift in ber 
Volksſchule und in der unterften Glaffe höherer Schulen die Ortskunde umentbehrlich. 

Wie man nun den Begriff der Geographie weit und eng faßt, fe kann der Unterridt 
über Gegenftände der Heimat, gewöhnlihd Ortstunde oderHeimatstunde genannt 
(wiewohl beide Benennungen nidyt ganz gleichbeteutend find), in verfchtedenem Sinne genom: 
men werben. Zunächft verfteht man varunter natürlich dieKenntnis von dem Wohn 
orte, dann aber auch allgemeiner: die Kenntnisper®ohnverbältniffe des Mer 
fheningefellihaftliher Beziehung überhaupt, wiees v. Sydow in feiner geo— 
grapbifchen Vorſchule faßt, wobei die verfchiedenften Arten der Wohnplätze vom einzelnen 
Hanfe bis zur größten Stadt mit allen ihren Befonvderheiten Berüdfitigung finden. Endlich 
gebraudht man Ortskunde noch in dem Sinne, daß darunter die Kenntnis der 
Ortfhaften eines größeren oder Heineren Raumes (Landes, Erdtheiles) 
verftanden wird. Nun kommt aber bei unferem Unterrichtsgegenſtand nicht bloß der 
einzelne Wohnort als Nieverlaffung von Menfhen, vie unter einander in gewißen 
Berhältniffen ftehen, gewiße Beihäftigungen treiben, in Betradht; ſondern es find zu: 
gleich auch die Beziehungen zu berüdjichtigen, in welchen tie Bewohner zu der ben Wohnert 
umgebenden Natur ſtehen. &8 gehört alfo nach unferer Auffaffung zur Ortskunde nicht nur 
bie Beichaffenheit des Wohnortes, fo daß fie die Vorübungen zur Geographie begreift, die in 
ver Veranſchaulichung der geläufigften Begriffe derfelben beftehen, nicht nur das gefellige 
Leben, der Gulturzuftand und der Grab der geiftigen Bildung der Bewohner desfelben und 
vielleicht der nächſten Ortſchaften, ſondern zugleid auch das Nuturleben der Heimat, 
die genauere Betradhtung der Naturkörper und Grläuterung der Geſetze, vie bei den 
gewöhnlichften Erfcheinungen in der Natur fich geltend machen. *) Sonady würbe bie 


*) Wenn man ben Begriff der Ortskunde fo weit faßt, wie der obige Artikel, fo enthält 
biefer Unterricht zugleih die Vorbereitung zum naturwiſſenſchaftlichen Unterricht, worüber wir 
auf die betreffenden Artikel verweiſen. D. Re. 
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Bezeichnung Ortstunde in diefem erweiterten Sinne mit Heimatskunde zufammen- 
fallen, als der Kenntnis des Wohnortes und feiner nähften Umgebung 
nah ven verfähiedenen Beziehungen und Richtungen, wie fie für den 
Bildungsgrap des Schülers zuläffig find. 

Demnad wird die Heimatslunde, was ihren Inhalt betrifft — wir haben hier 
vorzugsweife die Voltsfchnle im Auge — Naturgefchichtliches enthalten, die Naturkörper 
aller drei Reiche vorführen, ſoweit fie die Heimat betreffen; fie wird auf die Erfchei- 
nungen des Lufttreifes aufmerkſam machen und fie, fo weit e8 möglich ift, au® ber 
Naturlehre erklären; fie wirb ven Himmel betrachten und nad) Bebürfnie den Gang 
und die Beränderungen der Himmelslörper an Modellen zu veranſchaulichen fuchen, 
außerdem aber die Lage und Beichaffenheit des Wohnortes und der Umgebung, die He⸗ 
bungen tes Bodens, den Lauf des Baches oder Fluſſes beachten, und endlich das Leben 
ter Bewohner nad den den Kinderjahren zugänglichen Beziehungen und den Wohnort 
ſelbſt nad feiner geſchichtlichen und politifhen Stellung in ihren Kreis ziehen; fie wird 
mit einen Worte auf Das enge Gebiet der Heimat hefchräntt alles das enthalten, was 
man unter Welttunde, als den concentrifch erweiterten Kreis der Heimatskunde zu 
verftehen pflegt. — So viel und fo vielerlei dies auch zu fein fcheint, fo find es doch 
nur Verhältnifje, in denen jeder lebt; Dinge,. die tagtäglih an uns vorüber gehen 
oder im Berlauf eines Jahres regelmäßig wiebertehren, und. es dürfte doch der Muhe 
werth fein, fie in der Voltsfchule ver Beobachtung zu würdigen. Wie viele Menſchen 
gehen nicht bloß an den Wunterwerten der Natur, fondern auch an andern Dingen, die 
ter Beachtung werth fine, worliber, weil man fie nicht darauf bingewiefen, weil man 
fie nicht fehen gelehrt bat. Das follte denn neben anderem die Schule zu erreichen 
fudhen, daß der Schüler auf etwas achten Iernt, meil e8 nur dadurch möglid) wird, bie 
Dinge in der Welt tennen und richtig beurtheilen zu lernen. Kat der Schüler gelernt, 
auf das, was um ihn her vorgeht, zu merken, fo wird er auch fpäter feine Aufmerk⸗ 
famteit auf die Berhältniffe feiner Heimat überhanpt richten und fähig werben, fich 
über die Zuftände des Einzelnen und der Geſammtheit und bie Mittel, fie zu verbeflern, 
ein Urtheil zu bilden. So wird er mit Bemwußtfein eine Heimat befigen und an 
ihr fefthalten, da jeder Hügel, die Stelle am Bache, der Wald mit feinen geheimnis- 
vollen Rauſchen ihm lieb geworten; mit Bewußtfein wird er die Heimat in fein Herz 
fließen, wenn die Vorzeit an feinem Innern vorlibergeht, aus der fo mande Dent- 
zeichen in feine Zeit hineinragen. Das werben wir von dem, ber ftumpffinnig an 
allem vorübergeht, nicht zu erwarten haben, oder der vielleicht nur gewöhnt wurde mit 
feinen Kenntniffen in der Fremde herumzufchweifen, ver aus Afrita und Amerika zu 
erzählen weiß rom Kolibri bis zum Nilpfert, und dabei vielleicht nicht einmal zehn 
Gewächſe feiner Heimat bei Namen rufen kann, am wenigften e8 weiß, wozu fie 
nüsen; ber wohl weiß, mo Peling und Galcutta liegt, aber ven Weg in die nächſte 
Stadt nicht anzugeben weiß. Auf zweierlei ift aber hierbei zu merken: einmal, daß es 
bei dem Unterriäte über die Heimat nicht darauf abgefehen ift, vie Schüler zu Natur: 
forfhern oder Sternfehern zu machen; ſodann, daß man nicht glauben darf, es ſei mit 
ter Heimat allein abgethan, und man habe nicht nöthig einen Blick in die weite ferne 
zu thun. Vielmehr wird es zur Bergleihung nothwendig fein, andere Länder und 
Erdtheile mit ihren Eigenthümlichkeiten und Schönheiten zu betrachten. An dem Frem⸗ 
ben lernt man auch bier das Ginheimifhe, fo wie an dem Ginheimifhen das Fremde 
verftehen, (ein Sa, der ja auch für die Diutterfprache volle Geltung hat,) und es kann 
nicht fehlen, daß durch Vergleihung eine Ahnung von dem wunderbaren Zuſammen⸗ 
bange im Naturleben und von der geiftigen und religiöfen Entwidelung ber Völter 
auch bei dem fchlihten Manne gemwedt wird. 

Die Auswahl des Stoffes hängt nur von der Faflungstraft der Schüler und ber 
Kenntnis und Gefchidlichteit des Lehrers ab. Es gibt eine Menge Dinge, welche im 
allgemeinen wegen der dazu nöthigen Bortenntniffe, oder weil fie, um überhaupt vers 
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fanden zu werben, der wifjenfchaftliden Form weniger entfleivet werben, können nicht 
in ben Bereich der Volksſchule gehören; andre, die nur von einem gewandten Lehrer 
in einer der Faſſungskraft ver Schüler angemeflenen Form ſich veranfchaulichen laſſen. 
Dazu kommt allerdings no, daß es für den Lehrer felbft unerläßlidy ift, mit ber 
Heimat der Schüler befannt zu fein. Der verfdhievene Charakter der Gegend wird 
dann das Material des Unterrichts fo oder fo beftimmen. Gine Gebirgsgegend wird 
manches barbieten, was in der Ebene vermißt wird; ein Wohnort mit Waflerreigythum, 
mit Seen und Sümpfen enthält wiederum fo viel Eigenthümlicdyes, daR auch die Hei 
matskunde für dieſen Ort in Bezug auf den Inhalt anders fi) geftalten wird, als 
für eine dürre Sandgegend. Die Naturgegenftände find zum Theil andere, die Phy— 
fiognomie des Bodens ift eine andre, die klimatiſchen Erfcheinungen werden verſchieden 
fein, und die Beſchäftigung und Lebensweife der Menſchen wird fehr häufig nad) der 
Beichaffenheit des Bodens, nad) dem befonderen Vorkommen und fenftigen Eigenthüm⸗ 
lichteiten desſelben fidy abändern. Nehmen wir beifpieldweife einen Ort in der Gbene 
mit vorherrſchendem ©etreivebau, einen fo body liegenden Wohnort, daß in deſſen 
Umgebung höchſtens noch Waldbäume und die geringeren Getreivearten wachſen, eine 
Gegend wo Bergbau getrieben wird, und die Berfchievenheit des ‘Materials liegt auf 
der Hand. 

Was ferner die Anorpnung des Stoffe betrifft, jo dürfte die natürliche 
Bertheilung vesfelben jedenfalls die nah den verfhiedenen Yahreszeiten 
fein, wo man zu der Zeit die Naturlörper zur Anfhauung bringen und die Erſchei⸗ 
nungen und Ereigniſſe in ver Natur befprechen kann, da fie eben vorhanden jind und flat 
finden. Wir wollen verfudhen eine Ordnung vorzufchlagen, wie fie nach dieſem Plane ohnye 
fähr eingehalten werden fönnte. Der Menidy ift gewohnt, vie meiften Gegenftänve zuerit 
als Ganzes anzufchauen und aufzufaflen, um dann nady und nad) die einzelnen Theile 
derfelben zu betrachten. So würde man bei unferem Unterridhte auch den Weg ven 
Allgemeinen zum Befonderen einfchlagen können; andererfeit8 aber hätte das jpeciele 
Beifpiel dazu zu dienen, das Allgemeine befjer zu erfaffen. Wir beginnen demnach 
mit dem Allgemeinften, was wir warnehmen fünnen, mit vem Gejihtsfreije; be 
ſtimmen die Himmeldgegenden nad Auf: und Untergang der Sonne, und wen 
die Beobachtung der Sonne am Tage der Frühlings- Tag: und Nachtgleiche geſchah, ſo 
hätte man im Auf- und Untergangspuncte zugleid den Dft- und Weftpunct gefun 
den. Ginige andere Linien und PBuncte: Scheitelpunct, Scheitellinie, Mil: 
tagstreis, ſcheinbarer Lauf der Sonne find dann zu erflären und bei Be 
trachtung des Himmelswagens und einiger anderer Sternbilder werden wir auf 
die Gircumpolarfterne und auf ven PBolarftern felbft geführt.) Nach Berlauf eine 
Monates wird man finden, daß die Sterne allmählid immer früher aufgehen. Wir 
betradgten no den Mond als Vollmond und finden bald feine Eigenthünilichkeiten 
in Bezug auf Lichtwechfel, Aufgang und Stand am Himmel. Die gedachten Puncte 
und Linien find dann an einem einfachen Modelle nohmals anſchaulich zu machen und bie 
Eäte, welche wir über die [heinbare Bewegung der Himmelslörper gefunden haben, 
daran zu wiederholen. Bon der Betrachtung des Himmels wenten wir ung zu dem 
Wohnorte ſelbſt. Das Wohnhaus oder Schulhaus wird befchrieben, der Grundriß 
vor den Augen der Schüler aufgezeichnet, ein gleiches wird mit dem Wohnort felbft 
getban und das Nöthigfte über die Befhäftigung der Bewohner hinzugefügt. Das 
ift nun der eine Kreis unferer heimatlihen Beobachtungen und Beiprechungen: Him: 


*) Da die Sade in diefem alle, wie in ähnlichen, praktiſche Echwierigleiten haben wird, 
fofern ber Lehrer die Schüler zu Beobachtungen am gefliuten Himmel nicht Leicht regelmäßig 
zufemmenbringen wird, fo dürfte es mehr bie Aufgabe ber Schule fein, ſolche Warnehmangen 
bei den Schülern vorauszufegen, in Erinnerung zu bringen, zu Folgerungen zu beuügen, «ld 
unmittelbar anzuftellen. D. Re, 
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mels⸗ und DOrtstunde — Bevor wir aber zur Naturgeſchichte ber Thiere 
übergehen, fcheint es nicht unzwedmäßig, eine kurze Beſchreibung des menſchlich en 
Körpers, feiner Theile, Organe und Functionen vorausgehen zu lafien. Sodann find 
von den Säugethieren und Bögeln nur die Hausthiere zu betrachten, und die has 
rateriftifchen Merkmale eines Säugethieres und Vogels an ihnen Har zu machen. Bir 
tonmen zum arten, um bie wichtigften Pflanzen zu erwähnen. Aber bier ftoßen 
wir auf Schwierigkeiten. Bei dem Thierreiche läßt fich leicht ein fyftematifcher Weg 
verfolgen, da die Thiere meift immer zu haben, und felbft todte Exemplare jo zu ers 
halten find, daß fie füglich die Stelle ver lebenven vertreten können. Bei ven Pflans 
zen ift dies nicht der Fall. Die Blütezeit derſelben ift fo verſchieden, ihre Entwids 
lung verlangt eine öftere Beobachtung und getrodnete Pflanzen können für unſre Zwede 
die Stelle der lebenven nicht erfegen. Aber angefhaut müßen die Pflanzen werben; 
e8 erfcheint demnach ein geregelter Gang für ven erften Augenblid nicht durchführbar. 
Doch ift die Schwierigkeit mır fcheinbar. Nach Beſprechung der Hausthiere (Säuges 
tbiere und Vögel) wird die Natur, wenn der Curſus um Oftern begann, ſchon fo weit 
vorgerüdt fein, daß wenigftens Blätter zu haben fin. Schon ein flüchtiger Blick 
überzeugt uns, daß die verfchietenften Pflanzengruppen auftreten: Bäume, Sträuder, 
Kräuter, Gräſer; ihre Merkmale werden angegeben und außerdem alle betrachteten 
Pflanzen noch in Bezug auf ihre Blätter als ſolche mit Netzblättern (Ditkotyledo⸗ 
nen) und mit Streifenblättern (Monokotyledonen) unterfhieden. Wir kommen 
zur Blüte und finden ſchon mehrere ganz dharakteriftifche Wamilien. Die Zwiebel: 
gewächſe (Schneeglödchen, Tulpen), die Käzchenbäume, Obftbäume find die zuerft im 
Jahre blühenden. An lettere reiben fich leigt die nächſten Berwanbten (Erdbeere und 
Himbeere) an und geben namentlich in Bezug auf die Früchte Anlaß zu interefianten 
Bergleid;ungen. Das ift der zweite Kreis, den wir hiemit beendet haben und ver ſich 
in einer Bergleihung des Thier⸗ und Pflanzenreihes, fo weit es zur Anfchauung 
gebracht wurde, vorläufig abſchließt. — Wir kommen zum dritten Kreife unferer Be⸗ 
fpredhungen, indem wir an dem nahen Teiche oder Bache Anlaß nehmen, die Eigenſchaften 
des Waſſers anzugeben, das Leben an ven Gewäflern kurz zu fehilvern, Waflerpflanzen 
und Waffervögel noch zu berühren, einige geographifche Begriffe zur Anfhauung zu bringen, 
um nun ganz ungezwungen bie noch fehlenden Glaffen der Wirbelthiere, Amphibien 
und Fiſche, genauer zu unterfuchen. Die vier Thierclaffen werden nun unter einander 
verglichen, und auch Thiere und Pflanzen bieten neue Bergleidhungspuncte, wie 3. B. 
die Fiſche mit den Wafferpflanzen n. a. So hätten wir mit Ende des Frühlinge 
das erfte Stadium zurüdgelegt und darin Himmelds und Ortstunde, Thier- und Pflans 
zenkunde betrieben, und einiges aus der Naturlehre, fpeciell über das Waſſer, nebft 
einer Ueberſicht und Bergleihung der behandelten Gegenſtände hinzugefügt. 

Wir ftehen jetzt ſchon im Sommer, die Beobachtungen an Sonne, Mond und ben 
Sternen werden fortgefeßt, und wir unternehmen mın einen Gang ins Feld. Drien- 
tirung iſt zunächſt vie Hauptſache. Wir treffen auf unferm Rundgange durch bie Feld⸗ 
flur allerlei Wege nach verfchievenen Richtungen, über Höhen, durch Wiefen und Getreide 
felder, wir überfchreiten den Bad, fleigen auf Berge und haben neuerdings Gelegen⸗ 
heit die ſchon berührten geographifchen Begriffe zu wieberholen und zu ergänzen. 
Ramentli wird man ©elegenheit haben, das Wichtigfte Über Erhebung des Bodens: 
Anhöhe, Hügel, Berge, anzuführen; von der Abdachung auf die Wafferfcheide, 
von den Sammelthälern, wo keine Quellengebiete find, auf das Flußgebiet zu kom- 
men. Die Hauptfahen müßen graphiſch bargeftellt werden. An der Wanptafel 
wird eine einfache Skizze unter Betheiligung ver Schüler entworfen, wie dies beim 
Wohnorte bereits gefchehen, und dann eine genaue Flurkarte vorgelegt. Das Leben 
draußen im Freien ift jebt ein ganz anderes, als im Frühlinge, der Zeit des allmäh- 
lichen Erwachens; die Felder ftehen im hohen Schmud, die Wiefen liegen in ven ſchön⸗ 
fien Farben ausgebreitet, es iſt die Zeit ter erften Ernte. Die wichtigften angebauten 
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Pflanzen werden genauer beſchrieben, und von den wildwachſenden ſo viel die Zeit 
erlaubt. Im allgemeinen iſt hier noch zu bemerken, daß es, obſchon einzelne charal- 
teriftifche Pflanzen genau bis auf die Stanbfäden befprodhen werben müßen, darum 
doch nicht rathſam ift, das künſtliche Syſtem in Anwendung zu bringen, fonvdern viel- 
mehr, immer den ganzen Habitus der Pflanze zu beadyten, d. b. dem natürlichen 
Syſteme zu folgen, weil e8 eben natürlicher und zugleich inflructiver iſt, da durch 
Angabe des Familiencharakters einer Pflanze die Verwandten verfelben dann leichter 
fih finden laffen. — Aud) die Erfheimingen in der Luft find andre geworden; dazu 
ift fie belebt mit den mannigfaltigften Inſecten. Wir fprechen demnach, wie wir dies 
bei dem Waller gethan, jett erft von der Luft im allgemeinen, von ihren Gigenfchaften, 
von den Erfcheinungen, die in ihr vorgehen, al8 Wind, Thau, Wolken, Gewitter, 
Regenbogen, Sternfhnuppen u. f. w. Hierauf laffen wir nun die Glieder: 
tbiere folgen, wenn man nicht vorzieht fie ſchon vorher zu befpreden, und von den 
Weichthieren heben wir nur die vortommenden Muſcheln und Schnecken hervor. 
So hätten wir alle Claſſen ber in ver Heimat lebenden Thiere berüdjichtigt, gemein 
Ihaftlihe und unterſcheidende Merkmale angegeben, und von ihrer Rebensweife, ihrem 
Nuten oder Schaden das Wichtigfte angeführt. Das ift Das zweite Stadium, das 
wir hiermit beendet haben, und es hleibt gleichgültig, ob man Thiere und Pflanzen in 
befonderen Stunden neben oder hintereinander beipricht. 

Der Wald mit feinen Bäumen, Sträudern, Moofen, Flech ten um 
Scdhwänmen fell uns nun im Herbfte befhäftigen, und mit ihnen haben wir dan 
das Pflanzenreih zu Ende gebradt. Aber es wird zwedmäßig fein, im zweiten Jahre 
bie Pflanzen im allgemeinen noch einmal zu betrachten; alles, was über Blätter, Blüten, 
Wurzeln, Stämme bemerkt worden, zufammenzufaffen, Blüten und Blätter zu ver 
gleihen und jegt zur Herbftzeit, als der zweiten Ernte, als Ergänzung die verjchiee 
nen Früchte mit den Samentörnern einer weiteren Betrachtung zu unterziehen. Durch 
Regen und Kälte werben nım viele Pflanzen allmählich abfterben, andre nur in Schlaf 
verfinten,, indem nur ihre Blätter erbleihen und abfallen; daher ift e8 nun Zeit, ſich 
nochmals zu den Thieren zu wenden, die wichtigften in Feld, Wald und im Bache leben 
den Wirbelthiere in beſtimmter Orbnung zufammenzuftellen, um auch vieles 
Reich der Natur zu befchließen. Wie bei den Pflanzen werben wir audy hier Gelegen 
heit nehmen über Grnährung, Athmung, Blutumlauf, Sinnesorgane und Inſtinet der 
Thiere zu fprecdhen. 

Im Winter haben wir nun Zeit, die Mineralien zum Öegenftande unjrer Be— 
fprekung zu machen und die das Jahr über beobadjteten feheinbaren Bewegungen 
der Himmelstörper an geeigneten einfachen Modellen num in ihrer Wirklichkeit 
anſchaulich zu machen und zu erflären. Wir rechnen hieher vie verjchiedenen Stellungen 
der Sonne und deren Folgen in den verfchiedenen Jahreszeiten, die des Mondes in 
jevem Monate, wobei natürlih auch der Himmelsäquator, die Wendelreife, der Thier: 
treiß zur Sprache fommt; ferner Sonnen: und Mondsfinſternis und das Weſentlichſte 
über da8 Sonnenfyftem überhaupt. — Wir gehen jest über das Weichbild nach 
den verfchiedenen Richtungen hinaus bis zu den nächſten beveutenderen Ortfchaften in 
der Weife, daß je größer die Entfernung wird, um fo mehr die Bemerkungen auf 
das Allerwichtigfte ſich befchränten müfen. Cine gute Wandkarte ift hier eine Haupt 
ſache. — Endlich gilt es nun aber noch, einmal in einer beftimmten Ordnung allet 
zufammenzufaffen, nachdem die Ginzelnheiten beſprochen worden, und auch auf das 
geiftige Leben des Menfchen, auf ven Einfluß, ven er auf die Natur ausübt, auf 
die Stellung, die er den andern Menfhen gegenüber einnimmt, auf die verfchiedenen 
Richtungen feiner Thätigkeit und den damit verbundenen Grad feiner Bildung Rüd- 
fiht zu nehmen. Es ift dies ein ganz neuer Kreis, in den wir treten, und ber über 
jenem liegt, den wir bereits nad) verfchiedenen Seiten durchwandert haben. Er kann 
aber die Heimatskunde nur zum Abfchluß bringen und ift nur das überleitende Glied 
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me eigentlichen Grobefchreibung und Staatenkunde, und im Grunde genommen unter: 
ſcheidet ſich dieſes Gapitel von legterer nur durch den Umfang, währen der Inhalt 
yeiver im wefentlichen zufammenfällt; gerade fo wie bie Heimats⸗ oder Ortskunde nur 
ils eine Fortſetzung des fogenannten Anſchauungsunterrichtes erjcheint und auf der 
rften Stufe geradezu mit ihm eines und basfelbe ift, nur mit dem Unterfchiebe, 
aß die Heimatskunde mehr einen realiftifhen, der Anſchauungsunterricht einen vor: 
herrſchend formalen Gharalter bat. Wenn baher bei unferen Beiprechungen im Früh⸗ 
ing, Sommer und Herbft die Beichreibung, Erklärung und Vergleichung der Natur: 
törper die Hauptfache, das Ganze alfo vorzugsmeife Raturgefchichte, Naturlehre und 
Dimmelötunde war, und nur einigemal das eigentlih Geographifche berührt wurde, 
wo wir den Grundriß des Haufes, des Wohnortes, der Feldflur aufnahmen, oder 
doch wenigftend das draußen Angeſchaute auf der Karte wieder zu erkennen fuchten, 
wo wir auf Berg und Thal unfer Augenmerk richteten; — fo fol dieſer legtere Ge 
ſichtspunct nun noch befonder8 hervorgehoben, die Natur und das Leben der Menſchen 
— Land und Leute — in ihrem Verhältnis und Zuſammenhange betrachtet werden. 
Benn daher ver Wohnort nad) feiner geographifchen *) und natürlichen Lage, nad) feiner 
äußeren Form, inneren Anordnung beiprochen, wenn Straßen, Pläte, Gebäude und 
Tentmälee angeführt, die Einwohner nad ihren erblichen und perſönlichen Stänven, 
die Einrichtungen verfelben für Gewinnung der Naturprobufte, für Gewerbthätigteit, 
Handel, geiftiges Wohl und die etwa vorhandene Geſchichte oder fonftige Bedeutung 
des Ortes erwähnt worden; — fo ift es angezeigt, nach den nächſten Ortſchaften ſich 
zu wenden, die Himmelsgegend, Gntjernung, die Art des Weges, den Verlauf bes: 
jelden, ob aufs oder abwärts, fteil oder im Zidzad u. |. w. anzugeben, die Ort: 
haften aber felber in ähnliher Weife, wie ven Wohnort zu befchreiben. Zur Kennt: 
nis der Heimat gehört aber auch die der natürlichen Befchaffenheit der Umgegend theils als 
Landſchaft (ob Berge oder Ebene die Umgebung des Wohnortes ausmachen, ob Flüffe, 
Bäche oder Seen, Eümpfe, ob Wald, Aderland oder Wieſen vorhanden) theils in 
Bezug auf die Beftanptheile des Feten und Flüjfigen (Mineralkunde); aud Witterung 
and Klima, jowie die Beringungen des legteren dürfen nicht Übergangen werben, bevor 
die für unfre Zwede wichtigften Thiere und Pflanzen erwähnt worden, um envlih mit 
den Bewohnern der Umgegend — was auch oben hin bezugen werben kann — nad 
Abſtammung (mamentlid) wo verfchievene Nationalitäten zufammen wohnen), Sprache, 
Confeffion, Beichäftigungsart u. a. diefe ganze Rundſchau abzufchliefen. Man kann 
zugeben, daß gerade dies legte Gapitel — Land und Leute — recht eigentlich die 
Deimats: und Ortskunde bildet. Es ift aber dod nur ein Zufammenfajlen des ganzen 
beimatlihen Stoffes, eine Wiederholung in andrer Form, die erft durch die voraus⸗ 
gegangene Beſchreibung der Ginzelnheiten Berftändnis und Bedeutung erhält. Denken 
wir und nun den Beginn des Unterridhtes zu Anfang des Frühlings, fo würde ſich 
folgende Weberficht ergeben: 

Frühling: Orts: und Himmelskunde. Planzeihnung. Der Wohnort und feine 
Bewohner. — Der menfchlihe Körper. Die Hausthiere. — Der Gar: 
ten. — Das Waſſer mit feinen Thieren und Pflanzen. 

Sommer: Urientirung auf der Feldflur und Befchreibung derfelben. — Angebaute 

und wildwachſende Feldgewächſe. — Die Gliederthiere und einige Weich⸗ 
thiere. — Die Luft und die Erſcheinungen in berjelben. 

Herbft: Der Wald und Abfchluß der Pflanzenkunde. — Die Wirbelthiere, weldye 
im Freien leben, in beftimmter Ordnung. 

Rinter: Himmelskunde. — Mineralkunde. — Zufammenfafjung des Ganzen: 
Sand und Leute. **) 


*) Wir meinen bier nur Die Polhöhe, die ja leicht beobachtet werben kann. 
=*), Der Berfaffer hat den Verſuch gemadt, nad diefem Plane eine Deimatslunde zu beat- 
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Wir bemerkten fchon, welde Stelle die Heimatstunde beim Unterrichte einzuneh⸗ 
nen habe, daß fie nämlich vie natürliche Fortſetzung des Anſchauungsunterrichtes bilde 
umd zur Baterlands- und Weltkunde überleite. Es ift gewiß vortheilhaft, die Realien 
in der Volksſchule unter diefer allgemeinen Rubrik „Welttunde” zufammenzufafien, da 
eine Zerfplitterung verfelben nah Wilienfchaften und eine getrennte Behandlung ver: 
felben offenbar den Nachtheil herbeiführen muß, daß abgefehen von allem anderen viel 
unwichtiges Fachwerk mit aufgenommen wird, und bie für die Schule wichtigen Puncte 
dabei die Beeinträchtigung erleiden, daß jie nicht als tie Hauptfachen erkannt werben. 
Iſt irgend wo die Goncentration des Unterrichts nöthig, fo ift e8 bier. — Es wäre 
aber nun weiter zu beftimmen, ob venn ein Jahrescurs hinreidyend fei, die bier an: 
gebeutete Maſſe des Unterrichtöftoffe® zu bewältigen. Wir müßen dies entfchieden 
verneinen, und glauben, daß im erften Jahre Namentenntnis der Gegenftänve und 
nur die wichtigften Merkmale und Unterfchieve genügen; im zweiten alles ausführlicher 
und mehr im Zufammenbange; im dritten vorherrſchend das Fremde, d. h. das außer: 
halb ver Heimat liegende im Anfchluß an das fchon befannte. Und wenn man num 
fragen möchte, ob denn jahraus jahrein Heimats- und Ortskunde folle getrieben werben, 
fo wäre darauf zu antworten, daß ja darin Naturgefchichte, Naturlehre, Heimats: 
funde und die Anfänge ver Erdbeſchreibung Liegen, was man do nicht in einem 
Jahre abfertigen kann. Wer das aber langweilig fände, ver ftellte ſich damit em 
Irmutszeugnis aus, daß er eine ſchon dageweſene Sache wieder neu und interefant 
zu machen nicht verftebt. 

Was die Behandlung der einzelnen Partien betrifft, fo ergiebt ſich von ſelbſt, 
daß Anſchauung, Beiprehung, Bergleihung und überfihtlihe Zuſam 
menftellung bie leitenden Grunpfäge fein müßen. 

So weit ſcheint eine befondere Schwierigkeit für biefen Unterricht nicht vorhanden 
zu fein. Es käme nur darauf an, ob der Lehrer im Stande wäre, das bier gefer: 
derte Material zu beherrſchen. Zunächſt wird freilich an ihn die Anforderung geftellt, 
daß er alle die Dinge, Zuftände und Greignifje der Außenwelt kennen, alſo auf bem 
gefammten Gebiet der Naturwiſſenſchaften zu Haufe fein foll, ja noch mehr, er fol 
es nun auch verftehen, feine Heimat oder den Ort feiner Wirkſamkeit zu durchforſchen, 
um zu wiflen, was er aus dem reichlich zufließenden Materiale auszuwählen babe. 
Endlich wird verlangt, daß er die Fähigkeit habe, zur Berauſchaulichung immer den 
rechten Weg einzufchlagen und zur Erklärung immer das richtige Wort zu treffen. Nimmt 
man dazu,“ wie ſchwierig ed oft ift, gerade über die befannteften Dinge zu fprecen, 
oder gar fie zu erklären, fo ift nicht zu leugnen, daß dies Hinverniffe find, die ſich 
ohne weitered nicht werben befeitigen laflen, und es muß in foldem alle, wo der 
Lehrer feine genügende Kenntnis davon, oder vielleicht gar nicht einmal Intereſſe dafür 
bat, vorgezogen werden, lieber den Unterricht aufzugeben, als eine erfolgloje oder ver; 
wirrende Unterweijung zu geftatten. Sind dazu nody die Berhältniffe im allgemeine 
und die der Schule insbeſondere der Art, daß außer den Katehismusftunden nut 
Lejen, Rechnen, Schreiben nothrürftig erlernt werben, fo ift es aud gar nicht einmal 
möglid, der Heimatskunde in einer befonderen Stunde einen Platz zu geftatten. Und 
doch wäre es mamentlih für viejenigen Schüler, die darauf angewiefen find, eine 
große Zeit ihres Lebens im freien zuzubringen, fehr erwünſcht, wenn man ihnen 
für Gottes große und herrliche Natur die Augen öffnete. Aber der vorgefchügte 
Mangel an Zeit ift nur fheinbar vorhanden; denn abgefehen davon, daß der Lehre 
gar Häufig Anlaß bat, gelegentlih eine Bemerkung zu maden, eine Grflärung je 
neben, fo heit e& doch nichts unmögliches verlangen, wenn der Lehrer vie Gelegen: 
beit ſuchen fol; es ift dabei recht gut möglich, planmäßig zu verfahren. Außerdem wird 


beiten uater dem Titel: Die Heimat, ein Handbuch für Boltsfchullehbrer ıc. Pet bei @. Heden 
af. 1864. 
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; eben gelefen In der Schule, und nicht um des Lefens willen, das ja nur Mittel 
nm Zweck ift, fondern hauptſächlich Deshalb, daß der Schüler fi Kenntniffe aneigne. 
somit ift das Leſebuch das nächſte und gewiß auch das befte Mittel zur Erreichung 
nfere® Zieles, womit audy zugleich die andere Schwierigkeit, daß man zu große An- 
derung an ben Lehrer ftelle, gehoben wird, da ihm das Lefebucd als Anhalt zu 
enen hat. *) Freilich ift er der Mühe nicht überhoben, felbft zu ſtudiren, ſich in 
iner Heimat oder feinem Wirkungskreiſe umzufehen, da es wohl fein Lefebudy geben 
mn, das bis ins fpeciellfte vie Heimat berückſichtigt. Er muß Kopf und Herz für 
28 Naturfhöne haben, Belefenbeit befiten, fich aber hüten, eine gewiße Gelehrt⸗ 
merei zur Schau zu tragen. Vielmehr wird er nur dann als ein guter Lehrer gelten 
innen, wenn er einfach und Mar über die großen Thatfadhen in der fidhtbaren 
Schöpfung und über das ſcheinbar Unbedeutende in verfelben mit jener Naturfinnigteit 
ch ergeht, die in der religiöfen Anfchanung ihren Brennpunct hat und alles Wandel: 
are auf den ewig unmwandelbaren Urheber zurüdführt. 

Wir möchten noch die Frage aufwerfen, ob es nicht gerathen fei, mandımal ge: 
ıdezu mit den Schülern Reifen in der Heimat zu unternehmen. Gewiß wird dies von 
roßem Bortheil fein, wenn der Lehrer die Schüler ab und zu einmal ins Freie ober 
ı die nädfte Stabt führt, damit fie eben neue Anfchauungen gewinnen. Aber er 
a fih wohl hüten, die Edyulftube mit hinauszutragen. Die Schüler merken gar 
iht den Zwed und find verfiimmt. Man vergleiche, was K. v. Raumer in feiner 
zeſchichte der Pädagogit Thl. 3. ©. 129 (©. 314 der 3. Ausg.) über das Epa- 
ierengehen erzählt; gewiß ift die Dort angegebene Art, die Anfänge der Geographie 
u betreiben, bie richtige, die infofern noch abgeändert werden kann (wie ſchon oben 
emertt worden), als man ven Plan an der Tafel entftehen läßt und erft dann eine 
oüftändige Karte vorlegt. Erſt die Skizze, dann die ausgeführte Karte. 

Wie meit die Heimat auszudehnen fei, viefe Frage kann je nad) ven verſchiedenen 
3erhältniffen verfchieven beantwortet werden. Jedenfalls find die nächſten Ortfchaften 
nb eine oder die andere bedeutendere Stadt hineinzuziehen; aber nicht immer wird 
ie Abgrenzung in Bezirke, Kreiſe, Aemter, Comitate, was zunädft wohl das natür- 
chſte ift, thunlich fein. **) Fr. W. Schubert. 

Ortsſchulinſpector, ſ. Schulregiment. 

Oſtrömiſches Unterrichtsweſen, ſ. Mittelalterliches Schulweſen. 

Oſtſeeprovinzen, ſ. Rußland. 

Overberg, Bernhard. Literatur: Reinermann, Bernard Overberg in 
inem Leben und Wirken dargeſtellt. Müunſter 1829. Krabbe, Leben B. O.s M. 
831, 2. Auflage 1846. Eſſer, Franz von Fürſtenberg, deſſen Peben und Wirken, 
ebft |. Schriften über Erziehung und Unterricht. M. 1942 (das darin auf D. De 
ügliche meift wörtlid aus Krabbes Biographie entlehnt). Sehr beachtenswerth auch 
ir Pädagogen der Artitel Overberg und derGalliginifde Kreis in Herzogs 
5. X, 743—755, wo audy eine reiche Zufammenftellung der Literatur. [H.v. Schu: 
ert, Altes und Neues, Bd. 3.] 

Es ijt eine unfers Wiſſens noch nicht gelöste Aufgabe, die Schulreformen eingehender 
ı würdigen, welde nad der Aufhebung des Jeſuitenordens in ven geiftlichen Gebieten 
Yeutichlante unternommen worden find. Freilich kam es zu ſolchen Reformen nicht 


*, Es gibt mebrere auf dieſe Weiſe eingerichtete Leſebücher. Wir erwäbnen nur unter vielen 
ndern das fchlefiiche, herausgegeben vom Seminar zu Mlinfterberg uut das von Häfter®. Auch 
3 Heckenaſt in Peſt iſt ein ähnliches für die unteren Clafſſen erſchienen unter dem Titel: 
lementarbuch. 

=) Bol. zu den obigen Vorſchlägen die Artikel Geographie in böheren Säulen ©. 711 f. 
eſchichte und Geograpbie in der Vollksſchule S. 815 f., ferner die Art. Raturfinn und Natur- 
iffenf&aften in der Volksſchule. D. Red. 
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ohne mancherlei Schwankungen. Bald waren es Piariſten, bald Franciskauer, Kapu⸗ 
einer und Auguſtiner, bald auch Weltgeiſtliche, welche in das von den Jeſuiten verlafſene 
Arbeitsfeld eintreten, zuweilen mußten wohl aud Gzjefuiten aushelfen; die vorgenom⸗ 
menen Veränderungen erwiefen ſich nicht durchweg als"Berbefferungen, und auf rüftigen 
Anfang folgte hie und da raſche Ermudung; die entſchloſſener Auftretenden fanden an 
der entſcheidenden Stelle nicht immer zu rechter Zeit die volle Unterftügung unb murben 
wohl auch durch geheime und offene Wiverfacher gehemmt; mit dem Einbrechen ter 
Revolutionskriege tom Stodung endlich in bie beften Beftrebungen. Nichtsdeſtoweniger 
müßen wir mit Theilnahme bei jenen Reformen verweilen, für melde fo viele evle 
Kräfte wirkfam geweſen find, an melde fo große Hoffnungen ſich gefnüpft haben. Es 
war body auch eine Zeit, in welder das katholiſche Deutſchland überhaupt durch För⸗ 
derung einer freieren Wiſſenſchaft und durch eine mit Liebe und Umficht gepflegte Boll: 
bildung eine Annäherung an bie proteftantifche Hälfte zu einer weitgehenden Verſtän⸗ 
digung zwifchen beiden und zum Segen für beide aufrihtig zu verſuchen ſchien. Durch 
die tatholiſchen Univerfitäten gieng eine frifhe Strömung, unb einzelne, wie bie in 
Bonn, ließen fogar fehr ühne Geifter zu Worte tommen (vgl. Ennen, Zeitbilver aus 
der neueren Geſchichte der Stadt Köln 1857); man errichtete Normalſchulen und ſuchte 
fonft in manderlei Art Heranbilbung tüchtiger Lehrer einzuleiten; man dachte mit Gifer 
auf Verbefferung des Unterrihts in den Mittelſchulen, die in der That durch Ein 
führung ber fo lange verfäumten Mutterfprahe und durch ausgedehntere Pflege der 
Mathematit und der Realien eine andere Geftalt erhielten; felbft die Priefterfeminarien 
blieben nicht unberührt von dem überall ſich vegenden neuen Leben. Dabei ift an 
erfennen, daß die geiftlihen Fürften felbft den Reformen perſönliche Theilnahme zw 
wandten: in Mainz bie Kurfürften Emmerich Joſeph von Breidenbach und Friedrich 
Karl Joſeph von Erthal, in Würzburg und Bamberg des letteren Bruder, ber. Fürſ⸗ 
biſchof Franz Ludwig, in Speier der Fürftbifchof Danıian Auguft von Limburg-Stirum, 
der die Erziehung ber Jugend als das größte Bedürfnis ver Menfchheit, die dringendſte 
Angelegenheit des Staats und das würbigfte Geſchäft der Religion bezeichnet hat; 
neben ihnen oder an ihrer Statt einſichtsvolle und mohlgefinnte Staatsmänner und 
Kirchenbeamte: der Kanzler von Benzel in Mainz, der Domcapitular J. Fr. Huge 
von Dalberg in Trier, im Hochſtifte Augsburg der geh. Rath Schneller. Die zu Aus 
führung der Reformen niebergefegten Gommiffionen erhielten 3. Th. fehr zwedmaßige 
Inftructionen, wie die 1786 in Trier erlaffene, welhe Wyttenbad in f. Beitrag zur 
Geſchichte der Schulen im ehemaligen Kurfürſtenthum Trier (1841, 19—25) wr- 
öffentlicht hat. Vgl. über Mainz: Denkwürdigkeiten des Generals Eidemeyer, heraus 
gegeben von H. König (Frankfurt a. M. 1845) 48 ff., für Augsburg (mit Dillingen) 
Chriſtoph v. Schmid, Grinnerungen aus meinem Leben (1853) I, 107— 113, Ih 
25—33; für Speier Scherm, zur Geſch. u. Statiftit des Gymnaſiums in Brudjal 
(1856) 17, 25, 42 ff.; im allgemeinen von Helfert, die Gründung ber öfterreid. 
Volksſchule duch Maria Thereſia 588 f. und Heppe, Geſchichte des deutſchen Vollb⸗ 
ſchulweſens I, 76—103 u. a. Für eine zufammenfafjende Darftelung läge auch fonf 
reiches Material vor. 
In keinem geiftlihen Gebiete aber bürfte das Schulweſen fo befonnene und fo 
nachhaltige Pflege gefunden haben als im Hodjftifte Münfter durch ben jeder Aner 
tennung würbigen Franz von Fürftenberg. nd im der engften Verbindung 
mit diefem erſcheint nun eben berjenige, deſſen Leben und Wirken wir jept in ber Kürze 
darzuftellen haben. 
Bernhard Overberg war am 1. Mai 1754 in ber zur Pfarrgemeinde Wolflage 
en Bauerjcaft Hödel im Osnabrüdifhen von wenig bemittelten, aber in Frönr 
jenügjamen Eltern geboren. Seine erfte förperlihe und geifige Entwidlung 

; erft im fünften Sahre lernte er gehn, und die Kunſt des Lefens eignet 
) Mahe fid) an. Aber vann regte fid um fo entſchiedener ein höhere 
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Streben, und als er von den Eltern die Grlaubnis zum Studiren erhalten hatte, 
wandte er unter Leitung des Geiftlihen in Wolflage dem Lateinifchen folden Fleiß zu, 
daß er, 16 Jahre alt, in das Gymnaſium der Franziscaner zu Rheine eintreten konnte. 
Nachdem er auch hier zuerft geringe Hoffnungen erwedt hatte, überflügelte er bald bie 
meiften feiner Mitſchüler und galt am Ende des Curſus als ein fo tüchtiger Zögling, 
daß der Guardian ihn feinem Orden zu gewinnen ſtrebte. Overberg entſchied fich 
jedoch für den Stand des Weltgeiftlihen und begann im Herbfte 1774 zu Münfter 
feine philoſophiſchen und theologiſchen Studien, in denen er raſch zu folden Grfolgen 
fortfchritt, daß er, den zugleid, eine liebenswürbige Anfprudyslofigkeit auszeichnete, Vieler 
Aufmerkjamteit auf ſich lenkte. Im J. 1780 zum Priefter geweiht und bald darauf 
durch eine Diſſertation über die Coadjutorwahlen einem weiten Sreife empfohlen, hätte 
er leiht in eine äußerlich lohnende Stellung eintreten fönnen; aber er wollte am liebften 
für das Seelenheil des armen Landvolks thätig fein umd übernahm daher die Stelle 
eines Pfarrgehülfen in Everswinkel. Hier erhielt ee nun ©elegenheit, als Religions⸗ 
lehrer der Jugend eine überaus jegensreihe Wirkſamkeit zu entfalten; allein eben ber 
Ruf, den er dadurch erlangte, hatte die Tyolge, daß er 1783 doch in einen höheren 
Wirkungsfreis durch Yürftenberg verfett wurde. 

Franz von Fürftenderg war im J. 1762 durch das Vertrauen des Kurfürften und 
Erzbiſchofs von Kölns Marimilian Friedrich als Minifter, geh. Conferenzrath, General 
vicar und Gurator der höheren Lehranftalten ver eigentlihe Regent des Hochftiftes 
Dlünfter geworben und hatte feitvem das durch ben fiebenjährigen Krieg furdtbar zer 
rättete Land durch ferne ebenjo energiihe als umfichtige Thätigkeit wieder zu fchöner 
Blüte gebracht. Gine beſondere Eorgfalt aber hatte er dem Unterrichtsweſen zuges 
wandt und in diefer Beziehung fein Wirken damit begonnen, daß er das zunächſt nod) 
von Jeſuiten geleitete Gymnajium in Münſter namentlid durch Ginführung der Ma⸗ 
thematit, der Piychologie und der Logik zu verbeflern und durch den Unterricht, den er 
felbft mit aufopfernder Liebe jungen Jefuiten ertheilte, gleidy eine fihere Bürgſchaft 
für ein fröhlidyes Gedeihen der Anftalt zu gewinnen fi) bemüht hatte, wie dann auch 
nad Verdrängung der Jeſuiten feine befondere Sorgfalt auf die umfaffende Umbildung 
des Gymnaſiums gegangen war. Bel. Söleland, Umgeftaltung des Münfterfchen 
Gymnaſiums durch Pen Dlinifter Franz Freiherrn von Fürſtenberg. M. 1828. In 
folder Thätigkeit hatte er die Mittel zu einer Schulordnung gewonnen, bie in gewißer 
Beziehung als eine epochemachende gelten konnte, die 1776 erfchienene „Verordnung, 
die Lehrart in den untern Schulen des Hochſtifts Münfter betreffend.” (Vollſtändig 
bei Söteland und Egger; vgl. die fehr anerkennende Beurtheilung in der Allgem. 
deutfchen Bibliothef Bd. XXIX, 330-366). Als %. bei der Goadjutorwahl 1780 
einem öfterreichtichen Erzherzoge hatte weichen müßen, wandte er feine Yürforge nur 
um fo eifriger dem Schulweſen zu, und eben in diefer Zeit war es, wo er zum erften- 
male auf Overberg jein Auge lenkte, den weniger jeine Schrift über die Coadjutor⸗ 
wabhlen, als feine ganze wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit ihm empfohlen hatte. Nun war 
zwar der Verſuch, ven jungen Priefter als Grzieher in ein vornehmes Haus zu 
verjegen nicht gelungen; als ex jedoch 1783 perjönlich in Everswinkel den ausgezeichneten 
Katecheten unter den Kindern des Volks beobachtet hatte, duldete er fein Widerjtreben 
und rief ihn als Lehrer der Normaljchule in feine Nähe. Sie blieben feitvem über 
ein Bierteljahrhundert innig verbunden. 

O. verlangte zunädft nur einen Gehalt von 200 Thalern nebft freier Wohnung 
und Tafel im bifhöfliden Seminar. Gr übernahm dafür die Aufgabe, in einem 
Curſus von 2—3 Monaten, der alljährlicd) während der Herbftferien ſich erneuern follte, 
die um ihn ſich ſammelnden Schullehrer und Cchuiamtscandidaten zu rechter Führung 
des Lehrumts anzuleiten und mit den erforderlihen Sadıtenntniffen auszurüften. Zu 
denen, welde jo jedesmal nur für kurze Zeit, aber mehrere Jahre hinter einander, 
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ſeinen Unterricht benutzten, kamen ſpäter auch Lehrerinnen, und jene wie dieſe fühlten 
ſich von dem geiſtig⸗klaren, liebenswürdig⸗beſcheidenen, unermübli-thätigen Manne 
ganz wunderbar angezogen. Es war aber auch viel zu thun. Bei den während ber 
erften Jahre unternemmenen Bifitationsreifen hatte er von dem Zuſtande der Volks 
fhulen ein fehr trübes Bild erhalten und burchgreifende Abhülfe als dringendes Be 
bürfnis erkannt. Und zunädft mußte er alles faft allein thbun. Gr unterrichtete täg: 
lih 6 Stunden und widmete dann aud noch bie Nebenflunden ben Schwächeren, 
während ein Theil ver Nacht der Vorbereitung auf feine Lectionen beflimmt war. 
Sein Streben gieng vor allem dahin, an die Stelle eines bloß mechanifchen Ge 
dachtniswerts Plares, folgerichtiges Denten zu fegen. Dazu fuchte er num auch gan 
befonders beim Religionsunterrichte anzuleiten, und daß er dabei mit fo an®gezeichneter 
Sicherheit und Anmuth die folratifhe Methode zur Anwendung brachte, dürfen wir 
wohl zum Theil den Anregungen zufchreiben, welche er im Haufe der Fürſtin Gallitzia 
durch den feinen Hemfterbuys und beim Studium der platonifhen Dialogen erhalten 
hatte. Daß er bei Anwendung dieſer Methode die Fehler vermied, die fo vielfach ſonſt 
begangen worden find, darf freilich zumeift der herzlichen Liebe zugefchrieben werben, 
mit welcher er durch die Religion die zeitlihe und ewige Wohlfahrt ver ihm Anver⸗ 
trauten zu fichern fih bemühte. Sie trieb ihn, mit feinem Unterrihte auf den Boden 
der Erfahrung ſich zu ftellen und für benfelben in ber Kirchenlehre die feften Halt 
puncte zu fuchen, hiermit aber die Vebürfniffe des Geiftes und Herzens in Verbindung 
zu fegen, dafür da® Gefühl zu erwärmen und dann aud wieder alles Mitgetheilte 
direct auf That und Xeben zu beziehen. Weit aljo entfernt von trodener Zergliederung 
der Begriffe und Formeln, gewann er durch die belebende Klarheit feines Unterrichtt 
immer aud) das Gemüth für die Gegenftände vesfelben, und aud da, wo biefe ganz 
eigenthümliche Schwierigkeiten darzubieten fchienen, bob feine durch alles Lehren und 
Thun fi erzießende Liebe zu wahren Weberzeugungen empor. Über auch alle übrigen 
Unterrichtögegenftände erhielten durch ihn bildende Kraft. So wurde feine Anleitung 
zur Lehrthätigkeit beſonders dadurch wirkfam, daß er die Grundſätze der Erziehung um 
des Unterrihts Har und fiher aus der Pfychologie ableitete; feine 1793 auf auspräd 
Iihen Wunſch des Kurfürften herausgegebene „Anweifung zum Schulunterricht” zewgt 
von tiefer Kenntnis der menfchlihen Seele und von großer Weisheit in der Ar 
wendung berjelben auf die Pädagogik. In vortrefflicher Weiſe benütte er auch den 
Unterriht im Rechnen zu Erweckung des Nachdenkens, indem er nicht allein vie Gründe 
des Berfahrens erkennen, fondern auch, wo möglih, die Kegeln felbft finden lieh. 
Ebenfo führte er, hierin wohl durch die Wünfche Yürftenbergs geleitet, die Elemente ber 
Geometrie und der Phyfit in die Volksſchule ein, und zwar ebenfowohl der Bedeutung 
halber, die fie als Dentübungen haben, als wegen ihres praftifchen Nutzens. Daß er 
für Oefang, und deutſchen Gefang, wegen ber Kürze des Curſus und weil er felbft vie 
Babe des Gefanges nicht hatte, keine Thätigkeit entwideln konnte, bebauerte er lebhaft. 
Nicht ohne Intereſſe wäre es, genauer zu betrachten, welchen Ginfluß die Schriften 
des Domherrn von Rochow auf O. ausgeübt haben; wir müßen auf diefe Betrachtung 
verzichten. Der Zufammenhang zwifchen beiden ift übrigens eine anertannte Thatfache. 
Wie fehr DO. aud) auf das Nothwendigfte in feiner Normalfchule ſich befihränfen 
mußte, fo arbeitete er doch allezeit auf eine Bildung von innen heraus hin und wußte 
es zu erreichen, taß das Aufgenommene feinen Schülern die Möglichkeit wohlthätigen 
Wirkend gab und zugleih das Bedürfnis zu eigener Fortbildung in ihnen rege erhielt. 
Die ganz befondern Schwierigkeiten, welche ihm die Unwiffenheit, Roheit und Theil 
nahmlofigkeit vieler Zöglinge ftetS wieder bereitete, fuchte er durch unermüdliche Geduld 
zu überwinden, und es war ihm dann eine hohe Freude, wenn er vie Züge feiner 
Zuhörer ſich beleben, die Aufmerkſamkeit fich fteigern, ein richtige® Verſtändnis ſich ein: 
leiten jab. Aber er war auch ganz unmiberftehlih, wenn er am Anfange des Curfus 
von der Bereutung tes Tehramts, von dem Verberben, dad eine verkehrte Führung 
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desſelben anrichte, und von dem Segen, der ein trenes Wirken begleite, mit der ihm 
eigenthämlichen Innigleit fpradh, die im Tone der Stimme wie in feinen Mienen fi 
ausdrädte und jedem Worte Gewicht gab. Wenn er dann von den Grundſätzen des 
Unterrichts fpradg, fo wußte ex aus dem Schate feiner Erfahrung fo trefiende Beifpiele 
zu finden und diefe zu fo lebensvollen Bildern zu geftalten, daß feine Zuhörer wie 
aus der eigenen Erfahrung zu fchöpfen glaubten und die Regeln, zu teren Veranſchau⸗ 
Gchung die Beifpiele dienen follten, vor ihnen ganz unmittelbar aus Thatfachen ſich zu 
ergeben fhienen, dann aber auch um fo ficherer dem Gedächtnis fi) einprägten. Ohne 
Schwierigkeit war für ihn die Handhabung der Difciplin. Wenn der ehrwürbige Dann, 
in welchen beiliger Gruft mit einer wahrhaft kindlichen Freundlichkeit fi) verband, in 
den Kreis feiner Schüler trat, drängten Gefühle der Berehrung und Liebe die fchlechten 
Kegungen zurüd. Gr gehörte eben ganz und gar zu den feltenen Schulmännern, bie 
auch ohne berechnetes Thun durch die ſtille Macht der Perſönlichkeit Herzen gewinnen 
umd bilden, und auch das Böſe, das hart und umbeugfam ihnen ſich widerſetzen will, 
mühelos entwaffnen und ſich unterwerfen. 

Am Schluſſe des Curſus erfolgte eine fchriftliche und mündliche Prüfung. Je 
nachdem dieſe beftanden war, erhielten die Candidaten bie Befugnis, an Hauptſchulen 
(in Städten oder Kirchdörfern) oder nur an Nebenfchulen (in Bauerfchaften) ale Rehrer 
einzutreten. Doch galt die Approbation nur für 8 Jahre, nach deren Ablauf jeder Lehrer 
eine neue Prüfung zu beftehen hatte. D. felbft legte großes Gewicht auf dieſe Wieder⸗ 
holung der Prüfungen, weil er in ihnen einen Sporn für eifrige Fortbildung ſah; bie 
Milverung diefer Praxis feit dem J. 1802 war daher nicht nad feinem Sinne. Die 
rechte Fortbildung ſchien ihm aber beſonders dann gefichert, wenn zwiſchen ven Lehrern 
und dem ihnen vorgefegten Geiftlichen das rechte Verhältnis beftehe; er glaubte in biefer 
Beziehung wargenommen zu haben, daß die wider ihre Pfarrer fi Auflchnenven 
weder die gut unterrichteten, noch die ganz ungebilveten, fonbern meift bie mittelmäßigen 
und halbgebilbeten Lehrer gewefen. Uebrigens benußten jährlich viele ſchon angeftellte 
Lehrer aus eigenem Triebe die VBacanzzeit, den Normalcurfus bei O. zu wiederholen; 
ton manchem ift das zwölfmel und öfter gefchehen. Über er war täglich bereit, die 
Lehrer, welche ihn befuchten, mit Rath und Troft zu unterftägen, mit vielen unterhielt 
er einen Briefwechfel, und ſchmerzliche Erfahrungen, die einzelne ihn machen ließen, 
hinderten ihm nicht, jedem ftetS wieder ein offenes Herz entgegen zu bringen. 

Groß war die Verwandlung, die unter feinem Einfluſſe das Volksſchulweſen im 
Münfterlande erfuhr. Dabei ift befonders herworzubeben, daß die Zahl der Mädchen⸗ 
faulen faft um die Hälfte fi) vermehrte und fo die Beſtimmung ausgedehnte Geltung 
gewann, nach welcher in einer Gemeinde, deren Kinderzahl für eine Schule zu groß 
geworben, bie Trenmung ver Kinver nach den Gefchlechtern gemacht werben ſollte. O. 
zog diefe Trennung der andern nach dem Alter und nach Glaffen vor. Gr begünftigte 
daher auch bei ven Mäpchenfchulen die Anftellung von Lehrerinnen, die nad feiner 
Anſicht viel beffer fi) cigneten, einen wahrhaft erziehenden Ginflug — und dieſen 
hielt ex bei Madchen für viel wichtiger als den Unterriht — zu Heranbildung 
weiblicher Gefinnung und Eitte auszuüben, allein aber die jo nöthige Unterweifung in 
weiblichen Arbeiten übernehmen könnten; daß Lehrerinnen geringere Anſprüche an das 
äußere Leben machten und, weil durch Familienforgen und Nebengefchäfte nicht geſtört, 
ihrem Berufe mit größerer Hingebung zu dienen vermöchten, betonte er nebenbei auch 
mit gutem Grunde denen gegenüber, welche die Anſtellung von Lehrerinnen eher zu be⸗ 
ſchränken wunſchten. O. erlebte es ſogar, daß in Bauerſchaften, welchen die Mittel zur 
Beſoldung eines Lehrers fehlten, Frauen als Lehrerinnen für Mädchen und Knaben 
eintraten, und der Grfolg ſchien auch diefe Gimrichtung zu empfehlen. 

In nahen Zufammenhang mit feiner Thätigteit an der Normalſchule trat fein 
Wirken an der Töchterfchule der lotharingiſchen Sherjungfranen (im franzöfiichen Klofter, 
wie man in Münfter fagte). Denn dahin begleiteten ihn nicht felten die jungen Lehrer, 
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die er bildete, um an ſeinem Unterrichte in dieſet Anſtalt — er lehrte Religion, bib⸗ 
liſche Geſchichte und Rechnen — ein wahres Muſter zu ſehen. Da nun anch die 
Studioſen der Theologie zu dieſen Lectionen ſich drängten und mit Bewunderung dem 
unvergleichlihen Meiſter folgten, gewann er mittelbar auch anf den geiſtlichen Stand 
des Münfterlandes einen fehr wohlthätigen Einfluß. 

Die ganz eigenthünliche pädagogiſche Wirkſamkeit, die er auf die Färftin von 
Gallitzin ausübte, haben wir hier nicht zu ſchildern, fo anziehend es auch erfcheinen 
kann, das edle freundfchaftliche Verhältnis, welches zwifchen beiden Eeelen ſich getnüpft 
und beiden immer neue Anregungen im gemeinfamen Streben nad Heiligung gegeben 
bat, ansführlier zu behandeln. O. hat 17 Jahre im Haufe der Fürftin (bis zu ihrem 
Tode 1806) als ihr Gewiſſensrath gelebt und bier nun freilich auch wieber für feine 
Berufsthätigteit durch ven Verkehr mit ven geiftvollen Männern, welche die Kürftin um 
fit) fammelte, Oroßes gewonnen. Die Fürftin felbft war, ebenfo wie Fürftenberg, der 
täglich in ihrem Haufe erfchien, voll herzlicher Xheilnahme fire Boltsbildung und Bolle⸗ 
ſchulweſen, und der Umgang mit beiven mag viel Dazu beigetragen haben, daß D. bei 
aller Rüdjiht auf das Einzelne und Kleine ſtets das Ganze und Große im Auge behidt. 

Dazu hatte er nun freilid ned) beſondere Beranlafiung durch die Theilnahme an 
den umfaflenden Arbeiten, welche zu gründlicher Erneuerung des ganzen Boltsihul 
wefens im Münfterlande namentlich in ben Jahren 1799 und 1800 unternonmmen 
wurben und als Frucht die am 3. Septr. 1801 functionirte Echulverorbnung ergaben, 
die als eine der vorzüglichſten bezeichnet werden darf. „Ohne das Recht der Eltern za 
beeinträchtigen, ficyert fie den Einfluß ter Kirche und des Staates auf die Grzichung 
der Jugend und auf das ftete Fertfchreiten der Boltsfchulen, fett Diefelben in ein natır 
gemaßes Verhältnis zu den Gemeinden, den Pfarrern und Beamten, ſowie zu den vor 
gefetten Oberbehörven, und weifet jeden, dem amtshalber eine Einwirkung anf bat 
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nicht bloß ven Yocalverhältnifjen genau angepaßt, jondern gieng aus benfelben heret, 
entiproßte, fo zu fagen, dent vaterländifchen Boden. Daher ihre noch immer fi ew 
probende praftifdhye Anwendbarkeit“ (Krabbe). In ver Landſchulconmiſſion, meld 
bis 1816 beſtand, hatte D. fortwährend eine einflußreihe Stellung. Ale in den Jahren 
der Zerrättung und der Fremdherrſchaft auch das öffentliche Unterrichtsweſen großen Ge 
fahren ausgefegt war, hatte es in DO. feine befte, ja faſt die einzige Stütze. Gr fehte 
feinen Normaljchulunterricht unermübet fort, forgte für Wiederbeſetzung erledigter Stellen 
und half nad Möglichkeit zu Grleihterung des darbenden Lehrerſtandes. In dieſer 
bebrängten Zeit erhielt ex (1809, ein Jahr vor Fürftenbergs Tode,) dadurch, daß er 
Regens des bifhöflihen Seminars wurde, einen neuen Wirkungskreis, in welchem be 
fonder8 die ascetifche Leitung ihm zufiel. Damit fchied er zugleih aus dem Haufe 
feiner fürftlihen Freundin, das er nach dem Tode derſelben noch 3 Yahre bewohnt 
hatte. Auf die jungen Kleriker hatte er übrigens fchon längſt als Examinator Syar 
dalis auch einen wiffenfchaftlihen Einfluß ausüben fünnen. 





Es war nur verbiente Anerkennung, daß er 1816 durch die preußiſche Regierung ' 


zum Sonfiftorialrathe ernannt wurde und damit unter bejeftigten Verhältnifien neue Ge 
legenheit und Berechtigung erhielt, für das ihm fo vertraute Schulmefen des Munſter⸗ 
landes thätig zu fein. Obwohl bereits kränklich und daher oft gehindert, den Sigungen 
der Kegierungsbehörbe beizumohnen, fuchte er doch wenigſtens durch die forgfältigften 
ſchriftlichen Gutachten zu nügen. Im J. 1818 erhielt er den rothen Adlerorden britter 
Claſſe. Als Das Domcapitel 1823 eine Umgeftaltung erfuhr, verſchmähte er es vırrdhund, 
die ihm angetragene zweite Dompräbende mit einem ©ehalte von 1200 Thalern any 
nehmen; nur auf wicderholtes Erſuchen trat er als Chrenmitglied in das Domcapitd. 
68 bedurfte aber folder Auszeichnungen nicht, da die ganze Bevöllerung den demüthigen 
Mann mit einer Verehrung umgab, welche ihn über vie von den Meiften fo eifrig te 
gehrten Ehren und Würden body erhob. „Wer ihn fah, dem erfchien er wie ein Engel 
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des Friedens. Kinder drängten ſich in unſchuldiger Zutraulichkeit an ihn, wenn er 
über bie Straße gieng, und Erwachſene famen aus den Häufern, um ihn vorübergehen 
zu fehn. In weſſen Haus er eintehrte, der hielt dies für einen Segen; manche, bie 
ihn heranfommen fahen, wünſchten in der Stille, daß irgend ein Zufall ihn im ihre 
Wohnung führen möge, und ergögten ſich ſchon an ver bloßen Hoffnung. Müttern 
erſchien es als eine gute Vorbedeutung für das Wohl ihrer Kinder, wenn er dieſelben 
noch auf dem Arme der Wärterin freundlich begrüßte. Seine reine, nur mit Liebe zu 
Gott und feinen Mitmenſchen erfüllte Seele zog alle Gemüther zu ihm hin und vers 
lieh ihm einen unglaublichen Ginfluß auf die Herzen der Menſchen. Seine Berbienfte 
thaten das Uebrige. Das ganze Land ehrte ihn als einen Vater." (Prabbe,) 

Die lettten Tage feines Lebens beglüdte die Errichtung des Lebhrerfeminars in 
Büren, das an die Etelle der Normalſchule in Münfter treten ſollte. Da dieſes ihn 
erfege, meinte er ruhig fterben zu können. Aber nod) einmal hielt er den Rormalcurfus 
im 3. 1826; er beihloß ihn am 7. Nov. mit den Worten: „Nun laßt uns alles dem 
fieben Gett anvertrauen”, und nahm dann von feinen Schülern Abſchied. Schon in 
der folgenden Naht erkrankte er; zwei Tage fpäter (9. Nov.) endete fein ſegens⸗ 
reiches Leben. 

Seine Schriften find gänzlich aus feiner Wirkſamkeit erwachſen. Nächft der ſchon 
erwähnten „Anweifung zum Schulunterricht,” die 8 Auflagen erlebt hat, erwähnen wir 
das nene, 1788 erichienene ABCBuch, die 1799 herau@gegebene und dann nod oft 
wieder aufgelegte kiblifhe Geſchicht des A. u. N. Teftaments, ferner das 1804 
gedrudte Religionshantbudy und die beiden Katechismen, Bücher, welche aud in 
das Holländifche überfegt und in nen katholiſchen Schulen Hollands eingeführt wurden; 
zon den Katechismen find vielleicht eine Million Exemplare verbreitet worden. O. hatte 
anf die Ausarbeitung diefer Schriften die größte Sorgfalt verwenvet. So hatte er die 
„Anweifung”, um fie aud in formeller Beziehung möglichſt vollfommen zu machen, 
zuerft in plattveutfcher Sprache niedergeſchrieben und dann erft ins Hochdeutſche überjegt. 

9. Kümmel. 


P. 


Pädagogik. Wir verſtehen hier unter Pädagogik (ars paedagogica) nicht die 
Erziehungskunſt ſelbſt in ihrer praktiſchen Wirklichkeit, ſondern die wiſſenſchaftliche Er⸗ 
faſſung und Ausbildung der Idee derſelben, wie dieſe letztere unter den Bedingungen 
des gegenwärtigen menſchlichen Daſeins realiſirt werden kann und ſoll. Und wie in 
andern Gebieten des Lebens, ſo ſind wir auch in dieſem berechtigt, Theorie und Praxis 
ſorgfältiger zu unterſcheiden, als die alte Welt es that, welche, in der Raſchheit eines 
jugendlichern Weltalters, immer geneigt war, einen unmittelbaren Uebergang von der 
Erkenntnis zur That vorauszuſetzen. Denn obſchon wir nie vergeſſen dürfen, daß beide 
zu ihrer Vollendung einanter fordern und fuden, daß Erkenntnis, je wahrer und 
lebendiger fie ift, um fo ficherer Gemüth und Willen audy auf die That hinweist, 
und die That antrerfeits, in dem Maß, wie fie mit Gnergie der Eeele und mit Gr- 
felg betrieben wird, immer aud für die Theorie das Intereſſe wedt und ven Blid 
ſchärft, fo iſt doch Erkenntnis und Würdigung einer Kunft, mit Cinfhluß eines herz- 
lihen Glaubens an fie und felbft einer innigen Liebe zu ihrer Verwirklichung möglid,, 
ohne daß die realen Kräfte eigener Ausführung in demſelben Maße vorhanten find; 
und anbrerfeits können dieſe realen Kräfte vorhanden und wirkfam fein, das beftimmte 
praktiſche Talent kann fi) dur Hebung und Gewöhnung, durch Nahahmung und 
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Weflerion ausgebildet haben, und dennoch fehlt dabei das klarere und tiefere Bewußt⸗ 
fein der Idee, ihrer Begründung und ihrer Gonfequenzen, wie ja überhaupt das 
menfhlihe Thun, nah der Entwidlungsweiſe endlicher Bernunftwefen zunächſt durch 
den Trieb der Kraft und des Gefühle bei unvolltommenem Bewuftfein des Zwedes 
und der Mittel Anfang und Fortgang gewinnt. Darum ift auch, was man Geſchichte 
der Pädagogik nennt, nicht eine Geſchichte nur der Theorie und ihrer bewußten prak 
tiſchen Ausführung, fondern fie hat zuerft und vor allem zu fagen, wie wirklich erzogen 
ward, dann aud wie in den verfchiebenen Zeitaltern aus diefer unmittelbaren Praris 
herans allmählich unter Mitwirkung bes allgemeinen Grienntnistriebes ſich ein then 
retiſches Bewußtſein hervorbildete, endlich wie biefes auf die Praris bald günftig, bald 
ungänftig zurudwirkte, und wie in ber Syntheſe realer Antriebe und Kräfte mit der 
immer Harer und vollftänbiger erfannten päbagogifhen Wahrheit die große dem Men 
ſchengeſchlecht gegebene Aufgabe der Erziehung mehr und mehr ihrer vollendeten Löfung 
ſich anmähert. Indeſſen über die Gefchichte ver Pädagogik hier etwas zu fagen, einen 
fo weſentlichen Theil des pädagogifhen Studiums fie ausmacht, umd fo wenig ſelbſt 
die Theorie fie emtbehren Tann (f. unten über die Ouellen), liegt: außerhalb unferer 
Abſicht. Wir befränten uns im Folgenden die Grundzüge der Theorie zu geben, 


und zwar werben wir 1. ven allgemeinen Begriff ver Pädagogik in beflimmten 


Umriffen zu zeichnen ſuchen, 2. von den Quellen viefer Wifienfchaft reden, 8. ven 


Plan ihres Ausbaues aufftellen, enblid 4. den Werth und die praktifche Webeutung | 


des theoretiſchen Stubiums ber Pädagogik kurz beleuchten. 

1 Der allgemeine Begriff der Pädagogif, Der Begriff einer Wifler 
ſchaft hängt wefentlih von dem Begriffe ihres Gegenftanbes ab. In Bezug auf ihren 
Inhalt leuchtet dies von felbft ein; aber au die Form, fomweit fie eine innere mad 
nothwendige ift und den Zufammenhang ber Erkenntniſſe und ihrer größern ober kleinern 
Gruppen betrifft, ift durdy bie Forderung der Wahrheit und Grundlichteit, alfo durqh 
die Natur des Gegenftanbes beftimmt, und nur in ber Folge aus verhältnismäßiger 
Ausführung der Theile, fowie in der Anwenbung des analytifhen oder ſynthetiſchen 
Ganges können beſtimmte Lehrzwede Abänberungen begründen, bie nit in bem Ge 
genftanbe felbft mit Nothwendigleit gegeben find. Hiernach werben wir, um ba 
Begriff unferer Wiſſenſchaft zu geben, zuerft von dem Begriffe der Erziehung reden 
Erziehung ift eine Kunft, die der Menſch an dem Menſchen, und zwar ber Erwachſert 
an dem Unerwachſenen, ausübt, bamit biefer, indem er heranwächst, and) das geiffige 
Ziel des erwachſenen Lebens, d. i. die felbftändige Begrünbung in berjenigen Bildung, 
welche ihm als Menſchen überhaupt und in feinen befondern Lebensverhältnifien gebührt 
nad; Maßgabe des Gulturftandpunctes der Gegenwart erreiche.) Hiernach (Alice 
wir alles dasjenige, was zu ber Einwirkung auf Erwachſene gehört, die Staats: und 
Kirchenpolitit, das Prebigtamt, die Seelforge, ebenfo ven bildenden Einfluß literariſchet 
und tünftlerifher Werke in ihrer umfaffenden Beziehung zu ben Zeitgenoffen ver 
unferer Wiſſenſchaft ans; denn fo groß aud die Verwandtſchaft fein mag, melde biete 
Zunctionen in ihren Zweden und Mitteln mit ber eigentlichen Erziehung haben, fo 
iſt doch weder ihr unmittelbarer Zwed die Gefammtheit der Bildung, noch können fie 
alle diejenigen Mittel in Anwendung bringen, welche ver eigentlichen Erziehung zu 
Gebote ftehen. Indem wir ferner den Zwed der Erziehung auf die Bildung det 
geiftigen Lebens beſchränken, fo ſchließen wir zwar die Sorge für das leibliche Leben 
von dem Bereiche der Pädagogik nit aus, nehmen aber diefelbe nur infofern aslı 
als nach dem innigen Verhältnis zwiſchen Leib und Seele vom leiblichen Leben amt 
auch das geiftige ert werben muß. So gibt es eine pädagogiſche 
Diätetit und, Oym fehr groß ift; aber der Geſichtspunct, der 
i ärztlichen Kunſt, ſowie aller derjenigen 
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Künſte und Bethätigungen, deren Zweck die Erhaltung, die Geſundheit und das Wohl⸗ 
ſein des leiblichen Lebens als ſolches iſt. Daß wir als Object der Erziehung nur 
den Menſchen ſetzen, bedarf kaum der Rechtfertigung; denn was die Kunſt ver Men⸗ 
ſchen an dem Seelenleben der Thiere in Zähmung, Gewöhnung, Abrichtung derſelben 
zu thun vermag, iſt in Bezug auf Zweck und Mittel weſentlich ein Anderes. Aber 
auch als Subject der Erziehung haben wir für die Kunſt, von deren Theorie wir 
reden, ausſchließlich die Menſchen angenommen. Man kann von einer Erziehung 
Gottes reden, die er nicht allein an dem Menſchengeſchlecht und den Völkern im Gange 
der Geſchichte, ſondern auch an dem Einzelnen theils durch unmittelbare Einwirkung 
im Innern, theils durch die Fügungen des Schickſals übe; und auch wir glauben an 
dieſelbe. Aber dies iſt ein dunkles Gebiet und kaum geeignet, der Gegenſtand einer 
menſchlichen Wiſſenſchaft zu werden. Dazu beſchränkt ſich die Erziehung Gottes weder 
auf das unerwachſene Alter, noch ſelbſt auf die Grenzen dieſes Lebens; und der Herr 
über Glück und Unglück, über Tod und Leben kann Kräfte und Mittel zur Erziehung 
feiner Geſchöpfe anwenden, an welche unfere Praris ohne Vermeſſenheit und Frevel 
nicht einmal denken kaun. Dazu kommt, daß die menfhlihe Natur, wie fie thatſäch⸗ 
lich in dem laufenden Weltalter ift, für die unmittelbare Grziehung Gottes im Innern 
nur eine geringe Empfänglicdhkeit hat, und daß die Zeit, von welcher ſchon längft Pros 
pheten geredet haben (Jeſaj. 54, 13.; Joel 3, 1.), in der alle Menfchen von Gott 
gelehrt fein werben, jebenfall® noch in unbeftimmter Zukunft vor uns liegt, wenn 
fhen mit der Erſcheinung Jeſu und der Stiftung des Chriftenthbums ber lebendige 
Keim für diefe Gntwidelung gegeben ift. Es ift unläugbare Thatſache: wo menfchliche 
Erziehung nicht ihre Pflicht thut, da ift der Zuftend, den wir VBermahrlofung nennen, 
bie Folge, und wo ver Ginfluß der menſchlichen Geſellſchaft und die Ueberliejerung 
ihrer Cultur gänzlid fehlt, da ift eigentlihe Verwilderung unvermeidlih. Hieraus 
ergibt fi wohl mit Sicherheit, daß im jeßigen Grvenleben der Menfdy in feinem 
gejelligen Berbande mit den Kindern das eigentlihe Subject der Erziehung ift; und 
wenn gefragt wird, ob wir Erzieher gleihfam nur Gefellen und Gehülfen Gottes 
feien, oder ob wir in feinem Auftrage als felbftänbige, wenn auch unvolllommene 
Meifter im Mittelpuncte dieſes Gefchäftes ftehen, und Gott nur bie Hülfe feines 
Segens dazu gebe, jo kann kein Zweifel fein, daß die Antwort fich für dieſe letztere 
Annahme entfheiden muß. 

Der in unferer Begriffsbeftimmung aufgeftellte Zweck einer felbftändigen Begründung 
in derjenigen Bildung, welche dem Menſchen ſowohl im allgemeinen, wie aud) in feinen 
befondern Lebensverhältniſſen gebührt, bedarf wohl kaum einer Rechtfertigung oder 
Erläuterung. Wir fügen nur hinzu, daß diefer Zwed feinem Inhalte nach in ber 
Wahrheit, d. i. in der göttlichen Idee des menſchlichen Dafeins, fowie in der geges 
benen allgemeinen und befondern Anlage gegrüncet und keineswegs eine Sache fubjectiv 
willfürlicher Beftimmung if. Woraus folgt, daß die Theorie der Erziehung fi nicht 
befchränten darf, die Methode der Ginwirkung auf Kinder zu geben, fonvern daß fie 
vor allem das Wefen und vie Beitimmung des Menfhen überhaupt und in ber 
Mannigfaltigkeit ihrer möglichen Befonverheiten feftzuftellen und eine Anleitung zu 
geben bat, diefe Befonderheiten im wirklichen Leben zu erfennen. — Wenn wir aber 
in Bezug auf das Ziel der Bildung den befchräntennen Zufag: nach Maßgabe des 
Gulturftandpunctes der Gegenwart, hinzugefügt haben, fo wollen wir damit der Anficht 
Roufleaus und Fichtes, Die auch jegt noch ihre Anhänger hat, entgegentreten, als 
fei die Grziehung im Stande und berufen, unmittelbar an ben Kindern und durch 
biefelben für das Zeitalter eine höhere Stufe der Bildung, einen neuen Geift bes 
Lebens heraufzuführen. Das unerwachſene Alter ift noch nicht fähig, von der Idee 
aus fich über die Wirklichleit des Zeitalterd zu erheben, es fieht vielmehr unvermeid⸗ 
lich diefe Wirklichkeit mit ihrer realen Kraft und Geltung für das Ideal an, und ber 
Berfjud, die Kinder im Widerſpruch mit diefer Kraft und Geltung zu erziehen, mußte 
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jedesmal mislingen. Die bei ſolchem Verſuche mitbedingte Iſolirung der Kinder von 
der Welt iſt ebenſo unausführbar wie zwecwidrig. Dazu kommt bie Unmöglichkeit, 
eine hinreichende Anzahl von Crziehern zu finden, welde, im Widerſpruch mit ber 
beftebenven und geltenden Gultur und felbft auf einer höhern Stufe ſtehend, bie Kinder 
über das Zeitalter emporzuziehen im Stande wären. 68 kann nur die Aufgabe fein, 
unter Bekämpfung und Bermeidung des Schledhten und Unwahren das Gute mb 
Wahre, ſoweit es in ber Anerkennung der Zeit herrſcht, an ven Kindern zur Geltung 
und Wirklichkeit zu bringen. Die Erhebung zu wefentlih höheren Stufen kam wur 
in den reifen der Erwachſenen auf Grundlage der der Kindheit und Jugend über 
lieferten Bildung zu Stande kommen, wie denn auch die Geſchichte lehrt, daß große 
Männer, welde ihrer Zeit vorangiengen und die Initiative zu einer höhern Bil 
bungsftufe ergreifen durften, nicht aus den Kindern, fondern aus den Erwachſenen 
einen Kreis Empfänglicher um ſich gefammelt und von diefen aus ihre Zeit umge 
ftaltet haben. 

Wir erflärten die Erziehung für eine Kunft. Dies bevarf hier feiner Grlänterung 
oder Rechtfertigung. Wohl aber liegt un® ob, die Art viefer Kumft und damit das 
Gigenthümlihe ihrer Methode zu bezeichnen. Die Kunftthätigleiten der Menſchen 
unterſcheiden fi auf fehr mannigfaltige Weiſe durch den Stoff, den fie bearbeiten 
und durch ihren Zweck oder die Idee ihres Wertes. Jedoch Liegt ihr tieffter Charakter: 
unterſchied nicht in dieſen an ſich betrachtet, fonvern in dem Berhältnis von Stoff 
und Zmed. Nehmen wir die fogenannten bildenden Künfte, Sculptur, Malerei, Baus 
tunft, fo ift hier zwar die Wahl des Stoffes nicht durchaus gleichgültig für den 
Zweck und die Grreihung desfelben; aber es liegt doch in ihm nicht die Idee des 
Wertes, fo daß nur ein gewißer Stoff für eine gewiße Art von Werten innerlid 
beftimmt wäre. Es kommt allein darauf an, taß der Steff gewiße Gigenfchaften 
babe, vermöge welcher er zu gewißen Werfen dienen könne; find dieſe nur vorhanden, 
fo ift die Wahl zwifchen mehreren frei gegeben. Holz, Stein, Erz dienen der Plaſtik, 
der Baukunſt, und ebenfo kann fi die Dialerei fehr verſchiedener Grundlagen und 
Tarbeftoffe bevienen. Ya fo wenig ift hier der Stoff vie Hauptfadhe, dag fogar gejors 
dert wird, die Kunft müße in dieſem Gebiet ven Stoff gewißermaßen im Bewußtſein 
verfhwinden madhen. Die Idee des Wertes felbft, d. i. der Zived der Kunftthätigfeit, 
wird bier nicht aus dem Stoffe gefhöpft, fendern bevient fidy desſelben frei; aus 
demfelben Stoffe formt man die mannigfaltigften Gebilde und wiederum zu demſelben 
Gebilde kann man den mannigfaltigften Stoff wählen. Nicht allein ſchöne, ſondern 
auch nüglihe Künfte gehören in dieſe Kategorie; auch in einer Maſchine fteht der 
Stoff zum Werke in keiner innern und nothivenvigen Beziehung. — In ſtarkem Gegar 
fage zu diefer Claſſe ftehen diejenigen Künfte, in melden Stoff und Idee in eine 
wefentlichen und innern Verknüpfung, in einer wrfprünglichen, fchöpferifchen Einheit 
ſtehen. Es find die, welche zum Stoff ein ſchon vorhandenes Leben haben und ent 
weder dies vorhandene Leben kunftmäßig pflegen, vervollkommnen oder auch auf Grund 
desfelben neue Schyöpfungen hervorbringen. Diefes Entweder: oder bilvet aber, foweit 
von menfhlider Kunft die Rede ift, keinen ausſchließenden Gegenſatz. Denn ber 
Menſch kann im Gebiete des Lebendigen nur fo nene Schöpfungen herworbringen, daß 
er an vorhandenes Peben anjchliegt und in bemfelben neue Ideen, die jedoch in bem- 
ſelben ſchon angelegt fein müßen, zur Geltung bringt. So find Gründer von Staaten 
und anderen ©emeinfchaften ver Menſchen allerdings Schöpfer eines neuen Lebens und 
einer neuen Gntwidlungsreihe, aber fie konnten e8 nur fein auf Grund einer theils 
allgemeinen, theil® beſonderen und zeitlidy gegebenen Beranlagung und inneren Borbe 
‚veitung berjenigen Menſchen, welche den Stoff zu ihren neuen Schöpfungen bildeten. 
Bader Einheit. von Stoff und Idee befteht das Leben. Dieſes unbebingt hervorzu⸗ 
Bingen ift nur Sache Gottes. Der Menſch, indem er es entweder erhalten und 
‚aber neue Geftaltungen desſelben hervorrufen will, hat fi an das Gegebene 
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anzuſchließen; er kann weder die Idee zu dem Stoffe, noch den Stoff zu der Idee 
nach feiner Willkür wählen; er hat vor allem ſich und fein Streben mit der gegebenen 
Einheit beider wahrheitsgemäß in hingebender Treue des nachbildenden Gedankens und 
der aufnehmenden Liebe und Sorge übereinftimmend zu mahen, das Leben gleichfam 
in Gemäth und Willen zu aboptiren, und er wird auf dieſe Weife in beiden Fällen, 
mag er bloß erhalten und fördern oder etwas neues ſchaffen, fowohl dem Stoffe 
wie ber Dee, d. ti. beiven im Bereine dienen, wenn ſchon das eine Mal mehr der 
Stoff, Pas andere Mal mehr die Idee in feiner dienenden Thätigfeit vorantreten 
mag. Wir können diefe Fünfte, melde e8 mit dem Lebendigen zu thun haben, nad 
einem von K. Chr. Tr. Krauſe eingeführten Sprachgebrauche, innige Künfte nennen, 
wegen des innigen Anfchluffes an das gegebene Leben, melden fie fordern und in 
welchem das Grundgefeß ihrer Methove liegt. Dan könnte fie au dienende Künfte 
nennen. ie haben von diefer Seite betrachtet, jenen freiberrfchenvden Künften ver 
Bhantafte gegenüber nothwendig den Charakter der Beſcheidenheit; jenes ftolze Ges 
bl der frei aus dem Innern gewählten Idee und der unbedingten Beherrſchung eines 
ach bloßer Zweckmäßigkeit gewählten Stoffes bleibt ihnen fremd; je höher der Stoff, 
yen fie zu bearbeiten haben, mit feiner inwohnenden Idee in der Reihe der lebendigen 
Weſen fteht, deſto weniger ift das fubiective Walten der Phantafie und Neigung, 
yefto weniger der ‘Despotismus des Meißeld hier zuläfjig. Die Würde aber und das 
ngenthümlich Erhebende in viefen Künften liegt in der Größe der Aufgabe und in 
yem Bewußtſein der Einheit mit einem höhern ſchöpferiſchen Willen. 

Die Mannigfaltigkeit der innigen Künfte beftimmt ſich nad den Gebieten und 
Stufen des Lebens in Natur und Menſchenwelt. Der Gärtner und feine Berufs: 
verwandten find innige Stünftler in nieverer Stufe, ebenfo bie, welche Thiere aufs 
ehen und abrichten. Die höhere Bedeutung der inmigen Stunft, ihre Würde und 
Ehre tritt erft da hervor, wo der Menſch zum Dbiecte derſelben wird. Gin Künftler 
dieſer Stufe ift der Staatemann im weiteften Sinne des Worts, mag er Bölter und 
Reiche oder kleinere Ktreife, wie Gemeinden, gut regieren, ein folder ift der Seel⸗ 
jorger und Borfteher einer chriftlichen Gemeinichaft, ein folder der Lehrer und Mens 
ſchenbildner jeder Art, insbeſondere der eigentliche Erzieher. Aber nicht bloß durch die 
Größe und ven Werth des Zweckes unterfcheiden ſich alle diefe von jenen andern, 
welhe Bilanzen und Thiere zum Object nehmen, fondern eben fo fehr auch durch die 
Tiefe in ihrer Einwirkung und, was damit zufammenhängt, durch das Verhältnis, 
welches ihre PBerfünlichleit und ihr eignes inneres Leben zu dem Objecte einnimmt. 
Denn der, welcher Pflanzen zieht, dringt mit feinem unmittelbaren Einfluſſe in das 
Innere ihres Lebens nicht ein; er muß dies dem Walten der Natur überlaſſen, welches 
er nur durch Vermittlung äußerer Beringungen unterftügen Tann. Gr vermag nicht 
nehr zu leiften, weil das Weſen der Pflanze feinem eigenen Weſen zu fern fteht, 
aAs daß er in Lebensgemeinſchaft mit ihr*zu treten vermödte. Nicht viel näher ſteht 
nd das Wefen der Thiere; auch hier fehlen vie Sträfte eines wahrhaft perfönlichen, 
nnerlich freien Lebens nad) Art des menfhlichen, und die genenfeitige Aufnahme bleibt 
moollfommen; von eigentlicher Gefelligleit Tann nicht die Rede fein. Ganz anders 
ver Menſch in feinem Verhältnis zum Menfhen. Wir haben an einander unjers 
leihen, es ift dasſelbe Wefen und Leben, das wir alle in un® tragen, und ba wir 
ms als freie, geiltige Wefen, je mehr wir wahrhaft Menſch find, über die Grenzen 
mſerer Individualität erheben können, ohne fie aufzuheben, fo daß wir felbft fremde 
Indivibualitäten in und nachzubilden im Stande find, fo können wir gegenfeitig une 
inander volltommen in Bewußtſein, Willen und That aufnehmen durch Vermitt⸗ 
ung der gefammten finnlihen Erſcheinung und ganz beſonders der Spradhe, deren 
Pemeinfamteit felbft ver fprechenpfte Beweis der innern Einheit der Menſchen unter 
Anander if. So find wir nun aud im Stande, uns gegenfeitig an einander und 
durch einander zu bilven, nicht etwa nur im Aeußern, fondern weſentlich und zuerft im 
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Innern, und fo einen großen, nicht bloß mittelbaren buch Segung äußerer Bedin⸗ 
gungen, nicht bloß einen negativen, fondern einen unmittelbaren und pofitiven Ginfluf 
auf einander auszuüben. Und wenn der Begriff des Bildens, dem wir zuerft bei 
jenen herrſchenden Künften ver Phantafie begegneten, in unferm Verhältnis zu ben 
Pflanzen und Thieren, bei den Mangel eines in das Innere gehenden und unmittel: 
baren GEinfluffes, keine Geltung bat, fo tritt er nun hier in dem Verhältnis ver 
Menfchen ımtereinander, ganz befonders in der Erziehung, wieder in fein Recht ein, 
aber in ganz anderer und höherartiger Weile ala dort, nicht als ein Bilden ber 
‚äußern Erſcheinung, fonvern des innern Weſens, nicht als ein willtürlich herrſchendes 
Geſtalten nah bloß fubjectiven Idealen, fonvern als ein zwar beherrſchendes aber 
zugleich dienendes Einwirken freier perſönlicher Kräfte in der Gemeinfhaft auf ber 
Srundlage wechfelfeitiger Hingebung und Aufnahme. 

Man hat, um das Weien der Erziehung zu veranfhauliden, nah Sinnbildern 
gefuht. Populär ift feit alter Zeit die Vergleihung eines heranwachſenden Kindes 
mit einem Bäumen und der Grziehungstunft mit der Pflege junger Pflanzen, wie 
man umgelehrt aud eine Pflanzung junger Bäume eine Baumfchule nennt. Weniger 
allgemein gebräuchlich, aber von theoretifcher Seite (von Herbart) geltend gemacht iſt 
das Sinnbild des Gebäudes und der bauenden Thätigteit, welches auch in bem 
biblifhen Worte vom Menfchen als einem Tempel Gottes und der Erbauung besfelben 
zum göttlichen Leben, jedoch zur Bezeichnung nicht fowohl der Methode als bes Zieles 
chriſtlicher Bervolltommnung, vorliegt. Es mag nicht geleugnet werben, daß gewiße 
Momente im Berfahren der Erziehungstunft durch ein jedes diefer Sinnbilder treffend 
bezeichnet werben, durch das erfte die VBorausfegung und Beachtung der im Zögling 
wirkſamen Anlage und Selbftthätigfeit und die Forderung eines entwidelnden Ber 
führend neben dem mittheilenvden; durch das zweite bie Berechtigung auch biefes letzteren, 
dazu die Sorgfalt in der Begründung und die Gebulv in der ftetig zufammenhängenden 
und vorſichtigen Fortführung der Bildung bis ans Ziel. Will man jedoch diefe Ber: 
gleihungen ernftlich für die Wiffenfchaft ver Erziehung verwenden, meint man bamit 
das eigenthbämliche Wefen diefer Kunft vollftändig zu bezeichnen, fo find fie, nad) ber 
vorhin von uns gegebenen Grörterung, jede in ihrer Weife irreführend. Wenn auf 
wir zum Ausdruck unferer Auffaſſung ein Sinnbild geben follen, fo ſuchen wir es 
innerhalb der Ratur in einem Borgange, der, obſchon eingeleitet und vermittelt durch 
menfchlihe Kunft, doch wefentlich der iunern Sphäre des Pflanzenlebens felbit ange 
hört. Wir meinen das ebenfalls Liblifhe Sinnbild von dem edlen Reiſe, in weldet 
die Lebenskräfte des Wildlings eingepfropft werden. Wie hier die Wurzeltraft bei 
jungen Stammes zunächſt nicht ohne den nöthigen Einfluß einer äußeren Berbinbung, 
aber dody gemäß und wefentlid in Kraft einer inneren Berwandtfchaft in das ihm 
bargebotene edlere Naturleben hineinwächſt und folgend dem Zuge vesfelben mit ihm 
eins wird, ſo wächst der Zögling geiftig in das Gulturleben hinein, welches der Gr 
zieher ihm in perſönlich concreter Lebendigkeit darbietet, und wozu er ihm durch bie 
Kräfte des gefelligen Verbandes, ſowie durch den Zug verwandten aber hehern De 
fein®, worin der Zögling felbft fein eigenes Ideal fühlen und erfennen muß, empor: 
zieht. Hier ift Leben vereinigt mit Leben, Selbftthätigkeit auf beiden Seiten, tie 
Berwandtfchaft der Anlage verbunden mit einem höhern Ziele und im‘ wechjelfeitiger 
Hingebung und Aufnahme, in Empfangen und Geben von Kraft und Richtung ein 
Bild gefelliger Ginwirkung des Erwachſenen auf den Unerwachſenen, wie es treffender 
nicht gefunden werden mag. Diefes gefellige Leben aber mit feinen perſönlichen 
Kräften und feinem gemeinfamen Wahrbeitsinhulte ift die Grundidee der Erziehung 
methode, und aus ihr laſſen fich alle Geſetze der Erziehung ableiten. 

II. Quellen der Pädagogik. Wie’ jeve Wiflenfhaft, fo ſchöpft and bie 
Pädagogik ihr Wiffen theils aus der vorzugsweiſe fogenannten Wirklichkeit, nämlich 
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in unſer Bewußtſein übergeht, theils aus ber innern Wahrheitswelt ver Begriffe und 
Vreen. Nur aus der Berbindung diefer beiden Hauptquellen ergibt fich vie fichere, 
wohlbegründete und lebensvolle Wahrheit; fie bepürfen einander zur Grgänzung und 
nicht felten zur Berichtigung. Ohne die Grfahrung bleibt das Ideenbewußtſein arm 
und unbeflimmt, läuft Gefahr, in Ginfeitigleit fich zu befchränten; ohne vie Ideen 
Dagegen fehlt der Erfahrung die tiefere Würdigung des Gegenſtandes, die Einficht 
in den innern Zufammenbang und vie höhere Belebung ber gemüthlichen Theilnahme. 
Die Erfahrung gibt reihen Stoff und vielfeitige Anregung, aber die vollendete innere 
Form des Willens, principielle Begründung, Klarheit des Gedanteninhalts, Sicher 
beit in Begrenzung der Erkenntniſſe und ihrer Gonfequenzen kann nicht ohne Hülfe des 
idealen Denkens erreicht werden. Da nun die Pädagogik ihrem Gegenftande nad 
eine Wifjenfchaft von engerer Begrenzung, eine fpeciale Durchbildung und Anwendung 
allgemeinerer Wahrheiten ift, indem fie ben Menſchen, aber ben ungereiften, bie 
menfchlihe Beftimmung, aber fofern fie in der Entwidlung des individualen Lebens 
zu verwirklichen ift, die Kräfte menfchlicher Gefelligteit, aber in ihrer Beidhräntung 
auf das Verhältnis von Erwachſenen und Unerwachfenen, zum Gegenftande hat, fo ift 
Har, daß fie nicht auf ſich felbft beruhen kann, fondern eine Fülle allgemeinerer Er⸗ 
Ienntniffe, fogenannten Hülfswiffens bedarf, um ale Wiflenfchaft zu eriftiren. Hier 
nah wird fi ſowohl das Quellgebiet der Erfahrung, wie dasjenige des idealen 
Denkens theil® auf dieſes Hülfswiflen, theils auf vie Kunft der Grziebung ſelbſt 
bezieben. Da jedod das ideale Denken in feiner unmittelbaren Anwendung auf vie 
Erziehung die Theorie felbft in ihrer wiflenfchaftlichen Form zum Object hat, fo 
dürfen wir uns bier für das ideale Gebiet des Denkens auf die Hülfswiflenfchaften 
befhränten, und es reiht bin, die Quellen unter drei Rubriken zu behandeln. 

1. Allgemeine Menfhentenntnis. Sie wird gefhöpft aus der Anſchauung 
und Beobachtung menfchlichen Dafeins in feiner zeitlihen, erfahrungsmäßigen Wirk 
lichkeit. Sie zeigt uns zwar zunädhft nur die Menfhen in der Mannigfaltigteit 
ihrer Unterfchiede, jedoch mit Hülfe vergleihender Abstraction auf Grund unbefangener 
und forgfältiger Beobachtung bringt fie und aud die Anſchauung der menſchlichen 
Natur überhaupt nahe. Selbft für die lebendige Erfafſung menſchlicher Beſtimmung 
ift diefe Quelle nicht unergiebig, da die natürlihen Neigungen und Gefühle ver 
Menſchen, foweit fie unverdorben find, noch mehr aber die Geftalten edler Menſchen 
von gereiftem Charakter und echter Bildung das Ideal und den Glauben an basjelbe 
in und erweden und beleben. Am wichtigften jedoch ift die Menfchentenntnis für 
unfere Einſicht in die allgemeine und befondere Begabung oder Anlage des Menfchen, 
insbefendere auch in Betreff feiner gefelligen Natur als der Grundlage aller erzieh⸗ 
lihen Ginwirkung. Die befendern Gebiete, in welchen dieſe Anfhauungen und 
Beobachtungen fi uns darftellen, find a) das wirkliche Leben ver Gegenwart, fofern 
wir es durch eigene Beobachtungen an andern und an uns felbft, oder durch glaube 
würbige Mittheilungen anderer kennen lernen. Dieſes Gebiet hat ven Vortheil volle 
endeter Anjchaulichteit und gewährt die Möglichkeit einer genaueren Erforſchung bi® 
zu völliger Beitimmtheit und Sicherheit des thatſächlichen Urtheile. Dagegen ift es 
der Ratur der Sache nah beſchränkten Umfangs und kann erft in längerer Zeit reiche 
Grgebniffe bringen. Zur Ergänzung dienen daher b) die Refultate fremder Wars 
nehmung und Grforfhung, und als reichſte Quelle dieſer Art die Literatur, fofern 
fie menſchliches Leben darftellt, fei e8 in den Werten der Gefchichte oder in den Dar: 
ftellungen echter Poeſie, nicht bloß der epifchen und dramatiſchen, ſondern aud ber 
Igrifchen, in welchen der Dichter fein eigenes Innere darbietet. Borficht zwar erfordert 
eine foldye Benügung poetifher Grzeugniffe, und es gebört ſchon ein gewißer Grab 
eigener Dienfchentenntnis dazu, um das Gchte vom Unechten zu fcheiden, ja ſelbſt um 
das Dargeftellte nur richtig aufzufaflen. Aber doch, wer möchte leugnen, daß das 
Studium Göthes und Homers, der Pfalmiften und Pindars, Sophofles, Shakſpeares 
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und Schillers unſere Menſchenkenntnis bereichern und vertiefen kann. Auch geſchicht⸗ 
liche Werke find mit Vorſicht zu gebrauchen; nicht ſelten ſtellen auch fie ein umrichtiges, 
in ſich unmögliches Bild auf. Dennoch find fie unentbehrlich, mögen fie Bölker⸗ 
geihichten oder Biographien geben. Ganz bejonderd muß bier die Bibel genannt 
werden, die in ihren theils yoetifchen, theils Hiftoriihen Schriften, fowie in ven unbe 
abfichtigten Selbftfchilderungen ver Propheten und Wpoftel zwar nicht alle Seiten 
menschlichen Dafeins gleihmäßig behandelt, und infoferne einer Grgänzung von welt 
licher Eeite bedarf, dafür aber wie kein anderes Bud das tieffte Innere des Menſchen 
und das Höchfte feines religiöfen und fittlihen Lebens zur Anſchauung Kringt. 

2. Zu diefer allgemeinen Dienfchentenntnig kommt nun das fpeciale Gebiet pädas 
gogifher Erfahrung. Aus ihr fchöpfen wir einen reihen Vorrath unmittelbar 
für die Päragogik, wenn fhon nicht ohne Kritit zu verwendenden Stoffes; in ihr 
finden wir eine Schule der Befonnenheit und ihr verdanken wir nicht felten die Beridy 
tigung lebhaft aber einfeitig erfaßter Ideen. Dieſe Grfahrung -ift wieder a) eigene 
Erfahrung, wie wir folde fchon ala Zöglinge, wenn wir uns fpäter prüfenb an dieſe 
Zeit zurüderinnern, ganz beſonders aber in unferer eigenen erziehenden Thätigkeit 
fammeln. Mit Recht gilt ver Sup, daß in keiner Kunft jemand eine Theorie aufs 
zuftellen befähigt ift, der nicht eine Zeit lang wenigſtens mit Liebe ſich berfelben 
praftifch beflifien hat. Die Praxis öffnet das Auge und verfegt uns auch gemüthlich 
erft in den vollen Ernft der Sahe. Daher erwartet man keine Theorie der Pädagogik 
außer von einem erfahrenen Erzieher. Wie bald jemand die nöthige Selbfterfahrung 
gemacht habe, das ift freilich verfchieben; ein ganzes in der Kunftübung hingebradhtes 
Leben ift dazu nicht nöthig. Dem glüdlichen Kunfttalente, wenn ein ernfter Charakter 
damit verbunden ift, ergibt fi) in wenigen Jahren eine Fülle von Grfahrungsrefuls 
toten. Immerhin aber bleibt diefes Feld für den Ginzelnen beſchränkt, und es muß 
b) fremde Erfahrung binzulommen Diefe bietet fih uns in einer umfangreichen 
Literatur dar, in Biographien von Männern und fyrauen, wenn die Darftellung über 
die Art ihrer Erziehung und Ausbildung fi ausführlicher verbreitet, noch mehr in 
den Lebensbefchreibungen ausgezeichneter Bätagogen, ferner in methodifchen Abhands 
lungen, wie folde in Schulprogrammen, pädagogifchen Zeitjchriften und Summe: 
werten gegeben werden, auch in theoretifchen Werten, infoweit biejelben fi ausdrücklich 
auf Erfahrungen berufen. So empfehlensmwertb aber die, fleißige Benügung dieſer 
Urt von Literatur ift, fo läßt fih doch nicht leugnen, daß die Erfahrungen anderer 
weit fruchtbarer für ung werden können, wenn fie durch den perfönlichen Umgang und 
mündlichen Verkehr uns zu Theil werden, wenn fchon fie nicht in fo reichem Maße 
auf dieſem Wege uns zuftrömen mögen. Schen daß wir durch fragen und Antworten 
tiefer eindringen, uns genauer unterrichten können, ift ein großer Vortheil; dazu fommt 
die im Leben angefchaute Perfünlichkeit des Mittheilenden, welche uns nicht allein ben 
Grad des Vertrauens anmweist, das wir feinen Deittheilungen fchenten dürfen, ſondern 
auch fein Verfahren felbft uns erft vollftändig verftehen und würdigen lehrt; denn bie 
Perſönlichkeit ift ftetS ein wichtiges Moment in ver Wirkung des Verfahrens! Noch 
volftändiger ift die Mittheilung, wenn wir zugleich ven Erfolg des Verfahrens ſelbſt 
warzunehmen Oelegenheit haben. Daher ift es wichtig, pädagogiſche Bekanntſchaften 
zu maden, und unter diefem Gefichtepunct können pädagogiſche Reiſen für den prab 
tiſchen Erzieher wie für ven Theoretiker gute Früchte tragen. 

3. Doch diefer doppelte Schat empirifcher Menſchenlenntnis und padagogiſchet 
Erfahrung, ſo unentbehrlich er iſt, reicht für die Begründung der Theorie nicht hin. 
Zwar wird dem geiſtreichen Praktiker und denkenden Beobachter wie von ſelbſt der 
Reichthum der Erfahrungen ſich einigermaßen nach innerem Zuſammenhange ordnen, 
und Blicke in die weſentliche Begründung der Thatſachen, in die alle Erfahrung be⸗ 
herrſchende ewige Wahrheit menſchlicher Beſtimmung und Natur werden ungeſucht ſich 

ihm eröffnen; denn in der Erfahrung des geiſtigen Lebens, dent wir ſelbſt angehören, 
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bietet uns die Anſchauung des Wirklichen nicht wie die Betrachtung der körperlichen 

Natur bloß die ſinnliche Außenſeite, ſondern zugleich, mit Hülfe des Selbſtbewußtſeins, 

die innere Tendenz und Kraft, die principielle Seite des Lebens, und vieles wenig⸗ 

ſtens von dem, was wir warnehmen, weiſet uns ohne weiteres auf ſeine allgemeinere 

Unterlage, auf fein ethiſches oder pſychologiſches Geſetz hin; die inductive Methode 

der Forſchung ift hier von weit geringerer Bedeutung als in ven Naturwifienfchaften. 

Dennoch aber Tann ohne eine befondere theoretifche Aufmerkſamkeit, ohne eine wiſſen⸗ 
Ihaftlihe Vertiefung in das Innere des Menſchen aus den gelegentlichen und unvolls 

ftändigen Erfaſſungen des genialen Praktikers keine Wiſſenſchaft der Erziehung erwachſen; 

wozu wegen der innigen Verbindung von Leib und Seele auch noch die Unentbehrlichs 
keit naturwiſſenſchaftlicher, anthropologiſcher Erkenntnis kommt. Und, weil es felten 
ober nie die Sache des Einzelnen fein kann, wiſſenſchaftliche Erkenntnis in größerem 
Umfange allein zu vollenden, fo ift vie Geſchichte ver Theorie und ihrer Hülfswiflens 
Ihaften und ein ebenfo eingehendes wie fritifches Studium der Leiftungen anderer 
durchaus erforderlih. Die Wilfenfchaften aber, um vie es ſich handelt, find folgende: 

a) die Piychologie nebft der Anthropologie. Dieſe Wiffenfchaften haben das 

renle Wefen des Menſchen, feine Natur zum Gegenftande. Sie zeigen das Weſen 
der geiftigen Yunctionen, Gefühl, Erkenntnis, Wille und ihren glievlihen Zuſammen⸗ 
bang auf Örundlage der Wahrheitstraft, aus welder die Seele gefchaffen ift, zeigen 
bes Menfchen allgemeine Anlage, verbreiten ſich über die Befonverheiten derſelben, 
über Talente und Temperamente, über männliche und: weiblihe Natur, erklären von 
diefen Befonderheiten aus und durch die allgemeine Begrenzung und Grganzungsbes 
bürftigleit des Ginzelnen das Weſen und die Nothwendigkeit ver menfchlihen Ge 
felligkeit, und beleuchten endlih das Verhältnis von Leib und Seele und die gegen» 
feitige Abhängigteit verfelben von einander. b) Die Ethik als die Wifienfchaft veſſen, 
was von dem Menfchen und für venfelben gemäß feiner ewigen göttlichen Beftimnmung 
als eines vernimftbegabten und perfönlich freien Weſens gefordert wirt. Sie ftellt 

das real des Menſchen auf und befchränkt ſich dabei nicht auf das jittliche Leben im 
engern Sinne, fondern umfaßt ebenfo die Religion und vie äfthetifhe Bildung, wie 
denn keines biefer VBildungsgebiete ohne tie anderen rein und volllommen in die Wirt 
lichkeit treten fann. Sie behandelt die Geſundheit und Vollkommenheit der geiftigen 
Wunctionen; des Gefühls, des Erkennens, des Wollens von materieller und formeller, 

objectiver und fubjectiver Seite, und zeichnet die Ideale des intellectuellen, des gemüth- 

lichen und des praftifchen Lebens, ſowie das gefunde Verhältnis verjelben. Sie ver 

breitet fih ferner, im Hinblid auf die Befonderheit und Mannichfaltigkeit der menſch⸗ 

Iihen Ratur und der Gefellihaft über die Arten menfchlihen Berufs und ihre ethijche 

Dereutung. Endlich hat fie die möglichen Abirrungen vom Ideal zu dharalterifiren 
und die theilweife Bevingtheit derſelben durch die Zuftände der menſchlichen Geſellſchaft, 

durch deren Einflüffe und Verſäumniſſe nachzumeifen. co) Die Geſchichtswifſen⸗ 

haft. Wir verftehen unter diefer hier nicht die bloße Darftellung des Gefchehenen, 

fondern zunächſt die Wiffenfhaft ven Gefchehenen überhaupt und feinen Gefeten, die 
Lehre von der Entwidlung des Ginzelnen fowohl wie der Gefelfhaft in ihren engern 

nnd weitern Kreifen, wozu denn allerdings auch eine Beleuchtung der wirklichen Ges 

fhichte fommt, vorzugsweife unter dem Gefichtöpuncte der Gultur, ihrer Ergebniſſe 

und Forderungen. Gin für die Pädagogik unmittelbar wichtiger Gegenftand dieſer 

Forſchungen ift die Pehre von den menfchlichen Pebensaltern und den Bedingungen ihres 

glüdlichen Verlaufs. 

Wir wollen nicht vermeiden, zum Schluffe diefes Abſchnitts noch mit einigen 
Worten die Frage zu behandeln, in weldhem Verhältnis die Pädagogik als Willens 
ſchaft zur Theologie ftehe, oder genauer, ob die Pädagogik fammt ihren Hülfswiſſen⸗ 
[haften — denn von diefen ift ihr Schickſal nicht zu trennen — eine theologiſche oder 
eine philoſophiſche Wiffenfchaft fe. Das Recht der GErfahrungsquellen bleibt dabei 


622 Paͤdagogik. 


unberührt; denn weder Philoſophie noch Theologie, ſofern fie Anſpruch auf vie Paͤda⸗ 
gogit machen, können berjelben entbehren; es fragt fi) aber, ob die Principien, auf 
welchen fie ale Wiffenfchaft beruht, der theologiſchen oder der philofophifchen Forſchung 
angehören. Bei biefer durch bie wiflenfchaftlihe Bewegung der neneften Zeit ım8 
aufgebrängten Frage handelt es ſich eigentlih um das Berhältnis von Philoſophie und 
Theologie. Tie erftere, wie ihre Ausführung auch gelingen modte, bat von jeher 
den Anfprucd gemacht, ber ihr andy von keiner Seite beftritten wurbe, eine Grfaffung 
der ewigen, principiellen und allgemeinen Wahrheit, ter Begriffe und Ideen und ihres 
innern Zufammenhanges zu fein im Gegenfag zu dem abhängigen Leben und ber engs 
begrenzten Geftalt, welche das Sein der Dinge in ber Wirklichleit des zeitlichen 
Lebens gewinnt, d. i. zu dent gefchichtlihen Dafein als foldem. Und zwar hat fie 
diefes Ewige und Allgemeine an fich felbft und im feiner eigenen ewigen Begründung 
zu erfaffen gefucht in Unabhängigkeit von jedem bloß hiftorifhen Zeugnis. Mit ihr 
traf die Theologie im Gegenſtande und Ziel zufammen, ihre Aufgabe war, das Gine 
höchſte ewige Wefen und fein Verhältnis zur Welt zu ertennen, unb zwar gefchah 
dies in Berbindung mit der hiftorifhen Wahrheit des erjchienenen Chriſtus und des 
Ghriftentbums, zu welcher freilich die PBhilofophie als ſolche nicht gelangen konnte. 
Aber nicht allein in dieſer hiſtoriſchen Forſchung, ſondern auch im ihren Lehren ver 
ewigen Wahrheit gründete ſich die Theologie auf die Ueberlieferung aus jener Zeit, 
in welcher viefe Wahrheit durch eine ungewöhnliche, höhere Belebung ver Geifter, 
durch eine göttliche Offenbarung, wenn nicht in vollftändiger Entwidiung, body im 
Princip, und zwar in concreter und praltifcher Weife, d. i. zugleich mit ihrer ge 
fammten Kraft im Gemüth und Herzen gewißen Menſchen zu theil geworden war. 
Die chriſtliche Offenbarungszeit und die heilige Urkundenſammlung, in welcher bie 
Kräfte und Schäge derſelben uns wie in einem lebendigen Spiegel überliefert worden 
find, das war ihre Quelle. Sie war demnad eine hiftorifhe Wiſſenſchaft und blieb 
es im Grunde ſelbſt da, wo fie ein Syftem allgemeiner und ewiger Wahrheit aus ven 
Glementen jener Ueberlieferung zufammenbaute. Denn das Vertrauen auf tie gött 
lihe Begabung und Erleuchtung jener Perfonen, vor allen Jeſu jelbft, ließ bie von 
denfelben ausgefprochenen ewigen Gedanken für wahr halten. „Er hat's gejagt”, war 
die fette Grundlage jedes eigentlich theologifchen Beweifes. — Diefer Anficht hat fih 
nun aber in nenerer Zeit eine andere, weſentlich verfchiedene gegenübergeftellt, wonad 
neben der hiſtoriſchen Theologie und in Antnüpfung an dieſelbe eine fpeculative 
als ſtrengwiſſenſchaftliche Nebenbuhlerin der Philcfophie für möglid gehalten wird 
und in der That in nicht unbebeutenden Berfuchen erftrebt werben iſt. Dieſe madt 
den Anſpruch, eine freie willenfchaftliche Bearbeitung des chriſtlichen Gottesbewußtſeins 
zu fein, wie basfelbe freilih auf Anregung des Bibelſtudiums, übrigens aber alb 
eigene lebendige Erfahrung im Innern der Menſchen (als Erlenntniserfahrung, nicht 
Erfahrungserkenntnis) zuftande fommt, durch eine Erneuerung und Wiederholung ber 
felben Offenbarung des höheren Vernunftlebens, welche in Chriſto und den Apoſteln 
gegeben iſt. Das Bibelftubium ift nach diefer Anficht nicht die unmittelbare Quelle 
der Wahrheit und Wiffenfchaft, ſondern nur diejenige Berührung des menſchlichen 
Geiftes mit dem dort ausgefprodhenen und als Thatfache überlieferten Leben, woburd 
dasſelbe in dem empfänglichen Geifte entzündet wird und als felbfterlebtes fortwirkt; 
und wenn hierbei noch von einem Zeugnis bie Rede fein Tann, jo ift ed das Zeugnis 
des bi. Geiftes, d. i. die Selbftbemährung der Iebensrollen Wahrheit felbft. Jenes 
Leben ift freilich nicht bloß Erkenntnis, fondern zugleid) Gefühl, Gefinnung und Wille, 
es ift Glaube im prägnanten Sinne des Wortes, zugleich objectiv und fubjectiv, zu 
gleich theoretifch und praktiſch; aber fo enthält es eben doch aud) die Erkenntnis Gottes 
und damit das Brincip der Wiflenfhaft. Von bier aus muß es nun möglich fein, 
alles dasjenige deductiv zu erkennen, was und fofern e8 von Gott geſchaffen if, d. i. 
die Sefammitheit alles Endlichen; denn die Free des Schöpfers ift von ber Idee 
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Sottes überhaupt untrennbar. Irren wir nicht, fo tft dies die Idee ber fpecnlativen 
Theologie, wie fie allervings auch früher ſchon in geiftvollen Bearbeitungen des theos 
ogiſchen Syftems mitwirtte, aber erft fett Schleiermacher zu einem deutlich bewußten 
Zwecke wiflenfchaftlicher Beftrebung geworben ifl. — Infofern wir nun voraußfeßen 
ürfen, daß hierbei ein eigentliche® Erkennen gemeint ift und nicht bloß ein lebendiges 
md wirtfames, aber dunkeles Gefühl, weldes une anleite, gegebene Borftellungen 
ntweber zu bejahen oder zu verneinen, ferner, daß es mit der Selbftänvigleit und 
innerlichteit diefer Erkenntnis völliger Ernſt ift, fo müßen wir urtheilen, daß eine 
o begründete und ausgeführte Wiflenfchaft nichts anderes, als ſynthetiſche oder deduc⸗ 
ive Bhilofophie ſei. Denn auch der Philofoph ma cd t nicht feine Erkenntnis, fondern 
höpft und empfängt fie aus dem ewigen und lebendigen Quell aller Wahrheit, 
velcher die Wahrheit felbft ift; auch für ihn ift der Geift der Wahrheit die Quelle 
einer Ginficht und Ueberzeugung. Nicht auf dem Grunde abstracter Denkgeſetze allein, 
rch durch Begriffe, die er nur der gegebenen Wirklichkeit durch Bergleihung und 
Berallgemeinerung abgewonnen, kann er fein Gebäude errihten. Auch maßt er fid 
nicht an, die höchſte Wahrheit beweifen zu wollen, wohl wiſſend, daß fie felbft der 
este Grund alles fireng wiſſenſchaftlichen Beweiſes ifl. Und wenn er aud von fich 
jelber und den ihm immohnenven Vorftellungen ausgeht, um durch Selbfibefinmmg 
mf analptifchen Wege zu dem klaren Bewußtſein der höchſten Wahrheit zu gelangen, 
mö ber des Dienfchen ganzes Wefen und Denken ſchöpferiſch erwachſen ift, und ber 
peculative Theolog Dagegen unmittelbar vom Gottesbewußtfein auszugehen meint, fo 
ft doch dies mehr ein fcheinbarer als ein wirklicher Unterſchied. Denn auch ber Letz⸗ 
ere, wenn fein höchſter Gedanke und Glaube nicht ein bloßes duch die Anfchauung 
des höchften concreten Seelenlebens gemwedtes Gefühl, over eine unklare, der Entwid⸗ 
ung unfähige Vorftellung bleiben fol, muß auf bie innere Gebantenwelt, bie im 
Menfchen liegt, ſich befinnen und felbfibewußt fi im fie vertiefen, d. i. er muß ana» 
ytiſch philofophiren. Auch hier auf dem wiffenfhaftlichen Gebiete hat ver Menſch in 
einer Entwidfung von unten, von fi felbft und feinem thatſächlichen Innern, von 
ver begrenzten und beftimmten Wahrheit, die ihm zunächft gegeben ift, auszugeben, um 
ichern Schrittes zu der unendlichen und alles beftimmenden höchſten Wahrheit, zum 
Bewußtfein Gottes zu gelangen; gleihwie auf dem praltifchen, in Uebereinftimmung 
md Mechfelmirtung damit, die Entwidlung des höhern ethiſchen Lebeng der reinen 
Sottesliebe nach Erfahrung und Evangelium von der Buße, d. i. von def Erneuerung 
des richtigen Wollens und Thuns in der befondern Lage und in dem beftimmten falle 
ser Pflicht auf Grund des Gewiſſens und fittlihen Gefühle ausgeht. — Wenn end» 
ich behauptet wird, daß die Theologie do die Anregung und Belebung der gejchicht- 
ihen Offenbarung voraushabe, fo ift aud dies nur Schein; denn dieſe pädagogiſche 
Anregung und Belebung hat auch der Philofoph, und es liegt durchaus nicht in dem 
Begriffe feines Berufes, fie zu verfhmähen, fobald ihm nur nicht zugemuthet wird, 
ie Auſchauungen und Lehren der Bibel ohne weiteres bloß anf das perfünliche und 
zefchichtliche Zeugnis hin in ben Kreis feiner Wifienfchaft aufzunehmen; und verſchmäht 
er fie (ganz kann er e8 nicht, wenn er anders chriftlich erzogen worden), fo beraubt 
re fich dadurch einer mwejentlichen Förderung feines Gedankenlebens. 

Nach dem Gefagten, um nun auf unfre Frage zurädzulommen, müßen wir 
wtheilen, daß die Pädagogik fanımt ihren Hülfswiffenfchaften, fo weit fie fpeculativ 
ein fanın und nidht auf bloße Erfahrungsrefultate fih zu beichränfen hat, wie dies 
zamentlih auf dem anthropologifhhen Yelde nad dem heutigen Stande der Natur: 
viffenfüaft der Fall iſt, — als eine philofophifhe Wiſſenſchaft anzufehen fei. Denn 
such eine fpeculativ-theologifche Behandlung derfelben, fobald die oben aufgeftellten 
Borausfegungen von der freien Imnerlidyleit und Selkfibewährung des Gedantentreifes 
anträfen, müßten wir für eine phbilofophifche halten. Wearbeitungen der Pädagogik 
ıber, weldye auf Grund einer bloß biftorifchen und einzig auf die Auctorität der Bibel 
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ſich ſtützenden Theologie unternommen und ausgeführt worden wären, fo nuttzlich fie 
auch durch die Fülle des eingefügten Erfahrungsſtoffes fein möchten, würben wir für 
unmwijlenfchaftlidy erklären. *) 

HI. Plan der Pädagogik. Der gefammte Gedankenkreis, welchen die Theorie 
der Erziehung umfaßt, tbeilt fi im brei Hauptgruppen. Die Mitte des Ganzen 
bildet die Erziehung jelbft in der Art und Weife ihrer Ausführung, aljo pie Methos 
denlehre im umfafjenden Sinne des Wortes. Derfelben aber muß vorangehen die 
Lehre von den Principien, auf welden nicht nur die Methode in allen ihren 
Theilen, fondern auch dasjenige beruhet, was ver dritte Haupttheil zu geben hat. 
Diefer beikäftigt fi), nachdem die Grziehung als innere Angelegenheit bargeftellt 
worden, mit den Außenverhältnifien derſelben, gleichfam mit der ſchützenden und 
fihernden Schale jenes Kerns; er betrachtet das Erziehungswefen im ganzen als eine 
menfchlihe Einrichtung, ftellt feine äußere Organifatien auf und beantwortet bie 
Fragen, welche vie Beziehungen desjelben zu ven andern Cheilorganismen ver 
menſchlichen Geſellſchaft, insbefondere zu Staat und Kirche betreffen, eine Rechtes 
philofophie des Grzichungswefens wird hier verfucht. — Unfre Aufgabe ift nun, ven 
Inhalt und die Gliederung diefer Haupttheile in möglichfter Kürze zu begründen und 
zu erläutern. Die Grenzen einer bloßen Inhaltsanzeige werden wir babei ſelbſtver⸗ 
ſtändlich überfjchreiten müßen; Doch werben wir nur bei foldhen Puncten etwas länger 
veriveilen, über weldye nicht von vornherein eine allgemeine Zuftimmung erwartet 
werben darf. Gin näheres Eingehen in den dritten Theil müßen wir uns bier ganz 
verfagen; denn wollten wir über die hier vorfommenden wichtigen, lebhaft angeregten 
und jehr verſchieden beantworteten ragen unfer Urtheil begründen — und ohne das 
könnten wir nicht hoffen, etwas nütliches zu tun, — fo würden wir mehr Kaum 
nöthig haben, als wir anſprechen Dürfen. 

A. Die Principienlehre, Die Begründung aller Erziehung, ihrer Nothwen⸗ 
digkeit und ihrer Dlöglidykeit, ihrer Kräfte, Deittel und formen, fo wie ihrer Ziel⸗ 
puncte liegt in ver realen Idee des Mienichen, d. i. in dem göttliden Echöpfungss 
gevanfen vesfelben, woran die beiden Eeiten ver Beftinmung und der Ratur 


*) Wenn nach obiger Darftelung die theologiſche Pädagogik, fobald fie eine wiſſenſchaftliche 
fein will, mit der philofophifch-fpeculativen zufammenfallen toll, fo können wir nicht umbin, biee 
genauer zu beinmen, veip. zu mobdificiren. Wie bie philofophifche Ethik, auch weun fie ihrem 
materiellen Juͤhalte nach mit ber chriftlichen Ethik im Ginflange ftebt, doch von ber theologiſchen 
Ethik fih unterfcheidet, diefe aber darum nicht eine unwiffenfchaftliche ift: fo gründet fi auch 
die tbeofogifche Pädagogik in ganz anderer Weile und Ausdehnung, als die philojophifche, anf 
die in Schrift und Kirche pofitiv ſich ansfprechende Religion der Iffenbarung. Wohl bleibt der 
Theolog nicht Dabei ftehen, feine Anthropologie und Ethik, alfo zwei Hauptelemente ber Päbagagil, 
einfah aus Bibelmorten und Kirchendogmen zn entlehnen; er wird auf dieſem @ebiete, wie anf 
dem der Doamatik und Moral, die pofitiven Religionsiehren mit dem freien Selbitbewußtiein 
vermitteln, fie als mit diefem zufammenftimmend, tasfelbe ebeufojehr beleuchtend als von ihm 
beleuchtet darſtellen. Aber umgelebrt genügt fi) der Zheolog auch in der Pädagogik nur baa, 
wenn ex die Ausfagen des Selbſtbewußtſeins, des in ſich ſelbſt hineinſchauenden Geiſtes, m 
Cinklange findet mit dem Worte Gottes, mit ber Lehre aus dem Belenntnis ber Kirche; dieje 
Rückſicht hat der philofophifhe Pädagog nicht zu nehmen. Daß aber darum ber Theolog nr 
wiſſenſchaftlich verfahre, wäre eine Behauptung, die wir aufs entjchiedenjte verwerfeu müßten; 
mit einem Factor zu rechnen, der im ber Gefchichte ber Menfchheit und ihres geijtigen Lebens 
eine fo bedentende, wirkungsreiche Stelle einnimmt, ja ber auch unſer philofophifches Denken ver 
Sans aus mit conftituirt, wie dad Chriſtenthum der Bibel und Kirche, das it nicht unwiſſen⸗ 
ſchaftlich, ſondern wird gerade von ber Wiffenfchaft erfordert. Beiläufig bemerken wir aud, daß 
die Auffafjung der fpeculativen Theologie, die obiger Urt. gibt, uns nicht ganz präcis erfcheint, 
fofern fie nicht erſt von Schleiermacher ſich datirt — der ohnehin nicht Ipeculativer Theolog ſen 
will, und zu dieſen nicht gerechnet zu werden pflegt; ſpeculative Theologie findet ſich ſchon dei 
Lrigenes, bei Auguftin, bei Zcotus Grigena, bei Meifter Cecard und [päteren Myſtikern. Palmer. 
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umterfdjieven werben. Beibe find urſprünglich ungetrennt und veden einander. Denn 
das Ideale der Beflimmung ift an ſich nicht ein bloßes Urbild deſſen, was fein ſoll, 
ober der Begriff eines Geſetzes, fonderu zugleich, Tendenz und Kraft des fchöpferike 
Lebens; das Reale ver Natur ift an ſich nicht ein dunkler Trieb und eine bew fe 
Wirklichkeit, fondern eben die wirkende Kraft ber lichtvollen Idee. Jedoch treten beibe 
im der Wirklichkeit des irdiſchen Dafeins zunächſt auseinander, und erft das Ziel ber 
Entwidlung, der höchſte Zwed der Erziehung zugleich, ift die Herftellung der urfpräng- 
lihen Ginheit. Diejes Anseinandertreten ift aber an fi noch kein Widerfprud. Die 
Stufen des Lebens, obgleich fie jede fire fich die Idee des Menſchen nur uwollkommen 
darftellen, find doch Berwirklihungen von Theilideen — fo leicht auch das auf daß 
Höchfte der Beftimmung gerichtete Bewußtſein fie als foldye vertennt — und erft wenn 
fle auf normale Weife verwirklicht find, kann die Geſammtidee in ihrer gefunden Fülle 
und Wahrheit hervortreten. Anders ift e8, wo in der Entwidlung des auf Selbfls 
fländigteit angewiefenen enblichen Lebens Abnormität eintritt; hier zeigt fi) die Natur, 
die wirffame, reale Kraft des Dafeins in Widerfprud mit der Beſtimmung, und die 
Erziehung bat nicht bloß die Aufgabe der Bewahrung und Weiterförberung, fonbern 
auch die der zurädführenden und heilenden Wieverberftellung. 

Die Ethit hat ihr Augenmerk auf die Beftimmung des Dienfchen, die Piychologie 
auf die Natur vesfelben gerichtet. Indeſſen haben beide in der urjprünglichen Einheit 
von Beſtimmung und Natur einen gemeinfchaftlihen Kern: und Ansgangspunct. Die 
Pfychologie kann keine Erſcheinung im wirklichen Leben des Geiſtes Mar machen, wenn 
fie nicht diefen Punct fefthält und zu ver Betrachtung des Realen das Bewußtfein 
der Idee hinzunimmt. Die Gthit würde, was fie Beſtimmung des Menſchen nennt, 
als wirkliche Aufgabe nidht zu erfennen vermögen; die Begriffe ſowohl des Sollens 
wie des Wollens, ebenfo der des Glaubens, würden ihr dunkel bleiben, wenn fie 
vertennte, daß die Idee eine höhere freie Realität in ſich fchließt, wodurch fie eben erft 
zur Beftimmung wird. Diefen Ginheitspunct von Ethik und Piychologie feftzuhalten, 
bat nun die Pädagogik das erfte Interefie — obſchon fie bald ven pfiychologifchen, 
bald den ethiſchen Gefichtspunct wird verantreten laſſen —, fie, welde eine Kunft 
barftellen will, deren Aufgabe es ift, in ber Entwidlung des Lebens da, wo Be 
RKimmung und Natur auseinander liegen, die erftere zur Wirklichkeit ver Natur, die 
Ießtere zum Karen Bewußtſein und zum freien Wollen der Beſtimmung zu bringen. — 
Die Principienlehre befhäftigt ſich 

1. mit dem Menſchen überhaupt, feinem allgemeinen Weien, mit Ausſchluß zus 
nächft aller Befonverheiten in Natur und Beſtimmung, wodurch Menſchen fich unter- 
fheiden. Sie hat hier vor allem die allgemeinen Yunctionen der Perfönlichkeit 
(Seelenvermögen) und ihren Zufammenhang, dann das Verhältnis der Seele zum 
Leibe und zur Sinnenwelt, ferner die allgemein menſchlichen Zielpuncte der Bildung, 
endlich das zeitliche Dafein mit feiner Periodik und deren Ergebniffen zu behandeln. 

a. Die Form des menjhlihen Dafeins ift die alfeitige Endlichkeit und in 
Folge deſſen das Werben, die Veränderung und die Zeit, von deren Geſetz der Menſch 
abhängig bleibt, fofern er wird, die er aber kraft des Inhalts, welder ihm urfprüng- 
lich als Eigenthum gegeben, und deſſen Befig er als endliches Weſen in fteigenver 
Entwidlung gewinnt, mit Freiheit zu beherrfchen und zu ordnen fühig und berufen ift. 
Diefer Inhalt ift das, was ihn zu einem geiftigen Weſen, zu einer Perfon madıt, 
nämlich die Wahrheit, d. i. das ewige Weſen der Dinge. Hierauf beruhen bie 
fogenanuten Eeelenvermögen oder geiftigen Grundfunctionen, das Denten und Erfennen, 
das Wollen mit dem Handeln, das Fühlen und Begehren. Sie find nicht ale abstract 
funbjective Ausgangepuncte, nicht als bloße Rahmen anzufehen, für welche der Inhalt erft 
gefucht würde; fie jind nicht Kräfte außerhalb der Wahrheit und ohne dieſelbe; fie 
find vielmehr die Kraft der Wahrheit felbft, und in viefer haben wir nicht allein das 
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Dbjective unfers Weſens, fonvern auch das Subjective. Bergebens fucht der Menſch, 
was er wefentlich fei, wenn er es außer ven Kräften ver geiftigen Perfünlidhleit zu 
finden meint; er ift als freies Subject nichts anderes, als fein Glauben und Wollen, 
und deren Kraft ift Kraft der Wahrheit, mit der er im Selbftbewußtfein eins ge 
worden; und bevor er ein Ich ift und die formale Freiheit gewonnen hat, wirkt und 
treibt in ihm das Wefen der Dinge und die Idee feines eigenen Seins in dunkeln 
Gefühlen und Begehrungen. Das Selbfibewußtfein aber mit feinem Anfprucdy und 
mit feinen Aufgaben ift nichts anderes, als der Gedante ver Selbftheit, welcer, 
nicht als bloße Borftellung, fondern als ideales Princip in und aus dem bunleln 
Gefühlsleben heraus ſich zur Wirklichkeit unfers endlichen Lebens entwidelt, zu ven 
Ergebniffen der vorangehenden Periode in Beziehung tritt, und die perfünliche Freiheit 
(zunähft nur als formale oder abötracte, wegen der Ginfeitigleit jenes Principe) 
erzeugt. 

Das Denten und Erkennen beginnt mit der Anfchauung, fchreitet fort zum Be 
griff und vollendet fi) in der Idee. Die Anſchauung ift zwar zuerft, foweit unfre 
Beobachtung der Kinder reicht, eine Aufnahme vefien, was bie äußern Sinne uns 
bieten; doch befchräntt fie fi bald nicht mehr auf deren unmittelbares Ergebnis. 
Schon das erft in der Morgendämmerung des Selbſtbewußtſeins lebende Heine Kind 
gewinnt eine wenn ſchon unbeftimmte doch Lebendige Anfchauung von dem geiftigen 
Leben feiner Umgebung, von ihrem Wohlmollen und ihrer Freundlichkeit, von ihrer 
Strenge und ihrem Wiberftande, von ihrer Energie und ihrer Schwäche; es hat cin 
dunkeles Berftändni® der Gebärden und der menfchlichen Stimme. Im fortfchreitenden 


Leben, ſowie das Selbftbewußtjein, welches felbft ein doppeltes Gebiet geiftiger Aw - 


fhauung, das der realen Selbftanfhauung und das des Phantajiclebens, einfchliekt, 
Harer und tiefer wird, erweitert und bereichert ſich immer mehr die geiftige Anſchauungk⸗ 
welt bauptfächlih durch Vermittlung der Sprache, alfo mit Hülfe begrifflicher Aufı 
faſſung, doch fo, daß dabei die Reflexion wieder zurüdtritt. Es gibt umfafjende und 
höchſt wichtige Bildungsmittel, welche weſentlich auf der geiftigen Anſchauung beruhen, 
und deren Wirkfamleit man jchmälert, wenn man voreilig umd im Uebermaß bie 
begriffliche Thätigkeit der Kinder in Anſpruch nimmt; folhe find PBoefie und Ge 
ſchichte. — Die Unfhauung ihrem allgemeinen Inhalte nach ift Borftellung bes 
concreten Lebens in feiner Gegebenheit, ohne Abstraction und ohne das Bewußtſeia 
allgemeiner Principien; felbft die geniale Anfhauung des Dichters ift zunächft ohne 
biefes, wenigftens ohne die Herrfchaft desſelben. ‘Der ſelbſtbewußte Menſch verhält 
fi) alfo, fofern er anſchaut, receptiv, die erzeugende Kraft liegt nicht in feinem I 
fondern in der Kraft concreter Wahrheit, welcher er unbewußt oder fich felbft ver 
gefiend bingegeben iſt. Damit ift jedoch nicht gefagt, daß die Anſchauung gleichſam 
eine reine Abfpiegelung ſei, ohne innere geiftige Thätigkeit; dieſe fehlt nicht, nur if 
fie nicht die der felbfibewußten Freiheit. Ohne die unbewußte Wirkſamkeit geiftiger 
Kategorien in uns fommt nicht einmal tie finnlihe Anſchauung zuftande, fie wär 
ein bloß körperlicher Eindrud bleiben. Ohne die Urfprünglichteit ver Idee des Raumes 
in uns (Sant irrte nur, indem er fie al® eine Lediglich innere und fubjective Ans 
ſchauungsform faßte) würden wir keine Anſchauung der räumlichen Welt gewinnen, 
denn feiner der fünf Sinne zeigt uns unmittelbar die drei Dimenfionen vereinigt; 
trügen wir nidht die ordnenden Kategorien des Ginen und Bielen, des Gleichen un 
Berichiedenen, des Ganzen und des Theile, des Selbftänvigen und des Angehörigen 
als wirffame Ideen in uns, fo würde die gefammte Anſchauungswelt uns ein Chaot 
bleiben; wäre uns nicht die Idee der Menſchheit eingepflanzt, wir würden keiner 
Anfhauung menſchlichen Dajeins fähig fein. Die Anſchauung ift hiernach gleicdjam 
die lebendige Brüde für den Wechfelverlehr des Bewußten und des Unbewußten in 
uns. Sie bringt die in unjrer Natur liegenden Principien in Gefühlen, Reigungen, 
Ahnungen und unwillkürlichen Urtheilen zu einer perfönlihen Wirklichteit, macht fie 
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ne einer innern Selbſterfahrung; fie gibt ber begriffsbildenden Thätigkeit des ſelbſt⸗ 
bewußten Geiſtes Anregung und Stoff, und bereitet durch die Verbindung biefer beiden 
Dienfle das freibewußte Ideenleben vor. Andrerfeits ift fie, in der Hand einer 
Erziehung, geeignet, vom Bewußtſein aus die DBernunftanlage der Natur felbfPrge: 
yereichern und zu veredeln; denn das Angefchaute, indem es in und zur Anſchauung 
vird, ruft das nämliche Princip, woraus e8 hervorgegangen, auh in uns, den An 
chauenden, zur Wirtfamteit, und gibt baburd der Phantafie und ven Gefühlen Rich: 
ung und Belebung, auch wenn es felbft in feiner Beſtimmtheit dem Bewußtſein 
wieder entſchwindet. Es Liegt bierin ein Großes für die. äftbetifche, fitlihe und 
religiöfe Bildung, aber auch eine Borfiht gebietende Gefahr, da finnlihe Anſchauungen 
dr phyſiologiſches Princip zur Unzeit und mit einfeitiger Gewalt in uns beleben 
können, und felbft die Kraft egoiftifchen Thuns, in deren Anſchauung ein Kind lebt, 
das formale Ichprincip zu ungebührliher Zuverfiht und roher Geltendmachung zu 
feigern broht, wofern nicht Anſchauungen anderer Art das nöthige Gegengewicht 
geben. Die Wirkfjamleit des Beiſpiels erklärt fi zum Theil ſchon aus ver Macht 
der Anſchauung. 

Unter den deutſchen Püdagogen hat Peſtalozzi den Begriff und die Bedeutung der 
Anſchauung vollftändiger und tiefer erkannt, als feine Vorgänger, wenn fchon in dem 
Beftreben, fich ſelbſt ganz Har zu werben, biefe Erkenntnis fich ihm verengte und trübte. 
Herbart gieng auf feinen Epuren, al8 er von der Erziehung eine „äfthetifche Darftellung 
der Welt” verlangte. Die Borgänger faßten nur finnlihe Anfhauung ins Auge, oder 
hoben tod einjeitig da8 Moment ver äußern Wirklichkeit hervor ; ihnen war die Ans 
ſchauung nur Untnüpfungspunct für die Bildung realer Begriffe und für bie Stärkung 
des Wirklichfeitsgefühls zur Belämpfung phantaftifchen und weichlichen Weſens. Hierin 
lag wohlberechtigte, aber nicht volle Wahrheit. Nach Peſtalozzis Zeit und namentlich 
wieder in unferen Tagen, bat man in der Bultur der Anfhauung, namentlich der 
geiftigen, eine Gegenwehr wider die einfeitige nur an das Selbſtbewußtſein und an 
die äußere Wirklichkeit anfnüpfende, dem tieferen Gemüthsleben nachtheilige Verſtandes⸗ 
tihtung gefunden. Mit Recht; nur darf man die Bildung, auch die Volksbildung, 
durch dieſe immerhin doch auch einfeitige Richtung nicht allzufehr befchränten wollen. 
Das Selbſtbewußtſein mit feinen jelbfterfaßten Begriffen bat fein unveräußerliches Recht, 
für das reifende Alter reichen Anfchauungen und Gefühle nicht hin, und es ift ein 
Frrihum, wenn man meint, taß die höhere Freiheit und Lebendigkeit fittliher Gefinnung - 
und religiöfen Glaubens allein auf diefem Wege, nur unter nothwendiger Beibälfe des 
begrifjlihen Dentens zur Grläuterung der Anfchauungen erreicht werden könne. 

Der Begriff in feiner (abfoluten oder relativen) Allgemeinheit und in feinem 
bon der Anſchauung abgejonverten Dafein bilvet jedoch erft die zweite Stufe des 
Dentens und feine Cultur darf nicht allzufrüh in Angriff genommen werben. Gr ift, 
obſchon durchaus nicht ohne objective Bedeutung, voch in Diefer feiner abstracten Ratur 
ohne felbftändiges Leben und muß fih an ein ſchon mehr erftarktes und ernfteres 
Selbfibewußtfein anlehnen, das in feinem Streben nad) felbftänviger Thätigkeit ihn 
als Organ und Regel derfelben in Anfprud) uimmt. Dies gefchieht bei gefunder Ents 
widlung in ber Kegel erſt in der zweiten Hälfte des Knabenalters, in welcher Zeit 
auch die erften unvollkommenen Verſuche idealer Urtheile und Forderungen hervorzu⸗ 
treten pflegen. Denn obgleih er in der Entwidlung des Geiftes zunächft aus der 
Aufhauung hervorgeht, fo beruht er doch an ſich auf der Idee, und weifet daher auf 
diefe höchfte Stufe des Seins und bed Dentens bin. 

Die Zdee theilt die Allgemeinheit mit dem Begriff, das Leben und die Gelb: 
fändigkeit mit ter Anſchauung. Über fie ift nicht bloß dem menſchlichen Bewußtfein 
gegenüber, wie die Anſchauung, fondern an ſich felbftändig; fie ift in den Örenzen 
ihres Bereiches von unbebingter Geltung und nur abhängig von höhern Ideen, fofern 
fie felbft nicht die höchſte ift. Cie ift lebendig nicht im Sinne der niedern Wirklichkeit, 
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des gewirkten Lebens, ſondern als Leben ſchaffende, urſprüngliche Activität, fo daß fie 
ſelbſt der Kraftmittelpunct des endlichen Lebens wird, ſofern der Menſch fie im Glauben 


und in der Liebe ergreift und fein Ich mit ihr iventificirt. Begriff und Idee werben 


oft verwechfelt; aber ver höchſte und zugleich Leichtefte Begriff ift etwa, vie höchſte 
und zugleich fchwerfte Idee ift Gott. 

Die fubjective Seite des Erkennens ift das Kürmahrbalten oder der Glaube. 
68 kann ala ein Widerfpruch erfcheinen, wenn der objectivften Function unfers Seelen 
lebens, welche e8 doch mit ver Wahrheit als foldher zu thun hat und alle fubjectiven 
Beimiſchungen zurädweift, eine fubjective Eeite zugefchrieben wird; und es erflärt fi 
vielleicht aus dieſem Scheine, wenn einige Denter dem Glauben als pſfychologiſchem 
Montente allzuwenig Beachtung fehenten, andre dagegen, denen feine große Bedeutung 
nicht entgangen, ihn von der Erfenntni® ganz trennen und für eine rein fubjectire 
Erſcheinung und Gabe erflären möchten. Der Glaube aber ift nicht ein zur Erkenntnis 
gleichſam hinzugebrachter fubjectiver Act, fondern er ift die durch die Wahrheit in une 
erzeugte Subjectivität, er iſt vie Subjectivität, d. i. bie principielle Kraft der Wahrheit 
felbft, in uns zu der unfrigen geworben. Die Wahrheit gewinnt uns, im genauen 
Wortverſtande; wie wir mit ihr urfpränglich in der Bernunftanlage eins find, werben 
wir es jest, indem wir glauben, in perjönlicher Wirklichleit. Dies gilt unmittelbar 
freilich nur. von den Ideen. Die Gewißheit der Sinnenwelt als eines felbftändigen 
und reellen Lebenskreiſes ſcheint eine rein objective zu fein, das Fürmahrhalten ein 
abgenüthigtes: oder ein ſich ohne weiteres Befinnen von felbft verftehendes, fobald Auf 
merkſamkeit und Beobachtung mit gehöriger Schärfe und Genauigkeit ihr Wert gethan. 
Jedoch eine nähere Uinterfuchung zeigt, daß ohne allgemeine Borausfegungen principieller 
Art, namentlih ohne Anwendung des Gaufalitätsbegriffes die Bilder der Sinne uns 
ebenfowenig wie bie der PBhantafle von dem Dafein eines reellen Lebens anfer uns 
Überzeugen würben.. Aber jene Borausfegungen find unbewußt und mögen deswegen 
wohl Gefühl. aber nicht Glaube genannt werben. Das begriffliche Denken andrerfets 
it zwar volltommen bewußt; aber die Begriffe, da fie abstract und gleichfam mu 
Scattenriffe des Seins find, nur die Regel, „vie Weife von dem Ding“ (wie Ratih 
fagte) geben, können ſich nicht felbft bewähren, vie folgerichtigfte Verkettung verfelben 
bleibt hypothetiſch, wenn ſich ihr Anfangspunct nicht entweder an die Wirklichkeit der 
Anſchauungswelt oder an die höhere der Ideen anlehnt. Nur diefe bewähren ſich ſelbſt 
und gewinnen unfer felbfibewußtes Leben, nachdem fie zuvor in Gefühl und Ahuım 
ſich geltend gemacht haben. Doc findet der unmittelbare Glaube in zweifelloſeſtet 
Gewißheit und zu vollfter perfönlicher Freiheit. nur in der Erkenntnis Gottes feinen 
Blog, welche allein im Stande ift, jeden Reſt des Zwiefpalts zwifchen dem Ich und 
feinem ibealen Inhalt (mie ein folder 3. B. bei den Alten auch währen der höchſten 
Macht und Blüte ter Baterlandsidee noch blieb) zu tilgen, und mit der völligften Hiw 
gebung und Unterordnung zugleich die volltommenfte Befriedigung des Selbſtbewußtſein 
und bie reinfte Harmonie des Eeelenlebens zu begründen. 

Die pädagogifche Ertenntnislehre hat noch von den Momenten zu reden, in welchen 
fi die Erkenntnis vollzieht, fofern ſie ein Proceß unferer Thätigkeit iſt. Diefe Me 
mente find Aufmertfamkeit, Erfaffung (Percertion) und Aneignung. Gs if 
nicht nöthig, über Weſen, Ideal und Bedingungen der erften beiden dieſer Acte une 
zu verbreiten; es befteht bier unfers Wiffens keine wefentliche Differenz unter ven The 
retifern. Nur über die Aneignung erlauben wir uns wenige Worte. Die Kraft, wodurch 
Erkenntnis irgend welder Art angeeignet, d. i. zu einem bleibenden Beſitz der Seele 
gemadt wird, kann nur die nämlidhe fein, wodurch fie für uns entftanden ift und ſich 
vollendet hat. Dies ift die Anwendung eines cligemeinen Tebensgefeßes, ohne deſſen 
Beachtung alles Leben, bei dem eifrigften Bemühen es zu erhalten, uns unter der Hand 
verloren gehen muß. Es kommt alfo bei der Erkenntnis auf die Energie ver Afı 
merlfamfeit und auf die Vollkommenheit der Berception an, und wenn beibe nichte zu 
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wänfchen übrig ließen, fo würde fchon ihr einmaliger Vollzug den bleibenven Befig ver: 
bürgen. Sofern dies nicht der Fall ift, fo ift Wiederholung nöthig, doch fo, daß dabei diefe 
Energie und Vollkommenheit fidy wirklich fteigern. Sobald die Aufmerkſamkeit ermattet, 
die Grfaflung unvollftäudig und oberflählihd wird, fo fehabet die Wiederholung‘ der 
Erkenntnis umd ihrer wahren Aneignung. Die Anſchauung muß daher in ihrer unmwill- 
fürlichen Lebendigkeit und Innigkeit und in ihrer vollen Objectivität reprobucirt werben ; 
der Begriff: muß fich wiederholt vollziehen in ver vollen Actiwität des denkenden Ber 
wußtfeins zugleich mit einer lebendigen Erinnerung an die entſprechenden Anfchauungen, 
woraus er erwachſen. Die höchſte und vollſte Thätigleit der Seele aber erforvert die 
Foee; vor allem — und Dies ift ihr allein eigen — die Wiederholung jener zugleich ob- 
jectiven wie fubjectiven Erhebung zur inuern Einheit des Bewußtfeins mit dem an fid) Wah⸗ 
zen und urfprünglich Lebendigen, weldye ven Glauben ausmacht, und dieſe Wiederholung 
bat nicht bloß gelegentlich, fondern in täglidyer Innigung, rein um der Wahrheit und 
des durch fie gegebenen göttlichen Lebens willen, zu gefhehen. Man darf dies Andacht, 
ja Gebet nennen; denn jede Idee ift ein Schöpferwort Gottes. Hierbei ift die Klarheit 
der begrifflihen Erkenntnis, als die objective Seite des Glaubens, eingeſchloſſen; denn 
die Begriffe, objchon fie in der Entwidlung unjeres Bewußtſeins von ben Anfchauungen 
ausgehen, find doch an fi das in Objectivität aufgefaßte Geſetz der Idee felbft, vie 
Weile ihres Lebens, und das Bewußtſein der Idee Tann ſich nicht wiederholen ohne 
die Denfende Reproduction der zugehörigen Begriffe, die jegt freilich, pfychologifch ge⸗ 
nommen, nicht mehr als bloße Begriffe erjcheinen. Auch die Anfhauang betheiligt 
fih wie bei der Grwedung, fo bei der Aneigung der Ideen. Gebilde idealer Phantafie, 
in Kunſtwerken vargejtellt, können vurd wiederholte Anfhaunung auch den Befit ber 
Idee, woraus fie entiprungen, wenigſtens von der objectiven Seite, in uns fefter bes 
gründen. Don ernfterer und tieferer Wirkſamkeit aber find Anfchauungen wirklichen, 
gegenwärtigen oder vergangenen Lebens, das ver Idee entfpridht. Wie der Begriff, 
im Lichte der Idee, von feinem bypothetifchen Charakter befreit, zur Erkenntnis eines 
abjolnten Geſetzes wird, fo bleibt num auch die Anfchauung, nachdem ihre Idee erkannt 
ift, philofophifh genommen, nit bloße Anſchauung, fondern nimmt Theil nicht nur 
an ver Klarheit des Begriffs, ſondern au an ber unbevingten Würde und Geltung 
der Idee. So oft wir fie wiederholen, erzeugt fich auch dieſe wieder in und. Die Wichtig- 
keit dieſes Verhältniſſes für die religiöfe und fittlihe Bildung leuchtet ein. — Tragen 
wir noch, wie zu dem Geſagten der Begriff des Gedächtniſſes und insbeſondere deſſen, 
108 wir Auswendiglernen nennen, ſich verhalte. Gedächtnis fcheint urſprünglich ganz 
im allgemeinen, ohne Unterſchied der Grienntnisarten, den intellectuellen Befit, das 
fortwährenne Gedachtwerden eines Gegenftandes in mir zu bezeichnen, der zwar nicht 
unmer dem felbftbewußten Augenblid der Gegenwart angehört aber ſtets bereit ift, 
durch Grinnerung in das volle Bewußtfein zurüdzufehren. Allein der herrſchende Ge⸗ 
brauch des Wortes hat fich auf die concrete Objectivität der Anfchauungswelt befhräntt 
(allerdings nicht bloß der äußern), und es ift daher nicht zufällig, daß gerade Peſta⸗ 
lozzi audy das Gedächtnis wieder zu Ehren brachte. Wie in der Anfchauung nur bie 
Aufmerkſamkeit ein Moment ver Selbftthätigkeit ift, die Erfaffung aber hier, abgeſehen 
von etwa nöthigen begrifflihen Grläuterungen, fi) durd das Object felbft in rein 
teceptiver Weite im Bewußtfein vollzieht, fo denkt man auch bei der gevädtnismäßigen 
Ginprägung an keine andre Selbftthätigteit als an die der wiederholten Aufmerkiamteit, 
weshalb es eben fo widerſprechend wie unfruchtbar ift, Begriffe und Regeln, deren 
Berception wejentlih auf der Selsfithätigteit des Denkens beruht, mit dem bloßen 
Gedachtnis fefthalten zu wollen. Das Auswenbiglernen ift eine ganz beftimmte An- 
wendung des Gedächtniſſes; man prägt die Bezeichnung, insbefonnre Die ſprachliche 
eines Gedankenkreiſes ein und verknupft ihn ſelbſt dadurch auf vermittelte und äußer⸗ 
liche Weiſe mit dem Bewußtſein. So kann man nicht nur Auſchauungen, ſondern ſelbſt 
mathematiſche Formeln, grammatiſche Regeln, ja Glaubenslehren gleichſam an fi an 
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heften, ohne andern Gewinn, als den einer angemerkten Aufgabe, und zu großem 
Nachtheile der Bildung, wenn man die wirkliche Löſung und den innern Beſitz der 
Erkenntnis damit zu haben wähnt. 

Der allgemeine pſychologiſche Theil der Principienlehre Hat zweitens vom Willen 
zu reden. Diefe Function fteht ihrem innern Weſen nad in naher Verwandtſchaft mit 
dem Grfennen; fie Müpft fi an die fubjective Seite desfelben, an den Glauben an, 
ja fie ift mit diefem in dev Wurzel eins und dasfelbe. Beide, ver Glaube und ver 
Wille find Einheit des felbftbemußten Geiftes mit der principiellen Kraft der Wahrheit, 
wodurch diefe zu unfrer perfönlien Kraft wird und fi fammt ihren Conſequenzen 
in ung und von und aus zum Sein und zum erben beftimmt. Der Unterfäieb ift 
nur der, daß der Glaube im Sein verharrt, der Wille auf das Werben geht, jener 
daher Ruhe erzeugt und weſentlich gemüthlich ift, dieſer, bei aller innern Feſtigkeit 
und Zuverfiht, die er mit dem Glauben teilt, auf die werkthätigen Kräfte praktiſch 
bewegend einwirkt, damit im endlichen Leben das werde, was vermöge des Principe, 
aus dem wir wollen, werben foll und noch nichtift. Wer den fo befchriebenen Willen für 
eine zu ſchwache Wurzel des Handelns halten möchte, der verkennt die ideal⸗reale Kraft 
der Wahrheit; er wird auch die Macht des Glaubens nicht zu fchägen wiſſen und die 
innere Sreibeit wird ihm ein unlösbares Räthſel bleiben. Freilich, wie ver Glaube 
mit dem Gefühl, fo fteht auch der Wille mit dem Thätigleitstriebe der werkthätigen 
Kräfte in Veziehung, und die in uns als Anlage liegende allgemeine und befondere 
Wahrheit wirkt zuerft gleichſam von unten auf in der Form des unwillfürlichen und 
nur empiriſch beiwußten Naturlebens; erft auf einer höhern, jedoch bald, ſchon mit dem 
Ichbewußtſein, eintretenden Entwidlungsftufe, fängt fie an, ihr freiperfönliches Reben in 
uns, von der Idee aus zu entfalten. Es muß daher zwifchen dem Gefühl und vem 
Glauben, zwiſchen dem Triebe der Thatlraft und dem Willen eine Harmonie und glei‘ 
fam ein gegenfeitiges Entgegentommen geftiftet werden, damit unfer Inneres zu feiner 
vollen Kraft, Wahrhaftigkeit und freiheit erwachfe — und diefe Harmonie erwirfliät 
ih in der Liebe, weldhe überhaupt unjer Wefen erft vollendet. Aber weder das 
Gefühl ale foldhes ift Glaube, noch der Trieb als folder Wille. Beide, Glaube ua 
Mille, haben ihr Reich in dem Lichte und in ver Freiheit. Darum können wir alles 
dem Menſchen Willen zufchreiben, und menn das Wort in Bezug auf Thiere, Pflanzen, 
ja leblofe Gegenftände gebraucht wird, fo ift dies nur die Eymbolit der Spradk, 
welche alles Dafein nach der Analogie des menſchlichen betrachtet und bezeichnet; me 
dur das Wort wollen fogar zu einem modalen Hülfsnerbum geworben ift. — Ban 
wir von der Kraft ver Wahrheit im Wollen wie im Glauben fpradyen, fo verftebt fid, 
daß wir die möglichen Berirrungen damit nit ausfchliegen. Aber jedem Falſchen 
liegt etwas Wahres, jedem Unberechtigten eine Berechtigung zu Grunde. Jede been 
dere bee wird faljh und führt in ihren Gonfequenzen zu immer größerer Berberbuit 
des Lebens, wenn fie tfolirt anftritt und ihr richtiges Verhältnis in der gefammten 
Wahrheit nicht fefthält; dennoch bleibt fie an fi) wahr und berechtigt. So bie IE 
idee, ber Anſpruch endlicher Selbftftänvigteit und Freiheit; eine Erziehung, welde fe 
unbebingt verneinen wollte, ftatt fie durch den Glauben an die volle göttliche Mehr: 
heit zu übertvinden und ihrer leeren Formalität dadurd ven rechten Inhalt zu geben, 
wärbe ben verlehrteften Weg gehen. — Die Berwandtfhaft and wurzelhafte Ginheit 
tes Glaubens und Wollens zeigt ſich auch in einem durchgehenden Parallelismus ihrer 
Beftimmungen. Beide bebürfen in ihrer Genefis ver Ueberlegung, im welcher wir 
einerfeit6 der Grundidee, andrerfeite des beftimmten Yalles uns bewußt werben und 
beide mit einander verknüpfen; dann folgt die Entſcheidung zum Glauben und Wollen, 
ver Beſchluß und der Entfchluß, pofitiv oder negativ. Weide erzeugen ferner allgemeine 
Säge, Maximen ver Benrtheilung, und Maximen des Handelns, und im beiden gibt 
es eine Conſequenz. Wie man den Olauben gar nicht verfichen wärbe, wenn man ihe 
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wenig den Willen, wenn man ihn nur in den beſonderen Entſchließungen und Handlungen 
fähe. Das Allgemeine an ihm, Charakter, Gefinnung, Grundſätze geben nicht aus 
den einzelnen Entfdliegungen, etwa auf dem Wege der Gewohnheit oder einer Art 
von Gedächtnis hervor, fondern die Idee ift das Erſte. Hiermit fireitet nicht, Daß 
in fehr vielen Fällen nicht diejenige Idee Motiv des Handelns ift, weldye der Handlung 
nach ihrer rollen Wahrbeit und ihrem höchften Ideal zum Grunde liegen würde. 
Bermöge der caufalen Beztehungen, wodurd die Dinge vertnüpft find, kann unfer 
Thum auch dur Ideen motivirt werben, weldye zu feinem Inhalt unmittelbar keinen 
Bezug haben. So bringt die Idee der felbftändigen Perfönlichkeit mit ihrer Tendenz 
der Selbſterhaltung und der Selbſtvervolllommnung eine Menge von Entſchlüfſen, Uebuns 
gen, ja Tugenden hervor, die freilich, in ihrem Ideal gedacht, Conſequenz einer andern, 
höhern Idee fein müßten; nun aber, einmal zur That geworden, rufen fie doch auch 
. anwilltürlih das Gefühl und tie Ahnung ihres wefentlihen Grundes wach und wirken 
reredelnd auf das innere zurüd. Eine andere ſehr wichtige mittelbare Quelle von 
Entfchlüffen ift die Idee des gefellichaftlihen Verbandes, insbefondere bie der Unterordnung 
des unvolllonmenen und unreifen Lebens unter das gereifte und verhältnismäßig volls 
tommene, des unerwacfenen unter das eriwachfene, worauf die Auctorität und der Ges 
borfam beruht. — Wie nothwendig es ift, den Willen als eine innere geiftige Activität zu 
faffen, leuchtet auch dadurch ein, daß er audy ohne eine wirkliche und eigne Handlung 
des Subjects auftreten kann. Die Gefinnung ift ein zwar thatbereiter, aber bei 
mangelnder Gelegenheit zur That im Gemüthe ruhender allgemeiner Wille. Aber felbft 
der beftimmte Wille kann vollendet auftreten chne die entiprechende That im wollenden 
Eubjecte felbft, da, wo er fih auf das Thun und Laſſen eines andern Eubject® bezieht; 
denn die päͤdagogiſchen Begrifie des Gebotes und Berbotes, ver &rlaubnis, des 
Lobes und des Tadels find nichts anderes, als ein beftimmtes Wollen, deſſen Gegen- 
ftand eine fremde, mögliche oder wirklihe That ift. — Wir haben im Borftehenden die 
Innerlichkeit und Idealität des Willens, feine mwefentliche Einheit mit der Glaubensfeite 
der Grienntnis gefliffentlih hervorgehoben, weil diefelbe, nachdem fie in älterer Zeit 
mehr vorausgefett als veritanden, ja misrerftanden worden, indem man einen unmits 
telbaren Einfluß bloßer Begriffe auf ven Willen annahm, in unfern Tagen mehr als 
billig in den Hintergrund geftellt, ja geläugnet worden ift. Wir find dabei jedoch nicht 
der Meinung, daß die Cultur des Willens allein von der Erkenntnis aus angegriffen 
werben müße. Der rüdwirkende Einfluß ver That und des Werkes auf pas Wollen 
und die Gefinnung wurde ſchon angedeutet; er Liegt nicht bloß darin, daß das richtige 
Thun, durch irgend welche, nur fittlih erlaubte, Motive zur Ausführung gebradt, die 
an fi zum Grunde liegende wahre Idee zum Bewußtſein und Glauben, fomit zu 
praktiſcher Wirkſamleit erwedt, fondern ebenfo ftört auch das unridhtige Thun, indem 
es durd äußern Grfolg täufcht und innerlih Gewohnheit bildet, die Klarheit und 
Grergie des höhern Gedankens. Uber es kommt noch eins hinzn. Der Wille ale 
eine praltifhe Entſcheidung im Innern kann ſich in ganzer Entfchievenheit nicht voll- 
ziehen, ohne daß die reale Möglichkeit der geforderten Handlung ertannt worden ift. Dieſe 
Möglichkeit im ganzen wird zwar in der Idee felbft fhon miterfaßt, in der Beſon⸗ 
derheit des Lebens aber ift dazu außer einer befonnenen Erwägung der Umftände vor 
allem, fofern es auf eigne That antommt, ein ficheres Bewußtſein der eignen wert: 
thätigen Kraft erforderlich, welches in der Regel nicht ohne die Selbfterfahrung des 
wirklichen Thuns gewonnen wird. Erſt fo kann fi ver Muth, die reale Seite des 
Wollens, der praltiihe Glaube an die Möglichkeit des Auszuführenden, vollenden. 
Ein dritter Antnüpfungspunct für die Gultur des Willens liegt in der Gefühlsfeite 
ver menfchlihen Perfönlichteit. Ueber diefe Seite ift zu dem, was oben fon gejagt 
worden, nur noch weniges hinzuzufügen. 

Mit Unrecht hat bisweilen der Freiheitsſtolz der Menſchen diefe Eeite gering 
adıten und ſich ihrer fhämen wollen. Es iſt wahr, als bloße Form bes Lebens be: 
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trachtet, gibt fie uns mit dem thieriſchen Daſein Aehnlichkeit, welches auf ſie beſchräult 
iſt; wir ſind aber auch Geſchöpfe und können als ſolche unſer Leben nicht mit Freiheit 
und Herrſchaft beginnen. Aber ver Inhalt jener Form tft bei uns ein weſentlich höherer 
und reiherer. Gr umfaßt die gefammte menschliche Anlage, die allgemeine wie die 
bejonvere, und wenn diefe Anlage weniger, als die engbegrenzte ver Thiere, unmittelbar 
in der Form des Unbewußtfeins wirkſam ericheint, fo erklärt ſich dies eben dadurch, 
daß die Freiheit in ihr vorgefehen ift. Sie bedarf zu ihrer Bethätigung und Cultur 
das Bemußtfein der Wahrheit und der vernünftig gefelligen Einwirtung. Und Dennod 
it alle Gultur nur auf dieſer Grundlage des dunleln und unwillfürlichen innern 
Lebens möglich, das zunächſt nur als unverftanpne Erfahrung, einerfeits ale Ahnung 
und Gefühl, andrerfeits als Trieb und Begehrung uns zum Bewußtſein fommt. Denn 
aud bier, wie in dem Leben der freiheit, finden wir eine theoretifch = gemüthliche und 
eine praftifche, Bewegung erzeugende Seite. Ahnung, das Erzeugnis des unbemwußten 
innern Gedankenlebens, leitet vie eigentliche Erkenntnis ein, felbft fhon ein Dämmer- 
licht verfelben; Gefühl, mit feinem unmwilltürlihen Verwerfen und Annehmen, mit 
feiner Neigung und Abneigung, Luft und Unluft, ftammt von berfelben innern Ideal⸗ 
welt, fofern fie durch ihre principielle Kraft Subjectivität erzeugt; es ift dem Glauben 
ähnlich, der felbft bisweilen für ein Gefühl gehalten worven ifl. Trieb und Begeb- 
rung enblidy entjprehen dem Willen und kommen ihm. entgegen. 

Wie verhält fih nun zu dieſem Gebiete pſychologiſcher Betrachtung die Liebe, 
von der wir fagten, daß in ihr die menfchliche Perfönlicgkeit ſich vollende? Sie ſcheint 
Gefühl und Neigung zu fein und nicht felten wird das Wort, wiewohl misbräudlid, 
in diefer Befchräntung gebraudt. Sie hat audy alles von der Unwillkürlichkeit dieſer 
bunflen Functionen, und nicht in jedem Sinne find wir, fofern wir lieben, Meifter 
bes in uns waltenden Lebens; die formale und ifolirte Ichidee hat als foldye ihre 
Macht verloren. Aber Liebe ift weit mehr als Gefühl und Neigung; fie fchließt ebenfo 
wefentlih den Glauben, d. i. die fubjective Seite der felbftbewußten idealen Erkenntnis 
ein und fett vie Klarheit ihrer objectiven Seite voraus. Jedoch auch der Glaube allein 
kaun die Liebe nicht erzeugen (vergl. 1 Cor. 13, v. 2.); fie entjpringt nur in bem 
Zufammenftimmen des Gefühle und der Begehrung mit dem Glauben und ber Ge 
finnung, und dieſe beiden Grundfeiten des menſchlichen Weſens vollenden fidy erjt iz 
ihr; durch fie gewinnen Glaube und Gefinnung ihre rechte Freudigkeit, Sicherheit, 
Herzlichleit, Gefühl und Begehrung aber ihren volllommen menſchlichen und perjön 
lichen Charakter, in dem fie in das Reich der Freiheit und ſelbſtbewußten Wahrheit 
emporgehoben werden. Die Liebe ift vie höchſte Gabe ver fhöpferifhen Wirkſamkeit 
Gottes an und, wobei die menfchlihe Erziehung nad) göttlihem Plane wefentlid mit 
zuwirten bat; fie ift aber auch ihrem Gegenftande und Inhalte nach weſentlich Liebe 
Gottes, und ein Gefchöpf wird nur dann recht geliebt, wenn es eben als Gehör 
Gottes, nach dem Gevanken der göttlichen Schöpferliebe, geliekt wird; nur in Gott, 
in der Einigung mit ihm Tann die endliche Berfon reine Wahrheit und volles harmo⸗ 
nifches Leben finden. — Wie aber ver Menſch die doppelte innere Beziehung hat ein 
mal zu der Wahrheit des Seienven als folder, ſodann zu ber Wahrheit ber feinem 
Werden und Thun zugetheilten Beftimmung, und wie diefer Gegenfag im freiheitslofen 
Leben als Gefühl und Begehrung, im Leben der Freiheit ald Glaube und Witte fid 
ausſpricht: fo erſcheint audy die Xiebe in doppelter Geftalt, als Liebe der Zufriebenheit, 
des Friedens und ber Freude im Gemüth, und als Liebe des feurigen Strebens, der 
Luft des Werdens und Wirken in der Praris des Lebens. (Mit feinem Sinn if is 
ber griehifchen Sprache dieſer Unterſchied dur die Ausdrüde dydan und Zeus and 
geprägt; da jedoch dieſes lettere Wort eine finulihe Färbung angenommen hatte, je 
mußte im N. T. die gefammte Liebe als Ideal der menſchlichen Perfönlickkeit durch 
ayasn bezeichnet werden.) 

b. Die Principienlehre bat ferner die leiblichen Beziehungen der Seele zu br 
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trachten. Das Verhältnis von Leib und Seele im allgemeinen bezeichnen wir, mit 
Berwerfung fowohl der materialiftiihen wie der fpiritualiftifchen Auffaſſung, als einen 
harmonifchen Dualismus, in weldem beide als felbfländige und gleichwürdige Wefen 
ihre Gegenſätzlichkeit, die ftärkfte, welche innerhalb ver Schöpfung gegeben iſt, durch 
göttliche Befreundung aufs innigfte und unauflöslichfte zu gemeinfamem Leben, gleihfam 
zu der innigften Ehe der Welt verknüpft haben, fo, daß fie fi in allen ihren Lebens- 
tendenzen bebingen und fürbern, freilich audy bejchränten, aber eben dadurch auch ihr 
gemeinſames Leben zu der eigentlich menfchlihen Energie und Lebensfülle erhöhen. 
So im Ideal und in der urfprünglichen Stiftung und Anlage. Aber auch dieſes Ber 
hältnis, wie das gefammte Menfchenleben, ift der Entwidlung unterworfen, und in 
den Schwankungen verfelben kann auch, wo von irgend einer Seite das Maß über: 
fhritten wird, der Gonfenfus in Antagoniemus umſchlagen. Dies hat bie Erziehung 
wohl zu beachten, aber fie darf fi) dem Wahne nicht hingeben, als wäre das leibliche 
Leben nur ein Higbernis bes geiftigen, und als käme alles Unvolltommene und Irrige 
im intellectuellen, alles Fehlerhafte und Schwache im fittlichen Leben auf feine Rechnung. 
Auch der Körper könnte ſich nicht felten über den Geift beflagen, wenn biefer feine 
Kräfte misbraucht oder überfpannt. Gr hat einen großen Theil feiner Bewegungs: 
träfte und feines Nervenſyſtems fammt den Sinnesorganen dem Geifte zu Gebote ge- 
ftelt und ganz zu deſſen Zweden eingerichtet; er eröffnet uns das Gebiet ver Natur 
zur Grlenntnis, zum Genuß und zur Beherrſchung, in ihm find vie geiftigen Anlagen 
und Triebe niedergelegt und bewahrt, nody ehe ver Geift felbft ihrer in Bewußtſein 
und Willen mädtig werben kann. Gr entwidelt ſich in Lebereinftimmung mit ben 
Zweden des Geiſtes und läßt ſich willig von ihm in ben vernünftigen Grenzen be 
herrſchen; dabei erwartet er die nöthige Pflege und Hülfe, ja Zucht von ihm, auf 
weldye bei der Stiftung dieſes Bundes gerechnet worden iſt. — 68 ergiebt ſich aus 
dieſem Verhältnifje eine doppelte Sorge, eine Diätetifche und eine gyumnaftifche. Jene, 
die Diätetit, übernimmt die Pflege und Zucht tes Körpers in allen denjenigen Yunc 
tionen desfelben, welche nicht unmittelbar, fondern nur durch Darbietung oder Entziehung 
von Bedingungen unter den Ginfluß des Geiftes geftellt worden find, foweit dieſe 
Pflege und Zucht durch den Erziehungszweck gefortert wird. Sie faßt hierbei nicht 
bloß die Nahrung, deren Auswahl und Maß ins Auge, fondern auch Kleidung und 
Obdach, die Keinigung, Lüftung, Heizung, Beleuchtung; fie läßt aud ven leiblichen 
Verkehr mit den Kindern, die Zärtlichleitserweifungen namentlich gegen das zarte Alter 
nicht unbeachtet, deren Uebermaß verweichlichend ift; fie wird in allen dieſen Beziehungen 
Strenge und Milde theild gleichzeitig in dem herrſchenden Mittelmaß, theils im Wechjel 
nach Gelegenheit und befonvern Zwecken zu vereinigen wiſſen, damit fowohl für Selb» 
fländigfeit und Reactionsfähigkeit de Organismus (Abhärtung) wie aud für bie 
ebenfo nöthige Weichheit (nicht Weichlichkeit) und Empfänglichleit für äußere Eindrücke 
geforgt werde. Die pädagogiſche Gymnaſtik ift die Grziehung ver Seele zur Beherr- 
ſchung des Körpers und die Uebung und Gewöhnung diefes letteren zu völligen Ge 
horfam in allen denjenigen Thätigleiten vesfelben, welche dem Willen ver Seele uns 
mittelbar untergeben find. Es gehört hierher vornehmlich das ganze Bereich der wills 
türlihen Wiustelbewegung mit ver Turnkunft und verwandten Künften, aber aud das 
Nervenſyſtem, foweit e8 unmittelbar ver Seele dient, alfo bie Uebungen der Sinne, 
die Uebungen zur Ueherwindung des Schwindels ; ja felbft die Arbeit des Deunkens 
fällt mit unter dieſen Geſichtspunct, infoferne fie eine Mitwirkung des Gehirns bevingt, 
das angeftrengt, aber auch gefchont werden muß. — Zu der Lebensgemeinſchaft von 
Leib und Seele gehört auch die Symbolik, womit ver Leib die Thätigleit der Seele 
begleitet. Schon die Geſtaltung des Leibes gehört hierher, unter dem phyſiognomiſchen 
und phrenologiſchen Geſichtspuncte betrachtet. Doch walten hierbei auch Beziehungen 
einer reellen Mitwirkung. Bloß ideell iſt die Begleitung des Seelenlebens durch das 
Spiel der Mienen und Geberden für das Auge, durch den Ton und die Modulation 
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der Stimme für das Ohr. Hierin liegt eine unmittelbare Sprache des Gefühls und 
der praktiſchen ſowohl wie gemüthlichen Stimmung des Momente, geſprochen und ver: 
ſtanden ohne Erlernung, in ihren gröberen und energiſcheren Aeußerungen ſelbſt den 
höhern Thieren verſtändlich. Sie iſt pädagogiſch wichtig theils als Mittel der Erziehung, 
theils als Gegenſtand derſelben; ihr Ideal liegt theils in ihrer Natürlichkeit und Wahr- 
haftigkeit, theil® in ihrer Mäßigung und Schönheit. Das widtigfte Gemeingebiet 
diefer Art ift jedoch die eigentlihe Sprade in Laut und Schrift, ein Ausdruck zunädft 
des objectinen Geifteslebens, der Gedankenwelt und dadurch erft, zugleich in Verbindung 
mit jener andern Symbolit ein Mittel zum Ausprud des gefammten Geiſteslebens. 
Ueber ihre päbagogifche Bedeutung bedarf es hier keiner Worte. 

c. Nun folgt unter Vorwalten des ethiſchen Gefihtspunct® die Aufftellung ver 
höchften Zielpuncte menſchlicher Bildung, in welchen die gefammten Wahrheitskräfte in 
ihrer Richtung auf das Ideal wie in Brennpuncten fi zu fammeln und zu vollenden 
haben. Sittlichkeit ift das Ideal des perfönlichen Berhältniffe® des Menfchen zu 
fih felbft, nämlich zu der Idee der Menfhheit — die jedoch nur als fchöpferifcher 
Gedanke Gottes rein erfaßt werden kann — und zu deren Verwirklichung in der eignen 
Perjönlichleit und durch viefelbe in Thaten und Werten; fie ift vie praftifchzenergifche 
Einheit der felbftbewußten Perſon mit dieſer Idee in Glauben und Geſinnung, in 
Wollen, Lieben und Handeln. Die Brincipienlehre hat hier das Syſtem der menfd- 
Iihen Pilihten und Tugenden aus dieſem Princip geſchöpft aufzuzeigen, ebenfo mit 
Hinzuziehung des pfychologiſch-hiſtoriſchen Geſichtspunctes die möglichen Untugenden 
und ihre Quellen nachzumweifen, ferner die Antnüpfungspuncte des Guten in ber fich 
entwidelnden Seele, nämlid das Gewiffen als die Ahnung des abfolut gültigen Ge 
feßes und die Selbftachtung (ads) als die Ahnung des allein im Guten berubenven 
eigenen Wertbes, zu erklären. — Die Religion ift das Ideal des perfönlichen Ber- 
hältniffes des Menſchen zu Gott als der Urquelle aller Wahrheit und alles Lebens; 
fie ift Wechfelvertehr mit ihm im Gmpfangen und Geben. Hier gibt der Menſch ſich, 
fein endliches Selbft in freier Widmung durd Glauben und Liebe an die unendlide 
und höchſte Berfon bin, um von ihr fi felbft erfüllt mit reinfter Wahrheitstraft 
wieder zu empfangen; fo gewinnt er das Hare Bewußtſein feiner Endlichkeit ſowohl 
überhaupt wie feiner individuellen Grenzen und die unberingte Zufriedenheit mit ihnen, 
den aufrichtigen Anſchluß feines Wirkens an das göttliche, vie Willigleit von Gott fid 
leiten zu laffen, und das unbebdingte Vertrauen, daß fein Dafein und fein Werk in 
Gott gefihert if. Zwei Antnüpfungspuncte hat die Religion in der ſich entwidelnden 
Seele, einmal die allen inwohnende Ahnung des unendlichen, unbebingten und volllom⸗ 
menen Seins, aus welcher alle VBorftellungen der Menſchen ven Gott hervorgetrieben 
worden, und welche als die allgemeine im Menſchen angelegte Offenbarung Gotte 
jeber befondern Offenbarung zum Grunde liegt; zweitens das dunkle Bewußtfein und 
Gefühl der eigenen Enplichleit und Bedingtheit, der eigenen Ungenügfamkeit zur Ber: 
wirflihung und Sicherung der menſchlichen Idee, in Bezug nicht allein auf die Be 
dingungen bes menſchlichen Dafeins überhaupt, fondern ganz befonvers des von Ge 
willen und Selbſtachtung geforderten ſittlichen Lebens. Diefes urfprängliche Gefühl, 
das wir natürliche Demuth, and mit Schleiermacher Abhängigkeitsgefühl nennen können, 
muß freilich, wenn es, wie gewöhnlich, in der ſteigenden Selbfttraft des Lebens durch 
Uebermuth getrübt ift, dann durch die Erfahrung der eigenen Schwädhe im Kampfe 
mit Misgefhid und Leiden, insbefonvere auch der Schwädhe im Guten und 
im Kampfe mit der Sünde neubelebt werben, begründet dann aber in Verbindung 
mit jener mehr und mehr zur Klarheit der Erkenntnis emporfteigenden Ahnung, mit 
Hülfe hiftorifcher und geſellſchaftlicher Kräfte ven reellen und ernften Glauben an Gott 
und unfer perfönliches Berhältnis zu ihm. — Der dritte der allgemein menſchlichen 
ivealen Zielpuncte der Erziehung ift die Schönheit. Diefe fcheint auf ten erften 
Blick jenen beiven andern fremd zu fein; man fann meinen, daß fie mehr dem äußern 
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als dem innern Leben angehöre und nicht bedeutend genng ſei, um in dieſe Reihe ge 
ſtellt zu werden. Indeſſen hat doch das Chriſtenthum nicht bloß Religion und Sitt⸗ 
lichkeit, ſondern auch das Schönheitsleben der Menſchen auf eine weſentlich höhere 
Stufe gehoben, und ſchon dieſe Erinnerung mag und rechtfertigen, wenn wir der Schön⸗ 
heit eine innere und ethiſche Bedeutung beilegen. Wir denken aber, indem wir fie 
als Zielpunct binftellen, nicht bloß an die Bildung des Geſchmacks, des Urtheild über 
Schönheit, fonvern ebenfowohl, ja hauptfählih an die Schönheit felbft als Eigenſchaft 
bes Menſchen. Natürlich denken wir nit an körperliche Schönheit; dieſe fann, wenn 
ſchon die praftifche Pädagogik gewiße Beziehungen zu ihr hat, doch unmöglih als 
einer ihrer Zielpuncte gelten. Auch denken wir zunächſt nicht an die Schönheit in 
Bewegung und Haltung des äußern Menfhen, an Grazie und Anftand; eine tiefere 
Bedeutung kann diefer nur dann zugeſprochen werben, wenn fie ein treuer und unge 
ſuchter Ausdruck des innern Lebens if. Wir denen an die Echönheit der Seele, an 
das, was man, mit Hinweifung auf die eigenthümliche Wirkung, auch Liebenswürdigkeit 
nennt, wenn man diefes Wort nit misbraudt. Ohne fie ift die menſchliche Perfön: 
lichkeit nicht vollendet, und ihr Mangel darf als ein ficheres Zeichen angefehen werben, 
dag aud Religion und Sittlichkeit nicht zu reiner Wahrheit und Kraft durchgebilvet 
find. Was Schönheit fet, dürfen wir bier nur andenten. Sie ift die reine Harmonie 
des Doannigfaltigen unter fi und mit der Einheit, von welcher e8 ohne Zwang beberrfcht 
wird. Alle Gegenfäse find in dem Schönen nicht aufgehoben, aber vollkommen ver: 
föhnt und einig, Bewegung und Ruhe, Gemüthliches und Praktiſches, Bewußtes und 
Unbewußtes, da® Innere und das Aeußere, das Subjective und das Objective, das 
Ih und das Du. 8 ift voller Activität, aber krampfhafte Anftrengung und erfolg» 
Iofer Kampf ift ihm fremd; es ift beveutend und gewichtig, und doch anſpruchslos und 
leicht, als machte es fi von felbft, natürlid und doch bewußt und frei, hingegeben 
und doch voll Selbftändigkeit, heiter und doch nicht ohne Gruft; es flößt uns Achtung 
ein und zieht uns body vertraulich an fih. Welche Kraft kann dieſe Vollendung des 
endlichen Seins hervorbringen ? Keine andere al& die Kraft der Liebe, fie allein thut 
diefe Wunder. Und wie das Schöne aus der Tiebe hervorgeht, jo erzeugt es and 
wieder Liebe und heißt mit Hecht das Liebenswürdige. Auch aus den fchönen Werken 
der Natur und Kunſt weht uns der Geift der Liebe an; des Künftlers Phantafle kaun 
davon beberrfcht fein, audy wenn feine reale Individualität nicht völlig gleich geftimmt 
wäre. Iſt aber ver Menſch felbft, feine innere Berfönlichkeit, wahrhaft ſchön, fo leuchtet 
aus dem Vorigen ein, daß er au fittlidh und religiös fein muß; benn die Xiebe ift 
nicht ohne Glauben und Wollen, beide aber in ihrer reinen Wahrheit und Kraft find 
Sittlichleit und Religion. Aber diefe beiden, fo lange fie nicht vollendet in der Liebe 
find, wirken nody feine Schönheit. Es ift nöthig, daß der unbewußte und unwillkür⸗ 
Iihe Zug des Lebens in Gefühl und Neigung, jene andere Wurzel der Liebe, mit bem 
Glauben und Wollen rein übereinftimmen. — So verftanven ift die Schönheit ein 
würdiger Ztelpunct der Erziehung, ohne welden das Ideal menſchlicher Bildung nicht 
erreiht wird. Doch ift nicht zu überſehen, daß die Erziehung nicht in der Art un- 
mittelbar auf fie hinzuwirken vermag, wie auf die antern Zielpuncte. Sie ift die reife 
Frucht der gefammten Erziehung. Nur foweit die objective Seite der menſchlichen 
Seele, Erkenntais und äußere Werkthätigkeit fich erftredt, läßt fi) unmittelbar für die 
Schönheit etwas thun durch Anfchauung und Verſtändnis ſchöner Werke, durch repros 
Ductive oder probuctive Hebung im fehönen Thun und Wirken. Aber das innerfte und 
werthvollſte Gebiet der Schönheit, die des Subjects, der innern Perfönlicdhleit felbft 
wird dadurch nicht erreicht. 

d. Wir wenden uns zu den zeitlihen Verhältnifien des Menſchen. Hier ift ber 
Begriff der allgemeinen Anlage (in formeller Hinfiht) und berjenige ver Entwid: 
lung zu erörtern, dann das Geſetz ver lettern aufzuzeigen, endlich ver gegenmwärs 
tige Sulturfianppunct der Menſchheit, als Örundlage der ausführenden Erziehung 
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hiſtoriſch zu bezeichnen. Ueber die beiden zuerſt genannten Begriffe, ſo wenig auch die 
Theoretiker zu einer allgemein übereinſtimmenden Faſſung derſelben gelangt find, vers 
breiten wir uns bier nicht, da unfere Faſſung ſchon aus früher Geſagtem erkenn⸗ 
bar if. Nur eine Bemerkung. Wie die Anlage nicht identifch ift mit dem zeitlich 
realen Anfange des Lebens, die man nad der Analogie der Pflanze Kein nennen 
mag, fondern gedacht werben muß als bie im höhern Sinne reale, d. i. ſchöpferiſche 
Idee des zeitlichen Wefens, die nicht allein im Keim, fondern ebenfalls in allen weitern 
Stadien ſich bethätigt, fo ift auch Entwicklung nicht als ein Auseinandertreten eines gleichfam 
in nuce ſchon in gewißer Vollſtändigkeit reell vorhandenen Lebens zu venten, ſondern 
das Bild, welches in vem Worte liegt, hat nur Gültigkeit in feiner Beziehung zu jener 
Ivee, deren befondere Momente nad) einander zwar in zeitftetigem Zuſammenhange 
und in gegenfeitigem Bebingungsverhältniffe — denn aud das Stünftige bevingt ver: 
möge der Idee die Beftimmtheit bes früheren —, aber ohne eigentliche Gaufalität bes 
Borangehenden für das Nachfolgende in die Wirklichkeit treten. Daher ift Entwidiung 
ein analytiſcher, fondern ein ſyntbetiſcher Proceß. — Auch bei dem Geſetz der Entwid⸗ 
lung, den Altersftufen, dürfen wir nidyt verweilen; über einen fo offen liegenden Gegen 
fand der Grfabrung ift in der Sade felbft kaum eine Berfchievenheit ver Meinungen 
möglich, und über Wefen und Bedeutung derfelben hat vie Theorie ſchon Längft viel 
Licht gegeben; dazu ift unfre Auffaſſung ſchon durch den Stufengang von Unfchamung, 
Begriff und Idee, fo wie durch Die Unterfcheibung des freiheitslofen und des freien 
Daſeins angedeutet worden. — Ueber den Gulturgang der Menfchheit jedoch in feinen 
der Gegenwart näher liegenden Stadien und über fein gegenwärtiges Refultat erlauben 
wir uns nody einige Bemerkungen. 

Daß die Menſchheit ale Gefchleht und ale Geſellſchaft fowohl im ganzen, tie 
in ihren Völkern eine ven Lebensaltern des Einzelnen ähnliche Stufenleiter von Ent: 
wicklungen durchgeht, ift ein Gedanke, der ſich längft der aufmerkfameren Betrachtung 
aufgevrängt hat und fih immer wieder geltend maden wird, wenn fchon eine völlig 
Hare begrifflihe Erfaſſung dieſer Stufen und ihres Verhältniſſes zu der Entwidlung 
der Einzelnen ihre Schwierigkeiten bat. So viel ift wohl durch die Thatſachen der 
Geſchichte außer Zweifel gelebt, daß die Culturepochen der Völker, aud) die der Menfdy 
beit felbft, zuerft in der Menge ver Einzelnen im Stillen fid, vorbereiten, in nnbe 
ftimmten Abnungen, Gefühlen, Wünfhen, Grwartungen und halbverftandenen Beltre 
bungen ſich verfündigen, dann, nad) Erfüllung der Zeit, in der beronrragenden Begabung 
und Kraft Einzelner zum principiellen Bewußtſein und energifcher Bethätigung gelangen, 
und von tiefen Stiftern aus, nit ohne Kampf gegen wiberftrebende Elemente, zum 
Lebensgeifte und zur Lebensform der Geſellſchaft werden. Solche Stifter find gleich: 
fam bie Erzieher und Väter ver Geſellſchaft; diefe bildet ſich nach ihnen als ben vollen- 
deten Repräfentanten des ihr dunkel inwohnenden Principe. Bon der Gefellichaft aus 
durch die Familien wird aber der neue Lebensgeiſt anthropologiſch auch zum Gigen: 
thum des Geſchlechts und beftiimmt nun nicht bloß durch den geſellſchaftlichen Zug der 
Tradition und Nachfolge, fondern auch durch die angeborne Anlage einer entſchiedenen 
Richtung und Befähigung den natürlichen Charakter des Volted over der Menfchheit. 
Bis zum Ghriftenthum war alle Stiftung dieſer Art nur national; das principielle 
Bewußtſein hatte fi) noch nidyt Über das Bollsthum hinaus zu der reinen und ener 
gifhen Idee der Menjchheit erhoben. Zwar das Gefühl und die Ahnung des Menſch⸗ 
lihen wear längft in den Völkern wad geworben; aus ber innern Grfahrung ethi- 
fcher VBorftellungen und Antriebe hatte fich felbft ein beivußter Begriff pesfelben hervor 
gebildet, der ſich mehr und mehr bereiherte, erweiterte und Härte. , Bor allen andern 
Böltern waren das Griechenvolk und Yirael, jedes in feiner Weife, Träger viefes Begriffes 
und gründeten darauf das Bewußtſein ciner bervorragenven Stellung. In ihnen, in 
der GEntwidlung ihrer Gulturen und Scidjale , gewann das menfchlidhe Geſchlecht 
feine unmittelbare Borbereitung zum Ghriftentbum; das eine diefer beiden Völker war 
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vom Bewußtſein des Menfhlichen zur Ahnung Gottes, das andere ron ber Erkenntnis 
Gottes zur Ahnung der Menfchheit geführt worden. Was fie geleiftet hatten, das 
eine in Schönheit und Kunft, das andre im religiöfen Leben, beide im ſittlichen Ges 
danten und in der Erhebung des Gemüths über das Einnliche, darf als eine Morgen- 
röthe des wahren und volllommenen Menſchheitlebens angefehen werden. Doc, hatte 
das Bewußtfein der Menſchheit noch nicht zur Idee, noch nicht zum Ausgangspuncte 
und Gegenflande einer Stiftung werben können; denn aud die äußere Vereinigung 
aller Menfchen, weldye die erobernden Bölter, zulegt und mit dem größten Erfolge das 
xömifche angeftrebt hatte, war nicht aus diefer Idee hervorgegangen, wenn fchon fie 
in der Hanb der Vorfehung ein Mittel war, die in den befondern Kreifen eriverbenen 
Schäge der Bildung gemeinſam zu machen und den Gedanken einer allgemeinen inneren 
Bereinigung der Bölter nahe zu legen. Das Refultat der ganzen Entwidlung war 
ein tiefes Bedürfnis und eine weitwerbreitete Empfänglichleit; die Wirklichleit aber ver 
neuen Culturepoche bedurfte eines neuen, von Gott felbft gelegten lebendigen Keimes, 
eined Stifters, wie die Gefchichte keinen gleichen kennt. Chriſtus erfchien in ber 
Kraft der durch Vereinigung mit Gott vollendeten, menfchlihen Natur. Was immer 
gefehlt hatte, wodurch allein alles Bewußtjein des Menſchlichen gleihfam feinen Schluß⸗ 
ftein, feine ideale Ginheit, feinen fihern Halt und feine wirkfame Energie gewinnen 
tonnte, die thatſächliche Einheit ver gefammten menfchlichen Berfönlichleit mit Gott als 
dem Urgrelle ver Wahrheit und bes Lebens in freier Hingebung des Glaubens und 
der Liebe zu reiner gottähnlidher Kraft des ethifchen Dafeins, zur Erhöhung und Hei⸗ 
figung aller in der urfprünglichen Anlage ver Menſchheit liegenden werkthätigen 
Kräfte, das war nun dem Menſchengeſchlechte dargeboten und für dasfelbe erworben. 
Run erft konnte die Idee der Menichheit in ihrer reinen Wahrheit und vollen Berech⸗ 
tigung allgemein erkannt und geglaubt werden; der Glaube an Ghriftus war zugleich 
der Ölaube an die Menſchheit in ihrer vollen göttlihen Beftimmung und Fähigkeit. 
So entftand die neue Geſellſchaft, nit als eine vollsthümliche, fondern als die menſch⸗ 
liche, und die Nationalitäten Tonnten fortan in dem neugegründeten Bewußtfein nicht 
mehr als felbfländige, in fich abgefchloffene Kreife des Lebens, ſondern gleichfam nur 
ale Brovinzen des idealen Reiches der Menfchheit gelten, welches eins war mit dem 
Reiche Gottes. . Denn Gort herrfchte jegt nicht mehr wie im A. T. von außen ber 
durch das Belek, fondern im Innern der geheiligten Perfönlichkeit durch Glauben unb 
Liebe; es gab jet Berehrer im Geifte und in ver Wahrheit (oh. 4) und aus der 
Wahrheit erwuchs vie reiheit. Die Aengftlichkeit ver Juden wich nun einem fröhlichen 
Bertranen auf die Liebe Gottes, während ihre Gewiſſenhaftigkeit, zarter aber und inner- 
licher, ein Zug des dhriftlihen Charakters blieb. Wodurch die Griechen ſich ausge⸗ 
zeichnet hatten, vie geiftuolle und liebevolle Auffaffung endlicher Dinge mußte in bie 
Shriftenheit übergehen mit Ausfchluß jenes Leichtfinns, ver mit vem Mangel der wahren 
Gottesertenntnis zufammenbieng. Wie der Chriſt Gott angehörte, jo gehörte er aud) 
allem, mas Gott gefchaffen, je nach der Stufe, die es einnahn, vor allem andern ben 
Mitmenſchen in Liebe und Gerechtigkeit; aber aud ihm gehörte alles nah Maßgabe 
ver Wahrheit ımd Liebe; eine allgemeine Gegenfeitigteit des Empfangens und des Gebens 
war geftifte. Ben den envlihen Dingen war jet feines unbedingt verwerflidh, die 
Fähigkeit, mit jeder Geftalt des Lebens in Natur und Geift, foweit fie rein ift und 
aud in Hoffnung, daß fie es werde, fich innerlich zu befreunven, war begründet ; alle 
in der menfchlihen Natur liegenden Richtungen und Gegenfäge, das Gemüthliche wie 
das Praktiſche, die Wiffenfchaft wie die Kunft, das Schöne wie das Nütlihe, Ans 
ſchauung und Begriff, Phantafie und Wirklichleitsfinn, alles war durch die Realität 
ver höchften und univerfalen Idee der gottvereinten und gottähnlichen Menſchheit vom 
höchften Mittelpuncte ver Wahrheit aus zu ullfeitiger Harmonie des Lebens gewähr⸗ 
feiftet und gefihert. Und vie mit ſolchem Grundcharabter geftiftete Geſellſchaft bildete 
fid nun durch Vermittlung des chriftlihen Familienlebens auch zu einem neuen Ge⸗ 
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fchlechte aus mit edleren auf das höhere Ziel gerichteten Anlagen, gleichſam zu dem 
miverfalen Volksthum ver Ghriftenheit (1 Gor. 7, 14., wo von einer Heiligung ber 
Kinder die Rede ift, welche man fpäter fpiritualiftifch der Kindertaufe zugefchrieben hat.) 
So war das Chriſtenthum im Brincip, d. i. in feiner irbifch-reellen Anlage, in 
feinem ebenfo bewußten wie thatträftigen Anfange. Aber, follte e8 von den Wenigen 
aus, in welchen es Kraft und Leben gewonnen hatte (die volle Wirklichkeit war genau 
genommen nur in Jeſu felbft erfdhienen), zum beherrfchenden Lebensgeifte der Menfchheit 
werden, fo mußte es in eine neue Entwicklung des Völterlebens eingehen. Hätten die 
Bölter der damaligen Zeit Jugenblichkeit und Biegfamtkeit genug gehabt, um den Geifl 
und die formen ihres geſchichtlichen Daſeins nach dem Geiſte des Chriſtenthums rein 
umgeftalten zu können, fo würbe in ununterbrochener Antnüpfung an bie vereinigte 
griechiſche und ifraelitifche Bildung unter der Obhut des ſich ivealifirenden Römerreichs 
eine rafche Vollendung möglich geweſen fein. Aber in der vordriftlihen Zeit geht ver 
Top aud der Völker durch die Weltgefhichtee Die Entwidlungen, nad ihrer erften 
Anlage auf die Grenzen einer Nationalität beſchränkt, in biefen Grenzen vollendet, 
aber unvollendet für die Menfchheit, brechen ab, die Völker fterben und andre mit 
einem der höhern Idee näher befreundeten Pebhensteime führen in neuen Entwidlungen die 
Aufgabe weiter. So begann mit der aus der Völkerwanderung hervorgehenven Völker: 
familie, weldye den Keim des Chriſtenthums früh in fi) aufgenommen hatte, ein nener 
gefehichtlicher Gang, beftimmt, die Yoee ver Ghriftenheit, d. i. ver hriftlichen Menſch⸗ 
heit zu verwirklichen; und, wie im jeder irdiſchen Entwidelung der Wuchs, melcher aus 
dem reifen Samentorn der Stiftung hervorgeht, nicht fofort wieder reife Früchte bringt, 
fondern fi zunächft vereinfeitigend durch verſchiedene Alteraftufen und unvollkommenere, 
robere Formen und Strebungen, gleihfam durch Holz: und Blattbildung hindurch, im 
diefen fein höheres Weſen dem Auge verhüllend, erft fpäter zu Blüten und endlid 
wieder zu feinem Ausgangepuncte, zu ber Lebensfülle reifer Früchte gelangt, — fo 
mußte es nun aud bier fein. Die Hoffnung einer ſchnellen Vollendung der Chriſten⸗ 
beit, wie die Urzeit fie begte, konnte daher auch jegt nicht erfüllt werben; der Baum 
der Ghriftenheit bedurfte nicht allein zu feiner äußern Größe, melde die Erve über⸗ 
{hatten follte, fonvern auch zu feiner innern Durchgeſtaltung in dem Weifte des chriſt 
lichen Volles einer Reihe von Jahrhunderten, und aud jest jind wir nicht an das 
Ziel gelangt. Wie bedeutend auch der Schritt ift, welchen unfre Ghriftenheit um bie 
Zeit der Reformation und durch dieſelbe zu einer tiefern Erkenntnis ihres Lebensprin⸗ 
cips, zu einer freiern und kühnern Erhebung des ethifhen Bewußtſeins, zu einer aufs 
richtigeren und innigern Herzenseinigung mit Gott im Geiſte Chriſti getban bat, fo 
zeigen doch die tiefen Spaltungen felbft in ver evangelifhen Kirche — und anderswo 
treten fie nur deßwegen nidht hervor, weil das friihe Xeben und bie freie Bewegung 
fehlt —, wie unklar und unficher noch alles ifl. Kein Wunder, daß das Chriftenthum 
richt fo bald die von ihm zu erwartenven Gulturfrächte trug. Es ift nie ohne tiefgreis 
fenden Ginfluß auf das gefammte Leben geweſen; dennoch aber rürfen wir einen großen 
and wichtigen Theil unferes Culturbeſitzes, vie objectiv bervortretenden Ergebniſſe ver 
Entwidlung in Wiffenfchaft, Poefie und Kunft, in Geftaltung des Staates und ſelbſt 
der Kirche keineswegs als reines Erzeugnis feiner Brobuctivität anfpredhen. Jene vor: 
chriſtlichen Culturen Griechenlands, Roms, Zfrael® haben uns dabei vorgeleuchtet, und 
diefe Einwirkung dauert noch jett fort; fie ift uns im ganzen zu einer fehr weſent⸗ 
tihen Förderung geworben, zum heil aber auch zu einer beſchränkenden Feſſel, die 
nur dur die vollendete Entwidelung des eigentlich chriftlichen Geiſtes gelöst werden 
tann. Die Form der mittelalterlihen Kirche in Verfaſſung und Gottesdienſt zeigt fehr 
deutlih die altteftamentlihe Analogie, wiewohl auch Griechenland und Rom nidt 
wenig VBeimifchungen dazu gegeben haben. Noch in unfern Tagen ift das A. T. vielen 
Chriſten erbaulicher als das Neue, deſſen mefentlich höhern Standpunct fie nicht recht 
un fetten, und aud die Form unferer evangelifhen Kirche ift nicht rein chriftlich. Mag 
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dieſes und ähnliches zu beflagen ſein; bie noch jetzt fortdauernde große Bedeutung 
des A. T. für unfre Bildung läßt ſich nicht längnen, ebenſowenig wie die der claſſiſchen 
Studien, wenn ſchon auch dieſe nicht wenigen zu einem Anlaß geworden ſind, vor 
der Schwelle des Chriſtenthums ſtehen zu bleiben; ja ſie wird wachſen, je allgemeiner 
dieſe Bildungokreiſe zugänglich und verſtändlich werden. Wir dürfen in ber uns er: 
baltenen Möglichkeit einer genauern und anfchaulien Kunde des claffifchen und ifrae 
litiſchen Alterthums ohne Zweifel die Hund einer päbagogifhen Providenz erkennen. 
Denn wie der unerwachfene Menſch der Anſchauung eines concreten Daſeins unb be⸗ 
flimmter, in ihrer Art vollendeter, ihm verftändlicher Werke bedarf, an vie er fi in 
feoher Berwunderung anfchließe, burd bie er zu eigener Thätigleit angeregt were, fo 
veichte auch unfern jugendlichen Völlern die Verkündigung des Chriſtenthums allein 
nicht hin, das als ein unentwideltes Princip und An feiner geſchichtlichen Wirklichkeit, 
in der Perfon und dem Lebenswerte Jeſu ihnen auf ihrem Standpuncte mehr göttlich 
als menſchlich entgegentreten mußte. Uber das Chriſtenthum batte gewißermaßen feine 
objectiven Eulturfrächte vorausgefenvet, zwar nicht die vollfommenen, feinem Geifte ganz 
entfprechenden, doch folhe, die gleihfam in feiner Morgenbämmerung gereift ihrem 
beften Theile nady feine Nähe und ihre Verwandtſchaft mit ihm nicht verläugnen. Wie 
biefe Bildung das Chriſtenthum felbft eingeleitet hatte, fo war fie, in Verbindung mit 
feiner unmittelbaren Einwirkung, geeignet und beftimmt, au uns zu einer klarern und 
fruchtbarern Erfaſſung desfelben hinüberzuleiten, und fie vermag dieſes noch jet. Hiers 
auf gründet fich die Berechtigung einerfeits der claffifchen Studien auf unfern Schulen 
überall, wo eine tiefere Bildung erftrebt wird, und anbererjeits einer fleißigen mit päs 
dagogifher Weisheit geordneten Benutung des A. Teftaments beim Religiondunterricht, 
wenn nur das Ghriftenthum felbft dabei in den Vordergrund geftellt wird. Nimmt 
man dazu eine Auswahl des Velten, was die chriftlihen Völker auf Anregung ver 
Borzeit, doch ſchon in felbftändigerer Weife hervorgebracht oder weitergebilvet haben, 
in Literatur und Sprache, vornehmlich der vaterländifchen, in den Wilfenfchuften, foviel 
der Jugend zugänglih ift und durch das Maß geftattet wird, Mathematit, Natur: 
wiſſenſchaft, Gefchichte, Geographie, für das gereiftere Alter Philofophie, endlich bie 
Örundlagen aller ſchönen Künfte, Zeichnen und Gefang, fo haben wir damit die Summe 
der ebenfowohl geſchichtlich wie ethifch begründeten allgemeinen Bilvungsmittel, melde 
nun freilich nach den befondern durch die Mannigfaltigteit des Lebens gebotnen Zwecken 
in eim verſchiedenes gleichſam perjpectiviihes Verhältnis zu einander treten werben. 
2. Die allgemeine Natur und Beſtimmung des Menfchen, wie.wir fie den Grunds 
zügen 'nady unter dem päbagogifchen Gefihtspuncte zu zeichnen verfucht haben, begrenzt 
ih nun auf verfchiedene Weife zu gewißen Befonverheiten, vie nicht minder wichtig 
für die Erziehung find. Sie bilden zugleich mit der formellen Endlichkeit, wonach wir 
auch das Gleihe außer und haben und zur Ergänzung bevürfen, die Grundlage der 
Geſellſchaft, welche durch fie Mannigfaltigkeit und Harmonie gewinnt. Es begegnet 
uns hier nun zuerft wieder ber Unterfchied der Altersftufen, fofern diefelben ale 
Lebenszuftände verfchievdener Menfchen neben einander gleichzeitig im Leben ſtehend ge⸗ 
felig auf einander wirken, und gerade hierauf beruhet ja die Erziehung ul® ein ges 
fellige® Verhältnis. Das Kind fhaut zu dem Erwachſenen hinauf als zu feinen Ipeal, 
zu der Stufe, die es auch zu erreichen hofft, es fucht ferner in ihm die Stüge, deren 
es bedarf, e8 anerkennt, von einem natärlich-fittlichen Gefühl geleitet, im ihm ven be 
herrſchenden Mittelpunct feines Thuns und Lafiens. Der Erwachſene andrerfeits er 
barmt fi der Schwäche des Kindes und dient gern nicht bloß ven gegenwärtigen Bes 
dürfnifien, fondern auch der erft in Zukunft zu erfüllenven Lebensaufgabe vesjelben; er 
beherrfcht e8 durch fein Vorbild und durch die Energie und Weisheit feines Wollens, 
er nimmt es auf in die Gemeinſchaft feines Lebens. Diefes Berhältnis ift freilich), 
damit es rein fi) verwirkliche, an perſönliche Bedingungen geknüpft, vie hauptſächlich 
auf Seiten des Erwachſenen liegen; feine wefentliche, natürlich⸗ethiſche Grundlage aber 
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bat es in dem Gegenſatze biefer Lebensalter und darin, daß im Einzelnen auch bie 
See des Ganzen und Allgemeinen bewußt ober unbewußt lebt und wirft. 

Die andern Unterfchiede, welche hier zu erörtern find, liegen als Grundlage päda⸗ 
gogifher Wirkſamkeit allein im Zögling. Wir nennen zuerft das Talent, die bejon 
dere Aulage für einen engern Kreis des Willens und Könnens, ven wichtigften Factor 
für den künftigen Beruf. Hier ift neben der objectiven Seite, der leichten Erwerbung 
einer Erkenntnis oder eined Thuns, auch die fubjective hervorzuheben, vie in einer na 
türlichen Vorliebe für gewiße Thätigkeiten und Werte und einer feften Richtung bes 
Geifte® auf viefelben befteht, und ebenfo leicht überfehen wie jene überfchägt wird. 
Diefe Gemüthörichtung deutet auf eine natürlich immohnenvde und wirkende Idee, auf 
eine Productiouskraft hin, und wo fie rein und wahr vorliegt ohne Täuſchung der 
Gitelteit, da erarbeitet fie ſich auch eine gemwiße Sicherheit und Bolltommenheit ver 
Ausführung; fie ift wie die Morgendämmerung, die den Tag verheift. - Eine frühe 
Reichtigleit dagegen, wenn nicht jener Gruft ver Liebe damit verbunden ift, bleibt ohne 
die entſprechenden Yrüchte, weifet auf keinen Beruf und tänfcht die Hoffenven; fie gleicht 
dem Abendlichte, das in der Naht verfintt. Wo beide Eeiten früh hervortreten, da 
find die größten Hoffnungen berechtigt. Doch find die Talente wie bie Berufsarten 
auch darin verfchieven, daß einige ihrer Natur nach vorzugsmweife im Gemäthe und in 
einer praltifch:ibealen Richtung des Strebens liegen, andre vorzugsweiſe auf der objec- 
tiven Seite, im Können und Willen; zu diefen gehören die wiſſenſchaftlichen und ar- 
tiftifchen, zu jenen bie, welche mit ven höhern innigen Künften, mit ver Einwirkung auf 
die menſchliche Gefellfhaft zu thun haben. So gibt es im höhern Sinne religiös 
begabte und fittlihbegabte Menſchen, und im bejondern Tann fid) dies zeigen als kirch⸗ 
lihe Lehrgabe, als feelforgerifche, pädagogiſche, richterliche, politiiche Begabung. Die 
Diagnofe des Talents beruht auf einer unbefangenen und aufmertfamen Beobachtung des 
Kindes in feinen Aeußerungen und hauptſächlich in feinem Thun und Laſſen, in feinen 
Beftrebungen und Leiftungen, wobei die angebenteten Unterſchiede zu beachten find. 
Doch mag auch, da Die Begabungen nicht rein pfychologifcher, fondern anthropologiſcher 
Art find, in Verbindung mit Beobachtung und Erfahrung vem allein fihern Wege, bie 
Phrenologie, theils beftätigend, theild auf das noch nicht thatſächlich Herporgetretene 
vermuthungsweife hindeutend mitzuwirten berufen fein. Diefer von Naturforfchers 
vielfach angezweifelte, von andern des Moaterialismus, wiewohl mit Unrecht befchul 
digte Zweig der Anthropologie beruht auf zu fihern und forgfältigen Beobachtungen, 
als daß er von vornherein verworfen oder ignorirt werden dürfte. Außerdem ſpricht 
Ihon das Reſultat ihrer empiriihen Methove, das ſich ohne Mitwirkung einer vor 
gefaßten Theorie ergeben hat, die durchaus finnvolle und pſychologiſch richtige Berthei⸗ 
fung der auf der Oberfläche des Hauptes hervortretenden törperlichen Begabungsorgane, 
endlich der phyfiognomifche Eindruck, den auffallendere Geftaltungen des Hauptes in 
Uebereinftimmung mit den Behauptungen ver Phrenologie auf unfer Gefühl hervor 
bringen, nicht wenig für ihre Begründung in der Wahrheit. Die Behauptung freilich, 
daß fie ftatt der Piychologie einzutreten habe, tft eine Ueberhebung, wie foldye einer 
neuaufftrebenden Wiſſenſchaft verziehen werben mag, aber jedenfalls für ihre Anerken⸗ 
nung nicht günftig wirken kann. Ebenſo ift es ein Irrthum, wenn verfucdht worden ifl, 
die gefammte Pädagogik auf fie zu gründen. Nur zur Erkennung der natürlichen Be 
gabung im ihrer Befonderheit kann fie mitwirken, aber aud in dieſer Hinficht ift fie 
mit Borfiht und Vorbehalt anzuwenden, da es Thatſache ift, daß die Geftalt des 
Hauptes fid) im Lauf der frühern Lebensjahre ftart verändert, wie aud) die Bethätigung 
der Talente im Streben und Leiften ſich nicht immer früh mit Sicherheit kund gibt, 
und ein Wechfel von Neigungen und Fähigkeiten gleihfam fptelend und verfuchenn der 
feften und energifhen Geſtaltung des Begabungscharakters voranzugehen pflegt. — 
Ueber ven Urjprung ver Zalente können wir in eine vollftändige Grörterung hier nicht 
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Wo das Talent ſchon in ver Knabenzeit zugleich mit feiner fubjectiven uud objectiven 
Seite oder auch nur in der legtern entfchieden und energiſch auftritt, da darf es als 
angeboren angefehen werden. Doch ift e8 nicht felten, daß fpäter, im SYünglingsalter, 
wo das bewußte Iveenleben ſich entwidelt, von diefem aus neue Keime idealer Thätigkeit 
und Kraft, die wir Talente nennen bürfen, fid) hervorthun. Das ſchöpferiſche Princip 
der menſchlichen Entwidiung beſchränkt fich nicht auf Das, was wir Geburt nennen; 
e8 beginnt in dem Erwachen bes Ideenlebens eine neue Epoche feiner Wirkfamteit; 
und wenn fchon vie bier entſpringenden neuen Thätigkeitsrichtungen ihrem Urfprunge 
gemäß zunächſt die fubjective Seite herausftellen werben, fo können fie doch mit Hülfe 
idealer Liebe und treuen Fleißes aud) die allgemeinen werkthätigen Kräfte ver objectiven 
Seite, die innere Anſchauungswelt der Phantaſie und felbft vie leiblihe Dispofition 
für fi) gewinnen und nad) fi, bilden. Der innern Entfdievenheit und Kraft pflegt 
die Gunft der äußern Umftänte entgegenzulommen, und bie rechtzeitig dem keimenden 
Talente dargebotene Nahrung und Anregung ift für vie Entwicklung desjelben von 
nicht geringer Bedeutung. Doch bleibt ja bie befte Gelegenheit oft genug ohne alle 
fördernde Wirkung, weil die entſprechende Kraft und Neigang fie zu benützen fehlt. 
Den Urfprung eines Talents aus äußern Einflüffen, etwa aus den durch die Umftände 
dargebotenen Anfchauungsobjecten abzuleiten, dazu berechtigt und weder die Induction 
ver Erfahrung noch die Natur des menfchlichen Geiftes und feiner Entwicklung. 
Wie die Talente auf beftiimmte Richtungen ver Thätigkeit hinweifen und mit der 
Idee menfhliher Werte zufammenhängen, fo beftimmen die Temperamente die 
allgemeine fubjective Form unferer Thattraft; fie find felbft die verfchienenen Haupt- 
formen, in denen fie auftritt. Xemperament, in der Einzahl gebraudht (mie wenn wir 
fagen, jemand babe viel oder wenig Temperament) bezeichnet überhaupt die anthro⸗ 
pologifche, im Zuſammenwirken geiftiger und körperlicher Kräfte gegebene Energie unfres 
Handelns, fofern fie als ein Quantum betraditet wird. In der Mehrzahl gebraudt 
bezeichnet das Wort nicht bloße Grabbeftimmungen dieſer an ſich unendlich abgeſtuften 
Größe, fondern gewiße qualitative Unterjchiede der Thatkraft, womit dann auch quan⸗ 
titative Unterjchiede verbunden find. Zum Temperament verhalten fid) die Tempera- 
mente wie zum Licht die Farben, und mit biefen find ja auch Gradunterſchiede der 
Leuchtkraft verknüpft. Die vier fhon von den Alten gelehrten QTemperamente (von 
denen das phlegmatifhe und das fanguinifche als die untern, das melandolifche und 
holerifhe als die obern anzufehen find) müßen anertannt werben; doch läßt ſich Die 
Borftellung eines idealen Temperaments faffen, in welchem bie Einfeitigkeiten jener vier 
durch die höchſte ethiſche Cultur überwunden find. Denn obgleich die Temperamente, 
wie eigentlich alles, was zu der perfünlichen Realität des Menfchen gehört, anthropologiſch, 
d. i. als im Zufanmenwirten von Geiftigem und Leiblichem, nit abstract pfychologiſch 
zu denken find, fo hat man doch Unrecht, fie vorzugsweife für leiblich begründet zu 
halten; fie find vielmehr ethifche Formen unferer Thatkraft, beruhend einerfeits auf 
einer verſchiedenen Würdigung der Ideenwelt in ihrem praktiſchen Berhältniffe zu ben 
außer uns waltenden realen Kräften der Welt, anprerfeitS auf einem verſchiedenen 
Berhältnis der Fee zu unferm praftifchen Selbftbewußtfein. Denn der Sanguinifdhe 
fieht auf der Seite der Idee, von deren Beredtigung und Macht er erwartet, daß fie 
die Realität der Dinge wie mit Zaubergewalt beherrfchen und geftalten werde; ber 
(Sholerifhe fteht auf derſelben Seite, aber er wünſcht und hofft nicht bloß, fondern er 
will felbft diefen Zauber vurd den mit der Kraft der Idee erfüllten Willen ausüben, 
wobei er allerdings die Bedingungen der Realität, jedoch nur oberflächlich und mit 
Ungeduld berüdjichtigt und leicht mit eifernder Gewaltthätigkeit in die Dinge eingreift. 
Der Phlegmatiter und Melandıoliter dagegen ftehen auf der Seite der Realität, der große 
Zufammenhang der äußern Weltkräfte fällt bei ihnen ganz vorzugsweife ins Gewicht: 
aber während ver Phlegmatiter im unbevingten Anſchluß an den Lauf ver Wirklichkeit 
Bidag. Encytlopadle. V. 41 


642 Pädagogik. 


fih von diefem die Aufgabe feiner Arbeit zumeifen läßt in der Vorausſetzung, daß 
diefer Lauf aud der richtige und gute fei, fo verbindet ver Melancholiker mit feiner 
überwiegenden Achtung ver Kealität die höhere Energie des von der Idee erfüllten 
Willens (hierin ähnlich dem Choleriker), Tann fi) aber nicht entfchließen mit biefem 
Willen einzugreifen, ohne daß die Realität ihm beiflimmend und fördernd entgegen- 
fomme; woraus, wenn biefe Zufage fehlt, vie biefem Temperament beſonders eigne 
Neigung zur Schwermuth entfteht, wovon e8 den Namen trägt. — Aus dieſer Che 
rakteriftit ver Temperamente ergibt fi die Aufgabe der Erziehung in Bezug auf fie. 
Diefe ift eine doppelte, einmal in der Behandlung des Zöglings die nöthige Rüdfidt 
auf fein Temperament zu nehmen, damit nicht des erforderlichen Einfluffes entbehrt 
oder gar Schaden angerichtet werbe, zweitens auf eine Beſeitigung des Ginfeitigen und 
Teblerhaften, das in jedem dieſer Temperamente liegt, binzuarbeiten; bei ben beiven 
nievern Temperamenten ift diefe Aufgabe zunächſt eine im engern Sinne des Wortes 
ethifche, bei dem Choleriler und Melancholiter dagegen eine religiüfe. Im vollkommen 
realifirten Geifte des Chriſtenthums find jene Ginfettigfeiten und Fehler mit Vegrün- 
dung bes idealen Temperaments aufgehoben. 

Einen fhon mehr zufammengefegten Gegenfat unter ven Menſchen bildet bie 
Nationalität. Auch diefe bat die Erziehung zu berüdfichtigen. Die Nationalität 
ift doppelt, einmal die natürlihe. Diefe foheint im Temperament zu liegen, theils in 
der quantitativen Beftimmtheit vesfelben, vem größern oder geringern Fener ver Bhan- 
tafie, des Gefühle und des Strebens, theild in dem Vorherrſchen eines ber vier 
qualitativen Temperamente; und durch beides gewinnen dann aud bie Talente um 
Betrebungen eine gewiße vorwiegende Richtung und Färbung. Hier gilt für bie 
Erziehung, was fon beim Temperament gefagt worden. Die andere Seite bei 
Nationalitätsbegriffes ift die ethifche; fie liegt in dem Bewußtfein ter Gemeinſchaft in 
Schickſalen, Zweden, Leiftungen und Aufgaben. Diefes Bewußtſein ift nicht allein zu 
ehren, fondern auch zu fördern, aber es ift von Egoismus zu reinigen und durch das 
höhere Bewußtfein der Menſchheit und ihrer gemeinfamen Aufgabe im Sinne bei 
Chriſtenthums zu mildern. | 

Der am meiften tiefe und weitgreifende, eigentlich die ganze menſchliche Nat 
umfafjende Gegenfat ift der ber beiden Geſchlechter. Mann und Weib find mid 
bloß durch den Bau des Körpers und deſſen phyſiologiſche Aufgabe, fondern ebenfe 
fehr von ber geiftigen Seite verſchieden. Doc flimmen fie überein in dem allgemeinen 
Bernunftcharatter, und es ift nothwendig, dieſes zuerft hervorzuheben. Es giebt ten 
Gebiet ver Wahrheit, mit weldyem nicht aud das Weib in die perfönliche Einheit det 
Erkennens und Glaubens, des Wollens, der Liebe treten könnte, und keine Form und 
GEntwidlungsftufe des geiftigen Lebens, von welcher es ganz ausgeſchloſſen wäre. Abe 
freilich ftehen dieſe Formen und Kräfte unter einander, wenn wir den männliche 
Geift ald den pfychologifhen Grundtypus annehmen, in einem etwas abgeänvertei 
Berhältniffe, und dieſe Abweichung hängt allerdings mit ver phyfiologifchen Befiimmunz 
des Weibes zufammen. Es liegt in dieſer Beftimmung und in ver Fähigkeit fie zu 
erfüllen eine Herrlichkeit, wie folde dem leiblihen Dafein des Mannes nicht gegeben 
ft. Denn während das Weib mit dem vollen Ernfte eines Berufs und der Broductivität 
naturbegeifterter phyfiologifher Arbeit Ieiblih und gemüthlich fi) über ven bloßen 
Standpunct des Ginzelmefens auf ven der Gattung erhebt zur Grzeugung neuer 90: 
dividuen, fo entbehrt diefe Erhebung beim Manne ber tieferen realen Bedeutung, feine 
Mitwirkung ift gleihfam nur Anregung und Aufforderung, feine gemüthliche Bether 
ligung dabei ift eine weniger tiefe und ernſte. Erſt in der päbagogifchen Beziehung 
zu dem Geifte des Kindes gewinnt ihm das BVaterverhältnis fein volles, heiliges Ge 

.. wit. Im Manne wendet die Natur ihre höchſte und evelfte Kraft vorzugsweife ben: 
F Organen zu, welche dem höhern Leben des Geiſtes, der in der Idee liegenden 
‚won ihr ausgehenden Probuctivität zu dienen haben. In diefer Richtung entwidel! 
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ſich die Vollkraft ſeines Nerven: und Muskellebens. Er hat die volle Productivität 
im Geifligen, da8 Weib im Leiblihen. Auch bei viefem leiftet die Natur dem Geifte 
den umentbehrlichen Dienft zur Verwirklichung des Menfchen, aber die entiprechenden 
Organe find bier ſchwächer. In der Grfafiung von Begriffen zwar, foweit fie fich 
an Erfahrung und Anſchauung anlehnen, zeigt das Weib eine Feinheit, Klarheit und 
Sicherheit, die oft dem Manne fehlt, wiewohl ver männliche Geift in dieſem Gebiete 
umfaſſender und reicher ift; im Ideenleben aber fehlt vie felbftändige Productivität und 
damit der tiefere Ernft und bie Kühnheit des aus demfelben hervorgehenden befonneneren 
Handelns. Nur wenn die Idee im Halbtuntel des Gefühle bleibt, oder durch Äußere 
Auctorität und gefellfichaftli geltendes Geſetz geftügt wird, ober verwirklicht ale 
concreted Leben auftritt, wird, fie zu einer realen Macht im geiftigen Leben des Weibes. 
Der Scwerpunct des weiblichen Geiftes liegt in dem, was dem Naturleben näher 
liegt, im Gefühl, Anfhauung, Erfahrung und Grfahrungsverftande; Ideen und ideale 
Begriffe, wenn fie ohne Antnüpfung an vorhandenes Gefühl und ohne die Wirklichkeit 
und Anſchaulichkeit des concreten Dafeins in ihrer Selbftänpigfeit und Univerfalität 
dem Weibe überliefert werben, bleiben ihm ein Spiel der Bhantajie und ein bloßer 
Schmud des perjünlichen Lebens, und werden nur allzuleicht zu einer Beförderung der 
Gitelteit. — In dem Gefagten find die Grenzen angedeutet, welche allerdings bei 
der weiblihen Bildung einzuhalten find. Jedoch iſt zu fordern, daß fie auch wirklich 
ausgefüllt werden, was in vielen Grziehungstreifen, wie wir glauben, bei uns noch 
nicht gefchieht. Wir reden bier nicht von dem Quantum des Willens und Könnens; 
dieſes wirb nad) der geiftigen Begabung, welche bei Mädchen ebenfo wenig wie bei 
Knaben glei ift, und nach der in Ausficht genommenen künftigen Lebenslage verſchieden 
fein, doch, feltene Fälle ausgenommen, das Maß der Knabenbilbung nicht erreichen 
dürfen. Wir finp nicht Xobrepner amerikanischer Ueberfpannungen und Emancipations⸗ 
beftrebungen. Aber nur allzugerne befchräntt man fi bei Mäpchen auf gedächtnis⸗ 
mäßige Einprägung des Wiffens und mechaniſche Gewöhnung zum Thun, mit Vernach⸗ 
läſſigung nicht allein des denkenden Verſtändniſſes, fonvern felbft einer forgfältigen 
Pflege der Anſchauung. Man giebt im Unterricht vielleiht mehr als man follte, 
vernachläfligt aber die geiftige Verarbeitung und bringt e8 bei den Zöglingen zu feinem 
ernften Wahrheitsgefühl. Die Neigung des weiblichen Geſchlechts zur Dberflächlichkeit, 
bie doch befämpft werben follte, wird dadurch nur begünftigt, die Borftellungen bleiben 
unbeftinnmt und werben phantaftifch, die ethifchen Gefühle, die nur auf dem Grunde 
des Wahrheitsgefühls gedeihen können, entwideln fih unvolltommen, und Gharalter- 
loſigkeit iſt die Folge. Man hat in unfern Tagen die Schulbildung für Mädchen 
verwerfen wollen, vielleicht geleitet durch die Erfahrung diefer Fehler und ihrer Folgen. 
Aber das Haus für fich allein ift in der Regel nicht im Stande, die geiftigen Bedürf⸗ 
nifje zu befriedigen, eben fo wenig wie es die dem eigentlihen Mädchenalter nothwendige 
firengere Zudt zu üben vermag, die in dem geſetzlich geordneten Gange der Schule 
und ihrer Beihäftigungen fi) von felbft ergiebt. Zu Launenhafter Willkür aber ift 
das Mädchen vermöge feiner mehr fubjectiv angelegten Natur noch mehr geneigt als 
der Knabe. Man beſſere daher nur den Unterricht, und die Erfahrung wird allgemeiner 
werden, daß die Schule auch für das Mädchen eine wohlthätige und unentbehrliche 
Ergänzung der häuslichen Erziehung ift. 

B. Die Lehre von der Erziehungsmethope (vie Methodologie). Wir ver- 
ftehen unter Methode hier die Erziehungstunft felbft, fofern fie ausgeübt wird, das 
gefammte Verfahren, nicht bloß die Unterrihtsmethode, in welder Beſchränkung das 
Wort häufig gefaßt wird. Es fragt fi) eben ganz im allgemeinen, wie erzogen 
werden muß, weldhe Kräfte und Mittel in Anwendung zu bringen, weldhe Ausgangs: 
und Zielpuncte zu nehmen, welche Wege zu geben find, in welchen gejelihaftlicyen 
Formen die Erziehung zu wirten bat, damit der Zwed der Bildung, fo weit dies in 
menjhhlicher Macht fteht, erreicht werde. Die nächfte Frage ift die nah der Haupt- 
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glieverung des hier zu behandelnden Stoffes. Man könnte geneigt fein im Anflug 
an den umfaflenpften Gegenſatz in ver Ratur des Objectd die ausführende Erziehung 
zu oberft in bie körperliche und bie geiftige einzutheilen. (Niemeyer) Allein das 
Leiblihe fällt nicht um feiner felbft willen in ihr Bereich, fondern nur vermöge feiner 
Beziehungen zum Geiftigen; es liegt dem Pädagogen im weſentlichen nicht näher, ale 
umgelehrt das geiftige Leben des Patienten und Pfleglings dem Arzte. Eben fo wenig 
tönnen wir die Alteräftufen des DMenfchen ver Gefammteintheilung zum Grunde legen 
(5. H. Ch. Schwarz). Ein Gefammtbild der Erziehung nad dem Gntwidiungsgange 
des Menſchen mag anſprechend und nüslich fein; aber es könnte erſt am Schluſſe 
aufgeftellt werben, da es für fi allein das Ginheitliche ver Methode zurüdtreten läßt 
and keinen geeigneten Platz für eine zufammenhängenve Behandlung der Hauptfragen 
gewährt; es ift auch mwiffenfchaftlic entbehrlich, infofern bei jener Hauptfrage doch anf 
die Altersftufen, nad Maßgabe der in der Principienlehre gegebenen Begriffe derſelben, 
Küdfiht genommen werden muß. So nehmen wir aud nicht von der Gliederung 
des Grziehungszwedes vie Eintheilung her; audy hierbei würve fi für das Gemeinfame 
der Methove kein angemefjener Ort ergeben. Selbit vie gewöhnliche Unterfdyeibung 
von Erziehung (im engeren Sinne) und Unterricht (melde auch bei Niemeyer und 
Schwarz herrfht, da jene andern Gintheilungsprincipien bei ihnen nur für bie Erzie 
hang bie oberften find) können wir nicht an die Spige ftellen; denn auch bier ift des 
Gemeinſamen nicht wenig, das die Priorität anfpridt. Wir finden in dem Begriffe 


ber Erziehung felbft als einer Thätigkeit die oberfte Eintheilung. Da fie nämlidy, mie - 


oben gezeigt worden, einerjeits eine beftimmte Modalität menſchlicher Gefelligkeit ift 
und als folde vor allem praktiſch begründet werben muß, da fie anbererfeits als eme 
wertthätige Function den Zweck der Bildung zu erreihen hat, fo ergeben fich ans 
diefen weſentlich verfchievenen, wenn ſchon durchaus in Harmonie ftehenden Geſichte⸗ 
puncten die zwei erften Glieder ver Eintheilung, und wir reden mithin 1. von der 
Grziehung in ihren perfönlihen Grundkräften als einem gejelligen Ber 
hältniffe, 2. von der Erziehung als einer bildenden Wertthätigteit. 
Da jedoch die Erziehung zur Grreihung ihres Zweckes einer Mehrzahl wohlgeordneter 
geſellſchaftlicher Einrichtungen bedarf, in welchen fie fi in der Wirklichkeit der Lebent 
gleihfam anbaue und begründe, Einrichtungen, welde fie theil® durch die Natur der 
menſchlichen Geſellſchaft von vornherein gegeben vorfindet, theils kraft der Idee ihres 
Zweckes und der Munnigfaltigleit vesfelben fordert und hervorruft, jo kommt hinzu 
3. die Pehre von den Erziehungstreifen, weldye zugleich vie Kehre ron den Modalitäten 
ver Erziehung ifl. Denn diefe werben theil® durch die natürlichen Grenzen der Familie 
als Grziehungstreifes und ihrer Ergänzung, ver Schule, theils durch biefelben Stufen, 
Arten und Borausfegungen menfhlicher Bildung bevingt, durch welche die werfchiedenen 
Schulen und Anftalten hervorgerufen werten. Wir haben nun die Gliederung einet 
jeven biefer drei Haupttheile in Kürze anzugeben. 

1. Die Erziehung in ihren perfönlihden Grundkräften als ein ge 
felliges Berhältnis. Jede perſönliche Einwirkung des einen auf die andern jet! 
ein Verhältnis der Ueber: und Unterordnung voraus, feweit wenigftens als eingemirft 
wird. Dies ift eigentlich ein identiſcher Sag; denn indem wir beftimmen, werben wit 
eben der Ausgangs: und Mittelpunct für den, welder ſich durch uns beftimmen läßt, 
d. i. wir treten in ein übergeorbnetes Verhältnis. Dies findet überall ftatt, mo Gin- 
wirkung ift, aud unter Erwachſenen und felbft unter ſolchen, welche im ganzen al? 
coorbinirt betrachtet werden müßen, nur daß hier feine gänzlidhe und unbebingte, fondern 
eine theilweife und gegenfeitige, nach Zeit und Umftänden abwechſelnde Ueber: um 
Unterorbnung ift. Dem indem wir dur Rath und höhere Einficht leiten, durch Zr 
end end Troft ermutbigen und ftärken, ja felbft durch Bitten beivegen, fo üben mit 
Bamit eine theilweife Ueberorbnung. Im einigen Verhältniſſen des Lebens geftaltet fi 
Dieferzu einer wenigſtens in Bezug auf gewiße Zwecke unbeſchränkten und für die 
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Dauer einer gewißen Lage permanenten, und dann nennen wir fie Herrſchaft. In 
der Erziehung ift vermöge der Alters: und Bildungsflufen, welche. bier zu einem be: 
Rimmten Zivedle in Lebensverbindung treten, die Ueberordnung des erziehenden Theile 
weſentlich eine unbedingte und einfeitige, keineswegs eine mwedhfelfeitige; fie fol eine 
wahre Herrſchaft fein, die nicht nadı dem Willen des Zöglings als ſolchem, fondern 
nur nad dem Willen und der Weisheit des Erziehers fich felbft beſchränken darf und 
allerdings auch fol. Dies ift aber nur die eine Seite des Verhältniſſes; es verbindet 
fi damit eine ganz entgegengefete, ſcheinbar widerſprechende. Denn derjenige, welcher 
berrfcht und pflichtmäßig berrfcht, fol ſich andrerfeits erkennen, fühlen und wollen als 
den Diener besjenigen, welcher beherricht wird, und nur um dieſes Dienftes willen muß . 
er herrſchen. Diefer Dienft bezieht ſich aber nicht auf die Perfon, wie fie ift, und 
auf ihren empirifhen Willen — eine ſolche Unterordnung, wie fie bisweilen namentlich 
in Yamilten vorlommt, würde alle Erziehung aufheben —, fondern auf den Zwed, 
d. i. auf die Perfon des Zöglings, wie fie werden fol. Diefer idealen Perfon u 
der Erzieher als foldher mit feiner ganzen Thätigkeit fich hinzugeben, und biernady hat 
er, nad dem durch Liebe und Weisheit geleiteten Urtheile der Zweckmäßigkeit, auch bie 
Ausübung jener Herrfchaft frei zu befchränten. 

Im bejondern bat fid) nun dieſes untrennbare Doppelverhältnis des Grziehers 
zum Zögling in einer Reihe von grundwidtigen Acten over Functionen zu bethätigen, 
und es find biefes theilß ſolche, a. in welchen der Thätigteit des Erziehers zunächſt 
noch Teine Thätigleit des Zöglings entfpridht, theils ſolche, b. in welden das Ber: 
hältnis fofort als ein gegenfeitige® erfcheint. 

a. Zu den einfeitig perſönlichen Yunctionen des Erziehers rechnen wir 

@. vornehmlich denjenigen Act ver Seele, vorzüglid) des Herzens, womit der Gr: 
zieber den Bögling innerlid aufnimmt in reiner activer Liebe, im Glauben, in treu 
nachbildender Erkenntnis, in zwedmäßig vorbildender Weisheit, nad väterlicher Art, 
gleihhfam eine geiftige Adoption, das Gelübde der pädagogiſchen Treue um des 
Kindes und um Gottes willen mit Zurüdtreten aller frembartigen Motive, audy ohne 
den Anſpruch und die Erwartung der Gegenliebe als Belohnung. für ſich. Es ver: 
ſteht fi), daß diefer Act permanent, zu einer activen Lage des Geiftes und des Herzens 
geworben fein muß. Er vereinigt untrennbar das Sittlihe mit dem Religiöſen und 
führt unmittelbar audy zum Beten für das Kind. Un ihn fchliekt ſich 

ß. wa8 wir Sorge nennen wollen, eine gleihfall® noch perjönlich-einfeitige Er⸗ 
ziehungsthätigteit. Sie ift das ernfte von Liebe und Weisheit geleitete Streben, die 
Lebensumftände, weldhe auf den Zögling Einfluß haben können, feine gefanmte äußere 
Page zu Gunſten des Erziehungszwedes zu beherrſchen in Herbeiführung fürdernder 
und Befeitigung nachtheiliger Momente; eine Herrfchaft, die freilich niemals voll- 
kommen fein Tann. 

b. Mit den folgenden Buncten geht das Grziehungsverhältnis zur ©egen- 
feitigleit über: 

a, die Auctorität mit dem Gehorfam auf Seiten des Zöglings. Ueber dieſen 
wichtigen Begriff bat die Pädagogik ausführlicher zu handeln; wir heben bier nur 
Folgendes hervor: Die Auctorität hat zwei Seiten, eine reale und eine iveale, welche 
jederzeit zuſammenwirken müßen, jedoch ſo, daß bald die eine bald die andre in den 
Vordergrund treten kann. Die reale liegt in der perſönlichen Energie und Zuverficht, 
in der formellen Vollendung eines ebenfo befonnenen wie entſchloſſenen Willens. 
Denn alles vollendet Wirfliche übt als ſolches eine natürlihe Macht auf die Gemlüther 
aus und zieht das Unvollendete und Schwache zum Anſchluß herbei, nicht allein, weil 
es Stüge und Hülfe verfpricht und dem Wiberftrebenden Gefahr droht, jondern auch, 
weil e8 in ben Augen des kindlichen Sinnes, dem die mögliche Kluft zwiſchen Kraft 
und Wahrheit noch weniger befannt ift, die Präfumtion des Berechtigten für fi bat. 
Bie groß bei Erwachſenen und Unerwachſenen der Ginfluß eine® formell vollendeten 
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Charakters iſt — auch zum Böſen und Verkehrten ba, wo er nicht rein iſt —, wird 
durch die Erfahrung hinlänglich beſtätigt, während der reinſte Charalter, fo lange er 
in feinem Auftreten bedenklich und unſicher iſt, des vollen Einfluſſes entbehrt. Dennoch 
iſt die andre, die ideale Seite der Auctorität von nicht minderer Wichtigkeit, nicht allein 
für die Erreihung des richtigen Zwedes, fondern auch für den Einfluß felbfl. Der 
ſich entwidelnde Zögling fühlt allmählich ven Mangel des Sittlihen und achtet eine 
Energie nit mehr, die nicht auf innerer Wahrheit und Reinheit beruht. Statt des 
Reſpects bleibt dann etwa nur die egoiftifche Furcht, deren Einfluß weder heilfam nod 
fiher und dauernd iſt. Furcht ift allerdings eine wefentliche Begleiterin der Auctorität, 
aber nicht Die egoiftifhe, fondern die ethifche, welche mit ver berechtigten Kraft und 
Wirflichleit des Lebens, mit der Macht des Guten und Wahren in Wiberftreit zu 
treten uns abmahnt. Darum darf kein Verfahren, kein Mittel zur Geltendmachung der 
Auctorität angewendet werden, das nicht fittlih ift und fittlih wirkt. Hiermit 
verwerfen wir keineswegs die Strafe; fie ift an ſich fein unfittlihes Mittel, aber ihr 
Map fol nie bemeſſen werden allein nady ver gehofften Wirkung eines bloß äußerlichen 
Gehorſams, fie fol ftetS gerecht fein; und wo von dem gerechten Maße Teine Wirkung 
zu hoffen wäre, da würde befler auf diefes Mittel für jet verzichtet. Es giebt feine 
Zeit im Leben des Kindes, in welcher vie Erwedung bloß egoiftifcher Furcht nicht der 
ſittlichen Entwidlung nachtheilig wäre. Der eigentlihe Ort übrigens für die Theorie 
der Strafe ift in dem Abfchnitte von der fittlihen Grziehung. Da jedoch das perjön- 
lihe Grziehungsverhältnis aud von Seiten des Kindes ein fittliches ift, und fein 
Berhalten in demſelben fhon fehr früh unter ven Gefichtspund von Pflicht und 
Tugend fällt, fo leuchtet ein, daß ſchon bei den Begriffen von Yuctorität und Gehor: 
jam von Strafe die Rede fein kann. Die Herbartfche Unterſcheidung von Regierungs: 
firafen und Zuchtftrafen aber vermögen wir nicht anzuerfennen. (©. d. Art. Herbart.) 

ß. Als den zweiten Grundzug in dem perfünlich-gegenfeitigen Erziehungsverhältnis 
nennen wir bie Freundlichkeit des Umgangs. Wir bezeichnen mit diefem auch 
von andern gebraudten Namen den Geift ver Liebe, infofern verfelbe nicht bloß die 
Duelle des gefammten Verfahrens, felbft der Strenge ift, fondern auch im feinen 
Aeußerungen dem Zögling unmittelbar fühlbar wird und Zutrauen fowohl wie Zur 
neigung begrüntet. Diefer Geift des Wohlwollens und ver Xheilnahme, ver uns 
leitet, gern und ohne Schmälerung das Gute anzuerkennen, die Schwäche mit Sanft 
muth und Gebuld zu tragen, gem zu helfen, ber Mittbeilung und der ermedten 
Theilnahme uns zu erfreuen, ift in feinen ebenfo maßvollen wie ungelünftelten, aus 
ver Wahrheit eines väterlichen Herzens hervorgehenden Aeußerungen keineswegs in 
Widerſpruch mit der Auctorität. Indem er aber das Zöglingsleben durch Freude, Wohl- 
gefallen und eine Art von Gegenliebe verfhönert (wiewohl dieſe legtere nie der ganzen 
Tiefe ber erzieherifchen Liebe entjprechen Tann, und es höchft verfehlt fein würde, in 
ihr den eigentlihen Halt des Verhältniffes auf Seite des Zöglings zu ſuchen), fo 
giebt er dem Ginfluffe eine gewiße Stetigleit und Sicherheit und dazu die Gewähr 
einer tiefer eingehenden perfünlichen Einwirkung, wie beides von der bloßen Auctorität 
nicht zu erwarten if. Insbeſondere wird durch biefe Freundlichkeit des Umgangs ber 
nachfolgende Punct unterftügt. 

Yy. Dies ift das wirkungsvolle Band der Vorbildlichkeit und Nachfolge 
Alles unvollenvete Leben ift von Natur geneigt, nach dem relativ vollenveten fd zu 
bilden; in ihm fegt e8 voraus und fordert es gewißermaßen die Nealität des Ideals, 
deſſen felbftändige Erkenntnis ihm noch nicht möglich if. Der Standpunct ves Gr 
ziehers ift hier ähnlich dem, welchen er in der Auctorität einnimmt, fofern biefe von 
. ber idealen Seite ihrer Begründung betrachtet wird; aber die Wirkung ift hier nicht 
. Gehorfam, fondern vie ungeforverte Nachfolge, "wie dieſelbe theils unbewußt in 
Gefühlen, theils in bewußtem und werkthätigem Streben als Nahahımımg fih 
| Die Forderung eines guten Borbilves ift felbftverftäntlich, nicht bloß 
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wegen des Zwedes, ſondern auch um des perfönlichen Einfluſſes willen. Die Ber: 
ehrung, welde der Zögling feinen Meifter widmet, ift ſchon wichtig als eine Be 
dingung der Auctorität; hier aber beruht alles auf ihr. | 

3. Borzugsweife auf die objective Seite des Geifteslebens, auf den Kreis ver 
Borftellungen und Gedanken (von da aus dann freilich auch auf die fubjective) bezieht 
fih dasjenige gejellige Band, welches durch Mittheilfamkeit und williges Ges 
hör begründet wird und ganz vorzüglich durch die Bermittlung des Wortes Erzieher 
and Zögling in dem Bewußtfein der gemeinfamen Wahrheit vereinigt. Zwar wirkt 
diefe mit ihrer ſachlichen Macht weſentlich mit, und um fo mehr, je weiter vie Bildung 
fortgefhritten ıft; dennoch fallen hier zunächſt perfönlichegefellige Bedingungen vornehmlich 
ins Gewicht. Es gehört dazu jene theild aus dem Intereſſe am Gegenftanve, theils 
aus der Theilnahme am Zögling ftammende gemüthliche und Iehrhafte Beredtſamkeit; 
ein williges und inniges Eingehen, ein liebreiches und ungelünfteltes Herablaſſen zu 
der Stufe und dem Standpuncte des Hörenden; von der Seite dieſes letzteren aber 
ein zweifellofes Vertrauen zu der Einfiht und der Wahrhaftigteit des Mittheilenden 
fo wie das wohlbegründete Gefühl, daß derſelbe weder um kalter Regeln noch um 
feiner felbft willen, fondern wirtlih für das Kind und zugleich erfüllt von der Sache 
rede und zeige. ° 

e. Den Schlußpunct des perfönlichen Erziehungsverhältniffes finden wir endlich in 
dem, was wir Gemeinfamteit des Lebens nennen. Hier kommt es auf ein 
Gebiet gemeinfchaftlidher Zwecke, Beftrebungen und Werke an, zu welchem Erzieher und 
Zögling, natürlich unter Leitung des erfteren, jedoch zugleich unter freier Betheiligung 
und Mitwirkung bes letteren, mit einander verbunden find. Das häusliche Leben mit 
feinen beftimmten Oronungen und Werten, mit dem Geiſte, ver ſich in ihnen ab⸗ 
fpiegelt, muß den Kindern zu einer Sitte werben, vie fle lieben und ehren, zu einem 
Intereſſe, das fie theilen, foweit ihr Alter dazu fähig if. Allgemeiner als das Haus 
mit feinen nicht gerade auf die Erziehung berechneten Berhältniffen ift die Schule zu 
einer folhen Gemeinſamkeit auch in praltifcher Hinficht geeignet. Nicht allein ihre 
Dronungen können und follen die freiere Kraft ver Sitte gewinnen, fondern auch der 
Bildungszwed felbft, zum wenigften das nächfte Ziel des Unterrichts und der Uebung 
kann und fol fid) zu einem von Lehrer und Schüler gemeinfchaftlich erftrebten Werte 
geftalten. Dies ift der gute Glaffengeift, ohne den das Schulleben beiderſeits eine 
ſchwer zu tragende Laft ift und dabei doch feinen Zweck nur höchſt unvolllommen er- 
reiht. Er kann gedeihen auch ohne vie künftlichen Mittel einer dem antiten Staate 
nadhgebilveten Organifation, wodurch in früheren Zeiten ausgezeichnete Lehrer ihn zu 
fördern fuchten. 

2. Die Erziehung als eine bildende Thätigkeit. Wir waren durch bie 
Berfchiedenheit der Gefichtspuncte Logifch beredhtigt, die vorige Hauptbetradhtung von 
der jetzt folgenden zu fondern; und nicht minder verdienen bie obigen Wahrheiten auch 
in praftifcher Hinficht eine befondere Aufmerkfamkeit und Durchbildung im Bewußtſein 
des Erziehers, infofern fie die Grundbedingungen aller gelingenden Bildungsthätigfeit 
enthalten. Indeſſen darf nicht überfehen werben, daß der Inhalt ver beiden Betrach⸗ 
tungen fich nicht völlig ausfchließen kann. Dies liegt darin, daß bie päbagogijche Ge 
jelligteit ſelbſt wefentlich ein ethifches Verhältnis ift und als ſolches veredelnd wirken 
muß wie auf den Erzieher felbft, fo auch auf den Zögling. Indem der Zögling 
Auctorität anerkennt, ihre fittliche Macht erfährt und Gehorfam übt, wird fein 
Wille dadurch zwar nicht allfeitig, aber doch von einer wichtigen Seite ber gebilvet. 
Indem die Freundlichkeit und Anmuth des Erziehers („die Grazie des Lehrers” nad 
Herder) in dem Zögling Wohlgefallen, Liebe, Zutrauen erwedt, jo wird dies zu einer 
Förderung feiner Gemüthsbildung. Dieſe und andere Beiträge des ‚gefelligen Berhälts 
nifjes zur Erreihung des Bildungszwedes hat die Pädagogik in bie Theorie der bils 
denden Thätigkeit aufzunehmen und an ber geeigneten Stelle einzuorbnen. 
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Diefe zweite Hanptbetrachtung gebt fortſchrellend vom Abstracteren zum Con⸗ 
creteren über und vollzieht ſich in folgenden Puncten. Sie faßt 

a. die formalen Geſichtspuncte und allgemeinen Erziehungskategorien 
ind Auge, welche aus der Enblichleit des perfönlichen Dafeins überhaupt fi) ergeben. 
Sie theilen fi in zwei Gruppen. Die erfte beruht auf der dem endlichen Leben 
eignen Verbindung des Immanenten mit dem Transcendenten, des GSelbftlebens aus 
innerer Kraft mit dem Beftimmtwerden von oben und außen. Dieſe beiven Seiten 
haben ſich zwar auf der Höhe der Bildung in der idealen Freiheit und Wahrheit des 
perfönlichen Lebens zu verſöhnen und zu vereinigen; aber, um dies zu können, müßten 
fie im Bildungsprocefje zunächſt abgefondert fich geltend machen und mit dem Hinblid 
auf das höhere Ziel in der richtigen gegenfeitigen Beichräntung gepflegt werben. Hier 
gilt alfo auf der einen Seite die Kategorie des Gemwährenlaffens in Verbindung 
mit der theilmweife nöthigen jedoch beſcheiden ſich zurüdhaltenden Hülfe, während bie 
Sorge theild Nachtheiliges verhütend (jedoch ohne Aengftlichkeit) wacht, theil® bie 
äußern Bedingungen und Mittel der Bethätigung darbietet. Hier ift die Rede von 
der Bebeutung des Spieles und der freigewählten Befhäftigung und den 
Arten beider nah ihrem Werthe und nach ihrer Arwendbarleit auf den verſchiedenen 
Stufen. Es darf dabei di Grinneruug nicht fehlen, daß, gleichwie die Pflicht und 
die Arbeit nicht zu einem Spiel gemacht werben darf, fo aud) das Spiel und das 
Gebiet der aus freier Neigung hervorgehenden Beichäftigung uicht durch ein Uebermaß 
tendenziöfer Leitung und Negelung feines wefentlihen Charakters, feiner Freiheit und 
feiner Poeſie und damit feines beften Segens beraubt werben bürfe; ein Fehler, welcher 
in der Fröbelſchen Erziehungsweiſe nicht genug vermieden zu werden ſcheint. — Auf 
der entgegengefesten Seite liegt die beftimmenvde Tchätigleit des Erziehers, welche im 
allgemeinen eine Uebertragung des Gulturlebens ift, wie und in welchem Maße 
die jevesmalige Altersftufe es aufzunehmen vermag. Sie bedient fich theils der fubjectiven 
Kräfte, die in dem perfünlidhen Erziehungsverhältniffe Liegen; theils fachlicher Maß— 
regeln und Mittel nicht bloß der Sorge, fondern auch der unmittelbaren Einwirkung 
auf das Gefühl des Zöglings zur Anreizung, Nöthigung und Abwehr vermittelft der 
Freude und des Leives, welche Einwirkung jedoch nur in inniger Berbintung mit jenem 
richtig durchgebildeten perſönlichen Verhältnis gefunde Frucht bringen Tann; theils 
endlih der Wahrheit als einer objectiven allen gemeinfamen Macht, welche vorzugs⸗ 
weife dur das Wort fich mittheilt, aber, je jünger der Zögling ift, um fo gewißer 
nur in dem Maße wirklich übertragbar ift, als die Berfon, welche fie vermittelt, nicht allein 
in einem fichern Bewußtfein fie beherrfcht, fondern auch in reinem Interefje, in Leber: 
zeugung und Öefinnung von ihr beherrſcht wird. Wie im befonvern die Webertragung, 
die Hauptlategorie aller pofitiven Erziehung, auf den verſchiedenen Erziehungsgebieten 
zu geſchehen habe, das führen die folgenden concreteren Abſchnitte der Methodologie 
aus; dasſelbe gilt von der fie begleitenden Unterftügung. Diefe ift nothwendig, 
infofern die Aufnahme und Aneignung des Uebertragenen von Seiten des Zöglings 
Thätigkeit und Kraftanftrengung erfordert, welche, je ſchwächer fie nod tft, um fo 
mehr des Beiftandes bevarf. Die weſentlichſte Unterftügung liegt freilich ſchon im ber 
richtigen Art der Uebertragung felbft; doch hat fie noch andere Mittel, woburd bie 
Smpfänglichteit und das Intereffe erhöht,-die Kraft ermuthigt und geftärkt, die Hinder⸗ 
niffe befeitigt werden. Es ift jedenfalls auch auf dieſe Kategorie ein ernftes Augen: 
mer? zu richten, obfchon wir nicht beiftimmen können, wenn Schleiermacher, deſſen 
Berbienft um die allgemeinen Kategorien unläugbar ift, gerade in ihr vie Hauptlategerte 
zu finden glaubte. 

Die andere Gruppe von Kategorien ergiebt fih aus dem ©efeg der zeitlichen 
Entwidlung, welder der Menſch als endliches Wefen unterworfen iſt. Darin liegt 
Veränderung, aber auh Dauer, die erftere, foweit das Grziehungswerf reidt, 
im normalen Verhalten eine auffteigende, fortfchreitenve; ferner die Stetig: 
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keit des Zuſammenhangs, woduich das Folgende durch das Vorhergehende bedingt 
wird, aber auch das Vorangehende durch das Nachfolgende, inſofern dieſes in Gefühl, 
Ahnung, Hoffnung oder beſtimmter Abſichtlichkeit im Geiſt vorausgenommen wird 
(weshalb ſchon Comenius rieth, beim Unterricht einen Vorblick auf das Ganze und auf 
das Ziel zu gewähren); neben dieſer Stetigkeit ein Auftreten weſentlich neuer Epochen, 
welche, wohl bedingt aber nicht völlig erklärlich durch das Vorangehende, in Kraft 
ihres idealen Inhalts und gemäß einem höhern Entwicklungsgeſetze gleichſam ſprung⸗ 
weiſe neue Anfänge bilden. Ferner iſt hier das Abnorme zu nennen, deſſen Mög: 
lichkeit und Wirklichkeit in unſerm Leben nicht fehlt, und welches als ein formales 
bald im Zurückbleiben bald in allzuraſchem Fortſchreiten, als ein materiales im relativ 
oder abſolut Verkehrten beſteht. Aus dieſen Momenten ergiebt ſich für die Methode 
der Erziehung a. das conſervative Princip, die Bewahrung, welche ſowohl 
die Erhaltung im weſentlich Richtigen, wie auch die Sicherung der normalen Dauer 
jeder Lebensſtufe fordert. Denn jedes Lebensalter mit feinen Unterperioden hat feinen 
jelbftändigen Werth und feine eigenthümlicdyhe Bedeutung fowohl an ſich wie auch für 
die Gefundheit und Vollkommenheit der nachfolgenden Entwidlung und darf keineswegs 
nur als eine Leiterfprofie zum höheren Ziele, die womöglich überjprungen werben 
müße, angefehen werben; einem jeven muß Ruhe und Sicherheit feines Dafeins in 
ber. ihm gebührenvden Dauer und das ungeftörte Recht, fi) auf normale Weife auszu> 
leben, gewährt werden. Die Mittel der Bewahrung find einmal Behütung tes 
Zöglings, d. i. Verhütung ſchädlicher Einflüffe, zweitens die Stärkung feiner Kraft 
zum Wiberftande und zur Selbfterhaltung durch angemeflene Bethätigung und gleihjam 
Ernährung, drittens der unmittelbare Beiftand in der Öefahr. Es ergiebt fi B. das 
progreffive Brincip, die Förderung. Die Mittel verfelben find einmal Vor be⸗ 
reitung, dann Emporhebung, lettere theild durch Maßregeln der Sorge (3. 3. 
Verſetzung in eine angemeflene Tage, in die der Vorbereitung entſprechende Glaffe 
u. dgl.), theils durch unmittelbare perſönliche und ſachliche Einwirkung. Endlich y. das 
corrective Brincip, dvieBerihtigung und Heilung. Berichtigung nennen wir das 
corrective Verfahren, wo es bloß gegen objectiv Unrichtiges fich zu wenden hat, mag 
dasfelbe im Gebiet der Vorftellungen oder im äußern Thun, 3. B. bei Grlernung 
einer Kunſt vorfommen, unter der Borausfegung, daß das Subject dem Wahren und 
Richtigen überhaupt zugethan ſei und aufrichtig darnach ftrebe. In diefem alle ift 
einfach nur Uebertragung des Richtigen durch Belehrung und Vormachen nöthig. Biel 
fhwieriger ift die Gerrection, wo das Berlehrte in das Innere des Subjects, in Ges 
wobnbeit, Gefühl, Meinung und Marime vesfelben übergegangen ift. Hier bebarf 
es außer jenen Mitteln ver objectiven Berichtigung einmalder Repreſſion, um das 
falfhe Thun zu fiftiren und der Gewohnheit entgegenzuarbeiten; ferner ver Demü⸗ 
thbigung, um die Selbftertenntnis einzuleiten; da aber die Heilung nur durch bie 
Erreichung eines höhern Standpuncts im Bewußtſein und Streben möglid ift, fo 
find bier die fördernden Kräfte der Vorbereitung und Emporhebung nebſt der Unter: 
flügung anzuwenven; und, da, wenn einmal der Pfad des Normalen verlafjen worben 
war, tie Gefahr des Rüdfalls nahe liegt, fo find endlich auch die bemahrenven Kräfte 
der Dehütung und Stärkung herbeizugiehen, fo daß hier die gefammte Kraft der Er⸗ 
ziehung in eminenter Weife in Anſpruch genommen wird. 

b. Die Theorie der Erziehung als bildenver Thätigkeit wendet fich zweitens zu 
den pfochologifchen und anthropologifchen Zielpuncten, zur Bildung der drei Grund: 
functionen, des Erkennens mit dem Glauben, des Wollend nit dem Hanveln, endlich 
des Gefühle und ver Begehrung mit der freiperfönlichen Vollendung beider in ihrer 
Berbindung mit Glauben und Wollen, der gemüthlichen und praftifchen Liebe. Dieſe 
Zielpuncte find ihr zugleich, vermöge der organifch-einheitlihen Natur der Seele, eben 
fo viele Angriffspuncte für einander und für die gefammte Bildung. 

aa. Die Bildung des Erkennens oder die allgemeine Unterridtslehre. 
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Hier wird zuerſt die Unterſcheidung von Gelegenheits unterricht und regelm& 
ßigem Unterricht erklärt und gewürdigt. Dann werden die allgemeinen Mittel 
des Unterrichts mit Beziehung auf Aufmerkſamkeit, Auffaſſung und Aneignung abge⸗ 
handelt. Sie liegen theils im Aufzeigen, theils in der pädagogiſchen Rede (der 
akroamatiſchen ſowohl wie der erotematiſchen), theils in der wohleingeleiteten und durch⸗ 
geführten Schülerarbeit. Dann folgen die Stufen des Unterrichts, welche ſich 
an die Unterfeheidung von Anſchauung, Begriff und Idee anfchliegen. Viertens wird 
die Ordnung und der Gang des Unterrichts (mas vorzugsweife Methode genannt 
zu werben pflegt) abgehandelt. Hier lommen die Unterſcheidungen des apboriftifchen 
(wenn ſchon nicht planlojen), tes analytifchen und des fynthetifchen Berfahrens 
zur Sprade (mas man das genetifche genannt hat, tft uns wefentlic, eins mit dem 
fynthetiſchen). Die Unterrichtsfächer kommen in dieſer allgemeinen Unterrichtslehre 
nur ſoweit in Betradyt, als fie erläuternde Beifpiele zu den angegebenen PBuncten 
und eigenthümliche Beiträge zu den verjchiebenen Zweigen allgemeiner Bildung liefern, 
in welch legterer Beziehung fie auch als wirkende Kräfte bei der Abhandlung ver all 
gemeinen ethifchen Zielpuncte (f. unten bei c) zu erwähnen find. Das Befondere ver 
Stuvdienpläne und der Fachmethoden kann erft in Verbindung mit den befondern geſell⸗ 
ſchaftlichen Bildungszweden und Berufsarten im dritten Abfchnitte, bei ver Schulfunde, 
gegeben werden. Die Pädagogik als Gefammtwifienihaft kann nicht anders verfahren; 
fie muß jede Gruppe von Erkenntniffen an dem Orte bringen, wo biefelbe motivirt if. 
Anders ift es freilich, wenn die Unterrichtslehre als beſondere Wiſſenſchaft bearbeitet 
wird. In diefer felbftändigeren Form wird fie mit Hülfe lemmatifcher Zuzüge aus 
der allgemeinen Pädagogik alles, was zu dem Begriffe ihres Inhalts gehört, zu 
zwedmäßigem Gebraudhe möglihft nahe zufammen ftellen und auf das Allgemeine 
fogleih das Beſondere folgen laſſen. 
bb. Auch die Bildung des Wollens und Thuns wird hier von ber pſycho⸗ 
logiſchen und anthropologifhen Seite ins Auge gefaßt, obgleich immer unter der Bor: 
ausfegung des Guten als des höchſten Geſetzes. Es kommt hier zunächft auf formelle 
Eigenſchaften an, wie Bejonnenheit und Muth, Entſchloſſenheit und Ausdauer, Drd: 
nung und Gonfequenz, Selbftbefhränfung nad) der Kegel fowohl der Wahrheit wie 
der Zweckmäßigkeit, welche zwar als Aufgaben des eigenen Strebens und der Selbſt⸗ 
erziehbung auch unter ven ethifchen Geſichtspunct fallen, aber zugleih von dem Gr: 
zieher als reelle Willenöträfte und Fertigkeiten ins Auge gefaßt werden müßen. Die 
wichtig bier die gefelligen Mächte der Erziehung find, namentlidy Auctorität, Vorbild 
und gemeinfames Leben, bedarf faum der Grinnerung. An fie lehnt ſich die ummittel: 
bare Uebung des Thuns und des beftimmten Wollens in päbagogifch georbneter Arbeit, 
einmal ber intellectuellen, deren Werth aud in praktiſcher Hinficht nicht zu unterfchägen 
ift, aber ferner auch der gymnaftifhen und der äußerlich werkthätigen, damit neben 
der geiftigen Kraft aud die Ausbildung und Beherrfchung ver leiblichen, neben der 
iveellen Seite menfchlicher Thätigkeit auch die reale zu ihren Rechte komme. Wenn es 
aber ſcheinen könnte, daß diefer Weg der Hebung nur zu einer äußern Gewöhnung führen 
werde, ohne den Willen als innere Kraft der Freiheit zu bilden, fo ift zu erinnern, 
daß das äußere Thun aud) die ihm gebührenve innere Seite wachruft und der Zögling, 
indem er unter richtiger Leitung in dem Thun als ſolchem heimiſch wird, allmählıh 
auch die Idee der Sache, ven Werth und die ideale Wahrheit derfelben in Berftänbnis, 
Neigung und Gefinnung ſich zu eigen macht. Doch ift hinzuzufügen, daß auch jene? 
„Gewährenlaſſen“ und die frei nach Neigung gewählte Befchäftigung nebft dem Spiel, 
namentlic) dem gejelligen, für die Bildung des Willen® von nicht geringer Wichtigkeit 
ift; ohne diefe unmittelbar aus den innern Antrieben der Kindernatur hervorgehenden 
Bethätigungen wird die Entwidlung eines felbftändigen, initiativen Willens fletd 
unſicher und gefährbet fein. Daß enblid eine richtige Bildung des Erkennens, ſofern 
or fle das den Dingen und Verhältniſſen inwohnende Gefeg zum Bewußtſein bringt und 
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zugleich das Gefühl belebt, die Beſonnenheit ſowohl wie die Kraft des Wollens und 
Handelns von innen heraus fördern muß, unterliegt keinem Zweifel; doch muß zuge⸗ 
ſtanden werden, daß dieſer Weg ungenügend iſt, wenn mit Vernachläſſigung der Uebung 
im Wollen und Thun ſelbſt allein oder vorzugsweiſe auf ihm die Frucht der praktiſchen 
Bildung geſucht werden ſollte. 

oc. Nicht minder fällt auch die Cultur des Gefühls zunächſt unter den pſycho⸗ 
logiſchen und anthropologiſchen Geſichtspunct. Zuerſt iſt ſeine Abhängigkeit vom Er⸗ 
kennen und Handeln hervorzuheben. Es wird erregt und belebt durch Anſchauung, 
gemäßigt und beruhigt durch die Klarheit der Begriffe, durch die im Glauben erfaßte 
ideale Wahrheit zur Freiheit der Liebe erhoben. In der Arbeit und dem Kampfe des 
Handelns und ihren Erfolgen findet nicht nur das Selbſtgefühl Stärkung und Maß, 
ſondern auch das auf das Wahre als ſolches ſich beziehende Gefühl Belebung und 
Bereicherung. Beſonders großen und zum Theil unmittelbaren Einfluß auf das Gefühl 
übt die Geſelligkeit, namentlich der gemüthliche, rein perfünliche Umgang. Wo einmal 
perfönliche Neigung entftanven ift, wird nicht allein die Mittheilung des objectiven 
Innern, der Gedantenwelt, hervorgerufen und ſchon dadurch fowie durch das Bedürfnis 
der Uebereinftimmung eine Gleichheit der Gefühle eingeleitet, ſondern auch unbewußt 
und unwilltürlih affimiliren ſich Gefühle, Stimmungen und Neigungen; und vdiefer 
Einfluß zur Bildung, möglicyerweife auch zur Misbildung des gefammten noch nicht 
zur Freiheit gereiften innern Dafeins ift um fo größer, je jünger und unfelbftändiger 
der Empfangenve if. Wir ftehen nicht an, diefen Einfluß als einen eigentlich anthro⸗ 
pologifchen und, in Bezug auf die früheften Stavien des Lebens felbft als einen phyſio⸗ 
Iogifchen zu bezeichnen. Denn in dem Nervenfyften und von da aus auch in andern 
Functionen und Probucten des leiblichen Lebens wird erfahrungsmäßig das Geiftige in 
der Form unwillfürlihen Gefühle und unbewußter Tendenz niedergelegt, firirt und 
aufbewahrt; und wenn num ein Nerveneinfluß des einen auf den andern, namentlich 
des Stärferen und ©ereifteren auf den Schwäderen und Unfelbftänvigeren, im Ange- 
fiht jo mancher Erfahrungen wohl kaum bezweifelt werben kann, fo dürfte es unläug⸗ 
bar fein, daß nicht allein die Abftammung des Menſchen und die Ernährung des 
Säuglings, fondern auch das perfönlich-leiblihe Berbundenfein im täglichen Umgange 
einen Einfluß, gleihfam eine Art von Bezauberung auf das natürliche Seelenleben 
ausüben könne, und daß es auch in biefer Hinficht nicht gleichgültig fei, in melde 
Hände und an welche Bruft wir unfre zarten Kinder legen. 

c. Bon dieſen pfochologifchsanthropologifhen Ziel- und Angriffspuncten der Er⸗ 
ziehung fchreitet die Methopologie zu den ethiſchen Zielpuncten fort, durch welche 
die gefammte pädagogiſche Thätigkeit in Bezug auf Zwed und Ziel ihre Erfüllung 
empfängt. Wir meinen die Bildung zur Sittlichleit, zur Religion, zur Schön 
beit, envlidh die Berufsbildung, melde legtere ald allgemeine Forderung eine Cache 
der Sittlichleit und der Religion ift, in der Ausführung jedoch nach der Mannig: 
faltigteit der Lebensverhältniffe und der Begabungen engere Begrenzungen verlangt 
und der Erziehung in gewißen Lebensftadien eine befondere wiewohl mit ben allge- 
meinen Zweden verfelben barmonirende Färbung giebt. In die Ausführung der fitt- 
lichen , religiöfen und äfthetifhen Erziehung bier näher einzugehen, unterlafjen wir 
nach den früher ſchon gegebenen Grundlagen und Andeutungen. Die Berufsbildung 
aber, abgefehen von ihren allgemeinen fittlihen und religiöfen Beziehungen und von 
dem Einfluß ver Erziehung auf Berufswahl und Selbfterfenntnis in diefer Hinficht, 
Aberfchreitet in ihrer Durchführung vie Grenze dieſes Hauptabjchnittes und findet ihre 
Behandlung in dem jest folgenden Hauptabjchnitte, der die gefammte Grziehungsthätig- 
feit unter befondern Borausfegungen und in befondern gefellfchaftlihen Kreifen und 
Einrichtungen betrachtet. 

3. Bon den Erziehungstreifen. Diefer Theil ver Pädagogik ift in nenefter 
Zeit (von Stoy) praktiſche Pädagogik genannt worden zum Unterſchiede von ber 
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philoſophiſchen (und hiſtoriſchen) Pädagogik. Wir können uns dieſen Sprachgebrauch 
nicht aneignen; uns iſt die geſammte Methodologie in ihren drei Hauptabſchnitten 
(Erziehung als perſonlich⸗geſellſchaftliches Verhältnis, Erziehung als bildende Thätig⸗ 
keit und Erziehung in ihren ſowohl geſellſchaftlich wie teleologiſch beſtimmten Lebensformen, 
den Erziehungskreiſen) ein unzerreißbares praktiſches Ganzes. Denn obſchon 
zugegeben werden muß, daß die Erziehung erſt in dieſen Formen als Haus⸗, Schul⸗ 
und Anſtaltserziehung ſich wirklich vollziehen kann, ſo würden dieſe Erziehungskreiſe 
doch den beſten Theil ihrer praktiſchen Bedeutung entbehren, wenn eben nicht die 
Wahrheit der beiden vorangehenden Hauptabſchnitte in ihnen verwirklicht würde. Einen 
abstract ausſchließenden Gegenſatz des Philoſophiſchen und Praktiſchen können wir aber 
überhaupt in der Pädagogik nicht anerkennen, weil dieſe geſammte Wiſſenſchaft als 
Kunſtlehre nach Zweck und Inhalt eine praktiſche, nach dem Geiſte ihrer Behandlung 
aber eine philoſophiſche iſt, und zwar dies letztere nicht bloß in ihrer Grundlegung 
oder Principienlehre, auch nicht bloß in den allgemeinen Theilen der Methodologie, 
ſondern ſelbſt in der Lehre von jenen beſtimmten Geſellſchaftsformen und teleologiſchen 
Kreiſen. Denn ſo unentbehrlich auch hier wie überhaupt in der Pädagogik die Er⸗ 
fahrung und die unbefangene Betrachtung und Benutzung des Gegebenen iſt, ſo wenig 
wird man doch auch hier ohne eine Philoſophie des Hauſes und der Schule zu wohl 
begründeten Urtheilen und zu einer geſunden Weiterbildung des Vorhandenen gelangen 
können. — Uebrigens weichen wir, abgeſehen von der Verſchiedenheit der Bezeichnung, 
auch in der Begrenzung des dritten Hauptabſchnittes von jenem Denter der Herbartſchen 
Schule ab. Gr verbindet nämlidy unmittelbar mit dem, was er praltifche Pädagogil 
nennt, auch die Lehre vom Schulregiment, welde unferer Anfiht nad ein Theil 
ift von dem, was wir unter den Namen der Außenverhältnifie der Erziehung als den 
dritten Theil der Theorie den beiden erften Theilen, wie wir glauben mit Recht, 
eoordiniren. Denn der Einfluß des Negiments auf die Erziehung, in Auffiht, Re 
gierung, Stiftung und Gefetgebung, mag er vom Staat, von der Kirche, von den 
Gemeinden oder von Vereinen gehandhabt werben, fo bedeutend er tft, bleibt ein 
mittelbarer,, mithin äußerer, ift nicht ein Theil der Erziehung felbft. Andrerſeits aber 
erftredt er ſich nicht allein auf die geſellſchaftlichen Formen der Grziehung als folde, 
fondern auf die gefammte in denfelben fich vollziehende Thätigkeit, auch auf die Grund: 
füge, wonach zu erziehen ift, mithin auch auf das was Stoy philofophifche Pädagogil 
nennt; denn die Geſetzgebung ſchließt auch die Aufftelung eigentlich pädagogifcher Re 
gulative ein. Wenn er ein Inneres der Erziehung wäre, fo würbe er alſo als ein 
Theil der gefammten Methopologie zu behanteln fein; da er ein Aeußeres ift, fo ſteht 
feine Xheorie mit derfelben in Goordination. Died zur Rechtfertigung unferer 
Eintheilung. 

Man wird nicht erwarten, daß wir über den dritten Hauptabjchnitt der Metho: 
bologie, über die Lehre von den Erziehungsfreifen bier näher eintreten. Daß bier von 
Haus, Schul- und Anftaltserziehung, von Berufsbildung und den verſchiedenen Bil 
dungs- und Stubienplanen, von der befondern Methode der Unterrichtsfächer mit Rücſicht 
zugleich auf die verfchiedenen Stufen der zu erreichenden Bildung und auf abnorme 
Zuftände der Zöglinge die Rede fein wird, bevarf faum noch der Erinnerung. 

Ebenfo werden wir, wie fchon oben angezeigt worden, über den Inhalt des britten 
Haupttheild der gefammten Päpagogit, die Außenverhältniſſe, nicht eingehend 
reden. Es kommen bier höchſt wichtige Fragen vor, von denen nur einige, wie z. B. 
die der allgemeinen Schulpflichtigteit, wenigftens bei ung Deutfchen vefimitiv und mit 
Ginftimmigkeit entfchieden find. Andre werben faum fon in weiteren Kreifen bewegt, 
3. B. ob und wie die allgemeine Gefellihaft — nad dem Borgange von Brivatver- 
einen — die Erziehung überhaupt, auch die häusliche ſichern und ver Vewahrloſung mit 
gemeinfamen Mitteln entgegentreten könne und folle. Andre wieder find Gegenftand 
lebhaften, ja leivenfchaftlihen Streites ohne die nahe Ausſicht zu einer fichern um 


Paͤdagogik des Alten Teſtaments. 653 


alle überzeugenden Entſcheidung; wie z. B. die Fragen, welche auf das Berhältnis 
der Erziehung zum Staat, zur Kirche, zur Gemeinde oder auf den Grad und die Form 
der Selbſtändigkeit ſich beziehen, die dus Grziehungs- und Schulweſen in dem ihm 
eignen Gebiete anzuſprechen haben. Der Theorie in Berbindung mit Gefchichte und 
einer nicht oberflädhlihen Kenntnis der Gegenwart gebührt e8 allerdings, auch zur 
Aufbellung folher Buncte das Ihrige beizutragen. *) Ernſt Moller. 
Pädagogik des Alten Teftaments. — Literatur. Die älteren biblifhen Ar: 
häologen haben von den in die Pädagogik einfchlagenren Gegenftänden vorzugsweiſe 
das Unterrihtsmwefen ausführlich behandelt. Ste fchließen ſich hiebei an die Rabbinen 
an, bie den Urfprimg ihrer Schulformen in die ältefte Zeit des Menfchengefchlechts 
zurüdverlegten, faft an jeden gefeierten Namen ver Genefiß etwas hierauf bezütgliches 
anknüpften, befonders in den Patriarchen ihre Bildungsideale verwirklicht fahen, weiter 
aber auch die folgenden Berioven der altteflamentlihen Gefchichte mit ihren Lehr: 
anftalten ansftatteten. Diefen rabbinifhen Kram findet man am vollftändigften verar: 
beitet in einigen alavemifchen Neven von Yal. Alting: historia academiarum he- 
braearum; historia promotionum academicarum apud Hebraeos; studiosus hebraeus 
u. |. w. (abgebrudt im d5ten Bande feiner gefammelten Werte, Amſterd. 1687. 
©. 240 ff.), ferner in der ausführlichen Monographie de Georg Urfinus, antiqui- 
tates hebraicae scholastico-academicae 1702 (wieder abgedruckt in Ugolino's the- 
saurus antiquitatum sacrarum, vol. XXI). Weniges genügt, um diefe Auffafjungs- 
weife zu charakterifiren. Die erfte Unterrichtsanftalt ift nad ihr die schola domestica 
Adams; die nievern Difciplinen werden fodann von den Rainiten, vie höheren von 
den Sethiten ausgebildet; der erfte promovirte Doctor ift Henoch, denn fein Name be 
deutet initiatus. Daß Japhet in Sems Zelten wohnen fol (1. Moſ. 9, 27), will 
fagen, daß die Nachkommen Japhets in Sems Alademieen ftudiren werden. Unter 
den legteren ragt befonders die von dem Erzvater Eber geftiftete hervor, auf welcher 
Abraham feine wiffenfchaftliche Bildung empfangen hat, und nad ihm auch Jakob, 
dem fchon der Targum des Onkelos, in dem er aus den Hütten 25, 27. ein Schul⸗ 
haus madt, ein gutes Fleißzeugniß ausftellt. Daß Abraham ſich des Unterrichtswefens 
angenommen hat, foll aus 14, 14. erhellen, wo feine Knechte als „Gefchulte” (OYIIN) 
bezeichnet werden. Zeigen fid) doch, wie Urfinus hervorhebt, ſchon in der patriardya= 
lifchen Zeit Epuren [hulmäßigen Studiums der Logik, indem 3. B: in dem Wort 
Abraham's 18, 25. ein Syllogismus nad) der Figur celarent enthalten ift u. ſ. w.— 
Solchen von unfruchtbarer Gelehrfamteit ftrogenden Erörterungen gehen zur Seite die 
populären Schilderungen der mufterhaften Kinverzucht, die in ben Häufern ver Ur⸗ und 
Erzväter ftattgefunden habe, Schilverungen, zu denen Hans Sachs in ver belann- 
ten „Komöbdie, die ungleichen Kinder Evä, wie fie Gott der Herr anredt“ ein bichterifches 
Borbild lieferte, und in denen fih nun namentlidy die Schulreven des 16ten und 17ten 
Jahrhunderts zu ergehen lieben. (S. hierüber Löſchke, vie religiöfe Bildung ber 
Jugend und der fittliche Zuftand der Schulen im 16. und 17. Jahrhundert, 1846. 
S. 59 ff). Eine Wendung in der Behandlung der Sache zeigt fid) erft bei Bud⸗ 
deu& in der historia eccl. V. T. (1715, 4te Aufl. 1744), womit auch besfelben in- 
troductio ad historiam philosophige Hebraeorum 1720 zu vergleidhen if. In dem 
erjteren Werke, welches den literarum studiis befondere Abfchnitte widmet, werben 
zwar noch die Fragen, wie es mit dem Schulweſen bei den Patriarchen, bei Sirael 
mährend des Aufenthalts in Aegypten und während der Wanderung durd) die Wüſte 
u. f. mw. geftanden babe, einer ernfthaften Unterfuchung unterworfen; aber der rabbi⸗ 


*) Die Ankündigung eines vierten Haupttheils von obigem Artilel auf S. 614, „über 
Werth und Bedeutung bes theoretifhen Studiums ber Pädagogik” hätte von dem Unterzeidy 
neten getilgt werben follen; ich bitte, "biefes Verſehen aus einer größeren Reife, bie ich zu 
maden hatte, zu erlären und bamit zu entfchulbigen. Schmid. 
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niſchen Tradition ſteht Buddeus kritiſch gegenüber, und fo kommen feine Grörterungen 
in der Regel auf ein non liquet ober ein ähnliches Ergebnis hinaus. 

Um fo fürzer und meiften® ziemlich äußerlich wird über das iſraelitiſche Erzie 
hungs⸗ und Unterrichtsweſen in den nun folgenden Handbüchern der bibliſchen Alter: 
thumstunde gehandelt. Brauchbar, aber ſehr duürftig, ſind die hieher gehörigen Ab⸗ 
ſchnitte in Jtens antiquitates hebraioae 1732, im dritten Theil, der de statu 
oeconomico handelt. In Wähners werthvollen antiquitates hebraicae 1743 wird 
in dem Abſchnitte de eruditione Hebraeorum (Br. II. ©. 784 ff.) doch nur das 
fpätere rabbinifhe Schulweſen genauer dargeftellt. Jahn s ausführliche bibliſche Archäo- 
logie, die in den zwei eriten Bänden (1797) vie häuslichen Alterthümer behandelt, läßt 
doch gerade in dem Abfchnitt von der Erziehung (Bd. IL S. 284 ff.) tieferes Gingehen 
vermiffen. Nicht zugänglic; waren mir die Monographieen: Daffor, wie bie alten 
Ifraeliten ihre Kinder auferzogen haben in der Zucht und Vermahnung zum Her. 
1735; Dumor, de scholis et academiis vet. Hebr. 1782; Barmann, de rescho- 
lastica Judaeorum 1779; vesfelben de sapientia Salomonis paedagogica. — In Hart 
mann, Die enge Verbindung des A. T. mit dem Neuen, 1831, bezieht fi die Ab- 
handlung „von der religiöfen Erziehung bei den Juben* (©. 877 fi.) faft blof auf 
die fpätere Zeit. — Bon den neueren archäologifhen Werken find zu erwähnen: 
Barnetros, Entwurf der hebr. Alterthümer, umgenrbeitet ven Hoffmann 1832 
(Gap. 40—48. 48.); Ewald, die Alterthümer des Volkes Iſrael 1848 (ver Ab 
ſchnitt „bie Heiligkeit des Hauſes“ ©. 168 ff., womit aud) einige Abfchnitte aus ber 
„Geſchichte des Volles Iſrael“ von demfelben Berfaffer zu verbinden find); Saal 
fHüg, Archäologie der Hebräer, 1855. (Bd. IL. Gap. 43 und 64); Keil, Handbuch 
der bibl. Ardäologie (Bd. I. ©. 75 ff., bei gebrängter Kürze fehr gehaltvol); 
de Wette, Lehrbuch der hebr. jüdifchen Archäologie, Ate Aufl, bearbeitet von Rär 
biger 1864. ($. 260’ und 267 fj.). — Bon den Hanbbücern ver Geſchichte der 
Pädagogik haben die altteftamentlihe Pädagogik dargefiellt: Schwarz, Geſchichte der 
Grziehung, 2te Aufl. 1829, Bd. J. Abth.1.©.163 fi; Sramer, Geſch. der Erziehung 
und des Unterrichts im Altertfum 1832, Bd. J. ©. 95 ff. und Bv-II. ©. 35 ff; Wohl: 
fahrt, Geſch. des gefammten Grziehungs- und Schulweſens 1853. Bd. I. ©. 87 fi; 
Schmidt, die Gef). der Pädagogik in weltgeſchichtl. Entwidlung 1860 Bd. J. ©. 451 ff. 
und besfelben Geſch. der Erziehung und des Unterrichts überſichtlich dargeftellt 1869. 
©. 98 fi. — Hiezu kommen die Abhandlungen von Palmer „altteftamentliche Päd 
gogit“ im fühbeutfchen Schulboten 1850. Nr. 20— 23 und Hesler „die Pädagogit 
des Alten Bundes“ in berfelben Zeitfchrift 1855, Nr. 10 — 20. Bu vergleichen fin 
au: Rofentranz, bie Pädagogik als Syſtem 1848, $. 227 — 233; „das Syſten 
der theotratiſchen Erziehung“; v. Zezſchwitz, Syftem ver Katechetit, Bo. I. 1869 
©. 210 ff. u. 299 f.; endlich Beer, jüdifche Literaturbriefe 1857, die in der Beſpre 
Yung des fpäteren jübifchen Grziehungs- und Unterrichtsweſens zuweilen auch auf die 
ältere Zeit Rüdfiht nehmen. 

Eine Darftelung der Pädagogit des U. T., die fih auf dasjenige bejcränten 
wollte, was das A. T. über Erziehung und Unterricht ausdrücklich lehrt und vorſchreibt, 
würde einen ziemlich geringen Umfang einnehmen. Denn das Geſetz enthält nm 
wenige Beflimmungen, weldye direct in dieſes Gebiet eingreifen. Der Proph etie if 
allerdings ein Play in der Geſchichte der Pädagogik ſchon durch die freilidy micht ganz 
paſſend fo genannten Prophetenſchulen, fo wie im allgemeinen dadurch gefichert, daß 
die Propheten als Boltserzieher im höchſten Sinn des Wortes betrachtet werden 
Dürfen; aber obwohl von dem Wächteramt der Propheten fein Lebenskreis des Volles 
nirt ift, fo tritt body bei ihnen, wenn e8 auch an einzelnen bedeutungsvollen hieher 
Winten nicht fehlt, die Rücſicht auf das Familienleben und bie Unterwei 
ber Jugend verhältnismäßig in den Hintergrund. Gin reicheres pädagogiſchet 
Bietet die Sprudiweisheit, die überhaupt den Beweis liefert, wie früher 
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in Mfrael die pädagogiſche Reflerion erwacht war. Im allgemeinen aber gilt von ver 
Pädagogik des U. T. das Gleiche, was von der Theologie desfelben, daß es nämlich 
verhältnismäßig nicht vieles in der Form eigentlidher Lehre gibt, dagegen in den 
geichichtlichen Thatfachen, weldye es vorführt, in den Ordnungen und Lebensgeftalten, 
die es erzeugt, eine Fülle von Lehrinhalt ansprägt. ft doch die ganze altteftament- 
{ihe Offenbarung jelbft eine große göttlihe Pädagogie, em Geſichtspunct, unter 
den feine gefhichtlihe Führung zu ftellen, Iſrael ausprüdlich angewiefen wird (5 Mof. 
8, 5.), und der ebenfo wieder im Neuen Teftament für die Beflimmung feines Ber: 
hältniffes zum Alten maßgebend ift (Sal. 3, 24. f.; 4, 1—7.). Wie mın 3. B. die 
altteftamentlihe Bebeutung der Ehe mehr noch, ald aus den ausprüdlihen Aus- 
fprüden bierüber, daraus zu ertennen ift, daß der Bund Gottes mit feinem er- 
wählten Bolte als ein ehlicher angefhaut wird, ebenfo ift, wie dag A. T. das Eltern⸗ 
und Kindesverhältnis aufgefaßt wiffen will und in welches Licht von ihm Weg und 
Ziel der Erziehung geftellt wird, vor allem zu lernen an ver altteftamentlidhen Idee 
der Bater- und Sohnſchaft Gottes, an der Erziehung des Grfigeborenen, den Gott 
aus Egypten gerufen (2 Mof. 4, 22.; Hof. 11, 1.), an der Führung der Kinder, 
die er zwar, nachdem er fie großgezogen und im bie Höhe gebracht (Yef. 1, 2.), um 
ihrer Untreue willen verftoßen (5 Mof. 32, 19. f.), aber auch fo nicht aufgegeben bat, 
vielmehr durch das Gericht hindurch zur Wiederaufnahme in das Kinvesrecht leitet 
(er. 31, 20.), bis in der freien Gottestinpfchaft des Neuen Bundes das Ziel der 
göttlihen Erziehung erreicht if. _ Im Zufammenhang mit diefer Führung des Volkes 
wird nicht bloß in der providentiellen Leitung jedes einzelnen ebenfalls eine göttliche 
Pädagogie erlannt (vergl. 3. B. Pf. 32, 8.; Spr. 3, 11. f.), fondern es empfängt 
dorther auch alle menjchliche erziehende Thätigleit Norm und Antrieb. — Aus dem 
Geſagten erflärt es fi), daß die altteflamentlihde Gefchichte, wie Rofentranz 
(S. 19%) mit Recht bemerkt, von „pädagogiſch interefjanten Situationen und Charak⸗ 
teren al8 ewigen Exempeln“ voll ift und fo eine wahre Fundgrube pädagogiſcher Weisheit 
bildet. Und unter denjelben Gefichtspunct, wie die gefchichtliche Führung Iſraels, find 
auch die unter diefem Volke aufgerichteten theokratifchen Ordnungen zu ftellen; fie alle 
find, was v. Zezſchwitz (S. 226) von der Beſchneidung und der Taufe Johannis 
fagt, „päbagogifche Mittel in dem großen Weltkatechumenat, den Gott in feinem Volt 
Sfrael varftellte zur Vorbereitung auf den Gintritt des Chriſtenthums.“ Wir fchließen 
biernady in die Aufgabe der altteftamentlihen Pädagogik weientlih aud dies ein, bie 
göttliche Erziehungsweisheit aufzuzeigen, die in ber Gefchichte und den Inftitutionen 
des Alten Bundes fid) ausgeprägt hat, indem erft hiedurch vie Geftaltung der Erziehung 
in Iſrael in das rechte Licht tritt, wie auch in Iſrael felbft die pädagogifche Theorie, 
welche einen Theil ber altteflamentlichen Chokma bildet, an der Betrachtung der gött⸗ 
lichen Ordnungen und Wege fidy entwidelt hat. 

Durd das bisher Ausgeführte ift bereits auch der Standpunct angedeutet, von 
welchem die folgende Darftellung ausgeht. Schon in dem Namen „Pädagogik des 
Alten Teftaments" ift ausgedrückt, daß wir es hier nicht mit einem Grzeugnis ber 
natürlihen Gntwidlung des hebräiſchen Volksthums, fondern mit einem Product der 
Dffenbarung zu thun haben. Wenn auch die theofratifche Erziehung an die natürlichen 
Qebensverhältnifie des Volkes und an die ererbte Volksſitte anknüpft, fo hat fie doch 
als theofratifhe ihre Wurzel nicht in dem Naturgrund des Volkslebens, tft alfo nicht 
hebräiſche Nationalerziehung in dem Sinn, in dem man von einer griechiſchen und 
romifchen redet, ift vielmehr den Syſtemen der Nationalerziehung principiell entgegen- 
gefest. Hat doch der natürlihe Volksgeiſt des alten Iſraels aus eigenen Mitteln 
überhaupt auf keinem Gebiet menfchlicher Eultur etwas erarbeitet, was ein wahrhaft 
geichichtliches Leben gehabt hätte. Auf jeden derartigen Nationalitätsruhm ſoll frael 
verzichten. Seine Herrlichleit hat e8 nur als das durch die freie Erwählungsgnade 
Gottes ind Dafein gerufene Bundesvolt (5 Mo. 7, 7.; 32, 6.; Jeſ. 43, 15., 21.; 44, 
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21. 24.) ; als Bolt des Geſetzes und der Verheißung, als Rüftzeug das göttlichen Heils. 
Dagegen verfällt es, wo es, der göttlichen Führung widerftrebenv, eigene Wege wandeln, 
fo zu fagen naturwüchſig ſich entwideln will, einem Gerihtsbann, unter dem es flatt 
des Bildes eines Gottesvoltes, das es in fich auszugeftalten berufen ift, eben nur bie 
Garricatur desfelben darftellt, und fo für tie Weltvölter, denen es es gleichthun wollte, 
ein Gegenftand der Beratung wird. 

Wir haben hiernach feine Beranlafiung, der altteftamentlihen Pädagogik eine 
Unterfuhung über die Natureigenthümlidgleit der femitifhen Völker als Ginleitung 
vorauszufchiden. Nicht als ob wir die Offenbarung zu dem Naturgrunde, auf dem fie 
operirt, in ein bloß äußerliches, mechaniſches Verhältnis ſetzen und vie präftabilirte 
Harmonie zwifchen ver göttlihen Grwählung und der natürlichen Ausrüftung Ifraels 
leugnen wollten. Man kann e8 im allgemeinen als richtig zugeben, wenn 3.8. Guſt. 
Baur (Gef. ver altteftam. Weisfagung Br. I. ©. 41 ff.) den Gegenſatz indogerma⸗ 
nifher und femitifcher Geifteseigenthümlichleit auf den Unterfchied einer vorherrſchend 
objectiven und einer vorherrſchend jubjectiven Richtung zurüdführt, vie energifche Kon: 
centration der Subjectivität in dem innerften Grunde des Ich als den charakteriftifchen 
Grundzug femitifchen Weſens bezeichnet und hierin nun (f. ebendaſ. ©. 184) eine 
natürliche Präbispofition für die altteftamentlihe Religion findet. Nur würde man 
dae Verſtändnis der legteren gründlich verfehlen, wenn man als Aufgabe der Offen 
barung eben dies betrachten wollte, eine bereit8 vorgefundene Naturform mit göftli- 
chem Lebensinhalt zu erfüllen, over bereits vorhandene Keime religiöjer Erkenntnis 
und religiöfen Lebens zur Entfaltung zu bringen. Vielmehr zeugt das U. T. 
von einem Gegenjag, in weldhen die Offenbarung zu dem natürliben Wefen 
des Volkes getreten ift, es zeichnet jene „energifche Goncentration der Subject 
vität” als eine dem göttlihen Willen widerftrebenve, durch ftrenge Zucht zu brechende 
Starrheit des Gigenwillens („eine Sehne von Eiſen ift dein Naden und beine Stine 
von Erz” Jeſ. 48, 4.); e8 zeigt und in Iſraels Gefchichte einen fortwährenden Kampf 
zwifchen dem göttlichen Princip und dem fündigen Hange des Volkes und fpricht die 
Schwere der in diefer Gefchichte ſich vollziehenden göttlihen Pädagogie in dem Worte 
aus: „Du haft mir Arbeit gemadt in deinen Sünden, haft mir Mühe gemacht mit 
deinen Berjchuldungen” (ef. 43, 24). Wie fih in Iſrael, was Natureigenthämlichkeit 
und was Werk der erziehenden Offenbarung ift, zu einander verhalten, das iſt bereits 
‚ausgeprägt in der Perſon und ber Gefchichte feines Stammvaters, befonvers in ber 
Erzählung von jenem nächtlichen Kampfe am Jabok, der den Wenvepunct feines Lebens 
bildet (1 Moſ. 32, 24. ff.). In dem „Serfenhalter”, der immerfort durch fleiſchliche 
Ränke der göttlichen Führung vorgreift und Gott den zäheſten Widerſtand entgegen: 
ftellt, bi8 feine Widerſtandsfähigkeit gelähmt wird, der aber auch dann nidyt von Gott 
läßt, vielmehr, nachdem die natürliche Kraft gebrochen ift, durch Flehen (vergl. Hol. 
12, 5.) ihm den Segen abringt und fo Yfrael wird, der durch die geiftlihe Waffe 
überwindende Gotteskämpfer, ift beides der natürliche und der geiftlihe Charakter des 
Bundesvolkes und der Gang feiner Geſchichte vorgebilvet. (Vgl. den Art. „Bolt Gottes“ 
in Herzogs theol. Realencyklopädie, Bd. XVII. ©. 247 f.). 

In der Darftellung der altteftamentlichen Pädagogik folgen wir im allgemeinen 
dem Stufengang der altteftamentlihhen Geſchichte, wobei es jedoch, um Wiederholungen 
zu vermeiden, angemeljen fein wird, manches feinem Inhalt nach zufammengehörende 
ohne Rüdjicht auf den Unterſchied der Perioden zufammenzufaffen. Wir gehen demnach 
ans von dem patriarchaliſchen Zeitalter, da8 mit der göttlichen Berufung bes The 
raditen Abraham beginnt unb mit der Ueberſiedlung der Familie Jakobs nach Aegypten 
ſchließt. Diefe Vorgeſchichte Iſraels kommt hier nicht bloß deswegen in Betracht, weil 
in der Erwählung Abrahams und der Aufrihtung des Verheißungsbundes bie theo⸗ 
tratifche Beftimmung des Volles wurzelt, fondern noch beſonders deswegen, weil in 
dem patriarchalifchen Lebenskreis Iſrael feine Vorbilder gegeben find und bier namentlich, 
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mit Ewald (Geſch. des Bolts Ifr. Bd. J. 8. Ausg. ©. 116 ff.) zu reden, die Geſtalt 
bes „vorbildlihen Hauſes“ uns entgegentritt. Was in der Geneſis der patriarhalifchen 
Zeit vorangeht, hat nicht ſpecifiſch ifraelitifche, fondern allgemein menſchliche Bedeutung. 
Doch müßen aus der Darftellung der Urgeſchichte zwei Puncte hervorgehoben werben, 
weil fie die wefentliche Borausfegung des vorbilvlihen Haufes und fo aud die bleibende 
Grundlage für die pädagogiſchen Anfchauungen des A. T. bilden, wir meinen bie 
göttlihe Stiftung der Che und die Zurädführung der Fortpflanzung des 
Geſchlechtes auf den göttlihen Segen. Indem nämlih das A. T. pie Ehe nicht 
aus einer lediglich vermöge des Waltens des Naturtriebs fi) vollziehenven Bermifchung 
beider Geſchlechter entfpringen läßt, fondern fie als einen von Gott geflifteten Bund 
hinftellt, in welhem Dann und Weib zur innigften gegenfeitigen perfönlicyen Hingabe 
und Angehörigkeit fi zufammenfchliegen (1 Mof. 2, 18—24.), wird hiedurch der Fa⸗ 
milie von Anfang an der Charakter einer fittlihen Ordnung aufgeprägt. Daf die Ehe 
nach göttlicher Ordnung Monogamie fei, ift in 2, 24. (übrigens ſchon in 1, 27.) 
enthalten; der Wiverfpruch der Bolygamie mit der göttlichen Stiftung wird auch dadurch 
angedeutet, daß der Urfprung derfelben 4, 19. auf: die Kainiten zurüdgeführt wird. 
Die Monogamie erſcheint aud) als Regel im patriarchalifchen Zeitalter, wie das Beifpiel 
Abrahams, Nahors und Facts zeigt; daneben ift freilich die Annahme von Kebsweibern 
zuläßig (22, 24.; 25, 6.), nad Umftänden jedoch Durch den Wunfch der Ehegattin felbft 
herbeigeführt (16, 3.; 80, 3. 9.). Merkwürdig ift, daß die Bigamie in der Form, wie 
fie die Genefiß dem Jakob, freilich als aufgenöthigt, beilegt, nämlich als gleichzeitige 
Chlihung zweier Schweftern, fpäter im Geſetz ausprüdlich verboten wird (3 Mof. 18, 
18.). Nur in der Monogamie, die durd das ganze Alte Teftament hindurch (wenn 
auch Vielweiberei geduldet wird) als die normale Ehe vorausgefegt ift, ift die Stellung 
möglich, in welcher das A. T. die Hausmutter erfcheinen läßt. Darin, daß die ehliche 
Beiwohnung als ein Ertennen bezeichnet wird — (der Ausdruck fteht allerdings ein 
paarmal euphemiftifch auch von lafterhafter menfchlicher Bermifchung, niemals aber von 
tbierifcher Begattung) — ift ebenfalls ein fittlihes Moment enthalten, nämlich daß fie 
„ein Act perfünliher Willensfreiheit, nicht Werk blinden Naturtriebs ift, und bie fitt- 
liche Selbſtentſcheidung zur VBorausfegung hat" (Keil zu 1 Mof. 4, 1.). Die Frucht 
der &he aber, die Kinver, durch die das Haus erbaut wird (16, 2.; 30, 3. u. a.), find, 
wenn auch überhaupt alle Fortpflanzung ausgeht von dem göttlihen Schöpfungsfegen 
(1, 22—28.), vech in befonderem Sinn eine Gabe Gottes, ein von ihm gefchentter 
Lohn (Bi. 127, 3,). Diefe Anfhauung wird vom A. T. von Anfang an, im Gegen 
fa gegen viejenige, welche die Kinder als ein rein natürliches Erzeugnis betrachtet, 
confequent durchgeführt. „Mit dem Herrn“ (1 Mof. 4, 1.) gewinnt Eva ben erften 
Sohn, d. h. e8 bezeugt ſich ihr in der Geburt desfelben die Gottesgemeinfchaft, in der 
der Menſch auch nach dem Falle geblieben ift; Gott ift es, der ihr in Seth einen 
andern Samen für ven erfchlagenen Abel geſetzt hat (4, 25.), der überhaupt eine Mutter 
fruchtbar oder unfruchtbar macht (29, 31.; 30, 2.) und ber um bie Leibesfrucht gebeten 
fein will (25, 21.; 29, 32. f.; 30, 17. 22.). Der Öottesfegen bethätigt fih in zahl- 
reicher Nachtommenſchaft, gemäß dem Worte 1, 28. „Seid fruchtbar und mehret eudy.” 
Daher ergeht der Wunſch an die Neuvermählte, daß fie zu 1000 mal Zehntaufenden 
werden möge (24, 60.) und gilt ein fruchtbares Weib und eine fröhlich gebeihenve 
Kinderſchaar als die Krone irdiſchen Glüdes (Pf. 128, 3.); wie umgefehrt Unfruchts 
barkeit als eine ſchwere göttlihe Fügung (1 Mof. 16, 2.; vgl. 1 Sam. 1, 6 f.), ja 
als eine Schmach für die Frau (1 Moſ. 30, 23.), Kinverlofigkeit als das größte Un- 
glüd für das Haus betrachtet wird. Im Zufammenhang mit diefer Anſchauung ſteht, 
daß die Verhinderung der Fruchtbarkeit als ein todeswürdiger Greuel behandelt wird 
(38, 9.f.), fo wie daß von ber im Heidenthum weit verbreiteten Sitte bes Tödtens 
und Ausjegens der Kinder, um der Zunahme ber Yamilienforge zu wehren, im iſrae⸗ 
Bidag. Tucyklopaͤdie. V. 42 
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Kitifchen Altertum keine Epur fich findet. (Bergl. Philo, de Spec. leg. ed. Mang. Il, 
318. Tac. hist. 5, 5.). Die Ausfegung des Mofes, die eben nur ein Berfuch der 
Rettung des Kindes war, kann natürlich nicht hieher gezogen werben; Hiob 3, 11. fi. 
und Ezech. 16, 15. aber beweifen nichts für ifraelitifhe Sitte. Da Ausfegung der 
Töchter als altarabifhe Sitte erwähnt wird, fo fann man in ver letzteren Etelle mit 
Hitzig eine Anfpielung darauf finden, wie es bei der Geburt eines Beduinenkindes, 
zumal eines Mädchens zuweilen zugehen mochte. 

Doch jeine volle Bedeutung gewinnt der Kinderfegen erft anf vem Boden ves 
Berheigungsbundes. Drei Stüde befaßt die dem Abrahım gegebene und den 
folgenden Patriarchen erneuerte göttliche Verheigung: dag eine Nachkommenſchaft zahl: 
los „wie die Sterne des Himmeld und wie der Sand am Meer” von ihnen ausgehen 
fol, daß diefer Nachkommenſchaft das Land Canaan zum bleibenden Beſitz ſoll verlichen 
werden, endlih daß in der Nahlommenfhaft Abrahams fich fegnen follen alle Ge 
jchlechter der Erde (1 Mof. 12, 2. ff.; 15,5.18.; 17, 5.ff.; 18,18.; 22, 15. ff.; 26, 
3.1.; 28, 13. f.). Da es fi hiernach in dem Verheißungsbunde nicht um einen in- 
dividuellen Heilsbefig, fondern um eine an der Nachkommenſchaft zu erfüllende Heils- 
hoffnung handelt, fo beftimmt ſich das Berlangen, Kinder zu befommen, zum „Suchen 
des Gottesſamens“ (Mal. 2, 15.), der Erbe des den Bätern zugefagten Segens werben 
fol, und wird jedes Kind, wird namentlich ein reicher Kinderfegen zum Unterpfand, daß 
Gott feine Berbeigungen zur Grfüllung bringt. Wie verfchieden ift dieſes Intereſſe 
von dem des Hindu, für den der Befig von Kindern und die Bewahrung des Stammt 
deswegen vom höchſten Werth ift, weil von den Todtenopfern der Nachkommen ver 
Zuftand der verftorbenen Borältern abhängt! (Vgl. die Bemerkungen Hegels in der 
Rec. von Humboldts Schrift über die Bhagavadgita, gef. W. Bv. XVI, ©. 368 f.). 

Der Grund zu den Heilsvolk der Zukunft wird fo gelegt, daß die Unabhängigkeit 
der göttlihen Erwählungsgnade von menſchlichem „Wollen und Laufen, * thatſächlich ins 
Licht geftellt und auf Seiten des Menden als Bedingung der Glaube gefordert wird, 
der nicht fieht auf die Wege der Natur, fondern das Verheißungswort ergreifend alles 
von der Diacht und Treue des Bundesgotted erwartet. Darum muß Abraham, der 
Bater der Völlerſchaar, kinderlos bleiben- bi8 ins hohe Alter, und darf nicht ber nad 
menſchlichem Rath erzeugte Sohn der Hagar Träger der Berheißung fein; fondern erfl, 
nachdem die Beſchneidung eingefegt it, wird durch die Machtwirkung des Elſchaddai, 
der auch Die Natur feinem Heilszweck dienſtbar macht, der Erbe der Verheißung geboren. 
Und wieder macht in der Art und Weife, wie fehon vor der Geburt über die Lebens 
ftellung der Zwillingsföhne Yfaats entfehievden und Jakob zum Träger der Berheißung 
ertcehren wird (25, 20—23.) die Freiheit der göttlihen Berufung ſich geltend. Auch in 
dent fpätern Verlauf der heiligen Geſchichte kommt es wiederhelt vor, daß Söhne, die 
zu befonderen göttlihen Nüftzeugen beftimmt find, ihrer Mutter erft nad längerer 
Unfruchtbarkeit gefcdyentt werden, fo wie, daß mit der phyſiſchen Zubereitung des Kindes 
im Mutterſchoß bereitS die Ausrüftung desfelben für ven ihm vermöge göttlidher Er 
wählung zugewiefenen Beruf fidy verknüpft. In erfterer Beziehung ift an die Beifpide 
Joſephs, Simfone, Samuel, des Täufer Johannes, in legterer an Stellen, wie 
ger. 1, 5. (vgl. Sal. I, 15.); Jeſ. 49, 1.5 Luc. 1, 15.; fo wie an die allgemeinere 
Aussage Pf. 139, 16. zu erinnern. — Weldye pädagogifche Conſequenzen fidy von biefen 
Borausfegungen aus ergeben. wird erhellen, wenn wir mın den Lebensgang des Kindes 
im patriarchaliſchen Haufe verfolgen, wobei wir mit ven Berichten der Geneſis einige 
zur Bervollftändigung und Grläuterung dienende aus andern Büchern des U. T. 
verbinden. 

Die mit dem neugeborenen Kinde vorgenommenen Handlungen find Ezech. 16, 4 
angegeben. Giner Erläuterung bedarf unter benfelben nur die Einreibung bes Kindes 
mit Sal. Mean ftreitet darüber, ob diefer, übrigens auch bei andern alten Böllern 
Ka tpertoninienve Brauch, bloß einen Tiätetifhen Zwed hatte, nämlid) die Haut des Kindes 
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teoden und feft zu machen (jo Hieronymus und die Rabbinen; vergl. auch Galen. de 
sanit. I, 7.), oter ob e8 ein religiögefgmbolifcher Act war, durch den — gemäß der 
erhaltenven, vor Fäulnis ſchützenden Kraft des Salzes — Hoffnung und Wunſch des 
Iebensträftigen Gedeihens des Kindes ansgefprochen wurde. Es ift ſchon vermuthet 
worden, daß ber Urſprung der zu dent Latholifchen Taufritus gehörigen datio salis 
auf diefen Gebrauch zurüdzuführen fei. Daß in Bezug auf das neugeborene Kind nad 
patriardhalifher Sitte ein der römischen Susception zu vergleichender Act der Aner⸗ 
tennung von Seiten des Baters erfolgte, läßt fih aus 1 Moſ. 50, 23. (vgl. 30, 3.), 
Hi. 3, 12. nicht ſicher abnehmen. Die religiöfe Weihe des männlichen Kindes Iag 
jevenfall8 erſt in der Befchneidung, die nah 1 Mof. 17, 12. am adıten 
Lebenstage zu vollziehen war, alfo nad Ablauf ver Zeit, in welder vie Mutter 
(3 Moſ. 12, 2.) und darum wohl auch das von ihr genährte Kind als unrein be 
trachtet wurde. (Aus demſelben Grunde wurden auch Thiere erft mit dem achten Tage 
opferfähig 2 Mof. 22, 29.; 3 Moſ. 22, 27.). Nach anderer Anfiht (fo Kurtz, Geld. 
des Alten Bundes Bd. I. ©. 187) wäre der Tag nad Ablauf des erften fieben- 
tägigen Zeitkreiſes gewählt worden, um anzubeuten, daß mit der Beſchneidung ein 
neuer Anfang geſetzt ſei. — Ueber den geſchichtlichen Urfprung und die Bedeutung 
der Beſchneidung möge bier nur folgendes bemerkt werden. Daß diefelbe bei einigen 
Böllern Vorderaſiens und Afrikas, aber, wie es fcheint, nicht bei ſolchen japhetifchen 
Stammes, nralte Sitte war, darf ald gewiß angenommen werben; daß Abraham die 
felbe während feiner Anweſenheit in Egypten kennen lernte, ift nit unwahrſcheinlich, 
und es hat diefe Bermuthung immerhin mehr für fi, als die ver Erzählung 1 Mof. 
C. 34. widerſprechende Hypothefe, welche in der Beſchneidung eine altcananätfche Sitte 
fieht. Uebrigens läßt fi) für die altteftamentliche Bedeutung der Beſchneidung aus 
der Vergleichung des heidniſchen Gebrauchs fein fiherer Aufichluß gewinnen. Am 
wenigften darf fie, wie häufig gefchehen ift, in eine Linie mit den in den vorberafias 
tiſchen Gulten üblichen Berftümmlungen geftellt werden, als ob fie nur eine milvere 
Form der letteren wäre. Es iſt fogar gewagt, fie als heidniſchen Gebranch unter 
diefen Geſichtspunct zu ftelen, fofern jene Verftümmlungen die Aufopferuing der Zeu- 
gungskraft zu Ehren der Gottheit bezwedten, der Beſchneidung aber vielmehr die ents 
gegengejetste Wirkung, nämlich die Steigerung der Zeugungstraft, zugefchrieben wurde. 
(Philo, de circumeis. II, 211.). Das Alte Teft. aber geftattet diefe Deutung der 
Beſchneidung noch weniger, da nad ihm jede Berftümmlung ein Greuel ift, der von 
dem Bundesvolfe ausſchließt. (5 Mof. 23, 2.). Auch darauf, daß die Beſchneidung 
in diätetifcher Beziehung als der Reinlichkeit dienend betradytet wurde (Herod. II, 31) 
Mt im A. T. nirgends Rüdjiht genommen; doch läßt fich hieraus un fo leichter erklären 
daß fie als Reinigungsfymbol verwendet wurde. Indem nämlich die Beſchneidung 
nach 1 Mof. Gap. 17 das Abzeichen des von Gott mit Abraham und feinem Ge 
ſchlecht aufgerichteten Bundes ift, indem fie fo fehr als unerläßliche Bedingung für die 
Angehörigteit an den Berband des Bundesvolkes geforvert wird, daß fie fogar auf die 
zum Haufe gehörigen Knechte andern Stammes ausgedehnt und ihre Unterlafjung 
mit Ausrottung ans dem Bundesvollke beftraft werden fol: jo ift ihre Beftimmung 
offenbar die, die natürliche Unreinigkeit aufzuheben, die den Menſchen zum Eintritt in 
die Aundeagemeinfhaft mit Gott unfähig macht. Hat fie auch vernöge ver Yorm, in 
ver fie vollzogen wird, die befondere Beftimmung, die Fortpflanzung des Bundesvolkes 
zu heiligen, weshalb fie, wie bereit8 angedeutet worden ift, vor der Zeugung Iſaaks, 
des Sohnes der Verheifung, eingefeßt wird: fo wirb doch durch den Act, der die ge— 
ſchlechtliche Function reinigt, zugleich die Meihe des ganzen in ihr culminirenvden natür= 
lihen Lebens vollzegen. Sie ift, nie fie Ewald bezeichnet hat, ein Leibesopfer, bei 
tem, wie dies aud) bei antern Opferarten vorkommt, der Theil für das Ganze eintritt. 
Daß aber durch fie vermöge des Blutes, das bei ihr fließt, der göttlidyen Gerechtigkeit 
eine Sühne für die angeborene Schuld dargebracht werve, läßt fid), fo anſprechend 
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der Gebante ift, aus dem U. T. nicht beweifen. In 1 Mof. 17, 14: Liegt hievon 
nichts, denn die dort gebotene Ausrottung des Unbefchnittenen ift ala Strafe des 
Bundesbruchs zu betrachten. Ebenſo wenig beweist die für dieſe Anficht befonvers in 
Anfprudy genommene Erzählung 2Mof. 4, 24. ff. Denn nad) dieſer holt Zippora die 
unterlaffene Beſchneidung an ihrem Sohne nah, nit um dieſen, fondern um ihren 
Mann aus der Lebensgefahr zu retten, in bie er wegen ber Liebertretung des Be 
ſchneidungsgebotes gekommen war; und fie will, indem fie ihren Mann als Blut 
bräutigam bezeichnet, jagen, daß fie durch das Blut ihres Sohnes ihn aufs nene als 
Gatten erfaufen müße. Wenn nad anderer Yuslegung der Stelle der Name Blut 
bräutigam auf ven befchnittenen Sohn bezogen und ter Beſchneidungsact hiernach als 
eine Verlobung des Kindes mit Gott gefaßt worven ift, jo ſcheint wenigftens ver ver 
Beichneivung untergelegte Gedanke richtig. Es Tiegt nahe, auf das unter dem Mefler 
der Beichneivung wimmernde Find jene Darftellung der Bundesſchließung Ezech. 16, 6. ff. 
anzuwenden: „ich ſprach zu dir, da bu fo in deinem Blute lageſt: du folft Ieben. — 
Und ich gelobte dir's, und begab mid mit dir in einen Bunt, daß bu follteft mein 
fein.” Und doch hat es feinen guten Grund, daß das U. T., während es fo oft das 
Bundesverhältnid Gottes zu feinem Volke unter dem Eymbol des Brautftandes umd 
der She darftellt, von der Aufnahme des einzelnen in biefe Bundesgemeinfchaft der 
artige Ausprüde nicht gebraudt. Denn die Beſchneidung ftiftet nit ein unmittelbar 
perfönliches Gemeinſchaftsverhältnis zwifchen Gott und dem Menfchen, fie wirkt nidt 
als individuelles Gnadenmittel. Wie fie hinfichtli deſſen, der fie empfangen foll, keine 
innerlihe, auf die religiös- fittliche Gefinnung fich beziehende Forderung ftellt, fonvern 
Lediglich die durch Leiblihe Abftammung oder (bei geborenen Heiden) die durch Außer: 
liche Ginverleibung in ven nationalen Berband berbeigeführte Angehörigleit an bas 
Bundesvolk vorausfegt: fo ift fie auch kein Vehikel für Heiligungsträfte; fie ficyert 
dem einzelnen nur feinen Antheil an ven Berheigungen, deren Träger der erwählte 
Stamm ift, an den Heildgütern, die vem Bolt als ſolchem verliehen find. (Bergl. über 
biefen für vie Beftimmung des Verhältniſſes der Beſchneidung zur chriftlichen Taufe 
wejentlihen Punct v. Zezſchwitz ©. 222 f.). Dagegen ftellt die Beſchneidung an den, 
der fie empfangen hat, ethifche Forderungen. Sie verpflichtet ihn zum Gehorſam gegen 
den Gott, deſſen Bunveszeihen er an feinem Leibe trägt, zum unfträflihen Wandel 
vor ihm (1 Moſ. 17, 1.), und vermöge diefer an fie gefnüpften Verpflichtung wird fie 
felbft Symbol der Erneuerung und Heiligung des innern Menfchen; weshalb das A. T 
die natürliche Unempfänglichteit des Menſchen für das Göttliche als ein Unbefchnitten- 
fein des Herzens (3 Mof. 26, 41.; Jer. 9, 25.; Ezech. 44, 7.), die Hingabe bei 
Innern an Gott als ein Abthun der Borbaut oder als Beichneivung bes Herzent 
(5 Mof. 10, 16.; 30, 6.; Ser. 4, 4.) bezeichnet. — Paſſend wurbe mit der Befchner 
Dung die Srtheilung des Namens verbunden, was allerdings ausdrücklich erft Luc. 
1, 59.; 2, 21. erwähnt wird, aber doch bereit3 aus dem Zufammenhang von 1 Mel. 
17, 5. mit dem folgenden und aus 21, 3. f. vermuthet werben Tann, wenn aud @ 
29, 32. ff.; 30, 6. ff.; 35, 18.; 1 Sam. 1, 20. die Benennung des Kindes fogleid) mit 
der Geburt in Zufammenhang gebracht wird. Die Namengebung’ war, wie die ange 
führten Stellen und viele andere zeigen, im biblifhen Altertfum weniger Sache com 
ventioneller Willlür,; häufig wurde in den Namen die perfünliche Bedeutung und Le 
bensftellung ihrer Träger ausgeprägt oder die Grinnerung an MRünfche und Hoffnunger 
ver Mutter und an bebeutungsvolle zur Geburt des Kindes in Beziehung ftehende Gr 
eigniffe firirt. Daß man die Namengebung vielfach als religiüfen Belenntnisart be 
tradhtete, zeigen die zahlreichen altteftamentlichen Perfonennamen, welche Ausſagen über 
Eigenſchaften Gottes, über fein Berhältnis zum Bundesvolk, über fein mächtiges, ge 
+ . xechte® und gnädiges Walten enthalten, ferner Dank, Hoffnung, leben zu Gott au® 
% | en. (©. das Nähere in dem Artitel über vie biblifhen Namen in Herzogi 
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Für die Mädchen wird weder bei ver Einfegung der Beſchneidung, noch fpäter eine 
religiöfe Weihe angeordnet. Es hängt dies mit der unfelbftändigen Stellung bes 
Weibes zufammen, vermöge welcher es nur als Genoffin des Mannes, als Gattin 
und Mutter, eine Beventung für das Volks⸗ und Bundesleben hat. (S. Kurs, Geld: 
des Alten Bundes, Bd. I, 188). - Die Namengebung foll bei den Mädchen bei der 
Entwöhnung erfolgt fein. Die Entwöhnung der Kinder wurde nämlich als Familien⸗ 
feft begangen (1 Mof. 21, 8.). Nach den Rabbinen pflegte fie nad Ablauf des 
zweiten Jahres ftattzufinden; doch ſcheint 1 Sam. 1, 23, ein fpäteres Alter vorauss 
zufegen und 2 Macc. 7, 27. wird eine dreijährige Eäugezeit erwähnt. Das Stillen 
war nicht durchaus Sache der Mutter; ſchon in der patriardalifhen Zeit wird eine 
Amme erwähnt (1 M. 24, 59. 35, 8.), die, wie man aus pieſen Stellen fieht, in 
der Familie verblieb und wie ein Glied verfelben behandelt wurde. Es entipricht dies 
der würdigeren Stellung, weldye überhaupt die dienende Claſſe in dem patriarchalifchen 
Haufe einnimmt; eine Stellung, die derſelben in Iſrael, wenigftens im Vergleich mit 
den Berhältniffen der Sklaven bei andern alten Völkern, aud in der fpäteren Zeit 
geblieben ift. (©. hierüber den Art. Sklaverei bei den Hebräern in Herzogs theol. 
Encyklop. Bp. XIV, 464 ff.) Wie das Verhältnis der Herrihaft zu den Dienenden 
durchdrungen von dem fittlichen Geift ver Familie zu einem wirklichen Pietätsverhält- 
nis fich geftaltete, ift in dem Bilde des vertrauten Knechtes Abrahams (1 Mof. C. 24), 
der wahrſcheinlich eine Perfon mit dem Gliefer 15, 2. ift, ſchön gezeichnet. Indem 
überdies nah G. 17 die Knechte, ſowohl die im Haufe geborenen, al& die aus ber 
Fremde ertauften, befchnitten werben mußten, traten fie ein in die Bundespflichten 
und die Bunbesrechte, und das Hans bildete demnach mit allen feinen Genofjen ein 
durch das Band ver Religion zufammengehaltenes und geheiligtes Gemeinweſen. Das 
Haupt desjelben, der Hausvater, ift zugleich der priefterlihe Vertreter der Familie, 
der Opfer und Anbetung vollzieht, über der religiöfen Reinheit des Haufes zu wachen 
bat (vgl. 35, 3. ff.) und darum darauf bedacht fein foll, jeden Schuldbann, der durch 
Berjündigung der Yamilienglieder über das Haus gebracht werden könnte, abzuwenden; 
in welder Hinſicht befonders auch die in die patriarchalifchen Lebensverhältnifje ver- 
fegende Schilderung des Buches Hiob 1, 5. zu vergleihen iſt. Die Forderung der 
kindlichen Ehrfurcht dem Vater gegenüber wird als etwas felbftverftänpliches behandelt; 
es tritt dies, wie Ewald (Alterthümer S. 170) richtig bemerkt, beſonders auch darin 
hervor, daß untindliches, zuchtlofe® Weſen durd die Erzählung 1 Mof. 9, 20—27. 
einfach als cananãäiſch, alfo nicht⸗iſraelitiſch gebrandmarkt wird. Ebenſo treffend hat 
Ewald (Geſch. Iſr. Bd. I. 3. Ausg. ©. 420) in der Zeichnung der Perfönlichkeit 
Haas feinen kindlichen Gehorſam und ruhigen Gang fogar in den Opfertob auf des 
Baters Willen als dyarakteriftiihen Zug von vorbildlicher Bedeutung hervorgegehoben. 

Welche Aufgabe nun in diefem patriarchaliſchen Haufe der Erziehung der Kinver 
geftedt ift, das ift zufammengefaßt in dem göttlihen Worte über Abraham 18, 19.: 
„ich babe ihn erkannt (d. h. in aneignenver Liebe auserfehen), daß er gebiete feinen 
Söhnen nah ihm, daß fie bewahren Jehovas Weg , zu thun Geredtigleit und Recht, 
auf daß Jehova Lommen lafie über Abraham, was er über ihn gerevet hat." Alſo 
zum Gehorfam gegen ven göttlichen Willen und zum Wandel in Recht und Gereditigs 
keit follen die Eöhne angehalten werden, auf daß ein Bolt heranwachſe, an welchem 
der göttlihe Erwählungsrath mit feinen großen Verheißungen zur Grfüllung kommen 
tönne. Da Gott dem Abraham Nahlommenfhaft eben für ven Zwed geſchenkt hat, 
daß fie Trägerin des Heilsberufs fei, fo find die Kinder, was fhon durch ihre Bes 
fdmeidung verfiegelt wird, vor allem als Gottes Eigenthum zu betrachten und hat das 
menfchliche Vaterrecht dem Gottesrecht an fie ſich unbedingt unterzuorbnen. Diefer 
Gedanke ift in der patriarhalifchen Gefchichte am beftimmteften ausgeprägt in ver 
Erzählung von der Opferung Ifaats (Gap. 22). Es iſt hier nicht der Ort, viefes 
wichtige Stüd allfeitig zu beleuchten; wir fafjen nur die pädagogiſche Vebentung des 
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Vorgangs ins Auge. Derfelbe fteht unverkennbar in Beziehung zu ben cananätfchen 
Kinderopfern. (S. hierüber Kurtz a. a. O. ©. 212 f.) Die Verwerflichkeit dieſer 
wird thatſächlich ausgeſprochen, indem die Opferung Iſaaks gehemmt und dem Menſchen 
das Opferthier fubftituirt wird. Über daß bie in jenen Greueln ſich kundgebende 
Anertennung des göttlichen Eigenthumsrechts in Bezug auf die Kinder, daß die Bereit 
willigteit, diefe® theuerfte Gut Gott hinzugeben, auch auf dem Boden der Offenbarung, 
nur in anderer Weife geforbert werde, das lehrt der Gang der Erzählung dadurch, 
daß die Verhinderung des Opfers erft eintritt, als Abraham zur VBolljiehung desfelben 
zu fchreiten fi) anfchidt, es alfo im Geifte bereits nollenvet ift, wozu nun noch die 
ausdrückliche göttliche Approbation des Gehorfams Abrahams kommt. — Welde 
Schranken ven Verfügungsrecht ver Eltern über die Kinder gezogen find und wie, um 
auch wider elterliches Gutdünken feinen Rath durchzuführen, Gott felbit ale Pädagog 
eingreift, lehrt die Gefchichte Ifaats und Jakobs. Die Tendenz diefer Erzählung geht 
nämlidy darauf, tie Unabhängigkeit des göttlihen Grwählungsrathes (und zwar au) 
in Bezug auf natürliche Ordnungen, wie das Erftgeburtsrecht, die fonft in ihrer 
Geltung anertannt werden) darzuthun, ſodann die Sicherheit ertennen zu laffen, mit 
welcher die göttlihe Führung, obwohl menſchlicher Eigenwille fie durchkreuzt, ihrem 
Ziele entgegenfchreitet und hiebei fogar menjhlihe Sünde ſich vienftbar zu machen 
weiß, nur daß biefe nichtöbeftoweniger an ihrem Urheber gerichtet wird. ‘Daß man 
häufig in verfehltem apologetifchem Streben die hinterliftigen Ränke Jakobs und feiner 
Mutter zu befchönigen gefucht hat, beruht auf völliger Verkennung des innern Zuſam⸗ 
menhangs der Erzählung. Was Jakob an feinem Vater gefündigt hat, wird ihm ver 
golten, nicht bloß in den ſchweren Erfahrungen feiner Fremdlingſchaft in Diefopotamien, 
fondern aud) in dem Jammer, den fpäter feine Söhne ihm bereiten, wobei auch ba®, 
was er in Joſephs Erziehung gefehlt hat, feine Strafe findet. Aber in dem allem 
fteht das Ziel der göttlichen Führung unverrüdlich feft: „ich werde dich nicht Lafien, 
bis ich gethan, was ich dir geredet habe" (28, 15.). Und wie zeugt voch die Geftalt 
des greifen Patriarchen ven jener „friebfamen Frucht ber Gerechtigkeit“, bie nad 
Hebr. 12, 11. das Refultat der göttlichen Grziehungsgymnajie if. — Wir werfen 
endlih noch einen Blid auf den an ven Schluß der patriarchaliſchen Geſchichte ge 
ftellten prophetifchen Spruch Jakobs (C. 49), in welchem bdiefer ale Xeftator ben 
von feinen Söhnen entiprofjenden Stämmen ihre Looſe austheilt. Der Glaube an 
bie Wirkſamkeit elterlihen Segens oder Fluches, daß, wie Sir. 3, 11. gefagt wirt, 
des Bater® Segen ten Kindern Häufer baut, aber der Mutter Fluch fie niederreißt, 
gehört befanntlich nicht bloß dem A. T. an, findet aber in tiefem feine beſondere 
Begründung theils in der göttlihen Weihe, die auf der elterlichen Aucterität ruht, 
wozu noch im vorliegenden Fall die perfünlide Würde ves Patriarchen kommt, tbeild 
in der Anfchauung von der im menfchlihen Leben mwaltenden göttlichen Bergeltung® 
ordnung. Über eben in den Gefeten ber legteren und überhaupt in dem im vuller 
Freiheit feine Wege durchführenden göttlihen Rathe finden Segen und Fluch ber 
Eltern auch ihre Schranken. Sie jind feine Bannſpruche, denen, wie fich im Heidenthum 
diefe Vorſtellung findet, für fi) die Macht einwohnt, fegnende oder rächende Gemalten 
in Bewegung zu feßen; fonbern fie haben Realität, eben fofern fie den göttfichen Katy 
fchlüffen dienen, die nady Umftänden in ganz anderem Sinne, al® der Segnende ober 
Fluchende e8 meinte, fich erfüllen. Dieſes zeigt ſich bereits in dem Segen Staat 
(Gay. 27); beſonders Iehrreid aber ift in diefer Hinſicht das Vermächtnis Zalobe. 
Der Patriarch verfährt nicht in willfürlicher Weife; ihm wird, wie Herder gefagt 
bat, „der Einn vom Himmel geftärkt, das fchlafende Schidfal in der Seele feiner 
Söhne zu bemerken und das Buch besfelben in ihren einzelnen Charakterzügen und 
Handlungen aufzublättern. Mit andern Worten, es find ethifche und pſychologiſche 
Motive, von denen Fluch und Segen getragen iſt, vor allem ver erſtere, der über die 
nad) dem Recht der Natur zu bevorzugenben brei älteften Söhne um ber begangenen 
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Frevel willen ausgefproden wird. ber die gefchichtlihe Krfüllung wendet den über 
Levi ergangenen Fluch in Segen, nachdem der wild aufflanımende Eifer, der den natürs 
lichen Gharalterzug dieſes Stammes bildet, fi in den Dienft der Ehre Gottes 
(2 Mof. 32, 26. fi., vgl. 5 Mof. 33, 9.) begeben gelernt bat. Inter ven Segens⸗ 
ſprüchen ſchwingt fi) am höchſten der über Joſeph, den geliebteften unter den Söhnen, 
auf ven der Bater bereits (48, 5. f.) in dem ihm zugewiefenen doppelten Stammtheil 
das von Ruben verfcherzte Erftgeburtsrecht übergetragen bat (f. 1 Chron. 5 [6], 2)- 
Aber den font ebenjalld mit der Erſtgeburt vertnüpften Brincipat muß er Juda meisfagen, 
und merkwürdiger Weife wird fpäter im Gefeg (5 Moſ. 21, 15—17.) felbft die materielle 
Bevorzugung, die Jakob dem Sohne ver geliebten Gattin zu Theil werben läßt, aus⸗ 
drücklich verboten. 

Ueber den größten Theil des Zeitraums, welchen Jakobs Geſchlecht in der Fremd⸗ 
lingſchaft Egyptens zubrachte, geht der bibliſche Bericht fchweigend hinweg. Denn 
jener ftille VBermehrungsproceß, durch den ſich die Familie zu einem Volke von 12 
Stämmen ausbreitete, bot nidyts, was fich für das Bolt ale geſchichtliche Grinnerung 
figirt hätte. Epochemachend wurde erft die Hemmung besjelben durch den graufamen 
Drud, mit deſſen Schilverung das 2.3. Mofis den Faden der Erzählung wieder aufnimmt. 
Ueber ven Zuftand des Volkes am Ende feines egyptiihen Aufenthalts möge bier nur 
folgendes bemerkt werben. Theilweiſe mag dasfelbe in Gofen bei der nomadiſirenden 
Lebenöweife der Stammmväter geblieben fein. Da es aber in feften Sigen, theilweife 
felbft in Städten angefievelt war, wobei Egypter und Siraeliten unter einander wohnten 
(2 Mof. 3, 22; 12, 33. ff.), fo madıte e8 aud einen Anfang im agrarifchen Leben 
(j. 5 Mof. 11, 10. in Verbindung mit 2 Mof. 1, 14.; 4 Moſ. 11, 5.) und konnte 
auch im übrigen von ber in jener Zeit bereits weit geviehenen egyptifchen Gultur 
nicht unberührt bleiben. Während 3. B., um nur einen Beleg biefür anzuführen, ber 
Bentateuc im patriardhalifchen Zeitalter noch keine Spur von Ausübung der Schreib» 
kunſt aufmeist, wird Diefe bei dem aus Egypten ziehenden Volt ald vorhanden voraus⸗ 
gefegt, mas fchon der Name der aus dem Volle genommenen Beamten rm Die ho] 0) 


d. h. Echreiber (2 Mof. 5, 14. a. a.), beweidt. In Egypten war ja, wie die Denl- 
mäler lehren, das Schreiben damals eine längft hergebradte Sache. Die bürgerliche 
Berfafjung des Volkes hatte ji, da die Familienangehörigen zufanımenhielten, auf 
genealogifhem Wege entwidelt, was dem Naturcharalter des Semitismus entfpridht, 
dem das intenfive Stamm- und Yamilieninterefie eigenthümlih if. Die Etämme, 
welde von den Söhnen Jakobs ausgegangen waren, hatten fi in Geſchlechter, dieſe 
wieder in Baterhäufer verzweigt; an der Spite berfelben ftanden Fürften (2 Moſ. 34, 31.; 
4 Mof. 1, 16. u. a.), auf diefe folgten die Vorſteher ver Gefchlechter und der Vater⸗ 
bäufer. Aus viefen Stamm, Geſchlechts- und Familienhäuptern jind wahrſcheinlich 
die Aelteften hervorgegangen, die 2 Mof. 3, 16.; 4, 29. als die Vertreter des Voltes 
erſcheinen. (S. über dieſen Gegenftanb befonders Keil, bibl. Archäol. Bo. II. 8. 140 
md 143.) Was den religiöfen Zuftand betrifft, fo war bei ver Mafje des Volkes 
die reinere Gottesverehrung durch Abgötterei zurüdgebrängt; dies erhellt theils aus 
den ausdrüdlichen Zeugniffen Sof. 24, 14.; Ezech. 20, 7. ff.; 23, 3. 8. 19., theils 
aus den abgöttiihen Bulten, welden das Bolt während der Wanderung durch vie 
Wüfte fi hingab (2 Mof 1, 32.5; 3 Mof. 17, 7.; Am. 5, 26.). Die Erinnerung an 
den Gott der Päter, von der 3. B. der Nante der Mutter des Moſes Joch ebed 
(d. h. cujus gloria est Jehova) Zeugnis ablegt, mußte bei dem großen Haufen erft 
wieder newedt werden. Daß, wie auch Haffe (Gefchichte des Alten Bundes 1863. 
S. 22 f.) die Sache darftellt, unter den ſchweren Leiden das ifraelitifche National: 
gefühl erwachte und num das Bolt fih an die Verheißung klammerte, aus dem heib- 
nifhen Wefen, in das es verſunken war, fi aufraffte und zu feinem Gotte wendete, 
ſtimmt nicht zu der Erzählung bes Pentatenchs (vgl. auch die Auffafiung berfelben 
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Ap. Geſch. 6, 25. ff.). Einem ohne Erbarmen bingeworfenen, bülflos in feinem Binte 
Tiegenden Kinde vergleicht Ezechiel (16, 5. fi.) Iſrael in feiner Grnieprigung in 
Egypten. Da geht fein Gott vorüber und fpricht zu dem zertretenen Kinde: du ſollſt 
leben. Doc noch in Armut und Blöße wächst e8 zur Sungfran heran, mit der ſodann 
ihr Gott am Sinai fi verlobt. Nady Anderer fymbolifher Darfiellung ift Iſrael 
der Sohn Gottes, den der Bater ala Knaben aus Egypten gerufen hat (2 Mof. 4, 22.; 
Hof. 11, 1.), und deſſen Erziehung nım in der Wüfte beginnt (5 Mof. 8, 5.), indem 
das der Knechtſchaft, wie den Yleifchtöpfen und der Abgötterei Egyptens kaum ent 
ronnene Bolt hier, wo es ganz auf feinen Gott angewiejen ift, wie auf Adlersflügeln 
getragen, gegängelt, gepflegt, unterwiefen, gezüdhtigt wird (2. Mof. 19, 4; 5 Moſ. 
32, 10. ff. u. f. w.). Es ift verfehlt, wenn 8. Schmidt (Gedichte der Päbog. I. 
S. 467) den Auszug des Volks aus Ggypten als vie Entlafjung aus ver Schule 
darftellt. — Diefe Sohnſchaft Gottes hat durchaus ethiihe Bedeutung. Es liegt 
in ihr, daß Gott Iſrael als Bundesvolk dur einen Act feiner erwählenden Liebe ins 
Dafein gerufen bat (5 Mof. 32, 6.), und fie bezeichnet vemgemäß das einzigartige 
Berhältnis der Liebe und Angehörigkeit, in weldhem auf dem Grunde diefer Grwählung 
Iſrael zu feinem Gotte ſteht. So entfpriht dem Begriff ver göttliden Sohnſchaft 
ber des heiligen Boltes (vgl. 5 M. 14, 2. mit V. 1.), das Jehova aus allen 
Völkern ausgefonvert (3 Mof. 20, 26.), fich zum Eigenthum angenommen und in feine 
Gemeinſchaft verfeßt hat (2 Mof. 19, 4—6.). — Diefe Heiligkeit Ifraels ftellt fich 
zunächſt in äußerlicher Weiſe dar. Yfrael fol einfam, in geſchützter Zurückgezogenheit 
wohnen und ſich nicht unter die Weltvölter rechnen (4 Mof. 23, 9.; 5 Mof. 33, 28.). 
Ausgeſchieden follen aus der Gemeinde werben alle Unreinen, Eunuchen und im Inceſt 
Erzeugten, oder an deren Abftammung fonft ein Makel haftet (5 Mof. C. 23); wie 
aud alle, Die temporär fich verunreinigt haben, dem Volksverkehr ſich entziehen müßen. 
Pofitiv wird das Bolt geheiligt dur die Einwohnung Gottes in feiner Mitte, durch 
feine DOffenbarungen in Wort ımd That und die von ihm aufgerichteten Bundesord⸗ 
nungen. Durd alles dieſes wird aber zunädft nur ein objectiver Heiligkeitsſtand be 
gründet, an dem jeder Sfraelite Antheil bat vermöge natürlicher Abftammung und 
äußerlicyer Einverleibung in die Gemeinde durch die Beſchneidung, nicht vermöge geiſt 
licher Neugeburt und innerlider Lebensgemeinfchaft mit Gott. Denn der in bie 
Gemeinde gelegte heilige Geift (ef. 63, 11.) weiht nicht die Glieder derſelben als ſolche, 
fondern ruht zunädjft eben auf den leitenden Organen des Gottesftants (4 Mof. 11,16. f.) 
fo fehnlid Moſes (ebend. B. 29.) wünſcht, „daß alles Volt des Herrn Propheten 
wären, daß der Herr feinen Geift über fie gäbe.” Aber eben dieſes Wort läßt er 
tennen, auf mas ber Endaweck der Berufung Iſraels gerichtet ift, nämlich auf die 
Herftelung einer von dem Geifte Gottes erfüllten Gemeinde, die am Herzen bejcnitten 
(5 Mof. 10, 16.; 30, 6.) im vollen Sinne des Wortes heiliges Boll, Bolt dei 
Eigenthums, Kinder des lebendigen Gottes heißen kann. Hiernach hat bie göttliche 
Padagogie in Ifrael immer die Richtung von dem Aeußern auf das Innere 
von der unvolllommenen Grfheinung der Gegenwart auf ein Boll 
tommenes, daß erft in der Zulunft fidh entwideln foll. 

Diefer Pädagogie dient zunächſt das Geſetz, durch welches Gott dem Volk feiner 
Willen offenbart, damit, wie Gr heilig ift und fein Bolt heiligt, nun auch dieſes ſelbſt 
ſich heilige (3 Moſ. 11, 44. f.; 19, 2.; 20, 7. f.; 21, 8.) Das Geſetz bezieht fi auf 
alle Verhältniſſe und Zuftände des Lebens; in jedem bebeutenberen Lebensmomente fol 
dem Sfraeliten Anlaß gegeben werben, fi) die Stimme bed gebietenden Geottes zu 
vergegenwärtigen und „Weber zur Rechten noch zur Linken zu weichen“ (5 Mof. 5, 29.). 
Sch x doch durch Duaften an den Kleiverzipfeln jeven Augenblid daran erimuett 
werben, aller Gebote des Herrn zu gebenten und ſich nicht nad) feines Herzen® Dünken 
und feiner Augen Luft zu richten (4 Mof. 15, 38. f.; 5 Moſ. 22, 12.). Hiebe 
geht die Forderung des Geſetzes teineswegs bloß, wie oft gefagt worben ift, auf eine 
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äußerlihe Angemeflenheit des Wandels an ven göttlichen Willen. Im Gegentheil ents 
hält es Gebote, die auf das Innere, auf die Heiligung der Gefinnung gehen; es 
dringt auf Liebe Gottes und des Nächſten (5 Mof. 6, 5.; 3 Mof. 19, 18.), will ins 
Herz aufgenommen fein (5 Mof. 6, 6.; 11, 18. u. f. w.) Über es ftellt die äußers 
lihen und die innerlichen Forderungen unvermittelt neben einander; wie denn, um nur 
Gin Beifpiel anzuführen, das Gebot „du folft demen Nächſten lieben wie dich felbft” 
neben dem fteht „Du follft dein Feld nicht mit zweierlei Samen befäen (3 Moſ. 19, 18. f.). 
Für das ganze Geſetz in allen feinen Theilen, ob es auf das innere oder auf das äußere 
Leben ſich beziehe, ift die Form die gleiche, nämlich die des unbedingten Gebotes. Andy 
das geringfügigfte Gebot fällt unter ven Geſichtspunct des dem ganzen Geſetze zu 
leiftenden Gehorſams. „Berflucht if, wer nicht alle Worte des Geſetzes erfüllt, daß 
er darnach thue” (5 Mof. 27, 26.). Indem aber fo alle Rebensbeziehungen unter ein 
directes Gebot geftellt find, auch in äufßerlihen Dingen es fi um einen unmittelbar 
Gott zu leiftenden Gehorfam handelt und neben dieſer Unterordung unter den gött- 
lichen Willen fonftige Interejlen und Anſprüche gar nicht in Betracht kommen, fo wird 
bieburdy der Menſch zu der Erkenntnis geführt, daß ihm das Maß deſſen, was er fein 
fol, nicht in feiner empirischen Beichaffenheit, nicht in willtürlih abstrahirten und 
eonventionellen Zebensregeln, fonvern in einem alles bedingenden und beberrfchenden, 
allem ohne Ausnahme Maß und Ziel fegenven, abfolut volltommenen Willen gegeben 
fe. Und eben dadurch wirb auch das Gehör für pie im Gewiſſen ſich kundgebende 
Gottesſtimme gefhärft und ftatt eines bloßen Gefühle für menfchlidhes Recht und 
Unrecht, für ſittlich Schönes und Häßliches, die Ahnung einer höheren Gottesgerechtig⸗ 
teit, die Erkenntnis des Böſen als Eünde und damit ein kräftiges Schulpbemußtfein 
gewedt. Bon der natürlichen Schönheit des Lebens gebt hier freilich viel verloren. 
Der Ifraelite kann, wie Herder klagt, „fi nie zu einem Ideale erheben, das freiere 
Thätigkeit und wahrere Wolluft des Lebens forderte.” Aber daß das ifraelitifche Seal, 
der Knecht Gottes, in feiner Öehundenheit an den göttlichen Willen auf feinen Eigen- 
willen, fein natürliches Begehren verzichten muß, das ift zwar, wie Rofentranz 
(S. 199) mit Recht fagt, gegen die phantafievolle Anfchauung des Ethnicismus ein 
fheinbarer Rückſchritt, aber für die Befreiung des Menſchen ein entſchiedener Yortfchritt. 

Liegt jchon in dem über ven Charakter des Geſetzes im allgemeinen Bemerkten 
ein Beleg dafür, wie die Päbagogie desfelben von außen nad) innen geht; fo kommt - 
biezu noch im befonvern, daß die ganze Ritwalorbnung, welcher ver Iſraelite von ver 
Beſchneidung an unterworfen ift, vermöge ihres fymbolifchen Charakters den innern 
Heiligungsproceß abfpiegelt und fo das Weſen und Bedürfnis des lettern zum Bes 
wnßtfein zu bringen geeignet ift. In demjenigen, was fpäter in den Propheten und 
in den Pfalmen über das geiftige, Gott wohlgefällige Opfer, über die innerlidhe Luft» 
ration, deren der fündige Menſch bedarf, und vergl. gelehrt wird, haben wir eben eine 
Frucht der Erziehung des Gefeges zu erkennen. — Aber es kommt, um die päbagos 
giſche Bedeutung derſelben zu würdigen, noch Weiteres in Betracht. Belanntlidy gibt 
das moſaiſche Geſetz präcife und ins Detail gehende Borfchriften vorzugsmeife nad 
der negativen Seite, alfo hinſichtlich deſſen, was ver Menſch nicht thun fol. Zwar 
bat der rabbinifhe Schulwitz im Pentateuch neben ven 365 Berboten, vie er gezählt hat, 
auch noch die erflediihe Summe von 248 pofitiven Geboten aufgetrieben. (©. die 
Zufammenftelung nad) Maimonides in Joſt's Gefchichte des Judenthums 1857. 
L Abth. S. 451 fi.) Es iſt indeffen leicht zu erfehen, daß in Bezug auf die pofi⸗ 
tiven Pflichten das Geſetz vielfach nur ganz allgemein gehaltene Säge aufftellt, ja manches 
pofitive, das in feiner Intention liegt, gar nicht ausdrücklich gebietet, vielmehr nur tie 
Thatfachen und Inftitutionen binftellt, an denen dasſelbe frei ſich entwideln fol. Bes 
ſonders lehrreich ift in dieſer Hinfiht die Sabbathorpnuung. So fireng das Geſetz 
biefelbe in negativer Beziehung beftimmt, um alles wegzuräumen, was der pofitiven 
Heiligung des Sabbaths im Wege fteht, fo wenig wird im Bezug auf vie letztere aus⸗ 
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drüdlich vorgefchrieben; wohl aber liegen in der Motivirung der Sabbathorbnung tief 
gehende Winte, worauf die dem Menſchen verorbnete Ruhe abziele. Ebenſo fehlt es, 
um noch ein anderes Beifpiel zu geben, im Pentateuch durchaus an förmlichen Gebets: 
vorfchriften; aber Vorbilder für das Gebet werben hingeftellt, Gebetderhörungen werben 
berichtet, aus denen dann jeder die Grfenntnis des Willens Gottes fchöpfen Tann: 
„rufe mid an ꝛc.“ Erſt der fpäteren jüdiſchen Satzung war es vorbehalten, ihre 
Sängelbanve auch auf dasjenige auszudehnen, was. das Geſetz für eine freie Entwid- 
lung der Frömmigkeit offen gelaffen hatte. Endlich ift noch darauf hinzumeifen, wie 
das Geſetz, während es feine Gebote in Tategorifcher Form hinftellt, doch daneben durch 
Hinweifung auf das, was Gott für Iſrael gethan, auf feine Erlöfungsthat und feine 
gnadenreichen Führungen, die Abstractheit feiner Forderungen aufzuheben und Liebe und 
Dankbarkeit als Triebfevern des Gehorfams anzuregen bemüht ift (f. 3. B. 2 Moſ. 
19, 4; 20, 2. u. f. w.), wozu noch im Deuteronomium das Beltreben fommt, durd 
 Wedung der Einſicht in die Bortrefflichleit des Geſetzes Wohlgefallen an demjelben zu 
erweden (4, 6. ff.). Aber freilih, da das Volk (5, 24. ff.) feine Bereitwilligkeit zur 
Erfüllung des göttlihen Willens ausſpricht, muß die göttlihe Stimme Hagen: „ad 
daß fie ein foldhes Herz hätten, mid zu fürdten und zu halten alle meine Gebote 
ihr Lebenlang." Dem Gefet fteht nicht gegenüber eine lebendige Heceptivität, die es 
nur mit göttlihem Lebensinhalt zu erfüllen hätte, fonvern, da das Dichten des menjd- 
lichen Herzens böfe ift von Jugend auf (1 Mof. 8, 21.), eine natürliche Halsftarrigteit, 
die gebrechen werben fol. So wird die Erziehung des Volkes zur ftrengen Zudt; 
dies führt uns auf die Fehre von ver göttlihen Vergeltung. 

Wie der Menſch das Geſetz erfüllt, vem entſprechend foll fidy fein Gefhid geftalten. 
In folder Bergeltung bewährt ſich Gott als der Lebenvige; ein Gott, der nicht lohnt 
und nicht ftraft, wäre nad) dem A. X. eben kein Gott. Diefer Bergeltungsorbnung muß 
alles bienen in der Natur und in der Geſchichte; ein Gebiet bed Zufall wird hie 
nicht anerfannt. Der Lohn, den. die Treue gegen das Geſetz empfängt, beraßt alle 
Güter, die zur irdifhen Wohlfahrt gehören, langes Leben und zwar auf dem gefeg: 
neten Boden des heiligen Landes, Kinderſegen, fruchtbare Zeiten, Sieg über die Feinde 
u. f. w., doch fo, daß alle tiefe Güter einen wirklichen Glüdsftand eben nur dadurch 
bilden, daß fie mit der Erfahrung der gnadenreichen Gegenwart des inmitten feines 
Volkes wohnenden Bundesgottes verknüpft und Unterpfänver feiner Huld find (3 Def. 
26, 3—13.). Dagegen hat die Bundesbrüdhigfeit die Entziehung aller dieſer Segnungen 
zur Yolge, Verkürzung des Lebens, Kinberlofigteit, Miswachs, Theurung, politiſchet 
Unglüd u. f. w. Die Strafen fteigern ſich ſtufenweiſe; wenn tie erfte nicht anfchlägt, 
„ſo züchtige ich euch jiebenmal mehr ob euren Sünden und breche euern ftarren Hocdhmuth" 
(8 Mof. 26, 18. f.); und wenn auch dies wieber nichts fruchten follte, fo erfolgen 
noch firengere Züchtigungen (B. 23, ff.), bis zulegt der Knecht Gottes, weil er den 
Dienft Gottes verfchmäht hat, aus dem Haufe vesfelben geftoßen, in vie Dienſtbarkeit 
anderer Völker hingegeben und auf der ganzen Erde als ein feige, verachtetes und 
mishandeltes Volk zerfireut wird. (S. aufer 3 Moſ. C. 26 noch 5Mof. 28, 16. ff.) 
Die Bergeltung ift alfo durchaus eine biesfeitige; und eben in dieſem Vergeltung 
glauben gewinnt das tfraelitifche Leben eine Friſche und Gnergie, die im entfchiebenen 
Gegenſatze zu dem lebensmüden egyptifchen Wefen fteht, das ſich immer mit dem Tode 
und dem Zuftande nach vemjelben zu fchaffen macht. 

Die Vergeltung ift aber nicht bloß eine individuelle; fie erftredt ſich vielmehr auf 
das ganze Geſchlecht, deſſen Glieder organifch unter fi zufammenhängen. Gott ſucht 
vie Sünden der Väter beim bis ins dritte und vierte Glied, in Bezug anf die, bie ihn 
baflen, wie er Gnade erzeigt bis ins taufenpfte Glied in Bezug auf die, welde ihn 
lieben (2 Moſ. 20, 5 f., vgl. mit 84, 7.; 4 Mof. 14, 18.; 5 Mof. 5, 9. f.) Diefe 
Stellen wollen nicht fagen, daß Gott die Sünden der Väter an unfhuldigen Nach⸗ 
Eammen ahnde, und umgekehrt den Segen frommer Bäter auf die fpäteften Geſchlechter 
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bringe, auch wenn fie in Sündenwegen wandeln. Die Borausfekung ift vielmehr, 
daß durdy den Vater ein fittliher Lebenszuftand begründet wird, der ale Macht in ber 
Familie fortwirtt. „Es iſt als Ausnahme zu betradhten, wenn ver gottlofe Vater 
einen tugenbhaften Sohn hat. Dieſe Regelmäßigkeit der etbifhen Zuſtände wird im 
Geſetz vorausgefett; dies gilt ihm gleihfam als das Normale auf dem Gebiete des 
Böſen“ (Hävernick, Theol. des A. T., 2. Aufl. herausgegeben von Shulk, €. 113). 
Wenn nun fo die Nahlommen die Sünde ber Vorfahren fortfehen und das Maß 
derſelben erfüllen, dann trifft fie, auch wenn die göttlihe Langmuth bis ins dritte und 
vierte Glied zumarten follte, das durch die Gefammtfünde des Geſchlechts verwirkte 
Gericht; es wird an ihnen mit ihrer eigenen Schuld zugleich vie der Väter geftraft. 
(Bal. die befonvers inftructive Stelle 3 Mof. 26, 89.). Die Möglichkeit, daß der auf 
einem Öejchlechte ruhende Schuldbann gebrodyen wird (wie dies bei Levi der Fall war), 
oder daß wenigften® einzelne von demfelben ſich losmachen, wird Damit nicht geleugnet. 
Hiernady fieht das Wort 2 Mof. 20, 5. f. nicht im Widerſpruch mit 5 Mof. 24, 16., 
„die Kinder follen nicht getödtet werben um ver Väter willen, — jeder foll um 
feiner Sünde willen fterben,” eine Stelle, die übrigens zunächſt auf die Hands 
habung menſchlicher Gerechtigkeit fich bezieht (vgl. 2 Kön. 14, 6.). Wenn aber bie 
Propheten Seremia (31, 29.) und Gzedhiel (C. 18 und 33, 17. ff.) den leßtgenannten 
Sag auch in Bezug auf die göttliche Gerechtigkeit geltend machen, fo polemijiren fie 
nicht etwa gegen den erfteren Sat, den ja Jeremia felbft 32, 18. neben den aubern 
B. 19 ftelt (ogl. auch Klagl. 5, 7. mit3, 39. ff.); fonvern ſie bekämpfen die verkehrte 
Anwendung, welde das felbfigeredhte Volk ihrer Zeit zur Beſchönigung feiner Schuld 
von jenem Worte macht. Es gehen die heiderfeitigen Stellen von verſchiedenen Ges 
fihtepuncten aus. Geht man von der Betrachtung des Individuums aus, fo leidet 
jeder für feine eigene Schuld; faßt man aber die Gattung in® Auge, fo ift die Sünde 
jedes Individuums ein Hervortreten des fündigen Geſammtlebens, das ven ber Sünde 
der Stammväter ausgegangen if. — Doch unendlich weiter als die göttliche Straf 
gerechtigleit reicht das Fortwirken ber göttlichen Gnade (vgl 5 Moſ. 7, 9.), wofür 
eben Iſraels Führung Zeugnis ablegt. Trog der Abtrünnigleit des Volks und der 
dadurch herbeigeführten Gerichte befteht der mit den Stammvätern gejchloffene Bund 
unverrüdt; das Volt wird aud in ber Verſtoßung aufbewehrt für feinen Tünftigen 
Heilsberuf (3 Mof. 26, 44.), der Reſt vesfelben, der zu Gott ſich belehrt, wird als 
die Gemeinde gefammelt, an der die den Vätern gegebenen Berheigungen zur Enbers 
füllung kommen (5 Mof. 30, 1. ff.; 32, 36. fi.) Die Anwendung dieſes Geſetzes ber 
göttlihen Gnadenordnung auf ein einzelnes Geſchlecht, nämlid das davidiſche, gibt 
2 Sam. 7, 14. fi. 

Die auf dem Geſetzesbund ruhende Staatsordnung ift Gottesherrihaft, 
Theokratie. In Jehova find alle Staatsgewalten vereinigt; er ift wie der Geſetz⸗ 
geber, fo auch der König und Richter des Volles (ef. 33, 2). Daher haben alle 
Amtsträger ihre Vollmacht nur von ihm: er beftellt die Führer des Bolts (4 M. 
27, 16. f.), das Gerichtsamt ift Gottes (5 M. 1, 17.), er bat im Prophetenthum em 
Organ für die fortgehenve Kundgebung feines Willens georbnet (5 M. 18, 16. ff.). 
Manches allerdings, was auf dem Herkommen beruhte, wurde beibehalten, aber durch 
geſetzliche Beſtimmungen geregelt und fo den theotratiſchen Ordnungen eingefügt. Dies 
geihah aud mit ver Stammverfaffung, die, wie bereits bemerkt worden ift, während 
des Aufenthalts des Volks in Egypten ſich gebilbet hatte. Durch die Zwölfzahl der 
Stämme wird, wie ſchon der Act der Bundesſchließung zeigt (2M. 24, 4. f.), Iſrael 
als Bundesvolk repräſentirt. (Levi wird hiebei der Zwölfzahl eingerechnet und der in 
politiſcher Beziehung zum Doppelſtamm erwachſene Joſeph nur als Ein Stamm gezählt.) 
Diefe Zwölfzahl bilvet fo fehr den Normalbeftann der Theokratie, daß fie aud in ber 
Weisfagung bis auf Offenb. C. 7 herab die Signatur des Volles Gottes bleibt. Daß 
ein Stamm aus Ifrael verſchwinden follte, wäre ein ſchredcliches Unglüd (vergl. 
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Richt. 21, 17.) Jeder IMraelite ift Bürger der Theofratie eben nur als Angehöriger 
eines ver Gefchlechter der 12 Stämme. Daher vie Bebeutung der Gefchlechtöregifter. 
Das mofaifhe Recht enthält eine Reihe von Beftimmungen, weldhe die Bewahrung 
der Integrität der Geſchlechter und Familien bezwecken, indem namentlich jeder Familie 
im dem ihr zugewiefenen, nie auf die Dauer veräußerbaren Erbgut eine geficherte 
Bafis ihres Beſtandes verliehen wurde. Gin heimatlojes Proletariat konnte, wenn 
die gefeglichen Beſtimmungen vollzogen wurden, in Sfrael gar nicht entftehen. Wie 
hiernach alle focialen Intereſſen Yamilienangelegenheit wurden, fo follte anf ver 
andern Seite in den Geſchlechtern vadurch, daß fie ſich als integrirende Beftanbtheile 
des Bundesvoltes zu ertennen hatten, das Bewußtfein der nationalen Beftimmung 
lebendig erhalten werden. Dadurch find, wie Baumgarten (Geſchichte Jeſu, S. 88 f.) 
richtig bemerkt hat, in der Theokratie beide Ginfeitigleiten überwunden, vie einer 
Stammverfaffung, bei der e8 die Stämme niemals zu einem ftaatlidhen Gemeinweſen 
bringen, und die einer Staatsform, in welcher das Leben des Hanfes und eben bamit 
ein weſentliches Stüd menſchlicher Beftimmung dem Staatszwed zum Opfer gebradt 
wird, wie dies in der Iylurgifhen Berfaflung der Fall war. Wie in Yfrael das 
Samilienleben durch das theokratiſch-nationale Princip durchdrungen und verklärt 
werden follte, zeigt fih am fchönften in ver Paſſahfeier, deren Vorſchriften eben darauf 
berechnet find, die in fich gefchloffene häusliche Gemeinſchaft als ein Glied des erlößten 
Boltes Gottes darzuftellen. Nicht auf ſich in feiner Vereinzelung konnte der Sfraelite 
die Bundespflichten und Verheißungen beziehen. „Ih und mein Haus wollen dem 
Herrn dienen“ of. 24, 15.; „fiehe da ih und die Kinder, die mir der Herr ge 
geben hat” Jeſ. 8, 18. 

Die göttliche Fundamentalordnung des Yamilienlebens ift enthalten in dem vierten 
oder nad) richtigerer Zählung fünften Gebot tes Dekalogs. Es ift wahrjcheinlid 
noch zur erften Tafel zu rechnen; jedenfalls wird durch die Stellung desſelben ange 
deutet, daß die den Gltern gebührende Ehre nicht in eine Linie mit den allgemeinen 
Nächftenpflichten zu ftellen ift, fondern in engerem Zufammenhang mit der Gott ſchul⸗ 
digen Pietät ſteht. Gbenfo flieht 3 Di. 19, 3. das Gebot der Glternehre neben 
Religionsgefeben im engern Sinn, dem Sabbathgebot und dem Verbot der Abgötterei. 
Den Grund diefer Stellung hat Ruther (in ver Auslegung des Dekalogs von 1518) 
richtig bezeichnet: ideo istud praeceptum post praecepta primae tabulae ponitur, 
quia est de illis, qui sunt vicarii Dei. Quare sicut Deus colendus est honore et 
timore, ita et vicarius ejus. Wenn inben Geboten 2 Mof. 22, 27. „Gott ſollſt du 
nicht fluchen und den Fürften in beinem Bolt niht verwünſchen“ und 3 M. 19, 3. 
„Bor einem grauen Hunpte folft vu aufftehen und die Alten ehren und dich fürchten 
por Gott” die Ehrerbietung gegen Fürften und gegen Greife aus der Gott gebührenden 
Ehre abgeleitet wird (denn dies ift ver Sinn der Zufammenftellung, vergl Spr. 24, 
21.), fo muß dasſelbe in Bezug auf die Elternehre um fo mehr gelten, da alle obrig 
teitlihe Gewalt fidy zunächſt aus der väterlichen entwidelt hat. Es finvet auch bier 
das theofratifche Princip feine Anwendung, daß jede Auctorität unter dem Bundes⸗ 
volte als ein Ausflug der göttlihen zu betrachten und eben dadurch geheiligt if. 
Darım wirb auch mit dem Gebot der Elternehre fpeciell diefelbe Berheißung verknüpft, 
die auf den Geherſam gegen den göttlihen Willen überhaupt gelegt ift (vergl. 2 M. 
20, 12. mit5 M.4,40.; 6, 2. u. f. w.), und wirb bie Verlegung der Ehrfurcht gegen 
die Eltern mit derfelben Strafe bedroht, wie die Verlegung der Ehrfurcht gegen Gott. 
Wer Bater und Mutter fchlägt, oder wer Vater und Mutter flucdht, der foll getöbtet 
werden (2 M. 21, 15. 17.; 3 M. 20, 9.). — Dod haben die Gltern ein Recht anf 
die Kinder nur fo, daß das höhere Eigenthumsrecht Gottes anerkannt wird. In 
dieſer Hinſicht kommt neben dem, was bereits in der Darftellung der patriarchaliſchen 
Zeit ausgeführt worden ift, befonders die Verorbnung in Betreff der erftgeborenen 
Söhne in Betracht. Nah 2 M. C. 13 ift feit der Nacht, in der Iſrael aus der 
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egyptiſchen Knechtſchaft erlöst worden ift, alle Erftgeburt an Menfhen und Vieh dem 
Herrn geheiligt. Wie das egyptifhe Volk in feinen Grftgeborenen gerichtet wurde 
unb viefe dem Fluche, dem das Ganze unterlag, ftellvertretend als Opfer gefallen 
find: fo fol umgekehrt Iſrael zum Zeugnis dafür, daß es feine Eriftenz nur ber gött⸗ 
lichen Gnade verdankt und daher alles, was es hat, feinem Golte ſchuldet, die Erſt⸗ 
Iinge feines Hausſegens ftellvertretend für das Ganze dem Herrn barbringen. Die 
Darbringung der menſchlichen Grfigeborenen wäre zu vollziehen geweſen nicht durch 
Schlachtung, fondern durch Hingabe zum bleibenden Dienft am Heiligthum. Da aber 
für diefen Dienft an ber Stelle ſämmtlicher Grfigeborenen des Boltes ver Stamm 
Levi angenommen ift (4 M. 8, 12. f. 40. ff.), fo iſt Hinfichtlich ver erftgeborenen 
Söhne nur verorbnet, daß fie nad) Ablauf des erften Lebensmonats zum Heiligthum 
gebracht und dort durch Entrichtung von 5 Sedeln gelöst werben follen (4 M. 18, 16. 
vergl. mit 2 M. 13, 15.).”) Diefe Darftellung beim Heiligthum konnte, wie aus 
Luc. 2, 2. fj. erhellt, mit dem am vierzigften Tage nad der Entbindung von ber 
Wöchnerin darzubringenden Reinigungsopfer verbunden werden. — Mit dem göttlichen 
Gigenthumsrecht über die Kinder hängen ferner die Beſchränkungen zufammen, benen 
nach dem mofaifchen Recht die väterlihe Gewalt über die Kinder unterliegt. Diefe 
Beſchränkungen, in denen ein bemertenswertber Unterfchied von den Rechtsordnungen 
anderer alten Völker hervortritt, find folgende. Der tfraelitifhe Hausvater hat fürs 
erfte kein Recht, feine Söhne als Sklaven zu vertaufen. Denn auch auf fie findet 
der Grundſatz Anwendung, daß die Angehörigen des Volkes, das Gott zum befondern 
Gigenthun angenommen und zu biefem Behuf aus der egyptiſchen Knedhtichaft erlöst 
bat, nicht mehr unter ein Sklavenjoch follen gebeugt werden (3 M. 25., 42. 55.; 26, 13.). 
Gine Ausnahme hievon fheint nur in dem alle ftattgefunvden zu haben, wenn ein 
Iſraelite fich felbft wegen Armut verkaufte; denn in dieſem Falle konnten wohl die 
Kinder das 2008 des Baters theilen, wie fie auch mit ihm wieder frei wurden (3 M. 
25, 41. 54.). Daß ferner die Ueberweifung ver Kinder eines Schuldner® an ben 
Gläubiger an Zahlungsftatt unter dem tfraelifhen Volke vortam, erhellt aus 2 Kön. 
4, 1.; aber aus dem mofaifhen Recht ift die Zuläffigkeit tiefes Verfahrens nicht zu 
erweijen. (S. hierüber das Nähere in dem Art. Sklaverei bei den Hebräern 
in Herzogs theol. Realencyll. Bd. XIV, ©. 466.) Hinfichtlih der Töchter dagegen 
hatte der Bater die Befugniß, fie zu verkaufen, doch nicht an ein fremdes Volt un 
nur für den Zwed der Ehlichung, fei es als eigentlicher Gattin oder als Kebſe; wenu 
der Käufer diefe Beringung nicht erfüllte, mußte er die Gekaufte wieder frei geben 
(2 M. 21, 7—11.). 68 tritt diefe Unfelbftändigleit ver Töchter, vermöge weldyer 
fie vor der Verheirathung ganz an ven Willen des Baterd gebunden find, aud in 
dent Geſetze AM. 30, 4. ff. hervor, wornach das Gelübde eines Mädchens, fo lange 
fie noch im väterlichen Haufe war, nur Geltung hatte, im Gall der Vater e&, wenn 
auch nur ſtillſchweigend, bekräftigt hatte. — Eine weitere Beſchränkung der väterlichen 
Gewalt lag darin, daß, was ſchon früher erwähnt worven ift, dem Bater das Recht 
einer Abänderung der Erbordnung zu Gunften eines nachgeborenen Sohnes nit zu 
ſtand (5 M. 21, 15. f.). Gnpli war dem Vater dad Recht über Leben uud Tod 
der Kinder entzogen. Noch in der patriarhalifchen Zeit ift, wie 1 M. 88, 24. zeigt, 
der Hausvater unbeſchränkter Richter über die Angehörigen feiner Familie. Dies wird 


=) Der Erfigeborene ber Löſung ift nicht nothwendig identiſch mit dem Erſtgeborenen im erb⸗ 
sechtlihen Sinn (5 M.21, 17.). Der letztere ift der ältefte Sohn des Vater von irgend einer 
feiner rauen, mochte diefe früher geboren baben oder nit. Der Erxfigeborene ber Löfung aber 
ift der Anabe, „der zuerft die Mutter bricht,” alfo das erſte Kind einer Frau, wenn e8 ein 
Anabe ifl. Auf die Streitfiage, ob, wie die meiften Rabbinen meinen, ein Mann, ber mehrere 
Grauen batte, den Grfigeborenen jeber derfelben Löfen mußte, oder ob bie Löſung nur bei dem⸗ 
jenigen Sohne flattfand, der Grfigeborener fowohl von mlütterlicher ale väterlicher Seite war 
(Lund, Keil), kann bier nicht näher eıngegangen werben. 
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durch das Gefe aufgehoben (vergl. auch Epr.19, 18.). Es wird 5 M. 21, 18. fi. 
verordnet, daß, wenn bei einem lüberlihen, widerfpenftigen Sohn die angewendete 
Zucht erfolglo® geweſen tft, er durch die Eltern vor das Gericht der Stadt gebradt 
werben und nach dem Richterſpruch fterben foll. Doch ift eben dieſes Geſetz darauf 
berechnet, vie Heiligkeit des elterlichen Anfehens ins Richt zu ftellen. Bor allem da⸗ 
durch, daß bier kein Beweismittel verlangt wird. „Hier ift die Klage Beweis für fich 
felbft. Wenn das Vaterherz und das der Mutter fo weit kommen, daß fie vor der 
Gemeine des Volles ihr Kind dem Richter überantworten, dann ift das Aeuferfle 
geihehen, was der Richter zu willen bedarf." (Schnell, das ifraelitifhe Recht, 
©. 11.) Und weiter zeigt die verhängte Strafe, daß nämlidy die ganze Gemeinde an 
der Bollftredung des Urtheild durch Steinigung Antheil nehmen fol, „damit es ganz 
Iſrael höre und ſich fürchte“, wie e8 ſich hier um vie Verlegung einer der Grunbort: 
nungen ber Theokratie handelte. (Durch welche Beftimmungen nad) der rabbinifhen 
Zrabition ein Misbrauch dieſes Gefeßes verhütet werden follte, darüber ſ. Saat 
ſchütz, das mofaifhe Recht ©. 588; Dufchat, Joſephus und tie Tradition 1864, 
©. 66 f. Das Geſetz wurde fpäter fo verflaufulirt, daß es felten oder gar nie zur 
Anwendung kommen tonnte.) 

Schon aus dem zulegt Geſagten erhellt, wie firenge vie Kinderzucht gehandhabt 
werden ſollte. Diefe Strenge hat zur Vorausfegung die Anerkennung bes natürlichen 
böfen Herzens (1 M. 8, 21.) und des darin wurzelnden Wiverfirebens des Menfchen 
gegen das göttlihe Geſetz, der Halsftarrigkeit und Herzenshärtigfeit, von der fo oft 
geredet wird. Bon diefer natürlihen Eünphaftigkeit iſt kein Menſch aufgenommen 
Giob 14, 4. „wie fann ein Reiner von einem Unreinen tommen? Nicht Einer.”), wenn 
auch, wovon bereit8 gehandelt worven ift, auf dent Grunde der nllgemeinen Eünd- 
baftigkeit ein Unterſchied von gut⸗ und bößgenrteten Geſchlechtern fi bilvet. Bon in 
Heiligkeit geborenen Kindern weiß wohl der Talmud, nicht aber das A. T. Die 
göttliche Ausrüftung einzelner Männer im DRutterleib (3er. 1, 5. u. f. w.; f. ob.) 
ſchließt die allgemeine menſchliche Sündhaftigkeit nicht aus. 

Specielle Vorſchriften über die Kinderzucht enthält das Geſetz nicht. Es be 
ſchränkt ſich darauf, den Grund zu einer in der Furcht und Liebe Gottes geheiligten 
Erziehung zu legen, indem es mit Nachdruck darauf dringt, daß die göttlichen Offen⸗ 
barungsthaten und Gebote den Kindern eingeſchärft werben ſollen. „Hüte vi nur“, 
heißt e8 5 Mof. 4, 9., „und bewahre beine Seele wohl, daß du nicht vergeffeft die 
Geſchichten, die deine Augen gefehen haben, — und du follft fie deinen Kindern 
und Kindesfindern fund thun“; ferner 6, 6. f. „biefe Worte, die ich dir heute 
gebiete, follen auf deinem Herzen fein, und du follft fie deinen Kindern eim 
fhärfen und folft davon reden, wenn bu in deinem Haufe fißeft, oder auf bem 
Wege gehft, wenn du dich nieberlegft oder aufftehft." Vergl. außerdem 6, 20. fi; 
11, 19.; 32, 46. und Pf. 78, 3—6.; 44, 2. Die Erziehung nimmt hier allerdings, 
wie Rofentranz ©. 192 fagt, das Gedächtnis beſonders in Anfprud, und mar 
fann infofern fagen, daß zu der Mnemonit, melde Princip des fpätern jüdiſchen 
Unterrichts ift, durch das mofaifhe Gefer der Grund gelegt worden fei. Aber von 
einem fchulmäßigen Eintrichtern der göttlichen Gebote wei der Pentateudy noch nichts; 
er kennt überhaupt feinen förmlichen Neligionsunterriht. Belehrung über die Gefepe 
und Rechte Jehova's erfcheint zwar 3M. 10, 11.; 5 M. 33, 10. als priefterliche Ob 
liegenheit; doch ift die Ausübung derſelben nicht geregelt. Außer dem Gebet 5 M. 
31, 11—13., daß am Laubhüttenfeft des Sabbathjahres das Geſetz vor dem verſam⸗ 
melten Volke, und zwar mit Einſchluß der Kinder, vorgeleſen werden ſolle, findet fich 
keine direct auf Unterweiſung im Geſetz ſich beziehende Anordnung. Go nahe die 
Vermuthung liegt, daß die Zerſtreuung der Leviten unter den übrigen Stämmen auch 
der Beförderung der Kenntnis des Geſetzes dienen ſollte, ſo gibt doch der Pentatench 
auch hierüber keine Vorſchrift. Die rabbiniſche Ueberlieferung, daß der Stamm Simeon 
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ih beſonders mit dem linterricht der Kinder befhäftigt habe, wogegen ven Leviten 
ver höhere Lehrberuf anvertraut gewefen fei, hat nicht mehr Werth als andere ders 
tige Traditionen. — Beſonders an den Gultus Mnüpfte ſich die Fortpflanzung ber 
kunde des Geſetzes und der heiligen Urgefchichte des Volles. Das Verhältnis Gottes 
u feinem Bolte prägte ſich aus in der Sinrichtung des Heiligthums und in den Guls 
nshandlungen, wogegen das Wort im mofaifhen Gultus zurüd tritt, und infoweit es 
efcheint, meiftens an eine Handlung gebunden iſt. Namentlich die Paſſahfeier follte 
azu dienen, von Geſchlecht zu Geflecht vie Kunde von der Grlöfung Iſraels aus 
er egyptiihen Knechtſchaft zu überliefern, wie denn 2 M. 12, 26. f., 13, 8. das 
Bolt ausdrücklich angewiefen wird, mit der eier eine gefchichtlihe Belehrung der 
dinder über den Zwed derjelben zu verbinden. (Diefelbe Weifung wirb 13, 14. f. 
ir die Darbringung der Erſtgeburt gegeben.) Die Verlegung der Paſſahfeier an ven 
rt des Rationalheiligthums beförberte die Ausdehnung des bereits 2 M. 23, 17. 
egebenen Gebotes der Feitwallfahrt auch auf die jüngeren Glieder der Yamilie, wenn 
lei in Bezug auf das Alter, von dem an die Söhne zum Erfcheinen beim Heilige 
bum verpflichtet fein follten, ver Pentateuch noch nichts beftimmt. Die rabbinifche 
leberlieferung, daß mit dem zwölften Jahr die Knaben zur Erfüllung des Geſetzes 
erpflichtet wurden (f. die betr. Stellen bei Lightfoot, horae hebr. et talmud. zu 
duc. 2, 42.), mag ſehr alt fein; doch haben wir bie früheften Andeutungen diefer 
Ordnung erft in der Erzählung von dem 12jährigen Jeſus und in der Angabe des 
Jofephu® (Ant. V, 10. 4.), daß Samuel im 12. LXebensjahr zum Propheten berufen 
vorden ſei. — Ein weiteres Behitel für die Fortpflanzung der religiöfen Erkenntnis 
var der Geſang, deſſen Pflege wir in Iſrael bis zu den Anfängen feiner Gefchichte 
jmrüdverfolgen können. An das Lied des Mofes (2 M. 6. 15.) müßen fi noch 
mandye Gefänge, in denen die göttlichen Großthaten gefeiert wurben, gereiht haben, 
yenn aus dem AM, 21, 14. citirten Bud der Kriege Jehovas wird dort das Bruch⸗ 
tüd eines Siegesgeſangs und B: 18 ein Lied auf eine göttliche Waſſerſpende in ver 
Müfte mitgetheilt; auch fett ein Hymnus von fo vollendeter Kunjtform, wie das Lied 
ver Debora (Richt. C. 15), Vorgänger voraus. of. 10, 13. und 2 Sam. 1, 18, 
vird unter vem Namen Bud) des Frommen (Wadern) eine Lieverfammlung angeführt, 
die eine Art theokratiſches Heldenbuch geweſen zu fein feheint. Der Chorgefang ver 
Frauen im Reigen unter Begleitung des Tambourins wird bereit 2 Di. 15, 20, 
zwähnt. In folhem Reigen zogen Jungfrauen zu dem Jahresfefte nad Silo (Nicht. 
21, 21.) und den aus den Kampf zurüdtehrenden Helden entgegen (Nicht. 11, 34.; 
sergl. 1 Sam. 18, 6. 7). Daß man, um die Erinnerung an große Greignifje und 
ın bie Helden ver Vergangenheit zu befeftigen, die Jugend Lieder lehrte (2 Sam. 
I, 18.; vergl. Pf. 60, 1.), war gewiß uralte Sitte. Auch in Bezug auf das Lied 
5 M. 6. 32 wird 31, 19. ff. vorgefhrieben, daß es gelehrt werden folle, um noch 
a jpäter Zeit zum Zeugnis wider das Volk zu dienen. — Als Lehrzeugniſſe für das 
heranwachſende Geſchlecht dienten endlich aud die mancherlei örtlichen Denkmäler, die 
vurch das ganze Land zerfireut waren; wie e8 of. 4, 6. f. 21 in Bezug auf die am 
Jordanufer aufgerichteten Eteine heißt: „wenn eure Kinder hernachmals fragen werben 
ınd fpreden: was thun dieſe Eteine da? fo folt ihr ihnen fagen 2c." So fnüpften 
ich namentlich die Grinnerungen der patriardhalifchen Zeit an berühnte Bäume, 
Brunnen, an Altäre, Steinhaufen u. f. w. (1 Moſ. 21, 32, f.; 26, 19. fi.; 33, 20.; 
11, 46.; 35, 7. 20.; 50, 11.) : 

Ueber die Jahrbunderte von Mofes bis Eamuel dürfen wir uns bier kurz faffen. 
In Betreff des Yandes, in welches Iſrael der den Patriarchen gegebenen Berheikung 
zemäß eingeführt wurde, möge nur an die Beziehung erinnert werden, in welder 
yasfelbe vermöge feiner natürlidien Beichaffenheit zu der geichichtlichen Beitimmung des 
Volkes ftand. Die in viefem gebotene Abfonderung von ven Heiden wurde erleichtert 
durch die infelartige Sfolirung Palaftina’s, das, im Süden und Dften durch Wüften, 
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im Norden dur das Hochgebirg des Libanons umfchloffen, im Weften dem Deere 
ein an Landungsplägen armes Geſtade varbietend, dem großen Bölterverfehr, deſſen 
Straßen an feinen Grenzen vorüberführten, Jahrhunderte hindurch entzogen biieb. 
Auf der andern Seite aber mußte die Lage des Landes inmitten der Gulturvöller ber 
alten Welt dazu dienen, daß, nachdem Sfrael auf den univerfalbiftorifhen Schauplag 
getreten war, feine Gerichts⸗- und Heilsführung in wunderbarer Weife in die Geſchicke 
ber Nationen ſich verfleht, und es fo feine Weltmiffion zu vollbringen im Stande 
war. — Die Lebensweife, auf die das Volt durch feinen Boden angewiefen wurde, 
war bie einen georpneten Fleiß erfordernde agrarifhe. Nur die durch Moſes im oft 
jordaniſchen Pande angejievelten Stämme (4 M. 6. 32) mögen theilweife das noma⸗ 
difche Leben fortgejett haben. Die Bertheilung des Landes erfolgte jo, daß nicht bloß 
die Gebiete der Stämme, fondern innerhalb biefer aucd die Gebiete der Geſchlechter 
von einander abgegrenzt wurden. Daraus, daß die Geſchlechter an beftimmte Wohn 
orte gebunden waren, erklärt e8 fich, daß die letzteren felbft zumeilen perfonificirt in 
Genealogieen erjcheinen. Indem fo die durch Bande des Bluts VBerbundenen zufam: 
menwohnten, blieb das Yamilienleben die Grundlage ver bürgerlichen Geſellſchaft. 
Leicht konnten fo auch die Berufsarten innerhalb der Familien fi fortpflanzen, wie 
es denn nad 1 Ghron. 4, 14. 21. 23. Geſchlechter gab, bie geradezu zu gewerblichen 
Genoſſenſchaften ſich geftalteten und ebenv. 2, 55. Gejchlechter von Schreibern (Sopherim) 
erwähnt werten. (Auch in den Namen 2, 53. find vielleicht, wie ſchon Hieronymus 
vermuthete, Namen von Berufsarten enthalten. Die Stammverfaffung begünftigte 
freilih in Zeiten, in denen es cn kräftiger Handhabung ver theofratifchen Ordnung 
fehlte und „ein jeglicher that, was ihm recht däuchte“, vie Geltendmachung partica 
Iarer Intereſſen auf Stoften der nationalen Sache. Auf der andern Geite Tonnte, da 
die Öefchlechter auch durch das Band religiöfer Gemeinfhaft zufammengehalten wurden 
(vergl. die Notiz 1 Sam. 20, 6.), in mandyen verjelben unter ben Stürmen der Rich⸗ 
terzeit der Glaube und die fromme Sitte der Väter ſich eine Stätte bewahren. Daß 
jenes Wort Joſuas (24, 15.): „ih und mein Haus wollen dem Herrn dienen", nicht 
vereinzelt blieb, zeigen bie Familienbilder, welde in B. Ruth und in den erften Gap. 
des 1 DB. Sam. vorgeführt werben. 

Ueber die Richterperiovde möge bier außerdem mır noch Folgendes bemerkt werben. 
Nachdem Joſua, der zunächſt keinen Nachfolger befam, und die andern Welteften, „vie 
alle Werke des Herrn wußten, die er an Iſrael gethan hatte” (Joſ. 24, 31.), vom 
Schauplatz abgetreten find, ift das Volk gleih dem an den Scheibeweg geftellten Jüng: 
ling auf ſich felbft verwiefen, um in freier Entwidlung ſich in die theokratifchen Ord⸗ 
nungen hineinzuleben und ven Befiß des gewonnenen Landes im Kampfe gegen die 
Nachbarvölter, wie gegen die im Lande zurüdgebliebenen Reſte der Ganaaniter zu be 
haupten. Das Bolt aber wählt die Wege, auf die fein natürlier Hang es binfähr. 
Doch mit dem Abfall von feinem Gott und der dadurch herbeigeführten Lockerung bei 
nationalen Bandes ift auch feine Stärke gebrochen; e8 wird zur Beute feiner Feinde, 
fol aber, wenn feine natürlihe Ohnmacht ſich herausgeftellt hat, immer wieder er 
fahren, was es an ber rettenden Macht feines Gottes hat. — Ueber die Sulturzuftänte 
des Bolfes während der erften Jahrhunderte feiner Anfievlung um heiligen Lande er 
fahren wir aus den lüdenhaften Berichten des A. T. immerhin fo viel, daß fi Die 
Meinung, als hätte in diefer Zeit nur Rohheit und Verwilverung geherrſcht, als um 
thümlich herausftelt. Daß die von Iſrael überwältigten canaanätfchen Stämme tra 
ihrer fittlihen Verfuntenheit auf einer ziemlich hohen Bildungsſtufe fanden, iſt nigt 
zu bezweifeln; ſcheinen dody die canaanätfhen Beinamen, melde die in der Nähe von 
Hebron gelegene Stadt Debir führte, nämlih Kirjath-Sepher, d. h. Bud oder 
Schrift-Stadt (Iof. 15,15.) und Kirjath-Sana, d. h. Stadt des Geſetzes, (eben. 
V. 49.) auf einen uralten Sig literariſcher Beſchäftigung im ſüdlichen Ganaan hinzu⸗ 
weiſen. (Finige Aeltere unv Neuere wollten in Debir eine Art canaanäifcher Univer: 
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fitätsftabt fehen.) Daß nun von den vorhandenen Reſten der canaanätfhen Stämme 
zu den Ifraeliten neben der Abgötterei auch edlere Gulturelemente übergiengen, ift 
wahrſcheinlich, wenn auch dieſe Einwirkung nicht jo bo, wie Ewald will, anzufchla- 
gen fein wird. Über es fehlt auch abgeſehen hievon nicht an Zeugniſſen, daß mancdherlei 
höhere Kenntnifje unter dem Volt einheimiſch waren. Hievon zeugt 3. B. Das Ber: 
fahren bei ver der Austheilung ver Stamnigebiete vorangegangenen Landesaufnahme 
Sof. 18, 4—8. Ritter (Geld. der Erdkunde, herausg. von Daniel, ©. 7) findet 
dort die erfte Landkarte erwähnt und erinnert hiebei daran, Daß die hiezu erforderlichen 
Kenntniffe aus Egypten mitgebracht werben konnten, wo Landesvermefjung eine uralte 
Sade war. — Daß in einer Zeit, in der nah Richt. 8, 14. ein Knabe des Schrei: 
bens kundig war, e8 auch an Schriftftellerei nicht fehlte, läßt fi) erwarten und wird 
Dadurch beftätigt, daß die Bücher Jofua und Richter augenſcheinlich aus fhriftlichen Auf: 
zeichnungen jener Jahrhunderte componixt find. Die intereffante Unterfuhung Dieftels 
über vie Levitenftäbte (in Heidenheims veutfcher Vierteljahrsfchrift Heft VI, ©. 145 ff.) 
hat nachgewieſen, daß beſonders in den Levitenftäbten die geſchichtliche Weberlieferung 
gepflegt worben fein muß. Vor allem aber legt das Lied der Debora (Ridht. C. 5.) 
ein berrliches Zeugnis davon ab, welche Geiftesbildung auch in jenen Jahrhunderten 
in Iſrael no eine Stätte fand. 

Unter den eigenthümlichen Grfcheinungen ver Richterzeit darf das Naſiräat hier 
nicht ganz unerwähnt bleiben. Das Geſetz 4 M. C. 6. kennt dasſelbe nur als ein 
für eine beftimmte Zeit übernommenes Gelübde. Dasfelbe bezwedt eine befondere Hin: 
gabe der Perjon an Gott, die, wie ſchon Philo ertannte, ver Weihe des Priefterthums 
verwandt if. Der Naſiräer fol — darauf weist die Enthaltung von Wein und fons 
fligem berauſchendem Getränk — ſtets die volle Klarheit und Nüchternheit des Geiſtes 
bewahren; er fol von dem, woran Tod und Berwefung baftet, unberührt bleiben, mes: 
halb er, wie der Hoheprieſter, nicht einmal an ver Leihe der nächſten Angehörigen 
fi) verunreinigen darf; er fol endlich, was durch feinen Haarwuchs fymbolifiet wird, 
feine Kraft und Lebensfülle ganz in den Dienft Gottes ftellen. (S. das Nähere hier: 
über unter Naſiräat, in Herzogs theol. Encyll. Bo. X, ©. 205 ff.) Die Richter: 
zeit nun zeigt uns zuerft in Simfon und Samuel Beifpiele eines Iebenslänglichen, 
durch das Gelübde der Mutter herbeigeführten Naſiräats, wobei noch zu beachten ift, 
daß die Erziehung eines ſolchen Nafiräers bereits im Mutterleib beginnt, 'indem nad 
Richt. 13, 4. Simfons Mutter fih während ihrer Schwangerfchaft ebenfalls des Weins 
umd fonftigen beraufhenven Getränkes, ſowie unreiner Speife enthalten muß. Befon- 
bern Dienft am Heiligthum ſchloß das Nafiräat nicht in fi. Daß Samuel fchon 
als Kind zum Heiligthum gebradht und dort erzogen wurde, beruhte auf einem zum 
Naſiräatsgelübde nody hinzugelommenen Verſprechen der Mutter (1 Sam. 1, 11. 22.) 
— Daß das Nafiräat in der Richterzeit audy fonft vortam, ift aus Am. 2, 11. zu 
fchliegen. Die Zerrüttung jener Zeit mag einzelne um fo ftärter getrieben haben, 
burd) Uebernahme dieſes Gelübdes dem Volt das Bild feiner heiligen, priefterlichen 
Beftimmung vorzuhbalten, woher es fidy auch erflärt, daß Amos a. a. O. in der Er 
wedung folder Gottverlobten eine befondere göttlihe Onabvenerweifung an das Volt 
ſieht. Aber von Nafiräervereinen, aus denen dann, wie man ſchon angenommen hat, 
ie Prophetenſchulen hervorgegangen fein follen, findet fi nirgends eine Spur; daraus, 
aß Amos a. a. O. Naſiräer und Propheten zufammenftellt, kann es nicht erfchloffen 
verden. 

Die Entftehung der Prophetenfhulen ift vielmehr auf Samuel zurüdzu- 
führen, mit dejjen Wirkſamkeit überhaupt eine neue Wendung der Gefchichte Iſraels 
eintritt. Es war jene außerorventlihe Zeit, da mit der Befeitigung der Bundeslade 
das Nationalheiligthum feine Bedeutung eingebüßt hatte, und ebendadurch das Anjehen 
des Hohenpriefterthung, das unter Eli durd die Vereinigung mit der Siophetenwürbe 
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neu geſtiegen, aber auch durch die Zuchtloſigkeit der Söhne Elis wieder geſunken war, 
nunmehr völlig in den Hintergrund gedrängt wurde. Die Mittlerſchaft zwiſchen Gott 
und dem Volke ruhte nun in der Perfon des gottbegeifterten Propheten; und melde 
mächtige geiftige Bewegung damals durch das Volt gieng, zeigt eben ver Aufſchwung, 
den damals das Prophetenthfum nahm. Bor Samuel erfcyeint e8 nur fporadifcy, und 
namentlich wird über Elis Zeit berichtet (1 Sam. 3,1.), daß „des Herrn Wort theuer 
war in jenen Tagen und Gefichte nicht verbreitet.” Jetzt aber erſcheint auf einmal eine 
große Zahl von Propheten, die um Samuel gefhaart die fogenannten Propheten 
fchulen bilden.*) Sie haben von jeher die verfchiedenfte Deutung gefunden. Sah 
Hieronymus in ihnen die erften Mönchsklöſter, jo galten fie dagegen den Rabbinen 
als Alavemieen, vielen älteren chriſtlichen, beſonders reformirten Theologen als theolo⸗ 
giihe Seminarien. Die Deiften betradhteten fie als Site der Freidenkerei und Auf 
tHärung, in denen man Geſchichte, Ahetorit, Poetit, Naturwiſſenſchaften, befonders aber 
Moralphiloſophie ftudirte, und die auch Herde politifher Oppofition waren. Auch 
mit dem pythagoreiſchen Bunde find fie vergliden worben, wogegen wieder andere 
Singakademieen aus ihnen machten. — Sie werden im U. T. außer in Samuels Zeit 
nur nody in der Geſchichte Elias und Elifas erwähnt. Die Relationen über fie aus 
beiden Perioden müßen auseinander gehalten werben. 

Im erften B. Sam. finden wir zuerft 10, 5—12. eine Schaar von Propheten, 
die mit Muſik von der Höhe Gibens im Stamm Benjamin herabfteigen und meisfagen. 
Saul, der von Samuel gefendet ihnen begegnet, wird felbft von der Macht des pro 
phetifchen Geiftes ergriffen und fängt an zu weisfagen. Daß dieſe Propheten auf der 
Höhe zu Gibea ihren Wohnfig gehabt haben, wird nicht gefagt; fie können auch auf 
einer Wallfahrt zu der dort befindlichen Anbetungsftätte begriffen gewefen fein. Weiter 
finden wir 19, 19. ff. eine Verſammlung weisfagender Propheten, an deren Epige 
Samuel fteht, bei Rama in „Nevajoth“ d. 5. Wohnungen. Der legtere Ausprud 
fheint auf eine aus mehreren Behaufungen beftehende Mohnftätte, alfo auf ein Pro 
phetencönobium hinzumweifen. Auch in jener Berfammlung werben die Boten Sauls 


- und nachher diefer felbft von dem prophetifchen Geifte ergriffen, was ſich bei Saul in 


einem convulfivifchen Zuftande äußert. Bon fonftigen Verfemmlungsftätten der Pro 
pheten wird nichts gemelvet; Cramer (Geſch. ver Erz. I, 106) nennt als eine folde 
aus irgend welchen Misverſtändnis auch Kirjath-Jearim. — Daß bei dem Propheten 
verein in Rama an eine eigentlihe Schule zu denken fei, dafür fehlt e8 in ver vor 
liegenden Erzählung an jedem Haltpuncte. Die prophetifhhe Gabe ließ ſich durch 
Unterricht nicht erzeugen; fie ift nicht Product des Studiums und der Reflexion, for 
dern unmittelbare Wirkung des göttlichen Geiftes, der den Menfchen mit überwältigen⸗ 
der Nöthigung ergreift, ihn innerli ummantelt (1 Cam. 10, 6. 9.) und zum Aus 
ſprechen dejjen, was das geifterfüllte Innere bewegt, zum Lobe Gottes und zur Ver 
fündigung feiner Worte und Thaten drängt. Die auferorbentlihen Grfcheinungen, in 
denen ber prophetifche Geiſt ſich äußert, und den unmiberftehlichen Gindrud, den jeder 
empfängt, der in den Kreis der Propheten fommt, hat das Auftreten der Prophetie 
in Samueld Zeit mit der erften Frifhe verwandter Geiftesbewegungen gemein. Aber 
auf der andern Geite ſchloß die Pflege ver Prophetie, die wir ale Zpeck jenes Vereins 
zu betrachten haben, neben ven gemeinfchaftlichen heiligen Uebungen, in denen wir an 
den angeführten Stellen die Propheten begriffen fehen, auch den Unterricht nicht aus, 
indem die Prophetie die Bekanntſchaft mit dem Gejeße und der heiligen Geſchichte 
durchaus voraußfegt. Indem Samuel in jener Zeit, in der das der Bundeslade be 


*) Die reihe Literatur über dieſe ift verzeichnet bei Kranichfeld, de iis, quae in V. 
Test. commemorantur, prophetarum societatibus. 1861. 8. 2. Kür das Folgende if be 
fonders der Art. Prophetenthum in Herzogs Eneykl. 8. XIL 214 ff. und Keil m 
Komm. zu den BB. Samuels 1864. 5. 146 ff. zu vergleichen. 


Pabdagogik des Alten Teſtaments. 675 


ranbte Heiligthum nicht mehr das Gentrum der Theokratie war, dem mächtig ange 
zegten religiöfen Leben des Volles einen neuen Herb gründete, mußte er auch auf Be 
förberung ber religiöfen Grlenntnis Bedacht nehmen. Sogar literarifche Beſchäftigung 
Iheint in dem Prophetenverein zu Rama nicht gefehlt zu haben; das prophetifche 
Schriftthum beginnt, zunächſt als Geſchichtſchreibung, ohne Zweifel mit Samuel, und 
mit Recht hat man in den Büchern Samuels Spuren von Aufzeichnungen, die auf Rama 
zurüdweifen, zu entveden geglaubt. Die Pflege von Muſik und Gefang ift nicht als 
directer Zweck des Prophetenvereins zu betrachten; die Muſik diente theils zur Zube 
reitung der Seele, um bie göttlihe Stimme zu vernehmen (vergl. 2 Kön. 3, 15.), 
theild als Vehikel der Aeußerung der prophetifchen Begeiſterung. Es ift zu beachten, 
daß 1 Sam. 10, 5. die Muflcirenden von den Propheten ſelbſt unterſchieden werben. 
Dod ift immerhin wahrjcheinlih, daß zu dem Aufſchwung, den feit Davib (der in 
naher Beziehung zu dem Prophetenverein in Rama ftand, ia nah 1 Sam. 19, 18. 
eine Zeitlang dafelbft ſich aufhielt) die heilige Mufit nahm, auch vie Pflege verfelben 
durch die Propheten beigetragen bat. Beſteht doch eine nahe Verwandtſchaft zwifchen 
dem heiligen Gefang und ver Prophetie, fo daß der erftere felbft auch als ein Weis: 
fagen bezeichnet wird (1 Chron. 25, 2. f.) 

Durch Samueld Wirkfamteit wurbe in Sfrael der Same ausgeftreut, den wir im 
davidiſch-ſalomoniſchen Zeitalter zu einer reichen Geiftesfaat aufſproſſen fehen. 
Das ijraelitifhe Königthum, das in feiner Entftehung wie ein nothwendiges Uebel zu 
betrachten war und in dem tragiſchen Gefchide feines erften Trägers nur dazu dienen 
mußte, die Ohnmacht des Widerſtrebens gegen das Princip des Gottesftantes zu offens 
baren, gelangte in Davids Sieges- und Salomos Friedensherrſchaft zu feiner echt 
tbeofratifhen Entwidlung. Bor allem erſcheint in David das Königthum, zu deſſen 
bleibendem Träger er in feinem Haufe erlohren wird (2 Sam. Gap. 7), getragen 
und verllärt von der theokratifhen Idee, wornad die königliche Gewalt nur ein Aus: 
fluß der göttlichen, vie Majeftät des Königthums ein Abglanz der Herrlichteit Jehovas, 
des eigentlichen Königs des Volkes (Pf. 21, 4. ff.; 1 Chron. 17,14.; 28,5.; 29, 28.), 
der König eben darum zugleich der Nepräfentant des Gottesvolkes ift, deſſen Präpicat 
der Gottesfohnfhaft auf ihn übergeht (2 Sam. 7, 14.; Pf. 89, 27.; 2, 7.). Um bie 
Einigung des Königthung mit der Gottesherrfchaft zur Anſchauung zu bringen, wurde 
der nad) der Eroberung Serufalems zum Herrfherfig erfohrene Berg Zion, durch Gigs 
führung der Bundeslade auf denfelben, auch zum Site des Heiligthums geweiht. Jeru⸗ 
falem, die Stabt Gottes (Pf. 46, 5.), die Stadt des großen Könige (48, 3.), ift von 
nun an der Mittelpunct der Theokratie; alle Heilshoffnung Yfraeld ift wie mit Davids 
Haus und feinen beftändigen Gnaden (ef. 55, 3.), fo auch mit diefer Stabt, der 
feftgegründeten auf den heiligen Bergen (87, 1.), unzertrennlich verfnüpft. — Doch ift 
David nicht bloß als König, ſondern auch ala Menſch durch feine individuelle religiöfe 
Entwidlung eine typiſche Perfönlichkeit. Der Gegenfag, welchen herauszuarbeiten Auf⸗ 
gabe der Pädagogie des Geſetzes ift, ber Gegenjag von Eünde und Gnade, ift in 
feiner ganzen Strenge in fein inneres Leben gefallen, das wie fein äußerer Lebens⸗ 
gang in beftändigem Kampfe fi) beivegte, und wie die tieffte Erniedrigung bes unter 
dem Bann der Sünde und Schuld fhmachtenden Menſchen, fo die Hoheit eines in 
Gott reidy begnadigten Geiſtes zur Anfhauung bringt. Den Unfrieven des ebenfo 
trogigen, al® verzagten Menſchenherzens, ven Drud des Schulpbewußtfeins und bie 
Dede einer gottverlajienen Seele, die Sehnſucht nad, Frieden mit Gott, das Ringen 
nach Herzenserneuerung, die fröhliche Gewißheit empfangener Sündenvergebung , die 
heldenmüthige, in Allem überwindende Kraft des Vertrauens auf den lebenvigen Gott, 
die brennende Gottesliebe eines begnadigten Herzens hat im Alten Bunde feiner ers 
fahren und durchgelebt wie er, und zum unvergänglichen Zeugnis, was des Geſetzes 
Werk und mas der Gnade Frucht im Menfchen fei, in feinen Bfalmen ausgeſprochen. 
Hiemit find wir auf ven Punct gelommen, von dem aus David am bebeutendften in 
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das Geiftesleben der Nation eingegriffen hat. Durch ihn, den Lieblichen in Geſängen 
Sfraeld (2 Sam. 23. 1.), erreidht die heilige Lyrik Iſraels ihre Blüte. Fehlte es 
auch vor ihm, wie aus dem oben Geſagten erhellt, dem Gefang, der übrigens nad 
den vorliegenden Proben mehr objectiv epiſchen als fubjectiv Iyrifchen Charakter hatte, 
teineswegs an Pflege, fo empfängt doch jetzt erft, nachdem ber Gefang zu einem wefent- 
Iihen Beſtandtheil des Gultus erhoben worden tft, das Bolf einen Reichthum von reli- 
giöfen Liedern und lernt, was fein Inneres bewegt, Trauer und Freude, Furcht umd 
Hoffen, Dant und Flehen in Lied und Ton vor feinen Gott zu bringen. Durd die 
Pfalmodie wurde der Cultus vergeiftigt, das religiöfe Leben des Volkes erfrifcht und 
verinnerlidht. Es kann nicht hoch genug angefchlagen werden, was Iſrael an feinen 
Pfalmen hatte, dieſem Grempelbud) der Heiligen, wie Luther fie genannt bat. Die 
Pflege des Geſangs am Heiligthum war allerdings ausfchlieglich levitifhen Geſchlech⸗ 
tern übertragen. Zuerft bei der Ginführung ver Bundeslade auf dem Zion befahl 
David nad 1 Chron. 15 [16], 16. den Oberften der Leviten, „ihre Brüder, bie 
Sänger zu beftellen mit Saitenfpielen, Harfen und Lauten und Cymbeln, daß fie heil 
fängen und die Stimme erhöben in Freuden.” Bei dem über der Bundeslade aufge 
fhlagenen Zelte beftellte David als Sangmeifter den Aſſaph mit feinen Brüdern, ba 
der alten Stiftshütte, die pamals in Gibeon fid befand, ven Korachiten Heman und 
den Jeduthun (1 Chron. 16 [17], 37. fi.) Die bleibende Beftellung ver Leviten 
für die gottesdienftliche Muſik, „zu ftehen jeven Morgen, zu danken und zu Lobfingen 
dem Herrn und des Abends auch alfo” zur Begleitung der Branbopferacte, läßt bie 
Ghronit (23 [24], 30. f.) gegen da8 Ende des Lebens Davids erfolgen. Die Glafie 
der Sänger und Mufiter zerfiel nad 25 [26], 9. ff. in 24 Chöre, deren jeder einen 
Borfteher mit eilf Meiftern aus der gleihen Familie an ver Spige hatte. Die Be 
theiligung ber Gemeinde bei dem Gefang am Heiligthum fcheint ſich (vgl. 16 [17], 36.) 
gewöhnlich darauf beſchränkt zu haben, daß fie das Amen ſprach und den Herrn pries, 
was auf dorologifhe Formeln wie „Hallelujah“, „vantet dem Herrn, venn er ifi 
freundlich” 2c. (vgl. Ser. 33, 11.) und dergleichen zu beziehen ift. Dagegen fang das 
Bolt jelbft Pjalmen bei Feſtzügen (vgl. Pf. 68, 26. f.) und bei feinen Wallfahrten 
zum Heiligthum, für welchen letteren Zwed im Pfalter 15 Liever (Pfalm 120-134, 
nad) der wahrfjcheinlihen Erklärung der Ueberfchriften) zu einer befondern Gruppe ver: 
einigt find. Diefe Pfalmen find allerdings theilweife fpätern Urfprung®, aber tat 
hohe Alter der Sitte wird durd Jeſ. 30, 29. beftätigt. Die letztgenannte Stelle zeigt, 
daß namentlich mit der PBafjahfeier ſolche Gefänge ſich verbanvden; das fpätere Kitual 
beftimmte dafür Pf. 113—118. Weiter weist aber der Inhalt vieler Pfalmen darauf 
hin, vaß fie auch der Privaterbauung dienen follten. Man darf wohl vermuthen, daß 
hauptſächlich im heiligen Liede das göttlihe Wort in den Häufern Iſraels wohnte; 
felbft die Kunde der heiligen Gefhhichte wurde durch Pfalmen fortgepflanzt (f. bejen: 
ders Pf. 78.) 

Auf die Friegerifhe Negierung Davids, durch weldye ven ifraelitifchen Staate 
feine Selbſtändigkeit nach außen erfämpft, fein Gebiet beveutend erweitert und derſelbe 
fo zu einer hohen Stufe von Macht erhoben worden war, folgte unter Salomo ein 
lange, erft gegen das Ende feiner Regierung getrübte Friedenszeit, Die Zeit des „pran: 
genden Königthums“ (Haffe.) Die innere Verwaltung des Staats wurbe georbnet, dem 
Gultus in dem nenerbauten Tempel ein fefter Sit gegeben und (f. 2 Chron. 8, 14.|.) 
die von David begonnene Organifatton des Priefter- und Levitenftandes vollendet. 
Bon einer Verwendung der Leviten für die Unterweifung des Volkes wird auch jekt 
nichts berichtet. Drei Claſſen derſelben waren für ben Tempeldienſt beftimmt; bie 
vierte, weldher „ver Dienft draußen“ (1 Chr. 26 [27], 29.) oblag, befaßte Schreiber 
und Richter. Außerdem fergte Calomo für die Erbauung von Paläſten, Feftungen, 
Städten, Magazinen u. |. w., für die Hebung des Gewerbfleißes und Handels 
{1 Kön. 9, 10—28.; 2 Chron. 6. 8). Der legtere wurde von dem jet zum Reiche 
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gehörigen ebomitifchen Seehäfen aus bis nach Ophir (morunter wahrſcheinlich bie 
Indusländer zu verftehen find) ausgedehnt. Aber obwohl ſich jetzt der Gefichtstreis 
des Volles erweiterte und manche Kenntniffe und Fertigleiten unter denfelben einheimiſch 
wurden, fo bat fi doch bei ihm felbft in dieſer Zeit des höchften Glanzes des Staates 
feine originale weltliche Gultur entwidelt. Die Prachtbauten Salomos wurden von 
phönicifhen Künftlern ausgeführt; bei der Errichtung der königlichen Handelsflotte und 
ihren Grpebitionen mußten wieder Phönicier Hülfe leiften; das Kriegsweſen wurde 
nad) egyptifhem Mufter geftaltet. Die felbftändige intellectuelle Bildung des Volles 
wurzelt durchaus in feinem religiöfen Leben; ihr Erzeugnis ift die Spruchmeis- 
heit, als deren Hauptvertreter Salomo in gleiher Weife erjcheint, wie bie beilige 
Lyrik vorzugsweife auf David zurüdgeführt wird. 

Bon kunftmäßiger Spruchdichtung findet fih im A. T. in der Zeit vor Salomo 
feine Epur, wobei immerhin angenommen werben kann, daß in der den Namen Sa- 
lomos tragenden Sammlung mande Sprüche ſich finden, die vorher als Volksſprüch⸗ 
wörter in kunftlofer Form im Umlauf waren. In das Gebiet des Tunftlofen Volks⸗ 
fpruches gehören 3. B. auch die Fabel Abimelechs Richt. 9, 8. ff. und das Räthſel 
Simfons 14, 14. In folden Sprüchen die Lehren ver Erfahrung zu firiren, ift überall 
Boltefitte; namentlich aber ift die Spruchweisheit dem femitifchen Altertum eigen, wie 
denn im A. T. felbft vie Weisheit Edoms, beſonders der Themaniten (Ser. 49, 7.; 
Dbadi. B. 8.), und der Söhne des Oftens, d. h. der öftlih von Paläftina in Arabia 
deserta haufenden Stämme (1 Kön. 5, 10. [4, 30.], vort neben ver altberühmten 
Weisheit Egyptens) erwähnt wir. Aus dem Buch Hiob, das, wie bereits bemerkt 
worden ift, in den patriarchalifchen Lebenskreis verfegt, erfehen wir, in welchem An⸗ 
fehen die Sprucdüberlieferung ftand, die „Forfhung der Väter,“ Die bei ihrer langen 
Lebensdauer reichere Erfahrungen einfammeln konnten (8, 8. f.), und noch nicht unter 
dem die echte Weisheit trübenden fremdländiſchen Ginfluffe ſtanden (15, 18. f.) Unter 
dem Geſchlechte der Gegenwart find es natürlich die Greife, die für ihre das Ergebnis 
vieljähriger Beobachtung darlegenden Weisheitsfprühe Achtung in Anſpruch nehmen 
dürfen (12, 12.; 15,10.) — Iſrael als theotratifches Volk führt folhes Rühmen eines 
von den Vätern überfommenen Erbſchatzes von Weisheit niht im Munde; es wird 
weife durch die Unterweifung des Geſetzes, das ihm den Willen feines Gottes offen- 
bart, und durch die Betradytung der göttlichen Wege in feiner Gedichte. (S. Stellen 
wie 5 M. 4, 6.; Bi. 78; 107, 43.; Hof. 12, 10.; Jer. 9, 12.) Dort find ihm bie 
Borausfegungen für das Verſtändnis der Natur und des menfchlichen Lebens gegeben, 
die Erkenntnis des allmächtigen Schöpfere und Heren der Welt, des heiligen Geſetz⸗ 
geber8 und Richters und der in der Welt waltenven Vergeltungsorpnung. Was hiemit‘ 
in Widerfprud) fteht, kann nicht wahr und recht fein; „das Wort des Herrn haben 
fie verworfen, und melde Weisheit haben fie." (Ger. 8, 8.) Darum wird als ber 
Anfang der Weisheit die Furcht des Herrn bezeichnet, und als Ginficht die Erkenntnis 
des Allheiligen (Spr. 1, 7.; 9, 10.; vergl. Hiob 28, 28.); „feine Klugheit” wird allen zu 
Theil, welche die göttlichen Gebote erfüllen (Bj. 111, 10.). Aus dem Princip der 
Gottesfurcht ergibt ſich nämlich als fittlihe Kebensaufgabe: „in allen deinen Wegen 
ertenne ihn“ (Epr. 3, 6.), d. h. in all deinem Thun befinne dich auf ven heiligen 
Öotteswillen. Dem Gottesfürchtigen, der dieſe Norm ſich fett, geht dadurch, daß er 
in das geoffenbarte Geſetz ſich hineinlebt, die Einſicht darüber auf, was auch in 
ſolchen Fällen, für welche das Geſetz keine ſpeciellen Forderungen formulirt, dem 
göttlichen Willen gemäß ſei; er gewinnt praktiſche Weisheit. Aber die Offenbarung 
weckt auch, indem ſie einen Einblick in die Tiefe und Fülle der Gottesgedanken ge⸗ 
währt (Pſ. 92, 6.; 139, 17.), das ſpecnlative Denken. In der Betrachtung des 
Geſetzes und der göttlichen Führungen gewinnt der Geift die Idee einer das ganze 
Univerfum beherrfchenden göttlichen Zwedorbnung. Diefe Zeleologie (daß „der Herr 
alles gemacht hat für feinen Zweck“ Spr. 16, 4.) in der Natur und der Menfchen- 
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welt nachzumweifen und hiebei die Löfung der ſich aufprängenden Räthſel und Wider⸗ 
fprüdhe des Lebens zu fuchen, das ift theoretifche Weisheit. (S. das Nähere in 
meinem Programm „die Grundzüge der altteftamentlihen Weisheit” 1854.) 

Die Begründung diefer Weisheit fällt wie gejagt in die falomonifhe Zeit, deren 
Ruhe den Geift zur finnenden Einkehr in fi einlud. Bon jegt an erfcheint eine 
befondere Claſſe von Männern unter vem Titel der „Weifen‘ (Spr. 1, 6.; 22, 17.; 
24, 13. u. f.w.). Mit Namen werden neben Salomo 1 Kön. 5, 11. [4, 31.] aufge 
führt Ethan, Heman, Chalkol und Darda. Die Foentität der zwei Erftgenannten 
mit den levitiihen Sangmeiftern Ethan und Heman (1 Ghron. 15 [16], 17.) wir 
von einigen beftritten, aber nicht mit genügenvden Gründen: Vermuthlich hatte fid 
an Salomos Hof ein Kreis von Weifen gebildet, in deſſen Mitte ver König durd 
den Reichthum und die BVielfeitigkeit feines Geiftes (vergl. die Notiz 1Kön. 5, 13. f. 
[4, 32. f.]) und feinen Scharffinn in Töfung von Räthfelfragen (vergl. 10, 1.) hervor: 
tagte. Hiskia fcheint nah Spr. 25, 1. einen Berein von Weifen gebildet zu haben, 
der in feinem Auftrag eine Sprudjammlung redigirte. Im übrigen läßt ſich nidt 
darthun, daß die Weifen eine befonvere Berufsftellung im Volke gehabt, wie die Pro: 

* pbeten, und Inſtitute gegründet in ver Weife der Prophetenſchulen. Daß an einzelne 
Männer, die im Rufe befonderer Weisheit fanden, wißbegierige Jünger fi) anfchlojien, 
kann man aus Stellen wie 13, 20.; 15, 12. (in Verbindung mit den oben angeführten 
1, 6. u. ſ. w.) abnehmen; "aber zu weit geht Ewald (in der Abhandlung „über die 
Volks- und Geiftesfreiheit Iſraels ꝛc.“, bibl. Jahrb. I. S. 97), wenn er meint, daß 
fih „jo immer vollftommenere Schulen ausbildeten.” Die Weisheit, die in den Sprüchen 
redet, will feine Schulweisheit fein; „auf der Gaſſe erfhallt fie, auf den Straßen 
läßt fie ihre Stimme ergehen, an der Gde der Heerftraßen ruft fie, an den Thorein⸗ 
gängen der Stadt fpricht fie ihre Worte‘ (1, 20. f.). Auf den öffentlichen Plägen, 
wo Gericht gehalten und über alle Angelegenheiten der Gemeinde verhandelt murde, 
wo auch Propheten ihr Zeugnis an das Volk ergehen ließen, war die Stätte für bie 
Weiſen, um Rath zu ertbeilen, an irgend melde Vorkommniſſe Rüge, Grmahnung, 
Belehrung anzufnüpfen, Probleme, welde die Gemüther bewegten (vergl. 3. B. Ezech. 
18, 2. f.) zu erörtern, durdy wigige Stichrede anzuregen und zu ergügen u. ſ. w. 
(Die Schilderung Hiob 29, 7 — 11. und 21— 25. kann zur Erläuterung dienen.) Um 
eben dadurch wurde die Weisheit eine ſolche geiftige Macht im Volke, wie fie Ewald 
in der angef. Abhandlung trefflich gefchilvert hat. 

Daß die Weifen (was befonders Bruch, Weisheitslehre der Hebräer 1831 au% 
geführt hat) fi in Oppofition zu den theokratifhen Ordnungen, namentlich zum 
Cultus gefegt, ven Prieftern als die Aufgeflärten fi) gegenübergeftellt, wie die PBhil« 
fophen den orthodoxen Theologen, ift eine verfehlte Auffaffung, gegen welche ſchen 
die Ihatfache zeugt, daß Salomo, der Erbauer des Tempel und der VBollenver ver 
Gultusordnungen, an der Spige der Weifen fteht. Richtig ift mur, daß die Weisheit 
mit dem rituellen Theil des Gefetes, aber ebenfo mit der theokratifchen Gefchichte und 
ber Entwidlung des göttlichen Reiches ſich nicht befaßt, vielmehr neben Geſetz um 
Prophetie ein neues Grienntnisgebiet erfchließt, indem fie ver Betrachtung ver fo® 
mifhen Ordnungen, der Natur und der fittlichen Tebensverhältniffe füch zuwendet. 
Ihre Richtung geht, wie Delitzſſch (in dem trefflihen Artikel über die Sprüche 
Ealomos, Herzogs Enchkl. Bv. XIV ©. 715) fie bezeichnet, „auf das Humant 
im Sraelitifhen, auf das Gemeinreligiöfe im Jehovathum, auf das Gemeinſittliche 
im Geſetz.“ Aber nie verleugnet die ifraelitifche Weisheit den Offenbarungsboden, 
dem fie entfprofjen if. Die von ihr vorausgefeste Unterſcheidung des Morals um 
bes Ritunlgejeges und die Ueberordnung des erfteren über das letztere (vergl. Ept- 
21, 3.; aud) 15, 8.; 21,7.) hat ſchon das Deuteronomium angebahnt und bie Prophetie 
(von dem Worte Samuels 1 Sam. 15, 22. an) vollzogen. Wenn nun die Weisheit 

m deu ethifchen Inhalt des Gefeges weiter entwidelt, bleibt fie doch dem früher erörterten 
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Charakter Wseſetes darin getreu, daß ihre Sittlichkeit, ihrem Princip der Gottes⸗ 
furcht entſprechend, einen überwiegend negativen Charakter hat. Von dem durch das - 
Deuteronomium aufgeſtellten Princip der Gottesliebe aus das Handeln zu beſtimmen, 
paßt nicht zu ihrer kühlen Reflexion, die jeden Enthuſiasmus ausſchließt. (S. mein 
Programm S. 12.) Ebenſo hält die Weisheit an der Güterlehre des Geſetzes feſt, 
indem, was in letzterem als Verheißung und Drohung auftritt, hier als thatſächliche 
Erfahrung hingeſtellt wird. Sogar das Buch Hiob, in welchem der iſraelitiſche Geiſt 
in ſchwerem Zweifelskampfe ringt, die Schranken der altteſtamentlichen Offenbarung 
zu durchbrechen und die Hoffnung des ewigen Lebens zu ergreifen, ſchließt mit der 
Beſtätigung der alten Vergeltungslehre. Auch die Naturkunde endlich, auf die ſich 
nad 1 Kön. 5, 13. [4, 33.] ſchon ſalomoniſche Sprüche bezogen, bie aber beſonders 
in einigen Abfchnitten des B. Hiob hervortritt, nimmt, wie die letteren zeigen, durch⸗ 
aus den Standpunct teleologifcdhereligiöfer Betrachtung ein. Sie will zeigen, wie der 
Naturlauf die Macht und Weisheit des Schöpfers zur Anfchauung bringt, wie das 
Walten Gottes in vemfelben ein zwedvolles, namentlich feiner gerechten Weltorpnung 
Dienendes ift (vergl. 3. B. Hiob 37, 12.), wie die Natur in ihren Wunvdern und 
Paraderieen dem Menfhen Demuth previgt und ihm, ver fo gern Gottes Welt: 
regierung meiftert, feine Ohnmacht und SKurzfichtigkeit zum Bewußtſein bringt (Hiob 
C. 38 ff.). 

Weit mehr als gegen das todte opus operatum des Opferdienſtes tritt in der 
ſalomoniſchen Sprudfammlung die Oppofition gegen Freigeifteret und Srreligiofität in 
ven Bordergrund, gegen die Spötter, als deren Grundzug Aufgeblafenheit und Ueber: 
muth angegeben wird (21, 24.). Praktiſche Atheiften, die von einem lebendigen Gott 
und einer gerechten Bergeltungsoronung in der Welt nichts wiffen wollen, werben 
uns in den Palmen und bei den Propheten aus verfchievenen Zeiten vorgeführt; aber 
vie falomonifhe Zeit, deren äußeres Glück ein fleiſchliches Wohlleben begünftigte, 
f&heint in Erzeugung foldyer Leute befonders fruchtbar geweſen zu fein. (S. hierüber 
Ewald a. a. O. ©. 100 f., Deligfd ©. 713.) 

Unter den Dentmälern der altteftamentlihen Weisheit kommt für die Pädagogit 
vorzugsweife die den Namen Salomos tragende Spruchſammlung in Betradt. Das 
Bud will nad) feiner Ueberſchrift (1, 1—6.) eine Anleitung fein, „zu ertennen Weis- 
Heit und Zucht, zu verjtehen verftändige Worte, zu erlangen Zucht zur Einfiht, Ge 
rechtigkeit, Recht und Geradheit.“ Es will nit bloß den Ginfältigen dienen, ihnen 
Klugheit zu geben, fonvern aud den Weifen zu ihrer weiteren Förderung gereichen; 
in erfterer Beziehung aber beftimmt es fih (V. 4) ausdrücklich aud) für die Jugend, 
um ihr „Erkenntnis und Ueberlegung“ beizubringen. Den letteren Zweck verfolgen 
bejonders die längeren Lehrreven im erften Theil des Buchs 1, 7.— C. 9. Sogleich 
die Ermahnung 1, 8. „höre mein Sohn auf die Zucht deines Vaters, und laß nicht 
fahren die Lehre deiner Mutter” (wobei die Verknüpfung der Scheu vor den Eltern 
mit dem B. 7 auegefprochenen Princip der Gottesfurcht zu beachten ift) fett einen 
jugendlichen Weisheitsfchüler voraus. Die daranı, 10. ff. fih Mnüpfende Ermahnungs- 
rede richtet fi) an den Süngling, der am Scheivewege fteht und zu wählen hat 
zwifchen vem Wege der Sünde, der durch vorgefpiegelten Genuß die Unerfahrenen ins 
Berverben lodt, und dem Weg der Weisheit, der zum Leben führt. Am eindringlichſten 
find in diefen Reden die Warnungen vor Verführung zur Unzudt. Der Weisheits- 
lehrer, der hier revend auftritt, fpriht al® Bater zu den Söhnen, eine in den 
Brophetenichulen wiederkehrende Bezeichnung, weldye das Pietätsverhältnis zwiſchen 
Lehrern und Schülern dem elterlichen coorbinirt. Der väterlihe Ton, da, wie Her: 
der fagt, „von den Lippen des Lehrenden, der feinen Sohn zur Weisheit lodet, 
gleihfam Milk und Honig fleußt,“ geht durch den ganzen Abfchnitt hindurch. Nun 
folgt 10, 1.— 22, 16. die Sammlung von 375 Sprüden, zu ber bie vorangeftellten 
Reden die Einleitung bilden follen. Der päbagogifche Zwei läßt ſich im biefem Spruch⸗ 
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buch und dem erſten der Anhänge dazu 22, 17—24., 22, der wieder %: ein beſon⸗ 
veres längeres Ermahnungswort eingeleitet wird, leicht erfennen. Der an die Epite 
geftellte Spruch 10, 1. „ein mweifer Sohn erfreut ven Vater, aber ein thörichter Sohn 
ift feiner Mutter Kummer” entſpricht dem 1,8.; auch kehrt einigemal die Anrebe „mein 
Sohn“ wieder. Eine ziemliche Anzahl von Sprüdyen bezieht ſich fpeciell auf das Ber: 
hältnis zwifchen Eltern und Kindern; aber weil bie LXebensweisheit in ihrem ganzen 
Umfang gelehrt werben fol, fo werden alle möglichen Lagen und Fälle des bürgerlichen 
und häuslichen Xebens beleuchtet und normirt. Mit 24, 22. feheint das Buch für vie 
Jugend feinen Abjchluß zu haben. Die folgenden Abjchnitte haben einen andern Cha⸗ 
rakter; namentlich die Sammlung C. 25 — 29 ift ein Volksbuch, das als foldyes, wie 
Delitzſch (S. 707) bemerkt, feinen Anlauf nicht vom Pflichtverhältnis des Kindes, 
fondern des Königs nimmt. 

Ueber die Form der Weisheitsfprüche möge bier nur Folgendes bemerkt werben. 
Der hebräifhe Ausprud für Lehrfprudy Maschal bebeutet eigentlid) Vergleichung. 
Er Tann daher das Gleihnis im engern Sinn bezeichnen, das die Spruchvichtung 
auch liebt. Daß aber das Wort Bezeichnung des Lehrſpruchs überhaupt geworben if, 
hat darin feinen Grund, daß jede Weisheitslehre, wie fie auf dem Wege ver Ber 
gleihung von Grfahrungen und Erſcheinungen gewonnen wird, fo wiederum ala ein 
Typus hingeftellt wird, an den die einzelnen Fälle des Lebens gehalten, an dem jie 
gemefien und beurtheilt werben follen. (So wird auch Pf. 78 in V. 2 ale ein 
Maschal bezeichnet, weil in ihm die Führung Iſraels als Spiegel zur Grmahnung 
und Warnung vorgehalten wird.) Seiner Grundform nad, wie fie in dem Abſchnitt 
Spr. 10, 1—22., 16. feftgehalten wird, ift ver Maschal zweiglievrig, indem der Ge 
danke des einen Gliedes in dem andern durch eine Vergleihung veranfchaulicht wird, 
oder zu größerer Verdeutlichung vervollftändigt oder doch nad einer anderu Seite 
‚ gewendet wieberfehrt, oder durch Anknüpfung eine® verwandten Gedankens oder aud 

durch Hervorhebung des Gegenjages Licht empfängt. Durch foldhe Verknüpfung eines 
Gegenftandes mit feinem Bilde, eines Unbelannten mit einem Geläufigeren, eines 
BDefondern mit dem Allgemeinen, unter das es zu fubfumiren ift, over auch mit an 
deren befondern, damit durch folhe Zufammenftelung des Homogenen die Gemein: 
gültigteit der Regel zum Bewußtſein gebracht werbe, — wird Urtheil und Wit gewedt 
und der Menſch gewöhnt, Thun ‚und Ergehen immer in einem vernünftigen Zufam- 
menhang aufzufafjen.*) Der Maschal fordert bündige präcife Faſſung, vermöge welcher 
er geeignet ift, fi leicht und tief einzuprägen und dauernd zu haften „gleich Stacheln 
und eingefchlagenen Nägeln” Pred. 12, 11. Dem dient der eine ftrenge Begrenzung 
des Ausdrucks mit fich führende VBersbau; in den Sprüden der Sammlung C. 10-2 
enthalten die zwei Glieder meiftend zufammen fieben Worte, am häufigften das erfte 
vier, das zweite drei. — Ueber die weiteren Formen, weldhe die Sprucdbichtung 
erzeugt, ift bier nicht näher zu handeln. (S. befonders Delisfh a. a. DO.) In 
formeller Beziehung möge bier nur noch erwähnt werben, daß bie zumeilen vor: 
kommende Anwendung gewiger Zahlen (3. 4. 7. u. ſ. w.), ſowie die alphabetifche An- 
ordnung, wie fie in Spr. 30, 10— 81. (der Schilderung ver guten Hausfrau) und 
einigen Palmen überwiegend bibaltifchen Charakters (vergl. namentlih Pf. 37) 
erſcheint, ebenfalls dem Lehrzwede dient. Daß in einigen Zahlenfprüden (Spr. 6, 
16—19.; 30, 15. f.; 18—20.; 21—23.; 29— 31.) von ber nievereren Zahl zur 


*, O. v. Gerlach bemerkt in feinem Bibelwerke, in ber Ginleitung in bie poet. Bücher 
bes A. T.: „in den Schulen von Schottland werten noch jet die Sprüche Salomos in große 
Zahl auswendig gelernt, und geiftreiche Beobachter haben barin befonders eine Quelle des reichen. 
ſchlagenden und zugleich geheiligten Muttermwites gefunden, welcher dieſem Volke in hohem Grade 
eigen ifl.” 
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höheren Mi zu 4, von 6 zu 7) fortgefhritten wird, bat rhetorifhe Bedeutung; 
ed bient dazu, die Aufmerkſamkeit des Hörers zu fteigern und allen Nachdruck auf 
den legten Gedanken fallen zu laſſen. Dagegen ift die alphabetifche Anordnung ein 
rein mnemonifches Hülfsmittel derfelben Art, wie die zahlreihen dekadiſchen Reihen 
von Geboten im Geſetz, die man fidy hiernach an den Fingern abzählen Tann, das 
Gedächtnis unterftügen. 

Aus dem reihen Lehrſchatze der Spruchweisheit iſt nun noch im beſondern das⸗ 
jenige auszuheben, was unmittelbare Beziehung zur Pädagogik hat. — In demjenigen, 
was über das Familienleben geſagt wird, finden wir die durch das Geſetz begründeten 
Anſchauungen weiter ausgeführt. Das Familienglück iſt das höchſte unter den Gütern, 
in denen die Gottesfurdyt ihren Lohn findet. Das eheliche Verhältnis wird mit einem 
fittliden Ernfte aufgefaßt, der der Weisheit anderer alten Völker mehr oder weniger 
fremd geblieben if. Die Che wird Spr. 2, 17. als ein Bund Gottes bezeichnet, 
d. 5. als ein vor Gott und unter feiner Bermittlung gefchloffener Bund. (So Hitzig, 
der trefflich das Freundeswort 1 Sam. 20, 23. „was aber du und ich mit einander 
geredet haben, da ift der Herr zwifhen mir und dir ewiglich” zur Erläuterung berbei- 
zieht. Vergl. Mal. 2, 14. Daß, wie Ewald z. d. St. meint, die Ehen „nicht ohne 
heilige Gebräuche von Seiten der öffentlichen Religion geſchloſſen wurden,” läßt fid) 
aus dem A. T. nicht erweijen). „Haus und Habe find ein Erbe der Bäter, aber vom 
Herrn tommt ein einſichtsvolles Weib” 19, 14. d. h. (mie wieder Higig kurz und gut 
glofjirt) die Chen werden im Himmel geſchloſſen. Ein rechtes Weib gefunden zu haben, 
it ein Zeichen göttlihen Wohlgefallene 18, 22. Vergl. weiter 12, 4.; 31, 10. feine 
Sünde wird in den Sprüchen ftrenger beurtheilt, als die Verlegung ver ehelichen 
Treue; f. 2, 12. ff.; ©. 5.; 6, 23. ff.; C. 7. Dem entipridt die Würdigung des 
Kinderſegens. Nachkommenſchaft ift wohl die Ehre eines Haufes („die Krone der Alten 
find Kindeskinder“ 17, 6.), aber nur — diefer Sat wird häufig ausgefproden — 
wenn die Kinder weiſe werben und in den Wegen der Gottesfurdht wandeln: 10, 1. 
„ein weifer Sohn ift feines Vaters Freude, aber ein thörichter Sohn ift feiner Mutter Grä⸗ 
men“ ; 17,21. „wereinen Thoren zeugt, (zeugtihn) fich zum Stummer, und eines Narren Bater 
hat keine Freude;“ 23, 24. „Hoc frohledt der Bater eines Gerechten, wer einen Weiſen 
erzeugt, erfreut ſich fein;" 27, 11. „werde weife mein Sohn und erfreue mein Herz, 
daß ich ein Wort zu erwiedern wiffe meinem Läfterer,“ d. h. wohlerzogene Kinder find 
die befte Rechtfertigung für einen Bater feinen Verleumdern gegenüber. Bergl. ferner 
28, 7.; 29, 3. Daher die nachbrüdliche Forderung einer ſorgfältigen Erziehung der 
Kinder. 

Die Erziehung der Kinver hat zum maßgebenden Vorbild die erziehende Thätigkeit 
der göttlichen Weisheit. Der Begriff der Zucht (DIN) iſt einer ver Fundamental⸗ 

+ 


begriffe der falomonifhen Sprüdhe, — mit Detinger zu reven — eine ber fieben 
Eäufen (9, 1.), auf weldye das Haus der Weisheit fich ſtützt. Weisheit und Zucht 
find wefentlih mit einander verfnüpft (1, 2. 7.; 23, 23.); als Weg zur Weisheit 
wird eben das Annehmen und Bewahren ver Zucht bezeichnet (1, 3.; 4, 13.; 10, 17.; 
19, 20. u. ſ. w.). — Der Begriff ver Zucht nun darf durchaus nicht, wie häufig ge 
ſchehen ift, zu dem Begriff der Untermweifung (institutio, doctrina) abgeſchwächt werben, 
was ſchon daraus erhellt, daß von der Zucht die ANIIN ausgeht, d. h. die übers 


führende und rügende Zurechtweifung (Xuther: Strafe). Man vergleihe für ven 
Zufammenhang beider Begriffe 3, 5.;5,12.; 6,23.; 10,17.; 12,1.;13,18.; 15, 5. 32. 
Indem nämlich die Weisheit. an den natürlichen Menfchen ſich wendet, der aus ſich 
des Heildwegs unfundig und leiht zum Böſen verführbar, 'nD d. h. einfältig (Rus 


ther: albern) ſ ſo iſt das Erſte, daß ihm durch die Leuchie des Geſetzes (6, 23. 
vergl. Pf. 19, 9.; 119, 105.) die Nichtigkeit ſeines natürlichen Strebens aufgedeckt und 
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er. von der Berberblichkeit der ungöttlihen Wege überführt werben 86 Wer ſich 
ſo berathen und zurechtweiſen läßt (wobei die göttliche Liebeszucht auch Verhängung 
von Leiden anwendet, Spr. 3, 11.f.), und demnach von den Abwegen, auf welche fein 
natürliches Gelüfte und das böfe Beifpiel anderer ihn zu verloden ſucht, mit Ent⸗ 
Schievenheit fi) abkehrt, ver ift eben hiedurch befähigt, ven Geift ver Weisheit zu 
empfangen, deſſen Behitel das Wort aus Gottes Munde ift (1, 23.; 2, 6.). Wer 
Dagegen im Eigendünkel die Zucht der Weisheit nicht auf ſich wirken läßt, fie „haßt,“ 
ber erweist fi dadurch ale Thor oder Narr (903, Un), der in feiner allen 


Züchtigungen trogenden Unverbefjerlichleit (27, 22. u. a.) unausbleiblihem Berberben 
entgegengeht (12, 1.; 13, 18. f.). 

Hiernach ift aud der Erziehung der Kinder ihr Gang vorgezeihnet. Sie zerfällt 
in zwei Stüde, Zucht (das Wort in engerem Sinne genommen) und Unterwei- 
fung, weshalb von dem Grzieher gefordert wird, daß er felbft fein Herz ver Zudt 
und feine Ohren den Worten der Erkenntnis bingebe (23, 12. Diefer Spruch bildet 
nämlidy die Einleitung zu V. 13—16.; den Zuſammenhang beftimmt Detinger richtig: 
„wie du dich felbft ziehjt, fo wirft du auch deine Kinder ziehen.") Bor allem ſoll ver 
böfe natürliche Hang des Kindes, „die Thorheit, Die im Herzen des Knaben ftedt“ 
(22, 15.) durch ſtrenge Zucht gebändigt werden. „Ruthe und Rüge gibt Weisheit; 
aber ein Knabe, dem freier Lauf gelaffen wird, macht feiner Mutter Schande” (29, 15. 
Detinger bemerkt zu diefer Stelle: „es wird der Mutter gedacht, weil die Mütter 
es gemeiniglidy verderben, daß der Vater nicht mehr ziehen kann, wie er will”) 
Schläge, überhaupt ein angemefjenes Mittel, um der Thorheit und Bosheit zu be 
gegnen (10, 13.; 20, 30.), werden wiederholt für die Kinderzucht gefordert. An dem 
Kinde die Ruthe zu fparen, heit es hafien, wogegen eben in ſcharfer Zucht Die wahre 
Liebe ſich fundgibt, weil dadurch das Kind vom Verderben errettet wird (13, 24.; 23, 
13. f.). „Züchtige deinen Sohn, fo wird er Did) erquiden und Wonne gewähren deiner 
Seele" (29, 17.). Dabei wird aber doch unterjchieven, wo Zurechtweiſung in Worten 
und wo körperliche Züchtigung am Plage ift, „Schelten dringt tiefer ein bei dem Ber: 
ftändigen, al wenn man einem Thoren hundert Schläge gibt” (17, 10.). „Da 
Spötter fchlage, fo wird der Einfältige Hug; rüge einen Berftändigen, jo wird er Gr 
kenntnis verftehen“ (19, 25.). — Die Erkenntnis nun, für weldye die Zucht das Ber: 
ftändnis öffnen fol, ift Die fittlichereligiöfe; die Unterweifung, von welcher die 
Sprüche handeln, hat gemäß dem früher Grörterten zur Aufgabe vie Leitung zum Gottes⸗ 
furcht und Gotteserkenntnis, woraus denn weiter die Einficht in Recht und Gerechtigkeit 
und „jeves Geleife des Guten“ fich ergibt. (Vergl. als Hauptftelle 2, 1—9.) An 
das göttlihe Wort ift die Jugend zu weifen. Als ein gefchriebenes wird diefes Gottes⸗ 
wort von der Spruchweisheit noch nicht geltend gemacht; vielmehr aus dem Munte 
der Eltern tritt e8 dem Sohne entgegen; das Elterngebot hat die YAuctorität des gött⸗ 
lichen Geſetzes und auf feiner Grfüllung ruhen die der Erfüllung der göttlichen Gebote 
zugefagten Verheißungen. Bergl. was bereitd oben über den Zufammenhang von 1,8. 
mit B. 7. bemerkt worden ift; ferner 4, 3. f.: „ein Sohn bin ich geweſen meinem 
Bater, ein zarter und einiger meiner Mutter” (d. h. es beftand bei mir das rede 
Berhältnis, wie e8 zwifchen Eltern und Kindern beftehen fol). „Er lehrte mich und 
fprady zu mir: dein Herz halte meine Worte feft, beobachte meine Gebote, fo wirft 
ru leben." Weiter vergl. 6, 20. ff., wo zu beachten ift, daß dem Gebote des Vaters 
die Lehre der Mutter coorbinirt, alfo der letteren die Theilnahme an der religiöß 
fittlihen Erziehung des Sohnes gefichert ift. Im diefer Stelle wird, mas 5 Mof. 6,7. 
von der Bewahrung des göttlihen Geſetzes gefagt ift, auf vie elterliche Unterweiſung 
übergetragen: „binde fie auf dein Herz immerdar, knüpſe fie an deinen Hals; went 
du wandelft, ſoll fie dich geleiten; wenn bu dich legft, fol fie Dich behüten; wenn du 
aufwachſt, foll fie zu dir reden“ (ober vielleicht richtiger „Dich finnen machen,“ d. }- 
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fie joll des Morgens dein erfter Gedanke fein). Der Ungehorfam gegen vie. Eltern 
zieht ſchweres Gericht nad) ſich; das Loos eine® Verbrecher erwartet den, der ihnen 
trogt (30, 17.; vergl. 20, 20.). — An die Eltern aber ergeht die Mahnung, mit der 

Unterweifung des Knaben frühe zu beginnen und ihn fo für das ganze Feben zu ge 
mwöhnen; 22, 6. „gewöhne ven Knaben nad) Erfordernis feines Weges’ (d. h. gemäß 
dem, was fein Lebensgang erheifht); „auch wenn er alt wird, weicht er nicht davon.“ 

Auf das Treiben des Sinaben fol wohl geachtet werden, da daran zu erkennen ift, 

„ob lauter, ob redlich ift fein Weſen“ (20, 11.). Im ſolcher Unterwerfung der Jugend 

unter eine geheiligte Auctorität wiederholt fi) die ftrenge Gefeßeszucht, in der Gott 
fein Bolt erzieht; „es ift ein Löftlih Ding für den Mann, daß er ein Joch in feiner 
Jugend trage” (Klagel. 3, 27.). 

Eine vollftändige Darleguug der in den Sprüchen niebergelegten pädagogifhen Vor⸗ 
ſchriften ift nicht Diefes Drtes. Es möge nur noch darauf hingewiefen werben, mit welchem 
Nachdruck auf Arbeitfamteit gebrungen und wie die Trägheit als etwas verädjtliches vers 
fpottet wird (6, 6—11.; 10, 26.; 15, 19.; 19, 15. 24.; 20, 4. 13.; 26, 13—16.), wie 
Mäßigkeit (13, 25.5; 23, 19—21.) und Keufchheit gefordert und vor Verführung zur Unzucht 
gewarnt wird (7,5. ff.; 23, 26—28.). — Als charakteriſtiſch für Die altteftamentliche Päda⸗ 
gogie ift fhon hervorgehoben worden, daß dieſelbe von Leibesübungen nichts wiſſe. Erſt 
unter Antiohus Epiphanes verfuchte pie hellenifirende Partei durch Grrichtung eines Gym⸗ 
najiums in Serufalem (1 Macc. 1, 15.; 2 Macc. 4, 9.) griechiſche Gymnaſtik unter 
dem Volke einheimifch zu machen, was eben ein Mittel zur Entnationalifirung des le: 
teren fein follte. Aber es darf nicht überfehen werden, daß die Wehrpflichtigteit, welcher 
in Iſrael alle Manner vom 20ften Jahre an unterworfen waren (4 Moſ. 1, 3.; 26, 
2.; 2 Chron. 25, 5.), von felbft zu Lörperliher Hebung und Abhäartung führte. Der 
Ruhm kriegeriſchen Helventhums galt etwas (f. 3. B. die Aufzählung ter Helden 
Davids 2 Sam. 13, 8—39.), und Lieber, wie da8 2 Eam. 1, 17. ff., maren wohl 
geeignet, die Begeifterung dafür bei der Jugend anzufahen. Aber das Seal eines 
theotratifchen Helden ift Pf. 18, 33. ff. gezeichnet. | 

Bon der Erziehung ver Mädchen wird in den Sprüchen nie beſonders gehandelt. 
Daß and fie im Geſetz unterwiefen wurden, ift als ſelbſtverſtändlich vorauszufegen, 
wenn es auch erft in dem apofryphiihen Stüd von der Suſanna B. 3. ausdrücklich 
erwähnt wird. Worauf die weiblihe Erziehung abzielte, läßt fih aus der Schilderung 
der „tugendfamen” Hausfrau Epr. 31, 10. fi. und den Stellen 11, 16. 22.; 12, 4. 
u. ſ. w. erfennen. Zucht und fittliher Tat (Duo 11, 22. Higig: „ein zarter 


Einn für das Schickliche, hauptſächlich bervortretend in Züchtigleit des Blicks, der Rede, 
des ganzen Benehmens“) ift ver Schmud der Frau. Gegen Hoffahrt, eitle Gefall- 
ſucht und Kleiderprunk der Töchter Zions iſt Jeſ. 3, 16. ff. eine ernfte Strafrede ge 
richtet. In der Schilderung Spr. C. 31 tritt raftlofe Geſchäftigkeit, Erwerbſamkeit 
neben Wohlthätigleit und Freigebigteit ale Grundzug hervor; man fieht auch, daß 
Fertigkeit in allerlei Handarbeiten damals zur weiblihen Bildung gehörten. Aber 
auch hier bleibt die Weisheitslehre ihrem Princip getreu; „Trug ift die Anmuth und 
Dunft ift die Schönheit; ein Weib, das den Herrn fürdtet, die foll man 
loben." 

Indem wir weiter dem Gange der ifraelitifhen Geſchichte folgen, ift es in ber 
Periode des getheilten Königthums zuerft die Erneuerung der Prophetenfhulen, 
die wir näher ins Auge zu faffen haben. Wir fagen Erneuerung, denn eine Fortdauer 
diefer Inftitute in der Zeit von Samuels Tod bis auf Elia läßt ſich nicht beweiſen, 
wenn auch ein fortgehender äußerer Zufammenhang unter ben Propheten mit Wahr: 
ſcheinlichteit anzunehmen ift. — Der religiösspolitifhe Kampf, welden im Rei der 
zehn Stämme das Prophetenthum gegen das abtrünnige Königthum führte, erreichte 
befanntlich feine Höhe unter Ahab, als deſſen Gemahlin, die phönicifhe Prinzefjin 
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⸗. Iſebel, darauf ausgieng, ven Jehovismus, der bis dahin, wenn auch in abgöttiſcher 
Sem, noch Staatöreligion geweſen war, gänzlich auszurotten und den Baals⸗ und 
Aſcheracultus zu öffentlicher Geltung zu bringen. Zwar war eine gewaltige propheti⸗ 
ſche Perfönlicykeit, wie die des Elia, auch vereinzelt ſtehend (1 Kön. 18, 22.), flart 
genug, um die Anfchläge ver Königin zu vereiteln und die Bollwerke des Götzendienſtes 

“ zu breden. Aber das durch das Gottesgericht am Garmel aus feiner Unentſchiedenheit 
und Schlaffheit aufgerüttelte Volk bedurfte einer nachhaltigeren geiftlihen Wedung und 
Pflege, vie nicht bloß Sache eines einzelnen Mannes fein konnte, und bie Treuen 
unter dem Volke bevurften äußerer Stütpuncte, die einen Erſatz boten für die ihnen 
abgefchnittene Gemeinfchaft mit dem gefeglichen Heiligthum und Gottesdienſt in Jeru⸗ 
falem. So wird die Neuftiftung der Prophetenſchulen, vie wahrſcheinlich auf Elia 
ſelbſt zurüdzuführen ift, zu erflären fein. Ausbrüdlich werben dieſelben allerdings erft 

„unter Joram, dem zweiten Sohn und Nachfolger Ahabs, erwähnt; doch kommt ber 
Name der „Prophetenföhne,” der den Angehörigen dieſer Echulen gegeben wurbe, be 
reit8 in der Geſchichte Ahabs (1 Kön. 20, 35.) vor. Auf einem ziemlich beſchränkten 
Gebiet finden fi) drei Prophetenſchulen und zwar gerade an Hauptfigen der Abgötterei, 
zu Bethel (2 Kön. 2,3.), zu Jericho (2, 5.) und zu Gilgal (4, 38.). Die legtgenannte 
wurde fpäter (6, 1.) wegen Mangels an Raum in die Jordansaue verlegt. Aus 2, 
7. 16. f., wo je 50 Prophetenföhne erwähnt werten, ferner aus 4, 43., wornach bie 
Zahl der in der Prophetenfchule zu Gilgal Speifenden 100 betrug, envli aus ber 
Notiz 6, 1. erhellt, daß die Zahl der Jünger, die fi um Elia und fpäter um Gliie 
ſchaarten, fehr beträchtlich gewejen fein muß. Auf eine Süngerftellung nämlich und 
ein derſelben entſprechendes Abhängigkeitsverhältnis, wie es in der Prophetenſchule 
Samuels noch nicht fich finvet, ift ver Name Brophetenföhne zu deuten. Welder 
Art viefe Stellung war, läßt fid) aus dem Verhältnis errathen, in welchem Glija zu 
Elia, feinem geiftlihen Vater (2, 12.) ftand. Eliſa wird von Elia berufen (1 Kön. 19, 19.), 
indem dieſer feinen härenen Diantel, das Abzeichen des ernften prophetifchen Berufs 
(vgl. 2 Kön. 1, 8.; Sach. 13, 4.; Matth. 3, 4.; 11, 8.; Hebr. 11, 37.) ihm zumirft; 
ex bleibt von da an in fletem Umgang mit Elia und dient ihm (1 Kön.19, 21.) Auf 
was er hofft, zeigt feine Bitte, daß von Elias Geift ein doppelter Antheil auf ihn 
übergehen möge (2 Kön. 2, 8.); er erbittet fih alfo vor andern Prophetenjüngern ben 
Antheil des Grftgeborenen an der geiftlihen Erbſchaft. Doch Elia erklärt, daß bie 
Gewährung dieſes Wunſches nicht in feiner Macht ftehe, und gibt ihm nur ein Zeichen, 
an welchem er die göttlihe Gewährung feiner Bitte erkennen fünne. Und da er nun 
als Erben des Geiftes Elias fi legitimirt (nicht wegen äußerliher Ernennung zum 
Nachfolger desſelben), empfängt er die ehrfurchtsvolle Huldigung der Prophetenföhne 
(2, 15.). Wir fehen hieraus, daß die Erziehung und Unterweifung, welche die Pro: 
phetenföhne bei dem Propheten, an den fie ſich anfchloßen, fanden, der Dienft, zu dem 
er fie in Angelegenheiten des prophetifhen Berufs verwendete (vgl. 2 Kön. 9, 1. fi.), 
wohl für das prophetifche Amt vorbereitete, daß aber die Ausrüftung und Weihe für 
dieſes Amt eine freie Gabe Gottes blieb. Die Meinung Eichhorns, daß vie Pro 
phetenwürbde von dem Vater auf den Sohn übergegangen ſei und Die Geburt ein Erb⸗ 
redht für die Aufnahme in den Prophetenorven begründet habe, beruht auf einem gründ: 
Iihen Misverftändnis; wenn auch natürlih nicht ausgefchlofien war, daß der Sohn 
eined Propheten ebenfalls zum Propheten berufen werben konnte, wovon inbefjen nur 
ein älteres Beifpiel vorliegt, das des Propheten Jehu, des Sohnes des Hanani (1 Kön. 
16, 1.). — Daß die PBrophetenföühne ein paarmal geradezu Propheten heißen (1 Kön. 
20, 38.41.; 2 Kön. 9, 4.), ja daß 1 Kön. 20, 35. ff. ein Prophetenſohn vermöge des 
an ihn ergangenen „Wortes des Herrn“ in felbftändiger prophetifcher Auctorität auf 
tritt, zeigt allerdings, daß der Unterſchied zwifchen Propheten und Prophetenſöhnen ein 
fließender war, berechtigt aber nicht, den Unterſchied beider ganz zu leugnen. Die 
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Meinung Kranihfelds (in der oben ange. Schrift ©. 17 f.), daß der Name 
Brophetenföhne Söhne bedeute, welche Propheten feien, ift fprachlich unhaltbar. : 

Nah 2 Kön. 4, 38.; 6,1. wohnten vie Prophetenföhne zufammen; doch fand em 
enges Zufammenleben wohl nur bei ven unverheiratheten ftatt, wogegen die verheis 
ratbeten, wie 2 Kön. 4, 1. ff. einer erwähnt wird, vermuthlich in Heinen Häufern um 
das gemeinfame Local herummohnten und ihre eigene Wirthſchaft führten. Die zulett 
erwähnte Stelle zeigt, daß zu ven Prophetenföhnen nicht bloß Fünglinge (vergl. 9, 4.), 
fondern auch Männer gehörten. Clifa hatte feinen Aufenthalt nicht immer in ben 
Prophetenſchulen; er wohnte nach 2, 25.; 4, 25. zeitweife auf dem Carmel, nad 5, 9.; 
6, 32. au in Samaria, wo er ein eigene® Haus befaß. Weber vie Art ver Unter: 
weifung in den Prophetenſchulen wird uns nicht® berichtet; Die Zucht in denſelben wird 
vor allem darauf abgezielt haben, vie Pflicht unbevingten Gehorfams gegen das gött- 
liche Wort und rüdfihtslofer Hingabe an die göttlihe Berufung einzuprägen. Wie 
fireng die Pflicht des Prophetengehorfams gefaßt wurde, erhellt aus 1 Kön. 13, 20. ff.; 
20, 35. ff. und der Erzählung von Jona; vergl. audy Ser. 1, 7.; 20,7. ff.; Ezech. 
3, 17. ff. Daß in den Prophetenſchulen ein regelmäßiger Gottesdienſt ſtattfand, ift 
2 Kön. 4, 23. angedeutet, nad) welcher Stelle die Frommen an Neumonden und Eab- 
bathen zu den Prophetenichulen pilgerten. Aus 4, 42. kann man ſchließen, daß einzelne 
Angehörige des Reichs Samaria die im Geſetz für das Heiligthum geforverten Grft- 
Iingsabgaben in die Prophetenfchulen braten. Auf freiwillige Unterftütung fcheinen 
überhaupt die Propheten hinfichtlic ihres Unterhalts angewieſen gewefen zu fein (vgl. 
1 8.14, 3.; 2 8. 4, 8: ff.), wobei aber, wie dad Wort des Elifa 28. 5, 26. zeigt, 
jeder Schein von Lohndienerei vermieden werben follte. Aber es konnte nicht ausbleiben, 
daß, nachdem Die Prophetenverfolgung aufgehört hatte, auch heuchleriſche Schwätzer aus 
Habſucht das prophetifche Koftüm misbraudten. Gin Beifpiel bievon gibt ſchon die 
Erzählung 1 Kön. 22, 5. ff.,' und ebenfo weist auf eine Entartung des Propheten- 
thums das Wort des Amos 7, 12. f. bin, wo diefer Prophet auf die höhnifche Auf- 
forderung des Priefters in Bethel, fi) im Lande Inda für fein Weisjagen füttern zu 
laffen, damit antwortet, daß er ſich die Ehre, für einen Propheten (nämlicdy von der 
Zunft) oder einen Prophetenfohn gehalten zu werben, verbittet. In diefem Worte aus 
der Zeit Jerobeams II. kommt der Name Prophetenfohn zum legten Mal vor; das 
zweite B. der Könige erwähnt die Prophetenfchulen ſchon feit der Thronbeſteigung des 
Jehu nicht mehr. Das Aufhören verfelben hängt wohl auch mit der Wendung zu⸗ 
fammen, welde die Prophetie nah Eliſas Tod im nördlichen Reiche nimmt. Da 
nämlih aud die durch Eliſa auf ven Thron erhobene Dynaftie Jehus nicht zum Ges 
fege zurüdtehrte, und unter dem Volke troß des äußern Glüdes, von dem die Regie- 
rung Jerobeams II. gekrönt war, Abgötterei und fittliche8 Berberben immer weiter um 
fi griff, follte kein VBerfuh mehr gemacht werben, dem Bolt durch Reformen aufzu: 
helfen; an die Stelle der rettenven Thaten tritt jebt die Weisfagung des in rafchem 
Anzug begriffenen Gerichtes über das „ſündige Königreich“ (Am. 9, 8.). 

Im Reihe Juda begegnen wir keinen Prophetenfchulen. Da bier die theofra= 
tifchen Ordnungen fortbeftanden oder, wenn aud unter abgöttifchen Königen zurüdge- 
trängt, durch Reformen immer wieder in ihr Recht eingefett wurden, fo waren die 
Propheten nicht veranlaft, neue Inftitute als Stützen des religiöfen Lebens aufzurichten. 
Allerdings mögen fih um hervorragende Propheten Ktreife von Freunden und Jüngern 
gefammelt haben, in denen inmitten des Abfalls des Volkes das göttlihe Wort eine 
Stätte fand und dem kommenden Geſchlecht überliefert wurde; ein wertrautes Schüler: 
verhältnis tritt uns beſonders hei Baruch, dem treuen Genofjen des Jeremia entgegen. 
Aber zu förmlicher Organifation von PBrophetenvereinen kam es nicht. In den gefchicht- 
lichen Berichten treten immer nur einzelne Propheten auf. Die rabbinifche Ueberliefe- 
rung, daß in Juda Prophetenfchulen bis zum babylonifchen Exil beftanden haben, ent= 
behrt jedes gefchichtlihen Grundes, und namentlich beruht die Angabe, dag die Pros 
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phetin Hulda in einem Lehrhaus in ver Nähe des Tempels gewohnt habe, auf einer 
ganz falſchen Auffaffung von 2 Kön. 22, 14. — Das Bevürfnis einer religiöfen Unter 
weifung des Volles machte ſich wohl fühlbar; darum fandte König Yofaphat nad 
2 Ghron. 17, 7—9. eine aus 5 hohen Beamten, 9 Leviten und 2 Prieftern zufanmens 
gefegte Gommiffton im Lande umher, um das Volt aus dem Gefegbucd zu unterrichten. 
Aber es war dies keine bleibende Einrichtung. Die Reformen, welche von fpäteren 
theotratiſch gefinnten Königen ausgiengen, beſchränkten fi auf Wieverherftellung und 
Ginfhärfung der äuß eren gottesbienftlihen Orbnungen. Daneben führten nun die 
Bropheten den Dienft des göttlihen Worts, indem fie im Vorhof des Tempels oder 
auf andern öffentlichen Plägen vor dem Volk auftraten, auch wohl (ſ. z. B. Jer. 11,6.) 
in den Landſtädten predigend umberzogen. Auf das Zeugnis des Wortes nämlid, 
das freilich dur das Zeugnis des Lebens, beziehungsweife des Leidens und Sterbens 
im Beruf verfiegelt wurde, waren die Propheten in Juda ausſchließlich angewieſen. 
Durch Thaten, wie fie im nörblihen Reid ven Propheten ausgegangen waren, fehen 
wir fie niemals eingreifen; felbft bei dem Sturz der Athalja und ver darauf folgenden 
Bunvdeserneuerung werben feine Propheten erwähnt. 

Die fchriftfteleriihe TIhätigkeit der Propheten fcheint fich bis in das 9. Jahrhun⸗ 
dert v. Chr. auf die theokratiſche Geſchichtſchreibung befhräntt zu haben, wobei alles 
dings auch Weisfagungen in die geſchichtliche Darftellung vermoben wurben. Erſt von 
da an beginnt die Abjafjung eigentliher Weisfagungsbüher. Daß die Prophetie jegt 
auch eine ſchreibende wird, hat keinen zufälligen Grund. Da in dem prophetifchen Be 
wußtfein zuerft in Bezug auf das nördliche Reich, bald aber aud in Bezug auf Juda 
die Grienntnis aufgeht, daß an dem Geſchlechte der Gegenwart der göttliche Heilsrath 
nicht zur Erfüllung kommen kann, daß die bisherige Form der Theokratie zertrümmert 
werben muß, bamit nad vellzogener gerichtlicher Sichtung des Volkes aus dem ge 
retteten und geläuterten Nefte die Heilsgemeinde ver Zukunft erftehe: fo gewinnt das prophe 
tiſche Wort eine weit über die Gegenwart hinausgreifende Bebeutung. Verkannt und ver 
höhnt von den Zeitgenoffen, die, durch falfye, immer Glüd verfünbigende, Propheten 
bethört, in eitlen Träumen ſich wiegen, fol «8 in feiner Grfüllung ven kommenden Ge 
ſchlechtern die Gerechtigkleit und Treue des Bundesgottes bezeugen, bis dahin aber vn 
Frommen als Leuchte dienen, mit deren Hülfe fie im Dunkel der einbredyenden Gerichts⸗ 
zeiten über bie göttlichen Reichswege ſich zu orientiren vermögen. Zu biefem Behufe 
aber mußte das prophetifche Wort fchriftlich firirt überliefert werben. 

Auf ven Inhalt ver Weisfagung ift hier nicht näher einzugehen; wir haben nur 
die Frage ind Auge zu faflen, wie ſich im Lichte der prophetiſchen Gerichts: und Heile 
verfünbigung Die pädagogiſche Aufgabe geftalte. Die Antwort hierauf gibt ein Bort 
des Iefaja (8, 17. f.), das wir wohl eine prophetiſche Pädagogit in nuce nenn 
dürfen. Dem abtrünnigen Bolfe, das, weil es das göttliche Wort verſchmäht hat, 
unter ben einbrechenden Gerichten völliger Rath: und Hoffnungsloſigkeit anheimfallen 
wird, ftellt der Prophet ſich mit feinen Söhnen gegenüber. „Ich harre auf den Herm, 
der fein Antlig verbirgt vor dem Haufe Jakobs umd hoffe auf ihn. Siehe id und 
die Kinter, welde der Herr mir gegeben hat, find zu Zeichen und zu 
Vorbildern in Ifrael von dem Herrn der Heerſchaaren, ber auf dem Berge Zien 
wohnt.“ Dieſe Stelle redet nicht bloß davon, daß Jeſaja und feine Söhne durch ihre 
beilverfündigenten Namen von ber unerſchütterlichen Heilshoffnung Ifraels Zeugnis 
ablegen; fondern bezeichnet fie felbft perfünlich als thatſächliche Unterpfänder dafür, 
dafı Gottes Bolt in Gericht nicht untergehen, der Heilsrath, zu deſſen Organ es m 
micht gebrochen werden kann. Jener „heilige Same“ (Jeſ. 6, 13.), ber trag 
ichen Heimfuchungen in Sfrael bewahrt werben foll, um bereinft den Grande 
Heilsgemeinde zu bilden, ift, wie einft in ben 7000 Berborgenen im 
Kön. 19, 18.), fo jegt in Jeſaja und feinen Söhnen vepräfentirt. 

1, wie jegt die theotratiſch⸗pädagogiſche Aufgabe ſich metifiirt- 
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War diefer früher das Ziel geftedt, Ifrael als Ganzes zu einem Bolt zu erziehen, an 
welchem ver göttlihe Grwählungsrath mit feinen Berheigungen zur Erfüllung fommen 
tönne, fo handelt e8 fich jest nur noch darum, inmitten des bundesbrüdigen Volkes, 
deſſen Maſſe die Erwählungsgnade verfcherzt hat und darum dem Untergange geweiht 
ft, einen Reft zu retten, der die Gontinuität zwifchen ber troftlofen Gegenwart und 
yem binter dem Dunkel der Gerichte aufleuchtenden Heil vermitteln fol. Gin Geſchlecht 
von „Jungern“ Gottes (ef. 8, 16.) joll erzogen werben, bei dem das von der Menge 
serivorfene göttliche Zeugnis als heiliges Depofitum eine gute Stätte findet, ein Ge 
ſchlecht das, wie Feremia (45, 5.) feinen Schüler Baruch ermahnt, im Hinblid auf 
ven nahen Umſturz alles Beftehenven nicht große Dinge für ſich begehrt, ſondern buß- 
ertig ſich bereitet, um bei ver Zukunft des Richters die eigene Seele als Beute davon 
m tragen, aber zugleich unverwandt den Hoffnungsblid auf das Ende der Wege Gottes 
jerichtet hält. Und weil dieſes Ende nicht bloß Ifraels Verherrlichung ift, fondern 
08 Heil der Welt, zu deſſen Herbeiführung Iſraels Erlöfung ven Weg bahnt, mit 
indern Worten, weil mit der meffianifhen Hoffnung das Bewußtfein der weltgeſchicht⸗ 
ihen Beftimmung Iſfraels unzertrennlich verfnüpft ift: fo gewinnt im Lichte ver Pro- 
hetie die pädagogiſche Aufgabe, während fie einerfeits ihre Grenzen enger zieht, andrer⸗ 
eits eine univerfale Nichtung, freilich nicht die eines abstracten, die Nationalität vers 
eugnenben Kosmopolitismus, fondern eine foldye, die gerade in der treuften Pflege ver 
tationalen heiligen Güter dem Intereſſe aller Nationen dient. Denn zu Ifrael follen 
ie ja einft alle kommen und: fprechen: „bei bir ift Gott und ift fonft fein Gott mehr“ 
gef. 45, 14.), und follen von Zion das Geſetz des Herrn als Lebensordnung em⸗ 
fangen (2, 1—4.). Haben wir früher geſehen, wie in der ifraelitifhen Erziehung 
‚a8 Familienintereſſe und das nationale ſich durchdringen, fo tritt jett das menfchheit- 
ihe hinzu. Nur in Yfrael ift es, wie v. Zezfhwig (S. 290 ff.) fehr gut ausges 
ührt bat, inmitten des Völkerparticularismus ver alten Welt zu einer relativen orga⸗ 
niſchen Verbindung der drei Hauptfactoren der Erziehung gekommen, „individuelle Er⸗ 
iehung, im Schoß der Familie geborgen, und doch von Gefeg und Hoffnung der 
Nation getragen, gerichtet aber aufein Zufunftsziel, an bem die Volkshoffnung mit dem 
Heil ver Menſchheit zufammentrifft” (S. 300). 

Bon der Endzeit, auf welche die Prophetie den Blick richtet, erwartet fie auch Die 
leberwindung des Gegenfates, den die Pädagogie des Geſetzes in feiner ganzen Echwere 
um Bemwußtfein gebradht, aber nicht zu überwinden vermocht hat, des Gegenſatzes 
wifchen dem heiligen Gotteswillen und ver fünphaften Natur des Menſchen. Einen 
temen Bund wird Gott mit dem Volke fließen, nicht glei dem mit den Bätern 
jeſchloſſenen, der gebrochen worden ift, fondern einen folden, in welchem die Unfreiheit 
‚e8 Standes unter dem Gefege aufgehoben wird, weil durch den göttlichen Geift, der 
n ber verfühnten Gemeinde waltet, in allen ihren Gliedern das Gejeg verinnerlicht, 
nd lebendige Gottederfenntnis und Heiligung des Herzens und Lebens gewirkt wird 
ger. 31, 33. f.; Ezech. 36, 26.). Zwar ift eine relative Anticipation dieſes Geiftes- 
ebens ver fünftigen Gemeinde in ver Prophetie gegeben, weswegen Joel 3, 1. ff. die 
anftige Ausgießung des Geiftes als ein Prophetenwerden aller geſchildert wird. Aber 
ie Einwirkung des Geiftes, die der Prophet erfährt, ift noch immer feine Ein: 
vohnung desſelben, durch die ein neuer Lebensgrund im Menſchen geihaffen, ver Same 
ser Miebergeburt in ihn eingefenft würbe. Der Geiftebefit des Propheten bleibt immer 
in von außen gegebener, außerordentlicher; er ift nicht fein volles Gigenthum. Und 
‚bendeöwegen reicht auch das innige Gemeinfchajtsverhältnis, das zwifchen Gott und 
dem Propheten beſteht, nicht hinan zu der Herrlichkeit der Kindſchaft Gottes im Neuen 
Bunde; den größten Propheten des Alten Bundes ſtellt Chriſtus (Matth. 11, 11.) unter 
ven Kleinften in feinem Reidhe. 

Bon der Theodidaſtalie der meffianifchen Gemeinde fol auch das jugendliche Alter 
nicht ausgeſchloſſen ſein. „Eure Junglinge ſollen Geſichte ſehen“ Jo. 3, 1. „Sie ſollen 
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nicht ferner lehren einer feinen Nächſten und ver Dann feinen Bruter, ſprechend: er: 
tennet den Herrn; denn fie alle werben mich erfennen vom Kleinften unter ihnen 
bis zum Größten® Jer. 31, 34. „Alle deine Söhne werden vom Herrn gelehrt fein“ 
gef. 54, 13. vergl. mit Joh. 6, 45. Hiemit ift nicht die Vermittlung der Gotteser⸗ 
tenntnis durch menschlichen Unterricht aufgehoben; treffend verweist Hengftenberg zu 
Jer. 81, 34. auf 2 Cor. 3, 3. „ihr feid ein Brief Ghriftt durch unfern Dienft 
von uns geſchrieben nicht mit Dinte, fondern mit dem Geifte des lebendigen Gottes.“ 
Aber nicht durch die Auctorität des Lehrers ſoll fi) die göttlihe Wahrheit als folde 
beglaubigen ; fondern fon dem jugenblichen Alter wird eine Peitung burdy den gött- 
lichen Geiſt zunefagt, vermöge welcher das göttliche Wort durch die von ihm im Herzen 
der Hörer gewirkte Heilserfahrung ſich legitimirt. So meist die gefeßliche Pädagogie 
des U. T., die deaxovia yoaumaros hinüber auf die neuteftamentlihe dıaxovia 
avevuaros, die nicht bloß fordert und einen von der Erfüllung der Forderung 
abhängigen Bundesfegen in Ausſicht ftellt, fondern bei ver Erziehung von einer bereits 
geſchenkten Heildgnade ausgeht. 

Die Wirkſamkeit des Prophetenthums während des Erxils zu erörtern, Liegt außer: 
halb unjerer Aufgabe. Nur das möge bemerkt werben, daß, indem die Propheten im 
Geil, wie wir dies von Ezechiel (8, 1.; 11, 25.; 14, 1.; 20, 1.; 24, 19.) leſen, ihren 
von Tempel und Opferbienft geſchiedenen Volkögenofien durch Verkündigung des gött 
lichen Wortes und Ertheilung prophetifchen Raths einen religiöfen Stüßpunct darboten 
(in ähnlicher Weife, wie dies bereits im Zehnftänmereich gefchehen war), man hierin 
die erften Anfänge des Synagogeninftituts fehen kann, deſſen Ausbildung freilid 
einer viel fpäteren Zeit angehört. 

Auch die erfte Periode ver naderilifhen Zeit, bie begeifterten Hoffnungen, mit 
denen fie begann, die Tage der geringen Dinge (Sad. 4, 8—10,.), welche bald eintreten, und 
die Wirkfanleit der Propheten Haggai und Sadarja in venfelben haben wir hier nicht 
zu jhildern. Wir wenden uns ſogleich zu Eſra, der als Reftaurator des mofaifchen Ge⸗ 
fees und Begründer des Sopherismus der Stifter des eigentlihen Judenthums ge 
worben if. Um die Bedeutung der Wirkfamteit dieſes Mannes zu würdigen, muß 
man die völlige Vertommenheit ind Auge fallen, in weldyer die jüdifche Anfieblung un 
heiligen Lande um die Mitte des 5. Jahrhunderts vor Chr. fih befand. (Z. ta} 
Nähere in vem Art. Volt Gottes in Herzogs Enchkl. XVIL, 276 ff. und Kleinert, 
Der Prediger Salomo 1864, Programnı des Friedr. Wilh. Gymn. in Berlin, wo 
©. 25 ff. die Verhältnifie jener Zeit trefflich erörtert find). Schwer Laftete auf dem 
Bolte der Drud der perfiihen Willkürherrſchaft und noch ſchwerer im Bolte jelbit 
auf dem großen Haufen der Drud der reichen Wucherer, die gegen injolvente Schuloner 
Auspfändung und Verfegung ihrer Kinder in Die Xeibeigenfchaft ſchonungslos verhängten. 
So hatte ein hungerndes Proletariat ſich gebildet, das freilich die ihm durch das me 
faiihe Geſetz gewährleijteten Menſchenrechte nicht vergeffen hatte. „Unferer Söhne 
und Töchter, unfer find viel; wir wollen Korn haben und ejjen und leben.” (Re. 
5, 2.). „Unjer Leib ift jo gut, wie unferer Brüder Leib, unfere Kinder find wie ihre Kinder: 
und fiehe, wir müßen unfere Söhne und unjere Töchter als Knechte niedertreten laſſen :c.” 
(ebend. 3. 5.), Aber die theofratifhen Ortnungen waren verfallen; der Priefterftant 
der fie zu wahren gehabt hätte, war, wie man aus Maleachi ſieht, aufs äußerſte 
entartet. Don ven ummohnenden Heiden mishandelt ließ ſich das Volk ned in Ber: 
ſchwägerung mit venfelben ein. Durch die gemifchten Chen und die damit zufammen 
hängenden Eheſcheidungen wurte das Familienleben zerrüttet; Bäter und Söhne ent: 
zweiten fi, weshalb Maleachi (3, 24. [4, 6.]) von dem Vorläufer des Herrn erwarte, 
daß er das Herz der Väter wieder zu den Söhnen, und das Herz der Eöhne wie 
zu ihren Vätern wende. — In ver That war es fo weit gefemmen, daß die Fert 
daner eines feinen Gegenjag gegen das Heidenthum behanptenten tfraelitifhen Boll: 
thums eruftlih in Frage geftellt war, mie denn jene ſtarke Partei unter den Juden, 


vie dem Nehemia feinpfelig entgegentrat (f. bei. Neh. 6, 17. f.), augenfcheinlich auf 
Brechung diefes Gegenfages bedacht war. Eſras und Nehemias Verdienſt ift es, durch 

bie Energie und Gonfequenz, womit fie die Wieverberftellung der theokratiſchen Orb: 
nungen (und zwar in Bezug auf die gemijchten Eben und die Ausfcheivung der fremden 
unter Schärfung des mofaifchen Geſetzes) vurchſetzten, ven ifraelitifchen Volksverband 
gerettet zu haben, vem die Bewahrung der Adyıa rov Beod (Mom. 3; 2.) anvertraut 
blieb, und in deſſen Schoß ein Geſchlecht Gottesfürdhtiger (Mal. 3, 16.) fih fr + 
pflanzte, wehche „bie Grinnerung an die göttlichen Verheißungen und das Bewußtfein 

von Iſraels —XXX während der offenbarungsloſen Wartezeit lebendig erhielten. 
Hier haben wir aber nur das jetzt erſtehende Schriftgelehrtenthum zu berüds 
fichtigen, das an die Stelle der mit Maleachi verftunmenven Prophetie trat und, ftatt 
Träger eined immer neu aus dem Geifte geborenen Gotteswortes zu fein, den ges v 
fhriebenen Offenbarungsurkunden, an die jest das Volt gewiefen war, befonders der 
Auslegung, Vervollftändigung und Umzäumung des Gejeges feinen Fleiß zuwandte. 

Das Ur- und Vorbild der Schriftgelehrten ift eben Efra (vgl. Er. 7, 6. 10.), mess 

halb die fpätere Uehberlieferung das Wichtigfte von dem, was die vereinigte fopherifche 
Thätigkeit geleiftet hat, auf feine Perfon zurüdjührte. 

Die Sopherim find urfprünglid) aus den Prieftern hervorgegangen, wie auch 
Era Priefter war. Es gehörte ja zum priefterlihen Beruf auch vie Auslegung des 
Geſetzes; „vie Lippen des Priefters jollen Erkenntnis bewahren, und Geſetz foll man 
ſuchen aus feinem Munde” (Mal. 2, 7.). Es ift möglich, daß ſchon in der vorexili- 
ſchen Zeit einzelne unter ven Prieftern vorzugsmweife als Geſetzeskundige wirkſam waren 
(vergl. Jer. 2, 8.; 8, 8.). Aber erft feit Gira bildet ſich ein befonvderer Stand ver 
Schriftgelehrten, der, wenn auch Priefter und Xeviten zu ihm gehörten, doch keineswegs 
an levitiihe Abftammung gebunvden war. Hiedurch gieng dem priefterlidhen Berufe ein 
wejentlihes Stüd verloren, und zwar gerade dasjenige, in welchem von jegt an bie 
geiftige Arbeit und das religiöfe Intereſſe des Judenthums ſich concentrirte. 

Schon Kira mußte darauf Bedacht nehmen, für feine Zwede eine Anzahl gejetes- 
kundiger Männer heranzubilven (vergl. Eſr. 7, 25.; Neh. 8, 7. f. 13.). Die Sage 
ftelt ihm für feine organifaterifhe Thätigkeit ein Collegium von Schriftgelehrten unter 
bem Namen der großen Synagoge an die Seite. Die biblifhen Geſchichtbücher 
willen von einer ſolchen Behörde nichts, denn jie kann weder in den nad) Gr. 10,16. 
zur Ausfonderung der fremden Weiber errichteten Aelteftenausfchußg noch auch in dem Neh. 
10,1. ff. bei ver Verpflichtung des Volkes auf das Geſetz erwähnten Ausſchuß von Prieftern, 
Leviten und Boltshäuptern gefunden werden. Der hiftorifche Kern der Sage ift wahr- 
fheinli darauf zu reduciren, daß in ihr fi die Erinnerung an die Succefjion und 
das Zuſammenwirken der Schriftgelehrten von der Zeit Eſras bis auf Simon ven Ges 
rechten (um 300 v. Chr.) firirt hat. Denn der letztere war nad) Pirke Aboth I. 2. 
eines der lebten Mitgliever verfelben. Ob aber viefe Schriftgelehrten ihre Thätigkeit 
in der Form einer organiſirten Behörde oder nur in freierer Vereinsform und vermöge 
perſönlicher Auctorität ausübten, läßt ſich nicht ausmachen. — Die Bildung der Schrift⸗ 
gelehrten mußte mehr und mehr eine ſchulmäßige werden. Schon die Sammlung und 
das Abſchreiben der heiligen Bücher erforderte einige gelehrte Kenntniſſe; noch mehr die 
Auslegung derſelben, ſchon nach ihrer ſprachlichen Seite, da ſeit dem Eril das hebräiſche 
allmählich aus dem Munde des Volkes durch das Aramäiſche verdrängt wurbe und nur 
noch als Gultus- und Gelehrtenfpradde — und auch fo mit Aramäiſchem bermifcht — 
in Uebung blieb. Ihrem Inhalte nach war die Schriftauslegung nicht bloß eine prat⸗ 
tifcherbanliche, fondern — und es galt dies als ihre wichtigfte Aufgabe — als aucto⸗ 
ritative Deutung und Vervollſtändigung des Geſetzes eine mehr oder weniger gelehrt⸗ 
theologiſche und juriſtiſche. Für ſichere Ueberlieferung des auf dieſem Wege Gefundenen 


und Feſtgeſtellten mußte geſorgt werden. Schriftlich wurden die Sabungen der So⸗ 
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pherim der älteren Zeit nicht abgefaßt, wahrſcheinlich damit ver heiligen Schrift nicht 
eine andere zur Seite gejett werde. Die mündliche Ueberlieferung aber erforberte zu 
ihrer Sicherung eine geordnete Succeffion, die eben nur durd Gewinnung von Schülern 
erzielt werben konnte. Daher lautet eine der Vorſchriften, welhe der Tractat P. 
Aboth I. 1. auf die Männer der großen Synagoge zurüdführt: „ftellet viele E chüler 
auf!“ Doch ift und von eigentlichen Unterrihtsanftalten, wie fie von den Schriftge 
fehrten der fpäteren Zeit beim Tempel und in den Synagogen gehalten wurben, ans 
dem erſten fopherijhen Zeitalter nichts berichtet. Noch im Buch des Siragiden werben 
fie nicht erwähnt; dieſer ermahnt vielmehr denjenigen, der unterrichtet werden will 
GSirach 6, 35. ff.).: „tritt in den Haufen der Alten, und fo einer weiſe, an den hänge 
bi. Höre gern jede Auseinanderjegung von göttlihen Dingen und laß die Eprüde 
der Weisheit dir nicht entgehen. Wenn du einen Berftändigen fiehft, fo fei früh auf 
nad ihm, und die Schwellen feiner Thüren möge dein Fuß abtreten.” Und ver ver 
Zeit des maltabäifhen Kampfes angehörige Schhriftgelehrte Jose ben Joeser ermahnt 
(P. Aboth 1, 4.): „Dein Haus fei ein Sammelplag der Weifen, beftäube dich mit 
dem Staube ihrer Füße (d. h. fere dich als Schüler auf die Erde zu ihren Füßen) 
und trinke mit Durft ihre Worte!” Derartige Ausfprüde lafien das Schülerverhältuis 
noch als ein ganz freie erfcheinen,; man ſchloß fidy einem Consessus von Scriftge 
Iehrten als Zuhörer an, man gefellte fi) zu einem weifen Lehrer zu längerem Umgang, 
man öffnete das Haus gaftfrei folhen Männern zur Einkehr. Die Unterrichtsmethope 
war wahrjcheinlid gewöhnlich nicht afroamatifch, fondern erotematifch (und zwar fragten 
auch die Schüler, vergl. Luc. 2, 46.) und disputatoriſch. ZTreffend hat Ewald (bie 
Propheten des Alten Bunves, Bd. II, 542) bemerkt, daß fchon das Bud des Male 
achi eine Einwirkung folder Lehrart zu erfennen gebe, „indem vie Rede einen Turzen Sa 
binftellt, dann die zweifelnden ragen dagegen erhebt, und endlich diefe Fragen au& 
führlid beantwortet." Auch in dem Bud Koheleth kann man Anfänge der rabbinifcen 
Dialektik erfennen, die Einwurf auf Einwurf gegen bie geftellte Thefis erhebt und be 
antwortet, und fo unermüdlich durd Rede und Gegenreve fortfchreitet, biß der Gegen 
ftand alljeitig beleuchtet if. Die Sprüde, in denen bie Lehrer ihre Grundſätze aus 
jſprachen, die Beftimmungen, durch welche fie das Geſetz erläuterten und vervollftändigten, 
werben kurz und bündig formulirt. Für die gevächtnismäßige Fortpflanzung derfelben 
wurde eine ſolche Genauigkeit gefordert, daß jeder Schüler verpflichtet war, ſich genau 
an den aus dem Diund des Lehrers vernonmenen Ausdruck zu halten und zugleich den 
Namen des Lehrers, von dem ein Ausspruch herrührte, zu überliefen. (S. Joſt, 
Geſchichte des Judenthums und jeiner Secten 1857. Br. 1, 364.). Auch bei den 
fpäteren fhriftlihen Aufzeihnungen, aus denen die Miſchra hervorgegangen if, 
wurde dieje überlieferte Form feftgehalten; Eprüde, die auf einen beftimmten Ur 
fprung nicht zurüdgeführt werben lonnten, wurden dann zu mofaifchen Ueberlieferungen 
geſtempelt. 

Für die Schulbildung des Volkes ſcheint auch in der älteren ſopheriſchen Zeit ſo 
wenig als in der vorexiliſchen geſorgt worden zu fein. Die Angabe des Talmud, daß 
Eſra angeorvnet habe, man folle fo viele Kinderlehrer, als nur wollen, Schulen er 
öffnen laffen (ſ. hierüber Herzfeld, Geh. des V. Iſrael v. der Vollenvung bei 
zweiten Tempels, Bd. II, 243.), bat fo viel hiftorifchen Werth als Die andere, daß 
fhon Hiskia freigebig für Erridtung ven Schulen zur religiöfen Unterweifung ber 
Jugend geforgt habe, jo daß es im ganzen Staat feine Jgnoranten gegeben, mit Yus 
nahme freilidy des Prinzen Manaſſe, der ven Unterricht nicht benützte. Beer (in den jüdiſchen 
Literaturbriefen, ©. 63 ff., worauf überhaupt zu verweifen ift) findet wahrſcheinlich, 
daß in der Zeit nad) Alerander dem Gr. der Gegenfag gegen die eindringente Grö- 
comanie die Errichtung von Schulen bewirkt habe, in welchem die Jugend im väter 
lichen Geſetz unterrichtet wurde. Uber eine die Kinder zum Schulbeſuch verpflichtende 
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Anorbnung fol erft von dem berühmten Pharifäer Simon ben Schetad, der um 
80 v. Chr. wirkte, ausgegangen fein. 

Dadurch, daß der Ausbilvung des Schriftgelehrtenthums feine entfprechenve Pflege 
des Vollsunterrichts zur Seite gieng, erllärt fih um fo leichter, daß allmählih ein 
Gegenſatz von Schulbildung und Idiotenthum fich entwidelte, welcher der vorerilifchen 
Zeit ferne lag. Der in der oben erwähnten Stelle Am. 7, 14. liegende Gegenfat 
zwifchen dem durch menfchliche Unterweiſung zugerichteten und dem durch den göttlichen 
Geiſt berufenen ift anderer Art. Auch von einem Gegenſatze efoterifchen und 
exoterifchen Wiſſen "wei die ältere Zeit nichts, fo oft man auch hinter dem alttefta- 
mentlihen Wort eine geheime Ueberlieferung, wie fie das fpätere Judenthum in Ans 
ſpruch nahm, gefucht bat. (Wenn man fon — was auf einen derartigen Gegenfag 
hinweiſen könnte — in ef. 8, 1. vie Andeutung eines Unterſchieds demotifcher und 
hieratiſcher Schrift hat fehen wollen, fo beruht dies auf einer mehr als zweifelhaften 
Erklärung der Stelle). Darum fehlte es dem Iſfrael der früheren Jahrhunderte doch 
keineswegs an allgemeiner Volksbildung, wie auch bei andern morgenländifchen Völkern, 
namentlich den Arabern, Mangel an ſchulmäßiger Bildung nod) feineswegs Unbildung 
fl. Ya daß fogar ein nicht geringes Maß der Kenntniffe, die man zur Schulbildung 
rechnet, aud in den untern Glaffen des Volkes anzutreffen war, lehren die Schriften 
des Amos, des Hirten von Theloa, und des Micha, des Mannes aus dem Landſtädt⸗ 
hen Moreſcheth Gath, vie neben einzelnen Mängeln in Ausprud und Rechtſchreibung 
eine hohe Vollendung der Form zeigen und auch Spuren von Lectüre älterer beiliger 
Schriften erkennen laffen. Dem Stolze der Rabbinen freilich war es ımerträglid, daß 
Männer niederen Standes ſich unter den Propheten befunden haben follten, weshalb 
fie aus Amos einen reichen Hervenbefizer machten. (Bol. die Abhandlung Vitringas 
de vocatione Dei, quae non est secundum carnem, in den Observat. sacr. ©, 520 f.), 
— Sn der naderiliihen Zeit tritt und die ariftofratifche Selbfterhebung des Schrift- 
gelehrtenthums zuerft entgegen in der Schilderung, melde der Siracide (38, 25. — 
39, 15.) von dem Berufe eines Schriftgelehrten gibt. Die Weisheit eines Schriftge⸗ 
lehrten, lehrt er, kann nur erſtehen in glüdlicher Muße; nur wer fonft nichts zu 
tun bar, fann weife werden. Wie aber foll weife werben der Lanpmann, der an 
Bflügen und PViehfütterung venft, oder der Handwerker, dem immerfort fein Gewerbe 
im Sinn liegt! Ohne foldye Leute kann freilicd feine Stadt beftehen, weil e8 ohne fie 
weder Handel noch Wandel gäbe; aber zu einer böhereh Stellung in der Gemeinde 
tangen fie nichts. Sie können nicht Recht fprehen, da fie die Rechtsordnung 
nicht verftehen, und in Weisheitöfprüchen werden fie auch nicht erfunden. Ans 
ders, wer feinen Geift richtet und finnt über das Geſetz des Höchſten. Ein fol 
her muß die Weisheit aller Alten erforfhen und in den Propheten ftubiren. Er 
muß die Gefchichten berühmter Leute merken und in die Wendungen ibrer Sprüde 
eindringen. Er muß verftedte Gleichniſſe erforfchen und mit Räthſeln ſich befchäf- 
tigen. Bei Fürften dient er und vor Regenten erſcheint er. Länder und fremde 
Völker bereist er, denn er erprobt Gutes und Böſes unter den Menſchen. Hierauf 
Folgt eine trefjlihe Grmahnung, die Weisheit im Gebet bei Gott zu fuhen. — In 
dieſer Schilderung zeigt ſich allerdings noch nicht die hochmüthige Beratung gegen 
das gemeine Bolt, wie fie die fpäteren Schriftgelehrten hegten (vergl. Joh. 7, 49.). 
Doch ift von den Schriftgelehrten des Sirachbuches, dem Mann „auf defjen Angeficht 
Gott feine Herrlichkeit legt” (10, 5. nach einer freilich beftrittenen Auslegung der 
Stelle), fein jehr weiter Weg mehr zu der fpäteren hierardhifch:erelufiven Stellung des 
Rabbinismus, die fid) dadurch vollendete, daß mit der im legten Jahrhundert v. Chr. 
erfolgten Ginführung der Semicha (Orbination durch Handauflegung) die Scheibung der 
Schhriftgelehrten, als eines heiligen Standes, non der profanen Menge auch durch einen 
außern Ritus verfiegelt war. Uebrigens ift befannt, daß demungeachtet nad) |päterer 
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Ordnung von einem Schriftgelehrten gefordert wurde, daß er auch ein Gewerbe zu 
betreiben verſtehe. (Vergl. P. Aboth II, 2.). 

Dur‘ die Erwähnung des Sirachbuches find wir bereitd auf die nachexiliſche 
Spruchmweisheit geführt. Zu viefer gehören noch innerhalb des hebräifchen Kanons der 
Prediger, ver wahrſcheinlich im legten Drittel des 5. Jahrhunderts v. Ehr. verfaßt 
ift, und einige didaktiſche Pfalmen, unter venen hier das Eprudyalphabeth Pf. 119. 
zu berüdficgtigen if. Der Prediger will nidyt ver Unterweifung ber Jugend dienen, 
wie die falomonifhe Sprudfammlung; enthält er dody manches misverfländliche, was 
der ftrengen Schule des Schemmei Anlaß gab, feine Kanonictät anzufehten. Gr ift 
ein Buch des Weltfchmerzes, freilich eines Mannes, der weiß, daß Gott dem Menſchen 
die Ewigkeit ins Herz gelegt hat (3, 11., nad der nad unſerer Anfidht allein halt 
baren Auslegung diefer Stelle), und dem darum alles Irdiſche eitler Dunſt ift, weil 
er in all feinem Arbeiten und Genießen das ewige Heildgut, das allein Befriedigung 
geben könnte, nicht gefunden hat. Doch wendet fih am Schluffe (von 11, 9. an) ber 
Prediger auch an den SYüngling mit der Grmahnung, die Freude der Jugend, die 
flüchtig ift, wie das Morgenroth, zu genießen im Andenken an den Schöpfer, von dem 
alle Güter ihren Urjprung haben, und in der Erwägung, dag im Alter mit feine 
Beſchwerden die Freude am Leben nicht mehr zu erzielen ift. Aber, fügt ex bei, „wills 
Daß über alles dies Gott dich ind Gericht führen wird.” Da dem Prediger, troß ber 
unlösbaren Widerfprüche, welche das irdiſche Leben darbietet, doch das Poftulat einer 
gerechten göttlihen Vergeltung unerfchütterlich feft ſteht (8, 10. ff.), fo ſcheint er mit 
diefen Worten ahnend auf ein jenfeitiges Gericht zu deuten (vergl. 12, 14.), und fo 
einen Schritt über die dem Alten Teftament gezogenen Schranken hinaus zu thım. 
Über freilich, den irdifchen Lebensweg in das Licht der ewigen Beſtimmung des Mer 
ſchen zu ftellen und fo feiner Ermahnung den pofitiven Abſchluß zu geben, das ıft ihn 
und überhaupt der Weisheit des A. T. nicht verliehen. — Der 119. Palm ift eine 
zur Unterftütung des Gedächtniſſes alphabetiich georpnete Sammlung von Sprüdea, 
in welcher in ganzen eine planmäßig fortfchreitende Gedankenentwicklung ſchwerlich 
beabjidhtigt ift, fo fharffinnig Detinger, Burk und Deligfch eine ſolche nachz 
weifen verfucht haben; wogegen es allerdings lehrreich ift, ver Ideenaſſociation in be 
Gruppirung einzelner Sprüche nachzugehen. Der Preis des göttlichen Wortes alt 
bes alleinigen Führers zu Glück und Frieden, die Ermahnung zur unerjchütterlice 
Treue gegen dasjelbe auch unter Schmach und Verfolgung, die Bitte zu Gott um G 
leuchtung zur Erlangung des Verſtändniſſes feiner Gebote und um Kraft zur Grfüllum 


derjelben — dies und verwandtes bildet den Inhalt diefer Sprüde, die ein fon F 


Zeugnis dafür find, wie in dem durch Eſras Wirkſamkeit geweckten Gefeteseifer ein 
Lebendige Frömmigleit wurzeln konnte. Daneben weist ver Pfalm freilich and in 
mehreren Stellen auf feinpfeligen Widerſpruch, ja auf PVerfolgungen bin, denen 
die Treue gegen das Geſetz ausgejekt war. Daß diefe Spruchſammlung geradezu für 
den Zwed der Untermweifung der Jugend zufammengeftellt worden fei, ift nach dem Ir 
halt mandyer Sprüche nicht wahrſcheinlich; aber berüdfichtigt ift in ihr das jugendliche 
Alter allerdings auch. Die Trage: „woburd wird ein Süngling feinen Weg rein © 
halten?" wird in B. 9 an der Spite der zweiten Ogdoas von Sprüchen geftellt, zw 
nächſt dahın kurz beantwortet: „wenn er fich hält nah Deinem Wort,“ morauf dam 
die folgenden Verſe dem entſprechende Borfäge und Bitten enthalten. Bon pädage⸗ 
gifcher Bedeutung find aud die Sprüde B. 99 und 100, deren Inhalt ift, daß dat 
göttlihe Wort den, der darüber finnt und in Treue es befolgt, zu einer höheren Gur 
fit führe, als fie bei Lehrern menſchlicher Weisheit zu holen iſt. Ginige Eprüde 
beſonders V. 104 und 113, deuten auf einen geradezu ververblidhen Einfluß falſchet 
Lehre, gegen den man fih durch das göttlihe Wort ſchützen folle. 

Wie die Schriftgelehrfamteit die alte Spruchweisheit in ſich aufnahm und weiter: 
bilbete, erfehen wir befonvers aus dem Buche des Siraciden. Zeigt doch die bereit 
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aus demfelben mitgetheilte Stelle, in der wohl der Berfaffer feinen eigenen Bildungs: 
gang fchildert, wie ein Weifer jett eben nur der Schriftgelehrte jein kann. An 
das gefchriebene Geſetz, „das Bud) des Bundes“ iſt jegt ver Weisheitsſchüler ge: 
wiefen, denn in der Geftalt dieſes Buches hat die göttliche Weisheit unter Iſrael 
Wohnung gemacht (f. 24, 22 [Ruth. 32] in feiner Rückbeziehung auf B. 12 ff., vergl. 
mit Bar. 3, 37—4, 1.) weldye Ginwohnung der Weisheit der alten Schedyina Jeho⸗ 
vas fubftituwirt wird. Doc, bleibt das Buch des Siraciden im allgemeinen ten Cha⸗ 
rafter der alten Schulmweisheit getreu. Berfaßt, wie ver griechiſche Ueberſetzer im Vor- 
worte fagt, für den Zwed, damit die Yernbegierigen immer mehr Fortfchritte machen 
möchten durch gejeglidhes Leben (dia zns Evvonov Bıacas), halt es fi doch an ben 
ethiſchen Inhalt des Geſetzes; die rituelle Gejeglichkeit wird zwar banchen auch ge: 
fordert (ſ. bejonders 7, 29—31., Yuth.31—35.), aber als bloßes opus operatum ver: 
'worfen, wie dies in dem Abſchnitt von dem Opfer, das Gott nicht gefällt, und ven 
Opfern, die ihm gefallen 31, 18—32., 11. (Luth. 34, 21—35., 15.) ausführlid) darge⸗ 
fegt if. Auch in formeller Hinfiht ift das Buch Fein unwürdiges Seitenftüd der falo- 
montjchen Sprüche, die ee nachahmt und com entirt, freilid) ohne die Törnige Gedrängtheit 
und martige Kraft und die rhythmiſche Vollendung der alten Gnomik zu erreichen. 
Ganz ricbtig ſagt Bruch (MWeisheitslehre der Hebräer, S. 273) zur Gharafteriftit 
der Schreibart des Siraciven: „Nur mit Mühe bringt er es manchmal dahin, einen 
Gedanken feinem vollen, abgerundeten Inhalte nad in ven engen Rahmen eines ein— 
zigen Sages zu faljen; feltener noch ijt er jo glüdlid, die ſich correfpenpirenten 
Glieder in einen reinen Gegenfag zu bringen. Meiftens führt er feine Gedanken 
durch eine Reihe fi) ergänzender Sprühe hindurd), welde ſich nicht felten am 
Ente in matte Profa verlaufen.” — Auf die Fragen über die Zeit der Abe 
faflung ver hebräifhen Grundſchrift und über die Compoſitien des Buches können 
wir bier nicht näher eingehen. Im erfterer Veziehung möge nur kurz bemerkt 
werden, daß ter Verfaſſer fih Cap. 50 als Zeitgenoffen eines Hchenpriefterd Simen, 
Onias Eohn zu erkennen gibt, binfichtlidy dejien geftritten wird, ob Simon I. der ®e- 
rechte, oder Simon 1I. zu verftehen jei; im erften Sal wäre das Bud im Anfang, 
im zweiten erjt gegen das Ende des dritten Jahrhunderts v. Chr. verfaßt. Was 
ſodann die Compofition des Buchs betrifft, jo ift allerdings nicht zu bezweifeln, daß 
der Berfaffer, wenn er auch als den Strom, aus dem feine Weisheit wie ein Canal 
ausgefloſſen fei, eben die Weisheit des Geſetzes bezeichnet (24, 28.), doch viele ‚feiner 
Sprüde aus der mündlichen over jchriftlichen Ueberlieferung geſchöpft hat, wie er ſich 
ja 33, 17. als einen bezeichnet, der hinter den Winzern her gefammelt habe. (Xuther, 
im Vorwort zu dem Buch, bezeichnet dasſelbe als „aus mancherlei Meiftern und Büchern 
gezogen und durch einander gemenget, wie eine Biene aus manderlei Blumen ihr 
E‘ftlein fäuget und in einander menget”). Aber zu weit gebt Ewald Gahrb. ver 
bibl. Wiſſenſchaft III, 125 ff. und Geſch. des B. Yir. Bo. IV. 3. Ausg. ©. 342 ff.), 
wenn er nur C. 36, 23 — C. 51 dem Siraciden ſelbſt zufchreibt, wogegen dem vordern 
Theil des Buchs zwei ältere Sprudfammlungen zu runde liegen follen, nämlich 
C. 1—16, 21. („ein trefflihes Schulbuch für feine Zeit”) aus dem vierten, und 16, 
22—36, 22. aus dem dritten Jahrh. v. Chr. Auf eine fo mechaniſche Weife kann 
dag Wert, das doch nad) Inhalt und Schreibart einen einheitlihen Charakter hat, 
nicht entftanden fein. (S. Fritzſche im eregetifchen Handbuch zu den Apokryphen des 
A. T. 2. V. Einl. ©. XXVIL ff.). 

Der Inhalt des Buchs ift ungemein reich; es gibt faum ein bebentenderes Ge- 
biet des gewöhnlichen praftifchen Lebens, mit dem der Berfaffer fich nicht befaßte, denn, 
um wieder Luther reden zu laffen, „alle ſein Fleiß ift, daß er einen Bürger oder Haus— 
vater gottesfürchtig, fremm und klug mache, wie er fidy gegen Gott, Gottes Wort, 
Prieftern, Eltern, Weib, Kindern, eigenen Leib, Knechten, Gütern, Nachbarn, Freunden, 
Feinden, Oberkeit und Jedermann halten fol: daß mans wohl möcht nennen ein Bud 
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von der Handzucht oder von den Tugenden eines frommen Hausheren, welches auch 
bie rechte geiftlihe Zucht ift und heißen follt.” Bon dieſem Gefihtspuncte aus hat 
das Bud eine nicht unintereflante ausführliche Bearbeitung gefunden in dem Werte: 
„Spiegel der Hauszucht, Jeſu Sirachs des heiligen und weifen Lehrers reiche Schap- 
kammer zc., vom ehrwürdigen Herren Georgio Edelmannzc. ausgelegt, zu allgemeinem 
Nug und Befferung in Drud gefertigt durch Nicol. Bolantum, Wittenberg 1596. 
Hol. — ein Wert, in weldhem freilich der durchgreifende Unterfchied zwifchen der Sitten 
lehre des Siraciven und ver des Evangeliums verwiſcht ift, mas burch Luthers Ueber: 
ſetzung, die manches anftößige befeitigt oder doch mildert, erleichtert wurde. Bei dem 
vielen trefflidhen, welches der Siracive im einzelnen barbietet, wird er leicht über: 
fhätt, wenn man fidy nicht feine religiös:ethifche Lebensanfhauung im ganzen Har 
gemacht hat. 

Ueber die Pädagogik, welde in dem Buche vorliegt, ift im allgemeinen das Ur 
theil zu fällen, daß fie zwar auf dem Grunde altteftamentlidyer Frömmigkeit ruht, aber 
auch innerhalb der Schranken berfelben befriedigt ftehen bleibt, und kein Verſtändnis 
für dasjenige zeigt, wonurd) Geſetz und Propheten über diefe Schranten hinausweiſen. 
Ganz im Sinne des Geſetzes und der alten Sprudmeisheit hat der Siracive, wie für 
ihn Die Gottesfurdt überhaupt aller Weisheit Anfang und Vollendung ift (1,11. fi.) 
fo audy die Aufgabe der Erziehung durchaus religiös gefaßt; denn nur ein gottesfürd- 
tiges Kind kann Gegenftand ver Freude für vie Eltern fein, und es ift beſſer kinder 
[08 fterben, als gottlofe Kinder haben (16, 1. ff.). Wie ſich alle Pflichten des Mer 
ſchen in dem unverbrüdhlichen Gehorfam gegen die göttlichen Gebote zufanmenfaflen, 
fo die Kinvespfliht in dem Gchorfam gegen die Eltern, da auf diefe Gott Herrlichkeit 
und Richtergemalt gelegt hat (3, 3.6 yag xvgos Eddfase warepa Exl rExvomg nal xgie 
unteös Eoregämoer in’ adrois), Wie nun die erziehende göttlihe Weisheit ven Mer 
[hen auch auf gefrümmten Pfaden führt und durch ſchmerzliche Züchtigungen ihn prüft 
(4, 17. Luth. 19.), fo fol auch bei Kindern durch firenge Zucht der Gehorfam er 
zwungen werben; unter der Ruthe ift der Sinabe beftändig zu halten, — „zerichlage 
feine Rippen, weil er jung ift, damit er nicht halsflarrig geworben bir ungehorfam 
ſei“ — (30, 1—13; 7, 23. Lth. 25.). Dem Vater wird den Kindern gegenüber cu 
Ernft zur Pflicht gemacht, der ihm fogar mit ihnen zu ſcherzen verbietet (30, 10.); vgl. 
auch 7, 24. [26.]: „haft vu Töchter, fo achte auf ihren Leib und zeige ihnen ken 
freundliches Gefiht (un Mapmons mgös aöras ro mgocardr cov)." Solcher Zucht fol 
von früh auf die Unterweifung im Geſetz zur Seite gehen; der Jüngling fol forſche 
in demfelben und dabei Gott um Erleuchtung bitten, er foll ven Umgang mit weile 
Dlännern fuchen u. f. w. (S. aufer ver bereits oben angeführten Stelle aus Car. 
37. noch 6, 18-37., und was der Siracide von ſich felkft jagt 51, 13. [18.] fi). 

Tragen wir num nad dem Beweggrunde, warum das Leben des Menſchen vor 
früh auf dem göttlichen Willen unterworfen werben fol, fo treffen wir allerdings and 
Stellen, in denen ber innere Werth der in der Gottesfurcht wurzelnden Weisheit und 
Sittligfeit anerkannt wird. Aber im allgemeinen ift e8 doch nur Die Reflerion au 
das irdifche, äußere Lebensglück, wodurd die fittlihen Forderungen motivirt werben 
Diefer euvämoniftiihe Zug geht durch das ganze Bud. Ganz ridtig hat Brud 
(S. 317) bemerkt, daß auch die fehönften Belehrungen des Siraciden über Rechllich 
teit, Humanität und Wohlthätigkeit fehr gewöhnlid) auf dem Motive beruhen, daß mil 
durch ein ſolches Verhalten ſich mannigfache Vortheile erwerbe, jedenfalls des in Ver 
feihung materieller Segnungen fich äußernden göttlichen Wohlgefallens fich theilhaftiz 
mache, und daß dieſe eigennüßigen Beweggründe oft mitten unter den vortrefflihfet 
Ermahnungen zur Wohlthätigkeit auf eine widerliche Weife hervortreten. Allervinz? 
ftammt diefes eubämoniftifche Clement aus der BVergeltungslehre des Geſetzes, dorthet 
im allgemeinen auch das, was 3, 1—10. über den Lohn, welder ver Erfüllung der 
Kindespflicht zu Theil werde, ausgeführt ift, wobei nur V. 3. ein durchaus uralttefle 
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mentlicher Sat, daß, wer den Vater ehre, dadurch feine Sünden fühnen werde 
(Efılaserar anagrias), ſich eindräugt. Aber unbeſtreitbar iſt, daß die Vergeltungslehre 
des Geſetzes von dem Siraciden möglichſt äußerlich herübergenommen wird, ohne daß 
die Momente, durch welche das Geſetz ſelbſt die Aeußerlichkeit ſeiner Vergeltungslehre 
durchbricht, irgend wie zum Rechte kämen. Ermahnungsreden, wie fie das Deutero⸗ 
nomium und die Propheten enthalten, die darauf ausgehen, durch Hinweiſung auf 
Gottes erwählende und tragende Liebe wieder die Liebe als Triebfeder der Geſetzes⸗ 
erfüllung zu wecken, wird man bei dem Siraciden vergeblich ſuchen. Er hat freilich 
überhaupt nicht nöthig, ſolche Motive in Anſpruch zu nehmen, denn jene Frage 5 Moſ. 
5, 26. [29] — „wer gibt ihnen das Herz, mich zu fürdten und alle meine Gebote 
zu beobachten?" — erxiftirt für ihn bei der Oberflächlichkeit feiner Sundenerkenntnis 
und feinen anthropologiſchen Borausjegungen gar nicht. Die letteren find freilich unter 
ſich widerſprechend. Ginerfeit3 wird von ihm die unbeſchränkte Wahlfreihett des Men 
ſchen nachdrücklich behauptet (15, 14 ff.); andererfeits führt er den durch die Menſch⸗ 
beit hindurchgehenden Gegenfag von Guten und Böfen über die menfchliche Selbſtbe⸗ 
flimmung zurüd (36 [33], 7 ff.). Den erfteren ift die Weisheit in Mutterleib aners 
ſchaffen (uera mıorav Ev unzgg ovvextis®n adrois (1, 12[16.]), wie den legteren Irrthum 
und Finſterniß (11, 14. Die Worte miavn xal oxorog aumprwlois svverziorar find viels 
leicht unecht, aber der Gedanke ift ganz im Sinne des Siraciven). — Hiezu kommt 
endlich die Manier, wie er vom Lebensziel des Menfchen redet. In ſeiner troftlofen 
Scheolslehre, die in die Stellen 14, 12—21; 38, 16—24; 41, 1—7. verflodten ift, 
fteht er freilich wieder ganz auf dem altteftamentlichen Standpunct; aber jenem ſchmerz⸗ 
lichen Widerſpruch zwiſchen der göttlihen Beftimmung des Menjhen und feinem 
Scyeolsloofe, den das Alte Teftament oft fo ergreifend ausfpricht, gibt er keinen Aus- 
drud. Wenn er im Hinblid auf das, was im Todtenreich des Menfchen wartet, Aus⸗ 
nützung des irdiſchen Lebens empfiehlt, audy die fittlihe Unvolllommenheit bes Menſchen 
mit feiner Sterblichkeit entfchulvdigt („in dem Menſchen, der nicht unfterblich ift, Tann 
nicht alles fein“ 2c. 17, 24—27 [23—31]), fo wird man an ähnliche Stellen in kano⸗ 
nifchen Echriften des A. T. erinnert; aber der Stachel der Ewigkeit, von dem nament⸗ 
lich der Prediger nicht loskommt, fehlt dem Siraciden. Und wenn die Frommen bes 
Alten Bundes im Hinblid auf die ewige Dauer der Gemeinde, auf die künftige Ber: 
ſöhnung und Berherrlihung des Bundesvolks, auf die Vollendung des aud die ges 
retteten Heiden in fi aufnehmenden Gottesreichs die individuelle Seligkeitshoffnung 
zum Opfer bringen, fo gilt vom Siraciven, daß er dieje nationalen Hoffnungen zwar 
nicht aufgibt, aber möglidhft veräußerliht. Er weiß, daß Ifraeld Tage unzählig find 
(47, 25 [28.]), er hofft, daß der Herr feines‘ Volkes ſich erbarmen, feinen Zorn über 
die Dränger vesfelben ausgießen, das zerftreute Bolt wieder im Lande wohnen lafjen 
wird (ſ. das Gebet C. 33 [36], vergl. mit 32, 18. ff. [35, 22. fj.] Aber er rebet 
nicht von dem Läuterungsgeriht, durch das Ifrael felbit für vie Heilszeit zubes 
reitet werden muß; er weiß wohl, (4, 15.), daß, wer der Weisheit gehordht, Völter 
rihten wird, aber er hat fein Wort von dem Heildberuf Iſraels, das Licht ver 
Nationen zu werben. Darum kennt er auch keine Erziehung für den Heildberuf feines 
Boltes. — Das Sirachbuch bildet Teine Brüde von der Pädagogik des Alten Teſta⸗ 
ments zu der des Neuen, wohl aber ven Uebergang von der erfteren zu ver Pädagogik 
des Judenthums. 

Unter den Apofryphen des A. T. hat für die Geſchichte der Pädagogik noch bes 
fondere Bedeutung das Buch ver Weisheit, in weldhem zuerft Ideen ber griechiſchen 
Philofophie mit altteftamentlihem Lehrinhalt fi) verbinden. Aber die Eigenthümlich⸗ 
keiten dieſes Buchs können nur genügend erörtert werden, wenn basfelbe in feinen 
Zufammenhang mit dem jüdifchen Alexandrinismus aufgefagt wird. Dehler. 

Pädagogik des Neuen Teftamentes. — Sofern das N. 2. für den Chriſten bie 
Duelle aller religiöfen Erkenntnis ift und die Norm alles Wollens und Handelns ents 
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hält, ift vie Pädagogik tesfelben ganz dasfelbe, was wir riftlihe Padagogik überhaupt 
nennen. Allein wie der Theolog zwifchen biblifcher, fpectell neuteftamentlicher Theologie 
und dhriftlicher Theologie einen Unterfchien macht, und demgemäß unter jenem Namen 
nur den im N. T. ausgeſprochenen Lehrinhalt ebenfo cbjectiv oder rein literarifch und 
geihichtlic, darftellt, wie man eine Theologie Homers, eine Theologie des Koran als 
Gegenftand religionsgefchichtlihen Wiſſens aufftellen Tann, wobei alfo Die Frage ganz 
unerörtert bleibt, ob das dort Vorgefundene aud der Ausprud unferer eigenen religiöfen 
Meberzeugung ift: jo hat auch der wiſſenſchaftliche Pädagog das Recht, die Erziehungs: 
ideen, die im N. T. ſich vorfinden, als eine ver hiftorifchen Erſcheinungen auf feinem 
Gebiete zu betrachten und in die Gefchichte aller der verſchiedenen Erziehungsideen ein: 
zureihen, die ten hiftorifchen Theil feiner Wiffenfchaft ausmachen. In ähnlicher Weite 
nimmt auch in einer allgemeinen Geſchichte der Sittenlehre die Moral des N. T., in 
der Geſchichte der Pſychologie die Eeelenlehre des N. T. eine beftimmte, abgegrenzte 
Stelle ein. Daß daneben diefe Hiftorifche Erſcheinung noch eine andere, dogmatiſche 
oder normative Bedeutung für uns als Ghriften hat, die® wird durch jene gefdyichtliche 
Betrachtungs- und Behandlungsweife nicht ausgefchloffen ever aufgehoben; aber wie für 
die Theologie jene Trennung ben großen Bortheil bringt, daß man Grundlage und 
Ausban, Princip und Entwidlung beffer unterjcheivet, daß man ebendarum aud das 
von Chriftus und den Apofteln Gefagte reiner, unbefangener und treuer and Licht ftelt, 
weil man nicht fhon die eigene, auf einer langen Weihe geſchichtlicher Wermittlungen 
mitberubende Ueberzeugung mit einmifcht: fo hat aud) der Pätagog von jenem Verfahren 
den mwillenjchaftlihen Gewinn, daß er das Urfprüngliche ven allen weiteren Gntwid: 
Iungen, von allen fubjectiven Auffaffungen genau unterfcheidet, und darin Tiegt zugleich 
der praktiſche Vortheil, daß er vor aller falfchen Gefeglichkeit bewahrt wird, intem 
fi) ihm alles das, was nicht der Buchftabe des N. T. forbert, als Frucht der leben: 
digen Entwidlung der chriftlihen Grundideen darftellt, fomit auch feinem freien Urtheil 
unterworfen ift. 

Das N. T. ift, wie die Bibel überhaupt, Shen auf mehrfache Weije für päda— 
gogifhe Erkenntnis ausgebeutet worden. Co wie jeder, der irgend einem fpeciellen 
Zwecke feine Arbeit widmet, der Handwerker und Landmann fo gut als der Gelehrte, 
die ihm vorliegenden, biblifhen Ausſprüche auf feine fpecielle Yebensaufgabe anmenten, 
für die Auffajjugg und Löſung derfelben dort Weisheit finden kann und fol: fo haben 
die einen bei ihrem Bibelleſen jeve Stelle darauf angefehen, ob fie nicht irgend einen 
Wink enthalte, der auch pädagogifch zu verwerthen fei, irgend eine Wahrheit, die mit 
der fpeciellen Erfahrung des Erziehers zufammentreffe und ein Licht auf diefelbe werte, 
fie im richtigen Zufammenhange mit allgemeinen Wahrheiten ertennen lafle over Gr: 
munterung und Troſt dazu gebe. In diefer Art hat Flattich die Bibel als Pädagog 
gelefen; die Frucht davon liegt vor in den „Anmerkungen über die Information, welde 
vermittelft gewiſſer Stellen der heil. Schrift gemacht und aufgefegt worden, Anno 1786“ 
— Aufzeihnungen, welche Ledderhoſe in „Flattichs Leben, 3. Aufl. 1856,” II. S. 151 

bis 242 mitgetheilt hat. Cr hatte gefunden, daß weder vurd bloße Vernunft ncd 
durch Beobachtung und Erfahrung etwas ganz ſicheres und gewißes zu finden fei, daß 
er „bald baren, bald dazu thun, bald auch gar eine Kegel verwerfen mußte, indem 
man fid) leiht im Beobachten Übereilen oder aus den Beobachtungen zu viel oder gar 
Valjches ſchließen könne.“ Deswegen fagt er (a. a. O. ©. 151 f.) habe er geradt. 
ob er nicht aus dem göttlichen Worte mehr Licht befommen könnte, und deswegen bei 
ver Betrachtung des göttlihen Worts auch Achtung gegeben, ob nicht darin auch ſolche 
Dinge vorkommen, die er bei der Infermation gebrauchen könne. „Da ich num,“ fährt 
ee fort, „hin und her theils in Haren Worten, theild durch die Gonfequentien und theild 
buch den Schluß vom Geiftlichen aufs Natürliche etwas merkte, fo kam mir Bengele 
Eyklus endlich unter Handen, in welchem mir die Methode, die natürliche Beobachtung 
„Mi dem göttlichen Worte zu verbinden und die natürliche Erkenntnis durchs göttliche 
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Wort zu verbejlern, jehr merfwürdig vorkam.“ Auf viefen Wege bat er nun 
ganz vortrefflihe Aphorismen gewonnen, aber eine biblifhe Pädagogik ift das 
noch nit, da nicht mur keinerlei Syſtematik angeftrebt wird, vielmehr die Stellen 
zufällig zufammen gerathen, fondern audy die pädagogiſche Berwerthung lediglich Pen 
Charakter praltiſcher Anwendung bat, weldye mit Recht unt mit Glüd auch da ſtatt⸗ 
finden kann, wo der biblifhe Schriftfteller von ferne nicht an irgend etwas Pädago⸗ 
giſches gedacht hat. (3. B. ©. 159 über 1 Kor. 12, 8-10. ©. 160 über 1 Kor. 
12, 30. ©. 161 über Joh. 19, 20 u. ſ. f.) — Einen entgegengefesten Weg fchlägt 
J. ©. Kelber einin feiner „biblif hen Pädagogik,” Erlangen 1830. Diefer macht ſich 
zuerft ein Eyften, beftehenv aus pädagogiichen Rubriken und Stategorien: 1. der 
Menſch von Werden bis zur männlichen Neife, 1. Entftehung und Pflege des Menſchen 
(des Menſchen Urjprung; der Menſch Gottes Ebenbild; Begattung des Menjchen (!); 
Aufenthalt und Nahrung; Eprade u. f. w.) 2. Bildung und Grziehung des Menſchen, 
Menſchenſchulen: A. Schule in Elternhaus (des Vaters Gebot; Verführung; Unger 
horſam; die menſchliche Natur (!); Frömmigkeit al® Ziel der Erziehung zc.) B. Gigents 
lie Schulen: a. Elementarſchule. b. Vorbereitungsichule. c. Gymnaſium. d. Univer- 
jität. 1I. 1. Allgemeine Srziehungsmarimen. 2. Für Lehrer. 3. Für Schüler. 4. Für 
Ecdyulaufjeher. 5. Für Gemeinden. 6. Für Heiratende und Verheiratete. 7. Für Eltern. 
8. Für Stinder. 9. Kür die Jugend. 10. Gefunpheitsregeln. 11. Für Regenten. Zu 
jeder dieſer — wie man fieht, nicht allzugenau nach der Logik angelegten — Rubriken 
ſucht er nun Bibelftellen zufammen, bie fidy wohl over übel darauf deuten lafien, wie 
der Verfaſſer etwa zu jeinen Leichen- und Hochzeitspredigten fi) deutbare Terte geſucht 
haben mag. Da wird 3. B. ſinnreich-abgeſchmackt unter der Kategorie Gymnaſium 
S. 62 nach Matth. 3, 1. 3. von Johannes tem Täufer gefprechen, weil, wie diefer 
der Borläufer Jeſu war, fo Das Gymnafium der Vorläufer der Univerfität. fei; die 
Zauglichfeit fürs Gymnaſium wird ©. 66 aus Matth. 3, 9 entwidelt. Die Univerfität 
wird durdy Stellen wie Matth. 3, 11. 4, 16. („das Volk, das ım Finftern ſaß, jiehet 
ein großes Licht”) Joh. 8, 12. („Ach Lin das Ficht der Welt“) Joh. 8, 31. 32 u. ſ. f. 
illuftrirt. Beſſeren Geſchmack verräth der 2. Theil, we eine Mafje biblifher Stellen 
je zur Aufftellung einer Marime gebraucht wird (7. B. S. 100 nad 2 Kor. 6, 13. 
Mit Kindern rede als mit Kindern; S. 105 nad Matth. 13, 3—8. Tu fäelt auf 
Hoffnung; S. 107 nady Yoh. 2, 4. Erwarte die Zeit u. f. f.). Dod tritt auch bier 
das Unangemefjene diefer ganzen Methode mehrfach grell hervor, wenn 3. B. ©. 215 
tem Schulinſpector aus Joh. 19, I—11 die Sentenz entgegengerufen wird: Sei fein 
Echulpilatus!! oder wenn ©. 224 aus 1 Tim. 3, 12 für die Gemeinde die Regel 
abstrahirt wird: hinvere den Lehrer nicht an feiner Verheiratung! Es liegt zu Tage, 
daß das feine biblifche Pädagogik ift, fondern nur eine Berwerthung homiletifcher Applis 
cationskünfte für pädagogiſche Zivede und Mittel. 

Eine neutejtamentlihe Pädagogik in dem Sinn, wie ihr Begriff oben beftinmt 
wurde, hat der Unterzeichnete verjucht in einem Auffag im ſüddeutſchen Schulboten 
1854, Nre. 1—5; im wefentliden muß er auch heute die dort befolgte Methode und 
das Dort gewonnene Reſultat als richtig anfehen. Gin jpecieller Theil des bier in 
Trage ftehenden Gebietes, der auf der vorbildlichen Stellung der Perſon und des Lebens 
Jeſu beruht, ijt bearbeitet worvden von %. C. Sell, in deſſen „Verſuch über Die päda⸗ 
gegifhe Bedeutung oder die Erziehungsweife und das Lehrverfahren Jeſu Ehrifti,” in 
der von Crößmann herausgegebenen Dentfchrift des Prebigerjeminars zu Friedberg 
(Gießen 1840) S. 1— 230. Dort wird beleuchtet A. das Ziel, weldhes ver erziehenden 
und lehrenden Thätigkeit Jeſu vorſchwebt — die ideale Welt, Berklärung der Wirk⸗ 
lichkeit zum Seal; B. der Umfang, in dem fie ſich bewegt, fofern fie wirkt 1. mit 
der ungetheilten Kraft des Erziehers; 2. auf den ganzen inneren Menſchen ver zu Er⸗ 
ziehenten; 3. umfaſſend alle Grziehungsbebürfniffe; C. das praktiſche Gepräge, weldyes 
fie an fi trügt; D. der Reichthum der Lehrformen, der ihr zu Gebote fteht — mo⸗ 
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nologiſch, dialogiſch. Die Ausführung dieſes Planes iſt eine ſehr umſichtige und ein⸗ 
gehende; aber bei dieſer Behandlung war es kaum zu vermeiden, daß eine Menge 
allgemein anthropologiſchen, ſoteriologiſchen und ethiſchen Stoffes hereingezogen und erſt 
pädagogiſch gewendet wurde. Es iſt eine Zeichnung und Charatterifirung des geſammten 
Lebens und Wirkens Jeſu unter pädagogiſchem Geſichtspuncte und zwar fo, daß die 
leitenden Ideen doch nicht fowohl einfach aus dem im neuteftamentlichen Texte Gegebenen 
erhoben, als vielmehr aus einem ganz modernen Denten genommen und nur darauf 
übergetragen find. Die damit überjchrittenen Grenzen ftrenger einzuhalten und tod 
nichts wirklich Pädagogifhes im N. T. unbenugt Tiegen zu laſſen, dieſe immerhin 
ſchwierige Aufgabe hoffen wir mit folgender Grörterung ihrer Löſung wenigftens näher 
zu bringen. 

I. Wie in Betreff deſſen, was das Alte Teflament Päpagogifhes enthält, fein 
Zweifel fein Tann, daß e8 in erfter Linie nicht Regeln gibt oder Borbilver ftatuirt für 
menſchliche Grziehungstunft, wie Dies die Weisheit des heidnifchen Alterthums gethan, 
fondern daß e8 eine göttliche Pädagogie, eine Erziehung im großen Mafftab, nämlich 
die Erziehung des Volkes Iſrael durch Gottes Hand darftellt: jo hat es aud das 
Neue Teftament mit einer Pädagogik im großen zu thun, einer Grziehung nicht der 
Kinder, fondern des Menfchengefchlechtes. Aber auch dies nihtin dem Sinn, in welchem 
man Gott als den Lenker der Weltgefchichte ven Erzieher ver Menſchheit nennt, fofern 
er diefelbe von einer Stufe ver Bıldung und Gefittung zur andern emporführt; ein 
hierauf abzielende® Programm für vie künftigen Jahrhunderte und Fahrtaufende enthält 
das N. T. nicht; es haben die Apokalyptiker, die doch ein ſolches dort (wenigftens in 
der Apotalypfe) finden wollten, gerade auf diejenige Epoche, die am ftärkften foldy eine 
Emporführung zu höherer Erkenntnis, zu freierer Yebensgeftaltung, alfo zur Volljährigkeit 
repräfentirt, nämlidy auf die Reformation, Teine Weisfagung entveden können. Nur den 
Gegenſatz zmwifchen Gefeß und Evangelium ftelt Paulus Gal. 3, 24. 4, 1 ff. unter 
dem Gefihtspuncte dar, daß Iſrael nody der unmündige Sohn geweſen fei, der eben: 
darum unter Zucht und Aufficht habe gehalten werten müßen; das Grangelium aber 
made frei, e8 erhebe ven Unmünvigen zum Mündigen, er bebürfe keiner Zudjt von 
außen mehr, weil er ven b. Geift in fich felber trage, ver, was das Geſetz erzwinge 
und doch nur äußerlich erzwingen könne, al8 lebendige Frucht durch freies Wollen aus 
dem Herzen hervorgehen laſſe. Deshalb ift diefer Geift 2. Tim. 1, 7 nicht ein Geift 
ber Furcht, fondern der Kraft und der Liebe und des omgpeosısuös, derjenigen Zudt, 
die man gegen ſich felber übt, da man ſich felbft ftraft und in Orbnung hält. Wenn 
aber hiernady die Erziehnngslehre des N. T. zu einer Lehre von der Selbfterziehung 
wird: fo beftimmt fich dies genauer dadurch, daß ſchon der Eintritt in den Kreis ber 
Geiſteszucht ein Procek ift, den wir mit uns felber vornehmen müßen, der uns durch 
göttliche Forderung (neravoeire) angefonnen wird, und daß fofort auch die Bewahrung 
des hiedurch Grrungenen eine fortvauernde Arbeit erheifcht, die jeder an ſich felbft vor: 
nehmen muß. Wenn demgemäß das N. T. von jedem fordert, daß er 1) durch Glauben 
an das dargebotene Wort Gottes zur Erkenntnis kommen, in dieſer Erkenntnis aber 
buch Achtſamkeit, Prüfung und Crfahrung (2. Petr. 3, 18. Phil. 1, 9. 10.) ftets 
wachſen fol, und dies fo, daß mir gemeinfam zu geiftiger Volljährigkeit gelangen, 
eis üvdgu relsıov, eis uergov nlınlag Tod wingouneros rod Apısov Eph. A, 13, fo daß 
wir ung nit mehr wägen und wiegen laffen durch allerlei Wind menfchlicher Lehre, 
fondern, als Männer, unfrer Sade gewiß feien; wenn 2) gefordert wird, daß einmal 
für allemal das Alte abgethan und ein neues Leben, ein Leben im ®eifte begonnen 
werde (Röm. 6), daß durch Buße fowohl Vergebung aller Schuld als Befreiung ron 
aller Macht, aller Luſtgewalt der Sunde gefucht, daß aber mit gleichem Ernſt auch fort 
während das Fleiſch nievergehalten werben müße durch den Geift (Röm. 8, 12., Cal. 
5, 17. 24., Eph. 4, 22 ff., 1. Petr. 4, 1 ff.): fo iſt das eben die eigentlihe Paͤda⸗ 
gogif des N. T.; es ift bie Methode, nady welder das Evangelium uns alle zur Gr 
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tenntni® und zur fittlihen Reife, zur geiftigen Freiheit führen, aus jedem ven uns 
einen. dvjo releıos, einen Ardgnnog Beov machen will, ber da fei woös zar Epyor 
ayadoy xarnprısutvos (2. Tim. 3, 17.). Allerdings gebraudt das N. T. felber für 
diefen ganzen Broce den Ausdruck Erziehung nicht; Liegt Doch das eigentlich erzieherifche 
Berhältnis zwifhen Gott und dem Menſchen vielmehr ſchon hinter ihm als ein alt- 
teftamentliches, mit dem Geſetz abgethanes; nicht bloß erziehen, ſondern erlöfen, felig 
maden und heiligen will Gott durch Chriſtum ven Menfchen, und nur auf ein fpecielles 
Mittel, das zur Heiligung, zur Reinigung wefentli mithelfen muß, nämlid auf vie 
Berhängung von Leiden über den Chriften wendet das N. T. ven Begriff ver Erziehung 
an; Hebr. 12, 5. ff. heißt das Leiden, als ein nicht vom blinden Zufall herrührenves 
fondern von Gott mit Abfiht zugefchidtes, eine waıdela, durdy deren Ausübung Gott 
grade darthue, daß er und niht für Baftarde, fonvern für feine Kinder halte, fonft 
würde er folhe Mühe nicht an uns wenden, würde unfere Wege uns geben laſſen. 
Aber wie diefe Anwendung des Grziehungsbegriffs nicht eine bloße Metapher ift, die 
das Herbe des Leidens dadurch mildern foll, daß man es mit der Zucht gegen einen 
Knaben vergleicht, fondern wie die Metapher wirklihe Wahrheit, was Gott mit Zuſen⸗ 
dung von Leiden will, wirklih ein Erziehungszwed ift: fo ift auch jene ganze Ordnung 
des Weges, der zum Heile führt, in Wahrheit eine Pädagogik; ein höherer Wille wirkt 
auf einen no ſchwachen, unfeften Willen mit beftimmten Mitteln zu einem beftimmten 
fittlihen Zwede, — zum Zweck der vollen Erreichung des Zieles, für das der Menſch 
ala Menſch geihaffen ift; ver höhere Wille wirft durch Wort und Antrieb und doch 
nicht zwingend, auch durch Zucht die Freiheit nicht aufhebend, fondern gerade ihr Bahn 
brechend, auf ven niederen — lauter Merkmale, die, wo fie beifammen find, den vollen 
Erziehungsbegriff geben, wie denn darin, daß ung das Evangelium Gott ertennen lehrt 
als Vater, auch fchon eine ganze Pädagogik befchlofien liegt. 

II. Jedoch wer nad) einer neuteftamentlihen Pädagogik fragt, der möchte hören, 
was ihm Chriftus und die Apoftel in Bezug auf den menſchlichen Erzieherberuf fagen, 
alfo was das N.T. fpecielles für Eltern und Lehrer enthält. Das erfte, was hierauf 
zu antworten wäre, ift die Thefis, daß, wenn der menſchliche, der chriſtliche Erzieher 
aus feinem Zögling das machen will, was er aus ihm zu machen berufen iſt, nämlich 
einen GChriften, ein lebendiges Glied an vem Leibe, veffen Haupt Ehriftus tft, einen 
vollberechtigten Bürger des Reiches Gottes, er dazu auch Teinen andern Weg mit dem 
Zögling gehen kann, als den für alle vorgezeichneten Heilsweg, durch Buße und Glauben 
zum Leben in Gott. Was das N. T. von menſchlicher Sünphaftigkeit fagt, das muß, 
weil e8 Wahrheit ift, auch die Anthropologie des Erziehers fein; was es von der 
Gnade Gottes als Grund und Quell der Erlöfung fagt, das ift für den Erzieher die 
Bürgſchaft, daß aus dem fündigen Menſchen ein Kind Gottes werben könne, der Zived 
der Erziehung alfo erreihbar fei. Und mas das N. T. als Mittel zu dieſem Zwede 
jevem vorhälf, Wort Gottes, Sacrament, Gebet, Wachfamteit, Mäßigkeit, Nüchternhett 
— das wird auch der Erzieher mit dem Zögling in Anwendung bringen müßen. Aber 
bier tritt nun der Unterfchieb ein, daß das N. T., wo e8 von Wiedergeburt und Bes 
tehrung, von Buße und Glauben, von Taufe und riftlihem Leben fpricht, nirgends 
Kinder im Auge bat, fonvdern Erwachſene, alfo für feine Heilsordnung eine Reife und 
Münpigkeit vorausſetzt, die gerade ver Erzieher nicht vorausfegen Tann; hätte aud er 
fie vorauszufegen, fo wäre damit fein Erziehungsgeihäft beendigt, noch ehe er es bes 
ginnen würde; e8 bliebe nır noch Raum für jene brüberlihe Einwirkung, von welder 
Sal. 6, 1., Zac. 5, 19. 20., Hebr. 10, 24. die Rede ift, fo wie für die feelforgerliche 
Einwirkung auf die ganze Gemeinde, die den Vorſtehern Ap.Geſch. 20, 28. 1 Petr. 
5, 2. und in den Paftoralbriefen zur Pflicht gemacht wird. Nur 1. Joh. 2, 13, 
wendet fi das N. T. direct an die Finder — und zwar nicht wie Eph. 6, 1. Kol. 
3, 20. mit dem fpeciellen Gebot des Gehorfams gegen die Eltern, fondern mit einem 
Wort, welches unmittelbar das Verhältnis des Kindes zu Gott angeht. Aber nichts 
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weiteres wird zu ihnen gerebet, als daß alles im ganzen Briefe Gejagte auch fie angehe, 
dem „ihre fennet den Vater.” Das aljo ift wehl hier vorausgejegt, daß aud den 
Kindern der Ghriften fchon gejagt worden ijt von Gott als ihren Vater, aber von 
Weiterem, alfo ob und nad) welcher Methode mit ihnen die vom Evangelium geforderte 
Umwandlung des ganzen Menfhen bemwerfitelligt worden, fügt Diefe Stelle ebenjo wenig. 
Wir fehen alfo: wein die Lehre des N. T. von der Wiedergeburt durch Buße und 
Glauben, durch Sündenerkenntnis, Sündenbekenntnis und Rechtfertigung auch zur Regel 
der Erziehung, — wenn der Proceß, wie ihn ein Paulus innerlich durchlebt hat, zur 
Norm auch für das Kindesalter gemacht werden will, wie dies der Methodismus thut 
— und in welch gewaltſamer, widernatürlicher, zur verderblichſten Unwahrheit führen 
der Weiſe thut er es! — ſo hat er kein Recht, ſich dafür anf das N. T. zu berufen; 
wie es nichts ſagt über Cultusformen und Kirchenverfaſſungen, ſo ſagt es auch nichts 
über die Art, wie ſich ſeine für den reifen Menſchen beſtimmte Regel modificire, wenn 
fie auf das Kindesalter angewendet werde. Das hat, ganz feinem evangeliſchen Charatter 
im Gegenfage zu aller Gejeglichkeit entfprecdyend, das N. T. dem in der Gemeinde jelbft 
lebenden, alle dieje Berhältnijje frei geitaltenden Geiſte überlafjen, der denn aud von 
diefer Freiheit durch Beſtimmung der Taufe zur Kindertaufe feiner Zeit einen bebeut: 
famen Gebraudy gemacht hat. Und das um fo mehr, ale das N. T. felbft den er: 
wachſenen PBrojelyten gegenüber nichts weniger als ein nad) ftarrer Regel einnerichtetes, 
alle Individnen gleid, behandelndes Verfahren zur Pflicht macht; die Art, wie Philippus 
den Eunuchen and Aethiopien Ap.Geſch. 8, 35—39., wie Paulus ten. Gefüngnismwärter 
zu Philippi 16, 30—33., wie Petrus den Cornelius 10, 34—48. behandelt, iſt ein 
ſchneidender Gegenjag gegen alle metheriitiiche Belehrungsmanier. 

III Wenn wir aber hiernady zu jagen haben, das N. T. entwidle feine neue 
Ethik noch nicht felbft zu einer neuen Padagogik, e& arbeite aus jeiner Heilsorbnung 
nicht ſelbſt auch ſchon eine Erziehungsmethode heraus: fo ift ebenfofchr anzuerkennen, 
daß neben jenem allgemein-&thifhen jchon einzelne Diomente, einzelne frudytbare Ideen 
im N. T. dargeboten werden, die zur Ausbildung einer driftlichen Erziehungslehre und 
Erziehungspraris (Diefer nody vor jener) den Anftoß und Die Grundlage geben. An 
dieſem Puncte kommen vie zwei Sternftellen Marc. 10, 13—16. und Matth. 18, 2—14. 
(mit ihren PBaralleljtellen) in Betracht; fie enthalten in nuce die ganze Pädagogik des 
N. T. 68 ift dabei zu beachten 1) dag Chriftus ſich in dieſen Worten nicht felbft mit 
Lehre oder Grmahnung an die Kinder wendet; in der einen Stelle jegnet und herzet er 
fie (was nad) Matth. 19, 13. in Handanflegung mit Gebet befteht; ein Act, um welchen 
damals häufig auch Synagogenvorfteher von Vätern oder Müttern angegangen wurden, 
und weldyer, wie z. B. aus der Biographie ver Henriette Herz von Fürft, Verl. 1850. 
S. 15 zu erjehen, heute noch von frommen ifraelitiichen Vätern am Sabbath an ihren 
Kindern vollzogen, deſſen Berweigerung als ſchwere Strafe empfunden wird). Dan 
fießt, in das, was den Eltern gebührt, mifcht ſich der Herr nicht ein, hält weder 
eine geſalbte Paränefe an Die Kinder nody eine Katecheſe mit ihnen; er ift aud) darin 
fein @Alorgioszioxonog (1 Betr. 4, 15., cf. Luc. 12, 14.) So ſetzt auch hernach das 
R. T. conftant voraus, daß die Eltern vie Erzieher jind; nirgends empfiehlt es Inſti⸗ 
tute, Durch weldye die Kinder erft chriſtlich-methodiſch follten erzogen und vor der Welt 
bewahrt werben. 2) Den Eltern aber ift in den genannten Stellen vor allem das 
Negative gefagt, daß fie nicht glauben dürfen, e& ftehe ganz in ihrer Willfür, was fie 
mit ihren Kindern anfangen, fie dürfen nad eigenem Gutdünken das Erziehungsziel 
beftimmen. Laſſet die Kinder zu mir kommen, wehret ihnen nicht, ſolcher ift das Reich 
Gottes — damit ift Zwed und Mittel und Motiv aller hriftlihen Erziehnng fir immer 
feftgeftellt. Ninder könnten von Chriſtus ferne gehalten werden, weil man fie entme 
ber für nicht fähig dazu oder für feiner nicht würdig, oder umgelehrt e8 für eine Be 
ſchränkung, eine Unterbrüdung ihrer Freiheit, eine Verkummerung ihres Glückes bielte, 
wenn jie fein Eigenthum würden, aljo weil man Kinder als für ihn zu ſchlecht oder 
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zu gut adhtete; jenes Wort behauptet pagegen ihr Recht an ihn mie fein Recht an fie. 
Ebenfo aber würden fie zurüdgehalten, wenn man nichts thäte, fie zu ihm zu führen, 
fie ihn kennen, lieben und ſich aneignen zu lehren; eine Steigerung dieſer Gleichgül⸗ 
tigteit gegen fie wäre das Matth. 18, 10. genannte Berachten der Kleinen, da man 
fi nichts um ihre Gegenwart, um die Eindrücke fümmert, die fie empfangen, woraus 
das mit fo ſchwerem Anathema belegte Aergernis entfteht. (©. d. Art. Bd. I ©. 229 ff.) 
Weiter aber liegt in jenen Ausfprüchen pofitiv feflgeftellt, 1) daß das Sinvesalter und 
die Kindesnatur den Einwirkungen der hriftlichen Lebenswahrheit zugänglid, ja für fie 
fogar disponirt ift, fo daß der Zug zu Chriftus hin nur nicht gehemmt zu werden braucht, 
ex wird fie felber zu ihm führen. (Das @pere und #7 xwAvers deutet, freilich in uns 
mittelbarer Antnüpfung an das umpaflende Benehmen ver Jünger, auf ein foldhes 
Gehenlaſſen, das nicht ein pofltives Treiben oder Führen, ſondern nur ein Nidt-hins 
dern wäre.) Uebrigens werben ja doch die Kinder zu Jeſu gebradht, fie fommen nicht 
aus eignem Antrieb, und fo dürfen wir uns ja niemals einbilven, vie Macht bes 
Seiftes Gottes im Kinderherzen, das Gefühl eines religisfen Bebürfniffes fei fo groß, 
bag wir gar nichts von Chriftus und Chriſtenthum zu fagen brauchten, das Kind werbe 
den Weg zu ihm inftinetmäßig finden. Aber die innere Angelegtheit auf ihn, das 
Borhandenfein einer Frage, auf die nur in Chriftus die Antwort gegeben ift, das liegt 
mit Beftimmtheit in jenem Wort ausgeſprochen. Und zwar ift es eben die Kindheit, 
in welder diefe Fähigkeit noch am reinften vorhanden, der wirkliche Anſchluß an ven 
Grlöfer noch am mwenigften durch Welteinflüffe gehemmt, noch nicht durch eine im eigenen 
Herzen erftarkte Sindenluft und Sündengewohnheit erſchwert wird, in welcher vielmehr 
das noch unverborbene Gefühl für das Große und Schöne, die noch reine Empfäng⸗ 
Iichkeit für Liebe und Wahrheit, die Bereitwilligkeit, Lehre und Rath anzunehmen und 
fih einem höheren Willen unterzuordnen, die. günftigften VBorausfegumgen und erwünſch⸗ 
teften Antnüpfungspuncte für Chrifti Wort und Werk darbieten. Deshalb, weil rootror 
dsiv n Paoılela rov Stoſ, ift fogar gerade der Zufland des Kindes fo fehr der normale, 
daß aud die Erwachſenen, anftatt etwas vor demfelben voraus zu haben, vielmehr 
werben müßen wie bie Kinder, um zum Reich Gottes tüchtig zu fein. 2) Ift num 
biernad das R. T. weit entfernt von der finftern Anſicht, als wäre das Kind von 
Natur ſchon alles Böfen voll, ein jeder Einwirkung des Geiſtes Gottes unzugänglicher 
Klog, oder ein vom Zeufel befejlenes Gefhöpf, aus dem dieſer vor allen Dingen durch 
einen Grorcismus müßte ausgetrieben werben: fo liegt dem N. T. doch ebenfo ferne 
diejenige lare und oberflächliche, pelagianifche Auffaffung ver Kindesunfhuld, womit 
bie Lehre von der Erbſünde (f. d. Art.) aufgehoben würde, wornach das Böfe nur 
von außen durch fchlechtes Beifptel oder Mangel an Belehrung in des Kindes Herz 
Eingang fände, aljo nicht® zu thun wäre, als e8 vor ſchädlichen Kinflüffen zu ſchützen 
und ihm die richtigen Begriffe von gut und böſe beizubringen. Laſſet die Kinder zu 
mir fommen, fagt Chriftus; alfe auch für das Kind ift es unerläßlidh, zu Chrifto 
geführt zu werben; nur durch den Anſchluß an ihn kann e8 feine Beftimmung erreichen; 
feine Unſchuld macht es nur fähig zu dieſem Anfchluffe, nicht aber zu felbfteigener 
Grlangung des Heiles ohne ihn. — Liegt fo in jener Grundftelle das anthropologifche, 
das teleologifche und das methobologifche Princip chriſtlicher Erziehung eingeſchloſſen: 
fo betreffen die übrigen direct-pädagogiſchen Lehriprüdhe des N. T., deren fehr wenige 
find, nur einzelne wichtige Gonfequenzen, ohne daß irgendwo verjudt wird, ein ganzes 
Erziehungsſyſtem daraus zu entwideln. Den riftlihen Eltern als ſolchen wird Eph. 
6, 4 aufgegeben, ihre Kinder anfzuziehen in ver maıdeia nal vovdesix xvpiov. Alfo 
nicht ein principlojes Exreegpeır, ein Aufziehen durch Darreihung ber LYebensberürfnifie, 
ift ihre Aufgabe, fondern dieſes Aufziehen ſoll feine fittlihe Beftimmtheit nad) Zwecken 
und Mitteln erhalten durch Zucht und Bermahnung, d. h. durch directe, nöthigende 
Angewöhnung und durch Ginwirkung auf die freie Richtung des Gemüths und Willens; 
und zwar ift es eine nadele xal vovßecia xvplov, mo ber Genitiv Chriftum als das 
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eigentlich handelnde Eubject bezeichnet, es foll eine Erziehung fein, in weldyer er felbft 
feine Wirkſamkeit durch Wort und That ausübt, fo daß die Eltern nur Werkzeuge 
Chriſti oder feines Geiſtes find; ſachlich wird aber eben dadurch das handelnde Sub: 
ject audy zu demjenigen, zu welchem hin over nor weldes bie Erziehung die Kinder 
führt; die educatio Christi wirb zu einer educatio ad Christum, weil überall, wo er 
wirkt, er auf ſolche perföünliche Bereinigung des Menſchen mit ihm hinwirkt. Um nım 
diefes möglih zu machen, wird a) den Gltern (ausprüdlid nur ven Bätern, denen 
jedoch 1 Kor. 7, 14. die Mütter gleichgeftellt werben, wie auch 2 Tim. 1, 5. der Gin- 
fin der Dintter hernorgehoben wird) die Vorſchrift gegeben, die Kinder nicht zu erbittern, 
um fie nicht zu entmuthigen, ihnen das Bertrauen nicht zu nehmen (Eph. 6, 4. Kol. 3, 
21.); biemit ift wohl eine Grunbbebingung aller erzieherifchen Entwidlung ausgeſprochen, 
aber nähere Anweifung, wie diefes Vertrauen zu erhalten fei, und wie nun auf Grund 
vesfelben vie Zucht zu handhaben, wie die Ermahnung zu geben, wie namentlidy die 
Unterweifung in chriftlicher Erkenntnis anzuorbnen und auszuführen fei, darüber ſchweigt 
das N. T. gänzlid. Nur indirect ift 2 Tim. 3, 15. die Fähigkeit des Timotheus, ſich 
felbft aus der Schrift zu unterrichten, darauf gegründet, daß er von Kind auf die heiligen 
Sähriften tenne, womit aljo tie Praxis gebilligt ift, das Kind dieſe Echriften Tennen 
zu lehren; aber wie früh damit begonnen, in welcher Ordnung. nady welder Methode 
fie gelefen werben follen, darüber fehlt jeve Andeutung. Daß man einen Unterfchieb 
machen müße in Betreff der größeren oder geringeren Fähigkeit, das geht aus Hehr. 
5, 11—14., 1 Kor. 3, 2. hervor, aber e8 wird nur bezogen auf das Berfahren ver 
Apoftel mit der Gemeinde im ganzen, die, ftatt fehon längft ſtarker Epeife fähig zu 
fein, noch immer mit Mil) genährt werden müße. Wir fehen fontit, daß außer jener 
ganz allgemeinen Regel, das Kind fol für Chriftum erzogen, eben darum aber Zudt 
und Vermahnung im Geifte der Liebe, nicht mit Zorn oder Härte angewendet werben, 
— das N. T. eine päbagogifchen Anweiſungen ertheilt. Alle fpeciellen Fragen find 
noch offen gelafien, ganz natürlich, da ſich ein chriftliches Familienleben, noch mehr ein 
chriſtliches Boll: und Staatsleben erft mit der Zeit bilden, hiemit aud erft vie Bil 
dungsbebürfniffe und Bilbungsmittel ſich genau und in verichievenen Perioden verſchieden 
firiren, namentlid audy das Verhältnis der hriftlihen Bildung zur Weltbildung, die 
Aufnahme weltliher Bildungsmittel in den Kreis chriftlicyer Erziehung, erft auf Grund 
weiterer Entwidlung der Kirche und umfaſſender Erfahrungen beftimmt werden konnte. 
Ebenſo nahe geht das zufammen, was das N. T. b) den Kindern felbft fagt. Es 
wiederholt einfach Eph. 6, 1—3. Kol. 3, 20., das Gebot des Dekalog, nur mit ber 
nähern Erklärung, daß Bater und Mutter ehren zu allermeift heiße: ihnen gehorſam 
fein, und daß dieſer Gehorſam ſowohl an ſich eine einfache Yorverung bes Rechtes jet 
(zoürd si ölxacov), als auch mit befonderer Verheißung ausgeftattet (ijrus duty dvroin 
wouen dv duayyella), das erfte unter den Geboten des Delalog, das in eine Verheißung 
gefaßt ift, was im foferne gejagt werden kann, als das erfte Gebot zwar neben ber 
Drohung ebenfalls auch eine Verheißung enthält, die aber nicht fpeciell der Erfüllung 
des Gebotes gilt, fondern vielmehr eine dem Ganzen Nachdruck gebende Selbſtcharakte⸗ 
eifirung des Gefehgebers iſt. Außer diefer Grundvorſchrift find nur noch in einzelnen 
neutejtamentlichen Stellen eigentliche Erziehersſprüche zu finten, wie namentlich in den 
Baftoralbriefen, wo das den Apoſtelſchülern Gefagte eine Regel für die Jugend über 
haupt enthält; fo namentlih 2 Tim. 2, 22. 1, 13. 14. 1, 6., in welch letzterer Stelle 
verglichen mit 1 Tim. 4, 14. das avafmnvpeiv zo yagıoua zou Beod fehr gut daran 
mahnt, daß eine empfangene Gabe, ein Talent, von feinem Inhaber nicht ſorglos liegen 
nelaffen werden bitrfe (a7 aptleı rov Ev sol zaglonerog,) ſondern erft felber ind Leben 
nebracht, nehegt und gepflegt werden müße.) Bemerkenswerth aber ift es immerhin, 
daf das N. T. ſich mit dem Kindesalter und mit Erziehungsfragen fo wenig befcyäftigt. 
Wenn jebt ein Miſſionar irgendwo Boden zu gewinnen anfängt, fo ift eine feiner 
erften Arbelten bie Aulegung einer Schule; wo man auf den Wegen ver innern Miſſion bes 
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Maſſen beikommen will, da gründet man Kinderanſtalten aller Art; und die Reformatoren 
waren überzeugt, dem Evangelium dadurch allein eine Zukunft im Volke zu ſichern, daß 
fie e8 durch ihre Katechismen und durd die evangelifhen Schulen in bie Herzen der 
Kinder pflanzten. Nichts der Art Liegt im N. X. vor. Ghriftus ſammelt nirgends 
eine Schuljugend um fidy; die Kinder, die ihn nad) feinem Einzug in Serufalem (Matth. 
21, 16) mit Hofianna-Rufen im Tempel begrüßten, nimmt er gegen bie mürrifchen 
Theologen von Jeruſalem in Schutz, weil fie nur thun, was die Weisfagung verkündet 
babe, aber er hält nun keine Kinverprebigt, fondern verläßt Tempel und Stadt und 
geht nad) Bethanien. Desgleihen kommt e8 keinem ber Apoftel in den Sinn, irgenpiwo 
Kindermiffion zu treiben; find auch bei der Belehrung eines Haufes (mie Ap.G. 16, 
15. 32.33.) die Kinder mitbegriffen, fo wird ihnen doch keinerlei fpecielle Aufmerkfanteit 
erwiefen. Das würde im Widerſpruche ftehen mit der oben erörterten Bevorzugung 
des Kindesalterd fürs Reich Gottes, wenn wir nicht uns zu erinnern hätten, daß 
die Bibel überhaupt Eltern und Kinder als organifhe Einheit zu nehmen und darum 
weit weniger, al8 wir, zu fondern pflegt, und daß das Chriſtenthum bei feinem Kintritt in 
die Welt denn doc in viel abjoluterer Art ein Neues war, als die Reformation; dort 
beburfte es noch ganz anders eines männlichen Entfchluffes, um ein Chrift zu werben, 
erft mußten Männer vaftehen, die mit der ganzen Kraft und Entſchiedenheit männlichen 
Willens für das Evangelium eintraten ; erft mußten chriftliche Familien da fein, ehe fich 
die Aufmerkfamteit fpeciell der Jugend zuwenden konnte. Nur die eine Stelle Joh. 21, 
15.: „weide meine Lämmer“ könnte al® ein Befehl Jeſu in viefer Richtung betrachtet 
werben, wenn man diefe Lämmer von den B. 16 u. 17 genannten Schafen unterjcheiden 
will; allein die wiflenfchaftliche Exegeſe Tann ebenjo wenig jene® auf Kinder und dieſes 
auf Erwachſene beziehen (vie Schafe Matth. 10, 16. heißen in der Parallelftelle Luc. 
10, 3. Lämmer; Chriftus felber heißt Gottes Lamm — nicht ale Kind, ſondern als Mann), 
wie es unftatthaft ift, die Lämmer auf die Laien, die Schafe auf die Priefter zu beziehen; 
felbft vie Deutung von Anfängern im Chriftentbum und von Vorgerüdteren ift durchaus 
willtürlid. An manden Stellen follte man irgend einen pädagogifhen Wink, irgend 
eine Bezugnahme auf dieſe Seite riftlihen Wirkens erwarten, aber nicht die leifefte 
Andeutung ift zu finden; fo wird z.B. 1 Zim. 2, 15. gejagt: Das Weib werde (ihre 
Shriftlicyleit vorausgefegt) durch Kinderzeugen felig; damit ift zwar, als Gegenfat zu 
des Mannes Beruf und Amt, der eigenthümliche Beruf des Weibes bezeichnet; ein mos 
derner Schriftftellere aber würde ſich anders ausgebrüdt, würde des MWeibes Tugend 
nicht ins Gebären, fondern ins Grziehen ihrer Kinder geſetzt haben. 

IV. Damit ift bereits auch erflärt, warım das N. T. von pädagogifhen Bor: 
bildern, von Muftern chriftliher Erziehung ebenfalls wenig barbietet, d. h. wenig 
unmittelbar hierauf Bezügliches. Die Hauptperfonen werben und weber biographiſch 
fo vorgeführt, daß die Einwirkung der Erziehung auf ihre perfönliche Entwidlung und 
Bildung hervorleudhtete, noch auch tritt irgend eine berfelben fpeciell als Jugenderzieher 
in irgend einer Form auf. In erfter Beziehung erfahren wir von den meiften Apofteln 
gar nichts; Paulus berichtet Ap.“G. 22, 3. von fi, er fei zu Gamaliels Füßen erzogen 
und mit allem Fleiß im väterlihen Geſetz gelehrt worden, und 2 Tim. 1, 3, wird ge 
fagt, daß in feiner Familie ſchon von den Voreltern ber ein ftrenges Halten auf ger 
fetsliches Rechtthun einheimifch geweſen fei. Das ift allerdings eine päragogifch bebeuts 
fame Notiz, denn fein anderer Apojtel konnte ven Öegenfag zwiſchen Gefet und Evange⸗ 
lim fo ſcharf firiren, keiner die hohe Idee chriftlicher Wreibeit, die doch nur eine 
dlevdegla &rd ins auagriag aber eine dovisl« zns dixauoovung ift (Röm. 6, 18.) mit 
folder Gründlichkeit und Genauigkeit entwideln, als ein Mann, der bie jüdiſche Ge 
fetzlichkeit mit der Muttermilch eingefogen hatte und in berfelben mit Strenge erzogen 
worden war. Bon der Mutter des Jakobus und Johannes ift nach Matth. 20, 20 ff. 
zu glauben, daß ihr das Seelenheil ihrer Söhne — was für eine Ifraelitin gleichbe⸗ 
deutend war mit dem Antheil am verheißenen Meffinsreihe — ernftlih am Herzen 


704 änagegit des Neuen Zeftaments. 


lag, aber daß diefe Sorge, wozu eben bie jürifhe Vorſtellung von diefem Reiche die 
Hand bot, nicht ohne Beimifhung mütterliher Gitelfeit war. Bon Timotheus ift 
2 Tim. 3, 15. 1, 5., 1 Zim. 4, 6. gefagt, feine Mutter und Großmutter feien gläubige 
Frauen gewefen, die ihn von Kind auf mit der beiligen Schrift vertraut machten. 
Hierin liegt ein rein vorbilvliches Moment, während das von der Mutter der genann- 
ten Apoftel Gemelvete mur in fehr beſchränkter, hriftlich geläuterter Weife vorbildlichen 
Werth hat, nach anderer Seite aber zugleich ald Warnungserempel zu braudyen ift. 
Bon der Jugendzeit der übrigen Jünger erfahren wir gar nichts; fie ftehen fchon beim 
erften Auftreten als Männer vor uns und nirgends wird eine Erinnerung an ihre Kindheit und 
die dort empfangenen, etwa worbereitenven Sindrüde laut. Der Täufer Johannes madıt 
Davon wohl eine Ausnahme; aber was uns erzählt wird, Das ift de nur das Wun⸗ 
berbare feiner Geburt; außerdem wird Luc. 1, 15. geweisfagt, daß er Wein und ftarte 
Getränke nicht trinken werde, aber biefe Prophezeihung geht auf fein Mannesalter, 
benn von einem Kinde verftand ſich dieſe Enthaltung von felber, bie audy nur eben ge 
weisfagt, nicht aber als Erziehungsmaßregel dem Bater anbefohlen wird. Und Bere 80 
wird fein Wahsthum, fein Erftarten am Geifte erwähnt, aber nichts von einer hierauf 
bezüglichen elterlichen Einwirkung; alles Außerorbentlihe an ihm ift lediglich Die Wir- 
fung göttlicher Kraft, die Wirkung des h. Geiftes, mit dem er in Mutterleib fchon 
erfüllt war; daß die Erziehung etwas dazu gethan hätte, davon weiß fein Evangeliſt 
etwas. — Merkwürdig aber ift das Schweigen des N. T. insbefondere in Bezug auf 
die Jugend des Erlöfers ſelbſt. Maria ift wohl das ächte Bild eines Mutterherzens, 
aber während fie alles, was über ihren Sohn von Engeln und Menfchen gefagt wird, 
ftill in fi bewegt, wird doch nicht das Mindeſte ermähnt von der Erziehung, die fie 
ihm gegeben; daß die Fltern den Knaben im zwölften Jahr zum Felt nah Jerufalem 
nahmen, war einfach eine durchs Geſetz auferlegte Pflicht; nicht aber find fie es gemefen, 
bie — etwa wie Hanna den Samuel — ihren Sohn den Kehrern im ‘Tempel zuführten, 
fondern fie verlieren ihn aus den Augen, gehen ſorglos ein gut Stüd Weges heimmärts 
und wiljen beim Wiederfinden ihm nur einen Vorwurf zu machen, daß er fidy von 
ihnen verloren habe, während fie felber ven Vorwurf verbienten. Die umfaſſende Schrift: 
fenntnie, die Jeſus als Mann an ven Tag legt, macht es wohl wahrſcheinlich, daß er 
fhon früh in der Schrift einheimifch geworben war, und unfere Phantafie malt uns 
gerne feine Mutter als die fanfte Lehrerin, die ihn dort einführte, während Joſeph 
nad der ihm traditionell zugewiefenen Stellung auch in diefer Hinfiht im Hintergrum 
fteht; aber einen hiſtoriſchen Anhaltspunct haben wir auch dafür nidt. Deſto bedent⸗ 
famer für den chriftlihen Pädagogen ift allerdings jener Moment des erften Feſt⸗ 
und Tempelbeſuches in fofern, als derfelbe den Punct bezeichnet, wo der Eohn feiner 
eigenen, ihm nicht von den Eltern, fondern von Gott gegebenen Beitimmung ſich bemuft 
wird und kraft dieſes Bewußtſeins nun das Recht in Anſpruch nimmt, auch abweichen? 
von der Meinımg der Eltern feinen eigenen Weg zu gehen, d. h. dem, der fein rechter 
Bater ift, mehr zu gehorchen, als den Dienfchen. Aber daß fi mit dieſem Bewußtſein 
md diefer Entjchloffenheit, einen göttlihen Berufe zu folgen, felbft wenn Bater un 
Mutter verlaffen werden müßen, doch wieder die befcheivenfte Unterorbnung unter bie 
Eltern, überhaupt aljo unter die natürliche, menſchliche Ordnung der Dinge verbinde, 
und der abfolute Gehorfam gegen Gott ſich nicht bloß neben, fondern gerade in dem 
relativen Gchorfam gegen die Menſchen bethätigt, das zeigt der Schluß der ganzen Grzäl- 
lung; er gieny hinab nad Nazareth und war feinen Eltern untertban: das war nun ber 
tindliche Öehorfam in höherer Potenz, der eben auf der inneren Freiheit beruht. Darın 
liegt die vorbildliche Lehre, daß aller Gehorfam, den der Erzieher vom Kinde forbert, nur 
bie Vorbereitung zu dem Gehorfam fein fol, der nicht Dienfchen, ſondern Gett 
geleiftet, alfo je nah Umftänden um Gottes willen ven Menfchen verweigert cder ge⸗ 
leiftet werden fol. Durch Gehorfam nicht die Seele unfrei, abhängig zu machen, fer: 


Gädegegit des Neuen Teſtauents. 70 


dern ſie zu derjenigen Freiheit zu befähigen, die in abſolutem Gehorſam gegen Gott 
beſteht, das iſt pädagogiſche Weisheit. 

Sehen wir uns nach der andern Seite, nach Vorbildlichem für die active Erzieher⸗ 
thaͤtigkeit um, fo iſt im buchſtäblichen Sinne außer dem Einzelnen, was oben aus den 
Paftoralbriefen citirt wurde, nichts gegeben; die Apoftel haben ſich in ihre Gefammt- 
aufgabe nicht fo getheilt, daß etwa einer fid das Fach der Erziehung und des Unter: 
richts, etwa als Katechet oder Stifter einer hriftlihen Muftererziehungsunftalt aus- 
gewählt hätte. Das Berfahren Yefu als Bilpner und Lehrer feiner Jünger — im 
weitern Sinne des Volkes — gehört, wenn man es genauer nimmt, einem ganz andern, 
als dem eigentlid pädagogifchen Gebiet an, es ift nicht Pädagogik, fondern Andra⸗ 
gogit, was wir in feiner Thätigkeit vor uns ſehen. Doch können wir, ftatt dieſen 
Punct erft in unferer legten Rubrik (V) zu erörtern, ihn mit Fug noch in die gegen- 
wärtige bereinnehmen, weil doch hier eine immerhin nahe Analogie, eine der Erziehung 
verwandte paftorale Wirkjamleit vorliegt. Wie Chriftus in den Abſchiedsreden bie Jünger 
als Kirfvlein anredet, wie der Name Meifter ven Borgefegten, ven Erzieher und ven 
Lehrer, alle drei in Einem befaßt: fo galt es au in ver That, dieſen redlichen aber 
oft ſchwachen und noch in viel Thorheit befangenen Seelen erft das Licht ver Erkennt⸗ 
nis beizubringen und in ihr Wollen und Leben ein neues Lebensgefeg (jene „beflere 
Gerechtigkeit,“ Matth. 5, 20.) einzupflanzen, und das ift in allweg ein Erziehen. Frei⸗ 
lich fällt dabei vieles, was wir als ein unentbehrliches Moment ver Grziehung be 
tradhten, nothwendig weg; für eine über das bloße Wort hinausgehende Strafe ift hier 
fein Raum; bei Petrus lag die Strafe nur in dem Blick, der den Gefallenen uner: 
wartet traf und hernach in der dreimaligen Trage: haft du mid, lieb, das erftemal 
in der auf des Jüngers frühere Selbftüberhebung deutenden comparativen Faſſung: 
haft du mich Lieber, denn mic biefe haben? Nie kommt ein zeitweilige8 Entfernen, 
nie der Ausfchluß eines Jüngere vor — Judas hat ſich felbft ausgefchloffen —; nie 
aber auch eine Nöthigung, ein Zwang zu irgend einer Handlung, wie man Slinder 
zwingt, andy was fie nicht gernthun, dennoch zuthun. Uebung dagegen fann man es aller: 
dings nennen, wenn Jeſus frühe ſchon die Jünger ausfendet mit dem Auftrage, ihn 
den Menfchen zuverlündigen, und mit ver Vollmacht, Kranke zu heilen (Matth. 10, 1.); 
Uebung war ed, wenn er bei der Speifung in der Wüfte die Jünger bamit betraut, 
feine Gaben auszutheilen, durchs Geben follten fie das Geben lernen. Aber mehr 
als jie ſchon felber thun und wirken konnten, war das werth, daß er, was fie wiljen 
und einft felber üben follten, fie ſchauen ließ in feiner Perfon und feiner That. Wie 
er ſich felber ihnen darftellt, wie er leibte und lebte, wie er das Größte vollbradhte, 
Wind und Wellen mit feinem Worte ftillte und einen Lazarus aus dem Grabe rief, 
und wie er des Armen, des Verachteten ſich nicht fchämte, wie er den Jüngern felber 
den niedrigften Knechtesdienſt leiftete, da er ihnen die Füße wuſch — das alles zu 
fehen, war ein Bildungsmittel — ein Anfhauungsunterricht, der freilich mehr gewährte 
als ein Orbis pietus oder ein Baſedow'ſches Elementarwerk. Die That aber mar begleitet 
und verftändlich gemacht durchs Wort. Und daß in viefem fich die höchſte Erziehermeisheit 
hund gegeben, darüber befteht kein Zweifel, weil es fich jedem aufprängt; nur ift es 
ſchwer, die evangelifch-gefhichtlichen Beweiſe dafür in eine Leberficht zu bringen, um 
eine Art von Syftem, von Plan darin nachzumeifen. Wir erinnern bier nur daran, 
daß 1) der Herr — nad) jeinem Joh. 16, 12. ausgefprochenen Grundfage den Jüngern 
nicht mehr und Schwereres fagt, als fie tragen können, alfo genau nad) ihrer Fähig- 
keit fich richte. Nur jet bier doch wieder die Einzigkeit feiner Stellung uns eine 
Schrante, daß wir nidt ohne weiteres fein ganzes Verfahren als päbagogifches Bor: 
bild verwerthen können, eben weil er weder Schulmeifter noch Hofmeifter, fondern ver Welt 
Heiland war. Wie mandmal, namentlich bei Johannes, fagt er denen, die ihn hören, 
Dinge, die fie nicht verftehen, und ftatt ihnen nun das, was über ihren Horizont gebt, 
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deutlicher zu machen, wiederholt und befräftigt er feine Thefis, wie 3. B. Joh. 3 im 
Geſpräche mit dem Nikodemus, Joh. 5 und 6 in den Reben von der Aufermedung 
und vom Brote des Lebens, vom Eſſen feines Fleiſches und Trinken feines Blutes. 
Wohl ift feine Abficht klar, dadurch das eigene Nachdenken zu erregen, damit basfelbe 
von innen heraus Licht fuche über folh bunfle Worte; aber einem Grzieher würde 
man body eher rathen, fich gleich von Anfang auch über göttlihe Dinge wenigftens fo 
deutlich, jo faßlich auszudrücken, ala das überhaupt menſchlichen Hörern gegenüber mög: 
ih if. Dan rühmt ale Specimen der Lehrweisheit Jeſu vornehmlih die Gleichniſſe, 
und gewiß, wer es fo wie er verftünve, vie Vögel unter dem Himmel und bie Lilien 
auf dem Felde dem Menſchen als Bilder der gnäbigen Fürſorge des himmlischen Vaters 
vorzuführen, wer Natur und Neben, das Abenproth, das einen fchönen Tag bebeutet, 
wie ein Hochzeitmahl, wie die Ablohnung der Arbeiter, das Waizenfeld wie das Wirth 
haften getreuer und ungetrener Haushalter, den Weinfted und Feigenbaum wie bas 
Weib, das den verlornen Groſchen ſucht und den armen Schulpner — all das fo em 
fach, fo ungeſucht als Symbol geiftliher Dinge, als Veranſchaulichung der Gejege und 
Berhältniffe des Himmelreih8 zu gebrauchen — wer diefer Kunft theilhaftig wäre, mie 
er, vor deſſen didaktiſcher Wiffenfhaft würden mir alle un® beugen. Aber ausdrüd⸗ 
lih wird Matth. 13, 10—15. von Jeſus felbft erflärt, daß er der Gleichnisform fid 
bediene — nicht etwa, damit Crethi und Plethi ihn verftehe, alfo im Intereſſe der 
Popularität, fendern gerade im Gegentbeil, damit die Mafje ihn nicht verftehe, fich nicht 
betehre und nicht gerettet werbe. Diefer Mafje fage er deshalb nur die Parabel felbft, er: 
zäble er nur ein Gefchichichen, ven Jüngern aber deute er das Gleichnis durch feine 
Auslegung. Die nähere Erflärung, wie dies mit dem ganzen Zwed der Lehrthätigkeit Jefu 
in Einklang zu bringen fet, haben wir ben Eregeten zu überlafjen (die freilich noch nidt 
viel Befriedigenves darüber zu Tage gefördert haben, wenigftens nicht für ben, der 
mehr fordert als beruhigende Phrafen); das aber ift jedenfalls gewiß, daß in dieſer 
Zmwedbeftimmung der Parabeln ein allgemeines Lehrmufter nicht gegeben fein kann. 
Dagegen ift aus der vorhin citirten Johannisſtelle noch fpeciel zu entnehmen, daß 
Jeſus deswegen fid) in feinen Mittheilungen an die Jünger auf das jest für fie Bar 
ftändliche befchränten kann, weil der h. Geift fommen wird, der, was er nur angefangen, 
vollenden, ihnen alles jett noch nicht Verftandene deutlich machen wird. Und zwar 
arbeitet diefer Geift im Innern des Jüngers Chrifti, in unferm Geiſte felber, die Gr: 
fenntnis wird dadurch eine felbftändige, nicht äußerlich, traditionell nur überkommene, 
fonvern ein im Innern felbft aufgegangenes Licht. Das ift eim wirklich vorbildlicher 
Zug; der tüchtige Jugendlehrer fagt den Schülern nicht alles, was er felber weiß, auch 
nicht alles, was fie als Männer vereinft wiſſen müßen: er ftopft fie nicht voll mit 
Ktenntniffen, fonvern, was jegt nody Keine lebendige Aufnahme und geiftige Verarbeitung 
finden wilrde, das überläßt er der Zukunft, wedt und ftärft aber durch das, mas cr 
jegt als Wahrheitsbeſitz dem Zögling mittheilt, defjen geiftige Kraft fo, daß der Geil 
in diefem dereinſt, unter Einwirlung ber Schule des Lebens, d. h. der Führungen 
(Hottes, das felbft finden und für fich erobern kann, was er bevarf. Der chriftlide 
Yehrer hofft gerade in biefer Beziehung, wie in Hinficht der fittlihen Bildung feiner 
Söglinge, daß ver Geift Gottes als permanenter Lehrer und Führer an dem Zögling 
arbeiten und dann gerade feine vollfte Wirkſamkeit entfalten werde, wenn kein menſchlicher 
Yehrer mehr den Zögling zu feinen Füßen figen bat. Eben darum aber befchränt jih 
Jeſus in feinen Reden auf die Hauptſache; multum, nicht multa lehrt er feine Schüler; 
wie aber eben aus biefem Singular burd jene Schule des Geiftes hernady der Plural 
geworben, jenes Cine nothwendige ſich in eine reihe Ideenfülle, in eine Mannigfaltig: 
felt hriftlicher Gedanken auseinanberjett, davon zeugen hernad; die Schriften und Reden 
der Mpoftel. Auch Paulus befolgt nah Phil. 3, 1. den Grundſatz, die Hauptfachen 
feiner und immer zu treiben; gerabe bei ikmift aber um fo mehr erfichtlich, daß dieſes 
k adri yodzaıv nicht ein ermünendes Mieertiuen it, ML ve Wirkung des Mangels 
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an Ideen; ſondern alle die zodvzolxılog sopla zau Beov Eph. 3, 10. die der Apoſtel 
zu verkünden, und beren überftrömende Fülle (Röm. 11, 38.) in menfchliche Worte, in 
ſyntaktiſch gefügte Säge einzufafien er Mühe bat, fol doch immer nur Ginem all 
umfaflenden Zwecke, ver Ehre Gottes und der Seligkeit der Menfchen, dienen. 
Selbſt im erften Briefe Yohannis, dem am eheften nod eine gewiße Monotonie 
zugefchrieben werben könnte, ift doch der Reichthum an lebendigen Anſchauungen und 
praftifhen Beziehungen ungemein groß. — In der Lehrart Jeſu auch dasjenige zu 
entveden, was man einen Lehrplan heißt, ein theil® durch den objectiven Zufammens 
bang der Dinge, theil® durch die Rüdficht auf die Yaflungskraft ver Schüler bevingtes 
Fortfchreiten vom Leichteren zum Schwereren — dies ift zwar in einigen Stüden möglich; 
bei den Synoptitern wenigftens redet er von feinem Tode, von Jeruſalems Zukunft 
und ber Welt Ende erft in feiner legten Zeit, während die früheren Reden im allgemeinen 
mehr nur die Erfüllung ter alttefiamentlichen Weisfagung durchs Kommen des Himmelreiches - 
ankündigen und eine reinere, innerlichere, wahrhaft ethifche Befolgung des Geſetzes forvern. 
Aber das Fohannisevangelium durchkreuzt jeden ſchulmäßig angelegten Lehrplan, wenn 
man einen foldhen audy bei den Synoptilern ausfindig machen könnte; auch ift jepenfalls 
die Stellung eines wandernden Rabbi, eines Propheten zu feinem Bolt, vie Stellung 
bes Welterlöfers zur Welt eine von al unfern Verhältniſſen zwifchen Erzieher und Zög- 
lingen. Lehrern und Schülern fo verfchievene, daß das N. T. keinerlei Anſpruch darauf 
madt, ein Mufter für Schulmethovit abzugeben. Das führt 2) darauf, daß zwiſchen 
dem Lehren Jeſu und all unfrem Schulhalten, Informiren und Erziehen ein Diametraler 
Gegenſatz in fofern befteht, als er überall und immer jenen Anfchluß an feine Perſon 
fordert und bewirken will, den die Schrift Glauben heit; die Erziehimg Jeſu ift eine 
Erziehung zu ihm und für ihn; ift es zu jenem perfönlichen Anfchluffe gekommen, 
fo ift das Eine Nothwendige gefhehen, und alles Uebrige entwidelt ſich von felbft 
daraus. So nun darf kein anderer Erzieher feine eigene Berfon zum Zwed und Ziel 
feiner Arbeit machen; Chriftus erzieht die Seinen dazu, daß er ihnen unentbehrlich) 
wird, wir erziehen die Unfrigen dazu, daß fie feiner Zeit unfer nicht mehr bebürfen, das 
ift der Unterfchied. Allein worbilvlic bleibt daneben immer noch das Doppelte, erftlich, 
taß auch wir von unfern Kindern einen Glauben an uns, ein rüdhaltslofes Bertrauen 
fordern müßen, wenn wir etwa® ausrichten wollen, und zweitens, daß eben darum auch 
unfre ganze perjünliche Selbftvarftellung von der Art fein muß, daß fie jenes Vertrauen, 
jenen Glauben an uns, d. h. an die Wahrheit unfres Wortes, an unfer Wiffen, an 
unfre unwanbelbare Liebe wie an unfre unbeftechliche Gerechtigkeit in den Herzen der 
Zöglinge erwedt. In dieſer Beziehung ift der Herr auf jedem Schritt und, Tritt, in all 
feinem Thun und Reben, in feiner Geduld wie in feinem Ernft, in feiner hingebenden 
Treue wie in feiner fidhern, rafchen Entſchloſſenheit, in dem nie geftörten Gleichgewicht 
feiner Stimmung, wie in der Schärfe feines die Menfchen durchſchauenden, das Ge⸗ 
heimfte entvedenven Blides (Ich. 2, 25., Matth. 9, 4., Luc. 7, 39. 40.), in feiner 
priefterlihen Fürbitte wie in feinem unverbroffenen Arbeiten ein Mufterbild für jeven 
Lehrer und Erzieher, wie die Gefchichte, auch die Geſchichte der Pädagogik kein zweites 
vor ihm und nad ihm kennt; und wenn er aus biefem feinem innerften Wejen heraus 
ein Wort fpricht, wie das Gleichnis vom guten Hirten im Gegenfate zum Miethling, 
oder wie jene Ginladung an die Diühfeligen und Beladenen, daß fie fommen und von 
ihm lernen follen, weil er fanftmüthig und von Herzen vemüthig fei, jo ftellt er damit, 
ohne es fpeciell zu beabfihtigen, auch dem mobernften Pädagogiker ein Ideal vor Die 
Seele, das um fo herrlicher ift, weil e8 eben nicht ein bloße8 Ideal, fondern einfache, 
lebensträftige Realität ift, ein Ideal, das ſich durch unſer perfünliches Eingehen in ihn, 
durch unfere Nachfolge in feinen Fußftapfen auch an uns verwirklichen fol und Tann. 
V. Damit ftehen wir aber bereit8 an dem legten bier zu erörternden Puncte, 
dag nemlich nicht nur das ganze Lebensbild des Erlöfers, fondern das game units 
mentliche Gotteswort dem driftlichen Pädagogen ebenfo zu einer Duelle um Ber 
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weisheit wird, wie überhaupt jeder, er mag in ber Welt einen Beruf haben, welden er 
will, aus den Schriftworten das Nöthige für den fittlihen Werth feines Thuns lernen 
kann. 68 ift einfach die Kunft der Anwendung, des In⸗Beziehung⸗Setzens ver allge: 
meinen chriftlichen Wahrheit auf die fpeciellen Berhältniffe, Zuftände und Aufgaben, 
durch die die Schrift aud) dem Pädagogen ſich als ein für ihn beftimmtes Lehrbuch öffnet. 
Hiefür bedarf es keiner Syſtematik, denn folde Anwendung zu machen, ift Sache bes 
Haren, geübten Auges und des überall lernbegierigen Herzens. In Gonferenzen from: 
mer Lehrer wird 3. B. häufig zum Texte ver Befprehung die Lofung des Tages, 
wie fie von der Brüdergemeinde für denjelben beftimmt ift, alfo ein zufällig heraus: 
genommenes Schriftwort gebraudt, und jedes bietet mittelbarer oder unmittelbarer eine 
Geite dar, von welcher e8 grade für den Lehrberuf bebeutfam if. Diefe Kunft lernt 
fih dann an der Hand folder Männer wie Bengel, wie Flattich, aber jeder muß fie 
felber lernen. Es fei daher zum Schluſſe hier nur noch an einige wenige Stellen er: 
innert, an denen ſich diefer applicative Gebrauch des N. T. deutlich darſtellt. Das 
Gleichnis vom Säemann, das vom Unfraut unter dem Weizen, das vom treuen und 
Mugen Haushalter, der dem Geſinde die Speife reicht zur rechten Zeit: weldy wichtige 
pädagogifche Grundfäge liegen in diefen mit eingeſchloſſen! Die Parabel vom verlornen 
Sohn — wie viel giebt fie dem Erzieher zu denken! Wie Har ftellt fie ihm vor, daß 
er an einen Punct kommen kann, wo er, ob aud mit blutendem Herzen, den Zögling 
feine Wege muß gehen und felbft erfahren lafjen, was er nicht glauben wollte, aber 
daß auch folk ein junger Menſch etwas mitnehmen, etwas im Herzen tragen muf, 
das ihn auch in der Entfremdung vom Baterhaus doch innerlich noch an dieſes knüpft 
und ihm den Rüdweg noch möglich macht! — Das einzige Wort: Gehe hin und thue 
desgleihen — wie trefjlih dient e8 dem Lehrer, um feinem Schüler ven Weg vom 
DWiffen zum Thun, von der Wahrheit zur Wirklichkeit zu weifen, wie fpricht es ven 
Grundſatz: non scholae, sed vitue discimus fo praftifh ausl Oder wenn Jeſus weint 
über Yerufalem, wenn er klagt, daß er deſſen Kinder fo oft babe verfammeln wolle, 
wie eine Henne ihre Küchlein fammelt unter ihre Ylügel, aber „ihr habt nicht gewollt!" — 
in wie mandyer pädagogifchen Erfahrung fpiegelt fih die Wahrheit dieſer Worte! Gin 
Sprudy wie der von ver Selbftverleugnung als dem Anfang der Nachfolge Chriſti — 
wie findet er auf den Lehrer und auf den Schüler feine volle und fpeciele Anwendung! 
Wer die Hand an den Pflug legt und fieht zurüd, ver ift nicht gejchidt — zum Lehrer: 
beruf, aber auch nicht gefchidt, irgend etwaß rechtes fonft in ver Welt, in irgent cinem 
Amt und Stande zu werden. Wenn Paulus fi) Ap.“G. 26, 26. 27. an den Agripp 
wendet mit der Frage: „glaubft du, König Agrippa, den Propheten? ich weiß, daß tu 
glaubeft," jo lerne ich hieraus, daß id), wenn idy eine neue Wahrheit lehre, mich an 
etwas in ber Seele des Schülers ſchon vorhandenes, ihm feſtſtehendes anzulehnen 
wohl thue; wie derſelbe Apoftel Cap. 17, 23. 29. an das auch im Heiden vorbantene 
Gottesbewußtſein anknüpft; aber wenn er auf Agrippas leichtfertig ausiweichende Am— 
wort (26, 28), ſtatt fi durch dieſe zu falfher Hoffnung bethören zu laſſen, daß es 
wohl leicht fein werde, ven König vollends zu überreven, fid) vielmehr auf einen frommen 
Wunſch, auf eine Fürbitte zurüdzieht, weil er wohl fieht, dag gerade die Hauptſache 
nody fehlt und weil er überhaupt nicht überreden, fondern überzeugen, ven Gegner nic! 
zu Boden reden, nidyt mit der Rhetorik unter Waſſer fegen, fonvern ihn innerlich durc 
die Macht ver Wahrheit gewinnen will: weld große Lehre liegt hierin auch für den, 
ter feinen König Agrippa, fondern einen Schulknaben vor fih hat! Wie fhön, wie 
genau wirb in den drei erften Gapiteln der Apofalypfe, in dem Urtheil über jede ter 
7 Gemeinden Pob und Zabel in vie Wagfchalen vertheilt; wie viel aber kann dort der Lehrer 
nicht nur für fein eigenes Abwägen von Pob und Tadel, von Anerkennung und Temü: 
thigung lernen, fondern wie viel fagen ihm dieſe Sendfchreiben, wenn er fich ſelbſt un 
pie Stelle jener Engel ver Gemeine zu Eyheſus, zu Sarbes u. ſ. w. ſetzt, und mit 
m, wie über fie gerichtet vorcd, Fi \elber, (en Wolken um Wirten, feine Erfolge un 
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Nicht⸗Erfolge vergleiht! Und was ber Hebräerbrief Gap. 13, 7. u. 17, den Gemeinden 
in Betreff ihres Verhaltens zu ihren Prebigern fagt, wie foll dies im Verhalten einer 
Schulclaſſe gegenüber ihrem Lehrer feine buchftäbliche Verwirklichung finden ! 

Sprüde wie Phil. 8, 12: Nicht daß ichs ſchon ergriffen hätte, ich jage ihm aber 
nah 2c.; 2 Cor. 3, 5: Nicht daß wir tächtig find von uns felber, etwas zu denken, 
als von uns felser, fondern daß wir tüchtig find, ift von Gott; 1 Kor. 4, 2: Nun fucht 
man nichts an den Haushaltern, denn daß fie treu erfunden werden; 4, 20: Das Reid, 
Gottes fteht nicht in Worten, fondern in Kraft; 2 Kor. 7,8 f.: daß ich euch habe traurig 
gemacht, reuet mich nicht; ich freue mich, nicht davon, daß ihr ſeid betrübt worden, 
fondern daß ihr betrübt feid worden zur Reue; 1 Theſſ. 2, 19: Wer ift unfre Hoffnung 
oder Freude, oder Krone des Ruhms? ſeid nicht ihr es von unferm Herrn Jeſu Chriſto 
zu feiner Zukunft? ihr feid ja unfre Ehre und Freude (vgl. 2 Kor. 3,2) —: foldhe 
orte gewinnen für den Lehrer und Erzieher eine ganz befondere lebendige Wahrheit, 
fie werfen auf feine Rebensaufgabe ein helles Licht, ſobald er es nur verfteht, dieſes auf 
jene zu lenten. 

Auf diefem Wege gewinnt der chriftlihe Erzieher eine Fülle von Rath, Troft, 
Mahnung und Warnung, die fi) zwar, weil fie unerfhöpflich ift und von feiner fubjecs 
tiven Fähigkeit zum Winden abhängt, in kein gefchlofjenes Syitem faflen läßt, mas das 
N. T. in pädagogifher Hinfiht fo wenig als in theologifcher fein will, aber die deſto 
befier zur rechten Stunde ins Leben felber eingreift. Kann daher der chriftliche Pä- 
dagog zwar für die Technik feines Berufs der eigentlichen LTehranmweifungen neben dem 
NR. T. nicht entbehren, dieſes alfo ihm jene nicht erfegen (aber auch Männer wie C. 
H. Zeller ihre Pädagogik nicht als „Lehren des N. T.“, fondern ale „Lehren der Er⸗ 
fahrung” ankündigen) : fo ift umgelehrt noch viel weniger derjenige feines Weges gewiß, 
der zwar feinen Rouffeau und Diefterweg, feinen Niemeyer und Schwarz, feinen Peſtalozzi 
und Fröbel auswendig kennt, aber von der Pädagogik des N. T. nichts weiß. 

Dalmer. 

Pädagogik, Geihichte der. Die Geſchichte ver Pädagogik im ftrengften Sinne 
würde es nur mit der Entjtehung und Wirkung der wiffenfhaftlih darge 
ftellten Syfteme der Erziehung zu thun haben. Da man jedoch unter Päde- 
gogit nicht allein die Wiffenfchaft der Erziehung, fondern auch die Erziehungstunft 
begreift, welche eben dadurch entfteht,. daß die erziehende Thätigkeit nicht bloß inftinct- 
und gewohnheitsmäßig, fondern jo vorgenommen wird, dag man fich dabei beftimmter 
Boransfegungen, von weldhen man ausgeht, eines beftimmten Zieles, auf welches 
man binarbeitet, und beftimmter Mittel, durch welche man vasfelbe zu erreichen hofft, 
dag man fih mit Einem Worte beftimmter Grundſätze bemußt ift: fo wird die Ge 
fhichte der Pädagogik auch auf die epohemachenden pädagogiſchen Grundſätze 
fih zu beziehen haben, auch wenn dieſe nicht zu einen vollftändigen pädagogiſchen 
Syſtem ausgebildet worden find. Und wenn endlich dieſe Grundfäge zwar an fich 
interefjante Symptome find von der Richtung des geſammten geiftigen Lebens in ber 
Zeit, welcher fie angehören; fo beruht doch ihre uns hier zunächft intereffirende päda- 
gogifhe Bedeutung auf dem Einfluffe, welchen fie auf vie praftifhe Erziehung 
ausgeübt haben, und wir werben uns demnach nicht davon bispenfiren fünnen, auch 
bie Entwicklung diefer legteren mit zu berüdfichtigen. Ich ertenne alfo meine Aufgabe 
darın, daß ih die Entwidlung der pädagogiſchen Syfteme und Grund 
fäge darzuftellen verfudhe in ihrer Beziehung einerfeits auf den Zus 
fammenhbang mit der gefammten geiftigen Atmofpbäre, in welder fie 
erwadfen find, und andererfeits auf die Wirkung, welde fie auf die 
pädagogiihe Praris ausgeübt haben. Scheinen damit die Grenzen dieſes 
Artikels etwas weit geftedt zu fein, fo findet er feine natürlihe Beſchränkung darin, 
dag viele® in fein Bereich gehörendes einzelne in andern Artikeln der Knenllugiüte 
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ſeine Behandlung theils gefunden hat, theils noch finden wird, und daß es alſo bier 
nur um eine überſichtliche Darſtellung der Grundzüge ſich handelt. 

Völlig aber darf ein Artikel auch über die Geſchichte der Pädagogik in einer 
pãdagogiſchen Encyklopädie am wenigſten zu einer Zeit fehlen, da man auf den ver⸗ 
fhiebenen Gebieten der menfchlihen Grfenntnis den Werth der Geſchichte ver 
bezügliden Wiffenfhaft immer befjer fhägen lernt. Man ift allmählich zu ber 
Erkenntnis gelommen, daß die Wahrheit niemals und nirgends nur das Probuct der 
Speculation ober Reflexion eines einzelnen, wenn auch noch fo hochbegabten, Individuums 
ift, fondern daß ihr Gold durch die gemeinfame Arbeit der gefammten Menfchheit 
im Laufe der Zeiten zu Tage gefördert und durch Die unerbittliche Kritik der Geſchichte 
von den Scladen gereinigt wird. Es ift ein unbeftreitbares Verdienſt Hegels, daß 
er dieſer Erkenntnis einerfeits den entfchiedenften Ausdruck gegeben und daß er fie dadurch 
andrerfeit8 im Bereiche der verfchiedenen Wifjenfchaften zu fruchtbarer Wirkfamteit 
gebracht hat. Mit vollem Recht fagt ein berühmter Schüler diefes Meifters (D. Strauß, 
Slaubenslehre I, S. X): „Die fubjective Kritit des Ginzelnen ift ein Brunnenrohr, 
das jeder Knabe eine Weile zuhalten kann. Die Sritif, wie fie im Laufe der Yabr- 
Hunderte ſich objectiv vollzieht, ftürzt als ein braufender Strom beran, gegen ven alle 
Scleußen und Dämme nichts vermögen." Schlimm wäre es freilich, wenn, wie hei 
dem Werke, an deſſen Pforte ver fo eben angeführte Ausſpruch fteht, als Refultat 
einer ſolchen gefhichtlihen Betrachtung nur die wenig tröftlide Ueberzeugung fi 
ergäbe, daß eben alles eitel ift; wenn nicht wielmehr die Kritik der Geſchichte von dem 
Bergänglichen das Bleibende, von dem Unwefentlihen das Wefentlihe ausſcheiden 
lehrte. Der hohe Werth ver Gefchichte ver Pädagogik insbefonvere befteht darin, daß 
fie zeigt, wie durch die wechſelsweiſe ſich ergänzende Thätigkeit ganzer Völker und 
Zeiten, wie einzelner Pädagogen, das eigentlihe Ziel der Erziehung ſich immer be 
flimniter und zugleich umfafjender heransgeftellt hat. Sie führt ven Pädagogen als 
ein bienendes Glied in das Gebiet einer durch Jahrhunderte und Jahrtauſende fid 
vorbereitenden großartigen gemeinfamen Thätigkeit ein und befördert bei der Yaflung 
bes Begriffes und der Aufgaben der Pädagogik Umfiht, Befonnenheit und Gründ: 
lichkeit. Gben fo fehr, wie zur Achtung gegen das bewährte Alte, mahnt fie durd 
Hinweifung auf den nie raftenden Fortfchritt des geiftigen Lebens und die ſtets neuen 
Wandlungen, melden das äußere Leben unterliegt, ven Sinn offen zu halten für vie 
neuen Aufgaben, welde die weränverten Verhältniffe der Erziehung ftellen. Zugleich 
aber warnt fie vor dem blinden Vertrauen auf neue, oder überhaupt auf beſtimmte 
päbagogifche Theorieen, welche ſich als die alleinſeligmachenden "anpreifen. Wer die 
Geſchichte der Pädagogik kennt, der weiß, wie deren fo mande von Amos Go: 
menius und Wolfgang Ratich bis herab auf Jacotot und Fröbel aufgetaucht 
find und doch niemals zu leiften vermocht haben, was fie verhieken, weil fie eben 
die fubftanziellen Mächte der Indivivualität und Nationalität, ver Familie und ter 
Religion, die focialen und gejhichtlihen Verhältniſſe, welche kei dem Erziehungswerke 
fo beveutfam concurriren, nicht gehörig würdigten. Die Geſchichte der Pädagogil 
lehrt diefe im Erziehungsproceſſe fo mächtig mitwirfenden Factoren in die Rechnung 
mitanfnehmen, damit biefe jih nicht am Ende als trüglich erweife. Und zumal in 
einer Zeit, in welcher die Maſſe der Halbgebilveten der läftigen Rückſicht auf tue 
geſchichtlich Gewordene durch die felbftgefällige Berufung auf vie keiner Begründung 
bevürfenden Rechte der „Neuzeit“ ſich glaubt entziehen zu können, war e8 gewiß nicht 
wohlgethan, wenn Diefierweg dem Publicum der Volksſchullehrer den zugleid 
für Die geiftige Trägheit zu vwerlodenden Rath ertheilt: „Das meiſte hiſtoriſch— 
pädagogiſche Wiſſen, wenigſtens ver grauen Vorzeit, gehört für den Volksſchullehrer 
zum pädagogifchen Kram, für fie ift nur die Geſchichte Des modernen Schulweſens, 
feit 1770, belehrend.“ Bielmehr gt zanı beſonders won der Gefchichte der Paädagogil 
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rechter Baum der Grienntnid des Guten und Böfen ſei. Als ein Nebengemwinn, 
welchen ihr Studium abwirft, ift zu betrachten, daß ſie uns mit den Bildungsidealen 
ver verſchiedenen Bölter und Zeiten befaunt macht, uns dadurch das Weſen ihres 
geiftigen Lebens und Strebens aufſchließt und uns fomit in den eigentlihen Mittel- 
punct der Culturgeſchichte hineinführt. 

Auf dem Grunde des in neuerer Zeit erwachten, mehr over minder Haren Be: 
wußtfeins von der Bedeutung und auch von dem hoben praftifchen Werthe ver Ge: 
f&hichte der Pädagogik hat fich denn feit dem Anfange dieſes Jahrhunderts eine bereits 
zu beträchtlichen Umfange herangewachfene Literatur diefer Difciplin gebilvet, 
während aus früherer Zeit etwa nur an GC. E. Mangelsdorfs „Berfuh einer 
Darftelung veffen, was feit Yahrtaufenden in Betreff des Erziehungsweſens gefagt 
und gethan worben iſt,“ Leipzig 1779, zu erinnern ift, und man über biefes Wert 
hinaus ſchon auf bie reiche Literarifhe Yundgrube von Morhofs Polyhiſtor zurüd- 
gehen muß, weldyer es auch in viefer Beziehung an werthuollen Notizen nicht fehlen 
läßt (lib. 2, cap. 2 ff. In der 3. von A. Fabricius beforgten Ausgabe, Kübel 1732, 
©. 330 ff.). Das Verdienſt, den erften Verſuch einer ausführlichen Darftellung des 
Gefammtgebietes der Gefchichte der Erziehung gewagt zu haben, gebührt Fr. H. Ch. 
Schwarz, und es ift beſonders anzuerkennen, daß er die Geſchichte ver Erziehung 
mit der Grziehungslehre in Verbindung gebracht und damit auf ihren praftifchen Werth 
fegleih) hingewiefen hat. Seine „Geſchichte der Erziehung nad) ihrem Zufammenhange 
unter den Völkern von alten Zeiten ber bis auf Die neuefte“ erfchien zuerſt 1813 als 
4. und legter Theil feiner „Erziehungslehre”, deren 1. Theil bereit 1802 veröffent- 
liht war, in 2 Bänden, dann in 2. durchaus umigearbeiteter und vielfady vermehrter 
Auflage, als 1. Band der Grziehungslehre, in 2 Abtheilungen, Leipzig 1829, und 
das Werk behauptet, troß ver bei einem erſten Verſuche leicht zu entfchuldigenven 
Ungleichheit in der Behandlung, durch treufleigige Forſchung und befcheivene, beſon⸗ 
nene, durch feine Parteitendenz verjchobene Darftellung heute nod, feinen Werth. Auf 
ähnlihe Weife bat A. H. Niemeyer feinen 1796 zuerft erfchienenen „Grundſätzen 
der Erziehung und des Unterrihts”, in fpäteren Auflagen einen „Ueberblid der allge: 
meinen Geſchichte der Erziehung und des Unterrichts nebft einer fpecielleren pädago⸗ 
gifchen Charakeriſtik des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die neueften Zeiten” bei- 
gegeben, deſſen jhon in ver legten von dem Verfaſſer ſelbſt beforgten Auflage 
(8. Aufl. Halle 1824. 25, DI. S. 313 — 408) ziemlich bedeutender Umfang nachher 
unter den Händen feines Sohnes mit großer Sorgfalt auf mehr als das Dreifache 
bevangepflegt worben if. Die Niemeyerfhe Arbeit hat vor der Schmarzichen bie 
größere Leberfichtlichkeit und Bündigkeit voraus, und die Klarheit der an dent claffi= 
{hen Alterthum gebilveten Darftellung des Verfaſſers ſpricht auch bier wohlthuend an. 
Nachdem ven Ertrag folder Vorarbeiten Bufttuhen-Ö lanzom infeiner „Kurzgefaßten Ge 
ihichte der Pädagogik, oder gebrängte Darftellung des Entftehens, Weſens, Zu: 
fammenhangs und Wechjeld der herrfchenden Anfichten über Erziehung und Bildung, 
Rinteln 1830”, bündig und zweckmäßig zufammengefußt hatte, hat endlich F. Gramer 
die Gefchichte der Erziehung zum Gegenflande eines ausführlichen felbftändigen Wertes 
gemadht in feiner „Geſchichte der Erziehung und des Unterrichts in welthiftorijcher 
Entwidlung”, -von welder jevody leider nur „bie Geſchichte der Erziehung und des 
Unterrichts im Alterthum”, und zwar unter dieſem bejonveren Titel erfchienen ift; 
der 1. Band (Elberfeld 1832) enthält vie „praftifche Erziehung, von den älteften 
Zeiten bis auf das Chriſtenthum, oder bis zum Hervortreten des germanischen Lebens“, 
der 2. (Elberfeld 1838) die „theoretiſche Erziehung, von den älteften Zeiten bis auf 
Lucian.” Der Verfaffer diefes gründlichen und lehrreichen Werkes verleugnet nirgends 
die Anregung, welche er von der Hegelfhen Thilofophie empfangen hat; aber fein 
reiches und mit eben fo viel Sorgfalt als Sachkenntnis gefammeltes Material um 
jein im praktiſchen Lehrerberufe geübter und geſchärfter BÜE bewahrt Tun, Vo et 
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nicht den leeren Formalismus des Syſtems das concret Thatfächliche erſetzen und 
beeinträchtigen läßt. Daß feine Studien ihn auch über die Erziehungsgefchichte bes 
Alterthums weit hinausgeführt haben, wirb vortrefflich beurkundet durch feine „Ge 
ſchichte der Erziehung und des Unterrichts in ven Niederlanden währenn des Mittel 
alters, mit Zurüdführung auf die allgemeinen päbagogifhen und literariſchen Ber 
bältniffe jener Zeit. Stralſund 1843", welche Schrift unter ihrem beſcheidenen Titel 
mit das Beſte bietet, was wir über bie Gefchichte der mittelalterlihen Pädagogik 
beſitzen; zugleich wird durch die ausführlide Einleitung die Verbindung mit der 
Pädagogik des Alterthums bergeftellt. Ungefähr ta, wo dieſes Wert aufhört, fest 
dann K. v. Raumer mit feiner „Gefchichte der Pädagogik vom Wieveraufblühen 
claffifher Studien bis auf unfere Zeit” ein. Während ver 3. Theil (1. Abth. 
Stuttgart 1847, 2. Abth. 1852, 3. Aufl. des ganzen Theils 1857) einzelne päbas 
gogifhe Fragen behandelt und nur in den Abhandlungen über den Unterricht im 
Roteinifchen und im Deutfchen eine eigentlich Hiftorifche Darftellung gibt, ver 4. aber 
(auch unter dem Titel: Die deutfchen Univerfitäten. Stuttgart 1854. 3. Aufl. 1861) 
Beiträge zu einer Geſchichte Der deutſchen Univerfitäten giebt, gehören eigentlidy nur 
der 1. und 2, Theil hierher (1848. 3. Aufl. 1857). Raumer ſucht nicht eine ſyſte⸗ 
matifche Gliederung, fondern giebt mehr nur einzelne pädagogifche Tebensbilver. Aber 
er fchöpft alles unmittelbar aus den Quellen, und indem er feinen Stoff auf das 
lebenbigfte barftellt, bewährt fih in feinem Werte trefflid! das Wort Göthes: „Wer 
das Befonvere lebendig faßt, erhält zugleich das Allgemeine mit." Raumers Buch ift 
dadurch unftreitig die nüglichfte und anregendfte Arbeit auf dem Gebiet der Geſchichte 
der Pädagogik geworben ; letzteres namentlich dadurch, daß fie Darauf aufmerkfam 
madht, wie nur nad einer eben fo treuen Durchforſchung alles einzelnen eine be 
friedigende Darftellung des Gejammtgebietes erwartet werben kann. Nach folden 
Borgängern hätte man nun von ihren nächſten Nachfolgern Vollkommeneres erwarten 
follen, als fie wirklich geleiftet haben. E. Anhalt will in feiner „Geſchichte des 
Erziehungsweſens im Zufammenhange mit der allgemeinen Gulturgefchichte. Jena 1846° 
nur allgemeine Grundzüge geben. J. %. Th. Wohlfahrts „Geſchichte des ge 
fammten Erziehungs- und Schulweſens in befonderer Nüdfiht auf die gegenmärtige 
Zeit und ihre Forderungen. 2 Bde. Quedlinburg und Leipzig 1853 u. 1855 ift 
nur eine rudis indigestaque moles von fleifigen, aber gänzlich unverarbeiteten Gollec 
taneen zur Geſchichte der Pädagogik; und dem bürftigen und trivialen Buch von 
F. Körner: „Geihichte der Pädagogik von den älteften Zeiten bis zur Gegenwart. 
Ein Handbuch für Geiftlihe und Lehrer beider Konfeffionen. Leipzig 1857“ wider⸗ 
fährt durch Die bloße Erwähnung ſchon überflüffige Ehre. Ungleih gründlicher und 
tüchtiger hat der vor kurzem verftorbene 8. Schmidt gearbeitet in feinem Werte: 
„Die Gefchichte der Pädagogik in weltgefdichtliher Entwidlung und im organifchen 
Zufammenhange mit dem Gulturleben ver Bölter vargeftellt. 2 Bde. Köthen 1860 bie 
1862.” 68 ift dies feit Schwarz der erfte zur Vollendung gekommene Berfud 
einer umfaſſenden Darftellung des Gefammtgebietes der Geſchichte der Erziehung. 
Aber auch dieſes umfangreiche Werk zeigt, daß die Vorarbeiten, welche die Löfung 
einer folden Aufgabe vorausfegt, noch nicht gethan find. An die Stelle der ruhigen 
Geſchichtsforſchung, welche die Thatfachen darftellt und auslegt, tritt gar häufig die 
abstracte Theorie, welche ihre Gebanten den Thatſachen nur unterlegt, die Ge 
nauigfeit in Grmittelung und Darftelung der Thatſachen felbft behindert und die 
Phraſe ihnen fubftituirt. Insbeſondere ift der Verfaffer zu einer Haren Anſicht über 
das Verhältnis der pädagogifchen Forderungen zu den Forderungen des Chriftentkums 
nicht gefommen. Er proclamirt zwar Chriftus als den Mittelpunct der Geſchichte der 
Pädagogik, wie der Weltgefhichte, und die hriftliche Zeit als vie Periode ver huma⸗ 
sen Erziehung. Aber wenn nun ein Kriftliher Pädagoge mit diefem Princip Ernſt 
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mente® ansgefprochen find, auch im Gebiete der Erziehung Geltung verfähaffen will, 
fo ertennt Schmidt darin nichts, als eine Fälfhung des wahren Chriftenthums, nad) 
feiner, übrigens nirgends Har ertennbaren, Auffaffung, durch theologifche Syſtem⸗ 
macherei, und feinem Bormwurfe gegen foldhe Pädagogen, daß fie die Fragen, welche 
die moderne Pädagogik „aus lebendiger Menfchentenntnis heraus“ ftellt und beats 
wortet, gar nicht verftehen, Tann mit größerem Rechte der Vorwurf zurüdgegeben 
werben, daß er ſelbſt über die einfachen Yorberungen des Evangeliums an die Er- 
ziehung ſich noch im unklaren befindet. Uebrigens werden foldhe Bemerkungen das 
gros unferer modernen Bollslehrer nicht bewegen, die billige Vorausfegung, daß von 
einem Gegenſtande wifjenfchaftlicher Erkenntnis diejenigen am beften Beſcheid wiflen, 
welche fein Studium zu ihrem Lebensberufe gemacht haben, auch auf bie Theologen 
anzuwenden. Unterbeffen hat die wachſende Einſicht in bie praktiſche Bedentung ber 
Geſchichte der Pädagogik diefer aud in manchen neuern Lehrbüchern der Pädagogik 
eine Stelle verfchafft. Während anvere philofophifche Pädagogen, wie auf der einen 
Seite Schleiermacher und auf der andern Herbart und die ihm verwandten: 
Beneke und Waig, freilich feinen Raum für fie haben, hat ver Hegelianer Rofen- 
franz feiner „Pädagogik als Syſtem. Königsberg 1848" großentheils eine hiſtoriſche 
Öliederung gegeben, allerdings nicht ohne der Wirklichkeit durch den abstracten For: 
malismus des Syſtems vielfach Gewalt anzuthun. Das aus ven Schriften Hegels 
felbft Hierhergehörige ftelt &. Thaulom in „Hegel® Anfichten über Erziehung und 
Unterriht. 2. Th. Kiel 1854” zufammen und Niede ſchließt feine „Erziehungslehre. 
2. Aufl. Stuttgart 1858* mit einer brauchbaren Ueberficht der Gefchichte der Er⸗ 
ziehung (S.203— 253). Balmer aber hat in ven Prolegomenen zu feiner „Evangeli- 
[hen Pädagogik“ TStuttgart, 1853. 3. Aufl. 1862) von der feften Grundlage ber 
evangeliihen Wahrbeit aus, außerhalb welcher es auch für die Erziehung kein Heil 
giebt, die pädagogiſche Praris der verfchiedenen Völker und Zeiten burchmuftert und 
dann namentlich die pädagogifchen Syfleme feit Rouſſeau ausführlicher kritiſch darge 
ftellt. In ähnlihem Sinne bat audy der Berfaffer diejes Artikels in feinen „Örundzügen 
der Grziehungslehre. 2. Aufl. Gießen 1849," S. 17—85 eine kurze Gefchichte der Paͤdagogik 
zu geben verſucht, an welche die vorliegende ausführlichere Darftellung fi) anfchließen 
wird.*) Schriften, welche nur auf einzelne Zeiträume und Völker, oder auf einzelne päda= 
gogiſche Perfönlidykeiten fi) beziehen, werben ihre Ortes angeführt werden. Im 
allgemeinen vergleihe man noch über Literatur und Methode der Gefchichte der 
Pädagogikt: A. Kapp, Commentatio de historia educationis et per nostram aeta- 
tem culta et in posterum colenda. Hamm 1834, Thaulow, a. a. O. ©. 5 ff. 
und befonders die ebenſo ſachkundigen als foharffinnigen und fruchtbaren Bemerkungen 
von Stoy, Encyflopädie der Pädagogik. Leipzig 1861. ©. 110-212. 

Bei der Eintheilung der Geſchichte der Pädagogit werben wir uns zu hüten 
baben, daß nicht durch einen nach abstracten Gedanken conftruirten und von vorn 
herein feftgeftellten Schematismus die gehörige Beachtung des Thatjächlichen behindert 
werde. Aus der Thatfahe nun, daß die päbagogifchen Beftrebungen ber einzelnen 
Völker und Zeiten uns wefentli deren Bildungsideale darſtellen, ergiebt ſich ver 
innige Zufammenhang der Erziehung mit der Religion und alfo aud der Geſchichte 
der Pädagogik mit der Religionsgefchichte; denn das höchſte Ideal, welchem der Menſch 
ähnlih zu werben trachtet, liegt immer in feinem Gottesbegrifl. Alle Religionen 
zerfallen nun in natürliche und in geoffenbarte Religionen. Jene ftellen nur eine 
befondere Seite der natürlichen nationalen Entwidlung des Volles dar, welchem fie 
angehören; viefe dagegen beruhen auf einem durch eine befonvere Selbftmittheilung 
Gottes dem natürlichen Leben ver Menſchheit eingepflanzten und durch einzelne aus— 


* Die, ohne Nennung eines befiimmten Namens, einfach mit Anflührungszeichen weriehenen 
Stellen bes Artifels find ans meiner „Erziehungslehre" entnommen. 
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gezeichnete Perfönlichkeiten vermittelten höheren Princip. Zu den geoffenbarten Reli: 
gionen gehören nur die altteftamentlihe und vie chriftliche Religion; alle übrigen find 
natürlide. Durch die geoffenbarte Religion bat ſich der Blick des Menſchen erft über 
fein ganzes Geſchlecht verbreitet, während er außerhalb bverfelben auf feine eigne 
Nationalität befchräntt bleibt. Wir betrachten demnach zuerft, wie tie Pädagogik 
unter dem Princip der natürlihen Religion und der Nationalität fid 
geftaltet hat, und zwar zuerſt bei den orientclifchen, dann bei den occiventa 
liſchen Völkern. Dann ift die Entwidlung der Erziehung unter dem Princip 
der geoffenbarten Religion und der Humanität darzuftellen. Borbereitet 
wird dieſe Entwidlung bei dem tfraelitifhen Volke; vollendet wird fie im 
Chriftentbum. Nachdem dargelegt ift, wie das chriftliche Princip auf die ge 
fammte Auffaffung der pädagogifhen Aufgabe einen umgeftaltenven Einfluß 
geübt bat, ift die Kriftliche Erziehung zuerft in ihrer Entwidlung unter der 
Geſetzeskirche und dann in ihrer Entwidlung innerhalb der Kirche des Evan 
geliums zu verfolgen. 

Geſchichte im höheren, eigentlihen Sinne ift immer Entwicklung durch mannig⸗ 
fache Wandlungen hindurch, mag fie nun, vorſchreitend, einem höheren Ziele ent⸗ 
gegengehen, over, in rückbildender Metamorphoſe, dem Verfalle zuführen. Und Ge 
ſchichte in dieſem Sinne findet ſich nur bei Culturvölkern, welche eben dadurch 
Culturvölker find, daß fie ein höheres Ziel vor Augen haben, welchem fie entgegen⸗ 
ftreben und weldem fie in fortſchreitender Entwidlung mehr oder weniger fid nähern, 
oder über welches auch hinaus fie zur Uebercultur fich verfteigen, oder nad) vejjen 
Grreihung fie wieder dem Zuftande der Uncultur fi annähern. Und foldye Völter 
allein haben audy eine Erziehung in dem eigentlidhen Sinne einer bewußten Einwirkung 
auf das heranwachſende Geſchlecht, um in diefem das Bildungsiveal der Geſammtheit, 
in welde die Jugend hineinwähst, zu wirkſamem Bewußtfein zu bringen. Die 
Naturvöller gehören der Geſchichte nur in jenem allgemeineren Sinne an, in welchem 
wir darunter den Inbegriff alles thatfächlicdh Geſchehenen verftehen. Eine fortfchreitende 
GEntwidlung ift bei ihnen nicht vorhanden, fondern was fhon Herodot von ihnen zu 
erzählen wußte, das wird aud von den neueften Reiſebeſchreibern nod) über fie be 
richtet. Sie find eben Naturvölfer, weil fie aus der Abhängigkeit von der fie ums 
gebenden Natur und von ihrem natürlichen Gelüſte ſich noch nicht zu geiftiger Freiheit 
und Gelbftändigteit und zum Bemußtfein einer höheren Aufgabe erhoben haben, 
welde der Menſch der Ungunft ver Natur und feiner natürlidyen Neigung zum Trotz 
zu verfolgen bat, wenn er feine wahre Beftimmung erreihen fol. Solche Natur: 
völfer find die Jäger, Fiſcher- und Hirtenvöller in den weiten Wäldern und Steppen 
Arikas und Amerifas, an den Hüften der PBolarıneere, in den Steppen des für: 
öftlihen Europas und des nörblichen Afiens, und bie vereinzelten Stämme in der 
üppigen Naturumgebung der Xropenlänver, insbejonvere der Eüdfeeinfeln. Gntwerer 
find dieſe Völker durch die Ungunft ver Eimatifchen Verhältniffe und des Bodens, 
auf weldhem fie leben, gezwungen, ihre gefammte Thätigkeit nur auf die Erhaltung 
ihrer phyfifchen Eriftenz zu verwenden, ober e8 macht ihnen der zu große Reichthum 
ber fie umgebenden Natur die phyfiihe Exiftenz zu leicht, und in beiden Faällen fehlt 
e3 ihnen an den Beringungen und an- der Anregung zum geiftigen Leben und zu 
der auf dieſem beruhenven fortfchreitenden Entwicklung. Was jie aber felbft nicht 
haben, das können fie auch der heranwachſenden Generation unmöglich mittheilen. 
Da ihnen ein beftimmtes Bildungsiveal fehlt, fo Tann aud bei ihnen vom einer 
Erziehung nicht die Rede fein, weldye die Kinder mit bewußter Abficht dieſem Ideale 
entgegenzuführen tradhtet. Nur im Sinne unbewußter Einwirkung der Erwachſenen 
auf das nachfolgende Gefchleht kommt Erziehung bei ihnen vor, und felbft dem 
natürlichen Einvlichen Gehorfam und der natürlichen Eindlichen Pietät wird keineswegs 


* u von allen ein beſonderer Werth beigelegt. Da ihnen das Bewußtſein des geiſtigen 
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Lebens noch nicht aufgegangen ift, fo fehlt ihnen ganz ver Sinn für die Bedeutung 
und den Werth ver menfchlichen Perfönlichkeit als folder, ja aud die rechte Werth: 
ſchätzung des menschlichen Lebens überhaupt. Das weiblihe Geſchlecht wird in dem 
traurigften SHavenvienfte nievergehalten, und an dem Sinaben liebt man nur die 
phyſiſche Kraft und ‚ven trogigen Muth, womit er den Gefahren begegnet, mit 
welchen die Natur oder menſchliche Feinde feine phyſiſche Griftenz beprohen. Höchſtens 
wird auf die Verzierung und eftaltung, oder vielmehr Berunftaltung des Leibes 
eine abſichtsvolle und methodiſche Bemühung gerichtet. Doch treten auch hierin, fo 
wie in der Neigung für Spiel, Gejang und Tanz, trog ber dumpfen, trägen oder 
leivenfchaftlichen Gebunvenheit an das Naturleben, die Spuren geiftiger Freiheit und 
die Ahnung davon, daß es die Deftimmung des Menſchen ift, über die Natur zu 
herrſchen, hervor und beweifen, daß auch bei dieſen Naturvöllern wenigften® bie 
Fähigkeit, erzogen zu werden, vorhanden ift, und daß der thatfächliche traurige Zu: 
ftand ihrer Erziehung nicht fowohl die Folge eines Defectes ihrer urſprünglichen 
geiftigen Anlage, als die Ungunft der äußeren Berhältniffe iſt. Vgl. A. Wuttte, 
Geſchichte des Heidenthums. 1. Theil. Breslau 1852 und befonders Th. Waig, 
Anthropologie der Naturvölter, 1. Theil (auch unter dem befonderen Titel: Ueber vie 
Ginheit des Menjchengejchlehtes und den Naturzuftand des Menfchen). Leipzig 1859, 
namentlih ©. 334 ff. 

Wenn die Erziehung nach ihrem umfaffenden Begriffe dahin zu wirken hat, daß 
zunächſt der natürliche Eigenwille dem höheren, göttlichen Geſetze unterworfen werde, 
und daß dann, unter der Herrfchaft dieſes Geſetzes, einerjeitd die individuelle Anlage 
frei ſich entfalte, andererfeitd das Individuum als organiſches Glied in den Dienft 
der Gemeinſchaft, welder es angehört, und der gefammten Menſchheit eintrete: 
fo haben die Gulturvölfer der vordriftlihen Welt in diefe Aufgabe fi fo 
getbeilt, daß im Drient die vorwiegenden Anfprüdye des allgemeinen Gefeßes vie 
Freiheit der individuellen Entwidlung nod nicht zu ihrem vollen Rechte kommen 
lafjen, währenn man im Dccident, und namentlid im Griechenthum, dieſes Recht 
auf eine Weife betont, daß dadurch am Ende die Pflicht gegen das allgemeine Geſetz 
und gegen die Geſammtheit verlegt wird. Die Orientalen ftehen dadurch der natür- 
lihen Gebundenheit der Naturvölter nod am nächſten, und fie würden jomit, auch 
wenn ihre Gultur nicht die ältefte wäre, Anſpruch darauf haben, zuerjt berüdjichtigt 
zu werben. 

An der Spite der Culturvölker werben billig die Chineſen genannt, welde 
ihre Cultur an der Hand zuverläßiger Berichte bis in das dritte Fahrtaufend vor 
unferer Zeitrechnung zurüdverfolgen können. Sie haben fi) über die unmittelbare 
und unbewußte Gebunvdenheit an das Naturleben zur Reflerion über die inneren 
Gründe der äußeren Erſcheinungswelt und zur Erkenntnis eines allgemeinen Geſetzes 
erhoben, und indem fie dieſem gemäß ihr Leben zu geftalten trachten, find fie eben 
ein Gulturvolt geworden. Die höheren Mächte, vor welden der Menſch fich zu 
beugen bat, gewinnen fie nicht, wie die Naturvölker, indem fie die Naturbinge felbft 
unmittelbar vergöttern oder zu rohen Yetifchen geftalten; fondern mit freierem und 
ſchärferem Blide dringen fie zum Begriffe des Weltganzen und eines Geſetzes hindurch, 
welche8 über den Weltall waltet, und welches ihnen in dem über tie Erbe fid 
wölbenten Hinmel, dem Tiän, repräfentirt erſcheint. Aber es ift doch nidht Das 
Geſetz einer über und in der Welt waltenden freien geiftigen Macht, es ift nicht 
einmal bie lebendig wirtende, Leben wedende und organiſch geftaltende Naturkraft, 
fondern es ijt das eine entgötterte Natur beherrfchende mechanische Geſetz, welchem 
der Chinefe dient. Zum Begriffe einer geiftigen Gottheit vermag er ſich fo wenig zu 
erheben, daß es den dhriftlihen Miffionären bis heute Noth macht, in ver dyinefifchen 
Sprache Ausdrüde zu finven, nit welden ſich der Begriff, den wir mit dem Worte 
„Gott“ verbinden, einigermaßen umfchreiben läßt. Der Menſch aber bildet fi) nad 
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feinen Göttern, und wo er die Gottheit nicht als freies, geiſtiges Weſen zu venten 
vermag, da vermag er audy nicht fich felbft zu freier geiftiger Selbſtthätigkeit zu 
erheben. Das ganze chinefifhe Weſen wird von einem äufßerliden Mechanismus 
beherrfcht. Innerhalb dieſer Schranke leiftet e8 durch verftännige Reflexion und 
äußerlihe Kunftfertigfeit ausgezeichnetes und wahrhaft flaunenswerthes und fchreitet 
es auch auf feine Weife fort. Aber wie die chineſiſche Mauer das ungeheure Reid 
nach außen gegen heilfame wie verberbliche Einwirkungen abfchließt, fo kommt ver 
Shinefe über den Bann jenes Mechanismus nit hinaus zu fchöpferifcher Geiſtes⸗ 
thätigfeit und freiem Fortſchritte, und alles, was er thut und hervorbringt, trägt 
deshalb das Gepräge einer gewißen kindiſchen Kleinlichkeit und Unfertigleit an fid. 
Eine Menge nüglicher Erfindungen haben die Chinefen gemacht, aber deren rechte 
Vervollkommnung und allfeitige Verwerthung haben fie doch nicht verſtanden. Wie vie 
hinefifche Sprache gleihfam ein kindiſches Lallen geblieben ift, fo ift auch die dhine 
ſiſche Schrift bei den erften Elementen einer fehr primitiven Bilderfchrift ftehen ge 
blieben, welche troß ihrer Maffe von Zeichen es doch zu einer recht beftimmten 
Bezeihnung des Gedankens und feiner Mopdificationen nicht bringen kann. Seit 
Jahrtauſenden verftehen vie Chinefen auf Holzplatten verzeichnete Schriftſtücke durch 
den Druck zu vervielfältigen; aber auf das eigentlih fruchtbare Princtp der Bud: 
bruderfunft, auf die Beweglichkeit der Lettern, find fie Darum doch nicht verfallen. 
Während fie das von ihnen längft erfundene Pulver in Feuerwerken verpufften, haben 
fie bi® in die neuefte Zeit noch mit Pfeil und Bogen gegen die Uebermacht europär 
ſcher Feuerwaffen fi zu wehren geſucht. Was fie in der Malerei und in verwandten 
Künften leiften, das läßt in Bezug auf Material und auf die äußere Technik feiner 
Behandlung, auf Färbung, Firniß u. dgl., nichts zu wünfchen übrig; aber es erheht 
ih nicht zu freier künſtleriſcher Compofttion, ja nicht einmal zur Anwendung ber 
Geſetze der Berfpective und zu naturgemäßer und wirffamer Bertheilung von Licht 
und Schatten; und fo ift auch in ihren Iyrifchen Gedichten, in ihren Novellen ımd 
Romanen und in ihren Dramen*) nichts zu finden von dem großen gigantifchen 
Schickſal, welches den Menfchen erhebt, wenn e8 den Menfchen zermalmt, ſondern 
bie Heinen Leiden und Berwidlungen des menſchlichen Lebens werben mit forgfältiger 
und charakteriſtiſcher Detailmalerei dargeftellt. Nicht anders ift es mit ver dhinefifchen 
Wiffenfhaft oder vielmehr Gelehrſamkeit; denn zu eigentlich wilfenfchaftlicher Auf 
faſſung ift das chineſiſche Volt unfähig. Die Aftronomie fhrumpft ihm zur Kalender 
macherei, die Geſchichte zur trofnen Chronik, die Politik zu pedantiſchem Bureau⸗ 
kratismus, die Moral großentheil® zu einer Theorie der Etikette zufanımen. Nah 
biefem allen aber läßt fi von ber dhinefifchen Erziehung nichts anderes erwarten, 
als daß fie zwar in Bezug auf Abrichtung zu beftimmten Fertigkeiten und äußerlich 
gefeglichen Verhalten das Mögliche leiften, aber nicht im Stande fein werde, bie 
Zöglinge innerlih frei zu machen und fie zu freier individueller Selbftthätigteit zu 
erheben. Bor allem ift es nun für die Erziehung von Bedeutung, daß das gefammte 
chineſiſche Staatsleben, dadurd mit dem Leben der Naturvöller näher zufammen 
bängend, auf der natürlidhen Grundlage des Familienlebens unmittelbar ruht. Kind 
lihe Pietät ift die Hauptpflicht, melde dem heranwachſenden Geſchlechte eingeſchärft 
wird, und die confequente Strenge, womit es gefchieht, fichert den pädagogiſchen 
Maßregeln eine erfolgreihe Wirkung. Allerdings ift zunächſt nur der Vater Gegen 
ftand der pietätsrollen Verehrung. Die Mutter theilt auch in China die unter: 
geordnete Stellung, in weldyer im ganzen Orient das weibliche Gefchlecht fich befindet. 


*) Zur Widerlegung der Remerlung Schmidts: „ES giebt Lieber. didaktiſche Gedichte, 
aber feine Romane und Schaufpiele* genügt es, auf ben bereits 1826 in ber Ueberſetzung von 
Abel Remäfat erfchienenen vierbändigen cinefiihen Roman Ju-Kieo-Li ou les deux cou- 


Ding, lass zu verweilen. 
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Wenn dem Manne auch nur Eine rechtmäßige Gattin geſtaltet iſt, ſo kann er ſich 
doch mit mehreren Frauen zweiten Ranges verbinden, und bie Leichtigkeit, mit welcher 
er die Scheidung erlangen kann, macht die Frau ihm gegenüber fo gut wie rechtölos. 
Die fchon hierin hervortretende Verkennung ver Würde der menfchlichen Perfönlichkeit 
als folcher offenbart fih auch in der fchrankenlojen väterlihen Gewalt, welche dem 
Daupte der Familie über die Hausgenofjen zuftebt: die Tödtung der Kinder, nament- 
lich der neugeborenen Mädchen, wird burd kein Geſetz verhinvert, ſondern vie Re—⸗ 
zierung bat Dagegen nur das Schugmittel der Findelhäuſer. Dagegen theilen das 
Hecht auf pietätsvolle Begegnung von Seiten der Jüngeren und Untergebenen mit 
sem Vater die älteren Brüder und die Borgefegten, und zulegt fpitt fi) die väterliche 
Gewalt in das väterliche Regiment zu, weldes ver Kaifer, der menſchliche Reprä⸗ 
jentant des höchſten Gefetzes, des Tiän, über das ganze Volk ausübt. Unorbnung 
und Unverftänvigfeit im äußeren Benehmen, fagt das dhinefifche Gefeg, ift Verlegung 
ver Kindespflicht; Untreue gegen ven Kaiſer iſt Verlegung der Kinvespflicht; ebenfo 
ft Gewiſſenloſigkeit und Yahrläßigkeit in Verwaltung eines bürgerlihen Amtes, Un- 
lauterteit im Verkehr mit Freunden, Feigheit im Kriege u. f. w. u. ſ. w. Verletzung ber 
ſtindespflicht. Es giebt eben in diefem Yamilienftante kein Vergehen, das nicht auf 
eine Verlegung der kindlichen Pietät zurüdzuführen wäre, und unter vem Kaiſer ald dem 
gemeinſamen Familienhaupte ftellt das ungeheure, mehr als ein Drittel der gefammten 
Menſchheit einſchließende Reich gleichfam eine große Kinderftube var, in welcher auch 
das einfache Zuchtmittel des Stodes, von unten bis oben und ohne daß dadurch die 
Würde des Gezücdhtigten verlegt würde, zur Aufredhthaltung der Ordnung Anwendung 
findet. Der Umftand aber, daß das chinefishe Volk ein gelehrtes Volk ift, daß es 
feit unvordenklicher Zeit eine reiche Literatur befitt, durch welche religiöfe Kehren und 
moraliſche Borfchriften, die Gefchichte der Vorzeit und allerlei nützliche SKenntniffe 
verzeichnet find, daß ohne Belanntihaft mit diefer Literatur fein Chinefe an ver 
Leitung, ja auch nur an dem vollen Leben feines Volkes theilnehmen kann, und daß 
darum die väterliche Oberleitung auf die Meittheilung der bezüglichen Kenntnijje an 
die heranwachſende Generation Bedadht nehmen muß — dieſer Umftand bat die 
große Stinderftube zugleich zu einer ungeheuren Kinderſchule werben laſſen. Schon 
unter der dem 24. u. 23. Jahrhundert v. Chr. angehörenden Herrihaft der Kaiſer 
Dao und Schun wurde der allgemeinen Bolksbildung eine Bemühung zugewandt, 
gegen deren umfafjende Organifation und confequente Durchführung die Leiftungen 
mandyer europäifchen Gulturvölfer bis heute zurüditehen, und es ift bezeichnend für 
die väterliche Fürforge der Staatsbehörde für alle ihre Pflegbefohlenen, daß mit den 
Unterridtsanftalten für die Jugend auch Bewahr: und BPfleganftalten für das ge: 
bredlihe Alter verbunden waren. Die folgenden Dynaftieen der Familie Hia (23. — 
18. Jahrh. v. Chr.), Schang oder Yn (1766— 1233), Tſcheou (1233 — 221) ließen 
fid) die Pflege der Vollserziehung gleihmäßig angelegen fein. Bevorzugte Familien 
tonnten in China, eben weil das ganze Volf als Eine große Yamilie ſich betrachtete, 
weniger als irgendwo fonft hervortreten; und wenn in Bezug auf die faiferlichen 
Prinzen und die Söhne der höheren Staatsbeamten zu verfchiedenen Zeiten bald 
mehr, bald weniger eine bejondere Standeserziehung ſich geltend machte, jo hat fid 
doch, namentlich feit der durch Confucius (eigentlih: Kong-tfeu, geb. 551 v. Chr.) 
bervorgerufenen Reform, das Hauptintereffe immer der allgemeinen Bolksbildung 
zugewandt. Confucius war nicht ein -Neligionsftifter, fondern nur ein Neformator, 
welcher, vielfach angeregt durch feinen großen Zeitgenofjen, den Myſtiker Lao⸗tſe, und 
in der Wirkung auf fein Bolt anderthalb Jahrhundert fpäter durch feinen großen 
Nachfolger Mangstfeu (geb. 405) unterftütt, den weſentlichen Ertrag der von den 
Bätern ererbten Lehren und Smftitutionen, gereinigt und genauer beftimmt, in vier 
Bücher (Kings) zufanımenfaßte, welche die Grundſchriften des chineſiſchen Volkes 
geworben find. Der Schi⸗king ift eine Sammlung von Liedern und Spruchdichtungen, 
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welche die Freuden Ab Leiden des Volles und die Tugenden und Fehler feiner 
Fürften zur Mahmmg und Warnung vorhalten follen. Der Schu⸗king verzeichnet 
die Inftitutionen und Regierungsmarimen der Kaiſer aus den vier erften Dynaſtieen. 
Der Pling giebt in der Deutung der auf Fohi zurüdgeführten myſtiſchen Bezeichnung 
der acht Grundelemente alles Seins die Grundzüge einer dinefifchen Philofophie. 
Und ver Li-fing, in der verftümmelten und verberbten Geftalt, in welcher er nad) der 
durch Tſchin⸗chi⸗ hoangs Gegenreformation veranlaften Zerftörung (213 v. Chr.) hundert 
Sabre fpäter wieder hergeftellt wurde, Li⸗ki genannt, enthält die heiligen Gebräuche, 
durch welde das öffentlihe und Privatleben geregelt wird. Der eben genannte große 
Kaiſer erklärte den väterlichen Ueberlieferungen ven Krieg, weil er ſich durch fie in 
feinen Plänen nicht gehemmt fehen wollte, aber durch die auf ihn folgende Dynaſtie 
Han (205 v. — 220 n. Chr.) wurde ihr Anſehen wieder bergeftellt. Seitdem bilven 
die vier Kings des Confucius die Hauptgrundlage der Erziehung und ben Haupt 
gegenftand des Unterrichtes in China, und fie haben fi in biefer Stellung unter 
allem Wechſel der Dynaſtieen und auch unter der Herrihaft ver Mongolen (feit 1260) 
und der Mantihu (feit 1664) behauptet; als fünftes Grundbuch des LUnterridts 
fhließt fi an fie ver Zihun-thfieou an, eine kurze Chronik des Reiches Lou, de 
Baterlandes von Confucius, welche warnende Beifpiele aus dem Leben von Regenten 
aufftelt, die ins Verderben gerathen find, weil fie von dem Mege des Geſetzes fih 
abwandten. Wenn es nun auch nad dem Bisherigen dem chineſiſchen Erziehungs: 
weſen nicht in dem Grade an jeder fortfchreitenven Entwidlung fehlt, wie dies häufig 
angenommen wird, fo ift es ſich doch in feinen Grundzügen zu allen Zeiten, und 
namentlich ſeitdem durch Confucius die bleibende Grundlage der chinefifchen Bildung 
gelegt war, volllommen gleidy geblieben. Cine im Li=ti enthaltene, zunächſt auf 
Prinzen und die Söhne höherer Beamten ſich beziehende, Anmweifung zur Grziehung 
der Kinder ftellt daher nad Biot’8 Zeugnis (S. 495) im wejentiichen auch dasjenige 
noch dar, was von ber Grziehung der Gegenwart erftrebt wird. Wir theilen viele 
authentifche Darftellung des chinefifhen Unterridhtsganges® nad Biot's Leberfegung 
(S. 31 ff.) im Auszuge mit, um in Form von Anmerkungen zu dieſem Texte das 
wenige, was wir über die dhinefifche Erziehung noch zu fagen haben, anzufchließen. 
„Mit 6 Jahren prägt man dem Kind die Zahlen (1, 10, 100, 1000, 10000) um 
die Namen der Weltgegenven ein. Mit 7 Zahren dürfen Knaben und Mädchen nid 
mehr auf diefelbe Matte fi fegen und nicht mehr zufammen effen. Mit 8 Jahren 
müßen die Kinder am Beifpiele der Erwachſenen lernen anftändig zum Haufe heran® 
und hineinzugehen, fi niederzufegen und zu efjen und zu trinten. Mit 9 Jahren 
lehrt man fie die wichtigſten Tage des Stalenders unterſcheiden. Mit 10 Yalren 
verlafien fie das elterlihe Haus, um in der Schule gründlich rechnen und fchreiven 
zu lernen. Das rechte äußere Verhalten lernen fie, indem fie nahahmen, was ter 
Lehrer ihnen vormadıt; dabei üben fie ſich im Nachbilden der Schriftzeichen auf 
Tafeln von Bambus und im Ausfprechen verfelben. Mit 13 Jahren Iernen fie 
Mufit, Iefen mit lauter Stimme Lieder in Verfen und tanzen den Tanz Tſcho. Nah 
vollendetem 15. Jahre lernen fie den Tanz Siang und werden im Bogenfchießen un 
Wagenlenken unterrichtet. Mit 20 Jahren erhält ver junge Mann vie männlide 
Kopfbevedung, er wird in die Kegeln ver unter Erwachſenen gültigen Etikette ein 
geführt und lernt ven Tanz Ta-hia. Er übt treulich die Kindespflidht und die Bruker: 
liebe. Er erweitert feine Belanntfchaften, aber er unterrichtet nicht felbft, weil er 
feinen Begriffen nody nicht die rechte Reinheit zutraut; fonbern er verfchließt fid in 
fich felbft und zeigt fi) nod nicht thätig nach außen. Mit 30 Jahren werheirutbet 
er fih und tritt als felbftändiger Mann in feinen häuslichen und bürgerlichen Beni 
ein. Mit 40 Jahren ift er zu den öffentlichen Aemtern zweiter Ordnung, mit 50 
zu den höheren Stellen befähigt; mit 60 Yahren zieht er fidy von den Geſchäften 
zuräd. Das Mäpchen verläßt, jobald e8 10 Jahre alt geworben ift, das Haus nid! 
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mehr. Die Lehrerin lehrt es ſich fein und fittfam zu beiiehmienz' zu hören und zu 
gehorchen. Es ftridt und weht in Hanf und Seide und lernt, wie für die Kleidung, 
fo für die Bereitung der Speifen forgen. Mit 15 Zahren erhält es, wenn es ver- 
lobt ift, ven Schmud der Kopfnadel, und mit 20 Jahren verheirathet es fi." Bor 
allem fällt hier vie gänzliche Vernachläßigung der weiblichen Erziehung auf. Das 
weibliche Geſchlecht wird Iebiglich für den Dienft des Haufes erzogen, und noch heute 
erhalten in Dingen, welche mit diefem Dienft in feinem Zufammenhange ftehen, nur 
die Töchter der vornehmften Familien einen nothdürftigen Unterricht, fo daß in biefem 
Bolle, deſſen ganze Bildung recht eigentlih auf feiner Literatur ruht, doch "ıo der 
rauen weder lefen noch fhreiben können. Wenn ferner die obige Borfchrift zwar 
ron dem 6. Lebensjahre des Kindes an einen regelmäßigen Unterricht fordert, . ven 
Deginn des Schulunterrichtes aber auf das 10. Jahr verfchiebt, fo ift dieſes durch 
die gefteigerten Anſprüche einer literarifchen Bildung im Laufe der Zeit anders ges 
worden. Um ihnen zu genügen, wird das Sind mit dem 6. Jahre fchon einer Ele⸗ 
mentarſchule übergeben. Diefe Elenientarfchulen aber find ſämmitlich Privatanftalten, 
deren freie Goncurrenz nur durch regelmäßige Bifitationen von Staatswegen über: 
wacht wird, welche zugleich die Befeitigung untauglicher Lehrer bewirken; zugleich 
find die vom Staate vorgefchriebenen Prüfungen, ohne welche Aufnahme in vie höheren 
Lehranftalten und Aufrüden in denſelben nicht möglich ift, für die Elementarſchulen 
ein mächtiger Sporn. Der Unterriht in diefen beſchränkt ſich übrigens eigentlich 
allein anf Schreiben und LXefen, ober vielmehr er ift, weil beides nach der Natur ber 
chineſiſchen Sprahe und Echrift gar nicht von einander getrennt werben Tann, recht 
eigentlih Schreiblefeunterrigt. Nach einer vom Einfacheren und Leichteren zum Zus 
fammengefeßteren und Echwereren fehr beftimmt und allmählich fortfchreitenden Methode 
wird er mit firengfter Gonfequenz gehanphabt, und bei der Gomplicirtheit des chine⸗ 
ſiſchen Schriftfyftems erfordert er in der That unverhältnismäßig viel Zeit und Mühe, 
ja, da bie Gewinnung eines jeden neuen Begriffe und Gedankens immer die Belannt- 
[haft mit einer neuen Gombination der Schriſtelemente vorausfegt, fo Tann man 
fagen, daß wer vollfommen lefen und fehreiben kann, aud ein volllommener Gelehrter 
if. Kein Wunder, daß vem chinefifhen Gelehrten Tinte, Papier, Schreibzeug und 
Pinfel als die vier höchften Kleinode gelten, und daß es, wie Die beutjche Vorzeit 
ihren „tapferen Degen” pries, für ven Chinefen als höchſter Ruhm gilt, ein „feiner 
Pinfel” genannt zu werten. Die Methode tes Unterrichts befteht übrigens in einem 
mechaniſchen Bor: und Nachmachen, und die ihr demgemäß fehlende anregende Kraft 
muß fie durch den reichlichen Gebrauch, weldhen fie vom Zauberftabe des Bambus 
macht, zu erfeten fuchen. Mathematit wird nur in den höheren Echulen gelehrt, und 
diefe find in ein Net von Etaatsprüfungen fo eingefponnen, daß Damit nichts, mas 
europäiſche Vorſicht in' dieſer Rüdfiht auegefonnen hat, zu vergleichen if. Durch 
immer feiner werdende Eiebe, melde oft faum 4° der Examinanden burchlaffen, 
werden die Echüler von Stufe zu Etufe durchgeſeiht. Aus ver erften Prüfung der 
Zöglinge der höheren Lehranftalten geben fie als Eieou:tfal, etma unferem Baccalau⸗ 
rend vergleihbar, aus ter zweiten als Kiuzjin, Licentiat, aus ber dritten als 
Tſin-ſſe, Toctor, hervor, und der Zahl diefer Dectoren werden entlid die Aus: 
erwählten entnomnten, welche die unter dem Namen Hanzlin:youen, d. h. „Gomite 
tes Waldes ver Pinfel”, beftehenve Taiferliche Alademie ver Wiſſenſchaften und Ober⸗ 
ſtudienbehörde bilden. Man fieht: alles, was zum alatemifhen Zopf gehört, wird 
bei den Ghinefen auf das befte gepflegt, und man begreift, wie bei einem foldyen 
mechanifhen und pebantifchen Formalismus eine freie geiftige Bewegung nicht zur 
Kraft fommen kann. Gleichwohl ift tie treue und umfaffende Eorgfalt, welche das 
chineſiſche Volk von feinen Standpuncte aus dem Grziehungswefen zuwendet, in 
hohem Grade anzuerkennen. Sie kann uns in vieler Beziehung als mahnentes, in 
mancher auch al® marnendes Beifpiel dienen. Denn wenn das den Unterfchied der 
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Stände verrifchenbeöfläizeben nad einer allgemeinen und gleihmäßigen Volksbildung 
an die pädagogifchät Forderungen des modernen Liberalismus anzuflingen ſcheint; ſo 
zeigt auf ver anderen Seite gerade die dhinefifche Grziehung, wie eine ſolche abstracte 
Gleichmacherei folgereht zu einer deſpotiſchen Staatspädagogik führt, welde bie 
individuelle Begabung und die darauf beruhende naturgemäße Theilung der Arbeit 
und ftändifche Gliederung nicht zu ihrem Rechte kommen läßt. Derfelbe Staat, welder 
die Grlangung der höchſten Würden mit ftrengfter Unparteilichleit nur von ver in 
vorfchriftmäßiger Prüfung bewährten Wähigfeit der Bewerber abhängig zu machen 
ſcheint, hat zugleid, den jedes freie und tüchtige Bürgerthum mordenden Grundfag: 
„alles für das Volk und nichts durd das Voll" auf das volllommenfte verwirklidt. 
Man wird in dieſen verjchievenartigen und ſcheinbar ſich fo ſehr widerſtrebenden Gle 
menten des chineſiſchen Erziehunggsweſens ven Grund davon ſuchen dürfen, daß es 
ganz beſonders das Intereſſe und theilweife aud die Bewunderung franzöfifcher Ge 
lehrter zu erweden vermocht bat, während der deutſche Sinn in feinen äußerliden 
Bormalismus fih nicht zu finden vermodte. Das Wort, welches ter franzöſiſche 
Vollziehungsrath Glayre zu Beftalozzi gejagt hat: Vous voulez mécaniser l’&ducation, 
läßt fi im vollften Maße auf die hinefifhe Erziehung anmenven. Franzofen fin 
es denn auch vorzüglich, welchen wir die Stunde von ber chinefifchen Grziehung zu 
verdanfen haben. Wir führen von ihnen au: Du Halde, Ausführliche Beſchrei⸗ 
bung des chinejifhen Reichs. Aus dem Franzöfifchen überfett mit einer Vorrede von 
Mosheim. 4 Bde. Roftod 1748, und ganz beſonders: Edouard Biot, Essi 
sur V’histoire de l’instruction publique en Chine etc. ouvrage enti&rement redige 
d’apres les documents chinois. Paris 1845. Don deutſchen Gelehrten ift die ine 
ſiſche Voltsthümlichleit mit eingehendem Intereſſe behandelt worden von Barriere 
in feiner Schrift: Die Anfänge ver Cultur und das orientalifhe Altertbum. Leipzig 
1868, ©. 188—185. 

Auch die Religion der Inder trägt ihren Charakter als Naturveligkon deutlich 
zur Schau, aber was ber Inder göttlich verehrt, ift doch nicht mehr bloß, wie ka 
dem Chineſen, die blind und mechaniſch wirkende Naturkraft felbft, ſondern dieſe un 
ihre Wirkungen erfcheinen ihm als mit Bewußtjein und Yreiheit wirkende Perfönlib: 
keiten. Schon in der altindifhen Xeligion, wie fie im Pendſchab ſich ausbilvete, we 
das indiſche Volk nad) feiner Trennung von dem perfifhen Stamme der Arier zuert 
fein eigenthünmliches Leben entfaltete, und wie fie in den Veden niedergelegt ift, wırte 
bie belebende Himmelshele in Indra, die Macht des Feuers in Agni, das befruk- 
tende Waſſer in Varuna, das Dunkel ver Unterwelt in Jama und das dem ganzen Ru: 
turleben zu Grunde liegende verborgene Urwefen in Brahm perfonificirt. Als kann 
gegen Ende des zweiten Jahrtaufend v. Ch. die Inder nad) Oſten weiter wanberten, 
wurde, ohne daß jene altwäterlichen Götter aufgegeben worden wären, in dem wilten 
Gebirgslande des Himalaja Siwa, der Repräfentant des zerftörenden Naturprincipt, 
in der fruchtbaren Gangesebene Wifhnu, die erhaltende Gottheit, Hauptgegenftunt : 
der Verehrung; welche beiven Principien ſchließlich die Epeculation des Brahmanen⸗ 
thums mit Brahma, dem ſchaffenden PBrincip, zum Trimurti zufammenfaßte Auf tem 
runde diefer freieren und geiftigeren Anfhauung vom Wefen der Gottheit, und rer 
ihrem Werhältniffe zur Welt und zum Menſchen entwidelt ſich bei den Indern im 
allgemeinen ein volleres, vielfeitigeres und freieres geiftiges Leben, als es in China zu 
Stande kommen konnte, und namentlid) treten in der zur lyriſchen, epifchen und drama 
tiſchen Poeſie allfeitig entfalteten Dichtkunft jenes älteften Culturvolkes arifchen Stammes 
bie Steine deutlich hervor, welche fich in Griechenland zur volliten Blüte entfalten 
follten. Aber in jo Harer, in fi) abgeſchloſſener und freier Perſönlichkeit, wie tie 
griechiſchen Götter, bewegen ſich doch die indiſchen noch nicht: fie büngen mit bem 
Waturgrunde, aus welchem fie hervorgewachſen find, nod unmittelbarer zuſammen. 
Die göttliche Weisheit und Macht in dem geiftigen Ausdrucke eines Götterantliget, 
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wie das ves olympiſchen Zeus, zur Anfchauung zu bringen, Ye-indbiiche Kunft noch 
nicht gelernt: fie bebient fi, zur Darftellung ver göttlichen he materieller Mittel 
und dichtet oder bildet ihren Göttern zur Bezeichnung ihrer Einfiht und Kraft eine 
Menge von Augen und Armen an. Und wie fo das natürliche Element in das Wefen 
ver Gottheit hineindringt und einer klareren VBorftellung vom Göttlichen hemmend in ben 
Weg tritt, fo dringt für die indifhe Anſchauung auf der andern Seite auch das Gött: 
liche überall in das Natürliche hinein und hebt durch wunderbare Wirkungen jeden 
Haren Begriff von einem beftimmten und feften Naturgefege auf. Der menfchliche 
Geiſt hat in der Fülle diefer überreichen Naturumgebung nicht recht zu fich felbft, nicht 
zum klaren Bewußtſein feines Wefens, feiner Yreibeit und Selbſtändigkeit kommen 
Tonnen, und fo verliert ſich die indiſche Anfhauung in ein alles vermifchenvdes und 
aufloderndes ſchrankenloſes Phantafieleben, in weldhem der Sinn für die Verhältniffe 
des wirflichen Lebens untergeht. Für die Thatſachen ver Gefchichte, welche die dhinefifchen 
Chroniken von uralter Zeit an mit pevantifcher Treue verzeichnet haben, fehlt dem 
Inder alles Intereſſe, und bie befonneneren Griechen haben die Inder wegen der 
Schöpfungen ihrer zügellofen Phantafie Lügner geſcholten. „Da vie Götter und Gei- 
fter nad) den Legenden ver Brahmanen beftändig in das Leben ver Menfchen eingriffen, 
die Heiligen ohne Unterlaß den Himmel erfchütterten, verihwammen allmählich die 
©renzmarten beiver Welten, Himmel und Erde wurden zu einem formlofen Chaos 
durcheinander gewirrtt. Das VBerürfnis des Wunderbaren wuchs mit feiner Befriedi⸗ 
gung. Um das zu überbieten, was man bereitö befaß, mußten immer ftärkere Farben 
aufgetragen, die Phantafie mußte immer ftärker angefpannt werden, um ben überreizten, 
ermübeten Sinn von neuem reizen zu können. So kam es, daß die Inder am Gan⸗ 
ges endlidy von der Welt ver Götter mehr wußten, als von den Dingen ber Erde, 
daß fie dem wirklichen und thatträftigen Leben wie kein anderes Bolt entfremdet wur⸗ 
ten, daß das Neid) der Phantafie ihr Vaterland und der Himmel ihre Heimat wurde.“ 
Mit viefen Worten Mar Dunders ftimmt die Sharakteriftit überein, welde einer der 
gründlichſten Kenner der Sanstritliteratur, Dar Müller, von der indifchen Geiſtes⸗ 
rihtung giebt: „Ihre irvifche Griftenz war ihnen ein Gegenſtand des Zweifels, ihr 
ewiges Leben eine Gewißheit. Gläubig, wie fie waren, an das göttlihe und wahr: 
haft wirklihe Sein, konnten fie nicht an die Wirklichkeit der vorübergehenden Welt 
glauben... Das höchfte Ziel ihrer Religion ift, das Band herzuftellen, welches unfer 
eigenes Selbſt mit dem ewigen und allgemeinen Selbft zuſammenſchließt, die Einheit 
wieder zu erlangen, die nmmwolft und verdunkelt worden durch den magiſchen Schein 
der Welt, die Maya der Schöpfung. Atman heißt Selbſt; es bezeichnet das indivi- 
buelle Ich und Das univerfelle; der Inder, ber von ſich felbft fpricht, er ſpricht un⸗ 
bewußt damit auch von der Seele der Welt, vom Selbft des Weltalld; vie Selbfter- 
tenntnis ift die Erkenntnis des eigenen und des allgemeinen Geiftes, die Erkenntnis 
feiner felbft im göttlichen Selbſt. So werden die Inder ein Bolt von Denkern, nit 
von Männern des Handelns. Ihre Vergangenheit war das Problem der Schöpfung, 
ihre Zutunft das Geheimnis des ewigen Lebens; die Gegenwart, diefe wirkliche und 
lebendige Löſung ver Probleme ver Vergangenheit und Zukunft, ſcheint niemals ihr 
Denten und ihre Thatkraft angezogen zu haben. Ihre Ideen tragen nach ben ver- 
ſchiedenen Claſſen der Geſellſchaft und ven verfchievenen Weltaltern die Geftalt niederen 
Aberglaubens oder eines erhabenen Spiritualismus.” Im biefen treffenden Worten iſt 
übrigens zugleich der Weg angebeutet, auf weldem der indiſche Geift fein höchftes 
Ziel und feine Ruhe zu erreichen fuchte. In dem Bann der verwirrenden und beäng- 
fligenden Mannigfaltigkeit der Erfcheinungswelt zu verharren, fonnte nicht feine De: 
fimmung fein. Die Schöpfung diefer wefenlofen Scheinwelt felbft mußte ihm ala 
ein Abfall der Gottheit von ihrem reinen Urfein und einheitlichen Weſen erfcheinen. 
Das Böfe findet er nicht darin, daß der Menſch in feinem irdiſchen Leben gegen das 
Yadag. Encyklopaͤdie. V. 46 
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Geſetz Gottes fi) vergeht, und gut iſt ihm der Menſch nicht um beswillen, daß er 
in feinem irbifchen Leben und Beruf nad Gottes Willen wandelt; fondern bie irdiſche 
Welt felbft ift das Böſe und in ſich Nichtige, und bie höchſte Zugend ift, daß der 
Menſch von ihrem Banne durch die Kraft feines Geiftes in Selbfipeinigung und um: 
bedingter Entfagung ſich frei mache, um fo aus der beängftigenden Mannigfaltigkeit des 
Irdiſchen im die göttliche Ureinheit zurüdzutehren, ja felbft Brahm zu werben. Was 
im Einne diefer Yorderung das Brahmanenthum fchon vorbereitet hat, das bat durch 
den im 6. Jahrhundert v. Chr. auftretenden Buddhismus feine Vollendung gefunden: 
aus dem ewig kreifenden Wechfel der Erfcheinungswelt, der Sanfara, foll der voll 
tommene Weiſe traft der Macht feines Geiftes zum Nirvana, zum „Verlöſchen““, fid 
erheben, indem er jeden auf das vergängliche Wefen gerichteten Wunſch völlig in fid 
austilgt, und fo mit dem göttlichen Urwefen Eins wird und damit zugleich erft wahr: 
haft zu fich ſelbſt kommt. Kine von foldher Anſchauung ausgehende Grziehung nun mußte 
nothwendig ihren Zöglingen ein ernftes Bemühen um gründliche Erkenntnis und eime 
ungewöhnliche Energie des Willens zumutben und ſich höhere Aufgaben ftellen, als 
die immer auf die Forderungen des täglichen Lebens gerichtete chinefifche Pädagogil. 
Gleichwohl hat fi zum Trachten nach wahrer geifliger Befreiung des Menſchen auch das 
indifche Wefen nicht zu erheben vermodt, fondern es ſchwankte zwifchen „niederem 
Aberglauben und überſchwänglichem Spiritualismus‘‘, zwifchen weicher Lüſternheit und 
zwifchen abstracter Entfagung und verrüdter Selbftpeinigung bin und her. Auch bie 
Erwartung, daß dem gleichmacheriſchen Deſpotismus des Verſtandes gegenüber, welder 
in China berrfcht, der indische Geift die Individualität und ihre eigenthümliche Be 
gabung in den volleren Beſitz ihrer Rechte werde eingejeßt haben, erweist fich zum 
größten Theil als trügerifh; denn gerade in diefer Beziehung zeigt e8 ſich, wie auch 
in Indien der Geift durch die Neußerlichkeit natürlicher Bedingungen noch niedergehalten 
if. Der bier hervortretende Unterfchiev der Stände erftarrt zur fchroffen Trennung 
erbliher Kaften. Nur die Brahmanen find die Inhaber und Verwalter alles höheren 
Wiffens, wie denn ein fo abstrufes Wiffen, wie das, in welchem bie Inder den 
Gipfel aller Erkenntnis ſuchen, aud feiner Natur nad nicht Gemeingut werben Tanı. 
Aus dem ihrer Hut vertrauten Schate dürfen fie auch den Kſchatriyas, den Kriegern, 
und den Waifiyas, den Kaufleuten, Unterweifung zum Berftänpnifje der heiligen Büder 
mittheilen. Aber wenn ſchon diefen beiden bevorzugten Kaften eine jelbftändige Be 
ſchäftigung mit denfelben verboten ift, fo finden ſich unter der arbeitenden Glaffe, ven 
Sudra's, nur wenige, welche lefen und fchreiben können, und die Unterricdhtsanftalten, 
welche audy an Heinen Orten errichtet find, find nur für die Sprößlinge der Bra 
manentafte beſtimmt. Abgeſehen aber audy von dieſem äußeren linterfchien, welcher 
zwifchen ver indiſchen Kaſtenerziehung und dem allgemeinen Volksunterrichte der Chr 
nefen jtattfindet, findet zwifchen der Grundtendenz der Erziehung dieſer beiden Böller 
ein biametraler Gegenſatz ftatt. Während in China der nüchterne Verftand die Welt 
entgöttert und das Boll in einen Mechanismus hineingeführt hat, aus welchem es 
fih zu einem höheren ivealen Streben nicht zu erheben vermag, hat die indiſche Phan- 
tafte die Welt mit göttlichen Mächten überfüllt und den Haren Sinn für das Keule 
überwucdert und verbuntelt, und treffend fagt Wuttle: „Der Chinefe erzieht für das 
praftifhe Leben, der Inder für das ideelle; jener für die Erbe, diefer für ven Himmel; 
jener erzieht den Sohn zum Fortlommen in der Welt, diefer zum Fortkommen aus 
der Welt; jener erzieht ihn zum Bürger, diefer zum Priefter ; jener zum Wirken, 
diefer zum Wiſſen; jener lehrt ihn das Staatsgefeg, diefer das Weſen der Gottheit; 
jener führt den Sohn in die Welt, viefer ihn aus der Welt in ſich hinein; jener lehrt 
ihn erwerben und genießen, biefer betteln und entſagen.“ Es entfpridyt ferner ter 
geiftigeren Weltanjhauung der Inder, wenn bei ihnen das Berhältnis des Schülers 
Rs zum Lehrer felbft über das des Eohnes zum Vater geftellt wird, welches dem Chineſen 
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fie das natürliche Band der Familiengemeinſchaft gegen das geiſtige Band, welches 
Lehrer und Schüler verknüpft, über Gebühr zurüdftellt. Wenn nun aber aud die ge 
fammte Tendenz ber dhinefifhen und der inbifchen Erziehung grundverfchieben ift, fo 
treffen doch vie beſonderen pädagogifhen Anweifungen, welche hier für die Bildung 
der Brahmanenjugend gegeben werben, mit den Borfchriften der chinefifchen Staats: 
pädagogit vielfältig zufammen. Das Geſetzbuch Manus und die indifhe Spruch und 
Fabeldichtung beurkunden gleich den heiligen Schriften der Chineſen ein anertennenswer- 
thes Intereſſe an der Erziehung der Jugend. Jenes Geſetzbuch legt auf gründliches 
Willen den größten Werth und ferbert für deffen Erwerbung eine forgfältige und aus: 
dauernde Bemühung, vie von der früheften Jugend beginnen und bis ins 37. Lebensjahr 
fortgefegt werben fol. Dabei verfhmäht es nicht, auch in die Meinften pädagogiſchen 
Borfchriften, 3. B. über die Methode des Unterrichts, über Borausfegungen und Maß 
der Strafen, namentlich Törperlicher Züchtigungen, einzugeben. Aber es erheben fich 
dieſe Borfchriften am Ende ebenfowenig, wie die chinefifhen, über einen äußerlichen 
Mechanismus, und von einer Bildung des weiblichen Gefchlechtes ift auch hier, ber 
trog aller poetifhen und philofophifhen Auslaffungen über die Hoheit und Innigkeit 
bes ehelichen Verhältniſſes völlig abhängigen Stellung des Weibes entſprechend, keine 
Rede. Nur mit den öffentlihen Tänzerinnen und Bajaberen wirb eine Ausnahme ge 
macht. Die legteren find Töchter armer Eltern, welche ſchon als Kinder für den Dienft 
der Tempel angelauft werden. „Die Priefter lehren fie lefen und fchreiben und laſſen 
fle in der Mufit, im Tanzen, Singen und in allen Hülfsmitteln weiblicher Coquetterie 
forgfältig ausbilden (Niemeyer). Als allgemeines Refultat diefer Bemerkungen über bie in- 
difche Erziehung läßt ſich der Sat aufftellen, daß die Inder in Bezug auf die Organifation 
der Erziehung und bes Unterrichts den Ghinefen beveutend nachftehen, und daß viel- 
mehr in der geiftigeren Weltanfchauung und in ber tieferen, volleren und lebendigeren 
Auffaſſung des Weſens der Gottheit und ihres Berhältniffes zur Welt und zum Dien- 
ſchen der Dienft zu fuchen ift, welchen dag indiſche Bolt der Erziehung des Menſchen⸗ 
geſchlechtes geleiftet hat. Bgl. Th. Benfey’s Abhandlung über Indien in Erich u. 
Gruber's Allg. Encyllopädie, 2. Sect. 17. Theil, befonders ©. 255 ff.; Laſſen, In⸗ 
difche Alterthumskunde. 3. Bde. Bonn 1847—1857, und im befonderen: G. M. Durſch, 
tie ältefte, praktifche Pädagogik des heidniſchen Alterthums. Hitopabefas oder heilfame 
Unterweifung, angeblid) von Wiſchnuſarman zur Belehrung königlier Prinzen verfaßt. 
Ans dem Sanskrit ins Deutfche überfett. Tübingen. 1853. 

Während der indifche Zweig aus den gemeinfamen Urfiten des arifchen Stammes 
nach Often und Süboften bin wanderte, breitete ſich der perfifche Zweig wetlid und 
füdweftlich über das Hochland von Iran aus. „Das Land ift reich an Gegenfäten. 
Winterliche Schneeftürme wechfeln mit woltenlofen Sommern und ihren fonnigen Tagen, 
ihren fternhellen Nächten; während Mediens fruchtbare Hochebenen in immerwährenvem 
Frühling zum Aderbau einladen, erziehen die Berge ein rauheres Geſchlecht von Träf- 
figen Yägern und Hirten; die Thäler von Schiras im Süden wie die von Elbors im 
Norden prangen im Schmud ver Wälver, der blumigen Wiefen, und Neben over 
Orangen⸗ und Gitronenbäume laden zum Genuß der köftlihen Früchte. Die Arbeit 
des Menſchen wird aufgerufen von der Natur und zugleich belohnt (Carriere).“ Die Selbftän- 
digkeit des menfchlichen Geifted wird hier nicht, wie in Indien, durch die Ueberfülle 
der Raturumgebung unterbrüädt, fo daß er in fchrantenlofe Phantafien ſich verliert und 
endlich in ber völligen Flucht aus der bebrängenden Mannigfaltigleit der Welt fein 
Heil fuchen muß. Der Eindrud der großartigen und einfachen Gegenfäge der iranischen 
Ratur wird Beranlafjung, daß der verwirrende Reichthum des indiſchen Götterfyftens 
fih auf den Dualismus zweier Örundprincipien reducirt, welden die Naturgottheiten 
der altarifchen Religion als gute oder böfe Geifter untergeordnet werben. Dem Licht: 
gotte Ahuramasda (Ormuzd), d. i. dem ewigen Weifen, fteht die Macht ber Finfternis 
in Angramainju (Ahriman), d. i. dem übelmellenden, gegenüber. Schon beror das 
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indische Volt im Pendſchab die Religion ber Vedas ausbilvete, hatte in ver erften 
Hälfte des zweiten Jahrtauſends v. Chr. Zarathuftre in Baltrien, dem Urfige der 
perfifhen Arier, feine auf dieſem Grundgedanken ruhende Offenbarung (Avefta) ver- 
tündet. Dem Perfer erjcheint die Welt des Endlichen nicht als etwas an ſich verwerf: 
liches, fondern nur als etwas, was bie felbfithätige Kraft des Menſchen berausforbert, 
und mit dem Erfolg rüftiger Arbeit wächst ihm zugleich die Freude am-Leben; der vem 
Inder verloren gegangene Sinn für die wirklihe menſchliche Geſchichte geht Dem Berfer 
wieder auf, und feine Denkmäler bewahren die Erinnerung an die friegerifchen un 
fiegreihen Thaten feiner Könige und feines Volkes. Während der indifche Weife vurd 
die Geburt in ein nichtiges Leben fidy verbannt fieht und durch abfolute Entſagung 
aus dieſer Verbannung erlöst zu werden und zu Brahm zurüdzufehren trachtet, freut 
fi der Perfer feines Lebens und feiert feinen Geburtstag als ein liebliches renden: 
feſt. Statt in finfterer und verrüdter Selbftpeinigung gegen ſich felbft fich zu wenven, 
braucht er feine Kraft lieber zur Zerftörung der finfteren Werte Ahrimans, welcher tie 
reine Schöpfung Ormuzds mit feinen Gefchöpfen verunreinigt hat und mit feinen Ein 
wirkungen fie fortwährend ftört: wilde Thiere und ſchädliches, häßliches Ungeziefer zu 
vertilgen, Wälver zu lichten, Sümpfe auszutrodnen, Einöden anzubauen, Flüſſe zu 
reinigen, Straßen und Ganäle anzulegen und rein zu erhalten, das Feld wohl zu be 
ftellen, Gärten zierlich anzulegen, ift eine heilige Pflicht der Haren und thatkräftigen 
Lichtreligion. Ihr Licht aber fol auch hinausleuchten unter die andern Völker. Heredet 
berichtet e8 als einen charakteriſtiſchen Zug des perſiſchen Volkes, daß es andere Bölle 
danach ſchätze, ob fie ihm felbft näher oder ferner wohnen. Damit das Reich dei 
Lichtes immer weiter ſich ausbreitet, muß die Kraft des perfifhen Stammes auch nad 
außen fi wenden. Durch feine Religion wird er zu einem erobernden Volke gemadit, 
und darum unterbrüdt er die Beſiegten nit mit rohem, felbftfüdhtigem Deſpotismus, 
fondern, wie Herodot gleichfall® bereits rühmenp erwähnt und wie es Kyros und jan 
Nachfolger an dem Volke Iſrael fo ſchön bewiefen haben, weiß er das Gute andere 
Völker mit mildem Sinne anzuerkennen und zu fehonen und mit friſcher Empfänglid 
feit fi) anzueignen, wogegen die Strenge, mit welcher Kambyſes gegen den ägyptiſcher 
Götzendienſt verfuhr, aus ver tiefen Abneigung gegen Götterbilver ſich erklärt, welche— 
wie fo mandyed, der perfiihe Stamm mit dem germantfchen theilte.e Auf dem Bora 
einer ſolchen Sinnesart erwuchs nun auch eine frifche und Träftige Erziehung ver Ingend. 
Die ältefte Kunde davon verdanken wir Herodot, welder gerade hier ausdrücklich ber 
vorhebt, daß er aus forgfältiger Beobachtung geſchöpfte zuverläffige Nachrichten mittheile 
Die ausführlicheren Darftellungen, wie fie Blato und Xenophon von der perfifchen Gr: 
ziehung geben, jcheinen zwar, zumal infolge der Tendenz, der ſchon erfchlaftenter 
griehifhen Zucht ein beſchämendes und anregende Mufter vorzuhalten, allerbinge 
Dichtung unter die Wahrheit zu mifchen; aber ſchon der Umftand, daß fie dieſes Muſter 
von den Perfern herholten, giebt für die pädagogifche Befähigung und Tüchtigkeit dei 
perfifchen Volkes ein nicht zu veradhtendes Zeugnis. Schon dem Boden, auf welden 
alle wahre Grziehung eigentlih wurzeln muß und allein geveihen kann, wandte mas 
eine ernfte und zarte Pflege zu. Trotz der Bielweiberei, welche freilich auch hier ix 
bem ganzen Orient, ja mehr oder weniger der ganzen vordriftlihen Welt eigenthämlick 
Unterbrüdung des weiblichen Geſchlechtes bezeugt und durch weldye ber perfifche Stas! 
fih eine zahlreiche Kriegerſchaar zu fichern gedachte, wurde das eheliche Band heiliz 
gehalten. Unter forgfältiger weiblicher Zucht und Pflege verliebte das Kind vie erſte 
Jahre feines Lebens, um zur Scham, zur Ehrbarkeit und zu kindlicher Pietät erzogen 
zu werden, welche man als ein fo natürliches und fi) von felbft verſtehendes Gerähl 
anſah, daß man grobe Vergehen der Kinder gegen Vater und Mutter für etwas gam 
unmögliches hielt und, wo fie dennoch vorkamen, lieber annahm, daß ein foldes zw 
naturliches Kind untergefchoben oder ein Baftard fei. Vom fünften bis zum ziwanzigfes 
Ra ern wurde der Knabe und Züngling in männliche Zucht genommen. Was Zenopher 
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über die Art und Weiſe berfelben berichtet, daß nämlich die Erziehung ber perflichen 
Jugend auf dem öffentlihen, vor den Regierungs- und Gerichtsgebäuden gelegenen 
Marttplage ftattgefunden babe, in deſſen vier Abtheilungen die Knaben, die Yünglinge, 
die vollfräftigen Männer und die ven Fahren der Kriegspflichtigkeit bereits Entwachſenen 
gefonvert ihre Uebungen vorgenommen hätten, jeve Abtheilung durch bie nächft höhere 
überwacht und durch deren Beifpiel ermuntert, das wirb wenigftens infofern einen guten, 
thatſächlichen Grund haben, als die perfifche Erziehung in der That eine öffentliche 
Staatsersiehung war. Denn der Berfer betrachtete ſich durchaus als ein Glied feines 
Boltes und Stantes; felbft das Gebet, welches er an die Gottheit richtete, bezog fidh 
niemals allein auf fein perfünliches Wohl, fontern auf das ganze Volk und auf den 
König, in deren Wohl ihm auch fein eigenes inbegriffen war, und den Verpflichtungen 
gegen den Staat, etwa der allgemeinen Wehrpflichtigkeit, wenn aud) um ver heiligften 
Samilienbande willen ſich zu entziehen, galt al8 das todeswürdigſte Verbrechen. ALS 
die einzigen Gegenſtände, in welchen die jungen Perfer unterrichtet worden feten, bes 
zeichnet Herodot Reiten und Bogenſchießen und die Wahrheit reden. Die Wahrhaftig- 
feit mußte den Bekennern der LKichtreligion als die höchſte, als vie eigentliche Grunde 
tugend, die im Finſtern ſchleichende Lüge als das unnatürlichfte, verädhtlichfte und firafs 
würbigfte Lafter erfcheinen. Mit der Wahrhaftigkeit hängt die den Perjern gleichfalls 
nachgerühmte Erziehung zur Gerechtigkeit zufammen, weldye einem jeden das Eeine willig 
zuertennt. Dagegen wurben als Kinder der Rüge verbammt das Schuldenmadhen, womit 
der Menſch fid, einen trügerifchen, feinen wirklihen Verhältniſſen nicht entſprechenden 
Schein giebt, und der Undank, womit er den Urheber feines Glüdes fchnöde verleugnet. 
Wie aber die Wahrhaftigkeit ver Muth des Gedankens und der Rede ift, fo ift ver Muth, 
welcher im äußeren Leben fich offenbart, nichts anderes, al8 vie Wahrhaftigleit der 
That, indem er das, was das Denken ald das Rechte anerlannt hat und wozu der 
Wille treibt, nun aud allen Hindernifien zum Trotz zur Geltung zu bringen tradhtet. 
Diefen Muth in der Jugend zu weden und fie mit der Kraft zu muthiger That aus: 
zurüften, war darum der zweite Öauptzwed ver perfifchen Erziehung. Durch kühnes 
Reiten und fiheres Schießen, durch Leibes- und Waffenübungen aller Art follte ber 
Leib kräftig und gewandt und friegstüchtig gemacht werden, und insbejondere wurben 
gefahrvolle Jagden als das natürliche Vorfpiel des Krieges eifrig gepflegt, und mit 
Niede können wir zufammenfaffend von der perfiihen Pädagogik fagen: „Erziehungsziel 
war Wehrbaftigkeit und Wahrhaftigkeit.” Diefem Ziele aber nachzuſtreben, dazu lag 
ein mächtiger Antrieb in dem Umftande, daß das Streben des Perfers nicht durch bie 
Zyrannei ver Kafte gehemmt war, daß vielmehr, wenn auch in ber Blütezeit des pers 
fiiden Reiches die höchfte Gewalt bei der Familie ver Ahämeniden bleibt, doch einem 
jeden Tüchtigen die höchſten Ehrenftellen offen ftanden, und es ift charakteriſtiſch, daß 
ber erfte achämenidiſche Perferkönig, Kyros, nad ver Volksfage erft aller Vortheile 
feiner hohen Geburt verluftig gehen muß, um fid) durch eigene Kraft wieder zur könig⸗ 
lichen Würde emporzuringen. Auch war die Regierung des Königs, obgleih eine be 
fpotifche, durd) das dem ganzen Volke lebendig inwohnende Geſetz feiner Religion ge- 
miltert. Wenn nun die perfifche Erziehung trog fo mannigfaltiger offenbarer Vorzüge 
ihr Bolt auf die höchſte Stufe menſchlicher Bildung nicht zu erheben, und aud auf ber 
Stufe, auf welde fie e8 erhoben hatte, nicht zu erhalten wußte, fo hat fon Plato 
die Urſache davon darin finden wollen, daß die Perfer, welche ihm als Mufter ver 
Gardinaltırgenden ver Gerechtigkeit, Mäßigkeit und Tapferkeit gelten, es mit der vierten, 
ver Weisheit, d. h. hier der wiſſenſchaftlichen Erforſchung der letten Gründe unferer 
Erkenntnis, nicht gründlich genug genommen hätten; und auch K. Schmidt. (I, ©. 117) 
weint, die Schranfe der perfifchen Erziehung habe darin gelegen, daß ihr „die Entwid- 
kung der Dentvermögen” fehlte. Aber auch die weitgehenpfte Entwwidlung der Dentvers 
mögen in einem Bolfe vermag doch nicht über den Boden feiner Grundanfchauung hin- 
auszugehen, und dieſe hat im allen natürlichen Religionen ihre Schrante vielmehr darin, 
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daß diefe zugleich auch Naturreligionen find, und daß darum, wie die Gottheit jelbft 
nicht als ein von der Natur unabhängiges, volltommen freies und vein geiftige® Weſen 
gedacht wird, ebenjo aud) der Menſch aus den Banden des Naturlebens nicht zur vollen 
geiftigen Yreiheit fih zu erheben vermag. Darum hat au das Griechenthum treg 
der Bolltommenheit feines philoſophiſchen Denkens dem endlichen Berfalle nidyt entgehen 
tönnen, ja fein einfeitiger Intellectualismus bat viefen Verfall befördern helfen. Und 
wenn die Berfer das Denktvermögen nicht einfeitig pflegen, wenn fie zwar ihre heiligen 
Bücher haben, diefe aber nicht, wie bei den Chinefen und Indern, das allein weient 
liche Object alles Unterrichtes bilden, man fi vielmehr bei der größeren Eiufachheit 
ihrer Grundlehren mit deren lebendiger münblicher Weberlieferung begnügen Tann; jo 
wird man darin eher einen Borzug, als eine Schwäche der perfifchen Erziehung finven 
dürfen. Indem aber die perfifche Religion den Gegenfat des Böfen gegen das Gute 
nicht als eine Folge ver Auflehnung des natürlichen Gigenwillens des Menſchen gegen 
den Willen eines einzigen, heiligen Gottes darftellt, ſondern ihn ſchon in die Gottheit 
und ihre Schöpfung felbft verlegt, macht fie das Böfe zu einer unentrinnbaren äußeren 
Naturgemwalt, welde ven Menſchen zum vollen Bewußtfein und Genufje feiner Freiheit 
und Gelbftändigkeit nicht kommen läßt. Darum find denn aud die Tugenden, welde 
die perfifche Moral vor allen anderen empfiehlt, mehr negativer Art, fie beftehen darin, 
daß Gefinnung, Wort und That von ven finfteren Werten Ahrimans frei erhalten 
werben, ftatt daß auf dem Grunde pofitiver Aneignung des göttlichen Willens ein hö⸗ 
beres Leben in dem Reichthum individueller Geftaltung ſich entfalte. Und fo hat denn 
die dem perfifchen Weſen noch anhaftenne Naturfeite am Ende wieder die Oberhand ge 
wonnen. Die frifche geiftige Regſamkeit ift in fittliher Erſchlaffung und in einem 
weichlichen finnlichen Genußleben untergegangen, und die Kraft des perfifchen Volles 
zerfplitterte, al8 e8 auf feinen Eroberungszügen auf einen Stamm von größerer geiftiger 
Vreiheit, Kraft und Beweglichkeit, auf die Öriehen, traf. Gleichwohl leuchteten nidt 
bloß unter der Reftauration der Saffaniden, ſondern aud unter der mohammedaniſchen 
Herrſchaft in herrlihen Dichtwerken die Vorzüge des altperfiichen Geiftes erfreulich her 
vor, und bis heute hat fich unter den Perfern die Luft an kräftigenden und fühnen Leibe: 
übungen erhalten. Wie aud die alte Neligionslehre ver Mager, weldye die Guchen 
noch fortpflanzen, trogdem, daß fie großentheils in Aeußerlichkeit und namentlih in 
einem complicirten und läftigen Reinigungsceremoniell erftarrt ift, doch auch noch manche 
guten Einflüffe ver alten Xichtreligion zu bewahren verftanven bat, das bat Goethe 
am Schluffe feines weftöftlihen Divans im „Buche des Parſen“, wozu in den Noten 
zum weftöftlihen Divan der Abſchnitt „Aeltere Perſer“ zu vergleichen ift, auf finnvole 
Weiſe dargeftellt. — Vgl. Spiegel, Avefta. Die heiligen Schriften der Parſen. 
2 Bde. Leipzig. 1852 und 1859. — Herodot, I, 132—140; Plato, de legg. II 
694. Alcib. I, 121; Kenophon, Anabafie, I, 9. 3., Kyropädie, be. I, 2; Strabe 
XV, 733 ed. Gafaub. 

Ueber die Erziehung andrer afiatifcher Gulturvöller, der Affyrer, Babylonier, 
Syrer und PBhönicier, fehlen uns beftimmte Nachrichten, und was daher vie Ge 
fhichtfehreiber der Pädagogik etwa über fie zu fagen wiflen, ift nur Schlußfolgerung 
aus dem, was wir fonft über dad Wefen und die Gefchichte diefer Völker wiffen, un 
beruht nicht auf beftimmten gefchichtlichen Zeugnifien. Dagegen erfordert und geftattet die 
ägyptifche Erziehung nody eine nähere Darftellung. Wie die Perfer, fo nahmen aud die 
Uegypter, wenn auch auf andere Weife, eine vermittelnde Stellung zwifchen dem Drient unt 
Occident ein. Das gewichtige Zeugnis der Völkertafel der Geneſis (1 Moſ. 10) feheivet bie 
Aegypter von dem arifchen (japhetifchen) und dem femitifchen Stanıme aus und weist fie dem 
bamitifchen Völkerftamme zu. Es gehört zur Eigenthümlichkeit dieſes Stammes, daß er nicht 
fowohl zu felbftändiger geiftiger Production, als dazu berufen erfcheint, die Gulturele 
mente anderer Völker zufammenfaffend fich anzueignen, die materiellen Güter zu erwer⸗ 

kn. den und zu bearbeiten und ihren Befig und Genuß andern zu vermitteln, wie ben 
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auch das phöniciſche Handelsvolk, gleichfalls nach jenem altteſtamentlichen Zeugniſſe, nicht 
dem femitifchen, fondern dem hamitifchen Völkerſftamme zuzuzählen if. Zu dieſem ver: 
mittelnden Berufe find die Aegypter noch ganz beſonders dadurch befähigt worden, daß 
von vorgefchichtlichen Zeiten an bis gegen das zweite Jahrtauſend v. Chr. hin femi- 
tifche Stämme in das Nilland einivanderten. Obgleich geographiſch dem afrikanifchen 
Gontinent angehörig, bildet Daher das ägyptifche Leben ven zufammenfafjenden Abſchluß 
der natürlichen Religion und der Gultur der aftatifchen Völter. Das dem praftifchen 
Leben zugewandte Intereſſe und namentlich die auf eine ausgiebige Bodencultur gerich- 
tete mühfame und forgfältige Arbeit erinnert an das dhinefifche Wefen, und wenn das 
reiche Götterfyftem der altägyptifhen Religion zur PVergleihung mit dem indifchen 
Sötterhimmelaufforvert, jo liegt in der allmählichen Zufammenfaffung ver verſchiedenen 
Gottheiten in die Geftalten von Iſis und Dfiris eine Verwandtſchaft mit der Weije 
der Aſſyrer, Syrer und Sanaaniter, die göttlihe Macht in den Geftalten paarweiſe zu- 
fammengeorbneter Götter und ©öttinnen darzuftellen, während wiederum der Gegen⸗ 
fag zwifchen Ofiris und Iſis und zwifhen Seb (Typhon), dem Nepräfentanten aller 
verberblidhen Kräfte, an ven perfiihen Dualismus anklingt. Mit ven Perſern theilen 
bie Aegypter aud das Intereſſe für ihre Geſchichte, welches durch eine Menge von 
monumentalen biftorifhen Bildwerken und Infchriften bezeugt wird, ja es ift, wie 
Bunfen fagt, Aegypten recht eigentlich das Dentmalland der Erde, wie die Aegypter 
das Dentmalvolk der Gefchichte find, und auch ihnen fehlten bie Zeiten nicht, in welchen bie 
Kraft des Boltes und feiner Könige. erobernd nicht bloß gegen die wilden Stämme 
Afrikas ſich wandte, ſondern auch tief in Afien eindrang. Die Abgefchlofienheit ihres 
Landes aber ift den Aegypten eine Urfache geworben zu fräftigerer Soncentration und 
geiftiger Sammlung. Es ift dem ägyptifchen Volke ein in ſich gelehrter, tief ernfter, 
ja vielfältig büfterer Sinn eigenthümlich. Das flüchtige Leben mit feinen vergänglichen 
Gütern genügt ihn nicht, und es bildet fih ein tiefes Bedürfnis nach der Fortdauer 
der Berfönlichkeit. Der Gedanke ver Unfterblichkeit der Seele ift auch den Indern nicht 
fremd gewejen, und in dem fpäteren Parfismus ift er, mit der Vorftellung von ber 
Auferftehung der Todten verbunden, zu bemertenswerther Klarheit und Beftinmtheit 
ausgebildet worden; nirgends aber hat er, wie bei den Wegyptern, ben eigentlichen 
Mittelpunct des geiftigen Lebens und all feines Dichtens und Trachtens gebildet. Zeuge 
des find die Todtengerichte, welche über jeden Berftorbenen gehalten wurben und welche 
nur das irbifche Vorfpiel des über- oder vielmehr unterirdifchen Todtengerichtes bilden 
ſollten, bei dem Oſiris den Borfig führt, um die Rechtſchaffenen und Gottesfürchtigen 
in das Reich des Lichtes aufzunehmen, die Seelen der Unreinen und Gottlofen aber 
breitaufend Jahre lang durch verjchiebene, ihren Sünden entfprechende Thierleiber hin⸗ 
durchzuquälen, damit fie dann mit ihrem irbifchen Leibe wieder vereinigt werben, um 
nun endgültig ewige Seligkeit oder ewige Verdammnis ſich zu verdienen. Das beiannte 
„Todtenbuch“ ftellt die ägyptifche Divina commedia einer ſolchen Seelenwanderung dar. 
Breili vermochte der Negypter vie unfterbliche Seele von ver Berbindung mit dem 
irbifchen Leben ſich noch nicht volllommen unabhängig zu denten, und er fuchte daher 
durch die Kunft auch diefem fein Fortvauern zu fichern. Unter dem Schauplage des 
täglichen Erdenlebens breitete ſich je weiter und weiter eine ungeheure Zobtenftabt aus; 

und wenn man von den Indern gefagt hat, daß fie nicht auf der Erde, jondern im 
Himmel gelebt hätten, fo kann man von den Aegypten fagen, daß dieſes unterirdiſche 
Reich die eigentliche Heimat ihrer innerften Gedanten war. Aber weil man dort bie 
gerechte Vergeltung für das irdiſche Verhalten erwartete, fo wirkte dieſe Borftellung 
auf das wirklihe Leben auf das beveutfamfte und anregenpfte ein und half ein von ber 
müßigen Beichaulichleit des Inders weit entferntes, höchft rühriges und thätiges Bolt 
erziehen. Herodot hat Aegypten treffend ein „Geſchenk des Nils" genannt. Um aber 
des Segens diefes Wohlthäters theilhaftig zu werden, bevurfte es bebeutenver geiftiger 
und leiblicher Anftrengung. Der Zufammenhang der befruchtenden Ueberſchwemmungen 
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mit dem Wechfel der Jahreszeiten forberte aftronomifche und mathematiſche Kenntnifie, 
bie gehörige Bertheilung des jegenbringenden Waſſers über das Land mechauiſche und 
technische Kenntnifje und Wertigleiten der mannigfaltigften Art. Die hierdurch geför- 
derte Gewöhnung an abstractes Denken, verbunden mit dem Beſtreben eines dem 
inneren Gedankenleben zugewandten Volles, feine Gebanten in treffenden Bildern zu 
fixiren, trieb zur Erfindung der Hieroglyphenſchrift, weldhe in uralter Zeit ſchon theil- 
weife in Lautfchrift fich verwandelte und in dem fogenannten demotiſchen Schriftcha⸗ 
ralter die urſprünglichen außsgeführteren Bilder in bequeme Zeichen umgeftaltete, wenn 
auch die lebte Umgeftaltung in eine reine und für jeven Laut auf ein einzige& Zeichen 
ſich beſchränkende Lautfchrift erft ein Product des Zufammentreffens des ſemitiſchen mit 
dem ägpptifchen Geifte if. Mathematik und Schriftkunde bildeten denn auch Die Haupts 
gegenftände des ägyptifchen Unterrichtes. Wie praktiſch man namentlich die Anfange 
gründe der erfteren ver Jugend beizubringen wußte, wird von Plato unter rühmenter 
Anertennung dargeftellt. Die Kunde der eigentlichen Hieroglyphenfchrift behielt freilich 
die Prieſterkaſte für fi und pflegte fie in ihren Schulen zu Theben, Memphis und 
Heliopolis. Daß eine folhe Kafte von Willenden in Aegypten ſich bilvete und in be 
flimmter Trennung von der arbeitenden Claſſe fortbeftand, auch das hat großentheils 
in der Natur des Landes feinen Grund, deſſen gehörige Bewirthfchaftung auf ver einen 
Seite ein angeftrengtes und gründliches wiſſenſchaftliches Studium erforverte, bei wel: 
chem zur praftifchen Ausführung bes theoretifch Erkannten feine Zeit mehr blieb, und 
auf der andern Seite eine jo angeftrengte körperliche Arbeit, daß diefe die mit ihr Be 
Ichäftigten zu höherer geiftiger Ausbildung nicht kommen ließ. Ebenſo natürlich er: 
Härt es fi) aus diefen VBerhältnifjen, daß der Schu des Landes einer befonveren 
Kriegerkafte anvertraut wurde und daß bie Vertreter der Kunft und tedhnifchen Gewerbe 
fi) gleihfall8 von den nur mit der Arbeit ihrer Hände Beſchäftigten beftimmt ſonder⸗ 
ten. Uber eben weil vie Kaften in Wegypten ein Propuct diefer natürlichen Verhält: 
niffe waren, war ihre Trennung keine fo fchroffe, wie in Indien. Die Priefter theilten 
ber Kriegerkaſte von ihrer Weisheit mit, wobei e8 freilich ihrem Ermefjen anheimgegeben 
war, das Maß diefer Mittheilung zu beftimmen; auch die Gewerbtreibenden und 
Künftler wurden in der Kunde der demotifhen Schrift fo weit al8 nöthig umterrichte, 
uud nur bei der Maſſe des eigentlich arbeitenden Volkes blieb e8 den Söhnen über 
laſſen, in praltifher Uebung von ihren Bätern das Erforderlihe zu erlernen. Der 
Behauptung Diodors, daß Unterridt in der Gymnaftit und Mufit bei den Aegpptern 
nicht erfordert worden fei, fteht das Zeugnis besfelben Diodor, daß die Söhne dar 
Krieger von ihren Vätern in den Küniten des Krieges geübt worden feien, das des 
Plato, dag man in Aegypten von Alters her darauf gehalten habe, die Jugend an 
Ihöne Formen und guten Gefang zu gewöhnen, ganz beſonders aber das authentiſche 
Zeugnis der ägpptifchen Denkmäler felbft entgegen, auf welchen gymnaftifche Uebungen 
und muſikaliſche Aufführungen nicht felten ven ©egenftand der Darftellung bilden. 
Neben dem didaktifchen wurde das im engeren Sinne pädagogiſche Clement durch eine 
firenge Kinderzucht gepflegt, welcher aus der würbigeren und felbftändigeren Stellung, 
beren das weiblihe Geſchlecht in Aegypten mehr, als in anderen Ländern des Drients, 
fih erfreute, die mwünfchenswerthefte Milderung erwuchs. Aber wie ber ägyptiſche 
Thierbienft bezeugt, daß man von der Verehrung des in der Thierwelt fich bethätigen 
ben geheimnisvollen Naturlebens zu der Verehrung des jelbftbewußten Geiftes ſich nch 
nicht erhoben hatte, wie die menſchliche Geftalt in der ägyptifchen Kunſt noch nicht aus 
ber Verbindung mit der Architektur zu felbftändiger Lebendigkeit und Schönheit herank 
tritt: fo fehen wir in Aegypten den menſchlichen Geift zwar in dem Beftreben begriffen, 
aus den Banden des Naturlebens zu voller Freiheit und Selbftändigkeit ſich emporzw 
ringen, ihn aber, trog aller gewaltigen Energie, die er aufivendet, das Ziel biefeh 
Strebens nod nicht erreichen. Treffend hat darum Hegel als das fprechenpfte Sum 
bel des Agyptifchen Geiftes das Bild der Sphing bezeichnet, im welchem das menſch⸗ 
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liche Haupt aus einem Thierleibe hervorwächst: „vie ägyptiſche Sphinr ift, nach einem 
beveutungsvollen, bewunderungswürbigen Mythus, von einem Griechen getödtet und 
das Näthjel fo gelöst worden: Der Inhalt fei ver Menſch, der freie ſich wiſſende 
Geiſt.“ Bel. Diodor, I, 80f.; Herodot, IL, bei. 79. 166., Plato, de lege. 
656 f. — Bunfen, Aegyptens Stellung in der Weltgeſchichte. Gotha. 1845. 1856. 

Ein aud nur flüdhtiger Blick auf das Leben des claffifchen, zumal des griedhifchen 
Alterthums beflätigt Die oben gemachte Bemerkung, daß, während im Orient das von 
den verſchiedenen Böltern auf verjchievene Weile göttlich verehrte allgemeine Geſetz der 
Entfaltung des individuell Menſchlichen mehr over weniger zu einer hemmenden Schrante 
wurde, dagegenim Dccident hinter der freien Entwidlung ver Indivipualität und ihrer 
mannigfaltigen Anlagen das allgemeine Geſetz zurüdtritt, ja das Individuum am Ende 
fein Recht auf Koften feiner Pflicht gegen das Allgemeine geltend madt. In Griedhens 
land wurde eine foldhe Richtung des nationalen Lebens ſchon durch die Natur des 
Landes, wenn nicht geforvert, doch minveftens im höchſten Grabe begünftigt. Bon 
zahlreihen Höhenzügen zertheilt und an feinen Hüften tief eingefchnitten und mannig⸗ 
faltig zerklüftet, bot Griechenland für größere oder Meinere, auf eigenthümliche Weife 
ſich entwidelnve ſelbſtändige politifche Organismen mehr als irgend ein anderes Land 
den geeigneten Boden dar. Das Klima hindert weder durch zu große Rauheit vie 
freie leiblihe und geiftige Bewegung, noch läßt e8 den Körper in tropifcher Ueppigkeit 
erſchlaffen; vielmehr ift der Ertrag des Bodens, wenn auch im allgemeinen für das 
Bedürfnis ausreihend, doch nicht fo rei, Daß er nicht eine Mräftige Aufforberung 
laſſen folte, der Gunſt, welche vie buchten- und hafenreihe Küſte darbietet, ſich zu 
bedienen und mas das Baterland nicht bietet, aus ferneren Rändern herbeizuführen. 
Und biejen in der Natur des Landes gelegenen Antrieben zu einer eigenthümlichen, 
frifhen und vielfeitigen Ausbildung der leiblichen und geiftigen Kräfte feiner Bewohner 
fommt nun. deren eigenes Naturell auf das fürberfamfte entgegen. Seiner reihen und 
gewaltigen natürlichen Lebenskraft fehlte e8, wiewohl fie zu raſcher Entwidlung und 
früher Xeife bindrängte, dod nicht an tüchtiger Auspauer, mit ber Gefchmeidigfeit 
war die Kraft, mit der Beweglichkeit die Stetigleit in der Verfolgung des Zweckes 
auf das günftigfte gepaart, und in der Haren Empfänglichleit, mit welcher das herr: 
lihe Auge (eVopydaluoraros yap wdvrav Edvor ro 'Ellnvınöov. Adamantius, Physiogn. 
1, 24) ven Ginvrüden feiner Umgebung erichloffen war, wurde der Grieche zugleich 
der Aufgaben fich bewußt, in deren Röfung er die Außenwelt felbftthätig zu geftalten 
ſuchte. So war alles darauf angelegt, ein Bolt zu bilden, welches zwar durch bie 
es umgebende Welt auf das Lebendigfte und mannigfaltigfte angeregt, aber nicht bes 
bericht und zur Paſſivität herabgedrückt wurde, fondern in weldhem überall die aus 
dem Banne des bloß Nutürlichen ſich losringenve und dieſes beherrfchende und les 
bendig gejtaltende freie Selbftithätigfeit des Menſchen uns entgegentritt. 
Allerdings ift auch die griechifche Religion, wie alle heidniſchen Religionen, urfprüng- 
lich von Nuturvergötterung ausgegangen. Aber vie göttlich verehrten Gegenflände und 
Kräfte der Natur giengen bald in einen geſchloſſenen Kreis menſchlich gedachter Götter 
über. Und zwar wurde bie natürliche Menjchengeftalt nicht durch eine plumpe ober 
abentenerlihe Symbolik entftellt, welche die Macht und Weisheit, die lebenfpendende 
Freundlichkeit, oder die zerftörende Furchtbarkeit der Gottheit mit ihren unzulänglichen 
Mitteln darzuftellen fid) abmüht, fondern in idealen Menfchengeftalten findet die Herr 
ſcherwurde und die Anmuth, der richtende und ftrafende Ernft und die fegnende 
Sreunblichkeit, die Kraft und die Schönheit der verjchiedenen Gottheiten den vollloms 
menften Ausdruck, welder dem Geiftigen in finnlihem Bilte gegeben werben Tann. 
Diefe Göttergeftalten ftelen denn zugleich das Ideal dar, welhem das griechiſche 
Leben nachtrachtet. Wie fte felbft, indem in ihnen „das Ginzelne zur allgemeinen 
Weihe” geführt und das Sinnlihe in jedem feiner Theile von einem geftaltenden 
geiftigen Princip durchdrungen ift, zur vollendeten Kunftfchönheit erhoben find; fo bil- 
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det auch für den Griechen das Göttlihe und Menfchliche, das Geiſtige und Sinnliche, 
das GSittlihe und Natürliche nicht einen ftrengen Gegenſatz, fondern er ſucht und fin- 
det in dem indivivuellen, natürlihen Leben zugleid das allgemeine, göttliche Geſetz. 
Das wahrhaft Gute erfcheint ihm darum nothwendig aud als das Schöne, und tie 
Schönheit wird pas Princip, welches die griechiſche Anſchauung und das griechiſche 
Leben eigentlich bilvet und beherrſcht. Charakteriftifc, für diefes dem Griechen fich ganz 
von felbft verftehende Ineinander ven individueller Freiheit und Geſetz ifl die Art, wie 
er Weſen und Bedeutung des Staates auffaßt. Der Staat ift ihm nit ein Außer: 
liches Inftitut, welches nur geſchaffen ift, um die fubjective Leidenſchaft und Willkür 
des Menſchen im Zaum zu halten, fondern er iſt die nothiwendige, natürliche Yorm, 
unter welcher der Menſch ven Zwed, ein glüdliches und menfchenwürbiges Leben zu 
führen (rd 5nv eddaıuoras xal nal. Aristot. Polit. III. 5, 14.), allein erreichen kann; 
und der Menſch ift von Natur auf das Leben im Staate angewiefen (Pavegöv or 
to» pöoeı 7 nölıg dorl xal Orı avdomxog prası wolızınov $oov. Aristot. Polit. I, 1, 9.). 
Der Menſch kann feine Aufgabe nicht anders erreihen, als unter wechjelfeitiger An- 
erfennung, Unterftügung und Grgänzung, im ftaatlidhen Zufammenleben mit andern; 
und der Staat fol ihm „Befriedigung der höheren geiftigen und fittlidhen Forderungen, 
Entwicklung menfhlicher Anlagen und Kräfte, Raum und Mittel zu würbigem Han- 
dein und mwürbigem Lebensgenuß gewähren" (Schömann): aud das Leben des echten 
Griechen und des griechifhen Staates follte zu einem Kunſtwerke ſich geftalten. Wegen 
biefer dem Griechenthum eigenthümlihen Durchdringung des Sinnlihen und Natürlichen 
mit dem Öeiftigen und Sittlichen bat die griehifche Kunſt ihre höchſten Triumphe ge 
ade im Gebiete der Sculptur gefeiert, wo weder, wie in ber Architetur, der fpröbe 
Stoff im einzelnen ver bewältigenden Idee wiberftrebt, no, wie in der Muſik und 
Boefie, zumal der Iyrifhen, das fubjective Ideal in dem finnlichen Stoffe vergeblich 
einen fich mit ihm volllommen dedenden Ausprud fucht. Und aus demſelben Grunde ift 
dem griechiſchen Weſen eine edle Jugendlichkeit eigen, welche gleich weit entfernt 
ift von Inabenhafter Unfertigteit und roher Willtür, die zum lebendigen Bewußtſein 
eines höheren Geſetzes noch nicht gelommen ift, wie von der trüben Weisheit des 
Alters, die das frifche und thatkräftige Vertrauen verloren hat, ihre Forderungen auch 
im Leben verwirklihen zu können. Charakteriftifch fteht „Achilleus, der poetifche Züng: 
ling, am Anfange, und Alerander, der gefchichtlihe Züngling, am Schluße der grie 
chiſchen Nationalgefchichte, beide auch durch ihren frühen Tod als Lieblinge der Götter 
erwiejen; denn wen die Götter lieben, fagt Menanver ganz aus dem Herzen des griebr 
fhen Volkes, der ftirbt in der Jugend, und wenn der Grieche fi fein traurigeres Loo# 
benten kann, als das des ewig lebenden, aber aud ewig alternven Tithonos, fo erklärt 
dagegen Agathon im platoniſchen Sympofion den Eros für den glüdlicften Gott, weil 
er der jüngfte ift und ver fchönfte.“ 

Wenn die dichterifche Darftellung des mythifhen Heroenzeitalter® des grie 
chiſchen Volkes, wie fie und namentlich in den homerifchen Gefängen erhalten ift, auf 
auf Hiftorifhe Glaubwürdigkeit der einzelnen Thatſachen keinen Anſpruch macht, fo bat 
fie doch für die Geſchichte der Pädagogik dadurch einen hohen Werth, daß fie uns, und 
zwar ohne Rückſicht auf die in der gefchichtlidhen Zeit hervorgetretenen Stammesunter: 
ſchiede, die Bildungsideale vorhält, welchen das gefammte griechiſche Voll nachftrebte 
Der Gentaur Chiron, felbft ein Symbol der „ſich aus der Thierheit hervor entwi- 
delnden Menfchheit” (Gramer), ift der Haupterzieher der griechiſchen Heroenwelt, „ver 
edle Pädagog, der fi zum Ruhm ein Heldenvolk erzog”, als welchen ihn Goethe m 
Yauft, aus dem tiefften Berftänpnis des griechiichen Geiftes heraus, fo prächtig wieder 
belebt hat. Unter feinen Zöglingen ftellt vor allen Heratles vie gewaltige un 
ausdauernde Kraft und ven unerfchätterlichen Mannesmuth dar, welcher in ven ſchwerſten 
Kämpfen fi erprobt und die höchſte Krone des Lebens erringt. Und wenn er in den 
fhönen Künften fich nicht gleich gelehrig zeigte, vielmehr feinen Lehrer Kinos mit de 
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Cither erſchlug; fo wird dagegen an einem zweiten Zöglinge Chirons, Achilleus, wicht 
allein die Kraft, fondern aud die Schönheit gerühmt. Er wurde von feinem Päda⸗ 
gogen nicht bloß mit Löwenmark genährt und durch leibliche Uebungen zur Kriegstüch⸗ 
tigleit erzogen, fondern auch in den Geheimniffen der Arzneitunde und in ber Kunft 
des Githerfpieles und Gefanges unterwiefen, und auch feinem andern Erzieher, dem 
Phönir, wird von Peleus neben der törperlichen vie geiftige Ausbildung bes Sohnes 
zur Pflicht gemacht, damit dieſer „wohlberedt in Worten fei und rüftig zu Thaten“ 
(uvdoy ve dmend Eusvor, wonxengd ve Eoyo, Il, IX, 443). In der That ftellt ihn auch 
die Ilias dar, wie er die Laute fchlägt und dazu fingt von den rühmlichen Thaten der 
Deänner (I. IX, 186 ff.), und wenn Homer von feinen übrigen Helven, abgefehen 
von dem Gitberfpieler Paris, ähnliche Kunftfertigkeit nicht ausdrücklich rühmt, fo zeigt 
doch der unter Flötens und Saitenfpiel von dem Hymenäos begleitete feftlihe Tanz der 
Jũnglinge (U.XVIII, 293), ver Threnos, weldyer bei Beftattung der Helven (I.XXLV, 720), 
und der Päan, welcher bei der Siegesfeier ertönt (I. XXI, 391), der Gefang, wo⸗ 
mit die Weiber ihre Arbeit am Webftuhle (Od. VI, 61. X. 220), und das Linoslied, 
womit Knaben die Weinlefe begleiten, wie dem Griechen das geiftige Leben, welches 
in der Kunft fi offenbart und durch fie genährt wird, als ein unentbehrliches und ſich 
von felbft verftehenves Element eines menfchenwürbigen Dafeins galt. Ginen breiteren Raum 
nimmt allerdings bei Homer die Darftellung der körperlichen Uebungen und Künfte des 
Wagenrennens, Laufens, Ringens, Springens, Speer: und Diskuswerfens, des Fauſt⸗ 
und Waffentampfes ein (vgl. nanıentliy IL. XXIII, 259 ff. und Od. VIII, 120 ff.)., 
Aber nach allem bisher Bemerkten treten doch ſchon aus der Schilderung der Urzeit 
uns die beiben Grundelemente der griehifhen Bildung, bie die gejammte 
geiflige Bildung zufammenfafjende uovaın und die yuaraazınn, entgegen, in welchen ver 
Grieche zu allen Zeiten die Hauptfactoren der Erziehung ertannte, und durch deren An- 
eignung er dem Ziele vollendeter Männlichkeit, der xaloxayadle nadyjtrebte, auf Das 
auch Beleus feinen Sohn hinweist, indem er ihn als pädagogifhes Symbolum ben 
Grundjag mitgiebt, „immer ver Grfte zu fein und vorzuftreben vor Andern“ (adv 
Gpıorsvcıv xal Ursipogov Euuevaı allow, Il. XI, 784). Webrigens haben wir e8 als 
ein Bild nicht bloß idealer, ſondern wirklicher Zuftände anzufehen, wenn die homeriſchen 
Gedichte, zumal in den Kreifen des Familienlebens, die Perfönlichkeit felbft und ihre 
unmittelbare Beziehung zu anderen Perfönlichkeiten beftimmter hervortreten lafjen. Ein 
ſolches Verhältnis entfpriht in der That dem einfachen, patriarchalifchen Leben der 
Urzeit, während in dem ausgebildeten Leben des Volkes durch die Inftitute und Normen 
des Staates das perfönliche Clement mehr zurüdgebrängt wird, Stände, Geſchlechter 
und Alter beftimmter von einander geſchieden werden, und insbefondere der Mann 
durd feinen politiihen Beruf dem eignen Haufe mehr entfremdet wird. Wie willlürs 
lidy au der Herr über Diener und Sklaven verfügen konnte: in Wirklichkeit nimmt 
doc das Verhältnis zwifchen Herr und Diener nicht felten den Charakter einer wohl 
thuenden patriarchalifchvertraulichen Innigkeit und Gemüthlichleit an. Und ähnliches 
gilt von dem Verhältnis zwifchen Ehegatten. Wenn aud) das ſtarke Geſchlecht die Pflicht 
unbedingter ehelicher Treue, welche den Frauen zugemuthet wurde, für fich felbft nicht 
tannte, fondern dem Manne neben der rechtmäßigen und ebenbürtigen Gattin noch 
Kebsweiber und SHavinnen geftattet waren und er durch außerehelihen Geſchlechtsverkehr 
nicht die eigne Ehe brach, fondern etwa nur die des Mannes, befien Gattin er verführt 
hatte; fo treten uns doch in den Ehen von Odyſſeus und Penelope, Heltor und 
Andromade u. a. eheliche Verhältniſſe von hoher Innigkeit und Reinheit entgegen, 
durch welche den frauen zugleich ein bedeutenderer Einfluß gefichert wurde, als fie ihn 
in ber fpäteren Zeit befaßen, und aus welchem insbefondere auch ein inniges Verhältnis 
zwifchen Eltern und Kindern, der treueften elterlihen Fürſorge auf der einen und pies 
tätsvoller Dankbarkeit und Ehrfurcht auf der andern, hervorgehen mußte. An Belegen 
dafür find die homerifchen Gefänge reich; und es genügt hier an das rührenve Gebet 
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Heltors für fein ftammelndes Söhnlein (II. VI, 476 ff.) und an vie Klage ber 
Mutter zu erinnern, daß dieſes in dem Bater feine Stüge werbe verlieren müßen; 
an die Klage mander fallenden jungen Krieger, daß fie den lieben Eltern ben Dant 
für ihre treue Sorge nun nicht mehr werben erftatten können (II. IV, 463; XVII, 300); 
an Priamus, welher das Herz des Achilleus zuletzt durch die Crinnerung an Peleus 
rührt (II. XXIV, 487 ff.), und endlich aud) daran, wie e8 Hefiod als ein Hauptzeichen 
der hereinbrechenden verberbten Zeit anfieht, daß dann weder die Eltern um die Kin⸗ 
der fich fümmern, noch diefe jenen die ſchuldige Ehrfurcht erweifen werben. (E. x. H. 180 ff.) 

In der gefhichtlihen Zeit tritt die perfünliche Auctorität hinter dent Geſetze 
des ausgebildeteren Staatelebens zurüd, mit welchem auch die griechiſche Neligien auf 
das innigfte verflochten iſt. Für den Griechen, welcher alles vom menſchlichen Stand- 
puncte aus anfieht und darum auch feine Götter durchaus menſchlich geftaltet, war es 
eine innere Nothwendigkeit, das göttliche Geſetz in ummittelbarfter Verbindung mit ben 
menfchlihen Ordnungen des Lebens zu denken, und fo wird ihm das Geſetz feines 
States eigentlih das allgemeine Geſetz, in deſſen Dienft das Individuum 
eintreten muß, um darin auch erft fein eigenes wahres und höheres Leben zu finden. 
Ge mehr dadurch der griechiſche Staat felbft ein pädagogifches Inſtitut im höchften Sinne 
wurde, befto eher Fonnte er einzelner äußerer pädagogifcher Veranftaltungen entratben. 
Die zahlreichen einzelnen ftaatlihen Organismen Griechenlands ftehen nun aber unter 
dem überall in der gefchichtlihen Zeit des felbftändigen Griechenthums ſich geltend ma- 
henden Stammesunterfchiede, innerhalb deſſen wieder ver Gegenfat zwischen dem 
dorifhen und jonifhen Stamme als der alle Meineren Unterfchiede beherrſchende her- 
portritt; denn auch die in der Mitte ftehenden äoliſchen Stämme lehnen an ten einen 
oder ven andern der beiven Hanptftänme fi an. Für unferen Zwed genügt es, tie 
doriſche und die joniſche Erziehung durch Darftellung ver Erziehung E partas 
und Athens, als der beveutenpflen Repräfentanten beiver Stämme, in ihren weſent⸗ 
Iihen Eigenthumlichkeiten zu charakterifiren. 

Im allgemeinen kann man fagen, daß in der doriſchen Erzie hung das die— 
ſelbe beherrſchende allgemeine Geſetz des Staates die freie Bewegung des Individunms 
in höherem Grabe, als in der jonifhen, beſchränkt. Wenn hiernady die Grundrichtung 
des dorifhen Stammes derjenigen ver orientalifhen Völker ſich anzunähern fcheint, fo 
ift zu beachten, daß es nicht ein über dem menſchlichen Neben waltendes göttliches 
Geſetz, fondern eben das in dem menfchlihen Staatsleben felbft herrſchende Gefer iſt, 
auf welches auch der Grieche doriſchen Stammes fein ganzes Leben bezieht. Die Grund: 
verfchtedenheit zwifchen der fpartanifchen und athenifchen Erziehung aber weiß ich nicht 
beſſer zu formuliren, als indem id an die Art mid) anfchliege, wie Herbart die keiten 
Hauptayfgaben der Erziehung in der Begründung der „Charatterftärte der Sittlichteit“ 
einerjeit8 unb in „ver PVielfeitigkeit des Intereſſe“ andererfeits gefunden bat, und in 
dem ich demgemäß die fpartanifche Erziehung als eine vorzugsweiſe auf die Charal: 
terftärte der Sittlichleit, die atheniſche als eine vorzugsweife auf die BVielfeitigteit 
bes Intereſſe gerichtete Erziehung bezeichne. In der doriſchen Stammesart lag 
weniger die [ebhafte und den Geift mannigfaltig anregende Empfänglichleit für die Ein: 
brüde der Außenwelt, ala die in ſich gefammelte felbftthätige Kraft, begleitet von tem 
Streben, die Umgebung zu beherrfhen. Zur Ausbildung diefer Eigenthümlichkeit bieten 
nun die Äußeren Verhältniffe, welchen vie doriſchen Einwanderer gerade in Lakonien 
begegneten, die veichfte Gelegenheit. Nachdem ihre Stammesgenofien in Argos, Mef: 
fenien u. a. DO. in den Befit des Landes fich gefet und damit den Boden zu ruhe 
gerer politifher Entwidlung gefunden hatten, hatten die Dorier in dem ſchwerzugäng⸗ 
lihen lakoniſchen Gebirgslande von dem Mittelpuncte aus, welchen fie in Sparta ge 
wonnen hatten, mit ver alten achäifchen Bevölkerung namentlih im Süden des Rande 
wo Jahrhunderte lang um deſſen Befig zu kämpfen. Die Anfänge Spartas haben 
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Kampf mit feinen Feinden wurbe ver eigentliche Staatszweck und die vollendete Wehr: 
baftigfeit die vornehmfte Tugend des Bürgers. Auf diefes Ziel wirkte die fpartanifche 
Grziehung hin, deren Grundſätze auf Lyk urg zurüdgeführt werben, welcher fie wieberum 
aus Kreta bezogen haben fol. Dort nämlid hatte in der infularen Abgefchlofjenheit 
die Stammeseigenthümlichleit der eingewanderten Dorier ſich bejonders rein erhalten, 
und fie batte eine Grziehung gefchaffen, welche zwar bis zum 17. Jahre den Knaben 
dem elterlihen Haufe ließ, aber doch auch dieſe häusliche Zucht unter ftaatliche Aufficht 
ftellte und von dem genannten Jahre des Zöglings an zu einer Staatspädagogik im 
vollften Sinne wurde und ftetd ihr Hauptabfehen auf die tüchtige Wehrbaftigleit des 
heranwachſenden Geſchlechts richtete. Gemäß dem Grundſatze nun, daß wer andern 
auf wirkſame Weiſe befehlen will, erft felber gehorchen gelernt haben muß, ertannten 
die Spartiaten, daß ihre Stadt die Herrfhaft nad außen nur dann erringen und be 
baupten könne, wenn fie, nach dem Ausbrude des Simonives (Plutarch, Ugefil.c.1), 
als die „Männerbezwingerin” (dapmatußporos) vor allem nad) innen fich bewähre, in- 
dem „fie durch ihre Sitte die Bürger den Geſetzen gehorfam und unterwäürfig macht 
und wie Pferde von Yugend auf bezähmt.“ Selbftbehberrfhung aljo und, da das 
Geſetz für diefelbe der Staat giebt, Gehorjam gegen die Geſetze des Staates 
ift das eigentlihe Princip der fpartanifhen Erziehung. Es iſt nur eine 
Folge dieſes Principe, daß man durch Nüchternheit und Stanphaftigkeit in Ertragung 
von Schmerzen der lüfternen finnlichen Begierde, durch Schweigfantkeit und Anhalten 
zu wohlbevachter und bündiger Rede der geiftigen Zerfahrenheit und einem bequemen 
Sichgehenlajjen, durch Uebung zur Lift der geiftigen Trägheit, durch anhaltende und 
anftrengende leibliche Uebungen der Weichlichleit und Schwäche zu fteuern ſuchte. Solche 
Gewöhnung zur Selbftbeherrfhung erzog zugleich die kriegstüchtigen Männer, welche 
fähig waren, über andere zu herrſchen. Der Staat aber bielt die Erziehung 
von ihren erften Anfängen an unter feiner unmittelbaren und firengften 
Dbhut. Schon bei Schließung der Ehen wurde auf die Erzielung kräftiger Kinder 
Bedacht genommen. Hageftolze wurden dem allgemeinen Hohn preißgegeben, audy zu 
fpäte Verheirathung wurde geftraft, unfrudhtbare Ehen wurden geſchieden, ober e8 
wurde dem mit einer jungen Yrau verbeiratbeten älteren Manne ein jüngerer und kräf⸗ 
tigerer Erſatzmann beigefelt. Wenn in anderen Staaten Griechenlands der Wille des 
Vaters darüber zu entjcheiven hatte, ob ein neugeborenes Kind am Neben erhalten wer: 
den folle oder nicht; fo hatte in Sparta eine aus den Aelteften der Phyle gebilvete 
Sommiffion diefe Entſcheidung zu treffen, und auf Befehl verfelben mußten ſchwache, 
gebrechliche und misgeftaltete Kinder an den Ausfegungsplägen am Taygetus (dwodErcı) 
verſchmachten. Das gefunde und lebensträftige Kind wurde allerdings bis zum 7. Le 
bensjahre ver häuslichen Pflege überlaſſen, doch mar auch die häusliche Zucht vom 
Gefege des Staates und ber dadurch bevingten Sitte beherrſcht, welche eine andere, 
als eine derbe und fräftigende Pflege, nicht würve geduldet haben. Mit dem 7. Jahre 
aber wurde ver Knabe völlig unter die von dem Paidonomen geleitete Erziehung des 
Staates geftelt. Er wurde nun einer Rotte (Rn) von Öleichalterigen zugetheilt, deren 
mehrere eine Schaar (yEan, fpart. Bova) bilveten. In diefen Abtheilungen und unter 
der Leitung ihrer Borfteher, fowie unter ver lebhaften und anregenden Theilnahme der 
Bürger wurden nun täglich die Uebungen im Laufen, Springen, Ringen, Diskus⸗ 
und Speerwerfen vorgenommen. Daneben wurde, um den Körper abzuhärten, Nab- 
rung und Kleidung auf das Nothdürftigſte befchräntt. Die Knaben trugen weder Schuhe, 
noch Kopfbevedung, vom 12. Jahre an aud im Winter nur ein Oberfleid, und mußten 
fi) mit bloßem Heu, Stroh und Schilf zum Lager begnügen. Alljährli aber wurden 
fie am Altar der früher mit Dienfchenopfern verfühnten Artemis Orthia bis aufs Blut 
gegeißelt. Das 18. Jahr galt als die Grenze des Knabenalters, mit dem 20. war 
der Süngling zum regelmäßigen Heeresdienft verpflichtet, um dann mit vem 30. in die 
Zafl ver Männer aufgenommen zu werben. Gründete er jetzt au, wie es Regel 


„u 


134 Geſchichte der Paͤdagogik. 


war, einen eigenen Hausſtand, fo mußte er doch nach wie nor an ben täglichen gemeinſchaft⸗ 
fihen Mahlzeiten und regelmäßigen gymnaſtiſchen Uebungen theilnehmen und in den 
gemeinfamen Schlafflellen der Männer feiner Abtheilung feine nächtliche Ruhe fuchen. 
Der Zwed, dem Staate ein kräftiges Geſchlecht zu erziehen, würde aber nur halb er: 
reicht worden fein, wenn nicht auch Die weibliche Jugend im wefentlichen zu der: 
ſelben Abhärtung und zu denfelben Uebungen, wie die Knaben und Yünglinge, wäre 
angehalten worden. Wenn letzteres auch der Natur der Sache nad) in befonveren Ab- 
theilungen und an abgefonderten Uebungeplätzen geſchah, fo vereinigten fi) doch auch 
Knaben und Mädchen zu gemeinfamen öffentlichen Turnfpielen und Wettlämpfen, welde 
in hohem Grade zur Erwedung des lebenvigften Wetteiferd dienen mußten, wie denn 
der freiere Verkehr, welcher zwifchen beiden Gefchlechtern ſtattfand, es auch zur Folge 
batte, daß der junge Mann in Sparta mehr als in anvern Staaten Griechenlands 
feine Gattin nach wirklicher perfönlicher Zuneigung wählte. Diefer Sorgfalt, welde 
die Spartaner in ihrer Weife auch auf die weibliche Erziehung verwandten, hatten fie 
e8 zu verdanken, daß die fpartanifhen Yrauen als die räftigften und fchönften in 
Griechenland gepriefen wurden; und wenn diefe Sorgfalt zunächft auch nur dem äußeren 
Staatszwed dienen follte, weldhen die ganze fpartanifche Erziehung im Auge hatte, fo 
hängt doch mit ihr bie ausgezeichnete Stellung zufammen, welche das weibliche Gefchlecht 
gerade in Sparta einnahm. In Athen begnügte fid) der freie Mann damit, Die als 
feiner unwürdig geltenden Handwerksarbeiten und Heinen häuslichen Dienfte nur von 
fih fern zu halten, während er fein Weib daran theilnehmen ließ. In Sparta nahm 
die freie Bürgerin, wie an männlichen Uebungen, fo auch an dieſen Vorrechten ver 
Männer Theil, und fie genoß als vie freie Herrin des Haufes, zunächſt bei ihrem 
Gatten und ihren Söhnen, eine Achtung, welde in dem übrigen Griechenland ihres 
Gleichen nicht hat. Aus keinem anderen griechifhen Gemeinweſen werben fo viele Züge 
weibliher Tugend und weiblicher Seelengröße berichtet, wenn auch dieſe Größe zu 
gutem Theile gerade darauf beruht, daß die Gattin und die Mutter hinter ver Spar 
tanerin felbftverläugnend zurüdtrat. Daß der fpartanifhe Staat, feinem Hauptzwed 
entiprechend, von feinen Angehörigen zunächſt und hauptſächlich gymnaſtiſche Ausbildung 
forderte, und daß in der That hinter derfelben die geiftige oder mufifhe Bildung zu: 
rüdtrat, das ergiebt fi aus dem bisherigen von ſelbſt. Gleichwohl find die Spar 
taner keineswegs jene rohen Kraftmenfchen gewejen, als welde fie wohl auch uns in 
unferen Knabenjahren bin und wieder find dargeftellt worden, um gegen die moberne 
Verweichlichung ein heilfames Gegengewicht zu üben. Schon daß von den regelmäßigen 
Uebungen der Fauſtkampf und die Fechtübungen in voller Rüftung (Hoplomadhie) aus: 
geſchloſſen waren, hatte feinen Hauptgrund gewiß darin, daß in jenem die rohe Kraft, 
in diefen tie unmittelbare Beziehung auf die Praris die Entfaltung der Schönheit nicht 
zu ihrem vollen Recht kommen ließ; denn auch der Spartiate kannte kein höheres Ge: 
bet, als daß die Götter ihm aud das Schöne zu dem Guten geben möchten (dıdova 
z& nalc Enl rois ayadoig xal midov ovöEv). Die Mufit wurde als ein Mittel zu ern 
ftir Sammlung und harmonifher Stimmung des Gemüthes hochgehalten, weshalt 
weichlich tändelnde und leichtfertig aufregende Weifen aus Sparta verbannt waren 
und in Verbindung mit dem Tanze, namentlid) der von dem Kreter Thaletas einge 
führten Pyrrhiche, einem Waffentanze, weldher alle Arten des Angriffs und ber Ber: 
theivigung bdarftellte, diente fie dazu, jeven einzelnen als Glied eines Ganzen fich ver: 
halten und fühlen zu lehren. Dem Umftanve, daß auch die Kunft des Geſangs haupt: 
fählih in Verbindung mit diefen gymnaſtiſchen Uebungen getrieben wurde, mag es 
zum Theil zuzufchreiben fein, daß in Sparta nur die Iyrifhe Dichtkunſt zu einer ſelb⸗ 
fländigen Entwidlung kam, während die epifche Poefte, obgleich Lykurg die homeriſchen 
Gefänge zuerft aus Sleinafien nach Griechenland gebracht haben foll, feine befendere 
. MBflege fand und das Drama über pofienhafte Volfsbeluftigungen nit hinauékam. 
—— Kumft der Dorier aber, wenn ſie auch von der Anmuth joniſcher Kunſt⸗ 
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werke fern blieb, fehlte doch in den Schöpfungen ihrer Sculptur und Architektur die 
ruhige und imponirende Schönheit der Würde nicht. Je weniger nun aber die ſpar⸗ 
taniſche Erziehung es auf eigentlich wiſſenſchaftlichen Unterricht abgeſehen hatte, deſto 
eher konnte ſie beſondere öffentliche Lehrer und Unterrichtsanſtalten entbehren. Wenn 
Iſokrates den Spartanern nachſagt (Panath. c. 83), daß ſie nicht einmal leſen lernten, 
ſo mag das eine rhetoriſche Uebertreibung ſein; jedenfalls aber bekümmerte ſich der 
ſpartaniſche Staat um diefen Unterricht nicht, ſondern überließ es jedem einzelnen, wie 
viel oder wenig von literariſchen Kenntniſſen er ſich anzueignen für zweckmäßig hielt. Wie 
der Spartaner für das öffentliche Leben erzogen wurde, ſo wurde er auch durch das 
öffentliche Leben erzogen, in welchem jeder mündige Staatsbürger dem unmündigen als 
ein Grzieher gegenüberftand und in feinem pädagogiſchen Einfluße von den Eltern felbft 
unterftügt, nicht, wie e8 heutzutage zu gefchehen pflegt, durch engherzige und eiferfüchs 
tige elterlidhe Gitelteit befhräntt wurde. Aus dieſer Stellung, welde in Sparta ver 
Mann zu den heranwachſenden Knaben und SYünglingen einnahm, gieng jenes dem 
griechiſchen Leben fo charakteriftiiche Verhältnis hervor, weldhes in dem Worte Knaben- 
liebe eine leider fehr misverftändliche Bezeichnung gefunden hat. Seiner durchaus reinen 
Örundlage nad) beftand e8 in nichts anderem, als in dem innigen Verhältnis zwifchen 
einem Manne (eiszvnias, der Begeifternde) und zwifchen einem Knaben over Fünglinge 
(afras, der Hörende), wobei jener zu biefem fi) hingezogen fühlt burd die vieler: 
fprechenden Keime von Schönheit und Tugend, welche er hier warnimmt und welche er 
dann zu entwideln trachtet, viefer in jenem das nachahmungswürdige Vorbild vollen« 
beter männliher Schönheit und Tugend in begeifterter Zuneigung verehrt. Der wech⸗ 
feljeitig Jung und Alt anregende Wetteifer, welcher aus dieſem Berhältniffe hervorgehen 
mußte, tritt uns recht unmittelbar in dem Wechfelgefange entgegen, welcher ven bei ver 
großen Teftfeier der Karneien abgehaltenen Feftreigen begleitete. Da fang der Chor 
der Greiſe: „Wir waren junge Männer einft vol Muth und Kraft”, worauf die Män- 
ner antiworteten: „Wir aber find e8; haft du Luft, erprob es nur”, und enblidy die 
Senaben und Yünglinge einfielen: „Wir aber werben künftig noch viel befler fein.” 
Man erfieht aus diefem allen, daß Sparta keineswegs der feine Angehörigen nur zur 
Kriegstüchtigkeit auf rohe Weife zurichtende Soldatenftaat gewefen ift, als welcher er 
nicht felten angefehen worden ift, und es ift ein großes Verdienſt von Otfried Müller, 
daß er im Gegenfate zu der herrſchenden unbilligen Herabfegung des doriſchen Weſens 
gegen das athenifche, welche unferer einfeitig intellectualiftifchen, äfthetifchen und lites 
rariſchen Bildung fo nahe Liegt, eben auf den die Dorier auszeichnenden Vorzug der 
gewaltigen Charatterftärte der Sittlichleit, welche gleihwohl den griechiſchen Schön⸗ 
heitsfinn nicht verläugnete, energifch bingewiefen bat. Nachdem aber jo nad) vieler 
Seite hin der Wahrheit ihre Ehre geworben ift, wird man um fo ruhiger auch die 
Schwächen der fpartanifhen Erziehung ſich eingeftehen dürfen. Sie gehen ſämmtlich 
aus der einfeitigen Beziehung des gefammten inbivibuellen Lebens auf den Staatszwed 
hervor. Die Bildung der einzelnen bleibt unverkennbar durch diefe Einfeitigteit bes 
fchräntt. Auch bei Betrachtung des auf den erften Blick jo würdigen Bildes, welches 
das fpartanifche Familienleben bietet, wird man durch die Abfichtlichkeit verftimmt, mit 
weldyer das Staatsgeſetz in die Ordnung des Haufes ſich einvrängt und die innigften 
und beiligften Beziehungen zwifchen den Ehegatten und zwifchen Eltern und Kin⸗ 
dern auf das gröblichfte verlegt. Und wenn der fpartanifhe Staat in der Zeit feiner 
Blüte und Kraft vor allen andern Staaten Griechenlands auf eine Ariftofratie im 
evelften Sinne d. h. auf eine Herrſchaft der Velten, angelegt zu fein ſcheint; fo artet 
dieſe Ariftotratie zulegt in eine Herrſchaft einzelner aus, melde bie Bortheile ihrer 
Stellung felbftfühtig und genußſüchtig misbraudhen und damit aud) den Übrigen ein 
böfes Beifpiel geben, durch deſſen Befolgung, ähnlich wie im ben lebten Zeiten ber 
römiſchen Republit, ein die alte Hingebung des einzelnen für das Wohl des Ganzen 
und alle zufammenhaltenvde fittlihe Kraft des Staates zerftörender Zerfegungsprocek 
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eingeleitet wird. Nicht einmal fo auſtändig wie Athen zu fallen, hat das tiefgefuntene 
Sparta verftanden. 

Wenn man in den Wolken des Ariſtophanes (v. 955 ff.) liest, wie ver „Sprecher 
ber Rechtlichkeit“ die alte athenifhe Grziehung ſchildert, welche einft die „Marathon⸗ 
kampfer“ groß gezogen hatte, wie er die Abhärtung und Mäßigkeit der Damaligen Jugend 
preist, ihre Kraft und Gewandtheit, ihre Freude an den ſchlichten und ernften Weifen 
ber alten vaterländifchen Lieder, ihre Beſcheidenheit und Sittfamkeit und namentlich 
ihre Pietät gegen die Eltern und ihre Ehrfurcht vor dem Alter überhaupt; fo glaubt 
man vielmehr ein Bild der fpartanifhen Erziehung vor Augen zu haben. Gewiß hatte 
auch mit diefer die Erziehung in Athen, wie fie vor den Zeiten der Perferkriege war, 
eine größere Aehnlichkeit; in und nad diefen erſt hat die Gigenthümlichleit des atheni- 
ſchen Wefens recht beftimmt fi) hervorgebilvet, und gerade in der Beit, welcher ver 
Dichter das der Art und Weife der borifhen Gegner fo ähnlihe Bild feines alten 
Athens als befhämenden Spiegel vorhält, hatte der athenifche Geift unter dem Ginfluße 
des perifleifchen Zeitalters feine volle Größe und fhönfte Blüte entfaltet. Wenn viefer nun 
auch nur eine Seite des griehifchen Weſens Darftellt, welche Die andere zu ihrer Ergänzung 
bedarf, und wenn es darum natürlich ift, daß ein ernfter Patriot, um das rechte 
Gleichgewicht zu erhalten und eine verberbliche Ginfeitigfeit zu verhüten, auf dieſe an- 
dere Seite mahnend hinweist, fo bleibt der ruhigen geſchichtlichen Betrachtung doch die 
Aufgabe, die athenifche Erziehung in ihrem eigentbümlihen Weſen und Werthe varzu: 
ftellen. Als ihre charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit haben wir die vorherrſchende Pflege 
der VBielfeitigteit des Intereffe und die damit zufammenhängenvde freiere Be 
wegung der Individualität bezeichnet. Diefer legteren ift e8 zuzufchreiben, daß 
während ber fpartanifhe Staat ein ariftofratifher blieb, die ariſtokratiſche Verfafjung 
des alten Athen, durch die folonifhe Timokratie und die Tyrannis der Piftftrativen 
hindurch, allmählich zur Demotratie ſich entwideltee Was dieſe fein follte, 
nämlidy in der That eme auf freie Mitwirkung aller Bürger gegründete Herrichaft 
der Beften, das wird in der Leichenreve, welche Perikles bei Thukydides hält (II, 35—46) 
auf authentifhe Weife dargeftellt. „Wir leben,“ heißt e8 da, „unter einer Berjaf 
fung, die nicht eine Nahbildung auswärtiger Geſetze ift; vielmehr find wir feltft 
manchen ein Mufter, als daß wir andern nahahmten. Unfere Berfajjung trägt ven 
Namen Demokratie, weil fie nicht zum Bortheile von wenigen, fondern der Mehrzahl 
eingerichtet ift. Denn bei befonderen Rechtshändeln genießen alle gleihmäßig das gleiche 
Recht; was aber die öffentlichen Würben betrifft, fo wird jeder nady dem guten Rufe, 
den er in einem Fache behauptet, und nicht ſowohl als Mitglied einer befonderen Glafie, 
fondern nad feiner Tüchtigleit bei Staatsgeſchäften hervorgezogen: auch iſt niemand 
wegen der Armut durch Unfcheinbarkeit des Ranges gehindert, dem Stante, wenn a 
e8 vermag, Nützliches zu leiften. In freifinnigem Geiſte handeln wir in der Verwal 
tung des Staates und in der täglichen Lebensweife.... Werne von läſtiger Strenge 
im befonderen Verkehre, laſſen wir uns im öffentlihen vornämlich durch ehrerbietige 
Scheu von gefegwibrigen Handlungen zurädhalten, aus Gehorfam fowohl gegen bie 
jedesmal beftehennen Obrigteiten, al® gegen die Geſetze, zumal ſolche, vie zum Schute 
ber Geträntten aufgeftellt find, oder welche, wiewohl ungeſchrieben, in der öffentlichen 
Meinung (wenn fie verlegt find) entehren. Ueberdies haben wir fo manche Erholun⸗ 
gen von den Lebensmühen dem Geifte bereitet, durch geſetzliche Veranftaltungen vor 
Kampffpielen und jährlihen Opfern und dur gefällige Einrichtung des häuslichen 
Lebens, deren tägliche Ergöglichkeit den traurigen Gruft verfcheucht. Wegen der Größe 
unferer Stadt wird aus allen Landen alles bei uns eingeführt, und Davon ift Die Folge, 
daß der Genuß der Güter anderer Gegenden uns eben fo geläufig ift, wie der Genuf 
der hiefigen Erzeugniffe.... Wir lieben das Schöne, tod mit mäßigem Aufwande; 
wir lieben die Wiffenfchaften; doch ohne durch fie weichlih zu werben.. Um meine 
Anficht in wenige Worte zu fafjen, behaupte ich: unſer Staat ift nicht nur im ganzen 
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eine Schule für Hellas, fondern aud im einzelnen vermag, wie ich glaube, ein Mann 
aus unferer Mitte feine Perfon für manderlei Fächer tüchtig und doch zugleich in 
hohem Grade gewanbt und mit Anmuth zu zeigen... Gin foldes Vaterland ift es 
alfo, für deſſen Beſitz, den fie fih mit Recht nicht rauben laſſen wollten, biefe Männer 
den edlen Tod in der Schlacht geftorben find." Mit vaterländiſchem Stolze wird bier, 
zwar nur in ftilljäweigendem, aber darum nicht minder beutlihem Gegenfag gegen 
Sparta das Wefen des athenifchen Staates geſchildert. Sehr bezeichnend wird von 
dem Gedanken ausgegangen, daß Athen fein Gefeg nicht anderswoher befommen babe. 
68 ift eben das Geſetz des athenifchen Geiftes felbft, welches darum auch nicht be 
ſchränkend und durch äußeren Zwang, ſondern befreien und leitend wirkt. Einem jeben 
Bürger geftattet es active Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten; und wenn 
es ſich von felbft verfteht, daß jeder einzelne Intereffe hat für das Wohl des Ganzen 
und als lebendiges Glied ihm dient, fo kann ihm um fo eher in feinem Privatleben 
freie Bewegung geftattet werden. Die Rüdfiht auf das Nütliche hat den Sinn für 
das Schöne zum Begleiter, jedem guten Keime, der in dem Dienfchen Liegt, wird Raum 
und Förderung zur Gntfaltung gegeben, und was Tüchtiges geleiftet wird, fol von dem 
Hauche der Anmuth verflärt fein. Je mehr ein ſolches Leben und eine folde Bildung 
aus dem inneriten Weſen des Volkes hervorgieng, deſto weniger brauchte es gegen das 
Fremde ſich abzufchliegen und deſto eher durfte e8 ſich die Kraft zutrauen, mit einer 
auf der gefammten Lebensrichtung ruhenden Tapferkeit feine Gigenthümlichkeit auch im 
Kampfe mit ſolchen zu bewahren, melde, wie Perikles fagt, durch die Erziehung in 
einer mühjeligen Uebungsfchule von frühefter Jugend auf fi „etwas mannhaftes an- 
zueignen ſuchen“. Unter dem Ginflufje einer folhen Auffafjung der Lebensaufgaben 
mußte die Grziehung zu Athen einen wefentlih anveren Charakter annehmen, als die 
ja Sparta. Zwar hatte man den Werth, welchen eine menfchliche Berfönlichkeit als 
olche hat, auch in Athen noch nicht hinlänglich fchägen gelernt, um die im Alterthum 
ehr allgemeine Unfitte zu befeitigen, welche die Beftimmung über Reben oder Nidhtleben 
ines neugebornen Kindes von der Rüdjiht auf den Staatszwed abhängig machte, 
vie denn felbft ein Philofoph wie Plato die Abtreibung der noch nicht lebensfähigen 
teibesfrucht als ein erlaubtes Mittel zur Berhütung der Uebervölterung hat vorfchlagen 
önnen. Aber während in Sparta der Staat Über das Leben der Neugeborenen ver: 
hgte, war in Athen viefe Verfügung ein Recht des Vaters, und es läßt fidy darum 
nehmen, daß von diefem Rechte nicht gerade häufig zum Verderben des Kindes Ge- 
rauch gemacht worden ift; auch weist die Erwähnung von Erfennungszeichen (yroplsuare), 
yelche man den ausgefegten Kindern mitgab, darauf bin, daß die Eltern, welche fich 
rer entlevigt hatten, auf mitleivigere Seclen rechneten und rechnen durften, die fich 
er verlaffenen annehmen würden. Dem in die elterliche Pflege genommenen Kinde 
ber geftattete die häusliche Erziehung, in welche das Gefet des Staates ſich nicht un⸗ 
ıtttelbar einmifchte, eine freiere Bewegung. Zeugnis dafür find uns die zahlreichen 
damen von Stinderfpielen, deren gerade mit Beziehung auf die atheniſche Jugend Er⸗ 
ahnung geichieht; und wenn die fpartanifche Kinderwelt auf den Pythagoreer Archytas 
zarten mußte, damit er ihr die Kinderklapper erfinde, fo beweifen dagegen die athe- 
tfchen Spiele, der Ball (opaige), der Reif (Teozis), ver Kreifel (orpöußos, orgößıLos, 
WußıE), die Schaufel (alex, neravgov), Gerade und Ungerade (agrızdew), Blindekuh 
md Fangſpiele von mancherlei Art (drodıdpaoxivdn, dorgaxivör) u. |. w., durch ihre 
Sleichartigkeit mit den Kinderſpielen aller Zeiten und Orten, daß in Athen ver iwie 
ine Naturkraft wirkende und darum Gleichartiges hervorbringende friſche Kinberfinn 
jeine ſchöpferiſche Thätigteit frei hat gebrauchen dürfen (Plato, legg. VII, p. 794: 
udn Ö’elol rois znlınovros adropveig, üg Emsıdav Euväidocıw, adrol 042009 
ivevoloxova.), Der göttliche Plato aber verfchmähte nicht, als ein echter Athener auf 
ven päbagogifchen Werth der kindiſchen Spiele, zumal «als beveutfames Borzeichen des 
Bidag. Encyklopädie. V. 47 


138 Onfäichte der Fühegegil. 


Charakters des künftigen Mannes, aufmerkfam. zu machen. Daß ein jeder Wihener 
für die Untermeifung feiner Kinder in den beiten Grundelementen aller griechifchen 
Bildung, der Mufit und Gymnaſtik, forge, war allerdings vom Gefetze vorgefchrieben, 
und wenn die Befolgung dieſer Vorfchrift im allgemeinen der Ginficht der Stern über 
laſſen werben konnte, fo wußte doch in befonderen Fällen der Staat, in früheren Zeiten 
durch den Areopag, ihr Geltung zu verfchaffen. Im Bergleih mit Sparte wurde 
nun in Athen der mufifchen Erziehung eine ungleich) größere Sorgfalt zugewendet. 
Deffentlide Schulen in unferem Sinne gab es freilich dafür auch hier nicht; aber zahl 
reiche Privatlehrer boten dem Publitum ihre Dienfte in ihren Schulen an, in melde 
wohlhabenvere Eltern ihre Kinder auch wohl durch einen mit deren Aufficht betrauten 
Sklaven, den Paidagogos, begleiten ließen. Der Unterricht begann in ver Regel im 
7. Zahre mit der Unterweifung im Lefen, Schreiben und Rechnen in ber Schule des 
Grammatikus oder Grammatiftes und gieng bald zur Lectüre außgewählter Abfchnüte 
aus den epifchen und didaltiſchen Dichtern fiber. Die Belountfchaft mit der lyriſchen 
Poefie wurde Durch den fpäter ſich anfchließenden muſilabiſchen Umterriht im engeren 
Sinne vermittelt, welcher die Zöglinge den Gefang mit dem allgemeinen Rormalin 
firument, der Cithara, begleiten lehrte, während eigentlicdhes Virtuoſenthum als eines 
freien Mannes unwürdig galt, welchem bie Mufit hauptſächlich als ein ethiſches Mittel 
zur Herftellung der Eurhythmie und harmoniſchen Stimmung feines Inneren biemen 
folte. Auch die Gymmaftit follte nicht zu den Kunſt⸗ und Kraftſtücken virtmofer 
Athletit befähigen, noch unmittelbar ver Zwecke der Kriegstüchtigkeit dienen, vielmehr 
betrachtete man fie als ein Mittel, die Geſundheit, Kraft und Schönheit des Leibe 
allfeitig zu entwideln, überzeugt, daß diefer dann aud zur Erfüllung der Forverungen 
des praftifchen Lebens fi am ficherften gefchidt und rüftig zeigen werde, und wie 
wenig man in biefer Ueberzeugung fich täufchte, beweist der Ausiprud des Pindar 
(Nem. V, 49), daß man bie beften Lehrer der Athletit doch im Athen fuchen mäße. 
Zur öffentlihen und ermunternden Darlegung der Reſultate der mufifhen, wie gym 
naftifchen Erziehung gaben dann die feftlihen Spiele und Aufzüge, an welchen Attila 
fo rei war, wie fein anderer griechiſcher Staat, namentlich die jährliche Feier ber 
Panathenäen, die befte Gelegenheit. Vom Staate angeftellte Lehrer aber gab es für 
die Gymnaſtik fo wenig, wie für die Muſik, fondern die Paidotriben, welche den Knaben 
zuerft in die gymnaſtiſche Zucht nahmen, und die Gymnaſten, welche viefelbe zu vollen 
den hatten, waren Privatlehrer, die je nach Umftänten einen größeren ober kleineren 
Kreis von Zöglingen um ſich verfammelten. Dagegen ftanden die meift von einzelnen 
patriotifhen Männern gegründeten Paläftren und Gymnafien (Akademie, Lykeion um 
Kynosarges), deren jene Lehrer fidy bebienten, allerdings unter der Obhut des Staatet, 
welcher auch durch Beftimmungen wie die, daß die tägliche Schulzeit niht vor Somer 
aufgang beginnen und nicht über Sonnenuntergang hinaus fich ausdehnen dürfe, daß 
die Lehrer Männer von reifem Alter, über vierzig Jahre, fein und daß die Schulen 
von feinem Erwachſenen, ver nicht felbft bei dem Unterrichte mitzumwirten habe, bejudt 
werben fellen, Zucht und Ordnung aufrecht zu halten bemüht war. An den eigentlichen 
Jugendunterricht, welcher mit dem 16. Jahre beendet war, ſchloß ned) ein zmeijähriger 
Uebungscurfus für die Jünglinge in ven Gymnaſien fih an, worauf fie wehrhaft un 
militärpflichtig wurden. Wenn nun aber der Natur der Sache nad) unbemittelte Gl 
tern ihre Knaben ſchon vor der Beendigung des Jugendunterrichts ver Schule entnah⸗ 
men, 'um ihrer Hülfe in ihrem häusfichen und gefchäftlichen Leben ficy zu bedienen unt 
fie felbft ein fie nährendes Gefchäft erlernen zu laſſen; fo fegten dagegen mohlhabente 
Jünglinge ihre Ausbildung nod) weit über das 18. Jahr hinaus fort, indem fie m 
den Kenntniſſen und Yertigfeiten des Krieges und des Friedens hei Fachlehrern weitere 
Unterweifung fucdhten, zu welchem Zwecke die Gymnaſien namentlich auch ven Rhetoren 
und Sophiſten ihre Räume öffneten. Weniger günſtig muß das Urtheil über die 
weibliche Erziehung in Athen ausfallen. Die ausgezeichnete Stellung, welche die Spar: 
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taner ihren Frauen einräumten, glaubten die Athener als ein Weiberregiment (yorassoxgaria) 
verhöhnen zu dürfen, und bei ihnen war allerdings die Hausfrau nicht die ddazoıya, fondern 
in der That die Dienerin des Haufes und des Mannes, von deſſen perfünlicher Wohlgefinnt- 
heit es abbing, ob ihr Verhältnis fo günftig fich geftaltete, wie Kenophon im Dekonomicus 
(e. 7) das der Öattin feines Iſschomachus darftellt. Mädchenſchulen gab es nicht, und e8 blieb 
der Sitte des einzelnen Haufes überlafien, den Töchtern noch einen über die gewöhn- 
fihen häuslichen Arbeiten binausgehenven geiftig bildenden Unterricht zu Theil werben 
zu laſſen, was in ber Kegel gewiß nicht geſchah. Abgefehen von ihrer Theilnahme an 
den öffentlichen Feftlichleiten, waren die Hausfrauen von der Geſelligkeit der Männer 
außgefchlofien, die ihr Bedürfnis nach einem auch in geiftiger Beziehung anregenden 
Bertehr mit dem anderen Gefchlechte vielmehr mit gebildeten Hetären befriedigten. Daß 
auch die Knabenliebe in Athen früher und ſchlimmer, als in Sparta, ausartete, hängt 
mit diefer Vernachläſſigung des weiblihen Geſchlechtes unverkennbar zufammen. Die 
atheniſchen Philofophen wollten die Hauptſchwäche der Spartaner und den Hauptgrund 
ihres Falles darin ertennen, daß fie die Tapferkeit und nicht die Weisheit an vie 
Spige ihres Staates geftellt und demgemäß auch bei ihrer Erziehung auf Gymnaftit 
höheren Werth, als auf die geiftige Bildung, gelegt hätten. Aber wenn jene Bhilofophen 
doch anf die tüchtige Mannhaftigkeit ihrer doriſchen Rivalen, als auf ein heilfames 
Gegengewicht gegen die in Athen mehr und mehr einreißende Verweichlichung und 
Zerfahrenheit, hinweiſen, jo geftehen fie damit felbft zu, daß aud in ihrer Weisheit 
das rechte Heil⸗ und Rettungsmittel nicht lag, und man wirb vielmehr fagen müßen, 
daß gerade in der vorwiegenden intellectualiftifhen und äſthetiſchen Richtung, in einer 
Bielfeitigkeit der Intereſſen des Geiftes, welcher eine gleihmäßige Gharakterftärke ver 
Sittlichkeit nicht die Wage hielt, die Schwäche des athenifchen Wefens beftand; wenn fchon 
dieſe Geiftesrichtung eine Fülle von Werken der Literatur und Kunft, von Kenntniffen 
und Anfchauungen zurüdließ, vermöge deren Athen fammt der von ihm ausgegangenen 
Bildung des alerandrinifhen Zeitalterd, nachdem ein felbftändiger atheniſcher Staat 
längft zu eriftiren aufgehört hatte, noch die Lehrerin feiner Sieger geblieben if. Ein 
Peritles, ein Plato, oder ein Demofthene® würde fi freilid der Stellung gefhämt 
haben, weldye die „griechiſchen Schulmeifler” zu Rom inmitten der römiſchen Welt- 
eroberer einnahmen. | 
Der Berfall des griehifhen Wefens hatte einen andern Grund, aus wel- 
chem, nad) verhältnismäßig kurzer Blüte, das Verderben Athens wie Spartas hervor- 
gehen mußte: „er war eben durch das primitive Wefen der Religion felbft 
veranlaßt” (Schömann*) Wenn die gemeinfame Gigenthümlichkeit aller heidnifchen 
Religionen darin befteht, daß fie eben Naturreligionen find, daß fie dem Geſchöpſe 
anftatt dem Schöpfer dienen, fo fteht allerdings die griechifche Religion auf der höchften 
Stufe diefer Naturreligionen, weil fie die Gottheit wenigftend unter der Geftalt des⸗ 
jienigen Geſchöpfes verehrt, welches vermöge feiner geifligen Natur die Krone der gan- 


*) Das unparteiifche Urtheil, welches diejer anerlannte Philologe ausipsicht (vgl. Das fittlich- 
religiöfe Verhalten der Griechen in ber Zeit ihrer Blüte. Greifswald. 1848, ©. 16), ift vom 
befonderem Werth: „Eine Naturreligion, deren Götter von Haufe aus etwas andres, als rein«- 
fittlihe Weien waren, ein Cultns, der vielfältig alles andere eher als fittliche Ideen hervorrief, 
eine Mythologie, auf dem Boden der Naturreligion entftanden, und dann vorzugsweiſe von einer 
mehr fünitleriichen als religiöfen Intereffen dienenden Poeſie ausgebildet, alles dies fchmeichelte 
zu fehr den unfittlihen Zrieben und Neigungen, als daß nicht hätte eintreten follen, was ber 
Apoftel Paulus fagt: „jie wurden dahin gegeben in ihrer Herzen Gelüfte und in Unreinigfeit. 
Dielen fittliden Berfall des Heidenthums kann und wird fein Unbefangener leugnen, noch feine 
Duelle verfennen. Er war eben durch das primitive Weſen der Religion ſelbſt veranlaßt: feine 
Spuren zeigen ſich deßwegen, wenn auch vereinzelt, doch ſchon früh, bis er zulett immer größer 
und immer allgemeiner und eine Rettung nur durch den Untergang bes Heidentbums und bie 
Belehrimg zu der ihm principiell entgegengeleten Religion des Geiftes möglich warb.” 
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zen Schöpfung bildet. Als ein rein geiſtiges Weſen aber wird die Gottheit auch hier 
nicht verehrt, ſondern ſie bleibt an das natürlich Menſchliche gebunden. Auch ihr 
Wille ſteht nicht über dem menſchlichen als ein höchſtes allgemeines Geſetz von unan⸗ 
taſtbarer Heiligkeit, ſondern er iſt ſelbſt won menſchlicher Begierde und Sünde verun⸗ 
reinigt. Und das Leben, welches aus dieſer religiöſen Anſchauung erwächst, ſtrebt nicht 
einem Gottesreiche zu, zu welchem vermöge ihrer geiſtigen Natur alle Menſchen berufen 
find, fondern es fucht feine Vollendung im menſchlichen Staate, wie biefer unter ven 
Borausfegungen ber Nationalität und fonjtiger äußerer Bedingungen ſich geftaltet. Wie 
Träftig, ſchön und mannigfaltig fih auch die verſchiedenen menſchlichen Anlagen im 
Griechenthum entwidelt haben: für das wahrhaft Allgemein: Menfhlidhe, infofern 
biefe® auf der allen Menſchen gemeinfamen geiftigen Natur und auf ihrer damit zu 
fammenhängenden Beftimmung beruht, ven wahren Gott „zu ſuchen, ob fie ihn wohl finden 
und fühlen möchten”, hat e8 fo wenig ein Berftändnis, als e8 für den Begriff „Menſchheit“ 
auch nur ein Wort bat. Daraus erklärt ſich denn die Verkennung des Werthes und 
des Nechtes der Perfönlichkeit als folcher, weldye uns in der Behandlung der neugeborenen 
Kinder und des weiblichen Gefchlechtes bereitö entgegengetreten ift, die inhumane Berad;: 
tung, mit welcher der Ariftofratismus der Bildung auf die arbeitende Glajfe und ihre banau⸗ 
ſiſche Thätigkeit herabfah, und insbefondere der Umftand, daß die Sklaverei, wenn auch im 
einzelnen Falle noch fo mild, doch immerhin den dunklen Hintergrund bildet, von wel 
hem die vielgepriefene Herrlichkeit des antiken Lebens fi abhebt. Und in diefer Ge 
bundenheit des Geiftes an das Natürliche in deſſen factifhem Zuflande, welche den Geift 
zur vollkommen reinen, Haren und fidyeren Erkenntnis feiner Aufgabe und zur vollfommen 
freien Verfolgung derfelben nicht kommen ließ, liegt denn auch der eigentliche Grund 
des Verfalls des Griechenthums. Den heivnifchen Völkern des Drients, welche, indem 
fie blinde Naturkräfte als ihre Götter verehrten, zu lebenvpigerem Bewußtfein und Ge 
braudy der Freiheit des Geiftes nicht kamen, war e8 durch feine geiftige Klarheit, Kraft 
und Beweglichkeit überlegen; vollftändig aber war aud bei ihm der Geiſt von dem 
Banne des Natürlihen nicht befreit. An dem Anfange der Welt ftand dem Griechen 
nicht Die Weisheit und Allmacht eines felbftbewußten Schöpfers, fondern die chaotiſche 
Materie, welche auch in, Platos Syftem noch ihre Selbjtändigkeit neben der Gottheit 
behauptet, und aus welder die als freie geiftige Wefen gedachten Götter erft allmählid 
fi) losringen, um gleichwohl niemals völlig befreit zu werden von „ber Aehnlichkeit 
unferes fündigen Fleiſches“. Weil das nınterielle Reben das erfte geweſen war, mußte 
ed naturgemäß aud das lette fein. Nachdem man die Verſöhnung zwifchen dem 
Göttlihen und Menfhlihen einmal auf falfhem Wege zu ſuchen angefangen hatte, 
indem man das Göttliche in das natürlich Menſchliche herabzog, mußte nach einem 
kurzen Traum ber Herrlichkeit das höhere Geſetz in willkürlichen Gelüften immer mehr 
untergehn und endlich jener Zuftand der Zügellofigkeit eintreten, welchen Baulus im 
1. Gapitel des NRömerbriefes mit fo ergreifender Wahrheit ſchildert und mit folder 
Tiefe auf feinen legten Grund zurüdführt. Und zwar war e8 den Athenern vorbe 
halten, dieſe legte Conſequenz der griechiſchen Geiftesrichtung zu ziehen, während un 
Sparta durd die ftraffere Handhabung des Gefeges des Staates die perſönliche Wil: 
für noch länger in Schranken gehalten wurde, freilih nur, um auch bier am Gate 
Zuftände entftehen zu laffen, welde dur die Art, wie die Berechtigten ihre Stellungen 
felbftfüdhtig ausbeuteten, an die Gorruption der Deſpotenſtaaten des Orients erinnen. 
In Athen artete die individuelle Freiheit mehr und mehr in jene egoiſtiſche Ungekm: 
venheit aus, über welche ſchon bald nad dem perifleifchen Zeitalter bittere Klage geführt 
wird. Auch war e8 nicht fo ohne allen Grund, wenn man mit folcyen bebenflicen 
Neuerungen Sokrates in Verbindung bradhte und ihn beſchuldigte, daß er neue Götter 
Iehre; venn in der That erfcheint in ihm dieſelbe Cmancipation des Subjects von 
äußeren gefeglihen Normen nur von ihrer Fichtfeite, die in dem Leben des Bolfes ren 
ihrer Schattenfeite fich offenbart. Wenn Sokrates in der Selbfterfenntnis und in ven 
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bewußten jelbfländigen Wollen des Subjecte® den Grund aller Weisheit und alles fitt- 
lichen Handelns ertannte unb den objectiven göttlichen Mächten das Daimonion in der 
eigenen Bruft fubflituirte, fo ſprach fi) darin die richtige Erkenntnis von der Unzuläng- 
lichteit des der griehifhen Weltanfhauung und dem griehifchen Leben zu Grunde lie 
genben Principe aus, und er felbft entgieng durch die ihm eigene fittliche Größe ven 
gefährlichen Gonfequenzen feines eigenen Principe. Für minder reine und kräftige Na⸗ 
turen aber mußte die Appellation an das fubjective Wilfen und Gewiſſen ein Freibrief 
für die fubjective Willkür werben. So blieb denn als Reſultat der griehifchen Weis» 
heit zulegt die an der Grlenntnis aller Wahrheit verzweifelnde Frage: „Was ift Wahr- 
heit?* übrig, und die einft an Göttern zu reich gewefen waren, mußten endlich einen 
Altar erbauen „dem unbelannten Gott*. Gin Größerer aber als Sokrates mußte 
tommen, um ihnen dieſen unbelannten wahren und lebendigen Gott zu offenbaren und 
dem menſchlichen Herzen, dieſem trogigen und verzagten Ding, ven rechten Halt zu 
geben, durch welchen es vom Dienſte des vergänglichen Wefens befreit und in bie wahre 
Berföhnung mit Gott aufgenommen wird. — Bgl. Hochheimer, Syftem der grie 
chiſchen Erziehung. Göttingen 1785.88. — Groß, die Grziehungsmifienfchaft nad) den 
Grundfägen der Griechen und Römer. Ansbach 1808. — %. Jacobs, Erziehung der 
Hellenen zur Sittlichkeit. Vermiſchte Ehhriften. 3. Thl. — D. 9. Jäger, die Gym 
naſtik der Hellenen in ihrem Ginfluß aufs gefammte Altertum und in ihrer Bedeutung 
für die deutſche Gegenwart. Eßlingen 1850. — Kraufe, Gefhichte der Erziehung 
und des Unterrichts bei den Griechen, Etruskern und Römern. Halle 1851. S. 1—19%. 
— Beder, Charikles, I, S. 20 ff. — Wahsmuth, Hellenifhe Alterthumskunde. 
Halle 1846, II, ©. 340—384. — 6. F. Hermann, Lehrbudy ter griehifchen Pri- 
vatalterthümer. Heidelberg 1852, $.33—37. — Schömann, Griechiſche Alterthümer. 
I. Berlin 1855, &. 55 ff., 108 ff., 256 ff., 501 ff. — Bernhardy, Grundriß ber 
griehifchen Literatur, I. Halle 1852, S. 33—118. — Chr. Peterfen, Das Gym⸗ 
naſium der Griechen nady feiner baulichen Einrichtung. Hamburg 1858. — Päpagogifche 
Ausfprühe und weitläufigere Ausführungen aus den Echriften der griechifchen Claſſiker 
felpft giebt U. H. Niemeyer in den „Originalftellen griechifcher und römiſcher 
Claſſiker über die Theorie der Erziehung und des Unterrichts”. Halle und Berlin 
1813, ©. 1—144. 

Auf die pädagogiſchen Theoretiker, namentlih Plato und Ariftoteles, näher 
einzugeben, darf um fo eher den bezüglichen befonderen Artikeln überlafjen werben, als 
ihre päbagogifhen Syſteme einen praftiihen Einfluß auf die nationale Erziehung der 
Griechen nicht geübt haben. Vgl. über fie außer Cramer a. a. O. (II, ©. 289—409., 
414—499): A. Kapp, Blatos Grziehungslehre. Minden und Leipzig 1833; desſ. 
Ariftoteles Staatspädagogit. Hamm 1837, und R. Geier, Ueber Erziehung und Unter: 
richt Aleranders des Großen. Halle 1848. — Dagegen hatte eine recht eigentlich paͤ⸗ 
bagogifche Bedeutung jener Männerbund, welcher an Pythaͤgoras Namen fih an- 
fließt. Gr blühte namentlid in Kroton in Unteritalien, und ftrebte, neben männlich 
ernfter Bildung des Geiſtes namentlih die Gymnaſtik fördernd, einen ibealifirten 
Dorismus an. 

Die Weltherrfchaft, welhe Alerander erftrebt hatte und in welder die Selb- 
ftändigfeit der einzelnen griechiſchen Stämme und Staaten untergieng, zerfiel gleich 
wieder nach dem Tode des großen Königs: ein fo individualiftifch angelegtes Volt, wie 
das griechiſche, war zur Herſtellung und Behauptung einer Univerſalherrſchaft nicht ge⸗ 
macht. Beſſer war dazu das römiſche Volt angelegt. Wir haben bereits ver ähn⸗ 
lichen Berhältniffe gedacht. welche der Stadt Rom fo gut wie dem alten Sparta bie 
Aufgabe ftellten, eine „Männerbändigerin zu werben, und für Verfolgung dieſer Auf- 
gabe lag in dem römifchen Charakter eine noch weit Träftigere Förderung, als in bem 
ſpartaniſchen. Bei den Griechen waren die Thätigleiten des Verſtandes und des auf 
einen beſtimmten äußeren Zwed gerichteten Willens ſtets von ber lebhafteſten Empfäng- 
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lichkeit des Gefühle und von der fhöpferifchen Thätigkeit der Phantafie begleitet, und 
jene Thätigkeiten wurden dadurch vor eimfeitiger Vorbringlichkeit bewahrt. Eben dadurch 
entftand jenes harmonifche Gleichmaß des griechiſchen Charakters, welches dem Wahren 
und Guten den Reiz der Schönheit beifägt und den Griechen nicht bloß an der Er: 
reihung beftimmter Zwede, fondern an ver Entfaltung des Lebens felbft feine Freude 
haben ließ. Im römiſchen Charakter vagegen wiegen der Verſtand, welcher beftimmte 
Zwede feftftellt und den Mitteln zur Grreihung derſelben nachforfht, und ver Wille, 
welcher dieſen Zwecken dient, entjchieven vor. Wenn die natürlihde Energie des 
Willens und der Thatkraft das römifche Bolt ſchon von felbft antrieb, feine Herrſchaft 
immer weiter auszubehnen, fo wurde dieſe unter verftändigfter Zurathebaltung der ge 
eignetften Mittel ftetS wachſende Ausdehnung je mehr und mehr auch zu einer äußeren 
Nothwendigkeit, weil nur durch fie der gewaltfam erworbene Befig ficher geftellt werten 
tonnte. Der generalifirende Berftand der Römer aber far in der Individualität ver 
verſchiedenen Völker eben fo wenig ein Hindernis, fie einer Gefammtherrfchaft zu unter: 
werfen, al® er fih, nad Art der griehifchen Stämme, in einem burdy das eigene 
Volksthum begrenzten und nur deſſen organifche Entfaltung erftrebenden Staatsleben 


befriedigt fühlen konnte So war das römifche Volk recht eigentlid auf die Welt: 


herrſchaft angelegt. Hatte es viefem Ziele ſchon von feinen erften Anfängen an 
inftinctiv zugeftrebt, fo lernte e8 immer mehr mit beſtimmtem Bewußtfein feiner Göttin, 
der Fortuna Populi Romani, vertrauen, deren „alles zum römischen Schwerpuncte hin: 
drängende" Macht auch von riechen, wie Bolybins und Plutarch, bewundert wurde; 
und Birgil hat ven weltgefchichtlichen Beruf feines Volkes bündig und treffend in dem 
Verſe ausgefprocdhen: „Turegere imperio populos, Romane, memento!* Wenn ben 
Griechen das Streben nad Schönheit eigenthümlich ift, fo ift Dagegen dem das ganze 
Leben durch Beziehung auf beflimmte Zwede mit männlihem Ernfte zufammenhaltenven 
römiſchen Wefen die Würde, die gravitas, darakteriftiih. In ber Religion be 
völferte nicht eine reiche und fchöpferifhe Phantafie den Himmel mit zahlreichen, in 
individueller Gigenthümlichkeit lebenden und wirkenden idealen Göttergeftalten: vi 
Sötter der Römer waren mehr Perjonificationen abstracter Begriffe, die zu ben ein 
zelnen Zweden des wirklichen Lebens in der unmittelbarften Beziehung ftanten. Keinen 
irgend beveutfamen Greignille und Verhältniffe in der Arbeit des Kriege und in de 
Ordnung des Friedens, im Gebiete des Aderbaues und der Viehzucht, der Erzeugung. 
Geburt und Erziehung, fehlt es an feiner Repräfentation in der Götterwelt, währen 
andererfeitö die Geifter der PVerftorbenen durch gehörige Verwaltung der Sterbecere 
monien als ſchützende Laren wieder in das Haus zurüdgeführt wurden. Bilder kannte 
der römifche Gottesdienſt urfprünglih nicht, fondern man wandte fi) unmittelbar an 
bie unfihtbaren Götter, und viefe tbaten in beftimmten, von Sachverſtändigen erbetenen 
und gedeuteten Zeichen und Ausfprüchen ihren Willen fund. Durch die ftete Rüdſidt 
aber auf eine hinter allen Verhältnijfen des wirklichen Lebens ftehende Geifterwelt fam 
in das römische Leben eine eigenthümliche fromme Schen, eine ernfte Religiofität, mit 
fie kaum bei einem anderen Volke der vordriftlihden Welt fi findet. Der römiſche 
Staat war nicht, wie der griechifche, ein freier fittliher Organismus, in welcdyemtet 
allgemeine Gefet das individuelle Leben des einzelnen lebendig durchdringt, und es ſid 
von felbft verfteht, daß der einzelne nur ın der Gemeinfchaft mit dieſem Gefepe fem 
wahres Leben fucht und findet; ſondern der römiſche Staat ift ein Rechtsſtaat, vefie 
über dem individuellen Leben twaltendes abötractes Geſetz die mehr negative Aufgabe 
bat, die die Rechtsſphäre eines andern verlegenden Ausfchreitungen ver einzeln 
zurüdzudrängen und zu verhindern. Zu einer freien und allfeitigen felbftändigen Art 
bildung der fhönen Kunft find die Römer niemals gelangt, am wenigften in ber hl 
denden Kunft; und auch in der Poefte haben nur die Dichtgattungen, in welchen der 
nüchterne Berftand und der die menſchlichen Schwächen belachende oder ſtrafende Pit 


m  füch freier ergehen darf, alfo vie Komöbie, das Lehrgedicht und die Satire, eine ſelb 
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fläntigere and Agenthüntiche Gtwidlung gefunden. Und fo ift denn auch die Er— 
ziehung nüht von dem Streben nad) der ihren Werth im fich ſelbſt tragenden Schön- 
Yeit einer manmigfaltigen und teäftigen Entwicklung der individuellen Anlagen, ſondern 
darchaus von der Rädjicht auf bie Zwedmaßigkeit beberricht. In ihrer auf Abhärtung 
uud Unabhängigsett von weichtichen DBebirciniffen abzielenden rauhen Strenge ver Kind: 
lichen Zucht erinmert die römifhe Erziehung an die doriſche und an die altgriechiihe 
Grziehung überhaupt (mihi puero modica una fuit tunica et toga, sino fasciis cal- 
oeamenta, equus sine ephippio, balneum non quotidianum, alveus rarus. Varro.); aber 
es gieng dort micht, wie bier, ver Zucht bie freie körperliche Hebung zur Seite. Bon 
diefer behielt der Miilitärftaet nur fo viel bei, als zur Propädeutik des Krieges und zu 
ben Zweden ber Diätetit paßte. Uebungen mit nadtem Körper und abfichtslofe Wett: 
Kämpfe in Ringerſchulen widerſprachen dem Gefühl des Römers; dafür Hab er ber an- 
firengenden, auf militäriſche Gewandtheit berechneten Oymnaſtik des Reitens und 
Schwimmen, der Jagd und Handhabung des Wurfgefchoffes eineh weiten Spielraum“ 
(Bernhardy). Mufit und Tanz fihienen mit der geziemenden Würde des Römers und 
mit dem feinen beftimmten Zwecken dienenden Zurathehalten von Kraft und Zeit ſich 
nicht zu vertragen. Was man aber bei ver geiftigen Ausbilbung im Auge hatte, das 
fpricht Gicero (De rep. I. 20) bündig aus, wenn er auf die Frage: „Quid esse igitur 
censes discendum nobis?“ vie Antwort giebt: „Eas artes, ‘quae efficiant, ut usui 
civitati simus.“ Wenn der finftere Ernſt der Aegypter finden wollte, daß die Athener 
immer Kinder feien, fo war dagegen auch vie Kindheit bes Römers ſchon von dem 
männlihen Ernſte beherrſcht, welcher das gefammte Leben auf ernfte Lebensziwede 
bezog und in dieſer Richtung aud auf die Erziehung der Kinder von den erften An- 
fängen ihres Lebens an vie größte Sorgfalt zu verwenden gebot. Die Bemerkung 
Dumtilians, daß der Grund der Untüchtigteit eines Menſchen weit mehr iR der man- 
gelbaften Erziehung, als in dem Yehlen der natitrlidien Anlage zu Tuchen fei, entſpricht 
ganz der römiſchen Auffafjung (I, 1.2. 3.: „— — in pueris elucet spes plurimorum, 
quae dum emoritur aetate, manifestam «est, non naturam defecisse, sed curam. 
Preestat tamen ingenio alius alium. Concedo ; sed ut plus efflciat aut minus, nemo 
tamen reperitur, qui sit studio nihil oomseoutus. Hoc qui providerit, protinus ut 
erit parens faotus, acrem quam maxime ouram spei futari oratoris impendat). 

Bei feiner dem äußeren Leben zugewandten, durchaus praftifchen Richtung hatte 
jedoch aud der Römer eine Stätte, auf welcher das Gemüth fein inneres Leben entfalten 
und dieſes Lebens froh werden konnte; und dieſe Stätte if das römifhe Haus mit 
feinem Familienleben, welches nirgends fonft in der vorchriſtlichen Welt in gleicher 
Innigkeit, Reinheit und Würde uns entgegentritt. „Die Bamilieneinheit ftellt ſich äußerlich 
und bezeichnenb im atrium dar, wo ber Mann Glienten empfing und Rath ertheilte, 
die Hausfrau ihren Arbeiten oblag, die Sammlang der Ahnenbilder in unmittelbarſter 
Anſchauung den Ruhm des Geſchlechts vergegenwärtigte" (Bernhardy). Bor allem 
md ganz befonders in Bezug auf die Erziehung, erweist ſich hier die ausgezeichnete Stellung 
und der Einfluß der römifhen Frau ale höchſt beveutend. Die dem Princip nad) un: 
befähräntte eheherrlihe Gewalt des pater familias wurde durch die der Hausfrau zuer- 
tannten beftimmten Rechte wefentlih ermäßigt. Bei keinem andern heibnifchen Volke 
wurde das ehelihe Verhältnis mit folder Strenge als ein monogamifches feftgehalten. 
Der Soncubinat, welcher urfprüngli, gleich dem stuprum, als ein unfittliches Berhält- 
nis angefehen wurde, wırde erft fpät (im 8. Jahrh. n. Erb. Roms) geſetzlich con- 
ceffionirt, aber auch geregelt und der Makel der Unfittlichteit blieb immer an ihm 
haften. So tonnte neben dem pater familias, welcher al Obertönig und Dberpriefter 
des Haufes galt, aud) die mater familias als die ehrwürdige Priefterin im Haufe 
walten, und in der Erziehung ihrer Kinder erkannte fie ihren wichtigften und heiligften 
Beruf. Wie fie in dieſem wirkte, das können wir nicht befjer darſtellen, al& mit den 
Worten des Berfafiers des dem Tacitus zugefchriebenen Dialogs de claris oratoribus, 
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welcher auf ähnliche Weife, wie Ariftophanes in den Wollen, die Erziehung ver alten 
und die der neuen Zeit einander gegemübergeftellt hat. „Gleich von Anfang,“ heit es 
bort (c. 28), „wurbe einem jeden fein Sohn, von einer Teufchen Mutter geboren, nicht 
in der Zelle einer bezahlten Wärterin, jondern im Schoß und am Bufen der Mutter 
erzogen, deren höchſter Ruhm es war, dem Haufe vorzuftehn und den Kindern zu bie 
nen. Zugleich wurde eine verwandte Matrone auserfehen, deren erprobten und tabel- 
ofen Sitten man jeden Sprößling der Yamilie anvertraute und in deren Gegenwart 
es als eine Sünde erſchien, ſchändliche Reden zu führen, oder Gemeinheiten zu begehen. 
Und nicht allein bie Arbeiten und ernten Befhäftigungen, fondern auch die Erholungen 
und Spiele der Knaben leitete fie mit einer gewißen Heiligkeit und fronmen Scheu.” 
Auch nachdem die Sitte, ver Hülfe von Ammen und Wärterinnen ſich zu bedienen, 
bei deren Wahl man jedoch in den älteren Zeiten mit großer Sorgfalt verfuhr, über: 
band genommen hatte, galt das „in gremio matris educari“ einem echten Römer 
no für einen großen Ruhm. Dem Walten der Frauen lag es vorzugsweiſe ob, in 
dem Haufe die für den ernften römifchen Familienſinn fo charakteriftiihe Mahnung 
Zuvenals zur Geltung zu bringen: „Nil dietu foedum visuque haec limina tangat, 
intra quae puer est!“ und auch dem Vater und älteren männlichen Hausgenofien vie 
Warnung zuzurufen: „Maxima debetur puero reverentia !“ und „Peccaturo obstet tibi 
filius infans.“ So verwalteten die Frauen, ernft und befcheiden, den Dienft der eigent: 
lihen Schutgöttinnen des altrömiſchen Haufes, der castitas, der Neinheit und Züchtig⸗ 
teit, welche von allem ſich fern hält, was ven Göttern misfällig ift, und der pietas, der 
auf wechfelfeitiger Achtung, Dankbarkeit und Liebe beruhenden frommen Pflichterfüllung, 
und die Kraft Des Mannes beugte fi) vor ihrem priefterlihen Walten. Es ift harafteriftiid, 
daß zwei politifche Ummwälzungen in ver Gefchichte Roms, die Vertreibung der Könige 
und der Sturz der Decemvirn, auf Angriffe auf die weibliche Ehre, als auf ihre Ber 
anlafjungen, zurüdgeführt werden; und ein Betfpiel des Einfluffes, welchen die Mutter 
auf die Erziehung der Söhne ausübt, von foldher Hoheit, wie es Cornelia, die Mutter 
der Gracchen, darbietet, wird man bei andern Völkern des Alterthums vergeblich fuchen. 
Zugleich beweist gerade dieſes Beifpiel, wie bie römische Hausfrau von einer fehr ım: 
faffennen Theilnahme an der wilfenfhaftlihen Bildung der Männer keineswegs ausge 
fhloffen war, wenn fie auch in der Kegel gerabe in der Erhaltung der ehrenfeften alt: 
väterlihen Zucht und Sitte im häuslichen Kreife ihren Beruf fand.) Die Sache des 
Baterd war ed nun, dafür Sorge zu tragen, daß auf dem von der Mutter gepflegten 
Örunde der castitas und pietas die virtus hervorwachſe, durch welche ver Mann in dem 
Leben künftig fid bewähren follte. Im Begriff der patria potestas, mit welcher der 
römifche pater familias al8 unumſchränkter Herr in feinem Haufe fchaltete, lag allerving! 
auch das Recht, ein neugehorenes Kind auszuſetzen; doch war dies durch die Sitte 
dahin gemilvert worden, daß er durch 5 Nachbarn konftatiren laffen mußte, daß tat 
Kind ein partus deformis fei, und die pietas, welche mit ihrem feften und heiligen Bant 
das Herz des Baterd an fein Kind Inüpfte, wird die Anwanblung, von jenem Rede 
Gebraudy zu machen, überhaupt nur felten haben auftommen laffen, vielmehr ihn ge 
lehrt haben, in feinen Kindern fein höchſtes Glück und in ihrer rechtſchaffenen Grziehun: 
feinen höchſten Ruhm zu finden (At illa laus est magno in genere et in divitiis m# 
ximis, Liberos hominem educare generi monumentum et sibi. Plautus). Wie vie 
Gegenwart des Sohnes dem Vater eine ftete Mahnung zur Tugend war und wie tet 
halb die Römer in der alten Zeit nur in Begleitung ihrer erwachſenen Söhne in Ge 
fellichaft zu gehen pflegten, fo fand dem Sohne im elterlihen Haufe, neben ben ehr: 
würdigen Ahnenbilvern, das Vorbild des Baterd ermunternd vor Augen. Und mitt 


*) Noh Cicero madt (De Orat. IH. 12) darauf aufmerlfam, wie bei ben rauen int 
befonbere bie alte Reinbeit und Ginfachheit der Eprache fih erhalten babe, während bie ven 
Griechenland überlommene Bildung bei vielen Männern in geihmadlofe Ausländerei ausartett- 
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bloß im Haufe Konnte er ſchon als Knabe Zeuge von der politifchen Thätigkeit 
des Vaters fein, fondern er hörte dem öffentlichen Vortrage politiiher Gedächtnisreden 
mit zu und fang bie Lieder mit, in welchen bei Gaftmählern das Andenken verbienter 
Männer gefeiert wurde. Die kategorifchen Imperative der Zwölftafelgefete prägte er 
fih frühe ein, und e8 war fein Stolz, den Vater in die Senatöfigungen begleiten zu 
dürfen. Hatte dann der Yüngling mit dem 16. Jahre etwa die toga praetexta mit 
ber toga virilis vertaufcht, fo fchloß er ſich dem Gefolge eines ausgezeichneten Staatsmannes 
an, um fo in das öffentliche Leben, in die Gefete der ftaatlihen Ordnung und in bie 
Kunft der Staatsverwaltung tiefer eingeführt zu werben. Im Kriege, wie im Frieden, 
fehlte es ihm nie an der forgfältigften Ueberwachung von Seiten des Vaterd oder an⸗ 
derer erfahrener Männer. So gejellte fidy ver Achtung vor der väterlichen Auctorität 
die Achtung vor der Auctorität der Gefege des Staates und ihrer Vertreter, und wenn 
dann der junge Dann in die felbftändige Verwaltung eines öffentlihen Amtes eintrat, 
fo geſchah e8 mit einer auf dem Bewußtſein, daß er heilige Pflichten zu erfüllen habe, 
beruhenden ernjten Geſinnung und mit einer im öffentlichen Leben felbft bereits gewon⸗ 
nenen Grfahrung. 

Die verftändige, zur Abstraction geneigte Richtung des römifchen Geiftes bringt 
es mit jih, daß in Rom der Unterricht neben der Erziehung eine felbftänvigere 
Stellung und Pflege gefunden hat, als dies in Griechenland der Fall war. Den 
Glementarunterriht im Lefen, Schreiben und Rechnen beforgten die literatores 
(ludi magistri, grammatistae), welche zu dieſem Zwede Privatichulen errichteten; denn 
von Staat gegründete IInterrihtsanftalten kannte das alte Rom jo wenig, als Griechen⸗ 
land. Die erfte Erwähnung einer foldden Privatſchule findet ſich bei Livius aus Ans 
laß der Erzählung von des Appius Claudius Attentat auf Virginia (ILI, 44: Virgini 
venienti in forum —- ibi namque in tabernis literarum ludi erant — minister 
hunderte fpäter wird als erfter Echulmann Spurius Garvilius genannt. Daß jene 
Elementarlehrer ihren Unterricht durch fleißigen Gebrauch des Stocks wirkfam zu machen 
ſuchten, bethätigt der durch Horaz unſterblich gewordene plagosus Orbilius. Derſelbe 
Drbilius aber wußte auch ſchon ein ganzes Bud, über die Leiden zu fchreiben, welche 
ein Lehrer durch die Nachläßigkeit und Eitelkeit der Eltern zu erbulden babe, und er 
beweist zugleich, daß die Neigung der Eltern, den Lehrer ihrer Kinder anftändig zu 
lohnen, mit ihren Prätenfionen keineswegs gleihen Schritt hielt, denn er mußte bis in fein 
Öreifenalter hinein fid) mit einem elenden Dachſtübchen behelfen (Sueton, de illustr. 
gramm. c. 9.). Aus der Schule des Literatoren giengen die Sinaben in bie bes 
Örammaticus über, weldyer fie mit ben Kegeln der Grammatik und des profaifchen 
und poetifhen Stil8 bekannt madıte und biefen Unterricht bei der ausgebreiteteren Lectüre 
und fchriftlichen Ausarbeitungen in Anwendung bradte. Den Knaben aus reicheren 
Familien wurde ein gebilveter und zuverläßiger Stlave ale Pädagogus (comes, 
custos, rex, rector) zugejellt, welcher eine viel würdigere und wichtigere Stellung eins 
nahm, als feine gleihnamigen Berufsgenoffen in Griechenland, und feinem Zögling 
bis in das 20. Lebensjahr, im Krieg, wie im Frieden, als treuer Begleiter und ale 
eine mit ausgevehnter Difciplinargewalt ausgerüftete wahre pädagogiſche Auctorität zur 
Ceite fland. Den bereitS mit der toga virilis belleiveten Jüngling endlich geleitete auf 
feinem Wege in das Etaatsleben hinein ſachgemäs der Unterricht des Rhetoren, ba 
ja die öffentliche Kede das Hauptmittel der flaatsmännifhen Wirkfamleit war. In der 
That zielte fhon alles, was der Knabe von Grammatik und Stilübungen, von proſai⸗ 
ſcher und poetifcher Lectüre trieb, auf die Bildung zum Redner, biefen legten Endzweck 
aller geiftigen Bildung des Römers, hin; und es ift fo bezeichnend, daß die vollkom⸗ 
menfte Didaktik, welche Rom und das Alterthum überhaupt uns hinterlaffen bat, die 
Inftitutionen Quintilians, nichts anderes find als eine, freilich im großen Etil ange 
legte und ausgeführte Ahetoril. Die angeführten Hauptfiufen und Hauptformen des 
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römiſchen Jugendunterrichts erhielten ſich, fo lange ber römifhe Staat beftand, mie 
fehr auch im Laufe ber Zeit ber fie ausfüllende Inhalt fich mehrte und veränderte. 
‚Die mwefentlichfte Mehrung und Veränderung erfuhr der Unterrichtsftoff dur das vom 
Anfange des 7. Jahrhunderts n. Erbauung Roms an immer flärter werdende Herein- 
Auten der griedifhen Literatur. Zu Schulbüchern, auf deren Herftellung der 
prattifche Berftand der Römer von Anfang an eine befondere Sorgfalt verwendet hatte, 
hatte früher neben den Verſen des Ennius bie lateiniſche Odyfſee des Livius Andronicus 
dienen müßen (Horaz, Epp. II, 1, 69); jest bilveten griedhifche Terte Die Hauptgrund: 
lage des Unterrichts, und man wird es aus bibaftifchen Gründen nur billigen künnen, 
wenn Duintilian den eigentlih grammatifchen Unterricht nicht ven der Lateinischen, 
fondern von der griedhifchen Sprade aus will angefangen wiflen. Aber auch für bie 
ganze Stellung der Wiſſenſchaft und Kunft im römifhen Leben war deren Entſtehung 
aus dem Auslande beveutfam. Hatte fhon die durchaus teleologiſche Richtung des 
Unterriht8 bei den Römern e8 zu einer wahrhaft freien Tünftlerifchen und wiflenfehaft- 
fihen Bildung und zu einem organifhen Zufammenwadhfen von Kunft und Wiffenfhaft 
mit dem innerften Leben des Volkes nicht fommen laſſen, fo wurde beiden das Heraus: 
treten aus dieſer äufßerlihen Stellung noch ganz beſonders dadurch erfchwert, daß fie 
eben felbft nur von außen in Rom importirt waren. Dem Römer erfhien ein von 
feiner andern Abfidht, als von dem Streben, die Wahrheit zu ſuchen, geleitete® fpecu: 
latives Denken und eine freie Tünftlerifehe Probnetion nit, wie dem Griechen, ale 
weſentliche Elemente des nationalen Lebens felbft, fondern er erkannte in ihnen nur ein 
opus superadditum, einen zwar fehr erfreulihen, aber nicht gerade nothwendigen 
Schmud des Lebens und das anftänvigfte Mittel zur Erholung von den Gefähäften des 
Staates, in welden der Mann feinen eigentlichen Beruf zu fnchen hatte Die Be 
ſchäftigung mit Wiffenfhaft und Kunſt erhielt daher in Rom ven Charakter einer für 
die bevorzugten Kreife der Gefellfehaft beftimmten gefelligen Bildung und einer aus 
Büchern geſchöpften Gelehrjamteit, und fie entfaltete in diefer Richtung in dem 1. Jahr⸗ 
hundert des Kaiferreihs ihre fchönfte Blüte. Aber auf diefer Höhe der römiſchen 
Bildung mehren fih auch ſchon die Zeichen des Verfalls ver Zucht. Ernſtere Schrift 
fteller Hagen über die Gewiffenlofigkeit der Eltern, über den Leichtſimm und die Nichte: 
nugigteit der Wärterinnen und Pädagogen. Tritt auch einmal eine ihres heiligen Be 
rufes ſich bewußte treue Mutter von altem Schlage auf, jo Tann fie als ein ſeltenes 
Beifpiel zur Nachachtung aufgeftellt werben (Tacitus, Agric. 4); und wie einft die 
Philofophen Athens ihren entartenden Mitbürgern die Einfachheit und ſchlichte Tugend ver 
perfiihen Barbaren als einen befhämenden Spiegel vorgebalten hatten, fo erzählte jest 
Zacitus feinen römischen Landsleuten in ähnlicher Weife von den Sitten Germaniens. Nach⸗ 
bem eben das Ziel ver Weltherrichaft erreicht war, verlor das römische Weſen feine Spann: 
kraft, und die Kraft und der fittliche Ernft des alten Aömerthums ging in Erfchlaffung, in 
Zucht⸗ und Sittenlofigteit und in einen wahrhaft wahnfinnigen Misbrauch der an? allen 
Ländern der Belt zufammengebhäuften Genußmittel über. Je mehr das fittliche Lehen 
in Verfall gerieth, vefto mehr trat an die Stelle eines eigentlih wifjenfchaftlichen In: 
terefles eine enchtlopädiſche Gelehrjamteit oder ein beftimmten Berufszweden dienendes 
roh praktiſches Fachſtudium, und eigentlich nur in ver Ausbildung des Rechtsformalie⸗ 
mus trat der ſcharfe praftifche Berftand des Roͤmers noch auf claffifche Weiſe herrer. 
Auch die von den Kaifern feit dem 3. Jahrhundert in verjchiedenen Stäpten Des Reichs 
theil® vegenerirten, theil® neu begründeten höheren Tehranftalten”) zeigten vorzugsweiſe 
nur diefen Zwecken fich vienftbar, und eher no, als in Rom felbft, regte fich in den Bil 
dungsanftalten von Brovincialftädten, wie Mafjilia, Burdigala, Auguſtodunum, Madama, 


*) Wie fehr deren Statuten ſchon die Grundzüge unferer Univerfitätseinrichtungen enthalten, 
-  yelgt namentlich das im J. 370 von den Kaifern Balentinian, Valens nnd Gratian zunächſt fir 
Aſhje Scqhule zu Rom erlaffene Geſetz. Dal. Cod. Thheodos. XIV, 9, 3. 
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Garthago , ein friſches mifjenfchaftliches Leben. Das Verdienſt aber bleibt dem Römer: 
thum, daß es durch feinen äufßerlichen Univerfalisnms, melder fi damit begnligte, 
die Götter aller unterjochten Bölter inbifferentiftifh in emem Bantheon zufammenzu- 
ftellen, dem wahren Univerfalismus den Weg bereiten half, welcher in ver Berehrung des 
emzigen, wahren Gottes alle Pflichten innerlidy zu vereinigen trachtet. Zugleich hat vie fpätere 
encyklopäãdiſche Richtung der römischen Gelehrfamteit die paflende Form gefunden, um 
den Böltern, welche nah dem Falle Roms die Mitte des weltgefhichtlihen Schau: 
plates einzunehmen beftimmt waren, den wefentlichften Unterrichtsftoff aus dem Cultur⸗ 
leben der claffifhen Bölter, wenn auch zunächft weder in fehr umfaſſender, noch in 
fehr reiner Geftalt, zu überliefern. — Bgl. außer den oben angeführten, auf griechifche 
und römiſche Erziehung zugleich ſich erftredenven Werten: W. A. Beder, Gallus oder 
römische Scenen. 2. Ausg. Leipzig. 1849, II, ©. 47 ff. — Bernhardy, Grundriß 
der römifchen Literatur. 2. Bearbeitung. Halle. 1850. ©. 32 ff. — Lange, Römifche 
Alterthümer. I, 2. Aufl. Berlm. 1863. S. 90 ff. — Die claffifhen Stellen aus 
römiſchen Schriftftellern giebt Niemeyer a. a. O. ©. 145—282. Ueber den größten 
Didaktiker der Römer insbefondere vgl. Andres, Quinctilians Pädagogik und Didaktik. 
Würzburg. 1783. 
Die Geſchichte der Erziehung und Gultur bei ven bis jett befprodyenen Böltern hat 
fhließlih immer zu einer Geſchichte des Verfalld werden müßen. Der legte Grund 
«davon ift in der Religion diefer Völker zu ſuchen; denn auf feiner Religion beruht die 
Art, wie der Menſch feine Beftimmung auffaßt, auf deren Verwirklihung dann die 
Grziehung binzuarbeiten hat. Die Religionen aller jener Völker aber find Naturreli- 
gionen, d. h. fie ziehen alle, wenn au in verſchiedener Art und Abftufung, das 
Göttlihe in die Schranfen des Greatürlichden herab. Und zwar find fie eben darum 
Naturreligionen, weil fie zugleih natürliche Religionen find: weil fie das natürliche 
Erzeugnis des durch die Sünde felbft dem Dienfte des vergänglichen Wefens verfallenen 
natürlihen Menſchen- und Bolkögeiftes find, darım mußten fie audy „die Herrlichkeit 
des unvergänglichen Gottes in ein Bild glei dem vergänglihen Menſchen und ver 
Bögel und ver vierfüßigen und kriechenden Thiere verwandeln.” Und auf viefer einmal 
betretenen abfchüffigen Bahn mußte jenen Völkern das Göttliche in dem menſchlichen 
Reben immer mehr verloren gehen, und fie mußten endlich bei dem religiöfen und fitt- 
Iihen Bankerott ankommen, welcher gerade bei den geiftig geförbertftien Nationen 
des Altertbums, bei ven Griechen und Römern, am augenfälligften fi) darſtellt. Dieſem 
unaufbaltfam zum Berverben hinabreißenden Strudel der natürlichen und Natnrreligion 
einen Damm entgegenzufegen, reichte die natürliche Kraft des Menſchen nicht aus; dazu 
bedurfte es einer befonvers kräftigen Selbftmittheilung des wahren und lebendigen Gottes, 
durch welde dem natürlichen Reben ein neues, höheres Nebensprincip eingepflanzt wurbe. 
Die Vermittler folcher Selbftmittheilung Gottes find menſchliche Perfönlichkeiten, melde, 
felbft von diefem höheren Leben ergriffen und durchdrungen, berufen find, auf reltgiöfem 
Gebiete fhöpferifch zu wirken; und Religionen, die nicht das Product der natürlichen 
Nationalität des Volkes find, weldyem fie angehören, fondern eben auf einer ſolchen 
durch die fhöpferifche Thätigkeit einer ansgezeichneten Perfönlichteit vermittelten Mit⸗ 
theilung eines höheren religiöfen Lebensprincips beruhen, find geoffenbarte Religionen. 
Nur die altteftamentliche und die hriftlihe Religion fallen unter vieſen Begriff. “Denn 
Gonfuctus, Buddha, Zoroafter u. a., melde man als Religionsftifter anzufehen ge: 
wohnt ift, find dies doch nidht im firengen Sinne gewefen, indem fie feine eigentlid, 
ſchöpferiſche Thätigkeit auf religiöfenı Gebiete übten, fondern nur bie in ihrem Bolte 
ſchon vorhandenen religiöfen Elemente läuternd und weiterbilvend zufammenfaßten; und 
auh Muhammen hat nicht mit fchöpferifcher Kraft ein ganz neues religiöfes Princip 
verküindet, fondem aus dem Judenthum und Chriſtenthum erborgte Elemente zu einem 
menfchlih gemachten Religionsfyftem erftarren Iafien, welches nicht ſowohl zur Erweckung 
als zur Grtödtung wahren religiöſen Lebens gewirkt hat. Die eigentlich geoffenbarten 
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Religionen aber haben ihrer Natur nach einen im höchſten Sinne päbagogiſchen Cha— 
rakter, indem fie ven Menſchen aus den Banden der feinem natürlichen Leben anhaf⸗ 
tenden Sünde zu befreien und in das.höhere Leben in der Gemeinſchaft mit dem wahren 
Gott, welchen fie verfündigen, einzuführen tradhten. 

Die heiligen Schriften des Boltes Iſrael find die Urkunden der vorbereitenden 
Dffenbarung. Man wird die Stellung, welche viefes Volk in der Geſchichte der 
Religion und Cultur einnimmt, immer misverftehen, fo lange man feine Religien und 
fein darauf beruhendes eigenthümliche® geiftige8 und politifches Leben nur als ein Pro- 
buct feiner natürlichen Volksthümlichkeit betrachtet und den fraelitismus etwa als vie 
reiffte und volllommenfte Frucht der orientalifchen Bildung, insbefondere der femitifchen, 
anfieht. Allerdings mußten die Semiten vermöge der ihrem Volkscharakter eigenthüm- 
lihen energifhen Concentration der eignen Subjectivität und der damit zufammen- 
hängenden Richtung, aud in der Auffaffung der Außenwelt zu dem inneren Wefen der 
Dinge hindurchzudringen und die Mannigfaltigkeit der einzelnen Griftenzen zur Einheit 
zu concentriren, für die Offenbarung von dem Einen rein geiftigen Gott ven empfäng⸗ 
Iichften Boden darbieten. Wir haben e8 daraus zu erklären, daß die drei monotheifti- 
[hen Religionen auf jemitifhem Boten erwachſen find, und daß, während der japhe 
tifche oder indogermanifche Stamm vermöge feiner objectiven Geiftesrichtung im Gebiete 
der Wiffenfchaft, ver Kunſt und des ftaatlichen Lebens das Volltommenfte leiftete, gerade 
die Semiten berufen waren, die erften Träger ver höchſten religiöjen Wahrheit zu, 
werden. Daß wir aber darum dieſe Wahrheit doch nicht als das natürliche Product 
der jemitifhen Voltsthümlichkeit anfehen dürfen, das geht zur Genüge fhon aus dem 
Umftande hervor, daß nicht allein die anderen, mit dem Volke Iſrael zum Theil jo 
nahe verwandten, femitifhen Stämme in ihren Naturreligionen verharrten, jondern 
daß aud in Iſrael felbft die natürliche Neigung fortwährend eine Verſuchung zum 
Abfall von dem mahren Gott wurde. Die altteftamentlihe Religion, wie fie und ge 
ſchichtlich vorliegt, läßt fi) eben nur aus einem dem natürlichen Reben des Volkes mit- 
getheilten höheren, göttlichen Lebensprincip begreifen, welches nach der altteftamentlichen 
Ueberlieferung zuerft in Abraham aufleuchtete, und dann in Moſe wiedergeboren und 
von ihm zur Örundlage eines das ganze Leben des Volkes umfaſſenden Geſetzes gemacht 
wurde. Nicht alfo in Eine Entwidlungsreihe mit den übrigen vordriftlihen Völkern 
darf das Bolt Iſrael geftellt werden, fondern es nimmt feine eigenthümliche Stellung 
jenen Böltern gegenüber ein, als Träger der auf das Chriftenthun unmittelbar und 
pofitiv vorbereitenden Offenbarung. 

Gleich an der Pforte des Alten Teftamentes fteht in ven einfachen Worten: „Im 
Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde” ein Ausſpruch, zu deſſen Höhe die Weifeften 
unter den Weifen des Heidenthums fich niemals erhoben haben. Nicht aus dem ur 
fprünglicy vorhandenen Chaos muß die Gottheit fi) erft entwideln, noch fteht fie ihm 
als bloßer Weltbildner gegenüber; fondern das ganze Weltall ift nad) Stoff und Form 
von Gott erft in das Dafein gerufen, und der Eine, rein geiftige Gott iſt der 
Urgrund aller Dinge. Und wenn es weiter am Schluße des Schöpfungswertes 
beißt: „Und Gott fahe an alles, was er gemacht hatte; und fiehe va, es war jehr 
gut; fo erfcheint das Böſe nicht als bei der Weltihöpfung ſchon mitwirtend und jelbft 
in die Welt hineingefchaffen, und darum mit äußerer zwingender Macht auf den Menjcen 
einwirfend, ſondern es bleibt dieſem feine Freiheit gewahrt, zugleich aber wird ihm bie 
Aufgabe geftellt, nicht duch Misbrauch feiner Freiheit das Böfe in die gute Welt des 
guten Gottes hineinzubringen. Hat der Menfch dies gleihwohl gethan, fo ift es feine 
eigne Schuld. Aber Gott überläßt ihn nicht dem Verberben der Sünde. Weil er der 
Erſte gewefen ift, fo muß er aud) ver Letzte fein; wie alle Dinge von ihm ausgegangen 
find, fo follen fie audy zu ihm wieder zurüdtehren, während im Heidenthum das gött- 
liche Leben, wie e8 aus dem Materiellen hervorgegangen war, auch in dem Materiellen 
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reinen Höhe feines heiligen Weſens den Sünbern das Gefeg feines Willens fund, bamit 
fie den rechten Weg wieder betreten. Die Heiden kannten ein ſolches heiliges Geſetz 
nit. Sie waren aud im fohlimmern Sinne „ſich felbft ein Geſetz.“ Dem Gefek 
ihrer fündigen Natur mußte felbft ihre Gottheit ſich fügen, fie mußte unheilig werven, 
wie die Menſchen unheilig waren, melde fie fich gemacht hatten. An Sfrael aber er: 
gieng das Geſetz feines Gottes (3 Moſ. 19, 2.): „Ihr ſollt heilig fein, denn ich bin 
heilig!” und mittels dieſes Gefeges hielt der heilige Gott, wie an ftarker Hand, fein 
Bolt aufrecht, daß e8 dem natürlichen Verderben des Heidenthums nicht anheim fallen 
tonnte. Erſchien e8 aber ſonach al8 die höchſte Beſtimmung des Menfchen, daß fein 
Weſen mit dem des heiligen Gottes übereinftimme, fo konnte aud) die Schätzung feines 
MWerthes nicht von der Beziehung auf irgend einen äußeren Zwed abhängig gemadt 
werben, fondern der Werth des Menfchen beruhte auf feinem Wollen und Verhalten 
ſelbſt. Daher die Anerlennung des Werthes der Perfünlichkeit als folcher, durch welche 
das ifraelitifhe Volt vor ten übrigen vordriftlihen Völkern ſich auszeichnet. Der 
mofaifche Gottesſtaat erkennt feiner urfprünglichen Grundlage nad) nurin dem allmächtigen 
und heiligen Gott jelbft feinen Herrn. „Dem Stamme Levi fteht zwar das ausſchließliche 
Recht der Gultusverwaltung zu, doch ift er weit entfernt, eine Kafte zu fein im inbifchen 
Sinne: feine Pflichten hat er zu erfüllen nah den Beftimmungen des dem ganzen Volle 
zugänglichen Geſetzes, und nicht bloß find in allen andern Beziehungen alle Glieder 
viefes Volkes völlig gleichberedhtigt, fondern auch auf religiöfem Gebiete tritt dem ver: 
erbten Rechte der Priefter das Hecht freier prophetifcher Begeifterung, die da wohnt, 
wo fie will, zum Seite. Auch die Armen und felbft die Sklaven, die freilich aud im 
ifraelitifhen Volke nicht fehlten, waren durch menjchenfreundliche Gefege vor Noth und 
Misshandlung gefhütt. Die Vielweiberei war mehr nur geftattet, Als wirklich herrſchend. 
Und wenn die hohen Frauengeftalten einer Mirjam, Deborah, Hulda u. a. zeigen, 
welchen Einfluß Frauen aud im öffentlihen Leben des Volkes gewinnen konnten, fo 
ftellt uns das „Rob des tugendſamen Weibes,” mit welchem die Sprühe Salomos 
ſchließen, von dem innigen, freutigen, wirkffamen und von der Männerwelt body gehaltenen 
Walten ver ifraelitifhen Hausfrau ein fo liebliches Bild dar, daß es etwa nur in einem 
römifchen Haufe aus den ehrenfefteften Zeiten der Republik feines Gleichen finden kann, 
und doch — wie könnte einem heidniſchen Weibe ver höchſte Ruhm der Iſraelitin nach⸗ 
gerühmt werben: „Lieblih und ſchön fein, ift nichts; ein Weib, das den Herrn 
fürdtet, fol man loben?” Zu diefem, dem femitifchen Stamme von Natur fchon 
eigenen und in Iſrael turd die Erkenntnis des wahren Gottes geweihten, intenfiven 
Familienfinn gehört denn ganz befonders auch die innige Liebe der Eltern zu 
ihren Kindern. Piel Kinder zu haben, ift der Mutter Stolz und des Vaters größte 
Freude (Pf. 127, 3—5. 128, 3.); gleihwohl galt der Kinderreichthum nicht fo fehr ale 
der eigentlihe Zweck ver Ehe, daß Kinderloſigkeit pas ehelihe Band nothwendig hätte 
zerreißen oder Iedern müßen, vielmehr beweist das Verhältnis Abrahams zu Sara, 
Elkanas zu Hanna, der Mutter Samueld® (1 Sam. 1, 5.), wie auch dann noch die 
innigfte Gattenliebe beftehen Eonnte. Das Recht, die Kinder zu tödten, oder andzu- 
fegen, defien die Väter in dem Volke, welches man als den Repräfentanten ver vollen- 
beten Humanität anzufehen gewohnt ift, ſich bedienen durften, ſtand dem ifraelitiichen 
Bater nicht zu; und einem rechtſchaffenen fraeliten würde auch die Neigung gefehlt 
haben, von diefem Rechte Gebraudh zu maden: war doch ein körperlich ſchwächliches, 
ja trüppelhaftes Sind fähig, die wahre Beltimmung eines Ffraeliten zu erreichen, ein 
treuer Diener des heiligen Gottes zu werden. Um zu beweifen, wie das Verhältnis 
des Vaters zu dem Sohne fi) zu einem PVerhältniffe der innigften perfönliden Anges 
hörigkeit geftalten konnte, braudt man nur an Yalob und Yofeph, an David und 
Abfalem u. a. zu erinnern; die Mutterliebe aber ift Das Bild ver innigften Piebe und 
der treuften Fürforge, welhe nur von der Liebe des himmlifhen Vaters zu feinen 
Kindern übertroffen wirt (ef. 49, 15.). 
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Religionen aber haben ihrer Natur nad einen im höchſten Sinne pagogiſchen Che 
ralter, indem fie den Menfchen aus den Banden der feinem natürlichen Leben aubaf- 
tenden Sünde zu befreien und in das.höhere Leben in der Gemeinfchaft mit dem wahren 
Gott, welchen fie verkündigen, einzuführen tradhten. 

Die heiligen Schriften des Volles Iſrael find vie Urkunden der vorbereitenven 
Dffenbarung. Man wird die Stellung, welde dieſes Bolt in der Geſchichte ver 
Religion und Cultur einnimmt, immer misverftehen, fo lange man feine Religion und 
fein darauf beruhendes eigenthümliche® geiftige® und politifche® Leben nur als ein Pre 
duct feiner natürlihen Volksthümlichkeit betrachtet und den Iſraelitismus etwa als die 
reiffte und vollkommenſte Frucht der orientalifhen Bildung, insbeſondere der femitifchen, 
anfieht. Allerdings mußten vie Semiten vermöge der ihrem Volkscharakter eigenthün- 
lichen energifchen Concentration der eignen Subjectivität und der damit zufanmen 
hängenden Richtung, auch in der Auffalfung der Außenwelt zu den inneren Weſen der 
Dinge bindurchzudringen und die Diannigfaltigleit der einzelnen Griftenzen zur Einheit 
zu concentriren, für die Offenbarung von dem Einen rein geiftigen Gott den empfäng- 
lihften Boden darbieten. Wir haben es daraus zu erklären, daß bie Drei monotheift: 
fhen Religionen auf femitifhem Boten erwachſen find, und daß, mährend der japhe 
tifche oder indogermanifhe Stamm vermöge feiner objectiven Geiftesrichtung im Gebiete 
der Wiſſenſchaft, der Kunſt und des ftuatlichen Yebens das Bolltommenfte leiftete, gerade 
die Cemiten berufen waren, die erften Träger der höchften religiöfen Wahrheit zu, 
werden. Daß wir aber darum dieſe Wahrheit doch nicht als das natürliche Product 
der ſemitiſchen Volksthümlichkeit anfehen dürfen, das gebt zur Genüge ſchon aus dem 
Umftanvde hervor, daß nicht allein die anderen, mit dem Volke Ifrael zum Theil fo 
nahe verwandten, femitifhen Stämme in ihren Naturreligionen verharrten, ſondern 
daß aud in Iſrael felbft die natürlihe Neigung fortwährend eine Verfuchung zum 
Abfall von dem wahren Gott wurde. Die altteftantentlidhe Religion, wie fie und ge 
fhichtlih vorliegt, läßt fich eben nur aus einem dem natürlichen Leben des Volkes mit- 
getheilten höheren, göttlichen Lebensprincip begreifen, welches nad) ber altteftamentlichen 
Ueberlieferung zuerft in Abraham aufleuchtete, und dann in Moſe wiedergeboren und 
von ihm zur Grundlage eines das ganze Leben des Volkes umfaſſenden Geſetzes gemadt 
wurde. Nicht alfo in Eine Entwidlungsreihe mit den übrigen vordriftliden Völlern 
darf das Volk Iſrael geftellt werben, ſondern es nimmt feine eigenthümlihe Stellung 
jenen Völkern gegenüber ein, als Träger der auf das Chriftenthum unmittelbar und 
poſitiv vorbereitenden Offenbarung. 

Gleich an der Pforte des Alten Teftamentes fteht in ven einfachen Worten: „Im 
Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde” ein Ausfprud, zu deſſen Höhe die Weifeften 
unter den Weifen des Heiventhums ſich niemal® erhoben haben. Nicht aus dem ur 
fprünglicy vorhandenen Chaos muß die Gottheit fich erft entwideln, noch fteht fie ihm 
als bloßer Weltbiloner gegenüber; fondern das ganze Weltall ift nad) Stoff und Form 
von Gott erft in das Dafein gerufen, und der Eine, rein geiftige Gott ift der 
Urgrund aller Dinge. Und wenn es weiter am Schluße des Schöpfungswertes 
heißt: „Und Gott fahe an alles, mas er gemacht hatte; und fiehe da, es war jehr 
gut; fo erfcheint das Böſe nicht als bei der Weltihöpfung ſchon mitwirfend und felbft 
in die Welt hineingefchaffen, und darum mit äußerer zwingender Macht auf den Menfcen 
einwirkend, fondern es bleibt diefem feine Freiheit gewahrt, zugleich aber wird ihm bie 
Aufgabe geftelt, nicht durch Misbrauch feiner Freiheit das Böſe in die gute Welt des 
guten Gottes hineinzubringen. Hat der Menſch dies gleihwohl gethan, fo ift es feine 
eigne Schuld. Aber Gott überläßt ihn nicht vem Berberben der Sünde. Weil er der 
Erfte gewefen ift, fo muß er aud der Letzte fein; wie alle Dinge von ihm ausgegangen 
find, fo follen fie auch zu ihm wieder zurüdtehren, während im Heibenthun das gött- 
liche Leben, wie e8 aus dem Materiellen hervorgegangen war, auch in dem Materiellen 
wieder untergieng. Darum thut er aus der durch Feine menſchliche Sünde getrübten 
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reinen Höhe ſeines heiligen Weſens den Sündern das Geſetz ſeines Willens kund, damit 
ſie den rechten Weg wieder betreten. Die Heiden kannten ein ſolches heiliges Geſetz 
nicht. Sie waren auch im ſchlimmern Sinne „ſich ſelbſt ein Geſetz.“ Dem Geſetz 
ihrer ſündigen Natur mußte ſelbſt ihre Gottheit ſich fügen, fie mußte unheilig werden, 
wie die Menfchen unheilig waren, melde fie fich gemacht hatten. An Sfrael aber er: 
gieng das Gefe feines Gottes (3 Mof. 19, 2.): „Ihr follt heilig fein, denn ich bin 
heilig!” und mittels dieſes Geſetzes hielt der heilige Gott, wie an ftarter Hand, fein 
Volk aufrecht, daß es dem natürlichen Verderben des Heidenthums nicht anheim fallen 
tonnte. Erſchien e8 aber ſonach al8 die höchfte Beftimmung des Menſchen, daß fein 
Weſen mit dem des heiligen Gottes übereinftimme, fo Tonnte auch die Schätzung feines 
MWerthes nicht von der Beziehung auf irgend einen äußeren Zwed abhängig gemacht 
werben, fondern der Werth des Menſchen beruhte auf feinem Wollen und Verhalten 
feleft. Daher die Anerkennung des Werthes der Perſönlichkeit als folder, durch welche 
das iſraelitiſche Volt vor den übrigen vordriftlichen Völkern fi) auszeichnete. Der 
moſaiſche Gottesſtaat erfennt feiner urfprünglichen Grundlage nach nurin dem allmädhtigen 
und heiligen Gott felbft feinen Herrn. „Dem Stamme Levi fteht zwar das ausſchließliche 
Recht der Gultusverwaltung zu, doch ift er weit entfernt, eine Kaſte zu fein im invifchen 
Sinne: feine Pflichten hat er zu erfüllen nach den Beftimmungen des dem ganzen Volke 
zugänglichen Geſetzes, und nicht bloß find in allen andern Beziehungen alle Glieder 
viefes Volkes völlig gleichberechtigt, fonvdern auch auf religiöfem Gebiete tritt dem ver: 
erbten Rechte der Priefter das Recht freier prophetifher Begeifterung, die da wohnt, 
wo fie will, zur Seite. Auch die Armen und felbft vie Sklaven, die freilih auch im 
ifraelitiihen Volke nicht fehlten, waren durch menfchenfreundlihe Gefege vor Noth und 
Mishandlung gefhütt. Die Vieliweiberei war mehr nur geftattet, als wirklich herrſchend. 
Und wenn die hohen Frauengeftalten einer Mirjam, Deborah, Hulda u. a. zeigen, 
welchen Einfluß Frauen aud im öffentlichen Leben des Volkes gewinnen konnten, fo 
ftellt ung das „Lob des tugendſamen Weibes,” mit welchem die Sprüche Salomos 
fließen, von dem innigen, freutigen, wirkfamen und von der Männerwelt hoch gehaltenen 
Walten der ifraelitifchen Hausfrau ein fo lieblihes Bild dar, daß es etwa nur in einem 
römiſchen Haufe aus den ehrenfefteften Zeiten der Republik feines Gleichen finden kann, 
und doch — wie könnte einem heidniſchen Weibe der höchſte Ruhm der Yiraelitin nady- 
gerühmt werben: „Lieblich und ſchön fein, ift nichts, ein Weib, das den Herrn 
fürdtet, fol man loben?” Zu dieſem, tem femitifhen Stamme von Natur fchon 
eigenen und in Sfrael turd die Erkenntnis des wahren Gottes geweihten, intenfiven 
Familienfinn gehört denn ganz befonders auch die innige Liebe der Gltern zu 
ihren Kindern. Biel Kinder zu haben, ift der Mutter Stolz und des Vaters größte 
Freude (Pf. 127, 3—5. 128, 3.); gleihwohl galt ver Kinverreihthun nicht fo fehr als 
ter eigentliche Zwed der Ehe, daß Sinverlofigkeit das ehelihe Band nothwendig hätte 
zerreißen oder Icdern müßen, vielmehr beweist das Verhältnie Abrahams zu Sara, 
Elkanas zu Hanna, der Mutter Samuels (1 Sam. 1, 5.), wie aud dann noch die 
innigfte Gattenliebe beftehen konnte. Das Recht, die Kinder zu tödten, oder auszu= 
fegen, beilen die Väter in dem Volke, welches man als ven Repräfentanten ver vollen: 
beten Humanität anzufehen gewohnt ift, fi bedienen durften, ftand dem iſraelitiſchen 
Bater nicht zu; und einem redtichaffenen Iſraeliten würde auch die Neigung gefehlt 
haben, von dieſem Rechte Gebrauch zu machen: war boch ein körperlich fchwächlicheg, 
ja trüppelbaftes Kind fähig, die wahre Beftimmung eines Yfraeliten zu erreichen, ein 
treuer Diener des heiligen Gottes zu werben. Um zu beweifen, wie das Verhältnis 
des Vaters zu dem Eohne ſich zu einem Berhältniffe der innigften perfönlichen Ange: 
börigteit geftalten Fonnte, braudt man nur an Jakob und Yofeph, an David und 
Abfalem u. a. zu erinnern; die Mintterliebe aber ift das Bild der innigften Liebe und 
der treuften Yürforge, melde nur von der Liebe des himmlischen Vaters zu feinen 
Kindern übertroffen wird (Jeſ. 49, 15.). 
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Die nun die Religion Ifraels, als eine geoffenbarte, nicht das Erzeugnis ber na⸗ 
türligen Entwidlung ber ifraelitifhen Voltsthümlichkeit ift, fonbern auf einem, dem 
Bolte eingepflanzten höheren Princip beruht, jo konnte auch vie Erhaltung der Religion 
und ihre Griwedung in dem heranwachſenden Geſchlechte nicht, wie etwa in Griechen: 
land, der natürlihen Entfaltung des Vollslebens ſelbſt überlafjen werden, von welchem 
auch die natürliche Religion nur eine befonvere Seite bildet; ſondern das religiöfe Xeben 
und Erkennen mußte das Ziel einer beftinnten erziehenden und unterridtenpen 
Thätigkeit werden, wenn aud die Pädagogik nicht als eine befondere menfchliche Kunft 
hervortritt, weil „gerabe in ber Führung dieſes Volles lauter Pädagogik offenbar wird, 
d. h. weil fie eine göttlihe Erziehung des gefammten Volles ift” (Palmer). Daß 
die Furcht des Herrn der Weisheit Anfang tft, das ift der leitende Grundſatz 
der ifraelitifchen Erziehung (Spr. 1, 7. 9. 10.5. Pf. 110, 10.; Sir. 1, 17.). Und uns 
mittelbar an die Gebote, welche die Ehrfurcht gegen Gott einfhärfen, reiht das Gebot 
der Ehrfurcht gegen die Eltern fih an; denn „wer den Herrn fürchtet, der ehret aud 
den Vater und dienet feinen Gltern und hält fie für feine Herrn.” Dem Griechen galt 
das Staatsgeſetz als die oberfte Norm; in der Auctorität des Staates gieng auch die 
des Vaters, als eine® Gliedes ver ftaatlihen Gemeinihaft, auf; und ber Chrgeiz, 
„immer der Erfte zu fein und vorzuftreben vor andern”, um in dem Staate eine ehren- 
volle Stellung einzunehmen, war die treibende Kraft in dem Streben der griedhifchen 
Yugend. In Iſrael Dagegen gab Gott jelbft das Geſetz; der Vater ſtand dem Kinde 
als der ehrwärdige NRepräfentant des göttlichen Willens gegenüber; und die Demuth, 
weldhe ihre Ehre darin fucht, in dem, von dem Allerhöchften ihm zugewiefenen, wenn 
auch noch fo befcheidenen Berufe, den Willen Gottes zu erfüllen, erſcheint als vie eigent- 
liche Garbinaltugend der Jugend (Sir. 8, 19. ff.). Dem Vater lag e8 nun aber auch 
als heilige Pflicht ob, feine Kinder in dem Gefege Gottes und über die wunderbaren 
Führungen feines Volkes zu belehren (1 Mof. 12, 34. ff.; 13,8.;5 Mof. 6, 7,20 ff; 
11, 19.). Sobald das Kind zum Bemußtfein erwachte, begann diefer Unterricht, und 
es ift für die ifraelitifhe Anfhauung bezeichnend, daß als ber Zeitpunct des erwachen⸗ 
den Bemußtfeins der Moment bezeichnet wird, in welchem das Kind gut und böfe zu 
unterſcheiden anfängt. Auch die Mütter theilten die Pflicht diefer Belehrung (Spr. 6, 
20. 31, 1.), welche auch auf die Töchter ſich erftredte (Suf. 3). In wohlhabenven Fa 
milien wurbe fpäter dem Knaben auch wohl ein befonderer Führer beigegeben, welcher kei 
töniglichen Prinzen zuweilen ein Prophet (2 Sam. 12, 25.), in fpäterer Zeit, nach grie 
hijcher Sitte, manchmal ein Sklave war (Joſeph. vita. 76). Bon eigentlihen Schulen 
dagegen wird uns aus älterer Zeit nichts berichtet, und auch von ben vielbefprodyenen 
„Propheten ſchulen“ ſteht in dem alten Tejtamente felbft nichts. Mit diefem unglüd: 
Ih gewählten Namen hat man fich feit langer Zeit (er findet fi ſchon in Werenjels' 
Difjertation: de scholis prophetarum Basil. 1701) gewöhnt, jene Prophetenvereine 
zu bezeichnen, welde nad Angabe des Alten Teſtamentes zur Zeit Samuels zu Giben 
im Stamme Benjamin (1 Sam. 10, 5.10.) und zu Rama auf dem Gebirge Ephraim 
(1 Sam. 19, 18. ff.) und zur Zeit des Propheten Elias zu Bethel (2 Kön. 2, 3.), 
Yeriho (2 Kön. 2, 5.) und Gilgal (2 Kön. 4, 38.) fi befanden, von welchen brei 
Drten ebenjalld der erfte auf dem Gebirge Ephraim, die beiden letzten im Stamme 
Benjamin lagen. Die Propheten nämlid, felbft von dem höheren Brincip der alttefta- 
mentlihen Religion durchdrungen und begeiftert, und berufen, dieſes Princip in deu 
Leben ihres Volkes zur Geltung zu bringen, mußten in der Zeit, da Samuel aus ber 
Berwirrung und dem Verfall der Richterperiode einen gefeglihen Zuſtand zumächft nur 
äußerlich herzuftellen tracdhtete, und ebenfo in der erften Zeit des abgefallenen nördlichen 
Reiches ihren Beruf dadurch erfüllen, daß fie bald da, bald dort in energifcher äußerer 
Thätigkeit die heibnifchen Culte auszurotten und den Dienft des wahren Gottes aufju: 
richten trachteten. Dazu bedurfte e8 aber des engverbunvenen und Fräftigen Zufammen: 
wirkens vieler Gleichgeſinnter; und jo ift e8 durch dieſes Bedürfnis bewirkt morben, 
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daß in den angeführten Zeiträumen an zweckmäßig gelegenen Mittelpuncten bunderte 
von Propheten unter der Führung einer hervorragenden Perjönlichkeit ſich zufammen> 
fanden, um von dort aus ihre Wirkſamkeit auszubreiten. Die moberne Gelehrfanteit, 
weldye von dem eigenthümlichen Weſen viefes alten Prophetenthums fich keinen Begriff 
zu machen mußte, bat fi unter jenen Vereinen ober Genoſſenſchaften von Propheten 
natürlich nur Schulen denken können; und bi8 heute wird man nicht mühe, darüber 
zu forfchen und zu fehreiben, was alles in dieſen „Schulen“ von Künften und Wiffen- 
Ichaften gelernt worden fei, obwohl die altteftamentlihen Urkunden felbft dafür nicht 
den geringften. Anhalt bieten, wenn man nicht etwa in ver Stelle 1 Sam. 10, 5. eine 
Andeutung darauf finden will, daß die Pflege ver Muſik zu den Thätigleiten jener 
Prophetengefellfhaften gehört Habe. Wären dieſe wirtlih Schulen geweien, fo hätten 
fie gerabe von da an ihre Hauptwirkſamkeit entfalten müßen, wo das begeifterte und 
überzeugende, lebendig gefprodhene oder auch gefchriebene Wert das Hauptmittel 
des prophetifhen Wirtens wurbe, was etwa um 800 v. Chr. geſchah. Gtatt 
deſſen aber verſchwinden fie, fobald der alte Prophetismus der That, welcher zur Her: 
ftellung eines ben Forderungen des Geſetzes im allgemeinen entſprechenden äußeren 
Zuftandes die gemeinfame Arbeit vieler erfordert, feine Miſſion vollendet und nun ver 
Prophetismus des freien lebendigen Wortes die Aufgabe hatte, was zur äußeren Gel- 
tung gelommen war, auch zum ©egenftande einer lebendigen und thatkräftigen inneren 
Ueberzeugung zu maden; und charafteriftiich genug rühmt ſich der erfte und einer ver 
herrlichſten Repräfentanten dieſes durch die überzeugende Gewalt der begeifterten Rebe 
wirkenden Prophetismus, der Hirte Amos, daß er keiner Propbetengenofienfhaft ans 
gehöre, fondern unmittelbar von Gott aus feiner ländlichen Beihäftigung zum Pro: 
phetenamte berufen worben jei (Am. 7, 14. 15.).”) Uebrigens beweist diefer Pros 
phet aus dem Hirtenftande und der „Menfchengriffel”, d. h. vie jedermann verftänd- 
lihen Schriftzüge, in melden etwa 50 Jahre nah ihm (741 v. Chr.) Jeſaja einen 
prophetifchen Kernſpruch öffentlich ausftellte, vaß die Bekanntſchaft mit der Schrift durch 
das gefammte ifraelitiiche Volk hindurch verbreitet war, wie ſich das eigentlid bei 
einem Volle von ſelbſt verfteht, welches ein heilige gefchriebene® Gefeg befikt und bei 
welchem deſſen Studium nidyt das Vorrecht einer Priefterlafte bildet. Als fpäter in 
dem nad) dem Eril künſtlich wieder hergeftellten Staate der Unterricht in dem gefchrie- 
benen heiligen Worte das verloren gegangene lebendige Wirken desſelben in einem 
frifchen und felbftändigen Vollsleben erfegen mußte; da traten auch, als die Stätten eines 
folcyen Unterrichtes, zahlreihe Schulen hervor. In Heineren Orten werden fie von 
den Dienern der Synagogen (drneerns Luc. 4, 20.), welche fih in der fpäteren 
Zeit in jeder auch nur mäßigen Stadt Paläftinas befanden, gehalten worden fein; 
während die für den Beruf eines Geſetzesgelehrten (Rabbi) ſich vorbereitenden Knaben 
und Sünglinge bei einem eigentlihen Schrifigelehrten einen umfafjenderen und gründ- 
liheren Unterricht empfiengen. Mit dem Bebürfnijje nach einen bejonderen Unterricht 
mehrt fich denn auch die Reflerion über den Werth nnd das Weſen einer tüchtigen Er⸗ 
ziehung. Während man in den Zeiten der Gelbftändigfeit des ifraelitifchen Volkes 
ihren Aeußerungen noch felten begegnet (Spr. c. 1. 8. 9. 10. 12. 13. 31.), treten fie 
in den Sprüden des Siraciden, mwohlgeorbnet und voll beherzigenswerthen Inhaltes 


*) Dad, wenn man nit in willfürlichen Phantafieen ſich ergehen will, fondern an bie alt» 
teftamentlichen Berichte fich hält, an den jogenaunten „Prophetenichulen” in der That fo gut wie 
nichts übrig bleibt, was zum Begriff einer Schule gehört, das läßt fich Schon aus bem entnehmen, 
was gewiflenhafte Forſcher Über jene Inftitute zu jagen willen, wie Knobel, Prophetismus. 
Breslau. 1837. II. S. 39 ff. — Hävernik, SHiftorifchskritifche Einleitung in das Alte Teftament. 
Erlangen. 1839. II, 2, ©. 20. — Bleek, Ginleitung in bas Alte Teftament. Berlin. 1860. 
S. 4117 f. Es ift wirflic hohe Zeit, daß jener völlig irreleitende Name aus den Schriften über 
die Geſchichte Des ifraelitiichen Volkes und feine Religion und über altteftamentlidhe Einleitung 
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uns in großer Zahl entgegen (vgl. namentlich c. 1. 3. 15. 16. 30.). Das nachchriſt⸗ 
liche Judenthum endlich ruhet wefentlih auf dem Unterricht in der Schule, und für 
biefes fpätere Judenthum hatte das rabbinifhe Sprüchwort, daß durch den Dunſt aus 
dem Munde der Finder in der Schule vie Welt erhalten werve, feinen guten Grund. 
In das Nähere über die trabitionelle Methode dieſer neueren und neueften Juden⸗ 
ſchulen einzugehen, ift bier nicht ber Ort, und nur barauf fei gelegentluh aufmerkfam 
gemacht, wie bie namentlid) vor 30 Jahren etwa als ein ganz neue® Wundermittel 
angepriefene hamilton’sche Methode des Sprachunterrichtes keine andere ift, als bie, 
welche die Juden beim Unterrichte im Hebräifchen in ihren Schulen von Alters ber 
angewandt haben. Auch zeigt bie Art, wie der nur in den Schulen von alter Obfer: 
vanz unterrichtete Jude die Sprache jeiner Väter verfteht, fehr deutlich, worin die 
Stärke und die Schwäche jener Methode befteht. Ihre Stärke nämlich befteht darin, 
daß mit ihrer Hülfe allerdings auf eine verhältnismäßig leichte und ſchnelle Weife eine 
gewiße äußere Aoutine in dem materiellen Berftändnis einer fremden Sprache erreicht 
werden kann. Ihre Schwäche aber offenbart fi) in der Unfähigkeit, ja in der Zer: 
ftörung des Sinnes für eine bewußte und gründliche grammatiſche Spradtenntnis, und 
zugleich in einer fo gründlichen Berpfufhung der zum täglichen Gebrauche dienenden 
eigentlichen Mutterſprache, daß es bis heute felbft wiilenfchaftlich gebildeten Sfraeliten 
nicht felten fchwer wird, ein reines und fließendes Deutſch zu fchreiben. 
Die ifraelitiihe Erziehung hat vor der Erziehung aller heibnifhen Völker das 
voraus, daß fie auf der Erkenntnis des Einen rein geiftigen Gottes und feines Willens 
als des höchſten Geſetzes ruht; fie hat vor der Erziehung des griechifchen Volkes, bei 
welchem das allgemeine Geſetz zuletzt in den Anfprüchen der fubjectiven Willkür des 
Individuums untergebt, insbefondere das voraus, daß ihr das Geſetz ihres Gottes, 
allen Wandelungen des äußeren Lebens zum Trog, in unantaftbarer Reinheit und Hei: 
ligteit ftehen bleibt und ihr ein Ziel vorhält, welches aud in den Zeiten des Berfalls 
dem Menfchen noch die ermunternde Aufgabe ftellt, in einem auf ven Gehorfam gegen 
Gottes heiligen Willen gegründeten höheren Leben feine wahre Beftimmung zu fuchen. 
Im Gegenſatze aber zu der heibnifchen Vermifchung des Göttlihen und Creatürlichen 
und in&befonvere zu der griechiſchen Vermenſchlichung der Gottheit, woburd Die Ber: 
fühnung mit Gott auf dem falſchen Wege bes Herabziehens des Göttlihen in ven Be 
reich menſchlicher Endlichkeit und Sünde gefuht wurde, war e8 eine Nothwendigkeit, 
daß in der vorbereitenden Offenbarung die Eine, rein geiftige und heilige Sottheit vor: 
zugsweiſe in ihrem beftimmten Unterſchiede von der Mannigfaltigkeit der endlichen und 
fündigen Welt erfannt und feftgehalten wurde. Der göttliche Wille war dem Sfraeliten 
noch nicht die innere Triebkraft des menſchlichen Willens, welche in allen mannigfaltigen 
Dethätigungen des individuellen Lebens ſich manifeftiren muß; ſondern er ftand ihm 
als ein äußeres Geſetz gegenüber, welches zunächft in äußeren Unterlafjungen und fei- 
ftungen und unter Andrehung äußerer Strafen erfüllt zu werden fordert, und aud 
wie ein Äußeres Erbtheil nur in dem auserwählten Volke ſich fortpflanzt. Damit hängt 
denn auch die Unzulänglichleit der tfraelitifhen Erziehung zufanmen, daß 
viefelbe faft völlig in dem Begriff der Zucht im negativen Sinn aufgeht, weldye, was 
im Wefen und Leben des Zöglings dem Geſetze widerfpricht, Dur ſtrenge Strafe unt 
burch die Furcht vor der Strafe zu befeitigen ſucht, nicht aber eben fo eifrig bie Keime 
des Guten mit der Zucht der Liebe nad allen Seiten hin pflegt. Yaft alle päbage: 
giſchen Vorſchriften im Alten Teftamente laufen auf jene Zudht hinaus. So Spr. 10, 18.: 
„BZücdhtige deinen Eohn, weil Hoffnung da ift“; 13, 14.: „Wer feiner Ruthe ſchonet, 
der hafjet feinen Sohn; wer ihn aber lieb hat, der züchtiget ihn bald“; 22, 15.: „Thor⸗ 
heit ftedet dem Knaben im Herzen; aber die Ruthe der Zucht treibet fie aus"; 23, 13.: 
„Laß nicht ab, den Sinaben zu züchtigen; denn fo du ihn mit der Ruthe haueſt, barf 
man ihn nicht tödten; du haueft ihn mit der Ruthe, du aber erretteft feine Ceele von 
der Hölle‘; 29, 17.: „Züchtige deinen Schn, fo wird er dich ergögen und beiner Seele 
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fanft thun“; und der Siracive 30, 1.: „Wer fein Kind lieb hat, der hält es ſtets unter 
der Ruthe, Daß er hernady Freude an ihm erlebe‘. Indem aber die göttliche Führung 
an dem ganzen Volke das Amt der Züchtigung übernahm durch die mancherlei Leiden, 
welhe es trafen und welche ihm als Strafen für feine Sünde erfcheinen mußten, 
wurde Ifrael zum Bemwußtfein der Unzulänglichteit feines eigenen Berhältniffes zu Gott 
gebracht. Auf dem Grunde des Geſetzes, durch welches das Bolt zur Erkenntnis feiner 
fündigen Trennung von Gott Bingeführt wurde, erwuchfen vie Propheten, weldye vie 
Sehnfucht nad) der künftigen vollendeten Gemeinfchaft zwifchen Gott und feinem Volke 
ausfprachen und wach erhielten, und in deren Wirken jene ver altteftamentlichen Re⸗ 
ligion fo mejentlihe und fo ganz eigenthümliche Cigenfhaft hervortritt, daß fie fiber 
fih felbft hinaus auf ein künftiges vollkommeneres religiöfes Verhältnis mit größter 
Beftimmtheit und Klarheit hinweist. Mochten auch viele in der Aeußerlichkeit des ge 
feglihen Standpunctes verharren und ihrer Werkheiligkeit ſich getröften, und mochten 
andere, weil die Verheißungen, welche Gott feinem Volle gegeben hatte, fi doch nit 
zu erfüllen jchienen, einem heibnifchen Genußleben ſich hingeben: denjenigen, welche ein 
tieferes religiöſes Bebürfnis fühlten, gereichte ver Drud ver äußeren Leiden zu innerer 
Läuterung. Sie lernten nach der Zeit fich fehnen, in weldher das Gefek Gottes feinem 
Bolte nicht mehr auf Steine gefchrieben, nur äußerlich gegenüberftehen, ſondern in fein 
Herz gegeben und in feinen Sinn werde gefchrieben werben (Ser. 81, 31.). Mit viefer 
innerlihen Auffaffung. des Gejeges mußte fi dann auch die Erkenntnis verbinden, 
daß der Segen der wahren Religion nit an Ein beftimmtes Bolt gebunden fein, 
fondern daß wer auch aus anderen Völkern der Verehrung des wahren Gottes auf- 
richtig fich zumwende, daran theilnehmen fkünne (Mid. 4, 1. ff.). Dean hat fid ge 
wöhnt, ven Sfraeliten, im Unterfchieve von anderen Böltern, ihren Particularismus 
vorzuwerfen. Über gerade die heibnifchen Religionen find im volliten Maße particu⸗ 
lariftifch, weil fie, als natürliche, an die natürliche Volksthümlichkeit unzertrennlich ges 
bunden find. Aus diefem natürlichen Particularismus berauszulommen, giebt es nur 
zwei Wege. Entweder ein Volk ignorirt, wie das römijche, in abstract verftändigem 
Indifferentismus die nationalen und religiöfen Unterfchiede ; oder e8 wird durch eine 
böhere religiöfe Grlenntnis, weldye nicht aus der natürlihen Volksthümlichkeit hervor: 
gegangen und darum auch nicht am fie gebunden ift, über dieſe Unterfchiede erhoben. 
Eine ſolche Erkenntnis war mın dem ifraelitifchen Volke zu Theil geworden, und wenn 
es zunächft gegen andere Völker fich abſchloß, damit das reine Gold diefer Erkenntnis 
von dem beibnifchen Unweſen nicht wieder verfchwemmt werde, fo war das eine ge 
fhichtliche Nothwendigkeit, und es erfcheint nur barum als ein beſonders fchroffer Par: 
ticularismus, weil Iſrael ſich defien bewußt war, daß es eine Wahrheit gegen bie 
verwerflichen religiöfen Verirrungen der heibnifchen Völker zu ſchützen hatte, während 
deren eigener Particularismus ein unbewußter war, welcher andere in ihrer Weife ge- 
währen ließ, wie er felbft in der feinigen ımbefangen verbarrte. In der That, aber 
hat vie Erkenntnis der religiöfen Wahrheit ihrer Natur nach eine univerfaliftifhe Tendenz 
und in diefer ſucht fie auch bei dem ifraelitifchen Volle über die Schranken der natür: 
lihen Nationalität fi zu erheben, fo daß gerade diefes Bolt auch auf den wahren 
Univerfalismus und Humanismus vorbereitete, welcher in dem Chriftenthum feinen 
vollendeten Ausdruck gefunden bat, und welder in feinem tieffien Grunde doch auf 
nicht8 anderem beruht, als darauf, daß allen Menfchen, als Glievern Eines großen 
Ganzen, ihre in ihrer geiftigen Natur begründete Würbe und Beſtimmung, in Gemein: 
ihaft mit Gott zu treten, zuerkannt wird. Don der größten Wichtigkeit aber tft Die 
immer beftimmter' ſich hervorbilvdende Erkenntnis, daß der Menſch außer Stande fei, 
auf dem Wege natürliher Entwicklung von dem Banne feiner fünbigen Trennung 
von Gott fih felbft zu erlöfen, fonvern, daß es dazu einer von Gott gefandten 
und mit Gottes Kraft ausgerüfteten, vor allen ausgezeichneten Perſönlichkeit, Des 
Badag. Encyklopädie. V. 48 
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Meſſias, bedürfe (Jeſ. 9, 6. 7.; 11, 1. ff.; Mid. 5, 1. ff.; Sach. 9, 9.). Unter 
dem drückenden Gefühle der gegenwärtigen Unzulänglichkeit feines Verhältniſſes zu Gott 
konnte nun freilich der Iſraelit einer fo heiteren Bereinigung mit der Gottheit, wie 
der Grieche, fich nicht erfreuen; aber eben nur darum nicht, weil er die Verfühnung 
auf dem fihwierigeren, aber richtigen Wege der Erhebung des Menſchen zu Gott fuchte. 
Es erwuchs hieraus jene dem ifraelitifchen Volke eigenthümliche und dem heiteren Grie⸗ 
henthum völlig fehlende ernfte und ausdauernde ethiſche Energie, welche gerade unter 
dem fchwerften äußeren Drud am wunberbarften ſich offenbart und weldyer den Iſrae⸗ 
Iiten feine goldene Zeit nicht als eine längft und unwieberbringlich verlorene nur müßig 
beflagen ließ, fondern ihm trieb, ihr als der künftigen Zeit der vollendeten Verfühnung 
mit Gott kräftig entgegenzutrachten. Der Iſraelitismus wurde dem Chriſtenthum nicht, 
wie die Heiden, nur durch Die beängftigenve Leere des Herzens entgegengeführt, welches 
in der früheren Religion feine Befriedigung nicht hatte finden können; ſondern durch 
die immer beftimmter werdende Ahnung der Art und Weife, wie einft dad voll 
tonımene Verhältnis des Menfchen zu Gott fi geftalten werde und müße. Gr bet 
dem Chriſtenthum nicht, wie bie heibnifchen Religionen, nur die leere Stätte dar, auf 
welcher es feinen neuen Bau aufführen konnte, fondern den wohlbereiteten Boden, in 
weldhen ver heilige Keim der chriftlihden Wahrheit eingefenkt werden folltee Allerdings 
bewirkte gerade ber Umftand, daß fie die unvollkommene Wahrheit befaßen, bei vielen 
Juden, daß fie mit den Unvollkommenen in äußerliher Werkheiligkeit ſich begmügten 
und fi gegen das Ghriftenthum bartnädiger firäubten, als die Heiden, die ſich am 
Ende von allem religiöfen Halt und Troſt verlaffen fahen und nun tem Chriftenthum 
nichts mehr entgegenzufeßen hatten. Bei biefen Juden, weldye den vorbereitenden Cha⸗ 
ratter ihrer Religion verkannten und fie als die vollendete Offenbarung feftzubalten 
teachteten, artete dann ver Ifraelitismus erft in das particulariftiih abgeſchloſſene 
Syftem von dogmatifhen Spitzfindigkeiten und Heinlichen Geremonien aus, welches in 
dem nachchriſtlichen Judenthum vorliegt. Gleichwohl waren die wahren Sfraeliten, 
welchen ein tieferes religiöſes Bewußtſein fagte, daß der Glaube ihrer Väter erft ver 
Anfang künftiger Vollendung fei, diejenigen, welchen die erfte Pflege des Chriftenthums 
allein anvertraut werden fonnte, wie denn auch die Heidenchriften im alten Teſtament 
den Anfang der göttlichen Offenbarung, die Weisfagung auf dasjenige anerkennen mußten, 
deſſen Erfüllung im neuen vorlag. Kann man audy nicht verfennen, wie unter ber 
Leitung Gottes die ganze vorchriſtliche Welt dem Chriftentbum zur Vorbereitung vienen 
mußte, fo bleibt doch der Ifraelitismus der eigentliche waudayayös sis zguorov; er be 
reitete das Chriftenthum pofitiv und unmittelbar vor, während die übrigen Religionen 
ihm nur zı negativer und mittelbarer Vorbereitung dienten, er ftellt nur den Anfang 
derjelben Offenbarung vor, welde in dem GChriftenthum ihre Vollendung gefunden bat. 
— Vgl.NUber den Gegenfag zwifchen Indogermanen und Semiten: Laſſen, Indiſche 
Altertjumsfunde, I, S. 416 ff. — Leo, Lehrbuch der Univerfalgeihichte. I. 3. Aufl. 
Halle 1849, ©. 27 fi. — Renan, Histoire gen6rale et systöme compar& des langues 
semitiques. I. 2. &d. Paris. 1858, p. 5 ss. — Baur, Geſchichte der altteftamentliden 
Weisfagung I. Gießen, 1861, ©. 33 ff. — Grau, Semiten und Indogermanen in 
ihrer Beziehung zu Religion und Wiſſenſchaft. Stuttgart, 1864, in meldhem Werte 
der Gegenſatz allerdings etwas überfpannt wird. — Ueber das Berhältnis ver alt 
teftamentlichen Offenbarung zur natürlichen Religion, außer meiner fo eben angeführten 
Schrift, ©. 9 ff. ©. 95 ff. Dillmann, lieber den Urfprung der altteftamentlihen 
Religion. Gießen, 1865. — Ueber die ifraelitifche Erziehung insbefondere: Winer 
Bibl. Realwörterbuch, die Artikel: Kinder, Schriftgelehrte, Synagoge und Unterridt. 
— Palmer, die Pädagogik des alten Teftaments. Südd. Schulhote. 1850. Nro. 20—24. 

Bei den heivnifchen Völkern des Orients hatte unter dem Drude eines, zwar alt 
göttlih anerkannten, aber von tem Banne des Naturleben® doch nicht hefreiten, 
allgemeinen Geſetzes das individuelle Peben zu freier Entfaltung nicht gelangen fünnen. 
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In der griechiſchen Bildung vollzog ſich dieſe Entfaltung auf eine in vieler Beziehung 


vollendete und erfreuliche Weiſe; aber das höhere Geſetz, von Anfang an mit dem. 


Begehren und Wollen des natürlihen Menſchen vermifcht, gieng darin am Ende völlig 
unter. Das ifraelitiihe Bolt wer, als Träger der vorbereitenden Offenbarung, zur 
Erkenntnis des wahren, rein geiftigen Gottes und feines, von menſchlicher Schmachheit 
und Sünde unberührten, heiligen Willens erhoben worden; aber zur vollendeten Ver⸗ 
jühnung und Gemeinfhaft mit biefem Gott und aus der äußeren Zucht des Gefeges 
zur wahren Freiheit des individuellen Lebens vermochte es fid) micht zu erheben. Zur 
Herftellung dieſer VBerfühnung bedurfte e8 eines vollfommen neuen Principe des höheren 
Lebens. Und zwar konnte biejes nicht etwa in einer bloßen Lehre beftehen. Die richtige 
Lehre über das, was dem alten Teftamente noch fehlte und was die Zukunft zur voll- 
tommenen Befriedigung bes religiöfen Bedürfnijjes erft bringen müße, finden wir 
großentheils ſchon bei ven altteftamentlihen Propheten ; aber die heilige Kraft fehlte, 
um das als nothwendig Erkannte auch zu verwirklichen; und dieſe Kraft mußte, wie 
bei allen großen Epochen im Fortſchritte des geiftigen und insbefondere des religiöfen 
Lebens, von einer ausgezeichneten Perfünlichteit ausgehen, da ja der Geift felbft feinem 
Weſen nad Perfünlichkeit ift. ALS baher Das Griehenthum feine Götter verloren hatte 
und bei feiner an ber Löſung ber widtigften Probleme felbft verzweifelnden Philofophie 
vergebene Troft ſuchte; als das Römerthum nit der Unterwerfung der Welt das Ziel 
feines Strebens erreicht hatte und nun, trog der zahlreichen Götter, weldhe es in 
feinem Pantheon zur Verehrung verfammelt hatte, in Schlaffheit, Gottlofigteit und 
Unfittlichteit verfiel; al8 Die wahren Yfraeliten dem verheißenen Erlöſer fehnfüchtiger 
als je entgegenharrten; als durch dieſes alles die Zeit erfüllet war, da 
fandpte Gott den Sohn. Ghriftus Hat nicht bloß als der gehorjame Knecht dem 
Geſetze Gottes gebient, fondern als der Sohn Gottes hat er fagen dürfen: „Ich und 
der Vater find Eins.” Der heilige Wille Gottes ftand ihm nit als ein äußerliches 
Gefe gegenüber, ſondern er war bie innerfte Triebtraft feines eigenen Willens und 
feine® individuellen Lebens, es war, wie er felbft e8 ausbrüdt, feine Speife, das 
eigenfte Bebürfnis feiner Natur, daß er thue den Willen Gottes und vollende fein 
Werl. So ift das richtige Verhältnis zwifchen dem allgemeinen göttlichen Geſetz und 
zwifchen dem inbivibuellen Teben in ihm auf vorbilvliche Weife hergeftellt. Das Recht 
des Geſetzes ift anerkannt, aber nicht als eines mit äußerem Zwange bie Inpivibualität 
unterbrüdenden, ſondern als eine® von dieſer innerlid anzueignenven, fie läuternven, 
träftigenvden und heiligenven. Und das Recht der Individualität ift anerkannt; aber 
nicht damit fie in fubjectiver Willkür, von Gott und feinem Geſetze losgeriffen, zugleich 
ihr eigenes wahres Leben vernichte, fondern bamit fie in freier Uebereinftimmung mit 
dem Geſetze Gottes, in ber Freiheit der Kinder Gottes, wahres Leben lebe. Auf viefe 
Weiſe find vie beiten Cinfeitigkeiten, welche die vordriftlihe Welt in entgegengefetter 
Richtung verfolgte, in dem Chriftenthum zur höheren Einheit verfühnt, und das Chri- 
ftentbum erft hat der Erziehung ihre volle, umfaffende Aufgabe ge 
ftellt, daß im Dienfte vesallgemeinengöttlihen Geſetzesdas individuelle 
Leben des Zöglings, mit feinen mannidhfaltigen Anlagen und Sträften, 
zu freier Entfaltung gelange. Indem nun die Gemeinſchaft mit Gott, zu deren 
Herftellung Chriftus erfchienen ift und in weldyer das Chriftenthum das höchſte dem 
Menſchen vorgeftekte Ziel erkennt, im innerften Gemüthe fi, vollzieht, jo kann jene 
Gemeinſchaft und das Verhältnis des Menfchen zum Chriſtenthum, welches ihn zu 
jener Gemeinf&haft hinführen fol, nun nicht mehr abhängig gemadt werden von ben 
äußeren Berhältniffen der Nationalität, des Standes und Geſchlechtes. Im Chriftenthum 
fcllen, wie der Apoftel Paulus fagt, nicht mehr die Gegenfäge zwifhen Juden und 
Griechen, Freien und Knechten, Männern und Weibern herren, fontern fie follen 
allzumal Einer in Chrifto fein, weldyer gekommen ift, „auf daß alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werten, fondern das ewige Leben haben. Chriftus hat zuerft ven 
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wahren Univerſalismus und Humanismus verkündigt, welcher auf der 
Anerkennung beruht, daß die Menſchheit Ein großes Ganze bildet, deſſen ſãmmtliche 
Glieder berufen ſind, zu dem höchſten Ziele des menſchlichen Lebens und Strebens, zu 
der Gemeinſchaft mit dem wahren, lebendigen und heiligen Gott zu gelangen. Bgl. 
Hundeshagen, über die Natur und die gefhichtlihe Entwidlung der Humanitätsidee. 
Berlin. 1853.) Auch die natürlichen Religionen haben auf ihre MWeife diefes Ziel gefucht. 
Aber fie haben zugleich den Beweis geltefert, daß der Menſch mit Hülfe feiner natürlichen 
Kraft allein e& nicht zu erreichen vermag, weil der feiner Natur innewohnende ſündige Hang 
ihn daran verhindert, und daß er vielmehr unter deſſen Einfluffe, fich felbft überlaſſen, 
immer weiter von jenem Ziele ſich entfernt. Der Entwidlungsgang der natürlichen 
Religionen hat den Irrthum, daß der Menſch vor:Ratur gut fei, thatſächlich und 
gründlich widerlegt, und hat vielmehr gezeigt, wie de natürlide Wille nur auf das 
finnlihe Wohlergehen des egoiſtiſch ifolirten Menfchen gerichtet ift und wie auch aus 
ver beijeren Erkenntnis einer höheren Aufgabe ihm noch nicht die Kraft erwächst, dieſe 
Aufgabe zu erfüllen. Darum hat das Wirken Ghrifti zur Herftellung bes richtigen 
Berhältnijfes des Menſchen zu Gott al8 Erlöfung von der Säünde ſich geltenv 
machen müßen, und dieſe Grlöfung ift an fidy recht eigentlih ein pädagogiſcher 
Begriffim höchſten Sinne Nicht durch äußere Mittel follen die Menſchen von 
ihrem natürlichen Verberben befreit, noch durdy äußere Opfer mit Gott verfühnt werben; 
fondern von innen heraus foll der Menſch durch Buße und Glauben zu einem neuen 
Leben wiebergeboren werben und in fortwährenver Heiligung darin wachſen. Und mie 
bie auf diefer Betrachtung ruhende, bei griechifchen Kirchenvätern vorlommende fchöne 
Bezeichnung des Grlöfers ale des PBeiog waıdayoyos, des göttlichen Grziebers, ums 
daran erinnert, daß in feiner Perfon ftet8 die Quelle der in dem Chriſtenthum liegen: 
den erziehenven Kraft zu fuchen ift, und daß demgemäß für das Gedeihen einer wahr 
baft chriftlichen Erziehung überhaupt immer in ver Perfönlichleit des Erziehers die 
Hauptbedingung liegt: jo kann auch die chriſtliche Erziehung ihr Ziel nit in einer ein 
ſeitigen Ausbildung der intellectuellen Kräfte fuchen, als ob mit der richtigen Erkennt⸗ 
nis das richtige Wollen und Thun von felbft ſich einftellen müße, noch in einer Zu 
richtung für praltifche Brauchbarleit, al8 ob der Menſch nur ein Mittel wäre zur Gr: 
reihung der Zwede Des äußeren Lebens; fonvdern fie muß den Zögling im innerfte 
Kerne feiner Perfönlichkeit jelbft faffen, dur Begründung der rechten Gefinnung un 
Willensrihtung fie innerlich frei machen und damit zugleich für bie alljeitige Gntwide 
Iung ber in ihr liegenden Kräfte die rechte Grundlage ſchaffen. Endlich aber liegt ın 
dem neuen Leben, welches Chriftus in die geiftig erftorbene Menfchheit hinein gebracht 
bat, ein höheres Princip, welches von den Wechſel der Zeitverhältniffe und von ven 
Geſchicken fteigender und fallender Nationalitäten nicht abhängig ift. Vielmehr iſt es 
die Kraft, durch deren lebendige Aneignung auch ein geſunkenes Bolt zu neuem eben 
fi) immer wieder aufrichten fann: wie das Chriſtenthum felbft, fo ift aud 
die hriftlihe Erziehung, wie für alle Menſchen und Völker, fo aud für 
alle Zeiten gültig. 

Lange bevor an ein Syftem dhriftliher Pädagogik, oder gar an eine auf einem 
folden beruhende eigenthümliche Organifation des Grziehungswefene gedacht werten 
tann, äußerte fih im öffentlihen Leben und in der Familie im großen ver vie 
Erziehung umgeftaltende Einfluß des Chriſtenthums. In der chriſtlichen 
Gemeinſchaft trat jede andere Nüdficht zurüd gegen die Rückſicht auf die allen Menſchen 
gemeinjame Erlöfungsbebürftigteit und Erlöfungsfähigteit. In dieſer Beziehung ftanden alla, 
in welchen nur menfchliches Bewußtſein ſich regte, einander gleih: das Recht der Per: 
ſönlichkeit als folder war erft durd das Ghriftentbum und in ihm zur vollen 
Anerkennung gelommen. Jetzt konnte nit mehr daran gedacht werden, ſchwächlice 
Kinder auszufegen, weil ihre Leibesbeſchaffenheit dem Staate nicht einen kräftigen 
Krieger ankündigte: ihr Geiſt gab ihnen die Fähigkeit und das Recht, zur Theilnahme 
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an dem der Menfchheit offenbar gemorbenen ewigen göttlihen Leben erzogen zu werten. 
Zwar fündigte das Chriſtenthum nicht ausprüdlich die Aufhebung der Ellaverei a 
vielmehr ermahnte es auch die Knechte, ruhig in dem Beruf zu bleiben, in ——— 
fie zum Glauben an das Evangelium waren berufen worden; aber gegen den Geiſt 
des Ghriftenthums ftritt e8 doch, daß Menſchen, wie in ber Sklaverei, als bloße 
Werkzeuge im Dienfte anderer, oder, wie in den Gladiatorſpielen, als Mittel für eine 
rohe Luft misbraucht wurben, und dieſer Geift führte zuerft die Milderung und dann 
mehr und mehr die Aufhebung der Sklaverei herbei. Insbeſondere ader Tonnte das 
Weib ferner nicht mehr nur die Dienekin des Mannes bleiben, fondern es mußte zu 
deſſen ebenbürtiger Genoffin werben; und wenn jene Achtung bes innern geiftigen 
Weſens des Menſchen zu größerer Verinnerlihung und Vertiefung der Erziehung über: ' 
haupt hinführen mußte, jo war es namentlich die Achtung gegen das weibliche Gefchlecht, 
weldhe im Heiligtum des durch den hriftlichen Geift umgejtalieten Familienlebens ver 
Erziehung den gebeihlichften Boden bereitete. Nicht bloß ehrwürdige Sitte, ſondern 
die innigfte Liebe waltete hier, erhöht vurd) das Bemwußtfein, daß alle Glieder des 
Haufes durch dieſelbe Gotteskraft erlöst und befeligt und als Glieder Eines Leibes 
unter Einem Haupte vereinigt feten, und verbunden mit dem Beftreben, in fortjchrei= 
tender Heiligung immer inniger mit dieſem zu verwachſen. Wie aber in diefem ge- 
weihten Kreiſe die chriftliche Hausfrau namentlich in Bezug auf die Erziehung fegensreich 
waltete, davon giebt das Beispiel einer Nonne, Monica und vieler anderer Frauen 
der erften chriſtlichen Jahrhunderte den fhönften Beweis, Frauen, in weldhen das Bild 
einer Cornelia durch tie Liebe Gottes, welche durch den heiligen Geiſt in das Herz 
ausgegoffen wird, zu dem Bilde chriftlicher Mutterliebe verflärt erfcheint. — Vgl. C. 
Schmidt, Die bürgerliche Geſellſchaft in der altrömifchen Melt und ihre Umgeftaltung 
dur) das Chriftentbum. Cine PBreisfchrift, überfegt von A. V. Richard. 1857. — 
Neander, Dentwürdigkeiten aus der Geſchichte des Chriftenthume. II. Berlin. 1826. 
S. 82 ff. — Wiefe, Ueber die Stellung der Frauen im Altertbum und in ver dhrift: 
lihen Zeit. Berlin 1854. 

Mit der hriftlihen Erziehung mußte ſich nothwendig ein beſtimmter chriſtlicher 
Unterricht verbinden. Aud in feiner Entftehung war das GChriftenthum nicht ein 
Product der natürlichen Entwidlung des menfchlidhen Geiftes, fondern es war ale ein 
höheres Princip in diefe Entwidhung eingetreten; wo man e8 finten wollte, da mußte 
es mit beftimmter Abficht gepflanzt und gepflegt werden. Das Ghriftenthun beruht 
anf ter gefchichtlihen Thatſache der durch Jeſum vollzogenen Erlöſung der Menjchheit, 
und der Glaube an das Ghriftentbum fann darum nur aus der Predigt fonımen, welche 
dieſe Thatfache verfündigt, und aus dem Unterrichte, welcher über fie belehrt. ©efteigert 
wird noch die Nothwendigkeit eines foldyen beftimmten Unterrichtes durch den Umſtand, 
daß die Grundthatſachen und die Grundlehren des Chriſtenthums in den evangelifchen und 
apeftelifhen Schriften aufgezeichnet jind, welche, zufammengefaßt mit „dem Geſetz und ben 
Propheten‘ des alten Bundes, die authentifche Duelle und Norm der riftlihen Erkenntnis 
bilden. So wurde denn and), nachdem bie hriftliche Gemeinde eine einigermaßen fefte innere 
Organiſation erhalten hatte, den aus dem Heidenthum Uebertretenden ein regelmäßiger 
tatechetifcher Unterricht in ven chriftlichen Heilslehren ertheilt. Der entſprechende Un: 
terricht der Kinder dagegen, welde in chriſtlichen Familien erwuchfen, blieb in wejent- 
lichen den Eltern überlaffen, deren Unterweifung etwa durch die Theilnahme der Kinder 
an der Predigt ver’ der verfammelten Gemeinde unterftüßt mwurte. „Ihr Väter,“ 
hatte der Apoſtel Baulus ermahnt, ‚ihr Väter, — nidt ihr Lehrer — ziehet eure 
Kinder auf in ter Zucht und VBermahnung zum Herrn; und was berühmte Prebiger, 
3: DB. Chryfoftomus, über vie Wichtigfeit und über die Art und Weife einer tüchtigen 
hriftlichen Srziehung ihren Hörern an das Herz legen, das bezieht fid) immer auf vie 
häusliche Zucht und Unterweifung im Chriftentyum. Die berühmten hriftlihen Schulen, 
welche in dem erften chriftlichen Jahrhundert erwähnt werden, wie die Katechetenſchule 
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zu Aleranbrien, in ihrer erften Anlage eine Anftalt für Katechumenen aus bem Heiden: 
thum, und die Schulen zu Antiodien, Edeſſa, Nifibis, waren nur theologifche Fach⸗ 
Schulen zur wiflenfhaftlichen Vorbereitung des künftigen Geiſtlichen. Doch zeigt die 
Bemerkung des Euſebius (Kirchengeſch. 6, 6), daß Drigenes als Knabe den Unterricht 
des Glemens in der alerandrinifhen Schule genoffen habe, wie biefe in ihren erften 
Anfängen ſchon auch chriſtliche Kinder von ihrem Unterrichte wenigſtens nicht ausſchloß. 
Auch die Klöfter nahmen feit dem 4. Jahrhundert der Jugendbildung häufig fich an. 
Bafilius verorpnete in feiner Regel, daß Waifen und auch andere Kinder auf ven 
Wunſch ihrer Eltern in feine Klöfter aufgenommen würden, daß der aus den heidniſchen 
Mythen und Gerichten entlehnte Unterrichtsftoff durch die heilige Gefchichte und Bibel: 
ſprüche erfettt werde, daß die Zöglinge bei Tage zur Beorbereitung auf ein bürgerlicher 
Geſchäft das Klofter verlaffen dürften, dann aber ſich wieber in dieſem ſammeln follten, 
um in hriftliher Zucht und Unterweifung erhalten zu werden. Im Abendlande zog 
vor allen Benedict von Nurfia (F 543) dur den Auf feiner zunächſt für künftige 
Kloſtergeiſtliche beſtimmten klöſterlichen Grziehung auch viele Sprößlinge vornehmer 
Familien aus Rom an fih. Im ganzen aber befchräntte fi doch der eigenthümlid 
Hriftliche Unterricht in den Ländern, in welden noch griedhifche und römische Bildunz 
blühte, auf die Unterweifung in den Hauptlehren des Chriftentbums, während eine 
allgemeinere Bildung, auch nachdem das Chriftenthum in jenen Ländern zur Herrſchaft 
gelommen war, in den von bem Heidenthum übertommenen Unterrihtsanftalten unt 
mittel® der dort üblichen Unterrichtsgegenftände und Unterrichtsmethoden gefucht werden 
mußte. 

Vreier konnte das Chriftenthum feine bildende Kraft entfalten, ſobald es einem 
Volksſtamme anvertraut wurde, bei welchem feinem Einflufje nicht eine jo abgefchlofiene 
und in ſich vollendete Bildung, wie die griehifche und römifche, hemmend in ven Mey 
trat. Diefer Fall trat ein, als die germanifden Stämme in ben Borbergrunt 
des Schauplaßes der Weltgefchichte traten und demgemäß auch die Hauptträger vet 
zur Herrihaft über die weltgefchichtliche Entwicklung berufenen chriſtlichen Principe 
wurden. Zugleich liegt in der germanischen Volksthümlichkeit unverkennbar ein natür: 
liher Zug zu dem Chriftentbum hin. Man kann als deren Grundzug die Innerlich⸗ 
feit des Gemüthes bezeichnen, fofern man unter Gemüth die Grundkraft des menic- 
Iihen Geiſtes verfteht, vermöge deren diefer einerjeits in feinem innerften Weſen ſich 
zufammenfaßt und fich lebendig auf Gott bezieht und andererſeits den mannigfaltigen 
Eindrüden der Außenwelt und insbefondere ver Entfaltung individuellen Lebens eine 
lebhafte und liebevolle Empfänglichkeit entgegen bringt. Dem Vefthalten des frzeliten 
an der geoffenbarten Wahrheit und feiner Gefegesftrenge fehlte zu dieſem Zuge ta! 
unmittelbare innere Leben in und mit Gott und der offene Sinn für die alljeitige unt 
reihe Gntwidlung des menſchlichen Lebens; dem auf die Erfafjung und Geftaltung ver 
Deannigfaltigkeit der objectiven Welt gerichteten Griechen die ftete energifhe Sammluny 
in dem Gott geweihten innerften Heiligthum ver Seele; und der Römer ließ ihn durd 
feine Richtung auf beftimmte äußere Zwede nicht auflommen. Bei dem beutjchen 
Volksſtamme aber geht aus diefem Grundzuge feines Weſens jene Liebe zur Freiheit 
bertor, welche gegen willfürlihe Beſchränkung ſich auflehnt, jeder das Nechtsbermußticu 
befriedigenden geſetzlichen Orbnung aber willig ſich fügt, und jener Muth der Wahrheit. 
weldyer für feine Sache durch bloße äufßerliche Vortheile eine kräftigere Theilnahme id 
nicht abgewinnen läßt, jo lange das Herz nicht aus voller Ueberzeugung ſich für fie erllären 
kann. Es leuchtet ein, daß der deutſche Geift vermöge diefer feiner Innerlichkeit eine 
beſondere Empfänglichteit für das Chriftentbum als die innerlichfte Religion haben 
mußte, welches vor allen auf das innerfte Einswerden des Gemüthes mit Gett bringt, 
von bem fo gewonnenen Grunde aus aber nichts menſchliches als etwas au ſich 
gleihgültiged oder verwerfliches anfieht, fondern alle Kräfte und Verhältiſſe des 
menfchlichen Lebens mit feinem Geifte läuternd und verflärend durchdringen will. Aus 
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dieſen Gründen darf man ſagen, daß, wie Ifrael das altteſtamentliche, ſo das deutſche 
Bolt das neuteſtamentliche Bundesvolk zu werden berufen war. Das Chriſtenthum 
bat auf deutſchem Boden feine Kraft am reinſten und vollſten entfalten können, und es ha 
eine in der Natur der Sache liegende Beredtigung, wenn von der Zeit 
an, dba der von Gott vorherverfehene Bund zwifhen dem Chriftenthum 
und dem deutfhen Volksthum wirklich gefhloffen wurde, die Geſchichte 
der hriftlihden Erziehung zugleih vorzugsweife eine Gefchichte der 
deutfhen Erziehung wird. Vgl. R. vr. Raumer, Bom deutfchen Geifte. 2. Aufl. 
Grlangen. 1850. 

Nah den Wogen und Stürmen der Böllerwanderung fanden die Germanen zuerft 
in der Abgefchloffenheit ver britannifhen Inſel die ruhige Stätte, auf welcher vie 
Hriftlihe Gultur bei ihnen Wurzel fchlagen Tonnte. Das Chriſtenthum, melches fie 
in den Briten belämpft und zurüd gedrängt hatten, wurde den Angelfachlen feit ven 
Gnde des 6. Jahrhunderts von Rom aus wieder zugeführt. An ven gelehrten grie- 
&ifchen Geiftlihen Theodor von Tarſus, welcher 669 zum Grabifhof von Kanterbury 
geweiht wurbe, knüpfen fi) die Anfänge der englifhen Fiteratur, und von ven von 
ihm gepflegten Slöftern aus verbreitete ſich der Enthuſiasmus für die Wiſſenſchaft 
auch zu Fürften und Großen, ja zu den Frauen (Bol. Lingard, Alterthümer der 
angelfähfifchen Kirche, ins Deutjche Üüberfegt von Ritter. Breslau. 1847). Von dort 
aus folgte ven früheren britifchen Betehrern, Golumban, Gallus u. a., ein neuer Zug 
von Miffionären germanifhen Stammes, um das Chriftentbum in Deutfchland zu 
verbreiten. Aber erjt Karl der Große ſchuf, indem er die verfchievenen beutfchen 
Stämme mit räftiger Hand zufammenfaßte und in der Gründung feines Volles auf 
das Chriftenthum das Ziel feiner Bulturbeftrebungen mit voller Klarheit erkannte und 
mit unermübdlicher Energie verfolgte, der chriſtlichen Bildung ein weiteres Gebiet und 
eine freiere Bahr. Da diefe Bildung im Abenplande nur von der römifchen Kirche 
ausgehen konnte, fo find für die darauf gerichtete Thätigkeit des großen Kaiſers feine 
vier Römerzüge (774, 781782, 787, 800-801) jedesmal epochemachend gewefen. 
Dit Männern, wie Paulinus von Aquileja, Alcuin, Paulus Diaconus, Petrus von 
Piſa u. a, gefhmädt, fteht der kaiſerliche Hof als der eigentlihe Mittelpunct der 
Bildung da, und der Kaiſer felbft gieng mit dem leuchtenden Beifpiele des lebendigften 
Bildungseifers voran. Die jhon zur Zeit der Merovinger im königlichen Palafte be 
ftehende Hof- oder Schloßſchule (schola Palatina), worin junge Adelige für Aemter, 
welche eine gewiße literariſche Bildung erheiſchten, fidy vorbereiteten, geftaltete Karl, 
indem er fie der Leitung Alcuins übergab, zu einer Art Mufterfchule um, zu welcher 
aud Kinder Unbemittelter Zutritt fanden. Den Bifhöfen, Aebten und Parodial- 
geiftlichen fhärften feine Reichsgeſetze immer aufs neue ihre Verpflichtung ein, für den 
riftlichen Unterricht des Volfes zu forgen. Man muß fidy hüten, diefe Verorbnungen 
in dem Sinne zu verftehen, in weldem wir jeßt von Boltsfchulen und Volksbildung 
reden. In Bezug auf das, was Gemeingut des ganzen Boltes werben follte, mußten 
die Forderungen des Kaiferd der Natur der damaligen Zeitverhältniffe nad fehr bes ' 
fcheiden fein. Sie beſchränkten ſich zuerft darauf, daß einem jeden eine Abſchwörungs⸗ 
formel der heidniſchen „Teufelewerte” und das Bekenntnis zu Gott dem Vater, dem 
Sohn und dem heiligen Geiſt eingeprägt werde, und erheben ſich nachher zu der Be: 
flimmung, daß ein jeder Chrift das PVaterunfer, das apoſtoliſche Glanbensbekenntnis 
und etwa noch ein Verzeichnis von Sünden willen müße, welches dem Briefe an bie 
Galater entnommen ift. Selbft von feiner Abſicht, diefe fpärlihen Elemente der dhrift: 
lichen Glaubenslehre in lateinifcher und deutſcher Sprache in feinem Bolte heimifch zu 
machen, mußte ver Saifer, weil die Durchführung fih als unmöglich erwies, abftehen 
und fi damit begnügen, daß fie aud nur in ber Mutterfprache behalten wurden. 
Das aber, was wir ald weſentliche Glemente des Volksunterrichtes anzufehen gewohnt 
find, Lefen, Schreiben und Rechnen, wurde eigentlih nur für die künftigen Geiftlichen 
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in Ausficht genommen, an deren Unterricht andere Schüler gewiß nur ausnahmsweiſe 
tbeilnahmen. Gleihwohl kann man die umfichtigen und eifrigen Bemühungen Karls 
am die Bildung feines Volles nit hoch genug anfchlagen. Die ungebänbigten Seelen 
wurden dadurch der Zucht des göttlichen Geſetzes der chriſtlichen Wahrheit unterworfen, 
und burd) ‘die Erklärung der Hauptſätze dieſer Wahrheit in der Mutterjprache zugleich 
ein beveutfamer Anfang gemacht, diefelbe dem wirklichen Verſtändniſſe des Volkes auf: 
zufchließen und ihre lebendige innere Aneignung zu bewirken. Die älteften fchriftlichen 
Denkmäler unjerer Mutterſprache, die Erſtlinge der deutſchen Literatur, find tie un- 
mittelbaren Erzeugniffe der durch Karls des Großen in höherem Sinne pätagogifce 
Beftrebungen geförberten Verbindung zwifchen ver chriſtlichen Lehre und dem deutſchen 
Bolte. Und wie unfcheinbar diefe Anfänge immerhin fein mögen, fo bemeifen fie doch, 
wie in dem Chriſtenthum unferer Sprade und unferer gefanmten Boltsthümlichkeit ver 
Keim eines neuen, fie bereihernden und zu höherer Entwidlung umgeftaltenten lebens 
eingepflanzt werben ift. Auch tritt ſchon bald nad Karls Zeit mitten unter vem faum 
befehrten Eachjentolte in dem Heliand ein wahrhaft großartiges Zeugnis der wechſel⸗ 
feitigen inneren Durchdringung von Chriftenthum und deutſchem Weſen herver. Vgl. 
R. v. Raumer, Die Einwirkung des Chriſtenthums auf die althochdeutſche Sprache. 
Stuttgart. 1841, und ganz befonders K. Müllenhoff und W. Scherer, Denkmaäler 
beutfcher Poejie und Proja aus dem 8.—12. Jahrhundert. Berlin. 1864, und tazu: 
W. Scherer, Ueber den Urſprung der deutſchen Literatur. Berlin. 1864 und 
Mällenhoffs Referat über die genannten „Denkmäler“ in ten Jahrbüchern jür 
deutfche Theologie. 1865. 1. Heft. S. 167— 179. Außerdem den Artikel der Ency⸗ 
Hopädie über Karl den Großen, wo aud die vollftändigeren Fiteraturangaben 
fi finden. 
Karl ver Große hatte für feine Zeit das Mögliche geleiftet und feinem Bolte tie 
lebensträftigen Keime einer eigenthümlichen Gulturentwidlung eingepflanzt. Leider fanten 
diefe bebeutfamen Anfänge bei denen, welden die Sorge dafür obgelegen hätte, nicht 
die erforverliche Pflege. Zwar wurde das von Karl begonnene Wert durch einzelne 
von feinen: Streben ergriffene Männer und Anftalten, wie namentlih die Klöfter zu 
Fulda, St. Ballen, Reichenau, Weißenburg u. a. (vgl. die Artt. Benedictiner, 
Acuin, Hrabanus Maurnd) noch eine Zeit lang mit gutem Erfolge fortge 
führt. Im ganzen aber war die römische Kirche, in deren Hände die Erziehung tes 
Volkes gelegt war, ihrer Natur nad) einer freien und jelbftäntigen Biltung des Volkes 
nicht günftig. Die Herrihaft, welde dem römischen Kaiſerthum in Bezug auf Tas 
äußere Leben von den Germanen entrifjen worden war, ftellte vie römifche Kirche in 
Bezug auf das geiftige Leben der Völker wieder her. Auch fehlte ver ftrengen äufer- 
lichen Herrſchaft, welche fie ausübte, nicht alle gefchichtliche Berechtigung; denn tbeils 
tonnte, nachdem das Chriſtenthum vie herrichenvde Religion geworden war, Die große 
Zahl von bloßen Namendriften, weldye ohne alles innere Intereſſe ſich äußerlich zu 
ber Stirche hielten, nur durch die Furcht vor den Strafen, welche vie Kirche wirklich 
verhängte oder für das zukünftige Leben androhte, im Zaume gehalten werben, theils 
beburjte die ungebändigte Naturkraft der germanifhen Stämme, welde nun zu dem 
Shriftentgum in Beziehung traten, vor allem einer ſtrengen Zudt, und es mar nidt 
möglich, daß der Geift des Chriſtenthums auch in einer reihen und vielfeitigen Gnt: 
widlung des inbivivuellen Lebens, wie fie unter feinem Geſetze in einer vollenteten 
chriſtlichen Bildung zu Stande kommen fol, ji fofort offenbarte. Bielmehr tritt un, 
wie ın anderer Beziehung, fo auch in Bezug auf die Erziehung in ber Hierarchie des 
Mittelalters eine Regeneration des altteftamentlihen Stanppunctes entgegen: eine bie 
Ausſchreitungen ver Freiheit äußerlich beſchränkende Zucht tritt an die Stelle einer ven 
Zögling innerlidy befreienden Erziehung und wie in den Schriften des Alten Teſta⸗ 
mentes, fo erfcheint auch in den pädagogischen Rathſchlägen ves Mittelalters vie Ruthe 
als der allmächtige Zauberftab (vgl. die Stellen bi Schwarz, a.0.0.1,2,&. 147 fi.) 
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und felbft ver Schwabenfpiegel ($. 155 und 247) findet ſich veranlaßt, gegen beflen 
allzueifrigen Gebrauch zu verfügen, dag der Lehrer dem Schüler nidht mehr als zwölf 
Ruthenftreihe in einer Folge ſolle zukommen laſſen. Es wäre gegen eine foldhe EEk 
ziehungsmethode weniger zu fagen, wenn die Kirche darnach geftrebt hätte, das Bolt 
einer Mündigkeit entgegen zu führen, welde die bei Unmündigen wohlangebradhten 
Zuchtmittel entbehrlid macht. Nachdem fie aber einmal in ihrer äußeren Herrſchaft 
ſich befeftigt hatte, erwies fie fich als entſchiedene Gegnerin einer Erziehung zu geiftiger 
Mündigkeit und Selbſtändigkeit. Klöfter und Geiftlihe vergaßen über dem Dienft un: 
bedingten Gehorfams, mit welchen fie den befonderen Sweden ver Kirche ſich hingaben, 
ihre Pflicht, die Biloner des Volkes zu merten. Nicht einmal bie Klare Erkenntnis 
der einfachften Grundlehren des Evangeliums ift Gemeingut des Kriftlichen Volkes 
geworden; und nur wo, mie bet ftäbtiicher Bevölkerung, das Bedürfnis nad) einer 
weiter gehenden Bildung fich gebieterifcher geltend machte, wurde für dieſe von ben 
dert beftehenden Kathedral-, Stifte: und Kirchenfchulen dürftig genug geforgt. Aber 
fo wenig, wie die Methove, war der Unterridhtsftoff, welchen die kirchliche Pädagogik 
darkot, zur Förderung einer wahren Volksbildung geeignet. Für die Voltsthümlichkeit 
hatte die römische Kirche ebenfowenig Sinn und Verſtändnis, als fie ein Intereſſe an 
ihrer Entwidelung hatte, Wie fie in den Eultus allerihrer Herrſchaft unterworfenen Länder 
ihre dem Volk unverftinpliche lateinische Kirchenſprache einführte, fo galtihr als vie Ency- 
tlopädie des von weltlicher Gelehrſamkeit Wiſſenswürdigen jener bürftige Auszug aus 
den Wiffenfchaften ver Griehen und Römer, welchen man zu den in das Trivium und 
Quadrivium eingetheilten fogenannten fieben freien Künften zufammenfaßte, und deſſen 
einzelne Beſtandtheile der Denkvers angiebt: 
Gram loquitur, Dia vera docet, Rhe verba colorat, 
Mus canit, Ar numerat, Geo ponderat, Ast colit astra. 

Die Feftftelung dieſer Enchklopädie des Wiffenswürbigen geht bis auf ben grie- 
hifchen Gebrauch zurüd, Gymnaſtik und Muſik als die für die Erziehung eines freien 
Diannes unentbehrlihen Bildungsmittel zu bezeichnen. Ye mehr das Willen und Die 
geiftige Bildung wuchs, defto mehr gewann die Mufit an Ausdehnung und deſto mehr 
trat die Gymnaſtik gegen fie zurüd. So nennt ſchon Ariftoteles neben der Gymnaſtik 
die Muſik und Graphit als die Unterrichtsgegenftände, in welchen tie Jugend unter- 
wiefen zu werten pflege, und er felbft feßt noch weiter vie Rhetorik, Dialektik und 
Mathematik hinzu, fo daß durch dieſen die mittelalterliche Wiſſenſchaft beherrichenven 
Philofophen Shen eine Reihe von Diſciplinen aufgeftellt war, die fih durch die heilige 
Siebenzahl ganz bejonters empfahl. Verdrängte man nun aus dieſer die Gymnaſtik 
durch Epaltung der Mathematik in Arithmetit und Geometrie und fette man an bie 
Etelle ver Graphik tie Sphäre der Aftronomie, fo waren die fieben freien Künfte 
fertig. Das mathematiſche Quadrivium findet fi) zuerft bei den Neuplatoniker Jam— 
blichus (7 333 n. Chr.) zufammengeftellt, und der afrikaniſche Grammatiker Marcianus 
Sapella aus Mataura (um 460) fügte ihm das rhetorifchphilofophifche Trivium hinzu, 
in mwelche® für das allgemeine Bedürfnis das gefammte philofophifche Wiſſen zufam- 
mengefhrumpft war. Dem Einfluffe Caſſiodors (Fnad) 562) ift die Verbreitung dieſer 
Encyklepädie über die Schulen des geſammten Abendlands zuzufchreiben, dagegen er- 
mähnt fein Zeitgenofje Poethius (+ 525), welcher nad) der gewöhnlichen Darftellung 
an dieſem zweifelhaften Verbienft theilnahm, zwar in feiner Echrift de arithmetica 
das Quadrivium, von ter Philoſophie aber dachte er zu würdig, al8 daß er ihre zu 
jenem Trivium herabgekommenen Lehren als die leichtere Vorſtufe ver mathematiſchen 
Difciplin hätte voranftellen können; vielmehr fah er dieſe nady der Weife Platos als 
die Vorſchule der Philofophie an, deren gründlicheres Studium im Mittelalter er durd) 
Ueberfetung und Bearbeitung des ariftotelifhen Organons von allen Schriftftellern am 
meiften gefördert hat. Auch feine Schriften über Arithmetit, Mufit und Geometrie haben 
einen ftreng wifjenfchaftlichen Charakter, und ie ihm zugefchriebene pädagogische Schrift de 
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disciplina scholarium ift erft im 13. Jahrhundert von Thomas von Gatimpr& verfaßt. 
(Bl. Cramer, Geſchichte der Erziehung und des Unterrichtes in den Niederlanden, 
©. 5 ff.). Der Dürftigkeit des Unterrichts in den Schulen des Mittelalters und ber 
mechaniſchen Aenßerlichleit der Methode ging eine Zucht zur Seite, welche in ihrer 
Einfeitigfeit zwar ven Muthwillen und die Rohheit der Jugend eine Weile zurüdvrängen 
tortnte, fie aber nicht zu heilen vermodte; und von der wüſten Zuchtlojigleit, bie in 
den Schulen Deutſchlands zu Anfang des 16. Jahrhunderts Hegel geworben war, 
und zu welder das Unweſen der „fahrenden Schüler" namentlich beitrug, giebt Thomas 
Platter (+ 1582) in feiner Selbftbiographie ein abjchredendes Bild. Wie dürftig aber 
damals felbft in einer fläntifchen fogenannten „Lateinifhen Schule” der Unterricht war, 
tönnen wir auß Mattheſius entnehmen, welder von Luther erzählt, wie dieſer in ver 
(ateinifhen Schule zu Eisleben „feine zehen Gebote, Kinver-Glauben, Bater-Unfer 
neben dem Donat, Kinder-Örammatifen, Cisio Janus*) und chriſtlichen Geſängen jein 
fleißig und fchleunig gelernt” babe. Daß aber vollends bei der ländlichen Jugend 
auch der einfachfte chriftlihe Unterricht gänzlich vernachläßigt war, das wurde durch 
die im Kurfürftenthbum Sachſen im J. 1527 begonnene Kirdhempifitation auf eine wahr: 
haft erfchredende Weife Har; und ver weichherzige Melanchthon jchüttet darüber fein 
Herz in den Worten aus (8. Weber, M. Philipp Melanchthons evangelifche Kirchen: 
und Schulordnung vom Jahre 1528. Schlüchtern. 1844, ©. 21): „Wie kann man es 
verantworten, daß man die armen Leute bisher info großer Unwifjenheit und Dummis 
beit gelafjen hat! Mein Herz blutet, wenn ich diefen Jammer erblide. Ich gebe oft 
bei Seite und meine meinen Schmerz aus, wenn wir mit Unterfuchung eines Ortes 
fertig find. Und wer wollte nicht jammern, der da fieht, wie die Anlagen der Menſchen 
fo ganz vernadyläßigt werden, und ver Geift, der fo viel lernen und faſſen kann, nidt 
einmal von feinem Schöpfer und Herren etwas weiß.‘ 

Hätte die Bildung des Volles im Mittelalter allein von den gefliſſentlichen päda— 
gogifhen Bemühungen der Schulen und der Geiftlichleit abgehangen: die gemöhnlichen 
Klagen über bie Barbarei des Mittelalterd würden vollkommen berechtigt fein. Es 
find diefe Klagen in neuerer Zeit als ſchlechtbegründete Redensarten ver ſich felbft über: 
hebenden und die Vorzeit aus Unkenntnis unterfhägenten „Neuzeit” in verdienten Mis— 
credit gekommen, und man hat die eigenthümliche hohe Gultur, welche das Mittelalter 
außzeichnete, anerkennen gelernt. &8 hatte diefe Gultur ihre Quelle einmal darin, daß 
e8 von der angeführten traurigen Regel doch auch Ausnahmen gab, daß einzelne Klöfter, 
Schulen und einflußreihe Perſönlichkeiten noch ein lebendiges Intereſſe für geiftige 
Bildung und für die Förderung derfelben ſich bewahrten, und daß diefe dann, eft für 
weite Sreife, die Mittelpuncte eines regen Gulturlebens geworden find. Auf eine noch 
reihere Duelle aber meist das fchöne Wort Georgs, Fürften von Anhalt und Gear 
jutord des Bisthums Merjeburg bin (Predigten und Schriften, Wittenberg 1555, 
©. 289): „Und ift noch Gott zu danken, daß gleihwohl die Eltern und ſonderlich die 
lieben Mütter die vornehmften Hauspfarrer und Biſchöfe geblieben, durch welche bie 
Artilel des Glaubens und Gebet erhalten, fonft der Pfarrer halber wäre es faft alle? 
erloſchen.“ Diefe Worte weifen auf die in der Natur unjeres Volkes liegenden unt 
in dem Leben der Familie, des bürgerlichen Gemeinweſens und ver Kirche gepflegten 
Bildungselemente hin. Das fhöne Wort, daß die Seele naturaliter christiana ſei, 
läßt fi) mit befonderem Rechte auf das beutfche Gemüth anwenden. In ihm fanten 
bie, wenn auch ſpärlich ausgeftreuten, Samenkörner ver riftlichen Yehre einen empfäng⸗ 


*) Cisio Janus ift eiu in 24 Denkverjen abgefaßtes Berzeichnis der kirchlichen Feſte und wid 
tigften Deiligentage. Den Namen hat e8 von dem auf ben 1. Januar fallenden Feſte ber (Circum-) 
Cisio. Die beiden erften Berfe für den Januar lauten: 

Cisio Janus Epi. sibi vendicat Oc., Feli., Mar,, An., 
Prisca, Fab., Hag., Vincenti, Paulus, nobile lumen. 


Bel. Rublopf. a. a. O. S. 140. 
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lichen Boden, in welchem fie tiefe Wurzeln treiben und reihe Frucht bringen konnten, 
Die großen Geftalten der Helden und Propheten und heiligen Sänger des alten Bun: 
bes und vor allen des von feinen Apofteln, wie von zwölf Herzögen, umgebenen Fürften 
bes Lebens und feiner jungfräulichen Mutter machten auf die ſtarken Herzen einen tiefen 
und fruchtbaren Gindrud. Und aus dieſer Verbindung des Ghriftentbums mit dem 
deutſchen Volksthum ging eine ebenfo reiche als eigenthümlihe Bildung hervor, welche 
feit dem 11. Jahrhundert die berrlichften Werte deutſcher Arditeltur, Sculptur und 
Malerei und die erfte clafjifche Periode der deutſchen Dichtkunft hervorbrachte. Die 
ritterlihe Erziehung erinnert durch die Art, wie fie „Gymnaſtik und Mufit“ pflegte 
und wie fie durch die je fieben Fahre umfafjenden vrei Stufen des Kindes⸗, Knaben⸗ 
und Yünglingsalters fortſchritt, an die griechiſche Erziehung, mit welcher auch die Er⸗ 
ziehung der freien Germanen fchon in ber heibnifchen Zeit ſich berührte, nur daß fie 
jest dur den Geift des Chriftenthums geweiht und durch den Einfluß der Frauen 
eigenthümlich verinnigt ift. Wolfram von Eſchenbach, obwohl er felbft weder fchreiben 
noch lefen gelernt hatte, hat in feinem Parzival eine Grziehungsgefhichte im größten 
Stil gegeben. Walther von der Vogelweide mahnt in einem, zunächſt für ven feiner 
Pflege anvertrauten jungen König Heinrich (geb. 1213) beftimmten, finnigen Gedichte 
zuerft die Alten, im ©egenfage zu der äußerlihen und rohen Zucht, welde kein Er: 
ziehungsmittel kennt, ald die Ruthe: „Niemand kann beherten Kindes Zuht mit Gerten 1” 
und legt dann den Jungen and Herz, daß fie Zunge, Augen und Ohren in ftrenger 
Zudt halten follen. Auf ähnliche Weife geben „der Winsbete” und die „Winsbetin“ 
Söhnen und Töchtern ausführlichere Negeln adeliger Zucht, deren Weſen der erftere 
[hlieglih in die Tugenden der Wahrhaftigkeit, Züchtigleit und Beſtändigkeit (wärhaft, 
zühtic, sunder wanc!) zufammenfaßt (vgl. Büſching, Nitterzeit und Ritterweien. - 
Leipzig 1823. 1. Bd., ©. 1—81. — Falle, die ritterlihe Gefellihaft im Zeitalter 
des Frauencultus. Berlin o. J. [1863]). Als dann mit dem 13. Jahrhundert durch 
das mächtig aufblühende Bürgerthum der Städte das Nittertbum mehr und mehr zu: 
rüdgebrängt wurde, gewannen Grziehung und Unterriht mehr eine Richtung auf die 
praktiſchen Aufgaben des täglichen Lebens in Handel unt Gewerbe, fo jedoch, daß die 
ebrbare und fromme Zucht des Haufes immer die eigentlihe Grundlage ver Erziehung 
blieb und mit dem Handwerk bie fehöne Kunft auf eine Weife fi verband, melde 
uns heute noch als ein nicht wieder erreichtes Mufter vor Augen fteht. Das rege 
Bildungsftreben der bürgerlichen Streife diefer Zeit wird durch zahlreiche Stadtfchulen 
bezeugt, weldye ſeit dem 13. Jahrhundert neben den eigentlich Kirchlichen Anftalten bes 
gründet wurden, und daneben offenbart fi in zahlreihen Dichtungen von mehr lehr- 
haften Charakter, welche zum Theil an das Xhierepos und an die Thierfabel ihre 
Weisheitslehren anlehnen, ver eben jo ehrenfeft als verftändig der öffentlihen Zucht 
fi zuwendende praftifhe Sinn des deutſchen Bürgerthums. Das bleibt freilich Die 
große Schattenfeite der mittelalterlihen Gultur, daß das Volk im engeren Sinne, „ber 
vielgeplagte Bauersmann,“ von der Theilnahme an geiftiger Bildung und von den 
Bortheilen, welche fie auch dem äußeren Leben brachte, fo gut wie völlig ausgeſchloſſen 
blieb; und wie fein faſt rechtslofer Zuſtand die bevorzugten Stände zu rohen Aue- 
fchweifungen fortwährend herausforberte, jo mußte auch die Roheit, in welcher er felbft 
erhalten wurde, auf jene Stände nothwenbig anftedend zurückwirken. Doc begann es 
auch im Leben des Landvolkes und des Standes der unjelbftändigen Arbeiter allmäh⸗ 
Lig zu tagen. Es ijt ganz beſonders den Orden der Bettelmönde, den Franziscanern 
und Dominicanern, als ein großes Verbienft anzurechnen, daß fie e& wieder als bie 
heiligfte Pflicht des Geiftlihen empfanven, ven Armen das Evangelium zu prebigen. 
Der Franziscaner Berthold von Regensburg z0g als ein gewaltiger Volksprediger, 
um welden oft viele Taufende von begierigen Hörern ſich fammelten, im Lande umber, 
um das verlaffene Bolt über die Grundthatfacdhen des Heil und die Grunbfäge des 
Glaubens zu belehren und es zur Buße zu rufen. Die Dominicaner, wie Gdharbt 


164 Geſchichte der Päͤdagogik. 


(+ vor 1329), Suſo (} 1365), Tauler (F 1361), bemühten ſich mehr im johanneiſchen 
Geifte um die innere Ausbildung und Vertiefung tes Glaubens und des chriftlichen 
Dentens und haben in dieſem Beſtreben eine deutſche Profa gefchaffen, welche für tie 
inmerften Erfahrungen des jrommen Gemüthes mit munberbarer Einfachheit uud Klar: 
heit ven treffendften Ausprud zu finden weiß. Zugleich zeigt die tamals fo große 
Bopularität ihrer Schriften und Predigten, welche ſelbſt vielen gebildeten Chriſten ter 
Gegenwärt als unpepulär gelten würben, daß aud das damalige Volk im Gebiete 
der Heilslehren und Heilsthatfahen nicht mehr fo ımerientirt war. Während ber 
Berein der myſtiſchen Gottesfreunve, von deren einem die chriftlichen Geift und rent: 
{ches Mefen jo inniz verbunden darſtellende „deutſche Theologie” ausgegangen ift, um 
Grwedung und Belebung des inneren religiöfen Lebens feleft fih bemühte, wurden 
die Brüter des gemeinfamen Lehens zugleich den aus einem lebentigen Chriftenthun. 
von felbft ſich ergebenden pädagogiſchen Aufgaben gerecht, indem fie in ihren Anjtaiten 
zu Herzogenbufch, Groningen, Zwolle, Amersfeort u. a. a. O. einen auf Kenntnis ter 
heiligen Schrift in ber Volkefprache gegründeten eigentlichen Volksunterricht herzuftellen 
fjuchten und ihren Ginfluß weit über das ganze nördliche Deutſchland ausbreiteten 
(vgl. den Art. Hieronymianer), während gleichzeitig an ber entgegengeſetzten Grenze 
Deutfchlande die böhmiſchen Brüder dem fatechetifchen Unterricht ihre ernflefte Fürſorge 
zumanbten. Bei den durch ben Islam verbuntenen Völkern des Orients mar nament- 
lich feit dem 8. Jahrhundert n. Chr. ein jehr reger wiſſenſchaftlicher Eifer entftanten. 
Bon der Bemühung um Feftftellung des Textes des Koran und ven ber Grflärung 
dieſes heiligen Buches ausgehend, hatte man zuerft Grammatit und Rhetorik, Tann 
das muhamedanifche Recht und die Dialektik auf eine eigenthümlicdhe Reife ausgebildet, 
woran dann mediciniihe und naturkundliche, geographifche und gefchichtliche, jo wie 
philofophifche Studien ſich anſchloßen. Wie befhämend auch die Vergleichung vieler 
muhamedaniſchen Bildung mit dem gleichzeitigen Bildungszuſtande der chriſtlichen Völler 
iſt, ſo darf man doch dieſen letzteren ſelbſt dem Chriſtenthum um ſo weniger zum Vorwurfe 
machen, als auch die Araber ihre Bekanntſchaft mit der griechiſchen Wiſſenſchaft, auf 
welcher, abgeſehen von der originellen grammatiſchen Behandlung ihrer Mutterſprache, 
ihre eigene wiſſenſchaftliche Bildung beruht, nicht dem Studium der griechiſchen Iris 
ginalfchriften, fendern lediglih den Ueberſetzungen verdankten, welche durch ſyriſche 
Chriſten waren angefertigt worden. Infolge der, namentlich durch die Kreuzzüge ge 
förderten, Berührung mit den Arabern kam dann deren Bildung auch dem chriſtlichen 
Abendlande wieder zu gut, unmittelbar jedoch nur den höheren Studien, welche man 
als Univerſitätsſtudien bezeichnen könnte, und für welche insbeſondere die Bekanntſchaft 
mit den phyſiſchen und metaphyſiſchen Schriften des Ariſtoteles nur durch arabiſche 
Ueberſetzungen vermittelt wurde, während man des logiſchen Organons in ter Iateint- 
ſchen lleberfegung Tas Boethius ſich bediente. Noch wünſchenswerther würde ein an: 
regender Einfluß Des ausgebilteten Unterrichtemefens ter Araber auf das Abendland ge 
wefen fein. Das Beftreben, die Befenner des Islanı mit feinem heiligen Buche grüntiid 
befannt zu machen, führte überall zu Ginrichtungen von Elementarſchulen (Mtittah), 
und wie bieje großentheils an tie Mofcheen fich anlehnten, jo war Dies auch bei ven 
höheren Unterrichtsanftalten (Midras) der Fall, deren oft trei, vier und mehr mit 
den Mofcheen großer Etädte verbunten waren. Der dem fenitifhen Etamme eigen: 
thümliche Scharfiinn bildete aud bald eine, zwar allzu einfeitig das Gedächtnis und 
die Spitfindigkett tes Verftandes übende, aber immmerhin wohldurchdachte Methede 
aus, und aud die eigentliche Erziehung wurde ein Gegenſtand des Nachdenkens. Gin 
ſehr anfpredyender Beweis davon liegt in dem Ouliftan oder „Rojengarten” des per: 
fiihen Dichters Sadi (T 1263). Diejes Tiebliche Büchlein, welches ſchon Adam Olearius 
(F 1672) ans Perfien mitbrachte und zuerft ins Tentfche überſetzte (Schleswig 1654; 
neuerdings vortrefflich überjeßt und erläutert von K. H. Graf: Moslichoddin Sadis 
Rofengarten. Leipzig 1846), und von deſſen Gefchichten und Sprüden in den deutſchen 
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Anekooten- und Gedichteſchatz viel mehr übergegangen iſt, als man jetzt noch weiß, 
handelt im 7. Abſchnitte eigens von dem Einfluſſe der Erziehung, welcher ſehr hoch 
angeſchlagen und in mancherlei Beiſpielen nachgewieſen wird. Doch hat der Orientale 
auch in feiner Weiſe von dem „non ax quoque ligno fit Mercurius“ Erfahrung gemacht: 
ftatt des Gänschens, welches über den Rhein flog, um als Gikgak wieder heimzufehren, 
tritt im „Nofengarten" ver Gfel auf, welchen die Reife nach der heiligen Stadt Diefta 
doch nit klüger macht, und von weldhem Dlearius in feinem treuberzigen Deutſch 
verfünbet: 

Wenn man auch nach Mella triebe 

Chriſti Efel, wird er nicht 

Dadurch beſſer abgericht, 

Sondern ftets ein Gfel bliebe. 

Auch die Makamen Hariris geben vielfältig von dem Volksſchulweſen und der Un- 
terrichtSmethode der Araber ein lebendiges Bild, und insbeſondere ift der Echullehrer 
von Hims mit feinen aufgewedten und jchlagfertigen Jungen durch Rückerts Ueber: 
fegung aud uns Deutſchen eine wohlbelannte Figur geworden. (Bgl. Haneberg, 
über das Schul- und Lehrweſen ver Muhamedaner im Mittelalter. Münden. 1850). 
Über diefe Seite der arabifhen Boltsbildung blieb ohne Wirkung auf das chriftliche 
Abenpland, theild weil fie in ihrer Gebundenheit an den Koran und an die arabifdhe 
Sprade und Volksthümlichkeit zu unmittelbarer Hebertragung auf einen fremden Boden 
fi wenig eignete, theild weil die damalige Chriftenheit e8 vergefjen Hatte, daß auch 
ihre heilige Schrift die Grundlage und Quelle der Vollsbildung werden müße. ALS 
aber die Ahnung davon dem hriftlihen Volke immer Harer aufging, und das Bebürf- 
nis, diefe Quelle der Weisheit und Erkenntnis wieder erſchloſſen zu fehen, immer 
mächtiger ſich regte, da war bereit8 eine andere Duelle ver Bildung erfchlofien, welche 
dem Weſen der abendländifhen Völker homogener war und zugleih zum Berftänbniffe 
der Urkunden des ChriftenthHums in einer unmittelbaren Beziehung ftand. Es mar dies 
gefhehen durch die fogenannte Wiederherftellung der Wiſſenſchaften oder durdy die Wie: 
derbelebung der claſſiſchen Studien. In dem Lande zwar, welchem dieſe zu- 
erft zu gute fam, in Stalien, übte fie auf die allgemeine Bolksbildung keinen beveutenven 
Einfluß. Die gewaltige Geſtalt Dantes, in weldem die aus dem clafjiihen Altertum 
gewonnene Erkenntnis und Bewegung mit dem chriſtlichen Glauben zu einer eigen: 
tbümlihen Bildung zufammen gewachſen war, blieb einfam fteben. Cbenfo bilden Pä⸗ 
dagogen, weldhe wie VBittorino be Feltre (F 1446), vie gymnaftifche wie bie wife 
ſenſchaftlich äfthetifhe Bildung der antiken Welt mit hriftliher Oefinnung zu vereinigen 
ftrebten, und überhaupt vie Aufgaben des Unterrichts und der Erziehung zu einem 
Gegenftande ernften Nachdenlens und energifher praktiſcher Thätigkeit machten, nur 
vereinzelte Erfcheinungen, und ihre Bemühungen waren zunächſt nur den Großen und 
Reichen gewidmet. (Bittorino von eltre, oder: die Annäherung zur ivealen Pädagogik 
im 15. Jahrhundert. Bearbeitet nad) de’ Rosmini von J. K. von Drelli. Zürid. 
1812.) Die durch die ftarre Ausſchließlichkeit in Die Verweltlichung hineingetriebene 
Bildung fühlte ſich mehr von Bocaccios lüflernen Erzählungen als von der ernften 
Größe Dantes angezogen und im Zeitalter Leo X. und feiner nächſten Vorgänger war 
die clafjifhe Gelehrfamteit in Italien kaum mehr, als ein gelehrter Prunt, ein die 
Reize eines üppigen Lebens überhaupt vermehrender Lurusartilel. Dagegen wurden 
innerhalb des deutſchen Stammes die claſſiſchen Studien fofort zum BVerftändniffe der 
heiligen Schrift und ale Mittel einer gründlicheren und vielfeitigeren Volksbildung 
verwandt und namentlid gebührt den Schulen der Hieronymianer das Verdienſt, dieſe 
Beziehung der clafjifhen Studien zu einer hriftlichen Volksbildung bergeftellt zu haben: 
viele Männer, welche wir als Begründer ver clafjifhen Studien in Deutfchland ver: 
ebren, wie Aleranver Hegins, Hermann vom Buſche, Rudolf Agricola, Erasmus von 
Rotterdam, ftehen zugleich zu jenen Schulen in mehr over minder naher Beziehung. 
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Durch dieſes Zurückgehen auf das claſſiſche Alterthum aber war nicht allein ein neuer 
Unterrichtsſtoff von unermeßlichem Umfange und intenſivſter Ausgiebigkeit gefunden, 
von welchem die Beſchränktheit ver ſcholaſtiſchen Bildung keine Ahnung hatte; ſondern 
es war auch, im Gegenſatze zu ber einfeitigen Zucht der Kirchlichen Pädagogik, ver 
eigentlichen Erziehung die ganz nene Aufgabe geftellt, um eine heilige und kräftige Ent- 
widlung der individuellen Anlagen des Zöglings fich zu bemühen. Gelang es, mit 
der Innigkeit des chriſtlichen Glaubens die Freiheit und Bielfeitigkeit 
individueller Entwidlung zu vereinen, wie fie das Sriehenthum in 
feiner Würde bargeftellt bat, fo war in der That das höchſte Ziel 
menfhlider Bildung erreicht und die rechte Harmonie zwifchen dem allgemeinen 
Geſetze und dem individuellen Leben zu Stande gebracht, durch deren Forderung das 
Ghriftenthum den Begriff der Erziehung im Princip vollendet hat; wie ed denn felbft 
den vollen Reichthum und vie volle Kraft feines Lebens erft von da an entfalten 
fonnte, wo es Juden und Griehen in feiner höheren Einheit verband. (Vgl. außer 
dem Art. Mittelalterlihe Erziehung: Ruhkopf, Geſchichte des Schul 
und Erziehungsweſens in Deutfchland. I. Bremen. 1794. Hahn, das Unterrichts: 
weſen in Frankreich. Breslau. 1848.,— Meyer, Geſchichte des Hamburgifchen 
Schulweſens im Mittelalter. Hamburg 1843.) 

Das Bedürfnis nad) innigerer und lebendigerer Aneignung der evangelifchen Wahr: 
heit und nad) einer freieren Bewegung des Geiftes im Gehorjam verjelben hatte fich, 
zumal in dem deutſchen Volke, Hinlänglich geregt und ausgefprochen, als Luther zuerft 
mit feiner Donnerftimme das befreiende Wort in bie Chriftenheit hineinrief, „aus rechter 
und wahrer Liebe und fonverlihem Fleiß (ohne alles Geſuch eitler Ehre u. f. w.), 
bie Wahrheit an Tag zu bringen,“ wie e8 treffend in der Ankündigung feiner Streit: 
. füge gegen Tetzel heißt. Der Grunpfag der Reformation war: Kein Heilsleben 
für den Menſchen, ald durch den Glauben an Chriftum; und feine Heils: 
wahrheit, als aus dem Worte Gottes in ber heiligen Schrift. Damit 
war das Kriftlihe Bolt aus den unzulänglichen und faljchen Vermittlungen, welde 
die römifche Gefegesticche in ihren außerlihen Werten und Satungen ihm bot, beraus: 
und wieder zu dem einzigen wahren Mittler und zu ber urfprünglichen Quelle zurüd: 
geführt, und jett Tonnte auch das Chriftenthbum wieder die in feinem Wefen Tiegenve 
pädagogische Kraft frei und vollftändig entfalten, woran es durch die einfeitige Zucht 
ber ©efegesticche verhindert worden war. Der ſeligmachende Glaube, in welchem bie 
Reformatoren der apoftolifchen Lehre gemäß, die Wurzel alles fubjectiven Heilslebens 
erfannten, mußte als ein lebendiger Glaube die Gläubigen in den Etand feen, über 
den Grund ihrer Hoffnung fich felbft zu verantiworten, er ſetzte alſo eine Erziehung zu 
einer felbftändigen chriftlichen Weberzeugung voraus. Und indem die heilige Schrift 
als die alleinige Norm dieſes Glaubens galt, wurde die Unterweifung in verfelben 
durch einen geordneten allgemeinen Volksunterricht zur beiligften Pflicht der evangeli- 
ihen Kirche. So kamen zunächſt Katechismus und Bibel als „die allgemeinften Bil: 
dungemittel für das gefammte Bolt’ (Palmer) durdy den Proteftantismus zur Aner- 
fennung. Damit aber verband ſich zugleich die rihtige Schätzung des Werthes einer 
felbftändigen geiftigen Bildung überhaupt. Tas apoftolifhe Wort: „Alles ift Guer” 
fol aud in der hriftlichen Erziehung eine Wahrheit werden: alles menschliche Wiſſen 
fol ter erangelifhen Wahrheit dienſtbar gemacht, oder doch in Beziehung zu ihr gefegt 
werten; auch die ſchöne Kunſt und Die Kraft und Fertigkeit des Leibes follen ſich Gott, 
zu feiner Ehre, begeben zu Waffen der Gerechtigkeit. Die Gefammtaufgabe der evan⸗ 
gelifhen Pädagogit hat niemand klarer, freier und frifcher aufgefaßt, als Luther 
ſelbſt, weldyer in der urfräftigen und harmoniſchen Zotalität feines kerngeſunden, durch 
die Demuth und bie heilige Kraft des Glaubens gemeihten Weſens recht eigentlich eine 
pätagogifhe Perfönlichkeit geweſen if. Wie er als folche ſich dewährt bat, das ill 
dieſes Ortes nur in wenigen großen Zügen anzudeuten, da Luthers pädagogiſches 
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Wirken in der Enchklopädie bereits eine eingehende Darſtellung von kundiger Hand 
gefunden bat. Vor allem ift hervorzuheben, wie er an ver eigentlihen Stätte der Er⸗ 
ziehung, im eigenen Haufe, ala ein mufterhafter Erzieher fi bewies. Hier verftand 
der gewaltige Dann, deſſen Herz von ber Arbeit und Sorge des entbrannten Glaubens: 
fampfes bewegt war, mit ben Kindern felbft Kind zu werben und ihre Eprade fo 
lteblih zu reden, wie fein unvergleidhlicher Kinverbrief „an fein liebes Söhnlein Hän- 
figen Luther" auf eine herzerfreuende Weife bezeugt. Hier übte er die Zucht ver 
Liebe, weldye zwar das ſtarke Wort nicht fcheut: „Lieber einen tobten, als einen un- 
gerathenen Sohn!" aber doch auch fo zu ftrafen weiß, „Daß der Apfel bei ver Ruthe 
fei”, damit nicht „feine ingenia dur Poltern, Stürmen, Streihen und Schlagen ver: 
derbt werden.” Hier preist er Salomo als einen recht königlichen Schulmeiſter, weil 
er der Jugend nicht verbeut bei den Leuten zu fein und fröhlich zu fein, wie die Mönche 
ihren Schülern, da doch jungen Leuten Freude und Grgöten fo body vonnöthen ift, 
wie Eſſen und Zrinfen. Und in 'vemfelben Geifte einer wahrhaft freien und freimachen- 
den Pädagogif preist und übt er hier im Kreiſe der Freunde die edle Muſika nnd [obt 
er die Alten, daß fie die Jugend ſich haben üben laffen im Ritterſpiel mit Fechten, 
Springen u. |. w.; denn „das erfte Die Sorge bes Herzens und melandyolifche Ges 
danfen vertreibt, das andere macht feine gefchidte Gliedmaß am Leibe und erhält ihn 
bet Sejundheit.” Sein aus rechter feelforglicher Hirtentreue gegen fein in der Bil- 
dung fo fehr verwahrlostes Volt herworgegangenes Streben, feinem ganzen Bolte ein 
Erzieher zu werben, hat in feiner „Schrift an die Rathsherrn aller Städte Deutſch⸗ 
lands, daß fie hriftliche Schulen aufrichten und halten follen” (1524), feinen energifchs 
ften und vollftändigften Ausprud gefunden. Mit bewunderungswürdigem Tiefblick ift 
bier namentlid) der Zufammenhang des evangelifhen Glaubens mit gründlichen philv> 
fophifhen Studien dargelegt, und bie evangeliſche Kirche und Theologie möge ſich 
immer gefagt fein laffen fein mahnendes Wort: „Wiemohl das Evangelium allein durch 
den heiligen Geift ift fommen und täglich kömmt; fo ifts doch durch Mittel der Sprachen 
tommen und hat auch dadurch zugenommen, muß auch dadurch behalten werben.... 
Und laffet uns das gefagt fein, daß wir das Evangelium nicht wohl werben erhalten 
ohne die Spraden. Die Sprachen find die Scheide, darinnen dies Meſſer des Geiftes 
ftedt; fie find der Schrein, darinnen man dies Kleinod berget. Sie find das Gefäß, 
darinnen man diefen Trank fafjet; fie find tie Kemnot, barinnen dieſe Speiſe Tieget; 
und wie das Evangelium felbft zeiget, fie find die Körbe, darinnen man diefe Brode 
und Fiſche und Broden behält. Ya, wo wire verſehen, daß wir (da Gott vor ſei), 
bie Spradgen fahren Iaffen, fo werben wir nicht allein das Evangelium verlieren, ſon⸗ 
dern wird auch endlich dahin gerathen, daß wir weder Lateinifch noch Deutſch recht 
reden oder ſchreiben können.“ Daneben ertennt Luther auch den Werth der Mathematik 
und der Realien, inebefonvere ver Geſchichte, aber auch der Naturkunde an, in Bezug 
auf welche er mit prophetifchen Blicke vorhergefagt, daß mit ver Wiedererſchließung 
des Buches der Offenbarung auch für eine gründliche Erforfhung und richtigere Er: 
fenntnis der Natur die Morgenröthe eine® neuen Tages angebrodhen fei. Von ber 
in feiner Zeit liegenden Berorzugung des Lateinifchen beim Jugendunterrichte Tonnte 
freilich auch Luther fi) nicht losmahen. Wie er die von ihm (jchon 1516) heraus: 
gegebene „Deutfche Theologie”, in welcher die deutſche Epradhe den innerften Gedanken 
einer edlen chriftlichen Myſtik auf das innigfte ſich anfchließt, wegen des ſchlechten 
Deutſch und der „ungefranzten und ungekrenzten“ Epradye entſchuldigen zu müßen glaubte, 
fo hatte er keine Ahnung davon, weld ein Meifter er felbft in der deutſchen Sprache 
und welch ein gewaltiges Werkzeug fie in feiner Meiſterhand war, und zu feiner Klage 
darüber, daß die Deutfchen verfänmt hätten, die Thaten ihrer Väter in ihrer eigenen 
Sprache aufzuzeichnen, ſtimmt ſchlecht die Weifung des mit Luthers Vorrede von Mes 
lanchthon herausgegebenen Unterrichts der Vifitatoren: „Grftlih fellen die Schulmeiſter 
vleis anteren, daß fie die Kinder allein Latiniſch leren, nit Deutfh u. f. w.,“ und 
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weiter: „Es ſollen auch die Knaben dazu gehalten werden, das ſie Latiniſch reden, 
und die Schulmeiſter ſollen ſelbſt, ſo viel möglich, nichts denn Latiniſch mit den Knaben 
reden.“ Uebrigens gibt dieſer „Unterricht der Viſitatoren an die Pfarrherren im Kur: 
fürftentyum Sachſen. Wittenberg. 1528” (neu herausgegeben von 8. Weber. Schlüd- 
tern 1844) in feinem 18. Artikel, weldyer „von der Schule” hanvelt, ein authentiſches 
Zeugnis für die Art und Weiſe, wie er die Rathſchläge, welche er in Bezug auf die 
Gründung und Cinrihtung von Schulen den Obrigteiten Deutſchlands gegeben hatte, 
im Lande feines Kurfürften, durch die feit 1527 angeftellte Bifitation belehrt, feleft 
zu verwirklichen ſuchte. Nachdem es den Prebigern zur Pflicht gemacht ift, die Leute 
zu vermahnen, daß fie „ihre Kinder zur Schule thun, damit man Leute aufziehe, ge: 
ſchickt zu lehren in ver Kirche und fonft zu regieren,“ nachdem die Gltern felbft aufge 
fordert find, „um Gottes willen die Kinder zur Schule zu thun,“ und nachdem treuen 
Previgern und Lehrern der Segen Gottes verheißen ift, wird nach ber bereits erwähn- 
ten Weifung, den Unterricht auf das Lateinifche zu beſchränken, die weitere Weiſung 
gegeben, die Kinder nicht viel mit Büchern zu befehweren und in allemege Mannig- 
faltigleit zu fliehen, und endlich die, „daß man bie Kinder zertheile in Haufen.“ Der 
erfte Haufen fol in „ver Kinder Handbüchlein“ leſen lernen. Es ift darunter das 
von Melanchthon verfaßte „Handbüchlein, wie man bie Kinder zu der geſchrifft und 
Lere halten fol. Wittenberg. 1524" zu verftehen, welches das Alphabet, das Vater: 
unfer und Ave Maria, ven Glauben, ven 66. Pjalm, die zehn Gebote, das 5., 6., 7. 
Gapitel aus dem Gvangelium des Matthäus, das 13. Sapitel aus dem Gvangelnım 
des Johannes, das 12. Gapitel des Briefs an die Römer, die Sprüche der fieben 
Meilen, jo wie Morgen, Tiſch⸗ und Abenpgebete, enthielt. Sobald die Kinder leſen 
können, fol ihnen dur) Bor- und Nachüberfegen der Donat und Cato und bamit zu: 
gleich ein gewißer Vorrath von lateinifchen Vocabeln eingeprägt werben. Auch follen 
die Knaben „zu der Muſica gehalten werben,” und zwar alle Knaben, klein und groß, 
merfwürbigerweife täglidy in der erften Stunde nad) Mittag. Der zweite Haufe wird 
dann „in die Fabeln bejegt und weiter in die Pädologia Mofellani," in „nütsliche und 
züchtige Colloquien des Grasmus, in den Terenz und etliche fabulas Plauti, die rein 
jind,” eingeführt, dabei in der Grammatik geübt und zum Auswendiglernen nützlichet 
Sentenzen auch aus andern Dichtern angehalten. Der dritte Haufe endlich fteigt bie 
zu Birgil, Ovid, Giceros Dfficien und epistolae familiares und zur Anfertigung Io 
teinifher Berfe empor. Gin Wochentag, Sonnabend oder Mittwoch, bleibt ausfchliek- 
lid) der „hriftlichen Unterweifung” vorbehalten, bei deren Empfehlung der Grunvge 
danke Luthers in Bezug auf den Umfang des nothiwendigen Unterrichtes noch einmal 
eingefhärft wird: „Etliche lernen gar nichts aus der heiligen Schrift, Etliche Leren bie 
Kinder gar nichts, denn die heilige Schrift. Welche beide nicht zu leiden find. Denn 
es ift von nöten, bie Kinder zu lernen den Anfang eines chriſtlichen umd gott 
feligen Lebende. So find doch viel urſachen, darumb daneben jnen auch andere Bücher 
jollen vürgelegt werden, daraus fie reden lernen." In den BVorfchriften über Ver 
theilung und Behandlung des Unterrichtöftoffes treten übrigens ſchon die Anfänge einer 
Methodologie hervor, deren beherzigenswerthefte Forderung gewiß die eines weilen 
Maßhaltens if. Eine praktiſche Anwendung diefer Regel auf den Etoff und vie Be 
handlung des religiöfen Unterrichts hatte Luther ſchon in der 1520 zuerft erfchienenen 
„Kurzen Yorm, die zehn Gebote, Glauben und Vaterunſer zu betrachten, (neu her⸗ 
ausgegeben von Mengert. Frankfurt a. M. 1848), gegeben und noch volllommenea 
gab er fie in feinem 1529, infolge der bei feiner Bifitation gemachten Erfahrungen 
herausgegebenen Leinen Statehismus. Daß er im Princip auch die Ausdehnung tes 
Volksunterrichts auf die weibliche Jugend fordert, ergiebt ſich aus feiner Schrift an 
die Raihsherrn; in der Praris aber wird es nur in einzelnen Fällen zu einem orvent: 
lichen Schulunterriht für Mätchen, oder gar zur Errichtung befonderer Mädchenſchnlen 
gekommen fein. Gleichwohl hatte ſchon nad wenigen Jahren unter dem Ginflufje der 
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reformatoriſchen Gedanken und Beftrebungen die deutſche Volks⸗ und Jugendbildung 
ein ganz anderes Anſehen gewonnen, ſo daß Luther ſchon am 20. Mai 1530 an den 
Curfurſten Johann von Sachſen ſchreiben konnte (bei De Wette, IV, S. 21): „Es wächſet 
jetzt daher die zart Jugend von Knäblein und Maidlein, mit dem Catechiſem und Schrift 
ſo wohl zugericht, daß mirs in meinem Herzen ſanft thut, daß ich ſchon mag, wie 
jetzt junge Knäblein und Maidlein mehr beten, glauben und reden können von Gott, 
von Chriſto, denn vorhin und noch alle Stift, Klöſter und Schulen gekönnt haben 
und noch können. Es iſt fürwahr ſollichs jung Volk in E. C. F. G. Land ein ſchönes 
Paradies, desgleichen auch in der Welt nicht iſt. Und ſolches bauet Gott in E. C. 
F. G. Schoos, zum Wahrzeichen, daß er E. C. F. G. gnädig und günſtig iſt. Als 
ſollt er ſagen: Wohlan, lieber Herzog Hans, da befehl ich Dir meinen edelſten Schatz, 
mein luſtiges Paradies, Du ſollt Vater über ſie ſeyn. Denn unter deinem Schutz 
und Regiment will ich ſie haben, und Dir die Ehre thun, daß Du mein Gärtner und 
Pfleger ſollt ſein. Sollichs iſt je gewißlich wahr.“ — Bgl. außer den unter Luther 
bereits angeführten Schriften noch meinen Aufſatz über „Luthers Bedeutung für die 
Pädagogik” in der Allg. Schulzeitung. 1847, Nr. 19—21 und Schaefer, de l’influence 
du Luther sur l’education du peuple. Strassbourg. 18583. 

Daß der von Luther mit fo herzlicher Freude begrüßte Garten hriftlicher Kinder⸗ 
zucht und Volksbildung nicht fo friſch und fröhlich, fortblühte und nicht fo kräftig ſich 
ausbreitete, wie er angefangen hatte, das hat theils in dem planvollen und hartnädigen 
Widerſtand der Feinde feinen Grund, theils in ver Einfeitigkeit ver Nachfolger Luthers 
und auch in der Ungunft äußerer Verhältniſſe, wozu namentlich der Mangel an geeigs 
neten Unterrichtsmitteln zu rechnen if. Als ausgefprochene Feinde und Gegner ver 
proteftantifhen Erziehung traten die Jeſuiten auf, und es bilbete dieſe Feindſchaft 
eine Haupttendenz ihres Ordens. Dies wird in ber 1588 zuerft entworfenen und 
1599 unter dem ©eneral Claudius von Aquaviva publicirten Ratio et institutio 
studiorum societatis Jesu mit vollfter Offenheit ausgefproden. Es ift diefe Schrift 
vor 30 Jahren unter dem Titel „Der Societät Jeſu Lehr- und Erziehungsplan. Lands⸗ 
but. 2 Bpe. 1833 u. 1835“ in deutfcher Ueberfegung und Bearbeitung neu herausgegeben 
worden, freilich auf eine Weife, durch welche der Bewunberer ber frommen Bäter von deren 
bilvender Einwirkung ſich felbfi ein über alle Begriffe tägliches Zeugnis ausftellt. 
In diefer Bearbeitung heißt es I, ©. 368 f.: „Bringt die Erde irgendwo Gift ber: 
vor, jo giebt eben diefelbe immer auch wiederum ein Gegengift. Erheben zu einer Zeit 
Stürme fih, fo weiß die göttlihe Vorſehung dieſelben auch zu ftilen. Sagt irgend 
ein Feind der Braut Chrifti, der Kirche Gottes, Krieg an, jo wird im gewaltigften 
Kampfe, da ber Sieg ſchon auf die Seite des mächtigſten Feindes fich neigen will, 
ein Held von Gott erwedt, der im Namen bes Herrn wie ein anderer David wider 
den Riefen in den Kampf tritt und diefen ruhmvoll erlegt. Gin folder Held war 
Ignazius der Lojolite, welcher im Jahre der Gnade 1521 dort in der Feſtung Pam⸗ 
pelona glüdlic verwundet lag. Die Wunde, die er am Leibe empfangen, beilte 
wunderbar feine Seele, und dieſe heilte einen großen Theil der Welt von ber geiftigen 
Seuche. Dieſen ſchuf Gott zum Stifter eine® Ordens, der wider bie neue Härefie 
eine träftige Schugmauer feiner heiligen Kirche geworden. Prüfung des Buchſtabens, 
wie wir gefagt, Forſchung, folglid Wiſſenſchaft, war der Charakter viefer Härefie. 
Der Orden, welcher die Völker vor diefen Irrlehren bewahren, in dem alten Glauben 
beftärten follte, mußte die gleiche Waffe, das ift die Wiffenfchaft, ergreifen und ſich 
damit rüften, wenn er mit ihr den Kampf glüdlih aufnehmen wollte Schlägt bei 
andern Orden Gontemplation und Ascefe vor und geht das Studium nur fo nebenher: 
fo fchlägt, wir möchten fagen, bei den Jeſuiten der Betrieb der Wifjenfhaft, das 
Studium vor; doch wurden Gebet und Betrachtungen und ©eiftesübungen nicht ver- 
nachläßiget. Denn Grupdition, Wiſſenſchaft folte mit Oottfeligkeit vermählt fein. Sie 
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ſollten fi ganz beſonders ver Jugend, welde vie Bahn der Wiſſenſchaft läuft, fie 
ſollten ſich der fludirenden Ingend annehmen und fie vor dem Gifthauche falfcher Lehre, 
die im Schmudkleive der Wiffenfchaft erſcheint, fhügen. Schule und Erziehung 
war ihnen eminente Aufgabe, ihre Hauptbefirebung.” Der Hauptzwed 
bes Ordens war kein anderer, als ber, außer ber römifchen Kirche, wie fie unter ver 
Herrſchaft des PBapftes ſich ausgebildet hatte, keine Kirche, kein Chriſtenthum anzuer⸗ 
kennen und zu dulden, vielmehr jene Kirche gegen die Gefahr, welche ihr von dem auf 
die reine und urſprüngliche Duelle des Gotteswortes zurückgehenden evangeliſchen 
Glauben drohte, zu ſchützen und ihrer Auctorität die Geiſter in unbebingtem Gehorſam 
— perinde ac cadavera — zu unterwerfen. Die Waffen ver Gelehrſamkeit, deren 
der Proteftantismus im Kampfe gegen vie geiftige Knechtung von Seiten des Papft 
thums ſich bebiente, wollten die Jefuiten gegen ven Proteftantismus kehren, und geiftig 
hochbegabte und gelehrte Mitglieder des Ordens fanden für das Opfer einer felbfläw 
digen Ueberzeugung und einer freien Selbftbeftimmung, welches fie ihrer Sache dar: 
brachten, Entſchädigung in dem Bemußtfein, einem fo großen und mächtigen Ganzen 
als dienende Glieder anzugehören, und in foldem Dienfte doch über andere wieder 
eine gewaltige und weitgreifende Herrfhaft ausüben zu können. Die Anweifung, wie 
die Mittel der Gelehrfamteit im Dienfte des blinden Gehorſams gegen bie Kirche zu 
verwenden und zu verwertben feien, ift eben in ver Ratio et institutio studiorum ent 
halten, und es hat dieſe in der Geſchichte der Pädagogik die Bebeutung, daß fie bie 
erfte umfafjende Darftellung des gefammten Untersihtswefeng if, 
welche innerhalb ver chriſtlichen Kirche überhaupt hbervorgetreten if, 
und welche insbeſondere aud auf die Methode des Unterrihts in dem 5. Hauptftäde 
näher eingeht. Was in Beziehung auf die äußere Schulorpnung von Luther und 
Melanchthon in den Bifitationsartifeln angedeutet, von anbern proteftantifchen Paͤda⸗ 
gogen weiter ausgeführt worden war, das findet dort feine vollftändige Ausführung. 
Die 6 Schuljahre eines Knaben werben an die 5 Schulclaflen, die infima classis gram 
maticae (Rudiment), die media classis grammaticae (Grammatik ſchlechtweg), tie 
suprema classis grammaticae (Syntar), die humanitas und bie rhetorica, in melde 
leteren der Schüler zwei Fahre verweilte, auf das genauefte vertbeilt. Daran fchlieft 
fi ein zweijähriger philojophifcher Gurfus, aus welchem befonder® Befähigten te 
Eintritt in den vierjährigen theologifchen verftattet wurde. Sowohl bei den der eigen» 
lihen Schule zufallenven studie inferiora, als bei den mehr alabemifchen studis 
superiora der beiden legten Gurfe, wurde auf eine im ganzen fehr zwedmäßige Weile 
über den Fortfchritt vom Leichtern zum Schwereren gewacht. Nicht minder zwedmähig 
find die didaktiſchen Vorſchriften, fo weit fie auf Aneignung des Gelernten im Gerädt 
niffe, auf die Erfaffung des Gelejenen mit vem Berftande und auf Wacherhaltung des 
Intereſſes der Schüler ſich beziehen, fo daß man verfucht ift, die praftifche Methede der 
Hugen Väter bewundernd zu befolgen. Aber wenn es fonft als Grundfaß der Sejniten 
gilt, daß der Zwed das Mittel heiligt, fo muß man hier fagen, taß der unheilige 
Zwed das fheinbar gute Mittel in einem andern Lichte erfcheinen läßt; denn alle dieſe 
methodifhen Künſte zielen nicht auf Befreiung, fondern nur auf Sinechtung bes Geiftel 
ab. Mag Ariftoteles als die philofophifche, die Bulgatı als die eregetifche, ver heilige 
- Thomas als die dogmatifche, over mag Gicero als die jtiliftifhe Auctorität vor allen 
andern empfohlen werden: das alles fol nur dazu dienen, „ven Eifer für Obedienz zu 
beleben." Noch ungünftiger, als über die didaktiſche, muß natürlich das Urtheil übe 
tie eigentlich pädagogifche Thätigkeit des Ordens ausfallen. Schon der Umftant, tat 
das unlindlihe Deittel gemeinen Chrgeizes als ver Haupthebel der erziehenven Fir 
wirkung gilt, offenbart hinlänglich die Herzloſigkeit dieſer Pädagogit. Wenn den Zdir 
lern, welde „durch Andacht befonders Leuchten”, äußere Belohnungen verheifen mt 
andererjeits Andachtsübungen als Strafe dictirt werden, jo verräth das die vollftäntige 
Umkehrung der religiöfen und fittlihen Grundlage ver Erziehung. Und deutlicher kam 
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der Gegenſatz zwiſchen der ſeelforgerlichen Pädagogik Luthers und der wahrhaft ſeelen⸗ 
mörderiſchen Pädagogik der Jeſniten kaum hervortreten, als wenn man in der von 
Luther und Melanchthon gemeinſchaftlich herausgegebenen Schulordnung von 1528 die 
Weifſung an die Schulmeiſter liest, daß dieſe die Finder nicht mit „Haderſachen“ 
behelligen und fie nicht gewöhnen follen, Mönche und andere zu ſchmähen, und dagegen 
in dem Lehrs und Erziehungsplan der Gefellihaft Yefu, daß ihren Zöglingen verboten 
wird, an öffentlihen Schaufpielen, insbeſondere Hinrichtungen, theilgunehmen, daß aber 
die Hinrihtungen von Kegern von dieſem Verbote ansprüdlich ausgenommen werben! 
Zu Gelehrten konnten in dieſen Schulen die Zöglinge wohl gebildet werben, aber nicht 
zu Männern einer freien, probuctiven wiffenfchaftlihen Thätigkeit; zu Fürftendienern 
wohl, die in allen Ränken der Staatstunft wohl erfahren find, aber nicht zu guten 
Bürgern; zu feinen Weltleuten wohl, die im ſchlechten Sinn fürfihtigli zu wandeln 
verſtehen, aber nicht zu rechtichaffenen, aufrichtigen Chriſten; und man wird ohne Ge 
fahr, ungerecht zu werben, das Urtheil über die jeſuitiſche Pädagogik getroft unters 
ichreiben können: „Vom Standpunct der Humanität wie des Chriſtenthums aus beur- 
theilt, ift fie nach ihren Principien, Tendenzen, Methoden und Refultaten fchlechthin 
verwerflid, — die größte Berfündigung am Geiſte der Menfchheit, wie am Namen 
des Ghriftenthums, welche die Gefchichte der Pädagogik kennt." (Wagemann in 
dem Art. „Jeſuiten.“ Die dort noch vermißte „vollftändige und erfchöpfende Bearbei⸗ 
tung des jefuitifhen Schulweſens“ hat unterbefien G. Weider, das Schulweſen 
der Yefuiten nach den Orbensgefegen dargeftellt. Halle, 1863, zu geben verfucdht.) 
Während die Jeſuiten, obwohl fie großentheils diefelben Lehrmittel, wie die pro⸗ 
teftantifche Erziehung, anwandten, doch deren Geift mit klarem Bewußtfein und be 
flimmter Abfiht planmäßig befämpften, fo erwuchſen ihrer volllommen freien und 
räftigen Entfaltung auch aus der Art und dem Verfahren der Männer felbft Hinder⸗ 
nifje, welche ihre Pflege fich zum Berufe gemacht hatten. Keiner von diefen umfaßte 
mit fo klarem Blide, wie Luther, den ganzen Umfang der päbagogifhen Aufgaben und 
feiner nahm mit fo freiem und frifchen Geifte ihre Löfung in Angriff. Melanch⸗ 
tbon (+ 1560) hat fih durch die Anweifungen, welde er vielen ftäbtifhen Magi⸗ 
ftraten und einzelnen zur Einrichtung des Schulweſens und bes Unterrichts gab, als ber 
praeceptor Germaniae trefflich bewährt; «aber wie manchmal er auch infolge feines 
zarteren Naturelld aus dem umruhigen Leben feiner akademiſchen Lehrthätigteit zu dem 
ſtilleren und mehr perfönlichen Wirken in dem befchräntteren Kreife der Schule ſich 
fehnte: zu der vollen feelforgerlich erziehenden Zhätigkeit war er doch nicht in dem 
Grade, wie fein ftärkerer Kampfgenoſſe, berufen, und andy die in feinem Haufe errich⸗ 
tete schola privata hatte nur den Zwed, die unvollkommene Vorbereitung der Studi⸗ 
renden zu ergänzen (vgl. Koch, Melanchthons schola privata. Gotha 1859 und ben 
Art. „Melanchthon“). Auch Valentin Friedland aus Trogendorf (+ 1556), 
von deſſen umfichtiger, treuer und energifcher Schuldictatur Melanchthon bezeugte, daß 
ex in der Schule fo trefflih zu ſchalten wiffe, wie Scipio Africanıs im Krieg und 
auf dem Schlachtfelde, beweist durch die Schulgefege, welche unſchädliche Spiele und 
Leibesübungen der Jugend verbieten, daß er bei feiner Begeifterung für die Geiftes- 
werte ber Alten von diefen und von dem frifhen Sinn feines Meifters Luther doc) 
nicht gelernt hatte, aud) den Werth des gymnaſtiſchen Theil der Erziehung, des Leib 
und Seele ſtärkenden „Ritterſpiels“, recht zu ſchätzen. Am vollitändigften und Earften 
liegen die pädagogiſchen Beftrebungen der proteftantifchen Erzieher während der erften 
Jahrzehnte der Reformation in den Schriften und in der praftifchen Thätigkeit bes 
1583 als Rector des Gymnafiums zu Straßburg verftorbenen Johannes Sturm 
vor. Das Ziel, auf weldhes man hinarbeitete, zeigt er deutlich in feinem Ausſpruche: 
„Propositum a nobis est, sapientem atquo eloquentem pietatem finem 
esse studiorum.* An der Spite des Syſtems der Wiſſenſchaften, in weldhem er das 
Mittel zur Erreihung dieſes Ziels erkennt, ſtellt er die Religion und die Philofophie. 
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Bei der Gliederung des Gebietes der Weltweisheit im einzelnen geht er von dem in- 
dividuellen und häuslichen Leben aus und nennt demgemäß zuerft vie Architectur, welche 
für die Wohnung, dann die Agricultur, welche für ven Unterhalt der Familie zu jorgen 
bat. Auf das Verhältnis des Individuums zu der Gefelihaft beziehen ſich Die Moral, 
welche das rechte Verhalten des Menſchen gegen feinen Nächſten lehrt, und die Politik, 
welche zeigt, wie bie Gefellfhaft nad) geredhten Geſetzen regiert werben muß. Dazu 
find ihr Nechtögelehrte, Aerzte und Triegsfundige Männer nöthig. Zu dem nad 
Sturms Anfiht hiermit abgefchloffenen Syſtem der unbedingt nothwendigen Wifien- 
ſchaften gefellen fih nun noch die Wiljenfchaften ver freien Muße, die artes otii, zu 
welchen die Phyfit mit Einſchluß der Naturkunde und der Phyfiologie des Menſchen. 
die Arithmetit, Aftronomie, Geometrie und Muſik gehören. Als Dienerinnen (ancillae) 
aber ftehen den Wiſſenſchaften von der einen wie von ber andern Art die logiſchen 
Wiſſenſchaften, welche die Grammatik, Logik und Dialektik in fich begreifen, zur Seite. 
Zur Pflege diefer Willenfchaften, welche man ven Elementarfächern gegenüber als bie 
studia superiora bezeichnen könnte, follte die 1569 im Auftrage des Straßburger Ma 
giftrats von Sturm organifirte Akademie dienen, während das Gymnaſium, weldem 
Sturm feit 1538 ſchon als Nector vorftand, die Schüler von der 10. bis zur erften 
Glaffe und in jährlihen Curſen vom 7. bis zum 16. Jahre in firengfter Etufenfolge 
und ftetigen: Fortfchritte in Die Kenntniffe einführen fellte, welche zu der vorbereitenven mehr 
formellen Bildung erforderlich find. Hier tritt nun aber die Ginfeitigleit des Unterrichts in 
jener Zeit hervor, welche theils in dem wirklichen Mangel an brauchbaren Unterrichtsmitteln, 
theils in der einfeitigen Bildung der Lehrer felbft ihren Grund hat. Yür den Religionsunter⸗ 
richt boten Bibel und Katechismus das eben fo ausgiebige als natürliche Hülfsmittd 
bar. Ihre weitere Bildung aber verdankten die Pädagogen ſelbſt fo gut mie völlig 
ber Literatur des claffifhen Alterthbums, und wenn biefe durch den Reichthum, die 
Mannigfaltigkeit, vie Vollendung und die didaktiſche Verwendbarkeit ihrer Erzeugniſſe, 
bie vaterländifche Literatur jener Männer auch nicht in fo hohem Grade überragt 
hätte, als dieſes wirflih der Fall war, fo wären fie bei ihrer Hingenommenheit 
von dem Zauber ver kaum wieder erwachten clajfiihen Studien doch nicht im Stante 
gewefen, die in ihrer eigenen Literatur und Sprache und gefammten Boltsthümlichtet 
liegenden Keime einer eigenthümlichen Bildung zu ertennen und dieſe, ohne vie aw 
regende Einwirkung der römifchen und griechiſchen Schriftfteller zu verſchmähen, in ihre 
Gigenthümlichkeit zu pflegen. So galt ihnen denn die mit der Grundlage aller hrift- 
Iihen Grziehung, mit der Frömmigkeit, zu verbindende Gloquenz oder Wohlredenheit 
für gleichbedeutend mit dem correcten und fertigen Gebrauch ber lateinifchen Sprache 
in Rede und Schrift nad) dem Mufter Ciceros. Dem trefflihen Sturm macht d 
große Sorge, daß in dem fauern Ringen nad) diefem Ziele feine jungen Straßburge 
nicht, wie einft die Kinder Roms, durd Die tägliche und ſtündliche Hebung der late: 
fhen Sprache im gewöhnlichen Leben unterftügt wurden. Das aber kommt ihm nidt 
in den Sinn, daß ed eben darum unmöglich fe, den deutſchen Zungen Das Lateiniſche 
zur zweiten Mutterfpradhe zu machen, oder vielmehr zur eigentlihen Mutterſprache 
denn in einer für die ganze Nichtung der Zeit höchft bezeichnenden Unbefangenheit bal 
Reuchlin in einem Brief nicht etwa feine ſchwäbiſchen Vorfahren, fondern die lateini 
Then Glaffifer al8 die „majores nostri“ bezeichnet; und der Gedanke lag dieſen Latı 
niften völlig fern, Daß das deutſche Bolt am Ende berufen fein könne, auf feine Weiſe 
zu einem ausgebildeten ftaatlichen, fünftlerifhen und wiſſenſchaftlichen Leben fich zu erbehen, 
und daß Dazu die deutſche Jugend in ihrer eignen Sprache zu erziehen jet, vielmehr fucten 
fie dur) die unermüdlichſte Anftrengung und durch allerlei fünftlihe Mittel bie Hülte 
zu erfegen, welde das Leben ihren naturwidrigen Beftrebungen verfagte. Unt auch 
beim Sudyen nad) der „sapientia“ blieb man an die Quelle gebunden, aus melde 
man bie eloquentia ſchöpfte. Man kanı nicht dazu, Geſchichte und Natur mit eignem 
offenem und prüfendem Auge anzufehen; fondern fuchte auch alles philoſophiſche um 
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realiſtiſche Wiſſen lediglich bei den Alten. Philoſophie lernte man bei Ariſtoteles, 
Mathematik bei Euklid, Naturgeſchichte bei Plinius, Geographie bei Pomponius Mela, 
Geſchichte hei Tacitus u. ſ. w., und fo entſtand das, was K. v. Raumer ſehr treffend 
als verbalen Realismus bezeichnet hat: auch.bei dem Unterricht in ven Realien 
vermochte man fi) von der Abhängigkeit von dem Worte der alten Rehrer nicht los⸗ 
zumaden. Es fonnte nicht: fehlen, daß die claffifhen Studien bei diefer Methode viel 
von ihrer bildenden Kraft verloren. Sie wurden zum Object eines äußeren Wiffens 
und einer äußeren Fertigkeit, und bei diefer Aeußerlichkeit in ihrer Behandlung erflärt 
es fi, wie in Bezug auf Unterrichtögegenftände, Schuleinrihtung und Unterrichts- 
methode proteftantifhe Schulen, wie namentlich die Sturme, mit den äußerlich drefft- 
renden Jeſuitenſchulen große Aehnlichkeit haben. Sturm felbft hat unter dem Gindrude 
biefer äußeren Aehnlichkeit in feiner Arglofigteit überjehen, wie doch die pietas, melde 
ihm als Kern aller wahren Bildung gilt, etwas ganz anderes ift, als der blinde Ge- 
horfam gegen die Auctorität der Kirche, welchen die Jeſuiten audy durch die claffifchen 
Studien ihrer Zöglinge fördern wollten. Er meint: „Ich freue mid über dieſes Ins 
ftitut (des Jeſuitenordens) aus zwei Gründen, erftlid) weil fie unfere Sache fördern, 
indem fie die Wifjenfchaft cultiviren. Denn ich habe gefehen, welche Schriftfteller fie 
ertlären ‚und welche Methode fie verfolgen, eine Methode, die von ber unfrigen fo 
wenig abweicht, daß es ſcheint, als hätten fie aus unfern Quellen gefchöpft. Zweitens 
treiben fie uns zu größerem Eifer und Wachſamkeit an, fie könnten ſonſt ſich fleifiger 
erweifen und mehr gelehrte und wiſſenſchaftliche Schüler bilten, als wir." Diefen 
zweiten Grund wird man mohl gelten laſſen fünnen, den erftern aber nur unter fehr 
bebeutenden Reftrictionen. (Aus „Institutionis literatae sive de dJiscendi atque do- 
cendi ratione Tomus primus, Sturmianus. Torunii Borussorum. 1586, &. 80, nad) 
der Ueberfegung in Raumers Gefchichte der Pädagogik. Dem feligen Raumer ges 
bührt überhaupt der Ruhm, ven „Normalrector“ Sturm erft wieder entvedt zu haben. 
Die das vielfeitige Wirken des ausgezeichneten Mannes zwar nicht umfaſſende, aber 
durchaus quellenmäßige Darftellung, welche er in der Gefchichte der Pädagogik von dem⸗ 
päragogifhen Wirken Sturms gibt, hat dann eine trefflihe Ergänzung gefunden 
durh Charles Schmidts La vie et les travaux de Jean Sturm, premier recteur 
du Gymnase et de l’Academie de Strassbourg. Strassbourg. 1585, vgl. beſonders 
das 2. Gap. des 2. Abfchnittes: „But de V’instruction publique selon Sturm,“ p. 233 
bis 244. Die wictigfte feiner fchulorganifatorifhen Schriften, welche auf tie meiften 
Schulordnungen des 18. Zahrhunderts unverkennbar ihren Einfluß ausgeübt haben, 
bat Bormbaum mit Recht in feine „Grangelifhen Schulordnungen des 16. Jahr: 
hunderts“ aufgenonmen, vgl. I. ©. 653— 745). An gleihmäßigften ift den verfchies 
denen Aufgaben der Erziehung und des Unterrichts unter allen Pädagogen ver erften - 
reformatorifhen Zeit vielleicht Michael Neander geredyt geworben (f. meinen Art, 
über ihn). Er war zwar feine probuctive Natur, hatte aber in feiner großen Ber- 
ehrung ‚gegen den „Theander“ Luther deſſen Geſinnung fo zu fagen vollftändig in fid) 
bineingefogen und wirkte in diefem Sinne mit großer Umſicht und unermüdlicher Treue. 
Den Unterricht in den Nealien führte er bis in die neuere Geſchichte, Geographie und 
Naturkunde hinein fort, und wenn das audh in lateinifher Sprache geſchehen mußte, 
fo wagte er e8 doch, neben ven Weisheitöfprüdyen ver Alten aud die Volksweisheit 
des deutſchen Sprüchworts in der Mutterfprache reden zu lafien, wie er audy fein 
„Bedenken, wie ein Knabe zu leiten und zu untermeifen,” deutſch gefchrieben hat. 

68 waren ein feiner Weltmann und ein Huger Staatsmann, welche der herrfchenden 
Ginfeitigleit des Schulunterrichtes mit ihrer Nüge entgegentraten, Michel Mon- 
taigne (geb. 1533, + 1592) und Francis Bacon von Berulam (geb. 1561, 
+ 1626). Um bie Aufgabe der Erziehung an der Wurzel anzufafien, dazu hatten 
beide nicht das Zeug, weil fie zu fehr praftifche Männer im fehledhten Sinne waren. 
Ihr Ziel war immer das im äußeren Leben Nütlihe und nit das durch das innere 
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Weſen und durch die höhere Beſtimmung des Menſchen als nothwendig Geforderte, 
welches, "wenn es gehörig entwidelt iſt, ſich doch auch als das wahrhaft Praktiſche 
bewährt; und die Rathſchläge ihrer mehr Mugen als weifen Pädagogik erinnern daher 
nicht felten an die pädagogiſchen Grundſätze der Mugen Bäter von der Geſellſchaft Jeſu. 
Montaigne trachtete als ein feiner Epikuräer nad äußerer Unabhängigleit, nach ber 
gleihmäßigen Stimmung einer heitern Gemüthsruhe und nach einen vorfichtigen 
Lebendgenuß, ber weder die Gefunpheit des Leibes und bie Slafticität des Geiftes, noch 
den guten Ruf gefährdet; und feinem englifchen Zeitgenofien gelang e8 bei feiner Be 
gierde nach Ehre und Reichthum nicht einmal, den guten Auf ſich zu. bewahren und 
ber Strafe des weltlichen Richters zu entgehen. Heilfame Rathſchläge für die Gr: 
ziehung im höheren Sinne wird man bei einem Manne biefer Art nicht fuchen; doch 
finden fi manche beherzigenswerthe Winke in feinen Schriften zerſtreut. So wenn 
er die Vorzüge rühmt, welche bie öffentliche Erziehung vor der bloß häuslichen voraus 
bat, und dabei dod nicht will, daß alle Zöglinge über einen Xeiften behandelt, fondern 
daß die ftärteren Naturen, welche auch in ſchweren Schuhen tanzen lernen können, von 
den ſchwächeren unterfchieden werben, meldye eines Korkwammſes bevürfen, um ſchwim⸗ 
men zu lernen. Auch für die Methode des Unterrichts der Jugend gibt Bacon m: 
mittelbar keine Borfchriften; vielmehr beſchränkt er fih, wenn er in feiner Schrift De 
augmentis scientiarum auf die Mängel der Pädagogik kommen follte, auf den Sat: 
„Ad Paedagogicam quod attinet, brevissimum foret dictu: consule scholas Jesuits- 
rum, nil enim quod in usum venit his melius.“ Mittelbar aber bat er in biefer 
Beziehung ſehr beveutfam eingewirkt, indem er bie Forderung laut verfündete und mit 
großer Klarheit begründete, daß, nachdem das Buch der Offenbarung nun einem jeven 
wieder aufgeſchloſſen fei, man fih nun aud entſchließen müße, im Buche der Ratın 
mit eigenen Augen zu lefen und ſich frei zu machen von ben „polen“ einer durch bie 
Gewohnheit geheiligten Ueberlieferung. Wenn er damit an bie Stelle des feitherigen 
verbalen Realismus einen realen Realismus feste, jo hat er zugleich al® die richtige 
Methode für diefe realiftifchen Stupien vie inductive Methode proclamirt, welche nicht 
von Borurtheilen aus das Thatſächliche verbuntelt und verfchieht, fondern von den Gle 
menten einzelner exacter Warnehmungen aus allmählid und in ftetigem Fortſchrine 
zu allgemeinen Gejegen emporfteigt. Cr bat damit angedeutet, was Peſtalozzis Me 
thodik des „elementarifchen Unterrichts“ ausgeführt hat, wie e8 denn auch nicht ſchwet 
fein würbe, die Fäden von Peftalozzi durch Rouſſeau und Lode Hindurd bis zu Bacız 
zu verfolgen. Montaignes Schriften find reicher an eigentlih pädagogifchen Gr 
halt. Gin zufammenhängendes Syſtem der Pädagogik würde man übrigens aud be 
ihm vergeblid, fuchen, vielmehr ift er durchaus Eſſayiſt, deſſen von franzöfifchem esprit 
perlende Essays für die Franzoſen die Hauptfundgrube ihrer Topics geworben fiat. 
wie für bie Engländer Shakeſpeare, welder auch ſelbſt aus Ylorios Leberfegun: 
Montaigne kannte. Im 24. und 25. Gapitel der essays befchäftigt ſich dieſer beſen 
ders mit der Grziehung. Gr felbft war der Gegenftand eigenthümlicher pädagogiſche 
Erperimente feines Vaters gewejen, nad deſſen Anordnung ein deutſcher Hauslehra. 
unterftütt von den lateiniſch radebrechenden Eltern und Dienern, dem Knaben ven 
erften Lallen an ohne Regeln durch Iebendige Uebung das Lateinifche beibringen 
mußte. Mit diefem Unterrichte verband ſich zugleich eine fo weidhlihe Zucht, daß te 
Knabe, damit er nicht verftimmt werde, nicht anders als durch fanfte Deufit aus ter 
Schlafe erwedt wurde. Dbgleih er fpäter auf dem College zu Borbeanr den Unter 
richt von Muret und Buchanan genof, fo find doch jene Eindrücke der Kindheit für fen 
pädagogifchen ‚Anfichten maßgebend geblieben. „Man kann fagen, daß er nur there 
tifirte, was an ihm felbft praftifc verfucht worden war. Die Wahrheit ver ren ibm 
ausgeſprochenen pädagogiſchen Anfichten läßt fih in Die Forderung zufammenfaflen: 
daß die Erziehung das Kind nicht in gewiße durch die Gewohnheit gebeiligte Formen 
einzwängen, es vielmehr auf eine feiner Natur und Eigenthümlichkeit entſprechende 
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Weiſe ausgebildet werden ſolle. Infolge hiervon forderte er zunächſt einen von der 
kindlichen Anſchauung ausgehenden, Aufmerkſamkeit und Urtheil des Kindes ſtärkenden, 
feine Kraft übenden und ſtets ſeine Selbſtthätigkeit anregenden wahrhaft bildenden 
Unterricht, dann Rüdfiht auf die Realien und Bekanntſchaft mit der Sache, bevor 
man um ba8 rechte Wort fich bemühe, ferner jorgfame Pflege und Hebung des Körpers 
und endlich, im Gegenfage gegen den die Individualität unterdrückenden flarren Schlen- 
drian ber öffentlihen Schulen, eine der Individualität ſich anfchmiegende Hofmeifter: 
erziehung." Wie die Anfichten Montaignes im Gegenſatz gegen die herrſchende Päda⸗ 
gogik vielfältig berechtigt waren, ſich aber auch wieder ind Extrem und in die entgegen: 
gejegten Berkehrtheiten verliefen, darüber ift unfere Anficht bereits oben zu dem Art. 
Montaigne (IV. ©. 888, Anm.) mitgetheilt worden. Montaigne ift in feinen Erzie⸗ 
hungsgrundfägen durchaus der Vorläufer Roufſeaus, insbeſondere auch in dem fo folgen: 
reihen Irrthum, daß ver Zögling von Natur durchaus gut und fein Misrathen alfo 
nur ber fehlerhaften Erziehung und ven verderblichen Ginflüffen ver Geſellſchaft zuzu⸗ 
fchreiben ei, woraus dann folgt, daß die Pädagogik, über ber überzarten Schomung 
und Pflege der Rechte des Zöglings, bie Pflichten des Individuums gegen die Ge 
fammtheit und gegen das in dieſer waltende höhere göttliche Geſetz faft völlig Aber: 
fieht. Montaigne felbft war ein philofophifcher Sonderling, und obgleich er wiederholt 
in den öffentlichen Dienft bineingezogen wurde und diefen auch mit Ehren verwaltete 
(de Thou nannte ihn: Olim in senatu Burdigalensi assessor dignissimus), fo zog er 
ſich doch immer wieder am liebften in die Clauſe feines Bibliothekzimmers im dritten 
Stodwerte feines Schloßthurmes zu Perigord zurüd. Noch heute finden ſich dort die 
charalteriſtiſchen Injchriften: „Quid superbis, terra et cinis ? Vae, qui sapientes estis in 
oculis vestris! Ne plus sapias, quam necesse est, ne obstupescas !“ Die intereffan- 
tefte ift verflümmelt, befagt aber ihrem Inhalte nah: „Im Jahre Ehrifti 1571, dem 
38. feines Lebens, auf feinen Geburtstag, nämlich den legten Tag des Februare, hat 
Michael Montaigne, lange ermüdet von der Sklaverei des Hofes und öffentlichen Ge⸗ 
fhäften, ſich zurüdgezogen in ven Schoß der Schweftern der Wifjenfihaft, wo er, im 
Frieden und frei von Sorge, was von einem Leben, deſſen größter Theil ſchon vorüber 
ift, noch übrig fein mag, binbringen will, wenn anders das Gefchid es ihm vergönnt. 
Diefen engen Aufenthalt und theuren altwäterlichen Zufluchtsort hat er geweiht feiner 
Freiheit, Erholung und Ruhe." Bgl. was er über feine Bibliothek fagt in den Essays 
III, 3. gegen Ende und über den merfwürbigen Mann felbft: Alph. Grün, La vie 
publique de Michel Montaigne. Paris 1855. J. F. Payen, Nouveaux documents 
inödits ou peu connus sur Montaigne. Paris 1856, und dazu die Anzeige im Quar- 
terly Review, Sept. 1856, ©. 890—415. 

Die pädagogifhen Aphorismen Montaignes und Bacon konnten, von einem Ber: 
fuche ihrer umfafjenden praktiſchen Verwirklichung nicht begleitet, einen unmittelbaren 
Ginfluß auf die Umgeftaltung der berrfchenden Erziehung und Unterrihtsmweife, zumal 
in den Schulen nicht äußern. In den fogenannten lateinifhen Schulen wurde nad) 
dem gewohnheitsmäßigen Mechanismus, der nur auf das Gedächtnis zu wirken wußte, 
fortunterrichtet, und die Lehrer waren der Pflicht fi) gar nicht bewußt, über bie Re⸗ 
geln ‚einer natur- und fachgemäßen Didaktik ſich Far zu werben. In der Volksſchule 
war ber Zuftand noch weniger befriedigend, umd insbefondere find Mädchenſchulen, um 
deren Gründung namentlich Bugenhagen in Norddeutſchland fo eifrig ſich bemüht hatte, 
nur ausnahmsweiſe zu Stande gefommen (Bgl.Heppe, Geſchichte des deutjchen Volks: 
fhulwefens. I. Gotha 1858, ©. 30. ff.). Bon dem Berfahren und dem Ton aber, 
weldhe in ven Schulen herrſchten, gibt Balthbafar Schupp (Lehrreihe Schriften, 
Frankfurt a. M. 1719, II, ©. 134) ein wenig erfreulihes Bild, wenn er jagt: 
„Ih muß befennen, daß mandjes edles Ingenium durch die verdrießliche Weitläufig- 
feit und fcholaftifhe Tyrannei, die in Schulen vorgehet, vom Studiren abgejchredet 
werde. Die alten Lateiner haben eine Schule Ludum genannt, viel Schulmeifter aber 


machen eine Carnifcinam daraus. Wann man ungefähr an einem Ort vorbei gehet, 
wo ein folder Scholaftiiher Tyrann fein Reich hat, ubi plus nocet, quam docet, 
höret man bafelbft ein jämmerlihes Heulen und Winfeln, eben ala ob Phalaris da⸗ 
feloft Hof halte, und daß e8 mehr eine Wohnung ver Furien, als der freien Künſte 
fei. Wenn ic einen Hund hätte, den ich Kiebte, wollte ich ihn dieſen Beſtien nicht 
übergeben, ich gejchweige denn einen Sohn." Es war einem Deutfchen vorbehalten, 
bie reformaterifhen Ideen, wie fie Montaigne und Bacon ausgefproden hatten, zur 
päbagogifchen Praris in wirkſame Beziehung zu fegen. Wolfgang Ratich, zu 
Wilfter im Heolftein geboren (1571, + 1635), war gegen 1604 von einem längeren 
Aufenthalte in England zurüdgelehrt und mag aus ber im folgenden Jahre zuerft er: 
fchienenen Schrift Bacond De augmentis scientiarum Anregung empfangen haben. 
Im 3. 1612 übergab er auf dem Wahltage zu Frankfurt a.M. „dem veutfchen Reich“ 
ein Memorial, worin er „mit göttliher Hülfe zu Dienft und Wohlfahrt der ganzen 
Chriftenheit” Anleitung zu geben verfprah: 1) Wie Ebreiſche, Griechiſche, Lateiniſche 
und andere Sprachen mehr, in gar kurzer Zeit, ſowohl bei Alten als Jungen leichtlich 
zu erlernen, als fortzupflanzen feien. 2) Wie nicht allein in hochdeutſcher, ſondern auch in 
allen andern Spraden eine Schule anzurichten, barinnen alle Künfte und Facultäten 
ausführlicher können gelehrt und propagirt werden. 3) Wie im ganzen Reich eine ein 
trächtige Sprach, eine einträchtige Regierung und endlich aud) eine einträchtige Reli⸗ 
gion, bequemlich einzuführen und friebli zu erhalten ſei.“ Belanntlicd hat durch dieſe 
Eintrachtsvorſchläge die furchtbare und verberblihe Zwietracht des breißigjährigen 
Krieges nicht verhindert werden können. Über das Gefühl ver tiefen Schäden und 
ber Zerwärfnijje, welche die Vorzeichen dieſes Verderbens waren, hatte die Borfchläge, 
durch eine befiere Erziehung dem Uebel die Art an die Wurzel zu legen, erzeugen 
helfen, wie denn ſolche früher ſchon namentlih ven dem unglüdliden Nicodemus 
Friſchlin (geb. 1547, 7 1590) mit Gifer empfohlen worden war, welcher auf einen 
zwedmäßigen Sortfhritt vom Leichteren zum Schwereren und auf die gehörige Ver— 
bindung der Uebung mit der Regel drang. (Bgl. Strauß, Leben und Schriften tes 
Dichters und Philologen Nicodemus Frifhlin. Frankfurt a. M. 1856. Sein bier: 
her gehörendes Schriftchen: De ratione instituendi puerum erfchien zu Straßburg 160%.) 
Jenes Gefühl Hatte denn auch die Empfänglichkeit für Beſſerungsvorſchläge gewedi. 
Am folgenreihften war das Intereſſe, weldyes die verwittwete Herzogin Dorothea ron 
Weimar und Landgraf Ludwig V. von Hejjen-Darmftadt an Ratichs Memorial nahen. 
Jene beauftragte die Jenenſer Profefforen Grawer, Brendel, Walter und Wolf, viefer 
die Gießener Chriſtoph Helwig und ven jungen PBrofefjor der Mathematik Joachim 
Yung mit einen Gutachten über Ratichs Methode. Beide Gutachten — Tas Gießener 
erſchien ſchon 1613, das Yenenjer 1614 — ſprachen fich im mefentlichen übereinftim: 
mend und günſtig aus; das von Helwig und Jungius verfaßte ift jedoch weitaus tat 
bebeutendfte. Beide Männer hatten mit Ratich in Frankfurt zufammengearbeitet unt 
folgten dieſem, als er nad) Augsburg berufen wurde, audy derthin (bis 1615). Ja 
ihrem Gutachten beinerkten fie, es fei nicht genug, daß einer nah bloßem Guttünken 
und Muthmaßung, oder aud) nach angeborener Discretion und natürlicher Geſcheiden 
heit fein Lehramt treibe, fondern Dazu gehöre eine beſondere Kunft, nämlich 
bie Lehrkunſt, eine Kunft, welche nicht weniger, als andere Künfte ihre beftändigen 
Gründe und gewiße Kegeln habe, welche fomohl aus der Natur des Verſtandes, Ge 
dächtnis, der Sinne, ja bes ganzen Menſchen, als auch aus den Gigenfchaften da 
Epradyen, Künfte und Wiffenfchaften genommen find.” Sie hoben mit Recht herren, 
dap in Ratichs Vorfhlägen der erfte Berfuh einer foldhen big in bie 
einzelften Fragen des Unterrihts eindpringenden rationellen Fehr: 
tunft vorliege, während man bisher nur „nach angeborener Discretion* und an 
gewöhntem Mechanismus verfahren war. Insbeſondere aber glaubten fie, daß es turd 
diefe Lehrkunſt erftens möglich fei, „eine jegliche Sprache aufs längfte in einem Jahr, 
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oder gar, wenn man eilen wollte, in einem halben Jahr bei täglich zwei, brei, oder 
vier Stunden, fowohl bei alten al8 jungen Leuten mit Luft und Liebe beſſer zu lehren 
und zu lernen, als ihre eigene Mutterfpradhe.” — Zweitens aber — und bier erfennt 
man den (Einfluß des Mathematikers und Naturforfhers Jung — „daß man in 
Künften und Wiffenfchaften viefes Lehramt noch bequemer und vortheilhafler gebrauchen 
tönne, als in Sprachen, fofern die Künſte und Wiſſenſchaften ihrer Natur nad) und 
an fick felbft richtig, dahingegen in die Sprachen durch langen Gebraud viele Anos 
malien und Unrichtigkeiten eingeführt feien.“ Mit der ſchon 1614 erſchienenen 
2. Auflage des Gutachtens verbanden Helmig und Jung einen Wiederabdruck von 
Luthers Bermahnung an die Bürgermeifter und Rathsherrn und bemerkten: „Wir 
zweifeln nicht, fellte Doktor Luther eine folche gewünſchte Gelegenheit Schulen zu ver: 
befiern zugeftoßen fein, er würbe tie Feder noch beſſer gefhärft haben.“ In ver bes 
weglichften Weife wird mit Luthers Worten betont, wie ein Fürſt alle feine Sinne 
bahin richten müße, daß er feinen Unterthanen nütlich und dienſtlich fei und nicht alſo 
deuten: „Rand und Leute find mein, ich will's maden, wie mir's gefallet, fonvern alfo: 
id bin des Landes und der Leute.” Und ähnlidy wie für eine fpätere Unglüdsperiope 
Deutſchlands Fichte in Peſtalozzis Methode das Heilmittel entvedt zu haben glaubte, 
empfehlen vie beiden Beurtheiler ron Ratichs Didaktik fie mit den Worten: „Wie 
mag aber allen folden erzählten Gebrechen aller Stände gerathen werden? Wir müßen 
freilich die Hälfsmittel da Holen, wo der Schaden erwachſen ift: in Schulen Liegt der 
Urfprung' der Krankheit. In Schulen muß die Arznei gefucht werden. Sonft thuft 
du wie ein ımerfahrener Arzt, der die Zufälle der Krankheit heilen will und bie Krant- 
heit unangefodhten läßt. Summa, die Lehrkunſt ift der Regimentsfunft nöthiger und 
nüglicher denn alle andere Fünfte, fintemal durch Fehre der höchfte und endliche Zweck 
der Regimenten erreicht werden muß, wie allen Vernunft⸗ und Negimentlehrern wohl 
bewußt.“ Bei Ratich8 eigener Betriebjumkeit und der Empfehlung von Seiten folder 
Männer blieb denn auch der Erfolg nicht aus, um fo mehr, da mit dem verberblichen 
Berwirrungen des furchtbaren Krieges doch auch ein vielfach belebender und tie Ein: 
feitigfeit der gewohnten Anfhauungen aufhebender Völterverkehr verbunden war. Es 
ftand eine Menge von Ratidyianern oder pädagogifchen Nenerern auf, deren Grundſätze ſich 
unter folgende 5 Puncte zufammenfaffen laffen (ſ. meine Grundzüge, S. 57): 1) ver 
Mutterſprache, ven Realien, ver Gefuntheitepflege und der Uekung des Feibes, welde 
bis dahin in ven Schulen völlig vernadyläßigt worden waren, tft bei ber Erziehung eine 
beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen. 2) Dabei ift nad einer naturgemäßen Methode 
zu verfahren. Es behaupten tiefe Neuerer zuerft überhaupt Methode zu haben 
und zwar eine durchaus untrügliche, welche jeven, der nur Menſchenverſtand habe, 
fiher zum Ziele führen mühe. 3) Da fie fomit nur an den Menfchenverftand ſich 
wandten, welder ein Gemeingut aller ift, fo folgt daraus ber einfeitige Intellectualis- 
mus ihres Verfahrens, die Vernachläßigung individueller Eigenthümlichkeit und damit 
zugleich die crafie Unprefie, welche ihre pädagogiſchen Syfteme harakterifirt. 4) Aus 
der Naturgemäßheit ver Methode wird gefolgert, daß die Kinder unter ihrer Reitung 
mit Luft und Liebe lernen müßen, und fo gab man das im ©egenfat gegen die rohe 
Härte ver früheren Schulzudht fehr lockende Verſprechen, daß alle Strafen überflüffig 
fein würden. 5) Aus dem klinven Vertrauen auf vie nicht felten ziemlich marktſchreie⸗ 
riſch angepriefene neue Methode erklärt fi) endlich aud) die Geringſchätzung der un: 
methodifhen Vorzeit, — Der radicalfte der. Neuerer war Ratich ſelbſt. Während 
feine Anhänger als ihreu Hauptgrundfag, in unvertennbaren Anklang an Bacon, ven 
Sat proclamirten: Per inductionem et experimentum omnia und dieſem weiter bie 
Gorollarien beifügten: Non igitur auctoritas destituta rationibus valeat, neque 
vetustas quicquam praescribat; ftellte Ratidy in feinem Wahlſpruche: Vetustas cessit, 
ratio vicit! Herkommen und Bernunft in ven ftrengften Gegenjag. Wie jpäter Yafe- 
dom fuchte er für feine Methode mit wahrem Fanatismus Propaganda zu machen, 
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und den blinden Vertrauen auf die Wirkſamkeit der abstracten Methode iſt es zuzu⸗ 
ſchreiben, wenn er ſie wie ein untrügliches Geheimmittel feilbot, wenn er den zu ihrer 
Ergänzung jo weſentlichen Factor, welcher in der Perſönlichkeit des Erziehers liegt, 
auch an ſich ſelbſt mehr als billig verfäumte und wenn er ihre Schwächen überſah, in 
welden fie vielfah an die didaktiſchen Künfte von Hamilton und Jacotot erinnert. 
War darum das Urtheil DOrenfliernas ein wohlberechtigtes, daß Ratich wohl vie Ge 
brechen der Schulen nicht übel aufbede, die rechten Hülfsmittel zur Herftellung tes 
Beſſeren aber auch nidht zu bieten vermöge; fo bleibt es doch fein unbeftreitbares Ber: 
dienft, daß er Überall Ausgehen von der Mutterfprade und allmähliches ftetiges Fort⸗ 
fchreiten vom Leichteren zum Schwereren, Beſchränkung auf das Wejentliche, Abfaffung 
zwedmäßiger Lehrbücher und möglichftes Beibehalten verfelben und ftete Verbindung 
ber lebenbigen Uebung mit der Regel, oder eigentli Gründung der Regel auf die 
lebendige Uebung forderte. — Helwig und Yung, die theoretifhen Vertheidiger Ratichs, 
wußten auch in der Praxis von der Durch ihn empfungenen Anregung einen befonneren 
Gebrauch zu machen. Ghriftopb Helwig (geb. 1571, T 1617), ein beventexber 
Hiftoriter und Philologe, insbefondere ein fo gründlicher Kenner des Hebräifchen, daß 
der große Burtorf an ihn fchreiben Tonnte: Si tibi adessem, Helvice, lingerem 
pulverem pedum tuorum, entſchuldigte Ratidy8 Gebeimnisträmerei milde damit, daß vie 
neue Methode eben nur recht verſtanden und angewandt werden könne, wenn ber rechte 
Mann fie vortrage und handhabe, und ergänzte damit zugleich den von Ratich ſelbſt 
vernadhläßigten perfönliden Faector. Die Philologen und Pädagogen alten Schlages, 
welche ihn wegen des didaktifchen Trichters, welchen er von Ratich mitgebracht haben 
follte, verhöhnten, machte er dadurch zu Schanvden, daß er feine Studenten in einem 
Fahre in den Stand fette, Disputationen in hebräiſcher und chaldäiſcher Sprache halten 
zu können; und während noch Delinger im 3. 1573 und Glajus 1578 ihre beutjchen 
Grammatiken in lateinifher Sprache verfaßt hatten, bearbeitete Helmig feine Libri 
didactici über die Grammatik fremder Sprachen auch in deuticher Sprache, damit dieſe 
auch hier als die naturgemäße Bermittlerin des Verſtändniſſes ſich kethätige (Sprach⸗ 
fünfte I. Allgemeine, weldhe dasjenige, jo allen Sprachen gemein ift, in fich begreift, 
II. Lateinifche, III. Hebräifche, teutſch beſchrieben. Gießen (nad) dem Tode des Ber: 
fajfers) 1619. Vgl. aud den Art. Hebräifhe Sprade, ©. 359 f.) De 
hochbegabte und überfleißige Mann ftarb im beften Mannesalter infolge von Ueberar⸗ 
beitung. Sein Genofje in ver Bearbeitung und Verwendung der Ratichſchen Methore, 
Joachim Jung, gewöhnlid nad ver Iateinifchen Namensform Jungius genannt, 
verbient beſonders hervorgehoben zu werben, weil er, ein wahrhaft genialer Menſch, von 
allen Zeitgenojjen die pädagogifhe Aufgabe mit der freieften wiljenichaftlichen Umſicht 
und mit ber vielfeitigften Sachkenntnis erfaßte und mit einer bis ins einzelne geben: 
den Gründlichkeit an ihrer praktifchen Löſung arbeitete. Im 3.1587 zu lübed geboren, 
war er, nach einer glänzenden Magifterpromotion, 1609 bereits Profeſſor der Mathe 
matif in Gießen. Sein Wiſſensdrang veranlaßte ihn, nachdem er 1615 von Ratich 
fi) getrennt, auch feine Profefjur aufzugeben und in Roftod dem Studium der Me 
diein fich zu widmen, zu deſſen Vervollkommnung er nad Italien reiste und 1618 zu 
Padua promovirte. Nach Roſtock zurüdgelehrt, wurde er 1623 dafelbft Profeijer ver 
Mathematik, fand aber, nad kurzem Aufenthalte in Helmftäbt, wo er gleichfalls vie 
Profeſſur der Mathematik begleitete, und in Kübel, ven recht freien und ergiebigen 
Vopden fir feine wiffenfchaftliche und pädagogiſche Wirkſamkeit erft, als er 1629 zum 
Mertorate des alabemifchen Gymnaftums in Hamburg berufen wurde, welches Amt et 
bis zu feinem 1657 erfolgten Tode mit der größten Auszeihnung und mit einem weit 
iiber die Grenzen Deutfchlands hinaus fid) verbreitenden Ruhme verwaltete. Aus feiner 
und feines (Sollegen Helwig gemeinfchaftlicher Thätigkeit giengen feine Arbeiten im Gebiete 
der deutfchen Grammatik und Xeritographie hervor, welche, obwohl fie nicht zur Ber: 
öffentlichung gekommen, doch nicht ohne Frucht geblieben find, indem fie feinen Schüler 
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Schottelius zw feinen verdienſtvollen Arbeiten über vie „teitfche Sprachkunſt“ anregtern. 
Noch bedeutfamer aber war vie logifche, mathematifche und namentlich naturwiſſenſchaftliche 
Thaãtigkeit Jungs, indem er auf allen dieſen Gebieten dem traditionellen Schlenprian ben 
Krieg erflärte und im Geifte Bacons, aber mit ungleich größerer und grünblicherer 
Sachkenntnis als diefer ausgeftattet, das Recht und den Werth eigenen Denkens und 
eigener Beobachtung verfoht. Auch in die Schwächen ver jefuitifchen Pädagogik Jah 
jein ſcharfer Blick, umgeblendet von den didaktiſchen Künften und äußeren Erfolge der 
Patres, tiefer hinein, al8 Bacon und andere Zeitgenoffen. Gr unternahm es „auf das 
Harfte zu beweifen, daß die Philofophie der Jeſuiten, welche heute faft ganz Europa 
überſchwemmt, nichts als Sophiftit und lauter Betrug iſt, vermöge deren fie ſich in 
die unvorſichtigen Gemüther der Menſchen einfchleihen, dem päpftlichen Aberglauben 
eine Schugwehr, fich felbft aber die Herrfchaft ſehr ſchlau ſuchen.“ Der geniale Mann 
warübrigens feiner Zeit zu weit voraus, als daß er inihr die rechte Würbigung und volle 
Unertennung hätte finden können, zumal da er mım fehr weniges durch den Drud veröffent⸗ 
lichte. Seine Logica Hamburgensis, welche, obgleich die Beftunmung des Buche für den 
Schulgebrauch ven Berfafjer hinderte, ſich mit voller wiflenfchaftlicher Freiheit zu ergehen, 
von Leibniz allen andern Compendien der Logik vorgezogen wurde, ift eigentlich das einzige 
willenfchaftiche Wert, meldyes Jung felbft herausgab (1683). Um fo bedeutender ift fein 
perfönlihes Wirken gewefen, deſſen anregende und belehrenvde Kraft von feinen zahls 
reihen Schülern weiter verbreitet wurde. Hier aber ſchien es zwedmäßig, dieſes höchſt 
beventenden Mannes etwas ausführlicher zu geventen, da ihm ein befonberer Artikel 
in ber Enchklopädie nicht gewidmet if. (Vgl. Guhrauer, Joachim Jungius und fein 
Zeitalter. Nebft Goethes Fragmenten über Jungius. Stuttgart und Tübingen. 1850. 
Areslallemant, Des Dr. Jungius aus Lübeck Briefwechfel mit feinen Schülern 
und Freunden. Lübed. 1863). — Als Helwig und Yung 1613 ihr Gutachten über Ratich 
zu Gießen veröffentlichten, ſtudirte drei Meilen bavon, zu Herborm, Amos Come⸗ 
niu® (geb. 1592, F 1671), welder einft die Grundſätze der neuen Didaktik am voll- 
ftänbigften weiter bilden und ihr berühmtefter Vertreter werben follte, indem er in feiner 
zerriffenen Zeit und in dem vielbewegten Leben eines aus ber Heimat vertriebenen 
Gonfeffors in der Erziehung das Hauptmittel fand, um die Menfchen zu tem „Unum 
necessarium“ Hinzuführen. Wenn Ratich der Baſedow der Neuerer war, fp war 
Comenius der Peftalozzi unter ihnen. Gleich dieſem legte er neben dem didaktiſchen 
bejonderen Werth auf das eigentlich pädagogiſche Element und bob demgemäß auch 
die Bedeutung der häuslichen, insbefondere ber erften mütterlihen Erziehung hervor 
(von den ziemlich feltenen Schriften des Comenius ift gerade die in eigentlid) pädago⸗ 
gifcher Beziehung wichtigſte, „Informaterium der Mutterfchule,* abgebrudt bei Vorm⸗ 
baum, 1, ©. 776-807). Bei dieſem Beftreben, die Erziehung auf ihre reale Bafis 
zu gründen und ihre natürlichen Facteren in volle Wirkfamteit zu fegen, blieb übri- 
gend auch Comenius zu fehr ein Kind feiner Zeit, als daß er das rechte Verhältnis 
zwiſchen dem IUnterrichte in fremden Sprahen und dem in der Mutterſprache hätte 
finden und mit feinem Realismus von der Bilderbücher: Betrachtung zur Betrachtung 
der wirklichen Dinge hätte gelangen können (vgl. den Art. Gomenins) Wenn wir 
fhlieglih noh Balthafar Schupps, des Schwiegerfohns Helwigs gebenten (geb. 
1610 zu Gießen. Nachdem er Profejfor zu Marburg, Hofprediger zu Braubach und 
von da aus Abgejandter zu den Tractanden des weftphälifchen Friedens gewefen war, 
ftarb er 1661 als Paftor zu St. Jacobi in Hamburg), fo gefchieht es, weil, wie in feinen 
„Lehrreihen Schriften” (am volljtändigften: Frankfurt a. M. 1719. 2 Thle.) das 
ganze Leben und Streben feiner bewegten Zeit mit ver größten Klarheit und Lebendig- 
feit fi) abfpiegelt, fo inshefondere aud) die pädagogifhe Reformbewegung breite Spuren 
in ihnen zurüdgelafjen hat. Die beiven „Tractätlein": „Der teutfche Lehrmeifter“ (2. 
Theil ©. 58—80) und „Ambassadeur Ziphusius aus dem Parnas wegen des Schul⸗ 
weſens an die Chur-Fürften und Etände des hl. Römiſchen Reichs abgefertigt" (S. 80 
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bis 139) ſind den pädagogiſchen Fragen beſonders gewidmet und nehmen auf Bacon, 
Ratich, Helwig und Comenius ausdrücklich Bezug. In dem letzteren giebt er dem all: 
gemein gefühlten Bebürfnis nach befjerer Erziehung den Ausbrud, wenn er Apollo in 
der Berfammlung auf den Parnaß fprehen läßt (S. 108): „Wahr ift e8, daß die 
gute Education und wolbeftellten Schulen das Fundament find, darauf die Wolfahrt 
bes gemeinen Weſens muß gebauet werden. Allein, wie gering wirb body biefes Fun⸗ 
dament heutigen Tages geachtet? Es will fich kein großes Ingenium, Tein generofes 
Gemüth mehr in Schulen brauchen laffen. Denn fie fehen, daß fie weder Ehre noch 
Brod davon haben. Wo kein Aas ift, da verfammeln fich feine Adler. Die Kirchen 
Güter find in dem jüngften Kriegsweſen ververbet, vie Müntz ift erfteigert, was ein 
ehrlicher Dann zu feiner Nothvurft haben muß, das muß er dreifach fo theuer be 
zahlen, als feine Vorfahren. Große Herren laſſen ſich nennen Pfleger und Patronen 
der Kirchen und Schulen, und erweifen ſolches gar fyleht in ver That. Sinunt vadere 
sicut vadit, wie jener Mönch faget. Aber laßt fehen, ob man bei biefer Zufamnidh 
kunft ein Mittel finden könne, dadurch die Jugend von dem verbrieglichen, weitläufigen 
Weg, der Lishere in Schulen gebrauchet ift worden, auf einen fürzeren und leidjtesin 
Fußſteig zum Studiren könne angeführt werden.” Darauf, heißt es weiter, „fahe Apollo 
umher, befam Comenium zu Geſichte und befahl ihm, daß er unverholen follte fagen, 
durch was vor Compendia er einem Ainaben, nad) Berfließung eines Jahre, die Latei⸗ 
nifhe Spradye beigebradyt habe, wie das Gerücht von ihm erfchellen fei." Im „Teut—⸗ 
ſchen Lehrmeifter” ſucht Schupp beſonders die Teutſche Mutterſprache zu Ehren zu 
bringen. Gr meint (©. 65): „Es ift die Meisheit an keine Sprad gebunden, marım 
follte ich nicht in Teutſcher Sprache eben ſowohl lernen können, wie idy Gott er 
fennen, lieben und ehren folle, als in Lateinifher? Warum fellte ich nicht cben ſowohl 
in Teutfcher Sprache lernen Tüönnen, wie ich einem Stranden helffen könne auf Teutſch, 
als auf Griechiſch oder Arabiſch? Die Frankofen und Ytaliäner lehren und lernen alle 
Bacultäten und freie Künfte in ihrer Mutterſprache.“ (gl. Biel, Johann Balthafar 
Schuppins, ein Borläufer Speners. Mainz, 1857. — Delze, Balthafar Schuppe. 
Hamburg, 1863). 

Die bieher dharakterifirten pädagogiſchen Neuerer traten vereinzelt auf und ſuchten 
von außen in die ſchwer zugängliche Feftung des hergebradhtermaßen beſtehenden Zchul: 
und Ilnterrichtswefens Brejche zu legen und durch ihre befonveren methodiſchen Künfte 
reforinatorifdy zu wirken. Es war daher natürlich, daß ihre Thätigkeit eine allgemeine 
Umgeftaltung der Grziehung nicht zu Stande brachte, vielmehr blieb ihr Ginfluß ſpo⸗ 
radiſch, und felbft Comenius, welder die didaktiſche Frage zu der eigentlich pätage: 
gifchen Aufgabe in Beziehung fette und die Pädagogik auf die natürliche Baſis des 
elterlichen Hauſes zurüdführte, hat einen anagebreiteteren und nachhaltigeren Einfluß 
doch nur in Bezug auf die Unterrichtsweife durch feinen meitverbreiteten orbis pictus 
geübt. Im übrigen mochten, abgefehen von einer größeren Anregung zum pädage⸗ 
gifhen Nachdenken überhaupt, die Nachwirkungen jener Neuerungsverfuche fo ziemlich 
zur Ruhe gelemmen fein, al® die am Wendepuncte des 17. und 18. Jahrhunderts 
beginnende pietiftifhe Bewegung aud) das Gebiet des Erziehungswefeng ergriff. Die 
von daher der Pädagogik erwachſende Anregung nahın aber einen ganz anderen Gang, 
als die reformatoriſche Thätigkeit Ratichs und feiner Zeitgenoſſen. Der Pietiämus, 
wie er durch feine eigentlichen Begründer und edelften Repräfentanten, Ph. I. Epener 
(gel. 1635, ; 1705), 4. 9. Francke (geb. 1663, + 1727), 3. Winkler (geb. 1642, 
+ 1705)., J. 3. Rambad) (geb. 1693, 7 1735) u. a. vertreten war, war nichts an: 
deres als ein Zurüdgehen auf die Grundſätze der Reformation, in deren Berleugnung 
der herrſchende proteſtantiſche Scholaſticismus aud) die Erziehung des evangeliſchen 
Volkes vernadyläßigt hatte. Wie der Pietismus, dem einfeitig intelectualiftiichen Dog⸗ 
matismus gegenüber, auf ein lebenviges, praktiſches Chriftentbum drang, fo erneuerte 
er aud das Dringen der NReformatoren auf eine tüchtige chriſtliche Volksbildung, alt 
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ein durch das Weſen der evangeliichen Kirche geforbertes Element ihres. Lebens, und 
ließ fomit die Sorge für die Erziehung von vornherein als eine hochwichtige Angelegen- 
beit der Kirche und bes Volles in ihrer Gefammtheit erjcheinen. Die Anfänge ber 
pietiftifchen Mufteranftalt, des hallifchen Waifenhanfes, zeigen fofort, daß es. hier nicht, 
wie bei den Natichianern, zunächft und vorzugsweife um bie richtige Methode des ges 
lehrten Unterrichts ſich handelte, fondern daß ein wahrhaft feelforgerliches Intereſſe, 

welches den. Armen das Evangelium zu predigen trieb, auch die irfache war, daß man 
um bie Erziehung des verwahrlosten Volkes fid bemühte. In Uebereinftimmung hier: 
mit bat denn auch vie gelehrte Bildung, wie fie von dem Pietismus ausgieng, bie 
einft von Sturm proclamirte docta pietas wieberberzuftellen verfucht. Und wenn fie 
das paulinifche „Alles ift euer!” nicht mit der gehörigen freiheit fich zu eigen gemacht 
bat, um auch die Werke des claffiihen Alterthums für eine chriftliche Bildung richtig 
zu verwertben, fo ift dagegen anzuerkennen, daß der Pietismus mit feinem praktifchen 
Anne erft den Weg von dem verbalen Realismus ber humaniſtiſchen Pädagogen aus 
der Heformationdzeit durch die Bilderſchau des Comenius hindurch zu einem wahrhaft realen 
Ausliemus vollendet hat, und mancher Lehrer der aufgellärten realiſtiſchen und inbu- 
ftriellen „Neuzeit“ mag mit Grftaunen vernehmen, daß die erfien Realſchulen, von 
Semler in Halle und von Heder und Silberſchlag in Berlin, Töchteranftalten des viel- 
gefcholtenen Pietismus find. Methodenbücher, weldye von dem Pietismus ausgegangen 
wären, exiſtiren nicht, eben weil ihm die Erziehung eine Angelegenheit eines gefunden 
evangelifchen Gemeindelebens war; doch Tann man als ein pädagogiſches Compendium 
diefer Richtung des trefflihen 3. 3. Ramb ach „wohlunterwiefenen Informator” ans 
fehen (3%. 3. Rambach, Wohlunterwiefener Informator, oder deutlicher Unterricht 
von der Information und Grziehung der Kinder, aus dem eigenen Manufcript bes 
feligen Autoris mit einer Vorrede von defielben Bervienften um das gefanınte Schul 
weſen ans Licht geftellt von E. F. Neubauer. 2. Aufl. Züllihau, 1742). Diefe 
Unterweifung ift allerdings. zunächſt „für Privat:Informatoren" beftimmt, doch ift cha- 
rakteriſtiſch, daß biefen zuerft nicht gejagt wird, was fie thun, fonvern wie fie felbft 
fein follen, daß alfo vie Perſönlichkeit der Erzieher in ihrer großen Bebeutung für 
das Gelingen der pädagogiſchen Arbeit anerkannt ift, daß ferner der Lehre von ber 
„Derbeflerung des Willens ber Kinder” ein größerer Raum, als ver Lehre von ber 
Berbejjerung ihres Berftandes, gewidmet ift, und daß endlich, offenbar unter dem Ein⸗ 
fluß Lodes, die Aufficht „über: ven Leib, vie Gefunpheit und tie äußerliche Aufführung 
der Kinder“ mit befonderer Ausführlichkeit befprochen wird, fo freilich, daß der Ver⸗ 
fafjer über die Behütung und Pflege des Leibes zu deſſen Stärkung noch nidyt hinaus- 
kommt. Im allgemeinen muß man anertennen, daß der Pietismus die Sache am 
rechten Ente angefaft hat, indem er den Unterricht zu ber eigentlichen Erziehung in 
das richtige Verhältnis fette, darum das Heil nicht in abstracten methopifchen Grund 
fügen fand, fondern feine Erziehung auf den lebendigen Grund des Evangeliums grüns - 
bete und eine tüchtige Kinderzucht als das Ergebnis eines rechtichaffenen chriftlichen 
Lebens im Haufe und in der Gemeinde anjab. Und eben weil er auf foldhe Weife 
feine Erziehung mit den in der menſchlichen Geſellſchaft waltenden realen erziehenven 
Mächten in Verbindung brachte, ift feine pädagogiſche Wirkung auch umfajjender und 
nachhaltiger gewefen, als bie der thenretifirenden Neuerer. 

Auch die evangelifche Kirche aber hatte die Erfüllung ihrer vollen Pflicht gegen 
bie Volksbildung zu lange verfänmt, als daß eine heilfame Bewegung auf kirchlichem 
Gebiete den Schaden wieder hätte heilen können, zumal ba aud) gegen diefe Bewegung 
der herrſchende Orthodoxismus in träger oder felbftfüdhtiger Verblendung ſich feindſelig 
abſchloß: man hatte, purd die Gleihgültigkeit der Kirche gezwungen, ſchon zu gut ges 
lernt, zuerft neben ihr und ohne fie, man lernte auch bald wider fie die Hülfe auf 
pädagogifchen Gebiete fuhen. Die pädagogifhe Neuerung, welde, am An⸗ 
fange des 18. Jahrhunderts von Tode bereit® angedeutet, mit der 
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Mitte des Jahrhunderts in voller Entfhiedenheit hervortritt, tft, im 
Unterfchiev von den Neuerern des 17. Jahrhunderts, durch diefe gegen die Kirche 
wenn nicht geradezu feinvfelig, doch mehr oder weniger gleichgültig ſich verhaltende 
Richtung charakteriſirt. Im übrigen findet zwifchen beiden Neuerungsperioden ein 
mertwürbiger Parallelismus ftatt. In beiden Perioden Ienten Kriege durch die man 
nigfaltige Noth, welde fie in ihrem Gefolge haben, die Aufmerkſamkeit auf das fried⸗ 
liche Gegenmittel einer richtigen Erziehung, und durch die Bölfermifhung in dem bin 
und herwogenden Kriegäleben wird der Austaufc der veformatorifchen Gedanken bes 
gänftigt. Wie in der früheren Periode, fo gehen auch in ber neueren die erften be 
wegenden Gedanken von einem Engländer und einem Yranzofen aus, von welchen 
wieder jener billigermaßen der befonnenere ift, dieſer der geiftreichere und anregenbere 
Reformer, der aber auch gelegentli um fo weiter über die Schnur baut: Zode ev 
fennt den Zuſammenhang feiner pädagogiſchen Ideen mit denjenigen Bacons und auf 
Montaignes ausdrücklich an (vgl. den Art. Lode, S.441f.), und Rouffeaus ſchwuj 
volle pädagogifche Declamationen find zum großen Theile nichts anderes, als Prebigtem fiber 
Montaignes Terte. In beiven Perioden trugen bie vom Ausland herübergeflogenen Samen 
törner erft auf deutſchem Boden reidhere und kräftigere Frucht, umb es ift oben fchon 
darauf aufmerkfam gemacht worden, wie unter ihren beveutendften Pflegern Ratich 
und Baſedow, Comenius und Peftalogzi eine unverkennbare Aehnlichkeit mit einander 
haben. In beiden Perioven ift enblich in Deutſchland aus der Noth ver Kriegsjahre 
eine religiöfe Vertiefung hervorgegangen, welde in dem Gvangelium auch für vie Er⸗ 
ziehung den rechten Grund erfannt hat, außer weldem niemand einen andern legen 
fann, und den Schlüffel zur befrievigenden Löſung der wichtigften päbagogifchen Auf 
gaben. Und wenn in der jüngften von beiden Perioden neben dieſer Richtung auch ver 
Glaube an die Zauberfraft alleinfeligmachender Methoden nidht aufgehört hat, zumal 
unter dem durch eine umfafjenvere Bildung dagegen nicht gefchütten Stande der Volle: 
fehullehrer mit wahrem Fanatismus Propaganda zu machen, fo ift nur zu wunſchen, 
daß die, welche in dem Evangelium aud das pädagogifche Heil fuchen, ſich Durch dieſen 
Gegenſatz nicht verleiten laſſen, das Gute zu verfennen, welches durch Die gewaltige 
Bewegung auf dem Gebiete der Pädagogik und Divdaktik zu Tage gefördert worden ift, 
ſondern es fi zu nuge machen; denn mit einem bloßen Umkehren zu früheren Zuftän- 
den ift es in ver Pädagogik fo wenig wie in der Wifjenfchaft getban. 

Indem wir und nun zu einer Charafteriftit der Neuerungen dieſer jüngften Pe 
riode und ihres bis in die neuefte Zeit fortwirkenden Einfluſſes auf Erziehungs: und 
Unterrichtswefen wenven, lönnen und müßen wir und noch kürzer faflen als bisher, 
indem wir zur Srgänzung diefer Ueberſicht auf die biographiſchen und ftatijtifchen 
Artikel der Encyklopädie verweifen dürfen, in welchen der Natur der Sache nach gerade 
der neueften Gefchichte der Pädagogik die ausgevehntefte Berüdjichtigung zu Theil ge 
worden ift. Außer dieſen Artikeln beziehen wir und von nun an befonder® auf bie 
Prolegemena zu BPalmers Pädagogik, in welchen die epochemachenden neueren pü- 
dagogiſchen Grunpfäge von denen Koufjeaus an mit eingehender Kritik beſprochen 
werden (1. Aufl. S. 19 ff. 3. Aufl. S. 29 ff.). Bon allgeimeingefhichtlihen Werten 
ift beſonders Schloſſers „Geſchichte des Achtzehnten Jahrhunderts“ wegen ihrer das 
Cultur- und Literaturleben ausführlich behandelnden Abjchnitte zu erwähnen (4. Auflage 
II. ©. 437 ff, ©. 569 ff. — IV. ©. 21 ff. — ©. 100 ff. — ©. 160 ff). 

Mit der Forderung: „Eine gefunde Seele in einem gefunden Leibe!” 
hatte Locke (geb. 1632, 7 1704) nicht bloß ein didaktiſches, wie etwa Ratich in feinem: 
„Per inductionem et experimentum omnia,“ fondern ein eigentlih pädagogiſches 
Princip aufgeftellt, das ſich hören ließ und aus der gemohnheitsmäßigen Erziehungs— 
und Unterrichtöweife zum Nachdenken über die pädagogiſchen Aufgaben aufrief, aud 
dadurch, daß in der Formel felbit ver Begriff ver Geſundheit noch als die mäher zu 
beftimmenve unbetannte Größe fteht. Locken feltft war durch eigne Grfahrung ver 
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allen fo viel klar geworben, daß bei der gewöhnlichen Schulerziehung feines Vater⸗ 
laudes die Geſundheit der Seele ſo wenig wie die des Leibes gedeihen könne, und ſo 
befchräntte er feine Rathſchläge um fo mehr auf die häusliche Erziehung durch Eltern 
und Hofmeifter, als er dabei urfprünglich die Erziehung eines Sprößlings aus einer 
ihm befreundeten reihen Samilie im Auge hatte. Es ift ein Verbienft, daß er im 
1. Abfchnitte feiner „Some thoughts concerning education“ die körperliche Erziehung 
mit großer Eindringlichkeit empfiehlt und mit befonderer Ausführlichkeit befpricht und 
daß er, von feinen mediciniſchen Kenntniffen unterftügt, in dieſer Beziehung viele brauche 
bare Rathfchläge giebt. Nicht minder werthvoll ift, was er im 2. Abfchnitte gegen bie 
rohe pädagogiſche Praris, welche kaum ein anderes Crziehungsmittel Tennt als vie 
Ruthe, vorbringt und zur Empfehlung der von dem Zöglinge unmittelbar empfundenen 
perfönlihen Auctorität des Erziehers, der Auffiht und des guten Beifpield, ver Hebung 
und der aufmunternden Anerkennung, durch welches alles der Nothwendigkeit, eine 
Strafe zu verhängen, vorgebeugt wird. Wenn er aber im 3. Abfchnitte von ben Unter: 
Achtagegenſtãnden handelt, weldye dem Zögling fpielenv beigebracht werben follen, fo 
werräth ſich die auch im ſchlechten Sinne praftifche Tendenz des Gngländers. Hier 
gehen Lockes Vorſchläge von einem egoiftifchen Utilitarismus aus, nach welchem ber junge 
gentleman nur das lernen foll, was ihm in der Gefellfhaft eine ehrenvolle Stellung 
und vor allem eine angenehme perfönliche Griftenz fihern kann. Nicht bloß die claſſi⸗ 
fhen Stubien werben, als unpraltifch, in ihrem Werthe völlig vertannt; auch die Re— 
ligion iſt zu dem abstracten veiftifchen Glauben an ein höchftes Wefen verbünnt und 
abgeblaßt, und der Unterricht in dem Katechismus der Staatstirche geht auf gut eng» 
liſche Weife als ein völlig unorganifcher Beftandtheil der Erziehung nur conventions- 
mäßig nebenher. Locke ift ein bejonnener und milder Reformer geweſen, vefien Schrift 
auch heute noch in vieler Beziehung mit Nuten gelefen werben kann. Gr hat der Ges 
ſellſchaft nicht ven Krieg erklärt, fondern, wenn er auch von den öffentlihen Schulen 
fchlecht genug dachte und feinen Zögling darum nicht in der Gefellfhaft erzogen willen 
wollte, fo folte er doch für die Gefellfhaft erzogen werden. In Rouffeau aber 
(geb. 1712, + 1778) tritt dem Reformer der vollendete Revolutionär gegenüber, für 
welchen benn auch in dem durch Jeſuitismus und Deſpotismus zerrütteten Frankreich 
der Boden beffer als in dem proteftantifchen England bereitet war. In der That, „bet 
Beurtheilung dieſes Mannes, welcher in feinem Contrat social und in feinem Emile 
der politifchen und der pädagogiſchen Revolution ihren oder gegeben bat, findet man 
fih in demfelben Falle, wie bei Beurtheilung der Revolution felbft. Tiefe hat uns 
von vielen Misbräuchen befreit und insbeſondere das Recht des Individuums, am Leben 
Des Ganzen felbftändigen Antheil zu nehmen, zur Anerkennung gebracht; auf Der andern 
Seite aber war fie mit extremen Beftrebungen und furchtbaren VBerirrungen verbunden, 
und die Perfönlichkeiten, welche als vie Träger der neuen Ideen auftraten, ftehen 
feineöwegs immer in fittlicher Gediegenheit und Reinheit da. Alles dies läßt ſich auf 
Rouſſeau anwenden. Und je nachdem nım ein Beurtheiler, in mehr progreifiver Ten⸗ 
denz, den Muth und die Schärfe vorzugsweiſe berückſichtigte, womit Rouſſeau alte 
Misbräuche verfolgte, oder mehr conſervativ, vorzugsweiſe an das gute Alte dachte, 
welches Rouſſeaus Uebereilung ignorirt oder verworfen hatte, oder an die Irrthümer, 
die er verkündet, fielen die Urtheile ganz verſchieden aus.“ Uebrigens ſcheint es ja, 
als ob dieſe Gegenſätze in der Beurtheilung des merkwürdigen Mannes in der wüns 
ſchenswerthen Ausgleichung begriffen ſeien. Auch für die Liberalen hat es aufgehört 
ein Axiom zu ſein, daß man Rouſſeau wie einen pädagogiſchen Heiligen verehren 
müße, und die eigentlich nichtsſagende Bemerkung von Varnhagen, daß mit ſeinem 
Urtheil über Rouſſeau jeder ſich ſelbſt fein Urtheil ſpreche, wird ihre imponirende Kraft 
jetzt wohl verloren haben. Auch ſeine begeiſtertſten Verehrer leugnen nicht mehr ſeine 
Schwächen, ſeine Einſeitigkeiten und Widerſprüche, ſie wiſſen jetzt, daß ſie ſonſt auch 
Männer wie Leſſing und Fichte gegen ſich haben würden. Und auf der andern Seite 
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ertennen auch bie Gonfervativen feine Bedeutung für die Gntwidlhmg der Pädagogit 
bereitwillig an. Bei der Beurtheilung feiner Perfönlichteit aber muß die Betrachtung 
zur Milde ftimmen, daß ihm felbft von Anfang am eine tüchtige Erziehung und bie 
bei der Lebhaftigkeit feines Naturells und bei der Beweglichkeit feines Geiftes fo nöthige 
fefte und ftetige Leitung und, zum Theil infolge davon, auch währen feine® ganzen 
Lebens die nöthige äußere Ruhe gefehlt hat, und daß er ein rechtes Kind feiner zer: 
rütteten und aufgeregten Zeit gewejen ift. Der unftete, zwifchen den Aufregungen ber 
empfinvlichften Eitelteit und ven Verſtimmungen ſchwarzgalligen Meuſchenhaſſes, zwiſchen 
Sinnlichkeit und Tugendenthuſiasmus hin= und herſchwankende Mann hatte nichte 
von jener auf vemüthiger Selbftverleugnung ruhenden, bingebenvden, ausbauernden und 
ruhig und treu arbeitenden Liebe für eine Sache, und ein zuſammenhängend durchge 
führtes Syftem würde man bei ihm vergeblid ſuchen; viehnehr find feine Schriften 
nicht minder voll von Widerfprüchen, wie fein Leben. Aber er hatte Geift, Phantafie, 
Gnthufiasmus; und der unwiberftehlie Drang, was ihn innerlid bewegte, auch au% 
zufpredhen, die Luft, dadurch zu frappiren und von fidh reden zu machen, ließ eine 
Rückſicht auf die Yolgen, welde das raſch hinausgeſandte Wort für ihn felbft ober 
für anvere haben könne, nicht aufkommen. Zugleich wirkten die Eindrücke, welche er 
von der ernften proteftantifchen Zucht feiner republikaniſchen Baterftadt in der Kind: 
beit empfangen hatte, noch ſtark genug in ihm nad, um ihn in den inhaltsleeren und 
frivolen Skepticismus und in das wüfte Genußleben der Parifer Gefellidhaft, wenn er 
auch nicht unberührt davon blieb, doc, nicht verfinfen zu laſſen. Alle dieſe Gigenfchaften 
aber, verbunden mit einer hinreißenden und die Schwächen und Widerſprüche feiner 
Gedanken verhällenden Darftellungsgabe, machten ihn fähig, zu ertennen, wie durch 
die conventionelle Bildung das menfchliche Leben aus den von der Natur ihm norge 
zeichneten Bahnen völlig herausgelentt war, und verſchafften feinen Vorſchlägen zu 
einer Radicalcur weitverbreiteten Eingang. Wie fehr aber feine revolutionäre Tendenz 
von der ganzen geiftigen Atmoſphäre, in welcher er lebte, begünftigt war, das geht am 
beutlichften aus der Gejchichte feiner Beantwortung der von der Akademie zu Dijon 
geftellten Preisfrage hervor: „Si le retablissement des sciences et des arts a contri- 
bu& & Epurer les moeurs?’“ Obwohl Rouſſeau diefer Trage die Wendung gab: 
„Haben die Fortjchritte der Wiſſenſchaften und Künfte zur Verderbnis over zur PLäute 
rung der Sitten beigetragen?" und obwohl er den erften Theil diefer Frage eben fo 
entfchieden bejahte, al8 er dem zweiten verneinte, fo wurbe ihm dennoch der Preis zu 
ertannt. 68 war gewiß ganz conjequent, wenn Rouſſeau in feinem, durch ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Gollegium Frankreichs ermunterten Radicalismus bis zu der ertremen Anſicht 
fortfchritt, weldhe uns im Emil vorliegt; aber es war nidyt confequent, wenn man, 
freili durdy eine andere Behörde, diefes Buch zum Verbrennen durch Henterahant 
verdammte und alfo die reife Frucht verwarf, deren Keim man doch felbft gehegt unt 
großgezogen hatte. Hatte Rouſſeau in der „Neuen Heloife” nod fein pädagogiſches 
Princip in den zahmeren Sat gefleivet: „Tout consiste à ne pas gäter l’homme 
de la nature en l’appropriant a la societe;“ fo ftand jest an der Epike des Gmil 
bie ftärfere Behauptung: „Tout est bien, sortant des mains de l’auteur des choses: 
tout degenere entre les mains de l’homme.“ Wenn vor allem feftgeftellt ift, daß 
Rouſſeau bei dem „sortant des mains de l’auteur“ nicht etwa an bie erfte Schöpfung 
denkt, bei welcher allerdings „alles gut war," ſondern an die Finder, wie fie beute 
geboren werden und fo lange das Menſchengeſchlecht befteht, geboren worden fint, 
jo leuchtet der innere Widerſpruch und die vollfommene Unhaltbarkeit jener Theje fefert 
ein. Denn wo follte die Entartung des Ganzen herfommen, wenn doch alle einzelnen 
von Natur gut find, wenn nicht in ihrer Natur fchon der Keim ver Entartung liegt. 
Auh hat Rouſſeau mit gewohnter Inconfequenz Die von ihm mit folder Wegwerfung 
behandelte Geſellſchaft fofert zur Hand, fobald es gilt, feinem einfieblerifchen Zögling 
bie Bortheile des gejelligen Yebens zu gute fommen zu laflen; und auf ver andern 


Geſchichte der Paͤdagogik. 185 


Seite läßt er an diefem Schwächen und böfe Neigungen genug hervortreten, ohne daß 
er fie dem Grzieher zur Laft legt, der ja leiver auch aus biefer verwerflidhen Gefell- 
ſchaft hat hergenonmmen werben müßen. Gleihwohl hat Rouffeau mit jenem 
Sage, daß das Kind von Natur gut fei, bie pädagogiſche Grundan⸗ 
fhaunng bis heute gründlichſt verwirrt, ja man wird nicht zu viel fagen mit 
der Behauptung, daß kein Anderer Sag auf dem Gebiete der Pädagogik eine fo tiefe 
gehende und folgenveiche Verwirrung angerichtet habe wie diefer. Und ließe man ſich 
zur nicht immer durch Die Oppofition gegen das kirchliche Dogma von der Grbfünde, 
deren bloßer Name fchon fo manchen Pädagogen gleich nervös macht, ven Blid vers 
Dunkeln; bielte man fih nur an bie einfache Thatſache, daß alle Völker durch ihre 
antürlihe Entwidlung nach einer kürzeren oder längeren Blüte zum inneren und äuße⸗ 
zen Verfall binabgeführt worven find umb daß fie durch das Ghriftenthum erft bie 
Kraft fleter Lebenserneuerung und Annäherung an das Ziel ihres höheren Berufes 
empfangen haben; dächte man nur an die Lehren vielgepriefener Philofophen, etwa an 
die Lehre des Haren und nüchternen Kant vom rabicalen Böfen; ja hielte man fich 
nur einfach an den Begriff von Erziehung, der doch nicht in dem Begriff einer bloßen 
Behütung aufgeht, fondern auch die Forderung einfchliegt, daß dem Kinde beftimmte 
Lehren und Grundſätze mitgetheilt werben, damit es nicht in irrthümlichen Ginbildungen 
und willtürlichen Gelüften ſich verliere und zu Grunde gehe: man würde enblich auf 
bören, KRouffeau jenen Sag immer und immer wieder gebantenlos nachzuſprechen, um 
ihn doch im nächſten Augenblide ſchon zu widerfprechen, indem man fordert, daß ber 
gegen das Geſetz ſich empörenve natürlidhe Gigenwille des Kindes, und Zwar nicht 
etwa nur durch Belehrung, fondern auch durch Strafen, unterprüdt werde. Wenn nun 
Roujjeau fein praktiſches päbagogifches Princip in der Porberung ausſpricht: daß 
naturgemäß erzogen werben foll, fo ift dagegen durchaus nichts einzumenden; 
nur bezeichnet das Wort „Natur“ wieder das unbelannte x, durch deſſen Beftimmung 
exft jene abötracte Formel, eine concrete Faffung erhält und beftimmt anwendbar wird. 
Die Art aber, wie Rouſſean felbft jene unbelannte Größe beftimmt hat, ift keineswegs 
befriedigend. Indem er in feinem radicalen Haſſe gegen vie Gefellichaft feinen Zög- 
ling aus ver Verbindung mit ihr herausreißt, auf welche ber Menfch doch vermöge 
feiner geiftigen Natur -angewiefen ift und in welcher fich dieſe eigentlich dharakteriftiiche 
Seite feines Wefens allein entfalten Tann, bleibt ihm als vie Natur des Kindes nichts 
übrig, als der Inbegriff der ſinnlichen Neigungen und Bebürfniffe des egoiftifch iſo⸗ 
lirten Subjects. Die Natur in diefem Sinne aber ift gewiß an fich nicht gut, ſondern 
fie ift das gerade Gegentheil des Guten, welch leßteres eben dadurch erreicht wird, 
daß der Menſch fein finnliches Weſen unter das Geſetz des Geiſtes beugen, aus 
feiner felbftfüchtigen Vereinzelung in ven Wechſelverkehr gebenver und empfangen- 
der Liebe mit feinen Mitmenfchen eintreten und fein enbliches Weſen und Leben 
zu bem ewigen Leben und zu Gott in Beziehung fegen lernt. Wenn auch Rouſſeaus 
Zögling die Rechte anderer refpectiren Iernt, fo gefchieht es doch nur, weil er fonft 
einen fein eigenes Behagen beeinträchtigennen Rückſchlag zu befürchten hat, und fo 
tommt das Princip dieſer Erziehung über einen verfeinerten Mugen Egoismus nicht 
hinaus, wie denn auch die Beflimmung ver Unterrichtögegenftände durchaus von ber 
Rüdficht auf das äußerlich Nügliche beherrfcht wird. Indem Rouſſeau endlich das Kind 
aus allem Zufammenhang mit der feiner Anſicht nad) total verderbten Geſellſchaft und 
mit der Bildung des Zeitalter8 volltommen herausreigen will, „jo verliert er fi Das 
mit nicht allein, ftatt im frifchen Leben für beſſere Volks bildung begeiftert zu wirken, 
engherzig in die beſchränkte Sphäre der Hofmeiftererziehung, fondern er ftellt bamit 
auch der Pädagogik einmal eine unmöglide, dann eine zu niebrige 
Aufgabe.” Das erfte giebt er felbft indirect damit zu, daß er für feinen von vorn an 
aus dem Stande der Natur ſich entwidelnden Emil ganz eigenthümliche Berhältnifie 
Paͤdag. Encyklopaͤdie. V. 50 


786 Geſchichte der Padagogik. 


und das Ideal eines von den Fehlern des Zeitalters unberührt gebliebenen Erziehers 
erdichten muß. Und charatteriſtiſch iſt in dieſer Beziehung, daß Rouſſeau auf die Gr 
zäͤhlung von Robinſon Cruſoe fo hohen Werth legt, indem er damit eingeſteht, daß 
mr die Einſamkeit einer wuſten Inſel die Verhältniſſe darbietet, in welchen eine 
vollftändige Anwendung feiner Erziehungsmarime möglich wäre. Zu niebrig aber flellt 
Rouſſeau die Aufgabe, weil die wahre Tugend nicht dadurch zu Stande fommt, daß 
man nur entfernt, was bie Sinnlichkeit etwa reizen könnte, fonbern dadurch, daß 
man die Vernunft zur Ueberwinvung der Berfuhung ftärlt. Die Aufgabe der Menid- 
heit ift nicht, in der Ginfachheit und Beſchränkung ber Urzeit zu verharren, ſondern in 
den ganzen Reichthum fortfchreitenver Bildung einzugehen und body die innere Rein- 
heit fi zu bewahren. Man kann in biefer Beziehung Die Schwäche der Rouſſeau'ſchen 
Theorie nicht treffender harakterifiren, als mit den Worten Ficht e's (Vorlefungen über 
die Beitimmung des Gelehrten S. 108 ff.): „&r ſchwächt die Sinnligteit, 
ftatt die Vernunft zu färten.” Wie man Ratt deſſen das Böfe mit dem Guten 
überwinden fol, und wie das Individuum nicht bloß Rechte, fondern auch Pflichten 
hat, das hätte er von dem Chriſtenthum lernen Tönnen, für deſſen Weſen er, zum 
Theil allerdings unter dem Gindrude ver verfümmerten Geftalt, in welcher es ihm 
entgegentrat, kein Berftänpnis gewann, obgleich der Begriff „Drenfchheit”, mit dem er fo viel 
Schwindel treibt, durch Chriſtus erft in Die Welt gelommen ift, und befien Lebenbige 
Gotteskraft fein zuerft von allem lebenskräftigen Inhalt entleerter und dann wieder mit 
enthufioftifhen Declamationen aufgeftugter Deismus unmöglich erfegen konnte. Trotz 
alle dem aber hat Rouffeau um die Förderung der Pädagogit unbeftreit 
bare Berdienfte. Gr brachte es feinem Zeitalter zu klarem Bewußtfein, daß bie 
Kinder nicht bloß Äußerlih erlernen und zu beftimmten Fertigkeiten abge richtet, 
fondern daß fie eben erzogen werben müßen, baß ber Kern ihres Weſens zu 
felbftändigem Leben erweckt und ihre natürlihe Anlage entwidelt werden muß. Er 
forderte, daß viefe Erziehung nicht nach gewißen conventionellen Sitten und Regeln, 
fondern nad den in dem Weſen des Menſchen begrünveten und ſtets vollftändiger 
zu erforfhenden Gefegen verfahre. Gr bat die Beachtung ber Inpivibualität des 
Zöglings und feiner eigenthümlichen Anlagen und Bildungsbebürfniffe geforbert, ja er 
bat, wie Diefterweg treffend bemerkt, die Rechte der Kinder erſt entvedt; und wem 
er darüber ihre Pflichten mehr als billig überfah, fo hatte aud das im ©egenfake 
gegen eine Erziehung, weldye das heranwachſende Geſchlecht nur in den Dienft conren 
tioneller Formen einzuführen verftand, feine relative Berechtigung. Er hat endlich durd 
diefes alles dahin gewirkt, daß an die Stelle von Nachtretern des hergebrachten 
Schlendrians denkende Pädagogen traten, welche das Wejen des Menfchen und ber 
tindlihen Natur und die ihm entfprechenden Mitiel zu deren Erziehung und Bildunz 
zu erforfchen tradhteten, und er hat dadurch zu einem fteten lebendigen Yortfchritt in ber 
pädagogifhen Theorie und Praxis den Träftigften Anftoß gegeben. Der außerordenb 
liche Aufſchwung, welden ſeitdem die pädagogiſche Literatur genommen hat, ift, wie 
manche wilde und unfruchtbare Ranken fie auch herworgetrieben haben mag, von biefe 
von Rouſſeau autgegangenen Anregung ein laut redendes Zeugni®, und wenn man 
beventt, wie jene fchlaffe Zeit nur mit den braftifchften Mitteln aus ihrem Schlumme 
eriwedt werben konnte, fo wird man felbft geneigt fein, ven Knalleffecten feiner ertre 
men Behauptungen einen gewißen Werth zuzugeſtehen. Vgl. außer der gründlich 
eingehenden Abhandlung in Naumers Gejchichte der Pädagogik und Fichte a. a. O.: 
Dahlmann, Politit, ©. 288 ff. — J. Benedey, Jean Jacques Rouſſeau. Ber: 
lin, 1850. Mit Klingers „Geſchichte eined Deutſchen der neueften Zeit,” welder 
Homan recht eigentlich den Cindrud abjpiegelt, den Rouſſeaus Emil auf das entbe 
ſiaſtiſche Gemüth des jungen deutſchen Dichters hervorgebradht hatte, verbient als er 
mäßigendes Gegenftüd verglichen zu werden: „Felix Bungener, Julien ou la fin 
d’un siecle. 4 voll. Paris, 1854. 
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Wie zahlreiche enthuſiaſtiſche Verehrer auch Rouſſeau in Frankreich fand, ſo hatten 
doch ſeine pädagogiſchen Ideen hier wenig praktiſchen Erfolg, am wenigſten in Form 
einer durch ſie etwa veranlaßten umfaſſenderen Organiſation des Erziehungsweſens. 
„Auch nach dem Ausbruch ver Revolution, wodurch dafür Raum geſchafft geweſen 
wäre, waren und blieben die Franzoſen viel zu ſehr Franzoſen, als daß ihr Leichtſinn 
und die geſellſchaftliche Sitte ſich zu jenem praktiſchen Cultus der reinen Natur hätte 
verſtehen können. Eine Dreſſur, wie ſie Napoleon nach dem Muſter ſeiner Kaſernen 
auch in die öffentliche Erziehung einführte, war weit mehr nach ihrem angeſtammten 
Geſchmack“ (Palmer). Auch in dieſem Falle übernahm es Deutſchland, „die ges 
flügelten Samenkörner“ der neuen Ideen, welche von dem Ausland herüber kamen, 
zu hegen und zu pflegen zu reicherer Ernte und weiterer Ausſaat. Dazu regte vor 
allen J. B. Baſedow (geb. 1723, F 1790) mit dem rückſichtsloſen Ungeſtüm eines 
fanatifhen Agitators an. Er theilte mit Rouſſeau das Unglüd, felbft ungewöhnlich 
ſchlecht erzogen worden zu fein, und ein aufmerkfamer Blid auf die Kindheit und auf 
die Jugend beider Männer legt den Gedanken nahe, daß fie auf eine beffere Erziehung 
eben auch darum drangen, weil fie felbft in dieſem Puncte jo traurig vernadhläßigt 
worden waren. Wie der Verkündiger des „Naturmenſchen“ felbft in feiner Perfon die 
unnatürlichfte Mifchung von heterogenen Glementen darftellte, welche fein verfünfteltes- 
Zeitalter durchgährten, fo zeichnete fi) der große Erzieher Baſedow fein Leben lang 
dur eine unverbefjerlihe Ungezogenheit aus. Daß man ihm diefe nicht in höherem 
Grade übelnahm, das beweist einerfeits, wie tief man es empfand, daß eine Reform 
des Erziehungsweſens wirklich nöthig fei, und andererſeits trug doch feine marktſchreie⸗ 
rifhe Unverfhämtheit Dazu bei, auch bei Öleichgültigeren das Interefje dafür zu weden. 
Bon Rouſſeaus Grundtendenz unterfcheivet fich die Baſedows weſentlich dadurch, daß 
biefer den Zögling nicht von ver Geſellſchaft ifolirt, fondern für die Geſellſchaft erzogen 
wiffen wollte. Inden gefellfhaftlichen Zuftänden Deutſchlands lag in der That weniger, 
als in denen Frankreichs und namentlid der franzöfifhen Hauptſtadt, Veranlaſſung 
zu einer fo radicalen Oppofition, wie fie bei Rouſſeau bervorgetreten war, und wer, 
wie Baſedow, feine pädagogifhen Ideen in das praktiſche Leben einführen will, der 
bedarf ber Unterftügung der Gefellfhaft und darf ihr nicht ins Geſicht ſchlagen, zu⸗ 
mal den Mächtigen und Beſitzenden nit, auf deren Hülfe ex ganz beſonders ange- 
wiefen if. Die philopädiſche aber mifanthrepiihe Erziehung Rouſſeaus wurde alfo 
von Bafedow in eine philanthropifche Erziehung verwandelt; er erfannte nicht 
bloß die Rechte des Kindes an, fondern auch deſſen Pflichten gegen vie Gefellfchaft: 
„nützliche Weltbürger” follten feine Zöglinge werden und als ſolche zugleich ihr eigenes 
Glück machen. Bei der Beſtimmung des Begriffes des Nützlichen aber nahm er nach 
Rouſſeaus Vorgange viel mehr Rückſicht auf die finnlihe, als auf die geiftige Seite 
des menſchlichen Weſens. Als nützlich galt ihm nur das, was dazu dient, dem Menfchen 
in dieſem zeitlichen Leben eine behagliche Eriftenz zu bereiten, und die damalige Auf- 
klärung, unter deren beherrfchendem Einfluſſe Baſedows ganzes Erziehungsiyften fteht, 
bat ihr Wefen eben darin, daß fie von den Gegenftänden des menſchlichen Nachdenkens 
und Intereſſes alles dasjenige, wodurch jenes Nützliche nicht unmittelbar gefördert wird, als 
unprattifch und werthlos ausſchied. So gieng der Naturalismus Rouſſeaus bei Baſedow 
in einen äußerlidhen Utilitarismus über, wie er theilmeife allerbings bort ſchon 
durch eine Hinterthüre eingefchlüpft war. Für den Werth der religiöfen Eigenthüm— 
lichkeit, des ſpecifiſch Chriftlichen hatten diefe Philanthropen feinen Sinn: alles wurde 
zu einem leeren und Tahlen Deismus verwafchen. Ebenſo wenig hatten fie für bie bildende 
Kraft der alten Spradyen und der in biefen verfaßten claſſiſchen Werke ein Berftänpnis ; ja 
die wahre Poefie felbft mußte, eben um der zu ihrem Wefen gehörenden, in fich felbit 
befriedigten Abſichtsloſigkeit willen, diefen praktiihen Männern als ein unnütes Ges 
danken⸗ und Phantafiefpiel erjcheinen, und man hat es ihnen zu danken, daß, abgejehen 
von ber bis zur Abfurbivät plumpen Lehrhaftigkeit ihrer eigenen Neimereien, die Fabel, 
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um der aus ihr fih ergebenden moralifchen Belehrung willen, von allen Dichtungs⸗ 
arten lange Zeit faft allein bei dem Yugenbunterrichte verwendet werben durfte. Da- 
gegen wırden bie neueren Sprachen und bie Realien wegen ihrer unmittelbaren pral- 
tiichen Verwendbarkeit entfchieden bevorzugt; und wenn ber leiblihen Erziehung eine 
an fich fehr Löbliche Aufmerkſamkeit zugewendet wurde, fo gefhah doch auch dieſes 
mehr in ver Richtung einer vorfichtigen Geſundheitspflege, als einer wahrhaft bildenden 
Uebung der Kraft und Gewanbtheit. Durch dieſes alles aber wurde der Bhilanthropis 
mus recht eigentlich die Pädagogik der für die Zwecke des materiellen Lebens arbeiten: 
den und auch die Früchte des materiellen Lebens genießenven wohlhabenden kaufmänmi⸗ 
{hen und gewerbtreibenden Bourgeoiſie. Die geiftige Thätigkeit nun, welche jene 
äußerlich nützlichen Zwede ertennt und für diefe Zwede die geeigneten Mittel auffindet, 
ift der Verſtand; und fo gieng aus dem Utilitariemns der Philanthropen ihr einfeitiger 
abstract verftändiger Intellectualismus hervor. Im Gebiete ver Erziehung 
im engeren Sinne machte fi) diefer befonder8 in ber Ginbildung geltend, man braude 
nur dur Aufklärung des Verſtandes dem Zögling das richtige Erkennen beizubringen, 
fo müße fi das richtige Wollen und Thun ganz von felbft einftellen, und bie Strafe 
müße daher bei einer richtigen Erziehung volllommen entbehrlich werben. Die eigent 
liche Natur des Böſen, welche gerade in der Oppofition des felbftfücdhtigen Willens 
gegen ein wohlertanntes‘ höheres Geſetz befteht, war damit vollflänvig verkannt, um 
zu welchen Abenteuerlichkeiten der Philanthropismus, wenn nım doch tro aller Auf: 
Härung das Böſe bei einem Zögling fidh hervorbrängte, feine Zuflucht nahm, um die 
üblichen einfachen Strafen zu umgehen, oder feinen neuen Strafen den Anfchein einer 
natürlichen Folge der Vertehrtheit des Schülers zu geben, darüber vgl. man den Art. 
Bahrdt, ©. 420. Wenn nun der einfeitige Intellectualismus des Syſtems im Be 
reiche der Zucht zu einer weichlichen Erziehung führte, jo führte er im Bereiche des 
Unterrichtes zu einem theils fpielenden, theils unkindliche Altklugheit befördernden 
Berfahren. Biete man nur, fo meinte man, dem Finde ven Unterrichtsftoff in der 
richtigen Weife an, jo werde e8 ihm fi) ohne alle Schwierigkeit aneignen und einer 
befonderen Anftrengung bebürfe e8 dazu gar nicht. Auf der andern Seite aber gieng 
der Fanatismus der Aufklärung nad) Stoff und Yorm weit über das Bebürfnis unt 
die Auffafjungsweife ver Jugend hinaus, und fette, ven Scheel; der Tinplichen An 
fhauung mit plumper Hand abftreifend, an die Stelle unbefangener Unmittelbarteit 
vielfady eine widerwärtig reflectirende Altklugheit. Zugleih hängt mit der einfeitigen 
Verſtändigkeit des Syſtems das blinde Vertrauen auf die allgemeine Gül: 
tigteit und Wirkfamteit ver Methode zufammen. „Sendet Kinder,“ fo lautete 
Baſedows Einladung, „zum glüdlichen jugenplichen Leben in gewiß gelingenpen Studien!“ 
Denn vie Gefege des abötracten Verftandes find immer und überall viefelben, un 
ein Erziehungsſyſtem, weldes auf fie ſich ſtützt, follte man meinen, kann überall ar 
einen fiheren Erfolg rechnen. Die individuelle Eigenthümlichleit wächst erft aus va 
Tiefe des Gemüthes hervor. Aber eben weil bie philanthropifhe Erziehung diefen fe 
wichtigen Goefficienten der Individualität des Zöglings fowohl, wie der Perfönlictet 
des Grziehers, außer Acht gelaflen hat, hat fie in ihrer Berechnung fo häufig fih Fe 
trogen, und nur da haben ihre Anftalten einer längeren fruchtbaren Wirkfamteit ſich 
erfreuen tönnen, wo diefe, wie es namentlih in Schnepfenthal der Fall war, ren 
tüchtigen pädagogifchen Perfönlichkeiten ausgieng. Gleichwohl bleibt andy dem Philan 
thropismus fein päbagogifches Verdienft. Cr hat die allgemeine Aufmerkſamleit 
auf die Wichtigfeit der Erziehung gelenkt und in feinen zahlreihen Grziehungsanftalten 
die Gelegenheit geſchaffen, auf feine Grunvfäge die praltifche Probe zu machen, bie 
auch dann von Nugen war, wenn fie durch Wiverlegung fehlechtbegründeter theoretiſchet 
Borausfegungen anf deren Anhänger ernüchternd wirkte. Er hat den Pädagogen tie 
Pflicht, auch für das leibliche Gedeihen der Jugend zu forgen, zum Bewußtſein ge 
bracht, und am die mehr nur behütende Gefundheitspflege des deſſauer Philanthrepins 
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haben ſich in Schnepfenthal, namentlich durch Guts Muths Wirken, die Anfänge eines 
kräftigenden deutſchen Turnunterrichtes angeſchloſſen. Er hat für die Realien einen breiten 
Raum unter den Unterrichtsgegenſtänden erobert, ja er hat in ſeinen Privatanſtalten 
die eigentlichen Vorläufer jener Real⸗ und Gewerbſchulen geſchaffen, deren Gründung 
nachher der Staat dem wachſenden Bedürfniſſe nach allgemeinerer mathematiſcher, na⸗ 
turwiſſenſchaftlicher und techniſcher Bildung nicht mehr hat vorenthalten können. Er 
hat endlich bei allen Verirrungen in der Methode und bei allem einſeitigen Vertrauen 
auf ſie doch den Unterricht belebt, indem er ihn einerſeits an das natürliche Intereſſe 
und die eigene Erfahrung der Kinder anknüpfen und ihn andererſeits zu dem wirklichen 
Leben in Beziehung ſetzen lehrte, und er hat überhaupt dem Nachdenken über die Grund⸗ 
ſätze der Pädagogik und Didaktik aufs neue eine kräftige Anregung gegeben. Bon 
den Pädagogen, weldhe von dem Mittelpuncte zu Deflau aus die Ideen des Philan- 
thropismus anregend und befruchtend in weitere reife hinaustrugen, verbient Salz⸗ 
mann als ver tüchtigfte praktiiche Erzieher genannt zu werden, Campe als der 
wirkfamfte Schriftfteller viefer Schule, weldyer namentlich aud mit anerkennenswerthem 
Patriotismus feine Kraft der Erforfhung und Pflege der Mutterfprache widmete, von 
Rochow, als der, welcher vie Bortheile der pbilanthropifchen Erziehung, die urfprüng- 
lich ihr Evangelium nicht den Armen, fonvdern am liebften ven Reichen predigte, auch 
ber eigentlihen Volksſchule zuzumenden ftrebte; während andererfeits der nichtsnutzige 
Bahrdt das Berbienft hat, die Schwächen diefer Richtung, dadurch, Daß er fie carikirte, 
wider Willen in ein belehrendes Licht geftellt zu haben. 

Wenn Salzmann (Ameijenbüdlein, ©. 27) fagt: „Nach meiner Meinung ifl 
Erziehung Uebung und Entwidlung der jugendlichen Kräfte,” fofollte man meinen, daß die 
Philanthropen den Zwed der Erziehung ganz in den Bögling felbft verlegt hätten. 
Wir haben gefehen, daß dies nicht der Fall war, daß fie vielmehr bei ihrer Erziehung 
immer bejtimmte äußere Lebenszwede im Auge hatten. Und wenn man es im allge 
meinen nur billigen Kann, daß der Zögling nicht als ifolirtes Individuum betrachtet 
"und behandelt, fondern zu der Geſellſchaft in Beziehung geſetzt wird, fo gejchah dies 
von dem PBhilanthropismus doch nicht auf Die redhte Weife: fein äußerlicher Utilitaris⸗ 
mus ließ ihn nicht zu der tieferen, von religiöfer Weihe getragenen Auffaffung der 
päbagogifchen Aufgabe kommen, wonach der Zögling dahin gebracht werben fol, daß 
er als ein lebendiges Glied im Organismus des menſchlichen Lebens mit Selbftbe 
wußtfein und Selbftthätigleit das göttliche Geſetz zu verwirklichen trachte. Und damit 
hängt venn auch zufammen, daß die Pflicht, für die Bildung aller Sorge zu tragen, 
noch nicht anerkannt tft, daß man wohl Erziehungsinftitute errichtet, daß aber für För⸗ 
berung der Volksſchule noch Fein allgemeineres Intereſſe erwacht if. In allen diefen 
Beziehungen nun bat 3. H. Peftalozzi (gb. 1746, + 1827) vie pädagogiſche Theorie 
und Praris wejentlich gefördert. Auch Peftalozzis eigene Erziehung ift, wie die feiner 
beiden Vorgänger, eine unvolllommene gewefen. Aber wenn dieſe die vor rohem und 
wildem Wejen behütende und auf Berinnigung des Gemüthslebeng wirkende mütterliche 
Leitung hatten entbehren müßen, jo wurde Peftalozzi durd den frühen Tod feines 
Vaters der feften männlihen Zucht beraubt, während die innigfte und treuefte Mutter- 
liebe ihm fürſorgend und betend zur Seite blieb. Es erflärt ſich aus biefem Berbält- 
niſſe einerfeit8 die fortwährende Incongruenz zwiſchen ven hochfliegenden Plänen des 
Mannes und zwifchen den Mitteln, die er zu ihrer Ausführung anwandte, fowie feine 
„unübertrefflihe Regierungsunfähigkeit;" andererfeit aber aud bie bingebende und 
durch Feine traurige Grfahrung zu ermüdende Liebe, womit er fein ganzes Leben ber 
Srziehung des Voſkes und ber Jugend widmete. Auch das hängt mit feinen eige⸗ 
nen Lebenserfahrungen zufammen, daß er die Erziehung aus dem Banne der bloßen Hof: 
meifter- und Inflitutsbildung befreite und es zur allgemeinen Anerkennung brachte, 
daß das elterliche Haus die erſte und wichtigſte Stätte der Erziehung, die Mutter die 
erſte und wichtigſte Erzieherin und Lehrerin ſei. Vermöge des ihm innewohnenden 
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tiefreligiöſen Sinnes ſetzte er die Pflicht der Erziehung in Verbindung mit dem Willen 
des heiligen und barmherzigen Gottes, welcher will, daß allen Menſchen geholfen 
werde. Und weil er ein rechter Gottesmann gewefen ift, darum iſt er aud, ein rechter 
Volksmann geweſen: die Bildung des ganzen Volkes, der ganzen Menjchheit war das 
Ziel, für welches er in felbftverleugnenvder Begeifterung glühte und arbeitete. Er war 
nicht der fanatifhe Propagandift einer alleinſeligmachenden Methode, er war ber 
Miffionär einer Erziehung, welche mit feelforgerlicher Liebe und Treue das Verlorene 
ſucht und das Schwache zu ftärten tradhtet unt weldhe den Armen ihr Evangelium 
verkündiget. Daß er nicht in die ganze Tiefe und in den vollen Reichthum der chrift- 
lihen Offenbarung eingebrungen war, muß man feiner Zeit zu gute halten, ja man 
muß es bewundernd anerkennen, daß er troß der herrfchenden Zeitrihtung in die be 
wußte Abneigung der pädagogifchen Koryphäen gegen pofitives Chriftentyum und Kirche 
nicht einftimmte. Wenn von irgend einem, fo gilt von ihm das Wort des Herm: 
„Wer nit wider mich ift, der ift für mich:“ eine Liebe, wie fie in ihm lebte und 
wirkte, fan nur aus dem Glauben an den Sohn Gottes, der fein Leben für uns ge 
laſſen hat, hervorgehen. Aus dieſer Liebe ift denn auch das Intereſſe für die Indivi⸗ 
dualität des einzelnen Zöglings und ihre Entwidlung entjprungen. Peſtalozzi erft hat 
dem Salzmannſchen Sag, daß die Erziehung vor allem fei Uebung und Entwicklung 
ber jugendlichen Kräfte, feine volle praftifche Wirkfamteit verfchafft. Gr hat „die turd 
die Nützlichkeitsrückſichten der Baſedowſchen Schule noch verfümmerte eigentlidy Bil 
dende, dynamiſche Methode zu voller Geltung gebracht und daher mit vollem 
Rechte gefordert, daß der Unterricht von der Anſchauung ver Wirklichkeit, nicht bloß 
von ber ermüdenden und zerfireuenden Bilverfhau, wie fie noch Baſedow empfohlen 
hatte, außgehe und in ftetigem Yortfchritte elementarifch den Zögling zu felbftänvigem 
Gebrauche feiner Kräfte und zur Verbindung des Könnens mit dem Wiffen 
beranbilte. Die fpecielle Durchführung dieſer fehr richtigen pädagogiſchen Grundfäte 
wurbe freilich von Peftalozzi zu fehr übereilt, und indem er fie in die abstracten Be 
griffe von Zahl, Form und Wort bannte, hinderte er fie nicht allein, ihre reiche Frucht⸗ 
barkeit ganz zu entfalten, fondern er verfiel auch felbft wieder in ven Mechanismus, 
welchem er ein Ende hatte machen wollen, fo daß durch das Wort des Bollziehungs: 
rathes Glayre zu Burgdorf: „Vous voulez m&caniser l’&ducation“ dieſe Einſeitigkeit 
Peſtalozzis, ſowie jede alleinfeligmachende, von allen Erziehern bei allen Zöglingen 
gleichmäßig zu handhabende Methode, nicht bloß fehr treffend charakteriſirt, ſondern 
auch chen gerichtet iſt. Eben darum aber ift nicht der orthodore Peſtalozziſche 
Methoditer der wahre Jünger des großen Mannes, fondern der, weldyer feine Grunt- 
gedanken ſich wahrhaft aneignet und in eigenthümlicher Weife fie weiter geftaltet. 
In der That ift durch diefe Gedanken und dur den feurigen Liebeseifer, mit mweldem 
fie im Anfange verlündigt wurden, eine fo mächtige Anregung bewirkt worden, daß mat 
ſeitdem für das eigentlihe Volksſchulweſen gefagt und getan worden, kaum geringer 
fein dürfte ald das, was die gefammte frühere Zeit in diefer Beziehung anfzumeifen 
hat, und daß insbefonvere im Gebiete der Didaktil der Volksſchule eine Bewegung 
entftanden ift, welde nody nicht zur Ruhe gelommen iſt, wenn fie auch gegen manche 
einfeitige und überfpannte Unfichten und Forderungen ergänzend und ermäßigend hat 
auftreten müßen. Seit Beftalozzi ıft eine eigentlih epochemachende Per: 
fönlidhleit in der Geſchichte der Pädagogik nit mieder hervorgetreten. 
Die beiden Pädagogen, weldye nad) ihm auch außerhalb des engeren Kreiſes ber Pü 
dagogen von Fach am meiften von ſich reden gemadyt haben, Jacotot und Fröbel, 
haben nur einzelne feiner Gedanken weiter ausgebildet. Jacotot (geb. 1770, +1841) 
hat den Sat Peftalozzis, daß der Unterricht elementarifch von dem einzelnen ausgeben 
und ftetig fortfchreiten müße, bis zu jenem Ertrem überfpannt, bei welchem and an 
ſich richtige Gedanken vielfältig in Abfurbitäten umfchlagen. Fröbel (geb. 1782 
+ 1852) bat die Peftalozzifche Forderung des Anfhauungsunterrichte und der Ber: 
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bindung des Wifjens mit dem Können fpeciell auf vie Jahre des eigentlich noch nicht 
fhulfähigen Kindes angewandt, auf eine vielfah anregende und dann gewiß auch 
dantenswerthe Weife, wenn bie Eltern und insbefonbere bie Mütter dadurch nicht vers 
anlaßt werben, heilige Pflichten, welche ihnen felbft obliegen, einfach auf vie „Sinders 
gärtnerinnen” abzulaben, und wenn viefe nicht das kindliche Dichten und Treiben, ftatt 
es zu fördern, durch verfrühte Reflexion hemmen und verfümmern, und wenn fie 
namentlih im Dienfte und Geifte des Kinverfreundes wirken, welcher gefagt hat: „Laſſet 
die Kindlein zu mir kommen!“ 

Die Pädagogik der Gegenwart foheint die Aufgabe zu haben, ven reichen 
Ertrag an päbagogifhen Gedanken, Beftrebungen und Erfahrungen, welchen die Ges 
ſchichte ihr Aberliefert hat, fi zu Nute zu machen, nicht um mit einem willtürlichen 
und unorganifchen Eklekticismus aus Bruchftüden älterer pädagogiſcher Syfteme neue 
aufzubauen, fondern indem fie den Öefammtertrag mit umfaſſender, unparteiifcher und 
befonnener Prüfung zufammenfaßt und fichtet und insbeſondere die reformatorifchen 
Principien, welche in dem jett verfloffenen, recht eigentlid pädagogiſchen Jahrhundert 
verkündet worden find, in Beziehung fegt zu den jedesmaligen thatfächlichen Berhälts 
nifjen, durch weldye die pädagogifche Aufgabe modificirt wird, und zu ben realen Mäch⸗ 
ten, weldye bei der Löſung derfelben fo beveutjam concurriren, wie denn ſchon Fr. 9. 
Chr. Schwarz in feiner „Erziehungslehre“ (zuerft 1802) unv A. H. Niemeyer 
in feinen „Grundſätzen der Erziehung und des Unterrichts" (zuerft 1796) mitten unter 
ven hochgehenden Wogen der pädagogischen Reformbeiwegung mit der anertennenswers 
theften Befonnenheit diefe pädagogifche Aufgabe unferer Zeit zu löfen verſucht haben.”) 
68 haben aber zu jenem Gefammtertrage außer den mit Iautem Reformrufe ihre neuen 
Orundjäge der Grziehung und des Unterrichtes verbindenden päbagogifchen Agita⸗ 
toren auch gar mande andere beigefteuert. Während BPeftalozzi dur Wort und 
That das Interefje für die Erziehung und Volksbildung erſt wieder zu wecken fuchte, 
nahmen Geiftlihe, wie Flattich (geb. 1713, + 1797) und der mit Peſtalozzi faft 
ganz gleichzeitig lebende Oberlin (geb. 1740, + 1826), in ftiller chriftlicher Liebes⸗ 
thätigleit audy ver vermahrlosten Jugend mit dem treueften Eifer und mit reichem 
Segen fih an. Die von den Bafenowinnern ausgehende Bevorzugung der Realien 
und des im wirklichen Leben unmittelbar Verwendbaren im Unterrichte, ihr Auf: 
„Homer und Cicero für eine Spinn- oder Drefhmafchine!" machte treufleißige Gym⸗ 
nafialrectoren in dem Beftreben nicht irre, mit dem ihnen anvertrauten Pfunde zu 
wucern, ſondern regte fie nur zu lebendigerem Eifer an; und die lange Reihe von 
ausgezeichneten Päragogen und Schulmännern, weldhe an Gymnaſien oder body für 
die Gymnaſialbildung arbeiteten und auch dieſes Gebiet mit neuem Geift und Leben 
durchdrangen, und an deren Spike vor allen F. A. Wolf zu nennen ifl, wird burd) 
Männer, wie Meierotto, Bernhardi, C. X. Roth, herabgeführt, um nur noch 
zwei Jüngftverftorbene zu nennen, bis auf Nägelsbach und Döderlein. Auch bie 
deutſche Philofophie Tieß fih nicht müßig finden. Herbart, Beneke und ber zu 
früh verftorbene Waitz find hauptſächlich zu nennen, weil fie der Methodik eine fidyere 
pſychologiſche Grundlage zu geben fuchten. Bon nicht geringerer Bebeutung aber ift 
es gewefen, daß andere Philofophen auf eine tiefere und vollere Erfaſſung des Begriffes 
und Wefens ber Erziehung binführten. - Hatte die frühere Pädagogik pas Recht der Indi⸗ 
vidualität des Zöglings verkannt und diefen nur in ven Gehorfam der in der Geſell⸗ 
ſchaft einmal geltenden Grundfäge und Orbnungen einzuführen geſucht; fo war es 
dagegen ſeit Rouffenu Mode geworden, ven Zögling als ein ifolirtes Individuum ans 
zufehen und, indem man nur um „Entwicklung ver jugenblichen Kräfte” ſich bemühte, 

*) Auf die Art, wie Dahlmann in feiner „Bolitit I. 2. Aufl, Leipzig 1847”, ©. 281—828 
unter der Ueberfchrift „die Vollsbildung“ die pädagogifche Aufgabe des Staates unferer Zeit zus 
fammenfaßt, glaube ich um fo mehr aufmerkſam machen zu müßen, als biefe vortrefflihe Dar⸗ 
ftellung ver Beachtung des Pädagogen leicht fich entzieht. Ä 
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feine Pflicht als eines Gliedes der Gejammtheit, weldher er angehört, und ber ganzen 
Menſchheit zu überfeben. Was zur Befeitigung diefer Ginfeitigleit ſchon von Peftalozzi 
angefangen worden ift, das haben unfere Philofophen mit Harerem Bewußtſein fortge: 
führt, indem fie neben der Entwidlung der Inpivibualität und ihrer Anlagen und 
Kräfte auch die ernfte Zucht des Gehorfams forderten, durch welche das Individuum 
feine Pflicht gegen die Gattung und gegen das ewige Geſetz Gottes ertennen und er- 
füllen lernt. Im diefem Sinne hatte ſchon Kant ausgefprodhen: „Soviel ift gewiß, 
daß nicht einzelne Menſchen bei aller Bildung ihrer Zöglinge e8 dahin bringen 
tönmen, ihre Beftimmung zu erlangen. Nicht einzelne Menſchen, jondern die Menſchen⸗ 
gattung fol dahin gelangen... Ein Princip der Grziehungstunft, das befonders folde 
Männer, vie Pläne zur Erziehung machen, vor Augen haben follten, ift: Kinder follen 
nicht dem gegenwärtigen, fonbern dem zukünftigen möglich befleren Zuſtande des menid- 
lichen Geſchlechts, das iſt: der Idee der Menſchheit und deren ganzer Beſtimmung 
angemefjen erzogen werben.” Wenn Fichte an Peſtalozzis Methode überfpannte Hoff 
nungen für die daburd zu bewirkende Wiedergeburt des deutſchen Volkes geknupft hat, 
fo bleibt doch feiner begeifterten Empfehlung, womit er in den „Reben an die deutſche 
Nation“ die auf Peſtalozzis Grundſätzen ruhende neue Erziehung ausführlich darſtellt, 
das Berbienft, daß fie auf eine Nationalerziehung hinweist, durch welche der Zögling 
aus dem Barme feiner egoiftifchen Iſolirtheit befreit und angehalten wird, mit felbft- 
verleugnenver Hingebung in ben Dienft feines Volles und Vaterlande® einzutreten. 
In den Borlefungen über die Beftimmung des Gelehrten aber, in weldyen er mit fo 
unübertreffliher Klarheit und Schärfe die tiefen Schwächen ver Rouſſeau'ſchen Päpe- 
gogit bloßlegt, hatte er es ſchon ausgefprochen: „Alles vernunftlofe ſich zu unterwerfen, 
frei und nach feinem eigenen Geſetze e8 zu beherrichen, ift letzter Endzweck des Menſchen, 
... inſofern er ifolirt.... betrachtet wird... Gemeinfhaftlihe Vervolllommnung, Ber 
vollkommnung feiner felbft durch frei benutzte Einwirkung anderer auf uns: und Ber: 
volllommnung anderer durch Rückwirkung auf fie als auf freie Wefen ift unfere Be 
fiimmung in der Geſellſchaft“ (vgl. Strümpell, die Pädagogik der Philofophen 
Kant, Fichte, Herbart. Braunſchweig. 1843). Auf ähnliche Weife haben, mehr an 
Schelling fih anfhließend, 3. I. Wagner und Kraufe die Beziehung des Zög 
lings auf die gefammte Menſchheit und auf das göttliche Geſetz, welches in ihr zur 
Berwirflihung kommen fol, fetgehalten, und Schleiermader hat in feiner ganz 
philofophifc, gehaltenen Grziehungslehre mit der ihm eigenen Klarheit als vie beiden 
Hauptfactoren der Erziehung dargeftellt, daß fie einerjeits auf „Die Darftellung einer 
perjönlihen Eigenthümlichkeit des Ginzelnen” Hinarbeite, und andererſeits „ven Einzel⸗ 
nen ausbilde in der Aehnlichleit mit dem größeren morelifhen Ganzen, dem er ange 
hört.” Hegel endlich bietet zwar nad) der ganzen Richtung feiner Philofophie am 
iwenigften in ber päbagogifhen Prarid unmittelbar Verwendbares dar; aber er hat 
body dadurch, daß er die gegenwärtige Stufe der Geſellſchaft und ihres geiftigen Lebens 
wejentlich al8 ein Product der vorausgegangenen Entwidlung ertennen lehrt, ven Srrthum, 
als ch man den Zögling von feiner Umgebung ifoliren und ihn nad einer abstracten 
Methode willfürlich bilden könne, befeitigen und ven Refpect vor den im Leben ber 
Menfchheit waltenden und die Erziehung mitbedingenden realen Mächten befördern 
helfen. Durch Dichter aber, wie Schiller (Briefe über bie äfthetifche Erziehung des 
Menſchen) und Jean Paul (Levana), wurden die philofophifhen Anſchauungen aud 
in das Bewußtſein der Gebilveten hinübergeleitet. Es hatte nur gefehlt, daß die Phi⸗ 
Iofophen Tarer erkannt und anerkannt hätten, wie fie vurch dieſe Vertiefung und Gr- 
weiterung des Erziehungsbegriffes einen neuen Beleg gegeben hatten für die von Bacon 
ausgefprodhene Erfahrung, „leves gustus in philosophia movere fortasse ad atheismum, 
sed pleniores haustus ad religionem reducere.“ In der That war das Verhältnis 
zwifhen Individuum und Gattung, zu deſſen richtigerer Erkenntnis die Philoſophie 
von ſo manchen Irr⸗ und Umwegen endlich zurückgekehrt war, in dem einfachen Bibel⸗ 
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worte ſchon mit voller Klarheit ausgeſprochen, wenn der Apoſtel Paulus ſagt (Röm. 
12, 4—6, vgl. 1. Kor. 12, 27): Gleicher Weiſe, als wir in einem Leibe viele Glieder 
haben, aber alle Glieder nicht einerlei Gefchäfte haben, alfo find wir viele ein Leib 
in Chriſto, aber unter einander ift einer des andern Glied; und haben mancdherlei 
Gaben nach der Gnade, die uns gegeben ifl.” Und derſelbe Apoftel fpricht eigentlich 
die beiden Hauptgrunbfäte der Erziehung, daß fie nicht durch Unterbrüdung ver indi⸗ 
viduellen Freiheit und Eigenthümlichkeit des Zöglings biefen in. nechtifcher Furcht ers 
balten, oder zum Wiberftanve reizen, und daß fie das Gefeg Gottes in ihm zu wirt 
famen Bewußtfein bringen foll, in aller Bündigkeit aus in den Sätzen (Gol. 8, 21. 
Eph. 6, 4.): „Ihr Väter, erbittert eure Kinder nicht, auf daß fie nicht fchen werben.“ 
„Und ihr Bäter, reizet eure Kinder nicht zum Zorn, ſondern ziehet fie auf in ber Zucht 
und Bermahnung zum Herrn!” 

Eine Bergleihung der Zuftände des Erziehungs⸗ und Schulweſens, welche vor 
hundert Jahren die herrſchenden waren, mit denjenigen der Gegenwart ergiebt auf die 
einfachſte Weiſe die Ueberſicht Über vie Veränderung, welche ſeit jener Zeit 
durch die verſchiedenen reformatoriſchen Bewegungen auf dem päda— 
gogiſchen Gebiete entſtanden iſt. Verſuchen wir nun ſchließlich den Ertrag dieſer 
Beränderung in ſeinen Hauptmomenten mit wenigen Zügen darzuſtellen und damit zu⸗ 
gleich die gegenwärtigen Aufgaben einer Erziehung anzubenten, welche ihres Zieles im 
allgemeinen, wie ihrer beftimmten gefehichtlichen VBorausfegungen fi) Mar bewußt ift, 
fo drängt fi unfern Bliden vor allem die Thatſache auf, daß in der Gegenwart erſt 
die Nothwendigkeit einer allgemeinen Volts- und Jugendbildung all: 
gemein zur Anerlennung gekommen ifl. Der eigentlihe Volksunterricht ifl 
Daburd eine Angelegenheit der gefammten bürgerlichen Gefellichaft geworben, und die 
Sulturftaaten Europas werben, foweit nicht in ihnen die fortvauernde Herrfchaft ber 
römifchen Kirche das Intereſſe für die Bildung der Völker gefliſſentlich unterdrückt, 
fih auf die Dauer ver Meberzeugung nicht entziehen können, daß der Staat als foldher 
der Erziehung fih) annehmen muß und daß, wenn er denn die Pflicht hat, für die in 
dem gegenwärtigen Leben ver Geſellſchaft unentbehrlihe Unterweifung feiner Angehöri- 
gen zu forgen, ihm aud das Recht zufteht, die Benutzung feiner Anftalten wenigftens 
bis zur Grreihung des unentbehrlihen Minimums von Bildung zu fordern. Die Frage 
nady dem Berhältniffe, in welchem Staat und Kirche bei ber öffentlichen Erziehung 
ſich zu betheiligen haben, wird in Ländern von überwiegend evangelifher Bevölkerung 
einer friedlichen Löſung entgegengehn. Die römifche Kirche freilich ift durch ihr Prin- 
cip gezwungen, nach der Aleinherrfchaft audy in ver Schule zu fireben, unb der bureau⸗ 
tratifhe Staat wird fi in feiner Furcht vor geiftigen Mächten, deren Wirkungen er 
nicht berechnen und regiftriren kann, in feine Reglements von der Kirche nicht wollen 
hineinreden laſſen. Die evangelifche Kirche aber, weldye auch die ſtaatliche Ordnung als 
eine göttliche Ordnung anerkennt, kann dem Staate das Recht nicht ftreitig machen, 
für die Bildung feiner Angehörigen zu forgen; und anderntheild wirb der Staat ber 
Kirche ihr Recht, von der ihr unbeftreitbar zuftehenven Leitung des religiöfen Unter: 
richtes aus auch im weiterem Umfange bei dem öffentlichen Unterrichtswefen durch Rath 
und That mitzuwirken, um fo weniger vertümmern, je mehr ihre Vertreter nicht bloß 
dieſes ihr Recht fordern, ſondern audy ihrer Pflicht als Volkserzieher im höheren Sinne 
nachkommen, indem fie um die Bildung der Jugend und des Volkes ſich angelegentlich 
befimmern und mit den päbagogifchen Fragen ſich gründlich befchäftigen. Daß aber 
für die allgemeine Bildung am beften geforgt werben wirb, wenn bie häusliche 
Grziehung und der Unterridt in der Schule ſich wechfelfeitig ergänzen, und 
daß ein gehöriges Zuſammenwirken viefer beiden Factoren der Regel nad; weder durch 
Privatunterricht noch durch Juſtitutsbildung erſetzt werden kann, auch dieſe Wahrheit 
kann als ein Reſultat angeſehen werden, welches aus dem vorausgegangenen Kampf 
der Meinungen jetzt mit Sicherheit ſich ergeben hat. Wenn die Nothwendigkeit eines 
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allgemeinen Volksunterrichts der gegenwärtigen Generation hauptfähli durch Peſta⸗ 
103318 Teuereifer zum Bewußtſein gebradyt worden ift, fo haben vie Philanthropiften 
bie allgemeine Aufmerkfamteit der leiblihen Erziehung und dem Unterrichte 
in den Realien zugewenvet. Ihre Bemühungen haben in ber erfteren Beziehung 
das Reſultat gehabt, daß, nachdem feit den Befreiungskriegen das Intereſſe für bie 
Wehrhaftigkeit des deutſchen Volkes fördernd hinzugetreten ift, die Gymnaſtik als ein 
wefentlihes Clement ver Vollserziehung Anerkennung gefunden hat. Was aber bie 
letztere Beziehung angeht, fo find den Philanthropinen, melde eigentlich nichts 
anders als Privatrealfchulen waren, nun zahlreihe vom Staat gegründete Neal 
und Gewerbeſchulen und polytecdhnifcye Inftitute gefolgt. Die philanthropiftiige Ge 
ringfhägung ver claffifhen Studien aber und vie Verkennung ihres pädagogiſchen 
Werthes hat glüdlicherweife feinen bleibenden und weitgehenden Grfolg gehabt: das 
claſſiſche Altertum ift thatſächlich zu ehr integrirendes Moment unferer Bildung ge 
worden, als daß e8 von dem, ver auf Bildung Anſpruch maden will, verachtet oder 
ignorirt werben dürfte Es ift daher eine fachgemäße Theilung ber Arbeit eingetreten: 
diejenigen, welche ihren Beruf in ver ©eftaltung des materiellen Lebens fuchen, treten 
in die Realanftalten ein, und die auf Leitung und Förberung des geiftigen Lebens ſich 
Vorbereitenden find mit Recht nad wie vor Schüler der Gymnaſien geblieben. Und 
wie die Gymnaſien jet den Realien einen größeren Raum unter ihren Unterrichts 
gegenftänven geftattet haben, fo ift andererſeits zu wünfchen, daß die Realanftalten fid 
bie Frucht der claffifchen Bildung nicht völlig entgehen lafjen, und dafür werben fie 
am beften forgen, wenn jie barauf bedacht find, ihre Lehrkräfte jederzeit zu gutem 
Theil aus der Zahl zugleich claffiich gebilveter Männer zu wählen, von weldyen aud 
neuerdings, im Gegenſatz gegen das zerfplitternde Vielerlei des realiftifchen Unterrichts, 
der fehr bereihtigte Ruf nah Goncentration des Unterrichts ausgegangen ift. 
Ganz befonvers aber dürfen wir uns unfere „Univerfitäten im deutſchen Sinne“ nicht 
nehmen laſſen, auf welchen vie bisher auseinandergehenden Bildungswege ſich wieder 
vereinigen und das vorher Getrennte zu wechſelſeitiger Ergänzung und Ausgleichung 
zufammentritt. „Diefelben Hände, die unfere Univerjitäten niedergeriffen hätten, bie 
Augen, welche mit froher Ueberrafhung die Bibliotheken ihnen nachftürzen fahen, wie 
würden fie fi regen, um ihre Trümmer zu fammeln zu ſchleunigem Wiederaufbau, 
fobald fie der Polytechniter inne geworden wären, die fie ſich erzogen haben! Wer 
Wind füet, wird Sturm ernten.” (Dahlmann). Dasjenige aber, worauf die päbago: 
gifchen Neuerer auch des letzten Jahrhunderts ben größten Werth legten, war bed 
ihre Methode. Man muß anerkennen, daß es ihren Bemühungen gelungen ift, bie 
große Bedeutung auch dieſer Seite ver Pädagogik zur Geltung zu bringen, ja daß bie 
Forderung und die Grundfäge einer gefunden Methodik von dem Boden der Volksſchule 
aus, wo fie zuerft Wurzel gefchlagen hatten, erft in vie höhere Region ver Gymnafien 
ſich weiter yerbreitet haben, wo es bei dem Mangel an päbagogifcher Vorbildung ber 
Lehrer fo oft fich heraußsftellt, wie es eine leere Einbilvung ift, wenn man glaubt, daß 
man, was man richtig gelernt habe, darum auch richtig müße Ichren Tönnen. Ganz 
beſonders aber find im Bereiche des Boltsfchulunterrichtes die gefunden Principien 
der Peftalozzifhen Methodik von den Ginfeitigfeiten ihrer anfänglihen Ausführung be 
freit und auf erfprießliche Weife weiter gebildet worden. Aber vie Ueberſchätzung der 
abötracten Methode hat denn doch die glänzenden Erfolge ver Vollsbildung nicht ber: 
vortreten laffen, welche man erwartete. Aus biefer Erfahrung iſt die im 3. 1839 
von W. H. Suringar geftellte Preisfrage hervorgegangen: Warum das im ber 
Schule Erlernte im Leben fo wenig Fracht bringe? Merkwürdig! Hundert Jahre vorher 
hatte die Akademie zu Dijon die Frage geftellt, ob Wiffenfchaften und Künfte zur 
Verbeſſerung ber Sitten beigetragen haben, und hatte Rouſſeau für feine vermeinende 
Antwort den Preis erhalten. Jetzt war man darüber gar nicht mehr im Zweifel, 
\ daß geiflige Bildung auch für das fittliche Leben von Werth fei; aber wenn früher 


Geſchichte der Paͤbagogik. 795 


Rouſſeau ſeinen Zögling von dem verderbten Leben der Geſellſchaft hatte iſoliren 
wollen, ſo fragte man jetzt, wie es denn komme, daß der, zum Theil nach Rouſſeaus 
GSrundfägen, Erzogene doch in dem Leben ſich fo nicht bewähre, wie es zu wünſchen 
war. Die Frage iſt von zwei heſſiſchen Schulmännern, von Curtman, deſſen Schrift 
‚die Schule und das Leben" (Frievberg i. d. Wetterau, 1842) den Preis erhielt, und 
von C. Soldan, deſſen Schrift „Ueber den Einfluß der Schule auf das Leben des 
Volks“ (Darmftadt, 1844) von den Preisrichtern als die gelungenfte nächſt der ge 
trönten bezeichnet worden war, auf eingehende und höchſt belehrende Weife beantwortet 
worden. Man darf jett fagen, daß man die neben der Methode des Unter: 
rihtes bei der Erziehung fo gewaltig mitwirtenden Factoren befjer 
bat würdigen lernen, die Inbivibualität des Zöglings, die Perſönlichkeit des 
Graiehers, den Geift des Haufes und den gefammten Zuftand der Gefellihaft, und 
daß dabdurd die Anſprüche der Methodiker einigermaßen zurüdgebrängt und dem Ber: 
trauen auf die Methode engere Schranken angewiefen worven find. Damit nun in 
allen den foeben angeveuteten DBeziebungen das rechte Verhalten hergeftellt werde, 
muß zu ber intellectuellen Kraft, weldhe durch ven Unterricht entwidelt und gefördert 
wird, eine fittlihe Macht hinzulommen, die für eine gefunde Anſchauung immer auch 
zugleich eine religiöfe if. Das Bedürfnis, durch eine ſolche die Wirkſamkeit der neuen 
Methode zu ergänzen und zu fihern, bat ſchon % B. Graſer veranlaft, an Schel⸗ 
lingſche Ideen anknüpfend, als das Ziel der Erziehung die „Divinität” oder Ebenbild⸗ 
lichkeit Gottes darzuftellen (Divinität oder Princip der einzig wahren Menfchenbildung, 
1811). Für uns Chriften aber, dächte ich, wäre bie Ehbenbilvlichleit Gottes, und zwar 
nicht eine vage und nebelhaft verſchwommene, fondern die wahre, concrete, lebendig 
wirtende Ebenbilplichkeit, in der Perfon Jeſu Chrifti gegeben, und es ift gewiß nicht 
wohl gethban, uns anzuftellen, als hätten wir das Ziel der einzig wahren Menſchen⸗ 
bildung erft zu fuchen, gleich jenem „originalen Gemüthe” bei Goethe, weldyes es ſich 
fauer werben läßt, pamit es ſich vielleicht nody einmal ein Bauerngütcdhen erwerbe, und 
darüber die fchönften Kittergüter verfäumt, welche es von Vater und Mutter ererbt 
bat. Die Menſchheit bat unter der fehweren Arbeit von Yahrhunderten und Jahr⸗ 
taufenden die Erfahrung maden müßen, daß fie aus eigener natürlicher Kraft ihre 
Beltimmung nicht erreihen kann. In dem Chriftenthbum ift ihrer Natur eine neue 
Kraft höheren Lebens eingepflanzt worden, und ift ihr das Ziel ihrer Berufung deut⸗ 
lich gezeigt und der Grund, auf weldem fie diefem Ziele nachzutradhten hat, feft ges 
legt worden. Auch der Erziehung bat das Evangelium ihre Aufgabe beftimmt und 
umfaffend ein- für allemal geftellt; es kommt nur darauf an, daß fie mit eben fo viel 
Freiheit ale Gründlichkeit verftanden und gelöst werde In der That ift e8 denn 
auch nad wieberholtem vergeblihem Schöpfen aus löcherihten Brunnen in unferer 
Zeit glüdlicherweife dahin gefommen, daß in den Lehrbüchern der Pädagogik 
und in den Darftellungen der Geſchichte der Erziehung das Chriften- 
tbum als die rechte Grundlage aller wahren Erziehung anerfannt 
wird. Aber namentli von fo manchen Methodikern des Volksſchulunterrichts gefchieht 
dies, fo zu fagen, nur ehrenhalber: erheben die einfachften pofitiven Lehren des Evans 
gelium® aus ver heiligen Schrift den Anſpruch, in der Pädagogik gehört zu werben, 
fo müßen fie jich gefallen Iafien, ale Säte einer confeffionellen Dogmatik zurüdges 
wiefen zu werden, die nicht zum Chriftenthbum gehören; wo nun aber das geheimnis⸗ 
volle Chriſtenthum diefer Pädagogen eigentlich ftedt, das tft nicht zu ermitteln. So 
ift es, um ftatt aller nur ven bebeutendften und jedenfalls einflußreichften zu nennen, 
3.2. bei Diefterweg der Fall, welcher eine abstracte Echulreligion, etwa von einer 
aufgeflärten Schulbehörde formulirt und decretirt, an die Stelle ver lebendigen, felig- 
machenden Gotteskraft des Evangeliums fegen möchte, aus welchem unklaren Verhältnis 
zum Chriſtenthum es ſich denn auch erklärt, daß der um die Methodik des Unterrichts 
fo hochverdiente Mann, fobald es um ragen ver eigentlichen Erziehung fi) hanvelt, 


796 Geſchichte der Pädagogik. 


über das vagfte Gerede niemals hinauskommt. Ich müßte aber nicht, wo ein evan- 
gelifher Ehrift das Chriſtenthum anders fuchen wollte, als in der evangelifchen Kirche, 
die ja nichts hat thun wollen, als die Ghriftenheit zu ver urfprünglichen Quelle des 
Evangeliums zurüdleiten, und welcher einen Anſpruch auf das Vertrauen der Pädagogen 
fhon der Umftand fichern follte, daß nirgends außer in ihr eine freie und durch⸗ 
greifende Vollsbildung eine Stätte gefunden hat. So weit jene Abneigung gegen bie 
Lehren des Evangeliums nicht noch eine Nachwirkung der von den pädagogiſchen Borkäm: 
pfern ans ber Aufllärungsperiode vertretenen Anfichten, over eine Yolge der Eiferſucht 
der Schule gegen die Kirche, oder deutlicher gefprochen, der Bollsfhulmänner gegen 
bie Geiftlichen ift, mag fie allerdings auch durch die ausfchliegende Haltung veranlaft 
fein, welche mande auf dem pofitiven Chriftenthum ftehende Pädagogen gegen die 
Lehren ver neueren Pädagogik glauben einnehmen zu müßen. Einer foldyen Ausfchlief- 
Iichteit kann e8 zur Warnung bienen, daß man neuerdings doch auch nöthig gefunden 
bat, die Frage zu erörtern, warum gerade die Kinver chriftlicher und Tirchlicher Gltern 
fo häufig misrathen (Wihern, die Urfachen ver fo vielfach erfolglofen Bemühungen 
in der heutigen Kindererziehung. Hamburg, 1863). Wie dem aber audy fei, fo dürfen 
wir hoffen, daß auch dieſer Gegenfag allmählich ſich klären und ausgleichen werbe, und 
wenn nicht zwifhen Diefterweg und Durfch, fo würde doch zwildhen Gräfe und 
Palmer eine Verftändigung fehr wohl ventbar fein: wir dürfen hoffen, daß aud 
entfchiebene Chriften die Lehren und Erfahrungen ver neueren Pädagogik nidyt ver: 
ſchmähen, um „allen alles zu werden,” unb daß das vielfach noch ziemlich Außer 
lihe Bekenntnis der Pädagogen zum Chriſtenthum durch grünblichere Erkenntnis 
und lebenvigeres Verſtändnis zur immer volleren Wahrheit werden wird, daß man 
immer mehr einfehen wird, wie e8 auch für vie Erziehung tein Heil giebt außer in 
Chriſto. Jedenfalls können die Grundforderungen ver Pädagogik, welche im Laufe ihrer 
Geſchichte fi geltend gemacht haben, die Anerkennung des Rechtes der Individualität 
auf freie Entfaltung ihrer Gigenthümlichteit und die Forderung der Pflicht des Indi⸗ 
viduums, unter Leitung des göttlichen Geſetzes einzutreten in den Dienft ver Geſammt⸗ 
heit, nicht vollftänbiger und fchöner zufammengefaßt werden, als in dem Bibelmorte 
(Eph. 4, 15.0.16.): „Raffet uns aber rechtſchaffen fein in ver Liebe und 
wachſen in allen Stüden an bem, der das Haupt ift, Chriftus; aus 
welhem der ganze Leib zufammengefüget und ein Glied am anderen 
hanget dur alle Gelenke; dadurch eines dem andern Handreihung 
thbut nad dem Werk eines jeglihen Gliedes in ſeiner Maße, und machet, 
daß der Leib wächſet zu feiner felbfi Befferung, und das alles in der 
Liebe.” Und wenn wir uns nur das „Alles in der Liebe!“ gefagt fein laſſen, 
fo wird ein künftiger Geſchichtſchreiber der Pädagogik auch Über unfere gegenwärtige 
Zeit Gutes zu berichten haben. *) ®. Baur. 


Pädagogiſche Erfahrung. Grfahrung ift eine Errungenfchaft von Einfichten in 
das Leben durch Grlebtes. Gin jeder muß fie felbft machen, fol aber audy das von 
andern Grfahrene in feinen Nuten verwenden; venn bie menfchliche Geſellſchaft hefigt 


*) Da ber 48. Bogen hat gebrudt werben müßen, ehe die Revifion von Seiten bes Ber- 
faſſers bei ber Rebaction eingetroffen war, fo bitten wir gleich hier, folgende ftehen gebliebene 
Dexieen zu berichtigen: 
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ein Gemeingut von Ginfichten und praltifchen Regeln, die dem Leben entnommen find; 
ohne diefe Tradition von Errungenfchaften müßte eine jede Generation fo zu fagen 
von vorn an lernen leben und an ihre Drientirung in der Welt alle Zeit und Kraft 
wenden, fo daß es zum Weiterfchreiten nicht mehr reichte. Dem Neuling im Leben 
ift daher unerläßlih, daß er ven Grfahrenen Gehör ſchenke und die Weisheit der 
Alten ehre, fonft prophezeit man ihm aus Grfahrung, er werde noch feinen Kopf 
zerftoßen, ehe ex ihn richtig tragen lerne. Wllein was ich im dieſer Hinfiht von 
Uelteren mir aneigne, das wird mein lebendiges Eigenthum doch erft an der Hand des 
Selbſterlebens, und fo find die LXebenseinfichten, weldhe man Grfahrung nennt, ge 
miſcht aus Grerbtem, d. i. aus von anderen Erlebtem, und aus Selbfterlebtem, wobei 
eines durch Das andere unterftätt und ergänzt wird; Yülle und Anleitung fteuert jenes 
bei, Licht und Sicherheit muß durch diefes kommen. | 

Aus Ererbtem und Grlebtem ift auch die päbagogifche Erfahrung zufammengejegt. 
Um fi für feinen Beruf gründlich zu orientiren, muß daher ein Lehrer und Erzieher 
in der Geſchichte der pädagogiſchen Kunft und Wiſſenſchaft ſich umfehen, und bat ber 
Anfänger bei Geübten Kath zu holen, zuzufehen wie fie es treiben, um fo ven Faden 
der eigenen nody armen Erfahrung an ven Reichthum des Leberlommenen anzufpinnen. 
Ueberhebt man fidy deſſen, fo haben Grzieher und Zögling es zu büßen durch vergeb⸗ 
liche Arbeit und pofitiven Schaden. Gerade die Pädagogik kann der Grfahrungs- 
errungenfhaften am wenigften entbehren., „Sei gerne bei den Alten" — dieſen 
Sprud foll-fie.mit goldenen Buchſtaben ſich an die Stirne binden. Man hat fett 
nun einem Jahrhundert das Feld des Unterrichts und der Erziehung mit befonderem 
Eifer angebaut, aber man tft demungeachtet mit den Früchten bis heute nicht zufrieden, 
und mag gleidy ein Theil viefes Unbefrievigtfeind auf Rechnung von an ſich übertrie 
benen Erwartungen zu fchreiben fein, — denn auch nad) taufend Fahren wird es feine 
Erziehungskunſt dahin bringen, daß den Knaben keine Thorheit mehr im Herzen ftedt, 
und feine Unterrichtsmethode dahin, daß jene verftehen, was und wie vie Männer 
verftiehen — fo wird man doch eine Haupturfache des Mislingens und des nicht Vor- 
wärtstommens darin zu fuhen haben, daß ver Bewunderung neuer Theorieen und 
dem GErperimentiren mit neuen Methoden fo häufig der Dämpfer und das Gorrectiv 
gefehlt haben, welche der Refpect vor dem Ererbtem und der Sammelfleiß ver Er- 
fahrung an die Hand gäben. Im Trachten nach Neuem unter Hintanfegung des Alt- 
bewährten haben ſich fo viele gute Kräfte erjchöpft, ja es hat die Pädagogik felbft 
dadurch ihrem Credit gefchavet, daß fie einmal ums andere dem Publicum mit Po- 
faunenftößen verkündete, von nun an werbe fi eine neue Welt datiren und ver 
Menſchheit gänzlich anfgeholfen durch das noch nie dageweſene Syſtem des Unterrichts, 
der Erziehung. Nichts ift dem Fortſchritt fo hinderlich als das immer wiederkehrende 
ab ovo anfangen wollen; und die Geſchichte der Pädagogik feit Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts kann zu Vermeidung von Irrwegen und vom Sihabmühen im vergeb- 
lihen Suchen namentlidy dieſe theuer erfaufte Erfahrung an die Hand geben, daß es 
nicht heilfam ift, alles aufs eigene Erfahren auszufegen, fondern man muß ſich der 
vorhandenen Erfahrungsfhäge bevienen, um mit Sicherheit lehren und erziehen zu 
lernen. 

Iſt aber dieſes Antreten der Erfahrungserbfchaft für jeden Pädagogen nothwendig, 
fo erfordert doch die Vorficht, daß. ers cum beneficio inventarii thue, Sichtung und 
eigenes Urtheil fich vorbehaltend, und dann hat er die Aufgabe, das Erbe anzutreten 
und zu mehren. Wie nun macht ver Einzelne feine Erfahrungen? d. h. wie erringt 
er praftifche Einfichten in das Leben durch fein eigenes Erleben? 

Die Antwort auf diefe Frage ift keine einfache. Um nämlich Erfahrungen ſammeln 
zu können, muß eine gewiße Menge und Mannigfaltigteit von Erſcheinungen an mir 
vorübergehen, auf mid einwirken; dies ift das erfte. Se enger der Kreis, worin 
ſich jemand bewegt, und je einförmiger feine Grlebniffe, deſto weniger Stoff und Reiz 
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ift vorhanden, Grfahrungen zu fammeln. Das einfahe Dorf giebt nit vie Be 
reicherung, welche von der Stabt zu haben ift; ein Lehrer, ver lange Zeit immer die 
gleiche Altersclaffe unterrichten muß, fteht in biefer Hinficht hinter dem zurüd, der 
mit Schülern verfchtedenen Alters zu thun bat, namentlidy, wenn er diefe auch in bie 
Entwidiungsjahre hinüberführen darf. Jahr um Jahr das Gleiche an Gleichen üben 
giebt mehr Routine als Erfahrung und bringt in Gefahr, dürr zu werden. Man mag 
daraus unter anderm abnehmen, was von dem in ftarrer Abſolutheit durchgeführten 
Claſſenlehrerſyſtem zu halten ift, namentlidy wenn dabei jüngere angehende Lehrer 
immer nur an den Rleinften arbeiten und fib mit älteren Schülern vielleicht ein 
Yahrzehnt lang gar nicht verfuhhen dürfen. Solches macht leicht verbroffen und ent 
zieht die Gelegenheit zum Sammeln von Erfahrungen, die dem fpäteren Wirken zu 
gut kämen. 

Gelegen heit alfo ift das erfte, worauf e8 ankommt und zwar wirb biebei eine 
gewiße Mannigfaltigfeit von Erſcheinungen erforbert, weil durch Monotonie fein Ohr 
zur Uebung gelangt. Sodann aber handelt es fich von ber Benügung der Erfahrungs: 
gelegenheiten. Um etwas zu erleben, muß ich, was das Leben mir bietet, warnehmen, 
fammeln und viefe Moannigfaltigfeit von Eindrücken in mir orbnen. Hiezu gehört 
benn vor allem ein aufmerkſames Beobachten. Wer im geſchloſſenen Wagen durch 
die Welt fährt, macht nody keine Crfahrungen, fo viele Gegenden er auch durchfahren 
mag. Ein offener Blid findet im befhräntten Kreife mehr für fein Intereſſe als ver 
ftumpfe in einem weiten Gebiet, und darum trifft auch hier nicht felten das Wort zu: 
mandyer ift arm bet großem Gut und mander ift reich im feiner Armut. Mean 
findet Dorffchulmeifter, die es in pädagogiſcher Erfahrung mit Univerfitätsprofefloren 
aufnehmen, und ein beobadıtender Paſtor vermag Weltgefchichte zu ſtudiren an ven 
Geſchichten feiner ländlichen Gemeinde. Aber man muß ven Willen bazu haben; 
denn zum Beobachten gehören nicht bloß offene Sinne, fonvdern auch ein Entſchluß, 
fih von dem, was man erlebt, etwas fagen zu laſſen. 

Hier nun entſcheidet es fich, ob meine Erlebniſſe mir und meinem Berufe wirklich 
zum Nuten werben; denn ſolches ift nur möglih, wenn ich dasjenige, was die Gr 
fahrung an die Hand giebt, aufnehme ohne Leidenſchaft und ohne Borurtheil. — Ohne 
Leidenfhaft: gerade der Lehrer und Erzieher muß lernen, in gewißem Sinne 
unperjönlicy zu werben. Läßt er fi von dem Zögling ärgern oder gar beleibigen, 
d. h. nimmt er die Widerfpenftigfeit desfelben als einen Angriff wider die eigene Ehre, 
oder den Mangel an Fortſchritt als eine Beeinträchtigung feiner Amtsreputatien auf, 
fo beraubt er fih der GEinfiht in die wahren Urjachen der wargenommenen Diängel, 
und demnach aud der Mittel zu ihrer Heilung. Bei Werdenden, auch wo fie undank- 
bar erfcheinen, muß man das Durdyeinanvergähren von Gutem und Schlimmem jid 
vergegenwärtigen und ihnen gegenüber ganz beſonders dem eigenen Fleiſch und Blut 
verwehren, daß e8 Gabinetsjuftiz übe. Es ift bald gejagt, mit diefem und jenem fei 
nichts anzufangen, und über eine ganze Anftalt over Claſſe ven Stab zu breden, ift 
am End geringe Mühe, aber dabei fragt fi), wie viel Einfluß auf das Urtheil ver 
durch eigene ©ereiztheit verfchuldete Mangel an Objectivität bat. Eo nahe es cft 
liegen mag, daß man Hoffnung und Muth aufgiebt, und fo große Geduld erforbert 
wird, um ſich nicht aus der Ruhe ver Beobachtung ftören zu laffen, fo wenig kann 
dem Pädagogen verziehen werden, wenn die Erfahrung bei ihm in die ſaure Gährung 
übergeht und auf folde Art feine Erlebnifje beim Unterrichten und Grziehen zu Eſſig 
im Gemüth werden. Beiläufig fei bier bemerkt, daß es auch eine faule Gährung 
giebt und ein Verſinken in reactionslofe Gleihgültigkeit gegenüber von allem, mas dazu 
dienen follte, ven Sinn zu fhärfen und die Willenskraft zu ſpannen; in diefem Ver: 
ftand leidenſchaftslos werden heißt auf alle Wirkſamkeit verzichten; aber das ift gewiß, 
daß man von perjönlicher Gereiztheit fid, frei halten muß, will man geſund beobadten 
und Erfahrung jammeln. — Nicht minder ift vom Pädagogen zu verlangen, daß er 
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im Kreis feines Grlebens fidy ohne Borurtheil bewege. Ginfeitige Theorieen über 
die Natur des menfchlihen Herzens und Geiftes führen zu vertehrter Behandlung der 
Jugend, weil fie von Borausfegungen, die nicht zutreffen, aus= und auf Ziele los⸗ 
gehen, die ſich nicht errreichen laſſen; bei verkünftelten Syſtemen des Unterrichts ift 
viel Mühſal und Bein ohne Frucht, aber gerade darum ſucht dann die Einbilvung 
zu erfegen, was an wirklichen Grfolgen vermißt wird; man flieht das Nächftliegende 
nimmer, weil man fid) die Augen mit Vorurtheilen verbunden hat, und überläßt es 
der Phantaſie, für Troſt durch Traumbilder zu forgen. Alles gehe gut, meinte jener 
Philofoph nad kurzem Wirken in feiner Schulprovinz, feitvem man von dem Grundſatz 
ausgehe, daß der Menſch von Natur gut ſei; man kennt aber die Antivort, womit 
ihn fein geiftreiher Fürft heimgeſchickt hat.) — Auch an fid richtige Sätze wirken 
durch unproportionirte Anwendung [häblih; man vente z. B. daran, wie vielfach die 
Aufmerkfamleit der Schüler im Waller eines umſtändlichen Erflärens unterfintt, und 
doch ift e8 ein ganz richtiger Grundſatz, daß man fürs Verftehen des Gelefenen, 
Diemoriren der Rechnungsregeln u. ſ. w. forgen müße, aber das Berftehen kommt 
eben nicht von der Breite, fondern von der Schneide, und nicht bloß bei jüngeren 
geichieht e8, man kanns auch no in fpätern Jahren an fidy felbft erfahren, daß 
zum Berftänbnis 3. B. einer mathematifchen Regel oft alles Crllären und Beweifen 
nicht hinreichen will, fondern erft nachdem man fie an Beiſpielen geübt hat, geht 
einem das Licht auf. Hat man in früheren Zeiten fidh vielfach verfehlt durch das 
Einbläuen blinder Regeln und fofort durch mechaniſches Dreffiren in Beifpielen, fo 
wird jest häufig die kindliche Denktraft überfordert und — wenn das Bild erlaubt ift 
— der kritiſche Magenfaft zu ſchärfen gefucht, ehe etwas gegeben ift zum Berbauen. 
Dean follte nun denten, es müße jever Lehrer, welder von Miserfolgen verftimmt 
wird, ſich eben hiedurch zur Reviſion feiner Methode veranlaßt finden; allein dazu 
gehört eine nicht geringe Selbftüberwindung und biejenige Verfaſſung des Gemüthes, 
bei welcher, was man zu erleben bat, vorurtheilslos in das Nachdenken aufgenommen 
und für die praktiſche Einficht verwerthet wird. Wer biezu fi) nicht verftehen may, 
der kann im Lauf der Zeit wohl viel erfahren, was ihn kränkt, aber darum macht er 
doch noch feine Erfahrung. — Methoden, Syfteme find dem Pädagogen ungefähr 
was einem Reiſenden fein Reiſehandbuch: wie mag biefer Land und Leute kennen 
lernen, wenn er unterwegs nicht über das Buch hinaus ind wirkliche Leben hinein» 
haut? Kein noch fo pünctlich abgefaßtes Buch kann mir ein Städ Welt fo, wie fie 
leibt und lebt, vollftändig vor Augen malen; fo faßt auch Fein pädagogiſches Lehrbuch 
alle Fülle der Erfcheinungen, ihrer Grundlagen und Regeln; mit eigenen Augen muß 
man immer wieder fehen und durch Anfchauen und Erleben die Einficht ergänzen und 
berichtigen lafjen. 

Eo wird pädagogifhe Erfahrung gefammelt: durch leidenſchafts⸗ und vorurtheils- 
Iofe Benütung ver Oclegenheiten, durch ein nüchternes Beobachten. Aber wie der 
Naturforſcher ſich nicht damit begnügt, die Erſcheinungen fo wie die Natur fie freis 
willig anbietet, warzunehmen und in fein Erkennen überzuführen, ſondern er zwingt 
aud die Natur durch Experimente, daß fie ihm von ihrem Inneren enthülle: fo muß 
die Pädagogik als eine Erfahrungswifienfhaft auf analogem Wege ſich zu bereichern 
und das Feld ihrer Einfichten zu erweitern fuchen. Lohnend wird bier, was Lehr⸗ 
methode betrifft, die Ausbeute fein, fo oft der Schüler in ein neues Wiſſensfach ein⸗ 
zuführen ift und alfo der Lehrer Gelegenheit hat, bie dunkeln Bartieen im Verſtändnis, 
fowie die Wege zu beobachten, auf welchen allmählich Licht in den Kopf des Lernenden 
kommt. Werner dient zur Entdeckung der Natur des Begreifens, wenn man ben 
gleichen Lehrſtoff mit Schülern von verfchiedenem Alter, Anlage, Vorbildung behandelt; 


*) Vous ne connaissez pas cette maudite race, & laquelle nous appartenons (Friedrich 
b. ©r.) D. Red. 
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auch fol man ja nicht vergefiag, weld ein ergiebiges Verſuchsfeld für den Lehrer vie 
harten Köpfe abgeben. Weberhaupt aber ift eine allgemeinere und ſichere Einficht ſchwer 
zu gewinnen, ohne eingehenves Intereſſe für das Individuelle, und Herbart tadelt mit 
Recht die Geneigtheit der Lehrer, ihre Glaffe zu betrachten wie der Hiſtoriker eine 
Nation, das heit, wie einen Menfchenhaufen, von dem man fidy einen Zotaleindrud 
einprägen müße, denn dieſer Totaleindruck verfälfche die Auffafjung jebes Individuums 
(Sämmtl. Werte, Leipzig 1851 Br. 11 ©. 418). Möchte e8 jedoch nicht auch ge 
rathen fein, das Experiment zuweilen an fich felbft zu machen, und fih an einer in 
der eigenen Jugend nicht oder nım flüchtig berührten Wiſſenſchaft oder Kunft zu ver: 
ſuchen? Jedenfalls müßte in der Geduld gegen Unfänger wadhjen, wer 3. DB. u 
fpätern Jahren noch anftenge, das Glavier zu fpielen und dabei die Entdeckung machte, 
welch mühſamen Weg eine Note vom Papier bis in die Fingerfpige zurüdzulegen hat, 
fo mühevoll etwa, wie der, den bei dem angehenden Lateiner das Prädicat machen 
muß, um in den gleichen casus, genus und numerus mit dem Subject zu gelangen. 
Wollte aber jemand ein ſolches Experiment doch zu läſtig finden, fo wird er vefto 
mehr aneriennen, wie nöthig und heilfam es für den Lehrer ift, fidy immer wieder 
feine® eigenen Lernens und Werdens zu erinnern; bier fteht ihm doch gewiß eine 
reihe Fundgrube von Erſcheinungen zu Gebot, die er für die Einſicht in die geiflige 
GEntwidlung feiner Schüler und ebenfo für deren fittlidhe Leitung verwertben Tamm; 
wie denn jedem Erwachſenen zu rathen ift, daß er fleißig in feine Vergangenheit 
zurüdihaue. Das Selbftbewußtfein darf fih ja nicht auf die oberfie Schichte des 
Lebens und Erlebens beichränten, fonvern muß audy wieder in die Tiefe fleigen, um, 
was da abgelagert ift, fich zu vergegenwärtigen. Solche Anammnefi wird dem Willen 
und Gewiffen zur Bereicherung und Schärfung dienen; auch Tann nur derjenige mit 
feinem Lehren und GErziehen der Jugend nahe kommen, den Weg zu ihr finden, der 
ſich jelbft in diefem Sinn zu verjüngen weiß. Theilnahme, Geduld, Mitleid, dieſe 
dem Erzieher unentbehrlicyen Eigenfchaften finden ihre Nahrung wefentli in der auf 
richtigen Erinnerung an fein eigenes Anfangen und Wachſen, Streben und Irren, und 
es ift in dieſer Hinficht bemerkenswerth, daß häufig folche Xehrer, die feiner Zeit mit 
leichtem Kopf gelernt haben, für den Unterricht in den Glementen weniger taugen, und 
daß bei ihnen die mittelmäßig begabten Schüler zurüdbleiben; ebenfo daß Männer, 
weldye an die Berirrungen des eigenen früheren Lebens ſich nicht gerne erinnern, 
beſonders geneigt find, über die Jugend der Gegenwart in herber Weife zu urtheilen. 
Schon darum wird kein rechter Pädagoge fein, wer nicht ein bußfertiger Menſch if, 
denn ohne Buße giebt e8 eine folche Selbfterfenntnis, die zur Erkenntnis andere 
Menſchen führte, und nicht bloß ein offener Sinn und Berftand, fondern weſentlich 
auch ein aufgewedtes Gewiffen wird erfordert, um im Lehren und Erziehen wirtlid 
Erfahrung zu machen. In gewißem Sinne nämlidy find die Erfahrungen des Grziehers 
an dem Zögling zugleich Erfahrungen über ſich felbft, und fo fauer es ihm geſchehen 
mag, er muß ſich doch auch dazu verftehen können, daß er mandhmal bei Fehlern und 
Berirrungen vesfelben fi) als den Mitfehuldigen ertenne, wo nicht als ven Haupt 
ſchuldigen. Klage niemand über Zerftreutheit feiner Schüler, ehe er gewiß ift, felber 
bei jeinem-Penfum zu fein. Mangel an gründlicher Vorbereitung und innerer Samm⸗ 
lung — fie werden dem Lehrer gegenftändlih in dem Mangel an Aufmerkfamteit in 
feiner Glaffe. Er ift etwa unmittelbar vorher beim Spiel gefejlen over bat fi in 
die Zeitungen vertieft und hat da müßen dem Kaiſer von China fein Reich regieren 
oder ven Amerikanern zum Frieden helfen, oder fonft wo in irgend einem Staate bie 
Dinge wieder ins Blei bringen, und nun fol er auf dem Sathever als der Mann 
figen, der die Gedanken ver flüchtigen Jugend zügelt, während die eigenen Gedanken 
eben über Land und Meer herkommen, over während er immer noch feine Augen an 
den Enden ver Erde bat. Beſchwere fi kein Lehrer über Suffifance ver jungen 
Leute, vor deren Obren er fo eben das Lehrbuch, nad weldhem er vociren und ſie 
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lernen follen, abgeſchätzt oder ſich über einen Mitlehrer Iuftig gemacht bat. Wer in 
feinem Gefchichtsunterriht etwa darauf ausgeht, das Schlechte an denen möglichft 
hervorzuheben, von welchen bie Geſchicke ver VBölter geleitet werben, ver wird ſich nicht 
wundern dürfen, wenn der durch ihn gemwedte kritifche Sinn auch feiner eigenen Yucto> 
eität nahe tritt. Der Wald giebt im Echo ntir wieber, was man in ihn bineingerufen 
bat. Der Alten Schwachheit ift Stärkung für die Bosheit der Jungen. Wer bie 
eben dem Knabenalter entwachjende Jugend mit Schmeicheleien anfaßt, der hat e8 bald 
mit jungen Herren zu thun, die ihn nicht mehr Meiſter werden laſſen; wer umge 
kehrt in jener das keimende Ehrgefühl ignorirt, mishanbelt, dem zeigt fie nach Jahren 
noch das Bubengefiht; denn was ſich von Edlerem und Idealem in der Jugend regt, 
das muß der Grzieher zu feinem Bunvesgenofien Haben bei der Arbeit an ihrem 
Geift und unter dem Kampf mit ihrer Thorheit in ihrem Herzen, wo nicht, fo ver- 
bindet ſich Gutes und Schlimmes bei ihnen zur Widerfeglichleit gegen feine Einwir⸗ 
tungen. — Parteilichteit, es fei aus Nüdfit auf die Familie des Schülers ober auf 
deſſen natürliches Weſen, und in legterem Yall oft eine unbewußte, bringt den Lehrer 
um die Achtung felbft derer, zu deren Gunften er fie übt. Weichlichleit des Erziehers 
gegen fich ſelbſt entlräftet jeve Zumuthung au Yleiß und Gnergie feines Zöglings. 
Daß die Hörer gähnen, ift erklärlich, wo der Vortrag fchläfrig, daß falſches Pathos 
erft Spott, dann Gleihgültigteit erzeugt, daß es mit Logik oder Mathematik nicht 
vorwärts geht, wo ein Gonfufionarius fie zu lehren unternommen hat, das alles liegt 
in der Natur der Sache. Ob nun Miserfolg und Widerftand beim Unterrichte ihren . 
Grund in der Ummwilligkeit der Lernenden over in der Unzulänglichleit des Lehrenven, 
und wie weit fie ihn haben, auf welcher Seite die Schuld oder wie fie vertheilt, — 
bas foll, wer unterrichtet, in täglicher Selbftprüfung zu erkennen ſuchen, im Spiegel 
feiner Glafje ſich auch fein eigenes Bild zeigen lafjen und deſſen Fleden, wo fie ber: 
vortreten, ſich eingeftehen. Dies ift feine Pfliht. Es bat aber auch ein objectiv 
pſychologiſches Intereſſe, vie Bezüge zu beobachten, welche zwifchen Erzieher und Zög- 
Iing ftattfinden, Action und Reaction der mannigfaltigen Kräfte, die hier in das Spiel 
kommen, zu meſſen, Anziehungen und Abftoßungen auf ihren Gehalt und ihre Urfadyen 
zurüdzuführen. Weit nicht alles liegt hier auf der Uberflähe, und es ift einfeitig 
angefehen, wenn man 3. B. beim Unterrichte nur auf das logiſche Clement fieht, beim 
Grziehen mit DBeweisführungen zwingen will; die Perfönlichkeiten felbft mit ihren 
natürlichen Kräften und Schwachheiten kommen bier in das Treffen, und da gefchieht, 
daß jede ungefchütte Pofition vom Widerpart eingenommen wird und daß bie Jugend 
nad einem fo zu fagen moralifch: phufitalifhen Geſetz überall eindringt, wo fie im 
Charalter des Erziehers einen leeren Raum antrifft. Wie bei allem Ziehen auch wieberum 
ein Gezogenwerden, fo beim Erziehen: man wird mit erzogen und docendo discimus. 
Aber dazu gehört allerdings eine beftändige Aufmerkſamkeit und eine fittliche 
Aufrichtigkeit gegen fich ſelbſt. Mangel hieran ift es hauptfächlich, daß fo viele ein⸗ 
feitige und verkehrte Theorieen in der Pädagogik und Didaktik auflommen können, 
und daß ein mancher, mitten im wirklichen Leben ver Kinder ſtehend, doch die Kinder: 
welt wie eine PBuppenftube, deren Garverobe aus Hirngefpinnften zubereitet werben 
bürfe, ſich vorzuftellen und zu behanveln das Recht zu haben glaubt. Nicht minder 
ertlärt fi aus jenem Mangel, daß einer bei an fi ganz richtiger Theorie lange 
Zeit auf Wegen falfher Praris gehen kann, ohne es zu merken. In letzterer Hinficht 
ift jedem Praltiter zu vathen, daß er zuweilen in fremde Häufer und Anftalten einen 
Blick werfe, wodurch das Aufmerten gewedt, das gewohnheitsmäßige Treiben unters 
brochen, Auge und Urtheil für den eigenen Kreis gefhärft wird. Kommen doch Uns 
arten der eigenen Kinder ven Eltern oft erft an denen fremder zum Bemwußtjein. 
Aber es kann auch gefchehen, daß innerhalb viefes Kreiſes felbft unverfehens vie Dinge 
aus dem Geleife kommen, und dann bisher verborgene Schäden plöglich ans Tages⸗ 
Padag. Encyliopädie. V. 51 
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licht hervortreten. Der nächſte Eindruck iſt Schreden, aber die Frucht fol fen: 
erneute Revifion des Handelns und verfchärfte® Auffehen. Denn überall wird mır 
diejenige Erfahrung, durch welche man ſich jagen und mweifen läßt, ven Meiſter machen. 
A. Sauber. 

Bädagsgiihes Seminar für höhere Schulen. Literatur: Brzoska die Neth 
wenbigfeit pädagogischer Seminare auf der Univerfität; Mützell über die elfte Ber- 
fammlung der weftfälifgen Directoren, in ber Zeitfchrift für das Gymmafialwelen, 
Jahrg. 7, Supplementb. S. 88—113; Arnoldt F. A. Wolf Th. LS. 177—18, 
Wiefe das höhere Schulweien in Preußen S. 527—542. — Seitvem die höheren 
Unterrichtsanftalten in Deutſchland feftere Formen und Ziele gewonnen, bat fid in 
fleigendem Maße vie Ueberzeugung geltend gemadt, daß für bie Lehrer berfelben neben 
der fachwiſſenſchaftlichen Durchbildung aud eine befondere pädagogiſche Vorbereitung 
für das Lehramt erforderlich fei und daß die übrigens fehr heilfame Einrichtung des 
Brobejahres nicht allen Bedürfniſſen entfprehe (Wiefe a. a. O. ©. 528). Dide 
Ueberzeugung trat naturgemäß mit der Bildung eines eignen Gymnafiallehrerftandes 
ein; auch mögen die gleichzeitigen reformatorifchen Beftrebungen in der Pädagogik gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts hierauf von Einfluß geweien fein. Demmach war bei 
der Einrichtung des philologifhen Seminars in Halle unter F. U. Wolf urfpränglih 
auch die päbagogifche Unterweifung ver jungen Philologen beabfichtigt (vergl. Arnoldt 
0.0.0. 1 ©. 73 fg.); daß dieſer Gefichtspunct bald zurüdtrat, lag abgefehen von 
perſönlichen Umftänven in dem Gewichte, mit welchem die junge Wiſſenſchaft der Philo⸗ 
logie unter einem fo ausgezeichneten Lehrer die ganze Thätigleit der Studirenden in 
Anſpruch nahm. Indes wenige Jahre darauf (1787) entftand unter Gedikes Leitung 
das noch jet blühende pädagogiſche Seminar für gelehrte Schulen in Berlin, nad 
defien Mufter ſich allmählich ähnliche Anftalten in Stettin (1804), Breslau 1813) 
und Königsberg (1861) gebildet haben; und welche Bedeutung Herbart dem von ihm 
allerdings nach andern Grundfägen eingerichteten Seminar in Königsberg beilegte, ift 
ſchon oben dargeftellt worven (S. Th. III. ©. 538). In neuerer Zeit ift fogar ver 
Vorſchlag gemacht, befonvere pädagogiſche Facultäten an ben Univerfitäten zu gründen, 
wobei freilid weder das Weſen ter Pädagogik und ihr Verhältnis zu andern Wiſſen⸗ 
Ihaften noch die eigentliche Aufgabe unferer Univerfitäten Har ins Auge gefaßt worben 
if. Denn allerdings ift für das Gedeihen folder Seminare die Beantwortung ver 
Trage entſcheidend, ob dieſelben mit den Univerfitäten genau zu verbinden find und 
ihre Zöglinge aus den Stubirenden zu entnehmen haben, oder ob ihre Wirkfamteit 
erft nad Vollendung der Univerfitätsftudien beginnen dürfe. Dem erfteren Grundſatze 
folgen das pädagogifche Seminar in Halle und das naturwilfenfchaftlibe Seminar 
in Bonn, dem legteren die genannten Seminare in Berlin, Stettin, Breslau 
und Königsberg, das in Magdeburg feit 1856 beftehenve Gonvict zur Ausbil 
dung von Religionslehrern für höhere Schulen, und die Veranftaltungen, melde in 
Berlin zur Anweifung von Schulamtscandivaten für die Mathematit und die neueren 
Spraden getroffen find (Wieſe a. a. DO. S. 534). Gemifhter Natur, wenn gleich 
überwiegend dem letzteren Grundſatz entfprechend, find die päbagogifhen Seminare in 
Göttingen und Jena, letzteres freilich wohl nicht ausfchließli auf ven höheren 
Unterriht berechnet. Für die Verbindung mit den Univerfitätsftudien fpricht die an 
ſcheinend leichte und bequeme Ausführbarkeit und die an fich richtige Anficht, daß es 
in folhen Seminaren nicht lediglich auf die Unterweifung in der rein formalen Pät« 
gogif und in der Handhabung der allgemeirfen Unterrichtsformen abgefehen fein bürfe, 
jondern daß es ebenfofehr auf vie methodiſche Behandlung des Unterrichtsinhalts an 
komme. Mit diefer Anficht ſcheint auch ver noch tiefere und weiter unten zu erörternte 
Grundſatz übereinzuftimmen, daß jeve Wiffenfchaft rückſichtlich ihres Verſtändniſſes, 
ihrer Förderung und ihrer Lehrbarkeit ihre eigene Methode mit ſich führe, daß dieſe 
Methoden in ihrer Gntwidlung und fteten Berjüngung ſich nad) den Yortfchritten der 
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Biffenfchaft felbft regeln und daß ſonach ihre MWeberlieferung am beften den Lehrern 
ber einzelnen Wiffenfchaften an ven Univerfitäten anvertraut bleibe. Gleichwohl muß 
diejenige Anficht, welde die pädagogiſchen Seminare erft nach vollenvetem Univerjitäts- 
curfus in Wirkfamleit treten laſſen will, als die richtige angefehen werden, und es 
folgt aus Vorſtehendem nur fo viel, dies freilich unbedingt, daß foldhe Seminare auch 
einer beflimmten fachwiſſenſchaftlichen Beſchäftigung ihrer Zöglinge nicht entbehren 
tönnen. Die Trennung der päbagogifchen Seminare von der Univerfität wird zunädhft 
durch die ungemein gewachſene Ausvehnung derjenigen Wiſſenſchaften bevingt, welche 
dem Schulunterriht zu runde liegen und binnen eines einjährigen Zeitraums felbft 
von fleißigen Stuventen nur fo weit bewältigt werden können, daß fie von dem wefent- 
Iihften Material, den Zielen, Methoden und nächften Problemen der von ihnen ers 
wählten Wiffenfhhaft Kenntnis und Berftänpnis erhalten. Auf ver Univerfität follen 
aber die Stubirenden und zwar diejenigen ganz befonders, melde ſich fpäter dem 
Lehramt widmen wollen, lediglich von der Liebe zu ihrer Wiffenfchaft geleitet werben, 
ohne fidy in ihren Studien durch praktiſche Gefihtspuncte von fpäterer Geltung be 
flimmen zu laflen; denn gerave für ihren künftigen Beruf ift e8 von der höchften 
Wichtigkeit, daß fie ſich mit berjenigen Idealität erfüllen, welde nur vie um ihrer 
felbft willen betriebenen Wiſſenſchaften uns zu geben vermögen. Gewinnen fie dieſe 
Idealität nicht, werben vielmehr ihre Gedanken allzufräb auf die Berwerthung und 
Anwendung des kaum: und bürftig Gelernten gerichtet, fo finten fie felbft im beften 
Falle fpäter zur Routine herab und find als Lehrer zur Erfüllung ihrer widhtigften 
und zugleich genußreichften Pflicht, nämlich zur Heranbildung der Jugend zu einer 
idealen Lebensauffaflung unfähig. Diefe reine Beichäftigung mit ihrer Wifjenfchaft, 
biefer Quell der eigenen idealen Bildung findet ferner feine Stärkung und gleichſam 
feinen perfönlichen Halt in ver Anhänglichleit und Liebe der Stubirenden zu ihren 
Univerfitätslehrern, weldye nad) Neigung und Beruf wie nad der fchönen Geftaltung 
der beutfchen Univerfitäten nur die Wiffenfchaft als ſolche zu pflegen, varzuftellen und 
zu überliefern haben und ſich hierbei von ben immanenten Gefegen und Gntwidlungs- 
weifen der Wifjenfchaft felbft leiten laffen, ohne deren YAusmünzung für einzelne prak⸗ 
tiſche Zwecke mehr als eine beſchränkte und zwar buch die Wiffenfchaft felbft bedingte 
Berüdfihtigung fchenten zu können. Endlich ift e8 eine ſelbſtverſtändliche Forderung, 
dag man erft willen muß, was man lehren foll, ehe man daran denten kann, wie 
man e8 zu lehren bat; und es ift ebenfo ein .unumftößlicher wiewohl noch nicht ge⸗ 
nügend anerkannter Grundfag, daß man, gerabe um in den Elementen einer Wiſſen⸗ 
{haft einen fruchtreichen und geiftig bilvenden Unterricht zu geben, mit dieſer Wiſſen⸗ 
{haft nach ihrer Totalität, nad ihren höchſten Beziehungen und nad) ihrer lebendigen 
Fortentwidlung vertraut fein müße (vergl. Böckh Eröffnungsrede zu ber elften Ber- 
fammlung deutfcher Philologen). Das Gefagte hindert indes nicht, daß die künftigen 
Lehrer ſchon auf der Univerfität, am beften in vem legten Stubienjahre Borlefungen 
über Pſychologie, allgemeine Pädagogik und mehr nody über die Geſchichte der Päda⸗ 
gogit hören. Bielmehr müßte dies zu einer unerläßlihen Forderung gemacht werben; 
denn es ziemt ſich, daß ber Lehrer vor dem Uebergange in vie Praris auch wiſſe, wie 
beichhaffen ver von ihm zu behanbelnde jugendliche Geift ift und nach welchen allge 
meinen Geſetzen verfelbe gebildet werden kann und bisher gebilvet worben iſt. Diefe 
Grundlage einer wiſſenſchaftlichen Pädagogik ift eben die erfte Borbebingung, um bie 
Lehrer vor einem mühſamen und fuftemlofen Empirismus zu bewahren und fie zur 
Gewinnung fefter methodiſcher Grundſätze zu befähigen. 

Alfo die pädagogifhen Seminare follen ihre Mitgliever erft nad vollendetem 
Univerfitätscurfus, am beften nach abgelegter Staatslehrerprüfung aufnehmen ($ 9 der 
Göttinger Statuten vom I. 1846 und ebenfo die Statuten der Seminare in Berlin 
u. f. w.), aber fie follen ven Mitglievern auch Aulaß zu weiterer fachwiſſenſchaftlicher 
Thätigteit bieten ($ 7 der Ööttinger, $ 12 ver Königsberger Statuten u. |. w.). Im 
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biefem Bezuge hat das Seminar die Aufgabe, die begonnene Bildung der Kandidaten 
zu vervollfländigen und weiter zu leiten, die wiſſenſchaftliche Thätigleit derfelben wad 
zu erhalten und im Verkehr mit den übrigen Mitglievern durch Austauſch und Kritit 
zu beleben und vor allzufrüher Ginfeitigteit zu bewahren. Hierher gehört denn auch 
der oben erwähnte Gefichtspunet, daß die fortfchreitende Methodik der einzelnen Unter: 
rihtsfächer mit den Fortſchritten der Wiffenfchaften felbft in unlöslichem Zuſammen⸗ 
hange fteht. Ob beifpielgweife der mathematifhe Schulunterricht in einzelnen mathe 
matifchen Difeiplinen vorwiegend analytifh oder ſynthetiſch geführt werden foll, das 
hängt nicht allein von den allgemeinen Grörterungen über bie analytifhe oder ſynthe⸗ 
tifhe Methode, fonvern eben fo fehr davon ab, ob bie betreffenden Difeiplinen nad 
dem jeweiligen Standpuncte der Wiſſenſchaft in fynthetifcyer oder analytifcher Weife 
fortgebilvet werden. Gbenfo wird die Grammatik der alten Spradyen eine verfchiebene 
und zwar mit der Zeit wechſelnde Behandlung im Unterricht erfahren müßen, je nad: 
dem das Abfehen der grammatifchen Wiſſenſchaft auf die Gewinnung allgemeiner, 
3. Th. philoſophiſcher Gefihtspuncte gerichtet ift oder fih auf die Weftftellung des fo: 
genannten 'claffifchen Sprachgebrauchs in beftimmten Literaturperioven beſchränkt ober 
endlich ſprachgeſchichtliche Gefichtspuncte, unter Zuhllfenahme der Sprachvergleichung 
und der Geneſis der einzelnen Sprachen verfolgt. Welcher von ven bezeichneten Stant- 
puncten gerade in dem Gange der Wiſſenſchaft vorwiegt, das hat der Candidat auf 
der Univerfität unmittelbar erfahren: daß er ſich deſſen als eines geſchichtlichen Ergeb⸗ 
„nifjes feiner Wiffenfhaft bewußt werde und daß er mit dem Faren Bewußtſein hier: 
über auch die Fähigkeit zur Anwendung der neugeivonnenen Methode gewinne, vie 
eben ift die wilfenfchaftliche Aufgabe des Seminars, zu deren Löfung zufammenhän 
gende Arbeiten und Borträge, Berichte über neue wiffenfchaftlihe Werte, die ſyſtema⸗ 
tiſche Behanblung einzelner Schriftfteller, einzelner grammatiſcher Abſchnitte, geſchicht⸗ 
licher Quellen und ähnliche Befchäftigungen dienen. Hieraus erhellt audy ver Zufammen: 
bang dieſer fachwiffenfchaftlihen Seite ver Seminare mit ihrer pädagogifchen Aufgabe; 
auch die Didaktik und Methodik hat ihre Geſchichte, welche fich wenn audy von äuferen 
Umftänden beeinflußt doch im mefentlihen nad) inneren Gefegen fortbilvet, bie den Ent 
widlungsftufen der Wiſſenſchaft felbft entfprechen. 

Die eben geſchilderte fachwifienfchaftliche Aufgabe der pädagogiſchen Seminare if 
indes nur unter der Beringung lösbar, daß ihre Mitgliever entweder derjelben over 
doch wenigftend nahe verwandten Wiffenfchaften angehören. Gemeinfame willenfchaft: 
liche Beihäftigungen werben fich allenfalls unter Philologen, Hiftoritern und Theologen 
Herftellen Iaffen, weil diefe drei Wiffenfchaften viele Berührungspuncte haben und bie 
beiden erfteren fogar in der innigften Verwandtſchaft ftehen; vereinzelte Puncte abge 
rechnet Tönnen aber 3. B. für Mathematiker und Philologen gemeinfame fachwiſſen⸗ 
ſchaftliche Studien von einiger Ausdehnung und Tiefe, welche beide in ihrer befonveren 
Wiſſenſchaft zu fürdern vermöchten, nicht ausfindig gemacht werden. Auch würbe bie 
Leitung eines foldhen Inftituts, in welchem fämmtlihe Schulwiffenfchaften vertreten 
wären, die Kräfte eines Dirigenten weit überfteigen, welder dod nur in einem be 
stimmten Wiſſenſchaftskreiſe fürvernd einzugreifen vermag. Ebenſo ift es für die wiſſen⸗ 
Thaftlihe und pädagogiſche Wirkſamkeit folder Seminare nothwendig, daß die Zahl 
ihrer Mitglieder befchräntt fei (etwa ſechs bis zehn), da andernfall® unter ihnen eine 
lebendige Gemeinſamkeit bei den theoretifchen Seminarübungen unausführbar und ihre 
auf genauem Verkehr und Gevantenaustaufch beruhende gegenfeitige Yörderung allzu: 
fehr gehemmt fein würde. Diefer Gefihtspunct gilt noch mehr für die eigentlid 
pädagogiſche Aufgabe diefer Seminare, welche einfach dahin zu beflimmen tft, daß vie 
Zöglinge theoretifch in die Grundſätze der Pädagogik eingeführt und praftifch im ver 
Anwendung berfelben geübt werben follen. In erfterer Hinficht find dieſelben mit ver 
allgemeinen Pädagogik und ihrer Beziehung zu der Pfychologie und Ethik, mit ver 
Erziehungs: und Unterrichtslehre für höhere Schulen insbeſondere, envli mit der Me: 
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thodik und Didaktik der einzelnen Unterrichtsfächer nach ihrem ſyſtematiſchen Gange 
bekannt zu machen; die Mittel hierzu find Vorträge und ſchriftliche Arbeiten ver Se 
minariften, welde fi an die unmittelbaren Warnehmungen verfelben während des 
Unterrichts anzuſchließen oder auf das Studium der einfchlagenden pädagogiſchen Schriften 
zu gründen haben. Endlich gehört hierher die Einführung ver Seminarmitglieder in 
die beftehende Schulgefeßgebung und in die Kenntnis des ftaatlihen Schulorganismus. 
Durch diefe zufammenhängende Betrachtung der beftehenven Vorfchriften werben die 
Candidaten nit nur über ihre Rechte und Pflichten und über die geltenden Rechte 
der höheren Schulen überhaupt unterrichtet, fondern auch am ficherften von der idealen 
Theorie in die Praxis hinübergeleitet werden. Weil aber die Pädagogik nicht nur 
eine Wiffenfchaft fondern auch eine Kunft ift, fo follen die Mitglieder durch Anfchauung 
und Uebung die erforberlihe Sicherheit in der Anwendung der päbagogifchen Grund: 
fäte erlangen, und diefe gewinnen fie theils durch den! fyftematifch geordneten Beſuch 
anderer Lectionen, theils durch eigene Unterrichtsertheilung, welche jedoch zur Schonung 
ter jugentlien Kraft und mit Rüdfiht auf die fonftiger Seminaraufgaben nır in 
befhränttem Maße, etwa für ſechs bis zwölf wöchentliche Lehrſtunden, eintreten darf. 
Diefe Stunden find an einem Gymnaſium oder einer Realſchule zu ertheilen, fo daß 
der Gandidat durch diefe Einführung in den Organismus einer Schule und durdy Die 
Berantwortlichteit, welche er hierbei für feinen Unterricht übernimmt, die unmittels 
bare Vorbereitung für feinen Beruf erlangt. Daß der Seminarift rüdfichtlich diefer 
Unterritsthätigkeit nicht nur der Beobachtung des Seminardirigenten, fondern auch ver 
Leitung des betreffenden Schuldirectors unterworfen wird, ift ſelbſtverſtändlich und bei 
fonft gefunden Verhältnifjen wird dieſe doppelte Auffiht nur fürdernd wirken. Die 
Dauer des Aufenthalts im Seminar Tann nady den Umftänden bemeflen werden und 
wird paffend zwifchen zwei und vier Jahren Tiegen.*) 

Hiernach ergeben ſich für vie zwedmäßige Einrichtung eines pädagogifchen Se 
minars für höhere Echulen in kurzer Zufammenfafjung folgende Grundſätze: 1) Das 
Seminar empfängt feine Zöglinge erft nad) vollendetem Univerfitätscurfus und behält 
diefelben für einen zweis bis vierjährigen Zeitraum; 2) die Mitglieder dürfen eine 
mäßige Zahl nicht überfteigen und müßen eine im wefentlihen gleichartige wiljenfchaft- 
lihe Bildung befigen; 3) das Seminar hat feine Zöglinge in’die allgemeine Päda⸗ 
gogik, in die Anwendung derfelben auf Gymnaſien und Realſchulen und in die befon- 
dere Methodik und Didaltik der einzelnen Unterrichtsfächer einzuführen; überdies hat 
es dieſelben mit der beitehenden Schulgefegebung bekannt zu machen; 4) dasſelbe hat 
feine Mitglieder zu fernerer wiffenfchaftlicher und zwar fo viel als möglich gemeinfamer 
Thätigkeit anzuleiten; 5) die Mitgliever find durch eigene befchräntte Unterrichtsthätigs 
keit und durch den geordneten Beſuch fremder Lehrftunden in ver Kunft der Erziehung 
end des Unterrichts zu üben. Schrader. 

Püdagogium.F (Bol. d. Art. Gymnaſium, Lateinfhulen, Lyceen). Die Benen- 
nung Pädagogium wedfelt in vielen Fällen mit der Benennung Gymnaſium, Lyceum, 
Collegium zur Bezeihnung derſelben Sadye, nämlich einer höheren Zehranftalt, in wel⸗ 


*) Wenn der Etaat ben künftigen Xehrern eine fo umfaffenbe Vorbereitung für ihren Be 
ruf anbietet ober auferlegt, fo fett bies zweierlei voraus: erſtlich daß benfelben die Benutung bes 
Seminars dur Stipendien, Remunerationen 2c. wejentlich erleichtert, zweitens baß bie äußerliche 
Stellung bes Lehrers felbft befriedigend ausgeftattet werde. Wir follen allerdings nicht um bes 
Brodes und ber Ehre willen unfern fchönen Beruf wählen und treiben, aber wenn auf anderen 
Lebenswegen beibes veichlicher winkt, fo findet bie Schule thatfächlich nicht Werber genug. Bgl. 
in Bezug «uf biefe Dinge die die einzelnen Staaten betreffenden Artikel dieſer Encyllopädie, wie 
3. 8. über bie Einrichtungen des Seminars in Göttingen ben Art. Hannover ©. 288 f., be 
fonders aber bie oben angeführte, an Belehrung reihe Stelle aus dem Werke von Wieje. 
Die Höhe der Stipendien für die Seminariften ift in ben verſchiedenen Anftalten ungemein ver 
ſchie den. D. R. 
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her die Schüler für die Univerfität vorbereitet werben. In diefem Sinne wird das 
Wort gebraudt in den Kirchen: und Schulorpnungen des 16. Jahrhunderts, ins⸗ 
befondere in ver wärttembergifchen Kirchenordnung von 1559, ferner in ben älteften 
Ordnungen der Zübinger Univerfität vom J. 1481 an. Gbenfo finden wir ein Päda⸗ 
gogium im 9. 1542 in Göttingen, 1571 in Gandersheim, im J. 1576 auf der neu: 
gegründeten Univerfität Helmftent (vgl. d. Art. Hannover III, ©. 272 ff.). Es be 
ftanden bis zum 3Ojährigen Krieg in Altwürttemberg zwei Pädagogien, das Stuttgarter 
und das Tübinger, welche beide die Aufgabe hatten, die Ausbildung der Schüler bis 
zum Uebertritt auf bie Univerfität fortzuführen. Der Borftand hieß Pädagogarche und 
war mit der Bifitation der latein. Schulen, ver eine im nördlichen (unter der Steig), 
der andereim füblichen Theil des Landes (ob der Steig) beauftragt (Bgl. Hirzel, Geſetze für vie 
württ. Mittelſchulen S. XVIU—XXIL) Das Tübinger Pädagogium fand unter der 
Auffiht und Leitung der Univerfitätsbehörden und Univerfitätslehrer und gieng im 30jäh: 
rigen Krieg ein.”) Dieje Pädagogien waren nichts anderes, als Gymnaſien im ge 
wöhnlihen Sinne des Wortes, wie denn auch das Stuttgarter feit 1686 viefen Namen 
angenommen hat. Im gleihen Sinne wird das Wort Pävagogium jet noch von 
andern Lehranftalten gebraudt. So ift vor allen befannt das Päbagogium in Halle, 
welches neben der lateiniſchen Hauptfchule dafelbft die Stelle eines Gymnafiums ver 
tritt. (Vgl. d. Urt. Frande II. p. 430 ff. 434. 489). Ganz viefelbe Stellung 
Haben in Preußen das Pädagogium in Putbus auf der Infel Rügen, in Züllidan, 
das Pädagogium zum Klofter unferer lieben Frauen zu Magveburg. Auch die Klofter: 
ſchule in Rofleben führt Wiefe (pas höhere Schulweſen in Preußen ©. XI.) unter 
dem Namen Pädagogium auf. Gbenfo führt das hannöverifhe Gymnafium in Ilfeld, 
berühmt durch die Lehrthätigkeit Michael Neanvders und Fr. U. Wolfe, das naffauifche 
in Dillenburg den Namen Pädagogium. Bon außerdeutfchen Anftalten ift das Päda⸗ 
gogium in Bafel zu nennen. Diefe Unftalten, die alle bis zur Grenze der Univerfität 
führen, haben übrigens nicht alle einen vollftändigen Unterbau; fo beginnt das Pädago: 
gium in Roßleben mit Quarta, das in Ilfeld mit Tertia. 

In andern Anftalten viefes Namens dagegen fehlt ver Oberbau; fo in dem Pa 
Dagogium zu Charlottenburg (Wiefe a. a. DO. ©. 111), in der von Wiefe (S. XI) al 
Pädagogium aufgeführten Klofterfchule zu Donndorf in Sachſen, in der Anftalt der 
Drüdergemeinde zu Nisky in Sclefien (Wieſe ©. 162), der höheren Bürgerfchule 
zu Jenkau in Preußen (Wiefe ©. 47. 51. 69.) Es ſtehen alle dieſe Anftalten 
auf der Stufe der Rrogymnaften, welden Namen fie zum Theil audy führen, 
wie denn Wiefe S. 111 von der „Umgeftaltung des Pädagogiums in Charlottenburg 
(urfprünglid aus einer Privatftiftung hervorgegangen) zu einem öffentlichen Progym- 
naſium“ redet. In die gleiche Kategorie gehört das Pädagogium in Eflingen, vie einzige 
Lehranftalt, welche in Württemberg hergebrachter Weife diefen Namen führt, während fie 
jegt nichts anderes ift als eine dreiclaffige Kateinfchule, deren es in Württemberg nod 
mehrere an andern Orten gibt, allerdings unter allen Lateinfchulen in Württemberg 
die am ftärkften beſuchte. Endlich ift hier zu erwähnen ver officielle Spracdhgebraud 
in Baden (©. d. Art. ©. 402 und 403), we die ©elehrtenfchulen mit 4 Claſſen, wie 
folde in Pforzheim, Durlach, Lörrach find, den Namen Pädagogien führen, während 
die mit 5 Glaffen Gymnaſien, mit 6 Lyceen heißen. 

Wenn aus Vorftehendem der wechſelnde vielfad, bloß von örtlihem Herkommen 
abhängige Gebrauch des Wortes Päpagogium erhellt, fo wird fih uns doch aud bei 
näherem Eingehen in die einzelnen Thatſachen eine gewiße Gleihmäßigleit des Ge 
brauchs ergeben. 


*, Die Lateinfchule, die freilich in keinem näheren Zufammenhbang mit bem Pädagogium 
land, beftand übrigens unter dem von der Localität hergenommenen Namen „anatolifche Schule‘ 
fort und auf ihrer Grundlage ift im 3. 1818 in Tübingen zırerfi ein Lyceum, ſodann im Jahr 
1865 ein Gymnaſium wieder erftanben. 
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Schon die Etymologie, zusdayayeior (das Wort tommt bei Blato, fo viel ex ſich 
mit Pädagogil beichäftigt, nicht vor), paedagogium, wie aud) zaudayaoyös und zaıdayeysiv- 
weist nicht ſowohl auf das Lehren und Unterrichten, als auf das Führen, Ziehen und 
Grziehen ver =aides hin. Bei Plato wird neben dem =aıdayayös noch der dsduorztos 
genannt und die waudeyayol werben in der Republik mit zırdal und roopol zuſam⸗ 
mengeftellt (II, 273 C). Der paedagogus in den vornehmen römischen Familien des 
legten Jahrhunderts der Republit uns der Kaiferzeit, ein griechifcher Sklave, war 
keineswegs ber Lehrer der Kinder, fondern der Hofmeifter, follte hauptſächlich an gute 
Sitte und Anſtand in Gang, Haltımg, Gebärvenzc. gewöhnen und auch, wo er lehrte, 
wie er denn die Aufgabe hatte, den Kindern das Griechiſche beizubringen, lehrte 
er nicht durch Unterricht, fondern praltifch durch Mebung und Gewöhnung. *). Das 
Wort zasdayoysior, paedagogium felbft bezeichnet nun zunächft ven Aufenthaltsort des 
zaudaywyos, pacdagogus, welcher theils deſſen Wohnzimmer, theils das Kinder: und 
Zehrzimmer fein kann. In dem römifhen Sprachgebrauch, wie er ſich bei Seneca, 
Plinius, Sueton findet, hat paedagogium nur eine Beziehung auf zais in der Bebdeus 
tung Stlave und bezeichnet den Drt des Haufed, wo junge Sklaven zu höherer 
Dienftleiftung beftimmt unter der Aufficht eines paedagogus fidy befinden, ſodann be 
zeichnet e8 auch collectiv ven Coetus viefer Sklaven. Bei Sueton Nero. 28 **) ift das 
Wort, wenn anders die Lesart echt ift, offenbar im obfcönen Sinne von Verführung 
ver Knaben gebraucht, übrigens ausdrücklich, damit man es nicht von Sklaven verfteht, 
„ingenuorum“ zu paedagogia hinzugefügt. 

Diefer Auffaflung correfpondirt auch ein gewißer Sprachgebraudy des Mittelalters. 
Paedagogiani heißen die Edelknaben, Pagen (lettered Wort ift ohne Zweifel davon 
berzuleiten), pueri honorarü, qui in palatio principis militabant; ihr ordo heißt paeda- 
gogium. Man fieht, wie nahe diefe Bebeutung einer Infchrift aus den Zeiten des Tiberius 
fteht, wo es heißt: Philonicus Ti. Caesaris germanici de paedagogio vixit annos XIX. 

Wenn daher das Wort Pädagogium nad, feinem Urfprung und nad dem älteren 
Sprachgebrauch nicht fo fehr auf das Unterrichten hinweist, als vielmehr auf das 
frühere Ziehen und Erziehen der Jugend, fofern dieſes nody durch andere Mittel ge 
ſchieht als durch den Unterricht und die Schule, fo ftimmt e8 damit ganz zufammen, 
wenn wir aud in der neueren Zeit ven Namen Pädagogium vorzugsweife 
ſolchen Anftalten beigelegt finden, an weldhen mit der Schule ein 
Gonvict, Alumnat, Penfionat verbunden iſt. Dies gilt ausnahmslos 
von allen preußifchen Lehranſtalten, denen viefer Name beigelegt wird, in Halle, Mag: 
deburg, Züllichau, Putbus, Roßleben, Donndorf, Charlottenburg, Jenkau, Nisty; das _ 
gleiche gilt von dem Pädagogium in Tübingen, weldyes feit Gründung der Univerfität 
bis zum breißigjährigen Krieg beftand. In den älteften Univerfitätsorbnungen findet 
man den Namen paedagogia = bursae gebraudt (Gifenlohr, Univerfitätsgefege S. 34), 
zu deren Begriff es ja gehört, vaß fie Gonvicte find. Gbenfo war mit dem Pädagogium 
in Eßlingen früher, wiein Halle, ein Alumnat zur Heranbildung von Lehrern verbunden.***) 

Eine zweite Bemerkung, die uns die Beachtung der thatſächlichen Verhältniffe an die 
Hand gibt, ift die, daß mit der Benennung Pädagogium neuerer Zeit im Gegen- 
fag zum 18. Jahrhuudert, in welchem die Pädagogien zuweilen fogar die Univerfität 


°), Marquardt röm. Privatalterthimer ©. 114. 

**) Super ingenuorum paedagogia et nuptarum concubinatus, vestali virgini Rubriae 
vim intulit. 

»20) Diefes „collegium alumnorum“ wurde im I. 1598 „von einem hochedlen Rath ber heil. 
röm. Reichsſtadt E. zur Erhaltung des Kirchengefangs und damit die Herrenkinder etwas priva⸗ 
tim inftruirt werben‘ geftiftet und im 3. 1811 von König Friedrich aufgehoben, um an defſen 
Stelle das erſte württembergiſche Schullehrerſeminar zu errichten und aus dem Stiftungsfond 
zu unterhalten. Es giengen daraus im Laufe ber Zeit 494 Zöglinge hervor, darunter z. B. 
Tobias Mayer, der fpäter berühmt gewordene @dttinger Aſtronom. D. Reb. 
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erſetzten, in der Regel Anſtalten von einem etwas niederern Range be 
zeichnet werben als mit dem Ausprude Öymnafium oder Lyceum. 
Dies ift unwiberfprechlid ber Fall in Württemberg und Baden, in legterem Lande 
iſt, wie ſchon bemerkt, officiell eine Rangordnung vom Päpagogium durchs Gymmaſium 
zum Lhceum eingeführt. Das Pädagogium in Stuttgart iſt im I. 1686 zu einem 
Symnafium erhoben worben, in ben leges et statuta Gymnasii ducalis vom gleichen 
Jahr werben die oberen Claſſen des Gymmaſiums gymnasticae, die unteren paedago- 
gicae genannt, die Pädagogien in Ilfeld und Dillenburg find nad unten, bie Päbe- 
gogien in Roßleben, Donndorf, Charlottenburg, Jenkau, Nisky nach oben nicht bis 
zur Bollftändigkeit eines Gymnaſiums organifirt und in Preußen ftellen nur vie Päda⸗ 
gogien in Halle, Magdeburg, Putbus und Züllihau vollftändige Gymnafien dar. Wir 
werden uns daher nicht irren, wenn wir die Anficht ausfprechen, daß die Benennung 
Päpagogium entweder Gelehrtenfchulen niederen Rangs bezeichne, welche vie vollftändige 
Organiſation von Lyceen oder Gymnaſien nicht haben, oder wenn damit Gymmafien 
bezeichnet werben, in ver Regel foldye diefen Namen führen, mit welchen ein Alumnat 
verbunden ift. Hiebei ift zuzugeben, daß es einzelne Pädagrgien geben mag, bei benen 
weder das eine noch das andere zutrifft. Hirzel. 

Paganismus in der Erziehung, ſ. Erziehung, falfche Richtungen, das Böfe; 
Grbfünte. 

Parallelclaſſen. Man verfteht darunter diejenigen Glaffen einer Schule, welde 
nicht fowohl üher oder unter ven andern Glaffen, ſondern neben venfelben, mit gleichen 
Lehr: und Stunvenplan, beftehen. Sie haben die Beftimmung, die Ueberfüllung ein 
zelner Claſſen dadurch zu verhüten, daß die das gefegmäßige oder üblihe Maximum 
erheblich überfteigenne Schülerzahl einer Claſſe in zwei felbftändig neben einander her 
gehende Coetus getheilt wird. Diefe Einrichtung findet fi) vielfah in Gymnafien, 
Nealichulen, höheren Bürger-, Bürger: und VBollsfchulen, bisweilen fo, daß vollftän- 
dige Parallelclafienfyfteme, von ver nieverften bis zur oberften Claſſe heraufreichend, 
entwidelt find, ja felbft in ver Ausdehnung, daß einzelne Glaffen in 8, ja in 4 
Goetus (a, b, c, d) zerfallen. 

Die Anfichten über vie Zweckmäßigkeit folder Parallelclafien gehen weit auseinanber. 
Ihre Vertheidiger werben zwar nicht darüber hinausgehen, daß ſie biefelten als 
ein Austunftsmittel bezeichnen, aber fie werben fie al8 ein häufig gebotenes und em 
pfehlenswerthes Ahhülfsmittel anfehen wollen; die Gegner wollen nur im alleräußerften 
Nothfalle und felbft dann kaum dazu gegriffen fehen. Diefe Differenz ſcheint bei alle 
dem ausgleihbar. Die innere Erweiterung der Schulen durch Parallelclafien erſchwert 
allerdings vie Ueberfiht über da8 Ganze, den Zufammenhang zwiſchen den einzelnen 
Theilen, die Entwidlung eines Gemeinfinnes und Gemeinlebens. Schulen mit vol: 
ſtändigem Parallelfyfteme werben durch die große Zahl ver Schüler wie der Lehrer 
fehr fchmwerfällige Körper; der Schwerpunct der leitenden Thätigkeit fällt leicht in bie 
Handhabung der äußeren Oronung*), die einzelnen Claſſen und Lehrer ifoliren fich**); 


*) Den Leiter bes Ganzen betreffend, laun das fo weit führen, baß er durch bie Beforgung 
ber äußerlihen Dinge abforbirt wird und feine Zeit und Kraft mehr übrig bat, um auf ben 
Geift und Gang der Anftalt in den wefentlichen Beziehungen den gebührenden Einfluß zu üben. 
Seine befte Kraft wird dadurch lahm gelegt. D. R. 

es) Hinfichtlich der Lehrer kann dieſe Iſolirung fo weit geben, daß bie Entwicklung collegia- 
liſcher Gefinnungen und Verhältniſſe infolge der zu großen Zahl der Lehrer zur Unmöglichkeit 
wird; anbererfeits kann ber Wetteifer der parallelen Lehrer mit einander zu ſchlimmen Yolgen 
führen, wenn der Lehrer, um am Echluffe des Eurfus mit ben Refultaten zu glänzen und zu⸗ 
gleih die Parallelclaſſe in Schatten zu flellen, die Anftrengungen und Leiftungen feiner Schüler 
unnatürlih zu fteigern ſucht; bie unausbleiblihe Folge ift Neid und Eiferſucht zwifchen ben 
Collegen, ber eine liberhebt fich feiner Erfolge, der andere fühlt fich burch den ungünſtigen Au 
fall der Schlußprüfungen niebergebrüdt, das Verhältnis zwifchen ben Lehrern ift vergiftet. 

D. Red. 
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die Schule wird zu einer Art Lernfabri. Wo aber Parallelclaffien nur für einzelne 
Abtheilungen der Schule beftehen, tritt leicht der Uebelftand ein, daß dieſe Goetus, 
weiche parallel neben einander gehen follen, infolge verfchiebener Behandlung durch 
die Lehrer, auch ungleicher Begabung der Schüler ſowohl in den einzelnen Unterrichts⸗ 
gegenſtaͤnden wie in Bezug auf Ordnung und Zucht durchaus ungleich werden; ſo un⸗ 
gleich, daß ihre Wiedervereinigung auf der nächſt höheren Stufe ſehr erſchwert wird. 
Dieſer Uebelſtand tritt 3. B. in Gymnaſien und Realſfchulen ein, wenn die Stufe der 
Zertia wegen Ueberfüllung in Parallelcoetus getrennt werden, in der Secunda aber 
infolge ber zahlreichen Austritte bet dem Webergange nad dieſer Claſſe wieder zus 
fammengefett werben muß. Man könnte ſomit von dieſer Seite der Betrachtung aus 
wohl zu dem Schluße gelangen, daß Parallelclafien unorganifche parafitifche Auswüchſe 
an einem Schullörper feien, und daß man, wo eine Schule zu reih an Schülern zu 
werben anfange, der zu großen Belaftung ver einzelnen Claſſen vielmehr durch Errichtung 
einer neuen ſelbſtaͤndigen Schule zu begegnen habe. 

Allein, was in thesi richtig, iſt nicht immer in praxi ausführbar, und wenn 
irgenbivo, fo gilt dies hier. Wie die Dinge wirklich find, würden unfere Schulen 
unter der Üblehnung der Barallelclaffen ſehr empfindlic leiden. Das gilt vornehmlich 
von den Städten, deren Bevölterung in rafhem Wachsthum begriffen iſt. Mit ver 
Zunahme der Einwohnerzahl wächst natürlich zugleih das Berürfnis an Schulen, 
während gleichzeitig die überall fich fteigernden Anſprüche an vie Leiftungen felbft der 
einfachften Schule auf eine Verlängerung des Schulbefuches hindrängen. Die Anlage 
neuer Schulen aber, um dem vermehrten Bebürfnis abzuhelfen, hält in ver Regel 
nicht entfernt gleihen Schritt mit der Zunahme des Berarfes. Hier fteht die Mangel: 
haftigkeit des Schulbehörbenwefens, Langſamkeit und Weitläufigkeit des Gefchäftsganges, 
Mangel an eigentlichen lebendigem Intereſſe für die Bildung der Jugend, und nicht 
in legter Linie der Yinanzpunct im Wege. Denn die Schuletats der Staaten und 
Gemeinden wadhfen ohnehin ſchon durch die nirgends mehr zu umgehenven Gehaltser- 
höhungen und die unverfagbare Gewährung mander, mehr das innere Leben ver 
Schule berührenven Anforderungen. Schon die in vollreiheren Städten fo raſch ftei- 
genden Preife für ven Grund und Boden zu neuen Schulen find ein nicht zu unter- 
fhätendes Hindernis. Indem nun die nothiwendigen Erweiterungen des Schulweſens 
hinter dem factifhen Berarf gewaltig nachhinten, häufen fi, wo man bie Abhülfe 
durch Parallelclaffen ablehnen zu müßen meinte, die Schüler in einzelnen Schulclaffen 
bis zu völlig unftatthaften Mafjen an; in Elementar- und Bürgerfchulen wohl bis zu 
100 und noch mehr Edüler, in Oymnafials und Realfchulclafien über das fchen be⸗ 
denklich hoch gegriffene Marimum von 50 Echülern hinaus. Geſetzliche Beftunmungen, 
welche ſolche Ueberzahl unterſagen , beſtehen wohl in den meiſten Staaten; aber theils 
find fie in der Regel von einer nicht billigenswerthen Dehnbarkeit, theils fehlt es an 
der genügenden Strenge bei ihrer Durchführung. 

Wenn ſomit offenbar die Frage über Zuläßigkeit oder Unzuläßigkeit nur auf Grund 
der Erörterung der Organiſatiousfrage überhaupt gelöst werden kann, jo werben wir uns 
an biefer Stelle mit den praktifchen Bemerkungen und Rathſchlägen begnügen müßen, 
welche ver durchſchnittliche Stand des Schulweſens uns an die Hand giebt. Es gilt 
dabei häufig, von zweilllebeln das geringere zumählen. In diefem Sinne nun ſcheinen 
Parallelclaſſen und ſogar Parallelclaffenfyfteme mit großem Vortheil anwendbar in 
Säulen von einfadhem Lehrplan, aljo in ſtädtiſchen Volks- und Bürgerſchulen. So 
lange bier nicht an maßgebender Stelle ganz andere Anfchauungen fidy feftftellen und 
durch diefe eine ganz andere Bereitwilligkeit im Geldpuncte eintritt, dürfte in der That 
die Anlage großer Schulen, welche mehrere Parallelclafjenfyfteme umfaffen, das einzige 
Mittel fein, das hinderlichfte aller Hinvernifie, die unbezwingbaren Schulmaffen der ein- 
zelnen Abtheilungen, zu befeitigen. Bei höheren Lehranftalten (Oymnafien, Real: 
ſchulen) fcheint größere Vorſicht empfehlenswerth. Hier liegt in ver ungleich compli⸗ 
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cirteren Aufgabe und Einrichtung der Schule eine dringende Warnung vor vet Ausdchuung 
zu einem unbebülflichen, unüberfichtlichen Körper. Hier braucht auch nicht, wie bort, 
die Aufnahmsfähigkeit der Schüler eine unbegrenzte zu fein, und allzuftarter wie alyw 
leicht gemachter Andrang führt Bier oft zur Hypertrophie der Untercdlafien zum Nachtheil 
der obern fowie zum Schaden der Bildung überhaupt. Wenn in diefer Schuliphäre 
Barallelclafien Ausfiht auf Beftand erhalten, würde wohl unbebingt zur Grfnbung 
einer neuen Schule zu fhreiten fein, Parallelclaffen alfo nur al8 vorübergehende Ein- 
richtungen und nur unter der Bedingung zu empfehlen, daß man fi eruftlid und 
thatbereit mit der Frage der Neugründung einer felbftändigen Schule befchäftige. Für 
Mädchenſchulen, welche nicht reine Glementarfchulen fein follen, ift die Annahme des 
Barallelclajienfyftens darum bedenklich, weil fie ganz vorzugsweife als Erziehungsſchulen 
behandelt werden müßen, und die erziehende Thätigkeit der Schule, weil auf einem 
inbivibualifirenden Verfahren beruhend, unter der zu großen Ausdehnung der Anftalt 
empfindlich leiden muß. Fachſchulen endlich, namentlich folde, welche ven Schülern 
praktiſche Einjihten und Tertigkeiten zu übermitteln haben, werden Parallelcurfe des: 
balb nicht verfhmähen dürfen, weil eben jene praktiſche Beihäftigung der Schüler um 
bei einer mäßigen Anzahl erfprießlich werden kann. 

Dei Schulen mit vollſtändigen Barallelfyftemen, insbeſondere Glementar- und 
Bürgerfchulen, würde fih auch die Einrichtung in Borfchlag bringen laſſen, daß im 
Jahre zweimalige Aufnahme ftattfände, etwa zu DOftern und zu Michaeliß; der eine 
Parallelcurfus würde fomit von Oftern zu Oftern, der andere von Michaelis zu Mi- 
chaelis laufen. Dazu würden fi, freilich Schulen nit einjährigen Glaflencurfeu befier 
eignen als mit zweijährigen. 

Wo nun an einzelnen Stellen der Schule Parallelabtheilungen beftehen, die Schüler 
alfo in einer höheren Claſſe wieder zufammengenommen werden müßen, ift natürlich 
alle Aufmerkſamkeit dafiir nöthig, daß foldhe neben einander hergehende Abtheilungen 
auch factifchy neben einander bleiben. Die Uebertragung des Glaffenlehreramtes fowie 
des Unterridhtes in beſonders wichtigen Fächern an venfelben Lehrer wird dabei von 
förderlihem Ginfluffe fein, immerhin aber eine ftete Wachſamkeit und Fürforge des 
Directors und Lehrerperjonals nicht überflüfjig machen. Baldamus. 


Baralleliyftem, ſ. Gefchichte des gelehrten Schulwefens ©. 663. Bgl. Claſſen⸗ 
lehrſyſtem S. 794. 

Parochialſchule, ſ. Landſchule S. 154. 

Particularſchule, ſ. Lateiniſche Schule S. 161. 

Paſſow, Franz Ludwig Karl Friedrich Hauptquelle: Franz Paſſows Leben 
und Briefe. Eingeleitet von Dr. Ludw. Wachler, herausgegeben von Albr. Wachler. 
Breslau 1839. gr. 8., ein auch in pädagogiſcher Beziehung ſehr belehrendes Bud. 
Daraus 3. Th. aud der Auffap von Th. Bad: Franz Paſſow und die Breslauer 
Turnfehde, in der Teutfhen Zurnzeitung 1864. No. 35 fi. Vgl. Deutſche Turn. 
1865. No. 17 ff. Für P's. akademiſche Zeit nicht unwidtig die Darftellung feines 
Jugendfreundes Tinge De Fre. Passovii in academia Lipsiensi vita et studüs 
(Progr. des Gymn. in Hirſchberg 1833). Eine biogr. Charakteriſtik für unfre Enchklo⸗ 
pädie hatte der im vorigen Jahre al8 Rector des Gymnafiums in Thorn geftorbene 
Sohn P's., Wilhelm A. Paſſow, zugefagt; leider find auch in feinem Nachlaſſe keine 
Aufzeihnungen dazu gefunden worden. 

Unter den Philologen, welde die durch F. A. Wolf erneuten bumaniftifchen 
Studien auch in den Gymnaſien zu voller Anerkennung und Wirkfamteit gebracht 
haben, nimmt P. eine hervorragende Stelle ein. Sein Bervienft Iag aber theils in 
der Entſchiedenheit, mit welcher er als Schulmann in Weimar und Jenkau ganz un 
mittelbar bie ihm anvertraute Jugend für jene Studien zu gewinnen wußte, theils in 
den Förderungen, die er beſonders durch feine lexilographiſchen Arbeiten venfelben bes 
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reitete, theils endlich in dem überaus bildenden Einfluſſe, den er als alademiſcher 
Lehrer in Breslan übte. Es lag in feiner kräftigen, zu Zeiten wohl auch heftigen 
Art, dag er in manchen Fällen einem Extreme fich näherte, wie er ja aud in feinent 
Gifer für das Turnweſen, deſſen hohe Bedeutung zumal für Kräftigung des nationalen 
Lebens er Har erkannt hatte, eine Zeitlang ziemlich weit gegangen ift; aber nur um 
fo Iehrreiher kann die Betrachtung feiner Wirkſamkeit erfcheinen, bie in jeden: Falle 
auch als eine durch edle und lautere Gefinnung beftimmte die herzlichfte Anerkennung 
verdient. 

Franz Paſſow wurde den 20. Sept. 1786 in Ludwigsluſt geboren, wo damals fein 
Bater Hofdiakonus und Inſtitutor der Prinzen und Prinzefinnen des Medlenburg- 
Schwerinſchen Haufes war. Der firenge Ernft des Vaters zügelte die übergroße Leb⸗ 
bajtigteit des Sohnes, die gleich in den erften Jahren durch die mannigfachen Reize 
ver ihn umgebenden Natur, wie durch das bunte Treiben des Fürftenhofes immer neue 
Anregung erhielt. Als 1795 der Vater als Superintendent nad) Sternberg verfekt 
worden war, übernahm die Leitung des Knaben — er war das ältefte unter dreizehn 
Kindern — ein Hauslehrer, der, den Grundfäben des Philanthropinismus zugethan, 
feinen Zögling zwar in mancherlei Weiſe befchäftigte, namentlidy die Neigung desfelben 
zum Sammeln von Schmetterlingen, Mujcheln, Mineralien und andern Gegenſtänden 
fleißig unterftügte, aber den Spradunterricht fehr ungründlich betrieb. Als daher im 
Frühlinge 1799 ein anderer Privatlehrer eintrat, der fpätere Präpofitus Ernft Breem 
in Gugelow, mußten die ſprachlichen Studien ziemlid von neuem begonnen werben; 
aber Br. wußte nun auch den zunächſt ſchwächlichen, unbehülflichen, etwas pedantifchen 
Knaben raſch in eine fefte Richtung zu leiten, und wie er ihm durch weite Spaziergänge 
und andere Leibesübungen eine frifche und fichere Haltung gab, fo werte er in ihm 
durch feinen ftraffen Unterricht bald auch die freudinfte Vegeifterung für die Sprachen 
und Literaturen des claſſiſchen Altertbums, mit denen er in feltener Weife vertraut 
war, als er im Herbfte 1802, 16 Jahre alt, dem Gymnafium in Gotha übergeben 
wurde. Sogleih Schüler der Selecta geworden, fchloß er fi mit inniger Verehrung 
an Friedrich Jacobs (f. d. Art.) an, mit welchem er dann bis zum Tode in 
Freundſchaft verbunden blieb. Seine Fortſchritte waren raſch; freundfchaftlicyer Verkehr 
und die erfte Liebe hoben und beglüdten ihn, erregten ihn audy zu zahlreichen poetifchen 
Berfuchen (wie er fpäter über ſolche jugenpliche Verſuche dachte, zeigt eine bemerkens⸗ 
werthe Stelle in ver Narratio de Mansone, Opuscula acad. Lips. 1835. 258). 
Auf das befte vorbereitet, bezog er im Herbfte 1804 die Univerfität Leipzig. 

Er gedachte anfangs Theologie zu fludiren und verfuchte es im erften Halbjahre 
auch wirklich mit exegetiſchen und kirchenhiſtoriſchen Borlefungen; bald aber wandte er 
ſich entichieven ver Philologie zu und ertor ſich Gottfried Hermann (f. d. Art.) 
als alleinigen Führer, da Chr. Daniel Bed, der, Theolog und Philolog zugleid), 
durch außerordentliche Gelehrſamkeit imponiren Tonnte, ihn völlig kalt lief. H. war 
damals in rafhen Aufftreben: ſchon hatte er der griechifhen Grammatik und Metrit 
eine neue Öeftalt gegeben und durch die Herausgabe der Gumeniden des Aeſchylos und 
des plautinifhen Trinummus feine Meifterfhaft in der Kritik bewährt. Beſonders 
einflußreid” wurde feine Leitung der 1801 begründeten philologifhen Geſellſchaft. In 
viefer öffnete fih P. den Zugang durch eine Abhandlung über einen Abjchnitt des 
fopholleifhen Ajas. Er war damit in einen Kreis ftrebfamer Yünglinge eingetreten, 
die fpäter 3. Th. auch durch beveutende wiſſenſchaftliche Leiſtungen ſich hervorgethan 
haben: Aug. Seibler, Ferd. Hand, Fried. Thierfh. Vor allem gediehen in biejem 
Kreife die griechifchen Studien, und wohl auf Paſſows Anregung geſchah es, daß bie 
Gefelfhaft den Namen ver griechifchen erhielt, unter welchem Namen fie dann durch 
Jahrzehnte eine Pflanzſchule tüchtiger Philologen geweſen iſt. Während nun aber P. 
mit wahrer Begeiſterung in ben Alten lebte, fehlte ihm doch die Empfänglichkeit für 
die neueren Literaturen nicht, vielmehr befchäftigte er fih, unter den Einfluß der Ros 
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mantiker gelommen, ſehr eifrig mit Shakeſpeare und Calderon, mit Petrarca, Arioſt 
und Taſſo, während er zugleich für Goethe und Schiller die lebhafteſte Bewunderung 
empfand; im J. 1806 erſchien von ihm eine Reihe von Sonetten unter dem Titel: 
„Menon an Heliodora.“ Ziemlich ſchnell hatte er ſich aus den engen Bahnen der 
akademiſchen Studien herausgelebt: er beſuchte auch Hermanns Vorleſungen nicht regel⸗ 
mäßig, machte kleinere und weitere Ausflüge, — im Juni 1805 lernte er in Halle 
Wolf ung bei viefem Goethe kennen, — zog ſich dann für Monate in ländliche Ein⸗ 
famteit zurüd und brachte nachher wieder eine glüdliche Zeit in Dresden zu, wo er 
zum erften Male die antike Kunft in herrlichen Werten Tennen lernte. Aber tie Gr: 
forfhung der alten Sprachen blieb ihm doch das Nächſte und Höchſte. „Ich fühle 
göttlihen Beruf in mir, das Neid der Sprache mir zu erobern, Dichter und Bhile: 
log, eines durch das andere, zu fein,” fchrieb er im Mai 1807 an einen feiner 
Freunde. 

Eben damals war, durch Goethes Vermittlung, ein Ruf an ihn ergangen, der 
ihn an das Gymnafium zu Weimar führte. Cr hatte mehr und mehr von ben 
andern fich zurüdgezogen, um deſto felbftändiger in ſich zu leben; jegt konnte er zeigen, 
was er dabei gewonnen hatte. Das ſchöne Belenntnis, das er nicht lange vorher in 
einem Briefe an feine Mutter ausgeſprochen, follte fi) bewähren. „Ich fehe Das Leben 
als ein Kunftwert an, das mit heiligem Grnfte und raftlofem Streben und Bemühen 
in der Werkftatt der Seele foll gebildet werben; aber gleihwie ein Gemälde oder Ge: 
dicht, je forgfältiger e8 gearbeitet ift, um fo weniger Spuren von der Anftrengung 
feines Künftlers tragen darf, eben fo wenig darf, was in mir fchafft und wirkt und 
bildet, es darf nur fein Refultat — Heiterkeit, ins Menfchenleben hervortreten.“ 
Seine Wirkfamteit in Weimar war eine fehr glüdlihe. In inniger Verbindung mit 
Joh. Schulze,. der im nädften Jahre an feine Seite trat und fpäter zu einer für 
das preußifche Schulwejen fo einflußreichen Stellung gelangen follte, widmete ſich P. 
feinem Berufe mit wahrem Yeuereifer. Gr hatte vorzugsweife griechifchen Unterricht 
in den obern Glaffen, außerdem einige Stunden Lateiniſch, alte Gefchichte und Ency⸗ 
Hopäbie des griechiſchen Alterthums in einem auf drei Jahre berechneten Curſus (Fi: 
teratur: und Kunftgefchichte, Mythologie und Geographie), Philofephie ver Sprade, 
wobei er mit der Poefie als der zuerft gebildeten Sprache anfieng und zu allernädft 
Geſchichte ver Poefie vortrug. „Das ift meine Pieblingsftunde,* fchrieb er damals, 
„denn die Boefie bleibt die Heimat meiner Seele, und alles, was ich über viefes befjere 
Baterland fühle, auszufprehen und manchen Süngling zu fehen, der gern darauf hört 
und vielleicht durch mich veranlaßt nicht die Freiheit, fondern die Schönheit zum Prin- 
cip feines Lebend macht, ift unnennbar füß und begeifternd.* Aber rafch fuchte er 
eine Reform des ganzen griehifchen Unterrichts zu erreihen und dieſen dann völlig in 
feine und feines Freundes Schulze Hände zu bringen, wobei an bie Prima, die für 
die gewöhnliden Bedürfniſſe ausreichte und alfo aud) zu den akademiſchen Studien 
entlafjen konnte, für die weiter Strebenden eine Selecta fih anfchließen follte, in 
welcher ausſchließlich Griechiſch, Lateinifh und Deutfch zu lehren wäre. Gr hatte ın 
der That die Freude, ‚feinen Entwurf ausführen zu können, und er unternahm es nun 
mit feinem Freunde, das Griechiſche in der Selecta fo zu behandeln, daß, mährend 
man fi in Prima mit der Ilias und einer Schrift des Kenophon (Mem.) begnügte, 
die Selecta auserlefene Hymnen des Pindar, einzelne Stüde des Sopholles, Aeſchylos 
und Ariftophanes, audy wohl des Guripides, ausgewählte Stellen des Herodot und 
Thukydides, Dialogen des Platon und Reden des Demofthenes nad einander durch⸗ 
arbeitete, übrigens aber jeder Selectaner feinen beſondern Autor nach allen Rüdjichten 
ſtudiren und darüber nach einer beftimmten Reihenfolge unter tem Vorſitze der beiden 
Lehrer disputiren follte. Seine ganze Seele hieng an dem Gedanken, durch Enthüllung 
des hellenifchen Altertbums und Entwicklung des hellenifchen Geifte® das wenigftens 


im einzelnen herzuftellen, was den Deutjchen im ganzen fo ſchmachvoll abhanden ge 
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Tommen, VBegeifterung für Baterland und Freiheit. So gewann nun freilich fein Un- 
terridht eine ganz beſondere Lebendigkeit, das Studium ber alten Literatur trat für ihn 
in engfte Beziehung zu den großen Interefien der unmittelbaren Gegenwart, und in 
dem er unter den großen Hellenen eine geiftige Heimat fuchte, blieb fein Herz innig 
dem bdeutfchen Baterlande zugewandt, für welches ibm unter dem Drude der Fremd⸗ 
herrſchaft aus den heroiſchen Thaten der für nationale Selbſtändigkeit aufgeftandenen 
Spanier neue Hoffnungen ſich ergaben. Es war ihm baber and) unleidlich, daß Goethe 
von Napoleon fich hatte decoriren laſſen. Da begreift fih, daß P. mit hinreißender 
Gewalt auf die jungen Gemüther wirkte. Nicht imponirend durch feine äußere Er- 
ſcheinung, frei von allem ertünftelten Weſen und völlig verzichtend auf den Apparat 
der gewöhnlichen Difciplin, gewann er alle durch feinen jugenblichen Gifer, der mit 
einer fo geviegenen Gelehrſamkeit in Verbindung fland und fo ift es wohl glaublich, 
was einer feiner Schüler ihm bezeugt hat, daß in ben drei Jahren feines weimarifchen 
Wirkens niemals eine Infuborbination gegen ihn gewagt worden und ſchon ein Blid 
Zerftreute gewedt, Unruhe gedämpft, Störungen befeitigt habe, Aber bei fo hinge 
bender Berufsthätigteit blieb ihm doch noch Zeit zu anregendem Umgange, wie zu 
ausgebreiteten Iiterarifhen Studien?) In jener Beziehung freilih warb ber Kreis 
bedeutender Männer, auf welche Weimar damals mit Stolz fehen durfte, ihm minver 
förderlih, als er wohl gehofft hatte: mit dem greifen Wieland, der vie Schwäche 
feiner griechifchen Kenntniffe ihm offen bekannte, war doch nur gelegentlich Umgang 
möglih, Goethe aber hielt ihn, infolge eines wunberlichen Miseverſtändniſſes, längere 

eit wie burcd einen Bann von ſich fern; engere Berbindung hatte er nur mit Knebel 
und Fernow. Seine literarifche Thätigkeit wandte ſich in jenen Jahren befonders auf 
Perſins, Mufäus und Longus; daneben unternahm er e8, „vie zahlreichen und größ- 
tentheils unerreihbar ſchönen Bruchſtücke der griechiſchen Elegiker“ zu ſammeln und 
zu erläutern; ſehr umfangreich waren ſchon damals auch ſeine lexikographiſchen Stu⸗ 
dien, unter denen ihm die Mängel des Schneiderſchen Wörterbuchs immer deutlicher 
wurden; für die Jenaiſche Literaturzeitung ſchrieb er Recenſionen philologiſcher, päda⸗ 
gogiſcher, ſchönwiſſenſchaftlicher Werke. Als er nun 1810 vom Rathe der Stadt Danzig 
einen Ruf an das Conradinum in Jenkau erhielt, das er als zweiter Director in Ges_ 
meinfhaft mit Jachmann nmgeftalten follte, war große Trauer in Weimar. Biele 
hielten feinen Berluft für unerfeglih, und unter ven Schülern war tiefe Niebergefchlagen- 
heit. Aber für ihn ſchien die Möglichkeit einer durchaus freien und vielfach belohnenden 
Thätigkeit ſich aufzuthun: er folgte dem Aufe. 

Das Gonradinum in Jenkau, im Anfange des Jahrhunderts durch ein großes 
Vermächtnis eines Herrn von Conradi gegründet, hatte bis dahin noch feine fefte Ge⸗ 
ftalt, noch Leine befriebigende Einrichtung gewonnen und follte nun einen mehr huma⸗ 
niftifchen Charakter erhalten. Diefen ihm zu geben war freilich P. ver rechte Dann. 
Hatte die Anftalt vorher, nach der Weife der Philanthropiniften, fehr Verſchiedenartiges 
neben einander gelehrt, auch Chemie, Technologie, vie ganze angewanbte Mathematik 
und mehrere neue Sprachen, „jo daß die Sache für ven Unkundigen gar vornehm und 
volftändig, für den Kundigen etwas marktſchreieriſch und erſchrecklich ungründlich aus⸗ 
ſah“, fo wurde jest alle von Grund aus erneuert, und in ben Vorbergrund traten 
die Alterthumsftudien, zunächft Religionsunterriht und reine Mathematik, nebft den 
nöthigften Hiftorifchen und naturwiflenfchaftlihen Hülfsclafien, endlich eine vieljeitige 
Behandlung der Mutterfprade; auch für geregelte KXeibesübungen wurde geforgt. ALS 
befonderd wichtig mußte e8 erjcheinen, daß man den Sprachunterricht in der unterften 
(fünften) Clafje mit dem Griechiſchen begann, in der vierten erft das Lateinifche ans 
ſchloß und in der dritten enblic das Franzöſiſche eintreten ließ. Weil es aber zunächſt 


*) Ueberladung angehender Lehrer hat er noch in feinen fpätern Jahren ale ſehr nachtheilig 
bezeichnet. Opusc, 864. 
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an recht tauglichen Lehrern fehlte, fo übernahm P. ſelbſt wöch. 26 Stunden, obwohl 
er auch die Bibliothel zu verwalten und ven übrigen Unterrit fleißig zu infpiciren 
hatte. Uebrigens fah er fih von Jachmann treulidh unterflügt, der, einft ein Lieb 
lingsſchüler Kants, mit feiner praftifhen Berftändigteit, feiner Iauteren Gefinnung, 
feiner Empfänglichleit für alle eblere Bilbung, die trefflichfte Ergänzung zu ihm barbot. 
Auch wurden bald jüngere Lehrer gewonnen, die mit Einfiht und Gifer auf P.s Ge 
danken eingiengen. Und fo begann die Anftalt, auch in allen äußern Beziehungen bed 
begünftigt und von den Guratoren in ihrer Bewegung nicht gehemmt, eine durchaus 
erfreulihe Entwicklung. P. felbft fand reichliche Gelegenheit, alle feine Kräfte in 
Thätigleit auszubilden und eine Fülle von Erfahrungen für das Schulleben einzufam: 
meln, wie fie ihm teine gewöhnliche Gymnafialftelle gegeben: hätte. Da konnte er fid 
nun doch auch nicht verhehlen, daß der Spradunterricht, je energifcher er betrieben 
werde, um fo mehr eines Gegengewichts bebürfe, das in einer finnvollen Anleitung 
zum Studium der Natur zu erkennen fei, und er beilagte dann wohl die Einfeitigfeit 
feiner Bildung, bei der ihm eine nicht mehr nachwachſende Hälfte des Lebens abzugeben 
fhien. Daneben blieb ihm ein reges Gefühl für das Vaterländiſche. Er bewies dies, 
ale er in dem verhängnisvollen Jahre 1812 mit Jachmann das „Archiv deutſcher 
Nationalbildung* (Berlin, 4 Hefte, gr. 8) herausgab, und fehr bezeichnenv ift, daß 
ein von ihm ſelbſt gelieferter Beitrag „die griedifhe Sprache nah ihrer Bedeutung 
in der Bildung deutſcher Jugend“ behandelte. Diefes Archiv, für deſſen erftes Het 
als der paſſendſte Schmud Fichtes Bildnis gewählt wurde, „bes Redners an bie deuiſche 
Nation", folte das in Jenkau praktiſch Begonnene wiflenfchaftlich begründen und redt: 
fertigen und zugleich eine allmähliche Verbindung und Ausgleihung ber beften Gelehr⸗ 
tenfchulen im proteftantifchen Deutfchland befördern, alle Bildungsmittel aber im engfte 
Beziehung auf Nationalbildung fegen, die man übrigens erft recht gewinnen follte und 
eben damals Niemeyer nur als einen ſchönen Traum bezeichnet hatte *). Es hieng mit 
dieſen Beftrebungen zufammen, daß PB. die Erllärung des Nibelungenlieves 
eingeführt hatte, noch ehe U. W. Schlegel alle Lehrer und Grzieher des deutſchen La 
terlandes faft beſchwörend zu folder Einführung aufgefordert. Ueberhaupt ftand 8. 
auch jest noch unter dem Einfluffe der romantifhen Schule, von deren Vertretern un 
viefen Jahren beſonders Fouqué auf ihn gewirkt zu haben fcheint. — An größere lite 
rarifhe Arbeiten konnte B. damals nicht denken; der eigentliche Mittelpunct aller feine 
Studien war Sopholles geworben, von dem er glaubte, daß er ihm für ein Menſchen⸗ 
alter Stoff gäbe. 

Leider follte raſches Verderben über die jo fröhlich aufblühende Anftalt kommen. 
Im J. 1813 zogen ſich drohende Kriegswolten über Danzig und der umliegenten 
Landfchaft zufammen, und obwohl nun aud) unter den Aufregungen der langen Ze 
lagerung Danzigd der Unterriht im Gonrabinum fortgeführt wurde, felbft va nod, 
als das ruffifche Hauptquartier in den Gebäuden des Yuftituts feinen Sig genomma 
batte, mußte endlich doch, weil durch den Krieg alle Hülfsquellen erſchöpft waren, bie 
Anftalt bis auf weiteres eingehen. P. hatte um fo ftanthafter aufgehalten, je le: 
bafter feine Hoffnungen für das Vaterland gewefen waren, denen er auch in „vaterlän: 
difhen Gerichten" Ausdruck gegeben hatte; der Grundſtein zu einer goldenen Zeit, 
wie fie dem Mannesalter der Menſchheit entſpreche, ſchien ihm gelegt, ſobald man 
nur, nachdem die bloß auf Gewalt und Liſt gegründete Weltmacht jämmerlich dahin 
geſunken, die ewigen Geſetze der Sittlichleit auch im Staatsleben zu voller Geltung 
tommen lafle. Die befte Anleitung aber zu dieſer echten Staatsweisheit glaubte er 
nun in den Alten zu finden, weshalb er auch unter bem Lärm ber kriegeriſchen Ope: 
rationen befonvers eifrig mit Thukydides und Demofthenes fich befchäftigt hatte. Aber 


*) Auch Goethe, der doch das Leben mit allen feinen Verhältniſſen von einfamer Häb: 
fo klar überſchaute, hatte wenig hoffnungsreich über das Unternehmen an P. geichrieben. 
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es brängte ihm jetzt doch, die Abgeſchiedenheit Jenkaus mit einer Stätte zu vertauſchen, 
wo er wieder in Iebhafteren Verkehr mit der Welt und ihren Wechſeln treten konnte; 
und da er um diefe Zeit feine Gattin bald nad} ver Geburt eines lange erfehnten Sohnes 
dur den Tod verloren hatte, ſchied er um fo Fieber. 

Aber auch die damals ihm angebotene Directorftelle am Altſtädt. Gymnaſium in 
Königsberg lehnte er nad kurzem Schwanten ab. Lieber wäre er als freiwilliger Jäger 
mit in den Kampf gegen Frankreich gezogen; aber in Berlin angelommen erhielt er 
die Nachricht von dem unerwartet fchnell berbeigeführten Frieden, und fo beſchloß er 
nun Deutſchland nad) verfchiedenen Richtungen zu burchreifen. Gin großer Theil des - 
J. 1814 verging ihm fo in weiten Wanderungen. Er fah feine Heimat wieder; dann 
war er in Oöttingen, während des Sommers burdeilte er die Rheingegenden von 
Köln His Schaffhaufen, um hierauf beglüdenne Wochen bei Voß in Heidelberg zu ver- 
leben, fpäter befuchte er die Schweiz und kehrte endlich in weiten Bogen durch Schwaben, 
Franken und Sachſen (im November) nah Berlin zurüd. Hier fah er ſich ſchnell 
von den erfreulichften Verhältniffen umgeben. Er hatte Gelegenheit, während jenes 
Winters Wolfe Vorlefungen zu befuhen und fo noch ale Mann Schüler des großen 
BHilologen zu werden, dem er früher fchon fo gern nahe getreten wäre; außerdem 
kam er in perfönlidhe Verbindung mit Niebuhr, Süvern, Solger, Bernhardi, Rühs, 
Woltmann, Hirt, Schleiermader, Bödh, Bekker, Ideler, Zumpt u. a., auch Gött- 
ling und Ofann, die vor Jahren in Weimar feine Schüler gewefen waren, ſah er 
jet wieder. In einem andern Kreife, dem auch Jahn und Zeune angehörten, be 
ſchäftigte ihn lebhaft das Studium des Nibelungenliedes, deſſen Hervorhebung namentlich 
auch für vie Schulen damals viele noch mit Beſorgnis fahen. 

Schon im Frühjahr 1815 wurde er an des ältern Schneider Stelle ord. Profeſſor 
der Altertfumswiffenihaft in Breslau und am fo in eine Wirkfamtleit, für die er 
zunähft, da fein Streben biß dahin über ein Schulamt nicht hinausgegangen war, 
Die erforderliche Ausrüftung kaum zu befisen glaubte. Und bie ihm zugefallene Auf: 
gabe war nicht leiht. Die Univerfität hatte durch die Kriegsjahre heftige Störungen 
erfahren, bie philologifhen Studien lagen völlig danieder, aud) das 1813 gegründete 
philologifhe Seminar war noch zu keiner Yeftigkeit gelangt. Aber P. griff ſo⸗ 
gleich Träftig ein; er erneuerte das Seminar und hatte ſchon 1816, nach Heinvorfs 
Weggange, die Freude, in dem jüngern Schneider einen treuen Mitarbeiter auch bei 
der Leitung biefes Inftituts zu erhalten, in weldyes bald jehr ftrebfame junge Männer 
(8. Otfried Müller unter den erften) eingetreten waren. Auch feine Vorlefungen hatten 
den beften Erfolg. Er las zunächſt über Demofthenes und Tacitus, von jenem wie 
von diefem ganz hingenommen und beiden das eingehendfte Studium widmend, und 
ſah daher audy fein Auditorium immer von einer lernbegierigen Jugend erfüllt (Aus- 
gabe ver Germania 1817). Später zog er in den Kreis feiner VBorlefungen die meiften 
griechiſchen und lateinifchen ‘Dichter, aber auch Herodot und Xenophon, außerdem ges 
hörten dazu philologiſche Enchklopädie, Kritik, griedifhe und römifche Alterthümer, 
Mythologie, alte Geographie, griechiſche und römische Literaturgefchichte, Geſchichte 
der antiten Kunſt. Aber wie einft ale Student, fo hielt er jett auch als Docent auf 
Gollegienbefud fo gar vielnidt. „Meine Gollegien," ſchrieb er 1818 an Döverlein, 
„müßen mehr im ganzen und mafjenweis wirken und heben, dieſe dürfen die Schwachen 
und Mittelmäßigen nicht verfhmähen, fie müßen fie vielmehr ausdrücklich auf's Korn 
nehmen, weil deren immer die meiften find und doch dahin zu fireben ift, daß jebe 
neue alademifche Generation etwas höher ftehe, als die zunächft vorhergegangene; die 
Ausgezeichneten find hauptſächlich aufs Seminarium und auf mid) angewiefen, ben 
Gebraud meiner übrigen Vorleſungen gebe ich Dagegen garz ihrer Neigung ober 
Stimmung anheim, ohne aus dem mehr ober minder fleigigen Beſuche irgend ein be⸗ 
ſonderes Refultat herzunehmen.“ Was er vor allem im Auge behielt, da8 war tüch⸗ 
tige formale Bildung aus friſcher und vielfeitiger Anregung der Geiftesfräfte, und 
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‚wenn nicht zu leugnen ift, daß fein Einfluß dann wohlaud in weiten Kreifen zu einem 
einfeitigen Yormalismus geführt hat (vgl. Kühnaft vie Bereinigung ber principiellen 
Gegenſätze in unferm altclaffiihen Schulunterricht ©. 16f.), fo darf dabei doch wicht 
überfehben werten, daß P. felbft, wie ſchon die bisherige Darftellung zeigen kann, bei 
formaler Bildung immer zugleich einen reichen und lebendigen Inhalt verlangte. 

Wie er in feinem öffentlichen Wirken von vornherein ſich ganz befrievigt fühlen 
tonnte, fo gewann auch fein Privatleben die erfreulichfte Geftalt. Er ſah fick mit den 
regfamften Profefjoren in einem gefelligen Kreife verbunden, befien Wrbeiten und 
Unterhaltungen in mannigfachfter Weife auch feinen Geiſt befchäftigten; in Wachlers 
Haufe aber gewann er für fein Herz die reinfte Befriedigung, wie er in demſelben bald 
auch feine zweite Gattin fand, die ihm bie ©eltebte feiner Jugend erfeßte und mehrere 
Kinder ſchenkte. 

Aber heftige Aufregung und fchmerzlihe Trübung kam in fein Leben burdh bie 
betannte Breslauer Turnfehde. In Breslau hatte bereits 1812 der damalige 
Lehrer am prot. Seminar, Dr. Wilh. Harniſch, ein Yreund Jahns, das Turnen 
in Gang zu bringen gefucht. Nach langen Berhandlungen war endlich im April 1815 
ein Turnplag eröffnet worden, ver bald Hunderte in regem Wetteifer die Kräfte liben 
ſah. Im Frühjahr 1818 trat Maßmann neben Harnifch als Leiter ein, und im 
Herbfte jene® Jahres hatten die Breslauer Turner bie Freude, ben Zurnvater Jahn 
mit Turnern aus Berlin in ihrer Mitte zu fehen. P., ſchon als Knabe durch viel 
fache Leibesübungen geftärkt, faßte die Sache mit Weuereifer auf. Jahns Turnbuch 
hatte ihn entzüdt: er fand, daß feit Luther nichts gleich vortreffliches in deutſcher 
Sprache gefchrieben worden, als bie Vorrede diefes Buchs, und bie Stelle über Schau: 
borft und riefen hielt er für das Herrlichſte, was er in beutfcher Profa gelefen; 
auch die Einzelheiten der gejfammten Turnübungen ſchienen ihm mit unübertrefflicher 
Anſchaulichkeit gefchilvert, und das ganze Buch nannte er eine praktiſche Anweifung, 
wie die beutfhe Sprache gereinigt und bereichert werben könne. Als nun fein geift 
reicher College Heinrich Steffens in der Schrift: „bie gegenwärtige Zeit und wie 
fie geworden” beſonders dies betont hatte, daß das Turnen, wie e8 unter Zahnt 
Einfluffe betrieben werde, nirgends in rechtem Zufammenhange mit dem übrigen Leben 
ſtehe und daher auch zu dem erwarteten Ginflufje nicht gelangen werbe, — er wie 
dabei mit gutem Grunde auf bie ganz andere Stellung und Bedeutung der gymmafti- 
Shen Spiele Griechenlands hin — ſchienen die heimlichen und offenen Gegner ver 
Zurnfache eine fo wirkſame Vertretung erhalten zu haben, daß P., der ohnehin mit 
Trauer die großen Errungenfchaften des Freiheitsfampfes mehr und mehr zufammen 
ſchwinden fah, für bie angegriffene Sache eintreten zu müßen glaubte und in einer raſch 
hingeworfenen Schrift „Zurnziel, Zurnfreunden und Turnfeinden“ (Br. 1818, 238 ©. 8.) 
mit größter Entſchiedenheit ſich erflärte. Die Schrift enthielt mandherlei Uebertreibungen 
und Unklarheiten, die zu Misverftänpniffen und Mispeutungen führen konnten, raſch 
auch Widerſpruch hervorriefen; aber man hätte darüber das Richtige und Wahre in 
der Schrift nicht überfehen follen. Ausgehend von der Kataftrophe des J. 1806 flelt 
er dar, wie viele nachher im preußiſchen Staate fi) verbunden, eine Wiedergeburt 
bes Volks⸗ und Staatslebens herbeizuführen, und wienun durch Jahn auch das Turnen 
eine hohe Bedeutung gewonnen unb (im Gegenfat zu ven Philanthropinen) allen für 
perlihen Uebungen bie beftimmtefte Beziehung auf das Baterlänvifche gegeben habe. 
Dann zeichnet er neben den Turnfreunden unter Zungen und Alten vie zahlreichen 
Turnfeinde, und unternimmt e8, bie Bedenken und Ausftellungen derſelben zu wider: 
legen. Zweck des Turnens aber ift ihm „möglichfte Tüchtigung, Kräftigung und Schmei⸗ 
digung des Körpers in ftetem Einklange zu ber ebelften und freieften Geiftesentwid: 
lung;“ die Beziehung auf die Vertheidigung des Baterlandes ſcheint ſich ihm dann von 
felbft zu finden und vor Soldatenfpielereien auf den Turnplägen warnt er. Dabei iſt 
ihm aber ausgemacht, daß das Turnen durch den Staat in allen Schulen eingeführt 
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werben müße, damit e8 ben unfeligen Spaltungsgeift nach Ständen, Alteröfinfen und 
Landsmannſchaften aufheben helfe und alle, von den erſten ſenabenjahren an zu rühriger 
Thätigkeit anleitend in Giner Liebe und in Einem Haſſe, in Ginem Wollen und Einer 
Geſinnung fi zuſammenſchließen lafie; dann ergebe fich aber auch die Vaterlandsliebe 
als gemeinfames Gefühl, und wenn der Turnplatz ein öffentliches Heiligthum werde, 
wo die Heldenfagen im Gefange aufblühen, wo Zeit und Ort beveutfame Erinnerungen 
weden und die heitere Feftlichteit der Umgebungen felbft das Angedenken erhöht, da 
wmüße eine vaterländifche Gefinnung berangebilvet werden, wie fie durch Bücher, Er⸗ 
zählungen und Ermahnungen nie fi bilden laſſe. 

Es ergab ſich nun für ihn ſelbſt das Berinfnis, am Turnen theilzunehmen. 
Und was anfangs faft unwilliges Grflaunen bervorgerufen hatte, fand doch fchnell 
Rahahmung: Brofefforen, Gymnafiallehrer, Stuventen fchloßen ſich an; neben dem 
Bater begann zu deſſen inniger Freude auch der Sohn zu: turnen. Über nur wenige 
verfianden ihn ganz, und auch Unbefangene Tonnte es ftören, wenn er als Mitgliev 
der kgl. Prüfungscommiffion auf Reifen durch die Provinz in Turnhoſen erfchien. Als 
er dann gegen fein Auftreten einen ftärtern Widerſpruch ſich erheben ſah, fchrieb er 
(noch 1818) feine „Rechtfertigung meine® Turnlebens und meines Turnziels“ und 
(im Weimariſchen Oppofitionsblatte vesfelben Jahres) einen Bericht über das Turn⸗ 
weſen in Sclefien, endlich (in Diens Iſis, 1819, 3. Heft) einen Auffag „von den 
Zurufeinden in Breslau‘. Beſonders diefer legte Auffat, den er jelbft alsbald für 
eine Uebereilung erllärte, verwidelte ihn in die ärgerlichften Streitigkeiten, ja in Pros 
ceſſe, und zulegt fiel er in eine Gefängnisftrafe von acht Wochen, die ihm freilid auf 
mancherlei Weife erleichtert wurde, aber doch unvertilgbare Ginprüde in feiner Seele 
zurädlieg. Die Turnſache war damals ſchon im Erliegen: die unfelige That Sands 
hatte die Staatsgewalt zu firengen Maßregeln gegen alle Beftrebungen aufgerufen, 
welche in näherem over fernerem Zufammenbange mit dem burfchenfchaftlidhen Treiben 
flanden, und die Turnplätze Schleftens traf Das erfte Verbot. 

Die Aufmerkfamteit P.s hatte fi) übrigens damals aud nad) einer andern Seite 
mit großer Energie gelentt. Wir faflen jebt in ber Kürze zufammen, was aus feinem 
fchriftftellerifchen Wirken für uns noch in Betracht kommt. Und de ift nun die leri⸗ 
kographiſche Thätigkeit befonderer Beachtung werth. Durch fie find den grie 
chiſchen Schulftudien die erfreulichften Förderungen bereitet worden. Nachdem ex 
bereit8 im J. 1812 in einer Heinen Schrift „Ueber Zwed, Anlage und Ergänzung 
praltifher Wörterbücher” feine Grundſätze in dieſer Beziehung dargelegt hatte, war er 
fort und fort mit großer Liebe bemüht gemwefen, ven griechiſchen Sprachſchatz zu ers 
forfchen. Aufgeforvert von dem ältern Schneider konnte er dann alle dieſe Stubien 
an deſſen „Handwörterbuch der griehiihen Sprache” nüpfen, und zwar fo, daß für 
eine neue Bearbeitung alles feinem Ermefien überlafien blieb und ihm felbft Schneivers 
Name bald nur nody „als ein Schwimmgürtel durch das Meer der vielen umbhertrei- 
benven Lerita‘ erſchien und er die Zeit fommen ſah, wo er dieſes Gürtels nicht mehr 
bedürfen würde. In gewißer Beziehung begann er das Wert von neuem. Wohlbes 
tannt mit allem, was von Stephanus bis Schneider in griechiſcher Lexikographie 
geleiftet worden war, ſah er doch, daß vieles, was als Vorarbeit gelten zu können 
ſchien, unzuverläffig war und für ihn ein ficherer Yortjchritt nur dann ſich ergeben 
würde, wenn er, anfangend von Homer und Hefiod, zunäcdft für dieſe ganz Genü⸗ 
gendes gäbe, mit jeder neuen Auflage aber neue, unter ftetigem Weiterftubiren der 
Zeitfolge nah) gewonnene Ergänzungen anſchlöße, jo daß zulegt ein volllommen be: 
friedigender Thesaurus graecae linguae fertig würde. In der Vorrede zu feinem 
Wörterbudy (Leipzig 1819 und 23, 2. Bd. kl. 4., zweite Auflage 1825, dritte 1828, 
vierte, unter dem Titel, „Handwörterbuch der griechiſchen Sprache” von F. P., 1831, 
Ler. 8) hat er über feine Grundſätze in jehr anziehender Weife fi ausgeſprochen und 
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dabei befonders auch hervorgehoben, daß es ein Schulbud fein folle, aber eben auch 
als foldes ſehr brauchbar für die Lehrer werden könne. Im Zufammenhange mit 
dem Werte ſtand: „Die Lehre vom Zeitmaße der griech. Sprache auf 6 Zafeln var 
geftellt“ (Leipzig 1820, Yol., 2. Aufl. 1827), andern Bweden ‚aber biente bie vom 
ihm geleitete, in der Hauptſache aber von feinem Lieblingsihüler ©. Pinzger be 
forgte nene Ausgabe des Leriton von ‚Heberih (Novum lexicon manuale grasoo-lat. 
et latino-gr. 2 Tomi. Lips. 1825, 27,8 maj.) Nur erwähnen dürfen wir hier feine übrigen 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten: das mit C. Schneiver herausgegebene Museum oriticum 
Vratislaviense P. 1, 1829, da® Corpus erotioorum Graecorum 2 Voll. Lips. 1834, 
32, 12, Dionysii orbis terrarum descriptio Lips. 1825. 12, Nonni Panopolitae 
Metaphrasis Ev. Joannei. Lips. 1834. 8. eine atabemifchen Gelegenheitsfchriften 
bat einer feiner Schüler N. Bad als Opuscula academica (Lips. 1835. 8), andere 
Arbeiten fein Sohn W. U. Paſſow als Bermifchte Schriften (Leipzig 18483. 8.) ber 
ansgegeben. Die noch jest in ehrenvoller Geltung ftehenven Neuen Jahrbücher für 
Philologie und Pädagogik bat er begründen helfen. 

Seine amtliche Stellung, infolge der Turnfehde nur auf kurze Zeit bedroht, 
machte ihm aud im legten Jahrzehnt feines Lebens ein einflußreihes Wirken möglid. 
Sm weiten Umtreife ſah er durch feine Schüler ven Oymnaflalımterricht gehoben, und 
tüchtige Schüler zu bilden, war ihm allezeit wichtiger noch als literarifche Thaͤtigkeit. 
Eine befonvere Erweiternng erhielt fein amtliche Wirken, als ihm 1829 nad) Büfchings 
Tode die Direction des Muſeums für Altertum und Kunft übertragen wurbe. Er 
widmete auch dieſem Inſtitute gewifjenhaften Fleiß, und wie er mit Rüdficht auf das 
felbe eben damals feine „Örundzüge ver griechiſchen und römifchen Literaturgefchichte”, 
die er ſchon 1816 für feine Vorlefungen bearbeitet hatte, durch Hinzufügung der Kunfts 
gefchichte erweiterte, fo fah er nun audy zu einzelnen archäologifchen Auffägen ſich am 
geregt, und nody 1832 gab er ein Verzeichnis der im Mufeum aufbewahrten antifen 
und modernen Bildwerke in Gyps herans. 

Politiſche Angelegenheiten nahmen ihn nur noch einmal ftärter in Anſpruch. Als 
der Freiheitstampf der Griechen ſich entzündet hatte, drängte es ihn, der mit fo am 
geftrengtem Fleiß im alten Griechenland ſich heimifch gemacht hatte, ihnen Unterftägung 
zuzuführen, die eine Erneuerung griechiſchen Lebens erwarten ließe. Kaum batte alte 
die Regierung die Erlaubnis zu offener Thätigteit für die Griechen gegeben, ale e 
andy mit dem Xheologen David Schulz fi) verband, einen über ganz Schlefien auf 
zubehnenden philhellenifchen Verein zu begründen, und bald gaben ihm, wie & 
feloft gefagt hat, vie Neugriechen faft eben fo viel zu thun als vie alten Hellenen. — 68 
ift bezeichnend, daß er es fpäter für die Polen zu keiner Theilnahme bat beingen können. 

Seine zart organifirte Natur, obwohl durch regelmäßige Lebensweife behütet und 
dur Reifen oft wieder erfrifcht, Tieß doch fein langes Leben erwarten. Schon im 
J. 1830 traf ihn eine Lähmung, und obwohl durch eine Babelur ſcheinbar wiederher 
geftellt, gewann er doch die rechte Kraft und Freudigkeit nicht wieder. Am Anfang 
des %. 1838 erfchütterte ihn ver Tod feines Freundes und Gollegen Daniel von Göln 
auf das tieffte, und kaum hatte er durch zarte Sorge für die Hinterlafienen und durch 
einen zu Ehren des Verftorbenen niebergefchriebenen biographiſchen Aufſatz fich wieder 
in beruhigtere Stimmung verfest, als ihn felbft, noch immer unerwartet für vice, 
ein jäber Tod am 11. März binwegnahm. Neben Göllns Grabe öffnete fi wm 
das feine. 9. Kaͤmmel. 

Batronat, ſ. Anftellung, Beſetzungsrecht. 

Pauſe. Das ift urſprunglich ein muſikaliſcher Ausdruck und bezeichnet eine 
beflimmte Zeit des Schweigens (xzavsıs das Aufhören, das Endigen, Ende). Im 
Schulleben bedeutet das Wort die zeitweilige Unterbrehung der Lehr: und Lernarbeit 
duch eine Ruhezeit. Es Tiegt in dieſem techniſchen Schulansprud ein ammmuthiger 
Humor. Gr erinnert einerfeits an die alten „Cantoren“, vie ihre mufikalifchen An 
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ſchauungen auch auf das profaifhe Schulleben übertrugen und vie Schulftunden ſich 
gewißermaßen zu Tonſtücken verklärten, da Zönen und Schweigen in richtiger Ab⸗ 
wechfelung einzutreten babe; aber eine foldye Pauſe ift zugleih der Wirkung nad fo 
ziemlich das Gegentheil ihres Namens; denn mit ihr wirb gerade dem freien Munbs 
fpiel des jungen Chors das Signal gegeben. Doch halten wir feft an ber Grund⸗ 
beventung: Unterbrechung, Ausfegung der regelmäßigen Sculthätigleit. Sie kann 
eintreten bald in fürzeren, bald in längeren Zwifchenräumen, bie ſich hinwieberum 
nad) dem Bedurfniſſe ver Kinder und zugleich audy der Lehrer beftimmen. Sehen 
wir zuerft auf das Bedüurfnis der zu bildenden Jugend; denn dieſes fteht billig in 
erfter Linie. Da handelt es fi denn nicht fowohl darum, daß in die zu beſchulende 
Jugend nur recht viel Wiffensftoff eingeführt und dazu jene Minute ausgenügt werbe, 
fondern vor allem darum, daß fi diefer Wiflensftoff verfelben in Geift und Gemüth 
anlege und ihren geiftigen und fittliden Menſchen wahrhaft zu Nabrung und Wachs: 
thum gebeihe. Dazu gehört aber Thun und Ruhn, beziehungsweife Thun= und 
Ruhenlaſſen in richtiger Abwechſelung. Die Nahrung will innerli aufgenommen, 
verbaut, verarbeitet, dem innern Menſchen affimilirt werben, und dazu muß man dem 
ingendlichen Geifte Zeit lafien. Schnelles Eſſen gedeiht felbit dem Leibe nicht, und 
jenes zeitgeizige Hineinjagen der Speifen, wie es fih am Wirthstifche des Yankee 
findet, als das Gegentheil veutfcher Tifchgemüthlickeit, ftraft fih au an Magen 
und Gefunbheit; die handgreiflihere Ernährung des Leibes gibt uns Winte für bie 
feinere des jungen Geiſtes. Den Heineren und größeren Abſätzen während und nad 
der leiblihen Mahlzeit, welche dieſe felbit erft geveihlih machen, entfprechen bie 
Banfen im Gefchäfte bes Unterrichts. 

Während des Unterritsift gefpannte Aufmertfamteit eine Grundbedingung, 
auf die der Lehrer zu bringen bat. Aug, Ohr, die ganze Seele des Schülers if 
auf den Lehrer und das, was er fagt ober treiben läßt, gerichtet. Mit biefer For⸗ 
derung gefpannter Aufmerkſamkeit kann es ver Lehrer nicht fireng genug nehmen, 
und je mehr es ihm gelingt, das Spannende von dem Gegenſtande felbft ausgehen 
zu Iafien, für dieſen felbft die höchſte Theilnahme bei den Kindern zu gewinnen, befto 
befier. Das bloße Commando: Merkt aufl ift au ſich eben doch nur ein bürrer Ge 
feßesftab. Aber je gejpannter die Aufmerkfamleit, je appetituoller der geiftige Genuß, 
je lebhafter die Aneignung des dargebotenen Nahrungsftoffes, deſto nöthiger wird es, 
zwifchenhinein Baufen eintreten zu Iafjen, bamit ſich die Kraft etwas verruhe und zu 
neuer Anftrengung fammle.. Oder — um noch einmal auf das SHeimathgebiet der 
Baufe zurüdzulommen — man fingt ober geigt und pfeift nicht in einem fort, und 
wir finden es ergöglih, wenn ein Stabsofficier auf der Wachtparade zu einigen 
paufirenden Hoboiften hintrat und fie mit firafendem Tone fragte: Warum blafen Sie 
nicht? — In der ſchönen Abwechſelung von Tönen und Schweigen, jedes zu feiner 
Zeit, befteht eben einer von den Reizen ver Muſik. (Vgl. Art. Erholung S. 167 xc.) 

Pauſen find alfo unentbehrli; fie find auch nichts weniger als verlorne Zeit, 
fondern dienen, richtig angebracht, ganz wefentlich zum Gedeihen des Unterrichts. — 
Es ift einer von den zufälligen Vortheilen, ven der Maffenunterricht vor dem Ginzels 
unterricht bietet, daß er eben durch die größere Anzahl der Schüler, die Verſchieden⸗ 
heit ihrer Kräfte und Bebärfniffe und fittlihen Stellung von felbft währenn bes 
Unterrichts allerlei Heine natürliche Baufen berbeiführt. Während 3. B. einzelne 
Schüler durch Fragen, Wiederholung des Gefagten, durch Herfagen des Memorirten, 
durch Operiren an einem fprachlihen Sate, einer mathematifhen Aufgabe in Anſpruch 
genommen find, laffen bie übrigen naturgemäß innerlich ein wenig nach, verhalten ſich 
mehr beobachtend, beurtheilend, als hervorbringend und geftaltend. Das find Panfen 
während des Unterrichts, wie fie fi vom felbft ergeben. Über abgeſehen davon 
bedarf auch der Maffenunterricht, und das um fo mehr je fpannenber ex ertheilt wird, 


820 Baufe. 


feine ausdrucklich gegebenen Pauſen. Beginnen wir mit ven Lürzeften, mit ven Paufen 
nah Minuten, und ſchreiten zu Pauſen von Tagen und Wochen fort. 

1. Paufe von etlihen Minuten. Sie wirb zum®Bebürfnis bei jüngeren Kindern 
etwa bis zum 10. Jahre. Für fie ift fchon eine Stunde unansgefegten Aufmertens 
zu viel. Wo nicht ſchon durch den Lehrplan felbit der Unterricht in Türzere Räume 
zerlegt if, da wird ein „Rührt euch!“ von zwei bis drei Minuten, ober menigftens 
in der Art der Thätigkeit etwa durch Einmifchung einer ſich bietenden Geſchichte oder 
Durch Singen von einem over einigen Verſen eines pafjenven Liedleins oder durch 
einige körperliche Reck- und Stredübungen den Lehrer mit erneuter Aufmerkfamteit 
belohnen. 

2. Banfe nadı Berfluß einer Stunde. Cine folde wird auch bei älteren 
Kindern als die vorgenannten VBebürfnis. Sie nehme etwa 5 Minuten ein. Zum 
Theil wird fie durch den nöthig werdenden Wechfel bes Lernmaterial® ausgefüllt, zum 
Theil mag fie von den Kindern in freierer Regung auf dem Plage und in gemäßigter 
Unterhaltung unter einander verwerthet werden. Der Ruf „Achtung!“ mit dem ber 
Lehrer das Ende der Paufe ankündigt und auf den neuen ©egenftand vorbereitet, 
fann dann mit um fo mehr Recht unbedingte Veridfichtigung fordern im Schweigen 
wie in der nöthigen fteaffen Haltung an Leib, Händen und Füßen. Wer ver Stille 
während des Unterrichts den gebührenden Werth heilegt, wird namentlich audy bie 
Beherrſchung der lettteren, das geräufchlofe Hin= und Herfegen der Füße nicht außer 
Acht Iaffen, je und je auch einmal durch ein Kurzes Grercitium die Möglichleit einer 
ſolchen geräufchlofen Bewegung praktiſch beweifen und vie fittliche Berechtigung zu 
diefem im Schulinterefje gebotenen Zwange mit etwa 5 Minuten Ruhezeit nicht zu 
theuer ertaufen. In Schulen, wo e8 während des Unterrichts beſtändig ranfcht und 
ſcharrt (wozu weiter nichts gehört, als daß nur eben immer ein entſprechender Bruch⸗ 
theil der Schüler von feinem vermeintlich natürlichen Nechte, die Füße zurecht zu 
richten, in achtloſem Scharren Gebrauch madıt), ift felten ein rechter Segen; es fehlt 
eben die mit der gefpannten Aufmerkſamkeit unerläßlich zu verbindende Stille. Das 
Wort des Lehrers fällt ganz anders in die gefammelten Gemüther der Kinder, als 
wenn e8 von fol zufälligem Geräufche mehr oder weniger verbedt wird. Mande 
Lehrer gewöhnen fi an dieſes Geräufh, wie man das Klappern einer Mühle ge 
wohnt, und hören es nicht mehr, ficherlih zum Schaden der Schule. Damit man 
zur Zeit abfolute Stile und firamme Haltung forbern könne, darf man bie junge 
Natur nicht überforvern, und darum auch bei älteren Schülern nad) jeder Lehrſtunde 
eine Paufe von etwa 5 Minuten. 

3. Baufe von einer Biertelftunde: bie Zwifchenviertelfiunde. Zu ven 
Rüdfichten auf die Seelenträfte der Kinder kommen and) Rüdfichten auf ihren Leib. 
Theil gewiße natürliche Bebürfniffe im engeren Sinne des Wortes, theild das Ve 
bürfnis einiger Nahrung, namentlich der Bewegung und ber freien Luft, gebieten in 
der Mitte der Schulzeit eine etwas größere Panfe von wenigftens zweimal 5, am 
beften dreimal 5 Minuten.) Schreiber diefes genoß auf dem Gymnaſtum, das ihn 


*) Gegen die Ausfüllung diefer Pauſe mit fogenannten Freiübungen vergl. d. Art. Körper 
fie Erziehung ©. 99. Diefe Biertelftunde fei den Schülern wirklich frei gegeben, damit fie 
fih darin na Herzensluft tummeln können, was noch nicht gleichbebeutend mit Toben ift, ımd 
der Schulvorſtand gewinne es über fih, auch ein bischen Lärmen in biefer Zeit zu ertragen, 
wenn auch je und je ein Vorübergebenber, ber nicht bie einzelnen beobachtet, fonbern nur daß 
Getdfe des ganzen Schwarmes hört, die Nafe darüber rümpfen follte. Über freilich, ein wid⸗ 
tiges Erfordernis dazu (a. a. DO. ©. 92) — der geräumige Spielplag mit reiner Luft! De 
müßen bie deutſchen Schulmänner großentheils fat mit Neid nad den grünen Rafenplägen unt 
bededten Spielballen neben ben Schulgebäuben binüberbliden, durch weldye der praktiſche Eng 
länder feine Sorge aud für das leibliche Wohl der Anaben zu betbhätigen pflegt. Es ik um 
glaublih, wie wenig Rückſicht die neuere Zeit befonders in größeren Städten auf folde 
- BDBedlrfniffe nimmt. D. Red. 
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gebildet, nach jedem Stundenſchlage feine Zwiſchenviertelſtunde“, und es iſt auch fo 
etwas ehrliches gelernt worden. Gewiße kleine ſchwäbiſche Lateiner haben die in ihrer 
Aunſtalt gewöhnliche Zwiſchenviertelſtunde, die man nach württembergiſchem Brauch 
Interstitium nannte, ihr menſchliches Denkrecht bei dem ihnen etymologiſch unklaren 
Worte bethätigend, friſch weg „Unterstützium“ genannt. Die wunberlichen Lateiner 
haben damit geweisfagt. Geize man nicht ängftlid mit foldhen Zeiten der Ruhe; fie 
unterftügen ficherlich den Zwed ver Schule, ja fie fehreiten nad gutem altem Schul⸗ 
brauche mit Recht 

4. zur Pauſe von halben Schultagen fort. Solche größere Baufen traten 
in den meiften Schulanftalten je am Mittwoch und Samſtag (da und dort Dienflag 
und Donnerftag) ein. Die neuere Zeit hat in ihrer ungebuldigen Haft und unter 
dem Drängen des Zeitgeiftes guf Vervielfahung ber Lehrgegenftänve ſich mehrfach ver- 
ſucht gefühlt, Hand an vie zwei freien Nachmittage der Woche zu legen. Die vielen 
als nöthig erachteten Lehrfächer wollen fi) in dem bisherigen Rahmen der Schulzeit 
nit mehr unterbringen lafjen, die Heberbürbung einzelner Tage ſcheut man mit Recht, 
fo fährt man denn auf die zwei Freinachmittage als auf grüne Weide zu, gewiß zum 
Schaden ver Jugend. Höchſtens Tann dies ſoweit gerechtfertigt werben, als es fid 
um Lehrfächer facultativer Art handelt, z. B. um Zeichnen, Inftrumentalmufit u. dgl. 
Wo befondere Luft oder Begabung oder fonft private Gründe zur Theilnahme an 
einem ſolchen Unterrichte treiben, da fällt derfelbe in das Gebiet der freiwilligen Thäs 
tigleit und ‚gerade diefer follen die Treinacdhmittage zu gute kommen. Die Möglichkeit, 
fi, vom Joche der berufsmäßigen Arbeit frei, dem Triebe der eigenen Natur über- 
laſſen zu können, fei es in Lieblingsbefhäftigungen, fei e8 im Genuſſe des Familien⸗ 
ober überhaupt gefelligen Lebens oder der freien Luft und Natur, ober ber kräftigen 
Bewegung durch größere Spaziergänge, Pflege von Naturalienfammlungen, fer es im 
Winter im Genufje ver Schnee= und Eifesfreuden, — dieſe Möglichkeit, dem eigenen 
Genius zu folgen, hat einen nicht unbedeutenden Ginfluß auf die gefunve, kräftige 
GEntwidlung des Charakters. Geht es beftändig im Kreife der Schularbeit fort, fo 
mag vielleicht extenſive ein Gewinn nachzurechnen fein, ob aber daburd der geiftige 
und fittliche Vermögensſtand wirklich wächst, ift nody fehr, — oder vielmehr bei fo 
vielen inuerlih und fittlih erlahmten Zöglingen folder Xreibanftalten kaum noch bie 
Trage. Das geiftlich-fittlihe Wachsthum läßt fih nun einmal nicht ungeftraft über: 
treiben, fo wenig als das leibliche. (Vergl. Art. Aufgaben ©. 288.) 

5. Paufe von je einem ganzen Tag. An vielen Schulen hat ver Tag vor 
einem hohen Kirchenfefte Freirecht, eine billige Rüdficht auf die Kirche und den Kreis 
ihres Lebens. Daß die katholiſche Kirche, die mit einer größeren Zahl von Feier: 
tagen die Berufsarbeit ihrer Glieder unterbridht, auch auf die niebern und höheren 
Sculanftalten ihren Einfluß übt, ift natürlih. Unter den evangelifhen Ländern ift 
aber wohl Württemberg das einzige, das in 10 Apoſtel- und zwei auf die Schrift 
gründenden Mariatagen der Schule noch ein Dugend weitere Bacanztage erhalten hat. 
Wer das Behagen beobachtet hat, mit dem Schüler und Lehrer fol einen roth 
gedruckten Freund im Kalender betradyten, abfonverlih, wenn er fih an einen Sonn⸗ 
tag anreiht, ober das Bedauern, wenn etwa ein folder Glüdöftern durch ungünftige 
Gonftellation im Sonntag untergeht, der könnte kaum biefe weiteren Tagespaufen weg⸗ 
wünfchen, ohne fi einer Barbarei ſchuldig zu fühlen. Das find namentlidy die Tage 
für heimatliche Befuche ver Erternen, für größere Ausflüge, Turnfahrten u. dgl. Gin 
guter Württemberger, und wäre er der wärmfte Schulfreund, würde ſich biefe feine 
Feiertage nicht leicht nehmen laffen. 

Noch bevenflicher wird ein Geizen um die Baufe, wenn es fi) auch auf den Tag 
überträgt, ber vom Schöpfer und Herrn des Menſchen felbft als regelmäßige Panfe 
in bad Berufsleben vesfelben gefett ift, nämlich ven Sonntag. Aud für das Leben 
der Schule befteht die Sonntagsordnung. Es ift bezeichnend für das unruhige umb 


322 Ä Baufı. ‚ 


glaubenslofe Treiben unferer Zeit, daß fie fi mit den ſechs Arbeitstagen der Woche 
nicht begnügend, ihre Hand auch nach dem Sonntag ausfiredt und ihn für ihre welt 
lichen Zwede auszubeuten ſucht. Wir reden hier nicht von bem alten „Sonntagefchnlen“ 
für die ver Werktagsſchule entlaſſenen jungen Leute, die mit der Hauptbeflimmung, 
den Erwerb der Werktagsſchule möglihft zu erhalten, in das Gapitel der Nothanftalten 
zu feßen find, auch nicht von ſolchen Sonntagsfchulen, wie fie dad Bedüurfnis großer 
Städte, oder der Mangel des Schulzwangs z. B. in England und Rorbamerika ins 
Leben gerufen bat. Nein, e8 gilt bier denjenigen Sonntagsfchulen, welche fich bie 
Förderung induſtrieller Zwecke zum Ziele fegen. Große und Meine Städte wetteifern 
gegenwärtig unter dem Beifallniden der Gultminifterien und Oberfchulbehörven mit 
emander um bie Ghre, die männlihe Jugend im Zeichnen, in Mathematik und 
anderen für bie inbuftrielle Thätigkeit wichtigen Künften und Fertigkeiten am Sonntag 
in Anſpruch zu nehmen. Am frühen Morgen beginnt ſchon das werttäglidhe Treiben. 
Geht e& gut, fo wird wenigſtens die Kirchenzeit ausgefpart; da und bort fährt man 
aber auch über diefe mit ver Meßſchnur hin und macht tabula rasa für den Bau des 
Induſtrietempels. Es ift Hier nicht der Ort, näher auf diefen Gegenftand einzugehen; 
aber der Schaden, den man mit dieſem bei aller Zeitgemäßheit fo fehr zeitwidrigen 
Treiben der männlichen Jugend und in.ihr dem Volke ſchlägt, ift tief und unabfehbar. 
Die Geringfhätung des Sonntags, der Kirche, des göttlihen Wortes, vie Beur⸗ 
theilung aller Dinge nad dem gemeinen Maaßſtabe der äußerlichen Nützlichkeit und 
Rentabilität, dieſe ausjchliegliche Pflege des Diesfeitslebens muß den Sinn unferer 
fünftigen höheren und nieberen Gewerbsleute von früh an abflumpfen für tieferes 
Geiſtes- und Gemüthsleben; fie werden zur Sonntagsentheiligung recht eigentlich 
gezogen, gewöhnt; Zug und Gewohnheit der Jugend aber wird fie, mo nicht befonvers 
günftige Bedingungen eintreten, in ihre fpäteren bürgerlichen Stellungen begleiten mub 
dies läßt in eine immer allgemeinere Entwöhnung von Kirche, Gottesdienſt und geift: 
Iihen Intereſſen überhaupt binausfchauen. Yür die Zwecke der Induſtrie müßen 
die ſechs Werktage ausreichen, und fie würden es andy, jobald man nur wollte. Diele 
Sonntagsgewerbfchulen find der baare Fluch für das Voll, und es gehört die game 
Blindheit des irbifhen Sinned dazu, durch diefe glänzende Blüte des inbuftriellen 
Fortſchritts ſich täufhen zu laffen und ven Wurm, der an der Wurzel des wahren 
Volkswohles nagt, nicht zu ertennen und zu zertreten. 

Man wende ja nicht ein: Die Beichäftigung mit Zeichnen und anderen für bas 
Gewerböleben vorbildenden Künften und Wiſſenſchaften ift doch ſchön und nützlich und 
beſſer als Sonntagsmüßiggang. Als ob die jungen Leute nothwendig müßiggehen 
müßten und als ob nicht ein wejentlicher Unterſchied wäre, ob ein junger Menſch eine 
Ihöne Kunft, wie etwa Zeichnen, ald Gegenftand freien Wohlgefallens, als Kiebhaberei 
und fomit als Erholung, oder mit der Abſicht auf inbuftriellen Gewinn triebe! Das 
Gymnaſium in Ansbady hat f. 3. jeden Somtag Nachmittags freiwilligen Schülern 
Öelegenheit gegeben, ſich im Zeichnen und in Orcheftermufit zu üben, und Schreiber 
biefes hat von beivem mit Freuden Gebrauch gemacht. Aber das war Erholung in 
freier Wahl, ohne irgend eine inbuftrielle Berfpective, fo fonntagsmäßig als nur immer 
ein Spaziergang ins Grüne. Solche Anftalten für angemefjene Sonntagsbefchäftigung 
ließen wir uns gerne gefallen, und für folche könnten auch chriftliche Lehrer mit gutem 
Gewiſſen Zeit und Kräfte opfern. Wie aber Lehrer, — wir reden natürlich mr von 
ſolchen, die ein chriſtliches Gewiſſen haben — e8 über fi) gewinnen können, den beften 
Theil ihres Sonntags dem Moloch der Induſtrie in der Sonntagsgewerbefchnle zu 
opfern, fidh ihre eigene Sonntagsruhe zu rauben und fo von der Schmarogerpflange 
die für bie tüchtige Führung des Lehramtes in der Woche nöthige frifche Kraft auf 
faugen zu laſſen, ift uns ſchwer begreiflih. [Der Beweggrund wirb oft genug in ber 
ölonomifchen Rage derfelben zu fuchen fein. D. Red.]) Möchten doch tiefer ſchauende Leiter 

n umferer Auftalten für Jugendbildung auch auf den inpuftriellen Gebieten unferer Jugend bie 
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edle Sonntagspaufe wahren, oder wieder fchenten, ehe die jungen Seelen volleupa 
in dem Tag für Tag fortgehenven Treiben von Grwerbsarbeit vollends allen, Gemütha⸗ 
auffhmung, alle Boefie des Lebens verlieren und ber inuern Gemeinheit und Rohheit 
verfallen! Bereits treten die Früchte dieſer Sonntagafünde da und hart merklich 
zu Tage. *) 

Eine feste Art von Schulpaufe wird durch die Schulferien (Vacanzen) ger 
bildet, die fi) auf mehrere Wochen erſtrecht. Die Ferien find feit: Maxagoras, dem 
Bhilofophen, der für. die Jugend non Lamıpfalos kraft letzten Willens ſich je von feinem 
Sterbetage an einen Vacanz⸗ und Spielmonat ausbat, bie Yreude aller Schüler und 
Schülerinnen, groß und Hein, geweſen. Auch diefe größeren Ruhazeiten find für hie 
Zugend, obwohl in ihnen gar manches erlernte mehr oder weniger zurüdtritt, darum 
nicht verloren. Nur bat alles Maß und Ziel, Die Schulen Württembergs genichen 
im ganzen 6 Wochen serien, die man fid) an ben höheren, je nad) ben Umftänben, in 
zwei ungleiche Hälften zerlegt, meift von A und 2 Wochen, während bie Ferien der 
Boltsfchule mit den Erntegefchäften parallel gehen. Ueber 4 Wochen an einem Stüd 
ſollte eine Bacanz dauern, befier nur brei. Gine Paufe von 8 Wochen, wie 3. B. 
Die bayriſchen Gymnaſien genießen, ift entfchieven nicht im Intereſſe der Schüler anges 
orbnet, fondern wohl mehr im Intereſſe ver Lehrer, aber fchmerlich mit Recht. Wir 
verweifen im übrigen auf den Art. Ferien S. 365 zc. und bemerken hier nur, daß bie 
Berantwortung für diefe Wochenpauſen, wie für die Tagespaufen ven Gltern zufäll. 

Als fiebente Art von Paufe könnte noch die gefammte Zeit aufgefaßt werben, 
welche die Schulzeit, wie der homerifche Okeanos das fefte Land, umfließt und umfäumt. 
Der Morgen vor, der Abend nad, der Mittag zwifchen berjelben, ſammt der Nacht, 
da alles bewußte Leben im Schlafe panfirt. Wir befehränten uns bier auf eine Bes 
merkung über die Zeit des Schulanfangs. Die Schulzeit beginnt an einem großen 
Theilder Gymnaſien und anderer höheren Schulen Winters und Sommers Morgens 8 Uhr. 
Das tft eine fehr wohlbemeſſene Einrichtung, von der man ſich fehr mit Unrecht da 
und dort durch Zeitgeiz, manchmal andy durch den vermeintlihen Vorzug der früheren 
Bormittagsftunde vor der fpäteren bat abloden laſſen, um während des Sommers mit 
der 7. Stunde zu beginnen. 

- So ift e8 gegenwärtig auch in Württemberg wohl überall in ven höheren Schulen 
der Fall. Wir achten vdiefen früheren Anfang eher für Schaden als für Gewinn. 
Die Stunde von 11 bis 12 Uhr ift, das Sommermwetter von Oftern bis Herbft durch⸗ 
ſchnittlich genommen, nicht weniger werth als die von 7 bis 8 Uhr. Fleißigen Schülern 
wird aber durch die Bevorzugung der letteren die Aurora musis amica vertürzt, und 
ſollte auch von den meiften Schülern bei dem Schulanfang um 8 Uhr eine Stunde 
länger geſchlafen werden, fo ift ver Schlaf etwa bis 6 Uhr für viele, befonvers jüngere 
Kinder kein Schade, fonvern Gewinn. Was uns aber namentlid den Anfang der 
Sommerfhule um 7 Uhr bedenklich erjcheinen läßt, ift der Umftand, daß das Fami⸗ 
lienleben dadurch beeinträdhtigt wird. Entweder die Schulglode wird maßgebend für 
die ganze Familie des Schülers, und ihre Haus« und Lebensorbnung verfrüht ſich um 
eine Stunde, dann gienge nad alles gut, oder die Hausordnung kann der Schulglode 
nicht nachkommen aus Gründen, die bald in, bald außer dem Haufe liegen. Geſund⸗ 
heitsumftände, jüngere Gefchwifter, Bäder und Mildyerin legen oft ein Veto ein. Da 
ſchlingt denn der Schüler in der Haft fein Frühſtück für ſich hinein und jagt der Schule 
zu, laum daß e3 für Vater und Mutter zu einem Morgen: und Abſchiedsgruße reicht. 
So kommt er um das erfte Zufammenfein mit Eltern und Gefhwiftern und um ben 
gemütblihen Genuß und Bortheil desſelben. Noch ſchwerer fällt e8 aber in die Wag⸗ 
fhale, wenn ver Schüler einem Kriftlihen Haufe angehört, das feinen Morgen mit 

*) Bergl. db. Art. Gewerbliche Fortbildungsſchulen ©. 867. 882, Die Sache bat ihre zwei 
Seiten. Dafür ift jedenfalls zu forgen, daß bie jungen Leute die Kirche beſuchen können und 
die Unterrichtszeit nicht zu weit ausgebehnt wird. D. R. | 
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einer gemeinfchaftlihen Andacht zu heiligen gewohnt ifl. Da muß oft vie Morgen⸗ 
andacht um des drängenden Schülers willen übereilt, oft mit vemfelben nur fchnell be 
ſonders gebetet werden, wenn er nicht gar aus Furcht vor einer Spätlingsnote ohne 
Morgenandacht fortrennt. Jedenfalls geht die ruhige Sammlung des Gemuths nicht 
felten für Jung und Alt verloren. Hat der Schüler gar einen weiten Schulweg, wie 
unfere höhere Lehranftalten ihr Gebiet oft noch weit in die Runde erfireden, fo fleigert 
fi) noch diefe Noth. Schreiber diefes redet aus jahrelanger oft höchſt peinlicher Er⸗ 
fehrung. Wo kein inniges chriftliches Familienleben befteht, wirb biefer Uebelſtand 
weniger empfunden; aber gerade die befleren Familien werben durch dieſe frühere An- 
fangsftunde für ſich und in ihren Kindern beeinträchtigt. Ja, wenn nur unfere höheren 
Schulen für diefen durch ihr Drängen veranlaßtengAnsfall einen Erſatz böten! Das 
ift aber leider wohl nur felten der Tall. — Unfer Ceterum censeo ift in biefer Be 
ziehung: Schule nie vor 8 Uhr begonnen! —*) 

Bei der Vollksſchule und namentlih auf dem Lande drängt Noth oder auch ge 
meiner Grwerbögeift im Sommer auf möglichſt frühen Anfang ver Schule und fleigert 
benfelben oft auf 6, ja manchmal — horribile dietu — auf 5 Uhr hinauf, damit nur 
das fatale Schulhindernis bald beſeitigt ſe. Im Winter rüdt man dann häufig aus 
demfelben Grunde die Nachmittagsfchule fo dicht an die Morgenſchule, daß manchmal 
nur eine Stunbe zwifchen beiven bleibt zum Mittagefjen und Verfchnaufen. Die Schule 
follte foldyem Anfinnen des grob irdiſchen Sinnes gegenüber ihr gutes Recht und ihre Pflicht 
gegen das geiftigsfittliche und leibliche Wohl der Kinder ernftlich wahren, die Xehrer felbft 
follten anf ſolche ungebührlihe Zumuthung nicht eingehen und die Schulauffeher fie 
dagegen in Schuß nehmen. Die Würde ihres Amtes fowohl als die Rüdjicht auf 
ihre eigene Geſundheit berechtigt fie zu einem Proteſte dagegen. 

Bergegenwärtigen wir und nun noch ven Lehrer der Paufe gegenüber. Auch er 
bedarf der Paufe um feiner felbft willen. Auch feine Kraft ift feine unendliche. Bei 
zarten und ſchwächlichen Organismen iſt das von felbft klar; aber auch kräftige, zum 
Pochen angelegte Naturen werden wohl thun, mit ihrer Kraft haushälterifch umzugehen; 
benn ernftes, angelegentliche® Unterrichten der Jugend ift keine Heine Arbeit. 

Die Pauſe Nr. 1 zwifchen einer einzelnen Stunde mag ber Lehrer für ſich entbehren, 
aber ſchon Nr. 2 nach jeder Lehrflunde wird ihm wohlthun, daß der Geift von ber 
bisherigen AUnftrengung ein wenig rafte und für die neue fich rüſte. Nicht minder 
mag man ihm aud die Paufe Nr. 3 (Zwifchenviertelftunde) aus gleihem Grunde 
gönnen, und das um fo mehr, je ernfter und gefammelter er des Unterrichts gewartet 
bat. Uber bier erhebt fi eine Gollifion zwifchen den Intereffen des Lehrers und ber 
Schüler. Jener möchte wohl die Paufe ungefchmälert für ſich haben; aber die unbe 
auffichtigten Kinder! Denn meiftens ift fein beſonderer Aufſeher für dieſe Zeit vor 
handen. Gin treuer Lehrer kann feine Kinder nicht ganz vom Herzen, aus ben Auge 
laffen, und diefe follten, wenn ſich der Lehrer auch nicht ganz für die Aufficht, für bie 
Pflege ihrer Freithätigkeit opfert, doch mwenigftens nie fiher fein, daß nicht das Auge 
eines Lehrers nad, ihnen ſähe. Jedenfalls find die Kinder während folder zur Schul 
zeit gehörenden Paufen auch in der vollen Verantwortlichleit ver Schule. Gin Lehrer 
mit treuem Herzen wirb zudem auch in der Freizeit gerne bei ven Kindern fein. Er 
lernt da mandyes an ihnen kennen, was ihm während der ftrafferen Haltung ver Schul: 
arbeit verborgen bleibt. Manche Berftimmung, welde dieſe herbeigeführt, 1öst fid 
unter dem freien, harmlofen Tummeln der Kinder. Hier tritt Art und Weſen verfelben 
oft merkwürdig hervor; der Spielplag claffificirt oft ganz anders als die Schulbanl, 
und es blidt gar manchmal hier ſchon der Unterſchied zwiſchen bloßen Schulköpfen und 
praktiſchen Charakteren hindurch. (Vgl. den Art. Ordnung ©. 592. D. eb.) 

Wie mit Paufe 4 verhält es ſich auch mit 5, 6 u. 7. Sind die Schulthären ge 


*) Bergl. d. Art. Fectionsplan S. 183. D. Red. 


vedauterei. | 896 


ſchloſſen, find die Schüler zu ben Ihrigen zurüdgelchet, fo hört audy jede directe Ver⸗ 
autwortung ber Schule für fie auf und ruht auf dieſen allein. Beſonders ift die Ferienpauſe 
auch für ven Lehrer von großem Werthe. Wer je felbft beobachtet hat, wie ihm bie Schul 
arbeit gegen Ende eines größeren Schulabjchnittes und am Anfang eines neuen nach 
der Grholungszeit einer Bacanz von flatten gegangen, ber wirb gefunden haben, daß 
auch, für den Lehrer die vergönnte Ruhe nichts weniger als überflüffig fei. Iſt's voch, 
ale ob die am Ende eines Schuljahres nur fpärlich fließenden Geiſteswaſſer fi in der 
Bacanz wieder gefammelt hätten, um nun friſch und reichlich zu fprubeln. Dabei 
Tann ber Lehrer aller Sorgen um feine liebe Jugend mit Fug uud Recht ſich ent 
fhlagen, wenn er fie auch in ber Zeit der Trennung von ihnen auf liebendem und 
betendem Herzen fortträgt. Nur eines ift, wodurch er in die größeren Paufen ber 
Schule hineinwirten Tann, nämlich entfprehende Aufgaben für diefelden. In Be 
ziehung auf bie erienaufgaben ift unfere unmaßgeblihe Meinung: Keine, höchftens 
einiges zum Memoriren und Winke zur Selbfibefhäftigung. Die Schüler follen ruhen. 
Ihre Berhältniffe find zudem während der Vacanz nicht gleich; vie genaue Gontrole 
über die erienarbeiten ift fehwierig; ohne ſolche aber haben fie wenig Werth. Bol. 
d. Art. Aufgaben ©. 288 ff. und Ferien ©. 365 ff. Anders fteht es mit der Paufe 
Nr. 7. Hier find Aufgaben auch für die Zeit außer der Schule unerläßlid. Die 
Schule beanfprucdt einen Theil der Morgen- und Abendzeit für Bor: und Nacharbeiten, 
und das in einem mit dem Alter und ver Sraftentwidlung fleigenven Maße. Wir 
möchten bier nur unfererfeits betonen, einmal, daß dem Schüler Raum zur Entwids 
lung feines indivipuellen Lebens und zur Theilnahme am Leben feiner Familie verbleibe. 
Nichts peinlicher, als wenn die Kinder infolge zu vieler und großer Hausaufgaben 
aud im elterlichen Haufe gewiſſermaßen ifolirt find. Dann ift e8 wohl der Mühe 
werth, das Hecht des Sonntags zu wahren, auf den von rückſichtsloſen und für 
die Angelegenheiten ver Kirche und des religiöfen Lebens gleihgültigen Lehrern nicht 
jelten die Hauptaufgaben für vie Schule gerichtet werben. Der Schüler muß bei ge- 
hörigem Fleiße mit feinen Aufgaben am Samstage fertig werben und am Sonntage 
mit gutem Gewiſſen fagen können; „& demain les aflaires!“ V. Stiebel. 


Bedanterei, Pedantismus ift Wefen und Art eines Pebanten. Aber mas ift 
ein Pedant? — Das Wort ift nach feiner Abſtammung nidht ganz Mar. Döderlein, 
der befannte Philolog und Schulmann, hat dem Schulpevantismus eine Lobrede ge 
halten (Deff. Reden ©. 71 f.); er gefteht aber, vie ſprachliche Heimat des Pebanten 
nicht angeben zu können. Er nennt das Wort ein räthfelhaftes. *) Am meiften leuchtet 
bie Ableitung von, oder wenigftens die Verwandtſchaft mit Pedaneus ein, bie fid in 
Meyers Gonverfationgleriton findet. Pedaneus heißt eigentlich ein Menſch, der nur 
einen Schuh hoch ift, ein Kniehoch. In der römifchen Rechtsſprache bezeichnete man 
bamit einen nieveren Richter, der nur mit Unterfuchung Meiner oder Heinliher Dinge 
zu thun hatte, was man Bagatellfahen, Bagatellproceffe nennt. Halten wir biefen 
Grundbegriff feft, fo wäre der Pedant etwa ein Kleinigkeitsfrämer, und tragen wir 
ben Unterſchied von groß und Mein auch auf Weſen und Yorm über, fo käme es mit 
ber Pedanterei zugleich auf das hinaus, was man Formenreiterei, Schulfuchſerei zu 
nennen pflegt. Montaigne widmet in feinen Essais dieſem Gegenfland ein ganzes 
Gapitel (c. 24: du pedantisme), Gr faßt aber ven Pedanten vorzugsweife nur als 
unpraltifhen Gelehrten, die Pedanterei als todtes Wiffen, als unfruchtbare Gelehr⸗ 
famteit. Sie ift ihm das weſenloſe Wiſſen des Sophiften. Seine Pedanten „arbeiten 
nur, um ihr Gedächtnis anzufüllen, und laſſen Berftand und Gewiſſen leer’. Sie 
find ihn „den Bögeln glei, die manchmal auf ein Körnlein ausfliegen und basfelbe, 


*) Diez (Worterb. d. rom. Sprachen) leitet das Wort vom italienifchen il pedante, Parti- 
eipe von pedare (zasdsvssy), ab, welches früher, wie im Piemonteflichen noch jett, Oofmeiſter, 
Erzieher bedeutete. D. Red. 
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ohne es ſelbſt zu koſten, im Schnabel ihren Jungen zur Aetzung bringen‘. Er zieht 
ein Wort des Euripides an: Ich haſſe den Sophiften (Weisling), ver für fich feibft 
nicht weife ifl“, und bes Ennius: „das fei eine eitle Weisheit, die dem Weiſen ſelbſt 
feinen Nuten bringen könne”. (Cic. Offic. III. 15.) Man „muß vie Weisheit nicht 
nur erwerben, fondern auch geniehen” u. f. w. — Wir Lönnen biefen Begriff des 
geiftvollen Mannes von Pedantismus angeſichts des heutigen Sprachgebraudye nicht 
für erſchöpfend gelten laffen. Er iſt nur zur Hälfte richtig, infoweit allerdings bie 
Pedanterei einem bloßen Yormalismus buldigt auf Koften des Weſens einer Sack. 
Aber wir müßen dieſem Aeußerlichkeitsgeiſt auch den Kleinlichleitsfinn beifügen, ver 
Das Unweſentliche als die Hauptſache nimmt und fomit die richtige natürliche Ord⸗ 
nung verehrt. 

Diefer Hleinlichleite- und Aeußerlichkeitsfinn des Pedanten findet fein Feld der 
Bethätigung auf den verfähiebenften Gebieten des menſchlichen Lebens. Er iſt ein 
„Ueberall bin ich zu Haufe. Sein Waizen blüht, wo man irgend ein Geſchäft, ein 
Thun Heinlich und geiftlos auffaßt und betreibt. Und wo wäre das nicht möglich? 
Es giebt Ordnungspedanten, Neinlichleitspebanten, Yrömmigleitspebanten, Rechts⸗ 
Kunſt⸗, Wiſſenſchafts⸗, Mode, Mäßigkeits- Sammelpevanten. Das Haus wie ber 
Markt, der Bauernhof wie der Evelhof, die Kanzlei wie der Gefellichaftsfalon find 
dafür zugänglid. Der fürftlihe Hof, der militärifche Exercirplatz, die Stubirflube 
bes ©elehrten, namentlich des Sprachgelehrten, und ganz befonder® die Schule von 
der Dorffhulftube bis zum alademifchen Hörfanle hinauf ftellen da ihr Gontingent. 

Es ift bemerfenswerth, daß alle die Beſtimmungswörter, welche vie Species ber 
Pevanterei näher angeben, lauter an fich gute Dinge bezeichnen. Man wird nie hören 
von Unorbnungs-, Unreinlichleits-, Unwiflenheite-, Dummheitspedanten, von Spar 
famteits-, von Tugendpedanten ſchon, aber ficherlich nie von Geiz⸗, von Laſterpedanten. 
Dadurch dürfte fih auf den erfien Anblid Döderleins Behauptung empfehlen: „Fe 
danterei (er fagt dies zunächſt von der Orbnungspebanterei) ift Uebertreibung 
einer Tugend”. Allen kann eine Tugend wirklich übertrieben werden? Tann mar 
tugenbhafter als tugenphaft, ordentlicher als ordentlih, wahrhaftiger als wahrhaftig 
fein? Wo die angebliche Uebertreibung anfängt, da leidet die Tugend felbft als jolde 
fhon Noth; denn fie ift freie Bethätigung des fittlichen Lebens und thut fich eben nu 
dann genug, wenn fie ihr Höchſtes leiftet. Cine Zugend Tann fomit nicht übertrieben, 
wohl aber kann fie befangen, getrübt, gebunden, unfrei werben, in einen Mangel, 
in eine Ginfeitigteit umfchlagen, da die äußere Form der Tugend bleibt ohne ihren 
vollen inneren Lebensgehalt, und gerade mit dieſem Umfchlag in Unfreiheit beginzt. 

Pevanterei ift demnach das Heinliche, peinliche, fittlih unfreie Halten über eine 
an ſich guten Sade, Ordnung oder Yorm, eine Untugend im Kleide der Tugend. Die 
Form überwuchert die Sache felbft, wie eine Schmarokerpflanze den Baum. — Bir 
haben dieſes vielleicht etwa® hart fcheinenve Urtheil an einzelnen Erſcheinungsformen 
des Pedantismus zu rechtfertigen. Beginnen wir bei den höchſten Höhen der Geſel⸗ 
fhaft, den Staatsmonarchen und endigen, bie übrige Pebantenwelt nur eben im Fluge 
berührend, mit den Schulmonarden. 

Die Stellung des Fürften in einem Staate macht den Unterthanen, den Dienern 
eines Hofes oder ben Vertretern anderer Staaten gegenüber, eine Reihe ven Dronungen 
und Yormen nöthig. Das Haupt eines Volkes von Millionen tan nicht jedermam 
nad Belieben mit fich verkehren lafjen, wie eine Privatperfon. Es wird ein Hofcere 
moniell nothwendig. ‘Der weife Yürft wird fich in biefes Geremeniell fügen um feines 
Berufes willen, fo beſchwerlich ihm dasſelbe auch oft nad feinem perfünlichen Weſen 
fallen mag. Cr gehorcht ihm mit Freiheit und handhabt vasfelbe eben fo frei, wadt 
darüber, ohne darum die Verfehlung gegen einzelne Beftimmungen ver Gtitette gleich 
zu einem Staatsverbredhen zu ftempeln. Der fürftlihe Pedant aber hängt fid 
an die Formen dieſer Etikette, wie wenn das Wohl des Staates daran hienge. Das 
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byzantiniſche Kaiſerthum, das fpanifche Königthum, der Hof Rubwigs XIV. in Frank⸗ 
reich, der wieder für fo viele deutfche Fürftenhöfe maßgebend wurde, giebt für dieſe 
Hofpebanterei vielfache Belege. Unter einem griechiſchen Kaifer galt als Hofgefeg, 
dag, wer in Gegenwart des Kaiſers das Schwert entblöße, ſterben müße. Gin Höf- 
Ting rettete ven Kaifer auf der Jagd, indem er ben besfelben Leben bedrohenden Eber 
mit feinem ſchnell gezüdten Schwerte tötete. Der Kaiſer war gerettet, aber das Hof- 
gefeg war verletzt, und fo mußte der Netter fterben. Das ift Hofpevanterei. Der 
Römer Manlins belohnt den eigenen Sohn, der wider das Verbot einen Zweikampf 
mit dem herausforbernden Feinde aufnahm und fiegreich beftand, erft wegen feiner 
Tapferkeit und läßt ihn dann hinrichten. Hier denkt niemand an Pebanterei; denn 
jedermann fteht im Hintergrumde die ernfte Nothwendigkeit militärtfher Zucht und 
würdigt darnad die That des den Vater vergeffenden Feldherrn. Diefelbe Würdigung 
würden wir aber hinwiederum 3. B. dem Könige Saul verfagen, der durch ein unbe 
dachtſames Verbot (1. Sam. 14, 24 ff.) feinem Sohne Jonathan ein ähnliches Schid- 
fal, wie Manlius dem feinigen, zu bereiten im Begriffe ftand. Hier repräfentirt das 
Bolt (v. 45) vie Freiheit des Urtheils, welche vem im Geifte gebundenen Könige fehlte. 
— Die tief diefer Zug zur Pedanterei im menfchlihen Gemüthe liegt, mag auch eine 
neue Nachricht aus Afrita bezeugen. Der englifche Reiſende und Nilforfcher Speke 
tam im Jahr 1862 in einige oftafritanifche Königreiche, in denen die Hofpevanterei 
bis ins fchauerlichfte außsgebilvet if. Das Wahumareih Uganda 3.8. iſt nach Speke 
ein Reich der ausgebilvetften Etikette. Das hündiſche Kriechen zum Könige bei einer 
Audienz, das Anbeten vesfelben, das ganze Verhalten vor ihm und den Oberen iſt 
alles aufs genauefte feftgefegt. Wer beim Herantriehen auch nur einen Zoll feines 
Fußes entblößt, wer eine von des Königs nadt herumſtehenden Frauen fieht oder nur 
zufällig Thron oder Kleider der Majeftät berührt, ver hat das Leben verwirtt. Wir 
wenden uns mit Abjheu und Schmerz von ſolch bilutigem Hofpedantismus ab; doch 
vergejlen wir nicht, daß auch der europäifchen Hofetikette ſchon manches Menfchenleben 
geopfert worden if. Was war es, das 3. B. ein älteres Brübderlein Friedrichs des 
Großen bei feiner Taufe mit Gold und koftbaren Stoffen alfo ſchmücken und mit einer 
goldenen Krone krönen hieß, daß der arme Täufling davon erbrüdt wurde? Es war 
diefelbe Pedanterei, die über den Rüdfichten gegen ven toniglichen Prinzen das Kind 
mit dem Waſſerbade wegſchüttete. 

Wir gehen nun raſch vorbei an der bunten Schaar von Pedanten, die, wie ver⸗ 
ſchieden auch nach Stand und Verhältniſſen, doch alle den gemeinſamen Zug befange⸗ 
ner Kleinlichkeit an ſich tragen, vorbei an dem Militärpedanten, der wegen eines nicht 
gleichförmig aufgerollten Lederriemleins den Soldaten füſiliren laſſen möchte, vorbei 
am Geſundheitspedanten, der, wenn er ſich zu Tiſche ſetzt, jedesmal die Hand aufs 
Herz legt und erſt ein gewißes Tempo der Pulsſchläge abwartet, ehe er ſich an die 
Suppe wagt, vorbei am Rechtspedanten, der ſich das summum jus summa injuria 
nicht anfechten läßt, jondern bei der Devife bleibt: Fiat justitia, pereat mundus, 
vorbei am Sammelpebdanten, der taufend Pfund Sterling für die Bleikugel bietet, bie 
Garibaldi im Fuße getragen, vorbei an dem frommen oder vielmehr Frömmigkeitspe⸗ 
danten, der Müden feiht und Kameele verſchluckt, vorbei am philofophiſchen Pedanten, 
der mit einigen logijchen Yormeln und Kategorien alles, was ihm pofitives vorkommt 
in Staat und Kirche, in Chriſtenthum und Theologie, nieverreitet u. |. w. Wir eilen 
zu dem gelehrten Pebanten, ver uns dann der Führer in das für unferen Zweck 
widhtigfte Gebiet der Pedanterei, nämlich zur Schulpedanterei fein wird. 

Die Pfleger der Wiffenfhaft, die Gelehrten, find vor vielen anderen als 
Pedanten anrühig. Auf vie Urſachen viefer Erfcheinung hier einzugehen, verbietet 
der Raum. Ruhnken meist in feinen Opuscula ©. 118 2c. auf manche dieſer Urfachen 
bin und entwirft in feiner Abhandlung de doctore umbratico ein ſcharf gezeichnete® 
Bild eines gelehrten Pedanten. Ya erhebt namentlich heraus, wie unter ven Gelehrten 
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ſonderlich die Sprachgelehrten, die Humaniſten, die Philologen nicht ſelten mit dem 
Vitium pedantismi behaftet ſeien, ein Umſtand, der um ſo wichtiger iſt, als gerade 
ſie in der Regel die Lehrer und Bildner der Jugend zu ſein berufen ſind. Die Lehrer 
an unſeren Gymnaſien und Lateinſchulen ſind meiſt Männer von humaniſtiſcher, von 
philologiſcher Bildung, ihr Feld der Thätigkeit iſt vorzugsweiſe die Schule. Und hiemit 
treten wir nun an den Schulpedanten. | 

Nirgends faft ſchleicht ſich die Pedanterei leichter ein, als in ver Schule, wir 
mögen babei an die hohe und nievere Gelehrtenſchule oder an die Volksſchule denken. 
Ya felbft der akademiſche Katheder ift vor dieſem vitium nicht fiher. Die Pebanten, 
welche Jean Paul fo ergöglich zeichnet, find faft alle vem Stande ver Lehrer entnommen: 
Duintus Firlein, Fälbel, Stiefel ıc. Der Grund davon ift nicht weit zu fuchen; 
ex liegt in der Natur der Schulthätigtkeit felbftl. ‘Der Lehrer hat es mit Un: 
münbigen zu thun, mit Wefen, die in den Anfängen des menjhliden Willens, Den 
tens, Verſtehens und Könnens gelehrt und geübt werben follen. Da gilt es, eine 
Menge Meiner und kleinſter Beſtandtheile des Wiflens, der Einſicht und Fertigkeit ber 
zubringen. Wie weit muß nicht der Glementarlehrer in ver Vollsfchule, in ver La 
teinfchule berunterfteigen! Da geſchieht e8 nun leicht, daß ein Lehrer den lebendigen 
Zuſammenhang, ver aud das Kleinfte mit dem Großen, das Unbebeutenpfte mit dem 
Bebeutenden, das Jetzige mit dem Zulünftigen verbindet, aus dem Auge verliert und an 
den Sleinigleiten, Formen, Aeußerlichkeiten hängen bleibt. Gr treibt dann bie 
Heinen äußerliben Dinge nit mehr als nothwendige Durchgangspuncte, ſondern 
um ihrer felbft willen, fie, die nur Mittel find, werben ihm nad und nach Zwedh; fo 
wird er ein Kleinigleitäfrämer, ein Pebant, der auch auf höheren Stufen der jugend 
lihen Entwidlung, wo die eigene geiftige Thätigleit noch mehr follte in Bewegung ge 
jet werden, nur in Formeln kramt, und auf den dann bie Schilderung Ruhnkens 
paßt: „Sie jagen nur auf Worte und zwar mit fo jämmerlicher Sorgfalt, daß fie 

mit ängftliher Gewiffenhaftigteit zählen, wie oft ein Wort over eine Redensart ba 
jedem Schriftfteller vorlomme, fie hängen an der Schale der Worte und kommen auf 
eitle ragen: was die Sirenen gewöhnlich gefungen, wie viel Ruderer Ulyſſes gehabt 
n. f. w. O über den Kleinigleitögeift diefer Schulmeifterlein! (o minutos magistellorum 
animos !)* 

Eine weitere Gefahr droht von Seiten der Eigenthümlichkeit des jungen 
Seiftes in Beziehung auf die Art, wie er geiftige Eindrüde aufnimmt und fefthält 
Dieſe Einprüde haften nicht auf einmaliges Sagen. Nur hochbegabte Naturen made 
da eine Ausnahme; bei den anderen bevarf e8 einer vielfachen Wiederholung, bis das 
Geſagte unverlierbarcs Eigenthum wird. Das Sprüchwort: repetitio est mater etu- 
diorum ift aus diefer Gigenthümlichleit des jungen Geiſtes erwachſen. Dan muß, 
befonder8 bei dem jüngeren Schulalter, gewiße Dinge immer wieder treiben. Aber 
wo der Lehrer nicht felbft über fich wacht, Tann er leicht in einen Gewohnheitsmecha⸗ 
nismus gerathen, in einen Alltagsgang, wie ein Müllerpferd, das täglich den gleichen 
Kreis befchreibt, und der fteife, geiftlofe Pevant, der fein Werk ohne Liebe und Leben 
treibt, ift fertig. Das Kleine, die äußere Form, das fihere Wilfen und Können hat 
feinen unbeftrittenen Werth; aber e8 liegt nahe, dieſen Werth fo zu überfchägen, daß 
man barüber höheres unb werthvolleres vergißt. Da kann dem Lehrer der alten 
Spraden eine Regel, eine Form fo groß und wichtig werben, daß er über jeber 
Berfehlung dagegen ſich wie ein miser Priscianus gebervet. Da fteigert man fid nid 
felten in einen Gifer und Unmuth, der mit der Sache, welder er gilt, in keinem Ber 
bältniffe fteht. Dver man kommt in ein beftändiges Seufzen und Klagen, in ein 
weinerliches oder mürrifches Wefen, wird, wie Ruhnken citirt: „Difficilis, querulus 
laudator temporis acti Se puero, unb bringt immer wieber das abgebrofchene: o tem 
pora! o mores!“ So kommt e8 zu der verdrießlichen, finftern Pedanterei, welche bie 
Jugend nicht verfteht und von biefer natürlich noch viel Weniger verftanben wird, 
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welche, flatt zum Gifer zu fpornen, vielmehr nur den jugenvliden Wig und Hu⸗ 
mor reizt. 

Schlimmer noch ift es, wenn der wortflaubende, fteife, geiftlofe, der fentimentale, 
feufzende und mürrifhe Pedant gar in den Schlagpedanten übergeht. Schlag. 
pedanten? Werben wir uns da nicht untreu? Oder ift denn Schlagen an fid) auch ein 
gutes Ding? — Sicherlich. Ein Schlag, von verftändiger Fiebeshand geführt, ift viel 
werth. „Die Schläge des Liebhaber® meinen e8 recht gut,” jagt Salomo (Spr. 27, 6.), 
und die Ruthe bat bei jüngeren Kindern auh in der Schule ihr Recht. Aber fie 
richtig handhaben, erfordert viel Umficht, Liebe und Freiheit des Geiſtes. Wehe, wo 
das Holz die Haupttriebtraft in einer Schule wird! Nur Aarons Mandelftab (4. Mof.17) 
grünte, blühte und trieb Früchte, bie andern elf blieben todte Steden. So möchte 
es auch gerathen mit dem Hafelftabe, wenn er zum spiritusrector einer Schule wird. 
Sr iſt da in der Regel ein Armutszeugnis, das fi) der Lehrer felbft in Beziehung auf 
feine geiſtig⸗ſittlichen Mittel fchreibt, mindeftens ein Zeugnis, daß er nicht jene reverentia 
befist, die nad) Suvenal dem Knaben gebührt, um von den ihm vielleicht zu Gebote 
ftehenven edleren Mitteln ernftlih Gebrauch zu machen. Es ift im ganzen in biefer 
Beziehung, der „guten alten Zeit" gegenüber, befjer geworben; aber e8 finden ſich auch 
heute nody da und dort an der Latein⸗ und Real: wie in ver Volksſchule Lehrer, von 
denen immer noh das Wort Ruhnkens gilt: „Quis immanem in terga puerorum 
saeviendi consuetudinem ferat?“ Es ift kaum glaublich, wie fhon von ſolchen Schlag- 
pedanten gegen Rüden und Gefäß, gegen Hände und Yingerjpigen ver Schüler ge 
wüthet worden ift und da und dort noch wird. Was für fchwere, fittliche Verfehlun- 
gen, für Lüge, Trotz, Rohheit, Widerfeglichkeit u. f. m. aufgefpart werden follte als 
ultima ratio, als wirffamftes Zucht⸗, Sühn- und Heilmittel, das wird gegen Kleinig⸗ 
keiten, gegen Unachtſamkeit, Flatterhaftigkeit, kindiſches Geſchwätz u. dgl. nicht felten 
ins Feld geführt. Man fchiegt mit Kanonen nach Sperlingen; aber mit was will 
man dann gegen die Feinde fchießen? Solche Schlagharte find Roßärzte, die auch 
Menſchen und Kindern die gewohnte Arznei und Dofis verabreichen. 

Fragen wir nach den Urſachen viefer Erſcheinung, fo fehen wir den Schlagpe- 
danten in verſchiedene Species auseinander gehen: den ungeduldigen, den zornmütbigen, ven 
ehrgeizigen, den herzloſen u. ſ. w. Bei dem Schläger aus Ungebuld oder Zorn ift e8 halb 
Sedantenlofigteit, halb natürliche Schwäche, die ihm den Arm in Bewegung feßt. 
Gedantenlofigkeit; denn er bedenkt nicht die Schwachheit der jungen Natur, er nimmt 
das Kind, als wohnte in ihm ein ſchon gereifter Mannesverftand, und handelt mit 
ihm als mit feines gleihen, während er doch durch die folgende Vergewaltigung ale- 
bald den großen Abftand zwifchen ihm und dem Kinde demonftrirt. Gr ftellt uns das 
Bild eines Riefen vor Augen, der an dem Zwerge zum Ritter wird. Die Berfehlun- 
gen der Jugend follten ja mehr pathologifch behandelt werden. Wo wirb aber je ein 
Arzt über ver Krankheit feines Patienten ſich ereifern und erbofen? — Over es ift 
Schwäche, die nicht an ſich zu halten, ſich nicht zu überwinven weiß, fondern im Triebe 
ver Leidenſchaft losfährt. Da fteht dann Schwäche gegen Schwäche, ver ſchwache 
Lehrer in der Scheingeftalt ver Stärke, das Kind in feinem natürlichen Unvermögen. 
Es findet hier eine bevenklihe innere Gebunvenheit ftatt, und man könnte bei manchem 
folhen Zornſchläger, wenn die Sachen nicht Doch zu weit auseinander lägen, an jene 
merkwürdige innere Verwechslung venten, welche der berühmte Criminalift Feuerbach 
in feiner pſychologiſcher Beobachtung dem Herzen des Verbrecher, des Mörders abge⸗ 
lauſcht bat, wenn er fagt: „Der Mörder trägt den Abfcheu über feine That in einer 
Art Wahnfinn, in Zorn aufgelöst, auf fein Opfer über, und, indem er an dieſem 
gleihfam feine eigene Schuld zu rächen fucht, vollendet er eben dieſe Schuld.” Wie 
groß fteht da der bekannte mwürttembergifche Pfarrer und Erzieher Flattich da, dem 
das Stodregiment in Folge feiner zum Zorn fchnellen Natur auch eine Zeit lang ge 
läufig geworben war! Diefe Art zu eifern warb ihm aber mehr und mehr zur Sünde. 
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Da gelobte er einſt „mit heiligem Eidſchwur, den nur Gott gehört”, nie mehr den 
Stod zu gebrauden. Die dur das bisherige Stodregiment innerlich verwilderten 
Zöglinge machten ihm zwar von da an das Leben jo fauer, daß er das „Suformiren‘ 
eine Zeit lang ganz aufgab. Über er blieb feinem Entſchluſſe treu und erreichte mit 
dem Stabe des Geifted, den er nun um fo eifriger und umfichtiger gebrauchte, herr⸗ 
liche Erfolge (Vgl. d. Art.). 

Die ehrgeizige Species dürſtet nady großen, glänzenden Erfolgen; fie will etwas 
leiften oder wenigftens augefehen fein, als hätte fie etwas geleiftet. Sie will vor dem 
Prüfungscommiffär, Schulinfpector, vor dem Publicum rühmlich beftehen, fie will die 
Schüler durch das Gramen bringen. Da foll dann, was Ungeſchidlichkeit, vielleicht 
Trägheit oder Untreue verfäumt, durch den Stod hereingebradht werben. 

Der herzlofe Schläger. ift ver fchlimmfte unter allen Schlagpevanten. Mangel 
an Sinn für edlere Antriebe, Geiftlofigleit, Trägheit, ftarre Geſetzlichkeit, die fid 
hinter dem Schein der Unparteilichleit verftedt und einen Schüler wie den andern 
behandeln will, und hinter dem allem Mangel an Herz und Gemüth wirkt bei ihm 
nicht felten zufammen. Fühllos, wie Mafchinen, führen oft ſolche Lehrer den Gtod, 
ohne ein Zeichen von der fittlihen Erregung, fei es Gntrüftung, fei e8 Liebeswallung, 
die feiner wahrhaft väterlichen Strafe ganz fehlt. Sie ſcheinen flatt des aes ein 
corium triplex oircum praecordia zu haben, ein Lederherz, das keiner menfchlichen 
Empfindung mehr fähig ift. 

Wie bedenklich aber eine folche Gefangenheit in ben Fefleln des BPebantisums 
fei, liegt nahe. Der pebantifche Lehrer kann zwar immerhin in einem gewißen Kreiſe 
etwas zu Stande bringen, kann in dem ober jenem Theile des Wiſſens oder ber 
äußerlidhen Zucht und Ordnung Grfolge erzielen; aber für bie eigentliche Bildung des 
jungen Geiftes, für feine Grziehung zur Selbftthätigfeit und geiftigen wie fittlichen 
Selbftändigkeit ift feine Art in der Regel nachtheilig, oft eigentlich verderblich. Die 
lieb: und lebenlofe Art des Lehrers fällt auf Das junge Gemüth, wie Reif, wie böjer 
Thau auf zarte Gewähfe Das bloße Geſetz richtet Zorn an, und viefer löst 
fid) nicht immer fo harmlos, wie bei dem fpäteren Prälaten Detinger, den als Knaben 
bie vielen Schläge des harten Präceptors zum Verſemachen reizten. 

Wie manchem talentvollen Zünglinge bat ein pebantifcher Lehrer 3. B. vie alten 
Sprachen und das durch fie zu erfchließenvde Alterthum jo gründlich verleidet, daß er, 
faum dem Gymnaſium entlafjen, die claffifhen Autoren ala widerwärtige Plagegeifter 
bei Seite warf! So kann Geſchichte, Mathematik, fo kann namentlid die Bibel, bie 
Religion und pas Chriſtenthum ven Schülern verleivet und der Geift für das Eitts 
gende ver Wiflenfchaften, das Herz für das Bildende und Heiligende der göttlichen 
Wahrheit verfchlojien werden. Der ſchon genannte Pfarrpäbagog Flattich war ein ge 
ringer Lateiner, als er in die Klofterfchule zu Bebenhaufen eintrat. Namentlich wolle 
es ihm mit Inteinifhen Verſen nicht gelingen. Das war dem Knaben ein Anliegen. 
Da erinnerte er fich noch feiner praltifchen Natur, wie er zu Haufe eine Zeit lay 
fehr auf das Fangen von Meifen verſeſſen gewefen und wie er dieſes Gefchäft fo eifrig 
getrieben, daß er darin eine wahre Meifterfchaft erlangt hatte. Klein Meislein wer 
vor ihm fiher, wenn er es fangen wollte. So, dachte er, mußt du es jeßt mit den 
lateiniſchen Verſen machen. Und nun wendete er faft alle feine Zeit auf das Ber 
fertigen ſolcher Heinen ſprachlichen Kunftwerte. Albrecht Bengel war damals in Bebew 
haufen Klofterpräceptor. Er fah das Treiben des jungen Flattich anfangs mit Kopf 
ſchütteln, ließ ihn aber, da er den Eifer des jungen Verſemachers ſah, gewähren web 
gab fpäter ausdrücklich feine Zuftimmung. Nach Berfluß eines Jahres war bie 
nicht nur der beſte Verſemacher, fondern auch der befte Tateiner feiner Prometien. 
Bengel bewies hier den freien Blick des wahren Lehrers und Erziehers. Ein Pebart 
würde dem Meifen- und Berfejäger das Handwerk gelegt, würke den originellen junger 
Geiſt gebämpft und vielleicht in ganz andere Bahnen getrieben haben. Flattich feim 
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iſt fpüter ein Meifter ver Lehr und Grziehlunft geworben, der an etwa 200 
jungen Leuten, weldye als Zöglinge durch feine Hand giengen, bei allem Halten über 
Ordnung und Zucht, dennoch mit freiem Blicke jeden Charakter zu verftehen fuchte, 
Berfhmähte er es doch nicht, einen jungen Menfchen, ver für jede geiftige Thätigkeit 
verſchlofſen ſchien, mittel® des Kartenfpiels in geiflige Operationen zu ziehen und ihn 
fo für geiftige Dinge ernfterer Art zu gewinnen, Der Pebant wäre nie darauf ges 
tonımen, oder hätte ſolch ein Mittel tief unter feiner Wurde gehalten. 

Bir haben in dem bisherigen den Pevanten und namentlich den Schulpebanten 
nad) dem Leben zu zeichnen verſucht und gefehben, wie es derſelbe fittlichbefangene 
Kleinlichkeitsgeiſt iſt, der das Wefentlihe der Form opfert, er möge nun den Fuürſten⸗ 
oder den Schulfcepter führen. Dabei ſchwebte und vorzugsweife die Boltsfchule, vie 
niebere, mittlere und höhere Schule nach ihrer humaniftifchen wie realiftifchen Richtung 
vor Augen. Sollen wir biefen böfen Feind der Jugend auch noch weiter, noch bis 
anf tie Hochſchule verfolgen oder gar bis in die Gollegien der Schulleitung? Die Zeit 
ft Doch wohl vorüber, wo „ver Dann auf Hitſche“ (Claudius Werte I S. 10) Jahr 
für Jahr fein Heft ablas und fih da und bort einen Spaß, wohl gar ein Zötlein 
notirt hatte, um damit feinen trodenen Vortrag zu erquiden. Daß aber damit alle 
Bedanterei vom alademiſchen Katheder verjchwunden wäre, wirb ſchwerlich behauptet 
werven bürfen. Und mas follen wir von der Schulgefeßgebung und Schulleitung fagen, 
wo man aus bloßen Theorieen oder nad bloßen Schlagwörtern, die der Zeitgeift je 
und je. wie Blafen oben auf treibt, Schulorganifationen und Reorganifationen vor⸗ 
nimmt, ohne dabei zu fragen, ob die Natur der Yugend das Grforberte auch wirklich 
bedarf oder verträgt, oder ob auch die vorhandenen Lehrer das Zeug zur Ausführung 
ver beliebten Ideen haben? Hier könnte es fi je und je um Schulpebanterei im grüßen 
Stile handeln. 

In dem bisher gefagten war immer von der wirklichen Pebanterei die Rebe. 
68 giebt aber audy eine nur ſcheinbare Peranterei, d. i. ein Halten und Dringen 
auf Kleinigkeiten und Formen, das der Art eines wahren Pebanten fehr ähnlich ſehen 
tann und doch in voller Freiheit des Geiftes und Liebe des Herzens geſchieht. Diefe 
Art von Pevantismus hat offenbar auch Döperlein im Sinn, wenn er 3. B. fagt: 
„3 halte den Schulpevantismus für eine entſchiedene Tugend bei einen einzelnen 
Lehrer und für ein entfchievenes Lob, wenn er an einer ganzen Schulanftalt herrſcht,“ 
oder: „in der eigentlichen Erziehung giebt e8 gar keinen Pebantismus, * oder: „ber 
Schullehrer fol ein Schulpevant fein; aberich hüte mich zu fagen, daß er ausſchließlich 
nur Schulpedant und weiter nichts fein folle.” Der geiftvole Mann, ver hier dem 
Schulpevantismus fo kühn dad Wort redet, hat dabei natürlich nur den Scheinpevans 
tismus im Auge, dasjenige firenge unnachſichtliche Halten über den Meinen Dingen, 
ohne das kein tüchtiger und gewiljenhafter Xehrer gevacht werben Tann, das aber bie 
m ihrem Urtheil oberflächlich Hinfahrende Welt mit dem Namen Pedanterei abzuur- 
tbeilen beliebt. 

Der echte Schulmann fchidt fih am Ende in dieſes Kreuz und läßt ſich, im guten 
Bervußtfein deſſen, was er ift und thut, immerhin au zum Pebanten flempeln. Das 
ändert aber an ver Sache jelbft nichts. Die Schulpebanterei bleibt als folde ein 
vitium, ein Fehler, ja unter Umftänben ein Laſter, mindeſtens eine bebauerliche Schwach⸗ 
heit. Es giebt allerving® auch Schulpevanten, bei denen ber edle ſittliche Kern, tiefes 
Wohlmeinen mit den Schülern, Gewiſſenhaftigkeit und wiſſenſchaftliche oder techniſche 
Züchtigfeit ven Fehler der anhangenden Kleinlichkeit in Manier und Art reichlich dedt. 
Sie werben zwar nad) diefer Seite ihrer Sefangenheit hin komiſch, man erinnert fich 
ihrer lächeln, aber doch mit Dank und Liebe; indes bleibt ver pebantifche Anhang ihres 
Weſens immerhin ein Schatten neben dem Lichte. — In ver That kann e8 auch eblen 
Naturen gefchehen, daß fich ihnen bei längerer Thätigleit in ver Schule ein Zöpflein 
von Pedanterei anhängt. Gefchieht das ja auch fonft im Leben, daß fi) der Berfün- 
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lichteit des Menſchen und feiner ganzen äußerlichen Erſcheinung ein gewißer Typus 
feiner Berufsthätigkeit aufprägt. Man erkennt ja oft auch ven Handwerker, den Schreiber, 
den Soldaten, den Hofmann an feiner Grfheinung. Warum follte fi nicht auch dem 
Schulmann, und ihm vor anderen, ein gewißer Schultypus anfprägen? Steht er doch in 
feiner Schule ftet8 als der Superior, fpricht ex cathedra, ift in allem höchſte Auctori- 
tät und Orakel. Es liegt in der That für ein armes Menſchenkind eine Berfucdung 
in einer foldhen Stellung, und e8 gehört wirklich ein rebliches Aufmerken, ein eruftes, 
bemüthiges Wachen über ſich felbft dazu, um nicht entweder in eine vermeintliche Un- 
fehlbarteit zu gerathen, die fich auch außer der Schule noch auf dem Katheder wähnt, 
ober Doch wenigſtens ein gewißes Schulgefhmädlein anzunehmen ober einen Zug in 
ber äußeren Erſcheinung ober in ver Rebe, der an Pebanterei erinnerte. Und abge 
fehen von dieſer Gefahr fieht wirklich der echte und gerechte Schulmann, der, an Geift 
und Herz gefund und frei, mit ganzer Seele lehrt und erzieht, in feiner Schulthätig- 
keit nicht felten vem wirklichen Pedanten fo ähnlich, wie ein Ei dem andern, kein Wur⸗ 
der, daß ihn dann der Haufe auch dafür nimmt. Der echte Schulmann faßt feine 
Schüler ald Menfchentinder wie fie find, in aller ihrer natürlih fündigen Schwad- 
heit und mit all den edlen bilbfamen Kräften ihrer jungen Natnr ansgerüftet; aber 
er ſieht fie nicht bloß auf das hin au, was fie find, fonbern auch auf Das, was fie 
werben können und follen. Er fieht in ihnen Bäumlein, deren Stamm bei Zeiten 
muß in rechte Richtung gebradht, deren Aefte durch verftändiges Beſchneiden ober 
Diegen frühe ſchon für eine ſchöne und vortheilhafte Entfaltung müßen gerichtet werben. 
Gr fieht vom Gegenwärtigen ſchon auf das Zukünftige, von dem Vorhandenen auf das 
Werdende; er weiß: „Aus Kindern werben Leute,” und da das ganze geifligsfittlide 
Leben von einer Unzahl von Kleinigkeiten, von Meinen und kleinſten Einfläffen und 
Eindrücken abhängt, vie fi) nach und nach fummiren, da die Entwidlung desſelben 
eine Menge von Uebungen verlangt, da es fidh bei der Jugend um eine Gewöhnung 
banbelt, die lebenslang nachhalten fol, fo nimmt er es mit ven Kleinigkeiten in Lehre 
und Erziehung bei voller innerer Freiheit genau, haarſcharf, ja rechtet, mit Shate 
fpeares Heißfporn zu reden, „um das Neuntel eines Haare.” Gr weiß: „Gutta e= 
vat lapidem, non vi, sed saepe cadendo;“ darum fpridht er nicht vom Tropfen: 
„Eins ift keins." Die heilige Pädagogik, mit welder Gott das Muftervolt Sfrael ge 
zogen bat, bringt auch auf eine Menge beftinmter äußerer Sagungen von zum Theil 
höchſt minutiöfer Art und das mit auffallendem Nachdruck. Man vente an vie Opfer, 
Sabbaths⸗ und andere Geremoniengefege. Man könnte bei dem blutigen Grufte, mit 
welchem über bloßen Formen gehalten wird, auch an eine Art von Pebantismus 
benten. Aber der Herr weiß, waser thut. „So lange der Erbe noch ein Kind iſt“ 
fagt Paulus (Sal. 4, 1. ꝛc.) „fo ift unter ihm und einem Knechte Tein Unterfchiep, ob 
er wohl ein Herr ift aller Güter, fondern er ift unter den Bormündern und Pflegen 
bis auf die vom Vater beftimmte Zeit. Alfo au wir.‘ Und dem gemäß thun aud 
Lehrer mit echtem Erzieherblid. Sie zielen auf die künftige Freiheit ver ihnen am 
vertrauten Jugend, halten fie aber eben beöwegen fireng in den äußeren Satumgen 
wohlbemefjener Zucht, auch auf die Gefahr, als Pedanten zu erfcheinen. Was der 
Pedant als ein Gebundener thut, das thut jener, der echte Erzieher, als ein Freier. — 
Der echte Schulmann hält auf Ordnung, Pünctlichleit, Reinlichkeit, Stille währen 
des Unterrichts, auf möglichfte VBolltommenheit jeder Leiftung bes Schülers. Er rechtet 
mit dem Spätling um eine halbe Minute, trog der Eifenbahn, er kann — der Gras 
famel — um einer Silbe willen, die über den Bruch des Heftes hinausgeht, im 
eines fehlenden Pünctleins auf dem Ding, das ein i werden follte, um eines zu 
fhmalen Anftandsraumes willen oben oder umten im Arbeitöhefte dem Schüler bie 
Wiederſchrift einer ganzen Zeile, ja Seite zumutben. Gin Klelks ift in der Rem 
fhrift. „Ich habe e8 nicht mit Fleiß gethan,“ fagt ver Schüler. „Thu es mit Fleiß 
sicht!" jagt der Lehrer und ftreicht ihm die Seite durch. Gr ift um Stande, das mit 
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einer ganzen ſchriftlichen Arbeit zu thun, einmal, zweimal, dreimal und öfter, bis der 
Schuler fein Möglichſtes, fein Aeußerſtes an Sorgfalt nach Inhalt und Form gethan 
bat. Dremoriraufgaben; er verlangt fie rein, ohne Stoden hergefagt, läßt den trägen 
oder unpünctlihen Lerner um keinen Preis los und opfert lieber noch von feiner ſchul⸗ 
freien Zeit. Stille; er rügt auch das leifefte Schwawort, das Wort auf der Zunge, 
zum minveften mit dem ſtets über die Kinder Hinftreifenden Blick, ja er ift im Stande, 
um eines ſolchen Wortes willen feine Rede zu unterbrechen. Er dringt auf die Grund: 
tugenden der Jugend: Gehorfam, Wahrhaftigkeit. Gine Kalbe Lüge macht ihm mehr 
Schmerz ale Dutende von Obrfeigen, die der arme Priscian befommen. Selbſt 
Sklave feines Worts fordert er unbebingte und pünctlihe Befolgung jeder Anordnung 
und fieht auch das kleinſte eigene Belieben ver Schüler nicht nad. Gr behält die 
Schultafeln, Subfellien, die Wände, den Fußboden im Auge und kann um eines 
eingefchnittenen Buchftabens, um eines eingefchriebenen Wortes, um einer auf dem 
Boden liegenden Nuffchale willen eine ganze Bank voll Schüler ins Feuer nehmen. 
Er fieht ein Linienblatt eingelegt, mittel® deſſen der Schüler gerade Linien in feiner 
Schrift einhält tro& einem Schreibmeifter; er zerreift das Werkzeug der Heuchelei. 
„Schaff dir ein Augenmaß an!" fagt er. Eine Linirmaſchine, mittel welcher ver 
Schüler im Nu eine Seite voll hingefhlampter Linien hat, wird von ihm verachtet, 
wo nicht gar zerbrodhen. „Geübtes Auge,” fagt er, „geübte Hände wiegen biefe Beit- 
erfparnis hundertfah anf.“ Kurz, Kleinigkeiten überall, hanrfcharfes Dringen auf 
Regel, Orbnung, Form allenthalden, — und doch kein Pedant! Oper will man 
ihn ja fo nennen, nım wohl! fo ift das eben fein Schulrod. Döverlein fagt: „Er 
fange feinen „Pedantismus“ mit feinem Schulgefchäfte an, lege ihn, wenn er feine 
Schule verläßt, wieder ab und hebe ihn auf, um ihn am nädjften Tage rechtzeitig 
wieder aufzunehmen. Er betrachte ihn als fein Staats: und Amtskleid.“ Läßt fi 
ber verehrte Meifter vie Gänſefüßchen gefallen, die wir dem Worte Pedantismus oc- 
troyirten, jo können wir dieſe feine Hegel unterfchreiben. Wenn die Schule aus ift, 
fo ift der geftrenge, ſcheinbare Pedant wieder der freie, humane Dann, der lebt und 
leben läßt. In der Schule hat er die Amtsmiene und den Amtsernft trog dem vifl- 
tirenden Oberften auf der Parade, nad ver Schule ift er Er felbft in feiner unge: 
zroungenen Perfünlichkeit. Wenn die Art des wirklichen Pedanten die Jugend ärgert, 
reizt, erbittert und oft auch den Lehrgegenftänden entfremdet, weil ihr feiner geiftiger 
Zaktfinn den Mangel der Geiftesfreiheit und Liebe durchfühlt, fo ift das bei dem ächten 
Schulmanne trog allem Scheine der Peranterei doch anders. Die Geiftesfreiheit, die 
vorſchauende Weisheit, die verftändige Liebe, aus der all fein Thun fließt, wird aud) 
von Kindern verflanden, wenigftens empfunden, aud wo die Art ihrer Aeußerung 
dem Fleifche wehe thut. Wo ver Zögling dieſe Liebe ahnet und an fie glaubt und da⸗ 
mit auch die Nothwenvigfeit der Ordnung und Zucht anerkennt, wo er das Geſetz in 
feinen Willen aufnimmt, da iſt's gewonnen; den anderen bleibt das Geſetz eine noth⸗ 
mendige äußere Zucht, eine tägliche Schule ver Selbftverläugnung und fo ein Erzieher 
auf Chriftum (Sal. 3, 24.), ein Führer zur wahren freiheit. 

Sollen wir zum Schluße noch ein Präfervattv nennen gegen die brohende, oder 
ein Heilmittel für die bereits eingetretene Schulpebanterei? — Wir Tönnten etwa 
als Univerfalmittel F. A. Wolfs erfte Regel für die Lehrer nennen: „Habe Geift!" — 
Allein abgefehen davon, daß eine Naturgabe zu haben, nicht jedem zugemuthet werben 
kann, fo wäre e8 mit dem Geift allein, ven der berühmte Philolog meint, erft nicht 
gethban; man fände im Gegentheil vielleiht am Ende auch noch Play für einen 
„geiftreihen“" Bebanten. (Roth, Gymnaftalpädagogit ©. 323). Wir meinen lieber 
anftatt des Geiftes im allgemeinen, ver als natürliche Gabe doch nur wenigen bejon- 
ders bevorzugten Menfchentindern zufällt, venjenigen Geift, den jever empfangen kann, 
fobald er ihn ernftlih und in rechter Orbnung begehrt. Wir meinen den Geift, ber 
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in ale Wahrheit leitet (Joh. 14. 26.) und durch die Wahrheit frei macht. Der Leh⸗ 
rer, ber im Glauben an den Herrn Jeſum Ghriftum und in ber Liebe dieſes feines 
Grlöfers lebt, wird in feiner innerftien Natur erlöst und geheiligt; er wird bewahrt 
vor, und wenn er fchon gefangen ift, befreit von allen fündigen Gigenheiten, aud 
denen der Pedanterei. In viefem Geifte Chrifti findet der Lehrer alles, was ihn zur 
gefegneten Führung feines Amtes befähigt: die in das Bedürfnis der Jugend einge 
hende, weife, umfichtige, geduldige, tragende, heilig zürnende, herzlich vergebenve, alles 
hoffende Liebe, die gotterfüllte Humanität, die unbefiegbare Munterkeit, Friſche umd 
Jugendlichkeit, die ihn zum Jünger des großen Meeifters ftiempelt. In dieſem Geife 
haben A. H. Francke, Slattih, Zeller in Beuggen, G. v. Raumer erzogen, und alle 
die Nectoren, Profeſſoren, Präceptoren, Cautoren und Schulmeifter, die mit treuem 
Fleiße ihrem Herrn in feinen jungen Ölicvern gedient und ein Segen für Tauſende 
geworden find. Alfo: Habe Geiſt, aber den rechten! V. Strebel. 

Bennaliömus. Die neuere Pädagogik bezeichnet mit diefem Ausdruck jede aus 
dem Gorporatiensgeift entfpringende Unterprüdung jüngerer Schüler durch die älteren. 
Wie der YAusdrud allmählidy einen jo weiten Sinn erhalten hat, ift ſchwer anzugeben; 
wie denn audy der ganze Urfprung des Wortes nidht völlig aufgellärt iſt. Jedenfalls 
hieß im 17. Jahrhundert fo die Unjitte, nad) weldyer die Studenten im erften Jahre 
des Univerjitätsbefuches ald „Pennale“ beifpiello8 mishandelt und zu allen: möglıden 
Unfug misbraudt wurden. Der Pennaliamus in dieſem beftimmten Sinne trat nad 
v. Raumer (©. d. B. IV S. 50) um die Jahre 1610 und 11 auf und dauerte 
bi8 1661, wo er mit der größten Anftrengung aller betheiligten Behörden unterbrüdt 
wurde, um fpäterhin, nur in weſentlich abgefhwädhter Form, wieder aufzutauchen. 
In jener roheften Form berrfchte der Pennalismus nur auf den deutfhen, und zwar 
vorzugsweife auf den proteftantifhen Univerjitäten. An den Öymnafien fdyeint er in 
diefer abjchredenten Geſtalt niemals Wurzel gefaßt zu haben, obwohl es an vereiw 
zelten Nachahmungen, befonders da, wo die Edyulen mit Afademien verbunnen ware, 
nidyt gefehlt haben wird. Die Schulgeſetze und Edyulerduungen erwähnen alle möglıden 
Unjitten, und zuweilen and) einige, die und unmöglich ſcheinen; aber faft nie etwas, 
das an den eigentlidhen Pennalisinus erinnerte. Diejenigen Einrichtungen und Brändk, 
weldye, namentli an Alumnaten, nod jet eine gewiße Unterorbnung jüngerer 
Schüler unter vie älteren mit ſich bringen, ftanmen nicht aus den wüften Pennalis 
mus des, 17. Yahrhunderts, fondern ihrer Wurzel nad aus viel älterer, und ihre 
jegigen ©eftalt nady ans viel jüngerer Zeit. Deshalb haben auch die tollften Ausar 
tungen des Pennaliemus, welde ganz den Charakter der Noheit des breißigjährigen 
Krieges an ſich tragen, Fein directes pädagogiſches Intereſſe, und wir dürfen für bie 
jenigen, welde ein Bild jenes heillofen Unweſens bauten wollen, auf v. Raumet 
a. a. D. verweilen. Für den Pennatismus im weiteren Sinne fdiden wir einige 
geihichtlidhe Andeutungen voraus. 

Ein gejteinerter Corporationsgeiſt zog fi bekanntlich im fpäteren Mittelalter vurd 
alle Verhältniſſe Des öffentlichen Pebens bindurd. Stande, Zünfte, Bürgerfcyaiten, re 
ligiöfe Genoſſenſchaften — alles zog feinen beftimmten Kreis um fidy und ſchleß ſich 
nady außen ab, während im Junern ein reiches Leben des Gemeingeiſtes ſich entiab 
tete. Die natürliche Folge foldyer Iſolirung ift die Hochſchätzung des Gemeinjhalb 
iichen und vergleichsweiſe Geringſchatzung veifen, was außerhalb dieſes Kreifes liegt 
ſowohl des Fremden, als auch der noch nicht herangereiiten Elemente. Die Aufnahme 
in den bevorzugten Kreis iſt nicht nur für den Novizen eine Gunſt, ein feſtliches, für 
das Leben Epoche madyendes Greignis, fentern aud) ein Vorzug, der verdient, det 
mühjan errungen fein will oder thener erfauft werden muß. Wie der junge Knarrt 
allerlei Prüfungen zu beftehen hatte, bevor er zum Nitter geſchlagen wurde, wie der 
Hundwerfelehrling viel leiden mußte, bevor er Geſell und endlidy Meeifter wurde, wie 
der Kaufmannslehrling gehänfelt wurde: fo nahnı auch die Gorporation der Studenten 
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a neues Glied auf, welchem nicht vorher die empfindlichſten Prüfungen beſchieden 
wen. Natürlich waren innerhalb der Gorporation wieber die älteften Mitglieder bie 
hrteſten; außerhalb derſelben ragten diejenigen hervor, die der Aufnahme am nächften 
nden, und fo entwideln fidy aus dem einen Grundgedanken ver bleibenden Corpora⸗ 
n mit ihren wechjelnden Mitgliedern die mannigfachſten Gliederungen mit einer feft 
ſtimmten Rangordnung. Zwei ſolche Glieverungen find es nun, die fi auf dem 
»biet der Erziehung begegnen und theilmeife durchkreuzen: die der Studenten und 
: Schulmeifter; in beiden machte ſich der Hang der Zeit zur Dreitheilung geltend. 
x Schulmeifter des fpäteren Mittelalters hatte ganz handwerksmäßig feine Ge- 
len, zu melden fid) die Schüler wieder als Lehrlinge verhielten. (Vgl. Ruhkopf 
‚101f.; Heppe, Schulwefen d. Mittelalters S. 46 f.) Die Unterlehrer, welche vom 
hulmeifter nach Belieben angenommen und entlaflen wurden, ftanden nicht nur durch 
8 gefellenähnliche Verhältnis zwifchen Schulmeifter und Schüler in der Mitte, fon- 
n fie wurden au in ben legten Jahrhunderten vor der Neformation vielfach aus 
zweideutigen Slafje ver Bachanten (vgl. d. Art.) entnommen, welde felbft im 
unde nur große Schüler waren. Die Tyrannei diefer fahrenden Scholaren gegen die 
geren Schüler, die Schützen, welde ſich ihnen anfchlogen, ift dur Thomas Pla⸗ 
3 Selbftbiographie befannt geworden. Dies uralte Verhältnis von Bachanten und 
hüten ſcheint mit der Auctorität, die auf den alten Stiftsſchulen Englands und 
utſchlands noch jetzt vielfacdy den äfteften Schülern eingeräumt wird, weit mehr zu⸗ 
ımenzubängen,, al8 der eigentlidhe Pennaliemus. Die großen Schulmänner der Re⸗ 
mationszeit nämlich wirkten zwar dem Bachantenwefen entgegen und machten e8 durch 
ftrengere Organifation der Schulen für die Zufunft unmöglich, benußten aber bie 
wohnheit der Schüler, fidy älteren Schülern unterzuorpnen, zu den mannigfachſten 
richtungen. Dabei ift nicht zu vergeffen, daß der Mangel an geeigneten Lehrern 
h bis in unjer Jahrhundert hinein oft dazu nöthigte, einen Brimaner in den untern 
ıffen unterrichten zu laſſen. Was hier ſchwankender Nothbehelf war, findet ſich in 
ern Alumnaten (vgl. d. Art.) in eine fefte Regel gebracht und befondern päba- 
ifchen Zwecken dienftbar gemadt. Belannt ift, wie im 16. Jahrhundert namentlidy 
oßendorf feinen Schülern eine Menge verjchiedener Aemter verlieh, deren gere= 
te Verwaltung innerhalb der Schülerrepublif unter der Meiſterhand des großen Pä⸗ 
zogen zu einer trefflihen Stüge der Difeiplin erwuchs. Trotzendorfs Beiſpiel 
rde vielfach nachgeahmt, wenn aud nie mit einem gleich bedeutenden Erfolge. ”) 
Die Univerfitäten bildeten ihren befonvern Kreis für fih. Wenn ein Bachant 
re fonft ein Neuling bier ankam, fo hieß er Bean (von bec jaune abgeleitet) und 
efte fich nicht al& wirklicher Student betradyten, bevor er die Geremonie der Depo⸗ 
tion überftanden hatte (vgl. d. Art. Bahanten und Raumer, ©. d. P. IV 
f.). Die Depofition war eine völlige Einweihung im roh:jymbolifhen Zunfts 
Ihmad. Sie follte die Ablegung ver rohen Sitten bedeuten, obwohl fie felbit zu 
ter fehr rohen Sitte wurde. Sie enthielt jedoch einen Kern richtiger und gefunder 
iſchauungen und behauptete ſich deshalb durch die verfdhiedenften Zeiträume hindurd). 
'an gefiel fidy darin, die Depofition auf die Einweihungsgebräudye ver alten Akade⸗ 
en des römischen Reichs, ja felbft bis auf die Pythagoreer und die alten Aegypter 
rüdzuführen, und in der That mag es ſolche Geremonien der Aufnahme in gelehrte, 
ilofophifcye, religiöfe und andre Gorporationen zu allen Zeiten gegeben haben, chne 
iß dabei die Tradition von wefentlicher Bedeutung if. Ste ergeben fih aus dem 
srporationggeift, der Neigung. zur Symbolit und dem fpecififhen Zeitgeſchmack immer 
ieder von felbft und fcheinen nur dem atomifirenden Geift des 18. Jahrhunderts end- 


») Dauerhafter freilich waren biefe Einrichtungen zu Kronftabt; vgl. die höchſt merkwürdige 
zchulordnung bei Vormbanm II. S, 383 und bei. ©. 385 u. f., wo wir einen vollfländigen 
inblick in das Treiben eines ſolchen Schulftaates erhalten. 
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lich erlegen zu fein. Die fpecielle Ausbildung der Depofitionsgebräude flammt ver: 
muthlich aus den Gorporationen der Nationalitäten und Gollegien auf den mittelalter: 
lihen Hochſchulen. Später ift die Depofition ein officieller, mit der Immatriculation 
verbundener Act, und tm 16. und 17. Jahrhundert finden wir an den lUniverfitäten 
häufig einen beſondern Depofitor angeftellt, welcher fih mit dem Decan ber philoſe⸗ 
phifchen Facultät in das Gefhäft der Aufnahme der Ankömmlinge theilt. Im 16. Jahr 
hundert fprachen fid) nur wenige Stimmen gegen die Depofition aus; unter biefen ber 
ernfte, zum Trübſinn neigende Hieronymus Wolf. Melanchthon fagte (Raumer 
IV 46): „Diefe Veration erinnert daran, daß dir im Leben viel Unbill und Schwie 
rigkeiten zuftoßen werben, die bu mit Gleichmuth ertragen mußt, um nicht durch deine 
Ungeduld in größeres Unglüd zu gerathen.“ Aehnlich Luther, ver einmal felbft ein 
Depofition mit einigen Neulingen vornahm. Gr deutete die Depofition als eine Weihe 
zum Leiden, als eine „Figur und Bild des menfchlichen Lebens in allerlei Unglüf, 
Plagen und Züchtigung.“ Beide empfanden alfo ſchon das Bebürfnis, das Symbel 
tiefer zu deuten, als e8 gemeint war, um es zu rechtfertigen; denn urfprümglic be 
beutete das Behobeln, das mit Berationen verbundene Entfernen der angehefteten Hörner, 
Eſelsohren, Schweinszähne u. f. mw. nichts als die Ablegung der rohen Sitten, vie 
fi für den Stand des Akademikers nicht mehr ziemen. Ernſthaftere Oppofition ent 
ftand natürlich in den Zeiten des Pennalismus, der vielfah nur als eine Ausartıy 
der Depofition betrachtet wurde. Die alten Studenten (Schoriften) behaupteten nim 
ih (Raumer IV ©. 48), die Neulinge feien durch die Depofition zwar vom Beanisum 
befreit, aber nur PBennäle geworben; „flede in ihnen noch ein ebenfo ſchändliche 
Weſen, das unter einem Jahre nicht auszutreiben fei”. Nach vem Jahre der Sklaverä 
fand dann eine neue Abfslution ftatt, welche jedoch nur in den ftubentifchen Kreiſe 
der neu entitandenen Landsmannſchaften Bedeutung hatte, und mit der officiellen De 
pofition nicht (wie 3. B. Eckſtein bei Erſch und Gruber thut) verwechſelt werden bar. 
Wahrſcheinlich war aber die Dreitheilung der Studenten mit einer beftimmten Rang 
ordnung auch fchon längft vorgebilvet, bevor mit dem Anfang des 17. Jahrhundent 
der fyftematifhe Pennalismus auflam. Man muß fogar auf die Bermuthung kommen 
daß ver eigentlihe Anfang des ſchlimmeren Uebels in einer Godification des beftr 
henden Unjugs beftand, da ſchon 1611 (vgl. Erf und Gruber, Pennalismus) ew 
ſcherzhafte juriftifh gehaltene Abhandlung „de jure et natura pennalium“ erfdier 
welche ſich ausprüdlid, auf das beftehenvde Gewohnheitsredyt beruft. Seitdem hatte ve 
Bennalismus, wie au Die Tepofition, feine eigene Literatur. Nach ver Unterrrüdun 
des Pennalismus dauerie die Depofition fort. Sie wurde jedoch in Jena fo einge 
fchräntt, daß man ven Neulingen bei der Ermahnung die alten Marterinftrummente mr 
noch vorzeigte; in Halle fiel (1694) die Ermahnung durch ven Depofitor ganz fer 
und nur der Decan hatte die Neulinge zu ermahnen; in Königsberg wurde die Te 
pofition 1717, in Wittenberg 1733 abgeſchafft. Auf mandyen Univerfitäten jetch 
beitand fie fort. Profeſſor Schmeizel in Halle fchreibt noch 1738 in feinem redt 
ihaffenen Akademicus: „Auf ſolchen Univerfitäten, wo annoch die fogenannte Ter 
fition beibehalten wird, da ift der Gebraud, daß ein Neuantommender in den erſte 
Drei oder acht Tagen, bei Strafe der Unterlaffung, fi bei dem Depofitor melden 
und bei jelbigem ſodann den actum depositionis an ſich muß exercieren laſſen.“ Te 
Inſtrumente werden noch fo angewandt, „daß mancher dieſes Tractament in den erſte 
acht Tagen wohl ſchwerlich vergefien und verwinden kann.” Allmählicy änderte ſich abe 
der Zeitgefhmad fo, daß e8 zur Unmöglichkeit wurde, vie Poſſe aufrecht zu erhalten. 
In Straßburg erhielt fih die Depofition merfwürtigerweife bis 1792. Hier jun 
bie Depefitton beim Uebergang von der Eecunda zur Prima des Gymnaſiums 
ftatt, wurde jedoch durch ben erſten Pedell der Unirerſität, der auch anderwärts han; 
Depoſitor war, vollzogen, und zwar ſeit 1739 in der gemilderten Form wie zu Ir 
Wahrſcheinlich war tie Tepofition in fehr viele jener Gymnaſien eingebrungen, deren 
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Brima einen alademifchen Charakter trug, oder die mit einer Alademie in unmittelbarer 
Verbindung ftanden. Wenigftens wirb die „Einweihung“, welche die Schüler jett nicht 
mehr mit künſtlichen Inftrumenten, fondern einfach mit ven Fäuften vornehmen, noch 
bie und da mit dem Ausdruck „die Hörner abſchlagen“ bezeichnet. In der Sitte des 
Einweihens an ſich laſſen fich beftimmte Travitionen kaum noch ertennen. Hier verfuhr 
vielmehr der erfinderiſche Geift der Schüler frei ſchaffend nach ven Umſtänden und ven 
örtlichen Verhältniſſen und Gelegenheiten, fo daß faft jeve Schule ihr beſonderes Gere- 
moniell ausbildete.. Wie weit der eigentlihe Pennalismus fih als fuftematifche und 
fortgeſetzte Beration der jüngeren Schüler durch bie älteren auf die Schulen fortgepflanzt 
haben mag, ift ſchwer zu fagen; dagegen ergab fidy aus dem fireng geglieverten 
Blaffenfyftem, welches jeit ver Reformation allgemein eingeführt wurde, fehr na⸗ 
tärlich eine neue Art von Pennalismus, welche einfach darin beſtand, daß jeve Claſſe 
ich ein gewißes natürliches Recht zufchrieb, die Schüler der nächſtniedrigen Claſſe 
zurchzubleuen. So fagt die Ordnung des Gymnafiums zu Weimar von 1712 (Borm- 
baum III ©. 195), daß kein Schüler fih an dem andern rächen folle, „vielmeniger 
die Primani meinen (wie diefe närrifhe Meinung feithero faft bat einwurzeln wollen), 
als ftehe ihnen frei, die Secundaner zu fchlagen, ferner die Secundaner dürften den 
Zertianern hart begegnen, u. |. f.“ — Aus folden Anmafungen mögen dann auch 
ft genug hitige Slafjentriege hervorgegangen fein. Belannt ift, daß Klopftod in 
Schulpforta einmal von der Excluſion bedroht war, weiler ſich in einem foldyen Kriege 
herporgethan und die Seinen durch antik gefärbte Schlachtreden zur Tapferkeit anges 
tenert hatte. Bon allen Reften des gröberen Pennalismus bürfte fi) wohl am meiften 
ner erhalten haben, der fich gerade der Beobachtung fehr leicht entzieht, nämlich vie 
Brellerei der Neulinge um Geld und Gelveswerth: das „Pumpen“ und „Schinden“. 
Zwar bat fih aud in viefer Beziehung die Rangordnung verwifht. Der jüngere 
Btudent oder Schüler wird bei größerer ©eriebenheit leiht aud einmal den älteren 
mpumpen oder auf Koften treiben; im ganzen .aber hat fich doch die Vorausfegung 
m Bewußtfein ver Jugend erhalten, daß die Ehre des Umgangs mit älteren Genofjen 
mech ein gelegentlicyhes Opfer erfauft werden muß. Die unumgänglihe Nothwendig⸗ 
eit, Daß der Neuling einmal „ponire‘, hat ſchon manche verbotene Kneiperei veran- 
aßt. In diefem Fall, wie in den meiften ähnlichen, wird übrigens der Pennalismus nur 
wifhen Knaben von annähernd gleicher Altersftufe noch Plat greifen. Wo nicht alte 
Eraditionen verliegen, wie auf den englifchen public schools und unfern Alumnaten, 
a wird man heutzutage meift eine völlige Scheibung der verſchiedenen Altersclafjen 
eobachten. Der Primaner blidt wohl auf die Schüler der unteren Claſſen mit Ber- 
schtung hinab, der Sertaner blidt mit einer gewißen Ehrfurdt am Primaner hinauf; 
‚ber beide gehen in der Regel kalt aneinander vorbei. Diefer Kälte gegenüber bildet 
in gelinver Pennalismus doch noch ein moralifhes Band. Der Gemeingeift erftredt 
ich daher an Anftalten, wo die jüngeren Schüler den älteren in gewißen Stüden unter- 
eben find, weit eher über das Ganze. Der Primanerftolz ift in Schulen, wo Fein 
olches Verhältnis herrſcht, gewiß nicht geringer, fondern eher größer und jchroffer, 
48 da, wo jene Vorrechte beftehen. Fühlt ſich doch bei der modernen Vornehmthuerei 
in eitler Primaner oder Secundaner oft im fiillen fehr beleidigt durch den Gedanken, 
‚aß er mit den zehnjährigen Knaben zu einer Anftalt gehören und fogar unter dem⸗ 
eiben Schulgeſetz ftehen fol! In der That ift ein geregeltes Verhältnis der Ueberord⸗ 
wng, mit Erhaltung des geiftigen Bandes, jener kalten Trennung der älteren und 
ingeren Schüler weit vorzuziehen, und foldye überlieferte Verhältniffe ſollten daher, 
uch wo fie mit Misbräuchen verbunden find, niemals ausgerottet, fondern nur umge⸗ 
taltet und verebelt werben. (Bgl. Benele, Erziehungs: und Unterrihtslehre 2 Ausg. 
I, 738. 322. I, 424. D. R.) 

So dadte Thomas Arnold, der als Rector in Rugby umerfchütterlih daran 
eſthielt, feine Schule als ein von bemfelben Geift befeeltes Ganzes aufzufaffen, mit 


gr 
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weldyem er bauptfädhlich durch Vermittlung der oberften Glafje verehrte. Die perſön⸗ 
lichen Dienfte, welche jever Schüler der unteren Glaffen je einem beftimmten Schüler 
der oberen Glaffen leiften mußte, wurden in Arnolds Hand zu einem pädagezifchen 
Syſtem. Cr verlangte eine geregelte fittlihe Einwirkung des vorgejegten Schület 
auf feine Untergebenen und ſuchte fo durch Veredlung des Geiſtes in ver oberfia 
Claſſe auf alle Claſſen zurüdzuwirten. Wiefe in feinen deutſchen Briefen ſpricht ſich 
günftig über das fagging system aus und hebt befonder8 hervor, daß fidh der fag 
(der untergebene Schäler) in feinem Dienftverhältnis felbft wohl fühlt, da es ſich meil 
freundlich geftaltet und dem Kleinen den Schuß feines Patrons ſichert. In England 
fcheint ſich beſonders ter Stolz mander Eltern dagegen zu fträuben, daß ihre Kinde 
Bedientendienfte thun follen; allein im ganzen ift die öffentlihe Meinung viefer Gi 
richtung günftig. Profeſſor Creaſy fagt in einem Werte über Eton college (Antın 
bei Voigt, Mittheilungen über das Unterrichtsweſen Englands und Scyottlande, Hal 
1857), daß das fagging system den Gelüften der Stärleren, an andern ihr Mäthchen 
zu kühlen, Schranken fege. „Nicht das bricht eine® kleinen Knaben Herz und macht 


: fein junges Leben elend, daß er einem Oberen dienen muß, felbft wenn die Dienfte 


bart find und mit ungewöhnlicher Strenge gefordert werben; vielmehr wird vieje Bir 
tung hervorgebracht durch die Angriffe und Berationen von Seiten ter 
Gleichalterigen und der Glaffengenoffen, durch eine Reihe Heiner Ynjulk 
und DVerfolgungen, die leihhtfinnige Burfche geneigt find, an fanftmüthigen over durd 
ihr Wefen auffallenden Mitfchülern auszuüben.” Die Wahrheit dieſes Ausfprucde 
wird belanntlih auch dur eine Ecene aus Goethes Yugend beftätigt (MWahrket 
und Didytung ID); nur daß Das Herz des jungen Goethe durch Die Hänſeleien ve 
Mitfhüler nicht eben gebrochen, fondern nur bis zu einem plöglichen Wuthaustrud 
erbittert wurde. Daß von folden Mishandlungen gerade Kinder von tiefer angelegin 
Gemuthsart befonders leicht betroffen werben, iſt nur zu natürlich. Solche in fh 
gefehrte Naturen, die niemanden ihr 2eid Hagen, vor Berbitterung zu ſchützen, ift ew 
der ſchwierigſten Aufgaben des Pädagogen, und gewiß feine undankbare, ba die Tiet 
der ftilen Waller ſich oft an diefen Kindern bewährt. Ein zu auffallenver Shut 
würbe oft eher nachtheilig als fürderlid fein, wenn er direct durch den Lehrer auk 
geübt wird. Gelingt es dagegen, etwa in einer Unterredvung unter vier Augen, oda 
fonft bei paffender ©elegenheit, das Ehrgefühl und den ritterlihen Sinn eines da 
träftigften Mitfchüler des Unterprüdten anzuregen, fo hat man dem Schwachen ed 
Schuß beftellt, der weiter reiht, als alle officiellen Verbete. Mit dem Schug tun 
einen Schüler aus höheren Claſſen wird man auf unfern meiften Lehranſtalten mf 
viel ausrichten, da tie Abſonderung, felbft auf dem gemeinfamen Spielplag, viel # 
groß if. Dergleihen läßt ſich nicht künftlih madyen; man muß in den natinlida 
Zuftänden und Leberlieferungen der Schülerrepublik feine Bafis fuchen. Die engliide 
publie schools und unfre Alumnate haben eine folde Bafis für den Verkehr der m 
ſchiedenen Claſſen und thun wohl daran, fie zu erhalten; andre höhere Schulen mertt 
fi dagegen auf den engern Kreis der Glafje beſchränken müßen. Uebrigens darf ma 
ja nicht glauben, daß das reifere Alter der Primaner an fih ſchon irgend eine Garant 
biete für die fehonende Behandlung ſchwacher oder in fi gelehrter Naturen. TI 
Mishandlung des jungen Fichte durch feinen Obergefellen auf Schulpforta ift ſchwerlis 
bloß ein Zeichen der größeren Roheit des früher dort herrſchenden Pennaliemt 
Bielmehr wird, wenn auch in geringerem Grade, die Gefahr immer nahe liegen, diß 
ein folder jugendlicher Infpecter die zarteren Naturen unter feinen Untergebenen ver 
tennt und zu hart behandelt, oder daß er der fröhlichen Offenheit derberer Geſella 
manches durchgehen läßt, während der träumeriſche oder eigenartige Knabe ven gerinaftd 
Sehler jehr hart büßen muß. Für Ordnung, Reſpect, Gewiſſenhaftigkeit und Gere# 
tigfeit in den augenfälligen Dingen hat ein Süngling fehr frühe Sinn; das väter 
liche Gemüth aber ift felten fhon in jenen Jahren entwidelt. Iſt es doch betang! 


Pennalismus. 839 


genug, daß auch die jüngeren Lehrer im ganzen mehr durch Strenge, eigenen Pflicht⸗ 
eifer und äußere Gleichmäßigkeit der Behandlung wirken, als durch liebevolles Ein⸗ 
gehen auf die einzelnen Naturen und rückſichtsvolle Schonung der Schwachen. Somit 
ift da, wo den älteren Schülern befonvere Rechte anvertraut find, ſtets eine Oberauf⸗ 
fiht nöthig, welche fih nicht mit der Vogelperfpective begnügt, fondern die einzelnen 
Erſcheinungen und namentlich das Schidjal ver Schwachen fcharf ins Auge faht. Es 
gebört fhon Erfahrung dazu, um das verzärtelte Mutterföhndhen, dem die raube Luft 
der öffentlihen Schule heilfam ift, von einem Knaben zu unterfcheiden, der von Natur 
reizbarer und tiefjinniger angelegt ift, al8 die lärmende Menge. Was übrigens bier 
in Beziehung auf einzelne Knaben gejagt wird, gilt mehr over weniger überhaupt: 
wo nämlih der richtige Grundton einer heilfamen Strenge eingeführt ift, hat Die Ober⸗ 
aufſicht e8 vorwiegend mit Milderungen zu thun, und das ift ver naturgemäße Zuftend, 
nicht das Umgekehrte. Daß dies fi ohne Schwächung der verliehenen Auctorität aus⸗ 
führen läßt, brauchen wir wohl nicht weiter zu erörtern. 

Wie viel Werth übrigens gerade in Schulpforta Die ausgezeichnetften Lehrer auf 
die Erhaltung der alten Ginrichtungen legten, zeigt u. a. Kraft in feiner vita Ilgenii 
(Altenb. 1837), indem er nidyt nur felbft jener Difeiplin, die ſich auf die Auctorität 
der Primaner fügte, eine begeifterte Lobrede hielt (S. 66 f.), ſondern auch zeigt, wie 
hohen Werth die beveutendften Xehrer und Schüler der berühmten Anjtalt auf ihre 
Eigenthümlichkeiten zu legen pflegten. Ale befondern Borzug der Unterorbnung bes 
Schülers unter ältere Mitfchüler Tann man auch die Dämpfung des Stolzes und bie 
Mäßigung der Standesvorurtheile verwöhnter Knaben betrachten. So jagt v. Be 
chelde (bei Kraft, v. Ilg. ©. 202) über Schulpforta: „Der Sohn eine reihen und 
angejehenen Adeligen mußte dem Sohne eines armen Bürgers gehorden, wenn dieſer 
in ven oberen Claſſen faß. Kein Vorurtheil des Standes, des Reichthums, Teine Ge⸗ 
mwohnheit, feine Meinung der Außenwelt wurde in den ftreng geſchloſſenen Mauern 
geduldet. Die Schüler felbft waren in ihrem Heinen Staate die Bewahrer und Hand» 
haber ver firengen Geſetze und Gebräuche, die den urfprünglichen Geift der Schule 
aufrecht erhielten." Und Creaſy (bei Voigt, Mitth. ©. 301): „In Eton giebt e8 
feine Rüdfiht auf die Perfon. Der Sohn des ftolzeften Peer fteht in der Schule dem 
niebrigftgeborenen völlig glei." Dies ift nun freilich glüdlicherweife jet auch in uns 
fern gewöhnlichen Schulen der Fall, aber das Beſte dazu muß immer der Geift thun, 
der unter den Schülern berrfdt. 

Da wo nun folde Einrichtungen gänzlicy fehlen und der „Heine Staat“ der Schüler 
ſich weſentlich auf die Glaffe beſchränkt, welde in der Pegel zufammen unterrichtet 
wird, tritt leicht die fatale Herrihaft roher Körperkraft in dem Vordergrund. An fich 
ift e8 fo übel nicht, daß der Wiſſensdünkel der beiten Schüler in diefen Clement ein 
Gegengewicht erhält. Sie lernen dadurch frühzeitig die für das Leben wichtige Wahre 
beit einfehen, daß unfre Stellung nidyt allein von unfern Stenntniffen abhängig ift, und 
daß es andre Vorzüge giebt, die in ihrer Weife auch refpectirt fein wollen. Schlimm 
ift e8 aber, wenn jene Herrfhaft, mie e8 der Natur der Sache nah nicht felten if, 
geradezu zu einer Feindſchaft gegen die befjeren Glemente wird. Dies war im afabes 
mifhen Pennalismus des 16. Jahrhunderts entfchieden der Fall; ja, es ift nicht ums 
wahrſcheinlich, daß ver Name „Pennal“ ſogar urfprünglid den pflichteifrigen und da= 
her ftets mit feinem Schreibzeug verfehenen Fuchs bezeichnet *). Nicht mit Unrecht 
betradhtete Thomas Arnold den verkehrten, auf Widerftand gegen das Gute gericdhs 
teten Gemeingeift als eins der ſchlimmſten Uebel öffentliher Schulen. Wo fid) der 


*) In der bisherigen Literatur über den Beunalismus finde ich den Umftaud nich: erwähnt, 
baf bie Studenten auch — am Niederrhein ganz allgemein — das Gymnafium jelbft als „Pen. 
nal“ bezeichnen und ben Gymnaſiaſten daher „Pennäler“ nennen. Bielleiyt ift Lies fpütere 
Mebertragung, jebenfalls aber verfuüpft ſich mit biefem Begriff die Vorftellung des eng geregelten 
Schulzuſtandes im Gegenfat zu dem ungebundenen Studentenleben. 
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Pennalismus in irgend einer Form mit diefem Geift verbindet, wird er boppelt ge: 
fährlih. Dennoch würde es in folden Fällen faljh fein, wenn man gerabe ven 
Bennalismus zuerft angreifen und durch fchügende Maßregeln den terroriftrten Gutge⸗ 
finnten Luft machen wollte. Man bat vielmehr dem Oppofitiondgeift (vgl. d. betr. 
Art.) Direct zu Leibe zu gehen. Die Mittel, welche dieſem Uebel entgegenwirten, 
werben auch ben Pennalismus beilern, da biefer doch immer nur ein Ausflug des im 
neren Schullebens ift. 

Eine günftig wirlende Rangordnung bildet fich nicht felten in denjenigen Glafien, 
welche regelmäßig zwei verfchievene Altersjahre umfaſſen. Wo der Curſus einjährig 
ift, üben die bei der Verſetzung zurüdgebliebenen Faulenzer oft einen ſehr fatalen 
Pennalismus aus; wo aber Die Neulinge einer gefchloßnen Zahl älterer, durchſchnit⸗ 
lich tüchtiger Schüler entgegentreten, da ift der Nefpect, in welchem fie anfangs er 
halten werden, meift ſehr heilſam. Beſonders auffallend ift dies, wenn die neuen An 
kömmlinge bisher weniger an Ordnung und ftrenges Arbeiten gewöhnt find, als bie 
älteren Schüler. Sie werben dann durch diefe in einer fo nachbrüdlichen Weiſe mit 
erzogen, wie e8 der Lehrer ohne dieſe Unterftügung gar nicht zu machen wüßte. 

Wir haben bisher faft ausfchlieglich höhere Lehranftalten im Auge gehabt, es ift 
jedoch Klar, daß die bier beſprochenen Zuftände theilweife aud auf andern Schulen 
vortommen können. In der Volksſchule wird z. B. die Tyrannei der rohen Kör 
perfraft fich oft genug geltend machen. Hier vertehren meift noch fehr verfchiebene 
Altersftufen miteinander. Für das zartere Alter, etwa von 7—10 Yahren, wo ſich pas 
kuabenhafte Wefen noch nicht recht entwidelt hat, haben meift die älteren Schüler ganz 
von felbft Rüdficht genug; zwifchen den Altersclafien von 10—15 Jahren bilten fid 
Dagegen oft genug Berhältniffe aus, die an den Pennalismus erinnern. — Man hat 
envlich daran gezweifelt, ob der Pennaliemus audh in Mädchenſchulen vorkommen 
Zönne, und in der That werden auch die Mädchen, wo fie nicht völlig verwahrlest 
find, nicht nur ſich der roheren Mittel enthalten, fondern es find auch meift bie grö⸗ 
Beren gegen vie Heinen rückſichtsvoll und oft geradezu zärtlih. Im Benfionaten aber ftelt 
fi) das Bewußtfein der Rangorbnung nad der Anciennität mit allen den Tolgen 
ein, weldye die neuen Ankömmlinge jo empfindlich berühren. Die wichtigfte Waffe if 
der Spott: Haltung, Anzug, Geberden und Sprache der Neulinge unterliegen eine 
unbarmherzigen Kritik. Gin Kreuzfeuer prüfender Blicke, fpige Bemerkungen wie Re 
deiftiche, anzügliches Kächeln und andre Demonftrationen find die Mittel, durch melde 
bie unglüdlichen Opfer viefes weiblihen Pennalismus oft längere Zeit hindurch heim: 

efucht werben, bis fie ſich endlich ihre Stellung unter den Mitfehülerinnen errungen 
aben. In dieſem Berhalten kann denn auch ebenfo wie bei Knabenfchulen unter Um 
fländen ein fürverliches pädagogifche® Clement liegen. Da aber das Bewußtjein te 
Ueberlegenheit hier leichter zur perfönlichen Eitelkeit wird, fo ftellt ſich die Prognefe 
entichieden ungünftiger, als bei Knabenanftalten, und die Erzielung eines unbefange 
nen, herzlichen Verkehrs aller mit allen bleibt das wichtigfte Augenmerk des Erziehers. 
Im ganzen fehen wir, wie das Streben ber Jugend ſich überall geltend madt, be 
vorzugte Genoffenfchaften zu bilden, den Zutritt zu biefen zu erſchweren und mit 
bem Borzug der Körperkraft, des Alters oder der höheren Glafje eine weit reichende 
Auctorität zu verbinden. Wenn der Grundzug bes inneren Schülerlebens, das man 
oft mit einem Staate verglihen bat, ein entſchieden demokratiſcher ift, fo trägt ed 
doch die Keime der Ariftofratie und der Tyrannei ebenfalls an fih. Das Ideal, wel 
hes Thomas Arnold vorfchwebte, war das, in diefem Schülerftante eine Dauerhafte 
und tief begrümbete Ariftofratie der Sittlichkeit herzuftellen. Dies Streben — 
vielleicht da8 höchfte, welches die Erziehung an üffentlihen Schulen verfolgen kann, 
weil es recht eigentlich erft bie ganze Schule zur Erziehungsanftalt macht — ſchließt 
die Bekämpfung der Ausartungen des Pennalismus durch das ihm zu Grunde liegende 
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gute Princip ſelbſt in ſich: durch die natürliche Neigung der Jugend, ſich Auctoritäten 
zu ſchaffen und ihnen mit Hingebung zu folgen. 

Ueber ven Pennalismus im engeren Sinne, der Übrigens, wie bereits bemerkt, 
mehr ein culturhiſtoriſches als päbagogifches Intereffe hat, vergleihe man die Abhand⸗ 
lungen von Fr. X. Edftein bei Erfh und Gruber und v. Raumer im 4. Bd. ver 
Geſch. dv. Päd. — Die von dieſen beiden citirte Literatur dürfte noch Durch einige von 
Schmeizel, Gap. II, Art. 1 des „rechtfchaffenen Alabemicus* (Halle 1739) ange⸗ 
führte Schriften zu ergänzen fein. — Ueber den Pennalismus im weiteren Sinne ift 
bei ber ſchwankenden Ratur dieſes Begriffes eine befondre Literatur nicht nachzumeifen. 
Wo das Wort im weiteren Sinne gebraudht wird, gefchieht es meift mit beſtimmter 
Deziehung auf die Einrichtungen der Alumnate. So bei Stoy, Enc. der Päd. 
F. 60-62. — Im ganzen hat der für die Erziehung fo wichtige Gegenftand auch in 
den ſyſtematiſchen Behandlungen ver Pädagogik noch wenig Beachtung gefunden. Dazu 
‚mag die nicht ganz glüdlihe Wahl des Ausdrucks das ihrige beigetragen haben, doch 
läßt ſich nicht verfchweigen, bag überhaupt das innere Schulleben, und namentlich die 
Srziehung des Schülers durch die Gefammiheit der Mitſchüler, bisher die gebührenve 
Beachtung noch nicht gefunden hat. 8. U. Lange. 

Penſionat wird im Unterfchiede vom Alumnat, welches mit der öffentlichen Lehr 
anftalt, vem Gymnafium, in Verbindung fteht, nicht felten jeve von Brivatperfonen 
gehaltene Anftalt genannt, in welcher vie Zöglinge Unterricht und Erziehung, Wohnung 
und Koft erhalten. Davon ift in den Artikeln: „Graiehungsanftalten, Inſtituts⸗ und 
Familienerziehung, Mäbcheninftitute” gehandelt worden. Es bleibt noch übrig, von dem 
Penfionate in ber Bebeutung zu reden, nad) welder darunter alle Veranftaltungen 
verftanden werben, durch welche auswärtigen Schülern oder Schülerinnen, bie eine 
öffentlihe Echule befuchen, Wohnung und Koft, fowie die nöthige Beauffichtigung und 
Erziehung dargeboten wird. Solche Anftalten können auf öffentlichen Stiftungen ruhen 
und vom Staate oder von der Gemeinde errichtet fein, wie 3. B. das FJageteufel’fche 
Sollegium zu Stettin, in weldem auswärtigen Schülern des dortigen Gymna- 
ſiums der Lebensunterhalt gewährt wird, ober das ähnliche Penſionat zu Heilbronn, 
durch welches auf Koften der Stadt für die Frequenz der obern Gymnaſialclaſſen ger 
forgt wird. Auch in Köln beftanden bis vor einigen Decennien mancherlei Stiftungen 
diefer Art. Biel häufiger find dagegen Benfionate Unternehmungen einzelner, namentlich 
einzelner Lehrer, welche auswärtige Schüler in ihre Yamilie aufnehmen und biefen 
ihren Penfionären (in Süddeutſchland Koftgänger genannt) gegen eine Entſchädigung 
leibliche Verpflegung und Beauffichtigung angebeihen laffen. Freilih wird man nicht 
leicht eine Erweiterung der Familie duch ein ober zwei fremde Kinder ein Penfionat 
nennen, fondern diefen Namen nur dort anwenden, wo mehrere auswärtige Schüler 
in dies Verhältnis zur Familie getreten find und wo baber eine für diefe Schüler be- 
fonder8 berechnete Lebensordnung hergeftellt worden ift; indeſſen ift gleich hier zu er- 
wähnen, daß doch die wefentlihen Beziehungen des ganzen Berhältniffes fchon bei 
einem einzigen Penflonär eintreten und daß die Zahl der von einzelnen aufgenommenen 
Koftgänger ſich von der Durchſchnittszahl der Glieder einer natürlichen Familie nicht 
weſentlich entfernen darf, wenn nicht die Vorzüge der ganzen Ginrichtung fehr ges 
fchmälert werben follen. 

Die Zahl der öffentlichen Kofthäufer iſt in Deutſchland eine verſchwindend Meine 
gegen bie der Privatpenfionen und biefe legtern gewinnen dadurch ſchon in focialer 
Beziehung eine gewiße Bebeutung. Auf hundert Schüler, welche in Alumnaten ober 
Grziehungsanftalten erzogen werben, kommen in Deutfhland taufende verfelben, welde 
in Penfion gegeben find. Alles, was für die Berechtigung ber Alumnate und (rs 
ziehungsanftalten gejagt werben Tann, barf aud für bie Privatpenfionen angeführt 
werben, und mit um fo größeren Nechte, als vie Mannigfaltigkeit der Privatpenfionen 
fi ven verfchiebenen focialen Gruppen und ihren verſchiedenen Bebürfnifien leichter 


842 Benflonet. 


anfchliegt als Die eigentlichen Grziehimgsanftalten. Während in England und in 
Frankreich die Inflitutserziehung im allgemeinen der Penfion vorgezogen wird, giebt 
fi offenbar in der Vorliebe des deutfchen Volkes für die Penfionderziehung ber ge 
müthvolle Charakter desfelben und die fittlihe Werthſchätzung der Yamilie fund. Im 
Schoße der Familie fcheint dem beutfhen Bater fein Kind immer am beften aufge 
hoben. Gr fieht einen wadern Dann, mwelder einem eignen Hausſtande vorfteht, eine 
Frau, die ihre eignen Kinder verftändig und Tiebreich erzieht, für vollkommen befähigt 
an, auch ein fremdes Kind recht zu erziehen und traut ihnen ein Herz für tasfelbe 
zu. Weit entfernt, die beſchränkten Berhältniffe, in welde der Sohn fich vielleicht 
ſchmiegen muß, zu fürdten, hält er diefelben vielmehr für eine trefflihe Schule des 
Charakters, die noch ihre befondern Früchte bringen könne. Aud die Ausbildung des 
öffentlichen Schulwefens in Deutfhland nad) der Reformation und das durch die ge 
Iehrten Schulen in weiten Kreifen angeregte Streben nad einer tüchtigen Schulbildung 
bat zur Verbreitung diefer Lebensform hier beigetragen. Schon in Dörfern, in denen 
etwa ein tüchtiger Lehrer ſich Anerkennung errungen hat, find vergleichen Verhältniſſe 
unter Landleuten nicht felten. In Heinern Städten, welde fi einer guten Schule 
erfreuen, findet fi immer eine Anzahl von ehrbaren Bürgerfamilien, Wittwen, Meinen 
Beaniten zc., welche gern in ihre Yamilie einen oder mehrere Penfionäre aufnehnten. 
Beiden Theilen ift damit gedient. Gern bringen die Eltern, weldhe an ihrem Wohn: 
orte der geeigneten Schulen entbehren, ein kleines Dpfer, um ihren Kindern, vor: 
nehmlich den Söhnen, wenn fie gute Hoffnungen erweden, die Wohlthat eines fürber: 
Lihen Unterrichts zuzumenden. Nicht minder finden auch die Yamilien, zu denen diefe 
Benfionäre gebracht werden, ihre Redynung dabei. Nicht daß die Vergütung immer fo 
anfehnlich wäre, fie ift im Gegentheil oft zum Erftaunen gering. Das Geheimnis ver 
Sade liegt einfach in dem Umftanve, daß fid durch den Koftgänger mandyes ver: 
werthen läßt, was fonft ungenutt bliebe. Hier kann nody ein Bette fteben, dort noch 
ein Kämmerden entbehrt werben, und mas ben Rebensunterhalt betrifft, fo bewährt 
fih in Heineren Orten noch der gute Glaube, daß wo ſechs Perfonen fatt werden, 
auch der fiebente miteffen fünne. Das baare Geld und Die gewiße, wenn aud ge 
ringe Einnahme hat eine Wichtigleit für den Kleinen Bürger und Handwerker, vie ibn 
felbft mit Opfern dieſen Vortheil erkaufen läßt. Schließlich ergänzt wohl die Gut: 
müthigkeit und die Theilnahme an der Jugend das Manco der ganzen Rechnung. 
Das pädagogiſche Intereffe an derartigen Verhältniffen ift nicht fo gering, als es 
für den erften Augenblid jcheinen mag. In diefen beengten Umgebungen wächst ein 
guter Theil der deutſchen Jugend in Ehrbarkeit und Anſpruchsloſigkeit auf, Ternt durch 
Entbehrung den Werth des dadurch erfauften Schulunterrichts ſchätzen, bleikt in ter 
Einfachheit, die feinem Stande gebührt, und in ver fittlihen Subftanz des Familien: 
lebens. Sieht man folde Knaben in ihren beengten Winkeln, bei ihrer fpärlidhen Koſt 
und in der geiftig bürftigen Sphäre, in der fie leben, fo mögen fie einem mohl zu: 
weilen leid tbun, aber in ben meiften Fällen mit Unredt. An die Etelle der beat 
fihtigten und bewußten Erziehung, von der im ganzen wenig Die Rede tft, tritt bie 
. Macht ver Berhältniffe und der Einfluß der Gewohnheit und bewahrt dem beranmwadı 
fenden Knaben den rechten Ernft und eine gefunde Nüchternheit der Lebensanſchauung. 
Oft ift bedeutende Tüchtigkeit aus dieſen unfcheinbaren und befchränkten Zuftänden 
hervorgegangen. Wie J. M. Geöner, der Humanift, ale Knabe zu feinen Studien 
nur das Dfenfeuer benuten konnte, jo knüpfen fih an manchen Namen guten Klanges 
ähnliche Fugenderinnerungen. Auch für die Entwidiung der Selbſtändigkeit find biefe 
fhlichten Umgebungen oft fehr förderlich. Dem einfachen Bürger, wie wenig ihm 
feloft von Bildung zu Theil geworden, wohnt dody oft eine tiefe Achtung vor der 
Wiſſenſchaft bei und er fieht den lernenvden Knaben nicht ohne eine gewiße Hochachtung 
an. Gr verſchmäht es auch nicht, einen geiftigen Gewinn aus dem Berhältnifie zu 
msn. Bern geht er auf Geſpräche über fremde Städte und Länder, Mertwürdig 
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keiten der Natur und geſchichtliche Erinnerungen ein, und iſt leicht bereit, die Kenntniſſe 
bes Schülers zu bewundern. So wird dem Knaben der Werth ver Bildung hand⸗ 
greiflih und er wirb geneigter, den Zabel der Schule mit Ehrfurcht binzunehmen. 
Rath und Leitung darf er freilich nur felten von feinen Pflegern erwarten; nicht felten 
lehrt fi) bei der Ginfalt der Gemüther das pädagogifche Verhältnis geradezu um: 
ber Koftgänger giebt durch fein geiſtiges Webergewicht in entſcheidenden Fragen ven 
Ausſchlag, er giebt den Ton an, wedt neue Ideen, bringt Heiterkeit und Rührigteit 
in die Yamilie, aber er verfhmilzt fo inniger mit derfelben, als in andern focialen 
Spbären. Nicht. leicht geht dies Bewußtfein innerliher Unabhängigkeit in Anmaßung 
über, denn die Marimen des fittlichen Lebens, wie es ſich in foldhen Kreifen guter 
Art geftaltet, ruhen auf dem Felfen einfacher Gottesfurcht viel zu ſicher, als daß an 
ihnen gerüttelt werden dürfte. Man wird daher au im allgemeinen die Erfahrung 
machen, baß in diefen Berhältniffen ein Misbrauch der Freiheit, zu welchem fie fo 
viele Beranlaffung zu bieten fcheinen, feltmer ift, als man fürchten follte. Aber dies 
alles gilt nur für den all, daß der Knabe, der in dieſe fchlichten Verhältniffe gebracht 
ift, aus derfeben focialen Sphäre hervorgegangen fei. Werden aus Ge: 
dantenlofigfeit oder gar aus Geiz die Kinder mwohlhabender Eltern bei armen und 
ungebildeten Leuten in Penſion gegeben, wie dies namentlich Randleute, welche bie 
idealen Güter des Lebens nicht hoch anzufchlagen pflegen, zumeilen tbun, fo tnüpfen 
fih daran die entſchiedenſten Gefahren für den Koftgänger. Diefer vermag in eine 
nähere Gemeinfhaft mit der Familie nicht einzugehen. Alles, was er in berfelben 
fieht und hört, liegt ihm fern und die Familie felbft orpnet ſich ihm willig unter, denn 
der Reichthum berechtigt ihn in ihren Augen zu allen möglichen Anfprüden. Um des 
Bortheild willen wird dann wohl gar die Leichtfertigfeit des Knaben befchönigt und 
verfehwiegen und nichts hindert diefen, allen ſchlechten Neigungen nachzugehen. Solche 
Penfionen find die Ausgangspuncte für allerlei Unfug der Jugend. Hier werben 
Zabaföcollegien etablirt, bier wird das Trinken und Spielen in ber Stille exercirt, 
hier weiß man fi vor der Kontrolle der Lehrer zu fihern, denn die eignen Pfleger 
nehmen nicht felten Partei für den Pflegling und ftelen fi) auf feine Seite. Die 
Lehre, weldhe darin liegt, daß man bei ver Unterbringung von Koftgängern im all 
gemeinen die Sphäre allgemeiner Bildung, aus welder fie felbft hervorgegangen find, 
fefthalten und nicht unter das Niveau verfelben greifen müße, wird aud in höhern 
Schichten oft überfehen. In mittleren und großen Städten, in welde die höhern 
Lebranftalten immer eine bedeutende Anzahl ausmwärtiger Echüler zufammenführen, 
wird das Penjionswefen viel complicirter und mannigfaltiger, die Misgriffe der Eltern 
darum auch um fo häufiger, größer und gefährlicher, weil die größere Stadt vieles 
lange verdedt, was die kleinere fchnell offenbart, und meil der gleißende Schein hier 
nicht immer leicht zu durchſchauen ifl. Die ſtarke Goncurrenz auf dieſem Gebiete bes 
weist, wie gejucht der Artikel if. Mit dem fteigenden Preife für die Penſion fteigt 
Das Angebot. Bon der Frage, 05 man für eine foldhe Lebensanfgabe innern Beruf 
habe oder nicht, nicht beunruhigt, glaubt jeder, der feine Finanzen verbeſſern mill, dies 
am beften durch Penfionäre zu können. Frauen, denen bie Männer geftorben find, 
Kaufleute, die fallirt haben, Beamte, die in den Ruheſtand getreten find over beren 
Gehalt nicht recht ausreichen will, alte Leute, die niemald ein Kind erzogen haben, 
jüngere, weldye die eignen Kinder nicht bändigen können — alles greift oder möchte zu 
Penfionären greifen, um auf's bequemfte vem Mangel abzuhelfen. Empfehlungen von 
Geiftlihen und Directoren werden erbeten und — oft fehnell genug gegeben. Die 
öffentlihen Blätter preifen die väterliche Yürforge, Die mütterliche Liebe, die forgfältige 
Obhut, melde die Koftgänger hier oder dort finden können, auch der franzöſiſchen 
Sonverfation, die in der Familie gepflogen werde, geſchieht Erwähnung und der ge 
wiffenhaften Nachhülfe, für weldhe Sorge getragen werde. Der Garten am Haufe, 
der freie Pla vor der Thüre, die gute Luft, das gefunde Waffer, die nahen Berge — 
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alles wird zur Lockſpeiſe verwendet. Auch die Parteileivenfhaft wird in Bewegung 
gejett, um das Haus zu füllen, und während dieſer vom freifinnigen Fortfchritte das 
Beſte erwartet, verfucht e8 jener mit confervativen Grunbfägen. Nicht einmal die Re 
ligion bleibt unbenugt. „Tiſchgebet verfteht fi von felbft”, lafen wir kürzlich in einer 
Zeitungsannonce diefer Art, welche den chriftlichen Geift des Familienlebens zum Aus: 
hängejchilve machte. In den meiften Fällen ift das Verfprechen gut gemeint, weil man 
von dem Ernfte ver Aufgabe keine Vorftellung bat. Auch foll nicht gefagt werden, 
daß unter den vielen, bie ſich anbieten, nicht jo mancher fei, der ben veblichften Willen, 
die übernommenen Pflichten treu zu erfüllen, oder eine gute Gabe befike, auf die 
Jugend zu wirken. Wer möchte das in Abrebe ftellen wollen? Aber abgefehen von 
der Zufälligkeit diefer Gefinnungen und Gharaltereigenthümlichteiten, über deren Vor⸗ 
bandenfein vor der Grfahrung ſchwer geurtheilt werben Tann, fo müßen die meiften 
biefer Anerbietungen, denen man ven finanziellen Zwed fo deutlich anfühlt, mande 
gerechte Bedenken erweden. Wo die wirkliche Noth des Lebens eingekehrt ift, da ift 
feine Stätte für gebeihliche Pflege eines fremden Kindes. Müßen vie eignen Kinder 
diefe Noth der Yamilie durchleben, fo bedauern wir fie, aber wir wiflen, Daß ver 
Rathſchluß Gottes auch einen Segen für fie berge. Aber wie fommt das fremde 
Kind, das eben mit den zurteften Wurzeln feines Dafeins aus feinem natürlichen 
Boden herausgeriffen worden, dazu, in die drückende und bürre Atmofphäre der Sorge 
verfett zu werden? Gin Kind ift kein Gegeuftand, den man al® Almofen verwenven 
darf, und wenn irgendwo die Bedingungen fehlen, unter welden bie Erziehung ges 
fingen kann, fo ift dies in demjenigen Haufe ber Yall, aus weldem die Fröhlichkeit 
des Herzend gewichen ift. Wir können es daher nur Leichtfinn und Gewiffenlofigfeit 
nennen, wenn, wie e8 nicht felten gefchieht, aus unbedachtem Mitleiden folhe Familien 
zur Aufnahme von Penſionären empfohlen werben, deren äußere Griftenz untergraben 
und ungefichert ift. Ueberhaupt darf in dieſem Berhältniffe ver Erwerb niemals als 
der mwefentliche Zwed in ben Vordergrund treten. Wo es gefchieht, wo die kümmerliche 
Betöftigung und Verpflegung darauf hinweist, daß man vor allen Dingen ven Ge 
winn im Auge babe, da wird aller erziehlichen Einwirkung von vorn herein die Spige 
abgebrohen. Der Koftgänger verfchließt fi) da auch gegen gutgemeinte Ermahnung, 
weil er zunädft den Egoismus fieht und den Impuls der Yiebe vermißt. Uebrigens 
ſtellt ſich auch in den beffern Penfionen nur zu oft heraus, daß es mit dieſen erzich: 
lihen Einwirkungen übel beftellt fei. Woran e8 in den meiften Fällen fehlt, das ifl 
Verſtändnis der Aufgabe und Gewifjenhaftigkeit in der Erfüllung derſelben. Bedenken 
wir, daß im modernen Leben bie meiften Väter, welche in irgend einem öffentlichen 
Amte ftehen oder ein Geſchäft betreiben, ſchon felten die Zeit finden, für Die Erziehung 
der eignen Kinder zu forgen, und daß fie dies meift den rauen überlaffen müßen, 
welche dann nur zu oft das Hauptgewicht auf äußere Dinge ftatt auf das Eittliche 
legen; jo müßen wir fürchten, daß es mit ber erziehlihen Sorge für den Penfionär 
in ſolchen Familien nicht beffer werde beftellt fein. Es ift ein Irrthum, in welchem 
fiy viele befinden, daß die Erziehung eines fremden Kindes fih im Familienkreiſe von 
felber mache und eine einfache Sache ſei. Namentlich mit der Schule macht man e8 
fi leiht. Geht e8 nicht recht, fo wird irgend ein Student oder Gandivat zu Hülfe 
gerufen, vielleicht ein älterer Sohn oder ein andrer Verwandter, der die Sache billig 
abmacht, um die Nachhülfe zu beforgen. Denn über die Aufgaben des Unterrichts 
fehlt gewöhnlid, eben fo fehr die nöthige Klarheit als über die der Grziehung. Ob 
der Student, ob der Candidat der rehte Dann fei, ob er etwas vom Unterrichte ver- 
fiehe oder nicht, davon ift nicht die Rebe. Unbekannt mit dem Leben der Schule, mit 
den Standpuncte des Knaben, mit feinen eigentlihen Schwächen, mit den mwichtigften 
Forderungen eines fürbernden Unterrichts, wird an bem Knaben weiter operirt und 
man begnügt ſich dabei, vie äußere Veranftaltung der Nahhülfe getroffen zu haben. 
Hupre Gefahren ftellen fi in denjenigen Familien heraus, welchen ein ruhiges und 
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zurüdgezogenes Leben beſchieden ift. Ginfam gebliebene Eheleute, emeritirte Geiftliche, 
penfionirte Beamte zc., die ihre ſchöne Zeit und ihre Kenntniffe nicht wollen ungenutzt 
laffen und darum Benflonäre halten, fallen leicht in den Fehler, fich zu viel mit viefen 
zu befchäftigen, ihre Freiheit zu fehr zu beſchränken und mit ver Peinlichkeit des Alters 
ihnen die Jugend zu verfümmern. Die Knaben werden um bie Gelegenheit gebracht, 
wirkliche Knaben zu fein und als folde in normaler Weife ſich zu entwideln. Auch 
die. Sorge für den Unterriht und bie geiftige Bildung nimmt in foldhen Fällen oft 
eine unglüdlihe Geftalt an. Fremd geworden in der Schule und mit allen Ideen 
einer entſchwundenen Zeit angehörig, wiflen fie fih in Unterrichtsweife und An- 
ſchauungen der Gegenwart nicht zu finden, beharren bei ihren veralteten Geſichts⸗ 
puncten, rufen die Oppofttion der Jugend zu ihrem eignen Leidweſen nur noch ftärter 
auch auf dieſem Gebiete hervor und verfhherzen fo die Auctorität am leichteften. Ueber⸗ 
haupt ift die Hand des Greifes für den Meinen Dienft der Jugenderziehung nicht mehr 
energiſch genug; in dem ungleichen Kampfe zwifchen der lebensfrohen Jugend und dem 
lebensmüben Alter muß das letztere immer verlieren. 

Kine Umfhau in den mannigfaltigen Verhältniſſen ver Penfionserziehung wirb 
immer mit dem Refultate endigen, daß in ben meiften Fällen das, was man eigentlich 
ſuchte, nicht recht zu finden ift. Bei Mädchen gelingt es häufiger als bei Knaben, 
aus nahe liegenden Gründen. Das bloß naturaliftifche Verfahren genügt einmal dort 
nicht, wo eine eigentlid päbagogifche Aufgabe vorliegt. Daher hat man auch von 
jeher am liebften bei vem Lehrer bie Erfüllung derſelben gefucht. In ver That ift 
Dies das Rechte. Mögen immerhin auch manche Lehrer die Erwartungen nicht recht 
fertigen, welche in diefer Beziehung von ihnen gehegt wırden, fo bleibt die Familie 
des Lehrers immer biejenige, in welcher die meiften Bebingungen für das Gelingen ber 
Sache gegeben find. Zunächſt giebt e8 dem Penfionate des Lehrers eine fittliche 
Baſis, daß er in dem Wefen feines Berufes bleibt, wenn er Penfionäre hält. Wenn 
ver Kaufmann neben den bisher von ihm betriebenen Zweigen des Gefchäftes noch 
eine neue Branche ergreift, jo wird niemand barın etwas unangemefjenes finden; wenn 
aber der Kaufmann, der Beamte, der Nentier ꝛc. fich plötlich nebenbei auf die Er⸗ 
ziehung fremder Kinder wirft, fo tft man veranlaft, zunähft an der innern Berech⸗ 
tigung zu zweifeln, eine Herabfeßung des ganzen Erziehungswefens zur Nebenjade 
zu fürchten und die gewinnfüdhtige Abficht zu argmwöhnen. Nicht fo bei dem Lehrer. 
Er ift pädagogifch gebildet, vie Aufgaben ver Erziehung und des Unterrichtes find ihm 
berufsmäßig nahe geftellt. Freilich beabfichtigt auch er einen Gewinn, aud er will 
feine Lage verbeſſern und er läßt fi) wohl fogar die Penfion theurer bezahlen, als 
ein anderer. Alles dies thut er inveilen mit Yug und Recht, weil er im allgemeinen 
die Gewähr bietet, Daß er die geftellte Aufgabe mit Einfiht erfaffen und mit geübter 
Hand ausführen werde. Er fteht ſelbſt in der Schule, kennt die Forderungen ber: 
felben und den Gang des Unterrichts, weiß aus Grfahrung die Anlagen des EC chülers 
zu beurtheilen, und vermag, aud) wenn er nicht felbft der Lehrer des Penfionärs in 
der Schule ift, Doc das Berhältnis desfelben zur Schule am ficherften zu beurtheilen. 
Alles Mebrige gleich gefegt, wird daher immer der Lehrer am meiften für eine ſolche 
Thätigkeit der rechte Mann fein. Schon dadurch, daß dieſe Thätigkeit in der Totalität 
feine® Berufes ruht, verliert diefelbe jeden Anfchein äußerliher Gewinnſucht, denn er 
erfüllt auch bier nur feine Lebensaufgabe. Schon diefe fittlihe Grundlage des Der: 
hältniffes hebt dasfelbe in den Augen der PBenfionäre und der Eltern, es kommen 
aber noch andre Gründe hinzu, welche es empfehlen. Das ganze Leben, welches ver 
Lehrer führt, ift ein ftilles, zurüdgezogenes® und regelmäßiges. Die Arbeit in der 
Schule und für die Schule, die eignen Studien und die Zeit der Erholung ift bei ihm 
an die Stunde gebunden, weil jeder Tag feine beftinmte Aufgabe bat. Dadurch wird 
dies Leben für den Koftgänger ein vorbildliches, in welches auch feine Zeiteintheilung 
fid) bequem und natürlich einfügt. Ferner ift ver Lehrer vem Schüler immer eine 
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Auctoritãt. Er kann bei ihm Rath und Hülfe finden und erkennt in ihm einen Mann, 
der das beſitzt, wonach er auf ſeinem Standpuncte die Menſchen am liebſten zu be⸗ 
urtheilen pflegt, nämlich poſitive Kenntniſſe und wiſſenſchaftliche Bildung. Es muß 
daher ſchon ziemlich ſtark gefehlt werden, wenn der Koſtgänger nicht dem Lehrer von 
vorn herein einen natürlichen Reſpect entgegenbringen ſollte. Und dieſe Achtung vor 
ber geiſtigen Superiorität iſt eine fo tiefgreifende, daß fie auch Mängel, wie gelegent⸗ 
liche Pedanterie, gefellige Unbehülflidykeit oder auffollende Ginfachheit ver äußern 
Berhältniffe leicht erträgt. Alle dieſe günftigen Beziehungen weden leicht das Ber: 
trauen des Koftgängers, geben ihm das Gefühl, daß er an einem Orte fei, wo er 
gefördert werde, und erleichtern ihm dadurch die Trennung vom Vaterhauſe. Damit 
foll freilich nicht gefagt fein, daß die factifchen Berhältniffe immer vie erwünfchten find. 
68 giebt Lehrer, die ihren Beruf verfehlt haben, und bei einer gewißen Berufstüch⸗ 
tigkeit kann immer noch Leichtſinn, Tragheit und Selbftliebe das Herz behberrfchen. 
Auch giebt es gewiße allgemeine Befürdtungen, die gerade in Beziehung auf die 
Benfionate der Xehrer gehegt werden und eben von dem Amte des Lehrers hergenommen 
find, denen man anch nicht alle Wahrheit abfprechen kann. Wie man die Erjcheinung, 
daß die Kinder der Geiftlihen zumeilen entarten, aus der Ermüdung und Unluft er 
Härt bat, welche ven Pfarrer nad) aller Sorge und Arbeit an den Seelen ver Ge 
meinveglieder veranlaßt, fid, in der eignen Familie gewißermaßen gehen zu laffen, und 
bier manches zu überjehen, was er an andern rügen würbe; fo hat man ähnliche Er: 
fheinungen an den Kindern der Lehrer aus ähnlichen Urſachen erklären mollen und 
darum gefürchtet, daß der Lehrer nach der Abfpannung des öffentlichen Unterridytes 
nicht mehr recht aufgelegt fein vürfte, im eignen Haufe mit derfelben Energie zu Werte 
zu geben. Es ift indeſſen das Urtheil des Volkes, (welches ſich in der ſprüchwört⸗ 
lihen Rede: 
Paſtorſöhne und Mülllerküh', 
Wenn ſie gerathen, iſt's gutes Vieh, 

kundgiebt) weit mehr auf das Auffallende der Erſcheinung als auf das häufige Vor- 
tommen berjelben zu beziehen. (Sehr viele Diüler — ja die meiften — haben fehr 
gute Kühe.) Der rechte PBaftor zieht aud im Haufe mit dem geiftlichen Rode nicht 
ben geiftlidyen Sinn aus; ebenfo verhält es ſich audy mit dem redhten Lehrer. Je mehr 
er fi) in feinen Beruf mit Ernft und Einſicht eingelebt bat, defto weniger ift feine 
Liebe für die Sache und feine pädagogifche Lebensanſchauung auf gewiße Stunden und 
Thätigkeiten befchränft, und er wird fi) auch in der eignen Familie diefer Ginficht und 
biefer Liebe nicht entäußern können. Hat aber ein Lehrer an ven eignen Kindern 
Trauriges zu erleben, fo ift e8 unbillig, e8 gerade dem Lehrerftande anzurechnen, daß 
die Erziehung nit immer gelingt. Wichtiger ſcheint das andre Bedenken, daß ter 
Lehrer leicht in den Fall kommen könne, durch das Intereſſe für feine Koftgänger fich 
zu Begünftigungen derfelben in ver Schule bei Difeiplinarfällen, Berfegungen, Zeug: 
nifjen 2c. verleiten zu laffen, eine Ungerechtigkeit, die eben fo gefährlich für die Koft: 
gänger felbft, deren Gharakterentwidiung und deren willenfchaftliche Bildung dadurch 
beeinträdytigt werden müßen, als für die Mitſchüler derfelben ſei. Dieſe Gefahr liegt 
für den Lehrer, wenn er audy in der Schule der Kehrer feiner Koftgänger ift, in ber 
That nahe, und um fo näher, je aufrichtiger er e8 mit dem Wohle feiner Zöglinge 
meint. Gr bringt dann an die Sache das günftige Vorurtheil für feinen Penſionär, 
welches der nähere Verkehr mit der Jugend oft einflößt. Ge deutlicher er ſich davon 
überzeugt hat, daß der Knabe bei feinen mäßigen oder gar mangelnden Anlagen es 
an Mühe und Strebfanteit nicht fehlen laſſe, deſto leichter wird er geneigt fein, ihn 
milder zu beurtheilen und ihn zu ermuthinen. Daß dadurd) gelegentlich der böfe Schein 
entftehben Tann, der Penfienär werde unbillig bevorzugt, muß zugegeben werben, doch 
wird der gewiffenhafte und erfahrene Lehrer andy dieſen Schein zu zerftören willen. 
Wo wirkliche Ungerechtigkeit viefer Art vorkemmt, da iſt fie dem Menſchen, aber nidt 
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insbeſoudre dem Lehrer anzurechnen, dem fie in diefem Falle nur eben fo nahe tritt, 
als in hundert andern Fällen des Echullebens. Der gewiljenhafte Lehrer hat fogar 
auch darin über fich zu wachen, daß er nicht in dem Streben, gerecht zu fein, fchärfer 
und ftrenger in der Beurtheilung des Koftgängers werde, als die Billigfeit erheifcht, 

Aus allen diefen Erwägungen darf das Penfionat des Pehrers als die normale 
Geſtaltung dieſes Verhältniffes angefehen werden. Erfahrunzsmäßig wird diefe Anficht 
auch durch die Erfeheinung beftätigt, daß es faft immer nur Lehrern gelingt, eigentliche 
Penfionate, d. 5. wirkliche Anftalten in dem oben befchriebenen Sinne zu gründen. 
Andre Privatperfonen bringen es felten dahin, fie gewinnen wohl einen, vorübergehend 
auch wohl mehrere Knaben, aber fie vermögen es nicht, der ganzen Unternehmung den 
Charakter der Stetigkeit und eine umfaſſende Organifation zu geben, fie zur eigentlichen 
Penfionsanftalt zu erheben. Nur bei Mädchen, in deren Erziehung überhaupt mande 
der Schule fremde Geſichtspuncte ins Auge zu fallen find, gelingt dies zumeilen, ob: 
wehl aud) hier die ſchwankenden Berhältniffe überwiegen. Unter den Pehrern dagegen 
giebt e8 nicht felten foldye, weldhe ihr halbes oder ganzes Leben hindurch Penfionss 
anftalten für Knaben aufredt gehalten haben, Zeigt fid) darin einerfeit8 das Ver⸗ 
trauen der Eltern, welche zunädhft vom Pädagogen eine umfidhtige Leitung ihrer Kinver 
erwarten, fo ift doch andrerfeits gewiß auch der Umftand nicht ohne Wirkung, daß es 
dem Lehrer befjer, als andern Leuten, gelingt, einer folden Anftalt eine wirklich päs 
dagogiſche Lebensordnung zu geben. Hier entfteht die Trage, ob nicht den uben ers 
mwähnten Kofthbäufern, die aus Stiftungen entftanden oder von öffentlidyen Behörben . 
gegründet worden find, der Vorzug vor den eigentlidyen Tehrerpenfionaten gegeben 
werden müße. Gine nähere Betrachtung der Berhältnijfe dürfte auf die entgegengefegte 
Anficht führen. Hat auch das Koſthaus vor dem LTehrerpenfionate den Vortheil voraus, 
daß fein äußeres Beftehen gefichert ift, während die tüchtigſte Benfion durch Ungunft 
der Zeitverhältniffe gelegentlidy anfgelöst werden kann, fo wird doch diefer Vortheil 
durch bedeutente Nadıtheile aufgewwogen. Das Kofthaus wird es nie vermögen, dem 
ganzen Verkehre in der Anftalt den Charakter des Familienlebens zu geben. Daran 
wird es ſchon gehindert durd) die Zahl der Zöglinge,; denn es liegt in ber Natur 
felher Einrichtungen, daß von vornberein auf eine größere Austehnung der Anftalt 
Bedacht genommen wird, dantit die aufgewendeten Mittel auch einen entſprechenden 
Nupen haben. Mit der größern Zahl der Zöglinge entfernt fid) aber das Inſtitut 
inmermehr von dem iyamilienleben, während der einzelne Lehrer e8 ganz in feiner 
Hand behält, feine Benfionsanftelt in den das Familienleben möglich machenden 
Schranken zu bewahren. Die Eriahrung lehrt ferner, daß unter ten Lehrern keines⸗ 
wegs viele find, welche diefe Nebenthätigfeit ſuchen. Manche fträuben fid) beharrlich, 
jemals ein Berhältnis diefer Art einzugehen, und weifen nicht felten bedeutende Vors 
theile, die jid) ihnen in diefer Form darbieten, mit Entfchiedenheit zurüd. Sie wollen 
fid) die Verantwortung und die Beichränkungen des eignen häuslidyen Lebens, ohne 
melde es doch nicht abgeht, nicht auferlegen. Sie können ein fremdes Clement in ver 
eignen Familie nicht ertragen und legen fi lieber die angeftrengtefte anderweitige 
Thatigkeit und die ernfteften Entbehrungen auf, als daß fie ſich dazu entfcylößen, einen 
Keftganger aufzunehmen. Dieje Abneigung gegen dergleihen Berhältniffe ruht nicht 
etwa, wie man glauben könnte, auf einer zarteren oder tieferen fittlihen Auf⸗ 
faifung des Familienleben, denn es liegt gerate im Weſen der echten Familie, 
daß fie nah allen Eeiten Schößlinge der Liebe, der Neigung und des Vertrauens 
ausjendet, daß fie Anfnüpfungepuncte für analoge fittlihe Beziehungen darbietet und 
die Krone des Stammes zum weithin fohattenden Laubdache erweitert. Bielmehr muß 
in jener Abneigung eine jener Nuancen des individuellen Dafeins erfannt werten, 
denen man die innere Berechtigung nicht abſprechen kann. Wo dieſe Abneigung ſich 
kundgiebt, da fehlt auch gewiß die Anlage, dergleichen Berhältniffe recht zu geftalten; 
und wer dieſe in fich felbft vermißt, ver thut wohl, fi von der Sache fern zu halten. 
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Man wird aber aus dieſen Erſcheinungen den weitern Schluß machen dürfen, daß 
dort, wo die Neigung für derartige Thätigkeiten ſich mit Entſchiedenheit ausfpeicht, 
auch das Geſchick, ver innere Beruf zur Sache voraudgefegt werden darf. Der 
Lehrer, welcher PBenfionäre in fein Haus nimmt, thut die aus freiem Antriebe, 
auf Grund ver in ihm wohnenven Liebe und Neigung für dieſe Wirkſamkeit. Darin 
Tiegt ein fehr beveutenver Vorzug des Lehrerpenflonates vor dem Kofthaufe, von welchem 
immer zu fürchten ift, daß es gelegentlich von folchen geleitet werde, denen ber innere 
Beruf für eine ſolche Thätigkeit fehlt. Das folgt ſchon aus der Art, wie das Ant 
des Vorſtehers an ſolchen Anftalten beſetzt zu werden pflegt. Wo ſich das Kofthaus 
in Folge der Stiftung fehr nahe an die betreffende Schulanftalt anlehnt, da pflegt 
die Leitung desfelben an eine keftimmte Lehrerſtelle ver Schule genüpft zu fein. Wie 
nabe liegt da die Gefahr,- daß in dieſes Amt auch ein folder genöthigt wird, dem, 
vielleicht nad) feinem eignen Urtheile, ein folches Wirken durchaus fern Tiegt und daher 
unerwünfcht ift! Auch wo durch Wahl oder nad freier Bewerbung das Amt befekt 
wird, bleibt dieſe Gefahr nicht ausgefchloffen, da in bem einzelnen Falle, wenn eben 
ein Borfteher gewählt werden muß, der geeignete Mann doch fehlen fann. Noch mehr 
ift in denjenigen feltneren Fällen, in welchen der Vorſteher an ver betreffenden Schule 
keine Stellung einnimmt, dieſer Uebelftand zu fürchten. Die Dilettanten der natura⸗ 
Liftifchen Pädagogik, welche an ihrer Befähigung niemals zweifeln, drängen ſich dann 
fofort ein, wenn das Amt nur feinen Mann ernährt. ft einmal der pädagogiſche 
Geſichtspunct verlaffen, fo treten alle die perfönlichen Rückſichten in Kraft, welde 
jede Wahl erfchweren, und es kann gefchehen, daß in der beften Abfiht von ver Welt 
der Bod zum Gärtner gemadt wird. Zu biefen Gefahren gefellt fi) in foldhen Fällen 
fofort aud) der Uebelftand, daß bei einer fo lodern Beziehung zur Schule alle diejenigen 
Bortheile verloren gehen, welde 3. B. dem Alumnate aus dent organifhen Zuſammen⸗ 
bange mit vem Gymnafium erwachſen. Da aber der ganze fittlihe Ton und Geifl 
einer ſolchen Anftalt wefentlich von ber leitenden Perjönlichteit abhängt, fo ift aus den 
eben dargeftellten Gründen zu fürdhten, daß mit dem rechten Manne auch der rechte 
Geiſt im Kofthaufe fehlen und daß er, wo er auch vorübergehend durch eine tüchtige 
Perſönlichkeit geweckt worden ift, doch bei dem öfter wiederkehrenden Wechſel ver 
leitenden Perjonen keinen rechten Beſtand haben werde. Dazu trägt denn ferner der 
Umftand bei, daf man im Koſthauſe bei der größeren Zahl von Zöglingen der jüngern 
Gehülfen nicht entbehren kann, in welchen noch mehr, als in dem Vorſteher, ver 
Mangel an Stabilität fi) fühlbar macht. Nur zu oft fehlt e8 dieſen jüngern Lehrern, 
denen die fpecielle Infpection der Penfionäre übergeben werden muß, aud an ber 
hinreihenden Erfahrung und Selbſtbeherrſchung, an ver Sicherheit und Befonnenheit 
des Urtheils, ohne melde ihre Einwirkung oft mehr ſchadet als nützt. An der 
Schwierigkeit, für diefe Stellungen unter jüngeren Leuten bie geeigneten dyarakterfeften 
Individnen zu finden, fheiterte 3. B. an der Ritterakademie zu Liegnig in dem 3. 1773 
der Verfuh, das Inſpectorat einzuführen, was erft einige Jahrzehnte fpäter gelang 
(f. Nachrichten über die königliche Ritteralademie zu Liegnig v. Oftern 1840 €. 14 f.). 
Da diefe Gehülfen (Infpectoren, Gouverneurs 2c.) einerfeit8 bei dem ununterbrochenen 
perfönlichen Verkehre und bei der ſchwach begründeten Auctorität, der fie fich im ihren 
Durhgangsämtern erfreuen, eine in der That ſchwierige Stellung baben, und da fie 
andrerfeits ja erft Erfahrungen fammeln wollen, fo wird ihr Wirken allezeit ein 
bevenfliches bleiben. Auch diefen Schwierigkeiten entgeht der einzelne Lehrer, ber eine 
Penfionsanftalt errichtet. Die Hülfe, welche auch er von jüngeren Kräften zuweilen in 
Anſpruch nehmen muß, erftredt fih auf beſtimmte Thätigkeiten und beftimmte Stunden, 
niemals auf den ganzen Verkehr mit den Zöglingen, und er tft daher vollkommen 
im Stande, das Verfahren derfelben zu erkennen und, wo es nöthig ift, zu berichtigen. 
Niemals können diefe Gehülfen eine Inftanz zmifchen den Penflonären und ihm felber 
bilden, weil er felbft ftet8 der lebendige‘ Mittelpunct des Ganzen bleibt. Endlich darf 
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and) das nicht ganz Überfehen werben, daß der Aufenthalt im Koſthauſe fehr häufig 
ärmern Schülern als beneflcium gewährt wird. Wie heilſam und dem Menſchen⸗ 
freunde erfreulich ſolche Wohlthaten fein mögen, fo bringt doch die Natur der Sache 
es mit fi), daB durch dieſe Berhältniffe eine gewiße Rauhheit, Nüchternheit und 
Gedrücktheit in dem Verkehr der Zöglinge umter einander hervorgerufen wirb, bie dem 
Sohne einer gebildeten Familie das Leben im Koſthauſe unerquicklich machen Tann. 
Man wird namentlih mit Rüdficht auf die Wohlthätigkeit, welche durch das Koſthaus 
mandem ftrebfamen Süngling erwieſen werben kann, die Griftenz berfelben nicht 
geradezu angreifen vürfen; wird aber die allgemeine Frage aufgeworfen, wo der Zögling 
naturgemäßer, fiherer und mit größerer Hoffnung auf entfprechende Leitung in Penfion 
gegeben werve, im Koſthauſe oder bei einem einzelnen LXehrer, ber Kopf und Herz an 
der rechten Stelle trägt, fo Tann wohl über die Antwort Fein Zweifel beftehen. 

Zur pädagogiſchen Sharakteriftit des in Rede ftehenden Verhältnifjes iſt bisher 
noch wenig gefchehen. Die Alumnatserziehung ift Gegenſtand mannigfacher Erörterung 
gewefen, aber das unendlich häufiger vorkommende Benfionat in dem Sinne, in welchem 
es bier befprodhen wird, ift faft überall ignorirt worden. Mit der Anficht, daß die 
Penfion immer ein Rothbehelf fei und daher bei der Mannigfaltigkeit ver Rebensformen, 
in welchen fie ſich realifire, nichts beflimmtes über dieſe Berhältniffe ausgeſprochen 
werben könne, darf man fich indeffen nicht beruhigen; tft doch die Inſtitutserziehung, 
ja die Schule felbft, gegenüber ver in den Familienkreis befchlofjenen Erziehung, auch 
aur eine Sache der Roth und gehen body audy fie beibe in ihrer realen Entwidlung 
in eine Fülle verfchiebener Formen über. Wenn nad Stoy (Encyflopädie der Päda⸗ 
gogik ©. 218 f.) die gefammte Erziehung in die ungetheilte (Familien: und Alumnats⸗ 
erziehung) und in die zwifhen Schule und Haus getheilte Erziehung zerfällt, fo kann 
man in Berlegenheit geratben, wohin das Penflonat zu fegen fei. Denn auf ber 
einen Seite bat es fo viele Aehnlichteit und Verwandtſchaft mit dem Alummate, daß 
es als eine befondere Art desſelben betrachtet werben könnte. Offenbar aber muß es, 
da e8 nad der hier feftgehaltenen Auffaffung den Unterricht als folden immer ans» 
ſchließt, dem Begriffe der getheilten Erziehung fubfumirt und als eine potenzirte Yorm 
derjelben angefehen werben; denn die erziehende Wirkfamteit an dem Finde ift bier 
nicht nur zwifchen Schule und Familie, fondern aud noch zwiſchen der natürlichen 
Bamilie, aus der e8 hervorgegangen, und ber fremben Familie, in welche es auf: 
genommen ift, getheilt. Die Differenz zwiſchen der eignen und der fremden 
Familie tritt aber bei näherer Betrachtung als ver weſentliche Punct in ber Gigen- 
thümlichkeit des ganzen Berhältnifies hervor, venn es ift Har, daß die durch göttliche 
Ordnung gefegten Wirkungen bes Baterhaufes in ver Penſion nicht gelähmt werden 
dürfen, daß aber auch auf der andern Seite der fremden Familie als folder ein ent 
ſchiedener Einfluß auf den Zögling eingeräumt werben fol, daß die Eltern eben biejen 
Einfluß wünfchen und ihr Kind eben darum nidt in eine Grziehungsanftalt, ſondern 
in Penfion gegeben haben. Richtig bezeichnet Stoy (a. a. D. ©. 229) das Weſen 
der Alumnatserziehung fo, daß Einrihtung und Führung derfelben gleichzeitig von dem 
Bewußtſein der Verwandtſchaft mit der Familie und von dem der Differenz 
durchdrungen fein müße, und giebt diefer Formel den näheren Inhalt, daß das 
Alımnat feine Familie fein fönne, aber ſich dieſe doch als das Ideal feiner 
eignen Lebensgemeinihaft vorhalten müße. In dem Benflonate aber wird der natür- 
lichen Yamilie wirklich eine andre Familie, und zwar mit allen Rechten und Pflichten 
der natürlichen Familie, fubftituirt. Es handelt fi) alfo hier um eine Bergeiftigung 
des Familienlebens. Die fittlihe Subftanz vesfelben wird für kräftig genug gehalten, 
die Zwede der Grziehung auch da no zu fördern, wo bie natürlichen Grundlagen 
biefer Wirkung fehlen. In der That ift hierin das eigentliche Wefen des Penfionates 
ausgeſprochen, und alle Schwierigkeiten des Berhältniffes, fowie alle Einrichtungen ber 
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Penfionserziehung ſind darin begründet. Man kann darum ſagen, daß ſich die Penſions⸗ 
erziehung in dem Maße ihrer eignen Vorzüge beraubt und ihrem Weſen ent 
frembet, in welchem fie fih ver Form des Alummates nähert. Dergleichen 
tommt namentlich bei ſolchen Lehrern vor, deren Penfionsanftalten einen gewißen Ruf 
erlangt haben und daher ſtets gefüllt find. Es wirb da zwiſchen dem Leben der Fa⸗ 
milie und der Penſion eine Scheidewand gezogen. Der Vater ober ein angenonmener 
Erzieher fpeist da wohl mit den Penfionären befonders und fo oft fi in ver Familie 
etwas außergewöhnliches zuträgt, etwa ein Gaſt erjcheint ober ein Feſt gefeiert wird, 
ſucht man vor allen Dingen die Benfionäre zu befeitigen, vielleicht dadurch, daß man 
ihnen eine beſondre Freude bereitet. Es giebt Benflonen diefer Art, in welchen für bie 
Unterhaltung ver Zöglinge allerlei Anftrengungen gemacht, Heine Aufführungen ver 
anftaltet, mufifalifche Abende eingerichtet werden ꝛc., aber dies alles in Gefchievenheit 
von der Familie. Diefe Einrihtung muß als eine vurchaus verkehrte angeſehen werben. 
Sie widerfpricht völlig dem Wefen ver Penfion und inbem fie die Vortheile derfelben 
fallen läßt, vermag fie doch nicht diejenigen ber Alummatserziehung wirklich zu gewinnen. 
Sie muß darum fhäplid wirken, denn je näher ſich der Penfionär einer natürlichen 
Familie in biefem Berhältnifie geſtellt ficht, dvefto mehr muß es ihn verlegen und gegen 
biefelbe innerlich erfälten, wenn er von bem Leben berfelben auf ſolche Weife aus: 
gefchloffen wird. Im Alumnate fühlt der Zögling den Mangel des Yamilienlebens 
wenigftens nicht mit Bitterkeit, weil er weiß, daß die ganze Lebensorbnung biefer An 
falten dasſelbe unmöglich macht. Nicht jo in der Penfion, deren Borausfegung immer 
bie bleibt, daß der Penfionär als ein Mitglied der Yamilie angefehen werde. Ter 
Entſchuldigungsgrund, der für ſolche unrevliche Behandlung der Zöglinge, denn fo muf 
fie genannt werben, öfter angeführt wird, daß die Sorge für die heranmachfenven 
Töchter eine nähere Gemeinſchaft unmöglich made, offenbart am deutlichſten vie Uns 
Harheit der ganzen Auffaffung. Kein Bater wird feine heranwachſenden Töchter den 
Gefahren preisgeben, welde die zufällige Begegnung und Gemeinfhaft mit jungen 
Leuten immer hervorruft, und jener Profeſſor hatte volllonmen Recht, welcher erklärte, 
daß er feine Töchter nicht zu Schleiffteinen machen wollte, als man ihn aufforverte, 
biefelben an gewißen gejelligen Zufammentünften theilnehmen zu laffen, weldye ven 
Studenten Gelegenheit geben follten, ihre Sitten abzufchleifen. Wenn aber ein 
Tamilienvater einen Zögling in fein Haus nimmt, fo wird dadurch nicht eine Reihe 
von zufälligen Begegnungen mit den Glievern der Familie eingeleitet, fondern es wird 
ein tiefgreifendes fittliche8 Verhältnis begründet, welches fid) in das ganze Leben ver 
Familie organifch einreiht, allen Theilen gewiße gegenjeitige Rechte verleiht und gewiße 
Pflichten auferlegt. Gr muß von feinem eignen Hauswefen wifien, ob dasſelbe fo 
geortnet jei, daß es ein neues Mitglied aufnehmen könne, ohne in Unorbnung m 
gerathen, ob er feine Söhne ſowohl wie feine Töchter fo erzogen babe, daß er von 
ihnen ein gemüthrolle® und verfländiges Verhalten gegen ben Benfionär erwarten 
könne, und ch feine Auctorität im Haufe überhaupt fo weit reiche, daß er für Aufrecht⸗ 
erhaltung guter Sitte darin ftehen könne. Kann er das nicht, fo ift er für eine 
Penfion nicht der rechte Mann, weil dann fein ganzes Yamilienleben krankt umb ver 
wichtigſten Grundlage entbehrt. Nur wo das Hausregiment ein ſicheres und die Gr 
ziehung der eignen Finder die rechte ift, da kann man ein fremdes Kind mit Vertrauen 
hingeben. Da kann und foll es aber auch zu Kindesrehten aufgenommen 
werden, und die erfte Kegel für die Behandlung der Penfionäre ift die, daß Fein 
Unterfhied zwifhen ihnen und den eignen Kindern der Familie ge 
macht werden darf. 

Vreilih Tann diefe Regel erft dann aufgeftellt werden, wenn der Penfionär bab 
Leben der Familie kennen gelernt hat; fo lange und fo weit e8 ihm neu iſt, muß er 
zubig, freundlich, aber beftimmt auf das Erforberliche aufmerkſam gemacht werben. 
Sobald er ſich in die neue Xebensoronung eingaekt ok wu wur noch Gigenwille ober 
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Leichtfertigleit die Uebertretung derſelben erflärt, ift er ganz ebenfo zu tadeln und zu 
firafen, wie das eigue Kind. &8 Liegt dem wohlwollenden Gemüthe nahe, das frembe 
Kind eher durch ungerechte Milde, als durch ungerechte Härte zurüdzufegen ; doch find 
beide Fehler gleich groß. Diefe gleihmäßige Behandlung der eignen und fremden 
Kinder ift zuweilen überaus ſchwer, weil den eignen Kindern gegenüber die Stimme 
der Natur immer mitredet, doch ift fie eben darum fo fehr Pflicht, weil nur durch fie 
auch den eignen Kindern gegenüber Gerechtigkeit geübt werben Tann. Es ift eim oft 
gehörtes Wort, daß die eignen Kinder der Familie, in welcher Penfionäre gehalten 
werben, unter diefen Berhältniffe leiden müßen. Wenn damit die geringere Fürforge 
gemeint ift, welche ven eignen Kindern zugewenvet werben kann, weil die Sorge für 
die fremden Kinder fo viele Zeit und Kräfte in Anfpruh nimmt, fo wirb an biefer 
Klage immer etwas wahres fein, und der Ginzelne hat e8 mit ſich abzumadhen, wie 
weit er darin geben darf, ohne feine nächſte Pflicht zu verlegen. Wenn aber damit 
gemeint ift, daß die eignen Kinder bei ven mannigfachen Nüdfichten, welche auf vie 
Penfionäre genommen werben, und bei der leivenfchaftsloferen Stimmung, welche vie 
Eltern den letteren gegenüber beherrſcht, häufig mit größerer Strenge beurtheilt werten, 
ale jene, jo mag diefer Uebelſtand zwar oft genug ftattfinvden, aber ex wird immer 
auf einen Mangel an Takt und pädagogifhen Ernfte zurüdzufüähren fein. Denn wer 
in einem beflimmten alle, um gegen ven Penfionär nicht ungerecht und hart zu 
fheinen, ed gegen die eignen Kinder wirklich ift, der verfündigt fich gegen beide 
Theile auf gleiche Weife. Zuletzt kommt alles darauf an, das fremde Kind wirklich 
wie das eigne anzufehen; wo man dies gelernt hat, wird man der Ungerechtigkeit nad) 
beiden Seiten bin am beften ans dem Wege gehn. Dieſe gleihe Behandlung aller 
Kinder im Haufe dient vor allem dazu, das ideale gefchwifterlihe Band zwifchen 
Penfionären und eignen Kindern zu Mmüpfen, und dieſes wird durch jede unbillige 
Begünftigung gehindert und gelodert. Durdy gleiche Freuden und gleiche Leiden wächst 
das fremde Kind mit den Kindern der Familie zufammen auf und gewöhnt fi fo auch 
daran am leichteften, die neuen Eltern mit jenen Gefühlen der Abhängigkeit, der Dank⸗ 
barkeit und der Ehrfurcht anzufehen, in benen dann das ganze Berhältnis feinen 
rechten Boden findet. 

Daß e8 bei alle dem wefentlid darauf anlommt, ob dem Benfionär aud wirklich 
väterlihe und mütterlihe Gefinnung im neuen Haufe entgegengebradyt werbe, bebarf 
keiner Grörterung. Den tieferen Antheil an dem Gelingen des Ganzen haben bie 
Frauen. Auch daran wird erfennbar, wie fehr in der PBenfion das Hauptgewicht 
anf das Familienleben fällt. Sie haben ſchon darum ben tiefern Antheil, weil fie die 
größere Arbeit, Sorge, Mühe und Anftrengung für den Penfionär übernehmen. Des 
Mannes Aufgabe befteht zunächft in der gefchärften Achtung auf fich ſelbſt, um in 
dem vergrößerten Yamilienkreife mit der erziehenden Kraft feiner Perfönlichleit durch⸗ 
zudringen, fodann in der treuen Warnehmung gewißer beftimmter Pflichten, vie 
allerdings die Summe feiner Anftrengungen vermehren, aber fi) doch immer in ben 
Gang feiner gewohnten Thätigkeit einreihen laſſen. Gr wird zu gewißen Zeiten mit 
den Koftgängern fpazieren gehen, er wirb fi), wie es ihm am bequemften tft, bie 
Stunden over halben Stunden over Biertelftunden zurecht legen, in denen er die Ar⸗ 
beiten derſelben controlirt, ex wird gelegentlich, wenn andre Arbeiten es ihm erlauben, 
näher auf diefen oder jenen ver Penfionäre eingeben, um fich in Kenntnis zu erhalten 
über deren Fortfchritte, er wird endlich zu feiner Zeit und in regelmäßigen Abfchnitten 
die Gorrefpondenz mit den Eltern beforgen. Im ganzen bat e8 der Mann im ber 
Gewalt, das Maß der Zeit und ber Kraft, melde er dieſer Thätigkeit zu wibmen 
gedenkt, zu beftimmen. Nicht ebenjo die Frau. Ihr fällt neben ver Sorge für ben 
vergrößerten Haushalt mit jedem Finde, welches in bie Familie eintritt, eine Menge 
von Meinen und doch wichtigen Rüdfichten für vasfelbe zu, durch welche vie volle 
Behaglichkeit des Penflonärs im Haufe erft zu Stande fommt. Der Kokaäugrt war 
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zur Ordnung gewöhnt ſein, in vielen Fällen iſt er es auch nicht, immer aber hat er 
weder den Ueberblick noch die ausreichende Erfahrung, um feine perſönlichen Ange 
Iegenheiten felbftändig verwalten zu können. Mit hundert Heinen Bedürfniſſen ift er 
am die Fran des Haufes gewiejen, der liberbies in vielen Fällen, wo ver Mann durch 
die Amtspflicht in Anfpruh genommen wird, auch die Beauffihtigung ver Penfionäre 
und der Verkehr mit ihnen allein überlafien bleibt. Aber bie Frau, wenn fie die rechte 
if, gewinnt auch darum einen tiefern Antheil an dem ganzen Verhältnis, weil fie 
durch das mütterliche Gefühl geleitet und angetrieben wird, dem fremden Kinbe vie 
Heimat zu erjegen. Sie weiß, was basfelbe mit der Mutter entbehrt, und fie allein 
überfieht die ganze Rathloſigkeit, die Verlegenheit, die oft unausgefprochenen Bedürf⸗ 
niffe, welche in einem folchen Kinde fi regen. Da nun bie Yrau das ſtillwirkende 
Gentrum des ganzen Yamilienlebens ift, fo kommt auch bei der Wahl der Benfion faft 
mehr darauf an, ob file die geeignete Berfönlichkeit fei, ale Darauf, ob der Diann es 
fei. Aber es hängt mit dem wunderbaren Inflincte (ſ. den Artikel „Kleinkinderjchnle” 
©. 35 ff. und den Xrtitel „Mäpchenerziehung“ S. 496) der Mütterlichleit zufanımen, 
der in dem Wefen des Weibes fo tief gegründet ift, daß die Befähigung der Frau für 
das in Rede ſtehende Verhältnis feltner vermißt wird, al® die des Mannes.) Oft iſt 
die Wirkung diefes weiblichen Ginfluffes eine entfcheivende und es giebt Penfionen, in 
denen durch diefe mütterliche Treue, duch die herzliche Theilnahme der Frau zwiſchen 
den Penfionären und den ftellvertretenden Eltern perfünlihe Beziehungen von einer 
Innigleit hervorgerufen werden, die den Banden des Familienlebens nichts nachgeben 
und für das ganze Leben ihre urſprüngliche Wärme bewahren. 

Nicht immer ift dies der Fall. Die Bande des Blutes behaupten oft ihr Recht, 
und die Spröbigteit, welche das fremde Kind der möütterlihen und väterlichen Güte 
im nenen Haufe oft lange entgegenftellt, ift mehr als natürlich, fie iſt zunächſt göttlich 
georonet. Alle künftlichen Verſuche, dieſe Spröbigkeit zu bredden, dem Penfionär bie 
neue Lebensordnung lieb zu machen, oder wohl gar fein Gefühl und feine Gevanten 
dem Baterhaufe zu entfremden, find nutlos und verwerflid. Das einzig richtige 
Mittel ift aud das einzige fittlid, gebotene, daß man ſuche, die Berbinpung mit 
dem Baterbaufe fo lebendig ald möglich zu erhalten. Das ift der Bund, 
an welhem man Sympathie in dem fremden Kinde immer finden wird; an dieſem 
Buncte, wo die Liebe im ftillen glüht, kann fie allein aud neue Wurzeln ſchlagen 
und Knoſpen treiben. Oft mit ven Kindern von ihren Eltern und Gefchwiftern reden, 
alle Erinnerungen an das Vaterhaus pflegen, in Yugenbliden höherer Empfänglichkeit, 
3 B. beim Übendgebete, diefelben weden, Intereſſe für alle® offenbaren, was von 
dort fommt, und dafür forgen, daß ver briefliche Verkehr mit den Eltern ein Tebhafter 
bleibe, das gewinnt die jugenblichen Herzen und ruft Vertrauen hervor. Bon manchen 
wird darin gefehlt, daß man bie Gorrefpondenz ber Penfionäre mit dem Bater 


*) Man kann es von biefer Seite angefehen, belächeln, wenn jene Biermänner in Deffan 
(1. den Art. Philanthropine) fich gegenfeitig verbanden, nur „folhe Chefreundinnen zu wählen, 
welche das große Werk (der Philanthropine) durch Mitarbeit, Auffiht und Beifpiel beförbern 
Lönnten.“ Gin Lehrer, welcher fremde Kinder in feine Familie zur Erziehung aufnehmen will, 
muß fich freilich eine Frau gewählt haben, bie eine reiche Fülle mütterlicher Liebe und mütter⸗ 
lichen Sinnes im Herzen trägt; allein das find Gigenichaften, für deren vorahnende Erkenntris 
es dem jungen Mann in ber Regel entweber an bem jcharfen Blid ober an ber Richtung ber Auf 
merkſamkeit noch mangelt. Iſt er nur felbft zum Erzieher geichaffen und folgt er bann bei feine 
Wahl dem Zug bes Herzens und nicht äußerlichen Rüdfichten, fo fchenkt ihm Gott im ber treuen 
Mutter feiner eigenen Kinder auch ein Herz, das noch Raum hat für fremde, in welchem zugleid 
ein tiefes Verftändnis der allgemeinen Kindesnatur und ber Individualität einzelner wurzelt, 
welches das Urtheil des Mannes in unzähligen Fällen berihtigt und ihn vor Yehlgriffen be- 
wahrt, fo daß bie Frau es ift, welche Wärme und Behagen in bem ganzen Kreife verbreite, 
zum fie angehört. D. Re. 
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baufe einer Gontrole unterwirft. Nichts Tann zwedwibriger fein, als ein ſolches 
Verfahren, welches in größeren Erziehungsanftalten noch eine gewiße Entſchuldigung 
finden mag, in der Benfion grabezu verletzend if. Mag es doch immerhin wahr fein, 
dag ohne eine ſolche Controle ſich leicht fehiefe Anfichten feftfegen können, wenn ſchon 
es dagegen auch Mittel giebt, fo ift doch der Schaden viel höher anzufchlagen, welchen 
das Vertrauen durch diefe Controle leidet, als der Nachtheil, den jene falfchen An⸗ 
fihten mit fid, führen können. Wie groß ift daneben aud die Selbfttäufchung, ale 
ob jene unliebfamen Gorrefponvenzen durch dieſe Controle vereitelt werden könnten. 
Nur ein ganzes und volles Vertrauen kann wieder Vertrauen erweden, alles andre ift 
vom Uebel. Nun kann freilich nicht geleugnet werben, daß tro aller erfüllten Gerech⸗ 
tigkeit das rechte Vertrauen und die rechte anfchließende Offenheit fich zuweilen in den 
Penfionären nicht erzielen läßt. Es giebt eine Berfchloffenheit des Charakters, ver 
man felbft mit der herzlichften Liebe nicht, ja zumeilen mit ven Aeußerungen derſelben 
azu wenigften beitommen kann. Zunächſt iſt hierbei immer wieder daran zu erinnern, 
was in Betreff der Erziehungsanftalten gejagt zu werben pflegt, daß man nicht zu 
viel fordern dürfe. Diefe Wahrheit hat noch größere Bedeutung für das Pen⸗ 
fionat, weil bier alle Beziehungen zarter und feiner find. Liebe kann überhaupt nidt 
gefordert werben, denn wo fie nicht vorhanden ift, da nützt alle Forderung nidts, wo 
fie aber da ift, da wird fie durch die Forderung erfältet. Dem Mangel ver Liebe 
fol aber nit durch mangelnde Liebe geantwortet werben. In dieſen Fehler fallen 
viele, weldye mit Verdruß die Unmöglichkeit ertennen, fi) die Herzen der Penfionäre 
jo zu gewinnen, wie fie möchten. Das Nichtige ift die ruhige, unerfchütterte Konfe- 
quenz des einmal eingejchlagenen Verhaltens. Nicht durch ſchmeichelnde Zärtlichkeit 
fol man die erwünfchte Anhänglichleit unermüdlich herauszuloden fuchen, die Zärt- 
lichleit hat überhaupt in dieſem Verhäftniffe feine Stelle, aber man foll vie mangelnde 
Liebe, jo weit fie eben nur ein ſchmerzlich empfundener Kältegrad des Gefühle ift und 
nicht in böswillige Handlungen übergeht, ignoriren und fid) durch das alles nicht ab» 
halten Lafjen von Aeußerungen aufrichtiger Theilnahme oder gar von berechtigten For⸗ 
derungen der Erziehung. Mancher Eisberg fchmilzt fo in Iangfamen Tropfen ab und 
es giebt Herzen, in denen die Gefühle der Achtung, Anbänglichleit und Liebe nur 
unter dem Himmel der ewig heitern Gonfequenz gezeitigt werben. Cine Echwierigteit 
befonderer Art erwächst nicht felten aus dem Umftande, daß der Penfionär ſchlechte 
Gewohnheiten aus dem Baterhaufe mitbringt, an denen die Eltern die Schuld 
tragen. Sind diefelben nur Erziehbungsfehler, fo dürfen fie nicht gefchont werden. 
Der Koftgänger hat ſich den Tebensgewohnheiten des neuen Kreifes, in welden er 
eingetreten ift, ohne weitere® zu fügen und wird, wenn ber ganze Geift des Haufes 
den geftellten Vorberungen entfpricht, fi) bald denfelben bequemen. Schlinmer ift es, 
wenn bie fchlechten Gewohnheiten in dem Vorbilde der Eltern ſelbſt ihren Orund 
haben, wie dies 3. B. in Betreff des Eſſens und Trinkens, der Kleidung, des Schla- 
fens, überhaupt der leiblichen Diät, aber aud in Beziehung auf fehlerhafte Charalters 
entwidlung nicht felten vorkommt. Der Knabe det fih dann gern gegen ven erho⸗ 
benen Tadel durch die Berufung darauf, daß es der Vater auch immer fo mache, 
Gelingt e8 nicht, dieſe Entjhuldigung dadurch, daß man ftillichweigenn über fie hins 
weggeht, oder durch die Hinweifung darauf zu entlräften, daß dem Erwachſenen 
manches anftehe, was fi die Jugend nidht erlauben dürfe, fo bleibt, wenn ber Er⸗ 
zieher nicht entweber unterliegen oder in bie üble Stellung geratben ſoll, die Eltern 
des Penfionärs diefem gegenüber anzugreifen, nur das eine übrig, fi mit den Eltern 
über die Sache zu verftändigen und von ihnen zu verlangen, daß fie felbft der Unart 
energifch entgegentreten. Auch hier finvet ein gutes, offne® und wahres Wort faft 
immer eine gute Stätte; aud bier wird der richtige Takt des wahrhaft fittlichen 
Gefühles die Grenze zu finden wiſſen, welche inne gehalten werden muß, wenn wit 
eine der beiden Pflichten verlegt werben fol. Wo die Ihlehte Semahakheit Aegk, Ta 
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ift faft immer der Grund in dem mangelnden Takte oder in der mangelnden Wahrheit 
des Erzieher! zu ſuchen. Stellen aber eitle, hochmüthige und unklare Eltern fi), was 
doch auch vorkommt, entfchieden auf die Seite des Unrechts, fo ift e8 der Erzieher 
feinen Zöglinge, fi felbft und feiner Familie ſchuldig, ein foldhes Verhältnis 
zu löfen. | 
Schen oben ift daranf bingewiefen worden, daß man von einem Benfionate 
eigentlih erſt da zu fprechen pflege, wo mehrere Zöglinge in eine Familie aufgenommen 
worden find und eine auf biefe Zöglinge berechnete Lebensordnung hergeftellt worden 
ft. Die Penſion kann ſich alfo zur Penfionsanftalt erweitern und gewöhnlich wird 
erſt eine foldhe ein Penfionat genannt. Es ift zu wienerholen, daß in diefer Erweite⸗ 
zung der Sache keineswegs die ideale Entwidlung des in Rede ftehenden Berhältnifies 
geſehen werden darf. Die volllommenfte Form der Penfion kommt vielmehr dort zur 
Griheinung, wo nur ein Penfionär gehalten wird. Hier find die meiften Bedingungen 
gegeben, die das Eingehen des Penflonärs in die Familie erleichtern. Mit dem zweiten 
Zöglinge wird ſchon die Kraft des Widerſtandes durch die Gemeinſchaft in höhere 
Potenz erhoben. Je größer die Zahl der Penfionäre wird, deſto ähnlicher wird vie 
Benfion dem Alumnate, aber deſto mehr entfernt fie fi, wie oben gezeigt worden ift, 
von ihrem eignen Weſen. Dan wird freilich nicht eine beftimmte Zahl von Penſio⸗ 
nären angeben können, bei welcher die Eigenthümlichkeit ver Penfionserziehung aufhöre, 
die Zahl der Glieder ift e8 überhaupt nicht eigentlich, welche das Wefen der Familien 
oder einer andern Gemeinſchaft hauptfächlich beftimmt, fondern bie Xebensformen, durch 
welche vie Glieder der Gemeinfchaft zufammengehalten werden. Wenn Zwiſchen⸗ 
perfonen nöthig werden, welche bie Beauffichtigung ver Zöglinge bei ihren Arbeiten 
oder ihren Scholungen übernehmen müßen, wenn der birecte unmittelbare Verkehr 
zwifchen dem Bater und der Mutter des Haufes auf der einen und ven Zöglingen auf 
der andern Seite aufgehoben und ver Zugang zu den Eltern nur noch eine Appellatien 
an eine höhere Inftanz wird, wenn bie in der Yamilie natürliche Verſchiedenheit des 
Alters unter den Kindern aufhört und an ihre Etelle eine clafjenartige Gleichheit unt 
Aehnlichkeit des Standpunctes unter den Zöglingen eintritt, wodurch fofort der Blid 
vom individuellen auf das gattungsmäßige Intereſſe binübergelentt wird: jo ift der 
Charakter des wirklichen Yamilienlebens und damit ber des Penfionates aufgehoben. 
Die Aehnlichkeit, melde das Benfionat dann mit dem Alumnate befommt, ift aber 
immer nur eine äußere. Sie befchräntt ſich auf gewiße difciplinarifhe Einrichtungen 
und entbehrt vor allen Dingen jene genauere Belanntfhaft mit dem Charakter ber 
Ginzelnen, welche das Alumnat durch die mit bemfelben vereinigte Schule, melde 
das Penfionat durch die Unmittelbarkeit des perfünlichen Vertehres gewinnt und melde 
für alle Erziehung eine der mejentlihften VBorausfegungen if. Wenn daher die Trage 
entfteht, worin die Lebensordnung beftehe, weldye das eigentliche (erweiterte) Pen: 
fionat annehmen könne, fo bleibt nichts weiter übrig, als die firengere, an Zeit und 
Stunde pünctlich fi antnüpfende Ordnung des ganzen Lebens und vie firaffere Ab: 
grenzung und Theilung der verfchievenen Thätigfeiten. Aber das Leben felbft muß die 
Familiengemeinfchaft betvahren, wenn die Penfion Benfion bleiben fol. Dan fieht, 
daß es hiebei leviglich auf einen gewißen Zwang hinaustommt, ven fih die Familie 
ſelbſt anthut, und der von bier aus auch auf die PBenfionäre geübt wird. Dahir 
gehört denn auch, daß 3. B. ein gewillenhafter Penfionevater ſich ber gefelligen Ber: 
bindungen meift entfchlagen muß, die ihn nöthigen würden, öfter außer dem Hauſe 
zu fen. Gr muß um fo mehr ein häusliches Teben führen, weil vie Pflichten feines 
amilienlebens zugleich Pflichten gegen bie fremben Zöglinge geworden find. Wenn 
man daher von der Alumnatserziehung fagen kann, daß fie ın höherem Grabe, alt 
die Familienerziehung, zur Gefeglichkeit anleite, fo fann das erweiterte Benfionat durch 
bie firengere Hausordnung aud vieſe Bortheile in fi aufnehmen, aber es darf dieſe 
Geſetzlichteit des Thuns viht zur Hamnliahe mohen. Bieiuahr bleibt der unmittel: 
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bare perfönliche Berkehr des Familienlebens immer die höchſte Wirkung, welde im 
Penfionate angeftrebt werden fol. Hierin ift die Antwort auf die Frage enthalten, 
warum es fo wenig gute Penfionen giebt. Die rechte Penfton ift nur in der rechten 
Familie zu finden, und bie rechte Familie, die auf dem rechten Lebensgrunde ruht, 
beren Glieder in der rechten Liebe verbunden find unb deren ganzes Leben von dem 
rechten Geiſte getragen ift, ift felbft ein Ideal, deſſen annähernde Verwirklichung felten 
genug angetroffen wird. Aus biefem Grunde beftimmt auch das Geſetz in verfchie- 
denen Staaten, daß ſich die Schule in Betreff der von auswärts fommenden Schüler 
eine Garantie der häuslichen Aufficht verfchaffen müße (f. den Artitel „Aufnahme 
©. 312). Und wer den unausjprechlich tiefen Schaden beventt, den ein ven heiligen 
Fundamenten göttliher Ordnung entfrembetes Familienleben dem Benfionäre bereiten 
kann und muß, der wird ſolche Beftimmungen des Geſetzes und ihre Beachtung eher 
verfchärft als gemilvert wiffen wollen. Wie namentlich in Betreff ver Mäpchenpenfionen 
die Privatinftitute ein gerechtes Bedenken erregen, barüber vergleiche den Artikel 
„Mädcheninſtitute“ S. 900 f. Flashar. 

Venfionsweien, ®ittwen- und Wailenverforgung. Wir haben in viefem Ar- 
titel alle diejenigen Einrichtungen und Beranftaltungen zufammenzufafien, welche ven 
dienftunfähig gewordenen Lehrer durch Gewährung eines Ruhegehaltes aus den Mitteln 
des Staates oder der Gemeinde oder aus zu biefem Zwecke befonvers geftifteten Fonds 
vor Nahrungsforgen [hüten oder auch der Hinterlaffenen Familie eines Lehrers bie 
gleihe Wohlthat erweifen follen. Es handelt ſich hiebei zunächſt um das zu Grunde 
liegende Brincip. Denn, obwohl nady beiven Seiten bin ein Zweifel gar nicht ftatt 
haben zu können fcheint, daß dem Mann, welder jeine leibliche und geiftige Kraft dem 
Dienfte des Staates orer der Gemeinde gewidmet, der feine Lebenskräfte in dieſem 
Dienfte verbraudyt bat und fih nun durch des Alters Laft oder durch Krankheit ges 
zwungen fieht, auf eine weitere Amtsthätigfeit zu verzichten, eine foldhe und zwar aus: 
reichende Berforgung zu gewähren ift, und daß eine folche Verpflichtung auch gegenüber 
den Wittwen und Watfen der Lehrer befteht: werben doch noch heute nicht felten 
Stimmen laut, welde das Penfionswefen, wenn fie e8 nicht geradezu veriwerfen, min- 
deſtens als eine Sache der Gnade, nicht des Rechts anfehen (wie denn aud z. B. in 
Hamburg jeder Ruhegehalt einer beſonderen Berwilligung der oberften Behörde bedarf, 
daher aud im einzelnen Fall nicht bewilligt werben Tann), und bie insbeſondere eine 
Berpflichtung der größeren Gemeinfchaft gegenüber den Familien der Angeftellten in 
Abrede ftellen. 

Mit den Einreden gegen das Penfionswejen dürfte in der That leicht fertig zu 
werben fein. Denn felbft wenn — was nicht einmal ver Fall ift — eine Verpflichtung 
der Gemeinfchaft nicht beftände, diejenigen, melde fich ihrem Dienfte widmen, vor 
Sorge und Noth in ver Zeit zu fichern, wo fie nicht mehr arbeitsfähig find: fo würde 
es doch jevenfalls einer gänzlichen Umgeftaltung der gefammten beftehenden Berhält- 
niffe bebürfen, um von ber gefeglich geregelten Zutheilung ver Ruhegehalte abfehen 
zu können. Gegenüber dem allervings hie und da (vorzugsweiſe wohl im Militär 
wefen) ftart anwachſenden Penfionsetat wird wohl darauf hingewiefen, daß ber öffent- 
Ihe Diener dadurch in unberechtigter Weife bevorzugt werde, daß die Gemeinſchaft 
ihn nicht bloß, fo lange er ihr wirklich diene, fondern noch über diefe Zeit hinaus er- 
halte. So komme ihm nicht bloß die größere Sicherheit feiner Einnahme, da er alle 
Wechſelfälle nicht zu fürchten habe, denen fonft der Arbeitende und Erwerbende 
ausgeſetzt fei, zu gute, fondern auch noch die Gewißheit, daß fein Alter vor Gorgen 
geihätt fei, was anderwärts häufig nicht flattfinde. Indeſſen zeigt ſchon die flüch⸗ 
tigfte Betrachtung der thatſächlichen Berhältniffe, mie wenig im ganzen viefer Vorzug 
wirklich fagen will. Denn erftlich find vie Fälle, in welchen e8 auch dem Tüchtigen 
und Fleifigen nicht gelingt, fi ein einigermaßen ſicheres Brot durd feine Arbeit zu 
verdienen, verhältnismäßig felten, fo daß alfo auch der Hanbwerter, Kaufmann x. 
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von einiger Sicherheit feiner Einnahme reden Tann. Dann aber ifi ber öffentliche 
Diener faft nad allen Seiten hin fo fehr im Nachtheile, daß das, was etwa von 
größerer Sicherheit wirklich übrig bliebe, im beften Ball als eine kaum genügenbe 
Ausgleihung gegen fonftige Nachtheile erfcheinen muß. Gr konımt in ver Regel ziem- 
Lich fpät, oft nur nah Aufwendung von viel Zeit und Gelb für feine Borbildung, zu 
einem leiblichen Erwerbe; er ift in feiner Stellung ungleid) mehr gebunden als ber 
Nicht⸗Staats⸗ oder Gemeindebiener; er muß feine dienſtlichen Pflichten durchaus felbft 
verrichten, Tann fi) dabei nicht, wie das fonft faft überall möglich, von anvern ver 
treten oder unterftügen laffen; fein Beruf wird ihm niemals, wie das im mercantilen 
und imbuftriellen Leben jo oft der Fall, zugleich zum Befis, an weldem die Familie 
Antheil haben und worin fie ihm folgen kann; und was enblid die Hauptſache ift, feine 
Sinnahmen bleiben auch im günftigften Galle weit hinter dem zurüd, was er in einer 
freien Berufsthätigteit bei Tüchtigkeit und Fleiß zu erwerben vermöchte. Selbft gegen 
ben in unmittelbarer Abhängigkeit von einem Privaten Stebenden befindet fich ver 
öffentliche Diener — wenigftens in der Regel — dadurch im Nachteil, daß es jenem 
unverwehrt bleibt, in ven ihm frei bleibenden Zeiten ein Nebengefchäft zu treiben over 
durch feine Angehörigen betreiben zu lafjen, während das dem öffentlihen Diener in 
vielen Fällen gar nicht, in andern nur unter allerlei erfchwerenven Bedingungen ge 
ftattet iſt. Kurzum, die äußerlihen Vortheile foldyes öffentlihen Dienftes find im 
allgemeinen und felbft bi® in die höchſten Sphären hinauf fo Inapp bemefjen, daß bie 
Ausficht auf Altersverforgung geradezu als ein Theil der Einnahme angeſehen werben 
muß, ohne den der Abftand gegen jene andern Berufsfphären allzugroß fein würde. 
Es wird dies ganz befonders von dem Lehrerſtande gelten dürfen. Wenn bie 
Staats: und Gemeindediener überhaupt nicht fo geftellt find, wie es im wahren In 
tereffe des Staates und ver Gemeinde läge, fo ift das in hervorragendem Maße bei 
den Lehrern, insbefondere an Mittel- und Volksſchulen der Fall: eine Thatfache, die 
einmal keines Beweiſes bebarf, und dann allervings an biefer Stelle (f. d. Art. Be 
ſoldung) nicht eingehend erörtert werben darf. Dem Lehrer ift e8 noch weit weniger 
möglih als andern „Angeftellten," fi vurd das Sammeln jährlicher Ueberfhüfje vor 
Entbehrungen in den fpäteren Jahren der Arbeitsunfähigkeit fiherzuftellen. In den weitaus 
meiften Fällen reicht die Befoldung des Lehrers fchon nicht aus, eine nur irgend zahl 
reihere Familie einigermaßen anftändig zu ernähren, fo daß während der Amtszeit 
felbft durch Privatunterricht, Schriftftellerei, Penſionäre u. dgl. ein nicht unanfehnlicyer 
Theil des Bedarfs erivorben fein will. Nur in fehr wenigen Fällen mag von folder 
Nebenthätigkeit abgefehen werden dürfen, und nicht minder felten werben diejenigen 
Galle fein, wo Talent und glüdfliche Umftänve ſich vereinigen, dieſen Nebenerwerb zu 
der Quelle eines andauernden Wohlitandes zu machen. Was alfo im allgemeinen 
gilt, das gilt von dem Lehrer ganz vorzugsweife: den geficherten Anfpruch auf eine 
Alteröverforgung bat er von Haus aus als einen Theil feiner Beſoldung zu betrachten. 
Verlangen wir alfo ein Penfionsredht für den Lehrer, fo erklären wir uns damit 
gegen diejenige Einrichtung, welche vie Penfionirung zu einem Act ver Gnade mad. 
Selbſt wenn die Bewilligung immer erfolgte, fo würde doch überall da, wo die Ar 
Rellung auf längere Zeit Iautet, in die Penfionirung ein ungehöriges Moment hinein- 
gezogen werben: e8 Tann fich eben babei nicht um den Ausprud des Wohlwollens 
handeln. Zudem dürfte in unfern Zeiten die Beforgnis nicht fern liegen, daß religiöfe 
und politifche Parteileivenfchaft ſich bis im biefe Frage hineinverirren möchte. Wir 
verlangen eine gefegliche Normirung des Penfionsweiens, ein Penfionsgefeg für den 
Staat, für die Gemeinde, PBenfionsftatuten auf Grund des allgemeinen Geſetzes. In 
welcher Weife — würde wieder zu fragen fein — fol die Penfionirung der Lehrer 
georbnet fein? Es hängt dies weſentlich mit der andern Frage zuſammen, aus welden 
Mitteln viefelbe zu erfolgen habe, wer dafür auflommen fole? Die Penfionirung 
Eönnte erſtlich aus ven Mitteln des Staates erfolgen, fo dag alle Lehrer an öffent 
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lichen Schulen, einerlei ob Staates oder Gommunalanflalten, in Rüdfiht auf Ruhe⸗ 
gehalt als unmittelbare Staatsdiener behandelt würden. In dieſem Falle könnte ent- 
weder ein allgemeiner Stantspenfionsfond begründet ober die Benfionslaft einfach in das 
Budget aufgenommen werben. Gin ſolches Berhältnis wird in der That auch vielfach 
gewänfcht, wie denn überhaupt im Schulweſen die vorherrſchende Tendenz auf den 
engften Anfhluß an den Staat gerichtet fcheint. Unſeres Erachtens wird allerdings 
bie Sorge für das Penfionsweien zu venjenigen Puncten gehören, welche die weſent⸗ 
liche Aufgabe des Schulregimentes bilden: dennoch ſcheint es mehr als zweifelhaft, 
ob die unmittelbare Uebernahme der jedenfall beveutenden Laft im Intereſſe bes 
Schulwefens liegt. Der zweite Weg, die Mittel aufzubringen, läge darin, daß man 
denjenigen als dazu verpflichtet bezeichnete, welcher überhaupt für die Unterhaltung ver 
betreffenven Unterrichtsanftalt zu jorgen hat. Dann würden der Staatscafie ober dem 
Staatspenfionsfond diejenigen Schulen zufallen, welche vom Staate felbft erhalten 
werben (in der Regel höhere Schulen), währen das Bürger: und Boltsfchulwefen 
weſentlich auf die Kräfte ver Gemeinden, feien e8 nun Kirchengemeinden oder politifche 
Gemeinden oder fogenannte Schulgemeinden, angewiefen würden. Unter der Voraus⸗ 
fegung, daß einer allzugroßen Berjchiebenheit in ver Behandlung der zu Penfionirenden 
burch allgemeine von der Oberauffichtsbehörbe feftzuhaltende geſetzliche Beſtimmungen 
gewehrt und daß unvermögenden Gemeinden die Hülfe des Staates zu Theil würbe, 
möchte gegen dieſen Modus nichts einzuwenden fein. Die Höhe des Ruhegehaltes 
kann füglih nur nach zwei und zwar neben einander bereditigten Momenten bemeijen 
werben: nach der Höhe der bezogenen Beſoldung (incl. der vienftlichen Emolumente *) 
und nadı der Zahl der Dienftjahre, bei welch letzteren es angemefjen fcheint, die Jahre 
in Anrechnung zu bringen, in welchen ver zu Penfionirende als Hülfslehrer, ftändiger 
Bilar, proviforifcher Lehrer gearbeitet hat; ein Anſpruch auf Ginrechnung des „Probe- 
jahres" befteht dagegen nicht. Wünfchenswerth wird für die Aufftelung ver Tabelle 
fein, daß die Penfionsberedhtigung früh beginne (wie fie denn ftreng genommen mit 
dem Tage des Eintrittd in ben Dienft anheben müßte), und daß der Xehrer nad) einer 
längeren Reihe von Dienftjahren (40? &0?, in Rußland 25) feinen vollen Gehalt 
ſammt vdienftlihen Gmolumenten als Benfion erhalte. Ob vie hie und da in Staates 
dienerpenfionsgefeten begegnenve Beſtimmung, daß der Staatsdiener mit vollendetem 70. 
Jahre Anſpruch auf Penfionirung machen dürfe, auf das Unterrichtöwefen durchweg paßt, 
wird billig bezweifelt werben können, indem — namentlich in manchen Sphären bes 
Schulweſens — nur in ven allerfeltenftien Fällen wirklich ausreichenbe Arbeitskraft bis 
zu diejer Alteröftufe aushält. Zum Gebeihen des Schulweiens kann es wahrlid nit 
beitragen, wenn Lehrer im Amte belafjen oder künftlid in vemfelben erhalten werben, 
welche nicht mehr im Beſitze ver Volltxaft find, bie ber Lehrer zu einer wirllid ers 
fprießlichen Wirkſamkeit bedarf. **) Auf der andern Seite ift freilich die bumane Rüd- 


*%) Wo diefe nicht mit eingerechnet werden, Tann ber Fall vorlommen — und er ift ſchon 
vorgelommen —, baß ein Diener, ber im Interefie bes Dienftes durchaus penflonirt werben 
follte, noch Jahre lang im Amte bleibt, weil feine Subfiftenz ohne bie Emolumente gefährdet 
wäre. D. Red. 

*%), Der oben angebentete Punet verbient bie ernftlichfte Beachtung von Seiten der Staats⸗ 
männer. Mit ber Pflicht einer genügenden Benfion für bie Bffentlihen Diener im Alter ober 
in Kranlheitsfällen erfüllt ja der Staat zngleich eine Pflicht gegen ſich ſelbſt. Denn weil es ohne 
fihernbe Beftimmungen biefer Art ungerecht wäre, einen unfähig gewordenen Diener einfach zu 
befeitigen und dadurch dem Hunger preiszugeben , fo fieht ſich der Staat moralifh gehindert, 
einem foldhen feine Functionen abzunehmen und fle tlichtigeren Händen anzuvertrauen. Weil er 
nicht am rechten Orte nnd in ber rechten Weile Oumanität übt, fo übt er fie entweber gar nicht 
und dann if er kein fittliher Organismus, Tein Rechtsſtaat mehr, ober übt er fie am unrechten 
Drte, und auf falſche, Schaden dringende Weife. Leute, bie nachgerade Lurchaus untauglich geworben 
find, Hammern fi infolge deſſen mandhmal mit fteigenber Hartnädigleit an ihe At au nrineren 
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fihtnahme auf den meiftens wenig gänftigen Betrag der PBenfionsfäge nicht get anzu- 
greifen, fo daß bie einzige Remedur eben in ber Revifion des Penfionsweiens ſelbſt 
liegt. — Soll ver Lehrer aus feinen eigenen Mitteln zu dem Penfionsfond oder zu 
demjenigen Fond, welder ihm fpäter den Ruhegehalt auszuwerfen bat, beitragen? 
Auch das gehört zu den allgemeinen Fragen. Und in ver That befteht hie und ba 
(fiehe z. B. Wiefe, das höhere Schulweſen in Preußen, S. 591) die Ginrihtung, daß von 
dem Dienfteintommen laufende Beiträge bezahlt werden (in Preußen je nad) der Höhe 
des Einkommens 1—3°%0), und daß bei der erften Anftellung eine größere Rate in 
Abzug gebracht wird (in Preußen '/ız bes Yahresgehalts). Wird aber einmal im Princiy 
das Recht des öffentlichen Dieners auf einen Ruhegehalt für das Alter over im Falle 
früher eintretender unverſchuldeter Dienftunfähigteit anerkannt, fteht es ferner feft, daß 
vie Lehrerbeſoldungen in ven jeltenften Bällen das Anfammeln eines Gapitals geftatten: 
fo wird wohl auch darüber kein Zweifel fein können, daß Staat und Gemeinde biefe 
Altersverjorgungen ganz und ohne dergleichen WVeifteuern von Seiten der Diener zu 
leiften haben. 

Noh weniger wird man ſich endlich mit dem Wege befreunven können, welder 
namentlich innerhalb des Volksſchulweſens noch gar häufig, ſelbſt auf Grund geſetz 
licher Beftimmungen, eingefchlagen wird: daß nämlich der Emeritus einen Theil feines 
Dienfteinlommens an einen Apdjuncten, Gehülfen, Bicar oder wie immer benannten 
Stellvertreter abzugeben bat. Diefer Antheil ift verfchieden normirt; *s des gefammten 
Gintommens wird wohl pas Höchfte fein, was abzugeben ift (Allg. Pr. Landrecht AL, 
529), fo daß dem BPenfionär das legte Drittel bleibt. Bei dem burdhichnittlichen 
Stande unferer Boltsfchullehrergehalte heit diefes Verfahren ungefähr jo viel als dem 
einen fo viel nehmen, daß er nicht mehr, und dem andern fo viel geben, daß er nod 
nit genug bat. Bon diefer Art ver Penfionirung müßte, wenn man das Interefle 
der Sache und der Perſonen ernftlich verfolgen will, nur in den feltenften Fällen und 
mit größter Vorficht Gebrauch gemacht werben. 

Wir wenden ung nunmehr zu dem Wittwenkaſſenweſen, d. 5. zu ben für Ber: 
forgung hinterlaffener Wittwen und Waifen von Lehrern beftehenden Beranftaltungen. 
Hier ift das Princip allervings zweifelhafter, indem von vielen, welde ven Anfprud 
bes öffentlihen Dieners auf Altersverforgung willig anerkennen, die Berpflihtung der 
bienftgebenden Gemeinſchaft beftritten wird, diefe Verſorgung noch über das Leben ve 
Ungeftellten hinaus auf feine Yamilie auszudehnen. Und in der That möchten wir 
auch nicht unternehmen, den Nachweis einer rechtlichen Verpflichtung zu führen. Um 
fo mehr wird von Gründen der Billigkeit und der Zweckmäßigkeit die Rede fein dürfen. 
Denn es wird — fo lange eben die Gebaltsverhältnifie fo find, wie fie nun einmal 
find und vorausſichtlich nody lange fein werden — zumal im Lehrerftande nicht leicht 
gelingen, der etwa hinterbleibenvden Familie audy nur eine leidliche Exiſtenz zu fichern. 
Auf der andern Seite hat der Staat fiher das Intereſſe, der Familie als folder fc 
viel als möglich zu Hülfe zu kommen, da er wefentlich auf ihr beruht, und ganz be 
fonders im Lehrerftande wird ein von den Berhältnifien gebotener Cölibat keinerlei 
gute Früchte tragen. Eine Fürſorge für die Familien der Lehrer wird, wie die Dinge 


fo lang ale möglich jüngern Kräften ven Platz; wird ihre Amtsführung endlich fo fehr zum 
Scanbal, daß die Behörde fie wider ihren Willen penfloniren muß, fo flößt ihre Lage doch ihnen 
und andern die Meinung ein, es fei ihnen Unrecht geichehen. Iſt dagegen das Penſionsweſer 
sichtig geordnet, d. b. fo, daß nicht nur Minifter und Generale, fondern auch KRanzleirätke, 
Scdulmeifter u. |. w. im Alter ober bei anbauernber Krankheit vor NRahrumgsforgen mit ihren 
Familien geſchützt ſind, dann hat der Staat and das Mittel in ber Hand, feine Aemter zw 
zechten Zeit neu zu befeten; will dann ein Beamter bie ihm zuerft in ſchonender Form gegeben 
Anbeutung, baß es für ihn Zeit wäre, Feierabend zu machen, durchaus nicht verfiehen, fo iR ee 
kein Unrecht mebr, ben Grundſatz salus publica suprema lex auf ihn anzuwenden nnb ihn zur 
Aube zu nöthigen. D. Red. 
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biegen, als ein wefentlihes Beförderungsmittel des Gebeihens der Schulen angefchen 
werben bürfen, ald eine Stärkung ber Berufskraft und Berufsfrenvigleit ver Lehrer. 

Im allgemeinen würben die Säge, die ſich ums oben hinfichtlich der Realifation 
des Grundſatzes ergeben haben, auch bier zu wieberholen fein: das heißt, auch hier 
halten wir ven Dienftgeber, d. 5. den Staat und die Gemeinven für diejenigen, auf welchen 
die bier mehr moraliſche Verpflichtung Iaftet. Gefetlihe Regelung ver Verhältnifie 
wird auch hier geboten, ein gejetlicher Einfluß der Staatsbehörde auf die Communen 
nothwenbig fein. Dagegen wird hier wohl von einer Mitverpflichtung ver Diener, hier 
alfo Lehrer, die Rede fein dürfen, von einer Beitragspflicht; wenigſtens wird es 
äwedmäßig fein, ver Gemeinfchaft nicht zu viel aufzuladen und ſich mit ver Garantie, 
eventuell Aushäülfe ihrerfeits zu begnügen. Gmpfehlenswerth würde darum die Bil- 
bung von Wittwens und Waiſenfonds fein und zwar nicht fowohl für einzelne Anftalten, 
fondern für größere Bezirke; für das ganze Staatsfchulgebiet, für Communalſchulen, 
wozu fi die einzelnen Gemeinden vereinigen müßten u. f. w. 

Es wird freilich nicht leicht gelingen, die Berforgung der Wittwen und Waifen rafch 
zu einem leidlich befriedigenden Stand zu bringen. Wenn die Beiträge (1— 3° des 
Gehaltes jährlich) nicht zu hoch gegriffen, wenn der garantirenden und zufchießenden 
Gemeinſchaft nicht zu viel zugemuthet werben foll, wird über eine Wittmenpenfion von 
20—25°%% des Dienfteintommeens des verftorbenen Mannes nicht wohl hinauszukommen 
fein. Aber e8 wird, gegenüber der momentanen Sadjlage, fchon ein überaus glüd- 
licher Fortſchritt zu nennen fein, wenn biefes Ziel überall erreicht wird. 

Es wird diefer Punct fein, wo bie Selbftthätigleit dee Schulen und einzelner 
Lehrer jedenfalls zur thätigen Mitarbeit berufen bleibt; nicht um bie Thätigleit ver 
Gemeinſchaften, wie wir fie eben als von Billigkeit und Zweckhmäßigkeit geboten be 
zeichneten, zu erfeßen oder auch nur unter die Linie des bei gutem Willen Erreichbaren 
berunterzubrüden — fondern um fie in der Weife zu ergänzen, daß den Witwen und 
Waiſen der Lehrer eine einigermaßen genügende Griftenz gefichert werde. Diefe Selbfl- 
thätigteit der Lehrer aber follte ſich unferes Erachtens nicht lediglich in der Benutzung 
der zahlreichen Lebensverficherungsanftalten durch den Einzelnen zeigen, weil auch dieſer 
Weg zu einigermaßen genügenber Verforgung der Hinterbleibenden immer nur von ver- 
bältnismäßig wenigen betreten werben Tann, fonvdern auch und namentlid in einer 
collectiven Thätigleit der Lehrer. Die Gründung von Witwen⸗ und Wailenftiftungen 
im Sinne folder ergänzenden Hülfsfonds, fei es nun für einzelne Schulen oder für 
Scäulbezirte, kann nicht warm und nadhbrüdlid genug empfohlen werden. So find 
3: B. in Preußen (ſ. Wiefe S. 597) bereits 51 böhere Schulen im Beſitze folder 
Specialfonds, deren Wirkfamteit eine im hohen Grade fegensvolle zu nennen if. Wie 
durch energifche und einſichtsvolle Thätigkeit ein foldher Fond in verhältnismäßig Turzer 
Zeit zu befchaffen ift, zeigt das Beifpiel des Gymnaſiums zu Elberfeld, wo der Dis 
rector Prof. Dr. Bouterwet im 3. 1855 vie Begründung einer foldyen Stiftung unter- 
nahm, deren Geſammteinnahme von 1855 —63 über 18,000 Thaler betrug (ſ. Wiefe 
©. 356). Hinzuweifen ift auch auf die unermüblide und erfolgreiche Thätigleit der 
Peftalozzivereine im Königreih Sachſen, melde den emeritirten Lehrern ziemlich an- 
fehnlihe Unterftügung gewähren und auch fonft ſich der materiellen Interefien des 
Lehrerftandes wirtjamft annehmen; ein Beifpiel, das in neuefter Zeit auch anderwärts, 
3 B. in Preußen, Nahahmung gefunden hat. 

Halten wir nunmehr fchließlich die factifche Lage der Dinge auf dem Felde ver Alters- 
und Wittmenverforgung gegen die hier kurz aufgeftellten, ſchwerlich unbillig oder über: 
trieben zu nennenden Orundfäge und forderungen, fo werben wir freilich darauf verzichten 
müßen, dieſen beſtehenden Zuſtänden durch alle deutfchen Staaten hindurch in ihrer 
auch hier ziemlih bunten Mannigfaltigleit zu folgen. Es wird vielmehr für das Ein⸗ 
zeine auf die ftatiftifchen Artikel ver Encyklopädie, welche davon mit handeln, zu vers 
weifen fein und an dieſer Stelle ein kurzer Gefammtüberblid genügen würee. Im 
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der That läßt ſich auch der Stand der Dinge kurz dahin zuſammenfaſſen, daß erſtlich 
in Bezug auf das Penfionsmwefen der Lehrer an ven höheren Staatsfchulen die Sad 
lage eine ziemlich befriedigende ift, indem biefe in den meiften Staaten nad) dem Maß—⸗ 
flabe der Staatsviener in Rüdficht auf Penfionirung behandelt werben. Die Lehrer 
on höheren Communalſchulen ftehen in viefer Beziehung ſchon zurüd, indem für fie 
theils noch der rechtliche Anfpruch fehlt, theils die etwa beftehenden Penfionsftatuten 
weniger günftig find. Durchſchnittlich ungänftig ift dagegen noch faft überall die Lage 
der Glementar: oder Boltsfchullehrer, wo entweber ein gefetzlicher Anfpruch auf Ben- 
fion gar nicht vorhanden ift, oder die Benfionirung Sache der Gnade, die Normirung 
des Betrags Sache des Wohlmollens, und wo faft überall ſelbſt im günftigen Falle 
nur eine Unterftügung, nicht eine Verſorgung gewährt wird. Die Penfionsgejegebung 
der freien Stadt Frankfurt, welche au den Volksſchullehrer nah 12 Dienftjahren in 
Betreff ver Benfion den Staatsbienern erfter Claſſe gleichftelt, wird darin wohl oben 
anftehen. Das fonft im Unterrihtswefen fo weit vorgefchrittene Königreich Preußen 
bat für die Altersverforgung feiner Glementarlehrer noch ungemein viel zu thun. 

Was dann zweitens die Verforgung der Wittwen und Waifen betrifft, fo ift zwar 
auch auf dieſem Puncte die glüdlichere Lage der Lehrer der höheren Unterrihtsanftalten, 
insbeſondere der vom Staat direct unterhaltenen, nicht zu verkennen; allein wenn aud 
bier durch Staatsmittel oder Specialcafjen einiges gewährt wird: jebenfalls bleibt 
für die Gemeinfchaften fowie für die Lehrerſchaft ſelbſt auf dieſem Puncte noch viel zu 
thun übrig. Die Berhältniffe des Boltsfchullehrerftandes auf diefem Gebiete find im 
allgemeinen nach geradezu traurig zu nennen, indem bie und da die Penfionsquote für 
eine Lehrerwittwe nicht viel mehr beträgt, als eine Unterftügung aus ber Armencaffe 
betragen würde. &8 mag darum als ein Beifpiel zum Befleren erwähnt werben, daß 
die Stadt Frankfurt allen ihren Voltslehrern die Theilnahme an der 1863 gegründeten 
Staatsdienerwittwencafje gewährt bat, welche gegen 3% jährlicher Beiſteuer 25°, ber 
Dienfteinnahme fichert, fo daß auch der Boltsfchullebrer für feine Wittwe auf eine Pen 
fion von 400 fl. (abgefehen von ven aus den Specialwittwencafien ver Lehrer fließen: 

den Zufhüßen) zu rechnen hat. Möchte gerade nad) diefer Seite überall ſich energifde 
Thätigfeit entfalten, ver Gottes Segen nicht fehlen wird. Paldamus. 

Perſönlichkeit, ſ. Erzieher, Lehrer, Methode (S. 517). 

Peſtalozzi. — Beim Bli auf die Maſſenhaftigkeit deſſen, was dieſer Mam 
ſelbſt und feine perſönlichen Freunde und Mitarbeiter, was fofort über ihn feine Ber: 
ebrer und feine Gegner gefchrieben haben, könnte man zaghaft werben, bie Feder 
anzufegen, um aufs neue eine Schilderung von ihm und ein Botum über ihn abzu⸗ 
geben. Gin Artikel diefer Art in einer Encyllopädie fol erſchöpfend, gewißermaßen 
abſchließend fein; ift e8 wohl möglich, vie hin» und hergehende Flut veflen, was bie 
Peſtalozziſche Schule felbft in die Welt ausgeftrömt bat und was nun feither die 
Päbkgogen je von verſchiedenen Stanbpuncten aus geurtheilt haben, zum Stehen zu 
bringen? Berfuhen müßen wir dies immerhin; e8 wird uns dadurch ermöglicht, daß 
fi bei dem Meifter felbft unter all’ den zum Theil breiten und wortreichen Aus 
lafjungen gewiße fefte Puncte deutlich erkennen laſſen, die wir nur Mar beftimmen 
und fefthalten dürfen, um nicht nur einen reinen und wahren Ginbrud von dem zu 
gewinnen, was ber merkwürdige Mann gewollt bat, fonvern auch den Kern von ber 
Scale, das Werthuolle und Bleibende vom Irrigen und Bergänglichen rein ablöfen 
zu können. 

‚Indem wir da8 Biographiſche vorausfchiden, müßen wir nur bevorworten, daß 
fi) nad) diefer Seite am wenigften etwas nenes, den Männern vom Fade ncdh 
ımbelannte® jagen läßt, da zumal feit der Säcularfeier von Peſtalozzis Geburtstag 
im J. 1846 das Lebensbild des Mannes fo zu fagen zum Gemeingut geworben if. 
Eine Darftellung vesfelben, wie bie von Blochmann („Heinrich Peſtalozzi, Züge 
ans bem Bilde feine® Xebend und Wirten®! x. era, Brodhaus 1846), Tanz 
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nicht übertroffen werben. Gleichwohl gehört es zur Sache, daß wir die wichtigſten 
Data auch hier zuſammenſtellen. (Cine Reihe ſpecieller Züge giebt in anziehender 
Weiſe ein anderer Schüler und Mitarbeiter Peſtalozzis, I. Ramsauer, in ven „Ber 
ftalozzifchen Blättern“, 1. Heft, Elberfeld 1846. Ebenfalls vortrefflih iſt die Dars 
ftelung Peftalozzis in 8. v. Raumers Gef. ver Päd. Bo. IL Mehr die Schattens 
feiten treten hervor in den „Grinnerungen aus meinem Schulleben" von Lange, 
Potsdam 1855, welche aber eben darum auch zur Ergänzung der fonft vorzugsweife 
hervorgehobenen Tichtfeiten dienen. Uebrigens ift diefe Ergänzung ſchon von Peftalozzi 
felber in jeiner Schrift: „Meine Lebensſchickſale“ in faft allzu tiefer Selbftvemüthi- 
gung gegeben worden. Auf vie hierauf bezügliche Anklagefhrift von Biber werben 
wir geeigneten Orts Rückſicht nehmen, ebenfo auf die Monographieen von Zoller, 
Schenkel u. a. Ferner ift noch zu vergleichen Shriftoffel „Peftalozzis Leben und 
Anfichten, aus feinen Schriften dargeftellt”, Zürich 1846. Mönnich, „Jugend⸗ und 
Bildungsgeſchichte merkwürdiger Männer” u. ſ. w. Nürnberg 1841. I. Bd. ©. 180 
bis 226. Morf „zur Biographie Heinrich Peſtalozzis“, L—IIL Heft ohne Jahreszahl, 
in Winterthur neuerlich erſchienen.) 

Johann Heinrich Peftalozzi wurde am 12. Ian. 1746 als Sohn eines Wund⸗ 
und Augenarztes in Zürich geboren. Die Familie ſtammte ans Italien, von wo fie zur 
Reformationszeit um des Glaubens willen ausgewandert war. Der zarte, körperlich ſchwäch⸗ 
liche, äußerlich unbeholfene, aber fehr lebhaft erregbare und tief empfindenve Knabe kam 
6 Yahre alt nad) dem Tode des Baters unter die Fürforge einer treuen Magd, die mehr 
als die eigene Mutter das Hausregiment führte. Man mußte fehr fparlam leben, das 
Kind durfte oft nicht mit andern Kindern fpielen, damit es feine Kleider nicht ver- 
derbe, allein dieſe Einſchränkung hatte nicht Die Yolge größerer Achtſamkeit auf äußere 
Dinge, fondern beförverte nur das nach innen getehrte träumerifhe Weſen des 
Suaben, der immer von irgend einem Gedanken völlig hingenommen alles andere 
darob vergaß. Bezeichnend ift e8, daß er fhon während der Schuljahre nichts formell 
correct lernte, dafür aber bie Lehrgegenftände fachlich tiefer faßte, ganz wie er fpäter 
vortrefflih über verfchiedene Bildungsmittel philofophirte, vom Detail derfelben aber 
nur höchſt unvollftändige Kenntniffe hatte. In gleicher Weife wirkten aber aud) bie 
&invrüde des Lebens auf fein Gefühl. Daß fchon in der Schule der Arme hart, 
der Reiche mit ungebührliher Schonung behandelt, daß P. felbft in der Location 
Schülern nachgeſetzt wurde, bie weit weniger leifteten als er, und daß diefe Rang⸗ 
ordnung fogar zu Haufe zwifchen ihm und einem Bruder den Pla bei Tiſche bes 
flimmte, das empörte fein Gerechtigleitögefühl. Vom 9. Jahre an brachte er einen 
großen Theil feiner Zeit auf einem Dorfe bei dem dortigen Pfarrer Hope, feinem 
Großvater zu, was die weitere Wirkung hatte, daß er eine unmittelbare Anſchauung 
von dem drückenden Joch erhielt, unter welhem die Ranbbevöllerung von den Aris 
ftotraten der Stadt gehalten wurde. Gegen all dieſes Unrecht feste ſich ein glühenver 
Haß in feiner Seele feft, und fo ſchloß ee fi fhon als Ibjähriger Jüngling einem 
Bunde an, dem auch Lavater angehörte, und ber die Beſehdung aller Unterpräder . 
des Volks zum Zwed hatte. Ein Landvogt Namens Grebel, ein Zunftmeifter Brunner 
und verſchiedene ſchlechte Pfarrer wurden von dieſen freiwilligen Anwälten ver Ges 
rechtigkeit öffentlich beſcholten (Mönnich S. 188). Bei folder Stimmung war es 
fein Wunder, wenn Rouſſeaus Emil, der um diefe Zeit (1762) erfchien, die Jüng⸗ 
linge aufs äußerfte entflammte; auf P. hatte derſelbe aber außerdem noch die befonvere 
Wirkung, daß ſich mit den in der Tiefe feiner Seele arbeitenden Ideen von Befreiung 
des Volkes von jenem politifhen Drud pädagogiſche Gedanken verbanden, was aber 
alles noch unklar durch einander gohr. Kinftweilen hatte er von dem Aufenthalt 
beim Großvater ber noch immer ven Gebanten, Pfarrer zu werden. Man weiß 
nicht, Toll man es beklagen oder für ein Glück achten, daß dieſer Plan nicht zur 
Ausjührung kam. Gr machte zwar fein Gramen, hatte aber als VBreuiger Leimen. 
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Erfolg, weil ihm bei ven erſten Predigten jedesmal irgend ein Unſchick paffirte. Im 
der Mitte einer dieſer Candidatenpredigten beflel ihn ein Lachtrampf; von da an be 
flieg er feine Kanzel mehr, bis er in fpäterem Alter in Ifferten feine Sonntagsreben 
an die Hausgenofien des Inſtituts hielt. Revneriſche Begabung hat ihm ficher 
nicht gefehlt, und wer weiß, ob er nicht in einem georbneten Pfarrleben, wenn er 
in feiner eigenen Gemeinde und Schule als Reformator ver Erziehung und des 
Unterrichts aufgetreten wäre, aus ſolch engerem, aber feiten Kreife heraus mehr oder 
doch glüdlicher, namentlih für feine eigene Perfon befriedigenver gewirkt hätte. 
Andererfeits aber war er eine Natur, die fi in fefte, gegebene Formen, wie fie ein 
Pfarramt mit fi bringt, kaum je zu fügen gewußt hätte; darin eben beftand zwoifchen 
ibm und 3. B. Dinter”) ein biametraler Gegenfat. Gr warf die Theologie ab — 
es finden fih auch in feinen Schriften keine Spuren, wie fie fonft manchmal ie 
einen fpäteren Staatsmann oder Mediciner no das anfängliche theologiſche Etupimm 
verrathen, fo daß anzunehmen tft, daß er auch als Student der Theologie mehr 
feinen eigenen Gedanken als den Vorträgen feiner Profefforen Audienz gegeben haben 
werde. Juriſt wollte er jetzt werben. Aber Beltalozzi und das Corpus juris! Ein 
von Reformideen glühender Naturmenfch und die Diftinctionen der Pandekten! Woher 
hätte er die Geduld nehmen follen, viefes Meer zu durchfchiffen? Ein Advocat des 
Boltes, der Armen hatte er werben wollen; aber das Recht, das er im warmen 
Herzen trug, vermochte nicht durch das Dorngeftrüppe der beftehenden Geſetze und 
Gewohnheiten durchzubrechen; er fah bald, daß er für das Bolt nichts, für fich felbft 
nur Haß und Verbruß gewinne. So warf er, von einer Krankheit erſtanden, alle 
feine Papiere, in denen er feine Plane fidy felber entwidelt hatte, ins Teuer. Dod 
ift aus feiner juriftifchen Periode wenigftens Eine Frucht in feine fpätere fchriftftellerifde 
Wirkſamkeit übergegangen; was er nämlich in der Abhandlung „über Gefegebung 
und Kindermord“ (zuerft erfchienen 1783, in ver Gottafhen Ausgabe ver WW. abs 
gebrudt in Bb. VII. ©. 263 ff.) weiter entwidelt hat, dazu gaben ihm in jener Zeit 
feine Studien über fpartanifche Gefeßgebung den erften Anſtoß. — Es wird erzäßlt, 
er habe jenen Auto da fe begleitet mit dem Ausruf: Ich will Schulmeifter werben! 
(Blochmann ©. 16); nad) Peftalozzi8 Aeuferung in der Schrift: „Wie Gertrud 
ihre Kinder lehrt” (1801, ©. 13), — vgl. auch Schenkel: „Joh. H. Peftalozzi und 
deſſen Bedeutung für feine und unfere Zeit” (Heidelb. 1863, &. 23) — fällt dieſet 
Dietum erft in einen fpätern Zeitpunct; er fol das nämlich gefagt haben, als ihn 
nady Errichtung der helvetifhen Republik die Minifter Stapfer und Rengger fragt, 
in welcher Gigenfhaft er nady der neuen Orbnung der Dinge verwendet zu werben 
wünſche? Es jcheint uns aud in ver That der Ausfprud beifer in diefen Moment 
zu paflen, da in dem früheren offenbar die pädagogiſchen Plane nod hinter ven öte: 
nomifchen zurüdftanden. Dort nämlihd wurde er fofort nit Schulmeifter, fordern 
Landwirth; auch dies aber nicht, um ein reiher Mann zu werben, fondern um 
durch eine Mufterwirtbihaft dem Volke, den Armen den Weg zu einer würdigen 
Griftenz als freie Bürger eines freien Staates zu zeigen. Gr Taufte, unmeit ber 
Stelle, wo das Stammfchloß des Haufes Habsburg geftanden hatte, im Aargau ein 
Gut, dem er den Namen Neuhof gab; es waren 100 Morgen Landes, das noch 
unbebaut war, weil man es für zu fchlecht zum Anbau gehalten hatte. Dahin folgte 
ihm, als alles eingeridhtet war, 1769 feine um einige Jahre ältere, aber ebene 
duch Schönheit, wie e8 der Gemahl durch Häßlichteit war, ausgezeichnete, fein 
gebildete Gattin, Anna Schultheß aus Züri. ber der verunglüdte Theolog um 
Juriſt follte auch als Landwirth keine Seide fpinnen; was irgend dazu bienen fans, 
einen Delonomen zu ruiniven, fchlehte Jahre, fchlechtes Perſonal, eigenes Ungeſchid 


*) S. d. Art. Dinter, Bd. I. S. 949 und bie Abhandlımg des Berf. „Dinter und Pefe- 
logi” in dem Brandenburger Sculklatt 18h, Miry und Aprilheft S. 162 fi. 


Pelaloyi. 868 


und infolge alles deſſen eine wachſende Schulpenlaft, das half zufammen, ihn zu 
Grunde zu richten. Dod als alle feitherigen Helfer fi und ihre Veiträge zuräds 
gezogen hatten und er mit feiner Noth allein daſtand in ver Welt, da gerade gieng 
ihm das Herz weit auf für die Noth des Volkes; jekt aber wollte er nicht mehr als 
Mufterwirth, fondern als Erzieher wirkten; die im Volle, in der misera plebs 
fhlummernde und von den Machthabern gewaltfam nievergehaltene Kraft wollte er 
durch Erziehung entbinden und ihr eine würbige, fegenbringende Thätigleit anweifen. 
Eine Armen-Erziehungsanftelt follte ver Neuhof werben; für diefen Zwed öffneten ſich 
ihm, was nach den Vorgängen faft zum verwundern, um fo mehr aber zu ehren ifl, 
reihe Schweizerhänbe, fo daß er 1775 mit 50 Betteltinvern feine Anftalt eröffnen 
tonnte. Neben dem Unterricht, in welchem er ganz unabhängig vom Schlenvrian ber 
Schulen feine eignen Experimente machte, befchäftigte er die Kinder Sommers mit 
Landbau, Winters mit Handarbeit. Aber au die ihm von edeln Freunden (Battier 
und Sfelin in Bafel u. a.) geworbene Unterftägung konnte einen abermaligen ätonos 
mifchen Yall, der nur die Fortſetzung und Vollendung des erften Unglüds war, nit 
verhindern; nach fünf Jahren voll unfäglider Mühfel und Sorge mußte er feine 
Auſtalt ſchließen; er felbft hatte nichts mehr, feine Frau hatte ihr reiches Gut vers 
Ioren, und die Nachſicht der Gläubiger, die er nicht befriedigen konnte, war mehr 
drückend als tröftlic für ihn. 

War aber audy alles dazu angethban, ihm ven Glauben an feine Miffion, an 
die Wahrheit feines Gedankens, an das Recht und die Nothwenbigleit ver Aus⸗ 
führung desfelben gründlich aus dem Herzen zu reißen, — er hielt ihn feft, weil er 
obne vdenfelben nicht leben konnte. Abgefchnitten jedoch von aller Möglichkeit einer 
praktiſchen Berwirklihung hatte er mır Ein Mittel, vem übervollen Herzen Luft zu 
machen, er griff zur Teber. Es erfchien 1780 die erfte Literarifche Arbeit Peftalozzis: 
„Die Abenpftunde eines Einſiedlers“ (abgevrudt in Iſelins Ephemeriden). Diefe 
Schrift (die in der Gottafhen Gefammtausgabe der WW. Peſtalozzis infolge der 
Vabrläßigleit des Redacteurs, Joſeph Schmid, fehlt, umd deshalb von Raumer 
a. a. D. im Anhange vollftändig mitgetheilt ift; einen Auszug giebt auch Blochmann) 
umterjcheidet ſich zwar von ben fpätern Ausführungen durch Gebrängtheit, durch die 
apboriftifche, fententiöfe Form ver auf einander gebauten Sätze, die troß ihrer Kürze 
im ganzen größere Klarheit haben und ber reiche Ertrag eines umfafjenden und zugleich 
einheitlichen Dentens find. Doch ift, im Vergleich mit dem angeftrebten Lapibarftil 
noch zu viel Ahetorit, manchmal fogar Schwulft und Unklarheit darin;) es ift das 
Ueberwallen des Gefühle, das ven Ansdruck klar gebachter Ideen wieder verwirrt, 
ein Fehler, der fpäter in weit höherem Maße hervortritt. Merkwürdig aber ifl 
der umfaſſende Blid, mit dem Peftalozzt von „feiner Hütte” aus das Leben bes In⸗ 
dividuums, das Leben der Familie, das Berufsleben, das Staatsleben überfchaut, um 
alles von Einem Princip aus zu erneuern, zu reinigen, zu der Yülle von Eegen zu 
leiten, die Gott dem Menſchengeſchlechte bereitet bat und um bie es durch feine eigene 
Thorheit fidy felber bringt. Die Verkommenheit und Gntwürbigung des Volles („der 
des Haufes Herr fein follte, fleht nur wie der Ochs am Baren“) ift die Folge ber 
GEntfittlihung der obern Stände, die durch ihre falfche Bildung ihre innern Kräfte vers 
lieren; „Unglaube, Berleugnung des Bruberftandes und ber Bruberpflichten der Menſch⸗ 
beit, Verkennung und Beratung der Baterrechte Gottes, trogende Kühnheit im Miss 
brauch gegenfeitiger Gewalt ift Auflöfung aller reinen Bande der Segensverhältnifie 
der Menfchheit.” Zu helfen ift nur durch Rückkehr zur Natur, zu ihrer Einfalt und 


=) 3.8. in dem Gabe: „Nationalabichen bes Volles gegen den öffentlichen Trotz feiner 
Fürſten gegen bie Gottheit ift Beweis ber Rationaltugenb und ihres Echwächung ber Kraft bes 
Glaubens des Gehorfams bes Wolle gegen feinen oberſten Herrn.” Die gehäuften Genitive if 
P. fein Leben lang fo wenig 106 geworben , al& feine Schulden. 
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Wahrheit. Hieraus entfpringt Kinderfinn und Baterfinn — der Yürft wird Bater bes 
Boltes ; hieraus entfpringt der Glaube, der ven Menfchen zum Kinde Gottes umd da⸗ 
durch glücklich macht. Auf dieſe einfachen Grunvlagen muß das gemeinfame Leben 
zurüdgeführt werben; ftatt im Nebel einer leeren Wortweisheit oder in der Drefiur 
für einen Beruf Bildung zu fuchen, wird diefe vielmehr nur auf dem Wege ber Lenkung 
des Geiftes zur Wahrheit und Weisheit durch die Realtenntnis wirklicher Gegenftände er: 
langt. Diefe Wahrheit und Weisheit aber führt nicht von Gott ab, fondern zu ihm 
hin. Der Glaube an Gott ift ver Menihheit in ihrem Weſen eingegraben, wie ber 
Sinn vom Guten und Böfen, wie das unauslöfchlihe Gefühl von Recht und Unrecht; 
er ift Volksantheil in jever Tiefe, in jedem Weltftriche, und Kraft der Menfchheit in 
jeder Höhe; wer auf die Natur zurüdgeht und im Wirklichen die Wahrheit fucht, ver 


findet Gott: „In ferne Weite wallet die irrende Menjchheit; Gott ift die nächfte Be 


ziehbung der Menſchheit.“ „Menſch, dein innerer Sinn ift ber fichere Leitſtern ber 
Wahrheit und deiner Pflicht; und du zweifelſt, da dieſer Sinn fo mädtig Unfterblichkeit 
bie zuruft? Glaube an dich felbft, Menſch, glaube an ven innern Sinn deines Weſent, 
fo glaubft Du an Gott und an die Unfterblichleit; Gott ift Bater der Menfchheit, Kinder 
Gottes find unſterblich.“ — Diefe Schrift feheint wenig Beachtung gefunden zn haben. 


Hatte für das damalige Geſchlecht fon vie Form wenig anziehenves, fo war ihm ber 


Inhalt vollends fremdartig; das Bolt las vergleichen überhaupt nicht und Die Bor 
nehmen fpürten darin venfelben antiariftofratifchen Geift, den ſchon ver ungeftüme 
Yüngling vor Yahren verrathen hatte, fie konnten auch wenig erbaut fein, wenn ihre 
gepriefene Bildung als eitler Ylitter geringgeſchätzt wurde. Defto größern Titerarifchen 
Erfolg Hatte das im folgenden Jahr (1781) erſchienene Vollsbuch Lienhard und Gertrut. 
Einem Maler Füpli Yam eines Tags ein von Peſtalozzi hingeworfener humoriſtiſcher 
Artikel — eine Satire auf die neuen Uniformen ver Zürier Stabtfolpaten — zu 
Geſicht; er erlannte darin ein bebeutendes Talent für Schriftftellerei diefer Art; fein 
Bruder, der Buchhändler Füßli, forbert Peſtalozzi auf, fi auf diefem Wege Brob 
zu erwerben; Marmontels moralifche Erzählungen, die er eben bei der Hand Hat, geben 
den Gedanken Peſtalozzis eine beftimmte Richtung, und fo fängt er an zu fchreiben. 
Das Buch gevieh bis zu vier Bänden; ein fefter Plan Iag eigentlich nicht zu Grunde, 
außer vem allgemeinen Gebanten, in lebendigem Bilde auszuführen, wie in einer burd 
einen fchurkifhen Vogt tief heruntergebrachten Gemeinde ein ebenfalls in den allge 
meinen fittlihen und ölonomifhen Ruin hineingezogener Hansvater, der Diaurer fies 
barbt, durch fein kluges und rechtfchaffenes Weib gerettet, aber von diefem einen Puncte, 
einer einzelnen Familie aus unter Träftiger Einwirkung eines tüchtigen Pfarrers und edlen 
Gutsherrn auch ver ganze Ort zu befieren Zuftänven geführt wird. In diefer Schrift, ver 
zugsweife in dem erften Bande, beurkundet P. nicht nur eine ſcharfe Beobachtung und höchſt 
lebendige Auffafjung der Dinge und Menfchen, fonvern zugleih ein fo hohes inf 
lerifches Talent der Darftellung, daß wir nicht nur fehr gut begreifen, wie das Brd 
ſchnell zu einem der verbreitetften und gelefenften wurde, ſondern daß wir auch heute 
noch geftehen müßen, es babe in diefer Gattung von Schriftftellerei, in welcher bie 
praftifche Tendenz den poetifchen Charakter des Ganzen fo gar nicht aufhebt, wo der hand⸗ 
greiflichfte Realismus mit der evelften Idealität aufs ſchönſte vermählt ift, erſt wieder 
Jeremias Gotthelf gleich Großes geleiftet”). Peſtalozzi felbft hat dieſe Höhe nie mehr 
erreicht; ein Buch von ähnlicher Tendenz: Chriſtoph und Elfe (1782) reicht weit nicht 
an jenes erfte hinan, und fchon die fpäteren Bände von Lienhardt und Gertrud komme 
dem erften nicht mehr gleich. 

Aber fo viel Ehre ihm das Volksbuch eintrug, am die fi) auch einige Anerkennung 


*) Wie biefer (Pfr. Bitzius), fo gieng auch Peſtalozzi erpreß daranf aus, in Schenken ala 
Art das Landvollk zu ſtudiren, was aber, wenn man einmal bie Abficht kannte, Abel vermerft je 
werben pflegte. 
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in klingender Münze tnlipfte (er erhielt von einer Berner Societät eine Medaille im 
Werth von 50 Ducaten und dazu noch 50 Ducaten als Geſchenk), er blieb dennoch 
arm und ohne einen Wirkungstreis auf dem Neuhof fiten; ja, von der Aufhebung 
feines Inſtituts an faß er dort noch achtzehn volle Jahre, die fchönften, Träftigften 
Jahre eined Manneslebeng — weldy eine Wartezeit für einen Geift wie der feinige! 
Die Gefhichte fchreitet Über fol einen Zeitraum leichten Fußes hinweg, zehn oder 
zwanzig oder breißig Sabre — das alles ift ihr nur eine Ziffer, wenn nicht großes 
in foldem Zeitraum gefchieht; aber ein Mann, der mit glühenver Seele für die ganze 
Menſchheit arbeiten möchte, und dem doch niemand eine Werkftatt aufthun will: mit 
welcher Bein fieht ein ſolcher Tag für Tag und Jahr für Jahr langfam verrimnen! 
Wie muß ihm zu Muthe fein, wenn er vie fchönften Lebensjahre hinter ſich hat und 
Wach feinem Ziele nicht um ein Haar breit näher if: — gewiß, wenn wir Peftalozzi 
"einen Märtyrer nennen,“) jo würben fchon biefe 18 Jahre genügen, ihm bie Mär: 
88 zu erwerben. Sein Freund Iſelin ſprach ihm immer wieder Muth ein; von 
Zeit zu Zeit verſuchte er ſchriftſtelleriſch zum Publicum zu reden, — ſo von 1782 an durqh 
fein Schweizerblatt; 1783 durch Ausführung deſſen, was er ſchon früher, wie oben er: 
" wähnt, über Geſetzgebung und Kindermorb durchgedacht hatte — in einer Abhandlung, 
Ste ven Geſetzgebern und dem Volke die Augen öffnen follte über das fcheufliche Uns 
echt, die Opfer der Verführung mit dem Schwerte zu richten, während bie Berfühs 
rer in Würben und Ehren bleiben, eine Grörterung ‚, die Peftalozzi natürlich wieder auf 
Erziehungsfragen zurüdführt, da nur durch eine naturgemäße, einfache Erziehung der Ber- 
führung (im paffiven und activen Sinne des Wortes) vorgebeugt werben könne. Solche Ar- 
beiten, wie ein lebhafter Briefwechſel mit manchen bochgeftellten Berfonen, die auf ven 
ſeltſamen Schriftfteller aufmerlfam geworden waren, bewahrten ihn davor, daß ihn 
die Glut im Innern nicht verzehrte; aber das Leben felber war und blieb ihm ein 
dornenvolles. Die lette Frucht diefer unfreiwilligen Muße (neben Heineren Sachen, wie 
feine „Figuren zu meinem ABC-Buch“ 1795, eine Miſchung von Fabeln und Para- 
bein, nicht fehr poetifh, manchmal aber treffenv-jatirifch erfunden, um die Xhorheiten 
der Menſchen, insbefondere die focialen und politiihen Vertehrtheiten und Ungerech⸗ 
tigkeiten zu geißeln) waren die „Nachforſchungen über ven Gang der Natur in ber 
Entwidlung des Menſchengeſchlechtes“ (1798). Wer in diefer Schrift gefchichtliche Stu⸗ 
dien erwartete, würde fich gründlich täuſchen; es if} durchweg Reflexion aus der eige- 
nen Subjectivität heraus und über diefe, in deren Spiegel er vie Volks⸗ und Staats⸗ 
zuftände feiner Zeit betrachtet. Diefe Zuſtände findet er jammervoll und nichtswürbig; 
„das Glend unfers alternden Welttheils ift unabſehbar“ (S. 73. Gotta’fche Ausgabe 
Bd. VII); „ift die Staatskunſt“, jagt er S. 48 f., „eine rechtmäßige, wenn ver Menſch 
in und zu ihrem Dienft duch fein Willen und feine Kenntnifje zum Träumer, zum 
Schurken, zum Bettler gemacht wird? Hat fie ein Net, den gefellihaftlichen Zuftend 
auf die Lift, die Gewalt, den Betrug, die Macht zu gründen? Darf fie die Unver⸗ 
dorbenheit meined Bluts und das freie Spiel meiner Säfte in Hirn und Herz mir zu 
Grunde richten, und wider meinen Willen und wider mein Recht mich dahin bringen, 
daß diefes Herz in mir nicht mehr wie in einem Manne ſchlägt? vaß dieſes Hirn 
wie vom Schlage getroffen in meinem ohnmädhtigen Kopfe ftodt und mein Blut, in 
Todesfarbe umgewandelt , in jeder Über vergiftet dahinfließe? Iſt fie gefellfchaftlich recht⸗ 
mäßig, wenn fie mein Geſchlecht dahin ernievrigt, fich felber als ein bloßes Mittel, 
den Thierfinn der Macht zu befrievigen und allmählich zu verfeinern, anzufehen ? Iſt 
fie geſellſchaftlich rechtmäßig, wenn fie mein Gefchlecht durch Rechtlofigkeit und Ehr⸗ 
Lofigleit zum Gefindel macht?" „Durch diefe Entmannung aller bürgerlichen Stände,” 
Hagt er ©. 128, „haben wir den füßen Namen Vaterland verloren und find Staats» 


*) Tholnds lit. Anzeiger, 1846. Nro. 49. 
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bürger geworben; durch fie haben wir bie gemäßigte Stimmung des obrigkeitlichen Ans 
ſehens verloren und ihr die figelnden Anmaßungen ber Souveränitätsredhte unterfchies 
ben gelernt; durch fie ift der Helvenfinn des Gabinetögeifte®, der dem legten Nachfolger 
Ludwigs XIV. fein Schidfjal bereitete, bis in bie Rathsſtuben der reichsftäbtiichen 
Ehrbarkeit gebrungen, und hat den Mann am Pla, auch in Berfaflungen, vie mit 
ber franzöſiſchen Monarchie gar keine Aehnlichkeit haben, dahin gebracht, mit der ganzen 
Staatstunft ihrer Gabinetstrünmungen und Sabinetögewaltthätigleiten regieren zu wollen 
und die Individuen im Staat bloß als Kopf, Numer, Gewehr, kurz als ein tobtes 
Berhältnis eines nur ale Maſſe eriftirenden Weſens anzufehen." „Die allgemeine 
Schiefheit der Menfchen in allen bürgerlichen Verhältniſſen,“ heißt e8 S. 119, „und 
ihre allgemeine Berhärtung im gejellfchaftlihen Zuftand ift eine Folge der inneren 
Berftüämmelung der Naturträfte unfers Geſchlechts.“ Bon diefen Anlagen friegen and 
bie Geiftlichen ihre Portion ab; ©. 98 f. lefen wir in einem Geſpräch: „Und die , 
Geiftlihen? wie äußern diefe ihre Untreue am .gefellichaftlihen Recht? Durch Schlaf 
umd Herrfchfucht, durch Einmiſchung und durch ihre allerunterthänigfte Unterthänigfeit. 
Wie heißen fie ihre Schlaffuht? Ruhe in Gott. Und ihre Herrſchſucht? Königliche 
Prieſterthum. Und ihre Einmiſchung? Heilige Pflichttreue. Und ihre allerunterthänigfte 
Unterthänigleit? Nachfolge eines Mannes, der zwar freilich der Orbnung ver Welt 
bis in den Tod gehorfam war, aber feinen Rüden dennoch nie vor Unrecht, Anma⸗ 
ßungen und Heucelei bog." Daß er ſolch bittere Urtheile über die Geiftlichen fällte, 
daß er überhaupt das Wirken der Kirche zum Wohle, insbefonbere zur fittlichen He 
bung des Vollkes jo gering anfchlug, kann deswegen auffallen, weil er dody Männer 
wie Lavater, wie Heß kannte, auf die wahrlich jene Silhouette, die er von den Pas 
foren entwarf, nicht paßte. Aber theild waren doch auch diefe für Peſtalozzis Ge 
fhmad noch viel zu viel mit dem Dogma beichäftigt, theil® aber mußte er die Wirk 
famteit auch der beften ihres Standes als eine haltlofe und erfolglofe anfehen, weil 
fie den Menſchen erft dann in ihren Kreis zieht, wenn er ausgewachſen und fertig ifl, 
daher auch das Hauptverbienft des in Lienhard und Gertrud auftretenden Pfarrers die 
Grimbung einer Schule ift. Gegen das Katedhifiren, auf welches ſich Die pädagogiſche 
Thätigleit ver Pfarrer zu beichränten pflegte, hatte er ohnehin einen tiefen Widerwillen, 
weil e8 ihm als Spiegelfechterei erjchien, aus den Kindern herauszufragen, was man 
ihnen doch erft fagen Sollte. — Wenn P. von den Eulen feiner Zeit nichts gutes 
redete und erwartete, fo war er damit in ber Schweiz wohl noch mehr im Rechte, 
als die Bhilanthropen in Deutfchland. Die specimina eruditionis, welche Morf in ver 
oben erwähnten Schrift aus Berichten der damaligen Echulmeifter im Canton Zurich 
mittheilt, zeigen eine ganz unglaublihe Unmifjenheit und vie tieffte Gemeinheit in ver 
Auffaffung des ganzen Berufs der Schule und Lehrer. Wie die Miethlinge unter den 
Pfarrern fih alle Schularbeit vom Halfe ſchafften, auch davon jind dort (3. B. ©. 38) 
Proben zu finden. — Indem er num ſowohl über das Entftehen dieſes Elends als 
über die Mittel der Rettung nadfinnt, kommt er zur Erkenntnis von drei Stufen, die 
die Menſchheit durchläuft, wie fie im einzelnen fi) folgen: ver Zuftand der rohen Nas 
tur, der geſellſchaftliche Zuſtand und Die Erhebung zur Eittlichleit durch die felbftändige 
Kraft des Willens. Wie der erfte in den zweiten üßergebt, das malt er fi S. 65 
ganz nad) eigener Phantafie aus. Er weiß aber au, daß die Religion nicht an fih 
und in jeder Form jene Erhebung bewirkt, ſondern daß fie jelber den Charakter jever 
Stufe annimmt (3.8. ©. 236: „ie ſchauerlicher eın Naturgott, je eifriger ein National: 
gott, je größer ift er; als Werk meines Geſchlechts ift die Keligion Dienerin der Verbält: 
nijie, die ich felber erfchaffen, Dienerin des Mittelpuncts dieſer Berhältniffe, der Staat® 
madıt. Als folche ift fie allgemeine Hebamme des Unrecht der Macht; mit ter Glorie 
des Heiligthums um das Geficht der Selbſtſucht ftrahlt jie Bann, und ſchwingt das Schwert 
über das Haupt derer, tie dem Heidenfinn lügenhafter Offenbarungen und prophetiſch jein 
ſollender Aufjclüife aus der Geitermelt, \o mie den Jodenſinn Glaube⸗, Liebes, Wahrheit: 
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und Recht⸗loſer Worterklärungen und Wortanwendungen ver wahren Offenbarung nicht 
im Gehorfam des Glaubens unbedingte Anhänglichleit, d. 5. göttliche Verehrung zu ers . 
weiten, fi blindlings geneigt zeigen”; und ©. 62: „Wo immer dein Geift, ehe er 
vom inneren Weſen der Religion geheiligt if, an irgend einem Bilde deiner Traums 
fraft verweilt, da findeft du ein Bild deines Gottes, das Bild deiner ſelbſt. Bift du 
dann dumm, dein Gott lohnt die Dummheit mit dem ewigen Leben, und den Mens 
ſchenverſtand mit der ewigen Verdammniß; bift vu ein Tyrann: dein Gott kennt keine 
Zugend, als Unterthänigkeit, und feine Engel büden fi) vor feinem Thron, wie deine 
SHaven vor dir ꝛc.“). Hülfe ift nur möglich durch eine Erhebung zur Sittlichkeit, 
diefe, indem fie jevem Deenfchen feine Freiheit und Würde giebt, hebt ihn zugleich) wieder 
zu derjenigen Kinderunſchuld empor, zu welcher vie Natur hinftrebt und zu welder 
göttliche Kräfte und Gnaden fie fähig machen. (S. 197.) „Erziehung und Geſetzgebung 


“  möüßen diefem Gauge ver Natur folgen, fie müßen ihm das thierifche Wohlwollen durch 


das häusliche Leben zu einem menſchlichen Wohlwollen umwandeln und felbiges durch 
bie Treue und den Glauben, die der geſellſchaftliche Zuſtand anfpricht, mitten in der 
Gewaltfamteit, mit weldyer ver gefellfchaftlihe Zuftand auf das Verderben dieſes Zus 
ftandes einwirft, dasfelbe dennoch zu erhalten ſuchen. Ste müßen ihn endlich durch 
Selbftverleugnung zu der Kraft emporheben, durch die er allein im Stand ift, das 
Weſen der Unſchuld in ſich felbft wieder herzuftellen, und ſich felbft durch feine fittliche 
Kraft wieder zu bem frieblihen, gutmüthigen und wohlmwollenden Gefhöpf zu machen, 
das er in der Uinverborbenheit feines thierifchen Zuſtandes auch iſt.“ Dieſe Stelle ift 
eine der Harften, in welche er fein Programm gefaßt hat, fie zeigt aber auch deutlich, 
wie er mit Roufjeau zufammenhängt und wie er über diejen hinausſchreitet. Rüdtehr 
zur Natur ift beiden das Loſungswort. Die Cultur, fo wie fie geworben ift, muß der 
Ratur weihen. Aber nicht vie robe, thierifhe Natur will Peftalozzi herftellen, nicht 
der Indianer ift fein Ideal (vgl. ©. 104 f.), fondern die Naturkraft muß erſt durch 
Freiheit, d. h. durch Selbftverleugnung geadelt, aus der Thierheit zur Menjchheit er⸗ 
hoben werben, wozu ihm die Religion, fpeciell das Chriftenthum (vgl. ©. 170) der 
höchſte und wichtigfte Factor if. Don dieſer fehr verfchtevenen Auffaffung des dem 
Wortlaute nad gleichen Princips geben denn auch jehr verfchiedene Yolgerungen aus, 
die wir nad der allgemeineren, politifch-focialen Seite hin am beiten mit Zoller 
(Beftalozzi und Rouſſeau, Frantf. 1851. S. 27) fo bezeichnen: „Rouſſeaus Anſicht von 
der Verborbenheit der gejelfchaftlihen Berhältnifje führt zu einer äußerlichen politiſchen 
Revolution; Peſtalozzi verlangt eine innere fittlihe Umbildung, damit ein fittlicher Geift 
die Verhältniſſe durchdringe, die ohne biefen höheren Geift nur Producte der Gelbft- 
ſucht find.” (Es ift in diefer Beziehung namentlich auch von Interefje, wie Peftalozzt 
fo ganz anders, als die franzöfifhe evolution den Ton angab, die Reorganifation 
feine® fchweizerifchen Vaterlandes ſich gedacht hätte, f. ©. 179 ff., und wie er ©. 266 
über Aufruhr ſich ausſpricht.) 

Peftalozzi wünfchte und hoffte, daß diefe Schrift Wirkung thun, wenigften$ 
Widerſpruch erregen, Widerleguugen hervorrufen werde — aber er muß dem fpäteren 
Abdruck (S. 254) die Klage beifügen, daß von dem Dafein diefer feiner Nachforſchungen 
fein Menſch Notiz genommen habe. Die Schuld hievon lag aber nicht ausschließlich 
in ber Unfähigfeit und Ungeneigtheit beider Theile, der Ariftolraten und der Revolu⸗ 
tionsfreunde, ſolche Ideen in ſich aufzunehmen, fondern aud in der Schreibart Peftas 
(033i8, die unter bem Weberwallen feines Gefühls Noth litt; es fehlt an demjenigen, 
was den Lefer an ein Buch feſſelt; die klaren Gedanken werben bis zum Ueberdruſſe 
wiederholt, jo daß man fich im Kreife herumgeführt glaubt; dazwiſchen aber gehen eine 
Menge Grörterungen her, die fi ins Abstracte verlaufen, das durch den nicht genug 
difeiplinirten Stil vollends reizlos wird.*) Nur einzelne Stellen, wo der Zorn ihn 


*) Gr pflegte (ſ. Blochmann S. 41) fo zu arbeiten, daß er frifchweg ganze Bagen wu 
ichrieb, und fie tann wegwarf, um nur wenige Zeilen davon zu bewutgen. Dit aber mÄnE 
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rednerifch und witzig macht, entjchädigen für jene Mängel; aud heute nody werben 
Gulturhiftoriter fo wenig als Staatsmänner aus dieſem Brunnen fchöpfen mögen. 

Eine weitere Hoffnung, fdhriftftellerifh auf das Vol zu wirken, knupfte fich für 
P. an ein im J. 1798 von der neuen Regierung unternommenes Vollsblatt, zu wel- 
Gem er als Hauptmitarbeiter beigezogen wurde. Nachdem nämlich der im genannten 
Jahr zum Miniſter der Künfte und Wiſſenſchaften ernannte, vorherige Berner Profeflor 
Albert Stapfer, auf verſchiedenen Wegen das Bolt zu höherer Bildung und zugleid 
zum Verſtändnis der neuen politifchen Ordnung der Dinge hatte bringen wollen, aber 
damit nicht glücklich geweſen war, kam er auf den Gedanken, ein umter ber Leitung 
der Regierung erſcheinendes Boltsblatt zu gründen. (Die Verhandlungen darüber f. 
bei Morf a. a. O. J. ©. 34 ff.) „Peſtalozzi, der ſchon oft mit Glüd zu feinen unge 
lehrten Mitbürgern geſprochen, und doch jo zu ihnen gefprodhen hatte, Daß auch bie 
gebilvetften ihn gerne hörten, ſchien ihm der rechte Mann zur Löfung der Aufgabe zu 
fein." In der That waren auch feine Auffäge weitaus die beften, während bas 
Uebrige, um recht populär zu fein, fo unpopulär als möglich wurde; ſchon nad) Jahres⸗ 
frift gieng das Blatt ein. (a. a. O. ©. Al). 

Doch durch Nachforſchungen, Geſetzgebungsvorſchläge, Journalartikel u. dgl. zu 
wirken, war P. nun auch weiter nicht berufen; mit dem Jahr 1798 eröffneten bie 
Greigniffe der Zeit dem nun zweiunbfünfzigjährigen Manne bie Laufbahn, in die er 
fhon als Süngling vergeben® die Pforte zu finden fi bemüht hatte. Gin Capuziner 
Batte das katholiſche Landvolk von Unterwalden gegen bie neue helvetifche Verfafiung 
als ein Teufelswerk aufgewiegelt; um den Wufrubr zu zertreten, rüdten 12,000 Franzofen 
ein, verwüfteten das Land und legten den Hauptort, Stanz, in Aſche; vierhundert 
Männer hatten ihren unzeitigen Patriotismus mit dem Leben gebüßt. Das Glen 
namentlich der vielen Waifen war unſäglich; in Peſtalozzi rief e8 den Gedanken hervor, 
dieſe Kinder zu ſammeln, um fie in einer Waifenanftalt zu verforgen und zu erziehen. 
Die Regierung fah keinen Grund, biefem menfchenfreundlihen Plane Schwierigteiten 
zu bereiten; es wurbe ihm ein halb in Trümmern liegendes Yrauenflofter angewieſen, 
und dahin zog er nun, während feine Frau auf dem Neuhof und in Zürich blieb. 
Die Schilverung des Zuftandes, in welchem er die um ihn fi fammelnden 80 Kinder 
vorfand, deren furdtbare Verwahrlofung keineswegs erſt Folge des Kriegsunglüdt 
war, fondern ſchon in den vorherigen von dem Capuziner als Gottes Ordnung gepriefenen 
Misftänden feine erfte Quelle hatte, muß man in feinen Briefen an Geßner (in „Bie 
Gertrud ihre Kinder lehrt ꝛc.“ ©. 13 ff.; Werke, Bd. V. ©. 12; im Auszuge ba 
Blochmann ©. 44 ff.) lefen, um die Größe derjenigen Macht zu ermeflen, bie ihn 
erfüllte, die ihm das ſchwerſte, die aufreibendften Dienfte (denn er allein war be 
Kindern alles in allem) und die unerwartetften, erfreulichften Reſultate möglich machte. 
Hier hatte er Gelegenheit, feine Ideen von einer auf die Natur zurüdgebenven, vie 
Naturkraft im Kinde durch Liebe erwedenden und bildenden Erziehung praktiſch ze 
verwerthen und damit auch zu prüfen; der Grfolg gab ihm Recht, denn „ehe die 
Srühlingsfonne ven Schnee auf den Alpen fhmolz, kannte man feine Kinder nid 
mehr;“ fie waren leiblih und geiftig ins Gebeihen gebracht. Aber das Misgefdid, 
Das ihn lebenslänglich wie fein Schatten begleitete, traf auch hier wieder nur allzufrüh 
ihn und fein Wert. Eben wollte er mit feinen Waifen auch eine induftrielle Thätiglet 
eröffnen: da kamen, neun Monate nachdem er zu arbeiten angefangen, die von den 
Defterreichern aus Uri zurüdgebrängten Franzoſen und nahmen das Klofter zur Gr 
rihtung eines Militärfpital® in Beſchlag. Die Kinder mußten alleſammt entlaffen 
werben, ein Afyl, wohin ſich Peftalozzi mit ihnen hätte flüchten können, gab es nidt. 
Furchtbar wirkte dieſe Zerftörung feines kurzen — und wie dornenvollen! — Lehen! 


man vielmehr, e8 feien auch jene Bogen mit allem, was baranf flanb, unter bem Preßbengel 
gelommen. 
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glüdes auf Peftalozzi8 Gemüth; ein Aufenthalt auf dem Ournigel bei feinem Freunde 
Zehenver gewährte ihm einige Erholung; aber auch die Ruhe hielt ex nicht lange aus. 
Er bat die helvetifhe Regierung, ihm irgendwo eine recht verwahrloste Schule anzus' 
weifen, wo er ohne alle Beſoldung arbeiten dürfte So wurde ihm eine Kleinkinder⸗ 
ſchule (fog. Lehrgottenſchule, bis dahin von einer Weibsperfon beforgt) und fpäter eine 
Hinterfäßerfhule in dem bernifhen Stäbthen Burgborf angemwiefen. Nod im Yahr 
1799 308 er dort ein, in der Hoffnung, hier envlich fein bleibendes Arbeitsfeld gefunben 
zu haben. Allein gegen den gewohnten Schlenprian der Schulen (und wie müßen- 
diefe 1799 ausgefehen haben, da Jeremias Gotthelf noch 1838 Schilverungen davon. 
geben Tann, wie er fie in feinen „Leiden und Freuden eines Schulmeifters” gegeben 
bat!) ftach Peſtalozzis Lehrweife fo befremblidh. ab, daß das liebe Publicum ftugig 
wurde, ob denn der Mann einen Schulmeifter vorzuftellen überhaupt fähig fei? Bon 
allem, was man feither ſich unter den zu einer Schule gehörigen Beſchäftigungen zu 
denken gewohnt war, zumeift von Buchftabiren und Lefen war hier nichts zu fehen, 
bagegen wurden Uebungen im Nachſprechen von Sägen, im Zeichnen von geometrifchen 
Figuren vorgenommen; ftatt die üblichen Recdhnungsanfäge zu lehren, wurben an einem 
Erempel ohne allen Anfas, ohne alle Kunftgriffe vie einfahen Zahlverhältnifie in Uns 
wendung gebracht; hauptfählid aber — der Heidelberger Katechismus wurde nicht 
ſchon von den Kleinen memorirt: da hieß es, man müfe dem Mann auf die Nähte 
ſehen, e8 ſei nicht richtig mit ihm; daß er weit angeftrengter und mit Drangabe all 
feiner Zeit und Kraft arbeitete, das beachtete man nicht, oder wurde man dadurch, wie 
ſchon in Stanz, nur in der Weberzeugung beftärkt, er fei ein Narr. In der That 
wurde deshalb eine Bifitation vorgenommen — aber zum erftenmal erlebte Peſtalozzi 
eine Satisfaction aud) vor der Welt; die Schulbehörde war einfihtig und gerecht ges 
nug, auszufprehen, daß, was Peſtalozzis Kinder leiften, außerordentlich viel ſei, daß 
er allerdings bewiefen habe, wie viel Kraft durch zmedmäßige Behandlung auch im 
Kinde ſchon entbunden werden könne.“) Auf diefes hin würde er wohl getroft da forts 
gearbeitet haben, wo er ftand. Nun aber fam ein Appenzeller Schullehrer, Hermann Krüfi, 
mit einer Schaar von etlichen und zwanzig blutarmen Kindern nad) Burgdorf, zunädhft 
in der Abficht, den Plan des fchweizerifchen Unterrichtsminiftere Fifcher zur Ausführung 
zu bringen, der auf dem Schloffe zu Burgdorf ein Schullehrerfeminar mit einer Armen 
ſchule hatte errichten wollen. Fischer ftarb, als eben das Project fich verwirklichen 
follte; dafür verband fi nun Peftalozzi mit Krüfi, da fie beide ſogleich Wohlgefallen 
an einander fanden, zur Grrichtung einer Privaterziehungsanftalt, zu welcher die Res 
gierung das genannte Schloß hergab. Bier Yahre haben fie dort mit einander und 
mit weiteren Genofien, vie fih anſchloßen — Tobler aus Appenzell, Buß aus 
Zübingen,”*) Ramſauer, der noch als Zögling eintrat, aber früh ſchon als Gehülfe 
diente — gewirkt; in der Mitte verfelben (1802) gieng Peftalogzi nach Paris als 
einer der Schweizer Deputirten, die Napoleon vor fich befchied. Peftalozzi hoffte von 
dem ©ewaltigen etwas für Menfchenwohl und Menfchenbildung nad feinen Ideen 
auszuwirken, erhielt aber den Beſcheid, daß man anderes zu thım babe, als ſich um 
das ABClehren zu kümmern. In diefer Periode geben mehrere Schriften von der 
Sortentwidlung von Peſtalozzis Gedanten Zeugnis. Im Jahr 1801 erfiien: „Wie 
Gertrud ihre Kinder lehrt.” Peftalozzi hat natürlich tie Gertrud feines Lienhardt 
im Sinne, und fo erwartet man nad) diefem Titel eine ing Detail eingehende, erzählenve 
Darftellung jener mütterlihen Unterwerfung, in welcher Peſtalozzi das Fundament 
aller Bildung verehrte. Statt deffen aber giebt er in Briefen eine im allgemeinen 
Theil ven „Nacforfhungen” ähnlihe Darftellung feiner Ipeen, nur jet illuſtrirt 

*) ©, Morf III ©, 16 ff. ©. 81 ff. 

**) Diefen läßt er in „Wie Gertrud ihre Kinder lehrt“ &. 111 feinen Lebensgang erzählen, 
ber in einer nicht umintereffanten Weife ihn auf ganz andern Wegen, ale Peſtalozzi, zu ähnlichen 
Ideen führte. 
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Durch die Erfahrungen, die er ſeitdem gemacht, und dann eine Auseinanderſetzung über 
Die drei Elementarmittel aller Bildung, Schall (Ton, Wort, Sprade), Form (Meflen, 
"Zeichnen, Schreiben) und Zahl, fo wie über ven abfoluten Ausgangspunct für alle 
dieſe Lehrzweige, die Anſchauung. Was bier grundlegend gegeben ift, das follten fofort 
die Elementarbücher fo bearbeitet varbieten, daß jede Familie ihren Bildungsberuf 
mittelft derjelben in ihrem Kreiſe follte erfüllen können; das erfte berfelben war das 
Bud der Mütter (1803), das in jede Familie die richtige Methode einführen follte, 
wie des Kindes geiftige Kräfte, feine Aufmerkfamteit, feine Anfchauung, feine Sprade 
vom zarteften Alter an durch den Umgang der Mutter geweckt, genährt, entwidelt 
werben follte. Alſo: mas eine Mutter mit ihrem Kinde von den erften Regungen 
geiftigen Lebens, namentlid) von den erften Sprachanfängen an reben foll, das follte 
das Buch fo lehren, daß jedes Bauernwerb hiernach ihres Kindes erfte Bildung rationell 
follte beforgen Lönnen. Daß viele, wenn fie ihre Kinver [ehren ſollen, ſelbſt erft 
follten reden lernen; daß fo manches Kind geiftig verkümmert, weil niemand ſich ver 
nünftig mit ihm abgiebt, weil man e8 viel zu viel fich felbft überläßt; daß namentlich 
das frühe Aufmertenlernen eine Hauptbedingung kräftiger Oeiftesentwidlung ift: darüber 
befteht fein Zweifel. Aber welch ein unglüdjeliger Gedanke war es, daß Peſtalozzi 
zum Thema viefer erften Unterredungen den eigenen Leib des Kindes nahm und dieſes 
feine Spradbildung durchs Sprehen von Säten gewinnen follte, wie dieſer (zweite 
Hebung ©. 25): „Die rechte Bade oder die Wange liegt unter dem rechten Auge unt 
dem rechten Schlaf, vornen an dem rechten Ohr, auf der rechten Seite der Nafe, bes 
Mundes und des Kinns.“ (S. 42) „Die rechte Wade liegt an der hintern Seite vet 
rechten Unterfchentels, zwifchen der rechten Kniebeuge und der rechten Ferſe.“ Beftalozzi 
geht, wie bie Vorrede fagt, von der VBorausfegung ans: „Da nicht äußere Gegen 
fände, die das Kind fieht und hört, fondern es felbft, indem es fi fühlt, — es ſelbſt, 
indem es ji in der ganzen Inbebülflichteit feines Dafeins fühlt, es felbft, indem 
es fi als den Borwurf der mütterlichen Beforgung und Liebe in diefer Unbehülflichkei 
fühlt, felbft der erfte Vorwurf feines Bewußtfeins und Bemerkens ift: fo fängt men 
Bud feine Anleitung, die Kräfte des Kindes zum Bemerken und eben zu entwideln, 
auch mit dem Ins⸗Auge⸗faſſen feiner felbft, feines Körpers an.“ Aber jene Boraut: 
fegung ift eben ein mowrow Yevdog; die Unbehülflicyteit des Kindes werben wohl wir 
Alten gewahr, es felbft fühlt fie nicht, es fühlt nur das Pofitive feines Lebens, feine 
Lebenstraft und Lebensfreude; und noch weniger ift es felber fi) das erfte Object der 
Beobadhtung; der natürlihe Gang feiner Entwidlung ift vielmehr der, daß es jueft 
in der Außenwelt fi umfiehbt und mit den bunten Bildern derſelben feine Gedanken 
nährt, erft zulegt kommt es auf ſich felbft; fogar in fittlicher Hinſicht ift es gefährlid, 
fo früßzeitig den Blick desſelben auf feines eigenen Leibes einzelne Glieder zu Lenten. 
(Sehr ridtig bat E. M. Arndt in feinen Fragmenten über Menfchenbilvung 1. 
©. 276 über das Bud, geurtheilt, die Berirrung übrigens eben fo richtig damit ent: 
ſchuldigt, daß Peftalozzi eigentlich do immer „das unterfte Elend“ vor Augen gehalt 
und darum auch folde fonft ganz Üüberflüffige Mittel angewandt babe, um „jene 
unglüädlihen Kindern, die verhungert und erfroren in Starrfudt fi abbrutiren, die 
Fühlfäden ihrer Sinne zu reizen.”) Hie und da mag es wohl eine nach pädagogiſcher 
Weisheit trachtende Dame unternommen haben, mit ihrem Kinde Gonverfationsftunden 
nah dem Buche der Mütter zu halten, aber lange ausgehalten wird es keine haben. 
Freilich wollte Peſtalozzi nad) feinen eigenen Grllärungen mit dem Buche nur em 
Paradigma geben, nicht aber diefen Stoff als den allein zu tractirenden vorfcreiben: 
allein jenes Vorwort läßt darüber feinen Zweifel, daß er denſelben doch als tat 
normale für den erften Kindesunterricht im Elternhaufe angefehen hat. Die weiteren 
&lementarbücdher, die von feinen Gehülfen bearbeitet wurden: das ABC der Anjhauun 
oder Anſchauungslehre der Mafverhältniffe, und die Anfhauungslehre der Zuabive: 
hältniffe erfchienen in vemfelben Jahre, fo dag mit diefen Dreien die Trias von Wen. 
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Form und Zahl praktiſch illuftrirt und ale Yundamentalbildungsmittel ins Leben ein 
geführt war. Gin Denkmal diefer Burgdorfer Periode find die „VBriefe aus Burgdorf“ 
von Anton Gruner (Frankf. a. M. 1804. 2. Aufl. 1806), welche deutlich zeigen, 
wie weit nicht nur in Peſtalozzis Geift feine Grundiveen ſchon entwidelt waren, fons 
dern weld fruchtbaren Boden diefelben auch ſchon in andern firebfamen Geifteru ge 
funden hatten. Das Inſtitut felbft nahm einen höchſt erfreulichen Fortgang; die 
helvetiſche Regierung fandte Schullehrer nady Burgvorf, um bei Peftalozgzi, wie man 
bereitö es ausbrüdte, „vie Methode” zu ftubiren, und Zöglinge ftrömten von allen 
Seiten herbei. In Deutichland war man ſchon feit 1800 auf Peftalozzi aufmerkſam 
geworden; der Augsburger Allgemeinen Zeitung gebührt die Ehre, im Sommer bes 
geuannten Jahres zuerft für ihn das Wort ergriffen zu haben. (Morf II. ©. 37.) 
Ihr folgte (S. 39) der deutfche Merkur. — Aber noch im September 1808, als in Bern 
die alten Regierungsherren wieder ans Ruder gelommen waren, die in Peftalogzi das 
©egentheil von einem Ariftofraten fahen, wurde ohne alle Rückſicht auf ihn das Schloß 
zu Burgdorf einem Oberamtmann zum Site angewiefen; Peftalozzi und feine Genoſſen 
und Zöglinge mochten zufehen, wo fie ein Obdach fanden. Glüdlicher Weife war aber 
Peſtalozzis Name ſchon fo weit zu Ehren gekommen, daß ihm mehrere Städte ihre 
Sclöffer unentgeltlid) anboten. Jetzt erft fiel e8 den gnädigen Herren zu Bern ein, 
ihm eine RTocalität in München-Buchfee anzubieten, die er annahm, obgleich er wegen 
Mangels an Raum die Zahl feiner Zöglinge vermindern mufite. Hier kam er mit 
Emanuel von Fellenberg zufammen. Da das Verhältnis der beiden Männer ſchon in 
bem Artilel Fellenberg (Bv. II. ©. 358—355) eingehend vargelegt ift, fo genügt es 
bier zu bemerken, daß die Grundverfchievenheit ihrer Perfönlichkeit und bie Superiorität, 
die Fellenbergs praktiſche Tüchtigkeit beanfpruchte und die Peftalogzi, der 5Sjährige 
von dem 20jährigen, nicht ertragen konnte, eine baldige Trennung nothwendig herbei⸗ 
führte. Die Regierung des Waadtlandes bot ihm einige Schlöffer an, er wählte 
Herten (Yverdun, Yverdon — das alte Ebrodunum), an der ſüdlichen Spige bes 
Neuenburger Sees. 

Dies nun war der Ort, wo Peftalozzi als Haupt eines ſich immer erweiternden 
Lehrer: und Schülerkreifes feine Ideen ins Leben umzufegen die volle Freiheit fand, 
wo ſich ihm Lehrkräfte der mannigfachften Art zur Verfügung ftellten, wo fein Wert 
der Öegenftand einer immer größern und allgemeinern Aufmerkſamkeit der ganzen 
gebildeten Welt, namentlih der Pädagogen und Staatsmänner wurde. Was ihm 
Niederer nody in einem Briefe vom 19. März 1818 {f. Beitrag zur Biographie Hein- 
rich BPeftalozzis, von Ev. Biber, St. Gallen 1827, ©. 131) fagt: er fei berufen 
gewejen, der Mittelpunct der pädagogifchen Bultur zu fein — das war er auch gewißer- 
maßen wirflid) geworden. Alles, was ſich für Erziehung und Menfchenwohl intereffirte, 
wallfahrtete nad) Ifferten; vie Regierungen fandten Schulmänner zum Studium wort⸗ 
bin, und felbft Handwerksburſche fanden e8 in der Schweiz zwedimäßig, im Betretungsfall 
anzugeben, fie geben nach Ifferten, um die Methode zu ftubiren. — Der Haupt 
anziehungspunct war unftreitig Peftalozzi felber; man ſchätzte ſich glädlich, ven „Weiſen 
von Yverdon“ gefehen zu haben, und die Namen einer Reihe von Männern, wie 
Ramfauer, Blohmann, Zeller, Stern, Gersbach, Kawerau, Dreift, Henning, Preuß, 
Hienzſch, Nägeli, Pfeifer, Denzel, Harniſch, Karl von Raumer, Ritter, Diefterweg, 
Kiejer u. a. find der fprechende Beweis, wie anziehend und anregend Peftalozzi auf 
die verſchiedenſten Naturen gewirkt hat, die der gleiche Ernſt des Intereſſes für das Er⸗ 
ziehungswefen dafür empfänglih machte.) Wie viel fruchtbarer Same auf biefem 

*) Ein bezeichnendes Beiſpiel, wie Peltalozzis Name wirkte, erzählt Heppe, Geld. des 
Bolksſchulweſens V, S. 32. Der nachmalige Educationsrath Nonne in Sachfen-Hildbunrghasten. 
war als junger Menſch einmal bei einem feftlihen Anfzuge zur Bewilllommung einer zus 
als Genins eoſtümirt und fpielte biefe Rolle. Da trat eine vornehme Tame „aus vem- — 
Oſten von Guropa“, bie eben von Peſtalozzi kam, auf ihn zu und \agte. „Mor vun ot. 
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Wege in alle civilifirten ande ausgeftremt worden ift, läßt ſich nicht ermeflen. Bielfach 
wurde freilich erperimentixt (f. Ramſauer, Pet. BL. I. ©. 46); aber wenn ber eine 
Schüler darunter Zeit verlor, fo kam dies einer Menge anderer zu gute. Vielfach 
gerieth man in Ginfeitigteit (wie z. B. einige Zeit in Ifferten die Auſicht herrſchte, 
daß, wer nur mathematifch denken könne, dann auch zu allem einen fcharfen Verſtand 
haben müße; ebenbaf. S. 43); nicht weniges, was in fefter Begränzung volllonmen 
richtig war, wurbe auf die Spige getrieben und dadurch abgefhmadt und lächerlich, wie 
3. B. wenn der preußifche Schulrath Zeller, um lüdenlo® aud im Religionsunterricht zu 
verfahren, die Kinder zuerft eine Weile zu Heiden, dann eine Weile zu Buben madıte 
(allerdings ohne fie zu befchneiden), und dann erft fie zum Chriſtenthum emporführte 
(ſ. Zange, a. a. DO. ©. 54). Insbeſondere ärgerten ſich die Kundigeren darob, daß 
im peftalozzifchen Imftitut eine Menge Dinge als nagelnene Grfindung hochgeprieſen 
wurden, bie längft ſchon von einfichtigen Pädagogen erlannt und angewenbet waren, 
was man in Sfferten zufällig nicht wußte (ſagte doch Peſtalozzi felber von fi, er 
habe in 30 Fahren kein Buch gelefen). Aber das alles hebt die Thatſache nicht auf, 
daß eine ſolche Bewegung von jenem einzigen Puncte nicht hätte ausgehen können, 
wenn nicht etwas reelles, eine wirklich lebendige Kraft, ein wirklicher Yortfchritt dort 
vorhanden gewejen wäre, Allerdings aber mußte mit diefem, wenn die Wirkung eine 
fo tiefe und allgemeine fein follte, audy die Zeitſtimmung felber zufammtentreffen. 
Unter dem Zufammenfturz alles befien, was vorher als feft und unantaftbar gegolten 
hatte, und unter dem Drude, mit dem fi) bie neue Zeit den Böltern fühlbar machte, 
war da8 Gefühl allentbalben wach und lebendig geworben, — das Männer wie Fichte 
im beredbten Worten ausſprachen — daß nur durch eine innere Erneuerung der Menfchen 
wieder Friede und Heil zu gewinnen fe. Dan hatte einfehen gelernt, daß nur des 
halb unter dem Sturme alles zufammengebroden war, weil alle Zuſtände innerlid 
d. h. fittlich morfch waren; zugleich wor der dämoniſche Nimbus, den das alte r&gime 
um Thron und Altar gewoben, der feubaliftiihe Gegenſatz zwifchen Regierenden und 
Regierten vernichtet, man erfannte, daß die Völker auch Menſchen find, aber bafı fie, 
um das zu fein, etwas anderes werden müßen, als fie ſeither geweſen waren. Mas 
Wunder, wenn ein Dann, der mit glühender Begeifterung eine neue, von aller Tradition 
freie, auf vie Natur gegründete Erziehung, und zwar Vollserziehung anfündigte, ter 
das Bolt innerlih zu Träftigen fih anheiſchig machte und vielverfpredhende Proben 
vor Augen ftellte, einer Menge gerade ver befjeren und beften faft als ein Heilant 
erihien, der gekommen jei, da die Zeit erfüllt war? ober doch als ein Reformator, 
der zu vollenden habe, was Luther nur begonnen? (Mit viefem hat felbft Fichte in 
den Reden an die deutſche Nation ihn verglichen.) Dan könnte fragen, warum man 
jene Regeneration nicht vielmehr auf religiöfem Wege geſucht habe? Gine neue Ausgie 
ßung des heiligen Geiftes, eine Erwedung und Belehrung der Maffen. wird zwar 
von Zeit zu Zeit erwartet oder nach methobiftifcher Weife durch geiftlihe Agitation 
in Scene geſetzt; machen aber läßt fich dergleichen nicht; wenn es kommt, kommt es 
von oben. Menſchlich aber ließ fich wirkten durch das, was man jett innere Miſſion 
nennt; und ein Zweig berfelben ift allerbings gerade in der Blütezeit des Peftalozzie 
mus auch am Baume der Kirche raſch und kräftig herangewachſen, nämlid die Bibel: 
verbreitung ; die britifhe Bibelgeſellſchaft, die Steinthaler von Oberlin, ebenfo vie 
Nürnberger find alle 1804, vie Berliner 1806, die ſchwediſche 1809, die Stuttgarter 
1812 ins Leben getreten, und dienen als fprechenve Beweife, daß man auch auf diefem 
Wege an der Wiedergeburt der Bölter zu arbeiten nicht fäumig war. Aber es waren 


das kannſt du werden, ber gute Genius beines Baterlanbes: werde Peſtalozzis Jünger!“ Gr 
warb e& und trug, was er bei P. lernte, in feine Heimat ber. — Wie ſehr befonders tie 
Frauenwelt von Peftalozzi erregt war, bavon giebt Cilers („Meine Wanderung durchs Leben“, 
I. S. 368) lehrreiche Data. 
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doch vorzugsweiſe ascetiſche, mehr kirchliche ober mehr pietiftifche Kreiſe, alſo jeden⸗ 
falls eine Minderzahl, von wo aus dieſes Mittel angewendet wurde; es waren diejeni⸗ 
gen, die nicht von menfchlihen Maßnahmen, nicht von menſchlicher Weisheit und Kunft, 
fondern allein von der durchs Wort Gottes unmittelbar wirkenden Macht des Geiftes 
Gottes alles Heil erwarteten. Die aufgellärte Welt Tagegen und die nicht geringe Zahl 
foldyer, weldye (bibliſch zu fprechen) nicht ferne waren vom Reiche Gottes, denen aber 
die Kirche jener Zeit, d. h. die Gonfiftorialräthe und Pfarrer, die Geſangbücher und 
Liturgien nichts von den Geheimnifjen jenes Reiches fagten, — hielt eine neue Me 
thode der Lehr⸗ und Erziehungstunft für ein fichereres Mittel, um geiftig ein: neue® 
Geſchlecht zu zeugen, das ja nicht bloß ein bibelfeftes, kirchliches Volt fein, ſondern 
aus urtheilsfreien, thatkräftigen und dabei immerhin frommen Menſchen beſtehen ſollte. 
Beides fchloß ſich freilich principiell nicht aus, wie denn mehrere der tüchtigften Schü⸗ 
ler Peſtalozzis nachher eine fpecififchschriftliche Richtung, fei e8 mehr nad) ber kirch⸗ 
lichen, ſei e8 mehr nad) der pietiftifchen Seite, eingejchlagen haben. Aber in Peſta⸗ 
[03318 Blütezeit felber liefen die beiden Linien nody ferne von einander ber, und man 
fann jagen, daß erſt in den Rettungsanftalten des letzten halben Jahrhunderts beide 
Principien, das der peftalozzifhen Pädagogik und das der inneren Miffion in Chrifti 
Kamen fi) in ihrer Einheit darftellen; hat doch B. felbft noch am Abende feines Les 
bens wie unwilltürlid, dies beurkundet, ba er (ſ. Ramfauer S. 15) bei einem Beſuch 
in der Rettungs- und ArmenfchullehrevAnftalt in Beuggen, die viel mehr dem Haller 
Waiſenhaus unter U. H. Franke als dem Inftitut zu Ifferten entſprechend eingerichtet 
war, hingenommen von den wohlthuenden Einprüden, die er da empfieng, außsrief: 
„Das ift es! das ift es! das wollt ich!“ 

Im Iuftitut zu Hfferten, das im Schloffe circa 200 Perſonen beherbergte, aber 
auch noch 50-60 Berfenen in der Stadt zu feinen Angehörigen zählte, fühlte ſich 
Peſtalozzi beglüdt durch das rege Leben, das hier. in Gang gebradht war;*) wenn er 
einem Gintretenden dieſes Leben und Treiben zeigte, konnte er mit wonnigem Blicke 
fagen: „es gebt ung’hür” (ungeheuer); hohe Ehren, die er principiell nicht fuchte, 
aber die gelegentlich doch einige Eitelkeit in ihm wedten, kamen ihm von verjchievenen 
Seiten zu (Kaifer Alerander hat ihn einmal in höchfteigener Perfon umarmt und ihm 
den Wladimirorden angeheftet, von Spanien aus wurde er zum ſpaniſchen Granden 
gemacht!). Eine PVifitation, die fhon 1805 die Tagfagung vornehmen ließ, und die 
fih hernach daran knüpfenden öffentlichen Controverſen, da eine Partei das Juſtitut 
ale Sitz der Irreligioſität anklagte, gereichte ihm ſchließlich nur zur um jo größeren 
Anertennung; und was er zu Stande gebracht zu haben ſich bewußt war, das mag 
folgende Stelle aus einem ums Jahr 1813 an einen Freund von ihm gefchriebenen 
Briefe (feine Sendſchreiben tragen nie ein Datum) zeigen, bie wir bei Biber a. a. O. 
©. 74 f. leſen: „Freund, die pfychologifchen Fundamente nicht bloß einiger Unterrichts⸗ 
fächer, fondern des ganzen Erziehungs» und Unterrichtsweſens find zu einer höheren 
Klarheit gebracht; die Natur der Gemüthsbildung, der Geiſtes⸗ und Kunftbilvung iſt 
wicht nur tiefer erforscht, fondern ihre Mittel vielfeitig organifirt und zum Gemeingut 
ber niederften wie ber oberften gemacht; bie allgemeinen Bundamente aller Anſchauungs⸗ 
wiflenichaften find an ber Sprade begründet, das Studium der alten Sprachen ift 
der Naturgemäßheit, mit welcher Mutter und Amme das Kind bie lebenden lehren, 
näher gebracht, das Stubium der Gefchichte und ver Geographie hat klarere Auſchau⸗ 
ungsmittel und einen Umfang mnemonifcyer Vortheile.”" Aber dieſe Ölanzperiode war 
auch die Periove des Unheils, das ihm ſelbſt am allermeiften das Leben verbitterte, 
das endlich die Auflöfung des ganzen Inſtituts zur Folge hatte, und ihn als müben 
Greis aus dem Leben ſcheiden ließ mit dem Zwiefpalt im Herzen, feinen Lebenszwed 


2) Eine Schilderung der Lebensweiſe im Hauſe giebt Schenkel a. a. O. ©. 38; über bie 
außerordentliche Thätigleit Peſtalozzis Iefe man bei Blochmann ©. 77 fi. 
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verfehlt zu haben und doch fi) ver Wahrheit dieſes Zwedes und einer factifchen, tief: 
greifenden Wirkung diefer Wahrheit bewußt zu ſein. 

Der erfte Fehler war, daß feine Anftalt, ftatt ein Armeninftitut zu bleiben, ein 
Sammelplap für Zöglinge aus allen Gefellihaftstreifen wurde, mit welcher Ausdeh⸗ 
nung ibm fein ganzes Princip fi verrüdtee Dem armen Bolte follte eine geiftige 
und leiblihe Hebung widerfahren, dafür warb e8 Mode, reihe Söhne, Engländer, 
Ruſſen, Amerikaner in fein Inftitut zu fehiden, denen gegenüber auch die Difciplin, 
wie e8 zu gehen pflegt, aus fehr menſchlichen Rüdjichten ſich loderte. Ye größer aber 
der Kreis ſich ausdehnte, je umfangreicher und verwidelter dadurch bie ökonomiſche 
Berwaltung, wie das Zufammenhalten ſolch verfhiedenartiger Glemente wurde, um fo 
greller contraftirte damit Peftalozzis abjolute Unfähigkeit, foldy einen Organismus 
fiher zu leiten, fein völliger Mangel an Regierungs⸗ und Haushaltungsktunft. Richt 
nur war er außer Stande, ein geordnetes Rechnungsweſen zu führen oder auch nur 
feftzubalten — dazu war er viel zu fehr von feinen Ideen occupirt, viel zu fehr ein 
Schwärmer —, fondern aud die Menfchen in Ordnung und Einklang zu erhalten, hat 
er nie verftanden; in Liebe und Haß, in Liehlofung und Schmähung ein Sind bes 
Augenblides vergriff er fih wmaufhörlih in ver Behanplung feiner Gencfjen, was 
ſelbſt den uneigennüsigften, gebulvigften und hingebenvften die Nothwendigkeit aufer 
legte, ihn, wenn aud im Frieden, zu verlafien. Auch feine Frau ſcheint, jo edel ver 
Grund Ühres Gentüthes war, Hierin nicht diejenige Ergänzung feiner Natur dargeboten 
zu haben, die gerade in foldher Page doppelt nothwendig war; fie lebte für fi, Pe 
ſtalozzi fpeiste fogar nur dann mit ihr, wenn fie ihn dazu ‚eingeladen hatte, und „fe 
lieb fi) beide hatten,“ erzählt Ramfauer a. a. D. ©. 67, „fo konnten fie doch felten 
zehn Minuten beifammen fein, ohne ſich zu zänteln, auch ging dieſes oft in Ernſt 
über, wozu Peſtalozzis — wie fie es nannte — Verſchwendung der Wohlthaten balt 
an Unbelannte, bald an Undankbare gemöhnlic den Anlaß gab." Alles dies wäre 
aber gut zu machen geweſen, wenn irgend ein ihm nahe ftehender Mitarbeiter gleich⸗ 
fam als erfter Minifter des kleinen Staates das Ganze in guter Ordnung gehalten 
hätte, was bei gutem Willen ganz wohl möglich geweien wäre. Gin biezu fähiger 
Mann fand ihm auch wirklich zur Seite, aber ftatt als erfter Rathgeber ihn zum 
Heile zu leiten, bat diefer durch feine Selbſtſucht fein Unglüd herbeigeführt. Es war 
dies Joſeph Schmid, welder als SHirtentnabe aus Vorarlberg ſchon 1801 in 
Burgdorf zu Peftalozzi gelommen, fchnell aber zu emer Hauptitüte feiner Unterneh: 
mung geworden war. Ein ungemeines praltiiches Talent machte ihn ebenfo fähig, 
Peftaloz3i8 Ideen über Lehre und Erziehung ins Leben einzuführen, al® der Oekono⸗ 
mie der Anftalt einen feften Gang zu geben; aber leiver wandte er dieſe Talente nur 
zur Grreihung feiner egoiftifhen Abfichten an; er ging darauf aus, Peſtalozzi fo in 
feine Gewalt zu befommen, daß vielmehr er, Schmid, der Regent des Ganzen war 
und jeder Mitarbeiter fih entweder ihm fügen ober abtreten mußte. („In Schmitt 
Geſichte drückte fi eine feltene Churakterfeftigleit, aber auch eine unheimliche Kälte 
aus, fein Blid war feft und fcharf, aber zugleich fchlau und wild, dem eines Ranb⸗ 
vogels ähnlih... Er fchritt wie ein Herrfcher durch die Räume bes Schloſſes unt 
ſtand wie ein Gebieter vor feinen geometrifchen Figuren an der Tafel." Blochmann 
S. 97. Mit weldy heuchleriſcher Oftentation er als Katholit vie Frömmigkeit betrieb, 
fagt Ramfauer a. a. O. ©. 74: „Er ging an Orte hin, wo Peſtalozzi ihn fehen und 
bören mußte, um die heilige Jungfrau anzurufen, fie möchte ihn den Geiſt ver Me 
thode recht erfafjen lehren!) Dies führte, neben einigen Gonflicten mit den Lehrern, 
den längften und verberblichftien Kampf mit einem andern Manne herbei, ver für Pe 
ſtalozzi's Wert ebenfo wichtig war, ver fittlich einen weit höheren Werth hatte als 
Schmid, und deſſen gewaltfame Trennung von Beftalozzi am Ende dieſen rettungslos made. 
Dies war Johannes Niederer, zuvor reformirter Geiftliher im Rheinthal unweit 
St. Gallen, der ebenfalls ſchon 1801 aus reiner Begeifterung für Beftalozzi feine gute 


Peſtalozai. 875 


Pfarrei aufgab und unter ihm am Inſtitut arbeitete. Wie hoch ihm Peſtalozzi dies 
anrechnete, von welchem Werth ihm der Mann war, bat er in feiner erregten Weiſe 
oft genug ausgefprodhen; man ſehe 3. B. Briefe wie den von Biber a a. O. ©. 17 
mitgetbeilten. Diefer Mann hatte eine wiflenfchaftlihe Bildung von nicht geringem 
Grade, dabei einen philoſophiſchen Geiſt, der, was bei Peftalogzi inftinctmäßig und 
wie durch einen glüdlichen Griff aus der Tiefe des Genius hervorbrach, was aber 
Beftalozzi felbft nun geordnet darzuftellen und zu begründen nicht vermochte, in eine 
are, wifjenfchaftliche Form zu bringen wußte, daher Peftalozzi denen, vie ihn über 
die und jenes von feiner Methode näher ausfragen wollten, unverhohlen fagte, fie 
follen fi) an Nieverer wenden, der wiſſe es befier als er. Eine ebenfo vortreffliche 
Acquifition für Peftalozzi war eine Jungfer Kaftbo fer, vie ebenfalls in uneigen- 
nütigfter Weife fi an ihn anfchloß, um ein Töchterinftitut unter ihm zu leiten; und 
als fie im J. 1813 Nieverers Gattin wurde, da war Peſtalozzi außer fi vor Yreube; 
er fchreibt darüber (Biber ©. 73): „Meine Seele jubelt, meine erften Kinder 
reifen, Niederer prüft und reiniget den Samen, ben ich faft nur in blindem Glauben 
auswerfe, und Kaſthofer, die Kaſthofer, die mir Gott gab und die ihres Gleichen 
nit bat, heirathet Nieverer, ich könnte für beide fterben, fie find meine erften, ich 
möchte jagen meine einzigen Kinder. Das Zraumgebild, das aus meiner Hand gieng, 
erhält in ihrer (Hand) Leben und Wirklichkeit.” Allein fchon der fatale Umſtand ftörte 
vielfach dieſe felige Harmonie, daß Peftalozzi namentlidy der Kaftbofer nie ordentlich, 
oft lange Zeit gar nicht den verabreveten Gehalt auszahlte, während fie mit äußerfter 
Rückſicht und Geduld fid, ihm gegenüber benahm; es gab nothwendige Auseinander: 
fegungen, die ven von Schmid herbeigeführten und immer vergrößerten Riß unheilbar 
machten. Zwar ging Schmid ſchon 1810 weg, aber ohne Zweifel nur, um feine Un⸗ 
entbehrlichleit allen fattfam fühlbar zu machen; er hatte auch fo richtig gerechnet, daß 
Niederer felbft auf feine Zurüdberufung drang; fo fam er 1815 wieder, und mit ihm, 
wie Ramſauer bündig fagt, die ökonomiſche Hebung und der moralifche Verfall des 
Inſtituts. Schmid benahm ſich fo unerträglid, daß nach Jahresfriſt 16 Lehrer eine 
von Blochmann abgefaßte Anklageſchrift gegen ihn an Peſtalozzi richteten. In unbe 
greifliher Verblendung erklärte biefer, er laſſe lieber fie alle ziehen, ald Schmid. Sie 
traten aus; Nieberer und Krüfi blieben noch, aber auch fie nicht lange mehr. “Der 
Abſchied Krüfis geſchah friedlich, nicht fo der des Niederer. Man erzählt, er babe an 
Pfingften 1817, als er im Berfammlungslocal als Geiſtlicher der Anftalt die Confir⸗ 
mation vorzunehmen im Begriffe war, in der vorangehenden Rede völlig unerwartet 
ſich gegen Peftalozzi gewendet und ihn mit Vorwürfen in der ſchonungsloſeſten Weife 
öffentlich überhäuft, fo daß dieſer „empört aufſtand, Nieberer zurief, er fei da, bie 
Zöglinge zu confirmiren und die Anweſenden zu erbauen, nicht aber feindfelige Vers 
hältnifje zu berühren, — und die Verſammlung fofort verließ." (Blochm. 106.) Diefe 
Darftellung beruht auf Peftaloz3iß eigener Angabe in „Meine Lebensgeſchichte“ S. 105 f. 
Niederer dagegen (bei Biber ©. 147 ff.) erzählt die Scene anders; er habe Peſtalozzi 
fhon wiederholt gejagt gehabt, daßer an viefem Tage fein Amt nieverlegen, alſo aud) 
von der Hausgemeinde fid) verabjchieden werde, und babe dies nicht mit Schmähungen 
gegen Peftalozzi, fondern mit Segenswünfchen für das Haus gethan; auch habe P. nad): 
ber noch fortwährenn ihm angelegen, feine Kinder zur Gonfirmation vorzubereiten. Da 
Peſtalozzi keine Stelle aus Nievererd Predigt mittheilt, fo ift der Beweis für bie 
Wahrheit feiner Angabe ſchwer zu führen, es mag auch wohl zu der Zeit, als er bie 
„Lebensſchickſale“ ſchrieb, 1826, die Vitterkeit der Erinnerung dem 8Ojährigen Manne 
Das Bild jenes Vorgangs noch finfterer gemacht haben; aber dies wäre body Taum 
möglicdy gewefen, wenn ver Abfchien von Seiten Niederers jo gar frieplih und erbaus 
[ich gewefen wäre, wie bei Biber die Sache ansfieht. — Bon da an betrachtete Pes 
ſtalozzi Niederer und feine Frau, die jet das Töchterinſtitut felbft leiteten, als jeine 
Feinde; es ift unſäglich traurig zu lefen, in welch bitterem Tone die zur KReuuinet- 
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fegung noch nöthigen Verhandlungen geführt wurben, wie biejenigen, bie einander 
vorher von Herzen theuer geweſen waren, nun vor Gericht fi ſchomungslos anklagten, 
und wie der arme, alte Mann, an Schmid gebunven unb nur fein Unglüd fühlend, 
zu Schritten und Aeußerungen ſich hinreißen ließ, die man ihm in Betracht feiner 
Lage verzeihen muß, aber die jedem für ihn im innerften leid thun. Die Schilverung 
diefer Zerwürfniſſe bei Biber ift freilich ohne alle Pietät gegen Peftalozzi gefchrieben, 
man muß dabei an Ham und Noah denken; aber die ctenftüde, die er mittheilt, find 
von niemand Lügen geftraft worden. Daneben ſank das Inſtitut felbft immer tiefer; 
im %. 1818 war Peſtalozzi geneigt, ſich noch einmal mit ellenberg zu verbinden, 
defien Einfluß auch fiherlih binnen Kurzem ſich in einer günftigeren Wendung kund 
gegeben hätte, aber Schmid wünſchte nicht mit Yellenberg zu concurriren und fo zer: 
ſchlug fi der Plan. Als Lange kurz darauf der Einladung Beftalozzis folgte, fanb 
er (f. d. „Erinnerungen“ ©. 73 ff.) die Zuftände in Ifferten jammervoll; Schmid re 
gierte das Ganze, warb aber von allen im Haufe außer von Peſtalozzi gehaßt. Tie 
Unbotmäßigleit der Jugend überftieg alle Grenzen; die älteren Zöglinge giengen auf 
lieverlihen Wegen. Gin meitered Unglüd war Peſtalozzis eigener Enkel. Es war 
ihm 1770 von feiner Frau ein Sohn geboren, den er zuerft rouſſeauiſch erzog, ver 
aber eben darum weder Gehorfam lernte no ſich Schultenntnifje erwarb. Derſelbe 
feßte fich, nachdem er verſchiedenes verfucht hatte, auf dem Neuhof, nahın ein Weib 
und ftarb mit Hinterlafjung eines Knaben, der in fferten erzogen wurde, aber zu 
nichtö höherem Luft und Talent hatte, daher ihn der Großvater einem Lohgerber in 
die Lehre gab. Er gieng auf die Wanderſchaft, 1817 aber berief ihn Schmid nad) 
Hfferten, wo ber feitherige Handwerksburſche nun als Lehrer und Erzieher fungirte, 
nebenbei auch Schmids Schweſter heirathete. Diefer Menſch brachte rohe Sitten 
mit und behandelte darnach die Zöglinge; den Grundſatz des Großvaterd, daß mit dem 
Lehrbuch in der Hand jeder müße unterrichten können, bat dieſer Enkel menigftens 
nicht bewahrheitet. Nod wurden allerlei Plane zur Rettung gemadt; währen das 
Hauptinftitut unter Schmids Leitung blieb, zog fih PB. nad Clindy bei Ifferten zuräd, 
grünbete unb leitete bort eine Armenanftalt; aber während er damit zu dem Grundges 
danken feines Lebens zurüdtehrte, gelang es ihm aud jetzt noch nicht, ihn praktiſch 
durchzuführen, er verband allerlei weitergehende Lehrinftitute damit, fo dag auch diefe 
das Schickſal der Hauptanitalt theilte. Zuletzt gedachte er noch, auf die Verſprechungen 
eines perfiden Gnglänvders bauend, wieder auf dem Neuhof eine Armenanftalt zu er 
richten, aber fein Schidfal war befiegelt, 1825 mußten die Inftitute in Ifferten als 
nicht weiter eriftenzfähig aufgelöst werben; zu einer neuen Unternehmung bot niemand 
bie Hand. Der Reſt feiner Tage reichte eben noch bin, um den Greis pas Gefühl, 
ein wohlgemeintes, ſchönes Werk nicht ohne eigene, große Schuld dem Untergang zu- 
geführt zu haben, in feiner ganzen Bitterkeit auskoſten zu lafien; das ſpricht ſich 
in den beiden literarifchen Producten diefer Zeit: „Meine Lebensichidfale* und „Echwa- 
nengefang” (beide 1826) auf eine herzbewegliche Weile aus; das Unglück macht ihn 
bier ungerecht gegen ſich felbft und gegen fein eigenes Wert, und doch fteht ihm auch 
jetzt noch die Wahrheit deſſen, was er anftrebte, die „Idee ver Elementarbildung“ Har 
vor der Seele; er wird nicht müde, fie zu prebigen, und es war ein ihm recht innig 
zu gönnender Troſt, daß er dafür auch jest noch hie und da Gehör fand; die heive 
tiſche Geſellſchaft machte ihn 1825 und 1826 zu ihrem Präfidenten, als welcher e 
noch zu ihr fprechen durfte „von Vaterland und Erziehung, denen ich mein Leben ge 
wibmet habe! (WW. XV. ©. 324); im letten Jahre hielt er desgleichen an vie Gul- 
turgefellihaft in Brugg eine Rede über die einfachften Mittel, pas Kind von der Wiege 
bis ind 6. Jahr im häuslichen Kreife zu erziehen. Noch war er mit fchriftlichen Ar 
beiten befchäftigt, als ihn am 17. Febr. 1827 der Tod von allem Gram erlöste. 
Die Stimmen feiner Gegner waren noch nicht verfiummt, er aber, wie er in feine 
früheren Zeit, wo er ganz noch er felbft war, fchnell wieder abließ vom Zorn und den 
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Beleidiger umarmte, fo hat er e8 ar der Schwelle der Ewigkeit wieber über fi) ge 
wonnen, auch ihnen allen zu vergeben und fidy feines nahen Eingangs zur Ruhe zu 
freuen. Im großer Stille warb der müde Leib beftattet; er lag am Schulhaufe zu 
Birr (in der Nähe von Aarau), wie man fagt, unter der Dadıtraufe; feit der Zeit, 
da die Säculerfeier feines Geburtstages bie päbagogifhe Welt wieder um ihn fam- 
melte, dedt ein würbigeres Denkmal feine Ruheſtätte — _ 

Um vie Bedeutung diefed Mannes, dem an mädtigem Einfluß auf Die allgemei- 
nen päbagogifhen Grundanfichten wie auf die Volksbildung feit Luther und Frande 
keiner gleichgeftellt werben Tann, uns Mar zu machen, werben wir Peſtalozzis Funda⸗ 
mentalideen ımb feine perfünliche Stellung zur Entwicklungsgeſchichte ver praktiſchen 
und theoretifchen Pädagogik auf einen beftimmten Ausprud bringen müßen, daran aber 
immer aud den Nachweis zu nüpfen haben, in wie weit feine Ideen nunmehr in bie 
Theorie und Praris wirklich übergegangen find, in wie weit aljo der gegenwärtige Be⸗ 
fland auf den von ihm gegebenen Impuls zurüdzuführen if. Diefe Aufgabe, die wir 
und ftellen müßen, ift deshalb nicht ganz leicht zu löſen, weil nicht nur in dem vie 
len, was ſowohl während feiner Lebenszeit als wieder feit 1846 über ihn gefchrieben 
ift, fih Wahres und Yrriges, Ueberfchwengliches und Triviales vielfach in einander 
mifcht, ihm auch mandyes zum Berbienft angerechnet wird, was längft vor ihm erkannt 
und geübt wurde, fonvern auch weil man fich in feinen eigenen und feiner Mitarbeiter 
pädagogiſchen Schriften durch eine nicht felten phrafenhaftschetorifche Weitfchweifig- 
keit durcharbeiten muß, bi8 man die Maren und feften, bie probebaltigen Säte findet. 

Wir haben zuerft die fein ganzes Leben evfüllende und bewegende Tendenz, den 
durch reine Menjchenliebe beftimmten, beharrlichen Willen Peſtalozzis ins Auge zu fallen, 
der Menfchheit, und zwar in erfterinie dem Volke zu einer menfchentürbigen, Außer: 
lich befrievigenden und innerlid, der höchſten Beſtimmung des Menſchen entſprechenden 
Eriftenz zu helfen, und zwar durch Erziehung. Zweitens aber — und dies ift ein von 
dem erften ganz unabhängiger Punct, fo daß die beiden Grundgedanken, vie Peftalozzi 
zufammen in fih trug, ebenfo gut durch zwei Perfonen vertreten jein könnten: das 
Neue diefer die Welt erneuernvden Erziehung foll eine abfolute Methode fein, vie, aus 
der Erforfhung der Menſchennatur gefhöpft, jene große, fegensreihe Wirkung auszu- 
üben gar nicht verfehlen Tann, mit der man alfo nicht aufs Ungewiſſe arbeitet, ſondern 
Bürgſchaft für das höchſte Gelingen leiften kann. In Peſtalozzis Geift und Gefin 
nung fpielen freilich dieſe beiden Principien, wenn man fie fo nennen will, merkwürdig 
in einander; denn Blochmann hat ganz recht, wenn er (S. 138) jagt: „Er felbft mit 
feinem BVaterfinn und feiner Muttertreue war die Methode.“ Damit hat er die Er⸗ 
folge erzielt, die feiner Methode zum Ruhme geworben find; und fo forderte er freilich 
auch von jedem, der auf biefem Gebiet arbeiten wollte, dieſelbe Gefinnung ober fette 
fie voraus. Aber wie beives an ſich doch eben zweierlei Dinge find — man kann 
Peſtalozzis Menfchenliebe und Begeifterung haben, ohne nad) feiner Methode zu ers 
ziehen, und man fann feine Methove handhaben, ohne feine Gefinnung zu theilen, 
fo bat auch er felbft fi doc feine Methode auch wieder als etwas fo objectiv voll: 
tommenes, von ben perfünlihen Qualitäten ver einzelnen Pädagogen fo unabhängiges 
gedacht, daß fie, wie eine vortrefflich conftruirte Maſchine eigentlich ganz von felbft 
ihre Schuldigkeit thut und ihr Fabricat rein und correct liefert, wenn nur irgend eine 
Hand die Kurbel dreht, wozu nady feiner eigenen Ausfage das einfältigite Bauernmweib 
tauglich ift; das war ja der Sinn feines merkwürdigen, fo leicht misverftänhlichen 
Wortes, daß jener Vollziehungsrath Glayre, der ihm fagte: Vous voulez donc me&- 
caniser linstruction? ganz richtig feine Meinung getroffen habe. (Blochmann ©. 55.) 
Wir find alfo um fo mehr beredhtigt, beides aus einander zu halten. 

1. Die Fee, die gefuntene Menſchheit vor dem immer weiter freffenden fittlichen, 
focialen und ökonomiſchen Verberben zu retten, und zwar durch innere NRegenersis, 
durch Weckung und Stärkung der ebelften Kräfte, die jedes menfchliche Indivvowum N 
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ſich trägt, ift eine fo edle, fo wahre, fo tief chriftlihe, daß auch nur eim edler Geiſt 
fie in fi erzeugen, nur ein reiner Wille die Arbeit eines ganzen Teben® daran wenden 
Tann. Es gehört ein Glaube dazu, der zwar möglicher Weile auch nur ein Glaube 
an die Menjchheit, an die unverwüftlicde Güte der menfchlihen Natur, ein gutmüs 
thiger Optimismus fein kann, welcher das Berderben berjelben unterfhägt, — und in 
biefem alle fteht er allerdings mit ber riftlihen Anthropologie im Widerſpruch; aber 
ein Glaube, der ebenfo auch Glaube an die Macht des Geiftes Gottes, bes dhriftli- 
hen Geiſtes in der Menfchheit fein kann, und daß er dies bei Peftalozzi war, dafür 
bürgt feine Keligiofität, die ihm bei allem Thun das Gebet unentbehrlich machte, wenn 
ihm dabei auch, wie nicht weniger Har zu Tage liegt, der Zufammenhang der Wirkung 
diefes Geiſtes mit der in Chriſtus ſchon vollbrachten Erlöfung, wie ihn die Kirche 
lehrt, in den Hintergrund trat. Weſentlich hriftlih, aus dem Sinn und Geift des 
Chriſtenthums gefhöpft ift jene Idee; denn das ift die Art, wie das Ghriftentbum 
felbjt der Menfchheit Hülfe und Rettung bringt, nicht dadurch, daß es zauberifch bie 
Erde in ein gelobtes Land umwandelt, da Mil und Honig fließt, da, wie die Se 
ctaliften verhießen, das Meer zu lauter Löftlicher Limonade werven foll, fondern dadurch, 
daß e8 den Menſchen von innen erneuert; wird er felbft erft ein Kind Gottes, dann 
wird aud die Erde ein Garten Gottes für ihn. Gleihwohl warb Peftalozzi nad) 
biefer Seite nicht bloß von bilafirten, glaubenslofen Menihen, von Peffimiften und 
- Mifanthropen befämpft, ſondern es haben auch ehrenwerthe Männer, nüchterne Den: 
fer, in denen der praltifche Verſtand vie Phantafie feit im Zügel hielt, ihn befchulvigt, 
daß er eigentlich ein Schwärmer fe. W. 2. Ehriftmann, ein württembergifcher Pfarrer, 
der in feinem „Verſuch einer Metakritit der Weltverbefjerung, ein Wort über Peftalozzi 
und Peftalozzismus, Ulm und Leipzig 1812” eine der beften, jedenfalls die geiftreichfte 
Gegenſchrift gegen Beftalozzi geliefert, greift jowohl die Vorausfegung Peftalozzis, daß 
nemlich die Menfchbeit überhaupt einer Rettung bevürfe, als auch das von ihm hiefür 
bargebotene Mittel als auf Irrthum berubend an. Gr erkennt, wie er ©. 32 fagt, 
„Ihon das präfumirte malum“, nemlih die tiefe Verfuntenheit der Menſchen, ven 
Mangel an echter Bildung gar nit an; dem „Weifen von Stanz” erfcheine die 
Menfhheit nur darum fo elend, weil ihm — eine Folge von Ignoranz — die Fort 
fhritte, die fie im Lauf der Jahrhunderte gemacht, die Bildungshöhe, die fie erreidt, 
ganz unbelannt feien; die Menſchheit fei (S. 16) gleichſam hinter Peftalozzis Rüden 
groß geworben, bebürfe alfo folder Heil: und Hülfsmittel, bedürfe „zur Entfaltung 
ihrer Anlagen eines pädagogiſchen Nußpickers“ ganz und gar nicht. Ebenſowenig aber 
glaubt er (S. 23) an eine Palingenefie der Menfchheit, nemlich fofern fie durch menſch⸗ 
lie Erziehungskunſt bewerkftelligt werben foll; was die Natur inder Menſchheit über: 
haupt und in jedem Individuum hervorbringen kann, das bat fie ſchon herrorgehradt 
und wird fie hervorbringen, mehr aber fann kein Pädagog ans ihr mahen; wer irgend 
etwas rechtes geworben ift, der ifts nicht durch feinen Erzieher, ſondern durch vie 
Kraft feiner Natur geworden. („Genies haben gewöhnlich Lehrmeifter, melde feine 
find,” ©. 50, „ein Menſch, der nichts ift, als wozu ihn der Schulmeifter gemacht 
bat, ift in der That noch fehr wenig." ©. 107.) Daher erflärt er au ©. 50 ten 
Ausdruck „Bilpner”, den die Schule zu Ffferten fo gern gebrauche, für egoiftifch, über 
trieben und grundlos. Hiegegen Tonnten die Peftalogzianer ſehr mit Recht erklären, 
daß e8 ihnen ja nicht in den Sinn komme, aus Dummköpfen Genies zu fabriciren; 
daß der Pädagog nicht nach Gefallen einen Zögling zu einem Newton, den andern zu 
einem Kant, einen dritten zu einem Schiller machen Tünne, das mußten fie fo gut 
als ihre Gegner. Sondern das Volt aus feinem geiftigen Dämmerleben und feiner 
fittlihen Schwäche zu heben, darum handle es fih. Und bier kommt nun auf ber 
Gegenfeite ein Zug zum Borfchein, den wir den Ariſtokratismus der Bildung nennen 
tönnen. Daß auch das Volt in den nöthigen und nütlichen Fertigkeiten unterrichtet 
ir ?* und darin fortſchreiten fol, das wird ohne Schwierigkeit zugegeben ; aber über 
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einen gewißen engen Bildungskreis wird und kann das Bolt niemals hinausgehoben 
werben; dieſer entfpricht feiner Lebens⸗ und Berufsbeflimmung, und es ift ihm ganz 
wohl dabei; an dieſer ihm nöthigen Bildung thut aber die Schule das wenigfte, das 
Leben felber das meifte; „wahrlich,“ ruft Chriſtmann ©. 62 aus, „ver Menſch ift 
nun einmal dazu beftimmt, des Tages, ober aud des Zeitalters Laft und Hite zu 
tragen, aber wenn er des Abends ermübet aus der Werkftatt in die Paläftra des Le 
bens binaustritt, fo will ich.euch jagen, was für ihn weit beſſer if, als eine Sing» 
oder Zeichnungsalademie; gebt ihm einen Grofchen zu Wein oder Bier, damit ſich 
fein Geift im Geſpräche mit andern Quiriten erheitere und fo der sensus communis 
bomogener Naturen fih reibe... D ihr Gnergumenen für Menfchenwohl! Warum 
blidet ihr nicht in das Erfahrungs⸗ und Werkelleben hinein? Wahrlic die befte Mens 
fhhenanlage für den großen Haufen ift gefunder Menſchenverſtand, und dieſe abfolute 
Ingredienz des bürgerlichen Wohlfeins ift von allen Figuren und Gonftructionen ber 
Schule unabhängig; die gütige Mutter Natur hat alfo bereits den großen Haufen viel 
beifer bedacht, als ihr ihn beventen künnet. Mean fieht leicht, daß hier ein tiefer 
Gegenfatz zu Tage tritt, der, nur unter andern Formen und Namen, heute noch die pä⸗ 
dagogifche Welt bewegt. Wenn ver Gelehrte den „großen Haufen‘ jener höhern Bil- 
bung weder für bebürftig noch für fähig hält, die immer nur (Chriftm. ©. 11u. 14) 
„dem engeren Ausſchuße, gleichſam ver ſchweren Reiterei ver Menſchheit, der Quint⸗ 
efjenz verfelben‘ zugänglich ift, oder wenn er zwar immerhin zugiebt, daß aus mans 
hen Köpfen durch höhere Bildung nod) etwas großes zu machen wäre, aber dem die 
Nothwendigkeit entgegenhält, „daß der Staat nun einmal mehr Tiſchler und Zimmer: 
lente als baccalaureos nöthig habe‘: fo jchlägt umgekehrt der Mann des Volkes, 
wenn er aud die Willenfchaft nicht veradhtet, doch den allgemeinen Bildungsftand noch 
nicht hoch an, wenn er nur in einer Kafte repräfentirt ift; die Bildung fol Gemein: 
gut fein. Das kann in fehr roher, communiftifher Weije verftanden werben, wie es 
etwa Baboeuf verftanden hat; es Tann damit auch die Wendung genommen werben, 
daß man zwar auf bie Geifteswifjenfchaften keinen Anſpruch erhebt, aber nur weil 
man biefe, Philofophie und Theologie, überhaupt für werthlofen Ballaft hält, und 
dafür nur defto ungeftämer auch für das Bolt reichlichere Broden von den jog. exacten 
Wiſſenſchaften fordert. Peſtalozzi aber hat eine andere, beffere Pofition jenem Ariſto⸗ 
tratismn® gegenüber eingenommen, und barin bat er Recht gehabt und wird Recht 
behalten. Erſtlich hat er ja überhaupt in erfter Linie nicht durch einen gröfleren Bor: 
rath von Kenntniſſen, nicht durch Gelehrſamkeit, auch nicht durch Sing⸗ und Zeidy 
nungsalademien für Echufter und Grobſchmiede das Volk bilden wollen, fonvern die 
fittliche Kraft des Volkes wollte er heben, ihm ein höheres Bewußtfein von dem, was 
der Menſch ift und fein fol, beibringen — und in biefer Beziehung darf es Keinen 
Gegenſatz zwifchen jener Duintefjenz der Menjchheit, jenen „veftillirten Köpfen‘ (Chriftu. 
S. 14) und dem großen Haufen geben. (Bgl. ven „Schwanengeſang“, XIII. ©. 35 f., 
wo er die „Millionäre der inneren Mittel der fittlichen, geiftigen und phyfifchen Kräfte 
unfer8 Geſchlechts“ zwar anerkennt, aber an GSelbftfuht den „Geld⸗ und Gewalts⸗ 
millionären‘‘ gleihftellt.) Konnte man ihm entgegenhalten, daß ja dieſes Bildungsge⸗ 
biet längft von der Kirche, von ber chriftlichen, mit der Kirche verbundenen Volksſchule 
bearbeitet werde, fo war er bamit,nicht geſchlagen, — wir haben oben gehört, wie 
wenig er Früchte von ben Leiftungen ber Kirche fah. Zweitens wollte er allerdinge 
auch für alle übrige Bildung, für wirkliches, gediegenes Wiſſen und Können (im Ge: 
genfage zu dem ihm fo verhaßten Maulbrauden) dem gefanmten Volle vie Grund: 
lage geben, d. 5. bie Fähigkeit weden, die Kraft bilden, vie dann feiner Zeit, wie für 
jeden fein Lebensberuf es mit ſich brächte, ihn von ſelber in Stand fette, ſich alles 
Nöthige, alles feinem perfönlichen, inneren und äußeren Bebürfnis Entipredyende ans 
zueignen. Und aud) in biefer Hinficht werben wir uns nicht weigern können, auf feine 
Seite zu treten. Das ift die echte Voltsbildung, die in jedem Kinde bie geiftige Kraft 
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von Anfang an dermaßen weckt, daß es feiner Zeit im Stande iſt, bie feiner Lebens⸗ 
ftellung und feiner individnellen Begabung entiprechenden Wifjensftoffe und Wertigteiten 
fi frei anzueignen. Der Einwand, daß höhere Bildung auch höhere Bedurfniſſe er: 
zeuge, die doch das Volk dann nicht befriedigen könne, die e8 alfo nur unglücklich ma⸗ 
chen, trifft hier nicht zu: denn diejenige Kraftbildung, die Peſtalozzi will, iſt nicht Ueber⸗ 
bildung, fonvern diejenige Stärkung des gefammten geiftigen Lebens, durch die das 
Individuum, mag es ein Bauer oder ein Pfarrer werden, jedenfall etwas rechtes, 
ein tüchtiger Mann wird. Und dieſe Idee der Voltsbildung der Welt geprebigt zu 
haben, Staatsmänner und Fürften dafür gewonnen, ven Vollslehrerſtand damit zum 
Bewußtſein feiner hohen und fchönen Aufgabe gebracht zu haben, das ift Peſtalozzis 
Berbienft, pas ihm niemand darum ſchmälern fol, weil die Begeifterung dafür jo vielfad 
zu eitler Phraſenmacherei, das pädagogiſche Berufsbewußtfein in manden Köpfen — 
allerdings beſonders bemerkbar von der Zeit des Peftalogzismus an — zum lächerlichen 
Düntel wurde. 

2. Nicht mit Unrecht hat man, was den zweiten der bezeichneten Puncte betrifft, 
den Peftalozzismus, wenn er fih fo überaus viel auf die Methope zu gute that, 
a) an die Kleinlichteit ver Mittel erinnert, die fie zu foldy hohen Zmeden anwenden lehre, 
wie das Bor: und Nachſprechen von Sägen über die Tapete an der Wand, wie bie 
Uebungen im Bud der Mütter, wie diefe Reihenfolge von Namen, aus irgend einer 
Geographie abgefchrieben, bie memorirt werden follten, wie das zeitraubende und 
pedantifche Erfchöpfenvollen jedes einzelnen Gegenſtandes, bevor man zu einem folgen 
den übergieng, was ein Hauptgefet der Schule, das ber Lüdenlofigkeit forberte. 
Dean wies b) auf das Unzureichende einer Bildung hin, die fi auf die drei Elemen⸗ 
targegenftände: Form, Zahl und Wort gründen follte, va es doch noch fehr viel andres 
gebe, das unter dieſen breien nicht mitbegriffen und vielleicht wichtiger fei, als genme 
triſche Formenlehre. Man fand c) daß die Durchführung der Methode, da fie den 
Zögling von der Wiege an in ihre Pflege nehmen, alfo eigentlich aud das den Zög 
ling umgebende Leben ſich nach der Methode richten foll, was es ſchlechterdings nicht 
thut, eine Unmöglichkeit ſei.) Hat es doch Peftalozzianer gegeben, die fchon bem 
Säugling Dreiede und Quadrate vor die Augen bringen, fie etwa an der Wiege be 


*) Es ſei auch bier noch eine Stelle von Chriſtmann citirt. ©. 45 fagt er in feiner fan 
faftifchen Weile tiber obigen Punct: „Sobald der Menſch geboren ift, fängt ohne Berzug feine 
Erziehung an. Erziehung aber beſteht in vollftäudiger Entwidlung feiner Unlagen. Babe 
nehmet vor allen Dingen bas Kind völlig in Beichlag; ifolirt, verfchanzet es bis an bie Zähne 
degen die willlürlichen Berührungen ber Außenwelt, damit nicht Die Äußere Natur durch ihr pre 
cäres Einwirken in eure Arbeit vfufche und die fletige Succeffion ber Vorftellungen unterbreie, 
bie ibr in ber Seele des Zöglings erzeugen wollt. Denn nichts ift verberblidyer für bie Gut 
widlung des Geiftes, als dergleichen regellofe von außen kommende Perturbationen bes jungen 
Planeten, durch bie Die Natur, gleich einem bbſen Princip oder Ahriman, ber barmonifcer 
und vollftändigen Entwidiung bisher Abbruch gethan hat. Der firengfien Stufenfolge gemät 
muß nad m erzeugten Vorftellungen bucchaus eine gewiße (m + 1)te folgen, die der Berbu- 
Dung nad die nächte ift. Jeder andere Cindruck, ber epifodifh von außen kommt, if Het 
nomie für die Erziehung... . Hierauf nun fahret ohne Verzug mit ber (m + 2)ten Vorftellung 
bei ben jungen A⸗B⸗C⸗Schützen fort, wofern anders nicht ein phyſiſches Unbehagen oder ein 
ungebetener Traum euren bisherigen Curſus interpolirt hat. — Dreimal beglüdter Sterblicher. 
deſſen Erziehungs-Aera auf biefe Urt ſchon mit ber Geburt beginnt! Denn feine Urkraft wird, 
geihieden von dem rohen Wirrwarr ber Außenwelt, an ber Scala fletiger Vorftellungen empor 
gegängelt, auf daß fie an der Eyntbefe von Raum und Zeit kolofſaliſch bon innen erſtarle! 
Denn ob es fhon unmöglich ift, den jungen Separatiften lebenslänglih an biefem Gängelbande 
zu leiten, fo wird er doch, wenn er eiuft auf feiner eigenen Intelligenz ruhend in bie olympiik 
Rennbahn bes Lebens hinübertritt, fi mit mehr Gediegenheit, Kraft und Umficht zu benehmer 
wiffen und die Sublimirung feiner Menſchennatur durch die That beurfunden. Quod erst 
demonstrandum.* 


Yettafortt, 881 
fefligen wollten, was naher Fröbel — and in diefem PBuncte Peſtalozzi carrifirend, 
tehne es zu wollen — menigftend mit der Kugel als mathematiihem Körper getban 
bat. Und Peftalozzi ſelbſt wollte den botanifchen Unterricht nicht an Excurſionen an: 
nüpfen lafjen, weil ja im Walde vie Pflanzen in keiner ſyſtematiſchen Ordnung — 
nicht in lüdenlofer Reihenfolge ftehen! d) Gegen die Unfehlbarkeit ver Methode wie 
gegen die Binpung des Lehrers an das Lehrbuch, an die in bemfelben genau vorge- 
zeichneten Uebungen wurde proteftirt im Namen der freiheit; für einen Zögling zu garans 
tiren, wie für eine Waare, weil fie nach beflimmter Art behandelt wird, das fee den 
Zögling zur Waare herab, während Peftalozzi doch den Zögling zur freien Kräftigkeit 
entwideln wolle; ebenfo ſei e8 eine Vertehrtheit, ven Lehrer abfolut an ein Buch zu 
binden und ihm damit gerade ven Weg abzufchneiden, auf dem P. felbft am meiften 
gewirkt hat, den Weg freier perfünlicher Selbftmittheilung. 

Alles dies kann und muß zugegeben werben, und es hebt dennoch vie Wahrheit 
nicht auf, dag P. mit feiner Methode etwas großes für die Pädagogik geleiftet hat. 
Chriſtmann läßt einmal die Aeußerung fallen (S. 8), daß, obgleich Peſtalozzis pſycho⸗ 
logiſches Princip entfchieven verfehlt fei, dennoch Bruchftüde einer echten Metaphyſik 
durchſchimmern; Später nennt er ihn (S. 11), im Gegenfage zum Philofophen vom 
Tach, den Bhilofophen der Natur. Wenn es, populär ausgevrüdt, Sache des Philofophen 
ift, auf. die legten Gründe aller Dinge zurüdzugehen, und von ihnen aus das Ber- 
ſchiedene einheitlich, das Zufällige als nothwendig zu begreifen, das Materielle in feiner 
Deziehung zum Geifte zu fallen: fo liegt unleugbar ein philofophifcher Trieb in Pefta- 
lozzi, e8 liegt Philoſophie in feinen Forſchungen, in feinen Refultaten, in feinen Seen; 
und bieraus erklärt fi), warum Philofophen vom Fach, wie Fichte und Herbart, fi 
fo einläßlich mit Peftalozzis Lehre beichäftigten ‚in einer Weife, wie e8 3. B. Kant 
mit Baſedow nie gethan, bat, auch nie thun konnte, wenn er gleich Bedeutendes von 
ihm erwartete. (Leber "das Berhältnie Herbarts zu Peftalozzi f. die genauere Nach⸗ 
meifung oben Bb. III. ©. 399, 400). Aber fo fehr man von vielem, was Peſtalozzi 
gedacht und gefchrieben, den Eindruck erhält, e8 werde da philofophirt, fo kommt e8 
doch nirgends zu einer wirklich philofophifchen Durdharbeitung, zu wiſſenſchaftlicher 
Darftellung. Daran hindert ihn der entſchiedene Mangel an folider wiffenfchaftlicher 
Borbildung; e8 hindert ihn die Glut feiner Begeifterung für jene praktiſchen Zwecke, 
vie ihn immer auf Erzielung von Erfolgen hintrieb und bewirkte, daß er, wo auch nur 
ein Heiner Erfolg fihtbar wurbe, ſchon überglüdlih war, ja manchmal dem, mas er 
warnahm, eine zu große Bebentung beilegte, weil er barin feine hohen Ideen ſchon 
verwirklicht fand. Kaliſch hat (in einem Programm ver k. Realſchule in Berlin, ©. 
Mager, Revue, 1842. II. ©. 222) jehr treffend gejagt: „Peſtalozzi war das gerade 
Gegentheil von Fichte; Fichte ganz in ferner wiffenfchaftlichen Confequenz, unerſchrocken 
von Schluß zu Schluß eilend; Peſtalozzis Päpagogit dagegen nichts ale Nerv und 
Gefühl und Empfindung. . . . Auf Entwidiung der Methode ausgehend, blieb er ges 
wöhnli unterwegs beim Genuß ihrer Wirkungen ſtehen, denn er befaß darin den 
feinften päbagogifchen Geſchmack, der an ver georpneten Thätigkeit der geiftig erregten 
Knabenwelt Genuß, und in ihren Augen, die von dem erften Schimmer der aufleudh- 
tenven Erkenntnis glänzen, feine Augenweide hatte.” Diefer feine pädagogifhe Geſchmack 
ift an dem praftifchen Erzieher und Lehrer eine große Tugend; er macht ihm jeinen 
Deruf zum Genuß, wie dem echten Künftler feine Kunftübung; aber bei Peftalozzi ab: 
forbirte er das Streben nach wiflenfchaftlicher Durchbildung feiner een, daher er, 
fo ımzähligemal er fie auseinandverfeßte, es doch niemals zu einer fuftematifchen, über: 
fichtlich Haren Gefammtvarftellung, zu echter Wiffenfhaft gebracht hat. Wie tief biefer 
Mangel in feiner ganzen Berfönlichteit Tag, hatte fi ſchon in feinen Knabenjahren 
Darin zu erkennen gegeben, vaß er zu anhaltender Uebung des Berflandes, zu ruhiger 
Betrachtung der Dinge felten aufgelegt war. (Mönnih a. a. O. ©.180.) Trotzdem 
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dürfen wir den tüchtigen Kern feiner Gedanken nicht unterſchätzen; gerade damit hat 
er den Sauptanftoß dazu gegeben, die wichtigften Baufteine dazu geliefert, daß ans 
der Pädagogik eine Wiſſenſchaft getvorben if, fowie daß fid) ber Unterricht in den 
Volksſchulen organifcher geftaltet hat. 

Jenes wiſſenſchaftliche, philoſophiſche Moment repräfentirt fi bei Peftalozzi 
1) darin, daß er, in einer Weife und mit einem Grnfte, wie es weder ode noch Rouſſean, 
weber Baſedow noch Salzmann gethan haben, eine pfychologifche Grundlage und anberers 
feits ein ethifches Ziel für alle Erziehungsthätigkeit gefucht hat. Hat er auch in beibem 
darım feine Refultate gewonnen, bie uns genügen, weil er bie chriftliche Lehre von 
Sünde und Heil, fo fehr fie ihm perfünlich im Herzen lag, doch theoretiſch nicht zu 
benügen, in ihrem Werthe nicht hinreichend zu fehäßen verftand: fo iſt das ein Fehler, 
den feine dem pofitiven Chriftenthbum näher ftehenden Schüler fehr wohl zu ergänzen 
vermodhten; denn mır einer Ergänzung, nicht einer Umkehrung beburfte feine Lehre in 
diefer Beziehung. 2) Wenn Beftalozzi dem Zögling nicht den Schuljad mit fertigen 
Kenntniſſen füllen, fondern feine Kraft entwideln will, damit er nicht blos etwas habe, 
fondern etwas fei: was ift dies anders, als Die echt philoſophiſche Zurüdführung bes 
Zerftreuten, Mannigfachen auf eine Ginheit, auf ein Princip und zugleidy Die Vergei⸗ 
fligung des Materiellen, indem alles ftoffliche Willen nur als Mittel zum Hauptzwede, 
zur Kräftigung des Geiftes behandelt wird? Am augenfälligften ift dies in ber Zahlen 
Iehre, vie P. an die Stelle des Hechenunterrichts fett; biefer hatte ven Kindern bloß 
bie Fertigkeit gegeben, mittelft überlieferter Rechnungsanſätze die verſchiedenen Rechen⸗ 
aufgaben zu löfen; vie Zahlenlehre aber führt fie in die Erkenntnis aller Zahlverhält 
niffe ein, und dieſe Einficht in die mathematifhe Wahrheit, in das Nothwendige, was 
allem Rechnen in der Tiefe zu Grunde liegt, ift für ven Geift eine Nahrung und 
Stärkung. Man bat dies fo ausgevrüdt: Peftalozzi fuche auch das Mechanische geiſtbildend 
und allen Unterricht weſentlich erziehenb zu machen; wäre vied auch in der Ausführung 
nicht überall gelungen, fo ift der Gedanke jedenfalls ein höchſt wichtiger; es iſt ver 
wiſſenſchaftlichen Behandlung der Pädagogik wie der Praxis damit ein Broblem geftellt, 
das zu löſen fie nimmer ablehnen darf. 8) Ueber feine Trias von Form, Zahl md 
Wort, über den Werth, den er namentlich der mathenatifchen Anfhauungsfähigkeit für 
bie gefammte Erziehung beilegt, über die Abfolutheit ver Methode mag man eine von 
ber feinigen ſehr abweichende Anſicht haben: jenem philofophifchen Grundzuge entipridt 
es dennoch, daß er, ftatt die hergebrachten Bildungsmittel einfach ala Lehrfächer fichen 
zu laffen oder nad) dem Zeitgefhmad, wie die Philanthropiften thaten, die alten mit 
neuen zu vertaufhen, vielmehr aus der menjhlihen Natur zu erfennen bemüht war, 
daß gewiße Bildungsmittel ſchlechthin nothwendig feien, woraus denn der bei Beftaloyi 
alles umfaſſende, principielle Begriff der Glementarbilbung ſich ergab; und ebenfo, daß 
er als Methode nicht mehr irgend welche einmal hergebrachte Arten des Berfahrens 
oder Kunftgriffe gelten ließ, wie fie zufällig von diefem und jenem erfunden und nad 
Belieben angeeignet oder ignorirt werben konnten, fondern die Methode als ein aus 
ber menſchlichen Natur abzuleitendes, mithin nothwendiges, darum aber auch feinem 
Weſen nah auf alle Bildungsmittel anwendbares einheitliches Verfahren betrachtete 
und als ſolches ins Leben einführen wollte. Und felbft jene Aufftelung einer Trias 
ift keineswegs fo willtürlih, als fie fcheinen Tann. Was einmal Form und Zahl be 
trifft und hiernach das Gewicht, das auf Formenlehre und Zahlenlehre gelegt wird, fo 
ſei hier, um den philofophifchen Charakter dieſer Idee erkennen zu laſſen, nur angeführt, 
(ohne daß wir vie Sache hier kritiſch weiter zu erörtern haben), wa8 Gruner un 
ben „Briefen aus Burgdorf," 2. Aufl. S. 101 ff. hierüber fagt. „Das ganze Ge 
heimnis bejteht darin, daß der Glementarunterricht nicht nur ſinnlich⸗ anſchaulich, fon: 
bern intellectuell-anfhaulid fein muß. Alles, was unfre Sinne erkennen, erfdeint 
unferm Verſtand unter der nothivendigen Form der Anſchauung in Zeit und Raum. 
Diefe ift wegen ihrer intellectuell für uns ftattfindenven Nothwendigkeit ein feſtliegendes 
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Grunbverhältnis, in welchem alles Anſchauliche zu unfrer Denktraft fteht, und welches 
uns fo zuverfichtlid gewiß als das Bewußtfein unferes Dafeins if. Auf diefer Form 
beruben alle Gegenftände der Außenwelt vermöge ihrer Beſtimmung durch Maß und 
Zahl; mit ven Berhältniffen der Zahlen und Maße ift alfo derjenige Gegenftanp ge 
funden, welcher fi einzig und allein für ven formalen” (d. h. eben: geiftbilvenven, 
intenfiv bilvenden) „Unterricht ganz befriedigend ereignet, indem er allein in ſich zwei 
Eigenſchaften verbindet, die man fonft in keinem Gegenftande verbunden fieht, und bie 
gleihwohl beide für den formalen Glementarunterriht wejentlih find, nemlich: An⸗ 
ſchaulichkeit und fefte Grundverhältniſſe oder Nothwendigkeit im Bewußtfein.” Was 
bier ein Jünger Peftalozzis, der Kant gelejen, deducirt, das hat der Meifter ſelbſt 
nicht anf dem Wege der Reflexion, fondern durch einen Griff inflinetmäßig gefunden ; 
aber fein Sinn ift damit getroffen. Und was ſodann die Sprache betrifft, fo hätte 
Gruner in ganz ähnlicher Weife darthun können, daß aud in ihr beides, das Anfchaus 
lie, was den Sinn berührt (das Ohr) und das Nothwendige, nemlich die logifchen 
Grundverhältniſſe im Spradhbau, mit einander verbunden fei; in legter Beziehung ift 
das, was man fpäter die Sprachdenklehre genannt hat, nur die freilich bis ins Extrem 
getriebene Ausführung des peftalogzifhen Grundgedantend. Ueberdies, nachdem ein Ges 
genftand dem Kinde zur Anſchauung gebracht worben, fo ift das Wort die Macht, 
durch die derſelbe, d. h. die Anfchauung desſelben zum bleibenden Gigenthum des Geiftes 
wird; fobald das Kind den Gegenftand benennen und eine Ausſage über ihn machen 
kann, beherrſcht es ihn geiftig, fann ihn reprobuciren, ihn überhaupt als Object feines 
Dentens behandeln. Wir wiederholen, daß damit ein ausreichenbes, vollftändiges 
Schema der allgemeinen Menſchenbildung noch nit gewonnen ift; P. felber hat nie 
fagen können, wie ſich z. B. die religiöfe Bildung unter die Trias von Form, Zahl 
und Wort fubfumiren und hieraus ableiten laſſe, da es doch nicht thunlih war, bie 
Religionslehre als eine species ber Sprach⸗, oder peftalozzifch richtiger zu fagen: 
Sprechlehre zu behandeln.*) Allerdings hat er dem Wort eine große Macht auch über 
Gemüth und Willen beigemefjen und deshalb geglaubt, das Vorſprechen fittliher Ma- 
zimen bewirkte auch vie perfünliche Annahme verfelben, aljo die Sittlichleit, was denn 
mit feinen Vorftellungen von der Unfehlbarkeit ver Methode zufammenftimmte; daß er 
hiebei den Hauptfactor der ganzen Rechnung, den freien Willen, außer Acht gelafien 
und darum falfch gerechnet hat, ift oben ſchon zugeftanden worden. Aber fchon der 
Gedanke, ein Schema fundamentaler Bildungsmittel aus dem Geifte und feinem noth- 
wendigen Berhältniffe zu den Dingen abzuleiten, [dom der Verſuch dazu ift ein großer 
Fortſchritt, ift Sache eines bebeutenden Geiftes. 4) Die Tendenz, auf ein Lettes, ober 
bier richtiger gefagt: auf ein Erftes zurüdzugehen und dadurch für alles Weitere zugleich 
bie Ginheit, den nothwendigen Zufammenhang zu gewinnen, ftellt fi) noch in folgenden 
Momenten dar: a) Peſtalozzi will mit der Ginwirkung auf das Kind an dem Buncte 


*, Niemeyer 3. B. fagt (Grundſ. 6. Aufl. III. ©. 420): es fei, wenn man jenen Grundſatz 
fefthalte, Gefahr vorhanden, daß unter folder Procedur fi ber Geift vollends in Zeit unb 
Raum feftrenne. „Wie wird fi,“ fährt er fort, „der nach biefer Regel allein gebildete Geiſt 
benehmen, wenn er auf Objecte ftößt, wo nichts zu zählen und zu mefjen ift, ober wo eine 
Gombinationsgabe nad ganz andern Geſetzen eintreten muß, um zu fihern Refultaten zu kom⸗ 
men? Berfege man doc) manchen Jüngling, defien innere abötracte Anſchanung durch die Hebung 
an Zahl und Form aufs höchſte gefteigert ift, mit all feiner intenfiven Krafterböhung auf einmal 
auf das Gebiet ber höhern Philofophie, ber Aefthetit, Moral, Politik, felbft der Grammatik, 
man wird nur zu bald warnehmen, wie umnbeholfen er fih bier bewegt." Die Beftalozzianer 
waren, wenn fie von ihrer Methode bie Bertilgung, reſp. Verhütung alles Wahnes, alles Aber- 
glaubens, aller Dummheit unter dem Volke erwarteten, nur in bemfelben Irrthum befangen, 
wie Dinter, wenn er vom Katedhifiven, ober Kraufe, wenn er von feinen Denlübungen, dieſem 
Gurfus ber Logik mit Kindern, biefelbe Wirkung erwartete. Allefammt überfaben fie, baß 
jene Mächte ganz andere Quellen haben, aus denen fie fi nähren, ald mangelnde Verſtandes⸗ 
bildung. 
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anfangen, wo feine natürliche Entwidlung anfängt; ſtatt, wie die Schule, erſt hinterher 
zu fommen und dies und jene® dem Schüler aufzunöthigen, was er vielleicht behält, 
was an ihm hängen bleibt, was aber ebenfogut ihm auch wieder verloren gehen kann, 
ift es ihm darum zu thun, den richtigen Anfang zu machen, von wo aus bann alles, 
weil gehörig vorbereitet und der Entwidlung fi anpaffend, auch unverlierbares Gigen: 
thum des Zöglings bleibt. Daher weist er der Methode ſchon in der Wohnftube 
ihren Si an; daher will er zwiſchen Familie und Schule eine Verwandtſchaft, eine 
Ginheit fliften. Und wenn auch im Wohnhaus nur felten und nur in’ der Zeit ver 
Beftalozzi-Begeifterung eine Gertrud zu fehen war, die in ber Wohnftube peſtalozziſch 
verfuhr: find nicht die Kleinkinderanftalten, die feitvem, wenn auch vorzugsmweife als 
Nothanftalten, allenthalben ins Leben traten, ein Beweis, dag man die Wahrheit jenes 
Princips, die Nothiwendigkeit jenes Anfangs erfannte? Liegt nicht das Wahre, was 
neben allem Berzwidten und Abgeſchmackten in ven Kindergärten anzuerkennen iſt, eben 
hierin? b) Auf einen Anfang, einen erften, lebendigen Punct will P. zurüdgehen, in 
dem er bie religiöfe Bildung nicht mit Bibelſprüchen und Katechismus beginnt, ſondern 
im Rinde jelber zuerft die Öefinnungen der Liebe und bes Vertrauens und zwar in 
ihrer natürlihen Richtung, d. 5. in der Richtung auf Vater und Mutter weden um 
pflegen will, um dadurch das Sind innerlich zu befähigen, feiner Zeit, wenn es zu 
Erkenntnis Gottes fih erheben kann, jene Gefinnungen auf Gott überzutragen. Das 
ift von ihm felbft nicht fo gemeint, als dürfte vor ver Zeit der Reife dem Kinde nichts 
von Gott gefagt werden; hat er dody mit den Meinften Kindern wie mit dem größten 
gebetet. Aber wenn er nun über jener Pflege der fubjectiven Yactoren der Re 
ligion nicht dazu gelangte, vem Objectiven, der Lehre von Gott und feinem Reiche, wie 
Schrift und Kirche fie darbieten, gerecht zu werden, wenn er vielmehr, an dieſem Puncte 
dem Ginfluffe feiner Zeit verfallen, bei einer Art Naturreligion ftehen blieb, auch in 
Chriftus mehr den Weifen und Tugendhaften, als den Grlöfer kennen Iehrend:*) fo 
bleibt trogdem jener Gebante einer Grundlegung in des Kindes Herzen, in feinem Ber: 
hältniffe zu Vater und Mutter eine unumftößlihe Wahrheit. c) Auf die Frage, was 
fol id) mein Kind überhaupt zuerft lehren, giebt er die Antwort: lehre es anſchauen. 
Auch dies ift wieder ein Zurüdgehen auf einen abfoluten Anfangspunct, auf ben ihn 
bie pſychologiſche Warnehmung führte. Iſt des Kindes erfte geiftige Thätigkeit das 
Aufmerten, das Firiren der Sinne, zuerft des Auges, auf irgend einen Gegenftant, 
fo folgt auch, daß ih ihm dazu den rechten Gegenftand Darbieten, es fehen lehren, es 
ans Anfhauen gewöhnen und daran feine erfte Urtheilsbilpung, fein Sprechenlernen an 
tnüpfen muß. So wenig glüdlih P. in der Wahl diefer Gegenftände war, und fr 
wenig neu dieſes Gefeg in fofern genannt werden Tonnte, als man von jeher ven fin: 
dern Bilderbücher u. |. w. gegeben hat: er hat audy diefen Punct tiefer erfaßt, als 
Comenius und Baſedow, denen es um Ginprägung von Stoffen dabei zu thun war, 
während er die geiftige Kraft des Anfchauens felber bilden und darum vielmehr (im 
ABC der Anfhauung) mathematifhe Figuren anwenden wollte, womit er freilich nur 
ind andere Grtrem verfiel. Wie daraus der Anſchauungsunterricht in unfern Schulen 
hervorgegangen, wie das urfprünglid Richtige zu allerlei Thorheiten verzerrt worden 


*) Ramſauer erzählt in ber „kurzen Efizze meines pädagogiſchen Lebens" S. 23 folgender: 
„Anftatt die Schüler mit der Vibel vertraut zu machen, kam Beftalozzi und Diejenigen von feinen 
Gehülfen, die den fogenannten Religionsunterricht ertheilten ober bie fogenannten Morgen- und 
Abendgebete hielten, von Jahr zu Jahr immer tiefer in ein leeres Moralifiren, und fo ift es and 
erflärlich, wie es fommen konnte, daß ih in biefer Anftalt aufgewadfen bin, da confirmirt 
wurde und 16 Jahre ein febr thätiges und moraliſch gutes Leben führte, ohne auch nur eim 
Ahnung von Gottes Wort zu befommen.“ In der Inftituteficdhe fei Über die Allmacht Gottes, 
bie Schönheit des Winters und ber gefrornen Scheiben, über Hebels „Habermus” geprebigt morben. 
In einer andern Deittheilung in der Evang. 8. 3. 1842 ©. 508 geſteht Ramfaner, daß er in 
feinem 26. Jahre noch nicht gewußt habe, daß die Bibel aus einem alten und neuen Teftament beftche. 
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ift, darüber f. d. Art. Anfhauungsunterricht. Gine fpecielle Anwendung fand dieſes 
Anfhauungsprincip, fo wie der noch allgemeinere Grundſatz, in allem anf bie erſten 
Anfangspuncte, auf die Elemente zurüdzugehen, im arithmetifchen Unterricht. Un bex 
Ginheitstabelle ſollten dem Schüler alle Zahlverhältniffe zur Anſchauung tommen, jo 
daß er nie mit bloßen Ziffern nach einer gegebenen Regel zu operiven, jonbern bie 
wirklichen Zahlverhältniffe vor Augen haben und das Rechnen einfach im Warnehmen 
und Ausfprechen diefer objectiven Verhältniſſe beftehen follte. Daran haftete freilich 
der Irrthum, als ob eine über die erfte Dekade hinausreihende Zahl überhaupt noch 
Dbject der Anſchauung fein Könnte, (iſt es doch kaum möglich, auch nur noch zehn 
Dinge ſich vollzählig, nicht bloß als Ziffer, ſondern anſchauuugsmäßig vorzuſtellen), 
wie auch ſelbſt für eine Dekade die bloßen Linien der Tabelle ein weit weniger brauch⸗ 
bares Veranſchaulichungsmittel ſind, als Körper, z. B. die Kugeln der ruſſiſchen Ma⸗ 
ſchine und ähnliches. Es iſt ferner darüber kein Zweifel, daß das beharrliche, bei 
jeder einzelnen Aufgabe ſich wiederholende Zurückgehen auf die Einheit eine Zeitver⸗ 
ſchwendung iſt, die ganz wohl vermieden werden kann, ohne das Princip aufzugeben. 
Aber die Wahrheit des Princips ſelbſt ſteht feſt; ſeit dieſelbe anerkannt iſt, giebt nie⸗ 
mand mehr Rechenunterricht, ohne von jener Anſchauungsbaſis auszugehen; und was 
iſt unfre Schlußrechnung anders, als dieſes peſtalozziſche Recurriren auf die Einheit, 
auf das Elementare? Ueberhaupt fällt beim Leſen der peſtalozziſchen Schriften jedem 
ins Auge, wie ſehr er immer von den „einfachen“ Mitteln der Bildung ſpricht; dieſes 
Einfache will er nicht bloß als das prattiſch Leichte, jedem Zugängliche, ſondern er 
will es als das Elementare, das nicht künſtlich Erſonnene, ſondern natürlich Noth⸗ 
wendige. — d) Wenn endlich ein Hauptſchlagwort des Peſtalozzismus die Lückenloſig⸗ 
teit ift, fo konnte man zwar in der Anwendung diefes Geſetzes große Fehler begehen, 
indem man jedes einzelne Moment erſt völlig erfchöpfen zu müßen glaubte, bevor man 
zum nächſten vorfchritt (alfo 3. B. alle irgend möglichen Verbindungen zweier geraden 
Linien abjolviren wollte, ehe man dem Schüler das Dreied vorführte); aber das mar 
nur ein falſcher Schluß aus einer richtigen Prämiſſe. Lüdenlos ift ein Unterricht 
alsdann, wenn er jedes folgende Moment mit dem vorangehenden fo verbindet, daß 
es durch dieſes vorbereitet ift, daß die Kenntuis des vorangehenden Lehrſatzes den 
Schüler zum Berftänpnis des folgenden befähigt, und fo der fefte Zufammenhang der 
ganzen Reihe auch dem einzelnen Gliede feine Feſtigkeit giebt, e8 unverlierbar macht. 
Faßt man das Geſetz in diefem Sinne, wird alfo die Lückenloſigkeit nicht als objective, 
zu endloſer Ausdehnung führende Erfchöpfung des Gegenftandes, fondern als eine nad) 
der fubjectiven Entwidlung des Zöglings ſich richtende, die fuccefjive Erweiterung feines 
Gedankenkreiſes bedingende Stetigkeit ver Mitiheilung aufgefaßt, fo haben wir hieran 
basfelbe, was man, richtig verftanden, die genetifche Methode nennt. (S. dee Berf. 
Pädag. 3. Aufl. S. 352 Note.) — So verräth auch diefer Zug im Geiftesbilde Pe: 
ſtalozzis jenes echt philofophifche Bedürfnis, nichts zufälliges, abgeriflenes, atomi- 
ftifches zuzulaffen, fondern alles Einzelne zur innerlich begründeten Cinheit zu verbin= 
den und dadurch das Zufällige zur Nothmwenvigfeit zu erheben. Wenn dieſes Bedürfnis 
durch die Wiſſenſchaft der Pädagogik auf diefem Gebiete fich zu befriedigen fucht, wenn 
ebenfo unfre Schulen darnach ftreben, in ihren Lehrfächern einen Organismus, im 
didaktiſchen Betriebe berfelben ein durch inneres Gefetz georbnetes Verfahren darzu⸗ 
ftellen: fo ift das in erfter Linie Peftalozzis Verdienſt, und man wirb, ohne irgend 
eine der vielen ſchwachen Seiten feined Wertes zu verdeden, das Urtheil fällen 
mäßen, daß unſer ganzes päbagogifches Denten und Arbeiten, fofern es auf pſycho⸗ 
logifhe Begründung und auf organiſche Einheit der Zwede und Mittel gerichtet ift, 
feinen Hauptimpuls von ihm erhalten hat, daß er die wahren, bleibenden Früchte feines 
mühevollen Wirkens jett allenthalben in Schulen wie in Büchern fehen könnte. *) 


*) Daß er fich felber beffen gar fehr bewußt war, es jei ein Renes, was er ſchaffe, das 
wurbe ihm von den Philanthropiften, die in ihm einen Rivalen fahen, ſchwer verübelt. Morf 
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Wenn denjenigen Männern das Prädicat der Größe zukommt, an denen man 
nicht auslernt, die kein einzelner ausſchöpft, die vielmehr jedem, der mit Ernſt und 
Hingebung in ſie einzudringen ſich bemüht, wieder neu zu denken geben: dann darf das 
Jahrhundert, mit deſſen Beginn Peſtalozzis Wirkſamkeit in Gang gekommen, auch ihn zu 
feinen großen Söhnen rechnen. Das iſt der Eindruck, den der Schreiber dieſer Zeilen 
aufs neue von der wiederholten VBeichäftigung mit Peſtalozzi mitnimmt; möge es ihm 
gelungen fein, ohne daß er einen Panegyrikus ſchrieb, denfelben Eindruck auch auf den 
Lefer fortzupflanzen ! Balmer. 

Pfarrſchule, Pfarrhauptſchule, f. Landſchule S. 155. 

Die Phantafie. Cs gehört zu den einfeitigen Tendenzen unferer gegemmwärtigen 
Erziehung, beſonders unferer Schulerziehung, daß die Bildung der Phantafie nicht die 
gebührende Berückſichtigung findet. Ja man darf wohl fagen, daß man die Phantafle 
nicht bloß nicht Kinlänglich beachtet, fondern ihr Wefen und ihre Bebeutung oft gerade 
zu verfennt. Wie oft wird von der Phantaflethätigleit als von einer Berirrung ge 
fproden! Als wenn es nicht auch eine Verirrung des bloßen Berftandes gäbe, der 
bie tieferen Bebürfnifje des menfchlichen Gefühle und der menſchlichen Vernunft unbe 
rüdfichtigt läßt und den Menſchen mit Verftandesabstractionen abzufpeifen fucht! Ober 
als wenn es nicht auch eine große Einfeitigleit wäre, wenn das Höchſte und Geiftigfte, 
was der menfchlichen Seele geboten werden kann, zum bloßen Gedächtniswerke herab⸗ 
gefegt und zum bloßen Gedächtnisinhalt des Schülers gemadt wird! &8 Tann jede 
Geiftesthätigkeit des Menſchen einfeitig gebildet werden und die Geſammtbildung des 
Menfhen wird in dieſem alle ftets auch etwas einfeitiges, fchiefed und halbes be 
fommen, aber in der gegenwärtigen Zeit warnt man vorzugsweife vor Der einfeitigen 
Phantafiethätigteit und verfäumt darüber die normale Phantafiebildung, die doch eben 
fo nothwendig ift, als die Bildung jeber anderen Geiftesthätigkeit, und verfällt, indem 
man eine Ginfeitigleit vermeiden will, in eine neue. Namentlich beachtet unfer Schul: 
unterricht, der höhere fo gut als der niebere, fo einfeitig den Berftand, daß die Phar 
tajie dabei faft leer ausgeht. Man abstrahirt und abstrahirt immer weiter und läßt 
die Schüler abstrahiren und folde Abstractionen in das Gedächtnis aufnehmen, ohne 
zu bebenten, daß der Berftand, fo nothwendig auch feine Bildung erſcheint, troden, 
leer und tobt wird, fobald ihn nicht eine angemefjene Phantafiethätigkeit zur Seite 
geht. Die Verftandesthätigkeit bezwedt ftets ein allgemeines Willen, aber ein jedes 
Wiffen bleibt mehr over weniger ein todtes Abstractum, wenn es nicht zu einem le 
benvigen Können erhoben, d. b. wenn das Allgemeine, welches den Inhalt des Willen! 
ausmacht, nicht zugleich in den angemefjenften Formen individualifirt oder veranfhar: 
licht wird; aber bei aller Veranfhaulihung eines Allgemeinen ift ſtets die Phantaſie 
in Wirkſamkeit und je mehr die Phantafie geübt, geftärkt und entwidelt worden ift, 
defto mehr gewinnt auch ver Verftand und die gefammte Geiftesthätigleit am Leben, 
an Anfchaulichteit und an Anmuth. Wenn wir baber in diefem der Pädagogik ge 
winmeten Werke das Wefen und die Erf&einungsformen der Phantaſie, ſowie vi 
Mittel, fie zu bilden, forgfältiger betrachten, fo gefchieht es nicht bloß um deswillen, 
weil eine gründliche Kenntnis des Geiftes und feiner Thätigkeiten und fomit auch ter 
Phantafle die nothwendige VBorausfegung der Erziehung und bes Unterrichts if, fen 
bern auch um deswillen, weil in der gegenwärtigen Pädagogik die Phantaſie nicht vie 
volle Würdigung zu finden fcheint, vie ihr gebührt. 


tbeilt barüber ein leſenswerthes Actenftäd im III. Heft, S. 92 mit, nemlich eime NRecenfon. 
womit bie fchnepfenthaler „Bibliothek der päbagogifchen Literatur“, von GutsMuths, 1802 die 
peftalozzi’fchen Unternehmungen begrüßte. Daß irgend Iemand nah Baſedow und Salzmann 
noch etwas Neues und Befferes zu Tage bringen wollte, war in ben Augen biefer Weiien ein 
Frevel; was Peſtalozzi entdedt zu haben glaube, wille man „bei uns“ ſchon längſt. „Fire 
doch Peſtalozzi nur eins und das andere Boch van unfern Päbagogen zur Hand genommen 
% würde dadurch unermehlich gemonnen haben.“ Box witv ent \ihneriidh jemanb meinen. 
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1) Begriff. Wollte man eine ganz kurze und regelvechte Definition von Phan⸗ 
tafle geben, fo Tönnte fie etwa fo lauten: vie Phantafie ift diejenige geiftige Thätigkeit, 
durch welche das Allgemeine veranfhanlicht wird. Bezeichnet man das Allgemeine im 
Sinne der platonifhen Bhilofophie durch das Wort: Idee, fo würde die gegebene 
Definition jo lauten: vie Phantafie ift diejenige Geiftesthätigkeit, durch weldye Ypeen 
veraufhaulicht werden. Bedenkt man ferner, daß alle Beranfchaulihung darin befteht, 
dag man ein Einzelnes, ein Individuelles oder ein Beiſpiel findet, welches die Beden⸗ 
tung eines Allgemeinen bat oder durch welches ein Allgemeines gleichfam verleiblicht 
wird, fo Tann man die Phantafie auch als die Thätigkeit erflären, durch welche das 
Allgemeine, die Idee, individualifirt wird. Ginige Beifpiele mögen dazu dienen, um 
diefe Definition zu erläutern. Schon eine ver herrlichſten Schöpfungen des Menfchen- 
geifles, die Sprache, ift ein Erzeugnis der Phantaſie. Jedes Wort enthält in fich 
einen Begriff; ver Begriff ift das Allgemeine; das Wort felbft, fer e8 ein Laut over 
ein geſchriebenes Zeichen, veranfchaulicht dieſen Begriff und derjenige Menfch, der zu⸗ 
erſt ein beftimmtes Wort erfunden hat, hat feine Phantafie in Thätigkeit geſetzt, indem 
er den allgemeinen Begriff over Gedanken durch ein finnliches Zeichen veranfchaulicht 
oder indivibualifirt hat. Aber aud indem wir die und gegebene Mutterfprache ge- 
brauchen, fegen wir fortwährenn vie Phantafie in Thätigkeit. Ich ftelle mir in dieſem 
Augenblide die Aufgabe, ven Begriff ver Phantaſie zu beftimmen, und hebe zu biefem 
Behuf aus dem Schatze der Mutterfpradhe, die in meinem Geiſte ruht, biejenigen 
Borte, Wendungen und Bilder hervor, die dazır dienen können, um auch anderen die 
fen Begriff zu veranſchaulichen. Der Begriff der Phantaſie ift das Allgemeine und 
die Bilder, Worte und Wendungen find das Individuelle, wodurch jenes Allgemeine 
verleiblicht wird. Oder e8 geht einem Maler die göttliche Idee der Mutterliebe auf 
und er fchafft eine Madonna mit dem Chriftusfinde; auch in dieſem Falle ift bie 
Bhantafie in Wirkſamkeit getreten, venn es ift ein Allgemeines — nämlich die Idee 
der Mutterliebe — in dieſem beftimmten Bilde der Madonna fo lebendig inbivibuali- 
firt worden, daß dieſes individuelle Gebilde als ein vollgültiger Repräſentant jenes 
Allgemeinen Tann angefehen werden. Ueberhaupt ift alle Kunſtthätigkeit Phantafie⸗ 
thätigteit und jedes Gebicht, jedes Gemälde und jenes Tonwerk Tann als ein Beifpiel 
der Phantafiethätigkeit angefehen werben. Aber auch alle praktiſche Thätigkeit berubt 
mit auf der Phantafie. Der Redner hat 3. B. den Zwed, feine Zuhörer zu erbauen; 
dieſer Zweck ift das Allgemeine und vie Worte, Bilder und Wendungen, deren er ſich 
in feiner Rede bedient, felbft ver Ton und die Modulation feiner Etimme und bie 
Haltung und Bewegung feines Körpers find das Ginzelne und Individuelle, wodurch 
jener allgemeine Zweck veranfchaulicht wird, und vie Phantafie ift es, welche jenes All⸗ 
gemeine in individuelles Leben überfegt. Doc genug ber Beifpiele zur Erläuterung 
des Begriffs! Ein anderes Mittel, einen Begriff zur vollften Klarheit zu bringen, 
befteht darin, dag man ihn mit feinem Gegentheil zufammenhält und vergleicht nach 
dent Bacon’fhen Grundfage: e contrario cognoscitur verum. Das Gegentheil der 
BPhantafie ift aber der Berftand. Bon den fämmtlichen Geiftesthätigleiten ftehen bie 
BPhantafie und der Berftand einander ungefähr fo gegenüber, wie bie Endpuncte eines 
Durchmeſſers im Kreife. Denn der Verſtand erhebt fi von dem Einzelnen zum All⸗ 
gemeinen, von der Griheinung zum Gefeg, von ver Wirklichkeit zur Wahrheit, wähs 
rend die Phantafie gerade umgelehrt das Allgemeine inbivibualifirt, Gejeg und Idee 
zu einer ihrem Weſen angemefienen Erſcheinung bringt und eine der erfannten Wahrs 
heit abäquate Wirklichkeit ſchafft. Da vie Phantafie übrigens ein mehr oder weniger 
deutliches Bewußtſein von dem Allgemeinen, welches fie zu veranſchaulichen hat, vors 
ausſetzt, fo geht daraus hervor, daß die Phantafie des Verſtandes fortwährend bebarf, 
um ihren Gebilden die erforberliche Klarheit und Beſtimmtheit zu geben, denn Klars 
beit und Beftimmtheit find vie Haupteigenſchaften des Verftandes, wie die Haupteigen 
fchaft der Bhantafte in der ſchöpferiſchen Thätigkeit befteht, mittelft deren das Allgemeine 
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in bie inbivibuelle Exiſtenz übergejegt wird. Der Dichter arbeitet doch gewiß vorzugs- 
weife mit ber Phantajie ober bie dichteriſche Thätigkeit ift vielmehr geradezu eine 
Vhantafiethätigkeit, dennoch zeichnen ſich die größten Dichter gerade durch eine außer⸗ 
ordentliche Klarheit des Berftandes aus. Welch' ein Harer Deuter ift Homer bei allem 
Reichthum und aller Fülle der ſchöpferiſchen Phantafie! Welche verftändige Ginficht 
in alle Lebensverhältnifie und welde ſichere Auffaſſung ber Natur und ihrer Gre 
ſcheinungen finden wir in biefen unvergleichlichen Gedichten der Jlind und der Odyſſee! 
Der Grund diefer naturgemäßen Auffafiung der Wirklichleit liegt aber nicht bloß in 
einer Haren und gründlichen Verſtandesabstraction, ſondern auch in einer ficheren Ein 
bildungstraft. Diefen Punct haben wir noch feftzubalten, um einen nach allen Seiten 
bin beftimmten Begriff der Phantafie zu erhalten. Es fällt ein neues Licht auf den 
Begriff der Phantafie, wenn wir fie mit der Einbilvungstraft vergleihen. (Bgl. d. 
Art. Srlenntnisvermögen ©. 178.) Noch bei Ariftoteles fallen Phantafie und Gin: 
bilvdungstraft in eins zufammen, d. b. jener große Philofoph bezeichnet die beiden 
Thätigkeiten, für die unfere deutſche Sprache fehr pafjend die beiven Wörter: Phan- 
tafie und Ginbildungskraft verwendet, mit einem einzigen Worte Sarrasia. Und 
es ift noch nicht lange ber, daß wir aud im Deutfchen die beiven Wörter fo ziemlich 
in gleihem Sinne gebrauchten und etwa nur eine probuctive und eine receptine Ein⸗ 
bildungskraft unterſchieden. 68 ift aber in der letten Zeit immer mehr Gebrauch ge 
worden, die Phantafie und die Einbildungskraft beftimmt zu unterfcheiden und diejeni⸗ 
gen Borftellungen, die wir von außen aufnehmen, ver Einbildungskraft zuzufchreiben, 
dagegen die Phantafie als diejenige Thätigkeit zu bezeichnen, welche von innen heraus 
oder felbftändig Vorftellungen probucirt. Hiernach würben ſich die Phantafie und die 
Einbildungskraft dadurch unterſcheiden, daß jene probuctiv, dieſe aber receptiv ſich ver: 
hält. Die Phantaſie iſt oben als diejenige Geiftesthätigleit erflärt worden, bie das 
Allgemeine individualiſirt; fie fchafft daher aus dem Innerften des Geiftes, ver das 
thätige Allgemeine felbft ift, heraus individuelle Borftellungen und Anfchauungen, in 
denen fich ein allgemeines Wefen verleiblicht, fie ift jchaffend ober hervorbringend. 
Dagegen nimmt die Ginbildungskraft nur die ihr äußerlich vargebotenen individuellen 
Gebilde in das Innere der Seele auf und macht fie zum Eigenthum verjelben. An 
Beifpielen läßt fich diefer in der That fehr große und wefentliche Unterſchied zwiſchen 
der Phantafie und der Sinbildungsfraft deutlih machen. Wenn ein Maler einen Diann 
malt, der gewißen allgemeinen Gigenjchaften entipriht, 3. B. einen König mit aller 
ihm zutommenden Würde, Hoheit und? Meajeftät, fo ift in ihm die Phantafie thätig 
gewefen; wenn id) Dagegen das Bild eines Königs oder irgend eines andern Dienjchen 
ſo oft und genau betrachte, daß fi) an dieſer Betrachtung ein Abbild in meiner Seele 
erzeugt, welches dem beobadteten Bilde gleih ift und ein bleibenve® Gigenthum 
meines Innern. wird, fo ift die Einbildungstraft thätig gewefen, die ſchon ihrem Namen 
zufolge die Kraft ift, etwas Äußeres, etwas der Anfchauung angehöriges in bie 
Seele einzubilden. Wenn ein Componiſt gewiße ideale Gefühle durch Melodieen ver: 
anfhaulicht, jo bewirkt er dieſes durch die ſchaffende Bhantafie; wenn ich aber gewiße, 
von außen mir entgegentönende Melodieen genau böre und immer wieder höre und 
fie hierdurch zu einem fo feften Gigenthbum meiner Seele made, daß ich, fo fern id 
anders fingen kann, dieſe Melodie auch aus mir herausſingen fann, fo ift das eine 
Wirkſamkeit meiner Ginbildungstraft geweſen. Die Einbildungskraft ift es, die alle 
äußerlih gegebenen Borftellungen und Anſchauungen zu einem innern Gigenthum ver 
Seele macht und fie ift daher eine receptive, aufnehmende, das Gegebene aneignente 
Thätigkeit der Seele, während die Phantafie probuctiv, fhaffend und Neues ins Das 
fein einführend iſt. Obgleih nun fo die Phantaſie gleihjam eine göttliche Thätigleit 
if, da alles Schaffen eine göttliche Eigenfhaft genannt werben Tann, und tie Ginbils 
dungstraft gleihjam eine menjchliche Thätigleit, fo kann doch die Phantafie der Gin 
bilbungstcaft nicht entbehren, wenn fie nicht auf Abwege verfallen und in Bhantaflerei 


ausarten fol. Die Liebe z. B. hat ihren ganz beſtimmten finnlichen Geſichtsausdruch; 
diefen muß ber Maler aus der Beobachtung genau kennen gelernt und mittelft feiner 
Sinbildungstraft fich beſtimmt eingeprägt haben, wenn er 3. B. eine liebende Mutter 
malen will. Gäbe er dagegen einer liebenden Mutter andere Züge, als bie durch bie 
Natur felbit gegeben werden, fo würde er in Phantafterei verfallen und andere Mens 
ſchen, die ſich fein Gemälde betrachteten, würden auch nicht wiſſen, was er damit jagen 
wollte. So entſprechen auch gewißen Gefühlen, 3.8. den Gefühlen der Freude ober 
der Trauer, der Liebe, der Gottesfurcht u. f. w., gewiße Mobulationen und Töne ber 
Stimme, die man aus der Erfahrung und Beobachtung kennen und fi zum Bewußt⸗ 
fein bringen muß, und wenn demnach ein Somponift gewißen idealen Gefühlen durch 
Töne einen Ausprud geben will, fo muß er fi durch feine Ginbilvungstraft viefen 
naturgemäßen Zufammenhang zwiſchen ven Gefühlen und den ihnen entſprechenden Ton⸗ 
weifen angeeignet haben, wenn er nicht in Phantafterei verfallen fol. Die Einbil 
dungskraft ift alfo ein Regulator der Phantafie wenigftens bei dem endlichen Menfchen, 
während die Phantafie Gottes, wenn von einer foldden vie Rede fein-kann, dieſer 
Schranke nicht unterworfen ift, da Gottes ſchaffende Thätigkeit nichts Gegebenes vor⸗ 
findet, wonad fie ſich zu richten hätte, ſondern alles Gegebene mit feinen Gefegen und 
Erſcheinungsformen erft fegt und hervorbringt. 

Es wird endlich auch noch dadurch auf das Wefen und die Kraft der Phantafie 
ein Licht fallen, daß wir fie mit dem Gedächtnis vergleihen. Wir nehmen aber das 
Gedächtnis in dem Sinne, daß es biejenige Kraft des Geiftes ift, mittelft deren er zu 
jeder Zeit ven in ihm vorhandenen Inhalt in das Bewußtſein hereinrufen Tann. 
Nichts von dem, was der Geift ſich erarbeitet hat, geht verloren; die geiftigen Sub⸗ 
ftanzen, die da® Eigenthum unferer Seele bilven, fchlafen nur momentan, können aber 
in jedem Augenblid wad gerufen und zum Gegenftand des Bewußtſeins gemacht mers 
den, und wenn ber eift dieſes wirklich thut, fo wirkt er al8 Gedächtnis. Das Ges 
dächtnis ift in dieſem Einne eine rein reprobucirende Kraft; es wird nichts Neues 
geihaffen, fondern das in der Seele bereits Vorhandene nur wieder zum Bemußtfein 
gebradht; das durch den Geift Gefchaffene wird durch das Gedächtnis nur erhalten und 
fo die Möglichkeit begründet, daß wir fortfchreiten und uns weiter entwideln können. 
Da nun aber die Phantafie wefentlih eine fchaffende Kraft ift, fo ift fie durch ihre 
Preductivität das Gegentheil von dem Gedächtnis, welches lediglich reproductiv ift; 
Nichtspeftoweniger ift auch das Gedächtnis ein jo mächtiges Hülfsmittel für die Phan⸗ 
tafie, daß dieſe ohne das Gedächtnis keineswegs fich bethätigen Tann. Man braudht 
fih nur bei irgend einer feiner geiftigen Operationen zu beobachten, um ſich zu übers 
zeugen, welch' ein umentbebrliches Hülfsmittel das Gedächtnis für jede Phantafiethätig- 
teit if. Man vente ſich z. B. daß man einem beftimmten Zuhörerkreiſe irgend eine 
allgemeine, etwa religiöfe oder moralische Wahrheit ans Herz zu legen habe. Die 
Hare Erkenntnis diefer Wahrheit und die Zerlegung derſelben in ihre Theile kann als 
die Sache des Berftandes angefehen werben, aber diefe allgemeine Wahrheit für dieſen 
beftimmten Kreis von Zuhörern angemefjen auszufpredden, alfo ſolche Worte, ſolche 
Wendungen, foldye Bilder und Bergleichungen, überhaupt eine ſolche Sprache zu wählen, 
bie geeignet ift, die Wahrheit den beftimmtern Zuhörern zugänglicdy zu maden und ans 
Herz zu legen, das ift Sache und Aufgabe ver Bhantafie, denn e8 foll ja ein Allge 
meines für einen beftimmten Fall invividualifist werden. Daß aber in biefer Phantafies 
thätigleit das Gedächtnis ununterbrochen in Anſpruch genommen wird, tft Har, denn 
alle die Worte, Bilder, Wendungen, Redensarten u. |. w. veren fi die Phantafie 
bebient, um ven allgemeinen Gedanken an den individuellen Zuhörerkreis heranzubrin- 
gen, werben aus dem reihen Schachte des Eeelenlebend dur das Gedächtnis herauf⸗ 
geholt und reprobucirt und zwar gefchieht das mit einer reißenden Geſchwindigkeit. 
Die Phantafie hat das Gedächtnis fo unbedingt in ihrem Dienfte, Daß das Gedächtnis 
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flets nur dasjenige Wort und dasjenige Bild in das Bewußtſein hereinruft, weldes 
die Phantafie zur Veranſchaulichung ihres allgemeinen Gedankens gerade braudit. 

Es giebt kaum ein ſchöneres Schaufpiel für den Geift, als eine edle und frucht⸗ 
bare Thätigkeit der Phantafie, wenn fie eine Idee veranſchaulicht und dabei alle ans 
deren Seelenträfte in Anfprudy nimmt, um ihren Zwed zu erreichen — den Berftand, 
um ihren Borftellungen und Gedanken Klarheit, Beftimmtheit und logiſche Aufeinander⸗ 
folge zu geben, — die Einbildungskraft, um von der Wirklichkeit nicht abzuirren, — 
das Gedächtnis, um die ihrem Thun entiprechenden Worte, Bilder und Töne ans dem 
innen Schachte der Seele hervorzurufen, — felbft ven Willen, um einen und benfelben 
Zwed feftzubalten und energisch durchzuführen, — aud) das Gefühl, um ihre Grzeug- 
niffe mit der gebührenvden Wärme und Innigkeit auszuftatten. Gine georpnete Phan⸗ 
tafiethätigfeit ift au um beswillen etwas fo auferorventlich ſchönes und herrliches, 
weil der Menſch in keinem andern Fall fo fehr das Gefühl bat, daß er in feinem 
Geift etwas fchöpferifches trägt, als werm die Phantaſie etwas ewiges und ideales 
in das individuelle Leben einführt und es feiner Natur gemäß geftaltet. 

2) Bon den unterfhiedenen Formen der Phantafiethätigkeit. Wenn 
bie Phantafie den obigen Grörterungen zufolge in der Thätigkeit des Geiftes beſteht, 
das Allgemeine zu indivibualifiren, fo werden wir in dieſer Thätigfeit brei Momente 
zu unterfcheiden haben: a. das Allgemeine, welches invivibualifirt werden fol; b. die 
individuelle Form, durch welche das Allgemeine veranfhaulidt wird ; und c. das Ber: 
bältnis, d. 5. die Uebereinflimmung ober Nichtübereinftimmung zwifhen dem Allge 
meinen, welches veranfchaulicht werden fol, und dem Individuellen, in welchem es 
fi darftellt. 

a. Was zuerft das Allgemeine betrifft, welches den Grund der Phantafiethätig- 
keit bilvet, fo kann dieſer Auadruck zunächſt als unbeftimmt erfcheinen. In der That 
bat das Allgemeine unendlich verfchiedene Arten und Grabe, ift aber darum keines 
wegs unbeftimmt, ſondern bat feinen ganz beftimmten Begriff und kann daher auf 
aufs fchärffte definiert werden. Wir nehmen das Allgemeine bier ganz in dem Sinne, 
in weldem Ariftotele8 vie fogenannte zweite Subftanz, die er auch ale das xadölor 
bezeichnet, verfteht. Ariftoteles unterfcheidet befanntlih die erfte Subftanz und bie 
zweite Subftanz. Die erfte Subftanz ift nad ihm ein finnliches, welches mit den 
Sinnen empfunden und wargenommen wird, oder ein diefes da (ein Tode zı), worauf 
man aljo gleihfam mit Yingern Hinzeigen Tann. Dagegen ift die zweite Eubftan; 
eine Beſtimmung, die von mehreren oder vielen Dingen ausgefagt werden kann und 
daher nicht geſehen und überhaupt nicht finnlicd empfunden, jondern nur gedacht wer: 
den kann. 3. 2. ift Sokrates eine erfte Subftanz, weil er ein Individuum ift, das 
. in ber Beit und im Raum gefehen und beobachtet worden ift, und alle anderen Indi⸗ 
viduen und Dinge von fih ausſchließt. Dagegen tft ſchon der Begriff: Perſon eine 
zweite Subftanz, weil e8 ein Allgemeines ift, welches wenigften® alle Menfchen in 
ſich fchließt und von allen Menfchen ausgefagt werden kann. Jedes Wort der Sprache 
bezeichnet einen Begriff oder eine Begriffsbezeihnung, alfo etwas Allgemeines, weldes 
vieles Ginzelne umfaßt und ift daher eine zweite Subftanz ; dagegen ift ſchon der Laut, 
den ich höre, wenn das Wort ausgefprodhen wird, und das Zeichen, welches ich jche, 
wenn ich das Wort fihreibe, eine erſte Subftanz, ein viefes da, welches finnlich em: 
pfunden und wargenommen wird, daher ift, wie ſchon oben bemerft wurde, jedes Wort 
ein Product der Phantafiethätigkeit, weil in ihm etwas Allgemeines, oder ein Begriff 
verfinnlicht wird. — So beftimmt fich aber auch das Allgemeine von dem Individuellen 

oder Ginzelnen unterfcheidet und fo ſcharf es ſich auch erklären läßt, fo hat es doch 
unenblich verfchievene Grade und Arten und nad) dieſen verſchiedenen Graben und Ar 
ten des Allgemeinen, welches verfinnlicht werben fol, erhält aud vie Phantafle unend: 
lich verfchievene Formen. Die verfchievenen Grade des Allgemeinen entftehen dadurch, 
daß etwas für ſich allgemein fein Tann und vady \einerleite wieder als ein Beſonderes 


Phantaſfie. 891 


unter ein höheres Allgemeines ſubſumirt werden kann. Der Deutſche iſt ein Allge⸗ 
meines, weil er viele Einzelne umfaßt oder von vielen Einzelnen ausgeſagt werden kann; 
auch der Menſch ift aus demfelben Grunde ein Allgemeines, aber ver Menſch ift ein 
höherer Gran des Allgemeinen, als der Deutfche, denn der Begriff: Menſch umfaßt 
den Dentſchen oder der Deutſche läßt fich unter den Begriff: Menfch fubfumiren. Man 
nennt ein ſolches Allgemeine, welches unter ein höheres Allgemeine fübfumirt wir, 
ein Beſonderes. Das Beſondere vertritt feinem Allgemeinen gegenüber das Indivi⸗ 
buelle und man nennt daher auch diejenige Thätigleit des Geiftes, durch welche man 
ein Allgemeines in einem Befonveren varftellt, vie Phantaſie. Wenn 3. DB. einem 
deutſchen Dichter das allgemein Menſchliche, d. h. pasjenige, was den Menfchen zum 
Menſchen macht, aufgegangen wäre und er ftellte viefes allgemein Menſchliche durch 
deutſche Perfonen, ihre Handlungen und ihre gegenfeitigen Beziehungen etwa in einem 
Epos ober in einem Drama vor, fo wäre aud in dieſem Falle feine Phantafie thätig 
gewefen; er bleibt aber allerdings bei diefem Befonderen — dem Deutfhen nämlich — 
nicht ftehen, fondern es find deutſche Individuen, die er handelnd auftreten läßt 
und bie ſich auch wieber als Individuen, fo fehr fie ſich als Deutfche gleich find, von 
einander aufs beftimmtefte unterſcheiden, und infofern ift feine Phantafie im ftrengften 
Sinne des Wortes Phantafie, infofern er nämlidy das Allgemeine (Menſch) indivis 
bualifirt, d. h. als einen einzelnen Deutfchen (ein zdde ri) handelnd auftreten läßt. 
Obgleich es nun aber unendlich viele Grade des Allgemeinen giebt, fo läßt es ſich 
der Menſch doch nit nehmen, ein abjolut Allgemeines anzunehmen, welches kein All- 
gemeines hat, unter das es fubfumirt werben könnte, dagegen alles andere, was es 
nur fei, als ein Befonderes und Einzelnes in ſich befaßt, und diefes Allgemeine ſchlecht⸗ 
bin pflegt man in ver Hegel als die Idee zu bezeichnen. Es ift natürlich, daß diejenige 
Phantafiethätigkeit die würbigfte und die vollkommenſte ift, welche Ideen in dieſem ab- 
foluten Sinne des Worts indivibualifirt. Wahrheit, Gerechtigkeit, Liebe und Freiheit 
find ſolche abfolut allgemeine Ideen, die das Licht der ganzen Menfchheit bilden und 
nicht etwa bloß das Eigenthum bejonverer Völter oder gar bloß einzelner Stände und 
Individuen find; und wenn die thätige Phantafie fi folcher Ideen bemädhtigt, um 
fie zu veranſchaulichen, fo zeigt fle erft recht ihre volle Kraft und Würde. Und alle 
Bölter, die fich über die Beſonderheit und Beſchränktheit ihres Daſeins zu ber lichten 
Höhe dieſer Ideen emporarbeiten, fteigern aud ihre Phantaſie zu ihrer höchſten Voll 
tommenbeit und ftellen ſich hierdurch als Gulturvölter an die Spite der Menfchheit. 
Aber das Allgemeine bat nicht bloß unendlich verſchiedene Grade, Mondern auch 
unendlich verſchiedene Arten und eine jede dieſer unterſchiedenen Arten bringt einen be⸗ 
ſtimmten Unterſchied der Phantaſiethätigkeit zu Tage. Wenn oben als allgemeine 
Formen der abſoluten Idee die Wahrheit, die Gerechtigkeit, die Liebe und die Freiheit 
angeführt wurden, ſo iſt ſchon jede dieſer Ideen eine beſondere Art der abſoluten Idee. 
Und wenn ein Dichter wie z. B. Schiller in ſeinem unſterblichen Wilhelm Tell die 
Nee der Freiheit veranſchaulicht, fo zeigt ſich in dieſem Drama eine andere Art der 
Ideen, als in Romeo und Julia von Shalefpeare, worin ſich die Idee der Liebe 
gleihfam verleiblicht. Aber ein weiteres recht inftructives Beiſpiel von ven verfchies 
denen Arten des Allgemeinen, welche durch die Phantafie individualiſirt werden, hat 
man an den verjchtenenen Völkern. Gewiß unterſcheidet ſich doch ein Volt von dem 
andern dadurch, daß jedem Volke ein gewißer allgemeiner Totalcharakter zu Grunde 
Tiegt, der fih in ver Sprache, in den Sitten und Gewohnheiten, in ver Gefchichte 
und in der Riteratur und einzelnen bevorzugten Individuen, die in dem Volksgeiſt und 
Boltsharakter aufgehen, in feiner Eigenthümlicjkeit zu ertennen giebt. Schon biefe 
Darftellung des Vollsgeiftes und des Volkscharakters in der Sprache u. f. w. ift eine 
Wirkſamkeit der VBollsphantafte. Aber auf eine recht fchöne und deutliche Weiſe giebt 
fi der allgemeine Geift eines Volkes in feiner Poefie zu erkennen. Wie außerordent⸗ 
lich unterſcheidet fi) die Poefte und überhaupt die Kunft der Srregen won Ver AR 
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und Poeſie der Römer! Es tritt in den Kunſtwerklen beider Völler der beiden eigene 
allgemeine Geiſt und Charakter ins Daſein. Homer und Birgil unterſcheiden ſich ge 
rade fo von einander, wie der allgemeine Geift ver Griechen von dem allgemeinen 
Geift der Römer. Noch bedeutender tritt dieſer Unterfchied hervor, wenn man eins 
ber alten Bölter mit einem der neueren vergleicht. Man fagt zwar und fagt es gewiß 
mit Recht, daß die Deutſchen die Hellenen der ueueren Zeit feien, daß alfo zwiſchen 
beiden Volksgeiſtern eine gewiße durchgreifende Analogie ftattfinde, aber von wie gang 
anderer Art ift das im deutſchen Volke thätige Allgemeine als der Geift des griechifchen 
Boltes! und fo verfchieden die beiden Volksgeiſter von einander find, fo verſchieden find 
aud die Heußerungen ver Phantafie beider Bölfer, da die Phantaſie nur aus biefem 
Allgemeinen fhöpft und es in Bild, Ton und Wort veranſchaulicht. Welch einen vers 
ſchiedenen Totaldharakter hat daher auch die griehifhe Phantafie von der deutſchen? 
Wie fo durchaus verſchieden find die Dramen des Sophokles von denen unſers Scik 
ler? Selbit wenn die Dichter zweier Völker fi zum Höchſten erhoben haben, wozu 
fie fich erheben können, nämlich zum allgemein Menſchlichen, wie fi) denn doch mohl 
die Griechen und die Deutfhen in ihren größten Geiftern zur Humanität erhoben baten, 
fo ift doch auch ſolchen Propucten immer nod die Spur ihres Urfprangs, woher fie 
tommen, aufgebrüdt, nämlich die Spur des Nationalen. Selbſt wenn die Dichter zmeier 
Bölfer einen und venfelben Gegenftand behandeln, jo giebt fi) doch der Unterſchied 
der beiden Nationalgeifter in der Behandlung aufs beftimmtefte zu ertennen, fo daß 
man daraus erft recht erfennen kann, wie das Allgemeine des Volksgeiſtes der Phan⸗ 
tafie eine ganz beftimmte Form und Richtung giebt. Euripides und Goethe haben 
beide die Iphigenia in Tauris zum Gegenſtande eines Dramas gemacht, aber die In⸗ 
nerlichleit de8 Gemüths, die der deutſche Volksgeiſt vor dem griechifhen voraus hat, 
unterfcheidet auch die goethifche Iphigenia fehr weſentlich von der des Euripides. Ganz 
befonver8 ift e8 auch die Religion, die ven Geift eines Volles beftimmt und ihn von 
andern Volksgeiſtern, die eine andere Religion haben, unterjcheidet, und fo ift es kein 
Wunder, baß die Griechen, bie im wefentlichen eine pantheiftifche Religion haben, von 
den chriſtlichen Germanen aufs beftimmtefte fi unterfcheiden. 

Aber nicht bloß verſchiedene Völker find beherrſcht und beftimmt von verſchieden⸗ 
artigen been und liefern daher auch verjchiedenartige Grzeugnifje ihrer Phantafiethä- 
tigfeit, fondern auch jeder einzelne Menſch hat feine allgemeine Gabe oder feine allges 
meine Idee, um deren willen er lebt, und baher auch feine befonvere Phantafiethätig 
keit, die ji von der Phantafiethätigkeit jedes anderen Mienfchen aufs beſtimmteſte 
unterfcheivet. Ye mehr ein Menfch viefen allgemeinen göttlichen Lichtfunten, ver ihm 
als reine urfprünglide Gabe mitgegeben ift, wedt und zu einer leuchtenden und 
wärmenden Sonne werden läßt, befto mehr giebt fid) auch die aus biefem allgemeinen 
Weſen jhöpfende Phantafie als eine feit veftimmte und fcharf unterichievene Thätig⸗ 
teit zu erfennen. Hat ein Menſch fich hinlänglich ausgebilvet, fo deutet alles an ihm, 
woburd er in die inbivinuelle Exiſtenz eintritt, auf ein Allgemeines und fich felbft ftets 
Gleichbleibendes hin. Gin gehörig ausgebildeter Menſch giebt ſich ſchon durch feine 
individuellen Gefichtszüge, durch Haltung und Bewegung des Körpers, durch ven Ton 
und die Modulation der Stimme, durch die eigenthümliche Beftimmtheit, in welcher 
er die Sprache gebraucht, in allen feinen Handlungen, ja felbft in den größten Aeußer⸗ 
lichleiten, wie Kleidung, Wohnung, Lebensgewohnheiten aller Art, ſtets als einen 
und benjelben zu eriennen. Das in ihm wohnende und thätige Allgemeine giebt fid 
in allen feinen individuellen Erfcheinungen und Handlungen fo deutlih zu erkennen, 
daß der benfende Beobachter in diefem Individuellen das inwohnende Allgemeine er: 
Haut und dieſe individuelle Darftellung eines Allgemeinen und Ewigen tft die im biefer 
beftimmten Perfon wirkſame Phantafiethätigkeit. 

b. Bon den individuellen Formen, durch welde das Allgemeine 

seranfhaulidt wird. Die allgemeine Sutton, Ve et Vhautaſiethätigkeit zu 
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Grunde liegt, ift in fo fern die Hanptfache, als ſelbſt die Wahl ber inbivibuellen For⸗ 
men, in.benen fi das Allgemeine darſtellt, doch zulegt durch das Weſen jener allge: 
meinen Subſtanz beftimmt wird. Go ift 3.8. die plaftifche Geftalt eine ganz andere 
individuelle Form, in der die Phantafie ein Allgemeines varftellt, als ver Ton und 
feine Verbindungen; aber daß die Phantafle, um ein Ewiges und Allgemeines zu indi⸗ 
vibnalifiren, das eine Wal vie plaftifche Geftalt wählt und das andere Mal den Ton, 
das kommt doch zulegt von der eigenthümlichen Beftimmtheit des Ewigen und Allge 
zeinen her. Der griechifche Geift war von der Art, daß er fein allgemeines Wefen 
vorzugsweiſe in plaftiichen Geftalten darftellen konnte; dagegen entfpricht der Gefang 
und die Muſik vorzugsweiſe dem allgemeinen Charakter der modernen, durch das 
Chriſtenthum gebildeten Völter. Democh ift e8 von Wichtigkeit, die individuellen 
Bormen, in denen ſich das Allgemeine darftellen kann, beſonders zu betrachten, info- 
fern diefe Betrachtung die großen Sphären nachweist, in denen ſich die Phantafie 
eine unvergängliche Griftenz gegeben hat und aud in der Zukunft ſtets noch geben wird. 

Die indivipnellen Formen, in denen ſich ter allgemeine Geift zur Erfcheinung bringt, 

laſſen fi aber auf viefe drei zurüdführen, auf Geftalten, Töne und Worte 
Hiernach erhält auch die Phantafie drei verfchtenenartige Formen, nämlich «. die bil- 
dende Phantafie, die ihr Inneres durch räumlich begrenzte Geftalten kund giebt; 6. bie 
mufilalifche oder Die empfindende Bhantafie, die das Innere des Geiftes durch Töne 
veranſchaulicht; und y. die bichtende Phantafie, die das in der Seele thätige Allge⸗ 
meine durch Worte verkörpert. Ehe wir nun zur näheren Betrachtung diefer drei 
Bhantafieformen Abergehen, ift noch ein Zweifel zu befeitigen, ver aufgeworfen werben 
Zönnte, nämlidy der Zweifel, ob denn die beiden zulegt genannten Phantafieförmen 
nicht in eine einzige zufammenfallen, da ja auch das Wort ein Ton if. Man braudt 
ſich indes nur an den wefentlihen Unterſchied zu erinnern, der zwifchen ber Kunft des 
Tones — der Tonkunft — und der Kunſt des Worts — der Dichtkunſt — ftattfin- 
det, um es begreiflich zu finden, daß das Wort noch durch und durch etwas anderes 
ift, ald der Ton, wenn aud das gefprodhene Wort tönt. Schon ganz äußerlich erhält 
Das Wort dur die Articulation einen durchaus anderen Charakter, als der Ton. 
Die Artienlation hebt den Ton aus feiner allgemeinen Unbeftimmtheit heraus und 
giebt ihm Beftimmtheit und Klarheit. Es kommt durch die Articulation etwas fefte® 
in das Fließende des Tones hinein; der Ton bekommt durch die Articulafion gleichfam 
eine fefte Geftalt, jo daß das Wort gleihfam als ein geftalteter Ton erklärt werben 
Tann und alfo ein höheres Drittes iſt, in dem bie beiden erften Gricheinungsformen 
— nämlid die Geftalt und der Ton — ſich organiſch mit einander verbinden und 
fo das volllommenfte Individuelle Hervorbringen, worin fi der Geiſt verleiblichen 
kann. Daher können durch bloße Töne nur Gefühle, Empfindungen, Gemüthezu- 
ftände und Gemüthsbewegungen veranfchaulicht werden, während in ben Morten 
ſcharfe und beftimmte Gevanten zur individuellen Erſcheinung kommen. Endlich muß 
doch auch noch bemerkt werben, daß nur das gefprodhene Wort ein Ton ift, während 
das gejchriebene Wort eine Geftalt if. Mag nun auch in der Geſchichte der 
menſchlichen Entwidlung zuerft das geſprochene Wort hervorgetreten fein, fo ift doch 
bei weiterer Ausbildung des Menſchen die Schrift eben fo nothwendig und ber Menſch 
wäre nicht volllommener Menfh und hätte feine Geſchichte, wenn er nicht fehreiben 
tönnte. So fieht man aud) hieraus, daß das Wort beides ift — Geftalt und Ton — 
gefchriebenes Wort und geſprochenes Wort, und daß es daher auch durch die beiden 
idealen Sinne, nämlid durch das Auge und das Ohr äußerlich erfaßt werben fann, 
während die bloße Geftalt nur gefehen und der bloße Ton nur gehört werben kann. 
Man wird gegen das legte Argument nicht einwenden wollen, baß ja in ben Noten 
auch die Töne fichtbar werden und beftimmte Geftalten annehinen, denn die Noten 
find nur Zeichen für die Töne und find für fi) nichts, wenn fie nicht geſungen ober 
gejpielt werden, aber die gefchriebenen Worte fint nicht etwa bloß Zeichen won ven 
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gefprohenen Worten, ſondern fie find geradezu und eben fo Zeichen von ben Gedanken, wie 
die geiprochenen Worte, und wenn man Geſchriebenes lieſt, fo verfolgt man eben fo 
Direct und unmittelbar bie darin enthaltenen Gebanten, als wenn man Gefprocenes 
hört. *) Es wird alfo dabei bleiben müßen, daß man Zon und Wort wefentlidh von 
einander unterfcheivet, eben fo weſentlich als die Tonkunſt und die Dichtlunft. 

a) Wenn man von ber bildenden PBhantafie fpricht, fo denkt man zunächſt wohl an 
die ünftlerifche Phantafie, aus deren ſchaffender Kraft die fogenannten bildenden Fünfte: 
die Bautunft, vie Bildhauerkunſt und vie Malerkunſt entfpringen. Und in der That 
zeigt fi) bie bilvende Phantafie in den bildenden Künften in ihrer höchften Blüte. 
Aber das Gebiet der bildenden Bhantafie ift doch unenblih größer und zeigt fid 
überall, wo der Menfch irgend einen Gedanken oder eine Borftellung, ober .ein Ge 
fühl ober einen geiftigen Zwed in das ſichtbare Dafein eintreten läßt, indem er irgend 
ein Materielles fo geftaltet, daß biefe Geftalt ein finnlider Ausbrud ift feines 

“ Inneren. 

Denten wir uns ein Kind, dem ſchon deutlich geworben ift, was ein Hans iſt 
und was zu einem Haufe gehört, fo bethätigt und übt es feine Phantafie, wenn 
e8 nach feiner Borftellung von einem Haufe aus feinen Bauſteinen oder Klötzen 
nun wirflih ein Haus baut oder wenigftend etwad, was einem Haufe ähnlich if. 
Die innere Borftellung von einem Haufe ift das Allgemeine, welches veranfchaw 
licht werden fol, und vie äußere Geftalt, vie das Kind aus den Bauſteinen bildet, 
ift das Individuelle, welches jene allgemeine Vorſtellung verfinnlicht. Es ift alfo eine 
Phantafiethätigkeit, vie e8 dabei geübt hat, und zwar eine bildende Phantafiethätigkeit. 
Oder wenn eine gebilvete Frau ſich mit Gejchmad Heidet, fo ift auch dieſer Act ein 
Spiel der Phantaſie. Es kommt bei diefer Unternehmung darauf an, daB die weib⸗ 
lihe Geſtalt durch bie Form ber Kleivungsftüde, die Wahl ver Karben, des Schmuds x. 
möglihft anmuthig hervorgehoben werde. Es iſt demnach der Begriff ober doch 
wenigftens das Gefühl des Anmuthigen, das die Berfon in ihrer Kleivung mögliäf 
veranſchaulichen wil. Auch alles, was man als Ordnunghalten bezeichnet, kommt 
faft immer auf ein Spiel der bildenden Phantafie hinaus. Wenn einenf in manden 
Zimmern ein gebilveter Geift gleichfam entgegenweht, fo ift e8 bie Phantafie gewefen, 
die darin alles fo gewählt und geordnet bat, daß in dem ganzen Bilde des Zimmers 
der Geift der Bildung einen Ausdruck gewinnt und daher auch den Beobachter lebendig 
anſpricht. Das Allgemeine, welches bier veranfchanlicht wird, ift der Geiſt ver 
Bildung, d.h. der Sinn für das Paſſende, Schickliche, Symmetrifhe, Harmoniſche ꝛc. 
und die Individnalifirung diefes Sinnes ift durch die Wahl der Geräthichaften, ihre 
Stellung zu einander und zum Zimmer, ihre Geftalt und Größe, das barmonifde 
Verhältnis der Farben, welche an ben einzelnen Gegenftänden fi finden, kurz durch 


*) Obiger Diftinction zwifhen Noten und Buchftaben Tann ich nicht wohl zuftimme. 

Wenn der gelibte Mufiler ein Muſikſtück, eine Bartitur 3. B., vor Angen bat, fo Tiest er fie, 

wie der Lefer ein Bud; ohne daß fie gefungen oder gefpielt werben, hört er fie volllommen 
ebenfo, wie ber Lefer die Worte innerlich hört. So find auch bie Noten nicht bloß bie Zeichen 

für die Töne, fonbern für die Gedanken, allerdings aber nicht für logifche, fondern für mufila- 

liſche Gedanken, d. 5. für die Melodien und Harmonien, bie die Phantafle des Toudichters 
geichaffen bat, und die ber Leſende ohne Vermittlung börbarer Zöne in fi nacherzengt und 
dadurch ſich aneignet. Bleibt zwifchen ber gelefenen Mufil und der gehörten immerhin nod ein 
Unterſchied, fo wirft ja in vielen Fällen auch basfelbe Wort, wenn e8 gefprocdhen wird, durch 

feine Unmittelbarfeit und Lebendigkeit viel tiefer und mächtiger, als wenn es geleien wirt. 

Wohl ift diefer letztere Unterſchied Meiner als ber zwiſchen gelefener und gebörter Muſik, wel 

in leßterer Kunft das finnlihe Element zum Gedanken felber gehört; aber von der Schönheit 

einer Melodie, einer Ausmweihung, einer contrapunctiihen Verarbeitung ift ber Muſilker ent 

züdt, auch wenn er fie nie gehört hat, ſondern fie nur auf dem Papier dargeftellt fieht; bie 

| Bartitur eines Mozart'ſchen ober Beethoven'ſchen Symphonie ift für ben WRufiler ein eben!o 
5 _nferelicher Andlid, wie für den Wreund der Vaukunſt die Abbildung eines Münſters. Palmer. 
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alles einzelne, was im Zimmer ift, bewirtt worden. Es ift gar nicht nöthig, daß 
ber Geift, ber dieſe Ordnung geſchaffen hat, eine deutliche Erkenntuis von dieſer 
Ordnung gehabt habe, fie ift vielmehr im ver Negel bloß aus einem gebilveten Ges 
fühl für Schönheit entfprungen, welches ſich unmittelbar ober faſt veflerionslos in 
einer feinem Weſen entſprechenden Geftalt verwirklicht. Das ganze Leben if voll von 
Beifpielen, in benen bie bildende Phantafle fi) bethätigt. Allerbings aber zeigt fich 
die volle Kraft und Herrlichkeit der bildenden Phantafie in den bildenden Künften und 
zwar deshalb, weil fi in dieſen nicht ein Allgemeines inbivibualifirt, welches bloß 
den Werth praltifcher Nürlichleit oder gar perfönlicher Gitelteit hat, fonvern von 
abfoluten Werte ift, indem es in den Künften darauf anlommt, das wahrhaft 
Schöne darzuftellen. Der Architekt verfolgt in feinen Gebilden noch am meiften ven 
Zwed praltifcher Nützlichkeit, doch weiß er durch die ſymmetriſche Anorbnung der 
Theile u. ſ. w. aud den Gefühl des Schönen und des Erhabenen einen Ausdruck zu 
geben. ‘Diefes praltifche Intereſſe, welches ver Baukunſt noch zu Grunde liegt, fällt 
in der Bildhauerei ſchon mehr oder weniger fort, vielmehr gilt es bier, das Ideal 
der Menſchengeſtalt varzuftellen, welches ohne alles weitere Interefje praktifcher Nütz⸗ 
Iichleit dur fein bloßes Erſcheinen das reine Wohlgefallen des Menſchen erregt. 
Audy der Maler ſchafft durch feine Phantaſie ideale Menſchengeſtalten, nur mit dem 
Unterfchiebe, daß er die Menfchengeftalten nur in fo weit barftellt, als fie ein Aus- 
drud find des idealen Gemüthelebens, weshalb er allen ſchweren Stoff befeitigt und 
nur bie reine Lichtgeftalt- beibehält, in ber fich das ideale Gemüthsleben am meiften 
zu ertennen giebt, fo weit fie fich überhaupt in Geſtalten fund geben kann, denn bie 
abäquatefte Individualiſirung des idealen Gemüthslebens iſt nicht die Geftalt, fonvern 
der Ton. 

P) Auch die Individualifirung des Geiftes durch Töne gefchieht am volllommeniten 
in ber Tontunft, weil diefe die Aufgabe verfolgt, an und für ſich werthuolle, ideale 
Zuftände des Gemüths dur Töne zu verfinnlihen. Uber auch abgefehen von der 
eigentlihen Tonkunſt äußert fi die empfindende Phantafte überall, wo der Menſch 
nur irgend feine Stimme ertönen läßt oder auch durch andere Gegenſtände Töne ber: 
vorbringt. Man kann felbft ſchon beim Sprechen ver Menſchen das eigentlidhe Tönen 
der Worte, abstrahirt von dem Sinne verfelben, für fich betrachten und wirb darin 
eine Bhantafiethätigkeit finden müßen. Die Worte bes gebilbeten Menfchen Bingen 
ganz anders als die des rohen und ungebilbeten Menſchen; in jenen giebt fi ber 
Sinn für das Allgemeine, d. h. die Bildung ſchon in dem lange der Worte und 
in der Betonung derfelben aufs deutlichfte zu erkennen; der gebildete Menſch weiß 
feiner Stimme eine folde Haltung und Bewegung zu geben, daß fein Inneres ſchon 
in dem Tone in die Erfcheinung tritt und das gefchieht offenbar wieder durch eine 
Phantafiethätigkeit. Auch die Betonung der Worte beim Lefen einer Schrift ift eine 
Thätigkeit der empfindenden Phantaſie. Wer einen Sat recht verſteht und feine 
Stimme in der Gewalt bat, der weiß aud) den Sinn des Satzes burd die verhältnis: 
mäßige Betonung der einzelnen Worte aufs beftimmtefte hervorzuheben. Ginen fo 
beftimmten Sinn ein gefchriebener Sat haben mag, durch eine falſche Betonung Tann 
ihn der Leſer fi) oder einem Zuhörer völlig ſinnlos machen; fo ſehr wird die Ber: 
anſchaulichung eines Gedankens durch die Betonung der Worte bewirkt. Und diejes 
gilt nicht bloß von einem einzelnen Satze, fondern von einer ganzen Schrift, daß fie 
erft durch ein richtig betontes Leſen verftänblich wird, in dem wieder einzelne Sätze, 
in denen ſich der Sinn des Ganzen beſonders concentrirt, vor allen andern durch ben 
Ton müßen hervorgehoben werben. Aber den rechten Ton für jeven Gebanten zu 
finden, das ift Sache der empfindenden Phantafie. 

y) Auch die dichtende Phantafie erreicht erft in dem wahren Dichter ihren 
Höhepunct, aber fie äußert ſich auch fonft in unerſchöpflicher Weiſe überall, wo ber 
Menſch fpricht oder ſchreibt. Es ift ſchon oben erwähnt worben, bag bie exe 
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Schöpfung ver Wörter einer Sprade eirie Thätigkeit der Phantafle iſt und zwar der 
dichtenden Phantaſie. Die Sprahenihöpfung ift wohl das großartigfte Wert ber 
dichtenden Bhantafie.e Wenn aber aud die Sprachenſchöpfung im allgemeinen ein 
Wert der vorhiftorifhen Zeit der Menſchheit ift und in ber hiſtoriſchen Zeit nur dann 
und wann befonders bevorzugte Geifter dazu Tommen, durch ihre Phantaſie neue 
Wörter für neue Begriffe zu fchaffen, fo ift die bichtende Phantafie doch auch in dem 
gewöhnlichften Menfchen immerfort thätig, wenn er ſpricht oder ſchreibt. Denn alles 
Sprechen und Schreiben befteht doh am Ende darin, gewiße allgemeine Gedanten 
oder Borftellungen dem Hörer oder Leſer verſtändlich zu machen und fie ihm ans 
Herz zu legen. Diefes geſchieht aber durch die Wahl ganz befonderer Worte, Bilder, 
Wendungen und Redensarten, fo wie durd eine ganz befondere Etellung dieſer 
Worte u. f. w., wie fie eben geeignet find, den Sinn auszubrüden. Daß aber bierbe 
vorzugsweiſe die dichtende Phantafie thätig ift, unterliegt Teinem Zweifel. 

c. Bon dem Verhältnis des Allgemeinen zu dem Indiniduellen, 
durch welches jenes veranſchaulicht werben foll. Man pflegt in viefer Be 
ziehung drei Formen der Phantafie zu untericheiven, nämlich bie fymbolifirende, bie 
elafiiihe und die romantische Phantafiee Wir nehmen aber viefe drei Ansprüde in 
dem Sinne, in welchem fie in dem Sprachgebraud der Gegenwart genommen werben. 
Hiernach ift aber die claffifhe Phantafte nicht bloß ein Eigenthum der Griechen und 
der Römer, obfcyon dieſe beiden Völker vorzugsweife als claffifhe Völker oder als tas 
claffifche Alterthum bezeichnet werden, ſondern auch andese Gulturvölter haben ihre 
elaffifhen Erzeugniſſe und haben daher die claffifche Phantafie bethätigt, wenn auch 
allerdings die Idee des Glaffifchen zuerft von den Griechen gefunden und meifterhaft 
durchgeführt und von den Römern theils nachgeahmt, theils nad einigen Geiten hin 
erweitert worden if. Wir Deutfchen fagen, daß die claffifche Periode unferer Poeſie 
mit Leffing anhebt und bezeichnen Schiller und Goethe und andere Dichter als unfere 
claffifchen Dichter und zwar mit Recht. Eben fo haben wir zu verfchievenen Zeiten 
romantifhe Dichter. Man nennt die epifhen Gedichte von Wolfram von Eſchenbach, 
Gottfried von Etrafburg, Hartmann von der Aue und anderer romantifche Epen und 
zwar nad) unferem Dafürbalten nit vollftem Rechte. Und eben fo iſts in der Natur 
des Romantifchen begründet, daß man bie Periode unferer deutſchen Poefie und ver 
deutſchen Literatur überhaupt, die nah Schiller und Goethe fam und durch Tied, die 
beiven Schlegel, Novalis, Steffens u. a. repräfentirt ift, die romantifche Periode 
nennt, wie ja auch die Chorführer diefer Richtung, namentlih Friedrih Schlegel, fte 
fo bezeichneten. Es braudht kaum erwähnt zu werben, daß dieſer Unterſchied des 
Glaffifhen und des Romantifhen, der feinen Urfprung in einer verſchiedenen Richtung 
der Phantafie hat, ſich nicht bloß in der Poeſie der Völker zeigt, fondern ſich auch 
auf alle anderen Fünfte, ja auf das ganze Leben der Völker und der Individnen 
erftredt. Wie man eine claffifhe und romantifche Poeſie unterfcheidet, fo unter: 
fheidet man ja fogar auch eine claffifhe und remantifhe Mufit, und auch die Ban: 
kunſt der Alten kann claffifh heißen, da fie eine fo volle Befriedigung und Harmonie 
in ſich ausſpricht; dagegen ift die gothiſche Baukunſt gewiß romantifh, da fie über 
das Irdiſche hinausmweist auf ein Yenfeits, in weldhem der Menſch Die volle Gemein: 
{haft mit Gott zu erreihen hofft. Ya man kann das gefammte Leben der Griechen 
claffifh nennen im Gegenſatz zum Mittelalter, welches buch und durch romantisch if, 
während die neuere Zeit beide Gegenfäte ſcheint vereinigen zu wollen und_fidy viel: 
leicht gerade deshalb zwifchen beiden fo unruhig bin und ber wirft. Das Leben ter 
orientalifhen Bölter dagegen trägt vorzugsweise einen ſymboliſchen Charaktter. Dan 
kann diefen Unterſchied felbft bis im die religiöfen Vorflelungen der Völker hinein 
verfolgen und wenn bie Griechen die Subftanzen und Kräfte des natürlichen und fitt 
lichen Lebens vergöttern und fo im mwefentlihen dem Pantheismus verfallen, fo liegt 
Darin eben fo gewiß ein Moment tes Klaffiichen und der claffifchen Phantafie, als 
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in dem transſcendenten Beſtreben des Mittelalters, über die gegebene Wirklichkeit 
hinauszugehen und in ein bloßes Jenſeits die Wahrheit zu verweiſen, ein Moment 
des Romantiſchen gefunden werden muß. Das Alterthum war, wie ſchon bemerkt, 
vorzugsweiſe pantheiſtiſch, da es Gott in der Welt ſuchte und fand, das Mittelalter 
vorzugsweiſe theiſtiſch, da es Gott ſo entſchieden als ein der Welt enthobenes Weſen 
betrachtete, daß die Allgegenwart Gottes in der Natur und im Menſchenleben darüber 
faſt ganz vergeſſen wurde. Die Immanenz des göttlichen Weſens in der Welt iſt 
vorzugsweiſe ein Zug des Claſſiſchen, während die Transſcendenz des göttlichen 
Weſens über die Welt der Natur und des Menſchenlebens ein Zug des Romantiſchen 
if. Dieſe Vorbemerkungen ſollen dazu dienen, die Ueberzeugung zu begründen, daß 
man es, wenn man die Unterſchiede des Claſſiſchen und des Romantiſchen, ſo wie 
auch des Symboliſchen und die darauf begründeten drei Grundformen der Phantaſie⸗ 
thätigkeit betrachtet, nicht mit einer bloßen theoretiſchen Speculation zu thun hat, 
ſondern mit Weltprincipien, die alles durchwalten. Doch haben wir jetzt dieſe Unter: 
ſchiede in mehr abstracter Weiſe, als es bei hiſtoriſchen Betrachtungen möglich iſt, 
noch näher zu beſtimmen. Eine feſte Grundlage für die Beſtimmung dieſer Begriffe 
kann man aber, wie es ſcheint, nur dadurch gewinnen, daß man von dem Begriffe 
der claſſiſchen Phantaſie ausgeht und dann die beiden andern mit dieſer vergleicht. 
Jedes Ding, jede Perſon, jedes Volk u. ſ. w., kurz alles und jedes in der Welt 
trägt in ſich den Unterſchied der Idee und der Wirklichkeit. Der Gattungscharakter 
eines Baumes z. B. iſt ſeine Idee; aber dieſes ſinnliche Gebilde, welches vor mir 
ſteht und Baum genannt und in allen ſeinen Theilen von mir ſinnlich wargenommen 
wird, iſt ſeine Wirklichkeit. Wenn nun auch die Wirklichkeit eines beſtimmten Baumes, 
3. B. einer Eiche, durch feinen Gattungscharakter oder feine Idee durch nnd durch 
geftaltet, beftimmt und entwidelt wird, fo erreicht doch die Wirklichkeit die Idee nur 
in den feltenften Fällen oder vielleiht niemale, da fo viele Hinderniffe die Geftaltung 
und Entwidlung hemmen und verfünmern. Für die Naturgebilve find ein ungünftiges 
Klima, ein jchlechter Boden und dergleichen folde Hinderniffe. Für geiftige Weſen, 
wie für einen einzelnen Menſchen oder auch ein ganzes Volt, kommen nody die Hin- 
dernifje hinzu, welche durch Selbſtſucht, Eitelkeit, fleifchlihe Fuft und ähnliche unfitt- 
lihe Tendenzen bewirkt werden. Wegen diefer Mangelhaftigkeit des Wirflichen tritt 
die Phantaſie begabter Menſchen in Thätigkeit und erſchaut, allerdings durch gründ⸗ 
lihe Beobachtung und Betrachtung des empiriſch Wirklihen und feiner Tendenzen dazu 
geftärkt, das Wirkliche in feiner Vollendung, d. h. ein Wirkliches, welches ein voll: 
fländiger und klarer Ausdrud feiner Idee ift oder das Ideal. Die Phantafie, vie 
ben Höhepunct des Wirklihen oder ein Wirkliches erreicht, welches mit feiner Idee 
durch und durch übereinftimmt, heißt aber die claſſiſche Phantaſie. Das Wirkliche in 
feiner Wahrheit ift da® Weale und bie das Ideale herworbringende Kraft ift bie 
claffifche Phantaſie. Auch vie claſſiſche Phantafie beſchränkt fi) keineswegs auf bie 
Kunft und findet ſich keineswegs bloß in großen Künftlern und Dichtern, fondern Tann in 
jedem menjhlihen Thun hervortreten und fi geltend machen; fo ift in einem Mens 
fhen, der fein allgemeines, von Gott beftimmtes Wefen erfaßt und in feinem Leben, 
Worten, Werken und Handlungen fo fiher zur Erſcheinung gebracht hat, daß Wefen 
und Erſcheinung gleichſam congruent find, ohne Zweifel die claffifhe Phantaſie thätig 
geweſen. Allerdings aber kann man in ben Werken großer Künfler und Dichter am 
beten erkennen, was die clafjiihe Phantajie ift und vollbringt. Die homeriſchen 
Gedichte z. B. find Erzeugniſſe der claſſiſchen Phantafie, weil darin das allgemeine 
Weſen des griechiſchen Volks aufs reinfte und vollftändigfte individualifirt erfcheint, 
fo daß wir no bis auf den heutigen Tag aus dieſen Gedichten am beften erfennen 
können, was für ein Geift in dieſem ewig denkwürdigen Volke gelebt hat. Aber auch 


Goethes Hermann und Dorothea iſt ein treffliches Erzeugnis der laſſiſhen Phantaſie, 
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weil darin in dem Bilde einer deutſchen Landſchaft das Wefen des deutſchen Bolts 
aufs lebendigſte und aufs vollkommenſte veranfchaulicht worden ift, fo daß man aus 
diefem Gedichte nach Jahrtanfenden noch wird erlennen können, was das deutſche 
Volk war und ſein konnte. 

Während demnach die claſſiſche Phantaſie die bis zu ihrem idealen Höhepuncte 
entwickelte Wirklichkeit als ein treues Abbild und Gegenbild des geiſtigen Weſens faßt 
und darſtellt, ſo erreicht die ſymboliſirende Phantaſie nicht die volle Wirklichkeit, ſondern 
begnügt ſich einzelne Seiten des Wirklichen herauszunehmen, um Analogieen für das 
geiftige Wefen zu gewinnen; während die romantifhe Phantafie die gegebene Wirklich⸗ 
keit überfliegt, fei es, daß dieſe wirklich zu fchleht und zu verkümmert ift, um wirklich 
ein Abbild der im Geiſte gegenwärtigen Idee fein zu können oder daß die Phantafie 
zu fehr in ihrer Subjectivität verftridt ift, al® daß fie den reinen und vollen Bid für 
den Werth und die Beichaffenheit des Objectiven haben könnte, 

Sowohl die fymbolifirende als die romantifhe Phantafie thun ver gegebenen 
Wirklichkeit Gewalt an, nur in verjchievener Weife, die fymbolifirende Phantafie das 
durch, daß fie von einem Wirklichen nur eine Seite oder Eigenſchaft auffaft und zur 
Dorftellung einer Idee benugt, die romantifche Bhantafie aber dadurch, daß fie die ge 
fammte Wirklichkeit auch in ihrer Vollendung für kein würbiges Abbild der Idee hält 
und ſich daher gegen dieſelbe transfcenvent verhält. Erklärt man das Ideale in ber 
obigen Weife, daß es das Wirkliche in feiner Wahrheit ift, fo erftrebt vie ſymboliſirende 
Phantafie das Ideale, ohne e& zu erreichen, die romantifche Phantafie aber überfchreitet 
dasfelbe und fällt daher in das Gebiet der fubjectiven Iunerlichleit zurüd. Beifpiele 
werden diefe abstracten Beftimmungen anſchaulich machen. Wenn 3.8. der Fuchs zum 
Sinnbild der Liſt gemadt wird, fo ift diefes ein Werk ver fymbolifirenden Phantafie. 
Der Fuchs ift noch etwas ganz anderes, als ein Träger der Liſt, die Liſt ift nur eine 
der vielen Eigenſchaften des Fuchſes; e8 wird ihm daher Gewalt angethan, indem man 
ihn al8 Oanzes zum Repräfentanten der bloßen Lift macht. Wenn der Anhänger ber 
brahmanifhen Religion den Ganges als etwas göttliches verehrt, fo ift das eine 
Thätigleit der fymbolifirenden Phantaſie. Es wird hiebei eine Gigenfchaft des Ganges, 
etwa feine Größe oder auch feine Frucht bringende Kraft, herausgenommen, um das 
abfolut Große und Lebendige zu verfinnlihen. Der Ganges ift noch etwas ganz 
anderes als groß und fruchtbringend, aber alles andere wird außer Acht gelaffen und 
der ganze Fluß wird nur als Repräfentant ver Größe Gottes gefaßt, aber auch in 
biefer Faſſung bleibt er unendlich hinter dem zurüd, welches er verfinnlichen fol. 
Schon die Größe Gottes ift Doch etwas unendlich höheres, als der Ganges und alles 
andere große, was bie Natur darbieten ann, und Gott ift Tod auch noch unendlich 
vieles andere, als groß. Würde der Ganges als das gefaßt, was er wirklich ift, 
nämlich als ein ausgezeichneter Strom, und fhilberte ihm ein Dichter fo, daß alle Eigen- 
Ihaften eines großen Stromes in ein Hares Licht träten, fo wäre das ein Merk der 
claffifchen Phantafie, denn es wäre dann im Ganges das Bild eines idealen Stromes 
gegeben worden. Indem die fymbolifirende Phantafie den Ganges zu einem Abbilve 
Gottes macht, jo weit fie alfo nit bloß dadurch von der claſſiſchen Phantafie at, 
daß fie nur einzelne Gigenfchaften des Ganges heraushebt, fondern auch dadurch, taß 
fie die rein geiftige Idee Gottes durch etwas rein natürliches zu veranfchaulichen fucht. 
Doch läßt es fi der Menſch nicht nehmen, gewiße geiftige Ideen und gewiße geiftige 
Procefje duch gewiße Naturanfhauungen und Naturprocefie zu verfinnlichen, und er 
thut recht daran, weil zwiſchen gewißen Geiftesprocefien und gewißen Raturprocefien 
in der That unverfennbare Analogieen ftattfinden. Das Auffinden und Darftellen folder 
Analogieen zwifchen dem Geifte und der Natur ift fo recht die Aufgabe ver fumbolis 
fen Phantafie und in dieſer Form ift und bleibt fie ein fehr ſchätzbares Hülfsmittel 
nicht bloß für die claſſiſche Phantafie, fondern für alle Vernunftthätigfeit des Dienfchen- 

u Denn ber Herr Chriftus das Verhältuis des menichlichen Herzens zu dem Worte Gottes 
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mit dem Verhältnis des Ackers zu dem Saamen vergleicht und vier Arten des Ackers 
mit vier analogen Arten des menſchlichen Herzens zuſammenſtellt, ſo iſt das ein Werk 
der ſymboliſirenden Phantaſie. 

Die romantiſche Phantaſie tritt beſonders in ſolchen geſchichtlichen Perioden in 
Uebung, wo in einer verkommenen und ihrem Untergange ſich nähernden Zeit unend⸗ 
liche Ideen auftreten, die auf eine ganz neue Weltperiove hinweifen und eben darum 
in den Gebilden und Erjheinungen ver unmittelbaren Wirklichkeit keinen ihrem Wefen 
entſprechenden Ausdruck finden können. In ſolchen Zeiten greift die Phantafte begabter 
Männer, um das in ihnen wirkſame Ewige barzuftellen, nad) Bildern, Vorftellungen, 
Eagen, die über die gegebene Wirklichkeit hinausgreifen, und dieſes Hinausgehen über 
die gegebene Wirklichkeit in ein Gebiet, was zunächſt nur im Geifte lebt, ift eben ein 
Wert der romantischen Phantafie. Daher hat vornämlid das Chriftentfum der roman: 
tiſchen Phantafie Nahrung gegeben, als es in die Geſchichte eintrat. Denn obgleich 
das Chriftenthum nicht fo einfeitig iſt, Gott nur als ein der Welt enthobenes, als ein 
bloß transfcendentes Wefen zu faffen, ſondern eben fo beftimmt die andere Seite betont, 
daß Gott in der Welt gegenwärtig und wirkfam ift und daher in Wahrheit das trans⸗ 
fcendente und das immanente Princip, das Romantiſche und das Claſſiſche vereinigt, fo 
mußte doch bei feinem Eintritt in die Welt das Transſcendente betont werben, ba bie 
Welt in ihren finnlihen und irvifchen Tendenzen fo ganz aufgegangen war, bafı fie 
die unendliche Sehnfuht nad einem ber Welt abfolut enthobenen Wefen fühlen und 
daher aud das Chriftenthbum von diefer Seite falfen mußte. Die volle Entwidlung 
diefes überſchwänglichen, auf ein Jenſeits und die Zukunft hinveutenden Factors der 
chriſtlichen Idee findet man im Mittelalter und daher hat auch nur im Mittelalter die 
romantische Phantafie ihren vollen und eben darum einfeitigen Ausdruck gefunden. 
Dantes göttliche Komödie kann als ein großartiger und bewundernswerther Ausdruck 
der romantifhen Phantafie angefehen werden. Je näher wir aber der neueren Zeit 
fommen, deſto mehr macht ſich die claffifhe Phantafie wieder geltend, beſonders aber 
feit der Zeit, al8 fih das Studium mit aller Macht wieder dem claffifhen Alterthum 
zuwandte. Schon die großen italienifhen Maler wurden dadurch das, als was wir 
fie bewundern, daß fle der claffiihen Kunſt der Griechen ihr eifrigftes Studium zu⸗ 
wandten und bie vortrefflihften dieſer Gemälde wird man als eine Verſöhnung des 
Romantiſchen und Glaffifhen anfehen können, wie alle nachfolgenden Epoche machenden 
Werke aller Künfte. (Bgl. die Abhandl. des Verf. in der Berliner Zeitfchrift für das 
Symnafialmefen, 1865 April. Die Reb.) 

3. Bon den Mitteln, die Phantafie zu bilden. Nach den bisherigen 
Bemerkungen über die Phantafie wird fchwerlich jemand leugnen Tönnen, daß die Phan⸗ 
tafie eine der widhtigften Grundthätigkeiten des Geiftes ift, die in alles, was ber 
Menſch denkt und thut, aufs lebenvigfte eingreift und ſich überall geltend madt. Es 
muß daher aud jedem Erzieher und Lehrer die Trage fehr nahe liegen, melde Mittel 
hat man denn anzuwenden, damit die Phantafle der Kinder und Schüler recht, d. h. fo 
gebildet werde, daß fie ſich wirklich lebendig entwidele und doch auch Feine abnormen 
Richtungen einfchlage und nicht zur Phantafterei werde? Die Antwort auf diefe Frage . 
braucht hier nicht ausführlid, gegeben zu werden, da die Sache ſchon in mehreren 
anderen Artileln der Encyflopädie behandelt worben ift. Wir verweifen 3.3. auf den 
Artikel über äfthetifhe Bildung, in welchem ſich viele auf dieſen Gegenftand bezügliche 
Bemerkungen finden. Wir beſchränken uns daber hier auf wenige Andeutungen, die 
fih auf ven Schulunterricht beziehen. Wenn jett allgemein zugegeben wird, daß aller 
Unterriht Bildung bezwedt und daß alle wahre Bildung nicht ein bloßes Wiffen, 
fondern ein Wiffen und Könmen, theoretifh und praktiſch ift, jo ift damit auch zus 
gegeben, daß die Phantafiebildung in jedem Bildungsgefchäft eine der wichtigften Rollen 
fpielt und die praftifche Seite der Bildung vertritt. Denn das Willen ift vorzugs⸗ 
weile Sache des Verſtandes, aber das Können ſetzt ſtets eine Phantsfeihititet weru® 
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und wird mittelſt einer ſolchen bewirkt. Denn während das Wiſſen durch die Erhebung 
vom Einzelnen zum Allgemeinen, alſo durch eine Verſtandesoperation erlangt wird, iſt 
das Können ein Anwenden des Allgemeinen auf das Einzelne, ein zwedmäßiges An- 
wenden des Gewußten auf einen einzelnen Fall. Diefe Individualifirung des Allge 
meinen ift aber gerade ein Werk der Phantafiee Da nun in allem Unterricht, er mag 
heißen wie er will, ſtets der Bunct erftrebt" werden muß, wo ber betreffende Gegenftanv 
von dem Zögling nicht bloß gewußt, fondern aud fo gewußt wird, daß er ihn auf 
jeden einzelnen Fall zweckmäßig anzuwenten verfteht oder daß das Willen aud ein 
Können wird, fo mird auch die Mebung und Bildung der Phantafie in jeglichen Unter: 
richte eine mwefentlihe und unentbehrliche Ceite bilden. Dan meint vielleiht, daß die 
Grammatik und die Mathematik viel zu abötract feien, als daß fie die Phantafie in 
Anſpruch nehmen und fie bilden könnten, und doch Liegt darin ein großer Irrthum, 
wenn auch zugegeben werden muß, daß beide Wiſſenſchaften vorzugeweife auf Verſtandes⸗ 
bildung binzielen. Die grammatifche Bildung wirb nicht bloß durch ein Lernen und 
Berftehen der Kegeln gewonnen, fondern nody viel mehr durch vieljeitige Hebung und 
Anwendung diefer Kegeln auf Beifpiele. Jede Anmwenbung einer allgemeinen Regel 
auf ein Beilpiel wird aber durch eine Phantafiethätigkeit bewirkt. Soll ver Schüler 
zu einer Regel, die er verftanden hat, ein Beifpiel maden, fo muß er aus dem Bor: 
rathe feiner Borftelungen, Crfahrungen, Worte und Wendungen eine ſolche Combination 
machen, vaß in dem Beifpiele, weldyes er bildet, die Kegel ſich indivipualifirt, und 
diefes Thun ift offenbar eine Phantafiethätigkeit, wenn anders das Wefen der Phan- 
tafie eben richtig beftimmt worden ift. Ebenſo ift in der Mathematik die Löſung von 
Aufgaben nidht ohne eine entjpredyende Phantafiethätigkeit möglih. Denn bei ber 
Löſung jeder mathematifhen Aufgabe wird eine gewiße Eumme von Lehrjägen und 
bereits gelösten Aufgaben vorausgefegt und die Forderung an den Schüler geftell, 
diefes ihm bekannte allgemeine Material fo zu combiniren und zu orbnen, daß daraus 
die Auflöfung diejer individuellen Aufgabe hervorgeht und dieſe Ueberſetzung des AI: 
gemeinen in einen beſtimmten individuellen Yal ift doch wohl eine Phantafiethätigteit 
oder doch wenigftens einer folhen jehr verwandt. Auch beim Ueberſetzen eines Ctüd8, 
welches in einer fremden Sprache gefchrieben ift, in die Mutterſprache wird die Phan- 
tafie mädhtig geübt und gebildet, wenn der Schüler fidy nicht gebrudter Ueberfegungen 
bebient, ſondern fi) auf eigene Füße ftellt. Es wird dabei die Kenntnis ber deutſchen 
Sprache, ihrer Worte, ihrer Wendungen, ihrer Wortftellung, ihres Satbaucs u. ſ. w. 
vorausgefeßt und verlangt, daß aus diefem reihen Material eine ſolche Auswahl 
und Ordnung getroffen werde, daß der gebildete deutſche Sa den in ber frem: 
den Sprache gefchriebenen Sat nit bloß dem Sinne nadı vollftändig wiedergebe, 
fondern aud) in einer dem deutſchen Geift und Gefet volllommen gemäßen Form wieder: 
gebe. Heißt das nicht aus dem allgemeinen deutſchen Sprachſchatz ein gewißen indivi— 
duellen Bedingungen entſprechendes Gebilde ſchaffen und demnach die Phantajie in 
Vebung bringen? Doc kann zugegeben werden, daß in manchen Lehrgegenſtänden ver 
Schule die Berftanvesthätigfeit Die Phantafiethätigfeit überwiegt, dagegen gilt für andere 
Tehrgegenftände das Umgekehrte. So find die deutfchen Aufſätze, welcher Bildungsſtufe 
fie auch angehören mögen, vorzugsweiſe eine Uebung der Phantafiethätigfeit und einer 
ſehr heilfamen und zwedmäßigen Phantafiethätigfeit, wenn die Themata richtig geftellt 
werten. Der Ecüler mag in einer Claſſe figen, in welcher er will, immer trägt er 
einen diefer Bildungsftufe entfprechenden Gran der allgemeinen Bildung in fi, d. h. 
eine gewige Summe von allgenteinen Vorftellungen, von Urtheilen und Urtheilsformen 
und eine gewiße Kenntnis der Mutterfpradhe und eine entjprechende Fertigkeit in ber 
Anwendung derfelben. Der Zwed der deutſchen Auffäte befteht nun darin, dieſer all: 
gemeinen Bildung der Schüler einen individuellen Ausdruck zu geben und Darum arbeiten 
Die deutſchen Aufjäge, fo fehr fie auch den Verſtand üben und fhärfen und die Sprach— 
fertigfeit ausbilden, Do ganz beſonders darauf hin, die Phantafiethätigkeit zu fördern 
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und zu beleben. Je invivinneller das Thema geftellt wird, defto mehr wirb der Schüler 
aus der Verftandesabstraction herausgeriffen und genöthigt ein anſchauliches Gebilde 
hinzuftellen und um fo belebenver ift eine foldye Uebung für die Phantafie. Es wird 
3. B. jede Befchreibung eines Gegenftandes inſofern eine Phantafiethätigkeit fein, als 
man in demfelben die allgemeinen Gefihtspuncte und Kategorieen, nad) denen ein Gegen⸗ 
ftand von einer befonvteren Art beſtimmt werden muß, auf einen einzelnen Yall an⸗ 
wendet. Weiß 3. B. ein Schüler die allgemeinen Gefidhtspuncte, nad) denen die Er: 
fheinungen eines Gewitter8 zu bejchreiben find, fo kann ihm aud die Beichreibung 
eines Gewitters als Thema eines Auffages geftellt werben, aber viel anfchaulider und 
lebendiger wird die Befchreibung, wenn fie fi) auf ein ganz beftinmtes Gewitter be: 
zieht, das der Schüler felbft beobachtet hat. Ebenfo wie mit Befhreibungen von Natur: 
gegenftänden verhält es ſich mit Beſchreibungen von Kunftgegenftänden; je nachdem das 
Thema auf etwas abfolut individuelles ſich bezieht, defto mehr forvert e8 den Schüler 
zu einer lebendigen Inpividualifirung heraus und bringt die Phantafie in Hebung. 
Man Laffe alfo nit eine Kirche überhaupt befchreiben, ſondern diefe beftimmte Kirche, 
die ver Schüler felbft beobadhten kann; nicht eine Schule im allgemeinen, forbern die 
Schule, die er befucht. Das Leblofe und Abstracte, was die Schulauffäge fo oft zeigen, 
kommt häufig daher, daß man die Thätigkeit des Schülers nicht bis zu der individuellen 
Spige der unmittelbaren Anſchauung hintreibt. 

Ein anderer für die Bildung der Phantafie durch deutſche Aufſätze fehr wichtiger 
Geſichtspunct befteht darin, ob dem Echüler zu der individuellen Darftellung, die ges 
wißen allgemeinen Gedanken entiprechen fol, das Material gegeben ift oder ob er es 
feleft finden und gleihfam ſchaffen fol. In dem erfteren Falle verhält er ſich noch 
mehr oder weniger receptiv, in legterem Falle Dagegen wird eine gewiße felbftändige 
Production gefordert. Die Charafteriftifen 3. B. bilden eine fehr reichhaltige Gattung 
von deutſchen Auffägen. Wenn nun Charaktere, ‚die in der Geſchichte oder in Epen 
oder Dramen bandelnd auftreten, geſchildert werben follen, jo gehören foldye Aufjäge 
mehr zu der reproductiven Oattung. Wenn aber einem Schüler zugemuthet wird, eine 
Handlung zu finden, in ver fi ein genau qualificirter allgemeiner Charakter veran- 
fhaulicht, jo ift eine folhe ZThätigfeit mehr productiver Art. Die Auffäte ter letteren 
Art regen die Phantafie am meiften an und find daher audy ven Schülern am intereffanteften, 
weil fie dabei den Reiz einer gewißen fchöpferifchen Thätigkeit empfinten. Nichtsdeſto⸗ 
weniger werben Auffäge von diefer Art fehr wenig gegeben. Bielleiht geſchieht es des⸗ 
halb nicht, weil man glaubt, daß fie für die Echüler zu fchwierig find, was ich aber 
für einen entſchiedenen Irrthum halte und zwar für einen fehr ſchädlichen Irrthum, 
weil man hiedurch dem Unterricht ein fehr belebendes Clement entzieht. Es verhält 
ſich in dieſer Beziehung, wie überall. Die erften Berfuche find unbeholfen und dürftig, 
aber wenn man nicht loder läßt und dem Schüler an die Hand geht, jo wundert man 
fih bald darüber, was der Schüler nad) und nad) leiften kann. Es ift gar nicht ab» 
zufehen, warum ein Schüler nicht auch Parabeln machen follte, wenn er nur vorher 
an vielen Beifpielen das Wefen ver Barabel hat Fennen lernen und wenn man ihm 


eine allgemeine Lehre gegeben hat, die durch eine Parabel foll veranfchanlicht werben. _ 


Oder warum fellte ein Schüler nicht auch Fabeln machen können, wenn er eine be 
trädhtlihe Zahl von Fabeln aufmerkfam gelefen und vielleicht auch, wenn er fchon einer 
der oberften Claſſen angehört, Leſſings Abhandlung über die Fabel ftudirt hat. Die 
Erfahrung lehrt, daß fie Aufgaben der Art felbft in metrifcher Form in recht anfprechens 
der Weife löjen. Auch haben folhe Themata, die zur Gntwidlung einer producliven 
Phantafiethätigkeit dienen, alle Grave der Schwierigkeit und es laffen ſich viele Fälle 
denlen, die ſchon recht gut für Die unteren Claifen höherer Echulen geeignet find. 
Wenn es nun aber aud) die deutfchen Auffäge vorzugsweife find, durch welche im 
Schulunterrit die Phantafie in Bewegung geſetzt und nad) den verſchiedenſten Seiten 
hin gebildet wird, fo können tod, wie ſchon bemerkt, aud alle anderen Untertiitäts 
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gegenſtände das ihrige dazu beitragen und fie thun es in allen Fällen, wenn nicht das 
Wiffen für den letten Zweck des Unterrichts gehalten, ſondern das Können als vie 
eigentlihe Frucht desfelben gefucht und gefunden wird. Würde dieſer Gefidhtepund 
immer und überall feftgehalten und durchgeführt, fo möchte es mit unferen Unterridts: 
anftalten ganz anders ftehen, als e8 der Fall ift. Dr. Deinhardt. 

Pflegelinder, f. adoptirte Kinder ©. 52. 

Philanthropinismnd. Wenn man Grziehung und Unterriht, wie fie in ve 
dem Auftreten Baſedows vorausgehenven Zeit geworden waren, durch fpecielle Be 
tradytung der Zuftänve fi) anſchaulich zu machen ftrebt, fo gelangt man, bei alle 
Dereitwilligfeit, das vorhandene Gute anzuerkennen, doch zu einer immer fefteren Ueber 
zeugung von der Nothwendigkeit einer vurdgreifenden Reform. Grziehung 
und Unterricht bewegten ſich vielfah in Formen, aus denen der belebende Geiſt ent 
wichen war und die nur noch eine mechanifche Behandlung des jugenvlichen Lebens 
zuzulaffen fchienen, alfo aud eine geradezu naturwidrige Behandlung desfelben ver 
anlafjen Icnnten. 68 fam hinzu, daß man bei ver Ermattung bes kirchlichen Lebens, 
das den Ginzelnen wenig mehr für hohe Ziele und Interefjen in Anfprud nahm, 
fondern meift dem individuellen Meinen und Wollen die Leitung überließ, auch tie 
zu bildende Jugend nicht mehr fonverlich auf das Große und Allgemeine binleitete, umd 
da nun auch das ftantlihe Leben in feinen Ordnungen und Gntwidelungen felten 
etwas darbot, was ihr ftärfere Anregungen hätte geben können, fo wurde für bie 
Allermeiften das Ziel ver Jugendbildung der zu ergreifende Ginzelberuf, und viele 
Wurde fo immer wieder vorzugsmeife ein Abrichten für folden Beruf. Was aber bie 
Schulen im befondern anlangt, fo fehlten ihnen jene energifhen, mit dem ganzen 
Gewicht der Perfünlicgteit wirkenden Rectoren und Fehrmeifter, an denen das Jahr⸗ 
hundert der Reformation fo reich gewefen war und deren aud das 17. Jahrhundert 
noch fo viele gezählt hatte; die meiften Schulen, auch äußerlich dürftig ausgeſtattet, 
bewahrten vie überlieferten Ginrihtungen und Methoden oft ohne Nachdenken über bie 
Mangelhaftigkeit derſelben over fie verfuchten im einzelnen, und dann nicht felten nad 
individuellem Ermeſſen over nad örtlihem Bedürfnis, Neuerungen, die feinen Beftant 
gewinnen konnten; viele dürften aud) das Gute, das die von der Würforge ver 
Staatögewalten und Obrigfeiten ausgegangenen Schulordnungen darboten, nicht gerate 
ſehr eifrig aufgenommen und benugt haben, da es doch aud wieder an einer zufam 
menbaltenden und lebhaft anregenvden Aufficht fehlte Bon felbftändigeren Veranftal- 
tungen für Lehrerbildung war obendrein faft nirgends die Rede. Bedenken mir 
endlich noch, daß das eigentlihe Volksſchulweſen, trog mannigfacher Anläufe zum 
Deffern (vgl. Bormbaum, Evangeliſche Schulorpnungen Bd. 3), weit umber ver: 
nachläßigt blieb; fo fließt fid für uns eine im ganzen body fehr unerfreulihe Be 
trachtung ab. Man war, wie in andern Dingen, .fo au in Erziehung und Unter: 
riht, dem Alten innerlid fremd geworben und hatte doch aud) die Kraft noch nidt, 
Neues frei und fiher zu geftalten, und fo litt man an allen Gebrechen eines lieber 
gangszuftandes. 

Dan kam indes zu immer beutlicherem Bewußtſein Über diefe Gebrechen. Man 
fagte fih, daß das Tamilienleben, obwohl noch vielfad von alter ehrenfefter Ge 
finnung beftimmt, bei Löfung feiner päbagogifhen Aufgaben bald Zwang und Härte, 
bald Nachſicht und Milde zu weit gehen lafle und in Fortführung des ererbten Brands 
e8 zu feiner förderlichen Gonfequenz mehr bringe; beim Unterrichte aber vermißten, 
zwar felten vie Schulmänner felbft, wohl aber folhe Männer, die ſich in der Welt 
mit freiem Auge umgefehen batten, neben der langwierigen und doch meift recht un 
fruchtbaren Beſchäftigung mit den alten Sprachen, die in vielen Schulen ein mühſames 
Einprägen von Wörtern, Phrafen und Regeln und ein damit ‚zufammenhängentes 
Imitiren wenig verftandener Vorbilder geworden war, mit lebhaftem Bedauern faſt 

wi. alles, was in Natur und Geläiäte heimiſch machen und für den Dienft des Lebens 
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unmittelbar vorbereiten könnte. Die mannigfahen Verſuche von Reformern, den Rea⸗ 
lien in den Schulen zu ausgevehnterer Geltung zu verhelfen, ſchienen ven fo erwachten 
Bedürfniſſen Recht zu geben und Befriedigung in Ausſicht zu ftellen, und die auf 
allen Gebieten mehr und mehr ſich regende Ungebuld, welche weitergehende Umge⸗ 
ftaltungen verlangte und endlich in eine Periode des Sturmes und Dranges hinein- 
führte, unterftügte bald aud Diejenigen, die in die ganze Pädagogik ein neues Leben 
gebracht ſehen wollten. Unter dieſen Umftänden genügte audy Das nicht mehr, was 
der Pietismus für Schule und Leben geftaltet hatte, — war er doch felbft allmählich 
ein beengender Yormalismus geworden, — und wie nun überall, unter den Ginwir- 
Lungen der englifchen reigeifter und der franzöfifhen Modephilofophen, die Neigung 
ſich verftärkte, allem Beſtehenden in Kirche, Staat und Geſellſchaft gegenüber dem 
lange nur dunkel empfundenen Bedürfnis nad Neuem ftärkeren, lauteren Ausdruck zu 
geben, fo bald auch auf dem Gebiete der Grziehung und des Unterrichts. Ja bier 
mit befonderem Eifer. Indem man dazu fam, den Menfchen von allem, was ihn 
fonft an unantaftbare Gottesorbnungen gewieſen, an feine Ohnmacht, an feine Heils⸗ 
und Hülfsbebürftigkeit, an die Nothwendigkeit göttlichen Beiftandes zur Erneuerung 
und Heiligung des Lebens, an Himmel und Hölle erinnert hatte, getroften Muthes 
zu emancipiren, lag nichts fo nahe, als mit der Umbilvung des Erziehungsweſens den 
Anfang zu machen und für alle pädagogiſche Thätigkeit die Aufgabe fo zu formuliren, 
daß es fi) darum handle, den. Menfchen zu voller und freier Entwidlung aller feiner 
Anlagen zu bringen und damit mehr und mehr zu einer für ihn felbft und für andere 
beglüdenden Anwendung verfelben zu befähigen, was freilihd nur dann zu erreichen 
fei, wenn man Leib und Seele des Zöglings möglichft leicht und möglichft früh zum . 
Gebrauche ihrer Kräfte bringe, ihn felbft aber immer beftimmter das Bewußtſein 
feiner Bolllommenheiten gewinnen und mit feiner Individualität im Zufammenhange 
des Lebens zu vollem echte gelangen laffe. Hierbei entſprach es ganz dem Ent- 
widlungsgange ber deutſchen Bildung, daß man auch die nationalen Echranfen des 
individuellen Lebens hinweg dachte und für gemeinfame Thätigkeit und Gntwidlung 
das deal in einem doch nur fcheinbar mweitherzigen Kosmopolitismus erkannte, 

Das von Rouffeau ausgegangene neue Gvangelium gab ber ganzen Bewegung 
ven entſcheidenden Impuls. Es ift, fo viel wir willen, nod nicht eingehenver dar⸗ 
geftellt, weldye Einwirkungen Rouſſeau auf Deutjhland nah verſchiedenen Seiten 
ausgeübt hat, und dody würde eine ſolche Darftellung außerordentlich belehrend fein. 
Wir erinnern bier zunächſt an bie tiefwirfenven Anregungen, welche die erregbare 
Jugend von ihm erhielt, und was er (nad Gervinus Bd. V, a. E.) für Klinger 
war, das wurde er für viele: der Liebling ihrer Seele, ihr Lehrer in ihrer empfäng- 
lichſten Zeit, und wie fein Emil ihnen als das erfte Buch des Jahrhunderts galt, fo 
waren fie geneigt, alle feine Schriften „als Infchriften am Tempel der Natur” ans 
zuſehen, den er, ihr Priefter, dem Menſchengeſchlechte wieder geöffnet habe, und gern 
bekannten fie fi) dann auch zu Rouſſeaus Sate, daß alles gut fei, was aus ben 
Händen der Natur komme, während alles unter den Händen der Menjchen entarte. 
(Bgl. über Wielands Verhältnis zu Rouſſeau Löbell: Die Entwidlung der deutſchen 
Boefie IL, 204 ff. u. 252 ff.) Es fehlte freilich dann andererfeits nicht an foldyen, die 
feinen Ueberfhmwänglichleiten eine ruhig prüfende Beſonnenheit entgegenftellten und 
namentlih auch (wie Möfer und Serufalem) die pofitive Religion ihm gegenüber 
vertraten (Schloffer, Gefdichte des 18. Jahrhunderts II, 525 ff. n. A.), ober 
(mie Herder in feiner Schrift über den Urfprung der Sprade) feine Parabora über 
den Naturzuftand des Menfchen und tie Nachtheile einer fortfcyreitenden Cultur bes 
firitten; aber der einmal erregte Enthuſiasmus überwog, und Baſedows neologifche 
Declamationen wirkten weiter, als die Ausführungen des klaren und milden Feder. 

Da ftehen wir plötzlich vor dem eifrigften Apoftel des neuen Evangeliums in 
Deutfhland, der, was er zuerft als Theolog rſucht hatte, fpäter mit gefteigerter 
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Zuverſicht als Pädagog zu erreichen ftrebte: Umgeftaltung und Grnenerung aller Bil 
dungsverhältniffe nach Rouſſeaus Ideen. Wie verfchieden nun auch die Urtheile über 
Bafedom fein mögen, Eins werden alle anerkennen müßen, daß ihm, ver eben 
doch mit feiner ganzen Perfünlichkeit für die von ihm ergriffene Sache eintrat, eine 
mächtig anregende Kraft eigen gewefen, die, obwohl nicht felten mit Ungeftüm ſich 
äußernd und mit Haft vorwärtsprängend, doch nicht ohne das Geleit berechnender 
Klugheit war und felbft den höchften Kreifen in merkwürdiger Weife impenirte. Gewiß 
erfcheinen auch die mannigfachen Verſuche der zunädft vorausgegangenen Zeit, in 
einem verwandten Geifte Reformen zumal in den Schulen herbeizuführen, bei jever 
Bergleihung mit dem, was er unternommen, als ſchwächlich, dürftig und befchräntt 
(vgl. 3. B. über das von dem Rector Miller in Helmftädt [1750 — 54] Gingeleitete 
Knock, Geſchichte des Schulweſens in Helmftäbt II, 22 ff.). Aber man darf viel- 
leicht audy fagen, daß Baſedow in einer Beziehung felbft über Rouſſeau zu ftellen ift, 
weil er entjchloffen die Hand ans Werk gelegt und vie praftifche Ausführung feiner 
Ideen bis ins Kleine fi zur Aufgabe gemacht bat. 
Wir haben Baſedows perfönliche Erlebniffe und Unternehmungen nach dem, was 
der ihm gemwibmete Artifel darbietet, an diefer Etelle nur noch infofern zu berüd- 
ſichtigen, als e8 der Zwed diefer allgemeineren, umfafjenderen Darftellung verlangt. 
Daf er, dem feine früheren theils philoſophiſchen, theils theologiſchen Echriften mehr 
Gegner als Freunde erworben hatten, fojort in den, weiteften Kreifen Anklang und 
Buftimmung fand, als er jene umfafjende Reform des Erziehungsweſens anlüntigte, 
ann nad) dem oben Geſagten nicht überraſchen. Das Bedürfnis war vorhanden und 
bei auffälligem Mangel an rechten Förderern der Sache mußte ein Mann, ver mit 
- fo lauter Stimme fi vernehmen ließ und mit fo unbefchränttem Selbftvertrauen bie 
Ausführung feiner Vorſchläge unternahm, der Iebhafteften Theilnahme gewiß fein 
können. 68 lag ja aud) ein wunderbarer Reiz darin, daß dieſer Keformer dir große 
Sache als eine um ihrer felbft willen zu behandelnde, aus jedem Abhänp:gkeitsver: 
hältnifje herauszuhebende Hinftellte und dafür nun, wie nody feiner gethar, Fürſten 
und Völker, alle Freunde der Jugend, der Aufllärung, ber Menfchheit ın Anfprud 
nahm, wobei er zugleich in raſcher Folge EC chriften in die Welt ausfanote, vie eine 
zufammenhängende und confequente Ausführung erwarten ließen. Der „Borftellung 
an Menjchenfreunde” folgte 1770 das „Methovenbuh an Väter und Mütter ver 
Familien und Völker,“ das fchnell neue Auflagen erlebte und bie Allgem. deutſche 
Bibliothet (XIV, 118) zu dem Urtheile veranlaßte: „Wir kennen kein Buch von ber 
Erziehung, in welchem fo viel deutliche und genau beftimmte Kegeln zuſammengedrängt 
wären, als in diefem, und glauben zuverfichtlih, daß Kenner fünftig zu Loden und 
Rouſſeau Baſedown ald den britten Mann ftelen werben;" aus dieſem Buche abge 
zweigt erjchien bereits 1771 fein „Agathokrator,“ eine Anleitung zur Prinzenerziehung, 
und daneben, noch in bemfelben Jahre, fein „Kleines Buch für Kinder aller Stänve* 
und fein „Kleines Buch für Eltern und Lehrer aller Stände.” Sein unter großen 
Verheißungen verfündigtes Hauptbudy aber, das Glementarwert, hatte er noch 1770 
auf befondere Weife wieber eingeleitet durch die Schrift: „Vorſchlag und Nachricht 
von bevorftehender Berbefferung des Schulwefens durch das Elementarwerk, durch 
Schulcabinette, Educationshandlung, ein elementarifches Yuftitut (Altena u. Bremen, 
76 ©. 8.), wornad in Ausfiht genommen war, eine nad Umſtänden an mehreren 
Orten zugleich zu errichtende Handlung, die außer andern zum Zeichnen, Schreiben x. 
erforderlichen und noch einiger Berbefferung fähigen Hülfsmitteln namentlih Schul⸗ 
cabinette liefern follte, 3. b. Sammlungen von allerhand Naturalien und Kunftfachen, 
wie fie Kinderfreunde auch wohl mit allerhand lehrreichen und unſchädlichen Spiel⸗ 
fahen würde verforgen können; das Glementarinftitut war als eine unter Baferows 
Aufſicht zu ſtellende Anftalt für Lehrerbildung befchrieben. Nachdem ſich dann in 
Deffau für Baſedow die Möglitteit zur Begründung des erften Philanthropins bars 
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geboten hatte und dazu auch das mit Sehnſucht erwartete „Elementarwerk“ erſchienen 
war (1774), ſchloß hieran wieder 1776 das „philanthropifhe Archiv’ fih an, das 
für vie erfle Geſchichte der Deffauifhen Anſtalt von großer Wichtigkeit iſt. Ihm 
folgten 1777 „pädagogiſche Unterhandlungen,* von Bafevow, Campe und Wolfe ges 
meinfchaftlich begonnen, und biefen wieder 1780-84 das „pädagogiſche Journal und 
Leſebuch.“ Vgl. Allg. Deutfche Bibliothet XXXV, 272 ff. 

Wir lernen nun auch den Mann aus diefen Edriften vollftändig kennen und 
begreifen dabei den rajchen Erfolg und das rafhe Zufammenfinken feiner Unterneh⸗ 
mung glei gut. Zur Gharafteriftif bier nur Folgendes. Im erftien Stüd des Phil. 
Archivs, das noch vor dem vielbejprodhenen Examen vom 13.—15. Mai 1776 in die 
Deffentlichkeit kam, bat B., von dem demüthigen A. 9. Trande in auffallenrer Weiſe 
fi) unterfcheidend, Großes verheißen. „Die Wirkungen ver philanthrop. Lehrart und 
Erziehung, welche jhon geſchaut werden können, zeigen, daß das wahr fei, was wir vers 
fpreden. Im Erzählen, und wenn man die Mittel nicht fieht, find fie unglaublich. 
Alles ift bei und fo vergnügt, daß niemand nah Haufe, auch nicht zu gewöhnlichen 
vier Gerichten oder zu Carroſſen und Gärten ſich zurückwünſcht. An 15 ift, innerhalb 
eines Jahres nur felten, Nothwenvigfeit einiger Strafe worgefallen. Die Jugend lernt, 
ohne viel zu fiten, bei mancherlei Abwechfelung und Bewegung, mehr außer als in 
den Lebrftunden. Von der Methode können wir (Gott weiß es, mit Aufrichtigkeit 
und Weberlegung) Tolgendes fagen. Wenn wir erfl alle Hülfsmittel und Ginrichtungen 
haben werben, jo wird ein zwölfjähriger Knabe, ter an Sitten nicht zu fehr ver⸗ 
borben gefendet wird und von mittelmäßiger Fähigkeit ift, wenn er nur die Lefetunft 
und E chreiblunft in der Mutterſprache, fonft nichts, mitbringt, bei uns chne Zwang 





und Unluſt in vier Jahren, in aller Betradhtung, einer der tüchtigften Bürger auf - ' 


einer Univerfität, um in den höheren Facultäten zu ſtudiren.“ — Für folde Bers 
heißungen fohien nun freilich in demjenigen, was dasfelbe Heft von der Berbrüderung 
der erften Viermänner (Baſedow, Wolfe, Simon und Schmeighäufer) fagte, eine 
gewiße Bürgſchaft zu liegen. Denn dieſe haben ſich verbunden, 1) dem Schulweſen 
ſich gänzlich zu widmen, fo lange fie nothwendiges Brod und friedliches Leben dabei 
haben können, und ohne die größte Noth im ganzen Leben mit nichts anderem fich zu 
beichäftigen, als mit Handlungen, woburd die höchftnöthige Verbeflerung des Schul⸗ 
weſens beförbert werben kann; 2) im Falle ver Verheirathung ſolche Ehefreunbinnen zu 
wählen, welche das große Werk durch Mitarbeit, Auffiht und Beifpiel befürbern 
tönnen; 3) die Kinder aller Verbrüberten von beiderlei Gefhleht, wenn fie Yähig- 
feit dazu zeigen, zum Zwecke ihrer Väter zu erziehen und von Geburt an nad dem 
Rathe der Brüderſchaſt philanthrepinifch zu behanteln; 4) alle Geſchäfte zum Beften ver 
Anftalt treulich zu beforgen; 5) einander Brudertreue und Bruderhülfe bei jeder Krants 
heit, Noth und Berlegenheit fo lange, als fie mit einander für das philantbropinifche 
Weſen nad 'einerlei Plan arbeiten werden, zu beweifen; 6) ihre Brüderſchaft nach 
Umftänden zu erweitern und mit andern Philanthrepinen, wie mit dem zu Marſchlins, 
in Gemeinſchaft zu treten. — Was bei folhen Arbeiten erreiht werben könne, fchien 
das Eramen der Maitage 1776 in völlig Überzeugender Weife Tarzutbun, und das 
zweite Stüd des phil. Archivs hat darüber ausführlihen Bericht erftattet. Vgl. 
8. von Raumer, Geſchichte der Padagogik Bd. 2. Aber ſchon im dritten Stüd, 
nachdem B. die Reitung der Anftalt an Campe abgetreten hatte, ſchildert er bie bittere 
Berlegenbeit, in weldyer das Inſtitut ſich befinde, und kann audy nur von einftweiliger 
Sicherftellung unter dem neuen Gurator reden, über den er indes fehr anerkennend 
ſich ausſpricht. 

Indem wir darauf verzichten, den wunderlichen Mann in ſeiner ſpätern Thätig⸗ 
keit zu begleiten, verſuchen wir es zunächſt, die Grundgedanken der philan— 
thropiniſchen Referm in möglichſter Kürze darzulegen. Wir werden dabei durch⸗ 
weg von der Vorausſetzung ausgehen dürfen, daß B. gerade in den Grundgedavteo 
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nicht original ift, fondern an Rouſſeau fid) anſchließt; aber e8 wird doch auch anzu 
ertennen fein, daß er, indem er die Ideen, welche ihn ergriffen hatten, raſch zu ver 
wirklichen ftrebte, im einzelnen mannigfady zu eigenthümlidher Auffaffung der leitenden 
Gedanten getommen ift. Uebrigens bürfen wir bei biefer Ueberficht neben B. wohl 
auh auf andere Männer verfelben Richtung Nüdfiht nehmen, und geradezu noth 
wendig erfcheint es, dasjenige mit einzuſchließen, was Bahrdt in feinem „philanthrop- 
Grziehungsplan“ (vgl. Bd. I, 420) zufammengefaßt hat. 

Im Gegenfage zu einer Praxis, welche immer wiever für befondere Stände und 
Berufe vorbereitete und das Allgemeinfte und Höchfte entiveder ver Kirche ober indi⸗ 
viduellen Einflüſſen überlafien zu dürfen glaubte, ftellten die Philanthropiniften 
Menſchenbildung als Ziel auf, Vorbereitung zu einem gemeinnüßigen, patriotifchen 
und glüdfeligen Leben, — was Bahrdt auch fo ausgebrüdt hat: „Unfer erfter, nächſter, 
wichtigfter Zweck ift, fröhlide Menſchen zu machen; dies der Mittelpunct, in weldem 
alle vernünftigen Erziehungsregeln zufammenlaufen, dies die Grundlage, auf welder 
Das Gebäude der menfchlihen Glüdfeligleit erbaut werden muß, wenn es feit und 
dauerhaft werden fol.” Daß dieſer Hauptzwed nad der Berfchiedenheit der äußeren 
Berhältniffe wie nach der Berfchievenheit der Geſchlechter 2c. doch mannigfache Modi⸗ 
ficationen erfuhren müße, wurbe dabei natürlih nicht verlannt. — Als weiterer 
Grundfag ergab fi wie von felbft: die Erziehung muß den ganzen Menſchen berüds 
fihtigen, und zwar fo, daß fie ihr Werk mit der Geburt des Kindes anfängt und 
- ven Zögling in feftem Stufengange emporleitet, fortwährend aber Leib und Geift mit 

‚ gleicher Sorgfalt behandelt; denn „ein gefunder, fefter, ftarker, gelenkfamer und gegen 
die äußern Eindrücke verwahrter Körper ift die Grundlage der irdifchen Glückſeligkeit, 
von ihr hängt die Heiterkeit des Geiftes, der Genuß aller Güter und Freuden bes 
Lebens und die Abwartung aller unfrer Geſchäfte ab.“ 

Der Ausführung im einzelnen nähır tretend, faßte man die fittlidhe Bil 
dung, wie fehr man auch einem harmlofen Eudämonismus huldigte, mit Eorgfalt 
ins Auge, und Baſedow felbft war geneigt, der fittlichen Erziehung den Vorrang 
vor dem Unterrichte zuzugeftehen, wie er bei jener auch wieder nicht Die Belehrung, 
fondern die Uebung für die Hauptfache erklärte und nicht VBernünfteln über Gutes und 
Döfes, Recht und Unredt, fondern Gehorfam verlangte, Weil aber der Philanthre 
pinismus doch von ber Anficht geleitet wurde, daß der Menfh von Natım gut fe, 
fo erſchien eine frühzeitige Gewöhnung zum Guten durdy freundliche Drittel verhält 
nismäßig leiht, — Gewöhnung an Mäfigung der finnlihen Triebe, an Beherrſchung 
widermwärtiger Empfindungen, an Grtragung von Beſchwerden, nicht minder an 
Reinlichkeit, Ordnung und Fleiß, an Schambaftigfeit und Chrliebe, an Berträglid- 
keit und Aufrichtigkeit, an Dienftfertigteit und Wohlthätigkeit; dabei galt überall Be 
lohnung und Aufmunterung für wirtfamer als Etrafe und Demüthigung, weehalb 
dann aud eine feltfjame Mannigfaltigleit von Belohnungen ausgeflügelt worden if; 
vom Zwange war bie Meinung, daß er die Kinder meift ſchlechter made. Aber 
directe Belehrung follte bei der fittlihen Bildung doch nicht ausgefchlojjen fein, und 
in manden Beziehungen gieng ſolche Belehrung offenbar zu weit, 3. B. bei Be 
handlung der geſchlechtlichen Verhältniffe, obwohl man aud wieder Bibelauszüge ımd 
gereinigte Chreftomathien zur Schonung der Schambhaftigkeit für nothwendig bielt. 
Bahrdt fcheint dem behütenden Verfahren bei ber fittlihen Bildung der Finder eine 
bejondere Wichtigkeit beigelegt zu haben. Er empfahl daher zur Erhaltung ber jugent- 
Iihen Unſchuld Ternhalten der Zöglinge von allem Umgange mit Bedienten, Aus 
ſchließung unfittliher Bücher, Verwahrung felbft vor gebefjerten Böfemichtern, Züch⸗ 
tigkeit in der Gonverfation, Abfchneivung aller Gelegenheit zum Ausüben des Böſen, 
ja fogar zur Berathichlagung darüber. Theorie glaubte er nicht entbehren zu Tönnen; 
aber er hielt fie doch nicht für geeignet, tugenvhafter zu machen, und für viel wid. 
tiger erflärte er e8, dan man Geiühle ter Ehrfurcht und Liebe zu Gott reiht oft 
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erwecke und in Thätigkeit ſetze, daß man daneben Tugend und Laſter von den An⸗ 
fängen ihrer Entwicklung an bildlich (in Kupfern), oder auch in Schauſpielen, hiſto⸗ 
riſchen Liedern, Beiſpielen aus der Geſchichte veranſchauliche, daß das eigene Vorbild 
des Lehrers das Gute empfehle; Strafen und Belohnungen ſollten ſo eingerichtet 
werden, daß ſie mehr als Zeichen des Misfallens am Böſen und des Wohlgefallens 
am Guten wirkten ꝛc. 

Daß der Philanthropinismus für den Unterricht beſonders Erleichterung und 
Veranſchaulichung gefordert habe, ift aud denen befannt, die ihn fonft nicht genauer 
tennen. Aber damit ift doch die Sache nicht erledigt. Der Philanthropinismus wollte, 
Daß der Unterriht naturgemäß fei; damit aber verlangte er 1) Beichräntung des 
Mitzutheilenden auf das, was nad der ſchwächeren over ftärkeren Faſſungs⸗ und 
Berarbeitungstraft wirklich angeeignet werben kann; 2) Abftufung und Zuſammenhang 
bes Mitzutheilenden, jo daß ein möglichft lückenloſer Fortſchritt vom Leichteren zum 
Schwereren fi ergiebt; 8) Ginführung in Sachkenntnis mit Unterlafjung des mecha⸗ 
nifhen Memorirens, namentlich bloßer Wörter, daher auch fo viel als möglid Ver⸗ 
anfhaulihung durch Borzeigung der Gegenftände felbft oder doch treuer Abbildungen; 
4) Bedachtnahme darauf, daß alles Lernen mit Luft gefchehe, wobei dann Aufmerk⸗ 
famteit und Fleiß von ſelbſt fommt und Zwang entbehrlich wird. Baſedows Mer 
thodenbuch, 3. Th. aud das wunderliche Allerlei feines Elementarwerks, zeigt vie 
Anwendung tiefer Grundfäge im einzelnen auf fehr belehrende Weife; in kurzer 
Faſſung weſentlich dasſelbe in Bahrbts philanthrop. Erziehungsplan. Hier heit es 
3. B. über den Glementarunterridht, der durchaus Anſchauungsunterricht fein follte: 
„Wir bringen unferen Lehrlingen ftatt bloßer Worte, wie meift in den Schulen ges 
fchieht, Vorftellungen bei, und zwar finnlih leichte, meift nur folde, bie vermittelft 
des Anblids erlangt werden, hinterher erft die finnlich ſchwereren und ganz zulegt 
Die abstracten. Diefe Erzeugung der Begriffe gefchieht durch Die fogenannten Com⸗ 
manbirfpiele, vermittelft deren wir ihnen ale möglichen Gegenftände, deren Erfenntnis 
einigermaßen interefjant ift, vorführen. Wir machen mit den leidhteren den Anfang 
und geben ftufenweife zu den ſchwereren fort. Wir zeigen ihnen Wiefen, Gärten, 
Felder, Weinberge, Häufer, Mühlen, wir führen fie in bie Werkftätte der Hand⸗ 
werter, in die Mafchinentammer, in die Kunftlammer, auf die Anatomie, in das 
Zimmer, wo Inftrumente zur Erperimentalphyfit verwahrt werben zc. Bei der erften 
Beihauung belehren wir fie über Gebrauch und Nuten, bei der zweiten über Mas 
terie, Form, Theile, Ordnung, Kunft, Schönheit ꝛc. Alles, was fie in der Natur 
gefehen haben, alien wir fie bald darauf in Kupfern und Modellen wieberfinden. 
Und damit die Bilder lebhaft und bleibend werben, fo machen wir die Zeichenübungen 
zu den allererften Uebungen des Philanthropins. Che das Kind ſchreibt, muß es 
fhon zeichnen. Wir laſſen fie leichte Umrifje von allen den Dingen entwerfen, bie 
fie mit ihren Augen ſchon im Originale gefehen haben.” Nachdem fo die Aufmert- 
famteit eriwedt worden, fol der Beobachtungsgeiſt gebildet werden durch Einführung 
in die Naturgefchichte und die Hiftorie. Da follen die Zöglinge aber auch hanbeln, 
ftatt bloß zu ſehn: fie follen Steine, Kräuter, Infecten fammeln, fie follen zergliedern 
und in Waffer auflöfen, brütende und einfpinnende Thiere beobachten 2. Danu 
bildet fi in ihnen unvermerft die Beurtheilungstraft, fie lernen über beobachtete 
Dinge „räfonniren,” von einzelnen Erfahrungen auf allgemeine Säge folgern, mora⸗ 
liſche „Penſeen“ finden. Bol. Salzmanns Anweifung zur Uebung der Sinne und 
der Beobachtungsgabe in feinem „Ameiſenbüchlein.“ Für die Hiftorie wird verlangt, 
daß der Lehrer ven Zöglingen zuerft eine nach der Zeitordnung gemachte Sammlung 
der wichtigften Begebenheiten vorlege und biefe dann mit der möglichften Lebhaftigleit 
„maleriſch“ erzähle, ſo daß er ihre Einbildungskraft ganz in den Geſichtskreis des 
Ereigniſſes hineinleite, als ob fie fähen und hörten, was ba gefhehen und geredet 
worden; ber Erzählung müße ein hiſtoriſch-ſokratiſches Gramen folgen, weldes Kiew 
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nement über die Geſchichte erzeuge. Weitergehend erklärt dann der Verfaſſer: „Iſt 
nun die Seele mit dieſer Menge von Bildern, Notionen und iſolirten Reflexionen 
gehörig angefüllt, find daneben ihre natürlichen Gefühle erwedt, fixirt und in bie 
befte Richtung geleitet, dann hat fie Data genug, um durch Bergleihungen und Yol 
gerungen auf höhere Kenntniffe in Religion, Mathematik ꝛc. geführt zu werben, eine 
Laufbahn, auf welcher die Beurtheilungstraft mit jedem Tage höher fteigt, bis entlid 
die evelfte Kraft der Seele, die Ueberfhauungstraft, fi entwidelt.” 

In Bezug auf ten Sprahunterricht wiberrieth Baſedow, die Kinder vor dem 
Ende des 6. Jahres mit einer fremden over todten Sprache zu beſchäftigen; dans 
aber fellte die Zeit fo eingetheilt werten, taß das Kind zweimal fo viel in ber 
franzöfifhen Sprache höre, lefe und fpreche, als in der deutſchen; bis zum Ende des 
12. Jahres folte hierauf der Sachunterricht in ver Iateinifhen Sprache die Hälfte 
der Zeit befegen, worauf bis ins 15. Jahr jede der brei Epraden gleihes Recht 
erhalten ſellte. Die Grammatik blieb für die Jahre aufgefpart, wo die Fähigkeit 
fi gebildet Hat, die allgemeinen Eigenſchaften und Unterſchiede der Dinge und bie 
innern Vorgänge und Zuftände außer dem Zufammenhange Har und beftimmt vorzw 
fielen. Uebrigens follte die Grammatik der Mutterfpradhe den Anfang machen und 
von der Grammatik der fremden Sprahen überhaupt nur das in Regeln gejaft 
werden, mas von jener abwidhe. So recht nad Comenius wellte auch Bahrdt den 
Glementarunterrigt in den fremden Epraden behandelt fehen. Das BVBocabellernen 
wurbe befeitigt; dafür die Einrichtung, daß die Kinder fehr früh die einzelnen Wörter 
bei Vorzeigung der Dinge in der Natur wie mannigfacher Kunftgegenftänte, mit denen 
ein ganzes Zimmer angefült fein müßte, zu lernen hätten; dann erft das Leſen; 
hierauf Ginübung durch vielerlei Epradifpiele ꝛc. Bol. die ausführlihe Abhandlung 
von Trapp über den Unterriht in Epraden, in Campes Allgem. Revifion des ge 
fammten Schul und Erziehungswefens XI. 

Beim Unterriht im Rechnen und in ver Geometrie, fowie in den Realien, 
fheint die Praris der Philanthropiniften z. Th. eine fehr tüchtige geweſen zu fein; 
aber jelbit in Campes vielumfaſſendem Reviſionswerke findet fi, für die Methodik viefer 
Fächer kaum etwas anderes, ald mas die darin aufgenommenen Werke von Rode und 
Rouffenu ‚darbieten. Was Baſedow im dritten Bande feines Glementarwerts jür 
geographifchen und hiftorifchen Unterricht vorfchreibt, ift durchaus werthlos. 

Für den Religionsunterricht harakterifirt fi ver Philanthropinismus durch 
das Hinwegftreben vom pofitiven Chriftenthume und die mit einer gewißen Harms 
lofigfeit ausgefprochene Vorliebe für eine allgemeine Religion. Daher nun aud bie 
Vorderung, daß die Religion anfänglich in größter Einfalt und chne alle Rüdjicht auf 
Secten und Parteien gelehrt, der Kirhenglaube fpäteren Jahren vorbehalten merke. 
Was jo das Erſte wird, das ift für ten Philanthropinismus eben auch die allen 
Böllern und Zeiten wefentlich gleiche Erkenntnis des Allvater® und Verehrung te& 
felben durch Rechtthun, wobei immer auch vorausgefegt wird, daß der Menfch ven 
Natur gut fei und dem Guten aus innerem Bedürfnis zugewandt. Im einzelnen 
wird dann geforbert: die Kinder follen feine Morte und Sätze lernen, mit denen jie 
feine oder falfche Begriffe verbinden würden; fobald fie aber die elementaren Ans 
ſchauungen und BVorftellungen gewonnen haben, darf man auch wieder nicht zögern, 
die Hauptwahrheiten ihnen nahe zu bringen, und auch dadurch ſich nicht ftören Laffen, 
dag Kinder die ihnen dargebotenen Lehren nicht in ihrer ganzen Bedeutung und Fülle 
erfaffen können. Es war folgeridhtig, wenn man gegen alles Beten in Formeln fid 
erilärte, woſür den Kindern das Verftändnis oder die rechte Empfindung fehlt. Wie 
man in ben Philanthropinen das religiöfe Gefühl durch Liturgifche Einrichtungen zu 
weden und zu nähern fuchte, darüber f. 8. v. Raumer Bd. 2. Unter allem, was 
im Kreiſe der Philanthropiniften für Religionsunterricht gefchehen ift, dürite das 
Beachtenswertheſte dasjenige \ein, wad Salımann im brei unter fich zufammen 
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hängenden, ein Ganzes bildenden Schriften dargeſtellt hat: „Erſter Unterricht in der 
Sittenlehre für Kinder von 8—10 Jahren,“ — „Heinrich Gottſchalk, oder erſter Unter⸗ 
richt in der Religion für Kinder von 10—12 Jahren,“ — „Unterricht in der chriſt⸗ 
Iihen Religion.” Bal. d. Art. Salzmann. 

Wenn man tie bier zufammengeftellten pätagogifhen Grundſätze der Philanthro- 
piniften überblidt, fo wird man allervings neben ſehr einfeitigen Gedanken aud 
fruchtbare Wahrheiten erfennen, die eben als ſolche auch ihre Geltung behauptet haben; 
aber die fo vielfeitige und fo lebhafte Unterftükung der Reform wird man 
weniger aus dem Werthe des Anfgeftellten, ale aus dem überall regen Bedürfnis 
nah Reform, dem jeder kräftige Anfang willkommen war, zu erllären haben. Es 
gehört mit zu unferer Aufgabe, dieſe Unterftügung etwas genauer zu bezeichnen. 

Daß nun Baſedow, als er mit feiner „Vorftellung an Menfchenfreunde” hervor: 
trat, weit umher in Europa bei Fürften und Staatsmännern, bei Regierungsbehörden, 
Sreimaurerlogen und Akademien, bei ausgezeichneten Philofophen und unbefangenen 
Ehulmännern, bei Menſchen der verfchiedenften Stände nicht bloß Aufmerkfamteit 
erregte, fondern wirkſame Unterſtützung fand, wird immer als eine hocyerfreuliche 
Thatfache gelten müßen. Katharina II. von Rußland und ihr Sohn, der Großfürft 
Paul, Chriftian VII von Dänemark, der Erbprinz von Braunfchweig und der Fürft 
von Anhalt-Deffau, der Stand zu Bafel und der Abt von Maria Einfieveln famen 
den Bitten Baſedows entzegen; in welder Ausdehnung dann Leopold Friedrich Franz 
von Deſſau, wie in Erinnerung an das, was einft Ludwig von Anhalt-Köthen für 
Ratich gethan, die Durdführung der Neform beförberte, haben wir bier nur zu bes 
rühren. Warme Theilnahme wandte audy in Preußen ven neuen een ſich zu. Der 
trefflihe Miniſter Friedrichs d. Gr., Freiherr von Zedlitz, knüpfte große Hoffnungen 
an Baſedows Unternehmen und verſuchte die Reform beſonders auch dadurch zu unter⸗ 
ſtützen, daß er Trapp als Profeſſor der Pädagogik nach Halle berief und ihm hier 
zugleich die Leitung des Erziehungsinſtituts übertrug, welches eine Pflanzſchule metho⸗ 
diſch gebildeter Lehrer werden ſollte. Vgl. Trendelenburg Friedrich der Gr. und 
fein Staatsminiſter Frhr. von Zedlitz (Berlin 1859) 18 ff. Ueber die Förderungen, 
welche Ernſt II. von Sadfen-Gotha dem Iinternehmen Salzmann angeveihen ließ, 
wird an einem andern Orte zu fprechen fein. 

Über auch Männer von großer wiffenfhaftlicher Auctorität erklärten fi) mit Ent- 
fhhiedenheit für die Sahe: Kant, Euler, Leſſing, Ifelin; der trefflihe Rector 
Stroth in Quedlinburg legte ein freundlich anerfennendes Zeugnis für das Deſſauer 
Philanthropin ab, und die Freunde dieſer Anftalt freuten ſich desjelben um fo mehr, 
als Stroth eher Gründe zur Beftreitung gehabt hätte.*) Beachtenswerth ift immer 
auch, daß der fpäterhin zu fo fegensreiher Wirkſamkeit gelangte Pfarrer Oberlin 
im Gteinthal glei anfangs mit Lebhaftigkeit zu Gunften Baſedows fih ausfprad). 
Mit beſonderem Eifer aber ergriff und wertrat die Sache die Allgemeine deutfche 
Bibliothek, deren günftige Urtheile gewiß viele für die neue Pädagogik gewonnen 
haben. So fhreibt 3.9. nody 1776 ein Zeuge ver befannten Mai-PBrüfung (XXIX, 
543 f.): „Das Baſedow'ſche Unternehmen, weldyes anfänglich vielen einem leichten 
Federballe, der von müßigen Buben hin- und hergeivorfen wird, zu gleichen ſchien, 
ſchwillt gleih einem großen Scneeballen, zur großen Befremdung vieler engen Köpfe, 
in welchen die Idee einer nad) und nad zu bewerkftelligenden Menfchenverbeflerung 
einen Raum fand, von Monat zu Monat zu einem fo großen Umfange an, daß fchon 


*) Veber Kant und Euler |. 8. v. Raumera. a. D. Bol. außerdem Rricke Kant und 
Bafebom, im Dentihen Muſeum von Prutz 1862, Nr. 10. Leſſings Anfichten in feinen 
Berten X, 259. Iſelin übernahm bie DVertheidigung ber Philanthropine in den Ephemeriden 
der Menihheit, Et. 1. Stroth ſchrieb: Bezeugung der Wahrheit von ber öffentlichen Unter- 
ſuchung des Philanthropinum in Deffau am 13., 14. u. 15. Mai. Dueblinburg 111%. 
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jetzt die Augen von ganz Deutſchland darauf gerichtet ſind.“ (Es folgt dann eine 
ziemlich ausgeführte Apologie.) 

In dem Hinſtreben des Philanthropinismus auf eine allgemeine Religion lag 
wohl auch der Grund, daß die Freimaurer demſelben ſich freundlich und förderlich 
zeigten. Daher bekamen manche Bildungsanſtalten, welche durch Freimaurerlogen 
begründet wurden, auch ohne directeren Zuſammenhang mit den Philanthropiniſten, 
eine den Beſtrebungen derſelben entſprechende Einrichtung. Bedeutſam in diefer Be⸗ 
ziehung iſt die erſte Entwicklung des im J. 1775 von der Loge in Meiningen errich⸗ 
teten Schullehrerſeminars. S. Rapdefeld, Beiträge zur Geſchichte des Seminar; 
weiens in unferm Vaterlande. Abth. 1. Hilvburghaufen 1855. Daneben kann «8 
immer noch überrafhen, daß eben damals aud im katholiſchen Deutſchland, wo 
freilich die Auflöfung des jefwitifchen Unterrihtsmefens eine große Rathlofigkeit in 
Bezug auf den zu fhaffenden Erſatz zur Folge gehabt hatte, Tebhaftere Sympathien 
für den Philanthropinismus rege wurden; doch feheinen diefe, wie groß im jener Zeit 
auch die Abſchwächung der confeffionellen Gegenſätze war, nirgends zu nachhaltigeren 
Beftrebungen für praktiſche Anwendung der neuen Lehre geführt zu haben. 

Die wirffamfte Empfehlung des Philanthropinismus lag unftreitig in der Tüch⸗ 
tigleit der Männer, die entweder unmittelbar an Baſedow als Mitarbeiter fi an 
ſchloſſen oder dam in Kreifen, vie fie felber fich gezogen, feinen Ideen Eingang und 
Ausführung fiherten. Hatte Baſedow felbft, wie in mefentlih unabhängiger Stel: 
lung zu berfelben Zeit auch Bahrbt, neben ver Fähigkeit, für die Neuerung Theil 
nahme zu erweden, weder die Geſchicklichkeit gehabt, die entſchloſſen aufgefaßten Ideen 
Har und ficher zu entwideln und zu vertheidigen, noch die Ruhe und Gebuld, unter 
den unvermeiblihen Echwierigkeiten auszubarren, fo waren andere zu beibem voll 
fommen geeignet, und ihnen befonvers ift e8 zu banken, daß der Philanthropinismng, 
anftatt nach kurzer Frift in vollftändigen Miscrebit zu fallen, für gewiße Kreiſe längere 
Zeit in größerer Geltung ſich erhielt und in der Entwidlung der neueren Pädagegit 
überhaupt auf mandherlei Art wohlthätig fortwirkte. Weber die einzelnen Förderer und 
Fortbildner desfelben fpredyen wir meiter unten. 

Über die Schwächen und Irrthümer des Philenthropinismus, namentlich in feiner 
erften Aufftelung, waren auffallend genug, und Wunder nehmen Tann es uns nidt, 
daß die Widerſacher der Reform fehr zahlreich waren. Allerdings fahen fich tie 
Vertreter des Alten in etwas mislicher Lage. Die Öelehrtenfchulen zumal waren bod, 
auch in Sachſen und Württemberg, bei ihrem Feſthalten am Hergebradhten, bei dem 
trägen Mechanismus ihres Unterrichts, bei ihrer Abgejchloffenheit von den grefen 
geiftigen Bewegungen der Zeit, nach und nad) in einen Zuſtand gerathen, daß in ihren 
redlichiten Pflegern Bedenken rege werben konnten. Selbft in den ſächſiſchen Fürſten⸗ 
ſchulen ſchienen die Traditionen einer großen Vergangenheit ihre bildende Kraft verloren 
zu haben. (Bol. über ven damaligen Zuftand der Schulpforte Prug im biftorifchen 
Zafchenbud 1850. 626 f.) Den Schülern folder Anftalten aber Tonnte der Rath 
beachtenswerth erſcheinen, den Herder in die Worte gefaßt hat: 

Lerne bie Lehren der Schule; doch gleich der Leukothea Binde, 

Bit Du am Ufer, fo wirf fie in die Wellen zurück. 
Was hatten nun die Vertheiviger des Alten vor den Herolden und Bewunderern ter 
neuen Lehre geltend zu machen? Im Grunde war ihnen do auch wieder durch vie 
Einfeitigfeiten ver erften Bhilanthropiniften gerade in dem, was die alten Schulen ver 
zugsweiſe trieben, der Kampf erleichtert. Denn ficherlidy gehört die philanthropiniſche 
Behandlung des Sprachunterrichts, befonders aber des Unterrichts in den alten Spracden, 
zu den erheblichften Mängeln ihrer Lehre und Praris; und nahe lag da freilich bie 
Möglichkeit, viefe Mängel aufzufinden und die nachtheiligen Yolgen für alle wahre 
Geiftesbildung nachzuweiſen, wobei dann um, fo zuverfichtlicher ver höhere Werth der 
alten Unterrichtswetie unter Berufung auf vie Nelultste der letzten Jahrhunderte ald 
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unbeftreitbar bingeftellt werden konnten. In folder Weife ift mm ſchon 1774 9.2. Krebs, 
Kector der Fürftenfchule in Grimma, aufgetreten, mit feiner Vannus critica in inanes 
paleas operis elementarii Basedovü, die dann freili in der Allgem. Deutfchen Biblio- 
thet (XXXI, 577) eine ſehr herbe Beurtheilung erfahren hat. J. U. Ernefti bat 
fi nur beiläufig ausgefprodhen, aber auch mit großem Nachdruck, z. B. in einem 
Programme vom %. 1776 de emendatione scholarum per Lutherum;*) und nad 
dem, was kurz zuvor unter feiner tief eingreifenden Mitwirkung für die Gelehrtens 
ſchulen Kurfachjens gefchehen war, hatte gerade er ven Neuerern gegenüber ein wohls 
begründete Recht (f. d. Art. Ernefii) Im J. 1777 folgte von dem Rector 8. 9. 
Sintenis in Torgau Castigatio critica elementorum barbariae Basedovianae (Lips.). 
Mit Heftigkeit hat dann auch Erneſtis zweiter Nachfolger an der Thomasfchule in Leipzig, 
% 5. Fiſcher, fein Votum über die pägagogifchen Neuerungen in einigen Schulreven 
abgegeben; es find Oratiuncnlae V, quibus disciplina scholarum publicarum antiqua 
cum nova ludorum privatorum nostrae aetatis disciplina confertur, Lips. 1787, alfo 
in demjelben Jahre erfchienen, in welchem der 7. Band des Campe'ſchen Reviſionswerks 
eine ben ftrengen Philologen gewiß fehr anftößige Abhandlung Trapps in die Deffents 
lichkeit brachte: „Ueber das Studium der alten claſſiſchen Schriftfteller und ihrer Sprachen, 
in päbagogifcher Hinficht”. Vgl. Stallbaum, Die Thomasfchule in Leipzig (1839) 
80-89. — Die Schulmänner im Süden Deutfchlande, wo ohnehin Die buch den Phis 
lanthropinismus hervorgerufene Bewegung eine ziemlich befchräntte geblieben ift, haben 
auch in Schriften an ven Verhandlungen über venfelben nicht lebhafter theilgenommen. 
Wir felbft wiſſen nur von zwei Programmen des Hector Schlegel in Heilbronn aus 
dem 9. 1770: Freimüthige Anmerkungen über die Baſedow'ſche Schulreform. 

Daß die Theologen ven Beftrebungen ver Philanthropiniften mit Beforgnis und Wider⸗ 
willen zufaben, ift begreiflih. Vergeblich aber fucht man eine tiefer eingehenve theo⸗ 
logiſche Beftreitung. Wirkungslos blieben unftreitig die Lamentationen derer, welde in 
dieſer Neuerung eine Strafe von Gott über ein forglojes und undankbares Geſchlecht 
ertannten, dem das theure Gotteswort gleichgültig geiverden und nun die Gefahr nahe 
gelommen, es gänzlich zu verlieren. (Ueber ein Beifpiel diefer Art f. Allgem. Deutfche 
Bibliothet XXXI, 578 f.) Wir dürfen annehmen, daß wegen ber Heftigleit des An⸗ 
griffs auch dasjenige, was Schlözer in feiner Vorrede zur Ueberfegung des Essai 
d’&ducation nationale von de la Chalotais (1771) über vie Unbrauchbarteit und Schäd⸗ 
lichkeit der Baſedowſchen Erziehungsprojecte gejagt hatte, nicht die volle Wirkung ge 
wann; der herbe Tadel, den er gegen bie Allgem. Deutjche Bibliothet wegen ihrer 
Sympathie für Baſedow erhoben hatte, ift von verfelben in einer fehr lebhaften Ent⸗ 
gegnung zurüdgewiejen worden (XV, 344 f.). Sehr bemerfenswerth ift num freilich 
bei aller Härte das Urtheil Jacobi: „Die Ankündigung einer neuen Heilsordnung 
des Unterrichts und ber Erziehung hat auf mich einen folhen Eindruck gemacht, daß 
ich nichts jehnliher wünjche, als daß Menfchen edlerer Gattung diefem häßlichen Unter⸗ 
nehmen in den Weg treten. Für ven Gefhmad unferer Zeiten — mas jene Leute das 
Bedürfnis unferer Zeiten nennen — wird von fo vielen Seiten her geforgt, daß beis 
nahe zu fürchten fteht, fie bringen die Präliminarien zu einem Frieden des Teufeld zu⸗ 
fammen und erflettern fo den Gipfel ihrer Weisheit. Aber vielleicht iſt es Weg ber 
Borfehung, durch Died alles die unter Wahn und Dünkel faft erlofchene Erkenntnis 
neu und heller wieder offenbar zu machen: daß Gottes Bild im Menſchen — ver 
pofitivfte Unterricht, ver fi) denken läßt — die einzige Quelle aller Einficht des Wahren, 


*, Caveamus, heißt e8 bier ©. X, ne vel ipsi vel alii, imprimis parentes puerorum, 
fallacibus scholarum realium, Philanthropinorum (immo Misanthropinorum) nominibus deci- 
piantur; quae fere a contemtu linguarum veterum et quaestus studio originem duxere; et 
omni modo resistamus iis, qui eas vel ipsi propter ignorantiam contemnunt, vel earum 
negligentiam reducere student. Ita nos dignos Lutheri discipulos et imitatores praestabimus 
et veterem tum patriae tum academiae gloriam tuebimur. 
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ſowie aller Liebe des Guten ſei. — Das zu allem Guten Richtungsloſe, Zug, Bild 
und ſinnlichen Anlaß Verſagende in unſern Tagen liegt wie ein Berg auf mir und 
drückt mich täglich bei dem Anblick meiner Kinder. Und das Einzige, was wir noch 
haben, Wiſſenſchaften, und die Quelle der beſten Wiſſenſchaften, Philologie und Reſte der 
Vorwelt, das ſoll nun auch noch weggeplaudert werden; Bahrdtſche Offenbarungen an 
die Stelle der göttlichen, philanthropiniſche Tugenden und Gefühle an die Stelle echt 
menſchlicher geſetzt werden. Und den ſchalen, ſchleichenden, aufgeblafenen Quackſalber, 
der mit Pauken und Trommeten dieſes vor ſich her verlünden läßt, den ſollte ich nicht 
an den Beinen aufhängen, wenn ich es vermag?“ Vgl. Gelzer, Die neuere deutſche 
National⸗-Literatur IL, 156 f. — Gelegentlich hat auch der feine Lichtenberg ſehr 
beſtimmt gegen den Philanthropinismus ſich erklärt. Ihm ſchien es bedenklich, zu ſehr 
an der Kinderzucht zu poliren; er meinte, wenn die Pädagogen es dahin bringen könnten, 
daß die Kinder ſich ganz unter ihrem Einfluße bildeten, fo würden wir feinen einzigen 
recht großen Mann mehr befommen. Das philanthropinifche Beftreben, den Kindern 
alles mit Liebe beizubringen, galt ihm als BVerkehrtheit, da uns in dem höhern Leben, 
wenn wir älter werden, das wenigfte zu gefallen geht und wir und immer unter einen 
Plan denüthigen müßen, den wir nicht überfehen (Vermifchte Schriften I, 227. II, 195). 
— Herder, deſſen Reiſetagebuch von 3.1769 erkennen läßt, daß er damals eine ber 
Baſedowſchen Bildungsweiſe verwandte Reform des ganzen Erziehungswefens in Aus 
ſicht nahm, hat ſpäter bekanntlich über den Philanthropinismus ein durchaus verwerfen- 
des Urtheil gefprocden. 

Nahe lag es, die PVerirrungen des Bhilanthropinismns fatirifh zu behandeln. 
Wie dies von Shummel im „Spitbart”" gefchehen ift, wirb ein befonderer Artitel 
darftellen. Aber e8 mag gleidy hier noch an die verkehrte Melt in Tiecks Phantafus 
erinnert werben, eine geiftreiche Garicatur, an mweldyer der ausgezeichnete Schulmann 
Bernhardi (f. d. Art.), ber doch Fein einfeitiger Philolog war, einen wefentlichen 
Antheil Hatte. 

Eine durchgreifende pädagogifhe Würdigung des Philanthropinismus ift aft 
mit Nietbammers Schrift „Der Streit des Humanismus und Philanthropinismus“ 
(1808) erſchienen, deren Verfaſſer zu ver fcharfen Epannung des Gegenfages, bie fie 
fo beveutfam gemacht hat, durch zahlreiche Thorheiten der früheren Pädagogik, nit 
bloß der philanthropinifhen, allerdings ein Recht hatte (f. d. Art. Niethammer); nur 
darf dabei nicht verfannt werden, daß die Art, wie er freie Menfchenbildung und bie 
für den Dienft des Lebens nothwendige Berufsbildung einander gegenüberftellt, jene 
aber mit der herkömmlichen Humanitätsbildung faft zufammenfallen läßt, auch wieder 
in ſchwere Irrthümer hineingeführt hat (vgl. Kühnaft, Die Vereinigung der priw 
cipiellen Gegenfäge in unferem altclaffifhen Schulunterricht 13 f., 21 f.). 

Die Gebrechen der Reform, welde nad) ihrem Charakter und Verlauf hier 
barzuftellen ift, haben im Borftehenden fo mannigfadye VBerüdfihtigung finden müßen, 
daß wir jegt nur noch wenige zufanmenfajfende und ergänzende Bemerkungen für 
nöthig halten. Wir wollen dabei auf Baſedows und Bahrdts Charlatanerie, die doch 
bei dem erftern z. Th. wieder unter dem Ginfluße eines ehrlihen Enthufiasmus ftand, 
bei dem antern ein menig gefährlicher, weil ziemlidy unverhülter Schwindel war, nidt 
fonderlihe8 Gewicht legen. Aber ven Philanthropinismus überhaupt waren tod 
große Mängel eigenthümlih, die, obwohl in ven Anfüngen bejonders ſtark herrer: 
getreten, doch aud bei den Lefonnenen Vertretern desſelben mehr oder meniger ſteis 
wieder warnehmbar geweſen find. 

Da kommt nun zuerft die gutmüthigsoberflädlidye Betrachtung der Menfchennatu 
in Frage. Es ift aber Har, daß dabei ebenfo wohl die tief begründete Macht dei 
Böſen, als die höheren, idealen Berürfnifje des Geiftes verfannt worden find. Man 
gieng von Borausfegungen aus, die nidyt bloß zu den anthropologifchen Lehren ter 

„ . Kirche, fonvdern and zu den Griahtungen aller erniten Beobachter des Wenfchenlebent 
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in ſchroffem Widerſpruche ſtanden. Man unterließ alſo, Factoren mit in Rechnung zu 
bringen, die gerade Dann, wenn ſie unbeachtet bleiben, die aufgeſtellten Berechnungen 
leicht in der unerfreulichften Weife verwirren können. Wenn nun do in gar manchen 
Hüllen die Nejultate in Uebereinftiimmung mit jenen Vorausſetzungen gewefen find, fo 
wird darın fein Beweis für die Richtigkeit verfelben zu ertennen fein, fonvern nur dies 
ſich gezeigt haben, daß das individuelle Xeben, wenn es unter Bildungsverhältnifien 
ſich entwideln kann, die ihn gerate befonders zufagen, manches Echlimime nicht her⸗ 
vortreten läßt, anveres ihm body eigentlich Nothwendige entbehren Iernt. 

Es ergab ſich jo eine Verkennung ber pofitiv:chriftlichen Wahrheit und der von ber 
antiten Welt dargebotenen Bildungsmiittel, und diefe Abkehr von denjenigen, was biß 
dahin für alle höhere Jugendbildung die Hauptjache geivefen war, dieſes Brechen mit 
der fo lange feftgehaltenen Lehrtradition follte weitgehende Folgen haben, nicht bloß 
für den Philanthropinismus felbft, der auf neuen Fundamenten einen ſchwankenden 
Bau begann, fondern für die ganze Bildungsweife ber folgenden Zeit, die durch ihn 
zumeiſt an den früheren Normen und Vorbildern irre ward. Dies braudt in Bezug 
auf die chriſtliche Wahrheit gar nicht weiter erwiefen zu werden. Das Ginftreben auf 
allgemeine Keligion führte in einen wagen Deismus hinein, ver über die tiefjten Ge- 
bredyen und Leiden täufchte, bie innerften Bebürfnijje unbejriedigt ließ und dem fitt- 
Iihen Streben keine ftärferen Impulſe geben konnte. Daß man ten Zöglingen fpäter 
doch von jenem Allgemeinen aus das Verſtändnis des den beſondern kirchlichen Gemein⸗ 
Ihaften Kigenthümlichen zu geben vwerhieß, war wohl ganz ebrlidy gemeint; aber jever 
Verſuch Diefer Art mußte doch eine fehr aufßerlihe Bermittelung bleiben. Und nun 
die Behandlung der alten Spraden und Literaturen! Es unterliegt feinem Zweifel, 
dag der Philanthrepinismus die in ihnen liegende Bildungsfraft völlig verfannte und 
bei allem Bemühen, dem Stubinm berfelben durch eine neue Methode neues Leben und 
Gedeihen zu geben, e8 in entſchiedenen Nachtheil bradyte. Baſedow hatte feine Ahnung 
von dem, was dieſes Studium fein und leiften kann, und wenn er veinfelben body 
einen breitern Raum ließ, fo haben ihn dazu vorzugeweife die äußerlichen Rückſichten 
auf die noch fertwirfenden allgemeinen Bildungsverhältnifje und den Charakter ver 
wijjenfchaftlihen Studien überhaupt beſtimmt. Was geſchah nın? Inden man vie 
alten Sprachen an den Tingen der Gegenwart übte und allein auf eine gewiße Routine 
in der Anwendung derfelben hinftrebte, aber an Erfaſſung der eigenthünlichen Vorzüge 
jener Sprachen und an ein Einbringen in den Geiſt des Geleſenen oder an ein Ver: 
ſtändnis der alten Welt kaum dachte, kam man in dieſer Beziehung body über ben 
Stanppunct der früheren Pädagogik nidht hinaus, ja man verzichtete auf Vortheile, 
welche diefe durch energiiche Beſchränkung auf weniges und vielfeitige Bearbeitung des 
wenigen doch immer ſich gejichert hatte. In der That macht tasjenige, was die Phi⸗ 
lanthropiniften über die Behandlung des Spradhunterrichts gejagt haben, faſt durchweg 
einen unerfreulichen Eindruck, und geradezu widerwärtig find die ſchwindelhaften Ver⸗ 
heißungen, zu denen Bahrbt in feinem Grziehungsplane ſich verfteigt, der doch zur 
Empfehlung des neuen Berfahrens eben nur auf die Mannigfaltigkeit feiner Sprachſpiele 
fih berufen kann. „Wir unferes Orts (heißt es dort) wünſchten, daß diefe Methode 
in der ganzen Welt, in allen Echulen aller Yänber eingeführt würde, Es müßte Dies 
für die menſchliche Gefellfchaft erftaunlicge Vortheile bringen, Vortheile, die es gewiß 
der Mühe werth machten, daß alle Landesherrn fich vereinigten, unfern Vorſchlag all 
gemein zu machen.” Dann folgt ein wunderliches Gerede über dieſe Vortheile, welde 
für den materiellen und geiftigen Verkehr ber europätfchen Bölfer fi) ergeben müßten, 
wenn man es dahin bringen könnte, daß in allen Staaten neben der Mutterſprache 
nur das Lateinifche gelernt würde; dieſe Erlernung aber fei nad den neuen Verfahren 
fo leiht, daß der mittelmäßigfte Schulmeifter, ver nicht viel mehr als Iateinifch zu 
leſen verftehe, darnach lehren könne. Nun bat man freilih nächſt ben erwähnten 
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Sprachſpielen für den erſten Unterricht vielfache Erleichterungen für die höheren Stufen 
ausgedacht: Ausgaben griechiſcher Schriftſteller ohne Accente, Handwörterbücher und 
Regiſter, worin jede Verbalform erklärt war, erläuternde, aber oft irreleitende Ueber 
ſetzungen ſchwierigerer Stellen unter dem Terte .*) Aber man kam ſchließlich auch 
hiermit zu dem Gefühle, daß man in Wahrheit wenig erreiche, und weil man doch ein 
ſo feſtes Vertrauen zu ſeiner Methode hatte, gelangte man zu dem Schluße, daß die 
alten Sprachen und Literaturen im Grunde keine rechte Bildungskraft mehr hätten umb 
alfo durch wirkſamere, praltifchere Bildungsmittel erfeßt werden müßten. Da glaubte 
man fie wohl ven Fachgelehrten überlaffen zu dürfen, ven andern aber Einführung in 
nüglichere Dinge ſchuldig zu fein. 

Hieraus ergab fi dann ein weiteres Gebrechen: die einjeitige Begünſtigung ber 
Realien und des oberflächlichen Biellernens, wobei nun freilidy verfannt wurde, daß ein 
folches Umbertaften in Stoffen, vie unter fidy felbft wenig oder gar nicht zufammen- 
hängen, der Natur des menfchlichen Geiftes durchaus widerſtreitet. Man bat daher 
nicht mit Unrecht behauptet, daß dieſe Praris ſchlechter geweſen als die entgegengefehk 
der Yefuitenfchulen, die dem jugenvlichen Geifte wenigſtens ein ruhiges und ftetiges 
Arbeiten möglich machte und, wenn fie ihn auch nicht fo, wie e8 billig war, entwickelte 
unb erweiterte, ihn vo vor Düntel und Confuſion bemahrte, vielleicht auch durch das 
Gefühl der Beihräntung ihm Anreiz gab zum Weiterftreben. Man lengnet dabei nidtt, 
daß aus ven Philanthropinen viele kundige und brauchbare Leute hervorgegangen; aber 
man darf auch wieder darauf binweifen, daß die begabteften Naturen in ſolchen Kreifen 
am wenigften gedeihen, weil fie e8 verſchmähen, nad) verjchievenen Seiten Kraft und 
Theilnahme zu fpalten, vielmehr in unabmweisbarem Naturbrange das ihnen allein Ge 
mäße mit Entfchiedenheit verlangen. Bgl. Birnbaum, Ueberſicht der Entwidlung des 
Schulweſens in Deutſchland von der Mitte des 18. Jahrhunderts an (Köln 1847) 23 f. 

Aber die Philanthropiniften hofften doch immer wieder die ihnen entgegentretenven 
Schwierigkeiten durch ihre Hug ausgepachten Methoden zu überwinden. Allein gerade 
in biefen Klügeleien liegt ein befonderes Gebrechen ihrer Pädagogik. Gewiß war es 
nothwendig geworben, den Unterricht aus einer oft gedantenlofen Praxis herauszuheben; 
aber die neuen Methoden waren doch oft wieder nicht, wie gern man dies aud be 
bauptete, aus der Natur des menfchlichen Geiſtes abgeleitet und ver Eigeuthümlichkeit 
ber Lehrobjecte wahrhaft entfprechend, fondern nad äußerlichen Zwedmäßigfeitsgrünven 
gemadt, die deſto unzwedmäßiger erfcheinen konnten, je mehr fie Grleichterung det 
Lernens erftrebten und das Erwerben von Kenntniffen nicht zu einer Arbeit des ange 
firengten Fleißes, ſondern zu einer Sache des Spiels und der Unterhaltung machten. 
Dabei kamen ja body die Zöglinge leicht zu einem irrigen Vertrauen anf ihre Kraft mb 
ben Umfang ihres Willens, wie auch der Erzieher leicht über die Grenzen des ihm 
Erreichbaren ſich täufchen konnte. Schließlich hatte mıan den alten Formalismus mit 
einem nenen vertaufcht, der gerade nicht geiftbildender genannt werben konnte. 

Nichts deſto weniger werben wir noch, wieder zufammenfaffend und ergänzen, 
and von ben Berdienften diefer Reform etwas ausführlicher zu fprechen haben. 

Es ift ſchon anerkannt worden, daß Baſedow, wie fehr auch abhängig von Rouffeon, 
doch infofern über dieſem ftehe, daß er die neuen Ideen entſchieden in das Leben eiw 
zuführen verſucht habe. Aber e8 würde ſich zeigen laflen, daß er doch auch, namenb 


*) Bie man bie Claſſiker für den Unterricht brauchbar zu machen fuchte, zeigt u. 4. eis 
Slorilegium aus Horaz, Enoyclopaedia philanthropica Horatii Flacci, seleolis ex omni genere 
lectu vel utilioribus vel i nocenter jucundis collectisque sub titulis ejusdem generis rebus. 
‚In Philanthropiis Dessaviensi et Rhaetico Helvet. Lips. ap. Crusium 1775. 90 pp. 8. Iw 
halt: Gentenzen aus Horaz, Auszüge ans ber Ars poetica, ferner ex Iyriois de vita honesta 
et beata, de seolands, qua fas est, hilaritate, de rebus publicis, de rebus privatis; banz 
ex sormonibus et epistolis de vita honesta et beats, de vita publica et private, de rebus 
Horatii et poetarum. 
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lich in ſeinem Methodenbuche, Rouſſeaus Ideen theils weiter geführt, theils ermäßigt 
habe. Jedenfalls hat er dem Erziehungs⸗ und Unterrichtsweſen in Deutſchland einen 
Impuls gegeben, der viel nachhaltiger wear als das, mas Rouſſean nad) dieſer Seite 
in Frankreich erreichte. Seit Luthers Tagen hatte man eine fo weit und tief gehenbe 
Theilnahme für die Jugendbildung nicht mehr gefehen. Freilich muß man biebei fos 
gleich der Männer mit geventen, die, was Baſedow angeregt hatte, gefchict und treu 
unterftüßten und weiterführten. Wolle, Schweighäufer und Simon, Gampe, Trapp und 
Salzmann, Mangelsvdorf, Beder, Dlivier, Dutoit, Buß, Männer, von denen bie bes 
deutendſten in biefem Werke ihre befondere Stelle haben, bilden gewiß einen Kreis, 
auf welchen der Unbefangene mit Achtung und SCheilnahme blidt. Berüdfichtigen wir 
dabei, daß diefen engeren Kreis ein weiter Kreis anderer umſchließt, die weſentlich im 
bemfelben Geifte gewirkt haben, — wir erinnern bier nur an J. PB. Miller, Refewig, 
Balding, Dohm, GutsMuths, Glag, Steinbart, Gedike, Ehlers, Chr. F. Weiße, 
von Roechow, Billaume, — fo entfaltet fi vor uns das Bild einer Bewegung, bie 
nach allen Seiten ſich ausgebreitet hat und in manchen Beziehungen bis in bie Gegen» 
wart hereinwirtt. (In Dohm hatte Baſedow die Stüge feines Alters und den Voll⸗ 
ender feines Werkes fich zu erziehen gehofft. ©. Zeitgenofjen, NR. F. V, 132 ff. In 
Rochow haben wir die Ueberleitung des Philanthropinismus in die Boltsfchule ©. d. Art.) 

Dabei kommt noch befonders in Betracht, daß die Grundſätze der Reform in einer 
Heihe von Bildungsanftalten zu langer und ftetiger Anwendung gelangten, und das⸗ 
jenige, was am Philanthropinismus irgendwie probehaltig war, hat ſich in denſelben 
vielen nütlich erwiefen und werth gemacht. Das Philanthropinum zu Deffau freilich, 
das fürftlihe Munificenz fo fehr erfahren Hatte, konnte auch nach Baſedows baldigem 
Zurüdtritt zu Teinem rechten Gedeihen kommen, und die 3. Th. fehr tüchtigen Männer, 
die ihre Kraft ihm wiometen, haben fein Siehthum nicht heben, feinen frühzeitigen 
Zerfall nicht verhindern können. Auch das Philanthropinum zu Marfchlins in Graus 
bünden, aus einer Bereinigung des durch Karl Ulyffes von Salis-Marſchlins auf deſſen 
Schloſſe begrünveten Inftituts und der 1761 von Martin Planta und J. B. Nefemann 
zu Haldenftein bei Chur errichteten Erziehungsanftalt entftanden, Titt längere Zeit durch 
die in Graubünden zwifchen den Familien und Parteien beftehenden Gegenfäte, und 
die Wirffgmteit Bahrbts, die dieſem Bhilanthropin zuerft große Förderungen verſprach, 
wurde ihm bald ſehr nachtheilig, als das unruhige Treiben des Mannes eifrigeren 
Katholiken und Proteftanten das Recht zu geben ſchien, die unter feinem Einfluße ſtehende 
Anftalt als eine Pflanzichule des Unglauben® und des Moterialismus zu verfchreien. 
Die feierlihe Einweihung war den 18. Oct. 1775 umter großer Theilnahme erfolgt; 
aber weder das Anfehen des edlen Salis, der eben damals auch durch einen „Brief 
an Bäter und Kinderfreunde” (Züri 1775) den Anfichten Baſedows in der Schweiz 
Eingang zu verſchaffen ſuchte, noch Bahrdts an Verheißungen fo reicher „Erziehungs 
plan”, der eben für Marſchlins beftimmt war, fiherte das Unternehmen. *) Ale hierauf 
der Altbürgermeifter von Chur und Stanbespräfident von Bunden, 3.8. von Ticharner, 
zuerft in Jenins bei Maienfeld, dann im Schloffe zu Reihenan ein neues Philanthropin 
errichtet hatte, ſchadete auch viefem ver alte Parteihader, und erft die Einficht und 
Kraft des jugenvlichen Heinrich Zſchokke hob die Anftalt zu wirklichem Geveihen. 
Italien und die Schweiz fandten ihm zahlreiche Zöglinge, die meiften, wie natürlich, die 
engere Heimat. Wie verfihieden viefelben aber auch nad) ven Verhältnifien, aus denen 
fie famen, und nad der Beftimmung, vie fie erhalten follten, fein mochten, in ber 
friedlichen Abgeſchiedenheit von Reichenau wurben fie alle angeleitet, fich als Brüder 


*) Ausführlich barüber A. D. Bibliothek XXI, 8344—871. Der trefflihe Planta war fchon 
im März 1772 geftorben. Ueber feine Wirkſamkeit ſ. Chriftoffel, Martin Planta, der Bor- 
Iäufer Peſtalozzis und Kellenberge. Gin pädagogifches Charalterbild ans dem vorigen Jahr⸗ 
hundert. Bern 1865. ' 
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zu betrachten, die darum auch mit freundlichem Sinne gegeuſeitig ihre Fortſchritte zu 
beachten und über ihr ſittliches Leben zu beſtimmten Zeiten ein Urtheil abzugeben hät⸗ 
ten.“) Das äußere Leben der Einzelnen war auf das ſorgfältigſte geregelt, und doch 
läſtiger, lähmender Zwang ausgeſchloſſen; ver Unterricht ſtellte eine große Mannigfaltig⸗ 
keit von Gegenſtänden dar, war aber genau beſtimmt und abgeſtuft. Als höchſtes Ziel 
der Bemühungen galt die Wohlfahrt des Vaterlandes. Als die Schweiz am Ende 
des Jahrhunderts durch das republitanifhe Frankreich eine völlige Umwandlung ihrer 
Staatsverhältniffe erfuhr, konnte freilich auch das Philanthropin in Reihenau fich nicht 
behaupten. **) — Ueber das von Bahrdt 1776 in Heivesheim errichtete Philanthropin 
ſ. d. Urt. Bahrdt. — Das Bild eines ftetigen, fröhlichen Gedeihens bietet uns 
Schnepfenthal unter Salzmanns befonnener Leitung. Salzmann hatte bei der Gründung 
feiner Anftalt allerdings die Abficht, im wefentlihen vie Grundſätze des Deflauer Phi⸗ 
lanthropins feftzubalten; aber doch ergab ſich von vornherein in drei Beziehungen ein 
echeblicher Unterſchied: 1) darin, daß ein Oberhaupt das Ganze leitete, 2) darin, daß 
die Zöglinge fo viel als möglich wie Glieder der Familie behandelt wurden, 3) darın, 
daß die Anftalt in ländlicher Stille ſich entwideln follte. Das Weitere f. in den Art. 
Salzmann und GutsMuths. — Gewiß iſt übrigens, daß eine Reihe anderer Gr 
ziehungsanftalten unter mancherlei Modificationen die Grundſätze des Philanthropiniss 
mus in Ausführung gebracht, ohne dies zu Empfehlung ihrer Sache beſonders hervor: 
zubeben. Ueberhaupt dürfte vie Entwidlung der fo zahlreichen Privatinftitute zu einem 
guten Theile auf die in den Philanthropinen gegebenen Vorbilder zurüdzuführen ſein. 

Ein weiteres Verdienſt des Philanthropinismus ift ohne Zweifel Died, daß er viel 
dazu beigetragen hat, die Pädagogik zu einer ſelbſtändigen Wiffenfhaft und Praxis zu 
erheben. Es ift freilich wahr, daß durch ihn die Pädagogik auch von den kirchlichen 
Fundamenten binmweggeleitet und ven Schwankungen philofophifcher Principienkämpfe 
überliefert worden ift; aber man darf ihn doch auch wieder nicht für alle Folgen vers 
antwortlih machen, muß vielmehr anerkennen, daß jene freiere Aufftellung ver Päda⸗ 
gogik durd die allgemeinen Bildungsverhältnifie zu einer Nothwendigleit geworben war, 
und die Loderung des natürlichen Zuſammenhanges von Kirche, Schule und Haus 
» Tb. auch auf große Unterlaffungsfünden der Kirche zurüdgeführt werden konnte. 
Gewiß war Salzmann ganz in feinem Rechte, wenn er in feinem Ameiſenbüchlein be 
merkte, daß die alte akademiſche Bildungsweife fehr wenig zu pädagogifcher Thätigkeit be 
fähigt habe. Was der Philanthropinisnmus zunächft erftrebte, war übrigens nicht eigentlid 
Aufftelung eines Lehrgebäuves, Entwidlung einer in Abstractionen ſich bewegenden 
Theorie, fondern eine nad einfachen und, wie man denken konnte, dem natürlichen 
Sinne von felbft empfohlenen Grundſätzen unternommene Praxis. Zu firengeren 
wiſſenſchaftlichen Leiftungen wäre am wenigften Bafevow ver rechte Mann geweſen. 
Aber die neue Praxis mußte fi unter Widerfprüdhen rechtfertigen, und je weiter fie 
ih ausbilbete, defto nothwendiger ſchloß fich prüfendes, ausgleichendes, verknüpfendes 
Nachdenken über das Einzelne und über das Öanze an. Was fo der Bhilanthropinis 
mus ſich erarbeitet hat, das ift in den 16 Bänden der von Campe geleiteten „Allge 
meinen Revifion des gefammten Schul- und Erziehungsweſens“ und in dem „Braun 
ſchweigiſchen Journal" desſelben Schriftftellers, fomwie in dem „Verſuch einer Pädagogik“ 


*) Es waren baber auch wöchentliche Gerichtstage für bie Heine Republik eingerichtet, an 
benen die Zöglinge unter einem Präftdenten aus ihrer Mitte, der Klage und Vertheidigung börte 
und das Urtheil finden ließ, zu freier Ausgleihung ihrer perſönlichen Eollifionen kommen follten. 
Monatlih fand ein Sittengericht ſtatt zum gegenfeitiger Benrtheilung ber fittlihen Fortſchritte und 
Mängel in geheimer Abflimmung. Aehnliche Einrichtungen im Seminar zu Halbenftein durd 
Planta, ſ. Chriftoffel a. a. DO. 40 ff. 

**) Bekannt ift, daß in diefer Anflalt der flüchtige Herzog Ludwig Philipp von Orleans eine 
Zeitlang als Lehrer gewirkt bat. Vgl. im allgemeinen Zſchokke. Cine Selbſtſchau. Dritte Aufl. 
Aarau 1843. 
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von Trapp vereinigt. *) Gin entfchievener Gegner alles Theoretifirens war Salzmann. 
Er fagt im Borberiht zum Ameiſenbüchlein: „Wozu nügen alle Theorien, wenn 
vie Leute fehlen, vie fie ausführen können? Die Rıvifion des Schul- und Erziehungs 
weſens ftellt gute Theorieen auf; wo find fie aber ausgeführt worden? Statt darauf 
zu denken, das Wahre und Gute, was wir von der Erziehung bereits wiffen, in Aus⸗ 
führung zu bringen, führt man fort, neue Theorien aufzuftellen, denen fo gut, wie 
jenen, die Ausführung fehlen wird. Wir gleichen theoretifchen Baumeiftern, welche bie 
Ideale zu den volltommenften Gebäuden mit der Reißfeder entwerfen Tönnen, die aber 
immer nur Riſſe bleiben, mit denen man etwa die Wände befleiven. kann, da ihren 
Berfertigern die Geſchicklichkeit fehlt, das Entworfene zur Wirklichkeit zu bringen." Und 
doc) hat uch Salzmann nidyt ganz darauf verzichtet, durch mehr theoretifhe Schriften - 
das Werk der Erziehung zu fördern; wir meinen die drei Büchlein: „Konrad Kiefer 
oder über eine vernünftige Erziehung der Kinder”, — „Krebsbüchlein oder Anweiſung 
zu einer unvernünftigen Erziehung der Kinder”, — „Ameiſenbüchlein oder Anweifung 
zu einer vernünftigen Erziehung der Erzieher‘. Es lag nun aber freilich in der vor- 
waltend praktiſchen Art der Philanthropiniften, daß fie am liebften dasjenige pflegten, 
was unmittelbare Anwendung zuließ; daher durch fie Bereicherung der päbagogifchen 
Literatur mit Xehrbüchern verſchiedener Art. Wir erinnern hierbei beſonders an bie 
Unternehmung des betriebfamen Campe, eine „Schulencyllopädie oder vollftändige 
Sammlung neuer, ven bisherigen Portfchritten in der Aufflärung und ben jekigen 
Beduürfniſſen der verjhievenen Stände angemefjener Schulbücher jeder Art” in etwa 
tanfend Bänden der lernbegierigen Welt zu fchaffen. Georg Forſter, der dazu 
ein Handbuch der Naturgefchichte fchreiben follte, hat fidh fpäter dody über Campe und 
befien Genoſſen ſehr herb ausgeſprochen (Briefwechfel I, 561—570, 831). 

Gehen wir zu dem Einzelnen über, fo ift anerkannt, daß der Philanthropinisnus 
zu einer naturgemäßen Behandlung der Jugend in leiblicher Beziehung ſehr wohlthätige 
Anregungen gegeben hat. Schon das war cine große Wohlthat für bie den Philans 
thropinen zugeführte Jugend, daß fie die traurig einengenve Kleidung und Yrifur abs 
legen und in leichtem Rod und Beinkleid, mit freiem Halfe und ungepubertem Haar 
fih bewegen durfte. Dazu famen dann zahlreihe Uebungen, duch welche der Körper 
flint und gewandt, Träftig und feft werben follte: Baden und Schwimmen im Sommer, 
Schlittſchuhlaufen im Winter, Handarbeiten von mandyerlei Art, Garten: und Feld⸗ 
arbeiten, Spaziergänge, Bußreifen. Wie GutsMuths in Schnepfenthal Die pädagogifche 
Bedeutung der Kinderſpiele ertennen lehrte und eigentlihe Gymnaſtik zur Geltung 
bradhte, ift befannt. Endlich Zürforge für frifche Luft und gefunde Koft, einfaches Nacht⸗ 
lager in den Erziehungshäufern, wodurch allein ſchon der Geſundheitszuſtand derſelben 
ein jehr befriedigender wurde. Salzmann hat nie einen Zögling duch den Tod vers 
Ioren, obwohl mehrmals Kinderkrankheiten Schnepfenthal heimgeſucht haben. 

Der Eifer für Erweiterung des Unterrichtsftoffe hat anfangs die Bhilanthropiniften 
etwas weit geführt, Wenn aber 3.8. Bahrdt in feinem Erziehungsplane eine fat abenteuers 
liche Mannigfaltigkeit von Lehrgegenftänden anbietet, daß felbft ein warmer Freund ber 
Sade in ver Allgem. D. Bibliothet es für unbegreiflich erklären muß, wie fo wenig 
Lehrer dies alles beftreiten können, fo ift vafür eben diefer Eine verantwortlid. Im 
ganzen muß anerkannt werben, daß der Philanthropinismus zumal den Nealien, mit 
denen man bis dahin wenig anzufangen gewußt hatte, eine geficherte Stellung vers 
Ihafft und auch da, wo er irrte, die Nothwendigkeit einer Einführung der Jugend in 
die reihen Öebiete der Natur und Geſchichte dargethban hat. Damit hängt zuſammen, 
was zu Gunſten der philanthropinifchen Unterrichtemethode gefagt werden Tann. Neben 


*) Das Braunſchw. Journal kann als eine Fortſetzung bes Revifioneibärte gelten. Vgl. über 
das letztere Niemeyer in feinen Grunbfägen ber Erziehung und bes Unterrichts (8. Anfl.) LIE, 
379. Allzu günftig hat basfelbe Jean Paul in der Borrede zur Lenana heuriüeilt. 
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den in biefer Beziehung möglichen Ausftellungen darf doch auch eine aufricdhtige Zur 
flimmung zu dem, was wohlbevadht, was echt päbagogifh war, nicht fehlen. Gin 
großes Berdienft war ſchon dies, daß ber Philanthropinismus methodiſche Behandlung 
bes Unterrichts fo nachbrüdlich forderte und dem argen Schlenvrian der alten Pädagogil, 
der nur zuweilen durch ein unvorſichtiges Experimentiren abgelöst wurde, entſchieden 
den Krieg erflärte. Gr batte nun freilich auch zu zeigen, was er felbft zu leiften ver 
möge, und je mehr er ven Kreis der LXehrgegenftände ausbehnte, deſto fhwieriger waren 
auch in Bezug auf Methodik feine Aufgaben. Da wäre es doc unbillig, aus jedem 
Misgriff einen Borwurf abzuleiten und das zu Überjehen, daß fhon vie vielfache An: 
regung zum Nachdenken über Methodik in weiteren Kreifen wohlthätig gewirkt hat. 
Bei den fo oft getadelten Grleihterungsmethoden muß man fid) doch auch erinnern, daß 
fie den directen Gegenfaß zu einer Praxis bildeten, welde das Lernen ohne Noth ew 
ſchwert und verlangfamt hatte. Beachtenswerth dürfte fein, daß gerade Bahrbt von 
der bildenden Kraft der fofratifhen Lehrart mit befonderer Emphaſe gejprochen hat. 
„Es läßt fich erkennen, fagt er in feinem Erziehungsplan, daß alles, was bie Kinder 
vermittelft des ſokratiſchen Unterrichts lernen, einen folden Grab von Licht, Klarheit 
und Feſtigkeit befomme, ver bei feiner andern Methode erreiht werden könnte. Und 
wenn ſich nun mit diefem großen Vortheile noch Die vereinigen, daß die Seelenträfte 
jelbft geübt, geftärtt und erhöhet werben, daß die Kenntniſſe, weldye der Jüngling aus 
dem Philaythropin mit in die Welt bringt, ein Eigenthum feiner Seele find, übe 
welche er die vollkommenſte Gewalt befist, daß fein Geift von allen Borurtheilen ge 
reinigt, vor allen Irrgängen ver Sophifterei gefichert, vor allen Unfällen der Zweifeb 
ſucht bewahrt und mit der ebelften Liebe zur erlernten Wahrheit erfüllt und belebt wird: 
fo fagt, Menſchenfreunde! ob ihr dem Menfchengefchlechte etwas wichtigeres wünfchen 
könnt, als daß diefe Lehrart alle andern in allen Zheilen der Welt verbrängen und 
ihre wohlthätigen Einflüffe unter den Menſchen allgemein machen möge?" Verglichen 
mit diefen Declamationen, welde wir als Einleitung zu langdauernder Bewunderung 
ber ſokratiſchen Lehrart anfehen vürfen, ift das meifte, was Baſedow über Methobil 
gefchrieben bat, ziemlich gemäßigt. Salzmann erfcheint auch in dieſer Beziehung als 
der nüchterne Praktiker. Ihn riß felbft die alle Welt erregende Bewegung, die Peſta⸗ 
lozzi bervorrief, nicht aus den gewohnten Geleifen. Gr liebte es felbft zu denken und 
dann zu handeln. Darum machte er auch fein Hehl daraus, daß er Peſtalozzis Schriften 
nur obenhin angefehen habe; aber fchon hierbei war er zu ver Anficht gekommen, daß 
zwifchen ihm und Peſtalozzi im Wefentlichen Uebereinftimnung und nur im Ausbrud 
Verſchiedenheit beſtehe. Was bei Peftalozzi wirklich neu war, das eignete er bankbar 
fi) an: die Linearzeihnungen, die Uebungen des Gebädhtnifjes, die Rechnungsmethode, 
das gleichzeitige laute Ausfprehen mehrerer Schüler. Ob Salzmann fein Berhältuit 
zu Peſtalozzi richtig beftimmt hat, ift hier nicht zu erörtern; charakteriftifch aber jeden 
falls, daß er bei diefer Vergleihung vorzugsweife die Methoden berüdfichtigt, vie frei: 
lich durch Peftalozzi in der deutſchen Pädagogik zu noch höherer Geltung gelangt find. 

Wenn wir auch dies unter den Verdienſten des Philanthropinismus aufzählen, 
daß er eine finderfreundliche Zucht eingeführt habe, fo erinnern wir und babe 
zunächſt wieder an bie unvernünftige Härte, welche früher in Haus und Schule faſt 
Regel geivefen war. In Bekämpfung derfelden hat er dann freilich z. Th. in das 
andere Extrem ſich verirrt und der Jugend gegenüber eine Schonung und Milde ge 
fordert, bie felbft die Lüge nicht beim rechten Namen nennen und überhaupt bie 
Mängel der einen immer nur vergleichsweife mit ven Vorzügen anderer beurtheilen 
ſollte. Daher denn aud ein faft ängftlices Vermeiden der derberen Strafmittel und 
ein fünftlihes Syftem von Belohnungen (Marten, Striche, Billets, goldene Punde 
auf der Meritentafth, Ordenszeichen zc.) und überhaupt eine Verweichlichung ber Zudt, 
bei der man ſchließlich felbft vor dem Worte Zucht Schen empfinden konnte. Vgl. Stolzen⸗ 
Burg, Gefchihte des Bunzouer Wolenhauies (Breslau 1854) 95 f. Unter biefen 
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Umſtänden war es freilich an ber Zeit, daß Tichtenberg in unfanften VBerfen an ven 
Gebraud der Ruthe bei den Engländern erinnerte. Daß dieſe ganze Praris aus einer 
fehr einfeitigen Beurtheilung der Menfchennatur kam, ijt ſchon berührt worden, und 
nur aus folder Beurtheilung erklärt fi), wie der befonnene Salzmann in feiner An⸗ 
weifung zur Grziehung die Regel voranftellen konnte: „Man lafie das Kind immer 
feinen Willen thun, fo wir e8 gut werben”. Aber der Philanthropiniemus leitete 
doch auch dazu an, ben kindlichen Sinn in feinen Negungen und Wandlungen mit 
Theilnahme zu betrachten, die Individualität auch in ven Anfängen ihrer Entwidlung 
zu rejpectiren, an die Stelle des kalten Gebot8 und des harten Zwangs die das innere 
Leben für das Rechte und Gute gewinnenden Motive in Wirkſamkeit zu jeben. Man 
überzeugte fi, daß zur Regierung ber Kinder vor allem Geduld gehört, die nie er 
müdet, getroft immer wieder anfängt, auch bei peinlihen Aufgaben ftill hoffend aus: 
hält, daß bei gleihmäßiger Behandlung ein ernſtes Wort oft viel mehr ausrichtet als 
Schläge, daß Grmunterung in vielen Fällen fiherer wirkt als herabftimmenve Ein: 
wirfungen, daß Unarten nicht felten aus körperlichem Misbehagen fid) ergeben und mit 
biefem von felbft verfhwinden, daß mande Fehler von gewißen Uebergangsperioden 
der innern Entwidlung ungertrennlid find 2c. Die Philanthropiniften vurften wohl auch 
in dieſer Beziehung Späteren überlaffen, manches zu berichtigen ober zu vertiefen; 
Gines hatten fie 3. Ch. vortrefflich gezeigt: Kinder als Kinder zu behandeln. 

Dir müßen fchlieglid) noch des Verdienſtes geventen, das die Philanthropiniften 
duch die Begründung einer vielfeitigen Jugendliteratur fi erworben 
haben. Freilich kann uns bei dem Blide auf den fo mächtig angeſchwollenen Strom 
diefer Literatur, der auch fo trübe Stoffe mit daher führt, dieſes Verbienft als ein 
zweifelhaftes erfcheinen; aber was in fo ausgebehnter Weife ſich hat entwideln können, 
muß doch auch auf ein weit gehendes Bedürfnis zurüdgeführt werben und ſchon des⸗ 
halb als etwas beredhtigtes gelten. Das Bedenkliche dieſer Literatur hat kaum jemand 
fo energifdy hervorgehoben, als Fr. Chr. Schloffer, ver doch aud die Süßigkeiten 
Campeſcher Jugendſchriften als Knabe gefhmedt hatte. Ex fagt in feiner Eelbftbiographie 
(Zeitgenoffen N. 3. V, 4, 70 f.): „Als Knabe von 8 Jahren las ich die Campeſchen 
Schriften, Reiſebeſchreibungen, Gntvedung von Amerika, alle zahlreichen Erziehungs⸗ 
fhriften jener pädagogiſchen Zeit und freute mich des Philanthropins und der Scenen 
in den Kinderſchauſpielen von Weiße, weil ich beim Lefen gleichſam aus einer öden 
Wüſte in blumenreihe Thäler blidte; fpäterhin, wie ich die fentimental erzogenen 
Herren kennen lernte und meine Prügel verfchmerzt hatte, ſah ich freilich ein, daß eher 
ein Kameel durch ein Nadelöhr geht, als daß ein Mann, über Blumenwiefen tändelnd 
dahin geführt, zur Kraft und zum Bewußtfein gelangt oder des innern Lebens Reich 
thum und die Seligkeit der reifen Grlenntnis fühlen lernt”. Was aber weiter zu 
Öunften ver Sache gefagt werben kann, das hat der Art. Jugendlectüre behandelt. 
Ueber den hervorragendften Jugendfchriftfteller dieſes Streifes vgl. noch die Meine Schrift 
von Hallier, Joachim Heinrih Campes Leben und Wirken. Soeft 1863. 8. 

Auf das öffentlihe Unterrichtswefen hat der Philanthropinismus bei weitem nicht 
den Einfluß ausgeübt, ben fpäter Peftalozzi, faft ohne es zu wollen, erlangte. Der 
mit Trapp in Halle gemachte Verſuch mislang; die Schulreform, melde eben berjelbe 
mit Campe und Stuve, nad) den Abfichten des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand, im 
den braunfchweigifhen Landen herbeiführen follte, blieb Entwurf. Die anfangs fo große 
- Theilnahme der Regenten und Staatsmänner für Baſedows Beftrebungen war jehr 
bald ermattet. Umfaſſendere Verfuche, die philanthropinifhen Grundſätze auf das 
öffentlihe Schulweſen anzumwenven, hätten wahrſcheinlich auch im Volksgefühle Tebhaften 
Widerftand gefunden oder, wenn fie zur Ausführung gelangt wären, die Schwächen tiefer 
Pädagogik nur um fo cher enthüllt. 9. Kammel. 

Rhilologenverein, |. Rehrerverfammlungen. Ä 
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Naturwiſſenſchaften. (Siehe ©. 173.) Wohl kein Gebiet im weiten Reich des 
menſchlichen Wiffen® bat in den legten hundert Jahren fo mächtige und tiefeingreifende 
Umgeftaltungen und Erweiterungen erfahren, als das der Naturwiſſenſchaften; bis dahin 
wenig beachtet und auch nicht in allen Theilen (einzelne Zweige, fo die Aftronomie, machen 
eine Ausnahme) in der geeigneten Weiſe cultivirt, zog dies Gebiet in der Zeit, wo es 
überhaupt lebendiger wurde im Reich des Willens, die Thätigkeit der forſchenden 
Geifter auf fih. Der eigenthümliche Reiz, dem faſt als unnahbar gegoltenen WBalten 
der Natur nahe zu treten, vie Sicherheit der allein zu feiner Ergründung führenden 
Forſchungswege, vor allem aber der gewaltige Ginfluß, den die Erforſchung der Natım, 
ihrer Kräfte und Gefete auf das ganze menfhliche Leben auszuüben vermag, gewannen 
und ficherten dem wiflenfchaftlihen Gebiet, das fo lange faſt brach gelegen und bas 
boch dem, ber es in ber richtigen Weife zu bebauen verfteht, fo reiche, überrafchende 
und überaus wichtige Auffchlüffe entgegenbringt, feine eifrigen und bauernden Bear 
beiter. Waren ed anfangs nur wenige hervorragende Geiſter, die fi der naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung zumandten und -derfelben in den einzelnen Zweigen neue Bahnen 
vorzeichneten, fo mehrte fich bald die Zahl ihrer Jünger und jett giebt es wohl kein 
wiffenfchaftliches Yeld, auf dem fo viele fi) in die Arbeit theilen. Was Jahrhunderte 
verfäumt, ſcheinen wenige Sahrzehnte jetzt nachzuholen fich zur Aufgabe geftellt zu haben. 

Bei diefem gewaltigen Auffhwung, den die Naturwifjenjchaften in der Leßteren 
Zeit genommen haben, kann es nicht fehlen, daß vie Frage an uns berantritt, ob 
ſolche Wiſſenſchaften, deren Refultate jo groß und wichtig, und deren Forſchungsweiſe 
fo eigenthümlich ift, nicht auch für die Bildung ter Jugend zu verwerthen feien. Ein 
Theil der Schulen, die, welde auf nächſtem, Türzeftem Weg ihre Schüler zu ihrem 
befondern Ziele zu führen beabfichtigen, hat bereits naturwiſſenſchaftliche Fächer im 
ben Kreis ihrer Bildungsmittel aufgenonmen, aber über die Auswahl der zu lehrenden 
Zmeige, fowie über die Weife, in der fie dem jugendlichen Geift zugänglich gemacht 
werden follen, find die Anfichten getheilt, und es herrichen gerade hierüber viel mehr 
Zweifel, al® bei irgend einem andern ihrer Lehrgegenſtände. Andere Schulen, die 
nicht jo rafch nahe liegende befondere Zwede verfolgen, fondern die ihnen anvertraute 
Jugend in der Weife vorzubilven Die Aufgabe haben, daß alle Seiten des jugendlichen 
Geiſtes ihre Gultur erhalten nicht bloß durch Erlangung von Kenntniſſen, fondern viel 
mehr noch durch die Uebung und Ausbildung der geiftigen Kräfte, und bie über ber 
Zurihtung zu den befenderen Berufsarten nicht die Heranbildung des Menſchen ver 
gefien, fo die Gymnaſien, haben meift, und aud das oft mit ſchwerem Herzen, nut 
einzelne Zweige ver Naturwiffenfchaften in mehr oder weniger fpärliher Ausdehnung 
unter ihre Lehrfächer zugelaffen, und unter ihren Leitern herrſchen die verjchiedenften 
Meinungen über Berechtigung oder Nichtberedhtigung dieſer Wiffenszweige als Unter 
richtögegenftände verfelben, über Auswahl der zu lehrenden Theile und über vie Art 
ihrer Behandlung. Die mannigfachen Anfichten, wie fie in ven pädagogifchen Zeit: 
und andern Schriften mitgetheilt werben, und die Discuffionen auf Gymnafiallehrer: . 
verfammlungen mit ihren divergenten Anträgen, die weder zur Vermittlung gelangen, 
noch auch bei ver Berfchiedenheit der Standpuncte, von denen aus fie geftellt werben, 
einer Vermittlung fähig ſind, geben davon ausreichendes Zeugnis. 

Wenn baher die Frage, ob die Naturwiffenfchaften eine Rolle bei ver Bildung 
ber Jugend fpielen follen, ob ihnen namentlich in ven Echulen, welche die allgemein 
menfhlide Bildung zur vorwiegenden Aufgabe haben, eine Stelle unter ben Lehr: 
fächern einzuräumen ſei oder nicht, mit Erfolg erörtert und wenigftens einigermaßen zum 
Abſchluß gebradyt werden fol, fo ift es nothwendig, ohne alle vorgefaßte Meinung 
mit unbefangener Schärfe erftlih zu unterfuchen, weldyen Wertb vie Naturwiſſen⸗ 
fhaften nah Inhalt und Forfhungsweife, abgefehen von ihrer praftifchen Wichtig⸗ 
keit für das Leben und für beftimmte Berufszweige, ganz im allgemeinen für Menſchen⸗ 
Bilbung überhaupt und insbeſondere für die Bildung der Jugend haben, ſodann zu 
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erwägen, ob und in wie weit ihnen Zeit und Kraft von Seiten der heranzubildenden 
Jugend zugewenbet werben kann neben den übrigen längft anerfannten und deshalb 
nicht zu befeitigenden oder zu beeinträchtigenden Fächern und endlich zu ermitteln, welche 
Zweige derſelben und welche Betriebsweiſe viefer Zweige ſich gerade für bie Jugend» 
bildung eignen. Biel leichter erledigt fi dann auch daneben bie Frage über ihre Be⸗ 
deutung für jpeciellere Bildungszmede. *) 

Das ganze Dafein des Menfchen ift, abgefehen von feiner Beziehung zu einem 
Höheren, bebingt und mannigfach beftimmt einerjeits durch das Dienfchenleben, feine 
Aeußerungen und feine Werte, anvererfeitS und noch viel mehr durch die Natur. 
Die Natur giebt uns den Schauplag aller unferer Thätigkeit, wo wir gehen und 
fteben, find wir den Geſetzen der Schwere und des Gleichgewichts unterworfen, bei 
ben Bewegungen unſeres Körpers ift es die Zufammenziehung der Muskeln, bewirkt 
buch die den Willen leitenden Nerven, welche nad) mechaniſchen Gefeten unfere 
Glieder in die Lage bringt, die wir beabfichtigen; bei allem, was wir thun, bebienen 
wir uns der Kräfte der Natur, und zwar nur innerhalb der Grenzen, die der Wirk 
famleit derjelben durch die Naturgefege vorgezeichnet find; die Stoffe, die wir zum 
Aufbau unferes Körpers bevürfen, die uns nöthig find zum Grfage der unbraudbar 
gewordenen Beftandtheile desfelben, die Nahrungsmittel, entnehmen wir der Natur; 
was unfern Körper dedt und fhütt im Wechſel der Witterung und der Jahreszeiten, 
unfere Kleidung und Obdach, giebt und die Natur, ja im unfer eigenfted geiftige® 
Leben, in die Bildung unferer Gedanken und Entichlüffe greifen die Zuftände unferes 
der Natur anheimfallenden Körpers viel tiefer ein, als wir uns gern geftehen möchten, 
gar mancher gute Gedanke ift die Folge einer körperlicy bevingten reinen Stimmung 
unferes Nervenfyftems und gar mande That entipringt nicht freiem Entſchluß, wie 
wir wähnen, fondern etwa einer Girculationsftörung, einer unrichtigen Bertheilung 
ber flüffigen Bormbeftandtheile unferes Körpers unter den feften. So find wir, wenn 
unſer Leben auch nody fo einfah und dem urfprünglichen Zuftand des Menfchen ähnlich 
verliefe, überall von der Natur und ihren Gefegen abhängig. Wer alſo über bie 
Stellung des Menſchen in der Welt fi Mar werden will, muß fid, die Natur zum 
Berftänpnis bringen. Zwar gehen die Bewegungen unferes Körper von felbft von 


2) Wenn e8 fi um ein Lehrfach bandelt, das feit Iange in den Schulen eingebürgert und 
als lebendiges Glied mit dem Ganzen organifch verwachien ift, fo wird die Unterfuhung über 
bie zur Berwerthung geeigneten Seiten und über bie richtige Behandlung besfelben von bem, 
was bie bisherige Erfahrung ergeben, auszugehen haben. Bei den naturwiffenichaftlihen Kächern, 
die kaum erft und zwar zum geringeren Theil eine Stelle in ben Lehranftalten gewonnen haben, 
und beren Didaktik fo gut wie feine Gefchichte hat, ift man in ber Lage, einen andern radica⸗ 
leren Weg geben und bie Unterfüchung gewißermaßen ganz von vorne anfangen zu müßen. Nur 
anf biefem Weg der rationellen Begründung ihres Werthes für allgemein menſchliche fowie für 
Fachbildung und der Lehrweife ber für den Jugendunterricht als bildend erkannten Partien 
diefer Wiffenichaften werben fich feſte Normen ergeben, und wirb berfelbe auch am erften geeignet 
fein, eine Vermittelung der jett beſtehenden wiberftreitenden Anfichten herbeizuführen. Daß das 
Wenige, was fih bis jet Hinfichtlic der Aufnahme und Methode von naturwiſſenſchaftlichen 
Fächern bei der Jugendbildung durch bie Erfahrung bewährt bat, hierbei in gebührende Berüde 
fihtigung genommen werde und auch in viel höherem Grad, als die vielen und einander ent- 
gegengefetten, von theoretifhen Stanbpuncten aus aufgeftellten Anfichten, Meinungen und Bors 
ſchläge eine volle Berüdfichtigung verdient, bebarf wohl keiner befonderen Beſtätigung. Und daß 
jeder, der biefen Weg ber Unterfuhung einfchlägt, dasjenige, mas andere Abweihhendes ober 
Uebereinftimmendes auf bemfelben Wege gewonnen haben, nicht allein nicht ignoriren barf, fon 
dern gerade bier, wo das erwähnte Unterfuchungsverfahren verhältnismäßig felten eingefchlagen 
wird, einer befondern Beachtung würtigen muß, verfteht fich ebenſowohl von ſelbſt. Es ift des⸗ 
halb, wie der Sachkundige Teicht ſehen wird, in dieſem Artikel bie einfchlagenbe Literatur Überall 
wohl in Betracht gezogen worden, wenn auch, um ben Umfang besfelben nicht allzufehr zu ver⸗ 
größern, nicht immer befonders darauf bingewiefen wurde. 


Ian. _ 
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ftatten und es laſſen fi foger Körperftärte und Gewandtheit zu großer Vollendung 
bringen, ohne daß das Hebelwerk unferer Gliedmaßen vorher nad) den Gefeten ber 
Mechanik ftubirt zu werben braudt, Stoffwechfel und Iunervation gehen beim gefunden 
Menichen ohne fein Zuthun ihren Gang, und was wir zur Erhaltung und zum Schub 
unferes Körpers bebürfen, bringt uns die Natur oft fo freundlich entgegen, daß wir 
es nur aus ihrer gütigen Hand anzunehmen brauchen, ohne uns näher um ihr 
Wirtungsweifen befümmern zu müßen; aber bes Menſchen und ver hohen in ihn 
gepflanzten Ertenntnisanlage ift es wärbig, fih Einſicht in dieſe Hergänge zu ver 
fchaffen, und ein großes, wefentlihes Stüd Weltverftänpnts würbe ihm entgehen, 
wenn er fi mit dem Vorhandenſein der Thatfachen und ihrer Benusnng begnügen 
wollte, ohne nach ihren Gründen und Geſetzen zu forfchen. Biel näher tritt uns bes 
Dedürfnis nah der Einfiht in die Dinge der Natur, wenn das Gleichgewicht der 
Kräfte in denfelben zu unſerem Nachtheil geftört ift, wenn wir zum Schuß bes unbe 
hinderten Verlaufs ihres Wirkens auftreten müßen, oder wo, was die Natur bietet, 
um uns nußbar zu werben, größeren Veränderungen zu unterwerfen ift, mit einem 
Wort, wo der Menſch die wohl erforfähten Kräfte ver Natır in feine Hand nimmt, 
um fie nach feinem Willen wirken zu lafien; da erwädyst die dringende Nothwendigleit 
eines fiheren Berftändniffes der Naturkräfte und ihres Waltens, da bebürfen wir ber 
mannigfachſten Erkenntniſſe, um in die Natur einzugreifen. Und je weiter bie Givils 
fation voranfchreitet, je complicirter das Menfchenleben wird, je mannigfacher, ſchwie 
tiger und feiner die Mittel werden, durch die wir, mas die Natur bietet, zu unferem 
Bortheil ausbeuten, um fo grünblichere und um jo weiter gehende Erforſchung ver 
felben ift uns nöthig. Zwar können die Berfahrungsweifen, gleihfam die Sandgriffe, 
die der Zufall gefunden oder das tiefere Gindringen eines Forſchers gelehrt, ober 
eigentliche Ginfiht in die Sache auf andere vererbt werben, aber fie reichen doch mu 
fo weit, als nicht neue Schwierigkeiten entgegen treten oder neue Bedürfniſſe Ber 
befjerungen nöthig machen, denen nur das tiefere Verſtändnis gerecht werben kam. 
Zwar ift e8 jedem einzelnen weder möglich noch nöthig, alle tie Weifen zu tenna 
und anzumenden, wodurh wir im Stande find, die Natur zu unferen Zwecken zu 
benugen, die Gliederung der menſchlichen Geſellſchaft in die verſchiedenen Beruft⸗ 
zweige weist vielmehr dem einen dies, dem andern jenes zu; aber in gewißem Maf 
wenigftens, um die großen überall und tief in unfer Leben eingreifenden Anwendungen 
der Naturkräfte verftehen und würdigen zu können, ift Einfiht in das Wirken derjelben 
Sache aller. Denn dem Menſchen, deſſen Geiſt nad; Gottes Ebenbild gejchaffen, 
erwähst die Aufgabe, wenn er, feiner hoben Beftimmung treu, fi darleben mil, 
die übrige Schöpfung geiftig zu durchdringen und was das fchöne, jet faft ver 
gellene Wort „Weltweisheit”" ausprüdt, ift ohne tiefes Verſtändnis der Natur und 
deſſen, was fie im großen Weltganzen und aud) für das Menſchenleben iſt, nicht zu 
erringen. 
Nicht minder aber wie der Erfenntnisfphäre ift aud den übrigen Seite 

Des geiftigen Lebens und Wirkens die Natur beveutungsvoll. Aus ihr ext 
aimmt die Kunft ihre fhönften Formen und fie felbft ift in ihrer Iotalität ein größere 
Kunftwert als alle, die der menschliche Geift gefchaffen. Drum mußten auch die Hinfk 
leriſchen Genien fie fo fehr zu ſchätzen und namentlich einer unferer größten Dichte 
ift befannt durch feine hohe Liebe zur Natur, die er im allgemeinen, wenn er aud in 
der Auffaffung mander ihrer Seiten, fo des Lichtes, nicht ohne poetiſche Misgrife 
geblieben, wohl und richtig zu würdigen wußte. Und wenn das Dichterwort: 

Auf den Bergen ift Freiheit, der Hauch der Grüfte 

- Dringt nicht hinauf in die heitern Lüfte, 
Die Welt ift volllommen überall, 
Wo der Menfch nicht hinkommt mit feiner Dual, 


etwas zu grell gefärbt erſcheint, fo ift es doch nicht aller Wahrheit ledig. Wer u 
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Gottes großer freier Natur, was ihn umgiebt, mit offnem Sinn zu faſſen verſteht, 
dem bietet fie eine unendliche Fülle des Schönen dar. Wo für den gewöhnlichen 
Betrachter die Grenze der mugbaren Pflanzen aufhört und bie Unkräuter beginnen, da 
erft eröffnet fid} dem naturkundlich gebildeten und mit den wifjenfchaftlihen Sehmitteln 
ausgeräfteten Ange eine wahre Wunderwelt von mannigfaltigfter Schönheit, vie tiefe 
Blicke in das organifche Leben ſelbſt thun läßt, und eine minveften® ebenfo reiche, 
wenn auch ſchwerer zu durchdringende Sphäre des ntereffanten und Wunderbaren 
bietet die große und Heine Thierwelt dem Forfcherauge dar mit den überrafchenven, 
oft fo nahe an Intelligenz grenzenden Aeußerungen ihres GSeelenlebens. Zwar bleibt 
namentlih das Große und Erhabene in der Natur au für den naturwiſſenſchaftlich 
nicht Gebilveten, wenn ihm nur jonft der Sinn vafür nicht fehlt, nicht ohne Eindruck; 
der Unblid des weiten Meeres und der himmelan ftrebenven Hochgebirge mit ihren 
weißen Häuptern, unter denen die Wolken herziehben, verfehlt nicht, auch in dem 
gewöhnlichen Betrachter eine erhabene Stimmung zu weden, und ſelbſt ver überall 
vorhandene Sternenhimmel Tann in ein gefühlvolles Herz auch ohne Kenntnis der 
Kepler'ſchen Gefetze recht poetiſch hineinfcheinen, aber mit ganz andern Augen weiß ber 
Kundige diefe großen Werke der Natur zu fehen, pas einfach Große erfcheint ihm ale 
eine reich gegliederte Zotalität, in der auch das Einzelnfte für ihn Bedeutung hat, 
und gerade da, wo das Große fehlt und fcheinbar nur Gemöhnliches ihn umgiebt, 
erſchließt fih ihm eine Fülle der interefanteften, erforfhungswürbigften Gebilde und 
ihre® Lebens. 

Ya, „wer fidy hinausgerettet aus ver ftürmifchen Lebenswelle“, wen der ruhige, 
gleichmäßige Gang der Natur und das Walten ihrer ewigen Kräfte klar geworben, 
der lernt audy, was im Menjchenleben fich begiebt, mit anderen Augen anfehen, als 
wer nie fich losgemacht von dem ephemeren Treiben unebler, aus engen Seelen ent- 
fprofjener Leidenfchaften, wie fie das Menfchenleben in trauriger Ueberfülle bietet, und 
gar mandye Einſicht, die er der Natur entnommen, muß ihn mädtig fürbern, wo es 
gilt, unter Menfchen Gutes und Großes zu wirkten. Wer gefehen hat, wie aus alter 
Löfung durch fehr allmähliche Verdunſtung fi größere und volllommenere Kryftalle 
bilden, als die vielen, welche raſch aus heißer Löſung anſchießen, aber bei geringer 
Temperaturerhöhung wierer in die Mutterlauge zurüdfinten, dem wird es Kar werben, 
Daß auch im Menfchenleben, mas ſchnell und turbulent ſich bildet, den Keim des 
frühen Untergangs in ſich trägt und ebenſo ſchnell und leicht, wie es geworben, auch 
vergeben wird. Und wenn bie neuere Geologie, die die ftille, dauernd wirkende Kraft - 
dem Umfturz gegenüber in ihre Rechte eingefett, lehrt, daß die höchſten Gebirge nicht 
durch plögliche Kataftrophe, *) die ja einen halben Welttheil hätte zertrümmern müßen, 
während doch die durchbrochenen nächſten Schichten ſich unzerftört und ruhig an bie 


*) Statt vieler führe ich bier nur einen Zeugen an, ben gründlichen Erforſcher der rhätifchen 
Alpen, Profeffor ©. Theobald in Ehur: „Die Kraft, weldhe die Gentralmaffen erhoben hat, 
iſt keine plößlich und rudmweife, fondern eine langſam und ftetig wirkende geweien. Dies beweist 
bie Art, wie die Schichten gebogen find, fowie die oft nachweisbare Stredung ber Gefteine. 
Wir finden diefe Kraft in ber kryſtalliniſchen Umbildung ber Telsarten, durch welche Raum- 
vergrößerung erfolgte. bie, wenn auch unbedeutend in Meinen Raumtheilen, in großen Mengen 
fi zu ungeheuren Dimenfionen fummiren mußte. Blieb dies bei ber bloßen Erhebung, fo ent⸗ 
landen Rüden von gemwölbter, wellenförmiger Geſtalt; zerriß aber bie Dede, fo fliegen die zer 
brochenen Gewölbichalen als fteile Gräthe auf mit fehroffen Wänden einwärts, mit geneigten 
Schichten auswärts gelehrt. Steigerte ſich aber bie Erhebung zu noch höherem Grade und fliegen 
auch die innerften Gewölbtheile, die äußeren zurüdbrängend, in bie Höhe, jo entfland der Fächer. 
Ans der geipaltenen Dede traten nun fehr häufig wirkliche Eruptivgefteine hervor und vollen- 
deten, was bie metamorphifche Erhebung angefangen. Letztere ift aber an dem eigentlich kryſtalli⸗ 
niſchen Gefleinen nicht fo zu fagen abgefchnitten, fonbern auch bie Sebimentgefteine finb vielfad 
ſelbſt fchon von dem Metamorphismus ergriffen, welcher bente auch noch fortwirkt.” 


m 
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es oft erfordert, zu einer einzigen wichtigen Einſicht zu gelangen, und wie viele ver 
gebliche Berfuche mitunter gemacht werden müßen, bis e8 dem richtigen Griff gelingt, 
bie gejuchte Wahrheit zu entveden, Die uns, nachdem fie gefunven, fo einfach erfcheint, 
als hätte fie gar nicht unferem Blide fid) verbergen können. Bor allen aber erftarlt 
in ihm der Sinn für Wahrheit, die Grundbebingung jeber wifienfhaftlichen Forfchung 
und die jo ſchöne Zierde des Charakters, die um jo werthvoller erfcheint, je mehr fle 
uns in manchen Zeitläuften abhanden gekommen zu fein fcheint. *) 

So giebt die wiſſenſchaftliche Erkenntnis der Natur dem Menfchen einen weſent 
Iihen, nicht zu entbehrenden Theil der Bildung feines Geiftes, fie macht ihn erſt za 
dem, wozu er beftimmt und wozu die Anlage ihm gegeben ift, zum Herrn der Schi 
pfung, fie bereichert fein Gemüth und erſchließt ihm eine unverfiegbare Duelle ber 
evelften Genüfje, fie läutert feinen Charakter und läßt ihn fo felbft tüchtiger werben 
für feine Wirtfamleit auf anderen Gebieten dem Menfchenleben gegenüber. (58 liegt 
die Frage deshalb nahe, ob nicht ihr mächtiger Einfluß ſchon für die Bildung bes 
jugendlihen Geiftes von Werth und Erfolg fein könnte, und ob nicht zeitig fchen, 
was ihm einft von jo großer Wichtigkeit fein wird, begonnen werben follte, befonbers 
da, wo es gilt, im Menſchen den Menſchen zu erziehen. 

Wo irgend ein Zweig des menſchlichen Wiſſens bei der Erziehung des jngend⸗ 
lichen Geiftes zur Anwendung kommt, da kann bies in doppelter Rüdficht gefchehen. 
Entweder Tiegt die Abficht vor, Erkenntniſſe, die den Inhalt der Wiffenfchaft bilden, 
zum Gigenthum des jugendlichen Geiftes zu machen, ber ihrer jet oder fpäter bebarf, 
oder es foll die mit der Aneignung derfelben verbundene Arbeit zur Uebung der in Ar 
ſpruch genommenen geiftigen Kräfte und dadurch zur Entwidlung und Erſtarkung derfelben 
dienen. Im erfteren Fall ift das zu erlangende Wiffen ber Zweck, im lettern bie 


auch geleiftet bat, fo bleibt ihr doch noch unenblih mehr zu leiften übrig. Das erfenst 
ber Raturforfcher feld an und um fo bereitwilliger, je mehr er biefen Namen verbient. WBems 
auch manche Zweige, fo die Aftronomie, viel weiter entwidelt find, als man in ber erſten Zeit 
ihrer Anfänge hätte ahnen können, fo halten andere noch fo viele Rätbfel ungeldst dem Forſchet 
entgegen, baß man verzweifeln follte, ob es gelingen bürfte, ben bichten Schleier zu Lüften, der 
die Wahrheit in ihnen verhält. So namentlich die Zweige, melde fi) mit ben Lebenshergängen 
in ber organifchen Natur befchäftigen. Doch kann dies ben Werth der ganzen Wiffenfchaft niät 
mindern; das, was bereit® errungen, iR viel und groß genug, um ihr eine wahrlich ek 
Bedentung zu fihern. 

°) Als ein heilfamer Einfluß, freilich viel nieberer und untergeordneter Art, aber def 
nicht ohne alle Bedentung wenigftens filr viele, den bie Naturwiffenfchaften theilweife auf he 
Bildung bes Menſchen auszuüben vermögen, ließe ſich noch anführen, wie manche Zeige gänfig 
auf die Körperliche Gefundheit wirken lönnen. Gin großer Theil der Menfchen und namenilich 
berer, bie ſich eine wiſſenſchaftliche Beihäftigung zur Aufgabe gemacht haben, find durch fie meh 
oder weniger an das Zimmer gebunden. Daß ber bauernbe Zimmeranfenthalt ber Törperfider 
Geſundheit nicht förderlich ift, bedarf keiner Beſtätigung. Das theilweile , oft feltene Auffſuche 
der freien Luft giebt ihrem gewöhnlichen Berhalten kein ausreihenbes Gegengetwicht; was fie fl 
Hanfe geiftig beichäftigt, begleitet fie ins Freie, die körperliche Thätigfeit, bie ſie zum Gehe 
anf ebenem Wege entfalten müßen, ift höchſt einfeitig und bie nungewohnte Kälte ober RR 
treibt fie bald wieder heim. Wie förderlih muß e8 Golden fein, wenn ein Imtereffe fie in 
Freie ruft, fe bort zu verweilen nöthigt und ihren Siun auf das Ienft, was fie umgieht. Er 
ſolches Intereffe würde für fie die Beihäftigung, wenn and nur als Liebhaberei, mit ben Zweige 
ber Naturwiffenfchaft fein, die vollftändig und allfeitig nur in freier Natur betrieben were 
tönnen, jo namentlich mit ber Zoologie ober Botanik. Was ihnen bie nıngebende Ratur Wien 
wilrbe, müßte ihre Gedanken ablenken von dem, mas fie zu Haufe beihäftigte, das Auffude 
und Beobachten ber Thiere und Pflanzen würde ihre Sinne ſchärfen und zn gar mandyen Körper 
bewegungen nöthigen, zu denen fle zu Hauſe nie gelommen wären, Haut unb Lunge, Rena 
und Muskeln würben von bem heilfemen Ginfluß ber freien Luft und ber Bewegung in if 
Fugen ziehen, ihr Geiſt würde erheitert, ihr Körper gefräftigt und abgehärtet mad fie fo fi 
ALes viel tuchtiger werben, ale 26 wei wiak Tueenkeften Verhalten möglich wäre, 
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Erziehung und Wusbildung der geiftigen Vermögen, und Tann man dieſe Bildung, 
wenn auch das Wort urfpränglicy nicht ganz diefelbe Bedeutung hat, wohl die for» 
male Bildung nennen. In der Regel werden beide Zmede zu gleicher Zeit bei glück⸗ 
Iiher Wahl eines Wiſſenszweigs gefördert werden. Ob aber ein foldher für den einen 
and ben andern geeignet ift, hängt davon ab, ob feinen Inhalt Erkenntniſſe bilden, vie 
in den Gedankenkreis des jugenvlichen Geiftes paſſen, und ob die Kräfte zu der fir 
ihre Aneignung nöthigen geiftigen Arbeit in hinlänglihem Maße eritarkt find. Die 
Wiſſenſchaften find nicht für das Jugendalter gefchaffen, deshalb wird e8 geboten fein, 
Partien derfelben auszumählen, vie elementar genug find oder elementar genug be⸗ 
handelt werben können, um nicht die jugenblichen Kräfte zu. überfteigen, und mo fidh 
ſolche nicht finden, da wird die Wilfenfchaft für das jeweilige Alter ſich nicht eignen. 
Die Naturwiſſenſchaften aber enthalten folhe Partien, gewiße Theile ber fpeciellen 
Botanik und Zoologie find, wie die Erfahrung zeigt, durchaus geeignet, auch ſchon 
im früheren Jugenbalter, wenn die Lehrweife verfelben die rechte ift, einen Gegen: 
ftand des Unterrichts zu bilden, und der offene Sinn der Jugend für die Dinge ber 
Ratur wird fi) gern und leicht auf fie hinlenken laffen. Auch für das fpätere Jugend⸗ 
alter finden ſich erfahrungsmäßig naturwifienfchaftliche Gebiete, wie die Phyſik und 
Chemie, die demfelben nad Inhalt und Behanplungsweife fi anpafien laſſen. Es 
wird teshalb nicht zu bezweifeln fein, daß ein in angemefjener Weife ausgeführter 
Unterricht in naturwifjenfhaftlichen Fächern fchon bei der Yugenbbildung in Anwendung 
fommen kann. 

Was alles zu einer auf alle Seiten feiner Natur ſich erftredenden formalen Bil⸗ 
dung des menſchlichen Geiftes in dem angegebenen Sinn des Worts gehört, vermag 
allein eine Analyſe vesjelben, vie fämmtlihe in ihm gepflanzte Anlagen umfaßt, zu 
beftimmen. Was fie ergiebt, muß für die Wahl der Bildungsmittel maßgebend fein. 
Die Erziehung hat den Menſchen nicht exft zu fchaffen, fie nimmt ihn, wie er ift, und 
ihre Aufgabe befteht nur darin, was in ihm liegt, zur gefunden Träftigen Entwidlung 
zu bringen, und was biefer hinderlich fein könnte, fern zu halten. Es ftügt fi fo 
die Pädagogit auf die Pfychologie. Die pſychologiſche Unterfuhung des menſchlichen 
Geiftes weist als ein wefentliches Vermögen desfelben vie finnlihe Warnehmung 

„ mad), die allein die Außenwelt ihm zur Erkenntnis bringt. Die Gultur dieſer finn- 
lichen Warnehmung iſt alfo ein wefentliher Theil der formalen Bildung, und ihre 
Entwidlung, ihre Heranbildung zur planmäßigen Beobachtung eine ebenjo weſent⸗ 
liche Aufgabe ver Jugenderziehung. Sie ift aber cine um fo wichtigere Aufgabe gerade 
der Yugenderziehung, weil vie Thätigkeit der Sinne früh ſchon erwacht und ihre Ausbil⸗ 
dung deshalb zeitiger als bie mancher anderen geiftigen Thätigfeit in Angriff genommen 
werben muß und weil die Sinne, wenn fie in der Jugend brach gelegen haben und durch 
Unthätigkeit abgeftumpft und erlahmt find, in fpäterem Alter nur fehr fchwer wieder 
zu rechtem Leben fich erweden laſſen. Deshalb muß die Gultur der finnlihen Warneh⸗ 
mung jhon in dem früheren Jugendalter beginnen. Cine geregelte methodifche Uebung 
derfelben wird durch nicht anderes in demfelben Maße ermöglicht, wie durch die Beſchäf⸗ 
tigung mit geeigneten Partien der Naturwiflenfchaften. Sie fünnen daher nicht bloß, fie 
mühßen vielmehr als das dieſer Seite der formalen Bildung entſprechende Mittel ans 
gefehen werden. Wenn ver Knabe in richtiger Weife in das Stubinm der Botanit 
und Zoologie eingeführt wird, wenn ihm zuerft der Bau einer phanerogamifchen Pflanze 
in den wefentlichften Zügen an einigen frifchen Exemplaren erflärt und die Abthei- 
Iungen eines für feinen Standpunct geeigneten Syſtems ebenfo nach den wefentlichen 
Charakteren zur Anſchauung gebracht find und er es dann unternimmt, eine Pflanze 
unter, Zeitung feines Lehrers darnach zu beftimmen, oder wenn der ©ereiftere ein 
chemiſches oder phufitdlifches Grperiment in allen Theilen bes vor fein Auge ges 
Beachten Hergangs betrachtet, fo fieht er in beiden Fällen nicht bloß, was ſich ihm 
won felbft aufbrängt, er muß vielmehr fuchen, das zu fehen, worauf es ankauk, 
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womit er zur Beſtimmung der Pflanze oder zur Einſicht in den chemiſchen oder phi⸗ 
fitalif den Hergang wirklich gelangt. Er bleibt nicht dabei fiehen, daß er etwas 
fieht, fondern es knüpfen fi Urtheile und Schlüffe an das Gefehene, und and 
mit dem, was er fieht, ohne danach zu ſuchen, verfuht er eine Denkoperation. 
Das ift ein anderes Sehen, ein viel bemußteres, Tonnte man fagen, ald wenn a 
fonft das Auge auf etwas richtet. Für diefe Art des Sehens, das nicht bei bem 
bloßen Sinneseinprud ftehen bleibt, fondern weitere® an ihn anknüpft und das 
auch nicht bloß auf das, was der Zufall dem Auge gegenüber. bringt, fondern auf 
Beftimmtes zu beftimmtem Zwed gerichtet ift, für diefe planmäßige Sinneswarnehmung, 
für die Beobadtung giebt ihm fein weiteres Lehrfach, als die Die Natur betreffenden 
Die rechte volle Gelegenheit. Und wenn er hierzu richtig angeleitet wurde, fo fehlt es 
nicht, daß er Freude an biefer Thätigkeit gewinnt, er wieberholt fie gern und ame 
freien Stüden, denn fie bringt ihm immer Neues, er gewinnt bie Natur und was fie 
bietet lieb und erlangt dadurch wieder einen Sporn, ber ihn zu weiteren folden 
Beobachtungen treibt, und wenn fein Lehrer ihn verläßt und die Schule ihn nicht 
mehr anhält, fo ift er doch gewonnen für die Naturbeobadhtung und wird fidy nicht 
leicht mehr von ihr trennen. Es bat fi ihm eine Welt eiſchloſſen, vie reice 
Anſchauungen und Erkenntniſſe feinem Geifte darbieten und bie in ebelfter Weife fein 
Gemüth feffeln wird, während ver, deſſen Sinneswarnehmung nicht cultiwirt wurde, 
feine Ahnung davon bat, was er in der Natur finden könnte, und auch, wo es fonf, 
etwa im Menfchenleben, erfordert wird, ſcharf und ficher zu beobachten, wird fein 
mwohlgeübter Sinn ihn nit im Stiche lafjen. 

Wenn fon allein die Ausbildung der Sinne und ihre Grziehung zur planmäfigen 
Beobachtung eine dem jugendlichen Alter angemefjene Beichäftigung mit ben Dingen 
der Natur als nothwendig fordert, fo tritt als zweiter Grund für die Aufnahme natur 
wiſſenſchaftlicher Stuvien in den Gang der Jugendbildung hinzu der weitere Ginfluß 
der eracten Methode, die die naturwiſſenſchaftliche Forſchung in der Auffuchung bei 
Zufammenhangs der Einzelhergänge in der Natur, in der Aufftellung ber gemeinjame 
Normen, nad denen fie ftattfinden, und in ber Ermittlung der zu Grunde Tiegenben 
Urſachen befolgt, nicht mr auf die geiftige Erziehung, fondern mittelbar auch auf die 
Läuterung des Charakters. Dadurch, daß der jugenvliche Geift in ihr geübt wi. 
gewöhnt er fid) an fcharfes, ftreng logiſches Denten,*) er lernt das Wahre von ben 
Halbwahren unterfcheiven, er erlaubt der Phantaſie nicht, ihn von dem firicten Be 
der an die richtig vollzogenen Beobachtungen ſich anreihennen Schlußfolgerungen «ab 
zulenten, fondern knüpft an fie nur gerade das an, was an fie angelnüpft werden kam, 
er lernt der als ſeſtſtehend erkannten Thatſache eine Anficht, die er gern aufredt 
erhalten möchte, zum Opfer bringen, er fucht dieſe ſicher gehende Weife zu feinem 


*), 68 ift Dies nicht fo zu verftehen, als wäre nicht auch in anderen Wiffenfchaften eis 
ſcharfes, fireng Logifches Denken nothwendig. Im Gegentheil, ein Denken, finde es in itgen 
einer Wiffenfhaft, im Leben oder fonft wo ftatt, das nicht fireng logiſch ift, iſt Leim vedtel 
Denken, und alle genaue, gründliche und fidhere Erkenntnis, durch Denkoperationen gewonnd, 
it nur Refultat eines fireng logifchen Denkens. Darin jedoch unterfcheiben ſich bie Naturwiſſe 
Ihaften von den übrigen Wiffenfchaften, daß in ihnen fi) eine Abweihung von bem fra 
logiſchen Denken fogleih aufs empfinblichfie rächt. Beim Beflimmen eines Thiers oder ein 
Pflanze macht der Ieifefte Irrthum das ganze Verfahren illuforifh, ein ganz geringes Verſcha 
bei einer chemifchen Unterfuhung läßt das Refultat werthlos werben, und ebenfo eine unbeventenk 
Täuſchung ober eine noch fo Heine Abweichung von bem richtigen Gang in dem Urtheilen m 
Eclüffen, die an eine Beobachtung angelnüpft werben, wird rückwirkend und fiellt die Beobeh⸗ 
tung felbft, bie für ſich richtig war, in ein falfches Licht. Deshalb verlangen bie Raturwifer 
ſchaften eine ſolche Schärfe und Genauigkeit und deshalb in bie bei ihnen zur Amen 
kommende exaete Forihungsmweie eine fo ſtrenge Schule für den jugendlichen Geiſt. Unter I 
Übrigen Wiſſenſchaſten hat dieie &igenthimiuhtet in vem Grab uur die Mathemetik mit ie 

gemein. 
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großen Vortheil auch in andern Fächern auf Dinge der Gedankenwelt anzuwenden, er 
wird endlich vorgebildet zu einem eigentlich ſtreng wiſſenſchaftlichen Studium der Natur. 
Die Wahrheit aber, die er auf dem Gebiet der Forſchung ſucht, gewinnt er lieb und 
lernt ihr auch im Leben folgen. Es iſt von der größten Wichtigkeit, daß der jugendliche 
Geiſt durch dieſe ſtrenge Schule gehe, daß er Beobachtung und Induction übe, daß 
er gewöhnt werde, klar zu ſehen und ſicher zu ſchließen. Und dieſe Schule giebt ihm 
in der Weiſe kein anderes wiſſenſchaftliches Fach, als die Naturwiſſenſchaft, auch nicht 
die Mathematik.“) Deshalb kann auch kein Zweifel fein, daß für das jugendliche Alter 
paſſende Zweige der Naturwiſſenſchaften, und zwar in der ihnen eigenthümlichen Weiſe 
betrieben, als unerläßliche Lehrfächer in allen Schulen Eingang finden müßen, die 
neben andern Zwecken die eigentliche Menſchenbildung irgendwie zum Ziele haben und 
ganz beſonders in denen, die fie als ein Hauptziel anerkennen, in den Öymnafien.**) 


*) Nicht Leicht ift wohl, eine fonberbarere Behauptung aufgeftellt worden, als die, daß 
die Mathematif die Naturwifjenfchaften beim Jugendunterricht erfeten könne. Sie ift nichts 
weniger als Aequivalent ber Iettteren. Die Mathematik ift eine reine Gedankenwiffenfchaft und 
zwar eigentlich eine fehr einfeitige, aber im biefer Einfeitigleit wohl bie vollendetfte von allen. 
Denn nur der Begriff der Größe ift ihr Gegenftand, unb ihre hohe Wichtigkeit für Wiffenfchaft 
und Leben verdankt fie gerade dem Umftand, daß faft überall ber Begriff der Größe in Betracht 
kommen kann. Die Zahlen, mit denen fie operirt, find Abstractiouen, fie beſtehen aus geftalt- 
und farbiofen Einheiten. Die räumlichen Gebilde, die fie unterfucht, eriftiren fo, wie fie fie bes 
handelt, nur in ber Gedankeuwelt, find gleichſam Ideale der in der Wirklichkeit vorkommenden 
räumlichen Gebilde. Denn in biefer giebt e8, fo paradox dies auch lauten mag, nicht leicht eine 
abjolut gerade Linie, einen abfolut genauen Kreis oder eine wirklich volllommene Kugel. Aber 
‚gerade weil fie die nur in der Gedankenwelt eriftirenden Ideale biefer räumlichen Größen be 
arbeitet, gelingt es ihr fo fiher und erfchöpfend, deren Tigenfchaften zu begründen. Dabei ift ihre 
Forſchungsweiſe ebenfalls eine eracte, wie bie in den Naturwiffenfchaften ausgeübte, und auch durch fie 
wirb der, ber fich mit ihr beichäftigt, zum ftrengen logiſchen Denken erzogen. Dieſe ftrenge Methode, 
die ihr fo recht das Gepräge einer Wiffenfchaft giebt, was auch in ber Regel bei ihrer Bes 
urtheilung als Bildungsgegenfland des Geiftes anerkannt wird, aber außerbem noch, was weniger 
beachtet zu werben pflegt, daß fie überall, mo die Eigenfchaft der Größe in Wiffenichaft oder 
Leben iu Betracht fommt, damit nzugehen in Stand jeßt, machen fie zu einem höchſt einfluß- 
zeichen, durchaus wejentlihen Mittel der alljeitigen Geiftesbildung. Dagegen haben die Natur- 
wiflenfhajten vor ihr voraus, daß in ihmen Die finnlihe Warnehmung ebenfowohl eine Rolle 
fpielt, zu teren Cultur die Mathematik nichts beizutragen vermag. Im ben erfteren gebt bie 
Forſchung von dem Einzelnen aus zu allgemeineren Wahrheiten, fie ift eine vorwiegend inbuctive, 
in der Mathematik ift das Entgegengefete ber Fall, fie ift da eine bebuctive. Deswegen 
nimmt die naturwiſſenſchaftliche Forſchung fo oft die Mathematik zu Hülfe, wo fie aus einer 
bereits erlannten allgemeineren Wahrheit ſich auf neues einzelne will leiten laſſen. Iſt einmal 
Das Gele, wonach eine Kraft wirkt, duch eine Formel ausgebrüdt, fo laſſen fich leicht durch 
dieſe neue Seiten ihrer Wirkungsweife finden. So ift die Mathematik ein Hülfsmittel ber natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Forſchung von höchſter Wichtigkeit, aber erjegen kann fie diefe für die eben- 
mäßige Bildung des menjclichen Geiftes nicht, da fie zur Uebung ver finnlihen Beobach⸗ 
tung als reine Mathematik gar keine Gelegenheit giebt. 

2*) Menn hier zunächſt und ausführlicher der Werth, welchen die Naturmwifjenfchaften als 
Lehrfach der Gymnaſien haben, der Beiprechung unterzogen wird, fo rechtfertigt dieſes Ber- 
fahren einerfeits die hohe culturhiftoriiche Bebentung, die biefe Anfalten unter allen, welche 
nicht die Wiſſenſchaft felbft Iehren, fondern fie zu ihren Zwecken benützen, obne Zweifel haben. 
Biel mehr aber noch erfcheint es angemefien, gerade dieſe Schulen vor allen ins Auge zu faffen, 
da für fie als Humanitätsichulen die Wichtigkeit naturwiſſenſchaftlicher Studien für reine Menſchenbil⸗ 
Hung und für Borbilbung zu den Berufeftudien zwar weſentlich in Betracht kommt, bei ihrer übrigen 
Ausftattung aber auch einem als fo wichtig erlannten Lehrfach am wenigften leicht ber nöthige Raum 
fi) gewinnen läßt und da bie meiften Zweifel und Bedenken über feine Zulafjung aud wirklich 
Hier find geltend gemacht worben. Bei allen andern Schulen, auf denen in irgend eingehender 
Weiſe Naturwiſſenſchaften zu lehren find, exgiebt fi deren Nothiwenbigleit aus deu weriaintes. 

Bädag. Encyklopädie. V. 8 


930 Raturwiflenfchaften. 


Aber keine Schule hat ausſchließlich dieſe allgemeine humane Bildung zur Aufgabe, 
in allen fpielt die Rüdficht auf ven befonderen Beruf, zu dem eine Borbildung 
fhon in der Jugend nöthig ift, eine Rolle mit bei ihrer Ginrichtung und bei ihrem 
Verfahren. So legen die Gymnaſien zwar den Grund zu der allgemeinen Bildung 
und führen fie, foweit das Alter ihrer Schüler es geftattet, dur; fie haben aber 
auch noch eine weitere Aufgabe fc geftellt, die fie bei ihrer glüdlich gewählten Orga 
nifation zum größern Theil durch ebendiejelben Mittel zu erfüllen wiffen, welche ihrem 
erfteren Zwecke dienen, fie wollen ihre Schüler zum wifjenfchaftlichen Betrieb einer 
Reihe der verjchiedenften Fächer entjprechend vorbereiten, und wenn der ihnen beigelegte 
Name „Gelehrtenſchulen“ auch urſprünglich nicht fo ganz gerade dieſen ihren weiteren 
Beruf bezeichnen follte, fo läßt er fih doch jett in diefem Sinne deuten. Deshalb 
find diejenigen vorzüglich ihre Schüler, die fpäter auf der Univerfität einem wiſſen 
ſchaftlichen Studium ihres Berufsfachs ſich widmen wollen. Unter dieſen aber find 
nicht wenige, die der naturwiffenfchaftlichen Bildung zu legterem bebürfen, in beren 
Studienkreis naturwiffenfhaftlicde Gebiete wenigftend ale Hülfswiffenfchaften gehören, 
und deren Berufsftubium felbft nach Inhalt und weit mehr nody binfichtlich der Gewinnung 
weife der Erkenntniſſe denfelben Charakter trägt. So bedarf der künftige Mkebiciner, 
der Pharmaceut, der Yorftmann, Bergmann u. ſ. w., von denen nicht zu reben, bie 
das theoretifhe Studium eines naturmwifjenfchaftlichen Fachs fidy "zur Lebensaufgabe 
gemacht haben,*) in materialer wie formaler Hinfiht naturwiſſenſchaftlicher Vorbildung. 
Zwar wirb vielleicht entgegnet, die Genannten alle könnten immer noch ſich dieſe 
Bildung auf der Univerfität eriverben, wo es an vortreffliher Gelegenheit dazu wit 
fehle. Allein das ift doch Feine fo leichte Sache. Denn erftlidh reicht, infonverheit 
beim Mediciner, die Dauer des akademiſchen Stubiums kaum aus zum grünbfices 
"Betrieb der eigenften Fächer, und dann auch, wenn biefelbe über das gewöhnliche Maß 
hinaus verlängert werben follte, hält es ſchwer, ſogleich von vorn herein ſich in bie eigents 
lich wiffenfchaftlide Behandlung hineinzufinden. Wer nie vorher eine Pflanze ober ein 
Mineral genauer unterfucht hat, wer ohne alle Vorkenntniffe in Chemie und Phyfl 
geblieben ift, dem gelingt es kaum, die wiſſenſchaftlichen Borlefungen über dieſe Faden, 
bie er auf der Univerfität hört, fogleich zu verftehen und gehörig zu benugen, bie 
Menge des Reuen läßt ihn nur mit Mühe ven Faden finden, an dem er ficder ſich 
durch alles durcharbeiten könnte, dazu interejfirt ihn manche elementare Partie wenig, 


Zwecken leicht, und bei den Realgymnafien, die fonft den humaniſtiſchen Gymnafien am nähen 
fi fiellen, ift ihre Bedeutung wohl von niemanden bezweifelt. 
*) Wenn bis vor noch nicht Langer Zeit felbft die herborragenpften Forſcher auf den Ge 
bieten ber Naturwiſſenſchaft in ihrer Jugend ohne naturwiffenschaftlihe Borbildung geblichen, 
fo beweifen biefe Ausnahmefälle nichts gegen die Nothwendigleit ber letzteren, denn bas Gent 
findet auch unter ungünftigen Umftänden dennoch feinen Weg. Sind doch gerade unter ibam 
auch ſolche, denen nicht einmal die Übrige Gymnaflalbilbung in rechter Weife zu Theil wurt. 
Was für folche bevorzugte Geifter gilt, gilt darum nicht für alle, und gewiß manches Taler 
für dieſe Gebiete, das Großes hätte leiſten können, fommt, da fein Sinn für fie in der Inga 
nicht gebildet wurde, gar nicht zur Entwidlung, es verfümmert und leitet auf anderem Feb 
nicht das, was es auf jenen Gebieten geleiftet haben würde. Und wenn in England die Ratıp 
wiffenihaften in den Schulen, welche unfern humaniſtiſchen Gymnaften entiprechen, fehr mens 
gelten, jo find bort andere fördernde Momente von Einfluß, welche die großen Leiftungen bieee 
Landes im Feld ber Anwendung mander mathematiih-naturwiffenfchaftlichen Fächer bedingen 
Aud würde dort, wenn früh ſchon ber naturwiſſenſchaftliche Sinn durch Die Schulen geweit 
würde, ohne Zweifel hierin ein weiterer Antrieb liegen, baß auch in ben Gebieten, wo nid 
ber mächtige Hebel der materiellen Intereffen wirkt, die Zahl ber tüchtigen Forſcher eine größer 
wäre, als fie jet wirklich ift und nach der Leichtigkeit, womit bie Liebhaberei reicher Leute ei 
ausgezeichnetes, nicht zu bewältigendes Material für wiſſenſchaftliche Forſchung ans allen Zonn 
aufammenbringt, mit Net erwartet werben Lhunte. Denn wo bei uns fchon jet mande gem 
ſpeciellen Zweige eine Anzahl gründliger Bearbeiter hohen, da teitüst dit her Forſcher faſt alles 
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und, was das Schlimmfte ift, fein Beobadhtungsvermögen ift nicht geübt genug, um 
leicht und raſch zu fallen, was ihm in Fülle Dargeboten wird, die eracte Forſchungs⸗ 
weife ift ihm neu und er wird fie nicht mit einem Male fi aneignen können. So 
würde eine Kluft beftehen zwifchen Gymnaſium und Univerfität, die von ber einen 
oder der anderen Seite ausgefüllt werben müßte.) Die Univerfität wird es nicht 
thun **) und darf es nicht, wenn fie nicht ihrer Beftimmung untreu werben will, bie 
Wiſſenſchaft kann fich nicht zum Anfänger herablaffen, das ift nur, der Schule möglich 
und das ift auch deren Aufgabe. Der Lehrer nimmt bier gleihjam den Schüler an 
der Hand und geht mit ihm in die Wiffenfchaft hinein, er zeigt ihm das, worauf es 
anlommt, und fagt ihm, wie er es betrachten foll, er verweilt mit ihm fo lange dabei, 
bis er ſich überzeugt bat, daß der Schüler es gründlich verftanden, und forgt burd) 
ſtets wiederholtes Betrachten dafür, daß das geivonnene Verſtändnis bleibt, er greift 
ihm fo zu fagen unter die Arme und hebt ihn zu dem empor, was zu hoch für ihn 
gewefen wäre, er hilft ihm verftehen, und zwingt ihn nöthigenfall® dazu. Das thut 
der alademifche Fachlehrer nicht und darf es nicht thun, wenn nicht die Univerfität zur 
Säule, die Wiffenfhaft zum Elementarunterricht werben foll. 

Jedoch nicht bloß für ſolche, weldde zu ihrem Fachſtudium eine gründliche naturs 
wiſſenſchaftliche Vorbildung bedürfen, audy für alle, welche ihr wiſſenſchaftliches Fach 
nit um feiner felbft willen fi wählen, fondern um dadurch zu einem praftifchen 
Beruf im Leben ſich auszurüften, ift ein gewißer Grad naturwifienfhaftlicher Bildung 
von Werth und Wichtigkeit. Wer unter Menfchen wirkten will, muß bie Natur des 
Menſchen kennen, und dazu gehört vie Einſicht in die fo vielfach das Geiftige be 
ſtimmende phyſiſche Seite desfelben. Er muß aud) das, was treibend und leitenb auf 
die Menfhen einwirkt, die Berhältniffe und Rüdfihten, die ihr Thun und Laffen 
beftimmen, zu beurtheilen wiſſen. In einer Zeit, wo das, was die Naturwiſſenſchaften 
Ichren, fo vielfach benutzt wird zur eigenthümlichen Geſtaltung des Lebens, wo ber, 
der bie zum Leben nöthigen Güter ſchafft, zur reichlichen Gewinnung derſelben überall 
naturwiſſenſchaftlicher Auffchlüffe bedarf, wo Land» und Forftwirtbichaft und Induſtrie 
immer mehr die der exacten Forfchung entnommenen Einfihten verwertben, da wird, 
wer unbelannt mit dem allem, was hier die Kenntnis der Natur zu fördern vermag, 
und auch nicht vorgebilvet ift, fich leicht Hineinzufinden, fürwahr nicht einflugreid im 
Leben auftreten können. Wie der, der im Dienft des Staates oder der Kirche fteht, 
durch die formale Bildung, die ihm das Gymmafium in der längft da geltenden Weife 
giebt, in Rede und Schrift anderen überlegen ift, fo bebarf er jegt auch ver Einſicht 
in das Gebiet des Wiffens, das gerade den Nichtſtudirten zu ihrem Beruf fih immer 


*) Die unglücklichſte Weife, diefe Kluft auszufüllen, würde ein zwilhen Schule und Uni» 
verfität eingefchobener fogenannter philofophifcher oder Lycealeurs fein. Eine Maffe naturwifien- 
ſchaftlichen Materials würde in eine verhältuismäßig kurze Zeit bineingebrängt, und faft alles 
zugleich angefangen werben. Der durch das nah altem Schnitt eingeridhtete Gymnaſium Hin⸗ 
durchgegangene würde wahrhaft erdrückt werden, und um ſo mehr, da Beobachtungsvermögen und 
Induction vorher nicht ausgebildet worden, er würde wenig gewinnen und ein oder zwei Jahre 
aus der empfänglichſten Zeit des Lebens würden ſo gut wie verloren für ihn ſein. Viel beſſer 
iR es, von Jugend auf hiemit zu beginnen und während der ganzen Gymnafialzeit neben ben 
andern Fächern und ohne deren Beeinträchtigung in bie geeigneten naturwiſſenſchaftlichen Gebiete 
allmählich einzuführen und zu deren richtigem Betrieb zu erziehen. Im rechten Alter, mo ber 
Sinn für die Natur noch offen, und bie zu ihrer Erfaffung bienenden geiftigen Kräfte noch bild» 
fam find, muß wenigftens ber Grund gelegt, nicht fpäter erſt ber dazu unbrauchbar gewordene 
damit überfchüttet werben. 

**) Daß bin und wieber anf beutfcyen Univerfitäten neben ben wiſſenſchaftlichen Borlefungen 
3. B. über Chemie auch noch folche für vollſtändige Anfänger gehalten werben, um bieje zu dem 
Berftändnis ber erfteren vorzubilden, iſt eigentlich eine Abnormität, bie nur ben mangeltaten. 
ober fehlenden Unterricht auf Gymnaſien erſetzen foll, aber hwerlih gang erichen with, 
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wichtiger macht und zu dem bie Einrichtung der Biltungsanftalten, tie fie beſuchen, 
immer leichter und ficherer führt. Denn die Naturwiſſenſchaften jind burd ihren 
immenfen Einfluß auf die materiellen Intereffen zu einer jo gewaltigen Macht gewer: 
ven, daß die Träger diefer Intereſſen fi) einer grüntlideren Beſchäftigung mit 
erfteren gar nicht entziehen Können, und ihnen würbe ter Studirte, dem bie natur 
wifienfhajtlihe Bildung abgienge und in dem auch ter Einn dafür gar nicht gewedt 
worden wäre, gar ärmlich gegenüberftehen. Durch eine Menge mehr oder weniger 
gelungener populärer Schriften ift, wenn auch nod fo oberflächliche, Kenntnis von ven 
Dingen der Natur in alle Schichten der Gefelligaft gebrungen und der Gejchmad 
daran verbreitet, fo daß biefelbe felbft ein Etüd der Bildung im orbinärjten Sim 
des Wortes ift, deren Mangel dem ftubirten Manne in einer für feine Geltung um 
günftigen Weife angerechnet werben würde. Den, was den ganzen Charalter te 
Givilifation eines Volles oder Zeitalters beftimmt, Tann fi der Einzelne nicht ent 
ziehen und deshalb ift in gewißem Maße wenigſtens naturwiſſenſchaftliche Bildung jegt 
für jeden, der für gebildet überhaupt angeſehen fein will, nit zu umgehen, welden 
befonderen wiſſenſchaftlichen Fach ober praltifhen Lebensberuf er ſich auch gewidmet 
haben möge, er würbe fonft als Fremdling in dem Mienfchenleben ftehen. 

Auch für den wifjenfchaftlihen Betrieb anterer Fächer und gerade derer, bie der 
Jugendunterricht als Bildungsmittel benugt, find bie Naturwiſſenſchaften ſehr wohl zu 
verwerthen, ja theilweiſe als Hülfswiſſenſchaften gar nicht zu entbehren. Kann ſchon 
die Gewöhnung an ihre ſtrenge Methode von Einfluß ſein auf die in andern Gebieten 
angewandte Forſchungsweiſe, fo bieten fie beſonders in materjaler Beziehung fir 
manche Wilfenszweige durch ihre Lehren weſentliche Förderung. Die empirifche Piyde 
Iogie wird mande ihrer Theile, fo das Gapitel von den Sinneswarnehmungen, ohne 
Phyſiologie gar nicht bearbeiten können, die Geographie, auch wenn fie vie Erbe nur 
als Schauplag des menſchlichen Treibens faßt, wird überall der Erllärungen bebürfen, 
die ihr die Naturwiffenfchaften geben, die Geſchichte wird das Menſchengeſchlecht is 
feinem Thun und Treiben ftetS abhängig von der Natur finden und im Streben nad 
den Verſtändnis der Entwidelung der Völker vielfah auf Dinge der Natur geführt 
werden, und felbft die Philologie, mag fie num als Wiſſenſchaft der Sprade fh 
befennen, benutzt die Naturwifjenfchaften, fo bei der phyfiologifchen Unterjuchung de 
Bildung ihrer Grundelemente, der Laute, oder mag fie auf die Erforſchung des Alter 
thums und die Erklärung feiner großen Autoren ſich richten, wo fie zu dem Verſtaͤndris 
des antiten Lebens gar oft, wo e8 mit der Natur in Beziehung tritt, naturwiſſenſchaft 
licher Einſichten bedarf. Es fchlingt fi überhaupt ein Band um alle Wiſſen ſchaften 
feine einzige fann ganz für ſich beftehen, eine jede wird durch bie übrigen in höheren 
ober geringerem Grabe geiörbert, ganz jo wie in ver Wirklichkeit auch nichts für fid 
befteht, vielmehr das eine das andere betingt, fo die Natur das Menſchenlebe 
mannigfach beftimmt und wiederum ber Menſch nad) feinen Zweden mächtig in ve 
Natur eingreift. Daß dies Verhältnis aud ſchon beim Jugendunterricht feine Bebar 
tung bat, daß namentlid eine Benugung der auf dem Gebiete der Natur gewonnene 
Erkenntniſſe für andere Fächer wird eintreten Tönnen, ift wohl nicht zu bezweifeln. 

Ein weiterer nicht gering zu ſchätzender Vortheil endlich, den die Naturwifſenſchaften, 
insbefondere bie beſchreibenden, der Jugend bieten, ift ihr Einfluß auf bie körperliche 
Erziehung. Während andere Studien an das Zimmer fefjeln, läßt fi ihr Studim 
zu Haufe nicht vollenden. Sie geben deshalb Gelegenheit und Nöthigung zum Aufen 
halt im freien, gewähren dort die vielfeitigfte Hebung der Sinnes- und der Bewegunzk 
organe, die felbft den planmäßigen Turnübungen gegenüber als ergänzend gelten lam 
fie bilden fo gegen andere Fächer, die nur den Geift in Bewegung feßen, ein heilfanet 
Gegengewicht, das gerade in jenem Alter, wo die Entwidlung des Körpers ihre Boler 

„._ Dung noch nicht erriht hat, von gany beinnterer Wichtigkeit ift, und tragen baburd 
fentlich bei, gefunde, nad Men Seiten rer Rat etndclhe WMenfchen zu bilder 
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und, was das Schlimmfte ift, fein Beobachtungsvermögen ift nicht geübt genug, um 
leicht und rafch zu fallen, was ihm in Fülle dargeboten wirb, bie exacte Forſchungs⸗ 
weife ift ihm neu und er wird fie nicht mit einem Male fi) aneignen können. So 
würde eine Kluft beftehen zwifchen Gymnaflum und Univerfität, die von der einen 
oder der anderen Seite ausgefüllt werben müßte.*) Die Univerfität wird es nicht 
thun **) und darf e8 nicht, wenn fie nicht ihrer Beſtimmung untreu werben will, bie 
Wiffenfchaft kann fich nicht zum Anfänger herablaffen, das ift nur der Schule möglich 
und das iſt auch deren Aufgabe. Der Lehrer nimmt bier gleihfam den Schüler an 
ber Hand und geht mit ihm in die Wiſſenſchaft hinein, er zeigt ihm das, worauf es 
ankommt, und fagt ihm, wie er es betrachten fol, er verweilt mit ihm fo.lange dabei, 
bi8 er fi) überzeugt hat, daß der Schüler es gründlich verftanden, und forgt durch 
flet8 wieberholtes Betrachten dafür, daß das gewonnene Verſtändnis bleibt, er greift 
ihm fo zu fagen unter die Arme und hebt ihn zu dem empor, was zu hoch für ihn 
gewejen wäre, ex hilft ihm verftehen, und zwingt ihn nöthigenfalls dazu. Das thut 
der akademiſche Fachlehrer nicht und darf e8 nicht thun, wenn nicht die Univerfität zur 
Schule, die Wifjenfchaft zum Clementarunterricht werben foll. 

Jedoch nicht bloß für foldhe, welche zu ihrem Fachſtudium eine gründliche natur⸗ 
wiffenfchaftlihe Vorbildung bebürfen, auch für alle, welde ihr wiſſenſchaftliches Fach 
nicht um feiner felbft willen fi) wählen, fondern um dadurch zu einem praftifchen 
Beruf im Leben fi auszurüften, ift ein gewißer Grad naturwiſſenſchaftlicher Bildung 
von Werth und Wichtigkeit. Wer unter Menfchen wirken will, muß die Natur des 
Menſchen kennen, und dazu gehört die Einſicht in die fo vielfach das Geiſtige be 
ſtimmende phyſiſche Seite desfelben. Er muß auch das, was treibend und leitend auf 
die Menfchen einwirft, vie Verhältnifie und Rückſichten, die ihr Thun und Laſſen 
beftimmen, zu beurtheilen wiffen. In einer Zeit, wo das, was die Naturwifjenfchaften 
ehren, fo vielfach benutt wird zur eigenthümlichen Geftaltung des Lebens, wo ver, 
der die zum Leben nöthigen Güter fchafft, zur reichlichen Gewinnung derfelben überall 
naturwiffenfchaftlicher Auffchlüffe bevarf, wo Land⸗ und Forſtwirthſchaft und Induſtrie 
immer mebr die der eracten Forſchung entnommenen Ginfichten verwerthen, da wird, 
wer unbelannt mit dem allem, was hier die Kenntnis der Natur zu fürbern vermag, 
und auch nicht vorgebilvet ift, fich Ieicht Hineinzufinden, fürwahr nicht einflußreich im 
Leben auftreten können. Wie der, der im Dienft bes Staates oder der Kirche fteht, 
durch die formale Bildung, die ihm das Gymnaſium in der längft da geltenden Weife 
giebt, in Rede und Schrift anderen überlegen ift, fo bedarf er jetzt auch der Ginficht 
in da® Gebiet des Wiflens, das gerade den Nichtfiubirten zu ihrem Beruf fi immer 


*) Die unglücklichſte Weife, biefe Kluft auszufüllen, würde ein zwiſchen Schule ımb Uni- 
verfität eingeſchobener fogenannter philofophifcher ober Lycealcurs fein. Cine Maffe naturwiffen- 
Schaftlihen Materials würde in eine verhältuismäßig Turze Zeit Hineingebrängt, und faft alles 
zugleich angefangen werben. Der durch das nach altem Schnitt eingerichtete Gymnaſium Hin⸗ 
durchgegangene würbe wahrhaft erbrüdt werben, unb um fo mehr, da Beobachtungsvermögen unb 
Induetion vorher nicht ausgebildet worben, er würbe wenig gewinnen und ein oder zwei Jahre 
aus ber empfänglichften Zeit bes Lebens würden jo gut wie verloren für ihn fein. Biel beffer 
iſt es, von Jugend auf hiemit zu beginnen und mährend ber ganzen Gymnaſialzeit neben ben 
andern Fächern und ohne deren Beeinträchtigung in bie geeigneten naturwiſſenſchaftlichen Gebiete 
allmählich einzuführen und zu deren richtigem Betrieb zu erziehen. Im rechten Alter, wo ber 
Sinn für die Natur noch offen, und die zu ihrer Erfaffung dienenden geiftigen Kräfte noch bild 
fam find, muß wenigftens der Grund gelegt, nicht fpäter erſt ber dazu unbraudbar gewordene 
damit überfchüttet werben. 

**) Daß bin und wieber anf deutſchen Univerfitäten neben den wifjenihaftlihen Borlefungen 
3. 8. liber Chemie auch noch ſolche für vollſtändige Anfänger gehalten werben, um biefe zu dem 
Berflänbnis der erfleren vorzubilden, iſt eigentlich eine Abnormität, die nur ben mangelhaften 
ober fehlenden Unterricht auf Gymnaſien erſetzen fol, aber ſchwerlich ganz erſetzen wird, 
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find, ihm eine chaotiſche Maſſe dargeboten werde, vie er nicht zu bewältigen im Stande 
fei, und ebenfo, daß die mannigfacdhen Erperimente in Phyfit und Chemie ihm zwar 
ſehr ergögen könnten, in ebenvemfelben Maße aber von ernfteren ſchwierigeren Dingen 
ablenten müßten und daß eine intereffante Spielerei an die Stelle ftrenger Geiſtes⸗ 
arbeit trete. Aber erftlich find der terminologifhen Begriffe, vie bei dem Anfang 
unterricht in Anwendung fommen, gar fo viele nicht und fie werben leicht faft unter 
der Hand beim Beflimmen der Pflanzen und Thiere eingeüibt, und in die Vielheit ver 
Einzelwefen bringt das Syſtem die überfichtlihe Ordnung, fo daß, was einzeln auf 
dem Geifte laften over ihn nach ben verfchievenften Seiten ziehen würbe, als wohl 
geglievertes Ganzes ihm leicht wird. Und dann die intereflanten Experimente, fie wer: 
den ihm nicht vorgeführt, um bloß angefehen zu werben, fie werden ihm erklärt, ober 
vielmehr, er felbft muß fie erflären, er muß nen Hergang, den er fieht, in alle feine 
Theile zerglievern, er muß das Wefentliche von dem Unmejentlichen ſcheiden, und von 
allem fi) der Gründe bewußt werben, er hat demnach, eine geiftige Arbeit zu leiften, 
die ihm, wie die Erfahrung zeigt, oft gar nicht fo leicht wird, und allen feinen Gruft 
in Anfprud nimmt. Und was von logifhen Thätigkeiten fi) für ihn an die Beobad- 
tung anreiht, ift wiederum ebenfo ernfte, fehwierige Arbeit, als wie er fie an Dingen 
der Gebantenwelt zu üben: hat, und nur das eine ift anders, daß eine finnlihe War 
nehmung zu Grunde liegt und daß er bei feinen Dentoperationen in noch höherem 
Grad ſich zufammennehmen muß, indem ber geringfte Fehltritt ſegleich ſich rächt. Was 
kann überhaupt dem jugendlichen Geifte Heilfamere® wiberfahren und ihn mehr com 
centriren, als wenn die eracte Methode ihn in ihre ftrenge Zucht nimmt ? 
Nooch weiter macht man geltend, die Naturwiffenfchaften führten vie Jugend dem 
Materialismus ‘und der Ueberfhäßung der materiellen Intereſſen zu. Aber materielle 
Sinn war längft vorhanden und die materiellen Interefien haben in Geltung geftanden, 
als die Naturwiflenfchaften, vie fo Böſes verfchulden follen, als unſchuldige Kinder 
noch in der Wiege lagen. Die materiellen Imterefien haben mit den Naturwiſſer⸗ 
haften eigentlicdy nichts weiter zu fchaffen und ihr Verhältnis beſchränkt ſich baranf, 
daß fie den Naturwifjenfchaften fehr viel zu danken haben, ohne daß diefelben in ihrem 
Entwidlungsgang fi je weſentlich von erfteren hätten beftimmen laffen, und gar 
mancher Naturforfcher könnte Hagend vor Gottes Thron treten über den Undank der 
materiellen Interefjen. Und wie der jugendliche Geift durch die Weife, in der er fih 
mit der Natur befchäftigt, für Ueberfhätung der materiellen Interefjen follte gewonnen 
werben, ift gar nicht abzufehen; er widmet ihr geiftige Arbeit, und wo bie natur: 
wiſſenſchaftlichen Forfchungen die materiellen Interefien fürdern, da kommt nit ihm 
zu gut, was jene dieſen leiften, er erlangt die Güter felbft nicht, ſondern höchſtens 
Einfiht in die Art, wie fie befhafft werben, und wenn er fpäter feine Erkenntuiſſe 
zur Förderung der materiellen Intereſſen benugt, fo ift dies eine Anwendung, von der 
er jetzt gar nichts materielles hat. Auch erhellt nicht recht, wie materieller Sim 
duch wiſſenſchaftliche Erkenntnis der Natur gehegt werden könne, er hat feinen Grund 
in ganz anderen Dingen als in ver Arbeit, die die Erkenntnis der Natur von dem 
©eifte fordert, und wer die Anlage zum Materialismus in ſich trägt, der wird jeit 
Auge vor der Natur verfchließen oder dod in ganz anderem Einne auf fie werfen, ale 
um fie durch wifenfchaftliche Crforfhung zu begreifen. So bedarf auch dieſer Gin 
wand faum einer Widerlegung und ebenfo wenig der andere, daß Düntel und frühreifch 
oberflähliches Wefen ein Product der naturwiffenfchaftlichen Beihäftigungen fei. And 
biefe Unzierven des jugenblichen Geiftes haben längſt beftanden, ehe man ernfilih an 
ſolche Beſchäftigung ver Jugend dachte, und wenn etwas ihnen entgegenwirkt, fo ift es 
gerade das ernfte, grünpliche, hingebende Studium der Natur, vor deren Größe vet 
menfchliche Geift Demuth lernt, wenn er fieht, wie Hein feine Mittel find, fie zu 
‚, und veren Inhalt gepenliber eine werfläcliche Erkenntnis fo gut wie leine 
md ſich auch mit ala nie ber andern geltetn waren \hht, es läßt ſich ha 
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nicht leihhtfertig urtheilen, man kann bier nicht je nach Gefhmad und Richtung ver: 
fhiebener Meinung fein, und wenn im Menfchenleben über Zmedmäßigteit oder 
Unzwedmäßigteit einer Sache jahrelang hin und hergerebet wird, um dann fo weit zu 
fein, als man e8 vorher war, fo gilt auf dem Gebiete der Natur allein die richtig 
erkannte Thatfache, an der fi nichts mehr ändern läßt, von welchem Standpunct 
aus dies auch verjucht werde, 

Ein anderer Vorwurf, oft und nachdrücklich gegen die Naturwiſſenſchaften erhoben, 
ift der, daß fie zum Unglauben auf religiöfem Gebiete führen, und daß die Jugend 
namentlich deshalb durch die Beichäftigung mit ihnen ſchon früh vom Chriftenthum 
abgeleitet werden könnte. Durchmuſtert man jedoch die naturwiſſenſchaftlichen Forfcher, 
fo findet man unter ihnen gläubige, indifferente und ungläubige, ganz fo wie unter 
ven übrigen Menfchen auch. Die Naturwifienihaften können alfo wohl kein Speci- 
ficum für den Unglauben fein. Giebt e8 doch felbft unter den Geiftlichen beider 
Hriftlihen Kirchen eine nicht unanfehnlide Zahl zum Theil fehr anerkannter Natur: 
forfcher, diejenigen dagegen, weldye den ungläubigen Lärm erheben, find bis auf wenige 
Ausnahmen nur Dilettanten, die leichtfertig und ohne irgendwie das Zeug bazu zu 
haben, an die Löfung der höchſten Fragen gehen, die weit jenfeitS aller naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung Liegen, und die dafür allerdings den Beifall der urtheilslofen, 
aller tieferen wiſſenſchaftlichen Erkenntnis der Natur ledigen Menge ernten; over es 
find, doch fehr vereinzelt, folche, die, wie es fheint, aus Freude am Unfug, Talent 
und Kenntnis mit Gefchid benugen, um fromme Seelen zu ärgern. Wer ohne eigene 
wiffenjchaftliche Grundlage das, was fogenannte populäre Schriften, oft ſelbſt mangel- 
haft genug, in weiten Streifen über die Dinge der Natur verbreiten, wohl obendrein 
noch falſch auffaßt, der Tann allerdings darauf fußend, befonders wenn er Neigung 
bat, über die höchſten Fragen auch einmal etwas anderes, als was das Chriſtenthum 
ihn lehrt, fi) auszudenten, zu entgegengefegten Anfichten gelangen, wogegen der, ber 
ernſtlich ſich naturwiffenfhaftlichen Studien widmet, wohl eher auf einen ganz andern 
Weg geführt wird. Es leitet ihn die Betrachtung der Gefegmäßigfeit und Ordnung 
in der Natur, die Einheit in der unendlichen Moannigfaltigkeit, wie fie in Raum und 
Beit bei allem Wechſel der Erfcheinungen ſtets unverändert bleibt, das Ineinander⸗ 
greifen ver Einzeldinge, wie eines das andere bedingt und förbert, und die Beziehungen 
- zum Oanzen, dem fie dienen und das fie wiederum ftügt, unwillkürlich auf ein höheres 
Weſen hin, das dieſes wundervolle Ganze ins Leben rief und es darin erhält; und 
wenn er fieht, wie allein in der weiten großen Natur der Geift des Menſchen in 
Stand gefegt ift, dies wundervolle Ganze zu begreifen, ven göttlihen Schöpfungsplan 
in feinem Bewußtfein wiederzufpiegeln, fo gebt die Ahnung ihm auf, daß. dieſem Geift, 
der fo unenblic höher fteht, als alles, was in den übrigen Einzelweſen ihm analoges 
lebt und wirft, doch wohl ein anderes Los als die Bergänglichkeit beftimmt fein müße. 
So läßt fi) alfo doch nicht denken, daß ein wirkliches tiefere® geiftiges Eindringen 
in die Natur gerade zum Inglauben führen follte, es ließe ſich viel eher erwarten, 
daß e8 im Gegentheil direct zur Offenbarung hinlenten müßte. Eine beflimmte wiljen- 
ſchaftliche Entſcheidung freilich über die höchſten Fragen der Neligion giebt die eracte 
Forſchung felbft nit und kann fie nicht geben, dazu reichen ihre Mittel nicht aus und 
dafür find fie auch nicht beftimmt. 

68 erweifen fid) ſonach die Gründe, die gegen die Naturwiſſenſchaften als Unters 
richtsfächer von geringem Bildungswerth oder gar von ſchädlichem Einfluß auf bie 
Zugend geltend gemacht werden, als unhbaltbar, und find dieſelben auch wohl nicht 
immer fo ernftlicd gemeint, indem gewiß die Befürchtung, es möchten etwa andere 
als wefentlid und unentbehrli ertannte Fächer durch fie beeinträd- 
tigt oder derjugendliche Geiftdurd das Zuviel oder Zuvielerlei erbrüdt 
werden, gar oft im Hintergrunde ſteht. Viel wichtiger find Dagegen und eine ernfte, 
eingehende Erwägung verdienen die Bedenken, die gegen fie won vielem \eteten Su 
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ſichtspunet aus erhoben werden, und zwar gerade da, wo es ſich um ihre Einführung 
in Schulen handelt, die längſt der Hauptſache nach ein beſtimmtes im Lauf der Zeiten 
herausgebildetes Gepräge haben, an dem ſich ohne Nachtheil nicht viel ändern läßt. 
Als ſolche Schulen ſtehen die Gymnaſien da und ihrem Schutz zunächſt gelten vie 
Gründe, welche gegen die Naturwiſſenſchaften als anderes wichtigere beeinträchtigenve 
Lehrfächer gerichtet find. Es hängt daher die Entſcheidung bier nicht bloß von dem 
Werth der genannten Fächer, fondern mehr noch und vorzugsweife von der Yrage ab, 
ob diefe Schulen wirflih durch die Aufnahme derfelben unter ihre Bildungsmittel eine 
wefentliche Einbuße nad) anderen Seiten hin grleiven, e8 muß hier Vortheil gegen Bor 
theil abgewwogen werben, und es wird ſich insbefondere die Ausdehnung, in welder 
naturwifienfchaftlicher Unterricht zuzulaſſen fei, hiernach mit zu bemeſſen haben. Biel 
leichter erledigt fi die Sache bei allen übrigen für bie Jugendbildung beſtimmten An: 
ftalten, da bier mehr Raum für weitere Fächer vorhanden ift, und meift ihr Zwed 
gerade auf die Naturwifjenfchaften hinweist. 

Die erften Anfänge ver Schulen, die wir Gymnaſien nennen, und die auch jest 
nod für wiffenfchaftliche Berufszweige vorbilden, dabei aber auch die allgemeine humane 
Bildung als weitern Zmed in vorwiegender Weife verfolgen, fallen in eine Zeit, mo 
die römifchen und griechifchen Autoren vie alleinige Duelle faft aller Wiffenfchaften 
waren, und ihre Gründer thaten wohl daran, viefelben zu benugen, da fie binfihtlid 
des Inhalts nichts befferes hatten und die Darftellung verjelben ven Charakter einer 
unübertroffenen Meifterfhaft trug, auch die nothwendige Crlernung der beiden alten 
Sprachen fein Hindernis bieten konnte, da fie an fidy ſchon durch die ihnen eigenthüme 
lihe VBolltommenheit des Studiums werth erfcheinen mußten und die eine derfelben ohne 
hin das Mittel des wiſſenſchaftlichen Verkehrs in jener Zeit abgab. Diefe beiden Sprachen 
und ihre Titeraturen find bis auf den heutigen Tag Hauptgegenftand des Gymnaſial⸗ 
unterricht geblieben, wiewohl fie je nad) der verſchiedenen geiftigen Richtung der 
Zeit nicht immer ganz denſelben Zwecken gebient und danach auch verfchievene Behand: 
lung erfahren haben. &8 haben fi ihnen aber im Gegenſatz zur alten Einfachheit eine 
Reihe weiterer Fächer zugefellt, e8 machten, als die modernen Wifjenfchaften fich immer 
felbftänbiger entwidelten, einerfeit die ethifch-hiflorifchen, Geſchichte, Geographie unb 
wenigftens einleitungsweife Philoſophie, andererfeits die eracten, die Mathematik und 
auh wohl einzelne Zweige der Naturwiflenfchaften ihre Anſprüche als eigene 
Fächer auf eine felbftändigere Stellung geltend und erhielten fie theilweife eingeräumt. 
Dabei gewann die Beichäftigung mit der deutfchen Sprache und Literatur in dem Grate 
Plag, daß aud bie früheren Entwidlungsphafen beiver in manchen deutfchen Eteaten 
als Unterrichtsgegenftände anerkannt find. Auch den neueren Eprachen zmeier Nad: 
barvölfer verfchaffte das praktiſche Bedürfnis eine größere Berädfihtigung. Ja, «8 
giebt faft fein Moment der Bildung, das man nicht gern an den Gymnaſien als ten 
erften aller Bildungsfchnlen zum Beften ihrer Schüler wirkſam gefehen hätte. Die Folgen 
biefer reichen Ausftattung konnten aber nicht ausbleiben, die Leiftungen der Gymna- 
fien, ftatt bedeutender zu werden, wollte man vielmehr im Rückgang begriffen fehen, 
es wurden energifche Einfpradhen zum Schuß der körperlichen Geſundheit erhoben, durch 
die Errichtung von Realgymnajien eine Theilung der Bildungsmittel und dadurch ber 
Bildung felbft verjucht, fogar auf eine Reform des altclaffifhen Unterrichts ſelbſt we 
nigften® mit in der Abſicht, anderen Fächern mehr Raum zu geben, fo durch Köchly 
und den Dresdener Gymnaſialverein, gebrungen, und jet iſt Goncentration das 
Lofungswort faft aller, denen das Gedeihen der Gymnaſien am Herzen liegt. 

Unter folden Umftänden ift e8 allerdings eine fehr bedenkliche Cache, ein weiteret 
Bildungsfadh, das in irgend ausgevehnterer Weiſe Zeit und Kraft in Anſpruch nähme, 
den fon in allzu reihem Maße vorhandenen hinzuzufügen, und ven bereits in Geltung 
und Wirfamkeit ſtehenden Biltungemitteln, die alle in höherent oder geringerem Grad 

Are Berechtigung haben, ihre Grenzen enger 7a wehen, N eihfalls nicht ohne Bedem 


Raturwiflenfhaften. 937 


ten.*) Bor allem aber dürfen die altclaffifhen Studien nicht weiter beſchränkt werben, 
wenn fie wirflich ven Einfluß auf die Bildung des jugendlichen Geiftes haben follen, ven 
man von ihnen aus rationellen Gründen und nad) langer Erfahrung erwarten kann, **) 


*) Daher benn auch das Streben, die Raturwiflenihaften ber eigenen Thätigkeit der 
Schüler zu überlaffen oder ihnen durch eifie gelegentliche Behandlung bei anderen Fächern eine 
Scheineriftenz einzuräumen, wie e8 fich bei den Bertheidigern ber einfadheren Symnaflallehrpläne 
mitunter zeigt. Wenn ein hervorragender Humanift if. Döderlein, Reden und Auffäge. 1843 
©. 249) einen „eigenen Segen in der öffentlihen Bernadläffigung der Naturgefchichte” findet, 
„indem man fie wild wachſen ließ“, fo ift Dagegen zu bemerken, baß fic in den allermeiften 
Fällen gar nicht wachfen würde, und wenn fie wachſen follte, die Gefahr da wäre, daß ihr Wachs⸗ 
thum nicht das rechte wäre, ober daß fie auf Koften anderer Thätigkeit überwuchern würde. 
Biel beffer ift es, wenn bie Schule fi ihrer annimmt, allerdings nicht dadurch, daß „bie Elaffen 
ber Sphinge und Phalänen vem Lehrer ebenfo, wie Die griechiihen Paradigmen vorgehalten 
und eingeprägt werben“, fonbern fo, daß fie bie Schüler zur richtigen allfeitigen Pflege berfelben 
anleitet, wodurch ihnen gewiß bie „Luft und Freude” an ber Natur in nicht minberem Grab 
zu Theil wird nub bie Beobadhtungsgabe zu viel hellerem „Erwachen“ fommt. Und wenn von 
anberer Seite vorgeichlagen wird, bie Naturgeihichte fo zu treiben, baß bei bem Unterricht in 
der Geographie die Felsarten, welche die zur Sprache kommenden Gebirge bilden, und die für die 
behandelten Länder oder Zonen charakteriftifchen Thiere und Pflanzen vorgezeigt und erklärt ober gar 
Phyfik und Chemie gelegentlich ber Induftrie ver Völler behandelt würden (ähnlih Thanlow, 
Gymnafialpädagogik. 1858 ©. 106 ff.), fo werden dieje Einzeldemonftrationen entweder ohne allen 
Sewinn für Wiſſen und Erziehung der Beobahtungsgabe vorübergehen, oder wenn ein folcher 
erlangt werben follte, durch weiteres Eingehen ein unausftehliher Hemmſchuh für den geogra- 
phiſchen Uuterricht felbft fein. Das Complicirte auf Einfacheres zurüdzuführen, nicht Durch Zu⸗ 
ſammenfügung beterogener Dinge Complicirtes künſtlich zn fchaffen, it die Anfgabe einer gefunden 
Didaktik. Necht zweckmäßig ift es allerdings, auf folche Illuſtrationen beim geographiihen Unter» 
richt einzugeben, wenn ber Schüler die betreffenden Gegenftänbe bereits in ihrem Zufammenhang 
kennen gelernt bat. Oder wenn, um einen erperimentalen Eurfus der Phyfil zu iparen, ein 
enges Anjchließen diejer Wiffenfchaft an die Mathematik empfohlen wird, fo kann dies nicht aus» 
reihen zur Erlangung der vechten phyſikaliſchen Bildung und der Vortheile, die fie bietet. 
Zwar geben die phyitlalifchen Wiffenfchaften vortreffliches Diaterial zu mathematiſchen Aufgaben, 
jedoch erſt dann, wenn die betreffenden Puncte von phyſikaliſcher Seite richtig erfannt find. 
Es können felbft Erweiterungen und Anwendungen ber Lehren, welche ber phyſilaliſche Unterricht 
gegeben, gelegentlih) der mathematifchen Aufgaben recht wohl flattfinden, Doch andy nur dann, 
wann das, was durch fie erweitert ober angewandt wirb, vorher in feinem Zulammenhang 
begriffen worden ift. | 

**) Die altelafftichen Studien müßen, wenn ber ganze gewaltige Ginfluß, ben fie anf die 
Bildung des menihlichen Geiftes auszuüben vermögen, zur vollen Wirkſamkeit gelangen ſoll, in 
viel ausgebehnterer Weile betrieben werden, als irgend ein anderes der Gymnaftalbildung die⸗ 
nendes Sad. Es iſt nicht genug, daß in den unteren Glaffen durch das Erlernen der gramma⸗ 
tifchen Formen das Gebädtnis gelibt und in dem mittleren durch die Interpretation der Schrift⸗ 
fteller ber Berftand, durch das Aufiuchen der etwa möglichen Erklärungen dev Scharffinn, durch 
die Wahl ber richtigen das Urtheil gebildet werde; es muß in den Oberclaffen durch die Autoren 
hindurch zur Anfhauung der antiken Welt gelangt werden. Es erſchließt fich hierdurch dem 
jugendlichen Geift ein in feiner Art fehr vollendetes und babei durch feine großartige Einfachheit 
höchſt anziehendes und leicht faßliches Bild des Menfchenlebens, er tritt durch das Studium ber 
alten Autoren in ber Urfprache fo nahe als irgend möglih an die antile Welt heran, bie 
Schwierigkeit des fremden Sprachidioms dient ihm, feine Kraft zur Erkenntnis ihrer Verhältniffe 
zu flählen, ex ftudirt bier ein Stüd Geſchichte aus ben Quellen und lernt dadurch an einfachen 
Fällen die Gefetze der biftorifhen Yorfhung, in ber das Zeugnis, im Gegenfage der eigenen 
Beobachtung in den Naturwiffenfchaften, bie erſte Grundlage der Erkenntnis bildet, fennen, wozu 
ihm der Gefchichtsunterricht, der auch ganz andere Zwecke verfolgt, in ber Regel bie Gelegenheit 
nicht bietet. Zu allem dem, was das altclaffiihe Studium der Erlenntnisfphäre des Geiftes 
bietet, tritt noch hinzu die Meifterfchaft ber alten Autoren im Gebraud ber an fidh ſchon jo 
vollendeten alten Epradhen. Sie find ihm dadurch Mufter fir bie Bildung ber Rebe, Aa 
lehren ihn bie eigene Sprache in volllommenerer Weile zu gebrauken unt dienen io Is 
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da ihnen vieleher, um ihre große Wirkſamkeit recht ausgiebig zu bethätigen, in weiterem 
Maß, als jest gewöhnlich, Zeit und Kraft zu widmen wäre Es kann hiernach denn 
auch fein Zweifel fein, vaß nur gerade fo viel von den Naturwiffenfhaften 
in den Kreis der Öymmafialftuvien aufgenommen werben darf, als 
nöthig ift zur fiheren Erreihungder durch fie und nur durch fie allein 
bedingten Bildungszwede Wenn ohne fie die Doppelaufgabe der Gymnafien 
die allgemein menſchliche Bildung und die Vorbereitung für das wiſſenſchaftliche Fach⸗ 
ſtudium, nur unvollftändig gelöst werden könnte, jo darf doch nicht durch ein Liebermaß 
verfelben da8 Uebrige, was anderen Seiten biefer Aufgabe dient, in feiner Wirkung 
gehindert und dadurch gleichfalls die vollſtändige Verwirklichung deſſen, was bie Gym: 
nafien wollen, in Trage geftelt werden, ein Nachtheil, ver gerade von Seite berer 
befonvers zu beflagen wäre, welche naturmwifienfchaftliche Fächer oder Fächer von natur⸗ 
wiſſenſchaftlicher Baſis zu ihrem Studium wählen.*) 

Der offene Sinn und das Interefje der Jugend an den Dingen der Natur gewinnt 
diefelbe für ihr Studium und madıt e8 ihr leicht, es knüpft ſich an die naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Xehrftunden nicht eine lange häusliche Arbeit durch Präparation und Nepetition, 
das meiſte wird in ter Stunde felbft gethban, wo Dbjecte und Apparate zur Hand 
find; was außerhalb verfelben gethan werben muß, das geſchieht bei einem Xheil der 
naturwiſſenſchaftlichen Studien wenigftens faft nur im Freien, und dieſe legtere Beſchäfti⸗ 
gung kann im Gegenſatz zu andern bäuslihen Studien als eine Erholung gelten; em 
umfafiendes auf alle Zweige eingehendes Studium kann in der Jugend ſchon deshalb 
nicht vorgenommen werben, da viele verfelben einen gereifteren Geift vorausfegen, auch 


ein fehr einflußreiches Unterftübungsmittel ber zu biefem Zweck veranftalteten Uebungen. Ge 
Reben doch berühmte neuere Nebner, fo der Kanzelredner %. B. Reinhard (Geftänpnifle \. 
Bildung zum Redner betr. 1810 und Siebelis, Schulfchriften. 1817, Vorrede S. VII) und 
ber Barlamenteredner H. Brougham (Inauguralrede als Rector d. Univ. Glasgow 1825. Deutih 
son L. Snell. 1826, ©. 5 und 19) ganz offen ein, wie viel fie ven Nebnern bes claffiichen 
Altertbums, bejonders den griechiichen zu verdanten haben. Die altclaffiigen Studien, bie fe 
reihe Mittel bieten nicht bloß für das sapere, fontern ebenſo für das fari, in beichränlter un 
zureichender Weife auf den Gymnaſien betreiben zu wollen, wäre deshalb eine große Thorheit. 
und um jo mehr, da fie ihre beften Früchte erft nach langer Arbeit reifen laffen, wenn durch 
die erlangte Sicherheit und Leichtigkeit im Verſtändnis der Sprachen die Vorbedingungen für bie 
Auffaffung der antiten Welt und das Eindringen in ibren Geift erfüllt find. Hier barf man 
nicht auf halbem Wege fleben bleiben, da fonft ein guter Theil der verwandten Zeit und Kraft 
verloren wäre, nur der lang andauernde Verkehr mit ben großen Muftern der Rede macht ihre 
Nahbildung möglich. Auch kann hier nicht wie bei den wiffenichaftlichen Fächern auf wenigftens 
theilmweifes fpäteres Studium gerechnet werden, welches das, wozu auf dem Gymnaſium ber Grund 
gelegt worden ift, zur Vollendung bringen werde, indem den meiften Stubirenden nur wenig 
Zeit hierfür neben ihren Berufsfächern bleibt. Es muß daher im Gegenfat zu anbern Zweige 
des Gymnaſialſtudiums in ihnen zu einem gewißen Abſchluß kommen. In diefem Punct müßer 
die humaniftiichen Gymnaſien bleiben, wie fie find, wenn fie nicht aufhören wollen, humaniſtüſche 
Gymnaſien zu fein. 

*) Wenn von einzelnen hervorragenden naturwilfenichaftlihen Forſchern zumal fix folde 
Studirende, deren Fachſtudium natnrwiffenfchaftlicher Art ift, viel mehr Gewicht auf eine alljeitige 
GSymnaftalbildung, namentlich auch in Hinfiht ber altelaſſiſchen Fächer gelegt wird, ale auf 
eine Tpeciellere Borbildung in naturwiffenichaftlihen Gebieten, fo mag dazu wohl allerdings bie 
oftmals mangelhafte Beſchaffenheit der Ieteren, mit ber doch nicht viel anzufangen, bie Ber 
anlaffııng gegeben haben, gewiß aber auch Die Heberzeugung von der Wichtigkeit Der ungeſchmälerten 
erfieren. Wie dem, ber durch fein Fachſtudium Leine Gelegenheit mehr zur Ermwerbung natur 
wiflenfchaftlicher Bildung bat, mas ihm die Schule davon gegeben, von befonberer Wichtigfät 
äft, fo muß auf ber andern Seite demjenigen, deffen weitere Studien fernab von dem claffiicen 
Alterthum und ſeinen Autoren führen, die auf dem Gymnaſium gewonnene Belanntſchaft damit a 

R. beim Grade eine ſehr werihoolle Mitgabe für Das Leben fein. Auch für den Naturforſcher 
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ift ein ſolches nicht nöthig, da ohnehin feine Bildung in der Jugend vollendet wird, 
die eınzelnen Fächer können nody nit in voller Wifjenfchaftlichleit betrieben werben, 
der Unterriht muß vielmehr überall einen mehr vorbildenden Charakter tragen; was 
den wichtigſten Zweck der Naturwiffenfchaften auf Gymnaſien, die Ausbildung bes 
Beobadhtungsvermögend und die Uebung der exacten Methove anbelangt, fo brauchen 
beide nicht an allem vorgenommen zu werben, es reicht weniges, gründlich bearbeitet, 
bierzu aus, und zu der Vorbildung für fpätere8 Studium endlich find gerade nur ge⸗ 
wiße Zweige, die die Grundlage aller bilden, fo recht geeignet. Dies alles deutet 
darauf bin, daß für einen der Oymnafialaufgabe entfprechenden naturwiſſenſchaftlichen 
Unterrit verhältnismäßig nur fehr wenig Zeit und Kraft erfordert wird und daß bie 
zwei wöchentlichen Stunden, die ihm an einem Theil ver Gymnafien bereit gewidmet 
. find, bei richtiger VBerwenbung währenn eines neunjährigen Lehrcurſus ganz oder doch 
beinahe genügen werben, um bie gewünfchten Ziele zu erreihen.*) So viel, als 
‚nöthig ift, den Sinn für die Natur und ihre Wiffenfhaft zu wecken 
und zu erhalten, die Beobadhtung als wefentlihe Seite der Erkenntnis 
thätigfeit mit Erfolg methbopifh auszubilden undin die eracte Methode 
an Dingen der Natur einzuführen und an fie zu gewöhnen, müßen jeden 
falls ale Minimum von den Naturwiffenfhaften aud die humaniftifhen 
Gymnafien aufnehmen und wenn dazu, um Ueberbürbung zu vermeiden, eine 
Beſchränkung anderer Fächer nothiwendig: werven ſollte, muß ſie, ohne die altelaſſiſchen 
Studien zu berühren, an ven wenigſt wichtigen je nach der verſchiedenen Ausſtattung 
der Öymnafien eintreten. Das Wünfhenswerthe muß hier dem Nothwenbigen weichen, 
wenn die Gymnaſien ihrem Doppelzwed als humaniftifche Bildungsanftalten wie ale 
Borbereitungsfhulen für das akademiſche Fachſtudium entſprechen follen. Als ſolche 
wenigſt wichtige Fächer ſind diejenigen anzuſehen, welche ähnliche formale Bildungs⸗ 
zwede, wie die altclaſſiſchen Studien haben und deshalb eher neben ihnen entbehrt 
werden können, fowie bie, welche eine beſondere ſchulmäßige Einführung des Schülers 
durch den Lehrer nicht erfordern, und die baher der durch andere ähnliche Fächer Vor⸗ 
bereitete bei zugänglichen Hülfsinitteln für fih, und wenn dazu auf der Schule die 
Zeit nicht reicht, doch fpäter leicht ftupiren kann. So wird gewiß, wer durch die 
trefflihe Schule der altclaſſiſchen Studien hindurchgegangen, keine Schwierigkeit darin 
finden, ſich audy) ohne Lehrer mit den früheren Gntwidelungsphafen unferer Mutter- 
ſprache und Nationalliteratur befannt zu maden, und felbft die mittlere und neuere 
Geſchichte wird, wer durch die griechiſche und römifche gehörig vorgebilvet ift, aud) 
ohne Schulunterricht ftudiren können. **) Ganz anders ift es mit den naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Fächern, fie werden nicht erfeßt durch andere in dem, was fie für die formale 
Bildung leiften, auch nicht dur die Mathematik, und auch kein anderes Tann die 
ſchulmäßige Einführung durch den Lehrer für fie entbehrlich machen, da fie nad ihrem 
Inhalt wie hinfichtlih der Erkenntnisweife, durch welche derfelbe gewonnen wird, fo 
ganz verſchieden von allen Übrigen find. Was aber nöthig ift zu ver Verwirklichung 
der Zwecke, die fie für die Ausbildung der Erfenntnisthätigkeiten haben, das reicht bei 
richtiger Wahl aud aus, eine materiale Wiffensgrundlage zu geben, auf welcher mit 
Sicherheit weiter fortgebaut werben kann. Es läßt ſich bier mit wenigem fehr vieles 


*) Eine genau motivirte Nachweiſung ber einzelnen Zweige ber Naturwiffenihaften und 
berjenigen Partien dieſer Zmeige, welche fih für den Gymnafialunterricht vor andern eignen, 
forie der Zeit, welche die richtige zweckentſprechende Behandlung berfelben erfordert, kann erft 
nach der Prüfung der ſämmtlichen naturwiffenfchaftlichen Fächer auf ihren Bildungswertb ger 
geben werben. 

*5) Dies ift nicht fo gemeint, als follte der Gefchichtsunterricht durch ben naturwifiene 
fchaftlichen aus den Gymnaften verbrängt werben, es handelt fi vielmehr nur darum, bie 
größere Unentbehrlichleit bes letzteren ſogar dem erfteren gegenüber nachzuweiſen. Bern Mk 
gehalten wird, haben beide Raum, fo viel als nöthig it, auf den Gummaken. 
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ausrichten. Daß der Geift durch fie auf ganz andere neue Dinge geführt wird, ift 
allerdings nicht zu umgehen, e8 werben aber diefe neuen Dinge nicht zu feiner Ueber⸗ 
ladung und Ermübung, vielmehr zu feiner Erfrifhung dienen. Es Liegt im Wechſel 
fo verſchiedener Beſchäftigungen etwas ungemein belebenves für den Geift. Ueberhaupt 
ift die Gefahr, die durch gerade diefe fegenannte Zeriplitterung der geiftigen Thätig- 
feit und die damit verbundene vermeintliche Ueherladung des Gebächtniffes mit zu vielen 
und zu verſchiedenen Dingen einer gefunden Geifteöbilvung rohen foll, nicht xedt 
begründet. Vollſtändig klar gewordene Erkenntniſſe laften nicht auf dem Geiſt, nur 
das, was er halbverftanden feftzuhalten fucht, vrüdt ihn. Wenn jebesmal erſt dann 
etwas neues in Betrachtung gezogen wird, nachdem das vorbergegangene zu ganz 
Harem Verſtändnis gebracht ift, fo werben nur vollkommen durchgearbeitete Begriffe 
zu behalten fein und dieſe behalten ſich leicht; wenn die Einzelpuncte nicht für fid, 
fondern in ihrem Zufammenhang gefaßt werben, fo erhalten und reproduciren fie 
einander gegenfeitig.. Bei Vefthaltung viefes Grunpjages verbietet fi) das Zuric 
von ſelbſt. Daß fehr Verfchievenes ſelbſt in dem einen altclaffifchen Gebiet zur Sprade 
tommt, ift nicht zu leugnen, und aud, wer nidyt fiubirt, jondern mit dem gefunden 
Menihenverftand vie Berhältnifie des Lebens auffaßt, hat die allerverfchiebenften 
Dinge zu beachten und verwirrt fi) doch nit. Wenn jemand dem menſchlichen Körper 
nur Fleiſch⸗- oder bloß vegetabiliihde Nahrung geben wollte, jo würde jeder das 
Thörichte dieſes Beginnens einſehen; aber ift e8 etwas anderes, dem Geiſt bloß aus 
den philologifcyehiftorifchen oder bloß aus den mathematifh:naturwiffenfchaftlicden Ge 
bieten feine Nahrung zuführen zu wollen? Man übereile nur nit und halte darauf, 
daR alle geiftige Nahrung gehörig aflimilirt werbe, dann kann fie aus den verfchiebenften 
Fächern genommen werden, ohne ven Geiſt zu überlanen. Und gerate tie Natur 
wiſſenſchaften und ihr Inhalt treten uns überall entgegen, und was in ihnen uidt 
verftandenes unjerem Geifte ſich entgegenvrängt, das Laftet mehr auf ihm, als wenn 
es wohlbegriffen in ihn aufgenommen würde, es fei denn, daß er ftumpf daran ror 
beigehe oder abfihtlih fi vor ihm verſchlöße. Die zahllofen Einzelheiten in ter 
Natur verlieren durch die ordnende Einſicht in diefelben und ihren Zufammenhang 
das Drüdenve, das fie vorher als undurchſchaute verworrene Maſſe hatten.*) Zur 
Heranbildung eines ganzen Menfhen gehört allerdings fehr vieles, aber das iſt mun 
einmal nicht zu ändern und glüdlicher Weife ift die Gefahr der Bielheit nicht fo groß 


*) Wie bierliber und überbaupt über die Naturwiffenichaften von einem auf ganz anderem 
Stanbpunct ſtehenden Denker geurtheilt wurde, zeigen nachftehbende Worte: „Ein eigenthümlicher 
Borzug der Naturiwiffenfchaft ift Die Lebendigkeit und ber Reiz ber Anfhauung. Der Geift muß 
an reine, von aller Theilnahme der Sinne freie Thätigfeit bes Dentvermögens gewöhnt werben, 
aber nicht ausfchließend, wenn nicht Ermüoung oder Trodenheit und Starrheit gefürchtet werden 
fol. Es ift dem Geifte wohlthätig, baß feine Anftrengung durch bamit verbundene ober ab 
wechſelnde Beichäftigung der Sinne erleichtert werde, wie das Wohlthätige bes Reiſens im ber 
anregenden, aber nicht anftvengenden Beichäftigung des Geiftes mit finnfiher Warnehmung immer 
abwechſelnder Gegenftände liegt. Selbft foweit das Studium ber Raturwiffenichaft nit unmittel- 
bar mit finnliher Warnehmung verbunden ift, knüpft es fih Dec immer an Anfchauungen und 
giebt Tebendige und beftimmte Wilder der Phantaſie. Das mit finnlider Anidanung ver 
“Bundene Stubinm ber Naturgeſchichte aber gewährt dem Geifte jene anregende und zugleich für 
Geſundheit, Friſche und Thätigkeit der Geiftesfraft wohlthuende Art ber Beſchäftigung, welde 
vor andern ben Geift zu kräftigen geeignet ift. Die Naturwiſſenſchaft halte ich für das Studium, 
beffen Pflege als Gegenſtand ber allgemeinen gelehrten Bildung bisher unter allen am meiften 
hinter dem, was ihm gebührt, auritdgeblieben iſt, und am meiften ber Förberung bebarf und 
würdig if. GE gilt nur vom beſchränkteren Geſichtspuncte ans, daß das norzäglichfte und wide 
tigſte Stubium für den Menfchen der Menfch fei. Aus ber Naturwiffenichaft ift reineres Interefk, 
wie großastigere Anficht des Lebens zu gewinnen: fie fönnte Grundlage newer Rilbung 

Mina: _ Schleierm acher, Über Untvertäten. 1808, ©, Ha N. 
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als fie ſcheint.“) So ſchwindet auch das letzte ſchwerſte Bedenken gegen vie Zulaſſung 
naturwiſſenſchaftlicher Fächer auf den humaniſtiſchen Gymnaſien vor der Nothwendig⸗ 
teit, Diejenigen Seiten der intellectuellen Thätigkeit des Geiftes nicht ohne Cultur zu 
laſſen, die fie allein zu bilden vermögen, und vor der Möglichkeit, mit nur geringem 
Map von Kraft und Zeit dies Ziel zu erreichen. 

Ein viel weiteres Terrain eröffnet fi ven Naturwifienfhaften auf ven Real- 
gymnafien und höheren Realſchulen, foweit die legteren beftimmt find, zum 
wiſſenſchaftlichen Studium der techniſchen Fächer die Vorbildung zu geben; hier fällt 
vie Rüdfiht weg auf einen ausgedehnten Betrieb der altclaffiihen Studien, wie er 
zur Sicherung des rechten Erfolgs auf den humaniſtiſchen Gymnafien nicht zu umgehen 
if. Denn was bie lateinifhe Sprache bier zu praltifchem Zweck getrieben an Zeit 
verlangt, ift fo hoch nicht anzufchlagen, auch fehweigen bier die Einwendungen gegen 
dieſe Wiſſenſchaften, ſowohl die in der Furcht vor Beeinträchtigung der Übrigen Yehr- 
fächer begründeten, als die aus ihrer Eigenthümlichkeit entnommenen; man ift vielmehr 
von manchen Seiten wenigftens fehr gern bereit, auf bie ohnehin dem Materialis- 
mus geweihten Lehranftalten die materialiftifchen Fächer in vollem Maße abzulaven, 
um nur die humaniftifhen Gymnaſien davon rein zu erhalten. Nicht bloß für das, 
was zur formalen und allgemeinen Menfchenbilbung gerade nöthig ift, bleibt hier die 
Zeit, e8 laſſen fi für diefen Zweck noch weitere Partien zu weiterem Grfolg betreiben 
und felbft bis über Die Grenzen der eigentlihen Schulbildung hinaus ins wifjenfchaft- 
the Fachſtudium Hinüberführen. Auch die niederen Realſchulen und höheren 
Bürgerſchulen fordern ihrem Zweck und geftatten ihrer Ginrihtung gemäß eine 
weitere Ausdehnung der naturwifjenfchaftlichen Fächer, fo weit das Alter und bie 
dadurch bedingte Geiftesreife ihrer Schüler bier nicht eine Grenze fest, und werben 
viefe Fächer bier neben den befonderen Vorbereitungszielen der Aufgabe der allgemeinen 
Bildung gleichfalls zu dienen nicht verfehlen. 

Der hohe Werth, den die Naturwiſſenſchaften als Bildungsmittel des jugendlichen 
©eiftes haben, wird aber überall und ganz beſonders da, mo ihnen wenig Raum 
verftattet ift, fich nicht bewähren, wenn nidht vie rechte Weife der Behandlung der⸗ 
felben eingehalten wird, und namentlih für vie formale Geiftesbildung ift dies bie 
wichtigfte Bedingung eines vollftänvigen Erfolgs. Es bat zwar jede Wiſſenſchaft je 
nach der Art der einzelnen ihre eigene Lehrmethode, und felbft nicht alle naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Branchen können ganz in berfelben Weife gelehrt werben, aber gewiße all- 
gemeine Grundſätze laſſen fi) doch für ihre Behandlung aufftellen, die theild aus ihrer 
Eigenthümlichkeit folgen, theild und beſonders durch die ‚beftinnmten Bildungszwecke, 
vie durch fie erreicht werven follen, gegeben find. Als ſolche allgemein gültigen 
Grundfäge für den Jugendunterricht in den Naturmifjenfhaften find 
vie folgenden anzuführen : 

1. Die Naturwifienfchaften werben auf den der Fugenbbildung gewidmeten Schulen 
nicht um ihrer felbft willen gelehrt, fie dienen hier nur als Mittel zur Erziehung des 
Geiſtes im allgemeinen und zur Borbildung desfelben für fpätere eigentlich wifien- 
ſchaftliche Studien. Es folgt hieraus, daß weber eine alle Zweige umfafjende ench- 
klopädiſche Behandlung verfelben, auch wenn fie möglich wäre, nöthig ift, noch auch 
die einzelnen ausgewählten Fächer nad allen Seiten hin erfhöpfend zu lehren find, 
und daß gerade die Partien derfelben, vie einestheild eine dem jeweiligen Ingendalter 
entiprechende Behandlung vertragen, anderntheile zur Erreichung der genannten formalen 
und Borbildungszwede ſich befonders eignen, den Vorzug verdienen, wie fi auf ber 


2) In Wirklichkeit gefaltet fi die Sache in der Regel in viel ungefährlicherer Weife. Der 
gute Genius, dem man nachrühmt, baß er ber Jugend in Gefahren ſchützend zur Seite ſtehe, 
pflegt fie auch bier vor Schaben zu bewahren und läßt fie das undlv ayas in ansreichenber 
Weiſe anmenben. 
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anderen Seite von ſelbſt verſteht, daß dieſe geeigneten Partien nicht oberflächlich ober 
aphoriſtiſch, fondern mit aller eingehenden Grünblichleit, wenn ber Erfolg ber rechte 
fein foll, zu behandeln find, und daß insbefondere die Wiſſenſchaft nicht aus fogenannten 
methodischen Rüdfichten künſtlich zurechtgefchnitten werben darf In dieſer Weife, bie 
man eine propädentifche nennen könnte, beſchränkt, wird ihnen auch auf dem Gymnaſium 
der nöthige Raum am wenigften vorenthalten werben. 

2. Es ift überall von der Natur felbft, von den Objecten und Erſcheinungen, wie 
fie fi) von felbft ergeben over durch das Erperiment veranlaßt werden, auszugehen; 
in ähnlicher Weife, wie die Wiffenfchaft felbft vom Ginzelnen begimmend ihren Inhalt 
gewinnt, müßen Beobachtung und Induction, nit Hiftorifche Belehrung und Bücher 
ftubium, auch dem jugendlichen Geift die Duelle feiner naturwiſſenſchaftlichen Erkennt 
niffe fein. Auf folhe Weile allein werden vie intellectuellen Thätigleiten, um veren 
Bildung es fih handelt, aud wirklich geübt und eine brauchbare Grundlage für bas 
Studium der Wiffenfchaft felbft gefchaffen. 

3. Soweit e8 angeht, ift ftet3 auf Selbſtthätigkeit hinzulenken. Wahrheiten, burd 
eigene geiftige Arbeit gewonnen, find weit mehr eine Sache der Ueberzeugung als mib 
getheilte Kehren, und wurzeln fefter in dem Boden, aus dem fie entfproffen, auch if 
die eigene Thätigleit mehr nad) dem Sinn der Jugend als receptives Verhalten. Der 
Lehrer darf deßhalb nit für den Schüler beobachten und aus der Beobachtung ftatt 
feiner Schlüffe ziehen, er muß fich darauf befchränten, die rechte Anleitung zu geben, 
und was danach geichieht, zu überwachen und wenn nöthig, zu berichtigen. Nur bie 
Heranbildung der eigenen forſchenden Thätigleit kann zur exacten Methode erziehen 
und das Vertrauen auf die Zuverläffigkeit terfelben erzeugen. 

4. Es muß die ausreichende Zeit verwendet werben, um alle Erkenntnie⸗ 
sperationen mit Grundlichkeit vollziehen, bei dem Ginzelnen genügend verweilen und 
in dem Ganzen heimisch werden zu können, doch ohne die Breite der Behandlung, 
die ein frifhes Voranſchreiten hemmt und ftatt anzuregen langweilt. Das wohl 
Durchgearbeitete allein ift hier von Werth, ein flüchtiges Durcheilen der Gebiete wirb 
weder fichere Kenntniffe noch namentlich die Hebung ver Methode ſchaffen. Deswegen 
ift, wenn die zugemefjene Zeit nicht reicht, eine Beſchränkung der zu lehrenden Fächer 
und der aus;umwählenden Theile derſelben einem übereilenden und dadurch ungrüud⸗ 
Iihen Verfahren vorzuziehen. Die Feſtigkeit der zu erzielenden Grundlage ift wichtiger 
als die Breite derfelben. 

Welhe beftimmten Zweige der Naturmwiffenfhaften aber auf den ver 
ſchiedenen Schulen in ven verfhiedenen Jahrescurfen zu lehren find, dem 
keine wird fie wohl alle umfaffen wollen, hängt erftlih ab von dem Werthe und ber 
fpecielen Bedeutung der einzelnen für die humane Bildung und für Die Vorbereitung 
zum weitern wifjenfchaftlihen Studium, fodann von der jeweiligen Reife der Schüler 
für einen erfolgreichen Betrieb derfelben und endlich von der Aufgabe, die die Schulen 
zu löfen und von der Kraft und Zeit, die fie auf diefe Fächer zu verwenden haben. 
Durch lettere beiden Rüdfichten wird dann auch die beſondere Lehrmethode der einzelnen 
Fächer fo weſentlich mitbeftimmt, vaß fie nur mit Beachtung verfelben feftgeftellt wer 
den kann. 

Das gefammte Gebiet der Naturmwiffenihaften läßt fih nad feiner 
dermaligen Geftaltung in zwei große Abtheilungen zerfällen. In die eine gehören bie 
Zweige, weldye fi mit den Eigenfchaften befonverer Kategorien von Naturkörpern be 
ſchäftigen, fie heißen deshalb vie befonderen oder aud die befhreibenden. Die 
andere Abtheilung umfaßt diejenigen, welche Hergänge unterfuchen, Die entweder im ber 
ganzen Körperwelt oder doc in einem großen Theil derfelben vorlommen, ohne an be 
fimmte Kategorien von Körpern gebunden zu fein, und welde vie biefen Hergängen 
zu Grunde liegenden Gefege und Kräfte ermitteln, dies find die allgemeinen ober 
phyſikaliſchen, auch wohl die erflärenden genannt. Zu den befondern Natur: 
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wiſſenſchaften werden je nach den Hauptabtheilungen der Naturkörper die Aſtronomie, 
die phyſiſche Geographie, Geognoſie und Geologie, die Mineralogie 
mit der Petrographie, die Botanik, die Zoologie und die Paläontologie 
gerechnet, die allgemeinen find vie Chemie, die Phyſik und die Mechanik, an 
welche fich dann einige andere, wie die Meteorologie, in untergeorbneter Weife ans 
fließen. Diefe Eintheilung ift allerdings nichts weniger als ſcharf, auch die beſonderen 
Naturwiſſenſchaften haben ihre allgemeinen Partien, in denen die Hergänge, welde an 
den von ihnen behandelten Körpern ftattfinden, in Rüdficht der ihnen zu Grunde liegen- 
ven Geſetze und Kräfte unterfucht werden; in der Aftronontie bilden viel weniger die 
eigenthümlichen Befchaffenheiten der verſchiedenen Himmelskörper, die uns natürlich nur 
fehr wenig belannt werden können, als vielmehr das ihnen gemeinfame, insbeſondere 
ihre Dewegungen und fonftigen ver Mechanik anheimfallenden Erfheinungen den eigent- 
lihen Gegenftand der Wiffenfchaft, und bringen fie deshalb fehr nahe an vie Grenze 
der allgemeinen Naturwiſſenſchaften. Bei den Pflanzen und den Thieren als organi- 
fchen, lebenden Körpern werden die Hergänge und Erſcheinungen des Lebens unterſucht 
und auf Geſetze und Kräfte zurüdgeführt, und wenn die Bhyfiologie und die von 
ihr vorausgefegte Anatomie zunähft auch nur vom menfhlihen Körper verfianden 
werben, fo giebt es doch auch eine Phyſiologie und Anatomie der thieriihen und 
pflanzlichen Körper als allgemeine Naturwiſſenſchaft im Gebiete der organifchen Körpers 
welt. Die Paläontologie ift eigentlich Keine Wiſſenſchaft für fih; ihre Objecte, die 
foffilen Ueberrefte von Thieren und Pflanzen gehören eigentlih ver Zoologie und 
Botanik an und nur die Veränderungen, wodurch dieſelben in ihren vermaligen Zuſtand 
gebradyt wurben, find Sache ver Geologie, der dieſe Reſte zur relativen Altersbeſtim⸗ 
mung ber geologifchen Gebilde wiederum bie wichtigſten Dienfte leiften. Auch ift mit- 
unter zwifchen benachbarten Gebieten, wie bei Phyſik und Chemie, Die Grenze ſchwer zu 
ziehen. Bei allen folden Mängeln kann indes dieſe Eintheilung für ven vorliegenden 
Zwed ausreichen. 

Als wichtigfte ihrem Inhalt nach find jedenfalls die allgemeinen Naturmiffen- 
ſchaften, die Chemie, Phufit und Medanit und für die organifche Körperwelt bie 
Phyfiologie anzufehen, denn fle gerade geben, joweit dies möglich, uns das Berftänd« 
wis der Natur. Auch für die Bildung der Geiftesvermögen find fie von allfeitigerer 
Bedeutung als vie befchreibenden, da hier die Iogifchen Thätigkeiten eine wejentlichere 
Rolle neben der Beobachtung fpielen, und endlich biiden fie auch in materialer Weiſe 
am meiften für andere naturwiſſenſchaftliche Fächer vor. Deswegen ift kein Zweifel, 
daß fie gerade auch bei der Jugendbildung die vornehmfte Stelle einnehmen müßen 
und am wenigften entbehrt werden können. Dagegen eignen fie fi nicht für das 
frühere Jugendalter (die Zeit vom 10. bis zum 14. oder 15. Lebensjahr, denn vor 
dem 10. wird ein methodiſcher, regelmäßiger naturwiſſenſchaftlicher Unterricht in ber 
Kegel verfrüht fein). Hier find vielmehr unter den befchreibenven die Botanik und bie 
Zoologie am Platz. Die Aftronomie, deren Stellung unter den beſchreibenden natur- 
wiſſenſchaftlichen Fächern ohnehin eine zweifelhafte ift, fett felbft ald jogenannte popu- 
läre zu viel anderes, Mathematit, Mechanik und Phyſik voraus, auch find die ihrem 
Lehren zu Grund liegenden Beobachtungen am allerwenigften ber Art, um daran 
gerade den jugenblichen Geift zu Üben; vie phyſiſche Geographie und noch vielmehr 
die Geologie erfordert ebenfalls phyſikaliſche, mineralogifhe und fonftige Vorbildung, 
und auch die Diineralogie Tann ohne Chemie nicht in der rechten Weife betrieben wer⸗ 
ven; es bleiben baher aus dieſem Kreis von Fächern nur die Botanik und bie 
Zoologie al® für das frühere Jugendalter allein geeignet übrig.*) Hier find 


*) m nicht biefelben Anfichten, bie in bem Artikel „Naturgefhichte* niebergelegt 
find, zu wiederholen, wird das auf Werth, Auswahl, Folge und Methode der barin behandelten 
beſchreibenden Naturwiffenfhaften Bezüglihe überall in dieſem Artikel nur 
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die der Beobachtung dienenden Objecte überall und in Fülle zugänglich, es bebarf bier, 
um fie zu erfennen, feiner Beränderung berfelben, ala höchftens einer leicht zu bewerl: 
fieligenden Zerlegung, um das zu fehen, worauf es antemmt, während man ben 
Mineralien nicht immer jo ohne weiteres anfehen kann, was fie find, auch eine Bergliete 
rung bier nicht anwenbbar ift, vielmehr bie Beftandtheile in andere hemifche Verbin 
dungen gebradyt werben müßen, um ſicher zu ermitteln, welches tiefelben jind. Für 
Pflanzen und beſonders Thiere bringt der Knabe Intereffe mit in tie Schule, voraus- 
gejegt wird nichts als fein für diefelben offenes Auge. Die genaue Beobachtung ven 
dem, was ji am Pflanzen oder Thierlörper findet, und das Wiebergeben bes Ce 
fundenen durch die Beſchreibung, bie Vergleichung verwandter ober verſchiedener Arten 
unter einander, um das Gemeinſame als höheren Begriff herauszunehmen, das Ordnen 
der Arten innerhalb der höheren Begriffe, und biejer innerhalb noch höherer, vor allem 
aber das Beftimmen der Gremplare nad richtigen fyftematifchen Beſchreibungen, mebei 
die Bergleihung verjelben mit dem, was fi) von ihren Merkmalen darin verzeichnet 
findet, nicht bloß zum gründlichen Beobachten nöthigt, fondern ebenfo nicht ohne Ur- 
theilen und Schließen volljegen werben kann, find Uebungen, die gewiß zur Schärfe in 
beidem gewöhnen, und jedenfall eine treffliche Borfchule für das wichtigere Studium 
der phyſikaliſchen Wiffenfchaften bilden. Dazu kommt noch, daß beide Fächer in die 
freie Natur führen, zur Beobachtung der Thiere und Pflanzen im Leben veranlafien, 
und vadurch eine Welt dem jugenvlichen Geiſt erfchließen, die ihm eine reiche Fülle 
interefianter Wahrheiten varbietet. Und auch fein fo erworbened Wiſſen, wenn er lange 
genug mit biefen Gebieten befhäftigt worden ift, um heimiſch darin zu werben, wirt 
ihm eine wichtige Grundlage für weitere botaniſche oder zoologiſche Studien fein, und 
um fo mehr, als gerade für eine fo ins Einzelne gehende Beſchäftigung mit ter 
fpeciellen Zoologie und namentlich mit der fpeciellen Botanik, foweit fie ſich auf tie 
höheren Pflanzen bezieht, ſich ſpäter nur ſchwer die Zeit und Neigung finden mirt. 
Tie allgemeineren Partien beider Fächer, wie die Anatomie und Phyſiologie, werben 
natürlich nicht ein Unterrichtsgegenſtand viefes Jugendalter und nur das aus ihnen, 
was zur Erklärung unumgänglich nothwendig ift, fo in ver Zoologie, mo ſchon die Glei: 
fification auf Verſchiedenheiten im inneren Bau beruht, wird zum Berftändnis zu bringen 
fein; auch werben vie fchwierigeren fpeciellen Theile, wie in der Botanik die gefäßlefen 
Kryptogamen, ven einer eingehenden Behandlung in der angegebenen methodifchen 
Weiſe ausgefchlojien bleiben müßen. Daß aber ein folder Unterricht in ver ſpecichen 
Botanik und Zoologie in dem früheren Jugendalter durchaus nicht fehlen darf, felgı 
daraus, daß fein anderer in irgend einem naturwiſſenſchaftlichen Fach für biefes Alter 
zur Bildung des Beobachtungsvermögens mit vollem Grfolg geeignet ift und ohne in 
das legtere ohne Uebung bleiben würde, ein Mangel, der in der fpäteren Jugendzeit 
nur ſchwer ſich würde erfeten laſſen. Dagegen werben beide Fächer, menn ſie au 
diefer Altersfinfe in richtiger Weife und gründlich genug gelehrt worden find, in ten 
fpätern Jugendjahren (vom 14. ober 15. bis 18. oder 19. Lebensjahr) einer Fortſetzung 
in den genannten Partien nicht bebürfen (f. Art. Naturgeſch. S. 109), wogegen bier tie 
ſchwierigeren und allgemeineren Theile derfelben, wenn Zeit und Bebihfris dazu da jein 
follte, einen in fie einführenden Unterricht ganz gut vertragen. Den formalen Zweden 
allein würbe auch ſchon eine der beiden Wifjenfchaften genügen, und als die geeignetfte würde 
in dem Wall die Botanik anzufehen fein, da bier die Dbjecte am zugänglichften und am 
leihteften zu behanbeln find, das Gebiet ber höheren Pflanzen ein beichränkteres ift um 
viel leichter die erfolgreichfte Methode, das Stennenlernen ver Pflanzen Durch eigenes 
Beſtimmen vderfelben auszuführen if. (Ueber ven Werth ver Methode des eigenen 
Beftimmens |. Art. „Naturgeſchichte“ S. 104 f.). Deshalb ſprechen ſich aud die 


farz erwähnt und auf die Ausführungen in jenem Srtilel verwieſen werben 
Ueber Botanik |. ©. 101110, Über Boologee ©. UAV. 
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meiſten Fachkenner für fie als eigentliche Schule der Naturforſchung aus (f. Art. „Natur: 
geſchichte“ S. 102), troß des größeren Intereſſes, das die Thierwelt mit ihren 
mannigfaltigeren Yormen und den Lebensäußerungen verjelben bietet. Bei dem Zu: 
fammenvortommen von Thieren und von Pflanzen aber und bei ihren vielfachen gegen 
feitigen Beziehungen zu einander wirb es nur fchwer fi machen laſſen, bloß vie 
leßteren zu beachten, ver Schüler, der der Pflanzenwelt feine Aufmerkſamkeit zuwendet, 
würde von felbft durch fie auf die Thierwelt geführt werden, daher denn eine Be 
ſchränkung des Unterrichts auf Botanik mit Ausflug der Zoologie fi) nicht empfiehlt. 
Mie Botanit und Zoologie für das frühere, fo find Chemie, Bhyfit und 
Mechanik für das ſpätere Jugendalter die Fächer, die vor allen ven Vorrang 
verdienen. Sie bilden fo redht die Grundlage aller andern Naturmwiflenfchaften, indem 
fie einführen in da8 Berftändnis der Hergänge in der Natur, fie erforbern 
aber deshalb auch einen gereifteren Geift, dem es fehr wohl zu Statten kommt bet 
ihrem Stubium, wenn die Beobachtungsgabe vorher ſchon recht geübt worden if. Es 
handelt fi) hier nicht bloß um Beobachtung und um das Unterfcheiden, Vergleichen 
und Ordnen der Hergänge, wie fie in der Natur ftattfinden, es handelt ſich auch um 
die Teftftellung der Gefete, nach denen fie erfolgen, und um bie Ergründung der Ur: 
jachen, ver Kräfte, durch welche fie bewirkt werden; es müßen zu biefem Zweck bie 
Hergänge abfihtlic hervorgerufen und ifolirt, gleihfam zerlegt, oder nad beſtimmtem 
Plane verändert werben, um fo eher das zu Grunde Fiegende ermitteln zu Tönnen, 
bie hierzu, zu dem Experiment, nöthigen Vorricdytungen, die Apparate hergeftellt oder 
doch deren Herftellung begriffen, und überall, wo fih das Merkmal der Größe bar- 
bietet, dasſelbe in mathematifcher Form ausgebrüdt werden. Es find deshalb die an 
die Beobachtung ſich anknüpfenden und der Einleitung derfelben durch das Grperiment 
vorhergehenden logifchen Operationen von größerer Bedeutung der Beobachtung ſelbſt 
gegenüber; dazu fest wenigftens die Phyfit und die Mechanik auch, bei elementarer 
Behandlung mathematifche Borbildung vorans. Aus diefen Gründen find bie genannten 
Fächer im früheren Jugendalter nicht wohl in eingehender Weife zu betreiben und 
wenn auf nieveren Nealfchulen oder höheren Bürgerjchulen aus praftifhen Rückſichten 
auf fie Zeit verwendet wird, fo wird in diefem Fall der Iinterricht fich in der Regel 
“auf die möglichft genaue Kenntnis der phufifalifchen und chemischen Hergänge felbft 
befhränten müßen, ohne die zu Grunde liegenden Geſetze und Kräfte in genügenver 
Weiſe ‚zur Erkenntnis bringen zu können, und nur ein geringer Theil der Erſcheinungen 
wird in ber rechten Weife ji) begründen: laffen, am meiften nody in ber Chemie. 
Welcher von den drei Wiflenfchaften an Wichtigkeit der Vorrang einzuräumen fei, ift 
fhwer oder nicht zu fagen; die Auffchlüffe, die fie geben, find von gleicher Wichtigkeit 
für das Berftändnis der Natur und als Grundlage weiterer naturmwilfenfchaftlicher 
Studien, in legterer Hinſicht freilich die einen für das eine, die andere für anveres 
mehr, und für die Uebung der eracten Methode macht Die geringere oder größere 
Schwierigkeit der einzelnen Partie zwar einen Unterfchied, der aber nicht fomohl für 
ihre Wichtigkeit von Belang ift, vielmehr nur für vie Aufeinanderfolge derfelben bei 
einem ftufenmäßigen Unterricht in Betrachtung kommt, fo daß die Chemie als die zu> 
gänglichfte der drei Wifjenfchaften, wo fie nicht zu gleicher Zeit als befondere Lehrfächer 
neben einander begonnen werben, unter ihnen am beften den Anfang macht und fo in 
didaktiſcher Beziehung die Vorftufe bildet, wozu fie um fa mehr ſich eignet, als bei vielen 
chemiſchen Operationen leicht erflärbare phyfitalifche Hergänge zur Betrachtung kommen 
und gleihfam eine Summe phyfitalifher Erfahrungen dem Schüler in den phyfitalifchen 
Unterricht mitgeben. Chemie, Phyfit und Mechanik find fo als fundamentale Wiffen- 
f&haften in materialer, fowie durch die mit ihrem Studium verbundene ausgiebige 
Hebung der exacten Methode in formaler Hinfiht im fpäteren Jugendalter vor allen _ 
andern Naturwiffenihaften am Plat, fie überfteigen,, in elementarer Were henumucdt, 
Padas. Encvllopidie. V. 80 
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nicht die Kräfte des Schülers und ermöglichen ihm das Studium der auf ſie ſich ſtützenden 
Fächer. Sie find deshalb in allen Schulen, welche die durch den naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterricht bebingte geiftige Bildung nit ausfchliegen wollen, fo unentbehrlid 
für das fpätere Jugendalter wie vie ihre Vorſchule in der Beobachtung bildende 
Botanit und Zoologie für das frühere, fie reihen aber auch, wo nicht mehr Zeit zur 
Berfügung fteht, als Minimum aus für die formalen Bildungszwede und für die de 
winnung einer brauchbaren Grundlage für alles weitere naturwiſſenſchaftliche Studium. 
Die übrigen naturwiffenfhaftlihen Fächer laſſen ſich nicht fo ohne weiteres be 
treiben, fie fegen alle mehr oder weniger Phyſik, Chemie oder Mechanik voraus. Die 
Phyſiologie, die Phyſik der organifhen Natur, ftügt fich in den verſchiedenen Theilm 
bald auf die eine, bald auf die andere der genannten Wiſſenſchaften. Dazu ift Ana⸗ 
tomie eine weitere unerläßliche Grundlage derfelben, und überdies find die von ihr 
behandelten Hergänge des thierifchen oder pflanzlichen Lebens viel fchwieriger zu er 
HMären und vielfach auch nichts weniger als bereit3 erklärt. Bon ihr wirb alfo ver 
Jugendunterricht abfehen müßen, wenn nicht, was allerdings jehr wünjchenswerth if, 
dem durch die übrigen Studien gereiften Süngling als fogenannte populäre Anthro⸗ 
pologie eine Darftellung der wefentlihen Lehren vom Bau und Leben des menfd« 
Iihen Körpers gegeben werden fol. Unter ven befchreibenden Naturwifjenjchaften 
Itegt nad) der Botanit und Zoologie am nächſten die Mineralogie, die ja als 
dritter Theil mit beiden in hergebrachter, aber eigentlich ganz unbegründeter Weiſe die 
fogenannte Naturgeſchichte bildet. Ihr Studium auf Schulen tft jedoch nur dann möglid, 
wenn Chemie bereits gelehrt worden, alfo im fpätern Jugendalter, auch jet fie wegen 
der andern wefentlihen Grundlage derfelben, der Kryftallographie, wenigftens Geüdt⸗ 
beit im Auffaffen ftereometrifher Geftalten voraus. Gin neues wefentlicdhes Moment 
für die formale Bildung tritt jedoch durch fie nur infofern hinzu, als die Beftimmung 
hier vorherrfchend erft die Vornahme chemiſcher Operationen dadurch nöthig madit, 
daß die Beftanptheile der Mineralien in andere leicht und fiher erfennbare chemifce 
Berbindungen gebracht werben, aljo gewißermaßen ein Verſuch dem Beftimmen voraus 
geht. Sie wird deshalb, fo interefjant und wichtig ihr Studium und das der am fie 
fih anſchließenden Petrographie ift, nur in zweiter Linie, wo Zeit für einen grünt- 
lihen, auf eigenes Beſtimmen ihrer Objecte gegründeten Betrieb da ift, ober wo be 
fondere Zwede auf fie führen, in Schulen zu lehren, eine Vornahme derſelben jedoch 
im Anſchluß an die Botanik und Zoologie in Unterclajfen, wo ihre VBorausfegungen 
fehlen, wenigften® ohne wifjenfchaftlihen Gewinn fein. Die populäre Aftronomit, 
die die Refultate der wiſſenſchaftlichen aftronomifchen Forſchung mittheilt (denn dieſe 
jelbft in zufammenhängenvder Weife in’ den Kreis der Schule zu ziehen, wirb niemand 
einfallen), mit Einfluß der mathematifhen oder aftronomifhen Geographie 
Tann ebenfalls, ſobald durch Mathematik, Mechanik und Phyfit dazu der nöthige Grund 
gelegt ift, ein Gegenftand des Jugendunterrichts fein und wird gewiß als folcher nich 
verfehlen, ven Geift mit großartigen Anfhauungen zu bereihern, die ganz geeignet 
find, die Größe deſſen, was die eracte Forſchung geleiftet, ihm Har vor Augen zu 
ftellen und nebenbei eine trefflihe Anwendung der erlangten mathematifchen, mehe 
nifhen und phufitalifhen Kenntniffe gewähren. Ihre Aufnahme in den Unterrichtsplau 
ift deshalb, wo die Zeit es geftattet, zu empfehlen, wenn auch nicht gerade nöthig, 
da der hinlänglich Vorgebilvete nach den vorhandenen vortrefflihen und leicht zugäng: 
Iihen Darftellungen verfelben fie mit aller Sicherheit für ſich ftubiren Tann. Die 
pbyfitaliihe Geographie fegt ebenfalls, in wiſſenſchaftlicher Weife behandelt, z 
viel voraus, als daß fie anders als in Oberclaffen ein Gegenftand des Unterrichts 
jein könnte. In einfacher Weife als bloß befchreibende Hydrographie und Orographie 
wird fie übrigens gelegentlich der politifchen Geographie auch felbft in Unterclaſſen ge 
lehrt. Auch die an ſie und an vie Buyit A anihliegenven Fächer der Rlimatologie 
am» Meteorologie beruhen auf Gruntlagen, Ve et wergamen Sein müßen, che 
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das Studium derfelben in irgend einer gründlichen Weife vorgenommen werben Tann. 
©elegentlih der Phyſik läßt fi am beften die Meteorologie, bei der phyſikaliſchen 
Geographie die Klimatologie abhanveln. Die Geologie mit der von ihr vorausge⸗ 
fegten Geognofie kann, da fie Phyfit, Chemie, Diineralogie, Betrographie und Paläons 
tologie als Vorbedingungen fordert, mit wifjenfchaftlihem Erfolg nur dann finbirt werben, 
wenn biefe Vorbebingungen in genügendem Maß erfüllt find. Auch ihr wird demnach 
da, wo e8 an Zeit nicht fehlt, nur gegen das Ende des Jugendunterrichts bie richtige 
Stelle angewiefen werben können, ba aber wirb fie im Stande fein, ven jugenblichen 
Geift jo recht in das Verſtändniß eines Naturganzen einzuführen, in weldhem er die 
mannigfaltigften Ertenntniffe einander gegenfeitig bebingen fieht, und ihn wie bie Aftro- 
nomie mit großen Anſchauungen und been zu bereichern. Bon der Paläontologie 
endlich wirb bereit8 der botaniſch⸗zoologiſche Unterricht intereffante Einzelpartien in ihrem 
dortigen Zufammenhang zur Kenntnis gebracht haben, fo daß, wenn noch hinzulommt, 
was gelegentli der Geologie in Betracht gezogen wird, ein eigentlidhes zuſammen⸗ 
hängendes Studium diefer Wiffenfchaft überall entbehrt werden Tann. 

Die genannten für vie Jugendbildung in zweiter Linie ſtehenden Wifjenichaften 
alle find mehr ober weniger geeignet, vortrefflihe Auffchlüffe über die verfchiedenen 
Seiten der Natur zu geben, und fo die Aufgabe des Menſchen, die Schöpfung geiftig 
zu durchdringen, zur Verwirklichung zu bringen, auch fliegt ihr Studium zum Theil 
ſehr bilvende Anwendungen der Lehren ver fundamentalen Naturwifjenichaften in fid, 
und könnte fo die formale Geiſtesbildung tüchtig fördern. Ihr aller Studium würde 
deshalb empfohlen werden müßen, wenn dies überhaupt die verftattete Zeit num irgend 
möglih madte. Denn wenn ein weiter Kreis von Forſchern ſich in diefe Fächer und 
felbfl in ihre Einzelzweige theilt, fo wird auch der prägnanteften Darftellung es nicht 
gelingen, nur die wichtigften Sätze der fämmtlihen zum bleibenden Eigenthum des 
jugendlichen Geiftes zu machen, da überbies noch die andern wejentlichen Bildungs⸗ 
fächer oft fo wenig Zeit für bie naturwiſſenſchaftlichen übrig laſſen. Dagegen wirb 
fi) überall bei ven in erfter Linie ſtehenden Fächern, der Botanik, Zoologie, Chemie, 
Phyſik und Mechanik vie Gelegenheit ergeben und vielfach gar nicht vermeiden lafjen, 
'intereffante, anregende und belehrende Blide dem Schüler in dieſe weiteren Gebiete zu 
eröffnen, die dann wieder als mächtiger Antrieb zum grünblidheren Stubium ver funba- 
mentalen Fächer wirken. 

Nach Feftftellung des Werth der einzelnen naturwiſſenſchaftlichen Fächer für 
Yugendbildung und ihrer Anwendbarkeit in den verfchievenen Altersftufen find nun 
diefelben noch in Rüdficht der Bedürfniſſe der verfhiedenen Schulen und der auf 
ihnen für fie verwendbaren Zeit und Kraft, fowie der durch beides wefentlich mit 
bevingten Lehrweiſe zu betrachten. An ven humaniftifhen Gymnafien kann unter 
allen Bildungsanftalten ven Naturwiffenfchaften am wenigften Raum geftattet werben, 
es ift deshalb gerade hier am bringendften geboten, in Auswahl, Folge und Methode 
aufs umſichtigſte und forgfältigfte zu verfahren, um bei ben ungünftigen Bedingungen 
doch die Zwede, denen die Naturwiſſenſchaften hier dienen, die Beobachtung und die 
exacte Methode an Dingen der äußeren Welt zu üben und eine fefte materiale Grund 
Tage für weiteres Studium zu fehaffen, mit Sicherheit erreihen zu laflen. Daß in 
den Unterclajjen ein anderes Fach als Botanik und Zoologie, gelehrt werben 
Tann, dieſe aber gelehrt werden müßen, wenn nicht die finnlihe Beobachtung ohne 
Uebung bleiben, durch ibre Unthätigkeit ftatt gebildet abgejtumpft werden und felbft für 
fpäter vorzunehmende naturwiffenfchaftlihe Beſchäftigungen an Brauchbarkeit verlieren 
fol, erhellt auß ven vorhergehenden Grörterungen zur Genüge. In welcher Weife bei 
dem Unterricht in beiden Fächern zu verfahren ift, findet fih in dem Artikel „Naturs 
geſchichte“ nach allen Seiten dargelegt (f. Art. „Naturgeſchichte“ S. 100-119), und 
ſoll deshalb bier nicht wiederholt werden. Daß bort fünf volle Jahre ynvurky (Nie wer 
erften Sommer find ber Botanik, bie fünf Winter der Zoologie, der Künite Sommer W 
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der Botanik und Gntomologie zu widmen; ſ. Art. Naturgeſchichte“ ©. 102) 
zwei wöchentliche Stunden für diefen Unterricht in Anſpruch genommen werben, ſtimmt 
zwar durchaus nicht mit dem überein, wie fonft faft überall damit verfahren werten 
foll.und wird, indem einestheild auch die allgemeineren höheren Partien beider Fächer 
und dazu mitunter noch Mineralogie oder einleitend Phyſik neben fpecieller Zoologie 
und Botanik gelehrt werden, anverntheil® die verwendete Zeit eine viel geringere ill 
Bedenkt man aber, daß es fi) nicht um einen vorübergehenden Unterricht Handelt, daß 
vielmehr der jugendliche Geift durch länger andauernde Uebung zur Beobadytunges 
tüchtigleit zu erziehen ift, daß er in der Natur heimiſch werden und fie für immer 
lieb gewinnen fell, daß vie PVielheit der ihm begegnenden Pflanzen und Thiere fid 
niht in fo furzer Zeit bewältigen läßt, daß Zeit genug da fein muß, den Thieren und 
Pflanzen nachzugehen und namentlich erftere in ihrem Leben und Treiben zu belauſchen, 
daß ein bleibendes geiftiges Eigenthum gefchaffen und zwar fo viel, al® immer angeht, 
durch eigene geiftige Arbeit, durch felbftthätiges Beftimmen ver Pflanzen und Thiere 
erworben werben fol, und daß bei allem dem die Thätigleit des Schülers in keinen 
andern Lehrfach beeinträchtigt werden darf, jo wird man einfehen, daß die hiefür in 
Ausficht genommene Zeit nicht allzu lang if. An Grmübung des Schülers durch das 
langjährige Einerlei ift nit zu denken, da bei dem nie zu erſchöpfenden Reichthum 
der Thier- und Pflanzenwelt fich immer neue Formen finden, die feine Wißbegierre 
reizen, und um fo mehr, je weiter er voranfcreitet; das Belannte in veränderter 
Umgebung wiebderzufinden, Tann ihn nur freuen (viel eher könnte der Lehrer ermüben, 
wenn er Jahr aus Jahr ein im Sommer, von den Excurfionen abgefehen, 10 Stunden 
lang in jeder Woche die alten befannten Phanerogamen zu tractiren hat) und durd 
den femefterweifen Wechſel der Botanit im Sommer mit der Zoologie im Winter 
ergeben ſich halbjährige Paufen, nady denen jedesmal der Schüler das wieder eintretenbe 
Fach mit erneuter Kraft anzufaffen pflegt. Auch wirb bei einem foldyen Verfahren es 
möglid) fein, daß alle Schüler, felbft die ſchwächſten, etwas Tüchtiges Iernen, die 
bejjern werden allerdings viel weiter kommen, eine reihere Zahl von Arten wird von 
ihnen beftimmt und kennen gelernt werden und ihre Beobachtungen über Lebensweife 
u. f. w. werben weiter geben, aber alles Weſentliche wird auch den ſchwächeren zu 
Theil werben, die nur darin den befieren nachftehen, daß fie im ſchlimmſten Fall einige 
hundert Pflanzen und Thierſpecies weniger kennen lernen und ihre Uebung in ver Be 
obachtung vielleicht nicht ganz zu derfelben Sicherheit gelangt. Wenn fo die Zeit aut: 
reicht, fi in die Pflanzen: und Thierwelt einzuleben und aud dem Ginzelnen nad» 
zugeben, fo läßt fig auch erwarten, daß der Schüler ſich fpäter nit von dem, was 
er lieb gewonnen, trennen, fondern fein Studium derfelben fortfegen wird, und daß, 
felbft wenn dies nicht gefihähe und auch die erlangte Kenntnis durch andere Dinge in 
den Hintergrund gebrängt würde, diefelbe, fobald er fih dem zoologiſch-botaniſchen 
Studium wieder zuwenden follte, rafch wieder lebendig werde. Daß bierbei eine fehr 
große Anzahl Arten, inbefondere auch die Gefäßpflanzen der eignen Gegend in einer 
der Bollftänbigkeit nahe kommenden Weife zur Kenntnis gelangen, ift einestheils fhen 
um ber fidheren Unterfcheivung der einzelnen ‚Arten willen nöthig (f. Art. „Natur 
geſchichte“ ©. 109 f.), ergiebt ſich aber auch von felbft durch das Beſtreben des 
eifrigen Schülers, die noch unbekannten ebenfalls kennen zu lernen, befriedigt, wie 
überhaupt, was einigermaßen zum Abſchluß gebracht wird und ift zugleich für mande 
Derufsfächer ein fehr werthvoller geiftiger Befig, der fpäter nur viel ſchwerer erworben 
werden kann (f. Art. „Naturgefhichte” ©. 118 f.). Gin foldes bleibenvdes Kiffen 
wird aber nicht erlangt, wenn in befchräntterer Zeit, wie die meiften Lehrpläne wollen, 
weit mehr und mehrerlei durch feine Auffaffung geht, und raſch, wie e8 gewonnen 
wird, auch wieder verſchwindet (ſ. Art. „Naturgefhichte" S. 107 f. Anm. *). 
Bei dem bier vorgeiälagenen Verfahren hat 6 in ven Oberclaffen feine 
weiteren Unterrichts in der \pectelen Bank und Anlage, ir Style kann aetrofl 
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was darin etwa noch gejchehen foll (mas von den höheren Partien nöthig ift, hat 
bereits der botanifch-zoologifche Unterricht gegeben, das übrige und meifte dürfte außer 
bem Bereich des Gymnaſiums liegen), der eigenen Xhätigkeit der Schüler überlaffen 
und alle verfügbare Zeit auf bie drei fundamentalen Wiſſenſchaften, die Chemie, 
Phyfit und Mechanik verwenden. Bon diefen dreien eignet fih, ba fie auf ben 
Gymnaſien in Anbetracht der zu verwendenden Zeit nach einander, nicht neben einander 
gelehrt werden müßen, als Anfangsgegenftand am beften die Chemie. Phyſik nnd 
Chemie bedingen einander gegenfeitig, das Verſtändnis mander Partien ver erfteren 
jegt chemiſche Kenntnifje voraus, fo namentlich der Abfchnitt von der Glektricität, und 
wiederum kommen eine Menge phyfitalifcher Hergänge bei dhemifchen Operationen vor. 
Auch Mechanik und Phyfit beftehen nicht unabhängig von einander, Gefege der 
Mechanik namentli finden Anwendung im Gebiet der Phufit, und würde fo wohl 
die natürlichfte Folge fein, daß zuerft die Mechanik, ſodann die Chemie und endlich die 
Phyſik zu lehren wäre. Der Jugendunterricht aber hat andere, praftifche Rüdfichten 
zu nehmen, er wählt als erftes Gebiet das zugänglichfte und leichtefte, und dies ift 
bier unftreitig die Chemie. Cin Theil des phufitalifhen Gebiets und ebenfo die 
Mechanik ſetzt mathematische Kenntniffe voraus, auf die im fechsten Jahre des Gym⸗ 
naſialcurſus noch nicht zu rechnen ift; auch fonft find die meiften Partien der Phyſik 
ſchwieriger und machen feinere experimentelle Operationen nöthbig, während bie ben 
chemiſchen Hergängen zu Grund liegenden Gefege fehr einfady und leichtfaßlich dar⸗ 
zuftellen find und and) die für den erften Unterricht nothiwendigen Operationen keine 
befondere Edywierigfeit haben. Sobann führt die Chemie weit rafcher in die Natur 
der Körperwelt hinein, fie beantwortet gerade die Fragen, bie der Schüler zuerft an 
die phyſikaliſche Wiſſenſchaft ftellt, auch die elementarfte Behandlung derfelben gewinnt 
ungemein raſch für das erperimentelle Studium der phyſikaliſchen Gebiete, fie geftattet 
eher eigene erperimentirende VBeichäftigung ohne größere Koften und audy ohne bie 
Gefahr, die man gewöhnlich damit verbunden denkt, voraudgefegt, dag von dem Lehrer 
mit allem Ernft auf die nothwendigen Borfichtsmaßregeln aufmerkſam gemacht wird. 
Der chemiſche Unterricht bietet bei Gelegenheit der Experimente eine Menge der Phyfit 
oder Mechanik angehöriger Hergänge der Anfchauung des Schüler dar, die er hier 
erfahrungsmäßig kennen lernt, und deren Kenntnis ihm fpäter fehr zu ftatten kommt, 
wenn der eigentliche Unterricht die Gefete derfelben im Zufammenhang barlegt. Einige 
der Mechanik und Phyſik angehörige Begriffe von Maß und Gewicht, Aggregatszu- 
ftand, Kryftallifation, Thermorneter u. f. w. müßen ihm freilich vorher, was übrigens 
fehr leicht zu machen ift, in einleitender Weife der Hauptfache nach zum Verſtändnis 
gebracht fein. Endlich ift ein erperimentaler Gurfus der Chemie in hohem Grad geeignet, 
durch die Häufigkeit, Einfachheit und Faßlichkeit der Verſuche vem Schüler die Bedeutung 
des Verſuchs überhaupt (während die bloße Beobachtung in den befchreibenden Natur: 
wifjenichaften der Ausgangspunct der Erfenntnis ift) für Das Studium der phyſikaliſchen 
Wiſſenſchaften zum Bemußtfein zu bringen und ihn fo in die erperimentelle Methode 
einzuführen. Aus allen diefen Gründen wird die Chemie die Reihe der phyſikaliſchen 
Wiſſenſchaften zu eröffnen haben. So groß die Zahl der hemifchen Verbindungen ift, 
fo einfach find vie Gefege, die ihrer Bildung zu Grunde liegen, und da nidht Die 
Beſchreibung aller, vielmehr die hemifchen Proceffe und ihre Erklärung die Hauptjadhe 
für den Gymnafialunterrit find, fe werden nädjft den gewöhnlicher vorkommenden 
einfachen Körpern nur die größeren Abtheilungen der Verbindungen im allgemeinen 
sınd einzeln bloß gerade die ganz beſonders wichtigen zu harakterifiren fein. Daß unter 
legteren aud eine Anzahl Mineralien als natürlich vorkommende ancrganifhe Ber 
Bindungen find, wirb dazu dienen, dem Schüler einen Einblid in vie Mineralogie, in 
der er keinen befonderen Unterricht erhält, zu eröffnen. Ihre Eigenfchaften muß er 
unter Leitung des Lehrers durch eigene Beobachtung finden und Wevho Ale waren 
menen Operationen bis ins Einzelſte zerglievern und ertlüren, wehet ul Die Ten 
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Gebiet der Mechanik und Phyſik anheimfallenden Erſcheinungen wohl zu beachten find. 
Gleich anfangs find die ſtöchiometriſchen Gefege in elementarer Weiſe an geeigneten 
Beiipielen zu erklären, die Ueberfichtlicgkeit, welche duch die chemiſchen Formeln vie 
chemiſche Gonftitution der Körper und die chemiſchen Hergänge unter ihnen erlangen, 
dient weſentlich zur Förderung der Ginficht in diefelben. Bon Dingen der organifhen 
Chemie wird nur ſehr weniges ganz wichtige und faßlihe zur Sprache zu bringe 
fein, um einige Ginficht in die Gebiet zu geben. Die in der Natur im großen vor: 
Lommenden chemifchen Hergänge, wie vie Rolle ver Kohlenfäure und ber atmoſphäriſchen 
Waſſer, und ebenfo die, welche technifchen Operationen, 3. B. den Hüttenprocefien, zu 
Grunde liegen, werben in zwedmäßiger Auswahl, fo weit e8 möglich ift, zu erklären ſein, 
legtere um Ginficht in die Umwandlungen, die bie Induſtrie mit den Naturlörpern vor: 
nimmt, zu gewähren, es wirb hierdurch dem Schüler ver Schlüffel zum Verſtändnis der 
für Wiſſenſchaft und Leben fo wichtigen chemiſchen Fragen gegeben. Auf vie Analpie, 
fo bildend und einflufrei für bie Erziehung zur zuverläßigen ſelbſtändigen naturwiſſen 
ſchaftlichen Forſchung fie au ift, muß, da auf den Gymnafien die Zeit dazu fehl 
verzichtet werben (vgl. den Art. Chemie). Gin einjähriger Curſus mit zwei wöchent 
lihen Stunden wird bei einem nad dieſen Principien ausgeführten Unterricht in ber 
anorganifchen Chemie genügen, ven Schüler in die experimentelle Methode leicht und 
ſicher einzuführen, und ihn befähigen, ſowohl fein etwa nöthiges alademifches Studim 
der Chemie volllommen orientirt zu beginnen, als aud für ſich nad den im vieler 
Wiſſenſchaft fo Har und planvoll ausgearbeiteten literarifhen Hülfsmitteln fich wenig 
ftens in leichteren Partien weiter bilden zu können, indem die Herritung und Hand⸗ 
babung der Apparate ihm durch die darin erlangte Uebung feine Schwierigteit mehr 
madt. Cine Bejchräntung der Chemie auf noch kürzere Zeit, wie e8 wohl mande 
wünfchen mögen, denen diefe jüngere Schwefter ver Phyſik von ihren Sugendunterridte 
oder jonft ber weniger befannt ift und die wohl gar den geiftesbildenden Einfluß der 
felben bezweifeln, ift jebenfalls unthunlich. Denn wenn ſich ihre einfachen Geſetze az 
wenigen prägnanten Beifpielen in kurzer Zeit zum Verſtändnis bringen laffen und ein 
erſchöpfendes Cingehen auch nur auf die widhtigern der vielen anorganifchen Berbin: 
dungen ohnehin nit möglich ift, fo fordert doch die Ginleitung der Operationen um 
bie genaue Beobachtung von allem, was an ihnen zu beobadten ift, ihre Zeit um 
eine Webereilung hierin würde die Grreihung des widhtigften formalen Zwecks, vie 
Ginführung in die erperimentelle Methove, wozu gerade der Unterriht in diefer Wifjen: 
ſchaft fo geeignet ift, in Frage ftellen. 

An dieſen Lehrecurſus der Erperimentaldhemie fließt fih am beften die Phnfit 
in zweijährigem Gurfus an und laſſen ſich die einzelnen Gegenſtände derſelben um 
zwedmäßigften fo vertbeilen, daß nad den allgemeinen Lehren von den Eigenſchaften 
der Körper Magnetismus und Glektricität im erften Jahr, Schall, Licht und Wärme 
im zweiten Jahr behandelt werden. Im legten Jahr folgt dann die Mechanik. Au 
folder Weife find wenigftens annähernd die Partien fo geordnet, daß diejenigen, melde 
bei elementarer Behandlung Weitere mathematiſche Bildung vorausfegen, die fpäteren 
find. Es werden zwar vielfah Säte der Mechanik in der Phyfit ihre Anwendung 
finden, fo der vom Parallelogramm der Kräfte 3. B. bei ver Tangentenboufjole, auch 
fann die Cinrihtung ganz gewöhnlicher Apparate, fo überall, wo eine Welle turd 
eine Kurbel gedreht wird, wie fehon bei der Glektrifirmafchine, auf mechaniſchen Gefegen 
beruhen; es läßt ſich aber dann in allen Fällen, wo viefe Anwendungen der Medanit 
nur Mittel find und nicht eigentlich zur Sache gehören, ganz davon abfehen, und wo fie 
wejentlihe Bedeutung haben, da müßen fie ver Erfcheinung nah erflärt und auf bie 
fpäter folgende Begründung verwiefen werden. Im Ganzen genommen ift jedenfalls 
bie vorgefchlagene Folge die den didaktiſchen Grunpfägen entfprechende.*) Durch ven 


*) Wo nicht getreunte Jahrescurſe befteben, fondern die Prima und Secunda zweijährs 
if, und das wird auf weitaus den meiften Gymnafien der Fall fein, da muß in der Secunda 


Naturwiſſenſchaften. 951 


vorausgegangenen Curſus der Experimentalchemie gehörig vorbereitet wird der Schüler 
fih auch in das reiche, wichtige Gebiet ver Phyſik und Mechanik mit feinen oft viel 
fhwierigeren und häufig mur durch feinere und fehr complicirte Vorrichtungen ermög⸗ 
Iichten experimentellen Unterfuhungen zu finden wiſſen. Es find verſchiedene Methoden 
ver Behandlung vorgefihlagen morven, fo die hiftorifche, die getreu den gefchichtlichen 
Cntwidlungegang unferer Kenntnis der einzelnen Puncte verfolgen fol; fie hat gewiß 
ein hohes pſychologiſches und culturhiftorifches Intereſſe und wirb an wenigen geeigs 
neten Lehren angewandt den Schüler höchſt anregende und bildende Blide in ven 
Entwidlungsgang der Wiffenfchaft thun Iaffen, überall befolgt aber entweder viel zu viel 
Zeit erfordern oder ohne experimentelle Belege den eigentlichen Zweck des phyſikaliſchen 
Unterrichts vereiteln. Man bat zuerft vie Hergänge kennen lehren wollen, in einem 
zweiten Curſus die Gefege, nach denen fie verlaufen, und in einem britten die zu 
Grunde liegenden Kräfte; aber ver erfle Curſus wird nicht befriedigen, und das ganze 
Berfahren der Wiſſenſchaft nicht entfprechen, die ja auch die Erfcheinungen aus den 
Geſetzen herleitet, oder häufig nad) den Iegteren die Erperimente einrichtet. Vielfach 
wird vorgefchrieben, die Phyſik folle fi im engen Anflug an vie Mathematik einer 
mathematiihen Behanplungsweife befleifigen, während andererſeits geltend gemacht 
wird, daß in dem erperimentirenden Verfahren bie rechte Weife läge. Die rechte 
Lehrmethode ift überall die Methode der Wifjenfchaft felbft, um deren willen fie, wenn 
fie formalen Zweden vient, als Bildungsmittel gewählt wurde. So ift aud für vie 
Phyſik, die jedenfalls, fo wichtig ihr Inhalt als Grundlage anderer Stubien und für 
das Verſtändnis der Natur ift, auch wegen ihres großen Werths für die Uebung ber 
eracten Forfchungsweife eine Rolle bei dem Jugendunterricht fpielt, die rechte Methode 
ihre eigene, d. i. die Weife, in der fie die Erkenntniſſe, die ihren Inhalt bilden, ges 
winnt und jederzeit wieder gewinnen kann, nicht die, wodurch fie biefelben im Lauf 
der Zeiten gewonnen hat; fie ift fo zwar ein Bild desjenigen Entwidlungsgange, durch 
den die Wiſſenſchaft ihre Säte zuerft entvedt hat, aber ein vereinfachtes und geläu> 
terte8 mit Vermeidung aller Um- und Irrwege. Und viefe Methode ift es, die auch 
der Gymnaſialunterricht in der Phyſik befolgen muß, wenn er bie rechten Früchte 
tragen fol, und die gerade bier nur in dem Umfang, in dem fie nad) der gegebenen 
Zeit anzuwenden ift, eine Mobification erhält. Deshalb ift auch Grperiment wie 
mathematifhe Entwidlung anzuwenden, ein jeves an feinem Platz. Es erhellt von 
ſelbſt, daß bei dem Reichthum dieſer Wiffenfhaft nur die wichtigeren Puncte aus jenem 
Gapitel zur Behandlung kommen können. Diefe aber find mit aller Gründlichkeit zu 
bearbeiten. Cine befondere Nüdficht verdienen die einſchlagenden Hergänge im Weltall, 
an der Grooberfläche und in der Atmofphäre, e8 werden dadurch höchſt intereflante 
Einblide in das große Naturganze gewährt, und eine wejentlihe Reihe von Erſchei⸗ 
nungen, die der Aſtronomie, Meteorologie 2c. angehören, im Zufammenhang mit den 
ihnen zu Grunde liegenden Gefegen und Urfachen zur Sprache gebradt. Auch auf 
dasjenige, was in ven Wifjenfchaften und im Menfchenleben eine wichtige Rolle fpielt, 
ift einzugehen, fo auf den Bau und die Anwendung der Mitcoflope, die Einrichtung 
der elektrifchen Telegraphen ift leicht und bald auseinander zu fegen und durch bie 
fpecielle Erflärung der Dampfmafchine erlangt ver Schüler zugleich einen Begriff von 
Kraft: und Zwifchenmafchinen überhaupt, mobei ihm bie Bedeutung von Totaleffect, 
Nugeffect ꝛc. ganz wohl kann Mar gemacht werden. Zur Demonftration namentlich 


die Chemie mit dem erſten vorzugsweife erperimentalen Curſus der Phyſik, und in ber Prima 
der zweite Theil der Phyſik mit ber Mechanit wechleln. Am beften werden freilich dan bie 
Jahrgänge der Schüler fahren, die in ber Unterfecunda bie Chemie als erſten Gegenftand er» 
halten und bann erft die Phyſik beginnen; in ber Prima ift es faft einerlei, ob Schall, Licht 
und Wärme oder Mechanik zuerft vorgenommen wird, wenn nur ber Wechſel in bem mathe⸗ 
matifchen Unterricht e8 mit ſich bringt, daß bie für die Mechanik worausgeieikten Kügeren Hatlıun, 
wie namentlich Die Kegelſchnitte, mit ihr in basielbe Jahr fallen. 
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der letzteren bedarf es keiner koſtſpieligen Modelle, es giebt wohl kaum eine Gymnafial- 
flabt, in der fi) nicht eine Dampfmafdhine und ein Telegraphenamt befände, und em 
Mitcoflop wird ſchon wegen des Unterrihts in den befhreibenden Naturwiſſenſchaften 
vorhanden fein. Wenn der Unterriht den Schüler in Stand zu fegen fuchen ſoll, 
überall, wo ihm das Walten der Naturkräfte entgegentritt, dasfelbe zu verftehen, fc 
find die legtgenannten Dinge nicht minder zu beachten, als etwa die Kepler’fchen Geſetze 
Auch bei dem Unterricht in der Phyfit und Mechanik ift auf möglichſte Selbfithätigkeit 
des Schülers hinzuwirken, die mathematischen Entwidlungen muß er in der Regel ſelbſt 
vornehmen, die Apparate find ihm nicht als fertig hinzuftellen, man muß fie ihn, fe 
weit es angeht, nadı ben Zweden, für die fie beftimmt find, gleichfam felbft erfinden 
laſſen. In einzelnen Partien wird derfelbe auch wie in der Chemie ſich gern die leicht 
berzurichtenden Apparate jelbft verfertigen und damit für fich erperimentiren, wozu 
3.3. die Reibungseleftricität gute Gelegenheit giebt, audy mit ganz billig anzufcaffen 
den Apparaten, fo in der Dioptrik und mit einem Zinftohlenelement, wird er Reihen 
von Verſuchen für ſich vornehmen können. Nur wo das beweifende Experiment nicht 
ausgeführt werben kann, 3. B. bei der Meſſung der Geſchwindigkeit des Lichts und 
der Glektricität, bein Foucault'ſchen Penvelverfuh u. f. w. wird die hiftorifche Mitthei⸗ 
lung eintreten müßen. Für den erften Theil der Phyſik reihen 2 wöchentliche Stunden 
aus, um alles wefentlihe in grünblicher Weije zu behandeln, für den zweiten phyſi⸗ 
kaliſchen Curſus und für die Mechanik find je 3 wöchentlihe Stunden fehr ermänfdt 
und werden audy, da bier fuft alles in ver Schule gethan wird und kaum mehr als 
die Repetition auf bie häusliche Thätigkeit fällt, wohl kaum beanftandet werben; als 
äußerftes Minimum können auch wohl nody 2 Stunden genügen. Daß für Chemie, 
Phyfit und Mechanik bei ihrer Wichtigkeit und Schwierigkeit nur 8 Semeſter, für 
Botanik und Zoologie dagegen 10 in Anfprud genommen werben, wirb nicht beirem: 
ben, wenn man bebentt, um wie viel veifer und vorgebilbeter der jugendliche Geift in 
den 8 legten Semeſtern ift. 

In der angegebenen Weife befchräntt auf die dem jugenblihen Geifte zugänglichen 
elementaren Partien der fpeciellen Botanit und Zoologie während der erften 
fünf Jahre eines neunjährigen Gymnafialcurfus in zwei wöchentlichen 
Stunden und auf Chemie, Phyfit und Mechanik während der vier legten 
Jahre mit wöcentlih zwei (in der Prima höchſtens drei) Stunden *) wird da 
naturwiſſenſchaftliche Unterricht bei richtiger Methode alles leiften, was man von ba 
humaniftifhen Gymnaſien erwarten kann. Er wird zuerft die Beobachtung in auf 
zeihender felbftthätiger Weife üben und an leichtern einfacheren Fällen in das erade 
Grienntnisverfahren einführen, er wird fodann in den oberen Slaffen die erperimentel: 
Forfhung und die daran ſich Tnüpfende eracte Methode heranbilven und fo feine Auf 
gabe für formale Bildung des Geiftes nad) der ihm zufallenden Seite hin vellftäntiz 
erfüllen; er wird eine für weitere naturwiſſenſchaftliche Studien ausreichende, durch 
eigene Arbeit erworbene Wilfensgrundlage liefern und namentlih die elementaren Ge 
biete, wie in ber fpeciellen Botanik und Zoologie, zu denen fpäter felten Neigung un 
faft immer feine Zeit da tft, zu einem gewißen Abſchluß bringen. Er wird freilid 
weber Zoologen over Botaniker, nody Chemiker oder Phyjifer, das wollen aber aud tie 


*) Wo ein Sjähriger Gymnafialcurfus befteht, da müßen auch bie Naturwiffenfchaften ber 
anf fie fallenden Theil ber allgemeinen Verkürzung tragen. Es wilrden daun bie 10 Semefſter 
der Botanik und Zoologie auf 9, bie 8 der phyfilalifchen Wiffenfchaften auf 7 zu reduciren fein, 
bie vier erften Sommer wären ausichlieflih ber Botanik, die vier erften Winter der Zoolegie 
mit Ausichluß der Entomologie, der fünfte Sommer biefer gewidmet, auf den fünften Winte 
and jehsten Sommer kämen Chemie und bie allgemeinen Lehren von den Gigenfchaften be 
Körper, auf ben jehsten Winter enblih Magnetismus und Elektricität. Die beiden legte 
ZJahrescurje würden bleiben. Eine Stundenvermehrung würde zwar nicht eintreten, Die dritte 

Di Stunde in ben beiben legten Jahren aber auch bei biefer Einrichtung um fo mehr erwünfcht fein. 
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Gymnaſien nicht, ex wird jebod zum erfolgreichen wifjenfchaftlihen Studium viefer 
Fächer vollſtändig ausgeräftete Schüler bilden, die Sinn, Gefhid und Liebe zu der 
Natur und ihres Wiffenfchaft haben. Und viefes alles wird ihm gelingen, ohne andere 
ebenfalls berechtigte Unterrichtszweige zu beeinträchtigen, denn für die wenigen Fächer, 
aud wenn fie gründlich betrieben werden, ift fo viel Zeit nicht nöthig, Die wöchentlichen 
zwei Lehrftunden, in denen übrigens das Meifte gethan wird, als der ſechszehnte Theil 
von allen, kommen gewiß nicht fehr in Betracht, und mas von häuslicher Thätigteit 
außer ihnen in Anfprud genommen wird, tft, abgejehen von ven nöthigen Repetitionen, 
die hier, weil in der Lehrftunde die fchärffte, ungetheiltefte Aufmerkfamteit herrſchen 
muß, wenn überhaupt etwas erreicht werben joll, fi bald erledigen, burdy Art und 
Drt (fo bei Botanik und Zoologie vorherrfhend im Freien) fo verfchieven, daß es 
vielmehr als eine Erholung angefehen werben kann. *) 

Bei der allfeitigen Theilnahme, deren die Gymnaſien vor allen Schulen fi über- 
haupt zu erfreuen haben und bei dem großen Intereffe, das ſich den Naturwiſſenſchaften 
zugewendet hat, Tann es nicht überrafhen, daß gerade über bie Frage, in welcher 
Auswahl und Weife diefelben auf den Gymnafien einzubürgern feien, eine wahre Fülle 
wohlgemeinter unbedachter Borfchläge von Gegnern wie von Freunden zu Tag gefördert 
worben ift. Die von den erfleren ausgehenden verhalten ſich mehr oder weniger abs 
wehrend oder doch beſchränkend und Lafjen fich faft alle aus einem Punct erklären, 
die von den leßtern aufgeftellten find meift vollfommen überzeugt von der Wichtigkeit 
der Naturwiſſenſchaften als Lehrfächer der Gymnaſien, fie divergiven aber deſto mehr 
in Bezug auf die Auswahl und Weile, wie fie gelehrt werden follen. Ueber vie Phyſik 
und Mechanik, **) die bereitö eine längere Zeit als Gymnaſiallehrfächer beftanden haben, 
ift weniger Meinungsverfchiedenheit, foweit e8 nicht um vie Fernhaltung oder Bes 
ſchränkung überhaupt fih Handelt, dagegen wird bie Chemie häufig noch mit mis⸗ 
trauifhen Augen angejehen von foldyen, die nicht Gelegenheit gehabt, eine richtige Vor⸗ 
ſtellung von ihr als Wiffenfhaft und Bildungsmittel zu erhalten und vie wohl gar, 
doch gewiß jettt nur noch felten, den craffen Materialismus mit ihr in die Gymnaſien 
einziehen ſehen; vor allem find e8 die beſchreibenden Naturwiffenfchaften, über Die als viel 
jüngere Lehrfächer die verfchiedenften Meinungen geltend gemacht werben. Lohnt e8 
auch weder Raum noch Mühe, ſolche Borfchläge alle zu berüdfichtigen, fo verbienen 
Doch manche derfelben eine nähere Beachtung. So redet man mitunter einer enchklo⸗ 
päpifchen Behandlung das Wort, und will die „ganze Naturwiſſenſchaft.“ Davon 
könnte allenfalls die Nede fein, wenn man das ganze Leben lang das Gymnaſium 
befuchte, e8 würde aber bei der jest üblichen Ausdehnung ver Gymnaſialzeit kein 
anderes Fach zu rechter Wirkfamleit fommen und nebenbei in keiner naturwifjenfchafte 
lihen Branche etwas rechtes gelernt werben, e8 würde ſich die dadurch erzielte Bildung 
wenig von der aus der Lectüre illuftrirter Unterhaltungsblätter entnommenen an 
pilettantifcher Oberflächlichkeit unterfcheiven. So ſchlimm fcheint übrigens die Sache 
nicht gemeint. Es fcheint vielmehr, daß ausgewählte prägnante Partien aus jedem 
Gebiet zur genaueren Kenntnis gebracht und fo ein Begriff von den verfchiebenen 
Gebieten gegeben werben fol. Gin ſolches Berfahren wird aber in feinem Zweige 
recht heimisch werben lafjen und insbeſondere wird e8 zu einer wirklichen Uebung ber 
den Naturwiſſenſchaften eigenthümlichen Erkenntnisweiſe gar nicht kommen. Biel befjer 
ift der entgegengefegte Vorſchlag, die Naturwifjenfchaften gar nicht zu lehren, da Tann 
der Unterricht in denfelben wenigftens nichts ververben. Man will, was bie beichreis 
benden Naturwifienfchaften betrifft, das dritte „Naturreich“ neben ben beiden andern 


*) Durch die in dem Vorhergehenden vorgenommene Erwägung ift die auf S. 939 voraus- 
geſetzte Beſchränkung des naturwiffenfchaftlichen Gymnaſialunterrichts auf nur zwei wöchentliche 
Stunden buch alle Sahrescurje wohl hinreichend motivirt. 

**) Die Mechanik pflegt unter dem Titel „Lehre von dem Gleichgewicht und ber Bewegung 
fefter, flüffiger und gasförmiger Körper” einen Theil bes phufilaliichen Unterrichts zu bilden. 
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ebenfalls berüdjichtigt haben. Dagegen ließe fih, wenn Zeit zu einer gründlichen 
Behandlung der Mineralogie in Oberclaffen wäre, gewiß nichts einwenven, aber 
Chemie, Phyfit und Mechanik find Hier viel wichtigere Lehrfäcdher, in den unteren 
Claſſen läßt fie ſich nur fo betreiben, wie etwa der praliti—he Bergmann ſich mit ihr 
betannt macht, und in dieſer Weife würde fie ven Schüler, der durch das Beſtimmen 
von Pflanzen und Thieren gewöhnt ift, fi) der Gründe bewußt zu werden, warum er 
eine Art als die erkennt, die fie in Wirklichkeit ift, nicht befriedigen. Es ift zwar ſchön 
für ihn, die Geſteine und Erden zu kennen, bie den Boden bilden, auf bem bie 
Pflanzen wachſen, die er findet, aber fo viel kann ohne eigentlihen Unterricht auf 
Erceurfionen ihm leicht erflärt werden (f. Art. „Naturgeſchichte“ ©. 116). And 
lernt er gelegentlich des Unterrichts in ber Chemie eine ziemliche Anzahl Mineralien 
als natürlich vorlommende anorganifche Verbindungen tennen und bat hier wenigftens 
dur die Berüdfichtigung ver chemischen Zufammenfegung ein weſentliches LUnterfchei- 
dDungsmertmal verfelben. Man hat namentlich für Zoologie und Botanik, wenn man 
die nöthige Zeit nicht zu haben glaubte, „fyftematifche Ueberſichten“ vorgefchlagen. 
Aber hierdurch lernt ver Schüler die Thiere und Pflanzen nicht kennen, er wird mn 
mit dem Syſtem befannt. Das Syftem aber hat eigentlich gar keine reale Griften;, 
es eriftirt nur in der Wiffenfhaft, es ift von dem Forfcher erfonnen, um Orbmmg 
in die Bielbeit zu bringen, und offen geftanven, das rechte ift noch gar nicht da. Mit 
dem Alphabet, nad dem die Wörter einer Sprade im Wörterbuch georbnet ftehen, 
fennt man aber doch die Wörter noch nicht, fondern. weiß nur, wohin vie mit be 
flimmter Buchftabenfolge im Wörterbuch gehören. Auch vie Gattungen, die Fa 
milien, die Ordnungen eriftiren nicht in der Natur, ihre Charaktere find nur abstracte 
Degriffe und ihre Namen find gleichfam Weberfchriften über Gruppen von all ven 
Arten, unter deren Eigenjchaften vie Mertmale, weldye die Gattungs-, Familiencharaktere 
u. |. w. bilden, fi) befinden. Nur die Arten mit ihren Varietäten eriftiren, denn woburd 
ſich Die zu ihnen gehörenden Individuen unterfcheiden, ift alles unmefentlich und erbt 
ſich nicht ficher fort, aber audy ihr Beſtand im Verlaufe längerer Zeiten ift angezweifelt. 
An fie alfo, wie fie jet wenigftens beftehen, muß fi) das Studium halten, das Spitem 
mit den Charakteren der höheren und niederen Gruppen ift nur Mittel, vie Arten ;zu 
orbnen und das MWiedererfennen, das Beftimmen zu erleichtern; beim ‘Mittel aber 
ſtehen bleiben führt ficher nicht zum Zweck. Deshalb ift audy mit der Kenntnis von 
Kepräfentanten, wenn fie, was ihr Name jagt, die Träger von Familien- oder Orb: 
nungscharakteren 2c. und fo die Vertreter der dahin gehörigen Artengruppen find, nidt 
viel anzufangen. Die Kenntnis deſſen, was größeren Gruppen von Thieren unt 
Pflanzen over allen gemeinfam ift, die allgemeine Zoologie und Botanik, hat in ber 
Wiſſenſchaft allerdings ihre volle Bebeutung, man darf ſich aber nicht darauf befchränten, 
man muß an die Naturkörper felbft berantreten und an dem lebenden Einzelnen fein 
Studium des Allgemeinen machen, man wäre fonft in Gefahr, vor lauter Wald tie 
Däume nicht zu fehen. Es Hebt einem ſolchen Verfahren, das ſich bloß mit fyftema: 
tifhen Weberfichten und Repräfentanten beim Unterricht zu fhaffen madt, immer ein 
Stüd Buchwiſſen an. Nur der vollen hingebenven Betrachtung des Ginzelnen und 
Ganzen erſchließt fich die Natur, wie fie wirklich iſt. Deshalb find auch bie natur 
wiſſenſchaftlichen Gxeurfionen*) von fo beveutender Wichtigkeit, fie forgen bafür, daß 
über der methodiſchen Unterfuhung des Ginzelnen nicht die unbefangene Anfchauung 
des Ganzen verloren geht. Die durch die Wiſſenſchaft zurecht gelegte Natur, die man 
im Zimmer ftubiren kann, darf nicht den Sinn und Blid für die große freie lebendige 
Natur verderben. Gine vielfady vertheivigte und aud ins Leben geführte Anfidt iſt 
endlih die, daß bie einzelnen Gebiete in „wiederholten, von einander getrennten 
Curſen“ zu Lehren feien.**) Es hat viefelbe wirklich manches für fih. Die verfdie 


*) Das Nähere fiber dieſe behandelt ber Artikel „Naturgefhichtlihe Ercurſionen.“ 
**) Wenn auf ben öfterreichifchen Gymnaſien bie naturwiſſenſchaftlichen Fächer in folchen von 
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denen Partien einer Wiflenfchaft, die fich für verfchievene Lebensalter eignen, können 
bei ihrer Anwendung jedesmal zur rechten Zeit gelehrt werden, ver folgende Gurfus 
fhließt immer eine gewiße Wiederholung des früher gelehrten in ſich, die längeren 
dazwiſchen liegenden Panfen erneuern Intereffe und Kraft und die Schüler, meldye die 
Schule nicht bis zu Ende befuchen ober erft in obere Claſſen eintreten, bleiben wenigſtens 
nicht ganz unbekannt mit den Lehren des fo behandelten Faches. Über einestheils 
läßt fi auf andere Weife, fo auf die in dieſem Artikel vorgefchlagene, vermeiden, daß 
für das jedesmalige Alter Ungehöriges gelehrt wird, in dem femefterweifen Wechfel 
der Botanik und Zoologie wenigftens ergeben fich ebenfall® und nicht zu lange Paufen 
derſelben Beihhäftigung; ſodann find, und das ift das Widhtigfte, die einzelnen Curſe 
zu kurz, was in dem erften gelehrt wird, Tann nicht gründlich genug eingearbeitet 
werben, e8 wird wieder, bis ber folgende eintritt, vergeflen und muß dann von neuem 
gelernt werben, die Schüler werben nie recht warm in dem betreffenden Fach, und 
wenn fie eben anfangen e8 zu werden, dann hört der Gurfus auf. Der Grund, daß 
die Schüler, die nur die unteren Glaffen befuchen, von allem aud etwas bekommen, 
kann ebenfalls nicht maßgebend fein; auf die, welde ein Gymnaſium beſuchen, weil fie 
eine niedere Realſchule, auf die fie gehören, nicht haben, kann das Gymnaſium doch 
nur in fo fern Rückſicht nehmen, als feine eignen Zwede nicht dadurch beeinträchtigt 
werben. 

Auch abgejehen von den Einwürfen, die in ben hier beleuchteten abweichenven 
Vorſchlägen gegen die im Vorhergehenden bargelegte Einrichtung eines der Aufgabe 
der Gymnaſien entſprechenden naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts enthalten ſind, könnten 
noch weitere Bedenken dagegen erhoben werden. Man könnte der Anfidht fein, daß 
auf Botanik, Zoologie und die allgemeinen phyſikaliſchen Wifjenfchaften beſchräukt ver 
Unterricht doch nicht fo recht in das vollftändige Verſtändnis der Natur einführen 
würde, daß namentlich eine einleitende Kenntnis vom Naturganzen durch Aftronomie 
und Geologie, zu wünfcden wäre, und dies um fo mehr, da gar manche Befucher der 
Gymnaſien durch ihr weiteres Studium weit von den Naturwifienfchaften weggeführt 
würden. Aber erftlih würde die Zeit dazu fehlen, denn die Wiſſenſchaft ift lang, und 
der Gymnaſialcurſus dauert nur neun Jahre. Deshalb muß eine Auswahl getroffen 
werden, und da ift e8 beſſer, daß das gelehrt wird, was die Grundlage von anderem 
bildet, als umgekehrt. Aus dem erften Theil der Aftronomie, ver fphärifchen Aſtro⸗ 
nomie, die den Himmel als Hohlkugel und die fcheinbare Bewegung ver Himmele- 
törper an derſelben auffaßt, nimmt jevenfalle die fphärifche Trigonometrie einen Theil 
ihrer Aufgaben, es wird deshalb eine leichte Sache fein, in ein paar Stunden eine 
überfichtliche Darftellung der erfteren vorausgehen zu laffen, Die Entfernung des Mondes ꝛc. 
wird ſchon gelegentlich der ebenen Trigonometrie aus der Parallare berechnet, aus dem 
dritten Theil der Aftronomie, der phyſiſchen, werden die Keplerfchen Geſetze, die Gra⸗ 
vitation zc. in der Mechanik, vie Aberration des Lichtes der Tirfterne und anderes, 
was Bradley fand, als er die Parallare der Firfterne fuchte, in der Phyſik erklärt, 
aus der beſchreibenden Aſtronomie freili wird nur weniges, etwa Schwere und Tall 
an der Oberfläche ver Himmelskörper zur Sprache kommen. Es wird fo eine ganze 
Reihe von Lehren, zum größeren Theil da, wo fie ihre Begründung finden, mitgetheilt 
und bie Kräfte, die hier wirffam find, im Zufammenhang mit ihrer übrigen Wirkſam⸗ 
keit Tennen gelehrt. Das Sonbern und Iſoliren ift ja gerade der naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchung eigenthümlich und von der ſcharfen Betradhtung des Einzelnen fchreitet 
fie fiher zur Einficht in complicirtere Verhältniffe fort. Hierdurch, wie durch die ganze 
gegebene mathematifchphuyfitalifhe Grundlage wird das eigene Stubium eines der fo 


einander meit getrennten mieberbolten Curſen gelehrt werben, fo mag dazu wohl hauptſächlich 
die Rückſicht veranlaßt haben, daß bie Unterclaffen vielfach die niederen Realichulen zu erfeßen 
haben. Bgl. Artikel „Raturgefhichte" S. 118 Anm. **. 
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zugänglichen Werke über populäre Aſtronomie ermöglicht, die auch vielleicht noch, wenn 
die dritte Stunde im Primacurſus hinzukäme, ihren Hauptzügen nad in zuſammen 
faſſender Weiſe am Schluſſe der Mechanik vorgetragen werden könnte. Für die 
Erklärung der Sternbilder reichen zwei heitere Abende, ein Sommer⸗ und ein Winter⸗ 
abend aus. Eine andere Sache iſt es mit der Geologie, ſie ſetzt zu viel voraus, was 
nicht auf dem Gymnaſium gelehrt wird und auch nicht gelehrt werden kann, ja man 
kann ſagen, alle übrigen Naturwiſſenſchaften. Es ließen ſich nur ihre Reſultate in 
vorwiegend hiſtoriſcher Weiſe mittheilen und das nicht einmal in jeder Hinſicht, ein 
weſentlicher Theil der Stücke, aus denen dieſe großartige Wiſſenſchaft ſich zuſammenſetzt, 
würde gänzlich fehlen, ein zu frühes Eingehen aber auf complicirtere Gebiete, ſo lange 
nicht das Einzelne, was da in Betracht kommt, vollſtändig zum Verſtändnis gelengt 
iſt, kann nur zur Ungründlichkeit und Oberflächlichkeit führen. Man könnte weiter eine 
eingehendere Betrachtung der Beziehungen der Thier⸗ und Pflanzenwelt zur übrigen Natur 
wie der Lebenshergänge im thieriſchen und namentlich im pflanzlichen Körper wünſchen, 
ſtatt daß ſo in der Botanik nach der gewöhnlichen Bezeichnungsweiſe faſt nur die 
Terminologie, das Syſtem und die ſpecielle Pflanzenkunde, beſchränkt auf tie Ge 
füßpflanzen, in den 4—5 Sommerfemeftern zur Behandlung kommt. Aber mas 
nöthig ift und möglich in dem jugenvlichen Alter, das wird erwähnt (f. Art. „Natur 
geſchichte“ ©. 106, 108, 112, 113 ꝛc.), ein Weiteres könnte nur bei größerer Reife 
in den Oberclafien gegeben werben, va aber fehlt die Zeit. Man kann nun einmal 
nit alles auf den Gymnaſien lehren, und es ift beffer, daß weniges gut, als daß 
vieles oberflächlich gelehrt werde. 

Am allermeiften aber wird man eine Darftellung des Baues und ver Leben: 
thätigfeit des menſchlichen Körpers vermiffen, einen Curſus der Anthropologie in 
dem Sinn des Wortes, wo es die allgemeiner verftänblice, auf das Wefentliche fih 
befchräntende Behandlung ver Anatomie und Phyfiologie des Menſchen beventet. Iſt 
doch der menſchliche Körper in der ganzen Natur der Gegenftand, der uns am nädhften 
liegt, und feine Erkenntnis für uns um fo wichtiger, da er das Mittel iſt, wodurch 
unfer Geift auf die Außenwelt beftimmend einwirkt und wieberum ven ihr Einwirkungen 
empfängt, und da durch fein normales Beftehen vie Geſundheit und Kraft unjeres 
Geiftes mit bebingt iſt. Deshalb würde, wenn irgend fi) tie Zeit dafür erübrigen 
ließe, ein ihn behandelnvder Unterricht in hohem Grade um fo mehr zu empfehlen fein, 
als dieſer Unterricht ſich bei weitem nicht fo leicht durch eigenes Studium erfegen läßt, 
als es 3. B. bei der populären Aftronomie der Fall if. In Unterclafien im An: 
ſchluß an die Zoologie ließe er fid) aber nicht geben. Zum Berftänpnis der phyfivle: 
gifhen Hergänge find Chemie, Phyfit und Mechanik nöthig. Zwar konnte und mußte 
manches vom Bau der Organe des menſchlichen Körpers bei ©elegenheit des zoole: 
giſchen Unterrichts zur Sprache kommen, aber bie Thätigkeit und Bildung verfelben 
läßt fih da noch nicht begreifen (ſ. Art. „Naturgefhichte" ©. 113). Es müßte 
deshalb dieſer Unterricht in die Oberclaffen und zwar fo fpät als möglich, im tie 
Prima fallen. Der Bau ver einzelnen Organe müßte an guten anatomifchen At 
bildungen und, jedoch mit genauer Berüdjichtigung der Verſchiedenheiten, an wo möglich 
frifhen Präparaten von naheftehennen Säugethierkörpern oder auch, wenn bie Koften 
nicht zu bedeutend find, an guten Phantomen zur Anſchauung gebradht werben, nur 
wo die Unterjchiede weentlid find, an Epirituspräparaten menfhlicher Organe, das 
Knochenſyſtem an einem wohlpräparirten menfdlichen Stelet. Der Bau von Auge, Ohr 
und Kehlkopf, der fonft in ver Bhyfit zur Sprade kommt, könnte in diefem Unterricht 
in einer viel gründlicheren Weife zum Verſtändnis gelangen. Die Thätigkeit mander 
Drgane ließe ſich leicht erperimentell nachweiſen, fo die des Herzens, deſſen Bau mit 
DBerüdjichtigung der Klappen zuerft durch Zerlegung eines Kalbsherzens zur Kenntnis 
gebracht worben, durch ein zweites, welches mit einer dunklen Flüſſigkeit gefüllt und 
mit der Hand gedrüdt die erjtere in Glasröhren, welde in die Aorta und Lungen 
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ärterie eingejett wären, binauf und rudweife höher triebe, in ähnlidyer Weife durch 
einen leicht zu conftruirenden Apparat der Mechanismus der Alhmungsbewegungen; 
in anderen Fällen müßte vie bloße Beſchreibung der Hergänge ausreichen, denn Vivi⸗ 
fectionen würden nicht wohl am Plage fein, und nur wo ohne Verlegung ber thierifche 
oder menschliche lebende Körper zur Demonftration dienen kann und andy nicht andere 
KRüdfichten dies verbieten, könnte er dazu benutt werben. Aus der Hiftologie wäre 
nur, was von ganz bejonverer Wichtigkeit ift, zu Rathe zu ziehen. Wo es nöthig ift, 
müßten mitroftopifche Demonftrationen das zeigen, um mas es ſich handelt, ein Tröpfchen 
Blut, durch einen Nadelftid gewonnen, würde den Bau der Blutkörperchen: und das, 
was aus ihnen unter verjchiedenen Umftänden wird, erfennen, ven Durchgang des 
Blutes dur die SKörpercapillaren die Schwimmhaut eines lebenden Froſches aufs 
fhönfte beobachten laſſen. Die gefchlehtlihen Organe und Berbältniffe, vie der 
zoologifche Unterricht der Unterclaffen überall gar nit erwähnt, würden hier zur 
Sprade kommen, aber mit folhem Ernft und Anftand, daß irgend eine Gefahr für 
Sittlichleit oder Difeiplin nicht zu befürdten wäre. Bergleihende Blide auf den 
Thierkörper könnten, da ein zoologifcher Unterricht vorausgegangen, und müßten fogar 
mitunter, wenn erfterer oder Theile von ihm zur Demonftration dienen, eine Stelle 
finden. Durd in der Kenntnis der phufiologifhen Hergänge wohlbegründete und 
daraus leicht zu verftehende Winke für die Diätetif des Törperlichen Lebens würde 
auch der körperlihen Erziehung und Geſundheit aus dieſem Unterricht ein praktiſcher 
Gewinn erwadjen. 

Auch noch eine andere Wiſſenſchaft, die auf Beobadytung beruht, aber nicht auf 
der finnlihen Beobachtung, die der Erkenntnis der Körperwelt zugewenbet ift, verbiente 
wohl eine Aufnahme in den Kreis der Gymnaſiallehrfächer, und würde gerade im 
Anſchluß an diefen Lehreurs der Anthropologie, auf die fie ſich vielfach fügt, zu befon- 
ders günftigen Erfolgen führen. Es ift dies die empirifhe Pſychologie und Logik, 
die die Hergänge und Geſetze des Geelenlebens und der längftgeübten Denkoperationen 
durh Selbftbeobadhtung, durch Belauſchen alles deſſen, was in der Seele vorgeht, 
erforiht, und, jo weit dies möglich ift (denn hier ift Beobachter und beobachtetes 
Dbject dasfelbe, die Hergänge geftalten fich, jobald fie der Beobachtung zu unterliegen 
anfangen, durch den Einfluß derjelben anders, und die Refultate der Beobachtung laſſen 
ſich nicht fo controliren), in ähnlicher eracter Weife, wie fonft die Naturwiſſenſchaft die 
Dbjecte und Hergänge der jinnlid warnehmbaren Außenwelt, vie eigene Seele unter: 
ſucht. Eine folde durch Selbſtbeobachtung des eigenen Seelen: und Grlenntnislebens 
gewonnene Einſicht in dasfelbe und feine Gefeße, wozu der Lehrer weiter nichts als 
die Anleitung geben Tann, ift etiwa® anderes als die gewöhnliche Piyıhologie und formale 
Logik, jie erfchließt, in unbefangener Strenge ausgeführt, uns audy die individuellen 
Ceiten unſeres Seelenlebens, die fpeciellen Neigungen und Yehler, und fördert jo auch 
nod in anderem Sinn die Gelbiterfenntnis. Der Süngling, welcher im Begriff ift, 
auf der Univerfität feiner meiteren geiftigen Entwicklung felbft vorzuftehen, muß vor 
allem aud die Hergänge und Gefege feines geiftigen Lebens durch Selbftbeobadhtung 
erfennen gelernt haben. Die Gewöhnung, auf alles, was in uns vorgeht, planmäßig 
zu achten und ſich Rechenschaft davon zu geben, ift Grunbbebingung zur Durdbildung 
einer felbfibewußten und felbftändigen Perfönlichkeit. Zwar arbeitet der ganze Gym: 
nafialunterricht auf dieſes Ziel hin, namentlidy treten bedeutendere geiftige Situationen 
an großen Muftern dur das altclaffifhe und durch das gejdhichtlihe Studium dem 
Süngling entgeget, aber er faßt fie nur halbbewußt auf, wenn nicht die Ginficht im 
das eigene innere ihm Har und fidher geworben ift, und fo die Grundlage für alles 
pſychologiſche VBerftänpnis gegeben hat. Wer im reifen Mannesalter auf feinen geiftigen 
Entwidlungsgang zurüdblidt und fieht, wie mancher Irrweg ihm durch eine foldhe 
Einführung in die Kenntnis feines eigenen geiftigen Lebens erfpart worden wäre, ber 
muß aufs tieffte bedauern, daß fie ihm vorenthalten worven. Cine fogenannte mehr 


958 Raturwiflenfgaften. 


auf äußerliche Rathſchläge fi) beſchränkende alabemifche Propädeutik oder Hodegetil 
erſetzt ihm dieſelbe nicht, wird vielmehr durch fie überflüffig, denn was fie etwa fonft 
noch von fpeciellen Einleitungen in die einzelnen Fachſtudien geben könnte, ift eigentlich 
Sache des akademiſchen Fachlehrers, da der Gymnaſiallehrer nicht Theolog, Juriſt, 
Mediciner und alles andere zugleich fein kann. Wie in dem Menfchen das geiftige 
und das Naturleben fich vereinigen, fo würbe ein Unterricht, der ihn nach beiden Seiten 
zum Gegenftand hat und der deshalb hier auch nicht als ausſchließlich in vie Reihe 
der naturwiflenichaftlichen Fächer gehörenn angeführt fein fol, fo recht geeignet fein, 
den Schlufftein der der Grziehung ganzer Menſchen gewidmeten Gymnaſialſtudien zu 
bilden. Drei wöchentlihe Stunden im legten Halbjahr der Oberprima würden für 
ihn ausreichen, ba einestheil vie Darftellung des Baues und körperlichen Lebens 
nicht fowohl der Hebung in der Forſchung, vielmehr der Gewinnung des Inhalts ber 
Sreenntnis dient, alfo in einer dem alademifchen Bortrag ähnlichen Weife ftattfinven 
tann, anberntheil® zu der empirifhen Piychologie und Logik vom Lehrer nur vie Ar 
leitung gegeben, vie Thätigkeit der Schüler aber in Bezug der Selbſtbeobachtung nidt 
fo von ihm controlirt werden und nur nad) den ausgefprocdhenen Refultaten verfelben 
beurtheilt werben Tann. 

Bergleiht man ven bier dargelegten Plan für den naturwiſſenſchaftlichen Gym: 
nafialunterricht mit den Vorſchriften und Lehrplänen der verſchiedenen Länder,*) jo 
ergeben ſich zwei weſentliche Unterſchiede. Der erjte liegt darin, daß an den meiften 
Gymnaſien (der öfterreichifche Kaiferftaat macht eine Ausnahme) entfchieden weniger 
Zeit auf naturwiffenihaftliche Fächer und namentlich die befchreibenden verwendet wird, 
der zweite Unterfchieb ift der, daß überall das zu bearbeitende Material im Berbältnis 
zur geftatteten Zeit ein größeres iſt. Es waltet aljo auch bei dem im Vorhergehenden 
begründeten Plan das Princip der Goncentration, das man überhaupt für bie 
Gymnaſiallehrfächer geltend macht, und veilen Träger eine Beſchränkung ber Zahl der 
Vächer, um dadurch die zu einem günftigen Erfolg des Unterrichts ausreichende Zeit 
zu erlangen, mit allem Rechte fordern. Was aber für das Ganze gilt, das wird 
ſich auch auf die Theile anwenden laſſen. Nur bei einer folhen Beichräntung bes 
Materials und der Geſtattung einer dazu vollftändig ausreichenden Zeit tft auch in dem 
naturwiſſenſchaftlichen Gymnafialgebiet eine gefunde erfolgreiche Thätigkeit möglich. **) 


*) Das Nähere über Lehrpläne und Borichriften findet ſich im den fchulftatiftifchen Artikeln 
über bie einzelnen Länder, eine Zufammenftellung ber Anzahl ber wöchentlichen Stunden, bie 
auf die phyſikaliſchen und befchreibenden Naturwiffenfchaften in ben einzelnen Glaffen an 
22 Gymnaften verfchiedener Staaten verwendet werben, giebt ber Artifel „Naturlehre* auf 
S. 151. Aus beiden läßt ſich freilich nur erfehen, was gelehrt werben fol und wie viel Zeit 
dazu verwendet wird, bie wirkliche Ausführung läßt ſich Daraus natürlich nicht erkennen, und 
wird auch felbft bei fehr ins Einzelne gehenden Vorſchriften fich boch verfchieben geftalten. 

*+), Die bier aus ber Natur ber Sache begründete Anficht fleht indes durchaus nicht fe 
allein. S. Th. Waitz, Allgemeine Pädagogik, 1853, ©. 432 ff.: „Den bezeichneten mate 
terialen und formalen Gewinn in feinem ganzen Umfange aus dem Stubinm der Naturwiffen- 
Ichaften zu ziehen, wiirde allerdings nur dann möglich fein, wenn basfelbe bis zu einer gewißen 
Vollſtändigkeit fortgefetzt werden könnte. Dies verbieten jedoch bie Übrigen Unterrichtsgegenftände, 
denn bie Naturwiſſenſchaft kann (aus dem Gefichtspuncte der allgemeinen Pädagogik wenigftens) 
nur Gleichberechtigung mit ben übrigen intellectuellen VBildungsmitteln, insbeiondere mit ber 
Mathematik, kein Uebergewicht über fie in Anfpruch nehmen. Hieraus entipringt die bedeutende 
didaktiſche Schwierigkeit, den Unterricht auf dieſem Gebiete zu einem gewißen Abfchluffe zu 
bringen, da durch den Mangel eines folchen die Yruchtbarkeit des Lehrgegenftands überhaupt in 
Frage geftellt wird, ohne doch zu viele Zeit zu verbrauchen und den Schiller mit zu verſchieden⸗ 
artigem Materiale zu überhäufen. Die fchlechtefte Auskunft würbe die einer encyklopädiſchen 
Ueberfiht der gefammten Naturwifjenfchaften fein, da fie gegen die einfachen und allgemein 
anerlannteften päbagogiihen Grundſätze verftoßen würde. Ober ſieht man auch jett, ba bie 
Früchte der neneften philofophifchen Syfteme doch zu Tag gelommen find, noch nicht ein, daB 
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Den älteren humaniſtiſchen Schwefteranftalten gegenüber befinden ſich hinfichtlich 
der Zeit und Kraft, die fie den Naturwiffenfchaften widmen können, in einer weit 
günftigeren Tage die Realgymnafien, d. i. die Schulen, welche für das wiſſenſchaft⸗ 
lihe Studium technifcher und überhaupt folder Fächer, die eine mathematiſch-natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Grundlage haben, vie Vorbildung zu geben beftimmt find, zugleich aber 
auch in möglichft gleichem Maß, wie jene, für die allgemein menſchliche Bildung zu 
forgen haben. (Bgl. ven Art. Nealgymnafium.) Es fteht bier nicht ein Fach im 
Wege, welches, wenn es feinen ganzen mächtigen Einfluß entfalten fol, den überwie⸗ 
genden Theil der Thätigkeit der Schüler in Anſpruch nehmen muß, und auf der 
anderen Seite weist ihre Vorbildungsaufgabe entſchieden auf mathematifche und Naturs 
wiffenichaften hin. Deswegen treten bier beide legteren Kreiſe von Wiſſenſchaften in 
den Vordergrund, und wenn fie auch dasjenige, was bie altclaffifchen Studien, die 
bier auf die lateinifhe Sprache mit vorwiegend praftifchen Zweden befchräntt find, 
den humaniſtiſchen Gymnafien leiften, zu erfeßen weder geeignet noch auch beftimmt 
find (diefer Erfag muß, jo weit es geht, in anderen Fächern gefucht werben), fo ges 
ftattet doch der ihnen hier zu Gebote ftehende weitere Raum eine viel bebeutenvere 
Ausbeutung derſelben fowohl im Sinn der materialen Borbildung, als aud nad 
derjenigen Seite der allgemeinen, formalen Bildung hin, der fie gerade dienen. Und 
wenn in beiden wiſſenſchaftlichen Kreiſen die Realgymnafien ihre Schüler bis in 
Gebiete hinein führen, die fonft, wenn auch nur als Hülfswifjenfchaften, ven alade- 
mifhen Studien anheimfallen, jo ift dies wohl berechtigt, da einestheils die Zeit dazu 
nicht fehlt und anderntheils die fchulmäßige Behandlung einen feftern Grund zu legen 
vermag. Yür das akademiſche Studium bleibt denen, die ihre Borbildung auf den 
Kealgymnafien fuchen, immer noch fo viel zu thun übrig, daß ihnen eine Abkürzung 
bes weiten Weges gar fehr zu ftatten kommt. (Vgl. Art. „Naturgeſchichte“ ©. 120.) 
In doppelter Hinfiht, vom Standpunct der allgemein menſchlichen Bildung nicht nur, 
fondern gerade aud von dem der Borbildung für das fpätere Fachſtudium wird der 
formale Bildungswerth der Naturwiſſenſchaften aud hier befonders zu beachten jein, 
da die Ausbildung der auf ihren Gebieten zur Anwenvung kommenden Erkenntnisweiſe 


ein dergleichen Unterricht die O:berflächlichleit erzeugt, die von allen nur foften will, und bie 
Ueberfättigung, die mit allem ſchon fertig it? Und warum ift es benn fo notbwendig, baß 
ber für veif erffärte Schüler von allem etwas gehört haben muß ? — Uuterliegt es Demnach feinem 
Zweifel, daß ſich ber Unterricht in ben Naturwiffenfchaften zu einer Auswahl unter ben cin- 
zelnen Difciplinen entfchließen muß, fo ift fogleich weiter Mar, daß biefe Wahl wenigſtens auf 
eine beſchreibende und eine erllärende Naturmiffenfhaft treffen muß, bamit der 
Schüler die verihiebenen Zielpuncte und Methoden beider (Glaifification, Analyfis und Syntbefis) 
kennen ferne, daß fie ferner auf diejenigen unter ihnen fallen muß, welche den buxchgreifenbften 
Sinfluß auf die Naturanfiht im ganzen ausüben, enblich auf biejenigen, welche als bie weſent⸗ 
lichen Grundlagen der Übrigen naturwiſſenſchaftlichen Difciplinen zu betrachten find. Der zweite 
Gefihtspunct ſpricht neben dem dritten entfchieden für die Geographie, Phyſik und Chemie, 
der erfte läßt außer diefen noch die Botanil oder Zoologie als höchſt wünſchenswerth erfcheinen, 
von denen jene den Borzug bat, daß fie in unmittelbarer Anknüpfung an den Anſchauungs⸗ 
unterricht betrieben, in mehrfacher Nüdficht als ber geeignetfte Anfangspunct des Naturſtudiums 
erfcheint, wogegen biefe am beften zur Anthropologie hinführt, die den Unterricht in der Natur⸗ 
befchreibung zweckmäßig zum Abichluße bringen würbe. Laffen fih die genannten Naturwiffen- 
[haften mit Recht als die Repräfentanten der übrigen betrachten und verfpricht deren Stubium 
in formaler wie in materialer Hinſicht ben Erfolg, welcher unferer früheren Betrachtung zufolge 
als der weſentliche Zweck biejes Unterrichtes erfcheint, fo dürfen dagegen alle Übrigen Zweige 
ber Naturwifjenfhaft ausgefchloffen bleiben, theils weil fie von weniger allgemeinem 
Ginflug auf bie Naturanficht find, die der Echüler fi aneignen fol (Mineralogie, Anatomie, 
Phyfiologie), theils weil fie zu große Schwierigkeiten für den Jugendunterricht haben, wenn fie 
nämlich fo betrieben und fo weit fortgefeßt werben follen, daß ſie für bie intellectuelle Bilbung 
gehörig fruchtbar werben (Aſtronomie, Geologie, Phyſtologie).“ 
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die weſentlichſte Mitgabe für einen wiſſenſchaftlichen Betrieb der techniſchen und anderer 
auf mathematifch⸗-naturwiſſenſchaftlicher Baſis ſtehenden Fächer iſt und wird deshalb 
durchaus nicht bloß das zu erlangende Wiſſen und Können, ſondern recht eigentlich die 
Erziehung zur exacten Methode das Ziel fein, Das zumal in unteren und mittleren Claſſen 
dur Auswahl und Methode der zu lehrenden Partien zu erftrebenift. Inden unteren 
Claſſen wirb gerade wie auf ven humaniſtiſchen Gymnafien allein Botanik und Zoo 
logie zu lehren fein, und zwar genau in berfelben Weife (f. Art. Naturgeſchichte“ 
S. 100-116), während immerhin für die höheren und ſchwereren Partien namentlidy der 
Botanik in den oberen Claſſen ſich vielleicht Platz finden ließe. (S. Art. „Naturgefchicdte* 
S. 120.) Gine weitere Ausdehnung des naturwifjenfchaftlichen Unterrichts in den Unters 
claffen, auch wenn die Realgymnafien viefelben für ſich und nicht mit den humaniftifchen 
gemein haben, fie müßten denn, was nicht zweckmäßig wäre, zugleich als höhere Bür⸗ 
gerſchule dienen follen, würde ſich nicht empfehlen. Vorbereitende Gurfe in den phyſika⸗ 
liſchen Fächern würden überflüßig fein, da alles doch in den Oberclaffennod einmal iz 
grünbdlicherer Weife vorfommen müßte und in formaler Hinfiht Botanik und Zoologie 
eine vollftändig ausreichende Vorfchule auch für jene Fächer geben. Ein ausgevehnterer 
Unterricht in dieſen aber mit mehr ale 2 wöchentlichen Stunden würbe für fie alles 
dings fehr fürberlich fein, aber eine Reduction auf weniger Sahrescnrfe doch nicht 
ermöglichen. Denn in diefe Rächer muß ver Schüler gleichſam hineinwachſen, und bazu 
gehören Jahre, nicht eine vorübergehende große Stundenzahl, fondern eine durch die halbe 
Jugendzeit hindurch andauernde Beihäftigung mit der Thier: und Pflanzenwelt in ber 
freien Natur macht ihn in ihr heimiſch. Deshalb erjcheint es räthlidher, hier nicht 
durch Ueberfluß in den naturwiffenfchaftlidhen Dingen die übrigen nöthigen Fächer ein 
zufchränten — e8 ift dies die Zeit der Grammatik, dieſe lettere laſſe man bier walten, 
jie wird den Schülern in den fpäteren Zahrescurfen zu ftatten kommen und daß fie 
nicht einfeitig made, dafür tft durch den fünfjährigen botaniſch-zoologiſchen Unterridt, 
wenn er richtig ausgeführt wird, zur Genüge geforgt. 

Für die Dberclaffen werden die phyfitalifhen Naturwifienfchaften and 
bier die Hauptſache und im Anfang wenigftens in derfelben Weiſe wie auf den hume 
niftifhen Gymnaſien zu betreiben fein; dagegen könnten fie, befonder die Chemie, 
ganz wohl neben Zoologie und Botanik und ohne diefe zu befhränten, ein Jahr früher 
begonnen werden. Auch werden fie hier getrennt neben einander fortgeführt und n« 
mentlih die Chemie in ungleich größerer Ausdehnung behandelt werben müßen, invem 
hier nicht bloß eine durch Beifpiele aus der anorganifchen Chemie belegte und erläuterte 
fundamentale Kenntnis der den chemifchen Procefien zu Grund liegenden Geſetze das 
porwiegende Ziel, fondern ins Epeciellere zu geben und die organifhe Chemie wift 
anszufchliegen ift. Die eigene felbftändige Darftellung von Präparaten im Kaboraterum, 
die Analyfe chemischer Verbindungen und Gemenge zunädft in qualitativer, ſodam, 
ſoweit e8 angeht und zur Einführung nöthig ift, in quantitativer Hinficht, und endlich 
Anwendungen der erlangten Kenntniſſe und VBerfahrungsweifen auf ausgewählte Ge 
genſtände der weiten technologifchen Gebiete werden nicht bloß beitragen, unter Beihülie 
der theoretifhen Lehren eine treffliche Grundlage dyemifcher. Kenntniffe zu erwerben, 
ſondern ganz befonders und leichter und befler als irgend etwas anderes in die eradt 
Forſchung, wie fie zur Gewinnung der Erkenntniſſe, die die Wiſſenſchaft felbft bilven, 
angewandt wird, einführen und in ihr üben, fie werben eine vortrefflihe Schule der 
überlegten, genauen, vorfichtigen und fihern Arbeit fein und zum Bertrauen auf bie 
Zuverläffigfeit ihrer Nefultate führen. Bon der einen Eeite durch dieſes chemifche 
- Studium und zwar viel früher ſchon, als e8 beendigt ift, auf der anderen durch bie 
Kryftallographie, die jet auf der gewonnenen ftereometrifhen Bafis an der rechten 
Stelle ift, gehörig unterftügt wird unter gleichzeitiger Benugung deſſen, was inzwiſchen 
die Phyſik Dazu gegeben oder mit einftweiliger vorgreifender Erklärung desſelben auch 
die Mineralogie in der im Artikel „Naturgefchichte” angegebenen Weife zur Be 
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handlung Tonımen*). Ben ihr und der Petrographie aus kann dann durch bie 
Geognoſie hindurch der Primaner unter Beihülfe der Phyſik und namentlich) ber 
Chemie und unter entſprechender Berüdfidhtigung der Paläontologie zur Geologie 
gelangen und fo in eine Wiffenfchaft eingeführt werden, an deren großartigem Ausbau 
er bie übrigen Naturwilfenfchaften alle arbeiten ficht. Wenn auch nicht in berfelben 
Ausdehnung wie die Chemie mit ihren praltifchen Uebungen, werben doch auch bie 
Phyfit und die Mechanik, welche letztere auf ven humaniſtiſchen Gymnaſien kaum 
als ein eigner Zweig betrachtet wird, in weiterer Weife zu behandeln fein. Wenn bei 
dem Unterricht in ihnen für die mittleren Claſſen au ein ganz ähnlicher Weg tie 
dort zu verfolgen tft, fo tritt, je weiter nach dem Ende hin, in um fo größerem Maß 
die Anwendbarkeit der erlangten weiteren mathematifchen Bildung hinzu und namentlich 
wird das Verfahren ver höheren Mathematik mit ven ſchönen und oft überrafchenden 
Aufſchlüſſen, vie e8 auch in nad ihm behandelten Aufgaben ver Phyfit und Mechanik 
zu geben vermag, ein neues in den humaniftifchen Gymnafien nicht zu verwertbendes 
Moment bei dem Unterricht in beiden Fächern bilden. Auch nach der experimentellen 
Seite hin geftattet die verwendbare Zeit eine größere Uebung der Schüler in ver Bes 
handlung der Apparate und Benugung berfelben zum eignen Sgperimentiren. Be 
ſonders aber wird in der Medyanik vie Rüdficht auf die Anmwenbung ihrer Geſetze bei 
der Einrichtung und Wirkungsweife der Mafchinen ein weitere® Gingehen auf bie 
Maſchinenkunde jehr empfehlen. An einer Auswahl geeigneter Beifpiele von Kraft 
und Zwiſchen⸗ und felbft von Arbeitsmaſchinen wird ein genaues Studium des Baues 
und die Berechnung der Leiflungen mit Berüdfichtigung aller Bewegungshinderniſſe 
auszuführen fein, denn nichts läßt jo in das Berftändnis einer Maſchine einvringen, 
als eine ſolche Berechnung. Auf das Walten ver Kräfte im Naturganzen wird bier 
ebenfalls ein genaueres Eingehen ftattfinden können und dadurch viel leichter als auf 
den humaniftifchen Gymnaſien eine zufammenfaflende Darftellung der Lehren ver Aſtro⸗ 
nomie ermöglichen, die in ein noch großartigere® und dabei auf evidenterer Gewißheit 
beruhenves wiſſenſchaftliches Gebäube einführt, als es bei der Geologie der Fall ift. 
. Der bei Gelegenheit der humaniftifchen Gymnafien beſprochene anthropologiſch⸗pfycho⸗ 
logiſche Lehrcurſus wird, wenn die Zeit ihn geftattet, hier jedenfall viefelben Früchte 
tragen und mindeſtens von gleicher Wichtigkeit fein. Wenn auf ven Realgyminafien, 
die zwedmäßig ihre Schüler vom 10. bis 14. Jahr ganz in verfelben Weiſe, wie vie 
humaniftiihen Gymnaſien, bilden laſſen und deshalb ganz gut die 4 unteren Glaffen " 
mit ihnen gemeinschaftlich haben können (denn für die lateinifhe Sprache wird fo ein 
guter grammatiſcher Grund gelegt, auf dem ſich leicht, was nöthig ift, wir weiter aufs 
bauen lafjen und auch die erften in 1 bis 2 Jahren erlangten Elemente des Griechiſchen 
tonımen felbftverftännlicher Weife wohl zu ftatten), auch bei der vielen Zeit, die die praftis 
fhen chemiſchen Arbeiten und der richtige Betrieb der Mineralogie und ber fich ihr ans 
ſchließenden Fächer verlangt, in ven Oberclaflen nur 14—16 Stunden wöchentlich“), aljo 


*) Ueber die Ginrihtung bes Unterrichts in ber Kruflallographie, Mineralogie, Petrographie, 
Geognofie, Geologie unb Paläontologie ſ. Artilel Maturgeſchichte“ ©. 121—128. 

**) Wer etwa meinen follte, baß bie hier vorgeſchlagene mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftliche 
Ausftattung der Realgymmaften eine Ueberlabung berfelben fei, und daß zur Erreichung gründ⸗ 
licher Bilduug in all den Fächern die verlangte Zeit nicht ausreiche, der möge erfilich bebenten, 
daß Überall nicht alles, fonbern nur die wichtigeren, bie Wiſſenſchaft conftituivenden Lehren zu 
behandeln find, daß file manche Zweige, wie für bie Geologie, nur eine einleitenbe Kenntnis 
beabfichtigt wird, daß bie Darfiellung ber Aftronomie vorwiegend nur eine zufammenfafienbe 
Bieberholung an verfchiebenen Puncten vorgelommener Lehren ift, daß an fehr vielen Stellen, 
was gethau wird, doppelten Zweden bient, daß bie mathematifche Bilbung in ausgebehnteftem 
Maße durch die Anwendung mathematiſcher Säte im natnrwiſſenſchaftlichen Gebiet geförbert wirb, 
indem basfelbe gleichſam matbematifche Uebungsbeiſpiele Liefert, und auch bie einzelnen naturs 
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kaum die Hälfte aller Stunden während eines vierjährigen Gurfus auf die gefammte mathe 
matiſch⸗naturwiſſenſchaftliche Bildung verwendet werben, fo lafjen ſich in den hier vorges 
fchlagenen Gebieten Refultate zu Stande bringen, die einen breiten, feften und theilweiſe 
felbft bis in das akademiſche Studium hineinragenden materialen Grundbau bilden und ſo 
deſſen grünplichen Betrieb ſehr erleichtern und auch wohl abkürzen können, die dabei allen 
Forderungen, die rädfichtlic der Seite der formalen Bildung, welche ven mathematiſch⸗ 
naturwifienfchaftlihen Fächern zufällt, ſich ftellen laffen, genügen und vie in ausgejzeich⸗ 
netem Maße in das Berftänpnis der Natur einführen. Es ift dies um jo eher möglich, 
als beinahe alle diefe Fächer einander vielfach unterftüten und oft dieſelbe Arbeit 
mehreren zugleich dient, wie, um nur ein Beifpiel ftatt vieler anzuführen, vie chemiſche 
Beftimmung der Mineralien in gleihem Maß bie fichere mineralogifhe Kenntnis 
fördert und die Analyfe übt. Eine genaue bis ins Ginzelne gehende Abwägung ber 
verſchiedenen Bilbungsmittel nach ver zu verwendenden Zeit ift bei ven Realgymnafien 
ale Schulen von fo neuem Datum nicht wohl möglich, e8 muß bier erft die Erfahrung 
die Anfichten geklärt haben, ehe von einer definitiven Geſtaltung ihres Lehrplans bie 
Rede fein kann. 

Auf den niederen Realſchulen und höheren Bürgerfchulen, vie gleichſam 
die Gymnaſien für diejenigen find, welche fidy einem bürgerlichen Gewerbe widmen 
wollen, wird ebenfalls die Rüdfiht auf die formale Bildung nicht außer Betracht zu 
laffen fein. Botanik und Zoologie geben audy bier die Vorſchule und find in ähnlicher 
Weiſe wie auf ven Oymnafien, nur kürzer zu behandeln und es wirb auf praftifce 
Bedürfniſſe bei der Auswahl der zu betrachtenden Pflanzen: und Thierfpecies mehr 
Rüdfiht zu nehmen fein. Wenn ihre Schüler bis zum 16. Lebensjahre fie befuchen, 
fo wird in den phyſikaliſchen Wiffenfchaften, beſonders in ver Chemie ein für bie 
Zwecke verfelben ganz brauchbarer Grund gelegt und felbft danach von Mineralogie 
und Petrographbie, was jenen Zmeden entſpricht, in ven Kreis des Unterrichts gezogen 
werden künnen. Was diefe Schulen fo begonnen, das haben die Yortbildungs = und 
Gewerbe: und Handelsſchulen“) je nad ihrer Beftimmung in fachlicher Weiſe weiter 
zu führen, wie ſich denn ſchon auf den Realſchulen felbft, je nachdem die gewerblich 
inbuftriellen oder die mercantilifchen Intereflen der Berölferung vorwiegen, eine Rüd 
fihtnahme darauf nicht wird vermeiden laſſen. (Vgl. Art. „Realſchule“.) Die 
meiften Schwierigkeiten hinfichtlih des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts bieten die 
Boltsfhulen (f. Art. „Naturgefhichte" S. 124), die deshalb in biefer Hin 
fiht nad ihren Zweden und den zur Erreichung derſelben gegebenen Vorbedingungen 
und Mitteln eine befondere Beſprechung nöthig machen. (Vgl. Art. „Naturwiſſen⸗ 
{haften in der Volksſchule.“) 

Wo irgend auf einer Schule naturmiffenfchaftlicher Unterricht in einiger Ausdeh⸗ 
nung befteht, da werden ihm zwei andere Fächer, wenn fie in rechter Weife gelehrt 
werben, zur weſentlichſten Förderung dienen. Es find dies die Mathematit und 
das Zeihnen. Wenn die Mathematik der naturwiſſenſchaftlichen Forſchung ba 
dem Aufbau der auf diefer Forſchung beruhenden Fächer, zunächſt der phyſikaliſchen 
und unter diefen zumeift ver Phyfit und Mechanik, die ausgezeichnetften Dienfte geleiftet 
hat, wenn ihr die hödhften, ſchwierigſten und wicdhtigften Auffchlüffe in diefen Gebieten 
verdankt werben, wenn fie die Deittel giebt zur genauen Beftimmung von Größe, 


wiſſenſchaftlichen Fächer einander in der fchönften Weife unterftüten, daß eine einmal gewonnene 
fihere Grundlage die weiteren Schritte in den eracten Fächern fehr erleichtert, daß endlich das 
Intereffe an den Gegenfländen ber Naturwiſſenſchaften ein mächtiger Antrieb für ihr. Etubium 
ift, und möge fodann die geforderte Zeit fummiren und mit berjenigen vergleichen, die auf ben 
Gelehrtengymnaſien auf griechifche Sprache und Literatur verwandt wird, in ber doch auch etwas 
recht tüichtiges erreicht werben fol. 

*) Diefe fowie die höheren Gewerbefhulen werben als Fachſchulen hier nicht in 
Betrachtung gezogen. 
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Maß und Gewicht, auf der allein eine zunerläßige Grlenntnis ‚Keffen, was in ber 
Natur vorgeht, beruht, und wenn man fagen darf, daß erft dam eine Wahrheit voll- 
ftändig erlannt ift, wenn e8 gelungen, fie in eine mathematifche Yormel zu faflen, die 
dann felbft wieder Die Quelle neuer volllommen ficherer Erkenntniſſe ift, fo bevarf es 
nicht erft vieler Worte, um den Werth und die Nothwendigkeit mathematischer Bildung 
für die Förderung des Unterrichts in den naturwiffenfhaftlihen Fächern nachzuweiſen. 
Die Mathematit macht vertraut mit der Auffafjung ver Eigenfchaft ver Größe, wo 
Iegtere irgend auftritt, die Geftalten in der Natur werben fchärfer aufgefaßt durch die 
Bergleihung mit den gleichſam idealen Geftalten, in welche die Mathematik eingeführt 
hat, die Strenge ihrer Methove dient als Mufter für die naturwiffenfchaftliche Forſchung 
und wo fig, wie in den phyſikaliſchen Fächern, die Wahrheit entveden läßt und in ber 
vollfommenften Weife ausdrückt, da ift fie auch beim Jugendunterricht fhlechterbings 
nicht zu entbehren. Biel größer wird allerdings die Unterftügung, die fie leiftet, an den 
Realgymnaſien fein, wo fie in weiterer Ausdehnung bis in die höheren Gebiete hinein 
gelehrt wird, aber auch die nievere Mathematik der bumaniftifhen Gymnafien, von 
der die ſphäriſche Trigonometrie nicht auszufchließen ift und an bie fi, wenn aud 
nur auf die Kegelſchnitte befchräntt, die analytiiche Geometrie anreihen muß, wird 
eine wefentlihe nicht zu umgebende Benutzung finden, wie auf der andern Seite bie 
mathematifche Bildung in der vortreflichften Weife durch die Anwendung ver Mathe 
matik anf die phyſikaliſchen Wiffenichaften, die das beite Uebungsmaterial für Aufgaben 
liefern, gefördert wird. j 

Wie die Mathematik dem Gebanten, der die Hergänge in ber Natur und das 
in ihnen waltende Berhältnis von Urſache und Wirkung durchdringt, den präcijeften 
Ausdruck geben lehrt, jo Hilft das Zeichnen ven Vorftellungen von den Naturlörpern 
als treuen Copien der Wirklichkeit vie präcifefte Form geben.. Bei dem Zeichnen, wie 
überhaupt in den bildenden Künften, handelt es ſich darum, entweder, was man vorher 
gefehen, als Bild zu reproduciren, das mit dem Gefehenen übereinftimmen fol, oder 
dem, was die Phantafie gefhaffen, im Bild den Schein der Wirklichkeit zu leihen. 
In beiden Fällen ſetzt die Vollſtändigkeit des Wildes die Bollftändigteit der zu Grunde 
fiegenden Borftelung voraus, im erfteren Fall erfordert die Treue und Genauigteit 
des Bildes aud die Treue und Genauigkeit der Vorftellung. Es erweist fi ſonach 
das Zeichnen als ein vortrefflihes Hülfsmittel für die Beobachtung, ſoweit fie durch 
den Geſichtsſinn ausgeführt wird, indem nur nad) einer richtigen Durch fie gewonnenen 
Borftelung ein richtiges, mit dem, was es darftellen fol, übereinftimmenves Bild 
erzeugt werben kann, es nöthigt fo zum richtigen Beobachten und controlirt im Bild 
die Richtigkeit, und wie man fagt, daß ein Gedanke nur dann volllommene Klarheit 
erlangt habe, wenn e8 gelungen ift, ihn durch die Sprade darzuftellen, fo läßt ſich 
auch mit gleihem Recht behaupten, daß nur die Vorftellung, die durch die Zeichnung 
Dargeftellt worben, eine vollftändig ihrem Gegenſtand entſprechende if. Hievon wird 
jeder leicht fich überzeugen, der auch außgerüftet mit der technifchen Yertigfeit e8 vers 
fucht, einen Gegenſtand, ven er fehr oft geſehen und den er auch ſtets wieder erfennt, 
dur Zeichnung, ohne ihn vor Augen zu haben, nachzubilden; e8 werben in der Regel 
ihm manche mitunter wefentlihe Züge zu dem Bilde fehlen, vie er erft durch erneute 
Betrachtung des Gegenftandes zuzufügen im Stande fein wird. Deshalb ift aud) das 
Zeichnen und namentlih das Zeihnen nad der Natur”), wo das in der räume 


e) „Durch Naturzeihnen würden alle die Zmede am vollſtändigſten, leichteflen und 
angenehmften erreicht werben, welche K. v. Raumer (Geihichte ber Pädagogik III, 1. 1847) 
für fo wichtig hält: Erholung, die gerade in den ımterften Claſſen am wichtigfien it, Empfangen 
ber Gefammteindräde der Natur und Stärken und Erquiden bes Auges, das fafl nur zum 
Lefen und Schreiben eingerichtet if. Das Zeichnen nach Vorlegeblättern ift aber nit 
viel anders als Lefen und Abfchreiben.” Rageburg, Die Naturwifienichaften ale 
Gegenftand bes Unterrichts, des Studiums und ber Prüfung. 1849, ©. 71. 
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lichen Wirklichkeit iſtirende in ver Ebene des Papiers nachgebildet wirb, überhaupt fo 
wichtig für die Cultur des Beobachtungsvermögens, ſo weit dies auf der Thätigkeit 
des Geſichtsſi inns beruht, und unterftäßt dadurch in formaler Hinſicht fo ſehr ven Un 
terricht in den beſchreibenden Naturwiſſenſchaften , foweit er ebenfalls vie Uebung ver 
Beobachtung zur Aufgabe hat. Es forgt auch weiter noch in materialer Hinfidht durch 
das genaue Sehen der zu zeichnenden Naturkörper, wozu es nöthigt, für Richtigkeit 
und Gründlichkeit der gewonnenen Einzelertenntniffe und fett ben, der e8 in ber Jugend 
übt, wo e8 viel leichter als im vorgerüdteren Alter zu erlernen ift, in Etand, anch 
beim fpäteren wiffenfchaftlihen Studium und bei der Yortbildung der Wiflenfchaft 
felbft, wo e8 eine fo mefentlihe Anwendung findet, ſich feiner zu bebienen. Rod 
lebensvollere Bilder giebt ziwar das Malen und nad einer anderen Geite bin das 
plaftifhe Nachbilden, das Modelliren der Körper, welches letztere ja felbft beim Unter: 
richt in der Kryſtallographie durch eigene Darftellung ver Kryſtallmodelle in Pappe 
eine gewiße Anwendung findet, aber beides läßt fih nicht fo leicht ausführen und 
überdies ift die Geftalt der Naturförper das nächſte und wichtigſte, worauf es am 
kommt, nicht die Farbe. Es ift deshalb in hohem Grade zu empfehlen, daß bei dem 

* botanifchrzoologifchen Unterricht das richtige und genaue Zeichnen von Pflanzen und 
Thieren und von wefentlihen Theilen verfelben ftetS geübt werde. Daß für das 
Zeichnen wiederum das Studium der befchreibenden Naturwifienfchaften, indem es zur 
Unterfcheivung des Wefentlihen und Unweſentlichen anleitet und das Charalteriſtiſche 
auffaflen Ichrt, eine große Förderung bietet, erhellt von felbft, da auch die Bilder 
welche die Phantafie gefhaffen, nur aus der Wirklichkeit entlehnten Zügen zufammen: 
gefett find. Wie für bie befchreibenven das freie, fo erweist fich für die phyſikaliſchen 
Naturwiſſenſchaften Das conftructive Zeichnen mit den Grundlagen, auf denen es be 
ruht, als wejentliches Hülfs⸗ und Yörbderungsmittel. 

Daß eine Schule, die in den Naturwifjenfchaften etwas leiften will, mit den dazu 
nothwendigen Hülfsmitteln ausgerüftet fein muß, bevarf eigentlich Feiner befondern 
Erwähnung. Wenn für die befdpreibenden Fächer die reihe Natur felbft den größeren 
Theil des nöthigen Materials an zu unterfuchenden Objecten liefert, fo find doch fhen 
für die Zweige, die in den Winter fallen, und für die Mineralogie und Petrographis, 
wo die Natur an vielen Orten fehr wenig bietet, die entfpredhenden Sammlungen em 
unentbehrliches Requiſit. Dazu ift e8 von Wichtigkeit, zu jeder Zeit da mas man 
braucht, zur Hand zu haben. (Das Speciellere giebt der Art. „Naturbiftorifde 
Sammlungen“) Biel weniger noch können die phufifalifhen Wifjenfchaften vie 
nöthigen Apparate (vgl. Art. „Phyfitalifher Apparat“) und Localitäten entbehren, 
wenn irgend welche tauglihe Früchte von dem Unterricht in venfelben erwartet werben. 
Es find deshalb die Koften, die Durch beides veranlaßt werben, nicht zu fcheuen und 
namentlih muß gleich, ſobald ein Unterrichtszweig ins Leben tritt, ein ausreichende 
Inventar vorhanden fein, das dann dem Fortſchritt ver Wifjenfchaft entfprechend fert 
zubilven ift und in dem, was fich vernutt oder zum Verbrauch beftimmt ift, erneuert 
wird, nicht aber erft dasſelbe, wie das fo häufig gefchieht, durch allmähliche Anſchaffung 
gegründet werden. Die Ausgaben dafür werben fi bei einſichtsvollem Berfahren md 
bei Beſchränkung auf das, was wirklich nöthig ift, im Berhältnis zu dem ganzen 
Aufwand, den die Unterhaltung einer Schule fordert, nicht hoch belaufen und m 
Bergleih zu dem, was durch fie ermöglicht wird, eigentlih nur fehr gering fein. 

Das erite, wejentlihfte und am fchwerften zu bejchaffende Erfordernis aber fin? 
tüchtige, ihres Fachs in willenfchaftliher wie in didaktiſcher Beziehung volllommer 
mächtige Lehrer, und ganz bejonvers dann, wenn, wie bei ven Gymnaſien, in weni 
Zeit recht viel geleiftet werden fol. Wenn die bisherige Erfahrung viel weniger große 
Erfolge des Betriebs naturwiſſenſchaftlicher Fächer, wo fie beim Jugendunterricht Tlaf 
gefunden hatten, nadyzumeifen vermag, als zu erwarten fland, und wenn bebeutentert 

L. Zeiftungen wenigften® nicht als Regel gelten, fo hat dies vorzugsmeife tarin feine 
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Grund, daß bei der Neuheit dieſer Fächer ale Mittel ver Jugendbildung nicht überall 
fogleich der rechte Lehrer fich gefunden hat, der, Herr feiner Wiſſenſchaft, zugleich durch 
richtiges Berfahren fie zu dem zu machen verfteht, was fie dem jugenblichen Geifte 
fein fann. Man pflegt in Ermangelung eigens für die Naturwifjenfchaften ausgebil- 
deter Lehrer an den Gymnaſien wenigftens dieſe Fächer dem Lehrer der Mathematik 
anzuvertrauen. Für die phyſikaliſchen Wiflenfchaften, namentlih für Mechanik und 
Phyſik und auch felbft noch für den einjährigen fundamentalen dhemifchen Lehrcurſus 
mag das wohl gehen. Die phyſikaliſchen Wiſſenſchaften fchliegen fi viel näher an 
die mathematifchen an, das Studium der legtern führt vielfah auf fie hin, und da 
bereits ſeit länger Phyſik und Elementarmechanik auf den Gymnaflen eingebürgert ift, 
fo pflegt der künftige Lehrer ver Mathematik bei feiner Borbildung auf erftere, deren 
Lehranıt ihm bevorfteht, vie nöthige Rüdfiht zu nehmen. Ganz anders ift Dies bei 
den bejchreibenden Naturwiffenfchaften. Sie ftehen nad dem jetigen Stand ihrer 
Ausbildung durchaus nicht in jo enger Beziehung zu der Mathematik, wie die phyſi⸗ 
talifchen, und namentlich ihre beim Schulunterricht befonders in Betracht kommenden 
fpeciellen Theile werben in ver Regel bei der total verfchiedenen Art ihres Studiums 
gerade den, der recht Mathematiker ift, jehr wenig anmuthen, und wenn er fie dennoch 
bei feiner Vorbildung berüdfichtigen follte, nur ftiefmütterlich behandelt werden. Eine 
allfeitige gründliche Kenntnis ſchon allein der Botanik und Zoologie erforvert ein fehr 
umfafjendes und theilweife ſchwieriges Stubium, das eine genügende Bafis in ber 
Mathematit und den phyſikaliſchen Fächern vorausjegt, das fih auf die allgemeinen 
Partien, wie Anatomie und Phyfiologie der thierifhen und pflanzlichen Körper, in 
gründlichfter Weife erftreden muß, das befonders mühevoll und zeitraubend ift durch 
die unendlihe Mannigfaltigleit ver zu berüdfichtigenven Kinzeldinge in ven fpeciellen 
Theilen und das eine . ausgebilbete Gefchidlichleit und Mebung im Auffuchen und 
Sammeln, im Präpariren und Unterfuhen nöthig macht.“) Noch ausgevehnter wird 
dies Studium, wenn es fi) auf den in jeder Hinficht jo verfchiedenen Kreis der mi⸗ 
neralogifhen Fächer erftredt.**) Deshalb läßt ſich pasfelbe nicht als Nebenftubium mit 
dem mathematifchen betreiben, viel eher könnte die Mathematik, die e8 ohnehin und 
jedenfalls ganz fidher in der Ausbehnung, wie fie Lehrfah der humaniftifchen Gym⸗ 
nafien ift, vorausfegt, neben ihm als Nebenfad, erfheinen. Es wird überhaupt, da 
fhon die Stundenzabl in den mathematifchen und den naturwifjenichaftlichen Fächern, 
wenn fie in ver vorgefchlagenen Weife gelehrt werden follen, zu groß für einen Lehrer 
ift, eine Theilung vorzunehmen fein, jo daß der mathematifche Unterricht und gefammte 
naturwifjenfchaftliche, jeder .in einer befonderen Hand iſt. Daß hierdurch in die Gym⸗ 
nafien ein weiterer Fachlehrer eingeführt wird, ift eben nicht zu vermeiden und hat auch 
nichts zu jagen, und daß der Unterricht in der Mechanik und Phyfit von dem mathes 


”) Dem Lehrer ber phyfifalifchen Wiffenfchaften kommt es zwar auch zu ftatten, wenn er 
im Xöthen und Glasblaſen geübt und an dem Feilkloben und der Drehbank zu Daufe ift, es 
laſſen fich jedoch dieſe Geſchicklichkeiten wiel Leichter erwerben und find auch nicht fo unentbehrlich. 

*»*) Daß bier ein fo ausgebehntes und gründliches Stubium für bie Befähigung zum 
Unterricht nur in den Unterclaffen geforbert wird, kann den nicht befremben, ber bedenkt, wie 
gar außerordentlih Mannigfaltiges die Natur dem Schüler entgegenbringen fann, zu deſſen Er⸗ 
Härung der Lehrer gerüftet fein muß. Und wenn man aud vom Schüler nur die wichtigften 
zur volllommenen Klarheit durchgearbeiteten und feft eingeprägten Erkenntniſſe einer Wiffenfchaft 
fordern kann, fo muß doch ber Lehrer ſchon, um biefe herauszufinden, die vollfländige Wiffenfchaft 
nach ihrer ganzen Breite und Tiefe bewältigt haben. „Nur wer einer Wiffenfchaft ſich ganz ge⸗ 
wibmet und durch philojophifche Auffaffung fich ihres Gegenftandes ganz bemädhtigt hat, vermag 
eine gedrängte, allgemein verftänbliche und anziehende Darftellung der Refultdte des Forſchens 
zu geben.“ Burbach, Blicke ins Leben Bd. 4. 1848. S. 38. Auch wer nur ben Cornelius Nepos 
mit ber Jugend zu lefen bat, muß felber über die Lectüre desſelben hinausgekommen fein. Bei 
den elementaren Theilen ftehen zu bleiben, kann man einem Manne von wiſſenſchaftlichem Streben 
nicht zumutben. " 
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matiſchen ver Oberclaſſen dadurch getrennt wird, kann auch feinen Nachtheil bringen, 
da der Gang des letztern ein längft ſchon feſtgeſtellter iſt und deshalb der Lehrer ver 
Phyſik und Mechanik weiß, was er von Mathematik vorausſetzen kann, und nebenbei 
wird dadurch auch der Hintanſetzung der erperimentalen Methode vorgebeugt. Die 
Weiſe der naturwiſſenſchaftlichen Forſchung und die wiljenfchaftliche Methode der Ma 
thematit find wie die Objecte beider, bei aller Unterftügung, die fie einander leiften, 
fo verſchieden, daß fchwerlih, wer für das eine entichievene Neigung hat, fie and 
für das andere haben wird. Es liegt alfo diefe Trennung des naturwifjenfchaftlichen 
Unterrichts von dem mathematifchen ganz in der Natur der Sache und wirb ſich de& 
halb, jo ungleih aud die Theilung iſt, ) anderen Trennungsvorſchlägen gegenüber 
bewähren und Geltung verfhaffen. Wenn vie naturwiilenfchaftlihen Lehrſtunden ten 
Lehrer ver Naturwiſſenſchaften nicht vol beichäftigen, fo wird er immerhin noch in 
Mathematik, oder was ji außerdem beſonders empfiehlt, im geograpbifchen Unterricht 
verwendet werben können, denn diefer ſchließt ſich auf der einen Seite eben fo eng an 
ben naturwiſſenſchaftlichen an, wie auf ber anderen an den gefchichtlichen, und tie 
phylifche Geographie kann eigentlich nur von einem naturwiſſenſchaftlich gebilneten 
Lehrer in der rechten Weife gelehrt werben. Dean kann einmal nicht bloß für die be 
fhreibenden Naturwillenfhaften bei ber geringen Ausdehnung, in ver fie wenigftens 
an den Gymnaſien gelehrt werden, befonvere Lehrer anftellen, jie müßen noch weitere 
Fächer übernehmen, und da ift e8 doch wohl am beiten, wenn in erjter Linie dies die 
nächftliegenden jind, die ohnehin als Hülfsfächer der beſchreibenden getrieben werden müßen, 
alfo die phyſikaliſchen Naturwiſſenſchaften und Mathematik, in zweiter Linie die Geo: 
graphie, im Nothfall aber auch Spradunterricht in Unterclafien. (Vgl. übrigens ven 
Art. „Naturgefhichte ©. 117 Anm. *) Wo ein Gymnaſium nicht über einen 
tüchtigen Lehrer der Botanik und Zoologie zu verfügen hat, da iſt es allervings beſſer, 
daß der Iinterridht in diefen Fächern ganz unterbleibt, als daß er in fruchtlojer over 
gar den Sinn für die Natur ertödtender Weife gegeben wird. An den Realgymnajier 
wird jelbft eine Theilung ker naturwiſſenſchaftlichen Fächer nöthig fein, da in tem 
Maß, wie es da bei der größeren Ausdehnung der einzelnen Gebiete erforverlid if, 
ein Lehrer, für den ohnehin die Stundenzahl eine viel zu große fein würde, nicht tie 
fämmtlihen Gebiete beherrſchen kann. In welcher Weife diefe Theilung, in bie aud 
bie mathematifchen Fächer hineinzuziehen wären, zu bewerfftelligen ift, läßt ſich nict 
fo für alle Fälle beftimmen, die Specialitäten der zur Verfügung ftehenven Lehrer 
werden dabei das Maßgebende fein. An den niederen Realſchulen und höheren Bürger 
ſchulen wiederholen fih die Schwierigkeiten, die fi bei den Gymnaſien ergeben, 
wenn man fi nicht mit einem geringeren Maß wifjenjchaftliher Bildung begnügen 
wil. Daß außer einer vollfommenen wijlenfhaftlihen Befähigung, um gerade tie 
naturwiſſenſchaftlichen Fächer in der ihnen eigenen Weife lehren zu können, auch eine 
entfchiedene und gewandte Pehrerperfönlichkeit nöthig ift, die Lehrmaterial wie Schüler 
in gleicher Weife zu beherrſchen verfteht umd bie ihr Willen vollfommen zur Diipe 


*) Es wird hierdurch allerdings das Studium der naturwiſſenſchaftlichen Gymmaſiallehret 
ein ſehr umfaſſendes und fchwieriges, allein nicht dadurch, daß man fo viele Fächer von ihnen 
fordert, fondern daß unter dieſen Die befchreibenden Naturwiffenfchaften find, die Das Stubimm 
fo vieler Fächer vorausfegen. Deshalb wird auch für die Zukunft fein Ueberfluß am tüchtigen 
Lehrern dieſer Fächer fein, ba aufer der Schwierigkeit und Weitichichtigleit des Studiums die 
felben viel weniger lohnende Anwendungen geftatten, als bie phyſikaliſchen. Dazu kommt ned, 
daß an Gymnafien immer nur die elementaren Partien in Unterclaffen gelehrt werden, wat 
einen wiſſenſchaftlich durchgebildeten Zoologen und Botanifer nicht allzufehr anziehen wird, went 
auch die Erfahrung zeigt, daß bei dem offenen Sinn und lebhaften Iutereffe gerade dieſes jugend 
lichen Alters für ſolche Dinge der Unterricht in den genannten Fächern für den Freund ber Jugend 
etwas ſehr anfprechendes hat. Es gehört deshalb eine befondere entſchiedene Neigung dazu, ſich 
diefem fpeciellen Zweig des Lehrfachs zu widmen, bie dann aber auch die beften Erfolge veripridt. 
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fitton und feine Anwendung im Griff bat, kann feinem Zweifel unterworfen fein. (S. 
Art. „Naturgeſchichte“ ©. 117. Anm. ** und Naturgeſchichtliche Ercurf.” 
©. 128.) | 

Denn nad) allem dem hier Gefagten die Naturwiffenfhaften in formaler Hinficht 
eine wejentlihe Seite des Geiftes bilden und hierin auch durch fein anderes Fach, 
felbft nicht durch die Mathematik zu erfegen find, wenn fie allein den Schlüffel zum 
Berftändnis der für den Menfchen, welcher ja felbft in ihr wurzelt, fo überaus wich⸗ 
tigen Natur geben, wenn endlich unbefchadet anderer Bildungsfächer ausreichender 
Raum für fie im Gebiet der Jugendbildung bleibt, fo follte man wohl denken, daß 
ihnen die Stellung, die ihnen gebührt, an ven Schulen fiberhaupt und audy an ben 
Gymnaſien nit vorenthalten werden könne. Sie werben aber, auch wenn ihnen die 
felbe nicht infolge rationeller Erwägung gegeben werden follte, bei dem gewaltigen 
Einfluß, den fie in unferer Zeit auf die ganze Geſtaltung des Lebens ausüben und 
bei der großen und allgemeinen ©eltung, die fie ſich erworben haben, ihre Stellung 
dennoch, das fteht nicht zu bezweifeln, ſich, foweit Dies nicht bereitS gefchehen, unter 
den Lehrfächern der Schulen, die Gymnaſien mit inbegriffen, erringen. Ihre Zulafjung 
oder Nichtzulaffung ift nicht mehr die Frage. Es handelt fi vielmehr darum, zu ver- 
hüten, daß fie in ungemefjener Weife Plag greifen, und dafür zu forgen, daß fie durch 
die rechte Behandlungsweife auch die Früchte wirklich tragen, die man von dem Unter: 
richt in denſelben zu erwarten berechtigt if. Die Leiter der Schulen, insbejondere 
auch die der Gymnaften, werden deshalb wohl daran thun, je nach den Bildungszweden 
derjelben in forgfältiger und vorurtheilsfreier Erwägung ihres Werths den Naturmifjen- 
ſchaften nur eben bie entfprechende Etellung einzuräumen und fie durch richtige Auswahl 
und Lehrmethode zu wirkfamen, aber vie Zmede des Ganzen nicht beeinträchtigenben 
Gliedern desjelben zu machen. Die einfidhtsvollen unter ihren Freunden werben damit 
wohl zufrieden fein und ihre Gegner werben fi durch die Erfahrung überzeugen, daß 
die Befürchtungen, die fie gehegt, der Begründung entbehren. 

&. 8. Kirſchbaum. 


Anmerkung. Die Nedaction nimmt keinen Anftand, der in dem obigen Artikel 
entwidelten und begründeten Anficht über eines der wichtigften Schulprobleme unferer 
Zeit in der Encyklopädie das Wort zu verftatten, obgleich fie ihrerſeits zur Zeit noch 
Bedenken trägt, verfelben in allen Stüden zuzuflimmen. Die methodologiſchen Rath⸗ 
Icläge find nach unferer Anfiht wohlermogen und in hohem Grade beachtenswerth; der 

erth der naturwiſſenſchaftlichen Fächer für die Bildung der Jugend wird wohl nicht 
leicht irgendwo in ein fo helles Licht geftellt, ihr Verhältnis zu den übrigen Unterrichts- 
gegenftänten nirgends fo einleuchtend erörtert fein. Daß es für die realiftifchen Anftalten 
nothwendig fei, dem naturmwillenfchaftlichen Unterricht genügenvden Raum zu gewähren, 
fheint auch uns unbeftreitbar,; aber fhon vie Volksſchule wird nur unter beſonders 
ünftigen Berhältniffen den von unferem Herrn Mitarbeiter geforderten Raum vers 
—5* machen können, weil ſie ſehr oft mit genauer Noth im Stande iſt, das zu leiſten, 
was zuerſt und vor allem von ihr gefordert werden muß (vgl. oben ©. 177 Anm.), und 
das Gymnafium, fürdten wir, kann die als Minimum geforderte Zeit nicht vollſtändig 
einräumen, ohne an feinem Lebensprincip Schaden zu nehmen. Da unfer Herr Mits 
arbeiter fich entfchieden al8 Freund einer gebiegenen Gymnaſialbildung ausfpridht, fo ift 
ihr im Sagenben verfuchhte kurze Begründung unferer Anficht großentheil® nicht gegen 
ihn gerichtet. 

Wir begnügen uns alfo nicht etwa mit der Hinwerfung auf die einftweilen nod) 
unerfüllbare Bedingung gehörig vorgebildeter, tüchtiger Lehrer; es ift wahr, daß ohne 
ſolche nichts zu Stande kommt, Das die Mühe ımd Zeit Iohnte, und Yandpfermann 
hat Recht, wenn er in feiner Abhandlung „Zur Revifion des Kehrplans höherer Schulen“ 
(Berlin 1855) ©. 21 fagt: „Cine Anftalt, die nicht in der Lage ift, einen fruchtbaren 
Unterricht in ver Naturgefchichte ertheilen zu können, thut jedenfalls befier, bie Zeit 
nit daran zu verfchwenvden, auf denfelben ganz zu verzichten, folange fie feinen ges 
eigneten Lehrer hat, und bafür fih an diejenigen Difciplinen zu halten, in welchen fie 
wirklich etwas Leiften kann;“ aber wenn einmal die Schulverwaltungen die Heberzeugung 
gewonnen hätten, daß fie für alle höheren Schulen foldhe Lehrer haben müßen, fo 
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würden fie auch Mittel finden, um dies Bedürfnis zu befriedigen. Das Hindernis, 
welches uns verbietet, zuzugreifen, liegt anderswo, e8 liegt in unferer Anficht von der 
Natur und den Gefeten ver Bildung und dem, was damit zufammenhängt. Wir 
bürfen das vieldefinirte Wort vielleicht auch ganz kurz jo erflären: fie ift die Entfaltung 
des in der Menſchenſeele liegenden Idealen (vgl. d. Art. Bildung und die Definition 
in dem Art. Gymnafiun ©. 180). In diefem Einne ift Bildung die Aufgabe einer 
jeden Schule, freilich nicht Aufgabe ver Schule allein oder zuerft; je reiher aber bie 
Mittel verjelben find, vefto reicher iſt auch die Bildung, welde fie gewährt. Diefer 
Sat erhält feine Schranke durch ein piychologifches Geſetz, welches wir nicht beſſer 
ausbrüden können, als mit den in dem Art. Öynmafium ©. 181 angeführten Morten 
von Roth: „Die Menfchenfeele bevarf ganz vornehmlich der Ginheit ihrer Befchäfti- 
gung. Sie bedarf diefer Einheit in reifen Mannesalter: wie viel mehr in ber zarten 
Jugend! Nöthigt man fie aber, diefem ihrem natürlichen Verlangen zuwider zwei 
oder dreis oder mehrfache Beichäftigungen neben einander vorzunehmen, fo haftet keine 
derfelben ganz, und der eine der aufzunehnenden Etoffe treibt ven andern aus.” Tiefe 
Ginheit aber, ſetzt der Berfafier jenes Artifel® ganz richtig Hinzu, geftattet fehr wohl 
die Mannigfaltigkeit, aber eine foldye, weldye den Zweigen des Baumes vergleichbar 
ift, die aus tem Stamme emperwadjfen und darin ihre Bereinigung haben. Ver 
Stanım muß erfannt werben in der ethiichen Bildung; den ethifhen Bildungsmitteln 
gehört in jeder Schule, der höheren mie der niederen, der Principat. Daraus felgt, 
daß die Religion in allen wirklihen Bildungsanftalten für Die Jugend Die erfte Stelle 
haben muß, es folgt ferner, daß zunächſt nach ihr die ſprachlichen Fächer kommen und 
war bei ter Miannigfaltigleit ıhres Inhalts mit ganz ungleid größeren Anfprücen 
Binfichtlic der Stundenzahl. Die Eprade ift nicht fomwohl das Product, als das 
Organ, das Entfaltungsvehifel des Geiftes. In der Entwidlung der Sprache entwidelr 
ber menfchliche Geift ſich felbft, feinen eigenen Inhalt, die urjprünglidhe göttliche Mit: 
gift. Er thut dieſes aber nur im Verkehr mit anderen Menſchen, ale ein Glied tes 
Geſchlechts. Durch diefen Verkehr nimmt er das Erbe der Menfchheit in Beſitz, erhält 
Theil an dem feitherigen geiftigen Erwerb derfelben im allgemeinen, fo wie der eigenen 
Nation im bejondern. Indem er viefen nad) tem Maß feiner Kraft fich aneignet, 
wird berfelbe zum inneren Weſen feiner PVerfönlichkeit gehörig, geht in fein Denlen, 
Fühlen und Wollen über. Weil denn die geiftigen Grrungenfchaften eines Volles ver- 
zugöweife in feiner Sprache niedergelegt find, in feiner Literatur, feiner Wiffenihaft, 
jo bietet die Epradye nothwendig den Hauptſchlüſſel für diefe Schäke und man hat m 
allgemeinen einen fidheren Gradmeſſer für die Bildung an dem Grad der Herridaft 
über die Sprade, der Leichtigkeit in Handhabung ihrer Darftellungsmittel, der Ginfidt 
in ihr Wefen und ihre Geſetze. Deswegen bietet das Gymnaſium dem Knaben um 
dem Süngling in dem Alter, da er für die ftrenge Wiſſenſchaft erft vorbereitet werben 
fol, als hauptfählichfte Nahrung für feinen Geift, als wichtigſtes Mittel, venfelben 
zu weden, zu ſchärfen, mit Erkenntnis der Wahrheit, Liebe zum Guten, Bewunderung 
des Echönen zu erfüllen, vor allem Eprade und Literatur, und zwar neben der vater: 
ländifhen vorwiegend die claffiihen Spraden und Literaturen, und die Realſchule 
verwentet für denjelben Zwed die Sprachen der mobernen Gulturvöllter. Es möge 
uns erlanbt fein, zur Begründung diefer Einrichtung eine Eeite ver Sache zu beleuchten, 
weldye manchmal nicht in ihrer vollen Bedeutung erkannt zu werden fcheint. Durd die 
fheinbar nur formalen Uebungen, in weldyen die Erlernung derfremten Sprachen be 
jtcht, das Ueberfegen aus denſelben und in biefelben, erobert ver Schüler eine geiſtige 
Welt; die materielften Dinge zwar, die Gegenſtände der Naturgefchichte, ver Haus 
haltung u. dgl. lernt er dadurch nicht beffer fennen, daß er neben der deutfchen auch 
ihre lateinifche, franzöfifche Benennung erfährt, wohl aber die ethifchen Begriffe alle, 
Diejenigen, welche das Leben ver Menſchen als vernünftiger, geiſtiger, ſittlicher Weſer 
erzeugt, welche in dem Verhältnis des Einzelnen zu den großen, urſprünglichen Ge 
meinfchaften des Lebens murzeln, welche durch die gefchichtlihe Entwicklung der Menſch 
heit, das Ringen und Streben der Einzelnen und ber Völker, ihre Kämpfe mit eir 
ander und mit der Natur, geworden, beftinmt und wieder umgeftaltet werben fiat. 
Der Knabe, weldyer populus, plebs, gens, natio unterfcheiven gelernt hat, verfteht 
das Wort „Volk“ viel beffer als der Nichtlateiner; durch regnare, imperare, dominaf 
etc. lernt er den Begriff der Herrfehaft, durch debeo, cogor, necesse est, oportet ba 
bes Müfens, dur pulchritudo, venustas, dignitas etc. den des Echönen, durt 
virtus, honestas, probitas ben der Jugend u. f. f. in der feiner Altersftufe angemeſſener 
Weiſe analyſiren und gewöhnt fid) fo überhaupt daran, die Wörter nicht ale alye 
iez Scheidemünze einzunehmen und auszugeben, ſondern ſie erſt genau auf ihren 
Gehalt und ihr Gepräge anzufehen, er lernt die Merkmale ver Begriffe deutlicher un 
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terſcheiden, bald weil die entſprechenden Wörter der verſchiedenen Sprachen ſich nicht 
vollkommen decken, bald weil ihn die Betrachtung der fremden Wörter auf die Erwä⸗ 
gung ihres Urſprungs und ihrer Beſtandtheile und die Beobachtung des Uebergangs 
der Bedeutungen vom Sinnlichen zum Heiſtigep hinführt (virtus, dvdgela, Jugend; 
securus, tutus; aversari, circumspectus). Bis der Schüler die, ſchweren Stilübungen 
und die ſchweren Schriftfteller der oberften Claſſe bewältigen gelernt hat, muß er alfo 
in der Chemie der Sprache, in der Analyſe ihrer lexikaliſchen Schäße, welche ihre 
Begriffswelt repräfentiren, in der Anwendung ber verjchiedenften Reagentien zum Bes 
hufe klarer Erkenntnis verfelben Bedeutendes geleiftet und damit reihen Gewinn für 
fiö erarbeitet, auf dem weitausgebehnten und reich bebauten Boden des menfchlichen 
Gulturlebens fi das Heimatredht erworben und dabei vie Maffe aus dem Alterthum 
ſtammender Begriffe, mit weldyen unfer geiftiges Leben durchwachſen ift, um fo gründ- 
liher, weil quellenmäßig und in ihrer urfprünglidyen, einfacheren Geftalt, erkannt 
haben. Aber aud in der Phyſik ver Sprade, wenn wir die Vergleichung noch fort 
fegen dürfen, in der Grienntnis der Geſetze, an welche fie in ihrer Bewegung gebunden 
ift, hat ver Schüler um fo größere Fortſchritte gemacht, je mehr er von ven äußerlichen, 
aber auch in diefer Geftalt fchon bedeutenden Regeln über die Verbindung ver Satz⸗ 
glieder und Sätze allmählich mit der ſich erweiternden Einſicht zu tieferen DBliden in 
den Organismus der Sprache im ganzen und ihrer Feinheiten im Detail vorgedrungen 
if. Durch beiverlei Arten von Thätigkeit aber hat er einestheild allmählich eines ber 
großen Werke der Alten nad) dem andern, bie Jugend der Menſchheit durch Homer, 
die Großthaten der Griechen in ihrer Glanzperiode durch Herobot, die Entwidlung des 
römiſchen Staates durch Livius, den Untergang feiner Freiheit durch Tacitus ꝛc. tennen 
gelernt und an den Dichtern, Rednern und Geidhichtöfchreibern der Alten den Sinn 
für das Edyöne und Erhabene überhaupt in fi) groß gezogen und an ewiggültigen 
Muſtern gebildet, andererſeits feinen Gefichtefreis immer mehr erweitert und ſich Über 
die Beſchränkungen der nad Zeit und Raum ihn zunähft umgebenven Dinge hinweg, 
auf einen höheren Stantpunct erhoben. Darin find höchſt mannigfaltige und fruchtbare 
und zugleich den verſchiedenen Entwidlungsftufen der Jugend fich trefflich anfchmiegende 
ethiſche Bildungsmittel nachgewieſen, wie fie fein anderer Unterrichtsgegenſtand bietet. 
Nah unferer Anſicht auch die Naturwiflenichaften nicht. Daß fie, richtig behandelt, 
von ausgezeichneter Wirkfamteit find für die Schärfung des finnlihen Warnehmungs⸗ 
vermögens, für Hebung in der planmäßigen Beobadtung, für Wedung und Pflege der 
Befähigung zw eracter Forſchung, ift in dem obigen Artitel überzeugend dargethan; 
eben hierin luegt aber auch ihre Beſchränkung auf die Sichtbarkeit. Wir find nicht 
gemeint, ven Werth der finnlien Dinge und ihrer eracten Erforfhung für das menſch⸗ 
liche Leben herabzufegen; wenn aber Bildung wirklich die Entfaltung des in der Dien- 
fchenfeele liegenten Idealen ift, fo ftehen die Naturkenntniffe hiemit nur in mittelbarem, 
nicht, wie die ethifchen Fächer, in unmittelbarem Zufammenhang. Es verwenven zwar 
die Dichter und die Redner die mennigfaltigften Naturanfchauungen für ihre Symbolik 
und die ganze Sprache ift durchdrungen von Bildern, die der Sinnenwelt entlehnt find; 
aber hiezu bedarf es Feiner wiſſenſchaftlichen Naturforſchung. Mittelbar bildend in 
ethiſcher Richtung Tann auch lettere wirken, aber erft auf einer Altersftufe, melde 
jenfeit8 der Grenze der Schulbildung liegt. Einen unmittelbaren ethifhen Einfluß wird 
fie nur injoweit gewinnen, als fie den Wahrheitsfinn Träftigt; in diefer Beziehung 
aber ift fie mit ter Mathematik verwandt, über deren Hereinziehung zur Ergänzung 
der übrigen Unterrichtögegenftände die mecften Päragogen einig find. Deswegen können 
wir den Naturwiſſenſchaften mit guten Gewiſſen nur fo viel Raum zugeftehen, als 
nad Befriedigung des Raumbedürfniſſes der ethifchen, namentlih ſprachlichen Fächer 
nod) übrig bleibt. Die fpradhlichen Tücher aber bedürfen, um ihre centrale Stellung 
wirklich zu hepaupten, viel Raun, fo viel, daß aud der Knabe und Jüngling fid 
durch die Zahl der ihnen zugemiefenen Stunden auf fie als das Hauptfach hingewiefen 
ſieht. Wenn freili unfer Herr Mitarbeiter die Anſicht ausfpridt, daß an mehreren 
andern Fächern etwas erjpart werden könne, fo wollen wir dies den Fachgenoſſen zur 
Prüfung empfehlen. Er nennt ©. 939 die früheren Entwidlungsftufen unferer Mutter⸗ 
ſprache und der Nationalliteratur und die mittlere und neuere Geſchichte. Wir würden 
auch an die in manchen Gymnaſien durd fo viele Glaffen hindurchgeführte Geographie 
denten. Was aber die alten Sprachen betrifft, fo find fie nad unjerer Anficht z. B. 
in den öfterreihifchen Gymnaſien fo rebucirt (f. oben S. 436), daß ihre von uns ge 
fchilderte und geforderte Wirkſamkeit weſentlich verfümmert ift. Da wäre es faft befier, 
man gienge noch einen Schritt weiter und verzichtete ganz auf claſſiſche Bildung, ale 
daß man fie jo verftünmelt und von tem Baum, dem man bie Herzwurzel abgehauen 
hat, doch noch eine volle und gefunde Kraft erwartet; fo wird nur bie claſſiſche Bil⸗ 
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dung ſelbſt discreditirt. Die meiſten Freunde der Naturwiſſenſchaften täufchen ſich mit 
einem Rechenexempel, indem ſie an dieſem und jenem Fache, am liebſten an den mit 
den meiſten Stunden ausgeſtatteten alten Sprachen, eine wöchentliche Stunde abziehen 
und nun die Zuläßigkeit der Naturwiſſenſchaften für das ganze Gymnaſium heraus 
bringen; das Papier bes Lectionsplans ift geduldig, aber ber L des Schülers iſt 
nicht wie ein Blatt Papier, das man mit Yinien in beliebig viele Fächer theilen kann; 
was ihm gebeihen fol, das muß er in fid aufnehmen, verarbeiten, fi afjimiliren 
Bönnen, dazu muß er Zeit haben und ein nicht nach vielen Richtungen bin zeriplittertes 
Intereſſe. Das Streben nad allfeitiger Bildung ift eine große ae für die Bildung 
felbft, weil es ftatt zur Allſeitigkeit zur Oberflächlichkeit führt und jo den Schein für 
Das Wefen nimmt. Die immenfe Mehrheit der Menſchen Tann nur durch gefunde 
Einſeitigkeit etwas erreichen, indem fie in Einem Gebiete zu Haufe ift und dasjenige, mas 
fie von anderen bedarf, nur entlehnt, nicht ergründvet. Nach unferer Anficht wird es aljo 
in ein paar unteren Glaffen unter Vorausfegung eines geeigneten Lehrers möglich fein, 
Gegenſtände der Naturbefchreibung zur Uebung ver Anjhauung und Beobadhtung im 
Unterrichte zu behandeln, und in den oberften Glaffen werden zwei wöchentliche Stunden 
für Phyfit ermittelt werben können und müßen (vgl. Landfermann a. a. D. ©. 20); 
wenn der Unterricht in der Chemie in dem Lehrplan eines oberen Gymnafiums Aufnahme 
finden fol, fo werden günftige äußere Bedingungen in befonderem Maße zufammentreffen 
müßen; das Uebrige wird man dem Unterricht im Zeichnen und dem natürlichen Intereſſe des 
Knaben für die ibn umgebenve Sinnenwelt zu überlafien haben. &8 ift Doch gut, wenn 
der Yugend auch noch etwas frei bleibt, was fie nad) eigener Luft und Neigung treiben 
kann, ohne daß e8 ihr die Schule mit Löffeln eingiebt, namentlidy wenn e8 Gegenjtände 
en auf deren Betrachtung und Benügung fie die Wirklichkeit und das Bedürfnis in 
edem Augenblid hinweist. Knaben und Sünglinge von ausgezeichneter Begabung 
werben mehr erftreben und erreichen; für die Einrichtung der Schulen und ber Lehrpläne 
aber darf man den Maßſtab nicht von Ausnahmen entlehbnen. Für den Mittelfchlag 
wird das von uns Geforderte hinreichen. , 
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